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Helikon (ó Eiızav; bei Korinna Berl. Klassiker- 
texte V 11 28f. Kol. 1, 30. 55 zweimal feAıxov; die 
Anknüpfung an &ixy, sales [Solmsen] ist also 
unmöglich). 1) Den H. läßt Strabon im Süden durch 
Thespiai (409 = Apollod., vgl. Schwartz o. Bd. I 
S. 2867, 51f.) und Thisbe (411 = Apollod.) be- 
grenzt werden, im Westen durch den Krisäischen 
(Korinthischen) Meerbusen (409. 423), im Norden 
(und Nordwesten) mit Phokis sich berühren (409); 


vuno (1749 m) die höchste Erhebung des ganzen 
Gebirges. Dem Kiveri ist im Süden die rauten- 
förmige Halbinsel Velanidiä vorgelagert, während 
südlich vom Paläovuno der lange schmale Kalk- 
rücken in den Korinthischen Meerbusen vorspringt, 
der mit dem Kap Tamburlo endet, Die mittlere 
Kette tritt mit ihrem östlichen Teil, der Megali 
Lutsa (1248 m), am deutlichsten hervor; im Westen 
zieht sie in breiteren und flacheren Rücken am 


Lebadeia liegt nach ihm am H. (414) und ebenso 10 Nordende des Golfes von Aspra Spitia vorbei und 


Koroneia (411). Die Geographen, denen Strabon 
folgt, fassen also unter dem Namen H. das ganze 
Gebirge zusammen, das zwischen der Kopais und 
dem Korinthischen Meerbusen liegt und im Westen 
durch den Weg von Lebadeia nach Ambrossos 
(Distomo) und Antikyra (Aspra Spitia), im Osten 
und Südosten durch die Linien Haliartos-"Thespiai 
-Thisbe begrenzt wird. Daß der örtliche Sprach- 
gebrauch mit dieser weiten Ausdehnung des Na- 


geht ohne deutliche Scheidung in die Gebirge 
südlich von Arächova über. Die nördliche Kette 
führt von Westen nach Osten die Namen Kuveli 
` (1312 m), Irivesa, Xerovuni. Diesem ist im Norden 
das Gebirge von Granitsa (896 m) vorgelagert. 
Im östlichen Abschnitt zieht sich das Gebirge zu 
einer einheitlichen Masse um den Hauptgipfel 
zusammen (1527 m, Sikumida nach Lolling, 
Marandali nach Leake 494, gewöhnlich Sagarä 


mens übereinstimmte, beweist das Ethnikon Heli- 20 nach dem nördlich gelegenen Dorf genannt; in 


konios {s. d.) aus der Gegend von Ambrossos und 
Medeon in Phokis und die Eiızwviüs ya (s. d.) 
am Nordostabhang des Berges von Granitsa. 
Ebenso gebraucht Xenophon in der Schilderung 
der Schlacht von Koroneia (hell. IV 3, 16—19 
= Ages. 2, 9—1?) den Namen H. für die Ab- 
hänge am Rande der Ebene, von denen die The- 
baner vorrücken und auf die sie sich zurückziehen 
(vgl. Plut. Ages. 17 a. E.). Derselbe Sprach- 


Bezug auf die Namen widersprechen die Reisenden 
einander vielfach; ich schließe mich im ganzen 
Lolling Urbaedeker an, s. darüber Bulle Or- 
chomenos1116, 2). Der nach Ostsüdost vortretende 
Sporn des Hauptgipfels heißt nach einem Brunnen 
Kıyopigädi. Nach Südwesten führt ein kurzer 
breiter Sattel hinüber zu dem langen geradlinigen 
Kamm des Karamungi (auch Karamutsi, ein 
Name, der dem ganzen Gebirge zwischen dem 


gebrauch bei Ephoros Polyaen. VII 43. Deshalb 30 Kloster Makariötissa und dem Dorfe Kutumulä 


ist der Tadel Apollodors (Strab. IX 412) gegen 
Alkaios (frg. 10) unbillig, daß er Onchestos zeös 
zais &oyarıeis tod Elız@vos liegen lasse. Vorzugs- 
weise haftet allerdings der Name H. an dem öst- 
lichen Gipfel des Gebirges (Sagarä oder Kryopi- 
gädi), jener hohen stumpfen Pyramide, deren 
Kontur das Landschaftsbild bis zum Kithairon 
und Euripos eindrucksvoll beherrscht (Ulrichs 
83; Abbildung beiDodwell Tour 1256). Das war 


zuzukommen scheint). Dieser Hauptmasse ist im 
Südosten eine breite hohe Stufe vorgelagert, die 
gegen den Rand wieder anschwillt und dann mit 
einem steilen Absturz endet, der von Neochöri 
bis Dombrena fast geradlinig verläuft. Der hohe 
nordöstliche Rand, der den Zug des Kryopigädi 
wiederaufnimmt und wie eine riesige Bastion über 
Neochöri vorspringt, heißt Maristi (auf dem Kärt- 
chen Guide Ioanne 1909, 268 Marandali). Tief 


die Wirkung der Dichtung erst des Hesiodos, dann 40 unten an den steilen Nordabhang des Hauptgipfels 
rosion 


namentlich des Kallimachos (Schneider Callima- 
chea II 114f.) und seiner griechischen und römi- 
schen Nachfolger; außerdem führten auch die 
Wettkämpfe beim Musenfest (s. u.) viele Fremde 
an den Fuß dieses Berges. 

Der H. im weiteren Sinne wird durch eine 
Linie von Koroneia nach Thisbe, genauer von H. 
Georgios nach Chösit)ia orographisch und tek- 
tonisch in einen größeren westlichen und einen 


lehnt sich eine schmale Kette, die durch 

stark aufgelöst ist, sich aber deutlich nach Osten 
etwa ebenso weit verfolgen läßt wie der wesent- 
lich höhere Maristi. Der hohe Berg, der unmittel- 
bar am Fuß des Sagará vorspringt, heißt Kretsi; 
nach einer Lücke, durch die der Weg von Paläo- 
panagia nach dem Dorf Sagarä führt, erhebt sich 
der steile Gipfel von Askra (Pyrgäki), ‚dieser un- 
geheure, umgestülpte, etwas schief gezogene 


kleineren östlichen Abschnitt zerlegt (Philipp- 50 Trichter‘ (Welcker 37); jenseits eines Tales, das 


son 1894, 7). Im westlichen Abschnitt heben 

sich drei parallele Hauptketten heraus. Die süd- 

lichste von diesen beginnt an der Bucht von 

Aspra Spitia mit dem Verseniko, steigt im Kiveri 

über Bulis zu 1563 m auf und bildet an ihrem 

östlichen Ende mit dem glockenförmigen Paläo- 
Pauly-Wissowa-Kroll VIII 


sich nach Norden hinaufzieht, setzt sich diese 

Kette mit der Höhe von Episkopi oder Paläs- 

pyrgos fort, um bei Paläopanagia zu enden. Noch 

weiter nördlich endlich zieht sich von Kutumulä 

nach Osten eine Kette (nördlich vom Dorfe Sa- 

gará 800 m) unter wechselnden Namen, im Westen 
1 
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Makri Rächi, in der Mitte Portäs, im’ Osten 
Kremnos (Leake-141 nennt sie Berg von Sagarä; 
die weitverbreitete Gleichsetzung mit dem alten 
Leibethrion ist ohne Gewähr). 

Um die geologische Erforschung des H. haben 
sich Bittner und Philippson bemüht; aber 
Tektonik und namentlich Stratigraphie des Ge- 
birges treten kaum erst in den allgemeinsten 
Umrissen hervor. Eine Reihe von Höhenmessungen 
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wo sich im Tal von Hosios Lukäs die Gewässer 
von der Irivesa, der Megali Lutsa und dem Pa- 
läovuno sammeln, um dann in einem Durchbruchs- 


tal dem Golf von Aspra Spitia zuzufließen. Ab- 


flußlos sind die Täler von Distomo, Seriki (zwi- 
schen Xerovuni und Megali Lutsa) und Kükura. 
Von diesem zieht sich ein langes schmales, gleich- 
falls abflußloses Hochtal, das in der Mitte fast 
rechtwinklig umknickt, bis gegen Kutumulä. Die 


hat Heger vorgenommen, Soviel ist klar, daß die 10 Gewässer, die am Rande der Bucht von Koroneia 


oben beschriebenen Ketten Gebirgsfalten ent- 
sprechen, die im westlichen Flügel von Nord- 
westen nach Südosten, im östlichen von Westen 
nach Osten, in der Kette von Kutumulä sogar 
etwas nach Nordosten streichen (Bittner 49f.). 
Aber welche Ketten im westlichen und östlichen 
Flügel einander entsprechen, ist noch unklar. 
Seine äußere Umgrenzung hat das Gebirge in der 
Hauptsache durch zwei große Einbrüche erhalten, 


entspringen, sammeln sich in dem Bach von 
H. Georgios (die Hauptquellen bei H. Taxiarchis 
Pon(d)sa südlich von dem genannten Dorf), dessen 
rechter Zufluß durch die reichen Quellen bei 
Kutumulä genährt wird. Im östlichen Flügel 
des Gebirges führt der Bach von Sagarä die Ge- 
wässer aus dem Tal zwischen dem Hauptstock 
und der Kette von Kutumulä erst nach Osten, 
biegt dann nach Nordosten und Norden um und 


die Kopais im Nordosten’und den Korinthischen 20 mündet östlich von Haliartos in die Kopais. End- 


Meerbusen im Südwesten. Auch im Osten, The- 
spiai gegenüber, sind sämtliche Ketten durch 
Querbrüche abgeschnitten; die Hauptkette setzt 
sich aber deutlich in dem Höhenrücken Vagia 
Theben fort, in dem bei Kaskaveli anstehender 
Kalk beobachtet ist (Philippson 1894, 8). Von 
der Kopais her geifen die Einbrüche auch in das 
Gebirge ein (Bittner 49), namentlich durch die 
große Bucht von Koroneia, deren westliche Bruch- 


lich in dem quellenreichen Tal zwischen dem 
Maristi und der Kette von Askra vereinigen sich 
drei Bäche: der eine fließt von der Kapelle 
H. Christos her zwischen den Höhen Pyrgaki 
und Paläopyrgus hindurch, der zweite, Archon- 
titsa, kommt von dem Sattel zwischen Kryopigädi 
und Maristi her, der dritte entwässert das Tal, 
bei dem Metöchi H. Nikolaos. Der Bach, der so 
entsteht, fließt an Neochöri vorbei in der Rich- 


linien das Gebirge von Granitsa (Thermalquellen 30 tung auf Parapungia, biegt hier in scharfem 


von Kalamaki) und das Xerovuni quer abschneiden 
(Bittner Taf. IV 3). Und von hier zieht sich 
augenscheinlich eine Bruchzone nach Süden quer 
durch das Gebirge, die die Megali Lutsa und 
das Paläovuno abschneidet (Philippson 1890, 
354). Überhaupt aber deuten in allen Teilen des 
Gebirges die verwickelten Lagerungsverhältnissc 
auf tektonische Störungen (beim Kloster Maka- 
riotissa Bittner 47, bei Hosios Lukas 87). Das 


Knick nach Westen um und endet in dem ab- 
Außlosen Tal von Thisbe. Durch den Bau des 
Gebirges sind auch die Pfade vorgezeichnet, die 
sein Inneres durchziehen. Sie dienen alle nur 
dem lokalen Verkehr, da die bequeme Haupt- 
straße zwischen dem Nordwesten und dem Süd- 
osten von Mittelgriechenland am Nordfuß des H. 
vorbeiführt, Dem großen Querbruch folgend, führt 
ein Pfad von H. Georgios über Steveniko und 


Gebirge besteht aus einem System von Schiefer- 40 Kúkura nach Chostia. In diesen fällt bei Steve- 


und Kalkschichten; aber welche Komplexe in 
den verschiedenen Teilen demselben Horizont an- 
gehören, steht ebensowenig fest, wie ihr Alter. 
Im westlichen Flügel besteht das Granitsagebirge 
aus Schiefer, unter dem im Nordosten Kalk her- 
vortritt. Die drei Hauptketten bestehen aus Kalk; 
in den Mulden dazwischen steht Schiefer an, wäh- 
rend unter dem Kalk der mittlern und südlichen 
Kette wieder ein anderer Schieferhorizont sicht- 


niko ein Weg von Distomo über H. Lukäs und 
Seriki. Bei H. Lukás zweigt rechts ein Weg ab, 
der über Kyriäki führt und bei Kükura in den 
erstgengnnten mündet. Zwischen Kyriäki und 
Kükura wieder biegt man rechts in einen Weg, 
der im BabilütsipaB die südlichste Hauptkette 
zwischen Kiveri und Paläovuno überwindet und 
dann über H. Taxiarchis (Korseia) nach Chostia 
führt. Oberhalb H. Taxiarchis endlich: mündet 


bar wird. Im westlichen Flügel überzieht eine 50 ein Pfad ein, der vom Unterlauf des Baches von 


zusammenhängende Kalkdecke den ganzen Haupt- 
stock; doch scheint sie nur eine geringe Mächtig- 
keit zu besitzen, da überall in den Einrissen sehr 
bald Schiefer zu Tage tritt (Bittner 47). Reste 
dieser Kalkdecke scheinen auch die phantastischen 
Zacken der Kette von Kutumulä zu sein (Bitt- 
ner 49); an ihrem Abhang ist überall der Schiefer 
bloßgelegt, während an ihrem Fuß der Kalk 
wieder die scharf absetzende Umrandung der Ebene 


H. Lukäs her, zum Teil wenigstens an der Steil- 
küste entlang, über Bulis und Kloster Dob6 sich 
hinzieht. Die Existenz dieses Weges hätte Kro- 
mayer nicht leugnen sollen, denn Leake (523£.) 
hat ihn von Bulis nach Westen zwei Stunden weit 
benützt und hält ein weiteres Vordringen in dieser 
Richtung offenbar für möglich. Quer durch die 
nördliche Hauptkette führt ein Weg von Livadiä 
über Surbi und den H. Iliaspaß zwischen Ir!- 


bildet (Philippson 1894, 8). Den Nord- und 60 vesa und Xerovuni, mit Spaltung nach Seriki und 


Ostfuß des Gebirges umlagern neogene Schutt- 
massen, die auch die Buchten weit hinauf aus- 
gefüllt haben. 

Da der Kalk überall von Schiefer unterteuft 
wird, so treten an der Grenze beider Gesteine 


reiche Quellen zu Tage, besonders zahlreich am . 


Nord- und Ostfuß des Gebi Ein größeres 
Bachsystem hat sich nur im Westen entwickelt, 


Kyriäki. Im östlichen Teil des H. ist nur ein 
Pfad zu erwähnen, der die Bucht von Koroneia 
bei Kutumulä verläßt, dann das Tal von Sagará 
benützt, westlich von Askra die Wasserscheide 
zum Bach era Syn und bei Pa- 
läopanagia wi in di neogenen 
Hügel hinaustritt. Die Höhenzahlen für die wich- 
tigsten Punkte gibt Heger. Welchen Weg Kleom- 
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brotos 371 v. Chr. bei seinem Umgehungsmarsch 
von Ambrossos-Distomo (Paus. IX 13, 3) nach 
Thisbe (Xen. hell. VI 4, 3) einschlug, ist unsicher. 
Wenn auf Diodor (XV 55, 1 dıseAdo» thv naga-. 
Balaoolar 6869 xalerıyv odoar) in topographischen 
Dingen überhaupt Verlaß wäre, so müßte man 
auf den Weg über Bulis schließen. Der Marsch 
des Kleombrotos von Kreusis nach Aigosthena 
379 (Xen. hell. V 4, 16ff.) würde eine Parallele 
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umzieht eine. Mauer, von der am besten der Tor- 
bau an der Südseite und die anschließenden 
Mauerstücke erhalten sind. Vor dem Eingang ist 
ein Vorbau angeordnet, dessen 82 Schritt lange 
Südmauer gut erhalten ist; ihren westlichen Ab- 
schluß bildet ein 3 Schritt breiter und 8 Schritt 
langer Turm, der in seinen Fundamenten und 
dem Unterteil erhalten ist. Die östliche und west- 
liche Anschlußmauer lassen sich nur noch zum 


bilden. Bequemer ist der Weg über den Babi- 10 Teil verfolgen. Die ganze Befestigung ist etwa 


lutsipaß, für den Kromayer sich entscheidet; 
Königin Amalie ist ihn geritten (Roß Wande- 
rungen II 195ff.). 

Der Preis, den Pausanias IX 28, 1 dem H. 
spendet, do@v ræv Ev ti Eiiddı udiıora otw 
eüyswg (der Gegensatz wäre zerowöns), gilt nur 
für den nordöstlichen Abschnitt zwischen Koro- 
neia und Thespiai, und ĝérðowy Auloov dvankens 
ist gerade dieser heute durchaus nicht. Auf den 


300 Schritt lang und 100 Schritt breit, Im 
Innern finden sich manche alten Mauerzüge; die 
Bauart zeigt zwar horizontale Schichten, aber 
keine regelrechten Quadern. Die Reste einer andern 
Festung entdeckte Ross 1833 östlich von Kutu- 
mulá (Wanderungen I 31f.). Die Stätte führt den 
Namen Paläothiva. Lolling im Urbaedeker 128 
beschreibt die Stätte. Ein nach drei Seiten steil 
abfallender Vorsprung hängt durch eine Einsatt- 


höheren Kalkbergen bildet der Tannenwald immer 20 lung mit den südlicheren Höhen zusammen. Auch 


noch vielfach dichte Bestände, in tieferen Lagen 
finden sich auch noch Eichen (bei Kúkura Bitt- 
ner 43. Philippson 1890, 356), und in dem 
stillen Tal von H. Lukäs bilden weitgestellte 
kräftige Laub- und Nadelbäume mit hohen 
Büschen eine anmutige Parklandschaft (Leake 
534. Hofmannsthal Inselalmanach 1912, 95f.). 
Auf den Schieferzügen des Südabhangs erreicht 
das Maki zum Teil eine außerordentliche Üppig- 


von dieser Seite ist die Fläche nur durch ein 
natürliches Felsentor zugänglich. Sie ist etwa 
150 Schritt breit und 200 Schritt lang und von 
verschiedenen Mauern durchzogen. Diese sind 
meistens zusammengefallen; die erhaltenen Reste 
bestehen aus kleinen und großen wenig bear- 
beiteten Polygonen; ihre Breite beträgt 6-7”. 
In der Nordwestecke liegt ein 18 Schritt langer 
und 8 Schritt breiter Turm. Ross glaubte das 


keit (Leake 516. 528); die dem Erdbeerbaum 30 Tilphoss(a)ion (Strab. IX 413) gefunden zu haben; 


verwandte Andrachle (Paus. s. o.; o. Bd. I 
S. 2130.) kommt dort auch heute noch vor, 
Myrten in dem Tal beim Metöchi des H. Niko- 
laos (Ulrichs 89. Welcker 37). Der Hele- 
boros (Theophr. hist. pl. IX 10, 3. Fraas Syn- 
opsis pl. florae ci. 132) wächst am Paläovuno 
und weiter westlich (Ulrichs 100, 66); vgl. 
Vischer 557f. Am stärksten besiedelt ist der 
nordöstliche Abschnitt wegen seines Reichtums 


Bursian I 234 stimmte ihm zu, ebenso Lol- 
ling Hell. Landesk. 128. Dagegen erhebt R. Kie- 
pert FOA XIV Text 2 mit Recht Einspruch, da 
der Name nur dem felsigen Vorsprung Petra am 
Rande der Ebene zukommt. 

Dichtungen vom Streit des H. mit dem Kithai- 
ron werden mehrfach erwähnt, von Automedes 
von Mykene nach Demetrios von Phaleron Schol. 
Od. III 267 und Eustath. 1466, 55f.; von Lysa- 


an Wasser und fruchtbarem Boden, namentlich 40 nias von Kyrene Tzetz. Prol. Hesiod. Erga 30 


die Bucht von Koroneia und der äußere Abhang 
des Gebirges. Im Westen preist der moderne 
Reisende (Bittner 36) die mit Weinbergen be- 
deckten Hügel zwischen Stiris und Ambrossos, 
wie schon Paus. X 36, 1. Im Inneren des Ge- 
birges liegen nur vier Dörfer: Seriki, Kyriäki, 
Kuükura und Sagará. Im Altertum gehörte der 
äußerste Westen des Gebirges zu Phokis, alles 
andere zu Böotien. Phokisch waren Bulis, Stiris 


Gaisf.; von Hermesianax von Kypros [Plut.] de 
fluv. 2, 3. Erhalten sind Stücke einer Dichtung 
der Korinna, Berl. Klassikertexte V ıı 26ff., dazu 
v. Wilamowitz Erklärung 47ff, Eine bildliche 
Darstellung des Berggottes H. scheint auf einer 
bei der Kapelle H. Triada an der Archontitsa 
gefundenen Stele vorzukommen, Jamot Bull. 
hell. XIV 1890, 546f. und Taf. IX—X. Svo- 
ronos Tò èv Abras &dvıxöv Movastov Hiv, 76. 


und Ambrossos, böotisch Lebadeia, Koroneia, Ha-50 Über einer Linie, .die sich von der Mitte aus 


liartos, Thespiai, Thisbe und Korseia. Über den 
Verlauf der Grenzen lassen sich mit einer Aus- 
nahme (s. Eiız]wvıddos yäs) nur auf Grund 
der Gestaltung des Geländes Vermutungen auf- 
stellen. Während die genannten Städte am Rande 
des Gebirges oder doch in der westlichen Außen- 
zone liegen, finden sich weiter im Inneren Reste 
einer kleinen Festung bei Kyriäki. Auf dem 
kegelförmigen Berg an der Nordwestseite des 


rechts und links im Bogen erhebt, taucht der 
Oberkörper eines Mannes empor, der seine Hände 
auf die aufgebogenen Enden der Linie legt. Bart 
und Haar sind struppig. Ob eine dreieckige Ver- 
tiefang in der Stim eine zufällige Verletzung ist 
oder ein Kyklopenauge darstellen soll, ist strittig. 
In der stark verstümmelten Inschrift kommt der 
Name H. vor. Den H. erkennen in dem Relief 
Dittenberger IG VIL4240. Preiler-Robert 


Tales bemerkte Leake (528) ein Stück einer 60 Griech. Myth. I 486, 4. v. Wilamowitz (s. o.). 


antiken Mauer. Bursian (185) suchte hier Phly- 
gonion, das Paus. X 3, 2 neben Stiris unter den 
von Philipp zerstörten phokischen Städten nennt, 
mit Zustimmung von Lolling Hellen. Landesk. 
131, der im Urbaedeker 101 die erhaltenen Beste 
genau beschreibt. Schroffe Felswände am oberen 
Rande des östlichen Abhanges machten hier eine 
Befestigung überflüssig; die drei andern Seiten 


Pottier Revue des études anc. X 1908, 248. 
Andere Deutungen sind: Kyklop Furtwängler 
Roschers Lex. IT 1685; Boreas Deonna Rev, des 
et. anc. IX 1907, 335ff.; Pan Lechat ebd. X 
1908, 33, 

Den Kult des Poseidon am H. bezeugen Hom. 
hymn. 22,8; ep. 6,2. Aristarch Etym. M, 547, 
16 = Schol B IlL V 422 hat ihn nur erschlossen 
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ans dem Kultnamen des Gottes Il. XX 404, sonst 
hätte er sich nicht auf die Bemerkung beschränkt 
ý Bowria öin iso Iloosıöövos; vgl. v. Wila- 
mowitz 8.-Ber. Akad. Berl. 1906, 46. Berl. 
Klassikert. V 11 49,1. Gruppe Myth. I 74, 10. 
75, 10. Den Altar des Zeus bei dem veilchen- 
farbenen Brunnen, den Hesiod. Theog. 4 erwähnt, 
muß man auf dem Gipfel suchen, wenn jener 
Brunnen die Hippokrene ist (s. d.); jedenfalls hat 
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des Brysonschülers Polyzenos. Nach dem genann- 
ten Briefe genoß er einen tadellosen Ruf in seiner 
Heimat und war mit den Gaben des Weltmannes 
bei ehrlichem Charakter und philosophischem: 
Talent ausgestattet (die Stelle erwähnt bei Plut. 
mor. 463C. 533B). Die Erwähnung seiner Geld- 
gier — gleich der des Platon und Eudoxos und 
anderer — bei Philostr. v. Apoll. I 35 bedeutet 
nichts; es ist wohl nur eine Verzerrung der Nach- 


der Dichter von v. 7 es so verstanden. Ulrichs 10 richt bei Plut, v. Dion. c. 19, wonach ihm die 


(98) hat die Hippokrene in dem Kryopigädi wieder- 
gefunden. Über die Lage orientiert am besten die 
Zeichnung und Karte von Conze Philol. XIX 1868 
Taf. IV, vgl. 180ff. Ostwärts etwa 100 Schritt 
über dem Brunnen auf dem nordöstlichsten Vor 
sprung des Gipfel fand Ulrichs (99) die offene 
Kapelle des H. Ilias, ein etwa 12’ langes und 
etwas schmäleres Viereck, das von einer aus kleinen 
Polygonen gut zusammengefügten Mauer um- 


Vorhersage der Sonnenfinsternis vom 12. Mai 361 
(vgl. o. Bd. VI S. 2856) nicht nur die Bewunde- 
rung des jungen Dionys, sondern auch ein Talent 
Silber eintrug. Nach dem Zeugnis des ps.-plato- 
nischen Briefes hatte ihn Platon dem Dionys (und 
Archytas) zur Unterstützung in ihren Studien ge- 
sandt. Er wird erwähnt im Zusammenhang mit 
der Lösung des delischen Problems der Würfel- 
verdopplung (s. 0. S. 1214f.) bei Plut. mor. 579C. 


schlossen wird. Der alte Eingang ist erhalten, 20 Boeckh Über die vierjährigen Sonnenkreise der 


aber jetzt mit andern Steinen ausgefüllt. Die 
Ostseite ist für die Altarnische durchbrochen. In 

iesem Viereck denkt er sich den Altar des Zeus; 
vgl. Weleker 88f. Bursian I 239. Vischer 
557. Frazer Paus. V 158. Am bekanntesten ist 
der Kult der Musen am H., die außer am Leibe- 
thrion (s. d.), dessen Lage unbekannt ist, im Tal 
von Askra (s. den Art. Musental) verehrt wurden. 
Namentlich seit der Neuordnung der Festspiele 
im 3. Jhdt. 
breitete sich der Ruhm der Helikonischen Musen. 
Über das anmutige Spiel der hellenistischen und 
römischen Dichter mit den Vorstellungen vom H., 
dem Hain der Musen und den Quellen vgl. Maass 
Hermes XXXI 382ff. 395ff. 423. Die Lage des 
Musentals hat zuerst Schillbach nachgewiesen, 
Samml. der Abh. zur Jubelfeier des Elisabet- 
Gymn., Breslau 1862, 99f. [Die Abh. wird 
immer falsch zitiert] Auf der Karte sind die 


Alten (Berl. 1868) 152. Zeller Phil. d. Gr. I 
14, 983. [Boll] 
4) Sohn des Laomedon aus Priene (Hiller 
v. Gaertringen Inschr. v. Priene 19). Es ist 
nicht ausgeschlossen, daß H. der Familie des Lao- 
ınedon, des Statthalters von Syrien 323 v. Chr., 
angehört hat; seine Zeit wohl um die Mitte des 
3. Jhdts. v. Chr. noch vor der ptolemäischen 
Okkupation der Stadt. Er ist mehrere Male zum 


(@Dittenberger IG VII 1735) ver-30 Phrurarchen der Teloneia, d. h. zum Komman- 


danten, der Burg von Priene (immer nur vier- 
monatliche Amtsdauer) gewählt worden und hat 
dieses Amtin anscheinend schwierigen Zeitverhält- 
nissen (Z. 9—20, sollte es sieh vielleicht um die 
Zeit des Laodikischen Krieges handeln? Z. 20 
scheint mir von Hiller v. Gaertringen a. a. O. 
p. XIN. fälschlich auf eine mögliche Gefährdung 
der inneren Freiheit von Priene bezogen zu sein) 
zu vollster Zufriedenheit versehen, wovon uns ein 


Kapellen vielfach falsch eingetragen; vgl. Conze 40 Ehrendekret der Besatzung Kunde gibt. 


(s. o). Frazer Paus. V 152 mit weiterer Lite- 
ratur, Wilhelm Neue Beiträge I 1ft. Daß das 
Musental am Archontitsabach liegt, ist durch die 
Ausgrabungen der französischen Schule völlig ge- 
sichert. Die Quelle Aganippe entspringt bei 
dem Metóchi H. Nikolaos, s. o. Bd. I 781, 20ff. 
Frazer Paas. V 152f. mit weiterer Literatur. 
Solmsen Rh. Mus. LII 147. Untersuchun- 
gen 164. Beiträge 83ff. Ulrichs Reisen und 


[Walter Otto.] 

5) Helikon (&A:x@v) ist ein mit vier Saiten be- 
zogenes und mit beweglichen Stegen (drayayeös) 
versehenes viereckiges Instrument, das indessen, 
wie das Monochord, nicht der praktischen Musik- 
übung diente, sondern nur zur Bestimmung der 
einzelnen Töne und Intervalle verwandt wurde. 
Eine ausführliche Beschreibung seines Gebrauches 
bei Aristid. III 3 (Jahn). Ptolem. harm. I 2 


Forschungen II. Philippson Ztschr. Ges. Erdk., 50 (Wallis). Porphyr. comm. in Ptolem. harm. p. 333. 


Berlin XXV 1890, 355ff. XXIX 1894, 7f. Leake 
Travels in Nothern Greece II. Weleker Tagebuch 
einer griechischen Reise IH. Bittner Denkschr. 
Akad. Wien, Math.-nat. Cl. XL 1878, mit Taf. 
112. IV 3. 4. V 1. Heger ebd. 83. Kromayer 
Antike Schlachtfelder I 147, 4. Vischer Erinne- 
rungen und Eindrücke aus Griechenland. Bursian 
Geogr. I. [Bölte.] 
2) Ein nur von Ptolemaios zwischen Tyndaris 


eorg. Pachymeres zegt douoviz. c. 17 (bei Vin- 
cent Notices et extraits des manuscrits de la 
bibliothèque du roi XVIb p. 476ff.). [Abert.] 
6) H. und Akesas (nach Athen. II 48b war 
H. der Sohn des Akesas), waren im Altertum so 
berühmte Kunstweber, daß man bewunderungs- 
würdige Leistungen sprichwörtlich ‚Werke des 
Akesas und Helikon’ nannte (Zenob. Cent. I 56\ 
Brunn hält es nicht für unwahrscheinlich, daß 


und Mylai angesetztes Flüßchen Siziliens, das 60 ihnen, wie Völkel Archäol. Nachlaß I Göttingen 


Cluver mit dem Oliveri identifizierte; Holm 
Geschichte Siziliens im Altert. I 345 nennt vier 
weitere Möglichkeiten. [Ziegler.] 
8) Helikon von Kyzikos, Mathematiker und 
Astronom aus der Schule des Eudoxos — sicher- 
lich der in‘ Kyzikos — und zugleich des Platon, 
‚aber auch, den Angaben des Ps.-platonischen 
Briefes XIII 360 B-D, eines’Isokratesschülers und 


1831, 119f. aus der Etymologie der Namen nach- 
zuweisen suchte, wenn sie auch keine mythische 
Persönlichkeiten sind, die Namen vom Gewerbe 
beigelegt sind. Ihre Zeit läßt sich nicht ermitteln.. 
Nach einer Vermutung K. O. Müllers Handb. 
d. Archäol. d. Kunst 18488, 103, die sich auf Plut. 
Alex. c. 32: Elıxörog 105 zaait stützt, lebten 
sie zur Zeit des Pheidias. H. Brunn Künstler- 


9 Elıxloviados ys 


gesch. II 12 schließt daraus, daß ihnen die Ver- 
fertigung des ersten panathenäischen Peplos zu- 
geschrieben wird (Zenob. a. O.) auf eine sehr alte 
Zeit. Ein weiteres Werk, welches das Altertum 
von ihnen kannte, war der Mantel, Zuuzöerzwua, 
den die Rhodier Alexander d. Gr. schenkten, und 
den dieser in der Schlacht bei Gaugamela trug, 
Plut. Alex. c. 32. Gegenüber der Angabe des 
Zenobius a. O., daß Akesas, den er Akeseus nennt, 


Helikonios 10 


Mitglieder des Bundes zu politischen Beratungen 
zusammentraten und das Fest rå Marıwvıa ge- 
feiert wurde, Herodot. I 142—148. 170. VI 7. 
Strab. VIIL 384f. XIV 639. Diod. XV 49. Schol. 
Hom. a.a. O. Vitruv. IV 1; vgl. Nilsson Griech. 
Feste 74ff, v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 
phil.-hist. KI. 1906. 38ff. Aus der Zeit, da Priene 
die Leitung des Heiligtums hatte und die Priester 
stellte (Strab. a. a. O.), stammen die dem Po- 


aus Patara und H. aus Karystos stamme, müssen 10 seidon H. geltenden Inschriften: Hiller v. Gaer- 


wir uns an die Angabe des Athenaios halten, der 
bei der Erwähnung eines dritten mit Inschrift 
versehenen Werkes, das in Delphi aufbewahrt 
wurde, Salamis und zwar das kyprische ihre 
Heimat nennt; (nach ihm Eustath., zu Od. I 130 
p- 1400), denn hier blühte die Kunstweberei — 
zoıxlAÄov pý — schon in alter Zeit; s. B. Büch- 
senschütz Die Hauptstätten des Gewerbefleißes 
im Altertum, Leipzig 1869, 70. Die Kunst, 


tringen Inschr. v. Priene 116. 199. 200. 201 
—203 (Rechte des Priesters). Die Schilderung 
der Tlias XX 403f.: aùtào ó ðvuòv diede xal 
Ñovyer, Ós őre taŭgos | Hovyerv Eirdusvos Ekıza- 
vov uyl vaxta | xovowr Einorewv ' yarvımı dE 
te tois ’Evooixdwv bezieht sich auf den Brauch, 
das Opfertier an einem Baum oder an einer Stele 
aufzuhängen und erst dann zu töten, vgl. Dörp- 
feld Troia und Ilion 514ff, 5638. (v. Fritze 


Stoffe mit eingewebten buntfarbigen Mustern und 20 und Brückner). Stengel Berl. Phil. Wochen- 


figurenreichen Darstellungen herzustellen, hatten 
die Griechen vom Orient überkommen — Blüm- 
ner Technologie I 155ff. — und grade auf Kypros 
mag sie durch die zahlreichen phönizischen Kolo- 
nisten schon in sehr früher Zeit eingeführt und 
zu hoher Blüte gebracht worden sein. Die An- 
fertigung und der Gebrauch soleher Kunstwebereien 
ist den Griechen schon in homerischer Zeit be- 
kannt. Ilias III 125 verfertigt Helena ein Ge- 


schrift 1903, 124. Nilsson a. a. 0. 235. 
Starkes Brüllen der Tiere galt dabei als gutes 
Vorzeichen, Schol. Hom. a. a. O. nach Kleito- 
phon. 

Kult des Poseidon H. ist ferner bekannt aus 
a) Athen: Altar des Poseidon H, auf dem Heli- 
kon-Hügel, Kleidem. Atthis bei Bekker Anecd. Gr. 
327, 1, vgl. Judeich Topogr. v. Athen 42, 5. 370. 
b) Milet: Altar vor der Stadt, Paus. VII 24, 5. 


webe mit der Darstellung der Kämpfe um Troia. 30 c) Teos: Peribolos und Altar, Paus. VII 24, 5. 


Der Ion des Euripides zeigt uns anschaulich die 
Muster und die Verwendung solcher kunstvoll ge- 
webten Arbeiten, vgl. v. 1140ff. Die Künstler 
selbst hießen zoixiiral: ... 6 tà zoia Zoya 
paivov (Bekker Anecd. 295, 25. Über die Bunt- 
weberei und die Verwendung ihrer Arbeiten im 
Altertum s. Blümner a. O. Hermann-Blüm- 
ner Privataltertümer 156. L. de Rouchand Le 
Peplos d’Athenc, Etude sur les tapisseries dans 


d) Samos: Opfer und zarnyvorazı; obrodos im 
Helikonion, Köhler Athen. Mitt. X 32#. e) Si- 
nope: Priester, Bull. heil. XIII 299, Kopf des 
Poseidon auf Münzen. f) Tomoi: ó êr Kararar- 
twovadisı gılokoy. oúåloyoşs IV 168. Erklärt 
wurde H. schen im Altertum auf verschiedene 
Artikel. Da Hom. Il. VIII 203 von Poseidonkult 
in Helike spricht (of d& ror eis Elixny re xat 
Aiyas ôðo' dvayovow) und I. II 575 Eile 


Vantiquite, Rev. Arch. N. S. XXII 245ff. 309ff. 40 eöosiev in Achaia nennt, erklärte man H. als den 


3908. XXIV SOff. G. Semper Der Stil I § 66 
S. 2768. Über H. und Akesas: L. Völkels 
Archäol. Nachlaß I H., Göttingen 1831, 118f. 
H. Brunn Künstlergesch. II 12f. Büchsen- 
schütz a. 0. L.deRouchand a. O. XXIII 249. 
H. Francotte L'industrie dans la Grèce ancienne, 
Brüssel 1900/01 Bd. I S. 152. [Leonard.] 
Eix]ovıados yäs ergänzt Wilhelm (Neue 
Beiträge I 1911, 13f.) mit großer Wahrschein- 


Poseidon von Helike in Achaia. Von dorther seien 
die Ionier gekommen, die nach Kleinasien ge- 
wandert, das Bundesheiligtum auf der Mykale 
ihrem Gotte von Helike geweiht hätten, vgl. He- 
rodot. I 145. Kallim. hymn. IV 401. Diod. XV 
48f. Strab. VIII 384f. Paus. VII 24, 5ff. Polyaen. 
VII 46. Schol. Hom. I. XX 404. Aelian. nat. 
an. XI 19 u. a., die zum Teil noch von Resten 
des Poseidonkultes in dem zerstörten Helike be- 


lichkeit auf einer in Granitsa (vermutlich Kalyvia 50 richten, vom Hain, Altar und Bildnis des Gottes. 


Granitsas) gefundenen und von Vollgraff Bull. 
hell. XXVI 570 veröffentlichten Inschrift. Nach 
der einleuchtenden Erklärung Wilhelms handelt 
es sich um einen Horos, der die Grenze der zu 
Lebadeia gehörenden Eiıxwrias ya gegen einen 
Nachbarstaat bestimmte; nach Lage der Ver- 
hältnisse kann dies nur Koroneia sein. Die Grenze 
soll nach den Resten der Inschrift von den Quellen 
auf die Höhe führen, d. h. von den Tbermen von 


Dem gegenüber wandte Aristarch (Schol. Ven. B 
Hom. Il. V 422 = Etym. M. s. Kóros) mit 
Recht ein, der Poseidon von Helike müsse Alı- 
xýos heißen, die Form Ežixoóvios hänge mit dem 
Helikon zusammen, in ganz Boiotien sei Poseidon 
verehrt worden (7 Bowria öln isoà IToosıdavos). 
Vgl. Schol. Hom. Il. XX 404. Apoll. Soph. lex. 
66, 23. Cramer Anecd. Oxon. I 152. IV 329. 
Etym. M. s. &z@oos, Hesych. s. Eiixn und Ele- 


Kalamaki (2 km östlich von Kalyvia Granitsas) 60 xc@vcov. In der Tat bestehen zwischen den Ioniern 


auf das Gebirge von Granitsa hinauf, das alte 
Laphystion (Paus. IX 34,5). Die Æ. y. lag also 
westlich von den Thermen. lte. 
Helikonios (Ei:xa@rıos). 1) Epiklesis des Po- 
seidon, schon Hom. IL XX 404, dadurch berühmt 
geworden, daß das Heiligtum des Poseidon H. 
auf der Nordseite der Mykale das Bundesheilig- 
tum der Ionier war, jenes Panionion, in dem die 


der Mykale und Boiotien alte Beziehungen, Priene 
rühmte sich, eine Gründung von Boiotern zu sein, 
dem Namen Mykale entspricht Mykalessos. Und 
von einem Kult des Poseidon auf dem Helikon 
sprechen Hom. hymn. XXI 3: & F Euxõva- 
xai ebgelas Eye Alyds und Hom. epigr. VI 2: 
eögvgögov usödam ds Ladeov Eiıxcvog. In Athen 
hieß der Hügel, auf dem der Altar des Poseidon 


en S AR ME 


H. stand, Helikon., "Vielleicht gab es einst beim 
Heiligtum auf der Mykale einen ebenso genannten 
Berg oder Hügel Beide Erklärungen von Helike 
und Helikon bekämpft der Gegner Aristarchs, auf 
den die interessante Abhandlung über Götterbei- 
namen im Schol. Ven. B Hom. Il. V 422 = Etym. 
M. s. Köngıs zurückgeht, aus prinzipiellen Gründen. 
Nach ihm sind die Beinamen nicht von Orten, 
sondern stets aus dem Wesen der Götter herzu- 


ZENDEEVUVEUS ARD: 


gelegen haben. Koraes wollte ô; Eitowörros 
schreiben. [Bölte.] 
Helinium (ostium) oder Helinius (lacus), nach 
Plin. n. h. IV 101 eine der drei Rheinmündungen, 
und zwar die westliche, mit der Maas sich ver- 
bindende, für die sonst der Name Vakalis (Waal) 
gebräuchlich ist; vgl. Desjardins Geogr. de la 
Gaule Rom. I 117. [Haug] 
Heliocaminus (= solaris fornax Forcel- 


leiten, und so habe Poseidon das Epitheton H.10lini3 II. Plin. ep. II 17. 20), ein mit Fen- 


erhalten, ià rò Fuxas xal aegipsgeis elvat tàç rüg 
Valdoons Ölvas. Von ähnlichen Gesichtspunkten 
ausgehend sieht Gruppe Griech. Myth. 744, 0. 
1138, m Poseidon H. den Stiergott von ¿uë 


= Rind. 
, 2) Beiwort des Apollon, Anth. Pal. IX 389, 
wo Apollon vom Helikon als Gott der Musen dem 
Kriegsgott Enyalios gegenübergestellt ist. 


stern gegen die drei Sonnenseiten versehener, 
vielleicht gewölbter, zum Genuß der Sonnenwärme 
eingerichteter Raum, Winnefeld Jahrb. VI 
201f. Abb. 3. Nach Ulp. Dig. VIII 2,17 all- 
gemein bekannte Einrichtung — ein Ort cut sol 
fuit necessarius; vgl. sog. Villa des Diomedes 
in Pompeii, Mau 3760. fig. 202, 14 mit Platz 
für Ruhebett — Sonnenbad (?). :- [Fiechter.] 
Heliodoros. 1) Athenischer Archon (IG II 


: : [Jessen.] 
3) Elixóveos begegnet als Ethnikon auf einer 20 384. II 5, 385b. H 5, 385c) im J. 229/8, Kirch- 


delphischen Freilassungsurkunde SGD1 2241 (187 
v. Chr.). Da der Bebaioter aus Medeon, die Mar- 
tyres aus Medeon und Ambryssos stammen, so ist 
es sicher, daß die sonst unbekannte Gemeinde 
des’ Freilassers im westlichen, phokischen Teil 
des Helikon lag. [Bölte.] 
4) Helikonios nach Suid. s. v., Astronom, der 
änozelsouarızd, xepl divonusiöv xal ğa oil 
schrieb. Ihn mit Helikon von Kyzikos zusammen- 


zubringen, verbietet natürlich schon der Buch- 30 218). 


titel arozeisouauxd, d. h. Astrologie; bekannt 
geworden ist aus seinen Schriften bisher nichts. 
Boll. 
Helikore (ý Eh:xdon Schol. Not. m In 
143), Name der Stadt Nikaia in Mysien an der 
Grenze Bithyniens vor deren Begründung durch 
den Diadochen Lysimachos; s. den Art. Nikaia 
in Bithynien. [Bürchner.] 
Helikranon (zò EAixgävor, var. ’Eilxparov 


ner Gött, Gel. Anzeig. 1900, 452 § 29, welcher 
im Archontenverzeichnis IG II 859a 4 ergänzt 
[Hiodwgos Alıog(eeis); vgl. Kolbe Att. Arch. 
50. [Kirchner.] 

2) Aus Alexandria, Olympionike s. Apollo- 
nis Nr. 3 aus Alexandria. 

3) Aus Alexandria, auch Trosidamos genannt, 
siegt zu Olympia im Lauf, OL 248 und 249 
= 213 und 217 n. Chr. (Afrie. bei Euseb. I 
[Sundwall.] 

4) Heliodoros, Sohn des Nikomachos aus dem 
önuos Aavasds in Ptolemais (Ägypten), nach Dit- 
tenberger Syll. (or.) I 47, 6 im J. 278/7 oder 
240/89 v. Chr. Prytane der Stadt. d. b. ein Mit- 
glied des jährlich wechselnden Magistratskolle- 
giams, das den Vorsitz in der fovłý und in der 
&xxinoia geführt hat. S. Plaumann Ptolemais 
in Oberägypten 171. 

5) Heliodoros, Sohn des Dorion aus dem De- 


Polyb. II 6, 2.4. Der Name hängt vielleicht 40 mos &:40 [?; die naheliegende Ergänzung xató- 


mit &löxy = Weide zusammen; vgl. Pape Wör- 
terb. d. griech. Eigennamen). Ein fester Platz 
in Epeiros, wohin die Aitoler und Achaier den 
Epeiroten gegen die Ilyrier zu Hilfe kamen; 
Spuren vermutlich zwischen dem jetzigen Flecken 
Wryssis (= Quelle) und Pawliawli, nordwestlich 
vom jetzigen Delwinon, Philippson Thessalien 
und Epirus Taf. 4 ganz oben nordwestlich, Die 
Ruinen liegen an dem Westabhang einer Winter- 


oetos bezw. untdgsios zweifelhaft, da diese Demen 
in Alexandrien begegnen (Breccia Bull. Soe. Arch. 
Alex. nr. 10 181f. 184) und ihr Vorhandensein 
in anderen nöAcıs Ägyptens deshalb Bedenken 
unterworfen ist, Schubart Arch. f. Papyrusf. 
V 83f.], lebenslänglicher Athenapriester und ovy- 
yoapogvhat in Naukratis, und zwar infolge seiner 
amtlichen Stellung (s. u.) wohl Bürger der Stadt 
(Schubarts Arch. f. Papyrusf. V 84, 3 Zweifel 


bachterrasse eines Baches, der in den Kalessiötikos 50 hieran wohl falsch). Wäre die Ergänzung des 


mündet. Viel weiter südlich angesetzt in Kie- 
perts FOA XIV. [Bürchner.] 
MHelikus (EAwxoös), eine Örtlichkeit im Osten 
von Megalopolis, nur bei Plut. Kleom. 23 erwähnt 
anläßlich des Zuges, den Kleomenes im Winter 
222/1 gegen Megalopolis unternahm. Er verfolgt 
dabei zuerst die Straße von Sparta nach Nord- 
osten, biegt dann nach Nordwesten ab zur Ebene 
von Asea hinüber und gelangt von hier, in der- 


Demos zu einem Ptolemäerbeinamen sicher, dann 
wäre aus ihm ein genauerer Terminus post quem 
für H. zu gewinnen. so nur wohl spätere ptole- 
mäische Zeit (Dittenberger Syl. [or.] I 120). 
Da hier ovyygapopvlaE als Titel in einer Ehren- 
inschrift gebraucht wird, ist H. nicht mit den 
vielen uns bekannt gewordenen ägyptischen ovy- 
yoapopdkazes rein privaten Charakters auf eine 
Stufe zu stellen, er ist vielmehr als Beamter, 


selben Richtung weitermarschierend, auf die Ost- 60 und zwar wohl als städtischer zu fassen, der mit 


seite von Megalopolis: sùðùç &nogevero rýv ôr Ehi- . 


xoöyrog èni tè» adl, Kromayer Ant. Schlacht- 
felder 1208f. Etymologischer Zusammenhang mit 
dem Namen Helisson besteht nicht; vielmehr ist 
H. = äuxdıy von re i Weide!, Theophr. hist. 
$, IXI 13, 7. Hes. s. Eiixn. Deshalb kann H. 

in der Nähe den genannten Flusses und des 
Tempels der: Demeter $y. àe: (Paus. VIII 36, 5) 


+ 


der Aufbewahrung der Privaturkunden zu tun 
hatte (Paul M. Meyers [Klio VI 452, 1] Charak- 
terisierung dieser ovyygapopüief als ‚Archiv- 
direktor‘ kann falsche Vorstellungen erwecken). 
Insofern eröffnet uns H. einen Einblick in die 
Besonderheit der städtischen Verwaltung im pto- 
lemäischen Ägypten. 

6) Heliodoros, Sohn des Aischylos aus Antio- 


aus EEVUEIUNVEVD 


chia am Orontes, muß einer vornehmen Familie 
dieser Stadt angehört haben, denn er ist dazu auser- 
wählt worden, zusammen mit dem zweiten Sohn 
Antiochos III, dem späteren König Seleukos IV. 
Philopator (geboren nach 220 v. Chr., s. den Art. 
Antiochos Nr. 26 o. Bd. I S. 2470) erzogen zu 
werden (oövıpopos zoü faoikéws, Dittenberger 
Syll. [or.] I 247. Bull. hell. IH 364 n. 4. Wil- 
helm Beiträge z. griech. Inschriftenkunde 162f. 


EEE NE SEE NER: 


ist schon unsicher, jedenfalls scheint aber H. 
schließlich in ziemlichem Einvernehmen mit den 
Juden geschieden zu sein. Der Verdacht der Be- 
stechung oder dergleichen liegt nahe, und mög- 
lieherweise ist damals der Grund zu einer Ent- 
fremdung zwischen H. und dem König gelegt 
worden. Jedenfalls hat sich H: schließlich gegen 
Seleukos erhoben und ihn beimtückisch ermordet 
(176/5 v. Chr.; Appian. Syr. 45. Daniel XI 20, 


362). H. dürfte demnach etwa um 220 v. Chr. 10 wo Behrmanns Das Buch Daniel. 75 Interpre- 


geboren worden sein. Die gemeinsame Erziehung 
hat H. dem Seleukos offenbar sehr nahegebracht; 
besondere Zuneigung und felsenfestes Vertrauen 
des Seleukos zu H. spricht sich in der Inschrift 
aus, welche das Standbild des H. geschmückt hat, 
das ihm Seleukos als König in Delos gesetzt hat 
(Wilhelm a.a.0. 362). H.hat denn auch während 
der Herrschaft des Seleukos (187 bis Ende 176 
oder Anfang 175 v. Chr.) die erste Stellung im 


tation von tsaga Nb richtig ist). Ein zwingen- 
des Motiv für diese Tat läßt sich nicht ermitteln ; 
vielleicht ist es einfach Ehrgeiz gewesen, gepaart 
mit Besorgnis, die bevorstehende Rückkehr des 
Bruders des Königs, des Antiochos (V.), aus Rom 
in die Heimat könne seiner allmächtigen Stellung 
schaden. Daniel VII 8 könnte dann sogar die 
Annahme nahelegen, Antiochos Epiphanes habe 
H. zu der Tat angestiftet, aber hier dürfte wohl 


Seleukidenreich erlangt, die des ó &xi z@v roay- 20 nur jüdischer subjektiver Glauben vorliegen. 


karcov tetayuévos (s. die Inschriften und II. Makk. 
3, 7 [die Lesung einiger Codd. ô ¿zi tõ» zgn- 
karzov, die wohl auch durch Daniel XI 20 be- 
dingt sein dürfte, ist zu verwerfen — Synkell. 
Chronogr. 529, 7 (Bonn) ist als selbständige Tra- 
dition nicht anzusehen]. Appians Syr. 45 Bezeich- 
nung des H. als ris zw» zegi thv aùhýv ist un- 
genau), d. h. er ist eine Art von Reichskanzler 
geworden, eine Stellung anscheinend außerge- 


An Stelle des Ermordeten hat H. anscheinend 
den ältesten, aber auch noch jugendlichen Sohn 
desselben, Antiochos, zum Herrscher eingesetzt. 
Denn wie v. GutschmidKl. Schr. IX 175fl. schon 
bemerkt hat, erklärt sich allein bei dieser An- 
nahme befriedigend Daniels VII 7f. bekannte An- 
gaben über die drei Hörner (drei Könige Syriens), die 
von einem anderen Horn (Antiochos Epiphanes) aus- 
gerissen werden; bei dieser Kombination scheinen 


wöhnlicher Art in gewöhnlichen Zeitläuften (Cor- 30 mir aber auch allein die Münzen mit dem Kna- 


radi Saggi di stor. antic. e archeol. off. a G. 
Beloch 169f®.). Die dogvgdgo:, von denen nach 
Il Makk. 3, 24 H. umgeben gewesen sein soll, 
könnte man übrigens als Zeichen seiner ganz 
besonderen Stellung anführen. Wie H. sie er- 
langt hat, ob nur infolge der Unbedeutendheit 
des Königs oder durch ein besonderes Ereignis, 
wissen wir nicht. Als Leiter des Staates scheint 
H. Interesse für die Hebung des syrischen 


benkopf und der Aufschrift Baaılkos "Avudyov 
bei Babelon Rois de Syrie p. 43 nr. 325ff., welche 
von diesem einem ephemeren Sohne Seleukos’ III. 
zugewiesen werden, eine genügende Erklärung 
zu finden*). Lange hat dieser junge Antiochos 
freilich nicht regiert; denn nach Daniel VII 8 
und Appian. Syr. 45 muß H. auch ihn sehr bald 
gestürzt haben, um selbst König zu werden. Der 
junge Antiochos ist jedoch nicht, wie sein Vater, 


Seehandels gezeigt zu haben (Dittenberger40yon ihm beseitigt worden (Joan. Antioch. frg. 58 


Syll. [or.] I 247); auch dürfte er sich für die 
Wissenschaft interessiert haben, da er allem 
Anschein nach die Berufung des Epikureers Phi- 
lonides an den syrischen Hof wohl gegen Ende 
der Regierung des Seleukos bewirkt hat (Philodem, 
Philonides frg. 21 fasse ich anders als Crönert 
Österr. Jahresh. X 148 als Rest eines an H. gerich- 
teten Empfehlungsschreibens irgend eines für den 
Philosophen interessierten Mannes; ein zwingen- 


[FHG IV 558]. Diodor. XXX 7, 2), warum — 
vielleicht hat er sich geflüchtet —, das wissen 
wir nicht. Aber auch die Herrlichkeit H.s hat 
nicht lange gedauert, denn noch spätestens im 
Sommer 175 v. Chr. muß Antiochos Epiphanes zur 
Herrschaft gelangt sein. H. ist von diesem mit 
Hilfe der Pergamener, des Königs Eumenes II. und 
seines Bruders Attalos, gestürzt worden ; sie haben 
den Antiochos im Kampfe gegen H. mit Geld 


der Grund gegen seine Ansetzung in die letzte 50 und Truppen unterstützt, jedoch nicht selbst, was 


Zeit des Seleukos liegt wohl nicht vor, vielmehr 
paßt gerade diese als die Zeit der Herrschaft des 
allmächtigen Günstlings sehr gut). Sonst scheint 
seine Kanzlerschaft dem Reiche keine posi- 
tiven Erfolge gebracht zu haben. Etwa in die 
spätere Zeit des Seleukos fällt dann ein Zu- 
sammenstoß des H. mit den Juden. Die Er- 
zählung über ihn II. Makk. 3, 4ff. ist natürlich 
ihrer Form nach legendär, sie aber deswegen mit 


man Appian, Syr. 45 entnehmen müßte, den B. 
vertrieben (Dittenberger Syll. [or.] I 248, bes. 
Z. 15f.). Über das weitere Geschick H.s wissen 
wir nichts Sicheres. Crönerts a. a. O. Vermu- 
tung, er sei vom Hofe später wieder in Gnaden 
aufgenommen worden, ist an sich wenig wahr- 
scheinlich, und die von Crönert auf die Zeit 
nach Seleukos bezogenen Angaben Philodems 
können durchaus der vorhergehenden Periode an- 


Willrich Judaika 150fl. ganz zu verwerfen, ist 60 gehören (zu Philodem, Philonides frg. 21 s. vor- 


unberechtigt, zumal ihr Kern durch Daniel XI 
20 bestätigt wir. Es dürfte eben H. veranlaßt 
durch die große Finanznot des Seleukidenreiches 
versucht haben, in eigener Person (siehe hierzu 
ähnliche Handlungen Antiochos’ TIL und V.) bei 
den Juden außergewöhnliche Kontributionen zu er- 
heben ; ob ein Versuch dabei unternommen wurde, 
auch den Tempelschatz zu Jerusalem zu berauben, 


*) Allgemein außer von v. Gutschmid a.a. O. 
wird nicht der Joan. Antioch. frg. 58 (FHG IV 
558). Diodor. XXX 7, 2 genannte Sohn des Se- 
leukos IV., sondern der 187 v. Chr. geborene Deme- 
trios (Polyb. XXI 12, 5) als der älteste Sohn 
des Seleukos angesehen, ohne daß ein Zeugni 
dafür vorliegt. Dagegen spricht nun einmal schon 


Zieliodoros 


sein Name, der bei dem ersten Sohne im Seleu- 
kidenhause zum mindesten sehr verwunderlich wäre, 
dann aber auch wohl seine Auslieferung an Rom 
als Geisel anstatt seines Oheims Antiochos — 
auch Antiochos III. hatte ja seiner Zeit diesen 
seinen jüngeren Sohn und nicht den Kronprinzen 
als Geisel gestellt (auch das makedonische Königs- 
haus ist in dieser Zeit ebenso verfahren: Philipp V. 
hat seinen zweiten Sohn, den Demetrios, und 
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mit dem Beinamen 6 Ilsoımynzjs (Athen. IX 
406 C. Harpocr. s. Nixn Ada), ein attischer 
Lokalantiquar (FHG IV 425—426. Suse 
mihl Gr. Lit.-Geseh. I 692f. Keil Hermes 
XXX 199—240. Judeich Topogr. v. Athen. 
1905, 10f.), dessen Zeit nicht weiter zu bestim- 
men ist, Denn das anonyme Zitat Pollux X 126 
(s. u.) ist hier nicht zu brauchen; und ob 
frg. 6 = Athen. II 45C ihm zuzuweisen ist, 


nicht den Kronprinzen Perseus, als Geisel nach 10 erscheint, da Epitheton und Buchtitel fehlen, 


Rom gesandt. Rom hat eben damals eine so 
weitgebende Forderung, wie sie die Vergeiselung 
des Thronfolgers darstellen würde, den Groß- 
staaten des Ostens noch nicht zu stellen gewagt). 
Bei den Schriftstellern ist der Name dieses ältesten 
Sohnes freilich nicht erhalten; man darf ihn aber 
woh? auf Grund der oben verwerteten Münzen mit 
Antiochos ansetzen. Antiochos kann also etwa 188 
v. Chr. geboren sein; sein noch ziemlich jugend- 


ganz zweifelhaft. Gewiß zitiert Athenaios keinen 
anderen H.; auch konnte ein attischer Perieget 
wohl Gelegenheit finden, wie andere syrische 
Herrscher, so Antiochos IV. Epiphanes (175— 
164) zu erwähnen und in einem Exkurs mehr 
von ihm zu erzählen, als was gerade auf Athen 
Bezug hat. Aber es ist mindestens ebenso 
wahrscheinlich, in dem H. von frg. 6 den 
Hiöwgos Aloyikov Avfzoyeds], Minister und 


liches Münzporträt (Babelon Rois de Syrie pl. 20 Mörder des Seleukos Philopator zu sehen, der 


VIL or. 17. 18. 19) ist gegen sein Alter kaum an- 
zuführen ; starke Unterschiede zwischen Alter und 
Porträtbildung begegnen uns auch sonst auf Se- 
leukidenmünzen (z. B. Babelon a. a. O. p. CXIM). 
her; frg. 28 ist ganz unbestimmt). Andererseits 
hat Crönert vielleicht recht, das Heliodorzitat 
bei Athen. II 45e auf unsern H. zu beziehen, 
woraus sich ergeben würde, daß H. seinen Sturz 
überlebt (s. Appians 2xßd4}2ovor) und dann, wie so 


mit dem Fpikureer Philonides in Beziehungen 
stand und in späteren Jahren zur Feder ge- 
griffen haben kann, um seine Memoiren zu 
schreiben (Croenert Österr.: Jahresh. X 1907, 
148£). Auch das zeitliche Verhältnis zu dem 
Periegeten Diodor, mit dem er sich stofflich in 
vielem berührt haben muß (Diod. frg.4-©H. frg.4), 
ist danach nicht zu bestimmen. Ebensowenig ist 
Identifikation mit einem der vielen anderen Träger 


mancher andere gestürzte Staatsmann, in der Ver- 30 des Namens (23 aus Athen.: Pros. Attica6404-6426) 


bannung seine Memoiren geschrieben hat, die auch 
noch Ereignisse aus der Zeit des Antiochos V. 
Epiphanes behandelt hätten. Deißmann Bibel- 
studien 171ff. Bevan The house of Seleukus 
I 125f, Niese Gesch. d. griech. u. maked. 
Staaten III 91f. 227. [Walter Otto.] 

7) Heliodoros, Praefectus urbis Constantino- 
politanae, an ihn am 11. Juni 432 gerichtet, Cod. 
Theod. VI 24, 11. 


möglich. Mit dem Tragiker aus Athen, der gleich- 
zeitig Verfasser eines Lehrgedichtes über Gifte- 
(Galen. XIV 144 Kühn) und eines Gedichtes 
(Epyllion?) I/gwreoilaos (Steph. Byz. s. Gulden) 
war, ist er jedenfalls nicht identisch. Am 
chesten möchte man an den Hixdmpos Alis 
(Ahawúc Leake) denken, dessen Grab auf der 
Teo& ööös und Bild êv tõi vacı tõi usyalmı 
tis Admväs Pausan. I 37, 1 erwähnt. Nament- 


8) Comes sacrarum largitionum im Orient, 40 lich das Bild würde eine für den Periegeten 


nachweisbar im J. 468, Cod. Iust. X 23, 3. 4. 
Wahrscheinlich identisch mit dem Verwandten 
des Cassiodorius Senator, der zu der Zeit, wo 
Theodorich sich im ÖOstreiche aufhielt, d. h. vor 
dem J. 483, dort achtzehn Jahre lang die Prae- 
fectur bekleidete, Cassiod. var. I 4, 15. 

9) Andere Homonymen bei Seeck Die Briefe 
des Libanius 166. [Seeck.] 

10) Heliodoros, unbekannter Tragiker aus Athen, 


passende Ehrung sein. Daß Pausanias schrift- 
stellerische Tätigkeit nicht erwähnt, ist keine 
Gegeninstanz, da er nachweisbar den H. nicht 
benutzt hat (Gurlitt Über Pausanias 1890, 
Y6if. 301). 

H. ist Verfasser eines großen Werkes in 
15 Büchern (Athen. VI 229 E) Zepi Axponoisws 
(Athen. VI 229E. IX 406C. Harpocr. s. Ni«n 
Adyvä; s. Oerraiós. — Hegi ns Abývyow 


Verfasser eines Lehrgedichtes, betitelt Azoivuxà 50 dxooröiens Harp. s. Hooria taŭra). Die 


agòs Nıxóuagov. Die vielleicht der Einleitung 
entnommenen sieben Hexameter bei Galen. method, 
XIV 145, in denen H. eidlich versichert, daß er 
die Verfertigung von Giften nicht in böser Ab- 
sicht lehre, sondern rein die Hände gen Himmel 
erhebe, legen die Vermutung nahe, daß die Aro- 
Avzıza Mittel an die Hand gaben. durch schmerz- 
losen Selbstmord sich von allen Übeln zu erlösen. 
Stobaios hat (III 344, 17 Meineke) 12 Hexameter 


bibliographische Notiz Athen. VI 229E, die 
allein auch die Heimat des Autors gibt, ist 
nicht anzutasten, obwohl nur das erste Buch 
mit Buchzahl zitiert wird. Es enthielt, wie es 
scheint, eine allgemeine Einleitung: Baugeschichte 
der Burg (frg. 1), Kulte (frg. 2) und Kultge- 
bräuche (frg. 3). Hierher gehört wohl auch das 
bei Mueller und Keil fehlende frg. Schol. 
Theokr. Amb. I3 über die Genealogie des Pan. 


aus H.s "JroAıxa Yedsaza erhalten, die von einer 60 Ausführlichste Behandlung mit Eingehen auf 


Heilquelle am Mons Gaurus handeln, also (vgl. 
Plin. n. h. XXXI 2, 8) kaum vor Ciceros Tod ver- 
faßt sein können. Meineke vermutet (IH p. LXI 
vgl. Anal. Alex. 381) ’Jargıx& Bavara. S. Ernst 
Meyer Gesch. d. Botanik I 275, der H. gleichfalls 
in die Zeit nach Cicero herabrücken möchte, und 
Susemihl Alex Lit.-Gesch. I 801. iehl] 
11) Heliodoros von Athen (Athen. VI 229 E) 


historische, antiquarische, literarhistorischeFragen 
zeigen selbst die wenigen erhaltenen Fragmente: 
Familie Kimons (frg. 4), Herkunft des Aristo- 
phanes (frg. 5). Wenn man Pollux X 126 das 
Zitat dv rū: En’ Alrıpıddov üpzorsos dvaygapfı 
tür år üxpondieı ävadnudıoy mit Recht auf H. 
zurückführt, gab er sehr ausführliche Aktenstücke 
in extenso wieder. So wird sich die hohe Buch- 
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zahl, wenn nicht eine Zahlenkorruptel vorliegt, 
erklären. Jedenfalls sind die Versuche abzu- 
weisen, ein Werk ohne Haupttitel zu kon- 
struieren, dessen erster Teil (von nur zwei 
Büchern!) Heo? dxgondiews hieß (Keil 234 
stellt die Gründe zusammen, die meines Er- 
achtens ganz unzureichend sind; auch Suse- 
mihls ‚Modifikationen‘, Philol. LIX 1900, 
615ff., schweben völlig in der Luft). Dagegen 
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3, Jhdts.‘ bezeichnet hat. Dann passen nämlich 
die von Keil 199f. zusammengestellten Zeit- 
indizien ebensogut auf Diodor, für den. nun 
einmal ein Werk Heol Menudrov anderweitig 
gesichert ist. Gewiß kann H. auch ein solches 
verfaßt haben; aber auf die. eine Stelle mag ich 
bei der Ähnlichkeit der Namen nicht bauen. 
Auf eine spätere Quelle weist allein 842 E. 
Aber gerade an dieser für ihn entscheidenden 


bleibt fraglich, ob neben dem Hauptwerk 10 Stelle zitiert Keil nieht vollständig: zul dazer 


Hegi üxgorolews noch Spezialschrifien stehen. 
Harpokr. s. Ovýrwo zitiert H. Heoi av Aý- 
vnow tortóðwr. Aber die Beschreibung der Tri- 
podenstraße konnte am ehesten noch in einer 
Periegese der Burg ihren Platz finden. De Athe- 
niensium anathematis (= Ilsei rar Adnrnow 
Avadnudıov) in den Autorenindices von Plin. 
n. h. XXXIV. XXXV könnte, wenn man an Poll. 
a. O. denkt, ebenfalls auf das Hauptwerk sich be- 
ziehen. Über [Plut.] Vit. X or. 849C H. êv ræ 
roiroi Hegi Monudtov, wo man seit Ruhnken 
meist Aısöwoos liest, sind die Akten noch nicht 
geschlossen (s. u.). 

Die Nachwirkungen eines Werkes festzustel- 
len, von dem wir nur 7—8 Fragmente haben, 
die eine etwaige charakteristische Note des 
Autors nieht erkennen lassen; eines Werkes. 
das äußerst umfassenden und bunten Inhalts war 
und das ein zum größten Teil traditionelles 
Material wiedergibt, ist eine schwere oder 
eigentlich unmögliche Aufgabe. So hat Keil 
224ff. bei Plinius, der doch H. unter seinen 
Autoren nennt, nur XXXIV 76 als ‚sehr wahr- 
scheinlich, XXXIV 74 und XXXV 134 als 
möglicherweise Heliodorisch gelten lassen; und 
man kann seine Skepsis nur loben. Wachs- 
muth Stadt Athen I 36, 2 hatte ihm 
XXXIV 54 57. 72. 74 76. 79-81. 92. 
XXXV 101. XXXVI 18. 32 als sicher zu- 
gewiesen; Robert Philol.Unters. X 43f. 58 
ihn als Quelle von XXXIV 76. XXXVI 15—19. 
35. 54. 57—59 für möglich gehalten. Daß H. 
bei Pausanias nicht benutzt ist, zeigte Gur- 
litt. Die scharfsinnigen Ausführungen aber, 
mit denen Keil eine ausgiebige Benutzung des 
H. in den Rednerviten Ps.-Plutarchs nachzu- 
weisen gesucht hat, und die Schlüsse, die er 
daraus für Anlage und Charakter des Werkes 
zieht, entbehren der sicheren Grundlagen. Keil 
hat in allem Wesentlichen richtig abgegrenzt, 
was in diesen Viten auf einen mit archivalischem 
Material arbeitenden Periegeten zurückgeht (nur 
an der Zuweisung der aus peripatetischen Bü- 
chern geschöpften didaskalischen Angaben 835 B. 
839C.D an diesen Periegeten zweifle ich ent- 
schieden). Seinen Ausführungen über Krateros 
als Quelle der Späteren ist durchaus beizustim- 
men. Auch daß nur éin Perieget und nur éin 
Werk benutzt ist, scheint mir sicher. Aber un- 
zweifelhaft war das ein Werk JTeoi wnuaror, 
keines ITsoi dxoondiews. Und die Zuweisung 
an H. hängt jetzt nur noch an dem Zitat 849 C. 
wo Ruhnkens Konjektur Aröwgos bedeutend 
an Wahrscheinlichkeit gewonnen hat, seit 
Schwartz o. Bd. V S. 662 Nr. 37 die her- 
gebrachte Meinung, Diodor habe vor 807 ge- 
schrieben, bezweifelt und als sicheren Terminus 
ante quem ‚die beiden letzten Decennien des 


adrov tà uwinara dvrımov tis Dlarwvias 
Adnräs (diese Worte lüßt Keil fort) &v tõi 
Meiavdiov tod Yiloodpov zjnwe. Es geht nicht 
an, danach die Zeit der Quelle überhaupt zu be- 
stimmen, nachdem jedes andere Zeitindiz für H. 
verschwunden ist. Die Ortsbestimmung ist dop- 
pelt: alt sind die Worte àvrexgù — Admväs, ev 
tõ — xao aber machen den Eindruck eines 
späteren Zusatzes, über dessen Urheber sich 
Sicherheit nieht gewinnen läßt. So bleibt das 
periegetische Material der Viten für uns ano- 
nym, wenngleich die Wahrscheinliehkeit für Dio- 
dor als Gewährsmann spricht. [F. Jacoby.] 
12) Heliodoros aus Mallos (Meisrns pap.), 
scheint als Schüler des Karneades oder eines 
Schülers des Karneades (nach der gewöhnlichen An- 
nahme des Charmadas) im Ind. Acad. Here. col. 
36, 2 (p. 113 Mekler) genannt zu werden. Die Er- 
gänzung col. 35, 35f, ist unsicher. [v. Amim.] 
30° 18) Heliodoros, neuplatonischer Philosoph, 
Sohn des Hermeias, jüngerer Bruder des Am- 
monios (s. den Art. Ammonios Nr. 15). Nach 
öfter abgedruckten Notizen in Hss. (jetzt am 
besten in Heibergs Ptolem. op. II p. XXXVf., 
vgl. für die früheren Editionen Catal. codd. astr. 
gr. II 31) hat er 498—509 astronomische Beob- 
achtungen von einer gewissen Genauigkeit ange- 
stellt. Er hatte, wie sich aus diesen Notizen er- 
gibt, mit seinem Bruder Ammonios in Athen 
40 bei dem #slog Proklos studiert. Nach Suid. s. 
Eousias war er Lehrer des Damaskios; die An- 
gabe Byz. Ztschr. a. a. O, und Catal. II 31, 1, 
daß er auch Lehrer des Eutokios war, ist ein 
Irrtum. Tannery, der von ihm mehrmals (Ztschr. 
f. Math. u. Phys. XXXIX [1894], Hist. lit. Abt. 
13, 2; Bull. des scienc. math. 1894 p. 19f.) ge- 
handelt hat, vermutet unter Heibergs Zustim- 
mung (a. O. p. XXXVII) in ihm den Verfasser 
einer Einleitung in die Syntaxis des Ptolemaios, 
50die in Hss. öfter unter dem Titel Ośwroş xat 
Eregwv oopõv xal nadnuarızar åvõgõv rooks- 
póuera sis tyv advrasır toč ITrolsuaiov (initium 
ed. Hultsch Papp. vol. III p. XVIIf.) vorkommt: 
darin wird Syrian zitiert, der Lehrer von H.s 
Vater Hermeias. Auf H. oder einen seiner Schüler 
geht nach Heiberg der Archetypus der codd. 
BC der Syntaxis des Ptolemaios zurück. Diesen 
Neuplatoniker, der schon durch das Gesagte sich 
mehr als Astronomen ausweist, denn als Philo- 
60 sophen, hat Bo11(Byz. Ztschr. VIII [1899] 525, 1) 
mit dem Verfasser der zahlreichen in unseren 
Astrologenhandschriften begegnenden Kapitel (vgl. 
Catal. codd. astr. I 26, 1) identifiziert, die 
unter dem Namen H. oder Hiısdwgos piAdsopos 
gehen. Nach Kroll Catal. codd. astr. VI 41,1 
sind aller Wahrscheinlichkeit nach zwei astrolo- 
ische Werke von ihm zu unterscheiden: 1) ein 
ommentar zu des Alexandriners Paulus (zweite 
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Hälfte des 4. Jhäts.) Floayayı) els tà dnorskco- 
narınd, 2) eine Aatporouen dıdaoxehla (dazu 
vgl. Kroll ebd. 30, 1). Aus diesen Schriften 
liegen einstweilen (eine Ausgabe darf bald er- 
wartet werden) Textproben vor im Catal. codd. 
astr. IV 81—88. 186—138. 152—154. VII 101f. 
113f. Die Doktrin enthält nichts Ungewöhnliches ; 
platonische Auffassung des Verhältnisses von Seele 
und Leib IV 82, 12f. Als Quelle nennt er Hermes 
Trismegistos” Schrift Z/avaceros (IV 81 sucht er 
deren Spekulation zu rechtfertigen) und Ptole- 
maios, der ihm wie Hermes Trismegistos Yerdrazos 
heißt. Der bei Lydus genannte H. (de ost. c. 2) 
ist von Wachsmuth2 Proleg. p. XXII gewiß 
mit Recht dem Astrologen gleichgesetzt worden. 
Mit dem Alchimisten H., der dem Kaiser Theodo- 
sios (408—450) ein Gedicht über die schwarze 
Kunst widmete (Fabrieius-Harten VIII 118, 
vgl. 126) hat der Neuplatoniker nichts zu tun. 
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keit H.s, auch der sophistischen, berichtet Philo- 
strat nichts weiter. Nach Caracallas Tode (217) 
wurde H. auf eine ungenannte Insel verbannt; 
mgo0e1ardm us auro vijoos sagt Philostrat ohne 
nähere Angabe von Gründen für diese Maßregel, 
Anläßlich einer Anklage wegen Mordes wurde H. 
später zur Verantwortung nach Rom geschickt, vom 
Praefectus praetorio freigesprochen und auch der 
Verbannung enthoben. Zur Zeit, als Philostrat 
10 seine Bio: schrieb (innerhalb der J. 230—238), lebte 
H. in Rom als Greis, ze onovdalopevos wire 
äuskodusvos. Mit diesem Sophisten aus Arabien 
hat Mommsen (in Prosopogr. imp. Rom. II 129 
nr. 38) einen inschriftlich bekannten H. identifi- 
ziert. In zwei einander ergänzenden römischen 
Inschriften (IGSI = IG XIV 969. 970) erscheint ein 
Heliodorus Palmyrenus neben einem ©. Licinius 
N. . .. als Stifter eines Tempels Maiayßylo de@, 
in einer dritten (ebd. 971) als Stifter èx za» 


Ein wunderliches Zeugnis für das Fortleben des 20 iöfov einer Weihegabe Aydıdoip xa? Malayßiio 


Namens des Philosophen H. — doch wohl des 
unseren — liefert das Catal, codd. astr. III 53 ab- 
gedruckte mittelgriechische Rezept, sich einen 
Schädel zu verschaffen, aus dem Luzifer wahrsagt: 
es trägt H.s Namen und ist natürlich unterge- 
schoben. Vgl. Zeller Phil. d. Griech. HI 24, 
893, 1. , [Boll] 
14) å ‘Aodßios, Sophist, von Philostratos v. 
soph. II 32 gegen Ende seines Buches als erster 
unter den noch lebenden Sophisten genannt. Phi- 
lostrat will den H. vom oogıorör zUxAos nicht 
ausschließen, da er ihm wegen seiner fabelhaften 
und nach Philostrats Meinung unverdienten Kar- 
riere als ein nagddofor dyaivıoua zöyns erscheint. 
Als Vertreter seiner Heimat wurde H. mit einem 
zweiten Abgesandten — der Anlaß wird nicht 
näher bezeichnet — zum kaiserlichen Gerichts- 
hofe gesandt, & tà Keiuza čðvy, d. i. nach 
Gallien. wohin sich Caracalla Ende 212 begeben 


zargwoıs Veols, mit der Zeitangabe 547. Jahr der 
Seleukidenära = 235 n. Chr. Da das zur Lebens- 
zeit des Sophisten H. paßt, ist Mommsens 
Identifikation möglich, aber unbeweisbar. Der 
volle Name dieses H. heißt in der dritten In- 
schrift: T. Abofhäros)"Hrısdagos Aruózov ’Adora- 
vòs Ilaluvonvös (zu dieser doppelten Herkunfts- 
bezeichnung vgl. Steph. Byz. s. ITaluvga ' tò 
&dvıröv Hahuvenvós `of ô' aùtol 'Aðpıavonohitci 
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zoŭ ačroxgátogos); die Weihung erfolgt ózčo ow- 
teias aùtoð xai ung) ovußicv zal tūr téxvor; 
möglich, daß es desselben Mannes Gattin ist, die 
den Grabstein setzen ließ (ebd. 1486 aus Rom): 
Atgnkia Geerm Alonkio "Hicddgw ovufiw 
ykvuzvraro, i 

15) Verfasser des umfänglichsten der erhal- 
tenen griechischen Romane Adıonıxar pißhia i, 
nennt sich am Schlusse seines Werkes selbst: 


hatte (Hist. aug. Carac. 5, 1—38). Dort nun hat 40 rorsvôe adgas Zoe zò obvıayua räv asol Oea- 


H. — Philostrat erzählt als Augenzeuge, da er 
zum gelehrten Hofstaate der Kaiserin-Mutter Iulia 
Domna gehörte (Münscher Philol. Suppl. X 
1907, 480) —, nachdem er vergeblich um Auf- 
schub der Verhandlung wegen Erkrankung seines 
Mitgesandten nachgesucht hatte, durch sein dreistes 
Auftreten dem Kaiser so imponiert, daß dieser 
ihm die erbliche Ritterwürde verlieh (inzevew 
aùra TE Ömnooia 2öwxe xal zaiv Öndaovs &yoı). 


yérņny nal Xapinkear Aldıomadv "5 ovvéračev 
ang Toivı 'Ewmonvos, tõv dp’ “Hilov yeros, 
Ozodoclov nais “Hiısöwgos. Des Mannes Heimat 
gibt den charakteristischen Grundton für das 
ganze Werk: es ist erfüllt vom frommen, ab- 
sichtlich zur Schau gestellten Glauben an den 
großen Gott von Emesa, den Helios, der mit Apol- 
lon identifiziert wird (308, 21 Bekker Andllwva, 
tor aùtòv öyra zal“IlAıov), der schlechtweg ó péos 


Und der geriebene Orientale wußte die günstige 50 ist (68, 28. 157, 19; peds 5,30. 28,29 u. a.), 


Gelegenheit wohl auszunützen. Er vermochte 
den Kaiser, dem sonst das Geschwätz der So- 
phisten ein Greuel war, dazu, eine welét an- 
zuhören über das vom Kaiser selbst gewählte 
Thema: Ô Anuooderns Eni roð Dikinzov Erneowv 
(scil. ‚ud Adyov; dieses Thema entwickelt aus 
Aischin. II 34f.) zai ösckias yarzwy (vgl. [Plut.] 
vit. X or. p. 845E). Und nicht nur verschaffte 
Caracalla durch eigenen lebhaftesten Beifall dem 


neben dem die andern Götter (of veot 56,1. 61, 
6), gem of xgeirroves genannt (65, 28. 93, 14. 
102, 24), stark in den Hintergrund treten, unter 
dessen das Menschenschicksal wohlwollend und 
weise leitender göttlicher Macht (ro #eiov 11, 4. 
255, 12) als Mittelwesen zwischen Gott und Mensch 
die Dämonen wirken, die bereits als die Vertreter 
des Bösen im Menschenleben, als den Menschen 
quälende Geister gefaßt werden (Rohde 463f.). 


Deklamator auch den der anderen mißgünstigen 60 Diese religiösen Anschauungen sind wichtig, nicht 


Zuhörer, er belohnte H. sogar durch Verleihung 
des Postens eines ersten kaiserlichen Anwalts in 
Eom (zeodorgjoaro ačròr tùs ueylorns rõðv xarà 
av Pounr ovrnyogıiv = advocatus fisci, Hirsch- 
feld Die kaiser]. Verwaltungsbeamten? 1905, 51 
n. 2), ein Amt, das meist mit juristischen Fach- 
„leuten besetzt wurde (Mitteis Reichsreeht und 

Volkasecht, Leipzig 1891, 198). Von der Tätig- 


bloß um zu erkennen, daß der Verfasser unmög- 
lich ein Christ sein kann, auch um die Ent- 
stehungszeit des Werkes einigermaßen zu fixieren, 
Die Hochblüte der Religion von Emesa, die die 
historische Voraussetzung des Romans ist, fallt 
in die Mitte des 3. Jhdts. n. Chr., seit die Fa- 
milie des Sonnenpriesters zu Emesa durch die 
Ehe seiner Tochter Iulia Domna mit Septimius 
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Severus- in nächste Beziehung zum Kaiserhause 
getreten war und die beiden Enkel der Iulia 
Maesa, der Schwester der Domna, nacheinander 
den Purpur getragen hatten (Elagabal 218—222, 
Severus Alexander 222—285. v. Domaszewski 
Abhdlgn. z. röm. Religion 1909, 197f.). Von den 
verstiegenen neuplatonischen Anschauungen eines 
Iamblichos und dem darauf sich aufbauenden 
Kultus des ‚Königs Helios‘, wie Iulian ihn in 
seiner vierten Bede verkündet (Mau Die Religions- 10 
philosophie Kaiser Iulians, Leipzig 1907), ist in 
H.s Roman nichts zu spüren; seine Götterver- 
ehrung ist noch die einfachere, neupythagoreische 
früherer Zeit, als deren idealen Vertreter im Auf- 
trage der Iulia Domna der Hofsophist Philostra- 
tos nach verschiedenen Quellen arbeitend den 
Philosophen und Wundermann Apollonios von 
Tyana geschildert hatte. Daß H. Philostrats 
Werk gekannt haben muß, ist von Rohde (467ff.) 
ausgesprochen worden (eine nähere Untersuchung 20 
über das Verhältnis des Romans H.s zu den 
Werken der Philostrate fehlt; ein paar Bemer- 
kungen bei Garin 457, 1; Sprachliches hie und 
da bei Fritsch), und das Erscheinen des Apol- 
loniosromans (bald nach 217, Münscher Philol. 
Suppl. X 1907, 489; verkehrt Garin 457: 210 
— 215) bildet den Terminus post quem für die 
Abfassung von H.s Werk. Auf die Zeit des 
3. Jhäts. führt auch die Vorstellung von einem 
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lungen 1906, 94). H. kennt den Iamblichos 
(Garin 457, 2; Parallelen zu Longos Garin 
441). Daß andererseits Achilles Tatios den H. 
imitiert hat, steht fest (Neimke 22f. Garin 
447—450) und war schon von den Byzantinern 
erkannt (Phot. bibl. cod. LXXXVI p. 66a 24 über 
Achilles noAAnr óuoiótyta Ev t diaoxevjj zai dor 
tõv ôıņyyudtov alv axedöv te tv nooownrov 
zijs dvonaolag xal tù uvoagãs aloyoótytos wos 
za toù "Hiioðógov Öpduara guidtreı. Michael 
Psellos in seiner oúyxorois H.s und des Achilles, 
gedruckt in Korays Heliodor I p. oyff. und im 
Achilles Tat. ed. Fr. Jacobs, Leipzig 1821, praef. 
p. CVII.: tò 68 xarà Asvxinany Bıßkiov oipo ngös 
uiuņua Exsivns |seil. täie Xapızleias] dnote- 
oðğvat p. CXI). Da Achilles die Werke der Phi- 
lostrate kennt, andererseits vor Synesios und 
Gregor, Himerios und Themistios schreibt (Willy 
Lehmann De Achillis Tatii aetate, Breslau 1910 
25ff.. 50ff,) und von Musaios benützt wird (Boll 
Philol. LXIX 1910, 173#f.), mag man ihn rund 
um 300, H. demgemäß etwas früher setzen. Über- 
einstimmungen zwischen H. und Xenophon von 
Ephesos liegen auf der Hand (Rohde 420), aber 
die Frage der Priorität ist strittig. Rohde (421) 
fand, daß manche ‚Motive bei Xenophon kaum 
angedeutet und wie noch im Keim verschlossen, 
bei H. voll und umständlich entwickelt sind‘, 
Xenophon erschien ihm deshalb als der Erfinder, 


glänzenden Aithiopenstaate, dem nicht bloß Tro-30 H. als der weiter ausbauende Benützer der aben- 


gledyten, Araber und Serer, auch die Blemmyer 
(X 26 ènì zodroıs 5 Bleuuvwr naget ngeoßeia) 
zinspflichtig sind, die in Wahrheit den Kaiser 
Diokletian (284—305) zu schimpflicher Tribut- 
zahlung zwangen (Procop. bell. Pers. I 19, 32), 
und dem die Axiomiten (X 27 zagjoar of Afro- 
nv nosoßevrai, gogov ul» oùz Övreg Unorekeis, 
gior ĝè Allg xai indorordo:) verbündet sind, 
womit H. ‚eine unbestimmte Kunde von dem 


teuerlichen Motive; den näheren Nachweis für 
diese Hypothese versuchte Sehnepf. Doch ist 
Rohdes Gedanke deshalb nicht beweiskräftig, 
weil wir von Xenophon nur einen Auszug lesen 
(K. Bürger Hermes XXVII 1892, 36f.). Das 
umgekehrte Verhältnis hat mit Glück Garin 
(442--446) zu erweisen unternommen. In beiden 
Romanen werden durch Orakel die Irrfahrten des 
Liebespaares vorausverkündet (Hel. II 35. Xe- 


auxomitischen Reiche seiner Tage kritiklos in40noph. I 6). Bei H. ist dies Orakel gut mit dem 


jene alte Perserzeit zurückgetragen hat, in wel- 
cher von Auxomis noch gar keine Rede war‘ 
(Rohde 484). Rohde (496) ist geneigt, H. etwa 
in die Zeit Aurelians (270—275) zu versetzen. 
Gewiß stand auch damals noch Emesa mit seinem 
Sonnenkult in Blüte. Nach dem Siege über Ze- 
nabia vor den Mauern ihrer Stadt jubelten die 
reichstreuen Emesener dem einziehenden Aurelian 
zu (Zosim. 154, 2), und dieser weihte dem gött- 


Ganzen verbunden, aber dunkel, wie es ist, so 
daß nur der weise Kalasiris es versteht, ist es 
nicht der Grund zu den Irrfahrten, bei Xenophon 
dagegen ist es das — offenbar übernommene — 
ganz äußerliche Vehikel, durch das die Irrfahrten 
überhaupt veranlaßt werden. Ausdrücklich wird 
bei Xenophon gesagt (I 10): oot) ôè nv änas ô 
bíos den Neuvermählten, da plötzlich Zyvooav of 
natéges èxnéunew abrous vhs ndAsws XATA TA 


lichen Helios, der ihm den Sieg verliehen und 50 fefovtevuéva Apolls, der unendliche Leiden pro- 


durch seinen frommen Knecht, den heroisierten 
Tyaneer Apollonios, beraten hatte, den Tribut 
trommer Verehrung im Emesener Heliogabalos- 
tempel, stellte den zerstörten Sonnentempel in 
Palmyra wieder her und errichtete dem Sol einen 
kostbaren Tempel in Rom (Hist. aug. Aurel. 24 
—25; dazu 35, 3. 39, 2. 6). Aber einen positiven 
Anhalt, H. so spät, erst ins letzte Drittel des 
3. Jhdts. zu setzen, gibt es nicht. Eine Kon- 


phezeit hat; an sich genügte die Begründung 
vollständig,. die der folgende Satz gibt, MueAldv 
te yàp ällnv čysoða yıv xal hlas mölsıs. Und 
dem Schlußsatze des Orakels (aA čr zov uera 
auat ägelova nöruov Exovomw) widerspricht es 
im Grunde, daß die Eltern des Abrokomes und 
der Antheia sich selbst aus Kummer umbringen 
(V 6; deshalb braucht &zuyor ... ngoredvnxotes 
V 15 keine Glosse zu sein). Als bei Hel. I 2 


trolle gestatten uns die Beziehungen H.s zu den 60 die Piraten Charikleia im Kostüm der Artemis 


andern Romanschriftstellen. H. benützt den 
Chariton {Garin 430f.); was Köxxos zusam- 
mengestellt hat, kann nur umgekehrt dem Nach- 
weise dienen, daß Chariton der andern Muster, 
seit wir wissen, daß er dem 1., spätestens dem 
2. Jhät. n. Chr. angehört, v. Wilamowitz- 
Moellendorff Die Kultur der Gegenwart 1 8, 
182. Reitzenstein Hellenistische Wundererzäh- 


zwischen Leichen allein lebend erblicken, schwan- 
ken sie ganz berechtigterweise, ob sie die Göttin 
Artemis oder die &yxwgios “Iois oder eine legea 
nó tov dev Zxueumvvia vor sich haben — dar- 
aus wird bei Xenophon I 2, 7, daß das ephe- 
sische Volk, das doch Antheia längst kennt, sie 
im’ inninkewg für die Göttin oder eine Gott- 
besessene hält. Der ‚moralische Stumpfsinn‘, der 
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bei Xenophon in der Verbindung des Helden 
Abrtokomss-mit dəm Räuber Hippothoos zu Tage 
tritt, der zwar ein echter m rechter Brigant 
ist, mit Vergnügen sengt und brennt und mordet 
(IV 1, 1), dabei aber ein tadelloser Charakter 
sein soll.und ‚am Ende, wo die Tugend sich ver- 
gnüglich zu Tisch setzt, seinen Platz neben den 
übrigen‘ erhält (Rohde 428f.), ist doch augen- 
scheinlich aus mißglückter H.-Imitation zu er- 
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nicht der Romanschreiber aus Emesa identisch 
ist mit dem von Philostrat als Araber bezeich- 
neten: Sophisten, eine Identifikation, die ebenso- 
viel oder ebensowenig Berechtigung hat wie die 
von Mommsen versuchte des Sophisten mit 
einem inschriftlich bezeugten Palmyrener; die 
eine Identifikation schließt aber die andere aus 
durch die Verschiedenheit des Vaternamens Denn 
daß der Verfasser des Romans wirklich den Na- 


klären, bei dem die Verbindung des Theagenes 10 men H. trug, nicht hinter diesem Pseudonym, das 


mit dem nur notgedrungen das Räubergewerbe 
treibenden Thyamis, der auch das Isispriestertum, 
zu dem er ursprünglich bestimmt ist, wirklich 
späterhin erhält, ganz wohl motiviert ist. Bei 
Hel. V 18 verbirgt sich Kalasiris samt seinen 
Begleitern mit gutem Grunde bei dem Tueonvos 
nosoßöıns Ghısurxds, der die Flüchtlinge wie 
Bruder und Bruderskinder zu schützen verspricht 
und dies Versprechen in der Tat durch Mittei- 


er seinem Gott zu Ehren angenommen, seinen 


` wahren Namen versteckt hat, wie Rohde (473) 


vermutete, scheint mir zweifellos, gerade bei der 
Häufigkeit des Namens H. in den syrischen Ge- 
genden (ein Palmyrener Dittenberger Orient. 
Gr. inser. 643, 5; ein Antiochener 247, 1; einer 
aus Caesarea Panias Philippi am Fuße des Her- 
mon, der sich auf dem rechten Beine des Mem- 
nonkolosses [Dittenberger 687] wie auf der 


lung drohender Gefahr hält (V 20): Xenophon 20 Insel Philai verewigen ließ, CIG 4921); zu» ag! 


läßt Abrokomes von Syrakus ausziehen auf Kund- 
schaft nach Antheia, dabei kehrt er ragà åvôpì 
Alyıalei mosoßöry ähıei wiv régvņv ein, der ihn 
wie seinen Sohn liebt (V 1), alles nur ungeschickt 
aus H. übernommen. Dieser läßt die Frau jenes 
Alten vor kurzem gestorben sein, um völliges 
oöuueroov dadurch zu erreichen (Kalasiris mit 
zwei Flüchtlingen entsprechend dem Tyrrhener 
mit zwei Kindern) — das übernimmt Xenophon 


“Hktov yévos nennt H. seine Familie, also gehörte 
er offenbar zum Priestergeschlechte in Emesa, 
das seine Abkunft auf Helios selbst zurückführte 
(Rohde 471, 3). 

Nur auf Umwegen war für die Lebenszeit 
H.s ein Anhalt zu gewinnen. Denn die einzige 
Angabe des Altertums selbst (bei Suidas bezw. 
Hesychios Milesius bleibt H. wie andere Ro- 
manschriftsteller unerwäbnt) erweist sich als 


stupide und läßt des Aigialeus Gattin Thelxinoe 30 eine wenig glaubliche, aus falschen Annah- 


gleichfalls vor kurzem gestorben sein. Bei Xe- 
nophon II 4 macht Leukon den Versuch, den 
Abrokomes zur Untreue gegen sein Weib, zur 
Willfährigkeit der Manto gegenüber zu bereden, 
recht ungeschiekt, weil in Gegenwart der An- 
theia selbst, aber diese stimmt sogar selbst zu: 
ovyrarddev Ti Ts deonoirns Emdvula — offen- 
bar eine törichte Nachbildung — auch vielfach 
im Ausdruck (Garin 444 Anm. Schnepf 26) — 
der H.-Szene VII 20, wo Kybele den Theagenes 40 
für Arsake zu gewinnen sucht auch in Gegenwart 
der Charikleia, die sich aber als Theagenes’ 
Schwester ausgibt und die nur aus Furcht vor 
weiterer Gefahr den angeblichen Bruder zum 
Nachgeben zu überreden sucht. H. VII 9 wird 
Charikleia wunderbar von dem Scheiterhaufen 
errettet: aber dieses Wunder, das der Stein zav- 
zdoßns wirkt, ist schon längst (IV 8) vorbe- 
reitet, und in ihrer höchsten Not läßt H, die 
Charikleia zu seinem Gotte, dem Helios zuerst 50 
um Rettung fliehen. Diese Szene bildet Xeno- 
phon nach IV 2; da wird Abrokomes durch 
ein reines Wunder vom Kreuze errettet auf seine 
an Helios gerichtete Bitte, der sonst bei Xeno- 
phon durchaus nicht die gleiche zentrale Stellung 
einnimmt, wie bei H. Das alles läßt in der Tat 
Xenophon als den Nachahmer H.s erscheinen. 
Nun ist es höchst wahrscheinlich, daß Xenophon 
vor 263 geschrieben hat, da er von der Ver- 
nichtung des Artemistempels in Ephesos durch 60 
die Goten nichts zu wissen scheint (so nach Lo- 
cella Rohde 417. Garin 458f.). Damit rückt 
die Ab: g des H.-Romans etwa vor 250 (Ga- 
Tin 458); sie fällt in den recht engen Rahmen 
der drei Jahrzehnte etwa von 220—250. Damit 
wird dieser H. zum völligen Zeitgenossen des 
von Philostrat behandelten H. (s. Nr. 1), und 
man ‚darf mindestens die Frage aufwerfen, ob 


men erschlossene Überlieferung. Nach Socr. hist. 
ecel. V 22, 51 hat den Roman in seiner Jugend 
ein H. verfaßt, der als Bischof von Trikka in 
Thessalien die strenge Sitte durchführte, einen 
Kleriker, der nach empfangener Weihe sich der 
ehelichen Gemeinschaft nicht enthielt, zu erkom- 
munizieren. Eine Weiterbildung dieser Legende 
ist es, wenn Nikeph. Kall. hist. eccl. XIL 34 
erzählt, Bischof H. habe, vor die Wahl gestellt, 
seinen Roman, den man als sittengefährdend er- 
kannt hatte, zu verbrennen oder sein geistliches 
Amt niederzulegen, letzteres vorgezogen. Denn 
es ist nur eine christliche Legende, die für diesen 
gelesensten und sittenreinsten Roman einen christ- 
lichen Verfasser gewinnen wollte, die bei Sokrates 
mit einem A&yera«, bei Phot. bibl. cod. LXXIII 
p. 5lb 40 mit paoiv eingeführt wird. Denn weder 
ist es wahrscheinlich, daß in Trikka im 3. Jhdt. 
bereits ein christlicher Bischof saß (bei Sokrates 
ist die Zeit des Bischfs H. ganz unbestimmt ge- 
lassen, Rohde 461), noch ist der Verfasser des 
Romans ein Christ (Koray wollte in seiner Aus- 
gabe Christianismen nachweisen, Stellen gesammelt 
bei Rohde 462, 1), noch ist es wahrscheinlich. 
daß dieser treue, begeisterte Anhänger des alten 
Glaubens im späteren Leben Christ wurde (dafür 
spricht sich Öeftering aus am Ende seiner 
Übersicht über diese Kontroverse 11ff., dagegen 
W. Schmid Jahresber. CXXIX 295). Man hat den 
heidnischen Romanschriftsteller mit einem christ- 
lichen Bischof gleichen Namens, den es ja irgend- 
wann gegeben haben wird, identifiziert. 

H.s Roman zeigt alle charakteristischen Eigen- 
schaften dergleichartigen Erzeugnisseder IL Sophi- 
stik. Auch die zur Schau gesteHte Freien hat 
an Philostrats Apolloniosroman und Aristeides heili- 
gen Reden die besten Parallelen. Als echter Sophist 
benutzt H. jede Gelegenheit, gelehrte, besonders 
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naturwissenschaftliche Exkurse (Rohde 486, 2) 
einzulegen, eine Weisheit, die er von überallher 
aus Büchern zusammenträgt (IX 9 Reminiszenz 
an Philo vit. Moys. 3, 24. Lumbroso Archiv 
í. Papyrusforschung IV 1908, 66); hat er doch 
von Ägypten (Naber 146f. Sein Räuber Ther- 
muthis II 12 trägt den Namen einer ägypti- 
schen Göttin und Stadt, Wilcken Gr. Ostraka 
I 1899, 74, 1), geschweige denn von Aithiopien, 
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lippos 6 pıåóoopos soll offenbar niemand anders 
sein als Philippos von Opus, mit dessen berühmtem 
Namen der Neuplatoniker sein Werk verziert hat, 
welche Fiktion möglich war, da der Roman die 
Verhältnisse des alten Perserreichs zur Voraus- 
setzung hat; Abbot Oldfather Philol. LXVII 
1908, 457#. Der Eingang des sog. Fragmentum 
Mareianum imitiert den Änfang des Ps.-Platoni- 
schen Axiochos, Brinkmann Rh. Mus. LI 442ff.; 


wo der Roman zumeist spielt, anscheinend nicht 10 ebd. 448, 1 Bemerkungen zum Texte.) Nicht 


die geringste eigene Anschauung ; selbst die Schil- 
derung der pythischen Spiele, ein Glanzstück an 
Lebendigkeit (III 1f., darin III 2 ein merkwür- 
diger Hymnus an Thetis in Pentametern) beruht 
wahrscheinlich nicht auf Autopsie (Schömann 
Gr. Altertümer IL3 1873, 67, 1). Als rhetorische 
Kunstmittel verwendet er Reden und Briefe, Ek- 
phrasen (Rohde 488, 2), Sprichwörter und Gno- 
men (eine Sammlung sententiarum et dietorum 


psychologische Motive bewegen und leiten die 
handelnden Personen, sondern die durch Orakel- 
sprüche und bedeutungsvolle Träume vermittelten 
göttlichen Weisungen. Doch überragt H. alle 
übrigen Romanschreiber durch die geschickte Kom- 
position der großen Stoffmasse. Wir werden gleich 
in medias res hineingeführt: an der Nilmündung 
liegt Theagenes verwundet inmitten von Leichen, 
die wunderschöne Charikleia, als Artemis ge- 


in lateinischer Übersetzung in der Ausgabe von 20 kleidet, sucht ihn ins Leben zurückzurufen, und 


H. Commelinus Lugd. 1611, 583f. Rohde 
490, 1). Als Schulmeister zeigt sich H. durch 
etymologische Spielereien, wie die über den Na- 
men Homer (Rohde 487, 1), den der weise Ka- 
lasiris zum Ägypter macht (III 18—14). Sprach- 
lich steht H. den Attizisten Lukian, Ailian, Phi- 
lostrat nahe. Auch er,. der Syrer, müht sich, 
attisch zu schreiben; wie die andern verwendet 
er mit Vorliebe die speziellen Attizismen, ohne 


um diese schöne Beute streiten sich zwei Räuber- 
banden; so setzt der Roman ein. Erst allmäh- 
lich wird der Schleier des Geheimnisses gelüftet, 
besonders durch lange Erzählungen einzelner Per- 
sonen (des Knemon I 9, des Kalasiris IE 24ff. 
V 17#f.), das über der Abkunft der Charikleia 
liegt, einer äthiopischen Königstochter, die, weil 
hellfarbig geboren (ein Zug, der schließlich auf 
Euripides Andromeda zurückgeht, Edw. Müller 


daß es ihm gelänge, Vulgarismen in seiner stark 30 Philol. LXVI 1907, 56f.; sonstige Parallelen bei 


poetisch gefärbten, mit Dichterfloskeln durch- 
setzten (Entlehnungen besonders aus Homer und 
Euripides, Rohde 490, 2. Neimke 11. Die 
Episode von der Liebe der Demainete zu ihrem 
Stiefsohne Knemon. I 9f., ist Euripides Hippolytos 
nachgebildet, auf den I 10 p. 13,11 unmittelbar 
hinweist), metapherngeschmückten (Neimke 1ff.; 
zahlreich sind die der Schauspielkunst entlehn- 
ten Ausdrücke, gesammelt und besprochen von 


Rohde 476, 4), von der Mutter, um keinen Arg- 
wohn zu erwecken, ausgesetzt, nach Delphi ge- 
bracht wird, dort gelegentlich der pythischen 
Spiele in Liebe zu dem schönen Thessalier Thea- 
genes entbrennt, mit ihrem Geliebten durch den 
weisen Kalasiris nach Ägypten gelangt und nach 
wechselvollsten Schicksalen, als das Liebespaar 
in Aithiopien geopfert werden soll, als Thron- 
erbin erkannt und mit Theagenes vereinigt wird. 


Walden) Sprache zu meiden (Fritsch II40Die oixovouia ist in der Tat zu loben, die die 


34; zu hart urteilt Naber 151). Inhaltlich er- 
hebt sich H.s Roman nicht über das Niveau der 
andern abenteuerlichen Liebesromane. Von psy- 
chologischer Charakterentwicklung ist auch bei 
H. kaum etwas zu spüren. Die Haupthelden 
sind Vertreter einer kalten Musterhaftigkeit, und 
an der Gestalt der Charikleia, die in jeder Be- 
ziehung ihren Partner Theagenes überragt, so- 
daß die Byzantiner nach ihr mit Recht den ganzen 
Roman benannten, haben sogar schon etliche eben- 
derselben Byzantiner mit leidlich gesundem Ur- 
teile Anstoß genommen, öre un yuvarzeiov umdE 
mv të önrogı põéyystar, ühla nagd tùy zeyav 
añota adıns Ñ yÅÕTTA AÒ; TÒ OOPLOTLAWTEQOV ; 
Psellos selbst freilich sieht im Gegensatze zu 
diesem Tadel der èrarewperor isioroı darin des 
Werkes größtes Verdienst, wenn er sagt toöro 
atrös ol“ yw Önmgs äv üpxo'rrog Eraweoarı 
p. CX a.a. O. (Eine merkwürdige Verteidigung 
H.s gegen irgendwelche Tadler ist das třes Xa- 
gixieias Eouivevna tic owpoovos Er povis Pi- 
kinnov tod pilogópov, aus cod. Marc. 410, saec. 
XII, veröffentlicht von Hercher Herm. III 1869, 
382ff., der Anfang auch bei Koray I p. ay; 
verfaßt von einem Neuplatoniker, der durch tolle 
allegorische Erklärung den Roman als eine ma: 
bayoz Pißlos xat Ndınns yılooopias dá- 
oxaios ausdeutet. Der angebliche Verfasser Phi- 


Spannung des Lesers ganz geschickt wachhält, 
gegen Ende freilich seine Geduld auf eine arge 
Probe stellt durch künstliches und ungeschicktes 
Verzögern des dvayvomgıouds, während man doch 
den Ausgang frühzeitig, etwa von der Mitte des 
Ganzen ab, voraussieht; auch Psellos lobt den 
Aufbau des Romans mit seinem Beginn inmitten 
der Ereignisse und vergleicht ihn mit der Art, 
wie Schlangen sich zusammenrollen, die zh» xe- 
50 palv eloo tùs amelgas zarazakuyavıes tò hor- 
zòv oöna zooßeßinvra (p. CX a. a. O, s. In- 
haltsübersichten bei Drewes 5. Rohde 453. 
Oeftering 3). SE 
Die kunstvolle Komposition und die Reinheit 
des dargestellten Liebesbundes (das Paar hält 
seinen Schwur, sich der geschlechtlichen Berüh- 
rung zu enthalten bis zur Aufdeckung der Her- 
kunft der Charikleia, IV 18), das Fehlen von 
Hetärenliebe und Päderastie machten den Roman 
60 zur beliebtesten Lektüre der christlichen Byzan- 
tiner. Mehr noch als Eustathios ist Prodromos 
Imitator des H. (Oeftering 32), dem dann wieder 
Niketas Eugenianos (12. Jhdt.) folgt. Noch im 
15. Jhdt. schrieb ’Iwavsns 6 Eöyerınös (Krum- 
bacher Gesch. d. byz. Literatur? 495f.) eine xpo- 
dewgla zu Hs Aithiopika (gedruckt bei Bandini 
Catalogus codd. gr. bibl. Laurentianse III 1770, 
322f.). Viel erstaunlicher ist es, daß H.s Ro- 


a Babaunfwerden im Abenälando 
53%). jahrhündertelang eines der ge- 
ð: geprissensten (Tasso und Scaliger 
seine Komposition, Oeftering 22) 
Werke war, in alle modernen Sprachen schier 
anzählig oft übersetzt wurde (1547 berühmte erste 
französische Übersetzung von Jacques Amyot 
[Rev. et corrigée p. Trognon 2 voll., Paris 1822], 
1554 erste spanische und deutsche Übersetzung, 
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P. Schmid Lips, 1772. Gr. et lat. ed. ill. Mit- 
scherlich, in dessen Seriptores erotiei Gr. II 
1. 2, Biponti 1794, erneuert Argentorati ex typo- 
graphia societatis Bipontinae 1799 und 1806. 
Ed. ill. Coraes 2 voll. Paris 1804. Rec. J, 
Bekker Lips. 1855 (Bibl. Teubneriana, dazu Her- 
cher Jahrb. f. Philol. LXXVII 155). Erotici serip- 
tores rec. Hirschig Paris (Didot) 1856, 228ff.; da- 
ein zwei Vindobonenses (CXVI u. CXXX) 14. Jhdts. 


diese von Joh. Zschorn in Straßburg ; es folgen 10 benützt. Eine moderne kritische Ausgabe fehlt. 


seit 1556 die italienischen, seit 1569 die eng-. 


lischen, seit 1659 die niederländischen, seit 1700 
die ungarischen, je eine polnische 1606, eine dä- 
nische 1690, eine neugriechische 1804), ‚für den 
neu erstehenden Roman des 16. und 17. Jhäts. 
von grundlegender Bedeutung‘ war, als das ideale 
Muster, dem alle nacheifern, besonders alle Ver- 
treter des heroisch-galanten Romans in Frank- 
reich mit dem Fräulein von Seudery an der Spitze, 
aber auch in Deutschland (bes. die zweite Schle- 
sische Dichterschule) und Spanien (Cervantes 
zweites Hauptwerk Persiles y Sigismunda); so- 
gar zu dramatischer Bearbeitung ist der so un- 
geeignete Stoff des H.-Romans benutzt worden, 
nicht bloß in der deutschen Schulkomödie (über 
Beckhs Erneute Charielia s. Ellinger Viertel- 
jahrschrift f. Lit.-Gesch. V 1892, 3374.), auch in 
Frankreich (Racine lernte in seiner Jugend H.s 
Roman, der ihm mehrfach entzogen wurde, aus- 


Weitere Nachdrucke der älteren Ausgaben sowie 
die Übersetzungen zusammengestellt bei Oefte- 
ring 45ff. Neuere deutsche Übersetzungen : Mein- 
hard 2 Bde., Leipzig 1767. F. Jacobs 3 Bach., 
Stuttgart 1867, 2. Aufl. bei Langenscheidt 1910. 

Literatur: Fabrieius Bibl. Gr. VIII 1802 
Harl. 111. Naber Observationes criticae in Helio- 
dorum, Mnemosyne nor. ser. I 1873, 145. Drewes 
Ein Roman aus dem Altertum, Braunschweig 1868. 


20 F. W. Schmidt Beiträge zur Kritik d. gr. Ero- 


tiker, Neu-Strelitz 1880, 3.; dazu N. Jahrb. f. 


' Philol. CXXV 185. Schnepf De imitationis ra- 


tione quae intercedit inter Heliodorum et Xeno- 
phontem Ephesium, Kempten 1887. Tüchert 
Racine und Heliodor, München 1889. Neimke 
Quaestiones Heliodoreae, Halle 1889. Kéxxog 
Zagırör Apeodııös uns Zevopõrros xal 
Hiuoöagov, Diss. Erlangen 1890. Walden Stage- 
terms in Heliodorus’ Aethiopica, Harvard Studies 


wendig; die späteren Werke zeigen nur in Ein-30 V 1894, 1. Prager Ad Heliodori Aethiopica, 


zelheiten Erinnerungen an die Jugendlektüre, Tü- 
chert; Oeftering 140ff.), Italien, Holland und 
England (auch Shakespeare zeigt vereinzelte Re- 
miniszenzen an H., Oeftering 150), und sogar 
auch — neben andern — von dem größten Dra- 
matiker Spaniens, von Calderon in seinem Stück 
Los hijos de la Fortuna (Nachweise über das alles 
bei Oeftering 57). Huet, mit seinem Traité 
de l'origine des romans der Begründer einer wis- 
senschaftlichen Betrachtung der antiken Romane, 
verstieg sich deshalb zu dem Satze: Heliodore, 
si Homère est la source de toute bonne poésie, 
Vest aussi de toute bonne fiction en prose. 

Zur Zeit, als man noch an den Bischof H. 
als den Verfasser der Aithiopika glaubte, identi- 
fizierte man mit dem Romanschriftsteller den 
gleichnamigen Verfasser eines Gedichtes xsoi ris 
Tor pihooópwr wor réxense in 269 holprigen 
Jamben, das der gläubig-christliche Dichter dem 
Kaiser Theodosius d. Gr. (379—395) widmete, 
her. bei Fabricius 119; ‚aber mit ihm vergli- 
chen ist ja freilich unser H, aus Emesa ein wahrer 
Klassiker an Vernunft und Kunst des Ausdrucks‘ 
(Rohde 472, 2). 

Ausgaben: Editio princeps von Obsopoeus 
in Basel ex offieina Hervagiana 1534, dem Nürn- 
berger Senate gewidmet, nach einer Hs., die 1526 
bei der Plünderung Ofens aus der Bibliothek des 
Matthias Corvinus entwendet wurde. 1596 in 


Philol.-hist. Beiträge Wachsmuth überr., Leipzig 
1897, 89. Oeftering H. und seine Bedeutung für 
die Literatur, Literarhist. Forschungen, her. von 
Schick u. v. Waldberg XVII Heft, Berlin 1901. 
Jos, Fritsch Der Sprachgebrauch des gr. Roman- 
schriftstellerss H. und sein Verhältnis zum Atti- 
eismus, I. IL, Kaaden 1901. 1902. Garin Su i 
romanzi greci, Studi ital. XVII 1909, 457. Im 
allgemeinen vgl. Chassang Histoire du Roman, 


40 Paris 1862, 415. de Salverte Le roman dans la 


Grèce ancienne, Paris 1894, 360. Rohde Gr. 
Roman? 453. W. Christ Gr. Lit.4 848. 
[Münscher.] 
16) Heliodoros der Metriker. Die Zeit des 
Metrikers H., welcher weder mit dem von Horaz 
erwähnten rhetor Heliodorus Graecorum longe 
doctissimus noch mit dem in der Zeit Hadrians 
lebenden Philosophen zu identifizieren ist, suchte 
Studemund (Anecd. var. 182, 89) durch das 


50 1.—2. Jhdt. n. Chr. zu begrenzen. Diese Limi- 


tierung berücksicht einmal die Ansicht H. Keils, 
der in seinen Quaest. gramm. (Lips. 1860) zu dem 
Resultate gelangte, daß H. nicht viel älter als 
der der Zeit der Antonine angehörende Hephai- 
stion sei, während sie doch auch die von Lip- 
sius (Jahrb. f. Philol. LXXXI [1860], 607.) 
und von Hense (Heliodoreische Unters. [Leipziġ 
1870] 164f.) für einen etwas früheren Ansatz 
geltend gemachten Erwägungen nicht außer acht 


Heidelberg Commelini opera, mit Benutzung 60 läßt. Aber die Grenzen lassen sich enger ziehen. 


einiger anderen Hss., darunter ein Palatinus und 
Vaticanus, beigefügt die lateinische Übersetzung 
ee polnischen ge Werecliawiezki, die zu- 

Basel gedruckt wurde. Paris 1619 
apud P. L Feburier, Bourdelotius emendavit, 
supplevit, völlig unkritisch. Francofurtensis 1631 
cura et labore D. Parei, darin Kapitelteilung, 
sonst wertlos. Cum notis Bourdelotii ed Fr 


Da nämlich der Grammatiker Seleukos, der zur Zeit 
des Augustus und Tiberius lebte, von H. zitiert 
wird (Priscian. de metris Terent. p. 438, 1 Keil, 
vgl. Leo Herm. XXIV 1889, 284), und anderer- 
seits Eireneios, mit latinisiertem Namen Minu- 
cius Pacatus, der Schüler des Metrikers H. (Suid. 
8. Eignvaios und Haxãros), bereits in dem 

kratesglossar des am Ende des 1. Jhdts. Iel 
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Erotiay zitiert wird (Klein p. XXV 3), so dürfte, 
wie schon L. Cohn bemerkte (o. Bd. V S. 2120), 
Hense Recht behalten, wenn er die Blüte des 
H. in die Mitte des 1. Jhdts. n. Chr. setzte. 
Am wenigsten hätte die von Westphal immer 
wiederholte und ihm lange Zeit nachgesprochene, 
dagegen von Hense De Iuba artigr. (Act. soc. phil. 
Lips. IV 1875) 32. bekämpfte Ansicht, daß erst 
durch H. und seine Schule die Antispastische 
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(Col. XIV) die antispastische Messung verwendet. 
Die Schrift des Papyrus wird dem Ende des 1. 
oder dem Anfang des 2. Jhdts. n. Chr. zuge- 
wiesen. Aber zunächst hat man sich die Ab- 
fassung des metrischen Buchs selbst doch wohl 
einige Zeit vor der uns erhaltenen Niederschrift 
zu denken, und das Lehrbuch vollends, aus 
welchem der nicht den Fachgelehrten, sondern 
den Kreisen poetisierender Dilettanten angehörende 


Messung aufgekommen sei (Metr. d. Gr. I? 613. 10 Verfasser seine Weisheit schöpfte, war schwerlich 


II? 244 und oft), für einen späteren Ansatz des 
H. in die Wegsehale gelegt werden dürfen. Aus 
Marius Vietorinus 98, 21K., einem Zeugnis, an 
dem nur G. Schultz Aus der Anomia (Berlin 
1890) 55 und zwar ohne genügenden Grund zu 
rütteln wagte (vgl. Hense Rh. Mus. LVI 1901, 
110), erfahren wir quidam tamen decimam huic 
(d. i. metro proceleumatico) speciem post novem 
prototypa impertiendam esse, e quibus est et 


erst unmittelbar vor Abfassung des Oxyrhynchos- 
traktats entstanden. Das darin befolgte System 
enthält eine nicht uninteressante Verquickung 
der Ableitungstheorie und des Heliodorisch-He- 
phaistionischen Systems. An eine solche Ver- 
bindung aber konnte füglich erst gedacht werden, 
wenn beide schon seit längerem bekannt und in 
Übung waren. Wie aber die Ableitungstheorie 
bereits auf römischem Boden durch Varro, also 


Philoxenus, ex eo putaverunt, quod usw., also 20 etwa anderthalb Jahrhunderte vor dem Oxyrhyn- 


daß Philoxenos zu der Zahl der Metriker gehörte, 
welche das proceleumaticum nach den neun pro- 
totypa als deeima speeies einreihten. Unter den 
novem prototypa aber, denen Philoxenos das 
proceleumatieum als zehntes hinzufügte, ‚hatte 
auch das antispastieum seine Stelle‘, wie dies 
schon Westphal selbst richtig betonte a. a. O. 
I2 227. Mithin war schon Philoxenos ein Ver- 
treter der antispastischen Messung. Daß aber 


chostraktat bekannt ist und nun durch letzteren 
auch die längst vermutete griechische Provenienz 
dieser Theorie ihre urkundliche Bestätigung er- 
hält, so wird auch die Antispastentheorie längst 
gang und gäbe gewesen sein, ehe sie neben dem 
Ableitungssystem in jenem Lehrbuch Eingang 
fand. Richtig eingeschätzt, gibt uns also der 
Oxyrhynchostraktat einen authentischen Beleg für 
die Einsicht, daß nicht erst H. die Antispasten- 


Philoxenos dem H. voranging, läßt sich erwei- 30 theorie ersonnen hat, vgl. Leo Nachr. Gött. Ges. 


sen. Schon Gräfenhan und nach ihm Kleist 
De Philoxeni gramm. studiis etym. (Greifswald 
Diss. 1865) 8 hatten den Philoxenos in die Zeit 
des Augustus und Tiberius gesetzt, und dieser 
Ansatz wird bestätigt durch den Umstand, daß 
Philoxenos von Aristonikos (I 219 p. 160 Fried- 
länder) sowohl wie von Didymos (Y 471) zitiert 
wird; vgl. A. Ludwich Aristarchs Hom. Textkr. 
I 457. Reitzenstein Gesch. d. gr. Etym. 180. 


1899, 505. Hense Rh. Mus. LVI 1901, 112. 
Leo wird wohl recht behalten mit seiner Ver- 
mutung, obwohl sie nicht ohne Widerspruch ge- 
blieben war (Consbruch Bresl. Philol. Abh. V 
3, 90f.), daß uns in dem Heliodorisch-Hephai- 
stionischen System in der Hauptsache ‚die alte, 
durch Aristophanes von Byzanz begründete ale- 
xandrinische Metrik‘ vorliegt, während das Varro- 
nische ein jüngeres darstellt, das sich dem Ein- 


Hense Rh. Mus. LVI 1901. 109. Es war also 40 fluß des älteren, so entgegengesetzt es ihm auch 


nur richtig gewesen, wenn Hense De Iuba art. 
35, um die Kleistsche Ansicht über die Zeit des 
Philoxenos zu stützen, darauf hingewiesen hatte, 
daß Longinos proleg. in Heph. 81, 13 Consbr. bei 
Erwähnung einer zwischen Philoxenos, H. und 
Hephaistion obwaltenden Differenz nicht nur die 
beiden letzteren in zeitlicher Folge genannt habe, 
Dieses Resultat erfreute sich der Zustimmung 
Leos (Herm. XXIV 1889, 284) und Weils, 


an sich war, nicht ganz hat entziehen können; 
vgl. Herm. XXIV 1889, 297f. Nachr. Gött. Ges. 
1899, 505. Susemihl Gesch. der gr. Litt. IT 226. 
So ist denn klar geworden, daß sich der oben 
befürworteten Datierung H.s nirgends eine Schwie- 
rigkeit entgegengestellt. Über seine Lebensver- 
hältnisse sind wir, zumal ein Artikel "Hilodwpos 
bei Suidas vermißt wird, nicht unterrichtet. 
Die Schriftstellerei des H. muß nach allem, 


dessen Worte hier Platz finden mögen (Journ. 50 was uns von ihm berichtet wird, eine umfang- 


des sav. Févr. 1900, 99f.): N est certain, qui 
(Vantispaste) wa pas été introduit dans la mé- 
trique par Heliodore. Le grammairien ale- 
xandrin Philozene, qui ladmelttait, et que 
Rossbach et Westphal eroyaient plus jeune 
qu Heliodore, lavait, au contraire, précédé. 
Dazu verfügen wir, bei richtiger Einschätzung 
wenigstens, seit kurzem auch über eine, man darf 
sagen urkundliche Bestätigung der Ansicht, daß 


reiche gewesen sein. Andernfalls müßte man sich 
wundern, wenn Hephaistion, der selbst, abgesehen 
hier von anderen Schriften, ein 48 Bücher umfassen- 
des Hauptwerk verfaßte, es wiederholt für nötig 
erachtete, sich mit seinem Vorgänger auseinander- 
zusetzen (enchir. 6, 16. Longin. proleg. in Heph. 
86, 2 Consbr.). Dazu kommt, daß von der Ars 
des römischen Metrikers Iuba, der nach Marius 
Victorinus (94, 7K.) in die Fußstapfen des H. 


nicht erst H. die antispastische Messung einge- 60 trat, ein gegen jeden Zweifel gesichertes achtes 


führt, nämlich in dem in den Oxyrhynchos papyri 
II (London 1899) von Grenfell und Hunt CCXX 
4lff. veröffentlichten Bruchstück eines inzwischen 
auch am Schluß der Consbruchschen Hephai- 


- stionausgabe mitgeteilten metrischen Buches, wel- 


ches, wie schon die Herausgeber hervorhoben, so- 
wohl bei der Besprechung des Palaixsıor (Col 
VIII) als auch in dem Kanon des Aoxinnıdösıov 


Buch zitiert wird (Prisc. de metris Ter. 420, 
24, vgl. Hense De Iuba art. 18), daß Marius 
Victorinus a. a. O. den H. als inter Graecos 
huiusce artis (d. h. metricae) antistes aut pri- 
mus aut solus bezeichnet, Priscian ihn zu den 
nominatiesimi Graeciae auctores zählt, davon 
zu schweigen, daß Suidas (s. Eloyraios) unter 
den Grammatikern, die er als Metriker erwähnt, 
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allein den H. als uergexdg kennzeichnet. .Solchen 
'Ruf erwarb sich H. nicht lediglich durch ein me- 
trisches Handbuch, dessen Anfangsworte Longin. 
proleg. in Heph. 86, 10. Schol. Heph. A 93, 7. 
Choerobosc. comm. in Heph. 181, 9 überliefert 
haben, wenngleich auch dieses als Schulbuch ge- 
eignet war, seinen Namen weiter zu tragen. Aber 
schon die Fassung jener Anfangsworte selbst 
(zots Boviousvors Ev zegolv Eye tà xepalaio- 
slorara tho pergixns Vewgias yeyganımı tò fı- 
piov Toöro) würde, wenn uns nichts weiter von. 
der Schriftstellerei des H. bekannt wäre, un- 
schwer erraten lassen, daß H., als der’ Verfasser 
umfänglicherer Werke zu betrachten ist, in 
denen er die von ihm vertretene metrische Theorie 
ausführlich vorgetragen hatte, während er die 
wichtigsten Sätze, ähnlich wie dies nach ihm 
auch Hephaistion tat, zu Lehrzwecken in einem 
knappen Handbüchlein zusammenfaßte. Der Aus- 
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welche Thiemann das Verdienst hat, aus dem 
wirren Scholienkonglomerat an der Hand sicherer 
Kriterien gesondert zu haben: Heliodori colome- 
triae quantum superest una cum reliquis scho- 
liis in Aristophanem metrieis edidit Carolus 
Thiemann Hal. Sax. 1869. An die der Sache 
nach tüchtige und resultatreiche, wenn auch 
technisch unzulängliche Leistung Thiemanns 
schlossen sich die schon eingangs erwähnten He- 
10 liodoreischen Untersuchungen Henses an, welche 
darauf ausgingen, die Kriterien der Scheidung 
noch konsequenter heraustreten zu lassen und 
mit Hilfe derselben die Emendation und Ergän- 
zung der Bruchstücke weiter zu fördern, insbe- 
sondere auch die Bedeutung der kolometrischen 
Reste für die Geschichte des Aristophanischen 
Textes und der Metrik ins Licht zu stellen. Vgl. 
auch Zacher Die Schreibung der Ar.-Scholien 
im cod. Ven., Philol. XLI 1881, 1ff. Solche Bei- 


druck des Choiroboskos p. 209, 16 Consbr. 520 träge wurden wenigstens für dasjenige Aristo- 


ö' “Hhrodwgos pyoiv êv th sisaywyf, du xal 
toeic Eis uiay ouverpovoöre avlkaßal, za. 
bezieht sich wohl auch auf das Encheiridion, 
d. h. die einleitende Partie, in welcher H. (ab- 
gesehen von der durch Hephaistion gerügten Vor- 
anstellung der Definition des z£roo», Longin, prol. 
81, 14. 86, 2) in ähnlicher Weise wie Hephaistion 
von der Natur der sprachlichen Laute gehandelt 
hatte, obschon die Möglichkeit nicht abzuweisen 


phanische Stück, zu welchem sich die ausgie- 
bigsten Reste der Kolometrie erhalten haben, 
konsequent verwertet und durch eigene bereichert 
in der jüngsten Ausgabe: Arist. Pax ed. K. Zacher. 
Praefatus est O. Bachmann Lips. 1909. Die Scho- 
lia recentia der Aldina werden hier in Petit- 
druck den Heliodorischen gegenübergestellt, inso- 
fern die Herausgeber die metrischen Scholien zum 
‚Frieden‘ insgesamt, nicht nur die Heliodorischen, 


ist, daß die bei Choiroboskos kurz vorher 204,30 bieten wollten. Für eine sicherlich erwünschte 


20—207, 16 gegebenen längeren Exzerpte (vgl. 
Schol. in Dion. Thr. 52, 1—56, 14. Hörschel- 
mann De Dionysii Thr. interpretibus vet. 57f.) 
über die zehn Arten ris feazelas ts åvri zor 
vs kaupavousvņs vielleicht einem umfänglicheren 
Buche entnommen sind. 

Eine deutlichere Vorstellung von der Schrift- 
stellerei des H. geben uns die in den Aristo- 
phanesscholien erhaltenen Trümmer seiner me- 


Neuausgabe der sämtlichen Reste der Heliodo- 
dorischen Kolometrie wären die recentia entweder 
wegzulassen oder allenfalls anhangsweise (wie in 


der Thiemannschen Ausgabe) für sich zu geben. . 


Wenn Bachmann, um dem Leser ein volles 
Bild der Kolometrie zum ‚Frieden‘ zu bieten, 
nicht nur die in unseren Handschriften lücken- 
haften, sondern auch die in ihnen ganz vermißten 
Scholien ergänzte, so war dieser Versuch, wenn 


trischen Analyse der Aristophanischen Komödien. 40 man ihn auch für eine H.-Ausgabe nicht em- 


Bei richtiger Deutung der Subskriptionen des 
cod. Vfenetus) zu Arist, ‚Frieden‘ xex@lora 
neös ra Hhioðdpov, zapayeypanıaı dx Basivov xai 
Zvnudyov, zu ‚Wolken‘ xexw@Aoraı (so Schnei- 
der, xexöA4oraı überliefert) èx za» “Hhıo- 
Öwgov, nagaykygartaı dx töv Basivov xal Svu- 
wäzov xai dlkwr war, zu ‚Vögel‘ zayaysyoarraı 
dx rõv Zvuuázov xai äh oyoklar erkennt 
man, daB H. nach dem Vorbild der alexandri- 


pfehlen möchte, doch in Wirklichkeit weniger 
kühn, als es dem ersten Blick erscheint. Denn 
mag man die Reste der Kolometrie so hoch oder 
so niedrig einschätzen wie man will, der Vorzug 
der Knappheit und Sachlichkeit und einer im 
gleichen Falle dem gleichen Ausdruck niemals 
ausweichenden Konsequenz läßt sich diesem so- 
liden Stück antiker Gelehrsamkeit nicht ab- 
sprechen. Die Semeiose, d. i. die Verwendung 


nischen Grammatiker der besten Zeit (vgl. Dio- 50 der kolometrischen Zeichen der dahin, iriñ, vo 


nys. de comp. verb. c. 22. 26) eine Ekdosis des 
Aristophanes veranstaltete, deren besondere Aut- 
gabe es war, den Text in die otiyo: und xõżža 
abzuteilen und mit den kolometrischen Semeia 
zu vergehen. Im engen Anschluß aber an diese 
Ausgabe, deren Exemplare lange unter dem Namen 
tà "Hioöcgov (nämlich drtiyoaga) kursiert haben 
mögen, verfaßte er einen fortlaufenden metrischen 
Kommentar. Nach solchen Handschriften (agos 


dınlat, xoowvis, dınin xai xogwwis, ebenso die 
rein graphische Veranschaulichung der metrischen 
Megethe durch Ein- oder Ausrücken, von welcher 
letzteren uns in der Schreibung des cod. V selbst 
noch zahlreiche Beispiele erhalten sind (Bach- 
mann Praef. in Pac. XXX), also die Schreibung 
mit eiodeoıs, Exdeoıs, Ensiodeoıs, Ererdeoıs, nap- 
&xdeoıs (Vielleicht auch zagsiodeoıs, obwohl 
sich dieser Terminus jetzt nicht zu finden scheint, 


tà "Hlwösgov) ist durch den Verfasser der Sub- 60 vgl. Studemund Festgr. der phil. Ges. zu Würz- 


skriptionen die Einteilung in die x@4a und oxi- 
xo: durchgeführt worden (xex@A:oraı) und die von 
einem der in den Subskriptionen genannten Gram- 
matiker in einen Auszug gebrachte metrische 
Analyse am Rand der Handschrift beigeschrieben 
worden (zagayiygazıaı). Von diesem Kommentar 
sind uns in Aristophanes-Hss. RVIP& in 
mehrfacher Hinsicht beschtenswerte Reste erhalten, 


burg an die XXVI Philol. Versamml. Würzburg 
1868, 48, 2) konnte ja ihren Zweck nur erfüllen, 
wenn sie eine ausnahmslos konsequente war. 
Das volle Gelingen der kolometrischen Leistung 
war freilich noch von anderen i ab- 
hängig, und zwar einmal von der Beschaffenheit 


der zu Grunde gel Aristophanischen Über- 
lieferung, und des pissen ven der Urteilsfähigkeit 
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des Verfassers in textkritischen und metrischen 
Dingen. 


Irrig war die ehemals von Schneider De 
vet. in Aristoph. scholiorum font. 121 geäußerte 
Vermutung, H. habe sich in seiner Kolometrie 


“an die Aristarchische Rezension des Aristophanes 


angeschlossen (vgl Dindorf Schol. Ar. III 412. 
Hense Hel. U. 86). Da sich in den erhaltenen 
Resten nirgends eine namentliche Hindeutung auf 


Heliodoros 


aowrois åvuyoápois pPaokvra xt. Wer sich aber 
erinnert, wie wenig wir auch Männern von dem. 
Ansehen eines Aristarch, um einen der ersten 
Namen zu nennen, eine methodische Handhabung 
der diplomatischen Kritik zuschreiben dürfen 
(s. o. Bd. II S. 867), wird sich- nicht wundern, 
wenn H. sich der Lösung der Aporien, welche 
ihm seine Aristophanes-Hss. boten, nicht gewachsen 
zeigt. Die Ansicht, welche man sich schon früher, 


die ŝxôoc:s eines früheren Grammatikers findet, 10 namentlich auf Grund der Zitate bei Priscian 


so wird man nicht fehl gehen mit der Annahme, 
daß H. eben die in seiner Zeit im Umlauf be- 
findlichen äyuiyoaya zugrunde legte. Das darf 
nicht so verstanden werden, als habe er sich die 
Mühe verdrießen lassen, Umschau zu halten und 
die bessere Überlieferung ausfindig zu machen. 
Die Anführung von Diskrepanzen aus ¿ria ävziyoapa 
(Fried. 173), die Berufung auf zıres, welche eine 
andere Schreibung bevorzugen {Fried. 582), der 


p. 427K. über H.s Beurteilung und Verwertung 
handschriftlicher Überlieferung gebildet hatte (vgl. 
Ritschl Opuse. phil. I 314£. 362f. Christ Die 
metr. Überl. der Pindar. Oden, Abh. Akad. Münch. 
I CI. XI 3. Abt., 135f.), wurde durch die Ari- 
stophanische Kolometrie nur bestätigt. Er ließ 
sieh nicht selten durch unrichtige Überlieferung 
täuschen, öfters hat er die Korruptel auch als 
solehe erkannt, aber nur ausnahmsweise war er 


öftere Hinweis auf tà zpwra åvriyoapoa (Wesp. 20 im stande, die Schwierigkeit zu heben. Um 


1272) lehren das Gegenteil. Aber was er auch 
aus solchen Quellen anführt, kann keine allzu 
günstige Vorstellung von seinen Handschriften 
erwecken. Hie und da tritt uns zwar noch ein 
unversehrterer Text entgegen, z. B. Fried. 518 
—19 (vgl. Heliod. Unters. 91. Zacher-Bach- 
mann Adn. er. z. d. St.), 584 (wo H. richtig &ödym» 
las, vgl. Bachmann p. 115, 2), 733 (vgl. Zacher- 
Bachmann Adn, er. z. d. St.), 785 (wie es scheint, 


wenigstens ein für sein Verfahren charakteri- 
stisches Beispiel herauszuheben, zu Fried. 939 
—955 vermutet H. richtig die Responsion mit 
1023—38, notiert die schon damals etwa so wie 
in unseren Codices abweichende Form der An- 
tistrophe (v. 1023) und knüpft daran textkritische 
Vermutungen. In der ihm vorliegenden Fassung 
von 939 øs naar’ 60’ äv Deus Gély te (ye ein 
Teil unserer Ar.-Hss., andere lassen die Partikel 


vgl. Heliod. Unters. 92), 850, wo Herwerdens 30 weg) 77 1077 xazoodor scheint ihm im Vergleich 


Athetese dieses Verses bekräftigt wird durch 
Schol. 819, aus welchem hervorgeht, daß H. in 
der Versgruppe 819—855 nicht, wie unsere 
Hss. 37 Verse, sondern nur 36 vor sich hatte 
{vel. Zacher-Bachmann Adn. cr. zu 850), 
972, wo wiederum eine Athetese durch ein Zeug- 
nis des H. nahe gelegt wird, das weiter unten 
näher zu beleuchten ist, 1023 (gaot Sehol. V 
zu 939); Ritter 616. 618 (vgl. Heliod. Unters. 
96f.). 1270 (Heliod. Unters. 97); Acharn. 557 (vgl. 
Heliod. Unters. 99), aber man erkennt doch auch 
deutlich, daß die von H. zugrunde gelegten Hand- 
schriften von zahlreichen Verderbnissen entstelit 
waren, und zwar zum großen Teil von solchen, 
die sich auch in unseren Codices finden, zum 
Teil auch von anderen, z. B. Fried. 223 (Zacher- 
Bachmann Script. diser. z. d. St.). 261 (Zacher- 
Bachmann Script. diser. z. d. St.). 584 (rvis 
»odgovomw ‚Eödunuer‘, vgl. Zacher-Bachmann 
z. d. $t.). 586. 591. 1023 (vgl. Schol. zu 939); 
Ritter 303 (vgl. Heliod. Unters. 96). 1270 (da- 
xońos vgl. Heliod. Unters. 97) u. a. Es ist 
zweifellos auch textgeschichtlich zu beklagen, 
daß uns ein so geringer Bruchteil der Kolometrie 
erhalten ist, insofern uns die Lesungen des H. 
auch da, wo sie uns. wie meist, nur ihrem me- 
trischen Megethos nach bekannt sind, öfters 
einen beachtenswerten Fingerzeig geben, z. B. 
Fried. 462 (Heliod. Unters. 91:, 487. 489, wo 


zu dem Verse der Antistrophe 1023 oé to: (oè 
ö7 einige unserer Ar.-Hss.) dögaor zoğ mé- 
voyra zoiyvv sowohl die Partikel re als auch 
xatooĝoi überhängend, Zoıxer Erraüda tò xa- 
togdoi negırısceiw xai ô ‚re‘ oüvdsouos. Schon 
die vorsichtige Fassung dieser Worte lehrt, daß 
dem Metriker selbst diese Vorschläge nicht ab- 
schließend erschienen. Die Streichung des ze 
wurde ihm durch eine offenbar schon ihm be- 


40 kannte, uns durch Schol. RV Ald. erhaltene 


Variante nahegelegt rıres oözws' drdoa är Vern- 
cwo {in éiwow corr. V) oi deol, xai ý wen 
xatrooðot, und sie scheint begründet. Aber auch 
wenn man noch die gewagte Streichung von xa- 
rogdoi akzeptieren würde, so wäre, ganz abge- 
sehen von der gedanklichen Fassung, eine me- 
trische Responsion zwischen &s ndrd' ðo àv 
deds din gÅ royn und aś ror Woası zoù mé- 
vovza zoivvr nur durchführbar unter der bedenk- 


50 lichen Annahme, daß dem Kretikus zý tógzņ in 


der Gegenstrophe der Bakchius -ra rolwu» re- 
spondiere. Die Verderbnis ist so tiefgehend, daß 
auch keiner der zahlreichen Vorschläge der mo- 
dernen Kritik sich allgemeinerer Anerkennung 
erfreuen durfte, nur daß die Mehrzahl der Kri- 
tiker heute wohl vorwiegend ihre Aufgabe darin 
erblickt, 1023 zu vervollständigen, nicht 939 zu 
beschneiden. Unter solchen Umständen ist nicht 
zu verwundern, wenn H. seine diorthotischen Ver- 


die Vermutung von Holden durch H. be-60suche mit einem resignierten dAia ravıa wir 


kräftigt wird (Hel. Unt. 91), 733 (Zacher- 
Bachmann Adn. er. z. d. St), 992 (Zacher- 
Bachmann Adn. er. z. d. St.), aber daß sich jene 
Handschriften in den Partien, deren Nachprüfung 
uns hente versagt ist, kaum besser darstellen 
würden, sagt uns der Metriker selbst in dem 
schon erwähnten Schelion Wesp. 1272 za ö& tor- 
aŭta noildxıs sinor, õu Taolanfarw Er toic 
Pauly-Wissowa-Kroll VIII 


£areov, ws ÔÈ &yei, Einynteor abbricht. Er traf 
unter den Varianten der ihm zu Gebote stehenden 
Antigrapha die ihm geeignet scheinende Wahl, 
und diese legte er dann seiner metrischen Ana- 
lyse zu grunde, und zwar auch da, wo er die 
Überlieferung als unzulänglich erkennen mußte. 
Diesen konservativen Zug bemerkt man auch 
gegenüber der Vers- und£ Sn wie 
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sie ihm in den von ihm benützten dvriygapa 
geboten wurde. Er schließt sich ihnen in seiner 
Šyðooı und metrischen Analyse in der Regel an, 
wie ja die große Mehrzahl der metrischen Me- 
gothe in den ihm überkommenen drziygapa gra- 
phisch richtig überliefert sein mochten. Wo ihm 
aber eine kolometrisch zutreffendere Ansicht ge- 
boten schien, hat er sie nicht zurückgehalten. 
Vgl. Schol. Fried. 775f. za &ne é ia p, òs 
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gelaufen sei, er also :¢ irrigerweise statt «7 an- 
gegeben habe, so würde auch in diesem Falle 
das Zeugnis unerschüttert bleiben, daß schon die 
Metrik der Alten dialogische Trimetergruppen 


gleichen Umfangs in Responsion setzte. Freilich, , 


wenn nicht alles trügt, mit starker Einschränkung. 
Wie nämlich H. das Zeichen der ĝúo dindaz in den 
melischen Partien nur für die xatd dıeysıav avrano- 
dıödueva, nicht aber für unmittelbar aufeinander 


pèr xexohotan Zorı zoolaußos Epdnuuusons, ovy- 10 folgende isomere Gruppen verwendete, so hat er 


Mreras ö£, und auch in den sich unmittelbar an- + 


schließenden, jetzt verderbten Worten ddvaraı ðè 
— bodiva (vgl. Thiemann z. d. St.) wurde 
diese Möglichkeit einer anders gearteten Kolo- 
metrie offenbar näher begründet durch den Hin- 
weis auf zwei durch Synaphie zu verbindende 
Kola (vgl. Heliod. Unters. 124f.). Und durch 
diese Kontinuität der Überlieferung, in welche 
wir auch da hineinblicken, wo H. sie verlassen 


es, wie zu erwarten, auch mit den Trimeter- 
gruppen gleicher Verszahl gehalten. Fried. 657 
—728 folgen, nur durch das Proanaphonema & 
& getrennt, zwei dialogische Trimetergruppen 
von je 36 Versen (657—692 — 693—728) auf- 
einander, deren symmetrische Gruppierung auch 
durch den Parallelismus gedanklicher Gliederung 
unterstützt wird. Aber das wiederum in V er- 
haltene Scholion zu 657—728 faßt die Gruppen 


zu sollen glaubt, kann ihr Wert für uns nur er-20in 72 Trimeter zusammen, lediglich mit dem 


höht werden. Aber von Irrtümern ist die von 
H. vertretene Kolometrie keineswegs frei ge- 
blieben, Beispiele von solchen gibt Christ Wert 
der überlieferten Kolometrie in den griechischen 
Dramen, S.-Ber. Akad. München 1871, 5. Phil.- 
hist. Kl. 617. 

Wie wichtig gleichwohl mitunter die uns hier 
gebotene Doktrin ist, kann der Umstand lehren, 
daß H. im ‚Frieden‘ zwei durch ein melisches 


Bemerken, daß sich nach dem 36. das erwähnte 
Proanaphonema finde. Von einer Verwendung 
der ĝúo dımkai ist geradesowenig die Rede wie 
in der unmittelbar aufeinander folgenden Strophe 
und Antistrophe, d. h. (nach dem Ausdruck des 
Metrikers) monostrophischen Dyas einer melischen 
Partie oder in der epirrhematischen Syzygie der 
Parabase. Es kommt aber noch eine weitere 
Einschränkung hinzu. Insofern es nämlich die 


Amoibaion getrennte dialogische Trimeter- 30 Kolometrie vor allem darauf absah, die Gesamt- 


gruppen gleichen Umfangs (922—938 — 956 
—973) durch das Zeichen der óo dunkat in anti- 
strophische Responsion setzte, Schol. Ven. Fried. 
922 — 938 dır xai Endeoıs sis Iaußovs torpétoovs 
åxarałýztovs č. Schol. Ven. 956-973 öVo dırlazr 
xal èv čnDéosi oriyoı laufixol zolusreoı àxatá- 
Amazon i. Das ist für uns ein umso wert- 
volleres Zeugnis, je lebhafter die Kontroverse 
über die symmetrische Gliederung dialogischer 


zahl der aufeinander folgenden Stichoi bis zum 
Eintritt einer Heterometrie anzugeben, weniger 
aber ihre Verteilung auf die Sprecher, mußten 
auch die nicht seltenen Beispiele der durch gleich- 
mäßige Verteilung der Stichoi an die agierenden 
Personen hervorgerufenen symmetrischen Gruppen 
unberücksichtigt bleiben. Vgl. Heliod. Unters. 
8lf. Wenigstens läßt sich aus den heutigen 
Resten nicht erweisen, daß H. auch bei stichischen 


Partien des griechischen Dramas in der zweiten 40 Gruppen tùy sis tà no60wna dıalosoır poiar 


Hälfte des vorigen Jahrhunderts geführt wurde. 
Da für beide Trimetergruppen die Zahl 17 ohne 
Variante in V überliefert ist und sich demnach, 
angesichts der ausnahmslosen Gebrauchsweise der 
úo öwnkat bei H., Zahlen und Zeichen gegen- 
seitig stützen, so war es mehr als verwegen, 
das Zeichen der ĝúo dunkai (wie Consbruch 
Bresl. philol. Abh. V 3, 64, 1) frischweg durch 
eine Añ ersetzen zu wollen. Interessant ist, 


(Schol. Fried. 486---499) notiert habe, Endlich 
mag so gut wie in den melischen Partien (vgl. 
Bachmann zu Schol. Fried. 582) auch in den 
stichischen des Dialogs durch eingedrungene Kor- 
ruptel die Wahrnehmung der Responsion bis- 
weilen erschwert worden sein. 

Der Wert der kolometrischen Reste liegt nun 
aber besonders auch darin, daß sie uns einen 
tieferen Blick in das metrische System des H. 


daß H, 956—973 noch 17 Trimeter las, während 50 tun lassen und durch die sich ergebenden Be- 


unsere Hss. deren 18 bieten. Da in der voraus- 
gehenden Gruppe (922--.938) die Spur einer Lücke 
nirgends wahrnehmbar ist und ohnehin die An- 
nahme einer zweimaligen Verschreibung des Zahl- 
zeichens iy’ in «2 unwahrscheinlich wäre, so er- 
gibt sich die Folgerung, daß innerhalb der Gruppe 
956—973 in unseren Hss. die Interpolation eines 
Trimeters vorliegt. Und diese Interpolation läßt 
sich 972—973 zis adıö zoo’ Eoräcıy; [ióvres 


ziehungen zu anderweitiger Überlieferung den 
Besitzstand des Metrikers erweitern helfen. Nicht 
wenige Übereinstinmungen zwischen der Kolo- 
metrie und den römischen Metrikern, besonders 
Marius Victorinus, führen auf Iuba, der den 
Spuren des H. nachging. Weniger erheblich 
scheint vorderhand die Ausbeute, welche sich 
mit Hilfe solcher Kombination aus den Scholien 
zu Hephaistion gewinnen läßt, obwohl das öftere 


xwglov ; alk öç zayıor zöy@ued.] TPY. sùyó- 60 Vorkommen des Namens in diesen Traktaten die 


usoda ön in den von Hense eingeklammerten 
Worten erkennen, vgl. Heliod. Unters. 76f. 
Zacher-Bachmann Adn. cr. zu Fried. 972. 
Christ Metr. der Gr. und R.2 604. Wollte man 
aber auch annehmen, was gegenüber der son- 
stigen Pünktlichkeit der Kolometrie unglaubhaft 
ist, daß bei der Zählung der zweiten Trimeter- 
gruppe dem Metriker selbst ein Irrtum unter- 


Vermutung nahe genug legt, daß sich einiges 
auch da noch gewinnen ließe, wo er nicht ge- 
nannt ist. Daß die größere Schlußhälfte der 
kürzeren der beiden gegen Ende von Hephaistions 
Encheiridion sich findenden Traktate Jlsoi zor- 
patos, nämlich E 60, 9—62, 14 Consbr. dem 
H., nicht dem haistion angehöre, vermutete 
Hense Heliod. Unters. 142ff. unter Betonung 
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der Tatsache, daß die einzelnen Mere der änw- 
öıxd und xarà regızoniv in der längeren, nach 
allgemeiner Annahme dem Hephaistion gehörenden 
Darstellung ovoryuara heißen, weolodoı dagegen 
in der. bezeichneten Schlußhälfte der kürzeren 
Darstellung und zwar dies in Übereinstimmung 
mit der Heliodorischen Kolometrie. Die Vermu- 
tung wurde gebilligt von Schultz Quibus 
auctoribus Aelius Festus Apthonius de re metr. 
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durch selbst Verwirrung in seine Doktrin ge- . 
tragen habe, oder daß er gar in einem und dem- 
selben Zibellus beide gleichwertig verwandt habe. 
Unzutreffend war es, wenn Consbruch be- 
hauptet (a. a. O. 34), daß in der Definition der 
inwöırd, negipdırd, nakırıwöizd Heph. 61, 1—12 
zu dem Ausdruck af ur Exazigwder, al dv uéow 
und ähnlichen von Hense ohne Grund ein me- 
eiodo« suppliert oder hinzugedacht werde, da 


usus sit (Diss. Vratisl. 1885) 46, abgelehnt von 10 sich ja auch oreopei denken lasse, und be- 


Consbruch Bresl. Philol. Abh. V 3, 29ff. Aber 
der Haupteinwand Consbruchs, daß neoiodos, 
ein seit alter Zeit üblicher Kunstausdruck, in 
dem dort gebrauchten Sinn sich nicht nur bei 
H., sondern auch bei Dionysios von Halikarnass 
und Aristeides Kointilianos, nicht minder bei 
Byzantinern wie Maximus Planudes, Ioannes und 
Isaac Tzetzes finde, ist darum unzutreffend, weil 
keiner der Genaunten als Verfasser des fraglichen 


greiflicherweise hat er es verschmäht, dieser An- 
sicht auch in seiner trefflichen Hephaistionaus- 
gabe Ausdruck zu geben. Sie wird widerlegt 
durch den Umstand, daß der Ausdruck orgopr 
auch in dem zweiten Traktat p. 66, 21 zwar wie 
im ersten bei den wovoorgopixd (um bei der 
Definition dem Terminus möglichst nahe zu blei- 
ben) verwendet wird (dndoa Und wäs orgopäs 
»arausroeita), bei den nwöızd dagegen nicht 


Abschnitts in Betracht kommen kann. Daß Dio- 20 orgogar, sondern der zu erwartende Ausdruck 


nysios mit jergıxoi und zwar mit Vertretern der 
Ableitungstheorie bekannt war (de comp. verb. 
17) und von seinen rhetorischen Gesichtspunkten 
aus die Lehre von der Komposition der Metra 
seiner Beachtung wert hielt (vgl. de comp. verb. 
c. 19 p. 84, 15—85, 18. c 25 p. 125, 8—20), 
ist bekannt. Daß er selbst aber, etwa in einer 
uns verlorenen Schrift, einen Traktat Meo norý- 
partos geboten habe, der dann von einem Späteren 
benützt wäre, ist unglaubhaft, vgl. c. 19 Anf. Ari- 
steides aber kann als Verfasser der in Rede stehen- 
den Partie ebensowenig in Frage kommen, wie dies 
sein eigener Abschnitt ITegi zoınuaros am besten 
lehrt. Consbruch selbst hat das in seiner Be- 
leuchtung der betreffenden Sätze genügend dar- 
getan. Die genannten Byzantiner aber würden, 
wenn man dem Aristeides allenfalls noch einige 
Selbständigkeit zutrauen will, vollends nur als 
Exzerptoren, nicht als selbständige Verfasser ein- 


ovornuara sich findet p. 66, 24 Enwörxa 68 lotr, 
Ev ols ovormuaoıy önoloıs Avduordr ti Enipepsrar, 
und so im folgenden. Ein zweiter Unterschied 
in der Terminologie der von Hense als Helio- 
dorisch angesprochenen Partie und des größeren 
für Hephaistionisch geltenden Traktats besteht 
darin, daß bei Hephaistion eödos genannt wird, 
was in jener iöfa heißt. Da sich nun in den 
heute den Namen des H. tragenden Fragmen- 


30 ten für die Verwendung eines jener Termini 


keine Veranlassung bot, so läßt sich diese Dis- 
krepanz nur insofern verwenden, als auch durch 
sie wenigstens die Annahme eines beiden 
Traktaten gemeinsamen Hephaistionischen Ur- 
sprungs nicht begünstigt wird. Endlich muß 
auffallen, daß sich in den Hephaistionscholien, 
weder in den Scholia A noch in den Scholia B, 
irgend eine Beziehung auf die als Heliodorisch 
angesprochene Partie findet, vgl. Hephaest. 165, 


zuschätzen sein. Überhaupt aber kann es sich 40 25—174, 13 Consbr. Umgekehrt darf man sich 


doch füglich nur um einen Metriker handeln, der 
in dem Encheiridion des Hephaistion selbst und 
in dem sich an das Encheiridion später an- 
schließenden Schrifttum wiederholt angezogen 
wird. Eben darum konnte kaum ein anderer 
leichter als H. auch in dem Abschnitt Heoi zonj- 
Hartos in die Überlieferung des Hephaistion ein- 
dringen, weil die Doktrin des H. und sein En- 
cheiridion schon von Hephaistion selbst wieder- 


gegenüber diesen Beobachtungen nicht (wie 
Consbruch a. a. O. 41f.) zu gunsten der An- 
nahme eines beiden Traktaten Meol moınuaros 
gemeinsam zugrunde liegenden Hephaistionischen 
Buches auf die in beiden Traktaten übereinstim- 
mende Definition der woroorgopixa oder die in 
beiden sehr ähnliche Erläuterung der ueroixà 
äraxta berufen. Denn die Übereinstimmung 
zwischen H. und Hephaistion war, wie heute 


holt berücksichtigt wurde, Es kommt hinzu, daß 50 wohl allgemein zugestanden (und Consbruch 


der genannte Gelehrte selbst mit Recht für H. 
volle Konsequenz der Terminologie in Anspruch 
nimmt (a. a. O. 111f.), wie denn auch die Cons- 
bruchsche Vermutung (a. a. O. 112), daß erst 
durch Hephaistion die Termini edomua und ov- 
ormuarxa üblich geworden sei, nur Billigung 
verdient. Und wer wie Schultz (a. a. O. 35) 
und Consbruch selbst (a. a. O. 112) in den 
Worten des Marius Victorinus 76, 28K. nach 


selbst sucht dies besonders an der Semeiosis ins 
Licht zu stellen), so groß, daß auch mehr oder 
weniger wörtliche Anklänge zwischen beiden, zu- 
mal wo es sich wie im vorliegenden Fall um 
Definitionen und Erläuterungen handelt, schwer- 
lich zu den Seltenheiten gehörten. Wie die 
Nomenklatur der Versarten in dem Heliodorisch- 
Hephaistionischen System aus der besten alezan- 
drinischen Zeit stammt und auch die Musterbei- 


Henses Vorschlag cum sint periodi seu syste- 60 spiele seit lange traditionell sein mochten, so 


mata (statt des sinnlos überlieferten seu stasima) 
ut quidam vocant für notwendig hält, der er- 
kennt auch damit an, daß die Metriker den Unter- 
schied jener Terminologie keineswegs außer acht 
setzten. Es ist in hohem Grade unwahrschein- 
lich, daß Hephaistion etwa in einer umfäng- 
licheren Schrift den Terminus zeoiodos gebraucht 
habe, dagegen im Encheiridion odoımua, und da- 


reicht auch das System selbst weit über H. 
hinaus, wofür uns jetzt das Öxyrhynchosfrag- 
ment den Beleg bot. Gerade bei solcher Über- 
einstimmung der beiden Systeme fallen aber 
vereinzelte Differenzen der Terminologie umso 
stärker in die Wagschale, wo sich ein Zweifel 
über die Provenienz der oder jener Partie erhebt. 
Natürlich sind auch die Sätze des in Rede stehen- 
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den Teils sowenig wie die der übrigen zeei 
xomjwaros handelnden Partien ohne Anstöße 
überlifertt. Um nur eines zu erwähnen, der 
Ausdruck roð ovorzuaros p. 60, 12, den auch 
Consbruch früher beanstanden zu sollen glaubte 
(a. a. O. 32), ist vergriffen. Sollte er in der 
` Hephaistionausgabe als Autoschediasma des Kompi- 
lators oder als Schreiberversehen passieren, so wäre 
eine Note immerhin erwünscht gewesen. Doch 
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stücken vorliegenden Aristophanischen Kolometrie. 
Einzelne Abweichungen von H. hatte schon He- 
phaistion selbst hervorgehoben, der, wie es scheint, 
nicht ungern an seinem Vorgänger Kritik übte, 
mit Glück in dem Kapitel Meo xowns p. 6, 16 
Consbr. poi d& ó Hudðwoos tò u Eripepduevov 
åpóvo rror tõv ällwyv yoðv zowàç rowy èv 
tois fasol ràc) oviiafás. xti. Ein anderer Dissens. 
zwischen den beiden Metrikern, der den Eingang 


es kann hier nicht in die Erörterung jeder Einzel- 10 des Encheiridion betraf, wurde o. S. 29f. erwähnt. 


heit eingetreten werden, die sich etwa an den 
Abschnitt asol zomuaros anknüpfen ließe, Im 
Hinblick auf H. aber durfte nicht verschwiegen 
werden, daß die gegen die beobachteten Unter- 
schiede der Terminologie vorgebrachten Einwände 
unzulänglich sind. Das Nächstliegende bleibt, 
in einer Literaturschicht, in welcher man nicht 
selten auf den Namen H. stößt, auch bei p. 60, 
9—62, 14 an Heliodorische Provenienz zu denken. 


In dem Kapitel Megi änod&oens uftowv zu p. 14, 
22 Consbr. hat der Kommentar des Choiro- 
boskos 225, 17 Consbr. (vgl. Mar. Vict. 56, 
2K.) auf einen Unterschied in der Vorschrift. 
über den Auslaut des Metron aufmerksam ge- 
macht, der die sprachwissenschaftliche Anschau- 
ung des H. in kein günstiges Licht stellt, vgl. 
Heliod. Unters. 104f. Wenn aber derselbe Kom- 
mentar zu den Kapiteln eoi ovvexpwvýocws p. 209, 


Wem der Beweis auf Grund jener Differenz in der 20 16 bemerkt “O ò "IPusöwgos gnoiv èv  eioa- 


Terminologie für H. nicht voll erbracht scheint, 
wird wenigstens nicht verkennen, daß die An- 
nahme eines für beide Traktate gemeinsamen 
Hephaistionischen Ursprungs erheblichen, weil 
terminologischen Bedenken unterliegt, und daß 
der fragliche Abschnitt eher den Gedanken an H. 
als an Hephaistion aufkommen läßt. 

Eine erschöpfende Darlegung und Beurteilung 
des Heliodorischen Systems kann nach dem, was 


yoyi, Öt zat zoeis siç uiay ovverpwvodyza: ovh- 
Aaßal xtł.„ so wäre es übereilt, aus dem Um- 
stande, daß Hephaistions Handbüchlein diesen 
Punkt übergeht, auf eine verschiedene Ansicht 
des Hephaistion zu schließen. Hinsichtlich der 
Lehre Heoi zoöör weist Consbruch (Bresl. 
phil. Abh, V 3, 12) auf den Umstand hin, daß 
der in der Heliodorischen Kolometrie häufige 
Ausdruck des (vgl. auch H. bei Choiroboskos. 


bereits oben im Zusammenhange mit anderen 30 p. 247, 13 Consbr.) sich nicht bei Hephaistion 


Fragen in dieser Richtung erwähnt wurde, schon 
deshalb hier nicht gegeben werden, weil die 
Lehre Hephaistions mit der seines berühmten 
Vorgängers, wie bereits bemerkt, in so vielen 
und wesentlichen Punkten zusammentraf, daß zu 
einem etwas näheren Eingehen auf das vor allem 
durch die Lehre von den Metra prototypa cha- 
rakterisierte System vielmehr Hephaistion auf- 
fordert, da uns von ihm ein seine Lehre wenn 


finde, sondern ovévyía oder, wo der Gegensatz 
zum einzelnen zoös urgiert wird, Jdınodie. In 
Bezug ‚auf das Megethos des zéroov hat man aus 
Heph. p. 18, 20. 42, 16. Schol. A 150, 22 Consbr. 
mit Recht geschlossen, daß sich Hephaistion inner- 
halb 30 Zeilen halte, während sich nach der 
Stelle der Scholien das Metron xa Ereoovg xal 
&os Aß ausdehne Vgl. auch Schol. A 123, 7f. 
Choirob. 286, 19ff. Consbr. Es lag nahe, an- 


auch knapp zusammendrängendes Handbuch vor- 40 zunehmen, daß die Ansicht der £zego: die des 


liegt, von H. dagegen nur Bruchstücke. Dazu 
kommt, daß auch bei dem in den Spuren des H. 
wandelnden lateinischen Metriker Iuba wiederholt 
auf sein griechisches Vorbild zurückzublicken ist. 
Es sei also in Bezug auf die Lehre des H. hier 
auch auf die Artikel Hephaistion und Iuba 
verwiesen, dagegen an dieser Stelle zum Schluß 
noch kurz auf ein paar Unterschiede zwischen 
Hephaistion und H. aufmerksam gemacht, soweit 


H. sei (Hense Heliod. Unters. 117), und dieser 
Vermutung trat Consbruch bei (Bresl. phil. 
Abh. V 3, 70). Um mit einem der wichtigsten 
Unterschiede zu schließen, uéroa zewrdrura nahm 
Hephaistion neun an, H. nur acht, indem er die 
Päonen als Rhythmos ansah. Vgl. W. Christ 
Jahrb. f. Philol. XC 1869, 375f. Wir werden 
auf diesen Punkt an anderer Stelle zurückkommen, 
hier sei nur vor einer Überschätzung desselben 


solche nicht schon im obigen berührt wurden. 50 gewarnt. Schon die bloße Tatsache, daß gvðuós 


Wo in den Grundzügen des Systems so viel Über- 
einstimmung herrschte, muß jedes Abweichen des 
Jüngeren von dem Älteren unser besonderes In- 
teresse in Anspruch nehmen. Aber gerade in 
dieser Richtung ist die Forschung begreiflicher- 
weise noch am wenigsten abgeschlossen. An die 
Lehre Heoi zomuarog fügt sich in dem Enchei- 
ridion des Hephaistion das Kapitel /soi onusiov 
73, 11—76, 16. Zwischen diesem und der aus H.s 


und wEeroov miteinander in Gegensatz gebracht 
werden, läßt deutlich erkennen, wie weit sich das 
Heliodorische System von wahrhaft rhythmischer 
Auffassung entfernt hatte. [Hense.] 
17) Kommentator der Grammatik des Diony- 
sios Thrax (s. o. Bd. V S. 977, 18), frühestens 
des 7. Jhdts., đa er den Choiroboskos (s. o. Bd. IV 
5. 2363) exzerpiert. Sein Kommentar ist anonym 
und im Anfang verstümmelt erhalten im Baroec. 


Aristophanischer Kolometrie erkennbaren Praxis 60 Oxon. 116 saec. XIV, aus dem ihn Hilgard 


ergeben sich nur wenige Unterschiede. Über- 
schätzt wurden letztere von Hense (Heliod. 
Unters. 35ff.), wie Consbruch (Bresl. phil. Abh. 
V 8, 52ff.) richtig dargetan, insbesondere durch 
den Hinweis auf die verschiedene Tendenz von 

istions Lehrbuch und der nur praktische 
Zwecke verfolgenden, durch ihre Textesvorlage 
beschränkten und ohnehin heute nur in Bruch- 


Scholia in Dionysii Thracis artem grammaticam 
1901. (Grammat. Graeci III) 67—107 herausge- 
geben hat. Den Namen hatte Hoerschelmann 
(Diss. Leipzig 1874, 42) aus dem Neapol. UD4 
gewonnen, der seine mit dem Kommentar des 
Baroce. 116 stimmende Vorlage H.- nennt. In 
den Venezianer und Londoner Scholien zu Dio- 
nysios Thrax (zur erstgenannten Klasse gehört 
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der Neapol. II D 4) ist H. in einer besseren Fas- 
sung erhalten, als die Oxforder Hs. ihn direkt 
überliefert hat; da eine dritte Redaktion der Scho- 
lien zu Dionysios Thrax, die Vatikanischen, H. 
nicht enthalten, so läßt sich mit Hilfe von Ver- 
weisen H. aus den beiden anderen Scholienklassen 
ausscheiden und rekonstruieren. Hilgard a. a. 
©. Praef. XIV—XVII. [H. Schultz.] 
18) Heliodoros. Ein Chirurg zur Zeit des 
Iuvenal (VI 373), wahrscheinlich aus Ägypten, 
wo dieser Name nicht selten begegnet. Er war 
in dem sittlich verkommenen Rom als geschick- 
ter Kastrator gesucht (Iuv. a. a. O.). Der Theorie 
nach Pneumatiker, benutzt er den Leonidas (s. 
d. und Wellmann Pneumatische Schule 78) und 
wird seinerseits von Antyll verwertet (Well- 
mann ebd. 115). Seine gediegenen Kenntnisse 
legte er nieder: 1) in seinem Hauptwerke Xerg- 
ovoyobusva, einem Kompendium der gesamten 
Chirurgie in 5 Büchern. Da niemals mehr als 
5 Bücher zitiert werden und der Stoff sich be- 
quem auf sie verteilen läßtXWellmann a. a. O. 
18, 3), so ist im Schol. Oribas. III 583, 15 B-D 
sicher êw rō: [ıla Tor yeıgovoyovusvov zu 
schreiben. Fast alles, was wir von diesem Werke 
besitzen, stammt aus ÖOreibasios III 570ff. IV 
10. 147f.; auch die im Laur. plut. 74, 7 saec. IX, 
der bekannten Sammlung chirurgischer Schriften, 
enthaltenen Auszüge bieten nichts Neues. Wohl 
aber ein Papyrus im Besitze von Ad. Cattaui 
in Kairo etwa aus dem 3. Jhdt. n. Chr., der mit 
Sicherheit dem H. zugesprochen werden darf, 
weil das dort vorkommende Zitat čv za: zo6 
tovtov ģzouyýuatu sich auf H. bei Orib. IV 153 
bezieht; da diese Stelle nach dem Scholiasten 
im 1. Buche der ysıgevoyoduera stand, hat Il- 
berg Archiv f. Papyrusforsch. IV 273 das Bruch- 
stück mit vollem Rechte dem zweiten zugewiesen. 
Behandelt wird zunächst ein Kapitel der Augen- 
chirurgie und zwar der aeoioxviouòs xatà ovo- 
oágxwow, dann folgt ein Abschnitt über Schläfen- 
operationen. Auf Grund sprachlicher Beobach- 
tungen — die Diktion des Arztes ist schlicht 
und gedrungen; er benützt häufig Verbaladverbia; 
redet die Leser an; die Sprache ‚ist überhaupt 
so bestimmt ausgeprägt, daß es eine Freude ist, 
sie zu untersuchen‘ — hat Crönert Archiv f. 
Pap. IL 480#. wahrscheinlich gemacht, daß auch 
der Papyrus Mus. Brit. 135, der über 5 Maxillar- 
luxationen und ihre Heilung handelt, H. zum 
Verfasser hat. Nun spricht zwar H. über das- 
selbe Thema bei Orib. IV 434f. mit anderen 
Worten, aber lange nicht so ausführlich; doch 
diesen Widerspruch sucht Crönert dadurch zu 
lösen, daß er Spezialschriften des H. annimmt, 
die er neben dem Handbuche noch verfaßt habe. 
Ebenfalls weist Crönert 478£. noch falsch über- 
schriebene Kapitel des Oreibasios dem H. zu. 
Das 26. Kapitel des 49. Buches nämlich trä 
die Überschrift zò “Irzoxgarovus Badoor- dx ar 
Pobpov, und die folgenden Kapitel sind ohne 
Verfassernamen, weshalb man sie nach der bei 
Oreibasios geltenden Regel dem Rufus zuschrieb. 
Nun ist aber sprachlicher Indizien halber — ‚fast 
jede Zeile beweist es‘ — fast sicher, daß der 
Abschnitt über die Bank des Hippokrates dem 
H. gehört: also ist er auch der Autor der fol- 
genden. Ist dies der Fall, dann müssen dem 


Heliodoros 42 


ephesischen Arzte zwei hier zitierte Schriften ab- 
gesprochen und dem H. gegeben werden, nämlich 
2) j zeel dodewv xoayuarsia (Orib. IV 435, 4) 
— hier war der geeignete Platz, über Kinn- 
backenausrenkungen zu reden, vgl. o. S. 41, 49 und 
3) N zegi Öhodnuarwv apayuareia (450, 8. 451, 7. 
458, 7). In dem Scholion zu Kap. 26 (‘Innoxg. 
Padoov) heißt es: dno toŭ wooowov toð uovo- 
Pißkov EIIITHPAANGOPATIOZ, vis ö& adtò 
10 zeoi &Eaodonudrov Emyodpovow. Für den kor- 
rupten ersten Titel schlug H. Schöne einmal 
vor, zegi àoðowr zu schreiben; wahrscheinlicher, 
wenn auch nicht überzeugend, schreibt Crönert 
Emungavos. Jedenfalls ist diese Schrift iden- 
tisch mit Nr. 2. Dagegen ist 4) noch zzo 
&mösouov zu erwähnen; hier beschrieb H. außer 
anderem (Orib. IV 281f.) besonders drei von 
ihm selbst erfundene Bandagen, den usrayoysds 
297, der bei Verrenkungen, das xodrypa 299, 
20 das bei Brüchen des Nasenbeins angewandt wer- 
den konnte, und den zerlopóžaš 301, einen Lippen- 
verband. Handschriftlich vorhanden unter seinem 
Namen ist 5) eine Schrift zeot urrowr xal ota- 
Yuöv und 6) nur lateinisch eine Epistula phlebo- 
tomiae. Die im Paris. Lat. 11219 saec. IX vor- 
handene Chirurgia ist nach Ilberg, der eine 
Abschrift besitzt, nur ein ganz dürftiger Auszug 
des großen Werkes. Vgl, die Liste chirurgischer 
Instrumente in demselben Kodex und griechisch 
80im Laur. Gr. 74, 2; femer H. Schöne Herm. 
XXXVIII 280. Gurlt Geschichte der Chirurgie 
I 414—426. [Gossen.] 
19) Astrolog in Antiochia, den Ammianus Mar- 
cell. XXIX 1,5 fatorum per genituras interpre- 
tem nennt; er fungiert als vom Kaiser verwöhn- 
ter Denunziant in dem Hochverratsprozeß des 
Theodoros unter Valens in Antiochia, fartareus 
ille malorum omnium cum Palladio fabricator 
(ebd. 2, 6); sein Tod, der wohl 372 fällt (vgl. 
40 Seeck Herm, XLI 523£,), jedenfalls vor Valens 
Tod (878) ebd. 2,13. Bouché-Leclereq L’astroi. 
gr. 569. Cumont Catal. codd. astr. gr. I 57, 1. 


[Boll.] 
20) Heliodoros, wird von Plin. n. h. XXXIV 91 
in einer Aufzählung von Erzbildnern erwähnt, von 
welchen Figuren von Athleten, Kriegern, Jägernund 
Opfernden bekannt waren. Ein Hinweis für die 
Datierung ließe sich daraus höchstens unter der 
kaum zulässigen Voraussetzung gewinnen, daß 
50 von jedem der vielen aufgezählten Künstler ver- 
schiedener Epochen Werke aller Gattungen über- 
liefert gewesen wären; man könnte dann daran 
erinnern, daß es erst seit Alexander durch den 
Einfluß des Orients vornehme Sitte wurde, sich 
als Jäger darstellen zu lassen, möglich waren 
Weihungen von Jägern freilich von jeher (vgl. 
Furtwängler Dornauszieher und Knabe mit der 
Gans 25. Johannes De venandi studio apud 
Graecos et Rom., Diss. Gott). Eine Datierung 
60 in hellenistische Zeit würde sich ergeben, falls 
H. mit dem folgenden gleichnamigen Marmor- 
bildner identisch ist, was ohne Grund an- 
genommen worden ist (Brunn Gesch. d. griech. 
Künstler I 527. Sellers The elder Plinys chap- 
ters on art 208. Dagegen Löwy Inschr. griech. 
Bildh. nr. 403, und implicite Klein Gesch. d. 
griech. Kunst III 255). 
21) Bildhauer; wird von Plin. n. h. XXXVI 35 
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als Meister der einen von den beiden weltberühmten 
Marmorgruppen, die ihm bekannt waren, be- 
zeichnet: des Ringkampfes von Pan und Olympos 
in der Porticus der Octavia. Der Name Olym- 
pos steht hier wie XXXVI 29 irrig für Daphnis, 
denn dieser ist der Schüler des Pan, jener der 
des Marsyas; Plinius hat also die beiden Paare 
durcheinander ‚gebracht. Daß der Ringkampf 
erotisch war, lehrt die bildliche Tradition vom 


Heliokles 


sein eines solchen im Parthenon ist durchaus 
nicht befremdlich, wie Schubart findet. Over- 
beck Schriftquellen 2146 fragt grundlos, ob dieser 
H. mit dem gleichnamigen Bildhauer identisch sei. 
Hitzig-Blümner Pausanias I 350. [Pfuhl.] 
Heliogabalium 1) = templum Elagabali ad 
Spem veterem, der von Heliogabalus seinem sy- 
rischen Sonnengotte in der nach dem Heiligtume 
der Spes vetus benannten Vorstadt Roms am Es- 


5. Jhdt. ab, einerlei ob Hauser den vor Pan 10 quilin in der Nähe der heutigen Porta Maggiore 


flüchtenden Hirtenbuben auf einer herrlichen Vase 
strengschönen Stils mit Recht Daphnis nennt 
oder nicht (Furtwängler-Reichhold Griech. 
Vasenmalerei II 294). Die Hetzjagd auf dem 
Vasenbilde ist eine ebensolche Vorstufe des 
Liebesringens wie die in vielen Repliken erhaltene 
idyllische Marmorgruppe, deren hellenistisches 
Raffinement den Beschauer über den Ausgang in 
Zweifel läßt; sie war nach Plin. XXXVI 29 


erbaute Tempel; vgl. Herodian V 6, 6 xate- 
oxsbaoe ÔÈ xai Er TW ngoaoısig VEN uEyıordv TE 
xal moAvrellotatov ... narnyborıs te navrodanäs 
ovrengoteı Innododnovs TE xataoxevdoas xai Dia- 
zoa. Gilbert Gesch. u. Topogr. III 114 und 
Cumont Art. Elagabalus o. Bd. V S. 2221. 
2) = templum Elagabali in Palatio, das von 
ebendemselben Kaiser in Rom beim kaiserlichen 
Palaste errichtete Heiligtum; vgl. Hist. aug. He- 


ebenfalls hochberühmt, obwohl ihr Meister un- 20 liog. 3, 4 Heliogabalum in Palatino monte iuxta 


bekannt war (Klein Gesch. d. griech. Kunst IH 
256. Furtwängler Samml. Somzée 30 nr. 41). 
Die Gruppe des H. haben wir uns nach dem 
Vorbilde mehrerer in Kopien enthaltener Gruppen 
zu denken, welche Pan oder einen Satyr im 
Ringen mit einem Hermaphroditen oder einer 
Nymphe zeigen; einzelne davon sind glänzende 
Beispiele geschlossener rundplastischer Kompo- 
sition, wie sie erst der Hellenismus geschaffen 


aedes imperatorias conseeravit eique templum 
fecit, studens et Matris typum et Vestae ignem 
et Palladium et ancilia et omnia Romanis vene- 
randa in illud transferre templum et id agens, 
ne quis Romae deus nisi Heliogabalus coleretur 
und ebd. 1, 6 cui (deo Heliogabalo) templum 
Romae in eo loco constituit, in quo prius aedes 
Orci fuit. Herodian V 5, 8. Aur. Victor Caes. 
23. Chronogr. a. 354 p. 147 M. Eliogaballium 


hat (die Vermutung von Rodenwaldt Kompo- 30 dedicatum est und Hieronym. ad a. Abr. 2235 


sition der pomp. Wandgemälde 262f., daß das 
Kompositionprinzip des H. aus der Malerei in die 
Plastik übertragen gewesen sei, ist unberechtigt). 
Auch der Vorwurf ist als Gegenstand der Groß- 
plastik erst in hellenistischer Zeit denkbar. Fine 
noch genauere Zeitbestimmung wäre zu gewinnen, 
wenn H. mit einem um 100 v. Chr. in Rhodos 
tätigen Meister dieses Namens, der aus Inschriften 
zu erschließen ist, identisch wäre. Diese Gleich- 


= 221 n. Chr. Gilbert a. a. O. Lanciani 
The ruins and exc. 160. Jordan-Hülsen To- 
pogr. I 3, 106. 147. Führer Röm. Mitt. 1892, 
158f. Cumont a. a. O. [Gall] 
Heliogabalus s. Varius Avistus. 
Heliokles. 1) Vater des baktrischen Königs 
Eukratides; denn Gardner Coins of the Greek 
a. Seythie kings of Bactria a. India p. XXIVf. 
ist unbedingt gegenüber von Sallet Nachfolg. 


setzung hat jedoch nur insofern eine größere 40 Alexanders d. Gr. 26f. im Recht, wenn er die 


Wahrscheinlichkeit als die mit dem vorigen H., 
als hier wenigstens die gleiche Kunstepoche vor- 
liegt; zu beweisen wäre sie auch dann nicht, 
wenn Zugehörigkeit zur gleichen Familie fest- 
stände; denn in einer mit ziemlicher Sicherheit 
zu ergänzenden Signatur in Halikarnass findet 
sich der Name H. bei Vater und Sohn, und er 
wird auch in anderen Generationen vorgekommen 
sein (Löwy Inschr. griech. Bildh. nr. 403). Was 


Münzen des Eukratides mit der Aufschrift des 
Reverses ‘HAtoxAtovs xai Aaoöixns (Sallet 103. 
Gardner 19) und dem Doppelbild der beiden 
als Hinweise des Eukratides auf seine Eltern faßt 
(so z. B. auch Niese Gesch. d. griech. u. maked. 
Staaten III 287, 1). Während nun Laodike das 
Diadem, d. h. das Abzeichen der Königswürde, 
trägt, fehlt dies Abzeichen bei H. König ist er 
also nicht gewesen, und insofern die Annahme 


endlich die auf die Zeit zwischen 82 und 74 v. Chr. 50 Kahrstedts Klio X 285, 1, die Münzen des 


datierte Signatur eines Plutarchos, Sohnes des 
H., betrifft, so ist es zwar wahrscheinlich, aber 
nicht sicher, daß auch der Vater Bildhauer war, 
und daß er mit einem der beiden H. in der erst- 
genannten Inschrift identisch ist. Löwy a. a. 0. 
nr. 198-195. Hiller v. Gärtringen Arch. Jahrb. 
IX 25f. Sellers The elder Plinys chapters on 
art 208. Klein a. a. O. und 224f. Michaelis- 
Springer Handb. d. Kunstgesch. 19 378. 

22) Heliodoros von Athen, dessen Grab Paus. 
137,1 erwähnt, wird von Schubart Jahrb. f. Phil. 
LXXXVII 301 u. a. für einen Maler gehalten, was 
nach dem Wortlaut jedoch schwerlich richtig ist: 
perà dè tot Kypiooĝwgov tò urijua redantaı për “H. 
Alus (2?) obrov yoaphy idet» Zorı xal èr të vað tË 
peyáiy tic 'Aðyvâc. Das klingt doch, als ob Pau- 


sanias kg Jene des Grabporträts an einen 
weihten Porträtpinax erinnere! Das Vorhanden- 


Königs H. (s. d.) seien dem Vater des Eukra- 
tides zuzuschreiben, unhaltbar; dagegen ist es sehr 
wahrscheinlich, daß seine Gemahlin, da sie das 
offizielle Abzeichen der Künigswürde trägt, eine 
königliche Stellung eingenommen hat. Dies kann 
natürlich nicht zu Lebzeiten des Mannes ge- 
schehen sein — die Stellung eines Prinzgemahls 
dem H. zuzuweisen, wäre staatsrechtlich ohne 
Parallelen —, sondern erst nach dessen Tode, 


60 etwa als Vormünderin ihres Sohnes. (Solche Vor- 


mundschaftsregierungen der Mutter waren in den 
hellenistischen Staaten häufig). Immerhin spricht 
die spätere Stellung der Gattin sehr dafür, daß 
wir in H. wohl einen Angehörigen des baktri- 
schen Königshauses (etwa einen vor seinem Vater 

estorbenen Sohn des Euthydemos?) zu sehen 

ben. Für die Auffassung von der vornehmen 
Abkunft des H. ließe sich übrigens auch die alte 
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Kombination Droysens verwerten, der jene Lao- 
dike auf Grund ihres Namens und der Nachricht 
des Polyb. XI 34 über die geplante Vermäh- 
Tung einer Tochter Antiochos IlI. mit Demetrios, 
einem Sohn des Euthydemos, mit dem Seleu- 
kidenhause in Verbindung bringt; Näheres über 
sie und ihre Vermählung mit H. würde freilich 
ganz hypothetisch werden. Nur auf die Form, 
in der Iustin. XLI 6, 1 den Regierungsantritt 


festigen, hat H. anscheinend das einheimische Ele- 
ment begünstigt; wenigstens hat erst er den ein- 
heimischen reduzierten Münzfuß, den Eukratides 
in seiner letzten Zeit neben dem attischen ein- 
geführt hat, in größerem Umfange angewandt (was 
W. W. Tarn Journ. hell. Stud. XXII 270£. für die 
Begünstigung des einheimischen Elements durch H. 
anführt, erscheint mir durchaus hypothetisch). In 
der Ausführung sind die Münzen minderwertiger 


des Sohnes des H., des Eukratides, erwähnt, eine 10 als die sehr wohl ausgeführten des Vorgängers, 


Form, die gar nicht auf einen Usurpator hin- 
weist, sei hier noch verwiesen. Die Münzen bei 
v. Sallet a. a O. 108. Gardner a. a. O. 19. 

2) Heliokles, mit dem Beinamen Dikaios ist, 
nach den baktrischen Münzen zu urteilen, der 
letzte griechisch-baktrische König gewesen. Seine 
Münzen erweisen ihn als unmittelbar folgend auf 
Eukratides, und da sein Name mit dem des Va- 
ters des Rukratides übereinstimmt (s. Vorigen), 


was auch auf Zeiten des Niedergangs hinweist. 
Die Ausdehnung der parthischen Herrschaft bis 
nach Indien um 140 v. Chr. (Diodor. XXXII 
20. Oros. V 4, 16) zeigt dann die Beschrän- 
kung des haktrischen Reiches auf die nörd- 
lichen Gegenden, und bald nach 140 v. Chr. ist 
es dem vom Nordosten aus erfolgenden Ansturm 
der Yuetschi — ethnisch keine geschlossene Volks- 
gruppe, die Tocharen spielen unter ihnen eine 


so darf man die übliche Annahme, er sei der 20 große Rolle — allmählich erlegen (Strab. XI 511. 


Sohn des Eukratides gewesen, als äußerst wahr- 
scheinlich bezeichnen (Cunningham Num. Chron. 
2. Ser. IX 239ff. v. Sallet Nachfolg. Alexand. 
d. Gr. 22%). Iustin XLI 6, 5 erwähnt nun einen 
Sohn des Eukratides, der zugleich socius regni 
seines Vaters gewesen ist, und man identifiziert 
zumeist diesen Sohn mit H. Cunningham a. 
a. O. freilich sieht in diesem Sohn und Mitre- 
genten den indischen König Apollodotos Philo- 


Trog. prol. 41 und vor allem chinesische Quellen, 
für sie s. V. A. Smith Journ. Roy. Asiat. Soc. 1903, 
18ff. Allote de la Fuye Rev. numism. 4. Ser. 
XIV 25f%.). Die allgemeine Auffassung, daß das 
Ende des baktrischen Reiches mit dem Ende der 
Herrschaft des H. zusammenfalle, erscheint mir 
aber nicht berechtigt; denn die chinesischen 
Quellen (s. Smith a. a. O. 19f. Allote de la 
Fuye a. a. O. 30) heben ausdrücklich hervor, 


pator, dessen Regierungszeit um die Mitte des 30.daß es in Baktrien zur Zeit des Angriffes der 


2. Ihdts. v. Chr. anzusetzen ist, und seine Gründe 
(vor allem die rein münztechnischen) haben man- 
ches für sich; H. wäre also dann als der jüngere 
Sohn anzusehen. Insofern darf man auch die 
Schreckenstat, welche Iustin. a. a O. von dem 
seinen Vater so glühend hassenden Sohn berich- 
tet, die Ermordung und Nichtbeerdigung des 
Eukratides, als dieser nach der Besiegung des De- 
metrios und der Eroberung des nordwestlichen 


Yuetschi ein einheitliches Oberhaupt nicht ge- 
geben habe, sondern daß damals die einzelnen 
Teile des Landes selbständig nebeneinander be- 
standen hätten. H. und seine Herrschaft muß 
also schon vorher zu Ende gegangen sein. Wann 
und ob infolge des Todes des Königs oder durch 
äußere oder innere Ereignisse, läßt sich vor- 
läufig nicht näher bestimmen; der Zerfall Bak- 
triens nach seinem Ende würde freilich zu einer 


Indien von dort nach Baktrien zurückkehrt, nicht 40 gewaltsamen Beseitigung des H. gut passen. Die 


unbedingt dem H, zuweisen. Als Zeit der Thron- 
besteigung des H. ist spätestens etwa das J. 156 
v. Chr. anzusetzen; denn die Erfolge des indi- 
schen Herrschers Menander, welche um 155 v. Chr. 
beginnen (Smith The early history of India? 
204f.), sind bei Lebzeiten des Eukratides kaum 
denkbar. Die sog. Jahreszahl JIT auf einer Münze 
des H. erscheint mir zu unsicher, um zu chronolo- 
gischen Schlüssen verwandt zu werden (s. v.Sallet 


verhältnismäßig wenigen Münzen des H. legen 
übrigens eine kürzere Regierung des H. immer- 
hin nahe. Cunningham Num. Chron. 2. Ser. 
IX 239. v. Sallet a.a. O. 21® v. Gutschmid 
Geschichte Irans 47ff. 58. 104. Niese Gesch. d. 
griech. u. maked. Staaten ITI 288. 291. V. A. Smith 
The early history of India? 211ff. 232ff. Für 
die Münzen v. Sallet a. a. O. 1093. Gardner 
Coins of the Greek and Seythic kings of Bac- 


a. a. 0. 22). Das ganze Reich, das Eukratides 50 tria a. India 21ff. 161. V. A. Smith Catal. of 


zuletzt besessen hat, hat H., nach seinen Münzen 
(griechische und griechisch-indische Legenden) und 
ihren Fundorten zu urteilen, nicht beherrscht. 
Von den indischen Eroberungen scheint ihm nur 
ein Teil des Kophen(Kabnl)gebietes geblieben zu 
sein; ob allerdings längere Zeit, ist recht un- 
sicher. Freilich, Aspirationen auf Indien dürfte 
auch H. gehabt haben; darauf weisen uns hin 
die zweisprachigen Münzen des H. und das gegen- 


the coins in the Indian museum Calcutta I 13f. 
[Walter Otto.) 

Heliokrates, Comes reram privatarum im 

J. 409. Da er bei der Einziehung der konfis- 

zierten Güter Stilichos und seiner Anhänger nicht 

streng genug vorging, sollte er hingerichtet wer- 

den und entging dann nur durch die Flucht in 
eine Kirche, Zosim. V 35, 4. 45, 8.4. [Seeck.] 

Helion (Hidr. 1) Monatsname auf einer 


seitige Überprägen von Münzen durch H. und einen 60 Inschrift aus Termessos in Pisidien, Lancko- 


griechischen Herrscher im Pendschab, Strato (C un- 
ningham Numism. Chron. 2. Serie X 213f., s. 
auch IX 248ff.). Trotz der letzten großen Er- 
folge des Eukratides — dieser ist als echte Con- 
dottierenatur zu werten — ist das baktrische 
Reich, als H. die Regierung antrat, schon sehr 
geschwächt gewesen (Iustin. XLI 6, 3. Strab. XI 
515. 517). Um seine Herrschaft innerlich zu 


roński Pamphylien und Pisidien II 199, 34. Der 
Name rührt her von einem Heliosfeste, wie wir 
dergleichen unter den Bezeichnungen Akisa, Ahera 
und “Hisa kennen, Roscher Myth. Lex. I 20241. 
[Bischof] 
2) Helion, stand bei dem Kaiser Theodosius IL 
in hoher Gunst (Soerat. VII 20, 2); als Magi 


-officiorum nachweisbar vom 30. November 414 
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(Cod. Theod. XIII 3, 17) bis zum 19. August 427 
Cod. Theod. XIII 3,18; vgl. aus dem J. 415 
od. Theod. I 8, 1. VI 27,17; aus dem J. 416 

Cod. Theod. VI 26, 17. 27, 18. 33,1; aus dem 

J. 417 Cod. Theod. VI 27, 19; aus dem J. 424 

Cod. Theod. I 8, 3; aus dem J. 426 Cod. Theod. 

VI 27, 20; aus dem J. 427 Cod. Theod. VIL 8, 

14. XIII 3, 18). Im J. 422 wurde er nach Meso- 

potamien geschickt, um mit den Persern Frieden 

zu schließen (Socrat. VII 20, 2.3. Theophan. 5921). 

Im J. 424 ließ er zu Thessalonike im Auftrage 

des Kaisers Theodosius Placidia zur Augusta, 

Valentinian IH. zum Caesar ausrufen, wofür er 

durch die Würde eines Patrieius belohnt wurde 

(Olymp. frg. 46 = FHG IV 68; vgl. 'Theophan. 

5915. 5916. 5921. Socrat. VII 24, 5. Cod. Theod. 

VI 27, 20. VII 8,14). Im J. 425 überbrachte er 

Valentinian nach Rom ein Diadem und die Er- 

nennung zum Augustus (Olymp. a. O. Socrat. a. O. 

Theophan. a. O.). Ohne Namen erwähnt Cod. 

Theod, XVI 8, 22. [Seeck.] 

Heliopolis. 1) s. ITuliopolis. 

2) Heliopolis (jetzt Baalbek), liegt 1150 m 
hoch in der sog. Bekaa, d. h. dem Tal zwischen 
Libanon und Antilibanon, am Fuße des letzteren 
bei der Wasserscheide von Litäni (Leontes) und 
Nahr el-“Asi (Orontes); am bequemsten ist es von 
der an der Straße Damaskus-Beirut gelegenen 
Station Rejak per Bahn zu erreichen. Der heutige 
Name Baalbek ist vielleicht der uralte. Er soll 
nach Hoffmann Ztschr, für Assyr. XI 246f. aus 
Tansrı entstanden, nach Kittel Studien zur 
hebräischen Archäologie 1908, 138, 2 = Ba'al 
bika d. i. der Ba'al der Bik‘a (= Beka’a) sein, 
während andere ihn früher aus dem Ägyptischen 
erklärten: ‚Stadt des Baal‘. Winckler D. Keil- 
inschriften und das Alte Testament 1908, 44, 2 
setzt Tunib (Dunib) in den Keilinschriften = Helio- 
polis-Baalbek. Jedenfalls war Ba’albek ein Zen- 
tralsitz des weitverbreiteten Baalkultus. Orienta- 
lische Sage läßt wie für andere große Heilig- 
tümer so auch hier Salomo den Gründer sein 
(Volney Voyage en Syrie II 224). Da bei 
den Griechen >52 — "Hkıoz ist, nannten sie die 
Stadt Hledzolis. Der Name H. wäre alsdann wie 
die Mehrzahl der griechischen Stadtnamen imOrient 
— ein Beweis, wie oberflächlich vielfach griechische 
Kultur am orientalischen Boden haftete — wieder 
hinter dem alten Namen verschwunden. Bei den 
Römern gab es einen Iuppiter Heliopolitanus; eine 
Darstellung desselben findet sich in dem Vorhof 
des nachher zu besprechenden großen Tempels; 
vgl. übrigens den Zebs Häonoieirys Schürer 
Gesch. des jüd. Volkes IL 4 38. Der Kaiser Augustus 
machte H. zu einer römischen Kolonie (Iulia 
Augusta Felix) und verlieh ihr eine Garnison. 
Antoninus Pius (138—161) baute ‚den großen 
Göttern von Heliopolis‘ ein prächtiges Heiligtum, 
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so auch den Iuppitertempel von H. in eine Kirche. 
H. wurde später Bischofssitz. Der Araber ’Abu 
“Ubaida eroberte 634 H. Die Araber machten 
aus dem Iuppiter- und Bacchustempel eine Festung. 
1139 erstürmte der Emir Zengi, 1175 Saladin 
die Stadt. 1260 nahm der Mongole Hulagü von 
ihr Besitz und zerstörte sie, bis sie 1400 von 
Timur eingenommen wurde. Die heutige Stadt, 
zu dem türkischen Wiläjet Sürljä (Syrien) ge- 
10 hörend, zählt etwa 5200 Einwohner (l/, Christen, 
%, Moslims, %; Metäwile [Schüten], Bädeker 
Palästina? 1910, 298) und liegt östlich von der 
alten Stadt. Die hehren Denkmäler der Antike 
sind jetzt ein Trümmerfeld, der Hauptsache nach 
ein Werk von Erdbeben, die schon vor der Zeit 
des Theodosius die Stadt arg zerstörten; noch 
stärker fast in seinen vernichtenden Wirkungen 
ist das Erdbeben von 1759 gewesen. Jedoch hat 
auch barbarische Roheit obendrein der Zerstörung 
20 die Hand geliehen. Immerhin zeugen die an die 
östliche Ketten des Libanon sich anlehnenden 
heutigen Trümmerstätten, die seit dem 16. Jhät. 
von Europäern erst wieder entdeckt und 1900 
—1904 dank den deutschen Ausgrabungen besser 
zugänglich gemacht werden, von der einstmaligen 
Größe und Pracht der alten Stadt. Sie sind 
neben den Ruinen von Palmyra die imposantesten 
Baudenkmäler des gesamten ausgehenden Alter- 
tums; vgl. zu der Beschreibung der Ruinen von 
30 Baalbek Puchstein Führer durch die Ruinen 
von B. 1905; Baalbek, 30 Ansichten d. deutschen 
Ausgrabungen 1905. Bädeker (Benzinger) Pa- 
lästina 7 1910, 300—305. Von älterer Literatur: 
Wood and Dawkins The ruins of B. 1757. 
Volney Voyage en Syrie 1787. Renan Mission 
de Pheneeie 1874. Alouf Geschichte B.s 1896. 
Die antiken Hauptbauten H.s bestehen 1) in dem 
Iuppitertempel, der sich selbst zusammensetzt von 
Osten nach Westen gerechnet aus a) den Pro- 
40 pyläen, einer 12 m tiefen und 60 m langen Halle 
von zwölf Säulen, zu der eine große Freitreppe 
führt, seit 1905 durch die von Kaiser Wilhelm II. 
gestiftete Treppe ersetzt. Die drei prachtvollen 
Pforten der Vorhalle bilden den Eingang zu b) dem 
60 m langen Vorhof, einem nur selten vorkom- 
menden Sechseek, ringsum von Säulenhallen und 
auf vier Seiten von Gemächern umgeben. Gegen- 
über der Seite des Eingangs gelangt man zu 
c) dem zweiten oder dem großen Altarhof, 135 m 
50 lang und 113 m breit, auf drei Seiten mit Säulen- 
hallen umgeben, hinter denen sich viereckige Säle 
und halbkreisförmige Nischen anschließen. In der 
Mitte dieses Vorhofs vor der großen, zum Haupt- 
tempel führenden Freitreppe stand der wuchtige 
Opferaltar, nördlich und südlich davon je ein 
Wasserbassin. Über dem Altar baute Theodo- 
sius seine Kirche. Der zweite Vorhof führte zu 
d) dem Haupttempel, einem 90 m langen und 54 m 
breiten Peripteros, auf den Langseiten mit je 19, 


das von seinen Nachfolgern bis auf Caracalla 60 auf der Vorder- und Hinterseite mit je 10 (also 


(211—217) vollendet wurde. Nach jüngeren Nach- 
richten war dieser Tempel speziell dem Iuppiter 
geweiht. Außer dem Bacchustempel südöstlich 
von dem Iuppitertempel wurde auch der Venus 
oder Fortuna?) ein Tempel errichtet. Nachdem 

onstantin d. Gr. (324—337) den Venuskult be- 
seitigt hatte, verwandelte Theodosius d. Gr. (379 
—395) wie den großen Tempel von Damaskus 


im ganzen 54) 19 m hohen korinthischen Säulen, 
von denen die bekannten sechs erhaltenen den 
Wanderer schon längst begrüßen, ehe er Baal- 
bek erreicht. Der Haupitempel stand auf einer 
etwa 131/, m hohen Terrasse, zu deren Herstellung 
es großer Unterbauten Die Terrasse ist 
auf drei Seiten von einer. aus drei Schichten 
Steinen bestehenden Ui mer umgeben. 
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In der Unterschicht sind die Steine durchschnitt- 
lich 9 m lang, 4 m hoch und 3m dick. Die 
mittlere, nur auf der Westseite erhaltene Schicht 
besteht aus drei je 19 m langen Steinriesen, wo- 
von der Tempel den Namen Trilithon erhalten 
haben soll. Diese ungeheuren Steine sind in den 
nahen Steinbrüchen von Baalbek gebrochen, wo 
noch ein Kollege, ca. 20—30 000 Zentner schwer, 
nur teilweise ausgehauen, zu sehen ist! 2) Dem 
Bacchustempel, ohne Hof, südöstlich von dem 10 
Iuppitertempel. Er ist auf den Langseiten von 
je 15, auf den Schmalseiten von je 8, also im 
ganzen von 46 Säulen umgeben. Über eine vor- 
liegende Freitreppe gelangt man a) zu der Säulen- 
halle, b) dann zu einem Pronaos und c) durch 
eine herrlich mit Reben und Efeu, Satyrn und 
Bacchantinnen geschmückte Türe zu der inneren 
27 m langen und 22 m breiten Cella. Die Cella 
selbst besteht aus einem von einem Tonnenge- 
wölbe überspannten Raum und dem höher ge- 20 
legenen, durch eine Treppe zugänglichen Adyton. 
3) Dem Venus- oder Fortunatempel, einem Rund- 
bau. Zur Beurteilung des Baustiles des 1. und 
2. Tempels vgl. Guhl-Koner Das Leben der 
Griechen u. Römer 1882, 410. 424f. Das kunst- 
geschichtlich Bedeutsame an den eben beschrie- 
benen Bauten von H. besteht darin, daß grie- 
ehische Kunst, durch Römersinn verändert, der 
sich u. a. in der Konstruktion der Tonnengewölbe 
zeigt, den Maßstab der gewaltigen Bauten am 30 
Nil nachahmend, hier Wunderwerke des grie- 
chischen Baugenies geschaffen hat. Religionsge- 
schichtlich angesehen sind diese ca. 100—150 
Jahre nach der Missionstätigkeit eines Paulus 
erbauten Göttertempel, wenige Tagereisen von 
Jerusalem und weite Strecken von Rom dem Zent- 
rum des römischen Weltreiches entfernt gelegen, ein 
letztes stolzes Zeugnis von dem Selbstbewußtsein, 
das die klassische Antike noch erfüllte, als ihr 
durch das aufkommende Christentum schon die 40 
Axt an die Wurzel gelegt war! Wie wenig mußte 
doch erst die neue Religion Herrin der öffent- 
lichen Meinung sein, wenn eine derartige gewal- 
tige steinerne Kundgebung der griechisch-römi- 
schen Religion möglich war! Und den kultur- 
geschichtlichen Maßstab angelegt: wie gesegnet 
und reich mußten unter griechisch-römischer Herr- 
schaft, obwohl ihr mehr als ein verheerender 
Völkersturm vorangegangen war, jene Gegenden 
gewesen sein, wenn dergleichen solide und prunk- 50 
volle Bauten hier erstehen konnten — und wie 
verödet sind diese Länder unter mongolisch- 
türkischem Regiment! [Beer.] 
3) Hilov adiis. berühmte Stadt in Unter- 
ägypten, Hauptstadt des 13. unterägyptischen 
Gaues an dem großen Kanal, der den Nil mit dem 
Arabischen Meerbusen verband, die uralte Stadt 
des lokalen (menschenköpfigen) Sonnengottes Atum, 
dessen Fetisch in Gestalt eines den sog. Obelisken 
ähnlichen heiligen Pfeilers verehrt wurde, und 60 
der seit frühester Zeit dem Sonnengotte Rë gleich- 
gesetzt wurde. Re wurde wiederum früh mit dem 
Gotte Horus identifiziert und als Re-Har-achte 
(de Here, s. d.) verehrt. Diesen nehmen die 
riechen für Helios, daher die griechische Be- 
zeichnung der Stadt. Der berühmteste Tempel 
war das ‚Haus des Rë, schon in sehr alter Zeit 
errichtet. Eine Vorstellung von ihm wird man 
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sich machen können durch das von den Berliner 
Museen aufgedeckte Sonnenheiligtum des Königs 
Ne-woser-r® aus der 5. Dynastie (vgl. v. Bis- 
sing-Borchardt Das Sonnenheiligtum des Kö- 
nigs Rathures I 1ff.), denn dies letztere war 
höchstwahrscheinlich eine. Kopie des heliopoli- 
tanischen Tempels. Der Tempel wurde im Laufe 
der Zeit mehrfach erneuert, von der Renovierung 
dureh König Sesostris I. zeugt der heute noch 
aufrechtstehende Obelisk, der älteste aller erhal- 
tenen. Noch in griechischer Zeit war der Tempel, 
in dem Kambyses arg gehaust haben soll, er- 
halten, wie Strabon (s. u.) berichtet. Die Priester 
von H. sollten schon in ältester Zeit eine be- 
rühmte Schule begründet haben, die noch in 
griechischer Zeit bestand, und wo auch Platon, 
Eudoros. Herodot u. a. gelernt haben sollen. Für 
die ägyptische Mythologie und Religionsgeschichte 
haben wenige Städte eine solche Bedeutung wie 
H. Die Pyramidentexte zeigen uns, daß in den 
Anfängen der ägyptischen Geschichte von hier 
aus der Versuch unternommen wurde, die ägyp- 
tische Götterwelt einheitlich zusammenzufassen, 
ohne daß freilich ein nennenswerter Erfolg erzielt 
wurde. H. gilt als die Stätte der ägyptischen 
Geschichtswissenschaft (wenn man diesen Aus- 
druck gebrauchen darf); hier stand der heilige 
Baum, auf dem die Göttin Seschat (gewöhnlich 
Sefchet-abui) genannt, die Namen der Herrscher 
und ihre Taten aufschrieb. In H. zeigte man die 
große Halle, wo Osiris (oder. Horus) von seinem 
Gegner Seth verklagt worden war und Thot den 
Streit zu Ungunsten des Seth entschieden hatte. 
Die Götter, die in H. verehrt wurden, erscheinen 
zusammen als die Götterneunheit von H. Sehr 
häufig ist sogar von zwei Neunheiten die Rede. 
Die ‚große‘ Neunheit‘ bildet den Stammbaum. 
Atum (als Sonnengott) 


r un tin ee, 

Schu Tefnet 
{Erdgott) Keb Nut (Himmelszöttin) 
— m M 
Osiris — Isis — Set — Nephthys. 


Von heiligen Wesen, die in H. verehrt werden, 
seien noch erwähnt der Mnevis (s. d.), ein heiliger 
Stier, das heilige Tier des Sonnengottes, wie der 
Apis der heilige Stier des Ptah von Memphis ist. 
Ferner der Phoinix (s. d.), ein heiliger Vogel 
(etwa Reiher) im Sonnentempel, von dem man 
glaubte, daß er nur alle 500 oder alle 1461 Jahre 
(beides nach späten Nachrichten) sich zeige. 
[Pieper.] 
Heliopolitanus. Juppiter Heliopolitanus, 
griech. Zsòs "Hauoaokizys (IGR III 1068. Ditten- 
berger Orientis gr. Inscr. 597), Zeus “HAorodsitns 
(IGR III 926. 1087 [== 1541]), Zeds “Hhiovzokitns 
(Macrob. Sat. I 23, 10), Beös “Hliovzoiitns (IGR 
II 1069), ©eös “Hhazohirns (Revue biblique 
1908, 576), Heliopolitanus (CIL TIL 1353. 1354. 
3955. 11137. 13366 [= 3462]. 14387 p. VI 420. 
421. VIL 752. VIII 2627. 2628. X 578. 1634. 
XII 3072. XIII 6658. XIV 24. Cagnat Année 
epigr. 1899, 33 [= 1901, 169]), Heliupolitanus 
(GEL III 138 [vgl. p. 970]. 7280. 14387 00). So 
heißt bei den Griechen und Römern der Gott der 
Stadt Heliopolis in Syrien, jetzt Baalbek. Der ein- 
heimische Name des Gottes wird durch keinen 
Text überliefert, aber man kann voraussetzen, 
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daß es Hadad (s. d.) war. In der Tat war seit 
langem das reiche Tal von Ba’albek dem Kultus 
des Hadad ergeben, da zu den Zeiten Davids 
diese Gegend von einem König mit Namen Hada- 
dezer (II Sam. 8, 3ff. I Kön. 11, 23) regiert wurde. 
Etwas später fällt dieses Aram-Soba in die Macht 
der Könige von Damaskus, dessen Hauptgott eben- 
falls Hadad war. Um direkte Zeugnisse für den 
Gott von Baalbek zu bekommen, muß man je- 
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stellt, nur einige Bronzen sind mit einer leichten 
Anschwellung unter dem Kinn versehen, welche 
einen Kinnbart nach der ägyptischen Art ver- 
tritt, wie es Gurlitt (Arch.-epigr. Mitt. XIV 
122f.) erkannt hat. Auf einem frisierten und an 
das Ägyptische erinnernden Haarschmuck trug er 
einen Kalathos, den einige Bronzen durch einen 
ganz kleinen Pschent ersetzen, welcher gut den 
sekundären Charakter der ägyptischen Elemente 


doch bis zum römischen Zeitalter hinabgehen. 10 bezeichnet. Über einer langen Tunika mit kurzen 


Das Götzenbild hatte damals allgemein Zulauf, und 
seine Verehrung setzte dem Christentum einen 
lebhaften Widerstand entgegen (Theod. hist. ecel. 
IV 19). Nach Michael dem Syrer (Chron. II 262f. 
ed. Chabot), welcher es ‚groß und berühmt‘ nennt, 
soll es sogar bis unter Iustin II. bestanden haben. 
Dennoch hatte Theodosius eine christliche Kirche 
im großen Tempel von Baalbek erbaut (Malal. 
334). In Chron. Pasch. 303: xaréłvoe ðè xai zò 


Ärmeln trug das Balanion einen Panzer, welcher um 
die Lenden und die Beine eine Scheide bildete in 
der augenscheinlichen Absicht, ein Xoanon nach- 
zubilden. Die Oberfläche der Scheide war in Ab- 
teilungen geteilt, die mit Rosetten geschmückt 
waren. Ziemlich früh hat man die Büsten von 
Helios und Selene zugefügt. Einige Exemplare 
tragen den Blitz an den Seiten und, von hinten, 
den Adler und die Sonnenscheibe zwischen den 


ieoöv “Hhovadiews tò od Balaviov, tò ueya xat 20 Uraei. Der Löwenkopf, der oft am Fuße des 


negeßdntov tò Asydusvor Toikıdov. Den Ausdruck 
od BaAayiov hat der armenische Übersetzer zu- 
rückgehalten, welcher in roð Aıßavov verbessert 
hat (Carrière Nouvelles sources de Moïse de 
Khoren, Suppem. 22f.). Man muß Balanion bei- 
behalten, welches mit dem semitischen Wort ba’al 
‚Herr‘ nach dem Muster Palladion, Adonion, 
Semeion (aus Simi, Simia) gebildet wird und das 
Götzenbild des H. bezeichnet. 


Götzenbildes angehängt wird, stellt einen Sonnen- 
gott dar, welcher als solcher den Titel von Isr- 
vaos (= arabisch dschinniyy; vgl. Dussaud 
a. a. Ò. 85f.) bekam. Das Zeugnis von Dama- 
skios (Migne G. CII 1292) ist deutlich: zov ôè 
Tevvaior *“Hhiovaolirat tiuðow Ev Aids iðovod- 
pevoi poophv vva łéovtos, Mit der Zeit be- 
deckten sich die Wiederholungen des Götzen- 
bildes mit Büsten der zwölf Götter, indem sie 


Lenormant (Gazette archéol, II 1876, 78f.) 30 dadurch dem H. den Charakter einer pantheisti- 


hat als erster die Beschreibung von Macrobius 
(Sat. I 23, 10.) in Zusammenhang gebracht mit 
dem Cippus von Nimes, der im J. 1750 ent- 
deckt wurde: Assyrii quoque solem sub nomine 
Tovis, quem Aia Hhiovzohityy cognominant, ma- 
ximis caerimoniis celebrant in civitate quae 
Heliopolis nuncupatur ... Simulacrum enim 
aureum specie inberbi instat dextera elevata cum 
flagro in aurigae modum, laeva tenet fulmen et 


schen Gottheit gaben. Einige Stücke tragen die 
Büste eines mit Kalathos bedeckten Gottes, wahr- 
scheinlich eines syrischen gleichbedeutenden Got- 
tes. In der rechten erhobenen Hand schwang 
H. die Peitsche und in der linken hielt er die 
Ähren, Die Statue war zwischen zwei Stieren 
errichtet. 

Wenn wir annehmen, daß der frühere in Ba'al- 
bek verehrte Gott Hadad war, so ist es leicht, 


spicas ... Studniezka (Arch.-epigr. Mitt. VIIT40in dem Kalathos, den Stieren, dem Blitz und 


1884, 59ff.) identifizierte damit eine Darstellung 
des Iuppiter H. auf dem Panzer einer in dem 
römischen Lager von Carnuntum gefundenen Sta- 
tue, die auch auf einigen Gemmen und Münzen 
wiederkehrt. Das Bild des Gottes wurde ganz klar, 
als Wolters (Americ. journ. of arch. VI 1890, 
66ff.) auf einem Relief, welches in Marseille im 
J. 1838 gefunden war, den Iuppiter H. erkannt 
hatte. Bis dahin war es als eine asiatische 


den Ähren die hauptsächlichen Attribute des 
großen syrischen Gottes wiederzuerkennen. Damit 
sind griechische und ägyptische Elemente ver- 
bunden worden; letzteren fehlt es freilich an Be- 
ständigkeit: der Kinnbart ist nur auf einer be- 
stimmten Anzahl von Exemplaren dargestellt, 
und der Pschent kommt überhaupt nur zweimal vor. 
Der griechische Einfluß dagegen ist sehr gründ- 
lich, so daß man das Balanion als das Erzeugnis 


Artemis angesehen (Bazin Rev. arch. II 1886, 50 der Verschmelzung des syrischen Hadad und des 


257f.) Seitdem hat man eine große Anzahl von 
Reliefs und Bronzen identifiziert, welche in den 
Museen aufbewahrt wurden oder bei neuen Aus- 
grabungen hervorgekonmen sind. Man kann durch 
die Zahl der Wiederholungen, die auf uns ge- 
kommen sind, auf die ungewöhnliche Beliebtheit 
dieses Götzenbildes im 2. und 3. Jhdt. n. Chr. 
schließen. Es werden nicht weniger als neun- 
zehn Statuetten oder Reliefs (Dussaud Notes de 


griechischen Helios erklären kann. Wenn man er- 
wägt, daß Hadad mit Zeus identifiziert wurde (Luc. 
d. dea syra 31), so wird man die Genauigkeit der 
Bemerkung von Macrobius (a. a. O. 12) erkennen: 
Hune tero eundem Iorem solemque esse, cum 
ex ipso sacrorum ritu ium ex habitu dinoscitur. 
Dem Wagenlenker Helios, so wie man ihn im 
4. Jhdt. v. Chr. verstanden hat, sind der lange 
Chiton mit kurzen Ärmeln (das orientalische Ge- 


mythologie syrienne 30ff. 125f£), welche auf die 60 wand ist mit langen Ärmeln) und die in aurigae 


Beschreibung des Macrobius passen, gezählt, un- 
gefähr fünfzehn Gemmen, mehrere Münzen aus 
Neapolis (Samaria), Eleutheropolis (Judaea), Nico- 
polis-Emmaus (a. a. O. 32. 67), und ungefähr 60 
ne und lateinische Inschriften. Nach 

iesen Dokumenten können wir uns den götzen- 
bildlichen Typus sehr genau vorstellen. Der Gott 
wurde für: gewöhnlich jung und bartlos darge- 


modum gehaltene Peitsche entlehnt. Der Panzer 
und die Stellung des Götzenbildes als Xoanon ver- 
raten noch den griechischen Einfiuß. Diese un- 
gleichförmigen Elemente erklären die Zurück- 
haltungen des Macrobius über den Ursprung des 
Balanion. Die allgemeine Menang (vgL Luc. 
de dea syra 2) schrieb Ägypten die ältesten Kulte 
zu. Die ägyptischen Züge des Gützenbildes und 
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die vermeintliche (aber nicht begründete, vgl. 
Dussaud Notes de myth. syr. 49f. 101f.) Zu- 
sammengehörigkeit von Heliopolis in Syrien und 
Heliopolis in Ägypten ließen darauf schließen, 
daß das Götzenbild des H. aus Ägypten herkam 
(Macrob. Sat. I 23, 10). Trotzdem konnte Ma- 
erobius die syrischen Charakterzüge des Gottes 
nieht verkennen. Er erklärt sie, indem er an- 
nimmt, daß das Götzenbild, bevor es nach Ba'al- 


Heliopolitanus 


a. a. O. IV 48. IGR II 1069. 1087 [= 1541)) 
werden bei Iuppiter H. manchmal augustus (CIL 
VI 422), conservator (CIL III 14165, 5. VI 423. 
Jalabert Mélang. Faculté orient, I 1906, 178£.), 
propitius (?) (Dessau 4295), sanctissimus (CI 

VIII 2628), angelus (XIV 24); griech. xvgros (IGR 
III 1087), ösozdrng (III 1069), äpderos (= aeternus 
[s. d.] III 926) beigefügt; sein Kultus ist zu- 
weilen mit dem des Dolichenus verbunden (CIL 


bek kam, sich bei den Syrern aufgehalten haben 10 III 3283. 3908. 13366 [= 3462]. VII 753). - 


müsse, was sich nur auf Hierapolis (Bambyke) 
beziehen kann. Er weiß auch, daß der Kultus 
syrisch war: riluque Assyrio magis quam Aegyp- 
tio colatur. 

Die Zusammenstellung der Attribute von Ha- 
dad mit denjenigen von Helios folgte aus den 
Sonnencharakteren, welche der Hadad aus Ba'al- 
bek erworben hatte. Der Kultus vereinigte die 
Funktionen, welche in Hierapolis zwischen Hadad 


Da H. in früheren Zeiten identisch war mit 
Hadad, so müssen wir neben ihm eine Göttin fin- 
den, die gleichen Wert hat mit Atargatis und 
eine Nebengottheit, die Simia-Simios, vertritt. 
Mehrere Texte (CIL III 138 [vgl. p. 970; nach Ja- 
labert a. a. O. 176 ist [I. o. m. V(eneri)] Meer- 
curio) diis heliupol(itanis) zu lesen}. 7280. 14392 d 
[= 6683]. XIM 6658. Jalabert a. a, ©, I 178f.) 
verzeichnet die heliopolitanische Trias Iuppiter, 


und dem syrischen Apollon geteilt waren. Dieser 20 Venus und Mercurius, lateinische Epitheten, 


letztere, mit der Natur eines Sonnengottes (Ma- 
crob. Sat. I 17, 66f.; vgl. Luc, de dea syra 35. 
36. 37), trug noch den Namen Nebo (Ps.-Meliton 
in Cureton Spicil. syriac. 44f.; Clermont- 
Ganneau Recueil d’arch6ol. orient. ITI 214 Bag- 
veßodv tòr xai Anoklırapiov). So waren die in 
Hierapolis dem syrischen Apollon aufbewahrten 
Orakel eines der beträchtlichsten Amtsgeschäfte 
des großen Gottes von Baalbek, Das Verfahren 


welche man in Baalbek für Hadad, Atargatis 
und Simios gebraucht hat, wie Hoffmann (CIL 
III 7280) für die beiden ersteren erkannt hat 
(Dussaud Notes de mythol. syr. 114), Das 
Museum von Constantinopel bewahrt eine Mar- 
morstatue der heliopolitanischen Venus, welche 
von einer Sphinx begleitet ist (Reinach Rev. 
arch. XL 1902, 19#.), Auf den Inschriften trägt 
die Göttin die Titel felis (CIL XII 6658) oder 


war in den beiden Städten ähnlich: indem die 80 »zeiris (IJI 11139. 11140). Man muß ihr noch 


Priester die Statue des Gottes trugen, wurden 
sie mit einem heiligen Geist erfüllt, welcher sie 
trieb, wohin er wollte. Daraus stellte man die 
Vorbedeutungen an (Macrob. Sat. I 23, 13; vgl. 
Luc. de dea syra 36f.). Man begreift, daß einige 
Gelehrte H. mit dem syrischen, von Macrobius 
und Lucian beschriebenen Apollon verwechselt 
haben, was um so leichter war, als der eine so- 
wohl wie der andere den Kalathos auf dem Kopfe 


die Widmung Junoni Reginae (III 134) hinzu- 
fügen, denn die Verfasser sind für ihr Festhalten 
an H. bekannt (III 14386; vgl. 13607. Jala- 
bert a. a. O. II 1907, 286). Der Mercurius, die 
dritte Persönlichkeit der Trias (Perdrizet Re- 
vue des études anc. III 1901, 258), entspricht dem 
syrischen Simios und spielt nur eine verwischte 
Rolle, denn die Hauptfunktionen des Hermes waren 
dem Iuppiter H. zugefallen. Isid. Levy (Revue des 


und den Panzer trug. In Wirklichkeit absor- 40 études juives XLIII 1901, 187) hat, indem er das 


bierte H. die Charakterzüge von Hadad und vom 
syrischen Apollon. Er war der Gott des Sturmes 
und des Blitzes, indem er die wohltätigen Wellen 
losließ; er war auch die Sonne, welche die Reife 
der Ernten sicherte. Der landwirtschaftliche Cha- 
rakter des H. ist gut von Philo Byblius (s. u.) 
wiedergegeben. Die Ähren hält der Gott in der 
Hand; Münzen aus Heliopolis stellen den Tem- 
pel des Gottes dar mit der Legende JOMH 


Epitheton angelus (CIL XIV 24), welches dem Iup- 
piter H. zugeschrieben wurde, erforschte, gezeigt, 
daß die Funktionen des Psychopompos für den 
großen Gott aufbewahrt wurden (vgl. Cumont 
Les religions orient. dans le paganisme romain? 
185ff.). Aber es ist wahrscheinlich, daß die Rolle, 
die frommen Seelen in den Himmel zu führen, der 
Sonnengott besaß, und daß sie dem H. erst zuer- 
kannt wurde, als er den Charakter des Sonnen- 


OL HE und trugen entweder auf dem Felde 50 gottes erhielt. Dieselbe Idee findet sich in Syrien 


Gol selbst auf der Thüre des Tempels eine Korn- 
ähre. Lajard (Recherches sur le culte du cy- 
près pyramidal 97f.) hat fälschlich geglaubt, daß 
es eine Zypresse sei und hat daraus grundlose 
Schlüsse auf einen angeblichen Symbolismus der 
7ypresse in Syrien gezogen (Dussaud Notes de 
myth. syr. 98ff.). 

Zwei Orakel đes H. sind aufbewahrt worden. 
Das eine von Traian um das J. 114, zur Zeit des 


Partherkrieges, erbeten, soll vorausgesagt haben, 60 


daß der Kaiser nicht lebend nach Rom zurück- 
kehren werde (Macrob. Sat. I 23, 14ff.). Das 
andere bezog sich auf Säulen, welche für den 
Tempel von Ba’albek bestimmt und nach einem 
Schiffbruch in Berytos geblieben waren (Anth. 
Pal. XIV 75). - 

Dem Titel optimus maximus (griech. péyi- 
croç Le Bas 2556 nach Clermont-Ganneau 


überall da, wo der große Gott durch die Sonnen- 
kulte überschwemmt wurde. Dies bezeichnen die 
drei ähnlichen Soffiten von Baitokaike, von Ba’al- 
bek und von Palmyra, wo der Adler, welcher 
ein Kergkeion in seinen Klauen hält, zwischen 
zwei Kindern fliegt, in welchen man Phosphoros 
und Hesperos erkennt, anders gesagt die syrischen 
Götter Azizos und Monimos (Dussaud a. a. O. 
10f. 55. 75. 182). 8 

Wie alle syrischen Kulte war derjenige der 
dii hehopolstani durch ein strenges Ritual und 
Reinheitsvorschriften charakterisiert. Macrobius 
(Sat. I 23, 13) scheint zwei Gebräuche zu ver- 
wechseln, nämlich den: die Statue des Gottes 
Orakel aussprechen zu lassen, und den, sie zu der 
Quelle herunterzubringen wie in den xaraßdasıs 
von Hierapolis (s. Hadad). Bei dieser letzteren 
Gelegenheit unterwarfen sich die Gläubigen den 
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Vorschriften der Reinheit: raso capite longi tem- 
pe castimonia puri (Macrob. Sat. I 23, 13; vgl. 
mc. de dea syra 55). Wie in Hierapolis (Luc. de 
dea syra 54) und in anderen syrischen Gegenden 
(vgl. Dessau 4343) wurde das Schwein als un- 
rein betrachtet und durfte dem H. nicht ge- 
opfert werden: ne quis in hac ara porcos agi 
facere velit (CIL III 3955). 
Unter den datierten Weihinschriften reicht 
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Rom. II 163. 226), hat man eine dem H. ge- 
widmete Inschrift gefunden (Dittenberger 
Orientis gr. Inser. 597). In dem Heiligtum zu Dair 
el-Kal’a, dem Balmarcodes (s. d.) gewidmet, er- 
richtete man Cippen, welche den H. darstellten 
(CIL III 14392 a. c. Ronzevalle Comptes Ren- 
dus Acad. des inseript. 1901, 437. 453f. Dus- 
saud a. a. O. 38f.) oder gravierte einfache Weih- 
inschriften für den Gott (CIL II 14392 b) und 


die älteste bis zu Traian zurück (CIL X 1634. 10 für die heliopolitanische Trias (TI 14392 d) ein. 


[J. 115/6]), und die jüngste ist vom J. 249 n. Chr. 
(XI 6653). Die prächtigen Tempelbauten, welche 
in Baalbek im 2. Jhdt. durch Antoninus Pius 
errichtet wurden, und die eine deutsche Mis- 
sion unter der Leitung Puchsteins von 1900 
bis 1904 aus Licht gebracht hat, bezeichnen den 
höchsten Gipfel des heliopolitanischen Kultus. 
Die in Ba’albek gesammelten Widnnungen (CIL 
II 138 [vgl. p. 970 u. nr. 14385 b]. 13607. 14386. 


Wir schreiben Dair el-Kal’a den Cippus mit vier 
ausgehauenen Büsten zu, dessen Ursprung un- 
sicher ist, jetzt im Museum von Marseille (Froeh- 
ner Catal. des antiq. gr. et rom. nr. 293 = 
Dessau 4295. Dussaud a. a. O. 43f.) Er war 
dem H. gewidmet. 

Im römischen Zeitalter nahmen die Städte 
an der phönizischen Küste den H. an, welcher 
die einheimischen Ba’alim verdunkelte. Philo 


14386 a. b. e. cc. d. 14387 00, 000. p. vv. Cagnat 20 Byblius (FHG III 569) bezeichnet Iuppiter H. 


Année &pigr. 1903, 268. 269. IGR ITI 1068. 1069. 
Jalabert a. a. O. IX 280f.) sind nicht so zahlreich 
gewesen, als man in einem so berühmten Kultus- 
ort hoffen konnte. Münzen aus Heliopolis (s. 
o.) stellen den großen Tempel mit der Umschrift 
Kovi) Orptimo) Mfaxime) Hrfeliopolitano) dar. 
Die Heliopolitaner haben mit Eifer den Kultus 
ihres Gottes fortgepflanzt (CIL VI 423); in Pu- 
teoli bildeten sie ein Corpus (CIL X 1519). In der 


Umgebung von Ba’albek, besonders bei den Itu- 30 


raeern (CIL VI 421), ist die Verehrung sehr stark 
gewesen. In Ain-Dschusch (ein Klär- und Schöpf- 
bassin, etwa 4 km östlich von Baalbek) hat man 
einen Cippus gefunden, der vorn mit einer Relief- 
darstellung des H., seitlich mit je einem Stier 
und einem geflügelten Blitz verziert ist. Auf 
einen Kultus in oder bei dem Leitungsbau weisen 
mehrere Anatheme und gefundene Bleifgürchen, 
die ebenfalls den H., aber auch den Hermes 
und Dionysos darstellen, und endlich Idole des 
Sonnen-, wenn nicht vielmehr des syrischen Him- 
melsgottes (Puchstein Arch. Jahrb. XVII 1902, 
102) hin. Widmungen für H. sind bei Damaskus, 
in Abila (IGR III 1087 [= 1541] J. 157), in Hareiri 
(Clermont-Ganneau a. a. Ù. IV 48f. = Le 
Bas 2556). Eine unbeschriebene Bronze, welche 
den Gott darstellt, ist in Beitima gefunden worden 
(Perdrizet Rev. arch. 1903, II 400). Die Mün- 
zen beweisen, daß dieser Kultus in Neapolis von 
Samarien (Saulcy Numismatique Terre-sainte 250, 
Drexler in Roschers Lex. I 180), in Eleu- 
theropolis (Saulcy a. a. O. 243, 2), in Nicopolis- 
Emmaus (Imhoof-Blumer Wiener num. Ztschr. 
1901, 13f.) eingeführt wurde. 

Es scheint, daß die Felsenreliefs von Kabe- 
lias auf dem Libanon die heliopolitanische Trias 
an der Seite eines Stieres darstellen (Ronze- 
valle Mélanges Faculté orient. I 223). Man 
hat in Nichä, in einem Heiligtum des Hadaranes, 


in der Nachricht: Aôwðos Baoılsvs Jev, denn 
man findet bei diesem Verfasser (FHG III 567) 
die genaue Beschreibung des Balanion wieder, 
welches als landwirtschaftliche Gottheit ange- 
sehen wird: ó ðè Ayoobmeos i) “Ayodıns, od al 
čarov elvar ála oeßdouıor xai vaòv Lvyopopod- 
uevov Er Dowixn ` aagà Bufhiois ESaroktws feðv 
ó uéyioros ôvouáčsrai. Die Bezeichnung èv Por- 
rixņ zielt auf Heliopolis (vgl. Luc. de dea syra 
5). Das Wort ueyıoros, maximus, welches dem 
Iuppiter H. beigelegt wird, wird durch die epi- 
graphischen Texte bestätigt. In Byblos selbst 
hat man ein Bruchstück einer Marmorstatue ge- 
funden, es befindet sich gegenwärtig im ameri- 
kanischen Gymnasium zu Beirut, welches das 
Xoanon von Baalbek darstellt (Dussaud a. a. O. 
36). Kefr Dschezzin bei Byblos hat eine Bronze 
desselben Typus geliefert, die jetzt im Museum 
zu Berlin ist (a. a. O. 125). Aus Sarba, zwischen 


40 Byblos und Berytos, hat Renan nach dem Louvre 


ein Reliefbruchstück gebracht, welches H. dar- 
stellt (Clermont-Ganneau a. a. O. V 79.) 
Es ist bemerkenswert, daß die Bürger von Bery- 
tos in römischer Zeit besonders tätig gewesen 
sind, um die Verehrung des H. zu verbreiten, sei 
es bei den Soldaten (Nimes, CIL XII 3072. Zell- 
hausen, XIII 6658 [J. 249]) oder bei den Kauf- 
leuten (Puteoli X 1634 [J. 115/6]). Diesen Zeug- 
nissen muß man die Weihinschriften, welche in 


50 Berytos gefunden sind (III 157. 14165, 5 [vgl 


2328, 78]), und ein Marmorbruchstück, das den 
Gott darstellt (Dussaud a. a. O. 129£.), hinzu- 
fügen. Schueifat, in der Nähe von Berytos, hat 
eine Widmung an die heliopolitanische Trias ge- 
liefert (Jalabert Mélanges Faculté orient, I 178f.). 
Zwei Bronzen aus der Sammlung de Clercq in 
Paris stammen aus Syrien (Tortose?) (Ridder 
Catal. Les Bronzes nr. 218. 219. 364; Melanges 
Piot XII 55fl. Dussaud a. a. O. 127f.). Das 


ein Relief entdeckt, das sehr wahrscheinlich Iup- 60 Relief des Louvre, welches aus Duweir bei Tyrus 


piter H. darstellt, jetzt in Baalbek (Dussaud 
Notes de myth. syr. 31. 120f. Ronzevalle a. 
a. 0. 228 vermutet Hadaranes). Aus derselben 
Ortschaft rührt eine Votivhand her, die Hand 
des Gottes, mit einer Darstellung des Balanion 
(Dussaud a. a O. 119). In Kalat Fakra, 
wo Agrippa IL und seine Schwester Berenike 
der Atargatis eine Cella errichteten (Prosop. Emp. 


herstammt und aus dem J. 295 n. Chr. datiert, 
zeugt von einem vorgeschrittenen Synkretismus. 
Apollon wird mit der Peitsche und dem Stiere 
dargestellt, Attribute, welche dem H. entlehnt 
sind (Dussaud a. a. O. 89£.). Den Kultus des 
Iuppiter H. in Aegaeis in Kilikien bezeugt IGR 
II 926. Eine durch einen aus Ba’albek bekannte 
Persönlichkeit (Cagnat Année 6pigr. 1903, 268) 
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hat in Athen eine Widmung für die heliopoli- 
tanische Trias eingravieren lassen (CIL IM 7280 = 
Dessau 4284). 

Die Soldaten haben den Gott von Baalbek 
in die römischen Feldlager von Dacia (Veczel 
CIL II 1353. 1354), von Pannonia inferior (Aquin- 
cum, HI 13366 [= 8462]. Mitrovitz, IH 3233), von 
Pannonia superior (Carnuntum, III 11137. 11138. 
11139. 11140. Laibach, II 3908, Siscia, III 3955) 
gebracht. Im Feldlager von Carnuntum hat man 10 
eine Statue ans Licht gebracht, deren Panzer mit 
dem Bilde des Iuppiter H. geschmückt war 


` (Studniezka Arch.-epigr. Mitt. VIIL 59f.). Das 


Ioanneum in Graz bewahrt eine ausgezeichnete 
Bronze des Gottes auf, deren Ursprung ungewiß 
ist (Gurlitt Arch.-epigr. Mitt. XIV 120f. Dus- 
saud a. a. O. 39f.). Andere Soldaten haben Wid- 
mungen in Zellhausen (CIL XIII 6658 [J. 249]), 
in Magnae in Britannia (VII 752. 753) hinter- 
lassen. Der Ursprung einer Bronze im British 20 
Museum ist unbekannt (Walters Catal. 1010. 
Perdrizet Rev. arch. 1903, II 399). In Nîmes 
widmet ein primipilaris einen Cippus (s. o.) dem 
Iuppiter H. und dem Nemausus (CIL XII 3072; 
vgl. 3139). Man hat in Marseille, ein Relief mit 
dem Bild des Balanion gefunden, das sich jetzt 
in Avignon (s. o.) befindet. Den Cippus des 
Museums von Marseille haben wir Dair el-Kal’a 
zugeschrieben (Catal. nr. 225). In Afrika hat 
man Weihinschriften zu Lambaesis (CIL VIII 30 
2627. 2628) aufgefunden. In Puteoli war der 
Gott der Gegenstand eines durch das Corpus 
heliopolitanorum (X 1579) und die Cultores Iovis 
Heliopolitani Berytenses qui Puteoli consistunt 
(X 1634 [J. 115/6]) organisierten Kultus (Dubois 
Pouzzoles antique 156). In derselben Stadt wer- 
den ein curator tempuli Geremellensium (X 1578) 
und ein aeditufu)s (Dessau 4289), die dem Kul- 
tus des Gottes attachiert waren, erwähnt. Ein be- 
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Helios (Aros), homerisch F&Acos, dorisch åéłiog 
und čios, åros (vgl. IG IV 760), kretisch dßeAcos 
(Hesych. s. dß&Aıov ` Hrov Kofres. — üßeklqv ' Hlıa- 
x0v ITaugpbluor), Grundform oa f£Aros vom Stamm 
sävel, gotisch sausl, irländisch sul = Auge, lat. 
sol. 1) Gemeinindogermanische Bezeichnung der 
Sonne, vgl. Kuhn Ztschr. f. vergl. Sprachforsch, 
XXVI 9 (J. Schmidt). XXXI 351. 452 (Kretsch- 
mer). XXXVI 278 (Pedersen). 

Die Sonne weckt überall religiöse Empfindungen. 
Das Wort des Sophokles (frg. 672 Nauck2): mäs 
noooxurei è Tor oro&porta xóxhov HAlov gilt für 
alle Zeiten. Hellenen und Barbaren ehren Sonne 
und Mond beim Auf- und Untergehen durch sgo- 
zuklosıs und mgooxvwvnoeis, sagt Platon Leg. X 
887E. Auch wer den persönlichen Sonnengott 
leugnet, begrüßt wie Sokrates am Morgen das 
Licht der aufgehenden Sonne mit frommer Scheu 
(Plat. symp. 220D: moooev&azsvos të Milo; apo- 
log. 26D). Für jeden ist die Sonne ein Symbol 
des Lebens: wird der Mensch geboren, so ‚erblickt 
er die Strahlen der Sonne‘ (Hom. Il. XVI 188;, 
er lebt, solange er ‚unter der Sonne weilt‘ (Hom. 
Il. IV 44) oder ‚das Licht der Sonne sieht‘ (Hom. 
DL. V 120; Od, IV 540. 833), beim Sterben muß 
er ‚das Licht der Sonne verlassen‘ (Hom. Il. XVII 
11); diese Wendungen der Homerischen Gedichte 
durchziehen die Sprache aller Dichter und des 
täglichen Verkehrs; ñe yapoe ruft noch der 
Sterbende, Kallimach. epigr. 23. Jeder Mensch 
erkennt in der Sonne die Quelle von Licht und 
Glanz, die Quelle der wohltuenden Wärme und 
der verderblichen Hitze, die Quelle der Ordnung 
für Tagesstunden, Jahreszeiten und Orientierung 
im Freien, die belebende schöpferische Kraft für 
die ganze Natur. Jedem Menschen gelten Sonne, 
Himmel, Erde und alles Große in der Natur, das 
sich dem menschlichen Einfluß entzieht, als die 
ewigen Zeugen menschlicher Taten und Leiden, 


deutender Mann, Gaionas, dessen Grabinschrift 40 als die natürlichen Rächer des Frevels. Zu ihnen 


(IGI 1512) erhalten ist, machte dem Gott Wid- 
mungen zu Ostia (CIL XIV 24 [J. 177/180]) und 
Rom(CIL V1420 = Dessau 398 [J. 186]. Gauck- 
ler Compt. rend. Acad. des inscript. 1907, 142f.), 
wo er sich damit beschäftigte, den lucus Furrinae 
für den Kultus der syrischen Götter zu organisie- 
ren, und den Titel öeızvoxoirys annahm (Gauck- 
ler a. a. O. 139ff.). Auf dasselbe Heiligtum muß 
man die Widmung an Iuppiter H. und den 


betet in der Not selbst der Gottesleugner (Aischyl. 
Pers. 496f.). Sie ruft der Leidende als Zeugen 
an, wie Prometheus bei Aischyl. Prom. 88ff. die 
ganze Natur, Aither, Winde, Flüsse, Quellen, Meer, 
Erde und Sonne (tòr zardaryv xúxłov HAlov) an- 
ruft. Der Sonne klagt man seinen Kummer (Theo- 
dekt. frg. 10. Plaut. mercat. 3 u. a.). Sie bringt 
das Unrecht an den Tag; denn der ‚Strahl der 
Sonne erzählt‘ (Aischyl, Agam. 654), was im ge- 


Genius Forinarum (CIL VI 422. Gauckler 50 heimen geschehen ist. Die fromme Scheu vor dem 


a. a. 0.) und wahrscheinlich auch die Inschrift 
CIL VI 423 (Amelung Die Skulpturen des vatik. 
Museums I 279 nr. 152) zurückführen. In der 
Nähe der Via Nomentana errichtete eine Ab- 
teilung von ituräischen Soldaten einen Altar (CIL 
VI 421). Schließlich sei noch erwähnt, daß eine 
Statue des H., die heute verloren ist, ehemals in 
der Sammlung Garimberti zu Rom existierte (Dus- 
saud a. a. O. 31. 67f.). Eine andere unbespro- 


reinen Licht der Sonne sollte den Menschen vom 
Verbrechen zurückhalten (Demosth. XIX 267); 
un Bhoognueiv negi aùòtá, eögnueiv òè del Dior 
tás Te xal čv sügals sùyouévovs edosßes, ist Pla- 
tons Lehre (Leg. VII 821D). 3 

Aus diesen religiösen Empfindungen, die alle 
Zeiten und alle Völker beim Anblick der Sonne 
teilen, erwuchs bei den Griechen die Vorstellung 
des persönlichen Sonnengottes H. Was von ihm 


chene ist in Venedig bestätigt worden (Dussaud 60 erzählt wird, deckt sich durchweg mit den Vor- 


a. a. O0. 130). 

Literatur: Fr. Lenormant Gaz. arch. II 
1876, 78. Drexler in Roschers Lerx. s. Helio- 
politanus und II 1180f. Daremberg-Saglio 
Diction. des ant. s. Heliopolitanus [S. Reinach] 
und s. Iuppiter [Perdrizet]). Dussaud Notes de 
Mythol syrienne. Gruppe Griech. Mythologie II 
1583. [Dussaud.] 


stellungen aller Völker, die an Sonnengötter: 
glauben; denn die Sonne selbst ist die überall 
gleich lebendige unmittelbare Quelle dieser Vor- 
stellungen. Wieviel sich davon noch im heutigen 
Griechenland erhalten hat, zeigt Polites Hros` 
xatà tous Önp. púßovs, Athen 1882. 

H. ist der Gott, der alles sieht und hört, ĉc- 
nárt Zpooä xai adyt' Enaxoceı (Hom. Il. HI 277;: 


Helios 


Od. XI 109. XIL 828), der ‚Erde und Meer mit 


seinen Strahlen überschaut‘ (Hom. hymn. V 69). 
Als zorıdnras (Aischyl. frg. 192), ó nárt” šno- 
atebwr (Aischyl. Choeph. 982), ó xávra Asvoswr 
(Soph. Öid, Kol. 869), xoatiorsóov xar öyna 
(Soph. Trach. 101), zarösgxns (Anthol. Planud. 
303. Orph. lith. 713. Quint. Smyrn. XIII 229), 
zögbona (Orph. lith. 701) weiß er zu verkünden, 
was in der Ferne geschehen ist (Aischyl, Agam. 
611. Soph. Trach. 94ff.; Aias 846ff.). Man ruft 
ihn an als Zeugen jeglicher Tat und als Rächer 
des Frevels (Aischyl. Choeph. 982ff.; Agam. 1277. 
Soph. Oid. Kol. 869; Elektr. 825. Eurip. Med. 
1252; Herakl. 858, Apoll. Rhod. IV 229. Verg. 
Aen. IV 607). Er schützt den heiligen Baum (Anth. 
Pal. IX 706) und das Grab (CIG 43801) gegen 
heimliche Schändung. Jedem Menschen gilt die 
Mahnung: “His oğ os Aaumoos, ös tà náv 
óoğ (CIG 4310,7 aus Limyra in Lykien). Quis 
Solem fallere possit? (Ovid. ars am. II 573). 

Oft wird der allsehende Gott als Schwurzeuge 
angerufen. Bei Hom. Il. XV 36 = Od. V 184 
schwören die Gütter bei Erde, Himmel und Styx, 
und wo in ähnlicher Weise unpersönliche Schwur- 
zeugen angerufen werden, fehlt neben Himmel, 
Erde und Meer auch die Sonne nicht (vgl. z. B. 
Anth. Pal. XIV 72. Nonn. Dionys. XVII 284). Wo 
persönliche Götter die Schwurzeugen sind, findet 
sich häufig die Dreiheit Zeus-Ge-Helios; vgl. 
Ziebarth De iure iurando in iure Graeco, Göt- 
tingen 1892, 20ff. und o. Art. Eid Bd. V S. 2078. 
Usener Rh. Mus. LVIII 18ff. Bei Hom. Il. III 
104. 276 wird das Opfer Zeus, Ge und H. dar- 
gebracht, der Schwur aber geleistet bei Zeus, H., 
Flüssen, Erde und Unterirdischen. Bei Hom, Il. 
XIX 197. 258 gilt das Opfer Zeus und H., beim 
Schwur aber werden Zeus, Ge, H. und die Erinyen 
angerufen. Mit Zeus, Ge und H., denen dann an- 
dere Gottheiten zugesellt sind, beginnen Schwur- 
formeln in Inschriften von Smyrna (CIG 3137, 
60. 70), Phaselis (Judeich Kleinasiat. Stud. 256. 
Wilhelm Österr. Jahresh. I 149ff.), Chersonesos 
in der Krim (Dittenberger Syll.2 461, 1. 51 
= Latyschew Inscr. or. sept. Pont. Eux. IV 
79), Pergamon (Fränkel Inschr. v. Perg. 13, 23 
und 52) Athen (1. Dittenberger 214, 53 = IG II 
333 mit der Vervollständigung von Wilhelm 
Götting. gel. Anz. 1903, 789 = IG I 5, 510d; 
2. Dittenberger 114,39 = IG II 1 add. 66b 
mit der Ergänzung von Ziebarth a. a. O. 20, 
1), ebenso der Huldigungseid der Paphlagonier an 
Augustus (Rev. des études gr. XIV 27%). Auch 
kehren dieselben drei Gottheiten wieder in Frei- 
lassungsurkunden von Thermon in Aetolien (IG 
IX 1, 412), aus Pantikapaion (Latyschew Inser. 
or. sept. Pont. Euxin. II 54) und Gorgippia (La- 
tyschew a. a. O. II 400). In der Schwurformel 
von Dreros auf Kreta steht H. neben zahlreichen 
anderen Gottheiten (Dittenberger Syll. 463, 
28), im Richtereid von Eresos werden Zeus und 
H. angerufen (IG XII 2, 526c, 20), bei Eurip. 
Med. 746. 752 Ge und H., bei Apoll. Rhod. IV 
1019 H. und Hekate, bei Paul. Silent. (Anth. 
Pal. V 274) H. und Hades, bei Iulian. epist. 38 
P 536, 2 Hertlein d Wahrheit Athena Stets 
war ein Zeuge eit (vgl. z. B. Hom. 
hynn. II 881. Soph. Oid. Tyr. 660), ein deixens 
mmoobrns, awrogülak, čuna dıxamourns (Orph. 


Helios . 


hymn. VIII 16ff.). Auch Pindars Angabe (frg. 104 
bei Schol. Theokrit. TE 10), daß von den Lieben- 
den die Jünglinge H., die Mädchen Selene an- 
rufen, gilt H, als Zeuge des Liebesschwurs. 
Makellos, rein von Schuld, ist der Gott des 
reinen Sonnenlichts (xadaoäs edaydos jekloıo kay- 
naöos Parmenid. frg. 10, Diels Vorsokrat.2 I 122), 
ein dyrös sós (Pind. Ol. VII 60), äuiarros (Orph. 
hymn. VIII 13). Unrecht ist es, Schuld und Fluch 
10 vor ihm zu offenbaren (Soph. Oid. Tyr. 1426. 
Eurip. Orest. 822), der Schuldbeladene sollte es 


nicht wagen, Sonne und Erde noch länger zu , 


schauen (Eurip. Med. 1327). Keine alte Sage 
spricht von einer Schuld des H. Er gehört zu 
den deiyevksacır | dAßoddrus zal Ehsvdeoloıs xal 
Avoındvosoıy, neben denen er in einer Inschrift 
von Epidauros steht (IG IV 1001). Als Gewäh- 
rer des Guten mi rols dyadoicır fieht man ihn 
an (Hippokrat. de insomn. 4 — Medici Graec. ed. 
20 Kühn XXI p. 10). Alles Liebe, das Glück, die Frei- 
heit, den Sohn nannte man im täglichen Leben 
“Hios, und wenn bei Artemidor. II 36 in der Er- 
klärung über das Erscheinen des H. im Traum 
auch Manches nur ein Spiel freier Phantasie ist, 
läßt sich daraus doch entnehmen, daß man die 
Hilfe des H. anrief zu guter Tat, zum Kinder- 
segen, zur Freiheit, zur Erforschung der Wahr- 
heit, zur Heilung von Krankeit. Xaige, ävaf, zod- 
pewv 82 Biov Bvungs' örade, ruft Hom. hymn. 
30 XXXI 17, als Zoy@r anudrrwe dyadow preist ihn 
Orph. hymn. VIII 10, xéxivð: xal us zdönoor 
&uagrados alev ändons, bittet Procl. hymn. 135; 
denn der Gott des reinen Himmelslichtes kann 
mit seinen Strahlen den Menschen entsühnen, vgl. 
Schol. Pind. OL VII 108: "O åyríew rů axtivı 
öwväueros. Daß H. schon früh als Gott der Wahr- 
heit und Weisheit galt, folgt aus Pind. frg. 107, 4 
und Pind. Ol. VII 72, wo die sieben rhodischen 
Söhne des H. als besonders weise gerühmt werden 
40 (vgl. Diod. V 57). 

Als Heilgott ist H. insbesondere der Gott des 
Augenlichtes. Da die Sonne dem Menschen 
erst die Möglichkeit zu sehen gibt (Plat. Rep. VI 
507D—509B. Pind. frg. 107 axzis Askiov — näreo 
duudtov u. a), ist H. der Gott, per quem videt 
omnia tellus (Ovid. met. IV 227). Man glaubte, 
daß der Blick in die Sonne die Sehkraft schärfe, 
und erzählte vom Seeadler, er lasse seine Jungen 
sofort in die Sonne blicken und töte sie, wenn 

50 sie es nicht aushalten könnten (Aristot. hist. anim. 
IX 34 u. a., vgl. Apostol. XII 32: “O los tòr 
oùz åetiðéa &Ayyeı). H. heilt die Blindheit (Eurip. 
Hekab. 1068. Artemidor. II 36), wie er auch in 
der seit Hesiod. frg. 182 Rzach? (Ps.-Eratosth. 
Katast. 32) oft erwähnten Orionsage von Chios 
den durch Oinopion geblendeten Orion heilt. Und 
umgekehrt straft er auch den Schuldigen mit 
Blindheit, wie z. B. den Phineus (Hesiod. frg. 52 
bei Schol. Apoll. Rhod. II 181 u. a.). Dieselbe 

60 Vorstellung, daß Blindheit eine von H. verhängte 
Strafe ist, findet sich bei Soph. Oid. Kol. 868, 
und sie liegt auch der Sage von Apollonia zu- 
grunde, daß Enenios, der Wächter der H.-Rinder, 
wegen Vernachlässigung seiner Pflicht geblendet 
worden sei (Herodot. IX 93). 

Über das Verhältnis derSonne zuanderen 
Himmelserscheinungen hat man sichim Alter- 
tum mannigfache Gedanken gemacht, die sich wie- 


Helos 
derspiegeln in später zu besprechenden Sagen und 


. gemeinsamen Kulten des H. und der Mondgöttin. 


Daß dabei H. gegenüber den anderen Himmels- 
erscheinungen durchweg als đer Hauptgott auf- 
tritt, entspricht der Bedeutung der Sonne; póros 
älıos èv oùoavë (Simonid. frg. 77). An Orten mit 
altem, überragendem H.-Kult war H. dereinst zu- 
gleich der Gott der Stürme, Gewitter und übrigen 
Himmelskräfte. So galt er z. B. in Korinth, wo 
er der alte Hauptgott war, einstmals auch als 
Gewittergott; denn der Korinther Eumelos nennt 
unter den Rossen des H.-Wagens Bronte und 
Sterope (Hyg. fab. 183), wie Schol, Eurip. Phoen. 3 
Bronte und Astrape. In der Phineus-Sage erscheint 
H. als der Gott, der die Harpyien schickt, die im 
Rahmen dieser Sage nicht mehr als Todesdämonen, 
sondern nur noch als Sturmdämonen aufgefaßt zu 
sein scheinen. Geläufiger war freilich der Glaube, 
daß jede Naturerscheinung auf einen Sondergott 
zurückgehe. Dann blieb H. anf die Sonne be- 
schränkt, und die Wetterdämonen sind seine Feinde. 
Der Rest einer alten Vorstellung, daß Wetter- 
dämonen in Sturm und Wolken den H. bedrängen, 
und daß man sie durch Lärm verscheuchen kann, 
lebte fort in dem Kinderspiel, bei schlechtem 
Wetter unter Händeklatschen zu singen, ¿fex & 
gi Hue (Poll. IX 123 u. a, vgl. Bergk PLG 
III4 663 frg. 22A); vgl. Nonn. Dionys. XXXVIII 
86: `Héhios Coyóeooay dnnzöruber óuíziņv. 

Im Leben der Natur ist die Sonne nicht nur 
6 tác te Õpac zapézæov xal črviavtoùs xal návta 
Erurgonedov tà èv të owpivo tózø (Plat. Rep. 
VII 516B), sie bringt auch für alles rýr yersoıw 
xal ad&nv zal zeopiw (Plat. Rep. VI 509B). Des- 
halb heißt es von H. bei Hypereid. epitaph. 5 
Blass (der Sinn steht fest, die Einzelheiten des 
Textes nicht): ó los aoar 9 olxovusvny 
Enloyeran, tòs uèv Dpas Öraxgivav eis tò no&nov 
xai xaiş zárta xadıords, tols ÖL owpeoo xat 
Zmeixio tüv dvdownwv ènehovuevos xai yerd- 
ocws tis teopis xai xagrurv xal ray ãhiwv andv- 
ræv tøv Eis zov fiov goņoluov. Ähnlich feiern 
die Dichter den H., vgl. Aischyl. Agam. 611: 
Toö resporros Hhiov xdorös pow. Soph. Oid. 
Tyr. 1425: tù» yor návra Booxovoav gldya 
aidgiod" ğävaxtos Hiiov. Frg. Trag. Gr. adesp. 452 
bei Schol. Hom. Od. XVIII 367: 65 dia yjs (oder 
dt adyis) navra Blaoraveı Pgorois pdiveı re. H. 
führt die Beiworte Phytios. (Hesych.) und Pan- 
gonos (IG IV 1297 aus Epidauros). Er heißt £to- 
öwrog (Anth. Pal. XIV 72, 11), peoéoßios (Orph. 
lith. 301; hymn. VII 12), xagaunos, drðalýs 
(Orph. hymn. VIII 12f.), yovóers und Leiöwgos, 
Qumxduos, xolgavos xaonðv (Nonn. Dionys. XII 
2 bezw. 23). 

Dem H. eine Sonderstellung gegenüber 
den anderen Göttern einzuräumen, lag aus zwei 
Gründen nahe. Erstens konnte man sich das 
Leben der olympischen Götter nicht denken ohne 
die Sonne. H. bringt das Licht nicht nur den 
Sterblichen, sondern auch den Göttern (Hom. Od. 
XII 385; hymn. XXXI 8), er ist Psðyv axonös 
nöE xai ävögo» (Hom. hymn. V 62). Er gehört 
nicht zu den #eoi Olúmuo:, sondern zu den zoi 
-obgdvıo (Artemidor. II 34). Zeus opfert bei 
Diod. V 71 vor dem Gigantenkampf der Sonne, 
dem Himmel und der Erde. Zweitens aber ließ 
sich kein Gott so leicht als Schöpfer alles Ge- 


wordenen erfassen, wie H., dessen schöpferische 
Kraft in der Natur jeder anerkannte. Seit den 
ältesten Zeiten der griechischen Philosophie stellt 
man sich vor, daß der Strahl der Sonne, der die 
feuchte Erde traf, die ersten lebenden Wesen er- 
schuf, oder man ließ das Feuerelement der Sonne 
auf andere Weise schöpferisch wirken. Mytho- 
graphen setzen als Elternpaar H. und Ge statt 
Uranos und Ge an den Anfang aller Dinge. Sie 
10sind nicht nur die Eltern des Bisaltes (Steph. 
Byz. s. BioaAtia), sondern vor allem die Eltern 
jener Tritopatreis (IG II 1062; vgl. Lobeck 
Aglaoph. 754. Rohde Psyche 226f. Hiller 
v. Gaertringen o. Bd. I S. 1720 Art. Amal- 
keides), die man in Athen als yer&osws doznyoús 
um Kindersegen anflehte (wie anderswo den H., 
Artemidor. Il 36), und damit sind sie zugleich 
die eigentlichen yoveis der Menschen; vgl. Suid. 
s. Toırordroges. Etym. M. Hesych. Phot. (Philo- 
20 chor. nannte nach Etym. M. als Eltern H. und 
Selene, was Roscher Selene 8 für das Richtige 
hält, allein nach Suidas nannte er H. und Ge). 
Schon bei Aischyl. Choeph. 981 heißt H. zaryo, 
aber deutlich bezeichnet ihn erst Sophokles als 
den ersten Gott, vgl. Soph. Oid. Tyr. 660: ròr 
advtaw Bev Veöv noduor “Alıov ; Soph. frg. 1017: 
"Hi olztioois èpé, (öv) of copol Aéyovor yarın- 
thv deov (xai) natéga návræv, ferner Menand. 
frg. ine. 132 Meineke: Hh, oè yap dei xgo0- 
30 zursiv xoðrov Ber, ðt v demper dor tovs 
@llovs roùe. Wer bei der Frage nach dem 
großen einheitlichen ðypovoyòs tis ĝiaxocuńoews 
nicht Zeus, den voös oder etwas sonst Unsicht- 
bares, sondern einen ‚sichtbaren Gott‘ an die 
Spitze stellte, fand in H. den allmächtigen Lenker 
des Weltalls, wie z. B. Kieanthes (Diog. Laert. 
VII 139. Cic. academ. prior. II 126). Ihn feiern 
Orph. hymn. VIH 11ff. und Hymn. mag. 4,24 bei 
Abel Orphica p. 292 als xoouoxgdrwe, dsonörns 
40 xóouov, #danov marke abroyeveßkos. Wie man 
in vorderasiatischen Kulten den Sonnengott als 
töv ra la ovvézovta xal Ölaxgarovrra Üsóv xai 
dei negınolsdorta tor xóouor (Phylarch. bei Athen. 


XV 693£.) feierte, so gilt auch in Pergamon eine l 


Inschrift Hilo beğ tpiory (Inschr. v. Perg. 330). 
H. wurde der mayyevérwo (Orph. frg. 235, 4), der 
Allgott, mit dem alle übrigen Götter identifiziert 
werden, vgl. Macrob. Sat. I 23, 21: Hiie zavro- 
x0drop, xdanov nveňua, xóouov ĝůvauic, xóouov 


50 gõs, Dieterich Abraxas 54f. 


Mannigfache Gegenströmungen haben frei- | 


lich der Verehrung des H. in der alten 
Religion hemmend entgegenwirkt. Für ihn, der 
so eng mit der Sonne zusammenhängt, war unter 
den Göttern des Olymps kein Platz. 
vereinzelt findet sich bei Hom. Od. XI 374ff. 
die Vorstellung, daß er im Rat der übrigen Götter 
sitzt. Sonst blieb er an die Sonne gebunden, 
und damit begannen die Schwierigkeiten, und 
60 zwar gerade für das Empfinden der alten Zeit, 
die für die griechische Volksreligion entscheidend 
war. Der Gott, der regelmäßig alle Tage am 
Himmel wandelte, ließ sich mit keiner irdischen 
Kultstätte in jene enge Verbindung bringen, die 
der griechische Kult voraussetzte. Er konnte die 
Himmelsbahn nicht verlassen, konnte nicht in 
seinem irdischen Heili wohnen, konnte zu 
den Festen nicht selbst im Tempel erscheinen, 


iechischen | 


Nur ganz : 
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nicht persönlich in der Schlacht Beistand leisten 
usw. In der Orionsage geht der blinde Orion, 
als er die Heilung sucht, nach Sonnenaufgang, 
um den Gott zu treffen. Für den Sterblichen 
war der persönliche Einzelverkehr mit H. nicht 
möglich; das Bild, das man ihm setzte, war nur 
ein Abbild des fernen Gottes, nicht der persön- 
lich anwesende Gott selbst. Aus der ganzen Rich- 
tung der alten griechischen Religion erklärt es 
sich, weshalb man den H.-Kult zurücktreten ließ 10 
und vom Sonnengott freiwirkende Götter und 
Heroen ablöste, deren Namen zum Teil noch an 
den Sonnengott erinnern (z. B. Augeias, Epo- 
peus, Leukippos, Perseus, Talos u. a.), deren 
Wesen aber nicht mehr als fernweilender, an die 
Sonne gebundener Gott, sondern als persönlich 
freier Gott oder Heros empfunden wurde. Die 
Dichtung stellt H. manchmal als einen Gott hin, 
der den Befehlen mächtigerer Gottheiten folgen 
muß. Hera läßt ihn wider seinen Willen zum 20 
Okeanos zurückkehren (Hom. II. XVII 239), Zeus 
steht über ihm und vollzieht die Strafe an den 
Gefährten des Odysseus erst auf die Bitte des 
H. (Hom. Od. XII 374ff. 415. XIX 276), Zeus 
verbietet ihm, beim Gigantenkampf zu scheinen 
(Apollod. I 35, Ähnliches bei Lukian. dial. deor. 
10), Zeus wendet bei den Greueln im Hause des 
Atreus und Thyestes den Lauf der Sonne und 
Gestirne rückwärts (Eurip. El. 726ff.; Orest. 1002f., 
Iph. Taur. 816 u. a., vgl. o. Art. Atreus Bd. 1130 
S. 2141). Alles das hat seine Parallelen in dem 
Verhältnis anderer Götter zum Götterstaat, an 
deren Spitze Zeus und Hera stehen. Bemerkens- 
i wert aber ist, daß H. zwar sonst eds heißt (z. 
: B. Hom. Od. XII 261. 322 u. a.), daß er aber 
: gerade in einem Hymnos nur als Zmeixelos üda- 
. vdrorcıw bezeichnet wird (Hom. hymn. XXXI 7). 
Verhältnismäßig wenig Orte haben alte H.-Kulte 
rein bewahrt. Den religiösen und philosophischen 
Strömungen, welche die Bedeutung des H. er-40 
weiterten, standen andere gegenüber, welche die 
göttliche Natur der Sonne leugneten und in ihr 
nur den Aidos sahen wie Anaxagoras und Euri- 
pides Orest. 983f. Ehe der Sonnenkult des Orients 
seinen späten Siegeszug durch die hellenistisch- 
römische Welt antrat, galt vom griechischen H.- 
Kult, was Aristoph. Eirene 406#. (nebst Schol. 
406. 407. 410, auch Lukian. de saltat. 17) ausführt, 
daß die Barbaren H. mehr verehren, als die Griechen. 


Helios 


1). Auch das inzov pwäue (Paus. III 20, 9) mit 
den angeblichen Planetenbildersäulen gehört viel- 
leicht zum H.-Kulte. 

In Korinth wurde H. als Hauptgott auf der 
Burg verehrt. Die ganze Stadt hieß HAlov nolıs 
(Steph. Byz. s. Kogırdos und Haoönolıs) und 
der Burg Akrokorinth hatte wohl H. ô zavr’ zo- 
arevov (Aischyl. Choeph. 982) den Namen Epope 
(Steph. Byz. s. Erdan und Kopwöos) gegeben. 
Dic Legende begründet das Nebeneinanderbestehen 
verschiedener Hauptkulte hier wie anderswo mit 
einem Götterstreite: H. und Poseidon hätten einst 
um den Besitz von Korinth gestritten, Briareos 
habe als Schiedsrichter dem H. die Burg, dem 
Poseidon den Isthmos zuerkannt (Paus. ÍI 1, ô. 
Lukian. de saltat. 42); H. aber habe seinerseits 
wieder Aphrodite ihren Platz auf der Burg, über- 
lassen (Paus. II 4, 6). Nach anderer Version 
endete der Streit zwischen H. und Poseidon mit 
dem gemeinsamen Besitz von Korinth und beide 
Götter stiften gemeinsam die isthmischen Spiele 
(Ps.-Dio Chrysost. XXXVII p. 457f.). In Korinth 
standen Altäre des H. am Aufgang zur Burg (Paus. 
II 4, 6), im Aphroditeheiligtum auf Akrokorinth 
befanden sich Statuen der bewaffneten Aphrodite, 
des H. und des Eros mit dem Bogen (Paus. II 
5, 1), die Propyläen nach Lechaion trugen zwei 
vergoldete Wagen, den einen mit H., den andem 
mit Phaethon (Paus. II 3, 2), auf dem Isthmos 
gab es einen Tempel des H. (IG IV 203). Mün- 
zen von Korinth zeigen den Kopf des Gottes, den 
Gott auf seinem Viergespann, oder H. im langen 
Gewand des Wagenlenkers, Head HN? 402f. 
Imhoof-Gardner Journ. hell. Stud. VI 63. 71 
Taf. F 97—102. Hitzig-Blümner Pausanias 
I Taf. XVI 9—10. Welche hohe Bedeutung H. 
einst im korinthischen Kulte hatte, geht am besten 
daraus hervor, daß neben ihm selbst für den 
‚Donnerer‘ Zeus kein Platz war. H. fuhr nach 
dem Korinther Eumelos bei Hyg. fab. 183 auf 
einem Viergespann, dessen Rosse Eoos, Aithops, 
Bronte und Sterope die Macht des Gottes kenn- 
zeichnen, den Wechsel aller Himmelserscheinungen, 
das Reifen der Früchte, Donner und Blitz zu 
bringen. H. galt als Archegetes der ganzen Stadt. 
Von ihm und Antiope stammen Aloeus und Aietes, 
zwischen denen der Gott das Land verteilte und 
die dann ihrerseits die Väter der korinthischen 
Medeia und aller korinthischen Heroen wurden, 


Bedeutendere Kultstätten des H. finden 50 so daß z. B. auch Korinthos selbst ein direkter 


sich hauptsächlich im Peloponnes und auf Rhodos, 
zerstreute Spuren der H.-Verehrung zeigen sich 
überall. 

In Lakonien (vgl. Sam Wide Lakon. Kulte 
215f.) lag am Tainaron ein Heiligtum des H. 
mit heiligen Schafherden (Hom. hymn. in Apoll. 
Pyth. 283). Auf dem Taygetos war ihm der 
Berg Taleton, dessen Namen Wide mit Talös 
und Teistiras (Zeus Taletitas in Lakonien) in Ver- 
bindung bringt, oberhalb von Bryseai geweiht, und 60 
man opferte hier dem H. auch Pferde (Paus. III 
20. 4). Eine Inschrift von Gythion gilt einem 
Priester der Götter Zeus Bulaios, H., Selene, As- 
klepios, Hygia (CIG 1392). In dem Inoheiligtum 
zwischen i und Oitylos, das identisch ist 
mit dem mehrfach erwähnten Orakelheiligtum 
der Pasiphae (Wide a. a. O. 246ff), standen Erz- 
statuen des H. und der Pasiphae (Paus. III 26, 


Nachkomme des H. war. Daß dieser durch Eumelos 
frg. 2—4 Kinkel überlieferten Landesgeschichte 
zum Teil einfachere Vorstellungen zugrunde liegen, 
nach denen Medeia, Korinthos u. a. direkte Kinder 
des H. waren, ist wahrscheinlich. 

Sikyon teilte den H.-Kult und die Landes- 
geschichte mit Korinth. Die Gemahlin des H., 
Antiope (s. o. Bd. I S. 2495), ihr Sohn Aloeus 
und dessen Sohn Epopeus (s. o. Bd. VI S. 245) 
gehören speziell der sikyonischen Sage an. Das 
benachbarte Titane führte seinen Namen wohl 
auf H. Titan (s. u.) zurück, nach Paus, I 11, 5 
auf einen Bruder des H. namens Titan, und leitete 
alte Kultbräuche von Medeia her (Paus. II 12, 1). 
Die Angabe des Paus. II 11, 1, hinter dem 
Heraion von Sikyon Altäre für Pan und H. stan 
den, bietet nur einen schwachen Nachglanz des 


einstigen sikyonischen H.-Kultes. 2 


w2 In Argolis stand vor den Toren von Argos 
am Inachos ein Altar des H. (Paus. II 18, 3). 
Aus Troizen ist ein Altar des H, Eleutherios be- 
kannt (Paus. II 31, 5) sowie das Opfer eines ge- 
wissen Euthymidas für Herakles—H. (IG IV 760), 
Hermione hatte einen Tempel des H. (Paus. II 
34, 10); auch stand ein Altar des H. beim Heilig- 
tum der Meter (IG IV 700). Aus Epidauros stam- 
men Altäre mit der Widmung für Zeus, H. und 


AEU 


kannt eine Priesterin des H., (Sesselinschrift IG 
II 313), ein kleiner H.-Altar (IG III 202), Wei- 
hungen an H. (XG III 126) und an H. und Zeus 
Meilichios (IG II 1585). Roscher Selene 8. 77 
folgert aus Prokl. zu Hesiod. žoy. 780, daß auch das 
attische Theogamiafest, das nach anderen Zeu- 
nissen dem isoös yduwos von Zeus und Hera galt 
(vgl. A. Mommsen a. a. 0. 383), als Hochzeits- 
fest von H. und Selene aufgefaßt sei, und ver- 


alle 6Aßoddraı, Eisudegıoı und Avoinovo: dsod (IG 10 weist u. a. auch auf die Darstellung von H. und 


IV 1001. 1002), ferner eine Widmung an H. Pan- 
gonos (IG IV 1297); dagegen beruht die An- 
nahme eines gemeinsamen Kultes des H. und der 
Dioskuren (Wide a. a. O. 192) auf falscher Er- 
gänzung der Inschrift IG IV 1279. Im Grenz- 
gebiet von Epidauros und Korinth war ein Berg- 
gipfel tò Adıstov (IG IV 926, 12) vermutlich dem 
H. geweiht. 

Für Arkadien, wo Pan und Selene statt H. 
und Selene verehrt wurden, sind die Zeugnisse 20 
für H.-Kult geringfügig; vgl. Immerwahr Kulte 
Arkadiens 207. In Mantineia hieß der Platz, an 
dem das Grab des Arkas lag, Hilov Bouol (Paus, 
VIIE 9, 4). In Megalopolis stand nach Paus. 
VII 31, 7 neben den Hermen anderer Götter 
eine Herme des H. mit den Epikleseis Soter und 
Herakles. Den Kopf des H. zeigen Münzen von 
Kleitor (Head HN? 447) und Thelpusa (Head 
456). 

In Elis weist die Augeiassage auf alten H.- 30 
Kult. Augeias, der Sohn des H., führt ja 
seinen Namen von den adyai Aekloıro, die Homer 
so oft rühmt. Seine Herden sind ein Geschenk 
des H., der nach Theokrit. XXV 118ff. so reich- 
lich für sie sorgt und selbst in ihrer Mitte noch 
12 weiße, ihm heilige Rinder hat, darunter den 
prächtigen Phaethon. Auf dem Marktplatz von 
Elis standen Marmorstatuen der Selene und des 
H., dessen Haupt Strahlen umgaben (Paus. VI 
24, 6). In Olympia gab es einen gemeinsamen 40 
Altar des H. und Kronos, die dort einst gemein- 
same Besitzrechte ausgeübt haben wollten, Etym. 
M. s. "His p. 426, 17H, wo als Beweis für den 
alten H.-Kult von Elis schon richtig auf die 
Augeiassage verwiesen, daneben aber auch der 
Name Elis von H. abgeleitet wird. 

In Athen findet sich H. als Schwurgott (IG 
II 333 und II 1 add. 66b), und als Förderer 
des Pflanzenwuchses, dessen man bei Agrarfesten 

edachte. An der Prozession der Skira nahm 50 
er Priester des H. neben der Priesterin der Athena 
und dem Priester des Poseidon (Erechtheus) teil; 
Harpokr. Suid. Phot. s. Zxigov, vgl. A. Momm- 
sen Feste d. Stadt Athen 5058. Gruppe Griech. 
Myth. 38, 13. An den Apollonfesten Pyanopsia 
und Thargelia galten nach Schol. Aristoph. Plut. 
1054. Schol. Aristoph. Equit. 729. Porphyr. de 
abstinent. 2, 7 (vgl. Philochor. frg. 171 bei Athen. 
XIV 656a) Opfer und Eiresioneprozession dem 
H. und den Horen, vgl. A. Mommsen a. a. 0.60 
279. 480f. Gruppe a. a. O. 1064 o. Die atti- 
schen H.-Opfer gehörten zu den vypářa leod (Po- 
lemon frg. 42 bei Schol. Soph. Oid. Kol. 100), 
wie auch die Opferordnung aus dem Heiligtum 
des Asklepios Munichios (Judeich Topogr. v. 
Athen 388) für H. Opfer von Kuchen und Honig 
angibt (IG II 1651 = Dittenberger SylL? 631, 
20). Aus attischen Inschriften sind ferner be- 
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Selene durch eleusinische Würdenträger bei der 
Mysterienfeier von Eleusis (Euseb. praep. ev. III 
12, 3). Die attischen Tritopatreis galten, wie 
oben erwähnt, für Kinder von Uranos und Ge 
oder von H. und Ge. 

Apollonia im südlichen Illyrien hatte seinen 
H.-Kult wohl durch die korinthisch-korkyräischen 
Ansiedler erhalten. Nach Herodot. IX 93ff. war 
es ein jährlich wechselndes Ehrenamt der ange- 
sehensten Bürger, die heiligen Herden des H. 
nachts in ihrer Höhle vor der Stadt zu bewachen. 
Als einst Euenios bei der Bewachung einge- 
schlafen und gegen 60 Stück aus der heiligen 
Herde von Wölfen zerrissen waren, wurde er vor 
Gericht gezogen und zur Strafe geblendet. Da 
trat bei Vieh und Land Unfruchtbarkeit: ein, bis 
ein Orakel gebot, den Geblendeten reich zu be- 
schenken, worauf Euenios selbst und nach ihm 
sein Sohn Deiphonos als Seher wirkten. Vgl. 
Konon 30, wo der Name Peithenios statt Euenios 
lautet. Gruppe Griech, Myth. 67 vermutet, 
daß H. selbst als Lenker der Sonnenrosse einst 
den Beinamen Euenios geführt hat; vgl. die 
Tochter des H.-Sohnes Aietes, Euenia (o. Bd. VI 
S. 972) und yevormios Tizav bei Prokl. hymn. I 1. 

Auf Kreta ist der Sonnengott einst in Stier- 
gestalt verehrt worden, vgl. Bekker Anecd. Gr. 
344, 10: Adıodrios taŭgos ` 6 Hios und rar Kon- 
tõv odrws Akyerar. paol yàg thv nohw petorxi- 
Copra zabop oossixaoderra aoonyeToðai Auch 
der kretische Sonnengott Talos (Hesych. Tarös' 
ó Hdıos) trug dieselbe Gestalt, vgl. Apollod. I 
140: of d& Taüpor adròv Atyovomw. Und ebenso 
führt die Sage von der H.-Tochter Pasiphae, die 
sich in einen Stier verliebt, zurück auf eine alte 
Vorstellung, daß der Sonnengott in Stiergestalt 
mit der Mondgöttin in Kuhgestalt den legös yapos 
feiert, vgl. Roscher Selene 77. Türk bei Ro- 
scher Myth. Lex. III 1667. Vom H.-Kult auf 
Kreta seien noch erwähnt die Rinderherden des 
H. bei Gortyn (Verg. Eel. VI 60 nebst Servius), 
H. neben anderen Gottheiten im Schwur von 
Dreros (Dittenberger Syll.2 463, 28). 

Rhodos war bekanntlich der festeste Stütz- 
punkt des H.-Kults und schuf eine Reihe von 
eigenen H.-Sagen. Wie Pind. Ol. VH zeigt, galt 
H. als Besitzer der ganzen Insel. Sein Haupt- 
heiligtum stand wohl von altersher dort, wo im 
J. 408 die Stadt Rhodos gegründet wurde; vgl. 
Dittenberger De sacris Rhodiorum, Ind. 
schol. Halle 1886, 4. Näheres über den Kult 
wissen wir erst aus der Zeit nach Gründung 
dieser Stadt. Aus ihr stammen auch die meisten 
der in IG XII 1 enthaltenen rhodischen H.-In- 
schriften. Nr. 2, 7 erwähnt das zewevos toč 
AAlov, das nach Eustath. Hom. Od, 1562, 57 
Aieıov genannt wurde. Der Priester war, wie 
die Inschriften lehren, nicht Jebenalinglich (ar. 
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63. 874: -Iegarsvoae All), er wurde jährlich 
nebst einem Ersatzmann ausgelost (nr. 833: èw- 
Aayav legsos “Allov); aus nr. 65 geht hervor, 
daß in einer Familie zwei Brüder und ihr Vater 
Priester gewesen. Da das Jahr nach dem Priester 
bezeichnet wurde, sind zahlreiche Namen von 
H.-Priestern bekannt, sowohl aus shodischen In- 
schriften, wie aus den Inschriften benachbarter 
Inseln, welche die rhodische Jahreszählung an- 
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wesend und hatte deshalb kein Land erhalten; 
als Zeus darauf aufmerksam gemacht, eine neue 
Teilung vornehmen will, verlangt H. nur die da- 
mals noch im Meer verborgen liegende Insel 
Rhodos; seine Bitte wird erfüllt, die Insel taucht 
auf, H. wird ihr Besitzer. So erzāhlt Pind. Ol. 
VII 54f., wie Schol. zu v. 100 bemerkt, als 
erster (zoò Ilwödgov ôè toro oùz foróonto), nach 
Pindar dann Aristid. I p. 807. 840. Schol. 


erkannten (vgl. die Indices zu den verschiedenen 10 Lukian. Icaromen. 12, Auf seiner Insel liebte 


Sonderheften von IG XII). Das Hauptfest waren 
die Ahsa (IG XII 1, 57, 8. 72a 2, 73a 8. b3. 
74. 75 b2. 985. 1039. Athen, XII 562 e. Aristid. 
I p. 808 Dindorf) oder “lem (IG XII 1, 12. 
58, 19. XII 3, 7).. Dieses Fest verdunkelte den 
Ruhm der von Pind. Ol. VII 80 erwähnten Tla- 
polemeia, deren Existenz Schol. Pind. Ol. VII 
146. 147 jedoch mit Unrecht leugnet; vgl. Dit- 
tenberger Syll? 679. Nilsson Griech. 


H. nach Pind. Ol. VII 14. 71%. Rhodos, die 
Tochter der Aphrodite, und diesem Liebesbund 
entsprossen sieben sehr weise Söhne, von denen 
der eine der Vater von Ialysos, Kameiros und 
Lindos wurde. Von diesem Liebesbund ist nach- 
mals oft die Rede, doch schwanken die Angaben 
über die Eltern der Rhodos. Da der Ausdruck 
Pindars raid’ Agpooöitas, Asdloıöd te viupar, 
Pödov zum Teil falsch verstanden wurde als xazö’ 


Feste 462. Es wurde alle vier Jahre im Schalt- 20 Apgoditas Aedioıd re, — vöupar Poöov und da 


monate, dem zweiten Panamos, gefeiert und 
heißt deshalb auch IG XII 1, 730 Z. 8. 12. 16. 
20. 24. 28 —=Dittenberger Syl. 609 Au 
zarduıa Alisa (s. 0. Dipanamia Bd. V 8.1151} 
oder Ahle rà ueydła im Gegensatz zu tà ouıxoa 
(Dittenberger 679— Bull. hell. XVIII 27), 
die in den übrigen Jahren in kleinerem Umfange 
gefeiert wurden. Bei den großen Altea fanden 
Agone aller Art statt vom Knabenringkampf und 


außerdem zum Teil Augıreitos statt Apooöltas 
gelesen wurde, galten als Eltern der Rhodos nach 
Schol. Pind. Ol. VIE 24. 25 bald fälschlich 
Aphrodite und H. oder Amphitrite und H. (so 
Asklepiades), bald Aphrodite und Poseidon (so 
Herophilos) oder Amphitrite und Poseidon. Nach 
Epimenides bei Schol. Pind. a. a, O. war sie 
eine Tochter des Okeanos (vgl. Rhodeia bei 
Hesiod. Theog. 351), nach Diod. V 55 dagegen 


anderen gymnischen Spielen (vgl. außer den 30 eine Tochter des Poseidon und der Halia. Statt 


Inschriften auch Istros bei Schol. Pind. Ol. VII 
146) bis zum Wagenrennen, auch musische Agone, 
bei denen z. B. der Kitharöde Nikokles von Ta- 
ent (Paus. I 37, 2) siegte (IG II 1367). Opfer 
und Prozession fehlten selbstverständlich nicht 
(Xenoph. Ephes. V 11), ebensowenig auswärtige 
Fesigesandtschaften (Appian. Makedon. 11, 4). 
Festus s. October equus berichtet auch, daß 
jährlich eine Quadriga dem Gotte geweiht und 


der Rhodos, die auf Rhodos nach Inschriften 
und Münzen ihren Kult neben H. hatte und die 
auch Ovid. met. IV 204 als Geliebte des H. 
nennt, heißt die rhodische Eponyme fälschlich 
Rhode bei Steph. Byz. s. Häsobnokıs, Tzetz. 
Lykophr. 923, in Verwechslung mit jener Rhode, 
die in der Phaethon-Sage von Tragikern als Ge- 
liebte des H. und Mutter des Phaethon genannt 
wurde und die nach Schol. Hom. Od. XVII 208 


ins Meer versenkt worden sei: Rhodii, qui quo- 40 eine Tochter des Asopos, nach Apollod. I 28, der 


tannis quadrigas Soli consecratas in mare iaciunt, 
quod is tali curriculo eircumvehi fertur mundus; 
vgl. Nilsson Griech. Feste 427i. Gruppe 
a. a. O. 265. Vom H.-Kult der Stadt Rhodos 
geben ferner Zeugnis der Kultverein der Ata- 
oral xai Ahaðai (IG XII 1, 155. 156. 162), 
Weihgeschenke IG XII 1, 23, das Werk des 
Lysippos :H.auf der Quadriga (Plin. XXXIV 63), 
das als Koloß von Rhodos bekannte Erzbild des 


wohl nicht die rhodische Eponyme meint, eine 
Tochter des Poseidon und der Amphitrite war. 
Nach Schol. Pind. Ol. VIT 24 wurde auch von 
dem rhodischen Liebesbund nach dem bekannten 
Schema erzählt, H. habe die Nymphe Rhodos 
erblickt und lieb gewonnen, dann entführt und 
gefreit. Die sieben Söhne, welche nach Pin- 
dar dem Liebesbund entsprossen, hießen nach 
Hellanik. frg. 107 bei Schol. Pind. Ol. VII 135 


H. von Chares (s. o. Bd. III S. 2130) und die 50 Ochimos, Kerkaphos, Aktis, Makareus (oder 


rhodischen Münzen, die den Kopf des Gottes 
bald mit wallenden Locken, bald mit dem 
Strahlenkranz zeigen (Head HN? 637f. Fig. 
8081.) Die Insel Rhodos wird als die ‚heilige 
Insel des H.‘, die Stadt Rhodos als die ‚heilige 
Stadt des H.‘, der Gott als doynyös oder apyn- 
yerns der Rhodier bezeichnet (Diod. V 56. Ari- 
stid. I p. 840 Dindorf, Konon 47. Anth. Pal. IX 
287. Ovid. met. VII 865: Phoebea Rhodos. Luk. 


Makar), Kandalos, Triopes und Tenages (— Phae- 
thon). Diese sieben Heliadennamen kehren 
wieder bei Diod. V 56 nach Zenon, und mit 
Variationen bei Schol. Pind. Ol. VII 131. 132 
(zum Teil werden Tenages und Phaethon ge- 
trennt, zum Teil ein Chrysippos hinzugefügt und 
dafür dann Kerkaphos oder Ochimos ausgelassen). 
Dazu tritt bei Diod. V-56 als Tochter Elektryone, 
die ‚als Jungfrau starb und als Heroine ver- 


amor. 7: Hide “Pos. Macrob. Sat. I 17, 35); 60 ehrt wurde‘, d. i. die aus der rhodischen Inschrift 


selbst in Rom genügt ein Ausdruck wie ‚Stadt 
des H.‘ (IG XIV 1934e), um damit Rhodos zu 
kennzeichnen. Daß auf der Insel auch andere 
Orte als die Stadt Rhodos den H. ehrten, 
zeigen Inschriften von Loryma (IG XII 1. 928) 

Netteia (IG XII 1, 892). — Der Bedeu- 

des Kultes entsprechen die rhodischen 
H.-Sagen. Bei der Teilung der Erde war H. ab- 


IG XII 1, 677 bekannte Alektrona, deren Name 
auf den Vater H. 742xwe hinweist (s. o. Bd. I 
S. 1364. Bd. V S. 2318). Über das Schicksal 
der sieben Söhne, deren Weisheit Pind. Ol. VII 
72 rühmt und Zenon bei Diod. V 57 speziell 
auf astronomische und nautische Kenntnisse 
deutet, erzählt Diodor weiter: der schöne Tenages 
wurde von seinen Brüdern getötet, die deshalb 
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verbannt wurden; nur die am Morde nicht be- 
teiligten Brüder Ochimos und Kerkaphos blieben 
auf Rhodos; der ältere Ochimos hatte die 
Königswürde, war mit Hegetoria vermählt und 
hatte eine Tochter Kydippe — Kyrbia (die 
Namen Ochimos und Kydippe weisen zurück 
auf den Wagenlenker H.); diese Kydippe hei- 
ratete ihren Oheim Kerkaphos, der nach dem 
Tod des Ochimos König wurde, und ihrer Ehe 
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Gottheiten das Bild des kleinasiatischen iros dy' 
inny xal ixkıns zaga të inne Fränkela.a.0. 
336 = Dittenberger Syll.2 754; Trysa in 
Lykien: Zeus Eleutherios und H. Petersen und 
v. Luschan Reisen in Lykien 12; Mopsuestia in 
Kilikien: Weihung ‘Hilo xal tõ dnup CIG add. 
4443b; Kypros: gemeinsame Altäre für Zeus und 
H. Iulian, or. IV 135D. 143D; Alexandreia: Tore 
des H. und der Selene Achill. Tat. V 1, s. o. Bd. I 


entsprossen Lindos, Ialysos und Kameiros (vgl. 10 S. 1384, 34; Constantinopel: Tempel des H. auf 


Pind. Ol. VIL 73. Hellanik. frg. 107. Strab. XIV 
654. Steph. Byz. s. Aivdos und Kåmoos. Plut. 
quaest. Graee. 27. Schol. Pind. Ol. VII 34. 
Eustath. Hom. Il. 315, 29: Avoinaņ statt 
KÄvöiznn). Von den verbannten Brüdern aber 
gehen nach Diodor Kandalos nach Kos, Aktis 
nach Ägypten, wo er die Stadt Heliupolis grün- 
dete (Steph. Byz. s. Hiovaosıs) und die Ägypter 
Astrologie lehrte, Triopas nach Karien, wo das 


der Burg, noch von Constantin mit dem Vorrecht 
der Abgabenfreiheit ausgestattet, Malal. XIII 
p. 324 Dindorf. 

Nichtgriechische Kulte. Ob es sich um 
den eigentlichen griechischen H. handelt, den 
Griechen nach der Sitte des Mutterlandes auch 
im Ausland verehren, oder um ausländische Son- 
nengottheiten, die von Griechen H. genannt wur- 
den, läßt sich nicht in jedem einzelnen Fall mit 


Triopion nach ihm benannt wird, Makar nach 20 Sicherheit entscheiden. Wohin auch Griechen 


Lesbos (nach lesbischer Sage hatte umgekehrt 
der lesbische Makar den Leukippos nach Rhodos 
gesandt, Diod. V 81). Von dem Heliaden Chri- 
sippos (Schol. Pind. Ol. VII 131) aber wurde 
wohl erzählt, er sei nach Kilikien geflohen und 
habe dort Chrysippa (Steph. Byz. s. Xovorına) 
gegründet. So suchte die rhodische Sage den 
Einfluß von Rhodòs auf benachbarte Inseln und 
Länder aus mythischer Vorgeschichte zu be- 


kamen, überall fanden sie echte Sonnenkulte oder 
doch solche Kulte, die ihnen den Vergleich mit 
H. nahelegten. Herodot allein spricht von Sonnen- 
kulten der Massageten (I 212. 216), Perser (I 
131. VII 54), Ägypter (II 59. 73. 111), Libyer 
(IV 188, vgl. xorvn Hiiov IV 181), Ataranten 
(IV 184), Äthiopen (flov zodnela III 17. 18. 
25). Bei den nächsten Nachbam wie z. B. den 
Thrakern (vgl Soph. frg. 523: "His, gulinnos 


gründen. Eine andere Gruppe von Söhnen des30 Oonkl noeoßıorov oékłaç) und bei den fernsten 


H. ist nur aus Nonn. Dionys. XIV 44ff, bekannt, 
Thrinax, Makareus und Auges: sie hatten einst 
von Rhodos die Telehinen vertrieben, die aus 
Rache die Insel mit dem Wasser der Styx 
netzten und unfruchtbar machten; vgl. Lobeck 
Aglaoph. 1191. Tümpel Jahrb. f. Philol. 
CXLI 165f. und o. Art. Auges Bd. II S. 2311 
hält diese Sage für peloponnesisch (Auges == 
Augeias, Makareus = Eponymos von Makareai, 


Völkern fand man den Sonnengott wieder. Von 
Mauretanien bis Indien gab es Berge, Quellen 
und Städte, deren Namen von Griechen als Hiiov 
6005, äxga, zenvn, wo, nölıs bezeichnet wurden. 
An manchen Orten, in denen die Griechen an 
den Kult eines fremden Gottes anknüpften, wurde 
der alte Name des fremden Gottes zu einem Bei- 
namen des H., des H.-Apollon oder des Zeus-H. 
So findet sich in Phrygien H.-Apollon Lairbenos 


Thrinax = Eponymos von Thrinakia —= Pelo- 40 (Journ. hell. Stud. IV 383. X 220; vgl. Roscher 


ponnesos). Vgl. dagegen Gruppe Griech. Myth. 
639. Nach weiteren rhodischen Sagen hat H. 
seiner Insel nach der großen Flut beigestanden 
{Diod. V 56). Er hat den rhodischen Athena- 
kult veranlaßt Pind. Ol, VII 34ff. nebst Schol. 
zu v. 65. 71. 86. Diod. V 56; vgl. o. Art. 
Athena Bd. II 8. 1979, 54). Auch hieß 
er nach eine rhodischen Sage Sohn der Akantho 
(s. o. Bd. I S. 1147). 


Myth. Lex. II 1802ff), in Smyrna H.-Apollon 
Kisauloddenos (Dittenberger Syll.2 583; Apol- 
lon Kisalaudenos: Athen. Mitt. XIV 96), in Thya- 
teira H.-Pythios Apollon Tyrimnaios (CIG 3500. 
Bull. hell. XI 102), in der Trachonitis Zeus 
čvíxņros H. Aumou (Le Bas III 2392—2395. 
2441. 2455ff. CIG 4590. 4604; vgl. o. Bd. I 
S. 2423 Art. Aumos). Auf Delos war von 
Hierapolitanern der Kult des Adad und der Atar- 


Zerstreute Zeugnisse der H.-Verehrung finden 50 gatis eingeführt worden; man identifizierte die 


sich noch an manchen anderen Orten. Die Schwur- 
formeln von Eresos, Smyrna, Phaselis, Pergamon 
und dem taurischen Chersonesos, sowie die Frei- 
lassungsurkunden von Thermon in Aitolien, Pan- 
tikapaion und Gorgippia sind schon oben erwähnt. 
Ferner seien noch ohne Anspruch auf Vollstän- 
digkeit genannt: Krannon in Thessalien: Weihung 
IG IX 2,464; Kos: Altar für H. und peoi ovv- 
Bouor Paton-Hicks Inscr. of Cos 64; Knidos: 


fremden Gottheiten mit Zeus (Zeus Adados) und 
Aphrodite, gelegentlich aber auch mit H.; so 
spricht die delische Inschrift Bull. hell. VI 501 
nr. 24 von H, und Ayr& Bea (vgl. Macrob. Sat. 
123, 17. und Iuppiter Heliopolitanus). Von all- 
gemeiner Bedeutung für den Kult der römischen 
Zeit wurde die Gleichsetzung des Sarapis mit H. 
als “Hios Zapanıs (z. B. CIG 5120), Hhiootga- 
aus (IG XIV 2405, 48), “Hhleoç Zeus Zepamıs 


Priester roð ueyiorov xai Erpavsordrov veot Hiiov 60 (CIG 2716), zumeist in der Form Zeus ” 


CIG 2653; Thera: Felsinschrift AA IG XII 3, 
407; Arkesine auf Amorgos: Felsinschrift Zeus 
Hifıo]s IG XII 7, 87, doch vgl. Hiller v. Gärt- 
zingen Inschr. v. Priene 364; Thasos: Priester 
des H. IG XII 8, 354,3; Pergamon: Altar für 
H. im Demeterheiligtum Athen. Mitt. XXXV 453, 
Weihung “Hip së plor Fränkel Inschr. v. 
Pergamon 330 vgl. 187, und neben anderen fremden 


ueyas Züparıs in zahlreichen Inschriften aus 
Alexandreia und Ägypten, aus Rom und ganz 
Italien, von griechischen Inseln und anderen 
Gegenden (vgl. die Indices zu CIG, IG XIV, CIL, 
IG XH 2,114 u. a). Ebenso wird der Sol in- 
victus (Usener Rh. Mus. LX 465ff. Wissowa 
Bel. u. Kult. d. Römer 305ff.) in vielen griechi- 
schen. Inschriften der Kaiserzeit als Hitos drlan- 
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zog gofèiórt. Vor allem aber verbreitete sich der 
Mithraskult und sammelte alle Verehrer des Son- 
nengottes um den Namen Hios Midgas, "Hos 
Mideas ävixıyrog (s. den Art. Mithras). Römische 
Kaiser machten den neuen H.-Kult vielfach zu 
dem ihrigen. Als véoç “Hioc lassen sich Caligula 
(Dittenberger Syll.2 365, 3), Nero (Ditten- 
berger 376, 34 = IG VII 2713) u. a. feiern; 
noch Constantin wollte sich als H. verehrt wissen 
(Preger Herm. XXXVI 457ff.), und Iulian ehrte 10 
den H. SaoıAsds, dem seine vierte Rede gilt, als 
ersten aller Götter. 

Kultbräuche. Auf die Höhe des Pangaion 
steigt Orpheus in Aischyl, Bassarides (Ps.-Eratosth. 
Katast. 24) hinauf, damit er dort am frühen 
Morgen den H. ehre. Auf Höhen, die der Strahl 
der Sonne in der Frühe zuerst erreicht, lagen 
wohl manche Heiligtümer des Gottes, wie z. B. 
auf dem Taleton in Lakonien, auf Akrokorinth, 
auf dem Halieion bei. Epidauros. Bei Sonnen- 20 
aufgang und -untergang ehrt man den Gott durch 
meorvAlseıs und zoooxvvyýoeis (Plat. Leg. X 887 B) 
wie Sokrates bei Plat. sympos. 220D, mit dem 
Handkuß, nicht wie die Inder mit Tänzen (Lukian. 
de saltat. 17); was Macrob. Sat. I 17, 49 als Er- 
klärung des Beinamens Philesios für Apollon an- 
führt, gilt für H. allerorten: lumen eius exoriens 
amabile amieissima veneratione consalutamus, 
Geopfert werden dem H. dort, wo bei seinem 
Heiligtum Schaf- und Rinderherden gehalten 30 
wurden wie am Tainaron (Hom. hymn. in Apoll. 
Pyth. 238f.), in Gortyn auf Kreta (Verg. Buc. VI 60 
nebst Serv.) und in Apollonia (Herodot IX 93. 
Konon 30), selbstverständlich die besten Tiere 
dieser Herden. Ein weißes Schaf ist das Opfer 
bei Hom. U. III 104, ein žorpoc Aeuxds 7 nugods 
in Netteia auf Rhodos: IG XII 1, 892. Bei dem 
Opfer für Zeus und H. bei Hom. Il. XIX 197. 
254 ist das Opfertier ein Eber. Pferde, und zwar 
wahrscheinlich weiße Pferde (Stengel Archiv f.40 
Religionsw. VIII 212), wurden dem H. geopfert 
auf dem Taleton in Lakonien (Paus. III 20, 4); 
vgl. Philostrat, Heroic. 309 X 2: nooonxeı de xat 
åvlozovtı tě "Hip cüzeoða aölor avt xata- 
loayras Asuxdv te xal &verov, Auf Rhodos ver- 
senkte man cine Quadriga im Meer (Festus s. 
October equus), wie anderswo Pferde für Fluß- 
götter oder Poseidon in Flüsse (Hom. Il. XXI 132) 
oder ins Meer (Paus. VIII 7, 2) geworfen wurden. 
Für den Gott, der auf seinem Viergespann am 50 
Himmel dahinfuhr, Pferde zu opfern, lag nahe; 
die gleiche Sitte bestand auch bei Persern (vgl. 
z. B. Xenoph. anab. IV 5, 35) und Massageten 
(Herodot. I 216. Strab. XI 513). Stengel a. a. O. 
206, ferner Philol. 1879, 182ff. und Griech. Kultus- 
altertümer 121, der auch das arkadische Opfer 
von weiBen Pferden (Tzetz. Lykophr. 482) für ein 
H.-Opfer ansieht, vermutet, daß die grichischen 
Pferdeopfer für H. eine Nachahmung der persi- 


Helios 


berger Syll.2 631, 20), wie auch in Emesa dem 
Sonnengott Honig ohne Wein gespendet wurde 
(Phylarch bei Athen. XV 693 f). Bei Philostrat. 
vit. Apollon. I 31 verschmäht Apollonios das 
persische Opfer eines weißen Pferdes und vollzieht, 
ein Weihrauchopfer, das anschaulich beschrieben 
wird. Ebenso verlangt Orph. lith. 699f. ein un- 
blutiges Opfer. Von den Hymnen, die zum Opfer 
gehören (Orph. lith. a. a. O.), geben die erhaltenen 
H.-Eymnen nur ein ungefähres Bild: Hom. hymn. 
XXXI. Mesomed. hym. 2 (Bellermann Hymn. 
d. Dionysios u. Mesomed.). Orph. hymn. VIII. 
Prokl. hymn. I. Hymn. mag. IV bei Abel Orphica 
291. Inschrift aus Phrygien CIG add. 38831. 

Beinamen des H, Die Beinamen, die 
sich aus der Gleichsetzung des H. mit fremden 
Sonnengöttern ergaben, sind oben in dem Ab- 
schnitt der nichtgriechischen Kulte erwähnt. Die 
Beiworte der Poesie finden sich bei Bruch- 
mann Epithet. deor. 144ff. zusammengestellt. 
Von den zahlreichen Heroennamen, die man auf 
Beiworte oder Beinamen des Sonnengottes zurück- 
geführt hat, ist nur das berücksichtigt, was für 
Kult oder Sagen des H. selbst von Wichtigkeit 
ist, 

Adıovvıos taŭgos: Bekker Anecd. Gr. 344, 10, 
s. o. beim Kult von Kreta. 

Hitxtwe: Die Ilias gebraucht an zwei Stellen, 
an denen der strahlende Glanz der Sonne zum 
Vergleich herangezogen wird, Elektor als Bei- 
wort und als selbständige Bezeichnung des H., 
Il. XIX 398: reöyecı zaupalva» or Hiéztwo 
Yaeoiov, I. VI 513: zeigen raupalvwv dor” 
Hrexıoo Eßeßnxeı. Ebenso findet es sich sonst 
in der Poesie: Hom. hymn. in Apoll. Pyth. 191. 
Euphor. frg. 74. Empedokl. 187 Stein (gleich 
ÜEhros, påóë u, a. als Bezeichnung des Feuer- 
elements}, und bei den Diehtern der Phaethon- 
sage, die den Namen des Bernsteins Ñłexteov 
von dem Namen des Gottes erklären (Plin. 
XXXVII 31 unter Berufung auf Aischylos, Phi- 
loxenos, Euripides, Nikandros, Satyros). Weite- 
res 0. Art. Elektor Bd. V S. 2809 (dazu Cra- 
mer Anecd, Oxon. II 444. Apollon. Soph. Lex. 
s. ġiéxtœo), wo mit Recht betont wird, daß 
Elektor ursprünglich eine selbständige Bezeich- 
nung des Sonnengottes gewesen sei, und wo auch 
auf die mit Elektor zusammenhängenden Gestal- 
ten Elektryon, Elektryone und Elektra verwiesen 
wird. Bei der rhodischen H.-Tochter Alektrona- 
Elektryone ist der Zusammenhang mit H.-Elektor 
am klarsten beibehalten, 

Eievdeguos: Altar des H. EievdEegıos in Troi- 
zen, nach der Vermutung des Paus. II 31, 5 zur 
Erinnerung an die Befreiung Griechenlands von 
den Persern. Diese Deutung der Epiklesis Eleu- 
therios war auch sonst beliebt (s. o. Bd. V 8. 2348). 
Ob sie gerade für jenen Altar zutrifft, ist zweifel- 
haft. Die Rhodier weihten ihre Kolossalstatue 


schen sind. Daß der Hahn ein heiliges Tier des 60 der H. nach Anth. Pal. VI 171 dem Gott als 


H. gewesen sei, da sein Krähen den Aufgang der 
Sonne verkündet, behauptet Paus. V 25, 9. An 
manchen n waren unblutige Opfer für H. 
Vorschrift. So sind die attischen Opfer vyyáita 
teoa (Polemon frg. 42 bei Schol. Soph. Oid. Kol. 
100) und im Peiraieus sind als Opfer vorgeschrieben 
Kuchen und Honig (Hiip dpsorzea, xnolor 
... pypálios tosis Bouol: 18 U 1651 = Ditten- 


Befreier: &ßoo» dðovioútrov péyyoşs Elsvdepias. 
Allein H. ist auch in anderem Sinne der Gott 
der Freiheit. Zwei gleichlautende Inschriften in 
Epidauros (IG IV 1001. 1002) gelten Zuvi xa 
Helip zal nãow åeyevésooiw dißoödras xal 
żhevôðegio xal Avosndvomı. Ferner wird H. bei 
der Freilassung von Sklaven angerufen in der 
Formel ‚frei 626 Ala Tr "Hiıov‘ (IG IX 1, 412; 
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Latyschew Inscr. or. sept. Pont. Euxin, II 54. 


400); doölovus ĝè èlevðépovç nowi (Artemidor. II 
36). 


Eùývıos: als Beinamen des H. erschlossen aus 
Herodot IX 93ff.; s. o. beim Kult von Apollonia. 
Hoeaxifs: Auf einer Herme in Megalopolis 
führt H. die Epikleseis Zwrýo und Hoaxigs 
{Paus. VIII 31, 7), und nach einer Inschrift aus 
Troizen erhielt ein gewisser Euthymidas die Wei- 
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cyneg. IV 338. Ebenso auch Bezeichnung für 
den H. gleichgesetzten Osiris, Diod. I 11. Plut. 
Is. et Os, 52. Vgl. Preller-Robert Griech. 
Myth. I 454. 

Zwrtýo: Epiklesis des H. auf der Herme von 
Megalopolis, Paus, VIII 31, 7, wie es Epiklesis 
fast aller Götter ist. Vgl. auch Aischyl. Suppl. 
203: xaioŭðuer abyas MHilov owmrypiovs und 
Plut. Is. et Os. 51, wo als Wesen der Sonne 


sung HoaxAsi Ahio ein Opfer darzubringen (IG 10 bezeichnet wird das Jaumeov und owengior. 


IV 760). Schon die ältere Zeit kennt engere Be- 
ziehungen zwischen H. und Herakles; nach der 
unten noch zu erwähnenden Sage fuhr Herakles 
im Becher des H. über das Meer. Später werden 
aus anderen Gründen H. und Herakles identi- 
fiziert, vgl. Macrob. Sat. I 20, 6; Astrochiton 
Herakles Helios bei Nonn. Dionys. XL 369f.; 
Herakles Titan bei Orph. Argon. 1057. Orph. 
hymn. XII 1. M. Mayer Giganten und Ti- 
tanen 181. 20 

Hoyydvos: Inschrift aus Epidauros Hiio Zé- 
4evxos Hoaxklöns Ilavyovo (IG IV 1297). 

Hov: Orph. hymn. VIII 12, vgl. Timoth. 
irg. 25 v. Wilamowitz (frg. 13 Bergk) 
bei Macrob. Sat. I 17, 19: & le zady, ein Bei- 
wort, das H. nicht nur mit Apollon, sondern auch 
mit vielen anderen Gottheiten teilt, vgl. Roscher 
Myth. Lex. III 1250. Gruppe Griech. Myth. 
1240, 1. 

Iavoupaios: Beiwort des H. bei Quint. 30 
Smyrn. V 626, wie sonst des Apollon (Hom. 
hymn. II 473), des Zeus und der Hera. 

Ilavözıns: Der alles sehende H. führt bei 
Dichtern häufig Beiworte wie zavrorras, mavd- 
uns, navendyıos, mavdsgxns u. dgl. Die große 
Bedeutung, welche die Vorstellung des allsehen- 
den Gottes für das religiöse Empfinden hat, legt 
es nahe, in Namen wie Epopeus, Panoptes, Pano- 
peus alte Beinamen des H, zu erblieken. Für 
enge Beziehungen des Panopeus zu H. spricht 40 
der Umstand, daß beide Vater der Aigle sein 
sollten (s. o. Bd. I S. 975). Nähere Beziehungen 
zwischen Epopeus und H. macht der korinthisch- 
sikyonische H.-Kult wahrscheinlich. 

IIasıpans: Beiwort des H. bei Orph. hymn. 
VII 14. Wegen der Beziehungen zwischen H. 
und Pasiphae nimmt Sam Wide Lakon. Kulte 
217 an, daß Pasiphaes und ebenso Pamphaes 
(Pind. Nem. X 49) alte Beinamen des H. waren. 

llegoeös: Der Beiname der Hekate, IZegonis 50 
oder Ilegoeia, — die Sage, Hekate sei die Toch- 
ter eines Titanen Perses, Persaios oder Per- 
seus, — die Sage, Kirke sei die Tochter des 
H. und der Perse oder Perseis, — endlich die 
Sage, Elektryon sei der Sohn des Perses, — 
alles dies läßt vermuten, daß einst der Mond 
Perse, die Sonne Perseus genannt wurde, Vgl. 
Etym. Gud. 462 s. Ilsooepdrn ` negosös zahtiraı 
ó ţhos, Ioh. Lyd. de mens. IV 22. 

Zeigws (nach Suid. s. Zeigeos auch oeio): 60 
Bezeichnung der Sonne, soweit man sengende 
Hitze und Krankheit (osplasıs) ihr und nicht 
dem Stern Zeig:os zuschrieb, Archiloch. frg. 61 
{Plut. quaest. eonviv. HI 10, 2. Hesych. s. 
Zegiov xuvòs dixnv). Lykophr. 897 nebst Schol. 
und Tzetz. Nikand. Ther. 205. 368. Orph. 
Argon. 120. Sehol. Oppian. Hal. III 48. Hesych. 
3. Zelgios; vgl. nekioro oepioérros bei Oppian. 


Ebenso in Ägypten, CIG 4699: mgooxvvýoas 
tò Bhiov tòr nag’ uev Enden xai owripe. 

Tırav: alter Name des Sonnengottes, wenn 
er auch in der Literatur erst spät als Beiname 
oder selbständige Bezeichnung des H. erscheint, 
vgl. M. Mayer Gigant. und Titanen 69ff, 
Anacreont. 44, 7. Oppian. eyneg. I 9. II 617. 
Orph. Argon, 512. Orph. hymn. VII 2. 
LXXVIN 3. Anth. Pal. XIV 72. IG IX 1, 882. 
CIG 4725, weiteres bei Bruchmann a. a. O. 
148; die überaus zahlreichen Stellen der römi- 
schen Dichter bei Carter Epithet. deor. 93. 
In Titane bei Sikyon, dessen Namen auf alten 
Kult des Titan hinweist, erklärte man Titan 
für einen Bruder des H., Paus. II 11, 5, der 
sogar besondere Funktionen des Titan (goas 
gvid£aı) annimmt. 

Yaeoiwv: altes Beiwort des H. bei Hom. Il. 
VIII 480; Od. I 8. XII 133. 263. 346. 374 
ebenso wie das Beiwort ‘Yreoioriöns bei Hom. 
Od. XII 176, daneben auch selbständige Be- 
zeichnung des H., Hom. Il. XIX 398; Od. I 24; 
hymn. in Apoll. Pyth. 191. Über die Wort- 
bildung (öregos-Öneeiov = superus-superior) 
vgl. Ameis-Hentze Anhang zur Odyss. I 
5. Usener Götternamen 19ff. Von den späte- 
ren Dichtern (s. Bruchmanna. a. O. 149) 
folgen noch manche dem Vorbild Homers und 
sprechen von Hyperion = H., die gewöhnliche 
Ansicht ist aber seit Hesiod. Theog. 134. 371. 
956 und Hom. hymn. V 26. XXVIII 13, daß 
Hyperion der Vater des H. gewesen sei, und 
Hyperionides (Hesiod. Theog. 1011. Hom. hymn. 
V 74. Stesichor. frg. 8. Pind. Ol. VII 39) wird 
nur noch in der Bedeutung ‚Sohn des Hyperion‘ 
gebraucht. Auf den Gegensatz in der Auffassung 
Homers und Hesiods wurde auch im Atertum 
hingewiesen, vgl. z, B. Schol. Hom. Od. I 8. 
Etym. Magn. s. Yasgiwv. 

Daéĝwv: als Beiwort des H. oder der Sonne 
häufig seit Hom. Il. XI 735; Od. V 479 = XIX 
441, XI 16, XXII 441; hymn. XXXI 2. Hesiod. 
Theog. 760. Soph. El. 825. Eurip. El. 464. 
Später ebenso oft als Name des H., Arche- 
strat. Gel. frg. 9, Ribbeck (Athen. VI 326 b). 
Anth. Pal. XIV 114, 3. Orph. frg. 152, 10. 
Oppian. cyneg. II 617. Nonn. Dionys. II 163 
u.ö. Anth. Pal. I 10, 54. V 274. IX 137. 807. 
822 (weiteres bei Bruchmann a. a. O. 149), 
auch in der römischen Poesie, z. B, Verg. Aen. 
V 105 nebst Serv. Val. Flace. III 213. Martial. 
HI 67,5 u.a. 

Pitos: Hesych Büros Hos À Zevs; wohl 
eine echte Kultepiklesis für H., der die Pflan- 
zen und Früchte wachsen läßt; vgl. pvrnxóuos 
bei Nonn. Dionys. XII 23. 

GleichsetzungdesH.mitanderen 
Gottheiten. Quod omnes paene deos, dum- 
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tazat qui sub caelo sunt, ad solem referunt, non 
vana superstitio, sed ratio divina commendat, 
mit diesen Worten leitet Macrob. Sat. I 17, 2 
seine eingehende, an Zitaten reiche Darlegung 
ein, daß die Sonne der höchste Gott (zò Ayeworı- 
xòv od xdauov: Kleanth. bei Diog. Laert. VII 
139. Cic. academ. prior. II 126) ist und daß 
alle übrigen Götter nur einzelne Funktionen 
dieses Gottes sind; die Wesensgleichheit mit H. 
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Bekker Anecd. Gr. 247, 3; weiteres bei Gruppe 
a. a. O.), und von Dichtern, vgl. z. B. Euripid. 
Phaethon frg. 781, 11: & xahhipeyyès Hir, ðe 
påànóheoac xal tróvð’:Anxóiiwr èr Boorois oodös 
xali, dors tà oyõvr övöuar olðe Öoruóvwr. 
Kallimach. Hekale frg. 48. Carm. popular. 12 
bei Bergk PLG4 III 659: Hres Anoilwr, 6 
öde y’ Anoilwv “Hlos; oft auch in der römischen 
Poesie. Wenn Ps.-Eratosth. Katast. 24 auch in 


wird dann näher begründet für Apollon (I 17,10 den Einzelheiten seiner Schilderung von Orpheus 


5— 70), Dionysos (I 18), Hades und Iao (I 18, 
18--20), Ares (I 19, 1—6), Hermes (I 17, 5. 
19, 7—18), Asklepios (I 20, 1—5), Herakles (I, 20, 
6—12), Sarapis (I 20, 13—18), Adonis I 21, 
1—6), Attis (I 21, 7—10), Osiris, Horus und 
Sternbilder (I 21, 11—27), Pan und Inuus (I 22, 
2—8), Zeus (I 23, 1—9), Tuppiter Heliopolitanus 
und Adad (I 23, 10—19), Ianus (I 9, 9. 17, 42. 
64) und andere, auch für Göttinnen wie Athena 


Tod den hier zitierten Aischyleischen Bassarides 
folgt, so hätte schon Aischylos erzählt, daß Or- 
pheus den H. für den größten Gott hielt und 
ihn gleichzeitig Apollon nannte (zöv ôè Hliov 
ueyıorov tõv Beðv Evouoev, öv xal Anóilwve 
noo0nyögevoev. Zur orphischen Lehre gehörte die 
Gleiehsetzung H.== Apollon sicher, vgl. Orph. 
frg. 49. 160; hymn. XXXIV 3 (Tudv), 5 (pwo- 


póoe dainor), 8 (mavösoxis Exwv gYassiußgoror 


(1 17, 70) und Nemesis (I 22, 1). Die Anfänge 20 öuue). In kleinasiatischen Kulten fallen die bei- 


derartiger Gleichsetzungen, zu denen noch Hephai- 
stos = H. (Hesych. s. Hgpawtos. Serv. Aen. 
IIX 35 u. a). Eros und Aphrodite = Sonne 
und Mond (Plut. amat. 19), Isodaites (Bekker 
Anecd., Gr. 267,3) und andere hinzutreten, führen 
in alte Zeiten zurück zu Philosophen, die wie 
Anaximander in der Sonne den Schöpfer aller 
lebenden Wesen sahen oder wie Empedokles das 
Feuer-Element gleichzeitig als 0o, 9408, Hélios, 


den Götter völlig zusammen, wie z. B. in den 
sehon oben erwähnten Kulten des H.-Apollon 
Lairbenos, H.-Apollon Kisauloddenos, H.-Apollon 
Tyrimnaios, und in Patara (Journ, hell. Stud. X 
81). Auch der Apollon Lykegenes von Zeleia 
(Hom, I. IV 101) wird im Etym. M. s. Zeieıa 
(anders Schol. Hom. Il. IV 103) als H. erklärt. 
Im Kult des Mutterlandes findet sich zwar keine 
absolute Identifikation, aber bei attischen Apol- 


Hoassros, Zebs àoyhs bezeichneten; sie führen 30 lonfesten wird, wie oben erwähnt, auch des H. 


aber auch zurück zu all jenen religiösen Strö- 
mungen, die wir als orphische zu bezeichnen 
pflegen, und selbst in ältere Sagen. Wer seinen 
Gott mit dem höchsten Glanze ausstatten will, 
entlehnt dafür Züge des Sonnengottes, wer die 
Macht seines Gottes als Allmacht hinstellen will, 
läßt ihn auch der Sonne gebieten oder nennt 
ihn selbst fuos, Asklepios führt in Lako- 
nien die Beinamen Aiyiańo und Aykaoıns, seine 


gedacht. Plat. Leg. XII 945 E--947 A gibt dem 
Apollon und H. ein gemeinsames Heiligtum. Wer 
keinen Gott beleidigen will, wird wie Apollonios 
bei Philostrat. Apoll. Tyan. VIII 13 p. 330 Kay- 
ser zu Apollon und H. beten. 

Zeus gebietet in mancherlei Sagen über 
den Lauf der Sonne. Bei Philosophen (vgl. 
Macrob. Sat. I 23) ist er die Sonne, oder er 
ist, wie es z. B. bei Eustath. Hom. Od. 1387, 


Mutter oder Tochter heißt Aigle wie die Ge-4026 in knapper Form heißt, zugleich oùgarós, 


mahlin oder Tochter des H., die Gemahlin des 
Asklepios heißt Lampetie wie die Tochter des H., 
und im Kult von Gythion (CIG 18392) stehen 
Zeus Bulaios, H., Selene, Asklepios und Hygia 
nebeneinander; vgl. Wide Lakon. Kulte 191f. 
216f. Thraemer o, Bd. II S. 1656 und in 
Roschers Myth. Lex. III 1489 s. Pana- 
keia, Gruppe Griech. Myth. 1443f. — Hera- 
kles fährt im Sonnenbecher über das Meer; 


aldno, ano, AAos. Vgl. Orph. frg. 46, 6 = 
123, 6 Zeus AAros ġôè oslývy. Auch außerhalb 
des Kreises philosophischer Spekulation wirkt 
derselbe Gedanke. Auf Kypros gab es gemein- 
same Altäre für Zeus und H. (Iulian. or, IV 
135 D). Und wie man von Herakles-Helios und 
Helios-Herakles spricht, so spricht man auch 
von Helios-Zeus (Anth. Pal. VII 85, 1) und von 
Zeus Helios: IG XII 7, 87 von Amorgos; vgl. 


er führt den Beinamen H. (IG IV 760), wie H.50 auch die Inschrift der H.-Statue in Berlin nr. 


den Beinamen Herakles (s. o.) führt. 
Apollon wird mit so viel Zügen des Son- 
nengottes ausgestattet, daß die Frage, ob er 
nicht ursprünglich ein reiner Sonnengott ge- 
wesen sei, immer wieder ebenso lebhaft bejaht 
wird, wie sie von anderer Seite bestritten ist; 
vgl. Wernicke o. Bd. II S. 19f. Roscher Apol- 
lon und Mars und Roscher Myth. Lex. 1422f. 
Gruppe Griech. Myth. 1240f. Im Altertum 


177: Jü Hiio). 

Dionysos soll nach Etym. M. s. Arövvoos 
in Elis als Hlos verehrt worden sein. Seine 
Identität mit H. suchte man zum Teil auf dem 
Umweg über die Identität Dionysos = Apollon 
zu beweisen (vgl. Macrob. Sat. I 18), und es 
wird die Gleichung Dionysos = Apollon = H. 
oftmals erwähnt (z. B. Dio Chrysost. XXXI 
570 R. Argum. 2 zu Demosth. XXI. Sehol. 


ist die Identität von Apollon und H, oft aus- 60 Demosth. XXI 9). Die Quelle des Glaubens ar 


gesprochen worden von Philosophen und Ge- 
lehrten seit den Zeiten des Parmenides und 
Empedokles (Menandr. bezw.Genethl. rhet. I 2, 2; 
5,2.Diels Vorsokratiker 12 108, 29. 157, 10; 
Krates bei Schol. Hom. Il. XVIII 289. Cornut. 
82. Paus. VII 28, 8. Plut. de Æ apud. Delph, 
886 B; de defect, orae. = 485 D. Schol. Plat. 
Bep. VI 509B. Etym. M. s. Exatoufacdr == 


die Identität des Dionysos und H. sind die 
Mysterien, von denen es bei Ioh. Lyd. de mens. 
IV 51 Wünsch heißt: & drogontp ðÈ rő dto- 

ånóxov- 
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Hades-Pluton. Els Zei, sis Alöns, si 
"Hiuos, siç Audvvoos, | els Beös Ev navıdocı (Orph. 
frg. 7, vgl. Lobeck Aglaoph. 460f.), in diesem 
Verse gipfelt das Bekenntnis aller, die einen ein- 
zigen Gott als Allgott gelten lassen wollen. H. 
ist nur dann der Gott, der allen religiösen Be- 
dürfnissen des Menschen entspricht, wenn er auch 
der Gott der Toten ist. Man hat sich nicht mit 
einer spielenden Deutelei begnügt, wie z. B. daß 


Helios 


IS. 1147 unter Akan tho gekennzeichneten Götter- 
katalogen bei Cic. nat. deor. II 54, Arnob, IV 14. 
Ampel. 9, wo aus durchsichtigen Gründen fünf 
gleichnamige Gestalten H. unterschieden werden: 
1) H. der Sohn des Zeus und Enkel des Aither. 
Das ist bedingt durch die Gleichsetzung des H. 
mit dem Zeussohn Apollon (vgl. Joh. Lyd. de 
mensib. II 5 ‘Hiros "Ogos "Oops üvaf Arös vis 
“Andilwv. Die Angaben, daß Zeus der Sohn des 


Iso im Winter Hades, im Frühjahr Zeus, im 10 Aither von Lysithoe Vater des Herakles (Joh. Lyd. 


Sommer H. und im Herbst Iao sei (Macrob. 
Sat. I 18, 20), oder daß er bei Tag den Leben- 
den, bei Nacht den Toten im Hades scheine (vgl. 
Macrob. Sat. 118, 8; ferner: yv yalns xevðuðva 
uöing verdov t Emil yögor, Hymn. mag. IV 11 
bei Abel Orphica 291 u. ö., vgl. Deubner De 
ineubatione 31). H. ist als echter Gott der Toten 
aufgefaßt worden. In derselben Inschrift, aus 
welcher der H. Apollon Kisauloddenos bekannt 


IV 67), von Lysithea Vater des Dionysos (Joh. 
Lyd. IV 51) und Vater des H. war (Cie. Arnob. 
Ampel. a. a. O.), gehen wohl auf die gleiche Quelle 
zurück, in der H. = Herakles = Dionysos war; 
2) H. der Sohn des Hyperion; 3) H. der Sohn 
des Hephaistos (= Ptah), eines Sohnes des Neilos, 
der Gründer des ägyptischen Heliopolis und Vater 
des Kronos, vgl. Manetho frg. 1—4 (Job. Lyd. 
IV 86. Suid. s. Hios u. a.). CIG 4697, 3; 4) H. 


ist, werden Kultbilder des Pluton-H. und der 20 der auf Rhodos geborene Sohn der Akantho (s. o. 


Kora-Selene erwähnt (Dittenberger Syll.2 583). 
H. führt den Himmelsschlüssel ((waoxeos anys 
adros Exwv xAnida Procl. hymn. I 2), der zu 
jenen ‚Toren des H.' (Hello mółat Hom. Od. 
XXIV 12. Ovid. met. IL 4#) gehört, durch welche 
animae de caelo in terras meare et de terris in 
caelum remeare creduntur (Macrob. somn. Scipion. 
112, 2; vg. W. Köhler Archiv f. Religions- 
wissensch. VII 227). H. Zeus führt die Seelen 
der Toten zur Sonne zurück (Anth. Pal. VII 85). 30 
Hios xai aechıjvn sind ad naxagw» voot (Tam- 
blich. vit. Pythag. 18, 82), der Aufenthaltsort der 
Seelen, vgl. Roscher Selene 90f. 
Helios in der Sage. 

Eltern des Helios. Aus dem alten Bei- 
namen des H., Hyperion bzw. Hyperionides, ent- 
stand die Sage, Hyperion sei der Vater des H. 
gewesen. Nach Hesiod. Theog. 134. 371ff. 956. 
1011 war Hyperion, ein Sohn des Uranos und 


Bd. I S. 1147), der Vater von Ialysos, Kameiros 
und Lindos; 5) H. der Sohn des Kolchos und 
Vater der Kirke, des Aietes (der Medea) und 
Phaethon. Bei Nr. 3—5 handelt es sich um eu- 
hemeristische Umdeutung von älteren Sagen, wo- 
bei man die Beziehungen des H. zu Heliopolis, 
Rhodos und Kolchis dadurch erklärte, daß dort 
verschiedene Menschen des Namens H, gewirkt 
hätten. Durchsichtige Wendungen sind es, wenn 
der Okeanos, dem H. täglich entsteigt, Vater des 
H. heißt (Plin. VII 197), oder wenn es heißt, daß 
die Nacht, die Licht und Tag, Hemera, Aither, 
die Sterne und die Eos gebiert, auch dem H. 
täglich ziereı xarsvváčer te (Soph. Trach. 94ff.). 

Gemahlin des Helios. Roscher Selene 
75. und Myth. Lex. II 3157 behandelt eingehend 
die Vorstellung, daß Sonne und Mond sich in 
Liebe suchen, fliehen und zur Zeit des Neumonds 
vereinen; er weist zugleich darauf hin, daß von 


der Gaia, vermählt mit seiner Schwester Theia, 40 den Namen, welche der Gemahlin des H. beige- 


die Kinder waren H., Selene und Eos (ebenso 
Apollod. I 2 und 8). Hyperion wird oft als Vater 
genannt (z. B. Hom. hymn. V 26. XXVII 13. 
Eumel. frg. 2. Mimnerm. frg. 11. Diod. V 67), 
seine Gemahlin Theia bei Pind. Isthm. V 1 (uãteo 
Aeklov nokvovvus Oela}. Orph. frg. 95. Schol. 
Apoll. Rhod. IV 54. Etym. M. 779 s. Yasoiwr. 
Iulian. or. IV 1386C. Mit Hesiod stimmt in allem 
übrigen Hom. hymn. XXXI überein, doch heißt die 
Schwester und Gattin des Hyperion nicht Theia, 50 
sondern Euryphaessa foðns. Nach Hygin. fab. 
praef. sind dagegen Hyperion und Aithra die Eltern 
von H., Selene und Eros. Bei Diod. II 57 heißt die 
Mutter des H. Basileia: Uranos und Titaia = Ge 
waren die Eltern der Titanen; von diesen heiraten 
sich die Geschwister Hyperion und Basileia = Myzne 
#£ydin; ihre Kinder sind H. und Selene; die übrigen 
Titanen töten ihren Bruder Hyperion und werfen 
den H. in den Eridanos, worauf Selene sich selbst 
den Tod gibt und Basileia durch das Land schweift 60 
und verschwindet: seitdem verehrt das Volk die 
Sonne als H., den Mond als Selene, die Basileia 
als Meter. — Von diesen vier Namen für die Mutter 
des H. sind Euryphaessa und Aithra hergeleitet 
vom strahlenden Glanz der Kinder H. und Selene, 
während Theia und Basileia (s. o. Bd. II S. 44) 
āltere Kultnamen zu sein scheinen. 

Andere Vatersnamen finden sich in den o. Bd. 


legt werden, mehrere nur andere Bezeichnungen 
der Mondgöttin sind. 

1. Perse, Perseis. Die Gemahlin des H. und 
Mutter von Kirke und Aietes war nach Hom. Od. 
X 139 die Okeanide Perse, nach Hesiod. Theog. 
957 (vgl. 356) die Okeanide Perseis. Mit Homer 
sprechen von Perse Apoll. Rhod. IV 591. Apol- 
lod. epit. 7, 14. Hyg. fab. praef. p. 31, 6 Bunte 
(weitere Kinder: Pasiphae und Perses, vgl, fab. 
27. 244). Tzetz. Lycophr. 174. 798. 1024 (weitere 
Kinder: Aloeus, Pasiphae, 174 auch Kalypso ; 
Dagegen sprechen mit Hesiod von Perseis Apollod. 
I 83 (weitere Kinder: Pasiphae, vgl. II 7 und 
Perses, I 147). Cie. nat. deor. 48 (weitere 
Kinder: Pasiphae), Hyg. fab. 156, vgl. praef. 28, 3. 

2. Antiope, in der korinthisch-sikyonischen 
Sage Mutter des Aietes und Aloens, Eumel. frg. 
2. 3. Diophant. ZZovux. lotoo. bei Schol. Apoll, 
Rhod. III 242 (s. o. Bd. I S. 2497). 

3. Ephyra, nach korinthischer Sage Mutter 
des Aietes, Epimenid. frg. 4 bei Schol Apoll. 
Rhod. III 242. 

4. Asterope, Mutter von Kirke und Aietes, 
Orph. Arg. 1217. 

5. Aigle, Mutter derCharites, Antimach. frg. 100 
Kink. bei Paus. IX 35,5. ag hen 5. Alyins Kagıres. 

6. Selene, Mutter der Horen, Quint. Smyrn. 
X 337. Im übrigen vgl. Roscher a. a, O. IS. 
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7: Nesira, nach Hom. Od. XII 133 Mutter 
der Lampetie und Phaethusa, die von ihr nach 
Thrinakia geschickt werden, um die Herden des 
H. zu hüten. Wahrscheinlich galt anderswo auch 
Phaethon als Sohn des H. und der Neaira. We- 
nigstens ist Apsyrtos-Phaethon nach Soph. frg. 
503 bei Schol. Apoll. Rhod. III 242. IV 223 ein 
Sohn des H.-Sohnes Aietes und der Nereide Neaira. 

8. Rhode, Tochter des Asopos, Mutter des 
Phaethon und der Lampetie, Aigle und Phaethusa, 
Schol. Hom. Od. XVII 208. Auch Apollod. I 
28, der Rhode eine Tochter des Poseidon und 
der Amphitrite nennt, denkt wohl an die Mutter 
des Phaethon. Thraemer bei Roscher Myth. 
Lex. III 1489 (Art. Panakeia). Gruppe Griech. 
Myth. 175, 14. Knaack bei Roscher Myth. 
Lex. III 2178 (Art. Phaethon) nehmen an, daß 
diese Asopostochter zur alten korinthisch-sikyo- 
nischen Phaethonsage gehört. v. Wilamowitz 
Herm. XVIII 426, 1 hält sie für die Eponyme der 
iberischen Stadt Rhode, da z. B. in Aischylos 
Heliades Iberien und der dorthin verlegte Rhoda- 
nos der Schauplatz der Phaethonsage ist. 

9. Klymene, Tochter des Okeanos, Mutter des 
Phaethon, Hesiod. frg. 199 Rzach2. Euripid. 
Phaeth. frg. 771. Ovid. met. 1 756ff. 11 37. IV 
204. Hyg. fab. 152. 156. 250. Luc. dial. deor. 12. 
Serv. Aen. X 189. Myth. Vat. I 118. II 57. 
Sie wird gelegentlich für identisch erklärt mit 
Klymene, der Tochter des Minyas oder Iphis, 
welche die Gemahlin des Phylakos war, und es 
wird dann kombiniert, sie habe vor der Heirat 
mit Phylakos dem H. den Phaethon geboren, Schol. 
Hom. Od. XI 326, dessen Hesiodzitat Eustath. 
Hom. Od. 1689, 4 mißversteht. 

10. Prote, Tochter des Nereus, Mutter des 
Phaethon, Tzetz. Chil. IV 363, vgl. Knaack 
bei Roscher Myth. Lex. III 2177, 41. 

11. Krete, Mutter der Pasiphae, Diod. IV 60. 

12. Rhodos, Mutter der rhodischen Heliaden, 
s. 0. im Abschnitt Kultstätten, wo auch bemerkt 
ist, daß 

13. Aphrodite und 

14. Amphitrite als Gemahlin des H. und 
Mutter der Rhodos nur aus falscher Interpreta- 
tion von Pind. Ol. VII 14 erschlossen sind. 

15. Leukothoe, Mutter eines sonst unbekannten 
Argonauten Thersanon (?) in einer Lokalsage von 
Andros, Hyg. fab. 14: Thersanon Solis et Leu- 
cothoes filius in Andro. 

16. Leukothoe, Tochter des Orchamos, und 

17. Klytia, beide als Geliebte des H. aus Ovid. 
met. IV 194ff. bekannt: H. sieht Leukothoe, die 
Tochter des Perserkönigs Orchamos und der Eury- 
nome, entbrennt in Liebe, besucht sie nachts 
in Gestalt ihrer Mutter und offenbart sich ihr, 
nachdem er die 12 Dienerinnen fortgeschickt hat, 
als Sonnengott. Die Nymphe Klytia, die zuvor 
die Geliebte des H. gewesen war, entdeckt, voll 
Neid auf die Nebenbuhlerin, dem Orchamos das 
Geschehene. Dieser läßt seine Tochter Leukothoe 
lebendig begraben. H. öffnet zwar mit seinen 
Strahlen den Grabhügel, findet aber die Geliebte 
schon tot; er heiligt den Leichnam und läßt aus 
dem Grabe die Weihrauchstaude erblühen. Klytia 
aber, von der H. sich für immer abwendet, stirbt 
voll Gram und wird in eine teils blaßgrüne, teils 
sötliche Pflanze mit veilchenartiger Blüte ver- 
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wandelt, die sich stets der Sonne zukehrt. Ob 
Hesiod frg. 250 Rzach?, wje in den Narrat. fa- 
bular. Ovid. met. IV 5 p. 811 Stav. behauptet 
wird, die Leukothoesage schon behandelt hat, ist 
zweifelhaft. Anonym. miscell. 6 bei Wester- 
mann Mythogr. 348, 5 hat wohl Ovid als ein- 
zige Quelle, und daß der Vater Orchomenos statt 
Orchamos heißt und daß Klytia als Schwester 
der Leukothoe bezeichnet wird, beruht nur auf 

10 Versehen. Ob zwischen dieser Leukothoe und 
der unter nr. 15 erwähnten Leukothoe von Andros 
sowie zwischen dieser Klytia und der Tochter 
des Merops und Gemahlin des Eurypylos, Klytia, 
von Kos (Theocr. VII 5 nebst Schol) ein Zu- 
sammenhang besteht, ist unsicher; die Deutung 
der Leukothoe als Mondgöttin und der Kiytia 
als Frühlingsgöttin (Mannhardt Klytia. - 
scher Selene 93, 363. 146, 628) ist, soweit es 
sich um die Einzelheiten der Ovidschen Schil- 

20 derung (z. B. 12 Dienerinnen = 12 Monaten) und 
um Kiytia handelt, kaum berechtigt. 

18. Ge, Mutter des Bisaltes (Steph. Byz. s. 
Bicaitla) und der attischen Tritopatreis (Philo- 
chor. b. Suid. s. Torronáropes), S. 0. 

19. Athena, Mutter der Korybanten, nach einer 
mit rhodischen Sagen zusammenhängenden Ver- 
quickung von Kyrbanten — Korybanten — Ku- 
reten, Strab. X 472. 

20. Entelecheia, Mutter der Psyche, Mart. 

80 Cap. I 7 p. 4 Eyssenhardt. 

Kinder des Helios. Sage und Dichtung 
erzählt von Kindern des H. aus mancherlei Grün- 
den. Über die Einzelheiten vgl. die betr. Artikel. 

Wo ein starker B.-Kult bestand und der Gott 
der doynygıns und yerdpyns ist, werden als Kin- 
der des H. zum Teil Heroen verehrt, deren Wesen 
nur der an den betreffenden Ort gebundene H. 
selbst ist, zum Teil werden andere Lokalheroen 
für Kinder des Gottes erklärt. In Korinth ist 

40 Aloeus der Sohn des H. und Medeia wohl zu- 
nächst eine Tochter des H., bis die Argonauten- 
sage sie unlöslich mit Aia verknüpfte, ihren 
Vater Aietes nannte und damit auch die Ko- 
rinther zu der Kombination zwang, Aietes sei 
als Sohn des H. in Korinth geboren und erst von 
dort nach Kolchis gelangt: so blieb auch die in 
der Fremde geborene Medeia die rechtmäßige 
korinthische Heroine. In Elis herrscht Augeias, 
der Sohn des H. In Ambrakia gilt die Eponyme 

50 Ambrakia für eine Enkelin des Apollon oder H., 
in letzterem Falle war sie entweder die Tochter 
des Augeias, der seinerseits Sohn des H. oder 
des Phorbas ist (Phileas bei Steph. Byz. s. Au- 
Boaxia = Eustath. Dionys. Perieg. 492), oder 
Tochter des H.-Sohnes Phorbas (Aristot. zodır. 
’Außoax. frg. 437 bei Steph. Byz. s. As£ausrai; 
nach der von Höfer bei Roscher Myth. Lex. III 
2429 vorgeschlagenen Korrektur würde freilich 
Phorbas als H.-Sohn fortfallen). Auf Andros 

60 sprach man von einem H.-Sohn Thersanon (Hyg. 
fab. 14; die Namensform ist zweifelhaft). Die 
rhodische Sage spricht von der Tochter des H. 
Alektrona--Elektryone, von den sieben Heliadai 
Aktis, Kandalos, Kerkaphos, Makar (Makareus), 
Ochimos, Tenages, Triopas, nach Varianten auch 
von Chrysippos und Phaethon. Eine andere rho- 
dische Sage handelt von den drei H-Söhnen Auges, 
Makareus und Thrinar. 


öl 


Wie Selene und Eos als Schwestern des H. 
und wie die Mondgöttin und andere Personifi- 
kationen des himmlischen Lichtglanzes als Ge- 
mahlin des H. bezeichnet werden, so faßt man 
sie und andere Himmelserscheinungen auch als 
Kinder des H. auf. Eos ist Tochter des H. bei 
Pind. 01. I1 32. Orph. hymn. VIII 4. Dionys. bezw. 
Mesomed. hymn. H 7. Selene heißt Tochter des H. 
bei Eurip. Phoin. 175, nach den Scholien zu dieser 
Stelle auch bei Aischylos; weiteres bei Roscher 
Selene 97. Unter dem Namen Pasiphae stand 
die Mondgöttin in dem Ino- bezw. Pasiphaeheilig- 
tum bei Thalamai in Lakonien vielleicht noch 
als Gemahlin dem H. zur Seite (Paus. III 26, 
1). Aus der Göttin in Kuhgestalt neben dem 
H. in Stiergestalt wird dann die bekannte Tochter 
des H, (Apoll. Rhod. III 999. Anton. Lib. 41. 
Paus. V 25, 9. Liban. narr. 15. 16 bei Wester- 
mann Mythogr. 379) und der Perse (Hyg. fab. 
praef. p. 31, 6 Bunte. Tzetz. Lycophr. 174, 798), 
der Perseis (Apollod. 183. III 7. Cie. nat. deor. 
III 48) oder der Krete (Diod. IV 60). Sterope 
heißt Schwester der Pasiphae, Gemahlin des Eury- 
pylos, Mutter des Lykaon und Leukippos bei 
Akesandros in Schol. Pind. Pyth. IV 57 (Tzetz. 
Lyeophr. 886; vgl. Studniezka Kyrene 119#.). 
Aix, die auf Kreta den kleinen Zeus pflegte und 
unter die Sterne versetzt wurde, ist Tochter des 
H. nach Musaios frg. 7 bei Ps.-Eratosth. Katast, 
13. Hygin. astr. II 13 u. a. Astris, Gemahlin 
des Hydaspes und Mutter des Deriades, heißt 
Tochter des H. bei Nonn. Dionys. XVII 282. 
XXVI 353. XXVII 100. 199. XXXIII 151. 

Sonne und Mond gelten auch als Eltern der- 
jenigen. die mit Wundergaben der Zauberei aus- 
gestattet werden. Kirke ist seit Homer Tochter 
des H., Medeia war es in alter Zeit, und auch 
der H.-Tochter Pasiphae schrieb man Zauber- 
künste zu (Apollod. III 197 u. a.). Oftmals treten 
dabei an die Stelle des H. Söhne des H., die zum 
Teil nur Sondernamen des Gottes sind. So ist 
Augeias der Vater der Agamede, der H.-Sohn 
Aithon Vater der Mestra (Suid. s. aldw»); vgl. 
o. außer Bd. I S. 1106 auch Bd. VI S. 571 unter 
Erysichthon. Neben dem H.-Sohn Aietes, dem 
Vater der Medeia, steht mehrfach ein Bruder 
Perses (Apollod. I 83. 147. Hyg. fab. 27. 244; 
praef. 31, 6 Bunte) oder Perseus, der Vater der 
Hekate, die dem Aietes Kirke und Medeia ge- 
biert (Dionys. bei Schol. Apoll. Rhod. III 200. 
242; vgl. Diod. IV 45, wo der Name Perses ist); 
er ist, wie der Titan Perses, Persaios oder Per- 
seus, den man Vater der Hekate nennt, im Grunde 
nur Perseus—H. selbst (s. o. unter dem Bei- 
namen IJegoebs). 

Daß Gruppen von Töchtern den Gott begleiten 
oder ihn und seine Rosse pflegen, wenn er aus- 
ruht, scheint eine alte Vorstellung zu sein, an 
welehe Parmenid. frg. 1, 9 anknüpft: AArades 
zoögaı zpolitočoa: Öwuara Nuxtö;. Die Dich- 
tung verwendet solche Gestalten, denen zumeist 
durchsichtige Namen beigelegt werden, insbe- 
sondere in zwei Sagen. In der Sage von den 
auf Thrinakia weidenden Herden heißen die Töch- 
ter des H. und der Neaira, die die Herden ihres 
Vaters hüten, seit Hom. Od. XII 132. 375 Lam- 
petie und Phaethusa. In der Phaethonsage er- 
scheinen die Heliades als Schwestern des Phae- 
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thon, die heimlich für ihren Bruder die Rosse 
des Vaters anschirren und die nach ihrem Tode 
in Pappeln verwandelt werden und Bernstein- 
tränen (AAsxtgov) weinen. Ihre Zahl schwankt 
von 3—7. Unter ihren Namen kehren zumeist 
die beiden aus der Odyssee bekannten Töchter 
des H. Lampetie und Phaethusa wieder. Wo 
von drei Heliades oder Phaethontiades die Rede 
ist, wird als dritte hinzugefügt Aigle (Schol. Hom. 
10 Od. XVII 208. Anon. bei Westermann Mythogr. 
845, 14) oder Phoibe (Narrat. fab. Ovid. met. II 
fab. 2 p. 796 Stav.); bei Heraklit, de incredib. 
36 und Hyg. fab. 156 heißen sie Lampetie (Lam- 
peto), Aigle und Phoibe. Mehr als drei sind es 
bei Ovid. met. II 346, doch nennt er nur Lam- 
petie und Phaethusa mit Namen (darnach auch 
Serv. Aen. X 189. Myth. Vat, I 118. II 57). 
Tzetz. Chil, IV 365 nennt außer Aigle, Lam- 
petie und Phaethusa noch Hemithea und Dio- 
20 xippe. Hyg. fab. 154 (vgl. praef. p. 31, 8 Bunte) 
spricht von sieben Heliades: Merope, Helie, Aigle, 
Lampetie, Phoibe, Aitheria und Diosippe. 

Andere Gruppen von Göttinnen, die gelegent- 
lich als Töchter des H. bezeichnet werden, sind 
die Horen (Quint. Smyrn. X 337) und die Cha- 
rites, die von Antimach. frg. 100 Kinkel Töchter 
des H. und der Aigle genannt werden. 

Mit der Vorstellung, daß H. der alles sehende 
und entdeekende Gott ist, hängt es zusammen, 

30 wenn Themis Ichnaia Tochter des H. heißt (Ly- 
cophr. 129 nebst Schol.). 

Die Vorstellung, daß H. und Ge statt Uranos 
und Ge am Anfang aller Dinge stehen, führt 
dazu, Bisaltes (Steph. Byz. s. Bioaizia) und die 
attischen Tritopatreis für Kinder von H. und Ge 
zu erklären. 

Aus der Auffassung des H. als aözoy&ved4o; 
aate tod xdonov (vgl. Hymn. mag. IV 24 bei 
Abel Orphica 292) erwuchs die Vorstellung, 

4N daß die übrigen Götter seine Söhne seien, wie 
z. B. Phoibos, Asklepios (Taırwr) und Dionysos 
bei Prokl. hymn. I 19#. oder der ägyptische 
Kronos bei Manetho frg. 1 (Joh. Lyd. de mens. 
IV 86). Nach Ampel. 9 ist auch jene Athena, 
quae quadrigas iunxit, eine Tochter des H., der 
nach Hygin. astron. II 13 der erste Gott war, 
der die Quadriga gebrauchte. 

Wie Phaethon und auf Rhodos Tenages—Phae- 
thon Söhne des H. sind, so werden wohl auch 

50 die gleichartigen Gestalten Atymnios (vgl. Nonn. 
Dionys. XI 130f. XII 217) und Apsyrtos—Phae- 
thon einst als Söhne des H. angesehen worden 
sein (vgl. o. Bd. IL S. 2261, 53). In späteren 
Umgestaltungen der Phaethonsage heißt Eridanos 
— Phaethon Sohn des H. (Serv. Aen. VI 659. 
Myth. Vat. I 118). Nach Hyg. fab. 154 ist 
Phaethon der Sohn des Klymenos, eines Sohnes 
des H., und der Okeanide Merope. Doch liegt 
hier wohl eine Verwechslung mit einer Version 

60 vor, nach welcher Phaethon der Sohn des H. und 
der Okeanide Klymene. der Gattin des Merops. war. 

Als Kinder von H. und Athena werden ge- 
legentlich die Korybanten (Strab. X 472), als 
Tochter des H. und der Entelecheia Psyche 
(Mart. Cap. 1, 7 p. 4 Eyssenhardt) bezeichnet. 

Belanglose, späte Wendungen sind es, wenn 
wie Kirke auch Kalypso Tochter des H. (Tzetz. 
Lycophr. 174) oder wenn neben Pasiphae, Medeia 
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und Kirke auch Phaidra und Dirke Töchter 
des H. heißen (Fulgent. myth. II 7. Myth. Vat. 
II. 11, 6); in der Quelle des Fulgentius war von 
Töchtern und Enkelinnen des H. die Rede (vgl. 
Schol. Eurip. Hippol. 47), und es waren als Töchter 
des H. Pasiphae und Kirke, als Enkelinnen Me- 
deia (die allerdings bei Ampel. 9 auch Tochter 
des H. heißt) und Phaidra (Tochter der Heliade 
Pasiphae) genannt. Dirke ist durch ihren Vater 
Ismenos Enkelin des Apollon, sonstige Bezie- 
hungen zu H. sind nicht überliefert. 
Heliosmythen sind, soweit es sich um 
Sagen der Hauptkultstätten, wie Korinth und 
Rhodos handelt, schon oben behandelt. Bezüg- 
lich der Phaethonsage, nach welcher der Sohn 
des H. Phaethon mit oder ohne Einwilligung 
seines Vaters den Sonnenwagen besteigt, un- 
kundig der Führung einen Weltbrand entfacht 
und vom Blitz des Zeus getroffen auf die Erde 
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das Fleisch am Spieße noch wie ein Rind brüllte 
(XII 395f.), hält die Gefährten nicht ab, sechs 
Tage hindurch von den Tieren zu schmausen. 
Inzwischen hat aber Lampetie die Freveltat 
ihrem Vater H. berichtet, dieser hat Zeus um 
Bestrafung der Frevler gebeten unter der Dro- 
hung, er werde in den Hades gehen und nur noch 
den Toten sein Licht spenden. Als die Abfahrt 
erfolgt, vollzieht Zeus die Strafe: ein Blitz zer- 
10 schmettert das Sehiff und alle Gefährten des 
Odysseus ertrinken. — Alle späteren Erwäh- 
nungen dieser Sage gehen auf die Odyssee zurück; 
vgl. Eurip, Troad, 439 und Propert. IV 12, 29, 
wo das Wunder des noch brüllenden Fleisches 


erwähnt wird, Apollod. I 137; epitom. 7, 22. - 


Heraklit, de ineredib. 39. Nonn. Dionys. XXVII 
195ff. XXXVIII 169f. Tzetz. Lykophr. 740. 
Apoll. Rhod. IV 965ff. dichtete hinzu, Phaethusa, 
die jüngere Tochter der H., habe die Schafe, 


oder in den Eridanos stürzt, sei auf Knaack 20 Lampetie die Rinder geweidet, die alle milch- 


Quaestion. Phaethonteae und seinen Artikel Phae- 
thon in Roschers Myth. Lex. III 2175 ver- 
wiesen, 

Für die Beurteilung der Sage von den Rin- 
dern des H. kommt in Betracht, daß es nicht 
nur bei Heiligtümern des H. Schaf- und Rinder- 
herden gab, wie am Tainaron, in Gortyn auf 
Kreta und in Apollonia, sondern auch bei den 
Heiligtümern vieler anderer Gottheiten (vgl. 


weiß waren und goldene Hörner hatten. Im 
Kreise derjenigen, die Sizilien für das home- 
rische 'Thrinakia hielten, herrschte zumeist die 
Ansicht, der Platz, an dem die Herden des H. 
weideten, habe bei Mylai gelegen (vgl. Schol. 
Apoll. Rhod. IV 965; Artemision bei Mylai: 
Appian. bell. eiv. V 116), der Eponymos des 
DaAcxoıov äxgov, Phalakros, der in Mylai ein 
Heroon hatte, sei der Wächter der Rinder ge- 


Stengel Griech. Kultusaltertümer 85), und 830 wesen vgl. Nymphodor. Polyain. Panyasis. 


daß sich Sagen vom Rinderraub an manche Na- 
men knüpfen, z. B, an Alkyoneus, Autolykos, 
Hermes, Herakles, Melampus. Um Rinder des H. 
handelt es sich wohl in der ältesten Fassung 
der Alkyoneussage, die besagt zu haben scheint, 
daß Alkyoneus die Rinder des H. aus Korinth 
raubte (vgl. Schol. Pind. Nem, IV 43; Isthm. 
V 47) und daß Herakles dem Gotte bei der 
Wiedergewinnung hilft, wie er in anderer Weise 


Philosteph, bei Schol. Hom. Od. XII 301. Be- 
züglich der ursprünglichen Heimat der Sage ver- 
weist v. Wilamowitz Hom. Untersuch. 168 
auf die Peloponnesos, die einst den Namen Thri- 
nakia geführt haben könnte, Gruppe Griech. 
Myth. 639 betont den Zusammenhang zwischen 
dem Namen Thrinakia und dem H.-Sohn Thri- 
nax von Rhodos. Aristot. frg. 167 bei Schol. 
Hom. Od. XII 128. 129. Eustath. Hom. Od. 


auch dem Augeias, dem Besitzer von H.-Rindern, 40 1717, 33 deutete die sieben Herden zu 50 Stück 


Hilfe leistet. Nach späterer Version sind es die 
Geryoneusrinder, die Herakles aus Erytheia ent- 
führt hatte, und bei Apollod. I 35 wird dann 
kombiniert, daß Alkyoneus die H.-Rinder aus 
Erytheia fortgetrieben hatte. Über die Einzel- 
leiten dieser Alkyoneussage vgl. o Bd. I $. 

Nach Hom. Od. I 8f. XI 108. XII 127. 
260f. weiden auf der H.-Insel Thrinakia un- 


auf die 350 Tage des Mondjahres, und im An- 
schluß daran wurden die Hüterinnen der Tage 
Lampetie und Phaethusa als Horen gedeutet 
(Schol. Hom. Od. XII 131). Obwohl diese Deu- 
tung das Nebeneinander von sieben Schaf- und 
sieben Rinderherden nicht erklärt und in der 
weitergesponnenen Erklärung für das Töten der 
Rinder (Schol. Hom. Od. 18. XH 353) ganz halt- 
los wird, hat sie oftmals Zustimmung gefunden. 


sterbliche Herden des H., und zwar sieben 50 Über andere Deutungen vgl. Weicker o. Art 


Sehafherden und sieben Rinderherden, jede zu 
50 Stück, yóvoç 5’ ob yiyvera aùtõv | 006E xote 
gYdwüdovow. Ihre Hüterinnen sind Phaethusa 
und Lampetie, die Töchter des H. und der 
Neaira, die von der eigenen Mutter zur fernen 
Insel entsandt waren, um die Herden ihres 
Vaters zu bewachen. Da sowohl Teiresias wie 
Kirke dem Odysseus verkündet hatten, daß 
Schiff und Gefährten untergehen, wenn man 


Geryoneus Bd. VII S. 1289f und Gruppe 
a. a. O. 1326, der mit Recht bemerkt, daß 
es in einer Zeit, wo das Vieh ein wichtiger Be- 
standtteil der Besitzer (auch der Heiligtümer) 
war, nahe lag, selbst ohne religiöse Nebenvor- 
stellungen Verwickelungen mit einem Rinder- 
raub einzuleiten. 

Als der alles sehende Gott wird H. von den 
Dichtern in manche Sagen verflochten. Nach 


diese Herden verletze, will Odysseus bei der 60 Hom. Od. VIII 271. 302 verrät er dem Hephai- 


Insel vorüberfahren. Aber auf den Vorschlag 
des Eurylochos gestattet er die Landung, doch 
verpflichtet er die Gefährten durch Eid, daß sie 
kein Tier töten. Während Odysseus schläft, 
nehmen die Gefährten auf Rat des Eurylochos 
die besten Rinder, opfern den Göttern und bra- 
ten das Fleisch. Auch das Wunder daß die Felle 
der geschlachteten Tiere sich bewegen, und daß 


stos den Liebesverkehr zwischen Aphrodite und 
Ares, eine Episode, die später manchesmal ge- 
streift, von Ovid. met. IV 169ff.; ars am. II 
561. auch ausführlich nacherzählt wird. Als 
Erweiterung wird hinzugefügt, Aphrodite habe 
aus Rache für jenen Verrat den H. selbst in 
die unglückliche Liebe zur Leukothoe verstrickt 
(Ovid. met. IV 191), oder sie habe Töchter 
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und Enkelinnen des H. mit unheilvoller Liebes- 
leidenschaft erfüllt, vor allem Pasiphae, dann 
auch Kirke, Medeia und Phaidra, vgl. Hyg. 
fab. 148. Serv. Verg. Aen. VI 14; Buc. VI 47, 
Schol. Eurip. Hippolyt. 47. Schol. Stat. Achill. 
I 192. Liban. narr. 15 (Westermann My- 
thogr. 379, 25). Myth. Vat. I 43. II 121. III 
11, 6. Fulgent. myth. II 7 (an den beiden zu- 
letzt genannten Stellen ist Dirke hinzugefügt). 
Nach Serv. Buc. VI 47 wurde auch erzählt, H. 10 
habe die Liebe der Aphrodite zu Anchises ver- 
raten. In dem Homerischen Hymnos auf Deme- 
ter wird V 26. 62ff. geschildert, wie nur Hekate 
und H. das Rufen der geraubten Persephone 
hören und wie H. der Demeter Auskunft gibt. 

Als Gott, der die Blindheit heilt, wird H. 
in die Orionsage von Chios verflochten. Nach 
Hesiod. frg. 182 (Ps.-Eratosth. Katast. 32 u. a.) 
geht der geblendete Orion von Chios zunächst 
zu Hephaistos nach Lemnos; dieser gibt ihm 20 
einen Diener Kedalion (von Naxos) als Führer 
mit, und Orion gelangt, den Kedalion auf seinen 
Schultern tragend, über das Meer zur Stelle 
des Sonnenaufgangs, wo H. ihn heilt. Die Sage, 
die Sophokles in seinem Satyrdrama Kedalion 
behandelt, wird von Pherekyd. frg. 3 (Apollod. 
I 26) etwas anders, sonst zumeist in der Hesiodei- 
schen Form wiedergegeben; vgl. Lukian, de dom. 
28f. nebst Schol. Hygin. astron. II 34, Serv. 
Aen. X 768 u. a. Weiteres bei Kuentzle in30 
Roscher Myth. Lex. III 1037. 

Der Gott, der mit Blindheit straft, ist H. 
in gewissen Versionen der Phineussage. Die 
Schuld des Phineus, die ihm die doppelte Strafe, 
Blindheit und Harpyienplage zuzog, wird be- 
kanntlich verschieden begründet: bald ist es ein 
allgemeines Vergehen, daß er den Menschen zu 
viel von den Ratschlägen der Götter mitgeteilt 
hat, bald ein spezielles Vergehen, daß er Phrixos 
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Klytia, die beide in Pflanzen verwandelt werden, 
dann die Sage von Nerites, der von H. in die 
nach ihm benannte Meeresschnecke verwandelt 
wurde, weil der Gott zürnte, daß er so schnell 
wie H. war und sich wohl dessen rühmte 
(Aelian. nat. an, XIV 28). Ebenso wird die 
Jägerin Arge von H. in eine Hündin verwandelt, 
weil sie sich gerühmt hatte, sie werde einen 
Hirsch einholen, auch wenn er so schnell wie 
H. laufe (Hygin. fab. 205). Über die Entstehung 
des uöAv soll Alexandros von Paphos (Eustath. 
Hom. Od. 1658, 487.) erzählt haben, der Gigant 
Pikoloos sei nach dem Gigantenkampfe zur 
Insel der Kirke geflüchtet und habe Kirke ver- 
jagen wollen; H. aber, der Vater der Kirke, habe 
sie beschützt und den Pikoloos getötet; aus 
dessen Blut sei das u@Av entstanden, die Blüte 
weiß wegen des H. Aeuxds, die Wurzel schwarz 
wegen des schwarzen Blutes des Giganten, 
Erscheinung des Helios in Dichtung 
und Kunst. Rapp hat in Roschers Myth. Lex. 
I 1996ff. die griechischen Vorstellungen vom 
Sonnenkörper und die äußere Erscheinung des H, 
in Literatur und Kunst eingehend behandelt, Wo 
unpersönlich von der Sonne die Rede ist, da ist 
die Ausdrucksweise bei den Griechen dieselbe wie 
bei anderen Völkern, Der Glanz der Sonne (aiyAn), 
die Strahlen (adyai YsAloro, dxrives), das glänzende 
Licht der Sonne (Aapmgov pdog Nekloıo) werden 
immer wieder gepriesen. Sie heißt Flamme und 
Feuer (gAdE und ag) und wird ferner bezeichnet 
als runde Scheibe (daumeös fiov xixAos Aischyl. 
Pers. 502. Soph. Antig. 416), als die sich drehende 
Scheibe (Soph. frg. 672: zöv oreigorra xúxkov 
jAlov), als Sonnenrad (fiov zooyds Aristoph. 
Thesmoph. 17; solis rota Lucret. V 432. Stat. 
silv. V 1, 17, vgl. Berv. Buc. VI 42, wo Pro- 
metheus an der rota solis seine Fackel an- 
zündet). Rapp a. a. O. weist darauf hin, daß 


den Weg nach Kolchis gewiesen oder die nach 40in der älteren Kunst die Sonne entweder als ein- 


Hellas heimkehrenden Söhne des Phrixos ge- 
rettet hat. Gegen H. versündigt er sich ins- 
besondere dadurch, daß er ein langes Leben dem 
Besitz des Augenlichtes vorzieht (Hesiod. Katal. 
frg. 52: Schol. Apoll. Rhod. II 181 nebst II 
178), daß er als Seher den Gott übertrifft (Oppian. 
eyneg. II 612.) oder daß er die Feinde des 
Aietes, die Söhne des Phrixos, unterstützt, 
weshalb Aietes ihm flucht und H. den Fluch 


fache runde Scheibe, wie auf dem Schild des 
Achilleus (Hom. Il. XVIII 484) dargestellt war, 
oder als Scheibe über einem Viergespann, wie 
auch auf dem von Euripid. El. 464 beschriebenen 
Schilde: v ðè uto@ xarllaune adxıı wacdar 
xóxãoc dekloıo Innos äv aregocooaus; vgl. Döche- 
lette Rev. arch, 1909 I 305ff. II 94. Außer- 
dem war einst, wie aus den Sagen über den 
Becher des H. hervorgeht, die Vorstellung ge- 


seines Sohnes erhört (Istros frg. 60a. Schol. 50 läufig, daß die Sonne ein großer goldener Kessel 


Apoll. Rhod. II 207). Bei diesen Motivierungen 
der Schuld vollzieht H. die Strafe, bei anderen 
Versionen zum Teil Zeus oder Poseidon, in 
einer kombinierten Version bei Asklepiades 
frg. 3 (Schol. Hom. Od. XII 69. Eustath. Hom. 
Od. 1712, 13) Zeus und H. gemeinsam. Vgl. 
Roscher Myth. Lex. HI 2367f. 

Daß H. im Gigantenkampfe den ermüdeten 
Hephaistos auf seinen Wagen nahm und ihn 


dadurch zu Dank verpflichtete, wie Apoll. Rhod. 60 govodas áuépaç Pix 


III 233f. sagt, ist nach den Scholien kein alter 
Mythos, Ebenso ist die Angabe, daß H. seiner 
Enkelin Medeia den Drachenwagen schenkt, auf 
dem sie in Korinth entflieht (Eurip. Med. 1321, 
Apollod. I 146), ein freier poetischer Zag. 
Von Verwandlungssagen, in denen 'H. vor- 
kommt, seien erwähnt die schon oben angeführte 
Sage von der Liebe des H. zu Leukothea und 


sei, oder sie in einem Kahn über dem Him- 
melsstrom fahre, vgl. Gruppe Griech. Myth. 380f. 
oxagosıdeis ziehen nach Heraklit (Diels Vorso- 
kratiker I2 59 nr. 12) Sonne, Mond und Sterne 
über den Himmel. 

Eine persönliche Note liegt in der Bezeich- 
nung der Sonne als Auge, eine Vorstellung, die 
bei allen Völkern wiederkehrt, vgl. Aischyl. Prom. 
91 zardnenv xóýxiov HAlov; Soph. Antig. 104 
3 879 ode Aaunddo; 
isgòr öupa; Aristoph- Nub. 285 upa yap aideoos 
dxduarov, nebst Schol.; Eurip. Iph. Taur. 194. 
Die Sonne ist das Auge des Tages wie der Mond 
das Auge der Nacht (Roscher Selene 21, 69). 
Es ist das Auge desjenigen Gottes, den man als 
höchsten Himmelsgott ehrt. Wenn Hesiod. Zey: 
267 (vgl. Soph. Oid. Kol 704) von Ass ppal- 
uós spricht, so denkt er zwar nicht an die Sonne, 
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aber späteren Zeiten: war die Auffassung der 
Sonne als Auge des Zeus geläufig, vgl. Macrob, 
‚Sat. 121, 12: solem Iovis oculum appelat anti- 
quitas. Ebenso bezeichnet man die Sonne auch 
als das ‚Auge des Sarapis‘ (Macrob. Sat. I 20, 17), 
als Auge des Horus (Plut. Is. et Osir. 52). H. 
seinerseits heißt in Orph. hymn. VIII 14 #óouov 
tò nepiöponov uua, bei Ovid. met. IV 228 
mundi oculus. 

In die Zeiten, in denen der Sonnengott in 
Tiergestalt verehrt wurde, führen nur einige 
sichere Spuren zurück. Daß er einst Stiergestalt 
trug, lehren die oben beim Kult von Kreta er- 
wähnten Zeugnisse und die Pasiphaesage. Daß 
man anderswo ihm Roßgestalt zuschrieb, wie den 
Windgottheiten, ergibt sich aus der bleibenden 
Bedeutung der Sonnenrosse. Dagegen ist die 
Bezeichnung als ‚Vogel des Zeus‘ (Aischyl. Suppl. 
202) wohl nur ein freier dichterischer Vergleich 
der Sonne mit dem Adler. 

Seitdem H. in Menschengestalt verehrt wurde, 
wird stets der Glanz seiner ganzen Gestalt be- 
tont. Basdav, ğiéxtwo, maupardar, pasoiu- 
Booros, macıyans »allıyeyyig, naupeyyns, Adu- 
awv, kaumoos, kaungavyns u. dgl. sind seine 
Epitheta (vgl. Bruchmann Epith. deor. 144fi.); 
dazu kommen Beiworte, die an den Glanz des 
Feuers (zavode, avoavyýs u. a.) oder an den 
Glanz des Goldes anknüpfen (zavaavyyjs, zovao- 
gas, yevooxduns u.a.). Golden ist sein Wagen, 
golden die Zügel (zovorjvios Prokl. hymn. I 1), 
golden der Helm, den er nach Hom. hymn. XXXI 
10 trägt. In diesem Hymnos wird auch geschil- 
dert, wie die Agungal ò’ åxtīves in’ adrod | alykjer 
oriAßovo: und wie sein ganzes Gewand leuchtet. 
Die Strahlen werden entweder aufgefaßt als solche, 
die von der ganzen Gestalt des H. ausgehen, 
oder als Strahlen, die von dem Auge des Gottes 
ausgehen (vgl. schon Hom. Od. XI 16: xara- 
Öggxeraı äxtiveoo. Hom. hymn. V 70. Hesiod. 
Theog. 760; Kinder und Enkel des H. sind an 
dem strahlenden Auge zu erkennen, Apoll. Rhod. 
IV 727f. nebst Schol. zu I 172), daneben aber 
auch als eine Strahlenkrone, die der Gott Nachts 
ablegen kann (vgl. Mimnerm. frg. 11), eine Vor- 
stellung, an die auch in der Phaethonsage ange- 
knüpft wird, z. B. bei Ovid. met, II 40, Aus 
der allgemein üblichen Ausdrucksweise, daß der 
Sonnenstrahl etwas ‚trifft‘ (Sde Hom. Od. V 
479. XIX 441 u. a.; mgooifaliev ågovpas Hom. 
Il. VII 421), entwickelt sich die Auffassung, daß 
die Strahlen Geschosse des Gottes sind, vgl. 
Eurip. Here. fur. 1090: tóta 8’ ‘HAlov ráðe. FTG 
adesp. 546, 7: Beoud 9 “Iliov zofsiuara. Nonn. 
Dionys. XXXIII 308: ’Heiiowo dioroi. Doch liegt 
dort, wo H. als Bogenschütze auftritt, der seine 
Pfeile auf seine Feinde richtet (Timoth. frg. 25 
v. Wilamowitz, frg. 13 Bergk: ob 7’ & zo» dei 
nöAov aldigıov | Aaunpais àxtio' His pálio | 
néuypov Eraßdhov Eydgoisı Belos | aãs And vevos, 
& is zade) ein von Apollon übertragenes Bild 
vor. Die Kraft des H. (u!vos nsAloro Hom. I. 
XXII 190; Od X 160; Zeodv uevos "Heiioro 
Hom. hymn. in Apoll. Pyth. 193; eydin is’ Hekiov 
Hom. Od. XIL 176) liegt in der sengenden Hitze 
der Sonnenstrahlen (Hom. IL XVI 372: asp 
ni dein), daran denkt, wer H. das Epitheton 
(Hom. hymn. in Apoll. Pyth. 196, Hesiod. 
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Theog. 414. Theogn. 426) oder d£ußelrs (Empe- 
dokl. 149 Stein) beilegt. -H. ist der Vater der 
sengenden Strahlen sEuav ó yer&dkıos åxtrivov 
zare (Pind. Ol. VIE 70). 

Bei Homer ist H. der unermüdliche Wanderer, 
der dxduas (Hom. Il. XVII 239. 484. Hesiod. 
Theog. 956 u. a.) am Himmel daherschreitet; 
obgayövr sioayıahr (Hom. Il. VII 423), Heiiov 
avıöyros (Il. VIII 538 u. ö.), iov eis odgaror 

10 (0d. XII 380), ózór äv orsiynoı noòs oboardr 
(Od. XI 17), oögavo» dupıßeßnxeı (1. VIII 68 
u. ö.) u. dgl. sind die Ausdrücke, in denen Homer 
von der Sonne oder dem Gott spricht- Nichts 
deutet an, daß H. auf einem Wagen fährt. Nur 
aus den Worten 7uos ò’ ° Hélios nereviooero Boviv- 
zövde (Il. XVI 779 = Od. IX 58) klingt vielleicht 
noch eine ältere Vorstellung heraus, daß H. auf 
einem Stiergespann fuhr. Die feuerschnaubenden 
Stiere des Aietes entstammen solchen Vorstel- 

20 lungen. 

In der sonstigen Poesie aber herrscht allge- 
mein die Auffassung, daß H. auf einem rosse- 
bespannten Wagen fährt. Das ist die Grand- 
lage der Phaethonsage, das ist die ständige Vor- 
stellung bei Hom. hymn. IIL69. V 63.88. XXVIIL 
14. XXXI 9. 14. Hesiod. frg. 67 bei Schol. Apoll. 
Rhod. III 311. Mimnerm. frg. 12. Soph. Aias 
845. 857. Euripid. Phoin. 2; Iphig. Taur. 1138; 
Ion 82. 1148; Elektr. 466; Phaethon frg. 771. 

30 Apoll. Rhod. III 233. 309 u. a. Golden ist der 
Wagen (Hom. hymn. XXXI 15. Euripid. Phoin. 
2 u. a.), ein Werk des Hephaistos (Ovid. met. IF 
106). Schnellfüßig sind die Rosse (Bxurodes 
Hom. hymn. XXVII 14) und feuerschnaubend 
(Pind. Ol. VII 71. Ovid. met. II 119. 155, vgl 
Euripid. Iph. Aul. 159. Stat. Theb. ITI 408 u. a.). 
Rasch fliegen sie mit dem Wagen dahin wie Vögel 
tavýxrego Gor'oiwvoi (Hom. hymn. V 89), und 
sie werden zum Teil auch ausdrücklich als ge- 

40 flügelt bezeichnet (Euripid. Elektr. 466; Orest. 
1001. Ovid. met. II 48. 153. 159). Ihre Namen 
sind nach Eumel. bei Hygin. fab. 183 Eoos, 
Aithops (dieser Name auch bei Euripid. frg. 896, 
vgl. Knaack Quaest. Phaethont. 36. 37), Bronte 
und Sterope, nach Ovid. met. II 158ff. Pyroeis 
(vgl. Val. Flace. V 432), Eoos, Aithon (auch in 
anderen Sagen beliebt als Pferdename, s. o. Bd. I 
S. 1106 nr. 4—8), und Phlegon; nach Schol. 
Euripid. Phoin. 3 entweder Chronos (?’Hos), 

50 Aitho (? Aldo» oder Aldor), Astrape und Bronte, 
oder unter der Annahme, daß H. auf einem Zwei- 
gespann fährt, Lampon und Phaethon (vgl. die 
Rosse der Eos bei Hom. Od. XXIII 246: Lam- 
pos und Phaethon), ebenso nur zwei bei Martial. 
VII 21, 7 Xanthos und Aithon (gleich den Rossen 
des Hektor bei Hom, Il. VIII 185). Nach Ful- 
gent. myth. I 12 (Myth. Vat. I 113. II 21) 
heißen die Rosse Erythraios, Aithon (nicht Ak- 
taion), Lampos und Philogaios; ferner gibt Hygin. 

60 fab. 183 noch Namen an, deren Lesart aber ganz 
unsicher ist. An die Namen, von denen Bronte, 
Sterope und Astrape den H. als Gewittergott 
charakterisieren, knüpfen Euripides, Hygin, Ful- 
gentius zum Teil noch besondere Deutungen. 

In der Kunst erscheint H. zunächst ohne 
Strahlenkranz. Die Sonnenscheibe schwebt über 


dem Haupt des Gottes und kennzeichnet ihn als” 


H. Erst im Laufe des 5. Jhdts. wird es üblich, 
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das Haupt mit einem Strahlenkranz oder einer 
Strahlenkrone zu umgeben; vgl. Stephani Nim- 
bus und Strahlenkranz 25ff. 119f. Auf sf. Vasen 
ist H., wie alle Götter jener Zeit, bärtig, später 
wird er ausnahmslos als jugendlicher schöner 
Gott dargestellt, und es bilden dann der freie, 
aufwärts gerichtete Blick oder wallendes Locken- 
haar seine Kennzeichen, wie auf rhodischen Mün- 
zen, bei dem H.-Kopf von Rhodos (Hartwig 
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in Neapel 2883 (abgeb. Mon. d. Inst. IX 6), 
wo er und Selene als Gegenstücke oberhalb der 
Darstellung des Gigantenkampfes erscheinen; 
der Kampf begründet das Tragen des Panzers. 
Mit der Schilderung des Sonnenaufgangs bei 
Diehtern, wie Euripid. Ion 82ff., ist oft ver- 
glichen die schöne Darstellung des Sonnenauf- 
gangs auf dem Vasenbild Panofka Mus. 
Blacas 17 (= Welceker Alte Denkm. III 54ff. 


Röm. Mitt. II 159# Taf. VII) und dem H.-Kopf 10 Taf. IX. Gerhard a. a. O. Taf. V 2. Bau- 


im kapitolinischen Museum (abgeb. bei Koepp 
Bildnis Alexanders d. Gr., Berlin, Winckelmanns- 
Progr. 1892, 20). Auf einem en face gezeich- 
neten Zweigespann von geflügelten Rossen taucht 
der bärtige Gott, die Sonnenscheibe über seinem 
Haupte, aus dem Meere auf in zwei sf. Vasen- 
bildern, Journ. hell. Stud. XIX Taf. 9 und 
Stackelberg Gräber d. Hellenen Taf. 15, 5 
(wiederholt bei Gerhard Ges. akadem. Ab- 


meister Denkm. d. klass. Altert. I 640 
Fig. 711. Roscher Myth. Lex. I 2010): 
hier steigt H., das Haupt von Strahlen umgeben, 
auf einem geflügelten Viergespann aus dem 
Meere empor, in welches die Sterne als badende 
Knaben hinabtauchen. Auf einer anderen Darstel- 
lung des Sonnenaufgangs, wo Satyrn in lebhaften 
Bewegungen ihr Erstaunen über den Sonnen- 
glanz ausdrücken, auf einem Vasenbild in Parma 


handl. Taf. V 5 und Roscher Myth. Lex. 120 aus Sommavilla (Mon, d. Inst. II 55 — Weleker 


1995), die beide den Angriff des Herakles auf 
H. darstellen. Ähnlich ist die Darstellung der 
sf. Vase in Berlin nr. 1983. Auf einem Zwei- 
gespann und gleichfalls durch die Sonne über 
seinem Haupte charakterisiert, fährt H. auch 
hinter Eos und Selene auf dem rf. Deckelbild 
einer flachen Pyxis in Berlin nr. 2519 (abgeb. 
Furtwängler Samml. Sabouroff Taf. 63 = 
Roscher Myth. Lex. I 2007), und gelegentlich 


Alte Denkm. III Taf. XI. Gerhard a. a. O. 
Taf. V 1. Roscher Myth. Lex. I 1998) ist der 
Gott nicht mehr in ganzer Figur, sondern nur 
noch als Brustbild innerhalb der strahlenden 
Sonne dargestellt. 

H. und Selene sind als Gegenstücke im Ost- 
giebel des Parthenon dargestellt, H. auch hier 
auf seinem Viergespann in dem Augenblick, da 
er sich aus dem Meere erhebt, vgl. Overbeck 


findet sich auch auf späteren Vasenbildern der 30 Griech. Plastik3 I 303. Ebenso umrahmen sie 


Gott auf dem Zweigespann, z. B. auf der unter- 
italischen Archemorosvase Neapel nr. 3255 in 
dem Bilde von Atlas und den Hesperiden (abgeb. 
Gerhard a. a. O. Taf. II). Gewöhnlich zeigen 
aber die späteren Vasenbilder H. mit dem Strah- 
lenkranz auf einem Viergespann, wie z. B. die 
Canosavase in München nr. 849 (abgeb. Millin 
Tombeaux de Canose Taf, V = Gerhard 
a. a. O. Taf. VII 1), die Cumanervase in Neapel 
(Cumana nr. 157, abgeb. Fiorelli Vasi Cum, 
Taf. VI), die Ruvovase in Neapel 3256, Mon. 
d. Inst. II 831. 32 (= Gerhard a. a. O. Taf. 
VE 3. 1), Neapel 3219 abgeb. Mon. d. Inst. IV 
16 (= Gerhard a. a. O. Taf. VI 4); dabei 
werden mehrfach neben H. Eos oder Selene 
fahrend oder reitend dargestellt, und daß H. aus 
dem Meere aufsteigt oder zum Meere hinabeilt, 
wird durch Hinzufügen von Wellen und Fischen 
oder durch die Gestalt des Poseidon angedeutet, 


die Darstellung der Geburt der Aphrodite am 
Thron des Zeus zu Olympia (Paus. V 11, 8), und 
der úo Hiiov im Tempelgiebel von Delphi 
(Paus. X 19, 4) entsprach vielleicht eine auf- 
steigende Selene. Derartige Umrahmungen gan- 
zer Szenen durch H. und Selene sind auf Vasen- 
bildern, Sarkophagen und anderen Monumenten 
beliebt geblieben, auch in römischen Darstel- 
lungen von Sol und Luna, vgl. O. Jahn Archäol. 


40 Beitr. 79ff. Sie erheben die einzelne dargestellte 


Szene in den Rahmen des großen Weltganzen, 
dessen sichtbare Vertreter die ewig unwandel- 
baren Gestirne, Sonne und Mond, sind. 

Von H.-Statuen sind aus der Literatur be- 
kannt der H. mit Strahlenkranz in Elis (Paus. 
VI 24, 6), der H. auf seinem Viergespann von 
Lysippos (Plin. XXXIV 63), die rhodische Kolos- 
salstatue von Chares (s. o. Bd. III S. 2130). 
Die erhaltenen Statuen und Bronzen (S. Rei- 


der den H. erwartet. H. trägt zumeist den50nach Repert. d. l. statuaire II 110f. ITI 30. 147, 


Chiton des Wagenlenkers, auf sf. Vasen wie 
Stackelberg a. a. O. und Berlin nr. 1983 
auch die zwei Stäbe, deren sich der Wagen- 
lenker als Peitsche bedient, manchesmal flattert 
auch das Gewand leiehter und bauscht sich, wie 
auf der schönen Darstellung des strahlenum- 
kränzten H. auf dem Viergespann in der Metope 
von Neu-Ilion (abgeb. Arch. Ztg. XXX Taf. 64. 
Baumeister Denkm. d. kl. Altert. I 639 


8), von denen die Statue aus Berlin 177 (Archäol. 
Ztg. XIX Taf. 145) und der durch ein Wehr- 
gehäng mit den Zeichen des Tierkreises als H. 
gekennzeichnete Torso im Vatikan auch bei 
Roscher Myth. Lex. 2022 u. 2002 abgebildet 
sind, zeigen den Gott in jugendlicher Bildung, 
zumeist mit dem Strahlenkranze. 

Wohnsitz des H. bei Nacht. Die 
poetischen Schilderungen über den Aufenthalt 


Fig. 710. Roscher Myth. Lex. I 2006). Im60 des H. während der Nacht und über die Stätte 


Kostüm des Wagenlenkers erscheint er auch 
am Pergamenischen Altar und auf den Reliefs 
vom Tempel der Athena Polias zu Priene: 
Overbeck Griech. Plastik? II 102 Fig. 116a. 
Einen Panzer (vgl. Val, Flace. IV ME), und 
zwar einen Schuppenpanzer, trägt H., neben 
dessen Haupt hier wieder wie auf den ältesten 
Vasen die Sonne gemalt ist, auf einer Ruvovase 


des Auf- und Untergangs gehen zurück in jene 
Zeit, da man von Osten bis Westen südlich der 
bekannten Länder den großen Meeresgürtel, den 
Okeanos, annahm, an dem Aithiopen u. a. woh- 
nen. Wie Osten und Westen bei diesen Vor- 
stellungen zusammenfallen, so daß dieselbe 
Gegend und dasselbe mythische Volk sowohl in 
den Osten, wie in den Westen verlegt wird, ist 


“a 


oft betont. Für H. handelt es sich im wesent- 
lichen um folgende Vorstellungen: 

1. Okeanos: Morgens verläßt H. den Okea- 
nos (Hom. U. VII 422) oder thv neoıxdlisa 
Aiuvnv (Hom. Od. III 1). Abends sinkt die Sonne 
wieder in den Okeanos hinab (Hom, Il, VIII 485; 
Hom. hymn. XXXI 16). Oder H. geht örö 
yatav (Hom. Od. X 191, vgl. Apoll. Rhod. III 
1191). Beides vereint Hom. hymn. III 68: Hé- 
hios ut» Eövve xarà ydovös Qxeavdvös. An einen 
Palast am Okeanos, aus dem H. des Morgens 
in die Welt tritt, erinnert der Ausdruck ZHeiloıro 
aölar: Hom. Od. XXIV 12. Daß die Kunst das 
Aufsteigen des H. aus dem Meer oft dargestellt 
hat, ist bereits erwähnt. Die Dichter feiern es 
zu allen Zeiten. 

2, Aia: Auf der »foog Alain im fernen Osten 
am Rand des Okeanos ist der Platz für olxia 
xai xogol der Eos und die ävrolei Heiloro (Hom. 
Od. XII 4). Hier liegen die Strahlen des H. im 
goldenen Palaste in der Stadt des Aietes, Mim- 
nerm. frg. 11. 

3. Aithiopen. Vom Land der Aithiopen 
aus tritt H, jeden Morgen seine Fahrt an (Mim- 
nerm. frg.12). Diese ee in welchen der 
Aithiopenkönig Merops herrscht und die Phae- 
thonsage spielt, werden in der Frühe zuerst von 
den Strahlen des H. getroffen und heißen die 
innooräoeıs der Eos und des H., Euripid. Phaeth. 
frg. 771. Nach Aisehyl. frg. 192 (Strab. I 
33) badet H. sieh und seine ermüdeten Rosse 
in den warmen Fluten der ägvPea Bdiacoa und 
der yałxoxégavvos nag’ Qxeavð luva mavro- 
todpoşs Aidıorow; der abendliche Ruhepunkt 
scheint hier mit dem Aufsteigepunkt der Frühe 
zusammenzufallen. An die westlichen Aithiopen 
denkt Apoll, Rhod. III 1192, wo die Sonne jen- 
seits der Aithiopenberge untergeht. Hesiod. Zey. 
527 spricht in anderem Zusammenharg von den 
Aithiopen des Südens, denen die Sonne im Win- 
ter näher rückt. 

4. Egvdoa Balacsa bei Aischyl. a. a. O., der 
Name des H.-Rosses Erythraios und die Sagen 
von den Rindern von Erytheia führen auf eine 
gemeinsame Vorstellung bezüglich des Wohn- 
sitzes des H., die in der Poesie sonst nieht mehr 
nachklingt. 

5. Hesperiden: Abends gelangt H. in das 
Land der Hesperiden, Mimnerm. frg. 12, bei 
denen er auch auf dem Vasenbild von Neapel 
3255 (abgeb. Gerhard a. a. O. Taf. II) er- 
scheint. In diese Gegend verlegt Ovid. met. IV 
214 (are sub Hesperio) die nächtlichen Weide- 
plätze der H.-Rosse, die hier statt Gras Am- 
brosia haben, das ihre müden Glieder stärkt. 
Hier löst nach Stat. Theb. III 407ff. (Hesperii 
margine ponti) H. die Pferde vom Wagen, wäscht 
sich und die Rosse Oceani sub fonte, bedient von 
Nereiden und Horen, Schilderungen, die erwei- 
tert hei Non. Dionys. XII 1ff. wiederkehren, 
wo Abends am Okeanos Phosphoros das warme 
Bad bereitet und die Horen als öuwides Hehioro 
auftreten. 

6. Titania antra: Val. Flace. IV 90f. schil- 
dert, wie in der Frühe die Höhle des H., die 
Titania anira von der Ungeduld der Rosse er- 
tönt, und wie unter dem Drängen der Horae 
H. seinen Panzer anlegt. Über die Vorstellung 
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des Wohnens von Lichtgottheiten in Höhlen vgl. | 
40. 


Usener Rh. Mus. 1868, 

7. Inseln der Seligen: Auf den Inseln der 
Seligen wächst nach Alexandr. Aitol. bei Athen. 
VII 296e das aus der Glaukossage berühmte 
Zauberkraut (s. o. Bd. VII S. 1409), das die Un- 
sterbliehkeit verleiht; mit ihm füttert H. täg- 
lich seine Rosse. Über die späte Erklärung der 
uaxdowv vijooı als dos xai osiýyn (Iambl. vit, 

10 Pythagor. 18, 82) vgl. Roscher Selene 91, 357. 

8. Molosser: Euripid. Alkest. 593 spricht 
von der abendlichen irzsoraoıs des H. im Lande 
der Molosser, 

Ausgeschmückt wird das Bild vom Wohn- 
sitz des H., den Orion in der Sage von Chios 
im fernsten Osten sucht, noch auf mannigfache 
Weise. Nach Stesichor. frg. 8 weilt H. Nachts 
bei seiner Mutter, seiner Gattin und seinen Kin- 
dern. Die Diehter der Phaethonsage, wie Euripid. 

20 Phaeth. und Ovid. met. I 774. IT 1ff, schmücken 
das Bild des Palastes aus. Nach Ovid. heroid. 
IX 16 und Senee. Here. Oet. 2 hat H. zwei Pa- 
läste, je einen im Osten und im Westen, 

Fahrt des Helios im Sonnenbecher. 
Um die Frage zu beantworten, wie H. von seinem 
Ruheplatz im Westen bei Nacht zu seinem Auf- 
gangspunkt im Osten zurückkehre, knüpft man 
an alte Vorstellungen an, nach denen die Sonne 
in einem Kahn über den Himmel zieht oder 

30 einem großen goldenen Kessel gleicht. Ein 
Schiff trägt das Viergespann mit H. und Selene 
über den Okeanos von Westen nach Osten auf 
einem späten Vasenbild bei Welcker Alte 
Denkm. HI Taf. X1. Gerhard Ges. Akadem. 
Abhandl. Taf. VII3. Die Dichter, deren Zitate aus 
Athen. XI 469d—470d stammen, betonen, daß es 
sich um eine nächtliche Fahrt handelt, bei der 
H. und seine Rosse der Ruhe pflegen. Mimnerm. 
frg. 12 umschreibt daher das Fahrzeug als Ruhe- 

40 lager (zoAungaros zörn), und zwar als goldene 
Ruhestätte, die Hephaistos gefertigt hatte und 
die Öadrregos, mit Flügeln versehen, den schla- 
fenden H. über das Meer vom Land der Hespe- 
riden zu dem Aithioperlande trug. Von einem 
goldenen ögras sprechen Stesichor. frg. 8. 
Aischyl. Heliad. frg. 69, der ihn von Hephaistos 
gefertigt sein läßt. Antimach. frg. 4 Bergk. 
Peisandros frg. 5 Kinkel. Pherekyd. bei 
Athen. XI 470c und Schol. Apoll. Rhod. IV 

50 1396 {nach Pherekydes auch Apollod. II 107. 
119). Von einer goldenen Yin spricht Panya- 
sis frg. 7 Kinkel, von einem goldenen A&ßns 
sprechen die Titanomachia p. 312 Kinkel und 
Theolytos (FHG IV 515). Erwähnt wird dieser 
Becher des H. von den meisten der hier nach 
Athen, XI 369—470 (vgl. Eustath. Hom. Od. 1632, 
24ff.) genannten Autoren nicht deshalb, weil die 
Vorstellung von der nächtlichen Fahrt im Zu- 
sammenhang mit H. noch eine größere Bedeu- 


60 tung im Glauben des Volkes hatte, sondern weil 


dieser Sonnenbecher in der Heraklessage eine 
besondere Rolle spielte, und zwar in der Geryo- 
neussage. Auf einer Schale aus Vulei im Vatikan 
(Mus. Gregor. tav. LXXIV; Gerhard Auserles. 
Vasenb. II 109; Ges. Akad. Abhdl. Taf. V 4. 
Roscher Myth. Lex. I 2204) ist Herakles dar- 
gestellt, wie er in dem hifas über das Meer 
fährt. Er gebraucht ihn, wie Stesichoros frg. 8 


‚eo ACCIUS MOUS UCUS 


{außer Athen. XI 88 p. 469e vgl. XI 16 p. 
781 d) sagt, um die Rinder des- Geryoneus zu 
holen, und in diesem Zusammenhang sprechen 
von ihm auch Peisandros, Panyasis, Pherekydes 
und gleichfalls Antimachos, dessen Vers wohl 
dahin zu verstehen ist, daß Erytheia den Hera- 
kles in dem goldenen Becher des H. entsendet, 
nicht daß sie den Helios geleitet: zdre ôù xov- 
op èv éna: | Heliov (statt Hélor) nöunever 


LCIS SUU 


9 km breite Zentralkette nach Südwesten, fließt 
nun in der Ebene nach Westen, durchschneidet 
die Stätte von Megalopolis und mündet in den 
Alpheios, nachdem er kurz vorher rechts den 
Aminios (Paus. VIII 29, 5; s. o. Bd. I S. 1837) auf- 
genommen hat. Der Oberlauf des H. ist geschicht- 
lich wichtig als Durchzugsgebiet 1. für den Ver- 
kehr von Sparta und Megalopolis nach Mantineia, 
sobald aus politischen Gründen die Wege durch 


dyaxkvufın Eoödeıe. Nach Pherekyd. bei Schol. 10 die Tegeatis nicht benützt werden konnten, s. 


Apoll. Rhod. IV 1396 (vgl. Apollod. II 119) ge- 
braucht Herakles den Becher zum zweitenmal 
auf seiner Fahrt zu Prometheus. Erhalten hat 
er den Becher des H. nach Peisandros von Oke- 
anos, nach Panyasis von Nereus. Dagegen hat 
nach Pherekydes bei Athen. XI 470c Herakles 
den Becher von H. gefordert und seinen Pfeil 
schon gegen ihn gerichtet (darnach Apollod. II 
107), und eben dieser Sage folgen die oben er- 


Fougères 124. 384 u. A. 4. Kromayer I 36, 1; 
2. für den Verkehr von Tegea nach dem Mittel- 
lauf des Ladon und der Gortynia; ersteren ver- 
mittelt heute die Fahrstraße von Tripolis nach 
Vytina (s. die Skizze bei Hiller von Gaer- 
tringen und Lattermann Arkadische For- 
schungen 18); der Ausdruck gorge tourmentée 
(Fougeres 116 u. ö.) paßt selbst für die Strecke 
östlich von Piäna durchaus nicht, Ross 116f. 


wähnten beiden sf. Vasenbilder Journ. hell. Stud.20 Leake II 52f. 3. Die Quellarme des Flusses 


XIX Taf. 9 und Stackelberg Gräber der 
Hellenen Taf. 15. 5. [Jessen.} 
2) Helios, Beiname des Alexandros, ältesten 
Sohnes des Triumvirn Antonius und der Kleopatra 
(s. o. Bd. I S. 1441f), reiner Prunkbeiname (seine 
Zwillingsschwester trägt den Beinamen Selene, 
Plut. Ant. 36). [Walter Otto.] 
Hellougmounis deus, ‚pyrenäische Gottheit 
von solarer Natur‘ (Holder Altkelt. Sprach- 


durchschneidet der Weg von Mantineia nach 
Methydrion, Loring 83£. Fougères 118—117. 
Frazer 220f. Boblaye Recherches. Philipp- 
son Peloponnes, Fougères Mantinée. Leake 
Morea. Loring Journ. hell. Stud, XV 1895. 
Ross Reisen. Curtius Peloponnes I 314f. Bur- 
sian Geogr. II 228. Frazer Paus. IV 365f£. 
Hitzig-Blümner Paus. III 217. ö 
2) Auf der zertrimmerten Inschrift aus Olym- 


schatz s. v. Roscher Lex. d. gr. u. röm.30pia (nr. 46), die die Grenzen von Megalopolis 


Myth. I 2030£.) ist eine Fälschung, CIL XIU 10*. 
Diesen Namen der auf der Scherbe eines Ton- 
gefäßes mit dem Bild des Sonnengottes einge- 
grabenen Inschrift hat der Fälscher offenbar zu- 
sammengebraut aus dem griechischen Helios und 
der Erinnerung an den keltischen deus Apollo 
Grannus Mogounus, deus Mounus, deus Mogons 
(Mouns). [Keune] 
Helisii (in den Hss. auch Elisti, Elysii 


gegen Thuria und Messene festsetzt (um 180 
v. Chr.), liest man Z. 73 nora]uov tòr Elioovra. 
Da drei Zeilen vorher rJoö Ass od Avzalov 
erhalten ist, muß es sich hier um die Führung 
der Grenze zwischen Megalopolis und einer west- 
lich gelegenen Gemeinde handeln. Vermutlich ist 
also dieser H. im Umkreis des Lykaion zu suchen. 

8) (Paus. II 12, 2 EAooor; Stat, Theb. IV 
52 Elisson). Nach Pausanias ein Fluß, der im 


und Helysii; vgl. über die Namensform Müllen- 40 Gebiet von Sikyon zwischen dem Hafen dieser 


hoff Z. f. d. Altertum IX 245f.; D. A. IV 485), 
werden nur bei Tac. Germ. 43 als Zweig des 
lugischen Volkes genannt. [Rappaport.] 

Helison s. Helisson. 

Helisson. 1) Der Fluß von Megalopolis (Zico- 
oúv, Elioodvtoç Paus. V 7, 1. VIII 29,5 a. E. 
30, 1. 2. 7. 31, 9. 32, 5. 35, 9. 36, 5. Eo- 
ooörta hsl. VIH 29, 5). Die Hauptstelle ist 
Paus. VIII 30, 1; danach ist der H. der heutige 


Stadt und dem Sythas (Fluß von Trikala oder 
Xylokastron) ins Meer mündet. Der bedeutendste 
(Sorsi nach Stamatakis //oaxuxd 1882, 63) 
unter den Bächen auf dieser Küstenstrecke ent- 
springt an der Vesesa beim Kloster Lechova, 
begrenzt mit seinem tiefen Tal das Stadtplateau 
von Sikyon im Nordwesten und fließt westlich 
an Mulki und Kiäton vorbei dem Meere zu, Auf 
ihn paßt auch besonders gut Statius’ Ausdruck 


Fluß von Davis, auch Barbusena (Boblaye 171), 50 guos lambit; anfractu riparum incurvus ist da- 


Barbutsena (Philippson 253), Barbansena (Fou- 
geres19,1)genannt. Dieser stets Wasser führende 
Fluß (Philippson 102) entsteht am Westfuß 
des H. Ilias in der Mainalonkette aus mehreren 
Quellarmen, deren einer durch die reiche Quelle 
von Alonistena genährt wird (Leake H 53f. 
Fougères 116). Er fließt durch das große Längs- 
tal zwischen dem Mainalon und der arkadischen 
Zentralkette zuerst nach Süden, durchsetzt in 


gegen nur eine Ausdeutung des Namens. Über das 
Bad der Eumeniden im H. (Stat. 53f.) Gruppe 
Myth. II 763, Leake Morea II 383. Bobrik 
De Sieyoniae topographia, Diss. Königsberg 1839, 
20f. as Pelop. II 483. 496. Bursian 
Geogr. II 26. Philippson Pelop. IT 9. Milia- 
rakis [ewyoagpla 'Aoyoliðos xai Kopırdiag 113f. 

4) Ein Fluß in Elis bei [Theokr.] XXV 9 
GR al uér da viuovrái nag öxdaıs Eiklooovros, 


einer nach Westen ausholenden Schleife das Kalk- 60 so Meineke, hsl. dug’ &luooövros, Bucolici Graeci 


gebirge von Piäna in enger Schlucht, während 
die Senke östlich von diesem Dorfe vorbeizieht, 
tritt dann in das Flyschhügelland des Mawrdlıov 
zedior (Boblaye 171. Fougères 19, 1), die 
Gebiete von Dipaia (s. o. Bd. V S. 1151. Lo- 
ring 76) und Lykoa, die er in breiter frucht- 
barer Aue in südßstlicher Richtung durchströmt. 
Darauf durehbricht er in tiefem Taleinschnitt die 


rec. v. Wilamowitz 96. Denselben Fluß meint 
offenbar Strab. VIII 338 (CEhíoaw 7 “Elisa, so 
cod. A, mit oo cod. b, vgl. Lobeck Patholog. 
41), der ihn zweifelnd an die Grenze der hoblen 
Elis und der Pisatis setzt. Offenbar war den 
Alexandrinern der Fluß nur aus älterer (poeti- 
scher?) Literatur bekannt; s. Elison o. Bd. Y 
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5) (Ehicoóv Paus. VIII 8, 8. 27, 3. 30, 1. 
Elooórra 27,7), nach Paus. 27, 3 ursprünglich 
eine Polis der Mainalier, die nach der Gründung 
von Megalopolis als Kome weiterbestand (27, 7. 
30, 1). Die Lage der Ortschaft erfahren wir nur 
aus 80, 1; in den Routen des Pausanias kommt 
sie nicht vor. Danach entsprang in dem Orte der 
gleichnamige Fluß (s. Nr. 1); wir werden also 
zunächst in die Gegend von Alonistena gewiesen, 
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Verteidigung gegen die Athener Anteil bis zur 
Kapitulation der Stadt, Winter 409/8 (Xen. hell. 
I 8, 15. 21. Busolt a. O. 1558f.). i 
2) Helixos, Megareer, wohl der Sohn des Vor- 
hergehenden, Parteigänger Philipps II. von Ma- 
kedonien (Demosth. XVIII 294. Harpokr. Suid.; 
vgl Schäfer Demosth. II2 365). [Sundwall.] 
Helkethion (Bix&ödior), ein nach der Namens- 
form offenbar phönizisches Städtchen, das Ptolem. 


das anmutig zu beiden Seiten einer Schlucht ge- 10 III 4, 7 an der Westspitze Siziliens ansetzt. Die 


legen ist, in deren Tiefe der eine Quellarm des 
Flusses entspringt (Leake 55), Aber die Lage 
des Dorfes hat nicht die Merkmale einer antiken 
Siedlung, und antike Reste sind hier nicht ge- 
funden (Leake 54. Ross 117). Deshalb zog Ross 
die Möglichkeit in Betracht, daß H. bei Piäna 
gelegen haben könne, wo er östlich vom Dorfe 
alte Ruinen bemerkte; ebenso Curtius 316. Den 
Talabschnitt von Alonistena wollteBursian 228, 1 


Lage ist durch ein zwischen Mazzara und Cam- 
pobello befindliches Feudo Elcezio, das auch einige 
antike Reste aufweist, fixiert; vgl. Schubring 
Die Topographie der Stadt Selinus, Nachr. Ges. 
d. Wiss. Gött. 1865, Nov., p. 443.  [Ziegler.] 
Helkias. 1) H. mit dem Beinamen 6 uéyaç 
(Joseph. ant. Tud. XVIII 273), ein Angehöriger der 
Familie des Herodes, war .ein naher Freund des 
Königs Agrippa I:, der sogar seine junge Tochter 


für den Gau der Elisphasüi (s. o, Bd. V S. 2435) 20 Mariamme mit dem Sohne des H. verlohte (Joseph. 


in Anspruch nehmen. Diesen Gedanken hat Fou- 
gères (115f.) aufgenommen, der aus Paus. VIII 
12, 2 zu erweisen sucht, daß die Grenze zwischen 
Mantineia und Megalopolis auf dem Phalanthon, 
dem Rücken zwischen Alonistena und Vytina lag. 
Allein die Messung auf der Karte wie die Berech- 
nung aus den Zeitangaben bei Fougères 116 
ergibt, daß die Entfernung von der Quelle Kissa 
bei Kardara bis zu jenem Paß viel mehr als die 


ant. Iud. XIX 353. 355 [H. wird hier Xeixias 
genannt]). Dieser Sohn hat das römische Bürger- 
recht besessen (Joseph. ant, Tud. XIX 355, Tov- 
Atos ‘Aox&iaos); ob es bereits der Vater erlangt 
hat, wissen wir nicht. Er tritt Ende des J. 40 
n. Chr. hervor als Mitglied der Deputation der 
leitenden jüdischen Kreise an den syrischen Statt- 
halter P. Petronius, welche von diesem die Nicht- 
ausführung des Befehls des Gaius, seine Statue 


40 Stadien des Pausanias beträgt. Die Lage von 30 im Tempel zu Jerusalem aufzustellen, zu erbitten 


H. ist also unbestimmt. Aber die Gegend an den 
Quellarmen nordöstlich von Alonistena ist nie von 
Reisenden betreten. Dort können sehr wohl Ruinen 
vorhanden sein. 

Dies H. ist wahrscheinlich auch bei Diod. XVI 
39, 5 gemeint (Herthum 71,2). Nach dem un- 
entschiedenen Kampf bei Mantineia gegen die 
Thebaner 352 fallen die Lakedaimonier von dort 
aus in Arkadien ein, erobern und zerstören oA 


suchte und auch Petronius zu dem Schreiben an 
den Kaiser veranlaßte, jenen Befehl zurückzu- 
nehmen (Joseph. ant. Iud. XVII 273f£.). Etwa 
im J. 42 oder 43 n. Chr. ist H. dann an Stelle 
des Silas &xagyos marıös tod otroatsúuatos, d. h. 
Oberbefehlshaber des Heeres des Agrippa ge- 
worden und ist es bis zum Tode des Königs (44 
n. Chr.) geblieben (Joseph. ant. Iud. XX 353; 
vgl. 299 u. 317fl.). Grätz Gesch. d. Juden III5 


EAusooövra (’EAtasoövra Florent., ’EArooövra Patm. 40 341. 347. 353. 


Ven.) und kehren dann nach Sparta zurück. Unter 
Arkadien kann nach dem Zusammenhang nur das 
Gebiet von Megalopolis verstanden werden, und 
die Rückzugsstraße von Mantineia nach Sparta 
führte (s. Nr. 1) durch die H.-Senke, wo die Ort- 
schaft H. jedenfalls gelegen hat. Eine Entschei- 
dung zwischen der Gegend von Alonistena und 
der von Piäna ermöglicht indessen auch dıeser 
Bericht nicht. Leake Morea II. Ross Reisen. 


2) Helkias, yalogöiat, und zwar der Ober- 
schatzmeister in der jerusalemitischen Tempel- 
vermögensverwaltung (Schürer Geschichte d. jüd. 
Volkes II4 325£.), ist Mitglied der Zwölfer-De- 
putation des jüdischen Synedrions (Schürer a. 
a. O. IIS 201f. und dazu noch Joseph. ant. Iud. 
XVUI 273), welche etwa 61 oder 62 n. Chr. nach 
Rom zu Nero kam, um dessen Entscheidung hin- 
sichtlich einer Bauänderung im Tempel anzu- 


CurtiusPelop.I. Bursian Geogr. II. Fougères 50 rufen, die zu Differenzen mit dem König Agrippa II. 


Mantinde. Herthum De Megalopolitarum rebus 
gestis, Diss, Leipzig 1898. [Bölte.] 

Helissus s. Helisson Nr. 5. 

Heliu akra s. Hiera. 

“HAiov vjcos (= Insel des Sonnengottes) dich- 
terischer Name der Insel Rhodos, Apollonides 
Anth. Pal. IX 287. [Bürchner.] 

Heliupolis, 1) Örtlichkeit bei Sardeis in Ly- 
dien, Hermol.-Steph. Byz. s. v. (unrichtige Lesart 
övo statt 5° [= viertens]) corr. Meineke. 

[Bürchner.] 

2) Bei Steph. Byz., s. Hiera. 

Helius Maurus s. Aelius o. Bd. I S. 525. 

Helixos, 1) Megareer, Flottenführer in der 
spartanischen Flotte wāhrend des Peloponne- 
sischen Krieges, brachte im J. 411 Byzanz 
zum Abfall (Thuk. VIII 80f. Busolt Griech. 


Gesch. III 2, 1496), nahm im J. 409 an dessen _ 


und dem Procurator Festus geführt hatte. Die ju- 
denfreundliche ‚Kaiserin‘ Poppaea Sabina (Josephos 
bezeichnet sie hier zwar als pvrý Neros, zur Zeit 
der Gesandtschaft kann sie es aber noch nicht 
gewesen sein, da diese spätestens in die ersten 
Monate von 62 n. Chr. fällt), die für die Wün- 
sche der Deputation eintrat, hat den ihr durch 
sie bekannt gewordenen H. veranlaßt, in Rom 
zu bleiben, um wohl durch ihn näher mit der 


60 jüdischen Religion vertraut zu werden (der jūdi- 


sche Hohepriester bleibt auch!). Joseph. ant. Iud. 
XX 194. [Walter Otto.] 

Hella (£22a), fester Platz in der Landschaft 

Asia, eine Hafenstadt des Königs Attalos von 

Pergamon Polyb. XVI 40 frg. 3 (sus Steph. Byz.). 

Wahrscheinlich ist das Elaia in der kleinasiati- 
schen Aiolis (s. o. Bd. V- S. 2222f.) gemeint. 
[Bürchner.] 
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Helladarchai (ölladgpyaı). 1) Die Vorsteher 
und Oberpriester des achäischen Provinziallandtags 
(xoıvöv 10» Azar), die im 1. Jhdt. noch einfach 
Gozısgeis èx tod xoıwod tis Agatas dia fiov (IG 
IH 1, 805, Zeit Neros) u. ä. genannt werden, 
führen spätestens seit der Zeit Hadrians den Titel 
H. In den meisten Fällen wird der Träger dieses 
Titels noch ausdrücklich degegeös (auch deze- 
esds dia piov) zubenannt. So in der delphischen 
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Athen. Mitt. XXIV 428ff. nr. 24 der Geehrte Tib. 
Cl. Piso Beidvfvialexns xat Sikaddo[zıns] genannt. 
Mit Dittenberger OGIS 528 n. 11 dürfen wir 
hier den Titel H. wohl als ein bloßes laudis ho- 
norisque vocabulum fassen. 

4) Auf drei Inschriften aus Ankyra begegnet. 
uns der Titel H.; zwei derselben, der Zeit Hadrians 
angehörend, beziehen sich auf denselben Ulpius 
Aelius Pompeianus: in der einen (Ramsay Bull. 


Inschrift CIG 1718, wo die Tochter eines Tib. 10 hell. VII 17f. v. Domaszewski Arch.-epigr. 


C1. Polykrates doyıegtos xal [EIA]a[ö]dexgov dıd 
Biov od xowoð tæv ’Ayar geehrt wird. In:die 
Zeit Hadrians gehört Cn. Cornelius Tib. f. Pulcher, 
Stratege der Stadt Korinth und deyıegeus tc 
Eildbog zal éhlaðdozns àno Tod xorwoð rör’Ayasur 
ovfveöjgiov ðıù piov IG IV 1600. Im J. 188 
errichtet das xowöv av Ayuor der jüngern 
Faustina eine Statue zu Olympia èri orparnyod 


` xai Elladdeyov A. Telklov Agstwro/s] Inschr. v. 


Mitt. IX 124 nr. 85) ehren ihn, der als &liaddo- 
xns xal deyiegeös bezeichnet wird, die dionysi- 
schen Techniten; in der anderen (CIG 4021) Eiaö- 
apyjoavıa gviy F Mnvogıleirär. Aus dieser In- 
schrift und aus einer dritten, sehr verstümmelten 
(Kirchhoff Ann. d, Inst. 1861, 188f., besser 
Mordtmann Marm. Ancyr. 9: &iAadaexjofarra]) 
erkennen wir, daß in Ankyra das Amt jedenfalls 
kein lebenslängliches war. Hier sind offenbar 


Olympia nr. 382. Um die Mitte des 2. Jhdts. 20 die H. Vorsteher der griechischen Bevölkerung 


trägt Tib. Cl. Saithidas Caelianus ó doyreoevs 
(tüv Eilnvor) da fiov xal Eiladapyns ano Tod 
xowoð tõv ‘Ayaıav die Kosten einer Ehrung des 
Thronfolgers M. Aelius Aurelius Verus Caesar, wie 
die messenische Inschrift CIG 1318, besser bei 
Le Bas-Foucart I 2, 158f. nr. 319, lehrt. Nach 
Fouecarts Vermutung (a. a. O. 159) bezieht sich 
vielleicht auf denselben Mann die sehr fragmen- 
tierte Inschrift aus Sparta CIG 1396, in der ein 


(dexugevs dia piov?) [x]ai ElAaöd/agyns] tær 30 aus Hadrianischer Zeit. 


Eiinfvor] ano roð xowo[ü] Tüv Ayarðv geehrt 
wird. Ebenfalls in das 2, Jhdt., vielleicht in die 
Zeit des M. Aurelius, fällt die Inschrift aus Argos 
IG IV 590 = CIG 1124 = Collitz Dialekt- 
inschr. 3290, errichtet von der Stadt Argos zu 
Ehren des T. Statilius Aasngiov òs Timokrates 
Memmianus, der u. a. als &/iadapyas xai oziz- 
vevs dia Biov av 'Eildvwr bezeichnet wird. In 
01. 256 = 245 n. Chr. wird in Olympia der &ilaö- 


in einer vorzugsweise nichtgriechischen Umgebung, 
ähnlich wie die &AArv&eyaı in Tanais (CIG 21324. e. 
Inser. regni Bosporani II 423. 427f. 430—432. 
434); vgl. Mommsen R. G. V 317,1. Im all- 
gemeinen vgl. noch Mommsen ebd. 243, 1. 
[Stähelin.] 
Helladios (‘EAAdöduos). 1) Verfasser eines Epi- 
gramms XI 423 in einer sog. Diogenianreihe ; 
Sakolowski Quaestiones 45, also wohl ungefähr 
[v: Radinger.] 
2) Helladios. Die Kenntnis dieses Gram- 
matikers und seiner Schriften verdanken wir fast 
ausschließlich dem umfangreichen Exzerpt, das 
uns Photios bibl, 279 S. 529-535 Bk. aufbewahrt 
hat. Die Angaben über seinen Geburtsort und 
seine Werke befinden sich am Schlusse. Darnach 
stammte er aus der am Nil gelegenen Stadt 
Antinoeia Ñ, os adzös Enıyodpei, Byoavrvdov. 
Aus Papyrusurkunden des 4. Jhdts., bei Vitelli 


äoyns T. Flavius Archelaos geehrt, Inschr. v.40 Papiri Fiorentini 2, 71 (1906), ergibt sich, daß 


Olympia nr. 483. Möglicherweise wird das Amt 
der H. zuweilen umschrieben in der Form &efas 
toig "Ehknoı Imre) Inschr. v. Olympia 448, 
oder &ofas rç EAAados Inschr. v. Olympia 458. 
Vgl. im allgemeinen Marquardt Ephem. epigr. 
I 207, 


2) Würdenträger der delphischen Amphiktionie. 
Der in der oben erwähnten Inschrift aus Argos, 
IG IV 590 = CIG 1124 = Collitz Dialekt- 


jener Name gerade in dieser Stadt damals beson- 
ders häufig war; vgl. H. Heimannsfeld De 
Helladii Chrestomathia quaestiones selectae, Bonn. 
Diss. 1911, 5. Zu Bnoavzırdov hatte man bis- 
her einstimmig o4sws ergänzt und eine sonst 
nirgends erwähnte Stadt Besantinopolis ange- 
nommen. Aber abgesehen davon, daß es gar nicht 
zu erklären wäre, warum Photios, der sich doch 
auf ein Selbstzeugnis des H. beruft, dennoch 


inschr. 3290 geehrte T. Statilius Aauzoiov čòs 50 Antinoeia daneben gelten läßt, so hat Heimanns- 


Timokrates Memmjanus wird zugleich als augı- 
xıvov xai Eiladdpyas dupıxrvóvæv bezeichnet. 
Foucart (bei Le Bas-Foucart II 2, 159) möchte 
die Würde ohne weiteres mit der Agonothesie der 
Hóa identifizieren, das scheint bedenklich an- 
gesichts der Inschrift aus Hypata IG IX 2, 44 
= Bull. hell. XV 336, wo dem T. Flavius T. 94. 
Kvllov vios Eubiotos nebeneinander die Titel 
Gpxıepebs xai aywvodkıns röv Zeßaoriv dewr 


feld a. a. O. 6f, aus den erwähnten Papyri den 
schlagenden Nachweis geliefert, daß es sich hier 
gar nicht um ein Ethnikon, sondern um ein Patro- 
nymikon handelt. Wenn er aber hinzufügt, guod 
nomen urbis Photium ex titulo operis finxisse 
ipsius verba docent (sie lauten åveyróoðn èx tis 
Eiladiov Bnoavriwóov Erıyoapousvns noayparelas 
zonotropaðeiðv a’ ' y 8), so ist dies nicht nur an 
sich ganz unwahrscheinlich, sondern es wird die 


... xai èupeintis Tod xowod töv åupixrvóvæv 60 Vermutung ohne weiteres durch Orion widerlegt, 


xal Eiladtoyns beigelegt werden. Ebenso ergibt 
sich aus dieser Inschrift, daß H. nicht einfach 
der spätere Ersatz des älteren Titels ärızeinrys 
T0U x01v0d tür aupıxrudvov für den Vorsteher des 
Amphiktionenkollegiums sein kann, wieMommsen 
R. G. V 233, 2 vermutete. 

8) In Bithynien wird um 200 n. Chr. in der 
Inschrift aus Prusias am Hypios OGIS 528 = 

Pauly-Wissowa-Kroll VIIE 


der dasselbe Werk wiederholt als Bnoartivos &r të 
(tois) negi xenoronadeiag, einmal in der Form 
xai otw Adysı dr vols láufo:s, anführt (die Stellen 
bei Heimannsfeld 3f); denn diese Zitierweise 
setzt ebenfalls Bryoavsıyöov als Ethnikon voraus. 
Der Irrtum ist also um Jahrhunderte älter als 
Photios, eine Tatsache, die auch dafür spricht, 
daß Orion nicht das Originalwerk, sondern, wie 
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ich aus anderen Gründen annshme, bereits die- 
selbe prosaische Epitome benützte, die dem Pho- 
tios vorlag. 

Was die Lebenszeit des H. anbelangt, so er- 
fahren wir aus Photios a. a. O. weiter: y&yovs 
(was hier ‚geboren, lebte, blühte‘ heißen kann) 
xarà toùe godvovs Aıxıwriov (307—325) xat Ma- 
Eipiavod, was Haupt Opuse. II 424 ohne Grund 
in Mačıuwvow, d. h. Maximinus II. (305—314) 
änderte. Sollte Heimannsfeld 15 mit seiner 
Ansicht recht haben, daß zeayuarsia nicht zum 
Titel des Originals gehörte, so würden sich 
auch daraus wichtige Schlüsse ergeben, da, 
wenn ich nicht irre, dieser Ausdruck nur von 
einer Prosaschrift gebraucht wird. Von anderen 
Werken des H., die sämtlich, wie die yoneto- 
paðsía, in iambischen Trimetern abgefaßt 
waren, zählt Photios a. a, O. 536 folgende auf: 
Adnvar, ô ôt Nellos, 6 6& Alyönzos, ô ðè Moo- 
zoentnds, 6 08 Poun, 6 òè phun, 6 ðè vixn, ó 
ò: nöhıs Arzırdov (ein Titel, der übrigens eben- 
falls gegen Besantinopolis als den wahren Namen 
seiner Geburtsstadt ins Gewicht fällt). Diese 
Schriften, die zum Teil an analoge Themata der 
Rhetorenschule erinnern, sind spurlos verschollen 
und der Zusatz des Photios d740v d& dr. &xdorn 
Erıyoapn Önddsais oti Tod èni Tod èmyoapouérov 
Adyov läßt erkennen, daß auch er diese Elaborate 
nicht mehr aus eigener Lektüre kannte. 

Das uns erhaltene große Fragment der Chresto- 
matheia liegt uns in einer prosaischen Fassung 
vor, doch sind die Spuren der ursprünglichen 
metrischen Form nicht ganz verwischt, wie denn, 
nach dem Vorgang von I. Bekker und Naber, 
besonders M. Haupt Opusc. II 423—427 zahl- 
reiche Verse herausgeschält hat; vgl. ferner Mei- 
neke Philol. XIV 20f. R. Förster ebd. XXXV 
710f. Crusius LVIII 584 und Heimanns- 
feld 14. 16. Ob aber auf Photios selbst, wie 
allgemein angenommen, diese Umgestaltung 
zurückgeführt werden darf, ist sehr zweifel- 
haft. Viel wahrscheinlicher ist es, daß der 
Patriarch bereits eine prosaische Epitome vor- 
fand. Darauf scheint mir besonders dveyyaodn 
Ex ns... nomyuarsiag yonorouaderör hinzu- 
weisen, wenn nicht gar 2x in &xAoyn zu ändern 
ist; vgl. Phot. bibl. 239 p. 318 åveyvóoðņoav dx 
ws DooxAov yenoronadeias yoaunanıznc Exkoyal. 
Auch der oben erwähnte Irrtum. der, wie gezeigt 
wurde, nicht dem Photios zur Last gelegt werden 
darf, spricht für diese Annahme. Jedenfalls wäre 
damit, wenn auch nicht der buntscheckige Inhalt, 
der zweifellos dem Öriginalwerk zukam, sondern 
vor allem der merkwürdig ungleiche Umfang der 
Exzerpte einigermaßen motiviert, da man diesen 
kaum dem subjektiven sachlichen Interesse des 
Photios wird zuschreiben können. 

Das Exzerpt enthält im ganzen rund 80 mit 
u beginnende Details, eine Anreihung, die bei 
Photios auch sonst häufig begegnet, und die an 
die Art der dià zi-örı Problemata des Aristoteles 
und der alexandrinischen Avuxoi erinnert. Ja, 
manche Adasıs werden eigentlich erst durch die 
entsprechenden ¢nrýuara (dia zí) verständlich, 
und so werden diese wohl, sei es im Original, 
sei es in der von mir postulierten Epitome, nicht 
gefehlt haben. 
` Der Inhalt muß von der denkbar buntesten 
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Art gewesen sein. Neben prosodischen, ortho- 
graphischen, etymologischen und rein grammati- 
schen Notizen begegnen uns allerlei Angaben über 
Verwandtschaftsnamen, Anredeformeln, Euphemis- 
men, Sklavennamen, Sprichwörter, über eine Paro- 


die eines Sophoklesverses durch Philonides, über 


frostige Ausdrücke in den Dramen des Tyrannen 
Dionysios, über berühmte Männer, die an Phthiria- 
sis starben, über Tyrannen niedriger Herkunft, 
10 über den Magnet, über die gılavdownia der Athe- 
ner, über Demosthenes, Harpalos und Philipp, 
über die angebliche Feindschaft zwischen Platon 
und Aristoteles usw. usw. — alles in ganz zwang- 
loser Aneinanderreihung, bei der nirgends eine 
Disposition nach sachlichen Gesichtspunkten, ge- 
schweige denn eine alphabetische Anordnung sich 
erkennen läßt. Denn daß gelegentlich athenische 
Dinge unmittelbar aufeinanderfolgen, berech- 
tigt in keiner Weise zu dem von Heimanns- 
20feld 23 gezogenen Schluß: similia similibus 
tamquam agglutinata esse videantur. Bei der 
Rolle, die Athen in dieser Memorabilienliteratur 
naturgemäß spielt, war dies auch ohne Ideen- 
assoziation selbstverständlich. Die in einem Falle 
jetzt vorliegende Zusammenstellung ist also schon 
wegen des ganz heterogenen Inhalts der Einzel- 
heiten gewiß rein zufällig und erst durch die 
Epitome oder den Exzerptor geschaffen. Das Werk 
erinnert lebhaft an Gellius und die zahlreichen 
30 enzyklopädischen Arbeiten eines Telephos, Pam- 
philos, Favorinos, Philon von Byblos, Alexandros 
Kotyaios u. a; s. auch Heimannsfeld 25. 

Dieses der Schule dienende Werk — sein 
didaktischer Zweck ergibt sich aus der metrischen 
Form — scheint nun bald in Vergessenheit ge- 
raten und dann verloren gegangen zu sein, denn 
in den späteren, großen lexikographischen Kom- 
pendien finden sich, außer bei Orion (s. o.), keine 
sicheren Spuren seiner direkten Benützung; vgl 

40R. Reitzenstein Griech. Etymol. 63. 391, 1. 
392, 2 und bes. Heimannsfeld a. a. O. 8—14. 
Auch bei Suidas nicht, obwohl Bergk PLG I4 
862 und Förster Herm. XIV 469, s. Eouias, 
einen Trimeter zu erkennen glaubten und daher 
H. als Verfasser der Glosse vermuteten. Aus 
demselben Grunde hat M. Haupt a. a. O. Schol. 
Eur. Med. 613 cúufoħa ... odrwg 'Ehidĉioç mit 
dem Verfasser der Chrestomathia wohl mit Recht 
in Verbindung gebracht, aber daß dem Scholiasten 

50 das Original noch vorgelegen hat, ist nicht eben 
wahrscheinlich. 

H. verfügte noch über ein sehr umfangreiches, 
gelehrtes Quellenmaterial, dessen Reichtum noch 
höher zu veranschlagen sein würde, wenn des 
Photios’ Exzerpt seinerseits nur auf einer Epi- 
tome des Originals beruhte. Von Dichtern wer- 
den, außer Homer und Menander, noch zitiert 
Hesiod, Epicharmos, Sophokles, Dionysios I, 
Aristophanes, Philonides, Kerkidas, Kallimachos, 

60 Aratos, Euphorion, Nikandros; von Prosaikern 
Hippokrates, Xenophon, Demosthenes, Galen. Von 
Gelehrten begegnen in dem Exzerpt Polemon, 
Didymos und Aelius Dionysios, aber weder diese 
Namen, noch Ausdrücke wie uvdoloysiza:, ioro- 
goörtaı, gestatten irgend welchen Schluß auf des 
H. unmittelbare Gewährsmänner. Wir sind da- 
her in der Quellenfrage, wis in zahlreichen ana- 
logen Fällen, bei dem fragmentarischen Charak- 


-101 Heliadios 


ter des Erhaltenen, den unentwirrbaren Wechsel- 
beziehungen des meist tralatizischen Materials und 
dem Verlust der Primärguellen, lediglich auf Kom- 
binationen, in der die konstruktive Phantasie eine 
zwar notwendige, aber oft irreführende Rolle spielt, 
angewiesen. So gehen z. B. zweifelsohne zahl- 
reiche Glossen des H. in letzter Linie auf die 
At&sıg des Aristophanes von Byzanz zurück; vgl. 
Nauck Arist. Byz. 79, 8. 135. 160. 206. 213. 
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stellung genügt, um zu zeigen, daß der von 
Heimannsfeld gezogene Schluß nicht zwingend 
genannt werden kann. Es spricht aber außer- 
dem noch folgendes dagegen: 1) daß des Phryni- 
chos Werk sachlich geordnet war, ist eine un- 
bewiesene, ja nachweisbar falsche Behauptung 
Schölls, der sich Heimannsfeld begreiflicher- 
weise gern anschloß. Noch Photios bibl. 158 
p. 100. 101 las das Werk xarà aroıyeiov, Wäre 


Heimannsfeld 57£. 69. Ob aber durch die 10 also Phrynichos die Hauptquelle des H., so ist 


direkte Vermittlung des Didymos, wie Nauck 
annimmt, oder, was wahrscheinlicher, durch ein 
viel späteres Mittelglied, ist nicht zu entscheiden, 
denn die A&feıs selbst lagen den Kompilatoren 
jener Zeit sicher nieht mehr vor. Überhaupt darf 
bei Kompendien so miscellanen Inhalts, zumal 
aus so später Zeit, an die Benützung zahlreicher 
Spezialwerke größeren Umfangs nicht gedacht 
werden und zwar allein schon aus rein prakti- 


es unbegreiflich, wie alle Spuren der ursprüng- 
lichen alphabetischen Ordnung bei H. so voll- 
ständig hätten verschwinden können. Auch die 
vonHeimannsfeld47—53 nachgewiesenen Über- 
einstimmungen zwischen Moiris, Philemon und 
Phrynichos lassen an der xarà wzoıyetor Anord- 
nung der zooragaoxevn keinen Zweifel; 2) wäre 
die lexikologische Verwandtschaft zwischen Phry- 
nichos und H. so groß, wie Heimannsfeld be- 


schen Erwägungen, da die Lektüre älterer Werke 20 hauptet, so ist es ganz unglaublich, daß Photios, 


oder das häufigere Nachschlagen vor der allge- 
meinen Einführung des Kodexbuches (Ende des 
4. Jhdts.) überaus erschwert war, ein Gesichtspunkt, 
der von modernen Quellenforschern fast ausnahms- 
los ganz außer acht gelassen wird. Aber gerade 
diese unbewußte Übertragung moderner Geptlogen- 
heiten auf antike Arbeitsmethode entzieht den 
meisten Untersuchungen, trotz oft hervorragender 
Kombinationsgabe und eminenten Scharfsinns, jede 


Überzeugungskraft. Es ist daher immerhin ein 30 


lobenswertes Unternehmen bei Werken wie die 
eines H. und seiner Genossen womöglich eine 
Hauptquelle ausfindig zu machen, zumal das 
skrupellose Aus- und Abschreiben des Späteren 
aus einem Vorgänger als eine feststehende Tat- 
sache der Wissenschaft gelten kann. So hat denn 
Heimannsfeld in der öfter zitierten Arbeit, 
auf Grund einer schon wiederholt ausgesprochenen 
Vermutung, in eingehender Beweisführung (32-54) 


der die angebliche Hauptquelle doch gut kannte, 
aus dem AÄbschreiber H. exzerpiert hätte, was 
ausführlich bei Phrynichos zu finden war. Wir 
müssen also nach wie vor uns bescheiden, den 
Gewährsmann des H. nicht einwandfrei mit den 
uns heute zu Gebote stehenden Mitteln bestimmen 
zu können, und dies gilt in noch erhöhtem Maße 
von den historischen Details, die zum großen 
Teil uns in anderen Quellen überliefert sind. 

3) Alexandrinischer Grammatiker, nach Suid. 
s. v. unter Theodosios II. (404—450) yeyovoös. In 
Alexandrien, wo er eine Priesterstelle des Zeus 
bekleidete, hat er in den blutigen Kämpfen, die 
unter dem Bischof Theophilos im J. 389 zur Ver- 
wüstung der Stadt führten, eine hervorragende, 
aber wenig anerkennenswerte Rolle gespielt, wie 
aus dem Berichte des Sokrates, eines seiner spä- 
teren Schüler, hervorgeht; vgl. hist. ecel. V 16 
Eilddios ôt rapá row möge os èvréa ein Ävöoas 


versucht, für die lexikographischen Partien der 40 ê» t ovunimyadı povsovoas. Mit Ammonios floh 


Chrestomatheia des H. die oopısuxn noonago- 
oxevj des Attizisten Phrynichos (Mitte des 
2. Jhdts.) zu statuieren. Wie dies in der Natur der 
Sache liegt, stützt sich sein Beweis lediglich auf 
mehr oder minder bemerkenswerte Parallelismen 
und Wahrscheinlichkeitsgründe. Ich halte den 
Versuch für mißlungen, wenn auch manches auf 
den ersten Blick bestechend sein mag. Da eine 
ausführliche Widerlegung zu weit führen würde, 
so begnüge ich mich damit, die Hauptgründe, 
die Heimannsfeld für seine Hypothese ins Feld 
führt, anzugeben, um daran einige Gegeninstanzen, 
die der Verfasser teils ignoriert, teils nur ganz vor- 
übergehend gestreift hat, anzufügen: für Phryni- 
chos als Quelle des H. sollen sprechen: 1) daß 
Phrynichos, wie H., etymologische, orthographische 
und grammatische Fragen behandelt; 2) bei beiden 
begegnen medizinische Glossen; 3) H. bezieht sich 
wiederholt auf den attizistischen Sprachgebrauch 
und öfter in Übereinstimmung mit Phrynichos. 
Auch wendet H, wie Phrynichos, den Ausdruck 
oi zalai auf die Attiker an; 4) Phrymichos und 
H. fügen gelegentlich eine Bemerkung in erster 
Person ein, ja bei beiden kommt einmal oda de 
uvas vor, allerdings in Bezug auf ganz ver- 
schiedene Dinge! 5) einige A, daß i- 
chos und H. auf Seite der Analogisten stani 

seien nachweisbar. Ich glaube, diese Zusammen- 


er nach Constantinopel (vgl. Socrat. a. a. O.). Da- 
selbst scheint er sich als Lehrer und Erzieher die 
Gunst des Kaisers erworben zu haben, denn am 
15. März 425 wurde ihm, Syrianos und einigen 
anderen die sehr hohe Ehre der comitiva primi 
ordinis zu teil, was etwa einem Wirklichen Ge- 
heimen Rat mit dem Titel Exzellenz entspricht; 
vgl. Cod. Theod. VI 21, 1 grammaticos Graeeos 
Helladium et Syrianum ... placuit honorari 
50 codicillis eomitivae primi ordinis. 

Von seinen Schriften erwähnt Suid. a. a. O. 
folgende: Adfsws navrolas yoğow xarà grogeior 
(nach Phot. bibl. 145 in 5 bezw. 7B.). &epgasıs 
gikorıuias. Arovvoor 7 Moücav. Expoacıs tod Aov- 
tod Kaworavuarör. “Enawer Geodociov Tod 
Baoıktws (vielleicht der Dank für die erwähnte 
Ehrung). Von all diesen rhetorischen Ergüssen 
sind uns nur die Titel bekannt. Etwas mehr 
wissen wir über das Lexikon durch Photios a. a. 

600.: åreyvóoðy Aefızöv xarà aroıyeiov Eiladiov, 
Gr lousy Jeiınav nolvorıyararov, où Adbeaw 
ôt uovor ý owayayn, üll’ Eviors xai xoupatix y 
uvv yapısotrátrwv Aödyav xal sis xõha molldxıs 
oimdsoıw ånaougopévæv. ns¢oð ĝè Adyov tori 
10 nlsiotrov zür léksov, alk oùyi noınzıxod, 
Õonso ý Awwysviavoü Exnovndeisa ovhioyý. obäs 
xar& ndoas tàs ovllaßäs tùy Tod oroiyslov ráči 
pviárszı, dilà xarà póry 179 egzovoav. 


ei p NE 
wohborigog BR ofras $ avllorj Dors und’ ze 
aber ee teb, t Any ngaypatsiar åzag- 


Throdar, Huei 8 dv Inch rsózsow aŭti čversó- 
xoner. xońoyuoyv è zò fıßàlov tots te ovyygá- 
povot xal tos Als nolvuadlar tiur" 
Èze: yàp xal uagtvolaç Öntdewr ze xai töv eliç 
nomurnv usya xAtos Eydvror. Wir sind nicht 
in der Lage, das gewiß kompetente Urteil des 
Photios zu kontrollieren, denn sichere Spuren der 
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omes primi ordinis verliehen wurde (Cod. Theod. 
VI 21), Als seine Schriften erwähnt Suidas, 
dessen Überschrift ihn als Quelle nennt: Ad&sos 
wayrolas yoñois xatà otoiyslov, Erppaaıs Yılorı= 
uias, Aiórvoos 7 Moca, Eeppanıs ou Aovıgod 
Kovorarıavöv, Erawös Osodoolov roð Baoıkdos. 
Das umfangreiche Lexikon, das hier an erster 
Stelle genannt ist, beurteilt Photios (cod. 145). 
Ein Brief des Libanios aus dem J. 398 trägt die 


Kenntnis des Werkes finden sich nur noch bei 10 Adresse: Aovyxorri xal 'Elkadle (epist. 1008) 


Steph. Byz. s. ‘Ayßdrava und Byovrós (ausge- 
schrieben von Eustath. zu Dionys. per. 911f., mit 
Übernahme des Zitats), aber die Schlußworte des 
Photios wirken einigermaßen befremdend, in An- 
betracht der Tatsache, daß H. sich fast aus- 
schließlich auf die Prosa beschränkt hatte, 
Obwohl bereits Meursius, Küster, Bern- 
hardy u. a. sich gegen die Identität dieser beiden 
H. ausgesprochen, so haben doch unter den Neueren 


und könnte danach an ihn und seinen Bruder ge- 
richtet sein. 

9) Hoher Beamter im orientalischen Reichs- 
teil um die Mitte des 5. Jhdts. An ihn gerichtet 
Theodor. epist. 42. [Seeck.] 

Hellana, Station der Straße von Florenz nach 
Pistoria, 6 Millien von letzterem entfernt, Tab. 
Peut., Geogr. Rav, IV 36. [Weiss.] 

Hellanikos. 1) Sohn des Alkainetos aus 


wieder viele, wie z. B. Naber, Kopp und wie 20 Lepreon, siegt zu Olympia im Faustkampf der 


es scheint auch Nauck, daran festgehalten. Nach 
den Bemerkungen von Haupt a. a. O. kann aber 
an der Richtigkeit der ersteren Ansicht kein 
Zweifel mehr bestehen. Ich füge zur weiteren 
Stütze noch hinzu, daß in dem langen Exzerpt 
des Photios aus der yoņaropaðeia auch keine 
Spur einer xarà oroıyeiov-Anordnung zu erkennen 
ist (s. 0.) und im Gegensatz zu der yoñais mit 
Vorliebe gerade auf dichterische Belegstellen Be- 
zug genommen wird. [Gudeman.] 

4) Helladios, a aus Antinoupolis, schrieb 
unter Licinius und Maximianus (308—3119) in 
Jamben (Phot. bibl, 585b 39) ein grammatisches 
Lehrgedicht ‚von mindestens vier Büchern, aus 
dem Photios (cod. 279) umfangreiche Auszüge gibt. 
Außerdem nennt er von ihm als Titel anderer 
Diehtungen, die in demselben Versmaß verfaßt 
waren: Adavaı, Neidos, Alyönzıos, meorgentixds, 
‘Poyum, phun, wien, adiis ’Avuvdov. Er könnte mit 
dem Folgenden identisch sein, 0 

5) Aurelius Helladius (Cod. Theod, XI 39, 1), 
als Beamter, wahrscheinlich Statthalter einer Pro- 
vinz, nachweisbar am 17. September 325 und am 
30. März 326 (Cod. Theod. XI 39, 1. II 10, 8: 
über die Datierung vgl. Ztschr. f. Rechtagesch. 
Rom. Abt, X 234). Vielleicht derselbe, an den 
Libanios um das J, 354 epist. 10 richtete. 

6) Comes, an ihn um das J. 372 gerichtet 
Basil. ep. 109 = Migne G, 32, 517. Er könnte 
mit dem verwitweten Antiochener identisch sein, 50 
der im Winter 361/2 eine seiner Töchter mit 
a vermählen wollte, Liban. epist. 595; 
vgl. 596. 

7) Principalis von Caesarea in Kappadokien, 
bei dem Census von 372/3 zum Peraequator er- 
nannt, erbat er von dem Praefecten Modestus 
Befreiung von diesem Amte (Basil. epist. 281 = 
Migne G. 32, 1017). Im J. 404 an ihn gerichtet 
Joh. Chrys. epist. 172 = Migne G. 52, 710. 

8) Priester des Zeus (Ammon ?) in Alexandria. 60 
Als bei der Zerstörung des Serapeums 390 die 
Heiden sich erhoben und zahlreiche Christen er- 
schlugen, war auch er durch den Aufruhr so 
kompromittiert, daß er nach Constantinopel ent- 
floh. Dort unterrichtete er in der griechischen 
Grammatik, wurde Lehrer des Kirchenhistorikers 
Sokrates (Socrat. V 16, 9) und gelangte zu sol- 
chem Ansehen, daß ihm 425 de ürde eines 


40 wurde (Plut. Dio 42). 


Knaben, O1, 89 = 424 v. Chr. (Paus. VI 7. 8). 
Vgl. über sein Standbild in Olympia Arch. Ztg. 
1882, 101f. 

2) Hellanikos aus Elis siegt zu Olympia mit 
Zweigespann und Fohlenviergespann, Öl. 177 
= 72 v. Chr. (Phleg. Trall. bei Phot., = FHG 
II 606). 

3) Hellanikos, Makedonier, Befehlshaber Ale- 
xanders d. Gr. bei der Belagerung von Hali- 


30 karnass 834 (Arrian. anab. I 21, 4f. Diodor. XVII 


24f.; vgl. Schäfer Demosth. II 2 168). 

4) Hellanikos, Eleer, unter dessen Führung der 
Tyrann Aristotimos in Elis 271 v. Chr. gestürzt 
und umgebracht wurde (Plut. mul. virt. 15. Paus. 
V 5,1. Niese Gesch. d. griech. u. mak. Staat. 
U 229). 

5) Hellanikos, Syrakusaner, angesehener Ritter, 
nahm an der Gesandtschaft teil, durch welche 
Dion zurück nach Syrakus aus Leontinoi berufen 
[Sundwall] 

6) Hellanikos, Sohn des Hellanikos (ob auch 
der Name des Großvaters in dem Belege Dem. P, 
Louvre 2429, publ. Revillout Chrestom. demot. 
273 genannt ist, ist recht zweifelhaft — vielleicht 
Euphranor), Alexanderpriester in Alexandrien im 
J. 233/2 oder 282/1 v. Chr. S. Otto Priester u. 
Tempel im hellen. Aegypt. I 177. tiber das Jahr 
gestattet auch der Dem. P. Cairo 30604 bei Spie- 
gelberg keine sichere Entscheidung; da seine 
Datierung und damit der Ansatz des in ihm ge- 
nannten Alexanderpriesters in das eine der beiden 
obigen Jahre unsicher ist, kann sehr wohl die 
Nennung von zwei Jahreszahlen in ihm durch 
Verschreibung (dann freilich 282/1 v. Chr. als 
sein Datum wahrscheinlicher) und nicht durch 
verschiedene Prinzipien der Jahreszählung (so 
Spiegelberg) zu erklären sein. [Walter Otto.] 

7) Hellanikos von Lesbos, ovyygapers (Strab. 
XIN 2, 4. Dion. Hal. ant. r. 148, 1. Plut. Alkib. 
21. Ps.-Lukian. Macrob. 22; iorogıxds: Suid. s. v. 
Syneell. 452, 16 ed. Bonn. = historiografus Euseb. 
can. ol. 70, 1). 

& 1. Über diesen in der Entwicklung der 
griechischen Historiographie überhaupt sehr wich- 
tigen, in der Mythographie aber maßgebenden 
Autor in einer kurzen Zusamm zu be- 
richten, ist nur möglich, wenn man sich von 
vornherein darauf beschränkt zu geben, was sich 
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aus den unter seinem Namen erhaltenen Frag- 
menten und aus den antiken Zeugnissen unmittel- 
bar ergibt. Darüber hier hinauszukommen, ist 
ganz aussichtslos, weil es ausgedehnte Spezial 
untersuchungen über die Entwicklung einzelner 
Sagen oder Sagenkreise erfordern würde; rich- 
‚tiger noch die Aufarbeitung des gesamten mytho- 
graphischen Materials überhaupt, wobei das Re- 
sultat dann doch für unseren Zweck nicht be- 


Hellanikos 106 


di Stor. ant. VIX 1903, 66f. Jacoby Phil U. 
XVI 1902, 277®. Lehmann-Haupt Klio VI 
127. Rühl Rh. Mas. LXI 1906,473f. LXIV 1909, 
137. Kunzmann Quaest. de Ps.-Luciani libelli 
qui est de Longaevis usw., Leipzig 1908, 46f. 

§ 2. Von H.s Leben wissen wir wenig, was 
niemanden wundert, der die Viten des Herodot 
und Thukydides oder die Entwicklung der grie- 
chischen Biographie überhaupt kennt. Die Schriften 


deutend wäre. Denn so oft wir die Stadien der 10 boten vermutlich sogut wie keine biographischen 


Entwicklung feststellen können, so selten können 
wir sie an bestimmte Namen knüpfen. Es ist 
zu wenig, was wir direkt von H. wissen. Vor- 
läufig besitzen wir nicht einmal eine brauchbare, 
d. h. methodisch angelegte Sammlung der eigent- 
lichen Fragmente. A der Müllerschen FHG I, 
nach der man noch immer zitieren muß, fehlen 
und sind meist von Stiehle Philol. VIII 1858, 
600f., Köhler 309f., Kullmer 693f. nachge- 


Daten. Die Suidasvita nennt ihn Mitylenäer, 
woran man nicht zweifeln darf (v. Wilamowitz 
verweist auf die Mitylenerin ZAlavis Agath. Anth. 
Pal, VII 614), obwohl er gewöhnlich nur ó A&o- 
bios heißt (Strab. XIII 2, 4. Dion. Hal. de Thuc. 
5. Agathem. ge. inf. I 1. Ps.-Lucian. a. O. Ke- 
phal. bei Euseb. chron. I 60, 13 Schoene, frg. 1. 
152 u. ö.). Als Vatersnamen, der in der Über- 
schrift eines der Bücher gestanden haben kann, 


tragen: Diod. I 37, 3. Cramer An. Ox. I 344,20 gibt sie Avrðoouévys oder 'Agiorouévne, was viel- 


9. Pap. Oxyrh. VIII nr. 1084 (zu frg. 56), Pa- 
zadox. Vat. Rohd. 36. Phot. Berol. p. 182, 20 
Reitz. Schol. Apoll. Rhod. III 1087. Schol. Ari- 
steid. Panath. II 257 Dind. Schol. Aristoph. 
Lys. 36; Ran. 720. Schol. Eurip. Phoin. 150; 
Rhes. 29; Troad. 822 (? vielleicht der Gramma- 
tiker H.). Schol. Townl, I XV 336. XX 231. 
236. XXIV 495. Schol. Genev. IL XXI 444. 
Schol. Od. IV 343. Schol. Lycophr. 29. Tzetz. 


leicht zwei Korruptelen des gleichen Namens 
(Zxauavðoóvuuos?) sind. Jedenfalls steht da- 
neben die Variante of ôè Ixdumvog, 05 ducrunor 
Zoyev vióv. Doch könnte, da ein Skamon. aus 
Mitylene bekannt ist, der Zso? Ebonudro» (und 
Ilsgi Asoßov?) schrieb und der Zeit nach Sohn 
unseres H. sein kann, der Vatersname Skamon 
auch auf einen Enkel unseres H. gehen. Die 
Vita berichtet von Aufenthalt am makedonischen 


Antehom. p. 8 Schir. Steph. Byz. s. 4268y, Béu- 30 Hofe zagd Audvras (s. u), was an sich möglich 


iva, Aaunovea, Tocómov. Strab. XI 6, 2—3. 
Ein eigenes Fragment ist Schol. Eurip. Phoin. 
61 (bei frg. 12 M.); zu streichen ist frg. 7, Un- 
vollständig sind frg. 51. 71 (add. Schol. Demosth. 
XVIII 107). 80. 101 (jetzt Phot. Berol. p. 53, 
21 Reitz.). 133. 176. Frg. 84 ist statt aus Tzetzes 
nach Plut. Thes. 27 zu geben. Doch hat die 
Aufzählung wenig Zweck, da die namenlosen Pa- 
rallelberichte bei Mueller fast durchweg fehlen. 


ist, eher aber wegen des beigesetzten od» Hob- 
óta: auf einen der vielen dort spielenden Dia- 
loge zurückgeht, wie ein āhnlicher Synchronys- 
mus in der Marcellinvita § 29 auf Praxiphanes. 
Anfangen läßt sich mit der Nachricht schon des- 
halb. nichts, weil der Königsname korrupt ist. 
Von Reisen erfahren wir direkt nichts. Er hat 
auch wirklich keine eigentlichen Forschungsreisen 
gemacht. Das konnte Eratosthenes wissen, der 


An Literatur sei genannt: 1. Fragmentsamm- 40 ihn (bei Agathem. ge. inf. I 1) doch nicht ab- 


lungen F. W.Sturz Hellaniei Lesbii fragm., Leip- 
zig (1816) 1826. C. Mueller FHG I 1841, 
45—69. IV 1851, 629. Preller De H. Lesbio 
historico, Dorpat 1840. Kullmer Die Historiai 
des H. von Lesbos. Ein Rekonstruktionsversuch. 
Jahrb. f. klass. Phil. Suppl. XXVII 455—698. 
2. Allgemeines: Ger. Jo. Vossii De hist, Graec. 
ed. Westermann 1838, 28. C. Mueller I 
P- XXIHM. IV 629f. v. Gutschmid Kl. Schr. 


sichtslos dr7o noAviozwg im Gegensatz zu dem 
ürng nokunkays Exaratos nennt. Die allerdings 
spärlichen geographischen Fragmente verraten 
Benutzung des Hekataios und Herodotos, jeden- 
falls dann auch anderer Autoren, aber nirgends 
eigene öyıs xai srogi. Denn frg. 154 aus den 
Aiyvauaxá gibt einen Schluß Piutarchs, kein 
Selbstzeugnis. Für Bereisung des Orients war 
auch das letzte Drittel des 5. Jhdts. keine gün- 


IV 316—326. E. Meyer Forschungen I 1892 50 stige Zeit. Wohl aber ist er im Mutterlande an 


passim; Gesch. d. Alt. II$8. v. Wilamowitz 
Ar. u. Athen II 1893, 19f. Wachsmuth Ein- 
leitung 1895, 510f. Seeck Klio IV 1904, 289. 
Jacoby Klio IX 1909, 87f. Bury The Ancient 
Greek Historians, London 1909, 27®. Christ- 
Schmid Gesch. d. griech. Lit.6 I 1912, 455ff. 
3. Zu einzelnen Schriften: Niese Die Chroniken 
des H., Herm. XXIII 1888, 86f. v. Wilamowitz 
Arist. u, Athen I 281f. Perrin The 7£osa: of H., 


den Hauptorten gewesen: auf Argos, Sparta, Athen 
weisen Atthis Karneoniken Hiereiai, deren Mate- 
rial er nur an Ort und Stelle erhalten konnte; 
auf Theben (wo auch Herodot gewesen sein soll) 
und Thessalien (dessen Dynasten, wie die make- 
donischen Könige, vielfach hellenische Literaten 
an sich zogen) Oeocalıxd und Boiwraxd (s8. § 11). 
Wir werden darnach Vortragsreisen in Griechen- 
land annehmen dürfen, wie Herodot und die So- 


Amer. Journ. of Philol. XXII 1901, 38ff. Well- 60 phisten sie machten. Es ist denkbar, daß H. 


mann De Hellanici Troicis, Comment. philol, i. 
h. sod. phil Gryphisw. Berlin 1887, 54. R. 
Koehler Analecta Hellanicea, Leipz. Stud. XVIII 
1898, 213—308. 4. Über Leben, Zeit und antike 
Ansätze: Diels Rh. Mus. XXXI 1876, 47. v. Wi- 
lamowitz Herm. XI 1876, 292f. Lipsius Leipz. 
Stud. IV 1881, 153. Costanzi Riv. di 3 

XIX 1891, 490; Quaest. chron., Turin 1901; Riv. 


solche auch nach dem Westen unternommen hat. 


Frg. 97 gibt eine italische Etymologie (dapalıs 
— odirovlog — "Irakia). Doch sie auch auf 


eine schriftliche Quelle weisen. Für eine solche 
spricht die Qualität der Nachrichten über Be- 
völkerungsverhältnisse und Wanderungen in Ita- 
lien und Sizilien (frg. 50. 51. 53 aus den Zigsan). 
Ich denke, es wird trotz der bei beiden verschie- 
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denen Ableitung des Namens Italien (Dion. Hal 
ant. r. I 35) Antiochos sein, dessen Buch damals 
gerade erschienen war. An Hippys denkt ohne 
Zuversicht Friedländer Phil. Unters. XIX 28, 
1. Was wir hier sehen, ist das Leben eines So- 
phisten, eines Gelehrten und Wanderlehrers, der 
aber anders als Herodot die Verbindung mit der 
Heimat nicht aufgegeben hat. Sie war wohl 
dauernd der Ausgangspunkt seiner Vortragsreisen. 
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einerseits auf stilkritischen, andererseits auf sach- 
lich-kompositionellen Gründen beruht, die H. älter 
erscheinen ließen, als die beiden großen Mono- 
graphen. Man stellte ihn zu der allgemein für 
älter gehaltenen Schar der žxpégovreç rag 29- 
vıras xal vorızas lorogias, die, in zwei einander 
ablösende Gruppen geteilt, das 5. Jhät. füllt, 
ohne daß man Genaueres über ihre Zeit zu sagen. 
weiß, Der Chronograph, der irgendwie doch be- 


Das lokale Element in seiner Schriftstellerei ist 10 stimmte Daten geben muß, greift also zu Syn- 


sehr stark : Towıxd ($ 5e), Alolıxd und Asoßızd 
($ 11). Beziehungen zu den griechischen Städten 
der Troas verrät frg. 145. Vgl. auch frg. 127 
(Dion. Hal. ant. r. 147, 2). Damastes von Sigeion 
heißt sein ‚Schüler‘ (Suid. s. v.), worin doch viel- 
leicht mehr liegt, als Schwartz o. Bd. IV 8.2050f, 
gelten lassen will. In der Heimat ist er auch 
gestorben: Zreisörnoer dv eonegien tie xarav- 
txgd Asoßov (Suid.). Die Nachricht wird auf 


chronismen. Die von Apolodor zwischen den 
drei Historikern aufgestellte Proportion hat den 
Vorzug, die Blüte des H. in das mittlere Jahr 
der Pentakontaetie zu bringen (Dietrich Testim. 
de Herod. vita 1899, 6f.), als deren Darsteller 
eine bekannte Thukydidesstelle (I 97) den H. 
bezeichnete. Das Verfahren, einen Autor in Er- 
mangelung sicherer Daten nach dem Inhalt seiner 
Werke zu bestimmen, ist bekannt und auch sonst 


las Zengnis eines Äntiquars zurückgehen, wie 20 von Apollodor geübt. Im übrigen ist dieses mitt- 


die über das Grab des Thukydides. 

Sehr viel ist über die Zeit des H. geredet. 
Das muß leider auch hier geschehen, da man 
seltsamerweise gerade bei H. nicht anerkennen 
will, daß die alexandrinischen Chronographen für 
ihn keine festeren Daten besaßen, als für Thu- 
kydides und Herodot. Apollodor hat in der Chronik 
den Tod in Perperene verzeichnet (p. 277 Jac. 
= Steph. s. agxdewr). Da der Exzerptor hier 


lere Jahr 456/5 bei ihm (p. 260 Jac.) auch sonst 
eine bedeutsame Epoche für die literarische Chro- 
nologie des 5. Jhäts.: Aischylos stirbt, Sopho- 
kles blüht, Euripides führt seine erste Tragödie 
auf. ‚Daher kann die Vita einen weiteren Syn- 
chronismus für H. geben: xarà rods yeóvovs 
Eioınidov xal Zopoxk£ovs. Es ist wirklich gleich- 
gültig, ob das mit duszeupe zu verbinden oder 
selbständig gemeint ist. Die makedonischen Kö- 


Thukydides statt H. nennt, so behandelte der 80.nige kann Apollodor genannt haben; der Wort- 


Chronograph die drei ‚großen‘ Historiker saec, V 
synchronistisch. Wir besitzen, wie Diels zeigte, 
diesen Synchronismus in einer Notiz der Pam- 
phila (Gell. XV 23, 2), die das Alter der Dreie 
initio belli Peloponnesiaei angibt. Darnach ist 
H. geboren 496/5 (495/4) — leicht verschoben 
Euseb. chron. can. ol. 70, 1. 500/499 — und 
blühte 456/5. Wie lange er nach Apollodor lebte, 
wissen wir nicht. Die Zuweisung der 85 Jahre, 


laut Öuergupe ÖL maok Auivrar .. èkéreiwe ÔÈ xal 
pézo tæv Heoðixxov yodvæv erinnert sogar an 
seine Bestimmung des Xenophanes nach Kyros 
und Dareios (p. 204 Jac.). Sie können aber auch 
aus einer beliebigen synchronistischen Tabelle 
stammen. Zu sicheren Daten verhelfen sie nicht, 
weil mindestens der erste Name korrupt ist (44e- 
Savögwı Diels; (Adekavdomı zöry Aura Rühl). 
Denn an Amyntas II. und Perdikkas II. wird 


die ihm Ps.-Lukian a. O. gibt, an ihn, ist Will- 40 doch kaum zu denken sein. Jedenfalls füllte hei 


kür. 85 ist eine Lieblingszahl des Verfassers der 
Makrobier, hinter der wir nichts Besonderes suchen 
werden, Ihre Erklärung aus der Addition der 
Regierungsjahre des Alexandros I. und Perdikkas 
(so Rühl), bleibt ganz unsicher, da hier nicht 
v. Gutschmids makedonische Königslisten, son- 
dern die antiken zugrunde gelegt werden müssen. 
Daß jenes Blütedatum errechnet ist, bezweifelt 
heute kaum noch jemand. Nur ist die Grund- 


Apollodor H.s Leben ziemlich das ganze 5. Jhdt.; 
er erschien als Zeitgenosse einer Menge von be- 
deutenden Leuten. Die Fruchtbarkeit des Schrift- 
stellers mochte für ein langes Leben sprechen. 
Aber daß er nur kombinierte, wußte Apollodor 
und deutete es an (fuisse videtur = yeydvor äv»). 
,, Was wir an anderen Bestimmungen haben, 
ist nur insofern von Wert, als es das Fehlen 
sicherer Zeugnisse bestätigt. Der Synchronismus 


lage der Rechnung nicht so klar, wie bei Thu- 50 mit Euripides, für dessen Geburt es drei Ansätze 


kydides und Herodot. An zahlenspielende Pro- 
portion (das Herodoteische Geburtsjahr 484/8 als 
mittleres Jahr zwischen 495/6 und 472/1) dachte 
Diels. Nicht unwahrscheinlich. Denn Voraus- 
setzung für den Synchronismus ist die Annahme, 
daß H. vor Herodot schreibt wie andererseits 
Herodot vor Thukydides: zg0 Hooödtov setzen den 
H. denn auch ausdrücklich Dion. Hal. ad Cn. 
Pomp. 3 und Plutarch. de Herod. mal. 36 p. 


869A (vgl. auch Avien, or. m. 42ff.). Davon ist 60 


die Bestimmung de Thuc. 5 (öiyas ðè noco- 
Püregoı töv ITekonorvnosaxüv zai ueroı tře Qov- 
xuöldov nagextelvavtes Ņàixias) nicht verschieden. 
Denn auch nach Apollodor deckt sich die Lebens- 
zeit des H. ganz mit der des Herodot und Thu- 
kydides; sie umschließt beide. Es hätte nie ver- 
kannt werden sollen, daß das Prius der Berech- 
nung der Ansatz ‚vor Herodot ist, und daB dieser 


gab, ist weiter ausgestattet Tev. Egin. p. 2, 5 
Schwartz: yerındiyau d& zii aŭti uloa (ie 
(suppl. Schwartz. xa? Eilarıxov v. Öntschmid, 
ganz unglaublich)) xai Eikavıxov, èv Tu Evixwr 
m negi Zalaniva vavuayiay of Ediyves. Es 
wäre ganz denkbar, daß man auch ihre Todes- 
jahre zusammengelegt hat. Jedenfalls hat hier 
der Name, aus dem in Wahrheit nichts für die 
Zeit zu schließen ist (v. Wilamowitz Comm. 
gr. IV 12, 1), das feste Datum erzeugt. Die 
Vita gibt dann noch einen Synchronismus, der 
aus den beiden Ansätzen der Geburt auf 495 und 
480 zusammengeschoben zu sein scheint: xaè 
Exaraiwı tõi Milnclor Enößals yeyoróu (l. ye- 
yovos) xarà tà ITegoıxäa xal (7?) mg zgóo- 
(der suppl. Rohde). Der erste Teil ist ganz 
klar. ataios ‚blüht‘ 520; H. 40 Jahre — die 
Zahl ist nach Apollodor vulgat — später, denn 
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xarà za Ilsooıxd heißt 480. Da haben wir die 
beiden Gruppen der vorthukydideischen ovyyga- 
gets, die Dion. Hal. de Thuc. 5 unterscheidet, 
an feste Epochenjahre gebunden. Mit dem Zu- 
satz ist, wenn 7 zu schreiben, wohl Apollodors 
Ansatz gemeint, falls es nicht etwa noch einen 
dritten gab, der die Geburt in engerem Synchro- 
niemus mit Herodot auf Mitte der 80er Jahre 
bestimmte. 
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gleichen können, zeigt sich, daß jener diesen nicht 


benutzt hat: für die Ardis, die ja tatsächlich 
erst nach 407]6 erschienen ist, hat es Nitzsch 
festgestellt; für die Alyvzuaxd Dahlmann 
(Herodot S. 128, vgl. v. Gutschmid KL Schr. 
I 67). Andere für anderes. Herodot hat nir- 
gends Kenntnis der umfangreichen mythographi- 
schen Schriftstellerei des H., sondern folgt überall 
der Autorität des Hekataios; er weiß über den 


Die Modernen haben, auch nachdem anerkannt 10 Westen sehr viel weniger als H.; er kennt vor 


war, daß die stilistische Scheidung, wie sie bei 
Dionys vorliegt, für genauere zeitliche Bestim- 
mung der Autoren ganz unbrauchbar ist, merk- 
würdig lange unter dem Banne von Apollodors 
Autorität gestanden oder stehen noch unter ihm: 
482--397 setzte C. Mueller den H. an; 480/79- 
896/5 Dahlmann, Krüger, Preller, Schoell; 
ea. 496/5 412/1 Diels ‚Zeitgenosse, wahrschein- 
lich älterer, des Herodotos und Thukydides‘ 


allem keine Bücher, die die große Kluft zwischen 
Heroenzeit und Gegenwart überbrückten. Er hat 
kein einziges griechisches Datum für diese Zwi- 
schenzeit. Daß er solche mit Dank angenommen 
hätte, ist ebenso zweifellos (s. Klie IX 111), 
wie daß H. sie ihm hätte liefern können. Um- 
gekehrt repräsentiert H. überall, wo wir verglei- 
chen können, wie z. B. in der Überlieferung über 
Athen, in der Pelasgerfrage (E. Meyer Forsch. 


Christ-Schmid a. O. Das ist eigentlich ge- 20126 u. s.) und sonst ein späteres Stadium der Ent- 


fahrlos, solange man nicht die wenigen sicheren 
Zeitindizien der Fragmente um der antiken Kom- 
binationen willen beiseite schob. Aber als Diels 
in frg. 80 vom J. 407/6 für E., den schon Sturz 
anzweifelte und durch den homonymen Gram- 
matiker oder Kallimachos (!) ersetzen wollte, 
<Gsorounos Ev) Eilnvızoig vorschlug, war es an 
der Zeit, daß v. Wilamowitz entschlossen mit 
der Tradition brach und H. kurzweg für einen 


wicklung und nicht selten eine Weiterbildung 
gerade von Herodots Nachrichten. 

Wenn v, Wilamowitz daraus den Schluß 
zieht „Herodotus .. locuples testis est ineunte 
bello Peloponnesiaco nobilissima Hellanici seripta 
edita nondum fuisse‘, so wird, wer sebr vor- 
sichtig ist, den Termin vielleicht um etwa 10 
Jahre hinaufschieben. Aber vor etwa 440 kann 
die Schriftstellerei des Mannes nicht begonnen 


Zeitgenossen des bald nach 460 geborenen Thu- 30 haben. Wer Apollodors Autorität durch die An- 


kydides erklärte. Dafür spricht nun in der Tat 
alles. Zunächst eine Tatsache, die schon v. Gut- 
schmid Kl. Schr. I 155 feststellte, ohne aber 
die Konsequenzen zu ziehen: praecipua opera 
edidit intra annos 421 et 404. Was wir von 
H.s Schriften zeitlich feststellen können, weist 
in der Tat auf das letzte Drittel saec. V: die 
Teosıa: sind nach 423 erschienen, die Ardis nach 
407/6. Das mag nicht viel sein. Aber es wird 


nahme retten will, daß H. gegen 60 Jahre alt 
war, als er zur Feder griff, mag das tun. Es 
ist unglaublich; aber es kommt auch nichts dar- 
auf an. Das Entscheidende ist, daß die Schriften 
des H. auf das letzte Drittel saec. V festgelegt 
sind. Darum hat v. Wilamowitz allseitig Zu- 
stimmung gefunden (von Lipsius, Niese, Bu- 
solt, Meyer, Wachsmuth, Wendland u. a.): 
Die verständnislosen Einwände von Costanzi 


bestätigt durch das Verhältnis zwischen H. und 40 und Kullmer 464f. kann man stillschweigend 


Thukydides ebenso wie durch das zwischen H. 
und Herodot. Thukydides zitiert namentlich 
allein H.; er benutzt seine Werke ziemlich aus- 
giebig (s. $ 17) und steht zu ihm, wie man zu 
dem modernsten, momentan angesehensten Autor 
über die betreffenden Dinge steht. D. h. er setzt 
ihn in den Händen seiner Leser voraus, rekurriert 
auf ihn für die Epochen, die er selbst nicht ex 
officio behandelt und ersetzt seine Darstellung 


übergehen. Scharfe Zurückweisung aber verdient 
der anspruchsvolle Aufsatz von Lehmann-Haupt 
(die Resultate wiederholt er in Gercke-Nor- 
dens Einl. i. d. Altertumsw. III 1912, 86). Die 
Voraussetzungen, mit denen er wirtschaftet, sind 
alt. Eine von H.s Sohn Skamon erweiterte zweite 
Ausgabe der Ardis nahm schon v. Gutschmid 
319 an. Die Annahme ist vollständig willkür- 
lich. Die Möglichkeit, daß die Werke des H. 


für die Zeit, die ihm aus einem bestimmten Grunde 50 teils vor teils nach Herodot erschienen sind und 


besonders wichtig ist. Das ist unbestritten. Was 
Herodot angeht, so besitzen wir ein Zeugnis (Por- 
phyr. b. Euseb. praep. ev. X 3 p. 466 B), das des H. 
Nóuiua Bagßacıxa als Kompilation aus Herodot 
und Damastes bezeichnet. Ich lege darauf einen 
gewissen Wert, gerade weil die vulgate Anschau- 
ung H. für den älteren hielt. Auch ist in dem 
einzigen Bruchstück dieses Werkes (frg. 173) wirk- 
lich Herodot (IV 93) benutzt. Die Beweiskraft 


eine gegenseitige Benutzung stattgefunden habe, 
erwog außer den von Lehmann Genannten (zu 
denen noch Perrin tritt, der S. 40 die Leh- 
mannsche Reihenfolge H.s epod — Hero- 
dot — H.s Ardis bereits vorgeschlagen hat) schon 
Dahlmann a. 0. 127. Aber die Art, wie Leh- 
mann aus diesen Voraussetzungen ‚die Schaffens- 
folge zweier großenteils zeitgenössischer Autoren‘ 
rekonstruiert, beweist eine völlige Unkenntnis 


der Stellen wird dadurch nicht abgeschwächt, 60 sowohl der Bedingungen, unter denen die lite- 


daß H. auch direkt aus Hekataios schöpfen kaun 
(Lehmann-Haupt 128). Er tut das wirklich; 
und nicht nur hier. Aber die Worte zeigen, daß 
er auch Herodot vor sich hat. Nun hat man 
H. die Nójpupa abgesprochen. Ich glaube ohne 
Grund (s. $ 12). Aber selbst wenn die Athetese 
richtig wäre, würde das die Sachlage wenig ändern. 
Wo immer wir nämlich Herodot und H. ver- 


rarische Chronographie der Alexandriner arbeitete 
(S. 129 über Dionys!) wie der Entwicklung der 
Historiographie und ihrer Formen (8. 131 über 
die ‚literarische Gattung der IJeoowed‘) und end- 
lich der Überlieferungsgeschichte der älteren Li- 
teratur (S. 135 über einen dem Apollodor unbe- 
kannten ‚Nachtrag‘ der 4rdis) — um ganz abzu- 
sehen von der willkürlichen Zirkelrechnung, durch 


TEMIR MTO 


Qie der Apollodorische Ansatz des H. ‚erklärt‘ 
a 


Wie lange H. tiber 407/6 hinaus gelebt hat; 
wissen wir nicht. Daß er tot war, als Thuky- 
dides I 97 schrieb (Ritter N. Jen. Lit.-Ztg, 1842), 
ist möglich, würde aber, wenn beweishar, nur für 
die Chronologie des Thukydideischen Werkes etwas 
ausgeben. 

$ 3. Die Schriftstellerei des H. war eine 
außerordentlich umfangreiche. Außerlich charak- 
terisiert man ihn wirklich am besten dadurch, 
‚daß er viele Bücher über viele Gegenstände ver- 
fertigte‘ (v. Wilamowitz). Damit tritt er in 
Gegensatz sowohl zu Herodot-Thukydides wie zu 
den Ethnographen und Lokalhistorikern saec. V 
und nähert sich der sophistischen Weise, mit der 
seine Schriftstellerei auch innerlich manche Be- 
rührungspunkte hat. Leider hat die Vita den 
Schriftenkatalog fortgelassen, weil er zu lang war 
— ovveygäparo ds misiora nelös te xal aoit 
xõs. Aber ibr Zeugnis genügt zum Beweise, 
daß die etwa 30 Titel, die in den Fragmenten 
auftauchen, von einigen wenigen zweifelhaften 
abgesehen, bibliographisch gesonderte Schriften 
bezeichnen, nicht Teile eines oder mehrerer Ge- 
samtwerke. Gewiß stammen die Titel nicht von 
H. selbst (s. $ 6), auch wenn sie zum Teil seinen 
eigenen Worten entnommen sein sollten, sondern 

von den Philologen und Bibliothekaren der helle- 
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würde ich aber, auch wenn kein Titel genannt 
war, aus Worten wie ‚von Hellanikos (zwei)‘ se. 
Rollen, nie zu schließen wagen. 

Es ist seltsam, wie die ganze Arbeit an den 
Resten des H. von dem Streben beherrscht wird, 
die Zahl der überlieferten Titel zu verringern. 
Obwohl schon Dahlmann die Frage ‚für nicht 
sehr wichtig und kaum zu Ende zu bringen‘ er- 
klärt hatte, überboten sich die Bearbeiter von 
10Sturz an in immer steigendem Maße in ebenso 
willkürlichen wie nutzlosen Identifikationen. 
Müller, v. Gutschmid und Preller ließen 
immerhin noch 5—8 Einzelschriften gelten ; aber 
bei Seeck und Kullmer begegnen wir dem einen 
großen Gesamtwerk der Täosıar (Seeck) oder 
Zorogie: -(Kullmer). Frg. 3 und 96 erhalten 
dabei natürlich die Ehrenstellung von ‚alten Ex- 
zerpten aus dem noch nicht zerstückelten Ge- 
samtwerk‘ (Kullmer 458). Wenn nun auch bei 


20 Kullmer überhaupt jede klare Vorstellung von 


den literarischen Formen, den schriftstellerischen 
Möglichkeiten und der Überlieferungsgeschichte 
fehlt, so hat doch selbst v. Gutschmid formell 
und inhaltlich so verschiedene Werke wie die 
chronikalisch angelegte Atthis mit genealogisch 
disponierenden und erzählenden, womöglich auch 
noch mit deskriptiven Büchern nach dem Muster 
humano capiti zu einer unvorstellbaren ‚Einheit‘ 
verschmolzen. Daneben stehen übrigens die meist 


nistischen Zeit, ob sie nun einfach als &» Asv- 30 ebenso willkürlichen (s. $ 11) und haltlosen Zu- 


xolımwveiat oder mit dem Zusatz ¿v tie êniyoa- 
your (Aoonidı frg. 14, Arlarudô: frg. 54) 
auftreten. Aber wenn man auch im saec. V weder 
Buchtitel noch Buchteilung kannte (was in dieser 
Allgemeinheit übrigens nicht zutrifft), so ver- 
stand man doch natürlich eine literarische Ein- 
heit auch als solche kenntlich zu machen, Wenn 
Thukydides (I 97, 2) die später sog. Ar®íç als 
Èv tie "Arm Evyyoapzı zitiert, so fehlt wirk- 


weisungen titelloser Bruchstücke an bestimmte 
Bücher. Dagegen ist die viel wichtigere und 
wenigstens für einzelne Gebiete doch wohl lös- 
bare Aufgabe, die uns die mythographischen 
Schriften stellen, sogut wie ganz liegen geblieben; 
nämlich die Untersuchung des von H. behandelten 
Stoffes. Richtig hat Köhler für die thebani- 
schen Sagen, Herakles und Theseus die Sache 
dahin angegriffen, ut quid de singulis fabulis 


lich jeder Schein eines Rechtes, an der Sonder- 40 mythographus sensisset atque exposuisset, quam 


existenz dieser Schrift zu zweifeln. Man verweist 
auf gelegentliche Teilzitate, z, B. Herodoteischer 
Partien oder aus der Hekataiischen TIsgiodos. 
Aber was wollen die wenigen derartigen Zitate 
der Masse der anderen gegenüber besagen. Vor 
allem, wo ist denn der Haupttitel, der H.s Werke 
zusammenschloß? Zweimal steht in den Frag- 
menten F. êv traïs iarogiaıs, Einmal (frg. 96) 
bei Theodoret, der es einem Exzerpt aus Cle- 


diligentissime enuclearet. Demgegenüber be- 
zeichnet Kullmer nur einen starken Rückschritt; 
selbst als Stoffsammlung ist seine Arbeit kaum 
verwendbar (hart, aber nicht ungerecht, ist das 
Urteil von Schwartz Berl. philol. Wochenschr. 
1903, 191#.). Die Weiterführung von Köhlers 
Arbeit ist aussichtsreich und kann in einzelnen 
Fällen — Arkarııds, Towıza — sogar zum Ver- 
suche einer Rekonstruktion der betreffenden Bü- 


mens zusetzt. Das zweitemal bei Athenaios (frg. 3), 50 cher fortschreiten; vorausgesetzt, daß man sich 


aber neben &v ðevréowi re Dopwviðos. Da ist 
methodisch allein die Annahme einer Korruptel 
möglich. Gerade wie frg. 4 èv i Gogwvidos die 
Buchzahl korrupt ist, nicht Anzeichen einer Durch- 
zählung wenigstens der mythographischen Bücher, 
eines mythographischen Corpus in zehn Bänden. 
Denn was in frg. 4 steht, kann unmöglich aus 
dem letzten Buche eines solchen Gesamtwerkes, 
wenn es existierte, stammen. Nicht verwertbar 


über die Grundfragen der Hellanikeischen Schrift- 
stellerei klar geworden ist. 

$ 4. Wenn bei der Einzeluntersuchung das 
eine oder andere Sonderbuch verschwinden mag, 
so führt doch im ganzen die Tradition von Thu- 
kydides bis zu den hellenistischen Grammatikern 
nicht auf ein oder mehrere Gesamtwerke, sondern 
auf eine große Anzahl von selbständigen Büchern 
sehr verschiedenen Inhalts, aber durchweg mäßigen 


für diese Frage ist IG II 922, wo unter den 60 Umfangs. Während in der nächsten Generation 


Bücherstiftungen der Epheben saec. I v. Chr. 
auch Hellanikos erscheint. Sicher ist auf dem 
Stein nur 1][ür(?) Ellayizov D dıpiyiAov xrl. 


Herodor in mindestens 17 Büchern über Hera- 
kles schrieb, genügte bei H., wo die bibliotheka- 
Tische Praxis überhaupt die Verwendung mehrerer 
Rollen und damit die Buchteilung nötig machte, 
fast überall die Zerlegung in zwei Bücher. Diesen 
Umfang hatten fast alle mythographischen Werke 
Azvaxalımreia, Bogawis, Arkaruıds, Towıxd; von 
“den ethnographischen die Zspoıxd, Alolıxd, Aea- 
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rüber hinaus gehen nur die universalen 
reger drei Bücher. Über die vier Bücher 
der ‘Atôiç s. § 13. Die meisten Werke füllen, 
wie es scheint, nur eine Rolle. An Zufall wird 
nicht denken, wer den Stoffkreis erwägt, den die 
einzelnen umfaßten, und die Darstellungsweise, 
die in ihnen herrscht. Von Deukalions Geschlecht 
und vom Troianischen Kriege mußte wirklich mehr 
erzählt werden, als von dem Stammbaum des 
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ewiesen: Jlegoixd Alyvarianxd usf., auch wohl 
Alolınd. Hegoi Avðias gibt die zweite für solche 
Werke mögliche Titelform. Aber über Asoßına, 
Osooalızd, Bowwrioxd und Ilsei Agxadtas u. å. 
können wir — wenn wir an die Towıxd denken — 
nach dem Titel allein nicht urteilen. Wir werden 
versuchen müssen, ihr Wesen nach anderen In- 
dizien zu bestimmen ($ 11). . Eine vierte Gruppe 
bilden die Titel, die grammatisch-philologischen 


Asopos. Das wird die Einzelbesprechung deut- 10 oder, wenn man die poetischen Werke mit be- 


licher werden lassen. Die Geschichte der Perser 
und die von Athen verlangte mehr Raum, als 
die von Ägypten oder von Thessalien, weil viel 
mehr Material bequem erreichbar war; eine uni- 
versale Chronik der hellenisehen Dinge mehr als 
die Festehronik einer Panegyris. Das ist alles 
in Ordnung. Die Art der Buchteilung, die keinerlei 
Unklarheiten oder Widersprüche aufweist, spricht 
neben dem Fehlen von Gesamttiteln am stärk- 


rücksichtigt, ‚sophistischen‘ Charakter tragen, die 
auf Sammlungen zu deuten scheinen, wie Krlosis, 
Eðvõv örouacias, Nöwpa Bapßagıxd u. ä. Ich 
werde sie anhangsweise zu den Ethnographien 
stelten (§ 12) und darnach die einzelnen Titel 
kurz nach den drei Gebieten der Mythographie, 
Ethnographie und Horographie (oder Chronogra- 
phie) besprechen. Damit soll weder die Frage 
nach der Selbständigkeit noch die nach Inhalt, 


sten für selbständige Existenz der Werke auch 20 Wesen und Zweck präjudiziert werden. Es soll 


vor ihrer Einordnung in die Bibliothek. Für die 
Gesamtbeurteilung des Schriftstellers H. aber sind 
die niedrigen Buchzahlen auch für so stoffreiche 
Werke, wie Asvxalıovsia oder IJegoıxa wesent- 
lich. Was sie vermuten lassen, bestätigt der Cha- 
rakter der spärlichen Fragmente ($ 8. 18). 

Was der Titelmasse gegenüber zunächst ver- 
sucht werden muß, ist die Feststellung, auf wel- 
chen Gebieten sich die Schriftstellerei des H. be- 


nur eine äußere Ordnung in dem Chaos geschaffen 
werden, um den Überblick zu erleichtern. Es soll 
dann innerhalb der Gruppen versucht werden, 
festzustellen, was wir auf Grund der benannten 
Fragmente über die einzelnen Bücher wissen können, 
Quellenuntersuchungen über die Möglichkeit einer 
Vermehrung des Materials will ich hier nicht 
anstellen. 

$ 5. Am ehesten nach Inhalt und Form be- 


wegt hat. Also eine Einteilung nach dem in- 30 stimmbar ist die erste Gruppe, die fünf mytho- 


haltlichen oder besser noch nach dem eidogra- 
phischen Gesichtspunkt, wie sie auch in verschie- 
dener Weise, aber ohne rechte Rücksicht auf die 
uns bekannte Entwicklung der historiographi- 
schen Formen von Müller, Preller, v. Gut- 
sehmid versucht worden ist. Da von sehr vielen 
Schriften aber nieht mehr als ein oder zwei Bruch- 
stücke auf uns gekommen sind, so muß uns die 
Formulierung der Titel selbst eine Art Kanon 


aphische Werke Asvxalımresia (1), Dopwnis (2), 
Sooni (8), Arkarıds (4), Towıza (5) umfaßt und 
leicht einem bekannten alten eidos der Historio- 

aphie zuzuweisen ist. 
en S Asvxalıwreia, stets so zitiert: Athen. X 
416B (frg. 17). Schol. Apoll, Rhod. III 1086 
(frg. 15). Steph. Byz. (frg. 18—27), In zwei 
Bücher zerlegt: & a Asuxalıwveias frg. 15. 17 
—25; èr 3 Aevx. frg. 26. 27. Den Inhalt gibt 


liefern. Das geht, weil die Betitelung seitens 40 der Titel und die Fragmente bestätigen: in Buch I 


der Philologen offenbar nicht blindlings, sondern 
nach bestimmten Prinzipien vorgenommen ist. 
Aber dieses Mittel, den Inhalt zu bestimmen, 
behält stets etwas Ängstliches (gibt es doch für 
ein Werk zwei Formen des Titels Arlaruas 
und “Ariarııxd) und darf keinesfalls mechanisch 
angewendet werden. Wenn Pogwris, Aowzis, 
’Arlavrıds, Aevxakıorsia sich deutlich zu gleich- 
gebildeten Epentiteln stellen, wie sie auch 


war die Rede von Deukalions Herrschaft in Thes- 
salien (frg. 15) und stand die Geschichte von 
Erysiehthon-Aithon, Myrmidons Sohn (frg. 17) 
aus dem Geschlecht des Aiolos. Sonst nur Städte, 
deren Gründung auf Deukalioniden zurückgeht 
und die sich meist bequem in die uns bekannten 
Stammbäume einordnen: aus I in Phokis Ayd- 
Vsa frg. 18; in Lokris Alrwvos frg. 19 und Kal- 
Magos frg, 22; in Boiotien Pyuiat frg. 25; in 


wirklich alle mythographischen Inhalts sind, 50 Thessalien Oyyóvoy frg. 21, Aaxéosia frg. 23, 


so ist der Titel Toœ:xá formell doppel- 
deutig. So werden Ethnographien genannt; aber 
auch ‘Aeyovavııxa lassen sich vergleichen. Hier 
entscheidet der uns bekannte Inhalt, der das 
Werk der Mythographie zuweist, nicht ohne daß 
in der Titelbildung doch eine gewisse Absicht 
steckt. Andererseits war es — auch wenn wir 
nicht wüßten, daß Thukydides Aruz Evyyoapn 
sagt — in jedem Falle ein Mißgriff v. Gut- 


Mioyousvai frg. 24 ; in Pamphylien "Aarevdos frg. 
20. pe Buch II die boiotische Sáluos frg. 27 
und Miöderov in Phrygien frg. 26. Es ist un- 
endlich wenig, was wir direkt von diesem wich- 
tigen Buche wissen; aber es genügt doch zur 
Feststellung, daß von einem ‚chorographischen 
Element‘ in ihm keine Rede sein kann. Es ist 
schlimmer als Willkür, in frg. 20 die Buchzahl 
zu ändern und es dem zweiten Buche zuzuweisen. 


schmids, die ‘Ardis wegen der ‚Bildung des 60 das dann ‚die Ausbreitung der Hellenen im Aus- 


Titels‘ den genealogischen (besser: mythographi- 
schen) Werken einzureihen. Die Fragmente be- 
weisen den Chronikcharakter, durch den das Buch 
eidographisch zu Zegera: und Kagreorixaı tritt. 
Diese drei Werke bilden trotz starker inhaltlicher 
Verschiedenheit eine eigene (dritte) Gruppe der 
Chroniken. Eine zweite Gruppe wird nun wirk- 
lich durch ihre Titelbildung der Ethnographie 


‘ (Kullmer 527) behandelt haben soll. Viel- 
anoe G die et N sicherlich durchaus ge- 
nealogisch; und das Vorkommen der Stadtnamen 
kann man sich nach frg. 1 (Kodıwra zihor), 
frg. 10 36 Masooyens el; Abiyas åvezyógnosv 
oder nach Bibl. I 45—147 vorstellen: ex. gr. 

88 odroı Ziowpor dunıwar. Die xriosız sind 
en Stammbäumen untergeordnet. Daß diese 
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-Kigraßter Zahl gegeben wurden, ist klar: Dieu- 
A eiA die Geschichte von. Megara 


ib nem Zitat aus der Aevxalımveia beginnen 
(Clem: Alex. Strom. VI 26, 8). Sie zu rekon- 
struieren, ist die Aufgabe, die -wenigstens für 
einige Hauptlinien lösbar ist. Beziehungen zwi- 
schen Asvxaltwvela und Dogwris sind z. B. da- 
durch gegeben, daß in beiden Hellen erschien: 
frg. 1. Ebenso wahrscheinlich Herakles als Teil- 
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(beide Werke konkurrieren auch für die Genea- 
logie Homers: frg. 5. 6 + Certam. Hom. et He: 
siod. p. 435, 17. 436, 40ff. Rz.; das hängt damit 
zusammen, daß Linos in den Heraklesgeschichten 
vorkam) ;_ deshalb scheint sie Lysimachos in der 
Zwayoyn ræv Onßaıxöv angeführt zu haben 
(H. frg. 2). Es beziehen sich auf das Haus des 
Oidipus und die Kämpfe um Theben frg. 12 
(+ Schol. Eurip. Phoin. 61). frg. 11. Schol. Eurip. 


nehmer an der Fahrt der Argo. Zwischen 4ev- 10 Phoin. 150 (om. M:). Auch Schol. Eurip. Rhes. 


xalıwvela und Aris stellt Neleus die Verbin- 
dung her: frg. 10. Zuweisungen titelloser Frag- 
mente sind, wenn man die nötige Reserve übt, 
möglich: so gehört hierher frg. 16; denn die Flut 
und Deukalions spätere Schicksale müssen in der 
4evxalıaveia behandelt gewesen sein. Ferner 
die ziemlich zahlreichen, auf die Argonautensage 
bezüglichen Bruchstücke, deren keines einen Buch- 
titel trägt: Jugendgeschichte des Pelias, Cramer 


29 (om. M.) könnte in die Dogwvis gehören. 

€) und d) wie Aevzalıwveia und doowwis sind 
auch Aowxis und Ardavuds gewissermaßen Pa- 
rallelbücher. Während aber in jenen je ein alt- 
einheitlicher Stammbaum von riesiger Verzwei- 
gung — die Ausdehnung vollzieht zum Teil aller- 
dings erst H. selbst — behandelt wird, sind diese 
eine Art von Sammelbüchern für die Stamm- 
bäume, die sich nieht auf Phoroneus und Den- 


An. Ox. 1344, 9 (om. M.); Helle und der Widder 20 kalion zurückführen lassen. Dort ist die männ- 


frg. 88. 87; Herkunft: Iasons &rö Aidkov frg. 32; 
Fahrt der Argonauten frg. 35. 38 (2). 83 (9). 36 D; 
spätere Geschichte und Nachkommen Iasons und 
Medeas frg. 30. 34. Zu Pelias gehört genea- 
logisch Neleus. Von seiner Auswanderung aus 
Iolkos berichtet frg. 64; den Stammbaum von 
Hellen bis herab auf Melanthos und vermutlich 
weiter bis zur ionischen Wanderung, Schol. Plat. 
Symp. 208D (frg. 10 unvollständig). Das müssen 


liche, hier die weibliche Linie entscheidend, wie 
in den Frauenkatalogen. Atlas und Asopos haben 
oder erhalten durch H. zahlreiche Töchter, aus 
deren Verbindung meist mit Göttern ebenso zahl- 
reiche Stammbäume hervorgehen, die im übrigen 
nicht mehr untereinander verknüpft sind. Beide 
Bücher zeigen besonders deutlich das Streben 
die Überlieferung dadurch zu vereinheitlichen, 
daß möglichst alle selbständigen Stammbäume 


Paralleldarstellungen gewesen sein, indem erst 30 in konvergierenden Linien wenigstens auf einen 


der eine, dann der andere Stammbaum bis ans 
Ende verfolgt wird, wobei die Umsiedelungen 
und Gründungen an gehöriger Stelle eingefügt 
werden. Die Willkür weist frg. 64 der Arie, 
frg. 10 den Borwwraxa& zu. Selbstverständlich 
wurde Neleus auch in der “4röic genannt und 
konnte der Stann hanim dort wiederholt werden, 
aber von unten nach oben und nur i - 
lichen Hauptlinie. ee 


b) Die Gopwvis — so zitiert bei Dion. Hal. 40 


ant. r. 128,3 (frg. 1). Athen. IX 410 F (frg. 8). 
Schol. Apoll. Rhod. III 1179. 1186 (frg. Se 
pokr. s. Zreparnpdoos (fig. 4) — füllte zwei 
Bücher (&v a frg. 2, &v p frg. 3, èv T frg. 4 kor- 
rupt) wie die Asuxakıoveia, steht ihr an Bedeu- 
tung mindestens gleich und bildet eine Art Ge- 
genstück zu ihr. Auch in der Bibliothek folgt 
auf Deukalions Geschlecht tò '‘Iváysiov, das mit 


Inachos, dem Vater des Phoroneus, beginnt. H. 


Urvater zurückgeführt werden. Recht gut kennt- 
lich ist dabei die Anlage der Arlayude (so Har- 
poer. s. Ounoiða frg. 55. 'Arlavris Schol. Eur; 
Phoin. 159 frg. 54; ‘Arkavuıxd Schol. IL XVIIE 
486 frg. 56; vgl. Bibl. I 87 Arlavrızöv yévoc), 
die zwei Pacher amfibie {êr röı à frg. 56), vor 
allem aus frg. 56 + Pap. Oxyrh. VIH 1084 

Bibl. IU 110#. Da haben wE. eine Aufzählung 
der sieben Töchter des Atlas, ihrer (bis auf den 
einen Sisyphos) göttlichen Gemahle und der aus 
diesen Ehen entsprossenen Söhne Lakedaimon, 
Hermes, Dardanos, Hyrieus, Oinomaos, Lykos, 
Sisyphos. Sieht man sich diese Namen an, so 
begreift man, daß für diese Stammbäume zwei 
Bücher erforderlich waren. Durch Dardanos, von 
dem der troische Stammbaum ausgeht, berührte 
sich dieses Werk mit den 7Tewızd, in deren erstem 
Buch das Stemma des Dardanos natürlich auch 
gegeben werden mußte (Schol. Apoll. Rhod. I 


genealogisierte also anders. Auch die Anordnung 50 916 = frg. 129 F. & now Toom). Aber 


war bei imn nicht die gleiche. Denn aus Buch I 
ist eine Behandlung der Pelasger kenntlich (frg. 1; 
vgl. Thuc. I 3. E. Meyer Forsch. I 25f. 105ff, 
118ff, u. ð.) und die Kadmossage (frg. 2; inhalt- 
lich gehört also wohl frg. 9 hierher). Im zweiten 
stand die Geschichte des Herakles, wenn frg. 4 
êv dexarwı mit C. Mueller in ży» dsvrom: zu 
ändern ist. Hierher gehören (inhaltlich) seine 
@dia frg. 40. 41. 97 (Tegeias?). 61 und was sonst 


Sturz und Müllers (von Kullmer 544 wieder- 
holte) Identifizierung von ‘4rarııas und Towıxa 
ist nicht nur deshalb willkürlich, weil beide Werke ' 
von den gleichen Grammatikern zitiert werden 
(Arkavris bei Harpocr. s. "Ouneidax und in Schol. 
n. zu XVII 486; Towixá bei Harpocr. s. Kor- 
dor und in Schol. Il. zu XX 236. XXI 242. 
444), sondern vor allem, weil sie die inhaltliche 
und formelle Verschiedenheit der Werke verkennt. 


aus seiner Geschichte gegeben war (frg. 33. 39. 60 Auch v. Gutschmids (S. 316) Bezeichnung der 


189. 138. 178 [?]), die freilich auch in Asvxa- 
ahnen, Tewıx&und Tegesa: berührt war. Muellers 
aan. dal der Heraklesstammbaum bis zur 
dorischen Wanderung herabgeführt war, ist recht 
wahrscheinlich, namentlich, wenn man das voll- 
ran frg. an vergleicht. In die Sopwviç 
hört, von den thebanischen Sagen erhalı 
ist, die aber auch in der Arkarrıds berührt waren 


Teoıxa als ‚Ausführung und Fortsetzung eines 
Teiles der Azlarzıcs‘ trifft höchstens für Too». & 
zu, ist aber im übrigen zu eng. Denn in die 
Tewıxd, die in viel stärkerem Maße erzählend 
waren (s. u.) als die vier anderen mythographi- 
schen Werke, mündet nicht allein das Darda- 
nidenstemma, sondern fast sämtliche Stammbäume 
aus, die in den vier anderen behandelt waren, 
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Sie berühren sich daher mit ihnen allen. Das 
ist sehr hübsch für die ‘Asa; nachzuweisen. 
Sie wird nur einmal zitiert (&v zz Emyoapo- 
uivi “Aowzidı Marcell. vit. Thuc. 4, frg. 14) für 
die Ableitung des Miltiades von Aiakos, dem 
Sohne des Zeus und der Asopostochter Aigina. 
Aber das eine Zitat genügt zum Beweise, daß 
die Aownis weder eine Appendix der Aevxalıw- 
veia war (so C. Mueller und v. Gutschmid), 
noch ein Teil der Tewıxd (so Preller), noch 10 
auch gar eine Geschichte von Sikyon (so Hecker 
Philol. V 427). Preller verwendete Harpocr. 
s. Kowdarn frg. 181 falsch : Krithote auf der Cher- 
sonnes wird zwar von H. è» & Toanxõv erwähnt; 
aber ihre Gründung durch Miltiades (der in der 
Mownis vorkam) zitiert Harpocr. s. Kouarn viel- 
mehr aus Ephoros. Auch ließ er sich irreführen 
durch die Bibliothek, in der (III 156ff.) zwar 
Asopos’ Nachkommenschaft einen eigenen (übri- 
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29 (om. M.). Harpocr. s. Koðoóty (frg. 181). 
Schol. Genev. Il. XXI 444 (om. M.). Towıxör p: 
Schol. B IL XXI 242 (frg. 182). Steph. Byz. 
s. “Ayápusa (frg. 133. Der Buchtitel ist ausge- 
fallen. Es können auch die Alodızd gewesen 
sein). -Von den titellosen gehören hierher: Zoropfa 
Schol. AB D. II 151 (fig. 142). Schol. A IL III 
250 + T H. XXI 237 (frg. 137). Schol. IL V 
64 (frg. 189); iorogia Schol. AB D. XXI 146 
(frg. 136). Schol. T I. XX 231 (om. M.). Schol. 
Lycophr. 469 (frg. 138). Jedenfalls auch Steph. 
Byz. s. Oóufoa (frg. 135), Kapaooós (frg. 105), 
AtB (om. M.). Schol. D. XXIV 495. Ich will 
mich auch hier auf die benannten Fragmente be- 
schränken, obwohl die Spuren dieses Werkes weit- 
hin in der Literatur kenntlich sind. Es war, 
wie Arrian. diss. Epiet. U 19, 7 zeigt, für die 
spätere Zeit das Hauptprosabuch über den troi- 
schen Kreis, da es Antehomerica, Homerica, Post- 


gens aın Schlusse verstümmelten) Abschnitt bildet, 20 homerica zusammenfaßte (Preller 20f.), Auch 


in der aber nur das von Zeus œœ Aigina ausgehende 
Stemma gegeben wird. Dieses läuft aus in Achilles, 
von dem natürlich erwähnt wird, daß er am Tro- 
ischen Kriege teilnimmt. Aber von Achills Schick- 
salen in diesem Kriege erzählen ausführlicher erst 
die Toosxd bei H. wie in der Bibliothek. Achill 
wird begleitet von Patroklos, dessen Stammbaum 
die Bibl. III 176 nach oben verfolgt. So kann 
man wohl (außer Schol. II XV 336 [om. M.] Mutter 
des Aias, das aber auch in den Towıxd gestanden 
haben kann) die öoropla von Patroklos’ Vorleben, 
Schol. I. XII 1 = frg. 57 hierherziehen; aber 
man kann nicht Aownris und Tewıxd identifi- 
zieren. H. hat zweifelsohne auch die Nachkom- 
menschaft der übrigen Asopostöchter gegeben, 
gerade wie er in der ‘Arkavnıds nachweisbar alle 
sieben Atlastöchter und die von ihnen ausgehen- 
den Stammbäume behandelt hat. Erhalten ist 
daraus außer dem umfassenden frg. 56, von dem 
wir ausgingen, direkt nur wenig: frg. 54 Ge- 
schichte der Niobe; frg. 55 Geschlecht der Ho- 
meriden auf Chios (vgl. Preller 18, der auf 
Bibl. IIX 112ff. verweist). Von den ohne Buch- 
titeln erhaltenen mögen aber viele Stücke hierher 
gehören: so etwa frg. 58 Iasion (vgl. frg. 129): 
frg. 78 Stammbaum des Andokides; frg. 86 Her- 
kunft der Leda, womit Preller wegen Bibl. III 
127 das gewöhnlich der ‘Ard/c zugewiesene frg. 74 
(Theseus—Helena) verbindet. Aber Sicherheit 


gewinnt man hier nirgends, weil gerade in diesen 50 


eiden Werken fast überall mehrfache Beziehungen 
vorhanden sind: Andokides’ Stammbaum kann 
wie frg. 74 ebensogut aus der Ardis stammen 
{nur der Vergleich mit frg. 14 der Aowis spricht 
vielleicht für Zuteilung an die Arlarua;); die 
weitere Königsgeschichte Thebens (Oidipus usf.), 
die Preller der “Ardarsıas zuweist, ebensogut 
aus der dogwris; und so liegt es überall. 

e) Das .kenntlichste der mythographischen 


genügen die Bruchstücke durchaus, um die An- 
lage zu erkennen. Das Werk war nicht ‚choro- 
graphisch und mythologisch‘, wie v. Gutschmid 
317 glaubte — die Chorographie der Troas stand 
vielmehr in den Aiodıxa. Es war auch keine 
‚Lokalgeschichte Troias‘ (Kullmer 544) — eine 
solche Bezeichnung ist so unpassend wie möglich 
für ein Buch, das den Abschluß der gesamten 
griechischen Sagengeschichte bildet, in das so 


30 ziemlich alle griechischen Stammbäume auslaufen, 


und das nach unten durch die Heimkehr der 
Helden und ihre Irrfahrten mit unzähligen xri- 
ozs in der ganzen griechischen Welt verbunden 
ist. Endlich haben die Einordnungen und Identi- 
fizierungen der allerverschiedensten Titel von der 
"Ariavrzas (Sturz, Müller, Kullmer) und Aow- 
xis Preller) bis zu Tà megi Avöfav und Xiov 
xtioıs (v. Gutschmid) gerade hier nicht einen 
Schein von Berechtigung. Vollkommen deutlich 


40 ist vielmehr auch in diesem Werke die genea- 


logische Form. Ein Einzelstammbaum, der der 
Dardaniden, bildet das Rückgrat. Er ist in das 
System eingefügt durch Ableitung des ersten 
troischen Königs Dardanos von dem griechischen 
Stammvater Atlas (frg. 129, vgl. mit frg. 56 aus 
"Arkavuds). Das ist nicht der einzige Unter- 
schied gegen Il. XX _215ff, Adgdavor ad zo@ror 
Texsro vepehnyeodta Zeus, dem Locus classicus für 
die troische Herrscherreihe, von dem auch H. 
ausgegangen ist. Der Mythograph hat noch wesent- 
lich erweitert. Dürchgängig sind die Mütter und 
ihre Herkunft eingefügt (frg. 137 + Schol. Il, XXI 
237. frg. 140. Schol. Il. XX 231. 236. frg. 142: 
Auch die übrigen Frauennamen der Schol. T zu 
DL. XX gehen auf H. zurück). Die sämtlichen 
Kinder werden genannt (Schol. IL XXIV 495) ; die 
Gründungen und Umnennungen seitens der ein- 
zelnen Herrscher verzeichnet: Schol. Lyeophr. 29. 
Schol. I. XXI 444 (vgl. frg. 136). Letzteres Bruch- 


Werke, dessen Rekonstruktion am ehesten Erfolg 60 stück erzählt Laomedons Mauerbau. Wenn frg. 133 


verspricht (der Anfang ist von Wellmann a. 0. 
gemacht), sind die zwei Bücher Tewıxd. So zitiert 
von Dion. Hal ant. r. I 46f. (frg. 127). Steph. 
Byz. s. Goriaı (frg. 128). Parthen. narr. am. 34 
(frg. 126, die Buchzahl ist ausgefallen). Tows- 
xöv ä: Schol. Apoll. Rhod. I 916 (frg. 129). 
Steph. Byz. s. Barleıa (frg. 180); s. Agloßn + 
Schol T D. XX 286 (om. M.). Schol. Lycophr. 


wirklich &v g < Tooxõvy zu ergänzen wäre, 50 
hätte hier die Buchgrenze gelegen und die Hesione- 
geschichte nebst der Eroberung Troias durch 
Herakles und Telamon (frg. 138) hätte schon im 
zweiten Buche gestanden. Es ist das nicht sehr 
wahrscheinlich, weil der noch verbleibende Stoff, 
die eigentlichen Toœ:xá, jedenfalls viel mehr 
Raum erforderte als die ältere Königsgeschichte. 


zo 


Es. war: nämlich nieht nur die Vo ichte des 
Troischen Krieges ausführlich erzählt (frg. 199, 
hierher auch Schol. Od. IV 343 [om. M,]?), son- 
dern auch eine Aufzählung der beiderseitigen 
Führer und Kontingente gegeben, nicht ohne Ex- 
kurse aller Art. Besonders wurde hier auf die 
Homerische Geographie eingegangen. Auch no- 
vellistische Erzählungen wie frg. 126 fanden dabei 
Platz. Es gehören zu diesen xazdAoyos frg. 105. 
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besteigt, zieht er selbst ab ovrrsrayusvoug Šzov 
Tos domoös Yvrädas, äydusvos šzl tais xogploraıs 
ovvwelar(!) tóv ta natéga xai Bsoùs toùs matod- 
ovs yuvalxd ze xal téxva (der Plural ist wichtig, 
vgl. c. 47, 5—6; zu beachten ist wieder die Be- 
wahrung des wichtigen Einzelzuges unter gleich- 
zeitiger Rationalisierung: nicht auf der Schulter 
trägt er den Vater, sondern er setzt ihn und die 
anderen auf Wagen): Der Erfolg ist, daß die 


108. 111. 126. 128. 131 (doch vgl. vielleicht eher 10 Griechen auf die zwecklose Erstürmung des neuen 


Thuc. I 11, 11. 142. Steph. Byz. s. 4Aößn + 
frg. 172. Vermutlich auch Terz. 3 57 (2). Pa 
Dagegen bestimmt sich die Stellung von frg. 145 
durch Dion. Hal. ant, r, I 47, 5. Sodann war đer 
Krieg bis zur Zerstörung der Stadt (hierher frg. 
146 Penthesileia) und den auf sie folgenden Er- 
eignissen (frg. Hn ausführlich und bis in die 
Einzelheiten gehend dargestellt., Das zeigen Bruch- 
stücke wie frg, 132 und 127. Beide gewähren, 


Platzes verzichten. Es finden Verhandl 

statt. Aineias erhält freien Abzug aus gen 
êv Gglouevors ol yodroıs gegen Übergab 

festen Plätze. Dafür verpflichten sich die er 
chen magasyeiy aùtoŭs thv dopaksıay EE ändens 
dons Exgarovv yis xai daldrıns driodor xatà tà 
óuoħoyías. Man glaubt, wenn man diesen zuord- 
tartos cv Adymv (c. 48, 1) liest, eine Geschichte 
aus dem Peloponnesischen Kriege vor sich zu 


was sonst bei dem Charakter der meisten Frag-20 haben. Nur die beständige Betonung des eixds 


mente als knapp sachlicher Exzerpte selten mög- 
lich ist, ein wirkliches Bild von H.s Art zu er: 
zählen. Das wörtlich erhaltene frg. 132 gibt 
eine Szene aus der udyn raganoramos wieder, 
Achills Zusammenstoß mit dem Flusse Skamander. 
Aus der wundervollen und wunderbaren dichteri- 
schen Konzeption ist bei dem ‚Historiker‘ ein 
grenlishez almöns Adyos geworden. Im Idage- 


irge ist Regen gefallen, ddr ó Sxduavðgoç tò 


und einige kleine Zwischensätze erinnern daran, 
daß hier eine ältere rezipierte Darstellung be- 
ständig korrigiert wird. Man kann das ja schließ- 
lich ‚Roman‘ nennen (v. Wilamowitz Griech. 
Lit. d. Altertums3 96. 170), muß sich aber dann 
auch sehr klar sein, daß ‚damit in keinem Falle 
gesagt wird, was diese Bücher nach der Absicht 
ihrer Verfasser und Leser sein wollten und sollten‘ 
(ebd. 184). Ich möchte den Terminus, der un- 


deidoov inspßalcv die Ebene überschwemmte, 30 willkürlich irreführt, lieber vermeiden. H. hat 


was sich aus der púas zöons (rò Eyov xoilà 
xogta) leicht erklärt. Achill ýyoúusvoç 108 oroa- 
voö geriet bei der hastigen Verfolgung in diese 
Überschwemmung, während die Truppen agor- 
Scnzror Tor od» Ergänovro nov Edbvarıo Eraorog, 
und Ösioag Tor ĝoöyv uý ti pv num, .. are- 
Ačas . . Aaßduevos (vgl. Il. XXI 242 die Bewahrung 
dieses kleinen Einzelzuges gus der dichterischen 
Darstellung ist ungemein Peroiehnend) Euereod- 


mit diesem Buche ganz deutlich eine ‚histori- 
sche‘ Darstellung des Troianischen Krieges geben 
wollen, eine Art Gegenstück zu dem Mndızdc 
xóheuos Herodots. Wie die Titel Myôwá und 
Teoıxa für die historischen Ereignisse und die 
sie behandelnden Bücher gleich gebildet sind, 
so ist auch die Anlage ganz analog. Herodot 
und ebenso die Z7ego:xd disponieren nach Königen 
und erzählen von den persischen Zeya den Xerxes- 


oiosy Eavrdv. Auch frg. 127 (Dion. Hal. ant. r. I 40 krieg mit besonderer Ausführlichkeit. H. macht 


46f,) gibt mit der Darstellung von Aineias’ ý 
einen guten Begriff von der ußerst nüchternen 
Art, mit der der Rationalist die Sage pragmati- 
siert hat. Alles Wunderbare und Übernatürliche 
ist enge Troia ist genommen size tod dov- 
gslov lanov rn Andım, ós Opoo nenoinra 
(diese Art, Zweifel an der dichterischen Tradi 
tion auszudrücken, ist bekannt), eire Tie ngoĝo- 
olaı ray Avryvogiððr eire dllos zös. Während 


der Feind in der überraschten Stadt (vuxzös yàg 50 


Ô) tò dewöv dpvlaxzoıs alrois Zuorivar Loıxer 
wütet, besetzt ein entschlossener Mann (Aineiae) 
mit seinem Kontingent die dxgdnoAs, die ibio 
zeigen peovgovuéry ist und in der sich ola eixog 
év yvoðõı der Kriegsschatz und eine tüchtige Be- 
satzung befindet. Durch diesen schnellen Ent- 
schluß, der begünstigt wird auch durch seine 
uneia orevonar (vgl. Thuc. II 4, 2), kann er 
den ‚größeren Teil‘ der Troianer retten. Da er 
aber sieht, daß die Stadt doch nicht mehr zu 60 
en x rag 2 elxdra aeol tod uéh- 
os kaupávæv xrA.), führt er nach den besten 
Regeln der Taktik (c. 46, 3) einen geordneten 
Rückzug änl tà xagreocyrara tis lðns aus: Weiber 
Kinder, Greise werden mit militärischer Bedeckung 
vorausgeschickt, während die Angreifer tùy &xgav 
sy ee: Jınfeor; .. obdsy xooeunza- 
võro. Als m eine feindliche Abteilung die Mauer 


es mit den troischen Königen und dem Priamos- 
kriege ebenso. Während abe Herodot dann einen 
künstlerisch und historisch gleich berechtigten 
Schlußpunkt gesucht hat, führt H. (wie die Ethno- 
graphie) die Geschichte bis ans äußerste Ende. 
Denn nach e. 47, 5—6 kann man nicht zweifeln, 
daß er auch die Heimkehr der Helden noch in 
den 7owsxd behandelt hat. Die Fragmente geben 
dafür nichts weiter aus. Aber frg. 43, 141 (Ehen 
des Pylades und Telemach und ihre Nachkommen) 
könnten hierher gehören. Deutlich tritt nach 
allem auch zwischen Teoıxa und den vier anderen 
mythographischen Werken ein gewisser Unter- 
schied hervor. Jene sind in viel stärkerem Maße 
erzählend gewesen. Zwar sind auch sie genea- 
logisch disponiert. Aber der einzige Stammbaum, 
den sie geben, hat seinen eigentlichen Platz im 
genealogischen System schon in der Ariavriás 
und ist dort jedenfalls in voller Ausdehnung mit- 
geteilt. In den Toauxá dient er nur zur Auf- 
reihung der Ereignisse. In den anderen Werken 
aber war die Feststellung und Verknüpfung der 
Stammbäume selbst gewiß die Hauptsache. 

Die starke Rationalisierung, die die Towıxd 
aufweisen, ist natürlich nicht ihnen allein eigen 
gewesen. Frg. 151 aus den Alyunuaxa zeigt 
gonan den gleichen Ton. Nicht anders die Alters- 

erechnung von Theseus und Helena (frg. 74). 


dal DEUAUIAUS 


Der Dienst der Götter bei Laomedon ist zwar 
erzählt worden; aber der Erzähler lehnt mit 
doppelten Asysraı (s. Brinkmanns Wiederher- 
stellung von Schol. Gen. Il. XXI 444, Rb. Mus. LX 
159) die Verantwortung für die Geschichte ab. 
Wir werden annehmen dürfen, daß die Pragma- 
tisierung der Heldensage jetzt vollständig durch- 
geführt war, soweit nicht das genealogische Inter- 
esse entgegenstand. Denn während Hekataios 
dem Ai, 
(Schol. 11. XXIV 495) dem Priamos sogar 56. 
Doch mag sich das vielleicht auch aus dem stark 
kompilatorischen Charakter seiner Schriftstellerei 
erklären: die verschiedenen Quellen mochten so 
viel Namen bieten. 

f) Was wir direkt von den einzelnen Werken 
wissen, ist, wie gesagt, wenig; und die Zuwei- 
sung unbetitelter Fragmente, die immer zweifel- 
haft bleibt, vermehrt unser Wissen kaum. Es 
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Werken gelegentlich . die untere Grenze ` der 
Wanderungen überschritt und auch die Zu- 
stände der Gegenwart berührte, soweit sie sich 
an die Heroenzeit anknüpfen ließen, lehrt das 
Stemma des Miltiades in der Asoxis (frg. 14). 
Aber in welchem Umfang das geschah, läßt sich 
garnicht sagen; und wenigstens für 91 und Schol. 
Arist, sind die 7foeıas wahrscheinlicher. 

§ 6. Ziehen wir die Summe, so bestätigt 


tos keine 50 Söhne zutraut, gibt H. 10 das, was wir von H.s mythographischer Schrift- 


stellerei wissen, die bibliothekarische Tradition. 
Die überlieferten Titel decken wirklich Spezial- 
werke über einzelne große Geschlechter (des Pho- 
roneus und Deukalion, des Atlas und Asopos) 
oder über einzelne bedeutende Ereignisse der 
heroischen Zeit — denn die Towxd behandeln 
eben vor allem den Troianischen Krieg. Wie H. 
diese Werke überschrieb, wissen wir nicht, da 
kein Stück eines Prooimions erhalten ist, Aber 


bleiben übrigens doch noch eine Reihe von Stücken, 20 wenn er zitierte und verwies, so hat er gewiß 


die wir selbst vermutungsweise nirgends recht 
unterbringen können. Auffällig ist das beson- 
ders bei einigen Fragmenten, die man als Reste 
einer Theogonie ansprechen möchte: frg. 107. 
146 (9). 176. 174(2). Die Dios politia (nr. 6) 
— so stellt Plasberg den Titel mit großer 
Wahrscheinlichkeit her —, aus der Fulgent. 13 
p. 19, 1 Helm die Fesselung Heras durch Zeus 
mitteilt, bleibt zum mindesten von zweifelhafter 


den damals ja für alle Prosaschriften und Vor- 
träge üblichen, unbestimmten Ausdruck Aöyoı ver- 
wendet; wie Herodot, wie Hippias für seine Vor- 
träge über die allerverschiedensten Dinge (Plat. 
Hipp. m. 286 A; vgl. Vorsokr. p. 579, 16 Diels?), 
wie andere Sophisten (Protagoras Meyas Aöyos ; 
vgl. auch p. 586, 15 Diels®), wie Herodor für den 
Heraklesroman (6 xa’ Hoaxhéa Aöyos). Doch 
kommt darauf nicht viel an. Wesentlich ist nur, 


Echtheit. Die Oopıx} Beoloyla ý ward tòv Te- 30 daß wir nicht um vorgefaßter Meinungen willen 


eövuuo» (‚etwa der bei Joseph. ant. Iud. I 94 
genannte Tso. ó Alyunnios ô thy Aozarokoyiay 
thv Bowmızızyy ovyyoayanzvog‘ Diels Vorsokr.2 
I 477) xai Eilavırov, eineg u) xal ó aŭrıós Eorın 
(Damasc. de princ. 123), war sicher kein beson- 
deres Buch, sondern der Bericht über die Ent- 
stehung der Welt nach einem orphischen Ge- 
dicht. H. kann ihn recht gut irgendwo gegeben 
haben. Daß es gerade in den Alyvuruaxa ge- 


verwischen, was die Eigenart von H.s genealo- 
gischen Arbeiten gewesen zu sein scheint. 

Die Aufgabe, eine Geschichte des griechischen 
Volkes in der heroischen Zeit zu geben, war von 
Hekataios und den ihm folgenden Mythographen 
saec. V, die wir kennen, von Pherekydes und Aku- 
silaos, so gelöst worden, daß sie sich eng an die 
epischen Genealogien anschlossen. Sie lieferten 
im wesentlichen pragmatisierende und rationali- 


schehen sein soll (C. Mueller), ist wenig wahr- 40 sierende Nacherzählungen des umfassendsten und 


scheinlich. Mit dem Bericht über die Fra: ada- 
yaritovzes in den Nöpıpa (frg. 173) hat die orphi- 
sche Theologie schon garnichts zu tun. Auch der 
Stammbaum der Pelopiden (frg. 42. 43. Thue. 
19. Vgl. auch mit Vorsicht Thraemer Per- 
gamos 61ff.) läßt sich keinem Werke sicher zu- 
weisen. Denkbar wäre, daß er, wie in der Bi- 
bliothek in den Tewız& gestanden hätte, etwa 
als Einleitung des griechischen Kataloges. Wegen 


angesehensten Werkes dieser Art, der Hesiodi- 
schen Theogonie und der Frauenkataloge. Die 
Heimat der Schriftsteller oder sonstige Interessen 
und Beziehungen ließen sie dabei den einen oder 
anderen lokalen Sagenkreis stärker betonen: bei 
Akusilaos bildeten die argivischen Sagen den Mit- 
telpunkt; bei Pherekydes spielten die attischen 
eine Rolle usf. Auch mögen gelegentlich schon 
vom großen Epos nicht aufgenommene lokale 


frg. 44 kann man auch an die 7&osıa denken. 50 Traditionen, ‚heroische Novellen‘ eingearbeitet 


Auch die Kekropiden können wir ja nur für die 
>4rdis nachweisen, nicht für eines der genealo- 
gischen Werke, Alles andere muß in diesen seinen 
Platz gehabt haben. So frg. 13 aus dem Stemma 
des Peneios (?). Wohl auch die vielen Städte- 
namen und Eponyme, für die aber auch die ethno- 
graphischen Bücher in Betracht kommen: frg. 29. 
35. 36. 49. 60. 94. 95. 97—100. 102—104. 106. 
107. 125. Steph. Byz. s. Böußıva. Die leicht 


sein, von der Art, wie H. sie in Asvxalımveia 
(frg. 17) und Jowıxd (frg. 126) gegeben hat. 
Die prosaische Darstellung erleichterte jeden- 
falls die Erweiterung der Hauptquelle durch Auf- 
nahme neuer Stammbäume und mehr noch durch 
ausgedehntere erzählende Behandlung einzelner 
Glieder in ihnen, so der Person des Herakles. 
Übrigens hatte auch hier die genealogische Poesie 
schon vorgearbeitet. Was dabei herauskommt, 


zu machenden Vermutungen — so stellen sich 60 ist so einheitlich und so einseitig wie die epi- 


eine Reihe der eben genannten Stücke zur Hera- 
klesgeschichte — haben wenig Wert. Sehr gerne 
wüßte man aber, wo frg. 90 (Zahl der Hellano- 
diken), 91 (Verfassung Spartas), Schol. Arist. a. 
©. (Dorier als Einwanderer in die Peloponnes) 
gestanden haben. Möglicherweise in der Pogwwis 
und der Geschichte des Herakies und der Hera- 
kliden. Denn daß H. in den mythographischen 


schen /ersaloylaı, mit denen die Prosabücher den 
Namen teilen. Der Fülle des Stoffes und der 
Masse der Traditionen, die in den zahliosen heroi- 
schen Epen, in den Herakleen, Amazoneen, Aithio- 
pis, Phoronis, onautica und wie sie sonst 
hießen, vorlag — dieser Fülle wurden vielleicht 
die sämtlichen Yerealoyia: saec, V zusammen 
gerecht, aber sicherlich kein einzelnes Buch dieser 
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Gattung. Für H. werden nirgends I'svsaloyiaı 
zitiert, wohl aber Einzelschriften, deren Titel 
sich mit denen von heroischen Epen decken. 
Hier liegt also eine Änderung der Form vor. 
Die Fülle des Stoffes, die sich in einem Werke 
nicht fassen ließ, führte den H. zu einem Schritt, 
der auf anderem Gebiete bereits getan war. Wie 
an Stelle der und neben die //eolodo: Ins Mono- 
graphien über einzelne besonders wichtige Völker 
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Als Beispiel mag der Dardanidenstammbaum 
(Wellmann a. O. Thraemer o. Bd. IV S. 2165) 
genügen. Hom. Il. XX 215f. nennt Zeus als 
Vater des Dardanos, gibt aber keine Mutter und 
kennt auch keine, weil der Dichter Dardanos 
offenbar als autochthonen Urkönig der Troas 
betrachtet. Bei H, tritt als Mutter Elektra ein. 
Damit verschwindet die Selbständigkeit des Stamm- 
baums, der zum Zweige des von Atlas ausgehen- 


getreten waren — Ifeooıxd, Avdıaxd, Alyvarard 10 den herabsinkt. Nicht anders, wie schon vor H. 


usf. —, so lag es auch nahe, in analoger Weise 
das Band zu lösen, das in den Teveadoyiaı die 
einzelnen doch nicht alle von einem Urvater aus- 
gehenden Stammbäume nur sehr äußerlich und 
locker zusammenhielt; und statt dessen die ein- 
zelnen großen Stammbäume jeden für sich mono- 
graphisch zu behandeln. Wenn H. etwa den 
Satz aufstellte ‚soviel Urmenschen, soviel Stamm- 
bäume und soviel Aöyor, so trug er damit der 


die eponymen Urväter der Meder und Perser in 
die griechischen Stammbäume eingefügt sind. 
[Ein anderes Beispiel von etwas anderer Art 
bildet die Ausgleichung der Traditionen über 
Harmonia. Vgl. Köhler 213f.]. Vollkommen 
analog ist es, wenn er die einzelnen alten Dichter 
Linos, Orpheus, Musaios, Homeros, Hesiodos unter- 
einander in ein genealogisches Verhältnis bringt 
und dieses umfassende Dichterstemma wieder 


Überlieferung über die heroische Zeit ‚viel besser 20 durch eine erfundene Mutter von Atlas ableitet 


Rechnung, als die Tevealoyla in ihrer schein- 
baren Einheitlichkeit, die doch eben nur durch 
willkürliche Einseitigkeit in der Wahl der Quellen 
erzielt war. Literarisch betrachtet schuf er da- 
mit das eldos der mythographischen Monographie, 
wie Dionysios von Milet die ethnographische, 
Herodot und Thukydides die historische geschaffen 
hatten. 

§ 7. Diesen Vergleich soll man aber nicht 


(Suid. s. Oopevs Asıßirdowv). 

Die vier großen Stammbäume laufen nun auch 
nicht einfach nebeneinander her. Zahlreiche Be- 
rührungen zwischen ihnen ergeben sich schon 
durch den Prozeß der Einbeziehung und Unter- 
ordnung der Einzelstemmata; andere werden neu 
hergestellt. So wird ex. gr. der Deukalionide 
Amphiktyon in die attische Königsliste einge- 
führt, Die äußere Form gibt die synchronistische 


pressen. Die aus dem Streben nach vollständiger 30 Notiz. Im Stammbaum der Neliden heißt es 


Wiedergabe des Materials erwachsene Auflösung 
der alten Form war doch nur der erste Schritt. 
Der zweite ist der Versuch gewesen, an Stelle 
der verlorenen eine neue, viel umfassendere Ein- 
heit zu setzen. Ich lasse es vollkommen dahin- 
gestellt, ob H, einen ‚großen Gesamtplan‘ gehabt 
hat; ob wir rerum ab eo traciatarum seriem 
atque similitudinem et rationem etiam .. con- 
stantem quandam aique aequabilem (Preller 


beim elften Gliede: oğros Méłavĝos Hoaxlaıdor 
Enıövımv èx Meoonns sis Adıjvas üneraonoe. 
Unter Vergleich der attischen Königsreihe lassen 
sich darnach die yevsal einerseits des Herakles 
(und weiter des Phoroneus) anderseits des Ke- 
krops und ihr relatives Zeitverhältnis zu Deu- 
kalion und zu den Towıxá bestimmen. Die Ab- 
sicht, durch die Menge solcher Synchronismen 
eine Chronologie der heroischen Zeit zu schaffen, 


7) annehmen dürfen; ob wenigstens die mytho- 40 ist deutlich. Ob H. aber schon selbst einen ‚Aufriß 


graphischen Werke certa conseeutione ediert sind. 
Denn das können wir wirklich nicht mehr ent- 
scheiden. Anderseits urgiere ich auch die Tat- 
sache nicht, daß sich die einzelnen mythographi- 
schen Bücher öfter untereinander widersprachen 
(frg. 3. 58 ~ 129. 17 e~ Steph. Byz. s. Tordzıov). 
Diese Widersprüche betreffen ziemlich gleich- 
gültige Einzelheiten. Was wir aber noch sehen 
und zwar besonders deutlich, wenn wir die mytho- 


der älteren griechischen Geschichte‘ durch Neben- 
einanderstellung der hauptsächlichsten Stamm- 
bäume gegeben hat, möchte ich dahingestellt sein 
lassen. Daß er aber ein festes Schema besaß, 
in das er die Stammbäume eintrug, kann nicht 
wohl bezweifelt werden. Wie weit es rekonstruier- 
bar ist (ein schüchterner und doch keineswegs 
sicherer, jedenfalls sehr unvollständiger, Versuch 
bei E. Meyer Forsch. I 107ff.), wage ich noch 


graphischen Titel bei H. mit den gleichartig ge-5o nicht zu sagen. Wir müssen uns eingestehen, 


bildeten, aber unendlich viel zahlreicheren der 
Epen vergleichen, ist das entschiedene Streben 
nach Zusammenfassung. Zwar schreibt H. vier 
genealogische Werke und hat vier doynyerau, 
Phoroneus, Deukalion, Atlas, Asopos. Aber diese 
vier sind aus der Masse von Stammvätern so aus- 
gewählt, daß er nun auch wirklich sämtliche 
griechischen (und barbarischen) Stemmata, die 
bisber zum guten Teil selbständig nebeneinander 


daß wir noch sehr wenig Sicheres von H.s chro- 
nologischem System wissen, vielleicht gerade weil 
es die Folgezeit beherrscht hat. So kennen wir 
nieht einmal seine troische Epoche (E. Meyer 
177, 1. Marm. Par. p. 146 Jac.). Unzweifelhaft 
ist, daß er nach yevsal Technete, daß der Aus- 
gangspunkt dafür die Tow:xá waren. Die Glei- 
chung Tooias &Awoıs = letztes Jahr des Mene- 
stheus kann meines Erachtens auf ihn zurück- 


gestanden hatten, anf sie zurückführen kann. 60 geführt werden (frg. 75. 143). Auch die Chrono- 


Dieses Bestreben, die Zahl derselbständigen Stamm- 
väter zu vermindern, ist für uns besonders in 
Aowmis und “Arlavuds deutlich, was begreif- 
lich ist, da die Verbindung gesonderter Stamm- 
bäume Jes ihre Zurückführung auf einen gemein- 
samen i 


nicht oder doch nicht in dieser Rolle kannte. 


logie des Marmor Parium basiert meines Erach- 
tens auf H., wenn auch nicht direkt, da vermut- 
lich erst nach H. die attische Liste noch einmal 
um zwei vortroische Könige erweitert ist (s. $ 13). 
Ferner mußten Synchronismen mit den Towıxd 
in allen mythographischen Schriften mehrfach vor- 
kommen. Ob er aber die Toolaçs čłwas nun auch 
absolut bestimmt hat, können wir leider nicht 
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sagen. Geschehen war es natürlich in den 7s- 
ozta (8. frg. 144); oder wenigstens ließ sich aus 
ihnen ein absolutes Datum gewinnen. Aber die 
Ansicht, daß H. die in den Täosıa: gegebenen Daten 
in seinen übrigen Werken verwendet (ganz crude 
von Seeck Klio IV 291 ausgesprochen), daß er 
wohl gar in den mythographischen Werken nach 
Herapriesterinnen datiert habe, ist vollkommen 
unhaltbar. Frg. 62 ist für die Frage, die doch 
schließlich darauf hinausläuft, ob H. den Ab-10 
stand der Towıxd von irgend einem ‚historischen‘ 
Ereignis bestimmt habe, unverwendbar. Die erste 
Olympiade spielt, soweit wir sehen, bei ihm noch 


‚gar keine Rolle, obwohl er von der Stiftung der 


Spiele irgendwo gesprochen hat (frg. 90). Erst 
das nach den Tégs:a: erschienene Konkurrenzbuch 
des Hippias hat hier Epoche gemacht. 

Die Frage ist aber vielleicht nicht von so 
großer Wichtigkeit. Soweit wir es beurteilen 
können, steht H. in dem mythographischen Teile 20 
seiner Schriftstellerei durchaus auf dem Stand- 
punkt der alten Genealogie, die an eine Verbin- 
dung der heroischen Geschichte mit der Gegen- 
wart trotz gelegentlicher Herabführung eines 
Stammbaumes kaum denkt. Es kommt daher 
nicht so viel darauf an, ob und wie das Epochen- 
datum für die heroische Zeit absolut bestimmt 
ist. Denn es bildet nur die untere Grenze; inner- 
halb des Zeitraumes herrscht stets die relative 
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Minos zu Idomeneus führende Linie oder die 
attische Königsliste, die bei Herodot von Kekrops 
bis Theseus vier Namen hat, bei H. deren neun 
(vgl. Kirchhoff Herm. VIII 190. Marm. Par. 
58f.). Die neuen Namen sind auf sehr billige 
Weise gewonnen. Das Resultat war eine offenbar 
sehr weit durchgeführte Ausgleichung, an der die 
Späteren, wie es scheint, nur noch in Einzel- 
heiten geändert haben (s. $ 17). 

$ 8. ‚Genealoge‘ ist H. in diesen Werken 
noch ganz im eigentlichen Sinne des Wortes. 
Die Stammbäume sind ihm wirklich die Haupt- 
sache. Wir sehen aus Fragmenten wie 1. 10. 
56 und vor allem Pap. Ox. 1084 verglichen mit 
Bibl. III 110ff., daß er an den Anfang eines 
Buches eine Art Gesamtüberblick stellt, indem 
er den Archegetes nennt und seine sämtlichen 
unmittelbaren Nachkommen, d. h. die Kinder, 
ihre Ehen und die daraus hervorgehenden Enkel 
aufzählt. Das war nötig, weil hier die Tendenz 
der Zusammenfassung bisher selbständiger Stem- 
mata zu einem einheitlichen Komplex augenfällig 
hervortreten mußte. Der Überblick bestimmte 
die Disposition des betreffenden Buches. Es wurden 
der Reihe nach die einzelnen Hauptzweige ver- 
folgt. Bei ihnen wurde dann jedenfalls weiter 
in gleicher Weise verfahren. Minder wichtige 
Stammbäume wurden durch Anknüpfung an ein 
Glied eines bedeutenderen Stemmas erledigt. So 


Chronologie der Stammbäume mit Synehronismen, 30 wird frg. 10 Andropompos Mutter nicht einfach 


die vollkommen genügte, solange man nicht auch 
diese Zeit in die Chronikform brachte. An der 
relativen Chronologie aber hat H. intensiv ge- 
arbeitet. Er mußte ja bei der Aufstellung seiner 
Stammbäume auf die Zahl der Glieder schon des- 
halb achten, weil er sonst in Widersprüche mit 
den im Epos bereits vorhandenen Synchronismen 
geraten wäre. Da er aber nach Unterordnung 
der Stemmata unter einige wenige Urväter strebte, 


genannt wie die übrigen Nelidenfrauen, sondern 
mit ihren sämtlichen Vorfahren in direkter Linie 
bis hinauf zu Admet, der damit zeitlich festge- 
legt wird: ITevdllov 82 xal Ayxsgöns Avdoonounos' 
"Avöponöunov ðè xai Hrıöyns rüs Aguerviov toi 
Sevianov od Edunkov tod Aðuýrov Melardas' 
oßtos xt}. Der Exkurs, wenn man so sagen will, 
geht vom Namen der Mutter aus. Wir sehen 
hier, weshalb H. so sorgfältig überall beide Eltern 


so wurden von selbst weitere Querschnitte durch 40 gibt im Gegensatz zum Epos, das in seinen Stem- 


die Heroensage, über die drei yereai des heroi- 
schen Epos hinaus, notwendig. Es führt auf 
diese Arbeit außer den direkten Synchronismen 
in den Fragmenten das häufige Auftreten der 
Homonymie (frg. 38 [unvollständig bei M.]. 59 [?]. 
158. 176. Schol. Apoll. Rhod. III 1087 [om. 
M.]). Das Mittel, das aber H. nicht etwa er- 
funden hat, wie v. Gutschmid 322 glaubte, 
dient weniger der Verlängerung eines zu kurzen 


mata meist nur die männliche Linie aufzählt 
(vgl. z. B. seinen Stammbaum der Dardaniden 
mit dem doch besonders ausführlichen Homeri- 
schen). Die Frauen ermöglichen, wie schon oben 
bemerkt, allerlei Verknüpfungen. Offenbar be- 
standen große Partien dieser Bücher in allerein- 
fachsten Aufzählungen der Namen, die in der 
Form kaum variierte: IIelaoyov xal Mevinnns 
yiveraı Bodorwg ` to ÖR.. roð è.. roð ðé oder, 


Stammbaums — dazu genügt es nicht —, als 50 wenn beide Eltern genannt sind, rõy ôt ylvszau; oft 


der Lösung gewisser Aporien, die sich ergeben, 
wenn man 2. B. verschiedene Geschichten, wie 
die Kadmossage und die thebanische Königsge- 
schichte mit bekannten Stammbäumen der Ilias 
zusammenstellt. Es erlaubt dann die Einfügung 
einer größeren Zahl von yereai, um den Zwischen- 
raum zwischen den Homonymen auszufüllen. Hier 
liegt die Hauptarbeit des H. Er hat ganz neue 
Stammbäume, geschaffen und er hat vorhandene 


unter Wiederholung der Namen: , . Zaluovsbs" Zai- 
uaviog òè al Ahzıdixn th. Was frg. 1. 10 zeigen, 
bestätigt Pap. Ox. 1084. Was über die Namen 
hinaus zu sagen ist, wird in sehr kurzen Sätzen 
gegeben, die parataktisch oder relativisch, in ganz 
formelhaft wirkender Weise den Namen unterge- 
ordnet sind: xai yivran Dear xñovë oder ôv ó 
zaryo zaroxilsı .. xai nor... (Pap. Oz. 1084), 
Ebenso kurze konjunktionale Nebensätze oder 


sehr bedeutend ausgedehnt. Die nötigen Namen 60 Parenthesen fügen sachliche Notizen, etymologi- 


erfand er selbst (‚redende‘ Namen) oder nahm sie 
aus anderer Umgebung. Für Neuschöpfung mag 
als Erempel das Stemma dienen, mit dem er 
Homer und Hesiod, die schon Herodot wohl noch 
ohne besondere Überlegung als Zeitgenossen be- 
handelt hatte, in Beziehung zu Orpheus setzt 
(vgl. Rohde KL Schr. I 7f. 16). Für die Ver- 
längerung die von Europa ausgehende und über 


sche Erklärungen der Namen u. ä. hinzu: za 
è yiveras Eouñs påýeys (u adıdı pılmoiuws 
ovvexoiuāto) xal .... (ebd. vgl. auch Cramer 
An. Ox, I 344, 9), die gelegentlich durch eine 
zweite Notiz in partizipialer Gestaltung erweitert 
werden (frg. 45. 46). Das Streben nach Zusam- 
men des Materials ist deutlich. Wo der 
Zusatz mehr Raum beansprucht, wird er syntak- 
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tisch selbständig und erhält dann öfter, wie es 
. scheint, Exkursform: &xl toúrov Paoıledorzos of 
Helaoyoi xl, (frg. 1); oder er wird gleichsam 
als ein Glied des Stammbaums behandelt: oöros 
... Avexgnos xai aùrðı yivszaz mals ... (frg. 10). 
In frg. 10 setzt dann die Erzählung der Geschichte 
ein, wie die Neliden Könige in Athen werden. 
Solehe breitere Erzählung muß mindestens in 
Pogwvis und Asvxalıovsia häufiger gewesen sein, 
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der Welt zu schaffen. Von den 13 Titeln bleiben 


bei Preller und v. Gutschmid schließlich nur 
noch Alolixá (= Azofixá) und Hepoixá übrig, 
von denen jene dann ‚chorographisch‘ oder lokal- 
geschichtlich‘ heißen, diese ein Gegenstück zu 
dem ‚großen Werke über griechische Geschichte‘ 
abgeben als genealogisches Werk über ‚die Ge- 
schichte der Barbaren‘. Max C. P. Schmidt 
Zur Gesch. d. geogr. Lit., Berlin 1887 tut sie 


sodaß in diesen Büchern genealogische und er- 10 mit den Worten ab ‚H. ist Historiker, nicht Geo- 


zählende Partien abwechselten; aber doch immer 
so, daß die Erzählungen an dem genealogischen 
Faden aufgereiht blieben. Allein in den Towexa 
war wohl, wenn auch äußerlich die Form die 
gleiche blieb, die Erzählung namentlich im zweiten 
Teile so überwiegend, daß wir von historischer 
Darstellung eines Zeitraumes reden können. 
Sehr kenntlich ist selbst in den Fragmenten 
die Tendenz, den gegenwärtigen Zustand histo- 


risch-aitiologisch zu erklären. Daher werden alle 20 (ähnlich auch Preller) aufnehmend hat Kull- 


Wandersagen und Gründungen registriert und be- 
sonders auf Entstehung und Wechsel von Völker- 
und Ländernamen geachtet. So ziehen sich Fäden 
von der Geschichte der Vorzeit zur Gegenwart: 
die Stammbäume einzelner zu H.s Zeit bedeu- 
tender Geschlechter werden in das System ein- 
gefügt; die Weiterexistenz des Homerischen Dion 
aus den Schicksalen des Askanios erklärt u. a. m. 
Das sind alles Interessen, die nicht bei H. zuerst 


graph‘. Er habe aber ‚vielleicht bestimmte Ka- 
pitel der Geographie gewidmet‘ in der Art des 
Ephoros und Polybios. Ihm folgt Berger Gesch. 
d. Erdk. d. Gr.2 256 nicht ohne die richtige Be- 
merkung hinzuzufügen, daß ‚der Stoff, den H. 
verarbeitete, noch reichhaltiger war als der des 
Herodot‘. Die wildesten Identifizierungen sind 
vorgeschlagen und die willkürlichsten Athetesen 
vorgenommen. Unklare Gedanken Muellers 


mer 651ff, die Bagßagıza Nópua als Obertitel 
genommen und ein Werk konstruiert, das über 
‚Sitten und Gebräuche der Barbaren‘ handelte und 
‚zugleich einen kurzen Abriß der persischen und 
ägyptischen Geschichte‘ gab; alles in zwei Bü- 
chern. Ein Herodot in der Westentasche; denn 
‚Alyıruand und Sxvdıxd waren wohl in die 
persische Geschichte eingeschoben‘. Nirgends 
zeigt sich so deutlich, mit wie vorgefaßter Mei- 


auftreten, sondern im Wesen der Genealogie liegen. 30 nung man dem Schriftenkatalog des H. entgegen- 


Die vielfache Etymologisierung (frg. 31. 56. 97. 
113. Pap. Ox. 1084. Cramer An. Ox. I 344, 9) 
ist schon bei Hekataios genau so nachzuweisen 
wie die Rücksicht auf die Homerische Geographie 
und der Wunsch, die Angaben des Dichters zu 
verifizieren. Wir werden gut tun, H.s Selbstän- 
digkeit möglichst gering anzuschlagen. So wenig 
Sicheres sich über seine Quellen vorläufig sagen 
läßt, seine Bedeutung bestand doch offenbar haupt- 


getreten ist. Ich will zunächst von allgemeinen 
Erwägungen absehen und auch die bekannten 
Worte des Dion. Hal. de Thuc. 9 gelegentlich 
seines Tadels der Thukydideischen Disposition 
nicht urgieren: oöre yọ rols tónois, Ev ols al 
measeıs Ensreltolnoer, Gxolovdiv Zuägioe Täs 
ömynosis, ds Boödorss te xal Ellarıxos (vgl. 
c. 6 oör' Ep fròc EBovindn zonov xadıdgronı 177 
iorogiar, ós ol negi tòv E. Enolnoar) ... Exoinoar, 


sächlich darin, daß er in bisher unerreichter Voll- 40 oöze zo goóvos xrl. Freilich läßt schon die 


ständigkeit zusammenstellte, was die Dichter gaben 
und was seine Vorgänger auf dem gleichen Ge- 
biet beigebracht hatten. Denn daß er auch die 
prosaischen Ieveadoylar benutzt hat — wie er 
nachweisbar für die ethnographischen Bücher min- 
destens Hekataios und Herodot benutzt hat — 
wäre selbstverständlich, auch wenn Joseph. c. 
Apion. I 16 nicht Polemik gegen Akusilaos be- 
zeugte. Sehen wir doch, daß bereits Pherekydes, 


Zusammenstellung mit Herodot hier und c. 6 
(vgl. auch c. 5 p. 831, 18 UR und den hier leider 
stark zerstörten Text des Thukydideskommentars 
Pap. Ox. VI 853 col. III 10ff.) kaum einen Zweifel, 
was für Schriften des H. mit den ‚topographi- 
schen‘ gemeint sind. Daß H. so gut in die Ge- 
schichte der Geographie wie in die der Mytho- 
graphie gehört, daß er mit anderen Worten Nach- 
folger des Hekataios auch auf diesem zweiten 


der jedenfalls vor H. schreibt (mehr möchte ich 50 Gebiete der wissenschaftlichen Prosa ist, lehrt 


nicht sagen), die Verbindung Orpheus— Homer 
hat. Das Streben nach Zusammenfassung ist 
älter, als H., von dem übrigens nicht bezweifelt 
werden kann, daß er mindestens gelegentlich Va- 
rianten der Tradition verzeichnet hat (Schol. Plat. 
Symp. 208 D. Dion. Hal, ant. r. I 46, 1). 

&§ 9. In der zweiten Gruppe stellen wir die 
nach dem Typus der Ethnographie gebildeten 
Titel zusammen: Alyusrtaxa (nr. 7); [7 eis "Au- 


ja unwidersprechlich der Überblick über die Ge- 
schichte der Kartographie, den Agathem. ge. inf. 
I 1 nach Eratosthenes gibt. Da steht H. in der 
Reihe Anaximandros, Hekataios, Damastes, Demo- 
kritos, Eudoxos xai &AAoı tuves an derselben Stelle, 
wo ihn Plinius im Autorenverzeichnis der geo- 
graphischen Bücher IV—VI nennt, nämlich zwi- 
schen Hekataios und Damastes. Herodot fehlt 
in der Reihe — das ist sehr zu beachten. Denn 


povos ävdßaaıs (8)]; ITegsızd (9); Zxvdıxa (10); 60 auch H. gehört ja eigentlich nicht hinein, wie 


negi Avöfas (11); Kurgiaxa (12); [Doia (13)]; 
Alolıxa (14); Asapıza (15); Aoyolıa (16); zegi 
Aoxadias (17), Bowraxa (18); Berrakıxd (19). 
Während die erste Gruppe inhaltlich ohne weiteres 
kenntlich und daher nur insoweit bestritten war, 
als man über die Zahl und den Zusammenhang 
der zu ihr gehörigen Werke spekulierte, hat man 
sich redlich bemüht, die ‚zweite tiberhaupt ans 


der gewundene Ausdruck E. yàg ó Adaßıos, drije 
azolvlorwe. änkdorws aaptdwxe zw loroplar. 

war kein Kartogräph — etwas anderes kann ärid- 
ste nicht heißen; das erkannte v. Gutschmid, 
der dann freilich auf die laubliche Idee ver- 
fiel, dies Zeugnis auf die Krios zu beziehen, 
‚die Agathemeros mit Strabon (frg. 172. [! ge- 
hört natürlich in Aloiı=d oder Towıxd]) für echt 
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hielt‘. Aber er gab in den åóyo: soviel Material 
(ro rolviorwe), daß Eratosthenes ihn nicht 
ausschließen mochte. Schon das läßt einen Schluß 
auf den mehr kompilatorischen Charakter dieser 
ethnographischen Adyoı zu. Daß H. keine Karte 
gab, wird sich eben dadurch erklären, daß er 
Monographien, kein zusammenfassendes geogra- 
phisches Werk schrieb, zu dem eine Karte not- 
wendig gehört hätte. Den Titel Meo? var (s. 


Hellanikos 180 


’Iröixd aus Parad, Vat. Rohd. 36 erschließen. 
Sie konnten am ehesten vollständig hinter den 
Büchern der Alexander- und Diadochenzeit zurück- 
treten. Da die meisten Werke unserer Gruppe 
nur ein- oder zweimal zitiert werden, haben wir 
keine Gewähr dafür, daß uns alle Schriften des 
H. bekannt sein müßten. 

Die Alyurtaxd, deren Athetese durch C. Muel- 
ler, der sie einem jüngeren H. gibt, Preller 


$ 12) wird man anders deuten müssen. Nirgends 10 und v. Gutschmid Kl. Schr. I 57ff. man nicht 


wird eine /Teoiodos von ihm zitiert; und der 
Unterschied zwischen seinen ‚geographischen‘ Frag- 
menten, die nur ethnographisches Material und 
- Namen liefern, und denen des Damastes, aus dem 
Entfernungsangaben, Gestaltung von Ländern u, 
ä. zitiert werden (frg. I—4. Strab. I 3, 1) und 
den Eratosthenes trotz seiner geringen Selbstän- 
digkeit als wirklichen Geographen (nicht bloß 
als Topographen) verwertete, weil er einen Megi- 


ernst nehmen kann, werden zitiert von Arrian 
(frg. 148) und exzerpiert von Athenaios (frg. 149 
— 151). Zuweisen wird man ihnen Athen. I 34 A 
(frg. 155). Antig. hist, m. 126 (frg. 152). Diod. 
I 37, 3 (om. M.). Plut. de Is. 34 p. 364D (frg. 
154); vielleicht auch Etym. M. 370, 40 + Scho 

Lyc. 27 (frg. 153), das aber auch in die Towıxd 
gehören kann. Für ihre Geltung auch in spä- 
terer Zeit kann man anführen, daß Sopater das 


„Aovs mit Karte gab, ist augenfällig. Was wir206. Buch der Exhoyaí aus H.s Aiyvruexd und 


von H. kennen, sind Einzelschriften wie in der 
Mythographie; auch hier solche von einer und 
andere von zwei Rollen Umfang. Letztere — 
Alolıra, Asoßıxd, Ileosıxd — inhaltlich derart, 
daß sie den größeren Umfang ohne weiteres be- 
greiflich erscheinen lassen. Die Versuche, hier 
ein Gesamtwerk zu konstruieren oder die Einzel- 
schriften zu athetieren, sind noch verwerflicher 
als bei der ersten Gruppe. Denn wenn die mytho- 


Aelius Dions Jepi AlsFavögsias zusammenschrieb 
(Phot. cod. 161 p. 104a 13). Vergleicht man, 
wie Arrian die Towixd zitiert (frg. 140) und daß 
wir jetzt ein H.-Manuskript saec. II besitzen (Pap. 
Ox. VIII nr. 1084), so wird man den richtigen 
Standpunkt gegenüber frg. 148 gewinnen und in 
ihm kein wirkliches ‚Fragment‘ zu sehen brauchen, 
das als „Stoicorum aliquod placitum‘ das ganze 
Werk in den Geruch der Unechtheit bringt. Die 


graphische Monographie etwas Neues war, die 30 Fragmente ergeben immerhin soviel, daß wir 


Ethnographie war ein elöos, das seit einer Gene- 
ration anerkannt war. IZegoıxd gab es vor H., 
und Xanthos ist sein Zeitgenosse. 

$ 10. Die ‚ethnographischen‘ Titel zerfallen 
nun in ‚hellenische‘ und ‚barbarische‘. Zu jenen 
gehören nr. 16—19, zu diesen nr. 7—13; die 
Zuteilung der epichorischen Schriften nr. 14. 
15 mag zunächst unentschieden bleiben. Die 
durch die Entwicklung der Historiographie ge- 


Herodot. II vergleichen können. Die Natur des 
Landes (Diod. 137, 3 Nilquellen ; frg. 153 Eoep- 
Boi?), vóuo: (frg. 149) und Religion (frg. 148) 
waren behandelt; die einzelnen Städte mit ihren 
Yavuaora und lokalen Traditionen erwähnt (frg. 150. 
152. 155), wobei man daran denken mag, daß 
Hekataios in dieser Richtung mehr gegeben hat, 
als Herodot. Endlich war die Königsgeschichte 
erzählt (frg. 151). Das macht alles den Ein- 


gebene Scheidung von wed£eıs Eikrvo» und agd- 40 druck einer echten Ethnographie. 


es Bapßaowv (s. ex. gr. Xenoph. Hellen. V 
4, 1; Ephor. bei Diod. I 9, 4) ist bekannt. 
Doch müssen die ‚hellenischen‘ Titel zunächst 
zurückgestellt werden. Über die eidographische 
Stellung der ‚Barbarenwerke‘ dagegen kann kein 
begründeter Zweifel bestehen. So wenig wir 
im ganzen von dieser ethnographischen Schrift- 
stellerei des H. wissen — und das wird wieder 
niemand wundern, der Eratosthenes’ Urteil und 


die Entwicklung der Wissenschaft im saec. IV 50 
je 


sich gegenwärtig hält (vgl. auch § 16) — di 

egoıxa und Alyvazraxa sind gut, die xv- 
xá wenigstens einigermaßen kenntlich. So- 
gleich ausscheiden können wir die Bowixıxa (13), 
da H.s Nennung unter den rå Pomwixixà ovyyoa- 
wáusvo: bei Cedren. p. 11 C nur auf flüchtigem 
Exzerpiren von Joseph. c. Apion. 1108 (frg. 89) 
beruht. Auch zeoi Avöies ist nicht ganz sicher. 
Steph. Byz. zitiert s. A¢eðra: diese als Zdvog 
ns Towados, ds > 
A£yeı. Man könnte (coll. Hesych. Suid. s. v., wo 
Sophokles’ Zyrösınvo: zitiert werden) an die Towexd 
denken. Aber die leichteste Änderung ist doch 
zegi Avölos. Die Echtheit der eis Aupwrog åvá- 
Baoıs (8) war schon im Altertum bezweifelt. Mit 
welchem Recht, können wir nicht sagen. Das 
einzige Fragment 0 bei Athen. XIV 652 A) 
gibt keinen Anstoß. Umgekehrt könnte man 
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Noch deutlicher fast ist dieser Charakter für 
die ITeooıxd, die Steph. Byz. s. Zrosya, Tvod- 
dla, XaAdaroı und Schol. Aristoph. av. 1021 so 
zitieren. Direkt erhalten ist also nicht viel, Aber 
Ktesias polemisiert gegen sie als gegen ein eigenes 
Buch wie Thukydides gegen die Aruıx Evyygapn 
(Phot. cod. 72 p. 43b 20 = frg. 165). Dion. Hal. 
ad Pomp. 3, 7 hat sie im Sinne, wenn er be- 
hauptet, daß Herodot ræv od adrod ovyygapswr 
yeroukvor Ehkavixov te xai Xdowvoç thv abımv 
inddeoı ngoeRdsdwrdrwv oùx dnetgdneto, aAA 
èniorevoev abıöı xosloodv tu ètolosiv, Kephalion 
(Euseb. chron. I 60, 13 Schoene) will sie neben 
Ktesias für die Geschichte des alten Orients be- 
nutzt haben, was insofern nieht unmöglich ist, 
als H. tatsächlich wie Ktesias (und Herodot) auch 
die vor den Persern in Asien ‚herrschenden‘ Völker 
behandelt hat: frg. 160 & & Hegoimöv über Ky- 
pives-—-Xaidaloı. Vgl auch frg. 158 über Sar- 


E. èv rois neol Avdiav (sic!) 60 danapal, den H. verdoppelte. Benutzt ist das 


Werk auch, ohne daß sich jetzt noch der Buch- 
titel dort findet, in den Scholien zu Aischylos’ 
Persern (v. 719. 770. 778 = frg. 164. 166. 167) 
zur Erklärung der von Herodot abweichenden 
persischen Königsliste. Außer diesen Stücken 
mag man ihm zuweisen: Anon. de mul. 7 + Ta- 
tian. ad Gr. 1 (frg. 163); Donat. ad Terent. Eun. 
167 (frg. 169). Fiut. de Herod. mal. 86 p. 869 A 
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(fg. 81).: Steph. Byz. s. "dola (frg. 168). Aus 
Ge: Denia ne Namen (frg. 160) 
und Gründungssagen persischer Landesteile (frg. 
159) zitiert. Dabei ist Anknüpfung an die grie- 
chische Heroensage (Kepheus-Andromeda-Perses) 
kenntlich, die nicht erst H. vorgenommen hat 
(vgl. Herod. VII 61. Auch frg. 30 kann hierher 
gehören, wenn man mit Seeliger bei Roscher 
IL 2497, 9ff. <Mijdov) ergänzt und Herod. VII 
62 vergleicht. H. wird bei der Kompilation sicher 10 
auch Herodots Vorlagen benutzt haben). So mag 
Buch I die Geschichte der älteren orientalischen 
Reiche (frg. 158. 160), die Beschreibung des 
Landes (hierher gehört frg. 168) und der persi- 
schen vóuo: (frg. 169, auch frg. 168 stand wohl 
in diesem Zusammenhang) enthalten haben. Viel- 
leicht auch noch die Anfänge der persischen Ge- 
schichte (frg. 164. 166. 167) — die Buchgrenze 
ist nicht sicher zu bestimmen — die nach der 
Folge der Könige erzählt war. An die Art der 20 
Genealogie erinnert, daß H., wie es scheint, immer 
sämtliche Prinzen aufzählte (frg. 164. 166). Für 
Buch II steht durch die Namen zweier thraki- 
schen Städte (frg. 161. 162 vgl. Herod. VII 25) 
die Behandlung des Xerzeszuges fest. Sie mag 
wohl ein ganzes Buch gefüllt haben. Hierher 
gehört frg. 81 über die Beteiligung der Naxier 
am Kriege. Leider ist nicht zu sagen, wie weit 
H. die Erzählung herabführte. Denn die Stelle, 
wo Ktesias gegen ihn polemisierte (gelegentlich 30 
eines Ereignisses aus Artaxerxes Mnemons Re- 
gierung vor der dxöoraoıs Köoov) erlaubt keinen 
Schluß; denn die Polemik ging nicht auf die 
Darstellung des gleichen Ereignisses bei H., son- 
dern auf das, was er und Herodot von den Sitten 
der Perser erzählt hatten. Selbstverständlich ist 
allerdings, daß H., dem Stile der Ethnographie 
entsprechend, bis auf die eigene Zeit gegangen 
ist und die persische Geschichte in der gleichen 
genealogischen Form, über die Herodot sich im 40 
Schlußteil seines Werkes erhoben hatte, über Xer- 
xes und die Mndıxd herabgeführt hat. Schon 
damit fällt dahin, was Lehmann-Haupt Klio 
VI 131 davon erzählt, ‚daß sich für jene Pe- 
riode [welche?] das Genre der /Zsooıxd überlebt 
habe‘; wie ja die ganze Behauptung, H.s Ieg- 
oıx& seien vor Herodot erschienen (v. Gutschmid 
u. a.), sich nur auf Dion. Hal. a, O. stützt, und 
der liefert kein Zeugnis, sondern geht von der 
Voraussetzung aus, daß H. der ältere von beiden 50 
Autoren sei ($ 2). Ob H. die Tradition irgend- 
wie beeinflußt hat, können wir garnicht sagen. 
Wahrscheinlich ist es nicht. Daß er sie schon 
stark ‚verschlechtert‘ habe, wie Christ-Schmid6 
456, 5 behauptet, ist ein Irrtum. E. Meyer 
Gesch, d. Alt. IM 247, auf den er sich beruft, 
redet von Ktesias, den auch Dio Chrys. XI 145 
(I 152, 14 v. Am.) im Auge hat. H.s Darstel- 
lung der Perserkriege ist uns durchaus verloren. 
Aus den Ixvdızd, die Steph. Byz. s. Aud- 60 
oxo und Anugyıov (E. ¿v Sxóðas die Hss.) zi- 
tiert, kennen wir direkt nur die Namen zweier 
kythischen Stämme (frg. 170. 171). Daß sehr 
viel mehr genannt waren, beweisen zwei Stellen 
Strabons, XII 3, 23 (frg. 172) und XI 6, 3. Hier 
Demetrios von Skepsis und Eratosthenes 
scharfe Worte über die płvapía, mit der H, 
Herodot, Ktesias und Eudoros in Konkurrenz mit 
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den pavsgõðs uudoygdgyo: über skythische Völker 
erzählt hätten, & undenors slðov uns Ñxovoav 
»:l. Das geht, wie Herod. IV zeigt, jedenfalls 
auf H.s Zxvdıxd, in die frg. 96 über die Hyper- 
boreer gehört. Er hat da Hekataios benutzt (s. 
o. Bd. VII S. 2708); gewiß auch Herodot. Nur 
ist es nicht nachzuweisen. Frg. 173, das v. Wi- 
lamowitz Ar. u. Ath. IL 19, 10 hier anführt, 
stammt weder aus den Sxvðxá noch betrifitt es 
Skythisches. 

Die Bücher Iso? Avdias und die Kungaxd 
werden nur je einmal von Steph. Byz. s. Aleıöraı 
und Kagnaoia zitiert (frg. 124. 147). Aus jenem 
ein Volksname, aus diesem die Gründungslegende 
der Stadt Karpasia. Die Kungıaxa in die ®o- 
ewvis zu stecken, weil der Gründer Pygmalion 
Sohn des Belos war (v. Gutschmid 318), ist 
ein billiges, aber zweckloses Vergnügen. Mythische 
Gründer kamen z, B. in Hekataios’ IZeolodos zu 
Dutzenden vor. Auch ist, da in den Mythographica 
von chorographischer Disposition keine Rede ist, 
ein solches Teilzitat einfach unmöglich. 

Die unmögliche Manier, ein ganzes 
Buch als mythographisch anzusprechen und seinen 
Titel zur Teilbezeichnung eines der genealogi- 
schen Werke zu machen, nur weil es auch Dinge 
aus der mythischen Zeit enthält, hat das Ver- 
ständnis der ‚hellenischen Ethnographien‘ ver- 
hindert. Wir haben je ein Zitat aus den Ao- 
yolızd (frg. 37 lorogei E. ëv Apyokıxois Sehol. 
A IL 1175; vgl. Schwartz Jahrb. Suppl. XII 
442), aus Megi Agxaöias (frg. 59 = Schol. Apoll. 
Rhod. 1162; vgl. Schwartz De Dion. Seythobr. 
Bonn 1880, 46), aus den Oerralıza (frg. 28. Har- 
pokr. s. zergapyia) ; zwei aus den Borotiaxá (Schol. 
Aristoph. Lys. 36 [om. M.]; Zorogla Schol. A DL. 
TI 494 = frg. 8). Die weiteren Zuweisungen an 
diese Bücher sind absolut willkürlich. Das Bruch- 
stück aus den ‘4gyolıxd handelt über die Ver- 
teilung des Landes unter die Söhne des Phoroneus 
und die daraus zu erklärenden alten Landesnamen; 
das aus Jegi Agxaölas berichtet von einem Ke- 
pheus, der von dem Sohne des Aleos verschieden 
war; in den Bowreaxd war die Rede von Kad- 
mos und den ’Eyyeleis, die in Boiotien gewohnt 
haben sollen (vgl. das Dorf ’Eyx£isıa an der Stelle 
des späteren Theben, Ioh. Ant. FHG IV 545, 8). 
Aus den @erralıxä hören wir von der Teilung 
des Landes in rergdöes (= rergaeylar). Wir kom- 
men natürlich keinen Schritt weiter, wenn wir 
sagen, Bowwruaxa und ’Apyolıxa seien ‚desumpta‘ 
aus der Pogawiç; die Osrraiıxd seien ‚ad Deu- 
calioniam referenda; Heoi Agxadias sei ein Teil 
der Towızd(!). Ganz abgesehen von der Unmög- 
lichkeit solcher Teiltitel für genealogisch dispo- 
nierte Werke ist die Behauptung, neben Aevxa- 
Auwveia könne es keine Gerzalıza, neben Po- 
pawis keine ’deyolıza gegeben haben, bodenlos. 
Denn sie behauptet, was sie beweisen will. Die 
Sache liegt doch einfach so: Was wir inhaltlich 
aus diesen Büchern hören, kann in jedem be- 
liebigen Werke gestanden haben, in einer Chronik 
so gut wie in Genealogiai oder einer I7egiodos. 
Natürlich auch in einer Zeitgeschichte. Entweder 
müssen wir uns also an die Titel halten, die doch 
wohl nicht zufällig so formuliert sind; oder wir 
müssen zugestehen, daß diese Bücher für uns 
unfaßbar sind. i 
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Vielleicht kommt man etwas weiter, wenn man 
einmal die Alodıxd und Asoßıxa hinzuzieht, die 
zu identifizieren zunächst gar keine Veranlassung 
vorliegt. Es ist a priori gar nicht unglaublich, 
daß der lokalpatriotische Autor, der mit seiner 
Heimat immer in Verbindung geblieben ist und 
vielleicht den größten Teil seines Lebens dort 
verbracht hat, diese engere und weitere Heimat 
(denn Alolıxd kann Asoßıxd einschließen, braucht 
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zurück. Man kann sich auch wohl eine Art der 
Darstellung denken, die Beamtenlisten einschloß, 
vielfach nach Beamten datierte und vielleicht 
auch partienweise nach ihren Jahren erzählte, 
ohne daß das ganze Werk Chronikform hatte. 
Besonders für Lesbos und die Aiolis, wo doch 
jede Stadt ihre eigene Königs- und Beamtenliste 
hatte, wäre ein solches Verfahren ganz zweck- 
mäßig gewesen. Das Material, das H. hier über 


es aber natürlich nicht) in zwei Werken von je 10 seine engere und weitere Heimat publizierte, war 


zwei Büchern behandelt hat. Er erzählte von 
seiner Heimat doppelt so viel und so ausführ- 
lich, wie von dem Volke, das unter den Bar- 
baren die bedeutendste Geschichte hatte, von den 
Persern, und hatte doppelt so viel Material ver- 
mutlich stark lokaler Natur wie für Athen. Was 
aus den beiden Büchern Asoßıxa zitiert wird, 
bezieht sich auch alles auf diese Insel: ein les- 
bisches Apollonheiligtum mit Gründungslegende 


natürlich das gleiche, was in den Chroniken der 
einzelnen Städte stand. Aber die Chronikform 
ist damit noch nicht gegeben. Sie steht fest 
nur für die Werke der dritten Gruppe. 
Vielleicht aber können uns diese Alolızd zu 
einer Vorstellung von dem verhelfen, was in den 
Bowwriaxa Oetrralıxá usw, gestanden haben kann: 
die Geschichte — wenn man so sagen darf — 
dieser Landschaften und ihrer bedeutenderen Städte, 


(Steph. Byz, s. Malösıs = frg. 117); ein fest- 20 Sie war bisher ex officio nicht behandelt worden. 


ländisches ywoíov der Lesbier, wo sie Salz ge- 
wannen, natürlich ebenfalls mit mythischem atzıov 
(ebd. s. Toayaoal = frg. 118); eine ndAıs Asaßov 
(ebd. s. Narr = frg. 119, vgl. frg. 120). Auch 
frg. 121 (ebd. s. Méraor) stellt man mit Recht 
hierher. Schol. Od. IV 343 (om. M.) vom lesbi- 
schen König Philomeleides, den Odysseus und 
Diomedes töten, kann hierher, aber auch aus den 
Towıxa stammen. Diese berührten sich natur- 


Aber Epiker und Genealogen hatten die Sagen 
griechischer Landschaften bearbeitet und teilweise 
auch die lokale Tradition berücksichtigt. Aus 
der historischen Zeit, namentlich von den Perser- 
kriegen, hatte Herodot manches erzählt, was 
er von ortskundigen Leuten erfahren hatte, zum 
Teil wohl bei eigenem Aufenthalt in den Städten. 
In den Periodoi war von dem Lande selbst die 
Rede, waren die Städte und Flecken verzeichnet 


gemäß vielfach mit den beiden epichorischen 80 mit ihren Eponymen und Gründungsgeschichten. 


Werken; sie mit einem von ihnen gleichzusetzen, 
ist selbstverständlich ausgeschlossen. In den Aio- 
3:24 suchen wir zu allererst die xzioıs AloAldos. 
In der Tat war nach dem einzigen ‚sicheren‘ 
Bruchstück ý ’Opgorov sis thv Alollda ämozla 
im ersten Buch behandelt (frg. 114 = Schol. Pind. 
Nem. XI 43. Wenn Tzetz. Lyk. 1374 daraus 
neol tõe roia tùs Aoßov macht, so ist das 
eine schwache Grundlage für die Identifizierung 


Die Sophisten hatten sich um sie, wenn auch 
wohl wesentlich um ihre Archäologie gekümmert. 
Herodot war gewiß nicht der einzige, der Vor- 
träge in Theben halten wollte; Gorgias nicht der 
einzige, der nach Thessalien ging. Material für 
Schriften über griechische Landschaften war also 
genug vorhanden. H. bekam in Athen sogar eine 
Beamtenliste und erzählte die Geschichte der 
Stadt nach ihr. Aber die Chronikform war für 


von Alokıxa und Asaßızd). Wohl sicher gehören 40 Landschaften nicht möglich. Für sie mußte eine 


hierher (soweit' nicht etwa doch die Tewıxd kon- 
kurrieren) die Namen und Gründungen äolischer 
Städte: frg. 115 mit der Erklärung des Sprich- 
wortes IJıravn ciui. Strab. XIII 1, 58 = frg, 116 
-+ frg. 134 (Steph. Byz. s. Táoyaga) + Steph. 
Byz. s. Aauzóvea (om. M.). Frg. 116, wo H. 
von Demetrios dem Skepsier (der also auch dieses 
Buch benutzt hat) neben Mveoilos, einem Autor 
von Asoßıxa, zitiert wird, zeigt gleichzeitig den 


andere gefunden werden, die sich einfach genug 
ergab, wenn man den für Barbarenländer üb- 
lichen Typus auf hellenische Landschaften über- 
trug. Das wird H. getan haben. Vielleicht gar- 
nicht als erster. Denn die Zixeisxd des Anti- 
ochos scheinen ihm bekannt gewesen zu sein. 
Thessalien und Arkadien haben ja auch später 
keine Chroniken hervorgebracht, sondern sind 
dauernd ‚ethnographisch‘ behandelt. Von den 


Unterschied von Asoßıxa und Alolıxd. Auch 50’4pyolıxd und Borwuaxá aber lösten sich bald 


frg. 145 kann sowohl in Aiodıxd, die die Choro- 
graphie der Troas gaben, wie in die Towıxd, die 
die Geschichte des Troianischen Krieges gaben 
(ein Unterschied, der augenfällig ist, aber von 
den Editoren der Fragmente meist nicht beachtet 
wird), gehören. 

Es heißt nun gewöhnlich, daß H. die ‚Chro- 
niken seiner Heimat‘ herausgegeben habe. Man 
wird hier vielleicht besser vorsichtig sprechen. 


die Chroniken der herrschenden Städte los, oder 
es wurde auch die Geschichte der Landschaft in 
der Chronik der herrschenden Stadt erzählt. Sehr 
schade, daß wir nicht sicher wissen, ob des Ari- 
stophanes Bawrıaxa und Onßaior neo (On- 
patxa) verschiedene Werke waren. An sich könnte 
neben der Chronik der Hauptstadt sehr wohl eine 
Geschichte des Landes gestanden haben. Gibt 
es doch gegen Mitte saec. IV such Milnwixd 


Die Fragmente geben nichts, was direkt Chronik- 60 böotischer Autoren. Auch H. hat ja neben 4o- 


charakter (d. h. Erzählung nach Königs- oder 
Beamtenjahren) aufwiese. Auch ist es einiger- 
maßen auffällig, daß die Bücher über Lesbos und 
lesbische oder äolische Städte so gut wie nie als 
go: zitiert werden. Die Beamtenliste von Eresos 
hat erst Phainias in den /Zovzdvsıs ediert. Man 
wird dieses Argument nicht pressen; aber das 
Urteil über die Form der Bücher hält man besser 


yolıxd noch Tegesar tic “Hoas gestellt, deren In- 
halt freilich durchaus nicht auf die Stadt Argos 
beschränkt war (s. § 15). Aber die Di ver- 
tragen sich miteinander. Man kann eine Chronik 
der Stadt Argos schreiben; man kann. die argi- 
vischen Sagen ín einem mythographischen Wer! 

behandeln, indem man die vom argivischen Ur- 
menschen ausgehenden Stammbäume aufstellt, 
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die bis zu den 7owıxd und zur äolischen Wan- 
derung gehen und natürlich vielfach über die 
Grenzen der Argolis hinausgreifen. Man kann 
aber auch von der Landschaft Argolis erzählen. 
Das braucht noch keine ‚Geschichte‘ im strengen 
Sinne des Wortes zu sein. Noch kann da das 
beschreibende Element vorherrschen und das Inter- 
esse für die Archäologie d. h. für die mythischen 
Eponymen, Gründungssagen, Wanderungen. Aber 
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wissen wir nicht. Uns aber ist es, da die Bruch- 
stücke selten wörtlich sind und keine Anden- 
tungen des Zusammenhanges tragen, aus dem sie 
entnommen sind, auch nur selten möglich, ein 
titelloses Fragment einem bestimmten Buche zu- 
zuweisen. Frg. 73 kann so gut der Ardic wie 
den Tegesa: entnommen sein; frg. 30 den Meg- 
oıxa oder der Asvxakıwreia oder der Athis; frg. 
9 den Borwrraxd oder der Dopwris. Eben darum , 


es konnte dabei auch der gegenwärtige Zustand 10 muß die Arbeit (von einigen Ausnahmefällen ab- 


stark berücksichtigt werden, indem man etwa 
von der Beschreibung des Landes ausging. Es 
konnten die Traditionen auch über die ‚histori- 
sche‘ Zeit aufgenommen werden. Solche Bücher, 
von denen die Herodoteischen Partien über Sa- 
mos, Athen, Sparta am ehesten einen Begriff 
geben, sind in Form und Abzweckung sehr ver- 
schieden von den genealögischen Werken. Es 
liegt gar kein Grund vor, von vornherein ®o- 


gesehen) nicht auf Rekonstruktion einzelner Werke, 
sondern auf die inhaltliche Wiedergewinnung be- 
stimmter Sagenkomplexe sich richten, ganz gleich, 
in welchem Buch sie standen. Wer hätte frg. 101 
Aluor oos, das Mueller den ’Edvör ’Ovouasiar 
zuwies, in der Ardig gesucht? Und doch stand 
es nach dem neuen Photios p. 53, 21 Reitz. in 
ihrem ersten Buche. 

$ 12, Mantissae instar möchte ich hier eine 


owvis und "Aoyolıxd gleichzusetzen. Wenn sie 20 Reihe von Titeln besprechen, die zunächst auf 


sich auch vielfach inhaltlich berührt haben, ist 
doch schon ihre lokale Erstreckung verschieden ; 
und wenn die Bogwris Teil einer Urgeschichte 
von Hellas ist, so sind Aoyolıxd u. dgl, wie die 
Stadtehroniken, als Vorarbeiten für eine eben- 
falls panhellenische Geschichte der Zeit von den 
Towıxd bis zur Gegenwart zu betrachten. Kara 
u£gos lorogiaı würde Polybios sie genannt haben 
im Gegensatz zu den xowai lorogiaı des Ephoros 


geographischen Inhalt der betreffenden Bücher, 
zum Teil auch auf eine Mittelstellung zwischen 
den beiden Gruppen zu deuten scheinen: I/so? 
Edvörv (20); Edvir vonaciaı (21); Kriosıs (22); 
Krosıs èôrõr xai nölswv (23); Iegi Xiov xtiosws 
(24); Nóuiua Bapßagıza (25). Die Titel kommen 
meist nur je einmal vor und die Bücher sind sehr 
wenig kenntlich. Es scheint aber hier wirklich, 
als ob die Zahl der Einzelschriften vermindert 


u. a; xatà rn xai xatà nöhsıs sagt Dionys. 30 werden muß, weil sich unter verschiedenen Titeln 


Die Wut, zu identifizieren, kommt nur daher, 
daß man zu wenig beachtet hat, daß dieselbe 
Sache in den allerverschiedensten Werken stehen 
kann und oft genug mehrfach behandelt werden 
mußte. Wir haben wenigstens ein Zitat (frg. 4 
ist anders), in dem wirklich die gleiche Geschichte 
aus zwei Werken des H. beigebracht wird: nach 
frg. 3 stand der Totschlag, den Herakles an dem 
weinschenkenden Knaben beging, sowohl in der 


nur ein Werk verbirgt. So wird man doch wohl 
ohne weiteres nr. 22—24 zusammenfassen, indem 
man Krioeıs als verkürzten Titel, eoè Xiov xri- 
oews als Teilzitat ansieht. Es gehören dann zu- 
sammen: frg. 109 (Steph. Byz. s. Xagıudrar) èv xri- 
ocor Edvöw xal ndisœv; frg. 110 (Athen. X 447C) 
êr Kriosos frg. 112. 113 (Schol. Hom. Od. VII 
294 + Schol. Apoll. Rhod. I 608) aeoi Xiov xti- 
oews. Das letztere gibt eine Wandersage: Be- 


Boewwis wie in den Torogia, Daß der zweite 40 siedelung von Lemnos; Sintier; Herkunft des 


Titel gerade hier korrupt ist (man ändert ge- 
wöhnlich in Zége:a:) ist bedauerlich, ändert aber 
an der Tatsache nichts. Und sie ist nicht ver- 
einzelt. Herakles kam auch in den 7owıxd vor 
(frg. 138, vgl. 133. 136). In diesen auch Tela 
ınon, Achilleus, Patroklos, deren Stammbäume in 
der doonis standen. Die Atlastochter Elektra 
mit Nachkommenschaft kam nachweisbar sowohl 
in Towıxd (frg. 129) wie in Ardavrıds (frg. 56) 


Volkes; Etymologie des Namens aus der Tätig- 
keit des Volkes (örla Eoyalduevor). frg. 110 gibt 
röuoı eines unbekannten Volkes, das feror èx tı- 
rav(?) dör, zadanso ol Hoäxes Ex Tüv zoıdür 
bereitet. Wir würden dergleichen nicht unter dem 
Titel xuioeıs gesucht haben; noch weniger frg. 
109, in dem eine Anzahl pontischer Völker mit 
Bestimmung ihrer Wohnsitze im Verhältnis zu- 
einander aufgezählt werden. Wäre der Titel nicht 


vor. Kadmos sowohl in der Bogwvis (frg. 2) wie 50 beidemal überliefert, so würde man nach Form und 


in den Bowriuxa (Schol. Aristoph. Lys. 36 ; frg. 8). 
Da er Harmonia heimführte, kann sein Name auch 
in Towıxd (s. frg. 129) und Ardavuds nicht ge- 
fehlt haben, wie umgekehrt der des Atlas und 
der Harmonia nicht in Bowuaxa und Bopwris. 
Der Stammbaum der Philaiden stand in der How- 
ais (frg. 14); aber gewiß war das Geschlecht 
auch in der Aris genannt; dort von oben nach 
unten, hier von unten nach oben. Dasselbe gilt 


Inhalt an eine xegi/oöos Hekataiischer Art denken. 
Das dem frg. 109 in der Form ganz gleiche frg. 1 
des Damastes — es steht zusammen mit dem 
titellosen frg. 96 des H. (Zxvdızd?) — wird aus 
einem Buche Jegi 23v@v zitiert. Ferner ist frg. 
110 der Kroeıs genau gleichartig dem einzigen 
Bruchstück der 'Edva» Övouasiar: frg. 93 (Athen. 
XI 462A) Sitten der nomadischen Libyer. Ebenso 
frg. 109 dem einzigen Bruchstück von Meg? &vav: 


Tg 
für die Keryken (frg. 78) und Neliden (frg. 10); 60 frg. 92 (Schol. Apon: Rhod. IV 321) zwei pon- 


jene standen in Ardis und riavrás; diese in 
Ardis und devxakımveia. Phaiax gehört als Sohn 
Poseidons und einer Asopostochter in die Aowxis, 
wird aber auch aus den 7£osıar zitiert (frg. 45). 
Gerade die Massenhaftigkeit von H.s Schriften 
und ihre verschiedene Form macht es glaublich, 
daß er sich inhaltlich vielfach wiederholte. Wie 
weit er dabei von Verweisungen Gebrauch machte, 


tische Völker und Bestimmung ihrer Sitze zu- 
einander. Es scheint danach wirklich, daß die 
Titel 20—24 das gleiche Werk decken, das bald 
als Kriosıs, bald als Msoi dvav oder Eðrõr övo- 
paoia: zitiert wurde. Ob auch die Nowpa fao- 
aeıxd noch dazu gehören, aus denen ein Bruch- 
stück über die I&zaı ddararilorrs; (frg. 173 vgl. 
Herod. IV 173) erhalten ist, mag zweifelhaft sein. 
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Das gleiche geographische Werk des Damastes 
scheint unter den drei verschiedenen Titeln Megi- 
alovs, Heoi 3dvor und ’Edrör xardloyos xal 
zóisœoy umgelaufen zu sein (o. Bd. IV S. 2051). 
Ein Unterschied legt nur darin, daß der für Da- 
mastes gut bezeugte Titel /7soiriovs in keinem 
Fragment des H. auftritt. Das scheint mehr als 
nur eine Äußerlichkeit zu bedeuten. Wir sahen 
schon ($ 9), daß Damastes als wirklicher Geograph 
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Fachleuten und begnügten sich mit seiner Popu- 
larisierung oder verwendeten es zu Zwecken, die 
durch ihre Lehrtätigkeit gegeben waren. Das Ver- 
hältnis, das wir später zwischen Rhetorik und 
Wissenschaft, zwischen Gelehrten und Vertretern 
der allgemeinen Bildung finden, hat damals be- 
gonnen. Das Bedürfnis nach bequem bereitetem 
Material erzeugt aber mit Notwendigkeit Hilfs- 
bücher, Kompendien, und dahin gehören Bücher 


galt und eine Karte gab, wie die IJsofodos das 10 mit Titeln wie ’Edva» drouasiaı, Krlosıs Edvär 


verlangt; H. dagegen nicht. Sein Werk IIsoi &dvor 
war daher auch wohl nicht eine knappe JJeolodos 
yäs, obwohl eine solche an sich neben den halb- 
historischen Monographien über die barbarischen 
und griechischen Hauptländer recht wohl hätte 
stehen können. Der Zweck scheint nicht der ge- 
wesen zu sein, ein Weltbild zu geben. Sonst hätte 
die Karte kaum fehlen können. Vielmehr scheint 
es sich um eine Sammelarbeit zu handeln, in der 


xal nolsov, Nóupa Bopßagırd. Sie sind, wie eben 
das Beispiel des Hippias lehrt, für H.s Zeit nicht 
undenkbar. H. kann ein solches Hilfsbuch verfaßt 
haben, wie es Hippias getan hat. Es können das 
Aufzeichnungen zu eigenem Gebrauche gewesen 
sein, die später publiziert wurden. Aber schließ- 
lich kann auch eine zu praktischen Zwecken ge- 
machte Zusammenstellung unter seinen Namen 
getreten sein, weil sie gerade aus seinen Werken 


nach einem bestimmten Gesichtspunkt vereinigt 20 sehr viel enthielt. Das nimmt Schwartz o. Bd. IV 


wurde, was teils in den anderen Werken des H. 
selbst, teils bei den älteren Geographen und Ethno- 
graphen vorkam: nämlich die Wanderungen, durch 
die der jetzige Zustand der Welt zustande ge- 
kommen war; die dabei erfolgten ‚Gründungen‘ 
oder ‚Nennungen‘ und ‚Umnennungen‘ (vgl. dafür 
x. gr. frg. 45. Die Fragmente sind voll von Ab- 
leitungen der Volks- und Stadtnamen) der Völker 
uud Städte; die Sitten, Eigenheiten, Erfindungen 


8.2051 für die Nóia an. Ich sehe nur nicht, wie 
man es mit unseren Mitteln beweisen will. Daß 
die Nóuiua èx tõv "Hoodsrov xai Aaudorov zu- 
sammengeschrieben sind (Porphyr. b. Euseb. praep. 
ev. X 3 p. 466B), hilft für diese Frage nicht 
weiter, obwohl es richtig sein wird. Denn selbst 
in den paar Bruchstücken decken sich einige mit 
Herodot. Auch mit Damastes, mit dem H. gar 
nicht so selten zusammengenannt wird, haben wir 


dieser Völker und Städte. Das kann man kein 30 Übereinstimmungen, die in dieses Sammelwerk 


eigentlich historisches Werk nennen; das ist an- 
tiquarisch und — wenn man will — philologisch. 
Es ist eine Materialsammlung, deren Wert nicht 
in der Wiedergabe der eigenen Zozogin besteht, 
sondern in der bequemen Zusammenstellung des 
von anderen Gesammelten, in der Auswahl aus ihm. 
Daß solche Bücher, wie sie später in Massen ge- 
schrieben wurden, schon damals notwendig wurden, 
ist begreiflich. Die Sophisten brauchen derartiges 


gehört haben können. Daß H. den IJeoinkovs des 
wohl etwas jüngeren Zeitgenossen benützt hat, 
ist doch nicht unmöglich. So mag man das Urteil 
über die Echtheit des oder der Bücher zurück- 
halten, ohne deshalb aber dem H. das starke anti- 
quarische Interesse abzusprechen, das ihn mit den 
Sophisten und den Horographen verbindet. Seine 
Werke waren voll nicht nur von Gründungsge- 
schichten, sondern auch von Sprichwörtern und 


historisches und geographisches Material zu den 40 ihrer Erklärung (frg. 10. 40); von Erfindern und 


allerverschiedensten Zwecken: für die Städtereden 
z. B. ist eine Kenntnis der Altertümer und besonders 
der Gründungsgeschichten notwendig. Für Enko- 
mien auf Menschen eine Kenntnis der großen Stamm- 
bäume (Aristot. rhet. IH 17 p. 1418a 32; es gab da- 
her auch ein Buch über die wichtigsten und überall 
vorkommenden Namen Msoi yovéwv xai ngoydvwv 
töv èni "Dov oroatsvodvror , zwischen Da- 
mastes und Polos strittig war und das man 


Erfindungen (frg. 85. 155. 163), auf die damals 
auch Damastes und Kritias (wie übrigens schon 
Herodot) achteten und die schon in der nächsten 
Generation in eigenen Büchern gesammelt wurden; 
von Sitten und Wesen der einzelnen Völker u. dgl. m. 

$ 13. Wir kommen zur dritten Gruppe von 
H.s Schriftstellerei, den drei Werken, die wir 
deshalb zusammenfassen, weil sie Chronikform 
haben: Ardıs (26); Kagveorixaı (27); “Téosiar (28). 


auch nur als exzerpierende Bearbeitung der Zevea- 50 Unter sich sind sie recht verschieden. Die Aris 


Aoylaı zu praktischen Zwecken auffassen kann). 
Für ethische und politische Themata braucht man 
die Kenntnis der Sitten fremder Völker. Um zu 
schweigen von dem Wichtigsten: die Sophisten 
hielten ja Vorträge über ‚Geschichte‘ und ‚Geo- 
graphie. Sie mögen sich das Material ja wohl 
teilweise selbst gesucht haben — Hippias, der 
in Sparta und anderswo über Heroengenealogie, 
Stadtgründungen und überhaupt über ‚alte Ge- 


wurde schon gelegentlich der ‚hellenischen Ethno- 
graphien‘ erwähnt ($ 11) und stellt sich inhalt- 
lich wirklich zu diesen xarà u£oos forogie. Wenn 
Paus. X 15, 5 Kleidemos als ersten Atthidographen 
nennt (Kisıtdönuos ðé, ördooı tà Adyralov $u- 
xogıa Eypaya» ó dpyasoraro;) und wenn die Athener 
diesem ein Ehrengeschenk machten (Tertullian. d. 
an. 52), so charakterisiert das die Aruxn Euyygapı), 
wie Thuc. I 97, 2 H.s Buch nennt, während man 


schichte‘ vortrug, hat die olympische Chronik 60 es später Ardız zitiert (Harpokr. = frg. 4. 63. 65. 


publiziert (wie H. die Kapreorixaı), hat ’Edvar 
örvonaolaı verfaßt (p. 583, 26 Diels?, vgl p. 584, 
25), wieder wie H., und hat eine Zvraywyý ge- 
schrieben, aus der uns eine historische Anekdote 


ēmðelčsıç bieten hier ein Beispiel — von den 


66. 68. 70—72. Phot. Berol. p. 53, 21; vgl. frg. 
62. 156), wenigstens negativ. Denn das Werk war 
zwar durchaus nicht unangesehen. Nicht nur hat 
Thukydides es vermutlich öfter perteksiettigk wenn 
er auch seine Darstellung der historischen Zeit ab- 
lehnt; auch der sog. Melesagoras zog es heran (Cle- 
mens Alex. Strom. VI 26, 8), Andron scheint es 5 ge- 
kannt zu haben (frg. 76), und der Perieget Diodor 
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hat für aine lokale Tradition den H. direkt zitiert 
(frg. 71); ebenso wird es von den Grammatikern 
noch angeführt, mehrfach mit irgend einer eigent- 
lichen Atthis zusammen, Istros hat es also jedenfalls 
exzerpiert. Es bedeutete ja zunächst Herodotgegen- 
über, der die attische Geschichte der Vorzeit sehr 
wenig berührt, eine große Vermehrung des Mate- 
rials; und es wird manche Geschichte enthalten 
haben, die im Augenblick entstanden und bald 
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(= erste Generation nach Tewıxd) neun yersaf _ 


nach Kekrops. Er kannte also bis zu den Towexd: 
acht oder neun (je nachdem er die yeved des Ke~ 
krops mit einschloß oder nicht) Könige. Nun 
stimmt die Atthidograpbie darin überein, Troias 
Fall in Menestheus’ letztes Jahr zu setzen (Klio 
II 423f.); und da H. doch sicherlich den Home- 
rischen Menestheus in seiner Liste hatte, so wird 
dieser grundlegende Synchronismus eben auf ihn 


wieder verschwunden sich eben nur hier fand, 10 zurückzuführen sein. Im Marmor Par. ist Mene- 


Aber es fehlte dem Buche der attische Erdgeruch, 
der den echten lokalen Produktionen anhaftete, 
weil sie aus einer bestimmten Stimmung heraus 
geschrieben waren. H. hat schwerlich auch nur 
das innere Verhältnis zu Athen gehabt, das Herodot 
bewegte. Dazu hat er sich mit viel zu viel Orten 
in gleicher Weise beschäftigt. Er schrieb wirklich 
als Landfremder. Von der attischen Geschichte, 
namentlich saec, VI, hat schon Herodot manches 


stheus der elfte König von Kekrops; auch liegen 
hier zwischen Kekrops und Orestes ca. 370 Jahre 
= elf Generationen, d. h. zwei mehr als H. zählt. 
Dasselbe Verhältnis besteht zwischen dem Stamm- 
baum der Neliden in der Asvxalıwreia frg. 10 
und der attischen Liste. Deukalion, in der Atthis 
Zeitgenosse des Kekrops, steht in der 13. ysveá 
vor Medon und der ionischen Wanderung. Das 
Marmor hat zwischen beiden 500 Jahre = 15 ys- 


gewußt und durch technische Kunstgriffe seinem 20 veal. Also hat H. mindestens in ‘I£osca: und Aev- 


Werke eingefügt, was in sich selbstständig 
war und wohl das Thema einer Epideixe bilden 
konnte. Bekommen hat er dieses Material natür- 
lich in Athen. Auch H. muß selbst dort gewesen 
sein und hat dort gefragt — ‚geforscht‘ wird man 
ja wohl kaum sagen können.. Er bekam genug 
Material über Stadt, Demen, einzelne Adelsge- 
schlechter zusammen, um mit dem, was Epos und 
— dies ist zweifellos — die Tragödie von Athen 
zu berichten wußten, ein Buch machen zu können, 
das zwei (s. u.) Rollen füllte und die Geschichte 
Athens von der Urzeit bis auf die Gegenwart um- 
faßte. Vielleicht sagt man besser, ein Buch, das 
von verschiedenen Epochen der attischen Ge- 
schichte eine zusammenhängende Darstellung geben 
konnte und im übrigen genug, um die notwendig 
vorhandenen Lücken zu decken, so daß der Schein 
einer vollen Geschichte Athens erzeugt wurde. 
Das war wesentlich die Folge der Form. Denn 


zowveia die Verdoppelung von Kekrops und Pan- 
dian noch nicht vollzogen (vgl. Kirchhoff Herm. 
VIII 190. Marm. Par. p. 57ff.). Wohl aber hatte 
er die Füllfiguren Kranaos (vgl. dazu Herod. VIII 
44 u. a.) und Amphiktyon eingeführt und in der 
Ardiz nach dem Vorgang der Tragödie auch Erech- 
theus (frg. 82) und Erichthonios (frg. 65 Ardis) 
getrennt. Wie die Liste zwischen Menestheus und 
Medon aussah, ist nicht sicher zu sagen. Aber 


30 fest stehen vier Namen: Ovuolıns, Mikardos, 


Koöoos, Méðwv (frg. 10 vollständig), und vier 
Generationen, zwei von Towsxa bis "Hoaslador 
xadodos, zwei weitere zur Kriois ”Iwvias. Dabei 
hat H. sicher Regierungszahlen gegeben und jeden-. 
falls die Intervallen der “‘Zege:« (Thuc. I 12, 3), 
die zum Teil schon älter waren, beibehalten. Vor- 
Kekrops hat H: keine Königsreihe gehabt. Die 
sog. ‚vorkekropischen Könige‘ (frg. 69. 71) er- 
scheinen als Eponyme von Heiligtümern usw., die- 


die Frage, ob H. ‚wertvolles unveröffentlichtes 40 nen aber nicht zur Datierung. Ogygos mag er 


Material‘ erhalten hat, können wir nicht beant- 
worten. Wohl aber hat er als erster nach der 
Beamtenliste gefragt — Herodot nannte den Ar- 
chon des J. 480/79! — und hat sie bekommen. 
Er hat nach Archonten datiert und erzählt. Das 
beweisen Schol, Arist. Ran. 694. 720, die aus 
keinem anderen Buche stammen können und die 
in Lipsius’ Weise (Leipz. St. IV 154) auszu- 
schalten nicht angängig ist, so gut wie der Tadel 


genannt haben, wenn auch frg. 62 eine dürftige: 
Gewähr bietet. Den Abstand von ihm bis Ol. 1, 1 
hat er gewiß nicht gegeben (s. $ 7). 

Jedenfalls ist H. der erste gewesen, der das 
Gerüst einer attischen Chronik herstellte, eines 
Buches von der Art, wie sie damals, wenn auch 
noch nicht seit langem und in nicht großer Zahl, 
in ionischen Städten von Kennern der vaterlän- 
dischen Geschichte ediert waren. Die Übertragung 


des Thukydides; mag man dessen tois xooroıs 50 der Form auf Athen ist analog der Verwendung 


odx äxeıßög nach V 20 deuten oder — mir 
glaublicher — auf starke tatsächliche Irrtümer 
in der Datierung Ereignisse, die durch Ver- 
wendung einer Archontenliste doch wahrlich nicht 
ausgeschlossen wurden. Die Einordnung der Er- 
eignisse macht es doch, nicht die Wiedergabe der 
Liste, ob einer rois zoöroıs axgıfns ist. Vor den 
Archonten standen auch bei H. schon die Könige 
und ihre Regierungsjahre. Was er da bekam, d. ji 


des ethnographischen Typus für die Darstellung 
der Geschichte griechischer Landschaften. Viel 
besitzen wir von dieser Chronik nieht mehr, Außer 
den Zitaten mit Buchtiteln (frg. 67. 69 haben 
nur Buchzahl und man kann bei 67 an der Her- 
kunft zweifeln. frg. 156 ist erschwindelt und frg. 62 
mindestens mit Vorsicht zu benützen) kann man 
der Aris mit einiger Sicherheit zuweisen: frg. 77 
Athener als Autochthonen (vgl. Thuc. I 2, 5); 


wieviele Namen zwischen Kekrops und Kreon, ob 60 frg. 73— 76. 84 Geschichte des Theseus; inhalt- 


darunter die dıa piov dpxorres und die dexaszeis 
waren, ist nicht sicher. Aber H. war um Namen 
nie verlegen; das panhellenische Epos, die lokale 
Tradition und vor allem die eigenen Stammbäume 
boten deren genog. Er hat hier entscheidend ein- 
während Herodot (í 173. VIII 

J} nur vier vor Theseus kennt, setzte 
H. ‚schon in den “ den ‚Prozeß des Orestes 


lich frg. 10, an das frg. 63 (und 95°) anschließen; 
frg. 78 Stammbaum des Andokides; frg. 79 Heilig- 
tum der Artemis Kolainis. Dagegen gehört frg. 82, 
trotzdem es immer wieder behauptet wird (so von 
Kullmer 621£f.), keinesfalls in die Ard&, für die 
die Zusammeı ung der Areopsgprozesse ebenso 
sinnlos wäre wie die Art der Datierung durch An- 
gabe der Generationen nach oben unnfitz (Kirch- 
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hoff Herm. VII. v. Wilamo witz Comm. gramm. 
IV 11£). Es kann kaum anderswo gestanden haben 
wie in den “Idosıa« (zur Form vgl. frg. 53), wo 
solche Rückzählung attische Synchronismen und 
Einordnung der attischen Geschichte in die all- 
gemeine Chronologie ergab. Also ist die Ardis 
das spätere Buch, was freilich auch sonst fest- 
steht. Dabei ist auf frg. 74 (vgl. Herod. IX 73. 
Niese 84f.) und frg. 78 wenig Gewicht zu legen; 
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sich auf Theseus, Neliden, ionische Wanderung 
(frg. 63 leider ohne Buchzahl) beziehen, gehören 
hierher. Die untere Grenze ist nicht zu bestimmen: 
Für II geben die Fragmente scheinbar so wenig 
aus, daß Preller (ihm folgend v. Gutschmid 
320 und — wie etwas Neues —- Kullmer 629) 
ihm pagorum Atticorum antiquitates zuwies, 
obwohl damit dem frg. 68 Gewalt angetan wird, 
abgesehen von der Unwahrscheinlichkeit eines 


es ist gar nicht sicher, daß H. den Redner Ando- 10 topographisch disponierten Buches in der Chronik. 


kides ` meinte und nicht vielmehr den Strategen 
von 446/5 und 441/0. Aber Schol. Aristoph. a. O. 
beweisen unwidersprechlich — denn die Annahme 
eines Nachtrags von fremder Hand ist Phantasterei 
—, daß der Peloponnesische Krieg bis zur Ar- 
ginusenschlacht, vermutlich also bis zu seinem 
Ende, erzählt war. 

Dieses Fragment und Thuc. 197 geben übrigens 
die einzigen ‚sicheren‘ Beweise dafür, daß H. bis 


Frg. 4 (Heroon des Stephanephoros) und 70 (Ge- 
schlecht der Hierophanten) geben nun wirklich 
keine Handhabe zu näherer Bestimmung. Aber 
frg. 71 wird die Erklärung des Namens Movriyia 
und die Erwähnung des Königs Munichos zeitlich 
rückgreifend gegeben (vgl. Niese 83), also wohl 
bei der ersten historischen Erwähnung des Platzes. 
Man denkt gleich an die Befestigung durch Hip- 
pias. Sodann nennt frg. 68 den Hippothoon, und 


zur eigenen Zeit herabging (über frg. 68. 7220 zwar ausdrücklich als Phylenheros. Wie kann man 


s. u). Man mag das bei der Beurteilung der 
Osooalıxd usw. ($ 11) beherzigen. Es wird auch 
gewiß die mythische Zeit tatsächlich den meisten 
Raum eingenommen haben. Das athenische Publi- 
kum interessierte sich sicherlich ebenso sehr für 
die dezawoloyla seiner Stadt wie die Spartaner 
für die ihrige. Für die Jahrhunderte nach den 
Tewıxa gab es wenig Material außer der Liste. 
Der Gedanke, hier etwa eine Darstellung der 


da notieren ‚vielleicht aus der Generation nach 
Theseus, s. Paus. 139,3‘ (Niese 83)? Es liegt viel 
näher, im zweiten Buche zunächst einmal die auch 
von Herodot ziemlich ausführlich dargestellte Ge- 
schichte der Peisistratiden — vielleicht hat Thuc: 
VI 54ff. auch H. im Auge; im Gegensatz zu I 
20, 2, wo nur von der epichorischen mündlichen 
Tradition über die Peisistratiden die Rede ist, 
heißt es dort in der Einleitung (54, 1) oöre od 


‚alten attischen Institutionen, religiöser wie po- 30 @4oı (vgl. I 20, 3, wo of &iloı "EAinves in erster 


ltischer‘, einzulegen (v. Wilamowitz Ar. u. 
Ath. I 284), lag an sich nicht fern und war für 
Sparta von Herodot. VI 55 ausgesprochen. Ob 
E. ihn für Athen durchgeführt hat, von dessen »ögoı 
Herodot nur ganz gelegentlich einzelnes erwähnte 
(z. B. VI 109, 2. 111, 1), ist freilich nicht zu 
sagen. Daß wir außer einigen Stiftungslegenden 
von Heiligtümern nichts davon haben, besagt 
wenig, da die Späteren für diese Dinge natürlich 


Linie Herodot trifft; die Nennung der “Eiinves 
setzt beidemale schriftliche Darstellung voraus) 
odre abtol Adyvatsı regot Tüv operigwr tugdr- 
vor... ängıßes oùôèy .. — und die ebenfalls 
schon dem Herodot bekannte Kleisthenische 
Phylenordnung zu finden. Mehr ist nicht zu sagen. 
Ich zweifle freilich nicht, daß Buch II die histo- 
rische Zeit überhaupt enthielt bis zum Ende des 
Peloponnesischen Krieges. Dann stimmt Thuky- 


nicht auf H. rekurrierten. Das Überwiegen des 40 dides’ Boay&os, und es paßt das Buch einmal zu 


mythischen Zeitraums in den Fragmenten beruht 
dagegen keineswegs auf dem Zufall der Über- 
lieferung. Hier tritt die Frage nach der Buchzahl 
ein. Nach der Vulgata, die_auf frg. 72 Inyal' 
zönos v Meyapoıs, Ós èv ò tùs Ardidog pyotr 
E. ruht, umfaßte die Atthis vier Bücher. Niese 
hat die Zahl auf fünf gesteigert und die zwei 
letzten für die historische Zeit in Anspruch ge- 
nommen, Ich lasse dahingestellt, ob sich das 
Thukydideische Boax&os dann noch verstehen läßt, 
und will keinen großen Wert darauf legen, daß 
weder Buch III noch V je zitiert werden. Auf- 
fälliger ist schon, daß die Chronik von Athen fast 
den doppelten Umfang gehabt haben soll, als die 
universalen 7egscas; mehr auch, als die Aoyoı mi- 
y»gıor, die vier Rollen füllten. Aber die ganze 
Auffassung ist irrig. Wir wissen aus Buch I fol- 
gendes: frg. 69 Einrichtung des Areopags (Ke- 
krops); frg. 65 Stiftung der Panathenaia (Erich- 


H.s sonstiger Schriftstellerei, sodann zu dem, was 
er wahrscheinlich an Material erhalten hat. Denn 
das muß man an Herodot, nicht an den späteren 
Atthidographen messen. Das höchste, was denkbar 
ist, wäre noch ein drittes Buch. Leider läßt sich 
frg. 72 aber nicht sicher beziehen. Der Zusam- 
menhang, in dem es stand, ist absolut nicht an- 
gedeutet. Es lassen sich aber eine ganze Reihe 
von Stellen denken, wo der Ort genannt sein konnte 


50 und es ist recht willkürlich, daß man es allgemein 


wegen Thuc. I 103,4 u. ð. in die Pentakontaetie 
stellt, Stand es wirklich dort,_so ist für + A 
entweder v devrigwı (oder èv I) zu schreiben. 
Beides gleich leicht. Aber ebenso möglich ist dv A. 
Denn in /Inyai befand sich ein Heroon Alyıakiws, 
der beim Zuge der Epigonen als einziger zgös 
TRıoävrı fiel und den oi meoonxorres ès Ilayäs ws 
Meyagidos xouisavıss Yarzovarr (Pans. I 44, 4). 
Den Tod des Aigialeus è» IAoävrı hatte H. erzählt: 


thonios); frg. 66 (Boeßärzsior; wohl auch Phot. 60 frg. 11 ohne Buchtitel. Daß in der Atthis die 


Berol. p. 53, 21) eleusinischer Krieg. Wenn frg. 67 
(Heloten sind oi zgüroı zeıewderıss rar Eos 
thr noliy olxoirtov) Er a (Ardidos) zu ergänzen 
ist, stand hier auch noch die Rückkehr der Hera- 
kliden, die in einer Atthis natürlich zu erwähnen 
war (s. ex. gr. Bibl. II_167. 169). Jedenfalls ist hier 
Nieses Änderung ¿»v ô abzulehnen. Es enthielt 
also I die Königsgeschichte. Die Fragmente, die 


Epigonengeschichte berührt werden konnte, ist 
klar. [Übrigens wohnte in //nyai nach megarischer 
Tradition, der Paus. I 41, 8 die Thukydideische 
Lokalisation entgegenstellt, Tereus, der Gemahl 
von Pandions Tochter Prokne. 'Thuc, II 29, 3 ist 
zu seinem Exkurs veranlaßt durch den Wunsch, 
andere Ansichten tiber Tereus’ Wohnsitz zu kor- 
rigieren. Ob der megarische Anspruch zu seiner 
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Zeit schon bestand und etwa von H. neben der 
thrakischen Vulgata erwähnt war, läßt sich nicht 
mehr feststellen]. In keinem Falle werden wir 
die leichte Änderung scheuen dürfen und wegen 
des einen Zitats ans Buch IV die sicheren In- 
dizien der frg. 71. 68 mißachten. 

8 14. Die Ar; ist lokal beschränkt und stellt 
sich trotz der Chronikform zu den Büchern über 
Boiotien, Thessalien, Arkadien und die Argolis. 
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& 15. Mehr als von den Kagreorixa: haben 
wir glücklicherweise von den "I&osıa: (so abgekürzt 
frg. 44. 45. 47. ‘Koua: tñ “Hoas frg. 48—52. 
Tiosiar al èv “Aoysı frg. 46; vgl. 53 und Dion. 
Hal. ant. r. I 72, 2), wo auch die sicheren Frag- 
mente mit zwei Ausnahmen stets die Buchzahl 
geben. Zuweisungen von titellosen Bruchstücken 
sind dagegen nur wenige möglich: etwa für frg. 
82. 91(?). 148. 144. Auch geht es nicht an, alle 


Die Karneoniken und die Hiereiai stellen sich zu 10in der Literatur vorkommenden Stücke, in denen 


ihr nur der Form nach. Sie nehmen das chrono- 
logische Rückgrat, wie das damals nicht anders 
sein kann, von éinem Orte, besitzen gewiß auch 
einen Grundstock lokaler Nachrichten, ob diese 
mit den Festen verschwunden waren oder nicht; 
aber ihr Inhalt greift über die lokale Beschrän- 
kung hinaus. Sie sind panhellenisch. Ein äußeres 
Indiz gibt bei den Kagovzorīxa: schon die Tat- 
sache, daß sie auch in metrischer Form erschienen 


nach Herapriesterinnen datiert wird, den “Iegsıa. 
zuzuweisen. So gewiß nicht die Gründungsge- 
schichte von Magnesia, die der Zusammenstellung 
Prellers 40ff. hinzuzufügen ist, obwohl H. die 
Gründung selbst wohl verzeichnet haben kann. 
Gab doch Aristoteles eine IZoArtsia der Stadt. Die 
Namen der Priesterinnen mögen allerdings alle 
aus H. geborgt sein. Zitiert werden drei Bücher. 
Aus dem ersten kennen wir nur Gründungssagen 


(frg. 122). Poetische Werke des H. standen in 20 und Eponyme aus der vortroianischen Zeit: frg. 


dem Bücherkatalog, den Suidas zu faul war, aus- 
zuschreiben (sehr nett ist, wie Kullmer 681, I 
dies Zeugnis beseitigt). Aber das Vorurteil er- 
klärt von Preller bis auf Christ-Schmid$ I 
456, 2 das einzige derartige Stück, das wir zu- 
fällig kennen, für ein hellenistisches Elaborat. 
Nun, H.s Zeitgenosse Kritias zählte in den Ele- 
gien rà ÈE èxdorns nölews lôrbuata auf und gab 
sowohl prosaische wie Zuuergos nohiretar. Das ist 


44 Zinviog nóis wohl aus der Geschichte des 
Atridenhauses, zu der, wenigstens inhaltlich, Thuc. 
I 9 zu stellen ist; frg. 45 xríois Keoxúoas mit 
Genealogie des Gründers und alten Namen der 
Insel; frg. 46 Wohnsitz und Eponym der Make- 
donen; frg. 47a Nisaa als alter Name der Me- 
yagis vom Pandionsohne Nisos. Im zweiten Buche 
stand ebenfalls noch Vortroisches: 47b Krieg des 
Minos gegen Nisos. Hierhin gehören also auch 


eine vollständige Parallele. Man braucht kaum 30 die Tooias &Awaıs frg. 143. 144; der Prozeß des 


noch Euenos, der zapaydyovs èv uéroon urijuns 
‚xagıv fabrizierte, und Hippias zu erwähnen, der 
nach Olympia kommt, zouara Zxor xal nn xal 
tgaywıdias xal Ödvpdußovs xal xaraloyáðnr zol- 
žoùs Adyovs (Hipp. min. 368 B). Die metrische 
Umsetzung ist einfach ein Zeichen, wie stark H. 
von der sophistischen Art, das Publikum anzu- 
locken, berührt ist. Aber vornehmen wird man 
dergleichen eben nur bei Werken von allgemeinem 


Orestes, bei dem rückgreifend die älteren Pro- 
zesse vor dem Areopag aufgezählt werden, frg. 82; 
die Gründung Roms durch Aineias frg. 53 (Dion. 
Hal. ant. r. I 72,2). Daß hier ó zà; "Isgeias tàs 
rv “Apyu xal tà xad' Erdornv noarderra ovra- 
yayóv auf den schon I 22 zitierten H. geht, nicht 
auf ‚ein anderes gleichartiges Werk, etwa eine 
Erweiterung oder Bearbeitung‘, brauchte Niese 
nicht zu bezweifeln. Dionys drückt sich, falls nicht 


Interesse. Nun sind die Kagveovixaı, wie der Titel 40 der Name einfach ausgefallen ist, preziös aus. Ge- 


zeigt, zuerst eine lokale Festehronik der Karneen. 
Sie stellen sich zu den "OAvumiovixeı des Hippias, 
den Ilvdiovixaı des Aristoteles, der Publikation 
der sikyonischen dvaygagı) u.a. m. Wirklich nennt 
das erste sichere Bruchstück frg. 122 — es geht 
natürlich nur bis xaraAoydöyv; die absolute Zeit- 
bestimmung nach Olympiaden gab erst Sosibios 
— den ‚ersten‘ Sieger, H.s Landsmann Ter- 
pandros, den das nur vermutungsweise hierher- 


rade die Form des Zitates beweist aber, daß er 
ein allgemein bekanntes Werk im Auge hat. Die 
großen nachtroischen Wanderungen standen gleich- 
falls im II. Buche: frg. 48 geht auf die äolische 
(Preller 49). Von der ionischen und dorischen 
ist nichts erhalten. Doch könnten frg. 91 und 
Schol, Aristeid. a. O. wohl zu letzterer gehören. 
Umso wichtiger ist, daß H. auch die Völkerver- 
schiebungen im Westen in sein Werk einbezog; 


gestellte frg. 123 zeitlich nach Midas bestimmt. 50 wie ich nicht zweifle, auf Grund der Zızeixa 


Das zweite (frg. 85, wo xgavarxois längst ver- 
bessert ist) tritt für Arions Anspruch auf Erfin- 
dung der xUxAıı yogoi ein. Der lesbische Lokal- 

atriotismus mag auch hier mitgesprochen haben. 

s ist das nicht viel, genügt aber doch wohl, 
um die alte Vermutung (Müller XXIX. Preller 
51) zu rechtfertigen, daß die Kapvsorixa: zu einer 
Art Musikgeschichte von Hellas erweitert waren. 
Denn schon die Angabe über Arion greift über 


des Antiochos. Aus Buch II wird die Besiede- 
lung Siziliens durch die aus Italien vertriebenen 
Ausoner unter Sikelos angeführt: Steph. Byz. s. Sı- 
xslla (frg. 51; bei Müller ganz unvollständig); 
vgl. Thuc. VI 2, 4f. Mehr darüber und über einen 
älteren Zug tolımı yerenı nooregor rav Towırav 
in dem leider verkürzten und korrupten Exzerpt 
bei Dion, Hal. ant. r. I 22, 3 (frg. 53). Die richtige 
Folge mit absichtlich nicht auf Jahre gestellten 


das nackte Siegerverzeichnis hinaus. H., der ja 60 Zeitbestimmungen gibt Thuc. VI 2f., der H. aus- 


auch die alten Dichter zeitlich bestimmt hat, 
beteiligt sich damit an den Anfängen der Literatur- 
wissenschaft. Das Buch ist also weiter zusammen- 
zustellen mit Damastes eg: noray xai copista, 
Glaukos Irei tõr åoyalaw norr xal povozy, 
Hippias’ Vorträgen und Demokrits Schriften über 
Musik und Poesie u. a, m. Wieweit H. über bloße 
Materialsammlung hinausging, wissen wir nicht. 


schreibt (so vermutete schon, meines Erachtens mit 
Recht, v. Wilamowitz Herm. XIX 442, 1). Aus 
dem gleichen Buche die griechische Kolonisation 
Siziliens, also die Anfänge der historischen Zeit: 
frg. 50, korrupt, aber nach Thuc. VI 3, 1 inhalt- 
lich gesichert. Aus Buch IE haben wir nur ein 
Bruchstück: frg. 52, das man wegen Thuc. II 80 
immer auf 429 bezogen hat. Gewiß mit Recht. 
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Nur war es völlig verkehrt von Niese, dieses 
ganze Buch für den Peloponnesischen Krieg in 
Anspruch zu nehmen. Ein solches Stoffverhältnis 
wäre ganz unglaublich. Auch hätte sich dann 
Thuc. I 97 nicht nur auf die Ardis beziehen 
dürfen. Wenn Niese sich auf frg. 49 aus Buch II 
beruft, so hat schon Meineke (s. auch v. Wila- 
mowitz Ar. u. Ath. I 281, 33) hier die Lücke 
hinter Hoas richtig angesetzt. H. wird für die 
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hier nur in die Irre; wie eine Lokalchronik im 
5./4. Jhdt. aussah, wissen wir so ziemlich. Aber 
natürlich beweist das Fehlen gar nichts. H. hat 
doch die Liste der Priesterinnen in Argos be- 
kommen. Ob diese irgendwelche Notizen enthielt, 
die über den Tempel und seine Interessen hinaus- 
gingen, also anders aussahen wie etwa eine aus 
Thuc. IV 133 herzustellende Notiz, wissen wir 
freilich nicht. Auch Dinge wie die Iogeschichte 


Genealogie des Stadteponymen Xaloewv zitiert 10 — sie wird von Zeus verführt isoweörnv ns Hoas 


(natürlich nicht von dem Boiotier Aristophanes, 
wie Preller 48, 2 glaubt. Es steht ja die Buch- 
zahl da!). Das ist genau wie in frg. 45 und wird 
in die Wanderungen gehören. Es ist bare Will- 
kür, dem H. das folgende Zitat Adyraioı-sllor aus 
dem J. 447 (Thuc. I 113) zu geben. 

Ein Vergleich der sicheren Fragmente von 
Ardis und "Teosıaı zeigt vollkommen klar den 
Unterschied, der zwischen diesen beiden Werken 


2yovoa (Bibl. II 5) — kann man noch nicht anders 
beurteilen. Aber sollte H. in Argos, wo er die 
Fasten erhielt, nicht weiter gefragt haben? Er 
hat doch ‘doyolıxd geschrieben ($ 11), in denen 
die lokale Tradition auch für die ‚historische‘ 
Zeit nicht gefehlt haben kann. Asyovoı dä xal ol 
tà oapeorara Ilshorovrnolor uvune nagà tor 
mgöregov Ösdeyusvos (Thuc, I 9, 2) hat ja schon 
Köhler richtig gedeutet. Die Geschichte der 


besteht. Dort nur Dinge, die Athen betreffen; 20 Pelopiden konnten wir auch kaum anderswo wie 


hier solche aus der ganzen griechischen Welt. 
Man mag den Zufälligkeiten dieser Überlieferung 
alle Rechnung tragen, dieser Unterschied läßt 
sich nicht wegdisputieren. Was Perrin von den 
beiden ‚national Hellenic chronicles‘ erzählt, die 
ganz gleichartig gewesen seien (they cover much 
the same ground and follow the same method 
— it is not necessary [!] to assume any more 
local and narrow scope for the Atthis than for 


the “IEgeias) und von der später verfaßten Atthis, 30 


die das ältere Werk ersetzt (superseded) habe und 
als the final form of the great national chronicle 
anerkannt worden sei, ist reinste Phantasie. Und 
was er begründend über den reigning literary 
spirit in H.s Zeit zu sagen weiß, der ereative 
and imperialistic, not antiquarian and parti- 
eularistie gewesen sei, berührt doch nur komisch, 
wenp man an die Masse von H.s eigenen lokal- 
historischen Schriften — um von den po: ganz 


in den “Zosia: unterbringen ($ 5f). Da stand sie 
aber auch sicher (frg. 44). Wenn die Späteren 
für das im engeren Sinne Lokalargivische, für 
Kulte, Institutionen usf. nicht auf die 'Iegsin:, 
sondern auf die vielen Aoyodıxd rekurrierten, so 
ist das nur natürlich; wie es freilich umgekehrt 
auch die eigenen ’Aoyolıxd dem H. erlauben 
konnten, auf das rein lokale Material in dem 
universalen Buche zu verzichten, 

Denn in der Hauptsache behält Niese aller- 
dings recht. An dem universalen Charakter der 
"Iegesaı ist nicht zu zweifeln. Ganz richtig hat 
sie schon C. Müller bezeichnet als synopsis 
chronologica tum earum rerum, quae in prae- 
cedentibus operibus secundum stirpes atque terras 
distributa tam tractaverat, tum carum quae in 
illis propter narrationis modum .. haud com- 
mode potuerant commemorari aut ad populos 
spectabant, quorum in prioribus nullam ratio- 


zu schweigen — und an den Beginn der anti- 40 nem habuerat (I p. XXVII; vgl. ferner Preller 


quarischen Schriftstellerei gerade damals denkt. 

Perrin mißversteht und übertreibt eine An- 
sicht Nieses. Was in den Fragmenten der Zegsıaı 
wirklich auffällt, ist das Fehlen lokalargivischer 
Dinge. Niese hatte ganz recht, die Frage aufzu- 
werfen, wie sich — um es kurz, wenn auch nicht 
in Nieses Sinn, zu formulieren — die ‘Ieosıau 
zur argivischen Chronik verhalten, die ja später 
mehrfach bearbeitet ist. Er meint nun, daß die 


38f. Niese 86. E. Schwartz o. Bd. II S. 2181. 
E. Meyer Gesch. d. Altert. IT § 8 II $ 148). 
Es ist möglich, daß sie viel Lokalargivisches 
enthielten; aber eine Lokalchronik von Argos sind 
sie nicht; sowenig das Marmor Parium eine Lokal- 
chronik von Athen ist, obwohl da nicht nur die 
Fasten attisch sind, sondern auch eine der nun 
schriftlichen Hauptquellen eine Ardis ist. Man 
kann sich mutatis mutandis die "/fosıac wohl 


Téoeia außer den in Wahrheit panhellenischen 50 nach dem Marmor vorstellen. Viel Attisches und 


Sagen von Argos ‚nichts Argivisches‘ enthielten, 
sondern zum guten Teile gemeinsamen Inhalt mit 
der Atthis gehabt hätten. Das letztere ist ja nun 
sicher falsch. Was Niese attisch nennt, wie z.B. 
Minos’ Zug gegen Megara und Athen, ist pan- 
hellenisch. Über die erste Behauptung erlaubt 
unsere Überlieferung kein Urteil. Überliefert wird 
tatsächlich nichts Argivisches aus den “legera: ; 
keine lokalen Eponymen, wie in der Ardis Mu- 


Attikisiertes — freilich meist aus der mythischen 
Zeit, die auch hier noch großen Raum fortnimmt; 
das ist der Einfluß der einen Hauptquelle. Aber 
sehr viel anderes, was nie in einer Ardis stand, 
eine Vielheit von Quellen entsprechend der Viel- 
heit eigener Werke, aus denen H. seine Chronik 
zusammenstellte. Für die Bedeutung der “eos 
und ihre Stellung in der Geschichte der Historio- 
graphie kommt tatsächlich auf den lokalargivi- 


nichos u. a.; keine lokalen Kultstätten u. dgl. m. 60 schen Inhalt oder Nichtinhalt gar nichts an. Selbst 


Das hätte v. Wilamowitz anerkennen müssen. 
Was dieser für frg. 49. 52 an Beziehungen zu Argos 
beibringt, ist weithergesucht und nütztauch nichts. 
Selbst in unseren paar Fragmenten steckt zu viel 
— so die ganze Geschichte des Westens — was 
in einer Lokalchronik von Argos nie gestanden 
haben kann. Parallelen mitspätgriechischen, byzan- 
tinischen und mittelalterlichen Chroniken führen 


daß die Fasten aus Argos stammen, ist hierfür 
ganz gleichgültig. H. nahm die Liste der Hera- 
priesterinnen, wie er jede andere genommen hätte, 
die weit genug in die Urzeit zurückreichte — 
ine tat m erst oit, der en “Hoaxladorv 
eginnende spartanische Königsliste sowenig wie 
dis attische der irgend eine Anders — oder sich 
beguem verlängern ließ; die ferner nicht umbrach, 
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wie etwa. die. attische beim ‚Eintritt der Jahres- 
beamten, oder vorzeitig abbrach, wie die in uralten 
Zeiten beginnende Königsliste von Argos. Es ist 
deutlich, wonach er suchte und was er bis zu 
einem gewissen Grade. — Thukydides beweist es 
— auch gefunden hat: eine die ganze griechische 
Geschichte umfassende Jahreszäklung. Die ar- 
givischen Priesterinnen amtierten noch zu H.s 
Zeit; sie amtierten aber auch schon unter Pho- 
zoneus — sei es daß frommer Trug die Liste 10 
schon früher nach oben verlängert hatte, sei es daß 
H. das besorgte. Letzteres würde sein Verdienst 
nur steigern. Denn eine wissenschaftliche Jahres- 
zählung kann konventionell sein, wenn sie nur 
praktisch ist. Die alte Datierung von der eigenen 
Zeit zurück war es nicht. Die tausend lokalen 
Datierungen noch weniger. Die Olympioniken- 
liste, wenn H. schon an sie dachte, gab eine 
sichere Epoche, aber eine Rechnung mit Plus 
und Minus. Es scheint unzweifelhaft und dürfte 20 
H.s bedeutendste Leistung sein (Preller 34), daß 
er eine Form gefunden hat, die die Aufreihung 
der geschichtlichen Ereignisse von Urzeiten bis 
auf die Gegenwart erlaubte. Er war wirklich der 
erste Chronograph. An der Chronikform kann 
nicht zweifeln (gegen die Torheiten, die Kullmer 
638 vorbringt), wer die Datierungen ¿xi Xovoi- 
dos Ev doysı tote nevtýxovta dvol Em lsowuerns 
(Thuc. II 2,1) und Alxvorns iegwmperns èv Aoyeı 
xarà zò. 7 xal z žroc (frg. 58) liest und die Ge- 30 
samtcharakteristik á ràc čosiaç rag èr “Agye: xat 
tà nað Exdormy mgayderra ovvayayæv (3. 0.) be- 
denkt. Auch &v ôè zu aùtõı zoava. (frg. 51 
bei Steph. Byz. s. Jıxeżía) ist wohl zu beachten, 
wenn man die Form sich klar machen will. Daß 
daneben vermutlich recht häufig Abstände der 
Ereignisse in Generationen angegeben wurden 
(frg. 53 zei yeveñi nodregov tõv Towıxor. 
frg. 82), ist keine Konkurrenzrechnung alter Art, 
sondern diese Angaben dienen dem gleichen Zwecke 40 
wie die Synchronismen und Epochenjahre in den 
alexandrinischen Chroniken des Eratosthenes und 
Apollodor, d. h. sie orientieren schneller und 
plastischer als das eigentliche Datum. Der Zu- 
sammenhang in der Entwicklung ist auch deutlich. 
Was H. hier schuf, ist später von den Alexan- 
drinern wissenschaftlich und mit verändertem Ur- 
teil über den historischen Zeitraum ausgebaut. 
Es muß aber im 4. Jhät. ebenfalls weitergelebt 
haben. Denn wir finden die Form in der von der 50 
alexandrinischen Wissenschaft unberührten Mar- 
norehronik. run wenn auch nicht erweisbar, 
daß Damastes’ Werk Megi rar Ev Eikadı yero- 
uévov eine ähnliche Chronik war (Schwartz 
o. Bd. IV S. 2051). Der Gedanke selbst lag da- 
mals in der Luft. Das Bedürfnis nach einer be- 
quemen allgemeingültigen Datierung war vorhan- 
den. Es sind auch eine Reihe anderer Versuche 
gemacht, sie zu schaffen. Meist wirtschafteten sie 
mit der Tooias äAwoıs, die jeder von einem anderen 60 
Punkte der Gegenwart aus berechnete, bis Hip- 
pias’ Buch die erste Olympiade als festen Aus- 
unkt gab. Das hat durchgeschlagen (La- 
wear Herm. XLII), wenn auch erst später. Aber 
lie verschiedenen Versuche beweisen eines: von 
einer Verwendung der Herapriesterinnen ‚schon 
vor H. und nicht bloß in Argos zur Zeitbestim- 
mung wichtiger Ereignisse‘ (Niese 90) kann gar 
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keine Rede sein. Wäre das der Fall gewesen, so- 


hätte H. sicher durchgeschlagen. In Wahrheit 
haben wir es nicht mit Aufnahme eines Usus aus 
dem Leben, sondem mit einem Versuche der 
Wissenschaft zu tun. Wo nach Tégsear datiert 
wird — Thukydides; der Pontiker Herakleides 
(Plut. de mus. 1132A); Timaios (Polyb. XII 11, 
1); gewollt archaisierend die Krloıs Mayynolas — 
ist H.s Einfluß anzuerkennen. 

Daß die Téoziar nicht zu den ältesten Werken: 
des H. gehören, liegt in der Natur der Sache. 
Sicher ist aber nur, daß sie über 429 (frg. 52) 
hinausgingen und mindestens noch den Übergang 
des Amtes von Chrysis an Phaeinis im J. 423 
(Thuc. IV 133) berichteten. Dazu stimmt, daß 
die nach 424 erschienenen Iıxelıxd des Antiochos 
bereits benützt waren. Nach frg. 82 ist es sebr 
wahrscheinlich, daß sie vor der ‘4x5 erschienen 
sind, Ganz bodenlos sind auch hier Perrins Be- 
hauptungen, der Tempelbrand müsse den Ab- 
schluß gebildet haben [certainly made it natu- 
ral for H. to abandon the chronological thread. 
for his Hellenic history, which had been sup-. 
plied no longer by the archive lists of temple prie- 
stesses! als ob Thukydides nicht Chrysis’ Nach- 
folgerin noch nennt!]; Thukydides’ Worte gewän- 
nen eine höhere Bedeutung, if he realized, as he 
doubtless did, that the chronological basis of æ 
notable rivals (!) history was thus for ever and 
irremediably swept away (!!); der Übergang zur 
Neuarrangierung des gleichen Materials erkläre 
sich durch the boundless prestige of Athens zwi- 
schen 425 und 421 (die Ardis ist nach 407/6 
erschienen!!) usf: 

§ 16. Ich habe die 7egesa: zuletzt behandelt, 
weil sie schließlich doch der Schlüssel zum Ver- 
ständnis von H.s Lebenswerk sind, das uns ja 
nur in dürftigen Überresten bekannt ist, von dem 

oße Teile so gut wie ganz verloren sind. Die 
berlieferung zeigt uns H. fast ausschließlich als 
Genealogen, als Historiker der mythischen Zeit; 
und die Modernen haben die Spuren, die über 
seine mythographische Tätigkeit hinausführen, 
nur zu oft verwischt. Man nennt ihn gern und 
nicht ganz mit Unrecht den ‚Abschluß der älteren 
griechischen Geschichtschreibung‘. Aber seine 
Schriftstellerei schließt nicht nur ab, sie weist 
auf eine weitere Entwicklung und bereitet sie 
selbst vor. Er hat sich fast in allen historischen 
Formen versucht, die das 5. Jhdt. hervorgebracht 
hatte; aber er hat auch, wie es scheint, überall 
etwas geneuert. Er war Genealoge; aber er schrieb 
nicht ein Werk, sondern eine Reihe von Mono- 
phien, die es ermöglichten, wirklich die ganze 
'berlieferung über diesen Zeitraum zusammenzu- 
fassen und systematisch zu ordnen, Er hat das 
Hauptereignis dieser Zeit, den Troischen Krieg, 
in einer Form dargestellt, die von der Herodo- 
teischen Darstellung des Xerxeszuges äußerlich 
nicht verschieden ist. Er war Ethnograph, hat 
von Land und Geschichte der Perser, Ägypter, 
Lyder u. a. erzählt; aber er hat das gleiche ver- 
sucht für Thessaler, Boioter, Argiver, Arkader. 
Er hat die Form der Stadtchronik, die in Ionien 
seit nicht langer Zeit erschienen war, auf das 
Mutterland übertragen und die attische Geschichte 
ee he bis xf den Archon Eukleides 
erzählt. Diese Bücher sind schnell zurückgetreten 
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hinter dèn genaueren und ausführlicheren Dar- 
stellungen der ärızag: einerseits, hinter der 
universalen Zusammenfassung durch Ephoros, die 
auch aufnahm, was H. an geographisch-ethno- 
graphischen und antiquarischen Dingen gegeben 
hatte, andererseits. Erstaunlich ist nicht, daß wir 
so wenig von diesem Zweige der Hellanikeischen 
Schriftstellerei besitzen, sondern daß wir über- 
haupt noch etwas von ihr hören. Die Kleidemos, 
Aristophanes, Dieuchidas wußten gewiß mehr 
von ihrer Heimat als der fremde Sophist. Aber 
diese ganze, in der ersten Hälfte des 4. Jhäts. empor- 
schießende Literatur ist doch sehr stark eben von 
H., wenn auch gewiß nicht von ihm allein, an- 

regt. Überall war hier die Grenze überschritten, 
ie in den Genealogien die panhellenische Ge- 
schichte nach unten abschloß; überall war ver- 
sucht worden, die Urzeit mit der Gegenwart zu 
verbinden. Gewiß war das nicht überall so weit 
möglich wie in der 4195; und auch in dieser ist 
die Zeit zwischen dem Troischen Krieg und der 
Peisistratidenherrschaft noch recht schlecht weg- 
gekommen. Aber es war doch schon sehr viel 
mehr, als Herodot geboten hatte; es war vor 
allem die Kluft überbrückt, die bisher zwischen 
Heroenzeit und Gegenwart oder unmittelbarer 
Vergangenheit gähnte. Noch war das durchaus 
nicht für alle griechischen Landschaften ge- 
schehen, nicht einmal für alle bedeutenderen. 
Wir wissen auch nicht,. ob zwischen den ver- 
schiedenen Darstellungen xatà Edvn xai xatà nöleıs 
schon Beziehungen hergestellt waren. Aber daß 
dem H. der Gedanke einer Vereinigung vorschwebte 
und möglich erschien, zeigen doch eben die Teosıar. 
Hier war nicht für eine einzelne Stadt, sondern 
für ganz Hellas die Brücke geschlagen von den 
Towızd zu den Mnöızd und Helcnovvnouaxd. 
Noch konnte H. nicht an eine zusammenfassende 
Erzählung auch der Jahrhunderte nach Troias Fall 
denken, an eine Fortsetzung der ‚Weltgeschichte‘, 
wie die [evsaloylaı sie boten, bis zur Gegenwart. 
Er mußte die Chronikform wählen, die aufnahm, 
was da war, und die vielen Lücken nicht merken 
ließ. Aber der Inhalt ist universal, und es war 
jetzt nur noch eine Frage der Zeit und etwa des 
Entschlusses, wann es möglich sein würde, an 
Stelle des Gerüstes einen Bau zu setzen, xoıwai 
ioroplaı an Stelle der xarà uégos, zodseıs Eily- 
vor xai faoßáowv an Stelle von Ilsgoıxa Alyun- 
tıaxd, "Aoyokıxa, Ardis zu schreiben. 

Den Mut des Entschlusses hat Ephoros gehabt. 
Das wollen wir ihm nicht abstreiten. Aber wir 
können nicht übersehen, daß Ephoros ohne H. 
undenkbar ist. Darüber täuscht uns nicht, daß 
“Egogos pèy Ehhávixor èv tois nleioros pevõóuevov 
Zxudeixvvor (Joseph. c. Apion. 116). Diese Polemik, 
die auch in unseren Fragmenten kenntlich ist 
(z. B. frg. 91, das kaum aus einem mythogra- 
phischen Buche stammt), beweist im Gegenteil, 
daß Ephoros in H. seinen unmittelbaren Vor- 
gänger sah. Es täuscht una auch die äußere Ab- 
grenzung seiner Zorogiaı nicht. Wenn er da an- 
hob, wo die Genealogie aufhörte, und in ‚un- 
fruchtbarer Skepsis‘ (E. Meyer Forsch. I 123) 
die heroische Zeit überhaupt preisgab, so war 
das doch nur möglich, weil H. die berlieferung 
über den Zeitraum vor der Hoarladar xddodos 
systematisch aufgearbeitet hatte und die. Aufgabe 
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der Geschichtschreibung für diese Epoche wieder 
einmal gelöst erschien, Alor yàg eoi adıdv 
elontar, Zdoouer abrd -— dieses Verhältnis des 
Herodot zu Hekataios wiederholt. sich zwischen 
H. und Ephoros, freilich mit: dem Unterschied, 
daß jetzt der Rationalismus die Stellung zur 
mythischen Überlieferung überhaupt verschoben 
hatte. Vielleicht hatte auch gerade die mono- 
graphische Behandlung durch H. gezeigt, wie 
10 stark und unausgleichbar doch trotz allen zwischen 
den- einzelnen Stammbäumen hergestellten Be- 
ziehungen die Widersprüche in dieser Tradition 
waren. Der Gedanke an eine kulturgeschichtliche 
Verwertung, an einen Bios EAlados, den Thuky- 
dides gefaßt hat, aber im Rahmen seines Werkes 
nicht ausführen konnte. — die Ansätze in der 
gekünstelt eingefügten Archaiologie stören, wo 
sie jetzt stehen, nur den Zusammenhang — dieser 
Gedanke lag Ephoros fern. Ernahm nur reichlich 
20 von dem Hellanikeischen Material namentlich an 
Wander- und Gründungsgeschichten, was er für 
seinen Zweck brauchte; auch hier nicht ohne 
Polemik und mit mancherlei kleinen Änderungen. 
Das Verhältnis zwischen Ephoros und H. hat 
Schwartz o. Bd. VI 8. 12f. klar erkannt und 
dargestellt. Hier gilt es nur, die Folgerungen 
für die Abschätzung des H. und für seine Stellung 
zu ziehen. Da ist es natürlich vollkommen ab- 
surd, ihn den ‚unmittelbaren Lehrmeister des 
30 Thukydides‘, sein Werk die ‚unmittelbare Vor- 
stufe der Historiograpbie des Thukydides‘ (Kull- 
mer 687. 691) zu nennen. Es gibt keine größeren 
Gegensätze, als diese beiden. In Thukydides er- 
kennen wir den Vollender der zeitgeschichtlichen 
Monographie, die von Herodot auf dem Umweg 
über die Erdbeschreibung des Hekataios im Gegen- 
satz zur Genealogie und den Geschichten der Bar- 
barenvölker entwickelt war. Eidographisch be- 
trachtet hat er sich so weit von dem alten Mi- 
40 lesier, mit dem die Geschichtschreibung beginnt, 
entfernt, daß auf den ersten Blick gar kein Zu- 
sammenhang zwischen den beiden zu bestehen 
scheint. H. dagegen schließt ganz unmittelbar an 
Hekataios an. Er ist Universalhistoriker. Und: 
wenn er auch selbst die Aufgabe, ‚die gewaltige 
Masse der Nachrichten ... über die Urgeschichte 
Griechenlands zu einer.... in sich zusammen- 
hängenden Geschichte zu verarbeiten und ihren 
Verlauf bis in die Gegenwart hinabzuführen“ 
50 (E. Meyer a. O. 117) nur in ihrem ersten Teile 
— und auch hier nur mit einer in der Art des 
Materials liegenden Beschränkung — gelöst hat, 
so hat er doch ihre Lösung auch für das ‚Spatium 
Historicum‘ begonnen und die volle Ausführung 
seinen Nachfolgern ermöglicht. Das ist gar nichts 
Geringes. Denn wenn wir auch stets geneigt sind, 
die Schattenseiten der Universalhistorie schärfer 
zu sehen, als ihre Vorzüge — schon Thukydides 
hat das gerade H. gegenüber getan —, so kann 
60 doch die Berechtigung des eidos von keinem Ver- 
nünftigen bestritten werden. In der Geschichte 
der historischen Formen und ihrer Entwicklung 
nimmt H. den Platz neben seinem Zeitgenossen 
Thukydides ein. Der Gegensatz der Formen ist 
seitdem geblieben. Er wiederholt sich im nächsten 
Jahrhundert zwischen Ephoros einerseits, Theo- 
pomp. und den Alexanderhistorikern andererseits. 
eilich die Form ist nicht alles. Sowenig bei 
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den Alexanderhistorikern noch etwas von den kri- 
tischen Grundsätzen des Thukydides zu spüren 
ist, sowenig haben sie Ei g gefunden in die 
Universalgeschichte. Zwar Ephoros wiederholt sie 
(frg. 1—4: Thuc. 120—22). Aber er hat sie nicht 
verstanden und gar keinen Versuch gemacht, sie 
wirklich anzuwenden auf den Zeitraum, den er 
historisch nennt. Der Rationalismus ersetzt bei 
ihm die Kritik, die Kompilation die mühsame 
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Schriften erkennbar zurück, weil sie überholt sind. 
Doch hat Kallimachos sie exzerpiert und exzer- 
pieren lassen (Alyuruaxd frg. 152 a Steph. Byz. s. 


Ofn; vgl. auch Paradoxogr. Vat. Rohd. 36). Era- 


tosthenes hat die Zxvdıx& berücksichtigt (Strab. 


XI 6, 2), die freilich wohl eine besondere Stellung 
einnahmen als abschließende Kompilation über 
das bald verschwundene Volk. Aber in den Vorder- 


grund treten jetzt die mythographischen Schriften “ 


Materialsammlung. Gewiß war das bei H, nicht 10 als die letzte große Bearbeitung der Heldensage. 


anders. Auch er steht als Forscher und Künstler 
tief unter Thukydides. Wo wir seine Art fassen 
— und das ist doch nur in den Towıxd — da 
hat sie die größte Ähnlichkeit mit der Ephori- 
schen: pragmatisierend und rationalisierend, will- 
kürlich gruppierend und vereinheitlichend, ohne 
jedes Verständnis für Geist und Verhältnisse einer 
anderen Epoche, dafür aber von eifrigstem Streben 
erfüllt, alles, aber auch alles Material zusammen- 


H. ist, wie die Scholiencorpora zeigen, einer der 
Hauptautoren für die den Stoff und seine Ge- 
staltung interpretierenden Philologen gewesen, ge- 
wissermaßen das gangbarste mythologische Lexi- 
kon, in dem sich bereits die Angabe von Varianten 
und die Angabe der Quellen gefunden haben muß. 
Hinter ihm tritt selbst Pherekydes zurück; Heka- 
taios, Akusilaos u. a. sind ganz verdrängt. Für 
gewisse Partien, wie z. B. für die Tew«xd, kommt 


zubringen. H. war wohl sicherlich ein treuer und 20 er fast allein in Betracht. Gerade hier haben wir 


fleißiger Arbeiter, den das Bedürfnis, seine Samm- 
Jungen vorzulegen, auch neue Formen finden ließ, 
aber er war auch sicherlich kein großer Geist und 
keine überragende Persönlichkeit. 

§ 17. Dem scheint auch die Schätzung zu ent- 
sprechen, die das Altertum dem H. hat angedeihen 
lassen und die nicht ganz verschieden ist von der, 
die Ephoros zuteil wurde. Man schätzt ihn wegen 
des Inhalts seiner Werke; dvo roAvlorwe nennt 


denn auch von den Bearbeitern der Homerischen 
Geographie zahlreiche polemische Bemerkungen 
über seine Arbeitsweise. Viermal kommt sein Name 
bei Strabon an Stellen vor, die sich auf den Skepsier 
Demetrios zurückführen lassen (X 2, 14. XIII 1, 
42. XII 3, 21. XIII 1,58 = frg. 108. 145. 172. 
116); und alle sind polemisch. Ebenso tadelt ihn 
Apollodor, der ihn öfter benützt (frg. 16), ge- 
legentlich des ätolischen Katalogs als zAsiorm» 


ihn Eratosthenes (Agath. gr. inf. I 1) lobend — 30 zözeosıar Emrdexvöusvos èv adoni oyedor u tit 


und das ist die beste und kürzeste Charakteristik 
für den Mann. Seine Benützung beginnt unmittel- 
bar nach dem Erscheinen der einzelnen Werke 
und setzt sich ununterbrochen fort, solange es 
eine antike Wissenschaft gibt. Noch im 2. Jhdt. 
sind seine mythographischen Werke abgeschrieben 
worden. Das lehrt jetzt Ox. P. VIII 1084, durfte 
aber eigentlich nicht überraschen, da Arrian (frg. 
140. 148) H. ganz deutlich als Klassiker der 


roapäı (X 2,6 = frg. 111). Auch IX 4, 26 (frg. 
120) Zildrıxog äyrosr, wo es sich vermutlich nur 
um einen Kopistenfehler im H.-Texte handelt, 
stammt wohl aus ihm. Dann mußte das Ansehen 
des H. auch bei den Historikern wieder steigen, 
als die Weltgeschichten wieder die mythische Zeit 
aufnahmen. Seine Benützung durch Nikolaos von 
Damaskos und Trogus (Mueller FHG III 346. 
v. Gutschmid KI. Schr. V 52. 150. 218) ist 


heroischen Geschichte betrachtet. Es darf uns 40 durchaus möglich. Ob sie direkt war, bleibt aber 


nicht irre machen, daß wir fast nur tadelnde Ur- 
teile und vielfach wenigstens polemischen Ton 
vornehmen. Das liegt in der Natur der Sache. 
Große Materialsammlungen werden meist still- 
schweigend ausgebeutet und zitiert nur, wenn 
man sie berichtigen kann oder sich aus irgend 
einem Grunde über sie ärgert. So steht gleich 
Thukydides zu H., der mindestens ’Ardis und 
J£geiar, vermutlich doch auch anderes kennt und 


vorläufig ganz fraglich. Zunächst wäre einmal das 
Verhältnis der mythologischen Handbücher, der 
xbxkoı und Romane zu H. zu untersuchen. Ins- 
besondere über die Bibliothek, von der man ja 
doch in erster Linie ausgehen muß, ist das letzte 
Wort noch nicht gesprochen. Die Prellersche 
Behauptung, daß sie et in singulis et in omnis 
argumenti deseriptione H. aufs engste folge, hat 
Robert De Apoll. Bibl. 1873, 88ff. in dieser Form 


garnicht so wenig benützt, wenn man bedenkt, 50 nicht mit Unrecht entschieden abgelehnt. Aber 


wie selten er Gelegenheit dazu hatte. Ktesias 
polemisiert gegen die /Teooıxd im gleichen Ton 
wie gegen Herodot (Eher bibl. 72 p. 43b, 20). 
Theopomp will mit H. rivalisieren wie mit Hero- 
dot, Ktesias und den Verfassern von ’/vöıxa (Strab. 
I 2, 35). Damastes, der sein ‚Schüler‘ heißt, hat 
ihn vermutlich stark ausgebeutet. Von Ephoros 
war die Rede. Eine Fundgrube bildeten aber die 
Werke nicht nur für den Universalhistoriker, 


aß H. in der Bibliothek nicht ein einzigesmal 
zitiert wird, könnte man als Argument gerade 
umgekehrt benützen. In einzelnen Partien (z. B. 
"“Alavuas II 110. und Aownis III 156ff.) sind 
sehr enge Berührungen mit H. zweifellos nach- 
weisbar; in anderen, die sich mit der dogwris 
decken, ebenso zweifellos Verschiedenheiten, die 
freilich nicht mehr beweisen, als daß gewisse 
Stemmata nach H. modifiziert und der Stoff noch 


sondern auch für die epichorischen Autoren: von 60 mehrfach bearbeitet worden sind (vgl. ex. gr. für 


Dieuchidas hören wir direkt, daß er z5v don 
Tod Adyov dx wis Ellavixov Asvxalıwveias uere- 
Baler (Clem. Strom. VI 26, 8). Der attische Pe- 
rieget Diodoros hat sich auf ihn berufen (frg. 71). 
Das sind Einzelheiten. Aber wie unsere Uber- 
lieferung ist, können wir nicht mehr erwarten; 
brauchen auch nicht mehr für unser Urteil. In 
der Zeit treten die lokalhistorischen 


die Arlavuds Diod. III 60,4, nach Schwartz 
o. Bd. V S. 673 Dionysios Skythobrachion). Un- 
verkennbar aber ist, daß die große Zerlegung des 
gesamten Stoffes in die vier Hauptstammbäume 
des Deukalion, den argivischen, die des Atlas 
und Asopos, und in die Geschichte von Troia in 
der Hauptsache auch die Disposition der Bibliothek 
ausmacht. Da tritt die Mythographie saec. IV—III 
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ein, die wir 
stärkster Weise mit H.s Büchetn gearbeitet haben 
m 


mB. 

§ 18. Es ist also nicht zu bezweifeln, daß H. 
dauernd als Hauptautor für die Geschichte der 
Heroenzeit gegolten und seine Stellung neben 
Ephoros, dem Hauptautor für die historische Zeit, 
durchaus behauptet hat. Er ist ja auch in den 
späten ‚Kanon‘ der zehn Historiker aufgenommen. 


enügend kennen, die aber in 
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in der Beweisführung gewahrt: haben, da beide 
sonst wohl kaum von den alten Kritikern zusammen 
genannt (Procl. vit. Homeri p. 27 W. yéyoape ö& 
nomoeıs óo, `Mıdða xai Oðvcosiar (dies hatte zu- 
erst Zenodot festgestellt) 7r Zéroy xai Eildrızos 
åpapoŭyvra: adto) und als die Xweidorres par 
excellence bezeichnet worden wären (z. B. Schol. 
Hom. IL II 356. 649. X 476. XI 147. 692. XII 96. 
XII 365. XVI 747. XXI 416. 556). Denn daß 


In umgekehriem Verhältnis aber steht dazu seine 10 sie auch noch später Anhänger hatten, obwohl ihre 


Schätzung als Schriftsteller. Es ist schon charak- 
teristisch, daß weder Dionys de imit. noch der 
Autor IT. öypovs noch Quintil. inst. X 1, 73 und 
Dio XVII 9 (die doch Ephoros nennen) ihn er- 
wähnen. Hermog. x. iö. IL p. 424, 10 Sp. aber 
rechnet ihn ausdrücklich zu denen, deren Stil 
Chiov xal piuýosws ... où lws ... Aölorar 
apa tois "Eliya. 

Wir selbst haben kein rechtes Urteil mehr 


Ansicht, durch die Autorität des Aristarch beein- 
flußt, im ganzen Altertum abgelehnt wurde, beweist 
der Spott des Seneca (dial. 10, 13, 2 Graecorum 
iste morbus fuit ... prior seripta esset Ilias ar 
Odyssea. praeterea an eiusdem esset auctoris). 
Die ungefähre Lebenszeit des H. ergibt sich aus 
Suid. s. Mrohepatos, ó 'Emðérns, ein Gegner 
Aristarchs: dınanada 8è "Eilavixov Tod yoaumarı- 
xoð. ó ðè Ayadoxikous, ó ôè Zyvoðótov Toü 


über seinen schriftstellerischen Charakter. Aus 20 Epeolov, er war also vermutlich ein älterer Zeit- 


den ethnographischen Büchern ist nur ein etwas 
ausgiebiges wörtliches Fragment erhalten (150); 
aus den mythographischen auch nicht viele. Die 
Paraphrase eines längeren Stückes der Towıxd 
kann man hier nicht verwerten. Daß er ionisch 
schrieb, wovon die Fragmente einige Spuren be- 
wahren, war selbstverständlich und wird durch 
Ox. P. 1084 bestätigt. Da zeigt sich denn aber 
auch, daß er nicht etwa das reine Ionisch der 


genosse des Aristophanes von Byzanz. Die Chori- 
zonten stützten ihre sensationelle Ansicht auf 
wirkliche oder vermeintliche Widersprüche, meist 
sachlicher Natur, Der dabei bewiesene Scharf- 
sinn und die subtile Beobachtungsgabe würden 
dem eifrigsten Widerspruchsschnüffler der Neuzeit 
zur Ehre gereichen, und die Art der wenigen uns 
erhaltenen Proben gestattet den Schluß, daß ihnen 
wohl kaum eine Inkonsequenz entgangen ist. Die 


guten Umgangssprache schrieb, als dessen Meister 30 von jenen aufgedeckten Aporien haben den alexan- 


Hekataios galt und das auch die ionischen Phy- 
siker anwendeten, sondern einen stark episch ge- 
färbten Dialekt, der sich z. B. die Form èv ozñi 
erlaubt. Bei dem Lesbier, der nach Herodot schreibt 
und wesentliche epische Quellen benützt, ist das 
nicht so verwunderlich. Ob besondere Absicht 
vorliegt, wie in der Verwendung poetischen Sprach- 
gutes bei den Gorgianern und anderen älteren 
Vertretem der Kunstprosa, muß dahingestellt 


drinischen ‚Einheitsjägern‘ viel Kopfzerbrechen 
verursacht. Zu vielen Stellen setzte Aristarch 
die dımir7 xaĝaod noös tous Atyorzas un elvat 
Tod adrod aomrov "IAdda xai "Odvooeiev. Ein 
Niederschlag der Aristarchischen Adasıs hat sich 
in den Aristonikosscholien, namentlich zur Ilias, 
erhalten, was aber wohl lediglich mit dem quan- 
titativ weit geringeren Bestand des Odyssee- 
kommentars zusammenhängt. Wo H. allein ge- 


bleiben. Wir besitzen wirklich zu wenig, um 40 nannt wird (Il. III 90. V 269. XV 651; Od. II 185), 


solche Fragen entscheiden zu können. Dialektische 
Besonderheiten hatte der Lesbier natürlich auch 
nicht; die Grammatiker hatten kaum je Veran- 
lassung, ihn zu zitieren. 

Stilistisch wirkt die trockene Aufzählung in 
den paar Fragmenten und die formelhafte Art 
(s. $ 8), mit der möglichst viel Stoff in möglichst 
engen Raum zusammengedrängt wird, mehr wissen- 
schaftlich als künstlerisch. Sie beschränkt sich 
nicht etwa auf die Genealogien, tritt vielmehr 
besonders auffällig gerade in jenem einzigen ethuo- 
graphischen Bruchstück frg. 150 hervor, das halben 
Telegrammstil aufweist. Das Verbum finitum wird 
unterdrückt, wo immer möglich, und die einfachste 
Parataxe ordnet auch nicht Gleichartiges neben- 
einander. Nennenswerte Versuche von Periodi- 
sierung und Anwendung künstlicher Figuren be- 
gegnen nirgends. Eher hat man in Stücken wie 
etwa frg. 132 die Empfindung einer gewissen 
Schwerfälligkeit des Ausdrucks. IF. Jacoby.] 

8) Alexandrinischer Grammatiker, berühmt 
durch seine Behauptung, daß von Ilias und 
Odyssee nur die erstere von Homer sei. Der Be- 
gründer der Hypothese scheint Xenon gewesen 
zu sein, daher richtet auch wohl Aristarch seine 
Streitschrift nur gegen ihn (Moos tò Zivwros 
ragddokor (Schol. Il. XII 435), doch muß H. seinem 
Vorgänger gegenüber eine gewisse Selbständigkeit 


handelt es sich nicht um Fragen der höheren Kri- 
tik, Xenon wird in den Scholien außer in dem Titel 
der Aristarchischen Schrift totgeschwiegen, wohl 
aber begegnen uns folgende Stellen, die meist 
durch mgòç roùe yweisovras motiviert sind. So 
IL. II 356 (über die gewaltsame und freiwillige 
Entführung der Helena). II 694 (in der Ilias sei 
Kreta hundertstädtig, in der Odyssee neunzig- 
städtig genannt). X 476 (noordgo«Wder in der Ilias 
50 in lokaler Bedeutung, in der Odyssee in temporaler). 
147 èv ’Duddı edreitoı xéyontar Ackıdlas où 
uóvov Ev 'Oövaosig usw. XI 692 (in Dias habe 
Nestor 11 Brüder, in der Odyssee zwei). XIII 
365 (in der Ilias würde von Kassandra slðos äolornv 
gesagt, èv čilo ôè rhy Aaoðizyv [II 124. VI 
952]. 7 ôè dvapopà noös tous zweilorras. hústat 
yàg tois rorovtorg). Hier scheint das Scholion ver- 
stümmelt zu sein. Da es sich nur um Iliasstellen 
handelt, so können die Chorizontes sich kaum 
60 hierauf berufen haben, denn das Vorkommen von 
Widersprüchen in der Tlias selbst würde ja die 
Beweiskraft ihrer Schlußfolgerungen sehr abge- 
schwächt haben. Auch daß sie eos im Sinne von 
eiönoıs genommen hätten, ist wenig wahrschein- 
lich, obwohl dies im Schol. B zu IL XXV 699 mit 
dem Hinweis leicht widerlegt wird, daß Homer von 
einer Sehergabe der Kassandra noch nichts weiß. 
XVI 747 (die Heroen der Ilias essen keine Fische, 
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wohl aber in der Odyssee). XXI 416 (in der Ilias 
sei Aphrodite die Gattin des Ares, in der Odyssee 
des Hephaistos. Aristarchische Adoıs: oùy of adrol 
zodvor vis ovußınoeus! Vgl. auch Schol. Od. 
XVIII 382 [in der Odyssee sei Aphrodite Gattin 
des Hephaistos, in der Ilias Charis}). XXI 550 (in 
der Ilias werde auch Achilles wzoAlnopdos genannt, 
in der Odyssee richtig Odysseus). Ferner kämen in 
Betracht eine Anzahl Stellen, wo augenscheinlich 
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nannt hatten. Seit OL 85 (480 v. Chr.) seien 9 
H., seit 472 v. Chr. 10 H. bestellt worden. Im 
J. 368 wurde die Zahl auf 12 erweitert, 364 auf 
8 verringert, bis 848 die Zahl 10 wiederherge- 
stellt wurde, die dann unverändert blieb; vgl. 
Philostr. vit. Apoll. III 30 ðéxa övzas. Nach 
Aristodemos bei Harp. und Hellanikos (Schol. 
Pind. Ol. III 22) wurde aus jeder der 10 Phylen 
der Eleier ein H. genommen, Über die Art ihrer 


dieselben Gegner gemeint, aber nicht direkt be- 10 Bestellung scheinen sich die Angaben zu wider- 


nannt sind. IL II 278. III 277. IV 854. V 741. 
905. VI 488. VIL 335, IX 137. X 249. 338. XV 
410. XXIV 527; Od. 11.5. 8. 23. II 887. IV 154. 
396. VII 138. XX 372. XXII 128. 362. XXIII 71. 
229. XXIV 642. 859. Die uns in den Scholien er- 
haltenen Widerlegungen sind oft nicht minder 
spitzfindig als die angeblichen Widersprüche selbst. 
Dies hat natürlich darin seinen Grund, daß die 
Chorizonten, sowenig wie ihre Gegner und, so darf 


sprechen: Paus. V 9,5 und VI 24, 3 gebraucht 
den Ausdruck aigstodaı, Philostr. vit. Apoll. III 
30 sagt: zio Evyymgodcı rv alosow, Schol. 
Pind. Ol. IN 22: Zyewgorovstzo apa tod Önuov, 
Paus. V 9,4: dvöoaoı ðúo ŠE ånávrřæov Aayoücı 
"Hiziov Energänn nojoo ra’Okdurıa. MitHitzig- 
Blümner Paus. II 316f..667 können wir an- 
nehmen, daß durch Volkswahl aus den eleischen 
Oligarchen eine größere Anzahl designiert wurde, 


man getrost hinzufügen, zahlreiche bedeutende 20 aus denen dann die H. ausgelost wurden. Ihre 


Homerkritiker der Neuzeit sich über die psycholo- 
gische Zulässigkeit, ja Unvermeidlichkeit solcher 
Inkonsequenzen in umfangreichen epischen Dich- 
tungen klar geworden sind, zumal diese für das Ohr 
und nicht für das Auge eines sorgfältig nachprüfen- 
den Lesers bestimmt waren. Daß übrigens H. 
seine homerischen Studien in einer Ausgabe und 
nicht nur in einem xóuryua niedergelegt hatte, 
machen die vier oben aus ihm zitierten Angaben 


Bestellung erfolgte für eine Olympiade, Paus. V 
9,5, vgl. Plut. Lyk. 20. Über die Obliegenheiten 
der H. erfahren wir folgendes: die bestellten H. 
erhielten 10 Monate hindurch seitens der Nomo- 
phylakes eine Unterweisung in den für die olym- 
pischen Agone geltenden Kampfregeln, Paus. VI 
24, 3, wurden durch ein Reinigungsopfer entsühnt 
Paus. V 16, 8 und mußten einen Eid leisten 
Paus. V 24,9. Ihre Aufgabe war es, die Vor- 


wahrscheinlich. Nach Schol. Soph. Phil. 201 soll 80 übungen der Wettkämpfer zu überwachen Inschr. 


er auch Vorlesungen über Herodot gehalten haben, 
wie denn dieser Historiker und Platon die einzigen 
Prosaschriftsteller sind, denen die Alexandriner 
nachweisbar ein besonderes Studium zuwandten. 
[Gudeman.] 

Hellanodikai (EiAlarvodixzaı; daneben findet 
sich die Form ’EAlavofixas Inschr. v. OL 2 [ca. 
580 v. Chr.] und ZAlnvoöixa: Her. V 22. Hesych. 
s. v. Philostr. Gymnast. 18. 25. 54; imag. II 6, 1. 


v. OL 55, vgl. Paus. VI 23,2. 24,1. Jüthner 
Gymnast. 124. 142. In Olympia hatten sie die 
Meldung der Wettkämpfer entgegenzunehmen, sie 
auf ihre Herkunft und ihr Alter zu prüfen, Nicht- 
Hellenen, Atime und Frauen zurückzuweisen (&x- 
xgiveıw Plut. Ages. 13, vgl. Gell. n. a. XV 20): 
Her. V 22. Aelian. var. hist. X 1. [Aeschin.] ep. 
IV 5. Die Zugelassenen zeichneten sie in ein 
Aeöxwue ein, Cass. Dio LXXIX 10, vgl. Suet. 


Inschr. v. Ol. 54. 406. 407 und das Verbum40 Nero 21. Ihr Amt übten sie in drei Kommis- 


iAavodızeiv Paus. V 16, 8. VI 24, 3. Inschr. v. 
OL 31. 398; &invodıxeiv Inschr. v. Ol. 422), 
Griechenrichter, bezeichnen: A. die Kampfordner 
und Kampfrichter bei den Agonen (Hesych. s. 
Eilnvoöixzaı" ol xoıral, ol xadmusvor sis toùs 
“yörag) in Olympia, Argos und Epidauros; B. die 
spartanischen Richter im Heere der peloponnesi- 
schen Symmachie, Xenophon. reip. Lac. 13, 11. 
Am genauesten sind wir unterrichtet über die H. 
bei den olympischen Agonen: Her. V 22 of tòr 
dv 'Olvunia dıenorıes ayava Blinvoöixaı. Philostr. 
vit. Apoll. II 30 rovs E., of aoistavraı tõv 
"Oilvuziov, vgl. Harp s. v. Bekker anecd, 248f. 
Etym. M. s. v. Bezeugt sind die H. schon im 
Beginne des 6. Jhdts. v. Chr.: den ‘Ełavoċíxas 
in der Rhetra Inschr. v. Ol. 2 erklärt Ahrens 
Eh. Mus. XXXV 583 als besondere Behörde für 
Olympia, Ihre Zahl war verschieden: nach 
Aristot. in der 'Håslwr oirzela bei Harp. gab 


sionen aus, je drei H. für den doduos, für das 
werradkor und für die übrigen dywriswara, Paus. 
V9,5, vgl. VI 3,7. Sie hatten die Kämpfer- 
paare zusammenzustellen, Paus, VI 23, 2, vgl. VI 
1,1 und Lueian. Hermol. 41. Ihnen oblag die 
Zuerkennung der Preise und die Bekränzung des 
Siegers, Paus. VI 3, 7. Aelian. var. hist. IX 31. 
Philostr. imag. II 6,1. Ihre Entscheidung er- 
folgte durch Stimmenmehrheit, Paus. VI 3, 7; 


50 gegen die Entscheidung war eine Berufung an 


die fovin von Elis gestattet, die jedoch keine 
Aufhebung der gefällten Entscheidung , sondern 
nur eine Bestrafung der H., denen Parteilichkeit 
nachgewiesen wurde, verfügen konnte, Paus. VI 
3, 7. Im allgemeinen waren die H. wegen ihrer 
Unparteilichkeit und Gerechtigkeit berühmt, Plut. 
Lyk. 20. Den H. oblag die Aufzeichnung der 
Sieger, Jüthner Gymnast. 67 und die Aufsicht 
darüber, daß die Statue des Siegers nur in der 


es zuerst einen, später 2, zuletzt 9. Nach Hel- 60 gesetzlich zulässigen Größe aufgestellt wurde, 


lanikos und Aristodemos (Schol. zu Pind. O1. III 
22) waren zuerst 2, zuletzt 10; vgl. Etym. M. 
und Bekker anecd. 249. Ausführlich berichtet 
Paus. V 9,5 über die Änderung der Zahl, doch 
ist die Angabe der Olympiade: sixoorý irrtüm- 
lich, Glotz 60f. nimmt an, seit OL 50 (580 
v. Chr.) hätten die Eleier allein die H. bestellt, 
‚während früher Elis und Pisa je einen H. er- 


Lukian. de imag. 11. Während ihres Amtes 
trugen die H. das Purpurgewand, Bekker anecd. 
249 und Etym. M. s. Ellavoöixa:. Strab. XIV 
633. Ein eigenes Amtslokal der H., Hellanodi- 
keon, erwähnt Paus. VI 21, 1.3. Um ihre Pflich- 
ten erfüllen und ihren Befehlen Nachdruck ar 
zu können, besaßen die H. ein antes 
Strafrecht: sie ließen Ungehemmite züchtigen, 


iis 
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Paus. VI 2, 2, vgl. Thuk. V 50. Her. VIN 59. 
Xenoph. reip. Lac. 8,4, und legten denen, die 
sich gegen die Kampfregeln vergingen, Geldstrafen 
auf, Paus. VI 6,6. Zur Ausführung ihrer Be- 
fehle standen den H. Gehilfen, dAvza:, unter einem 
dAvıdeyns zur Verfügung, s. Reisch Art Aldraı 
und AAvraorns Bd. L S. 1711f. Erwähnt sind 
diese Inschr. v. Ol. 240 (241 n. Chr.). 433. 437. 
479. 483 (245 n. Chr.). Das Amt der H. war 
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Euboia, Herod. VIII 28. Strab. X 445f,, bei Dodona 
(s. u.), bei den Dolopern (Steph. Byz.), bei Thespiai 
(Steph. Byz.), in Aitolien Gteph: Byz. = Poo 
XI 7, 4) vorkommt, und offenbar appellative Be- 
deutung hat; er kann mit $ia lakonisch = xa- 
Jéðga (Hesych.; zu der Wortbildung vgl. Unger 
a. a. O. 716) oder mit #0: zusammengehören ; 
für das letztere A. Fick Bezz. Beitr. XXVI 239; 
Vorgriech. Ortsnamen 156. 159, der Hes. frg. 80 


ein angesehenes: es wird nach ihnen datiert in 10 (149) Göttling beizieht (bei Dodona Zou vis 


der Formel zò Eikarodıräv Inschr. v, Ol. 36. 
39. 44 (4. Jhdt. v. Chr.). Daß sie als Kollegium 
unter einem Vorsteher standen, läßt die Bezeich- 
nung Fllayodizaı negi Aiogélov nr, 39, neol 
"Avripávn ur. 406, sol Awúyyy nr. 407 schließen. 
Im Vereine mit der ’OAvyumxn ßovAn verliehen 
sie Auszeichnungen nr. 406. 407. Wie lange das 
Amt der H. in Olympia bestand, läßt sich nicht 
bestimmen, in der späteren Kaiserzeit werden sie 


in den Inschriften nicht mehr genannt, vielleicht 20 Aovos xaraxivouös .. . &yivero .. 


trat der äAvrdoyns, dessen Amt in der römischen 
Zeit ein angesehenes war, an ihre Stelle. Außer 
in Olympia finden wir H. als Kampfwarte in 
Argos für die Nemeen, IG IV 587 (wahrscheinlich 
10 an Zahl), und in Epidauros für die Askle- 
pieia, IG IV 946 (3. Jhdt. v. Chr.). 1508 (3. Jhdt. 
v. Chr.) = Dittenberger Syll.2 688f.: sie hatten 
ein Strafrecht, gegen ihre Entscheidung war Be- 
rufung an die fovin gestattet. 932 (81 v. Chr.): 


die H. hatten mit dem Agonothetes und den 30 


Demiurgen die Verkündigung einer Ehrenbe- 
zeugung zu besorgen. Über die Funktionen 
der unter B. genannten H. ist nichts Näheres 
bekannt. Literatur: Krause Pauly RE. III 
1109—1112. G. Glotz Hellanodikai in Da- 
remberg-Saglio Diction. IM 60—64 mit 
Literaturangabe. Gilbert I 65. 81. II 102. 
Stengel Die griechischen Kultusaltert. (Handb. 
y2 3, 169, besonders 175f.). Schoemann- 


Eroniy nohviýios ù ebAsinwr). “Eila deutet 
Prellwitz Gr. Etym.2 139; Bezz. Beitr. XXIV 
105 als Kurzform für Zilorta, “Ehiaves zu Ehiás 
wie ’Iaoves zu ’Jäs, Überzeugend ist keine der 
angeführten Ableitungen. F 
Anwendung des Namens. 1. Angebliche 
Landschaft um Dodona. Schol. I. XXI 194 7 åg- 
yaordın Eilds zepi Awðóvyy xal Fehkodg xeo. 
Arist. met. I 14, 352a d xaloúvusvos Ent Aevxa- 
negi “Ehiáða 
thv dpyalav" ağın ð doriv ý neol Awöwvnv ... 
ğxovv yàg ol Zeiloi Evradda xai of xalovusvor 
tors iv Ioaızoi, vöv Ö& "EAlnvss. DaB hier ein 
innerer Widerspruch und eine Verderbnis der Über- 
lieferung vorliegt, hat schon Unger a. a. O. 691 
erkannt; den Ursprung der falschen Nachricht 
hat Köhler aufgedeckt, Sat. philol. Sauppio 
obtul. 79#., vgl. auch Busolt Griech. Gesch.? 
1199. 
2. Ehiàs eögüyopos, Landschaft neben dem 
Reich des Peleus, einem Teil der Phthiotis, Ge- 
biet des Amyntor, des Vaters des Pheinix, H. 
IX 395. 447. 478; vgl. Strab. IX 431. Ohne 
genügenden Grund hält Unger a. a. O. 641 
dieses Reich für identisch mit dem des Eury- 
pylos, offenbar im Anschluß an die Annahme des 
Eustath. zu Il. IX 448, daß Euaimon Bruder des 
Phoinix, Eurypylos, Sohn des Euaimon, Erbe des 
Reichs des Amyntor sei. Nach Strab. a. a. O. 


Lipsius I4 64f. 104. 281. 370. Jüthner40haben wir an die Landschaft zwischen Palaiphar- 


Philostr. Gymnast. 208. 214f. 236f. 
[{J. Oehler.] 

Hellanodikeon s. Hellanodikai. 

Hellanokrates. 1) Hieromnemon der Perrhäber 
und Doloper 334/3—328/2 v. Chr. (Bull. hell. 
XX 197£. Dittenberger Syll.2 140, 152). 

2) Hellanokrates aus Larisa, Geliebter des 
Archelaos von Makedonien und Teilnehmer an 
seiner Ermordung 399 v. Chr. (Aristol. pol. E8 
12 p. 1311b, 17ff.). 

8) Hellanokrates, Strateg der Thessaler um 
130 n. Chr. (IG IX 4, 17). [Sundwall.] | 

Hellas (Hellenes). 1) Etymologie. Wenig 
Wahrscheinlichkeit hat die Beziehung auf o&las, 
Curtius Gr. Etym. z. d. W. Unger Philol. 
Suppl. II 719; ebenso wenig leuchtet ein der 
von v. Wilamowitz Euripides Herakles? I 
1 angenommene Zusammenhang mit weiklto oel-, 
ko ellö; Zlloy, wonach H. mit Bapßapspwroı 
gleichbedeutend wäre (für die ZAAoi in Dodona 
könnte man sich die Deutung — die Stummen 
gefallen lassen, Gruppe Gr. Mythol. 355; da die 
“Eilof in Dodona aber kein Volk, sondern eine 
Priesterschaft sind, so ist ein Zusammenhang mit 
H. nicht sehr wahrscheinlich). Möglich ist ein 
Zusammenhang mit Zlldzior ‘Ellonie, ein Zu- 
sammenhang, der aber ethnographisch kaum ver- 
wertbar ist, da der Name auch im Norden von 


salos und dem phthiotischen Theben zu denken. 
Busolt Griech. Gesch.2 I 197 entscheidet sich 
wegen des Beiworts eögözogos für die Thessa- 
liotis (sein Grund gegen die Pelasgiotis ist frei- 
lieh nieht durchschlagend, da auch das dem 
Achilleus nach Il. II 682 gehörende ‘AAos jenseits 
von Phylake lag). 

3. Eine Landschaft, die noch zum Reiche des 
Peleus gehört (die Bewohner “EiAnves Hom. Il 

50II 684), von Myrmidonen bewohnt, Il. IX 395. 
XVI 595; Od. X1 495f.; vgl. Marm. Par. 6. Strab. 
VIII 383 (hier mit der Phthiotis gleichgesetzt). 
Unger a. a. O. 656 nimmt an, daß ein süd- 
licher Teil der Landschaft H., das Gebiet am 
Enipeus und obern Apidanos von den Mymi- 
donen erobert worden sei. 

4. Offenbar, wie die vorherher genannten Plätze, 
als Stadt aufgefaßt Il. II 683. Man suchte die 
Stadt später in dem zu 2. genannten Gebiet, in 

60 der Gegend von Pharsalos und Melitea, Dikaiarch. 
IO 2. Geogr. Gr. min. I 108f. Müller. Strab. IX 
431. Daß es wirklich eine Stadt H. gegeben hat, 
ist sehr unwahrscheinlich. 

5.(?) Landschaft im Norden des Peloponnes, 
in oder gleich Achaia, der Name von den aus- 
gewanderten Achäern aus Thessalien herüber- 
genommen; so nimmt Bury Journ. hell. Stud. 
XV 217. au, um Od. XV 80 zu erklären (Od. I 
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344. IV 726. 816 sind entbehrliche Verse, athetiert 
von Aristarch. schol. Ven. I. IX 395 mit Rück- 
sicht auf den sonstigen Gebrauch von Ziids. Lehrs 
De Arist. stud. Hom. 234. Niese Homer. Poesie 
215). Es ist zuzugeben, daß eine andere be- 
friedigende Erklärung der genannten Stelle nicht 
gegeben ist und daB Burys Annahme zugleich 
am einfachsten den Namen Meydin Eilds (aus- 
gehend von den achäischen Kolonien in Groß- 
griechenland) erklären würde. 

6. Gewöhnlich werden die unter 5. angeführten 
Stellen zusammengenommen mit Il. I1 530 Hav&- 
Anvas xai ‘Ayawods; ob unter Panheilenen (der 
Name kann trotz E. Meyer Gesch. des Altert. 
II 534f. nicht älter sein als der Name Hellenen), 
die hier mit den Achäern zusammen offenbar die 
Gesamtheit der Griechen bezeichnen, die Bewohner 
eines bestimmten Teils von Griechenland (Thes- 
salien? so Unger a. a. O. 664ff.) gemeint sind, 
läßt sich nicht entscheiden, i 

7. Noch in späterer Zeit bezeichnet H. zu- 
weilen Mittelgriechenland und Thessalien mit 
Ausschluß des Peloponnes, Demosth. XIX -303. 
Ptolem. II 14, 1. 

8. Als Gesamtname der Nation wird Mavéł- 
Anvss nachweislich zuerst von Hesiod gebraucht, 
op, 528 (vgl. frg. 32 (8) Göttl. Hellen Vater 
des Doros, Xuthos, Aiolos), und es ist nicht un- 
wahrscheinlich, daß Hesiod diesen Sprachgebrauch 
in die Literatur eingeführt hat (Unger a. a. Q. 
691). Dann erscheint der Name MMaveiinves in 
dieser Bedeutung bei Archil. frg. 52 (87), und 
zu Anfang des 6. Jhdts, wird ein ‘ZAlavoöixas 
zu Drama genannt, IGA 112. Collitz-Bechtel 
I 1152. 

Die Ursache der Ausbreitung gerade dieses 
Namens war den Alten nicht bekannt, Thuc. I 
3, 2, und ist ebensowenig von den Neueren auf- 
gedeckt worden. Die Annahme, daß sie mit der 
pyläischen Amphiktyonie zusammenhange (Unger 
a. a. 0. 678. Grote Hist. of Gr. 1884 I 
99. Beloch Gr. Gesch. I 272), hat wenig Wahr- 
scheinlichkeit. Burys Ansicht (s. zu 5.), daß die 
Kolonien bei der Verbreitung dieses Sprachge- 
brauchs beteiligt gewesen seien, hat manches für 
sich. [J. Miller.) 

2) Künstlername in zwei Vitruvhandschriften, 
s. Hegias und Teleas. 

3) Von ihrem Geliebten (und Patron ?) Marius 
getötet (Hor. sat. II 3, 277; vgl. Kießling- 
Heinze z. d. St.). [Münzer.] 

Hellaspontos (6 "Eilas zdvros, “EAAdonorrog), 
dorische Namensform für Hellespontos (s. d.). 

ürchner.] 

Helle (n‘EiAn, s. d.) 1) H. wird bei Tzetzes 
der Hellespont genannt. [Bürchner.] 

2) Helle, eponyme Heroine des Hellesponts. 
Der Name Eiinorovros steht bei Homer immer in 
dieser Form, oft mit den Beiwörtern dydepoos, 
änsipwv, iydvderra, karıv, niemals sind die beiden 
Bestandteile getrennt. Hingegen Aisch. Perser 
68 zopduöc ’Adauarridos "Elins. 722, 799 "Elne 
nopdudr. 875 Ellas äupi nöpov alariv. Pind. 
frg. 51 napdeviov "Ella; nopdusr. frg. 189 aor- 
uor “Elias xógor legdr. iches bei späteren 
Dichtern (Antipater Anth. Pal. VII 639 orerör 
Tlinc xüua, Dion. Per. 515 orerwnòr Hdwg Ada- 


wareßdos Elins und so bei den Römern freta 
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Helles Val. Flace. IH 7, maestum pelagus ge» 
mentis Helles Stat. silv. IV 3, 57; H. gerade- 
zu = Hellespont: Val. FL II 629). Der Name des 
Hellesponts wurde nach einem verbreiteten Sagen- 
typus (vgl. "Ixáoioy zéñayos und die späten Fabe- 
leien bei Ps.-Plutarch regi zoray®õv (so von H. 
abgeleitet, daß man sie in dem betreffenden Meeres 
teil ertrinken ließ. Ihr Grab wurde nach Herodot 
VII 58 und nach Herodor (frg. 35, FHG H 87) 
10und Hellanikos (frg. 88, FHG I 57) im Schol. 
Apoll. Rhod. II 1147 auf der Chersones bei Paktye 
gezeigt. Das Bestehen eines Grabkults ist weder 
überliefert noch wahrscheinlich; man hat vermut- 
` lich irgend einen grabartig aussehenden Hügel als 
‚Grab der H.‘ bezeichnet, nachdem einmal die 
Sage feststand. Daß der Hellespont von einer 
Göttin H. den Namen trage, ist danach nicht an- 
zunehmen. Jedenfalls als die Sage sich bildete, 
müßte das vergessen gewesen sein (vgl. H. D. 
20 Müller Mythol. å. griech. Stämme IF 165. Unrich- 
tig Gruppe Griech. Myth. 565, 6. Diealten, über- 
wundenen ‚Deutungen‘ der H. s. in Roschers 
Myth. Lex. I 2029). Die rationalistische Um- 
formung bei Palaiphatos 30 (31) läßt H. unter- 
wegs auf dem Schiffe Koss erkranken und 
sterben. 

H. ist Tochter des Athamas (Adapavzis heißt 
sie Aisch. Pers. 68) und der Nephele, Schwester des 
Phrixos. Apollodor erzählt (bibl I 80, ähnlich 

30 Schol. I. VII 86), daß die Stiefmutter Ino den 
Kindern nachstellt und das Orakel fälscht, sodaß 
der Spruch lautet, Phrixos müsse dem Zeus ge- 
opfert werden, damit die Trockenheit aufhöre. In 
der Tat wird Phrixos zum Altar geführt. Da 
rettet ihn die Mutter Nephele und entrückt ihn 
mitsamt der H. auf dem goldenen Widder. Davon, 
daß H. mitgeopfert werden soll, ist mit keinem 
Worte die Rede, während in anderen Berichten 
(Schol. Arist. Nep. 257. Hypoth. zu Apoll. Rhod. 

40 Paus. IX 34, 5. Zenob. IV 88) kein Unterschied 
zwischen den Geschwistern gemacht wird. Ahn- 
lich wie bei Apollodor steht es bei Pherekydes 
(frg. 52, schol. Pind. Pyth. IV 281; mit der Vul- 
gata Apollodors kombiniert bei Hygin. fab. 2), bei 
dem sich Phrixos gelegentlich einer Dürre frei- 
wilig zum Opfer anbietet, sodaß an eine Ver- 
folgung oder versuchte Opferung der beiden Ge- 
schwister nicht gedacht werden kann. Und ähnlich 
in der (freilich später aussehenden) Geschichte bei 

50 Hygin. p. astr. I 20, wo Phrixos von der Gemahlin 
des Kretheus Demodike verleumderisch der Ver- 
letzung ihrer Ehre angeklagt wird und deshalb 
von Athamas gestraft werden soll. Da tritt Ne- 
phele dazwischen und entführt Phrixos mitsamt 
der H. Diese Berichte, die nur von einer Opfe- 
rung des Phrixos reden, besonders Apollodor und 
Pherekydes, geben nun offenbar das Ältere gegen- 
über der andern Version, die beide Kinder zum 
Altar geführt werden läßt. Dafür spricht schon 

60 die Inkonzinnität des Berichte. Ferner ist die 
Opferung des Phrixos ursprünglich Kultlegende 
von Halos in der Phthiotis (Herodot. VII 197; 
vgl. Otfr. Müller Orchomenos 157), und die Nach- 
kommen des Phrixos stehen in einem bestimmten 
Verhältnis zu dem Heiligtum des Zeus Laphystios; 
H. spielt dabei gar keine Rolle. Ebensowenig 
kommt auf sie für die Phrizos- oder Argonauten- 
sage das Mindeste an, nachdem sie einmal tot ist. 


’ 
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Daraus ergibt sich der sichere Schluß, daß H. 
erst nachträglich in das Ganze der Sage eingefügt 
worden ist. Vielleicht läßt sich dieser Prozeß 
noch genauer erkennen. Die Gemeinsage erzählt, 
die zweite Gattin des Athamas habe heimlich das 
Saatkorn dörren lassen, so daß nichts aufging und 
Hungersnot entstand; daher wird an das Orakel 
geschickt. Das Motiv wirkt höchst künstlich und 
in diesem Punkte hat der Bericht im Schol. Arist. 
Nep. 257 offenbar das Ursprüngliche erhalten, 
wenn er die Trockenheit dadurch eintreten läßt, 
daß die Göttin Nephele aus Eifersucht wegen der 
Untreue des Athamas diesen verläßt und zum 
Himmel emporfliegt. Es ist das verbreitete Motiv 
der himmlischen Frau, die zu dem sterblichen 
Manne herabsteigt, ihm auch Kinder schenkt, aber 
dann wieder entschwindet, weil sie durch irgend 
etwas verletzt wird (Melusine, Urvagi). Und hier 
ist es überaus ursprünglich empfunden, daß diese 
Himmlische, die ja ‚die Wolke‘ ist, durch ihr Ent- 
schwinden Dürre hervorruft: åzézty zis opavör 
xai vv tod åvôgòðs yógar adyuaı čxólłače. Dies 
ist gegenüber dem Dörren des Saatkorns die natür- 
liehere und darum ältere Motivierung. Die jüngere 
Form ist ganz von dem Märchenmotiv der bösen 
Stiefmutter beherrscht. In der älteren Form ist 
dieses Motiv durchaus nicht ebenso fest. Zwar das 
Wolkenscholion erzählt weiter, daß infolge der 
Dürre Gesandte an das Orakel geschickt werden, 
und daß die Stiefmutter diese Gesandten besticht, 
so daß sie im Namen des Gottes die Opferung der 
Kinder anbefehlen. Allein es ist sehr wahrschein- 
lich, daß die ältere Sage von dieser Hinterlist gar 
nichts sagte, sondern daß das Orakel wirklich die 
Opferung des Phrixos verlangte. Ja, bei Phere- 
kydes (s. o.) bietet sich Phrixos freiwillig als 
Sühnopfer dar. Also wird aus der ursprünglich 
als Person gar nichts bedeutenden Gestalt des 
Kebsweibes (eye your ohne Namen nennt sie 
das Wolkenscholion; verschiedene Namen in Schol. 
Pind. Pyth. IV 88), mit dem Athamas der Nephele 
die Treue bricht, erst nachträglich die Märchen- 
figur der bösen Stiefmutter erwachsen sein. Und 
hier scheint der Punkt erkennbar, an dem H. in 
den älteren Zusammenhang eingedrungen ist. Der 
Märchentypus vom ‚Brüderchen und Schwester- 
chen‘ (Grimm Kinder- und Hausm. 11) hat auf 
die Sage Einfluß gewonnen. Als die böse Stief- 
mutter eingeführt wird, bekommt Phrixos ein 
‚Schwesterchen‘, und hier hat derselbe Dichter mit 
Qdurchschlagendem Erfolge die Gelegenheit benutzt, 
dem Namen Hellespont eine Begründung durch 
die Sage zu geben. Diese Entwicklung lehrt, daß 
es erweiternder Zusatz einer späteren Zeit ist, 
wenn man Helle bei dem Sturze nicht umkommen, 
sondern dem Poseidon angehören und ihm Söhne 
gebären läßt. Genannt werden Paion (Eratosth. 
Katast. 19. Hygin poet. astr. 20), Edonos (‚ron- 
nulli‘ bei Hygin), Almops (Steph. Byz. s.’4iuozia), 
also die Eponyme der Paeonen, Edoner. Almoper 
(Landschaft Almopia), thrakisch-makedonischer 
Stämme, Daß dahinter keine alte und ausgebildete 
Sage steht, ist klar und nur eins nicht ganz ver- 
ständlich, warum gerade diese so weit westlich vom 
Hellespont wohnenden Stämme an H. angeknüpft 
werden. Vielleicht darf man daranerinnern, daß nach 
Strab. VII frg. 56 von manchen der Name Helle- 
spont auf das ganze nördliche Ägäische Meer aus- 
Pauly-Wissowa-Kroll V11I 
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gedehnt wurde, insbesondere auch auf den Meeres- 
teil, der die thrakische Küste bis zum 'Thermäi- 
schen Meerbusen bespült. (Ältere Zusammenhänge 
sucht hinter diesen Genealogien ohne Grund 
Gruppe Griech. Myth. I 218). Daß H. wie Ino 
zur Meeresgöttin, einer Schwester der Meermäd- 
chen, geworden ist, setzt auch Valer. Flacc. IX 
587f. voraus, wo er sie den Argonauten erscheinen 
läßt. Er polemisiert ausdrücklich gegen die (ältere) 

10 Meinung, als sei sie gestorben (601). Numen 
maris nennt er sie I 50. In dem nach ihr be- 
nannten Meeresteile wird sie herrschend gedacht 
bei Stat. Theb. I 23 qua condita ponto fluctibus 
inwisis iam Nereis imperat Helle. — H.s Vor- 
kommen im Epos, d. h. in den alten Argonauten- 
epen, beweist die Sagenanalyse im Verein mit den 
Erwähnungen bei Pindar und Aischylos. Eine Tra- 
gödie ‚Helle‘ erwähnt Aristot. Poet. 14 p. 1454a 8; 
doch ist die Inhaltsangabe 6 viös mv unréga 

20 Erdıödvaı pélor Aveyvoopıosv so fremd allem, was 
wir sonst von H. hören, daß man vielleicht den 
Titel für korrupt halten darf, jedenfalls auf ein 
Verständnis verziehten muß. An die Verbindung 
mit Poseidon und an die Söhne dieser Verbindung 
(Welcker Griech. Trag. HI 1217) ist schwerlich 
zu denken. — H. wird später oft erwähnt. Beson- 
ders schwebt den Dichtern das Bild vor, wie sie 
auf dem Widder durch die Lüfte getragen wird 
(Val. Flacc. I 282 adstrietis ut sedit cornibus 

30 Helle. Sen. Thyest. 851) oder ins Meer stürzt 
(Sen. Troad. 1034). Diese beiden Momente hat 
auch die bildende Kunst gewählt. 

Häufiger allerdings begegnet Phrixos auf dem 
Widder allein (Hartwig Festschr. f. Overbeck 
14ff.), sehr begreiflich, da die Sage vom Viieß 
ohne H. bestehen kann, und da die Einzelfigur 
auf dem Reittier typologisch einfacher ist. Aber 
auch zusammen kommen die Geschwister vor. 
1) Vasenbild. H. mit Phrixos auf dem Widder 

40 die Luft durchfliegend über dem Meer: Krater des 
Assteas, Bull. Napol. Nouv. Ser. VI pl. 13. Wiener 
Vorlegebl. Ser. B. Taf. 2. Reinach Repert. des 
Vases I 498. [Die von Hartwig a. Q. 21 er- 
wähnte weißgrundige Schale, abg. Fröhner Coll. 
Tyszkiewicz pl. XI, mit Ino, Athamas, Phrixos 
und H, gilt allgemein für falsch] 2) Wandge- 
mälde. Phrixos auf dem Widder in der Luft, 
H. im Meere ertrinkend: Helbig Wandgem. d. 
verschütt, Städte 266ff. nr. 1151—5 (6). 3) Mo- 

50 saik in Neapel von. verwandtem Typus: Ann. d. 
Inst. XXXIX (1867) tav. A. 4) Sarkophagrelief 
von verwandten Typus: Robert Die ant. Sark. 

Taf. LXI nr. 187. — Ob die Frau auf oder 
neben dem Widder ohne männliche Begleitung 
(häufig; z. B. Schale bei Tischbein Coll. of 
Engravings UI 2 = Reinach Rép. des Vases 
II 309; Terrakotte Arch. Ztg. 1845 Taf. 27) im 
allgemeinen als H. zu bezeichnen ist, ist mehr 
als zweifelhaft. Vgl. Flasch Angebliche Argo- 

60 nautenbilder 1ff. Hartwig a. O. 20. Doch be- 
gegnet auf den Münzen von Halos (4. und 3. 
Jhdt.) H. auf dem Widder neben der gewöhn- 
licheren Prägung, die Phrixos in gleicher Stellung 
zeigt; Head HN 251. Brit. Mus. Cat. coins Thes- 
saly 5.13 Taf. XXXI 1. Ferner glaubt P. Jacobs- 
thal von den melischen Reliefs London B 366 
(nach links) und Berlin (nach rechts) abg. Schöne 
Griech. Reliefs XXXIV A nr. 183 A, dag E. gemeint 
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sei, weil es ein melisches Relief mit Phrixos allein 
gibt, Schöne XXX nr. 124. w 

2) Eponyme des Landes Hellas; Cramer Anecd. 
Oron. I 360, 18: Eilüg and Eins twos ris 
Eddov (d. i. Eoödov) Buyarods. Die Nachricht 
steht ganz allein und erweckt wenig Vertrauen. 
Sonst ist Hellen (s. d.) Vater des Xuthos. 

[P. Friedländer.] 
Hellebichos. 1) Comes et magister utrius- 


Heilleboros 


Drogen, aber sie sind kraftlos und unwirksam‘. 
Somit und nach den allerdings sehr mangelhaften 
beschreibenden Zügen scheint er an den ersteren 
Stellen den weißen &. zu meinen. Auch der Rhi- 
zotom, welcher das dem Theophrastos zugeschrie- 
bene zweite Stück des 9. Buches der Pflanzen- 
geschichte verfaßt hat (vgl. H. Bretzl Botani- 
sche Forschungen des Alexanderzuges 366, 24) 
und der zum mindesten Diokles von Karystos 


que militae per Orientem, in diesem Amte zu- 10 ausschreibt (vgl. M. Wellmann Das älteste Kräu- 


erst nachweisbar am 80. Dezember 383 (Cod. 
Theod. IX 39, 1). Er wohnte in Antiochia (Liban. 
or. XXIL 18. 40), erbaute dort Thermen und ein 
prächtiges Haus für sich selbst (Liban. epist. 816), 
wurde von der Stadt durch zahlreiche Statuen 
und Bildnisse geehrt (Liban. or. XXII 39. 40) 
und veranlaßte den Libanios, einen Panegyricus 
auf ihn zu halten (Liban. or. XXII 2; vgl. I 232). 
Auch seine Tochter verheiratete sich dorthin (Liban. 


terbuch der Griechen, Festgabe f. Fr. Susemihl 
25, 2), unterscheidet im 10. Kapitel, das ganz 
dieser Pflanze gewidmet ist, die gleichen beiden 
Arten wie die Hippokratiker. Aber selbst ge- 
kannt scheint er sie nicht zu haben, denn was 
er vorbringt, ist wenigstens anfangs recht konfus: 
‚Der schwarze und der weiße £. haben zwar eigent- 
lich den gleichen Namen, aber im Aussehen sind 
sie verschieden, denn einige sagen, sie seien ein- 


or. XXII 42). Als in Antiochia im Winter 386/7 20 ander ähnlich, doch sei die Farbe der Wurzeln 


die Statuen des Kaiserhauses geschändet wurden, 
befand er sich in Konstantinopel, wurde aber 
mit dem Magister officiorum Caesarius an den 
Ort der Tat geschiekt, um die Untersuchung zu 
führen, und erwies sich dabei als schr milden 
Richter (Liban. or. XX 6. 36. XXI 5. 7. XXII 
12#. XXII 26; epist. 787. Joh. Chrys. ad pop. 
Ant. 17 Überschrift, 2. 21,2 = Migne G. 49, 
171. 174. 213. Theodor. h. e. V 20, 4. 9; rel. hist. 


verschieden, bei dem einen nämlich schwarz (das 
bezieht sich jedenfalls auf die oben angeführte 
Stelle des echten Theophrast c. pl. VI 13, 5), 
bei dem andern weiß. Andere geben dem schwarzen 
ein lorbeerartiges, dem weißen ein lauchartiges 
Blatt; die Wurzeln aber seien bis auf die Farbe 
übereinstimmend. Diejenigen aber, welche die 
beiden Pflanzen für ähnlich erklären, geben die 
Gestalt folgendermaßen an: der Stengel ist anthe- 


13 = Migne G. 82, 1404). Zum Danke schrieb 30 rikosartig, sehr kurz, das Blatt breitgeschlitzt, 


Libanios auf ihn einen zweiten Panegyricus, der 
noch erhalten ist (or. XXII); doch wurde er erst 
vollendet, als H. wieder nach Constantinopel zu- 
rückberufen war (Liban. or. XXII 41). An ihn 
gerichtet Liban. epist. 2. 787. 802. 816. 843. 
Greg. Naz. epist, 225 — Migne G. 37, 369; er- 
wähnt Liban. or. XXXII 2. 4—6. 12. 26. 

2) Feldherr des Honorius, s. o. Bd. I S. 1587, 
16. [Seeck.] 

Helleboros (elleborus, elleborum, veratrum, 
&il&ßooos, ZAAEßogos und EAleßdoos), Nieswurz, 
Name verschiedener Heilpflanzen. Die Ableitung 
steht nicht fest. Isidor orig XVII 9, 24 sagt: 
elleborum memorant Graeci circa Elleborum 
quendam fluvium plurimum gigni, atque a Grae- 
cis inde appellari. Auf gleicher Höhe steht die 
von F. Kanngiesser Die Etymologie der Pha- 
nerogamen-Nomenklatur, Gera 1909, 80 wieder 
vorgebrachte Zurückführung auf ‚&isiv nehmen, 


sehr ähnlich dem des Narthex und von beträcht- 
licher Größe. Es entspringt sogleich aus der 
Wurzel und liegt auf der Erde auf. Die Pflanze 
ist vielwurzelich mit dünnen und brauchbaren 
Wurzelfasern‘. 

Diese Beschreibung erinnert stark an die des 
Dioskurides m. m. IV 162 W.: Die schwarze Nies- 
wurz — sie heißt auch Melampodion, Ektomon oder 
Polyrrhizon — (die interpolierte Bearbeitung fügt 


40 noch hinzu: of ö& Ogeorov, ol È Ifgoizov, ot 


ôt uelavdgoiLov, ol ÔÈ xoıpdreiov, noopfta w- 
nagtus, Alyınuor iyala, ol d& Zagpuns, ol ðÈ xe- 
uehey, oi òè Egusiv, Posualoı Peoérgoovu viygovu 
oi è xovoiyw, ol è oappdxa, Adzoı mgoddgra). 
— Melampodion, weil ein Ziegenhirt namens 
Melampus (Theophr. h. pl. IX 10, 4) die rasenden 
Töchter des Proitos damit durch Purgieren ge- 
heilt haben soll. Sie hat grüne platanenartige 
Blätter, die jedoch kleiner sind als die des Sphon- 


Boga Fraß, weil sein Genuß tötlich wirkt oder 50 dylion, stärker eingeschnitten, dunkler und etwas 


weil es abführt‘. Prellwitz Etym. Wörterb. d. 
gr. Spr. 1382 denkt an ¿łisgdßogos von EAksgos 
schlecht, und Bıfoworo ? 

Die Hippokratiker erwähnen an zahlreichen 
Stellen, auf die bei den Heilwirkungen näher ein- 
zugehen sein wird, zwei Arten von é, den £. ué- 
das und den é Aeuxds. Der echte Theophrast 
nennt meist kein Unterscheidungsmerkmal, so, 
wenn er sagt (h. pl. IV 5, 1), der é gehöre zu 


rauh. Der Stengel ist kurz, er trägt weiße, röt- 
lich angehauchte Blüten, in traubenförmigem Blü- 
tenstande, darin befindet sich eine safflorähn- 
liche Frucht, welche die Bewohner von Antikyra 
auch Sesamoeides heißen und zum Purgieren ge- 
brauchen (vgl. Theophr. h. pl. IX 9, 2. 14, 4). 
Die Wurzeln sind schwarz, dünn, wie an einem 
zwiebelartigen Köpfchen befestigt und gleich- 
falls medizinisch brauchbar. Er wächst anrauhen, 


den in Wurzel und Saft wirksamen Arzneipflanzen, 60 hügeligen und sehr dürren Plätzen. Am besten 


die kalte Gegenden lieben, ferner (c. pl. VI 13, 
4) der vom Öeta sei besser als der vom Parnaß, 
da dieser allzustark und für den Arzneigebrauch 
nicht geei ist, und (h. pl. VI 2, 9) der Stengel 
sei dem Narther ähnlich. Dagegen heißt es 
e p VI 18,5: ‚Manche Standorte vermögen die 

nicht auszukochen ; s0 kommt ja 
auch an vielen Orten schwarzer £. vor und andere 


ist der aus solchen Gegenden bezogene: ein sol- 
cher ist der von Anti „ denn auch der schwarze 
gedeiht dort am besten‘. Weiterhin wird auch 
noch der vom Helikon, Parnaß und aus Aitolien 
als gut erwähnte Auch die Beschreibung bei 
Piin. n. h. XXV 47ff. stimmt als auf gleichen 
Quellen beruhend hiermit im wesentlichen über- 
ein. Darnach darf man in der griechischen Pflanze 
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den Halleborus cyelophyllus A. Br. annehmen, 
von dem Haläcsy ee florae Graecae I 
29 sagt: in silvis montanis usque in regionem 
alpinam (2000 m) adscendens, nec non in oli- 
vetis regionis inferioris. Vulgatissime in Pindi 
epirotici ct thessalici montibus omnibus, ubi in 
regione sup. saepe areas extensas oblegit, dein 
moni. Olympo ... Pelion ... Othrys..... He- 
licon, Oeta, Parnassus al. Alle früheren Deu- 
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stos die gemeinsame Quelle sein — gebraucht 
man nur die dünnen Faserwurzeln, der obere, 
dickere, kopfförmige Teil gilt für unnütz und 
wird den Hunden zum Abführen gegeben, IX 17, 
1. Die Wirkung aller Arzneipflanzen wird durch 
Gewöhnung abgeschwächt ; bisweilen werden sie 
dadurch ganz unwirksam. So können einige so- 
viel &. genießen, daß sie ganze Bündel aufzehren, 
ohne Schaden zu leiden, Dies tat Thraseas, der 


tungen scheiden aus, weil auf Verwechslung be- 10 für den tüchtigsten Wurzelkenner galt, es sollen 


zuhend: es bleibt nur die eine Schwierigkeit, daß 
die Blüten weiß sein sollen, was auf H. niger 
zuträfe, der aber in Griechenland nicht vorkommt, 
während H. cyclophylius grünliche Blüten hat. 
Also scheint die Beschreibung des Dioscurides, 
wie öfter, auf nichtgriechische Pflanzen zu gehen. 
Dagegen stellt das Bild, das im Cod. Constan- 
tinop. fol. 115 vO® vom &. uelas gegeben wird, 
etwas ganz anderes dar, womit ich überhaupt 


es aber auch einige Hirten tun. Die arzneiliche 
Verwendung schildert Dioskurides a. a. O. fol- 
gendermaßen: Wähle den recht fleischigen, kräf- 
tigen mit zartem Mark, der scharf und brennend 
schmeckt ..... Er reinigt nach unten den Leib, 
indem er Schleim und Galle abführt, für sich 
allein oder mit der Skammonia und Salz in der 
Gabe von 1 Drachme oder drei Obolen gegeben. 
Er wird auch mit Linsen und abführenden Brühen 


nichts anzufangen weiß. Von einer krugartigen 20 gekocht. Er hilft bei Epilepsie, Melancholie, 


Zwiebel (2) gehen nach unten Faserwurzeln, nach 
oben gewundene röhrenförmige Lauchblätter. Aus 
der Mitte erhebt sich ein stattlicher Stengel, der 
abwechselnd stehende, fiedernervige, tief buchtige, 
gezähnte grüne Laubblätter und rote, fünfteilige 
Blütchen in den Blattachseln trägt. 

Als Standorte nennt der schon erwähnte Ps.- 
Theophrastos h. pl. IX 15, 5 Arkadien (für beide 
Arten) und Antikyra, wo nach Paus. X 36, 7 


Wahnsinn, Gicht und Paralyse. Im Zäpfchen ein- 
gelegt befördert er die Katamenina und tötet den 
Embryo. Fisteln reinigt er eingelegt und am 
dritten Tage wieder herausgenommen. In gleicher 
Weise wird er bei Schwerhörigkeit in die Ohren 
gesteckt und zwei bis drei Tage darin belassen. 
Krätze heilt er in einer Salbe mit Weihrauch, 
Wachs, Teer, Pech oder Zedernöl; mit Essig oder 
pur als Kataplasma heilt er weiße Flecken, Flechten 


beide vorkommen. Steph. Byz. s. Arrıxiea. Strab. 30 und Aussatz. Mit Essig gekocht, Iindert er Zahn- 


IX 3. Skylax, Peripl. (Geogr. gr. min. 1259, vgl. 
o. Bd. I S. 2427), der schwarze wächst überall, so in 
Boiotien, auf Euboia und an vielen andern Orten, 
der beste aber am Helikon. 

Was nun die medizinische Verwendung anbe- 
trifft, so ist der schwarze stets Purgativ, und 
zwar wird hauptsächlich die Wurzel benutzt, Paus. 
X 36,7 ó uèv ...uölas ywosi te dvdownos xal 
Žot: yaoıgi xaðágooy, ..... tò ÔÈ páouaxov tò 


schmerzen als Mundwasser; auch den fäulnis- 
widrigen Mitteln wird er zugesetzt. Mit Gersten- 
mehl und Wein gibt er ein heilsames Kataplasma 
für Wassersucht. Wenn & neben die Wurzeln 
von Weinstöcken gepflanzt wird, so macht er den 
daraus gewonnenen Wein purgierend. Einen Aus- 
zug hieraus bringt Gal. XI 874 (de simpl. med. 
VI 9), der XV 865ff. Bemerkungen und Ausfüh- 
rungen zu mehreren der oben angeführten Hippo- 


zis tù» xáðapow N toŭ è. ġia Eoriv. In gleicher 40 kratesstellen gibt. Von ihm erfahren wir auch 


Weise finden wir ihn verwendet bei den Hippo- 
kratikern, so II 278 (275) Littré gegen Seiten- 
schmerzen, II 465 bei Pleuresie, II 475 bei ‚Kopf- 
flüssen‘, V251 $ 80 gegen Nierenleiden, V 269 Skor- 
but, V 417 veralteten Katarrh, V 481 § 68 Len- 
denschmerz, V 651 $ 304, vgl. auch V 251 § 80. 
711 8556. 558. 559 u. a. VI 231. 237 § 25. 
419 § 16. 421, gegen Wahnsinn 441 § 5. 519. 
621. 649, bei Kopfweh VII 23. 53 § 34 u. 37, 


XVI 124, daß die älteren Ärzte und besonders 
Archigenes é viel gebrauchten (vgl. Oribas. II 
155ff.), und daß von diesem noch zu Galens Zeit 
ein Buch regi toù Èliefopitew vorhanden war. 
Auch Plin. n. h. XXV 54—55 bringt nur unbe- 
deutende Abänderungen, Auf den schwarzen &. 
bezieht sich auch nach der Wirkung die alberne 
Anekdote Paus. X 37, 7: Solon hätte Kirrha da- 
durch eingenommen, daß er viel é in das Wasser 


in Pillen als Expektorans VII 133; als Purgativ 50 des Pleistos werfen ‚ließ. Da nun die Einwohner 


VII 275; ferner in verschiedenen Anwendungen 
287. 297. 369. 427. VITE 193. 195. 205. 221. 
433 u.a. Ps.-Theophrastos a. a. O. berichtet, der 
schwarze £. töte Pferde, Rindvieh und Schweine, 
weshalb ihn keines dieser Tiere fresse ... man 
reinige auch die Wohnungen und die Schafe da- 
mit, indem man einen Zauberspruch dabei ab- 
singt, und gebraucht ihn auch zu anderen Zwecken. 
Das stimmt mit Dioskurides a. a. O., der auch 


davon tranken, mußten sie infolge von heftigem 
Durchfall ihren Posten auf den Mauern verlassen. 

Cato de agr. cult. 115, 2 stellt einen Abführ- 
wein her, indem drei Bündel veratri atri um die 
Rebenwurzeln gelegt und mit Erde bedeckt wer- 
den (Plin. n. h. XIV 110); nach Diosc. V 77 Spr. 
entsteht ein Abortivwein, indem man £., Spring- 
gurke und scammonia neben die Reben pflanzt 
Plin.a. O.); ein langes Rezept olvos &lleßogiwns 


die gleiche abergläubische Geschichte bietet wie 60 = machen steht Diose. V 82 Spr. 


Theophr. h. pl. IX 8, 8, daß man beim Aus- 
graben beten und sich hüten solle, daß kein Adler 
dazukomme, denn das sei lebensgefährlich. Auch 
. müsse man schnell graben, sonst bekomme man 
Kopfweh, wogegen man sich durch den Genuß 
von Knoblauch und Wein zu schützen sucht (h. 
pl. IX 8, 4). Nach diesem Rhizotomen — es 
wird wohl, wie oben gesagt, Diokles von Kary- 


Bei Celsus wird ný 


Seri Largus erzeugt iesen. 
Marcell. Empir 80, 17 gibt die Wurzel ala Ab- 
führmittel. Pini ius berichtet noch XXV 51—54 
Einzelheiten über Gebrauch und Zubereii bei- 
der Arten, die meist mit dem oben Angeführten 
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übereinstimmen. Cassius Felix de med: 9 gibt 
ihn gegen schwarze Flecken; nach Pallad. I 35, 
9 tötet er Mäuse. Ps.-Theodorus Priscianus de 
simpl. med. 49 stimmt in den Wirkungen im 
ganzen mit Dioskurides überein. 

Was nun den &. Aevxös anbelangt, so ist auch 
hier die Beschreibung ziemlich unklar. Es macht 
mir den Eindruck, als hätten die Ärzte die lebende 
Pflanze gar nicht gekannt, sondern nur die Droge, 
die Beschreibung aber nach vielleicht absichtlich 10 
irreführenden Angaben der Händler gemacht. Der 
Rhizotom bei Ps.-Theophrastos h. pl. IX 10, 3 
sagt: ‚Der weiße &. wächst an wenigen Orten, 
die besten Arten, deren man sich vorzüglich be- 
dient, kommen vom Oeta, vom Pontus, von Elea 
und aus Massalien. Man sagt, der eleatische 
wachse auch in Weinbergen, der Wein werde da- 
von so harntreibend, daß alle, die davon trinken, 
völlig erschlafft werden. Der beste von allen sei 
der vom Oeta; der parnassische aber und ätoli- 20 
sche (denn auch dort wächst er, und viele ver- 
kaufen und kaufen ihn, ohne es zu wissen) ist 
hart und ungemein trocken. Sie heißt bei Diose. 
IV 148 W.: & Aeuxds (die interpolierte Überliefe- 
rung bringt die Namen: of dt Aoxinnıdöda, ot 
62 Exronov, of ð nlvaxa Tofdgıos, meopitau yó- 
vos Hoaxikovs, ol ôè moAbeıdos, ol d& åvápvotros, 
Alybntıoı coupia, of òè over, Ponaioı veretrum 
album, T&hkoı Adyovov, ol d& äveypa), hat Blätter 
ähnlich denen des Wegerichs oder des wilden 30 
Mangold, aber kürzer, dunkler und von rötlicher 
Farbe, der Stengel ist vier Finger lang, hohl, 
und schuppt sich ab, wenn sie zu trocknen be- 
ginnt. Darunter sind viele zarte Wurzeln, die 
von einem kleinen und länglichen, zwiebelartigen 
Köpfchen ausgehen und zusammengewachsen sind. 
Er wächst an bergigen Orten. Man muß die 
Wurzeln um die Zeit der Weizenernte sammeln. 
Der beste ist der mäßig gestreckte, weiße, leicht 
zerbrechliche, fleischige, der nieht verjüngt und 40 
binsenartig ist, beim Brechen Flaum abgibt und 
auch ein weiches Mark hat, nicht allzu brennend 
schmeckt und nicht viel Speichelabsonderung ver- 
anlaßt, denn ein solcher bewirkt Erstickungsge- 
fühl. An erster Stelle steht der von Antikyra, 
der galatische und kappadokische ist weißer, dünn 
und stickender. Damit ist botanisch wenig an- 
zufangen, dagegen stimmt das Bild in der Wiener 
Hs. und die ganze Überlieferung (vgl. Schultze 
De helleb. vet., Halae 1717. Sonntag De helleb. 50 
vet., Jenae 1823. Wolley Dod, Gardeners Chro- 
nicle 1892 — diese sind mir nur aus Berendes’ 
Dioskuridesübersetzung [446] bekannt — Hahne- 
mann De helleborismo veterum (Leipzig 1813 
Dissert.). Frieboes in seiner Celsusübersetzung 
649 u. a.) darin überein, daß unter £. łevxós eine 
Veratrumart zu verstehen sei. Sibthorp-Fraas' 
Ansicht, es sei Digitalis ferruginea, braucht wohl 
überhaupt keine Widerlegung. Maßgebend ist 
Kobert, der in seinen historischen Studien aus 60 
dem pharmakologischen Institut zu Dorpat V76 
ganz entschieden für ein Veratrum eintritt, da 
die ganzen taxikologisch-medizinischen Angaben 
der Alten nur auf ein solches paßten; auch wür- 
den in Rußland heute noch Veratrumarten in 
ganz ähnlicher Weise verwendet. Als soiche kämen 
für Griechenland und Italien. wohl nur in Be- 
tracht: V. Lobelianum Bernh. (V. album S. et. S.) 
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vgl. Haláesy a. O. IH 279. Arcangeli Fl. 
ital 144. Nach den Hippokratikern wirkt der 
&. Acuxds brechenerregend und wird gegen Unter- 
leibsstörungen gegeben (TI 501 und 511 L.); mit 
Sesamoides macht er geringere Erhitzung und wird 
nach Hämorrhoidalleiden angewandt (II 518 
8 28/29), ferner bei Knochenbrüchen IV 326 u. 372, 
Verrenkungen IH 457, Luxationen IV 271 und 
andern Leiden der Glieder IV 377. Nach dem 
Einnehmen ist Bewegung zu machen (IV 507 
$ 14), auch bei andauerndem Lendenschmerz 
wird er angewandt (V 651 $ 304), im Frühling 
zu Kuren bei Splenetikern (VI 231), bei Diarrhoe 
(VI 237 § 25), zu Entleerungskuren bei Wahn- 
sinn (VI 519), Kopfleiden (VII 23 u. a.), Leukoph- 
legmasie (VII 109), Hypochondrie (VII 111). 
Die Wurzel in der Länge von drei Fingern wird 
angewandt gegen Quartanfieber (VII 61), weitere 
Gebrauchsanweisungen (VII 75. 77) in Pillen 
(VII 141) usw. Die medizinische Verwendung 
ist nach Diosc. m. m. IV 148 W. folgende: Der 
weiße & reinigt durch Erbrechen, indem er 
Säfte von verschiedener Farbe wegführt. Er wird 
auch den Kollyrien zugesetzt, welche die Ver- 
dunkelungen von den Augen zu vertreiben ver- 
mögen. Ferner befördert er die Menstruation, 
tötet im Zäpfchen eingelegt den Embryo, erregt 
Niesen, und tötet mit Honig und Mehl gemischt 
Mäuse. Fleisch löst er auf, wenn man ihn da- 
mit kocht. Er wird nüchtern genommen entweder 
für sich allein oder mit Sesamoeides, Thapsia- 
saft, Spelttrank und Honigmet, oder mit Brei 
oder Linsen, oder einem Schlürftrank. Er wird 
aber auch ins Brot gebacken und geröstet. Die 
Anwendungsweise und Nachdiät ist vorzüglich 
von denen ausgearbeitet, welche über die Dosie- 
rung desselben geschrieben haben. Am meisten 
stimmen wir dem Philonides Sieulus aus Henna 
bei; denn es wäre zu weitläufig, in einem Lehr- 
buche der Pharmakognosie eine ausführliche thera- 
peutische Anweisung zu geben. Viele geben ihn 
mit viel Schlürftrank oder mit einer Menge Saft, 
oder sie verordnen vorher eine kleine Stärkung 
und geben dann den £, besonders bei solchen, 
bei welchen ein Stickanfall zu befürchten ist oder 
Körperschwäche vorliegt. Wenn man ihn so nimmt, 
erfolgt die Ausleerung gefahrlos, weil das Mittel 
nicht rein in den Körper gelangt. Auch daraus 
gefertigte Zäpfchen bewirken, mit Essig in den 
After eingeführt, Erbrechen; vgl. Plin. n. h. XXV 
48f. 5iff. Ps.-Theophr. h. pl. IX 10, 2 weiß 
nur, daß man, um das Erbrechen zu erleichtern, 
zum Aufguß des é den Samen eines kleinen 
Krautes, der Elleborine (= onvauoeıdis Diosc- 
m. m. IV 149 W. Plin. n. h. XXV 52) mische, 
ferner, daß das SnAupovo» den Skorpion töte; 
streue man aber weißen é. darauf, so stehe er 
wieder auf. 

Nach Celsus II 13 ist album veratrum zu 
geben bei langen, schweren, aber fieberlosen Krank- 
heiten, wie Epilepsie und Wahnsinn, am besten 
im Frühjahr, höchstens noch im Herbst; der 
Körper des Patienten muß ziemlich feucht (= 
säftereich) sein. Seribonius Largus 10 (= Marceli. 
Empir. V 10) nennt ihn als Bestandteil eines 
Niespulvers gegen Kopfweh, doch vermöge er 
auch allein die gleiche Wirkung auszuüben. 99 
wird eine compositio mirifica genannt, die auch 
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zur Vorbereitung auf eine Veratrumtrinkkur gut 
ist. Sehr eingehend äußert sich Plinius n. h. 
XXV 56—61 über seine Wirkungen und den 
Wechsel der Anschauungen betreff der Anwendung, 
daß nämlich die älteren Ärzte zu ängstlich ge- 
wesen seien und zu wenig gegeben hätten, wäh- 
rend Themison und vollends Herophilus 2, bezw. 4 
Drachmen verschrieben. Auch werden all die sorg- 
fältigen Vorbereitungen, Beobachtungen und 


Praktiken, mit denen man früher die Anwendung 10 


umgeben habe, geringschätzig behandelt, immer- 
hin seien gewisse Vorsichtsmaßregeln geboten, 
Insbesondere sei nach Alter, Körperkonstitution 
und Geschlecht zu differenzieren. Als eine neue 
Art der Darbietung wird der Einschluß von H.- 
Scheiben in zerschnittene Rettiche bezeichnet, 
woran sich eine lange Liste der so zu heilenden 
Krankheiten schließt (medetur ita morbis comi- 
tialibus, ut diximus, vertigini, melancholicis, 


I 


wenngleich die Aufforderung dazu auch in spöt- 
tischem Sinne vorkommt; vgl. Demosth. de coron. 
121. Plut. Alex. 41, 15: Nach dem Komiker 
Nikostratos bei Clem. Alex. Paed. II 123, 3 Potter, 
I 231,20 Stählin (Kock FCA 33 II 228) und 
einem ebd. II 124, 2 zitierten .Aristophanesfrag- 
ment (Kock FCA 320 I 474), Poll, onom. 7, 
95. 96 und Hesych. s. v. bedeutete 2. auch einen 
goldenen Frauenschmuck. [Stadler.] 
Hellegeris oder Helegeris, Epiklesis der De- 
meter, Hesych. ‘Aynoo * Ñ Aynew xai "Orig xai 
Eliýynois xai Di xai Anuýeno Ñ ade (vgl. Hesych. 
Enronis’ Anuhétno naga Zıxvorlos ; Hesych. Eyyh- 
evs* ý TÄ ragà Arrıxois); Eustath. Hom. D. 1197, 
53: ın» Aýunņtoar ... xai Elýynoir Akyovaı ĝià tò 
und ràe toù Ñàlov Eins ynoãv. Preller- Ro- 
bert Griech. Myth. I 766 meint, H. charakteri- 
siere Demeter als die Göttin, die durch warme 
Sonne das Korn reift; ähnlich U s en er Götter- 


insanientibus, Iymphatieis, elephantiasi albae, 20 namen 243. [Jessen] 


lepris, tetano, tremulis, podagricis, hydropicis 
incipientibusque tympanicis, stomachicis, spa- 
sticis cynicis, ischiadicis, quartanis, quae altier 
non desinant, tussi veteri, inflationibus, tormi- 
nibus redeuntibus. Von Plinius wird weiterhin 
berichtet, daß der weiße £. auch die Ursache der 
Krankheiten durch Erbrechen beseitige (vgl. Horat. 
ep. II 2, 137. Senec. ep. 83, 27), und daß sein 
Gebrauch, der früher gescheut wurde, nun so all- 


Hellen, 1) Der Eponym der Hellenen, eine farb- 
lose Gestalt, konstruiert mit Hilfe ethmologischer 
Reflexionen, je nach den Motiven der Berechnung 
mit verschiedenem Ergebnis, Dem Homer, der 
weder die Eponymen kennt noch’die Ausdehnung 
des Begriffes "Ziinves auf das ganze Griechen- 
volk im Gegensatz zu den Barbaren, muß sie 
fremd sein. Die Erweiterung der Bedeutungs- 
sphäre des Namens fiel schon Thukydides auf 


gemein geworden sei, daß man ihn versuchshalber 30 (1 3), das Verhältnis der homerischen Namen Hel- 


einnahm;; deshalb habe auch der Akademiker Kar- 
neades, bevor er eine Streitschrift gegen den Stoiker 
Zenon schrieb, H. genommen, re quid ex cor- 
ruptis in stomacho umoribus ad domicilia usque 
animi redundaret et instantiam vigoremque men- 
tis labefaceret (Geli. noct. Att. XVII 15). Auch 
der Volkstribun Livius Drusus der Jüngere sei 
yon Epilepsie (vgl. Cael. Aurel. chron. I 4, 99) 
durch eine H.-Kur in Antikyra geheilt worđen. 


las und Phthia für die Heimat des Achill wuß- 
ten schon die Alten im einzelnen nicht genau zu 
bestimmen; vgl. Il. II 683f. IX 478f. Strab. IX 
431, 32. In der nachhomerischen Zeit bildet 
sich die Tendenz aus, nach Art der Adelsgenea- 
logien auch für ganze Stämme einen Eponymos 
zu kreieren (Ed. Meyer Gesch. d. A. II 316), 
der nicht der eigentliche Vater des Volkes ist, 
sondern neben sich schon ein beherrschtes Volk 


Als Purgiermittel wird H. noch genannt: Col. 40 hat. Zugleich fällt dieser Versuch einer Volks- 


VIL 5, 7. Apul. apol. 32. Val. Max. VIII 7 
extr. 5. Petron. 88, 4. Mart. Cap. IV 327; gegen 
Wassersucht Pers. V 100; vgl. Gal. XI 346. XII 
120. Cael. Aurel. acut. III 21, 207. Marcell. 
Empir. 30, 17 (Abführ- und Brechmittel). Hero- 
dot. med. (Oribas. II 164ff.). Rufus (Oribas. II 
107. 136). Nach Gal. VI 567 können Wachteln 
ungeschädigt seine Früchte fressen, während er 
sonst allgemein als arges Gift gilt (Col. X 17). 


genealogie in die Zeit der Bedeutungserweite- 
rung des Namens. Diese wird schon dem Hesiod 
und Archilochos von Strabon vindiziert (VII 
370; vgl. I. V 528 und 658). In der Tat fand 
sich schon im Karaloyos die Erwähnung des 
Doros, Xuthos und Aiolos als der Söhne des 
kriegslustigen Königs Hellen (Tzetzes zu Lycophr. 
284, frg. 7 Rzach). Dem Rationalisten Heka- 
taios kommt die das Eingreifen übersinnlicher 


Auf unangenehmen Geschmack deutet Catull 99,14: 50 Mächte entbehrlich machende Volksgenealogie 


saviolum tristi tristius e. In der Tierheilkunde 
wird H. verwendet Verg. Georg. III 451. Pelagon, 
(h. niger) 314; veratrum nigrum 339. 340. 
Des Glaubens, daß £ Wahnsinn heile, be- 
mächtigte sich natürlich der Volkswitz; eine An- 
spielung auf diese Pflanze deutete Verrücktheit 
an, so Aristoph. Vesp. 1489; Menander in den 
aökmzeiöes bei Athen. X 446d, vermutlich auch 
Platon Euthydem p. 299 b. Plaut. Pseudol. 1185 


gelegen (frg. 334 und 356 Müller). Der nicht 
minder genealogienfrohe Hellanikos führt den 
Stammbaum des Kodros bis auf H., den Deukalion- 
sohn (frg. 10 Müller). Herodot folgt I 56 einem 
ethnologischen Schema, wonach die wanderlustigen 
Dorer mit den alten Hellenen, die seßhaften 
Ionier mit den alten Pelasgern identifiziert werden, 
dabei sollen die ersteren unter Deukalion die 
Phthiotis, unter Doros, dem Hellensohne, die 


R.; Menaech. 950. Sen. de benef. 1I 35, 2. Horat. 60 Gegend um Ossa und Olympos bewohnt haben. 


sat. II 3, 82; ars poet. 300. (Veratrum): Pers. 
151. Suet. Calig. 29. Ovid. Pont. IM 53. Da- 
her elleborosus = närrisch Plaut. Most. 952; Rad. 
1006; &24sßogıäv bei Suid. Etym. M. Sehol. 
zu Aristoph. Vesp. 1489. Dagegen blieb ZAis- 

sıv, elleborare (Cael. Aur. chron. IV 3, 77) 
und &iießogıwuds (Hippokr.) elleborismus (Cael 
Aurel. chron. I 4, 108) medizinischer Terminus, 


Das Verhältnis der Dorer zu den Hellenen und 
das ihrer Eponymen zu denen der anderen Stämme 
bleibt dabei ganz im unklaren, während Hellanikos 
den Hesiodeischen Stammbaum vorträgt. Noch 
für Thukydides ist H. eine geschichtliche Persön- 
lichkeit (I 3), die dem Völkchen den Namen ge- 
geben hat, das durch seinen politischen Einfluß 
bei dem wachsenden Nationalgefühl und dem er- 
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wachenden Gemeinschaftsgefühl- seinen Namen 
dem Gänzen gab. 3 S 

Das Konstruktive dieser Figur, die keinen 
Rückhalt an einer wurzelechten Volksvorstellung 
hat, tritt am deutlichsten in der Tatsache in die 
Erscheinung, daß sie niemals eine unbestrittene 
Stelle im Stemma der Eponymen gehabt hat. 
Am verbreitetsten ist folgender Stammbaum, der 
H. zwischen Deukalion, den mythischen Menschen- 
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rakter der Hesiodeischen Überlieferung nicht zu 
denken. Möglicherweise war allerdings an einer. 
anderen Hesiodeischen Stelle H. auch als Sohn 
des Deukalion ausgegeben, worauf vielleicht Schol. 
Apoll. Rhod. IV 266 geht of dnö Asvxaliavos 
tò yévos Eyovrss Eßaollzvov Osooaklas, &s qow 
... “Hoioðos). Ebenso Schol. Pind. Ol. 9, 68 
zal èx uèv IIpoundtas "Eilnv, âg o zal "Eiln- 
res, xal Asvxaklov; vgl. Preiler-Robert I 1, 


vater, und die Eponymen der einzelnen Stämme 10 86. 2. Man sieht das enge wechselseitige Ver- 


stellt: 
D i — 
eukalion P yrrha 


Hellen 
Doros Xuthos Aiolos 
Achajos Ion. 


So außer an den angeführten Stellen des Hesiod, 
Thukydides und Hellanikos bei Apollod. I 7, 8. 


hältnis der drei charakterisierten Stemmata. 

Des H. Gattin ist nach Hellan. frg. 10 Orseis, 
und auf dieselbe Namensform scheint auch das 
bei Apollod. (a. a. O.) überlieferte Oroeis zurück- 
zuführen zu sein. 

Für die Beurteilung der H.-Konstruktion von 
Interesse ist die Parallelfigur des Graikos; vgl. 
Arist. meteor. 1, 14. Marmor Parium VI. Niese 
Hermes XII (1877) 409f. v. Wilamowitz 


Marmor Parium VI. Konon 27. Diod. IV 60.20 Hermes XXI (1886) 113. Hesiod. frg. 4 Rzach 


Paus, VIL, 1. Strab. VIII 383. IX 443. In diesem 
Stammbaum ist die Einführung des Xuthos ein 
inkommensurables Element, und es scheint, daB 
dieser Name als Epithet des Apollon ursprünglich 
nur mit Ion verbunden war. 

Eine recht weit verbreitete Nebentradition, 
an sich wohl verständlich, ersetzt die Vaterschaft 
des Deukalion durch die des Zeus. Der Eponym 
ist hier direkt mit dem zarjo dvdpür te töv re 


aus Iohan, Lyd. 7, 22 Wünsch. Filastrius 
Div. her. lib. IH 6. Dieser Graikos ist der 
älteren Zeit vollkommen unbekannt und erst als 
Eponym fingiert worden, als man (über Rom?) 
in den /oaıxoi ein älteres Volk sah, das später 
Hellenen genannt worden sei, das man also an 
allen Schicksalen dieser teilnehmen ließ, vor allem 
an der aus Hom. Il. XVI 233 infolge der Gleich- 
setzung der hier genannten Zsilo? mit den 


zusammengebracht, der Pyrrha (die rote Erde?) 30°EAinves erschlossenen Urheimat Dodona. Er er- 


begattet; vgl. Preller-Robert I 1, 80. Sie 
ist ausgeführt oder als andere Version notiert 
bei Apollod. I, 7, 2, 6. Konon 27. Schol. in Plat. 
cony. 208D (Hellan. frg. 10 Müller), wo die 
Mutter Pyrrha genannt ist, Dieuchidas im Schol. 
Apoll. Rhod. I, 118ff, wo das Stemma des Me- 
lampus über Aiolos auf H., den Sohn des 
Zeus, geführt wird (über die durch einen Irrtum 
Müllers FHG 1V 388 und Index s. Dorippe 


hielt in einem jungen Nachtrag seine Stelle in 
der Genealogie des Hesiodeischen Katalogs als 
ein Sohn des Zeus und der Pandora, einer Gattin 
oder Tochter des Deukalion. 

Kodon 8’ èv ueyagoıır åyavoð Asvraklavos 
Havôóon Au natoi, desv onnävrogı narıwr, 
wixdero' èv pilón: téxev Tgaixov pevezáouny. 
Im ersteren Falle wäre die Ersetzung des H. 
besonders deutlich; vgl. aber über die Stellung 


und Weizsäckers (Art. Hellen bei Roscher Myth. 40 der Pandora als Tochter des Deukalion Eustath. 
I 


Lex.) als Mutter des H. ausgegebene Dorippe vgl. 
Tümpel (Art. Deukalion o. Bd. V 5. 264). 
Des Euripides Aiolos (frg. 14N.) gab das Stemma 


Zeus 
Hellen 
Aiolos 

Sisyphos. 


Il I 10 p. 23, 42. Der apokryphe Versuch hat, 
wie man sieht, nur zu einem unorganischen und 
unverträglichen Anhängsel geführt. 

Das Grabmal des H. zeigte man in Melite 
(Strab. IX 432) zum Beweis, daß diese Stadt früher 
Pyrrha genannt worden sei und daß die Ein- 
wohner von dem 10 Stadien entfernten Hellas 
dahin übergesiedelt seien. Über Eponymengräber 
vgl. Pfister Der Reliquienkult im Altertum I 


Dagegen hat H. überhaupt seine Stelle verloren 50 279#., wo freilich H. fehlt. 


in dem auch sonst singulären Stammbaum aus 
Eur. Ion 63 


Zeus 

Aiolos 

Xuthos, 
Die Dublette sucht Eustath. X 1 p. 1644 durch 
die billige Ausdeutung aus der Welt zu schaffen, 
H. sei yóræ Ads, Adyæ Aevxaliovos gewesen. 
Eine weitere Tradition gab H. Prometheus zum 60 
Vater und Pyrrha zur Mutter, verständlich aus 
der Tatsache heraus, daß Deukalion, an dessen 
Stelle hier H. rückt, Sohn des Prometheus ist. 
Diese Fassung kam im Hesiodeischen Katalog 
zum Ausdruck (SchoL Apoll. Rhod. III 1086, wo 
zugleich Deukalion als Sohn des Prometheus und 
der Pandora nach demselben Hesiod bezeichnet 
wird. An Änderungen ist bei dem ganzen Cha- 


Nach Steph. Byz. s. ‘Eds scheint es, daß 
eine Lokalkonstruktion sich einen besonderen H. 
sicherte. Die Stadt Thessaliens Hellas. ist ge- 
gründet von einem H., der von dem Eponym 
des ganzen Volkes zu trennen ist und folgenden 
Stammbaum hat: 


Achaios Iros 
RL 2 
Phtbios-Chrysippe 
GE ze 
Hellen. 


Er wäre also ein Ururenkel des ersten H., wobei 

freilich merkwürdig ist, daß die Stadt nicht als 

Bene Ural = gg Partien 
einen i; anc gich in, 

Schm. Der Vater Phthios ist ersichtlich aus 

dem Namen der Phthiotis konstruiert. Als Sohn 
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des Achsios gilt er, wie auch Strabon phthio- 
tische Achäer kennt VIII 865 und XI 495. 
Literatur: Art. Deukalion Nr. 8, o. Bd. V 
S. 261. K. O. Müller Prolegomena zu einer 
wissensch. Myth. 179ff. H. D. Müller Myth. 
der gr. Stämme I 189f. Peter Zeittafeln zur 
gr. Gesch. 87. Weizsäcker bei Roscher 
1 2029 s. Hellen. üß]. 
2) Angeblicher Gemmenschneider, dessen Name 
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entweder vor dem Einfall des Xerxes oder vor 
dem Zuge nach Troia. Die Annahme, daß er 
regelmäßig für Beratungen gedient habe sei es 
der Spartaner (Curtius 314, 32) oder der Ab- 
gesandten des Peloponnesischen Bundes (Urlichs, 
Bursian, Curtius Hermes, Stein 18), hat in 
der Überlieferung keinen Anhalt und würde den 
Namen nicht erklären. Ganz willkürlich ist es, 
wenn Gilbert auf Grund von Plut. Lyk. 6 das 


auf drei Renaissancesteinen mit der gleichen Dar- 10H. mit Zeus Sellanios und Athena Sellania in 


stellung eines Jünglingskopfes wiederkehrt und ver- 
mutlich den Heros Hellen bezeichnen soll. In der 
Folgezeit wurde die Inschrift dann als Künstler- 
signatur auf gefälschte Steine gesetzt; vgl. Furt- 
wängler Arch. Jahrb. 1889, 75ff. S. Reinach, 
Pierres gravées 8. 171, 37. [Sieveking.] 
Helleni. Nach Plin. n. h. IV 112 iberischer 
Stamm des Conventus von Bracara, in der Nähe 
von Tuy (an der Mündung des Miño). Der Name 


Verbindung bringt (Dittenberger Hermes 
XLI 222, 1); überliefert ist Syllanios und Syl- 
lania (Wide 3.18). Stein Topographie des alten 
Sparta, Prgr. Glatz 1890. Robert Pausanias als 
Schriftsteller. Leake Morea I 162. Curtius 
Peloponnes II 231f. 314, 32. Bursian Geogr. Il 
125 u. Anm. 1. Urlichs Rh. Mus. VI 1848, 
204. Curtius Herm. XIV 140 = Ges. Abh. I 
231. Gilbert Griech. Staatsalt. I 8. Hitzig- 


scheint wegen des Anklangs an den der Hellenen 20 Blümner Paus. I 2, 774. Wide Lakon. Kulte. 


gräzisiert zu sein, ebenso wie man, an die Grai 
denkend, aus den Grovii die Gravii machte und 
von ihrer griechischen Herkunft fabelte (Sil. Ital. 
III 365). Ob Elena in CIL II 5686 (Amia Prisca 
Elena) der Name der H. ist oder der griechi- 
sche Name, steht nicht fest. [Schulten.] 
Eillnvıny Balarra (ddlacca Herodot. V 54. 
Thuc. I4. Ps.-Scymm. 543. Plut. Lue. 4. Eum. 19. 
Ages. 15. Polyaen. I 23) ist das Aigaiische Meer, 


[Bölte.] 

2) Ein Gebäude in Arsinoe (Krokodilonpolis, 
Ptolemais Energetis), der Hauptstadt des Faijüm 
in Mittelägypten (so den Art. Arsinoe Nr. 4,) 
nach dem ein Straßenquartier seinen Namen 
(&upodor 'EAinviov) hatte. Belegt (vgl. Wessely 
Die Stadt Arsinoë, S.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. 
KL. CXLV 1902, 26): BGU I 133, 6 (144/5 n. Chr.); 
155 ıı 5 (145/6 n. Chr.); Pap. Gen. 19, 4, 10, 18 


so genannt, weil rings darum Griechenstämme und 30 (147/8 n. Chr.). BGU I 18, 30 (169 n. Chr.). Pap. 


griechische Kolonisten lebten. [Bürchner.) 
Hejlenikon s. Hellenion Nr. 3. 
Eillyvinös róros (Aristot. gerewgoi. ce. 13 
{850b, 15]), Gebiet des eigentlichen Hellas mit 
den Flüssen Acheloos und Inachos vom Pin- 
dos, Strymon, Nessos und Hebros aus dem Skom- 
brosgebirge. Die Elias ý doyala ist das Gebiet 
um Dodone und den Acheloos, der vielfach sein 
Bett verlegt hat. Dort lebten zuerst Seller und 


Fay. 108, 3 (171 n. Chr). BGU II 570, 4 (vgl. 
Nachträge) (2. Jhdt. n. Chr.); II 508, 13 (2. Jhdt.): 
Pap. Flor. 18,4 (248 n. Chr). BGU I 14412 
(3. Jhät. n. Chr.). Das H. ist doch wohl ein dem 
naukratischen (s. Nr. 3) ähnliches Gebäude, ge- 
meinsamer Tempel oder Versammlungslokal der 
“EAlnves (anders Prinz Funde aus Naukratis, Klio 
Beih. VII 117, 3). Dafür sprechen äußerlich die 
Parallelen (z. B. [uuraoiov, Osargov vgl. Wes- 


die ehemals Graikoi, dann Hellenes genannten 40 sely a. O.) und die innere Möglichkeit. Denn auch 


Leute. [Bürchner.] 
Eilyvıoı Peoi im Gegensatz zu deol Eyyw- 
gı0: Heliod. Aethiop. IE 23. V 4; Ehiyrixoi peoi: 
Chariton Chaer. et Call, VIII 4. In den spä- 
teren Zeiten des Griechentums opferten Griechen 
etwa in Ägypten zuerst ägyptischen Gottheiten, 
dann den griechischen, z. B. dem Apollon Pythios 
und endlich heroisierten Personen, Die E. ô. 
sind die spezifisch griechischen Götter, die eigent- 


im Faijûm wohnten Griechen aus allen Gegenden, 
und sie fühlten sich gelegentlich als Einheit (vgl. 
z. B. Pap. Tebt. II 566). 

3) Stadtteil von Memphis (benannt nach einem 
Gebäude? Wilcken Chrestomathie nr. 221), 
belegt: Greek Papyri in the Brit. Mus. I 49. 
(vgl. Wilcken a. Ö.). Das ist eine aus dem 3. 
Jhdt. v. Chr. stammende (zur Datierung vgl. 
Kenyon introd. Wilcken Gött. gel. Anz. 1894, 


lichen Nationalgötter der Hellenen, z. B. Zeus, 50 725) Deklaration ragà Axvyyios ’Ivagwvros 'EAin- 


Apollon, Demeter u. a. Die Bezeichnung hängt 
nicht zusammen mit Verbindungen wie: Zeus 
Eilavıos und ’Adara "Eilavia u. a., Aristot. FHG 
II 128, 79. [Bürchner.) 
Hellenion (rò EiAnvior). 1) Nach Paus. III 
12, 6-8 ein Platz (zwoior) in Sparta an der Straße 
Aphetais, die vom Markt nach Süden führte 
(Curtius Pelop. 231. Stein 17. Robert 151). 
Nach der älteren Auffassung (Leake, Curtius, 


vousupitns (l. -ov) über eine olxia xaè abin &v tœ 
Elinvio èv one "Jusvodwrisig. Mit diesem H. 
(s. auch u. Nr. 4) ist wohl das durch Aristagoras 
von Milet bei Steph, Byz, überlieferte ZiAnvıxov zu 
identifizieren s. 'Eilnvınöv: E. xai Kapırör tónot 
èv Miugið, &p' av 'Ellnvouzugpica xai Kaglıx)o- 
pepita (so zu emendieren Steph. Byz. s. 
Kapıxóv. Polyaen. VII 3), œs Aowrayóoas (FHG 
II 98 nr. 5). Der Name des Stadtteils geht auf 


Bursian, Stein) durchschnitt die Straße den 60 die von Psammetich I (663— 609) aus Kleinasien 


Platz. Robert erörtert eingehend (151, 3) die 
Schwierigkeiten, die sich dabei ergeben; er selbst 
(159) verlegt das H. in das Quartier westlich der 
Aphetais. Wie sich bei dieser Lage die Erwähnung 
des Platzes in die Beschreibung der Straße ein- 
fügen soll, wird nicht klar. Seinen Namen hatte 
der Platz nach Pans. § 6 daher erhalten, daß hier 
ein Kriegsrat der Hellenen stattgefunden habe 


(s. Psammetich, Gyges, Aigyptos) bezogenen 
ionischen und, karischen Söldner zurück, die er 
bei Bubastis (s. Bubastis, Stratopeda) an- 
siedelte, und die dann Amasis (569—525; s. Ama- 
sis Nr. 2) nach Memphis (s. auch Karikon) 
translocierte gan I 154). Vgl. im allgemeinen 
EL Meyer des alt, Äg. 368.385. Es bo- 
gegnet übrigens bei den Einwohnern von Mem- 
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phis (s. d.) auch eine Benennung nach numerier- 
ten &upoda; BGU II 777, 3 (145/6 n. Chr). 
IIT 833, 5 (178/4 n. Chr.). II 434 (169 n. Chr.). 
Pap. Goodspeed X (180 n. Chr.). Pap. Lond. III 
S. 27 (160 n. Chr.). 

4) Gemeinsamer Tempel von neun griechi- 
schen Städten in Naukratis (s. d.). Herod. II 
178 erzählt die Gründungsgeschichte: König Ama- 
sis (569—525; s. Amasis Nr. 2) hat den Zuzug 
von griechischen Ansiedlern nach Ägypten auf 
Naukratis beschränkt. Denjenigen Griechen. die 
nur vavıılldueror, ohne sich ansiedeln zu wollen, 
nach diesem einzigen (Herod. II 179) Hafen ka- 
men, wies Amasis Plätze für Altäre und zegevn 
an. Das größte und berühmteste dieser reuevn 
sei von den neun Städten Chios, Teos, Phokaia, 
Klazomenai, Rhodos, Knidos, Halikarnassos, Pha- 
selis und Mytilene gemeinsam erbaut worden. 
Daß die Zeitangabe Herodots zutrifft, ist unbe- 
stritten und mit den Funden aus dem H., die 
höchstens bis 570 hinaufreichen, im Einklang. 
Allerdings existierte eine ägyptische Stadt Piemrö 
mindestens seit Psammetich I (663—609), und 
daneben seit derselben Zeit nördlich davon eine 
wilesischa Niederlassung, zu der sich sonstige 
Griechen sehon Ende des 7. Jahrh. hinzufanden; 
zu dieser Frage s. Prinz Funde aus Naukratis, 
Klio Beih. VII bes. 114. 119f., woselbst auch 
1—13 die Literatur über die ganze Frage. Das 
H. ist bei den Ausgrabungen in Naukratis zu 
Tage gekommen. Nachdem Petrie-Gardner 
(s. Egypt Exploration Fund III. VI: Naukratis I 
1886, IX 1888) es irrtümlich mit dem von ihnen 
Great Temenos genannten Bezirk (s. die Karte 
bei Prinz a. O. Taf. I, woselbst auch die richtige 
Lage) identifiziert hatten, ist es durch Hogarth 
und seine Helfer im nordöstlichen Teile der nörd- 
lichen, d. h. griechischen Hälfte von Naukratis 
aufgedeckt und diese Identifikation durch die 
dort gefundenen Weihungen vom Typus toi 
Osois tors Eilnvov (oder Ehn lois) sicherge- 
stellt worden (s. die Berichte über die Ausgra- 
bungen von 1899: Annual of the British School 
at Athens V 26ff. und 1903: Journ. hell, Stud. 
XXV 105ff.; bes. 110—118). Es enthielt nach 
dem archäologischen Befunde im Einklang mit 
Herodot (es ist übrigens eine vielleicht von ihm 
stammende Weihung gefunden worden; s. Journ. 
hell. Stud. XXV 116 nr. 6) gemeinschaftliche 
Kultplätze der Osoi ‘EiAyvıor, daneben aber auch 
Sonderheiligtümer z. B. von Zeus, Apollon, Aphro- 
dite, den Dioskuren. vielleicht auch von Artemis 
und Herakles. Teile der Umfassungsmauern des 
teuevos sind ausgegraben; es zeigt sich, daß es den 
Umfang der sonstigen in Naukratis zu Tage ge- 
kommenen reuern bedeutend überragt. Zweimal, 
in der ersten Hälfte des 5. Jhdts. und dann in 
ptolemäischer Zeit, sind eingreifende Restaurationen 
mit Planierung der Trümmer und Aufschüttung 
von Erde vorgenommen worden. Das z&ueros diente 
auch dem profanen Zweck eines Zp:roptorv; so inter- 
pretiert Prinz a. O. 5f. die Herodotische Nach- 
richt, daß die Erbauer auch die »goordzaı ro 
Zunogiov bestellten, dem ‚hellenischen‘ Charakter 
der gesamten Anlage entsprechend jedoch, ohne 
die andern Griechen von der Benutzung des 
Stapelplatzes auszuschließen, was Herodot, der 
Halikarnassier, ausdrücklich als eine Konzession 
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betont. Die Ausmaße der Anlage widersprechen 
dieser Interpretation nicht. (s. Annual V 44), zu- 
mal das zeuwevos unmittelbar am kanobischen 
Nilarm lag (Journ. hell. Stud. XXV 122f.). Das 
im Pap. Par. 60 bis Z. 16 erwähnte H. bezog 
Lumbroso Recherches sur l'Economie politique 
de l'Egypte 1870 auf Naukratis. Das wird ab- 
gelehnt von Bouché-Leclerceg Histoire des 
Lagides 1906 III 145, 1 und von Wilcken Chre- 
10 stomathie nr. 30 durch die Hypothese ersetzt, 
dies H. vielmehr mit dem memphitischen 
(s. o. Nr. 3) identisch sei (s. auch den Art. 
Timuchoi). [Plaumann.] 
Hellenios. 1) Eilnwios, Eildvios ' Bhin- 
via, 1. Zeus Bildrios hatte auf dem Oros von 
Aigina unterhalb der Spitze sein Heiligtum (vgl. 
Furtwängler Aegina 5 und 473f.), das einst 
die dem thessalischen Stamme der Hellenes an- 
gehörenden Myrmidonen ihrem Stammgott er- 

20 richtet hatten (0. Müller Aeginet. 14ff.). Den 
alten Namen H. bewahren noch Pind. Nem. V 
10. Theophrast. zeol onueiov I 24, Schol. Ari- 
stoph. Equit. 1253. Schol. Pind. Nem. V 17, 
während die spätere Zeit von Zeus Panhellenios 
und seinem Panhellenion spricht, wie z, B. Paus. 
I 44, 9. II 29, 8. 30, 3—4. Aiakos (s. o. Bd. I 
S. 923) sollte nach der Legende das Heiligtum 
gestiftet haben, nachdem Zeus H. sein Gebet 
um Regen erhört hatte. Als der Name Hellenes 

30 Gesamtbezeichnung der Griechen geworden war, 
verstand man unter Zeus H. den nationalen Gott 
im Gegensatz zu fremden Göttern, und zwar 
speziell den Gott der nationalen Freiheit und 
des Sieges. In diesem Sinne spricht Herodot IX 
7 von Zeus #iiyrıos, Aristoph. Equit. 1253, 
vielleicht unter Anspielung auf einen Tragiker 
(vgl. Nauck TGF? S. 849), von Zeus Eilavos. 
Oftmals ist auch in demselben Sinne von allen 
peol Eiknvıoı die Rede. So beschwört Arista- 

40 goras von Milet bei Herodot V 49 die Spartaner: 
moös Bev röv Eilnvlaor 6boaode "Tavas èx 
dovloodvns. Sokles von Korinth ruft bei Herodot 

92,7 Beods obs Eiinviovs an, Aspasia von 
Phokaia bei Aelian, var. hist. XII 1 soùc zdrras 
Eilnviovs nal Eizvdegiovs tobs adroös. Vgl. auch 
Aelian. var. hist. II 9: & Hokäs Adıpä zul 
Ehevdtgie Zeü xal Eiinvam deoi ndvres; ferner 
Beol EiAnvior bei Heliodor, Aithiop. V 4. Lukian. 
Here. 2. 

50 Zeus ZAAdveos findet sich ferner in einer 
Felsinschrift von Tenos IG XII 5, 910, und in 
Syrakus in der Inschrift Bull. hell. XX 400, nach 
welcher die Syrakusaner eine Statue Gelons II, 
Aù Eilario weihen, sowie auf Münzen der Stadt: 
Head HN? 183. Catal. coins Brit. Mus. Sieil. 
204. 468. Gardner Types of Gr. coins Taf, 
XI 25, auf denen der Kopf Zıös EAlaviov jugend- 
lich und bartlos ist. Den Tempel auf dem Berg 
Garizin bei Sichem in Samaria (s. o. Bd. VII 

608. 767, 7) weihte Antiochos IV. dem Zeus 
Eiinvıos (Joseph. ant. Iud. XII 5, 5) oder Zéveos 
(II. Makkab. 6, 2). Zweifelhaft ist, ob in Sparta 
ein alter Kult des Zeus H. bestand und ob bei 
Plut. Lykurg. 6 in der Lykurgischen Rhetra 
As Zvllaviov xal Adarüs Zullavias lepöv 
iSpvoduevov zu ändern ist in Ars Eilariov xal 
Adavas Eilavlas, was mit anderen auch v.Wila- 
mowitz Homer. Untersuch. 94, 8 befürwortet. 
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. 2. Athena führt das Beiwort ZAieria bei 
Eurip, Hippol. 1121 im Gegensatz zu Gottheiten 
des ‚fremden Landes‘. Dagegen ist bei Ps.- 
Aristot. mirab. ausc. 108 Eidnwia zu lesen; s. o. 
Bd. V S. 2111. 

3. In einem Inschriftfragment von Kyzikos 
CIG 3670 führt anscheinend eine Göttin die 
Epiklesis ZAAnvia. Ob es sich um die in Kyzikos 
verehrte Athena handelt, läßt sich nicht sagen. 
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Wenigstens für die Zeit von 448 ab haben gewiß 
solche Überschüsse existiert (Ed. Meyer Forsch. 
z. alten Gesch. II 97). Sicher ist, daß im J. 484 
beschlossen wurde, etwaige Jahresüberschüsse aus 
den Tributen zur Bildung eines Reservefonds zu 
verwenden, der im Opisthodom unter der Aufsicht 
der Schatzmeister der Göttin aufbewahrt werden 
sollte (IG 132, B Z. 19#f,, dazu Kirchhoff Zur 
Gesch. des athen. Staatsschatzes im 5. Jhdt., Abh. 


Die oben von Escher im Artikel Europe Bd. 10 Akad. Berlin 1876, Busolta. O. IH 1, 214, 2); 


VI S. 1288, 29. 1289, 28 geäußerten Ver- 
mutungen sind schwerlich begründet. 
[Jessen.] 

2) Helenios, Armenier (Greg. Naz. carm. hist. 
TI 1, 278. 359), am 5. August 386 als Vicarius 
urbis nachweisbar (Cod. Theod. XII 11,2). Er 
leitete den Census in Kappadokien (Greg. Naz. 
carm. hist. II 1, 359; vgl. 341—344) zur Zeit, 
wo Basilius dort Bischof war (a. O. 295ff.), also 


doch ist es infolge des bald darauf eingetretenen 
Ausbruchs des Peloponnesischen Krieges schwerlich 
zur Ansammlung eines solchen Schatzes gekommen, 
vgl. Busolt a. O. IM 1, 494. 565. Ed. Meyer 
a. 0. II 113f. 

Die Analogie zu den übrigen attischen Be- 
amtenkollegien führt darauf, daß es zehn H. gab, 
und dies wird durch das im Eingange zur Tribut- 
quotenliste IG I 260 angeführte Verzeichnis der- 


entweder 372/3 oder 377/8. Gleichzeitig bekleidete 20 selben bestätigt, welches allerdings verstümmelt 


auch sein Bruder ein hohes Amt (a. O. 9). Frau 
und Kinder von ihm werden erwähnt (a. O. 283). 
An ihn gerichtet Gregor. Naz. carm. hist. H 1 
= Migne G. 37, 1451. [Seeck.] 
Hellenomemphites, Bewohner des Hellenion 
in Memphis s. Hellenion Nr. 3. Vgl. auch die 
Hypothese Schubarts Klio X 63. [Plaumann.] 
Hellenopolis (Eiinvozoiıs), Stadt in Bithy- 
nien, von Attalos gegründet. Steph. Byz. Apol- 
lod. in d. Etym. M. 
Hellenotamiai. Zugleich mit der Begründung 
des delisch-attischen Seebundes (478/7) wurde zur 
Verwaltung der hauptsächlich aus den Eingängen 
des Tributs der Bundesgenossen (9dgos) gebildeten 
Bundeskasse das Kollegium der H. eingesetzt 
(Thuc. I 96, 2). Schon von Anfang an bestellte der 
attische Demos diese Behörde; es ist bedeutsam. 
daß der hegemonische Staat damit die Verwaltung 
der Bundesfinanzen in seine Hand bekam. In den 


ist, dessen Spatien aber einen sicheren Schluß auf 
die Zahl zulassen (die anderen Verzeichnisse in 
den Tributquotenlisten ebd. I 257. 259 sind zu 
schlecht erhalten, um herangezogen werden zu 
können). Aus der Rechnungsurkunde der Schatz- 
meister der Göttin IG I 188 ergeben sich für das 
J. 410/9 allerdings die Namen von elf H.; es ist 
dies kaum anders zu erklären, als daß unter 
ihnen auch ein zdgedoos angeführt sein wird und 


[Ruge.] 30dies nicht besonders vermerkt wurde (Gilbert 


a, 0.2 I 271, 2); Böckh, der I3 219 leugnet, 
daß es zehn H. gab, hat diese Dinge nicht be- 
sonders glücklich behandelt. Eine besondere Quali- 
fikation für das Amt ist nicht überliefert, doch ist, 
abgesehen von dem üblichen Amtsalter, nicht 
daran zu zweifeln, daß die H. mit Rücksicht auf 
ihre Funktionen aus der Klasse des Pentakosio- 
medimnen genommen wurden, geradeso wie die 
Verwalter der heiligen Schätze. Die Bestellung 


ersten Dezennien wurde die Bundeskasse in Delos 40 erfolgte nicht durch das Los, sondern durch Wahl, 


aufbewahrt, und dort war infolgedessen auch der 
Amtssitz der H., bis im J. 454/3 die Bundesgelder 
nach Athen übertragen wurden. Daß für die 
Überführung dieses Datum anzunehmen ist, hat 
zuerst Ulrich Köhler (Urkunden und Unter- 
suchungen zur Gesch. des delisch-attischen Bundes, 
Abh. Akad. Berlin 1869, 99ff.) nachgewiesen; Bruno 
Keils Ansatz auf 450 (Anonymus Argentinensis 
29. 116ff.) wurde von U. Wilcken (Herm. XLII 


nachgewiesen von Loescheke De titulis aliquot 
atticis quaestiones historicae 9, 2. Fränkel zu 
Böckhs Staatsh. IIS *49, 307; wie die In- 
schriften IG I 188. 259, 260 zeigen, fand dabei 
eine gewisse Berücksichtigung der Phylen statt, 
indem, wie für die Strategenwahlen, die H. nicht 
aus, sondern für die Phylen gewählt wurden, so- 
daß eine Phyle in dem Kollegium eines Jahres 
auch doppelt vertreten sein konnte und andere 


387f.) durch die richtigere Lesung des Straß- 50 Phylen damit in diesem Jahre keinen H. stellten. 


burger Papyrus-Bruchstücks (z. 4ff.) widerlegt. 
Damit siedelten die H. nach Athen über; doch ist 
die von ihnen verwaltete Kasse von der Kasse des 
attischen Staates strenge zu trennen, deren Vor- 
steher die Kolakreten waren (Christ a. O. 19, 
bes. 26. 28; s. Kolakretai), Ob es vor 454 
und in den zwei Jahrzehnten nachher zur Bildung 
eines Bundesschatzes kam, ist unter denjenigen 
Gelehrten, welche die Finanzgeschichte Athens 
im 5 Jhdt. v. Chr. eingehender behandelten, 
strittig; während Busolt (Griech. Gesch. III 1, 
214ff.} dies leugnete, suchten Dahms (De Athe- 
niensium sociorum tributis quaestiones septem. 
Diss. Berl. 1904, 28f£.) und Cavaignac (Études 
sur I'histoire financière d'Athènes au Ve siècle 48. 
57. 69. 73. 77. 80) es zu erweisen, nach welch’ 
letzterem (72) der von ihm angenommene Bundes- 
schatz seit 454 auf der Akropolis aufbewahrt wurde. 


Die Bestellung durch Wahl, gleich den Strategen, 
ist der beste Beweis für die Wichtigkeit, welche 
die Athener dem Amte beilegten. Das Kollegium 
hatte einen Vorsitzenden, der von dem Jahre 443/2 
ab öfters in den Tributgotenlisten, entweder zu 
Ende oder zu Anfang, mit der Bezeichnung ó deiva 
Elinvoraulas Ñr angeführt wird (IG I 237. 238. 
240. 242. 243. 244. 247, dagegen sind später ebd. 
I 257. 259. 260 sämtliche H. in dem Präskripte 


60 genannt). Den einzelnen Mitgliedern stand zur 


Unterstützung je ein zdosdoos zur Seite (häufig 
vorkommend in den Rechnungsablagen über die 
bei dem Schatze der Göttin aufgenommenen An- 
leihen, IG I 180. 183. 188. 189a. 189b, dazu 
Bannier Rh, Mus. LXI 260); ob sie durch Wahl 
oder durch Kooptation seitens des Kollegiums be- 
stellt wurden, ist nicht zu entscheiden. Außerdem 
hatte das Kollegium seinen jährigen Schreiber 
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(Yoauuared;), der jedesfalls eine wichtige Rolle 
gespielt hat, und nach dem es auch datiert wird 
(in den Tribntquotenlisten IG I 226ff., wahrschein- 
lich auch in-der Rechnungsablage ebd. I Suppl. 
179 A, Z. 7f., ferner ebd. 304, 11. 309, 19. 310, 
TE. 315, 11f®. 316, 8). Wenn es der Umfang der 
Geschäfte erforderte, alsonur ausnahmsweise, wurde 
ihm ein Evyyoauuarsös beigegeben (IG I 237 
z. Schluß, 238, Z. 2, wonach derselbe Mann zwei 
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Bundeskasse auch für die in Athen. aufgeführten 
Prachtbauten heranzuziehen (Plut. Per. 12, dazu 
besonders Busolt a. O. II 1, 490ff. Ed. Meyer 
Gesch. d. Altert. IV 386. Cavaignac a. O. 80f.); 
wir treffen daher auf Zuschüsse der H. für den 
Bau des Parthenon (IG I 304, 11#. 809, 19. 
310, 7ff. 312, 4) und der Propylaeen (IG I 815, 
11ff. 316, 3); für die Propylaeen wurde nur eine 
eringe Summe in der Höhe der åxaozý geleistet 


g 
Jahre nacheinander, 443/2 und 442/1, in dieser 10 (IG I 315, 11ff.), höhere Beträge dagegen für den 


Eigenschaft tätig war; dazu Ed. Meyer a. Q. 
U 84). Der Amtsantritt fiel jedesfalls mit dem 
Beginn des attischen Amtsjahres zusammen; nur 
Böckh (13 219) ist der Ansicht, daß die H., gleich 
den heiligen Schatzmeistern, nach den Panathenäen 
antraten, doch stützt sich dies auf seine falsche 
Interpretation von IG I 188 N 0.). Das Amts- 
lokal befand sich sicherlich in der Unterstadt, nicht 
wie Cavaignac a. 0. 73 annimmt, auf der 
Akropolis. 

Die Funktionen der H. wurden zum Teile schon 
berührt; Aristoteles gedenkt ihrer in der Adyveio» 
rokıreia 30, 2 nur bei Mitteilung des für die Zu- 
kunft berechneten Verfassungsentwurfes der 400 
(woher Harpokrations Zitat in Arist. frg. 400 R.2 
stammt, ist unsicher) ; die Überlieferung der Lexiko- 
graphen ist wenig ergiebig (zusammengestellt bei 
Böckh 13 218). Eine wichtige Rolle hatten sie 
bei der Vereinnahmung der Bundestribute; wie 


Parthenon gezahlt (dazu Busolt a. O. Ed. Meyer 


Forsch. z. alten Gesch. II 99. 102. Gesch. d. Alt. - 


IV 37#£.). Außer zu den Bauten steuerten die H. 
auch zu den Kosten der Feste bei, wie sich aus 
den Zahlungen an die Athlotheten der Panathenaeen 
ergibt (IG 1183, 6ff.). Bei Darlehen, welche die 
Kasse der H. bei dem Schatze der Athena auf- 
nahm (IG I Suppl. 179A. IG I 180—183. 184. 
185. 186. 187. 188. 189. 273, über deren ver- 


20 schiedene Fassung vgl, Fellner a. O. 17ff. Ban- 


nier Rh. Mus. LXI 202f.), erfolgte die Übernahme 
der Gelder gewöhnlich durch ein vom Kollegium 
zu diesem Zwecke delegiertes Mitglied (vgl. die 
Rechnungsurkunden IG I 180. 183. 188. 189, dazu 
Kirchhoff Bemerkungen zu den Urkunden der 
Schatzmeister ‚der anderen Götter‘ 52ff.); ingleicher 
Weise wurde die Rückzahlung dieser Schulden 
bewirkt (IG I 32, 3f., zum Verständnis der Ur- 
kunde besonders Ed. Meyer Forsch. z. alten 


man sich diese vorstellen wird, hat Bannier (Rh. 30 Gesch. II 88ff. 104ff.). Eine besondere Verteilung 


Mus. LIV 551.) im ganzen zutreffend entwickelt, 
die Aufschreibung der einlaufenden Tributsummen 
und die Aufstellung dieses Verzeichnisses wird 
IG 138, 4ff. verordnet (vgl. die neue Herstellung 
dieses Beschlusses durch Wilhelm Anz. Akad. 
Wien, phil.-hist. Cl., 1909 nr. X 54ff.). Nach der 
von den H. angefertigten Gesamtliste der Tribut- 
eingänge berechneten die Logisten den Betrag der 
der Athena gebührenden draeyn (lg), worauf 


der Geschäfte unter die einzelnen Mitglieder scheint, 
den erwähnten Fall und vielleicht auch die Tätig- 
keit bei der Vereinnahmung der Bundestribute 
(Bannier Rh. Mus. LIV 551) abgerechnet, nicht 
e zu haben (Schömann-Lipsius 

3). 

Mit dem J. 410/9 vollzog sich eine wichtige 
Wandlung in der Natur unserer Behörde. Nach 
der aus diesem Jahre stammenden Inschrift IG 


deren Auszahlung durch die H, an die Schatz-401 59 zahlten die H. im Auftrage des Volkes die 


meister der Göttin erfolgte (Fränkel bei Böckh 
II3 *49, 308). Darnach sind in der in den Prä- 
skripten der Tributquotenlisten erwähnten doyn, 
welche die Listen auf Stein aufzeichnen ließ, nicht 
die Logisten (so Köhler a. ©. 106), sondern die 
H. zu erkennen, wie es zuerst Christ a. O. 28ff. 
anssprach, vgl. auch Loeschcke a. 0. 5, 2. Ban- 
nier De titulis aliquot atticis rationes pecuniarum 
Minervae exhibentibus 6ff.; Rh. Mus. LIV 552 und 


nötigen Summen zur Anfertigung eines Goldkranzes 
(Z. 11.) und zur Aufzeichnung des Beschlusses 
(Z. 35ff.); letzteres war auch im nächsten Jahre 
(IG I 61, 9) und im J. 405/4 der Fall (IG I 5, 
1b, 39#.). Aus den Rechnungsurkunden IG I 188° 
(410/9). 189 (407/6) ergibt sich, daß sie auch das 
von ihnen im Wege einer Anleihe beschaflte Geld 
zur Bestreitung der Diobelie zahlten (über deren 
Bedeutung v. Wilamowitz Arist. und Athen II 


Ed. Meyer a. O. II 83. Die Zahlungen aus der 50 212#.). Wie Ed. Meyer zuerst sah (Forsch. z. 


Bundeskasse, welche durch sie bewirkt wurden, 
beziehen sich in erster Linie auf militärische Zwecke 
und Unternehmungen (vgl. Cavaignac a. 0. 43ff. 
57. 79ff., inschriftliche Zeugnisse dafür IG I 183, 
9f. 11. 138. 15f%, 188, 9, Suppl, 179 A), so an 
die Strategen (IG I 180, 1—9. 10f. 17ff. 183, 17ff. 
188, 16ff, 273, 2ff, Suppl. 179A, 32. 36ff. 38ff.) 
und des Geldes für den oiros der Pferde (IG I 
188, 3#. 7f. 10ff, 23.) — daß diese Mittel aus 


alten Gesch. II 137, vgl. auch Bruno Keil Anon. 
Arg. 168), ergibt sich daraus, daß nach dem Sturze 
der Vierhundert die Behörde der Kolakreten auf- 
gehoben und die Staatskasse mit der Bundeskasse 
vereinigt ward, Es ist daher auch erklärlich, daß 
die H. als deren Vorsteher im J. 406 die Wert- 
gegenstände aus dem Pronaos des Parthenon von 
den Schatzmeistern der Göttin übernahmen (IG 
1140), um sie zur Ausmünzung einschmelzen zu 


Anleihen bei der Athena stammen, macht für diesen 60 lassen (dazu Kirchhoff Zur Gesch. des athen. 


Punkt natürlich nichts aus. Dazu gehörten die 
Ausgaben für die Instandhaltung und Vermehrung 
der Flotte, für das jährlich ausgesandte Übungs- 
geschwader und für militärische, besonders Hafen- 
bauten (Busolt Gr. Gesch. II 1, 492#f. Ed. Meyer 
a 0. II 97. Cavaignac a. O. 92). In den Vier- 
ziger Jahren des 5. Jhäte. wurde durch Perikles 
der Grundsatz siegreich zur Geltung gebracht, die 


Staatsschatzes 38). Mit dem Zusammenbruche 
des attischen Reiches (404) wurde auch das Kolle- 
gium der H. aufgehoben; bei der Bildung des zwei- 
ten attischen Seebundes fand es keine Erneuerung. 

Literatur. Böckh Staatshaushaltung der Athe- 
ner3, bes. I 217ff. Kirchhoff Zur ‚Geschichte 
des athenischen Staatsschatzes im 5. Jhdt. 83f. 
Joh. Christ De publicis populi Atheniensis ratio- 


- Ioi elleporus 


nibus saeculo a. Chr; n. quinto et quarto I (Diss. 
Greifswald 1879) 15ff. 28. Th. Fellner Zur 
Geschichte der attischen Finanzverwaltung im 
5. und 4. Jhät. (S.-Ber. Akad. Wien XCV 1879) 
14. Busolt Griech. Staats- und Rechtsalter- 
tümer2 235. 326. Gilbert Handb. der griech. 
Staatsaltert. I2 271. Schömann-Lipsius 
Griech. Altertümer I 453. [Swoboda.] 

- Helleporus s. Elleporus. 

Hellespontia (3 “EAinorovria). 1) Das südöst- 
lich vom Hellespontos gelegene Gebiet (Strab. I 
129. XII 534), also ein Teil von Phrygia am Helles- 
pontos, aber auch mit Zusatz von Xegod»noos, 
das nordwestlich vom Hellespontos gelegene Ge- 
biet, also die thrakische Chersonesos, s. Hermol. 
Steph. Byz. s. ‘Alonexdvrnooc. 

2) Odiaoca Eilnonovuas = Hellespontos Ar- 
chestratos frg. 7 B. [purea] 

Hellespontias, Lokalname des Windes ‚vom 
Hellespont‘; so in Thessalien bei den Magneten 
(Herod. VII 188), in Kreta, Euboia, Kyrene 
([Aristot.] av&uo» Beosıs p. 1521 b 14). ‚In Attika 
und auf den Inseln‘ wäre der Name heimisch, 
wenn [Aristot.] Probl. 26, 56 terminologisch ge- 
nau sein sollte. Wenn wir den nämlichen Namen 
für den nämlichen Wind, gleichfalls nach dem 
Fragment drguo» Veoeıs in Prokonnesos und Teos 
finden, so kann das, vorausgesetzt daß die Über- 
lieferung richtig ist, nur durch Übertragung aus 
der Heimat der Einwanderer erklärt werden. Das 
gleiche gilt von der Angabe bei Theophrast frg. 
V 62 (wiederholt von Alexander von Aphrodisias 
zu Aristot. meteorol. p. 108, 22 Hayduck und 
Adamantios bei Rose Anecd. gr. 36, 10), der zu- 
folge der Name auf Sizilien üblich sein sollte. 
Herodot, Theophrast, das Fragment dréuor Jéosis 
setzen ihn dem åzņótys gleich; aber aus der 
Landkarte und aus Herodots eigenem Bericht er- 
sieht man, daß er kein reiner Ostwind gewesen sein 
kann (s. auch o. Bd. VI S. 1312, 18): die Athener 
identifizieren ja den damals der Perserfloite ver- 
derblich gewordenen Wind mit dem Boreas. Dem 
nördlichen Seitenwind des Apeliotes, dem Kauxlas, 
setzt denn auch Aristot, met. II 6 p. 364b 19 
den H. gleich; ebenso Plin. n. h. II 121 (letzten 
Endes wohl auf Aristoteles zurückgehend); das 
nämliche wird vorausgesetzt [Aristot.] Probl. 26, 
56 (negiioraraı tà molià èx od Bopkov), Als 
Regenbringer ist er in den Problemata a. a. O. 
bezeichnet. Das geht auch aus der Gleichung 
mit dem xaxias hervor. [Rehm.] 

Hellespontios, Sophist und Philosoph aus 
Galatien, suchte noch als Greis bei Chrysanthios 
in Sardes Belehrung und starb auf der Heimreise 
in dem bithynischen Apameia, Eunap. vit. soph. 
504. 505. An ihn im Winter 355/6 gerichtet 
Liban. epist. 1259, wo ein Sohn von ihm erwähnt 
ist. [Seeck.] 

Eilnonovropvlaxes, athenische Behörde, 
erwähnt IG I 40 =Dittenberger Syll.2 33 (426 
v. Chr.); über ihre Funktion erfahren wir, daß sie 
die Ausfuhr von Getreide aus Byzantion zu über- 
wachen hatten. Weder über ihre Zahl noch ihre 
Bestell: ist etwas bekannt. Nach Kirchhoff 
Abh. Berl. 1861, 555f. betrifft die den Metho- 
nāem erteilte Erlaubnis, Getreide aus Byzantion 
auszuführen, die Getreidesperre, die während des 
Peloponnesischen Krieges nötig war. [J. Oehler.] 
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Hellespontos (ó Eiinonovzog, dorisch Eid- 
onovtos Theocr. XIII 29). Mythologische Ety- 
mologie von Helle (s. d.) und einerseits Ps.- 
Apollod. I 9, 1, 5M. Luc. d. mar. 9, 1. Hyg. 
poet. astr. II 20. Palaeph. 31, 1. Agath. frg. 
7. Hermolaos-Steph. Byz. s. Bopvoðévņs, ander- 
seits auf den Mythos hindeutende Namen wie 
Eilns (Elias) nögos (= Straße, Pind. frg. 21. 
155b. Aischyl. Pers, 875, daraus Nonn. III 37. 

10 Meleagr. XII 58), "Eilng nogduos Aeschyl. Pers. 
67. 722. 799), "Elne advrog (Anth. lyr. ed. Bergk 
frg. dôéox. 12) oder tò 'EAlns Üöwgp (Dionys. an, 
Bosp. 515), “Ehnes xõua (Anthol. gr. VIL 639), 
Pontus Helles (Cie. or. 49). Man könnte aber 
auch an eine andere Etymologie (vgl. den Namen 
des Flusses ZAAr auf Kreta [s. d.] und opar 
Ysel) denken. In den Homerischen Gedichten 
ist keine Spur vom allerdings recht alten Helle- 
mythos. Andere Namen, die Zeugen für die my- 

20 thologische Etymologie des Altertums sind: 
Adauavridos noptudós Aisch. Pers. 69. Apoll. 
Rhod. I 927; Athamantidis freta, aequora, un- 
dae Ovid. her. XVII 137. Prop. I 20, 19. Avien. 
692; Phriweus pontus Luc. V 56; virginis aequor 
Ovid. her. XVII 117. Auch andere Umschrei- 
bungen finden sich: EAAnerzövzios nogduds Ni- 
ceph. Greg. V t p. 162. Beim Geogr. Rav. 182 
findet sich lius maris Ellisponticum (= Thra- 
kien; bemerke die Aussprache, wie sie heutzu- 

30 tage gilt, vgl. 323: Allispontus). Ausdrücke 
wie Fretum Hellesponticum Mela I 2, 2. 18, 5, 
Hellespontum pelagus Hyg. frg. 3 beweisen, daß 
das Bewußtsein der Bedeutung von zdrros bei 
lateinischen Schriftstellern geschwunden war. 
Adjektive: Eilnorovniaxds, Elinozovrias (Biin- 
onovzins ion.), Eilyorovuas (fem.), ElAnonovris 
(fem.), Eiinozovreos. Von dem Namen H. für 
einen Meeresteil erhielt ein angrenzender Teil des 
Festlandes den Namen EAAnororria und Eho- 

40 zovros. Daß ein früherer Name des H. Bogvoĝé- 
vys gewesen sein soll (Hermolaos-Steph. Byz. s. v.), 
beruht auf Irrtum (s. o. Bd. III S, 739, 4). 

1) H. wird als ein östlicher Teil des Mittel- 
meeres betrachtet, wohl aufgefaßt als Seeweg, 
den Helle nahm, verhältnismäßig erst spät nur 
auf die Seestraße der Dardanellen (im Mittelalter 
Bucca Romaniae, Enge von Abydos, jetzt Stam- 
buldenghis, orerör tür AagdaveAliwr, golfo di Gal- 
lipoli) beschränkt, aber immer als Meeresteil öst- 

50 lich von der griechischen Halbinsel bezeichnet. An 
den meisten Stellen der großen Homerischen Ge- 
dichte bezeichnet der Name nicht bloß die Straße 
der Dardanellen, sondern auchnoch das westlich an- 
grenzende Gebiet des Melasbusens (s. Art. Melas) 
bis an den Thermäischen Golf und das thessa- 
lische und makedonische Gebiet des nördlichen 
Aigalischen Meeres (Strab. VII frg. 57. Dionys, 
perieg. 142), dessen Name vor dem 5. Jhdt. v. Chr. 
nicht nachgewiesen werden kann. Daher auch 

60 die Epitheta dreiowv Il. XXIV 545, zlaris VIL 
86. XVII 432; Od. XXIV 82. Nur an den spä- 
teren Stellen Il. II 845 und XII 80 heißt der 
H. von der auffälligen Strömung darin dydgeoos 
{unverstanden auf das Meer im allgemeinen über- 
gegangen in den noch späteren hymn. Cer. 34) und 
ist namentlich an der zweiten Stelle nur als 
Meeresküste nördlich vor Troia aufzufassen, ebenso 
VII 86, wo vom Grabhügel ¿xè „Aazel (allerdings 
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vgl auch Athen. II 41 b.) HAinarovro die Rede ist. 
Nach Sieglin Die Ausdehnung des Hellespontes 
bei den antiken Geographen [Kiepert-Festschrift 
1898, 324]) gaben die älteren griechischen Schrift- 
steller (Hekat. FHG I frg. 36, der Tragiker bei 
Senec. ep. XI 1 [80], 7. Ps.-Aristot. x. xóa- 
uov 6) dem H. die größte Ausdehnung. Auf 
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228.) umfaßte Städte aus der weiteren Um-' 


gebung der Dardanellen: Tenedos, Kyzikos, By- 
zantion u. a. Die Tradition hievon klingt bei 
Thuc. VI 77,1 und in den Reden des Aischines 
(I 55. 56. III 51) und Demosthenes (XII 16, 168. 
XVII 71, 248. 77, 251. 93, 257. XIX 162, 392. 
180, 397. XXIII 142, 667) wieder, die beide die 
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die Dichterstellen wie Lycophr. Al. 22 und 1285 60 schon von Herodot richtig begrenzte (IV 85) 


darf man ja nicht allzuviel geben. Aischylos 
(Pers. 67, 722, 745. 799) und Herodotos (I 57. 
IV 38. 76. 86. 95. 138. 144. V 1. 103. VI 26. 
33. VII 36. 106. 137) schränken den Begriff H. 
auf die Dardanellenstraße und Propontis ein, ja 
Aisch. Pers. 875 bedentet H. nur die Straße der 
Dardanellen, ebenso wie Herodot. IV 85. V 122. 
Der Eilmondrzuos gYdoos (CLA nr. 226. 227. 


Propontis nicht nennen, sondern sie zu der 
Dardanellenstraße rechnen (vgl die Quelle zu 
Plut. Ale. XXX 20). Umgekehrt wird in dem 
Lotsenbuch, das den Namen des Skylax von 
Karyanda trägt (67 und 94) und im allgemeinen 
die Verhältnisse des 4. Jhdts. v. Chr. wieder- 
gibt, dem H. das Stück von Sestos nordöstlich 
abgesprochen und Propontis genannt. Nach 
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Sieglin (a. a. O. 326) ist der Schriftsteller, der 
den von Strabon (a. a. O.) bezeichneten Mittel- 
weg (H. = Dardanellenstraße + westliche Proponi: 
tis + Aigaiisches Meer nördlich von Lesbos) 
einschlug, Hellanikos (bei Dionys. Hal. I 18, 1), 
der eben auch (FHG I 57, 88) berichtet, Helle 
sei bei Paktye (also nicht im eigentlichen H.) 
begraben. Bei Xenophon fhell. I 1, 2. 22. 38. 
II 4,10. IV 8, 26; anab. I 1, 9) wird der offene 
östliche Teil der Propontis und das offene Meer 
vor Rhoiteion nieht zum H. gerechnet. 

Die Alexandriner, Polybios, Demetrios von 
Skepsis (Strab. VII frg. 56), die BıßAuodyen des 
Ps.-Apollodoros (s. o.), Livius, Strabon, Pompo- 
nius Mela, Plinius der Ältere, Lukianos, Arrianos, 
Dionysios der Perieget, Ptolemaios (s. Entwurf 
seiner Karte von H. Kiepert in Sieglins Schrift 
327) und die Schriftsteller, die aus ihnen ge- 
schöpft haben, verstehen unter H. nur die Dar- 
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der Dias (II 845. XII 30) hat der H. das Bei- 
wort dydegoos = heftig strömend. Bei Aristote- 
les (usezewg. II 8) heißt es, daß die Erdbeben 
am H., da, wo das Meer von Strömungen bewegt 
(6o@öns) und das Land unterhöhlt (örarrgos) ist, 
heftiger sich äußern. Bei Diogeneianos-Hesychios 
s. v. heißt es morapös Ent nagakiag von der beson- 
ders an der Südstrecke sehr merkbaren Strömung. 
Die Küstenlinie einst und jetzt. Die 
10 Alten haben sich begreiflicherweise mehr um den 
Teil des Gestades gekümmert, der der troischen, 
d. h, der skamandrischen und simoentischen Fläche 
nördlich vorgelagert ist. Skylax 95 gibt als Ent- 
fernung zwischen Ilion und dem ‚Meer‘ 25 Stadien 
an. Das entspricht annähernd dem heutigen tat- 
sächlichen Abstand (4,9 km) zwischen Hissarlik 
und dem nächstliegenden Gestade des H. Strabon 
(XII. 595) gibt die Entfernung des Ilions seiner 
Zeit von der Seelinie auf 12 Stadien an. Der 


danellenstraße. Zwei Ausnahmen unter den vor- 20 Unterschied zwischen den beiden Schätzungen wird 


christlichen Schriftstellern sind Charax von Per- 
gamos (Hermolaos-Steph. Byz. s. Neávõozia). In 
den letzten Zeiten des Altertums, da man das 
Adriatische Meer sich bis an die Östgrenze des 
Myrteischen Meeres (Ptolem. III 15, 1. Tab. Peut. 
VII. 5. Oros. I 2, 97 = Anon. Cosmogr. 101 R. 
Jordan. Rom. 223; vgl. aber auch Seyl. 27. S. 
ferner Bd. IS. 418) erstrecken ließ, gab man dem 
H. wieder nach Westen hin eine erweiterte Aus- 
dehnung, s. Sieglin a. a. O. 330f. 
Nachrichten der Alten über den Hel- 
lespontos als (Diogen.-Hesych. s. v.) ý aera&d 
Teolas xal Xeggovgjoov Ydlaoca = Dar- 
danellenstraße. Nach Straton (bei Strab. I 
49. 51. 56) hat sich der durch Einströmen von 
vierzig wasserreichen Flüssen angeschwellte Pon- 
tos Euxeinos einen Ausweg nach Südwesten ge- 
sucht und so den thrakischen Bosporos und den 
H. gebildet. Die Strömung des H., die über- 
wiegend von Nordosten nach Südwesten zieht (s. den 
Plan S. 183/4) hat, offenbar die Meinung veranlaßt. 
Plinius {n. h. II 205, vgl. VI 1) sagt, auf Platon 
(Tim. 25?) gestützt: perrupit mare... . (sc. Atlan- 
ticum) Hellespontum, vgl. V 154. Nach Herodotos 
(IV 85) ist der H. 400 Stadien (= 74 km; in Wirk- 
licbkeit 65 km) lang, an der schmalsten Stelle, in 
der Nähe von Sestos und Abydos, 7 Stadien (= 
1295 m) breit (Herodot. VII 34. Strab. II 124. 
XII 591. Agathem. II 14. Plin. n. h. IV 49. 
V 141), von Lampsakos bis zum gegenüber- 
liegenden Ufer sind es nach Xenophon hell. II 
1, 21: 15 Stadien (= 2975 m). Nach Plinius 
(n. h. V 141) beginnt der H. östlich von Tenedos 
beim Vorgebirg Trapeza (X m. p. von Abydos s. 
den Plan) und reicht bis an die Propontis, eben da- 
hin, wo das Meer breiter wird (se dilatat). Nach 
Aristoteles (x. t. {&@» ior, 16) finden sich außer 
Hummer (vgl. Athen. III 1052.d) im H, die 
großen AyiA4sıo: genannten Schwämme in rauherer 
Qualität (roayeiz; vgl. Plin. n. h. IX 149: asperae 
manoe); ixdvosız Athen. I 9d. IV 157b vom 
Fischreichtum auch die sprichwörtliche Redens- 
art: iyðùv (ixdös) eis E. (wie yAada’ Adyvale) 
Append. proverb. III 32. Eustath. Il. 1206 772a- 
pús Athen, VIL 319b; axdußgor 127 e; Seetang 
(Aristot. x. t. {&ov ior. 17; Polypen fehlen Athen. 
VII 319b). Der Strömung wird bei den alten 
Schriftstellern nur selten gedacht: an zwei Stellen 


von neueren Reisenden (Maclaren The Plain 
of Troy deseribed, Edinbourgh 1863, 46. Cal- 
vert Verh. Berl. Anthr. Ges. 1879, 31. Virchow 
Die Küste der Troas ebd. 39; Beitr. z. Landesk. 
der Troas, Abh. Akad. Berl. 1879, 120ff. Philipp- 
son Geologisch-geogr. Reiseskizzen a. d. Orient 
1897, 40. Dörpfeld Troia und Ilion 614ff.) da- 
hin erklärt, daß Strabon nur die Entfernung von 
Ilion bis an das südliche Ende des jetzigen In- 


30 tepe-asmäk (des antiken Palaioskamandros) rechnet. 


Herodotos hatte (II 10) von einer Alluvial- 
bildung dieser Gestadefläche gesprochen und wohl 
eine geologische Epoche gemeint. Hestiaia von 
Alexandreia Troas und Demetrios von Skepsis 
glaubten (Strab. XIII 599), eine Küstenversetzung 
zwischen Rhoiteion und Sigeion annehmen zu 
müssen, indem die ganze Fläche nördlich von 
Ilium novum in nachbomerischer Zeit Anschwem- 
mungsgebiet der troischen Flüsse geworden sei. 

40 Die Gründe zur Annahme einer Gestadelinien- 
veränderung im südöstlichen Teil des H. nach 
der Zeit der Entstehung der Homerischen Ge- 
dichte sind etwa: man legte den Worten D. 
XXI 125 (an einer verhältnismäßig jungen 
Stelle) &AA& Ixduavöoos olosı ðwhers slow Ghög 
edoa »dAnor besonderes Gewicht bei und er- 
wog, daß ein edgüs xdłzoc nicht vorhanden sei. 
Man erörterte die Schwierigkeiten der Lagerung 
der Achaier zwischen den Brackwassersümpfen, 

50 den Seebuchten und den vielen Rinnsalmündungen 
am jetzigen Gestade. Strabons Schlüsse be- 
kämpfte besonders Virchow Abh. Akad. Berl. 
1879, 119. Dörpfeld aber (Troia und Ilion 
615f.) erklärt: ‚auf Grund langjähriger Beobach- 
tungen kann ich die Angaben dieser (d. h. s. 0. 
Maclaren, Calvert, Virchow, Philippson) 
sachkundigen Gelehrten nur bestätigen. Die Ver- 
änderungen der Küste während der letzten drei 
Jahrtausende beschränken sich meines Erachtens 

60 auf folgendes: vor der westlichen Mündung des 
Skamanders hat sich ein Delta gebildet, auf dem 
jetzt Kum-kale steht; vor der älteren östlichen 
Mündung ist dagegen ein vorhandenes Delta von 
den Wellen wieder zerstört worden; die Lagune 
der Stomalimne, in die der Fluß nur eine Zeit- 
lang mündete und auch seit kurzem mündet, kann 
zur Zeit Homers etwas größer gewesen sein.‘ 

Das Wasser des H. hielt man für kühler und 
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weniger salzig als das des Aigaiischen Meeres, 
Theophr. en in s. 5. Athen. VIE 317f. 

on zwei gewaltigen Erdbeben, einem, das 
Bithynien, die beiden Phrygien und den H. im 
4. Ihdt. n. Chr. unter Theodosios, und einem 
späteren (467 oder 468 n. Chr.), das Thrakien, 
den H., Ionien, die Kykladen, Knidos und Kreta 
betroffen hat, erzählt Priskos FHG IV. Euagr. 
hist. eccl. I 17. IL 14B. P. 
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ganz geringe oder keine Strömung zeigt die öst- 
liche Einbuchtung von der Skamandros- bis zur 
Rhodiosmündung. Die Unterströmung vom Ägäi- 
schen Meer her ist bedeutend schwächer. Als 
Küstenströmung macht sie sich bemerkbar in der 
Dünenbucht zwischen dem antiken Trapeza und dem 
Rhodios (dort ist auch ein Wirbel [s. Plan]), so- 
wie in der von den Engländern ‚Dardan Bay‘ 
genannten Einbuchtung zwischen Rhodios und 


Den vom H. nach Südwesten wehenden, Wolken 10 Abydos und an dem gegenüberliegenden Steilufer 


und Regen bringenden Nordostwind nannte man 
im Altertum Hellespontias (s. d.), Aristot. m. 
åvéu. ©. 973 a 28. 

Beschreibung des Hellespontos. Choi- 
seul-Gouffier Voyage Pittoresque II 207 pl. 
XVII. B.I. Lechevalier Voyage de la Propon- 
tide et de l'Hellespont, deutsch Liegnitz 1801. 
Sibthorp Voyage in the Grecian Seas in Travels 
in the East by R. Walpole 9f, Kruse Über 


Herodots Ausmessung des Pontus Euxinus, Bospo- 20 


rus, Hellespont und der Propontis, sowie über die 
Schiffbrücken der Perser, wodurch sie Europa und 
Asien verbanden, Bresi. 1820. British Admiralty, 
Sailing Directions for the Dardanelles, Sea of 
Marmara and Bosporus 1877, 2. F. Calvert 
Verh. d. Berl. Anthrop. Ges. 1879. R. Virchow 
Beitr, zur Landesk. der Troas, Abh. Akad. Berl. 
1879, 119, F. Calvert und Neumayr Denk- 
schrift. Akad. Wien Math. Cl. XL (1880) 358#. 


(s. Plan). Vgl. Stange Versuch einer Darstel- 
lung der griechischen Windverhältnisse und ihrer 
Wirkungsweise, Leipz, 1911, 136f. Die Strömung 
kann ausnahmsweise im Herbst, der Zeit des 
Minimums des Flußwassers, durch steife südliche 
Winde zu einer vollkommenen Umkehrung ge- 
bracht werden. Die Strömung geht dann durch 
den H. und den thrakischen Bosporos zum Pon- 
tos Euxeinos (The Mediterranean Pilot IV3 11). 

Langjährige Beobachtungen haben ergeben, 
daß so oft in den Gebieten des H. die Meltémia 
oder Nordwinde im Winter wehen, der Spiegel 
des H. um 37 cm sinkt. Wenn dagegen mehrere 
Tage südliche oder südwestliche Winde wehen, 
erhöht er sich. Winde aus Nordosten sind dort 
(wohl besonders im Frühjahr) häufiger. Ich sah 
die Bäume (Steineichen und andere) am Südost- 
gestade alle nach Südwesten geschoren und ge- 
krümmt. In den Gegenden um den H. im Alter- 


Ch. Texier Asie Min. (reiste 1835) 1899, 535-548. 30 tum nicht vorhanden, Athen. II 62 d: Pilze, Thy- 


1882, 178. Brit. Admiralty, Mediterranean Pilot 
IV8 11. Kotsowillis Néos Arusvodeixins. L. 
Bürchner s. o. Bd. III S. 2243ff. W. Dörp- 
feld Troia und Ilion, Athen 1902, 612ff. 
Entstehung. Die 65km lange (der Kanal von 
Buéz ist 161 km lang), durchschnittlich 5—6 km, 
an der schmalsten Stelle zwischen Kilid bachär 
(d.h Damm des Meeres; antik Kynossema) und 
Tschanäk kalé (d. h. Töpfereienschloß; offiziell 


mian, glaueiset. 

Gezeiten sind im H. nicht bemerkbar, 
Kotsowillis N. Asuevodeisens 547. 

Über das Klima usw. s. o. Bd. IM S. 2244f. 

Der H. als Völkerweg und Völkerscheide 
s. o. Bd. IV S. 2157. Bd. VII S. 523. Bd. III 
S. 180f., dann die Artikel über die angrenzenden 
Stämme und den Art. Kreter. Überfahrt des 
Alexandros (334 v. Chr.) über den H., der Seipionen 


aber Sultanie; antik: Mündung des Rhodios) nur 40 190 v. Chr. (Polyb. XXI 6) u.a. Besetzung durch 


1600 m breite (Magalhäesstraße 2 km) und ebenda 
bis 104 m tiefe Seestraße, eine sehr wichtige Ver- 
bindung zwischen dem Ägäischen Meer und der 
Propontis (jetzt Marmarämeer), ist erst in der 
Diluvialzeit so gebildet worden, wie sie jetzt ist. 
Die Landverbindung der griechischen Halbinsel 
mit Kleinasien war in der Tertiärzeit eine Land- 
brücke, südlich vom H., ‚denn dessen Ufer sind 
durch marine Ablagerungen gebildet, die mit den 


Eumenes Polyb. XXVII 6, 5. 188 v. Chr. helles- 
pontischer Friede Liv. XXXVIIE 49, 2. 
{Bürchner.] 
Wenn Neuere Helle als die eponyme Heroine 
des H. erklären wollen, wie H. Müller Myth. 
d. gr. Stämme II 165. Fick Bezzenb. Beitr. 
XXIL 12, so spricht andererseits schon die Tat- 
sache, daß nach Hellan. und Herodor. in Schol. 
Apollon. Arg. II 144 (FHG I 57. II 37) Herodot. 


sarmatischen des nördlich benachbarten Gebietes 50 VII 58 bei Paktye das Grab der Helle verehrt 


in ununterbrochenem Zusammenhange stehen. 
Erst in der ‚pontischen‘ (mit großem Brackwasser- 
becken in der pontisch-kaspisch-aralischen Niede- 
rung) ‚und levantinischen Epoche erscheinen die 
Ränder der Dardanellen als trockenes Land, als 
Teile der festen Verknüpfung der beiden benach- 
barten Kontinente (Neumann und Partsch 
Physik, Geogr. von Griechenl. 264ff.). 
Strömungen. Der H. wird von zwei einander 


wurde, für einen alten Lokalkult. der dem Namen 
zu grunde liegt, Gruppe Gr. Myth. I 565. II 751. 

Die Nähe des troianischen Kriegsschauplatzes 
brachte es mit sich, daß bereits in den Home- 
rischen Gedichten des H. häufig Erwähnung ge- 
schieht. Die Vertrautheit des Dichters mit dem 
H. zeigen formelhafte Verbindungen wie vás ze 
xai Eiinonovrov Il. XV 233. XVII 150. XXIII 
2, Tooinv te xal Ehinanovıovr Il. XXIV 346, die 


entgegengesetzt verlaufenden Meeresströmungen 60 Beiworte ziards und areiowr, welche gewöhnlich 


durchflutet. Eine mehr an der Oberfläche des 
Beewassers wirksame (im nordöstlichen Teil 1/, 
—2!/g Knoten schnelle) kommt von der Propon- 
tis ber und hat im südwestlichen Teil je nach 
der Stärke und Richtung der Brise 11,—4 Kno- 
ten Geschwindigkeit, die sich vermindert, indem 
sie auf die Inseln Imbros, Lemnos und die süd- 
lich davon gelegenen Sporaden zuströmt. Nur 


auf einen weiteren Begriff des Namens (s. u.) ge- 
deutet werden, die Kenntnis der Strömungen äyyd- 
goor Eilinonovso» und des Fischreichtums Ellý- 
ozovtoy èn Iydvserta Il. IX 360. Diese Epitheta 
finden sich zum Teil auch bei späteren Dichtern, 
so aAarös Anth. VI 49. Orph. Arg. 498, sùoús 
Quint. Smyrn. IX 81, vastum Àvien. 
IL 987, dydegoo: Mus. Hero 208, rapidus Helleg- 
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pontus Luc. II 675. Avien. III 968, piscosus Avien. 
IH 34. 717. Die Annahme, daß mit H. in älterer 
Zeit auch die Propontis und die anstoßenden Teile 
des Ägäischen Meeres bezeichnet worden seien, 
wird gestützt durch Herod. VI 33. Xen. hell. 
IV 8, 31, wo Perinth, Selymbria, Byzantion, Kal- 
chedon als Städte am H. aufgeführt werden, und 
die Diskussion bei Strab. VII 330 frg. 58 ZiAy- 
orovros oùy ópoloyeTrar nagà nãaw ó aùtóçs — 
oi uèv yàp Ölnv tùr Hoonovriða xakoõow Ellý- 
onovtav, ol è uépos te Hoonovciĝos tò Evrös 
ITsoivdov, ol ô nooohaupdvovaı xal tie lw ta- 
Adoons usw. Über Menekrates, der eine Mono- 
graphie đes H. schrieb, s. u. In der Tat ist die 
Benennung Propontis dem Epos noch fremd 
und erscheint zuerst bei Aesch. Pers. 876, in 
einer Zeit, als die Griechen dieses Meer als den 
‚Vorhof‘ des Pontos kennen gelernt hatten. Sicher 
ist, daß auch später H. nicht bloß die Meeres- 
straße, sondern auch die Gegend an derselben 
und längs des Südufers der Propontis bedeutete, 
Her. IV 95. Thuc. I 89. 128. II 9. Xen. hell. 
I 7,2. Lys. VI 6. Isoer. XV 108, ferner die Ver- 
bindung ‚Ionien und der H.‘, Thuc. VIII 86, 4. 
96, 4. Pol. XVIII 32. CIG 3067f., ‚Ioner, Aioler 
und Hellespontier‘, Xen. hell. TII 4, 11. IV 3, 17, 
wie überhaupt das Ethnikon EAlsonoörtios (Stellen 
bei Pape-Benseler) und die Benennung Bovyia 
èp EAinorövrov, Pol. XXH 5, 14. 27, 10. Strab. 
XII 566 (wo auch die Myser am Olymp als 
‚hellespontische‘ bezeichnet werden), auch kurzweg 
Eliņonzovtia genannt, Strab. XII 534. Endlich 
gehören hieher der Wind Hellespontias (s. d.), 
der seit 448 v. Chr. als Eiinozdvrıos pögos be- 
grenzte Steuerbezirk des delischen Bundes, wor- 
über Busolt Gr. G. III 1, 74. 206. 411 und 
die Karte von Kiepert zu CIA I, und die seit 
297 n. Chr. eingerichtete römische Provinz Hel- 
lespontus (über welche u. H. 3 und Ramsay 
Hist. Geogr. of As. Min. 152ff. zu vgl.). 

Über die Maße ist noch zu bemerken, daß 
Skyl. 67 die Breite nur auf 6 Stadien und Xen. 
hell. IV 8, 5 bei Sestos und Abydos auf ‚nicht 
mehr als 8 Stadien‘, ebd. II 1, 21 bei Lampsakos 
auf 15 Stadien angibt. In römischem Maß be- 
ziffert dieselbe Plin. n. h. VI 2 entsprechend dem 
von Herodot, Strabon, Plinius bezeugten Hepta- 
stadion mit 875 (Hs. 825, Detlefsen Die geogr. 
Büch. d. Plin. 1904) Passus = 1294 m. Tat- 
sächlich bezeichnet jedoch die Lage von Sestos 
und Abydos noch nicht die engste Stelle; diese 
liegt vielmehr weiter südlich bei Tschanak Ka- 
lessi und beträgt nur 1220 m, während die Ent- 
fernung bei Abydos (Nagara) auf 1950 m ange- 
geben wird (Limpricht 20f.). Als ein grober 
Irrtum muß, wenn nicht eine Verderbnis der hsl. 
Überlieferung vorliegt, die Angabe bei Pol. XVI 
29, 9 bezeichnet werden, welche die Breite nur 
mit zwei Stadien beziffert. Im übrigen zieht 
Pol. a. a. O. einen bemerkenswerten, großzügigen 
Vergleich des H. mit der Straße von Gibraltar, 
deren Breite er mit 60 Stadien (11, ! km, in 
Wirklichkeit 14 km) angibt, und hebt die un- 
gleich größere Bedeutung des H. für den da- 
maligen Schiffsverkehr treffend hervor. Nicht 
ohne Interesse ist endlich die Tatsache, daß Sul- 
tan Mohammed H., nach der Eroberung von Kon- 
stantinopel die strategische Bedeutung des H. 
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scharf erfassend, die Breite der Straße, offenbar 
in Unkenntnis der antiken Angaben, neu ver- 
messen ließ und dieselbe zu acht Stadien fand, 
Kritob. IV 14, 4 (FHG V 1, 147). 

Die Enge der Meeresstraße (orevös yap ô E. 
Thuc. VIII 106) ließ dieselbe nicht nur für die 
Durchfahrt zur See, sondern auch für den Über- 
gang von Land zu- Land besonders geeignet er- 
scheinen. Gleich dem Bosporos trennt der H. 

10 nicht bloß, wie von den Alten (Strab. XIII 591 
tò &ntaordöror — dioplkor tyv Ebońnany xal thv 
’Aolar. Plin. n. h. IV 49 Hellespontus Europam 
ab Asia dividens) zwei Weltteile, sondern ver- 
bindet sie auch. Wie Dareios I. auf seinem 
Skythenzug den Bosporos überbrückte (Herod. IV 
85. 87) und Mardonios im griechischen Feldzug 
auf Schiffen über den H. setzte (Herod, VI 43), 
so ließ Xerxes von Abydos nach Sestos eine 
Schiffsbrücke schlagen, deren Bau Herod. VII 33 

20 —36 ausführlich beschreibt (Literatur bei Bu- 
solt Gr. G. II 668, 1). Von Übergängen in 
umgekehrter Richtung sind besonders zu erwähnen 
der Alexanders d. Gr. im Frühjahr 334, welcher 
selbst unter Entfaltung großen Gepränges von 
Elaius nach Ilion übersetzte, während Parmenion 
den Großteil des Heeres von Sestos nach Abydos 
führte, Arrian. anab. I 11, 6—8. Droysen Gesch. 
Al, d. G. I 12 186ff., sowie die gleichfalls prunk- 
volle Überfahrt der deutschen Kreuzfahrer unter 

30 Friedrich Barbarossa zu Ostern 1190, worüber 
Giesebrecht Gesch. d. deutsch. Kaiserz. VI 
256ff. 7098, 

Eine weitere Folge der Nähe beider Ufer war 
der Umstand, daß die Sfraße für die Durchfahrt 
leicht gesperrt werden konnte, was im Altertum 
in einzelnen Fällen dureh Schiffe (Pol. IV 50, 6. 
XXVII 7, 5), dauernd aber erst durch die von 
Mohammed II. angelegten Befestigungen (Kritob. 
a. a. O.) geschah. Die Leichtigkeit der Verbin- 

40 dung zwischen beiden Ufern kennzeichnet ferner 
die von Ovid. Her. 17f. und Musaios (s. d.) 
dichterisch behandelte Erzählung von Hero (s. d.) 
und Leandros, welcher ein wirkliches Vorkommnis 
zugrunde liegen mag. Für das Alter der dieser 
Erzählung zu grunde liegenden lokalen Über- 
lieferung spricht der von Strab. XIII 591 er- 
wähnte ‚Turm der Hero‘ (Hoops ztboyov) bei 
Sestos, welcher häufig auf Kaisermünzen von 
Sestos und Abydos abgebildet erscheint, s. Bau- 

50 meister Denkm. II 962. Daß ein Durchschwim- 
men des H. keineswegs unwahrscheinlich oder 
besonders schwierig ist, haben Lord Byron und 
andere praktisch gezeigt, abgesehen von der 
unserer Zeit vorbehaltenen Überwindung der 15- 
mal so breiten (31 km) Straße von Calais durch 
englische Dauerschwimmer. 

Eine wesentliche Bedeutung für den Verkehr 
durch und über den H. kommt der Strömung 
zu, welche ähnlich wie beim Bosporos (o. Bd. II 

608. 744£.) in beträchtlicher Stärke von der Pro- 
pontis zum Agäischen Meere zieht. Auf ihre 
Beobachtung weisen schon die dichterischen Bei- 
wörter äydoooos und rapidus (s. 0.); deutlicher 
drückt es noch Avien. III 466 aus ei qua prae- 
eipiti fluctu furit Hellespontus. Beim Brücken- 
bau des Xerxes mußte durch die Anordnung der 
Schiffe auf die Strömung Rücksicht genommen 
werden, Herod. VII 36; sie war so stark, daß 
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vor Abydos Schiffe außerhalb des Hafens nicht 
ankern konnten, Pol. XVI 29, 14. Wollte man 
von hier nach Sestos überfahren, so mußte man 
erst an der Küste acht Stadien aufwärts fahren 
und dann schräg übersetzen, während bei Sestos 
die Strömung von selbst nach Abydos hinüber- 
trug, Strab. XIT 591. Die Untersuchung unter 
Mohammed II. (s. 0.) ergab, daß die Strömung 
an der engsten Stelle am stärksten war und 
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graphen gefunden. . Menekrates aus Elaia, ein 
Schüler des Xenokrates, schrieb um 300 v. Chr. 
eine zeolodos Eilnorovuaxr, aus der uns durch 
Dem. Skeps. bei Strab. XII 550f. ein Bruchstück 
erhalten ist, FHG II 342. Da sich dasselbe auf 
die Gegend von Myrleia an der Propontis bezieht, 
muß auch Menekrates den Namen H. im weiten 
Sinn gefaßt haben (s. o.) Ein Gegenstück dazu 
ist die viel spätere Beschreibung des Bosporos 


deshalb auch der früher gemachte Versuch; die 10 durch Dionysios Byzantios (Dionysios o. Bd. IV 
8.9 


Durchfahrt durch eine Kette zu sperren, un- 
durchführbar sei, Kritob. IV 14, 4. Neuere Unter- 
suchungen ergaben eine mittlere Geschwindigkeit 
der Strömung von 2, 8 km in der Stunde, die 
sich aber in der Enge der Dardanellen auf 8 km 
und darüber steigert, also jener im Bosporos 
kaum nachsteht. Über die wechselnde Richtung 
der Strömung und den ebenso wie im Bosporos 
in 40—50 m Tiefe zu beobachtenden schwachen 


71. 114), welche in unserem Artikel Bospo- 
ros ausführlich besprochen ist. 

Im Mittelalter blieb bei den byzantinischen 
Schriftstellern bis zum Ende des Reichs der Name 
H. in, wie es scheint, ausschließlichem Gebrauch, 
s. Const. Porph. them, I a. E.; admin. imp. 48. 
Anna Komn. I 4. XIV 2.5. Dukas 2. Leo Diak. 
VI 13. VII 8. X 9. Nikeph. Greg. VI 1. VII 8. 
10. XI 4. XVII 2.5. Kritob. a. a O. u.a. Im 


Unterstrom in entgegengesetzter Richtung vgl. 20 Abendland wurde seit den Kreuzzügen ebenso 


Limpricht 28f., ebd. 22ff, auch über die Tiefen- 
verhältnisse. Hienach liegt die größte Tiefe mit 
104 m nahe der engsten Stelle, die mittlere Tiefe 
wird zu 46 m berechnet. 

Die Entstehung des H. und Bosporos dach- 
ten sich die Physiker des Altertums als einen 
Durchbruch des Pontos gegen das Mittelmeer hin, 
so Arist. met. I 14, 30. IL 1, 12ff. und Theo- 
phrasts Schüler Straton von Lampsakos bei Strab, 


wie für den Bosporos die Benennung St. Georgs- 
arm üblich. So schreibt 1103 n. Chr. der Pilger 
Saevulf (Recueil de voy. et mem. IV 853): veni- 
mus ad mare strictum quod brachium St. Georgii 
vocatur et discernit Romaniam et Macedoniam, 
Weiteres über diesen Namen s. o. Bd. IM S. 755. 
Bd. IV S. 968. F. G. Hertzberg Gesch. d. Byz: 
335. W. Tomaschek Zur hist. Top. v. Kleinas. 
I16. A. van Millingen Byz. Constantinople 252. 


1 49f., deren Theorie Berger Gesch. d. wiss. 30 Tehihatchef Asie Min. I 38. Daneben findet 


Erdk.2 390ff. eingehend erörtert. Plin. n. h. V 141 
läßt ihn (gemeint ist offenbar durch die Strömung) 
sein Bett graben, das zur Grenze der Erdteile wird 
(mari incumbit verticibus limitem fodiens donee 
Asiam abrumpit Europae), gibt aber VI 1 der 
Vorstellung Raum, daß der Ozean durch den H. 
in die Propontis eingebrochen sei (Hellespontum 
Propontida infudisse). Diese Anschauungen 
stimmen insofern mit unserer heutigen Aufias- 


sich auch die Bezeichnung ‚Meerenge von Abydos‘, 
wobei der Name dieser Stadt in verschiedenartig- 
ster Weise entstellt wird. Die Identität beider 
Benennungen bezeugt Wilhelm v. Tyrus XX 24, 
Chr. Buondelmonte in seinem Lib, ins. Archi- 
pel. 61f. gebraucht wieder den klassischen Namen 
H. Die italienischen Seekarten des Mittelalters 
lassen die Meerenge als solche meist namenlos, 
setzen aber an die Stelle des von Mohammed II. 


sung überein, als H. ebenso wie Bosporos unter- 40 unweit des alten Dardanos (s. d.) bei Tschanak 


getauchte Erosionstäler sind, deren Entstehung 
Philippson Geogr. Ztschr. IV (1898) 16f. 
2%. dargelegt hat. Die ältere noch von 
Th. Fischer in Kirchhoffs Länderk. v. Europa 
II 2 (1898) 77f., bei Limpricht 39f. und in 
unserem Artikel Bosporos (Bd. II S. 742) 
vertretene Ansicht, daß die beiden Meeresstraßen 
wesentlich tektonischen Ursprungs seien und der 
Erosion dabei nur eine sekundäre Rolle zukomme, 


um 1470 erbauten Sultanschlosses (Kaleh Sulta- 
nieh) den Namen Dardanelo, s. Tomas chek 
a. a. 0. 17. K. Kretschmer Die ital. Portolane 
(Berl. 1909) 652. Für die Straße selbst hat noch 
der Portulan von Parma (15. Jhdt.) die Benennung 
‚Stretto della Romania, Kretschmer 630. Wann 
statt dessen die Bezeichnung Aagôavéżkia für die 
beiden an der engsten Stelle gegenüberliegenden 
Schlösser und ‚Dardanellenstraße‘ oder kurzweg 


ist hingegen kaum mehr aufrecht zu erhalten. 50 ‚Dardanellen‘ für die ganze Meerenge in allgemeinen 


Doch s. neuerdings Krümmel Handb. d. Özeanogr. 
I (1907) 49 (Ingressions- oder Erosionsstraße?). 
Daß tektonische Störungen rings um den jungen 
Einbruch der Propontis gleichwohl noch bis zur 
Gegenwart fortdauern, zeigen die zahlreichen 
Erdbeben, über welche das Verzeichnis in unse- 
rem Artikel Constantinopolis (o. Bd. IV 
S. 1000) zu vergleichen ist; doch fehlt in allen 
Listen das von Euagr. hist. eccl. H 14 (FHG 


Gebrauch gekommen ist, bleibt noch festzustellen. 

In der neueren Literatur ist die ae 
über den H. Limpricht Die Straße der Dar- 
danellen, Bresl. 1892 (mit Tiefenkarte). Geologisch 
wiehtig sind Calvert und Neumayr Die jungen 
Ablagerungen am H., Denkschr. Akad. Wien, 
math.-nat. Kl. XL (1880) 357—378 und Philipp- 
son Bosporus u. H., Geogr. Ztschr. IV 16— 26. 
Für die Kenntnis der Strömungen ist grundlegend 


IV 110) beschriebene Erdbeben, durch welches 60 der von W.J. L. Wharton 1872 verfaßte Report 


um 467 5 te Opazila y xai 6 Eilnanorros Eoeiodn. 
Bezüglich anderer, hauptsächlich botanischer 
und geologischer Merkwürdigkeiten, die sich nach 
den Alten an den H. knüpfen, sei außer dem 
oben Gesagten auf Theophr. fre. V 54. 171, 5. 173. 
Athen. II 62. VII 317f. Plin. n. h. IX 149. 
XVI 238 verwiesen. 
- Der H. hat schon im Altertum seinen Mono- 


on the Currents of the Dardanelles and Bosporus 
(Lond. 1886). Neuere russische Beobachtungen 
von Spindler (1894) sind verwertet bei Krüm- 
mel Handb. d. Özeanogr. H (1911) 627f. Nautische 
Beschreibung in ‚Sailing Directions for Dardanel- 
les, Sea of Marmara usw.‘, 4. Ausg. (1893) 38-46. 
(5. Ausg. 1900), ausführlicher jetzt im ‚Segelhand- 
buch für das Mittelmeer, herausg. vom Beichs- 
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marineamt‘, 5. Teil Levante (1906) 261—298. 
Die Grundlage aller neueren Karten des H. bildet 
die von Graves (1840), Spratt (1855), Whar- 
ton u. a. (1872) aufgenommene Seekarte N, 2429 
(The Dardanelles) der britischen Admiralität, mit 
einer Nebenkarte des engsten Teiles in 1: 29136. 
Für historische Zwecke ist Bl. I und IV von 
Kieperts Spezialkarte von Westkleinasien in 
1:250000 (1890) und Bl. IX der Formae orbis 
ant. zu empfehlen. [Oberhummer.] 

2) Der südlich dem H. anliegende Teil Klein- 
asiens: Eilns jr Eryc. in Anth. Plan. 242; 
s. Hellespontia. Bei Plin. n. h. V 123 wer- 
den Hellespontii (vgl. Cic. fam. XIIL 53, 2) erwähnt, 
die neben vielen andern Gemeinden dem conventus 
duridieusin Adramytteion zuständig sind. Darunter 
sind wohl Phryges Hellespontii zu verstehen; s. o. 
Bd. IV 8.1178, 5a. Über den EAAnondvrıog pooos, 
den mehrere Städte in näherer und weiterer Ent- 
fernung an die Athener zahlen mußten, Pedroli 
Studi di Storia Ant. I 106ff. 154. Larfeld 
Handb. d. griech. Epigr. II 26ff. 410 v. Chr. 
von Alkibiades für die Athener zurückerobert, s. 
o. Bd. I 8. 1528 und Athen. XII 535 c. 

3) In flavisch-traianischer Zeit versteht man 
unter provincia Hellespontus CIL V 875 (vom 
J. 105 n. Chr.) die nördlichen Teile von Mysia 
(s. d.) und die Troas mit der Hauptstadt Kyzikos. 
Unter Dioeletianus und Constantinus gehört der 
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Thron erhalten zu können (im J. 525). Mit ihm 
unterhandelte Iustinian, um durch Vermittlung 
der Aithiopen den indischen Seidenhandel nach 
dem römischen Reiche den Persern zu entziehen, 
Procop. bell. Vand, I 20; vgl. Diehl Iustinien et 
la civilisation byzantine 892—894. [Benjamin.] 

Helliougmounis s. Heliougmounis. 

Hellivesa s. Aveha. 

Helloi (Selloi). Hom. II. XVI 234 Awödvns 

10 uedEwv övoyeruégov' dupi ð ZEAAOI | oo 
valovo’ óxopňras war die Deutung des in 
Majuskeln gegebenen Komplexes im Altertum 
strittig (ý yoapn ünpißolos oüoa Strab. VII 828, 
vgl. Aristonikos im Schol, A z. d. St.), wie sie 
es noch heute ist. Die antiken Zeugnisse be- 
handelt im wesentlichen erschöpfend Ed. Meyer 
Forschungen z. alten Gesch. I 41f. Zeiloi las 
Sophokles Trach. 1167, xauaxorr@v sichert die 
Beziehung auf die Homerstelle; ebenso Aristot. 
20 met. I 14 p. 352b 1, dann die Aristarchische 

Schule, Aristonikos (s. 0.) und Apollodoros 
(Strab. VII 328); vgl. Herodianos Schol. A = 
II 101, 8 Lentz. Diese Lesung ist in der gram- 
matischen Literatur die herrschende geworden. 
In folgerichtiger Deutung eninahm man der 
Stelle, die Selloi hätten um Dodona herum ge- 
wohnt und seien ein Volksstamm gewesen (&dvos 
Schol. V. II. XVI 234. Schol. A Il. II 659. Hes. 
s. ZeAdneıs); so schon Aristoteles (s. o.) und An- ` 


Verwaltungsbezirk H. zur (IIL) Dioecesis Asiana 30 dron FHG H 850, 5 = Schol. A II. XVI 235; vgl. 


(geleugnet von Kuhn und Gelzer; s. o. B 

5. 729a). Über H. als Provincia consularis hatte 
der dem Kaiser unmittelbar unterstehende Pro- 
consul von Asia die Oberaufsicht. In der No- 
titia dignitatum vom J. 400 n. Chr. und bei 
Hierokles (syneed. vor dem J. 535 n. Chr.) wird 
H. als letzte der provineiae der dioecesis Asiana 
aufgezählt. Bei Hierokles 661, 14ff. wird H, als &x- 
apxia (= provincia) unter einem consularis auf- 


Schwartz o. Bd. I S. 2159. So konnte man 
die Selloi in geographischen und etymologischen 
Zusammenhang bringen mit dem Flusse Selleeis 
(adgoıxor u. ä. Aristonikos Schol. Il. II 659. XV 
531. XVI 234; vgl. Apollod. bei Strab, VII 328). 
Daß es einen Fluß dieses Namens in Thesprotien 
gäbe, ward aus Hom. Il. I1 659. XV 531 (£ Epione 
norauov ünö Seihýertos) erschlossen, da die Schule 
Aristarchs diese Verse auf das thesprotische 


geführt mit der Metropolis Kyzikos und den 40 Ephyra bezog (Aristonikos in Schol, A zu den 


Städten Proikonesos, Exoria, Barispe, Parion, 
Lampsakos, Abydos, Dardanon, Ilion, Troas (d. h. 
Alexandreia Troas), Skamandros, Polichna, Poi- 
manentos, Artemea, Rhekita, Blados, Skelenta 
(= Kalavda), Molis, Germai, Aptaos, Kerge, Sa- 
gara, Adrianu kai Heras, Pionia, Koniosine, Ar- 
giza, Xios Trados (= Iroarovixeia), Mandakanda, 
Ergasterion, Mandrai, Hippoi, Oke, Sideron und 
Skepsis. Über den Umfang der Provinz: Bing- 
ham Origin. eccl. III 481#. 

In der hierarchischen Ordnung der dem Patri- 
archen von Konstantinupolis untergebenen Metro- 
politen nimmt der Metropolis von Kyzikos, dem 
13 Bischöfe unterstellt waren, den fünften Rang 
ein (Not. Episc. I 12 [vgl. 147—160)), der Me- 
tropolit von Parion den 48. (Not. Epise. I 55). 
Vio noch S. Rufus breviar. 10. Macrob. Sat. 


4) Irrtümlich (in Mißverständnis von Plin. n. 


Stellen, Apollodoros Strab. VII 328. VIII 339). 
Der beweis bewegt sich in einem Zirkel, Die 
geographischen Schwierigkeiten scheint man 
nicht bemerkt zu haben. Ephyra liegt von 
Dodona weit entfernt an der Küste (Thuk. I 46, 
3f, daraus Strab. VII 324), und die in seiner 
Nähe mündenden Gewässer reichen nicht an die 
Hochebene von Dodona heran (Frazer Paus. 
II 160f.). Geographische Angaben über diesen 


50 Selleeis werden nirgends gemacht. Demetrios von 


Skepsis leugnete die Existenz eines thespro- 
tischen Selleeis und bezog die Homerstellen auf 
ein elisches Ephyra (Strab. VII 328. VIII 338. 
Gaede Demetrii Scepsii quae supersunt., Diss. 
Greifsw. 1880, 4ff. u. frg. 55). Um diesem Ein- 
wand zu begegnen, scheint man zu der Auskunft 
gegriffen zu haben, zu der die Deutung der Orts- 
namen bei Homer so oft nötigte, der Fluß sei 
umgenannt worden: Schol. T Il, XVI 234 ôs vr 


h. II 205, vgl. VI 1) als Stadt bezeichnet Schol. 60 } ös zalüs xaleřrar; "Awos (Maass) ist unmöglich, 


Bob. Cic. pro Flacco 232. 
5) Povyia ý p` ‘Ellmanörrp Polyb. XXI 22, 
14 u. a.; s. den Art. Phrygia. [Bürchner.] 
Hellestheaeus (‘Ehtyoðsaioc), König der Aithio- 
ier zur Zeit Iustinians. Er führt Krieg gegen 
ie überwiegend jüdischen und heidnischen Home- 
riten, denen er einen christlichen, eingeborenen 
König einsetzt, ohne ihn jedoch dauernd auf dem 
Pauly-Wissowa-Eroll VIII 


es muß einer der bei Ephyra mündenden Flüsse 
sein. Der Versuch also, durch diese*Verbindung 
mit dem Selleeis eine äußere Stütze für die 
Lesung Selloi zu gewinnen, ist verfehlt; über die 
inneren Schwierigkeiten s. u. 

Die zweite Möglichkeit, jene Buchstaben- 
gruppe zu lesen, ist «up! ö$ o’ TEAMol. Als ältesten 
Zeugen für diese Lesung nimmt Niese Hermes 
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XIII 418, ähnlich Preller-Robert 128, 1, 
Hesiodos in Anspruch, der frg. 134 (156) R. aus 
Philochoros FHG I 415, 187 in den Hreıgwarıxa 
(Christ-Schmid Gesch. d. griech. Lit. H1, 
82) bei Strab. VII 328. Steph. Byz. s. EAdoria, 
Schol. Soph. Trach. 1167 die Landschaft um 
Dodona Hellopia nennt, während der Name nach 
Euboia gehört. Niese nimmt also eine will- 
kürliche Übertragung des Namens an, die durch 


den Anklang an H. veranlaßt sein soll. Derl0oder die andere Form. 


Schluß enthält eine petitio principii. Daß die 
Landschaft um Dodona nie Hellopia geheißen 
habe, müßte erst bewiesen werden (Meyer 42, 
3). Sicher bezeugt ist, daß Pindar die Form H. 
gebraucht hat (frg. 59. Apollodor bei Strab. 
VIII 328 [daraus Eustath. 1057, 56]. Schol. A 
Il. XVI 234. Etym. M. 709, 36) in einem Paian 
auf den Dodonäischen Zeus (frg. 57f.). Wieweit 
die Angaben im Schol. A (s. 0.) ITtvöagos Ehho 
xwels tod o, dnd TAlou roð Ögurönov, @ paot 
Tù» negioregev aoenv naradsisar tò uavıziov auf 
Pindar zurückgehen (Meyer 41), bleibt un- 
sicher; paol spricht gegen die Herleitung. Das 
Schol. T z. d. St. hat and #AAoU roð Osooalod. 
Schol. B änö Zeilod toð ©. ist verderbt. Daß 
Pindar die Kenntnis der H. der Homerstelle 
verdankt, ist sehr wahrscheinlich. Die Verbin- 
dung des Namens mit dem Holzhauer Hellos 
weist dagegen auf eine andere Quelle hin. In 
etymologischen Zusammenhang wurde der Name 
auch mit &os gebracht (Apollod. bei Strab. VII 
328); Etym. M. 709, 33 èx yàg to% zaraxkvouoß, 
tis yis rda ğnxovv lóðovs yevouévns, ETO- 
xyoav &r Awöovn zeigt, daß diese Erklärung 
zugleich an die deukalionische Flut anknüpfte 
(s. Tümpel o. Bd. V 8. 269, 60). Wir wissen 
nieht, welcher griechische Grammatiker die Le- 
sung E. vertreten hat. Seine Interpretation der 
Iliasstelle im Sehol. T ist durch Ausfall eines 
Satzes verstümmelt, aber dieser läßt sich dem 
Sinne nach sicher wiedergewinnen. Die Lesung 
äugpi ð Zeiloi, heißt es, ergibt den Sinn, die 
Seller wohnen um Dodona, nicht um das Teme- 
nos des Gottes, Nun muß ergänzt werden: da- 
gegen besagt aumi de 0’ Eloi valovow, daß die 
H. in Dodona um das Temenos wohnen. Denn 
weiter heißt cs zul B£Auor' èv Awdwry yàg tò 
yévoc Lori rar icoéwr tod Aiòs xarà Õiaðozýr 
(das sind eben die H., oo? önopijtaı), xowòv 
ò? rois aãow Eiiyow tò èvraŭða isgóv (d. h. 
um das Heiligtum wohnen die Hellenen nach 
der Flut, nicht die H.). Ein Rest dieser Deutung 
im Schol. B ročro tò yeros, öder xarà ĉiaðoyhy 
of toù Abs Tegeis èyivovto. Die H. als feoeis 
Hes. s. Eiioi und Eid. Diese Interpretation 
ist im wesentlichen unzweifelhaft richtig (Meyer 
41), das Hereinziehen der Hellenen hat natürlich 
keine Stütze im Homertext; die öropzra: des 
Zeus müssen in Dodona um das Heiligtum woh- 
nen, dieser Sinn läßt sich nur durch die Lesung 
üupi é o Eio gewinnen. Die H. sind ein 
y&vos, die ärbliche Priesterschaft des Zeus in 
Dodona (Ed. Meyer Gesch. d. A. IL 65f.). Alexander 
Aitolog wählte die Form H., hielt diese aber für 
ein ZBvos; Schol A I. XVI 235 (Meineke 
Anal. Alex. 250 IV) Zdvos slvat zobs Eiloos 
ändyovor Tupoyrörv xal dh naropor Edos oðtos 
tòr Ala Öonoxsdew; er wird die Pelasger mit den 
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Tyrrhenern identifiziert haben. Die neuere For- 
schung versucht, die Namen etymologisch zu 
deuten und durch Verknüpfung mit ähnlichen 
Namen historische Zusammenhänge zu erschlies- 
sen. Die Vorstellung, als ob Selloi und H. eine 
ältere und eine jüngere Form desselben Wortes 
darstellten (Maass Griechen und Semiten auf 

d. Isthm. 7), ist falsch (Meyer 42); es sind 

verschiedene Lesungen, bezeugt ist nur die eine 

Curtius Griech. 
Etym.5 548 vermutet Zusammenhang mit &lozor 
und den Salii, Sehweizer Kuhns Ztschr. XII 
308 mit oflas. Fick Ztschr. für vergl. Sprachf. 
XLIV 341ff. leitet Hellos von Hella ab, das er 
nach Hesych als alten Namen von Dodona be- 
trachtet und als Göttersitz deutet (aus sta 
= sella), Mit 24405 ‚stumm‘ bringt v. Wila- 
mowitz Eurip. Her.2 I 1 Selloi, Hellenes u. a. 
zusammen als Bezeichnungen durch stammfremde 

20 Nachbarn (Thumb Handb. d. griech. Dial. 12), 
Gruppe Gr. Myth. 1335 Helloi als Kennzeichnung 
der Art derOrakelerteilung (où ôi Adywr, alla 
did Two» ovußolov Strab. VII frg. 1a); vgl. 
Kern o. Bd. V S. 12591. [Bölte.] 

Hellopia (ý Eiloria, bei Hesiodos und Hero- 
dotos mit Psilosis "EAlorin, ein echt griechischer 
Name (Fick Vorgriech. Ortsnamen 156. 159) 
von dem Stamm der Hellopes (Selloper?), deren 
abgekürzte Namen Ze44oi (Strab. VII 328. Schol. 

30 Hom. Il. XVI 234), EAAol (Pind. bei Strab. a. a. 
0.) waren. Die Etymologie des Namens Zeiloi 
ist umstritten. Die einen fassen ihn als Derivat 
von ŝłłá = &ö0s, nach Hesychios = Sitz des do- 
donäischen Heiligtums, andere als ‚Seßhafte‘; G. 
Curtius Griech. Etymol. 537 denkt an die 
Wurzel d4, oa) = springen; anders Schweizer 
in Kuhns Ztschr. XII 308. Unrichtig ist die Ab- 
leitung von &iog = Sumpf (Ps.-Apollod. bei Strab. 
a. 2. 0.) 

40 D EAlonin (Hesiod. bei Strab. VII 328. Schol. 
Sophocl. Trach. 1174 frg. 112. [55 Götti.]), eine 
jetzt noch nicht unfruchtbare (Philippson Thes- 
salien und Epirus 205. 235; s. o. Bd. V S. 2720) 
Landschaft (noAvAnios ġð’ sùåeluwy [Hesiod. a. a. 
0.]) im_epeirotischen Molottia, jetzt zum Teil 
Tal von Tsarakowitsa genannt, der Gau von Jänina 
am wasserreichen Flysch = Ostrand des Tomaros- 
gebirgszuges (jetzt Olytzika); Callim. in Cer. 52. 
Strab. a. a. O. Die Eichen, die um Dodone, 

50 das in H. lag (Philochor. bei Strab. VII a. a. O. 
Hermol.-Steph. Byz. s. v.), im Altertum standen, 
sind jetzt nicht mehr vorhanden. Der Talboden 
des nördlichen Teils von H., besteht aus Horn- 
steinschotter, darunter erscheint Flysch. Den öst- 
lichen Rand des Tals bildet ein fachgewölbtes 
Kalkgebirg. Seyl. 26 heißt die Gegend um Do- 
done Awödoria. [Bürchner.] 

2) Ortschaft im l.ande der Doloper, s. Hel- 
lopion. 

60 3) H. y&oa negi Oeozias erwähnt nur Steph. 
Byz. s. ’Elionia. [Bölte.] 

Hellopion (Eildzior, in Aitolien, Steph. Byz. 
= Polyb. XI 7, 4 (s. o. Bd. V S. 2438, 19), hält 
Ed. Meyer Forschungen I 42, 3 für identisch 
mit dem gleichfalls nur bei Steph. Byz. erwähn- 
ten Elloria nóis neol Aokonlar (a. o. Bd. V 
8. 2438, 15). , [Bölte.] 

Hellotia (Eilozia) s. Hellotis. 
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2) Fhióz:a hieß ein Fest, das die Korinthier 
der Athene Zillwris feierten (Pind. Ol. XIII 56 
mit Schol. Boeckh Expl. Pind. 216. Etym. M. 
332, 43 s. “Eilwris. Athen. XV 678 A). Es wird 
als ein Sühnfest bezeichnet (xáðagua oör dysras 
tù dep), an dem namentlich ein Fackelwettlauf 
stattfand (čv 5 xai ó dyaw reistrar ó xakovne- 
vos Aaumadodgou:xds). Pindar Ol. XIT 40 (56) 
feiert einen Athleten, der siebenmal an den “E. 
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Bd. II S. 1971. Bd. III 8. 2064. Gruppe Gr. 
Myth. 122, 3). In Korinth sind altkretische Gott- 
heiten u. a. durch Glauke und Glaukos (Bd. VII 
S. 1412f,), mit dem Athena Hellotis über Bellero- 
phon verknüpft ist, erwiesen.. Noch die ätiolo- 
gische Sage kennt H, in Korinth als vordorisch: 
Tochter des Königs Timandros, die sich mit ihrer 
kleinen Schwester bei der Einnahme der Stadt 
durch die Dorier in den brennenden Athenatempel 


gesiegt habe; es hat also auch an andern Agonen 10 stürzt oder von den Doriern samt ihrer Schwester 


nicht gefehlt. Die ätiologischen Erklärungen, 
die das Pindarscholion bringt, beweisen nur, daß 
man Namen, Ursprung und Bräuche des Festes 
nicht mehr zu erklären wußte. Ebenso gehen 
die Deutungen der Neueren auseinander (vgl. 
Preller-Robert Griech. Myth. I 194. Nilsson 
Griech. Feste 94ff. Dümmler o. Bd. II S. 1971). 
Den Beiname Ziiozis für Athena haben wir jetzt 
auch in dem Öpferkalender der attischen Tetra- 


polis (v. Prott Fasti graec. sacr. 26 BZ. 34; vgl. 20 


Schol. Pind. und Etym. M, a. a. O.). Man opferte 
ihr dort im Hekatombaion eine Kuh und jedes 
zweite Jahr ein Schaf. 

E. sind ferner bezeugt für Kreta von Hesych. 
s. v. und Seleukos bei Athen. XV 678 A. Hier 
galt die Feier der Europa Hellotis. Es fand 
eine Prozession statt, bei der die Gebeine der 
Europa, in einem zwanzig Ellen langen Myrten- 
kranz geborgen, umhergetragen wurden. Her- 


mann Gottesdienstl. Altert.2 852 A. 25, Schoe- 30 


mann-Lipsius Griech. Altert. II 495. Darem- 
berg-Saglio V 66f. [Stengel] 
Heilotion (‘EiA@r:or), Heiligtum der Athena 
Hellotis (s. d.) bei Marathon. v. Prott Fasti 
sacri nr. 26 Z. 25. [Weicker.] 
Hellotis (EAAwxis). 1) H. nach Etyrı.M. 332, 
40 auch Eilorla, der Name ist unerklärt), alt- 
kretische Göttin, später meist Athena gleichge- 
setzt. Nachweisbare Kultstätten: a) Gortyn, 


dessen alter Name Zilwris lautet, nach Steph. 40 


Byz. s. [öorvv, und wo das Fest der Eillona 
ds. d.) gut bezeugt ist. Hier wird H. in späterer 
Zeit mit Europe identifiziert (Seleukos bei Athen. 
XV 678a. Etym. M. 332, 40. Hesych. s. EiAoza), 
ohne daß sich aus dieser Gleichsetzung etwas für 
das Wesen beider Gottheiten ergäbe. Denn H. 
hat mit den Selloi in Dodona (so Bd. VI S. 1288) 
ebensowenig zu tun wie mit Semitischem (Ass- 
mann Philol. LXVII 1908, 171 zitiert außer seiner 


Kurytione und einem Kinde im Athenatempel ver- 
brannt wird (Schol, Pind. Ol. XII 56. Roscher 
Myth. Lex. I 2031). d) Tegea: Paus. VIII 47, 4, 
wenn mit Schömann-Lipsius II 495 Halotia 
als arkadische Form für Hellotia anzusehen und das 
Końotoy dgos bei Tegea (auch Stadt auf Kreta, 
Steph. Byz. s. v.), Paus. VIII 44, 7 mit Kreta 
zusammenzubringen ist (s. Gruppe Gr. Myth. 
5). [Weicker.] 
2) Ñ Eilwris (Hermol.-Steph. Byz. s. Toprwr; 
vgl. Hiloria Etym. M. I 301), früherer Name 
der Stadt Gortys auf Kreta; s. den Art. Gor- 
tys. [Bürchner.] 
Helmodenes, falsche Vulgatalesung des Na- 
mens eines südwestarabischen Volkes bei Plin. 
n. h. VI 158, mit Unrecht noch von Sillig in 
seiner Ausgabe und darnach von Glaser Skizze 
der Geschichte und Geographie Arabiens II 1890, 
136, 150 befolgt; vgl. Eboda Nr. 2. [Tkaö] 
Helnia, Ort in Galatien, Ptolem. V 4, 4. 
Die Annahme Müllers z. St, daß H. = Helega 
der Tab. Peut. X 1 (Miller) zwischen Sinope 
und Amisos ist, und zu Arrian. peripl. Pont. 
Eux. 21, daß Helega = Zalekos ist, hat wenig 
Wahrscheinlichkeit für sich, [Ruge.] 
Helo. Unbekannte Stadt der diesseitigen Pro- 
vinz bei Livius XXXV 22, 6. [Schulten.] 
Helonius, Klient des Atticus, erwähnt 703 
= 51 (Cie. ad Att. V 12, 2). [Münzer.] 
Heloris, Freund Dionysios’ I., nach andern 
sein Adoptivvater, befand sich in seiner Umge- 
bung, als Dionys bei dem plötzlichen Angriff der 
Verbannten 404 daran dachte, auf die Tyrannis 
zu verzichten, und riet ihm, bis zum äußersten 
durchzuhalten, Diod. XIV 8, 5 (die Geschichte 
wird noch einmal, aber, wie es scheint, nach an- 
derer Quelle, in der Darstellung der Taten des 
Agathokles gebracht Diod. XX 78, 2). Später 
muß sich indes H. mit Dionysios überworfen 


eigenen Deutung kaleluth = Leuchten, Glanz, H. 50 haben, er ging nach Rhegion in die Verbannung 


also Mondgöttin, noch elotki meine Göttin, eloth 
Palmenhain, Ellot eine phönizische Gottheit, s. 
auch Etym M. 332, 50. Wilisch Jahrb. f. Philol. 
1878, 734; bei Roscher Myth. Lex, I 2031), oder 
wie Europa mit der obersten Göttin der Hellenes 
{0. Bd. VI S. 1288). b) Marathon: Ada 
Elhwtis inschriftlich erwähnt in dem Opferkalen- 
der Am. Journ. X 1895, 210. v. Prott Fasti 
sacri nr. 26 Z. 35. 41. 55, ebenso ihr Heiligtum, 


und wurde von den Einwohnern der Stadt zum 
Feldherrn gewählt. Sein Angriff auf Messana 
im J. 394 schlug fehl (Diod. XIV 87, 1—2), da- 
gegen verteidigte er im folgenden Jahr Rhegion 
erfolgreich gegen den Angriff des Tyrannen (Diod. 
XIV 90, 4—7). Als drei Jahre später der Krieg 
zwischen dem Bunde der italiotischen Griechen- 
städte und Dionys ausbrach, ward H. zum Ober- 
befehlshaber des Bundesheeres gewählt, das dem 


ebd. Z. 25 foai zaga zò 'Eóuov ols, s. auch 60 von Dionys belagerten Kaulonia Entsatz bringen 


Schol. Pind. O1. XIII 56 und Etym. M. s. Eilo- 
zís. Also ist hier Athena an die Stelle der alten 
Göttin getreten. Marathon ist aber schon durch 
die Stiersage aufs engste mit Kreta verknüpft 
(auch Gruppe Gr. Myth. 17.44). c) Korinth: 
E s. Eilozi; bezeugt Tempel und Fest 
(e. Hellotia) der Athena Hellotis, die hier ihrer- 
soita Athena Chalinitis gleichgesetzt wird (s. o. 


sollte. H. führte die Vorhut, ward aber von 
Dionys, der ihm unversehens entgegengerückt 
war, am Eleporos überfallen und fiel, noch ehe 
das Hauptheer heran war, das dann ebenfalls in 
seine Niederlage hineingezogen ward (Diod. XIV 
103, 5—104, 3). yg Holm Gesch. Siziliens II 
1029. Beloch Griech. Gesch. II 542. Ed. Meyer 
Gesch. d. Altert. V 90. 118. 130, der die Schlacht 
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am Eleporos auf 889 ansetzt und 118A. annimmt, 
daß der Feldherr schwerlich identisch mit Dio- 
nysios’ Adoptivvater ist. [Lenschau.] 

Heloros (Eiöeos). 1) Eponymos des Flusses 
Heloros auf Sizilien, angeblich ein König, der 
eine große Brücke über den Fluß hatte schlagen 
lassen, Tzetz. Lykophr. 1184. 

2) Sohn des Flusses Istros, Bruder des 
Aktaios, Führer der Skythen, die als Bundes- 
genossen des Telephos mit den Griechen am 10 
Kaikos kämpften. In dieser Schlacht standen 
den Brüdern H. und Aktaios zunächst die Atri- 
den und der lokrische Aias gegenüber, dann 
eilt Aias Telamonios herbei, erschreckt ihre 
Rosse und tötet beide Brüder, nachdem sie von 
ihrem Wagen herabgesprungen sind. So lautet 
die pergamenische Sage bei Philostrat. heroie. 
IL 15—16 p. 298f., ähnlich ist die Vorstellung 
ihres Todes auf dem pergamenischen Telephos- 
Fries, Robert Arch. Jahrb. II 256 Fragm. H.; 20 
vgl. Thraemer Pergamos 385f. 389. Tzetzes, 
nach welchen H. ein Myser ist, erzählt auch von 
einem Sohn des H. Melanippos, den Neoptolemos 
tötet (Tzetz. Antehom. 274. Posthom. 555). 

[Jessen.] 

8) Eiwgos (Pind. Nem. IX 40, nebst Schol., 
die Timaios zitieren. Lycophr. Alex. 1033. 1184. 
Nymphod. bei Athen. VIIE 331 E; Elógios ayar 
Hesych. ; *EAogos Herod. VII 154. Steph. Byz. 
s. v. Ptolem. IE 4, 7; 'Eiwelov zeölov Diod. 30 
XIII 19, 2; ‘EiAwgtvn óôds Thuc. VI 66, 3. 70, 
4. VII 80,5; Helorus Verg. Aen. III 698, dazu 
Serv. Ovid. Fast. IV 477. Sil Ital. XIV 269. 
Vib. Sequ. s. v.; fumen Elorum Plin. III 89), 
Fluß Siziliens, entspringt westlich von Palaz- 
zolo, unweit der Anaposquelle, fließt in schönem 
Tal (Heloria tempe Ovid.) meist über Felsgrund 
(clamosus H. Sil), im Unterlauf stagnierend (prae- 
pingue solum stagnantis Helori Verg., bei dem 
stagnantis offenbar Übersetzung von H. sein soll; 40 
richtig ?), in südöstlicher Richtung zum Ionischen 
Meere, das er südlich von Noto, 20 km nördlich 
vom Pachynum, erreicht; berühmt durch die offen- 
bar an seinem Oberlauf geschlagene (fadvxon- 
wor: 6’ äup’ åxtaîs EAwgov Pind.) Schlacht, in 
der Hippokrates von Gela etwa 493/2 die Syra- 
kusier schlug, wobei der von Pindar (Nem. I und 
IX) gefeierte Chromios (s. o. Bd. III S. 2453) 
sich auszeichnete. Die Straße von Syrakus nach 
Fluß und Stadt H., die '"Eiogivn döde, ist durch 50 
das Mißgeschick der Athener bekannt geworden. 
Der Fluß war reich an Fischen, die so zahm 
waren, daß sie aus der Hand fraßen (Nymphod, 
èv zois Ileginloıs bei Athen. Steph. Byz. aus 
Apollod. Chron. Plin. XXXI 16). Heute heißt 
der Oberlauf Tellaro oder Atellaro, der Unterlauf 
Abisso. Holm Gesch. Siziliens im Altert. I 29f. 
341. 412f. Freemann-Lupus Gesch. Siciliens 
UI 444f. 449. TI 651 u. ö. 

4) Heloros (Elwpos Steph. Byz. s. v. Etym. 60 
M. "Eiooor Skylax 13; ’Eiwgpins Steph. Byz. 
Etym. M.; Allooo» Diod. XXIII 4,1; Helorus 
Liv. XXIV 35, 1. Cie. Verr. IV 59. V 90. 91; 
Helorins Cic. Verr. III 103; Helorum Siciliae 
oastellum non procul Syracusis Plin. XXXI 16) 
nach eh griechische Stadt, wahrscheinlicher 
alte, nicht unbedentende Sikelerstadt an der Mün- 
dung des gleichnamigen Flusses (a. o.), durch die 
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Elopivn 6öds mit Syrakus verbunden. Im Frieden 
mit den Römern wird es 263 dem Hieron von 
Syrakus zugesprochen (Diod.), 214 ergibt es sich 
arcellus (Liv.). Nördlich der Mündung des 
Flusses sind geringe Reste vorhanden. Fazello 
hielt diese für das castellum des Plinius und sah 
die etwas nördlicher liegenden Ruinen von San 
Filippo für die der Stadt H. an. Holm Ge- 
schichte Siziliens im Altertum I 70. 365. III 11. 
245. [Ziegler.) 

Helos (tö“Eios = Sumpf, vom Appellativum, 
Strab, VIII 350. Hermolaos-Steph. Byz. "Elos... 
dia rò èy Eher sivaı), Name einer Reihe von Ört- 
lichkeiten, die in sumpfigen Gegenden gelegen 
waren: 

1) Auf dem ionischen Samos, Alexis oo: Za- 
waxoi FHG III 299 nr. 1. Darauf: Aphrodite- 
heiligtum ¿v “Elen gestiftet von den Hetären, die 
440 v. Chr. mit Perikles nach Samos gekommen 
waren. Die sumpfige Örtlichkeit zwischen Heraion 
und Stadt hieß auch Kalamoi und ist vielleicht 
gleich Kalgwıoa, Herodot. IX. 96. Bürchner 
Das ionische Samos I 1, 36. 

2) Bei einem Felsen im Sipylosgebirg im klein- 
asiatischen Ionien: doos "EAovs xal Moguövdwr 
Athen. Mitt. XIN (1888) 26. XIV (1889) 93. Nea 
Zunovn 1889 nr. 3830. A. Fontrier Bull. hell. 
XVI (1892) 397 und Karte. [Bürchner.] 

8) Stadt in Lakonien, Der Einwohner Eisıos 
Ephoros FHG 1238, 18 bei Strab. VIII 365. Steph. 
Byz. s. Elos; Eleiıns IG VII 1765. Steph. Byz. s. 
Bogvoðévns; s. “Elos auch durch Meinekes Kon- 
jektur, s. Knauß De Stephani Byz. Ethn. exemplo 
Eust., Diss. Bonn 1910, 88f. Über Zisaras (Theo- 
pomp. FHG I 280, 15 bei Athen. VI 272a) und 
Eiiwres s. d. Die Schwemmlandebene an der 
Mündung des Eurotas wird im Osten bei Bri- 
nikos (auf der französischen Karte Birniko) 
durch einen flachen Rücken jungtertiärer Sande 
und Mergel begrenzt, der weit nach Süden vor- 
springt und mit steilem Randabbruch endet 
(Philippson Peloponnes 180 u. d. geolog. 
Karte). Zwischen diesem Rücken und der west- 
lichen Vorkette des Parnon, die in der Kurkula 
(914 m) gipfelt, zieht sich eine kleine, 1,5—2 km 
breite Alluvialebene 4 km landeinwärts; sie wird 
von einem kleinen Rhevma durchzogen, das an 
der westlichen Umrandung des kleinen Kessels 
von Apidiä seinen Ursprung nimmt. Von der 
Mündung des Mariorhevma, westlich vom Süd- 
ende des Neogenrückens, bis zum Fuß der Kur- 
kulakette zieht sich ein Dünenstreifen hin, hin- 
ter dem das aufgestaute Wasser im Westen einen 
Strandsee, im Osten einen Sumpf bildet. Dieser 
tritt dicht an das südliche Ende des Neogen- 
rückens heran (Philippson). In der kleinen 
östlichen Ebene muß H. nach den Entfernungs- 
angaben bei Paus. III 20, 6 gelegen haben, 
80 Stadien östlich von Trinasos(Forster An- 
nual British School Athens XIII 230), 30 Stadien 
nordwestlich von Akriai; s. die Berechnungen 
bei Leake Morea I 280f. Zum Gebiet von H., 
der Heleia (Polyb. V 19, 7. 20, 12) wird ver- 
mutlich auch die westliche Ebene bis zum Euro- 
tas gehört haben. Heute heißt das ganze Delta 
des Eurotas Helos; das Wort ist in seiner alten 
Bedeu! im Neugriechischen lebendig (Bob- 
laye Recherches94. Philippson s. o.). Die 
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Fruchtbarkeit rühmt Polybios: ös mgoòs uéfgos 
Dewgovuévy nieloty xai xalliom yoga tje Aa- 
xamxis; vgl. Leake 198. Philippson 194, 
Daher ist es so oft das Ziel feindlicher Raub- 
züge; der Athener 424 Thuk. IV 54, 4; des Epa- 
meimondas 370/69 Xen. hell. VI 5, 32; des 
Philippos 218 Polyb. s. o. Die Lage von H. 
ist noch nicht bestimmt. Boblaye suchte es 
in der Nähe von Kalyvia Visanis (am Westfuß‘ 
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dessen Heimat man mit Niese Gött. Nachr, 
1906, 102. 115, 2 das lakonische H, ansehen muß, 
Strab. VIII 363_(Artemidoros) spricht wieder 
von einer zum "Bios. H. wird also zu den sechs 
Gemeinden der freien Lakonen gehört haben, 
die Augustus wieder unter die Hoheit Spartas 
stellte, Leake Morea I 297. Brandis o. 
Bd. V S. 2353. Paus. III 22, 3 sagt, roð "Elove 
tà Eoelnia Ömdhorne Av; über den Widerspruch 


der Kurkulakette), wo er Schutthaufen, Mauern 10 zwischen diesen Worten und III 20, 7 s. Kalk- 


und Scherben fand. Danach Curtius Pelop. 
II 289. Wace und Hasluck Ann. Brit. 
School Ath. XV 161f. fanden zahlreiche griechi- 
sche Scherben auf dem Hügel H. Joannis nörd- 
lich von Kalyvia Visanis und weiter westlich 
auf dem Hügel orð Mavoháxı. Eine Entschei- 
dung ist nur durch Ausgrabungen zu gewinnen, 
Der Schiffskatalog Hom. Il. II 584 nennt H. 
Zpalov artolisĝoov (ebenso Hom. hymn. Ap. 


mann Pausanias der Perieget 178 und die Ent- 
gegnungen von Gurlitt Über Pausanias 458 
und Heberdey Reisen des Pausanias 26, 27, die 
jedoch den Hauptpunkt verfehlen. Im Mittel- 
alter war H. Bischofssitz nach Georgios Kypr. 
ed. Gelzer 1639. 

4) Ein H. nennt der Schiffskatalog Hom. Il. 
II 594 unter den Städten des Nestor. Diese 
waren in historischer Zeit sämtlich verschwunden, 


P 
Pyth. 410), Strandsumpf und Düne werden 20 ausgenommen vielleicht Kyparisseeis, das Kypa- 


noeh nicht vorhanden gewesen sein, und rechnet 
es zum Reich des Menelaos. Es war der na- 
türliche Hafen für das innere Lakedaimon; be- 
trächtliche Reste einer Fahrstraße sind im Hügel- 
land östlich vom Eurotas erhalten (Leake I 
194. Wace und Hasluck 162), auch die 
Kultverbindung mit dem Eleusinion (s. u.) 
spricht für alte enge Beziehungen. Als Gründer 
von H, wird Heleios, der Sohn des Perseus, ge- 


rissia südlich der Neda sein kann. Daher bildet, 
das Reich der Pylier eines der schwierigsten 
Probleme der Homerischen Geographie. Daß 
sein Mittelpunkt im nördlichen Triphylien lag, 
lehrte Apollodor (Strab. VII 351f. Schwartz 
o. Bd. I S. 2868) auf Grund der von genauester 
Ortskenntnis zeugenden Erzählung Nestors Hom. 
n. XI 670ff., und Dörpfelds Spaten hat Pylos 
und Arene bei Kakövato und Klidi aufgedeckt 


nannt (Strab. VIII 363. Paus. III 20, 6), nach 30 (Athen, Mitt, XXXII S. VIt. XXXIII 295f. 
2 


Gruppe Griech. Mythol. I 159. 479 unter 
dem Einfluß des argivischen Epos. Deshalb wird 
das lakonische H. auch Apollod. II 59 (4, 7, 3) 
gemeint sein mit Flos täs ‘doyelas, aus dem 
Heleios, Sohn des Perseus, Amphitryon auf 
seinem Zuge gegen Taphos Hilfe leistet. Die 
Spartaner eroberten H. unter König Alkamenes, 
eine Generation vor der Eroberung von Messene, 
also Anfang des 8. Jhdts. v. Chr., nachdem Te- 


320. XXXIV 269f.). Auch für die Telemachie 
paßt nur dies Pylos. Ebenso sicher ist andrer- 
seits Il. IX 149f. mit dem Reich von Pylos 
Messenien gemeint (Sch w ar tz Hermes XXXIV 
445), und in der Zeit zwischen Homer und den 
Alexandrinern war diese Gleichung fast überall 
anerkannt (Strab. VIII 339. Niese Hermes 
XXIV 17; Genethliakon für Robert 34). Der 
Katalog der Pylier Hom. Il. II 591ff. nennt 


leklos durch die Bezwingung von Amyklai den 40 außer Ortschaften, deren Lage aus Il. XI zu be- 


Spartanern den Weg zum Meere geöffnet hatte 
{Niese Der homerische Schiffskatalog 45). So 
berichtet Paus, III 2, 6f., dessen Darstellung 
von dem Gang der spartanischen Eroberungen 
ein in sich geschlossenes und wohlverständliches 
Bild gibt und in den Hauptzügen gewiß richtig 
ist. Die chronologischen Schwierigkeiten (Ed. 
Meyer Forschungen zur alten Gesch. 170ff. 
Schwarz Gött. Abh. XL 61#.) sprechen eher 


stimmen ist und die auch im Katalog an den Al- 
pheios angeknüpft werden, andere, für die wir 
keine unabhängigen Zeugnisse besitzen. Deren 
Lage, und zu ihnen gehört H., ist also durch- 
aus unbestimmbar; soweit muß man Niese 
Genethliakon 25 (vgl. Der homerische Schiffs- 
katalog 88ff.) zustimmen. Die alten Homer- 
erklärer und nach ihnen die Geographen ver- 
legen diese Namen zum Teil nach Messenien, 


dafür als dagegen, daß wir es mit echter Tradi- 50 so Demetrios der Sure Dorion (Strab. VIII 


tion zu tun haben. Ephoros (VITI 365), der die Er- 
oberung von H. unter Agis erfolgen läßt, bietet 
eine historisch wertlose Konstruktion. Das Land 
gehörte fortan zum Stadtgebiet von Sparta (Kro - 
mayer Klio II 178, 2). Der Ort wird als 
Kome weiterbestanden haben. Jedenfalls blieb 
der Kult der Kore bestehen, deren Xoanon 
nach Paus. III 20, 7 alljährlich nach dem 
Eleusinion (s: den Art. Harpleia o. Bd. VII 


339. 350 [3, 25 am Ende]. Gaede Demetrii 
Scepsii quae supersunt., Diss. Greifsw. 1880, 9. 
Schwartz o. Bd. IV 2809, 58). Auf eine 
derartige Quelle geht Plin. n. h. IV 15 zurück, 
wo allerdings arge Verwirrung herrscht; ein 
locus Helos wird hier an der messenischen Küste 
zwischen Methone und dem Vorgebirge Akritas 
aufgezählt. Apollodor rechnet zum Gebiet der 
Pylier auch noch die Küstenlandschaft, aber 


S. 2409) gebracht wurde; und unter den Siegen 60 auch nur diese, bis über die Neda hinaus nach 


des Damonon (um 400 IGA 79. SGDI 4416, 12) 
erscheinen lohoidara Hélst, deren Namensform 
den vordorischen Ursprung bezeugt. Nach dem 
Feldzug des Flamininus 195 v. Chr. wird H. 
wiedererstanden sein. In den Siegerlisten der 
Museia von Thespiai IG VII 1765, nach Ditten- 
berger 2. oder 1. Jhdt. v. Chr., erscheint ein 
Zothos Alsfdrögov Fisting (so der Index), als 


Süden, so daß am Vorgebirge Platamodes Tri- 
phylien und Messenien, die Städte des Katalogs 
und die der Litai zusammengrenzten (Strab. 
VII 848. 359. Steph. Byz. s. Augpiyérsia). Eine 
Lokalisierung der dem Katalog eigentümlichen 
Namen hielt er für unmöglich und begnügte 
sich damit, die Versuche anderer Homererklärer 
zu verzeichnen (Strab. VIII 850. Schwartz 
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o. Bå. I S. 2869, 4). Diese zweifelten, ob H. 
eine zóga am Alpheios sei oder eine Stadt 
wie das lakonische H. oder ein oc am Alorion. 
Das Alorion wird ein Berg gewesen sein, sicher 
war ès kein Sumpf, wie Curtius_ Pelopon- 
nes II 76 und Hirschfeld o. Bd. I S. 1598 
annehmen, denn los ist Prädikatsakkusativ 
wie yopar und ndAw. Das Vorhandensein 
eines oç beim Alorion scheint auch nur aus 
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standen ist der Stand der Leibeigenen durch die 
Unterwerfung der ansässigen Bevölkerung Lako- 
niens durch die Dorier. Daß es sich hier um 
einen Volksstamm handelt, zeigt der Ausdruck 
vos; vgl. Steph. Byz. s. Mevéorar* 2dvog Osooa- 
Aıxöv. Nach Theopompos FHG I 300 = Athen. 
VI 88 waren die Unterworfenen Achaier; diese 
Ansicht ist die allgemein gültige, für sie ent- 
scheidet sich zuletzt Solmsen Rhein. Mus. LXIL 


dem dort gepflegten Kult der Artemis Heleia 10 335 gegen Niese, der Götting. Nachr. 1906, 137 


(s. o. Bd. H S. 1384) erschlossen zu sein, sonst 
würde der Artikel bei ž4os nicht fehlen. Der 
Sehluß erscheint nicht bündig, nachdem ein 
Tempel der Artemis Limnatis bei Kumbothekra 
nordöstlich von Kakövato auf hohem Berges- 
gipfel (Psilolithäria 700 m) durch K. Müller 
und Weege ausgegraben ist (Athen. Mitt. 
XXXI 823f.), Da nach Strabon die Arkader 
den Kult der Artemis an sich gerissen hatten, 


die Abstammung der H. von vordorischen Achaiern 
leugnete. Für die Entstehung der H. aus der 
unterjochten Urbevölkerung spricht auch die Ver- 
gleichung der H. mit ähnlichen Hörigen:. Aristot. 
pol. II 9, 1269a vergleicht sie mit der neveoreia 
der Thessaler, Platon leg. VI 19 mit den Marian- 
dynern der Herakleoten und den Penesten der 
Thessaler, Steph. Byz. s. Xios mit den Gymnesii 
in Argos, den Korynephoroi in Sikyon und den 


wird man das Alorion an der Grenze von Tri- 20 Mnoiten auf Kreta; Etym, M, s. zeveoraı sind diese 


phylien und Arkadien suchen müssen. 

5) Mit Elos zijs Agysias bei Apollod. IE 59 
(4, 7, 3) ist sehr wahrscheinlich die lakonische 
Stadt gemeint; s. o. unter Nr. 1. 

6) Eine boiotische Ortschaft des Namens 
muß man erschließen aus Strab, IX 406 “Eios 
te xal Ehedv nal Eikiosov xin dh tò En tois 
Elsoıw loota võiv ð oùy Önolws Eye taŭra. 
Die Ortsnamen sollen als Belege dienen für 


den H. der Lakedaimonier und der Klarotai der 
Kreter gleichgesetzt; Strab. XII 542 gebraucht be- 
züglich der Mariandyner den Ausdruck cékwtevesi» 
und setzt sie gleich den Mnoiten auf Kreta und 
den Penesten in Thessalien. Es handelt sich um 
die Schaffung eines Standes von Hörigen, der den 
Eroberern, den neuen Grundherrn, die Möglich- 
keit bot, sich ausschließlich dem Waffenhandwerk 
zu widmen; vgl. die Äußerung des Kleomenes bei 


Apollodors Theorie einer einstmaligen größeren 30 Aelian. var. hist. XHI 19, Homeros sei der 


Ausdehnung der Seen in Böotien (Schwartz 
o. Bd. I S. 2864, 20ff. 2867, 25). Da indessen 
von einem H. in Boiotien sonst nichts bekannt 
ist, wird man ein Mißverständnis Strabons nicht 
für ausgeschlossen halten. [Bölte] 
Heloten, die leibeigenen, an die Scholle ge- 
bundenen Bauern in Lakonien: eilwres, eilörar 
(Her. VI 58. 75); &isdra: (Theopompos FHG I 289 
= Athen. VI 102). Der Singularis eöiws Her. 


Dichter der Lakedaimonier, da er sagt, ös yer 
azohsueiv, Hesiodos aber der Dichter der H., da. 
er lehrt, ós gen yeweysiv. Über die Notwendig- 
keit eines hörigen Bauernstandes vgl. Beloch 
Gr. 6.1282. K. F. Neumann Sybels Hist. 
Ztschr. XCVI (1906) 25f. und den Art. Hörig- 
keit. Zu den unterworfenen Achaiern kamen in 
der Folgezeit die unterworfenen Messenier, also 
Dorier, und H. Leerivain hat richtig bemerkt, 


VII 229; femin. siloris Plut. Ages. 3, Steph.40 daß sich zwei Gruppen von H. unterscheiden 


Byz. s. Eos. Als Bezeichnung des H.-Standes 
findet sich: tò elAwuxd» Paus. IV 23; rò eliw- 
tınöv Aldo Plut. Sol. 22; rò za» ellarow Edvos 
Theopompos FHG I 280 = Athen. VI 102 (vgl. tò 
nevsorindv čðvoç in Thessalien Plat. leg. VI 19). 
Die Einrichtung heißt eiAwreia: Plat. leg. VI 19. 
Ephoros FHG I 237 = Strab. VIII 365. Etym. 
M. s. eilwres (vgl. neveorela in Thessalien Aristot. 
pol. IL 9, 1269). EZilorevew im Sinne der Unter- 


lassen: Theopompos FHG I 280 = Athen. VI 102 
nennt als Teile des z@» eikörwr Edvos ol ev èx 
Mesoonvng Övrss, of ðt Elsdraı Haroıxoürrss noć- 
zegov tò xaiovuerov “Elos. Bei Paus. IH 11 
finden wir rò Meoonvıxov und oi ägzator zilmres 
angegeben; vgl. IV 24, und Thuk. I 101 sagt: 
aksioror tõv eilarwy Eyevorro ol Tür rakaðy 
Meoonviov bovlwdtrrwr dänöyovo. Über die 
rechtliche Stellung der H. erfahren wir, daß sie 


würfigkeit eines Stammes unter einen anderen 50 als Sklaven, doö2o«, betrachtet und vielfach be- 


lesen wir bei Strab. XII 542. Harp. s. v. Etym. 
M. s. v. Isoer. IV 131; ep. 3, 5. Den Namen 
leitet die Mehrzahl der alten Schriftsteller ab von 
der Stadt Helos: Hellanikos FHG I 54 = Harp. 
s. eihoreiew. Ephoros bei Strab. VITI 365. 
Theopompos FHG I 280 = Athen. VI 102. Paus. 
II 20. Steph. Byz. s.“E/os. Bekk. an. 246. Im 
Etym. M. s. “Eios und eifwres findet sich neben 
der Ableitung von Helos noch die von &os, 


zeichnet wurden: Aelian. var. hist. IIT 20 sagt 
Lysander: zoüro rois eilwor Öore' Elsvdegov yàg 
očx otu ßoðpa. Hesych., s. eliwres'ol Aaxe- 
dauuorıoı dodkoı, of ragù Adxwor ĝovhetortes; vgl. 
Bekk. an. 246. Etym. M. s. zereoraı. Plut. Lyc. 2. 
Plin. n. h. VII 200. Nepos Paus. 3. Doch werden 
sie von den Privatsklaven unterschieden: Plat. 
Alkib. I 18 spricht von avöpanoda tå te älla xat 
tà eikorıxa, Plut. comp. Lyc. et Num. 2 von 


Sumpfland, und von iw = Aaufavw. Die Ab- 60 ðoŭiot xai eilwres, Harp. s. zilwreveıw gebraucht 


leitung von iw = afọéœw wird jetzt von den 
meisten angenommen; Boisaq Dict. Etym. leitet 
den Namen ab von falioxopai, es waren demnach 
Kri e, wie die Ausdrücke alyualozoı 
im , Zeıpwütvres bei Harp., zaradedov- 
Actros bei Theopompos schließen lassen. Zuletzt 
hat über den Namen eülwres Solmsen Unters. 
z. gr. Laut- und Verslehre 251 gehandelt. Ent- 


den Ausdruck of un yor@ doölo.. Sie werden als 
Staatssklaven bezeichnet von Strab. VIII 365: 
toózov yäap tiva Önuociovus Öoukovg slyov oi Aaxs- 
öasudvıoı tovrovs (nämlich die H.), sie seien 
doölo: ni zaxrois uo: ebd.; Paus. III 20 ge- 
braucht die Bezeichnung doö40: toč xoıroü. Nach 
Poll. III 88 standen sie. peraġò Uswdigwv xai 
dovlmv. Das Verfügungsrecht des einzelnen Spar- 
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taners, dessen x»A#oos die H. zugewiesen waren, 
war beschränkt: er durfte sie nicht freilassen, 
nicht außer Land verkaufen Strab. VIIL 865, 
durfte nicht mehr als die festgesetzte Abgabe 
verlangen Plut. inst. Lac. 41. Die Hauptver- 
pflichtung der H. war, das Land der Spartiaten 
zu bebauen und jährlich eine ärogogd, die ge- 
setzlich auf 32 Medimnen Getreide und ein ent- 
sprechendes Maß von Öl und Wein bestimmt war, 


” 
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heftigen Haß derselben gegen ihre Bedrücker: 
Xen. hell. III 3 zov yàg èv roútois tig Adyog 
yEvoızo asgi Znagruardyr, odôéva Ödbvandaı novn- 
tew tò um odx Hôéws äv nai buv šobiew aùrõv 
und veranlaßte Aufstände und Flucht der H., 
wenn sich eine günstige Gelegenheit bot: Paus. 
I 29. DI 11. IV 24. Thuk. I 101 (466 v. Chr.): 
Plut. Kim. 16. Xen. hell. I 2 (410 v. Chr.). 
VII 2 (369 v. Chr.). Trotz aller der Schwierig- 


abzuliefern: Myron von Priene FHG IV 16110 keiten, die den Spartiaten durch die H. erwuchsen, 


= Athen. XIV 74. Plut. Lyc. 8. 24; inst. Lac. 41. 
Strab. VIII 365. Liv. XXXIV 27. Nepos Paus. 3. 
Daß die H. bei der Bearbeitung einen Gewinn 
erzielten (xsodaivovres Plut. inst. Lac. 41), er- 
sehen wir aus dem Berichte Plut. Cleom. 23: 
nicht weniger als 6000 H. besaßen im J. 241 
v. Chr. ein Vermögen von 5 Minen (400 Mark). 
Außer ihrem Herren konnte jeder Spartiate ihre 
Dienste in Anspruch nehmen, besonders im Staats- 


bestand die Helotie nach Strab. VIII 365 bis in 
die römische Zeit. Freilassung von H. konnte nur 
durch den Staat erfolgen: die Freigelassenen führ- 
ten nach Myron FHG IV 461 = Athen. VI 102 
verschiedene Namen. Vor allem sind zu nennen 
die veodauwöeıs: Poll. III 83 roùe wert eis 
Ehsvdeoiav rõv slotov dpısuevovs of Aansdar- 
uörıoı veodauaösıs zakodoı. Die Freilassung er- 
folgte häufig als Belohnung für geleistete Kriegs- 


interesse: Xen. reip. Lac. 7,3. Dem Staate gegen- 20 dienste: Thuk. V 34. Xen. hell. VI 5 (870 v. Chr.). 


über waren die H. verpflichtet, beim Tode des 
Königs oder eines Beamten Trauer anzulegen: 
Her. VI 58. Aelian. var. hist. VI 1. Im Kriegs- 
falle mußten sie zunächst als Veodrorres ihrer 
Herrn mitziehen: Her. VII 229. IX 10. Sie 
wurden auch als we4ol verwendet: Her. IX 28, 
vgl. 85. Im J. 424 v. Chr. finden wir 700 H. 
als Hopliten unter Brasidas Thuk. IV 80; später 
werden 600 Hopliten, aus H. und Neodamoden 


Kleomenes gab allen H. die Freiheit, die 5 attische 
Minen erlegten: Plut. Cleom. 23. Nach Thuk. 
V 34 erhielten die Freigelassenen die Erlaubnis 
oixeiv, önov àv Boliwrraı;, aber sie wurden bald 
darauf nach Lepreon gebracht. Die Neodamoden 
hatten zwar bürgerliche, aber keine politischen 
Rechte, standen also den Perioiken gleich. Sehr 
häufig wird ihre Verwendung im Kriege erwähnt: 
Thuk. VII 19. VII 58. Xen. hell. III 1. V 2. VI 1. 


zusammengesetzt, erwähnt Thuk. VII 19. Als30 Eine zweite Klasse freigelassener H. bildeten die 


Bemannung der Schiffe, »aöraı, nennt sie Xen. 
hell. VHI 1 (869 v. Chr). Aus dem Verhältnisse 
zwischen den Grundherrn, die Argwohn gegen 
ihre Hörigen hegten, und den H., die ihre Herren 
haßten, ergab sich die grausame Behandlung und 
die vielen Aufstände der H. Um die Herrschaft 
der kleinen Minderzahl über die numerisch weit 
überlegenen H., über deren Zahl sich nichts 
Sicheres sagen läßt, aufrecht zu erhalten, scheuten 


uödazxes: Athen. VI 102: of uóðaxes xaloúuevot 
aapà Aazsdaroviors Ehebdegor ner elow, où uw 
Aaxsdaruövıo:, und Phylarchos FHG I 347 erklärt 
sie als aurzoogo: rar Auxedauuoriov; vgl. Harp. 
s. v. Es waren meist uneheliche Söhne sparta- 
nischer Herren mit helotischen Frauen. Da sie 
Anteil hatten an der gesetzmäßigen dyoyr, konn- 
ten sie auch das Bürgerrecht erlangen: Stob. 408, 
was nach Dio Chrys. XXXVI 38 den H. versagt 


die Spartaner vor keinem Mittel zurück. Myron 40 war. Es werden noch erwähnt Zrevvaxraı Athen. 


v. Priene FHG IV 161 = Athen. XIV 74 gebraucht 
den Ausdruck: üßpiorxös navu èyopðrro Aaxe- 
daruovıoı rois ellwar: die H. mußten eine besondere 
Kleidung tragen, wurden jährlich gegeißelt, örws 
uirore doviedsıw dnouddwo:, und zu entehrenden 
Dienstleistungen gezwungen, vgl. Plut. Demetr. 1. 
Nach Plut. Lyc. 28 kündigten die Ephoren jähr- 
lich den H. den Krieg an, damit diese ohne Blut- 
schuld getötet werden könnten. Nach Thuk. IV 80 


V I 102; s. o Szanto Bd. V S. 2733f., und 
Ösonooıovradraı, $. Bd. V S. 254. Die von Myron an 
a. O. genannten dgeraı, ġôčozotor und ovxtioes 
als Bezeichnungen von Freigelassenen waren von 
Haus aus keine H., sondern Privatsklaven. Übrigens 
s. den Art.Hörigkeit. Literatur: Westermann 
Pauly R.E.11115f, Hermann-Thumser I 121 
§ 19 mit Literaturangabe. Darenıberg-Saglio 
Diction. Il (1899): Helotae v. Leerivain (67-71) 


wurden 2000 H. vernichtet, erklärend fügt er50 und Lacedaemoniorum respubliea von Fustel de 


hinzu: dei yàg ra nolla Aaxsduunovlos ngos toùs 
eliwrag is pvlaxñc néo páhiota zadeıornaeı. 
Plut. comp. Lyc. et Num. 1 bezeichnet die Helotie 

@uöraror Eoyov xal nagarouwraror. Als Vor- 
zugsweise gegen die H. gerichtete Institution wird 
die Krypteia erwähnt: Plut. Lyc. 28. Herakleides 
Pont. FHG H 210 = Athen. VI 210; vgl. Girard 
Krypteia in Daremberg-Saglio III 871—873, 
der es wahrscheinlich macht, daß diese Ein- 


Coulanges (886f.), Gilbert 12 32—38. Bu- 
solt Handb. IV2 1, 1, 14 und 97. Schoemann- 
Lipsius It 137. 200—207. [J. Oehler.] 
Helpidius. 1) Agens vices praefectorum 
praetorio (Cod. Iust. VIII 10, 6 vom 30. Mai 321). 
Er -scheint Vicarius urbis oder Italiae gewesen zu 
sein, da ein an ihn gerichtetes Gesetz am 3. Juli 
321 in Caralis publiziert wurde (Cod. Theod. II 
8, 1; vgl. Cod. Iust. IN 12, 2). Wie in diesen 


richtung nicht gegen die H. allein gerichtet war, 60 Fragmenten, so erscheint er auch am 25. Dez. 


sondern daß die xevrroi, die während zwei Jahre 
in der Stadt nicht zu sehen waren, die Feld- 
polizei übten und dabei auch die H. überwachten. 
Der von Gilbert und Schoemann-Lipsius 
angenommene besondere Kommandant der Kryptoi 
gegen die H. war Anführer der Kryptoi in der 
Schlacht bei Sellasia (221 v. Chr.): Plut. Cleom.. 
28. Die drückende Lage der H. erzeugte einen 


323 (Cod, Theod, XVI 2, 5, vgl. Ztschr. f. Rechts- 
gesch. Rom. Abt. X 230), am 8. März 324 (Cod. 
Theod. XIU 5, 4) und am 4. Mai 329 (Cod. Theod. 
IX. 21,4) ohne Titel als Adressat von Gesetzen. 
Da er nach einem derselben die Oberaufsicht über 
die Häfen Roms besaß (Cod. Theod. XIH 5, 4), 
muß er auch später in Italien Beamter gewesen 
sein. Da aber eine so lange Bekleidung des 


Lily BHeipidius 


WVioariats mindestens ungewöhnlich ist, darf man 
vermuten, daß er zu einem höheren Amt, viel- 
leicht der Praefeetur von Italien, aufgestiegen 


war. 

2) Claudius Helpidius (CIL VIII 20542). 
Paphlagonier von niedriger Geburt, gemeinem Aus- 
sehen und geringer Bildung (Ammian. XXI 6, 9. 
Liban. or. XLII 24; epist. 261). Seine Frau 
Aristainete gebar ihm drei Kinder (Hieron. vit, S. 


Beipidius 208 


Constantius eine ansehnliche Stellung ein (Liban. 
epist. 1249. 1253). Bald darauf trat er in die 
Dienste des Caesars Iulian, wahrscheinlich schon 
damals als Comes rerum privatarum, welches Amt 
er später bei ihm bekleidete (Philostorg. VII 10. 
Theodor. h. e. III 12, 2). Denn schon im Winter 
358/9 wurde er von jenem nach Antiochia ge- 
schiekt (Liban. epist. 33), wo er, da die Macht 
Iulians sich damals noch nicht auf Syrien erstreckte, 


Hilar. 14 = Migne L. 23, 34; vgl. Liban. epist. 10 kaum einen andern Auftrag gehabt haben kann, als 


1301), darunter eine Tochter Prisca (Liban. epist. 
1462), die er im J. 363 auf Veranlassung des 
Läbanios (epist. 1484) mit dem Verwandten des- 
selben Bassianus vermählte (Liban. epist. 1301. 
1373. 1440. 1462. 1463. 1519). Er war Christ, 
besuchte mit Frau und Kindern den heiligen An- 
tonius in Ägypten und ließ diese, als sie bei der 
Rückkehr in Gaza krank wurden, durch den heiligen 
Hilario gesund beten (Hieron. a. O.); auch zeich- 


die hinterlassenen Güter des Gallus für seinen 
Bruder und Erben in Besitz zu nehmen. Er war 
anfangs Christ, trat aber unter Iulians Allein- 
herrschaft zum Heidentum über und zeigte in 
seinem neuen Glauben solchen Eifer, daß er sich 
dadurch den Spitznamen é #ö1nserwarb (Philostorg. 
VII 10. Theodor. h. e. IIT 12, 3; vgl. Liban. or. 
XIV 35. XVII 125; epist. 1476). Als Iulian 362 
Antiochia besuchte, befand sich H. in seiner Um- 


nete er sich durch christliche Milde aus (Ammian. 20 gebung (Liban. or. XIV 35; epist. 670. 706. 


XXI 6, 9; vgl. Liban. epist. 272). Seine ersten 
Jünglingsjahre verbrachte er in Rom und soll 
dort angesehenen Männern als Buhlknabe gedient 
haben (Liban. or. XXXVI 3. 12. 14). Durch seine 
Kenntnis der Stenographie, vielleicht auch durch 
die Fürsprache seiner Liebhaber, erlangte er am 
Hofe die Stellung eines Notars und stieg dann 
schneil zu höheren Ämtern (Liban. or. XLII 24.25). 
Praeses Mauretaniae Sitifensis nach J. 337 (CIL 


Theodor. h. e, III 12, 2) und begleitete ihn 363 
in den Perserkrieg (Liban. epist. 1138 ist nach 
der besten Überlieferung an ihn gerichtet). Nach 
dem Tode des Kaisers behielt er seine Stellung 
(Liban. epist. 1063. 1138. 1476) und wurde 364 
zum Proconsul Asiae befördert (Liban. epist. 1315). 
Bei dem Aufstande des Procopius im J. 363 schloß 
er sich diesem an und wurde nach dem Siege des 
Valens mit Konfiskation und Gefangenschaft be- 


VII 20542), Consularis Pannoniae wahrscheinlich 30 straft (Philostorg. VIL10). An ihn gerichtet Liban. 


im J. 853 (Cod. Theod. VII 20, 6, wo die Unter- 
schrift wohl: ace. VIII kal. Tul. Sirmio Constantio 
A. VI et Constantio C. II conss. zu lesen ist). Als 
Nachfolger der Hermogenes (Ammian. XXI 6, 9), 
aber nicht erst nach dessen Tode, da jener schon 
bei Lebzeiten sein Amt niederlegte (Liban. epist. 
127. 138), wurde H. Praefectus Praetorio Orientis 
(Liban. epist. 176. 189. 192. 203. 208. 223. 224. 
227. 231. 272. 540. 551. 652. 736. 1463; or. 


epist. 1063. 1138. 1249. 1253. 1315. 1476, wahr- 
scheinlich auch 524. 

4) Ein H. wird durch Libanius (epist. 315) 
im J. 357 dem Consularis Palaestinae empfohlen, 
und Naumachius besorgt seine Geschäfte in An- 
tiochia, als er aus Palästina dorthin kommt (Liban. 
epist. 213; vgl. 158). Danach scheint dieser H. 
Palästinenser gewesen zu sein. Er studierte lange 
in Athen und wurde dann Lehrer der Rhetorik 


XXXVI 11. Hieron. a. O.), in welchem Amt er40 (Liban. epist. 460. 302. 304. 315). Diese Be- 


seit dem 4. Februar 360 nachweisbar ist (Cod, 
Theod. XI 24, 1; vgl. VII 4, 6. VOT 5, 11 und 
falsch datiert VII 4, 4.5). Er ließ seine Tochter 
mit Landgütern beschenken (Liban. epist. 1440), 
trat aber dem harten Steuerdruck des Constantius 
entgegen (Liban. epist. 1463; vgl. Ammian. XXI 
6, 6). Nach dem Tode des Kaisers wollten die 
Soldaten ihn umbringen, wurden aber durch Iulian 
davon zurückgehalten (Liban. or. XXXVII 11); 


schäftigung gab er 361 auf und ging nach Bithy- 
nien und Konstantinopel, um als Ädvokat tätig 
zu sein (Liban. epist. 302. 304). An ihn gerichtet 
Liban. epist. 213. 460. 1236. 

5) Sohn des Xiphidius, im J. 363 aus Antiochia 
nach Konstantinopel berufen, um dort eine Wasser- 
leitung zu bauen. Liban. epist. 739. 

6) Ein H. wird 344 von Paestum zum Patron 
ernannt (CIL X 478). Da schon seine Vorfahren 


doch muß er schon Ende 361 oder Anfang 362 50 derselben Ehre genossen hatten, scheint er Ita- 


abgesetzt sein, da sein Nachfolger Salutius um 
diese Zeit sein Amt antrat (Seeck Gesch. des 
Untergangs d. antiken Welt IV 303). Im J. 362 
traf er mit Iulian in Antiochia zusammen (Liban. 
epist. 1484), zog sich aber dann in seine Heimat 
Paphlagonien zurück (Liban. epist. 1462. 1463). 
Nach dem Tode des heidnischen Kaisers verbreitete 
er Verleumdungen über ihn (Liban. or. XXXVII 
3. 11. 13), scheint ihn aber nicht sehr lange über- 


liener, also von allen Vorhergenannten verschieden 
gewesen zu sein, 

7) Spanier, Verwandter des Kaisers Theo- 
dosius I. Um 388 wollte dieser Olympias, die 
junge Witwe des Nebridius, mit H. verheiraten; 
doch wies sie eine zweite Ehe zurück. Migne 
G. 52, 546, 

$) Stadtrömer, wohnhaft auf dem Mons Caelius 
(CIL XV 7190). Wahrscheinlich identisch mit 


lebt zu haben (Liban. or. XXXVII 3). An ihn60dem H., an den Symmach. epist. V 78—98 ge- 


gerichtet Liban. epist. 1301. 1373. 1463. 1484, 

3) Ein anderer H. war mit dem Antiochener 
Asterius von alters her befreundet, scheint also 
danach auch in Antiochia zu Hause gewesen zu 
sein (Liban. epist. 1476; vgl. 197). Er war älter 
als Kaiser Iulian, also vor 331 geboren (Liban. 
epini 3). Im J. 355 hatte er sich kürzlich mit 
Lil verschwägert und nahm am Hofe des 


richtet sind. Dieser wurde 393 von Flavian zur 
Feier seines Consulatsantritts nach Mailand ein- 
geladen (Symm. epist. II 85. V 53). 396 þe- 
kleidete er ein richterliches Amt (Symm. epist. 
V 93), 402 den Proconsulat von Afrika (Symm. 
epist. V 94). Vgl. De Rossi Bull. di arch. crist. 
1874, 56. Seeck Symmachus p. CLIXF. 

9) Vornehmer Jüngling, verließ 400 in Rom 


dHeiveconae 


die Schule, um irgend ein Amt zu: übernehmen. 
Symm., epist; V 74. 
- 10) Comes consistorianus bei Theodosius II 
im J. 449. Mansi Concil. collectio VI 596. 
Euagr. h. e. I 10 = Migne G. 86, 2448. 
[Seeck.] 
Helveconae. Von Tac. Germ. 43 als einer 
der fünf Hauptstämme der Lugier angegeben. 
Sie sind wahrscheinlich dasselbe Volk wie die 


ZeIYCbii “lv 


Gebiet auch damals schon die nordwestliche, sog. 
ebene Schweiz vom Bodensee bis zum Genfersee 
innehatten (Mommsen), oder ob dieses Land 
damals noch den Sequanern gehörte (Heierli) 
oder einem Stamm des Arvernerreichs (Forrer) 
oder den belgischen Gesaten(Jullian ebd. II 520£.). 

Strabon nennt sie noAvgeüoovs uèv Ävöons, 
sionvalovs ôé (VII 298). Das erstere Prädikat 
bestätigt sich durch die zahlreichen Goldmünzen 


Ptolem. IL 11, 10 genannten Allovalores, die 10 (vgl. Forrer Keltische Numismatik der Rhein- 


hier nördlich von den Burgundern angesetzt und 
nicht zu den lugischen Stämmen gerechnet werden; 
vgl. Zeuß 155. Müllenhoff Z. f. d. Altertum IX 
248. Holtzmann German. Altertümer 259. 
Much Stammsitze 25. Bremer Ethnographie 
823. Schmidt Gesch. d. deutschen Stämme 354. 
Wegen dieser Identifizierung ist nach dem Vor- 
gang von Müllenhoff a. a. O. die Namensform 
vielfach in Helvaeonae geändert worden. Die 


und Donaulande 1908, 304), durch die Gold- 
schätze in den schwäbischen Fürstengräbern aus 
der frühen Latönezeit und durch die Tatsache, 
daß nach Posidonius (bei Athen. VI 2334) 
schon damals wie noch bis in die neuere Zeit aus 
dem Rhein und seinen Nebenflüssen Gold ge- 
wonnen wurde (vgl. Nissen Bonn. Jahrb. XCVIf. 
3f). Das zweite Prädikat aber ist nach ihrem 
Auftreten in der Geschichte und nach Caesars 


Sitze des Stammes sind wohl in der Nähe der 20 Urteil jedenfalls sehr einzuschränken. Übrigens 


Warthe zu suchen. [Rappaport.] 
Helvetii, einer der bedeutendsten keltischen 
Volksstämme. Der Name ist verschieden über- 
liefert, gewöhnlich Helvetii, doch bei Caesar mit 
der Variante Helwitii, bei Strabon “EAovyjrzuor, bei 
Ptolemaios ’EAovyrıor, mit der Variante "Eioviuos, 
bei Orosius ebenfalls Helvstii, in der Not. Gall. 
IX 4 Elvitii. Jedenfalls stammt der Name von 
derselben Wurzel wie der der Helvii (Glück Die 


wurden sie wohl mehr durch das allmähliche Vor- 
dringen der Germanen von Norden her, als durch 
die von den Cimbern auf ihrem Raubzuge ge- 
wonnenen Schätze (Strab. IV 193) bewogen, sich 
ihnen anzuschließen. Das taten nach Strab. VII 
293 besonders die Tiguriner und Tougener, zwei 
von ihren drei Gauen (s. u.). Die Tiguriner drangen 
bis an die Garonne vor und schlugen im Gebiet 
der Nitiobriger unter Anführung des Divico (Caes. 


keltischen Namen bei Caesar 112), und bei beiden 30 bell. Gall. I 13) im J. 107 den Consul L. Cassius 


ist das anlautende H nicht keltisch, sondern von 
den Römern vorgesetzt (Glück 9f.). Das Suffix 
— etius ist im Keltischen wohlbekannt (Glück 
112); Holder will jedoch - is vorziehen, das 
ebenfalls mit deminutivem Sinn im Keltischen vor- 
kommt (Glück 108) wie im Lateinischen. 

Der älteste uns bekannte Wohnsitz des Stam- 
mes war nach Tac. Germ. 28 in Südwestdeutschland, 
und dies ist wohl mit der großen, vom 6. oder 


Longinus und seinen Legäten C. Piso in einer 
für die Römer höchst schimpflichen Weise (Caes, 
bell. Gall. I 7. Liv. Epit. 65. Appian. Celt. 1). 
Später, nach der Rückkehr der Cimbern aus Spanien, 
zogen sie (im J. 102) mit ihnen über den Rhein 
zurück und über den Brenner nach Öberitalien, 
entgingen jedoch der Niederlage auf dem Rau- 
dischen Feld dadurch, daß sie zur Bewachung der 
Alpenpässe zurückgeblieben waren (Flor. I 38, 


jedenfalls 5. Jhdt. bis ins 3. Jhdt. v. Chr. dauernden 40 18; unrichtig Strab. VIL 293 nävres , , xateld- 


Keltenwanderung aus dem mittleren Gallien nach 
Osten und Süden in Verbindung zu bringen. Der 
bekannte Bericht des Livius (V 33f.) ist sagenhaft 
ausgeschmückt und datiert den Beginn der Wan- 
derung zu weit hinauf, ist aber in seinem Kern 
auch von Caesar (bell. Gall. VI 24) und Justinus 
(XXIV 4) bestätigt und wird wohl mit Unrecht 
von Müllenhoff (Deutsche Altertumskunde JI 
265.) u. a. bekämpft (vgl. Mommsen Röm. 


®noar). Die Tougener dagegen finden wir wieder 
in Südgallien (Strab. IV 183), wo sie die Nieder- 
lage bei Aquae Sextiae geteilt haben sollen (s. u.). 
In den nächsten Jahrzehnten wurden die Helvetier 
von den immer stärker, zuletzt unter Ariovist 
vordringenden Germanen nach Süden gedrängt, 
so daß sie (Caes. bell. Gall. I 1) am Oberrhein als 
dem Grenzfluß kämpften. Als Caesar nach Gallien 
kam, war ihr Gebiet, der ager Helvetiorum (das 


Gesch. 13 317f. und Desjardins Geogr. de 50 Wort ‚Helvetia‘ ist den Alten noch fremd), im 


ia Gaule Rom. lI 2014f., auch Heierli Urgesch. 
der Schweiz 300#. 418ff. Cam. Jullian Hist. de la 
Gaule 1297. 525. IL 463f.). Die Berichte der alten 
Historiker finden eine kräftige Stütze in der Tat- 
sache der eben im 6./5. Jhdt. v. Chr. auftretenden 
und sich verbreitenden Latene-Kultur, weiche 
allgemein den Kelten zugeschrieben wird. Die 
Helvetier insbesondere müssen sich der Namen- 
bildung nach von den Helviern abgezweigt haben, 


wesentlichen auf das Land zwischen Bodensee, Ober- 
rhein, Jura, Genfersee und Hochalpen beschränkt 
(Caes. I 2). Da ihnen dieses Gebiet pro multi- 
tudine hominum et pro gloria belli atque forti- 
tudinis zu eng war, faßten sie auf Betreiben des 
Orgetorix im J. 61 den Plan einer Massenaus- 
wanderung nach Gallien, in Verbindung mit einigen 
benachbarten Stämmen (s. u.). Sie faBten dabei 
das Gebiet der Santonen unweit von Tolosa ins 


nicht umgeköhrt (Holders. v.), Nach Tac. Germ. 28 60 Auge (Caes. bell. Gall. I 10), das ihre Väter wohl 


waren nun die Wohnsitze der Helvetier (etwa seit 
dem 5. Jhdt.) zwischen Rhein, Main und Herey- 
nischem Wald. Dabei bleibt unklar, welcher Teil 
dieses Waldes hier gemeint ist. Der Schwarzwald 
als Grenze würde ihr Gebiet zu sehr einengen; 
eher könnte an die Schwäbische Alb gedacht werden 
(s. u) oder auch an den Böhmerwald. Fraglich 
ist ferner, ob die Helvetier außer diesem großen 


auf dem Zug des J. 107 kennen gelernt hatten 
(dieser Grund wird auch von Forrer a. a. O. 
338 angenommen). Caesar versperrte ihnen aber 
den Weg durch die ‚Provinz‘ und zwang sie s0, 
durch das Gebiet der Sequaner zu ziehen, die 
ihnen den Durchmarsch gestatteten. Am Arar 
überfiel Caesar den noch östlich vom Fluß zurück- 
gebliebenen Gau der Tiguriner; diese wurden teile 


niedergemacht teils zersprengt. Die übrigen zogen 
weiter in das Gebiet der Aduer; aber unweit 
Bibracte eroberte Caesar nach einem heftigen, 
lange unentschiedenen Kampf ihr Lager, verfolgte 
sie in das Gebiet der Lingoner und zwang sie 
dort zur Übergabe. (tiber den Verlauf des Kriegs 
s. Jullian III 194ff.). Der Sieger gebot ihnen, in 
ihre Heimat zurückzukehren und ihre Städte und 
Dörfer wieder aufzubauen, damit das Land nicht 


FAUTUDIL An 


tus Helvetiei, Männer aus dem Ritterstand, zwei 
von Noviodunum (CIL XII 5013. 5026), einer 
von Vienna (XII 2618). Wenn Helvetier das 
römische Bürgerrecht besaßen, so waren das nur 
einzelne, denen es von den Kaisern persönlich 
verliehen war, oder die in der Kolonie ein höheres 
Amt bekleidet hatten. Die Ansicht Mommsens, 
daß die eivstas Helvetiorum als Kolonie wenigstens 
das dus Latii bekommen hätte, ist zurückgewiesen 


eine Beute der Germanen werde (Caes. bell. Gall. 10 worden von O. Hirschfeld S.-Ber. Akad. Berl. 


I 28). Nach den Aufzeichnungen der Helvetier 
selbst (Caes. bell. Gall. I 29) hatte die Kopfzahl 
der Helvetier allein 263000, die der vier übrigen 
Stämme der Tulinger, Latoviker, Rauriker und 
Boier 105000 Kopi betragen, zusammen 368000, 
darunter waffenfühige Männer gegen 92000. Bei 
der ening; die Caesar nach der Übergabe vor- 
nehmen ließ, sollen nur noch 110000 Köpfe vor- 
handen gewesen sein. Doch fanden sich wohl 


1897, 1099. und von Kornemann Zur Stadtent- 
stehung 43ff. (s. kurz Coloniae o. Bd. ITI S. 543). 
An der Spitze standen duoviri (CIL XII 5063, 
5098. 5102f. 5166); neben ihnen werden auch 
praefecti operum publicorum genannt (5102f.). 
Öfters kommen ferner flamines Augusti vor, auch 
eine flaminica Augustae (5062); ferner viele sex- 
viri Augustales, dagegen decuriones nur in der 
Formel decurionum) d(ecreto) und als Gesamt- 


manche Versprengte nachträglich wieder ein, so 20 heit (ordo). Von Collegien werden genannt den- 


auch von denen, die nach Cass. Dio XXXVIII 33,6 
sich der Übergabe der Waffen entzogen hatten 
und dem Rhein zugelaufen waren, um in ihre 
alte (rechtsrheinische) Heimat zu gelangen. Bei 
dem Aufstand des Vereingetorix im J. 52 wurde 
von den Helvetiern nur ein Aufgebot von 8000 
Mann verlangt (Caes. bell. Gall, VII 75). 

Über das Verhältnis, in das die Besiegten zu 
dem römischen Reich traten, schweigt Caesar; 
aus andern Quellen aber ist folgendes zu ent- 
nehmen (vgl. Mommsen CIL XIH Pars 2 p. 5f). 
Der südwestliche Teil ihres Landes, der Strich 
am Genfersee, wurde ihnen abgenommen und dort 
die colonia Tulia equestris in Noviodunum (Nyon) 
gegründet; im übrigen erhielt der Stamm` die 
ehrenvolle Stellung einer civitas foederata (Cie. 
pro Balbo 32) mit der Pflicht und dem Recht, 
eigene Truppen zum Schutz der Grenzen gegen 
die Germanen zu halten und zu besolden (Tac. 


hist. 167). Der Hauptort war Aventicum ‚schon 40 


unter Nero (Tae. hist. I 68), während eine der 
vier oberrheinischen Legionen in Vindonissa ihr 
Hauptquartier hatte. Im J. 69 n. Chr. richteten 
die Vitellianer ein großes Blutbad unter den Hel- 
vetiern an, da diese von der Ermordung Galbas 
noch nichts wußten und sich der Herrschaft des 
Vitellius nicht unterwerfen wollten; nur durch 
demütige Bitten retteten sie ihre Existenz (a. a. 
0.). Vespasian aber, dessen Vater als Geschäfts- 


drophori und ein corpus fabrum tignuariorum, 
endlich mediei und professores. 

Schwierig und vielbesprochen ist das Verhältnis 
des helvetischen Gebiets zu Germania superior 
und Galia Belgica, wie das Verhältnis dieser 
beiden Provinzen zueinander. Vgl. Marquardt 
Röm. St.-V, I2 267. Mommsen und Hirsch- 
feld CIL XDI 2 p. 7. 65. 84. Von der durch 
Augustus erweiterten Provinz Gallia Belgica, 


80 welche auch die Gebiete der Lingonen, Sequaner, 


Helvetier und der linksrheinischen deutschen 
Stämme umfaßte (Plin. n. h. IV 106), wurde das 
linke Rheinuferland, in welchem die Truppen 
standen, den beiden Militärkommandanten des 
Ober- und Unterrheins zugewiesen, was aber leicht 
zu Kompetenzstreitigkeiten führen konnte (Tac. 
ann. XIII 53). Eine völlige Trennung der beiden 
Militärbezirke von der Gallia Belgica trat aber 
erst gegen Ende des 1. Jhäts, ein, als die Pro- 
vinzen (Germania superior und inferior geschaffen 
wurden. Dies geschah kurz vor dem J. 90 n. Chr. 
(Riese Westd. Korr.-Bl. XIV n. 65). Da jedoch 
bald darauf (etwa im J. 102) auch die bis dahin 
in Vindonissa stehende Legion an die untere 
Donau verlegt wurde, so ist fraglich, ob das Land 
der Helvetier, das bis dahin allerdings ganz oder 
teilweise zum Bezirk des oberen Heers gehört 
hatte, überhaupt längere Zeit einen Teil der Pro- 
vinz Germ, sup. gebildet hat. Dies geht auch aus 


mann unter ihnen gelebt hatte (Suet. Vesp. 1), 50 der Stelle des Ptolem. II 9. 9 nicht hervor (Riese 


begünstigte den Volksstamm und gab ihrem Vor: 
ort Aventicum den pomphaften Namen colonia 
pia Flavia constans emerita Helvetiorum foede- 
rala (CIL XII 5089. 5093), welcher die andern 
Orte als vici attribuiert wurden. Die Helvetier 
erhielten aber damit nicht das römische Bürger- 
recht. Sie waren zunächst nur cives Helvetii. 
Demgemäß dienten sie im römischen Heer nicht 
in den Legionen, sondern in den Hilfstruppen, 


Westd. Korr.-Bl, XII p. 148). Die Anwesenheit 
einzelner Soldaten im Helvetierland, wie CIL XIII 
5170, läßt sich darauf zurückführen, daß der 
Consularlegat von Obergermanien gewisse Rechte, 
wie die Aufsicht über die Hauptstraßen, durch 
seine Benefiziarier ausübte, weit über die Grenzen 
seiner Provinz hinaus (vgl. v. Domaszewski 
Westd. Ztschr. XXI 197). Bei der späteren Pro- 
vinzialeinteilung durch Diocletian wurde das Land 


teils einzeln als Reiter in der Ala Hispana (CIL 60 mit dem Gebiete der Rauriker und Sequaner der 


X 6234 in Worms, 7026 in Mainz). in der Ala 
I Flavia (7024 in Mainz) und unter den Equites 

angulares in Rom (CIL VI 8302; vgl. Ephem. 
epigr. V p. 233), teils auch als ganze Kohorten 
(eohors I Helvetiorum zuerst in Böckingen (im 
3. 148), ter in Öhringen am Limes). Die unter 
ihnen römischen Bürger hatten be- 
sondere curatores civium Romanorum conven- 


Provinz Maxima Sequanorum zugeteilt, deren 
Hauptstadt Vesontio (Besançon) war. 

Die Grenzen des Gebiets der Helvetier bildete 
gegen das Territorium der Kolonie Noviodunum 
nach Mommsen wahrscheinlich der Fluß Aubonne 
(CIL XII 2 p. 1), gegen die Sequaner und Rau- 
riker nach Caesar (bell. Gall. I 2) und Strabon 
(IV 193) das Juragebirge. Im Norden griffen 


wid HIGI 


ihre Ansiedlungen wohl noch etwas über den 
Rhein hinaus, vielleicht in den südlichen Schwarz- 
wald (Tarodunum?) und ins oberste Donau- und 
Neckartal (CIL XIH 2p. 49). Aber das nördlich 
von der Alb liegende Land war nach Ptolem. IL 
11, 7 ġ z@v Elovnriwr Egnwos nêgor tõv sion- 
uévov Akneiov öpdov, was natürlich keine vällige 
Wüste oder Einöde bedeutet, sondern nur ein 
schwach bevölkertes, schlecht angebautes Land. 


LLULL UUM “dit 


neben den 'Tulingern nennt. Ebensowohl könnten 
aber auch die Latoviei in Betracht kommen, welche 
ebenfalls von Caesar als Nachbarn der Helvetier 
aufgeführt werden (a. a. O.). Jedenfalls haben 
später diese Pagi neben den Vici keine Rolle 
mehr gespielt. 

Die durch ein Amphitheater, Tempel und andere 
glänzende Gebäude ausgezeichnete Hauptstadt 
Aventicum (s. Aventicum) hieß nicht views, son- 


Vom Bodensee besaßen die Helvetier das südliche, 10 dern ealonia (s. o.), ihre Einwohner nannten sich 


die Vindeliker das nördliche Ufer, die Räter einen 
kleinen Teil im Südosten bei der Rheinmündung 
(Strab. VII 292). Die politische Grenze aber gegen 
die Provinz Rätien wurde schon unter Augustus 
oder bei der Abgrenzung der Provinz Öberger- 
manien (nicht erst im 4. Jhdt,, wie Mommsen 
CIL XII 2 p. 47 annimmt) bis an die Westgrenze 
des Bodensees gerückt. Zwar ist die Bestimmung 
der Grenze durch Ptolem. II 12, 1 (vom Adula- 


nicht vicani, sondern incolae oder coloni (CIL 
XIII 2 p. 18). Über ihre Altertümer vgl. be- 
sonders die Bulletins der Association pro Aven- 
tico I—IX, 1887—1907. Militärisch war bis Ende 
des 1. Jhdts. n. Chr. Vindonissa (Windisch) von 
großer Bedeutung. Von hier aus zog wohl Tibe- 
rius im J. 15 v. Chr. an den Bodensee und die 
Donauquellen zur Überwindung der Vindeliker 
(Strab. VII 292). Hier stand seit Augustus eine 


berg zu den Quellen des Rheins und der Donau) 20 der obergermanischen Legionen, zuerst Legio XIU 


für uns nicht verständlich genug; aber der Grenz- 
ort Pfin (ad Fines) zwischen Winterthur und Ar- 
bon, die Nennung von Tasgaetium (Eschenz) und 
Brigantium (Ptolem. a. a. O.) als rätischen Orten 
und die Beobachtungen der Schweizer Geschichts- 
forscher F. Keller (Mitt. der antiq. Ges. in Zürich 
XII 291f.) und Planta (Das alte Rätien 55f.) 
zeigen, daß der ganze Bodensee mit der Hälfte 
des Thurgaus, die Kantone St. Gallen, Glarus 


gemina, dann seit Claudius Legio XXI rapax, 
seit Vespasian (a. O.) Legio XI Claudia (CIL XIII 
2 p. 37), An das Legionslager, zuerst Erdkastell, 
später Steinbau, schloß sich ein ansehnlicher vicus 
an, mit Amphitheater und 'Tempeln. Auch dort 
bat sich 1897 eine Antiquarische Gesellschaft pro 
Vindonissa gebildet, mit Sammlungen in Brugg 
und Königstelden,; vgl. O. Hauser Vindonissa, 
Zürich 1904 und J. Heierli Vindonissa (Argovia 


und Graubünden politisch zu Rätien gehörten. 30 XXXI). In der Nähe der Badeort Aquae Hel- 


Auf der Nordostseite des Genfersees stieß an das 
helvetische Land das Gebiet der Nantuaten, eines 
der vier kleinen Stämme der Vallis Poenina (jetzt 
Kt. Wallis). x . . 
Schwieriger zu erledigen sind die weit aus- 
einander gehenden Nachrichten und Meinungen 
über die gö4a (Strabon) oder pagi (Caesar) der 
Helvetier. Strabon zählt deren in der Zeit des 
Cimbernkriegs drei, von welchen er zwei (Tıyv- 


vetiorum (s. Aquae Nr. 46), jetzt Baden, schon 
im J. 69 n. Chr. longa pace in modum muni- 
eipii exstructus locus, amoeno salubrium aqua- 
rum usu frequens (Tac. hist. I 67), ebenfalls als 
vicus bezeichnet und auch durch die Waffenfabrik 
cines Gemellianus bekannt; s. die Belege bei 
Holder s. (Aguae) Helveticae (CIL XIE 2 p. 42f.). 
Turicum (Zürich) war als Zollstation an der 
Grenze gegen Rätien hin bemerkenswert, wo die 


voúç te xai Twvyévovs) damals untergehen läßt 40 quadragesima Galliarum, der 2}/,prozentige Ein- 


av 193. VII 293). Caesar zählt vier, nennt aber 
nur zwei mit Namen, pagus Tigurinus und Verbi- 
genus (bell. Gall. 112.27). Der bedeutendste war 
jedenfalls der pagus Tigurinus, wie die Ge- 
schichte der Cimbernkämpfe und des Kriegs gegen 
Caesar zeigt. Derselbe wird mehrfach neben den 
Helvetiern wie ein selbständiger Stamm angeführt 
(Plut. Caes. 18 u. a.). Sein Name hat nichts mit 
Turicum, dem heutigen Zürich, zu schaffen; viel- 


gangszoll von Rätien in die gallischen Provinzen, 
erhoben wurde; vgl. CIL XIII 5244 sta(tio) 
Turieenisis) XL Gfalkarum). Als ausehnliche 
viei erscheinen ferner Lousonna (Lausanne), Minno- 
dunum (Moudon), Eburodunum (Yverdun, Iferten) 
und Salodurun (Solothurn, Soleure). Ygl.Meister- 
hans Ältere Geschichte des Kantons Solothurn 
1890 und Heierli Archäol. Karte (Mitt. d. hist, 
V. d. Kt. Soloth. Heft 2, 1905). Als weitere 


mehr sind seine Wohnsitze nach der Inschrift CIL 50 Städte nennt Ptolem. II 9, 10 Tarodovpor und 


XIN 5076 genio pagri) Tigorini trotz Desjar- 
dins’ Widerspruch (Geogr. de la Gaule Romaine 
II 240) nach Mommsen in die Gegend von 
Aventicum zu setzen. Von dem pagus Verbi- 
genus ist außer dem Namen nichts bekannt. Die 
Tougeni werden nur von Strabon erwähnt; der 
Name beruht aber wohl, wie schon Zeuss (Die 
Deutschen und ihre Nachbarstämme 225) vermutet 
hat, auf einer Verwechslung mit dem ähnlich 


®öoos (= Forum): Tıßegiov. Der erste Name ist 
wohl verschrieben für Saloduron, der letztere Ort 
nach Mommsen CIL XII 2 p. 31 wohl gleich 
Petinesca (jetzt Studenberg). 

Eine Anzahl wohlangelegter Straßen verband 
alle diese Plätze unter sich und mit den wich- 
tigen Punkten der Nachbarschaft: Vevey-Aosta, 
Genf, Besangon, Basel-Augst, Hüfingen-Rottweil, 
Arbon-Bregenz und Chur, wie sich besonders aus 


lautenden Namen Toutoni, zumal da Strabon bei 60 dem Itinerarium Antonini und der Tab. Peutinge- 


Erwähnung der Schlacht von Aix die Toutoner 
oder Teutonen gar nicht nennt, sondern statt 
ihrer eben die Tougener (IV 183 xarà tò» moòs 
"Außgwvas xai Tovysvous ndhsuov). Desjardins 
dagegen (a. a. O. 462£.) will die Tougeni mit den 
von Caesar als Nachbarn der Helvetier genannten 
Tulingi (bell. Gall. I 5. 28f.) identifizieren und 
nimmt als vierten Gau die Raurici an, die Caesar 


riana (CIL XII 2 p. 7. 15. 31. 37. 47), aber 
auch aus den Leugensäulen (ebd. p. 693ff.) ergibt: 

Im ganzen erfreute sich das Land, abgesehen 
von dem feindlichen Zusammenstoß des J. 69 n. Chr. 
und vielleicht den Unruhen des Markomannen- 
kriegs unter Mare Aurel, fast 300 Jahre lang 
eines friedlichen Lebens und Gedeihens unter 
römischer Herrschaft, mit zunehmender Verbrei- 


als Helvetii 


tung römischer Zivilisation, dies jedoch mehr im 
Südwesten als im Nordosten. Ein ganz anderes 
Bild stellt sich aber dar, als unter Gallienus um 
das J. 256 der Limes von den Alemannen durch- 
brochen und das rechte Rheinufer wie das linke 
Donauufer, trotz einiger noch später erfolgten Vor- 
stöße der Römer, im wesentlichen geräumt wurde. 
Die verfallenen Kastele uud Stadtmauern am 
linken Rheinufer und südlich desselben wurden 
wiederaufgebaut, nur viel stärker, als 2—800 Jahre 
früher, weil die Römer sich jetzt in der Defensive 
befanden, Die seit über 150 Jahren von Truppen 
entblößten Ländereien erfüllten sich wieder mit 
militärischem Leben. Über diese Zeit hat neuestens 
besonders gehandelt Burkhardt-Biedermann 
Römische Kastelle am Oberrhein aus der Zeit 
Diocletians, Westd. Zeitschr. XXV 129. Was 
von römischen Befestigungen in dieser Gegend 
noch erhalten ist, stammt, abgesehen von dem 
Legionslager zu Vindonissa, ohne Zweifel erst aus 
dieser und der folgenden Zeit, so die Stadtmauern 
von Avenches, Solothurn, Olten, Windisch und die 
kleineren Kastelle am Rhein, Niedermumpf, Zurzach 
{Tenedo) und Eschenz (Tasgaetium, schon in 
Rätien), wie die weiter zurückliegenden bei Irgen- 
hausen (Kanton Zürich), Oberwinterthur (Vitu- 
durum), Pfyn (ad Fines) und Arbon (in Rätien). 
Der Hauptwaffenplatz aber lag nun anscheinend 
im Gebiete der Rauriker, bei Basel, das Kastell 
Kaiser-Augst, mit einem Flächeninhalt von 
36000 qm, gleich den größten Limeskastellen. 
Auch die Postenkette von Wachtürmen, die von 
Basel bis zum Bodensee reicht, besprochen von 
Heierli (Jahrb. d. geogr.-ethnogr. Ges. zu Zürich 
1904/5), gehört wohl erst in diese Zeit der vor- 
sichtigen Defensive, Vollendet wurde das große 
System der neuen Grenzbefestigung, das am Rhein, 
wie an der Donau und am Euphrat durchgeführt 
wurde, gleichzeitig mit der neuen Provinzialein- 
teilung bis zum J. 297. 

Die großartige Reorganisation des Reichs durch 
Diocletian und seine Mitherrscher, zu welcher 
auch die Trennung der Zivil- und Militärgewalt 
gehörte, sicherte noch für längere Zeit den Be- 
stand des Reiches, konnte aber die Germanen 
nicht an ihren Angriffen und Einfällen hindern. 
Dem helvetischen Land war besonders der Stamm 
der Alemanni Lentienses, im ‚Linzgau‘, gefährlich 
(Ammian. XXXI 10, 2). Ums J. 300 fanden 
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tige Sturmflut in das helvetische Gebiet und be- 
haupteten den größeren nordöstlichen Teil davon, 
während 40 Jahre später die Burgunder den süd- 
westlichen Teil besetzten und hier (in der jetzigen 
französischen Schweiz) romanische Kultur und 
Sprache retteten. 

Außer den oben angeführten Schriften ist 
noch hinzuweisen auf folgende Arbeiten: Orelli 
Sammlung der römischen Inschriften, dreimal 

10 herausgegeben, zuletzt 1844 in den Mitteilun- 
gen der antiq. Ges. in Zürich, Bd. I. Momm- 
sen Die Schweiz in römischer Zeit, ebd. 1853, 
Bd. IX; Inseriptiones confoederationis Helve- 
ticae latinae ebd. 1854, Bd. X. Ferd. Keller 
Die römischen Ansiedlungen in der Ostschweiz, 
ebd. 1860, Bd. XII und 1864, Bd. XV. Viele 
einzelne Artikel und Berichte finden sich nicht 
bloß in dieser Zeitschrift, sondern auch in dem 
Anzeiger für Schweizerische Geschichte und Alter- 

20 tumskunde (seit 1855) und in dem Anzeiger für 
Schweizerische Altertumskunde (seit 1868). Der 
oft angeführte, von Mommsen selbst herrührende 
Teil des CIL XIII, welcher sich auf die Helvetier 
bezieht, ist schon 1888—94 gedruckt worden. 
Eine kurze Übersicht über das Neueste gibt 
Dragendorff in dem Bericht über römisch-ger- 
manische Forschung 1906/7, 143f. 1908, 97f. 

[Haug.] 

Helvetum, keltisch-römische Ortschaft im 

30 oberen Elsaß, seit Caesar zum Gebiet der Tri- 
boker gehörend, jetzt Ell oder Ehl bei Benfeld, 
an dem Illu. Der Name ist durch Schreib- 
und Sprechfehler in sehr verschiedenen Formen 
überliefert: im Itin. Ant. Helvetum (Varianten 
Eivetum und Elbeium), in der Tab. Peut. Helel- 
lum, bei Ptolemaios (II 9, 9) “Eixnfos (entstellt 
aus "EAßntos?). Desjardins Géogr. de la Gaule 
Rom. I 130 und Table de Peut. p. 11 bestreitet 
auch die Identität; aber trotz der Unordnung bei 


40 Ptolemaios und im Itin. Ant. wird daran fest- 


zuhalten sein, vgl. die genaue Erörterung der 
Differenzen im CIL XII 2 p. 140£. Als echte 
Form des Namens ist wohl anzunehmen Blvetum 
oder Zivetos (Holder). Der Ort lag nach Tab. 
Peut. und Itin. Ant. p. 355 22 Leugae südlich 
von Argentoratum und wenigstens nach einer 
Hs. des Itin. Ant. (Ese.) 16- Leugae nördlich von 
Argentovaria (Horburg bei Colmar), nach Itin. 
Ant. p. 253. 350 19—20 Leugae nördlich vom 


blutige Kämpfe auf den Campi Vindonissenses 50 Mons Brisiacus, was mit der Lage des heutigen 


statt, die wenigstens nach dem Panegyricus lat. 
VH des Eumenius mit einer schweren Niederlage 
der Alemannen durch Constantius Chlorusendigten. 
Ammian. XV 11, 6 nennt Aventicum als eine ver- 
ödete, aber, nach ihren Ruinen zu schließen, einst 
ansehnliche Stadt. Valentinian I. befestigte im 
J. 369 noch einmal das ganze linke Rheinufer, 
und an manchen Stellen auch das rechte, vom 
Bodensee abwärts mit hohen und festen Lagern, 


Ell stimmt und durch ansehnliche Funde von 
Altertümern bestätigt wird; vgl. bes. Schöpf- 
lin Als. ill. I 206. 478. Nickles Bull Soc. Als. 
S.I T.I 2. IO 1. CIL XII 2 p. 148f. Es 
sind besonders Inschriften, sodann Götterbilder, 
die nach Beatus Rhenanus an der Kirche einge- 
mauert waren, ein Schatzfund von gegen 7000 
Bronzemünzen aus dem Anfang des 4. Jhdts., 
nebst Münzstempeln von Valentinian I., endlich 


Kastellen und Türmen. Gratian zog im J. 37760 Ziegel der Legio VIII Aug., von der wohl hier 


nach dem Osten über Arbon (Ammian. XXXI 10, 
20), s. Arbor Felix; dort stand nach der Not. 
digu. oce. 35 um 400 noch ein tribunus cohortis 

: Pannoniorum. Aber schon im J. 402 
mußte Stilicho, um wenigstens Italien gegen die 
Goten zu schitzen, die Truppen von den nörd- 
lichen Grenzen zurückziehen, und nun ergossen 
sich ungehindert die Alemannen wie eine gewal- 


ein Wachposten am Übergang über die Ill und 
den Rhein stand, [Haug.] 
Helvidius. 1) Helvidia Burrenia Modesta 
s. Modesta. 
2) Helvidius Burrenius Severus s. Severus. 
8) C. Helvidius Priscus, Praetor des J. 70. 
a) Name. Das Pränomen ist in der literari- 
schen Überlieferung nirgends genannt und von 
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den Inschriften der Helvidii Prisci konnte bisher 
keine mit Bestimmtheit auf den Prätor des J. 70 
bezogen werden. Nun nennt aber eine noch nicht 

üblizierte, im ersten Teil allerdings verstümmelte 
Inschrift aus Ephesos (Skizzenb. d. österr. arch. 
Inst. 1901, 33 nr. 780) einen comes (%)] C. Helvi- 
afi...] Prisci g(uaestoris) [provin]eiae A[chaiae 
.. ., mithin unseres H. (über dessen Quästur s. o) 
Demnach könnte auch mit größerer Wahrschein- 
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zu schaffen; er habe den Taurus überschritten 
und mehr durch Mäßigung als durch Gewalt er- 
reicht, sei aber zurückgerufen worden, da die 
Sache zu einem Konflikt mit den Parthern zu 
führen drohte. Die beiden Nachrichten sind un- 
vereinbar, da H. nicht schon im-J. 51 ein Legions- 
kommando innegehabt haben kann, wenn er erst; 
unter Nero die Quästur bekleidete. Es sind nun 
zwei Lösungen möglich: Entweder ist der Legions- 


lichkeit als bisher die pränestinische Grabschrift 10 legat eine von unserem H. verschiedene Persön- 


CIL XIV 2844 (= Dessau 993. Hübner Exempl. 
315) ©. Helvidio C. f. Arn(enysi Prisco auf unsern 
H. bezogen und das Fehlen der Titel aus dem 
Umstand erklärt werden, daß H. in der Verbannung 
gestorben ist; vgl. Dessau zu der Inschr. Pros. 
imp. Rom. II 130f. nr. 39. Über die Tribus s. b). 

b) Helvidius Priscus stammte aus dem Munici- 
pium Cluviae (die Nominativendung ist nirgends 
überliefert) im Samniterlande. Tac. hist. IV 5 


lichkeit (so nach Lipsius’ Vorgang Nipper- 
dey-Andresen, Draeger-Becher z. d. St. 
Fabia Onom. Tacit. 841) oder der Scholiast hat 
Nero mit Claudius verwechselt, was bei der Gleich- 
namigkeit der beiden Claudi Nerones leicht 
möglich war, zumal ihm sogar die Verwechslung 
des Claudius mit Domitian nachgewiesen ist 
(Borghesi Oeuvres V 512, vgl. Mancini Atti 
dell’ accad. di Napoli XI 1, 142). H. war also 


regione Italiae Carecina e municipio Cluviis 20 doch wohl unter Claudius quaestor Achaiae und 


[Med.: cluuios korrigiert in cluuio; Cluviis Nip- 
perdey], wobei nach Heraeus z, d. St. die An- 
gabe der Regio eine alte gelehrte Randbemerkung 
sein dürfte (s. auch die Art. Caraceni, Care- 
tini und Cluviae). Daß dieses Municipium zur 
Tribus Arnensis gehörte wie der vermutungsweise 
mit dem unsrigen identifizierte Helvidius Priscus 
der Inschr. CIL XIV 2844, ergibt sich aus 
CIL IX 2999 C. Attio C. f. Arn(ensi) Orescenti 


führte das Legionskommando als quaestorius, was 
nach Tac. ann. II 86 durchaus möglich ist; vgl. 
Marquardt St.-V. II2 457. Über die Inschrift, 
die ihn als gestor) [provin]eiae Afchaiae] 
nennt, s. a); eine Freigelassene aus dieser Zeit 
s. f); über seine Vermählung als Quaestorier s. e). 

H. war Volkstribun im J. 56; als solcher be- 
schuldigte er den quaestor aerarii Obultronius 
Sabinus, das Exekutionsverfahren gegen Unbe- 


aedfili) Anzani et Cluvis. Ob der CIL IX 2827 30 mittelte schonungslos ausgeübt zu haben, wobei 


= Dessau 5982 genannte C. Helvidius Priscus 
(vgl. Pros. imp. R. II 131 nr. 40), der als arbiter ex 
compromisso bei den Grenzstreitigkeiten zwischen 
dem Procurator des Tillius Sassius und dem Actor 
des municipium Histoniensium fungiert, mit 
unserem H. identisch ist, läßt sich nicht mit Be- 
stimmtheit entscheiden, ist aber wahrscheinlich, 
da einerseits Tillius Sassius in den Arvalacten 
vom J. 63—91 genannt wird, mithin ein Zeit- 


genosse des H. ist, anderseits Histonium und der 40 


Heimatsort des H. Cluviae in derselben Gegend 
liegen. Wenn auch die Möglichkeit zugegeben 
werden muß, daß der Vater des H. jener arbiter 
gewesen sei (vgl. die Anm. zu CIL IX 2827), 
so spricht doch das für einen solchen notwendige 
Ansehen eher für den Sohn. Des H. Vater war 
primipilaris, Tac. hist. IV 5. Die von Kalinka 
Ant. Denkmäler in Bulgarien 300 nr. 383 revi- 
dierte Inschrift aus Sophia Dis) M(anibus).... 


ihn angeblich private Feindschaft leitete, Tac. 
ann. XIII 28. Nach dem Volkstribunat zu An- 
fang von Neros Regierung scheint H. unter diesem 
Kaiser keine weiteren Ämter angenommen zu 
haben, ähnlich wie Thrasea Paetus und Herennius 
Gallus. (Anders Nipperdey-Andresen, Drae- 
ger-Becher und Fabia a. a. O., welche die er- 
wähnte Tacitusstelle zugleich mit ann. XII 49 
[s. o.] auf einen andern Helvidius Priscus beziehen.) 

Im J. 66 wird H. in den Prozeß seines 
Schwiegervaters Thrasea Paetus, bei dessen Tod 
er zugegen war, verwickelt und relegiert. Tac. 
ann. XVI 33, vgl. 28f. 35; hist. IV 4 (ungenau 
in exilium pulsus). Aus Schol, Iuvenal, V 36 
erfahren wir auch, daß er nach Apollonia in die 
Verbannung ging. Seine Gattin folgte ihm; Plin. 
ep. VII 19,4. Von Galba rehabilitiert (Tac. hist. 
IV 0. Schol. Invenal. V 86), erhob er zunächst 
gegen Eprius Marcellus, den Delator seines Schwie- 


Helri[di]o Pris[e]o erquiti) Romano), ie 50 gervaters, die Anklage. Nach dem Bericht des 
) 7 IL I 


r(enti) Lavfinati), [mJiftitia ... = CIL 
7416 (Kalinka liest /mJifljitiafe petitori .. 
Bormann CIL III 14207, 16 [m]i[l]itia efquestri 
...) ist vielleicht auf ihn zu beziehen; denn die 
Lesart der erwähnten Tacitusstelle Clurio patre 
{noch Teuffel Lit.-Gesch. II6,255, 11) ist als ab- 
getan zu betrachten. ; 

6) Leben. Hervorragend begabt, widmete 
sich H. in früher Jugend den philosophischen 


Tacitus (a, a. O.) nahm diese anfangs drohende 
Gestalt an, wurde aber schließlich infolge der 
zweifelhaften Haltung Galbas und über Verwen- 
dung vieler Senatoren von H. fallen gelassen, 
wobei man teils seine Mäßigung lobte, teils mehr 
Standhaftigkeit gewünscht hätte. Wenn Tacitus 
hier von einem certamen egregiis ulriusque ora- 
tionibus testatum spricht, so darf man wohl an- 
nehmen, daß ihm beide Reden vorlagen; Heraeus 


Studien, ohne sich dadurch dem bürgerlichen 60 z. d. St., vgl. Groag Jahrb. f. Phil. Suppl. XXHE 


Leben zu entfremden; Tac. hist. IV 5. Stoiker 
waren (jedenfalls in Rom) seine Lehrer. Tac. a. 
a. O. Dio LXVI 12. Nach Schol. Iuvenal. V 
36 (ed. Jahn, Berlin 1851) war er unter Nero 

tor Achaiae. Nun berichtet Tacitus ann. 
XD 49, daß Helvidius Priscus im J. 51 in den 
armenischen Wirren von en aus als Legat 
einer Legion abgesandt worden sei, um Ordnung 


727. Nach Galbas Tod besorgte H. im Auftrage 
Othos die Bestattung des geschändeten Leichnams, 
Plut. Galba 28. In demselben J. (69) wurde er 
zum Praetor designiert, Tac. hist. TI 91. IV 4. 
Gegen Ende dieses Jahres stimmte er bei der 
Senatsverhandlung de imperio Vespasiani für die 
namentliche Wahl der an den neuen Princeps 
abzusendenden Deputationsmitglieder, während 
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Eprius Marcellus das Los entscheiden lassen wollte, 
Tac. hist, IV 6, Die Reden beider Gegner sind 
skizziert ebd. 7 und 8. 

Im J. 70 war H. Prätor, Tac. hist. IV 53; 
vgl. Dio LXVI 12,1. Gleich zu Beginn dieses 
Jahres hoffte er aufs neue, den Eprius Marcellus 
zu Fall bringen zu können, hatte aber auch jetzt 
keinen Erfolg (ebd. 43), da Vespasian die Rache 
an den Delatoren nicht gestattete (s. o. Bd, VI 
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nochmals und zwar Fannia, die Tochter des gleich- 
falls als Stoiker und als Widersacher Neros be- 
kannten P. Clodius Thrasea Paetus (Tac. hist. 
IV 5; vgl. Dio LXVI 12. Schol. Iuven. V 86) 
und der Arria (Plin. ep. VII 19, 3. IX 13, 3). 
Sie folgte ihm beidemale (im J. 66 und unter 
Vespasian) in die Verbannung; ebd. VII 19, 4. 
S. die Art. Fannius Nr. 22 und Clodius Nr, 
58, sowie die Stammtafel o. Bd. II S. 1259. Die 


S. 2676. 2677) und Mucianus demgemäß von 10 auf einer Inschrift aus Teate Marrucinorum CIL 


‘Wiederaufnahme eines bereits aufgegebenen Ver- 
fahrens abmahnte; Tae. hist, IV 44. Am 21. Juni 
nahm H. als Praetor die Lustration für den Neu- 
bau des Capitolinischen Iuppitertempels vor, ebd. 
58; er hatte auch im Vorjahre bei den Verhand- 
lungen darüber in die Debatte eingegriffen, ebd, 4 
und 9. Über seine prätorischen Edikte s. d). 
d) Verhältnis zum Princeps; Tod. Die 
durch republikanische Gesinnung (vgl. Schol. Tu- 


IX 3019 erwähnte Helvidia C. f. Priscilla, Gattin 
eines procurator Augustorum M. Vettius Mar- 
cellus (anscheinend aus neronischer Zeit), kann 
eine Schwester oder sonstige Verwandte des H. 
gewesen sein; vielleicht war auch der Helvidius 
Flaceus CIL IX 4266 (Amiternum) mit ihm ver- 
wandt; endlich mag der römische Ritter P. Hel- 
vidius Rufus, den Cicero pro Cluent. 198 als 
Entlastungszeugen des Cluentius aus Larinum 


ven. V 36 non aliter quam libero civitatis statu 20 anführt, als aus dieser Gegend stammend (vorher- 


egit) diktierte Opposition des H. gegen den Prin- 
ceps wird mehrfach erwähnt: ein Widerspruch, 
den er als praetor designatus dem Vitellius gegen- 
über im Senate laut werden läßt, verläuft ohne 
weitere Folgen für ihn, Tac. hist. II 91. Dio 
LXV 7. Gegenüber Vespasian beobachtet er- eine 
stolze Haltung und ist stets in erster Linie auf 
das Ansehen des Senats bedacht. Anfangs fand 
er auch meist den Weg, keinem Teile etwas zu 


geht 197 adsunt Ferentani ... Marrueini .. 
Boviano totoque ex Samnio homines amplissimi 
nobilissimique venerunt), zu den Vorfahren un- 
seres H. zu zählen sein, Mancini Atti XI 1, 120. 
Möglich ist die Beziehung der CIL VI 788 auf 
einer Inschrift unter einer Kolossalbüste der Vesta 
erwähnten praedia Helvidiana auf römische Lie- 
genschaften unseres H.; Mancini a. a. O. 130, 

f) Freigelassene. IG IX 2, 555 (aus Larisa) 


vergeben; Tac. hist. IV 4 (lückenhafte Stelle). 7.30 Bulovusın ý ånņłsvðsowuévņn Ind [EAJo[vıö]iov 


Als die praetores aerarii eine Einschränkung in 
den Ausgaben beantragten, wollte H. die Sanie- 
rung der Finanzen lediglich dem Senate, nicht 
dem Princeps zugewiesen sehen, desgleichen bei 
Wiederherstellung des Capitols dem Vespasian 
die zweite Stelle zuweisen; ebd. 9. Schon da- 
durch machte er sich mißliebig (ebd. 4. 9), kehrte 
aber bald seinen Standpunkt noch schroffer her- 
vor. Als nämlich Vespasian von Syrien zurück- 
kehrte, begrüßte ihn H. nur mit seinem bürger- 
lichen Namen. Auch wnterließ er in den prä- 
torischen Edikten konsequent jede chrende Er- 
wähnung des Kaisers. Dessen Zorn entfachte er 
aber erst dann, als er ihn persönlich in rück- 
sichtsloser Weise zurückwies. Suet. Vesp. 15, vgl. 
Dio LXVI 12. So mußte H. das Opfer seiner 
starr-oppositionellen Gesinnung werden. Dio a. 
a O, vgl. Schanz Lit.-Gesch. II? 2, 13 und 
o. Bd. VI S, 2661 zum J. 74 ($). 


Heissxov, wohl während der Quästur in Achaia 
freigelassen. Aus der Heimatsgegend des H., 
also jedenfals zu ihm oder seinen Verwandten in 
Beziehung stehend: Helvidia Vitalis, Mutter einer 
Helvidia Lasciva, CIL IX 2883 (Histonium). 

g) Charaktereigenschaften. H. war, wie 
oben erwähnt, ein Anhänger der stoischen Doktrin 
und zählt zu denen, die Mare Aurel zis &avzo» 
14 als Repräsentanten der römischen Stoa nennt. 


40 Obwohl er der herrschenden Regierungsform durch- 


aus abgeneigt und strenger Republikaner war (Dio 
LXVI 12, vgl. Iuvenal. V 36f. u. Schol.), griff 
er trotzdem tätig ins Staatswesen ein (s. ¢), vgl. 
Tac. hist. IV 5; der Schol. zu Iuvenal nennt ihn 
gelegentlich der Quästur industrius. Im Gegen- 
satze zu seinem Schwiegervater Thrasea, der nur 
passiven Widerstand leistete, war er ein unruhiger, 
revolutionärer Geist, Dio LXVI 12. Sein uner- 
schrockener Sinn, sein in jeder Beziehung — im 


Zuerst relegiert. wurde er hierauf zum Tode 50 öffentlichen wie im Privatleben — ehrenhafter 


verurteilt und das Urteil vollzogen, obschon Ve- 
spasian die Vollstreckung durch nachgesandte 
Couriere noch zu verhindern trachtete, was infolge 
der falschen Nachricht, die Exekution habe be- 
reits stattgefunden, nicht mehr gelang, Suet. 
Vesp. 15. In dem verworrenen und auch mehr- 
fach unrichtig überlieferten Berichte Schol. Iuven. 
V 86 bezieht sich die Bemerkung reus ae praeter 
spem absolutus est wohl auf eine von Dio LXVI 


Charakter wird von Tac. hist. IV 5 gebührend 
hervorgehoben, auch Plin. ep. IV 21, 4 gedenkt 
lobend seiner. Von mancher Seite wurde ihm 
allerdings Ruhmsucht als Motiv vorgeworfen, 
Tac. hist. IV 6. Von seiner scharfkritisierenden 
Rednergabe zeugt auch der Umstand, daß man 
im Senate bei Streitsachen nicht so sehr den Reden 
der Beteiligten als denen des H. und seines Geg- 
ners Eprius Marcellus mit Spannung entgegensah, 


12,1 berichtete, im J 70 erfolgte Verhaftung 60 Tac. ebd. 10. Der Bericht Tac. dial. 5, wonach H. 


des H. Ob CIL XIV 2344 als Grabsehrift des 
H. zu betrachten ist, ist nicht sicher (s. a). 

e) Familienverhältnisse. H. war zweimal 
verheiratet. Die Plautia Quinetilia CIL XIV 2845 
ist nicht mehr als seine erste Gattin anzusehen; 
vgl. Nr. 5. Aus erster Ehe hatte er einen Sohn 
Helvidius (Nr. 4), Plin. ep. IX 13,3. Nach Be- 
kleidung der Quästur, also vor 56, heiratete er 


diesem an Beredsamkeit nicht gewachsen gewesen 
sei, ist natürlich nur der doktrinären Auffassung 
des Sprechers gemäß gefärbt; vgl. Teuffel Lit.- 
Gesch. TI6 256, 11. 

h) Biographie, Die Biographie des H. schrieb 
Herennius Senecio (s. den Art. Herennius Senecio). 
Iunius Bustieus hingegen gab keine eigene Lob- 
schrift über ihn heraus, wie man aus Sust. Dom, 
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10 Junium Rusticum (sc. interemit Domitianus), 
quod Paeti Thraseae et Helmidii Prisci laudes 
edidisset appellassetque eos sanclissimos viros 
schließen zu müssen glaubte (so noch Prosop. imp. 
R. a. a. O.), da Tac. Agr. 2 und Dio LXVI 13 
unzweideutig nur erstere Lobschrift dem Iunius 
Rusticus, letztere dem Herennius zuschreiben; vgl. 
Gsell Essai sur le règne de l’emp. Domitien 283 
A.2. Peter Hist. Rom. rell. II 172, 2 und frg. 
p. 116. Schanz Lit.-Gesch. Il 2, 259, Natür- 
lich wird aber auch H, von Rusticus nieht uner- 
wähnt geblieben sein. 

Literatur. Pros. imp. Rom. II 1291. nr. 37 
{130f. nr. 39. 40). Fabia Onom. Tac. 841. 
Willems Senat Romain 46 nr. 82. Mommsen 
Ind. zu Keils Plin. ep. (1870). Teuffel Lit.- 
Gesch. II 255f., 11. Mancini Atti dell’ accad. 
arch. di Napoli XI 1, 59—152. XII 2, 1—156 
{ohne sonderlichen Gewinn). 
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Freundschaft verband den jüngeren Plinius 
mit H. (ep. IX 18, 2, vgl. TI 11,8). und er be- 
wahrte auch dem Toten diese Neigung (ebd. IV 
21, 3). Im J. 97 unternahm daher auch Plinius 
im Senate den Angriff auf den Delator Publieius 
Certus (ebd. IX 13; vgl. IV 21, 3. VII 19, 10) 
und veröffentlichte eine Ehrenrettung des H. 
(IX 18, 1 libros ... de Helvidii ultione. VII 
30, 4 libellos ... de ultione Helwidii; vgl. IX 


10 18, 14. 26. IV 21, 3), die auch jene denkwürdige 


Senatsverhandlung enthielt (IX 13, 23). Aus jener 
Lobschrift dürfte die Fügung nomen ingens pa- 
resque virtutes von Plin. ep. IX 13, 2 entnommen 
sein, die den Charakter des H. kennzeichnet. 

Literatur: Prosop. imp. Rom. II 130 nr. 38. 
Mommsen Ind. zu Keils Plin. ep. Gsell Essai 
sur le règne de l'emp. Domitien (Paris 1894) 
281f. 

5) P. Helvidius Priscus in der pränestinischen 


4) Helvidius (Priscus) — das Pränomen ist 20 Inschrift CIL XIV 2845. Hübner Exempl. nr. 


unbekannt, auch das Cognomen nirgends gesetzt 
— Sohn des C. Helvidius; Priscus (Nr. 3) aus 
erster Ehe (Plin. ep. IX 13, 3; vgl. Suet. Dom. 10), 
noch vor 56 n. Chr. geboren, da sich der Vater 
(s. daselbst e) vor diesem Jahre zum zweitenmale 
verheiratete. Plin. ep. IX 13, 3 wird er consu- 
laris genannt, ist also, da er unter den ordinarii 
nicht vorkommt, suffectus gewesen; vielleicht, 
wie Mommsen Ind. zu Keils Plin. ep. 412 be- 


316: Plautiae Quinctiliae A. f. P. Helvidi Prisei 
et P. Helvidi Prisei. Der Name des Gatten nach 
dessen Tod mit et zugefügt; Hübner a. a. O 
Inwiefern dieser H. mit Nr. 3 in verwandtschaft- 
lichen Beziehungen steht, ist unbestimmbar. Jeden- 
falls ist er nicht identisch mit dem Prätor des 
J. 70, für den das Pränomen Gaius feststeht; 
daher ist auch Plautia Quinetilia nicht dessen 
erste Gattin, wie Pros. imp. R. II 131 nr. 41 


merkt, des J. 87, wo in den Arvalacten 10.---22. 80 vermutet ist; vgl. Nr. 3a). 


Sept. ein ... Priseus angeführt ist. Klein 
Fast. cons. 47, vgl. Pros. imp. R. a. a. O. Nach dem 
Consulat wird H. kein Amt mehr angenommen 
haben; denn nach Plin. a. a. O. verbarg er sich 
.metu temporum in ländlicher Abgeschiedenheit. 
Trotz dieser Vorsicht lud er den Zorn Domitians 
dadurch auf sich, daß er in einem dramatischen 
exodium unter der Maske des Paris und der 
Oenone angeblich auf dessen Ehescheidung von 


Freigelassene eines (fraglich, ob gerade dieses) 
P. Helvidius: CIL IX 4918 Helvidiae Clarae 
matri, Tertio fratri, P. Hewidio Phileroti patri; 
P. Helvidius P. l. Syneros suis feeit (die Inschrift 
gehört nach Trebula Mutuesca, also annähernd 
in die Heimat der Helvidii (vgl. Nr. 3 b. e), wo 
sie 1807 abgeschrieben wurde; vor 1835 kam sie 
in die nächste Umgebung Roms, fand daher mit 
Unrecht Aufnahme auch in CIL VI 19254). — 


Domitia angespielt hatte. Er wurde deshalb im 40 Aus dem J. 136 n. Chr. CIL VI 975a Z. 5 P. 


Senate angeklagt und zum Tode verurteilt. Suet. 
Dom. 10, vgl. Plin. ep. III 11,3. Der eigent- 
liche Grund hiefür wird natürlich der Wunsch 
Domitians gewesen sein, mit allen im Verdachte 
der Opposition stehenden Elementen aufzuräumen. 
Auch Herennius Senecio (s. d.) erlitt ja zu glei- 
cher Zeit den Tod; vgl. Gsell Domitien 282, 
Ankläger war Publicius Certus, der den Kaiser 
durch Schmeichelei noch mehr gegen H. aufbrachte, 


Helvidius P. l. Hermes. 

6) Helvidiae, die beiden Töchter des Helvidius 
(Priscus) Nr. 4 und Enkelinnen des gleichnamigen 
Stoikers Nr. 3. Jung verheiratet, sterben beide 
in primo flore (Plin. nennt sie honestissimas 
puellas) im Wochenbette, jede bei der Geburt 
eines Mädchens; die Kinder bleiben am Leben. 
Plin. ep. IV 21, 1f. Im J. 97 ist die eine wenig- 
stens noch unverheiratet, da ihr Vormund (Cor- 


Plin. ep. IX 13, 16; er und andere Senatoren 50 nutus Tertullus, von den Consuln bestellt; vgl. 


legten selbst Hand an den Verurteilten, ebd. 2. 
Auf dieses Faktum spielt Tac. Agr. 45 an: mox 
(bald nach Agrieolas Tod, d. i. nach 23. Aug. 93) 
nostrae duxere Helvidium in carcerem mamis. 
Gsella. a. O. H. war verheiratet mit der Anteia, 
Plin. ep. IX 13, 4f. (s. den Art. Anteius Nr. 5). 
Er hinterließ seiner Gattin zwei Töchter (Nr. 6) 
und einen Sohn, welcher nach dem Tode der 
Schwestern der einzig überlebende Sproß der be- 


Mommsen $t.-R. II3 104) genannt wird. Dieser 
hebt in der Senatsverhandlung, in der Plinius 
gegen den Delator ihres Vaters auftritt, die maß- 
volle Gesinnung (modestissimum adfectum) der- 
selben hervor. Plin. ep. IX 13, 16. — Prosop. 
imp. Rom. IL 131 nr. 42. [Gaheis.] 
7) P. Helvidius Rufus, römischer Ritter, hatte 
Besitzungen im Larinum und war mit dem von 
dort stammenden A. Cluentius Habitus befreundet, 


rühmten Familie blieb. Plin. ep. IV 21, 3f., vgl. 60 im J. 688 = 66 gefährlich krank (Cic. Cluent. 198). 


VII 19, 8. Deszendenten von ihm dürften sein: 
CIL VI 1530, vgl. add. p. 852 L. Valerius Hel- 
vidius Priscus Poblicola (nach Vermutung Bor- 
ghesis Oeuvres VII 265) und L. Valerius Mes- 
salla Thrasea Priscus, Consul ordinarius des J. 196 
(Vermutung Guarinis bei Borghesi a. a. O. 
VI 410); vgl. Mommsen Ind. zu Plin. ep. Pros. 
imp. Bom. a. a. O. 


[Münzer.] 
Helvii, ein kleinerer keltischer Volksstamm. 
Sein Name lautete wohl keltisch Elvii (s. Hel- 
vetii) oder Elvi, Caes. bell. civ. 135 Le, Strab. 


. IV 190 'Ehovoi. Seine Wohnsitze waren nach 


Holder früher wahrscheinlich am Elaver (jetzt 
Allier), nördlich von den Arvernern (wie die der 
Sequaner an der Sequana), zur Zeit Caesars aber 
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zwischen der-Rhone und den Sevennen, welche 
sie von den Arvernern scheiden (Caes. bell. Gall. 
VO 8). In der Geschichte treten die Helvier 
zuerst während des Kriegs gegen Sertorius auf; 
sie wurden damals wie die Voleae Arecomici dem 
Gebiet von Massilia zugeschlagen (Caes. bell. eiv. 
155), sei es von Caesar selbst (Nipperdey u. a.), 
oder von Pompeius (Mommsen Röm. Gesch. III226. 
120. Desjardins Geogr. de la Gaule Rom. II331f.). 


Diese Abhängigkeit dauerte aber jedenfalls nicht 10 


lange, da Caesar die pompeianisch gesinnte Stadt 
Massilia wegen ihres hartnäckigen Widerstands 
im J. 49 mit starker Einschränkung ihres Gebiets 
bestrafte. Schon vorher (im J. 52) erscheinen die 
Helvier im Krieg gegen den Arverner Vereinge- 
torix als Anhänger Caesars und werden deshalb 
von den aufständischen Nachbarstimmen feind- 
selig behandelt und geschlagen (Caes. bell. Gall. 
VI ?f. 64f.). Aus diesem Grund scheint es un- 
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Städten auf Grund der Zeichnung der Tab. Peut. 
noch nicht erwiesen. [Weiss.} 

Helvius. Name eines plebeischen Geschlech- 
tes, gleich den verwandten Bildungen Helvidius 
u. a. vielleicht von einem alten Praenomen abge- 
leitet (W. Schulze Zur Gesch. latein. Eigennamen 
82. 421), doch auch mit einem gleichlautenden 
Namen keltischen Ursprungs vielfach vermengt 
(Holder Altkelt. Sprachschatz I 1430f.). 

1) C. Helvius, soll nach Liv. XXX 18, 15 als 
Kriegstribun im Kampfe gegen Mago in Gallien 
551 = 203 gefallen sein; da die Einzelheiten des 
Schlachtberichts auf freier Erfindung beruhen, 
wird der Name den Fasten der folgenden Jahre 
entlehnt sein, falls man nicht annehmen will, 
daß nur die Todesnachricht erdichtet sei, und H. 
wirklich damals als Kriegstribun in Gallien ge- 
dient habe. Gemeinsam mit M. Cato gelangte 
er 555 = 199 zur plebeischen Aedilität (Nep. 


möglich, bei Caesar (a. a. O. 75) das überlieferte (Ar- 20 Cato 1, 3. Liv. XXXII 7, 13) und im nächsten 


vernis adiunctis) Eleuteris (v. l. Eleutetis oder Hel- 
vetiis) nach Glück p. 111 in Helviis zu ändern, 
da ja die Helvier auf der römischen Seite gegen 
die Arverner standen. Bei der Einteilung der 
Provinzen đurch Augustus sollen sie nach Strabon 
(IV 190) zuerst zu Aquitanien geschlagen worden 
sein, und Desjardins II 415ff. zählt sie zu den 
quatuordecim populi, mit denen Augustus Aqui- 
tanien vergrößerte. Bald darauf aber gehörten 


Jahre 556 = 198 zur Praetur (Liv. a. O.); er 
erhielt Gallien als Provinz und ging mit dem 
Consul Sex. Aelius Paetus Catus dorthin ab (Liv. 
XXXII 8, 5. 9, 5. 26, 2). 565 = 189 nahm er 
als angesehener Unterfeldherr am Zuge des Cn. 
Manlius gegen die Galater teil (Polyb. XXI 34, 
2. Liv. XXXVIII 14, 4. 20, 9. 22, 1. 28, 4). 

2) L. Helvius (Oros.; P. Helvius Obs.) römi- 
scher Ritter; als er im J. 640 = 114 mit Frau 


sie nach Plinius (n. h. II 36) zu Galla Nar- 30 und Tochter von Rom nach Apulien heimkehrte, 


bonensis; dafür zeugen die Grabsteine von Le- 
gionssoldaten, die von ihrer Hauptstadt Alba 
stammen und der Tribus Voltinia angehören (CIL 
XII 8055f.). Später wurde von Diocletian 
die Civitas Albensis der Provineia Viennensis zu- 
geteilt. Von Alba selbst (s. Alba Helvorum) 
finden sich nur noch wenige Spuren in dem heutigen 
Aps (früher Albis, Alps); wahrscheinlich hatte die 
Stadt schon von Augustus das ius Latii erhalten. 


wurde die Tochter unterwegs vom Blitz getroffen 
und getötet; die Stellung, in der sie aufgefunden 
wurde, ließ das Prodigium als ein besonders 
schlimmes erscheinen und auf die bald darauf 
entdeckte Verführung dreier Vestalinnen gedeutet 
werden (Oros. V 15, 20f. Obseg. 37; ohne Prae- 
nomen des H. Plut. quaest. Rom. 83). 

3) M. Helvius, Kriegstribun unter M. Marcel- 
lus, gefallen bei Canusium 545 = 209 (Liv. XXVIE 


Nach Plinius (n. h. XIV 43) war sie durch ihren 40 12, 16). 


Wein berühmt. Im 6. Jhdt. n. Chr. wurde Viva- 
rium (jetzt Viviers) die Hauptstadt der Civitas. 
Vgl. Ö. Hirschfeld CIL XII p. 336. Allmer 
Revue &pigr. du Midi de la France VI 20ff.). 


[Haug.] 

Helvillum vicus (Itin. Ant. 125), zwischen 
Cales und Nuceria an der Via Flaminia in Um- 
brien, lag in der Gegend von Fossato di Vico, 
wo eine Weihinschrift, von vicanis He/Ivillati- 


4) M. Helvius war mit C. Sempronius Tudi- 
tanus plebeischer Aedil 556 = 198 und Praetor 
im folgenden J. 557 = 197, wobei ihm das jen- 
seitige und dem Sempronius das diesseitige Spa- 
nien als Provinz gegeben wurde (Liv. XXXII 27, 
7. 28, 2. 11. Appian. Ib. 39). Auf die Nach- 
richt, daß in seiner Provinz ein großer Aufstand 
ausgebrochen (Liv. XXXIII 21, 7) und daß Sem- 
pronius einem solchen erlegen sei, wurden im 


bus] gesetzt (CIL XI 5801 — Not. d. scavi 1891, 50 folgenden Jahre neue Statthalter mit verstärkter 


330), gefunden wurde. Die Lage des Ortes weisen 
Itin. Ant. 125. 315. Gadit. CIL XI 3281—3284. 
Hieros. 614 (Herbelloni wohl gleich H.). Tab. 
Pent.; vgl. CIL XI 2 p. 858. Nissen Ital. 
Landesk. II 392. [Weiss.] 
Helvinus, Zufluß der Adria, der nach Plin. 
II 110 die Grenze des praetutianischen und 
picenischen Stammesgebietes gewesen ist. Nach 
Mommsen CIL IX p. 479 und Kiepert FOA 


Macht nach Spanien gesandt; aber schwere und 
langwierige Krankheit hielt H. noch bis ins zweit- 
nächste J. 559 = 195 hier fest. Als er dann 
mit den 6000 Mann, die ihm sein zweiter Nach- 
folger Ap. Claudius Nero zum Geleit gegeben 
hatte, aus der Provinz abzog, stieß er bei der 
Stadt Illiturgi am oberen Baetis auf ein weit 
überlegenes Heer der Keltiberer und erfocht einen 
glänzenden Sieg. Da er unter fremdem Auspi- 


XX Text p. 4 die Aqua rossa südlich von Cupra, 60 cium und in einer fremden Provinz gefochten 


ein ganz kleines Flüßchen. Die Einwände Nis- 
sens Ital. Landesk. II 430, der den Salinello 
als H. ansprechen will, gegen Mommsens Gleich- 
setzung befriedigen nicht. Ob der auf der Tab. 
Pent. zwischen Castrum Truentinum und Castrum 
novum eingezeichnete Herninus identisch mit dem 
H. ist, muß fraglich bleiben, jedenfalls ist die 
Lage dieses Flusses zwischen den genannten 


hatte, wurde ihm aber kein Triumph, sondern 
nur eine Ovatio bewilligt (Liv. XXXIV 10, 1—5 
aus Antias. Acta triumph. und Tabula triumph. 
Totent. mit Anm. CIL I? p. 52. 75). Im folgenden 
J. 560 = 194 führte er als Triumyir mit D. Iunius 
Brutus und M. Baebius Tamphilus eine Kolonie 
nach Sipontum (Liv. XXXIV 45, 3). 

5) Helvius, Legat des Octavian im illy- 
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rischen Kriege. 720 = 84, unterwarf und vernich- 
tete den abgefallenen Stamm der Posener (Appian. 
yr. 21). Gardthausen (Augustus II 162, 12) 
vermutet Freigelassene dieses M. Helvius in zwei 
CIL XI 4847 genannten Männern, was bei der 
Häufigkeit des Namens unbeweisbar bleibt. 
[Münzer.] 

6) P. Helvius s. L. Helvius Nr. 2. 

7) Helvius Aelius Dionysius s. Bd. VS. 914. 

8) L. Helvius Agrippa, Proconsul von Sar- 10 
dinien im J. 167/8 n. Chr., dessen Dekret vom 13. 
März seines Amtsjahres, die Entscheidung im 
Grenzstreit zweier Gemeinden betreffend, uns er- 
halten ist CILX 7852 = Dessau 5947 (Esterzili, 
Sardinien), dazu Mommsen ebd. und Ges. Schr. 
Klein Verwaltungsb. I 1, 256, vgl. 252ff. Wahr- 
scheinlich ist er der Pontifex Helvius Agrippa, 
welcher bei der peinlichen Untersuchung Domitians 
gegen die Vestalinnen im J. 82 oder 83 im Senat 
plötzlich starb (Cass. Dio LXVII 3, 32 Boiss. 20 
Mommsen Herm. II 107 A.3 = Ges. Schr. V 
330 A. 2). Seine Familie stammte, wie Hübner 
bei Mommsen a. O. aus CIL II 1184. 1262 er- 
schlossen hat, aus der Baetica. Gsell L'empereur 
Domitien 147f., vgl. 80. 

9) T. Helvius T. f. Basila: CIL X 5057 (Atina 
in Latium) T. Hewio T. f. Basilae aed(ili), pr(ae- 
tori), procofn)sfuli), legato Caesaris August(ù, 
vgl. 5056. Nach Rostowzews sehr glaublicher 
Vermutung (Mélanges Boissier, Paris 1903, 422, 30 
vgl. 423) identisch mit Basila, dem Statthalter 
von Galatia unter Tiberius, welcher in der Liste der 
Priester des Oeòs Sefaorós und der Osa Poun 
(so erst von Rostowzew a. O. 419f. überzeugend 
erklärt) am Augusteum zu Ankyra CIG 4039 Add. 
p. 1109 = OGIS 533 Z. 65 als Eponymos er- 
scheint: ëmè/B]Jaodã. Er stammte wahrschein- 
lich aus Atina in Latium, dessen Bürgern er 
400000 Sesterzen vermachte, von deren Ertrag 
ihre Kinder bis zur Volljährigkeit mit Brotfrucht, 40 
hernach mit je 1000 Sesterzen versorgt werden 
sollten, CILX 5056. Seine Tochter war Helvia 
Procula, s. u. Nr. 6. Vgl. noch Liebenam Die 
Legaten 398 und Vaglieri inRuggierosDizionn. 
epigr. III 362. [Kadlee.] 

10) Helvius Blasio, ein Kriegsgefährte des D. 
Brutus und Begleiter auf seiner Flucht im J. 
711 = 43, gab sich, als keine Rettung mehr 
möglich war, selbst den Tod, um den verzagenden 
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Stange herumgetragen. Das Volk erblickte darin 
eine Strafe für die Absetzung der Collegen (Val. 
Max. IX 9, 1. Suet. Caes. 85. Plut. Brut. 20, 
4 = Caes. 68, 2. Appian. bell. civ. II 147 8 618. 
Dio XLIV 50, 4: 52, 2. XLVI 49, 2; vgl. XLV 
6, 3. XLVII 11, 3). Die von Plut. Brut. 20, 4 
behauptete Identität mit dem Dichter Cinna ver- 
teidigt mit gutem Recht Schwabe Philol. XLVII 
(1889) 169£. [Vonder Mühll.] 

12) Helvius Cinna, Gaius (Catull, 10, 30; vgl. 
Val. Max. IX 9, 1), neoterischer Dichter, stammt 
wohl wie sein Freund Catull aus Oberitalien ; 
wenigstens hat er sich nach frg. 1 im Gebiet 
der Cenomanen (o. Bd. HI 8. 1899, 55f.) auf- 
gehalten, in deren einem Hauptort Brixia (Liv. 
V 85) Helviti inschriftlich bezeugt sind (CIL V 
4237 u. ö.). Mit Catull hat sich H. im J. 57 
in der cohors des C. Memmius befunden (Catull. 
a. a. O.) und hat im Frühjahr 56 die Heimreise 
aus Bithynien angetreten (Catull. 46, 9f); auf 
den bithynischen Aufenthalt bezieht sich vermut- 
lieh frg. 11 haee tibi... carmina (u. 8. 227, 
60)... Prusiaca vexi munera navicula (Pru- 
siaca navicula = phaselus; vgl. Traube Fest- 
schr. f. Christ 372f. Cichorius Festschr, f. 
Hirschfeld 467f.). Wahrscheinlich ist H. der 
Dichter und Volkstribun Cinna, der bei Caesars 
Leichenfeier von der Menge, die ihn mit L. Cor- 
nelius Cinna verwechselte, zerrissen wurde (Plut. 
Brut. 20 u. a. Literatur o. Bd. IV 8. 1280f.). 
Freilich muß sich dann Verg. buc. IX 35 nam 
neque adhuc Vario videor nee dicere Cinna digna, 
sed argutos inter strepere anser olores auf einen 
Toten beziehen. Stimmt die Identifikation, so 
hat sich H.s politische Haltung von der seines 
Freundes Catull wesentlich unterschieden, denn 
Plutarchs Kiwas nomuxòs &výo (a. a. O.) ist 
gilos Kaisagos. 

In seiner dichterischen Betätigung dagegen 
stimmt H. vortrefflich zu Catull und den andern 
Neoterikern. Bezeugt sind carmina (dazu epi- 
grammata? s. u.), ein propempticon und ein 
Epyllion. 1. Die carmina wird man sich in der 
Art des ersten Teils der Catullischen Sammlung 
vorstellen dürfen. Frg. 1 sind Hendekasyllaben, 
2 ein Choliambus; das erstere könnte man sich 
in einem Briefe denken, der formell an Catull 
13. 28. 32. 35. 38 Analogien hätte, inhaltlich 
sie etwa an Catull. 68, 27ff. haben könnte, Die 


Brutus zu gleichem Tun anzuspornen (Dio 50 Berechtigung des Urteils inlepida carmina bei 


XLVI 53, 3). [Münzer.] 
11) C. Helvius Cinna. Als Volkstribun 710 
= 44 brachte H. auf den Wunsch Caesars, dessen 
treuer Anhänger er war, das Gesetz ein, durch 
welches die unbotmäßigen Tribunen L. Caesetius 
Flavius (o. Bd. III S. 1310) und C. Epidius Ma- 
rullus (o. Bd. VI S. 59) entsetzt und aus dem Se- 
nat gestoßen wurden (Obs. 70. Cass. Dio XLIV 
10, 3. XLVI 49, 2). Später wollte Caesar, wie 


H. selber behauptete, durch ihn sich vom Volk 60 Asien im J. 56 beziehen; 


die Erlaubnis beschließen lassen, eine beliebige 
Anzahl rechtmäßiger Frauen zu ehelichen (Suet. 
Caes. 52, 3). Bei der Rückkehr von der Leichen- 
feier Caesars, an der H. trotz eines bösen Trau- 
mes teilnahm, wurde er von der rasenden Menge, 
welche ihn mit dem Praetor L. Cornelius Cinna, 
einem der Mörder (o. Bd. IV S. 1287), verwechselte, 
in Stücke gerissen und sein Haupt an einer 
Pauly-Wissowas-Kroll YIII 


Gellius XIX 9, 7 ist für uns nicht mehr zu er- 
kennen; Oinnaque procaeior Anser Ovid. tr. II 
435 ist uns vollends eine Gleichung mit zwei 
Unbekannten. 2. Das Propemptikon war für den 
dem Kreise der Neoteriker nahestehenden C. Asi- 
nius Pollio (Catull. 12, 6ff.; o. Bd. II S. 1597, 
41ff.) bestimmt. Kiessling (Commentat. Momm- 
senianae > np Kor 
reise nach Griec .$ un un 
fann müßte es H. aus 
Bithynien an Pollio nach Rom geschickt haben, 
wodurch sich die Kombinstion nicht gerade em- 
pfiehlt. Inhaltlich wird das Propemptikon dem 
üblichen Schema (Vollmer zu Stat. silv. IN 2. 
Hendrickson Class. Journ. III 100. Cicho- 
rius Uni ungen zu Lucilius 259£.) ent- 
sprochen haben; noch erkennt man die Angabe 
der Reiseronte und der den Reisen: tea erwarten- 
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den Sehenswärdigkeiten (s. frg. 3 und das Bruch- 
stück aus dem Kommentar des Iulins Hyginus 
bei Charisius S. 184, unvollständig bei Bährens 
als frg. 7; vgl. Stat. V. 84. 106ff. Lucil. 107 
mit Cichorius a. a. O.), sowie gute Wünsche 
für die Fahrt (frg. 5; vgl. Lucil, 13092). Ge 
suchte Gelehrsamkeit enthält von den vier kurzen 
Fragmenten nur etwa nr. 3; daß es aber keines- 
wegs daran gefehlt haben wird, ergibt sich dar- 
aus, daß Hygin das Gedicht eines Kommentars 10 
würdig befunden hat (s. o.). Formell zeigen die 
sieben erhaltenen Hexameter überraschend viel 
Charakteristika; frg. 6 ist ein onovösıdlor, drei 
Verse zeigen kunstvoll verschränkte Stellung 
zweier Substantiva mit zugehörigen Adjektiven 
(abAB bezw. AbaB, Norden zu Aen. VIS. 385), 
und zwar füllen zweimal (fræ. 4 und 5) diese 
Gruppen mit einleitender Partikel und zwischen- 
gestelltem Verbum den ganzen Vers aus. 3. H.s 
Anspruch auf Unsterblichkeit beruhte nach der 20 
Meinung der Cantores Euphorionis hauptsächlich 
auf dem Epyllion Zmyrna, an dem der Dichter 
neun Jahre (Catull. 95; vgl. Serv, zu Verg, bue. 
IX 35) mit solchem Erfolge gesessen hat, daß 
L. Crassitius durch die Erklärung des Gedichts 
berühmt werden konnte (Suet. gramm. 18). Der 
perverse Stoff war recht nach hellenistisch- 
neoterischem Geschmack; der Stil wird dem na- 
türlich entsprochen haben (Aus Vergils Frühzeit 
I 75f.; o. Bd. VI 8. 1182, 31ff.). Von Einzel- 30 
heiten der Behandlung ist in den Fragmenten 
kaum etwas zu erkennen; frg. 8 te matutinum 
flentem conspexit Eous et flentem paullo vidit 
post Hesperus idem scheint an eine damals oft 
verwertete Stelle des Kallimachos (Hekale frg. 52) 
anzuklingen; vgl. Catull. 62, 55 mit der Ver- 
besserung von Schrader und Ciris 352. Die 
Lokalität (der Satrachos auf Cypern; vgl. Nonn. 
Dionys. XIII 458) ist in der Anspielung Catulls 
95, 5 zu erkennen. In der unmitteibar folgen- 40 
den Zeit stark bewundert und nachgeahmt (so 
nach Sudhaus’ nicht unwahrscheinlicher Ver- 
mutung von Cornelius Gallus in der Ciris, Herm. 
XLII 493ff.; vgl. u. Nr. 5) gilt das Gedicht be- 
reits Martial X 21 an Vergil gemessen als eine 
Geschmacksverirrung. 4. Aus Cinna in epigram- 
matis zitiert Nonius 87, 22 ein Hexameterstück; 
es kann sich dabei natürlich um einen Bestand- 
teil der Carmina (s. Nr. 1) handeln. 5. Auch die 
drei noch übrigen Fragmente, die ohne Angabe 50 
des Standorts zitiert werden, können den Car- 
mina angehören. Darunter enthält frg. 14 einen 
kollegialen Wunsch der Dauerbarkeit für die 
Dietynna des Valerius Cato. Die zwei Distichen 
bei Isid. orig. VI 12 (frg. 12) sind ein Geleit- 
gedicht für eine poetische Gabe, oder (wie noch 
wahrscheinlicher) ein Bruchstück eines solchen ; 
man erkennt das am besten, wenn man Üa- 
tul. 65 vergleicht (haee tibi Arateis multum 
vigilata lucernis carmina, quis ignes novimus 60 
ios, levis in aridulo maluae de- (di-2) 
scripta libello Prusiaca vexi munera navicula 
a milio haec expressa tibi carmina Battiadae). 
Was es freilich für ein Gedicht war, das H., 
noch dazu auf so ungewöhnlichen Stoff geschrie- 
ben, auf dem Phaselus dem Freunde geschickt 
oder. gebracht hat, ist nicht leicht zu sagen. Ge- 
Töhnfich denkt man an ein Exemplar oder eine 
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Übersetzung der Gawrduera Arats. Die Bedenken 
hiergegen hat Traube a. a. O. ausgesprochen, 
der selbst an Technopägnien denkt. Klar ist die 
Nachahmung von Kallimachos epigr. 27 Wil. 
(Dilthey De Callim. Cyd. 12, 2). Auch hier 
findet sich die oben besprochene kunstvolle Wort- 
stellung, und auch dies Gedicht ist von Gallus nach- 
geahmt worden. Ciris 46 erscheint multum vi- 
gilata an gleicher Versstelle in vollkommen glei- 
chem Sinne und ebenfalls in der Widmung (später 
auch bei Statius, entweder nach H. oder nach 
der Ciris, Ganzen müller Jahrb. f. Phil. Suppl. 
XX 565). 

Daß Parthenios, der erfolgreiche Vermittler 
hellenistischer Poesie in Rom, zu H. ähnliche 
Beziehungen wie etwa zu Cornelius Gallus ge- 
habt habe (vgl. o. Bd. VI S. 1187, 38ff.), ist 
eine übliche Annahme und recht wohl denkbar. 
Wie weit aber etwa H.s Gedicht für Pollio durch 
Parthenios’ rooneuntxöv (Meineke Anal. Alex. 
272) beeinflußt war, ist nicht abzusehen. Noch 
weniger freilich, ob die Zmyrna nach Parthenios’ 
Metamorphosen gedichtet war (Kiessling a. a. 
0. 852), denn diese Vermutung kann sich nur 
darauf stützen, daß der Satrachos (s. o. S. 227, 38) 
irgendwo bei Parthenios unter dem Namen Aöos 
vorkam (Meineke 279). Sehr bedenklich aber 
ist der Versuch, Parthenios zum Freigelassenen 
von Cinnas Vater zu machen (Kiessling 351). 
Denn wenn Suidas s. Maoĝévios sagt: Ni- 
xasús ... odros Elnpdn nò Klvva Adpvoov, te 
Miborðdryy Poua: zarerokéuyoav` sita ġpeiðy 
ĝià chv naldevorr usw., so kann freilich bei Kirra 
an L. Cornelius Cinna {t 84) nicht gedacht wer- 
den. Aber doch sicher nur an einen Feldherrn, 
nieht an einen Privatmann, denn unmöglich kann 
man Adpvoor älypdn mit Kiessling interpre- 
tieren ‚er wurde aus der Beute gekauft‘ (Hill- 
scher Jahrb. f. Phil. Suppl. XVID 404). End- 
lich kann es auch nicht zum Beweis für persön- 
liche Beziehungen des H. und Parthenios ge- 
nügen, daß die Widmungsverse haee tibi.. car- 
mina... iaca vexi navicula eine besonders 
zarte Aufmerksamkeit wären, wenn sie sich an 
den Bithynier Parthenios richteten. 

Die Fragmente đes H. stehen in Bährens 
FPR 323f. Vgl. A. Weichert Poet. lat. vitae 
usw., Leipzig 1830, 147f. [Skutsch.] 

13) M. Helvius [Cle]mens Dextrianus, Statt- 
halter in Raetia unter Commodus, genannt in 
der Bauinschrift des noch unter Mare Aurel be- 
gonnenen Lagers von Castra Regina (Regensburg) 
CIL III 11965 = Ephem. epigr. II 1001... cu- 
rante(?)] M. Helvio [Cle] mente Dextriano leg(ato) 
Aufglustorum) pr(6) pr(aetore) ...]. Die Inschrift 
ist nach 179, wohl in den ersten Jahren der Allein- 
regierung des Commodus, verfaßt; vgl. Mommsen 
zu CIL IM 11965 und Liebenam Die Legaten 
358. 

14) M. Helvius L. f. Geminus, Patrizier und 
Senator unter Claudius, den er überlebte, bekannt 
durch die Inschrift aus Ephesus CIL III 6074 
Suppl. p. 1285 M. Helvio L. f. Falferna) Ge- 
mino LI (trium)vir(um) afere) afrgenio) afuro) 
fflando) f(eriundo), salio Palatino, trib(ung) 
milit(um) legfimis) XVI. Germaniae, quae- 
stori) Caesaris, praetori), leg(ato) Maced(oniae) 
pro pr(astore), leg(ato) Asiae pro praetore), 


` 229 - Helvius 


adlecto inter patricios a Diro Claudio. Seine 
Aufnahme in den Stand der Patricii durch Kaiser 
Claudius erfolgte nach Dessaus Vermutung (Pro- 
sop. i. R. II 181) noch vor Beginn der Beamten- 
laufbahn, sicher vor Bekleidung der Praetur, da 
er dieses Amt unmittelbar nach der Quaestur, 
ohne vorher Tribunus plebis oder Aedilis gewesen 
zu sein, antrat, was seit Augustus ein Privile- 
gium der Patricii war (Mommsen St.-R. 1555f.). 
Der Patrieiat war auch Voraussetzung für die 10 
Aufnahme unter die Salii (Mommsen R. Forsch, 
178. Wissowa Relig. u. K. d. Röm. 421£.). Als 
Patrizier konnte er nur unter dem Statthalter 
einer Senatsprovinz als Legatus pro praetore dienen 
«Brassloff Wien. Stud. 1908, 321ff.), also dieses 
Amt in Makedonien erst nach 44, in welchem Jahre 
diese Provinz wieder dem Senat übergeben wurde 
(MarquardtR. St.-V. I2? 319), bekleiden; dasselbe 
erschloß auf anderem Wege Mommsen zu CIL 


III 6074. Ygl noch Liebenam Die Legaten 51 20 


und 263, [Kadlee.] 
15) Helvius Maneia aus Formiae, Sohn eines 
Freigelassenen (Val. Max.), erregte Heiterkeit durch 
eine witzige Äußerung auf Kosten des Censors 
M. Antonius im J. 657 = 97 (Cie. de or. I 
274) und mußte sich selbst in den nächsten Jah- 
ren (vor 667 = 87) einmal eine wirksame Ver- 
spottung seiner Häßlichkeit von dem witzigen 
C. Caesar Strabo gefallen lassen (Cie. de or. 
II 266, daraus Quintilian. VI 8, 38; aus anderer 30 
Quelle Plin. n. h. XXXV 25 ohne Nennung des 
H. und mit Ersetzung Caesars durch den 668 
= 91 gestorbenen Redner L. Crassus). Als Greis 
im höchsten Alter klagte er den L. Seribonius 
Libo bei den Censoren an, und als ihn Pompeius 
unter Schmähungen fragte, ob er von den Toten 
auferstanden sei, griff er dies auf und wandte 
sich mit einer unerhörten Freimütigkeit gegen 
den Angreifer, indem er ihm die Mordtaten seiner 
Jugend vorwarf (Val. Max. VI 2, 8). Wenn man 40 
diesen Zusammenstoß nicht aus Rücksicht auf 
die Lebensverhältnisse Libos und seiner Verbin- 
dung mit Pompeius ins J. 699 = 55 setzen müßte 
(so auch Bd. V S. 1327, 63), so würde man ihn 
um Mancias willen lieber bis in die Lectio sena- 
tus von 684 = 70 hinaufrücken. Jedenfalls aber 
beziehen sich alle angeführten Stellen auf den- 
selben H. ünzer.] 
16) Q. Gavius Stat[iujs Helvius Pollio (CIL VI 
2080 nur Q. Gavius Helvius Pollio), unter den 50 
pueri patrimi et matrimi senatorum filii ge- 
nannt, die am 27. und 30. Mai 118 und 120 n. 
Chr. am Fest der Arvalbrüder teilnahmen (CIL 
VI 2078 = 32374. 2080 Acta fr. Arv., vgl. o. Bd. 
ITS. 1471). [Groag.] 
17) Helvia, Tochter von Nr. 2, s. d. 
18) Helvia, Schwester der Folgenden, s. d. 
19) Helvia, die Mutter Ciceros. Ihren Namen 
nennen Suet. p. 80, 5 Reiffersch. (= Hieron. zu 
Euseb. chron. II 131v. Schoene) und Plut. Cic. 60 
l, -1 (mit der wertlosen Bemerkung: Asyovarr 
Eißia» xai yeyovivau xalös xai Beßıwazvar). Ci- 
cero spricht niemals von ihr; nur sein Brader 
Quintus erzählt fam. XVI 26, 2 eine Anekdote, 
die sie als sparsame und genaue Hausfrau cha- 
rakterisiert. Ihre Schwester war mit C. Visellius 
Aculeo verheiratet (Cic. de or. II 2; vgl. Brut. 
264), und da die Söhne beider Frauen annähernd 
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gleichaltrig und als Kinder befreundet wareh, 
kann man auch auf das Verhältnis der Mütter 
zueinander schließen. [Münzer.] 
20) Helvia Procula, Tochter des T. Helvius 
Basila, Proconsuls und Legaten zur Zeit des Ti- 
berius, setzte ihrem Vater nach dessen Tode die 
Inschrift CIL X 5056; s. Nr. 2. Ihre Grab- 
schrift CIL X 5086 Heliae T, f. Proeule ... 
(unvollständig). Ihrem Hausstande gehörte ver- 
mutlich an der Albanus Heluifae) Proculaes dis- 
pefnsator) CIL VI 9324 (Dessau Prosop. i. R. 
IL 134). [Kadlee.] 
21) Helvia T. f. Procula, Gemahlin des C. Dil- 
lius Vocula, dem sie die Grabschrift setzte (CIL 
VI 1402; s. o. Bd. VS. 643f.). Sie gehört zweifel- 
los der Nachkommenschaft des T., Helvius Basila 
(Nr. 2, besonders zu beachten CIL X 5057) an. 


Groag. 

Helymi s. Elymi. ee) 

Hucıdov s."Huardov. In letzterer Schrei- 
bung von Hesych (= Hultsch Metrol. seript. I 
318, 7) als ZuwßoAor ` dußolov apa Kvlınn- 
vois erklärt, in derselben Schreibung für Kolo- 
phon durch Phoinix (Koe@vsotai v. 3), durch Heron- 
das IIL 45 (wahrscheinlich also für. Kos), in der 
anderen Form inschriftlich für Rhodos bezeugt. 
Vgl. IG XII ı 891. (Viedebantt.] 

Hutdıuvov s. Huınköıuvor. 

Homera (Huzoa). 1) Das personifizierte Tages- 
licht. Tochter a) des Chaos und der Caligo, 
Schwester von Erebos und Nyx, Hyg. prooim. 26, 2; 

b) des Erebos und der Nyx, Schwester des 
Aither, Hesiod. Theog. 124, s. auch Aisch. Ag. 
266. Serv. Aen. III 73, die nach Hesiod. Theog, 
748 regelmäßig sich mit der Nyx ablöst, èm- 
xdoviorı poç noAvösoris Eyovoa; 

c) des Helios, der hymn. Orph. 7, 4 als Vater 
der Eos genannt wird, Gruppe Gr. M. 421, 3; als 
solche Tıra Etym. M. 760, 52. Kallim. frg. 206. 
Lykophr. 941. Tırö = Teravoykvsıo nach Gruppe 
a. a. O. Mit Helios hat H, einen durch einen 
Grenzstein bezeugten Temenos auf Kos, Arch. 
Anz. 1895, XX 12. 

Sie erscheint als Gemahlin: a) des Aither, 
Hesiod. frg. 114 (Etym. M. 215, 37) und von ihm 
Mutter: 1. des Brotos ‚des Sterblichen‘, Hesiod. 
a. a. Ö.; 2. des Caelus, Uranos, Cie, nat. deor. IIL 
44; 3. von Erde, Himmel und Meer, Hyg. prooem. 
26, 9 ex Aethere et Die Terra, Caelum, Mare; 

b) des Uranos (hiermit hängt wohl auch die 
Bemerkung des Macrob. Sat. I 15, 14 Oretenses 
Ala zip ġuéoav vocant irgendwie zusammen) und 
von ihm Mutter: 1. des Hermes, Cie. nat. deor. III 
56. Int. Serv. Aen. IV 77. Ampel 9,8. Schol. 
Stat. Theb. IV 482; 2. der Aphrodite, Cic. nat. 
deor, III 59. Ampel, 9, 9; 

c) des Astraios, des ‚Sternenvaters‘, von ihm 
Mutter der ‚Jungfrau‘ Astraia, Schol Arat. 98 
(sein Bruder bei Tzetz. theog. 188). 

Alle diese genealogischen Verbindungen sind 
Resultate durchsichtiger mystisch-theogonischer 
Spekulationen aus orphischen Kreisen, die wohl 
alle noch ins 6. t. gehören. Wie schon bei 
Hesiod kein deutlicher Unterschied zwischen H. 
und Eos zu erkennen ist, so tritt bei den Tragikern 
und später H. oft direkt für Eos ein (Belege s. o. 
Bd. vs 2665 Escher und Boscher A Lex. 
12032 Drexler), selbst in den Sondermythen der 
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Eos. So wird H. als Gemahlin des Tithonos und 
Mutter Memnons genannt, Schol. Pind. Ol. II 148; 
Nem. VI 89. Philostrat. eik. 1. 7; auch Paus. V 
22, 2. Lue. Zeus trag. 42. Dietys VI 10, als Ge- 
liebte des Kephalos, Paus. II 18, 12 (Relief des 
amykläischen Throns) und I 3, 1 (Akroter der Stoa 
Poikile). Es hat sich also auch kein eigener 
Typus für sie ausgebildet. Als selbständige Ge- 
stalt neben Eos ist H. in der Kunst sehr selten; 


sicher nachzuweisen nur in der Gigantomachie 10 mera Nr. 2) in Lusoi. 


des Pergamener Zeusaltars, Südseite, hinter Se- 
lene, bis auf wenige Reste (Teile des rechten 
Armes und des linken Flügels, s. Asvxonzegos 
H. Eurip. Troad. 848; volucris dies Hor. carm. 
III 28, 6. IV 18, 6) verloren, sie kam Aither zu 
Hilfe, und mit Nyx, Eos, Mesembria neben Ge 
und Uranos im Triumphzug des Antiochos Epi- 
phanes, Polyb. XXXI 8, 15. [Weicker] 
2) Epiklesis der Artemis in Lusoi in Arka- 
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lim. a. a. O.: oövexa vuòv an’ Ayoıor cllso nal- 
wr, Schol. Kallim.: dr: xal räs xdgas Aulow- 
cev. Paus. a. a. O. Allein die Epiklesis H. kenn- 
zeichnet die Göttin ganz allgemein als ‚gnädig’, 
wie Asklepios z. B. bei Pind. Pyth. III 6 äzegos 
heißt; vgl. auch Euamerion o. Bd. VI 8. 838. 

[Jessen.] 

Hemerasia (‘Hueoaoia). 1) s. Hemera. 
2) Fest der Artemis Hemera (s. den Art. He- 

[Weicker.] 
Hemerides (Hieeiöns), Beiwort des Dio- 
nysos, Anon. Laur. 5, 16 (Schoell-Stude- 
mund Aneed. 268). Plut. de virtut. moral. 
451C: ó pvráłmos Beds xal husoiðns. Plut. de 
esu carn. 994A: tò husoiðny xaè peihigiov 
ailogúvere Arövvoor. Das Wort kennzeichnet den 
Dionysos als den gnädigen freundlichen Gott, 
vgl. Asklepios äuegos Pind. Pyth. III 6 und 
Artemis Hemera. Es wird insbesondere ge- 


dien, Kallim. hymm. III 236 nebst Schol. He-20 braucht, um ihn als den Beschützer aller anbau- 


sych. s. Huéga, inschriftlich: Reichel-Wil- 
helm Österr. Jahresh. IV 83f. nr. 15 und 18 
(nr. 17: Artemis Aovorärıs). Paus. VIII 18, 8 
hat die Nebenform Husoaoia, was Wilhelm 
a. a. O. 83 durch die Korrektur beseitigen will: 
ravımw [Huegav] xahoŭoi [xal üyava] Husod- 
cia [äyovow] ol Khernógior. Über die Ausgra- 
bung des Heiligtums Reichel-Wilhelm 
a, a. O. 1—89, Asylrecht: Polyb. IV 18, 10 (vgl. 


fähigen Pflanzen (Huegoı xagroi; Plut. de esu 
carm. a. a. O.; tõv huéowyv ðévõgwyv Enioxonos 
öv xal dorhe: Cornut. 30), oder des Weinstocks 
(jusols, Hom. Od. V 69) zu bezeichnen; vgl. 
Aueolöwv Baoıkebs: Nonn. Dionys. XXI 34. Kol- 
luth. rapt. Hel. 264, Plut. quaest. eonviv. 663 D. 
692 E spricht auch vom Weine selbst als ueri- 
gios und Nusgiöns. [Jessen.] 
Heierios (Huseios), Ortschaft in der Oshroene, 


auch IV 25, 4. IX 34, 9). Spiele: Inschr. von 30 nahe dem Euphratufer und bei Europos (s. o. 


Olympia nr. 14—=Reichel-Wilhelm a. 
a. 0. 85 nr. 20: xal uür xal Aodool ue zarlore- 
gov. Darstellungen der Göttin in altertümlicher 
Gewandung teils mit Bogen und Hirsch, teils 
mit Fackel und Mohn: Furtwängler S.-Ber. 
Akad. Münch. 1899 II 566ff. nebst Taf. I. 
Reichel-Wilhelm a. a. O. 34ff,, die 
Bronzestatuette mit Fackel und Mohn (Furt- 
wänglera.a. 0. 576 Fig. 6. 7) auch Archäol. 


Ba, VI S. 1810 Nr. 6): Georg. Cypr. (ed. Gelzer) 
nf. 906. Procop. de aedif. II 9. Als Bischofssitz 
begegnet es mehrmals in den Konzilsakten unter 
dem Namen Juegıa, Himeria;, s. die Nachweise 
bei Gelzer Georg. Cypr. 1551. und vgl. auch 
F, Schulthess Die syrischen Kanones (= Abh. 
Akad. Gött. N. F. X ar. 2) 115 nr. 45 (syrisch 
Emeris und Emerios). [Streck.] 
Hemerodromos (Huzoodeduos, auch ýuego- 


Zeitg. 1881 Taf. II 2 und S. Reinach R£per-40 öoduas, Dittenberger Syll.2 156 = Olympia 


toire de la statuaire II 643, 2. Das Heiligtum 
galt nach Bakehylid. X 110 und Kallim. a. a. O. 
nebst Schol, für eine Stiftung des Proitos, weil 
hier an der aus einer Höhle hervorströmenden 
Quelle Lusos (Bakehylid. X 96. Vitruv. VIH 
3, 21. Ps.-Sotion (Isigonos) 24 = Wester- 
mann Paradox. 186, vgl. Preger Inscr. Graec. 
metr. p. 169£. nr. 215. Ovid. met. XV 322. 
Phylarch, bei Athen. II 431. Steph. Byz. s. 
Alavıa und Aovaoi. Etym. M. 519, 50 s. Klırd- 
giov. Plin. XXXI 16; vgl. auch Antigon. Karyst. 
137. Ps.-Aristot. mirab. ausc. 125) oder nach 
Paus. VIII 18, 7f. in dem schon vor Proitos be- 
stehenden Heiligtum die Proitides, die Töchter 
des Proitos, von ihrer waria geheilt worden 
waren, und zwar nach Bakcehylid. und Kalim. 
a. a. O. durch Artemis selbst auf Bitten des 
Proitos, nach der geläufigeren Version durch 
Melampus (so auch Paus. Vitruv. Ps.-Sotion. 
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V p. 403 n. 276), Tagläufer, Eilbote. Die Er- 
klärung des Namens gibt Liv. XXXI 24 kemero- 
dromos vocant Graeci ingens die uno cursi 
emetientes spatium. Als gleichbedeutend gilt 
auch deouoxsjev&: Hesych. s. ĉgopoxýovë, ó Exil 
onovöns neundusvos tàs Erixngvrias nomoaodat, 
üusgoöoduog. Harpokr. s. v. Ögonoxnguxes ` Al- 
ayivnç'oi heyóusvos ġusooðedpoi (vgl. Aischin. 
II 130. Polyaen. V 26. Bekker Anecd. I 239. Cass, 
35. Phil. Gymn. 4 und darnach 
Schol. Plat. Prot. 335 E. führen auf die dgono- 
»nguxes die Entstehung des Dolichos in Olympia 
zurück). Ein solcher H. war Pheidippides oder 
Philippides, der in zwei Tagen 1160 Stadien von 
Athen nach Sparta zurücklegte, um die Nach- 
richt von der Schlacht bei Marathon zu über- 
bringen (Herod. VI 105. Plin., n. h. VII 84. 
Com. Nep. Milt. 4). Nach Luc. pro lapsu int. 
salut. 3 brachte ihm die Anstrengung den Tod. 


Steph. Byz. Ovid. a. a. O.). Auf einem rot-60Nach der Schlacht bei Plataiai lief der Platäer 


figurigen Vasenbild in Neapel nr. 1760 (abgeb. 
Millingen Vas. grees Taf. 52, Müller- 
Wieseler Denkm. d. alt. K. I 2, 11. Roscher 
Myth. Lex. II 2574 = IH 3010) entsühnt Me- 
lampus die Proitides am Altar der Artemis, 
deren Kultbild in den Händen Speer und Mohn 
hält. — Aus dieser von der Heilung der 
Proitides wird die Epiklesis H. erklärt bei Kal- 


Euchidas an einem Tage 1000 Stadien nach Delphi 
und zurück und brachte seinen Mitbürgern reines 
Feuer vom Altar des Apollon, gab aber erschöpft 
den Geist auf (Plut. Aristid. 20f.). Den gegen 
240 km betragenden Weg von Elis nach Sikyon 
legte Anystis aus Lakedaimon nach Plin. a. O. 
an einem Tage, Alexanders H. Philonides in neun 
Stunden zurück. Uber letzteren vgl Paus. VE 


283 Hemeron ' 


16, 5. Plin. a O. und II 73. Solin. 1. Aus dem 
Angeführten geht hervor, daß die Definition des 
Schol. Plat. Prot. 335 E. Fusgodgguo: ðè of tats 
poatiiżais ĝiaráčso: razýrata Ösaxovoduevor ZU 
eng ist, Loebker Gymn. d. Hellen. 36f. Krause 
Gymn. 374. Bussemaker in Daremberg- 
Saglio III 71. [Jüthner.] 
Hemeron, ein Emporion von Kalchedon, 
Migne Gr. 114, 1369. . [Ruge.] 
Hemeroscopium s. Dianium Nr. 2. 
“Hpiappógiov (scil. uéroor), Hohlmaß im Be- 
trag der halben römischen Amphora (s. d.), d. i. 
13,13 1 = 24 Sextare, im Gewicht gleich 40 römi- 
schen Libren, d. i. 13,098 kg bei Wein- bezw. 
Wasserfüllung, gleich 36 Libren, d. i. 11,788 kg 
bei Ölfüllung; von den Römern wird es urna 
{s. d.), im Orient mancherorts xáðoc (s. d. und 
Cadus) genannt. Stellennachweis bei Hultsch 
Metrol. script. Ind. s. juaupdgıov, semiamphora, 
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und sich sonst bei Teilungen des Chors mit der 
Paragraphos begnügt. Da die Untersuchung über 
die Teilung in Hemichorien in engem Zusammen- 
hange mit den sonstigen Teilungen steht, so hat 
sie kaum eine besondere Literatur; es kann in 
dieser Hinsicht im allgemeinen auf den Artikel 
Chor verwiesen werden. Im besonderen sei 
etwa auf die Stellungnahme Arnoldts zu den 
früheren Untersuchungen (Chorpartien bei Ari- 


10 stoph. 188f.), desgleichen die Muffs (Die cho- 


rische Technik des Soph. 17), ferner auf Zie- 
linskis Kritik der Aufstellungen Muffs (Glie- 
derung der altatt. Kom. 277ff.), auf Alb, Müller 
Griech. Bühnenaltertümer 202. und Oehmi- 
chens Bühnenw. d. Gr. u. R. 274ff. hingewiesen. 

Die Überlieferung über Teilungen des Chors 
ist sehr unsicher und der Streit darüber sehr 
alt. Zu dem ersten Verse der Gruppe von 18 
trochäischen Tetrametern im Mystenchore der 


urna, odova (dazu Viedebantt Quaest. Epiphan. 20 Frösche des Aristophanes (v. 354) haben wir das 


Leipzig 1911, 58, 5), xáðos, cadus. Vgl. Hultsch 
Metrologie? 116ff. Bemerkenswert ist eine Notiz 
Isidors von Sevilla (Etymol. XVI 25 = Metrol. 
script. II 120, 8f.), daß die urna verschiedent- 
lich auch guartarius genannt werde und daB auf 
eine ihrerseits eadus genannte amphora Graeca 
3 urnae gehen. In ersterer Angabe nämlich liegt 
das Verhältnis des H. zu dem (phönizisch-?)sizili- 
schen Großmaß (usöiuvos von Leontinoi, vgl. 


Scholion: ‘dgioragxos èni rovrov Agyei tòr gogor 
usucoioða: (eis wegına åvárawra, čila dt änsl- 
Beodaı Töv zogóv. xai ti dga ovvsiðev ô Agi- 
0109705; ĝúvarar 0k xal èvoúčvyov slvat tò Asyd- 
usvor, nollayod ðè ususplodu: xal cls ôigoglar 
tò Aoınöov Gorte als Ôódexa xal Öchdena iaee- 
gioða). Und wo sich an den Satz der 18 Te- 
trameter mit v. 372 ein anapästisches Strophen- 
paar anschließt, lautet das entsprechende Scho- 


Hultscha.a.0.655. Nissen Iw. Müller Handb. 30 lion: vreöder Aploragzos bmsvóņoe un ölov toð 


I2 842. 883) von 52,524 l, dem Duplum der römi- 
schen Amphora ausgedrückt, das seit dem 2. Jhdt. 
v. Chr. am Mittelmeer die weiteste Verbreitung 
gehabt hat, die andere Definition gibt das Ver- 
hältnis des Maßes zu dem sizilisch-unteritalischen 
Großmaß von 39,398 1, das aus Inschriften für 
Tauromenion und Herakleia erweisbar ist (vgl. 
Hultsch a. a. O. 657. 670, wo jedoch die Be- 
rechnungen durchweg irrig sind), und das seit 


zogo siva zà note, todro ĝÈ ox Alıdaıoror. 
zolidziç yào ålåńios odrw napaxsisúorta: (of 
zegl tòr xopdv). Und schließlich erscheint der- 
selbe Gegensatz zu 440, wo die Aristarchische 
Auffassung in den Worten dinıgedsvzos addıs roð 
x0g08 hervortritt, und sein Gegner sagt: öbvar- 
tai nävres ol xarà tòv yopöv dAlnloıs magaxe- 
Asisodar, xai uù sis duoıßala ĉiarpsioðar. did 
tovro siç odðèy galvorro Gr olsorououusros. Ari- 


dem Ende des 5. Jhäts. v. Chr. auch nach Athen 40 starch ist also der Ansicht gewesen, der Mysten- 


sowie später von den ersten Ptolemäern (aus 
Kleinasien?) nach Ägypten übernommen wurde. 
Vgl. vorläufig die Art. Hemina, Auıuedın- 
vov, später Kdöos, Medınvos, Urna. Ge- 
nauere Nachweise (demnächst) Viedebantt Her- 
mes 1912. [Viedebantt.| 
Hemiassarion. Als Münze der halbe As, s. 
d. und Semis; ausgeschrieben HMIACLAPION 
auf Münzen von Chios aus der Kaiserzeit, Head 
HN? 601. [Begling.] 
“Huıßöliov s. Huiwßoöiror. 
Huixa, von Hesych. (= Hultsch Metrol. 
script. I 819, 2) als Suuorazijoa (sic) erklärt. 
[Viedebantt.] 
Burydgwor. Die Ansichten über die Ver- 
wendung von Halbchören im griechischen Drama 
haben sich von G. Hermann an, der El. d. m. 727 
sagt: omnium usilatissima videtur divisio in 
duo hemichoria fuisse, stufenweise bis zur Mei- 


nung Oehmichens entwickelt (Bühnenwesen 60 382f. sich wieder 


der Griechen und Römer 276): ‚Nur ausnahms- 
weise kam eine Teilung in Halbchöre vor‘. Man 
hat sich allmählich von dem, was irgend denk- 
bar war, auf das zurückgezogen, was beweisbar 
ist. Derselbe Unterschied Tieg auch in den 
Ausgaben Hermanns und etwa in dem letzten 
Aischylos-Texte Weils vor, der nur im Schlusse 
der ‘Ertä ix! ©. zweimal das Zeichen H. setzt 


chor sei in Gesamtaufstellung mit dem Strophen- 
paare 324. wo 340. eingezogen, was auch rich- 
tig sein wird; denn bei den ersten Rufen "Jaxy', 
& "Iaxys 316f. ist er noch nicht sichtbar, naht 
aber von einer Seite, also zunächst als Einheit. 
Dann aber habe er sich mit den 18 Tetrametern, 
die doch wohl der die Feier leitende Priester 
spricht, zu den anapästischen Strophen, die sich 
anschließen, geteilt. Wie freilich sich Aristarch 


50den Vortrag der dann folgenden Sätze gedacht 


hat, wird nicht ganz klar wegen des undeutlichen 
und schwerlich richtig überlieferten 4a d& äusi- 
Beoda: tòr yogdv. Es scheint zwar, als ob sein 
Kritiker einwerfe, es könnten ja die genannten 
nächsten anapästischen Strophen auch von dem 
Gesamtchore, ävoötvyor, vorgetragen und rò lor- 
xóv hinwiederum vielfach den Halbehören zu je 
12 zugewiesen sein, so daß Aristarch also ange- 
nommen hätte, der Chor habe während der Verse 

zusammengeschlossen und habe 
diese Stellung bis 439 bewahrt. Und freilich 
hier finden mir saih adir die auf ihn zurück- 


so darauf, daß man sòr yopör dusißsoda: vom 
Vortrage des Gesamtchors, 
der Aufforderung des Priesters, verstehen muß, 
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gan röv yogòy el; duoıßaia Öiaigstoða: von 
gag Teilung A Halbohöre. ch mag dies der 
besondern Betrachtung. dieser Chorsätze über- 
lassen bleiben; festzustellen ist im allgemeinen, 
daß der Verfasser des Scholions voraussetzt, Ari- 
starch stütze seine Ansicht nicht auf irgend 
welche Überlieferung. Er sagt mit Selbstsicher- 
heit: Ti doa oúveiðev ‘Aglorapyos; und nachher 
ausdrücklich önevdyoev. Wir werden schließen 
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ber rücken in der Parodos nacheinander ein, 
jeder von einer Seite, sie treten sich feindselig 
gegenüber und sprechen und singen getrennt. 
Hier tritt nun sogleich wieder derselbe Gegen- 
satz. der Ansichten auf, wie einst schon zwischen 
Aristarch und seinem Kritiker. Arnoldt näm- 
lich glaubt (a, O. 80ff.) aus der wiederholten 
Aufforderung zum Vorwärtsgehen mit yaosı 254 
und orevomusv 266 usw., aus der Wiederkehr 


dürfen, daß Aristarch, wenn ihm auch nicht bloß 10 desselben Gedankens oder dem unvermittelten 


Textausgaben, sondern auch noch vollständige 
Partituren, Aufführungsexemplare bekannt ge- 
wesen sind, doch.auch hier keine Angaben über 
die orchestischen Bewegungen vorgefunden und 
durch mehr oder weniger sichere Kombinationen 
ersetzt hat. Er fand wohl nur die Paragraphos 
vor, die nichts beweist. Wenn wir uns also 
auch im wesentlichen auf Aristarchs Seite stellen, 
besonders hinsichtlich des Eingangs und des 


Eintritt eines neuen und den mehrfachen nament- 
lichen Anreden einzelner Personen auf Vortrag 
durch die zwölf Choreuten nacheinander, zum 
Teil auch durch die Hälften, also sechs, schließen 
zu müssen. Auch Zielinski, der im allgemei- 
nen die weitgehenden Aufteilungen Arnoldts 
wesentlich einschränkt, meint (a. O. 270ff.), eine 
doppelte Antichorie annehmen und die Parodos 
an die Führer von Viertelchören verteilen zu 


Ausgangs des ganzen Mystenreigens, so bleibt 20 müssen. Jedoch es ist sehr wohl denkbar, daß 


doch bestehen, daß auch seine Auffassung nur 
subjektiv ist und daß dann die in den Hss. sich 
hier und da findenden Vortragsbezeichnungen H. 
erst recht keinen Anspruch auf Überlieferung 
machen können, was auch um ihrer selbst willen 
allgemein zugestanden wird, nachdem sie zu- 
sammengestellt und auch auf ihren inneren Wert 
geprüft sind (vgl. Arnoldt a. O. 180. Zie- 
linski a. 0. 266 und dazu Müller a, O. 219). 


der Führer des Männexchors und nachher die 
Führerin des Weiberchors allein das Wort hat, 
hier und da in die Mannschaft anfeuernd hinein- 
ruft und an frühere tapfere Taten erinnert, wie 
etwa Nikias, als es vor Syrakus so ernst wurde. 
Hier geht die Mannschaft zum Streite, und da 
redet nicht dieser und jener. Ferner stehen sich 
hier zwar die beiden H. gegenüber, die Viertel- 
chöre aber nebeneinander. Das ist ganz anders, 


Zu dem Ausdrucke ueusoloder eis Öiyoplav in 30 als wenn z. B. in der Parodos der Hiketiden 


dem ersten der angeführten Scholien stimmt 
auch die Hypothesis zur Lysistr.: of 6& yegorzes 
eis taùròv taig yurarkiv dänoxaragıdvres Eva 
zogör èx rie Örxogias Gmoreloücır. Damit ist 
ferner die Stelle bei Poll. IV 107 in Überein- 
stimmung: xa? jpıxdgior d& xal dıyogia xal dvre- 
gogla’ čoms ÖL taùtóv slvai tavtè tà tola ôvó- 
ata ' öndrav yàg 6 yogös siş ðóo uéon tuni. 
tò uiv moäypa xaheïrai Öiyopla, Exarega ôè Ñ 


des Aischylos die Jungfrauen einzeln auf die 
Szene stürmen; da nimmt der Zuschauer die 
Sprecher als solche wahr. Wenn aber in einem 
geschlossenen Chore das Wort von einem zum 
andern geht oder auch nur von dem Führer der 
einen Hälfte zu dem der angeschlossenen anderen, 
so ist der Zuschauer allein auf die Verschieden- 
heit der Stimme angewiesen, das Bühnenbild hat 
keinen Vorteil davon und man sieht nicht, was 


polpa ñpuzóorov, & ôt ävrgdovo, üveydgıa. Nun 40 der Dichter bezweckt haben könnte; sis oööEv 


wird es in der Natur der Sache liegen, daß man 
genauer unter Antichorie diejenige besondere Art 
von Dichorie versteht, in der die beiden Chöre 
einander gegensätzlich gegenübertreten, wie in 
der Lysistrata. Es ist klar, daß die Antichorie 
für den Gang der Handlung und für das Ver- 
ständnis der Vorgänge auf der Bühne von be- 
sonderer Wichtigkeit sind, während die Hal- 
bierung der Chöre nur etwa zur Abwechslung 


galvorro äv olxovouoduevos, sagt der Scholiast. 
Auch der Beweis, den Zielinski (a. O. 272) 
aus den Chorsätzen 614ff. für die Doppelteilung 
in Viertelchöre entnehmen zu können glaubt, ist 
nicht stichhaltig. Er meint, die Sänger der 
ersten Hälfte legen zuerst ihr Gewand ab (v. 615) 
und ebenso die ersten Sängerinnen (637); das- 
selbe täten aber auch die beiden zweiten Hälften, 
die Sänger 662, die Sängerinnen 686. Indes von 


im ortae von Strophe und Gegenstrophe, ohne 50 den Männern wird 401 und 470 ausdrücklich 


daß eine Gegensätzlichkeit des Standpunkts her- 
vorträte, vielmehr gewöhnlich ein gewisser Par- 
allelismus der Gedanken, nur ein wesentlich 
theoretisches Interesse hat, über das man sich 
ohne besonderen Schaden auch hinwegsetzen kann. 
Und es wird die Antichorie besonders da hervor- 
treten, wo dem Chor eine bedeutende und mit- 
eingreifende Stelle gegeben ist, also in der alten 
Komödie und in der alten Tragödie, bei Aristo- 


esagt, daß sie auch fuaridıa trugen; diese also 
egen sie zuerst ab, nachher 662 die Z&wuidas;; 
und entsprechend heißt es von den Weibern 637: 
ade no@ror. 

Die Strophe 701f. singt der Halbehor der 
Männer, die Gegenstrophe 805ff. der der Weiber. 
Wir haben zu schließen, daß unter Umständen 
ein Strophenpaar unter H. verteilt wird. Aber 
nachdem die Versöhnung zustande gekommen 


phanes und Aischylos. Da ferner die Komödie 60 ist, schließen sich die beiden Halbehöre zusammen 


einen Chor von 24 Choreuten hat, also doppelt 


‚breiteren . hm 
‚ia die Teilung des Chors in Hemichoria noch 
näher. Das anschaulichste und klarste Beispiel 


(v. 1042 alla xolvj Evoradevıns to uékovs o- 
Èúueða) und singen das Strophenpaar 1043ff. 
e~ 1057ff. gemeinsam. Dies sieht so aus, als ob 
der Dichter, nachdem der Anlaß, aus dem er 
gerade in der Lysistrata den Chor halbiert hat, 
weggefallen ist, N w üblichen Zaruma 
fassung zurückgekehrt ist; er hätte ja sonst au 

sehr wohl Männer und Weiber sich jetzt freund- 
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lich ansingen lassen können. Auch daß dasselbe 
Strophenpaar noch einmal wiederkehrt, 1189ff., 
natürlich wieder gemeinsam gesungen, spricht 
dafür, diese Vortragsweise für die normale anzu- 
sehen. Freilich sicher ist der Schluß immerhin 
nicht; man könnte einwenden: gerade hier wollte 
der Dichter nach dem Zwiste die Einigung an- 
schaulich darstellen und verkörpern, und darum 
hat er hier im besonderen Falle den Chor zu- 
sammengenommen. 

Antichorie liegt ferner unzweifelhaft in den 
Acharnern 557. vor. Hier ist es Dikaiopolis 
gelungen, die eine Hälfte des Chors zu seiner 
Ansicht zu bekehren; die andere beharrt in 
Feindseligkeit. Demgemäß lautet das Scholion 
zu 557: Evradda dargetrar 6 yogòðç eis ĝóo ueon 
xai tò uèv opiera, Ep’ ols Asyaı 6 Aixardnolis, 
16 ðè érôéyerar, und zu 564: tò uiyópiov tò 
ovrayanıkdusvov aŭt Aéyer xıA. Auch hier wird 
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und das Scholion zu unserem Verse. Auch ist 
die Personenverteilung unsicher. Diesen wird 
der Allantopoles haben müssen; dann sagt der 
Chor: v 8’ ünexxälvn ye devpl, tò oxélos nvon- 
Baosı, 274 xal xéxoayaç hat dann wieder AAA. 
Vielleicht ist 271 auch noch y`ëvíxa zu bessern: 
wenn er navovgyia zu siegen pflegte, wird er 
gerade durch zavoveyig besiegt werden. 

Daß unvermittelte namentliche Anreden von 


10 Einzelchoreuten seitens des Chorführers und 


Abgebrochenheit in der Gedankenfolge auf Tei- 
lung in Halbehöre oder noch weiter schließen 
lasse, haben wir schon bei Besprechung der Pa- 
rodos der Lysistrata bestritten. Mit der Parodos 
der Vespen wird es nicht anders stehen. Auch 
da feuert der Führer seine Mannen kriegsmäßig 
an und behält sich wohl selbst bei einem so 
harten Übergange wie mit 235: adosoð' 6 ön 
Aoındv y' t" 2oriv das Wort vor, indem er selbst 


also vorausgesetzt, daß der Chor vorher vereint 20 mit yé sich seine Frage bejaht. Doch mag selbst 


gewesen ist und demnach, sobald auch die noch 
widerstrebende Hälfte bekehrt ist, sich wieder- 
vereinen wird. Die Verse, in denen sich der 
Streit vollzieht, sind zuerst einfache Trimeter, 
die sich zuletzt zu Dochmien steigern ; es sprechen 
also die beiden Führer als Vertreter ihrer Halb- 
chöre, wozu auch 564 stimmt: oöros, ad zot Pets; 
der Feindselige läuft also auf Dikaiopolis los; der 
zweite läuft ihm nach und hält ihn fest: &o 


in solchen Fällen auch ein zweiter und dritter 
Choreut zu Wort kommen, von einer Teilung in 
Halbehöre kann nicht gut die Rede sein. 
Ernstlicher handelt es sich darum bei den 
Parabasen. Der in der hsl. Überlieferung hier 
häufiger als sonst begegnenden Bezeichnung “H. 
(Arnoldt 181) werden wir freilich keine Au- 
torität zuerkennen, aber man wird doch dem be- 
sonders von Zielinski hervorgehobenen Gesichts- 


yào zopa: uésos 571. Auch hier also sprechen 80 punkte nicht den Anspruch auf Erwägung ab- 


die beiden von verschiedener Stelle, so daß den 
Zuschauenden die Auffassung zweier Personen 
leicht ist. Ob auch der ganze Chor sich in zwei 
Teile sondert, mag unsicher erscheinen; indes 
ist wahrscheinlich, daß die Gesinnungsgenossen 
ihren Führern nacheilen, um die Szene durch ihr 
Spiel zu verstärken. Wann sich der Gesamtchor 
vereint, wird nicht deutlich markiert; man kann 
die einleitenden Verse der Parabase darauf deuten 


sprechen können, daß man der Komödie 24 Cho- 
teuten, also doppelt soviel wie der alten Tra- 
gödie, gegeben habe, um die beiden Hälften in 
der gewohnten Stärke einander gegenüberzustellen. 
Jedoch in der Parabase wendet sich der Chor zu 
den Zuschauern (Schol. zu Bio. 733 eis zip åv- 
zred Tod Üedrgov Öyır) und stand zu 6 in 
der Front und 4 tief (xai &ylvovro aroigor Ö). 
Also war er doch nieht in zwei H. auseinan- 


(626f.): dene vıx& xtA., die doch der Hauptchor- 40 dergezogen, trat danach auch nicht in Gegen- 


führer spricht. 

Außer den beiden angeführten Beispielen 
hält Zielinski noch zwei für sicher. Demo- 
sthenes ruft “Izr. 2421. dem Chore zu: & Ziuwr, 
& Havalıı', obx ¿läte noös tò dekiöv xéoas; also 
wende er sich an denjenigen Halbchor, der zuerst 
erscheinen mußte. Ähnlich ist die andere Stelle. 
”Opv. 353 sagt der Chorführer, wie die Vögel 
zum Angriff gegen die beiden Athener vorgehen 


überstellung (efra ÖusAdcrres tyv xakovuévyy na- - 
gäßaoıy Eorpepovro nah eis tùy mgoTegar oräcır), 
da er sich in der ganzen Parabase an die Zu- 
schauer wandte. Wozu aber und mit welcher 
Wirkung der Dichter bei dieser geschlossenen 
Aufstellung einmal die eine Hälfte und ihren 
Führer und dann wieder die andere singen und 
sprechen lassen sollte, ist nicht abzusehen. Und 
die größere Zahl von Choreuten hat die Komödie 


wollen: zoò oð ó rafiapyos; &naytıa tò dekıov 50 vielleicht eher um ihrer reich ausgebildeten 


»2oas. Nun schließt Zielinski a. O. 262, der 
Standort des rechten Halbchors heiße schlechthin 
tò dekıöv xégas.. Aber das Scholion hat die ein- 
fache Erklärung: åvtè roð neonyeiodw tò ðekiòyv 
ugo. Óc Ent moliuov ðè totó now. Und 
ähnlich lautet das Scholion zu der vorher ange- 
fübrten Stelle der Ritter: es mi ráğsós yow. 
Hier erhalten die genannten Ritter nur ehren- 
halber ihren Platz auf dem rechten Flūgel; in 


der Stelle der Vögel soll wohl der rechte Flügel 60 


vorrücken, weil die feindliche Front zu zwei 
Mann zu schmal ist. Jedenfalls tritt eine Tei- 
lung des Chors im weiteren Gange des Stückes 
nicht hervor. Denn v. 271, auf den Zielinski 
besonderes. Gewicht legt: dAl' ä&r zavın ye rix, 
ravrpè zeninkerm kann keine Zweiteilung be- 
weisen; ratıy geht schwerlich auf den Ort, viel- 
mehr auf die Art und Weise, vgl. 275 und 837 


Reigentänze willen erhalten. Wenn ferner Zie- 
linski meint, auch aus der Bezeichnung der 
wiederholten Teile als Antode und Antepirrhema 
schließen zu dürfen, daß mit ihnen eben der 
Ode und dem Epirrhema en n gesungen und 
gesprochen werde, während die Antistrophe nach 
alter Überlieferung ihren Namen daher habe, daß 
der ganze Chor, der zuerst sich zur Rechten ge- 
wendet habe, sich nun zur Linken wende (vgl. 
die Zusammenstellung der Überlieferung darüber 
bei rg aped 10f.), so hat 
Crusius a. Q. überzeugend nachgewiesen, 
daß diese Nachricht herausgeponnen ist aus der 
Etymologie der Wörter orgopn und ärzlsrgopos 
und mit einer unsinnigen pythagoreischen Sym- 
bolik des Ptolemaios eng zusammenhängt. Sroopńý 
und árzlespopoe -Sind aa he Begriffe. Da- 
mit fallt Zielinskis Kombination, wenn es auch 


sr Hpıxogıov 
möglich bleibt, daß tatsächlich der tragische Chor 
sich bei Strophe und Antistrophe hin- und zu- 
rückbewegte, worüber nachher zu sprechen ist. 
Im ganzen steht die Sache so, daß, wenn wir 
wüßten, daß für die xarà oy&or gebildeten Teile 
der Parabase der Chor sich in Halbehöre teilte, 
es zwar auffällig wäre, daß die entsprechenden 
Teile nicht mehr Gegensätzlichkeit zeigten, es 
aber doch hingenommen werden könnte, da ja 


Haxogıov c40 
vielmehr, daß sowohl die Notiz bei Hephaistion 
als die ihr widersprechenden Nachrichten unge- 
nau und einseitig sind, so daß wir uns vielmehr 
auf eigene Erwägung angewiesen sehen. Der 
entscheidende Punkt scheint mir zu sein, daß 
beim Vortrage der Stasima die Bühne leer ist 
oder der Chor sich nicht um Bühnenpersonen 
kümmert, daß es also widersinnig wäre, wenn er 
den Zuschauern den Rücken drehte, um dahin 


der Chor hier den Dichter vertritt. Aber um-10zu sprechen, wo niemand auf ihn hört. Da aber 


gekehrt von den vorliegenden Texten auf Teilung 
des Chors zu schließen, geht nicht an. So ist 
es denn zur Entscheidung über dieselbe Frage 
für die übrigen Vorträge des Chors von beson- 
derer Wichtigkeit, sich über den Widerspruch 
klar zu werden, der zwischen der Angabe bei 
Hephaistion 8. 73 W. zadeitaı 7 nagdßaaıs, ène 
eigekdövres sls tò Beargov xal Avunpdounor ål- 
Ankos orávreçs of yopsvral napéßoawov xai Es tò 


die volle Wendung zu den Zuschauern nach 
allem, was wir wissen, auf die Parabase be- 
schränkt war, so bleibt nur die seitliche Stel- 
lung übrig, entweder der Chorhälften rechts und 
links vom Flötenspieler einander gegenüber, was 
bei den 24 Choreuten der Komödie an sich das 
wahrscheinlichere ist, oder zusammen an einer 
Seite mit Bewegung hin und zurück, wofür in 


der Tragödie die geringere Anzahl und die spä- ' 


Dargov Anoßkenovres Elsyov twa, und den son-20tere ungerade Zahl 15 spricht. Zusammen singen 


stigen mehrfachen Berichten besteht, wie de com. 
XX 11 Dübner: eiosAdor oöv ó yopos eis tiy 
soxnjergar uéroois tiol ishéyero tois bnoxpırais 
xal ngò; the oxnvhy wga tis zwumdias, Um 
diesen Widerstreit zu lösen, erkfärt Arnoldt 
(a. O. 188), es hätte als ausgemacht gelten sol- 
len, daß dieses Vis-à-vis der Choreuten nicht 
während der Epeisodien statt hatte; es blieben 
dafür nur die antistrophischen Stasima übrig. 


konnte der ganze Chor auch bei Gegenüberstel- 
lung. Ja, es scheint mir nicht ausgeschlossen, 
daß, wenn wir einmal unsere Überlieferung nur 
in Bausch und Bogen für richtig halten, selbst 
in der Parabase der Chor für die Ode und Ant- 
ode jedesmal in Gegenüberstellung umschwenkte. 
Wenn dagegen der Chor mit den Schauspielern 
sprach, wandte er sich naturgemäß ihnen zu. 
Man muß freilich nach dieser Vorstellung eine 


Demgegenüber macht Öehmichen (a. O. 280) 30 lebhafte Bewegung des Chors auf der Orchestra 


geltend, daß eine Parabase niemals einem Stasi- 
mon unmittelbar folgt oder vorhergeht, daß also 
mit dem dvungdsonov nur diejenige Stellung 
gemeint sein könne, in welcher der Chor sich 
während eines Aktes befand, d. h. die Epeiso- 
dienstellung. Wie lasse sich auch eine regelmäßige 
Halbehorstellung mit der Meldung vereinigen, 
daß die Aufstellung des Chors beim Vortrag eine 
viereckige war (Bekker Anecd. 746, 27 of yào 


annehmen, ohne daß sie sich im Text markierte; 
indes auch von der Freiheit im Wechsel der 
Chorstellungen, deren sich die Komödie auch 
abweichend von der Norm in praxi erfreut, sehen 
wir nur ab und zu Spuren auftauchen. So for- 
dert Osou. 954 der Chorführer den Chor auf: 
äy' ès xýxiov, ysol olvante yeipa. Also schließt 
sich in den mit 969 folgenden Strophen der 
ganze Chor zum Ringelreigen zusammen. Avo. 


yogevrai abrav èv Tergaydrop oyyuarı ioräuevor 40 1247. singt eine Lakon (1248) und der Chor der 


tà ı@v roayındv Ensöcisvurro, was Vit. Arist. 
p. 158 A zu v. 78 Westermann auch vom ko- 
mischen Chor sagt)? Das sind ja wohlbegrün- 
dete Einwände; aber andererseits kommt man 
wieder mit Oehmichen zu dem wunderlichen 
Schlusse, daß, wenn der Chor seine gráorpa vor- 
trug, er sich zur leeren Bühne wandte, wenn er 
oder der Führer in seinem Namen dagegen mit 
den Schauspielern sprach, ja vielfach zu lyrischen 


Maßen überging und sang, sich abwandte und 50 dvdgür xal yuramar. Ev de toroúrois gopois, el 


sich in Halbchören gegenüberstand. Und außer- 
dem muß man doch die Stelle Hephaistions, 
wenn man ibn beim Worte nimmt, so verstehen, 
die Choreuten hätten sich alsbald nach ihrem 
Eintritte überhaupt bis zur Parabase und nach- 
her wieder einander gegenübergestellt. Wollte 
man ihn ferner entschuldigen, er habe an die 
Lysistrata und die Chorstellung dort gedacht, 
so zieht wieder der Chor in diesem Stücke gleich 


Lakonen tanzt dazu; 3%. 1516 macht der Chor 
zuerst den Tänzern Platz,, schaut ihnen zu und 
singt dabei, und schließlich tanzt er hinaus, 
ihnen nach; der Dichter selbst bezeugt sich hier, 
daß er Neues wage (1586). Auf eine Freiheit, 
die der Dichter sich unter gewissen Umständen 
der Norm gegenüber nahm, ist vielleicht auch 
zu beziehen, was das Schol. zu “Ina. 589 be- 
richtet: or 6’ re xai juıyopıa foravıo Ara 25 
èv EE üvögwv sim xal yvraixðv ó y0gos, Enkeo- 
vente tò tv dvöpav u8oos xal ğjoav iy, al ds 
yuralzes Evdera, el ð naldwv ein xal yyvaxõv, 
al gr yuvalnes ıy' Ñoav, ol Ôè naldes ia'. ei ÔÈ 
moeoßvrov xal vEwv, tovs apeofúraç mAcovexzeiv 
deiv pao. Davon würde wenigstens der erste 
Fall auf eine erhaltene Komödie zutreffen, auf 
die Lysistrata. Da nun hier die beiden Halb- 
chöre kriegsmäßig gegeneinander anrücken und 


in H. ein, und zweitens hat gerade dies über- 60 beide ihren Anführer haben, so ist es denkbar, 


haupt keine Parabase, ja es scheint so, als ob 
der Dichter gerade deshalb ausnahmsweise von 
ihr abgesehen habe, weil er seine feindliche 
H. noch nicht zusammenführen und zu früh in 
Vereinigung zeigen wollte. So käme man schließ- 
lich auf den üblen Ausweg Arnoldts (a. O. 
192), es habe wohl auch Komödien ben. wie 
die Lysistrata, aber mit Parabasen. Es scheint 


daB dieser als einzelner seinem Trupp voran- 
stand; dann aber mußte dieser auf eine gerade 
Zahl gebracht werden, der eine auf 2 >< 6, der 
andere auf 2 x 5. Auch wenn “Oer. 353 ge- 
rufen wird: zoù `o 6 rafiapyos; inayśtœæ tò 
öe£ıöv xégaç, könnte man an ähnliche Aufteilung 
denken. ü 
Bei Aischylos findet sich keine Antichori: 
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keine. gegensätzliche Stellung zweier H,, wohl 
aber mehrfach am Dramenschluß Dichorie, Aus- 
einandertreten des Chors in H. in widerstrei- 
tender Meinung. Das Scholion' zu Er. 1054 
lautet: ôiarosītat Ô xogös, zör ev rto Ho- 
Auveinovs, tüv ÖL ünto Ersoxiéovs obsör. Gonzo 
Ö2 usueororar Ô yoods, oürws xai al ddelpal. 
Die Ausdrücke ötargefra: und ueutpioraı erinnern 
an die Aristophanesscholien zur Lysistrata. Wenn 


 Hpuyyogtov ata 


richtig sagt, weder mit der Überlieferung noch 
mit sonstigen Analogien im Einklang. Auch ist 
darauf hinzuweisen, daß nach der richtigen Vers- 
teilung bei Dindorf und Mekler dieser Satz 
nicht 14, sondern 13 Reihen, das folgende Strophen- 
paar des Kommos je 39, d. h, 3><13 Reihen um- 
schließt. So ist es auch bei Euripides. Teilungen 
des Chors zu Einzeläußerungen, wie z. B. im 
Ion, sind nicht selten; daß aber die H. als solche 


auch in den ersten Systemen bis 1065 wohl der 10 aufträten, sehen wir nicht. 


xogvgalos noch als Vertreter des ganzen Chors 
das Wort hat und ein hin und her schwankendes 
Erwägen ausspricht, wie es in den Homerischen 
Monologen zu geschehen pflegt, so ist doch kein 
Zweifel, daß die dann folgenden beiden Systeme 
je einem H. oder vielmehr seinem Führer zuzu- 
weisen sind. Der Chor tritt auseinander, je sechs 
nach jeder Seite; so unterstützt auch das Auge 
die Wahrnehmung des Wechsels der Sprecher. 


Von der chorischen Lyrik sagt Zielinski 
a. O. in Übereinstimmung mit der allgemeinen 
Auffassung: ‚Der Übergang des Gedankens aus 
der Strophe in die Antistrophe, häufig bei Pindar, 
nicht selten bei den Tragikern +- lassen keinen 
Zweifel daran zu, daß in Lyrik und Tragödie 
sowohl die Strophe wie auch die Antistrophe 
vom selben, also wohl vom gesamten Chor ge- 
sungen wurde‘. Das ist im ganzen, doch nicht 


Die schwache Zahl wird durch den Zutritt der 20 ohne Ausnahme, richtig, wie wir an den letzten 


Begleiterinnen der Schwestern gestützt sein. Daß 
gegen die Echtheit dieser letzten Szene gegründete 
Bedenken geltend gemacht sind, tut hier wenig 
zur Sache; jedenfalls ist sie alt. 

Der Schluß der Hiketiden ist ähnlich. Frei- 
lich konnte der Dichter die Bedenken, die sich 
gegen die leidenschaftliche Abwehr der Bewerber 
erheben lassen, nicht durch die Danaiden selbst 
zum Ausdruck kommen lassen; er zieht also zu 


Chören in Aisch. "Ixer. für die Tragödie und für 
die Lyrik am Mädchenreigen Alkmans sehen. 
Hier singt zum Teil der ganze Chor, zum Teil 
singen einzelne; denn die gepriesene xopayos 
Agido und die erste Sängerin Hagesichora können 
sich nicht gut selbst so rühmen. Ein Anzeichen 
des Wechsels zunächst des Chors mit Einzel- 
sängerinnen bei v. 49 und dann der einzeln sin- , 
genden und tanzenden Mädehen ist auch wohl 


den Strophen des Schlußchors die Dienerinnen 30 in dem Eintritt des Schlußrhythmus -~-z statt 


heran, die man sich älter und lebenserfahrener 
vorzustellen hat. Die Verteilung der vier Stro- 
phenpaare ist freilich sehr umstritten, das erste 
mag den Danaiden, das zweite den Dienerinnen, 
das dritte kurzen Wechselreden, das vierte wieder 
den Danaiden gehören. Jedenfalls aber darf man 
schließen, daß der Dichter, der hier im dritten 
Strophenpaare Rede und Gegenrede so eng ver- 
fiochten hat, sich für die Teilung des Chors, wo 


-vu- zu sehen, da er auf Einhalten und Zur- 
ruhekommen des Tanzsehrittes hinweist. Gegen 
den Schluß jedoch, den Diels Herm. XXI 372f. 
aus den Versen 98f., in denen er die Ergänzung 
von Blass annimmt: ävri 6 ävdexa | maldon ĝe- 
[às ol’ del]ösı (‚wie schön singen doch auf ihrer 
Seite die zehn Mädchen den elf entgegen‘), daß 
Agido elf, Agesichora aber nur zehn Choreutinnen 
zur Verfügung habe, bleiben sehr starke Be- 


sie angebracht war, volle Freiheit bewahrt hat. 40 denken. Zunächst, daß ja damit Agesichora gegen 


Indes ist die Teilung in Halbehöre offenbar nicht 
die übliche oder gar normale Kunstweise. Sie 
wird angewandt, wo auch eine räumliche Tei- 
lung der Chorhälften eintritt; bleibt aber der 
Chor in vereinter Stellung, so liegt es in der 
Natur der Sache, daß eine etwa angestrebte Man- 
nigfaltigkeit der Wirkung wesentlich nur durch 
Unterschiede in der Fülle des Klanges hervor- 
gebracht werden kennte, indem erst einer oder 


Agido erhoben würde, was der Chor vorher weit 
von sich gewiesen hat, ferner, daß jenes Lob recht 
dürftig wäre; es ginge ja ebensogut auf die an- 
dern Sängerinnen des Zchnerchors, und schließ- 
lich, wie Crusius in der Anmerkung zur Stelle 
hervorhebt, die Verse müssen im Zusammenhange 
mit dem Voraufgehenden verstanden werden, wo 
es von Hagesichora heißt: á d& tår Inenvidor 
Godortpa utv foùyi] | orai ydg. Man erwartet 


einige sangen, dann der volle Chor z. B. im Ephym- 50 also, daß sie nun mit etwas, was statthaft ist, 


nion einfiel u. ä. Auch war gewiß damals so 

t wie heute eine ausgezeichnete Stimme und 
Cesangeskanst selten, und es ergab sich wohl 
von selbst, daß diese, nicht etwa die Chorhälften, 
ausgenutzt wurden. 

Bei Sophokles und Euripides tritt die Bedeu- 
tung der H. noch mehr zurück. Bezeichnend ist 
die Teilung des Chors anläßlich des Szenenwech- 
sels im Aias. Hier lag es wirklich nahe, daß der 


verglichen werden wird. Das ist nun wohl zu- 
nächst das etwas triviale Lob: sie singt wie zehn, 
aber in der leicht scherzenden Weise Alkmans 
aus dem Gewöhnlichen hinaufgesteigert: wenn 
zehn singen, so singt sie ihnen gegenüber für elf. 
Vielleicht ist also zu ergänzen: artl ð' Eydexa | 
naldwv dx’ [Evaı' del/dsı, Es wäre wohl denk- 
bar, daß der Scholiast daraus den tischen 
Schluß auf wirklich vorkommende Chöre von un- 


Dichter den Chor in sozusagen organisierte H. zer- 60 gleicher Zahl, hier auf 10 und 11, zusammen 21, 


legte. Er hat es aber nicht getan, sondern läßt 
nur etwa die Hälfte der Choreuten, von der einen 
Seite acht, auf der andern sieben, vereinzelt auf- 
treten, und nur einige wenige, vielleicht nur zwei, 
für die andern mit das Gespräch führen. Denn 
aus dem Abschnitt 866—878, bei dem der Chor 
noch getrennt steht, mit Hermann, Muffu. a. 
zwei Strophenpaare zu machen, stände, wie Nauck 


ohne die Führerinnen f, gezogen hätte. So 
wäre jedoch weiteren Fo) wie die Heran- 
ziehung des oben besproc! Scholions zu Arist. 
“Inn. 589 über die Teilung der 24 Choreuten 
zu 11 und 18 und auf die Teilung zu H. im 
Tanzreigen die Grundlage genommen. Auch was 
Weniger in seiner Progr.-Abhandlung über das 


Kollegium der 16 Frauen in Elis, Weimar 1888, 


243 Hpiggvoos 


45 aus der Pausaniasstelle V 16, 5 schließt, ai 
&& Inxaldexa yuralxsg xai yogoùs do loräcı xal tov 
Hèr Dvoxdas tor yopür, rov dt 'Innodauslas xa- 
Aodoı, daß nämlich jeder der beiden Reigen aus 
acht Frauen bestanden habe, bleibt mindestens 
sehr unsicher. Denn: wenn die Gestalt der Phys- 
koa der Landschaft Elis entsprach, Hippodameia 
aber der Pisatis, und wenn das Frauenkollegium 
wohl wirklich die Vereinigung der beiden Landes- 
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Hulxovv erklärt, mithin -1/24 uerontýs; s. d. und 
Xoðs. tee! 
Huidgaxuov, die halbe Drachme (s. d.), Stellen 
bei Hultsch Metrol. script. Index; sie zeigt als 
Münzbild in Korinth den halben Pegasos, Head 
HN2 400. [Regling.] 
Buiextaiov s. Huiexror. 
Huuexreoy s. H uiextov. 
Hpisxrov, ýuweztéov, Huıextaiov (letzteres 


teile ausdrückte, so wird gerade diese hergestellte 10 als xoww7j-Schreibung für furexréov von Schol. Ar. 


Einheit dadurch ausgedrückt sein, daß die Ge- 
samtheit: der Sechzehn einmal einen Reigen zu 
Ehren der Physkoa, ein andermal einen zu Ehren 
der Hippodameia aufführte. Indes wird man 
nicht mehr sagen können, als daß bisher für die 
Chorlyrik Reigen in H.-Stellung noch nicht nach- 
weisbar sind. [Conradt.] 
Apixgvoos, der halbe Goldstater, von Poll. 
IX 59 aus Anaxandrides zitiert; über sein Vor- 


nub. 638 zu Unrecht verworfen; vgl. B. Keil 
Herm. XLVII 1912, 152), scil. uéroov s. vópioua. 
1) Griechisches Hohlmaß für Trockenes vom halben 
Betrage des zugehörigen &xzes, des Sechstels eines 
Medimnos, mithin 1/12 Medimnos. Stellennachweis 
unter obigen Lemmata bei Stephanus Thes. ]. 
Gr. Hultsch Metrol. script. und Metrologie? In- 
dices; s. 0. Bxreds. [Viedebantt.] 
2) Als Münze bei Hesych. s. ýuiextov als 


kommen in den erhaltenen Münzen s. H urorá- 20 Auıwßdirov erklärt, d. h. Y/jo Drachme. Die halbe 


toor. Regling.] 
Hemicyclium (HuxöxAıor), Halbkreis. Mit 
diesem Worte bezeichnete man besonders: 1) Halb- 
kreisförmige Bänke. Schöne Beispiele davon bieten 
die beiden Sitze vor den Gräbern der Priesterin 
Mamia und des Aulus Veius an der Gräberstraße 
zu Pompei. Wir sehen da einfache Steinbänke 
in Form von Halbkreisen, die in Löwentatzen 
enden und mit niederen Rücklehnen versehen sind. 


Ihr Durchmesser beträgt 6 und 7,8 m. Sie boten 30 


also Platz für mehrere Personen; vgl. Over- 
beck-Mau Pompei 401 mit Abb. 199. Mazois 
Les ruines de Pompéi I Taf. VII 1. 12M. 10K. 
Ein weiteres Beispiel vom Forum triangulare 
Overbeck-Mau 76. Mazois II Taf. IX 12. 
Solche Sitze waren auch in halbrunde Nischen 
und Exedren eingebaut, z. B. in die Exedra des 
Herodes Atticus zu Olympia und in der Gräber- 
straße zu Pompei. Vgl. Daremberg-Saglio 
II Abb. 2855. 2856. Overbeck-Mau 406. Böt- 40 
ticher Olympia 401. Ob der Name H. von den 
Bänken auf die ganze Nische oder Exedra über- 
tragen wurde, wie man aus Plut. Aleib. 17 (ev 
als nalalorgaıs xal tois Yyumvrkioıs zadelsodaı) 
schließen möchte, bleibe dahingestellt. Mau (o. 
Bd. VI S. 1582) und mit ihm P. Paris (bei 
Daremberg-Saglio II 1, 883) vermuten um- 
gekehrt, daß die H. auch Exedra hießen. H. be- 
fanden sich nicht nur an Straßen und auf öffent- 
lichen Plätzen, sondern auch in Speisesälen, Gär- 50 
ten usf.; Poll. VI 9. Plut, de garrul. 2; Nicias 
12. Cie. Laelius 2. 

2) Die Orchestra der späteren 'Theaterart, 
Phot. s. dexnjorga. Poll. IV 127. 181. Dörpfeld- 
Reisch Griech. Theater 305. 

8) Die im römischen Reiche stark verbreiteten 
und wie ein Kugelabschnitt ausgehöhlten Sonnen- 
uhren, Vitruv. IX 8f. Ein Beispiel bei Over- 
beck-Mau 460 Abb. 256 = Blümner Rom. 
Privataltert. 377 Abb. 56 = Schreiber Bilder- 60 
atlas LXII 6. 7. Weiteres darüber in dem Art. 
Horologium. Dazu Caillemer bei Darem- 
berg-Saglio IH 1, 259 mit Abb. 3885. 3886. 

m i [K. ae 

emidanakion oua nory, Hesych. s. v. 
Sonst nicht nachweisbar. æli 


. aaao, als Maßbezeichn: von 
sych (= Hultsch Metrol. script. I 318,10) durch 


Hekte des Elektronstaters (s. Hekte) ist gemeint 
bei der Gleichsetzung mit acht Obolen (attischen) 
bei Poll. IX 62 aus dem Komiker Krates, was 
eine delphische inschriftliche Umrechnung (Bour- 
guet Bull. hell. XXVII 26 E) bestätigt hat, Keil 
Herm. XXXIX 650. Allgemein als Münzstück 
erwähnt bei Hesych. s. fov, vgl. auch s. yvon- 
uiextor. [Regling.] 

Huixdödıov s. Kados. 

Buundöıor s. Kados. 

Huuxöikıov s. Kohla. 

Huızöyyıov, Hohlmaß für Flüssiges. Stellen- 
nachweis bei Hultsch Metrol. script. Index; der 
halbe römische Congius (s. d.) von drei Sextaren, 
d. i. 1,6416 1, mit dem Gewichtsbetrage von fünf 
römischen Libren = 1,637 kg bei Wein- oder 
Wasserfüllung, bezw. 41/, Libren = 1,4735 kg 
bei Ölfüllung; vgl. Hultsch Metrologie? 118. 
704 (Tab. XIA). {Viedebantt.] 

Huundgiov s. Köpos. . 

Huixorörsov (scil. uéroov), Hohlmaß für 
Flüssiges und Trockenes vom halben Betrage der 
Kotyle gleichen Systems; s. KoröAn undHemina. 

[Viedebantt.} 

Huinvador (scil. uérooy), Hohlmaß vom halben 

Betrage des xUados gleichen Systems; s. d. 
[Viedebantt.] 

Huixvrgov, Hohlmaß für Trockenes. Nach- 
weislich, wie sein Name anzeigt, kyprischen Ur- 
sprungs, gelangt es frühzeitig über die östlichen 
Inseln (Lesbos) und die kleinasiatische Küste 
(Ephesos) bis an den Pontos, während es in seiner 
Heimat, d. h. auf Cypern, in historischer Zeit direkt 
nicht mehr nachweisbar ist (vgl. Hultsch Me- 
trologie2 561). Stellen: Poll. IV 169 (vgl. X 113) 
= Hultsch Metrol. script. I 207, 1: Könoov 6& 
Tò oğrw xałoúuevov u£rgov zügoıs üv napa Ak- 
xalo èv devripp uelöv, xai huixvroov zag Tano- 
vaxtı &v tË nowt zo» láufwr. Hesych. (s. ¥. 
= Metrol. script. I 318, 15): 7uixungov, Zuov 
ueölpvov. Die Bestimmung des Maßes vermittelt 
Epiphanios (de Lagarde Symmikta II 198, 83 
= Metrol script. 1264, 16 u. a): Kúxgos zapä 
tois adrois lovuxois nergov orè noðv yerı- 
párov nodiow dio. Akyeras 58 elvas (6 uddwc) 
nag abrois goıyinaw abree, 6 88 zoivif ap’ aŭtoris 
Esoröy dio, Gore siya: tòr Eacrör eixooı 
(sciL Alstayögırör). Der dieser Btelle zugrunde 
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liegende, als alezandrinischer bezeichnete Sextar 
ist nicht der vulgäre alexandrinische Sextar von 
16 Unzen Ölgewicht = 0,4864 1, das Duplum 
der bekannten alexandrinischen Kotyle von 8 Unzen 
(vgl. Viedebantt Quaestiones Epiphaniae, Leip- 
zig 1911, 117), auch nicht, wie Hultsch (Metro- 
logie? 573.) annimmt, der von ihm selbst (a. a. 
O. 585ff.) übrigens nicht glücklich als ‚syrisch- 
alexandrinischer‘ bezeichnete, weil in den Quellen 


Huupidınvov 246 


noch nicht als absolut gesichert gelten, aber den 
Medimnos von 68,64 1, den diese Ergänzung vor- 
aussetzt, werde ich doch in Kürze (Herm. 1912; 
vgl. daselbst auch im übrigen alle Einzelnachweise 
für vorstehende Ausführungen) für das kyprische 
Ursystem erweisen können. [Viedebantt.] 

Huikirgiov s. Hulkıroo». 

Hullızpov, Huliroıov (sil oradudv s. vó- 
pioua), die halbe Airoa (Libra), s. d., als Rech- 


(vgl. Metrol. script. I 208, 14—15. 233, 13—14) 10 nungsmünze vornehmlich auf Sizilien = 12o des 


stets EiAnvıxds genannte Sextar von zwei römi- 
schen Libren bezw. 24 Unzen Ölgewicht = 0,7296 1, 
sondern das alte ägyptische Maß men (d. i. Mine, 
s.u. Hemina) von 0,608 1; vgl. Hultsch Ztschr. 
f. ägypt. Sprache X 1872, 122; Metrolog. 2 371, 
woselbst Literaturnachweis. Ebers Abh. Gesellsch. 
d. Wiss. Leipzig XI 1889, 162) = 20 Unzen Öl- 
gewicht, das zwar in der metrologischen Literatur 
für Alexändria nicht direkt bezeugt ist, aber in- 


direkt durch sein Gewichtsäquivalent, die Mine von 20 Head 138. 166. 


20 Unzen erschlossen wird. Diese Mine nämlich, die 
auch Galen M. ovrd. paou. yér- a., Kühn XIM 
789 = Metrol. seript. I 214, 9 = Pernice Galeni 
de pond. et mens. testim., Bonn 1888, 19, 18 
u. a. (vgl. Metrol. script. Ind. s. u»ē 9) erwähnt, 
wird in einem noch unpublizierten Text des Cod. 
Vat. Reg. 172 in doppelter Definition also be- 
stimmt: ý ôè Ahečavõorvy (uvä) Exeı Alzgar ü oùyyias 
j- Ñ 68 uvgonwlnrn Eysı Airgay & oùyylas 7 (da- 
nach bei Viedebantt a. a. 
Cod. V statt öyxlas 7 mit C zu lesen T, 16 gegen 
C zu ändern 7). Ausschlaggebend nun für die 
Voraussetzung des dieser Mine entsprechenden 
Sextars in der obigen Epiphanios-Stelle ist die 
Tatsache, daß Epiphanios selbst anderwärts (La- 
garde a. a. O. 193, 75) den Sertar von Niko- 
medeia in Bithynien ebenfalls zu 20 Unzen, d. i. 
also = 0,6081 ansetzt. Hat aber der Sextar diesen 
Betrag, so stellt sich der zUreos mit 20 Sextaren 


attisch-korinthischen Staters, geteilt in sechs 
oöyxısı, dem römischen Semis entsprechend. Aus- 
geprägt und mit sechs Wertkugeln bezeichnet in 
Silber in Entella und Leontinoi, in Kupfer in 
Akragas, Himera, Kenturipai, Mytistratos, Piakos, 
Solus, Lipara, von den Mamertinern und auf 
sikulo-punischen Münzen, s. Head HN2 137. 
149. 122. 146. 135. 158. 164. 170. 191. 156. 162, 
mit H bezeichnet in Eryx und Segesta (Silber), 
[Regling.] 
Huıueöwuvor, scil. uétgov, griechisches Hohl- 
maß für Trockenes, vom halben Betrage des zu- 
gehörigen Medimnos, d. i. drei Hekteis (s. Exreús) 
a) Athen. 1. Das pheidonisch-vorsolo- 
nische H. hat drei Hekteis (von 8 Choiniken 
zu 0,57 l d. i.), 24 Choiniken = 13,68 1; vgl. 
Exreög al). — 2. Das solonische H, (noch aus 
Herodot. I 192 nachweisbar) ist gleich der halben 
(babylonisch-)großpersischen Artabe (vgl. Polyaen. 


0. 68, 15 gegen 30 IV 3, 32 über die Zeit des älteren Kyros) von 


35,0208 1 und hat drei Hekteis (von 8 Choi- 
niken zu je 0,7296 1 d. i.) 24 Choiniken = 17,51 L 
— 3. Vom Ende des 5. bis ins 2. Jhdt. hat 
das H., nachdem die kleinasiatisch-phönikische 
Artabe von 39, 391 als Medimnos übernommen 
ist (erweisbar aus Herodot. a, a. O. im Vergleich 
mit Xen. An. I 5, 6), drei Hekteis (von 6 Choi- 
niken zu je 1,094 1 d. i.) 18 Choiniken = 19,69 L 
— 4. Im 2. Jhdt. v. Chr. bringt man, nach- 


auf 12,16 1, das H. also mit 10 Sextaren auf40 dem in Ägypten die thesaurische Artabe auf 


6,08 1; und aus dieser Erkenntnis wiederum ergibt 
sich der Schluß, daß die obige Hesych-Glosse, 
nach der das H. = 1/, Medimnos zu setzen wäre, 
verderbt ist, da meines Wissens der kleinste der 
bekannten Medimnen der pheidonisch-vorsolonische 
von 27,36 l ist (s. Exreús, Huınköınvor), 
unter den höchstens in vorpheidonischer Zeit ein 
dem Volumen der römischen Amphora von 26,26 1 
entsprechendes Maß des Namens noch herab- 


52,52 1, bezw. 36 ptolemäische Choiniken (vgl. Pap. 
Tebt. 61b Anm. 386) erhöht worden ist, den 
Medimnos auf eben diesen Betrag aus, so daß 
jetzt das H. mit 26,261 das Volumen der. römi- 
schen Amphora erreicht. — 5. Für die Zeit des 
Atticus (88 v. Chr.) ist nach Nepos Attic. 2, 2 
das H. zu 31/, römischen Modien = 30,649 1 
anzusetzen. In der Einteilung hat es jetzt drei 
Hekteis von 10,216 l1 bezw. 24 Choiniken von 


gegangen sein dürfte. Demnach könnte für die 50 1,2768 bezw. 144 Kotylen von 0,2128 ], wobei 


Glosse die Emendation Fuov (huryuéðuvov nahe- 
liegen, die einen Medimnos von 24, 32 1 voraus- 
setzen würde; allein in Anbetracht der Tatsache, 
daß die xúzgoç-Glosse Hesychs (= Metrol. script. 
I 321, 5) die im Vergleich mit der 7.-Glosse 
zu erwartende Gleichsetzung des xungos mit 
einem Medimnos — die Glosse heißt zUroos, ué- 
toov omgo» — vermissen läßt, verleiht dieser 
Konjektur nicht viel Wahrscheinlichkeit. Man 


könnte noch an eine Konfusion zweier Einzel- 60 


glossen denken und demgemäß folgende Wieder- 
herstellung vorschlagen: H., (jpıov xöngov. Hp- 
nedıuvor) Ñpov peöiuvou; indes da auch diese 
Änderung nicht übermäßig befriedigt, möchte ich 
einer Ergänzung wie H., juox(xureov, 5 dorır 
öy&oor) ueölusov (vgl. Hesych. s. Auiexrov = Me- 
trol. seript. I 318, 11) den unbedingten Vorzug 
geben. Zwar kann auch hierbei die ergänzte Zahl 


zu bemerken ist, daß diese Kotyle ausdrücklich 
bezeugt ist (s. Exzeösa5). — 6. EtwaseitBeginn 
der Kaiserzeit erhöht sich das H. auf 32,831, 
während die Einteilung bei entsprechend ge- 


attischen H. von 27,86 1 e Einheit (Duplum). 
2. In dem i enort Gytheion gilt 


bd. gefundenen isch im Archäologischen 
Museum zu Athen (fiber dessen metrologischen 


tati H; 


Wert vorläufig o. Exrsús b2), ein H. von 
21,888 Í ala Hälfte eines Medimnos von 48,776 L 

o) Delphoi und Apollonia in Epiros. 
Das H. von Gytheion ist seiner Norm nach im 
4. Jhdt. v. Chr. in Delphoi nachweisbar, wo nach 
Bull. heil. XXVII (1903) 13 II 1f. im J. 361/60 (2) 
3000 von der Stadt Apollonia in Epiros zum 
Tempelneubau an die Priesterschaft gespendete 
sog. pheidonische Medimnen Gerste auf 1875 
delphische Medimnen umgerechnet werden. Der 
pheidonische Medimnos aber, zu dem für Ägina 
ermittelten Betrage von 54,72 1 angesetzt, ergibt 
für den delphischen Medimnos 87, 552 1, mithin 
ganz genau die große Einheit (Duplum) des gy- 
theischen Medimnos von 48, 776 l, wobei es frei- 
lich vorläufig problematisch bleibt, ob das del- 
phische Maß große oder kleine Einheit war, weil 
es nicht zu entscheiden ist, in welcher Einheit 
der pheidonische Medinınos der Berechnung zu- 
grunde zu legen ist. Übrigens gelangt in der 
Frage Bourget Rev. arch. II 1908, 23 zu einem 
von vorstehendem abweichenden Resultat, dem 
sich Lehmann-Haupt ZDMG LXIII 1909, 728,5 
und bei Gercke-Norden Einl. III 20 anschließt. 

d) Großgriechenland. Für Leontinoi ist 
nach Cic. Verr. II 110. 116 das H. zu 3 römi- 
schen Modien (8 >< 8,754) = 26,26 ] anzusetzen 
(Hultsch a. a. O. Nissen in Iw. Müllers Handb. 
12 883); es steht also gleich mit der römischen 
Amphora. 7 

e) Im Orient und in Agypten gibt es ein 
H. zunächst nicht, da hier die orientalischen, 
von den Griechen nicht mitübernommenen Be- 
zeichnungen wie &phäh, dgraßn in Brauch sind. 
Das Maß von 26,26 1 begegnet später in Ägypten 
als uéroov (Brugsch Äegyptologie 381). Auf 
Kypros hat, wie es scheint, ein H. existiert, das 
ursprünglich öirrvo» genannt (Hesych.: ödrrvor 
Kingo: [Köngiov Hultsch] uérgov, oi è tò hu 


Heming 


trologischen Text (Viedebantt Quaest. Epiphan., 


Leipzig 1911, 58, 24) ein zuwalov genanntes Ge- 
wicht zu dyxia a angesetzt wird. [Viedebantt.] - 

Huuuddıov s. Modius. 

Hemina, auch (griechisch) cotyla oder xoröln 
(s. d.), Auisorov genannt, römisches Hohlmaß 
für Trockenes und Flüssiges mit dem zu allen 
Zeiten konstanten Betrage von 0,2736 1 (0,2729 
Nissen); in der Einteilung, ebenfalls stets kon- 

10stant, 1gg Amphora oder guadrantal (26,26 1), 
Ysg urna (13,13 I), Yigg modius (8,755 I), T/g semo- 
dius (4,377 1), lig congius (3,2832 1) haltend. 
Als Duplum ist der H., wie allen, Kotylen, ein sex- 
tarius (s. d. u. Z£orns) scil. congii von 0, 54721 
zugeordnet, während ihre Unterteile, der quar- 
tarius scil. sextarii als Hälfte (0,1368 1), das ace- 
tabulum als Viertel (0,0684 1) und der eyathus 
als Sechstel (0,0456 1) sind. Stellenverzeichnis bei 
Hultsch Metrol. script. Index unter obigen Lem- 

20 mata. Nachweis des Systems und Literatur ebd. 
Metrologie? 112.704. Nissen Iw, Müller Handb. 
I2 844. 888. 

Ihrer Genesis nach entstammt die H. letzten 
Endes dem altbabylonischen Sexagesimalsystem, 
dem Muttersystem der Völker; hier nämlich war 
sie in ihrer erhöhten oder vollen Norm (— meine 
Auffassung über das Nebeneinanderbestehen der 
sog. erhöhten und gemeinen Norm in einer großen 
Zahl der antiken Hohlmaß- und Gewichtsysteme 

30 werde ich kurz u. s. den Art. Hin darlegen —) 
d. h. im Betrage von 0,2849 1 gebildet als Lego 
des Cubus der (babylonischen) Königselle von 
555 mm (vgl. jedoch Lehmann-Haupt Verh. 
Berl. anthropol. Gesellsch. 1889, 306; Actes du 
8. Congrès des Orientalistes; S.-A. 1892, 37). Im 
Hohlmaß betrug die H. in Babylon 1/o, eines 
Maßes von 32,832 1, des Zehnfachen des römischen 
Congius (s. o.), das man nach anderweitigen Paral- 
lelen als Maris bezeichnet hat (Hultsch a.a. O. 


uzöıuvor), 21/, kyprische Modien von je 11,6733 1,40 391f.), und 1/4, des Großmaßes von 65,664 1, 


d. i. 29,183 I gehabt hat (vgl. Hultsch a. a. 
0. 557f., wo indes die Berechnungen irrig sind). 

Bezüglich der Schreibung ist H. die vulgäre 
Form. Pollux IV 168 (= Metrol. script. I 206, 5. 
10) verwendet das Maskulinum Ayuuzöıuvos. Über 
die auch inschriftlich für Groß-Griechenland (IG 
XIV 423. 644. IV 932. 943 A) bezeugte Form 
Aukdıuvos (-ov) sagt Didymos bei Priscian de fig. 
num. 18 (= Metrol. script, IL 86, 26): orse è 


das als wergnens für Syrien bezeugt ist (Hultsch 
585ff.) und als Medimnos seit der Kaiserzeit in 
Athen und anderwärts Geltung hatte (zu Nissen 
a. a. 0. 879, wo die Berechnung unrichtig ist, 
vgl. 0. Extevs a6). Indem nun das babylonische 
System nach Westen wanderte, wurde fast allent- 
halben seine sexagesimale Einteilung 1: 60 : 120 
usw.) durch eine duodezimale Gliederung ersetzt. 
Dadurch kommt es, daß in denjenigen der abge- 


nuedıuvov Aeyovomw Arrızol vrà toù juuuebıuvov, 50 leiteten Systeme, welche die H. übernommen 


otag xal oöroı (scil. od Pwyuaiot) onnödıovun, 
nieováģovtos toč o; vgl. Böckh KL Schrift. IV 
410, 1. Hultsch Metrol. script. Index; Metro- 
logie2 657,2. Die für Epidauros (IG IV 914) 
überlieferte Form ńuiðıuuvov ist orthographisch 
fehlerhaft. Für genauere Einzelnachweise vor- 
stehender Ausführungen vgl. vorläufig den Art. 
Extevs o. Bå. VII S. 2803., später Viedebantt 
Metrol. Beiträge, Herm. 1912. _[Viedebantt.] 


haben, dieselbe mit anderen Großmaßen ver- 
bunden erscheint, Übernommen aber wurde die 
H. vermutlich im lydischen Reiche und von den 
Phoinikern. Lyder und Phoiniker vermittelten 
sie ihrerseits weiter, einmal mit einem Großmaß 
von 39,393 1 verbunden an die Griechen, bevor 
diesen Pheidon von Argos, der mir ins 7. Jhdt. 
zu gehören scheint, sein nach ihm benanntes Sy- 
stem gab, sowie nach Ägypten und durch die 


BHuupsyıorov, als Gewichts- oder Münzbezeich- 60 Karthager nach Afrika und Spanien (vgl. die 


nung von Hesych (= Hultsch Metrol. script. 
318, 16) als RER (s. d.) erklärt. par 
, Gal [Viedebantt.] 
wasor, Ñuuvaiov (scil. oradılor), die 
halbe Mine, zumeist Airoa (libra) ie 8. 
Alrga und :Mine. Nicht ausgeschlossen wäre 
on, daß das H. gelegentlich auch als halbe römische 
Unze (m 18,644 g) begegnete, da in einem me- 


Nachmessung antiker Vasen aus Madrid bei 
Hultsch a: a. O. 690, 1), sodann mit einem 
Großmaß von 26,26 1 bezw. von 52,52 1 ver- 
bunden, ebenfalls an die Griechen vor Pheidon. 
Endlich scheint dann das Maß durch die kartha- 
gische wie durch die griechische Kolonisation nach 
Sizilien und Italien gekommen zu sein, wo wir 
es in Tauromenion und Herakleia mit einem Groß- 
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maß von 39,893 1, in Rom mit der Amphora von 
26,261, in Leontinoi mit einem Medimnos von 
52,523 1 verbunden finden; und in letzterer Ver- 
bindung beherrscht es im 2. Jhdt. v. Chr. das 
ganze Mittelmeer von Spanien bis nach Ägypten 
und dem übrigen Osten (vgl Hultsch a. a. O. 
655. Nissen a. a. O. 883). 

Auch die Benennung der H., die eine di- 
rekte halb lateinische Weiterbildung des griechi- 


HAOBOMOYV ady 


Metrol. script. Index; Metrologie? 211, 1), ġurw- 
Béliov (Aristot. Rhet. I 14. Hesych s Ñuarov 
= Metrol. seript. I 318, 7. 13. IG VI 406 aus 
Theben. XII530 ausKarthaia auf Keos), juuwöelıov 
(auf unteritalischen Gewichten IG XIV 2406, 77. 
87), Auedelos (Inschrift aus Delphi bei Dod- 
weil Itiner. vol. II p. 507; vgl. Stephanus s. 
hwo.) , i . 

1) Gewichts- und Münznominal, in der grie- 


schen uva (Huiuvarov) ist, stammt aus Babylon 10 chischen Welt gemeinhin vom halben Betrag des 


und kennzeichnet die Beziehung des Maßes zum 
Gewicht. Gefüllt nämlich hält das Maß auf der 
Wage einer halben Mine, griechisch uv&, ägyptisch 
men (s. o. Huixvagov), hebräisch mäneh (uavn 
Epiphanios), babylonisch ähnlich (vgl. Brandis 
Münz-, Maß- u. Gewichtswesen in Vorderasien 34f. 
Hultsch a. a. ©. 392, 1), bezw. einer libra (zu 
Haeberlin Berlin. Ztschr. f. Numism. XXVII 
1909, 45 vgl. Pernice Rh. Mus. XLVI 495f. 


Obolos (s. d.) d. i. Y/jg Drachme (s. d.) gleichen 
Systems. Häufig begegnet das H. in Rechnungen 
des athenischen Staates, zu dessen Rechnungs- 
stücken es also gehört; vgl. Böckh-Fränkel 
Staatsh.3 II (passim). Hultsch Metrologie? 133. 
207. Das normale Gewicht des attischen Ge- 
wichts-H. ist ebensowenig wie die Norm des 
Gesamtsystems für alle Zeiten konstant gewesen, 
und es muß vorausbemerkt werden, daß völlige 


626.) das Gleichgewicht, und zwar bei Wasser- 20 Klarheit über das gesamte attische Gewichtswesen. 


füllung einer solchen von 10 Unzen = 272, 80 g, 
bei Ölfüllung einer solchen von 9 Unzen = 245,6 g 
(Hultsch a. a. O. 118. Nissen a. a. O. 844). 

Identisch mit der H. ist das von Galen des 
öfteren für Rom bezeugte Arrgaiov »&oas (Kühn 
XII 435 = Hultsch Metrol. script. I 211, 16 = 
Pernice Galeni de pond. et mens. testim., Bonn 
1888, 25,13. Kühn XIM 443 = 211,22 = 28, 16 
u. a.), das von ihm selbst auch Argaiov uétoov, 


und seine Entwicklung heute noch keineswegs 
erreicht ist. Immerhin lassen sich, zumeist mit 
Sicherheit, folgende Daten geben. Vor Solon ist 
das H. höchstwahrscheinlich in doppelter Aus- 
bringung d. h. nach der sog. gemeinen und nach 
der sog. erhöhten Norm vorhanden gewesen (beide 
— abgek. g. N. und erh. N. — als nebeneinander- 
bestehend zuerst an babylonischen Gewichten 
nachgewiesen und dann über die abgeleiteten 


Airoa &iatov (K. XIH 894 = 217,13 = 26,15), 30 Systeme verfolgt von Lehmann-Haupt; s. Ver- 


“Pouaixy Airoa und anders genannt wird (vgl. 
Hultsch a. a. O. Index s. Aroa 4 und den 
übrigen Lemmata). Dasselbe, ein zum Ölmessen 
bestimmtes, durchsichtiges Glasgefäß, in das von 
außen eine Skala von 12 Maßstrichen eingeritzt 
ist, faßt 12, durch die Striche gekennzeich- 
nete metrische Unzen (Galen K. XIII 616 = 213,2 
= 16,23), die ihrerseits 9 Gewichtsunzen be- 
tragen; vgl. Hultsch Metrologie2, 120, 1 und 
(besser) Pernice a. a. O. 36ff.; doch haben beide 4 
Gelehrte übersehen, daß die an sich der obigen 
Gleichsetzung von 12 metrischen mit 9 Ge- 
wichtsunzen entgegenstehende Galenstelle K. 894 
(= 217,17 = 26,17) also zu emendieren ist: edgor 
òè xal raiç oradumais ôéxa_oùyyiais loas räs 
uerginds roð laiov (xégatos) ıß. 12 metrische 
Unzen sind gleich 10 Gewichtsunzen Wasser. Galen 
bestimmt also das Ölhorn nicht nach Öl-, sondern 
nach Wassergewicht, und daraus ergibt sich eine 
Textverstimmelung in dem Wort &ialov, die wie 5 
angegeben zu bessern ist. 

Verschiedengvon der besprochenen H. ist die 
als internationales Maß der Ärzte seit dem An- 
fang der Kaiserzeit ebenfalls unter dem Namen 
H. auch in Rom gebräuchliche jüngste Kotyle 
von 71/, Unzen (Ölgewicht) = 0,2281. Plin. n. h. 
XXI 185 (vgl. u. Koröin und 0.’Exteös a 6). 

Vorstehende Ausführungen sind ein Auszug 
aus einer umfangreicheren Untersuchung über die 


handl. Berl. anthropol. Gesellsch. 1889, 2538. ; 
Actes du 8e Congrès Internat. des Orientalistes 
1889, S.-A. 1893, 6ff.; Hermes XXVII 544ff. u. a.; 
vgl. die Zusammenstellung der Arbeiten Lehmanns 
bei Haeberlin Berl. Ztschr. f. Num. XXVII 
1909, 5, 1, ergänzt von ihm selbst ebd. 120, 1 
und die zusammenfassende Übersicht der Beweis- 
momente und Resultate gegen Einwendungen 
Weißbachs ZDMG LXI 1907, 379ff. durch 
0 Regling ebd. LXIII 1909, 7O1ff.). Dies wenig- 
stens muß daraus geschlossen werden, daB die 
pheidonisch-vorsolonische Mine und Drachme, wie 
durch Combination und richtige Interpretation 
der Angaben des Aristoteles (roA. ‘49, c. 10) und 
Androtion (bei Plutarch. Sol. c. 15) über Solons 
Reform zu entnehmen ist, tatsächlich in dieser 
doppelten Form nachweisbar sind. Und da die 
Drachme sich hierbei zu 0,112 bezw. 0,1166 
—0,1168 Unze d. i. 3,056 bezw. 3,18178—3,1872 
Og stellt, so berechnet sich das zugehörige H. zu 
0,2547 bezw. 0,265—0,2656 g. Solon seinerseits 
führte in Athen das sog. euböische. System mit. 
der Drachme von 1/g,o, bezw. 1/6 Unze d. i. 4,366 g 
(m. N.) bezw. 4,546 g (erh. N.) ein, dessen H. sich 
zu 0,3638 bezw. 0,8786 g stellt. Daneben scheint 
er das alte pheidonische System nicht völlig ab- 
geschafft, sondern nur (nach ägyptischem Vorbild?) 
um einen mäßigen Normalbetrag erhöht zu haben, 
so zwar, daß dessen Drachme auf 0,1176 bezw. 


antiken Hohlmaßsysteme, ihre Wanderung und 60 0,1225 Unze d. i. auf 3,208 bezw. 3,342 g, das 


gegenseitige Beeinflussung, die mit genaueren 
Quellen- und Literaturangaben unter dem Titel 
Metrologische Beiträge II in Kürze (im Hermes) 
vorgelegt werden wird. [Viedebantt.] 
Ent rang ER ee 
8. Huıwßolkıor. 
Bölıo» (HuusBolor, Huoßöhor, ymßolor, 
StellennachweisStephanus Thes. 1.Gr. Hultsch 


H. mithin entsprechend auf 0,265 bezw. 0,278 g 
zu stehen kam. Letzteres System müßte nach 
dem Berichte des Aristoteles u. a. sogar der so- 
lonischen Münzprägung zugrunde gelegen haben, 
eine Nachricht, die indes mit dem vorhandenen 
Münzmaterial und dem, nach Mitteilung Be E 
lings einhelligen Urteil der Numismatfker, die 
bereits für Solons Prägung den sog. euböischen 
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Fuß annehmen, in Widerspruch steht (vgl. Viede- 
bantt Hermes 1912). Nebenher sei erwähnt, daß 
von den übrigen Staaten, die das euböische System 
rezipieren, Kyrene in seiner ältesten Prägung im 
Vergleich zu Athen an sich die sog. leichte Einheit 
bevorzugt (s. o. Exredg), so zwar, daß das attische 
H. hier Obolos ist; doch darf dabei nicht über- 
sehen werden, daß die Einheit selbst hier 
nicht die kyrenäische Drachme von sechs Obolen, 
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dies alles richtig erkannte, hat. doch, abgesehen 
davon, daß er die Mine von 121/, Unzen zu Un- 
recht von Athen trennen will, die Konsequenzen 
aus seiner Beobachtung nicht gezogen, Der Text 
macht auch sonst durchaus den Eiudruck späterer 
Überarbeitung, worüber hier das letzte Wort nicht 
gesprochen werden kann, da eine befriedigende 
Lösung dieser Frage nur in größerem textkriti- 
schem Zusammenhang möglich ist. Nur darauf 


sondern die Stater genannte Doppeldrachme von 10 sei hingewiesen, daß die zweite Definition, also 


zwölf Obolen bildet (Hultsch Metrologie? 651f. 
Head HN 492f), Für die weitere Entwicklung 
des H. im attischen Verkehrsgewicht lassen sich 
noch folgende Punkte feststellen. Die attische 
Handelsmine steht zu bestimmter Zeit (etwa 
3,.—2. Jhdt., s. u.) auf 120 Drachmen = 1714 
Unzen, die zugehörige Drachme auf 1, Unze 
= 3,898_g.: j dyala.. čys nagd trois Aruıxois 
Ögayuas E, Å uva äyeı . . moös, tò Attızöv ĝoazuàs 


die des jüngeren H., sonderbarerweise nicht un- 
mittelbar auf die Definition des solonischen H. 
folgt, sondern erst zwei Zeilen tiefer hinter der 
Definition des Véouos. Das läßt doch gewiß 
darauf schließen, daß wir es bei ihr mit einem 
späteren Zusatz zu tun haben, und demgemäß 
ist zu emendieren._ Also alte Fassung des Textes: 
tò Ñ. È. x. às y.d.; späterer Zusatz: zò Aruızöv 
ôt urwfpokor Ersgor téooaga néuzrta oder vielleicht 


0%" .., Qore elvai adıyv moös 16 Arruxòv Alrgav ă 20 toŭ Aruxoð ðè Hubßokov Ersgov t. n. 


åyxlaş E Ögayanv ā (unedierter, in mehreren Hss. 
überlieferter metrologischer Text). Das H. dieser 
Drachme steht also zu 0,3249 g. Als dann die 
Drachme von 1, Unze durch die jüngere von 
4, Unze = 3, 411 g (ca. 200? vgl. Nissen Iw. 
Müller Handb. I2 = 3.-A. 45, wo jedoch Livius als 
Quelle nicht einwandfrei ist), abgelöst wird, 
reduziert sich das H. auf 0,2842 gr. Die Herab- 
setzung der Drachme aber bringt es mit sich, 


Das pheidonisch-äginäische H. ist das phei- 
donisch-vorsolonische H. in großer Einheit (vgl. 
0. Exreög), mit andern Worten: es ist das 
Duplum desselben und ist normal mit 0,5094 g 
g. N. bezw. 0,530—0,5312 g erh. N. gleich dem 
vorsolonischen Obolos. 

Das jüngste attische H. findet in der Kaiser- 
zeit (seit Nero) zusammen mit den übrigen Teil- 
größen der Drachme von 3,411 g und mit dieser 


daß die Handelsmine, damit für sie ein runder 30 selbst Aufnahme im römischen Reichssystem, wo 


Betrag erreicht werde, um ein Geringes auf 138 
(statt 137,142) neue Drachmen erhöht wird, was 
hier deshalb erwähnt werden muß, weil das ins 
Ende des 2. Jhdts. v. Chr. gehörende bekannte 
athenische Psephisma über Maß und Gewicht IG 
II 476 diese Mine von 138 Drachmen bereits als 
vorhanden voraussetzt und damit den äußersten 
Terminus ante quem für die ältere Drache von 
3,898 g und deren H. von 0,3249 g bildet; vgl. 
Viedebantt a. a, O. 2. 

Nichtunbesprochen darf hier eine an sich unklare 
und leicht irreführende Parallel-Definition zweier 
verschiedener H. in einer Gruppe verwandter metro- 
logischer Texte (Metrol. script. 1234, 20. 237,6. 255, 
5. 256, 17) bleiben. _Sie lautet: zò juópoiov Fyeı 
repdtioväg'‚yakxodg ô... zo (add. cod. Vat. Gr. 1174) 
Artıxöv ðè Nuıßo)ov (Eripov juwßdiov) téooaga 
asunta (so Metrol. script. 234, 20; vgl. 255, 5, 
wo das von mir in Klammer Gesetzte fehlt). 
Die Erklärung dieser Stelle, von Hultsch Metrol. 50 
script. I 126 gegeben, vermittelt der Eingang der 
Texte, wo zwei Minen bestimmt werden, die eine 
— es ist keine andere wie die alte solonische 
Gewichtsmine g. N. — als pvä schlechthin zu 
16 Unzen = 128 Drachmen, die andere als urā 
Aruzxn zu 124, Unzen = 100 Drachmen. Beide 
Minen stehen zueinander im Verhältnis 25 : 32, 
und ebendasselbe ist auch für die beiden in Rede 
stehenden H.-Definitionen anzunehmen; denn es 
ist durchsichtig, daß das für sie gegebene Ver- 60 
hältnis 4:5, d. i. 24:30 nur jenes genauere 
Verhältnis in Abrundung darstellt. Nun hat 
das H. der solonischen Mine, bei einer 
Drachme von 4,366 g, 0,3638 g; das andere H. 
stellt sich demgemäß auf 0,2842 g und ergibt 
seinerseits die Drachme von 3,411 g, mit andern 
Worten: es ist kein anderes als das jüngste 
attische H. (e. o.). Hultsch nun, der im Grande 


es die Hälfte des Seripulum, das Sechzehntel der 
alten Sextula, das Sechsunddreißigstel der Unze 
usw. bildet (Hultsch Metrologie? 149f.). 
Mancherorts, wo man, umgekehrt wie in Kyrene, 
ein Gewichtssystem schwerer Einheit bevorzugte, 
hat das H. den Betrag des normalen attisch- 
römischen Obolos, wie dieser seinerseits hier mit 
dem Seripulum gleichsteht. Ein solches H. ergibt 
sich aus dem Bericht des Metrologen Dardanios 


40 (s. o. Bd. IV S. 2163) bei Priscian de fig. num. 10 


(= Metrol. seript. II 83, 9) und aus einem Text 

bei Viedebantt Quaest. Epiph. (Lpz. 1911) 59, 4. 

Für weitere Gewichtsmöglichkeiten des H., die 

hier nicht alle ausgefübrt werden können, vgl. 

Hultsch Metrol. script. Index s. Oßoids 8—12. 
[Viedebantt.] 

2) Der halbe Obol, s. d.; als Münzbezeich- 
nung ausgeschrieben auf Münzen von Aigion 
(Kaiserzeit) als HMIOBEAIN, Head HN? 413; 
abgekürzt z. B. mit H in Korinth, Head 400, 
Sikyon, Head 409, Kranioi, Head 427, (Argos? 
dagegen Head 437), E in Kleitgr, Head 446, 
Mantineia, Head 449, Pallantion, Head 451, 
Psophis Head 453, Tegea Head 454, Mono- 
gramm aus HM in Kolophon, Head 569; ander- 
wärts durch das Münzbild kenntlich gemacht 
(z. B. in Athen, Korinth, in Orchomenos und 
andern böotischen Städten). [Regling.] 

“Huwßolo» s. Hurwßokıor. 

"Huwdelıov s. Hurwßokror. 

“Huwöekos s. Huwßdkrorv. 

‘Huiöydoov, als Maßbezeichnung von Hesych 
(= Hultsch Metrol. script. I 318, 18) zu ðúo 
zoeis bestimmt; s. u. die ‚Art. ’Oyödn und 
Koss. [Viedebantt] 

Hemiolios, Beiname des Theodotos, eines 
Feldherrn Antiochos’ HL (s. d). Ob-es sich hier 
um einen Spitznamen, veranlaßt durch die außer- 
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wöhnliche Größe des Theodotos, handelt (so 

chweighäuser zu Polyb. V 42, 5), oder ob 
andere Gründe für den Namen maßgebend ge- 
wesen sind (Müller FHG III 167 möchte ihn 
mit Piratenschiffen, den juıcAe, zusammenbringen, 
was uns auf Ereignisse aus dem früheren Leben 
des Theodotos hinweisen würde), läßt sich auf 
Grund unseres Materials nicht entscheiden. 

[Walter Otto.] 


Huusixıov s. Olxn. 10 


7 

Hemionoi, nach Ps.-Skylax 21 Merà ôè 
“Jorgovs Arßvgvoi slow Eiwos. ’Er ds tovto TØ 
Žôvei nólesis sic! nagà Üdharrav Aras . . . . “Huio- 
vor die Bewohner einer liburnischen Küstenstadt. 
Wohl identisch mit den Himani bei Plin. n. h. 
II 139: Arsiae gens Liburnorum iungitur us- 
que ad flumen Titium. Pars eius fuere Men- 
tores, Himani .... Patsch Die Lika in röm. 
Zeit 21. (Patsch.] 
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Teilung des. Himmels- wie der Er 1 durch 
den Äquator schon in vorchristlicher Zeit (Posi- 
donius) bekannt war und neben die erstere trat. 
Stellen für h. caeli: Hygin. astr. 6. Scholia Basil, 
ad Germ. Arat. 187, 13, Macrob. Somn. Scip. I 
15, 4. 18, 11. 20, 18. 22, 12.. Mart. Cap. 8. 878. 
Cassiod. de artibus (Migne) 590; A. terrae: Pomp. 
Mela 1. Agenn. Urbieus (Röm. Feldm, I 62, 2). 
Mart. Cap. 6. 602, Macrob. Somn, Scip. IT 5. 29. 

In die lateinische Sprache versuchte zuerst 
Naevius das Wort A. als Lehnwort einzuführen 
(Varro del. 1. VII 7), während Ennius, der ja als 
Purist schon von Cicero gelobt wird, mit caeli 
ingentes fornices augenscheinlich eine Übersetzung 
desselben versuchte, die freilich von Cicero (de 
orat. III 162) abgelehnt wird. Das Wort bürgert 
sich anscheinand zunächst nicht ein, denn noch 
Cicero, Seneca und Plinius vermeiden den Aus- 
druck &. gänzlich und nehmen zu mehr oder minder 


Hurodyyıov scil. oraðulov (vgl. Metrol. script. 20 umständlichen Umschreibungen des Begriffes ihre 


1 304, 15), die halbe römische Unze (s. Uncia) 
im Betrag von 13,644 g. [Viedebantt.] 
Huinnyvs s. IHnyvs. 
Huınelenxov s. Héhsxv. 
Huiróôiov s. Hovs. 
Hemisiklion, als voroudıor bei Hesych. s. 
v. erwähnt, d. h. ein halber Siglos, s. d. 
TRegling.] 
Heinisphaerium. 1. Seinen Bildungselemen- 


ten gemäß wird das Wort A. zunächst für den 30 


rein mathematischen Begriff der Halbkugel ver- 
wendet, d. h. zur Bezeichnung desjenigen Kör- 
pers, der durch den Schnitt der Kugel in einem 
Maximalkreise entsteht; s. Euclid. opt. rec. Theon 
c. 23—27. 

2. Unter den griechischen Naturphilosophen, 
welche die ursprüngliche naiv-sinnliche Auffassung 
von einer flachgewölbten Himmelskuppel, die auf 
dem äußersten vom Okeanos gebildeten Rande 


Zuflucht. Selbst Varro und Vitruv, die unser 
Wort auf einem anderen Gebiete als Terminus 
technicus verwenden, umgehen es in ihren astro- 
nomischen Kapiteln. Auch die Dichter astrono- 
mischer Stoffe wie Lucrez, Cicero, Manilius und 
Germanicus behelfen sich mit Umschreibungen. 

4. Varro (r. r. HI 5. 17) und Vitruv (V 10. 
5) bezeichnen mit 7. ein halbkugelförmiges Kuppel- 
gewölbe. Bei Vitruv tritt der Gegensatz zur 
eoncameratio, dem Walzen- oder Tonnengewölbe, 
und zum fornix, dem Tragebogen, scharf hervor. 
Die spätere lateinische Sprache setzt dafür das 
Wort eupula ein, das dann in die romanischen 
Sprachen übergeht, 

5. Als h. bezeichnet Vitruv (IX 8, 1), ferner 
eine auch scape benannte Sonnenuhr, deren Er- 
findung er dem Aristarch von Samos zuschreibt. 
Dieselbe Sonnenuhr erwähnt Macrobius (Somn. 
Scip. II 7. 15) und gibt (ebd. I 20. 26) eine An- 


des Horizontes aufsetze, überwanden und das40 weisung, mittelst dieses Instrumentes den Durch- 


Weltganze als Kugel ansprachen, ja wie Thales 
(s. Cie. de rep. I 22) den Fixsternhimmel angeb- 
lich bereits unter dieser Form nachbildeten und 
veranschaulichten, scheint Empedocles zuerst die 
beiden Teile dieser Weltkugel, in welche der 
Horizont dieselbe zerlegt, als obere und untere, 
als lichte und dunkle A., als Götter- und Toten- 
reich bezeichnet zu haben (s. Stob. Eel. Phys. I 
25, 3 [530]. Ps.-Plut. bei Euseb. praep. ev. I 


messer der Sonnenkugel zu ermitteln. 

6. Die latinisierte Form semisphaerium ver- 
wendet: Boethius inst, math. 4. 18 als Benennung 
halbkugelförmiger Spannstege des Monochords. 


[Degering.] 
Hurorddiov s. Iradıor. í 
“Huiotárneor, als Goldmünze von Kyrene bei 
Pollux IX 63 erwähnt und auch in den erhaltenen 
Münzen nachweisbar, Head HN? 869f. Auch in 


8, 10. Plac. II 11, 2 und überhaupt Zeller 150der Goldprägung von Athen, Philipp II., Ale- 


25, 788, 1. Von Empedokles übernahm Platon 
(Ax. 371 A) Wort und Bild, bei Aristoteles ist es 
durchaus geläufig (s. Bonitz Index Arist. p. 318), 
und auch bei Theophrast (frg. V 47 und bei 
Macrob. Somn. Seip. 1, 15) finden wir es wieder, 
und nach ihm ist es natürlich in dieser Bedeutung 
Gemeingnt der griechischen Philosophen, Geo- 
graphen und Astronomen. 

3. Als mit fortschreitender Erforschung der 


xander IIL, Pyrrhos, in Tarent, Syrasus, Kition, 
bei den Brettiern usw. ist der halbe Goldstater 
(meist eine attische Drachme an Gewicht) ver- 
treten; vgl. den Art, Frarng. [Regling.] 
“Huiov. Die mit ñutov- beginnenden Maß-, 
Gewichts- und Münzbezeichnungen s. Huı; vgl. 
Herodian bei Theognost. (Cramer Anekd. II 83, 
10): rå x 700 jwaus ovyxeiueva .... eğontar 
nagà toŭs nalatois onaviws uera tS ovAlaßns 


bewohnten Erde die Lehre von der Kugelgestalt 60 ós &» të ýuovyopos, huiovgotvė ` odrws How- 


der Erde immer sicherer und fester begründet 
wurde, übertrug man zunächst jene Zweiteilung 
der Himmelskugel durch den Horizont auch auf 
die Erdkugel, ohne sich darüber Rechenschaft zu 
geben, daß der Horizontkreis nur ein sehr ge- 
i Stück der loberfläche umspannte, 
mi diese Auffassung erhielt sich das ganze Alter- 
tum hindurch, obwohl die mathematisch richtige 


duavö; dv t neol nadär. [Viedebantt.] 
Hwurdlarrov, das halbe Talent; s. TaAavrorv. 
Hemithea. 1) Göttin, die in Kastabos auf 
der karischen Chersonnes ein weitberühmtes Heilig- 
tum hatte. Sie vollzog Heilungen durch Inku- 
-bation und half besonders den Frauen bei der 
Entbind iod. V 62£.; vgl Rohde Psyche 
I2 188). fer war uellxparov, Wein also ver- 
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boten; wer ein Schwein berührt oder vom Schwein 
gegessen hatte, durfte das Temenos nicht be- 
treten; vgl. Deubner De incubat. 40. 44. Zwei 
abweichende Geschichten von H. werden be- 
richtet. Diodor (a. O.) wählt aus den ‚zahl- 
reichen und mannigfaltigen Erzählungen die 
herrschende‘ aus. Danach hat Staphylos von der 
Chrysothemis drei Töchter, Molpadia, Rhoio, Par- 
thenos., Rhoio gebiert dem Apollon den Anios 


Hemnatae 256 


und der Prokleia; Schwester des Tennes. Sie teilt 
das Schicksal des Bruders, wird mit ihm in der 
Adova& ausgesetzt und treibt in Tenedos an: Apol- 
lod. ep. 3, 24ff. Plut. qu. Gr. 28 (ohne den Namen 
H.zunennen). Konon 28. Paus. X 14. Apostol. 16, 
25. Schol. Lycophr, 232. Schol. BT zu Il. I 38 (in 
Schol. A heißt sie Leukothea; Augıdea ġ “Hurbia 
bei Steph. Byz. s. Tévsôos)}. Als Achill nach 
Tenedos kommt, verfolgt er die H. und gerät 


(s. d}; die beiden andern haben zusammen eine 10 darüber in einen Kampf mit Tennes, welcher fällt. 


Geschichte. Der Vater gibt ihnen seinen Wein zu 
bewahren. Sie schlafen ein. Ein Schwein zer- 
bricht das tönerne Weinfaß, Apoll setzt um der 
Schwester Rhoio willen (nur so hängt die Rhoio- 
Anios-Geschichte mit der uns angehenden zu- 
sammen) der Parthenos in Bubastos, der Molpa- 
dia in Kastabos einen Kult ein. Molpadia erhält 
den Namen H. dù thv ånò toð Deo yeronernv 
èmgávsiar(?). Die Geschichte ist wesenflich 


H. entkommt {Plut.), und zwar wird sie von der 
Erde verschlungen (Schol. Lycophr.). Die Aus- 
setzung der H. war schwer zu motivieren. Meist ge- 
schieht das gar nicht. Gelegentlich wird ihre Teil- 
nahme für den beschuldigten Bruder als Grund an- 
gegeben (Konon, Apostol.). Vermutlich ist sie erst 
später in dic Tennesgeschichte eingefügt worden, 
in der sie dem Lycophr. 232 bereits bekannt ist. 
Aber Herakleides (d. h. Aristoteles) in der Moker. 


ätiologisch. Erklären will sie den Kult der beiden 20 7eveö. erwähnt nur den Tennes, so daß hier viel- 


Göttinnen in Bubastos und Kastabos, die äußer- 
lich oder innerlich irgendwie zusammenhängen 
mochten. Der Name Molpadia für H. mag dar- 
um gewählt sein, weil ‚Halbgöttin‘ kein Men- 
schenname zu sein schien, hat aber vielleicht 
noch Begründung im Kult. Die Anknüpfung der 
Aniosgeschiechte ist willkürlich und nachträglich 
gemacht. Warum Dionysos und Staphylos herein- 
bezogen wird, ist nicht ersichtlich. Anders er- 


leicht noch das Ursprüngliche vorliegt (unursprüng- 
lich ist hingegen Schol. A zu. 133, wo ‚Leuko- 
thea‘ zwar genannt, aber nachher nur Tennes 
ausgesetzt wird. Denn H. gehört nicht nach 
Kolonai, sondern eben nach Tenedos). Für die 
Erklärung wird auszugehen sein von der Ent- 
rückung in die Erde, und da die Tennesgeschichte 
sich an ein Grab und einen Kult anschließt, wird 
auch H. kultliche Verehrung gehabt haben, und 


zählt Parthenios (cap. 1) nach Nikainetos (& 30 ihr Verschwinden in der Erde ist zu beurteilen 


Adexaı) und Apoll, Rhod. (Kadvarı): Inachos 
schickt den Lyrkos, Sohn des Phoroneus, nach 
der Io aus. Er geht nach Kaunos zu Aibialos 
(Konon cap. 2 Alyiados), heiratet dessen Tochter 
Heilebie und bekommt einen Teil Landes. Da 
die Ehe kinderlos bleibt, fragt er beim Didymaion 
an. Antwort: die erste Frau, die er beschlafe, 
würde ihm einen Sohn gebären, Er kommt nach 
Bubastos zu Staphylos. Der macht ihn trunken 


wie bei Amphiaraos, Trophonios, Althaimenes 
usw. (Rohde Psyche I2 113f.). H. Nr. 1 und 
2 gleichen sich, wie es scheint, nicht nur ihrem 
Namen, sondern auch ihrem Wesen nach. Den- 
noch ist der Name ‚Halbgöttin‘ so wenig be- 
zeichnend, daß er an beiden (und vielleicht noch 
mehreren) Orten unabhängig aufgekommen sein 
kann. Für H. vgl. Usener Sintfluts. 90ff. 

3) Wohl irrtümlich: Tochter der Elektra von Sa- 


und legt ihm die H, bei. Vorher geht ein Streit 40 mothrake nach Schol. Eur. Phoen. 7 (Demagoras). 


der H. mit Rhoio um den Gast. Erwacht, ver- 
wünscht Lyrkos den Staphylos und gibt der H. 
einen Gürtel als Erkennungszeichen. Er kehrt 
nach Kaunos zurück. Aibialos will ihn vertreiben. 
Es entsteht ein langwieriger Kampf zwischen der 
Partei des Lyrkos und der des Aibialos, an dem 
auch Heilebie auf seiten ihres Gatten teilnimmt. 
Der Sohn der H. und des Lyrkos, Basilos, kommt 
nach Kaunos, wird vom Vater erkannt und über- 


Valckenaer vermutete ’Heriova statt "HundEer, 
möglich scheint auch (Philol. Unters. XIX 14, 1) 
’Huadiova. [P. Friedländer.] 
‘Huitiov, Hohlmaß, von Hesych. (= Hultsch 
Metrol. script. I 319, 1) als zergagovv erklärt. 
[Viedebantt.] 
Huiteorov, Hohlmaß für Trockenes und 
Flüssiges vom halben Betrage des Zeoms (s. d.) 
oder sextarius, zumeist xotółņ (s. d.) oder kemina 


nimmt die Herrschaft. Diese komplizierte Ge- 50 (s. d.) genannt. Stellennachweis bei Hultsch 


schichte, deren Formung vom Aithraschema beein- 
flußtist (Maass Wien. Jahresh. IX 163 Anm.), läßt 
sich nicht vollkommen in ihrer Entstehung erken- 
nen. Doch scheint die Person der H. nur äußerlich 
eingefügt zu sein, da jede andere Frau an ihrer 
Stelle stehen könnte. Für das Verständnis fehlt 
uns die Kenntnis der historischen Bedingungen. 
So könnte Basilos auf ein Basilidengeschlecht 
(wie in den ionischen Städten) deuten. Ist Lyr- 


Metrol. script. Index s. v. Die Notiz des Schol 
Ar. Pl. 436: xoröAn eldos ueroov, 8 uciç (võv 
Suid. s. v.) ýulgearov Aéyouev nach der 7. als 
jüngere Bezeichnung der Kotyle aufzufassen ist, 
hat insofern ihre Richtigkeit, als der Name Zeozns, 
der nach Philoxenos neo. Pop. dual. im Etymol. 
Genuin. (Cod, Vat. Gr. 1819) und im Etym. M. (Oros- 
Glosse) = Metrol. script. I 350, 16 (ebd. weiterer 
Stellennachweis Index s. £éotys 1) und nach Galen. 


kos Eponym eines uns unbekannten Orts jener 60 x. ovvd. papı. yév. a (XIII 435 K. = Metrol. seript. 


Gegend? (Useners Kombinationen, Sintfluts. 93, 
scheinen mir fehlzugehen). Zum Sohn des Pho- 
roneus wird er wohl um des argolischen Ortes 
Lyrkeia willen, der sonst gewaltsam mit Lynkeus 
zusammengebracht wird. Aibialos und anderes 
bleibt wnaufgeklärt. Gerade darum muß Älteres, 


Vorhellenistisches zugrunde liegen, 
3) Tochter des Kyknos mi Kolonai (Troas) 


I 211, 2 = Pernice Galeni de pond. et mens. tes- 
tim., Bonn 1888 25, 3) eine Rückbildung aus dem 
lateinischen sertarius darstellt, in Griechenland 
sekundär ist und wahrscheinlich die ältere Benen- 
n ôıxórviov verdrängt hat. erg 
emmatse, von Plin. n. h. 157 als ein 
Arabiens 


Stamm im Innern unter anderen binnen- 
ländischen Stämmen und Städten (mediterranea) 


al Hemona 


nach den Arreni (vgl. Araceni und Arre) und 
vor den Ausalitae und den Städten Domata (s. Du- 
matha) und Haegra (s. Egra Nr. 2) erwähnt, 
im nordwestlichen Teile von Arabia felix, noch 
im westlichen Binnenlande nordwestlich von Me- 
dīna in der Nachbarschaft der Aualitae unweit 
von der Grenze von Arabia deserta, nach Glaser 
Skizze der Geschichte und Geographie Arabiens 
If 1890, 81£, 115 nördlich von den Aualitern 
(in welchen er die Bewohner von Owäl el-hi- 
&äztja, der Gegend ungefähr eine Tagreise nord- 
westlich von Medina, erblickt; s. Egra Nr. 2), un- 
weit von Medina, etwa bei Khaibar (er hält sie zu- 
gleich für Stammesgenossen der Einwohner der 
Stadt Homna, Plin. n. h. VI 149, am Persergolf; 
s. Homna). Nicht wenig bedenklich ist die 
von Sprenger Alte Geographie Arabiens 1875, 
208 übrigens nicht ohne Zweifel vorgetragene 
Zusammenstellung der H. ‚mit dem Horitischen 
Stamm Hemäm (Gen. 36, 22)‘. [Tka£.] 
Hemona, statt des weit gebräuchlicheren (vgl. 
Mommsen IL IIIp.409) Emona (s. d.). [Patsch.] 
ot “Evôexa werden von Arist. resp. Ath. 7, 3 
schon zu Solons Zeit erwähnt, später sind sie 
zAngwrot, ebd. 52, 1, so daß für diese Zeit die 
Angabe des Poll. VIII 102: sis ap! &xdoıns pvlns 
Eyevero xal ypauparevs abrols avrmordusito Gel- 
tung behalten darf, zumal dieser Schreiber nach 
IG I 811c Z. 130. 144 eigene Verantwortung 


BHivioyo: 600 


Henetoi s. Enetoi. : 
Henioche (Hrisyn). 1) Epiklesis der Hera 
in Lebadeia (Paus. IX 39, 5), wo sie im Heilig- 
tum des Trophonios neben Zeus Basileus Opfer 
empfängt und auch selbst die Epiklesis Basilis 
führt (IG VII 8097). Daß Hera, die in Olympia 
als Hippia verehrt wurde (Paus. V 15, 5), auf 
einem Wagen fährt, ist eine geläufige Vorstel- 
lung der Ilias (vgl. IV 27, V 720. 732ff, VIE 
10 382), wo sie zusammen mit Athena fährt, wie 
auf Vasenbildern (z. B. auf der Francoisvase) 
zusammen mit Zeus, Hera allein auf einem 
Viergespann auf Münzen von Chalkis (Head 
HN? 359 Fig. 201). Im Kultkreis der Hera von 
Argos wurde vermutlich erzählt, daß Hera dem 
Argiver Trochilos oder Orsilochos bei der Er- 
findung des Wagens geholfen habe; ihr heiliges 
Gespann war hier ein Kuhgespann. — Roscher 
Selene 30 betont, daß Hera auf dem Wagen 
20 fahre wie andere Lichtgottheiten. Gruppe 
Griech. Myth. 1126, 1 stellt diesen Zug zu den 
charakteristischen Merkmalen der Kriegs- und 
Siegesgöttin Hera. Eitrem Videnskabssels- 
kabets Skrifter II 114 sieht in Hera H, von 
Lebadeia eine Persephone. [Jessen.] 
2) Gemahlin Kreons in Theben, mit dem sie 
den aus Tiryns geflüchteten Amphitryon auf- 
nimmt, Hesiod. scut. 83. Schol. Il. XIV 323. 
3) Tochter Kreons, Schwester der Pyrrha; ihre 


hat. Bei Späteren heißen sie ĝsguopúkaxes Schol. 30 Standbilder standen rechts vom Tempel des Apol- 


Demosth. XXH 26. XXIV 80, und so ist wahr- 
scheinlich Schol. Arist. Vesp. 1108 für dsogo- 
gúóĥaxeç und vielleicht bei Pollux a. O. statt 
vouopviaxes zu schreiben (v. Stojentin De Poll. 
auct. 29), so daß die Umbenennung zur Zeit des 
Demetrios erfolgt wäre. Sie führen die Aufsicht 
über das Gefängnis (s. Aeowwzneıor) und seine 
Insassen, Arist. resp. Ath. 52, 1, mit Hilfe zahl- 
reicher öryetra:, die rapasraraı genannt wurden, 


lon Ismenios, Paus. IX 10, 3. 

4) Tochter des Pittheus von Troizen, Gemahlin 
des Kanethos und Mutter des Skiron, Plut. Thes. 25. 

Es ist klar, daß es sich in allen diesen Fällen 
um dieselbe boiotische Lokalgöttin ritterlichen 
Charakters (wenn der Name wirklich ursprünglich 
griechisch ist) handelt, die mit Hera identifiziert 
wurde — andere gleichfalls ritterlichen und krie- 
gerischen Gottheiten entlehnte Epikleseis der 


Bekker Anekd. I 296. Sie haben Verhaftungen 40 Hera s. Preller-Robert Gr. M. 169, 1 und 


vorzunehmen, Xen. hell. I 3, 54, das Entweichen 
der Verhafteten zu hindern, Din. II 14, haften 
für willkürliche Freilassung unter Umständen mit 
ihrem Leben, Isae. IV 28, vollziehen die Hin- 
richtung geständiger oder verurteilter Verbrecher, 
Arist, a. Ò. Daher der Ausdruck rapadoüvaı rois 
£, Lys. XIV 17. XXII 2. Ant. V 70. Sie werden 
deshalb Ant. V 17 zmusinrai tõv xaxovoywr 
(s. d) genannt. Von Klagen gehören vor ihr 


Gruppe Gr. M. 1126, 1 — und in ihren the- 
banischen Hypostasen, wichtig ihr Standbild am 
Apollontempel, deutlich erkennbar ist. Troizen 
steht in enger Beziehung zum boiotischen An- 
thedon, Gruppe Griech. Mythol. 190. Weniger 
sicher ist der Zusammenhang mit 

5) Tochter des Harmenios oder Armenios, eines 
Urenkels des Admetos, Gemahlin des Andropompos 
(s. o. Bd. I S. 2169), Mutter des Melanthos und 


Forum die daayoyy (s. d.), wahrscheinlich die 50 Großmutter des Kodros, Hellanikos im Schol. 


Zpnynois (s. d.), ein Teil der Zrösi£eıs (s. d.) und 
die aroypagn (8. d.). Eine außergewöhnliche Mit- 
wirkung der £. bei Eintreibung von Staatsschulden 
wird Demosth. XXII 49 erwähnt. Abzahlungen 
auf Staatsschulden, wegen deren eine Güterein- 
ziehung erfolgt war, soll ihr Schreiber eintragen, 
IG H a. O. Ein Gesetz des Timokrates (Demosth. 
XXIV 63) weist sie an, Leute, die auf Grund 
eines Eisangeliebeschlusses des Rats verhaftet 


Plat. symp. 208d, in der Tümpel o. Bd. ILS. 1187 
die eponyme Heroine der den Armeniern benach- 
barten Heniochen sieht. 
6) Amme der Medea, Val. Flacc. II 357. 
[Weicker.] 
Heniochides, Athenischer Archon im J. 615/4, 
Dionys. Hal. antiq. Rom. III 46. [Kirchner.] 
Boioxoı (auch ývieozães) I) Zügelhalter, 
Wagenlenker, unterschieden von ragaßdraı (Wagen- 


sind, wenn dieser Beschluß nicht binnen 30 Tagen 60 kämpfer) Hom. I. XXIII 132; vgl. XI 104. Jedoch 


an die Thesmotheten gelangt, baldmöglichst selbst 
vor Gericht zu stellen. Die Z. unter den Dreißig 
haben dieselben Aufgaben, waren aber von jenen 
ernannt, Arist. resp. Ath. 35, 1, wurden des- 
halb auch wie sie von der Amnestie ausgeschlossen, 
39,6. VgL Lipsius Att. Recht 74. Wachs- 
muth Stadt Athen I 1, 886. [Thalheim.] 

Heneti s. Veneti. 

Pauly-Wissows-Kroll VIII 


bedeutete 7. auch allgemein Wagenkämpfer wie 

inneic (g. d.). Hom. I VIII 89. XIX 901. XI 161. 

— Nach Eustath. IL 408, 18 und Phot. Ler. 71, 20 

wurden in Athen (wohl in älterer Zeit) die reichsten 

Bürger, ‚die Streitwagen halten sollten wie die 
3 


250 Hvloxoı 


bei Delion vor der Schlachtlinie kämpfte (Diod. 
XI 70), aber schwerlich noch zu Wagen, sondern 
wahrscheinlich zu Fuß wie die spartanischen 
ansis (8. d.); vgl. Droysen Heerwesen und Krieg- 
führung der Griechen 84, 2. Dagegen dienen im 
Heere der Kyrenäer noch zur Zeit des Agathokles 
mehr als 300 5. xai napaßaraı als Wagenkämpfer 
(Diod. XX 41). [Lammert.] 
2) Hvioyoı, im Altertum eines der Haupt- 
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‘die sich besonders im 1. Jhdt. v. und n, Chr. an 
der kaukasischen Küste vollzogen, in Einklang 
:zu setzen, in einer heillosen Verwirrung zum 
Scheitern gebracht. In rühmlicher Ausnahme 
unterscheidet nur der anonyme Periplus des 
Schwarzen Meeres (FHG V 180) genau die neuen 
ethnographischen Zustände; die alte Völkerreihe, 
die er ihnen gegenüberstellt, ist überraschend 
genau die des Skylax, nur heißen ihm die 


völker an der kaukasischen Küste des Pontus. 10 Gelones Machelones, worüber weiter unten. 


Was sich von der Geschichte, den ältesten 
Sitzen, der Ausbreitung und dem Verschwinden 
des Volkes ermitteln läßt, heischt dringend, 
einem tieferen Verständnis zu liebe, im Rahmen 
- der ethnographischen Verhältnisse und Völker- 
verschiebungen des westlichen Kaukasus wäh- 
rend des Ältertums dargestellt zu sein. Hier 
sei darum eine Skizze derselben versucht, die, 
der einzelnen Behandlung der Stämme als Fun- 


Weniger sorgfältig Mela I 110, wo die schwer 
verstümmelten Namen wiederherzustellen sind: 
Melanchlaena, Toretica (über deren Erscheinen 
an dieser Stelle siehe unten!), ser Colicae, Cora- 
zici, Phthirophagi (= Gelones, s. d.), H., Achaei, 
Cercetici, Sindones (vgl. Plin, n.h. VI 15). 
Gingen die südöstlichen Stämme der kauka- 
sischen Küste frühzeitig in den Kolchern auf, so 
haben die Kerketen und Toreten, Achaier, H. 


dament dienend, helfen wird, lästige Wieder-20 Jahrhunderte lang im wesentlichen dieselben 


holungen zu vermeiden. 

Im beginnenden 5. Jhdt. lehrt uns der 
älteste Bericht, den wir besitzen (Skylax 72—80; 
diese Abschnitte sicher aus dem alten ionischen 
Periplus!) folgende Reihe unabhängiger Völker 
an der kaukasischen Küste kennen: auf der Halb- 
insel von Taman die Sindei, dann die Kerke- 
tai, Toretai, Achaioi, H., Koraxoi, Kolai (Hekat.: 
Kogado: nAnoiov Kolwv), Melanchlainoi, Gelones 


Sitze eingenommen, da sie noch von dem Autor 
des geographischen Gedichtes (FHG V 177. 182f.) 
und vor allem von Artemidor (bei Strab. C. 496 
Ende) in derselben Reihenfolge aufgezählt wer- 
den. Artemidor bestimmt auch die Küstenlänge 
der einzelnen Stammesgebiete: dad & or 
Baröv thv Keopxeröv nogallav oov èni oradiovs 
850, cira tūr tõv Ayaör oradiov 500, sira thv 
tör Hriózæv 1000, sčra zöv HMvoðvra tòv uéyav 


und Kolchoi. Jedoch verloren die mehr nach 30 360 uéyo: Arooxovordðos. Das Eingeborenendorf 


Südosten wohnenden Stämme, von den Koraxoi 
angefangen, bald (um 400) ihre Freiheit und 
wurden Untertanen des kolehischen Staates (s. 
u. Kolchis). Die griechischen Kolonien Dios- 
kurias an der koraxischen Küste (s. u. Koraxoi) 
und Gyenos (s. über dieses Suppl.-Heft II) 
werden bereits in kolchischem Gebiet gegründet. 
Das beweist der zwischen dem § 81 (Kdizo) 
des Periplus des Skylax und den voraufgehen- 


Bata (die im 4. Jhdt. gegründete griechische 
Kolonie gleichen Namens bestand nicht mehr; 
s. u. G@orgippia) lag westlich vom Eingang 
der Bucht von Noworossisk; von hier führen 
850 Stadien bis Tuapse. Mit den Kerketen 
verbunden treten die Toreten auf; sie er- 
scheinen nur als der am weitesten nach Osten 
vorgeschobene Stamm dieses Volkes (s. u. 
Kerketai und Toretai). Darum nennt 


den Abschnitten klaffende Widerspruch; diese40 sie auch Artemidor nicht besonders, sie sind 


führen den im Osten von Dioskurias gelegenen 
Küstenstrich unter dem Namen der hier an- 
sässigen und freien Völkerschaften auf, jener 
dagegen beginnt das kolchische Gebiet eben mit 
Dioskurias und verrät damit die Tätigkeit des 
Überarbeiters, der die neuen hellenischen Kolo- 
nien nachtrug, ohne des näheren über ihre 
Lage unterrichtet zu sein und danach die nicht 
mehr gültigen und den jüngeren Zuständen 


ihm offenbar in den Kerketen einbegriffen. Wenn 
nun die Ptolemaioskarte zwischen der xøun Bára 
und einem sonst nirgends mehr erwähnten ‚Tore- 
tischen Vorgebirge‘ Ser Küste gerade 850 Stadien 
Länge gibt; wenn dieses Kap im Osten einen 
sehr ansehnlichen und tiefen ‚Kerketischen 
Golf‘ abschließt, den wir gleichfalls nirgends 
mehr genannt finden; wenn an der Bucht ohne 
Rücksicht auf den gegenwärtigen Zustand noch 


widersprechenden Angaben seiner Vorlage ver-50 die damals längst verschwundenen Kerketen an- 


bessern zu können (vgl. den Art Gorgippia). Im 
kolchischen Staat sind die unterworfenen Stämme 
` meist spurlos verschwunden; denn dem unbe- 
kannten Verfasser des geographischen Gedichtes, 
der neben der ältesten auch die neuere Literatur 
ausnutzt, ist ý Kopafırn xai ý Kolırn tò vv 
Melayyiaivæv zal Mayslóvræav Edvos (s. FHG 
V 175; hier ist Machelonon statt Aoyyov zu ver- 
bessern, worüber weiter unten), das heißt, er 


gesetzt werden, so kann die Übereinstimmung 
jener Zahl mit der Artemidorischen Schätzung 
der Kerketenküste nicht auf Zufall beruhen. Ma- 
rimos und Ptolemaios haben ihrer kartographi- 
schen Zeichnung Artemidors Angabe im ganzen 
zugrunde gelegt. Im Westen begrenzen sie ihren 
Kerketischen Golf durch die Ortschaft Achaia; 
an der Ostseite der Bucht liegt zwischen dem 
inneren Winkel und dem Toretischen Vorgebirge 


verbessert seine alte Quelle nach der Gegenwart, 60 der Ort Lazos, von letzterem, das der kerketi- 


die in den ehemals von Koraxen und Kolen be- 
wohnten Küstenstrichen vielmehr Melanchlainen 
und Machelonen findet. Trotzdem hat sich die 
alte Völkerreihe unausrottbar, ganz oder zum 
Teil, selbst noch in die römische Geographie 
hinübergerettet und hier, aber auch in der Erd- 
kunde des Marinos und Ptolemaios, die Ver- 
suche, sie mit den tiefgreifenden Veränderungen, 


schen Otsgrenze entspricht, noch 250 Stadien ent 
fernt. Ps.-Arrian und der Anonymos rechnen vom 
Heiligen Hafen an der Bucht von Noworossisk 
bis Palaia Lazike 680 Stadien; so ist der Ab- 
stand dieser Stadt von der kerketischen Ost- 
grenze nach der Maßangabe Artemidors an- 
nähernd derselbe wie auf der Ptolemaioskarte 
zwischen Lazos und Toretischem Vorgebirge. Da- 
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durch wird Lazos unzweifelhaft als ursprünglich 
kerketische Ortschaft erwiesen, was sich als eth- 
nographisch bedeutsam herausstellen wird. Auch 
die Ortschaft Achaia oder Altachaia, wie Ps.- 
Arrian und der Anonymos sie bezeichnen, im 
Westen von Lazos, fällt unleugbar in das ur- 
sprüngliche Kerketenland. Nun kann aber na- 
türlich der Name nicht von dem Ethnikon 
Achaioi getrennt werden, und die Stadt muß 
zu irgend einer Zeit von Angehörigen dieses 
Stammes gegründet und bewohnt, geradezu die 
achäische Hauptstadt gewesen sein. Der Wider- 
spruch erklärt sich nur, wenn die Achaier zu 
jener Zeit aus ihren, vorher weiter im Osten 
gelegenen Sitzen in das kerketische Gebiet vor- 
gedrungen waren (s, u.). Nach Artemidor woh- 
nen sie auf einer Küstenstrecke von 550 Sta- 
dien Länge, also annähernd zwischen den heu- 
tigen Orten Tuapse und Soči. Ungefähr in der 
Mitte dieser Küste mündet der Sache, den die 
von Ps.-Arrian und Anonymos überlieferten Ent- 
fernungsangaben bis Pityus als den antiken 
Achaiüs erweisen (vgl. den Art. Herakleion 
äxoorv), Auch dieser Fluß läßt sich ebensowenig 
wie die Stadt Achaia von dem Volksstamm tren- 
nen; er bestätigt die aus Artemidors Messungen 
erschlossene Ansässigkeit der Achaier zwischen 
Tuapse und Soči. 

Auf die Achaier folgen die H. mit 1000 Sta- 
dien Küstenlänge, darauf, behauptet Strabon, 
bis zur Stadt Dioskurias noch ein Küstenstrich 
von 360 Stadien, mit Namen ‚der große Pinien- 
wald‘. Danach müßten von Soči bis in die 
Nachbarschaft des heute noch den Namen der 
antiken Stadt fortsetzenden Kaps Iskura insge- 
samt 1360 Stadien sein. Auch wenn man in 
Betracht zieht, daß diese Küste reich an größe- 
ren Vorsprüngen und Buchten ist, bleibt die 
Stadiensumme erheblich zu groß. Über die wirk- 
liche Lage des ‚großen Pinienwaldes‘ ist ein 
Zweifel nicht möglich. Da natürlich die an 
dieser Küste gegründete griechische Kolonie 
Pityüs von ihm ihren Namen hatte, muß er bei 
Pitsunda begonnen haben, wo noch heute ein 
herrlicher Hochwald von Aleppokiefern (pinus 
maritima Lamb.) die Berghänge bekleidet, der 
erste und einzige am kaukasischen Teil der pon- 
tischen Ostküste, auf den nordwestlich bis No- 
worossisk noch vereinzelte und ganz lichte Be- 
stände dieses Baumes folgen; vgl. Radde Ost- 
ufer des Pontus 59. Heute nur noch ein Schat- 
ten einstiger Pracht, zog sich der Forst im 
Altertum in ununterbrochenem Laufe 360 Sta- 
dien weit auf dem Küstengebirge entlang, bis 
Sebastopolis oder Suchumkale; denn 350 Sta- 
dien beträgt nach Ps.-Arrian und Anonymos der 
Abstand zwischen dieser römischen Lagerstadt 
und Pityus. Folglich irrt Strabon offenkundig, 
wenn er als Endpunkt des aeyas Hirvoùs viel- 


“Hvioyot 262 


der Stadt Pityus, wie wir oben sahen. Von 
Pityus bis zu dem östlichen Heraklesvor- 
gebirge am Nesisfluß, dem heutigen Soči (s. 
Herakleion äxpo») messen Ps,-Arrian und 
Anonymos 420 Stadien. Daraus folgt, daß Pi- 
tyus nicht an der östlichen Grenze, sondern in- 
mitten des H.-Landes lag. Benutzen wir die 
antiken Messungen, so reichten die H. in Wahr- 
heit nach Osten bis nahe an Dioskurias (bis 
10 Pityus 420 +850 bis Sebastopolis, +240 nach 
Plinius bis Dioskurias). Es scheint, daß die be- 
treffende Angabe Strabons sachlich in diesem 
Sinn zu verbessern ist. Der Geograph hat wohl 
bei Verarbeitung seiner Exzerpte in die nach 
ethnographischen Gesichtspunkten gegliederte 
Küstenvermessung Artemidors die Angabe einer 
anderen Quelle über den großen Pinienwald 
falsch eingereiht; bei Artemidor folgten sicher- 
lich auf die H. die Kolcher, mit Dioskurias be- 
20 ginnend. Die Nachbarschaft der H. und Koleher 
ist vielfach bezeugt, so auch von Strab. C. 506. 
492. Die hellenische Kolonie war im 4. Jhdt. 
an der den Kolchern unterworfenen koraxischen 
Küste gegründet worden (s. o.; Plin. VI 15: 
Oorazi urbe Oolchorum Dioseuriade); noch unter 
Mithridates Eupator gehörte die Stadt zur Statt- 
halterschaft Kolchis, wie sich aus App. Mithr. 
101f, erkennen läßt und Strab. C. 497 nach 
Theophanes ausdrücklich angibt. Der Name des 
30 längst verschwundenen Stammes der Koraxoi 
lebte an dem höchsten Teile des Kaukasus, etwa 
vom Chychykara bis zum Elbrus, und in einem 
Flusse fort, den nur die Ptolemaioskarte bewahrt 
hat. Sie setzt ihn 260 Stadien nach Westen von 
Dioskurias; er ist demnach der Gumista bei 
Suchumkale und nicht der Kodor, dem er zu- 
meist verglichen wird. Bis wenigstens Gumista 
müssen also im 5. und 4. Jhdt. die Koraxoi ge- 
wohnt haben, und die älteste uns erreichbare 
40 Ostgrenze der H. fällt nach Westen von diesem 
Fluß. Das bestätigen auch andere Beobach- 
tungen. VI 13 führt Plinius als kolchische Stadt 
am Phasis Cygnus auf (griechische Kolonie nach 
Melal); der Periplus des folgenden Abschnittes 
(14) nennt offenbar dieselbe Stadt Cygnus an 
der Küste der heniochischen gens Sanigarum 
(s. u.) westlich von Sebastopolis. Ihre genaue 
Lage lehrt uns Mela I 110 kennen: af in primo 
flezu iam curvi litoris oppidum est quod Graeci 
50 mercatores constituisse et.... Cygnum adpel- 
lasse dicuntur. Die groBe Umbiegung des pon- 
tischen Nordgestades zur Ostküste wurde von 
den antiken Kartographen zwischen dem großen 
Pinienwald und Dioskurias angenommen, Strab. 
C. 497, d. h. an der Koraxmündung, wie auch 
die Ptolemaioskarte zeichnet. Cygnus wurde 
also von den hellenischen Kolonisten bei Gu- 
mista oder Suchumkale gegründet und zwar auf 
kolchischem Territorium wie die benachbarte 


mehr Dioskurias angibt, das noch 240 Stadien 60 Dioskurenstadt, da sie Plinius in älteren Quellen 


von seiner römischen Nachfolgerin Sebastopolis, 
5% Stadien von Pityus ablag (Plin. ed. May- 
hoff VI 16; vgl den Art. Herakleion 
ãxgoov und Sebastopolis). Die Zahlen 
widersprechen aber ebenso energisch dem von 
Strabon behaupteten Zusammenfallen der heni- 
oehischen Ostgrenze mit dem westlichen Ende 
des großen Pinienwaldes. Dieses fällt ins Gebiet 


unter den bedeutenderen kolchischen Städten 
neben der oben erwähnten (Tyndarida), neben 
einer Kirkestadt und Aia genannt fand, 

Die älteste Ostgrenze der H. gegen Kolchis 
ist damit ausreichend sicher und genau im We- 
sten von Gumista bestimmt. Artemidors Küsten- 
messung hat entweder noch denselben Punkt im 
Auge, oder wenn sie, wie oben wahrseheinlich 
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gemacht wurde, eher.bis zum Kap Iskura reicht, 
so würde auf ein langsames Vordringen der H. 
nach. Osten schon im 2. Jhdt. zu schließen sein. 
Die Hauptbewegung beginnt aber erst im letzten 
Jhdt. v. Chr., unmittelbar nach jenem Geogra- 
phen, in der Zeit der Kämpfe zwischen Mithri- 
dates Eupator und. den Römern. Darum ist 
Theophanes (bei Strab. C. 497 Anfang) der erste, 
welcher uns bedeutsame Umwälzungen erkennen 
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gesucht werden muß; und aus Plin. vI.17 
lernen wir, daß nunmehr die Achaioi nordwest- 
wärts mindestens bis zum Heiligen Hafen in 
der Bucht Noworossisk reichten: Achaei cum 
oppido Hiero et flumine (so liest neuerdings wieder 
Mayhoff in unbedingt richtiger Anerkennung 
der alten Textverbesserung des Hermolaus Bar- 
barus für das handschriftliche Achessum oder 
Acaescum), ab Heraeleo OXXXVI; inde promun- 


läßt, ohne daß er selbst oder Strabon sie recht 10 turium Orunoe, a quo supercilium arduum tenent 


aufgefaßt zu haben scheint. Auf der Flucht vor 
Pompeius hatte Mithridates den Winter 66/65 
in Dioskurias, an der Westgrenze seiner Provinz 
Kolchis zugebracht (Appian. Mithr. 101); im 
folgenden Frühjahr durchzog er dann von hier 
aus bis zur sindischen Halbinsel längs des 
Meeres die Stämme der H., die ihm die Passage 
ihres Landes gestatteten, der Zygoi, die sich 
feindselig gegen ihn verhielten, und der Achaioi, 
die ihn wieder freundlich aufnahmen (Strab. 
C. 496; Appian 102 weniger genau). Im Ein- 
klang mit der Topographie jenes Marsches 
stellte Theophanes die folgende ethnographische 
Gliederung der kaukasischen Küste fest; es folg- 
ten sich von dem Territorium der Sinder nach 
Südosten die Achaioi, Zygoi, H., Kerketai, Mo- 
schoi und Kolchoi (Strab. C. 497 Anfang; vgl. 
C. 495 Ende. 492 Ende. 839. 129). Von diesen 
sind die Zygen ein neues, an der Küste vorher 
niemals genanntes Volk, das sich zwischen die 
bisher benachbarten H. und Achaier eingescho- 
ben hat. Wir können noch erkennen, woher diese 
Zygen gekommen sind. Denn nach einer deut- 
lieh älteren Quelle verzeichnet sie Plinius (VI 19) 
als Zigae in dem Völkergewirr ostwärts von 
Maiotis und Tanaisunterlauf und nördlich vom 
Kaukasus; läßt sie Ptolemaios auf die Tyrambai 
und Aspurgianoi des sindischen Territoriums 
folgen bis zum Koraxberg; nennt Strab. C. 495 
die Arichoi und Zinchoi unter den Stämmen der 
Maioten. Nun können wir aus der Vergleichung 
moderner Namen erschließen, daß gegen die 
Kubanmündung und Temrjuk die Tyramben 
saßen; dann längs des Kuban im Süden des 
Flusses die Dandarier; darauf am PSit, einem 
Nebenfluß des Kuban vom Kaukasus, die Psessoi; 
dann an einem weiteren Nebenflusse, dem Pšecha, 
die Psacae: also müssen die Zygen oder Zinchen 
und die Arichoi ziemlich weit nach Osten zwi- 
schen Laba und Kubanoberlauf gesucht werden. 
Von hier sind sie notwendig über den einzigen 
westkaukasischen Übergang, der einem wandern- 
den Stamm offen steht, über den Goitpass, zum 
Tuapsefiuss hinabgestiegen. Die Küstenstriche 
zu beiden Seiten dieses Flusses, d. h. die östliche 
Mark der Kerketen und das ganze altachäische 
Land bis zu den H. wurden ihre Beute, Die 
Achaioi, die das anonyme geographische Ge- 
dicht als alte Erbfeinde der Kerketen schildert, 
entwichen nordwestwärts und besetzten ihrer- 
seits den Hauptteil des kerketischen Feindes- 
landes. Denn hier (s. o.) verzeichnen die spä- 
teren Geographen, Ptolemaios und Ps.-Arrian, 
den achäischen Hauptort Achaia oder Altachaia, 
der nach den Distanzangaben unzweifelhaft bei 
Bulanskaja oder dem benachbarten Guba, dieses 
schen auf den italienischen Seekarten des Mittel- 
altere Goba, einige 50 km westlich von Tuapse 


Toretae. Dieser kerketische Stamm war schon 
vorher am Tuapse den Achaiern benachbart ge- 
wesen; jetzt muß er vor ihnen und den ein- 
dringenden Zygen in den äußersten Nordwesten 
des alten Kerketenlandes zurückgewichen sein, 
wo er sich gegen die Achaier behauptete. Im 
Nordwesten grenzte das neue toretische Terri- 
torium an das sindische und die Stadt Gorgippia- 
Sinda. Nach Norden reichte es von der Steil- 
20 küste (arduum supercilium) über die letzten 
westlichen Ausläufer des Kaukasus wohl bis an 
den Kuban heran, da von Strab. C. 495 unter 
den Völkerschaften der Maioten auch die Tore- 
ten aufgezählt werden. Ein bei Steph. Byz. ge- 
rettetes Fragment aus dem geographischen Ge- 
dicht Apollodors (s. Yy oooć) macht die Toritai 
zu einem Stamm der Psessoi (Tveiu d& Tür 
Ynooov čðvos, wo der ursprüngliche Text den 
handschriftlich schwankend überlieferten Namen 
30 gewiß Toretai geschrieben hat, da Steph. Byz. 
an anderer Stelle diese Form aus demselben 
Apollodor zitiert). Diese Psessoi wohnten am 
Pšišflusse, der sich gegenüber dem Tuapse unter 
dem Goiöpass entwiekeind zum Kuban hinab- 
strömt. Wir müssen darum folgern, daß sie im 
2, Jhdt. v. Chr. über den genannten Paß ans 
Schwarze Meer vordrangen und sich die Toreten 
am Tuapse unterwarfen. Sie waren also die 
Vorläufer der nachhaltigeren Wanderung ihrer 
40 östlichen Nachbarn, der Zygen. $ 
Das neuerliche Eindringen der Zygen und die 
dadurch verursachte Verschiebung der Toreten 
und Achaioi ist den antiken Geographen so 
wenig zum Verständnis gekommen, daß sie viel- 
mehr in der Periegese der kaukasischen Küste 
mancherlei Verwirrung angerichtet haben. Wäh- 
rend das geographische Gedicht des Dionysios 
(v. 687) das neue Volk einfach in die alte Völ- 
kerreihe neben den H. einschiebt, gibt die Ptole- 
50 maioskarte zwar riehtig die Achaier in ihren 
neuen Sitzen (so auch die Tab. Peut., die den 
Namen zweimal bringt und ihn einmal unmittel- 
bar über Sindecae schreibt!), unterdrückt aber 
die Zygen oder besser verzeichnet sie in ihrem 
alten Territorium jenseits des Kaukasus, und 
behält an ihrer Stelle die Kerketai bei (also 
die Reihe Achaioi, Kerketai, H.), obwohl dieses 
Volk bis auf die Toreten sicher völlig von den 
westlichen Strichen der kaukasischen Küste ver- 
60 drängt war. Denn die den neuen Zuständen 
gewissenhaft Rechnung tragende Liste des Theo- 
phanes setzt die Kerketen nunmehr im Osten 
der H. an, — auf kolchischem Gebiet, wie Stra- 
bon erkennen läßt (C. 492 Ende, wo er ethno- 
graphisch die Kerketai unterscheidet, aber 
politisch a e e nisi, aonde 
grenzen läßt), ich nicht unabhängig, sondern 
dem Statthalter von Kolehis tributär. Sehr ge- 
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nau scheint der neue Wohnraum der Kerketen 
bestimmt durch ein interessantes geographisches 
Fragment, das Steph. Byz. (8. Xagındras), wir 
wissen nicht auf welchem Irrwege, aber unbe- 
dingt falsch dem Logographen Hellanikos in den 
Mund legt: Keoxsralov 8’ävo olxodoı Mdoyoı 
xal Kopındrar, ára Ö’Hvioyosı xat Kogafol (so 
wohl wenigstens dem Sinn nach für das unmög- 
liche vœ ô Xagıudraı der Handschriften). Im 
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Curt. Rufus VI 4, 17; sie sind ihm ebenfalls 
Nachbarn der Chalybes und Mossyni, aber alle 
drei werden freilich in arger Verwechslung der 
Meere von der Schwarzen an die Kaspische See 
verschoben. 

Eine Ortschaft, ein wichtiger Hafen des alten 
nordwestkaukasischen Kerketenlandes war Lazos 
gewesen (s. 0,); die neuen Bewohner (Zygoi) 
nannten es Alt-Lazike (so Ps.-Arrian und Ano- 


Südosten der H. und der kolchischen Koraxike 10 nymos). Zuerst Plinius (VI 12) kennt an der 


lag die Regio Colica, hier haben wir folglich die 
kolchischen Kerketen zu suchen. Mit ihnen muß 
auch ein Teil des Toretenstammes nach Kolchis 
abgewandert sein, da Toretica bei Mela I 110 
in der Völkerreihe der kaukasischen Küste, ge- 
wiss nicht zufällig, zwischen den kolchischen 
Distrikten Melanchlaena und Colica angeführt 
wird (s. 0.). 

Ebensowenig zufällig oder versehentlich ist 


Küste des südlichen Kolchis den Stamm der 
Lazi; damals vielleicht noch unscheinbar hat er 
später die ganze Phasislandschaft erobert und 
seine Herrschaft auch weit in den Kaukasus 
hinein und an der kaukasischen Küste entlang 
ausgedehnt, wie lange vorher die Kolcher. Das 
Ethnikon Lazi ist nun sicherlich mit dem völlig 
übereinstimmenden Ortsnamen Lazos zusammen- 
zustellen (so vermutete, wie ich nachträglich 


eine andere Stelle Melas (I 13), wo die Cercetae20 sehe, auch schon Karl Müllers überreicher 


neben den Moschi auftreten, also gleichfalls in 
Kolchis. Wir müssen wohl glauben, daß dem 
aus seinen alten Sitzen vertriebenen, streifenden 
Stamm Mithridates Eupator freiwillig und ab- 
siehtlich die kolchische Grenzmark eingeräumt 
hat, um ihn als Grenzwacht gegen die wilden 
Bergbewohner des Kaukasus zu verwenden und 
seine seemännische Tüchtigkeit der pontischen 
Flotte zunutze zu machen. Und neben den Ker- 


Scharfsinn, zu Ptolem. I 909). Daraus folgt, 
daß die neuerdings am pontischen Ostgestade 
aufgetauchten Lazen aus Palaia Lazike gekom- 
men (die Tab. Peut. verzeichnet neben der sin- 
dischen Halbinsel Lazi. Eniochi!) und einer der 
zwischen 100 und 75 v. Chr. ausgewanderten 
Kerketenstämme waren, die in jenen bis auf 
den heutigen Tag fortleben. Eine chronologische 
Schwierigkeit scheint dabei allerdings vorzu- 


keten hat er ganz offenbar die Moscher ange-30 liegen. Es läßt sich gewiß nicht dem Zufall 


siedelt, die ihm anscheinend in ihrem alten 
Lande zwischen dem oberen Coroch und dem 
Queilfluß der Kura unbequem geworden waren. 
Jedenfalls ist unanfechtbare Tatsache, daß die 
Moscher im 1. Jhdt. v. Chr. unter dem Kaukasus 
in Nordkolehis wohnen; die Völkerliste bei Theo- 
phanes-Strabon bezeugt das ebenso sicher wie 
Mela, wie das Fragment des Ps.-Hellanikos und 
ein anderes Pseudofragment, das unter demselben 


aufbürden, daß von den zahlreichen Geographen 
dieses letzten vorchristlichen Jahrhunderts keiner 
ung die südkolchischen Lazen nennt und erst 
Plinius, deutlich auf allerneusten Nachrichten 
fußend, ihrer gedenkt. Demnach fällt die la- 
zische Einwanderung in Südkolchis nach aller 
Wahrscheinlichkeit fast ein Jahrhundert später 
als der Auszug der Kerketen von Lazos. Die 
beiden Ereignisse lassen sich nur durch die An- 


Stichwort des Steph. Byz. aus den Troika des40 nahme einer Zwischenstation miteinander ver- 


Palaiphatos zitiert ist, aber notorisch erst im 
letzten Jahrhundert v. Chr. niedergeschrieben 
wurde (es lautet: Keoxeraiov čyovrae Mooyoı 
xai Kanudrar.... tod Jlapderlov xparoŭow 
zis ròv Eüfswov ITovzov); schließlich Lucan. 
III, 269ff, wenn er nacheinander nennt H. 
saevisque adfinis Sarmata Moschis, Colchis und 
Phasis; und Apoll. Sid. Panegyr. auf J. Val. 
Ma. 477, auf Avit. 77. wo immer Sauromaten 


knüpfen, die Lazen können nicht unmittelbar 
in ihre neue Heimat gelangt sein, sondern müs- 
sen mehrere Jahrzehnte lang noch andere Sitze 
innegehabt haben. Wenn nun die Beobachtung 
gilt, daß die, sei es von Plinius schon vorge- 
fundene, sei es von ihm selbst zusammengestellte 
Periegese der kleinasiatisch-pontischen und kau- 
kasischen Regionen (VI 11—17), in welcher 
neueste Erkundungen der gegenwärtigen Zů- 


und Moscher neben einander genannt werden. 50 stände mit den lange veralteten Angaben frühe- 


So konnte auch Strabon oder wohl eher sein 
Gewährsmann Theophanes dazu kommen, die 
Moschischen Berge im Norden von Kolchis und 
im Kaukasus zu suchen (C. 492). 

Finden wir einen Teil der Toreten und Ker- 
keten in Nordkolchis wieder, so ist ein anderer 
kerketischer Stamm sogar übers Meer nach Klein- 
asien hinübergegangen; denn in der kleinarme- 
nischen Küstenregion zwischen Trapezunt und 


rer Küstenbeschreibungen bunt durcheinander 
gemischt auftreten, in Nordkolchis schon nicht 
mehr die noch von Strabon festgehaltene ethno- 
graphische Darstellung der Mithridatesschrift- 
steller bringt, sondern an Stelle der ji 

hier angesiedelten Kerketen und Moscher wieder- 
um neue Stämme, Saltiae, Sanni, Absilae, auf- 
gezählt, so werden doch wohl die im Norden 
des Phasis verschwundenen Kerketen eben die 


Pharnakeia nennt zuerst Strabon (C. 548) neben 60 nun im kolchischen Süden erscheinenden Lazen 


den Tibaranoi, Chaldaioi und Sannoi (über diese 
8. u.!) die Arzäiraı of zodreoov Keoxitar. Der 
Ersatz von e durch : hat seine Parallele in dem 
Stammesnamen Toretai, die das anonyme geogr. 
Gedicht (FHG V 182) ähnlich Toritai schreibt. 
Eine trotz der angehefteten hischen Un- 
geheuerlichkeit nicht verächtliche Bestäti; 

der kleinasiatischen Cercetse bringt dann auc 


sein, da diese, wie notwendig anzunehmen, ein 
Haoptetarnm jenes Volkes waren. 

n den Zusammenhang dieser Völkerbewe- 
gungen der kaukasisch-kolchischen Küstenzone 
reihen sich nun auch als die vielleicht bedeu- 
tendsten die Wanderungen heniochischer Stämme 
ein. Auch sie sind nirgends direkt überliefert, 
aber spiegeln sich in den geographischen Werken 
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und Fragmenten der römischen Epoche deutlich 
wieder. Die Geographen und Historiker ver- 
zeichnen heniochische Klane in mehreren Stri- 
chen des pontischen Ostufers, vom Stammland 
des Volkes an bis nach Trapezunt und sogar ins 
armenische Binnenland hinein. Zwischen Trape- 
zunt und Öorochmündung nehmen sie eine zu- 
sammenhängende Küste ein, die ausgedehnter ist 
als die ihrer kaukasischen Heimat (s. o.). Das 
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Ende; tje 68 Toanelodvros Önégxswtat xal tie 
Pagraxias Tıßapavoi re xal Xaidaloı xat 
Zdvvos os ngdregov ExdAove Máxpwvaç xač 
Ñ pixgoà Agusvia, xal ol Annäira Eros ninod- 
ovo: tois gwelors tovtois ol nodrsgor Kegxitas. 
Zitiert bei Steph. Byz.: Makrones of võy Závvor; 
vgl. auch Eustath. zu Dionys. P. 765. Wenn 
der Lexigraph zugleich auch Hekataios und 
Apollonios Buch II zitiert, so ist der letzte 


läßt uns Plinius VI 12 erkennen: in ora ante 10 Name wohl versehentlich für Apollodoros gesetzt, 


Trapexunta flumen est Pyzites, ultra vero gens 
Sannorum Heniochorum; flumen Ab- 
sarrum cum castello cognomine in faucibus... 
eius loei a tergo montium Hiberia est, in ora 
vero Heniochi, Ampreutae, Laxi. ante bedeutet 
hier ‚östlich‘, denn noch heute heißt der 3 km. 
von der Stadt ins Meez auslaufende Fluß Piksit. 
ultra muß dann auf diesen bezogen werden und 
kann gleichfalls nur die Ostrichtung anzeigen, 


beide gelten aber nur für die Makronen ohne 
den Zusatz. Dieselbe neue Völkerreihe Tıßagn- 
vinv xai Xalöinv xal Savvızýv teilte der Augu- 
steische Geograph Menippos in der Beschreibung 
des pontischen Königreichs Polemons mit (Frag- 
ment bei Steph. Byz. s. XaAöie). Wir müssen 
schließen, daß die Sannen zu Beginn des 1. Jhdt. 
v. Chr. im trapezuntischen Gebiet eingedrungen 
sind. Plinius bezeugt ausdrücklich, daß sie ein 


da kurz vorher im Binnenland hinter Trapezunt 20 H.-Stamm waren; Strabon kennt in ihrer Nach- 


die Armenochalyber und Großarmenien angesetzt 
werden. Also beginnen die Sannen am Piksit 
ihre Ostgrenze bestimmen die Angaben andrer 
Autoren. Arrian (periplus 15) schildert die San- 
nen als die ungemein kriegerischen, immer feind- 
seligen und auf Raub spähenden Nachbarn der 
Trapezuntier; sie wohnen in festen Ortschaften, 
haben kein gemeinsames Oberhaupt, sondern zer- 
fallen in lauter unabhängige Klane, die sich 


barschaft die kerketischen Appaiten, So mag die 
Sannenwanderung sehr wohl im Zusammenhang 
stehen mit der durch die Zygen hervorgerufenen 
kaukasischen Völkerbewegung. Der kerketische 
und der heniochische Stamm sind offenbar damals 
ziemlich gleichzeitig über das Schwarze Meer 
an die trapezuntische Küste gekommen. Aber 
Strabon, der doch in der Nähe zuhause war und 
nicht lange nach jenen Ereignissen geboren 


immer mehr der römischen Steuereintreibung 30 wurde, weiß nichts von gewaltsamer Eroberung 


zu entziehen gewußt haben. An anderer Stelle 
(8) nennt Arrian ihren Distrikt Oiarvıxý (vgl. 
den Ort z& Oravvea der Kaukasusregion in einer 
Inschrift von Phanagoreia [Inscript. ant. o. 
s. P. Eux. ed. Lat. II no. 353]) und begrenzt 
ihn im Osten gegen die Machelonen durch 
den Ophisfluß (noch heute Of su). Diese 
Namensform nähert sich der von Prokop über- 
lieferten, de bell. Goth. IV 1,8 (nach Haurys 


der Sannen, er scheint sogar zu glauben, daß 
sie nieht verschieden von den alten Makronen 
seien. Wenn danach die Zuwanderung in das 
Reich des Mithridates auf iriedlichem Wege vor 
sich gegangen sein dürfte, so wird es immer 
weniger möglich, in diesen Neusiedlungen nicht 
eine gewisse kolonisatorische Tätigkeit des pon- 
tischen Königs anzuerkennen; er hat, scheint es, 
mit Absicht die in Bewegung geratenen wilden 


trefflicher Textrezension): ‚als Nachbarn der Tra-40 Stämme des Kaukasus herbeigerufen, um sich 


pezuntier führt man auf Zavovs o? tavy T£avoı 
Enınahoövzar (2, 5f. Tlarızy und Tiavızd čen). 
Beide geben offenbar den Lautwert treuer wieder. 
Zu Prokops Zeiten sind die Sannen von der Küste 
abgedrängt und bewohnen die Täler des Hoch- 
gebirges bis Armenien. Der Geschichtsschreiber 
Herakleias, Memnon (um 100 n. Chr.; § 54, FHG 
II 555) nennt sie Sanēges, also genau wie die 
käukasischen. Und die kaukasische Namens 


ihrer in seinen Kämpfen gegen Rom als Söldner 
zu bedienen. Als seine Bundesgenossen nennt 
Appian. M. 69 ausdrücklich die Achaier und die H. 

An der kaukasischen Küste treten die Sannen 
zuerst im 1. Jhdt. v. Chr. hervor; ein heniochi- 
scher Stamm, wie Plinius bestimmt bezeugt, 
werden sie vor Plinius von den Geographen 
neben dem ganzen Volke der H. nicht besonders 
aufgeführt. Der Küstenperiplus des Plinius, der 


form bringt für die kleinasiatischen Sannen auch 50 in bunter Mannigfaltigkeit nach zeitlich weit 


Chron. Pasch. p. 61 B.: oi ôè xaloúpsvor Xáłlor 
(natürlich Sannoi) of xal Sarira: (natürlich Za- 
viyat) xexìyuévoi ol ws tod Ilóvrov èxtreivovres 
zov Eoriv 5 napeußoin Ayapos xal Zeßaord- 
aok xai 6 "locov (ó "Yocov) Auum» al Pão zo- 
taucs, ws toð Toanelovrog Exreiver tà Eden 
radra. Ebenso Exzerpte aus Eusebius: Sanni 
autem qui dicuntur Sannigüi qui et usque Pon- 
tum extendunt ubi est congregatio Apsari et 


auseinander stehenden Quellen die modernsten 
Zustände mit den ältesten und solchen des 
1. Jhdts., wie sie Theophanes fixiert hatte, zu- 
sammenmischt, verzeichnet (VI 14) zunächst in 
Nordkolchis zwischen den Flüssen Rhoas und 
Chobus die gens Sanni; darauf die gens Sani- 
garum (bessere Schreibart bei Steph. Byz. und 
Tab. Peut. Sannigai; die Handschrift des Ano- 
nymos hat, unwesentlich verschrieben, Sannitei; 


Sebastopolis et Causolimin et Fasis fluvius, us- 60 für Arrian ist dagegen Sanigai überliefert), die 


que, ad Trapesuntem extendunt istas gentes; 
und Liber generationis: Sanni qui appellantur 
Sanices usque Pontum exiendentes ubi est acces- 
sus Absarus et Sebastopolis et Hyssulimen et 
Phasis flumen. usque Trapexonto extenduniur 
haec gentes. 

Zum erstenmal werden uns die Sannen von 
Strabon, wohl nach Theophanes, genannt, C. 548 


von der neugegründeten römischen Lagerstadt 
Sebastopolis beginnend nach Nordwesten reichen, 
während sie im Osten der Stadt durch das Volk 
der Apsilai und die Regio Egritice von den kol- 
chischen Sannen geschieden werden; in ihrem 
Gebiete liegt die griechische Kolonie Kygnos, 
mündet ein Fiuß Penius; deinde d. h. nord- 
westlich von diesem Fluß multis nominibus 
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Heniochorum gentes. Wir sehen, die Sannigen 
nehmen die östlichen Gaue des alten H.-Landes 
ein, aber sie werden zugleich scharf von den 
übrigen H. unterschieden. Da diese Unterschei- 
dung keinesfalls in ethnographischem Sinn gilt, 
muss sie politisch gedeutet werden; der henio- 
chische Stamm der Sannen hatte sich offenbar 
von dem Gesamtvolke losgelöst und begonnen, 
einen selbständigen Staat zu bilden. Aber die 


Hvioyot in 


wärtsdrängen. Sie erobern nicht bloß die hel- 
lenischen Handelsstädte ihres Stammlandes und 
besetzen den kolehischen Grenzbezirk um Dios- 
kurias, sie stoßen auch bis ins Herz der Phasis- 
landschaft selbst vor, wo wir nach Plinius neue- 
sten Nachrichten zwischen Rhoas und Chobus 
Sanni gens finden. Offenbar weichen damals vor 
ihnen die Kerketen-Lazen aus Nordkolchis und 
setzen sich zwischen Phasis und Öoroch fest, 


Abtrennung muss eben erst in Plinius Zeit er-10 wo sie Plinius erwähnt. Damals dringen aber 


folgt sein, da Mela (I 111), der unter Kaiser 
Claudius schreibt, die Stadt Dioskurias, die östlich 
von Sebastopolis und darum sicher im sannischen 
Teil Heniochiens gelegen war in Heniochorum 
finibus ansetzt, und die Eroberung von Dios- 
kurias durch die H. ein ganz neues Ereignis 
gewesen war, das Mela miterlebte. Noch unter 
König Polemons pontischer Herrschaft gehörte 
die Stadt als Grenzplatz gegen die H. zur Statt- 


auch heniochische Klane selber zum zweitenmale 
in Nordostkleinasien ein, nur diesmal nicht 
zur See, sondern ganz zweifellos in Fortsetzung 
der kolchischen Wanderungen auf dem Landweg. 
Denn in dem oben mitgeteilten Stück der Pli- 
nianischen Küstenbeschreibung sind schari von 
den trapezuntischen Sanni Heniochi andere 
H. unterschieden, die gegen den Apsaros und 
Čoroch siedeln. Strabon kennt sie noch nicht, 


halterschaft Kolchis, wie Strabon beweist; die20 sein Schweigen ist in diesem Fall ein ausschlag- 


heniochische Eroberung fällt frühestens unter 
Kaiser Tiberius. Sie war eine gewaltsame; denn 
die altberühmte Handels- und Seestadt lag seit- 
dem in Trümmern und verlassen (Piin. VI 15: 
nune deserta, quondam adeo elara usw.), an ihrer 
Statt erbauten die Römer 30 römische Meilen 
entfernt Sebastopolis. Das Schicksal von Dios- 
kurias teilte zur selben Zeit ihre Rivalin Pityus, 
die zwar in dem ältesten heniochischen Stamm- 


gebender Beweis, daß diese H., noch nicht da 
waren. Ihre Wanderung fällt darum frühestens 
unter Kaiser Tiberius und ist gewiss mit der 
zu beobachtenden allgemeinen Expansion der H. 
in dieser Periode zu verbinden, ist ein Glied 
derselben. Im Gegensatz zu ihren wilden Stam- 
mesverwandten und Nachbarn, den trapezun- 
tischen Sannen, standen sie unter Königen. Zur 
Zeit Traians und auch noch unter Hadrian 


land lag, aber sich frei und unabhängig gehalten 30 regierte Anchialos über diese kleinasiatischen 


hatte; auch sie wurde von den H. erstürmt und 
geplündert (Plin. VI 16: P. oppidum epulentissi- 
mum ab Heniochis direptum est). Erst nachdem 
die H. von Dioskurias Besitz ergriffen hatten, 
kann die Legende aufgekommen sein, daß die 
Wagenlenker der Dioskuren nieht bloß die 
Stammväter der H., sondern zugleich auch die 
Gründer der Dioskurenstadt seien. Plinius VI 16 
sagt: sunt qui conditam eam ab Amphito et 


H. und zugleich über die Machelones (Cass. Dio 
LXVIII 18, 3, 19, 2. Arrians Reisebericht 15). 
Später hat sich die Union der beiden Völker 
wieder aufgelöst; denn für die Regierungszeit 
Mare Aurels spricht Dio Cassius LXXI 14) nur 
vom ‚König der H.‘ und erzählt, daß dieser 
den Nachstellungen des armenischen Satrapen 
Tiridates zum Opfer fiel. 

Nach allem Anschein sind nun diese Mache- 


Telchtio, Castoris et Pollucis aurigis, putent, a40 lonen gleichfalls ein kaukasisches Volk und erst 


quibus ortam Heniochorum gentem fere constat; 
also galt dem Geographen die Abstammung der 
H. von den Wagenlenkern als nahezu sichere 
Tatsache, die Begründung der Stadt Dioskurias 
durch ebendieselben als bloße Hypothese. Und 
sie war eine ganz junge Hypothese, Mela teilt 
sie zuerst mit und hat sie wahrscheinlich er- 
funden; sonst findet sie sich wiedergegeben bei 
Amm. Marc. XXIH 8, 24 und Dionys. Perieg. 


im Gefolge der H. nach Kleinasien abgewandert, 
Aelian. fr. 135 (Hercher) gedenkt eines räuberischen 
Barbarenvolkes der Machlyes in der Nachbar- 
schaft von Kolchis; er scheint sie sogar an der 
Maiotis zu suchen, wie Lucian Toxar. 44—55, 
der also dieselbe ältere Quelle benutzt, die vor 
der Auswanderung der Machlyes nach Kleinasien 
schrieb. Die Tabula Peutingeriana verzeichnet 
sie als Malichi neben den Svanen am Kaukasus 


688, die Namen der Wagenlenker werden ver-50 (vgl. Geogr. Rav..368, 5. 77, 1). Schon K. 


schieden überliefert (zusammengestellt von K. 
Müller, FHG V 178). Sie bestätigt Melas 
topographische Angabe (Dioscurias in Heniocho- 
rum finibus) und gibt den bündigen Beweis, daß 
die politische Abtrennung der Sannen von den 
H. damals noch nicht erfolgt war. Wir würden 
die Grenze des neuen Staafes gegen die H. be- 
stimmen können, wenn sich der Peniusfluss iden- 
tifizieren ließe. Auch Ovid erwähnt ihn und 


Müller wies ihnen mit vollem Recht die Stadt 
Machlessos zu, die der Ptolemaiosatlas an der 
kolehischen Nordgrenze unter dem Kaukasus 
ansetzt. Am interessantesten ist die schon früher 
zitierte Angabe des anonymen pontischen Peri- 
plus (18, FHG V 180). Der Anonymos stellt der 
gegenwärtigen ethnographischen Gliederung der 
Kaukasusküste die Völkerreihe der alten Zeit 
gegenüber, sie stimmt genau mit der uns be- 


schreibt den Namen wie Plinius, man darf also 60 kannten ältesten Liste des Skylax, nur werden 


nicht mit Hermolaus Barbarus Pineus korri- 
gieren und den .Pinienfluß bei Pityus suchen. 
Wir entnehmen aus den mitgeteilten Notizen, 
dass die H., nachdem sie bereits um 10075 
v. Chr. eine Anzahl sannischer Klane übers Meer 
ins Trapezuntische entsandt hatten, frühestens 
unter Kaiser Tiberius von neuem in starker Be- 
wegung begriffen sind und gegen Kolchis vor- 


an Stelle der Gelones zwischen den Melanch- 
lainen und Kolehern die Machelones aufgeführt. 
Diese Neuerung ist natürlich keine zufällige, sie 
rührt auch nicht vom Anonymos selbst her, der 
die Völkerliste vielmehr einem vor den oben ge- 
sehilderten Völkerbewegungen, wohl im 2. vor- 
christlichen Jhdt. schreibenden Autor entlehnt. 
Dieser Geograph muß durch die Ähnlichkeit der 
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Namen geleitet, die kolchischen Machelonen für 
die ihm nicht mehr nachweisbaren Gelonen ge- 
nommen haben. Ihn in dem Verfasser des ano- 
naymen geographischen Gedichtes zu identifizie- 
ren, gibt uns der Anonymos des Schwarzen Meeres 
selbst die Mittel an die Hand. Die poetische 
Erdkunde war ihm für die Namen, Art und 
Sitze der pontischen Völker der Vergangenheit 
überhaupt das Handbuch, das er für lange Par- 
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selben Bericht (8) der gemeinsame König der 
beiden Stämme am Prytanis (oder Pordanis, 
noch heute Furtuna) residiert, so ist der mache- 
lonische Küstenstrich zwischen diesem Fluß und 
dem Grenzfluß der Sannen, Ophius (Of zu), ge- 
nau genug bestimmt. Die H. reichten vom Fur- 
tuna weiter nach Osten bis zum Fluß Archabis 
(heute Archawe), wenigstens im 5. Jhdt. (Ano- 
nymos, FHG V 174); auch der Schlangenfluß 


tien wörtlich ausschrieb oder dessen topogra-10 schied damals noch Sannen und Machelonen. 


phische Angaben er wenigstens benutzte, um, 
vor allem in Kleinasien, die Grenzen der alten 
Stammesgebiete auf das genaueste, aber nicht 
gerade sehr glücklich zu bestimmen. Die Verse, 
welche die kaukasische Küste von den H. bis 
Kolchis betreffen, hat K. Müller (FHG V 175. 
177) wiederhergestellt. Die letzten Völker lau- 
ten im Text: tò vöv Melayydalvov xai Aoyxwv 
Eyos. Für das verstümmelte Aoyxov verbessert 


Zwischen dem Archabis und Prytanis mündet 
im Küstenland der H, ein Fluß Pyxites (Ar- 
rian 8; heute Vitse su); oben wurde der Fluß 
gleichen Namens erwähnt, der die Sannen gegen 
das trapezuntische Stadtgebiet begrenzte. Nun 
finden wir schließlich im kaukasischen Stamm- 
land der H. ein Vorgebirge an der Mündung 
des Nesis (Soči, s. den Art. Herakleion 
ğxoov), das die hellenischen Siedler Herakles- 


K. Müller Köixov, aber es ist ganz gewiß, 20 kap, die Eingeborenen selber Pyxites nannten 


auch paläographisch, vielmehr MaxsAovaor zu 
lesen. 

So ist wohl unanfechtbar, daß die kleinasi- 
atischen Machelonen im 2. und 1. Jhdt. v. Chr. 
in Nordkolehis als Nachbarn der H. gesessen 
haben, Daß ihre Auswanderung zeitlich und 
damit wohl auch ursächlich mit dem zweiten 
Vorstoß der H. nach Kleinasien zusammenfällt, 
läßt sich gleichfalls beweisen. Denn nur schein- 


(Anonymos 15, FHG V 179: Njoıs norauds èr & 
Hoazksıov äxgov Exsıs, viv Asyousvnv IlvEtmp). 
Also haben die beiden Abteilungen heniochischer 
Auswanderer diesen Namen aus dem gemein- 
samen Heimatland mitgenommen, er wird so 
ein merkwürdiger Beleg ihrer Herkunft von der 
kaukasischen Küste. 

Lassen sich die marinen Grenzen der klein- 
asiatischen H. recht genau bestimmen, so fehlt 


bar fehlen sie in dem kleinasiatischen Periplus30 es nicht ganz an freilich bisher unbeachteten 


des Plinius. Hier sind in die topographische 
Küstenbesehreibung (VI 11f.) nicht sehr glück- 
lieh nach verschiedenen Quellen längst veraltete 
und für die Gegenwart riehtige ethnographische 
Notizen eingelegt. So werden in richtiger Rei- 
henfolge die alten Stimme vom Thermodon ost- 
wärts bis nahe an den Öoroch aufgezählt: Ge- 
neten, Chalyber, Tibarener, Mossynen, Makro- 
kephalen, Bechiren, Buxeren. Die Liste schließt 


und verlorenen geographischen und historischen 
Notizen, um die binnenländische Ausdehnung 
dieser Zuwanderer wenigstens in groben Um- 
rissen zu umschreiben. Man erkennt noch aus 
ihnen wenigstens die auch anthropologisch und 
ethnographisch höchst beachtenswerte Tatsache, 
daß die H. weit ins Innere gegen das armenische 
Hochland vorgedrungen waren. Ihre Wande- 
rungen waren alles andere als auf das pontische 


ab flumen Melas, gens Machorones; dann beginnt 40 Gestadeland beschränkte. Sie erscheinen dadurch 


wieder, fast die ganze Küste zurückspringend, 
der topographische Periplus mit Sideni lumen- 
que Sidenum. Da die Buxeri nahe am Coroch 
wohnten, müssen die Machorones sehr weit im 
Osten des Pontus gesucht werden und sind kei- 
nesfalls die Makrones, die Plinius zudem an der 
richtigen Stelle als Makrokephalen aufführt. Den 
richtigen Namen, nur leise alteriert, hat uns 
unbedingt der Codex a gerettet, nämlich Mache- 


sehr viel bedeutender und müssen an Zahl nicht 
unansehnliche Volksmassen in Bewegung gesetzt 
und über das nordöstliche Kleinasien verbreitet 
haben. Die Täler der nördlichen und südlichen 
Quellbäche und den Oberlauf des Coroch hielten 
die Sannen besetzt (Prokop. bell. Goth. IV 1,8. 
2,5). Über das wilde Küstengebirge hinüber 
zum mittleren Coroch reichten die allgemein 
H. genannten Klane und erstreckten sich von 


doni, muß heißen Macheloni — Mayhoff50hier bis an die Quellen des Cyrus, wo sie die 


merkt selbst im Apparat zur Lesart von a Ma- 
chelones an, Wenig macht aus, daß Plinius dieses 
Volk der älteren Völkerreihe angeheftet hat und 
nicht der jüngeren Sanni, H., Ampreutae, Lazi 
des folgenden $ (s. 0.); er hat ja beide Listen 
ohne jede Ahnung ihres wahren Verhältnisses 
nebeneinander gestellt. Aus der gesonderten 
Aufführung der Machelonen und H. möchte man 
vielleicht nur schließen, daß die beiden Völker 


Nachbarn der Iberer waren; Plin. VI 26: der 
Cyrus entspringt in Heniochis montibus quos 
alii Corazieos vocavere. Es wäre nicht unmög- 
lich, daß wirklich die H. den Namen des Korax 
(Elburs) aus ihrer Heimat nach Armenien mit- 
gebracht hätten, aber vielleicht liegt nur der 
Irrtum eines Geographen zugrunde, der auf die 
kleinasiatischen übertrug, was für die kauka- 
sischen H. und Berge galt. Wenn Mela (III 41) 


noch nicht politisch miteinander vereinigt waren 60 sowohl den vom Rand des armenischen Hoch- 


wie unter Traian und Hadrian. Aber zweifellos 
saßen die Machelonen schon damals und sofort 
nach ihrer Einwanderung zwischen den Sannen, die 
schon länger in Kleinasien ansässig waren, und 
den erst kürzlich eingedrungenen H., diese engst 
verwandten Stämme räumlich voneinander tren- 
nend. Arrians Reisebericht zählt nacheinander 
auf Sannen, Machelonen, H., und da nach dem- 


landes ausgehenden Cyrus wie den von Norden 
her in diesen einmündenden, vom Kaukasus 
geborenen Cambyses in den Coraxischen Bergen 
entspringen läßt, so scheint das mehr für die 
erstere Annahme zu spreehen. 58 n. Chr. ver- 
anlaßt Corbulo die kleinssiatischen H., die als 
besonders treue Untertanen Roms gerähmt wer- 
den, in Armenien einzufallen, an dessen Grenzen 
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sie wohnen. Da sie anscheinend zugleich Unter- 
tanen des Ibererkönigs Pharasmanes sind, so 
können nur die eben erwähnten, am Cyrus an- 
sässigen Klane gemeint sein; Tacit. an. XII 37 
(beste Lesart im cod. Mediceus bietet Insonchi; 
vgl. Berl. phil. Wochenschr. 1911, 1609). End- 
lieh gehört hierher eine sehr merkwürdige No- 
tiz in den Politien des Ps.-Herakleides Pontikos 
(XVII; FHG H 218). Der Abschnitt ist über- 
schrieben Baoıeröv und berichtet, daß am Pha- 10 
sis ursprünglich die H. gewohnt hätten, dann die 
Milesier; sie sind Menschenfresser und doch 
wiederum so gastlieh, daß sie die Schiffbrüchigen 
mit Reisezehrung und je drei Minen ausrüsten 
und heimsenden. Hier sind natürlich nicht zu- 
sammengehörige Dinge miteinander verquickt. 
Schuld trägt die alte, seit Xenophon ver- 
hängnisvolle Verwechslung des kolehischen mit 
dem armenischen Phasis, dem Oberlauf des Ara- 
xes. An diesem sitzt in alter Zeit der Stamm 20 
der Phasianoi, den auch die Überschrift jener 
Notiz im Auge hat. Am Oberlauf des Araxes 
haben wir darum als Nachfolger der Phasianen 
die heniochischen Klane zu suchen, weiche die 
Politien im Auge haben. Ebenso Solin. 15, 18: 
Heniochorum montes Araxen, Moschorum Pha- 
sidem fundunt. So ergibt sich als wich- 
tiges Resultat der verstreuten Bemerkungen, 
daß die kaukasischen Einwanderer das ganze 
Bergland zwischen der oberen Kura und dem 30 
Aras in Besitz genommen hatten. Und da die 
Landschaft Phasiane, nur durch eine ganz flache 
Wasserscheide abgetrennt, auf das leichteste 
und nächste unmittelbar mit dem Hochtal der 
Euphratquellen und Erzerum kommuniziert und 
von hier wiederum ein viel begangener Paß an 
den oberen Coroch leitet; so dürfen wir die 
heniochischen Grenzen getrost von diesem Fluß 
zum Euphrat, Aras und Cyrus ziehen. Zwischen 
ihnen liegt aber im wesentlichen das alte Mo-40 
scherland, das leer geworden war, weil Mithri- 
dates seine Einwohner in den Kaukasus ver- 
pflanzt hatte (s. o.). 

Die starke Expansion der H. wie sie eben 
geschildert wurde, ihre Kolonisation eines so 
ausgedehnten Territoriums bezeichnen gewiß den 
Höhepunkt im Leben dieser Nation; sie lassen, 
auch wenn man die überaus ungünstigen natür- 
lichen Bedingungen der orevà xai Ivroà gwota 
(Strab. 839; vgl. Senec. Thyestes 1048) des henio- 50 
chischen Wohnraums gebührend in Rechnung setzt, 
auf ein zumindest numerisch ansehnliches Volks- 
tum schließen; die H. erscheinen damals als das 
Hauptvolk des ganzen ostpontischen Gebietes (vgl. 
die weiter oben zitierten Stellen der Chro- 
nographen). Aber die enorme Abwanderung im 
1. Jhdt. v. und n. Chr. hat offenbar auch eine 
ungewöhnliche Schwächung der heniochischen 
Volkskraft im Stammland verursacht und hier 
wesentlich beigetragen zu dem immer fortschrei- 60 
tenden Rückgang der Nation. Als Arrian seine 
Inspektionsreise unternimmt, sind die kolchischen 
Sannen verschwunden; Kolchis nördlich vom 
Phasis ist damals geteilt unter die Apsilai, die 
Plinius zuerst erwähnt, und die Abasken, Die 
Abehasen, während des Mittelalters und bis zur 
russischen Okkupation neben den Üerkessen das 
Hauptvolk des westlichen Kaukasus, treten erst 
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nach Plinius auf, müssen also in der zweiten 
Hälfte des 1. Jhdts. von Nordosten her aus den 
mittleren Teilen des Gebirges oder dem nörd- 
lichen Vorland desselben in die Randzone der 
mingrelischen Tiefebene eingedrungen sein (Tzetz. 
zu Lycophr. Alex. 174: A. ræv. roiv Maooaysıdr ; 
ebenso 887; das deutet wohl auf Skythien als Ur- 
sprungsland). Ihre Grenze gegen die H. ist an- 
nähernd die frühere kolchische. Das römische Se- 
bastopolis (bei Suchumkale) liegt noch immer im 
Territorium der Sannigen, über die damals, von 
Kaiser Hadrian eingesetzt, König Spadagas herrscht 
(Arrians Reiseber. 15). Über ihr Verhältnis zu den 
stammverwandten H. in dieser Zeit erfahren wir 
leider nichts, da der authentische Reise- 
bericht Arrians an seinem Ziel Sebastopolis ab- 
schließt, Die in dem uns erhaltenen Werk fol- 
gende Beschreibung der übrigen Küste gehört in 
Wahrheit nicht dem römischen Statthalter an, 
sondern einem unbekannten Autor des ausgehen- 
den 2. Jhdts; dieser Anonymos hat den Reise- 
berieht Arrians, ungeschickt genug, zu einem 
Periplus des Schwarzen Meeres erweitert. Wie 
ich nachträglich sehe, hat schon Karl Geor 
Brandis (Rhein. Mus, LI 1896, 109—126 
den apokryphen Charakter des Periplus gegen- 
über dem authentischen Reisebriefe Arrians zu 
begründen gesucht. Ich gebe in Kürze zum Be- 
weis lieber folgende Beobachtung, die mir 
durchschlagender scheint und mich zuerst den 
wahren Sachverhalt erkennen gelehrt hat. 

Die auf Sebastopolis folgende Küstenbeschrei- 
bung nennt den Fluss Abaskos, der dem heutigen 
Psou, westlich von Pityus, entspricht und unbe- 
dingt nach dem Volksstamm der Abaskoi heißt. 
Also gehört die ganze Küstenregion bis zu 
diesem Fluss eben den Abehasen, wie wir das 
für das 5. Jhdt. bestimmt aus dem Anonymos 
wissen (s. u.). Die römischen Lagerstädte Se- 
bastopolis und Pityus lagen damals im Abehasen- 
land. Dagegen meldet der echte Reisebericht 
Arrians noch ausdrücklich, daß Sebastopolis zum 


. Territorium der Sannigen gehöre; die Abasken 


fand der römische Statthalter noch auf einen 
kleinen Küstenstrich in Nordkolehis beschränkt. 
Damit ist zwischen dem sicher echten Reisebrief 
und seiner Fortsetzung ein innerer Widerspruch 
aufgedeckt, wie er nicht stärker sein könnte. 
Die Fortsetzung ist unzweifelhaft jüngeren Da- 
tums. zwischen ihr und Arrians Reise haben 
höchst bedeutsame ethnographische Umwälzungen 
stattgefunden. Ferner! Der Kompilator des 
Periplus bringt die gewiß historische, weil 
von Prokop (IV 4, 3) bestätigte Notiz, daß auch 
die Zygen (Zichen, Zechen, Zilchen), westlich von 
den Sannigen, dem Kaiser Hadrian unterworfen 
waren; denn er setzte ihnen ihren König 
Stachemphax ein. Trotzdem behauptet der Peri- 
plus, im Widerspruch gegen den Zustand der 
Zeit, die er vortäuschen will, die römische Herr- 
schaft reiche nur bie Dioakurias-Sebastopolis. Er 
reflektiert also wider Willen die Reichsgrenze 
einer späteren, d. h. seiner Periode. Nun 
wissen wir, daß in spätrömischer und by- 
zantinischer Zeit neben der alten Garnison- 
stadt Sebastopolis Pityus ein wichtiger Waffen- 
platz und Stützpunkt römischer Herrschaft war 
(Zosim. I 82. Prokop. IV 4, 3f., der aber 
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in schwerem Irrtum beide Orte in sannigischem 
Territorium ansetzt, bloß weil er zufällig wußte, 


daß unter Kaiser Traian dieses die römische . 


Grenzmark gebildet hatte. Darum für die Be- 
stimmung des Umfanges des Sannigengebietes 
wertlose Angabe!). Pityus war in der ersten 
Hälfte des 1. Jhdts. von den H. zerstört worden 
{s. 0.); es fehlt darum noch auf der Ptolemaios- 
karte und war offenbar unter Hadrian und 
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Nordmark vom Psou bis zum Soči und ein 
schmaler, ‘wahrscheinlich schon um 100 v. Chr. 
unmittelbar nach der Auswanderung der Achaier 
von den H. besetzter Küstenstrich vom Soči bis 
zum Achaius oder Sache, wird jetzt von den 
Sannen eingenommen. Also ist dieser heniochische 
Stamm, der im 1. Jhdt. im südlichsten Teile 
des H.-Landes um Sebastopolis einen eigenen 
selbständigen Staat gebildet hatte, entweder da- 


Antoninus Pius noch nicht wiederhergestellt. 10 mals vor den vordringenden Abchasen zurück- 


Wenn anderseits Zosimos (I 32. 33) berichtet, 
daß es unter der gemeinsamen Regierung Vale- 
rians und Galliens (253—260) neuerlich von den 
Skythen erobert und geplündert wurde; wenn 
wir bei dieser Gelegenheit erfahren, daß die 
Stadt sehr starke Befestigungen und einen vor- 
züglichen (sicher durch Kunstbauten geschaffenen) 
Hafen besitzt (rø ITımwoovu... teiyeı te neylorw 
negußeßinusvo xal Aımdva zbopudrarov Exovzı), 


gewichen und hat das Gebiet der übrigen Stämme 
gewaltsam okkupiert, Oder der sannische Staat 
hatte bald nach Plinius das ganze alte Henio- 
chien sich einverleibt; aus der vielgeteilten, lose 
gefügten heniochischen Nation war eine Art 
Einheitsstaat geworden mit einem König aus 
dem Stamm der Sannen an der Spitze, und von 
diesem Staat blieb nun nach der abehasischen 
Invasion ein kleines Stück im Norden übrig, das 


so fällt die auf so ansehnliche Werke gegründete 20 weiter nach den Sannen hieß und wohl den 


Wiederherstellung natürlich einige Zeit vor jene 
skythische Eroberung, also in die erste Hälfte 
des 3. Jhdts. Nur in dem kurzen Zeitraum von 
diesem Datum rückwärts bis etwa auf Kaiser 
Antoninus kann der Küstenstrich zwischen Pityus 
und Sebastopolis, ‚der große Pinienwald‘, vor- 
übergehend dem römischen Reiche nicht ange- 
hört haben. Nur damals kann folglich der Be- 
arbeiter des Periplus die entsprechende Bemer- 


letzten Resten aller heniochischen Stämme Zu- 
flucht geboten hatte. Dann würde unter Hadrian 
der von Arrian erwähnte Spadagas der König 
des staatlich geeinigten Heniochien gewesen 
sein; und schon damals wäre der Volksname H. 
vor dem Stammesnamen der Sannen-Sannigen 
verschwunden. 

Den reduzierten Küstenstrieh haben die San- 
nen noch einige Jahrhunderte behauptet. Wir 


kung geschrieben haben. Er schreibt aber auch 30 sehen das aus dem Periplus des Schwarzen Meeres, 


nachweislich vor der Begründung der 
römischen Lagerstadt Pityus; denn seine Küsten- 
beschreibung erwähnt nur die Stelle der zer- 
störten griechischen Kolonie; sie findet dort 
ausdrücklich nur eine offene Rhede (öe«os), nicht 
den vortrefflichen Kunsthafen, den Pityus bei 
seiner Wiederherstellung erhielt (edogwdrazos 
Au); sie sagt: ‚nach der Abfahrt von Dios- 
kurias (Sebastopolis) zo@zos äv ein Öguos èv 


den im 5. Jhdt. ein unbekannter Byzantiner zu- 
sammengestellt hat. Er schildert genau die Völ- 
kerverteilung an der kaukasischen und benach- 
barten kleinasiatischen Küste in seiner Zeit und 
macht den Versuch, die gegenwärtigen mit den 
früheren Zuständen und Grenzen zu vergleichen, 
so gut er eben vermag. Dabei werden die neueren 
ethnographischen Grenzen ohne Bedenken auf 
die älteren, jetzt verschwundenen Stämme über- 


Hrwoivu‘, es könnte ein geeigneter Lande-40 tragen. Darum haben die Angaben über die 


platz, eine geeignete Rhede in Pityus sein, — 
wir müssen ergänzen, aber es ist keine, weil die 
Stadt zerstört liegt. 

Innerhalb der neuen, nieht von Arrian her- 
rührenden Teile des Periplus unterscheidet sich 
merkwürdigerweise die Periegese der kaukasischen 
Küste von den Stücken, welche das kleinasiatische 
Gestade und die skythisch-thrakische Region 
zwischen den beiden Bosporus beschreiben. Diese 


älteren Grenzen, so weit sie nicht nachweislich 
authentisches Quellenmaterial unverändert wie- 
derholen, sondern erkennbar vom Anonymos 
selber zurechtgemacht sind, historisch gar keinen 
Wert. Wertvoll bleibt dagegen, was über die 
Gegenwart gesagt wird. Für die kleinasiatischen 
H. und Sannen wurde es schon oben ausgenutzt. 
Für den kaukasichen Zweig des Volkes heißt es 
(16, FHG V 180): ano ob» Ayaoürros zorauod 


sind notorisch einem geographischen Werk der 50 Ews Aßdoxov zorauod Zavıyes olxoöce, Saniches 


augustischen Periode entlehnt; jene trägt ebenso 
sicher ein jüngeres Alter zur Schau. Es ist, 
anscheinend nach eigner Kenntnis des Kompi- 
lators, Rücksicht genommen auf die einschneiden- 
den ethnographischen Umwälzungen an der kau- 
kasischen Küste, die sich nach Arrian, wohl 
gegen Ende des 2. Jhdts., vollzogen haben, Die 
Völkerverteilung, die sich damals herausbildete, 
ist im wesentlichen bis auf die russische Okku- 


heißen die Sannen zuerst beim Kompilator des 
Arrianischen Periplus. Im 6. Jhdt. schreibt wie- 
der Prokop den älteren Namen mit Metathesis 
Saginai und verlegt das Volk nicht östlich, 
sondern westlich von den Zechoi (Zygoi) gegen 
die sindische Halbinsel hin (bell. Goth. IV 3, 4). 
Das ist offenkundig ein schwerer geographischer 
Fehler. Nach dem byzantinischen Anonymos 
reichen die Zichoi vom Achaius bis zum Hafen 


pation dieselbe geblieben. Das wichtigste Er- 60 Pagra (Gelengik): danach folgen bis Sindike die 


eignis ist die Ausbreitung der Abehasen. Von 
Nordkolehis aus haben sie bis auf einen geringen 
Strich im Norden das ganze alte Stammland der 
H. erobert. Der Grenzfluss im Norden heißt 
nach den Eroberern Abaskos und ist identisch 
mit dem Psou. Der H.-Name ist völlig verschwun- 
den. Was von ihrem Territorium nicht den 
Abehasen zugefallen ist, d. h. die altheniochische 


Eudusianoi gotischer Herkunft (siehe über 
diese die Supplemente II). Den letzteren sind 
also die kerketischen Toretai erlegen, die im 
1. Jhdt. v. Chr. vor den Zygen in die Vorberge 
des Kaukasus zwischen Anapa und Noworossisk 
zurückgewichen waren. Damals waren die gleich- 
ialls von den Zygen verdrängten Achaioi ihre 
Nachbarn gewesen. Wir wissen nicht, zu wel- 
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chem genauen Termin innerhalb des Zeitraums 
vom 2—5. Jhdt. die Zygen auch dieses neu- 
achäische Territorium erobert haben. Jedenfalls 
waren sie seitdem das Hauptvolk der westlichen 
Kaukasusküste; auch das altsindische Gebiet 
wurde ihnen untertan (s. Zygoi). Sie sind die 
Urväter der Cerkessen. Freilich ihre ältesten 
Sitze an der kaukasischen Küste, das altachäische 
Territorium, von dem aus sie allmählich das 
ganze Gestadeland bis nahe an den kimmerischen 10 
Bosporos sich unterworfen, vermochten sie doch 
nicht zu behaupten. In den Jahrhunderten zwi- 
schen Prokop und Konstantin Porphyrog. dringen 
die östlichen Nachbarn der Sannen, die Abaskoi, 
vor bis Nikopsis (heute noch Negepsuko bei 
uba), das einst Lazos und Palaia Lazike hieß 
(s. o.). Nachdem sie schon um 200 den größten 
Teil des sannisch-heniochischen Staates erobert 
hatten, sind den Abchasen damals auch die 
letzten Reste der heniochischen Nation zum 20 
Opfer gefallen und verschwinden seitdem. 
Fortan zerfällt die kaukasische Küste in Zichia 
und Abchasien (so Konstantin und die italie- 
nischen Seekarten vom 14. Jhdt. ab; s. Z y g o i). 
Das kolehische Hohlbecken beherrschten seit 
dem 3. Jhdt. die kerketischen Lazen; bis auf 
Iustinian waren ihnen auch die Abasken unter- 
worfen gewesen (Prokop. bell. Goth. IV 2, 17. 
3, 12). 
Die Sprachen der Zygen-Cerkessen und der 30 
Abchasen bilden innerhalb des kaukasischen Krei- 
ses eine besondere, völlig abweichende und isolierte 
Gruppe. Es bleibt noch näherer Forschung vor- 
behalten, die mögliche Verwandtschaft der beiden 
Sprachen als sicher zu erweisen. Historisch- 
geographische Gründe sprechen entschieden für 
dieselbe. Denn als die älteste Heimat der Zygen 
(s. auch dort) haben wir oben das nordkauka- 
sische Vorland um Laba und Kuban festgestellt. 
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Gestadeland unbedingt einen Annex des ost- 
pontischen, kolchischen und dessen binnenlän- 
discher Fortsetzung in Iberien-Georgien. Wir 
müssen darum erwarten und vermuten, daß dies 
auch vom ethnographischen Standpunkt gilt. 
Nun sind die Lazen, die heute nur noch am 
Soroeh sitzen, unzweifelhaft ein kerketischer 
Stamm (s. 0.), der vor den Üerkessen-Zygen ge- 
flohen war. Daraus folgt, daß wir anthropolo- 
gisch die an der kaukasischen Küste am weite- 
sten nach Nordwesten vorgeschobenen Kerketen, 
ursprünglich ein sehr ansehnliches Volk, wirk- 
lich dem georgischen Zweig des kaukasischen 
Völkerkreises zuzurechnen haben, Dem also aller 
Wahrscheinlichkeit nach auch die geographi- 
schen Zwischenglieder, Achaioi und H, ange- 
hörten. Große Teile dieser georgischen Urbe- 
völkerung sind seit dem ersten vorchristlichen 
Jahrhundert vor den eindringenden Cerkessen 
oder freiwillig nach Kolchis und dem nordöst- 
lichen Kleinasien gewandert, die verbliebenen 
Reste haben Zygen und Abehasen aufgesaugt. 
Sie mögen einen wesentlichen Teil des numerisch 
außerordentlich starken Sklavenstandes der Čer- 
kessen ausgemacht haben. Aber dasselbe Schick- 
sal traf fast zwei Jahrtausende später auch die 
Eroberer. Auch sie mußten vor der russischen 
Okkupation die kaukasische Küste räumen und 
wanderten größtenteils nach Anatolien und 
anderen Teilen der Türkei aus. 

Die H. heißen in dem anonymen geographi- 
schen Gedicht (s. FHG V 177) ein uLoperes 
Zövos, was aber wohl schwerlich auf anderes 
zu beziehen ist als die legendäre Vermischung 
autochthoner Barbaren mit den Nachkommen 
der durch Zufall an dieser Küste zurückgelasse- 
nen Wagenlenker der Dioskuren, von denen das 
ganze Volk seinen Namen haben sollte. Die 
Anwesenheit der Dioskuren bezeugte ja die Stadt 


Ostwärts vom Oberlauf dieses Flusses, also in40 Dioskurias an der kolehischen Grenze gegen die 


der Nachbarschaft der &erkessischen mußten wir 
auch die ursprünglichen Sitze der Abaskoi 
suchen, da der Stamm am Ende des 1. Jhdts. aus 
dem mittleren Kaukasus, wohl auf der Grusini- 
schen Heerstraße durch die sarmatisch-kauka- 
sischen Pforten, im nördlichen Kolchis einfällt 
und von hier aus sich allmählich an der kauka- 
sischen Küste entlang ausbreitet. So sehr später 
das pontische Gestadeland des Kaukasus als die 


H. Wirkliche griechische Kolonien hat es seit 
dem 3. Jhdt. v. Chr. mehrere in Heniochien ge- 
geben: vor allem Pityus (oppidum opulentissi- 
mum), dann Kygnos und Oinantheia und viel- 
leicht Kagregör reiyos. Zweifellos haben diese 
hellenischen Städte nicht bloß die Produkte 
des Kaukasus ausgebeutet und eingehandelt, son- 
dern auch einen gewissen zivilisatorischen und 
kulturellen Einfluß auf die umwohnenden Bar- 


eigentliche Heimat der Zerkessisch-abehasischen 50 baren ausgeübt. Bei Ankunft der Griechen müs- 


Völkergruppe erscheint, sie ist doch ursprünglich 
iremd hier und verhältnismäßig spät erst ein- 
gewandert (1. Jhdt. vor bis 1. Jhdt. n. Chr.), 
die seit den frühesten Zeiten des Altertums alt- 
ansässigen Völker der Kerketen, Achaier, H. ent- 
weder verdrängend oder völlig aufsaugend. Frei- 
lich sind im Gefolge der bekannten skythischen 
Einfälle nach Iran schon früh ostindogermanische 
Sprachen redende skythische Horden auch nach 


Kolchis versprengt worden, wir kennen von 60 


ihnen die Melanchlainen und Gelonen (s. d.), 
aber in der Hauptsache bildete doch der lang- 
gezogene, schroffe, kaum übersteigliche Kamm 
des westlichen Kaukasus anfänglich eine scharfe 
eihnographische Grenze zwischen dem steilen 
pontischen Abhang und der breit gelagerten 
nördlichen Gebirgsflanke. Nach seinen geogra- 
phischen Bedingungen bildet das kaukasische 


sen sie noch auf der allertiefsten Stufe mensch- 
licher Gesittung gestanden haben, da Aristoteles 
die Achaioi und H. der Anthropophagie zeiht 
(Pol. VIII 3, 4; offenbar nach Aristoteles wieder- 
holt, aber fälschlich auf die eingewanderten H. 
am Phasis-Araxes übertragen von Ps.-Heraklei- 
des Pont. zeei zoli. 17, FHG H 218). Wie 
es das wilde Gebirge nicht anders erlaubt, waren 
die H. vorwiegend Viehzüchter (rouáðeç, die dv 
orevois xal Avsgoig gwolois leben, Strab. C. 839), 
mit dem notdürftigsten und primitivsten Acker- 
bau (Aumgär dpodviss yir, Strab. C. 496). Ihre 
Wohnplätze waren Schlupfwinkel fern von der 
offenen, immer bedrohten Küste, hoch droben 
in den unzugänglichen Wäldern des Gebirges 
(Strab. a. a. O.). Trotzdem war das Meer ihr 
Element. Sie galten als unvergleichliche See- 
fahrer und ihrlichste Seeräuber (Strab. a. 
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a. O. u. 839). Ihr gewöhhnliches Operationsfeld 
waren der Osten des Schwarzen Meeres und die 
anatolische Küste, aber sie wagter sich selbst 
bis gn die thrakischen Küsten heran (Ovid. ex 
Pont, IV 10, 25ff.). Sie bedienten sich auf ihren 
Fahrten ganz leichter, dünnwandiger und schma- 
ler Schiffe, die gewöhnlich 25, höchstens 30 
Mann Besatzung faßten und bei den Griechen 
xaudgaı hießen. Eine ethnographisch höchst 
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Kriegslust (Lucan. IE 590. III 270. Val. Flace. 


VI 41. Tacit. an. H 68. Vell. Patere. II 40. 


Orph. Arg. 751). Die außerordentliche Wildheit 
und unbezähmbare Fehdelust und Raubgier der 
trapezuntischen Sannen schildert für seine Zeit 
aus eigner Kenntnis Arrian. Daß die H. Pferde- 
züchter waren (wie ihre Nachfolger, die Abchasen 
und besonders die Cerkessen), ist gewiß nur ein 
unverbindlicher Schluß aus ihrem Namen (Schol. 


interessante Beschreibung dieser Fahrzeuge gibt 10 zu Lucan). 


Tacitus (hist, III 47): camaras vocant artis la- 
teribus latam alvum sine vinculo aeris aut ferri 
conezam; et tumido mari prout fluctus attolitur, 
summa navium tabulis augent, donec in modum 
tecti elaudantur. sie inter undas volvuntur pari 
utrimque prora et mutabili remigio, quando 
hinc vel illinc appellere indiscretum et innozium 
est. Danach wurden die schlanken schmalen 
Boote völlig ohne Verwendung eiserner oder 


Nach Plinius (VI 30) zerfallen die H. in 
plurima genera (VI 14: multis nominibus Henio- 
chorum gentes). Gemeint sind kleinste bluts- 
verwandte Verbände oder Klane unter Ältesten 
oder Häuptlingen. Avvaozevovrar òè xal odroı 
inö tõv nalovusvav oxnrrobgor, sagt Strabon; 
xal adroi òè obrot nò tugavwvors Ù Baoılzdoiv 
elow. Also waren die Klane zu Stämmen zu- 
sammengefaßt, die unter Königen standen. 


bronzener Nägel, lediglich mit Holzpflöcken und 20 Deren gab es, als Mithridates die Küste entlang 


Stricken zusammengefügt, um offenbar in jedem 
Augenblick ohne weiteres auseinander genommen 
und wieder zusammengesetzt werden zu können. 
Außerdem konnten bei stürmischer See die Sei- 
ten durch weitere Planken überhöht und fast 
ganz geschlossen werden. An beiden Enden lie- 
fen die Boote spitz aus, ohne Steuerruder. Ganz 
falsch darum Eustathius (ad Dionys. Per. 700), 
wenn er die xaudoae als Join orgoyyóła ły- 


oroızd beschreibt. Sie mußten auseinander- 30 


nehmbar sein, weil man sie niemals am Strande 
liegen ließ, sondern auf den Schultern in die 
hochgelegenen Schlupfwinkel der Urwälder trug. 
Auch auf den Freibeuterzügen an fremden 
Küsten nahm man die Boote heraus und versteckte 
sie in den Wäldern, die man kannte, um dann 
des Nachts ins Land vorzudringen. Aus den 
Kamaren pflegten die H. ganze Flotten zusam- 
menzustellen, die auch die Kauffahrer auf hoher 


zog, vier. Wenn wir aber von Arrian ausdrück- 
lich hören, daß die trapezuntischen Sannen &dvos 
aßaoiAevzo» waren, so scheint es, daß die Zu- 
sammenfassung der heniochischen Klane zu 
größeren Verbänden oder Stämmen in Mithri- 
dates Eupators Zeit eben erst erfolgt war und 
noch nieht bestand, als zwischen 100 und 75 
v. Chr. die Sannen nach Kleinasien auswander- 
ten. [Kiessling.] 
Heniochos. 1) Sternbild der nördlichen Hemi- 
sphäre zwischen dem großen Bären, dem Schwanze 
des Drachen, dem Perseus, Stier und Zwillingen, 
in der Milchstraße (Hyg. astr. III 12 p. 86, 19. 
IV 7 p. 105, 11. Manil. I 696). Nach antiker 
Astrothesie (Eudoxos bei Hipparch. I 2, 10 p. 
14. 2, 18 p. 20, 15, von ihm abhängig Arat. v. 
156—164. 174—176. 482, übereinstimmend 
Comm. in Ar. rel. p. 112 s. M., Sphaera v, 18ff, 
Germ. v. 157ff. Vitruv. IX 6, 2 p. 228 R. Hyg. 


See überfielen (für alles Strab. C. 496). ,Die40 astr, III 12 p. 86, 18. IV 2 p. 99, 22, Avien. 


Kamaritai kommen‘ wurde ein Schreckensruf 
der Anwohner des Pontus; nachher haben ge- 
wisse Geographen aus den Kamariten (s. d.) ein 
besonderes, rätselhaftes Volk in der Nachbar- 
schaft von Kolehis gemacht und gefabelt, daß 
es aus Indien gekommen sei. Auf Menschenraub 
war es bei den Streifzügen der Kamariten vor- 
züglich abgesehen (Strab.). Die Gefangenen wur- 
den gegen hohes Lösegeld wieder freigegeben, 
zumeist aber in die S 

hellenischen Städte am Bosporos hatten selber, 
diesen Handel zu begünstigen, an der unwirt- 
lichen Steilküste gewisse Ankerplätze ausgebaut 
und veranstalteten dort regelmäßige Märkte zum 
Einkauf der Menschenware. Es ist wohl mög- 
lich, daß erst der Verkehr mit den Hellenen 
und das Vorbild griechischer Seefahrt die kau- 
kasischen Küstenstämme auf das Meer gewiesen 
und ihnen dies Element vertraut gemacht hat. 


IT 41lff, 953. Mart. Cap. VIII 828ff.) stehen 
die Schulteın gegenüber dem Kopfe des großen 
Bären, der Körper ist schräg über den Füßen 
der Zwillinge (Ao&ös Eud., zexAtu£vos Arat., trans- 
versus Vitr.; bei Avien. v. 421 curvus vielleicht 
von der Körperhaltung), der rechte Fuß ist ge- 
bildet aus einem Stern, der mit dem Ende des 
linken Hornes des Stiers gemeinsam ist (ß 
Tauri); die Knie liegen auf dem nördliehen 


klaverei verkauft. Die50 Wendekreis (gegen diese Angabe von Eudoxos- 


Arat. wendet sich Hipparch. I 10, 3). Die Ge- 
stalt, wie schwebend mit rückwärts nachsehlei- 
fenden Unterschenkeln (vgl. z. B. Globus Far- 
nese, Thiele Ant. Himmelsb. Taf. IV), paßt 
zum Standschema eines Wagenlenkers durchaus 
nicht, überhaupt lassen sich die Sterne nur müh- 
sam zum Schema eines Mannes verbinden. Daher 
ist Buttmanns Einfall (Abh. Akad. Berl. 
hist.-phil. Cl. 1826, 38ff.), wonach ursprünglich 


Zu Zeiten waren sie die souveränen Beherrscher 60 allein die Sterne a f e¢ n das Sternbild ausgemacht 


des östlichen Pontus (dalarroxgaroücı, Strab.), 
die allen selbständigen Seehandel der Griechen 
lahm zu legen drohten. Dann rafften sich wohl 
die bosporanischen Herrscher zu einem ener- 

schen Vorgehen auf, wie es am Ende des 4. 

dis. für los berichtet wird (Diod. Sie. 
XX 25,2). Noch in der römischen Kaiserzeit 
sind die H. in aller Munde wegen ihrer wilden 


hätten und zwar einen Wagen mit Lenker (a) 
und Zügeln (7%), gewiß erwägenswert. Boll 
hat sie (Sphaera 111f.) wieder aufgenommen, 
indem er auf solche Astrothesie die Angaben 
der Literatur bezieht, die von einem Fuhrmann 
mit Wagen sprechen (Teukros — Antiochos — 
Rhetorios, Boll 108. Manil. V 20. 67f.; ebenso 
Nonn. Dion. XXXVI 425®.) und damit die 
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Darstellung des Einzelbildes in Handsehriften 
kombiniert (Thiele Ant. Himmelsb. 146 Fig. 63. 
Bethe Rh. Mus. XLVII 105. LV 425f.); aber 
ob diese Tradition hinter Eudoxos zurückweist, 
ist zweifelhaft (vgl. Rehm Berl. phil. Wochenschr, 
1904, 1041): die betreffenden Bilder jedenfalls 
hängen nach Thieles gewiß richtiger Ansicht von 
dem Katasterismenbuch (9. u.) ab, das beim H. den 
attischen Apobaten erwähnt; aber einen Apo- 
baten, der selber seine Pferde lenkt, gibt es 
natürlich nicht: der Apobat ist gerade nicht 
Fuhrmann. Von einem H. ‚im Typus der Apo- 
batenreliefs, der von dem attischen Globus 
stammt‘ (Bethe), kann demnach keine Rede 
sein; man wird auch im Hinblick auf Himation 
und Schale oder Lanze (in der Rechten) nicht ein- 
mal entfernt an Vorlagen attischer Kunst denken 
dürfen (wie Thiele tut); der Typus ist rein zu 
dem Text erfunden. 
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Hyg. statt Orsilockos her), dem Sohne der Kalli- 
thyia (zur Namensform s. Knaack 59), der 
als Erfinder des ägua bezeichnet wird (ebenso 
Tertullian de speet. 9); die Schol. Ar. allein 
bieten ferner die Deutungen auf Bellerophon, auf 
Killas, des Pelops Wagenlenker, also ein nahe- 
liegendes Gegenstück zu Myrtilos, endlich auf 
Oinomaos, eine ebenso einfache Variante. Die 
Gleichung H.-Bellerophon ist vielleicht auch 


10 Manilius bekannt (V 97), vgl. Knaack 79. 


Möller Stud. Manil, 5f. Boll Berl. phil. 
Wochenschr, 1902, 1546. Von all diesen jünge- 
ren und den noch zu erwähnenden Deutungen 
kann eine einzige, die auf Trochilos, mit einiger 
Wahrscheinlichkeit auf einen bestimmten Autor 
zurückgeführt werden, auf Hermippos; bestimm- 
ter noch als Hygins sonst den Hermippos ver- 
ratendes nonnulli, qui de sideribus seripserunt‘, 
sprieht dafür der Umstand, daß Trochilos als 


Wie immer das Sternbild entstanden sein 20 Vater des Triptolemos in den Kreis der Demeter 


mag, es konkurriert mit den drei Einzelsternen 
AÑ? (a) und Eo:por (7), von denen der erstere 
seit uralter Zeit beobachtet und meteorologisch 
viel stärker berücksichtigt war als der H. (s. o. 
Bd. IN S. 1544. VIS. 2427—2430); die ‚Böcklein‘ 
hingegen sind eine datierbare Schöpfung, wenn 
die Überlieferung bei Hyg. astr. II 18 p. 48, 20 
(= Diels Vorsokr2 n. 70 B 3) richtig ist, 
daß Kleostratos von Tenedos sie aufgebracht 
hat. Die A bildet die linke Schulter des H., 
die Egıyo: befinden sich an seiner linken Hand 
(Arat. v. 162—166. Hipp. II 2, 57. II 3, 33); 
es ist nieht wahrscheinlich, daß die Al& jemals 
eine andere Stelle in dem Sternbild eingenom- 
men hat; das Beiwort @Aerin, das von Arat. v, 
164 den Arös önogpfjra: (Musaios nach den Katast. 
cap. 13, Epimenides nach Maaß Aratea 341) 
zugeschrieben wird, war gewiß schon für Arat 
eine unverständliche Glosse; auch wir vermögen 


gehört, den Hermippos in seiner Katasterismen- 
diehtung besonders bevorzugt, ja vielleicht aus- 
schließlich behandelt hat (vgl. Boll Sphaera 
110f., 1). Nicht eingedrungen ist in diese 
mythographische Literatur die von Pau- 
sanias II 32, 1 den Einwohnern von Troizen 
zugeschriebene Sage, H. sei Hippolytos; die 
Zurückführung dieser sicherlich späten Version 
auf einen Dichter ist unsicher, noch unsicherer, 


30 weil ohne alle antike Bezeugung, die Hinzu- 


fügung des Sternbildes des Stieres zu diesem 
Katasterismus (Knaack 55f.). Sonderbarer 
Weise ist der mythographischen Literatur auch 
die Deutung H. — Phaethon fremd geblieben, 
obwohl gerade sie von einem einflußreichen Dich- 
ter aufgebracht worden ist — aus Claudian. de 
VI. cons. Honorii v, 168ff. und Nonn. Dion. XXXVIII 
424. hat das Knaack erwiesen —, und 
obwohl sie dort mit einer Reihe anderer Kata- 


nicht strikte zu entscheiden, ob damit, ab-40 sterismen verkettet gewesen sein muß. Sehr 


weichend von der späteren Astrothesie, die Lage 
am Ellenbogen bezeichnet werden soll oder ob 
ein Eigenname darin steckt (s. Maaß Aratea 
a. a. Ö.; Aratausg. z. d. St. Hyg. astr. II 13 
p. 48, 8 [aus reicheren Scholien. Rehm My- 
thogr. Unters. 45, 2). 

Die Sternsagen zum H. sind von G. 
Knaack Quaest. Phaethont. 53ff. vollständig 
und sorgfältig behandelt, nur nicht unter dem 
Gesichtspunkte der Entwicklung und mit irrtüm- 
licher Hereinziehung des Sternbildes des Wagens. 
Arat kennt keine Sage zum H., und nichts spricht 
dafür, daß es zu seiner Zeit eine gegeben habe. 
Die Katasterismen (c, 13 p. 98ff. R.) geben die 
Deutung auf Erichthonios, den Erfinder des 
opa — wohl ein Einfall des Eratosthenes —, 
als maßgeblich (hienach Germ. v. 157. Manil. 
I 361—364 [ohne Nennung des Namens, aber 
deutlich von den Katasterismen abhängig]. Avien. 


„OR: 
IT 409f. Isidor. etym. III 71, 34); sekundär 60 Avien. II 405 [neben auriga)). 


führen die Katasterismen die Deutung auf Myr- 
tilos, den Wagenlenker des Oinomaos, an (so 
auch Schol. Ar. v. 161. Germ. v. 160. 181. 183, 
also mit offenbarer Vorliebe. Nonn. Dion. XXXII 
292. Hyg. fab. 224). Reicheres Material 
geben erst die Schol. Ar. v. 161 und Hygin 
(astr. II 13), beide übereinstimmend die Sage 
vom Argiver Trochilos (so stellt Knaack bei 


zweifelhaft bleibt endlich, ob Manil. V 91f. 
eine Deutung des Sternbildes im Auge hat, wenn 
er unter dem H. den Salmoneus geboren sein 
läßt. 

Als Bezeichnung ist der Name H. bei den 
Griechen durchaus herrschend, ja sogar bei den 
Römern ist heniochus sehr verbreitet, bei Mani- 
lius z. B. ist es regelmäßig, so daß in der Zusam- 
menstellung der Sternbilder Corp. gloss. lat. III 241 


50 mit gutem Grund für das griechische Wort 


auriga und heniochus steht. Auriga ist die Be- 
nennung bei Cicero (Arat. v. 468), auch bei Ger- 
manieus, vorherrschend ist es bei den astrono- 
mischen Dichtern und in der Popularastronomie 
(Österr. Jahresh. V (1902) Taf.V. Hyg. astr. hat 
H. nur als Stichwort, sonst immer auriga. 
Weiteres s. Thes. ling. lat. s. v.). Sonst wird 
nur poetisch-spielend variiert (Sphaera v. 18. 
34 áouarņlárys, v. 21 NrIO0TEOPO; ; aurigator 
Ganz spät 
scheint agitator aufzukommen, zuerst Schol, 
Germ. Bas. p. 74, 2. 6. Niemals hat ein mytho- 
logischer Name das Appellativum verdrängt 
(auch Germ. v. 181. 183 ist nur eine scheinbare 
Ausnahme). i 

Von den bildlichen Darstellungen ist die- 
jenige, die von den Katasterismen abhängt (ver- 
treten nur in Einzelbildern), bereits behandelt 
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(0.8. 281); die Katasterismen selbst aber setzen 
wie die anderen älteren literarischen Zeugen 
{Eudoxos, Arat, Hipparch) augenscheinlich eine 
Figur ohne alle Attribute voraus; nicht einmal 
das gewiß schon für den Eudexischen Globus 
anzunehmende typische Kostüm des Wagenlen- 
kers, der lange, hochgegürtete Armelchiton, wird 
angedeutet, den doch das älteste erhaltene Bild, 
der Globus Farnese (Thiele Ant. Himmelsb. 
Taf. IV) zeigt. Dort hält der H. in der gesenkten 10 
Rechten die Peitsche; die Füße sind, wenn ich 
recht sehe, besehuht, wie denn auch in den Dar- 
stellungen der Hss. die Schuhe nicht fehlen. 
Sputer wird die Ausstattung etwas reicher: im 

od. Voss. (Thiele a. a, ©. 100) erscheint 
H. mit Zackenkrone (vom Herausgeber wohl rich- 
tig als Übertragung aus dem Soltypus erkärt) 
und mit kurzem, flatterndem Mantel (so auch 
Dresd. 1883, Vatie. 1087; vgl. Boll Sphaera 
Taf. I). Es muß auch Darstellungen gegeben 20 
haben, wo außer der (üblichen) Peitsche in der 
Rechten auch die Zügel in der Linken zu sehen 
waren (Hyg. astr. III 12 p. 86, 21 manu ut lora 
tenens figuratur), was dann Germanicus ge- 
schmackvoll für seine Deutung der wunderlichen 
Figur auf Myrtilos benützt (v. 161 ruptis mae- 
stus habenis). Ziege und Böcklein fehlen auf 
dem Globus Farnese (waren dort auch schwer 
darzustellen), während sie sonst sogut wie immer 
vorhanden sind, und zwar möglichst korrekt an- 30 
gebracht. Erst späte Verderbnis (beim Apo- 
batentypus‘ nur Cod. Bas. Thiele a. a. O. 146) 
führte dazu, daß Ziege und Zicklein neben den 
H. gestellt oder (wie in unpublizierten Einzel- 
bildern des Cod. Dresd. 183 und Vatic. 1087) 
die Ziege allein auf solehe Weise abgesondert 
wurde. 

Die Sternzahl beträgt nach den Katasteris- 
men acht (mit f Tauri neun); ebensoviele bei 
Hipparch nach dem Sternkatalog Bibl. math. 40 
1901, 186; wenn Hipparch in der Schrift über 
Arat neun Sterne berücksichtigt, so ist die Diffe- 
tenz nur scheinbar, indem eben $£ Tauri meist 
als Bestandteil von H. erwähnt wird. Die acht 
Sterne bei Hipparch sind übrigens nicht durch- 
gängig dieselben wie in den Katasterismen; ein 
ähnlicher Fall ist für das Kiros (s, d.) nachge- 
wiesen von W. Windisch De Perseo, Leip- 
ziger Diss. 1902, 43: beidemal scheint der Kata- 
log der Katasterismen in seinen Einzelheiten un- 50 
zuverlässig zu sein. 

Kalendarische Bedeutung kommt dem H. so- 
gut wie gar nicht zu; in dieser Hinsicht hat, 
wie erwähnt, die Alf das ganze Interesse in 
Anspruch genommen; nur der Frühuntergang 
3./4. Okt. wird erwähnt bei Plinius (wo Asia 
et Caesar als Beleg angegeben sind), Columella 
und Clodius (in Wachsmuths Lydus de ost. 
328. 27. 311, 8. 148, 15). [Rehm.] 

2) Heniochos, Dichter der mittleren Komödie, 60 
nach Suidas, der folgende Titel von ihm aufzählt: 
Tooxlios, 'Enixinoos, Togydres, Hokvredyuwr, 
Oweoxior (?), Holúevxtos, Bilkraıpos, dis ita- 
xatópsvoçs. Bei Athenaios sind vier Fragmente 
aus den Gorgonen, Polyeuktos, Polypragmon, 
Trochilos erhalten, die alle wenig ausgeben. Daß 
der Polyeuktos nach dem bekannten Parteige- 
nossen des Demosthenes (Prosop. Att. 11950) 
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benannt sei, ist eine wahrscheinliche Vermutung. 
Meinekes (I 422, vgl. Breitenbach De genere 
quodam titul. com. Att. 38). Am interessantesten 
ist ein von Stobaios (ecl. IV 1, 27 Hense = frg. 5 
Kock) ohne Nennung des Stückes mitgeteiltes 
Bruchstück eines Prologs, in dem eine unge- 
nannte Person, wohl eine Gottheit, die im Kreise 
der Orchestra (vgl. Dörpfeld-Reisch Das griech. 
Theater 264) versammelten /IsAsıs vorstellt. Sie 
sind nach Olympia gekommen, um ein Dank- 
opier für ihre Befreiung darzubringen, werden 
aber durch zwei Frauen, Anuoxgaria und ’Agıoro- 
xoaria, die sie beunruhigen, von diesem Zweck ab- 
gehalten. Leider läßt sich nicht bestimmt sagen, 
in welche Zeit diese politische Komödie, die Mei- 
neke Idisıs benennen möchte, gehört. Bergk 
Griech. Literaturgesch. IV 163, 193 dachte an 
360 v. Chr., Kock (II 434) nicht glücklich an die 
Zeit nach dem Chremonideischen Krieg 262, 
Breitenbach (a. a. O. 40) sehr ansprechend an 
die Zeit des Korinthischen Bundes unter Philipps 
Führung 338. Meineke I 421f., Fragmente 
Meineke IM 560. Kock U 431. [A. Körte.] 

3) Bildhauer, von welchem Asinius Pollio 
nach Plin. n. h. XXXVI 33 Marmorstatuen des 
Okeanos und des Zeus besaß. Der Name ist im. 
Bambergensis in der Genitivform ensochi über- 
liefert, v. Jans Lesung stellt also nicht einmal 
eine Konjektur dar. Brunn Gesch. d. griech. 
Künstler 1 528. Urlichs bei Sellers The elder 
Plinys chapters on art 205. uhl. 

Hrioxyos ällos Boll Sphaera 108f. 223ff. 
(in seinen Texten, nicht bei Valens). Er erschließt 
aus den Angaben über das zagavar&llsır für das 
Sternbild Lage in der Gegend unseres Sextanten 
und weist es der ägyptischen Sphäre zu. 

Rehm.] 

Henna, die alte Stadt im Zentrum Siziliens, 
heute Castro Giovanni. 

Namensform, Die gesamte literarische grie- 
chische Überlieferung (Kallim., Polyb., Diod., 
Dion. Hal., Strab., Plut., Arist., Ptolem., Polyaen., 
Suid., Etym. M.) gibt die unaspirierte Form “Evva, 
*Evvačos, und natürlich fehlt auch auf den in der 
Mehrzahl der zweiten Hälfte des 4. Jhdts. oder 
noch jüngerer Zeit entstammenden Münzen das 
H. Ebenso konstant schreibt die römische Über- 
lieferung an sehr zahlreichen Stellen Henna, Hen- 
naeus, Hennensis (ältestes Zeugnis CIL I 530: 
M. Claudius M. F. consol Hinnad cepit, dann 
Cic., Liv., Val. Max., Frontin., Flor., Oros., Auct. 
de vir. ill., Lact., Firm. Mat., Ovid., Stat., Sil. Ital., 
Claudian. u. a.). Daß sie gegen die Griechen im 
Recht ist, beweist die einzige uns erhaltene hen- 
näische Münze aus dem 5. Jhdt. (Cat. Brit. Mus. 
Sicily 58 nr. 1 = Holm nr. 116), welche die 
Umsehrift HENNAION zeigt. Prinzipiell ist dies 
von Wichtigkeit für die Frage der Schreibung 
von Hadranon, Hadranos, Halaisa, Halontion u. 
a., bei denen das anlautende H nur durch die 
Römer bezeugt ist. Der Name Castro Giovanni 
ist volksetymologisch aus Castrum Ennae über 
arabisch Kasr Jänna entstanden. 

Topographie. Die berühmte Beschreibung 
Ciceros lautet (Verr. IV 107): Henna autem ... 
est loco perexcelso atque edito, quo in summo 
est aequata agri planities ei aquae peremnes, 
tota vero ab omni adu circumeisa atque de- 
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recta est; quam eirca lacus lucique sunt plu- 
rimi aigue laetissimi flores omni tempore anni, 
locus ut ipse raptum illum virginis, quem iam 
a pueris accepimus, declarare videatur. Etenim 
prope est spelunca quaedam conversa ad agui- 
lonem infinita altitudine, qua Ditem patrem 
ferunt repente cum curru exstitisse, abreptamque 
ex eo loco virginem secum asportasse ... Im 
ganzen und bis in die Details stimmt damit die 
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naiern aus, gibt aber seine Eroberung wieder auf, 
um Vertrauen zu gewinnen (Diod. XIV 14, 6-8). 
396 nimmt er H. durch Verrat (Diod: XIV 78, 
7; hier ist H. ausdrücklich zu den Sikelerstädten 
gerechnet). 309 gehört H. mit zu den ersten 
Städten, die im Anschluß an Akragas und Gela 
von Agathokles abfallen (Diod. XX 31, 5). 263 
oder 252 dürfte H, sich den erstmalig eindrin- 
genden, stammverwandten Römern angeschlossen 


Beschreibung Diodors V 3, 2f. überein, der indes 10 haben, denn 259 gewinnt es Hamilkar durch Ver- 


irrtümlich die Wiesen auf die Höhe versetzt, 
welche tatsächlich nur von der Stadt eingenommen 
wurde, wie er auch die önd trær gebrauchte Be- 
zeichnung Iıxekias ðupalós auf die Wiesen be- 
zieht, obwohl sie natürlich in Wahrheit nur auf 
die Bergstadt geprägt ist (richtig Cie. Verr. IV 
106). Holm I 367 will daher eine‘ Umstellung 
vornehmen, offenbar den Autor korrigierend. Vgl. 
Strab. VI 2, 6 p. 272: ‘Ev ðè 7 ueooyalg thv 


rat zurück (Diod. XXIII 9, 4), allerdings nur 
vorübergehend, da es im nächsten Jahr, eben- 
falls durch Verrat, an die Römer zurückfällt (Diod. 
XXIII 9, 5. Polyb. I 24, 12). Eine schwere Ka- 
tastrophe trifft die Stadt 214. Als die Hennenser 
die Stadt an die Karthager ausliefern wollen, 
läßt der römische Kommandant Pinarius, dessen 
Kriegslist von Liv. XXIV 37--39, Frontin. IV 
7, 22 und Polyaen. VIII 21 ausführlich erzählt 


pèv "Evvay, Ev Ñ tò isgòv vis Anumroos, &yovamw 20 wird, das zur Versammlung berufene Volk nieder- 


öAiyor, xeıubonv èni hóp, negsilnunenv nha- 
zioıw öponedlois apoaluoıs nãaw. VI 2, 7 p. 273 
zitiert er das Wort des Poseidonios olov &x00- 
möleıs Eni Yakdrıns ĉúo tàs Svoaxovocas idododar 
xal tòr "Eovxa, péony è dupoiv üneoxsioda. tõr 
zirka nedlor tyv ”Ervav. Uneinnehmbar wegen 
ihrer Festigkeit nennen die Stadt Diod. XXXIV 
2, 21 und Liv. XXIV 37, 2, dxodnodw Ölns tis 
»noov Diod. XXXIV 2, 24b. Der höchste Punkt 


metzeln. Auf ein Ereignis dieser Zeit (Gewin- 
nung eines Beutestückes Hinnad = aus H.) dürfte 
die oben zitierte Inschrift CIL 530 bezüglich 
sein. Innerhalb der römischen Provinz Sizilien 
gehörte H. seiner rechtlichen Stellung nach zu 
der dritten Klasse der Städte, den civitates decu- 
manae (Cic. Verr. IIT 100). Eine verhängnis- 
volle Bedeutung gewann H. in dem großen Skla- 
venkriege der 30er Jahre des 2. Jhdts. Von hier, 


der Stadt, der höchsten Siziliens, ist der Burg- 30 wo damals viel Reichtum zusammen gewesen sein 


felsen im Norden (997 m ü. d. M.). Von der Burg 
und ihrer beherrschenden Lage ist bei Liv. XXIV 
37, 2f. (und Polyaen. VIII 21) die Rede. Sie 
bietet eine großartige Aussicht. Die durch den 
Koreraub berühmten Asuuöves liegen im Süden 
der Stadt und umschließen den etwa 5 km süd- 
südwestlich von ihr gelegenen See Pergus (heute 
Pergusa), in dem der Räuber mit seiner Beute 
verschwand. Der Reiz der blumenreichen Wiesen 


muß, ging die Empörung aus. Die Sklaven des 
reichen Hennaiers Damophilos bilden den Grund- 
stock der 400 Empörer, die unter Führung des 
Zauberers Eunus von Apameia, Sklaven des Hen- 
naiers Antigenes, sich der Stadt H. bemächtigen, 
die gesamte Bewohnerschaft, außer den Waffen- 
schmieden, hinmorden und H. für mehrere (wohl 
vier) Jahre zum festen Mittelpunkt der ganzen 
gewaltigen Insurrektion und zur Residenz des 


ist vielfach in den poetischen oder rhetorischen 40 ‚Königs‘ Eunus machen. Die Stadt trotzt 133 


Darstellungen des Koreraubes ausgemalt; vgl. 
Preller-Robert Griech. Mythologie 14 759, 6. 
Foerster Raub und Rückkehr der Persephone, 
Stuttgart 1874, Zucker Philol. LXIV 471. 
Malten Herm. XLV 506ff. Über den Kult, die 
Tempel und Bilder der Demeter und Kore, ist 
alles Nötige o. Bd. IV S. 2739f. gesagt und die 
Hauptzeugnisse ausgehoben. 

Geschichte. Die Notiz des Steph. Byz. s. 


den Angriffen des Consuls L. Calpurnius Piso 
Frugi (mit dessen Namen bezeichnete Schleuder- 
bleie an der Nordseite gefunden sind, CIL I 
642. 643), in sicherer Stellung verspottet Eunus 
die machtlosen Belagerer (Diod. XXXIV 2, 46), 
und nur durch Aushungerung und Verrat ver- 
mag, nach Zurückweisung eines Ausfalls des Stra- 
tegen Kleon, der Consul P. Rupilius 132 die 
starke Festung zu nehmen (Poseidonios bei Diod. 


v. ÇE. ztioua Zvoaxosiwv, petà o' En Svoaxov- 50 XXXIV 2, besonders §§ 5—16. 21. 24 b. 3442. 


oör), wonach H. 664 als Kolonie von Syrakus 
gegründet wäre, wird mit Recht von Holm I 142 
und 396 in Zweifel gezogen, während fūr das 
J. 552 durch Philist. bei Dion. Hal. ep. de hist. 
5, 5 Griechen in H. festgestellt scheinen. Doch 
dürfte Holm recht haben, wenn er sich diese nicht 
als Herrscher der Stadt, sondern als eine fried- 
lich von den sikelischen Ureinwohnern aufge- 
nommene kaufmännische Kolonie denkt. In der 
zweiten Hälfte des 5. Jhdts. prägte 
griechischen Charakters und mit griechischer In- 
schrift. Bei der großen athenischen Invasion 
wird H. nicht erwähnt. 403 beredet Dionysios 
einen Aeimnestos unter Zusicherung seiner Hilfe 
zur Errichtung einer Tyrannis, veranlaßt, als er 
sich ihm dann nicht willfährig erweist, einen 
Aufstand gegen ihn, dringt bei dieser Gelegen- 
heit ein und liefert den Aeimnestos den Hen- 


46, Flor. IT 7, 8. Öros. V 9, 7; o. Bd. IH 
S. 1392. Bd. VI S. 1144f. Moderne Literatur 
bei Holm IN 898). Nach dieser Katastrophe, 
der schwersten, die H. je getroffen (Strab. VI 272) 
vermochte die Stadt nie wieder zu dem alten 
Glanz und Reichtum aufzusteigen. Der Zehnte 
beträgt zur Zeit des Verres nur 8200 Medimnen, 
und Apronius, Verres’ Kreatur, vermag den Acker- 
bürgern von H. nicht mehr als 18000 Modi und 


H. Münzen 60 3000 Sesterzien darüber hinaus abzupressen (Cic. 


Verr. III 100). Schwerer als diese Erpressung 
wog in den Augen der Hennaier und ganz Si- 
ziliens der Raub des ältesten Tempelbildes der 
Demeter und der Nike, die ein vor dem Tempel 
stehendes Demeterbild auf der Hand trug. Aus 
der wir] ollen ung dieser Affäre bei 
Cie. Verr. 105-—115 erfahren wir, daß das 
Heiligtum von den aufständischen Sklaven nicht 
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angetastet worden war (112), und daß es nach 
einem 188 eingeholten Bescheide der Sibyllini- 
schen Bücher Cererem antiquissimam placari 
oportere von einer priesterlichen Gesandtschaft 
aus dem Decemviralcollegium aufgesucht worden 
war (108). Zu Beginn unserer Ära ist H. eine 
ganz unbedeutende Stadt (Strab. VI 272 "Eyvar 

.. Egovow oAlyoı), dürfte indessen infolge ihrer 
außerordentlichen natürlichen Festigkeit nie ganz 
verlassen worden sein. Geschichtliche Erwäh- 
nung findet sie erst wieder nach 800 Jahren in 
den Kämpfen zwischen Arabern und Byzantinern. 
828/9 wird ‚Kasr Jänna‘ längere Zeit von den 
Arabern belagert, aber von dem griechischen Feld- 
herrn Theodotos entsetzt, worauf die Griechen 
H. zu einem vielumstrittenen Stützpunkt machen. 
Nach längeren vergeblichen Kämpfen gelingt den 
Arabern 837 die Erstürmung der Vorstadt von 
H., die sie aber wieder aufgeben müssen, da die 
Burg uneinnehmbar bleibt. Erst 859 fällt die 
Festung durch Verrat in ihre Hände (Holm MI 
329f. nach den 509ff. aufgeführten Quellen). 
Antike Reste fehlen völlig. 

Kulte sind außer dem der Demeter und Kore 
nicht bezeugt. Über diesen vgl. o. unter ‚Topo- 
graphie‘ und ‚Geschichte‘ und Bd. III S. 1974. 
IV 2740. Ein Hermeskopf auf einer Münze römi- 
scher Zeit (Cat. Brit. Mus. Sicily 59 nr. 8= Holm 
nr. 640) läßt auf einen Hermeskult schließen. 

Inschriften sind (außer den Schleuderbleien 
CIL I 642. 643) nicht gefunden. 

Münzen sind aus dem 5. und 4. Jhdt. und 
aus der römischen Periode vorhanden: Holm 
ar. 116. 399—401. 638—640. Als Münzbilder 
erscheinen : öfters Demeter, Ähren, Gerstenkörner, 
Fackeln, Ochsenköpfe, den Pflug ziehende ge- 
fügelte Schlangen, einmal Hermes u. a. m. Als 
Inschrift erscheint: HENNAION (einmal), EN- 
NAION, ENNAI, ENNA, ENN, EN. Holm 


Hneorta . 400 


JIeoon&o: (Diod. V 55) unholde Wesen zu sein 
scheinen, die gerade beim Morgengrauen Gefah- 
ren bringen. Es ist wohl kein Zufall, daß sowohl 
die freundlichen Götter der ersten Morgenstunde 
wie die feindlichen Dämonen an Plätzen mit 
Seeverkehr auftreten. Fischer und Schiffer sind 
früh an der Arbeit. Über andere Auffassung der 
Aooi und Proseooi, vgl. o. Bd. I S. 2657 und 
Roseher Myth. Lex. III 3138ff. 

10 2) Der von Phileas im Etym. M. 117, 38 
“Aöos genannte Sohn des Kephalos und der Eos 
auf Kypros (vgl. o. Bd. I S. 2658 Aoos Nr. 4) 
heißt Z&os im Schol. Dionys. Perieg. 509, wo 
erzählt wird, Kephalos habe zwei Söhne gehabt, 
H. und Paphos, des letzteren Sohn sei Kinyras, 
der Vater des Adonis, gewesen. Der Autor dieser 
Genealogie trennt somit Aoos-H. von Adonis 
und sieht in ihm den &ßos dorye (Euripid. frg. 
999 Anthol, Pal, VII 670 = Plat. epigr. 15), 

20 den Morgenstern Heosphoros-Phosphoros, der als 
Sohn der Eos und des Astraios (Hesiod Theog. 
381) oder der Eos und des Kephalos (Hyg. astr. 
II 42) bezeichnet wird. 

3) Eines der Rosse des Helios heißt H&os 
= Egos bei Eumelos (Hyg. fab. 183), Fous bei 
Ovid. met. II 158. [Jessen.] 

Heorta. 1) Ein Vorort der Skordisker: Strab. 
VII 5, 12 (818) joar ðè al moAsıs abıov Edora 
xai Kansdovvov. Seine Lage wird einigermaßen 

30 dadurch fixiert, daß Capedunum mit Užice in 
Westserbien geglichen wurde, Patsch Österr. 
Jahreshefte 1902 Beibl. 41. A. Holder Altkelti- 
scher Sprachschatz s. v. [Patsch.] 

2) Nach Ptolemaios VII 2, 13 eine der 
vier Ortschaften der Tanganoi, im Osten des 
oberen Ganges am Sarabos gelegen. Dieser ent- 
spricht der sagenberühmten Sarayü des Veda, die 
heute von den Indern Gagra genannt wird und 
der bedeutendste nördliche Zufluß des Ganges 


Gesch. Sicil. im Altert. 172 Freeman-Lupus40ist. Wie der Hauptstrom, wie die Yamina und 


Gesch. Siciliens I 146ff, 478ff. usw. [Ziegler.} 
Hennetoi (of Evvyroi Psilosis statt Zrrnzol?), 
Bewohner einer Ortschaft im Gebiet von Miletos 
im kleinasiatischen Ionien, Le Bas-Wadding- 
ton Voyage en Asie Min, III nr. 219, Inschrift 
in Ak kjöi. S. den Art. Ennetoi o. Bd. V 
S. 2588. [Bürchner.] 
Heoos (Eos, Euros). 1) Epiklesis des 
Apollon auf der kleinen Insel im Schwarzen 
Meer, die bald Ouviàs vjoos, bald Apollonia, 
bald Daphne oder Daphnusia heißt; über die 
verschiedenen Namen s. o. Bd. HI 8.115 (Apol- 
lonia Nr. 1) Bd. III S. 512, 56ff. (Bithynia), 
Bd. IV S. 2149 (Daphnusia) Auf dieser 
dem Apollon heiligen Insel sollte der Altar des 
Apollon H. von den Argonauten errichtet worden 
sein, weil sie hier in aller Morgenfrühe gelandet 
waren (Herodor. bei Schol. Apoll. Rhod. II 684), 
oder weil Apollon ihnen dort in der Frühe 
(5805 perv) erschienen war (Apoll. Rhod. H 
674ff.),. Darnach wäre Apollon H. der Beschützer 
der früh an ihr Tagwerk Gehenden, der Gott der 
ersten Morgenstunde, ein deus matutinus, wie 
Apollon Enauros (Hesych. Evavgos' ó Anöllom. 
— èvavpw:xowt, Koftes) und Apollon Ačoeús 
(Herond. III 34) und wie vielleicht auch Artemis 
Dfooonde auf Euboia und die sol Ago: von 
Samothrake, während die rhodischen ĝalpoves 


die meisten nördlichen Nebenflüsse entsteht die 
Sarayü aus Quellflüssen, die in wesentlich nord- 
südlich gerichteten Quertälern die Himälayaketten 
durchbrechen, und durchfließt nach der Vereini- 
gung jener in langem Laufe die Tiefebene in 
südöstlicher und östlicher Richtung. Diese cha- 
rakteristische gleichförmige Anordnung und Ge- 
staltung der Hauptwasseradern Hindostans ist der 
griechischen Erdkunde immer verborgen geblieben. 
50 Auf der Ptolemaioskarte laufen sie gar in ent- 
gegengesetzter ostwestlicher Richtung der Gangā 
zu. Noch auffälliger erscheint auf der Karte die 
außerordentliche Verkürzung der Lauflänge der 
Sarayü und nicht weniger der Yamüna; annähernd 
nord-südlich gerichtet, vereinigen sich beide mit 
dem Ganges schon kurz nach seinem Austritt aus 
dem Gebirge in die Tiefebene, sind also als sehr be- 
scheidene Nebenflüsse aufgefaßt (s. die Art. Ioma- 
nes und Sarabos). Dadurch geschieht es, daß 
60 die Sarayü, deren Mündung in Wahrheit nur 
wenige 100 Stadien von Patäliputra entfernt ist, 
auf der Karte über 4000 Stadien westlich von 
dieser Stadt den Ganges erreicht, eine Entfernung, 
die der Länge der Gagra auf ihrer östlichen Bahn 
innerhalb der Ebene gleichkommt; Mittel- und: 
Unterlauf des Flusses scheinen geradezu wegge- 
schnitten. Diese kartographische Merkwärdigkeit 
ist gewiß nicht kurzweg als grober Fehler zu 
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verurteilen, sondern erklärt sich offenbar daraus, 
daß die Marinos zu Gebote stehenden Angaben 
irgendwelcher Reisender eben nur den Oberlauf 
der Sarayl bis zu .ihrem Austritt in die Ebene 
betrafen; die Gewährsmänner müssen einer ober- 
halb des Knies auf den Fluß stoßenden Handels- 
oder Kultusstraße von der oberen Ganga ins Ge- 
birge hinein gefolgt sein. Da weitere Aufklärung 
fehlte, erscheint es ganz verständig, wenn Mari- 


nos den Fluß in derselben Richtung und auf der 10 132. 


kürzesten Linie zum Ganges kommen ließ. 

Der Gewinn solcher Betrachtung für die Auf- 
hellung der allgemeinen Lage und der Topo- 
graphie des Tanganenlandes leuchtet ein. Es 
entspricht dem westlichsten Nepal und reichte 
augenscheinlich nicht über den Dschungelgürtel 
des Tarai, der die südlichen Vorketten des mitt- 
leren Himälaya begleitet, in die Gangestiefebene 
hinaus (s. weiteres u. Tanganoi). Die vier Städte, 
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skurides geweihte Statue des Agonotheten Theo- 
phanes, Vaters des Weihenden, IG II Add. 1402b 
p. 308. Münzer Athen, Mitt. XKX 220. [Pfuhl.] 
Heortius. An ihn gerichtet Liban. epist, 12. 
461. 494b. 618. 1192, erwähnt Liban. epist. 225. 
- [Beeck.] 
Heorton. Eustath. zu Od. 1698, 36 ‘Eoerwr 
un» Aruıxds; ‚eine ganz apokryphische Erschei- 
nung‘ K. F.Hermann Über griech. Monatsk. 
[Bischoff] 
Heper, Comes, vir illustris, nach Bekleidung 
dieser weltlichen Würden Diakon in Volsinii, OIL 
XI 2885. [Seeck.] 
Hephaesti insulae (Hoaiorov vioo), Name 
von Inseln in der Landschaft Adiabene, d. h. in 
Assyrien, vermutlich im Tigris gelegen. Exzerpt 
aus Arrians Z/agdıxa lib. XII bei Steph. Byz. 
s. v. [Streck.] 
Hephaestiades insulae, Plin. III 92 XX 


die Ptolemaios namhaft macht, lagen im Innern 20 ferme p. ab Italia septem Aeoliae, appellatae 


des Gebirges an den Hängen der wilden, unzu- 
gänglichen Hochtäler, Diese werden von zwei 
Quellflüssen der Gagra durchströmt, die selb- 
ständig bis in die Ebene durchbrechen. Der 
längere ist der Kurnalli; er durchschneidet selbst 
den zentralen Hauptkamm des Himälaya und 
greift mit seinen letzten Ursprüngen und dem 
Längstal seines Oberlaufs auf das Tibetische 
Hochplateau hinauf. Es scheint aber, daß eher 


eaedem Liparaeorum, Hepharstiades a Graecis, 
a nostris Voleaniae, Cie. nat. deor. III 55 in- 
sulas propter Siciliam, quae Volcaniae nomina- 
bantur. Solin. VI 1 Hephaestiae insulae ... 
Kali Vulcanias vocant. Vgl. Aldhov rijaoı (0. 
Bd. I S. 1041) und Lipara, [Ziegler.] 
Hoeisorıa (“Hoaıozeie) hieß ein dem Hephai- 
stos gefeiertes Fest. Die wichtigste Urkunde 
hierüber ist die viel behandelte Inschrift IG I 


der andere, der die neuere Westgrenze Nepals 30 35 b — Ziehen Leg. gr. sacr. 12 (s. außer den 


bildet, als die Sarayü gegolten hat, wie er auch 
heute dem Fluß der Tiefebene den Namen gibt. 
Denn wären jene Reisende zum Kurmalli vorge- 
drungen, so hätte ihnen die starke Abbiegung 
des Flußlaufes außerhalb des Gebirges schwerlich 
verkorgen bleiben können. Zu voller Sicherheit 
der Entscheidung verhilft uns aber das Studium 
der Ortsnamen, da wenigstens eine der vier 
Tanganenstädte noch in den Hochtälern der Gagra 


Bemerkungen Kirchhoffs 64f. und Ziehens 
Kommentar 51f. namentlich Schoell 8.-Ber. 
Akad. Münch. 1887, 1f. v. Wilamowitz Ari- 
stoteles und Athen I 229. Reisch Österr. Jahresh. 
I 52f.). Sie ist aus dem Jahr 421/20 (Ad. Wil- 
helm Anz. d, Wien. Akad. 1897, 180 nr. XXVI 
2f.; Österr. Jahresh. I Beibl. 43). Da die Schrift 
an mehreren Stellen zerstört ist, ist es zu er- 
klären, daß die Ansichten, ob es sich um die 


bestimmt sich nachweisen läßt. Die Reihe der 40 Stiftung eines bis dahin noch nicht existierenden 


vier Städte am Sarabos beginnt mit Sapolos, das, 
gegen 700 Stadien von der Quelle des Flusses 
entfernt, zutiefst im Gebirge gesucht werden 
muß. Und wirklich finden wir noch heute über 
dem wilden Quellbach, den die Gletscher des 
Milam auf dem Hauptkamm des Himälaya speisen, 
mit völlig unverändertem Namen die Ortschaft 
Sobalu. Von hier bis zur vierten Stadt, Rappha, 
rechnet die Ptolemaioskarte 1100 Stadien; die 


Festes oder um die Neuordnung und Ausgestal- 
tung eines älteren handle, auseinandergehen. Wahr- 
scheinlich trifft das erstere zu. Mit der Z. 6 
und 33 begegnenden zerterngic werden die großen 
Panathenäen gemeint sein, die damals einzige 
athenische Penteteris, an denen fortan, wie an 
dem Fest des der Göttin so nahe stehenden He- 
phaistos, die Aaurds stattfinden sollte (v. Prott 
Athen. Mitt. XXIII [1888] 167. Stengel Berl. 


Zahl führt uns nach Darinde am Austritt der 50 Philol. Wochenschr. 1907, 1065. Vgl, Harpokt. 


Gagra in den Dschungel des Tarai, wo sich offen- 
bar die Straße nach Westen oder Südwesten von 
dem Fluß ab zum Ganges hinüberwandte. Wir 
sehen, die Ausdehnung des Sarabos zwischen der 
ersten und vierten Stadt entspricht vorzüglich 
der Länge der Gagraoberlaufes. Die zweite Stadt, 
Storna, dürfte das heutige Askot sein, über der 
Einmündung des Gorigangä in die Gagra ge- 
legen. Und schließlich H. suchen wir in Pito- 


Suid. und Phot. s. Aaurxds). Die Feier fand lange 
Zeit alljährlich statt, erst seit dem Archontat 
des Kephisophon 329/8 gehörten auch die ‘H. zu 
den Penteterides (Arist. 49. 04. 54, 7. Keil 
Herm. XXX 39. v. Prott a. a. O.). Zwanzig 
eigens gewählte iegozoo/ werden mit der Leitung 
des Festes beauftragt, eine Pompe und ein großes 
Opfer, bei dem zweihundert Bürger assistieren, 
werden erwähnt, und mehrere Einzelheiten be- 


ragarh auf der Höhe des Gebirges zwischen der 60 stimmt. Seine Besonderheit aber und seinen 


Gorigangä und Ramgangä. Onomatologisch ver- 

gleicht sich die Stadt H. der keltischen Skor- 

disker an der Donau (Strab. C. 318), also war 

die Tanganenstadt eine arische Gründung? 

[Kiessling.] 

Heortios, Bildhauer, arbeitete gemeinsam mit 

Persaices zu Anfang des 3. Jhäts. v. Chr. eine 

dem Dionysos Elenthereus in Athen von Dio- 
Pauly-Wissowa-Eroll VHI 


Glanz verlieh dem Fest der Fackelwettlauf. Mu- 
sische Agone von Knaben und Männern sind durch 
die Inschrift IG II 553 (= Dittenberger Syll. 
712) und Xenoph. resp. Ath. DI 4 bezeugt, doch 
scheint es auch an anderen Wettkämpfen nicht ge- 
fehlt zu haben (Ziehen a. a. O. nr. 12 Z. 34. 42f.). 
Die Datierung des Festes ist nicht sicher. Am 
meisten Wahrscheinlichkeit hat der Ansatz Wil- 
10 
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helms (Österr. Jahresh. I 60) auf den 28. Pya- 
nopsion, so daß es kurz vor die ebenfalls dem 
Hephaistos (und der Athena Ergane) gefeierten 
Chalkeia gefallen wäre (vgl. Robert Gött. Gel. 
Anz. 1899, 535). Die Vermutung A. Momm- 
sens Athen. Feste 339., die ‘7. (und Prome- 
theen) hätten sich als eine Art Nachfeier den 
Apaturien angeschlossen, ist haltlos; das Schol. 
Patm. zu Demosth, LVII 43 nennt als dritte die 


Hephaistion 292 


linken (nördlichen) Ufer des Kophen folgend, in 
Indien einrückte, marschierte die Hälfte des 
Heeres unter H.s und Perdikkas’ Führung auf 
dem Südufer, stürmte nach 30tägiger Belagerung 
die Felsenburg, in die sich Astes, der Fürst von 
Peukelaotis, zurückgezogen hatte (Arrian. IV 22, 
8, und eilte, während Alexanders Zug. nach 
Aornos und Dyrta, au den Indos voraus, um 
Schiffe und eine Brücke zu bauen (Arrian. IV 


Aaunds zu Ehren des Pan, während man nach 10 22, 7. 23, 5. 30.9. V 3,5. Curt. VIII 10, 2. 12, 


Polemon bei Harpokr. s. Zaurás und Schol. Arist. 
Ran, 131 Athena und die Panathenäen verlangt, 
und bei Istros (Harpokr. a. a. O.) ist von einem 
Fackelwettlauf überhaupt nicht die Rede (buvoðo: 
zöv "Hoparorov Bbovzes). X. ferner Andok. Myst. 
132. Herod. VII 98. Hermann Gottesdienstl. 
Altert.2 8 62, 36. Schoemann-Lipsius Griech. 
Altert. I1 543. Daremberg-Saglio V 75. Sten- 
gel Griech. Kultusaltert.2 205. 217. Preller- 


4). Bei Alexanders kühnem Übergange über den 
Hydaspes zur Schlacht mit Poros (Mai 326) hielt 
H. die Übergangsstelle besetzt (Droysen Gesch. 
Hell. I 2, 132,1). Am Westufer des Hydraotes 
angekommen, entsandte Alexander den H. mit 
einem Teile des Heeres südwärts mit dem Auf- 
trage, das Gebiet Poros des Jüngeren zwischen 
Akesines und Hydraotes zu unterwerfen und dem 
Reich des älteren Poros anzufügen (Diod. XVII 


Robert Griech. Myth. 1180f. Pfuhl De Athen. 20 91,2. Arrian. V 21, 5). H. stieß dann, bevor 


pompis 61. Sauer Theseion 231. [Stengel.] 

Hephaistiadai, Demos in Attika, s. Iphi- 
stiadai. [Kolbe.] 

Hephaistion. 1) Ort in Lykien bei dem Berge 
Chimaira, Plin. n. h. II 236. V 100. Solin. 39. 
Skylax 100 erwähnt ein ĉsoòr ‘Hopalotov. Über 
die Lage usw. vgl. Chimaira Nr. 2. [Ruge.] 

2) "Hyasrıov, Kalendermonat bei den Magne- 
ten, IG IX 2, 1118,4 und “Howioros Kalender- 


Alexander in das Gebiet des Königs Phegeus ge- 
langte, wieder zum Hauptheere (Curt. IX 1, 35. 
Diod. XVII 93,1). Er erhielt (sofern dies nicht 
schon in die eben erwähnte Expedition H.s hinein- 
fällt) den neuen Auftrag, am Akesines eine Ale- 
xanderstadt zu gründen, die dann Alexander auf 
dem Rückwege vom Hyphasis und Hydraotes im 
September 326 berührte (Arrian. V 29, 3). Zum 
Hydaspes zurückgelangt, fuhr Alexander [unter 


monat auf Lesbos, falls die Inschrift CIG IV 30 den 33 Trisrehen, die die Flotte bauten, stand 


6850A., die ihn überliefert, wirklich, wie man 
vermutet, nach Lesbos gehört (vgl. Pottier. 
Hauvette-Besnault Bull. hell. IV [1880] 440). 
Der Name weist auf ein Hephaistosfest, Hephaistia, 
hin, wie es allerdings bisher nur für Athen be- 
kannt ist; vgl. Schömann Griech. Altert. TE4 
548. Gruppe Gr. Myth. 298, 1. [Bischoff] 
3) Hephaistion, Sohn des Amyntor, aus Pella 
(Arrian. VI 28, 4; Ind. 18, 3), Jugendfreund Ale- 


naturgemäß H. als owuaropółžať obenan, er wird 
bezeichnenderweise an erster Stelle genannt (Ar- 
rian. Ind. 18, 3)] mit einem geringen Teile des 
Heeres den Fluß hinab, während die Hauptmacht 
zum Teil auf dem rechten Ufer unter Krateros, 
zum größeren Teile (hier befanden sich bis zur 
zweiten Vereinigung der Kolonnen auch die 200 
Elefanten) auf dem linken Flügel unter H.s Füh- 
rung zu Lande stromab zog und Alexander drei 


zanders d. Gr., nahm in seiner Umgebung als 40 Tage abwärts erwartete (Arrian. VI 2,2. 4, 1; 


einer der acht owuaropulaxes (Arrian. VI 28, 4), 
Inhaber hoher militärischer Würden und intimer 
Vertrauter eine hervorragende Stellung ein. Ur- 
sprünglich, wie es scheint, Hetärenoffizier, wurde 
er bald mit selbständigen Kommandos betraut. 
Alexander übertrug ihm die Regelung der Ver- 
waltung in Sidon (Januar 332; Droysen Gesch. 
Hell. I 281); während Alexanders Marsch von 
Tyros nach Ägypten führte H. die Flotte eben- 
dorthin (Curt. 
er am Arm verwundet (Arrian, II 15, 2. Curt. 
IV 16, 32. Diod. XVII 61, 3). Bei der Erstür- 
mung der persischen Tore (Dezember 331) wird 
er mit Philotas zusammen von Polyaen. IV 3, 27 
im Widerspruch mit Arrian. III 18, 4 erwähnt. 
Nach der Philotasaffäre (Herbst 330) übernahm 
an dessen Stelle H. mit Kleitos zusammen das 
Kommando der Hetären (Arrian. III 27, 4). Im 
Frühjahr 328, als Alexander abermals in die auf- 


Ind. 19, 1) Von dort wurde nach kurzer Frist 
der Zug ebenso fortgesetzt bis zur Mündung des 
Hydaspes in den Akesines und zur Grenze des 
Landes der Maller; von hier aus begannen die 
Operationen gegen die Maller, in denen H. eines 
der vier Korps führte, in die das Landheer ge- 
teilt war (Arrian. VI 5, 6), bis Alexander an der 
Vereinigung des Hydraotes und Akesines wieder 
zur Flotte und zu H. stieß (Arrian, VI 13, 1). 


5,10). Bei Gaugamela wurde 50 Die Formation der Heeressäulen scheint dann 


dieselbe geblieben zu sein, mit vorübergehenden 
Änderungen (Arrian. VI 15, 4, 5), bis Alexander. 
von der Expedition gegen Musikanos, Oxykanos, 
Sambos nach der Hauptstadt des Musikanos zu- 
rückkehrend. Krateros durch Arachosien nach 
Karmanien sandte, und H. das Kommando der 
auf dem linken Ufer marschierenden Hauptmacht 
erhielt, während Peithon die auf dem rechten 
Ufer soeben unterworfenen Inder im Auge be- 


ständische Sogdiana einrückte, kommandierte H. 60 halten sollte (Arrian. VI 17. 4. Die Vertauschung 


eine der fünf Kolonnen, die sich in Marakanda 
vereinigten (Arrian. IV 16, 2. Curt. VIII 1, 1), 
und hatte dann die Besiedelung der neugegrün- 
deten Alexanderstädte vorzunehmen (Droysen 
Gesch. Hell. 12, 69. TII 2, 224). Für das Winter- 

Y ._ in Nautaka (328/7) brachte er in Baktrien 
bensmittel zusammen (Curt. VII 2, 18). Als 
Alexander im Frühjahr 327 von Baktrien aus, dem 


von links und rechts bei Droysen Gesch. Hell. 
I 2, 200 ist, wie Anm. 2 zeigt, wohl ein Lapsus 
calami). Bei Pattala (Ende Juli 325) vereinigte 
sich Alexander wieder mit dem Landheer; H. 
befestigte dort die Burg (Arrian. VI 18, 1) und 
richtete Hafen- und Werftanlagen ein, während 
Alexander die beiden Indosarme bis zum Meere 
hinab befuhr. Beim Zuge nach Gedrosien (Herbst 
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. 325) führte, während der König die Oreiten unter- 
warf, H. die Hauptmacht nach (Arrian. VI 21, 8. 
Curt. IX 10, 6). In Rhambakia blieb er zurück, 
um den Ort zur Stadt auszubauen. An der ge- 
drosischen Grenze holte er Alexander wieder ein 
(Arrian. VI 22, 3). Nach dem Zuge durch die 
gedrosische Wüste führte H. (Dezember und Ja- 
nuar 325/4) den größten Teil des Heeres mit 
Troß und Elefanten auf dem besseren Wege am 
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die Zeit der Rückkehr Alexanders aus Ägypten 
sich ihm zu nähern versucht, so beweist das 
zum mindesten, daß es den Athenern sowie De- 
mosthenes als ein aussichtsreicher Weg zum Ziele 
erschien, sich an H. zu wenden. Die intime 
Stellung H.s dem Könige gegenüber fand dann 
ihren sinnfälligen Ausdruck, als bei der Hochzeit 
zu Busa (324) Alexander sich mit ‘ihm ver- 
schwägerte, indem er ihm die Schwester seiner 


Meere entlang nach Susa (Arrian. VI 28, 7), So 10eigenen Gemahlin, ebenfalls eine Dareiostochter, 


hat also H. seit dem Aufbruch nach Indien, 
neben Krateros, ständig die höchsten Kommando- 
stellen innegehabt. Seine amtliche Stellung bei 
der Rückkehr vom indischen Feldzug war die 
eines Chiliarchen; damit scheint er das Kom- 
mando der gesamten Hetären verbunden zu haben. 
Nur so läßt sich das Material deuten, das uns 
folgende Einzelangaben macht. Nach Philotas’ 
Tode (330) wird dessen Stellung als Oberst der 


Drypetis mit Namen, zur Frau gab (Arrian. VIL 
4,5. Diod. XVII 107,6. Curt. X 5, 20. Über 
Astions bildliche Darstellung dieser Hochzeit 
s. Luk. Herod. 5; vgl. o. Bd. I S. 700). Unter 
den mit einem goldenen Kranze Ausgezeichneten 
befand sich natürlich auch H. (Arrian. VIE 5, 6). 
Noch einmal fungierte H. als stellvertretender 
Führer der Hauptarmee: von Susa führte er die 
Hauptmacht südlich zum Tigris in die Nähe der 


Hetären geteilt und H. und Kleitos als izzaoya: 20 Mündung, während Alexander zu Schiff den 


der Hetären eingesetzt (Arrian. IH 27, 4). Diese 
Hipparchenstellen hat Alexander jedoch bald ver- 
mehrt auf mindestens vier im J. 329, acht (außer 
dem dynaa) in Indien (327). Nach dem Zug 
durch die gedrosische Wüste scheinen es nur noch 
vier zu sein, die wieder um eine fünfte vermehrt 
werden (Genaueres s. Hipparchos). Es scheint 
nun, daß. H. (seit dem Tode des Kleitos?) als 
rangältester Hipparch ohne besonderen Titel mit 


Eulaios hinab und den Tigris hinauf fuhr und 
sich mit ihm vereinigte (Arrian. VII 7, 1, 6). 
Von dort ging es den Tigris hinauf, augenschein- 
lich in derselben Anordnung, nach Opis und von 
dort nach Ekbatana. Nähere Angaben Arrians 
fehlen wegen der Lücke VII 12,7. [Arrian spricht 
hier über das Verhältnis H.s zu Eumenes und 
ihre Versöhnung, und zwar scheint er die Über- 
lieferung über ihren Zwist und ihre Versöhnung 


seiner Hipparchenstellung das Kommando über 30 für glaubwürdig zu halten, VII 14, 8, 9 znös 


die gesamten Hetären und damit über seine Hip- 
parchenkollegen (Arrian. V 12, 2) verbunden hat 
(Diod. XVII 3,4. Appian. Syr. 57), in welcher 
Stellung Perdikkas und dann nach Alexanders 
Tode Seleukos seine Nachfolger wurden (zu der 
schiefen Angabe Plutarchs über Eumenes s. o. 
Bd. VI S. 1083). Irgendwann hat er dann den 
Titel Chiliarchos bekommen, der zwar einerseits 
dieses Hetärenkommando bezeichnete (daher hieß 


zayrov. &uvpwvoduera. Anders Kaerst o. Bd. VI 
S. 1083.) Während der üblichen Festlichkeiten 
und Trinkgelage hier in Ekbatana (Oktober 324) 
erkrankte H. am Fieber. Nicht ohne eigenes 
Verschulden, wie es scheint (Plut. Alex. 72. Diod. 
XVII 110, 8), verschlimmerte sich sein Zustand. 
Als am siebenten Tage Alexander auf die Nachricht, 
es stehe schlecht um ihn, zu ihm eilte, traf er 
ihn nieht mehr lebend an. "Eyda ù xai llor 


dieser Truppenteil Hpaoriwvog yılraozia (Arrian. 40 žila dveygayar Into tod revdovs Tod Alskaräpov' 


VII 14, 10), andererseits jedoch ihm eine Fülle 
von Kompetenzen gab, die aus dem persischen 
Hofamt des Chiliarchos (s. o. Bd. IH S. 2276) 
hergeleitet waren und zusammengefaßt werden 
als eine &xırooan ts Suurdons Baoıkeias (Arrian. 
succ. Alex. 3. Diod. XVIII 48, 5). Alexander 
ehrte nach H.s Tode sein Andenken, indem er 
‚niemanden mit dem Charakter eines Chiliarchos 
in das Kommando der Hetären einsetzte‘ (Arrian, 
VII 14, 10), vielmehr die Bezeichnung “Ayaı- 
stwro; yılıapyla für die Hetären auch unter 
H.s Nachfolger Perdikkas (der also wohl das 
Kommando als einfacher Hipparch, wie früher 
H., führte) bestehen und die Truppe weiter H.s 
Bild (oder Wappen?) als Abzeichen führen ließ. 
[Erst nach Alexanders Tode wurde Perdikkas 
Chiliarebos (suce. Alex. 3). Diese Chiliarchen- 
stellung war der Ausdruck des Vertrauens- und 
Freundschaftsverhältnisses, das Alexander mit 


usya uèv yerkadaı aÙrğ tò mevdos, mavıss Tobro 
aveyoayay. So Arrian. VII 14, 2 im Eingange 
seines Überblicks über die vielen Varianten der 
Überlieferung über Alexanders Verhalten diesem 
schweren Schlage gegenüber, die uns zum Teil 
bei Plut. Alex. 72. Diod. XVII 110f. Aelian. 
var. hist. VII 8. Iustin. XII 12, 11. Luk. cal. 
17 wiederbegegnen. Als übereinstimmend bezeugt 
berichtet Arrian (VII 14, 8), daß Alexander drei 


50 Tage lang völlig fassungslos, ohne Speise und 


Trank, bald klagend, bald schmerzvoll vor sich 
hin brütend dagelegen habe. Dann gab er dem 
Perdikkas Befehl, H.s Leichnam nach Babylon 
zu bringen, und ließ dort mit ungeheurem Auf- 
wand ein glänzendes Begräbnis vorbereiten. [Die 
Gesamtkosten des Begrähnisses, vor allem des 
mit unerhörter Pracht ausgestatteten Scheiter- 
haufens, von dem Diod. XVII 115 eine Schilde- 
rung gibt, sollen 10000 Talente betragen haben 


dem Jugendgefährten verband, und dessen In- 60 (Arrian. VII 14,8, Plut. Alex. 72. Diod. a. O. 


nigkeit uns eine ganze Reihe von mehr oder 
minder glaubwürdigen Anekdoten veranschau- 
lichen (z. B. Arrian. I 12,1. VII 18,2. Aelian. 
Yar. hist. XII 7. Plut. Alex. 39. 47. Arrian. II 
11, 6. Curt. II 12, 15. Diod. XVH 37, 5. 
114, 2). Wenn Aischines (III 162; Harpokra- 
tion s. ‘Agıorlor; vgl. Schäfer Demosth. IN 
195) dem Demosthenes nachsagte, er habe um 


Iust. XII 12, 11); zu der unklaren Stelle Arrians 
VII 14, 9 noAloi tar Erainwr ... opäs te abrovs 
xai tà čaka "Hpaoriamı avéðsoav vgl. die zla 
Diod. XVII 115, 4. Aelian. var. hist. VII 8}. Im 
ganzen Lande ordnete er offizielle Trauer an 
(Arrian. a. O. Diod. XVH 114,4). Daß er den 
Vertrauensposten des Chiliarchos nicht wieder 
besetzte, ist oben erwähnt. Im Mai 323 — Ale- 
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Xander unternahm inzwischen die Expedition 
gegen die Kossäer und rüstete zu neuen Zügen, 
die er nicht mehr ausführen sollte — wurde in 
Babylon das Leichenbegängnis mit aller Pracht 
gefeiert. Alexanders Gesandte an das Ammon- 
orakel, die anfragen sollten, ob H. als Heros oder 
als Gott verehrt werden solle, waren mit dem 
Bescheid zurückgekehrt, der Gott ordne heroische 
Verebrung an. (Über solche Orakel s. Deneken 
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werden. sollen. Von den beiden foga lag das 
pharische sicher, das städtische vermutlich (s. o. 
Bd. I S. 1385) in der unmittelbaren Nähe des 
großen Hafens, der Warenlager und des Empo- 
rium. Die Zurooo: werden ausdrücklich genannt, 
trotzdem doch keineswegs sie allein in Alexandria 
Verträge abschlossen. Vielleicht sollten also die 
hier im Emporium abgeschlossenen Verträge in 
der Datierung den Vermerk ¿rè “Hpauoziwovos oder 


in Roschers Myth. Lex. I 2489). Erst jetzt gab 10 &ri “Ilpaoriovog ġñogov tragen, wie Eheverträge 


Alexander den Befehl, einen hereischen Kult H.s 
einzusetzen [Deneken a. 0. S. 2544 hat Arrian. 
III 14, 7 meines Erachtens mißverstanden, Arrian 
sagt ganz allgemein: daß Alexander heroische Ver- 
ehrung H.s angeordnet, habe er in der Mehrzahl 
seiner Quellen gefunden. Ein Teil davon habe 
dann noch die näheren Umstände, d. h. die Be- 
fragung des Ammonsorakels, erzählt. Das oi de 
Atyovoıv Arrians gibt keine Variante der Über- 


römischer Zeit xl ’Jovilas Zeßaotijs geschlossen 
wurden (Wileken Ztschr. Sav.-Stift. 30, 504). 
Doch ist es ungewiß, wieweit Alexanders Befehl 
überhaupt zur Ausführung gelangt ist. Später sind 
die Dioskuren (s. o. Bd. V S. 1096) hier Schutz- 
götter. [Plaumann.] 
4) Sohn des Herodes aus dem Demos Aec- 
voeös; ob dieses Demotikon Alexandrien, Ptole- 
mais oder möglicherweise etwa auch Naukratis 


lieferung an, wie ein Vergleich mit VII 23, 620 zuzuweisen ist, läßt sich nicht feststellen und 


lehrt. Es enthält übrigens auch keine Kritik 
der Glaubwürdigkeit.] Die Überlieferung, daß 
das Orakel eine göttliche Verehrung H.s ange- 
ordnet habe (Diod. XVII 115, 6. Iustin. XII 12, 
11 und die journalistische Ausschmückung bei 
Luk, cal. 17) hat Deneken a. O. zu Unrecht 
gleichberechtigt neben die andere Tradition ge- 
setzt; sie ist dem Zeugnis Arrians und Plutarchs 
(Alex. 72) gegenüber strikt abzulehnen (vgl. auch 


Droysen Gesch. I 2, 335, 3). Dem Kleomenes 30 Papyrusf. V 162. 


von Naukratis, der in Ägypten augenscheinlich 
auch andere Tempel zu bauen hatte (vgl. Arrian. 
VII 28, 8 rà ieod tà èv Aiyézro), gab Alexander 
Befehl, in Alexandreia zwei oga zu bauen, 
eines in der Stadt und eines auf der Insel Pharos. 
Daß Alexander darum die Gebeine H.s habe nach 
Ägypten bringen lassen, ist nicht nötig anzu- 
nehmen. Heroenkult mit Kenotaphion ist an 
sich nicht unmöglich (Deneken bei Roscher 


damit auch nicht der Heimatsort des H. (über 
die ägyptischen Demen s. Breccia Bull. Soc. Ach. 
Alex. nr. 10 180ff. und dazu Schubart Arch. f. 
Papyrusf. V 82ff.). H. hat in der späteren Ptole- 
mäerzeit gelebt (wohl Mitte des 2. Jhdts. v. Chr.) 
und ist Gymnasiarch gewesen; als solcher dürfte 
er den ersten Kreisen seiner Vaterstadt angehört 
haben (Preisigke Städt. Beamtenwes. im röm. 
Xgypt. 54). Inschrift bei Rubensohn Arch. f. 
[Walter Otto.] 

5) Schüler des Rhetors Iulianus in Athen, 
Freund des Proairesios, lehrt selbst in Athen nach 
dem Tode seines Lehrers, stirbt aber schon um 
die Mitte des 4. Jhdts. Eunap. vit. soph. p. 483. 
487 Boissonade. 

6) Hofbeamter in Mailand zwischen 382 und 
389. An ihn gerichtet Symmach. epist. V 34—37, 
erwähnt II 18. [Seeck.] 

7) Hephaistion, den Verfasser des uns er- 


Myth. Lex. I 2495£.) und zumal in der durch 40 haltenen Encheiridion meot urgor, pflegt man 


diese Heroisierung eingeleiteten Periode, als der 
Heroenkult einen universelleren Charakter ge- 
wann (Deneken a. O. 2544) verständlich. Arrian 
fährt in seinem Berichte über den Brief Ale- 
xanders fort: zal önws èmzoarjoy Enıraleiodar 
änd ‘Hpawriwvos (scil. rò jogor), zul tois ovy- 
Bohaiois xad' oa ol Zunogoı üknkoıs Euußaklov- 
ow &yyodpsodaı tò övona‘Hgaoriovos. Wilcken 
(Arch. Pap. IV 184) hat das dahin gedeutet, 


mit dem H., welchen Hist. aug. Verus 2 als einen 
Lehrer des Verus nennt, zu identifizieren und setzt 
ihn demnach in das Zeitalter der Antonine, Zwei- 
mal wird ein H. als Vater des Grammatikers Z/roe- 
uaios AlsEarögeds bezeichnet von Suidas s. Erapod- 
ĝiros Xaıpw@vevs und Ilrolsuaios ‘Alekavögets, was 
sich in der Weise deuten ließe, daß dieser H. der 
Großvater des Metrikers ist, der Metriker also ein 
Sohn des Ptolemaios Chennos. Vgl. Westphal 


daß ein eponymer Priester eingesetzt werden 50 Metr, der Gr. IL? 123.175. Gleditsch Metr.3 71. 


solle, nach dem die Verträge der Handelsleute 
usw. datiert werden sollten. Er wies auf die in- 
zwischen beseitigte (Rubensohn P. Eleph. S. 28. 
Wilcken Arch. V 202) Möglichkeit hin, daß 
Verträge mit einer solchen Datierung nach Epo- 
nymen des H. uns in einigen Papyri erhalten 
sein könnten. Doch mangelt für die Eponymi- 
tät der alexandrinischen H.-Priester noch heute 
jedes positive Zeugnis. Und wenn sich auch 


Sei dem wie ihm wolle, die vereinzelte Notiz, 
welche Ioannes Tzetzes in seiner versifizierten 
Bearbeitung des Encheiridion gibt Cramers Anecd. 
Ox. III 316, 28 ó ro Keiléoov ôt viös èv ué- 
toos Hgpawriov, wo Westphal nicht K&2egos, 
d. i. Celeris vermuten durfte (vgl. Rh. Mus. XXV 
1870, 319), ist für uns zum mindesten heute un- 
kontrollierbar, und so bleibt die Möglichkeit nicht 
ausgeschlossen, daß sie der Phantasie des Tzetzes 


sicher die Worte Arrians in dem angegebenen 60 ihren Ursprung dankt. Vgl. Consbruch Progr. 


Sinne deuten lassen, so sind sie doch merkwürdig 
geschraubt (‚damit das Heiligtum es durchsetze, 
nach H. genannt zu werden‘). Das sieht eher 
danach aus, als ob die Namensnennung des H. 
in den Verträgen nicht zur zeitlichen Datierung 
(durch den eponymen Priester, was Arrian bezw. 
Alexander viel klarer hätte ausdrücken können), 
sondern zur örtlichen Datierung hätte verwandt 


des Stadtgymn. von Halle a. d. S. 1901, 29, 1; 
Heph. praef. XIXf. 

Je weniger wir über die Lebensverhältnisse 
des H. erfahren, umso ausgiebiger sind die Nach- 
richten über seine Schriftstellerei. Was bei He- 
liodor zum Teil erst auf dem Wege der Kombi- 
nation gemutmaßt werden konnte, ist bei H. mehr 
oder weniger direkt überliefert. Die bei Suidas 
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s. Hopaoılov genannten Schriften IIsoi tõr èr 
nomuaoı zagayav, Kouızav dnoonudrwv Avasıs, 
Teoayınav Adosov (Bıßkla?)y xat Alla nlelora xai 
av puèrowv toùs modıouo's (die letzten Worte 
xal räv — mod:ouods werden mit Recht von Bern- 
hardy getilgt) lassen durch ihren Titel erkennen, 
wie der Metriker auch den sich ihm in der hsl. 
Überlieferung der Dichter entgegenstellenden Apo- 
rien nicht aus dem Wege ging, und wären diese 
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chern in 11 Bücher, dann diese sogar in ein Hand- 
buch von 3 Büchern zusammen, während das uns 
erhaltene kleine Encheiridion wohl besonders den 
Bedürfnissen des Unterrichts seine Entstehung 
dankte. Ein paar Fragmente, die sich mit Wahr- 
scheinlichkeit auf jene größeren Werke zurück- 
führen lassen, stellte Rossbach zusammen a. a. 
0. 10ff. Vgl. Westphal Metr. 12 178. Gewiß 
ist auch in dem Corpus der H.-Scholien, wie 


Schriften erhalten, so würden sie uns den H.10 Westphal wiederholt erinnerte (Metr. I2 184. 


wohl in ähnlicher Weise wie die Aristophanische 
Kolometrie den Heliodor in seinem Bemühen vor- 
führen, die in den åvríyoapa seiner Zeit kursie- 
renden Korruptelen, sei es durch diorthotische Ver- 
suche oder auch durch eine ihm richtiger er- 
scheinende Abteilung der Kola ins reine zu bringen. 
Aber diese uerorxà dıdpooa, wie sich Suidas aus- 
drückt, waren doch nur Spezialuntersuchungen, 
während die systematischen Werke durch die Worte 


189), nicht weniges aus jenen größeren Werken 
mitgeteilt, aber wissenschaftlich brauchbar wer- 
den solche Vermutungen erst, wenn ihre Richtig- 
keit im einzelnen erhärtet ist, zumal dort auch 
gar manches aus Heliodor geschöpft ist. Die 
Čila zAstora, die Suidas schließlich dem H. zu- 
schreibt, bleiben für uns im Dunkel, wenn nicht 
etwa der schon erwähnte Choiroboskos wenigstens 
ein BußAlov noch etwas aufzuhellen vermag p. 180, 


Zyzeipidıa nepi ufromv wenigstens angedeutet sind. 30 19. Consbr., nämlich mit den Worten yrýorov 


Den Schlüssel aber für das richtige Verständnis 
dieses durch den Plural &yxsıpiöıa zunächst etwas 
befremdenden Ausdrucks und zugleich volle Auf- 
klärung über die größeren Werke überhaupt gab 
die eindringliche Untersuchung. welcher Ross- 
bach eine wichtige Nachricht des Georgios Choi- 
roboskos-Kommentars zu Heph. 181, 11ff. Consbr. 
unterzog in der Breslauer Programmabhandlung 
(1857) De Hephaestionis Alesandr. libris pars 


dE Zou ro aaoov obyyoauua Hoaıoıiovos (näm- 
lich To Erxsıgiduor) moötov uèv èx tis owie pag- 
tuplas tõv bmourmuara nomodvrwv eis aùtó, elta 
è xai èx Tod ueuvjodan aurov rovrov xal èv Tols 
érégois abrod noruaor nois? yàg Bıßklor asgi 
moınuaros, Öreg xai dei ovrevplaxeruu TOÚTW 
tõ neol uerowr pifhiw. Darnach hätte also H. 
eine eigene Schrift IZeoi monuaros verfaßt, in 
welcher er des Encheiridion Erwähnung tat, und 


prior 7f. Nach Tilgung der Worte oözos óH Ad- 30 dies wäre in den dem Choiroboskos (6.—10. Jhdt.) 


öwgos, die Rossbach als späteres Einschiebsel 
aus dem Vorhergehenden erkannte, erfahren wir 
hier folgendes über H. [oöros ó Hiıdäwgos]| roð- 
tov Eroinoe nepi uétowr un Bıßkia, Eid" Goregov éng- 
tener adra sis Evösxa, sita nái eis toia, zita nhéor 
eis Ev. toðto tò Eyysiplöiov. Und die Probe auf die 
Richtigkeit dieser Auffassung gibt Choiroboskos 
selbst 246, 15 Consbr., wo es von H. heißt, ös êv 
zols xarà aláros slonuérois abrod Evöera Bifhiois 


bekannten Hss. überliefert worden. Damit steht 
im Einklang, daß derselbe Gewährsmann seine 
Aufzählung der Kapitel des Encheiridion 181, 
17. mit den Worten schließt: era nyre? xai 
negi nolvoynuariorwv xai odtw aAngot, Und man 
hat mit Recht darauf hingewiesen, daß sich der 
in unseren Hss. des Encheiridion auf das Kapitel 
Heoi noAvoynuariorov folgende Traktat (p. 58, 
12 Consbr.) gleichfalls mit einer Art selbständigen 


gnoi, also das zweite, elf Bücher umfassende Werk 40 Titels einführt, nämlich mit der Aufschrift “H par- 


ausdrücklich als Hephaistioneisch zitiert wird. Übri- 
gens heißtesja auch in der früheren Stelle p. 131, 
5 von H. Ztroumv yàg moısttaı tor Ev aAdıeı abra ei- 
onusvov und p. 229, 16 Er ôè ti zara nAdros abroü 
roayuareig, wobei wiederum, wie es scheint, auf 
das Werk von 11 Büchern Bezug genommen wird. 
Wenigstens ist diese Auffassung Rossbachs (a. a. 
©. 9) einfacher als die Vermutung Westphals 
Metr, I2 178, nach welcher für die ausführlicheren 


orlavos ueroiniis cioaywyie Jegi noıywaros, ebenso 
der sich an den ersten Abschnitt anschließende 
zweite Traktat ‘Hoaıoriwvos Iegi romudıorv (62, 
15; vgl. die Note Consbruchs), worin man we- 
niestens im Titel noch eine Hindeutung auf die 
Selbständigkeit des einst folgenden Bußklor negi 
rornuaros erblicken könnte, Da nun freilich dieser 
Schein von Selbständigkeit durch den in unseren 
Hss. vorausgehenden Satz rooadra asepi tüv ué- 


Werke überhaupt der Name zoaynareia aufge- 50 rowr, neoil ôè morhuaros EE Ñs ónréov (p. 58, 


kommen sei. Mag nun aber auch das Hauptwerk 
in 48 Büchern gelegentlich gleichfalls unter dem 
Namen xgaypareia zitiert worden sein, der Auszug 
in 3 Büchern trug diese Bezeichnung nicht. Denn 
da Suid. von &yzereföia, nicht von einem 2yysı- 
gíðov spricht, so kann außer dem uns erhaltenen 
Encheiridion nur noch das diesem an Kleinheit 
zunächst stehende Werk von 3 Büchern gemeint 
sein. Ob der Metriker vielleicht nicht ohne Re- 


10) sofort zerstört wird, andererseits aber der in 
dem Pıßklov negi nomuaros nach Choiroboskos 
Zeugnis enthaltene Hinweis auf das Encheiridion 
in den beiden uns erhaltenen Traktaten zegi nor- 
waros nirgend enthalten ist, so ist klar, daß die 
letzteren mit dem dem Choiroboskos bekannten 
selbständigen PıßAlov keineswegs identisch sind, 
während wir hinsichtlich jenes ßıßAlov lediglich 
auf Vermutungen angewiesen bleiben. Und zwar 


signation wahrnehmen mochte, wie das Interesse 60 trifft wohl Consbruch mit seiner Annahme das 


für sein groß angelegtes Werk, welches natür- 
lich auch allerhand Auseinandersetzungen mit 
seinen Vorgängern Raum gewährte (vgl. Heph. 
6, 21. Longin. proleg. 86, 2 Consbr. Rossbach 
De Heph. Al. libris I 11f.), in einer Zeit, in wel- 
eher das Strombett der Gelehrsamkeit sich ale 
mach verengerte, ein nur mäßiges war? ir 
wissen nur, er zog das große Werk von 48 Bü- 


Richtige, daß die Selbständigkeit des dem Choi- 
roboskos bekannten fıßAlor eine im Grunde doch 
auch nur scheinbare war, insofern sie schon durch 
die mit dem Encheiridion gemeinsame Tradie- 
rung des fıßhiov fraglich wird. Diese regelmäßige 
Verbindung desselben mit dem Encheiridion für 
zufällig zu halten, sind wir umsoweniger be- 
rechtigt, als ja auch anderwärts ein solches Ka- 
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pitel über die stichische und systematische Kom- 
position den Schluß der Darstellung der Metrik 
bildet (vgl. Arist. Quintil. 28, 20 Jahn). Auch 
ist es wenig wahrscheinlich, daß H, durch den 
Verzicht auf eine Darstellung Heei nomuaros 
der Brauchbarkeit seines Encheiridion selbst Ein- 
trag getan hätte (vgl. Hense Heliod. Unters. 
154). Man wird also zu der Annahme gedrängt, 
daß H. eine ziemlich umfängliche Darstellung 
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also einen vollständigen hsl. Apparat zu sammeln 
unternahmen, W. Hoerschelmann in Deutsch- 
land, Frankreich, England, W. Studemund in 
Italien. Vgl. Hoerschelmann Rh. Mus. XXXVI 
1881, 2608. Studemund Anecd. varia I (Berol. 
1886) 106—109. Hoerschelmann Gött. Gel. 
Anz. 1887, 595—602. Aber es war ihnen nicht 
beschieden, den vollen Abschluß ihrer Studien zu 
erleben. Das Erbe der beiden der Wissenschaft 


asol momuarog seinem Encheiridion als eine Art 10 leider zu früh entrissenen Gelehrten trat Maxi- 


Anhang beigefügt hatte, eine Darstellung, die, aus 
dem enger gefaßten Rahmen des vorangehenden 
Encheiridions einigermaßen heraustretend, das 
Ansehen eines selbständigen Büchleins gewinnen 
konnte, zumal sich H. darin auf das Encheiri- 
dion bezogen hatte (Consbruch Bresl. Phil. 
Abh. V 8, 21). Vielleicht sind mit dieser An- 
schauung selbst die am Schlusse des Kapitels 
Teol nolvoznuariorwv sich findenden Worte unserer 


milian Consbruch an, ein Schüler Studemunds, 
der sich durch die gehaltvolle. hier und da viel- 
leicht etwas hyperkritisch ausgefallene Studie 
De veterum zeoi zoımuaros doctrina, Bresl. Philol. 
Abh. V 3 (1890) einführte, insbesondere aber 
durch die eindringliche Programmabhandlung Zur 
Überlieferung von H.s £yyeiiöıov mepi uerowv 
Stadtgymn. zu Halle a. d. S. 1901 seine Kom- 
petenz erwies. Abschließend war dann die schöne 


Hss. Toraðta aeol Toy uergwrv, negl ĝè mon uaros 20 Ausgabe: Hephaestionis enchiridion cum commen- 


‘&£ns Önreor nicht unvereinbar. Man möchte zu- 
nächst meinen, daß Choiroboskos angesichts dieser 
Worte der Auffassung eines vom Encheiridion zu 
unterscheidenden Bıßllov nepi zonjuaros kaum 
hätte Raum geben können. Aber da er das Enchei- 
ridion, d. h. die Darstellung zeoi uerowr, mit 
dem Kapitel eoi zoiveynuariorwv für abge- 
schlossen hielt (vgl. die Inhaltsangabe zira Inrei 
xai negi nohvoynuariotwr zai oürw ningoi), so 


tariis veteribus edidit M. C. Accedunt variae 
metricorum graecorum reliquiae Lips. 1906, nach 
welcher hier im folgenden zitiert wird. Die be- 
nutzten Hss.-Kollationen verdankt man Stude- 
mund und Hoerschelmann, während für das 
weitere Consbruch selbst die Verantwortung 
trägt. Da in der praef. VIff. jetzt eine sorgfäl- 
tige Beurteilung der drei Hss.-Klassen bequem 
zugänglich ist, sei hier nur auf das Wichtigste 


konnte ihm der nun folgende Abschnitt immerhin 30 hingewiesen. Für den Umstand, daß sämtliche 


als eine Art Schrift für sich erscheinen. 

Eine etwas nähere Beleuchtung des Enchei- 
ridion kann natürlich auch der Frage nach der 
Provenienz der uns heute vorliegenden Traktate 
eoi norpuaros nicht ausweichen. Bevor wir auf 
solche Fragen eingehen, wird es geraten sein, 
von der Überlieferung des uns so wichtigen Büch- 
leins in Kürze zu berichten. 

Mit dem Encheiridion ging es ähnlich wie 


Hss., von denen keine über das 13. Jhdt. zurück- 


* geht, aus einem gemeinsamen, wohl dem 9.—10. 


Jhdt. angehörenden Archetypus abstammen, spre- 
chen mancherlei in allen Hss. sich findende Glos- 
seme (vgl. z. B. Heph. 47, 12. 48, 8. 21. 52, 24. 
57, 11. 18 u. a.) und Lücken, wie die größere 
61,1. Die zuverlässigste Grundlage für die Kritik 
ist jetzt der cod. Ambros. I 8 ord. sup., saec. 
XIII—XIV. Da diese Hs. durch äußere Einflüsse 


mit nicht wenigen aus dem Altertum überkom- 40 ziemlich gelitten hat, so tritt der aus ihr abge- 


menen Werken, es wurde lange Zeit auf unzu- 
reichender hsl. Grundlage herausgegeben, so daß 
zwar die emendatio, soweit das bei unzuläng- 
lichem Apparat möglich war, Fortschritte machte, 
die recensio aber im argen blieb. Dieser Zu- 
stand währte von der Editio princeps (Florenz 
1526), welche auf einem heute nicht näher be- 
kannten Codex der dritten Hss.-Klasse beruht, 
bis beinahe inklusiv der Ausgabe von Westphal, 


schriebene cod. Venetus Mare. 483 saec. XIV mit 
Nutzen ein. Dazu kommen andere Exemplare 
der ersten Klasse, z. B. aus Cambridge und Paris. 
Der seit Gaisford vielgenannte cod. Saiban- 
tianus (jetzt Bodleian. Auct. T IV 9 saec. XV— 
XVI), ist aus dem gen. Venetus Mare. abgeschrie- 
ben, nachdem dieser durchkorrigiert war, vgl. 
Studemund Anecd. var. I 91. Hoerschel- 
mann Gött. Gel. Anz. a. a. O. 602ff. Bei der 


die Leipzig 1866 als vol. I der nicht fortgesetzten 50 Klassifizierung dieser und der übrigen hier nicht 


Seriptores metrici erschien. Von den dazwischen- 
liegenden Ausgaben sei hier wenigstens die post- 
hum (Oxon. 1855) erschienene zweite Ausgabe 
von Gaisford erwähnt, insofern hier zuerst einige 
Vertreter der besten Hss.-Klasse herangezogen 
wurden und auch das exegetische Material aus 
dem cod. Saibantianus, wenn auch nur mit ek- 
lektischer Willkür vermehrt wurde. Auf dieser 
Grundlage fußte Westphal, dessen Scharfsinn 


erwähnten Hss., unter denen der cod. Darmsta- 
diensis 2773 miscell. Graec. eine Art Sonderstel- 
lung einnimmt (vgl. Denig Quaest. Hepbaestio- 
neae, Gymnasialprogr. Bensheim 1886. Cons- 
bruch Progr. 34—36), bot übrigens nicht nur 
die Textesbeschaffenheit des Encheiridion die Hand- 
haben, sondern auch der Scholienbestand und die 
Art seiner Redaktion. 

In die Zusammensetzung der sog. H.-Scholien, 


bereits die beste Überlieferung erkannte und die 60 die zum größeren Teile nicht eigentlich Scholien, 


Emendation erheblich förderte. Nachdem insbe- 
sondere Iulius Caesar sich eindringlich und glück- 
lich um den Text bemüht hatte (Emend. Hephaestio- 
neae, Marburger ind. lect. 1869 und 1869/70), 
setzten dann die umfassenden Nachforschungen und 
Meere der beiden Gelehrten ein, welche 
die Arbeit die Metriei Graeci zuerst syste- 
matisch und im großen angriffen, in erster Linie 


sondern im Anschluß an H. tradierte Schriften 
verschiedenen Wertes sind, hat zuerst Hoer- 
schelmann (Eh. Mus. a. a. O.) Licht gebracht. 
Seiner eindringlichen Untersuchung gelang es, 
die einzelnen Bücher voneinander zu sondern. 
Zunächst unterscheidet man zwei Gruppen, die 
Scholia A und Scholia B. Die ersteren, die in 
verhältnismäßig wenigen Hss. überliefert sind 
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(Hoerschelmann Rh. Mus. a. a. O. 2628. Stu- 
demund Anecd. var. I 118f. Hoerschelmann 
Gött. Gel. Anz. 1887, 596ff. Consbruch Progr. 
34ff.; Heph. praef. XIII), enthalten den eigent- 
lichen Bestand älterer Gelehrsamkeit, Stude- 
mund Anecd. var. I 119—152. Hephaest. 91-174 
Consbr. Man hält sie für die kümmerlichen Reste 
der Kommentare des Longinos und des Oros. 
Die seit Westphal sog. Scholia B verdienen 
diese Bezeichnung insofern nicht, als sie nur zum 
kleinsten Teil sich auf das Encheiridion des H. 
beziehen. Auf Grund seiner hsl. Untersuchungen 
hat Hoerschelmann fünf Bücher unterschieden, 
Rh. Mus. a. a. O. 265f., und zuerst die über- 
lieferte Gestalt abgedruckt Scholia Heph. altera 
Dorpat 1882. Das erste Buch (in Consbruchs 
Heph. 79—89) bildet den Anfang eines Kommen- 
tars des Longinos zum Encheiridion des H., d. 
h. die Prolegomena und die sich auf den ersten 
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komplexes ist ein gutes Handbuch auf Grund des 
dem Verfasser vorliegenden alten Kompendiums, 
während die Appendix Dionysiaca und die Appen- 
dix rhetorica bloße Ausgaben des alten Kom- 
pendiums sind. Das Nähere darüber gibt die 
scharfsinnige Untersuchung Hoerschelmanns 
Ein griechisches Lehrbuch der Metrik, Dorpat 
1888. Über die H.-Hss., in welchen die Scholia 
A und die so verschiedenen Bestandteile der Scho- 

10 lia B überliefert sind, kann hier nur auf die schon 
wiederholt zitierten Arbeiten Hoerschelmanns 
und Studemunds, sowieauf Consbruchs Heph. 
praef. XVf. verwiesen werden. 

Es gibt außer den Scholia A und dem unter 
der Bezeichnung Scholia B zusammengefaßten 
Schriftenkomplex noch einige andere textgeschicht- 
lich für das Encheiridion nicht unwichtige Hilfs- 
mittel, die man bei Consbruch Heph. praef. 
XIX aufgezählt und unter dem Texte des H. 


Satz des Encheiridion, die Definition der kurzen 20 verwertet findet. Es gehören hierher eine An- 


Silbe, beziehende Erläuterung. In dem zweiten 
Buche (Heph. p. 257—264) folgen vier in sich 
abgerundete Kapitel, und zwar 1. Megi &nınloxng, 
2. Ileol Ötagopäs orlyov zwÄov xal xóupatos, 
3. Hegi ovornuaros, 4. Heol oynuazos. Von diesen 
berühren sich 2 und 3 mit dem Stoffe, wie er 
in den im Encheiridion sich findenden beiden 
Traktaten Heoi roiuazos behandelt wird, 1 und 
4 betreffen Themen, die im Encheiridion fehlen, 
und zwar nr. 4 die oyyuara des Hexameters und 
iambischen Trimeters, nr. 1 die nicht unwichtige 
Lehre von der Epiploke. Hoerschelmann ist 
geneigt, den Kern des die Epiploke behandelnden 
Traktats auf eines der größeren Werke des H. 
zurückzuführen. Das dritte Buch der sog. 
Scholia B besteht aus einer Zmuoun tõv Evvia 
nirgwv (Heph. p. 266—276). Aber der Verfasser 
dieses mit Zusätzen versehenen Auszugs aus den 
betreffenden Hephaistioneischen Kapiteln ist nicht 
über den Iambus, Trochaeus und Daktylus hinaus- 
gekommen; Heph. 272, 14 Consbr. an der Stelle, 
wo über die drod&osıs des dazrvulıor gehandelt 
werden sollte, bricht die erste Hss.-Klasse ab. 
Was in anderen Hss. noch über das ĝaxtvåixóv 
und dann über das draratorıxov gesagt wird, be- 
kundet sich, wie Consbruch darlegte (Progr. 
38£.), als die Ergänzung eines Späteren, der aber 
auch seinerseits den ursprünglichen Plan nicht 
zu Ende führte. Das vierte Buch (Heph. 277 
— 279), welches Hoerschelmann ohne genü- 
genden Grund auf den Grammatiker Oros zurück- 
führen wollte, ist nach Consbruch (Progr. 3%) 
nichts als eine Zusammenstellung von Randscho- 
lien aus einer H.-Hs. Das fünfte Buch ist ein 
metrisches Trivialkompendium aus frühbyzantinj- 
scher Zeit, das uns in drei gesonderten Rezen- 
sionen vorliegt. Und zwar zunächst im Anschluß 
an H. innerhalb des Komplexes der sog. Scholia 
B (p. 280—304), dann als andere Recensio in Fer- 
bindung mit der grammatischen zézry des Dio- 
nysios Thrax (Appendix Dionysiaca in Cons- 
bruchs Heph. 305—334), endlich noch in dritter 
Recensio in Verbindung mit dem Corp. rhet. des 
cod. Paris. 1983 f. 3—4 (über den Studemund 
handelte Jahrb. f. Philol. CXXXI 1885, 753. 757ff.), 
in Consbruchs Heph. 335—343. Diese drei 
Rezensionen sind untereinander recht verschieden, 
die innerhalb des Hephaistioneischen Scholien- 


zahl Scholien zu Dionysios Thrax und Hermo- 
genes, die Schrift des Tricha (Heph. 363—399) 
und anderes. Von hervorragender Wichtigkeit ist 
der schon oben erwähnte Kommentar des Geor- 
gios Choiroboskos, welchen Hoerschelmann Rh. 
Mus. XXXVI 282#. zuerst als solchen erkannte 
und in Studemunds Anecd. var. I 31ff. ver- 
öffentlichte. Vgl. dazu Hoersehelmann Gött. 
gel. Anz. 1887, 600fi. Die Vermutung Hoer- 

30schelmanns, daß diese auch für die Geschichte 
der griechischen Metrik wichtige, auf die Kapitel 
I— XIV 2 des H. bezügliche Exegesis dem Choi- 
roboskos zuzuweisen sei (Rh. Mus. a. a. O. 300), 
wurde, wie Leop. Cohn bemerkte (Philol. LYIT 
1898, 360 A.), durch den ceod. Paris. suppl. gr. 
1198 bestätigt, eine Hs., in welcher der An- 
fang der Exegesis erhalten ist. Auch diese ist 
jetzt neben dem cod. Vat. graec. 14, dem Venetus 
Marc. 483 und dem Cod. Saibantianus in der von 

40 Consbruch hinter seinem H. p. 177—254 ge- 
botenen Ausgabe verwertet worden. 

Fassen wir jetzt das Encheiridion, wie es uns 
hsl. überliefert ist, etwas näher ins Auge, so wäre 
es von vornherein nicht zu verwundern, wenn ein 
für den Unterricht so vielbenutztes Buch im Laufe 
der Zeit auch hier und da einen Zusatz oder eine 
stärkere Veränderung erfahren hätte, zumal in 
einer Zeit, als man noch von den umfänglicheren 
Werken des H. und auch von Heliodor, wie die 

50 Exegesis des Choiroboskos lehrt, genügende Kennt- 
nis hatte. So ist man denn wohl wenigstens 
heute darüber einig, daß die beiden nach dem 
16. Kapitel Feoi zokvoynuarioıor sich anschließen- 
den Traktate Jegi moımnaros p. 58, 12 —62, 14 
und Megi zoımuaor p. 62, 15-—72, 9 Consbr., 
welche wir oben aus einem andern Grunde zu 
berühren hatten, in dieser Gestalt schwerlich von 
H. selbst seinem Encheiridion eingefügt wur- 
den. Da dieser Gegenstand schon in dem Artikel 

60 Heliodoros etwas eingehender bebandelt wurde, 
so möge an dieser Stelle nur der von Consbruch 
(Bresl. Philol‘ Abh. V 3) verfochtenen Ansicht 
Erwähnung geschehen. Consbruch meint (a. a. 
O. 14 und sonst), daB keiner der beiden Trak- 
tate von H. selbst verfaßt sei, daB aber beiden 
eine Schrift des H. (libellus quidam Hephae- 
stioneus) le liege, welche freilich unter den 
Händen von Grammatikern nicht wenig gelitten 
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hätte’ (a grammaticis quibusdam non leviter cor- 
ruptus). Von diesen Sätzen wird man dem ersten 
und letzten ohne weiteres zustimmen dürfen. Die 
beiden Traktate sind von unberufener Korrektoren- 
hand nicht verschont geblieben, und so, wie sie 
dastehen, dem H. nicht zuzutrauen. Dagegen ver- 
mögen wir die Ansicht, dab beide Traktate in 
ihrem ganzen Umfange auf eine Hephaistioneische 
Schrift zurückzuführen seien, im Hinblick auf die 


Hephaistion 304 


dem Abschnitt Feoi nagaßdeews treten Unter- 
schiede in der Benennung der einzelnen Teile 
gegenüber Heliodor hervor (Hense Heliod. Unters. 
165f.), nur sehr wenige in der Semeiotik (Cons- 
bruch Bresl. Philol. Abh. V 3, 64), insofern die 
kolometrischen Semeia seit den Tagen des Aristo- 
phanes von Byzanz aus einem Exemplar in das 
andere übertragen sich wohl im wesentlichen un- 
unverändert fortgepflanzt hatten. Vgl. auch Con- 


Terminologie nicht zu teilen. Die Schlußhälfte 1 radt N. Jahrb. f. Philol. CLI (1895) 273ff. Und 


des ersten Traktats Heph. 60, 9—62, 14 weist 
darnach eher auf Heliodor hin; vgl. Art. Helio- 
doros. Da das noch von Choiroboskos in Ver- 
bindung mit dem Encheiridion gelesene BrßAiov 
asgi mormjuaros aus den schon eingangs erwähnten 
Gründen mit den in unseren Hss. überlieferten 
Traktaten eoi nowuaros nicht identisch sein 
kann, so liegt die Annahme nahe, daß in anderen 
als den dem Choiroboskos bekannten Hss. sich 


solche Differenzen, mögen es ihrer viele oder we- 
nige sein, können ja die Hephaistioneische Her- 
kunft der genannten Partien, wenn es dessen be- 
dürfte, nur bekräftigen. Aber es gibt noch an- 
dere Abschnitte in unseren von H. selbst durch 
mehr als ein Jahrtausend getrennten Hss., welche 
man sich schwer in der Form, wie sie heute ge- 
lesen werden, für das Handbuch von dem Me- 
triker selbst geschrieben vorstellen kann. Wenig- 


jenes Bußklov negi womuaros wohl bald nach der 20 stens wird man Westphal-Gleditsch Metr. 


Zeit des Choiroboskos ablöste, sei es durch me- 
chanische Ursachen, oder weil ein Schreiber seiner 
Verpflichtung gegenüber dem &yxeoidıo» megi ué- 
rowr auch ohne das PıßAlov neol momjuaros ge- 
nügt zu haben glaubte. Die nun im Hinblick 
auf die eigenen Worte des H. (p. 58, 10) rooaöra 
asol tüv uštowv, negi è noımjuaros ETG 
önr£ov fühlbar werdende Lücke konnte dann zu 
solchen Ergänzungsversuchen Veranlassung geben, 


III3 1, 300 nicht Unrecht geben können, wenn 
sie hinsichtlich Kap. XV xsoi åovvaprýræv be- 
tonen, daß dies ganze Kapitel nachweislich nicht 
mit der Verständlichkeit wie die vorausgehenden 
ausgearbeitet sei, insofern hier die den Unter- 
arten der Asynarteten gegebenen Namen uner- 
klärt bleiben, und sich der Anfänger, für den doch 
das Encheiridion bestimmt sei, hier ohne Hilfe 
der Scholien schlechterdings nicht zurecht finden 


wie sie in unseren Hss, vorliegen. Nach der Ter- 30 könne. Wenn aber diese richtige Beobachtung 


minologie zu schließen, sind diese Ergänzungen 
ihrem Hauptbestande nach p. 58, 12—60, 8 und 
p. 62, 15—72, 9, wenn auch nicht ohne Mißver- 
ständnisse im einzelnen mit Hephaistioneischer 
Doktrin bestritten worden, sei es, daß diese jenem 
von Choiroboskos noch gelesenen BıßAlor oder 
einem größeren Werke des H. entlehnt wurde 
(vgl. auch Westphal Metr. I2 187#.). Ver- 
gegenwärtigt man sich zumal das lebhafte Be- 


a. a. O. dureh die Annahme erklärt werden soll, 
‚daß hier H. aus einem seiner größeren metri- 
schen Werke exzerpiert, ohne die Lücken gehörig 
überarbeitet zu haben‘, so vermögen wir dem 
nicht beizustimmen. Oder ist es wahrscheinlich, 
daß ein Metriker von den schriftstellerischen Lei- 
stungen H.s seinem Handbuch, welches übrigens 
Westphal selbst ‚ein schönes Denkmal der gram- 
matischen Schriftstellerei der Alten‘ nennt, und 


dürfnis des byzantinischen Lehrbetriebs, das für 40 dem er ‚ein gewissermaßen klassisches Gepräge‘ 


die Dichterlektüre notwendigste technische Rüst- 
zeug möglichst in einem Handbüchlein beisammen 
zu haben, so kann man sich kaum wundern, wenn 
sich an diese Abschnitte über die Komposition 
der Metra noch ein kürzerer Traktat über die 
Parabase und ihre Teile und ein längerer, der 
kolometrischen Technik gewidmeter Abschnitt zeoi 
onueiov anschloß. Was Westphal Metr. I2 
187 von der Abhandlung segi anusiov bemerkte, 
man brauche sie nur vollständig durchzulesen, 
um zu erkennen, daß das hier Vorgetragene (z. 
B. die Mitteilung über die onueia in den alten 
£zö606ıs des Alkaios usw.) ‚viel ausführlicher und 
spezieller ist, als daß es zu der ganzen Haltung 
des Encheiridions passen könnte‘, das gilt auch 
von dem Abschnitt über die Parahase, und das 
umsomehr, als die in der Parabase üblichen 
Kompositionsformen (die dzoislvuéva, die xarà 
oy&om) schon mepi xorhuaros besprochen waren, 


zuspricht, durch mangelhaft überarbeitete Ex- 
zerpte selbst die Brauchbarkeit beeinträchtigt 
habe? Glaubhafter dürfte sein, daß durch den 
an das Büchlein sich anlehnenden Lehrbetrieb 
derlei Exzerpte in eine Hs. des Encheiridion Ein- 
gang gefunden hatten und die echte Fassung ver- 
drängten, mag man nun in ihnen die unfertige 
Niederschrift eines Lehrvertrags oder ein wenig 
gut ausgefallenes Exzerpt aus einem größeren 


50 Werke des H. erblicken wollen. Erschwert wird 


freilich die Beurteilung solcher Fragen durch den 
Umstand, daß das Handbuch auch sonst arm an 
Definitionen und allgemeinen Kategorien ist. Selbst 
eine Definition des «Ezoor wird in dem &yyspr- 
ĝıov acpi ufroov vermißt Auch einen die metra 
conexa (vgl. Mar. Vict. 141, 3 K.) gegenüber den 
Govräpınta (ineonexa) zusammenfassenden Aus- 
druck sucht man vergebens. 

Wenn das Encheiridion für uns nichtsdesto- 


abgesehen davon, daß in dem Aufsatz seoi ay- 60 weniger von hervorragender Bedeutung ist, so 


Asiwov in einer dem Artikel Megi zagaßacsws ent- 
sprechenden Weise nochmals über die Parabase 
gehandelt wird (vgl. Hense Heliod. Untersuch. 
163). Man mag also Recht haben mit der Ver- 
mutung, daß diese Stücke, an deren Hephaistio- 
neischem Ursprung kein Zweifel aufkommen kann, 
aus einem der größeren Werke des H., etwa aus 
der Epitome in drei Büchern, entlehnt sind. In 


liegt das vor allem daran, daß uns in ihm eine 
einigermaßen zusammenhängende Darstellung des 
älteren und bedeutenderen der beiden metrischen 
Systeme des Altertums gegeben wird. Und das 
ist umso wichtiger, als weder Philoxenos noch 
Heliodor noch gar H. als Begründer dieses Sy- 
stems gelten können, Philoxenos schon deshalb 
nicht, weil sein Schwerpunkt in den grammati- 
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schen Studien lag. Bei allen dreien aber werden 
wir, das hat zuletzt Leo kräftig betont (Herm. 
XXIV 1889, 284), nach Alexandreia gewiesen. 
Heliodor ist der Lehrer des yoaunarızds Astar- 
öeeös Minucius Pacatus (Suid. s. Hionvaios und 
Haxäros), Philoxenos und H. sind Alexandriner 
(Suid. s. DiAöseros Aksfarögeds und Hyaouov 
AleEavögets), die Aristophanische Kolometrie des 
Heliodor wie das Kapitel Mepit onusiov des H. 
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meter bezeichnete, während er doch in Wahrheit 
ein Z£dusroov dızardinxtor ist. Die Lehren dieser 
Metriker haften an der äußeren Form. Über die 
ein- und zweizeitige Messung der Silbe gehen sie 
nicht hinaus, und schon aus diesem Grunde ist 
es nicht zu verwundern, wenn ihnen das Ver- 
ständnis zumal der melischen Metra vielfach ver- 
schlossen blieb, und sie sich eigene Kategorien. 
schufen, wie die ovyxezvuéva, confusa (vgl. Helio- 


führen in gerader Linie auf die grundlegende Tä- 10 dor und Iuba bei Priscian de metr. Ter. 420 = 


tigkeit des Aristophanes von Byzanz. Die An- 
sicht Westphals, der man noch hier und da 
begegnet, nach welcher Heliodor als Erfinder der 
das ganze System charakterisierenden antispasti- 
schen Messung zu gelten habe, war verfehlt, vgl. 
den Art. Heliodoros. Besonders bezeichnend 
ist, daß sich die Nomenklatur der Versarten des 
Systems, was Leichsenring (De metris Graecis 
Quaest. onomatologae, Greilsw. Diss. 1888, 28) 


Iuba fre. 149 H.), in welchen die der gewöhn- 
lichen Bildungsweise zuwiderlaufenden xao& tá- 
Ew oder napa ıdrov (Schol. Heph. 162, 9f.) sich 
einstellenden, d.h. im Grunde unverstandenen For- 
men notdürftig unter Dach gebracht wurden; vgl. 
Westphal Metr. I2 183. Christ Metr. d. Ar. 
u. Röm.2 99. H. hat sich in dieser Beziehung 
von seinen Vorgängern, speziell von Heliodor, 
schwerlich unterschieden, und man hat mit Recht 


darlegte, als im Kreise des Kallimachos abge- 20 vermutet, daß er in seinen größeren Werken die 


schlossen darstellt, da keiner der hellenistischen 
Dichter, mit deren Namen man eine Reihe da- 
mals zuerst stichisch verwendeter Metren bezeich- 
nete, der Zeit nach Kallimachos anzugehören 
scheint; vgl. Susemihl Gesch. d. griech. Lit. 
II 230. Leo Abh. Gött. Ges. phil.-hist. KL. N. 
F. 17 (1897); Nachr, Gött. Ges. phil.-hist. Kl. 
1899 Heft 4, 505. So begegnen wir denn auch 
einer nicht unerheblichen Reihe Hephaistionei- 
scher Versnamen, wie Palalzerov, Avaxogssrrsior, 
Hoa&illsıov, Aorimmıddsiov, und auch der anti- 
spastischen Messung in dem Lehrbuch, aus wel- 
cher der mehr postisierenden Zwecken dienende 
Verfasser des metrischen Fragments von Oxyrhyn- 
chos (Oxyrh. Pap. vol. II n. CXX p. 41) seine Weis- 
heit schöpfte, so daß uns hier, wie unter Helio- 
doros bemerkt wurde, ein über H. und Heliodor 
hinaufreichendes Zeugnis für ihr System vorliegt, 
und zugleich ein interessanter Beleg dafür, wie 


avyxsyvuéva und åzsupaivovra nicht unberück- 
sichtigt ließ, vgl. Heph. 78, 2. Schol. Heph. 162, 
8. Rossbach De Heph. Aler. libris I 12. Auch 
die eingangs erwähnten Schriften Megol tõr êr 
romuası raoayorv, Kouızar dropmudewy Mbosıs, 
Toayıröv Abos (hinter Abasor wohl die Bücher- 
zahl ausgefallen) mögen neben anderen auch solche 
‚Lösungen‘ gebracht haben. Befremdlicher als die 
aus der Unkenntnis der Rhythmik für das Sy- 


30 stem sich ergebenden Konsequenzen ist die Wahr- 


nehmung, daß es H. in einzelnen Fällen an Akribie 
in der Einzelbeobachtung des metrischen Gebrauchs 
fehlen läßt, vgl. Westphal Metr. I? 185f. 
Den Kern des Systems bildet bekanntlich die 
Lehre von den Grundmetren, ufra zewrdrone, 
metra principalia, deren Philoxenos 10, Heliodor 
8, H. unter Einbeziehung des zauwrızdr und Aus- 
schließung des mpoxeAsvaparızdv 9 annahm. Wäh- 
rend im Eincheiridion entsprechend dem Kapitel 


sich die später auftauchende ‚Derivations'theorie 40 Hepi zoösr, wo von den zweisilbigen Taktformen 


des Einflusses des älteren Systems nicht erwehren 
konnte (Leo Abh. Gött. Ges. d. Wiss. phil.-hist. 
KI. N. F. 178.65). Kurz, der von Leo zu- 
erst mit voller Entschiedenheit gezogene Schluß, 
daß uns in H. im wesentlichen die alte alexan- 
drinische, vielleicht von Aristophanes von Byzanz 
begründete Metrik vorliegt, ist hinreichend fun- 
diert, zumal eben in jener Zeit, wo sich die Tren- 
nung von Poesie und Musik vollzog, auch die 


zu den drei- und viersilbigen aufgestiegen wird, 
und unter Berücksichtigung der äxurkox) ôva- 
dir toionnos das lawpızdv und tooyalxor vor- 
angehen und sich daran das daxzul«or und dva- 
zuıorıröv anschließen (vgl. Schol. Heph. 115, 21), 
scheint H. in seinen größeren Werken oder einem 
derselben wie die meisten anderen Metriker und 
auch Heliodor (vgl. Schol. Heph. 115, 18ff. 126, 
lf. Rossbach a a. O. 12. Mar. Vict. 69 K. 


rhythmische Auffassung der Metrik mehr und 50 Hense De Iuba artigr. 36) die Reihenfolge dax- 


mehr verloren ging. Die rhythmischen Grundbe- 
griffe waren ja freilich auch in diesem System 
nicht völlig übergangen;; das lehrt, abgesehen von 
den durch Vermittlung Iubas auf Heliodor zu- 
rückgehende Stellen römischer Metriker, eine Schol. 
in Hermog. Rhet. Gr. VII 892, 10 überlieferte 
Stelle = Heph. frg. I 76 Consbr. Vgl. Hense 
Heliod. Unters. 107. Aber die rhythmische An- 
schauung vermag das System selbst nicht zu durch- 
dringen. So zeigt z. B. die Lehre von der dxó- 
deoıs uerewr bei H. (c. IV} wie bei Heliodor (vgl. 
Hense Heliod. Unters. 113) eine lediglich silben- 
zählende und darum verkehrte Auffassung. Wie 
hoch hinauf freilich solche Entfremdung von der 
Rhythmik geht, lehrt die von Weil (Jahrb. f. 
Philol XCI 1865, 655) hervorgehobene Tatsache, 
daß schon Hermesianax (Leontion III 36) den 
zweiten Vers des elegischen Distichon als Penta- 


tvlızdv, dvanmorızdv, laußıror, goyaindr, Avu- 
otaouxóv, yogıaußırdv, Invıröv ånò usigovos, lw- 
viröv an’ &haooovos, xoņnuxzóv (Schol. in Hermog. 
Rhet. Gr. VII 936, 26 = Frg. Heph. II Consbr.) 
geboten zu haben. Sie stimmt auch mit Aristid. 
Quintil. 32, 17 Jahn, nur daß der Scholiast zu 
Hermogenes wohl irrigerweise das artaraorızor 
vor dem yogaußıxdv genannt hat. Auffallend ist 
dabei, daß im yevos Zoov mit dem sinkenden Rhyth- 
60 mus, im dıridorov dagegen mit dem steigenden 
begonnen wird. Es scheint darin dem daxzulı- 
x6» und lawßıxdr vor den übrigen Metren, wohl 
im Hinblick auf den heroischen Hexameter und 
den iambischen Trimeter, ein gewisser Vorrang 
eingeräumt zu werden, und vielleicht darf man 
die Vermu! wagen, daß diese Betonung des 
daxtulındr und lapfıxór den Begründern der De- 
rivationstheorie als Ausgangspunkt diente. Wollte 
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man dagegen einwenden, daß in der Reihenfolge 
daxtulındy, dvanassındv, laußızdv, rooyaixcv auch 
bei dem zweiten Paare die innerhalb der ŝmrioxý 
übliche Stellung maßgebend war (vgl. Hense 
De Iuba artigr. 45), so würde dadurch zwar die 
Reihenfolge iaußıxov, toogaïzóv, nicht aber das 
Nacheinander der beiden Paare daxzviıxır, ára- 
naorırdv, laußıxdr, toozaizór£d. h. das Voran- 
treten der EninAoxn ðvaðıxý rergdonuos vor der 
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hat diese Folgerung nicht gezogen, kehrte” also 
zu der Auffassung anderer, wie des Philoxenos, 
zurück, und er konnte dies umso eher, als er 
wenigstens in seinem Encheiridion die Lehre von 
der Epiploke beiseite ließ. Keine Frage, daß er 
in den größeren Werken wie die Epiploke so auch 
die innerhalb der Prototypa unterschiedliche Stel- 
lung der Päonen, ohne sie darum wie Heliodor 
zu den Rhythmen zu rechnen, beleuchtet hatte. 


dvadıı Tolonuos erklärt werden. Akzeptiert man 10 Im Einklang befand er sich wieder mit Heliodor 


dagegen die eben geäußerte Vermutung, so be- 
greift sich umso besser, daß die Derivations- 
theorie, wie schon oben bemerkt wurde, auch sonst 
sich dem Einflusse des älteren Systems nicht ent- 
ziehen konnte. Wie sich umgekehrt in der Auf- 
zählung der prototypa bei römischen Metrikern 
dactyheum, lambieum, trochaieum , anapaesti- 
cum usw. eine Beeinflussung durch die Ablei- 
tungstheorie erkennen läßt, wurde De Iuba ar- 


hinsichtlich des zeoxeAsvuarızdv, beide Metriker 
gehörten im Unterschiede zu, Philoxenos den ya- 
erEoregoı am, welche dieses Metrum dem dvanıu- 
orıx0y unterordneten, Heph. 27, 22ff. Die übrigen 
Zeugnisse zu Iuba frg. 132 H. Die Heliodorische 
Beschränkung auf die acht Prototypa liegt auch 
der Schol. Heph. 152, 15 und Mar. Vict. 104, 30 K. 
(= Iuba frg. 138 H.) gegebenen Darstellung der 
Asynarteten zugrunde, welche Julius Caesar De 


tigr. 43ff. dargelegt. Auf dergleichen spätere 20 versibus asynartetis, Marburger Sommerprooem. 


Kreuzungen der beiden Systeme ist hier nicht 
einzugehen. Dagegen sei hervorgehoben, daß 
die Derivationstheorie von dem älteren System 
nieht nur vielleicht Ziel und Richtung, wie eben 
vermutet wurde, empfing, sondern auch das tech- 
nische Handwerkszeug, durch welches die Ab- 
leitung vollzogen wurde. Es ist das, wie Christ 
(Jahrb. f. Philol. XCIX 1869, 374) und auch 
Leo (Herm. XXIV 1889, 300) durchschauten, die 


1864 verständnisvoll beleuchtete. Daß die ins- 
besondere bei Mar. Victor. überlieferte Theorie 
von den Klassen und Spezies der Asynarteten 
auf Heliodor zurückgeht, hat Westphal gesehen 
Metr. II2 190 (vgl. Hense De Iuba artigr. 59) 
und zugleich erwiesen, wie die dort herausge- 
rechnete Zahl von insgesamt 4096 asynartetischen 
Versen eine aus unfruchtbarem Schematismus ent- 
springende Verkehrtheit ist. Daß in den größeren 


alexandrinische Lehre von der hier schon ein paar- 30 Werken des H. auch von diesen Dingen die Rede 


mal erwähnten ämrioxn oder owyyivsıa. Die 
Stellen bei Mar. Vict. 68, 11. 75,3. 94, 6 gehen 
durch Vermittlung Iubas (frg. 33. 119 H.) auf 
Heliodor zurück. Und daß H. nichts änderte, 
lehrt das Scholion in Hermog. Rhet. Gr. VII 983, 
26 — Heph. frg. II Consbr. Vgl. auch Schol. 
Heph. 257, 5. Durch die &mınloxn ðvaðıxů tol- 
oņuos leitete man den Trochäus aus dem Iambus 
ab, durch die malou) Övadınn tergaonuos den 


Anapäst aus dem Daktylus, durch die teroadızı 40 


&fdonuos aus den trochäischen und iambischen 
Dipodien die Ioniei, den Choriambus und den 
Antispast. Und die technischen Mittel, durch 
welche man diese Ableitungen ermöglichte, waren 
die äpalgeoıs, no6odeoıs und uerddenss, d. i. die 
Hinwegnahme eines Zeichens, die Hinzufügung 
oder auch die Umstellung. Es kann diese Lehre 
hier nicht im einzelnen erörtert werden, aber ein- 
leuchtend ist, daß von der Epiploke zur Deri- 


war, und zwar im Sinne Heliodors, ist nur wahr- 
scheinlich. Auch dabei wird das zawvıxc» ähn- 
lich wie bei der Epiploke, obwohl es H, unter 
die prolotypa aufnahm, nicht in Betracht gezogen 
sein. Wie H. im Encheiridion über die Asynar- 
teten gehandelt hatte, läßt sich bei dem jetzigen 
Zustand des Büchleins nicht mehr sicher erkennen. 
Auch dieser wichtige Teil der Lehre dieser Me- 
triker kann von uns nur eben berührt werden, wie 
denn auf eine erschöpfende Darstellung und 
Beurteilung des Heliodorisch-Hephaistioneischen 
Systems hier schon aus Raumrücksichten zu ver- 
zichten ist. Es sei hervorgehoben, daß man eben- 
sosehr von der Überschätzung, welche West- 
phal dem System entgegenbrachte, wie von der 
gewöhnlichen Nichtachtung desselben zurückge- 
kommen ist. Um dies wenigstens an einem Punkte 
klar zu machen, so war die Aufnahme des dvu- 
oraorızov unter die profotypa freilich eine Ver- 


vationstheorie kein weiter Weg war. Und von 50 irrung. Aber zunächst übersieht man gewöhn- 


hier aus versteht man denn auch vollends, wie 
Heliodor (aber schwerlich er zuerst) darauf kam, 
die Päonen aus den metra profotypa auszuschließen 
und als rhythmus zu behandeln: trò ðè aaor- 
zn, sagt das Scholion zu Heph. 110, 18, &xurko- 
ur oùx £yeı, d. h. es hat keine (vollständige) 
£unkoxn. Die beiden einzigen Takte aber, die 
sich durch åyaígeors voneinander ableiten lassen, 
nämlich der Cretieus und der Baechius, sind nicht 
arunadoövta wie der lambus und Trochäus oder 60 
der Daktylus und der Anapäst, Schol. Heph. 150, 
2eff. Diese eximierte Stellung, welche die Päonen 
hinsichtlich der Epiploke einnahmen, und die 
natürlich mit der Vielgestaltigkeit ihrer Takte, 
mit der rarietas eompositionis, wie sich Mar. 
Vict. 96, 10 K (= Iuba frg. 125 H.) ausdrückt, 
aufs engste zusammenhängt, veranlaßte Heliodor, 
die Päonen von den protoiypa fernzuhalten. H. 


lich, daß auch den Metrikern selbst das Bedenk- 
liche dieser Lehre nicht entging. Die Worte des 
Mar. Vict. 87, 27 Scio quosdam super anti- 
spasti specie recipienda inter novem prototypa 
dubitasse. nam raro admodum veteres integrum 
ex eo carmen, quod sit natura scabrum inter 
rhythmos atque asperum, composuisse perhi- 
bentur werden schwerlich einem andern als dem 
gleich darauf genannten Iuba (p. 88, 4) entnommen 
sein (Westphal Philol. XX 267. Hense De 
Iuba artigr. 33), und es spricht nichts gegen die 
Annahme, daß wie demnach bei Heliodor so auch 
in den größeren Werken des H. solchen Bedenken 
Ausdruck gegeben war. Aber die in Verbindung 
mit anderen sechszeitigen Takten vorkommende 
Form ~--~ und die Neigung zum Parallelismus, 
von der diese Metriker beherrscht wurden, ließen 
die Bedenken so weit zurücktreten, daß man dem 
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åvuonasuzó» neben dem yogiapßıxdr eine Stelle 
unter den prototypa anwies. Andererseits hat 
sich die Zahl derjenigen Forscher stark vermehrt, 
welche wie Weil vor bald 50 Jahren (Jahrb. f. 
Philol. LXXXV 1862, 346#.); vgl. auch XCI 
1865, 649. ; Revue er. VI 1872, 49.) auf der 
Übereinstiminung fußend, welche zwischen der 
Metrik des H. und der rhythmischen Auffassung 
des Aristides Quintil. de mus. 37 Meib. = 25 Jahn 
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ginn einer Tätigkeit. Die Bedeutung seines Werkes 
ruht für uns gerade darin, daß er keine Ansprüche 
auf Selbständigkeit erhebt, sondern durchaus 
älteren Quellen folgt und sie in weitem Umfang 
— freilich nicht immer — ausdrücklich zitiert: 
diese Quellen sind in erster Linie Ptolemaios’ 
Tetrab., die er manchmal auch ohne Hinweis 
wörtlich ausschreibt ; ebenfalls in ganzen Kapiteln 
die ‚alten Ägypter‘ Nechepso—Petosiris (zu 121 


in Bezug auf eine Anzahl der von den Metrikem 10 ist die direkte Überlieferung des Nechepso—Pe- 


sog. uéroa pixtá besteht, auch den vielgeschmähten 
Antispasten wieder ihren Platz unter den sechs- 
zeitigen Füßen anweisen. So z. B. in dem Zaz- 
gınöv xnaiðexacóliafov (Heph. 34, 11) under 
ählo gvrslons nodregov Ötvögıov dunein =o-4, 
u--u[lu--0|u-u-, Und es ist bekannt, 
wie auch bei den Glykoneen und Pherekrateen 
die logaödisch-kyklische Auffassung neuerdings 
mehr und mehr der der antiken Metriker Platz 


tosiris jetzt neben seinem Text ediert im Catal. 
codd. astr. gr. VII 129f.; vgl. auch VIII 2, 135f.); 
ferner benützt er den Dichter Dorotheos von Si- 
don, dessen Verse er ebenso wie auch einige des 
Manetho zitiert (vgl. Catal. VI 92ff.), und den 
Blegiker Anubion; von andern Astrologen, wohl 
sicherlich zum Teil durch Mittelquellen, die Sah- 
ueoyowiaxd (alte hermetische Schrift), Hipparch, 
Kritodemos, Thrasyllos, Apollinarios, Antigonos 


gemacht hat, welche diese Reihen als aus zwei 20 und Protagoras von Nikaia, Porphyrios, Pan- 


sechszeitigen Füßen bestchende Dimeter ansehen 
(Heph. 32, 13). Hier begegmet dann also der 
Antispast bei iambischem Anlaut im sog. zweiten 
(--.|,-0-} und dritten (~--v | -7~-) 
Glykoneion, ebenso bei iambischem Anlaut im 
Pherekrateion ~--~ |v---. Und so ließen 
sich andere, mit diesen verwandte Metra nennen, 
in deren Erläuterung neuere Darstellungen, wie 
z. B. die sorgfältigen Handbücher von Masquera 


charios, also eine nieht geringe Anzahl von sonst 
zum Teil wenig bekannten Schriftstellern. Nach- 
dem 1532 Camerarius Auszüge dx t&v Hypa- 
oriavos to Onßalov ünorekssnarızar nai Erigwr 
nalaðy (über diese jetzt Boll S.-Ber, Akad. 
Münch. 1899, 91ff. Cumont Catal. VIII 2, 38, 
1) publiziert hatte und anderes durch Salma- 
sius, Iriarte, Köchly, Ludwich bekannt ge- 
macht worden war, hat Engelbrecht Heph. 


y : ; 
(Traité de métrique Greeque, Paris 1899) und 30 von Theben und sein astrologisches Compendium, 


Gleditsch (Metrik®, München 1901} die Lehren 
H.s zur Geltung bringen. Freilich muß hier auch 
der prinzipiell Übereinstimmende auf der Hut sein. 
Das Sadulzerov faßt Heph. 33 als antispastischen 
Trimeter, indem er von der mit dem Trochäus 
anlautenden Form ausging. v. Wilamowitz 
brachte die Ansicht Varros bei Caesius Bassus 
261, 18 K. zu Ehren, der ihn als Ionicus tri- 
meter auffaßte -£- |v v-v | ----, vgl. Leo 


Wien 1887, das 1. Buch ausschließlich aus Pa- 
riser Hss. ediert (Variae lectiones dazu aus den 
soeben genannten, nieht nur auf H, zurückgehenden 
Auszügen Catal. VIII 2, 38ff.) und in der Ein- 
leitung die Überlieferung, soweit ihm bekannt, 
Biographisches und Quelen zusammengestellt. 
Über die Notwendigkeit der Benutzung der ita- 
lierischen Hss. neben den Pariser, die vielleicht 
nur Exzerpte aus dem vollständigen H. enthalten, 


Nachr. d. Gött. Ges. phil.-hist. Kl. 1899, 499. 40s. Olivieri Stud. ital. di fil. class. VI 2f., der 


Und mit einem Worte, welches v. Wilamowitz 
bei jener Gelegenheit äußerte Melanges Henri Weil 
(Paris 1898) 450, mag hier geschlossen werden: 
cuius [antispasti] inventi ne ego quidem patro- 
cinium suscipio, quamvis multo honorificentius 
de inventore senlio quam de plerisque eorum, 
qui hune despicere soleni. |Hense.j 
8) Hephaistion von Theben, wohl dem ägypti- 
schen, Astrolog des 4. Jhdts. Er hat an einen 


hier weiteres namentlich aus dem 3. Buch be- 
kannt gemacht hat. Weitere Kapitel sind ediert 
Catal. codd. astr. I 90. V 3, 80ff. VI 62 (dureh 
arabische Vermittlung gegangen). 67fl. 72; be- 
sonders VIII 2, 57f. (eine große Anzahl Kapitel 
des zweiten und dritten Buches ed. Ruelle). 
Eine Gesamtausgabe ist wohl in naher Aus- 
sicht. [Boll] 
9) Sohn des Myron, Bildhauer aus Athen, 


gewissen Athanasios, vielleicht einen kirchlichen 50 hat um 100 v. Chr. auf Delos gearbeitet. Er- 


Würdenträger, da er ihn orovöausrare xal durw- 
tate xal Yihonadtorare anredet, ein astrolo- 
gisches Werk in drei Büchern gerichtet, dessen 
Titel schwerlich Megi xarapy@r, sondern Aao- 
teisonarıxa geheißen hat, da von den zarapyat 
nur Buch III handelt. Aus den Anfangsworten 
des Buches (Zi» Peg) und aus der Widmung an 
Athanasios hat Engelbrecht (s. u.) wohl mit 
Recht geschlossen, daß der Verfasser Christ war. 


Seine Lebenszeit wird bestimmt durch III 1, wo 60 


ein Beispiel aus dem J. 97 nach Diokletian (diese 
Datierung paßt gut zu ägyptischer Herkunft des 
Verfassers) = 381 n. Chr. genommen ist; weiteres 
wissen wir nicht über sein Leben. Sein Werk 
enthält im 1. Buch die übliche Darlegung der 
astronomischen Grundbegriffe, im 2. die eigent- 
liche Genethlialogie, im 3. die Lehre von der 
xaragzaí, d. h. dem richtigen Zeitpunkt zum Be- 


halten sind mehrere signierte Basen geweihter 
Porträtstatuen von Männern und Frauen, deren 
eine Vater und Sohn nebeneinander trug, wie so 
oft auf hellenistischen Grabreliefs. Die Datierung 
zwischen 328 und 98 v. Chr. ist durch die Weih- 
inschriften gegeben. Löwy Inschr. griech. Bildh. 
nr. 252—255. Bull. hell. XI 256 nr. 8, vgl. 262, 
22. XVI 152. 483. (Homolle). Kirchner Pro- 


sopogr. att. 6558. .,. [Pfahl 
Hephaistios. 1) s. Bephaistion Nr. 2 
o. 5. 291. 
2) Hephaistios, Sohn des ..... odwgov aus 


Kalynda, wohl ein Unterführer des ptolemäischen 
Nauarchen und Strategen Hermaphilos (s. d.), 
der sich auf Thera als Führer ptolemäischer Sol- 
daten und theräischer Bürger im Kampfe gegen 
kretische Seeräuber auszeichnet, IG XII 3, 1291. 
[Walter Otto. 


li Hephaistos 


Hephaistos (“Hpaortos). Literatur: Haupt- 
sächliche zusammenfassende Darstellungen: Eme- 
ric-David Vulcain. Recherches sur ce dieu, sur 
son culte et sur les principaux monuments qui le 
représentent, Paris 1838 (veraltet). M. Müller 
Contrib. to the science of mythology II 791f. 
(wenig ergiebig). Welcker Griech. Götterl. I 6398. 
Preller-Robert Griech. Myth. 4 174ff. Rapp in 
Roschers Myth. Lex. I 2036ff. (extrem natursym- 
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Dimensionen berichten. Daß unter dièsen Statuen 
nur die Kultbilder des H.-Tempels gemeint sein 
können, ist eine sichere Schlußfolgerung von 
Reisch (Eranos Vindob. 21; Österr. Jahresh. I 
1898, 55ff.). Als Künstler für diese 417/6 vollen- 
deten Götterbilder wird mit Wahrscheinlichkeit 
Alkamenes vermutet (Reisch a, O. Sauer Das 
sog. Theseion, Leipzig 1899, 245f.), von dem Cie. 
nat. deor. I 83 und Val. Max. VIII 11 eine H.- 


bolische Auffassung). L. v. Schröder Aphrodite, 10 Statue bezeugen. Rekonstruktionsversuche der 


Eros, H., Berlin 1887 (vom Standpunkte der ver- 
gleichenden Mythologie). Gruppe Griech. Myth. 
1034. Farnell Cults of the Greek states V 374, 
Weitaus das Bedeutendste, das über H. geschrieben, 
ist der H.-Aufsatz von v. Wilamowitz Götting. 
Gel. Nachr. 1895, 217, Die vorliegende Darstel- 
lung stimmt mit dieser Untersuchung überein in 
der Auffassung, daß H. im griechischen Mutter- 
lande unursprünglich ist, ebenso, daß er an der 


Gruppe bei Reisch Österr. Jahresh. I 64ff. 79. 
Sauer 231f.; dazu Gardner Journ. hell. Stud. 
XIX 1899, 6f. Muß durch diese Kombinationen 
für erwiesen gelten, daß der H.-Tempel, von dem 
die literarischen Zeugnisse sprechen, spätestens 
417 fertig war, so ist die Frage nach seiner 
topographischen Ansetzung noch nicht einwand- 
frei gelöst. Nachdem zuerst Lolling (Götting. 
gel. Anz. 1874, 17ff.; Topogr. von Athen 318, 3) 


Erde haftet und in den Olymp erst nachträglich 20 mit Nachdruck auf den besterhaltenen Tempel 


aufgenommen wurde; sie weicht darin ab, daß 
sie H. nicht für einen Griechen hält, sondern für 
einen Gott, der der karisch-Iykischen Bevölkerung 
Kleinasiens und der ihm vorgelagerten Inseln, 
zumal Lemnos, eigentümlich war, ferner darin, 
daß sie die Beziehung des Gottes zum Feuer für 
ursprünglich, dagegen die Verkrüppelung für einen 
sekundären Zug hält. Hinsichtlich der Nationalität 
des Gottes nimmt jetzt auch v. Wilamowitz, 


der Unterstadt, das ‚Theseion‘, als auf das gesuchte 
Hephaisteion verwiesen hatte, ist diese Hypothese 
auf breitester Basis von Sauer ‚Das sog. Theseion‘ 
ausgebaut worden. Eine unbefangene Prüfung, 
wie sie besonders wertvoll von Dragendorff 
(Götting. gel. Anz. 1899, 985f.) angestellt wurde, 
kann Sauers auf nicht zureichendem Material 
kühn errichteten Schlüssen nur sehr bedingt folgen. 
Die Rekonstruktionen und Deutungen des Ost- 


wie der Verfasser mitzuteilen ermächtigt ist, un- 30 giebels auf die Sage der Erichthoniosgeburt (ohne 


griechischen Ursprung an. Eine ausführlichere 
Darlegung der hier über den Ursprung und die 
Natur des H. vertretenen Ansichten erscheint 
demnächst im Archäol. Jahrb. XXVII 1912. 

I Verbreitung und Ursprung des 

Hephaistoskultes. 

AA. Hephaistos im griechischen Mut- 
terlande und den vorgelagerten Inseln. 
Einigermaßen fest haftet H. im Mutterland nur in 


Beisein des H.; Sauer 68—72), des Westgiebels 
auf den Aufenthalt des H. im Meere (77—80), 
sowie die Deutung des ÖOstfrieses, in dem H. 
mit dem Hammer vermutet wird (124f.), gehen 
über die Grenzen wissenschaftlicher Folgerungs- 
möglichkeit hinaus, in jedem Falle müssen sie 
als Beweismittel für die Identifizierung ausscheiden, 
Topographische Gründe sowie die geringe Anzahl 
der ernsthaft zu nehmenden konkurrierenden Gott- 


l. Athen. Hier ist er in die lokale Sage ein- 40 heiten und Heroen (Sauer 9f.) müssen jedoch 


bezogen, hat er seinen Tempel und Feste, kehrt 
sein Name in theophoren Eigennamen verhältnis- 
mäßig zahlreich wieder. 

Der H.-Tempel lag in der Unterstadt am 
Kerameikos, Paus. I 14, 6. Harpokr. s. KoAovizas. 
Andok. L40. Isokr. XVII 15. Demosth. XXXIII 
18. Augustin. de civit, dei XVIII 12. Bekker 
Anecd. 316, 23. Ein H.-Priester wird genannt CIA 
II 1203. IO 288. 1230e, der Tempelschatz I 197, 


veranlassen, auch in Zukunft mit der Möglichkeit 
der Identität von ‚Theseion‘ und H.-Tempel zu 
rechnen. Zu den von Sauer 12 gesammelten zu- 
stimmenden Äußerungen neuerer Gelehrten treten 
u.a. Petersen Athen (= Ber. Kunstst. 41) 225. 
FarnellÜulis of the Greek states V378. Escher 
o. Bd. VI S. 441; skeptisch bleiben Pfuhl De 
pompis sacr. 62. Weil Berl. phil. Woch. 1909, 
1443. Die Vorgeschichte des ‚Theseion‘ bedarf 


273, ein Weihgeschenk des Rates an den Gott 50 noch genauerer Untersuchung: einen älteren Tem- 


TI 114, eine (nach der Ergänzung) an H. gerichtete 
Weihung der Bule II 1157, eine Inschrift am 
Asklepieion ‘Hoa/ior»? IIT 4019. Daß der Gott 
in dem Tempel gemeinsam mit Athene verehrt 
wurde, lehren die literarischen Zeugnisse; in- 
schriftlich werden H. und Athene (ohne Beinamen) 
verbunden CIA IV S. 64, 35b (5. Jhdt.); den 
Namen ’Adrvä ‘'Hpawria nennt im 4. Jhdt. II 
114B. Unsicher ist IL 16594 “Hpawrias Adv fäz. 


pel an seiner Stelle, den sie dem H. allein, ohne 
Athene, zuschreiben, nehmen Reisch 85 und 
Sauer 237 an. 

Am Eingang der Akademie erwähnt Apollo- 
doros (Schol. Soph. Oed. Kol. 56. v. Wilamo- 
witz a. 0. 229, 26) eine Baoıs doyala mit Relief- 
bildern des Prometheus (der in der Akademie auch 
seinen eigenen Altar hatte, Soph. Oed. Kol. 55f. 
und Schol., Paus. I 30, 2) und des H. und einem 


Von einer FestorInung der Hephaistien zu Ehren 60 in Relief gearbeiteten, ihnen gemeinsamen Altar. 


des H. und der Athene handelt CIA IV S. 64, 
35b; daß die Inschrift ins J. 421/0 gehört, erwies 
Wilhelm Anz. der phil.-hist. Klasse der Wiener 
Akad. XXXIV 1897, 180; Österr. Jahresh. Beibl. I 
43 durch Kombination mit CIA I 46. In die 
gleiche Zeit (421/0 —417/6) gehören die Rechen- 
schaftsberichte CIA I 318. 319, die von der Au- 
fertigang eines Doppelgötterbildes umfänglicher 


Prometheus war von dem Künstler als der Ältere 
dargestellt; er führte das Zepter; H. folgt an 
zweiter Stelle in jugendlicher Bildung. 

Einen H.-Tempel in dem Demos der Aka- 
mantischen Phyle “"Hpworıdöa: nennt Steph. Byz. 
s. ‘Hpamuddar. Dieser Tempel muß jung sein, 
da der gleichfalls zur Akamantischen Phyle ge- 
hörige Demos sich selbst erst und zwar spät aus 
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’Ipıorddar, den Verehreın des Heros Iphistjos 
(Hesych. Suid. s. v.) in Hephaistiadai umwandelte 
(Preller-Robert 180,1. v. Wilamowitz 229). 

Der attische H. ist, worauf die Lage seines 
Hauptheiligtums und auch die Feste (s. u. 8. 3621.) 
weisen, ein Gott der Handwerker, in deren Mitte 
er wobnt. Zur Burg hat er keine ursprünglichen 
Beziehungen. Paus. I 26,5 erwähnt im Erechtheion 
drei Altäre, einen des Poseidon, auf dem auch 


Hephaistos olt 


Welcker Rh. Mus. 1859, 519 mit Recht auf H. 
bezogen; Genaueres über die epidaurischen Sym- 
bole bei Blinkenberg Athen. Mitt. XXIV 1899, 
391ff. Die Ergänzung IG IV 932, 34 &rfre [rJäı 
[tJöfr AyaJıo[riov valar, die Hephaisteia für 
Epidauros ergeben würde, ist, wie Nilsson Griech. 
Feste 428 zutreffend bemerkt, ganz unsicher und 
innerlich wenig wahrscheinlich. a, 

b) Methana. Hier erscheint auf zwei Münzen 


dem Erechtheus geopfert werde, einen zweiten des 10 ein H.-Kopf mit Pilos (Catal. of the Greek coins, 


Butes, einen dritten desH. An den Wänden seien 
Gemälde, die sich auf den Stammbaum des hier 
amtierenden Priestergeschlechts, der Eteobutaden, 
bezögen. Ergänzend berichtet Plutarch (de vit. 
X orat. 843E), daß die Inhaber des Poseidon- 
kultes, die Eteobutaden, ihr Geschlecht ableiteten 
dns Bovrov (so Sauppe für toútwr) xai `Egeg- 
BEws 108 Täs xaè Hgatotov. Die drei Altäre ent- 
sprechen den drei göttlichen Ahnen des Geschlechts; 


Pelop. 168, 1f. Head HN? 442), ferner ein. H.- 
Sohn Periphetes, der Keulenschwinger (Ovid. met. 
VII 486. Apd. IH 217. Paus. TI 1, 4. Hyg. fab. 
158); bei Apollodoros hat er wie H. nööas oðe- 
reic. H. ist hier angesiedelt worden um des 
vulkanischen (Deffner Athen, Mitt. XXXIV 1909, 
342.) Bodens der Halbinsel willen. 

c) In Trozen nennt die Tradition einen H.- 
Sohn Ardalos, Paus. II 31, 3; er stiftet den Mcö- 


darum ihre Vereinigung an diesem Orte; für die 20 ga: Aodakldes ein Heiligtum und einen Altar für 


attische Religion ist das unverbindlich. Ganz 
problematisch ist der Athena-H.-Tempel, den 
Petersen Athen 167 auf der Südseite der Burg 
aus Paus. I 24, 3 erschließt. 

Künstlerische Darstellung fand H. am Par- 
thenon, wo er im Ostiries neben Athene sitzt, 
sich ibr zuwendend. Ein spezieller Wert wohnt 
der Darstellung an diesem Orte nicht inne; H. 
ist hier Mitglied des Zwölfgöttervereins, das er 


Musen und Hypnos, Aus dem Namen der ‚Be- 
netzenden‘ für die Musen, die hier also die wei- 
tere Funktion von Fruchtbarkeit spendenden 
Wesen gehabt haben (anderes bei Malten Kyrene 
13, 7), ist der Name des Heros entwickelt worden 
und erst durch volksetymologisches Spiel mit 
ügdaAour ‚rußig machen‘ kombiniert worden, was 
dann den, hier also unursprünglichen, Vater H. 
nach sich zog (v. Wilamowitz Herm. XXY 213; 


nach seiner Rezeption in den Olymp geworden 30 Gött. Nachr. a. O. 230. 29). 


ist. Nach einer in Attika besonders beliebten 
(u. S. 349f.) Verbindung hat ihn der Künstler 
neben Athene gruppiert. Unsicher ist, ob H. an 
der Parthenonbasis bei der Pandorageburt (Paus. 
I 24,7. Plin. n. h. XXX VI 19) beteiligt war; wir 
wissen nicht, ob Pheidias sich hier dem Hesiod 
anschloß (Theog. 561f.; Erg. 60f.) und etwa wie 
der Maler der Anesidoraschale (abgeb. Roscher 
I 2057) Pandora zwischen H. und Athene dar- 


d) Korinth. H. mit Zange, Imhoof-Gardner 
Numism. comment. on Paus. Taf. G nr. 186. 
Head? 405. 

e) Mothone. Imhoof-Gardner Num. comm. 
on Faus. Taf. P nr.9. Monn. Greeq. 170f. Head? 
433. H. ist hier, nach einem vereinzelten Typus, 
laufend mit der Fackel in der Hand dargestellt, 
woraus man mit Wahrscheinlichkeit auf Aau- 
aaöndgonia geschlossen hat. 


stellte, oder ob er aus attischer Lokalsage den40 f) Olympia, Altar des H., Paus. V 14, 6, von 


Prometheus heranzog; eine Mittelgruppe von nur 
zwei Personen nimme Winter Arch. Jahrb. XXII 
1907, 69 an. Ebenso ungewiß ist, ob am Ost- 
giebel bei der Athenegeburt (Paus. I 24, 5) der 
Torso ‚H.‘ den Prometheus oder H. vorstellt; da 
nach attischer Sage Prometheus den Beilschlag 
auf Zeus’ Haupt führt (Eurip. Ion 455. Apd. I 
20), entscheiden sich die meisten Forscher für 
ersteren (Michaelis Parthen. 171. 175 Taf. 6, 
6H. v. Wilamowitz 240. Bapp in Roschers 
Myth. Lex. III 3085); anders Petersen Burg- 
tempel der Athen., Berlin 1907, 87, 1. . 
ber die Sage, die H. mit Athene und Eri- 
chthonios in Verbindung bringt, s. S. 349ff., über 
sein Verhältnis zu Prometheus s. S. 359f., über 
die attischen Hephaisteia S. 362. g 
Die attischen theophoren Eigennamen (Hephai- 
stion, Hephaistiades, Hephaistodemos, ‚Hephaisto- 
doros) zählt Sittig De Graecor. nomin. theoph., 


anderen dem Zeus Areios zugewiesen. . 

g) Nach unsicherer Ergänzung "4]paroros im 
achaischen Dyme, Bull. hell. II 1878, 44. Sit- 
tig 98. 

3. So gut wie im Peloponnes fehlen echte 
H.-Spuren auch in Thessalien (ein theophorer 
Name), Boiotien (fünf Namen), im Graerlande (zwei 
Namen); Sittig 97f. í 

4. Auf den unmittelbar unter mutterländischem 


50 Einfluß stehenden Inseln finden sich sechs theo- 


phore H.-Namen in Euboia, einer in Aigina (Sit- 
tig 97f.). \ 
Das klare, aus Kultus, Münzen, theophoren 
Namen für das griechische Mutterland sich er- 
ebende Bild lehrt, daß H. nur in Athen von 
Bedeutung war, während er im Norden und Süden 
Griechenlands nahezu völlig fehlt. Übeg die Zeit 
der Zuwanderung in Athen u. S. 325f. 
5. Völlig fehlt der Gott auch in Kreta. Der 


Halle 1911, 96f. auf; dazu die ‘Hgaroria Xaıge- 60 umfangreiche, den Kretern in den Mund gelegte 


öruov auf dem Grabstein im Peireieus, Athen. 
Mitt. XIX 1894, 152. . BAR | 

2. Ganz sporadisch und geringfügig sind die 
H.-Zeugnisse im Peloponnes. 

a) Epidauros. IG IV 1269 Agalorov, von 
v. Wilamowitz 230, 27 zutreffend beurteilt. 
Das bei dem Namen stehende Symbol, Hammer 
und Zange in einem Kreise, wurde schon von 


Abriß der griechischen Götterlehre bei Diod. V 
66, 1ff., der 74, 2f. auch des H. gedenkt, beweist 
natürlich nichts für eine kretische Existenz des 
Gottes. Es bleibt die Notiz aus Kinaithon, die 
Paus. VIII 53, 5 zitiert; darmach stehen in genea- 
logischer Abfolge Kres-Talos-H.-Radamanthys. 
Unter all diesen Kretern fällt H. ganz aus der 
Reihe; eine leichte Änderung ergibt Baioros, den 
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Eponym der kretischen Stadt. Unter den massen- 
weisen Fpaordrsvxra (3. u. S. 331ff.) erscheint 
auch der eherne Riese Talos; diese Verbindung, 
die von einer genealogischen Beziehung soweit 
wie möglich abliegt, mag den Irrtum verursacht 
haben, wenn nicht einfach ein Schreibfehler vor- 
liegt. Theophore H.-Namen gibt es auf Kreta 
nicht; der Gott erscheint auf keinem Stein noch 
Münze; fehlt also auf der Insel völlig. 
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Ther. 458. Unser ältestes Zeugnis für den Gott, Il. 
I 590ff., läßt den Gott auf Lemnos niederstürzen, 
wo ihn die Sintier aufnehmen; darnach Od. VIII 
283£., wo Lemnos ihm yardov noAd gılzdry ünacewv 
heißt. In Lemnos kennt ihn auch der Demodokos- 
schwank (Od. VIII 266ff.), die Argonauten feiern 
ihn bei ihrer Ankunft auf der Insel (Apoll. Rhod. 
18598. Ovid. fast. III 82); er ist der Lemnicola 
met. IL 757. IV 173. 185, der Lemnius Verg. 


BB. Dagegen begegnet H. häufiger auf den öst- 10 Aen. VIII 454, der Anuvıos &oyorsvos Nonn. Dio- 


lichen, nach Kleinasien zu gelegenen Inseln. 

1) In Lesbos ist ein Monat Ayalorıos belegt 
(CIG IV 6850 A 5. Bull. hell. 1830, 440), in 
Eresos begegnet der Frauenname ‘Aparis IG 
XI 2, 535, in Lesbos dichtet Alkaios seinen 
H.-Hymnus (u. S. 345). Dagegen beruht die bei 
v. Wilamowitz 232 für Lesbos zitierte Stadt 
Hephaistia auf Verwechselung mit dem leinnischen 
Hephaistia (Plin. n. h. IV 73). 


nys. III 133. XLII 403; die Insel ist ihm 73ds II 
224, &dyuw» IT 593, er ist Anuvıos V 579. XXX 
65; dupvyvýsis Anurıos V 590. 

Unweit der Stadt Hephaistias liegt der von 
Fredrich Athen. Mitt. XXXI 1906, 258f. identi- 
fizierte Mosychlos, auf dem weithin sichtbar ein 
Erdfeuer (kein Vulkau: Neumann-Partsch 
Physik. Geogr. von Grieshenl. 377. Fredrich 
a. a. 0. 254) brannte; Zvradda yàp üvisvrar Eyys- 


2) In Samos heißt der Vater des Iadmon 20 vods uoos aùtópatot pAöyes (Heraklit. Allegor. 


Hoauorewohıs (Herod. II 134); eine Münze Head? 
606 stellt H. Waffen schmiedend neben Athene 
dar; es begegnet der theophore Name Hpuorior 
Collitz-Bechtel 5706. In Samos ist H. wohl zu 
Hera in Beziehungen getreten (v. Wilamowitz 
233. Friedländer Herakl. 87). 

3) Naxos. Nach Schol. Hom. Il. XIV 296. Schol. 
Nik. Ther. 15 gibt Hera den H. bei dem Schmied 
Kedalion in Naxos in die Lehre. Nach Schol. Theocr. 


VOE 149 unterliegt er dem Dionysos im Streit um 30 


die Insel; nach Schol. Il. XXIII 92 findet auf 
Naxos eine Begegnung beider Götter statt (über 
Stesichoros’ Anteil an dem Scholion v. Wila- 
mowitz 235, 42). In Naxos wurde die Verbin- 
dung des H. mit Dionysos vollzogen, wie sie zahl- 
reiche Vasenbilder (u. S. 356f.) zur Voraussetzung 
haben und an die auch der Homerische H.-Hymnus 
von der Rückführung des H. auf den Olymp an- 
kuüpft. 

4) Direkte Zeugnisse für H. auf Chios fehlen. 
Nach Eratost. Catast. 32 S. 162f. Rob. besibt sich 
der geblendete Orion durchs Mesr von Chios nach 
Lemnos und trifft dort den H., der ihn durch 
Kedalion zur Sonne führen läßt. Das beweist 
schwerlich mehr, als daß man in Chios von der 
Esse des H. am lemnischen Mosychlos wußte und 
daran eine heimische Sage anschloß. Ein Gemälde, 
in dem diese Szene dargestellt war, beschreibt 
Luc. de domo 28f.: Kedalion sitzt auf Orions 
Schultern, H. blickt ihnen von Lemnos aus nach, 
Ein zweifelbafter Hpwuouo» bei Sittig 100. 

5) Einige theophore Eigennamen, die nur 
schwach für den Gott zeugen, auf Rhodos (drei 
Beispiele), Kos (2), Thera (1), Melos (1), Tenos (4), 
Nesos (1), Thasos (1) bei Sittig 100. 

6) Weitaus zahlreicher und sehr beteutend 
sind die H.-Spuren auf Lemnos. Hier trug die 
Stadt Hephaistias, die älter ist als die Besetzung 
durch Miltiades (Fredrich Athen. Mitt. XXXI 
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Homer. e. 26), dr aŭo xai èxsi yider dreðiðoró 
aote adrduaror (Eustath. Il. 157, 37). Mit dem 
Mosychlos ist H. aufs engste verbunden. Sein 
zayroarss oehns nennt Sophokles Philokt. 986f. 
Npaorörsvxrov, nach Antimachos (frg. 44 K.) 
Hoalorov ployi eizehos, ijv ĝa uriozsi dalıor 
dxoordıns »oobpno: Mooúzłov, nach Eustath. Il. 
157,37. stürzte der Gott deshalb auf Lemnosnieder, 
weil dort das ihm gehörige Erdfeuer brannte. 
Wie H. hier das Feuer des Berges erzeugt, so 
hat er bei Accius Philoet. frg. 525 Ribb. nach 
guechischer Quelle (nach Zielinski Eos XXVII 
129 Aischylos) und Cie. nat. deor. I 119 seinen 
Tempel am Fuße des Berges: Voleania iam templa 
sub ipsis collibus, in quos delatus locos dieitur 
alto ab limine caelo, nemus expirante vapore 
vides. Dort hat der Gott seine Werkstatt (Cie. 
nat deor. IHI 55. Schol. IL XEY 231, wahrscheinlich 
schon bei Aischylos Mpoun®. Avsu. frg. 193 N.2), 


40 sein zaAxsiov daselbst nennt Schol. Il. XIV 231. 


Valer. Flacc. II 88ff.; vom Anuvıos äzuo» spricht 
Nonn. Dionys. XXVIIL6, von den lemnischen Ayal- 
otov závor XXIX 376, Anacreontea 27a H.-Cr.; 
zur Esse des Mosychlos ließen die Chier ihren 
Orion wandern (Eratosth. Cat. 32 S. 162f. Rob.). 
Lemnos muĝ also als ein Zentralpunkt der Ver- 
ehrung des Gottes gelten; aber gleichwohl hat er 
weder dort noch durch den Mosychlos seinen Ur- 
sprung. 

CC. Denn in überraschender und bisher nicht 
gewürdigter Fülle, wie sie auf griechischem Boden 
nirgends auch nur annähernd begegnet, findet sich 
der Gott über ganz Kleinasien, am häufigsten 
auf karisch-Iykischem Gebiete, verbreitet. Wir 
begegnen hier altbezeustem H.-Kult, Erdfeuer, 
an denen Name und Erinnerung an H. haftet; 
für die weite Verbreitung zeugen am deutlichsten 
die von mir gesammelten Münzen; eingefügt sind, 
Sittigs S. 190 aufgestellte Tabelle mehrfach ver- 


1905, 248), seinen Namen, eine Münze Catal. of Greek 60 vollständigend, die theophoren Eigennamen, die 


coins, Thrace 214, 12. Head? 263 zeigt einen 
bärtigen H. mit Pilos und Chlamys, auf dem 
Revers eine Fackel; ein iegets tod Eravöuov tig 
aölews Hoaiorov begegnet IG XII 8, 27, 2; H.- 
Priester, die (mit Hilfe der heilkräftigen Erde) 
Schlangenbiß zu heilen verstehen, werden Schol. 
IL II 722 genannt; Anyuvos Hgpaiorov ieod Schol. 
Apoll. Rhod. I 850; Anvos väcos Hoyaioroo Nik. 


ebenfalls in Kleinasien zahlreich sind wie nirgends. 
A. Karien und ursprünglich karischer Boden, 
1. Didyma. CIG 2879 Hoasrior. 
2. Branchidai. Le Bas-Waddington 222. 
Journ. hell. Stud. VI 1885, 352 Ayaorlor. 
3. Smyrna (über den Namen Kretschmer 
Einleit. 406, 3). CIG 3141f. Hpuoriwv. 
4. Notion. Hya:oılor Athen. Mitt. XT1886,426. 
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5. Knidos. Athen. Mitt. XXI 1895, 153 nr. 
11lf. 157 nr. 144. 174 ur. 264 Hoaorior. 

6. Theaggela. Österr. Jahresh. XI 1908, 63 
Hoyasıior. 

7. Kaunos. IG XII 8, 170, 47 Hopaıoriov. 

8. Mughla. Bull. hell. X 1886, 488. Athen. 
Mitt. XI 203 Hpuoriov. 

9. Nysa. Cat. Greek coins, Lydia 185, 74 He- 
phaistos mit Hammer und Helm (?). 
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setzt, mit Geldstrafe bei H. bedroht, CIG Add. 
4325 c, d, i, k. Le Bas-Waddington III 1344. 
1352. 1354. Heberdey-KalinkaDenkschr. Akad. 
Wien XLV 1897, 34 nr. 42. ‚Von den noch un- 
publizierten Grabschriften überweisen sehr viele 
die Buße dem Gotte H.; einmal wird ein xárgos 
leoddovlos tod Jeo Hoyalorov genannt‘ (Mitteil. 
von Kalinka). Für das Verbot vgl. man die 
ähnliche Inschrift aus Termessos bei Lancko- 


10. Zwischen Aphrodisias und Nysa. Bull. hell. 10 ronski Städte Pamphyl. u. Pisid: IT 154 und die 


XIV 1890, 234 Hoaoräz. g 

11. Aphrodisias. Rev. des étud. grecq. XIX 
1996, 122. Imhoof-Blumer Monn. gresq. 305 
Hoausılow. i 

12. Plarasa. Cat. Greek coins. Caria Introd. 
XXXIV. Imhoof-Blumer Monn. greeg. 305 
“Uparorlor. i ; 

13. Mylasa, H., der einen Schild fertigt; dabei 
die sonst nieht wiederkehrende Inschrift AXTAAE. 


phrygischen Inschriften (Calder Journ. hell. Stud. 
XXXI 1911, 166#. 208), die bei der Erdgöttin 
Semele drohen. In Lykien selbst entspricht dem die 
Drohung bei Leto (Le Bas-Waddington 1273 
mit Parallelen ; Tituli Asiae minor. Vol. I ed. Ka- 
linka-Heberdey nr. 56 [Antiphellos]), die hier 
ihren Tempel hat (Strab. 665. Appian. Mithrid. 
27. Ramsay Journ. hell. Stud. X 1889, 228f.) 
und, wie das lykische Lada beweist, eine einge- 


Imhoof-BlumerKleinas. Münz. (=Sonderschr.d. 20 borene 1ykisthe Gottheit ist (v. Wilamowitz 


österr. Inst. 1/2) 146 Taf. V 26. Head HN? 622. 

14. Antiochia in Karien; H. schmiedet auf Am- 
boß Helm. Rev. num. 1851 Taf. 12. Babelon- 
Waddington 2176. 

15. Magnesia a. M. 162, 4 Agastor; die 
Münze Rev. num. 1840 Taf. XXI 3. Imhoof- 
Blumer Monn. Greeg. 292. Babelon-Wad- 
dington 1759 zeigt H.. wie er an einem Helm 
arbeitet;.vor ihm sieht Athene. H. allein, in der 


Herm. XXXVII 1903, 533, 3; Greek historic. wri- 
ting and Apollo 31). Allgemeiner gehalten sind 
die Iykischen Inschriften, die bei den gôórot 
drohen (Lo Bas- Waddington 1274. 1230. 1301) 
oder bei den zatay»orıoı (1275. 1281. 12998. 1309. 
1320); wenn in Olympos dafür H. eintrat, geschah 
dies, weil er zugleich Hauptgott der Gegend war und 
als der das Feuer schaffende Dämon dort im Erd- 
innern wirkend gedacht wurde. Oberhalb der Stadt 


Esomis, auf einem Stuhl sitzend, in der Rechten 30 auf einem Bergzug, den Hephaesti montes, brannte 


Hammer, davor Amboß auf der Münze Numism. 
Ztschr. XXIII Taf. I 6. Besonders wichtig ist 
eine Münze, auf der vier Handwerker in der 
Exomis eine Tragbahre tragen, auf der H. sitzt, 
mit spitzer Mütze, Exomis, Hammer und Am- 
boß bezw. mit einem Schild auf den Knien. In 
dieser Darstellung hat v. Schlosser Numism. 
Zeitschr. XXIII 1891, 9 nr. 4 mit Recht einen fest- 
lichen Umzug von Handwerkern gesehen, die das 


eiu Erdfeuer, an dem ein H.-Tempel gelegen war. 
Der auf den Namen des Skylax lautende Periplus 
S. 39H. (= 8. 29 Fabricius) nennt unmittelbar 
vor Phaselis: .... xal huye Yıönooös' ónèo ô 
toútov čoriv [sgòr Hoaistov Er tÒ öosı xal 
año xoiù aðrduarov fn ris yijs xaisrat xal 
oùðéztore oß&rruraı. Aristot. de mirab. auseult. 
39 Akyezar ðè xal zsolt Avlar (so Beckmann 
aus Avdiar; mehr Praechter Byz. Ztschr. XII 


Kultbild ihres Schutzgottes tragen. H. wird hier 40 1904, 7f.) ivapkosohu año aduninde; zul xale- 


also als Gott der Zunft verehrt. Ein zweites 
Exemplar des gleichen Typus erwarb das Wiener 
Museum nach Mitteilung Kubitscheks 1907 
(Griechenl. nr. 32979). v. Schlosser vergleicht 
ein pompeianisches Wandgemälde, das den fest- 
lichen Umzug einer Tischlerinnung darstellt, Jahn 
Abh. sächs. Gesellsch. d, Wissensch. XII 1870, 
312f. Taf. IV 5; vier Handwerker tragen ein Fer- 
culum, auf dam Athene Ergane und die Sinnbilder 
mehrerer Arbeiter dargestellt sind. 

16. Assos s. K 5 u. 5. 321. 

B. Lykien. 

1. Benndorf-Niemann Reisen im südwest- 
lichen Kleinasien I 83 Agworoxkjs. 

2. Kalynda. IG XII 3, 1291. 

3. Bei weitem am bedeutsamsten und für 
unsere Kenntnis am ergiebigsten ist der H.-Kult 
in und um Olympos an der Ostküste Lrkiens 
unweit von Phaselis. In der Stadt selbst begegnen 
wir Münzen mit H. (sitzend vor Amboß und 
Schild schmiedend) bei Imhoof-Blumer Monn. 
Greeq. 326. Cat. of Greek coins, Lycia Pamphyl. 
Pisid. Einl. LXVI. Head? 696; ein theophorer 
Hguotriwv Le Bas-Waddington 1846, ein 
Hoparsroxijs noch unpubliziert. Wie bedeutend 
der Kult war, lehrt eine auf Grabinschriften 
wiederholt wiederkehrende Drohung, die den, 
der unbefugt in einem Erbbegräbnis Tote bei- 


oda èp’ Autoas Enrd. Eine besonders anschauliche 
Schilderung liefert Senec. Epist. 79 in Lycia 
regio notissima est, Hephaestium incolae vocant, 
foratum pluribus locis solum, quod sine ullo 
nascentium damno ignis innoxius circumit. 
Lacta itaque regio est et herbida, nihil lammis 
adurentibus, sed tantum vi remissa ac languido 
refulgentibus. Einige andere Zeugnisse übertragen 
fälschlich den Namen der in den älteren Berichten 
50 (Il. VI 179. Strab. 665 u. a.) im Westen Lykiens, 
beim Xanthos uud Kragos, angesetzten Chimaira 
auf das Erdfeuer im Osten Lykiens, während sie 
das Phänomen zutreffend beschreiben. Nicht gewiß 
ist, ob schon Ktesias den Namen der Chimaira 
hineinmengte; bei Phot. cod. 72 S. 46 Bekk. xai 
Sr aŭo goriv èyyù; Paonhiðos iv Avxia adavaror 
xai Sr dei xalsraı dal atıgas xal vóxta xai jučoav 
zai tôati uèv où ofévvvrar dAAd åvaphéyet, pogvrğ 
ò? o3évvvro fehlt er; er findet sich erst bei Antig. 
60 Karyst. 166 ed. Keller nsgi d2 zugö; Kınalav 
Ynaiv lorogeiv, õu negi tyv räv Baonlırav yaoar 
éni zod ris ‚Äıpaipas Ögovs Eorır tò xalovusvov 
dddvaroy nõo ` roŭro ö£, àv èv eis Üdwg Eußdkns, 
xalsodaı féltiov, žav òè pogvròr Enıßalov ayin 
zıs ofévrvaĝðat und Plin. IL 106 (236) flagrat in 
Phaselitis mons Chimaera, et quidem immor- 
tali diebus ao noctibus flamma ignem eius ac- 
cendi aqua, extingui vero terra aut faeno Onidius 
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Otesias narrat. Eadem in Lycia Hephaesti 
. monies (Plinius verkennt die Identität mit der ins 
Gebiet von Phaselis transponierten Chimaira) aeda 
flagrante tacti flagrant, adeo ut lapides quoque 
rivorum et harena in ipsis aquis ardeant alitur- 
que ignis ille pluvius. Baculo si quis ew his 
accenso traxerit suleum, rivos ignium segui 
narrant; V 28 (100) in Lycia igitur... mons 
Chimaera noctibus flagrans, Hephaestium civitas 
et ipsa saepe flagrantibus iugis, Oppidum Olym- 

s ibi fuit... Ähnlich Solin. ed. Mommsen 2 
164f. Nymphodoros FHG II 379. Schol. IL. VI 
181. Quint. Smyrn. VIII 107. Serv. Aen. VI 288, 
Benndorf-Niemann Reisen im südwestlich. 
Kleinas. I 83. II 138ff. und Partsch Festschr. 
für Hertz 118 nehmen an, daß die Kombination 
von Chimaira und dem Erdfeuer von Olympos 
noch nicht dem Ktesias, sondern erst dem Anti- 
gonos zur Last falle. Den von ihnen gesammelten 
Zeugnissen füge ich zu Quint. Smyrn. XI 93, 
wo ein Archilochos die Kogvxdn deiode (in Kilikien) 
und die éron Hoyaioroıo (im benachbarten 
Lykien) bewohnt, re Bgorotor Data röleı ' 8 yá 
oi Bvalderaı üxduarov nõo, Koßeoror vurrds te xat 
Auaros ` dupi Ò de‘ aùrë golrınes‘ dalkdovor, 
YEgavar Ö' änsigova xaonór, itys warouerng äpo 
Adsow. Recht charakteristisch schließlich für die 
von einem Vulkan streng geschiedene Art des Erd- 
feuers und für.den Kult, der dort getrieben wurde 
und der unmittelbar an die Flamme anknüpfte, 
ist ein Zeugnis des Maximus Tyr. Diss. II 8 Hob. 
(v. Wilamowitz Griech. Lesebuch II 341) Av- 
xio 6 "Okvpnos ato xido, oby uoirov tË 
Altwalo, all’ eloyrixòv xal obuuergor ' xal Eoriv 
alrois tò ag toro nal fepor xal ğyalua. 
Im J. 1811 wurde das Erdfeuer von Beaufort 
wieder aufgefunden. Aus den, großenteils auf 
Autopsie beruhenden Beschreibungen des Phä- 
nomens bei Spratt and Forbes Travels in Lycia 
1198. Le Bas-Waddington Voyage archeolog. 
zu III 1340. Ritter Erdkunde von Kleinasien IH 
751®. HumboldtKosmos IV 296f. Tietze Beitr. 
zur Geologie von Lykien, Jahrb. der K. K. geolog. 
Reichsanstalt XXX V 1885, 358ff, v. Luschan bei 
Benndorff-Niemann a.a. O. Partsch a. a. 0. 
ergibt sich, daß auf der Höhe eines unweit Olym- 
pos und Phaselis gelegenen Berges aus Erdlöchern 
ein Erdfeuer, heute Janartasch geheißen, lodert, 
‚die nähere Umgebung auf etwa 80 Schritte ist 
fast ohne jede Vegetation, während ringsum alles 
grünt und blüht. Überall strömt Gas aus, das 
genau so lodert wie die ihren Ort wechselnde 
Hauptflamme‘ (v. Luschan II 140f.). ‚In der 
Nähe der Flammen finden sich Spuren eines alten 
Vulkantempels und Ruinen einer spät byzanti- 
nischen Kirche‘ (Tietze 353). Tempel, Kult an 
einer heiligen, dem Boden entströmenden Flamme, 
der Name Hephaesti montes für den Bergzug, 
ferner die Zeugnisse der Grabinschriften, die H. 
als den Hauptgott dieser Gegend erkennen lassen, 
Münzen, theophore Namen, sie alle beweisen ganz 
anders als die dürftigen Spuren auf griechischem 
Boden, daß an dem Erdfeuer Lykiens und weiter 
am lemnischen Mosychlos die eigentlichen Sitze 
des H. zu finden sind. i 

C. Pamphylien. 

1. Aus dos Hpoaioriwv. IG I 2837. XII 
8, 881. Sitzender H. mit Mütze, Hammer in der 
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gesenkten Rechten, mit der Linken einen Schild 
auf den Knien haltend, vor ihm Amboß; ‚so auf 
Münze Imhoof-Blumer Kleinas. Münzen 323. 
Babelon-Waddington 3248. Svoronos Journ. 
intern. d’arch. et denumism. VI 1903, 197. Head? 
701. 

2. In Attaleia Münze, H. Schild schmiedend. 
Head? 701. 

3. In Perge Münze wie Nr. 2. Imhoof- 

10 Blumer Kleinas. Münzen 331. Babelon-Wad- 
dington 3423. Svoronos a. O. 211. Cat. Greek 
coins, Lycia Pamphyl. Pisid. 182, 62. 835, 77. 
Head? 703. 

4, Side, Imhoof-Blumer Kleinas. Münzen 
343. Babelon-Waddington 3480. 

D. Pisidien. 

1. Auf einer Inschrift aus Termessos (Lancko- 
ronsky Städte Pamphyl. und Pisidiens II 9 
nr. 1781.) widmet Vs dnnado "Ypıordewy .. (8.83% 

20 als Hoatorszuyog erklärt, anders Drexler Jahrb. 
klass. Phil. XXXVII 1892, 841, der an Yyy- 
ororvgos denkt) ov t Endvfru) igveı Vsoŭ einen 
Fuß oder Sandale an den Gott, der ihn erhört, 
zur Erinnerung an dessen Erscheinung; Wein- 
reich Athen. Mitt, XXXVII 1912, 37, 

2. Seleukia, H. Schild schmiedend. Imhoof- 
Blumer Griech. Münzen 700. Babelon-Wad- 
dington 3899. Cat. Greek coins, Lycia Pamphyl. 
Pisid. CIX. Head? 710. 

30 3. Selge, Münzen gleichen Typus. Babelon- 
Waddington 2980. Head? 712, 

4. Sagalassos, H. mit Mütze, in der Rechten 
Hammer schwingend, in der Linken Schild auf 
Knie haltend. Imhoof-Blumer Kleinas. Mün- 
zen 397. Svoronos Journ. intern. d'arch. et de 
numism. VI 1903, 238, 

E. Kilikien. 

1. Colybrassus (nahe der pisidischen Grenze 
gelegen), H. Schild schmiedend. Svoronosa. a. 0, 

40252. Cat. Gr. coins, Lykaonia 62. Head? 719. 

F. Phrygien. 

1. Temenothyrai Cat. Greek coins, Phrygia 
414,31. Head? 687; H., nackt, schmiedet mit 
Hammer und Zange Schild auf Amboß. 

2. Iulia, Hopasorior Imhoof-Blumer Klein- 
asiat. Münz. 247. 

8. Aizanis, H. Helm schmiedend. Head? 664. 

G. Lydien. 

1. Daldis Hpaoriov. Imhoof-Blumer Lyd. 

50 Staätmünzen 62, inschriftlich Buresch Aus 
Lydia nr. 27. 

2. Sardes Hgaoriov. Cat. Greek coins, Lydia, 
XCIX 255, 127. 

3. Tralleis Hgpawriwr. Athen. Mitt. VIII 
1883, 318. 

4. Philadelphia Hgaorov. Le Bas-Wad- 
dington 649. 

5. Thyatira. H., in Exomis, hält mit Zange 
einen Helm in der Linken, in der Rechten einen 

60 Hammer, Cat. Greek coins, Lydia 295,23. Head? 
658. H. stehend, mit Hammer und Fackel. Im- 
hoof-Blumer Lyd. Stadtmünzen 154. H. und 
Athene; er schmiedet den Helm, sie scheint dar- 
nach zu greifen. Babelon- Waddington 7066f. 
Hunterian collect. II 469. Cat. a. a. O. 306. 

6. Menje Hpusoılor. Keilund Premerstein 
Bericht über eine zweite Reise in Lydien, Denkschr. 
Akad. Wien LIV 1911 nr. 178. 
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7. Ak Tasch Aypaorior ebd. nr. 240. 

8. Gjölde Apmoriov Humann-Puchstein 
Reis. in Kleinas. und Nordsyr. 341. 

H. Bithynien. 

1. Nikaia, H. nackt mit Hammer, Cat. Greek 
coins, Pontus Paphlag. Bithyn. Bospor. 158, 41; 
H. schmiedet sitzend Helm 181, 13. 

2. Nikomedia, Hunterian collection II 258, 
Babelon-Reinach Recueil général des monn. 
grecq. d'Asie min. I 524 Taf. XC 16. 

I. Pontus. 

1. Kausa bei Amaseija. Epigramm an die Nym- 
phen, in dem H. als Gott des tellurischen Feuers 
gedacht ist, der die hohe Temperatur des Wassers 
verursacht (Rubensohn Berl. phil. Wochenschr. 
1895, 380,608). Rubensohn zitiert Anth. Pal, IX 
632, wo der Zusammenhang von Erdfeuer und 
Quellwärme direkt ausgesprochen ist. Ähnlich ist 
es, wenn H. im Kolcherlande eine Quelle auf- 
schießen läßt, die beim Untergang der Pleiaden 
heißes, dann wieder kaltes Wasser entsendet 
(Apoll. Rhod. III 223ff.). Auch die Thermopylen 
läßt H. für Herakles quellen (Schol. Aristoph. 
Wolk. 1050); hier alterniert mit ihm Athene. 

K. Mysien und Troas. 

1. Pergamon Hgpariov. Athen. Mitt. XXVII 
1902, 127; “H]Jpawt[os Athen. Mitt. XXXII 
1907, 462. 

2. Adramyttion Hpauouiov. Imhoof-Blumer 
Kleinas. Münzen 11 

3. Apamea Aoasrior. Bull. hell. IX 1885, 
172. Pottier-Reinach Necrop. de Myrina 115. 

4. Abydos Hoausrsisws. Cat. Greek coins, 
Troas 3. Herm. VII 1873, 49. 

5. Assos (eine ursprünglich karische Stadt, 
v. Wilamowitz 8.-Ber. Akad. Berl. 1906, 77, 2) 
Hoazsoroyeyns Amer. school at Athens I 54. 

6. Kyzikos. Sitzender H. mit Hammer. Cat. 
Greek coins, Mysia 45, 204. 

7. Antandros. H. in Exomis mit Hammer. 
Cat. Greek coins, Troas Aeolis Lesbos 34, 12. 

8. Ilion. Von besonderer Wichtigkeit ist der 
H.-Tempel, den Il. V 10 voraussetzt; H. rettet hier 
einen Troer; der H.-Kult wird von einem Priester 
bedient, der den phrygischen (Kretschmer Ein- 
leit. 184) Namen Dares führt. Da Buch V zum 
ältesten Gut der Ilias gehört, ist dies Zeugnis für 
das hohe Alter des kleinasiatischen H. besonders 
beweisend. Hoasozior in Ilion Schliemann Ber. 
über d. Ausgrab. 1890, 87. Michel Recueil 667B. 

L. Anschließend sei erwähnt der "Hpaıer. .. 
und Hoaıstlov aus Sofia, Kalinka Ant. Denkm. 
in Bulgarien nr. 255 u. 134, und in Varna (Odessa), 
Athen. Mitt. X 1885, 318. 

Ein Monat Hephaistios auf einer kleinasia- 
tischen Inschrift, die aber aus Lesbos stammt, 
CIG IV 6850A 5; vgl. o. 8.315. 

DD. Bevor wir die Schlüsse formulieren, die 
eine Gegenüberstellung der reichen kleinasiatischen 
H.-Zeugnisse und der dürftigen hellenischen er- 
gibt, sind die italischen Spuren zu verfolgen, da 
sie das Bild, das sich für Ursprung und Entwick- 
lungsgang des Gottes ergibt, in bedeutsamer Weise 
vervoliständigen. H. sitzt im Westen am festesten 
auf den Liparischen Inseln; auf Sizilien, am Atna, 
löst er einen älteren einheimischen Gott ab, auf 
dem italischen Festlande sind seine Spuren nur 
noch vereinzelt. 

Panly-Wissowa-Kroll VIII 


Hephaistos 322 


A. Insgesamt heißen die Liparischen Inseln 
Hephaistiades bei Cic. nat. deor. III 55 und Plin. 
III 92. Im einzelnen werden von den sieben fol- 
gende mit H. in Verbindung gebracht: 

1. Lipara. Theocr. II 188 Asragaiov Hoai- 
ororo. Kallim. hymm. auf Artemis HI 46 und Schol. 
(Schiffer finden dort das Material verarbeitet, das 
sie am Abend an der H.-Esse hingelegt, s. u. 8. 331). 
Kallias von Syrakus bei Schol. Apoll. Rhod. III 

10 41 vgl. Schol, IV 46. Valer. Flacc. II 96. Iuvenal 
18. XIII 44f. Claudian de III consul. Honor. 191. 
196; de rapt. Proserp. IL 174f. Zahlreich erscheint 
H. auf Münzen von Lipara, So Greek coins in 
the Hunterian collect. I 261, 7—12. Cat. Greek 
coins, Sicily 256, 1 H.-Kopf mit Pilos. 258, 17 
—19 jugendlicher H. sitzend, nackt, mit Hammer. 
20—60 ähnlicher Typus, öfters mit Kantharos; 
(vgl. auch Hunterian Collection I 260, 1—4.) 263, 
77 Obvers Kopf des jungen H. mit Pilos, Revers 

20 jugendlicher H., mit Zange und Stab; 78 Obvers 
ähnlich, Revers junger H., laufend, mit Hammer; 
79 mit bekrünztem Pilos; vgl. auch Head? 191. 

2. Hiera. Die Werkstatt des Gottes auf Hiera 
kennt schon Thukydides III 88, 2f., dann Agatho- 
kles (wohl der Schüler Zenodots, E. Schwartz 
o. Bd. I S. 759), Schol. Apoll. Rhod. IV 761; vgl. 
Schol. ITI 41. Ptolem, IV 4,17. Strab. 275 mit aus- 
führlicher Schilderung, die, wie ein anschließendes 
Polybioszitat lehrt, wohl auf diesen zurückgeht. 

30 Nach Strabon liegt die Insel, 7» võr isgar Hypai- 
atov xaloöcı, zwischen Lipara und Sizilien. Den 
älteren Namen, den er voraussetzt, können wir 
durch Kombination erschließen. Ebenfalls zwi- 
schen Lipara und Sizilien, also an gleicher Stelle 
wie 7 vör ieoa Hoalorov nennt Strabon eine Insel 
Otousoca (Lipara liegt &yyusdın zig Zıxehlas 
usrd ye ınv @eoueocar). Daß beide identisch sind, 
lehrt Plin, III 93 inter hane (sc. Liparam) et 
Siciliam altera ante Therasia (!) appellata, nune 

40 Hiera. Hier erscheint der bei Strabon voraus- 
gesetzte ältere Name; daß bei Plinius das un- 
sinnige Therasia eine Verschreibung für Thermessa 
ist, lernen wir wiederum aus Strabon. Die ‚heiße‘ 
Insel ist also die ältere Bezeichnung für die 
‚heilige‘ H.-Insel. Da die Insel Hiera eine sod 
Agaiarov ist, konnte sie schließlich auch ‚Hephai- 
stosinsel‘ genannt werden. So bei Verg. Aen. VIII 
422 Volcania tellus (= Hoaorıds), wo die geo- 
graphische Ansetzung zwischen Lipara und Sizilien 

50 die Identität lehrt; Hoalorov võoos bei Schol. 
Apoll. Rhod. IV 761. Ptolem. IV 4, 17. 

y 5 Strongyle, Agathokles Schol. Apoll. Rhod. 

7 


B. Von den Vulkanen der Liparischen Inseln 
ward H. an den gegenüberliegenden Ätna über- 
tragen; beide Orte stehen nach Euphorion Berl. 
Klassikertexte V 1, 60 in unterirdischem Zu- 
sammenhang. Daß H. am Ätna nicht ursprüng- 
lich ist, sondern hier mit dem einheimischen Ar- 
60 danos identifiziert wurde, lehrt eine Gegenüber- 
stellung zweier Aeliankapitel. De nat. anim. XI 
20 spricht Aelian von dem, Tempel des Adranos, 
Zrıywelov daluovos in der Stadt Adranos am Ätna 
(die Dionysios nach dem Heros benannte; Diod. 
XIV 37, 5), und von den tausend heiligen Hunden 
im Tempelbezirk; XI 3 heißt es von dem gleichen 
Heiligtum Ayalorov tiura vewg xal dorı negl- 
PoAos xal ðivðpa isok xal nüg rg ze xal 
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dxolunzor - slol 8 wüvec mug! te Tor veiy xal tò 
-&loog Isool. Die beidemal erscheinenden heiligen 
Hunde sind den H.-Kulten fremd; das ewige 
Feuer im Tempel lehrt, daß Adranos eine in ihrer 
Art dem H. verwandte Gestalt war; daher auch 
seine Lokalisierung an den Feuern des Atna. 
Daß H. den Adranos beerbt, lehren schließlich 
‚auch die Genealogien für die sizilischen Paliken, 
die bald Söhne des Adranos, bald des H. heißen 


-Hephaistos , 824 


Die etruskische Bezeichnung für H. ist sedlans 
{G. Körte Röm. Mitt. XX 1905, 865., 0. Pauli 
Roschers Myth. Lex. IV 785ff.). 

Die Reihe der kleinasiatischen H.-Zeugnisse, 
die oben zusammengestellt, umfaßt: rund 50 ver- 
schiedene Orte. Verglichen mit der dürftigen Zahl 
der griechischen Bezeugungen lehrt diese Reihe 


‚rein äußerlich, daß im vorderen Kleinasien, we- 


sentlich bei den stammverwandten (G. Meyer 


(u. S. 355). Charakteristisch ist, daß auch in 10 Bezz. Beitr. X, 1886, 200. v. Wilamowitz 


den Dichterzeugnissen, die H. mit dem Atna in 
Verbindung bringen, der Gott nicht eigentlich 
der Erreger der vulkanischen Eruptionen des Berges 
ist; vielmehr verursachen diese die Riesen, die 
unter dem Atna liegen; H. verkörpert nur den 
Feuerschein desin Bewegung befindlichen Vulkans. 
So Aischyl. Prometh. 366, bei dem Typhoeus unter 
dem Berge wütet, H. am Kraterrand schmiedet; 
noch unpersönlicher Pind. Pyth. I 25, bei dem 


S.-Ber. Akad. Berl. 1906, 74) Karern und Ly- 
kiern, der Ursitz dieses Gottes zu suchen ist. 
Aber auch inhaltlich ergeben die kleinasiatischen 
Zeugnisse die wesentlichen Züge des Gottes, 
die uns später in den griechischen Zeugnissen 
als charakteristisch für T entgegentreten. Zu- 
nächst sein Zusammenhang mit dem Feuer. Auf 
den H.-Bergen in Lykien steht sein Tempel, un- 
mittelbar an der heiligen Erdflamme, an die sein 


Typhon aus dem Ätna ‚Lavaströme‘, “Apaiorov 20 Kult geknüpft ist, die selbst als das ayaluıa des 


xg0vroi, ausschleudert. Bei Kallimachos liegt Bria- 
reos unter dem Ätna (IV 141ff.; uponerowo weist 
auf die Typhonversion zurück. Malten Herm. 
XLV 1910, 552); zugleich hat H. dort seine 
Werkstätte. Euripides Kykl. 594 nennt den H. 
‚Herr des Atna‘; er bewohnt die uvyol br’ Awy 
7 rvgioranıp zerog; die Kyklopen sind hier seine 
bösen Nachbarn (y. 20. 295; vgl. Verg. Aen. VIIL 
440 Aetnaei Oyelopes; Georg. I 471. TV 170ff. 


Gottes bezeichnet wird (0.8.8318). Die Erdflamme des 
lemnischen Mosychlos wird ausdrücklich ein Er- 
zeugnis des Gottes genannt (S. 816. 330), der in 
ihrer Nähe sein Heiligtum hat. Mehrfach führen 
Münzen, wie in Thyatira sowie auf Lemnos, die 
Fackel, anderwärts, wie in Kausa. vorursacht der 
Gott die Glut der Thermalquelle. Ferner lehren die 
mannigfachen Münzen, daß die Vorstellung von H. 
als dem kunstfertigen Schmied über ganz Klein- 


Cie. de divin. I 19, 43. Stat. silv. III 1, 130). 30 asien verbreitet ist. Wenn hier auch im einzel- 


Auf diese Weise sind die Kyklopen zu H.s Dienern 
geworden (u. S. 859). In der Ilias Latin. 857f. 
excitat (se. Volcanus) Aetnaeos validis fornaci- 
bus ignes (Brüning Arch. Jahrb, IX 1894, 141f.). 
An die Feuer des Ätna denkt auch Simonides 
frg. 200 Bgk.4, wenn er H. mit Demeter um 
Sizilien sich streiten läßt. Eine Münze vom sizi- 
lischen Mytistratos zeigt H.-Kopf mit Pilos (Im- 
hoof-BlumerMon. grecq. 23f. Cat. of Greek coins, 


‘nen das aus dem Epos bekannte Bild des Gottes, 
‚der Achills Waffen schmiedet, beeinflußend ge- 
wesen sein mag — obwohl nur in einem Falle 
die Legende zıAs beigefügt ist, Mylasa in der 
Münztabelle A 13 0. 8.317 -—, so ist es unmöglich, 
die Fülle dieses weitverbreiteten Münz- und Inschrif- 
tenmaterials aus griechischer Quelle herzuleiten: wo 
sollte diese fließen? Vielmehr kommt die epische 
Gestaltung der Sage nur alten Vorstellungen ent- 


Sicily 116, 1—-3). In Syrakus Hpawtiov IG XIV 40 gegen, denen sie hier und da die Form gegeben 


269; ebenso in Centuripae am Atna 2393, 268. 

C. Auf dem italischen Festlande begegnen 
folgende H.-Spuren; hier liegt öfters deutlich 
erkennbar Übertragung auf den römischen Vol- 
canus vor. 

1. In Samnium Aesernia; Münze mit jugend- 
lichem H. mit bekränztem Pilos. Cat. Greec coins, 
Italy 67, 1—4. Hunter. collect, I 22; die Um- 
schrift lautet Voleanom. 


haben wird. Unzweideutig für die Geltung des 
emsigen Schmiedes im Glauben dieser Gegenden 
zeugen die Münzen von Magnesia a. M., auf 
denen die Handwerker der Stadt das Bild ihres 
Patrons im Festzuge herumtragen. Schließlich 
führt auch die Fülle der theophoren H.-Namen 
in Kleinasien eine beredte Sprache. Von den 
wenigen H.-Tempeln, von denen wir wissen, lie- 
gen drei auf kleinasiatischem Boden: zu Olym- 


2. In Kampanien unweit Dikaiarcheia-Puteoli 50 pos in Lykien, Magnesia (wo die Prozession den 


nennt Strab. 246. Lyd. de mens. IV 115 eine 
Hoalorov dyoga, neðiov nsgixexheiuévov, ĝia- 
zipos dpgdar zapırddss ègovoaiç vaxrods, Sil. 
Ital. XI 141 Mulciber immugit von den Vul- 
kanen der Phlegräa, der heutigen Solfatara (Heß 
Golf von Neapel? 96ff, Beloch Campan.?2 123). 
Der H. auf dem Relief in Neapel (Engelmann 
Arch. Ztg. 1873, 133. Farnell Cults V 388) wird 
von v. Wilamowitz 228, 24 auf den römischen 


o eanis bezogen. Hoyaorior in Neapel IG XIV 60 
01. 


3. In Rom Agaroräs IG XIV 1643. 

4. In Umbrien Münze aus Ariminum Hunter. 
collect. I 19. 

5. In Etrurien nennt Appian. bell. civ. V 49. 
Cass. Dio XLVIH 14 einen H.-Tempel. In Popu- 
Jonia Münze mit H. in bekränztem Pilos. Hunter. 
collect, I 17. Cat. Greek coins, Italy 5, 26. 6, 27f. 


‘Schiff in ihr Land 


empel fordert), Troia; einer, der lemnische, 
auf einem Boden, den einmal Karer bewohnt 
haben. Dem steht auf griechischer Erde allein 
gegenüber das Hephaisteion in Athen. Damit 
harmoniert das Alter unserer Zeugnisse: ins 9. 
oder 8, Jhdt. hinauf führen uns Ilias B. V 10, das 
den H.-Kult in Troia bezeugt, und I 590ff., das den 
Sturz des Gottes auf Lemnos kennt, Wenn 
schließlich in Olympos dem Grabschänder bei 
H. Strafe angedroht wird, so lehrt dies im Ein- 
klang mit den übrigen lykischen Zeugnissen, daß 
hier H. der Hauptgott der Bevölkerung gewesen 
ist. Von der anderen Seite lehrt das völlige 
Fehlen des H. in Kreta, daß die Lykier, die zu 
ommen sind und zu Kreta 
alte Beziehungen haben, den Gott nicht von 
außen mitgebracht haben; auch auf diese Weise 
bestätigt sich, daß die iykische Erdflamme der 
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Ursitz und der Ursprungsort für den H.-Glauben 
‘gewesen ist, 

Von Kleinasien und seinem karisch-Iykischen 
H.-Zentrum aus läßt sich die Verbreitung des 
H.-Kultes in ihren zwei Hauptverästelungen deut- 
lich verfolgen. Zunächst findet sich der Gott ver- 
hältnismäßig häufig auf den Kleinasien vorge- 
lagerten Inseln, Lemnos, Naxos, Samos. Für Lem- 
nos ist eine karische Urbevölkerung von Fred- 
rich Athen. Mitt. XXXI 1906,83. Inser. Gr. XIT 10 
8 Testim. S. 2 mit Sicherheit erschlossen worden; 
schon die für das benachbarte Imbros überliefer- 
ten Karer zeugen dafür (Steph. Byz. s. v. 
Kretschmer Einleit. 358f., Fredrich Athen. 
Mitt. XXXII 1908, 99£.). In Lemnos hatderH.-Kult 
besonders tiefe Wurzeln geschlagen, der Gott ist 
mit dem Erdfeuer verbunden wie in Lykien. Der 
Glaube ist der gleiche, weil die Bevölkerung eine 
verwandteist. Die Übertragung an den Mosychlos 
führt in hohe Zeit hinauf, da das dortige Erd- 20 
feuer früh erloschen ist (Fredrich a. O. 1906, 
75). Der uns literarisch als der ersten überlie- 
ferten Bevölkerung von Lemnos, den thrakischen 
Sintiern, den Gott zuzuweisen, ist nicht geraten; 
in Thrakien kennen wir außer vier dürftigen 
theophoren H.-Namen (Sittig 99) keine Spuren 
des Gottes. H. in Lemnos ist auch darin von 
besonderer Bedeutung, daß von hier aus die 
hellenische Rezeption des Gottes ausgegangen 
sein muß; so erklärt es sich, daß IL I 593 den 30 
Gott vom Himmel aus in Lemnos zu Boden 
stürzen läßt. v. Wilamowitz 239 hat zu- 
treffend bemerkt, daß sich darin noch das Be- 
wußtsein ausspricht, daß dieser Gott nicht ur- 
sprünglich auf den Olymp gehöre, nur reicht 
diese Formulierung nicht hin, den Sturz gerade 
auf der lemnischen Insel zu erklären. In Naxos 
sind Karer direkt bezeugt (Steph. Byz. s. v., 
Diod, V 51, 3), ebenso in Samos, wo die Karer- 
phyle Chesia neben der griechischen Astypaleia 40 
bestand (v. Wilamowitz 8.-Ber. Akad. Berl. 
1906, 74) und der karische Name Imbrasos als 
Fluß (Kallim. frg. 213) und als älterer Name 
der Insel (Steph. Byz s. Yußeaoos) erscheint; 
Kretschmer Einleit. 358f. Hinsichtlich des 
H. nicht nur auf Lemnos, sondern auch auf 
Naxos und Samos wird es bei diesem Befunde 
richtiger sein, den Gott schon der karischen 
Urbevölkerung zuzuweisen, als ihn erst durch 
Vermittlung des Homerischen Epos, das50 
diesen fremden Gott rezipierte, von Hellenen 
auf diesen Inseln angesiedelt zu denken. Nach 
Westen zu wird dann der Strom immer dünner; 
in Kreta fehlt der Gott ganz, ein Zeichen, daß 
er so wenig wie Apollon (Berl. phil. Wochenschr. 
1910, 332ff.) seinen Weg über Kreta genommen 
hat. Nieht ganz sicher läßt sich bestimmen, 
wann H. bis Attika vorgedrungen ist. Genannt 
wird der Gott zuerst bei Solon 12, 49, der wohl 
den attischen mit Athene verbundenen H. im 60 
Sinn hat (v. Wilamowitz Gött. Nachr. 1898, 
232, 3). Also um 600 ist der Gott dort gesichert. 
Ob er viel älter ist, erscheint fraglich. Der 
Tempel ist jung, der Gott mit der Unterstadt- 
bevölkerung eng verbunden, die erst allmählich 
zu sozialer und politischer Bedeutung gelangt 
ist, er steht zurück gegenüber Prometheus. Dar- 
nach wird die Übertragung von Osten her kaum 
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vor dem 7. hät, erfolgt sein. Es müßte denn sein, 
daß der Gott in alter Zeit, aus der die karischen 
Ortsnamen auf hellenischem Boden stammen, auch 
in Attika einheimisch gewesen ist und später nur 
hinter der tiefer konzipierten Gestalt des Prometheus 
zurückgetreten ist. Genauere Zusammenhänge zu 
fixieren, ist zur Zeit noch nicht möglich; zu 
warnen ist nur davor, uralte attisch-lemnische 
Beziehungen gründen zu wollen auf die attische 
Pelasgersage; diese ist, wie E. Meyer Forsch, 
I 14f£.; Gesch. des Altert. III 297 und v. Wila- 
mowitz Arist., u. Ath. IL 73, 4, Hephaistos 
231 sahen, ein später Reflex aus der Zeit des 
ersten Miltiades. Über Attika ist der Gott kaum 
hinausgedrungen; im Peloponnes fehlt er außer 
im vulkanischen Nordosten nahezu ganz, im Nor- 
den Griechenlands völlig. 

Dieser Entwicklungsreihe tritt eine zweite an 
die Seite, die von Kleinasien nach Italien führt. Hier 
fanden wir den ursprünglichen Herd der H.-Vereh- 
rung auf den Liparischen Inseln, wo Sagen und zahl- 
reiche Münzen ihn bezeugten. Auf Sizilien war 
er sekundär, auf dem italischen Festlande nur 
sporadisch. Die öfters geäußerte Ansicht, daß 
erst alexandrinische Poesie den H. an den Vul- 
kanen des Westens angesiedelt, ist unzutreffend; 
schon Thukydides weiß dort von der Esse des 
H. (III 88, 3 »vouilovo ðè oi dreh dvdowmor 
iv tf Teog ós 6 Hoasıos yahxeveı, tu tùy 
vúxta palvetat nü dvadıdoüce noll xal tv 
Ñuéoay zázvor). Daß der Gott nicht aus dem 
griechischen Mutterlande auf diese Inseln gelangt 
ist, ist bei der kargen Verbreitung des Kults in 
Griechenland von vornherein klar; dagegen berich- 
tet Thukydides (LII 88, 2), daß die Liparischen In- 
seln von Knidos besiedelt wurden, d. h. einer der 
Städte auf kleinasiatischem Boden, die selbst 
Zeugnisse für den Gott bot und in der karischen 
Ursprungssphäre des Gottes liegt. Natürlich 
kannte man in Knidos auch den Homer; beides 
vereint veranlaßte zu der Neuansiedelung des 
Gottes, der seit alters mit dem Feuer in Be- 
ziehung stand, an den Vulkanen der neuen Hei- 
mat. Daß es nun ein Vulkan war, an dem der 
Gott Wohnung nahm, gegenüber den Erdfeuern 
in Lykien und am Mosychlos, hat die Grundvor- 
stellung seines Wesens nicht geändert, wir be- 
obachteten, wie auf den Liparischen Inseln und am 
Ätna die eigentlich vulkanische Eruption nicht 
auf H. zurückgeführt wurde, sondern er nur mit 
den feurigen Begleiterscheinungen der Eruption 
verbunden wurde (o. S. 328). 

Wenn H. auf kleinasiatischem Boden zu Haus 
ist, in Gegenden konzipiert wurde, in denen es 
Erdfeuer gab — im eigentlichen Griechenland 
kennen wir ein solches nur aus dem arkadischen 
Trapezunt, Paus. VIII 29, 1, aber bis Arkadien 
ist H. nie gedrungen —, so ist damit bewiesen, 
daß der Gott ein Grieche nieht war, sondern 
der kleinasiatischen Bevölkerung angehört, vor- 
zugsweise den Karern und Lykiern. Das neue klein- 
asiatische Material entscheidet die Alternative, 
ob Karer oder Grieche, die aufgeworfen zu haben 
v. Wilamowitz’ Verdienst bleibt (239), zu 
Gunsten des .,‚Karers‘. Die positiven Momente, 
zu denen der ungriechische Name des Gottes 
tritt, veranlassen, wie oben (S. 311) bemerkt, nun 
auch v. Wilamo witz, den Ursprung des H. außer- 
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halb von Hellas zu suchen. Ebenso hält auch 
Fredrich, der dem Zusammenhang des Gottes 
mit Lemnos besonders nachging, laut brieflicher 
Mitteilung den Gott für einen Nichtgriechen. 
Ähnlich, wieder in Anknüpfung an Lemnos, ent- 
schied sich Farnell Cults V 388. 390, der um 
Lemnos willen auf einen ‚pelasgischen Gott‘ 
gerät; doch ist zu betonen, daß Lemnos nicht 
das letzte Stadium der H.-Religion darstellt. Den 
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bungen, alten wie neuen, die Ungefährlichkeit 
des Feuers betont, das nichts von vulkanischer 
Art hat; nahe im Umkreise um die durch die 
Flammen ausgebrannte Stelle entfaltet sich eine 
üppige Vegetation. Unmittelbar an den: Flam- 
men erhob sich ein Heiligtum, dessen Blöcke 
mit Inschriften versehen waren, von denen leider 
nur eine notiert ist: Spratt and Forbes 
Trav. in Lycia I 198, CIG 4304 und Add. p. 


ungriechischen Gott erkennt in H. auch Petta- 101144, LeBas-Waddington IIE 1340; zum 


zoni Riv. di filol. e d’istr. class. XXXVII 1909, 
170ff., doch führt seine Verknüpfung mit Philo- 
ktetes — ESmun — Kadmilos auf falsche Wege. 
Auf Grund allein der theophoren Eigennamen 
war Sittig 99 auf die Kleinasiaten als be- 
sondere Träger der H.-Religion aufmerksam ge- 
worden. Leider ist er zu meines Erachtens unzu- 
treffenden Folgerungen veranlaßt worden durch 
einen Gedanken Ficks (Bezz. Beitr. III 1879, 


Teil liegen sie noch an Ort und Stelle, zum Teil 
sind sie in eine benachbarte byzantinische Kirche 
verbaut. Daß der hier geübte Kult an die 
Flamme anknüpfte, man im Feuer den Gott sich 
wirkend dachte, ist eine selbstgegebene Folge- 
rung. Direkt ausgesprochen finden wir sie in 
der mit gutem Material arbeitenden Dissertatio 
II 8 Hob. des Maximus von Tyrus, über die Be- 
rechtigung des Bilderdienstes. In seiner Zusam- 


167), der den kretischen ‚FeAyards mit dem 20 menstellung der verschiedenartigen Verehrungs- 


römischen Volcanus identifizierte und diesen 
wiederum wegen angeblicher Wesensgleichheit 
mit H., für dessen kretische Existenz die Stadt 
Phaistos zeugen sollte Sittig bringt den 
römischen Volcanus vermittels der etruskischen 
Wurzel velch mit dem kretischen ‚FeAxavds zu- 
sammen und läßt mit letzterem den H. verwandt 
sein; das Bindeglied nach Osten hin bildet die 
kleinasiatische Etruskerhypothese; die Etrusker 


formen von Gottheiten bei verschiedenen Völkern 
in Bäumen, Elementen usw. sagt er vom Feuer 
des Olympos: Auxilios ó Olvunos nõo Endıdot, 
oùy önoor To Alwaip, dAA sioyrizòr zul cúp- 
ueroov' xal oriy abrois rönde toðtro zalleoor 
xai äyakya. Wiedie korrekte Beschreibung 
des Erdfeuers nahelegt, geht die Angabe wohl 
auf Autopsie zurück; der Autor sagt unmittelbar 
anschließend, er habe selbst den Marsyas und 


und die Verehrer des ‚Feixavds, die Eteokreter, 30 Maiander gesehen; eine Reise von seiner Heimat. 


sollen einmal Nachbarn gewesen sein, Von dieser 
Nothypothese abgesehen sind erstlich H. und 
Volcanus in ihrer Art streng zu scheiden; auch 
sprachlich sind sie nicht mit Hilfe des Etrus- 
kischen zu verbinden; denn im Etruskischen ent- 
spricht dem H. nicht vely, sondern $e#lans 
(Körte Röm. Mitt. XX 1905, 365, bei Sittig 
104, 1); drittens fehlt H. in Kreta ganz und gar, 
so daß dieses nicht als Mittelglied zwischen 


Tyrus dorthin mochte ihn über Lykien geführt 
haben. Die Flamme also ist das dyalua des Gottes, 
sie selbst das isgdv. Um sich der Bedeutung 
dieses Urzusammenhangs des H. mit dem Feuer 
voll bewußt zu werden, vergleiche man den aus: 
denselben Bedingungen hervorgegangenen, jahr- 
hundertelang geübten Kult der Parsen an der 
heiligen Flamme zu Baku, die wie die lykischen 
Feuer ein Erdfeuer ist. Noch heute stehen dort 


dem Osten und Westen gelten kann, schließlich 40 an der Flamme die Tempel, und die Verehrung 


hat der kretische FeAxavds in seiner Art nichts 
mit H. gemein. Münzen von Phaistos zeigen 
den ‚Feixavös auf einem Baumstamm sitzend 
(Svoronos Numism. de la Crète ancienne 
5. 259, Taf. XXIII 24ff.); daraus scheint zu 
folgen, daß der Gott eine Art Vegetationsgott 
war, vergleichbar dem Zebs &nıevörios ‚der auf 
dem Strauch‘ (Hesych. s. Zarigvöros und Egvuras 
čovn, Blaorhuara, rAdöor). 
Das Wesen des Hephaistos, 

1. Hephaistos und das Erdfeuer. 

Die geographische Übersicht des vorigen Ka- 
pitels ergab für das Wesen des Gottes zugleich 
einen wichtigen Faktor: seine ursprüngliche Zu- 
sammengehörigkeit mit Erdfeuern, wie sie so- 
wohl in Lykien wie in Lemnos sich beobachten ließ, 
(vgl. o. S. 315f. 317. 324). Als Beaufort 1811 
mit seinem Schiff an der lykischen Küste vor Anker 
lag, leuchtete ein Feuer auf der Höhe des Olympos 


des heiligen Feuers ist bis in unsere Tage nicht. 
unterbrochen worden (Ch. Marvin The region 
of the eternal fire, London 1884, 170£. 176. Nöl- 
decke Vorkommen uud Ursprung des Petroleum, 
Celle 1883, 5. 12). Wie hier, so ist auch in Lykien. 
das dem Boden entquillende Feuer die Erschei- 
nungsform des Gottes, der sich im Wechsel der 
aus dem Boden züngelnden Flammen bald an 
dieser, bald an jener Stelle offenbart. Die gleichen: 


50 Voraussetzungen wie in Lykien finden wir am 


lemnischen Mosychlos wieder; auch hier entströmte 
auf der Höhe eines Berges dem Boden ein Erd- 
feuer; den Tempel hat man hier am Fuße des 
Hügels gebaut (Aceius Philoct. frg. 525 Ribb.). 
Mit der Heiligkeit der Flamme hängt auch. der 
Brauch der jährlichen Einholung neuen Feuers 
zusammen, von der der Lemnier Philostrat (Her. 
p. 207K) für seine Heimatinsel berichtet. Neun 
Tage löschte man die Feuer, um die peol yôóvior 


so intensiv durch die Nacht, daß am nächsten 60 xai äpenro«, å. h. H. und die Kabiren, zu ver- 


Morgen eine Kolonne sich aufmachte, die geheim- 
nisvolle Feunrquelle zu suchen, und so das Erd- 
fener wiederfand (Ritter Erdk. v. Kleinasien II 
751). Nach den Beschreibungen neuerer Rei- 
sender (s. o. S. 319) wechselt die Zahl der Flam- 
men; um eine Hauptflamme herum entzündet sich 
bald hier, bald dort das Gas in den Rinnen des 
Bodens. Ausdrücklich wird in allen Beschrei- 


söhnen, bis das Schiff mit dem neuen Feuer aus 
Delos einlaufen durfte Wie Fredrich Athen. 
Mitt. XXXI 1906, 75 richtig bemerkt, war die 
Einholung aus Delos ein späterer Ersatz für die 
ursprüngliche Entzündung des Feuers an der 
Flamme des Mosychlos. 

Nicht an all den fünfzig Orten Kleinagiens, am 
denen wir den Gott nachweisen konnten, gab es 
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Erdfeuer; mit der Loslösung von den Stellen, die 
seinen Kult erzeugt, wurde der Bereich des Gottes 
ein weiterer; er, verfügte nunmehr über jedes 
Feuer. In dieser Form haben ihn die Hellenen 
rezipiert. Als Gebieter über die Flamme tritt H. 
in einer Erweiterung der Il. XXI (330ff.) entgegen; 
der Gott, ganz persönlich gefaßt, steht völlig über 
dem Element (342 urdoxsto; 355 fliehen die Feinde 
avoin zsıpöusvor nolvunuos Hopaloroıo; 366 Teige 
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wendung des Namens H. in der gesamten grie- 
chischen Poesie kann nicht als eine nachträgliche 
Umsetzung erklärt werden, in der Art etwa wie 
Ares und Aphrodite schon im Epos in über- 
tragener Bedeutung verwandt werden. Ares, der 
blutige Mord, ist nie im eigentlichen Sinne Kult- 
person gewesen (v. Wilamowitz 226, 14). Auch 
Beispiele wie Sophokles Antig. 338, wo Ta deür 
Unsorden návrœv von den Pflügen bearbeitet wird, 


sc. das Wasser ö' ddrum Hoaloroıo moAbpeovos; 10 sind nicht vergleichbar, da in Ge das Element 


381 "H. ôè xarloßeoe nõo; 358 erscheint der Gott 
zvel pÄey&dov), Für jegliche Art von Feuer, aut 
dem Herde und für die Öpferflamme, wird auch die 
häufige Wendung pòt Hoyatoroıo verwendet (IL. IX 
468. XXIII 33. XVII 88; Od. XXIV 71). Bei Eurip. 
Phaet. N.2 781 werden H. und Persephone um Gnade 
gebeten, auch bei Archilochos frg. 72 H.-Cr. findet 
sich ein persönlicher Anruf an den dva& “Hgpauoros, 
Kratos sagt zu H. bei Aischyl. Prometh. 7 rò 00» 


unmittelbar empfunden wird. Vielmehr ist in H. 
das Elementare immer stark in Geltung geblieben; 
daher vermag sich auch H. als Person so wenig 
durchzusetzen ; nur Athen hat die anthropomorphe 
Umsetzung, die in dem Schmiede des Epos greif- 
bar wird, aufgenommen und auf griechischem 
Boden dem Gott einen Kult gewidmet. 

Daß H. erst auf sekundärem Wege an die Vul- 
kane gelangt ist, hat o. (S. 326) die geographische 


yào dvdos, navreyvov zugös adlas. Weitaus häufiger 20 Entwicklungsfolge gelehrt; für die Natur des Gottes 


Jedoch als die persönliche Ausprägung ist der met- 
onymische Gebrauch des Namens, beginnend mit 
einer Stelle des Epos (Il. II 426) ondayyva 6’ de’ 
äuneigavres Önslgsgor Hopatoroıo); ebenso rein met- 
onymisch Archilochos frg. 16 xspainr Hyaroros 
äupenovndn, Homer. Hermeshymn. 115 zöo arexaue 
Biù Hoaloreıo (ohne daß der Gott dabei ist); Pind. 
Pyth. 125 Hoailorov xgovvoi (Lavaströme, v. Wi- 
lamowitz 227, 17), um den Leichnam o&las aup- 


ist aus diesen Beziehungen nichts zu gewinnen. 

Die hier gegebene Übersicht lehrt, daß der 
Zusammenhang des H. mit dem Feuer, zuerst dem 
Erdfeuer, dann jeder Flamme, echt und ursprüng- 
lich ist, Er wies in die kleinasiatische Epoche 
des Gottes zurück; am Feuer haftet geradezu der 
Ursprung des Gottes. Das neu beigebrachte Ma- 
terial erlaubt nicht mehr, mit v. Wilamowitz 
227, 239 den Zusammenhang des Gottes mit der 


£ögansr kaßoòv Hgpalotorwo Pyth. II 39f. Aischyl. 30 Flamme als einen sekundären Zug zu betrachten. 


Agam. 281" Hoaozor“Töng Aaunpöv Erntunorv cékas 
vom Feuerfanal; zevaderd' "Hgararov Elsiv scil 
Troia, Soph. Antig. 133 (‚Kienfackel‘, v. Wila- 
mowitz 227, 19 mit Parallele); 1006f. èx ds 
Vuuarov “Hpyaros oùx laurer; Euripides Troer. 
345 "Hoaıoze, Öadovgeis Er ydnoıs foorör; ebenso 
metaphorisch drypaıszor xõo Orest, 614. Empe- 
dokles (Diels Vorsokr.2199, 98) 7 paloro t' dußow 
ze; 8. 199, 96: H. in Knochen enthalten; vgl. 


2. Hephaistos der Schmied. 

In Lykien und am Mosychlos ist H. das Elemen- 
tarwesen, das in der Erdflamme erscheint. In der 
Il. XVIII 369. ist er der kunstfertige Schmied. Es 
hat also eine anthropomorphe Umsetzung des Ele- 
mentargeistes in einen persönlich vorgestellten 
Gott stattgefunden. Die Art der Umsetzung ver- 
steht man nicht leicht, wenn man, wie dies die 
frühere Forschung mußte, von einem allgemeinen 


8.175 frg. 6. Aristophanes Plut. 660%. ist der40 Feuer ausgeht, unmittelbar, sobald man, wie jetzt 


Opferkuchen auf dem Altar geweiht welaros Hoak- 
otov wAoyi, &. h. der Opferflamme,. Prodikos Vor- 
sokr.2 571, 5, Theagenes a. gl. O. 511,2 zöo "A. 
Kallimachos Fre. incert. Schneider 84 ygovvoi uèv 
dalovro, uéyas ö'"Hyauoros av&orn. Bubulos nennt 
die Asche unter der Glut pidaxes Hlpalorov zuves 
(Athen. 108B), Alexis ebenso die Funken (Athen. 
379C; erklärt von v. Wilamowitz 227,22). Anti- 
philos (Anth. Pal. IX 34) kontrastiert Yalaoca und 


gefordert, den Ausgangspunkt von der Erdflamme 
nimmt. Das Feuer, einst der Gott selbst, wird 
nun Symbol des Gottes, der dort am Feuer seinen 
Sitz hat, wird die Esse eines dort geheimnisvoll 
wirkenden Schmiedes. Die weiterschaffende Phan- 
tasie ist an den Ort gebunden, an dem die Erd- 
flamme bei Tag und Nacht leuchtet; hier haust 
der göttliche Schmied, der sich diese Flamme 
geschaffen hat. ‚Geschaffen von H. nennt So- 


“H. Berytos wird zerstört durch”I/pasoros uerä x2d- 50 phokles Philokt. 987 das Erdfeuer des Mosychlos 


vov ’Evvooıyalov ‚Feuer und Erdbeben‘ (Anth, Pal. 
1X 425, vgl. XIV 21,54). Nonn. XXXVI 416 ver- 
bindet Töuoves EüraAduoıo xai Hpalotov xal Abh- 
vns; XXIX 351 sind die Kyklopen uorss Hoal- 
otoo, En‘ doyden Hoaloroıo bei Quint. Smyrn. 
V 380 ‚auf dem Feuerherd‘. Diodor. I 12, 3 tò 
ô: nõo uedspunveuduevov "Hypaıosror dvoudoae, vgl. 
V 74, 3. Plait. aqu. an ign. 12; de Isid. et 
Osirid. 32 (H. ist ý eis nõo dfoos ueraßoin), 


(Hpasıdıevxrov oelas MooöyAov), und ähnlich sagt 
Antimachos (Schol, Nik. Ther. 472) Hoalorov ployi 
singhor», Av da rırdorsı dalumv dxgordeng Ögeos 
xogbgpnoı Mooúzov. Auf den dxgdraras zogupal 
des Berges brennt das Erdfeuer; der Dämon be- 
reitet es dort in seiner Esse (Aeschyl. Hoop. Audu. 
N.2 193. Cie. nat. deor, III 55. Schol. I. XIV 
231), wie es IL XXI 342 heißt Ayaoros ds 
tırvoxero Veonudaig nõo. Persönlich im Boden 


Hesych. s."Hgasoros. Euseb. praep. evang. III 2 60 wirkend gedacht wird H. auch, wenn er den Ther- 


(Hoarsoıov de paoır eivai tò nõo). Als volkstüm- 
lichen Ausdruck führt Aristoteles Meteorol. II 9, 
369a 32 an, daß das Volk das Knistern der 
Flamme ‚Lachen des H.‘ nenne. In Attika werden 
nach Schol. Aristoph. Vögel 436 am Herd tönerne 
H.-Bilder als &pogo: verwendet; daher heißt der 
Gott bei Studemund Anecd. I 268 xapıvevrýs. 

Die außerordentlich starke metonymische Ver- 


malquellen die Hitze verleiht (s. 0. 8.321), oder wenn 
er im lykischen Olympos für die Ruhe der Toten 
sorgt (vgl. S. 317£. 841f.). Auch die Verpflanzung 
des Gottes an die Vulkane der Liparischen Inseln, 
wo er in der Nacht geheimnisvolle Arbeiten ver- 
richtet (u. S. 381), und an den Atna basiert 
auf der Voraussetzung, daß der Gott im Innern 
des Erdboden» seine Wirksamkeit ausübt. H. den 
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Schmied weist die große Zahl der kleinasiatischen 
Münzen auf, H. der Schmied wird von den Hand- 
werkern in Magnesia a. M. in der Prozession herum- 
getragen (0. 8. 317). Als Schmied hat man ihn sich 
auch in dem Hügel bei Neukarthago wohnend 
gedacht, den Hoatorov fovvoi (Polyb. X 10. 11; 
eine Münze mit H. aus Malaca Hunter. collect. 
IO 658, von unbekanntem spanischem Ort II 
738), als Hüter der Erzschätze; der Nachbarhügel 
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Beschreibungen der Schmiede I. XVIII 369. 
XV 310 xalxeds "Hpausros; im Anschluß an das 
Epos Luc. x. vo. 6 und 8; an irdischen Punkten 
lokalisiert ist sie bei Thuc. III 88, 3. Kallim. III 
468. IV 141 ff. frg. 129; nachgeahmt hat ihn Eupho- 
rion Berl. Klassikert. V 1,58. 60. Weitere Beschrei- 
bungen bei Apoll. Rhod. IH 36ff. IV 761 (Situation 
nach IL. XVII. Verg. Aen. VID Alrff, 440; 
Georg. 1471. IV 170. Ilias latin. 857f. (Brüning 


hieß nach Aletes, der die dortigen Silberberg-10 Arch. Jahrb. IX 1894, 141f.). Schmied ist H. 


werke entdeckt haben sollte. Besonders wichtig, 
weil die alten sagenhaften Motive hier noch rein 
in Erscheinung treten, ist die Sage auf den Lipa- 
rischen Inseln, wo man abends ein Stück unge- 
schmiedetes Eisen hinlegt und es am Morgen von 
einem geheimnisvollen Schmiede fertig verarbeitet 
wiederfindet (Pytheas èv yrs negıdö@ Schol. Apoll. 
Rhod. IV 761. Schol. Kallim. Artemish. 46). Vgl. 
u. S. 336. Eine schöne Parallele für die Fort- 


auch bei Aischyl. Prometh. 56f. Plat. sympos. 
197 B, seine yahxeia Diales, Vorsokr.2 648, 9; 
in Athen werden ihm die Xaixeia gefeiert (u. 
S. 368). Liste der Ypaordrevara oder Ypar- 
orödanıa (Hesych. s. v.): 1. bei Homer: Waffen 
Achills D. XVIII 410ff.; Zepter für Zeus IT 101 
(Paus. IX 40, 11. 51, 1); Aigis für Zeus XV 309f.; 
selbstbewegliche goldene Mädchen XVII 417; 
selbstbewegliche Dreifüße XVIII 373; goldene und 


entwicklung des Elementarwesens in einen per- 20 silberne Hunde des Alkinoos Od. VIL 92; Woh- 


sönlichen Gott, ebenfalls einen Schmied, liefert 
eine Sage von Kama in Birma, ‚dort kommen 
Gase aus einer Höhlung, die während der trockenen 
Jahreszeit brennen; das Volk meint, sie kämen 
aus der Esse eines geisterhaften Schmiedes, der 
nach seinem Tode dort unten fortarbeite' (Frazer 
Golden bough III 251. Fredrich Athen. Mitt. 
XXXI 1906, 75). Auch hier ist das Erdfeuer, an 
dem, wie berichtet wird, alljährlich das neue 


nungen aller Götter DL. I 607; des Zeus XIV 
338. XX 12; der Hera XIV 166; eigene XVIII 
371 (dazu Heibig Homer. Epos? 100); Ge- 
schmeide XVILE 401. Im Anschluß an das Epos 
steht die Darstellung auf der Kypseloslade; nach 
Paus. V 19, 8 liefert H. der Thetis die Waffen 
für Achill ab; wie Loeschcke Dorp. Progr. 1880, 
5, Athen. Mitt. XIX 512, 2 zutreffend ausführt, 
waren auf dem obersten Streifen der Lade die 


Feuer für die Gemeinde entzündet wurde, selbst 80 Nereiden dargestellt, wie sie unter Anführung 


Träger des Göttlichen, dann das Symbol eines dortin 
anthropomorpher Form wirkend gedachten Wesens. 

Während wir hier allenthalben H. an den Erd- 
boden gebunden finden, ist er an einem Orte von 
seinem Elemente gelöst und mitsamt seiner Esse 
auf den Olymp versetzt: im Homerischen Epos (Il. 
XVIL 142f. 616. Od. VITI 266f. 331, darnach Luc. 
a. vo. 8). Durch die Rezeption in den griechischen 
Götterkreis ist der alte Dämon der Erdfeuer ent- 


des Chiron, Peleus und Thetis die von H. ge- 
schmiedeten Waffen überbringen. 2. Mit Hesiod 
frg. 371. beginnend eine Reihe von Zeugnissen für 
die ýpawtótrevxtos päyarpa, mit der Peleus die 
Tiere des Pelion tötet; Pind. Nem. IV 58 und 
Schol. 88. Apollod. IIT 16. Philostrat. imag. 418 K. 
Zoega Bassirel. 52; Panzer des Herakles Aspis 
123, 244, 297. 313. 819 (Apollod. II 98); Keule 
und Panzer Diod. IV 14,3. 3. Aischyl, N.2 69. 


wurzelt, der Gott entgöttlicht. Denn auf dem 40 Mimnerm. frg, 11, 6 Becher des Helios. 4. Bei 


Olymp spielt er die Rolle der komischen Person; 
hier ist er dem Gelächter der Götter verfallen 
(I 599), und Zeus und Hera entledigen sich des 
unpassenden Sohnes, indem sie ihn über die 
Schwelle des Olympos schleudern, zurück auf die 
Erde, seineursprünglicheHeimat. Was Loeschcke 
zuerst vermutet (bei L. v. Schröder Aphrod. 
Eros und Hephaistos 83, Athen. Mitt. XIX 
1894, 512, 2), v. Wilamowitz scharf und be- 


Apoll. Rhod. III 222ff. wunderbare Quellen für 
Aietes; eherne Stiere IIT 230 (Apollod. I 128); 
eherne Pflugschar für Helios III 232; Palast der 
Kypris III 37. 5. Nikander bei Poll. V 39 eherner, 
mit Seele begabter Hund, der von Zeus an Europe, 
Minos, Prokris, Kephalos gelangt. 6. Verg. Aen. 
VII 384 Memnons Schild. VII. 370ff. Waffen 
des Aeneas. Ovid. met. II 5 Verzierungen am Palast 
des Helios. 7. Quint. Smyrn. II 138ff. goldener 


stimmt formuliert hat (Heph. 238), Kaibel (Göt- 50 Becher an Zens für Aphrodite, IV 386 Misch- 


ting. Nachr. 1901, 517) und Fredrich (Athen. 
Mitt. XXXI 1906, 74ff.) weitergeführt haben, daB 
H. auf die Erde gehöre, empfängt seine letzte 
Begründung, sobald man die kleinasiatische Pro- 
venienz des Göttes und seine Gebundenheit an 
bestimmte irdische Stätten hinzunimmt. 

Die Reihe der kunstvollen Arbeiten, meist 
Metallarbeiten (Diod. V 74, 2f.), die H. der Schmied 
fertigt, ist lang und nicht gleichwertig; so sagen- 


krüge an Dionysos für Ariadne; dazu das Stirn- 
band für Ariadne, Epimenides Vorsokr.? 498, 25. 
Erat. Katast. 5 (Robert Katast. 66). Tertull. 
de coron. 7. Verg. Georg. 1122. 8. Stat. Theb. 
271. Nonnos V 131 Stephanos für Harmonia. V 
138ff. Geschmeide für Aphrodite, XXIX 200 feuer- 
schnaubende Stiere nach Art derer für Aietes 
(vgl. Apoll Rhod. III 230). Nonn. XLII 321 
Jagdgeräte des Adonis. III 129 Haus der Elektra. 


haft echten Motiven, wie dem nächtlichen ge- 60 XIX 121 Weinkrater an Kypris für Dionysos. 


heimnisvollen Schmieden in den Höhlungen von 
Lipars, begegnen wir nicht mehr. Das glänzende 


Prototyp aller H.-Werke ist die Waffenschmiede.. 
Achills ws 


XVII 410f.); später wird es Topos, 


irgend einen kunstvollen Gegenstand, auf den die 
Bersabee führt ala £ aner deeras m hasaiahnan:s 


XXV 884 Schild des Dionysos, XLII 400f. Ge- 
schmeide, ebenso V 5£0. 836 Waffen. 9. Mytho- 
graphische Tradition: Apollod. Bibl. I 27 Poseidon 
schafft dem Oinopion einen x taò 
yí» olxov. III 25 Halsband an Kadmos für Har- 
mania T140 der eherns Talos Geschenk an Minog. 
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Athene schenken der Harmonia eine vestis sce- 
leribus tincta; fab. 140 Pfeile des Apollon und 
der Artemis. Eratosth. Katast, 22 Harpe des Per- 
seus. Schol. Apoll. Rhod. IV 983 Sichel der De- 
meter. Sehol. Il. XXII 92 Becher für Dionysos 
(schwerlich Stesichoros: v. Wilamowitz 235, 
42). Dreifuß der sieben Weisen Vorsokr.2 5; bei 
der Hochzeit von Eros und Psyche cenam coquebat 
Apul, met, VI 24. Rationalistische Kritik an dem 
göttlichen Ursprung von H.-Werken bei Strab. 41 10 
hinsichtlich des Kraters, den Menelaos dem Telema- 
chos gibt, bei Paus. IX 41, 1 hinsichtlich des Kra- 
ters, den Telephos im Apollontenipel in Patara 
weihte, IX 41, 2 und VII 19, 6 (Kalkmann 
Paus. 190) hinsichtlich der Adovat des Eurypylos 
in Patrai, X 5, 12 bezüglich der Erbauung des 
dritten delphischen Apollontempels, des ehernen, 
durch H. In philosophischer Spekulation Procl. 
in Platon. Tim. UI 163F (= Abel Orph, 195). 
Als der kunstfertige Schmied wird H. öfters 20 
mit Athene gepaart; so auf der Münze von 
Magnesia o. S. 317, der von Thyateira o. $. 320 
und der von Samos o. 8. 315. In diesem Sinne wird 
er auch in einem Vergleich Od. VIH 233f, mit ihr 
vereint genannt iögıs, v "Hpamros dsbasr ai 
Hallàs Adrn, ebenso im Homerischen H.-Hymnus 
20 ôç uer Adswains... dylaa gya dvügwnous 
Zöiöafer und bei Solon 12, 49 H.-Cr. Adnvains te 
nal Hyalcrov noAuriyvew doya. Als Künstler sind 
sie bei Hesiod (Theog. 573; Erg. 63. 72) vereint 30 
tätig bei der Schmückung der Pandora, und ebenso 
stehen sie schmückend rechts und links von Ane- 
sidora auf der Schale des 5. Jhdts. (abg. Roscher 
I 2057); in demselben Sinne vereint sie der Par- 
thenonostfries (o. 8. 313). Im ‚Theseion‘ stellt 
das Kultbild den Gott und die Göttin neben- 
einander dar als Schützer der Handwerkerkünste; 
ebenso läßt sie Platon (Protag. 321C; Politie. 
274; Ges. 920D; Krit. 109C) in einer gemein- 
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nur einem Fuß zum Ausdruck gebracht werden, 
so setzt der epische Dichter dies ausdrücklich hinzu 
wie Il, II 217 von Thersites xoAds !rsgov nöda. 
Auf beide Füße bezieht sich auch dırvös móðas, 
Apollonhymn, 317; die Beine sind steif und 
krumm wie sonst bei alten Leuten (Apoll. Rhod. I 
669 yrigai' 82 dızvoioı èmoxáovoa noötaoı Pdrrop 
2osıdonevn ; ähnlich IL 198). Allgemeiner gehalten 
ist Zredavos ‚schwächlich‘ im Apollonhymn. 816; 
so wird Il. VIII 104 der Wagenlenker genannt, der 
nichts mehr tun kann, da die Pferde verwundet 
sind; aber Od. VITI 308, 310f. steht /nedavds von H. 
im Gegensatz zum dorirog”dons. Verwandt mit 
divòs nödas ist zuAlonodlor (I. XVII 871. XX 
270. XXI 331 in der Anrede der Hera) und xadai- 
xov (Nik. Ther. 458; nach Schol. dia tò xsga- 
Aaauevous toùs mödag taç äguorias); beide nach 
Analogie des vorigen auf beide Füße zu beziehen ; 
anowðévta tàs Pdosıs Apollod. I 19. Überein- 
stimmend wird von den Alten åugiyvýeis auf die 
Lahmheit bezogen (z. B. Schol. 11. I 609 &xazegovs 
obs nóðas ywlös. Schol. Od. VIII 300 duporegovs 
Tode mödas ywhós; vgl. yvıow lähmen‘ DI. VITE 402. 
416), eine Deutung, die ein Teil der Neueren (o. Bd. I 
S. 1902) durch den ‚starkarmigen‘ ersetzen will. 
Außer XVIII 614 (#Avrös dupeyuneis), XIV 239 (mais 
dupiyvisıs) findet es sich verschiedentlich in der 
Verbindung zeeixkvrog åupiyvýeis oder äyaxkv- 
tos àupiyvýeis (Hes. Theog. 945). Als Eigen- 
name erscheint Augpiyvýee Theog. 571. 579; 
Erg. 70. Aspis 219; das Wort ist später selten 
verwendet; in einer Homerimitation findet es sich 
nochmals bei Apoll. Rhod. III 37 und dann wieder 
bei Nonn. XXX 95. Auch die Worte bei Valer. 
Flace. II 88 alternos aegro cunctantem poplite 
gressus werden zu Unrecht auf ein Hinken ge- 
dentet: der Gott setzt mühsam Schritt für Schritt, 
da er in den Kniekehlen schwach ist, 

Der gleichen Vorstellung, in derber Realistik 


samen Werkstatt nebeneinander tätig sein. Die 40 zum Ausdruck gebracht, begegnen wir auf den 


Verbindung zwischen H. und Athene als Ergane 
ergab sich naturgemäß aus ihren Funktionen als 
Förderer von Handwerk und Kunst; sie ist in 
Attika so eng geworden, daß man von einer 
wenigstens angestrebten Liebesverbindung_ zwi- 
schen beiden Göttern erzählte (u. S. 348fl.). 

3. Hephaistos als Krüppel. 

Übereinstimmend stellt die ältere poetische 
und bildnerische Tradition der Griechen den H. 


älteren Kunstwerken. Von H. auf der Kypselos- 
lade sagt Paus. V 19, 8 oğre zoös nodas Eorir 
loowuevos (wo man nach dem Wortlaut am ersten 
an eine Lähmung beider Füße denken wird), 
und die alten Vasenbilder, voran die ionischen, 
stellen den Gott mit verkrüppelten Beinen und 
Füßen dar. So vor. allem die ‚Caeretaner‘ Hydria 
des österreichischen Museums (Masner. Sammi, 
ant. Vas. und Terrak. des K. K. Österr. Mus. 


mit verkrüppelten Füßen dar, wobei, wie besonders 50 Taf. II 218 Text 8. 22. Dümmler Röm. Mitt. 


v. Wilamowitz 228, 23 betont hat, die Miß- 
bildung meist nicht auf einen Fuß beschränkt ist, 
so daß der Gott hinkte, sondern sich gleicher- 
maßen auf beide Beine bezieht. Mit der Zeit ließ 
man diesen Zug mehr und mehr zurücktreten, 
besonders in. der bildenden Kunst; ihre ideali- 
sierende Tendenz im 5. Jhdt. wird an den ver- 
änderten H.-Darstellungen besonders auf den Vasen 
recht deutlich. Im Epos ist am ausführlichsten 


NL XVIII 410f. (danach XX 37): das n&iog aŭtor 60 


erhebt sich yalstor ` nd ðè xviu ġóovto ooa; 
er kann sich nicht allein fortbewegen, die künst- 
lich gefertigten Jungfrauen stützen ihn, 417f.; 
aber auch so kommt er nur mühsam vorwärts 
(dfewr 421). Beide Beine des Gottes sind_also 
verkrüppelt; zwiör äörra 397, womit der Sturz 


III 1888, 167. Loescheke bei v. Schröder 
Aphrod., Eros und Hephaistos 91; Athen. Mitt. 
XIX 1894, 512), wo H., knabenhaft klein gebildet, 
mit krummen Beinen und Klumpfüßen, die Tier- 
klauen ähneln, auf einem Maultier dem Dionysos 
entgegenaprengt, Ähnlich grotesk ist die Dar- 
stellung auch bei dem Künstler des korinthischen 
Amphoriskos, erste Hälfte des 6. Jhdts., der den 
Gott mit zwei a er Füßen auf seinem 
Tier reiten läßt. Die Vase ist von Loeschcke 
in einem grundlegenden Aufsatze Athen. Mitt. 
XIX 1894, 510ff. behandelt: worden. Aus etwa 
gleicher Zeit entstammt die attische Frangois- 
vase. Auf ihr ist H. zweimal dargestellt, im 
Götter , der sich zu Peleus und Thetis be- 
gibt, und in der Szene der Rückführung auf den 
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und Peitsche. Die Füße sind weiß gemalt und, 
um die Abnormität zu kennzeichnen, beide ganz 
nach außen gedreht (Furtwängler-Reichhold 
I 1/2 Text 1 6). Auf der zweiten Darstellung ist 
der rechte Fuß ganz herumgedreht, so daß die 
Ferse nach vorn gerichtet ist, die Spitze nach 
hinten zeigt (Furtwängler-Reichhold I 12, 
Text I 58). Nur noch schwach angedeutet ist 
die Mißbildung des einen Fußes auf der attischen 
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volle Schmied seine Werke schafft (11. XVIII 415 
abydva re oufßagòr xai arıydsa Aayviierza. XX 36 
odevsı Bleuzalvov. Orph. hymn. 66, 1 ueyaodevns, 
3 xpatsoóyzo). 

Die Verkrüppelung beider Füße finden wir bei 
zwei H.-Söhnen wieder, bei dem Keulenschwinger 
Periphetes Apollod. II 217 (nödas dodevsis Zw) 
und bei Palaimonios; er ist nöde oıp%ös (Apoll. 
Rhod. I 204, daraus Orph. Argon. 211). H. alter- 


Vase Ende des 6. Jhäts. bei Gerhard Auserl. Vas. 10 niert hier mit dem sterblichen Vater Lernos aus 


38; Gerhard Nr. 57 muß für H. ausscheiden (u. 
8. 366), auch ist hier die Krümmung des einen 
Fußes durch das Schalenrund bedingt. Auf einer 
Amphora aus der Fabrik der Phineusschale ist wenig- 
stens der eine Fuß verrenkt (Bulle Silene 8, 14). 
Vgl. auch Dümmler Bonn. Stud, für Kekulé 79, 
Usener Rh. Mus. 1901, 184. Endt Beitr. zur jon. 
Vasenmal. 8,1 VII. Pernice Arch. Jahrb. XXI 
1906, 44, 6. Die Vasenkunst schon der periklei- 


Olenos (Apoll. Rhod. a. a. O.), und zwar dem 
ätolischen Orte dieses Namens; daher Apollod. I 
111 Yakaiuov 'Hopaistov 7 Altwlod; selbst Vater 
des Olenos ist H. bei Hygin. astron. IL 13. Wahr- 
scheinlich hat bei beiden Gestalten die Lahm- 
heit dazu geführt, sie zu H.-Söhnen zu machen 
(v. Wilamowitz 240, 48). 

Wie ist die Verkrüppelung der Beine zu er- 
klären? Die Spekulation der Alten bringt sie 


schen Zeit, z. B. die bei Furtwängler-Reich- 20 meist mit dem Feuer in Verbindung, das in irgend 


hold-Hauser I 7, 29. II 120, 1 abgebildeten 
Gefäße perikleischer Zeit verzichten auf die Dar- 
stellung der verkrüppelten Füße; die Plastik be- 
schränkt sich auf leise Andeutung oder entsagt 
ihr ganz. Am Parthenonfries stützt der Gott, ob- 
wohl sitzend, die Schulter mit einem Stabe (wie 
schon Il. XVIII 416). Für den etwas jüngeren H. 
des Alkamenes haben wir die Nachricht Cie. nat. 
deor, 130. 83 und Valer. Maxim. VIII 11, 8 (in quo 


einer Form als hinkend vorgestellt warde (u. 
S. 339£.). Abgesehen von der vagen Phantastik 
dieser Deutung geht sie von der unrichtigen Grund- 
voraussetzung aus, daß das Hinken der ursprüng- 
liche Beinschaden des Gottes sei. Andere diehteten 
weiter an den Motiven des Homerischen Epos 
und erklärten, daß H. durch seinen Fall vom Him- 
mel gelähmt worden sei (Val. Flacc. Argon. II 
88. Apollod. I 19. Luc. æ. Bve. 6). Die Vasen- 


stante atque vestito leniter apparet elaudicationon 30 maler, die die Füße bald zu Kiumpen ballen, 


deformis); man hat, da hier H. mit langem Gewande 
bekleidet war, die Richtigkeit der Beobachtung ent- 
weder in Zweifel gezogen (v. Wilamowitz 228, 
23) oder auch hier den Gott sich auf einen Stab 
stützend vorgestellt (Sauer Theseion 248ff.; das 
epidaurische Relief, das Sauer heranzieht, wird von 
Svoronos Athen. Nationalmus. Deutsche Ausg. 
370f. auf Asklepios gedeutet). Dagegen wissen wir 
vom H. des Euphranor durch ausdrückliches Zeug- 


bald verdrehen oder nach unten biegen, sind auch 
keine primären Zeugen ; sie suchen, jeder auf seine 
Art, sich mit den Angaben des Epos abzufinden. 
Die Neueren haben zum großen Teil eine der natur- 
symbolischen Deutungen des späteren Altertums ak- 
zeptiert, ohne sich über deren Alter und Ursprung 
Rechenschaft zu geben und sich bewußt zu werden, 
daß sie damit über die Deutungsversuche der 
Stoiker nicht hinauskommen. Einen Deutungs- 


nis in der Korinth. des sog. Dio Chrysost. XXX VII 40 versuch von besonderem Interesse gab v. Wila- 


43 (u. S. 864), daß er auf jede Ändeutung der 
Beinschwäche verzichtete. In der Vasenmalerei 
und Plastik des 5. Jhdts. ist also gleichmäßig 
ein Verzicht auf die Wiedergabe der Verkrüppe- 
lung zu beobachten. Dies hängt kaum damit zusam- 
men, daß die Vorstellung verloren ging — noch 
die stoische Mythendeutung operiert konstant mit 
dem Beinschaden des Gottes —, sondern ist darin 
begründet, daß dem Stilgefühl der Kunst dieser 
Zeit alles Anormale zuwider ist. 

Während die ältere Literatur und Kunst in 
der Auffassung des Gottes als eines Krüppels 
konform und konstant sind, spielt der hinkende 
Gott eine bedentsame Rolle in den Kreisen, in 
denen Mythendeutung getrieben wird, vornehmlich 
bei den Stoikern: die angebliche Eigentümlichkeit 
des Gottes wird hier dazu benutzt, um daraus Rück- 
schlüsse auf das angebliche Wesen des Gottes zu 
ziehen (u. S. 338). Einige spätere Zeugnisse 


mowitz Heph. 241ff.; Reden und Vorträge 176,1; 
vgl. Pfuhl Arch. Jahrb. XXI 1906, 150, 12, in- 
dem er in der Verkrüppelung das Anzeichen für 
eine ursprüngliche Zwerggestalt des Gottes sah 
und H. als Zwerg mit Wesen parallelisierte wie 
den Pygmäen und den idäischen Daktylen, die 
more: Teyvmv nohvuýrios “Hoaloroıo eioov èv 
oùosiņot varyo', ióevta ciönporv, ès nõo t' ğveyxav 
xai ügınoents čoyov Eôeckar (Phoronis bei Schol. 


50 Apoll. Rhod. Y 1129) und den erzbereitenden Tel- 


chinen. Einzelne Züge, die uns von H. berichtet 
werden, stimmen in der Tat mit den Zwergsagen in 
anderen Ländern überein. So wurde die Erzäh- 
lung, daß auf den Liparischen Inseln H. des 
Nachts schmiede, was man ihm des Abends 
hingelegt (Pytheas ¿v yijs zeoıödo Schol. Apoll. 
Rhod. IV 761. Schol. Kallim. Artemishymn. 46), 
sehon von J. Grimm (Myth.2 440) mit ähn- 
lichen Zügen aus nordischen Zwergensagen und 


reihen sich an: so Favorin (Corinth. des Ps.-Dio 60 von Jiriczek (Deutsche Heldensage 1898 I 6f.) 


Chrysost. XXXVII 43), der den hinkenden Age- 
silaos mit H. vergleicht, oder Nonnos IX 230 
oxáčorta odöv Eregalxdı ragoð, wohl auch V 141 
axd&o (doch vgl. Apoll. Rhod. I 669); anders, in 
der alten Weise, äneiden yoövara atom» H 225. 

Über den schwachen Beinen erhebt sich ein 
kräftiger Rumpf mit behaarter Brust, starkem 


Nacken und kräftigen Armen, mit denen der kunst- 


mit einer parallelen Wielandsage verglichen. 
Allerdings genügt im letzteren Falle die Existenz 
des göttlichen Schmiedes für den Vergleich; 
auch die sonst, z. B. auch aus Ceylon, beige- 
brachten Parallelen (E. A. Meyer Indogerm. 
Myth. II 678£.) ergeben nicht, daß es sich in 
diesen Schmi um Zwerge handelt. Charak- 
teristisch auch die nordischen Zwerge ist 
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die Verunstaltung der Füße, wenngleich insofern 
verschieden, als diese Gänse- und Entenfüße, keine 
Verkrüppelung, aufweisen (Grimm? 419), bei 
Wieland ist die Vorstellung wieder eine andere; 
ihm sind in der altnordischen Völundarkvidha 
die Sehnen an den Kniekehlen durchschnitten 
und ebenso stellt ihn das angelsächsische Käst- 
chen aus dem 8. Jhdt. (abgeb. bei Jiriezek 
Deutsche Heldens. 1897, 162) mit eingeknickten 
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fordert, daB sie da vorgenommen wurde, wo die 
Erdflamme als das Substrat an die Existenz des 
Göttlichen mahnte. Auch finden wir den H. per- 
sönlich gefaßt als Hauptgott des lykischen Olym- 
pos, in dessen Nachbarschaft das Erdfeuer lodert; 
dazu stellt die Summe der kleinasiatischen Münzen 
H. in der Person des Schmiedes dar. Diese Mo- 
mente scheinen dahin zu weisen, daß die Ver- 
suche, das Elementarwesen im menschlichen Bilde 


Knieen dar. Herodot. III 37 identifiziert den 10 zu fassen, schon in die vorhellenische Epoche 


H. mit dem zwerggestalteten ägyptischen Ptah; 
will er jedoch dessen Zwerggestalt verdeutlichen, 
so wählt er als Beispiel nicht die Gestalt des 
H., sondern die der phönizischen Pataiken, die 
an den Schiffsschnäbeln geführt wurden. Die 
vergleichbaren Züge sind also nirgends völlig 
konform, andererseits treten aus dem Kreise der 
oben für H.s Wesen neu gefundenen Züge nicht 
geringe Widerstände entgegen. Die Zwerge sind 


des Gottes zurückreichen. 

IU. Die Beinamen des Hephaistos. 

Die wesentlichsten Epitheta des Gottes beziehen 
sich auf den Gott des Feuers, den Krüppel und 
den Schmied; nur vereinzelt sind sie anderen 
Sagenvorstellungen entnommen. Die Stellennach- 
weise bei Bruchmann Epith. deor. 155ff. 

1. H. und das Feuer: aldaldsıs, ad», nv- 
elnwoos, nvgiens (Studemund Anecd. I 268), 


Gattungswesen, H. im Gegenteil als der Dä- 20 mugöcıs, mug00@6gos, oekaopóeos. 


mon, der in der Erdflamme verkörpert ist, eine 
für sich existierende göttliche Erscheinung; auch 
als Schmied wirkt er folgerichtig in der Ilias noch 
allein und erst die Übertragung an die Vulkane 
hat ihm die Kyklopen als Diener verschafft. Ferner 
ist für v. Wilamowitz, der den ursprünglichen 
Zusammenhang des H. mit dem Feuer leugnete, 
die Zwerggestalt folgerichtig der Primärzustand 
des Gottes; nun aber träten mit dem Feuerdämon 


2. H. der Krüppel: dugpıpunsıs, Beadvaxeins, 
ellımdöng, wullonodiov, Gımvös nodas, Unoxwkos 
Studemund a. a. O.), yañaizovs, zwAds, tardipes 
(Catull. 36, 7). ER 

3. H. der Schmied: dyazxdens, äyaxkvros, ‚gu 
orondvos, danumv, &oyaoıne, Eoyarivns, &gyomdvos, 
»garegdzeig, wexaouevos, XAVTOEOYÓS, HLVTÓUNTIS, 
HÀVTÓS, HAUTOTÉXVNS , wahsods , ueyaoderns, Tegi- 
xivrós, negipowv, nolduntis, nokvtéxyns, mokipoov, 


und dem Zwerge zwei mythische Primärstufen 30 zvxwópowv, teyrieis, texrjuwv, tezvítns, tezvoðl- 


nebeneinander. Es ist oben gezeigt, wie sich das 
Feuerwesen in einen Schmied umsetzen konnte und 
dieser Vorgang ist durch die Parallele aus Birma 
(0. S. 331) belegt worden; in diese Entwicklungs- 
folge paßt der Zwerg, der selbst eine Ursprungs- 
stufe repräsentiert, nicht hinein. Nicht also ist H. 
der kunstreiche Schmied, weil er ein kunstreicher 
Zwerg ist, vielmehr als Schmied hat er die ver- 
krüppelten Beine. Er hat sie wie der nordische 


Völundr-Wieland, der ein kunstreicher Schmied 40 


und an beiden Füßen gelähmt, aber kein Zwerg 
ist (Grimm? 350, unzutreffende Kombinationen 
bei Schaub Über d. Ursprung d. deutschen Zwer- 
gensage, Berlin 1904, 4). Vorbild für beide ist 
das Leben, das die Verkrüppelten und zum Kriegs- 
dienste Untauglichen zwang, Berufe zu wählen, 
in denen sie nur durch ihre kunstreichen Werke, 
besonders Waffen, mit dem Krieger rivalisieren 
konnten. H. der Gott des Erdfeuers ward zum 


airos, yahrsorexuns, yalxeùs, yahrovoyds, yeıg@vaf 
(Studemund a. Ö.). 

4. Auf die Sage von der Abstammung und 
vom Sturz deuten &rdrwg, Öisevvos, uargdpgemros, 
Angrıos. 

5. Auf die Sage von der Erschaffung der 
Athene bezieht sich woyooroxos. . 

IV. Allegorische und natursymbolische 
Mythendeutung. 

Von Chrysipp wissen wir, daß er H., älteren 
Zeugen folgend (o. S. 329f.), mit dem Feuer 
gleichsetzte (Philod. x. söoeß. 12, 20 8. 79 G.), der- 
selbe Stoiker hat auch die Sage von der Geburt 
der Athene durch H.s Beilschlag allegorisch als 
Verbindung von poórņo:s und réyvn erklärt (Phi- 
lod. 16, 15ff. S. 83G.). Reichlicher strömen die 
Deutungen in den stoischen Kompendien des 
1. Jhdts. n. Chr., in Herakleitos’ Homer. Allegor. 
c. 26, 27 und bei Cornut. 19, denen sich einige 


Schmiede, H. als Schmied wurde in der Gestalt 50 spätere Zeugnisse unmittelbar angliedern. Beide 


des Krüppels gedacht. 

4. Zusammenfassung. Überblickt man 
rückschauend die Stellung des Epos zu dem 
von ihm rezipierten kleinasiatischen Gotte, so 
ergibt sich, daß alle wesentlichen Merkmale den 
epischen Dichtern vertraut sind: persönlicher Ge- 
bieter über das Feuer ist er Hom. Il. XXI 330#. ; 
Elementarwesen II 426; kunstreicher Schmied 
XVIII 369ff,; mit Lemnos verbunden I 593; ge- 


gehen, wie C. Reinhardt De Graecor. theolog., 
Berlin 1910 erwiesen hat, auf eine gemeinsame 
Mittelquelle zurück; diese wiederum führt auf 
Krates von Mallos zurück, der in dem H.-Kapitel 
27 bei Heraklit direkt zitiert wird, während er 
als Gewährsmann für c. 26 nicht erweislich ist 
(Reinhardt 64, 1). Andere auf H. bezügliche 
Nachrichten finden sich bei Eustathios, von ihm 
auf den Namen der Demo zitiert; auch sie führen 


lähmt XVII 371. 410f. usw. Von besonderer Wich- 60 auf Krates zurück (Reinhardt 64f.). Wieviel 


tigkeit, aber schwer zu entscheiden, ist die 
Frage, ob die Umsetzung des Elementarwesens 
in den persönlichen Gott, den Schmied, erst im 
Kreise der Homerischen Dichtung vorgenommen 
wurde, oder ob sie schon in die kleinasiatische 
Epoche des Gottes zurückreicht. Die Parallele aus 
Birma lehrte, wie solche Umsetzungen am gleichen 
Orte vor sich gehen konnten, die innere Logik 


über Krates hinaus schon auf die älteren Stoiker, 
zumal Chrysipp, zurückgeht, ist nicht in jedem 
Falle unmittelbar nachzuweisen, jedoch öfter noch 
kenntlich (Reinhardt 77ff.,. Der gegebene Aus- 
gangspunkt für die stoischen Deutungen war die 
Gleich H. = ae, und zwar xdörıor nög 
(Joh. Lyd. de mens. I 8 = 25, 10W), tò & 
xorjosı ade (Cornut. 19), rò zi yıjs nõo (Herakl 
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26), zò zeo yiv ade (Eustath: I. 151, 30). Den 
Gegensatz, das alddgıor» nüg, setzte man Rn Zeus 
gleich (Herakl. 26 u. s). Diese Gleichungen trug 
man an die mythischen Bilder bei Homer und 
schloß, daß Homer die Verbindung zwischen 
beiden Arten von Feuer allegorisch durch den 
Himmelssturz des H. andeute und daß unter dem 
Mittler das vom Himmel entstürzte Feuer, der 
Blitz, zu verstehen sei (Herakl, 26. Krates bei 


Z1EPNa18L08: Sal: 


auf einem Flügelwagen darstellen soll, hat mit H., 
nichts zu tun (u. Š. 366). Aber auch Kaibels 
Ansicht (Götting. Nachr. 1901, 516), daß H. als 
Helios eigentlich den Gott als Zirdv bezeichne, 
läßt sich durch die Photiosglosse Kaßsıgor “Hpo 
otor Ñ Tiräves nicht stützen; sie lehrt nur, daß. 
man die Deutung der Kabiren bald im Bereiche 
des H., bald in dem der Titanen suchte. Mit dem. 
AN und seinen Teilen, soweit sie feurig sind, wird 


Herakl. 27. Cornut. 19; damit spielend Nonn. 10 schließlich H. gleichgesetzt in dem orphischen. 


X 299£.). Das irdische Feuer, schloß} man weiter, 
habe den Weg durch die Luft machen müssen, 
sei degompes; da ýe aber der Hera gleichbe- 
deutend sei, erkläre sich so die Geburt des H. 
von Hera (Cornut, 19, ähnlich Plut. de Isid. et 
Osir.. 32); da ferner aus der Luft der Blitz herab- 
fahre, sei H. auch als Herasohn der Blitz (Serv. 
Aen. VIU 414, 454. Eustath. IL. 151, 41ff). Diesen 
Blitz hätten die Menschen aufgefangen und von 


Hymnus 66. 

H. als zöo spielt schließlich auch in der stoi- 
schen Elementenlehre eine Rolle; so bei Eustath. 
1154, 50f, aus Demo, sog. Probus zu Verg, Ecl. 
VI 31; Quelle ist Krates (Reinhardt 56, 64f.). 
Mit einem gegenseitigen Übergang der Elemente 
ineinander, des Feuers in Luft, der Luft in Wasser, 
deutete schon Chrysippos (bei Schol. BD zu Il. XV 
21. Reinhardt 78f.) den Sturz des H. aus dem 


ihm das Feuer bezogen (Cornut. 19, Eustath. 20 Himmel ins Meer. 


152, 8), in ehemen Werkzeugen fingen sie ihn 
auf (Herakl. 26) oder fanden iin in dinem blitz- 
getroffenen Baum in Lemnos (Tzetz. Lycophr. 297). 

In ähnlicher Form wird von der Gleichung 
H. = aŭg aus die Lahmheit des Gottes gedeutet. 
Die geläufigste Deutung ist, das Feuer sei lahın, 
da es des Holzes bedürfe wie ein Gelähmter des 
Stockes: Herakl. 26. Cornut, 19. Euseb. praep, 
evang. III 11 p. 112. Die erste Hälfte des euse- 


Entsprechend’den Grundvoraussetzungen werden 
nun auch die sonstigen Homerischen H.-Sagen alle- 
gorisch gedeutet: H. und Charis bezw. Aphrodite 
symbolisieren die zdeıs, die den reyvıxa Zoya inne- 
wohnt (Cornut. 19), oder sie gilt als die öyo« 
odola gegenüber der zuo@öns (Lyd. de mens. IV 
34 = 92, 8W.). H. und Ares stellen die Kraft 
des Feuers über das Erz dar (Cornut. 19). Da, 
durch das Feuer die Ausübung der Künste erst 


bianischen Zitates findet sich wörtlich wieder bei 30 möglich wurde, galt H. auch als Vertreter der 


Lyd. de mens. IV 86 und wird hier auf den 
Namen des Xarwvers zitiert. Lydus kürzt den 
Plutarch; daß dieser die Deutung vom Stock 
kennt, lehrt de facie in orbe lun. 5, wo Plutarch 
diese Deutung als einen Philosophenscherz anführt, 
Andere Deutungen der Lahmheit gehen aus von 
der doppelten Natur des Feuers, der ätherischen 
und irdischen; so heißt es bei Cornut. 19, die 
Bewegung des Feuers von oben nach unten sei 


rascher als die umgekehrte. Herakl. 26 erklärt 40 


das Hinken mit dem Aufflammen und Verlöschen 
des irdischen Feuers, damit zusammenhängend 
findet sich bei Serv, Aen. VIII 414 elaudus est, 
guia per naturam numquam rectus est ignis. 
Eine große Zahl von Neueren hat, ohne Einsicht 
in Wert und Zusammenhang solcher Zeugnisse, 
diese Serviusstelle zum Erklärungsprinzip genom- 
men, um mit ihrer Hilfe das angebliche Hinken 
des Gottes zu deuten. 


z£yvaı (Apollod. bei Schol. Hesiod. Erg. p. 36 
Gaisf, Reinhardt 109f. Plut. aqu. an igni 12); 
so symbolisiert die Geburt der Athene durch H.s 
Hammerschlag eine Verbindung von zézvņ und 
gedrnaıs: Cornut. 19 aus Chrysipp. 0.8. 338. 
Eine allegorische Deutung der Aufnahme des H. bei 
Thetis und Eurynome bei Eustath. Il. 1149, 40f.. 

Nur eine unhistorische Betrachtungsweise hat; 
verkennen können, daß alle diese Deutungen des 
H. auf bestimmte Kreise des Altertums zurück- 
gehen, die die gleichen Umdeutungeni auch mit, 
allen übrigen Göttern vornehmen. Meist ist daher 
dieser Weg der Mythendeutung neuerdings auf- 
gegeben ; noch einmal kehrt auf den mythendeu- 
tenden Standpunkt zurück E. Petersen Burg- 
tempel der Athene 87, indem er in H. den Blitz 
sieht. Nur darf dabei nicht die Homerische 2703 
Hoätoroıo verglichen werden, die immer dem irdi- 
schen Feuer gilt, und ebensowenig dürfen die 


Von derselben Grundgleichung H. = nõo (oder 50 Blitzlöcher im Erechtheion herangezogen werden, 


allgemeiner Yegusrns, Eustath. Il. 151, 25ff.) geht 
schließlich ein letzter antiker Deutungsversuch 
aus, der H. als die Sonne faßt. Diese Deutung 
begegnet zuerst (auf den römischen Volcanus 
bezogen?) bei römischen Grammatikern. Cineius, 
der vor Varro gesetzt wird (o. Bd. III S. 2555) 
kannte die Gleichsetzung und erklärte daher die 
Lahmheit aus der visos zogela der Sonne (bei 
Lyd. de mens. IV 86); dann findet sich die Deu- 


die weder mit H, noch Erichthonios etwas zu tun 

haben, sondern allein dem Poseidon gelten. Auch 

hat.H. mit Erechtheus, mit dem Petersen Athen 

108 ihn identifizieren möchte, nichts gemein. 
V. Der Name Hephaistos. 

s Das Epos nennt den Gott 'Hgpaioros, ebenso 
die vielen kleinasiatischen theophoren H.-Namen 
und Münzen, In Pisidien Y’giorozugos, Laneko- 
ronski Städte Pamphyl. und Pisidiens II 178 


tung wieder bei Varro, der bei Serv. Aen. III 35 60 (doch 8. o. $. 320). “Auf attischen Vasen in 


vorliegt (v. Wilamowitz 234, 36), aufgenomm 
wird sie von Numenios, dem H. 4 a jiv tastos 
zu deoudens ist (Lyd. c. 86; vgl. Hesych. s. 
Hpawros). Auch diese Lehre hat in der echten 
tradition nicht die geringste Unterstützung: 
den man heranzog, ist mit H. nur in einer 


kevapten Überlieferung verbunden (o. S. 314f. 
die: Vase (Gerhard Auserl. Vas, T $ 1) dot : 


zwei Fällen (Kretschmer Griech. Vaseninschr. 
127). deren einer Schreibfehler ist (Wolters 
bei Kretschmer 238), Hgaoros; dazu v. Wi- 
lamowitz 289, 47. Für das Äolische ist die 
Form Agaıoros von Grammatikern bezeugt (Mei- 
ster Griech. Dial. I 59, 1) und bei Schrift- 
stellen und inschriftlich belegt. So bei ‚Sappho‘, 
richtiger Alkaios Bergk4 66. v. Wilamowitz 
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Heph. 219, auf Lesbos der Frauenname Agar- 
org IG XH 2, 585, in Nesos Apariar IG XIE 
2, 646. Ebenso im Dorischen: Pind. Pyth. I 25 
“Apaiorov xgowwvol; Pyth. III 40 oéłas Ayalorov ; 
01. VII 85 Agatorov régvarow. In Boiotien Apy- 
oria aus Thisbe IG VII 2264, Apnoriœr aus 
Anthedon 4172, Aymorio» aus Orchomenos 8175, 
aus Thespiai 1752, Apyporóðwgos aus Theben 
2433. In Epidauros Aparoros Collitz-Bechtel 


nephalstos au 


ihnen wird die Strafe angedroht entweder bei einer 
Organisation, die Qla oder Mindis heißt, oder bei. 
der Stadtbehörde oder bestimmten Göttern. So 
haben wir für Leto eine entsprechende Form in lada, 
dem öfters zitierten Ausdruck für ‚Frau‘ (o. S. 318); 
für Apollon haben wir die. lykische Namensform 
Pilenni (Sittig 34), für Hekate, die als Person. 
ebenfalls im südwestlichen Kleinasien zu Haus 
ist (Nilsson Griech. Feste 397f. Heckenbach 


TII 1331, in Lindos Apasortov IG XII 1, 761, in 100. Bd. VIL 8. 2780, Sittig 61ff.) haben wir die 


Rhodos Apeozıos XII1, A 1269. Auf der taurischen 
Chersones Apassıdöwgos, Latyschew Inseript. 
antiq. oris septentr. Ponti Euxini I 226a. IV 80 
B 1, 2. ` 

Etymologisch Versuche des Altertums: 1. bei 
Plat, Kratyl. 407C als pásos forœwg, pyasorös der 
„Glänzende' mit vorgesetztem 7; 2. bei den Stoikern 
àzo 100 ;pdaı Cornut. 19. Schol. Od. VIH 297, mit 
nto åp zusammengebracht als ein dyavaros, 


lykischen ecatamla (Sittig 65, 1). Genaueres 
Jahrb. XXVII 1912. Der (allerdings kaum zu 
erhoffende, Tit. Asiae min. I 10) Fund einer lyki- 
schen Bilingue in Olympos könnte die Hoffnung 
erfüllen, die lykische Urnamensform auch für H. 
zu finden. Darf man von der Art des Kults aus 
einen vorläufigen Rückschluß wagen, so liegt es 
am nächsten, eine Hindeutung auf das Erdfener, 
die ursprüngliche Erscheinungsform des Gottes, 


da das Feuer nicht zu berühren ist, oder mit ápý 20 auch in dem Namen zu suchen. 


und dıoros, da das Feuer bei der Berührung durch 
Verbrennen etwas unsichtbar macht (Etym. M. 
s. "Hgaıoros). Keine größere Gewähr als die an- 
tiken Etymologien bieten die modernen. An Aöyvov 
oder ddbw» ápa! dachte Kuhn Zeitschr. V 214f. 
Preller-Robert 174,3. Fick Griech. Personen- 
nam.2 440 nimmt mit Bezzenberger Beitr. TI 
155 Zusammenhang mit gaıds, altlit. gaista-s 
‚Schein‘ an, das æ 4 soll ‚mit‘ bedeuten, oder es 


VI Hephaistossagen. 

1. Abstammung. Die Verbindung des H.. 
mit Zeus und Hera als Eltern ist eine Tolge der 
Rezeption des ursprünglich ungriechischen Gottes 
auf den hellenischen Olymp, vorgenommen wurde sie 
wahrscheinlich im samischen Külturkreis (v. Wi- 
lamowitz 234); für das Wesen des Gottes ist sie 
ohne Bedeutung. Gemeinsam als H.s Eltern werden 
Zeus und Hera nur genannt I. XIV 338, Hera ohne 


soll Aparros aus Ayd-paroros entstanden sein, 30 Zeus wird angeführt I 572. XIV 166, nachdrück- 


welch letzteres mit äzro zusammenhinge. Anderes 
bei Ebeling Lex. Homer. ‚Hephaistos‘ und bei 
Rapp in Roschers Myth, Lex. I 2037f. Gruppe 
Griech. Myth. 1305, 1. Auf der prinzipiell ver- 
kehrten Grundanschauung, daß H. aus dem Indi- 
schen abzuleiten sei, beruht die Deutung von 
v. Schröder Aphrod. u. Hephaistos 81 H. = yä- 
bhayishtha ‚futationis eupidissimus‘ ; anderes bei 
Gruppe a. a. O. Den Namen mit der kretischen 


licher XXI 830f. 369 (Hon, time as vis). 378$, 
Der Anteil Heras an dem Sohn ist bedeutend 
stärker markiert; dem entspricht auch H.s Ein- 
treten für seine Mutter I 572—590. Se war der 
Schritt nicht weit, den Hesiod. Theog. 927ff. tat, 
als er den H. zum Kind allein der Hera machte, 
die ihn aus sich gebar wie auch den Typhoeus 
(Homer. Apollonhymn. 807). Sachlich mit Hesiod 
identisch, formell anklingend ist das bei Galen 


Stadt Phaistos zusammenzubringen, ist schon 40 über die Lehrmeinung. des Hippokrates und Platon 


darum nicht geraten, weil H. gerade in Kreta völlig 
fehlt (o. 8. 314), ebensowenig existiert ein Zu- 
sammenhang mit dem kretischen feixavds oder 
dem römischen Voleanus (o. S. 327). Petta- 
zonis Deutung auf den amante degli averi (Riv. 
di filol. e distr. class. XXX VII 1909, 170ff.) hat 
weder sprachlich noch sachlich einen Anhalt. 
Eine Deutung des Namens zu geben, ist zur 
Zeit noch nicht möglich; in welcher Richtung sie 


II 8 (Bd. V 5. 351K.) aus Chrysipp erhaltene 
Bruchstück (Usener Rh. Mus. LVI 1901, 174ff.). 
In der Selbstzeugung der Hera sieht Kaibel 
(Gött. Nachr. 1901, 517), wohl zu tief greifend, 
eine Übertragung aus den Kultbräuchen der Ge 
und der Göftermutter; Gruppe Griech. Myth. 
1312, 5 faßt die Selbstzeugung bei Hesiod als das 
Primäre gegenüber Homer. Umstritten ist, ob der 
pythische Apollonhymnus 311— 326 sich an Homer 


zu suchen ist, lehrt die oben dargestellte Ent- 50 oder Hesiod anschließt; für ersteres Bergk (Jahrb. 


wicklungsgeschichte des Gottes. Sie ergab zunächst, 
daß der Gott vorgriechisch ist; für vorgriechisch 
wird der Name H. jetzt auch von Fick Vorgriech. 
Ortsn. 66 erklärt so wie der lemnische Mosychlos, 
an dem der Gott in früher Zeit festsitzt. Da H. 
bei den karisch-Iykischen Völkern Kleinasiens 
seinen Ursprung hat, muß die Deutung im Kreise 
dieser Sprachidiome gesucht werden. Von be- 
sonderem Werte wäre es, lykische Inschriften 


f. Philol. 1860, 302 und Allen in seiner Ausgabe 
der Homer. Hymnen; anders Usener a. a..0. 182).. 
Mehrfache Gründe ergeben, daß Anschluß an Homer 
vorliegt (Genaueres im Arch. Jahrb. XXVII 1912). 

Näher an die Hesiodische Auffassung schließt 
sich von Späteren Apoll. Rhod, an (I 859), wenn 
er die Argonauten auf Lemnos Hons via xivróv 
preisen läßt; so auch das Scholion zur Stelle; un- 
zweideutig Luc. z. dvo. 6. Nonn, IX 228 (dxárwo), 


aus dem lykischen Olympos zu gewinnen. Wir60 Hyg. Argum. vor fab. 1 (sine patre). Serv. Aen. 


wissen aus mehreren dort gefundenen griechi- 
schen Inschriften, daß hier die Beisetzung in 
einem fremden Grabmal mit Strafandrohung bei 
H. bedacht war, da dieser, des Erdfeners wegen, 
Hauptgött dieser Gegend war (mehr o. S. 317f.). 
Daß die griechischen Inschriften hier nur einen 
einheimischen Brauch wiedergeben, lehren die 
anderwärts gefundenen lykischen Bilinguen ; nach 


VID 454. Iamblich. de vit. Pyth. 8, 39. Beide Auf- 
fassungen nebeneinander Cornut. 19. Apollod, Bibl.. 
I19. Schol. Apoll. Rhod. 1859. Eustath. IL 987, 
7#. Um Konkordanz zu schaffen, knüpft Schol. 
AD zu N. 1 609 (Eustath. 987) an das Motiv eines 
vorehelichen Verkehrs des Zeus mit Hera (1. XIV 
295f.) an: H. ist danach Sproß dieser außerehe- 
lichen Liebe (nach Euphorion Schol. DL. XIV 295 


sis Hephaistos 


war es vielmehr Promethaus); um aber den Fehl- 
tritt wegzuleugnen, sei H. Geschöpf ävev pst- 
sws erklärt worden. 

Mehrere Paare von Eltern des H. führen Cic. 
nat. deor. III 55 und Lyd. de mens. IV 86 an 
und unterscheiden danach vier H.: 1. nach Cicero 
Sohn des Caelus, nach Lydus des Uranos und der 
Hemera; bei beiden, wie schon bei Aristoteles b. 
Clem. Alex. Cohort. p. 24 P., ist sein und der Athene 
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Sonnenuntergang fiel er in Lemnos nieder, wo die 
Sintier ihn aufnahmen. Die Einführung von Lem- 
nos geht darauf zurück, daß hier einer der Sitze 
ursprünglicher H.-Verehrung war (o. S. 325); in 
diesen Gegenden muß H. zuerst in den Horizont der 
Griechen getreten sein. Il. XVIII wirft Hera den 
Sohn gleich nach der Geburt, da er mißgestaltet 
war, vom Olymp; Thetis und Eurynome nehmen ihn 
im Meere auf, wo er neun Jahre in einer gewölbten 


Sohn der athenische Apollon Patroos. 2. Sohn des 10 Grotte bei den Güttinnen haust und kunstvolle 


Nil, identisch mit Ptah (aus Herodot. III 37). 
3. Sohn des Zeus (bei Das des Kronos) und Fi 
Hera. 4. Einen vierten nennt Cicero Memalio natus, 
qui tenui insulas propter Siciliam, quae Vol- 
cania nominabantur; Lydus téraptos ó Martos 
6 Zixehbens, E où “Hpaoridões af vjoo. Der 
Vergleich lehrt zunächst, daß Creuzers Conjektur 
uavr&os falsch ist; es liegt ein Eigenname zugrunde, 
der in der ursprünglicheren Form bei Cicero er- 


Waffen zu schmieden lernt. Im Anschluß an XVIII 
erzählt der Dichter des pythischen Apollonhymnus 
318.: Hera wirft das Kind, Thetis nimmt es auf. 
An D. I schließt sich die Vorlage von Accius’ Philo- 
ktet an (Ribb. frg. 525), ferner Valer. Flacc. II 
88ff. Luc. s., Bus. 6 und das römische Relief Ger- 
hard Ant. Bildw. 81, 6; Kgl. Mus. zu Berlin, 
Beschreib. d. Skulpt. nr. 912, auf dem Zeus und Hera 
über die Wolken herabsehen und H. durch die Luft 


halten ist. Vermutlich ist bei Cicero Cedalione 20 nach unten fällt; unten ist Thalassa und die Insel 


zu schreiben und Kedalio hier für den sizilischen 
H. als Vater gefaßt, der sonst sein Lehrer heißt, 
bei dem Hera den Sohn die Schmiedekunst lernen 
läßt (Schol. IL. XIV 296); man vergleiche Chiron 
ursprünglich als Lehrer des Aristaios, dagegen 
in einer ähnlichen genealogischen Sammlung für 
verschiedene Aristaioi auch als sein Vater (Schol. 
Apoll, Rhod. II 498, Malten Kyrene 78,3). Für 
sich steht die Notiz bei Harpokr. s. aùrógðoves 


Lemnos, auf der Athene steht, Die Darstellungen 
des Ilias erscheinen in der Mythographie mitein- 
ander kombiniert; so stammt bei Apollod. I 19 der 
Wurf durch Zeus und der Sturz auf Lemnos aus 
2. I, die Aufnahme durch Thetis aus XVIII, die Mo- 
tivierung, daß Zeus die Hera um des Herakles 
willen gefesselt, aus XV 18ff. Bei Serv. Aen. VIII 
454 wird der Sturz durch Hera aus XVIII mit dem 
Lemnos von I verbunden, Bukol. IV 62 ist Hera 


aus der Danais und Pindar, nach der H. Erd- 30 erzürnt über die Mißgeburt nach XVIII, aber Zeus 


geborener ist: Egıydörior xai Hgpawrov Er yic 
parijvoı, die man bisher vergeblich durch Ande- 
rungsvorschläge zu heilen suchte. Vielleicht ist 
die Überlieferung nicht anzutasten, wenn man 
sich erinnert, daß H. an seinen ältesten Kult- 
stätten, in Lykien und Lemnos, im Boden hausend 
gelacht wurde, von wo die Erdflamme aufschoß, 
daß er als das tellurische Feuer in der Erde auch 
die Thermalquellen erhitzt, daß er endlich auch 


in dem vulkanischen Boden der Argolis wohnend 40 


gedacht wurde, 

2) Der Sturz vom Himmel, Aufnahme 
bei Thetis, Fesselung der Hera, Rück- 
führung auf den Olymp. Daß die hier ver- 
einigten Sagenzüge eine innere Einheit ausmachen 
und daß sie den Gegenstand eines Homerischen 
Hymnus bildeten, ist eines der gesicherten Er- 
gebnisse von v. Wilamo witz’ H.-Aufsatz. Zitiert 
wird das Gedicht von Platon Staat 378D Hoas 


; i h A 
de Ösouois Und vidos xai Hoalsrov dipers Ind 50 


margös, uellortos t unol tvatopévy duvvew, 
xai eopazlaçs doas Oumpos ol Platon 
zitiert aus dem Kreise der H.-Sagen zwei ver- 
schiedene Darstellungen: mit den Ayatorov gipers 
xò zaroos wird auf Il. 1590f. Bezug genommen; 
in den Heas ðsouoi dagegen muß die Mutter Ur- 
heberin des Sturzes sein, wofür der Sohn sie straft: 
diese Erzählung stellt sich also zu Il. XVIII 395£. 
und führt die hier berichteten Motive weiter. Über 
den Wert der bei Photius und Suid. s. “Hoas 60 
a nò aies auftauchenden Platonkonjektur 
ùro Aids v. Wilamowi 

Ya, Krim ren 217. Malten Arch. 

on den beiden Iliasstellen, die auf den S; 

Bezug nehmen, berichtet I 590f., wie Zeus Ta 
(schon erwachsenen) H., der seiner Mutter in einer 
häuslichen Szene zu Hilfe kommt, am Fuß faßt 
und von der Schwelle des Olymp schleudert. Bei 


wirft den Sohn nach I auf Lemnos nieder. Von 
den beiden im Epos berührten Traditionen über 
den Sturz des H. kann für ein Gedicht wie den 
Homerischen H.-Hymnus, der auf die Fesselung 
Heras auslief, nur die Fassung in Betracht kommen, 
in der Hera sich an dem Sohn versündigt, also 
XVIII; da der Sturz für den Gott nicht schmeichel- 
haft war, glaubt v. Wilamowitz 223, daß der 
Hymnus dies Motiv dahin abschwächte, Hera habe 
den mißgefälligen Sohn bei kunstreichen Dämonen 
in die Lehre gegeben, wie solches uns z. B, im 
Schol. Il. XIV 296 von einer Erziehung bei Ke- 
dalion auf Naxos berichtet wird. 

Weitergeführt wird die Geschichte in größerem 
Zusammenhang erst durch späte Zeugen, doch lassen 
sich für alle wesentlichen Punkte alte Zeugnisse 
einsetzen, die wiederum auf den homerischen H.- 
Hymnus zurückführen. Liban. narr. 80, 1 (Wester- 
mann Mythogr. 372) schließt an eine Rekapitula- 
tion von Il. XVIH die Erzählung vom Zauberthron, 
den H. aus Rache seiner Mutter zuschickt, die 
durch ihn (mit den sprichwörtlich gewordenen 
deauoi, Suid. s. Hpalorsios dzouds' Emil tõv åpú- 
xta) gefesselt wird. Ares verheißt, den H. mit 
Gewalt zu zwingen, den Bann zu lösen, doch H. 
treibt ihn mit seinen Feuerbränden zurück. Darauf 
macht Dionysos den Bruder trunken und führt ihn 
in den Olymp zurück. Ähnlich Paus. I 20, 3 (wo 
Ares fehlt); die alii bei Serv. Buk. IV 62 bringen 
das Motiv, H. habe Hera gefesselt, um zu erfahren, 
wer seine Eltern seien; dies ist eine Verballhor- 
nung der bei Hyg. fab. 166 sich findenden Version, 
daß der aus dem Himmel geschleuderte Gott sich 
weigert, die Fesseln zu lösen, da er keine Mut- 
ter habe. 

Für das Alter dieser in sich zusammenhängen- 
den Erzählung bürgen gleichermaßen alte Dichter- 
zitate wie Kunstwerke. Die Verzauberung durch 
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den Thron wird für Pindar und Epicharms Kwya- 
otal # Hpaozos belegt durch Phot. Suid. s. Hoas 
deonods &nd Hyalszov. Eine Spur des Pindarischen 
Gedichtes finden wir möglicherweise bei Plutarch 
amator. 751d: ðs xal Ilivdagos Ey tòr Hga 
orov ävsv Xagirov èx vis "Hoas yevéoĝar, ent- 
sprechend dem où górne peyeioa bei Hesiod. 
Theog. 927; ävev Xagirwv nennt Pind. Pyth. U 
43 auch die Geburt des Kentauros von der Nephele. 
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Vasenmal. Taf. 7), einer Vase Élite esramogr. 
I 43 und einem Krater im Louvre (Elite I 46. 
Waentig4lff. v. Salis 135). Daneben finden sich 
jüngere Vasendarstellungen, die von dem Gemälde 
im Dionysostempel beeinflußt sind, so besonders 
der Bologneser Krater (Ant. Denkm. I Taf. 36. 
v. Wilamowitz 218, 5. v. Salis 136). Aufzählung 
der Vasen mit Rückführang bei Waentig 18ff., 
Abbild. bei Lenormant-Witte Elite céramogr. 


Weiter führt ein Zitat aus Alkaios, mit Sicherheit 10 I 41—49. Gerhard, Auserl. Vasenb. 158, einige 


dem Hymnus auf die yoral des Gottes zugewiesen 
(Bergkt 11) ow Vep umbr 'Okvunior Aoa 
rag oéðev. Mit ihm korrespondiert ein angeb- 
licher Sapphovers (66) ó ö’Agevs padi nsr Apar- 
otov äyyv Big, den v. Wilamowitz 219, als im 
gleichen Metrum gebildet, mit hoher Wahrschein- 
lichkeit dem Alkaios zuweist. 

Ist durch diese Fragmente die Beteiligung des 
Ares für alte Zeit gesichert, so fließen unsere 


Abbildungen (z. B. Elite eeram. 42 = Stackel- 
berg Gräber der Hellen. Taf. 40, wo H.s Trunken- 
heit angedeutet ist), in Roschers Myth. Lex. I 
2055. 
Die Folge der Rückführung war die Lösung der 
Mutter, eine Szene, die von Gitiadas im Tempel der 
Chalkioikos in Sparta dargestellt war (Paus. III 17, 
3), wohl die gleiche Szene (wenn auch Paus. II 
18, 16 von einer Bindung spricht) war von Bathy- 


Quellen besonders reichlich für den folgenden Akt 20 kles am amykläischen Throne gefertigt worden. 


der Geschichte, die Rückführung des H. auf den 
Olymp durch Dionysos. Literarisch war sie, wie 
der Titel lehrt, behandelt in Epicharms Kopaoral 
3 Hoasoros; ein beliebter Gegenstand ist sie in 
der älteren Vasenmalerei. In einigen Darstellungen, 
voran der Frangoisvase und zwei rf. Darstellungen 
(Camp. IV 870. Waentig De Vulcano in Olym- 
pum reducto, Leipzig 1877, 27 und Bulletin. 
1879, 222. Loescheke bei L. v. Schröder 84, 1) 


Gegenüber der Frangoisvase, nach der Aphro- 
dite der Preis für die Lösung der Mutter ist, 
bedeutet die Angabe bei Hyg. fab. 166. Berv. 
Verg. Buk. IV 62, H. habe die Athene verlangt, 
eine unursprüngliche Kontamination; hier ist die 
attische Sage eingefügt worden (v. Wilamowitz 
222). Für Aphrodites Priorität spricht auch der 
Demodokossang Od. VII 266ff., der, wie v. Wila- 
mowitz 224 überzeugend darlegt, eine Weiter- 


ist die wartende Götterrersammlung mit darge- 30 bildung der in dem Homerischen H.-Hymnus ge- 


stellt, während die übrigen, so zumal altionische 
Darstellungen (Dümmler Stud. für Kekule 79. 
Loeschcke Athen. Mitt. XIX510. v. Wilamo- 
witz 219, 6) H. und Dionysos auf der Wanderung 
zeigen. Kaum zu bezweifeln ist, daß in Darstel- 
lungen letzterer Art öfters eine abgekürzte Dar- 
stellung der Rückführungsszene vorliegt (v. Salis 
Arch. Jahrb. XXV 1910, 187), obwohl daneben 
ein ursprünglicher Typus läuft, der eine freie 


gebenen Motive liefert, indem hier die Konse- 
quenzen aus der ungleichen Ehe zwischen dem 
Krüppel und der schönsten Olympierin in Schwank- 
form gezogen werden. An diesen Stoff von Od. VII 
scheint sich Achaios in seinem Satyrspiel H. an- 
geschlossen zu haben (Philod. =. edoeß. 127 Gomp. 
8. 48. v. Wilamowitz 217, 2). 

Mit dem Ende des 5. Jhdts. schließt die Reihe 
der künstlerischen Darstellungen aus dem Bereich 


Vereinigung von H. und Dionysos repräsentiert 40 der “Hoas despot; auch von dem Homerischen Hym- 


(Loescheke bei v. Schröder 84, Athen. Mitt. 
XIX 1894, 516, 1). Auf der Frangoisvase zieht H. 
auf einem Maultier reitend (diesen Zug belegt auch 
Aristid. Dionys. I 49) in den Olymp ein, von Diony- 
sos und Satyın geleitet, Sie ziehen auf die sie er- 
wartende Götterversammlung zu. Hera, durch ihre 
steife Haltung als gefesselt gekennzeichnet (die 
Fesseln selbst sind nicht gezeichnet; mehr u. 
S. 360), sitzt vor Zeus, ganz hinten Ares, wie 


nus ist nach Platon ein direktes Zeugnis nicht 
mehr erhalten (v, Wilamowitz 217. v. Salis 137). 

3. Hephaistos bei der Erschaffung der 
Pandora und der Athene. Im Auftrage des 
Zeus (Koovidew da BovAds) knetet H. aus Erde 
das erste Weib in der Hesiodischen Theogonie 
571f.; Formung der Pandora Reinach Répert. 
des stat, I 105; über die mutmaßliche Darstellung 
an der Parthenosbasis von Pergamon Winter 


Robert sah (Myth. 177, 3), niedergeschlagen über 50 Arch. Jı ahrb. XXII 1908, 68f.; dagegen Petersen 


seinen Mißerfolg und verspottet von Athene; vorn 
Aphrodite, hier, wie v. Wilam owitz 221 erkannte, 
die dem H. verheißene Braut, die auch Ares nach 
dem Zeugnis des Alkaios für sich gewünscht. In 
der Zeit der rf. Malerei wird das Motiv der 
Rückführung, auch in der abgekürzten Form der 
Wanderung, mit neuem Eifer bearbeitet. Man hat 
öfters gemeint, daß diese Vasen sämtlich oder 
doch zumeist von dem Gemälde in dem jüngeren, 


Burgt. der Athen. 51, 1. Nach der einen Version 
schmückt Athene sie mit Blumenkranz, (576f.; 
dargestellt z. B. auf dem rf. Krater des Brit. 
Mus. Journ. hell. Stud. XI 1890 Taf. 11/12, abgeb. 
Roscher II 1527), nach der Parallelversion 578 
—584 mit einer goldenen Stephane, die H. ge- 
fertigt; er selbst legt sie der Anesidora um auf 
dem Vasenbild Gerhard Festged. an Winckel- 
mann 1841 Taf.1. Murray White Vases pl. XIX; 


zwischen 421 und 415 erbauten Dionysostempel 60 abgeb. Roscher IIT 1525. Auch in den Erga ist 


in Athen (Paus. I 20,3. Reisch Eran. Vindob. 
1893, 1ff. v. Salis Arch. Jahrb. 1910, 134) abhängen, 
doch sind die Vasen, wie v. Salis zeigt, zum Teil 
älter; zugrunde liegt vielmehr ein um 440 ent- 
standenes, nach v. Salis der monumentalen Malerei 
angehöriges Original, das vorliegt in einem Stam- 
nos Gerhard Auserl. Vasenb. 158, einem Krater 
in München (Furtwängler-Reichhold Griech. 


H. der Vollstrecker von Zeus’ Willen; sowohl in 
der Partie 60—68 wie in dem Parallelstück 69 
—82. Nach diesem Befunde ist es ebenso unmög- 
lich, in H. den eigentlichen Schöpfer des Menschen- 
geschlechts zu sehen (Rapp bei Roscher I 2058) 
oder sich eine Urform zu konstruieren, nach der 
H. sich seine Gemahlin, die Erdgöttin, aus der 
Erde zu seinem Weibe geschaffen (Weizsäcker 


ot Hophaistos 

bei Roneher II 1526), vielmehr ist H. nur der 
Händlanger, der den Gödanken anderer die kunst- 
reiche Form gibt. Auch Luc. Hermot. 20 ó Hga- 
aros &rdgunor auvsorjoaro führt diese Tat nur 
als Beweis seiner sòrsyvia an, Iovis tussu wieder- 
holt Hyg. fab. 142, bei Serv. Aen, III 35 ist Ful- 
canus generis omnis princeps nur auf Grund der 
Theorie, die ihn hier mit Sol identifiziert (o. 8. 339). 
Ebenso ist auch bei Platon (Protag. 321 È; Politik. 
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auf die Göttin ihr verhaßt ist (Mommsen Feste 
der Stadt Athen 846). 

Die Vasendarstellungen sind gesammelt bei 
R. Schneider a. a. O. 9#., dazu Walters Hist. 
of anc. potter. II 36f. Darnach ist H. auf den 
30 schwarzfigurigen Darstellungen des Mythus zehn- 
mal beteiligt, mehrfach inschriftlich gesichert, auf 
den 5 rotfigurigen viermal. H. trägt auf diesen 
Vasen immer die Axt; seine Haltung ist wenig 


274C) H. der zeyvitys, im Gegensatz zu Prome- 10 selbstbewußt, meist flieht er in schnellerem oder 


theus, der den Menschen das beseelende Feuer 
bringt, und es gibt eine literarische und künst- 
lerische Tradition, die den Prometheus an H.s 
Statt zum Bildner des Menschen und im speziellen 
der Pandora macht (Bapp bei Roscher II 3044ft. 
3103ff.); unter dem Hammerschlag des Epimetheus 
‚entsteigt Pandora dem Boden auf dem Vasen- 
bild in Oxford (abgeb. Arch. Jahrb, XXVI 1911, 
110), sekundär ist die Teilung Hyg. fab, 142, 


langsamerem Schritt (nr. 1. 3. 18. 15. 22) oder er 
weicht vor der schon geborenen Göttin zurück 
(nr, 18, 19), nur in nr. 21 hält er mutiger aus 
(Schneider 16f.). Auf dem etruskischen Spiegel 
Gerhard Etr. Spiegel 3, 67 Taf. 66 erscheint er 
in der gleichen Szene als sedlans (Pauli Ro- 
schers Myth. Lex. IV 786). 

4. Hephaistos und Athene; die Eri- 
ehthoniosgeburt. Als Vertreter verschiedener 


Prometheus habe die Männer, H, das erste Weib 20 Künste werden H. und Athene, einem natürlichen 


geschaffen. 

Ebenso untergeordnet ist die Rolle des H. bei 
der Geburt der Athene, Hesiod. Theog, 924f. 
erwähnt seine Beihilfe gar nicht, Hpatorov reyvar- 
aiy yaknsidıo nehéxe springt Athene aus des Vaters 
Haupt bei Pind. Ol. VIL35; vgl. Pind. Hymn. frg. 34 
Schr. Philod. x. eöasß. 59 Gomp. 8.31. Cornut. 19. 
Luc. dial. deor. 8. Nonnos VIII 80. XXVII 324. 
Daneben liefen auch hier Traditionen für Prome- 


Zuge entsprechend, ohne irgendwelche kultliche 
Grundlage, schon im Epos nebeneinandergestellt, 
Od. VIII 238E. Bors, ôv Hparoros ôéðasv xal Talkds 
4dnvn, ebenso im erhaltenen Homerischen H.-Hym- 
nus 20 und bei Solon 12,49. Als Künstler sind 
sie im gleichen Sinne bei Hesiod (Theog. 573; 
Erg. 63. 72) vereint tätig bei der Schmückung 
der Pandora, und ebenso stehen sie schmückend 
rechts und links von Anesidora auf der dem 5. Ihdt. 


theus; so vor allem nach attischer Sage bei Euri- 30 angehörigen Schale (abg. Roscher I 2057, mehr 


pides Ion 467K. Schol. Pind. Olymp. VII 66; 
beide vereint Apollod. I 20. Prometheus steht 
seinem Namen wie seiner Bedeutung nach aufs 
engste in Verbindung mit der bei Hesiod. Theog. 
886. berichteten Sage, nach der Zeus die mit 
Athene schwangere Metis verschluckt (v. Wi- 
lamowitz 240); hier liegt also eine ursprüng- 
liche Verbindung vor, in die H. nur äußerlich 
als der zeyviens eingedrungen ist. Öfters ist in 


bei Walters Hist. of anc. potter. IT 36f.), viel- 
leicht auch an der Parthenosbasis und im Ostgiebel, 
wenn hier nicht Prometheus dargestellt war; in 
demselben Sinne vereint sie der Parthenonostfries 
(o. 8. 318), Auf der rf. Schale im Euphroniosstil 
bei Wolters Athen. Mitt. XIII 1888, 104f. reicht 
H. (inschriftlich) der Athene eine Schale; ebenso 
auf dem archaisierenden Relief der Sammlung 
Jacobsen (Arndt Glypoth. Ny-Carlsberg Taf. 20. 


den figürliehen Darstellungen die Entscheidung 40 Reisch Österr. Jahresh. I 1898, 82). Vielleicht 


zwischen H. oder Prometheus schwer; so auf dem 
Madrider Puteal, auf dem R. Schneider Die 
Geburt der Athene, Abhandl. d. archäol.-epigr. 
Seminars der Universit. Wien 1880, 36ff. Prome- 
theus erkennen will, ebenso im Parthenonostgiebel, 
wo in dem Torso Michaelis Parthen. S. 171. 175 
Taf. 6,6H meist Prometheus gesehen wird (Schnei- 
der6. Bapp Roscher IL 3085; anders Petersen 
Jahrb. f. Philol. 1881, 383; Burgt. der Athene 


sind beide auch dargestellt auf der athenischen 
Scherbe, Dörpfeld Ath. Mitt. XIII 1888, 109f., wo 
ein beschuhtes Bein mit Inschrift SOTZJAGE/H 
und der Unterteil einer langbekleideten Figur kennt- 
lich sind. Hin und wieder begegnet die gleiche 
Zusammenstellung auch auf Münzen: so auf Samos, 
in Thyateira und Magnesia a. M. o. S. 338. 
Neben diesen Zeugnissen einer ungezwungenen. 
von selbst gegebenen Paarung finden wir eine 


87,1). Musaios (Schol. Pind. Ol. VIL66) wie Eumol- 50 Sagenform, die H. und Athene in geschlechtliche 


pos (bei Philod. x. sùo. 59 Gomp. 8. 31) nannten 
als oyoordxos Palamaon. in dem man den ‚Mann 
der geschickten Hand‘ gefunden haben muß; dar- 
um ist er Vater des Daidalos (Paus. IX 3, 2). 
Eumolpos bei Philod. a. a. O. fügt als dritten 
den Hermes hinzu nach dem Zeugnis von vos, 
hinter denen Sosibios steht (Schol. Pind. a. a. 0.). 
Sosibios zitierte, wie die Worte bei Philodem. a. 
a. 0., vereint mit Pans. III 17, 3, lehren, den 
Hermes aus der Darstellung der Bronzereliefs am 60 
Tempel der Chalkioikos in Sparta. An die Sage 
yon der Geburtshilfe knüpfen spätere Autoren die 
Werbung um Athene an: Luc. dial. deor. 8. Phi- 
lostrat. imag. II 27 p. 430K. Etym. M. s. Eoe- 
X8eúc; dieselbe Vorstellung liegt zugrunde bei dem 
Apollonios des Schol. Pind. OL VII 86, nach dem 
die Ehođier der neugeborenen Göttin deshalb feuer- 
lose Opfer bringen, weil H. wegen seines Angriffs 


Verbindung zu bringen sucht; H. stellt der Athene 
nach, sie wehrt ihn ab und der Same fällt auf 
die Erde, aus der Erichthonios geboren wird 
(Euripid. Ion 277f@.; frg. 925 N2. Kallim. Hekale 
bei Gomperz 8. 10 frg. 61. v. Wilamowitz Gött. 
Nachr. 1893, 733f. [Eratosth.] Katast. 13. Hyg. Astr. 
H 13. Apollod. III 188f. Hyg. fab. 166. Serv. 
Georg. I 205. III 113. Nonn. XII 177. XVI 180. 
XXVII 317®. XLI 63. XLII 248f. Luc. de 
dom. 27 zitiert ein Gemälde, das den Stoff dar- 
stellte; damit vergleicht Reisch Österr. Jahresh. 
I 1898, 83 das Relief auf einem Altar vor dem 
Faustinatempel, Arndt-Amelung Einzelaufn. 
antik. Skulpt. Ser. III 818). Die Sage begegnet 
(die Richtigkeit der Interpretation der Dar- 
stellung bei Pausanias vorausgesetzt) zuerst 
am Thron des Bathykles (Paus. III 18, 18 
Adıva Öubnorra ånopsóyovoá dar Hopaoıor), 
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sonst nur in Attika. Um des Bathykles willen 
leiten neuere Gelehrte sie aus Ionien her: Reisch 
Österr. Jahresh. I 83. Sauer Theseion 57 (hier 
wird durch ein Versehen v. Wilamowitz 230 
für die gleiche Ansicht namhaft gemacht, der 
jedoch nur von H. und der Töpferei spricht; vol. 
"besonders auch S. 237). Gruppe Berl. phil. Woch. 
1908, 1598. Escher o. Bd. VI S. 441. Jedoch 
finden sich bei Bathykles auch speziell attische 
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11; die männliche Gestalt, die Sauer auf H. 
deutet, wird von Robert Archāol. Märchen 192, 2 
auf Kekrops bezogen; Reisch a. a. 0.84 verzichtet 
auf dies Bild; wie Sauer entscheiden sich Kuh- 
nert Roscher I 1578. Ermatinger Att. Autoch- 
thonensage 54. 4. Hydria aus Vulei, abg. Sauer 
S. 60, auf Dionysosgeburt gedeutet von Robert 
a.a. 0. 191f,, ebenso Ermatinger 54. 91, was 
Kuhnert Roscher I 1578 wohl mit Recht abweist. 


Sagen (Malten Arch. f. Religionswiss. XII 1909, 10 5. Hausersche Amphora, abgeb, Arch. Jahrb. XI 


424f.), und in Ionien ist, wie der von Wilamo- 
witz rekonstruierte Homerische H.-Hymnus lehrt, 
die Verbindung von H. mit Aphrodite zu Haus. 
Aus Attika dagegen besitzen wir nicht nur eine 
Fülle von literarischen und bildlichen Zeugnissen 
für den Mythus, sondern können hier auch sein 
Entstehen schrittweise verfolgen, so daß kein 
Zweifel sein kann, daß hier der Ursprung dieser 
Sagenform zn suchen ist, 


1896, 189. Sauer6l. Studniezka Arch. Jahrb. 
XXVI 1911, 108. Kekrops, Athene, Ge und Kind, 
H. 6. Schale aus Corneto, abgeb. Sauer 62f. Mit 
Beischriften. Kekrops, Ge und Kind, Athene, H., 
Herse, Aglauros, Krechtheus, Pandion, Aigeus. 
Pallas. 7. Krater ans Chiusi, abgeb. Sauer 64. 
Studniezka a. a. O. 109. H., Ge und Kind, 
Athene, Kekrops; dazu vgl. das Relief aus dem 
Ende des 5. Jhdts., Sauer 65£., berichtigt und 


H., uns auf griechischem Boden allein in At- 20 ergänzt von Amelung Skulpt. des Vatik. Mus. 


tika in seinem Wesen greifbar, ist in Athen durch- 
aus der Schmiedegott und als solcher Patron der 
Handwerker, in deren Mitte er zusammen mit 
Athene wohnt (0. 8. 311£.). Allgemein nennt Kal- 
limachos im Zeushymnus 76 die Schmiede den 
Anteil des H.; nach Diod. V 74, 3 of rõv zeyxvör 
Önniovpyoi tàs sògàç xal Vvalas tovt tö dei 
pálota moiwücı; vgl. die athenischen Xahxeta 
{u. 8. 368). Attischem Glauben entsprechen Pla- 


643 mit Erichthonios, Gaia, H., während der links 
sitzende Zeus nach Amelung nicht zur ursprüng- 
lichen Komposition gehört. Von den Vasen ist die 
letztgenanntejüngeralsdasSauerscheHephaisteion; 
die übrigen führen meist höher hinauf; die Schale 
aus Corneto, uns wegen der ausdrücklichen in- 
schriftlichen Bezeugung des H. besonders wichtig, 
wollte Reisch 84 gar bis 460 hinaufdatieren, 
während Robert Marathonschlacht 75 und Sauer 


tons Worte Gesetze 920D Hoalorov xai Aby- 30 212, 1 um etwa 437 stehen bleiben, was immerhin 


väs isoor tò av Önmiovoyar yEvos. Die Verbin- 
dung mit Athene entspringt, wie v. Wilamo- 
witz Heph. 229; Arist. u. Ath, II 37,5. Reisch 
Österr. Jahresh. I 1898, 83ff. Sauer Theseion 57. 
Wellmann Herm. XLV 1910, 557 sahen, den An- 
sprüchen der Unterstadtbevölkerung, die aufdiesem 
Wege Anschluß an die Göttin der Burg suchte, 
Ihren Ansprüchen wurde darin Rechnung getragen, 
daß von der Burggöttin eine Adıya Hopaszla (s. 


älter wäre als das präsumptive Hephaisteion. Die 
Sage der Hephaisteia darnach erst mit dem Bau des 
‚Theseion‘ für gleichaltrig zu halten (v. Wilamo- 
witz 229), ist nicht mehr möglich; dieVasen führen, 
wie auch Wellmann Herm. a. a. O. 556 schließt, 
in die erste Hälfte des 5. Jhdts. hinauf. Darüber 
steht im letzten Viertel des 6. Jhäts. (für die Zeithe- 
stimmung Malten Archiv für Religionswiss. XII 
1909, 425. 446) das Zeugnis des Bathykles; die 


auch Hesych. s. Hgaıoria) differenziert und dem H. 40 Sage der Hephaisteia ist darnach in der zweiten 


beigesellt wurde. Inschriftlich begegnet der Name 
der neuen Göttin nicht in der Hephästien-In- 
schrift des 5. Jhdts., CIA IV p. 64, 35b, son- 
dern erst im 4. Jhdt., CIA II 114. Mit Wahr- 
scheinlichkeit findet Reisch Österr, Jahresh. I 
1898, 89f. den Namen 'Adnvala “Hoparoria auf der 
von Curtius Arch. Anz. 1894, 36ff. unrichtig 
gedeuteten Tontafel athenischen Ursprungs in 
Berlin; das würde den Namen ins Ende des 


Hälfte des 6. Jhdts. da. Wir kommen also, 
ähnlich wie Reisch 84, in die peisistratisch- 
kleisthenische Zeit hinauf, Auch Sauer 232 führt 
den Ursprung der Sage ins ausgehende 6. Jhdt. 
zurück; den Namen der Hephaistia dagegen hält 
er 233 für nicht älter als den Tempel; das Gegen- 
teil ist nicht zu erweisen, aber wahrscheinlich. 

Erscheint H. seit der zweiten Hälfte des 6. Jhdts. 
mit Athenein einem wenigstensangestrebten Bunde, 


5. Ihdts. hinaufrücken. Sicherer als den Namen 50 so fragt sich, ob die schmutzige Fabel der Eri- 


können wir die Sage der Hephaistia durch und 
über das 5. Jhdt. hinauf verfolgen. Literarisch 
ist diese Sagenform für dies Jahrhundert bezeugt 
durch Euripides frg. 925 und Hellanikos (im 
1. Buch der Atthis; Harpokr. s, Tavadnvara), der 
von der Stiftung der Panathenäen durch Erichtho- 
nios, die natürlich als Dank für die Pflegschaft 
erfolgte, berichtet. Höher hinauf führt Amelesa- 
goras (Antig. von Karystos 12), wenn wir ihn 


chthonioserzeugung ein abgeschwächter Nachklang 
einer alten Götterehe zwischen H. und Athene ist 
(so nach O. Jahns bekannter These Archäol. Aufs. 
60f. z. B. noch van der Loeff De lud. Eleusin. 
1903, 54 u. a.), oder ob sie den Versuch einer Annähe- 
rung zwischen beiden Göttern darstellt, der nicht 
zu Ende geführt wurde. Für das letztere sprechen 
die eingangs (s. o. S. 348) angeführten Zeugnisse, 
die H. und Athene in harmloser Form nebeneinander 


mit Wellmann Herm. XLV 1910, 560 ins 5. Jhdt. 60 nennen, ausschlaggebend zeugt dafür die Wesensart 


setzen dürfen. Dazu treten die Vasen, zusam- 
mengestellt bei Sauer 58—64: 1. rf. Amphora 
aus Bologna mit einem bärtigen Mann, der die 
Hand nach Athene, die vor ihm flieht, ausstreckt. 
2. Tonrelief aus Athen, abgeb. Roscher I 1577. 
Sauer 59, umfassend Athene, Ge mit dem Kinde 
und -den fischschwänzigen Kekrops; H. fehlt. 
8. Stamnos aus München, Monum. d. Inst. I 10, 


des Erichthonios. Aus der Darstellung der Vasen- 
bilder ergibt sich unmittelbar, daß Eriehthonios zu 
Ge in natürlichem Verhältnis steht, während Athene 
künstlich das Kind aus den Händen der echten 
Mutter empfängt. Die Erde als Mutter bezeugen 
ebenfalls die älteren literarischen Quellen: ¿x yjs 
nargds oov nedyoros Zßlaorer narıp; Eoırddrids 
ye (Eurip. Ion 277, vgl. 553 yrjs čo' Exnnepuxa un- 


vor ZOPRAISIOS 
eds); Zt xoöpos nennt ihn Nonn. XXVII 322, 
ug glei Urzusammenhang von Erde und 


Eriehthonios bezeugt schließlich der Name des 
Gottes, den als ägı-xdöv:os zu verstehen der Iegi- 
x®0vıos des attischen Dinos (Gräf Vasen der Akro- 
polis I Taf. 33b) aus dem Akropolisschutt gelehrt 
hat (Malten Kyrene 83, 4). Der ‚gewaltige Chtho- 
nios‘ trägt die Chthon im Namen; der Erdensohn 
ist die erste Fortentwicklung; Athene tritt spät 


Hephaistos 392 


muttersage der Athene mit antizipierendem of d3 
Hoaistov xai ’Adnväs, ähnlich ungeschickt in der 
Fassung Schol, Il. IE 547. Das Tempelbild des Al- 
kamenes im Hephaisteion brachte die schmutzige 
Sage nur in leichter Andeutung darin zum Aus- 
druck, daß die Erichthoniosschlange am Schilde 
der Athene erschien; in veredelter Form, anklingend 
an die alten Zeugnisse, die von geschlechtlichen 
Beziehungen zwischen beiden Göttern noch nichts 


und fremd zu diesem Auffassungskomplex hinzu. 10 wissen, erwähnt auch Platon öfters die Verbin- 


Wenn diese Gestalt Pflegekind der Athene wird, 
so ist das ein Vorgang, der seine Parallele darin 
hat, daß derselbe Dämon als Schlange, in deren 
Gestalt der Chthonios erscheint (Brygosvase Wien. 
Vorlegebl. VIII Taf. 2, Paus. 124,7. Apollod. III 
189. Frickenhaus Ath. Mitt. XXXIII 1908, 171), 
am Fuße der Athene sichtbar wird, wie an der Par- 
thenosstatue und der der Hephaistia (Paus. I 14, 
6. Reisch 59); der uralte Gott ist in Abhängig- 


dung von H. und Athene; Politik. 274 nennt er 
H. und seine oövreyvos; Gesetze 920D sind beide 
die Patrone der Handwerker; Protag. 321 C haben 
sie eine gemeinsame Werkstatt — vereinzelt zeigen 
spätere Darstellungen Athene in H.s Werkstatt, 
so die zwei Medaillons des Antoninus Pius, Fröh- 
ner Med. de l'empire Rom. 51, 65. Reisch Österr. 
Jahresh. I 1898, 81 — Krit, 109C haben sie Attika 
durchs Los erhalten, geAocopia und piloteyvia 


keit zu der in Athen jüngeren Athene getreten. 20 vereinend, dann mit bezeichnendem Ausdruck àv- 


Ein wertvolles Zeugnis aus peisistratischer Zeit 
(v. Wilamowitz Homer. Unters. 243£f.) TI, II 547 
önuov Eoeztğos peyalýrogos, ör nor Adınvn Bosıpe 
dıös Üuyáryo, téxe ðè Leidweos ägovoa hat die 
Erdgeburt erhalten und verbindet damit die Pfleg- 
schaft der Athene; daß hier, wo unverkennbar 
die Sagenform vorliegt, die sonst auf Erichthonios’ 
Namen lautet (ähnlich z. B. Nonn. XXVII 113#.), 
der Heros Erechtheus heißt, lehrt nur wieder die 


doas ðè dyadods dunomoarres abrögdovas. Unter 
den vier Phylen zu Erichthonios' Zeit wird eine 
mit Hinsicht auf die Beziehungen zwischen beiden 
Göttern Hoparouds genannt (Poll. VIII 109). 
Bei Marathon setzt die Verfolgung an Nonn. 
XXVII 318; dort wird ein Atheneheiligtum voraus- 
gesetzt Od. VII 80; dort wohnt auch Erechtheus 
(Nonn. XXXIX 213); bei Eratosth, Katast. 13, 
wo ein angeblicher Ort H. genannt wird (vgl. 


ursprüngliche Einheit von Erechtheus und Eri- 80 Hyg. astr. II 13 qui propter Vulcani amorem 


chthonios, die erst allmählich in zwei Personen 
differenziert wurden. Die Iliasstelle nennt den H. 
nicht, und es wäre schwerlich richtig, ihn still- 
schweigend als Vater hinzuzudenken, obwohl die 
Jugend des Zeugnisses es gestattete; die Bezie- 
hungen zwischen Athene und Erichthonios einer- 
seits und Athene und H, anderseits scheinen aus so 
verschiedenen Vorstellungskreisen zu stammen, daß 
die Verbindung der drei zu ihrem unnatürlichen 


Hephoestius est appellatus), ist die Überlieferung 
unsicher (Gruppe 744, 2). Bei Späteren werden 
die Beziehungen zu Athene öfters als Motiv für 
die sonstigen H.-Sagen verwendet, so erhält H, 
die Göttin für die Befreiung der Hera von ihren 
Fesseln, Hyg. fab. 166, oder als Lohn für die Ge- 
burtshilfe bei der Athenegeburt, Luc, dial. deor. 8. 
Philostrat. imag. UI 27 u. a. (Gruppe 1317, 4). 

5. Hephaistos in der Gigantomachie, 


Bunde als das mißratene Endprodukt ‚schwachsin- 40 Eine attische sf. Vase aus dem Perserschutt (Gräf 


niger Lüsternheit und eines theologischen Kon- 
kordanzbedürfnisses‘ (Dieterich Mutter Erde 44) 
angesehen werden muß. Einige spätere Zeugnisse, 
denen es in erster Linie auf die Konstatierung des 
genealogischen Verhältnissesankommtund die daher 
auf Erwähnung der Pflegemutter Athene verzichten, 
nennen nur H. und Ge als Eltern des Erichtho- 
nios; eine besondere Entwicklungsstufe der Sage 
ist darin nicht mit Sauer Theseion 57 zu er- 


Vas, der Akropol. I 8. 70 Taf. 358) führt als 
Gegner des Aristaios, der hier der Gigant dieses 
Namens ist (Suid. s. Apıoraios. Malten Kyrene 83), 
den H, ein; im Gigantenkampf zeigen ihn ferner 
einige rf. Schalen, Berlin 2293, wo er mit Bein- 
schienen, Chiton, Panzer mit Lederstreifen, Helm,ein 
Feuerstück schleudernd, einem fliehenden Giganten 
nachsetzt, Brit. Mus. E 47. de Ridder Cabin. des 
med. 573 8.429. Reinach Repert. de vases IL 256. 


kennen. So erklärten die Eteobutaden, sie stammten 50 M. Mayer Gigant. und Titanen 335f,,; ebenso 


and Bavrov xai ån’ Epsxdeas 108 Ins xai Hoal- 
otov (Plut, vit. X orat. 843 E), Isokr. Panath. 126 
'Eoıxdorios ô pòs è&& Hgpatotov xai lis; Kallimachos 
Hekale öo' Hpalorp réxe Taia (v. Wilamowitz 
Götting. Nachr. 1893, 734, 1 vermutungsweise für 
zexev ala). Paus. I 2, 6; in genealogischen Ta- 
bellen heißt es noch kürzer ’Eoıydör.os ó Hpaiorov 
(Hellanik. bei Harpokr. s. ITavadmrara und Steph. 
Byz. s. M&yaga, wozu Wellmann Herm. XLV 


deutet Karo Athen. Mitt. XXXIV 1909, 176 auch 
den Kantharos von der Akropolis, Hartwig Bull. 
hell. 1896, 364 aus der Mitte des 6. Jhdts. In 
dieselbe Zeit (Pomtow Delphica II 177) oder 
etwas später (Karo 176, 2) gehört die Darstellung 
am Fries des Siphnierschatzhauses in Delphi; 
Rhomaios 'Epnu. aex. 1908, 254 und Karo 
175ff. erkennen hier den H. in der bärtigen, mit 
laugem Gewand bekleideten Gestalt in der linken 


1910, 555). Aischylos Eumenid. 13ff. nennt die 60 Ecke des Frieses, die die Blasebälge drückt, um 


Athener geradezu zaides Hoalorov; es ist nicht 
ohne Absicht, daß er für sie als die Künstler der 
Zivilisation, die xslevðonoroi, yôóva àvýusoov 
tdevrec hueowuivyy, den Gott nennt, der sie diese 
Künste gelehrt; vgl. Homer. H.-Hymnus 20. Bei 
Apollod. III 187 steht für Ge der speziellere Begriff 
der atlischen Erdmutter: Erichthonios, Sohn des 
H. und der Attbis; dazu tritt die übliche Pflege- 


das Feuer im Ofen für die zum Wurf bestimmten 
Eisenstücke zu entfachen; andere halten an der 
älteren Bezeichnung Aiolos fest. Für die Götter- 
versammlung am gleichen Schatzhaus wird H. von 
Karo 176 postuliert. Am pergamenischen Altar 
schleudert er Feuerklumpen auf seine er 
{Overbeck Atlas der griech. Kunstmyth. Taf. 
IV 12b. V 1b; Gesch. d. Plast. II 285), Aus 
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hellenistischer Zeit entstammt der Fries im Ma- 
gazino comunale (Helbig Führer 727), wo H. 
einen Hammer hält, während. ein zweiter, sowie 
die Zange, am Boden liegen. 

In der Literatur spielt Apoll. Rhod. ITI 323. 
auf den Gigantenkampf an: H. fertigt dem Helios 
eine goldene Pfiugschar zum Dank für die Rettung 
auf seinem Gespanne. Eratosth. Katast, 11 (Ro- 
bert 91f.) berichtet, daß H. mit Dionysos und 
dem Sa 
zogen; die Esel iaten, und vor diesem Laut flohen 
die Giganten. Diese Darstellung ist für den dio- 
nysischen Chor charakteristischer als für H. Glü- 
hende Eisenmassen wirft er auch nach Apol- 
lod. I 87. 

6. Bei der Räderung des Ixion ist H. an- 
wesend auf der italischen rf. Vase aus Cumae, 
Berl. Vasen-Kat. 3023. Reinach Rep. de vases 
1 330, wo er, mit Chlamys und Pilos bekleidet, 
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liegt, die es zu einem normalen Verhältnis zwischen 
beiden Gottheiten nicht gebracht hat. In der Le- 
gende der Ocrisia, in der die Jungfrau nach dem 
Verlöschen der Flamme auf dem Herde ein männ- 
liches Glied gewahr wird, von dem sie den Servius 
gebiert, nennen unsere Zeugen den phallischen 
Gott entweder den Lar oder H. (Dionys. Hali- 
karn, IV 2, Plut. de fort. Rom. 10); daß in dieser 
römischen Sage der Lar primär ist, scheint deut- 


chor auf Eseln den Giganten entgegen- 10 lich. Nicht ernst zu nehmen sind Stellen wie Serv. 


Aen. VII 389: Vulcanus ist Gatte der Venus, guod 
Venerium officium non nisi calore consistit. 
Theoretische Spekulation liegt vor, wenn Nume- 
nios, der H, mit Helios identifizierte, ihn ein 
yóvıov xõo nannte (Lyd. de mens. IV 54). Natür- 
lich ist auch H. mit weiblichen Gestalten gepaart, 
ohne daß jedoch darin etwas für den Gott 
Charakteristisches läge. 

1. Im Homerischen H.-Hymnus ist Aphrodite 


den weißgelben Hammer in der Hand, mit bezeich- 20 der Preis für die Lösung der Hera; so stellte es 


nender Handgeberde dem Vorgange zuschaut. 

7. Als Mitglied von Götterzügen er- 
scheint H. zuerst auf der Frangoisvase, wo sich 
die Götter zur Hochzeit des Peleus und der Thetis 
begeben (Furtwängler-Reichhold I 1/2); H. 
beschließt hier den Zug. Innerhalb zweier Götter- 
züge an einer Brunnenmündung ist er eingereiht 
in einem Relief des Kapitolinischen Museums, 
Helbig Führer 447. Mehr S. 365. 


schon die Frangoisvase dar, und darauf bezieht 
sich Demodokos (Od. VITI 266ff.) in seinem Sang 
vor den Phäaken (vgl. o. S. 346); nach Od. VIII 
318f. hat H. um Aphrodite in aller Form ge- 
worben. An die Voraussetzungen der Odyssee 
knüpft Apoll. Rhod. III 37ff., dann Verg. Aen. VIIL 
372#f. Valer. Flace. II 315. Philostrat, Heroik. 
p. 740. Nach Nonn. V 138. XXIX 328ff. Serv. 
Aen. I 664 ist Eros Sohn dieser Ehe. Daß die 


8, Auf eine nicht näher bekannte Sage spielt 30 Verbindung lemnischen Ursprungs sei (Preller- 


Panyassis in der Heraklee (Clemens Protrept. 50 P.) 
an, wenn er den H. gleich Demeter in Eleusis 
und Poseidon und Apollon in Troia bei einem 
sterblichen Manne in Dienst gehen läßt. 

9. Bei der Erschaffung des pecse, des Pegasos, 
erscheint Sethlans auf dem etruskischen Spiegel, 
Gerhard Etrusk. Spiegel II 219 t. 235, 2. Blüm- 
ner De Vule. in veter. artib. fig, Bresl. 1870, 23. 
Pauli in Roschers Myth. Lex. III 1723. 

VII. Hephaistos in genealogischen 

Verbindungen. 

Angeblich soll H. starke geschlechtliche Nei- 
gungen zeigen, so daß L. von Schröder diese 
Seite des Gottes zum Grundprinzip für seine Deu- 
tung des Gottes wählte (Aphrodite, Eros und He- 
phaistos 81). Die Anschauung resultiert wesent- 
lich aus der Sage der Rückführung auf den Olymp, 
wo aber der Satyrnchor dem Dionysos zugehört 
(v. Wilamowitz 237), mit dem H. zumal in 


Robert 176), ist schwerlich anzunehmen, auch 
nicht als Nachklang der dortigen Verbindung zwi- 
schen H. und Kabeiro; das Motiv, dem häßlichsten 
Gotte die schönste Göttin zu paaren, ist wohl von 
den homerischen Dichten gefunden (v. Wilamo- 
witz 238). 

2. Nach N. XVIL 382 hat H. eine Charis zum 
Weibe; den Einzelnamen Aglaia nennt ein Zusatz zu 
der Hesiod. Theog. 945f. (v. Wilamowitz Herakl,2 


40190, 1), Thaleia Schol. Towl. XVITI 383, Pasithea 


Schol. XIV 281. Eupheme und andere Töchter 
aus der Ehe mit Aglaie nennt Proklos Plat. Fim. 
T 101 D (— Orph. frg. 140 Ab.). Nach der späteren 
Mythendeutung (Cornut. 19) verkörpert die Charis 
die yapievra Zoya des H. Nach Luc. d. deor. 15 
hat H. zwei Frauen, Charis und Aphrodite; nach 
Nonn. XXIX 328ff. ist Charis eifersüchtig. 

3. Speziell lemnisch ist die Verbindung des 
H. mit Kabeiro. Nach Akusilaos (bei Strab. 472 


Naxos in engere Verbindung trat. Auch Kedalion, 50 und Steph. Byz. s. Kaßeıoia) stammt von H. und 


der nach dem Geschlechtsgliede, dem x1jdalor, 
heißt (Hesych. s. »1öa4or), gehört in diese Dä- 
monenschar; ist er doch ebenfalls gerade in Naxos 
zu Haus (Schol. Il. XIV 296). Der Esel bezw. das 
Maultier (Olek o. Bd. VI S. 669. 671), auf dem 


tes (Gruppe Gr. Myth. 1811 er nichts aus. 
a bei i de Bendor und der 


ein Zeugender oder Schaffender ist, ist o. 8. 346f. 

bemerkt; die in der attischen stark betonte 

Geschlechtslüsternheit fällt weniger dem Gotto 

zur Last, als sie vielmehr in der Art der Sage 
Panly-Wissowa-Kroll VIII 


Kabeiro Kamillos, von diesem die Kaßeıpoı und 
Kaßeıgiöss, nach Pherekydes (Strab. a. a. 0.) ent- 
stammen die drei Kabeiren und ihre Schwestern 
unmittelbar aus der Verbindung des H. und der 
Proteustochter Kabeiro. Nonnos führt öfters die 
Söhne dieser Ehe, edon und Alkon, ein 
(XIV 21. XVII 195. 329. XXIX 194. 
XXX 49. XXXVII 508. 543 u. s.), nach XIV 22 


Athen. Mitt. XXXI 1906, 77ff. dargetan hat, sind 
die Kabeiren in Lemnos erst Fpäter ie 
wie sich das gleiche auch für iros SI 
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läßt (Fredrich Athen. Mitt. XXXIII 1908, 100); 
die lokale Berührung ergab dann die genealogi- 
schen Zusammenhänge, die jedoch eine kultliche 
Vereinigung nicht zur Folge hatten; während H. 
seinen Tempel am Fuße des Mosychlos hat, wohnen 
die Kabeiren auf der Höhe (Accius Philoet. 525R.: 
celsa Cabirum delubra tenes — Vulcania (am) 
templa sub ipsis collibus). Ungewiß bleibt Fred- 
richs Rückschluß (Athen. Mitt. XXXI 1906, 80), es 
sei Kabeiro als Gattin des H. die Nachfolgerin der 
eingeborenen Göttin Lemnos geworden, die in 
älterer Zeit mit H. gepaart war; auch wenn dies 
zutrifft, so ist doch auch der Zusammenhang der 
H. mit der Göttin Lemnos nicht ursprünglich, 
da H. in Kleinasien seine Urheimat hat und hier 
wie in Lemnos ursprünglich Elementarwesen war. 
Daß die homerischen Dichter, als sie Aphrodite 
oder Charis einführten, ältere lemnische Verbin- 
dungen des Gottes zum Vorbild genommen haben, 
ist nicht wahrscheinlich. 

4. Über die Verbindung des H. mit Athene 
und Erichthonios s. o. 8. 348ff. Eine Kopie dieser 
Sage ist es wohl, wenn H. die Thetis angreift 
und diese vor ihm flüchtet (Phylarch. FHG I 357. 
Taetz. Lycophr. 175). Eine sekundäre Sagenklitte- 
rung ist Apollon Patroos als Sproß der Ehe mit 
Athene, Aristoteles bei Clemens Alex. cohort. p. 24!P. 
Cie. nat. deor. III 55. 57. Lyd. de mens. IV 86. 

Als H.-Söhne erscheinen: 1. Periphetes in Epi- 
dauros, Apollod. III 217. Hyg. fab. 158. Paus. 
II 1,4. Ovid. met. VII 436f. (s. o. S. 314. 336). 

2. Ardalos in Trozen, Paus. H 31, 3 (o. 8.314). 

3. Palaimonios, Apoll. Rhod, 1 202#,, daraus 
Orph. Arg. 212 ; Palaimon Apollod. I 112 (0.8. 386). 
Hyg. fab. 158 Vulcani filii Palaemon, Ceerops, 
Erichthonius, Corynetes, Cercyon (gemeint ist 
der xoguenegs Heorpýrns; dieselbe Verwechselung 
fab. 38. 238), Pheloetus (?), (Spinther (vgl. Luc. 
a. vo. 6 von H. onwöngwr ävanlsor). Mit H. 


Hephaistos 356 


8. Der voxtındlos Paédaw Sohn des H. und 
der Athene in dem Rätsel Anthol. Pal. XIV 53; 
»uxrırdiog Foms in dem Sibyllenvers bei Luc. 
Peregr. 29. 

Als Eltern des H. gelten Zeus (bei Lyd. de 
mens. IV 86 irrtümlich Kronos) und Hera oder 
Hera allein (0. S. 342f.), als Vater irrtümlich Talos 
{o. S. 314£.), in einer Tradition vielleicht Keda- 
Hon (0. 8. 348). 

10 VII. Hephaistos in seiner Beziehung zu 
anderen Göttern und Heroen. 

1. Hephaistos und Dionysos. Daß die Be- 
ziehungen zwischen H. und Dionysos sich im 
naxisch-samischen Kulturkreis entwickelt haben, 
hat v. Wilamowitz 237 gesehen. Nach Schol. 
Theokr. VII 149 haben beide Götter um den Besitz 
der Insel gestritten, wobei H. unterlag; in Naxos 
wurde H. selbst bei dem kunstreichen Schmiede 
Kedalion erzogen (Schol. XIV 296). Unklar bleibt, 

20 wie sich im Schol. Il. XXIIL 92, das von einem 
Geschenk des A. an Dionysos auf Grund von 
Od, XXIV 74ff. berichtet und daran eine Be- 
gegnung beider Götter auf Naxos anschließt, auf 
Stesichoros bezogen werden darf (v. Wilamo- 
witz 235, 42). Die Beziehungen zwischen bei- 
den Göttern fanden einen besonderen Ausdruck 
in den häufigen gemeinsamen Darstellungen auf 
Vasenbildern, darüber hinaus verdichteten sie 
sich zu der lustigen Geschichte der Heimführung 

30 des H. durch Dionysos in den Olymp (o. S. 345ff.). 
Daß beide Auffassungen nicht miteinander iden- 
tifiziert werden dürfen, keineswegs in jeder Dar- 
stellung, auf der die wartende Göttergesellschaft 
fehlt, eine Abkürzung der Heimholung erkannt 
werden darf, hat Loeschceke scharf und zu- 
treffend betont (beiv.Schröder Grisch. Götter 
und Heroen 1. Heft, Berlin 1887, 85, Athen. Mitt. 
XIX 1894, 516, 1); ebenso Furtwängler Arch. 
Jahrb. VI 1891, 122, v. Wilamowitz 237, Ch. 


identifiziert wird ein Palamaon, Musaios Schol. 40 Fränkel Rh. Mus. 67, 1912, 97, 1; anders Bulle 


Pind. Ol. VII 66. Eumolpos bei Philod, x. zöaeß. 
59 8. 316 (0. 8. 347). 

4. Ein H.-Sohn Pylios, der den Philoktet auf 
Lemnos heilt, nur bei dem Schwindler Ptolem. 
Hephaist. 6 p. 334. 

5. H., Vater des Olenos, Hyg. astron. II 18 
(0. S. 336). 

6. Die sizilischen Paliken nennt Aischylos in 
den Awa: N.2 7 Söhne des Zens und der H.- 


Silene, Münch. 1893, 52£., Kuhnert Roschers 
Myth. Lex. IV 457. Zuweilen sind H. und Dio- 
nysos auf den verschiedenen Seiten des Gefäßes 
dargestellt (Liste bei Wäntig De Vulcano in 
Olympum reducto, Lips. 1877, 23ff.); so reitet 
auf der Vase Brit. Mus. 527 H. auf der einen 
Seite auf ithyphallischem Maultier, bekränzt mit 
Efeu und Rebenzweig, auf der anderen ist Dio- 
nysos für sich. Ähnlich getrennt sind beide auf 


Tochter Thaleia; der gleiche Name Thaleia, der 50 der Amphora Gerhard Auserl. Vas. XXXVIII, 


nicht mit Welcker Götterl. III 190 in Aithaleia 
zu ändern ist, kehrt wieder Macrob. Sat. V 19, 18. 
Clem. Rom. Homil. V 13. Schol. Tl. XVII 383. Serv. 
Aen, IX 584 und auf der Vase Overbeck Kunst- 
myth. des Zeus 418 Taf. 6, 6, zur Deutung Prel- 
ler-Robert 182,2. Thaleia, eine der Chariten, 
in ihrer Beziehung zu allem, was der Erde ent- 
sprießt, deutlich z. B. bei Plut. quaest. sympos. 
9, 14, 4, ist hier eine Ausdrucksform der Erd- 


Reinach Repert, de vas. II 31, wo auf der einen 
Seite Dionysos mit dem Löwen erscheint, auf der 
anderen H. Am Phallus von H.s Maultier hängt 
eine Kanne, da, wie Loescheke (bei v. Schrö- 
der 85) beobachtet hat, der Gott beide Hände 
voll hat; er führt Hammer und Rebenzweig und 
zügelt sein Pferd. Ein zweiter Typus stellt eine 
Begegnung beider Götter dar; so die Caeretaner 
Hydria, Dümmler Röm. Mitt. III 166f. nr. 7f., 


göttin, die die Quellen dem Boden entfließen läßt. 60 Masner Vas. d. Wien. Mus. Tf. II ar. 218, Bulle 


Für Thaleia führt Silenos bei Steph. Byz. s. Ha- 
xý H. und Aitne als Eltern ein. Die Verbin- 
dung des H. mit den Paliken ist sekundär; ur- 
sprünglich sind sie Söhne des einheimischen Adra- 
nos (Hesych. s. IIelızot), an dessen Stelle H. am 
Atua. ae ist (o. S. 322f.), 

7. Stammvater der Eteobutaden, Plut. de 
Fvit. X orat. 343E (0. 8. 313). 


Silene 9, 18. Loescheke bei v. Schröder 91; 
auf der Vase des 4. Jhdts., Gerhard Ges. Abh. 
Taf. 71, 2, tritt H. in die Gemeinschaft des Dio- 
nysos ein. Ein Abschied der Götter ist darge- 
stellt auf der sf. Amphora aus der Fabrik der 
Phineusschale Bulle Silene 8, 14. Wie sonst 
die Mitglieder im dionysischen Zuge, so sind 
schließlich zuweilen auch die Gesellen des H. sa- 
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tyrartig gebildet; so auf dem Relief im Louvre 
(Loescheke bei v. Schröder 87) und auf der 
Tf. Darstellung des 5. Ihdts,, Wäntig 27, wo 
ein Satyr des Gottes Hammer und Zange trägt. 
Die Szene der eigentlichen Rückführung ist am 
ausführlichsten dargestellt in der ersten Hälfte 
des 6. Jhäts. auf der Frangoisvase (Furtwängler- 
Reichhold I 12), o. S. 345. Etwa der gleichen 
Zeit gehört der korinthische Amphoriskos an, abgeb. 
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über der Handwerkerkappe mit dem dionysischen 
Efeukranz. Diese und andere Darstellungen sind 
sicher verkürzte Abbildungen der Heimholung; 
das Ziel selbst, Hera, ist mit dargestellt auf dem 
jüngeren Bolegneser Krater, Ant. Denkm. I 36; 
auch hier. vertritt wie bei-der-Frangoisvase die 
steite Haltung des Körpers die eigentliche Fes- 
selung. Über das Verhältnis dieser und ver- 
wandter Monumente zu den Gemälden im Tempel 


bei Loescheke Athen. Mitt. XIX 1894, 510f, 10 des Dionysos Eleuthereus in Athen (Paus. I 20, 3) 


Taf. VIII, Collignon-Couve 628 Taf. XXVI. 
H. ist reitend dargestellt, mit völlig ver- 
krüppelten Füßen; Dionysos findet Loescheke 
in einem rebenzweigtragenden Mann, Gräf Herm, 
XXXVI 1901, 95 vermutet ihn in der bisher für 
weiblich gehaltenen Gestalt, die Loescheke auf 
Thetis, v. Wilamowitz 223, 13 auf Aphrodite, 
Schnabel Kordax, München 1910, 56 auf eine 
belanglose Nymphe deutete. Wie Loescheke er- 


s. o. 8. 345f.. Mit Dionysos, Athene und vielleicht 
Hermes erscheint H. vereint auf einer Athener 
Basis Welcker Ant. Denkm, V 8. 1018. Taf. 5. 
Bei der Mysterieneinweihung des Herakles und der 
Dioskuren auf der Vase Brit. Mus. IV F 68 sind 
Dionysos und der trunkene H. beteiligt. Aufeinem 
etruskischen Spiegel von Chiusi (Gerhard Etr. 
Spiegel 3, 95 Taf. 90) sind sedlans und Bacchus 
(fufluns) dargestellt, zu ihren Seiten maris und 


klärt Ch. Fränkel Rh. Mus. 67, 1912, 97, 120 laran. Die Darstellung ist nicht gedeutet (Pauli 


den Rebzweigträger für Dionysos und deutet die 
vor ihm schreitende Frau zutreffend auf eine 
matronale Gefährtin des Gottes, die entweder mit 
Ch. Fränkel als Thyone-Semele oder allgemeiner 
als eine aus dem Kreise der Dämonen um den 
Gott, der Nysai, zu deuten ist. Zum Vergleich 
zieht Ch. Fränkel den altattischen Krater Louvre 
E 876 und den korinthischen Krater Brit. Mus. 
B 42 (abg. Walters Hist. of anc. potter. I Taf. 


in Roschers Myth. Lex. IV 786). 

2. Hephaistosund Kedalion. Nach einer 
naxischen Sage (Schol. Il. XIV 296) gab Hera ihr 
voreheliches Kind H. bei dem Naxier Kedalion 
in die Lehre, daß es bei ihm die Schmiedekunst 
lerne. In der Orionsage durchschreitet der ge- 
blendete Orion von Chios aus das Meer; in Lemnos 
gibt H. ihm den Kedalion als Geleiter, der auf 
den Schultern des Riesen sitzend diesen zum Auf- 


XXI) heran, um daraus zu folgern, daß auch die 30 gang der Sonne führt, wo er sein Augenlicht 


Darstellung des Amphoriskos schwerlich als ab- 
gekürzte Rückführungsszene zu deuten sei, sondern 
das freiere Verhältnis zwischen beiden Göttern 
zum Ausdruck bringe. Eine Zusammenstellung der 
auf die Heimholung bezüglichen Vasen bei Wän- 
tig 19f.; Loescheke (bei v. Schröder 84) be- 
rechnet die Zahl der jetzt bekannten Darstellungen 
auf etwa 50, wovon nur drei die Götterversamm- 
lung selbst mitdarstellen (vgl. Bulle Silene 50). 


wiedergewinnt (Eratosth. Katast, 32, Robert 
8.162f. Schol. Nik. Ther. 15). Auf einem Gemälde, 
das Luc. de domo 28 anführt, war dargestellt, 
wie H. dem Kedalion, der den Orion zur Sonne 
emporträgt, nachblickt. Wie sein Name lehrt 
(Hesych. s. xýðalov ` aidoiov, xégas, oxdAadgor ; 
letzteres hier obszön gemeint, wie öfters oxala- 
Böew, also nicht ‚Dämon des Schüreisens‘, Preller- 
Robert 179, 1), gehört Kedalion in die Schar der 


Abbildungen bei Lenormant-Witte Elite 40 phallischen Dämonen (v. Wilamowitz 243, 60), 


céramogr, Taf, 41—49a. Inghirami Pitt. 
di vasi Etr. III 112—116. CCLXUf. Gerhard 
Auserl. Vas, I Taf. 39, 58; einzelne Beispiele bei 
Loeschcke bei v. Schrödera.a.0. Athen, Mitt. 
XIX 1894, 516f. Schnabel Kordax 58,1. Jahn 
Beschreibung der Vasensamml. in München 776, 
780. 1179. Reinach Repert. de vases I 53. 141. 
2338. 487. II 3. 38. 193. 195. 203. 261. 311. 329. 
Dazu der Kantharos in Dresden, P. Herrmann 


die das Gefolge des auf Naxos besonders ver- 
ehrten Dionysos bilden. In Naxos ist zuerst die 
Verbindung des H. mit Kedalion vorgenommen 
worden, als H. dort mit Dionysos und seinen Ge- 
sellen in Beziehung trat (o. 8. 356); von Naxos ist 
Kedalion auf die berühmteste H.-Insel, Lemnos, pro- 
jiziert worden. Die Verbindung des Kedalion mit 
Lemnos ist also keineswegs so eng, daß man um 
Lemnos willen in Kedalion einen Feuergott und in 


Arch. Anzeig. 1896, 209f. Hervorgehoben seien der 50 dem Sonnenlicht, dem Orion entgegengeführt wird, 


attische Krater aus perikleischer Zeit (um 440), 
Furtwängler-Reichhold I 7, auf dem ein 
Silen führt, Dionysos folgt zu Fuß, sich zu H. 
umwendend, der als edelgestalteter Jüngling auf 
einem Pferde sitzt, mit pelzverbrämten thraki- 
‚schen Stiefeln, in kurzem Gewand, auf der Zange 
Klümpchen von feurigem Metall. Wenig jünger 
ist die attische Pelike aus Gela in München (Furt- 
wängler-Reichhold129); hier sind beide Götter 


das Eirdfeuer des Mosychlos erkennen dürfte (F red- 
rich Athen. Mitt. 1906, 75). Nach einer mehr- 
fach kontaminierten Erzählung bei Apollod. I 25f. 
liegt die Schmiede, in die Orion sich begibt, auf 
Chios; von dort raubt er sich für seinen Sonnen- 
gang zalda Eva. Eine weitere Verschlechterung 
liegt bei Serv. Aen. X 463 vor: Orion ladet einen 
Kyklopen auf seine Schultern. In der echten Sage 
ist Kedalion, der den Riesen dirigiert, möglicher- 


zu Fuß, H. trunken und gestützt von einem 60 weise als Zwerg gedacht; so hat man den Zwerg 


Silen, Dionysos voranschreitend und sich um- 
bliekend; ein Silen und eine musizierende Frau 
führen den Zug. Auch noch aus perikleischer Zeit, 
-wenn auch später als die vorigen, ist die attische 
Oinochoe, Furtwängler-Reichhold-Hauser 
120,1. Hier sitzen beide Götter auf einem gemein- 
samen Esel, Dionysos voran mit Becher Wein in den 
Händen, dahinter H. mit Hammer und Zange und 


auf dem Relief im Louvre, das H. und seine 
Gesellen darstellt, wohl auf Kedalion beziehen 
wollen (Müller- Wieseler XVIII 194. v. Wila- 
mowitz 248, 60, abgeb. Roscher II 1681. Rei- 
nach Rep. des stat. I 76). Ein Satyrspiel Keda- 
lion wird für Sophokles zitiert (N.2 305f®Œ); der 
Inhalt ist ungewiß; v, Wilamowitz 237, 46 
denkt eher an die zgopn des H. als an die Orion- 
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sage. In einer bei Cic. nat. deor. III 55 und noch 
mehr korrupt bei Lyd. de mens. IV 86 erhaltenen 
Tradition, die vier H. scheidet, ist als der Vater 
des einen wahrscheinlich sem Lehrer Kedalion 
gedacht (o. 8. 343). 

3. Hephaistos und Kyklopen. Als das 
Elementarwesen, das in der Flamme des Erdfeuers 
erschien, menschliche Form angenommen und zum 
Schmiede geworden war, der an der Flamme seine 
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metheus auch der Künstler, der das Relief an der 
Akademie schuf, wo Prometheus mit dem Zepter in 
der Hand voransteht, H. als der Jugendlichere ihm 
folgt (Apollod. im Schol. Ödip. Kol. 56. Preller- 
Robert 102, 3. v. Wilamowitz 229, 26). Daß 
Prometheus wahrscheinlich in Attika der ältere der 
beiden Götter sei, nehmen auch v. Wilamowitz 
229. v.Prott Athen. Mitt. XXIIL1898,168. Marx 
Ber. Sächs. Gesellsch. 1906, 121 an. Aus Paus. I 


Esse hatte, ergab sich naturgemäß zunächst die 10 25, 5 wissen wir, daß im Parthenonostgiebel die 


Vorstellung, daß dies Wesen dort allein seine 
wunderbare Tätigkeit verrichte, Erst als H. an 
die Vulkane des Westens übertragen war, wurden 
die im Vulkan tätigen Kräfte, die Kyklopen, mit 
ihm in Beziehung gesetzt, die Schmiede ihm nach 
dem Vorbild der menschlichen Schmiede mit Ge- 
sellen bevölkert. Das Epos kennt noch in der 
alten Weise nur den allein arbeitenden Schmied; und 
auf den davon abhängigen Darstellungen, in denen 


Athenegeburt dargestellt war, vermutlich unter 
Beihilfe des Prometheus, auf den auch der Torso 
H, auf Taf. 6, 6 bei Michaelis meist gedeutet wird 
(Welcker Ant. Denkm. I 89f. Mommsen Feste 
der Stadt Athen 346; 1. Bapp in Roschers Myth. 
Lex. III 3085, anders Petersen Burgtempel der 
Athen. 87, 1); Fesselung des Promethens durch 
H. bei Aischyl. Prom. 56. Müller-Wieseler II 
18, 193. Prometheus entwendet das Feuer aus H.s 


Thetis sich die Waffen holt, ist er dementsprechend 20 Werkstatt, Plat. Protag. 321C. (nach Protagoras). 


allein dargestellt (Gerhard Trinksch., 9, 2 
Wandgemälde Mus. Borbon. 10, 18). Die Kyp- 
seloslade gibt ihm dann einen Diener, der dem 
Gotte mit einer Zange folgt (Paus. V 19,8). Die 
Verbindung mit den Kyklopen wird vorbereitet 
an Stellen wie Euripides Kykl. 297. 559, wo H. 
am Ätna wohnt und der Kyklop sein böser Nachbar 
ist; sie ist ganz entwickelt in der hellenistisch- 
römischen Poesie, zuerst bei Kallim. III 46ff., 


Luc. Prometh. 5; diese ist am Mosychlos gedacht 
bei Aischyl. Joop. vóu. N.2 198, daher furtum 
Lemnium (Cie. Tuscul. II 10,28). Prometheus und 
H. sind miteinander vermengt bei Duris Schol. 
Apoll. Rhod. 1I 1249, der das Verlangen nach 
Athene dem Prometheus zuschreibt. Über Hephai- 
steia und Prometheia u. S. 362. 

5. Hephaistos und Typhon. Identität des 
H. mit Typhon hat nach einer Andeutung Ficks 


nachgeahmt durch Euphorion Berlin. Klassikertexte 30 Personennamen? 468 besonders Gruppe Gr. Myth. 


V1, 58, 60, ferner bei Verg. Aen. VIII 418. 425. 
Horat. od. 14, 7; ähnlich Apoll. Rhod, III 41. Inder 
Kunst erscheinen drei Kyklopen bei H. auf den ili- 
schen Tafeln erste Hälfte des 1. Jhdts. v. Chr. (B rü- 
ning Arch. Jahrb, IX 1894, 141£.); die Kyklopen 
in umgekehrter Abfolge auf einem Sarkophag- 
‚deckel des Museo Capitol, (Robert Arch. Jahrb. 
III 1888, 49; Sarkoph. I Taf. 21 nr. 43), ähn- 
lich dann, auf Volcanus übertragen, im Giebel des 


1305 zu erweisen gesucht. Im einzelnen findet 
Gruppe eine Ähnlichkeit beider darin, daß auch 
Typhon gelähmt gewesen sei, da nach Plut. de 
Isid. et Osirid. 55 zò» Eou» uudoloyodow ètc- 
idvra od Tupäres rà veiga xoodais zoraaodar. 
Jedoch ist diese Notiz wahrscheinlich eine miß- 
verständliche Formulierung der von Apollod. 1 42 
und Nonn. I 5ilff. berichteten Sage, daß Typhon 
dem Zeus die Hand- und Fußsehnen ausgeschnitten, 


kapitolinischen Iuppitertempels: vgl. die Reliefs 40 die nach Apollod. Hermes dem Zeus wiederver- 


im Konservatorenpalast, Helbig Führer 561. 587. 
Baumeister Denkm. Abb. 820. Brüning 152f. 
H., vor einer Felsenhöhle schmiedend, zuweilen 
in Anwesenheit der Thetis auf Prometheussarko- 
pissen, Helbig 457; Relief Bull. com. munie. VI 

af. 10, im kapitolinischen Museum Inghirami 
Gall. om. II 163. Furtwängler Vasenkatal. 
2294 Vase aus Vulei mit Waffenübergabe an 
Thetis; H. arbeitend an Achills Schild auf Am- 


schaffte, nach Nonnos Typhon dem Kadmos gab, 
der für seine Phorminx Saiten nötig hatte. Seinem 
Wesen nach ist der Dämon des Erdfeuers von der 
Personifikation der dem Boden entfahrenden Winde, 
die Typhon verkörpert (v. Wilamowitz Herak].? 
II 262f.), weit entfernt. 

6. Hephaistos und Daidalos.. Ein viel- 
umstrittener Phlyakenkrater (Brit. Mus. Cat. IVF 
269. Élite ceram. 136. Müller-Wieseler Denkm. 


paom ans Suessula Röm. Mitt. IE 1887, 242. H., 50 alter Kunst II 18, 195) stellt den Enyalios und 


chilis Waffen schmiedend, auf drei der sieben 
goldenen Kapseln im Etruskischen Museum im 
Vatikan. Helbig Führer 1409, auf pompeiani- 
schen Bildern Helbig 1816—1318. 

4. Hephaistos und Prometheus. Sie 
stehen in Athen nebeneinander; in ihrer Beziehung 
zum Feuer wie in ihrer Beteiligung an der Geburt 
der Athene scheinen sie miteinander zu alter- 
nieren, jedoch sind die Ähnlichkeiten nur äußer- 


Daidalos dar, wie sie mit dem Speer vor der 
sitzenden Hera kämpfen (v. Wilamowitz 222f., 
dagegen Robert o. Bd. IV S. 1995 mit Litera- 
tur), Zunächst ist nicht daran zu zweifeln, daß 
Hera hier gefesselt gedacht ist; das lehrt ihre 
steife Haltung, die ebenso auf der Frangoisvase 
(Furtwängler-Reichhold Taf. I 12) und auf 
dem Bologneser Krater (Ant. Denkm. I 36) das 
einzige Merkmal für die Fesselung ist. Also findet 


licher Art. Das Feuer, das Prometheus den Men- 60 ein Kampf um die Lösung der Hera statt. Wenn 


schen bringt, symbolisiert den Kulturfortschritt, 
das Feuer, über das H. gebietet, ist das Element 
des Schmiedes. In diesem Sinne kontrastiert auch 
Platon Politik. 274C die Tätigkeit beider Götter. 
Auch in der Sage von der Entbindung des Zeus 
von Athene ist Prometheus’ Anteil tiefer als der 
des H. (Material o. 8. 347). Als den älteren, 
in Attika Ursprünglicheren, verstand den Pro- 


nun Daidalos von H. gesondert wäre, so 
müßte man, wie Robert zutreffend bemerkt, eine 
parallele Sage fingieren, nach der Daidalos die 
Hera gefesselt hatte; in diesem Fall rückt er aber 
dem H. umso näher. Ferner werden Enyalios 
und Ares häufiger identifiziert; Daidalos ist der 
kunstvolle Handwerker wie H.; in Athen, wo es 
Daidalidai gab, sind beide ansässig. Daidalos heißt. 
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in Athen Sohn des Palamaon (Paus. IX 3, 2); 
Palamaon aber ist in attisch-mystischer Poesie mit 
H. gleichgesetzt (Musaios Schol. Pind. Ol. VII 66. 
Eumolpos bei Philod. de piet. 8. 31G.). Allerdings 
sind darum H. und Daidalos nieht miteinander 
identisch, sowenig wie ihre Partner es sind; doch 
sind sie beide als Meister des Handwerks, als 
welche sie schon Il. XVIII 590ff. nebeneinander er- 
scheinen (Finsler Homer 93f.), einander so ver- 
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12. H. und Talos, S. 314f. 

13. H. und Giganten, S. 352f. 
14. H. und Helios, S. 339. 

15. H. und Paliken, 8. 323. 355. 
16. H. und Kabeiren, S. 354f. 
17. H. und Kyklopen S. 353. 


18. H. in der Gigantomachie gegen Euryalos 
auf der Vase Brit. Mus. E 47. , 
19. H. und Ptha, 8.337. 343. Auf ihn bezieht 


wandt, daß einer für den andern substituiert 10 sich Hekataios von Abdera, Vorsokr.2 460, 7, 


werden konnte. Unterschiedlich ist nur die Lanze, 
die Daidalos führt, im Gegensatz zu dem Feuer- 
brande des H. Daß im übrigen auch sonst an 
die Fesselung der Hera Szenen sich anschlossen, 
die uns nieht mehr in allem verständlich sind, 
lehrt der Spiegel von Corneto (Helbig Bull. d. 
Inst. 1870, 60. Fabretti ©. I. I. Suppl. 1 nr. 394. 
Pauli Roschers Myth. Lex. IV 785f.), auf dem Iuno 
(uni) auf einem Thron sitzt, sedlans-H. mit dem 


sowie Dittenberger Orient. graec. inscr. select. 
90 mit Anm. $.. 
IX. Hephaistosfeste. 

Entsprechend der geringen Verbreitung des 
H. über griechischen Boden sind H.-Feste fast nur 
für Athen bezeugt. 

1. Hephaistia. Aus der von Blaß ergänzten 
Stelle der Aristotelischen oder. ‘Adnv. 54, 7 (vgl. 
v. Wilamowitz Arist. und Athen I 229, 89) 


Hammer sich dem Thron naht und ein anderer 20 folgt, daß es mindestens 329/8 penteterische He- 


Jüngling daran ist, einen Nagel in den Thron 
einzuschlagen. Zu letzterem darf man schwerlich 
den unteritaischen Krater, Compte rend. 1862 Taf. 6. 
Reinach Repert. d. vas. I 14 vergleichen, in dem 
Schreiber Kulturhist, Atl. Taf. 8,1 und Bern- 
hardi im begleitenden Text S. 62 wohl mit Recht 
einen an einem Götterbild arbeitenden Künstler 
erkennen. 

7. Hephaistos und Philoktet. Gegen den 


phaistien gab (Keil Herm. XXX 4738. Stengel 
Kultusaltert.2 217). Ob sie älter sind, hängt von 
der Deutung einer Stelle in der Hephaistieninschrift 
aus dem J. 421/0 ab (CIA IV 1 8. 64f.) Z. 23: tv 
òi Afaunadda nosir tij zer] ternolðr [3 xai tois Heo]at- 
orio. Nach Schöll S.-Ber. Akad. Münch. 1887, 
1,14 und v. Wilamowitz Arist. u. Ath, I 228, 
87 bedeutet dies, ‚sie sollen die Lampas aus- 
führen an dem penteterischen und alljährlichen 


bestehenden Versuch von F. Marx (Neue Jahrb. 30 H.-Fest‘, wofür v. Prott Athen. Mitt. XXTII 1898, 


XIII 1904, 673), H. mit Philoktet als identisch 
zu erweisen, hat schon P. Corssen (Philol, XX 
1907, 346f.; vgl. Oldfatherebd. XX11908, 463.) 
schwerwiegende Gegengründe vorgebracht. Hin- 
zuzufügen ist, daß auch die Art des Beinschadens 
bei beiden verschieden ist; während Philoktet 
hinkt, ist H. in der älteren Tradition an beiden 
Beinen gelähmt (o. S. 333#.). Philoktet wird von 
der Schlange auf Chryse gebissen; die Herrin der 


1678. t nevrernoiðt nal cf) dugpısmoldı zur "Hya 
ori verlangt. Das grammatische Bedenken würde 
nur dann schwinden, wenn Hoeiorıa der alte Name 
der Jahresfeier war, der hier im alten ursprüng- 
lichen Sinne verwendet wird und zu dem die zevr- 
stnels einen innerhalb derselben Inschrift nicht 
mißverständlichen Gegensatz bildete. Kirchhoff, 
dem v. Prott a. O. Sauer Theseion 234, 264. 
Mommsen Feste der Stadt Athen 43, 341 sich 


Insel, Chryseis, deren ursprünglich größere Be- 40 anschließen, nimmt eine inhaltliche Verschieden- 


deutung Corssen mit Recht betont, die Meter 
von Chryse (Maaß Österr. Jahresh. IX 1906, 174, 
86), führt als solche wie ähnliche autochthone 
Gestalten Schlangengestalt; als Schutzgöttin ihrer 
Insel verwundet die göttliche Schlange den Ein- 
dringling. Ganz anderem Bereich gehören die Vor- 
stellungen an, die sich an die Gelähmtheit des H. 
knüpfen. Ganz und gar unmöglich aber wird die 
Identität beider Gestalten, nachdem H. nach Klein- 
asien zurückverfolgt und in seinem Ursprungs- 
charakter als Dämon des Erdfeuers erkannt ist (o. 
S. 316. 327); von hier führen zu Philoktet keine 
Beziehungen mehr. Von der Identität zwischen H. 
und Philoktet geht auch Pettazoni (Riv. di filol. 
e d’istr. class, XXXVII 1909, 170f.) aus, um dann 
den Gott auf Grund weiterer Identifikation mit 
Kadm(il)os als amante degli averi zu deuten. Da- 
gegen schon R. Wünsch Arch. f. Rel.-W. XIV 1911, 
577. Nicht. zugänglich ist mir Zielinski Philok- 
tetes und Chryse im Russ. Herm. VIII 1911, 127£. 

8. Hephaistos und Hera. Die Beziehungen 
zwischen beiden entwickelten sich im samischen 
Kulturkreis, dem Sitze besonderer Heraverehrung 
(v. Wilamowitz 233); über die literarische Aus- 
Prägung s. o. 8. 342ff. 

9. H. und Aphrodite, Charis 8. 854. 
10. H. und Athene, Erichthonios S. 348f. 
11. H. und Ares, 8. 344. 


heit beider Feste an und deutet die zerrsmels 
auf die Panathenäen, für die Fackelläufe auch 
sonst bezengt sind (Polemo bei Harpokr. s. iau- 
nás); aber konnten die Panathenäen ohne weiteren 
Zusatz als die zevrernots an sich verstanden werden ? 
Da zwei andere Stellen der Inschrift (Z. 13 und 
24) von Kirchhoff und v. Wilamowitz ver- 
schieden ergänzt werden und hier nicht einmal 
die Erwähnung der zerrsznois gesichert ist, muß 
50 die Frage noch in der Schwebe bleiben. Inhalt- 
lich erfahren wir aus der H.-Inschrift, daß an 
dem Feste Fackelläufe stattfanden, was auch sonst 
berichtet wird (Polemon a. a. O. Herod. VIII 98. 
Schol. Arist. Frösch. 181. 1087. Patmisches Schol. 
zu Demosth. LYII48[Mommsen 339,3]. Themist. 
or. 19 p. 230H. 'Epnu. der. 1883, 167. CIA IH 
111); auch musische Spiele fanden an der Feier 
statt (Xenoph. Staat der Athener 3, 4. CIA II 
553). Die Festkommission wurde aus der Bule 
60 durchs Los gewählt und erhielt Sold für ihre 
Tätigkeit (H.-Inschrift Z. 10ff.); au der Spitze 
stand ein Gymnasiarch (Andok. I 132. Patm. 
Schol. zu Demosth. a. a. ©. CIA II 1340). Das 
Datum ie Festes in an re 
T gôirovtos nach Wilhelms Ergänzung 2. 
an Österr. Jahresh. I 1898, 60). Ähnlich 
müssen auch die Promethien gefeiert worden sein; 
auch für sie ist Fackellauf (Polemo a. a. O. Patm. 


vs 


Schol. a. a. O.) musischer Agon (Xenoph. Staat 
d. Ath. a. a. O. CIA II 558) erwähnt; auch sie 
leitete ein masiarch (H.-Inschr. Z. 28). Über 
die Art des Fackellaufs Wecklein Herm. VII 
443f. A. Körte Arch. Jahrb. VII 1892, 149ff. 
Farnell Cults V 378. Über Umgangs- und End- 
ziel der Läufe sind wir mangelhaft unterrichtet; 
Paus. I 30, 2 nennt als Ausgangspunkt den Pro- 
metheusaltar der Akademie, der von manchen 
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Götter teilgenommen ; außer einigen geringen An- 
sëtzen, die ihn um der Kulturmiksion dos Fenere 
halber zu einem Kulturbringer erheben wollten, 
ist er immer der dvancos geblieben. So hat auch 
die Kunst keinen Idealtypus für H. geschaffen; 
wo einmal eine Idealisierung angestrebt wird, 
lehnt sie sich an fremde Typen, zumal des Zeus, 
an. Die meisten bildlichen Darstellungen des 
Gottes sind redende Zeugnisse und als solche dem 


Forschern mit der Prometheus-H.-Basis identi- 10 jedesmaligen Sagenzusammenhang, den sie illu- 


fiziert wird (Dümmler o. Bd. II 8. 1967 mit 
Literatur), von da muß der Lauf durch den Ke- 
rameikos geführt haben (Schol. Arist. Frösche 131), 
möglich, daß er an den Hephaisteia am H,-Tempel 
der Unterstadt endete (Körte a. a. O. 152). Den 
Sinn dieser Läufe sieht Preller-Robert 181 in 
dem Ausdruck der Freude über das nengewonnene 
Feuer, Wecklein Herm. VII 440 und Farnell 
V 885 erkennen daria Reinigungsriten. 


strieren, eingereiht worden; der Sturz aus dem 
Himmel, o. S. 348f., der Krüppel 8. 333ff,, Lösung 
und Fesselung der Hera S. 348, Rückführung auf 
den Olymp 8. 345ff., H. und Aphrodite S. 346, 
die Geburt der Athene S. 347f., H., Athene und 
Erichthonios S. 348ff.. H. und Pandora S. 346f., 
H. und Prometheus 8. 359£., H. im. Giganten- 
kampf 8. 352f., H. in der Schmiede, mit Kyklopen, 
vor Thetis 8. 359, H. und Irion S. 858; der 


2. Im Pyanopsion, an unbekanntem Datum, wur- 20 Phlyakenkrater S. 3601. 


den die Apaturien begangen, au denen auch des H. 
gedacht wurde; nach Istros (Harpokr. s. Aaurzas) 
nabmen die Männer, gehüllt in ihre schönsten Ge- 
wande, brennende Fackeln vom H.-Altar, opferten 
dem Gotte (#öovres) und priesen ihn in Hymnen 
für die Gabe des Feuers (vgl. den Homerischen 
Hymnus 20). Daß hier von einem Wettlauf (deovres 
konjizierteValesius}keineRede sein kann, beweist 
der Gesang und die kostbare Tracht der Teil- 


‚Von prominenteren plastischen Darstellungen 
besitzen wir den H. im Parthenontries (Collignon 
Gesch. der griech. Plast. II 62); der Gott sitzt 
hier gemäß der in Attika bevorzugten Auffassung 
neben Athene, sich ihr zuwendend; trotzdem er 
sitzt, stützt er mit einem Stab die Schulter, ein 
leiser Nachklang_ an die ursprüngliche Lähmung 
der Beine. Über den Torso H. in der Athenegeburt 
am Parthenon, der auf H. oder Prometheus geden- 


nehmer (Stengel? 205, 5. A. Mommsen 339f.). 30 tet wird, s. o. 8.313. 360 und Overbeck Gesch, 


3. Am letzten Pyanopsion wurden die Chal- 
keia gefeiert; das Material bei v. Schoeffer 
0. Bà. IIIS. 20671. und Stengel Kultusaltert.2205. 

4. Vereinzelt stehen die Lampadedromien, die 
wir auf Grund der Münze, die einen laufenden 
H. mit Fackel aufweist, vermutlich für Mothone 
annehmen müssen (o. S. 314). 

‚5. Unsicher ist, ob aus der Münze aus Hephai- 
stias, deren Revers eine Fackel zeigt (o. 8. 315), auf 


d. griech. Plast. I 300, 306f. Jünger als die Par- 
thenondarstellungen war die Kultstatue des Gottes 
im Hephaisteion, ein Werk des Alkamenes (Cic. 
nat, deor. I 80, 83. Valer. Max. VIII 11, 3), nach 
Reischszutreffender Kombination (Österr.Jahresh. 
I 1898, 62. Sauer Theseion 245f.) im J. 417/6 
gefertigt. Der Gott war auch hier vereint mit 
Athene; über die Rekonstruktion der Doppelgötter- 
bilder o. 8. 312. Über die Darstellung des ‚Hin- 


Fackelspiele in Lemnos geschlossen werden darf, 40 kens‘ an dieser Statue o. 8.335. Von dem zweiten 


6. Daß die Ayalorıa in Epidauros, IC IV 982 
2. 34, auf einer mehr als unsicheren Ergänzung 
beruhen, bemerkt Nilsson Griech. Feste 428f. 
mit Recht. Die gesicherten H.-Feste auf griechi- 
schem Boden bleiben also auf Athen beschränkt. 

7. Über das H.-Fest in Magnesia a. M. s. o. 
S. 817. 

Wieweit sonst H.-Feste in der kleinasiati- 
schen Heimat des Gottes begangen wurden, ist 
zur Zeit noch unbekannt. 

2, X: Heilige Tiere. 

ER an Kanoos leoddoviog tod deoö Hopaiorov 
0.8. ; 

2. Heilige Hunde, die aber in den Dienst des 
Adranos gehören, o. S. 322f, 

XI. Hephaistos in der Kunst. 

, Für den H. der älteren Kunst, der ionischen 
ve der ern und altattischen Vasen- 
malerei, ist die Ver) elung der Beine ch - 
die Du als Sch i eDi 

erende Richtung, die die Kunst im 5. Jhdt 

nahm, führte dazu, diesen Zug fallen zu lassen; 
man beschränkte sich nunmehr darauf, durch seine 
er er Gott Regie zu kennzeich- 
ursp: ie iechische Gott 

sich außer in Athen irgendwo Kalt nd Feste hatte 
erben können, so wenig hat er auch an dem 
ungsprozeß der hellenischen 


berühmten statuarischen Bilde des H., dem des 
Euphranor, ist ausdrücklich bezeugt, daß er den 
Beinschaden nicht andeutete (Corinth. des sog. 
Dio Chrysost. XXXVII 48; v. Arnim II 27, 25, 
Nach Emperius Opusc. 18ff, Maass Philol. 
Unters, HI 133f®. v. Wilamowitz 228, 23 ist 
vielmehr Favorinus der Verfasser. Daß der 
Künstler der vatikanischen Büste des Gottes in 
den ungleichen Gesichtshälften das Hinken habe 


50 andeuten wollen, ist eine heute anfgegebene Mei- 


nung Brunns (Ann. d. Inst. 1868, 421; Griech. 
Götteridenle 16ff. Baumeister Denkm. 642ff.). 
H. ist hier in Anlehnung an Zeustypen darge- 
stellt, doch hat der Künstler mit der ungleichen 
Bildung der Gesichtshälften einen unedlen Zug 
festgehalten, der an die Herkunft und soziale 
Stellung des Gottes mahnt (Amelung Skulpt. 
des vatik. Mus, I nr. 420). Der Kopf geht auf 
ein Original des 5. Jhäts. zurück, kann aber trotz 


mied kennzeichnet. Die 60 der zeitlichen Koinzidenz nicht auf Alkamenes 


zurückgeführt werden. Der Casseler Torso, den 
Furtwängler Meisterwerke 120 Fig. 712 mit 
dem Kopfe verband, wird ihm heute meist ab- 
gesprochen, zum Teil sogar überhaupt: nicht für 
einen H. erklärt (Amelung a. a. ÖO.). 

Aus späterer Zeit sind gesicherte Einzeldar- 
stellungen des H. kaum eruiert (Blümner De 
Vulcan. in veterib. artib. fig. 7#.); der Gott scheint 


00 uep: 


nicht sehr häufig dargestellt worden zu sein, was 
hei der geringen Ausdehnung des H.-Dienstes be- 
greiflich ist, Zuweilen ist die sichere Zuweisung 
an eine bestimmte Person schwierig; wie öfters 
zwischen H. und Asklepios geschwankt wird, so 
auch zwischen H. und Odysseus, die beide den 
Pilos tragen, z. B. bei dem bärtigen Kopf der 
Dresdener Antikensammlung Arch. Anzeig. 1894, 
174; anderes bei Blümner 9. Naturgemäß 
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rel wg alncov XVIIL410), dazu geben ihm die älteren 
Darstellungen, wie die Frangoisvase, einen spitzen 
Bart (Blümner 11#.), doch erscheint er bald 
auch als unbärtiger Jüngling (Walters Hist. 
of anc. pott. II 190); so auf dem Relief am Ein- 
gang der Akademie, das Apollodor (Schol. Oed: 
Kol. 56) beschreibt, und ‘in einer der edelsten 
Darstellungen, dem attischen Krater perikleischer 
Zeit in München (Furtwängler-Reichhold I 


zahlreicher erscheint H. in Göttervereinen; so auf10 7), wo der jugendliche H. zu Pferd sitzt, in vor- 


der sf. attischen Vase, Gerhard Auserl, Vas. I 
39, Gardner Journ. hell. Stud. XXIV 1904, 300f. 
der archaisierenden Athener Basis, Blümner 10. 
Overbeck Gesch. der griech. Plast, 1193 Fig. 44, 
auf dem früher borghesischen, jetzt Pariser Zwölf- 
götteraltar (Overbeck I 197. Reinach Repert. 
des stat. I 66), wo H. wieder mit Athene ver- 
bunden ist, an der Zeusbasis im Kapitolinischen 
Museum (Helbig Führer 529), auf Musenreliefs 


von Mantinea (Curtius Berl. phil. Woch. 1910, 20 


527), neben Herakles und Kerberos auf der Basis 
im Mus. nazion. in Neapel (Engelmann Arch. 
Zeitg. XXXI 183, v. Wilamowitz 228, 24). 
Ë. auf Gemmen Blümner 33f., auf modernen 
Gemmenfälschungen Furtwängler Arch. Jahrb. 
II11888,311. H. auf etruskischen Spiegeln Blüm- 
ner 32f., auf Münzen o. S, 316ff., H.-Tonbilder 
am Herd o. S. 329, der Kopf mit spitzer Mütze 
an Kohlenbecken wird von Reinach (Le Bas 


nehmer Haltung, wenn auch in der Kleidung deut- 
lich als Arbeiter charakterisiert. Auch Münzen 
von Lipara zeigen den Gott jugendlich und un- 
bärtig (o. S. 322). Auf den Münzen wird H. meist 
sitzend dargestellt, als Schmied bei der Arbeit 
begriffen, stehend ist er belegt nur aus dem lem- 
nischen Hephaistias, Korinth, Nikaia, Thyatira, aus- 
schreitend in Lipara, als Fackelläufer in Mothone 
(Imhoof-Blumer Lydische Stadtmünzen 154; die 
Einzelbelege o. 8. 314M.). Einige besondere Attri- 
bute sind dem Gott aus seiner Verbindung mit Dio- 
nysos zugeflossen. So trägt er auf der attischen 
Oinochoe (Furtwängler-Reichhold-Hauser 
II 120, 1) auf einer Rückführungsdarstellung noch 
über seinem Handwerkerkäppchen den Efeukranz, 
sonst einen Zweig (Blümner 23. 29), mit dem 
auch die übrigen Gestalten dieser Szene geschmückt 
sind. Aus der gleichen Verbindung rührt auch der 
Kantharos ; auf der eben genannten Oinochoe hält 


Voyage arch. 124f) und Loescheke (bei 30 ihn Dionysos dem begehrenden H. hin, selbst trägt 


v. Schröder 86f.) auf H. gedeutet, während 
Conze Verhandl. XXIV. Philologenv. zu Heidel- 
berg 1866, 140; Arch. Jahrb. V 1890, 138 allge- 
meiner einen hephaistosähnlichen Dämon, Furt- 
wängler a. a. Ò. VI 1891, 110f. Kyklopen er- 
kennt. Vgl auch Benndorf Reise in Lykien und 
Karien 11. Mau Röm. Mitt. X 1895, 41. 
Gemäß dem eng begrenzten Wirkungskreis des 
Gottes ist aueh die Zahl seiner Attribute be- 


ihn H. auf Vasen wie Laborde Vases Lamberg I 
52. Inghirami Vas. fitt. Taf. 263. (Blümner 
20. 23), ebenso auf liparischen Münzen (o. 8. 322); 
ein Trinkhorn führt er zum Munde auf dem korin- 
thischen Amphoriskos, Loescheke Athen. Mitt. 
XIX 1894, 511 Taf. VIII. Schließlich stammt aus 
dem dionysischen Kreise auch der ithyphallische 
Esel oder das Maultier, auf dem H. häufig in den 
Olymp einzieht. Beide Götter sitzen gemeinsam 


schränkt. Meist charakterisiert ihn — freilich 40 auf demselben Tier auf der attischen Oinochoe, 


nicht auf den ältesten Denkmälern nachweisbar 
und für den jugendlich gestalteten Gott nicht 
gültig — der Pilos des Handwerkers, den Euseb. 
praep. evang. III 11. 23. Arnob. adv. gent. 6, 12 
besonders nennen. Typen bei Reinach Repert. 
des stat, II 391. Als Schmied führt er Hammer 
und Zange (symbolisch verwendet in Epidauros, 
Blinkenberg Athen. Mitt. XXIV 1899, 387), zu- 
weilen oben auf der Zange Feuerklümpchen, wie 


Furtwängler-Reichhold II 120, 1, auf Eseln 
jagen sie auch gemeinsam die Giganten in die 
Flucht (o. S. 358). Gerne stellten ihn die Vasen- 
maler dar auf bequemer Decke sitzend und nach 
Frauenart ruhend wie auf der Francoisvase (Furt- 
wängler-Reichhold I 1/2) oder rittlings mit 
hochgezogenen Beinen, die auf eine Schnur gestützt 
zu denken sind, wie auf dem Krater im Louvre, 
Mon. d. Inst. Suppl. Taf. XXIV, dazu Beazley 


auf dem attischen Krater perikleischer Zeit, Furt- 50 Journ. hell. Stud. XXX 1910, 66, seltener gibt 


wängler-Reichhold I 7 und der jüngeren 
attischen Pelike a. gl. O. I 29; im Gigantenkampf 
schleudert er Feuerstücke (0. S. 352f.). Von ihm 
ging der Hammer auf die mit ihm verbundenen 
Kabeiren über (Fredrich Athen. Mitt. 1906, 78, 2). 
Seine Gewandung ist verschieden; D. XVIEH 416 
zieht er sich den Chiton an, um Besuch zu empfan- 
gen; zuweilen wird er nackt dargestellt auf Reliefs 
(Baumeister 643. Blümner 18) und Vasen 


man ihm ein Pferd wie schon auf dem korinthischen 
Amphoriskos aus der ersten Hälfte des 6. Jhdts. 
(Loeschcke Athen, Mitt. a. a. O.) und auf dem atti- 
schen Krater, Furtwängler-Beichhold I 7. 
Aus den H.-Darstellungen muß ausscheiden die 
Vase Élite esramogr. Taf. 38. Gerhard Auserl. 
Vas. 1 Taf. 57, 1, mit männlicher Gestalt im langen 
Chiton, auf Flügelwagen, in der Rechten einen 
Kantharos, in der Linken ein Doppelbeil, mit 


(Blümner 22). Als Handwerker trägt er die 60 einer Beischrift, die man früher "Hoararos xalds 


kurze Exomis oder die Chlamys, auch einen kurzen 
ärmellosen Leibrock (Blümner 18), zuweilen, 
wie bei der Tempelstatue des Alkamenes, ist er 
mit einem langen, die Füße bedeckenden Gewande 
bekleidet. Nur im re erscheint auch 
dieser Gott in glänzender Rüstung (o. 8. 352£). Im 
Epos ist er der ige, behaarte Arbeiter (adyı» 
orıBapds I. XVIIL415, odeveı Bleusalvon XX 36, 


las. Wie Furtwängler Vasenkat. 2273 feststellte, 
ist KngifoJıog xa/A]6s zu lesen. [L. Malten.] 
Hoaiorov visos- 1) Bei Ptolem. III 4,8 
Name der Iso& Hopaiorov (die aber bald darauf 
noch einmal unter dem Namen Tegà »fjoos er- 
scheint, heute Volcano in der liparischen Gruppe), 


s d 
2) s Hephaesti insulae. fZiegler.] 


vor Heplenta 


: Heplenta und heplentg, etruskische Namen 
der Amazonenkönigin "Znzoivra, “Irzohóry. Bei 
Gerhard-Körte Etr. Spiegel V Taf. 58 (Monte 
Venere bei Chiusi), vgl. S. 71f. sinkt die nur durch 
ihre langen Haare als Weib gekennzeichnete (von 
Gamurrini Appendice al CI nr. 384 für männ- 
lich gehaltene) heplenta vor herel(e) zusammen; 
wie die links davon stehende elinai (Helena) zu 
dieser Gruppe kommt, ist nicht recht ersichtlich. 
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III 12, 1), die vom Markt nach Süden führte: 


(Curtius 232, 248. Bursian 125, Frazer 
831). H. wird man also wieder westlich oder 
nordwestlich vom Diktynnaion ansetzen, so daß 
Livius’ Aufzählung von rechts nach links fort- 
schritte (Curtius 244. Robert 160. Bur- 
sians Zweifel 128, I sind mir unverständlich). 
Ob H, ein Platz war oder etwa ein Bau, Cur 
tius 317, 44 denkt an ein Befestigungswerk, 


Auf einer ähnlichen Darstellung Gerhard Etr. 10 läßt sieh nicht entscheiden; jedenfalls brauchte 


Spiegel IV Taf. 341, 2 (Orbetello), vgl. IV 1 
8. 85f. ist elinai durch die menerva (Minerva) 
ersetzt, aber der Schluß des Namens der besiegten 
Amazone heplenta (oder hepleda?) uudeutlich ge- 
schrieben. Die Endung -ża wäre als altetruski- 
sches Femininsuffix -$a, -ta (Deecke Etr. Fo. 
u. St. V 110f, W. Schulze Z. Gesch. 1. Eigenn. 
77) ohne weiteres verständlich; das merkwürdige 
-enta für-öra sucht Deecke bei Roscher Myth. Lex. 


I 2074 durch Anlehnung an atlenta (Aralarra) 20 


zu erklären; über etr. e: s. Deecke a. a O. 
und Lattes Rendic. d. R. Ist. Lomb. di se. e 
lett. Ser. II. Vol. XLI 1908, 517f.; s. den Art. 
Hippolyte. [Herbig.] 
Hepta, Errà posata (falsch ist die noch von 
Glaser aufgenommene Schreibung “Erðexa poč- 
ata), nach Strab. XVI 782 eine nach den daselbst 
befindlichen sieben Brunnen so benannte (zaAov- 
usva čno od auußeßnxdros) Örtlichkeit des nord- 


es alsdann noch nicht mit dem Hellenion (s. d.) 
oder mit den Phruria (Paus. III 12, 8) identisch 
zu sein, wie Robert 160 meint. [Bölte.] 
Heptakometai, wilde Völkerschaft im Sky- 
dises-Gebirge, oberhalb von Trapezus und Phar- 
nakia. Die Mossynoiken gehörten dazu. Strab. 
XI 548f. Steph. Byz. [Ruge.] 
Heptanesia, Insel an der Westküste Vorder- 
indiens. Ptolem, VII 1,95. [Kiessling.] 
Heptanomia und Heptanomis Ptolem. IV 5, 
öf. (richtiger "Errr& vouol, im 3. Jhdt. n. Chr. 
‘Enravouía; Dionys. perieg. 251 Heptapolis), 
Mittelägypten in römischer Zeit nach der Zahl 
der dazugehörigen Gaue. In ägyptischer wie auch 
in ptolemäischer Zeit hatte es nur eine Teilung 
in Ober- und Unterägypten gegeben. Dagegen 
sind in der Kaiserzeit die sieben südlichsten 
Gaue des bisherigen Unterägypten, Memphites, 
Herakleopolites, Arsinoites, Aphroditopolites, 


westlichen Arabien, welche Aelius Gallus auf dem 30 Oxyrrynchites, Cynopolites, Hermopolites, als ge- 


Rückzuge von seiner mißglückten Expedition nach 
Arabien (im J. 24) 11 Tage nach seinem Auf- 
bruch aus Negrana (auch bei Plin. VI 160 er- 
wähnt, das noch in Inschriften nachweisbare 
Ne$rän, im heutigen Wädı Negrän) erreichte, 
Diese Örtlichkeit wird nur eine Oase gewesen 
sein. Ihre Lage läßt sich nur annähernd be- 
stimmen, nach Glaser Skizze der Geschichte 
und Geographie Arabiens II 1890, 63 ‚etwa in 
der Breite von 18° in Asir“. Gallus schlug, wie 40 
Glaser 130 ansprechend bemerkt, von Negrana 
aus ‚die alte Karawanenstraße ein, die sich zum 
großen Teile mit der Pilgerstraße der ersten 
Jahrhunderte des Islam deckt‘. Doch über die 
Achoali bei Plin., n. h. VI 157, mit welchen 
Glaser 129 ohne Wahrscheinlichkeit den Flecken 
Chaalla, die nächste Station zusammenstellt, zu 
welcher Gallus nach Strabons Zeugnis von H. 
aus gelangte, angeblich nördlich von H. bei 
Banät Harb, etwa 19° nördl. Breite, vgl. Foda 50 
und Achoali. Tkač. 
Heptagoniai (Exrà yævla:), eine Örtlichkeit 
in Sparta, vermutlich an der Südwestseite, 
Nach Liv. XXXIV 38, 5 greift Flamininus 195 
v. Chr., von Gytheion her kommend, Sparta an 
drei Stellen gleichzeitig an: am Phoibaion, am 
Diktynnaion und ab eo loco, quem Heptagonias 
appellant — omnia autem haec aperta sine muro 
loca sunt. Die Stadtmauern, die Pausanias sah, 
waren damals noch nicht vorhanden; s. über die 60 
Geschichte der Mauern Spartas Frazer Paus. 
III 324. Wace Ann. Brit. School Ath. XII 
287 und den Plan von Sparta eb. XIII Pl. 1. 
Das Phoibaion lag am rechten Eurotasufer 
(Bursian Geogr. II 128, I, den Robert 
Paus. als Schriftsteller 158 nicht widerlegt hat), 
das D ion (Jessen o. Bd, V S. 587, 53ff.) 
westlich davon am Ende der Aphetais (Paus. 


sonderte Provinz verwaltet worden. Zu diesen 
sieben Gauen ist später unter Hadrian der Anti- 
noites hinzugekommen. Auch die beiden Nomoi 
Oasitai (s. d.) wurden zur Heptanomis gerechnet. 
Was zu dieser Neueinteilung geführt hat, ist 
nicht ganz sicher. Mindestens 71/72 n. Chr. war 
sie bereits vorhanden, Tebtunis Papyri II 302, 25. 
Nach V, Martin und Wileken (Öründzüge der 
Papyruskunde I 35) ist es wahrscheinlich, daß 
die Einrichtung der Heptanomis schon auf Augustus 
zurückgeht. Nach Wilcken ist die Neuerung 
so zu erklären: nach dem Muster der anderen 
Provinzen hat Augustus auch in Agypten die 
Conventus (s. d.) eingeführt, und damit der Statt- 
halter keine weiten Reisen zu machen brauchte, 
Alexandria, Pelusium und Memphis als Konvents- 
städte bestimmt. Memphis war die Konventsstadt 
für die oben genannten sieben Gaue und zugleich 
für die ganze Thebais d. i. Oberägypten. Das 
hat dann zwar nicht dazu geführt, die sieben 
Gaue mit der Thebais zu einem Verwaltungsbe- 
zirk zu vereinigen, aber doch zur Lostrennung 
der Gaue von Unterägypten und zur Einrichtung 
eines neuen Verwaltungsbezirks. Die H. war einem 
Epistrategen unterstellt, von denen uns zahlreiche 
aus Inschriften bekannt sind (gesammelt Martin 
Les épistratèges p. 96. 180f.; vgl. für diese 
Fragmente die Studie von Martin Les Epistra- 
tèges dans l'Egypte Greco-Bomaine, bes. 36H. 
und Wilcken in Wilcken-Mitteis Grundzüge 
der Papyruskunde I 38f. [Pieper.] 
Errà pilwr unniov (= Gärtchen der sieben 
Freunde), ein Grundstück bei der Stadt Mytilene 
auf Lesbos, dessen Maße in der Inschrift IG XII 
2, Er 7 genannt wen y el 
nrapovos orodin Olympia at. de . 
1. Lukian. de morte Per. 40) verdankte lesen 
Namen nach Plin. n. h. XXXVI 100 dem sieben- 
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fachen Echo. Aus Paus. V 21, 7 ergibt sich, daß 
die Ilowlin orod in der Altis dies Phänomen 
aufwies und deshalb auch Hyoðs orod genannt 
wurde. Auf Grund der Pausaniasstelle hat 
Dörpfeld Ausgrabungen von Olympia IV 48 
in der großen Halle an der Ostseite der Altis 
die Eehohalle oder Heptaphonos wiedererkannt. 
Olympia Ergebnisse der Ausgrabungen; Tafel- 
band I Taf. 49—51; Textband II 70, Frazer 
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17f. Solmsens Auswahl! 39), auf der alten 
Eisenmünze, welche Köhler Athen. Mitt. VIL 
377. derselben Stadt zuschreibt, nach der Lesung 
desselben F/oaoa: (sonst Aloaeis, s. die Münzen 
und Athen. Mitt. XXXIV 239 Z. 9). Man hat 
infolgedessen eine Form Hg Fa angesetzt und diese 
mit lat. servare zusammengestellt (Roscher, 
Brugmann u. a); nach Fick-Bechtel Griech. 
Personennam. 861 ist H. die ‚Schützerin‘. Andere 


Paus. III 628. Hitzig-Blümner Paus. 10 wiederum (Leo Meyer, Usener) leiten den Namen 


II 426. A [Bölte.] 
Heptaporos (6 Exrtanooos scil. norauds = der 
Fluß mit sieben Furten; auch I/oAörogog genannt 
Strab. XIII 602), Flüßchen Mysiens, Hom. IL.XII20. 
Strab. a. a. O. sagt nur, daß man über ihn sieben- 
mal gehen muß, wenn man aus der Gegend der 
Kain Heiny nach Meiowei Koun und zum 
Asklepieion des Lysimachos zieht. Seinen Lauf 
festzulegen, ist schwierig. H. Kiepert setzt ihn 


ohne Wahrscheinlichkeit von der Wurzel svar 
‚leuchten‘ ab, Über andere Erklärungsversuche 
s. Gruppe Gr. Myth. 1122, 1. Vorläufig darf 
man nur einen Zusammenhang mit Hoaxins und 
news als überaus wahrscheinlich bezeichnen (vgl. 
den Art. Heros und u. Abschn. VIII 7) 
DO. Verbreitung des Kultus. 

A. Das eigentliche Griechenland. 

1. Thessalien. Die Spuren eines Kultus sind sehr 


in Atlas Ant.? tab. V gleich dem jetzigen Flüß- 20 dürftig. Aus der Iason- und Ixionsage hat man 


chen von Demotika, das kurz vor dem Süd- 
westrande der Propontis (s. d.) fällt; vgl. 
R. Kiepert Karte v. Kleinas. B I (nicht ver- 
zeichnet bei v. Diest Karte des nordwestl. Kleinas. 
A). Da er in der Ilias a. a. O. neben Flüßchen 
genannt wird, die nach Norden fließen, so scheint 
sein Lauf nach dieser Himmelsrichtung gerichtet 
zu sein. Schon im Altertum vergessen, Plin. V 
33 (Flußgott Hesiod, Theog. 341). Nonn. IM 193, 
Hesych. 

Entaoridıov, Ertaoradıog Hopduss, 
Durehfahrt, die sieben Stadien breit ist. 

1) = Hellespontos, Strab. IE 124. XIII 591 
(s. Forbiger Handb. d. alt. Geogr. II 23 und 
den Art. Hellespontos), zwischen Sestos und 
Abydos. ; 

2) Strab. XIV 637 zgös ryv Mundinv 109 Enta- 
ordðiov xogðuóv schreiben die neueren Ausgaben. 
Es ist aber wegen des Artikels ró» wohl Extra- 


freilich auf alte H.- Verehrung geschlossen, sie tritt 
aber sonst auffallend zurück. Apollodoros I 9, 8 
erzählt von Sidero, die sich in einen H.-Tempel 
flüchtete, wo Pelias sie auf dem Altar erschlug. 
Auf Münzen findet sich H.: bei den Perrhaibern, 
Head HN2 304; in Gomphoi (= Philippopolis), 
Head HN2 295 (4. Jhdt. v. Chr., auf dem Rev. 
Zeus Akraios). y 

2. Lokris. Kult zu Pharygai, der vom argivi- 


[Bürchner.] 30 schen Pharygai abgeleitet wird, Strab. 426. Steph. 


Byz. s. v. 

; 8. Phokis. a) Delphoi: Es fand hier im Herbst 
ein Familienmahl der Labyaden, Hoata, statt, 
Dittenberger Syl. 2 438 Z. 169 (Ziehen Leg. 
sacr, nr. 74 D 4. Collitz-Bechtel 2561 D). 
Daher hieß wahrscheinlich der vierte Monat des 
delphischen Jahres Hoatos. b) Krissa: Alte In- 
schrift aus dem 6. Jhdt. mit Weihung eines Altars 
an Athena und H., IGA 314. Imag.3 87. Pom- 


oradıos Ilooduos zu schreiben. Es ist damit die 40 tow Philol. LXXI 90. ce) Elateia: Inschrift vom 


engste Stelle des jetzigen Dar Bogás (= Große 
Meerenge) zwischen Mykale (jetzt Kamila) und 
der Siidostspitze der ionischen Insel Samos ge- 
meint; s. Bürchner D. ion. Samos I 1, 28ff, 
[Bürchner.] 
Ertnens, hepteris, ein Kriegsschiff mit sieben 
Ruderreiben jederseits. Nach Curt. X 1, 19 (vgl. 
Plin. VII 208) baute Alexander septiremes am 
Euphrat. Verläßlich tritt die H. erst unter 


2. Jhät. v. Chr., IG IX 1, 98, wo im Eide mit den 
Boiotern Zeus Basileus und H. Basileia neben 
anderen aufgerechnet werden; vgl. IG IX 1, 320. 

4. Boiotien. a) Orchomenos: Weihung an H. 
Teleia und Zeus Teleios, IG IX 1, 3217. Münze 
bei Head HN? 347 (2. Jhdt. v. Chr), H. mit 
Stephanos und Schleier. b) Lebadeia: Im Tro- 
phonioshaine lag ein Tempel mit Kultstatuen, 
dem Kronos, der H. und Zeus geweiht, Paus, IX 


Demetrios Poliorketes auf als größtes Linien- 50 39, 4; vor dem Herabsteigen mußte der Orakel- 


schiff der Schlacht bei Salamis, 306 v. Chr., wo 
sieben phönizische H. fochten (Diod. XX 50. 52). 
In der Flotte des Philadelphos war die H. zahl- 
reicher als jede andere Klasse oberhalb der Te- 
trere vertreten (Athen. V 203d). Zu derselben 
Zeit eroberte Duilius die einzige H. der Karthager- 
fotte 260 v. Chr. (Polyb. I 23. CILI195: sep- 
ter(esmom)). Antiochos III. besaß 190 v. Chr. 
einige H. (Liv. XXXVII 23. 30). Pollur I 82. 
[Assmann.] 
Hera. 1) 
L Der Name. 
Gemeingriechisch ist Hoa, boiot. Eioa (Mei- 
ster Gr. Dial I 67. 220). In dem alten Ver- 
trage zwischen Elis und der arkadischen Stadt 
Heraia heißen die Einwohner der letztern Hg faoto: 
IGA 321 = Imag.? p. 36 (Blass bei Collitz- 
Bechtel Dial.-Inschr. 1149. Meister a O. IE 


suchende u. a. außer Apollon dem Kronos, Zeus 
Basileus, H. Henioche und Demeter Europe opfern, 
ebd.§ 5. H. Baotisıa (Baoıki;) erwähnt auf Inschr. 
CIG 1603; vgl. Athen. Mitt. II 23. c) Alalke- 
menai: In einem Eichenhain bei der Stadt such- 
ten die Plataier das bei den Daidala zu ver- 
wendende Eichenholz, s. u. Kithairon. d) Koro- 
neia: Tempel mit altem Kultbild, das auf der 
Hand Seirenen trug, Paus. IX 34, 3, der daran 
60 einen Mythus von den musikkundigen Acheloos- 
Töchtern anknüpft. e) Theben: Agonistisches 
Fest, Heraia, Plut. de gen. Socr. 587d. f) The- 
spiai: Ein Klotz als altes Kultbild der H. Kithai- 
tonia, Clem. Alex. protr. IV 46 (Arnob. ady. gent. 
VI 11 ramum pro Oinzia Icarios coluisse). 
g) Plataiai. Tempel der H. mit Kultbildern der 
H. Teleia und H. Nympheuomene von der Hand 
des Praxiteles und des Kallimachos, Paus, IX 


Dran 


2,7, nenen großen H.-Tempel mit zugehöriger 
Herberge und Klinen aus Bronze und Eisen er- 
bauen die Lakedaimonier nach der Schleifung 
der Stadt, Thuk. III 68. Nach Herod. IX 52 lag das 
Heraion vorder Stadt, 20Stadien vonder Gargaphia- 
quelle, von den Amerikanern imnördlichen Teil der 
Ruinen entdeckt, Amer. Journ. of Archaeol. VII 
(1891) 329#. Münzen zeigen H.-Kopf mit Stepha- 
nos (4. Jhdt. v. Chr.), Head HN? 347. Cat. 
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kommt sie auf Inschriften sehr sparsam vor, 
IG II 1, 197, vielleicht II 2, 1099. Ein Zeus 
Hocıus wird erwähnt in einer alten Opfer- 
ordnung, IG II 1,4 2.21 = v, Prott Fast. 
Gr. nr. 1 S. 4 (5. Jhdt.). Priesterin der H. 
erwähnt Plut. bei Euseb. pr. ev. III 83 (de 
Daed. 2). b} Phaleron. Am Wege nach Athen 
verfallene H.-Tempel, Paus. I 1, 5. X 85, 2. 
c) Eleusis. Tempel erwähnt Serv. Verg. Aen. 


Brit. Mus., Centr. Gr, 58. h) Kithairon. Zum 10 IV 58; vgl. den Art. Daeira. d) Halai Aixoni- 


Gipfel des Kithairon ging der Brautzug bei den 
großen Daidala, welche die H. Nympheuomene 
feierten, Paus. IX 3, 3. Euseb, praep. ev. III 
1, 6, s. Art. Daidala. Auf der Wiese der H. 
wurde Oidipus ausgesetzt, Eur. Phoin. 24 m. 
Sehol.; vgl. Schol, v. 1760. H. Kithaironia wird 
als Hauptgottheit neben Zeus, Pan und den 
sphragitischen Nymphen (Paus. IX 3, 9) er- 
wähnt, Plut. Arist. 11 und 18. 


des. Priesterin der H., IG II 1, 631 (Ziehen 
Leg. sacr. 24), 4. Jhdt. e) Thorikos. Grenzstein 
der H. Eileithyia, Keil Philol. XXI (1866) 619. 

7. Megara. Hoasis als ehemaliger Name 
eines Teils des megarischen Gebietes bei Plut. 
qu. gr. 17 (vgl. die argivische Phratrie des- 
selben Namens). Von ausgedehnter H.-Verehrung 
legen die vielen theophoren Personennamen be- 
redtes Zeugnis ab, s. Index zu IG IV 8. 391, 


5. Euboia. Die Insel war der H. heilig,20 vgl. ebd. nr. 926 (Dial. Inschr. 3025) und IG 
2 


Schol. Apoll. Rhod. IV 1188, hierhin zieht die 
zürnende Göttin sich zurück, Paus. IX 3, 1, 
Makris war ihre Amme oder ihre Gegnerin, s. 
den Art. Makris. Auf dem Ochagebirge lokali- 
sierte man die heilige Hochzeit der H. und des 
Zeus, Steph. Byz. s. Kdpvoros. Die Brautgrotte 
fand man auch am Nymphikon Elymnion wieder, 
Schol. Arist. Pax 1126 und Steph. Byz. s. v. 
Bursian Geogr. II 434, oder man verlegte 


8. Korinth. Beim Aufgange zum Akrokorinth 
erwähnt Paus. II 4, 7 einen Tempel der H, Bou- 
naia, nach einem Hermessohne Bounos genannt. 
Vor allem war der Kultus der H. Akraia wegen 
der Beziehungen zur Medeia, die ihn gestiftet 
haben sollte, bekannt, ihren Altar erwähnt 
Apollod. I 9, 28, ihren Bezirk Eur. Med. 1379. 
Die Heraia waren ein Trauerfest, das mit einem 


das Brautlager nach dem Berge Dirphys, wes-30 Sühnopfer (Voropfer) an die im Tempel der H. 


halb H. Dirphya genannt wurde, Steph. Byz. 
s. v. (vgl. dens. s. Aldeyos, wo Welcker Gr. 
Götterl. I 365 die Lesart Hoes statt Plas 
festhält). Hier trägt sie auch den Beinamen 
Parthenos, Schol. Pind. Ol. VI 149. a) Chalkis. 
Münzen mit H.-Kopf, Head HN? 359 (seit dem 
4. Jhdt.). Man sieht auch H. auf Wagen mit 
Viergespann dahinfahren, Cat. Br. Mus., Central 
Greece 114, Head a. O. (2, Jhdt. v. Chr.), 


begrabenen Kinder Medeias verbunden war, Paus. 
U 3, 7. Aelian. var. hist. V 21. Schol, Eur. 
Med. 273 und 1379. Apollod. I 9, 28 u. a. 
Nilsson Gr. Feste 57ff. (vgl. den Art. Heros 
Abt. V), über das Ziegenopfer s, u. Zwischen 
Lechaion und Pagai lag ein alter Tempel der H. 
Akraia, wo man Orakel suchte, Xen. hell. IV 5, 5. 
Strab. 880. Liv. XXXII 23. i 

9. Sekyon. Tempel der H. Aleksandros, von 


zuweilen auf konischem Steine sitzend, in Chiton 40 Adrast, Paus. IT 11, 1 (Schol, Pind. Nem. IX 


und Peplos gekleidet, Phiale und ein mit Binden 
versehenes Skeptron haltend, Head 360. Im- 
hoof-Blumer Monn. gr. 222 (Sept. Severus). 
Auch die vielen Münzen, die auf der einen Seite 
einen weiblichen Kopf mit Ohrring und Hals- 
band, auf dem Rev, Adler, eine Schlange haltend, 
zeigen, Cat, 109#,, mögen sich auf den Kultus 
der H. und des Zeus beziehen (zuweilen ruht der 
weibliche Kopf auf einer ionischen Säule, Cat. 


30), und Tempel der H. Prodromia, der Weg- 
weiserin, von seinem Sohn Phalkes gestiftet, 
Paus. a. 0.8 2. 

10, Phlius, Tempel beim Hebetempel auf der 
Akropolis, Xen, hell. VII 2, 1ff. Paus. II 13, 4; 
vgl. Ross Reisen im Peloponnes 32. Horosstein 
Bull. hell. VI 444 nr. 2. 

11. Argos, Nach Hom. Il, IV 51 liebt H. von 
allen Städten Argos, Sparta und Mykenai am 


113, 117). b) Eretria. Fest Heraia erwähnt 50 meisten, Pind. Nem. X 2 nennt Argos ‚ihr Heim, 


Inschr. Eynu. der. 1902, 97., Ziehen Leg. 
sacr. nr. 88, 27, Agonenfest mit Opfer. Münzen 
mit weiblichem verschleiertem Kopfe, Cat. a. O. 
123f., werden sich wohl auf H.-Kultus beziehen 
(ebenso der Ochs oder die Kuh, vgl. Cat. Finl. 
60f.). e) Karystos. Münzen Head HN? 357 
(2. Jhdt.), Cat. Brit. Mus., Centr. Gr. T. 19, 5. 
Auf den Münzen sieht man sehr oft Stier oder 
Kuh, die ebenfalls mit dem H.-Kultus am Ocha- 


ihrer Hoheit würdig‘, hier wurde H. allgemein 
mit Zeus Nemeios verehrt, Paus. IV 27, 6. Luk. 
saerif. 10. Sie heißt :4ygein Il. V 908. Hes. 
Theog. 12. Phoronis frg. 4K.; vgl. außerdem 
Aisch. Hik. 299, frg. 168. Soph. frg, 248, 3. 
Eur. Troad. 23; Herakl. 349. Philisk. 2 p. 819 N. 
Wie in Athen Athene und Poseidon haben sich 
hier H. und Poseidon um den Besitz des Landes 
gestritten, und H. hat gesiegt, Paus. II 15, 5. 


berge zusammenhängen mögen (Catal. S. 100ff.).g0 22, 4. Man rechnete die Zeit nach ihren Prie- 


„6. Attika. a) Athen. Aus Hesych. s. T’aun- 
Au» wissen wir, daß der 7. Monat der H. heilig 
war, aus Phot. s. v., daß die Athener die Hie- 
Togamie des Zeus und der H. feierten — sie 
wird eben dem Monat den Namen gegeben 
haben, Mommsen Feste 383. Man feierte die 
H. als Teleia, Göttin der Ehe, bei den Hoch- 
seiten, Arist. Thesm. 978ff. mit Sehol. Sonst 


sterinnen, wie sonst nach den Olympiaden, Polyb. 
XII 11, 1. Obszöne Darstellung der heiligen 
Hochzeit H.s bezeugt Clem. Al. hom. V 18. 
a) In der Stadt selbst werden mehrere Tempel 
erwähnt. Beim Aufl zur Burghöhe, Larissa, 
lag der Tempel der HL. Akrain, unweit desjenigen 
des Apollon Dairadiotes s), Paus. H 
24, 1. Hesych. s. v., wi einlich die’ jetzige 
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P ia rof ßodrov, Vollgraf Bull. hell. 
XXXI (1907) 160. Unweit des Marktes hatte die 
H. Antheia einen Tempel, Paus. II 22, 1; vgl. 
Pollux IV 78 über die Blumen tragenden Frauen 
zu Argos. Nieht weit davon befand sich das 
Kultmal des Zeus Machaneus, ein bronzener 
Tripus, Paus. a. O. § 2; die Kultverbindung 
zwischen ihm und H. steht durch eine neulich 
gefundene Inschrift sowohl für Argos wie seine 
Kolonien auf Kreta, Knossos und Tylissos, fest, 
Neue Jahrbücher XXV (1910) 8312. Außer- 
dem werden uns bezeugt der Kult einer 
H. Eileithyia, Hesych. s. v. (vgl. Welcker 
Ki. Schr. III 199), wie derjenige einer H. Euer- 
gesia, Hesych. s. v., und einer H. Basileis, 
Kaibel Epigr. 822; vgl. Preller-Robert 
Gr. Myth. 1161, 2. Nach H. hieß eine Phratrie, 
Vollgraf Bull. hell. XXXIII 184. Vgl. In- 
sehr. IG IX 586. Auf den schönen Münzen sehen 
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- Dial.-Inschr. nr. 3290, wird noch im 2. Jhdt. 
n. Chr, gefeiert, IG XIV 1102. Als die bedeu- 
tendsten Asyla nennt Plut. Pomp. 24 das sa- 
mische, argivische und lakinische Heraion. An 
das Fest knüpft die Legende von Kleobis und 
Biton, den Söhnen einer H,-Priesterin, s. den 
Art, Kleobis. Auf das Kultbild nimmt wohl 
die Erzählung von der Priesterin Kallithoe Be- 
zug, die zuerst die H., eine große Säule, mit 

10 Binden und Troddeln geschmückt hätte, Clem. 
Alex, strom. I 164; vgl. das samische Kultbild 
auf den älteren Münzen. Thyestes flüchtet sich 
zum Altar H.s, Tzetz. Chil, I 460. 

c) Mykenai, Hom. Il. IV 51. Eur. El. 674. 

d) Tiryns. Hier befand sich ursprünglich 
das alte Sitzbild aus Birnbaum (dyeds), das 
Peirasos, der Sohn des Argos, geweiht hatte und 
das die Argeier später nach dem Heraion über- 
führten, Paus. II 17, 5. Clem. Alex. protr. IV 47. 


wir H. schon seit ältester Zeit der Münzprägung 20 Euseb. praep. ev. HI 8. Die Stadt der H. nennt 


(5. Jhdt.), Head HN? 487 (Imhoof-Blu- 
mer Monn. gr. 174ff), mit Blütendiadem ebd. 
438. Die Münzen zeigen auch den Tempelschlüs- 
sel der H. mit heiligen Bändern als Stempel 
(vgl. Heydemann Ztschr. f, Numism. III 
113#.), außerdem Granatapfel, Head HN? 4381., 
vielleicht Blume der H. Antheia, 437; H. mit 
Hehe und Pfau Head HN? 440. 

b) Heraion, Unter den argivischen H.-Festen, 
die in den Quellen erwähnt werden, war das be- 
deutendste dasjenige, das beim alten, von der 
Stadt in der Richtung nach Mykenai ungefähr 
eine deutsche Meile entfernten Heiligtum statt- 
fand, s. Art. Heraia. Das Heiligtum lag am 
Berge Euboja, einer Höhe Akraia gegenüber, 
oberhalb einer dazu gehörigen Ebene Prosymna, 
vorbei floß der Asterion, etwas weiter abwärts 
der Bach Eleutherion, dessen Wasser zu Reini- 
gungen und zu den Geheimriten verwendet 


sie Moschos IV 38. 

e) Nauplia, Hier badete H. jährlich in der 
Quelle Kanathos und wurde wieder zur Jung- 
frau nach der Mysterienlegende, Paus. II 38, 2. 
Schol. Pind, OI. VI 149. 

f) Arachnaion, Berg weiter nach Epidauros 
belegen, mit Altären des Zeus und der H, wo 
man um Regen fiehte, Paus. II 25, 10. 

Nemea, der Berg Aphesas (Apesas) hieß 
80 auch Nemea nach den Kühen der H., die Argos 
hier weidete, Etym. M. 176, 33. 

12. Epidauros. Auf einem Vorgebirge Tem- 
pel der H., Thuk. V 75. Paus. II 29,1. Weih- 
insehr. IG IX 1298. 

13. Aigina, H.-Fest mit Agon nach dem 
Muster der argivischen Heraia (Hekatombaia), 
Pind. Pyth. VIII 113 mit Schol. 

14. Hermione. Die Stadt wollte von der Lan- 
dung des Zeus und der H., die von Kreta kamen, 


wurde; die drei ersteren Örtlichkeiten nannte 40 den Namen haben, Steph. Byz. s. v. (vgl. den 


man Töchter des Asterion und Ammen der H., 
Paus. II 17, 1f. Strab. VII 372; vgl. Bursian 
Geogr. II 47, Curtius Peloponn. II 396ff. 
Nach Strabon 372, 2 war es anfänglich das ge- 
meinsame Heiligtum sowohl für die Stadt Argos 
wie für das nur zehn (d. h. nach Steffen 
Karten von Mykenai fünfundzwanzig) Stadien 
entfernte Mykenai. Das Heiligtum (der ältere 
Tempel verbrannte im J. 429 v. Chr.) wurde 
in der letzteren Zeit von den Amerikanern aus- 
gegraben, s. Waldstein The Argive Herae- 
um I (1902), II (1905), vgl. Frazer Pausa- 
nias Ill 165ff. V 561. Wahrscheinlich wurden 
im einen Giebelfelde die Geburt des Zeus, im 
anderen die Abfahrt nach Troia, auf den Me- 
topen die Gigantomachie und Amazonenkämpfe 
dargestellt, obgleich die Worte des Paus. II 
17,3 über die Verteilung Zweifel lassen. 
Weihinschriften vom Heraion finden sich 
IG IV 507 (Amphora). 508 (Nadel). 517. 522. 
lapouvauoves 517. 580. 542. Ehreninsehrift auf 
den salaminischen König Nikokreon aus Cypern 
(ea. 381 v. Chr.), der Kupfer zur Verfertigung 
der heiligen Sehilde geschickt hatte, IG IV 583. 
Das Fest Heraia oder Hekatombaia, wird mit 
den Nemeen gleichgestellt, Dittenberger 
Syll2 I 291,18, es nimmt unter mehreren ande- 
ren die erste Stelle ein, Collitz-Bechtel 


Europs als Vater des Eponymen Hermion, Paus. 
II 34, 4 und s. u. Absehn. VIII 8). Tempel der H. 
magderos oder reisia (Aristot.) auf dem Berge 
Pron belegen, demjenigen des Zeus Kokkygios 
auf der Spitze des Berges Kokkygion (ursprüng- 
lich Thornax gegenüber, Paus. II 36, 2. Aristot. 
im Schol. Theokr. XV 64). 
15. Arkadien. Das Gebirge Parthenion sollte 
nach einigen nach H, Parthenos benannt sein, 
50 Schol. Pind. Ol. VI 148f. Drachm,, was übrigens 
keine Wahrscheinlichkeit hat. a) Heraia, nach 
dem Lykaon-Sohne Heraieus benannt, Paus. VIII 
3,4. 26,1. Tempel nach Paus. VIII 26,2. H. 
bieten wahrscheinlich die Darstellungen der 
Münzen (gewöhnlich Demeter oder Despoina bé- 
nannt), Imhoof-Blumer Monn. gr. 189f. 
Head HN? 447. Cat. Brit. Mus., Pelop. XXXIV 
1—6 (auf Rev., wie es scheint, auch Zeus und 
Pan). Über alte Eisenmünze (Rev. Athene) s. 
60Köhler Athen. Mitt, VII 877. b) Manti- 
neia, Tempel beim Theater mit Bildern von H., 
Athena und Hebe, von der Hand des Praxiteles, 
Paus. VII 9, 3; vgl. Fougères Mantinee 189. 
c) Megalopolis, Tempel der H. Teleia, Paus. 
VIII 31,9 (vor dem Eingange des Aphrodite- 
tempels standen Bilder der H., Apollon und der 
Musen, Paus. VIII 31,5, aus Trapezus herge- 
führt). d) Stymphalos. Es gab hier drei Tempel, 
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der H. Pais, Teleia und Chera, Paus. VIII 22, 2, 
H. wäre hier geboren und von Temenos, dem 
Sohne des Felargos, erzogen, und er habe ihren 
Kult gegründet, Paus. a. O. Pind. Ol. VI 84 
nennt sie H. Parthenia. e) Trapezus, vgl. oben 
Megalopolis. 

16. Lakonien. Monat Herasios, wahrschein- 
lich nach einem Feste Herasia, Hesych. s. v. 
Sparta wird I. IV 51 als eine der am meisten 
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auch Bronzen und Terrakotten (Tiere, Wagen, 
menschliche Figuren, welche statt der Weihen- 
den selbst der H. zu eigen gegeben wurden) in 
Menge gefunden hat, Ergebn. Textb. II 163. IV 
1f. Paus. erwähnt auch einen Kult der H. Am- 
monia, V 15, 11. Vor allem war der Chor der 
sechzehn Frauen mit dem Kulte H.s beschäf- 
tigt: jedes vierte Jahr brachten sie einen von 
ihnen selbst gewobenen Peplos der Göttin dar 


die H. verehrenden Städte neben Argos und10 und arrangierten das Fest Heraia mit Wettlauf 


Mykene erwähnt. Ein Tempel der H. lag am 
Markte neben demjenigen des Apollon, Paus. 
II 11, 9, ein anderer der H. Argeia, von der 
Gemahlin des Akrisios, Eurydike, gegründet, lag 
auf einer Anhöhe, Paus. III 18,8, ein dritter 
der H. Hypercheiria wurde anläßlich einer Über- 
schwemmung des Eurotas gebaut, Paus. a. O. 
Das Tempelbild hieß dasjenige der Aphrodite H, 
Außerdem opferten die Lakonen einer H. Aigo- 


der Jungfrauen, Paus. V 16,2f, Die Sage er- 
zählte, daß Hippodameia zuerst den Chor der 
sechzehn Frauen eingerichtet und die Heraia 
veranstaltet hätte (s. Weniger Das Kolleg. 
der sechzehn Frauen, Progr. Weimar 1883). 
Außerdem stellen sie zwei Chöre, denjenigen 
der Physkoa (eine Heroine, die mit dem Diony- 
sosdienste aufs engste verbunden ist) und den- 
jenigen der Hippodameia (eigentlich die Pisatis 


phagos, Paus. III 15, 9. Hesych, s. v. (Zenob. 20 vertretend, Busolt Lakedaim. 178, 185), Paus. 


1 27), und man weihte ihr einen Kranz, namens 
Pyleon, Athen. 678a, In Sparta wurde eine 
Statuette die eine Kuh vorstellt, nach Inschrift 
der H. geweiht, gefunden. 

17. Messenien. Schwurgöttin, mit Zeus Itho- 
matas zusammen , Dittenberger Syll.2 I 244. 

18. Elis, Einen Kult der H. Hoplosmia er- 
wähnt Tzetz. Lycophr. 858; vgl. zu 614, Der 
alte Tempel der H. zu Olympia, am Fuße des 


V 16, 7. 

19. Achaia. a) Patrai. Münzen im Catal. 
Brit. Mus., Peloponnesus 26. b) Aigion. Tempel 
mit Kultbilde, das nur die Priesterin sehen 
durfte, Paus. VII 28, 9. e) Pellene, Fest Heraia, 
Svid. s. v, und Schol. Aristoph. Av. 1421. 

20. Thrakien und nordwärts. a) Anchialos? 
vgl. Münzen im Cat. 86 (mit Modius, Patera, 
Scepter). b) Bessaparo, Weihinschrift an Kyrios 


Kronoshügels, Paus. V 16, ist der älteste grie-30 Zeus und Kyria H., Dumont Inser. et monu- 


chische, noch vorhandene Tempel. Die unter 
den Fundamenten gefundenen äußerst primi- 
tiven Votivtiere und menschliehe Figuren aus 
Bronze und Terrakotta, ebenfalls die daselbst 
gefundene sehr einfache Töpferware berechtigen 
eine sehr hohe Datierung der H.-Verehrung (s. 
Olympiawerk IV Taf. 17, 8. 43—45. IV Taf. 10f,, 
sowohl Kühe wie Stier; Furtwängler Er- 
gebn. Textband IV 2; über den Tempel selbst 


ments figurés de la Thrace nr. 9 und 10, vgl. 
nr. 23. c) Bizya, Münze im Cat. Brit. Mus., 
Thrace 90 auf Thron (mit Scepter und Pfau). 
d) Heraion, Stadt bei Perinthos, Herod. IV 90, 
Steph. Byz. s. v., der auch Teichos Heraion nennt. 
H.-Kultus wird man hier voraussetzen müssen. 
e) Markianopolis? Vgl. Münzen im Cat. Brit. 
Mus., Thrace 35. 37. f) Nicopolis ad Haemum, 
Altar dem Zeus Olympios, der H. Zygia und der 


Borrmann ebd. II 198ff.). Den Tempel hätten 40 Athene Polias geweiht (Kaiserzeit), Jiriček 


die Einwohner von Skillus acht Jahre, nachdem 
Oxylos König von Elis geworden war, gegründet, 
Paus, a. O. Die Bleier haben dann folglich, nach 
der traditionellen Chronologie für die Rückkehr 
der Herakleiden, den Tempelbau sehon ins 
J. 1096 v. Chr. angesetzt, was Dörpfeld für 
sehr möglich hält, Ergebn. Textb, IË 27ff. und 
Athen, Mitt. XXXI (1906) 205ff. Der H.-Kult 
ist natürlich noch viel älter, was aus den Fund- 


Monatsber. Ak. Berlin 1881, 459. g) Pan- 
tikapaion. Zeus Soter mit H. Soteira auf In- 
schrift, Latyschew Inser. or. sept. pont. 
Eux. II nr. 29 A 6. h) Pautalia. Münzen im 
Cat. a. O. 142, vgl. Imhoof-Blumer Num. 
Ztschr. XVI 8. i) Perinthos, samische Kolonie, 
Münzen zeigen Zeus und H., auch H. allein 
am Vorderteil eines Schiffes, Head HN? 270f. 
j) Philippopolis, Weihung an Kyrios Heros und 


tatsachen bei den beiden benachbarten Aschen-50 H.. auch an H. (Kyria) in Verbindung mit den 


altären hervorgeht (s. u.). Den Kopf der Kult- 
statue (verschleiert, mit Stephanos aus empor- 
stehenden Blättern?) hat man aller Wahrschein- 
lichkeit nach wiedergefunden, Ergebn. Tafelband 
III 1. Für den H.-Kult gab es außerdem: im 
Stadion einen Altar der H, Hippia, Paus. V 15, 5, 
neben demjenigen des Poseidon Hippios; einen 
Altar der H. und Athena, Schol. Pind. Ol. V 10; 
einen Aschenaltar der H. Olympia, von Klyme- 


Nymphen, Dumont a. O. nr. 32f. k) Plotino- 
pis vgl. Münzen im Cat. a. O. 169 (mit 
atera und Seepter). 1) Serdica, vgl. Münzen im 
Cat. a. O. 171. m) Thasos. Heiligtum der H. 
erwähnt Hippokr. II 716 Littré. n) Andere 
Weihungen aus Thrakien geben A. v. Domas- 
zewski Arch.epigr. Mitt. X 239f. nr. 4. 
242 nr. 9 (die kapitolinische Trias), Jiri- 
ček ebd. X 144 (Zeus Soter und H.). 52 (aus 


nos errichtet, Paus. V 14,8 — wahrscheinlich 60 Dacia mediterranea, an Kyria H. und Kyrios 


gerade südlich vom Heraion beim Pelopion be- 
legen, wo Asche und archaische Votivgaben 
aus Bronze und Ton (darunter Tiere, Wagen, 
Räder, Doppeläxte, Tripoden) massenhaft ge- 
funden wurden, Furtwängler Ergebn. a. 0. 
(gl. Hitzig-Blümner Paus. IMI 368). 
Andere glauben, daß Pausanias den direkt östlich 
‚vom Heraion belegenen Altar meint, wo man 


Zeus) und Dobruski Bull. hell. XXI (1897) 
138f. (zwei Weihreliefs mit den drei Nymphen 
neben Zeus und H., aus einem Nympheion bei 
Saladinovo). 
21. Troas. Monat Heraios, Athen. Mitt. VI 229. 
22. Aiolis. Kyme mit dem Kuite der H. 
vtugpn, Dittenberger SylL? II 600, 126 (133). 
23. Ionien. a) Ephesos, in der Nähe das 
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Gebirge Solmissos, wo die Kureten die eifer- 
süchtige H. durch Waffenlärm von der gebären- 
den Leto wegscheuchten, Strab. XIV 640. 
b) Erythrai. H. Teleia, Dittenberger Syll.2 
JI 600, 133. c) Mykale, Panionion, Priester des 
Zeus Bulaios und der H., CIG 2909. d) Phokaia, 
Münze im Cat. Brit. Mus, 209 (kurzes Haar, 
Polos und Stephanos). 

94. Doris, Halikarnass, Monat Heraion, Dit- 
tenberger Syll? I 10. y 

25. Mysien. a) Lampsakos, Monat Heraion, 
Bull. hell. XVII 555, H. auf Münzen Head 
HN? 530. b) Pergamon. Tempel der H. ober- 
halb des Gymnasions belegen, Architrav mit 
Weihung_ des Attalos II. (oder HL) an H. PaotAeıa, 
Athen. Mitt. XXXII 402, 27, ebd. nr. 28 
Weihung einer Priesterin an dieselbe. Der 
erste Monat des Jahres hieß Heraios, Inschr. v. 
Perg. I. 5, S. 164, 398 (vgl. die theophoren 
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31. Paphlagonien. a) Amastris, Münzen im 
Cat. Pontus usw. 89 (Kaiserzeit). b) Kandara 
mit Tempel der H., Steph. Byz. s. v. c) Kromna, 
Münzen Head HN? 506 (?) (4. Jhdt.). 

82. Phrygien. a) Ankyra, Münze im Cat. 
Brit. Mus. 65f. (mit Zackenkrone, Granatapfel? 
und Seepter). b) Bruzos, Münzen im Cat. Brit. 
Mus. 113 (Kaiserzeit), mit Zeus zusammen, 
c) Laodikeia, Münze bei Imhoof-Blumer 


10 Kleinas. M. 267, H. verschleiert, hält Granat- 


apfel in der vorgestreckten Linken. 

33. Syrien. Stadt Heraia, Appian Syr. 57. 
Vgl. Münze des Antiochos IV. im Cat. Brit. 
Mus. 38. 

34. Ägypten. a) Alexandria, Münzen mit Dar- 
stellung der H. Argei, Head HN? 862, 
b) Naukratis. Hier hatten die Samier nach 
Herod. II 178 einen milesischen Tempel der H. 
gebaut (neben demjenigen des Apollon belegen), 


Personennamen). Auf Münze im Cat. Mysia 139 20 Inschrift Journ. Hell. St. XXV (1905) 117 (C o 1- 


Livia als Hera (Rev. Iulia als Aphrodite). 

26. Lydien. Dioshieron, Münzen im Cat. Brit. 
Mus. 74ff. (mit Patera und Scepter), Kaiserzeit. 

27. Karien. a) Antiocheia, Münzen Head 
HN? 608. b) Aphrodisias, Priesterin CIG 2820. 
c) Mylasa, H. neben dem Zeus Strateios, Athen. 
Mitt. XV 269; Fest Heraia CIG 2693 nach der 
Ergänzung Boeekhs. Münze im Cat. Brit. Mus. 
20 (Kaiserzeit). d) Stratonikeia. Hier wurden 


litz-Beehtel Dial.-Insehr. 5770). Sonst 
wurde H. in Ägypten mit der Göttin Sati gleich- 
gestellt, Dittenberger Inser, Or. Gr. 1 111, 
3. 4. 1180, 7 und 168, 7. 
B. Die Inseln im Osten. a) Äolische Inseln. 
85. Lesbos. Schönheitswettkämpfe beim H.- 
Tempel, Schol. Hom, Il. IX 128. Anth. Pal, IX 
189. Hesych, s. Mvhamsðées. Athen. XIII 610 a. 
Münze Cat. Br. Mus., Troas usw. 163. 171 (Rev. 


von den Frauen (auch Sklavinnen) jährlich 80 Donnerkeil), vgl. 167. 


große Mysterien der H, Teleia, welche Heraia - 


benannt wurden, gleichzeitig mit dem Feste des 
Zeus (Komyrios, Panamaros) gefeiert, s. D es- 
champs und Cousin Bull. hell. XI. XII 
XV. XXVIII passim (Nilsson Gr. Feste 28ff.). 
Die Freigebigkeit der Priester (so z. B. Geld- 
spenden an die Frauen) wird oft gerühmt, das 
Fest dauerte zwei Tage, s. a. O. XII 383ff., und 
wurde jedes vierte Jahr besonders glanzvoll ge- 


f) Ionische Inseln. 

86. Tenos. Monat Hoawv. 

37. [Sikinos im Gedichte IG XII 5, 30.] 

38. Paros. Großer heiliger Bezirk H.s, Dio- 
skor. Anthol. Gr. VII 351, vgl. Archilochos VI 
138 (PLG II 888). Weihung den Hear Ayumre: 
xal Kovon IG XII 5, 228, Weihung der H. De- 
meter T'hesmophoros, der Kore, dem Zeus Em- 
bouleus und der Baubo ebd. nr. 227 (1. Ihdt. 


feiert. Es sind sowohl Priester wie Priesterin40 v. Chr., nach Kindergeburt?), s. Athen. Mitt. 


und Mystagog am Feste tätig. Sowohl Zeus wie 
H. decken mit ihren griechischen Namen ein- 
heimische karische Gottheiten, Strab. XIV 2, 25, 
vgl. E. Meyer Gesch. d. Altert.? I 2, 688. 
Höfer in Roschers Myth. Lex. III 1496. 

98, Pisidien. H. ¿zýxoos Bull. heil. ITI 336, 
H. Basilis Journ. Hell. St. VIII 256, vgl. CIG 
Add. 2447 und 2465 c. 

29. Kilikien. a) Aigai, die kapitolinische 


XXVI 2108, 

39, Delos. Tempel erwähnt Bull. hell. XIV 
510 nr. 6 und XXVII 71. XXIX 448 Z. 10. Das 
Schmücken des Kultbildes im Monat Metageit- 
nion ebd. XXVII 72 Z. 68 (vgl. XIV 94 A. 4); 
ebd. XXIX 447 Z. 22 f., vgl. S. 453. Weihung 
ebd. VI 29f., Dittenberger Syll? II 588, 
46, Inschriften ebd: XXIX 449 Z, 22f. Neulich 
haben die Franzosen ein uraltes H.-Heiligtum 


Trias mit Kaiserkult, Inschr. Denkschr. Ak. 50 auf dem Westabhange des Kynthosberges gefun- 


Wien 1896, 14. b) Tarsos, Münze, H. im Paris- 
urteil darstellend, Cat. Brit. Mus, Lycaonia 
usw. 205. Arch. Jahrb. III 293. (Vgl. auch 
Münzen bei Babelon Invent. Wadd. 4458, die 
eine auf einer Kuh sitzende Göttin darstellen). 

30. Bithynien. Der erste Monat des Jahres 
hieß Heraios (September) nach Inschrift aus 
Kiös (Prusias), Athen. Mitt. XXIV 416 B 1 und 
Hemerol. Flor. a) Es gab eine Stadt Heraia 


den, mit zahlreichen Vasen vom 7.6. Jhdt. 
v. Chr. und Tonmasken, Journal des savants 
1911, 383, 477. 

40. Amorgos. a) Aigiale. H. mit Apollon 
IG XII 7, 8389, 17, H. mit Zeus und Poseidon 
ebd. nr. 438. Münzen mit H. und Apollon aus 
der Kaiserzeit, Head HN? 481. b) Arkesine. 
Tempel der H. öfters erwähnt, s. IG XII Index 
S. 141, 2. Verbot gegen Fremde, ins Heiligtum 


nach Steph, Byz. s. Meyagıxdv. b) Herakleia, 60 hineinzutreten, IG XII 7, 2 (Ditte nberger 


Münzen Head HN? 516. e) Kalchedon, Vor- 
gebirge Heraion, Demosth. bei Steph. Byz. und 
Etym. M. 437, 10, mit einem Tempel der H. 
.(Cedren. Orig. Const. p. 122). d) Nikomedeia, 
Münzen mit Darstellung der Iuno Lanuvina, 
Imhoof Monn. gr. 604, Head HN? 517. 
e) Tion, vgl. Münzen im Cat. Pontus usw. 205 
(Rev. Eleutheria). 


Syll.2 II 565, Ziehen Leg. saer. nr. 96); H. 
erwähnt ebd. nr. 1, 30. 67 Z. 83. 69 Z. 52. 
Fest Hersia ebd. 225, 11. c) Minoa. Münzen 
mit Kultstatue aus der Kaiserzeit Head HN? 
481, Num. Zeitschr. 1891, 4. 

41. Samos. Hier war der Kult der H, sehr 
alt und berühmt. Die Argonauten hätten das 
Kultbild von Argos mitgenommen und den Tem- 
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pel gegründet, Pans. VII 4, 4, auf Argos weist 
auch die nde von der ersten Priesterin 
Admete zurück, Menodot bei Athen. XV 672a. 
Die ganze Insel war der H. lieb, IIeAaoyiöos 
&öoavov Hoas, Dion. Perieg. 534. H. heißt 
auch nach der Insel Samia, Athen. Mitt. IX 
256. Hier hätte die Hochzeit des Zeus und der 
H. stattgefunden, Augustin. civ, dei VI 7; ihr von 
Smilis verfertigtes Kultbild wie auch die Mün- 
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43. Astypalaia. Priesterin der H. erwähnt 
IG XII 3, 196, 

44. Kos. Fest am 10. Karneios für H. Argeia 
Eleia Basileia Dittenberger Syll.? 617 Z, 
5 (= Paton-Hicks Inscr. of Cos nr. 88. 
v. Prott Fast, saer, nr, 6). Fest mit Aus- 
schlieĝung der Sklaven erwähnt Makareus bei 
Athen. VI 262e und XIV 639d. H. Urania, 
Inschr. Bull. hell. V 229 nr, 19; vgl. ebd. XVII 


zen stellen sie als Braut dar, Varro bei Laet.10 208 nr. 10. Münzen vgl, Cat. Brit. Mus., 


inst. div. 117, 8, s. u. Das von Rhoikos erbaute 
Heiligtum war der größte von allen griechischen 
Tempeln, Herod. IIE 60. Strab, XIV 637, brannte 
später ab und wurde durch einen noch größeren 
ersetzt, vgl. Girard Bull. hell. IV 383ff., 
Wiegand Erster vorläuf. Bericht über die 
Ausgr. in Samos, 1911. Der Tempel wird er- 
wähnt Dittenberger Syll.2 T 162 und 188 
(Athen. Mitt. IX 193) und öfters auf Münzen 


Caria 219. 

45. Rhodos. Kultbilder der H. Telchinia, 
von den Telchinen gemacht, zu Kameiros und 
Ialysos nach Diod. V 55. Zu Pontoreia erwähnt 
eine Inschrift Zeus und H. Horolytoi, außerdem 
H. Basileia, IG XII 1, 786 (über die orıßaöss 
des Altars s. die Anmerkung von Hiller v. 
Gärtringen; vgl. Wilhelm Athen. Mitt. 
XVII 190f.); vgl. Münzen im Cat. Brit. Mus., 


abgebildet. Nach einer Inschrift wird der Zehnte 20 Caria usw. 251. 


der Beute der H. geweiht, L. Curtius Athen. 
Mitt, XXXI 152ff., was mit der Geschichte bei 
Herod. IV 152 stimmt. An einem Feste für 
H. organisierte Polykrates seinen Staatsstreich, 
Polyaen. strat. I 23. Obszöne Darstellung des 
legös yduos bezeugt Orig. Cels. IV 48, 54 und 
Varro bei Lact. inst. I 17. Über die Heraia s. 
den Art. Heraia (über die Ionaia s. u.), Ein 
Inventar über die im Tempel aufbewahrten Votiv- 


46. Kreta, a) Im Heiligtume am Berge Dikte 
Bild der H., Epnu. &ox. 1908, 200. b) Gortyn, 
Opferverordnung bei Comparetti Mon. ant. 
II 22. == Collitz-Bechtel Dial.-Inschr. 
nr. 4963, wahrscheinlich aueh nr. 4990 (Schaf- 
opfer). nr. 5024, 61 (Eid). c) Hierapytna, Inschr. 
(Eidsehwur) bei Collitz-Bechtel nr. 5039 
und 5041. Altar, dem Zeus Meilichios und der 
H. Meilichia geweiht ebd. nr. 5046 (röm. Zeit). 


gaben vom J. 346/5 (darunter viele Gewänder30 Vgl. Münzen bei Head HN? 468? d) Itanos, 


und Binden) gibt uns eine Inschrift, C. Cur- 
tius Inschr. und Stud. zur Geschichte von 
Samos 10, s. aueh Köhler Athen. Mitt. VII 
367#, Hier steht Euangelis als Amtstitel der 
Priesterin (nach Köhlers Vermutung), wahr- 
scheinlich gehörten der H. auch Tempeisklaven. 
Newaotaı der H. erwähnt Athen. Mitt. IX 255 
u. 0, yuraızovduoı Collitz-Bechtel nr. 
5711. Nach Schol. Pind. Ol. VI 149 Dr, war 


im Sehwur bei Collitz-Bechtel nr. 5058. 
e) Knosos, Hierogamie des Zeus und der H. am 
Flusse Theren, daselbst Tempel und jährliche 
Wiederholung derselben, Diod. V 72. H. soll 
die Eileithyia beim Flusse Amnisos geboren 
haben (zwei Bilder im athenischen Tempel der 
Eileithyia stammten aus Kreta), Paus. T 18, 5. 
Alte Verbindung zwischen Knosos und dem Mut- 
terlande Argos bezeugt die argivische Inschrift 


H. Parthenos, der Fluß Imbrasos hieß früher 40 bei Vollgraf Bull. hell. XXXIV 331 Z. 10. 


Parthenios, Kallim. frg. 213, die ganze In- 
sel Parthenia, ‚unter der Karerherrschaft‘, Strab, 
XIV 637. Umgekehrt heißt H. Imbrasie bei 
Apoll. Rhod. I 187 und II 866 mit Schol. Arche- 
getis heißt sie mehrfach auf Inschriften aus der 
Kaiserzeit, Bull. hell, IT 181, vgl. die Inschr, 
ebd. V 485ff. VII 79 (Rh. Mus, XXII 314, ge- 
meinsame Priesterin mit der vergöttlichten Ju- 
lia Augusta). Bei Steph. Byz. s. v. wird sie 


Münzen bei Head HN? 461. f) Kydonia. Sa- 
mier hatten sich hier niedergelassen, Herod. III 
59, 44. Ein Stadtteil hieß Foais, IG IX 1, 698, 
s. Ziebarth Athen. Mitt. XXII 218ff. Der 
H.-Kult muß berühmt gewesen sein; vgl. Th. 
Reinach Rev. des ét. gr. X (1897) 148. Über 
die kydonischen Apfel im athenischen Hochzeits- 
ritus s. Gruppe Gr. Myth. 384,8 und vgl. u. 
g) Latos, Monat Heraios, Collitz-Bechtel 


Ipnuntis (Ipnusia) nach einem Orte Ipnus mit 50 nr. 5075, B5; ebd. H. im Schwur A 33 (1. Jhdt. 


H.-Tempel genannt. 

Die samischen Münzen zeigen den Tempel, 
die alte Kultstatue allein oder zwischen zwei 
Pfauen (H. trägt Modius, der zuweilen von 
Schlangen umwunden ist, in beiden Händen eine 
Schale), die H. in Verbindung mit Vorderteil 
eines Schiffes, Head HN? 606f. Catal. Brit. 
Mus., Ionia 363ff. Andere Typen sind: H., Rev. 
Pfau; H. mit Nemesis (?) zusammen; H., zu 


v. Chr). h) Olus, Monat Heraios. i) Tylisos, 
Abhängigkeit von Argos, auch in religiöser Be- 
ziekung, bezeugt die oben erwähnte Inschrift, 
s Vollgraf a. O. 340. Münzen bei Head 
HN? 478 (4. Jhdt. v. Chr.). — Aus unbestimm- 
tem Orte Weihung an Zeus Olympios und H. 
Olympia, Collitz-Beehtel nr. 5145. Mo- 
nat Heraios CIG 2554. 

47. Kypros. H. in Verbindung mit Aphro- 


den Seiten Sonne und Mond; H. im Tempel, zur 60 dite und Zeus Polieus CIG 2640. Zu Amathus 


Seite Topf mit Strauch; H. als Eileithyia (?) 
neben Eirene mit Kind (der Pfau kommt auch 
in Verbindung mit Imbrasos und Hermesstab 
vor), Cat. a. Ô. 382. 388. 
ya ee Inaein. 

. thera. Inschrift einer Priesterin der 
H. Dromaia (1. Jhdt. n. Chr), IG XII 8, 513, 
Votivtafel an H. ebd. nr. 433. 


gab es einen Tempel der H. CIG 2643. Inschrift 
Bull. hell. HI 166 nr. 10. Nach Hesych. s. v. 
hieß H. auf der Insel Zleia, 
C. Die Inseln im Westen und Italien, 
48. Ithaka, Weih an Athena und H. 
Teleia, IG IX 1,658 (Collitz-Bechtel 
Dial.-Inschr. TI nr. 1669; vgl. Vollgraf Bull, 
hell. XXIX 165). i 
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49, Korkyra. Tempel in der Stadt beim 
‘Meere (dem jetzigen Kastell gegenüber), Thuk. 


'I 24. III 75. 81. Dion. Hal. Thue. 28. Grenz- 


stein der H. Akria, IG IX 1, 698; vgl. B. 
Schmidt Jahrb. f. Philol. CXLV (1892) 313ff. 

50. Sizilien. Inschrift (einer Stadt chalki- 
dischen Ursprungs gehörig nach Kaibel) mit 
H. Heh IG XIV 595f. Tempel der sizilischen 
H. erwähnt Ael. v. h. VI 11. a) Akragas, Arch. 
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zen im Catal. 152. p) Vibo Valentia? Münzen 
im Catal. 360 (Rev. Füllhorn). — Bei den Hene- 
tern erwähnt Strab. V 215 einen Hain der H, 
Argeia als Stiftung des Diomedes. — Bei Gadeira 
und den Heraklessäulen lag eine Insel der H., 
Strab. II 168 und 170. ° > 

UI a) Beinamen im Kultus. 

(Quellenangaben s. o. 8. 370f.). 
Aiyopdyos Sparta (vgl. Zeus), s. Abschn. V. 


Ztg. XXIX 128. b) Akrai, Weihung an H. und 10%4yoaia Korinth, Axola Kerk 


Aphrodite IG XIV 208. c) Heraia, s. Steph. 
Byz. s. "Yßlaı. d) Hoaia don Gebirge südlich 
von Enna, Diod. IV 84. e) Panormos, Münzen 
Head HN? 163 (H.-Kopf mit Stephanos). f) 
Selinus, IG XIV 271, wahrscheinlich aus einem 
Tempel der H.; vgl. Arch. Ztg. XXII 138. XXIX 
128%. XXX _ 101. g) Thermai Himeraiai, Mün- 
zen (Av, H. mit Stephanos, Rev. Herakles), 
Head HN? 147, Cat. Brit. Mus., Sieily 83f. 


51. Italien, a) Calabrien (S, Agata), Kupfer- 20 


axt mit Weihinschrift an H. &v zeôio, als Zehnte 
der Beute, IG XIV 643; vgl. Dittenberger 
Herm. XIII 391. b) Campanien, Theatertessera 
mit H.-Kopf und Inschrift, IG XIV 2414, 82. 
c) Capua, Münzen Cat. Brit. Mus., Italy 82ff. 
(H.-Kopf mit Seepter, Donnerkeil; auch mit 
Zeus zusammen). d) Fenseris (beim Vesuv), Mün- 
zen Head HN? 37. e) Hyria, Münzen mit Dar- 
stellung der H. Lakinia, Head HN? 38. f) Kro- 


Alalrousvnis Cramer Anecd. Tre, 23. Etym. M. 
56, 8, wohl Beiname in Boiotien. vgl. das 
Daidalenfest zu Plataiai, wo der Heros Alal- 
komeneus eine Rolle spielte (auch Beiname des 
Zeus und der Athena), vgl. Usen er Göttern. 236. 

AktEavöpos Sikyon. 

Auuovia Flis. 

Avdsla Argos. 

Aoyeia Argos, Kos, schon II. V 908. Hesiod, Theog. 
12. Aisch. Suppl. 299. Pind. Nem. X 2. Eur. 
Troa. 23; Herakl. 349. 

Agxnyerıs Samos. 

Basihsıa (oder Baoıis) Argos, Lebadeia, IG XIL 
1, 786. Phoron. bei Clem. Alex. strom. I p. 418. 
Aisch. Suppl. 291. Sen. Ag. 349. Apul, met. 
VI 6. Kaibel Epigr. 822, vgl. Plat. Phaidr. 
253a. 

Baarkis Pisidien, vgl. Flat. Phaidr. 253a. IG II 


3 } 
ton, auf dem benachbarten Vorgebirge Lakinion 30 Bovvala Korinth. 


lag das bedeutende Heiligtum der H. Lakinia 
(Lakinias), das vormals Herakles zur Sühne für 
den getöteten Heros Lakinios gestiftet haben 
sollte, Serv. Aen. III 552, dessen Stiftung aber 
auch direkt in Verbindung mit der Anlage Kro- 
tons von Kerkyra aus gesetzt wurde, Schol. 
Theokr. IV 82f,; vgl. Diod. IV 32f. und Tzetzes 
zu Lyk. 856. Es wurden dort heilige Herden 
gehalten und Votivkühe werden erwähnt Liv. 


Tauniia Plataiai, 

TaumAıos Dio Chrys. or. VII (Dind. 1139) rechnet 
auf Zeus Genethlios, H. Gamelios, Moirai Teles- 
phoroi, Artemis Lochia, Rhea Meter. 

Tawogrdlos Pisander bei Schol. Eur. Phoen. 1748, 

Appúa Euboia, Steph. Byz. s. v. 

Eiheidvia Argos. 

Eleia Samos, Kypros (vgl. Aphrodite, Artemis, 
Demeter). 


XXIV 3. Cie, de div. I 24. 48. Man opferte 40’E$axsorjgios Zeus oder H. nach Hesych. s. v. 


Stiere, Theokr. IV 20ff., Frauen zugleich leinene 
Kleider, Anth. Pal. VI 265. Die Krotoniaten 
versuchten durch reiche Preise mit ihren He- 
raien, zu denen sich alle Italioten einfanden (Ari- 
stot. de mirab, 96), die olympischen Spiele aus- 
zukonkurrieren. Athen. XII 522a. Die kroto- 
niatische H. heißt Orioouia, Lykophr. 856. 614 
mit Schol. Nachfolgerin der H. Lakinia ist Ma- 
donna del Nao geworden. Münzen bei Head 


(Sehwurgottheit nach Pollux VITI 142). 

Eößora Argos. 

Eösoyeoia Argos (Hesych. s. v., vgl. Artemis 
Eöngakia als Geburtshelferin). 

Ebownia Hesych. s. v. 

Zevfiöia Argos, Etym. M. s. v. 

Zvyía Dion. Hal. ars rhet. II 2. Clem. Alex. protr. 
p.31P. Apoll. Rhod. IV 96. Inschr. v. Pergam. 
324, 16. 576B, 5. Hesych. s. v. Pollux ITI 39. 


HN? 97; vgl. 100 (Rev. Herakles}. g) Metapont, 50 Nonn. Dionys. XXXII 57. Musaios Hero und 


Tempel, wovon Plin, n. h. XIV 9 sagt: vitigineis 
columnis stetit. h) Pandosia (Bruttium), Mün- 
zen Head HN? 106. i) Peripolium (Samnium), 
Cat. Brit. Mus. 398 (Rev. Herakles). i) Posei- 
donia (von Sybaris angelegt). Tempel der H. 
Argöia am Silarus, von Iason gegründet, Strab. 
VI 252. Plin. n. h. III 70; vgl. Gaz. arch. VIII 
139. Kopf der H. Argoia mit Stephanos Head 
HN? 81. k) Rubi? vgl. Münze Cat. 143 (Av. 


Leander 275. 
Hirn Lebadeia. 
Oclëıvia Athen (Hesych.). 
*"Iußoaoin Samos. 
Taxis Argos, Nonn. XLVIII 4 (vgl. Io). 
"Invovruis, ’Invovola Samos. 
“Innia Olympia. 
Kıdapavla Plataiai. , 
Kvota Thrakien (neben Zeus Kyrios). 


Zeus). 1) Sybaris, Tempel und musische Spiele, 60 Aaxıria Kroton. 


Plut. de sera n. v. 12. Aelian. var. hist. III 43. 
Athen. XII 521 dff. Steph. Byz. s. v. Bei Plut. 
a. O. heißt diese Hauptgöttin der Stadt Leu- 
‘kadia (?). m) Tarent. Tempel mit heiligen Her- 
den, Porph. vit. Pyth. 24. Münzen Head HN? 
581. Catal. ww. 160 (?). n) Thurion. Münzen 
der H. Lakinia Head HN? 86, vgl. 87 (ver- 
schleierter Kopf mit Scepter). o) Venusia, Mün- 


Meihıgio Kreta. — 
Nouugsvonsrn Plataiai. 


0. 

‘Onyenia pia (Elis), Kreta (vgl. Aristoph. Av. 
1731). 

Orloaula Elis (vielleicht Argos), Kroton. - 

Opavia Kos (vgl. Stat. Theb. X913 caelestis regia). 

Ials Stymphalos (vgl. Persephone). 


383 Hera 
Havoupala Etym. M. 768, 51 (vgl. Zeus Panom- 
haij 


08). 

Pen Pind. Ol. VI 88. 

Ilagdtvos Argos, Stymphalos, Samos, Euboja, 

Heôwó Sizilien. 

Hohioŭgos Argos ((Palaiph. 51). 

Hooðgopia Sekyon. 

Ileoovuva Argos (Heraion). 

Iivva Hesych. s. v.; s. u. Abschn. VIII 1. 

Zv£vyla Kallim. im Schol. IŁ. 1609. Poll. TII 38. 10 

Zcreipa Pantikapaion. 

Tavo&ms Nonn. XXXVII 711. 

TeAsla Erythrai, Hermione, Ithaka, Megalopolis, 
Plataiai, Stratonikeia, Stymphalos (vgl. Zeus 
Teleios). 

Teñywia Rhodos. 

Tooxala Lykophr. 1328. Etym. M. 768, 51 (vgl. 
Zeus Tropaios). 

Yacogzsigia Sparta. 

Xýoa Stymphalos. 20 

“Qodcdvros Kameiros. 

b) Wichtigere poetische Beinamen (vgl. 
auch Bruchmann Epitheta deorum, Anhang zu 
Roschers Myth. Lex. s. v.) ddardıo» faciheia 
Hom. hymn. XII 2; aidoin, deyugodgoros Sappho; 
Boörıs häufig in der Ilias (nicht in der Odyssce, 
s. Ebelings Lex. s. v.}; yauoordAos Peisander 
bei Schol. Eur. Phoin. 1760; ylavzarıs Anth, 
Pal, IX 189; #eeöwoopos Orph. hymn. XVI 1; 
0xouos Il. Pind. ; zalktorepavos Tyrtaios; xvdon, 30 
zuölorn, Asunwlevog ; ueyaAoodevis Pind. ; erioroa- 
vacca Bakchyl.; &avdd Bakchyl.; Olvunıas Baoi- 
Asıa Clem, Al, protr. Ip. 418; zaußaoisıa Orph. 
hymn. XVI 2; zavougaia« Etym. M. 768, 53; zav- 
toyéveðios Orph. hymn. XVI 4; HMeiaoyis Apoll. 
Rhod. I 14. Dionys. Perieg. 534 (von der samischen 
H.); Heiaoyıas Nonn. Dionys. XLVII 534 (von 
der argivischen H}; aogpvgsLwros Bakchyl.; zdzrıa 
(adıwıa &loyog 6Aßia sc. diós Ar. Lys. 1286); 
oxanıoögos PLG M4 718, 87,1; vgl. Myth. Vat. 40 
II 4,5); raveörıs Nonn. Dionys. XLVII 711; 
Ternvias ebd. XXXI 265; pso&opıos Emped. Diels 
Frgm. d. Vorsokr.! frg. 6; zevoddgoros Hom. Pind. 
u. a; xevoonsdılos Hesych., vgl. Theog. 454; 
xovoónenhos Bakchyl. Andere Beiwörter bei Nonn. 
Dionys. (vgl. Köchlys Index) sind fagúčņåos, 
paevunres, InAnnov, noivuýgavos. 

IV. Attribute. 

Tiere. 

Eisvogel?, vgl. die Sage von Keyx (‚Zeus‘), der 50 
seine Frau Alkyone H. nannte, Apollod. I 
7, 4. Schol. Ar. Av. 251. Clem, protr. p. 47. 

Habicht. Nach Apollod. II 1, 3 gibt ein iégağ 
der H. Nachricht vom Versuche des Hermes, 
die Iokuh zu stehlen (bei Ant. Lib. f. 3 an 
Demeter angeknüpft). Tegáxıov hieß das Lied 
bei dem Blumenlesen der argivischen Jung- 
frauen, Hesych. s. v. (wenn hier nicht vielmehr, 
#204x10v, sc. péos, gestanden hat, vgl. die 
Hörner tragenden Frauen auf Kos und die 60 
Proitiden zu Tiryns, die xvgereof im Dienste 
der Korythalia, Hesych. s. ravgivdav und 
xtgaE = aldoiew u. a.). 

Kuh, Heilige Kuhherden wurden an den Heilig- 
tümern zu Argos (Heraion) und Tarent, vgl. 
die Münzen aus Euboia, Samos, Süditalien 
u. a. mit Stier auf dem Rev. Zahlreiche Votiv- 

e wurden am argivischen Heraion und zu 
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Olympia gefunden (auf Kos trugen die Weiber 
Kuhhörner, Ovid. met. VII 368). Vgl. übrigens 
die Sagen von der Iokuh, die sie als Gabe des 
Zeus besitzt (Apollod. II 1, 3, 3), vom kre- 
tischen Zeus und Europa u. a., s. Abschn. VII. 

Kuckuck. Auf dem Skeptron des argivischen 
Tempelbildes im Heraion saß ein Kuckuck, 
Schol. Theokr. XV 64, weil H. sich als Jung- 
frau am Kuckuck, d, h. dem in einen Kuckuck 
verwandelten Zeus, gefreut hätte, Paus. II 17, 4. 

Pfau, der H, heilig auf Samos, Antiphan. frg. 
175 K. Menodot. bei Athen, XIV 655a. b, 
vgl. Varro r, r. III 6, 2. Gel. VI 16, 5. Ovid, 
met. I 722f XV 385, 70. Lyd. p. 166 Rs. 
Nonn. Dion. XII 70ff. Schol. Eur. Phoen. 
1114. Roscher Philol. LVII 215ff,, der bei 
Theophr. char. 4, 15 ó dy@» in ra@r emendiert 
(Hehn Kulturpflanzen und Haust.? 349ff.), 
Dem Heraion bei Mykenai hatte Hadrian 
einen goldenen Pfau gestiftet, Paus. II 17, 6. 
Auf samischem Relief mit H.-Darstellung 
Athen. Mitt. XXV 171 nr. 44. Auf argi- 
vischen und samischen Münzen, s. o. und 
Münzen von Bizya (Thrakien). Auf Münzen 
von Leptis magna bezeichnet der Pfau Li- 
via als Iuno, Müller Num. de Pance. 
Afr. II 13. Auf pompejanischen Wandgem. 
Zahn UI 54. Helbig nr. 169, auf Mosaik 
in Palermo 8.-Ber. Sächs. @. d. W. 1873 Taf. 2. 

Pferd? vgl. H. Henioche zu Lebadeia, Hippia 
zu Olympia, 

Reiher, Hesych. s. vuxtaierog- ó xal Egwörds der 
H. heilig (in der Tias wahrsagender Vogel). 

Storch, Porphyr. abst. NI 5. 

Pflanzen (vgl. Roscher Myth. Lex. I 2090): 

Ahren des Getreides, in Argos, Etym. M. s. 
Çeviðia. 

Asterion, dies Gras wurde der H. im argi- 
vischen Heraion dargebracht. 

Birnbaum, aus dyods (öyyvn Plut, de Daed.) 
war das alte Kultbild zu Argos geschnitten 
(aus Eiche wurden die boiotischen Daidalai 
gemacht). 

Granate, hielt ihr Kultbild von Polyklet im 
argivischen Heraion, vgl. Philostr, v. Ap. IV 
28, auf Münzen von Laodikeia und auf Vasen- 
bildern, bekanntes aphrodisisches und se- 
pulkrales Symbol (Paus. II 17, 4). Ihr Scep- 
ter endet in Granatenapfel auf Vasenbildern 
Cat. Brit. Mus. B237 und 238. 

Helichrysos im spartanischen H.-Kult. Athen. 
XVI 678a (vgl. Plin. n. h. XXI 169). 

Kypeiros im spartanischen Kulte, Athen. XVI 
678a (vgl. Plin. n. h. XXI 118). 

Lilie, Clem. Al. paed. II 213 Potter, vgl. die 
Sage Geopon. XI 19 und Flin. n. h. XXI 126. 

Lorbeer, der H. dargebracht Sen. Ag. 356. 

Lygos, auf Samos im Heiligtume der H., vgl. 
Athen. XV 12 und zu Metapont, aphrodi- 
sisches Mittel (sekundär ‚Keuschheitsmittel‘), 
Galen XI 807 Kühn, vgl. VI 550. Plin. n. h. 
XXIV 59#f., Diosk. I 134, Schol. Nik. Ther. 71. 

Wein, Tertull. cor. 7 (vgl. Münzen aus Euboia, 
bes. Eretria, Cat. Brit. Mus. 128 und ebd. 97f.). 
Sonstige Attribute. 

Diadem (Stephanos), auch Modius, und Kalathos 
in der Kunst ständige Attribute, s. die Mün- 
zen und Abschn. VII. 
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Kleider, vgl. Hesych. zdrog ... Evôvua tis “Hoas, 
s. unter Opfer. 

Kränze, vgl. Beinamen. 

Schere (aus Bronze) trug ein Kultbild zu Argos, 
Suid. s. Hea, vgl. Welcker Kl, Schriften 
III 199f., der sie auf eine H. Eileithyia als 
önpalntöuos bezog. 

Scepter, vgl. Beiname oxazroögos. Die Künstler 
geben es ihr ständig, Abschn. VII. 

Sehild, Kampfespreis zu Argos an den Heraien 10 
(Hekatomb.) Name des Agons oxis êv Yoysı, 
s. den Art. Heraia, vgl. Hyg. fab. 170 
und 273 über die Schilder des Danaos, Lyn- 
keus und Abas, und H. Hoplosmia (auch die 
schildtragende Iuno Sospita und die Iuno zu 
Tibur), s. u. VIII 9. 

Schleier, sehr häufig auf Kunstwerken und Mün- 
zen, vgl. Inschr. aus Samos und Abschn. VIII 1. 

Wagen? vgl, die Henioche zu Lebadeia (O v er- 
beck Kunstmyth. II 1 Taf. 3, 17). 20 

V. Beziehungen zu anderen Gottheiten. 
1. Aphrodite. Sparta, Kypros, Sizilien (Akrai), 

pim; M. und Hesych. s. yauýřa, vgl. Diod. 

2. Apollon. Argos, Megalopolis, Amorgos, Nau- 
kratis(?), vgl. Verrall Journ. hell. Stud. 
XIV 25 über Hom. hymn. in Apoll. Del. 3054. 

3. Artemis, H. erhält mit ihr und den Moiren 
Voropfer bei der Hochzeit, Poll, III 38, vgl. 
Hom. Il. XXI 488ff.; beide von Oinoe ver-30 
achtet, Ant. Lib. fab. 16. 

4. Athene. Mantinea (vgl. Heraia), Ithaka; mit 

Dionysos und H. auf Stuhllehne, Journ. 
hell. Stud. XXIX .162; vgl. die Sage Il. I 
396f. 

. Chariten. H. Mutter der Chariten nach 
Corn. 15, vgl. den Stephanos des Polykle- 
tischen H.-Bildes (Paus. II 17, 4). 

. Demeter. Lebadeia, Phlius, vgl. Paros und 
Eleusis. 40 

. Dionysos. Elis. 

. Eileithyia. Argos, Athen (Beiname). 

. Hebe, Argos, Phlius, Mantinea. 

. Hephaistos. Samos. (Naxos?) Der Hephai- 
stos von Lemnos war Sohn des Zeus (Hom. 
I. XIV 338; Od. VIII 312. Cie. n. d. DI 
23, 55) oder des Kronos (? Lyd. mens. IV 54) 
und der H. Sonst wird berichtet, daß H. 
ihn ohne Beischlaf geboren hat, Hes. Theog. 
927. Hom. Hymn., II 139. Corn, 19, Hyg. 50 
fab. 30, 11 u. a. (die Selbstzeugung von 
Gaia übertragen? Kaibel Gött. Nachr. 
1901, 517). 

11. Herakles, Argos; Olympia, Lakinion (Tem- 
pelgründer), vgl. Münzen aus Kroton, Sizi- 
lien (Thermai Himerai?). 

12. Hermes. Vgl. Eratosth. frg. 2 u. 16; am 
4. Monatstage, der für Hochzeiten günstig 
war, Hes. opp. 800, beteiligen sie sich beide. 

13. Horai. Argos, Paus. II 17, 4, Olympia (beim 60 
Kultbild H.s, Paus. V 17, 1); nach Olen 
bei Paus. II 13, 3 Ammen der H. 

14. Leto. Vgl. die Sage von den Daidala; nach 
Plut. de Daed. 3 teilte sie in Boiotien Altar 
mit H. und erhielt als Muria (Nvxle) Vor- 
opfer (auf Kithairon?). 

15. Musen. Vgl. Paus. IX 34, 3. 

16. Nymphai. Thrakien. 

Pauly-Wissowa-Kroll VIII 
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17. Pan. Vgl. Sekyon (Tempel des Pan und des 
Helios hinter dem Heraion, Paus. II 11, 1), 
Heraia, Paus, VIII 26, 2 und Münzen von 
Pandosia. Pan als Sohn des Aither und der 
Tuno (korr. freilich in Oenoe) Serv. Georg. I 
16, vgl. 17. Roscher Philol. LIIT (1894) 
362. 

18. Persephone. Vgl. Paros. 

19. Poseidon. Olympia, Amorgos [Aigiale]. In 
Sagen von Argos und Sparta, vgl. IL I 


20. Prometheus, H., gebiert ihn dem Giganten 
Eurymedon nach Euphorion, Schol. ID. XIV 
295. Meineke Anal. 145 frg. 134 (die Ge- 
u een Yielleicht direkt a einem 

irenheiligtum, vgl Gruppe Gr. Myth. 

399. 416). £ p x 
21. Zeus. Argos (Arachmaion), Heraion (in der 

Sage von Hermione), Olympia, Athen, Kithai- 

ron, Lebadeia, Mykale [Samos], Amorgos, 

Kreta, Kypros, Pantikapaion. 

VI. Kultus. 

Die Opfertiere waren gewöhnlich Kühe 
(Stiere), an den argivischen Hekatombaien hun- 
dert Kühe, die dem Festzuge vorangingen und 
deren Fleisch später unter die Bürger verteilt 
wurde, Schol. Pind, Ol. VII 152, vgl. Pind. Nem. 

24. An den kithaironischen Daidala wurde 
der H. eine Kuh, dem Zeus ein Stier geopfert, 
Paus. IX 3, 4; die von Herakles erbeuteten Kühe 
des Geryoneus opfert Eurystheus der H., Apollod. 
TI 5, 10, 12. Kühe erwähnt Cie, de div. I 24, 48, 
weiße junge Kuh Sen. Ag. 365, #doyo: Anth. 
Pal. VI 243, Ochsen Theokr. IV 20 (in der 
faliskischen Pompe Kühe, Kälber, Stier, Schwein, 
Ov. am, III 18). Sowohl am argivischen Heraion 
wie in Olympia hat man eine Menge tönerner 
Votivkühe ausgegraben (zu Argos ragen be- 
sonders eine bronzene und eine elfenbeinerne 
Kuh hervor). Der H. Lakinia weihte Hannibal 
eine goldene Kuh, Cie. a. O., goldenes Schaf 
der samischen H. Mandroboulos (nach dem Auf- 
finden eines Schatzes), Aelian. hist. an. XII 40. 
Zenob. IIL 82. Von den 60 Widdern, welche die 
Argiver und ihre kretischen Kolonien dem Zeus 
Machaneus opfern, erhält H. von jedem den Schen- 
kel, Bull, hell. XXXIV 331. Über Schafopfer auf 
Kreta s. o. (Ziege als Kampfespreis zu Falerii Ovid. 
am. IH 18, 18). Goldenen Pfau hatte Hadrian 
dem argivischen Heraion geweiht, Paus. I 17, 
6; hier wurden außer bronzenen Pferden und 
Ziegen auch ein Pfau aus Bronze gefunden. 
Außerdem fand man hier hunderte von Tieren 
aus Ton, Stiere, Kühe, Stierköpfe, Ziegen, Schafe, 
Hähne, Enten und anderes Geflügel, Waldstein 
a. O. Nach Plut. de Daed. 2 (praec. eoniug. 27) 
grub man die Galle des Opfertieres am Altar nieder, 
‚daß man sich die Ehe nicht vergälle‘ — vielmehr 
aus altem Aberglauben (über Rindsgalle s. o. 
Riess Bd. I S. 76). Ebenso war ihrer Priesterin 
zu Argos der Genuß der Fischart roiyin ver- 
boten (Seelentier, vgl. Gruppe Gr. Myth. 
1295, 1), Plut. de soll. an. 35. Aelian nat. an. 
IX 65. — Der H. opfert man allerlei Pflanzen, 
die für das Geschlechtsleben der Frauen Be- 
deut haben, Granate, Helichrysos, Kypeiros, 
Lilie, Lorbeer, Asterion (s. Abschn. IV). Vor 
allem liebt sie Blumen und Kränze, vgl, über 
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das argivische Heraion Paus. II 17, 7, die 
‚Blumenträgerinnen‘ zu Argos Poll. IV 18, die 
H. Antheia (Pfister RGVV V 1, 54ff.) und Hesych. 
s, Adzeevo. mit der Erklärung bei Preller-Robert 
Gr. Myth. I 165, 2 (über den nviedv zu Sparta 
s.u), Im athenischen Heiligtum war Efeu ver- 
boten, was auf ihre Abneigung gegen Dionysos ge- 
deutet wurde, Plut. qu. Rom. 291a; de Daed, 
2, vgl. Wächter a. O. 108, 1. In Elis webt ihr 


Frauenkollegium ihr zu Ehren alle vier Jahre 10 


einen Peplos, Paus. VI 6, 2, leinenes Gewand 
webt ihr eine Mutter Anth. Pal. VI 265, ein 
gesticktes leinenes Gewand schickt König Amasis 
zum samischen Heraion, Herod. II 182, vgl, das 
Inventar ebd.; s. o. Die Bräute weihen ihr Haar 
und Schleier, Archil. frg. 15B., vgl. das Kultbild 
auf Delos. Man gibt ihr auch Klinen, Schilder (Ar- 
gos), bronzene Krateren (Samos), ja den Zehnten 
der Beute (Samos, nach Hesych. s. Büora Kagas 
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VI. Hera in der Kunst 
(zum folgenden Abschnitt vgl. man Overbeck 
Kunstmyth. II 1 [J. Vogel in Roscher Myth. 
Lex. I 2107f. Farnell Cults I 205f.)). 

1. Die ältesten Kultmale H.s waren aniko- 
nisch: wir hören von einem Baumstumpf zu 
Thespiai (s. 0.), einer hohen Säule zu Argos, 
Clem. Alex, strom. I 25, einem Brette zu Samos, 
Clem. Alex. a. O. Euseb. praep. evang. III 8. 

2. Als das älteste Kultbild H.s erwähnt Paus. 
II 17,5 ein Schnitzbild, von Peirasos oder Argos 
gefertigt, zu Tiryns (später im argivischen 
Heraion), Diod. V 55 berichtet von rhodischen 
H.-Bildern, die den Telehinen zugeschrieben 
wurden. Ein Xoanon hat der Äginete Smilis ca. 
Mitte des 7. Jhdt. für die Samier gemacht und 
damit ein älteres Kultbild ersetzt (Paus. VII 
4, 4. Clem. Alex. protr. IV 47, die Einwohner 
schrieben es dem idäischen Bergdämon Skelmis 


auch die Jagdbeute); ebenso hat ein Schlächter 20 zu, s. v. Wilamowitz Herm. XXIX 245). 


der H. Pedio den Zehnten geweiht, vgl. übrigens 
Herod. III 128 (der Secretar des Polykrates) und 
IV 88 (der Baumeister Mandrokles). Der Sieger 
weiht ihr die Tänie auf Relief aus Samos, Athen, 
Mitt. XXV 169 nr. 43 (vgl. Nero in Argos, Paus. 
I 17, 6). Während der samischen Festfeier 
hat man sein Haar aufgelöst, Athen. XII 525 e 
(Wächter a. O. 22), vgl. Eileithyia und Iuno 
Lucina, Serv. Aen. IV 518. Roscher Myth. 
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Teilnehmer. In Argos waren die Frem- 
den von der eigentlichen Feier ausgeschlossen, 
was aus der Geschichte von Kleomenes hervor- 
geht, Herod. VI 81, ebenfalls auf Amorgos, 
Ziehen Leg. sacr. nr. 96 (3. Jhdt.). Auf Kos 
war der Zutritt den Sklaven verboten, Athen. 
VI 262e. XIV 689d. An den Panamareia zu 
Stratonikeia teilten sich die Teilnehmer nach 
dem Geschlechte. 


Von diesem können wir uns ungefähr eine Vor- 
stellung machen, indem wir die samischen Mün- 
zen (s. o.) und die Nachricht Varros (bei Lact. 
inst. I 17), demzufolge H. als Braut dargestellt 
war, heranziehen (Overbeck Kunstm. II 1, 
Taf. 1): eine aufrecht stehende Statue aus Holz, 
verschleiert und reich bekleidet, mit Kalathos 
auf dem: Kopfe, in jeder Hand, von welcher 
heilige Bänder herabhingen, eine Schale haltend. 
ie Münzen zeigen mehrere Variationen in der 
Bekleidung: wir dürfen mit Overbeck 
schließen, daß man das Bild mit den von den 
Adoranten geweihten Kleidern schmückte (s. o. 
Abschn. JE 41). Von dem kolossalen archaischen 
Kultbilde zu Olympia besitzen wir aller Wahr- 
seheinlichkeit nach noch den Kopf aus Kalkstein, 
Ergebn. Tafelbd. III 1, vgl. Paus, V 17, 1. Sie 
trägt einen hohen Polos, Schleier, hat wellen- 
formig angeordnetes Haar, niedrig sitzende 


Anlaß und Zeit. Aus Anlaß seiner Ver-40 Ohren, der Ausdruck ist steif und leblos (vgl. 


heiratung gab man den Phratoren einen Hoch- 
zeitsschmaus, das Opfer dabei, yaunkıa, galt der 
H., Aphrodite und den Chariten, Etym. M. 220, 
55, Hesych. s. v. Zu Sparta opferte man vor 
der Ehe der H. Aphrodite (s. o.), ebenso natür- 
lich wie man z. B. zu Hermione der Aphrodite 
bei derselben Gelegenheit opferte, Paus, II 34, 
12. Bei der Hochzeit sang man einen Hymnos, 
der H. pries, Musaios Leand. und Hero 275. 


Furtwängler Arch. Zig. 1879, 40). Eine 
von Cheramyes geweihte, die Rundung des Bau- 
mes wiedergebende Marmorstatue wurde auf 
Samos gefunden, Brunn-Brucekmann nr. 
56 (Collignon Gesch. der griech, Plast. I 
171), vgl. Zonu. do. 1888 Taf. 6. Von den 
übrigen alten, literarisch überlieferten Kult- 
bildern (Sparta, Paus. III 13, 8, Megalopolis, 
Paus. VIII 31, 5, Koroneia von der Hand des 


Der Neumond war für Hochzeiten geeignet, des- 50 Thebaners Pythodoros, Paus. IX 34, 3, vgl u. 


halb H. heilig (wie in Italien der Tuno): jeden 
Monat am Neumonde zeigt ein gewisser Demos 
zu Athen seine Pfauen vor, Athen. XIV 654f. 
Aelian. nat. an, V 21. Die ‚heilige Hochzeit‘ 
wurde in Athen um Neumond des Monats Game- 
lion gefeiert, Prokl. zu Hes. op. 784, vgl. Me- 
nander bei Athen, VII 243a = FOG IV 162 Kock. 
A. Mommsen Feste 382. (Usener Rh. Mus. 
XXXIV 428). Deshalb war der ganze Monat 


VIII 8) wissen wir nichts Genaueres. 

3. Zu den ältesten erhaltenen Darstellungen 
H.s gehört der Ostfries des siphnischen (kni- 
dischen) Sehatzhauses in Delphoi, aus der pei- 
sistratischen Zeit, wo H.(?) bei der Aufnahme 
des Herakles in den Olymp zwischen Athene und 
Nemesis (?) in der Götterversammlung_ sitzt, 
Homolle Fouilles de Delphes IV Taf. 11f.; 
außerdem war sie auf dem Nordfries in der 


der H. heilig, Hesych. s. Taunlıv (auch der 60 Gigantomachie dargestellt, Poulsen Bull. hell. 


vierte Monatstagg war für Eheschließungen 
günstig, Hes. op. 800 — dies mag den Her- 
mes der H. angenähert haben, vgl. Eratosth. 
frg. 2 u. 16). Zu Athen wurde H. am Neu- 
jahrstage gefeiert und der erste Monat des 
Jahres nach ihr benannt, Geogr. Gr. Min. III 2, 
vgl. Athen, IX 397 d. — In Argos hat das eigent- 
liche Fest drei Tage gedauert, Eur. El. .171. 


XXXII 185f. Viel lebhafter wirkt die Metope 
aus dem Heraion E in Selinunt, Benndorf 
Met. v. Sel. Taf.7. Collignon a. O. I 436f. (vgl. 
Relieffrg. aus Athen, Cat. Brit. Mus. Sculpt. 770), 
wo H. sich dem Zeus entschleiert, nach der Be- 
schreibung der I. XIV 152ff. Die heilige Hoch- 
zeit wird außerdem t: auf einem archa- 
ischen Relief der Villa i (Götterprozession), 
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Overbeck Atlas X 29, einer Metope von 
Phigaleia, Sauer S.-Ber. Sächs. Ges, d. W, 1895, 
230, und vielleicht auf einem a 
Wandgemälde, Overbeck a. 0. af, X 28. 
Heibig Camp. Wandg. 34, 714. Ann. d. Inst. 
XXXVI 270ff. Das aphrodisische Motiv des Ent- 
schleierns kehrt bei Pheidias auf dem Ostfries 
des Parthenon wieder, wo Zeus und H. (neben 
ihr Iris oder Nike) in der Götterversammlung 
den Panathenaien zuschauen, Michaelis Par-10 
thenon 14. 28, vgl. Hertz Parthenons Kvinde- 
figurer 67#. 180ff. (H. war auch am Bathron 
des olympischen Zeusthrones abgebildet, Paus. 
V 11, 8). Aus ungefähr derselben Zeit stammt 
H. in der Götterversammlung auf dem Fries 
des athenischen ‚Theseions‘, Overbeek a. O. 
IX 29. Sauer Das sogenannte Thes. 123 Taf. 3, 
und am Niketempel, Furtwängler Meisterw, 
219. Die archaische Terracottagruppe aus Sa- 
mos, welehe Förster Die Hochzeit des Zeus 20 
und der H. (Progr. Breslau 1867) 24 als Dar- 
stellung der Theogamie beansprucht (Abb. bei 
Farnell Cults II Taf, 5, b), stellt wahrschein- 
lich einen verschleierten Zeus und eine ver- 
schleierte H. dar, bleibt übrigens aber ganz 
dunkel. 

4. Von mehreren berühmten Bildhauern 
werden uns H.-Darstellungen überliefert. Als 
Braut und Göttin der Ehe hatten sie Kallima- 
chos (Sitzbild) und Praxiteles (der ältere, der 30 
konservative Nachfolger des Pheidias) für Pla- 
taiai gebildet, Paus. IX 2, 7. Kopien der Praxi- 
telischen Kolossalstatue hat Overbeck Kunst- 
myth. II 54 nach Visconti in der vatikanischen 
H. Barberini (Rotunde nr. 546, Overbeck Atlas 
10, 33)und anderen Statuen nachweisen wollen, 
indem er die Iuno Pronuba auf einem römischen 
Sarkophag in St. Petersburg (8. 57, 6) herbei- 
zieht. Nach Furtwängler Denkm. 21 ge- 
hört sowohl das Original der H. Barberini wie das- 40 
jenige der entsprechenden H. Borghese in Kopen- 
hagen, Arndt Glyptothek Ny-Carlsberg Taf. 56ff. 
(nach Furtwängler Meisterw. 742 augusteischer 
Zeit) dem Alkamenes und ist zur Zeit des 
Peloponnesischen Krieges entstanden (vgl. aber 
Helbig Führer? zu nr. 308). Die Göttin trägt 
ein dünnes Untergewand, schweren Mantel, die 
Rechte hält das Scepter, die Linke vielleicht die 
Opferschale, den geneigten Kopf schmückt ein 
hohes Diadem, der Ausdruck ist majestätisch, 50 
doch wohlwollend. Berühmt war die sitzende 
Kultstatue des Polyklet im argivischen Heraion 
aus Gold und Elfenbein, Paus. II 17, 4, die Scep- 
ter und Granatapfel, am Kopfe einen mit Cha- 
riten und Horen geschmückten Stephanos trug. 
Argivische Münzen der Kaiserzeit (s. 0.) geben 
diese H. mit der Hebe an der Seite (dazwischen 
Pfau) wieder; den Kopf im Profil mit nur orna- 
mentiertem Stephanos sehen wir auf autonomen 
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Polyklet hat beziehen wollen: die ernste und er- 
habene Iuno Farnese in Neapel (Museo Borbon. 
V Taf. 9, 2. Mon. d. Inst. VII 1. Brunn 
Götterideale 1f.) und die majestätische, das 
Ideal der Frauen anmutig wiedergebende Iuno 
Ludovisi (Brunn-Bruekmann nr. 9. 
Baumeister Denkm. Fig. 1505), vgl. Frie- 
derichs-Wolters 1272. Schreiber 
Villa Ludovisi nr. 104. Furtwängler Mei- 
sterw. 557i. Helbig Führer? nr. 917. Die Far- 
nese wird dem 5. Jhdt. gehören, gibt aber mit 
dem strengen, beinahe leidenschaftlichen Aus- 
druck, der durch die Augen- und Lippenpartie 
besonders aceentuiert wird, ein ganz anderes 
Ideal als das Polykletische wieder. Die Iuno 
Ludovisi (die Furtwängler freilich für eine 
idealisierte Dame des iulisch-elaudischen Kaiser- 
hauses hielt — die Farnese erklärte er mit Conze 
Göttergesch. 11; Meisterw. 76f. für eine Arte- 
mis), wird allgemein einer bedeutend späteren 
Zeit zugeschrieben (nach Helbig Ann. d. Inst. 
1869, 149 proto-alexandrinisch) und gehört viel- 
leicht in letzter Linie dem jüngeren Praxiteles. 
Dem ersten strengeren Typus schließen sich an 
eine Kolossalbüste in den Uifizien (Overbeck 
Atl, IX 3. Brunn-Bruckmann nr 547, 2. Hälfte 
des 5. Jhdts.) und die H. Castellani im Brit. Mus. 
Friederichs-Wolters nr. 501 (doch vgl. 
Furtwängler Arch. Ztg. 1885, 275). Wei- 
tere bemerkenswerte Typen sind eine Kolossal- 
statue der H. (oder Demeter) in der vatikani- 
schen Rotunde mit Seepter und Schale nr. 542 
(Brunn-Bruekmann nr. 172) und eine 
sich daran schließende Statue im Kapitolinischen 
Museum (nr. 24. Brunn-Bruckmann nr. 
358), die nach Helbig a. O. nr. 519 derselben 
Zeit wie zwei attische Urkundenreliefs (Collig- 
non II 125) mit H.-Darstellung angehört, d. h. 
vor J. 405; weiter zwei Köpfe im Vatikan 
(Overbeck Atl. IX 10f.), zwei Büsten der 
Villa Ludovisi (ebd. 6 und 12, Schreiber 
nr. 35 und 78, die letztere mit Schleier und 
hoher Stephane), ferner ein Kopf in Venedig 
(Farnella, O. Taf. 6), den Overbeck, vor- 
nehmlich auf süditalische Münzen gestützt, mit 
seiner reich ornamentierten Stephane für eine 
Wiedergabe der H. Lakinia hält, Friede- 
tiehs-Wolters nr. 1517, Dütschke 
Ant. Bildw. in Oberitalien V nr. 346. Dem 5. Jhdt. 
gehört das Original, auf welches die sceptertra- 
gende H. der barberinische Kandelaberbasis zu- 
rückgeht. Amelung Die Sculpt. II 631 nr. 418, 
vgl. Overbeck Atlas Taf. X 80—32. Hauser 
Die neuatt. Reliefs 153. Über andere Reihen von 
Statuen, die H. mit und ohne Schleier zeigen 
(darunter der schöne Wiener Torso, Brunn- 
Bruckmann nr. 507. Friederichs-Woliters 
nr. 1278), s. Overbeck Atl X 8. 111ff. Reinach 
Rep. stat. I 198ff., Ind. II 840. Amelung a, O. 


Münzen (Furtwängler Meisterw. 413. 442). 60 II 464 nr. 268, 198 nr. 88. Arndt La glypt. 


Mit diesen stellt Waldstein, wahrscheinlich 
richtig, Journ. hell. Stud. XXI 30ff. Taf. 1 und 2 
einen im Brit. Mus. befindlichen jugendlich aus- 
sehenden Kopf zusammen (vgl. Lechat Rev. 
ét. gr. XIV 436). Er zeigt dieselben vollen For- 
men und gelösten Locken wie die Münzen. Da- 
durch wird aber zugleich erwiesen, daß man 
unrichtig zwei weitere berühmte H.-Köpfe auf 


Ni-Carlaberg 92 nr. 5. Der hellenistischen Zeit 
gehört die sog. H. Pentini, wo die Göttin mit 
runden, vorquellenden Augen unter einer mäch- 
tig ausladenden Stephane schmächtig, madonnen- 
haft herunterbliekt (Helbig Führer? nr. 51. Ke- 
kuls Hebe 70ff. Winter Kunstgesch. in Bildern I 
74, 3); nach Amelung Die Sculpt. des vatik. 
Mus. I. 186f. (ar: 112) stellt vielmehr die Kore dar. 
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Einem pergamenischen Künstler gehört eine mäch- 
tige Gewandstatue (mit Scepter,, die Linke in die 
Hüfte gestützt), die in Pergamon gefunden wurde 
(Winter Arch. Jahrb. IX Anz. 43. Sprin- 
ger-Michaelis Handb. Fig. 676). Wenn 
auch die Archäologen in der Bestimmung der 
H.-Statuen vielfach im ungewissen herumtappen, 
so viel darf man sagen, daß die Künstler das H.- 
Ideal, wie es in den Herzen ihrer Verehrer, nicht 
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vor der auf einem Thron sitzenden H. mit 
Lanzen bekämpfen, s. u.; den Angriff frecher 
Satyrn auf H. gibt die Brygos-Schale des Brit, 
Mus, Furtwängler-Reichhold Taf. 47 
(Text 240). 

6. Auf Gemmen begegnet H. nicht so oft. 
Ein Brustbild der H. in steifem klassischen Stil 
gibt Furtwängler Gemmenwerk Taf. 59, 11 
(mehrfache Repliken bei Overbeck a. O. Gem- 


in den Gedanken tändelnder Dichter lebte, zum 10 mentafel I 1, 2 S. 107); auf Taf. 44, 63 wird 


Ausdruck gebracht haben: sie geben ihr sowohl 
Anmut wie Schönheit und Majestät, Eigenschaf- 
ten, welche die Göttin nach Dio Chrys. or. I 
p. 67 R. gerade auszeichnen. 

5. Von den großen Malern, Zeuxis (Plin n. 
h. XXV 63), Euphranor (ebd. XXXV 129. Paus. 
18, 3. Luk. im. 7), und Asklepiodoros (Plin. 
XXXV 107) wissen wir, daß sie H. in Götter- 
versammlung darstellten. 


sie nach der Vorlage einer Statue jüngeren 
Stiles mit Scepter und Schale dargestellt. Unter 
den Sarkophagreliefs, wo H. abgebildet wird 
(s. Roberts Sarkophagwerk z. B. IT 18. 4 
luno Pronuba bei der Hochzeit der Thetis, 
Taf. 4f. Parisurteil, Taf. 61f. Hochzeit der 
Medea), ist der Neapler Sarkophag mit der Dar- 
stellung der Menschenschöpfung durch Prome- 
theus bemerkenswert: hier übergibt H. dem 


In der Vasenmalerei gab es oft Ge-20 Hermes einen Beutel, nach welchem auch Hades 


legenheit, die Himmelskönigin darzustellen. Wir 
begegnen der H. auf der Francoisvase, Furt- 
wängler-Reichhold Gr. Vasenm. I Taf. 1: 
sie fährt mit Zeus zusammen, ist mit einem 
reich geschmückten Peplos gekleidet und wird 
von den Musen begleitet, wührend die Horen 
vorangehen, Eine H.-Schale strengen Stiles (ca. 
J. 470), in München befindlich (H. mit Scepter, 
goldenem Stephanos, die Linke auf die Hüfte 


seine Hand ausstreckt, Conze Ps. im. 27f. 
Großes Mosaik zu Palermo, wo H. auf einem 
Pfau reitet, s. Ber. Sächs. Ges. d. W. 1873 


af. 2. 
VII. Religiöser Charakter. 

1. H. ist vor allem Göttin der Ehe (Bei- 
namen yaundia, yaumkos, teieia, Luyla u. a): 
ihr gemeingriechischer Kult ist in der Heiligung 
der Ehe begründet — er blieb auch im wesent- 


gestützt), gibt Furtwängler-Reichhold30lichen darauf beschränkt (v. Wilamowitz 


Taf. 65, wo auf eine schöne, von Amelung 
Röm, Mitt. XV Taf. 8, 4 rekonstruierte, in ihren 
Mantel ganz verhüllte Statue verwiesen wird. 
Sehr oft sehen wir sie in Götterversammlungen 
(z. B. Gerhard Trinksch. Taf. 4f.) und Szenen 
mythologischen Inhalts, Die Theogamie_ stellt 
ein sf. Vasenbild dar, Cat. Brit. Mus. H B 197. 
Der Einführung des Herakles in den Olymp 
wohnt sie bei, z. B. Furtwängler-Reich- 


Staat u. Gesellsch. 33). Dadurch ist H. eine 
ethische Größe ersten Ranges geworden; ihre 
elementare Macht aber wurde nicht vergessen, 
dies sprieht die Hesychglosse: H. = söwa un- 
umwunden aus (so richtig von Voss korrigiert, 
zur Etymologie s: Brugmann Gr. Gramm. 
99; Johannson Gött. gel, Anz. 1890, 766 
zieht den altindischen Püshan herbei, vgl. 
Oldenberg Rel. des Veda 231, 3, den Aus- 


hold Taf. 20 (5. Jhdt.), wo sie, mit Dia-40 druck bei Aristoph. Thesm. 976 xAfdas yduov 


dem und Schleier geschmückt, hinter dem Throne 
des Zeus steht, Cat. Brit. Mus. B 379. Sie 
.säugt den Herakles (?), Overbeck Kunst- 
myth. III 141 L, Berliner Vasensamnl, nr. 2918, 
s. Furtwängler Samml. Sabour. zu Taf. 21, 
Sie (mit Poseidon zusammen) ist anwesend, wenn 
Herakles dem Eurystheus die Apfel bringt, 
Ann. d. Inst. 1859 Taf. GH, wenn Herakles und 
Apollon sich versöhnen, Reinach Rép. II 4. 


gviärrteı und Köhler Arch. f. Rel. VIII 216. 229) 
vgl. ihre Tochter 77 von Schamhaar und Scham- 
gegend (Hippokr.). Deshalb lockt die Schönheit 
H.s sowohl den phallischen Aloaden Ephialtes 
(Apollod. I 7, 4, 4) wie den Endymion (Hes. frg. 
148 Rz.) und den Satyrnehor des Dionysos (Bry- 
gosschale, Furtwängler-Reiehhold I 
Taf. 47, Text 240) an. Für die Ixionsage (s. 
Art. Ixion) ist auf den Wagenbauer Trochilos 


Sie kämpft gegen Herakles, Gerhard A. V.50in Argos, den Sohn einer H.-Priesterin. auf die 


II 127 (Cat, Brit. Mus. B 57, 8. 66, aus Kyme 
nach Furtwängler, die Iuno Lanuvina dar- 
stellend), s. u. H. im Parisurteil wird überaus 
oft dargestellt, z, B, Furtwängler-Reich- 
hold I Taf. 21 (H. sich entschleiernd), ebd. 
Taf. 30 (vielleicht Vasenbild des Meidias), Mon. 
d. Inst. IV 18 (betrachtet sich im Spiegel), Ber- 
liner Vasensamml. nr. 1804. 1894f. 2536. 3240. 
Cat. Brit. Mus. B 237£., E 178. 257. 289. 445, 


boiotische Sitte, vor dem neuen Heim die Wagen- 
achse des Brautwagens zu verbrennen, Plut. qu, 
Rom. 29, auch auf das Zauberrädchen Iynx, das 
Hesych. s. xwaid.o» nennt, das den Zeus be- 
zaubert (Kallim. frg. 100 c.f. Schn.) und nach 
Phot. s. v. von H. verwandelt wird, hinzuweisen, 
was alles auf den Analogiezauber des Herum- 
drehens und des Feuerreibens für den geschlecht- 
lichen Verkehr ausläuft. Mancher Hochzeits- 


auf Kopenhagener Pyxis bei Roscher Myth. 60 scherz nimmt auf diese Grundbedeutung H.s Be- 


Lerx. s. Paris S. 1617 (s. ebd. nr. 89). Man sieht 
sie bei der Geburt Athenas, den Joabenteuern, 
der Bestrafung des Ixion (Cat. Brit. Mus. E 155), 
in der Gigantomachie (ebd. nr. 469) usw. H. 
am verzauberten Thron gefesselt wird auf der 
Françoisvase dargestellt, Furtwāngler- 
Reichhold a. O. T. 11/12, vgl. Él céram. 
1 86 (8. 96), wo Daidalos und Enyalios sich 


zug, wie Apollod. III 6, 7, 5. Ant. Lib. 17. 
Hyg. fab. 75 u. a. (Aspasia als H. naar ge- 
schimpft, Kratin, frg. 241 K.). Im Mythus spie- 
gelt sich dieselbe Auffassung, wenn aueh der 
Entwiekel gemäß meistens negativ, wieder: 
TA Eifersucht gooit a daß Pityos er an 

vergreift, Hyg. fab. 55, aus gekränktem Stolz 
verhängt sie aber die Proitostöehter Wahnsinn, 
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der in Mannestollheit (uayiosóvn, olorgos Baxyı- 
ds) besteht, und damit zusammenhängende häß- 
liche Hautkrankheit, Akusilaos bei Apollod. II 
2, 2, Pherekydes bei Schol, Od. XV 225. Bakchyl. 
X 44ft. Serv. verge Ecl, VI 48, vgl. Hes. Kat. 
frg. 28f. Rz. Der Wahnsinn, womit H. Dionysos 
als Erfinder des Rebenbaus trifft (Apollod. III 
51) und sich an der Iokuh rächt, und welcher 
sich in rastlosem Herumstreifen äußert, ma; 
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Sage von Kleobis und Biton zu erschließen, vgl. 
een Ovid. am. HI 13 und Dion. Hal. ant. 
rom. I 21). Die Mädchen, die das Brautbad be- 
schaffen, hießen nach Hesych, s.v. feeoiðeg; in 
Argos hören wir von Blumenpflücken, Pollux IV 
78, Asteriongras wird hier zu Kränzen geflochten 
und vielleieht auch für das Brautbett verwendet, 
Paus. II 17, 2. Hesych. s. Afxeoro, Welcker 
Gr. Götterlehre I 368f. (Klinen standen in der 


g 
auf ähnlichen olorgos zurückgehen. Auch Pros- 10 Vorhalle des argivischen Heraions, in Theben und 


na, die Niederung beim argivischen Heraion 
und Wärterin H.s, Paus. II 17, 1f, von Stat. 
Theb. I 383 der H. selbst als Name beigelegt, 
mag mit der Demeter Prosymna, dem obszönen 
Prosymnos zu Lerna und den Phallophorien 
irgend welche Verbindung haben (vgl. Gruppe 
Gr. Myth. 181. Höfer bei Roscher Myth. 
Lex. ITI 26598.). ` 

2, Von dieser elementaren Grundlage aus ist 


Olympia, vgl. auch die rhodischen orıßdöss und 
Ziehen Leg. saer, 138f.). Wie sehr H. nur 
das Abbild der griechischen Braut ist, sieht man 
daraus, daß sie auf argivischen Münzen mit 
gesehorenem Haare dargestellt wird (vgl. Mün- 
zen aus Phokaia), gerade wie die griechischen 
Mädchen hei den Proteleien der H. und Artemis 
ihr Haupthaar weihten, Pollux III 38, über den 
spartanischen Brauch Plut. Lyk. 15. Deschamps 


H. die ewige Braut geworden, die »öwpn,20und Cousin Bull. heil. XII 481. H. tanzt 


vuupsvouern. Ihre Verbindung mit dem mäch- 
tigen Himmelsgotte ist die göttliche Potenz der 
menschlichen Ehe, ihre Hochzeit wird ein yduos, 
nach menschlicher Weise vollbracht, von proto- 
typischer Bedeutung. Heilige Hochzeiten kennen 
wir ja auch sonst, z. B. die Verbindung der 
Kore mit Pluton, der Demeter mit Iasion, des 
Dionysos mit Ariadne; man erinnere sich auch 
des jährlichen Beilagers des Dionysos mit der 


selbst im Chore mit, Ar. Thesm. 973ff. Sowohl 
das samisehe wie das argivische Kultbild stellten 
H. als Braut dar (vgl. die Münzen und das 
samische Inventar), der Schleier ist eines der 
häufigsten Attribute H.s in den Darstellungen 
der Kunst. Auf Delos weiht man ihr einen kost- 
baren Brautschleier. Sie schützt die junge Braut, 
‚sie habe schon alles zuerst durchgemacht‘ 
(Theokr. XV 64. Diod. V 73): sie ist selbst eine 


Basilinna im athenischen Bukolion am Antheste- 30 Parthenos, Parthenia, vgl. den samischen Fluß 


zienfeste (Aristot. 49. mod. 8, 5. Hesych. s. 
Atorboov yduos). Aber keiner von diesen wohnt 
die hohe ethische, allgültige Bedeutung inne 
wie der Hochzeit der H. mit Zeus, die ihre 
nächste Parallele in derjenigen der Rhea mit 
Kronos, der Gaia mit Uranos, der Chthonie mit 
Zeus (Pherekydes aus Syros, Grenfell-Hunt 
Greek Papyri Ser. II fr. 11, Oxford 97. Diels 
S.-Ber. Akad. Berl. I 1897, 145ff.) hat. Ein Zegös 


Parthenios und Samos als Parthenia eine junge 
Frau, frisch und blühend [Fehrle Rel. Gesch. 
Vers, u. Vorarb. VI 164ff.|. Deshalb weiht ihr 
die Frau nach der Hochzeit den Schleier, Archil, 
frg. 18B. (der avieor zu Sparta, Athen. XV 
678 a, vgl. 681 a wird wohl eben der Kranz sein, 
der, wie sonst die Korythale, bei Hochzeiten an 
der Tür aufgehängt wurde, s. Etym. M. 531, 34. 
ÉL céram. IV 72 und Samter Familienfeste 


y4uos (Beoydua Schol. Hes, op. 784) ist ent-40 86). Als Braut hat H. einen wundervollen Gür- 


weder belegt oder näher zu erschließen für 
Argos, Hermione, Stymphalos, Plataiai, Euboja, 
Athen, Samos, Kreta, Falerii (Diod. V 72). An 
vielen Orten mögen Festnamen und Monats- 
namen ähnliche Theogamien voraussetzen: He- 
raia sind auch für Eretria, Theben, Pellene, 
Arkesine bekannt, der Monatsname Heraios 
{Kreta, Delphoi, Troas, Bithynien, Pergamos), 
Heraion (Lampsakos, Halikarnass), Heraon 


tel getragen, welchen Aphrodite ihr geschenkt 
habe, Philostr. ep. 20. Phot. bibi. I p. 148, 26 
Bekk. (vgl. Iuno Cinzia). Mit schönen Kleidern 
hat man ihre Statuen geschmückt (Argos, Samos, 
Olympia, Lakinion, s. o. Abschn. VI, vgl. Besyeh. 
s. xdroc' ëvôvpa tis Hoas), dem Peleus gibt sie 
eine Chlamys zur Hochzeitsgabe, Phot. I p. 125, 
25a Bekk. Die kydonischen Äpfel, die nach 
Solon im athenischen Hochzeitsritus erforderlich 


(Tenos) und Herasios (Lakonien) wird auf ein 50 waren (Plut. qu. rom. 65), stammten vielleicht 


hervorragendes H.-Fest und meistens auf die im 
Zentrum des H.-Kultus stehende heilige Hoch- 
zeit hinweisen, Falerii (Diod. V 72). Die sami- 
schen Tonaia dagegen gehören wahrscheinlich 
nicht hierher (trotz Fehrle Rel, Vers. und 
Vorarb, VI 142. 173. Nilsson Feste 46ff.) — 
von Hochzeitsriten enthält die Legende nichts, 
entspricht vielmehr der Entdeckung der Artemis 
Orthia Lygodesma zu Sparta, Paus. III 16, 9ff., 


aus dem, H.-Garten zu Kydonia, Kreta, Gruppe 
Gr, Myth. 884, 8. Auch im Mythus spiegeln 
sich griechische Sitten direkt wieder: die Sitte 
des Kiltganges, die für Samos und Naxos fest- 
steht und für Argos und Boiotien (Euboia) aus 
der Geschichte von Zeus auf dem Kokkygion und 
aus der Daidalenlegende bei Plut. sicher zu er- 
schließen ist, hat auch für Zeus und H. auf ein 
Zusammensein vor der Heirat geführt, Il. XIV 


und der Artemis Daitis zu Ephesos, Etym. 252, 60 295. Sehol. Townl. I. XIV 296. Kallim. Ait. 


11ff. Das Bild H.s wird als Braut gebadet, ge- 
schmückt, im Brautwagen von Kühen (Stieren) 
gezogen, während die Nympheutria dabei ist, 
die Priesterin mit Fackeln und der Flötenbläser 
vorangehen und der fröhliche »@uos der. Fest- 
genossen folgt; zuletzt erklingt der Hymenaios 
vor dem Nymphon (Einzelheiten gibt besonders 
Plut. de ., außerdem aus der argivischen 


frg. 20 und in Oxyrh, Pap. VII frg. 1011, 4 mit 
der Erkl. Hunts (‚dreihundert Jahre lang‘). 
Dagegen hat die ursprüngliche, bei den Doriern 
noch rudimentär erhaltene Raubehe im Mythus 
kaum weitere Spuren hinterlassen (Plut. de 
Daed, 3: H. auf Kathairon verborgen), während 
sie im Koremyihus der Hauptzug ist (die Dorier 
haben sich ja dem H.-Kultus gegenüber über- 
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haupt negativ verhalten). Die kydonischen Apfel 
kehren in der Erzählung des Pherekydes aus 
Athen wieder: Gaia habe sie als ihre Gabe zur 
heiligen Hochzeit ersprießen lassen, Eratosth, 
cat. 8, 60, 7 Rob. Zur Hochzeit lädt Her- 


mes ein, Serv. Aen. I 505. Myth. Vat. I 101. 
U 67 


3. Als göttliche Braut, der die Hochzeits- 
feier gehört, vermählt H. als Teleia die The- 
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darstellenden Puppe, Mannhardt Baumkul- 
tus 497ff. Als die Göttin der Schönheit (der 
Liebe nach Plut, Periel. 18,.13) hat sie den nach 
dem Urteile des Altertums schönsten Vogel, den 
Pfau, erhalten (aus dem Blute des Argos ent- 
standen, Mosch. II 58 u. a., nach Ovid, met, I 
728 hat sie seine Augen auf den Pfauschwanz 
gesetzt). Die Chariten und Horen gehören ihr 
(Argos, Olympia), nach der. Aussage bei Plut. 


tis mit dem Pelias, Il. XXIV 60 (Beiname 10 de adul. 2,49: Xagıres te zal lusgos oixı’ Edevro, 


©gdAvros von der Blüte der Jungfernschaft, der 
die Ehe ein Ende setzt, vgl. die Redensart 
&gala yduov). Ihr eigener yauos gilt als 
etwas Unverletzliches, Luk. d. d. VI 8, bei 
ihr (und Hestia) schwört der Liebhaber, der sich 
redlicher Absichten rühmt, Schol. Ar. Thesm, 
973, Poll. III 88. Luk. de mer. VII 7 (hier macht 
sie der Aphrodite Konkurrenz, Luk. Charid. 10). 
Vor der Ehe opfert man ihr und dem Zeus 


und die schöne, ewig junge Hebe wird ihr Toch- 
ter (für Zeus und Europe bereiten die Horen 
das Ehebett, Mosch. I 164). 

5. Wie die Ehe gehört der H. überhaupt das 
weibliche Geschlechtsleben, sie wird 
eine Schützerin der Frau in aller Not der Frau. 
Hier hält sie mit der italischen Iuno gleichen 
Schritt. Roscher Iuno und Hera 40ff. nimmt 
als Ausgangspunkt das Verhältnis der Mondpha- 


(Sparta, Kreta), nach Plut. quaest. rom. II 264b 20 sen zu den Katamenien und die Bedeutung der 


beten die Brautleute an Zeus Teleios, H. Teleia, 
Aphrodite, Peitho, vor allem doch an Artemis, 
vgl. Diod. V 78 und Schol. Ar. Thesm. 973. H. 
ist die Göttin der ehrbaren Ehe, Plut. Alex, 3, 
sie verlangt, daß man sich bei passendem Alter 
heirate (Plut. legg. VI 774a: die Unverheirate- 
ten sollen der H. Buße zahlen). Sie kann aber 
auch die Ehe zerstören: sendet Aphrodite den 
Eros, schickt H. die Eris, wie in der Geschichte 


Selene für das Wochenbett. Aber von Anfang 
an ist H. deshalb keine Mondgöttin, obgleich 
ihre Beziehungen zum Neumond, s. o. Abschn. 
VI, offenbar sind, vgl. außerdem die Liebe Endy- 
mions zu H., Hes. frg. 148 Rz. Steph. Byz. p. 
104, 13 vom nemeischen Löwen, Io als Name 
des Mondes (Gruppe Gr. Myth. 184, 1) und 
unten über den Zusammenhang von Zeus, Stier 
und Sonnengott § 8 und Schol. Hes. op. 184 


von Aedon und Polytechnos, Ant. Lib. f. 11.30 über die Ehe von Sonne und Mond. E. wird 


Im thebanischen und troischen Sagenkreise rächt 
sie ebenfalls Versündungen gegen die heiligen 
Gesetze der Ehe, wird gewissermaßen der ethi- 
sehe Hintergrund, ja die Triebfeder der Ereig- 
nisse. Die ionischen Dichter haben ihr jeden- 
falls ihre zentrale Stellung belassen, wenn auch 
die Handlung durch neue Motive immer be- 
reichert und gekreuzt wird. Nach der H.-Wiese 
auf dem Kithairon wird der kleine Oidipus ge- 


also Geburtshelferin, eine Eileithyia (= &öis, 
Argos, Maass De Aesch. Suppl. 11), die Mutter 
der Eileithyia (Hes. Th. 922) oder der Eilei- 
thyien (fl. XI 270f. Anth., Pal. VI 244), vgl. 
Anth. Pal. H 143 und 185 (Opfer an die sa- 
mische Göttin am Geburtstage). Sie kann die 
Geburt beschleunigen (Eurystheus) oder verzö- 
gern (Herakles, I. XVIII 118). Durch Handauf- 
legung bewirkt sie die Geburt des Priapos 


bracht, Eur. Phoen, 24, womit Bethe Theban.40 (Wünsch Arch. f. Rel. VII 108£.), den sie aber, 


Heldenlieder 16 (vgl. 9) den Zorn H.s gegen 
Laios wegen seines Vergehens gegen Chrysippos 
kombiniert (auch Amphion und Zethos wurden 
ebendahin gebracht, FHG III 629). Vollends die 
Danaiden, die ihre Gatten ermorden, müssen von 
H. (Athena) gesühnt werden, daß das argivische 
Land nicht vertrockne, Hes. frg. 49 Rz. (im 
Hades durch ewiges Aovzoopogetv gestraft, vgl. 
Dieterich Nekyia 76), 


der Aphrodite zürnend, häßlich macht, Etym. M. 
s, Aßagviöa. Schol. Apoll. Rhod. I 932, vgl. die 
Sage von Zeus und Epaphos. Eine schwangere 
Frau als Votivgabe wurde im argivischen He- 
raion gefunden, Waldstein The Argive 
Heraeum I Taf. 8, 10. Auf diesem Gebiete macht 
H. der Artemis Locheia starke Konkurrenz (Myth. 
Vat. 137. P. Bauer Philol, Suppl. VIII 492f.), 
ja sie hat dem Zeus selbst von ihrer Macht mit- 


4. Als Braut war H. natürlich außerordentlich 50 geteilt, Anth. Pal. VI 244 (vgl. B ybilakis 


schön, Hom. hymn. IV 41, XII 2. Pind. Pyth. 
TI 38. Aristain. ep. I 1. Luk. d. d. XX 107. 
Arnob, IV 22. Mart. Cap. II 149 u. a, s. o. 
Abschn. IIb. H, kann Schönheit geben, Hom, 
Od. XX 10, und Schönheit rauben (Proitiden- 
sage). Im Parisurteil streitet sie mit Athena 
und Aphrodite um den Schönheitspreis, nach 
Apollod. I 4, 3 mit Side. Dadurch hat sie so- 
wohl Zeus wie andere tollkühne Bewerber (s. 


eugr. Leben usw., Berlin 1840, 74 über den 
jetzt auf Kreta verehrten heiligen Elentherios, 
und von Basiner Rh. Mus. LX 622 über den 
mit ihm zusammenzustellenden Zeus Eleutherios, 
außerdem die Rolle des Adlersteines bei der Ge- 
burt, Ael. n. a. I 35). H. hat auch selbst Kinder 
zur Welt geboren, Hebe Eleutheria, Hyg. fab, 
S. 80 Bunte (s. Art, H e b e), Hephaistos, Ares, Ty- 
phon (Etym. M. 772, 43. Homer, Hymn. Apoll. 


o. 1) berauscht. In ihrem Kultus hat man Schön- 60 305ff.), die Chariten (Corn. 15, s. u. Argos und 


heitswettkämpfe organisiert, die Kallisteia (Les- 
bos, vielleicht Tenedos, Athen. XIII 610a), — 
sonst aus dem Kultus der Demeter zu Basilis, 
vgl. den Zeus zu Aigion, Paus. VII 24, 4, be- 
kannt. Die Braut der heiligen Hochzeit wurde 
nämlich auch zur Maibraut gekoren, Usener 
Hess. Bl. für Volksk. I 226 (Anax. bei Athen. 
VI 2e), vgl. die Daidala mit der die Maibraut 


Olympia, vgl. I. XIV 269 und den Ausdruck 
bei Plut. de adul. II 49), Eileithyia. Von Ammen 
wurde sie erzogen (von den Lokalitäten beim ar- 
givischen Heraion, Makris, Horen Paus. II 13,3, 
vgl. Apul. met. 6, 4 von Samos, Temenos zu 
Stymphalos, Okeanos und Tethys I. XIV 202E., 
vgl. leyte. Vat. IIT 4, 1 von Poseidon). Selbst 
säugt sie Götterkinder, die der Unsterblichkeit 
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teilhaftig werden sollen: Herakles, Eratosth. ca- 
tast. 44. Lyk. 389 Schol 1827 Schol. Diod. 
IV 9, 6. Anth. Pal. IX 589, auch den bärtigen 
Herakles, Körte-Klügmann Etr. Spiegel 
V Taf. 60 (mit der Inschr. ‚Herakles der H. 
[Uni] Sohn‘, Torp Etr. Beitr. 22f.), vgl. V 
Taf. 50. Amelung Führer Florenz 245f. G er- 
hard Etr. Spiegel II Taf. 126. Weiter säugt 
sie den Hermes, Eratosth. frg. 2 Hiller (vgl. 
Arch. Ztg. 1880 Taf. 17), den Dionysos (vgl. 10 
auch Oidipus in der H.-Wiese, s. o. $ 3). Thetis 
hat sie erzogen, ja selbst den nemeischen Löwen 
(Bakchyl. VIII 8), die lernäische Hydra, Hesiod. 
Theog. 314, hat sie groß gezogen. Interessant 
ist die Version von der ‚Wiedergeburt‘ des Hera- 
kles, daß er bei der Aufnahme in den Olym 
durch H.s Gewand durchgezogen wäre, Diod, 
IV 39 mit Wesselings Anm. Lyk. 39 Sehol. 
vgl. Plut. quaest, rom, 5. Hesych. s. deuregd- 
rozwos. Dieterich Mithraslit, 160 (vgl. die20 
sonderbare Sage vom heiligen Bernhard, Fried- 
länder Herakl. 165), — Vielleicht trägt ihr 
Kultbild als Eileithyia zu Argos eine Schere 
(s. o. Abschn. IV, sonst gebraucht man auch das 
Messer, den dugpakıorne). Die Fackel haben 
mehrere auf eine der Iuno Lucina ähnliche Vor- 
stellung bezogen (das Kultbild auf der Iovase 
mit Bogen und Fackel, Overbeck Kunstm. 
II 1, 18 stellt doch wohl eine Artemis dar), 
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ep. 3, 4. Sowohl Endymion wie Ixion umarmen 
statt H. eine Wolke. Der Kuckuck, der den 
Regen verkündet (Hes. op. 486f., vgl. die 
Nephelokokkygia des Aristoph.), ist ihr Vogel 
(s. o. Abschn. IV). Hier mag ihre Vereinigung 
mit Zeus funktionelle Übertragungen veranlaßt 
haben (auf dem argivischen Arachnaion flehte 
man beide um Regen an, vgl. die Sage von 
Zeus Kokkygios zu Hermione): eine Wolken- 
göttin der Luft, wie sie vornehmlich die Stoiker 
und Spätere unter Gleichstellung von H. und 
die erklärten (vielleicht Empedokles, Diels 
Fragm. der Vorsokr.! frg. 6. Plat. Kratyl. 404 c, 
über die Stoiker s. Diels Doxogr. 549, 
Macrob. IV 8. Serv. Aen. VII 811, weiteres 
bei Gruppe Gr. Myth. 1125, 4, der selbst 
sie zu einer Wettergöttin macht, im orph. 
Hymn. XVI 1 heißt sie geradezu »jsgdnoepos), 
kann H. jedenfalls nicht sein. Die merkwürdige 
Iliasstelle XV 18ff,, wo Zeus die H. im Äther 
und unter den Wolken mit Ambossen, welche 
die Ciceronen in der Troas zeigten (Eust. P- 15, 
30), hoch aufhängt, ist auch kein Beweis für 
diese Deutung (eig. von einem aufgehängten Dai- 
dalon?, vgl. die boiotischen Daidala; vielleicht 
wäre die delphische Charila oder Verg. Aen. VI 
740f. heranzuziehen). Dagegen scheint H. mit 
dem Wasser intimer verbunden zu sein, vgl. 
ihre Beinamen Inachis, Imbrasie, ihre oft bei 


vgl. Paus. VII 28, 6. Über die in Frauenkrank- 30 Flüssen oder dem Meerwasser belegenen Tempel, 


heiten benutzten Pflanzen, die der H. eigen sind, 
s. o. Abschn. IV. $ 

6. Von einer Ehegöttin zu einer allgemeinen 
Fruchtbarkeitsgöttin scheint kein 
weiter Schritt zu sein. Als solche tritt aber H. 
wenig hervor, nur die Philosophen haben sie 
auf die Weise verallgemeinert, die Orphiker sie 
als allzeugend gefeiert, Hom. hymn. XVI 4 (vgl. 
Schol. Pind. Ol. VI 149 yauzkia zei aitia 


ihr Beilager am Okeanos (Eur. Hippol. 743f. 
Pherek. frg. 33. Athen. III 83e), den Schutz 
welchen sie dem Seefahrenden gewährt, Kallim. 
in Dion. 223 mit Schol. Man denkt zunächst 
an die Braut, die sowohl vor wie nach der 
Hochzeit badet (ebenso H. im Asopos und 
in der Quelle Kanathos, s. o.), auch an das im 
Kultus zur Reinigung und mysteriösen Vor- 
gängen verwendete Wasser (z. B. des Bleuthe- 


yer&oeoos). Sonst finden sich nur sparsame An-40 rion beim argivischen Heraion). Allein im My- 


sätze: sie liebt, wie so viele andere Gottheiten, 
Blumen und Pflanzen, s. o. Abschn. IV, vgl. 
Anth. Lat.? ed. Riese nr. 732, 14 und die Ety- 
mologie von Antheia Etym. M. 108, 47. Der erste 
König von Argos habe die zur Pflügung ver- 
wendeten Rinder ihr geweiht, die Kornähren 
wären die Blumen H.s genannt, Etym. M. s. 
Zev£idie 409, 28. Selbst dem Weinbau war sie 
nieht abhold (s. o., oppos. Apollod, III 5, 1). 


thus tritt die Verbindung mit dem Wasser noch 
stärker hervor. Nach einer argivischen Sage hat 
der zornige Poseidon Prosklystios auf H.s Bitten 
die Überschwemmung des argivischen Landes 
zurücktreten lassen, Paus. II 22, 4. Auf die- 
selbe Weise tritt sie auf bei einer Überschwem- 
mung des Eurotas (H. Hypercheiria und Aphro- 
dite H., Paus. III 13,8f., vgl. ihr Eingreifen gegen 
Xanthos Hom. Il. XXI 330ff.). In Argos opfert 


Die hoiotischen Daidala sind sowohl Hierogamie 50 Inachos der H., Paus. II 15, 4, und im Streite 


wie allgemeiner Fruchtbarkeitszauber (s. Fra- 
zer Golden Bough? III 236. Nilsson Gr. 
Feste 54ff.). Dagegen hat H. als mächtige 
Stammesgöttin viele Beziehungen zur Natur 
überhaupt. Ihre Tempel lagen oft auf Berges- 
spitzen, wo zuweilen auch von ihrem Beilager 
erzählt wird (vgl. Beilager auf dem Ochagebirge, 
Steph. Byz. s. Xagvoros und auf dem Idagebirge 
in der Szene Hom. Il. XIV 152ff.): Argos, Her- 


zwischen Poseidon und H. stimmen die Flüsse 
für H., ebd. § 5. Die Erklärung, daß H, hier 
als mächtige Landesgöttin den Boden schützt 
(vgl. Athena), liegt vielleicht doch am nächsten. 
Antike Mythendeuter wurden freilich dadurch 
zur Gleichsetzung der H. mit Wasser, Io. Lyd. 
mens. IV 16, veranlaßt (vgl. die Deutung der 
eleusinischen Daeira, ‚der Schwägerin‘, Tochter 
des Okeanos, Schwester der Styx, als üyga obocia, 


mione, Korinth, Kithairon, Euboia; oder auf 60 Pherek. bei Eust. zu Il p. 648, 37). 


Vorgebirgen: Epidauros, Korinth, Lakinion (Bei- 
name Akraia, Bunaia), aber auch in Niederungen 
(Beiname Heleia, Pedio). Sie gebietet über Wol- 
ken und Stürme: beide sendet sie im Epos 
(Il. XI 45. XXI 6; Od. IV 513), dem Herakles 
sendet sie Sturm auf dem Troiazuge, Apollod. 
I 3, 5 (ebenso dem Aeneas Verg. Aen. I 65f.), 
dem Paris auf der Rückreise nach Troia, Apollod. 


7. Mehrere Berührungspunkte zwischen H. 
und den chthonischen Gottheiten haben 
schon in der antiken Zeit die Gleichstellung 
von H. mit der Erde veranlaßt (Etym. M. 434, 
53 [von Zee], Varro de 1. 1. V 65, 67 u. a., vgl. 
Hesych. Joa = yür, vielleicht schon Empedokles, 
Diels Fragm. der Vorsokr.t frg. 6). Pytha- 
goras nannte die Persephone eine unterirdische 
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H., Lact. Theb. IV 527 (über die Daeira s. o. 
v. Prott Athen. Mitt. XXIV 258, anders Kern s. o, 
Bd. IV 8. 1981). Von Neueren hat bes. Welcker 
Gr. Götterlehre I 363 diese Deutung verfochten 
(dagegen Farnell Cults I 181ff.). H.s Be- 
ziehungen zur Pflanzenwelt (s. o.), ihre Er- 
scheinung als Kuhgöttin, sind noch nicht ge- 
nügende Beweise. Immerhin mag sie vielfach 
einer strengen, zornigen Erdengöttin, einer 
Demeter Erinys oder Graia, ähnlich sein; die 10 
gegensätzliche Stellung, die sie zu Zeus, zu- 
weilen zur olympischen Götterwelt einnimmt 
und die durch die ehelichen Verhältnisse nicht 
genügend erklärt wird, mag hier ihre Erklärung 
finden. Sie Unholde, wie Typhaon (Gegen- 
stück zur Geburt Athenas, Hom. hymn. II 130, 
dagegen Schol. Hom. H. II 783 aus einem Ri ge- 
boren), ernährt dielärnäische Hydra, steht überhaupt 
den Titanen nahe (I. VIII 478ff.), den nemeischen 
Löwen, sendet den Thebanern die Sphinx 20 
(Apollod, III 5, 8, 2) u. a,, zieht sich als ge- 
kränkte vidua zürnend vom Olymp zurück (Sen. 
Here, fur. 3), verwandelt sich in eine alte Frau, 
die auf Erden herumgeht und die Menschen 
prüft (Apoll. Rhod. III 66ff. Serv, Ecl. IV 
84 u. a, Hyg. fab. 13, 22), vgl. Diogen. ep. 34 
Hercher. Sie ist yýoa in Stymphalos, nähert 
sich der Semele als alte Frau, Lact. Theb. I 12. 
Oft schickt sie Schlangen, die den cehthonischen 
Mächten gehören, um ihre Rache auszuführen: 30 
zu Zeus Konkubine Aegina, Hyg. fab. 52 u. a., 
Philoktet, Hyg. fab. 102, zu Herakles bei der Ge- 
burt, vgl. auch das Vasenbild Gerhard Ant, Vas. 
127, wo zwei Lebetes mit Schlangen gefüllt 
zwischen den Kämpfenden, H. und Herakles, 
stehen (dazu vgl. die Sehlangentopfwerferin auf 
dem pergamenischen Altar, Puchstein Beschr. 
34, und die Sage von Teiresias, der dem Coitus 
zweier Schlangen beiwohnt, Lact. Theb. II 93). 
Ihre Rache macht oft die Sünder: oder Gegner 40 
wahnsinnig: Io, Proitiden, Herakles(Lykos), Diony- 
sos, Athamas und Ino, die Lamia, die Töchter des 
Lamos, Nonn. IX 38, die Kühe des Geryones, 
Apollod, IX 5, 10, 11, den kretischen Stier, Lact. 
Theb. V 481. Öfters raubt sie, einer Erinys 
gleich (vgl. Pero), den Unglücklichen das Augen- 
licht: dem Teiresias, Hyg. fab. 75 (Eitrem 
Nord, Tidskr. f. Philol. 1912, 73). Luk. d. mort. 
28, 3, der Lamia, Herakl. de inered. 34 (oder 
sie macht sie schlaflos), dem Hannibal droht 50 
die H. Lakinia mit völliger Blendung, Cie. de 
div. I 24, 48 (die Augen des Argos setzt H. in 
den Pfauenschweif, Ovid. met. I 723, vgl. XV 
385. Io, Lyd. de mens. IV 16). Man könnte 
hier auch eine andere Erklärung versuchen und 
an die Iuno Lueina erinnern, der die Frauen 
zuweilen ihre Augenbrauen geweiht haben, Fest. 
s. supercilia. Zur Koroneia hält sie die Seirenen 
auf der Hand (Crusius Philol. L 101 A.). Ihr 
Fest zu Korinth, von Medeia gestiftet, war ein 60 
Trauerfest, Schol. Eur. Med. 1379, im Heiligtum 
der H. Akraia lagen die Kinder Medeias be- 
graben, Paus. II 3, 6 u. a. (s. Art. Heros V), 
die sieben Knaben und sieben Mädchen, die jähr- 
lich hier Tempeldienste verrichteten, trugen 
Trauergewand und geschorene Haare, Nilsson 
Feste 58. (über das Ziegenopfer s. 8, 886). 
Auch ihre Priesterin Admete (Argos nach der 
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Zarnes, Tafel, Samos) mag in diesen Kreis 
ehthonischer Beziehungen gehören. Wer H, als 
eine ursprüngliche chthonische Göttin auffaßt, 
könnte dafür auch die Sitte anführen, bei der 
Hochzeit der Ahnenseelen und der unterirdischen 
Mächte (Aisch. Choeph. 486ff,) zu gedenken (in 
Athen z. B. Opfer an die Tritopatoren und die 
Eumeniden, Aisch. Eum. 821, sonst an die 
Erinyen, Hekate und Gaia), an Persephone als 
Geburtshelferin erinnern und die Theogamie 
hier anschließen. Ja H, verleiht auch wie nur 
irgend ein Mhoórœov Reichtümer, Hyg. fab. 92. 
Myth. Vat. III 4, 5, Zu einseitig darf man aber 
die mächtige Göttin nicht auffassen (wie neulich 
Wide Arch, f, Rel-Wiss. X 260ff., der doch 
nicht aus der Zusammenstellung des thrakischen 
‚Heros‘ und der H. auf die Trbedeutung H.s 
schließen durfte). Ihre Wurzeln sind weit ver- 
zweigt und reichen besonders tief auf dem chtho- 
nischen Gebiete, als Ehegöttin muß sie doch vor 
allem der menschlichen Gesellschaft direkt ent- 
sprossen sein und von hier aus Himmel und 
Erde erobert haben. 

8. An die chthonischen Beziehungen H.s 
schließt sich ihre Erscheinung in K u h gestalt. 
Eine Kuh blieb ihre Hypostase, die Priesterin 
Io, welche bald von Zeus, bald von der eifer- 
süchtigen H. verwandelt wurde (s. den Art. Io). 
Im Kultus tritt die Bedeutung der Kuh be- 
sonders hervor (s. Absch. IV. VI). In einem 
sehönen silbernen Kuhkopf, mit goldenen Hör- 
nern und mit einer Rosette (vgl. Zeus Asterios?) 
geschmückt, Schliemann Mykenae 250 
(Karo Arch. f. Rel. VII 125), und ähnlichen 
tönernen und goldenen Figürchen hat man 
vielleicht mit Recht die H. selbst erkannt 
(Œ, Meyer Forsch. I 69). Im Mythus kehrt 
die Kuhgestalt immer wieder, vgl. außer Io die 
Sage von den Proitiden, die als Kühe brüllten 
(s. o.), von Herakles, als Diener der H, (Eury- 
stheus, Omphale), der mehrmals Kühe bezwingen 
und von der Ferne dem Eurystheus oder der 
H. bringen muß (s. Art. Herakles), der 
selbst Bovdolvns, Bovpdyos, Bovltyns, Taveopdros 
heißt, auf Sizilien gegen Buphonas und Butaias 
kämpft (Diod. IV 28) und einen Sohn Bukolos 
hat. Der Beinamen foözıs, den Homer vorzüg- 
lich der H. und der Selene beilegt (s. Ebe- 
lings Lex), hat Milchhöfer Anf. der 
Kunst 120 auf eine ‚kuhköpfige‘ H. zurück- 
geführt (A. Reichel Arch. Jahrb. XXV 9 
setzt ihn dagegen unwahrscheinlich in Ver- 
bindung mit der mykenisch-kretischen Malerei, 
welehe die Augen besonders groß zeichnet, R o- 
scher Iuno und H. 38 bezieht das Wort eben- 
falls auf die Größe der Augen). Heilige Rinder- 
herden finden sich oft bei ihren Tempeln, s. o.; 
vgl. den Beinamen Eößow. Die Erscheinungs- 
formen der H. und des Dionysos als Kuh und 
Stier mögen ihr Zusammentreffen im elischen 
Kultus erklären (Paus. V 16, 6 über den Chor 
der Physkoa und Plut. quaest. gr. 299a, vgl. 
taŭgos und Povßditr in obszöner Bedeutung). 
In Stiergestalt begattet Zeus die Io, die Europe 
und die Pasiphae (Epiphanios Aneor. $ 105, 
doch vgl. v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. 
Berl 1911, 767). Daß viele, wenn auch schwer 
entwirrbare Fäden zwischen diesen Kulten und 
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dem H.-Kultus hin und herlaufen, scheint sicher: 
H. heißt Europia, die Pasiphae leidet an Manns- 
tollheit (wie die Proitiden), der Daidalos, der 
ihr die Kuh macht, hängt mit den boiotischen 
Daidala zusammen (E. Meyer Gesch. des Alt. 
II: 380, vgl. Zeus Machaneus zu Argos, El. 
ecram. 136 [s. u]; Zeus macht bei Plut a. O. 
selbst die Daidala), eben hieher gehört das koische 
H.-Fest, das Dendrokopion (über das karische 
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sein (anders mag das Verhältnis liegen im Kultus 
der Kore, der Ariadne, der Demeter), Neben dem 
Zeus Basileus (Tyrannos, Hypsistos) wird H. die 
Königin, Basileia (Kyria), auf Mon. Ancyr. wird 
Tuno regina mit Hera Basilis übersetzt. In der 
Göttergenealogie tritt sie als Tochter des Kronos 
und der Rheia neben Hestia und Demeter, Hesiod. 
Theog. 454 (von der H. Teleia ausgehend ist 
man auf H., als die ‚letzte Frau‘ des Zeus ge- 


Vorgebirge Daidala, Strab. XIV 2, 26, s. Töpf-10 kommen, Luc. de sacrif. 5). Ihr Wirkungskreis 


fer Ath. Gen, 165, 2, vgl. die Europe im Gipfel 
eines Baumes). Auch der Heliossohn Augeias 
(aöyn), der reiche Kuhbesitzer, der Auftraggeber 
und Gegner des Herakles, schließt sich hier an, 
vgl. den kretischen [Zeus] Asterios oder Aste- 
rion als den Gemahl der Europe und den Aste- 
rionbach (Pflanze) beim argivischen Heraion (Zeus 
liebt die Asterie, Tochter des Titan = Sol, Hyg. 
fab. 53). Zu Hermione erzählte man, daß die Stadt 


erweitert sich dementsprechend: sie kann König- 
tum und Reichtum verleihen, Luc. d. d. XX 11. 
Hyg. fab. 92, gibt Krieg und Frieden, Sen. Ag. 
355, wird in großer Gefahr — als Göttin der 
Frauen hauptsächlich von Frauen — angerufen, 
Aischyl. Sept. 152. Eurip. Hel. 1094, El. 674. 
Ar. Thesm. 973. Medeia setzt sich an den Altar 
der H. Akraia nieder (wo sie getötet wird), 
Apollod. I 9, 28, 3. Den Flehenden kann sie, 


den Namen daher hätte, weil Zeus und H. von 20 mit Zeus zusammen, auch Regen geben (Argos). 


Kreta aus hier gelandet wären, und Europs wäre 
der Vater des Hermion (s. o.); die argivischen 
Kolonien auf Kreta sind am Kultus lebhaft in- 
teressiert, s. o. S. 372, 49 und 372, 45. Die atti- 
schen Buzygen leiteten ihren ersten ‚Stierbän- 
diger‘ aus Kreta her und verwalteten zugleich 
das Priesteramt des Zeus Teleios, des Schützers 
der Ehe (vgl. Töpffer a. O. 146 und die Sage 
von den der H. Zeuxidia gewährten ersten Pflug- 


Sie wird Urania, Tropaia, Hoplosmia (vgl. Zeus 
Hoplosmios zu Methydrion, Dittenberger Syll.2 
1178), Meilichia, Panomphaia — umgekehrt wird 
Zeus Zygios, Teleios, vielleicht Aigophagos. Ihre 
Ehe mit Zeus wird im Epos als keine ideale 
geschildert: es gibt Schläge (Hom. Il. I 586f.) und 
Schimpfworte (Hom. I. VIII 483 u. a.}. Sie selbst 
erwidert mit Schmähungen (Hom, Il. XVILI 396, 
IV 35. V 711. 892. VIII 408 u. a.), ja die Artemis 


rindern zu Argos, s. o.). Hier mag man vielfach 30 prügelt sie, Hom. H. XXI 489. Die vielen Kon- 


auf eine kretisch-mykenische Unterlage treffen: 
der Stiergott war auf Kreta zu Hause (vgl. die 
Funde in der diktäischen Höhle), und die ihm 
beigegebene Göttin fällt mit der vorderasiatischen 
Magna Mater, Kybele usw. und der chetitisch- 
syrischen Göttin, die auf einem Stier steht und 

estons in den Händen hält, in wesentlichen 
Punkten zusammen, vgl. Prinz Athen. Mitt. 
XXXV 169, vor allem E. Meyer Geschichte 


kubinen (lo, Semele, Leto, Kallisto usw.) und 
Stiefkinder (die Letoiden, Dionysos, vor allem 
Herakles) des Zeus verfolgt sie mit grimmigem 
Haß. Zuweilen versucht sie Aufruhr zu machen, 
verbündet sich mit Poseidon und Athena, um Zeus 
zu fesseln, Hom, Il. I 396, macht mit den Ti- 
tanen gegen den Himmelskönig Aufruhr, Hyg. 
fab. 150. Schol. Stat. Tneb. IL 4. Myth. Vat. 
I 183: im Zorn gebärt sie den Typhon, s.o. 


d. Alt. I2 633f. 646f. Nach Herod. II 5040 Sie wird aber selbst gefesselt, wie sie dargestellt 


wären H., Themis und die Chariten pelasgische 
Göttinnen. 

9. Die mächtige Himmelskönigin sämt- 
licher Hellenen wurde H. zuerst, als sie mit Zeus 
vermählt wurde. Als seine Gemahlin entspricht 
sie der Dione in Epeiros (vgl. H. D. Müller My- 
thol. der griech. Stämme I 249). Aber H. ist 
die größte unter den Gattinnen des Zeus — in 
der ‚heilgen Hochzeit‘ ist er ihr zuerst zur Seite 


wird aufder Frangoisvase, Furtwängler-Reich- 
hold Gr. Vasenm. I Taf. 11/12, und EI. ceram. 
136, vgl. 8.96, wo Daidalos und Enyalios sich vor 
H. mit Lanzen bekämpfen; einen verlorenen Ho- 
merischen Hymnus mit diesem Inhalte rekonstruiert 
v. Wilamowitz Gött. Nachr. 1895, 220f., 
s. auch v. Schlosser Numism. Ztschr. XXIII 
3ff. (nach Hyg. fab. 166 habe Hephaistos für 
die H. soleas aureas ex adamante gemacht, s. 


getreten. In dieser spielt er zunächst eine neben- 50 v. Wilamowitz a. O. 222, 11). Am Himmel 


sächliche Rolle, was aus dem Kultus zu Argos 
(Samos), Olympia, Plataiai u. a. deutlich hervor- 
geht: in der Theogamie hat sich alles Interesse, 
wie natürlich, auf die ‚Braut‘ konzentriert. In 
Athen begegnen wir einem nach H. benannten 
Zeus Heraios (s. o.. die Erklärung v. Protts hält 
nicht Stich), im Epos heißt Zeus öfters ‚der laut- 
tosende Gemahl der H. (D. VII 411f. u. a). In 
der griechischen Theogamie tritt die Bedeutung 


hängt Zeus sie auf, Hom. Il. XV 18ff. Am Kampfe 
um Troja nimmt sie teil, auch hier als ‘dovein, 
als Schützerin der Griechen, Hom. U. IV 27. VII 
352ff. 461ff. u. a., die dem Mykenaier Agamemnon 
besonders gewogen ist (Hom. Il. I 195) — den Iason 
schirmt sie als Korintherin, v. Wilamowitz 
Herakl. 1296. Auch am Gigantenkampfe beteiligt 
sie sich, vgl. z. B. den pergamenischen Altar (mit 
Hebe als Wagenlenkerin, Beschr. 26), das knidische ' 


des Festes als symbolischer Ausdruck für das 60 Schatzhaus zu Delphoi, Brit. Mus. Vases E 469 


Wiederaufsteben des Naturlebens nicht dermaßen 
hervor, wie an vielen anderen Orten, vgl. z. B. 
über den vorderasiatischen M&-Kultus E. Meyer 
a. O. 646ff. (S. 629 über die Theogamie bei den 
Chetitern), ja die Lage des Monats Gamelion im 
attischen Kalender widerspricht der Deutung auf 
ein ya Die menschliche Ehe, nicht 
kosmische Vorgänge, wird hier die Grundlage 


und Phot. bibl. I 147b, 17B. Gegen Herakles 
kämpft sie in Gestalt einer Amazone, Apollod. IT 
5,9,7. Herakles selbst erbaut nach glücklichem 
Kriege der Athena Axiopoina und der H. Aigo- 
phagos einen Tempel, Paus. III 15, 6,9. Eine 
Kampfgöttin ist H. dennoch nicht, obgleich sie zur 
Verteidigung des heimatlichen Bodens die Waffen 
zuweilen ergreifen mag, als Hoplosmia, Dromaia, 
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Prodromia, Tropaia verehrt wird und Ares ihr Sohn 
geworden ist. Als allmächtige Himmelskönigin 
lenkt sie Krieg und Frieden, Sen. Ag. 355. Die 
Schilde als Kampfespreise zu Argos, s. den Art. 
Heraia, mögen indessen ursprünglich für den 
B.-Kult apotropäische Bedeutung haben — über 
Waffenlärm bei der Hochzeit s. Samter Geburt 
usw. 60ff.; vgl. den Kuretentanz bei der Geburt 
und die Athenapriesterin, welche mit ihrer Aigis 


die Neuvermählten besucht, Zonar. lex. p. 77.10 


So bleibt denn H. vor allem die hehre Him- 
melsgöttin, bei welcher Staaten schwören (wie 
z. B. Polyb. VII 9, 2), die aóra, die wohl- 
wollende Helferin, eösoysaia, die besonders, mit 
beschränkterem Wirkungskreis, ihr Interesse den 
Frauen betätigt. Sie ist das Ideal der Frauen, 
IG XIV 607 S. 147 Kaib., als Traumerscheinung 
bedeutet sie den Frauen Gutes, Artemidor, onir. 
1185. Als H. oder Iuno lassen sich gerne römische 


Heraclea 404 


nr. 39* beanstandet. Ferner ist die rätselhafte 
aquitenische Inschrift ebd. 409 anzuführen, welche 
besonders Desjardins Geogr. II 391f. besprochen 
hat: Fano | Heraus | corritse | he sacrum | G. 
Val. Vale | rianus, Man könnte lesen Fano 
Her (ae) Auseor(um) Ritseh(a)e; andererseits klingt 
aber der Text an Boeeus Harauso und an Bait- 
eorrixo am, "Götternamen, die in der Gegend 
vorkommen. [Haug.) 
Heraclea, 1) Lag an Stelle des heutigen Poli- 
coro in Lucanien (CIL VI 3884 q. 4 v. 21. Skylax 
14 erwähnt év 77 "Ianvyia 'Hodzdsıor) zwischen 
den Bächen Aciris und Siris (Plin. n, h. HI 97), 
den Städten Metapont und Thurii (Appian. Hann, 
35), 24 Stadien nordwärts von der an der Mün- 
dung des Siris gelegenen gleichnamigen Siedlung, 
die für das landeinwärts liegende H. den See- 
handelsplatz bildete, Strab. VI 264; vgl. Varro 
nr M9, 16. Die falsche Angabe bei Flor. 


Kaiserinnen verehren; so Livia in Pergamon (auf 20 epit. I 13. Oros. adv. pag. III 1, 8. Iord. Rom. 


Münzen, Rev. Iulia als Aphrodite), Leptis magna, 
auf Inschriften auch als ‚v&a Hera‘ bezeichnet, die 
Gemahlin Hadrians ebenso in Patara (auch vea 
Demeter genannt). H. wird sowohl der syrischen 
Atargatis wie der ägyptischen Isis (Diod. I 25) 
und der babylonischen Hauptgöttin (Hesych. s. 
’Aöa) gleichgestellt. 

10. Was die Verbreitung ihres Kultus be- 
trifft, ist auf ihr spärliches Vorkommen in Nord- 


154, H. wäre in Campanien gelegen, beruht auf 
einer Verwechslung des Siris mit dem Liris. H. 
wurde im J. 483/2 v. Chr. von den im Kampf mit 
Thurii überlegenen Tarentinern (vgl. E. Meyer 
Gesch. des Altertums IV 27) gegründet, welche 
den größten Teil der Bevölkerung von Siris und 
Tarentiner Kolonisten hier ansiedelten. Diodor. 
XI 36. Strab. a. O. Liv. VIII 24. Den dorischen 
Dialekt der Bewohner zeigt- die große, wohl 


griechenland oft hingewiesen worden, vgl. die 30 dem 3. Jhdt. angehörige Verpachtungsurkunde 


Sage von Pelias. In Mittelgriechenland konzentriert 
das Interesse sich um Kithairon. Dagegen bieten 
in der Peloponnes Argos mit Stymphalos und 
Heraia mit Olympia die ursprünglichsten Centra. 
Von Argos aus ist sie nach Samos gewandert 
(‚von den Argofahrern gestiftet‘, Paus. VII 4, 4) 
und dann nach den samischen Kolonien: Perinthos, 
im 7. Jhdt. Amorgos (mit dem pythischen Apol- 
lon zusammen, die Verbindung stammt von Argos 


IG XIV 645 = Collitz Dial-Inschr. IIT2 p. 88, 
die uns zugleich einen Einblick in die Stadtver- 
waltung gewährt (dia die Volksversammlung ; 
Zyopor, molarduo. und orzaydoraı Behörden; vgl. 
IG a. O. 161). Das von Tarent zunächst ab- 
hängige H. — Mommsen Röm. Münzwesen 104 
vermutet, daß aus diesem Grunde das Münzrecht 
der Stadt auf Kleinsilber beschränkt war — wurde 
Sitz des Bundestages der unter der Führung Ta- 


her), Kydon, Naukratis. Im Westen haben die 40 rents vereinigten Italioten, Strab. VI 280, vgl. 


Chalkidier und Eretrier ihren Kult nach Kyme 
und Campanien gebracht, die Achaier (wohl 
Eleer auch) nach Kroton, die Megarer nach Se- 
linus. Die Dorier haben sich sonst dem Kultus 
H.s gegenüber passiv verhalten. 

Literatur: F. G. Welcker Griech, Götter- 
lehre I 362#. Preller-Robert Gr. Mythol. I 
160ff. W. A. Roscher Stud. zur vergleich. My- 
thol. II Iuno und Hera; ders. im Lex. der gr. 


Niese Gesch. d. griech. u. maked. Staaten I 478f. 
E. Meyer a. O. V 169. Im Kriege gegen die 
das Griechentum der Küste bedrohenden Lucaner 
riefen die Tarentiner Alexander den Molosser zu 
Hilfe, der später in Zwiespalt mit den Taren- 
tinern H. erobert haben soll, Liv. VIII 24 (zum 
J. 327) und den Sitz des Bundestages auf das 
Gebiet der mit ihm verbündeten Stadt Thurii 
verlegen wollte, Strab. VI 280. H. begegnet uns 


und röm. Myth. I 2075ff. Farnell Cults of the 50 wieder im J. 280 als Schauplatz der für die Rö- 


Greek States I 179 J. A. Hild in Darem- 
berg-Saglio Diet. des ant. HI 1, 668f. Gruppe 
Griech. Myth. 1122ff. Nilsson Griech. Feste 
40ff. [Eitrem.] 
2) Hera kommt auf lateinischen Inschriften 
mehrfach als Göttin vor. So nach Ihm Bonn. 
Jahrb. LXXXIH 98 in Istrien, CIL V 8126 
Herae sacr(um); 8200 Haerae dominae Sextilia 
Propontis pro salute et reditu filiorum suorum 


mer unglücklichen Schlacht gegen Pyrrhus und die 
Tarentiner, Plut. Pyrrh. 16. Liv. XXII 59, 8. Das 
prope singulare foedus, welches H. mit Rom ge- 
schlossen hat — nach der etwas unsicheren An- 
gabe Ciceros pro Balb. 22 C. Fabricio consule 
= 278 v. Chr.; vgl. pro Arch. 6 — läßt darauf 
schließen, daß H. noch während des Tarentiner 
Kriegs mit Rom in Verbindung getreten ist; vgl. 
Beloch Griech. Gesch. III 1, 665. Niese R. 


v. 5. 8., ferner nr. 32* bezw. 8970a Erae saer(um), 60 Gesch.4 78. Im zweiten Punischen Krieg hat 


parallel mit Diti patri saer(um), auf die beiden 
Seiten eines Altars verteilt. Die letztere In- 
schrift führt aber hinüber zu Herecura oder He- 
rieura, die öfters als Genossin des Dis pater 
erscheint; s Here-Cura und Aerieura. Auch 
auf einer Inschrift der Pyrenäen soll nach Du 
Mège Archéol. pyrén. 257 eine Hera dea vor- 
kommen; diese Inschrift wird jedoch im CIL XIII 


Hannibal aus der Gegend von H. Getreide re- 
quiriert (Liv. XXIV 20 zum J. 214), und die 
Stadt mußte sich ihm deu pãåkor 7 yroun an- 
schließen, Appian. Hann. 35. Im Bundesgenossen- 
krieg ist das Archiv der Stadt abgebrannt, Cic. 
pro Arch. 8. Die durch die Lex Plantia Papiria 
erfolgte Verleihung des römischen ts 
war einem Teil der Bevölkerung zuwider, cum 
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magna pars foederis sui libertatem civitati ante- 
ferret de pro Balb. 21. Der Versuch von Le- 
gras La table latine d’Heraclee, Paris 1907, das 
auf der Rückseite einer der oben erwähnten Ta- 
feln eingegrabene lateinische Gesetz (die sog. 
Lex Iulia munieipalis CIL I 206) dieser Über- 
gangszeit zuzuweisen, muß als willkürlich be- 
zeichnet werden, vgl. Frese Deutsche Literatur- 
Ztg. 1910, 2872; über die dieses Gesetz betreffen- 
den Hypothesen vgl. neben Legras besonders 
Hackel Wiener Studien XXIV 522f. H. hat in 
späterer Zeit keine Rolle mehr gespielt; wir fin- 
den die Siedlung, von gelegentlichen Erwähnungen 
wie bei Liv. I 18, Steph. Byz. s. v. abgesehen, 
noch in den Itinerarien genannt, Tab. Peut. Geogr. 
Rav. IV 31. V I. Itin. Ant. 113. Münzen der 
Stadt sind im Cat. Greek coins Italy 225—235 
veröffentlicht. Vgl. im allgemeinen Lenormant 
La Grande-Gröce I 163ff, Nissen Ital. Landesk. 
I 915. Racioppi Storia dei popoli della Lucania 
I2 (1902) 142ff. Legras a. O. 3818. [Weiss.] 

2) Heraclea an der Mündung der Rhone nach 
Plin. n. h. IT 47, nach Desjardins Géogr. de 
la Gaule Rom. I 212. IX 131. 163 jetzt St. Gilles, 
wo griechische Inschriften gefunden wurden. 

8) Heraclea Caccabaria, im Itin. Ant. 505 
genannt, nach Desjardins ebd, I 180. II 131. 
172f. in der Bai von Cavalaire, wo Altertümer 
gefunden worden sind (zwischen Toulon und Can- 
nes). Da der Name von Kaxxafý, einer Neben- 
form für Karthago, herstammt, so ist phönizische 
Gründung anzunehmen. Die von Steph. Byz. an- 
geführte Stadt ‘Hoaxisia Keluxīs kann sich auf 
Nr. 2 oder 4 beziehen. 

4) Heraclea, in der Nähe der Nordsee und 
des Rheins, nach Libanios (Epit. in Iul. p. 550) 
von Kaiser Iulian im J. 358 wiederhergestellt, 
wahrscheinlich identisch mit Castra Hereulis (s. 
d.). [Haug.] 

5) s Herakleia. 

Heracleanus. 1) Presbyter. Gesandter Iusti- 
nians an Theodehat im J. 535 (Cassiod. var. X 
25). [Benjamin.] 

2) s. Heraclianus. 

Heracleum flumen et promunturium, zwi- 
schen Phasis und Bathys (Batum), Plin. n. h. 
VI 12. [Kiessling.] 

Heraclianus. 1) Tribunus et magister of- 
ficiorum, erwähnt am 17. Dec. 320, Cod. Theod. 
XVI 10,1. 

2) Redner, dem große Hoffnungen durch den 
Tod des Kaisers Iulian zerstört wurden, reiste 
363 nach Konstantinopel (Liban. epist. 1488). An 
in Sa Winter 355/356 gerichtet, Liban. epist. 

198. 

8) Statthalter einer Provinz im J. 390; ihm 
wird durch Liban. epist. 888 der Dichter und 
Grammatiker Diphilos empfohlen. Da dieser um 
jene Zeit sein Lehramt in Palästina verließ, um 
nach Kilikien überzusiedeln (Liban. or. LIV 55), 
dürfte H. Consularis dieser Provinz gewesen 
sein. 

4) Comes Aegypti, erwäbnt am 30. Sept. 395, 
Cod. Theod. XI 24, 3; vgl. Synes. epist. 145. 

5) Corrector Paphlagoniae, erwähnt am 3. Juli 
395. Cod. Theod. I 8, 22. 

6) Offizier des Honorius, grausam, gelägierig 
und dem Trunk ergeben (Hieron. epist. 180, 
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= Migne L. 22, 1112), ermordete am 23. August 
408 den Stilicho und wurde dafür durch die Er- 
nennung zum Comes Africae belohnt (Zosim. V 
37, 6; vgl. 34, 7). Als Attalus 409 dureh Alarich 
zum Gegenkaiser erhoben wurde, behauptete er 
Africa gegen die Abgesandten des Usurpators für 
Honorius (Zosim. VI 7,5. 6. 8,3. 9, 1.2. Sozom. 
IX 8,3.4. 7. 8. Oros. VII 42, 10. Procop. bell. 
Vand. I 2, 30. 36. Mommsen Chron, min. I 
10 654, 75), unterstützte diesen durch reiche Geld- 
sendungen (Zosim. VI 10, 2) und hielt die Korn- 
zufuhren zurück, so daß in Rom und wahrschein- 
lich auch im Gotenlager eine schwere Hungers- 
not ausbrach (Zosim. VI 11. Sozom. IX 8, 7. 8). 
An ihn als Comes Africae wurde am 25. August 
410 ein Gesetz gegen die Donatisten gerichtet 
(Cod. Theod, XVI 5, 51 = 56). Mit seinem Do- 
mesticus Sabinus, den er zu seinem Schwiegersohn 
machte (Oros. VII 42, 11), führte er in Africa eine 
20 grausame Willkürherrschaft; namentlich beutete er 
die Flüchtlinge aus, die sich bei der Eroberung 
Roms durch Alarich im J. 410 zu ihm gerettet 
hatten (Hieron. a. O.). Trotzdem wurde er durch 
das Consulat des J. 413 belohnt (Oros. VII 42, 
10) und trat es auch an; doch wurde sein Name 
später aus den Fasten getilgt (Cod. Theod. XV 
14,13. Mommsen Chron. min. 1467, 1249; vgl. 
III 527). Denn noch in demselben Jahre erhob er 
sich gegen den Kaiser, hielt zuerst die Kornzu- 
80 fahren, die für Rom bestimmt waren, in Africa 
zurück und setzte dann mit einer ungeheuren 
Flotte, die man auf 3700 Schiffe schätzte, nach 
Italien über (Oros. VII 42, 12. 18. Mommsen 
I 71) In der Nähe von Rom gelandet, scheint 
er die Absicht gehabt zu haben, gegen Ravenna 
zu ziehen, wo sich damals Kaiser Honorius auf- 
hielt. Doch schon bei Utrieuli trat ihm der Comes 
Marinus entgegen und besiegte ihn in einer Schlacht, 
in der 50. 000 Mann gefallen sein sollen (Momm- 
40sen II 18, 56. 71. Oros. VII 42, 14). Dies ge- 
schah vor dem 3. August 413, an dem Honorius 
das Todesurteil über ihn aussprach und sein An- 
denken ächtete (Cod. Theod. XV 14. 13; vgl. IX 
40, 21). Er floh, von allen verlassen, zu Schiffe 
nach Karthago, wo er im Tempel der Memoria 
getötet wurde (Mommsen II 18, 56; vgl. 51. 
71,418. I 246. 467, 1249. 654, 75. Oros. a. O. 
Philostorg. XII 6). Sein Schwiegersohn Sabinus 
entfloh nach Konstantinopel, wo er einige Zeit 
50 später mit Verbannung bestraft wurde (Oros. VII 
42, 14). Sein konfisziertes Vermögen wurde dem 
Constantius geschenkt (Olymp. frg. 23 = FHG 
IV 62; vgl. o, Bd. IV S. 1100). Erwähnt Hieron. 
adv. Pelag. III 19. in Ezech. IX 28, Praedest. 196 
= Migne L. 23, 588. 25, 268. 53, 611. [Seeck]. 
7) Heracleanus. 
Heraclidas s. Ulpius. 
Heraclitus. 1) Kaiser Septimius Severus be- 
auftragte H., Britannien seiner Herrschaft zu 
60 sichern, Hist. aug. Sever. 6, 10; Pese. Nig. 5,2 
(an der ersten Stelle steht Brittanias. an der 
zweiten Bithyniam; Hübner Rhein. Mus. XII 
64f. [auch Häfner Rhein. Mus. XXIX 208], zeigt, 
daß Britannien gemeint ist, und will daher auch 
Britanniam anstatt Bithyniam schreiben; H. Pe- 
ter Jahrb. f. Philol. CXXIX 76—78 läßt den über- 
lieferten Text stehen, hält aber gleichfalls Britan- 
njen für das Richtige); diese Sendung ist gleich- 
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zeitig mit den Vorbereii en zur Bekämpfung 
a D en Niger, Im J198 n. Chr. Welche 
amtliche Stellung H. bekleidete, läßt sich nicht 
mit Sicherheit bestimmen, jedenfalls irren Hübner 
a. a. 0. 65 und Peter a. a. 0. 77, wenn sie ihn 
bloß auf Grund des Namens als Freigelassenen er- 
klären. Hingegen ist die Vermutung Peters an- 
nehmbar, daß er der Vertrauensmann des Severus 
ist, der nach Dio exe. LXXIII 15, 1 die Spezial- 
mission erhielt, dem Clodius Albinus in Britannien 
den Cäsartitel anzubieten, wobei Severus Neben- 
absichten verfolgte (Herodian. II 15); vgl. v. Wo- 
tawa o. Bd. IV 8. 71. Daß er vielleicht identisch 
sei mit dem Präfekten von Ägypten Septimius 
Heraklitus, glaubt Wileken Herm. XX 469. Er 
könnte aber auch derselbe sein wie der Procurator 
im J. 201 (s. den Folgenden), dem er zeitlich viel 
näher steht. Schließlich ist auch die Möglichkeit 
nicht von der Hand zu weisen, daß er dem sena- 
torischen Stand angehörte und mit dem Legaten 
der Legio VI Ferrata im J. 196 (wofern nicht etwa 
273 gemeint wäre) n. Chr. gemeint ist, der IGR 
III 1107 erwähnt wird: 'HoJaxdeirov jyeusvos 
Asyfiovos xtg). [Stein.] 

2) Heraclitus. An ihn ist ein Reskript der 
Kaiser Septimius Severus und Caracalla vom 17. 
Februar 201 nach Chr. gerichtet, welches den Be- 
wohnern von Tyras die Abgabenfreiheit bestätigt, 
CIL II 781 (vgl. p. 1009. und nr. 12509) 
= Dessau I 423 = IGR I 598 = Bruns-Gra- 
denwitz Fontes iur. Rom.” 261—263, 89. Er 
war anscheinend procurator publiet portorii vec- 
tigalis Illyrici. Mit dem Vorhergehenden und 
mit dem Prüfekten von Ägypten Septimius Hera- 
clitus könnte er identisch sein. [Stein.} 

3) s. Antonius {Nr. 98) und Septimius. 

4) s. Herakleitos. 

Heraclius. 1) Chron. min. II 196 fälschlich 
als Consul des J. 519 genannt. [Benjamin.] 

2) s. Herakleios. 

MHeraeis. 1) H. s. Heraia. 

2) Hoasis, nach Plut. qu. Gr. 17 (H 329, 
24ff. B) eine der 5 Komen, aus denen die Me- 
garis einmal bestanden haben soll. Bursian 
Geogr. 1 372 vermutet, daß, damit der westlichste 
Teil der Perachöra beim Vorgebirge der Hera 
Akraia (s. Heraion) gemeint sei. [Bölte.] 

Heraeus mons s. Hoata den. 

Heragoras. 1) Sohn des Numenios, Gouver- 
neur von Kypern (Le Bas 2780), und zwar, da 
er nur den otoarnyós-Titel führt (Dittenberger 
Syl. for.) I p. 184), noch in der Zeit vor dem 


fünften Ptolemäer. [Walter Otto.] 
2) Eponymer Priester des Helios auf Rhodos 
(G XII 1, 1133). [Sundwall.] 


3) s. Hereas. 

Heraia (Hoala). 1) Hauptort der Herali)eis 
(Hoart)eis) im westlichen Arkadien. Es lag nach 
Paus. VIII 26, 1— 3 am rechten Ufer des Alpheios 
15 Stadien vom Ladon nach Osten entfernt (Bob- 
laye Recherches 159. Hier springt von den 
höheren Bergen im Norden ein Hügel nach Süden 
vor, der im Osten und Westen durch Bacheinschnitte 
begrenzt ist (Gell Itinerary of the Morea 113. 
Curtius Pelop. 1365. Vischer Erinnerungen 
und Eindrücke aus Griechenland 461). ` Seine 
oO die nach Süden sanft geneigt ist (nstrar 
év Jedua agoodrre: Paus.), bricht mit steilen Bän- 
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dern nach Osten und Westen ab und auch nach 
Süden gegen den Alpheios hin. Nahe dem öst- 
lichen Rande lagen früher dicht beieinander die Dör- 
fer Hagios Joannis (Agianni, Aianni) und Anemo- 
düri. (Leake Mor. 1191); letzteres existiert nicht 
mehr. Die Stadt lag nach Pausanias teils auf dem 
Plateau, teils in der Talaue am Alpheios. Bei 
Partsch Olympia. Mappe Bl. I müßte das Stadt- 
gebiet mehr nach Nordosten verschoben und über- 

10 haupt weiter ausgedehnt sein. Die Reste der alten 
Stadt waren zu Anfang des 19. Jhdts. ausgedehnt, 
aber unbedeutend (Boblaye, Blouet Expedition 
de Morée, Architecture usw. II 32): ein runder 
Turm beim Aufstieg nach Aianni von Osten (G e11), 
Stücke einer breiten, schöngebauten Mauer aus 
großen Quadern im Osten und im Westen des 
Plateaus (Curtius. Buchon La Grèce continen- 
tale et la Morée 495. Vischer. Wyse Excursion 
in the Peloponnesus II 71), ein paar Säulen aus 

20 Kalkstein und dorische Aıchitekturstücke (Gell. 
Curtius), in der Aue am Alpheios Reste von 
römischen Bädern (Blouet. Curtius 366. Bu- 
chon), am Fluß eine Quadermauer, vermutlich 
zum Schutz des Ufers (Curtius). Infolge des 
gesteigerten Anbaus ist jetzt fast alles verschwun- 
den (Frazer Paus. IV 295), aber das ganze große 
Dorf Agianni samt der neuen Kirche ist aus 
zerschlagenen Werkstücken erbaut (Furtwängler 
Kleine Schriften I 242). 

30 Das Gebiet der Heraeis nimmt zusammen mit 
dem des nördlich angrenzenden Thelpusa den 
östlichen Teil des großen Einbruchs ein zwischen 
den Ausläufern des Olonos (Erymanthos) und dem 
Gebirge von Andritsena (Philippson Pelop. 429, 
vgl. dessen geologische Karte). Letzteres bildet 
mit dem Schieferrücken von Sácha die südliche 
Grenze. Im Osten erhebt sich wie eine Mauer 
das kahle, hellgraue Kalkgebirge (Wyse Excur- 
sion II Pl. II), das der Alpheios in einer in Luft- 

40 linie 15 km langen, meist unzugänglichen Schlucht 
durchbrieht (Philippson 104; gute Photographie 
bei Marsden Greece and the Aegean Islands 
226). Die plateauartig ausgebreiteten Rücken des 
Gebirges erreichen 1200—1300 m Höhe. Der 
Einbruch ist nachträglich von mächtigen Ablage- 
rungen gelbbrauner Sande und Mergel ausgefüllt 
worden (Philippson 316), die im Süden und 
Norden den Fuß des Gebirges bis 500 m hinauf 
umhüllen und von da in flachgeneigten Schollen 

50 langsam zum Alpheios abfallen (Philippson 335). 
Den Fluß begleitet eine schmale Talaue frucht- 
baren Alluvialbodens (an der Einmündung des 
Ladon 72 m ü. M.). Am nördlichen Fuß des Ge- 
birges von Andritsena ziehen sich diese Mergel 
und Sande in einem etwa 6 km breiten Streifen 
weiter nach Westen hin. Nördlich vom Alpheios 
dagegen sind sie von einer mächtigen Konglome- 
ratdecke überlagert, die durch Bruchlinien von 
annähernd ostwestlicher Richtung in Schollen zer- 

60 legt und nach Süden in Stufen abgesunken ist. 
So entsteht eine riesenhafte Treppe von dem 
800 m hohen Plateau der Pholoë bis zum H. 
Ilias (32V m), der alten Sauru Deiras (Paus. VI 
21,3), um dessen Südfuß der Alpheios herumzieht. 
Die wasserlosen Flächen dieses Gebiets sind meist 
mit Wald und Busch bestanden wie im Altertum 
(Xen. anab. V 8, 10), und die senkrechten, intensiv 
roten Bänder der Stufen, die eine Höhe von 100 m 
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und darüber erreichen, bieten außerordentliche 
Schwierigkeiten für den Verkehr (nach Philipp- 
son 316ff.; vgl. Partsch Olympia. Textbd. 13; 
der Weg an der Saurn Deiras bei Wernick 
Olympia 164. W. Lang Peloponnes. Wanderung 
84). In der Furche zwischen den von Norden 
und Süden abgesunkenen Schollen durchzieht der 
Alpheios die Landschaft. Von Norden strömen 
ihm der Ladon (Ruphias) zu, der von links wieder 
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Nähe von Trüpes zu suchen sein (Gell Itiner. 111. 
Curtius Pelop. I 356. Frazer Paus. IV 801. 
Leake Pelop. 282 wenig glücklich), Beloch 
(Die Bevölkerung der griech.-römischen Welt 115) 
berechnet das Gebiet der Heraeis auf 250 qkm. 
Davon entfallen gut 2/, auf das fruchtbare Schollen- 
land des Neogens, so daß die Schätzung (129) der 
Zahl der Bürger auf 2000 am Ende des 5. Jhdis, 
zu niedrig erscheint. Nach Strab. VIII 387 


die Tuthoa (Bach von Langädia) aufnimmt, und 10 hatten die Heraeis im 4. Jhdt. neun größere Sied- 


der Erymanthos (Doäna), von Süden eine Anzahl 
wasserreicher Bäche, unter denen der dem Ery- 
manthos gegenüber mündende Diagon (Tsimberü- 
las) der bedeutendste ist. In den lockeren Ter- 
tiärboden haben die Gewässer sich tief einge 
schnitten; die Talhänge des Ladon und Eryman 
thos sind 300—400 m hoch und zum Teil außer- 
ordentlich steil. Die Mergel und Sande bieten 
wie überall im Westen des Peloponnes bei der 


lungen (duo: = xõua); man weiß nicht, ob der 
Hauptort dabei mitgezählt ist. Wir kennen nur 
zwei Ortsnamen, Melaineai und Buphagion (Paus. 
VIIE 26, 8); ersteres wird bei Kakursika gelegen 
haben (Gell Itin. 111f. Frazer Paus. IV 303 
mit weiterer Literatur), letzteres an den Quellen 
des Buphagos bei Trúpes (s. o.). An zwei Stellen 
finden sich außerdem Reste von Befestigungen : 
erstens das Hellenikon am Bach von Paltmba, 


reichlichen Befeuchtung für jede Art von Vege- 20 südlich von Papades (Gell Itin. 113. Blouet 32. 


tation einen geeigneten Boden (Philippson 506. 
97). Die Vegetationsfülle der Landschaft preist 
Welcker Tagebuch I 280ff., die Anmut der 
Gegend E, Beule Etudes sur le Peloponndse 165. 
Über den Wein von H. Theophr. h. plant. IX 
18. 10. Athen. I 57 (31 F), Aelian. v. h. XIII 6. 
Plin. n. h. XIV 116. Leake Morea II 92f. Furt- 
wängler (s. o.). 

Die Grenzen des Gebiets der Heraeis sind uns 


Curtius 357; auf der französischen Karte fehlt 
es), zweitens das Kastron tu Leodóru, südlich von 
Trúpes, Lavda gegenüber (Leake Mor. IL 66), 
das nie untersucht zu sein scheint (Lidoréa oder 
Liódora heißt die ganze Landschaft am rechten 
Alpheiosufer nach Curtius 395, 18. Buchon 
495). Trotz ihrer scharf ausgeprägten natürlichen 
Grenzen spielt die Landschaft eine wichtige Rolle 
für den Verkehr (Partsch 9). Die Gegend von 


zum Teil durch Pausanias bekannt; sie sind zu- 30 H. ist die westlichste Stelle, wo der Alpheios bei 


meist in geradezu typischer Weise durch die 
physischen Verhältnisse vorgezeichnet. Nach Nor- 
den gegen Thelpusa bildete die Tuthoa die Grenze 
(Paus. VIII 25, 12); von deren Mündung wird 
sie sich geradlinig nach Westen über den Rücken 
gezogen haben, der den Ladon vom Erymanthos 
trennt. Dieser Fluß bildete dann nach Westen 
die Grenze gegen Elis (Paus. VIII 26, 3). Die 
Lage des Koroibosgrabes brauchen wir nicht zu 


normalem Wasserstand durchfurtet werden kann, 
unterhalb der Einmündung des wasserreichen 
Ladon ist das nur ganz ausnahmsweise möglich. 
Bis in die neueste Zeit haben die Reisenden diese 
Furt benützt (Curtius I 565. Philippson 821. 
Ross Reisen 107. Clark Peloponnesus 264. 
v. Fahrenheid Reise durch Griechenland 168. 
Taylor Reisen in Griechenl., übers. von Hausen- 
Taylor 184f. W. Lang Peloponnes. Wanderung 99. 


erörtern (Frazer Pausanias IV 297 mit der40 Farrer A Tour in Greece 175. Engel Griech. 


älteren Literatur. Heberdey Reisen des Pau- 
sanias 75, 73. Robert Pausan, als Schriftst. 
237,1); als praktische Grenze kommt es über- 
haupt nicht in Frage. Südlich vom Alpheios bil- 
dete der Diagon die Westgrenze der Heraeis 
(Paus, VI 12, 4), im Oberlauf eine tief eingerissene 
unwegsame Engschlucht (Partsch Olympia. Text- 
band I 9), im Unterlauf von Buchon (499) über- 
schritten. Die südliche Grenze gegen Aliphera 


Frühlingstage 160f. v. Speth-Schülzburg Auf 
klass. Boden 105). Im 3. Jhdt. v. Chr. bestand 
zudem bei H. eine Brücke über den Alpheios 
(Polyb. IV 77,5. 78,2). Südwärts erreichte man 
über Aliphera eine wichtige nach Nordwest und 
Südost führende Route (Xen. anab. V 3, 11. 
Partsch 11); durch das Tal von Tsorvantsi führte 
der bequemste Weg nach Triphylien hinüber 
(Polyb. IV 77. Partsch 9. Philippson 328). 


(Paläokastro von Nerovitsa, Leake Morea Il 718, 50 Dem rechten Alpheiosufer folgt meist in weiterem 


Bursian Geogr. II 234. Hirschfeld o. Bd. I 
S. 1494. Frazer Paus. IV 297, mit weiterer 
Literatur) und die Kynurier gibt Paus. VIII 26, 5 
nicht an, die Inschrift aus Olympia (n. 48), die 
möglicherweise eine Grenzregulierung enthielt, ist 
hoffnungslos zerstört; Kiepert FOA XIII läßt 
die Grenze im wesentlichen dem Nordfuß des Ge- 
birges von Sächa folgen. Nördlich vom Alpheios 
gegen Osten kann die Grenze nicht gut anders 


Abstand die Straße von Olympia nach dem Becken 
von Megalopolis (Paus. VI 21, 3. VIII 26, 3. 8. 
Xen. hell. III 8, 1. Paus. ITI 8, 7. Plut. Lys. 22. 
Polyb. IV 80,16. Partsch 11, 2). Nordwärts 
führte ein Weg über Thelpusa nach Achaia (Polyb. 
I 54, 12), in nordöstlicher Richtung ein anderer 
über Pheneos (Liv. XXVII 7, 17) zum Isthmos. 

Über die Geschichte der Heraeis besitzen wir 
nur ganz spärliche Kunde (Boeckh CIG I p. 27. 


verlaufen sein als auf der Wasserscheide gegen 60 Curtius Pelop. 1364. Imhoof-Blumer Mon- 


den Gortynios (Fluß von Dimitsäna); Kiepert 
führt sie soweit nach Norden, daß sie das Tal 
des linken Zuflusses des Baches von Langädia 
noch umschließt. Pausanias überschreitet die 
Grenze auf dem Wege nach Gortys (VIII 26, 8. 
27,17. 28, 1). Dieser wird mit dem heute noch 
üblichen Wege nach Atsicholos zusammenfallen, 
und die Quellen des Buphagos werden in der 


naies grecques 195ff. Weil Ztschr. f, Numism. 
XXIX 142f.). Ihr Name setzt den der Ortschaft 
voraus; es ist ein Ethnikon. Daß der Kult der 
Hera durch Pheidon von Argos begründet worden 
sei (Gruppe Griech. Myth. II 751), entbehrt 
angesichts der Verbreitung dieses Kultes (Solm- 
sen Idg. Forsch. XXX 25) aller Wahrscheinlich- 
keit. Der Oikistes Heraieus (Paus. VII 3, 4. 
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Apollod. III 97 [8, 1, 3]) stammt aus der genea- 
logischen Fabrik; das Münzbild Imhoof-Blumer 
191 n. 204. Head HN? 448 auf ihn zu beziehen, 
ist nicht notwendig, vgl. Imhoof-Blumer 198. 
Roscher Lexikon I 2134. Mit der Notiz Steph. 
Byz. “Hoala . . . nöhıs ‘Agmadias, Ñ žhéyero Soko- 
yopyds xrA. ist nichts anzufangen. Kämpfe mit 
den Eleern sind vorauszusetzen (Rhianos bei Steph. 
Byz. s. Melawai, Meineke Anal. Aiye 184); daß 
die Heraeis sich den übermächtig 

gegenüber behaupten konnten, verdankten sie un- 
zweifelhaft in erster Linie den geographischen 
Verhältnissen an ihrer Westgrenze. Das Ergebnis 
wird der bekannte hundertjährige Symmachie- 
vertrag gewesen sein, CIG I 11. Cauer Del.2 
352. SGDII336. Inschr. v. Olympia 9, Facsimile 
8. 795. Eo,Ffaoııs las zuerst Gell Class. Journ. 
XXIV 402. Daß der zweite Buchstabe ein ọ ist, 
darf man jetzt nach Weil Ztschr. f. Numism. 
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erklären; drittens kann man hinzufügen, daß das 
Aufgeben der eigenen Prägung mit dem Eintritt 
in da Bund erklärt ist, einerlei, wo die Prägung 
erfolgte. Umgekehrt zeigt die Tabelle bei Weil 
145, daß um 425 eine große Anzahl arkadischer 
Gemeinden zu prägen beginnt, um dieselbe Zeit 
also, wo die Bundesmünzen aufhören; ein Unter- 
schied besteht nur darin, daß bei diesen die 
archaische Prägung fehlt. Die Münzgeschichte 


n Nachbarn 10 ergibt also nur, daß die Heraeis im 5. Jhdt. dem 


arkadischen Bunde angehört haben; daß sie eine 
besondere Rolle in ihm gespielt haben sollen, 
ist unbewiesen. 520 siegt Demaratos aus H. (so 
IG IE 978, 7 = Syll.2 669 mit Dittenbergers 
Note 8) als erster im Waflfenlauf und wieder 516 
(Förster Die olymp. Sieger, Prgr. Zwickau 1891 
n. 135. 140. Hyde De ÖOlympionicarum statuis 
a Pausania commemoratis, Halis 1903, n. 94), 
sein Sohn Theopompos erringt zweimal den Sieg 


XXIX 142, 4 als sicher annehmen. Nur Niese20im Fünfkampf (Förster 168. 169. Hyde 95), 


Genethliakon für Robert 20, 1 hält an der Lesung 
Eifuows fest. Koehler Athen. Mitt. VIL 372 
deutete das Wort als Ho faos aus ‘Ho Faoatos, 
gestützt auf die Legende einer von ihm veröffent- 
lichten Eisenmünze (s. u.) HPAOAKor). Solm- 
sen Beitr, z. griech. Wortf. I 81, 1 liest Ho faoıoı. 
Der Vertrag macht durchaus den Eindruck eines 
foedus aequum (gegen Weil 143). Die Zeit ist 
ganz unsicher. Boeckh 28 versuchte durch An- 


sein Enkel Theopompos um 468 und 464 zwei- 
mal den Sieg im Ringkampf (Förster 216. 217. 
Hyde 96). Außer dieser Familie hat H. noch 
drei olympische Sieger gestellt und nimmt so 
auch in dieser Hinsicht eine hervorragende Stel- 
lung ein nicht nur unter den arkadischen Städten: 
Alexibios, Sieger im Pentathlon, 460 (?), Förster 
236. Hyde 177; Nikostratos, Ringkampf der 
Knaben, nach 450, Förster 331. Hyde 32; 


knüpfung an den Untergang von Pisa ihn auf 30 Lykinos, Lauf der Knaben, Anfang 4. Jhdts. (?), 


572 zu datieren, ebenso Busolt Griech. Gesch. 
12 706. Hillerv. Gaertringen o. Bd. IIS. 1124, 
33ff. Indessen die Überlieferung über Pisa ist 
ganz unzuverlässig (Niese Genethl. 42), und der 
Zusammenhang des Vertrages mit den Schick- 
salen von Pisa durch nichts erwiesen. Hicks und 
Hill Greek Hist. Inser. 10 bei Head HN? 447 setzen 
den Vertrag zwischen 550 und 500. Eine Paral- 
Jele bildet das Bündnis zwischen Sparta und 


Förster 336. Hyde 100. Dabei ist ein Absinken 
der Leistungen unverkennbar. Unter den in Olympia 
gefundenen Münzen stehen die von H. an dritter 
Stelle ihrer Zahl nach hinter denen von Elis und 
Sikyon (Weil Ztschr. f. Numism. VII 368). Nach 
425 muß sich, wie gesagt, der arkadische Bund 
aufgelöst haben, vermutlich infolge der Erobe- 
rungen der Mantineer (Thuc. IV 134. V 29. 38), 
und Sparta beginnt nun in konsequenter Politik, 


Tegea. In die zweite Hälfte des 6. Jhdts. führen 40 die Gemeinden von Westarkadien und Triphylien 


auch die Münzen der Heraeis zurück, die damit 
im Peloponnes die zweitälteste Stelle einnehmen, 
aur von Korinth übertroffen. Sie sind zuerst von 
Imhoof-Blumer Numism. Ztschr. X 106, 99 er- 
kannt, dann Monnaies grecques 189ff. gesammelt, 
vgl. Head HN? 447. Babelon Traité des mon- 
naies grecques et romaines II 1, 838ff. Die zahl- 
reichen Emissionen sind für das kleine binnen- 
ländische Gemeinwesen sehr auffällig. Das Ende 


an sich zu ziehen, 422 Lepreon Thuc. V 31, 421 
die Parrhasier Thuc. V 83. In diesen Zusammen- 
hang gehört das Bündnis mit H., dessen Kon- 
tingent infolgedessen 418 bei Mantineia auf seiten 
der Spartaner kämpft (Thuc. V 67, 1). So ist es 
auch begreiflich, daB die vertriebenen Aristo- 
kraten von Phigaleia 375 eine Zuflucht in H. 
finden (Diod. XV 40, 2 xarsláßovto zw xalov- 
ulvnv Hoaiav, ywolov dyvodr), Sievers Gesch. 


dieser archaischen Prägung wird von den Numis- 50 Griechenlands 251, 5 wollte allerdings wegen der 


matikern um 490 angesetzt. Eine zweite Reihe 
von Prägungen beginnt nach 425. Da nun in 
diese Lücke von ca. 490 bis ca. 425 die Münzen 
des arkadischen Bundes (Hiller v. Gaertringen 
o. Bd. II 8. 1124, 59. Imhoof-Blumer Mon- 
naies grecques 184ff.) zeitlich genau hineinzu- 
passen und oben wie unten gleiche Typen den 
Übergang von der einen Reihe zur andern zu 
bilden schienen, so nahm Imhoof-Blumer (196) 


Entfernung ein Kastell in der Nähe von Phiga- 
leia darunter verstehen, Curtius Pelop. I 346 
aus sprachlichen Gründen die Beziehung auf unser 
H. ablehnen; s. auch Hiller v. Gaertringen 
o. Bd. II $. 1127, 634. Aber diese Bedenken 
sind hinfällig, sie rechnen nicht mit den Eigen- 
tümliehkeiten des Diodoreischen (oder Ephorei- 
schen?) Sprachgebrauchs; Diod. XV 77, 1 ist eine 
schlagende Parallele. Sie erweist auch, daß man 


an, die Bundesmünzen seien von H. geprägt wor- 60 aus unserer Stelle nicht zu schließen braucht, es 


den. Head HN? 444. 448 und Babelon Traité 
1, 843. 850f. haben das angenommen. Die schwa- 
chen Punkte dieses Schlusses hat Weil Ztschr. 
f. Num. XXIX 139, aufgezeigt. Erstens ist es 
durchaus nicht bewiesen, daß die Münzen von 
EH. aufhören, ehe die Bundesmünzen beginnen; 
zweitens läßt sich die Ähnlichkeit der Typen 
durch die Tätigkeit desselben Stempelschneiders 


habe damals nur eine kleine ummauerte Akropole 
in H. gegeben (Boeckh CIG Ip.27. Kuhn Über 
die Entstehung der Städte der Alten 28. Bur- 
sian Geogr. II 257, 1). Vielleicht in der Absicht. 
einer En De der Demokratan in H. 
vorzubeugen zugleis vertriebenen Phi- 
nn Termat xi. goben (Diod. s. o. 

ievers 254, 17), könnten.die Spartaner ihre An- 


- 
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r veranlaßt haben, aus den Demen in den 
Hauptort überzusiedeln (Strab. VIIE 337 ow@- 
xiadn BE ivvéa Anıov Ind Kicoußesrov Ñ Klew- 
»öuov). So etwa kann man sich Anlaß und Aus- 
führung des Synoikismos denken. Daß eine Er- 
weiterung der Befestigung damit verbunden war, 
ist wahrscheinlich; die schönen Mauern, deren 
Reste erwähnt wurden, mögen allerdings orst aus 
makedonischer Zeit stammen. Jedenfalls ist der 
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34, 9. Polyb. XVIII 47, 10). Eine Antwort der 
Heraeis auf die Gesandtschaft von Magnesia am 
Maiandros 207/6 bezeugt die Inschrift n, 38, 65 
der Kernschen Sammlung, Syll.2 258, Über die 
Datierung Dittenberger zu Syll.2256 Note 2 und 
10. Die Inschrift gibt eine in Magnesia erfolgte 
Zusammenfassung gleichartiger Dekrete verschie- 
dener arkadischer Staaten, bezeugt also nicht die 
Existenz eines arkadischen Bundes (Niese Hermes 


Synoikismos vor der Schlacht bei Leuktra erfolgt 10 XXXIV 551). Ins 2. Jhdt. setzt Dittenberger 


(so auch Hiller v. Gaertringen o. Bd. II 
8. 1129, 28f.); bei Strabon liegen ja nicht zwei 
verschiedene Datierungen vor, dann müßte es ud 
heißen, und Boeckhs Vorschlag, den unbekannten 
Kleonymos durch Kleomenes zu ersetzen, ist auch 
aus dem Grunde abzulehnen, weil Kleomenes als 
Kind zur Regierung kam (Sievers 254, 16). Dem 
Bündnis mit Sparta blieben die Heraeis auch nach 
der Katastrophe von Leuktra treu; 370 senden 


die Inschrift aus Olympia n. 48, in der, wie es 
scheint, ein Schiedsspruch über Streitigkeiten mit 
Aliphera gegeben war. In dieselbe Zeit gehört 
eine Inschrift aus Alexandreia in der Troas (Syll.? 
291, 21), in der unter den Ehrungen eines Kassan- 
dros auch die Verleihung eines goldenen Kranzes 
durch die ós der Heraeis erwähnt wird. Erst 
im letzten Dezennium des 1. Jhäts. n. Chr. be- 

egnet der Name H. wieder bei Dion von Prusa 


sie ihr Kontingent zu dem Zuge gegen Manti- 20 or. 1, 52; aber seine Schilderung gilt der Gegend 


neia (Xen. hell. VI 5, 11). Dafür verwüsteten die 
Arkader 869 ihr Gebiet; Xen. $ 22 dveniungwv 
te tags olxias xal Fxontov tà Öfvöga meint die 
Wirtschaftsgebäude auf den Feldern, wie VI 5, 
27. 30, nicht die Häuser der Stadt, wie Bursian 
I 257, 1 voraussetzt. Die Unfähigkeit Spartas, 
den Bundesgenossen zu helfen, nötigte dann H. 
doch zum Anschluß an den arkadischen Bund. 
Damit wird die Verfassungsänderung zusammen- 


an der Sauru Deiras und weiter westlich (Gur- 
litt Über Paus. 226). Paus. VIII 26, 1f. er- 
wähnt Spaziergänge am Alpheios mit Bäumen 
und Büschen bei den Bädern; von Gebäuden nennt 
er nur zwei Tempel und ein Mysteriengebäude des 
Dionysos, vermutlich alles in einem Temenos ver- 
einigt, einen Tempel des Pan und einen zerfallenen 
Tempel der Hera (Gurlitt 228). Unter Severus 


und Caracalla hat H. noch geprägt. Zuletzt wird 


hängen, durch die die Ämter losbar wurden (Aristot. 30 H. von Ptolem. III 14, 40 genannt, auf der Tab. 


Pol. V 3 p. 1303 a 13). Das Dekret des Bundes zu 
Ehren des Phylarchos 362/61 (Syll.2 106, nach 
Abklatsch neuherausgegeben von Hiller von 
Gaertringen Athen, Mitt. XXXVI 349f., die 
Datierung 358) zeigt, daß die Heraeis 5 Damiorgoi 
zur Bule stellen. In dem Synoikievertrag von 
Örchomenos (Athen. Mitt. XXXIV 239) A9 wer- 
den Schiedsrichter aus H. erwähnt. Der Heraus- 
geber, von Premerstein, setzt die Inschrift um 


Peuting. fehit es. 

Die Kulte von H. sind zusammengestellt bei 
Immerwahr Die Kulte und Mythen Arkadiens 
I 263. Imhoof-Blumer und Gardner Numis- 
matic Commentary on Pausanias, Journ. Hell. 
Stud. VII 106f. Bezeugt sind durch Paus. VIIT 
26, 2 Hera, Dionysos, Pan; durch Aelian. v. h. 
II 33 Alpheios; Inschr. Martha Bull. corr. hell. ITL 
190 Aoxdanıod zauciv; durch Münzen Pallas, 


300, Solmsen Rhein. Mus. LXV 324 möchte auf 40 Artemis, Tyche. Die beiden weiblichen Typen 


Grund einer orthographischen Eigenheit möglichst 
weit ins 3. Jhdt. hinabgehen. Nach 240 trat H. 
dem achäischen Bunde bei. Einen Versuch, sich 
wieder frei zu machen, vereitelte Dioitas, der da- 
malige Stratege des Bundes. Polyaen. II 36. Aen. 
Tact. 18, 8. Freeman History of Federal Go- 
vernment? 315, 1. Die Strategie des Dioitas fällt 
zwischen 240 und 235 (Freeman 470, 1), für 236 
entscheidet sich Bayer Fasti Achaici. Comment. 


der ältesten Münzen, der eine mit Schleier, werden 
jetzt meist als Demeter und Despoina gedeutet. 
Daß Hera auf den Münzen fehlen sollte, ist schwer 
zu glauben, trotz Babelon 843f. Zu den Münzen 
vgl. außer den genannten Werken Babelon Traité 
III Pl. XXXVII. Head-Svoronos Tor. t. Nop. 
1559. 526. Gardner Catal. of Greek Coins, 
Peloponnesus 181. 14. Pl. XXXIV 1—17. Flo- 
rance Ethniques des Peuples et Villes grecques 


Acad. Petropol. 1738 Tom. V 382ff. Merleker5016 (tableau). Eisenmünze (400% Köhler Athen. 


Achaica 150; vgl. Droysen Gesch. des Hellenis- 
mus? III 2, 29. In die Zeit vor 234 setzt Head 
HN? 418 die achäischen Bundesmünzen mit 
‘Azur Hocıov. Die Wichtigkeit seiner Lage 
bewirkt, daß H. in den folgenden unruhigen Zeiten 
von einer Hand in die andere übergeht. 227 wird 
es von Kleomenes besetzt (Plut. Kleom. 7. Beloch 
Griech. Gesch. III 1, 725), 222/21 von Antigonos 
(Polyb. IL 54, 12. Beloch 738. Klatt For- 


schungen z. Gesch. d. ach. Bundes 92), 218 nimmt 60 


König Philippos die Stadt (Polyb. IV 77, 5ff.), 
und in makedonischem Besitz ist sie geblieben 
bis zum Ende des zweiten makedonischen Krieges, 
obwohl Philippos den Achäern die Rückgabe 
wiederholt in Aussicht stellte (208 Liv. XXVIIL 
dio Äitaler Ansprüche (Polyb. XVI 49, 7), aber 
rüche (Polyb. , al 
Flamininus gab H. an die Achter div Year 


Mitt. VIIL 377f.; den Charakter als Münze und die 
Lesung bezweifelt Head HN? 447,1. Boite.) 
2) "Hoaia 7 (xoa), Vorgebirge Kalchedon 
gegenüber, auch “Heolia und ”Howov (Etym. M. 
’Hoior = Grab) genannt, Demosth. Bith, bei Steph. 
Byz., vgl. Etym. M. 437, 10. Cedren. Orig. Con- 
stant. 122 ‘Hoalov nach einem Tempel der Hera 
genannt; s. o, Bd. VI S. 459 Art. Erion und den 
Art. Hiereion. [Bürchner.] 
8) ‘Hoaia hießen die der Hera gefeierten Feste, 
sofern sie nicht einen besonderen Namen trugen. 
Am berühmtesten sind die "H. von Argos, wo 
Hera die Stadtgöttin war und ihre Priesterin epo- 
nym. Die ersten Agonisten Griechenlands rangen 
dort um den Preis (Pind. OL VII 88 [153]. XOT 
107 [151]; Nem. X 22 [40]). Demetrios Polior- 
Beten Nibernahm dis -Leitung : der Spi persön- 
lich (Plat. Dem, 25), und König ipp von Ma- 


Heraia 
kedonien fangi als Agonothet (Liv. XXVII 
30). Hanptechauplatz ds Feier E jedenfalls 
das jetzt wieder ausgegrabene Heraion, das un- 
gefähr 8 km von Argos, nicht weit von Mykene, 
lag. Dorthin begab sich die Priesterin auf einem 
von weißen Kühen gezogenen Wagen (Herod. I 
31. Palaiph. 51. Vgl Paus. II 17, 1. Strab. 
VII 372). Die Menge folgte in festlicher Pro- 
zession, eine Hekatombe von Opferrindern mit 
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46f£). Nach Plutarch Lysand. 18 hat man nach 
der Schlacht bei Aigospotamoi das Fest — ge- 
wiß nicht lange — Lysandreia genannt (vgl. 
Gruppe Griech. Myth. 1508, 1). Ferner hieß 
ein Agon, den die Eleer alle vier Jahre der Hera 
Olympia feierten, ‘H. Am "bemerkenswertesten 
waren dabei Wettläufe von Jungfrauen verschie- 
dener Altersstufen (Paus, V 16, 2). Ein Kolle- 
gium von sechzehn Frauen, die der Göttin auch 


sich führend, nach der das Fest auch Hekatom- 10 einen Peplos webten und am Feste stifteten, hatte 


baia genannt wurde (Schol. Pind. Ol. VII 152. 
Hesych. s. äy@» zakzeTos), die Waffenfähigen gingen 
im Schmuck der Rüstung (Aen, Tact. Poliork. 
17). Dem Opfer folgte die übliche Fleischver- 
teilung und der Festschmaus (Schol, Pind, Ol. 
VII 152). Die Wettkämpfe waren sehr mannig- 
faltig und hatten zum Teil einen kriegerischen 
Charakter (Le Bas-Foucart Inscr. du Pelop. 
112a &oua nolsworngov,. Über das Schildstechen 


vgl. Daremberg-Saglio V 76. Welcker Alte 20 


Denkm. IH 514ff. Wolters Zu griech. Agonen, 
Progr. Würzburg 1901); es beteiligten sich Kna- 
ben (Dittenberger Syll. 676, 6 “H. tà èv "Aoyeı 
naidag SöAryov) und Männer an den Spielen (ebd. 
Z. 10 ärdons inmorv), Zur Zeit des Pausanias 
fanden sie in dem Stadion statt, das auch zu den 
nemeischen Spielen benutzt wurde (Paus. IT 24, 
2). Der Preis bestand in einem Schild (Schol. 
Pind. Ol. VII 152. IG II 8, 1320. IH 1, 127. 


die Leitung (Weniger Das Kolleg. der 16 Frauen 
in Elis, Progr. Weimar 1883). Vgl. noch Schol. 
Arist. Av, 1421. Schol. Pind. Ol. VIO 156; Nem. 
X 82. Noch an manchen andern Orten feierte 
man ‘H., so in Stratonikeia (Dittenberger Syll. 
420, 1. 32. Bull, hell, XI 357 nr. 1. XI 100 
nr. 18), in Delphoi (Dittenberger Syll. 438, 
169) und Amorgos (CIG add. 2264 e. Bull. hell, 
XII 229. XV 593. XVI 268). [Stengel] 
Hoaïa ögn. Dieser Name erscheint nur ein- 
mal in der griechischen Literatur, bei Diod. IV 
84, 1, der ihre starke Bewässerung und ihren 
Reichtum an fruchttragenden Bäumen rühmt, 
über ihre Lage aber nur die allgemeine Angabe 
xata vv Zıxehlav gibt. Etwas weiter hilft die 
einzige Erwähnung in der lateinischen Literatur, 
bei Vib. Sequ. s. Chrysas, wonach der Chrysas- 
fluß (heute Dittaino, s. o. Bd. III S. 2486) ex 
monte Heraeo herabströmte. Demgemäß gehörte 


128). Die Schildfabriken von Argos waren be- 30 das Bergland von Henna zu den H.ö. Da dieses 


rühmt, und das als Preis ausgesetzte Exemplar 
wird besonders kostbar gewesen sein, tyv 2£°4o- 
yovs donida vırav heißt es wiederholt in In- 
schriften, und ein Sprichwort lautet: &fıog el tõe 
êv Agysı doniĝos (Zenob. Paroim. II 3. VI 52). 
Ihn erhielten nicht nur die Sieger in den gymni- 
schen Spielen, sondern auch Kitharöden (CIG 
3208), Flötenspieler (CIG 2810), Herolde (IG 
IO 129) und Rhetoren (IG III 116). Außer dem 


einen Teil des Gebirgsastes bildet, der von dem 
westöstlich streichenden Hauptbergzuge Siziliens 
bei Gangi nach Süden abzweigt, dann nach Süd- 
osten umbiegt, da ferner diese südöstlich strei- 
chende Fortsetzung heute noch den Namen Monti 
Erei führt, so ist die Annahme naheliegend, wenn 
auch unerweislich, daß die ganze Kette von Gangi 
bis zur Südspitze Siziliens den Namen H. ö. 
trug. Verschiedene nur als ein Raten anzusehende 


Schild empfing der Sieger einen Myrtenkranz (Schol. 40 Versuche genauerer Begrenzung sind bei Holm 


Pind. Ol. VIL 152). Das Fest erhielt sich sehr 
lange; aus der Zeit des Septimius Severus haben 
wir eine argivische Münze mit der Aufschrift 
Higaıa und dem Bild einer von einem Kranz um- 
gebenen Palme (Mionnet Suppl. IV p. 247 n. 79, 
Arch. Ztg. 1843, 151). Sonst s. noch Eur. El, 
171. Hyg. astrol. II 13. Schol. Arat. 161. Plut. 
Kleom. 17. Hermann Gottesdienstl. Alt.? § 52, 
Anm. 1f. Schoemann-Lipsius Griech. Altert. II 


Gesch. Siciliens im Altertum Í 385 verzeichnet, 
[Ziegler.] 

Heraieis s. Heraia. 

Heraion (Hoaiov oder "Hoarov). 1) Das weit 
nach Westen vorspringende Vorgebirge der Halb- 
insel Perachöra (Peiraion Xen. Ages. IT 18f.) Sikyon 
gegenüber (Plut. Kleom. 20. Liv. XXXII 28, 10); 
der moderne Name ist H. Nik6laos, auf der äußer- 
sten Spitze steht ein Leuchtturm. Eine flüchtige 


539f. Preller-Robert Griech. Myth. I 180.50 Schilderung der ganzen Gegend gibt Forch- 


Nilsson Griech. Feste 42ff. Daremberg-Saglio 
V 76f. Roscher Hera und Iuno 78ff. Eine Nach- 
ahmung des argivischen Festes waren die ‘H. in 
Aigina, die auch wie jene bisweilen Hekatombais 
hießen (Schol. Pind. Pyth. VIII 113; vgl. Müller 
Aigin. 148f.). Bedentender waren die“Z. in Samos, 
wo, wie in Argos, Hera die am meisten verehrte 
Gottheit war. Auch sie setzte die Sage in Beziehung 
zu dem argivischen Kult (Athen. XV 672 A. Po- 


hammer Halkyonia 11%., das eigentliche Vor- 
gebirge beschreibt Le Bas Revue arch. 1844, 174, 
abgedruckt in Le Bas Voyage arch. publ. par S. 
Reinach 20. Die Skizze bei Forchhammer 
32 ist wertlos, der Plan von Le Bas Itin. 15 in 
der Wiedergabe des Geländes verschwommen, ein 
Fehler, den die Wiedergabe bei Curtius Pelop. 
II Taf. XX noch verschlimmert. Eine genauere 
Aufnahme dürfen wir von Frickenhaus und W. 


lyaen. strateg. I 23). Eine Prozession, an der, 60 Müller erwarten. Den Namen trug das Vor- 


wie in Argos, die streitbaren Männer im Waflen- 
schmuck teilnahmen, Opfer, gymnische und mu- 
sische Agone sind bezeugt (Journ. hell. Stud. 
VI (1886) 147. Athen. Mitt. IX (1884) 196. 
2 209, ee Samiaa ee 44. 
). scheinen auch Begehungen vorgekommen 
zu sein, die an den fsgòs yduos des Zeus und 
der Hera erinnern sollten (Nilsson Griech. Feste 
Pauly-Wissowa-Kroll VIII 


gebirge von einem Heiligtum der Hera Akraia 
(Liv.), mit dem ein Orakel verbunden war; in 
Strabons Zeiten (VIII 380) existierte das Orakel 
nieht mehr. Skyl. peripl. 40 ist verderbt. Nahe 
beim Leuchtturm ist durch Abarbeitung des an- 
stehenden Kalkfelsens eine große ebene Fläche 
h t; hier sind zwei zierliche kannelierte 
Säulen, einige Quadern und ei ausge- 
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ben (A bei Le Bas). In dem schmalen Tal, 
A sich über dem kleinen Bootshafen bei der Ka- 
pelle des H. Joannis zwischen den Kalkklippen 
Dach Osten zieht, läuft quer eine Mauer aus groben 
Quadern. Hier sind durch Raubgrabungen große 
Mengen von Scherben äußerst feiner Gefäße an 
die Oberfläche gekommen, die etwa der Zeit von 
800—400 angehören. Am Ende des Tales erhebt 
sich eine Felskuppe mit der Kapelle des H. Ni- 
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liefert ist und in nichtionischen Kalendern zur 
Benennung der Monate Heraios, Eraos (’Hoaos), 
Herasios ("Hodsuos), s. d., geführt hat. [Bischoff.] 
Heraios, Eraos ( Hoatos, "Hoaos). 1) Heraios 
ist Monat in Delphoi, Collitz Dial.-Inschr. 1693. 
1825. 1727. 1787, in Olus, CIG 2554, 210 = 
Collitz Dial,-Inschr. 5075 B5, in Zeleia, Athen. 
Mitt. VI (1881) 229, 17 = Dittenberger $yll.2 
154, im hellenistischen Kalender von Bithynien 


k6laos (bei Le Bas irrig H. Elias), Hier wird 10nach dem Hemerologium Florentinum (Ideler 


das Heiligtum der Hera gestanden haben. Xen. 
hell. IV 5, 5ff. bezeichnet als H. ein großes Kastell, 
in das die gesamte Bevölkerung des Peiraion samt 
ihren Herden 391 beim Einfall des Agesilaos 
flüchtet. Stattliche Stücke polygonaler Mauern 
aus großen Blöcken haben sich fei der Kapelle 
des H. Nikólaos und an der Nordseite der Halb- 
insel beim Leuchtturm erhalten; sie erreichen hier 
eine Höhe von über 2 m. Zisternen und andere 


Handb. d. Chronol. I 421), inschriftlich überliefert 
für die Stadt Kios, Bull. hell. XV (1891) 484, 15 
= Athen. Mitt. XXIV (1899) 416. Dagegen ge- 
hört Heraios nicht in den Sonnenjahrkalender 
der Provinz Kreta; denn die vom Hemerologium 
Florentinum (Ideler Handb. d. Chronol. I 426) 
überlieferte Form Eiman (s. d.) ist zu korrigieren 
in Himalios, nicht wie Homolle [Bull. hell. 
III (1879) 306] wollte, in H. — In der Form 


Spuren dauernder Besiedlung finden sich hier und 20%Hoaos erscheint der Monat in Temnos und in 


weiter östlich (s. den Art. @orgopis). Curtius 
Pel. IT 551f. 598. Bursian Geogr. I 883. Ich 
besuchte die Stätte flüchtig am 20. Juli 1909. 
[Bölte.] 

2) rò Agaıor, Heiligtum (oder Tempel) der 
Hera, auf samischen Inschriften offiziell 76 ieo6v 
täs Hoas, Athen. Mitt. 1884. 1. Auf Kerkyra, 
Thuc. I 24--III 81. Dion. Hal. Thuc. 23; s. Art. 
Herais. 2. An der Südküste der ionischen Insel 


Pergamon, Fränkel Altert. von Pergamon VII 
1,15 = Dittenberger OGI 265. Er entspricht 
in Delphoi als vierter Monat, ebenso vielleicht 
als erster Monat in Zeleia dem athenischen Pya- 
nopsion d. h. dem September/Oktober (Bischoff 
Leipz. Stud. VII 351f. 389) und kann, wie er ja 
auch nach dem Hemerologium Florentinum in 
Bithynien das Jahr am 23. September beginnt, 
in Pergamon und Temnos um dieselbe Zeit an- 


Samos, Herod. I 70-IX 96. Strab. XIV 687. Athen. 80 gesetzt werden. In Olus scheint er dagegen mit 


XII 525e. Diogen. 150. Grammat. Gregor. Cor. 
125; s. den Art. Samos und Wiegand Erster 
vorläufiger Bericht über die von den K. Museen 
unternommenen Ausgrabungen in Samos, Berlin 
1911. [Bürchner.] 
8) Örtlichkeit im nordöstlichen Sardinien, 
Ptolem. II 3, 7. Es handelt sich wohl um 
eine Kultstätte der Astarte, die auch in Malta 
mit Hera identifiziert erscheint, Mayr Die Insel 


dem athenischen Maimakterion geglichen werden 
zu müssen (Bischoff a. a. O. 385). 

Der Monat hat, wie der ionische Heraion, 
seinen Namen von dem Feste der Hera, den 
Heraia, deren Vorhandensein für Amorgos, Argos, 
Delphoi, Euboia, Korinthos, Megara, Olympia, 
Samos und Stratonikeia zu belegen ist. Daß der 
Monat H. den Delphiern zu einem Totenfeste 
geeignet erschien, lehrt die Inschrift Wescher- 


Malta im Altertum, München 1909, 125, Müller40 Foucart Inscript. recueillies à Delphes 436 


in dem Kommentar zu der Ptolemaiosstelle sieht 
in Sacerci des Geogr. Rav. p. 411 eine Verschrei- 
bung für Sec. Erei und setzt H. auf Grund dieser 
Gleichsetzung bei Olbia an. Weiss.] 
4) “Hear, Monat in Lampsakos, Bull. hell. 
XVII (1893) 555, in Magnesia am Maiandros, 
Inschr. 6. 9. 15b, 19. 98, 13. 101, 5, in Phokaia, 
Inschr. von Priene 64, 11, und in Tenos, New- 
ton Anc. gr. inscr. II 377 = Collitz Dial. 


= Collitz Dial.-Inschr. 2101; vgl. Mommsen 
Delphika 248 und Usener Götternamen 361, 
der ohne Angabe von Belegen den H. auch in 
Bithynien und Byzantion (?) als Monat der Toten- 
feier bezeichnet. S. auch die Art. Heraion und 
Herasios (“Hodaos). [Bischoff] 
2) Heraios, der Name auf den Münzen frei- 
lich nicht ganz sicher gelesen -- auch Miafi)os. 
Seine Münzen erweisen ihn kaum, wie dies noch 


Inschr. 5492. Dagegen ist der Monat bis jetzt für 50 Justi Grundriß d. iran. Philol. II 489 tut, als 


Amorgos nicht überliefert; denn die Pachturkunde 
von Arkesine, Bull. hell. XVI (1892) 277 = Dit- 
tenberger Syll.2 531, 28 bietet nach der ge- 
naueren Abschrift von Delamarre Rev. phil. 
XXV (1901) 166 nicht den Namen H., sondern 
Eiraphion (s. d.) Für Tenos und somit für die 
andern ionischen Kalender überhaupt hat man auf 
Grund der oben angeführten Inschrift die Glei- 
chung des H. mit dem athenischen und delischen 


König der Saka-Skythen, sondern als irgend einen 
Herrscher (s. den Titel tvpparöv, nicht Baoıkevs) 
der Kushan, die im 1. Jhät. n. Chr. in Nord- 
indien ein großes Reich gegründet haben. Die 
Tatsache, daß dem H. mit Sicherheit nur Münzen 
mit griechischer Aufschrift, keine bilinguen zu- 
zuschreiben sind — bei allen anderen Kushan fin- 
den sich dagegen keine rein griechischen Mün- 
zen — verbunden mit dem griechischen Namen 


Metageitnion gewonnen (Bischoff Leipz. Stud. 60 und dem eigenartigen Titel des Herfschers legt 


VI 393), und eine Bestätigung dieses Ansatzes 
hat sich in der für den delischen Metageitnion 
nachgewiesenen Existenz einer xdaunoıs ı7s “Hoas 
(Bull. hell. XIV [1890] 494) gefunden, eines Hera- 
festes, wie es der Name H, zur Voraussetzung 
hat und wie es unter dem Namen Heraia für 
Amorgos, Argos, Delphoi, Euboia, Korinthos, 
Megara, Olympia, Samos und Stratonikeia über- 


es nahe, bei ihm an einen Griechen zu denken, 
der irgendwie þei den Kushan zur Herrschaft ge- 

ist, und zwar in der Zeit, als sie gegen 
Indien und das Reich des Hermaios (s. d.) an- 
stürmten (erste Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr.); 
denn die Münzen sind alle in Westafghanistan 
gefunden, eine von ihnen zusammen mit ein- 
samen Münzen des Hermaios und Kadphises I. 


y 
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(der Münztypus paßt auch gut zu dieser Zeit). 
Das Münzmaterial bei Cunningham Numism. 
Chron. 8. Ser. VIII 47. Auch Gardner Coins 
of the Greek a. Scythic kings of Bactria a. India 
XLVII£. 116. V. A. Smith Catal. of the coins 
in the Indian museum I 94. [Walter Otto.) 
Herais (á Hoais scil, xóuy oder yópa [CIG 
1840, 16]), Örtlichkeit (Vorstadt?) der Stadt Ker- 
kyra auf der gleichnamigen Insel, in der ver- 
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des Haupthaar (vielleicht auch dieses an dem 
Aufkommen . des Scherznamens. beteiligt, vgl. 
Asmus a. a. O. 460). Ein Gegner des Christen- 
tums (Suid. s. “Noandólłæov}, gründete er seine 
Philosophie auf ägyptische religiöse Überlieferung 
(der dritte Kamephis ist der-vonrös voðs, Damasc- 
dub. a. a. O.) und ägyptische Natur (ddwe und 
wáuuos sind seine dogai). Daß die Verwertung 
dieser Elemente im neuplatonischen Sinne geschah, 


mutlich das Heraion (Thue. III 75. 81) lag. Da10 zeigt neben dem von Damasc. dub. a. a. O. Be- 


in der Nähe des Hersions ein Inselchen ange- 
geben wird, so glaubte man, die Ruinen des He- 
Iaions seien auf dem südwestlichsten Punkt der 
Landzunge gegen Ilovrıxovijor gelegen (Bursian 
Geogr. v. Griechen]. II 361). Der Tempel der Hera 
Akria befand sich aber wohl auf dem ansteigen- 
den Vorgebirge östlich von der neuen Stadt oroös 
Koogovs, wo sich heutzutage die Fortezza Vecchia, 
nördlich von der alten Stadt und dem sog, Hafen 


richteten das hohe Lob, das ihm Proklos spendete 
(vit. Isid. $ 107). Gleichwohl deckten sich seine 
Anschauungen nicht durchaus mit denen des Pro- 
klos. Nach Damase. dub. a. a. O. zerteilte er 
vielfach, was (nach Proklos und seiner Schule) eine 
Einheit ist und schrieb auch in diesem Sinne 
gegen Proklos. In seiner philosophischen Gesamt- 
auffassung stimmte er mit seinem älteren, wie 
es scheint ihm befreundeten, Zeitgenossen Askle- 


des Alkinoos, befindet; s. Partsch Kartezu Peter- 20 piades überein, nur war letzterer infolge seines 


manns Mitteilungen Erg.-H. 88. Dort wird die H. 
gelegen haben. Diese Vermutung bekräftigt, daß 
in der Inschrift deutlich der Gegensatz zwischen 
flachem und höhergelegenem, mit Bäumen nicht 
besetztem Platz hervorgehoben wird. Bei Ge- 
legenheit der Wiederausgrabung des 1822 ent- 
deckten kleinen dorisch-ionischen Tempels (des 
Poseidon ?) im Bezirk der Villa Monrepos (Villa 
Reale), südlich von der Fortezza Vecchia, wurde 


dauernden Aufenthaltes in Ägypten gründlicher 
in ägyptischer Weisheit bewandert, als H., der 
lange im Auslande lebte. Jedenfalls einen Teil 
dieser Zeit scheint er nach Suid. s. v. a. E., 
“Noardilwr, Aproxogäs) in Byzanz verbracht zu 
haben, wo er in den Händeln seiner Landsleute 
Ammonios, Erythrios u. a. seine von Damaskios 
gerühmten Charaktereigenschaften bewährte, da- 
für aber durch Folterung büßen mußte. Auf der 


von Archäologen die Meinung ausgesprochen 80 Flucht vor den Häschern des Zenon starb er 


(Eotia [Athen] 1912, 21. Are. = 4. Mai, Euroos 
[Athen] 1912, 22. April = 5. Mai), daß das Heraion 
in demselben Bezirk zu suchen sei. [Bürchner.] 
Heraiskos aus Ägypten, Neuplatoniker unter 
Kaiser Zenon (474— 491). Über ihn Damasc. vit. 
Isid. bei Phot. cod. 242 p. 343a 22ff., b 17. 
6 107. 112ff. West.) und bei Suid. s. “Hoaloxos I. 
I (die letztere Glosse Damaskios abzusprechen 
ist kein Grund; s. auch J. R. Asmus Byz. 


(Suid. s. T&oıos). Ungewiß bleibt, wo H. die 
schulmäßige Lehrtätigkeit ausübte, in der seine 
Stärke lag, während er zu kraftvoller Verteidigung 
der Wahrheit im Kampfe und zu ihrer Verbrei- 
tung in weiterem Kreise weniger beanlagt war 
(Suid. s. v. II). Asmus a. a. O. vermutet in 
Asklepiades und H. das Brüderpaar, unter dessen 
Leitung Isidoros in Alexandreia sein philosophisches 
Studium begann (Suid. s.’Zeiöweos II: Epıloospnos 


Ztschr. XVII [1909] 460, 3), s. ‘Qgandilor, AD èv Uno rots dösAwors). In der Tat legt die Art, 


s. Iscos; Damase. dubit. p. 324, 2. 6. 12 
Ruelle. Asmus' Vermutung, daß Suidas’ ’Ioldw- 
gos IL in seinem zweiten Teile auf H. gehe (Byz. 
Ztschr. XVIII [1909] 439. 459), beruht auf füch- 
tiger Lektüre von Suidas “Hoatoxos I Anf. Über 
die Einordnung der H.-Stücke in die Biographie 
des Isidoros stellt Asmus a. a. O. 458ff.; Byz. 
Ztschr. XIX (1910) 273 eine Hypothese auf, auf die 
ich unten zurückkomme. Wie Iamblich u. a. das 


wie beide von Damaskios miteinander genannt 
und als zesoßöregos und vewrsoos (dubit. Ip. 
324, 3. 6 R.) unterschieden werden, den Gedanken 
an ein brüderliches Verhältnis nahe. Suid. s. v. 
"Howtoxos: (nach Bernhardys Text) ó 8'Eregos uws 
ts roð Eralpov (nicht ddcAyod) xarà old éke- 
nero gúoews möchte ich nicht als Gegeninstanz 
geltend machen, da ich gegen die Ersetzung des 
überlieferten &z&gov durch äraipov Bedenken hege, 


orientalische, so vertritt H. im Verein mit Askle-50 wäre aber doch eher geneigt, bei den — wenn 


piades das ägyptische Element in dem religiös- 
phitosdphischen Synkretismus der neuplatonischen 

chule. ‚Wie Tamblich, so erscheint auch er in 
unserer Überlieferung in der Doppelgestalt des 
religiösen Mystikers und des Philosophen. Von 
seiner Geburt, seiner auf übernatürlich feiner 
Empfindung beruhenden Erkenntniskraft, die ihn 
befähigte, die von der Gottheit belebten und 
nicht belebten Götterbilder beim ersten Anblick 


man aus dem Wortlaute des Suidas auf die Art 
der Erwähnung bei Damaskios schließen darf — 
xat 3£oynv so genannten döeApo/ an Ammonios und 
Heliodoros, die Lehrer des Damaskios, zu denken, 
die nach der von Asmus Byz. Zeitschr. XIX (1910) 
282 aufgestellten Chronologie sehr wohl auch die 
Studien des Isidoros geleitet haben können. — 
Die Unterscheidung eines älteren und eines jü 

ren H. bei Zeller Phil. d. Gr. III 24, 900, 2 


zu unterscheiden, und von einem wunderbaren 60 beruht auf Mißverständnis von Damase. dub. I 


Vorgang an seiner Leiche weiß Damaskios mancher- 
lei Geheimnisvolles zu erzählen. Sein Leben spielte 
sich ab in Tempeln und Weihestätten und galt 
der Pflege väterlicher Kulte, wie in Ägypten so 
gelegentlich auch im Auslande. Den propheten- 
haften Eindruck seines Auftretens unterstützte 
eine starko Stimme, die ihm den Scherznamen 
ó Eößoeös eintrag, sowie sein lang herabwallen- 


. 324, 6 R. (vgl. p. 324, 3). [Praechter.] 
: Hoairns"Oguos, 6 (= Reede südlich vom Hera- 
tempel), en nn 108, = m sandigen 
Strand, j pos tije Kolsbvvas (von der einzigen 
noch erhaltenen Säule des Heraions) an der süd- 
lichen Küste der ionischen Insel Samos. Bürch- 
ner Das ionische Samos I 1 Kärtchen. 
BIER E % Ta dor -  [Bärchner.] 


428 - Heraklammon 


`- Heraklammon, Advokat, dann Nachfolger 
des Dioskorides als Praeses Thebaidos, Leipoldt 
Schenute von Atripe 168. 165, 6. [Seeck.] 
Hernklas. 1) Chirurg, wahrscheinlich Schüler 
des Heliodor (s. d. Nr. 18); Crönert Arch. f. Pap. 
II 480. Mit diesem hat er nämlich einige sprach- 
liche Eigentümlichkeiten gemein, z. B. x&rwder 
äro, ävadev drw. Oreibasios (IV 253—270 B-D) 
hat einige längere Bruchstücke einer Schrift von 
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die man früher dem skarnanischen H. zuwies 
(Imhoof-Blumer Numism. Ztschr. X 101ff.), 
werden neuerdings andern Städten des Namens 
zugeschrieben, die Prägungen mit dem Pegasus 
und Monogramm aus Korkyra hergeleitet (Gard- 
ner Catal. of Greek Coins in the British Museum 
VI. Thessaly to Aetolia 137). Head HN? führt 
H. in Akarnanien überhaupt nicht an. 

3) Herakleia in Elis wird von Strab, VITI 856 


ihm erhalten, die nach dem Inhalte der Frag- 10 und Paus. VI 22,7 erwähnt, ‘die beide auf die- 


mente zu schließen jedenfalls reoi Enıdsouwr be- 
titelt war. [Gossen.] 
2) H., der zwölfte Bischof von Alexandreia, 
von 281—246 im Amte (Euseb. hist. ecel. VI 26. 
35). Er war Heide von Geburt (Euseb. hist. ecel. 
VI 3, 1£.) und wurde Schüler des &ıödoxaiog 
tor pıloodpwr uadmudror (Ammonios Sakkas ?), 
bei dem ihn Origenes kennen lernte (VI 19, 13). 
Dann besuchte er die Vorträge des Origenes (ebd. 


selbe Quelle zurückgehen. Nach Pausanias lag 
H. an der Bergstraße von Elis nach Olympia (VI 
22, 5), deren Verlauf Partsch Olympia, Textbd. 
I 4f. nachgewiesen hat. und zwar nach Strabon 
etwa 40, nach Pausanias etwa 50 Stadien von 
Olympia entfernt am Kytherios (Strab.) oder Ky- 
theros (Paus.), in den sich die Heilquelle der 
Nöugaı "Iovıdöes (Strab.) oder ’Zwviögs (Paus.) er- 
goß. Leakes Ansatz (Mor. IT 192f.) = Strephi 


VI 3, 2. 29, 4) und wurde nach ihm Vorsteher 20 ist verfehlt, weil dies abseits von der Bergstraße 


der Katechetenschule (VI 26): Iulius Africanus 
wurde durch seinen Ruhm angelockt (VI 31, 2). 
Origenes stellt ihm (VI 19, 14) das Zeugnis aus, 
daß er im Philosophenmantel fıfhia "Ella 
xarà öövanır où navera giloloyar. Nach dem 
Tode des Demetrius wurde er Bischof und hat 
sieh in dieser Stellung veranlaßt gesehen, den 
Origenes zu maßregeln (Gennad. vir. inl. 38, 
Phot. interrog. decem c. 9 bei Döllinger Hip- 


liegt (Frazer Paus. IV 100). Boblaye Recher- 
ches 129 uud Karte setzte H. etwas westlich von 
Brúma an, Partsch 5f. sucht es in Brúma selbst. 
Eine Quelle in der Nähe des Dorfes, deren Name 
Vromóvrysis (Stinkquelle) allein noch auf einsti- 
gen Schwefelgehalt deutet, hält er für die alte 
Heilquelle. Nach Strabon war H. eines der acht 
Gemeinwesen der Pisatis; s. darüber Niese Ge- 
nethliakon für Robert 1910, 33. Curtius Pelop. 


polyt u. Kallist 264f.). Über disziplinäre Grund- 30 If 72. Bursian Geogr. II 288. Curtius und 


sätze des H. berichtet sein Nachfolger Dionysos 
(Euseb. hist. ecd. VIE 7, 4. 9, 2). Als Schrift- 
steller wird er nicht genannt. Vgl. Harnack 
Gesch. d. altchristl. Lit. I 382. Bardenhewer 
Gesch. d. altehristl. Lit. II 160f. [Lietzmann.] 

Herakleia. 1) H. im Lande der Athamanen 
erwähnt nur Liv. XXXVIII 1,7. Bursian Geogr. 
140. 

2) Herakleia in Akarnanien erwähnen nur 


Adler Olympia u. Umgegend 9. Hitzig-Blüm- 
ner Paus. II 2, 663. Karten: Olympia, Mappe 
BL I. Curtius und Adler Karte 1. [Bölte.] 
4) ‘Hoaxısıa 5 &v Toayivı oder ý Toayıvia. 
Topographie: Die Lage von H. ist durch die ge- 
nauen Angaben alter Schriftsteller, die erhaltenen 
Reste und einen Inschriftfund IG IX 2, 1 gesichert. 
Es lag 6 Stadien vom alten Trachis, Strab. IX 
428, 13, 20 Stadien vom Meer, 40 Stadien von 


Steph. Byz. s. Hodxdeıa und Plin. n. h. IV 540den Thermopylen, Thuc. III 92. Strab. IX 429, 


Acarnaniae .... oppida Heraclia, Echinus, 
in ore ipso colonia Augusti Actium usw. Bei 
der Fehlerhaftigkeit der Plinianischen Aufzäh- 
lungen (Leake N.G. IV 23) kann man daraus nur 
mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit schließen, 
daß H. an der südlichen Küste des ambrakischen 
Meerbusens lag, und zwar östlich von Echinos; 
auch dies kommt nur bei Steph. Byz. und in der 
angeführten Pliniusstelle vor, s. Philippson o. 


17; anders Plin. n, h, IV 7, 28, Die Stadt lag an 
der Stelle, wo der Asopos aus der Oite tritt, am 
linken Ufer. Die Burg lag auf einem ringsum 
steilen Felsen. Am Abhang und bis in die Ebene 
hinein breitete sich die Stadt aus, Liv. XXXVI 22. 
L. Stephani Reisen durch einige Gegenden d. 
nördl. Griechenlands 1843, 57—58. Dodwell 
Classical tour through Greece 1819 II 78. Leake 
Travels Northern Greece IV 846. Bortsela Sıö- 


Bd. V S. 1921. Alle Versuche einer genaueren 50 vs, Athen 1907, 462f. Kromayer Antike Schlacht- 


Lokalisierung müssen unsicher bleiben. Leake 
N. G. IV 24 verlegt H. nach Vönitsa. Heuzey 
Le Mont Olympe et l’Acarnanie 380ff. sucht es 
in den Ruinen einer kleinen Stadt auf dem Berge 
H. Tias östlich von Vónitsa; die Gründe gegen 
diese Ansetzung bei Bursian Rh. Mus. XVI 
436. Bursian selbst (Geogr. I 110f.) hält die 
Festung von Kravassaräs (Kervassara, Karavasserä) 
für H., während Leake 243ff, und Heuzey 327 


felder IT 139ff. und Karte 5. Grundy The Great 
Persian War and its preliminaries, London 1901, 
261f. mit genauer Karte. Bursian Geogr, v. Grie- 
cheul. I 94f. Skylax 62. Scymnos 587-589. Über 
die Mauern hinaus erstreckte sich nach einer un- 
sicheren Lesart bei Liv. XXX VI 22 eine volkreiche 
Vorstadt. Am Asopos lag das Gymnasium. Auf 
der anderen Seite der Stadt floß der Melas. Hier 
stand ein Tempel der Artemis. Die Stadtmauer 


in dieser Limnaia sehen wollen. Eine genaue Be- 60 hatte zahlreiche Ausfalltore, Liv. XXX VI 22. Von 


schreibung der Festung bei Heuzey 319#f., dazu 
Pl. V u, VI. Oberhummer Akarnanien 212f. 
(vgl. 87£) sucht beide Vorschläge zu vereinigen 
durch die e, Limnaia, das nach Thuc. H 
80 eine offene Ortschaft war, sei später befestigt 
worden und habe bei der Gel eit den Namen 
H, erhalten. Die Technik der widerspricht 
einer Ansetzung ins 3. Jhdt. nicht. Die Münzen, 


der Akropolis sind noch Mauerreste teils auf dem 
Hügel, teils im Asopos, der den Burghügel ange- 
nagt hat. Stephani a. a. O. Von Resten der 
Unterstadt ist nichte zu sehen. Am Fuß des 
Burgberges auf der Seite des Asopos fand Leake 
Grabkammern in die senkrechte Felswand ge- 
schnitten. Leake a. a. O. II 26. 

H. beherrscht durch seine Lage den Durch- 
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gag durch die Thermopylen und war aus diesem 
runde ein von den Lakedaimoniern (Thuc. III 92), 
von Iason von Pherai (Xen. heil. VI4, 27) und den 
Aitolern (Paus. X 20, 9) begehrter Punkt. H. 
schließt zugleich den wichtigen Weg ab, der von 
Mittelgriechenland und dem Kephisostal über 
den niedrigen Oitesattel und durch das Asopostal 
führte, Strab. VIII 389. Diesen Paßübergang be- 
nützt die heutige Kunststraße und die Eisenbahn. 


Herakleıa aD 


H., Thuc. VIII 3. Jedoch schon 410 erlagen 
die Herakleoten infolge des Verrates der Achaier 
wieder mit großen Verlusten den Oitaiern, Es 
müssen phthiotische Achaier gewesen sein, da die 
peloponnesischen von der Gründung ausgeschlossen 
waren. Xen. heil 12,18. Kip Thessal. Studien 
43, Nach Beendigung des Peloponnesischen 
Krieges versuchten im J. 399 die Lakedaimonier 
wieder, diesmal mit brutaler Gewalt, die Stadt 


Das Klima von H. war als mild bekannt, 10 zu kräftigen. Herippidas, ihr Gesandter, ließ 500 


Theophr. hist. plant. IV 15, 2. Die Ebene gegen 
den Malischen Golf zu war durch den Asopos 
(jetzt Karbunariä) und Melas (jetzt Mauroneria) 
gut bewässert und mit großen Bäumen bewachsen, 
Liv. XXXVI 22. N 
Zu H. gehörten die Dörfer der Trachinier in 
der Oite, Diod. XIV 38, 4. 82, 6—7. Im Westen 
grenzte H. an die Ainianen, Strab. IX 442. Nach 
371 wurde H. einer der 14 Demen von Oitaia, 


Strab. IX 484 (10). Die Oitaier dehnten ihr Ge- 20 


biet und damit auch das Einflußgebiet von H. auf 
Kosten der Malier bis zum Spercheios aus, der im 
J, 279 die Nordgrenze bildete, Kip Thessal. Stu- 
dien, Halle 1910, 32. Von Gebäuden werden außer 
den oben angeführten noch die dyogd IG IX 2, 
103, 9 und das Grab der Deianeira Paus. II 23,5 
genannt. Ein Kultus ist für Artemis Liv. XXXVI 
22 und für Herakles bezeugt. Zu Ehren des 
letzteren wurden Wettspiele "HodxAsıa abgehalten. 
IG IX 1, 229, 9. 

An der Spitze von H. standen im 2. Jhdt. v. 
Chr. drei Archonten IG IX 2, 1 (Prozeniedekret 
für einen Römer) und SGDI 1895 vom J. 156/155. 
In letzterer Urkunde ist auch der herakleotische 
Monatsname ”Haros überliefert. 

Geschichte: H. wurde auf Bitten der trachi- 
nischen Malier und Dorier, die beide von den 
Oitaiern bedrängt wurden, von den Lakedaimoniern 
auf malischem Boden gegründet 426. Die beiden 


trachinische Altbürger treulos hinriehten, die 
anderen aus ihren Wohnsitzen an der Oite ver- 
treiben, Died. XIV 38, 4, Polyaen. I 21. 
E. Meyer Thevpomps Hellenika, Halle 1909, 
116. 118. 280. Busolt Hermes 1908, 277. 

395 werden die Herakleoten selbständig neben 
den Oitaiern und Maliern im spartanischen Aufge- 
bot angeführt, Xen. hell. III 5, 6. Aber nach der 
Schlacht bei Haliartos eroberten die Boioter und 
Argiver H. Sie töteten alle Lakedaimonier, die 
Peloponnesier schickten sie fort, den Trachiniern, 
die fünf Jahre vorher aus ihren Dörfern an der 
Oite verjagt worden waren, übergaben sie die 
Stadt zum Bewohnen. Die Argiver blieben als 
Besatzung in der Stadt Diod. XIV 82, 6—7. 
Im Königsfrieden wurde H. wieder den Lakedai- 
moniern untertan. Vor der Schlacht bei Leuktra 
371 sind Herakleoten als Reiter im spartani- 
schen Heer, Xen. hell. VI 4, 9. Im gleichen 


30 Jahre riß Iason von Pherai die Mauern H.s nieder, 


Xen. hell. VI 4, 27, zerstörte die Stadt und 
schenkte das Land den Oitaiern und Maliern, 
Diod. XV 57, 2. Schon 369 folgten aber wieder 
Herakleoten dem thebanischen Heer gegen Sparta, 
Xen. hell. VI 5, 28. Also hatten die Oitaier 
nach Iasons Tod die Stadt bald wieder aufgebaut. 
In ihrem Besitz blieb die Stadt. Deshalb sind 
auch die Münzen von H. mit denen der Oitaier 
fast gleich; sie tragen vornen einen Löwenkopf, 


anderen malischen Stämme, die Paralier und Hie- 40 hinten die Symbole des Herakles, dazu noch die 


res, waren nicht beteiligt. Thuc. III 92£, Diod. 
XII 59, 3—5. Die Neubürger waren 4000 Lake- 
daimonier und Peloponnesier und 6000 andere 
Hellenen, Diod. XII 59, 5. Seymnos Geogr. gr. m. 
1220 v. 587 Müller. Ionier und Achaier waren von 
der Kolonie ausgeschlossen, Thuc. III 92. Die Lake- 
daimonier wählten den Namen H. wegen des in 
Trachis alteinheimischen Kultes ihres Vorfahren 
Herakles, Preller II? 247. Diod. XII 59, 4. 


Buchstaben Hoa. Catal. of Greek Coins Brit. 
Mus., Thessaly to Aetolia by P. Gardner p. 21 
pl. III 7-11. Head HN 251/2. Schlosser 
Münzen des allerh. Kaiserhauses, Wien 1893, p- 
9. Bull. hell. V 290. Hermes VII 1873, 889. 
Bald nach 336 beteiligte sich H. an einer Geld- 
sendung zu unbekannten Zwecken nach Argos 
mit fünf Drachmen aiginetischer Währung, IG 
IV 617, 1. 


Die nichttrachinischen Malier und die Thes-so H. stellte vielleicht schon seit seiner Grün- 


saler waren von der Neugründung nicht erfreut. 
Sie griffen sogleich die Stadt an und verminderten 
ihre Einwohnerzahl. In der Stadt selbst gab es 
Bürgerzwist und Verbannungen, Thuc. III 98. Sie 
-wurde durch ein Erdbeben zerstört, Strab. I 60, 
20. Neumann-Partsch Geogr. v. Griechenl. 321. 

424 kam Brasidas auf seinem Zug nach Thra- 
kien durch H., Thuc. IV 78. 420 erlitten die 
Herakleoten von den Ainianen, Dolopern, Malien 


dun ip Thessal. Studien 19) den einen Ver- 
tretet Vera malischen Stimmen in der delphi- 
schen Amphiktionie. Die Trennung der zwei 
malischen Stimmen in eine von ia und eine 
von H. tritt zuerst inschriftlich im Herbst 344 
auf. Die delphischen Hieromnemonen der Malier 
aus H. sind 344 Paiðagos o. Bd. IV S. 2682, 
343 'Avriuagos o. Bd. IV S. 2682, 340 Pogos o. 
Bad. IV S. 2681 Z. 38, 339 Badlas o. Bd. IV 


und Thessalern eine schwere Niederlage. Thuc.g08. 2681 Z. 43, 830—3827 Avxópeow o. Bd. IV 


V 51. Diod. XH 77, 4. Da Sparta nicht helfen 
konnte, baten die H. die Boioter um Hilfe. Die 
sandten 1000 Hopliten und een Lake- 
daimonier Hegesippidas wegen schlechter Regie- 
rung fort Ara Das nahmen die Lakedaimonier 
übel, Thuc. V 52. 412 stärkte der König 

durch einen Winterfeldzug von Dekelea aus 

lakedaimonischen Einfluß in der Umgebung von 


S. 2684 Z. 45, 2685 Z. 2. Obwohl die wirk- 
lichen Inhaber der Stimme die Oitaier als Be- 
sitzer von H. waren, wurde die Stimme doch bis 
280 unter dem Namen der Malier geführt. 

Am i Krig a patimen die ee 

je "Hganlsarräw toi iod. I 1l. der 
p Stadt selbst lag eine makedonische Be- 
satzung ebenso wie in Lamia. Bei H. fand das 
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erste Treffen des Krieges statt, Niese a. a. O, 
1 202.. Hyperides epitaph. ed. Blaß p. 57. Iustin. 
13; 5, 8. Paus, I 1, 3. ' 

Aus welchem Grunde H. 319 von der Am- 
nestie, die der König Philipp Arrhidaios und Poly- 
sperchon für alle Verbannten erließ, ausgeschlossen 
wurde, ist nicht klar. Diod. XVIII 56, 5. Niese 
Gesch. d. maked. Staaten I 38. 237. E. Meyer 
a. 0.118. 304 gewann Demetrios Poliorketes H. 


Herakleia 428 
Phil. XLII 1897, 761. Niese Gesch. d. maked. 


Staaten IIT 12. 
184 präskribiert der Freilasser Meldvras aus 


H. den aitolischen Strategen in einer delphi-- 


schen Inschrift, SGDI 1959. Vielleicht ist der 
Sohn dieses Melantas 130/29 Hieromnemon der 
Oitaier, o. Bd, IV S. 2691. 

Die zu H. gehörige Hieromnemonenstimme 
wird jetzt nicht mehr unter dem Namen Malısor 


zum Abfall von Kassander, Plut. Demetr. 28.10 geführt, sondern 178/7 erscheint als Hieromnemon 


Niese a. a. 0. I 834. 280 wurde H. mit Gewalt 
dem Aitolischen Bund einverleibt, Paus. X 20, 9. 
Damit wurde auch die bisher von einem Herakleo- 
ten geführte eine Hieromnemonenstimme der Malier 
aitolisch Pomtow Neue Jahrb. f. Phil. XLII 
1897, 752, Dafür verteidigten die Aitoler 279 H. 
gegen die Gallier unter Brennos aufs tapferste, 
Paus. X 20, 9. Schließlich aber führten die 
Herakleoten den Brennos über die Öitepässe, um 


“Hoaxkswröv Dawias Nita Zwodereis. Dieser 
gewesene aitolische Strateg führt die Stimme der 
Herakleoten. Kip Thessal. Studien 40. SGDI 
2536, 14 = o. Bd, IV S. 2691. Pomtow a. a. O: 
762—764, Zwei Herakleoten erscheinen als Zeu- 
gen einer Freilassung in Delphi, der der aitolische 
tratege präskribiert ist, Wescher-Foucart 198 
im J. 176. SGDI 1863. 
Aus den Inschriften geht also hervor, daß H. 


ihn los zu werden, Paus. X 22, 10. Doch ließen 20 trotz der Eroberung durch die Römer doch aito- 


die Gallier in einem festen Lager bei H. ihre 
Schätze zurück. Paus. X 22, 13. 23, 12. 

An den Soterienspielen in Delphi, die von 
den Aitolern zur Feier ihrer Galliersiege einge- 
richtet wurden, nahmen die Herakleoten als die 
einzigen unter allen Thessalern (abgesehen von 
SGDI 2563, 40) lebhaften Anteil. 272—269 be- 
gegnen uns in den Siegerlisten die Namen von 
Herakleoten SGDI 2563, 58. 77. 2564, 64. 79. 
2565, 67. 2566, 66. 

232 wird Theodoros der Sohn des Damoxenos 
von H. Proxenos von Hestiaia, Bull. hell. XV 
1891, 414f. Z, 28. Pomtow Jahrb. f. klass. Phil. 
XLII 1897, 834. Er ist im gleichen Jahre aito- 
lischer Hieromnemon in Delphi s. o. Bd. IV S. 2687. 
Sein Sohn Aaudteros Oeoðógov "Hoaxieótac ist 
bei dem Schiedsgerichtsvertrag zwischen Meliteia 
und den Pereern ungefähr vom J. 200 als Zeuge 
unterschrieben, IG IX 2, 205, 87. 213/12 ist ein 


lisch blieb, bis es die Aitoler im Frieden 167 
verloren, Niese a. a. O, III 184. 

H. wurde nun autonom als Hauptort des 
xowòv tõv Olzueov, das auf der Ehreninschrift 
des Kassandros erscheint, Dittenberger Syl. 
1291. Pomtow Hermes 1906, 359, Im J. 156/5 
präskribiert auf einer delphischen Urkunde SGDI 
1895. IG IX 2 p. XXII ein Freilasser aus H. die 
drei Archonten von H. Immer ist ein Herakleote 


30 der erste unter den drei Bularchen der Oitaier, 


IG IX 1, 226-230. In nr. 226, 6 werden nach 
den Oitaiern die Achaioi (Vollgraff Bull. hell. 
XXV 1901, 226) genannt, in deren Bund H. ein- 
trat. 147 sprachen die Römer H. dem Achaiischen 
Bund ab, Paus. VII 14, 1. Als die Achaier und 
Thebaner unter Kritolaos die widerspenstige Stadt 
belagerten, erlitten sievon den anrückenden Römern 
eine vernichtende Niederlage Paus. VII 15, 2. 3. 
9. 16,10. H. blieb unter römischer Herrschaft 


Mooxiov Hoaxisarms Schreiber der Hieromne- 40 die Hauptstadt der Oitaier. Der Hieromnemon in 


monen, SGDI 2527 Z. 10 = o. Bd, IV S. 2689. 
Wenn die Amphiktionen ihre Versammlung in den 
Thermopylen hielten, fand in der Regel gleich- 
zeitig die Tagung des Aitolischen Bundes in H. 
statt, Holleaux Bull. hell. XXIX 1905, 871. 
Einen solchen Aitolertag wollte Philipp V. 207 
überfallen, Liv. XXVIIL 5. Polyb. X 92, 4. Sal- 
vetti Studi di Storia ant, II 1898, 121. 

200 trafen in H. der römische Legat, König 


Delphi wird jetzt mit dem Namen Oitaiwv, nicht 
mehr Maluwv oder Hoaxisorav angeführt. 
Überliefert sind als foopvýuoves röv Ölraíwv 
vom J. 130/29 Pólos roð Mesidvra o. Bà. IV S. 
2691, um 120 Geowafyns ... Juov o. Bd. IV 
S. 2692, von 117 Eüßovios toð Saßórra o. Bd. 
IV S. 2694, sämtliche aus H. Erwähnt wird H. 
noch im J. 43 Cie. epist. ad Brut. I 6, 

Nach der Neuordnung Griechenlands unter 


Attalos und eine aitolische Kommission unter 50 Augustus gehörte H. zu Thessalien und zwar zur 


Pyrrhias zusammen, Liv. XXXI 46, 

206 sind die Hoaxteðraı bei einem aitolischen 
Psephisma in Magnesia unterschrieben, dessen 
Wortlaut nicht erhalten ist, Kern Inschr. v. Mag- 
nesia 28, 13. 197 beriet in H. Titus Quinctius 
mit der Aitolerversammlung über die gegen Phi- 
lipp zu stellenden Hilfstruppen, Liv. XXXIII 3, 

Ein große Rolle spielte H. im Krieg der 
Aitoler gegen die Römer. 191 lagerten die Aitoler 


mit 4000 Mann bei H., Appian. Syr. 18. Liv. 60 


XXXVI 16. Nach der Niederlage des Antiochos in 
den Thermopylen belagerte M.’ Acilius Glabrio 
die Aitoler in der Stadt. Der Verlauf ist bei Liv. 

22—24 geschildert. Die Stadt wurde von 
den Soldaten geplündert und die beträchtliche 
Beute ihnen verteilt, Polyb. XX 9,1. Liv. XXXVI 
30. Plut. Titus 15. H. blieb im Frieden von 189 
im Besite der Aitoler, Pomtow Jahrb, f. klass, 


Landschaft Phthiotis, Ptolem. III 13, 46. Plin. 
n. h, IV 7,28. Als thessalische Stadt erscheint 
H. auch in der Inschrift IG IX 2, 103, 9. 
Tueninlen ließ H. neu befestigen, Procop. aedif. 


Sonstige inschriftliche Erwähnungen von H. 
sind: IG XII 5, 542 Z. 33 Verleihung der Pro- 
xenie einer unbekannten Stadt Euboias an einen 
H. Mitte des 4. Jhäts.; SGDI 2507 Ehrung eines 
in H. wohnenden Lamiers durch die Amphiktionen 
um 270 v. Chr.; SGDI 2702 delphische Proxenie 
unter Archon Aristion 212/211, o. Bd. IV 8, 2630 
2.20 für Kisoodirns Avöporixov Altolös EE°H.; 
IG IX 2, 216, 13 le von Thaumakoi Aal 
Ilvogios Tıuaydeov “Hoaxledseng, Anfang des 
3. Ihdtz.; SGDI 2581 chronologische Proxenen- 
liste von Delphi: Z. 76 Aygor lov H. vom 
J. 190, Z. 308 4isfı Agooréa H. vom J. 170; 
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80A III 42 delphische Thearodokenliste 
a 178 und 171 Pi Hoaxiýa este 
Eögpgdrogos; SGDI 2682 (140—100 v Chr) de - 
phische Proxenie für Aatoras Arrdropos ‘H. W En 
seher-Foncart Inser. de Delphes 471, Besc! u 
der Aitoler für die Herakleoten. Unsichere Er- 
gänzung von / Hoaxkeıloras auf der Grenzin- 
schrift von Angeiai und Ktimenai Arvanito- 
pullos Rev. d. philol, XXXV 1911, 289 nr. 4la 


Z. 18.. j f ) 

kestis, Stadt in Makedonien an der Via 
Sr er der Landschaft Lynkestis, an Stelle 
des jetzigen Monastir, Strab. VII 323 (= Polyb. 
XXXIV 12, 7). Ptolem. III 12, 30 (13, 13) Avy- 
xyoriðos ' Hodxåsia, im cod. Paris. Coislin. mit 
dem Zusatz ý IMehayovia. Itin. Ant. 330. Itin. 
Hieros. 606. Bei Caes. bell. civ. III 73, 3 ist 
mit Heracliam quae est subiecta Candavine offen- 
bar unser H. gemeint und der Zusatz Sentica 


ZolaRlelda he 


XXII 1891, 84], von dreikantigem Umriß und. 
ienlike BN nach Süden steil, nach Nor- 
den sanfter geneigt, aus Marmor, darunter 
Schiefer bestehend, zwischen der Nordostseite 
von Ios, der Südseite von Naxos und der 
Westseite von Amorgos gelegen, jetzt unter dem 
Namen Paxiela eines der dortigen Benuovnow, 
nach N. Kotsowillis Néos ‚Aunzvodeleeng 41 
eines der Kovgorjom (zeitweise besucht von 


[Stählin.] 10 Amorginern), nach Plinius im Altertum auch 


~ enannt, wohl von irgend einer Naturähn- 
eA Auf einem steilen Felsblock oberhalb 
der Bucht oline Ankergrund sind Reste einer 
kleinen befestigten Ortschaft (jetzt ZTaAy6xaoreov), 
die ein Heiligtum der Tyche Toxaiov und eines 
des Zeus Lopheites hatte (Baumeister Philol. 
IX 392%. Pitton de Tournefort Voyage I 92. 
Fiedler Reisen durch alle Teile Griechenl. u 
313. Ross Reisen auf den griech. Inseln I 173. 


(s. H. Nr. 6) der Hs. wohl die irrige Zutat eines 20 II 84ff, Bursian Geogr. v. Griechenl. II 510. 


ibers. Dagegen müßte das Plin. n. h. 
IV 18 genannte fin RR dem Zusammenhang auf 
der Halbinsel Chalkidike zu suchen sein, To 
allerdings ein solches sonst nicht bezeugt ist, Au 
unser H. bezieht sich wahrscheinlich auch “Hod- 
niera Adxxov Hierokl. 689. Const. Porph. them. 
149 Bekk., wo Tafel Const. Porph. (Tub. 1846) 
Aúyxov hergestellt hat. s. Wesseling zu 
Hierokl. und Tafel Via Egnatia 38f. Leake 


North. Gr, IMT 281f. 30 


intike, Stadt in Makedonien auf der rechten 
se en im Gebiet der Bintei, Liv. 
XLII 51, 7 Heraclea ex Sintis. XLV 29,6 cis 
Strymonem—Bisalticam omnem cum Heraclea 
quam Sinticen appellant. Plin. n. h. IV 35 
Heraclea Sintiea. Diod. XXXI 8, 7T ı7 êr ri 
Zw Hoaxisias (rechts von Strymon). Ptolem. 
IH 12, 27 (13, 30) Hodaksıa Swuzh. Tab. Peut. 
VII Heraclea Santiea. Hierokl. 639 Hodxlsıa 
Zreduwov (Zrovuóros). Daß bei Caes. EN 
II 73, 3 der Zusatz Sentica irrig ist, wurde 
o. H. Nr. 5 bemerkt. Wahrscheinlich bezieht sich 
auf unser H. Steph. Byz. Bolsisıe a Me- 

ovias, Autbvrov tod Pikinnov xtioua. 

I hie Leake North. Gr. III 226ff. ‚nach 
Tab. Peut. bei Zervochori, südwestlich von Seres, 
nachzuweisen, während Kiepert (Formae XVI) 
es erheblich weiter im Norden, westlich von De- 
mir Hissar ansetzt. S. auch K. Müller in der 
Pariser Ausgabe des Ptolem. I 1 p. 510. á 

7) So hieß seit dem 4. Jhdt, n. Chr. mit oder 
ohne Zusatz die Stadt Perinthos in Thrakien an 
der Propontis. Näheres s. u. Perinthos. 

8) Stadt in Thrakien an der Propontis un- 
weit der Wurzel des Chersones, gegenüber von 
Parion, Skyl. 67. Ptolem. III 11,18 (7). Zweifel- 
haft scheint, ob bei Cedren. I 615. IT 90 Bonn 
diese Stadt oder H. Perinthos gemeint ist, Jeden- 
falls lebte der Name in byzantiniach er Zia Sr 

j ch jetzt Heraklitza heißt. 
da die Ortschaft noch J Ober pn e 
Plin. n. h. IV 59. Ptolem. ' h 
BE siebzehnter Stelle von Stephanos von 
Byzantion als Stadt auf der Insel Krete genannt; 
s. den Art. Herakleion auf Krete. N 

10) Herakleia bei Amorgos, Ben: iid 
(Plin. n. h. IV 70. vgl. IG XI T nr: B00) S, 
9 km? [18 Wisotzki Peterm. Mitt. Erg. 


iepert FOA. Philippson Peterm. Mitt. 

e DA CXXXIV 97). Vielleicht ist das von Steph. 
Byz. an 12, Stelle genannte Inselchen im Kar- 
pathischem Meer mit diesem identisch (s. Nr. 11). 
11) Insel Herakleia im Karpathischen Meer — 

an 12. Stelle von Hermol.-Steph. Byz. als In- 
selchen im Karpathischen Meer genannt. Viel- 
leicht Irrtum der Quelle und identisch mit H. 
südlich von der Kykladeninsel Naxos; s. H. Nr. 10. 
12) Köun in einem Küstengebiet der klein- 
asiatischen Aiolis, gegenüber der Insel Lesbos 
und den Eilanden Hekatonnesoi, Strab. XIII 
607. Anlage der Mytilenaier, denen das Gebiet 
gehörte; neben H. wird Koryphantis genannt. 
Von H. Kiepert FOA IX mit Fragezeichen nahe 
an die Stätte des heutigen Aiwaly (Kisthene, 
Kydoniaiä) von R. Kiepert Karte von Klein- 
asien BI 51, km südöstlich davon bei Jedi Ma- 
hallö gesetzt, vgl, Clarke Pap. Arch. Inst. Amer. 


bell. civ. 40 Class. 8. I 1882, 3, von R. Kiepert Karte von 


inas. (1906) B I von Kisthene (jetzt Aiwaly) 
14 m ldeetlich an einem Nebenbach des Gry- 
lios (Ajasmänd tschai), beim jetzigen Dörfehen 
Beschik angesetzt. In der Nähe antike Berg- 
werke. In späterer Zeit wird ein Landstrich nach 
dieser Stadt Heracleotes traetus genannt (Plin. 

122). 

s PN Sterk. Byz. an 17. Stelle Horisa óle 
noös tñ Kuualg täs Alokidos, Städtchen in der 


50 kleinasiatischen Aiolis nahe der Grenze Lydiens 


bei den Städtchen Neonteichos, Melampagos und 
Temnos, Inschrift auf einem Grenzstein gegen 
'Temnos gerichtet: ‘Hgaxiewrõv Journ. hell Stud. 
IL (1881) 297, vgl. Ramsay Hist, Geogr. of Asia 
Min. 297. H. Kiepert FOA IX, in den Bergen 
nördlich vom Hermosdurehbruch der westlichen 
niedrigen Fortsetzung des Sipylos zwischen zwei 
Quellbächen genannten Flusses, gefunden 1877 
von Mr. Brockshire in abgeschiedener,, aber 
60 nicht unfruchtbarer Öde, jetzt Nemrüd Kalessi 
am Hasanlardagh (R. Kiepert Karte yon Klein- 
asien CI) Auildeıa (Smyrna) 3./16. Juli 1903; 
ý Meidunoyos T. Ramsay und Schuhhardt 
haben die Ruinenstätte für die von Temnos (Tam- 
nos) erklärt, Buresch setzte da Hoaxdeıa ngos 
Kvpaig an (s. H. Nr. 14). 


zÄ ; 
4) H. am Sipylos (Lydien). Ramsay (Journ. 
nen twd: II RENI 297, s As. Min. 12 und 


a 


106) nimmt nach einem Inschriftenfund an, daß 
im Sipylos in der kleinssistischen Aiolis eine 
Stadt Heracleia ad Sipylum liege. Der Name findet 
sich nicht mehr in Dyzantinischer Zeit, und so 
vermutet er, daß er in den Namen Archangelos 
(zu Smyrna als Metropolis Not. episc. IIL 627. 
X 708) aufgegangen oder daß (nach Eustath. 
IL II 756 f.) H. und Magnesia am Sipylos eins 
gewesen sei oder daß Magnesia am Ende des 
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CIG 2396—2898. 3800. Le Bas. Asie Mineure 
IH nr. 588. Kaibel Epigr. 293. Athen. Mitt. 
XV (1890) 258f. Bull. hell. XIV (1890) 628£. 
XXI (1898) 371f. Journ. hell: Stud. XYI (1896) 
226. Rev. Philol, XXII (1839) 2741. Ditten- 
berger Syll.2 287; Orient. 24, 289. Hicks 
Manual 193. Haussoullier Etudes sur l'Hist. 
de Milet 67. Ruinen (abgebildet bei Laborde 
Voyage de l'As. Min. Taf, 48 und Plan bei 


3. Jhdts. H. geheißen habe. Er hält aber für 10 Choiseul-@ouffier Voyage itt.:pL 111 und 


wahrscheinlich, daß das Gebiet nördlich und 
westlich vom $Sipylos zwischen Magnesia und H. 
aufgeteilt war und daß der Magnetstein, den man 
dort fand, unterschiedlos Mdyvns Aldos und Hoá- 
xistos hieß und Anlaß zu dem Mißverständnis ge- 
geben habe, daß Magnesia und H. Namen desselben 
Platzes gewesen seien. Imhoof-Blumer Lydische 
Stadtmünzen, Genf-Leipzig 1897, 73H. führt aus, die 
Münzen mit HPAKABIQN oder HPAKAEQN 


p. 176£.: 7 Stadien südlich von der Städt Hain der 
Göttermutter), beim jetzigen Kapy Keren am Nord- 
ostufer des Kap Keren göl oder Bafi deniz, des 
Überrests des antiken Aaruırös Amos. Zur Zeit 
Choiseul-Gouffiers waren Reste eines Tempels und 
des in einen Felsen eingeschnittenen Theaters im 
Süden der Stadt sichtbar. Der Akropolishügel 
liegt nördlich von diesem, R. Kiepert Karte von 
Kleinas. CI. Der Mythos verlegte in die, Nähe 


(Mionnet Suppl. VII 349/350. 148—156. a dieses H, das ävrov des Endymion, Paus. V l, 
e 


stini Classes génér. 108. Head HN 549), 

man H. am Sipylos zugeteilt hat, überhaupt nicht 
nach einem H. in Asien gehören, Die Stadt habe 
nicht geprägt. Nach der von Ramsay gefundenen 
Grenzsteininschrift hatten sich die Einwohner 
nicht Hoáxsiot, sondern Hoaxieðrar genannt, 
Es sei die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, daß, 
insofern Magnesia (am Sipylos) und H. wirklich 
verschiedene Städte gewesen seien, wie man an- 


zunehmen Grund habe (Ramsay As. Min. 12,30 


109), der letzteren einige der zahlreichen klein- 
asiatischen Münzen mit der Aufschrift HPA- 
KAEQN gehören. Vielleicht beziehen sich die 
Worte bei Diogeneianos-Hesychios s, Hoaaısıa ‘ 
lios... . xéxiņyra òè obtos dnd Hoaxheiaç 
ns èv Avõig aóhews (andere Überlieferung bei 
Plin. n. h. XXXVI 127) auf dieses H.; vgl. 
Zenob. II 22 p. 90. Hellad. Phot. bibl. 1580 R. 
Keil und Premerstein (Denkschriften der 


5, sein Grab nach Strabon (XIV 636) in eine Höhle 
des Latmos dicht südwestlich an der Stadt (s. 0. 
Bd. V 5. 2557). Die Latmier (wenn nicht etwa 
die Einwohner der Aazuia [s. o.] darunter zu ver- 
stehen sind) steuerten zum Kapıxös @deos des 
delisch-attischen Seebundes ein Talent (Larfeld 
Handbuch der griech. Epigr. IT 1, 36 f.). 361 von 
Idrieus belagert, Unabhängigkeit 360v. Chr. Maus- 
sollos TE., Herrscher von Karien 375—351 v, Chr., 
erobert durch Kriegslist nach 361 die Stadt Latmos. 
Herakleia, gab die Geiseln, die Hidrieus im Krieg 
ihr abgenommen hatte, zurück, erbat sich 300 Leib- 
wächter aus der Stadt und nahm sie ein, da die 
Stadt von Kriegern entblößt war (Polyaen. VIE 
23, 2) um 352. Später feierte Artemisia von Karien 
(852—349) im Hain der Göttermutter, der sieben 
Stadien (s. 0.) von der Stadt entfernt war, ein orgia- 
stisches Fest und nahm die von Verteidigern 
entblößte und nichts ahnende Stadt durch ihre 


Akad. Wien Philos. KI. LIII [1908] 95) nehmen 40 im Hinterhalt liegende bewaffnete Macht ein (Po- 


an, daß H. bei Melampagos (s. Nr. 11) dicht west- 
lich von Emir Alem südlich von Hermos (R. Kie- 
pert Karte von Kleinasien CI) das H, in Lydien ist. 

15) Hodxhsia Ñ ngoòs Adtuw, Å xò Adtuw, 
Ñ èni Adıuo, ad Latmum [am südlichen Fuß 
des Latmosgebirges}, in manchen Notitiis Episco- 
patuum mit den verschriebenen Zusätzen Aaxýpwv, 
Aaxduov, Aaxuõr, Geogr. Rav. II 18 Eraclea; 
V 8 Eraclia), Stadt im ionischen Kleinasien in 


der Nähe der karischen Grenze und daher von 50 


manchen Schriftstellern (Seyl. 99. Strab. XIV 635) 
zu Karien gerechnet, vor der Zeit des Hekataios 
(FHG I p. 15 frg. 227; vgl. Plin, n. h. V 118, 
Polyaen. VII 23, 3. VIII 53, 4 Hesych.) Latmos 
genannt (ihr Gebiet hieß ģ Aazula, Diod. V 51), 
kam erst nath der Niederlage Antiochos’ bei Mag- 
nesia am Sipylos (190 v. Chr.) zur Bedeutung, so 
daß es silberne Münzen prägte (Av. Athenakopf, 
B Keule in Eichen- oder Lorbeerkranz), Head- 


lius geprägten Münzen haben den Strategennamen 
talos wit dem Titel ägxlareos). Inschriften: 


Iyaen. VITI 53, 4). Im J.51 v. Chr. waren die Ein- 
wohner dem römischen Bankier M. Clavius aus 
Puteoli (s. o. Bd. IV S, 120f. Nr. 6) Geld schuldig 
(Cic. fam. XIII 56). Im 6. christlichen Jhät. 
gehörte H. zur Provinz Karia unter einem Kon- 
sularen, war unter 50 Städten die zweite und 
trug den Zusatz Oyuoŭ; ob der Name mit dem 
keltischen Wort für Herakles (Luc. Heracl. 13] 
zusammenhängt, ist ungewiß. Der Bischof von 
H. war dem Metropoliten von Stauropolis an 6., 
später an 4, Stelle suffragan. Vgl. den Art. 
Latmos. 

16) Hodxisıa Oyuoo Hierocl. 687; 9, s. H. 
Nr. 15 und den Art. Ogmos. 

17) Hodxisıa Zalfáxn. Bei Strab. XIV 658 
ohne Zusatz in Karien (an der Grenze gegen 
Phrygien), neben Amyzon, Huromos und Chal- 
ketor, Städtchen im Binnenland Kariens genannt. 
Münzen: Head-Sworonos or. Nopou. IL 1578. 
Imhoof-Blumer Kleinas. Münzen 131; Zur gr. 
und röm. Münzkunde 1906, 90: HPAKAEQTON. 
Plin. n. h. V 109 Heraclea; Ptolem. V 2, 19N. 
= V 2, 15 M.: H. zgös Alpávo (!) (var. Ofa 
Por : Alßdzp); Steph. Byz. an 19. Stelle: Kaglas 

ouévy Alßdrıos (codd. Aludrıos, Aludxıos, 
Mini gr bir Asaöysios;, Hieroel. 688 
as Zalßaxovos(Falaßaxdros, Alaßoxdvos ; 

Sud. (daraus Eudoc.) s. Aioysriarós ..... 6 % 
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Ar, s Hoankslas itie dv Kaolg lareds; Cone. 
ee Howisias Zalßdsens Koglaos ; Notit. 
episc. 1.324 Hoardsias Zalßaxns, sonst: Fal- 
fäxov, vgl. Boggkh CIG II 2761. Nach Mün- 
zen (Head-Sworonos II 157 9 km östlich 
vom Tiueins-Fluß gelegen. Inschriften: CIG 
3953 b—-k.. Le Bas-Waddington As, Min. 
16933. 1694—-1698 bis Bull. heil. IX (1885) 
330f. Sterrett Papers Amer. Schol. II 16. 13 


Herakleia. 


a. a. O. Aristot. Polit. V 5. Iustin. XVI 4, 5. 
Memnon, FHG IH 536—558). Über die Thun- 
fischerei der Herakleioten vgl. Aelian. hist. an. 
XV 5. Jetzt Eregli, wo noch ziemlich viel 
Ruinen sind. Inschriften: CIG II 3801. Hom- 
maire de Hell Voyage en Furquie et en Perse 
IV 339—341. Perrot Galatie et Bithynie I 15f. 
Hirschfeld $.-Ber. Akad. Berl. XXX 1888, 881 
nr. 43—51. Bursians Jahresber. 1895, 378. 


— 24, Anz. Wiener Akademie 1893 nr. 12, Arch.-10 Münzen: Head HN 440. Imhoof-Blumer 


epigr. Mitt. XX (1897) 64. Aus den Inschriften 
lernen wir an Beamten: Prytanis, Stephanephoros, 
Gymnasiarches, Agoranomen und Agonotheten 
kennen. Ruinen bei Makuf (Le Bas-Wadding- 
ton Asie Min. Inser. III! 402 nr. 1695, vgl. 
Radet Bull. hell. IX [1885] 330, Sterrett Amer. 
Journ. Arch. 1885, 751. Lagekärtehen bei S. Rei- 
nach Chron. d'Orient I 310 [Vallée du Lysis]. 
H. Kiepert FOA IX am Südostabhang des Teiles 


Journ. internat. archéol. numism. I 1898, 21; 
Kleinas. Münzen I8. Waddington, Babelon, 
Reinach Recueil général des monnaies greeques 
d'Asie Mineure I 2, 343—383. Literatur: Ritter 
Erdkunde von Asien XVIII 755—768. Schneider- 
wirth Progr. Kath. Gymn. Heiligenstadt 1882. 
1885. E. Meyer Gesch. d. Altert. § 413. Rei- 
nach-Goetz Mithridates Eupator 1895. beson- 
ders 346f. v. Diest, Petermanns Mitteil. Erg.- 


des antiken Salbakos, der heutzutage Baba-dau 20 Heft 94, 79 mit Karte. Englische Seekarte 


heißt). Die Münzen der Stadt fangen unter 
Augustus an wnd reichen bis Macrinus. Auf- 
schrift: HPAKAERTAN;, Münzbilder: Amazone 
mit Doppelbeil, Isis, Serapis, ballspielendeNymphe, 
Flußgott Timeles; Magistrate: Stratege, isgevs, 
apyiaroos. Heraklespriester vgl. CIG H 3953 c. 
Bei Hierokles (688, 11) erscheint es unter den 
19 karischen Städten an elfter Stelle, der dem 
Metropoliten von Staurupolis untergebene Bischof 
von H. an zweiter (unter 27). 

18) Herakleia-Bolbai (s. o. Bd. HI S, 688). Nach 
Steph. Byz. in Karien, [Bürchner.] 

19) Herakleia I/ovro und HMóvrov (Münzen), 
èv Ióvræ (Schol. Apoll. Rhod. II 845. Münzen); 
ý ITovuxy (Schol. Nikandr. Alexipharm. 13); 
Hovtoņngázhera (Not. episc. IV 18. XI 20. XII 20; 
Perrot Galatie et Bithynie 18 nr. 12); in der 
Kaiserzeit nannte sich die Stadt noch Mytodrodıs 
(Münzen). Stadt in Bithynien im Lande der 


nr. 2387. . [Ruge] 

20) Stadt an der Küste von Pierien (Syrien), 
zwischen Posidium und Laodicea. Strab. XVI 
751. Plin. n. h. V 18. Stad. mar. magni. Ptolem. 
Steph. Byz. . . 

21) Stadt in Syria Oyrrhestiea, östlich von An- 
tiochia, 20 Stadien von dem Heiligtume der Mi- 
nerva Cyrrhestis. Strab. XVI 751. Ptolem. Spä- 
terhin hieß diese Stadt Gagalice, und lag auf 


30 dem Wege von Antiochia über Apamea nach Dara, 


Euagr. hist. ecel. V 10. [Beer.] 
22) H. (Heraclea oppidum), von Alexander ge- 
gründet, dann verfallen und nach der Wiederher- 
stellung durch Antiochos Achais genannt. So Plin. 
n. h. VI 48 in einer geographisch ungemein 
schwierigen Partie. Die c. 46—49 sollen eine Be- 
sehreibung Transkaspiens geben, aber es scheint 
ganz unmöglich, eine Erklärung der sie beherr- 
schenden. Verwirrung zu finden, durch die mehr- 


Mariandynen, 4 Milien vom Flusse Lykos, an dem 40 mals die geographische Kontinuität erstaunlich 


Flüßchen Acheron oder Soonautes, von megari- 
schen und böotischen (tanagräischen), nicht, wie 
Strabon angibt, von milesischen Kolonisten um 
560 v. Chr. angelegt (Skylax 91. Skymn. 972£. 
Xen. anab. VI2, 2. Diod, XIV 31, 3. Strab. XII 
542. Mela I 103. Paus. V 26, 7. Plin. n. h. VI 4. 
Arrian. peripl. Pont. Eux. 18. Anonymus, peripl. 
Pont. Eux. 9. Mare. Heracl. epit. peripl. Menipp. 8. 
Schol. Apoll, Rhod. II 746. Ptolem. V 1. 3. 


unterbrochen ist, eng Zusammengehöriges aus- 
einandergerissen und an Stellen eingefügt wird, 
wo es wiederum den Zusammenhang empfindlich 
stört. Und doch erkennt man deutlich ein geo- 
graphisches Prinzip, das der Darstellung zugrunde 
gelegt werden sollte und von dem Geographen, 
dem Plinius hier folgt, auch zugrunde gelegt 
war; es ist die strenge Anordnung nach xAlkara, 
nach der geographischen Breite. Die erste Zone 


Tab. Peut. IX 4 [Miller]. Iustin. XVI 3f. Iustin, 50 umfaßt den nördlichen Streifen des Eratosthe- 


novell. 29. Hierokles 694, 6 fin Honorias], 
Not. epise. I 261. ITI 211. VIIL313. IX 222. 
X 332. XII 192). Die Stadt hatte einen guten 
Hafen und wurde bald mächtig und unab- 
hängig, so daß sie selbst wieder Kolonien 
gründete, Chersonnes (s. o. Bd. III S. 2261) 
und Kallatis; nach mancherlei Schwankungen 
in der Staatsverfassung und bürgerlichen Zwistig- 
keiten kam sie 364 unter die Herrschaft von 


nischen Diaphragmas, ihm gehören an das Kas- 
pische Südgestade, Nordparthien (Apavortene), 
Margiana (Merw), Baktrien und Sugdiana. Wenn 
Margiana noch in das große asiatische Scheide- 
gebirge hineingelegt wird, so läßt sich aus der 
Vergleichung mit Strab. C. 510 Ende nachweisen, 
daß die Karte Artemidors als Vorlage gedient 
hat. Die folgenden Zonen enthalten die Striche 
zwischen dem Gebirge und dem Oxus, zwischen 


Tyrannen, deren erster Klearchos war. Da erst 60 diesem und dem Iaxartes, endlich das skythische 


erreichte H. seine höchste Blüte. Nachdem es 
kurze Zeit in der Gewalt des Lysimachos ge- 
wesen war, gewann es 281 seine Freiheit wieder. 
Aber das Aufblähen der bitbynischen Macht und 
die Ankunft der Galater in Asien, noch mehr 
aber der dritte Mithradatische Krieg, in dem die 
Stadt nach zweijähriger Belage von Cotta 
zerstört wurde, vernichteten ihre Blüte (Strab. 


Nordland. Aus dieser Klimatereinteilung, in 
welche jener Geograph Mittelasien eingespannt 
hatte, erklärt sich, daß Plinius in die Beschrei- 
bung des transkaspischen Gebietes auch das EI- 
burzgebirge und noch westlichere Gebirgsgegenden 
einbezogen hat. Nur hat er den hier beginnen- 
den, wie man glaubte, gleichmäßig nach Osten 
verlaufenden Gebirgstreifen so unerklärlich aus- 
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einander gerissen. Jene ersten Glieder finden 
sich mitten unter den Völkerschaften des trans- 
kaspischen Zweistromlandes eingereiht: Arsi 
= Arsitis der Ptolemaioskarte, gegen den Dema- 
wend gelegen, Gaeli oder Cadusii an der Süd- 
westecke des Kaspischen Meeres, Matiani im 
nordwestlichen Medien; oppidum H. Dann 
wird die Reihe der transoxanischen Völker fort- 
gesetzt; den Beschluß machen die östlichen Teile 
der Gebirgszone, Baktrien nnd Sugdiana. 
Daraus ergibt sich, daß H. entweder am Oxus 
oder in der genannten Gebirgszone von Matiane 
bis Baktrien gesucht werden muß. Ohne weiteres 
schließen sich darum aus das H., das die Ptole- 
maioskarte (VI 2) südöstlich von Hamadan an- 
setzt, und die bei Ragai (Rei, Teherän) gelegene 
Ortschaft des medisch-parthischen Grenzstriches, 
an die v. Gutschmid (Iran 26) gedacht hatte, 
diese auch darum, weil sie ihren Namen H 
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chronologisch die von Strabon bezeugte Paten- 
schaft des Achaios (Ade£dvögera xai Ayala aó- 


rvuoı Tüv ariodvror), da dieser nur der Schwieger- 


vater des Seleukos Kallinikos und des Attalos 


sein kann. Wir werden darum lieber Appian: 


einer nicht ungewöhnlichen Ungenanigkeit zeihen 
und an Antiochos II. Theos, den Vater des Se- 
leukiden Kallinikos denken, unter dessen Regie; 
rung (261—246) Achaios zweifellos eine sehr 


10 große und einfiußreiche Rolle gespielt haben 
muß. Nach Antiochos II. Tode gingen Parthyene 


an Andragoras, Baktrien und Aria an Diodotos 
verloren, und es schloß sich aus, daß damals 
Achaios in diesen Gebieten noch eine Stadt hätte 
gründen und nach sich benennen können. 

23) Nach Steph. Byz. Stadt uerasu Zxvdias 
xal ’Ivöizijs, d. h. Indoskythiens. Sie war doch 
wohl eine Gründung Alexanders im Lande der 
Sibi, denen Abstammung von Herakles angedichtet 


dauernd bewahrt hat (Apollodor von Artemita 20 wurde, weil sie, ein halbwildes, kriegerisches 


bei Strab. C. 514 Ende). Aus demselben Grunde 
ist darum auch K. Müllers geistreiche Kon- 
jektur zu Strab. C. 524 Ende zurückzuweisen: 
für ý meös “Payaıs, wo man zumeist “Hodxisıa 
ergänzt, 7 zods 'Páyą Ayalc. Aus Matiane, aus 
Sugdiana und Baktrien ist uns kein H. oder 
Achaia überliefert. Wohl aber in den angren- 
zenden Landschaften Aria und Parthyene. Von 
ihnen wurde die erstgenannte in ihrer ganzen 


Breite von Artemidor ausdrücklich in der Zone 30 


des großen Scheidegebirges angesetzt (bei Strab. 
C. 510—511; vgl. 522. 514. 516), und ebendort- 
hin verlegt Plinius selbst den parthischen Distrikt 
Apavortene. Strab. 516 zdAsıs (Me ‘Aglas) Ag- 
zaxdnva xal Alefdrögera xat Ayala, Enavauar 
zöv xuodvtow. Appian, Syr. 57: èw ı5 Mag- 
Vuývy Soteira. Kalliope, Charis, Hekatompylos, 
Achaia, alle hellenische Kolonien des Seleukos. 
Dazu ist zu bemerken, daß, wenn die genannten 


Volk, in Tierfelle sich kleideten und als Waffen 
Keulen gebrauchten. Sie wohnten in dem Mittel- 
gebirge zwischen Indus und Hydaspes, im Süden 
von Taxila und nach Westen von Alexandreia 
Bukephalos und Nikaia (Strab. C. 701). Ale- 
xander drang vom Hydaspes aus, auf dem er eben 
den »eazdnlovg begonnen hatte, in ihr Land ein 
(s. Sibi). \.Kiessling.] 

24) Auf der Krim; s. Chersonesos, 

25) Stadt in Medien, nach Strab. XI 514 in 
der Gegend von Rhagai, nach Ammian, Mare. XXIII 
6, 39 am Iasonius mons. Ptolemaios (VI 2, 16) 
setzt sie südöstlich von Ekbatana an, wahrschein- 
lich an die Straße nach Persepolis. [Weissbach.] 

26) Eine nur bei Ps.-Skylax 22... zago 
xoðow ol "Ilvgioi zapa Bdiarrav erg Xaovias 
... Kal nóis oriy Ehiņvis bvradda, 7 Övoua 
Hodzksıa, xal Aw genannte, dagegen durch 
zahlreiche Münzen des 4. Jhdts. v. Chr. (Brun- 


Städte in späteren Zeiten wirklich in Parthyene 40 5mid Die Inschriften u. Münz. der griech. Städte 


liegen, das keinesfalls für die Zeit ihrer Anfänge 
gilt. Denn Kalliope und Charis (doch wohl 
= Charax westlich von den Kaspischen Toren, 
aber parthisch auch nach Ammian, Marc., vgl. 
Apollodor. bei Strab. C. 514; im 1. Jhdt. wieder 
medisch nach Isidor. Char.) wurden in Medien 
gegründet, und Soteira setzen noch Ptolemaios, 
Ammian, Mare. und Steph. Byz. (mdiıs "domväs, 
zu der ionischen Form s. v. Gutschmid Iran 27), 


Dalmatiens 54f£.) belegte griechische Seestadt in 
Dalmatien, die auf die Insel Lesina verlegt wird, 
da ihr Geld dort besonders häufig gefunden wird, 
Imhoof-Blumer Numismat. Ztschr. 1884, 246. 
R. v. Schneider Archäol.-epigr. Mitt. IX 56, 15. 
A. Bauer ebd. XVIIL 180. 

27) Eine noch nieht lokalisierte griechische, 
vielleicht von Heraklea Pontica begründete, später 
bedeutungslose Kolonie an der mösischen Pontus- 


nach einer alten Quelle, in Aria an. Dadurch 50 küste zwischen Callatis (Mangalia) und Bizone 


wird wahrscheinlich genug, daß Appian und Stra- 
bon dieselbe Stadt Achaia im Auge haben (so 
auch schon K. Müller in der Strabonausgabe 
1016) und diese ursprünglich in Aria gelegen 
war, offenbar in dem Grenzbezirk Sirakene am 
unteren Areiosfluß (heute Tegend), den dann Isi- 
dor von Charax mit Apavarktikene oder Apa- 
vortene Parthyenes vereinigt fand. 

Diese Lage der Stadt gibt uns auch das 


(Kawarna): Plin. n. h. IV 44 Thracia... pul- 
cherrimas in ea parie urbes kabet, Histropolin 
Milesiorum, Tomos, Callatim quae antea Cer- 
batis vocabatur , Heracleam habuit et Bixonem 
terrae hiatu raptam, J. Weiß Die Dobrudscha 
im Altertum (Sarajevo 1911) 78. [Patsch.] 
28) Herakleia in Sizilien. Nach der von Holm 
Geschichte Siciliens im Altertum I 196 ange- 
richteten Verwirrung (er spricht vom Besetzen 


Recht, die Notiz des Plinius auf sie zu beziehen 60 von H., während sowohl Herodot als Diodor nur 


und auf ihrem Boden das von Alexander gegrün- 
dete und bald wieder verfallene H. zu suchen. 
Wenn von Appianus Seleukos, von Plinius An- 
tiochos als Gründer Achaias genannt wird, so 
müßte unter diesem Soter gemeint sein und die 
Wiederberstellung der Stadt in die Zeit der ge- 
meinsainen Regierung beider Könige fallen. Dem 
widerspricht aber auf das stärkste und vor allem 


das Wort »u£ew gebrauchen) ist es nötig, die 
Frage der Gründung ausführlicher zu behandeln, 
Quellen sind Herod. V 43. 46 und Diod. IV 28, 
3. Nach Herodot gibt dem Dorieus nach seinem 
kolonisatorischen Mißerfolg in Nordafrika der 
Eleonier Antichares am De: de = Ey 

öv Hodaısıar vv wxelln serie, vv 
den aäcav selya Hoaxiudsor adıou 
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Hoaxdéoç xınoausvov. Von der Pythia in diesem 
Vorhaben bestärkt, landet Dorieus in Sizilien, 
fällt aber mit der Mehrzahl seiner Gefährten im 
Kampf gegen Phoiniker und Egestaier; natür- 
lich doch nicht ohne die Ansiedlung im Gebiete 
des Eryx begonnen zu haben, die ebenso natür- 
lich sogleich den Namen H. erhielt. Einen, wenn 
auch nicht langen, Aufenthalt des Dorieus im 
Erysgebiet und den Beginn einer Ansiedlung 
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wie Plutarch, Dio 25 beweist, wo derselbe Name 
in derselben Geschichte gebraucht ist. Daß zs 
Axpayarıluıns Ñ dvonaßoufın Mira, wie Dio- 
dor, Mivse, nodıoudrıov èr ti Sixsiia väs Kapyn- 
doriov Emimgarzeias, wie Plutarch sagt, mit der be- 
kannten Stadt H. Minoa identisch ist, dürfte nach 
dem Gesagten ebensowenig zweifelhaft sein, wie 
kein Leser Diodors über dessen mangelhafte Kennt- 
nis der Topographie seiner Heimatinsel erstaunt 


nimmt auch Niese o. Ed. V S. 1559 an (mit10 sein wird. Das Nebeneinanderbestehen zweier 


Hinweis auf Herod. VIIL 158). Es besteht also 
durchaus kein Gegensatz zwischen den Angaben 
Herodots und denen Diodors (IV 23, 3), wonach 
Dorieus in Sizilien landet, ein Stück Land be- 
setzt und die Stadt H. gründet, die infolge ihres 
raschen Aufblühens den Neid der Karthager er- 
weckt und von ihnen zerstört wird; denn diese 
von den Karthagern im Keime erstickte Ansied- 
lung hat offenbar nichts mit der im akraganti- 


Namen für einen Ort und daraus resultierende 
Verwechslungen Unkundiger sind gerade auch in 
der sizilischen Topographie durch mehrere Bei- 
spiele belegt, vgl. o. Bd. VII S. 952f. 

Aus der Geschichte der offenbar zu allen Zeiten 
unbedeutenden Stadt sind folgende Daten be- 
kannt: 857 landet Dion mit seinem kleinen Korps, 
vom Sturm verschlagen, in Minoa (Diod. Plut.), 
das xarà toùe Önoxemevovs xaigoús (Diod.) der 


nischen Gebiete gelegenen, weit vom Eryx und 20 karthagischen Herrschaft untersteht, Durch diesen 


dem damaligen Machtbereich der Karthager ent- 
fernten H. Minoa zu tun, dessen Geschichte Herod. 
V 46 gibt: von den ovyrtioraı des Dorieus über- 
lebt allein Euryleon die Katastrophe; ovAlaßar 
ôè odrog TAG orpanuis tobs mwegiysroukvovg Loge 
Mwon» thv Zeshwvovoiov dromimv nai ovvekev- 
VEoov Zerwovolovg tod uovvägyov Ilsıdayogew ... 
Wir haben also nach diesen beiden sich aufs 
beste ergänzenden und in nichts widersprechen- 


Ausdruck wird bestätigt, was wir nach der Lage 
von H. im griechisch-karthagischen Grenzgebiete 
zu erwarten haben: daß diese selbst jederzeit 
griechische Stadt wechselnd karthagischer und 
griechischer Oberhoheit unterworfen gewesen ist. 
Im Laufe des 5. Jhdts. jedenfalls dauernd selb- 
ständig oder mit einer griechischen Macht ver- 
bunden, muß H. notwendig schon vor der Er- 
oberung von Akragas (406) in die Hände der 


den Berichten mit Sicherheit — was bisher Bru- 30 Karthager gefallen sein, und in den großen wech- 


net de Presle und Grote nur schwankend er- 
wogen (Holm 1410); richtig Freeman-Lupus 
II 75ff. 430ff., der aber fälschlich Diod. IV 23, 8 
auf H. Minoa bezieht — zwei sizilische Städte 
namens H. anzusetzen : 

a) Herakleia im Eryxgebiet, von Dorieus 
nicht lange vor 500 gegründet und nach kürze- 
ster Frist von Karthagern und Egestaiern zerstört; 

b) Herakleia Minoa, an der Südküste Si- 


selvollen Kriegen zwischen Dionysios und den 
Karthagern muß seine Zugehörigkeit wiederholt 
gewechselt haben. 368 bei dem letzten großen 
und erfolgreichen Vorstoß des Dionysios mit Se- 
linus und Entella jedenfalls dem Griechentunm 
zurückgewonnen, muß H. bald danach wieder 
in die karthagische Gewalt zurückgefallen sein, 
in der wir die Stadt 357 finden. 314 wird seine 
Zugehörigkeit zu Karthago durch den Frieden 


ziliens, etwa 25 km westlich von Akragas, nicht 40 bestätigt, den Akragas, Gela und Messana unter 


weit von der Mündung des Platani, in der Nähe 
des heutigen Cattolica Eraclea (das aber zu weit 
vom Meer liegt; das alte H. war Seestadt; viel- 
leicht hat sich auch das Ufer verändert), zu un- 
bestimmter Zeit von Selinus (dies seit 628 be- 
stehend) gegründet unter dem Namen Minoa 
(wegen der sagenhaften Zurückführung der offen- 
bar schon vorhandenen vorgriechischen Siedelung 
auf Minos, Diod. IV 79, 1. 5. XVI 9, 4), kurz 


Vermittlung Hamilkars mit Agathokles schließen 
(Diod. XIX 71, 7). Bald darauf muß H. von 
Agathokles gewonnen worden sein, der es nach 
einer versuchten Proklamierung seiner Freiheit 
im Anschluß an die von Akragas geleitete Be- 
wegung 808 wieder zur Unterwerfung zwingt 
(Diod. XX 56, 3). In der Hand des Agathokles 
dürfte H. bis zum Tode des Tyrannen geblieben 
sein, da dessen mit Karthago 306 geschlossener 


vor 500 von den lakedaimonischen Kolonisten 50 Friede den Halykos: (Platani) östlich von H. zur 


unter Euryleon eingenommen und, der ursprüng- 
lichen Aufgabe der wesentlich mißglückten Ex- 
pedition des Dorieus getreu, H. umbenannt oder 
zubenannt. Den Doppelnamen gebrauchen nur 
Suid. s. v., Polyb. I 25, 9 und Livius (XXIV 35, 
3 H. quam vocant Minoam. XXV 40, 11 H. 
Minoa), gebräuchlich ist der neue Name H. (Polyb. 
118, 2. 9. 19, 2. 11. 30, 1. 38, 2. 53,7. Diod. 
XIX 71,7. XX 56, 3. XXII 10, 2. XXII 8. 


Grenze machte. 278 ist H. wieder von den Kar- 
thagern besetzt und wird ihnen als erste Beute 
von Pyrrhos entrissen (Diod. XXII 10, 2), bald 
nach dem Fiasko des Pyrrhos in Sizilien aber 
von den Karthagern zurückgewonnen, die es in 
den ersten Jahren des ersten Punischen Krieges 
zu einem wichtigen Heer- und Flottenstützpunkt 
machen (Polyb. I 18, 2. 9. 19, 2. 11. 25,9. 30, 
1. 38, 2. 58, 7. Diod. XXII 8). Wann es von 


XXXVI 4,2. 3. Cie, Verr. H 125. III 103. V 112.60 den Römern genommen wurde, ist nicht über- 


129. Mela II 118). Minoa gebraucht derselbe 
Diodor, der im übrigen sechsmal H. schreibt, zwei- 
mal: bei der Erzählung der mythischen Grändungs- 
geschichte IV 79, 1. 5 und einmal bei Darstellung 
eines historischen Ereignisses: XVI 9, 4, ohne zu 
wissen, daß der Ort derselbe wie H. ist. Kein 
Wunder, denn er fand diesen seltenen Namen in 
der Quelle, der er die Geschichte Dions entnahm, 


liefert, doch dürfte es sich nach dem Falle von 
Akragas (262) kaum noch lange halten haben. 
Im zweiten Punischen. gehört H. zu den 
Städten, die sogleich nach dem Tode Hierons zu 
Karthago abfallen. Himilko landet 214 mit seinem 
Heer in H: (Liv. XXIV 385, 8). Auch 212 ist 
H. noch in karthagischem Besitz (Liv. XXV 40, 
11) und dürfte also wohl erst mit dem Fall von 
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Akragas (210) den Römern wieder zugeführt wor- 
den sein. In der römischen Provinz Sizilien ist 
H. civitas desumana (Cie. Verr. IIL. 103). Im 
großen sizilischen Sklavenkriege (136—132) muß 

verödet worden sein, da der Bezwinger der 
Sklaven, P, Rupilius, dorthin colonos deduxit 
(Cic. Verr. II 125), woher es sich erklärt, daß 
sich in H. nonnulla Latina nomina fanden (V 112). 
Vorübergehende Erwähnung findet H. im Sklaven- 
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Kynosarges (Aristoph. Ran. 652 mit Schol. Athen. 
VI 234 E), deren fabelhafte Gründungsgeschichte 
wir zwar erfahren, von denen wir aber sonst: wenig 
en Pene Fonte fielen in den Sommer (De- 
mosth, und Harpokr, a. a. O. M 
Fete 1008), Tp ommsen Athen. 
Bedeutender noch als in Attika war der Hera- 
kleskult in Theben. Das Hauptfest feierte iian 
dort im Iolaosgymnasion, weshalb es auch den 


kriege von 104 (Diod. XXXVI 4, 2. 3), Verres 10 andern Namen lolaeia führte (Schol. Pind. Ol. 


hat H., wie alle andern sizilischen Städte aus- 
geplündert (Cie. Verr, III 103) und seine von 
dem Kolonisator Rupilius gegebene Senatsver- 
fassung angetastet (II 125). Zum Seeräuberkrieg 
des Verres stellte H. ein Schiff unter Führung 
des Furius (V 86. 112. 129), der dann von Verres 
wegen angeblicher Feigheit hingerichtet wurde 
(falsch o. Bd. VII S. 315 Nr. 3). H. beteiligte sich an 
der Klage gegen Verres (III 103). Über die ge- 


VIL 153. XIII 148; Isthm. I 11). Die Inschriften 
erwähnen das Pentathlon und andere gymnische 
wie hippische Agone, auch Festgesandtschaften 
von auswärts (IG II 1358. III 127, 129, VII 48. 
1857). Auch in Thisbe und Tiphai in Boiotien 
feierte man ‘H. (Paus. IX 32, 2, 4). In Sikyon 
gab es ein zweitügiges Fest, an dem Herakles 
teils als Gott mit volas, teils als Heros mit 
ëvaylouata verehrt wurde; der zweite Tag des 


wöhnlich H. zugewiesenen Münzen Holm nr. 264 20 Festes hieß “A. (Paus. U 10, 1). Die Steine 


—266, vgl. ebd. III 674 und Kephaloidio 
ns en Holm a. Siciliens im Altert. 
. usw. Freeman- icili 
a E upus Gesch. Siciliens 
29) Eine von Mela II 120. Itin. Mar. p. 517 
Wess. Geogr. Rav. V 23 p. 406, 5P. genannte 
kleinere Jnsel der liparischen Gruppe, vielleicht 
identisch mit der Herculis insula der Tab. Peut. 
und der im Itin. Mar. p. 516 (außer H.) ge- 


nennen dann noch “H. in Delphoi (Dittenberger 
Syll. 438, 176. Wessher Posat Inser. PA 
à Delphes nr. 8, 4. Vgl. Mommsen Delphica 
322. Couve Bull. hell. XVIII [1894] 88), in 
Rhodos (or&dıov xai Önkltav ðdiizov ävögas Dit- 
tenberger Syll. 679, 7. 11), in Halasarne (ebd. 
614, 47), in Kos (ebd. 734, 155 mit Wahrschein- 
lichkeit ergänzt), in Teos (IGA 497, 31), in Mi- 
tylene (IG XII 3, 480), in Kedreai (Bull, hell. 


nannten Insel Heraeleotes. Man hat auf Basi- 30 XVIII 28 Z 7), in Syros (CIG 2347), in Tralles 


luzzo geraten, das größte der fünf kleinen Insel- 
chen bei Panaria (= Euonymos, s. o. Bå. VI 
S. 1158 Nr. 2), deren antike Namen nicht be- 
kannt sind, doch könnte es ebenso gut eines der 
vier anderen sein (Bottaro, Dattolo, Lisca Bianca, 
Lisca Nera). [Ziegler.] 
30) ee 
coi “Hoaxheias s, unter Nymphis, Pro- 
mathidas, Amphitheos o. Bd. I 8.1963 


(CIG 2936. Athen. Mitt. VI 380f. nr. 11), in 
Tasos (nevradiov za» naldaw Dittenberger Syll, 
677, 19), im pontischen Herakleia (CIG 2102. 
2120b), in Tyros (H. Kosuoösa CIG 4472), in 
Agyrion in Sizilien (Diod. IV 24). Vgl. Darem- 
berg-Saglio V 78. Nilsson Griech. Feste 446ff. 
Hermann Gottesdienstl. Altert.2 und Schoe- 
mann-Lipsius Gr. Altert. II s. ind. [Stengel] 
82) Tochter Hierons II., Gemahlin des Zoippus, 


Nr. 2), Domitius) Kallistratos, Mem-40 ward bald nach ihres Bruders Hieronymos Er- 


non. F. Jacoby. 
831) Hodxisıa hießen Feste, io man Yda 
Herakles zu Ehren feierte, Sie sind für eine Reihe 
von Orten durch Schriftsteller und namentlich 
durch Inschriften bezeugt, selten aber erfahren 
wir etwas Genaueres über die Feier; auch ist die 
Erwähnung, wie natürlich, mehr ode: weniger 
zufällig, und sicher hat es unendlich viele Hera- 
klesfeste gegeben, von denen uns nichts über- 


mordung auf Volksbeschluß (vgl. Diod. XXVI 16) 
nebst ihren beiden jungen Töchtern getötet (Liv. 
XXIV 26, 1). [Lenschau.] 
Herakleidai. Mythisch. Von ganz her- 
vorragender Wichtigkeit für die Ausbildung und 
Entwicklung der H.-Mythen ist die Bedeutung, die 
Argos unter seinem Tyrannen Pheidon etwa zu 
Beginn des 7. Jhdts. erlangt hatte, Busolt 
Griech. Gesch. I? 611—624. Ed. Meyer Gesch. 


liefert ist. Beginnen wir mit Attika, so haben 50 des Altert. II 544f., weitere Belege beiGrup 2 e 
r- 


wir hier gleich das Zeugnis des Harpokration s. 
H.: nollöv övıow tõv xarà tyv Aruxýy ‘Hoa- 
xheioy vör üv ó Aņnuooðérns [XIX 50 p, 125] gry- 
uovevor tæv &v Magatõrı 3 ræv iv Kuvoodpysı“ 
taŭra yüg udhora iù us sizov Admvaioı (vgl. 
Gruppe Griech. Myth. 499, 4). Die marathoni- 
schen “H. wurden penteterisch begangen (Arist. 
Ad. xol., 54). Sie gehörten zu den bedeutenderen 
Festen. In den Agonen traten åyévero: und ävöges 


Griech, Myth, 176, 4. Wie Pheidon seinen 

sprung von Herakles herleitete, also sich selbst 
für einen Herakleiden ausgab, Gruppe a. a.0. 
113 u. ö., so sahen sich eine ganze Reihe von 
Fürstenhäusern, die in ein Abhängigkeitsverhält- 
nis mit Pheidon geraten waren oder sonstwie 
mit dem tüchtigen Mann in Verbindung standen, 
veranlaßt, ebenfalls mit Herakles und dadureh 
mit Pheidon sich mythisch zu verknüpfen. So 


auf (Pind. Ol. IX 88f. [134]), der Preis bestand 60 finden sich denn H. zumeist erst in verhältnis- 


in einer silbernen Schale (Schol. Pind. Ol. VIII 
148) und war neben dem Ansehen des Festes 
lockend genug, Agonisten aus der Ferne herbei- 
zuziehen, ‚Besonders erwähnt wird das Kollegium 
der Parasiten, die wohl die Opferschmäuse zu be- 
sagen peten (Athen. VI 235 D. Mommsen 
Athen. Feste 127. 159f.). Schauplatz der andern 
H. wer der Demos Diomeia und das Gymnasion 


mäßig später Zeit, Preller Griech, Myth. II2 278 
{um 600 hat die Entwicklung ihren Abschluß er- 
reicht, Gruppe a. a, O. 479), anderseits wird die 
Zahl der Heraklessöhne in fortschreitender Zeit 
eine immer größere, Plut. de frat. 21 zählt 68, 
Antigon. mirab. 111 (120) 74 Söhne; vgl. 
Apollod. II 161. Im folgenden sollen zuerst 
die Mythen kurz aufgezählt werden, die mit der 
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argivischen Heraklessage irgendwie im Zusam- 
menhang stehen. 

Zunächst kommt der ganze Komplex von 
Mythen in Betracht, der, wie man lange geglaubt 
hat, den Niederschlag eines geschichtlichen Er- 
eignisses darstellt: das sind die Mythen von der 
Wanderung der Dorier in die Peloponnes. (Die 
‚dorische Wanderung‘ ist ganz unhistorisch, sie 
gehört ganz dem Mythos an, Beloeh Griech. 
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Nach Ablauf von drei Jahren versucht er von 
neuem, über den Isthmos in die Peloponnes ein- 
zudringen. Es stellt sich ihm Atreus, der Nach- 
folger des Eurystheus, mit einem großen Heere 
entgegen. Hyllos bietet einen Zweikampf an 
und verspricht für den Fall, daß er besiegt wird, 
daß die H. innerhalb von 50 Jahren keinen Ver- 
such wagen würden. Echemenos, der König von 
Tegea, wagt den Kampf und besiegt und tötet 


Gesch. 146. v. Wilamowitz Staat und10den Hyllos, Herod. IX 26. Schol. Pind. Ol. XI 


Gesellsch. der Griechen-Kultur der Gegenwart II. 
IV 1, 18.) Den ganzen Mythos berichtet Apollod. 
IL 167#., bis zum Tode des Hyllos berichtet ihn 
Diod. IV 57. Nur wo beide voneinander ab- 
weichen, wird auf sie verwiesen. 

Beim Tode des Herakles sind die H. durch 
Griechenland zerstreut: in Tiryns nimmt sie an 
Pherekydes bei Anton. Lib. 33 == Mythogr. 
Graeei ed. Martini II 1, 114; einige läßt auch 


79. Paus. I 44, 14 (die Erzahlung vom Tode des 
Hyllos fehlt: bei Apollod. Überhaupt ist dessen 
Bericht von der zweiten Rückkehr des Hyllos 
bis zum Unternehmen der Söhne des Aristo- 
machos recht konfus). Die H. ziehen zurück 
nach Trikorythos, Diod, a. a. O., oder nach der 
Doris zu Aigimios, Diod. a. a. O.,; s. auch 
Strab. IX 427, der von dorther den Rückweg 
der H. in die Peloponnes sich vollziehen läßt. 


Soph. Trach. 1151. in Tiryns weilen, andere 20 Die H. halten aber ihr gegebenes Versprechen 


aber a. a. O. in Theben. Sie sind aber nicht 
sicher vor den Nachstellungen des Eurystheus. 
Deshalb fliehen sie zum Könige Keyx von Tra- 
chis. Aber auch dort läßt ihnen Eurystheus keine 
Ruhe. Sie müssen also auch Trachis verlassen 
und suchen jetzt Schutz in Athen. (Pherekydes 
a. a. O. läßt die H. von Tiryns gleich nach 
Athen fliehen.) Hier in Athen wurde in späterer 
Zeit noch der Altar des Mitleidens gezeigt, bei 


nicht; denn des Hyllos Sohn Kleodaios und sein 
Enkel Aristomachos wagen erneute Einfälle über 
den Isthmos von Korinth, Paus. VIII 5, 4. 
Wiederum ohne Erfog; ja, Aristomachos fällt 
gar im Kampfe mit Tisamenos, dem Sohn des 
Örest, der zu der Zeit über die Peloponnes 
herrscht, Apollod. a. a. O. Erst den Söhnen des 
Aristomachos: Temenos, Aristodemos und Kre- 
sphontes gibt das Orakel Aufklärung darüber, 


dem die H. um Schutz gefleht haben sollen, 30 weshalb die früheren Züge mißglückt seien, denn 


Apollod. II 167. Philostr. ep. 39 p. 2471K. 
Zenob. II 61. Die Athener siedelten die H. in 
der attischen Tetrapolis an, wo man in Marathon 
und Trikorythos von ihren Niederlassungen er- 
zählte. Folge dieser Sage war, daß die Spartaner 
im Peloponnesischen Kriege die Tetrapolis ver- 
schonten, Diod. XII 45. Schel. Soph. Oed. Col. 
701. Eurystheus macht den H. auch hier 
Schwierigkeiten, deshalb ziehen sie unter dem 


es sei gemeint gewesen mit der dritten Frucht 
das dritte Geschlecht und mit der Wasserenge, 
über die Hyllos in die Peloponnes vordringen 
sollte, die Enge von Rhion und Antirrbion, 
Apollod. a. a. Ò. Paus. VIH 5, 4 (nach Paus. V 
3, 5 befiehlt erst Oxylos, zu Schiffe in die Pelo- 
ponnes zu fahren). Darum sammelt Temenos in 
Naupaktos Schiffe zur Überfahrt. Hier stirbt 
Aristodemos und überläßt seinen Söhnen Eury- 


Oberbefehl des Theseus und des Hyllos gegen 40 sthenes und Prokles sein Erbe, Die Lakedä- 


den Feind. Ein Orakel hatte verheißen, die H 
würden nur dann siegen, wenn sich eines der 
Kinder des Herakles dem freiwilligen Tod über- 
antworte; das tut Makaria, die Tochter des 
Herakles und der Deianeira, Paus. I 32, 6. Die 
Sehlacht ist demgemäß siegreich für die H. 
Eurystheus flieht und wird auf der Flucht bei 
den skironischen Felsen von Hyllos erschlagen. 
Nach einer anderen Version erschlägt Iolaos, der 


monier behaupteten allerdings, wie Herod. VI 52 
berichtet, diese Erzählung der Dichter sei falsch, 
Aristodemos selbst habe sie in ihr Land geführt. 
Neues Unglück verzögert die Fahrt. Der Hera- 
kleide Hippotes erschlägt in Naupaktos einen 
Seher mit Namen Karnos, von dem er glaubt, 
er sei von den Peloponnesiern gesandt, um 
das H.-Heer zu verzaubern. Die Flotte wird 
daraufhin zerstürt, und im Heer bricht eine 


die H. begleitet, den Eurystheus, so bei Paus. 50 Hungersnot aus. Das Orakel versprieht Abhilfe, 


I 44, 14. Strab. VIII 877. Pind. Pyth. IX 79ff. 
Schol. Nach dieser Schlacht dringen die H. in 
die Peloponnes ein. Es bricht aber Unglück über 
die Peloponnes herein, und das Orakel sehiebt 
die Schuld den H. zu, die zu früh zurückgekehrt 
seien. Deshalb suchen sie wieder ihre alten 
Wohnsitze in Marathon auf, Apollod, II 169. 
Nach anderen ziehen die H. nach Theben, wo 
auch Alkmene stirbt, Pherekyd. bei Anton. Lib. 
a. a. O., und hier in Theben soll sich auch das 
alte Geschlecht der Aigeiden der dorischen 
Wanderung angeschlossen haben, Ephoros bei 
Schol. Pind. Pyth. V 92. 101; Istim. V 14f. (Diod. 
a, a. O. berichtet von diesem Rü der H. 
aus der Peloponnes nichts). Hyllos verhält sich 
nun drei Jahre ruhig, weil das delphische Orakel 
die dritte Frucht abzuwarten befohlen hat, ehe 


ein erneuter Vorstoß gewagt werden dürfe. 


wenn die den Drejäugigen zum Führer 
nähmen, Ein solcher wird ihnen in der Person 
des Oxylos von Aitolien, der ihnen auf einem 
einäugigen Pferde (Maultiere bei Paus. v3, 5) 
begegnet, Apollod. a. a. O. Paus. a. a. O. Polyai- 
nos 1 9, Unter des Oxylos Führung dringen die 
H. jetzt glücklich vor. Es kommt wieder zur 
Schlacht mit Tisamenos, in der dieser fällt. Nach 
und nach gerät das ganze Land in den Besitz der 
60H., und es muß nunmehr zur Teilung geschritten 
werden. Man einigt sich auf eine Teilung durchs 
Los. Das ganze eroberte Gebiet wird in drei 
Bezirke eingeteilt: in Argos, Lakedaimon und 
Messene. Die drei Söhne des Aristomachos, oder 
vielmehr für den verstorbenen Aristodemos des- 
sen beide Söhne Prokles und Eurysthenes, sollen 
ein Steinlos in ein mit Wasser gefülltes Gefäß 
werfen; das Los, das zuerst herausgezogen 
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werde, solle Argos zusprechen, das zweite Lake- 
daimon, das dritte Messene. Kresphontes will 
rne Messene erhalten; darum wirft er in das 
'efäß eine Erdscholle, die sich im Wasser auf- 
löst. Temenos und die beiden Söhne des Aristo- 
demos gehen dagegen ehrlich zu Werke. Es er- 
halten schließlich Temenos Argos, Prokles und 
Eurysthenes Lakedaımon und Kresphontes Mes- 
senien, Apollod. II 177. 
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‚andere‘ bei Porph. a. a. O. Thuk. II 99. 
Parallel zu dieser Sage geht eine andere. Diese 
erzählt folgendes: Archelaos, des Temenos Sohn, 
kommt von seinen Brüdern vertrieben nach 
Makedonien und wird vom Könige Kisseus gast- 
lich aufgenommen. Bald jedoch ändert der 
König seinen Sinn und trachtet seinem Gast 
nach dem Leben. Das erfährt Archelaos und 
tötet den Treulosen. Er flieht deshalb und ge- 


Es ist klar, daß in diesem Mythos verschie- 10 langt, einer Ziege folgend, an einen sicheren 


dene Schiehten übereinanderliegen. Das zeigt 
sich rein äußerlich besehen schon darin, daß der 
Aufenthalt der H. beim Tode des Herakles so- 
wohl wie nach dem ersten und zweiten Versuche 
des Hyllos ganz verschieden angegeben wird. 
Den ursprünglichen Kern vollständig rein her- 
auszuschälen ist wohl nicht möglich, dafür ist 
der Mythos zu sehr überarbeitet. Die Grund- 
sage ist wahrscheinlich in Argos während dessen 


Blütezeit unter Pheidon entstanden, Gruppe20 FTG 427. Gruppe a. a Q 


a. a. O. 175f. Argos sollte mythisch verknüpft 
werden mit der Doris und zugleich sollte wohl 
auch begründet werden, wie die drei argivischen 
Phylen der Hylleer, Dymanen und Pamphylen zu 
ihrem Namen gekommen seien. So erzählte man 
denn, daß Hyllos bei Aigimios, dem Dorier- 
könige, Schutz findet, adoptiert wird und zu- 
sammen mit dessen beiden Söhnen Pamphylos 
und Dymas erzogen wird, wie später die Dorier 


Platz, wo er die Stadt Aigai gründet: Hyg. fab. 
ed. Bu. 219; vgl. FTG 427. Es ist wahr- 
scheinlich, daß dieser Mythos seine Entstehung 
dem Bestreben verdankt, die Abstammung von 
Pheidon zu begründen, Gruppe a. a. O. 219. 
Trifft diese Voraussetzung zu, dann muß er erst 
spät, wahrscheinlich erst im 5. Jhdt. entstanden 
sein und vermutlich auch auf Euripides zurück- 
zuführen sein, der einen Archelaos dichtete, vgl. 

Auch die Sagen der H. auf Rhodos und 
Kos stammen wahrscheinlich direkt von Argos. 
Von Tlepolemos, dem Sohne des Herakles und 
der Astyocheia aus Ephyra am Selleeisflusse, 
erzählte man, er sei mit Likymnios, einem Halb- 
bruder der Alkmene, einige Zeit nach dem Tode 
des Hyllos aus der Tetrapolis nach Argos aus- 
gewandert und dort mit offenen Armen emp- 
fangen worden, Died, IV 58. Dort habe er aus 


unter dem Schutz des Dreiäugigen zu Schiff nach 30 Versehen den Likymnios getötet und deshalb 


Argos kommen unter Führung des Herakleiden 
Temenos, der hier in Argos den Grund legt zu 
einem neuen Reiche, Gruppe a, a. O. 175f. 
Argos dehnte seine Einflußsphäre auch über 
Messenien und Sparta aus: so werden dessen 
Heroen Kresphontes und Aristodemos zu Brü- 
dern des Temenos gemacht und beide läßt man 
am Zuge der Dorier teilnehmen, Gruppe a. a. 
O. 153f, Auf spartanischen Einfluß ist es wahr- 


nach Rhodos auswandern müssen. Am Zuge 
gegen Troia nimmt er mit neun Schiffen teil 
und fällt auch im Kampfe. Seine Gebeine wer- 
den nach Rhodos gebracht und sind dort Gegen- 
stand religiöser Verehrung, Il, II 653ff, Pind. 
Ol. VII 20ff. Schol. zu v. 36. 40. 42. (Pindars 
Bericht unterscheidet sich von den andern nur 
dadurch, daß er als Namen der Mutter nicht 
Astyocheia, sondern Astydameia angibt). Diod. 


scheinlich auch zurückzuführen, daß nach der40a. a. O. Apollod. II 169. Bei diesem Mythos 


Sage Kresphontes dureh Betrug in den Besitz 
von Messene gerät; so hatte Sparta ein Recht 
auf Messene, das ihm durch Betrug vorenthalten 
worden war, B. Niese Histor. Zs. n. F. XXVI 
1889, 70. Daß die H. bei den Athenern Schutz 
suchen und finden, davon enthielt sicher die alte 
Sage nichts; das ist von den Athenern, die den 
Ruhm ihrer Stadt durch die Aufnahme der 
H. und durch die Teilnahme am H.-Zuge ver- 
mehren wollten, hinzugefügt worden, Preller50 
a. a. O. IB 281. Gruppe a a. O. 491, 7. 
Die Verknüpfung mit Theben, die sich im Be- 
richt vom Aufenthalte der H. dartut, lag an sich 
sehr nahe, da diese Stadt durch Alkmene mit 
dem Heraklesmythos eng verwachsen war. 

Die makedonischen Könige rech- 
neten sich ebenfalls zu den H., was sich fort- 
setzte über Alexander d. Gr. hinaus (auf seinen 
Münzen ließ er deshalb einen Herakleskopf prä- 
gen, L. Müller Numism. d’ Alex. le Grand 60 
12ff.) bis zu den Ptolemaiern, Material bei 
Gruppe a. a, O. 1516, 4. Die makedonischen 
Könige leiteten ihren Ursprung her von Pheidon, 
der vermutlich auch mit Makedonien politische 

jehungen angeknüpft hat, Gruppe a, a. O. 
219. So hieß ihr Urahn Karanos bald ein Sohn 
Pheidons, Theop. bei Diod. VII 16f. Porph. 
FHG II 690, bald wenigstens ein Temenide, 


weisen alle Personen auf Argos hin. Likymnios 
ist der Eponym der Burg Likymnia von Tiryns, 
Strab. VIII 373. Des Tlepolemos Heimat ist Ephyra 
in Thesprotien, einer Landschaft, die unter dem 
Einflusse des Pheidon gestanden hat, Gruppe 
a. a 0. 351. Schließlich steht fest, daß Rhodos, 
wie es die Ortsnamen ausweisen, seine ersten 
dorischen Bewohner aus Argog bekam; Material 
bei Gruppe a, a. O. 267, 10. 

. Ebenso wie die H. von Rhodos werden auch 
die von Kos schon in der Ilias im Schiffskatalog 
erwähnt. Es heißt dort II 676ff., daß die Söhne 
des Herakleiden Thessalos, Antiphos und Phei- 
dippos, von Kos und den benachbarten Inseln 
mit 30 Schiffen gegen Troia gezogen seien. Thes- 
salos ist der Sohn des Herakles und der Chal- 
kiope auf Kos, Pind. Nem. XXV Schol. v. 40. 
Weitere Belege bei Preller I? 286, 6; vgl. 
Gruppe 492, 1. Nach der Rückkehr von 
Troia werden beide Söhne des Thessalos oder 
nur einer (z. B. nach Apollod. epit. V 15b kommt 
Antiphos zu den Pelasgern und nennt das Land 
nach seinem Vater Thessalıen) nach Epeiros ver- 
schlagen. Ihre Nachkommen rücken unter einem 
jüngeren Thessalos über den Pindos in Thes- 
salien ein und benennen das eroberte Land nach 
ihrem Ahnen, Polyaen. VIII 44. Strab. X 444, 
Vell. Pat. I 3. Schol. Apollon. III 10890. Letztere 
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Sagenform von der Fahrt nach Epeiros und der 
Einwanderung in Thessalien ist sicher erst in 
nachhomerischer Zeit entstanden, um zu erklären, 
weshalb das ‚pelasgische Argos‘ Homers in hi- 
storischer Zeit Thessalien hieß, Beloch a. a. 
O. 147f. Daß aber Thessalos ein Sohn des Hera- 
kles ist, das ist nach Gruppe 113. 492 zurück- 
‚zuführen auf Pheidons Einfluß, der einmal nach 
Kos, das von seinen Argivern kolonisiert wurde, 
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Paus. II 21, 8. Schol. Il. XVIII 219, 

Wie die Mermnaden leiteten auch die Atta- 
liden von Pergamon ihr Geschlecht von Hera- 
kles ab. Ihr Stammvater ist Telephos, der Hera- 
kles und der Auge von Tegea Sohn, Nikander 
bei O. Schneider Nie. .If.. 

Schließlich nahm man H. auch auf Sardinien 
an. Es wurde nämlich erzählt, Iolaos habe die 
von Herakles und den Töchtern des Thespios 


seinen Stammbaum verpflanzen wollte, das an-10 gezeugten Kinder nach Sardinien geführt, Diod. 


dere Mal nach Thessalien, wo er den Landadel 
sich gewinnen wollte. 

Zum Schluß noch eine kurze Zusammenstel- 
lung der Geschlechter, die sich unabhängig von 
Argos und von Pheidon für H. ausgaben, Dem 
‚allgemeinen Zuge der Zeit, auf erakles den 
Stamm zurückzuführen, konnten sich die Ad- 
ligen aus Korinth nicht entziehen, nachdem 
sie die Tyrannis der Kypseliden zerstört hatten, 
Belocha a 0. 
machten sie denn den Herakleiden Hippotes 
(s, o. S. 442) zum Vater ihres Ahnherrn Aletes, 
Paus. II 4, 8. 

Auch die Lydischen Könige aus dem Hause 
der Mermnaden, zu denen Kroisos gehörte, be- 
zeichneten sich als H. Als Stammvater gaben 
sie an den Agelaos, den Sohn des Herakles und 
der Omphale, Apollod. II 165. Daneben geht 
eine andere, wahrscheinlich ältere Sage her 


(denn von dieser weiß Herodot. I 7, während 30 


er von der anderen a. a. O., wo er vom Hause 
der Mermnaden sprieht, nichts verlauten läßt), 
nach der von Herakles und einer lydischen Skla- 
vin eine Dynastie abstammt, deren letzter Sproß 
bei Herodot a. a, O. Kandaules heißt. Dieser 
wird von Gyges, dem Begründer der Dynastie 
der Mermnaden, gestürzt. Ob es sich hier wirklich 
um eine ältere Dynastie handelt, die zu Beginn 
des 7. Jhdts. entthront und später dadurch als 


IV 29. V 15. Strab. V 225. Paus. VII 2, 2. 
X 17,5. [Tambornino.] 
Historisch. H. sind die Söhne des Herakles 
und deren Nachkommen. Herakles hatte außer 
den 51 Söbnen von den 50 Töchtern des The- 
spios, die auf die Sagengestaltung in Griechenland 
weiter keinen Einfluß ausgeübt haben, von der 
Deianeira den Hyllos, Ktesippos, Glenos und Onei- 
tes; von der Megara den Therimachos, Deikoon 


3190. Gruppe 134. So20 und Kreontiades, von der Omphale den Agelaos; 


von der Chalkiope den Thessalos; von der Epikaste 
den Thestalos; von der Parthenope den Eueres; 
von der Auge den Telephos; von der Astyoche 
den Tlepolemos; von der Astydameia den Ktesip- 
pos; von der Autono® den Palaimon. In dieser 
Reihenfolge überlieferte Apollodor die Namen 
(II 161-166). Außerdem erwähnt Herod. I 6 
noch als H. den Sohn von einer Sklavin des Iar- 
danos, des Vaters der Omphale, Alkaios; und 
Pausanias (VIII 12) den Aichmagoras. Von der 
Tochter des Phylas, des Königs der Dryoper, hatte 
Herakles den Antiochos. Weiter erwähnt nach 
Paus. II 6, 7 als H. den Phaistos. Der Name 
des Hyllos kehrt nochmals wieder als Name des 
Sohnes der Melite, der Tochter des Flußgottes 
Aigaios in Phaiakien. Doppelt kommt auch der 
Name des Ktesippos vor, als des Sohnes sowohl 
der Deianeira als auch der Astydameia. Als 
Sohn der Chalkiope, den wir sonst nur unter 


illegitim charakterisiert wurde, daß man sie40 dem Namen Thessalos kennen, wird auch Eury- 


von Herakles und einer Sklavin abstammen ließ, 
Gruppe 496, oder ob der ganze Bericht aus- 
schließlich der Sage angehört und deshalb er- 
dichtet wurde, weil Gyges die erste geschicht- 
lich faßbare Persönlichkeit auf dem lydischer 
Königsthron ist, und man, um die Grenze zwi- 
schen Mythos und Geschichte — wenn auch un- 
bewußt — zu bezeichnen, mit Gyges eine neue 
Dynastie beginnen ließ, B eloch 292, das läßt 


pylos genannt. 

Wie kommen die Hellenen dazu, dem Herakles 
eine so große Nachkommenschaft zu geben? Hera- 
kles ist ein Gott, wenn auch ursprünglich viel- 
leicht kein dorischer (E. Meyer Gesch. d. Alter- 
tums II 166). Wenn es nun auch für ein hel- 
lenisches Adelsgeschlecht nicht unbedingt notwen- 
dig war, seine Herkunft von einem Gotte abzu- 
leiten (Meyer a. a. O. 203), so war dies doch 


sich mit Sicherheit nicht entscheiden. Schließ- 50 sicherlich das Gewöhnliche; je vornehmer und 


lich wird auch noch der Iydische Heros Tyrsenos 
(Tyrrhenos) auf Herakles zurückgeführt. Bei 
Herodot I 94 ist dieser noch ein Sohn des ur- 
alten Iydischen Königs Atys. Später wird er 
zum Sohne des Herakles und einer Lyderin, 
Paus. IE 21, 3, oder zum Sohne des Herakles 
und der Omphale, Dion. Hal. I 28, oder man 
verquickt die ältere und die jūngere Sage so, 
daB man Tyrsenos für einen Sohn des Atys er- 
klärt und diesen von Herakles abstammen läßt, 
Strab. V 219. Dieser Tyrsenog führt eine Kolo- 
nie nach Etrurien, Herodot. I 94, warum die 
Etrusker auch Tyrrhener, ja Lyder, so Verg. 
Aen. IX 11 heißen. Von einem Sohne des Tyr- 
senos, Hegelaos, wurde später in Argos erzählt, 
er habe bei der der H. in die Por 
onnes durch den seiner er- 
Kirrung in die feindlichen Reihen gebracht, 


wichtiger ein Geschlecht war, um so bedeutender 
wird auch vielfach der Gott gewesen sein, von 
dem es seine Abstammung herleitet. Daher, wie 
allgemein in Griechenland, die zahlreichen Mythen 
von Ehen und Rindern des Zeus, als des höch- 
sten Gottes, so speziell bei den Dorern ebenso 
zahlreich die Mythen von des Herakles Nach- 
kommen. So ist Herakles und so sind die vielen 
H. die Ahnherrn der dorischen Fürstengeschlech- 


60 ter und der Gründer der dorischen Kolonien ge- 


worden. 

Wo es möglich gewesen ist, hat man die An- 
knüpfung an Herakles direkt angestellt. So gilt 
'Tiepolemos als Gründer der rhodischen Kolonie. 
Die Sage berichtet, er sei wegen einer Blutschuld 
aus Argos ‚gefiohen; wodurch verraten wird, daß 
Argos, das, wie wir noch sehen werden, die größte 
dorische Kolonisation. entfaltet hat, auch das 
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Mutterland wenigstens eines Teiles der dorischen 
Kolonie von Rhodos war. Thessalos und seine 
beiden Söhne Pheidippos und Antiphos werden 
Herrscher auf Kos und den kalydonischen Inseln. 
Phaistos wird von Sikyon aus Kolonist von Kreta 
und gründet dort die Stadt seines Namens. 
Schwieriger verhält sich die Sache mit zwei an- 
deren Söhnen des Herakles. Von ihm und seinem 
Sohne Alkaios, der bei Diodor IV 31, 8 Kleodaios 
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Peloponnes liegt, zu füllen. Nur eins berührt die 
Historie. Daß Temenos, der älteste, Argos er- 
hält, läft erkennen, was wir auch sonst noch wissen, 
dali Argos die Haupt- und Vormacht der Dorer in 
alter Zeit gewesen ist, Argos ist es auch vor 
allem, das eine reiche kolonisatorische Tätigkeit 
entfaltet hat. Das geht schon hervor aus der 
Sage von Tlepolemos und den anderen (s. o.), die 
von Argos ausgegangen sind. Dasselbe gilt auch 


heißt, leiten nämlich auch die Herrscher von Sar- 10 besonders für die engere Heimat, die Argolis, wo 


des, die Könige von Lydien, ihr Geschlecht ab. 
Des Alkaios Sohn ist Belos, dessen Sohn Ninos 
und dessen Sohn Agron. Dieser wird König von 
Sardes, und sein Geschlecht herrscht dort in 22 
Gliedern von Herakles ab gerechnet bis auf Myr- 
sos und dessen Sohn Kandaules. Alkaios (s. o.) 
ist der Sohn einer Sklavin des Vaters der Omphale, 
und ‚nicht aus einheimischer Überlieferung stammt 
das lydische Königshaus der H., sondern aus der 


die einzelnen Städte ihre Fürstengeschlechter an 
das Haus des Temenos anknüpfen. Nur zwei 
Geschlechter leiten ihre Herkunft direkt von 
Herakles ab, die Herrscher von Korinth und Sikyon. 
Und das hatte seinen guten Grund: sie gehörten 
nicht der Phyle der iylleer an, konnten also 
nicht an Temenos anknüpfen, der ein Nachkomme 
des Hyllos war, sondern mußten einen andern 
Sohn des Herakles als ihren Urahnen nominie- 


griechischen Sage, die Herakles zur Omphale führt‘ 20 ren. Die Herrscher von Korinth verfolgten ihren 


(Meyer Forschungen z. alt. Gesch. 1167). Ebenso 
sekundär wie dieses ist die Anknüpfung der Aleu- 
aden in Thessalien und des makedonischen Herr- 
schergeschlechtes an Herakles (s.o. Tambornino). 
Noch schwieriger zu erklären ist es, daß Telephos, 
der Sohn der Auge, der nach Mysien kommt und 
dort Nachfolger des Teuthras wird, H. ist. Tele- 
phos hatte von seiner Gattin Astyoche, der Toch- 
ter des Priamos, den Eurypylos. Außer Teuthra- 


Stammbaum bis auf den H. Antiochos. Vor diesem 
stammen der Reihe nach ab: Phylas, Hippotes, 
Aletes. Dieser wird der Oikist Korinths. Ihm 
folgen Ixion, Agelas und Prymnis; diesem Bakchis, 
der Eponym seines Geschlechtes, der sieben Söhne 
und drei Töchter hat, die Ahnen derBakchiaden. Er 
und seine Nachfolger regieren als Prytanen, d.h. 
als erste unter den andern Backchiaden ‚mehr 
als 200 an der Zahl‘ (Meyer Gesch. d. Alt- II 


nien werden später noch manche Völker und Städte 30 227. 231). Auf Backchis folgen Agelas. Eudemos 


anihn angeschlossen: das karische Bargasa, Ama- 
thus, Brundisium, Olynthos, die Skythen. 

Alle diese Herrschergeschlechter haben ihren 
Stammbaum direkt an Herakles selbst angeknüpft. 
Das war für die Peloponnes und die dortigen Dorer 
durch die Entwicklung der Sage nicht mehr mög- 
lich; nur in Korinth und Sikyon ist es noch ge- 
schehen (s. u.). Die Dorer zerfielen in drei Phylen: 
die Hylleer, Pamphyler und Dymanen; die Könige 


und Aristomedes, Für dessen unmündigen Sohn 
führt des Aristomedes Bruder Ageınon die Herr- 
schaft und darauf dessen Sohn Alexander, bis Te- 
lestes schließlich selbst zur Regierung kommt. 
Um die Mitte des 7 Jhdts. wird dieser durch 
Kypselos, der durch seine Mutter auch noch dem 
regierenden Geschlechte angehörte, gestürzt, und 
damit hört die Königswürde in Korinth auf zu 
existieren. Nic. Danı. berichtet, die Bakchiaden 


gehörten der Phyle der Hylleer an. Das erklärte 40 seien nach ihrer Vertreibung aus Korinth nach 


man sich natürlich so, da der Stammvater dieser 
Phyle Hyllos sei, wie der der andern Pamphylos 
und Dymas. Da nun aber der Urahn der Könige 
Herakles sein muß, so wird Hyllos, der anfangs 
nur der Sohn des Aigimios, des Königs der Dorer, 
ist, um beides miteinander zu vereinbaren, des 
Aigimios Adoptivsohn (die beiden andern, Pam- 
phylos und Dymas, bleiben seine Söhne) und Sohn 
des Herakles. An seinen Namen und den seiner 
Nachkommen knüpft sich die Sage von der ‚Rück- 
kehr der H.‘ Vom Oeta aus machen diese mehr- 
mals Versuche, in die Peloponnes einzudringen 
doch gelingt das vorläufig weder dem Hyllos 
selbst, noch seinem Sohne Kleodaios, noch 
seinem Enkel Aristomachos. Erst den Ur- 
enkeln des Herakles, den drei Söhnen des Aristo- 
machos, Temenos, Kresphontes und Aristodemos, 
gelingt es, dort festen Fuß zu fassen. Das er- 
oberte Gebiet wird unter die Sieger verlost, und 


Korkyra ausgewandert Qel. Meyer Gesch. d. Alt. 
II 394A.). Die letzten Namen von Agelas an sind 
vielleicht schon historisch (Meyer a. a. O. 203 A.). 
Auch Korinth hat eine ausgebreitet kolonisato- 
rische Tätigkeit entwickelt, was in der Sage da- 
durch zum Ausdruck kommt, daß die Oikisten und 
Herrscher der neugegründeten Städte sich auch 
als Nachkommen des Bakchis betrachteten, so 
z. B. die Fürsten der Iynkesten im nördlichen 


50 Makedonien (Strab. VII 7, 8) und die Oikisten von 


Syrakus, Archias, und von Kerkyra, Chersikrates. 

Auch für Sikyon ist der Versuch gemacht 
worden, das dortige Herrschergeschlecht direkt 
von Herakles abzuleiten (Paus, II 6, 7) und zwar 
von dessen Sohn Phaistos, der später der Oikist 
von Kreta geworden ist (s. o.). Sein Sohn ist 
Rhopalos, und dessen Sohn Hippolytos wird König 
von Sikyon, ist aber Untertan Agamemnons. Des 
Hippolytos Sohn Lakestiades wird, nachdem Phal- 


Temenos erhält Argos, Kresphontes Messenien und 60 kes, ein anderer H. (s. u.), die Herrschaft über 


die Zwillingssöhne des frühverstorbenen Aristode- 
mos, Eurysthenes und Prokles, Lakonien. Auf die 
Geschichte gestattet diese Erzählung keinen Rück- 
schluß. Die Namen des Kleodaios und Aristo- 
machos sind erfunden, oder wenn sie existierten, 
in die H.-Geschichte hineingekommen, nur um 
den Zwischenraum, der in die Sage zwischen 
der Zeit des Hyllos und der der Eroberung der 


Sikyon gewonnen hat, dessen Mitregent. 

Der Versuch, die Fürsten von Sikyon direkt 
mit Herakles zu verbinden, ist also nicht voll- 
ständig gelangen, sondern es zeigt sich vielmehr 
auch hier sehon die Erscheinung, die von die- 
ser Ausnahme ab en (Paus. 22, 11 berich- 
tet, die Stadt Boiai an dem nach ihr genannten 
Meerbusen sei von einem H. Boios gegründet. Wie 
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dieser Boios mit den H. zusammenhängen könnte, 
ist ganz rätselhaft. Was Paus. berichtet, ist jeden- 
falls ganz spät analog der Sage der andern Städte 
der Argolis gebildet), allgemein zu beobachten 
ist, daß nämlich die Herrschergeschlechter in den 
einzelnen argolischen Städten sich an das Haus 
des Temenos anschließen, den Fürsten von Argos, 
des mächtigsten Staates in der Peloponnes auch 
noch in dorischer Zeit. Die Sage, die sich um 
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des Phalkes hat in Sikyon noch lange existiert. 


. Ähnlich liegen vielleicht die Verhältnisse für 


Phlius, das des Phalkes Sohn Rhegnidas sich er- 
obert haben soll (Paus. II 13, 1). Agaios, ein 
anderer Sohn des Temenos, soll sich zum Herrn 
von Troizene gemacht und dort. die Herrschaft 
der Dorer begründet haben. Ein Sohn des Kissos, 
Althaimenes, ist der Oikist von Kreta und Rho- 
dos. Sein anderer Sohn Medon folgt ihm in der 


Temenos und sein Haus gesponnen, gibt für die 10 Herrschaft von Argos; von diesem stammt im 


Geschichte noch mancherlei Anhalt. Des Teme- 
nos Söhne waren Kissos (oder Keisos), Phalkes, 
Kerynes und Agaios (Apollodor, bei dem sich die 
Sage nur ganz entstellt findet, nennt II 8,5 an 
deren Stellen den Agelaos, Eurypylos und Kallias); 
außerdem hatte Temenos noch eine Tochter Hyr- 
netho, Deren Gemahl Deiphontes, der selbst über 
Antimachos, Thrasyanor, Ktesippos von Herakles 
abstammte, zog Temenos seinen eignen Söhnen 


8. Gliede (doch schwankt die Angabe, s. Meyer 
Gesch. d. Alt. IL 344), im 14. von Herakles, über 
Thestios, Merops, Aristodamidas ab Pheidon. Phei- 
don ist für die griechische Geschichte die älteste 
Persönlichkeit, deren Taten die Tradition lebendig 
erhalten hat, Er wird für die Mitte des 7. Jhdts. 
anzusetzen sein. Unter Pheidons Vorgängern, schon 
von Medon an, war die Föderation von Argos 
zerfallen, die Königsgewalt geschwächt worden 


vor und bestimmte ihn zu seinem Nachfolger. 20 und Argos nicht mehr die Vormacht der Dorer 


Temenos soll deshalb von seinen Söhnen erschlagen 
worden sein. Deiphontes aber wurde die Herr- 
schaft über Argos von Kissos entrissen; nur Epi- 
dauros, in dem er sich schon vorher festgesetzt 
hatte, behielt er in seiner Gewalt.. Auch Hyr- 
netho, seine Gemahlin, wurde von ihren Brüdern 
verfolgt und schließlich getötet, Diese Sage, die 
‚weit älter und echter ist, als die Heraklidenge- 
schichte‘ (Meyer a. a. O. 175), hat die Erinnerung 


gewesen. Pheidon war es, der noch einmal 
das alte Verhältnis wiederherstellte und das 
ganze ‚Los des Temenos‘ unter seinem Zepter 
vereinigte. Er war jedenfalls der mächtigste König 
zu seiner Zeit. Wie mächtig er war, geht daraus 
hervor, daß er den Eliern den Vorsitz bei den 
olympischen Spielen nahm, was Herodot veran- 
laßt, ihn als einen Tyrannen voll Überhebung 
und Anmaßung hinzustellen. Seine Maß- und 


an die Kämpfe bewahrt, die schließlich die Erobe- 30 Gewichtsordnung gewann Geltung auf der gan- 


rung der Argolis durch die Dorer zur Folge hatte. 
In Argos gab es noch in späterer Zeit neben 
den drei dorischen Phylen der Hylieer, Pamphyler 
und Dymanen die hyrnethische und deiphontische 
Phyle; deren Eponyme sind Hyrnetho und Dei- 
phontes, ‚Das sind offenbar Bestandteile der ein- 
heimischen Bevölkerung, welche, vielleicht mit ge- 
xingeren politischen Rechten, Aufnahme in den 
dorischen Staatsverband gefunden haben und nach 


zen Peloponnos mit Ausnahme Korinths; später 
hat sich dieses System unter dem Namen des 
aiginetischen auch über Attika und fast ganz 
Mittelgriechenland verbreitet. Mit Pheidon ging 
die Macht von Argolis dahin. Unter seinem Sohne 
Lakedas und seinem Enkel Meltas, dem letzten 
Könige, verfiel seine Herrschaft im Kampfe gegen 
Sparta und Korinth, das Pheidon, freilich ver- 
gebens, unter seine Herrschaft zu bringen ver- 


voller Gleichberechtigung, ja nach der Herrschaft 40 sucht hatte. Als Schattenkönige lebten seine 


streben‘ (Meyer a. a. O.). Nun haben die ein- 
heimischen Elemente sich zumeist an der Küste 
behauptet; dasselbe läßt auch die Erzählung von 
Epidauros als dem Stützpunkte des Deiphontes 
durchblieken, Über eine deiphontische Phyle in 
Mykene s. Ep. dog. 1887, 156. Die Führer der 
Kolonien, die nun im Laufe dieser Zeit von Argos 
ausgehen, werden an das Haus des Temenos an- 
geschlossen. Das geschah meistens in der Weise, 
daß der Epon 
scher, die sich in der Tradition des betreffenden 
Hauses erhalten hatte, vorangestellt wurde; das 
konnte direkt geschehen, wo es die Sagengestal- 
tung erlaubte, aber auch indirekt durch Ein- 
schiebung von Zwischengliedern nach dem Namen 
des Eponymos. Verhält sich dies so, so ist die Be- 
stimmung, von wo an die H. historisch sind, nicht 
schwer zu fällen; historisch ist frühestens der Name 
hinter dem Namen des Eponymos. Dessen Name 


Nachfolger wenigstens noch bis in die Zeit der 
Perserkriege binein, 

Dem zweiten Sohne des Aristomachos, Kre- 
sphontes, fiel bei der Verlosung Messenien zu, Von 
ihm erzählt die Sage, seine Dorer hätten ihn, 
weil er die Urbewohner begünstigt habe, er- 
schlagen und seine Söhne außer Landes gejagt. 
Des Kresphontes Gemahlin sei Merope gewesen, 
die Tochter des Kypselos, des Königs von Ar- 


der Reihe der Namen der Herr- 50 kadien. Den einen Sohn des Kresphontes, Aipy- 


tos, soll Kypselos erzogen und ihn später mit 
Hilfe seiner Öheime in Argos und Sparta wieder 
in Messenien eingesetzt haben. Was aus dieser 
Erzählung für die Geschichte hervorzugehen 
scheint, ist nur das eine, daß in Messenien in noch 
höherem Grade als in Argolis eine starke ur- 
sprüngliche Bevölkerung nach der Einwanderung 
der Dorer übrig geblieben war, die ihre Beden- 
tung gar nicht verloren hatte, ja sogar, wie die 


selbst, der nun in unserem Falle wieder an die 60 Erzählung von der Ermordung des Kresphon- 


H. angeknüpft wird, ist also meistens wohl nicht 
historisch (vgl. Meyer Forsch. I 284). 

In der Herrschaft von Argos folgte dem Teme- 
nos sein Sohn Kissos. Phalkes gewinnt Sikyon (8. 0.); 
doch scheinen die Dorer hier nicht die volle Gewalt 


in die Hände bekommen zu haben und daher dez Sieg , 


nicht vollständig gewesen zu sein,. da er die Herr- 
schaft mit Lakestiades teilen muß. Das Geschlecht 
Pauly-Wissowa-Kroll VIII 


tes und der Vertreibung seiner Söbħe vermuten 
läßt, Zeitweise ül i ne we Die 
Verbind: les Krespho mit dem Königs- 
geschlecht won Arkadien und die Erziehung und 
spätere Wiedereinsetzung seines Sohnes Aipytos 
durch Kypselos, läßt ferner den Schluß gerecht- 
fertigt erscheinen,. daß die Arkader auch nach 
ihrer- Zurüekärängung durch qis. Dorer in den 
5 
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Nordwästen: der Peloponnes stark genug gewesen 
Kind, den Dorern selbständig gegenüberzutreten. 
Nicht Kresphontes ist der Eponym des Ge- 
schlechtes der messenischen Könige, sondern sein 
Sohn Aipytos. Man sieht also, wo das messenische 
Königshaus an die H. angeknüpft ist. Aipytos 
selbst ist ein Name, der für Arkadien in vielen 
Sagen belegt ist; sein Grab am Gebirge Kyllene 
ist schon im Schiffskatalog erwähnt (D. II 604; s. 
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nimmt, oder so, daß das Doppelkönigtum der 
Effekt unentschiedener Kämpfe zwischen den bei- 
den Geschlechtern ist, wie das die Sage von der 
Feindseligkeit der beiden Brüder anzudeuten 
scheint, oder noch anders, möge hier unentschie- 
den bleiben. Jedenfalls hat aber das Haus des 
Agis späterhin eine ganz andere Rolle gespielt 
als das der Eurypontiden. Das deuten schon, 
worauf Meyer a. a. O. 357 hinweist, manche 


Hesiod. frg. 138); die enge Verbindung mit Ar- 10 Namen der Könige dieses Hauses an: Eurykrates, 


kadien wird dadurch noch wahrscheinlicher ge- 
macht (vgl. Niese Hermes XXVI 1. Meyer 
Gesch. d. Alt. IT 170A.). Von Aipytos stammen 
der Reihe nach ab: Glaukos, Isthmios, Dotadas, 
Sybotas, Phintas. Phintas hatte zwei Söhne: 
Antiochos, der ihm in der Herrschaft folgte, und 
Androkles. Dieser ist der Stammvater einer jüngeren 
Linie, der Androkleiden, die in den Kämpfen der 
Spartaner gegen Messenien es mit den Spartanern 


Anaxandros, Eurykratidas, Anaxandridas, denen 
man noch andere Namen, wie Echestratos, Ta- 
leklos hinzufügen könnte. Das äußert sich ferner 
durch die selbstherrliche Art ihrer Herrschaft 
und ihrer Politik, die neben der Erweiterung der 
Macht Spartas auch eine erhöhte Machtstellung 
ihres Hauses bezweckte; daher auch der an- 
dauernde Konflikt zwischen dem Agiadenhause 
und den Ephoren. Dagegen sind die Eurypon- 


gehalten haben sollen. Des Antiochos Nachfolger 20 tiden die weniger vornehmen, und mehr demo- 


ist Euphaös; dieser soll es gewesen sein, unter 
dem der Kampf der Spartaner gegen die Messe- 
nier am heftigsten getobt habe (gegen Ende des 
8. Ihdts.). Nachdem Euphaës in diesen Kämpfen 
gefallen war, wurde Aristodemos, ebenfalls ein 
Mann aus dem königlichen Geschlechte, sein Nach- 
folger. Mit ihm ging Messenien unter. Die 
Androkleiden sollen nach Sparta übergesiedelt 
worden sein und als Lohn für ihren Verrat die 


kratisch gesinnt, Einer aus diesem Geschlechte, 
Theopomp, soll es ja auch gewesen sein, der dem 
Ephorate die gewaltige Macht gab; vgl. Her- 
mann Griech, Staatsalt.5, Heidelberg 1875, § 48. 
Namen von Eurypontiden sind im Gegensatze zu 
denen der Agiaden: Eunomos, Charilaos, Archi- 
damos, Zeuxidamos, Anaxidamos, Damaratos, Die 
Agiaden ‚herrschen über die Mannen und das 
Land, die Eurypontiden sind die Führer des Volks‘, 


Landschaft Hyameia bei Korone erhalten haben. 80 Meyer a, a. O. 


Was an der Erzählung geschichtlich ist, ist schwer 
zu entscheiden; vgl. Niese a. a. 0. Die Namen 
der Herrscher seit Aipytos sind wohl der Reihe 
nach unhistorisch. 

Das Tal des Eurotas wurde der Sitz der Nach- 
kommen des dritten Sohnes des Aristomachos, 
des Aristodemos. Ob er selbst oder seine zwei 
Söhne, Eurysthenes und Prokles, Sparta einge- 
nommmen haben, darüber schwankt die Sage. 


Nach der Sage folgen dem Agis der Reihe 
nach Echestratos, Labotas, Doryssos, Agesilaos, 
Menelaos, Archelaos, Taleklos, Alkamenes, Poly- 
doros. Polydor ist der erste, dessen Zeit an- 
nähernd bestimmbar ist; er hat um 720 gelebt. 
Echestratos, dessen Namen vielleicht der erste 
historische dieser Reihe ist (E. Meyer a. a. O. 
182 A.; Forschungen I 284f.), hat dann, von 
Polydor an rückwärts gerechnet, etwa um 900 


Eurysthenes und Prokles führen zusammen die 40 gelebt. Im Eurypontidenhauss sind für dieselbe 


Herrschaft über Sparta. Wer von ihnen der Erst- 
geborene gewesen sei, sei nicht sicher gewesen, 
wahrscheinlich aber Eurysthenes, Die beiden 
Brüder seien zwiespältig und einander feindlich 
gewesen, solange sie gelebt hätten (Herod. VI 
52. IV 147. Paus. III 1,6). Nicht Eurysthenes 
und Prokles sind die Eponymen der späteren 
Königsgeschlechter, sondern ihre Söhne Agis und 
Eurypon. Hier ist also die Fuge, die die Ver- 


Zeit der Reihe nach die Namen überliefert: Pry- 
tanis, Eunomos (nach Plut. Lyk. 2. Suid. s. Av- 
»oögyos) oder Polydektes (nach Ephoros bei Strab. 
X 4, 19), Charilaos. Charilaos war noch un- 
mündig, als sein Vater starb, und für ihn soll 
Lykurgos die Herrschaft geführt haben. Doch 
steht əs in der Überlieferung nicht fest, zu wel- 
chem Hause Lykurgos gehört habe, da auch die 
Agiaden den berühmten Mann für sich in An- 


bindung der spartanischen Königsfamilien mit50 spruch nahmen (vgl. Herod, I 65) und ihn als 


den H. anzeigt. Die Namen Agis und Eurypon 
sind also wohl nicht historisch, sondern frühe- 
stens die ihrer Söhne. Zwischen Prokles und 
Eurypon hat die Sage später, um bei beiden 
Geschlechtern die gleiche Gliederanzahl bis auf 
Herakles herzustellen, den Soos eingeschoben. 
Die Erzählung von den Zwillingssöhnen des Ari- 
stodemos soll die Erscheinung des Doppelkönig- 
tums in Sparta erklären. Daß beide vollständig 


jüngeren Bruder des Echestratos und als Stell- 
vertreter für Labotas ansahen. Doch überwiegt 
bei weitem die Überlieferung für das Eurypon- 
tidenhaus. worüber die Sage allerdings auch nicht 
einheitlich ist; das ist erst seit dem 4. Jhdt. der 
Fall (Meyer Forsch. I 213£.). Möglich ist es, 
daß die überragende Stellung, die sich die Eury- 
pontiden Archidamos, Agis, Agesilaos gerade da- 
mals den gleichzeitigen Herrschern aus dem Agia- 


in allem gleichgestellt gewesen seien, das ist_erst 60 denhause gegenüber einnahmen, die Veranlassung 


spätere Erfihdung. In Wirklichkeit ist das Haus 
des Eurysthenes, wie es schon durch die Sage 
angedeutet wird, das geehrtore und ältere gə- 
wesen (Herod. VI 52. Xen. Ages. VIII 7. Strab. 
(nach Ephoros) X 4, 18). Ob das nun so zu er- 
klären ist, das andere Hans eines dem Kö- 
nige koordinierter Beamten gewesen ist, wie E. 
Meyer Gesch. d. Alt. 11 208 das als gewiß an- 


dazu gewesen ist, daß die Sage sich so entschie- 
den hat (Meyer a. a. O. 276,2). Wahrschein- 
licher aber ist mir, daß dieses geschehen ist, weil 
Lykurg mit seiner volksfreundlichen Gesinnung 
besser in die Reihe der Eurypontiden hineinpaßte. 
Lykurg ist jedenfalls noch ganz į eine 
Gottheit, auf die. die Bpartaner ihre, bestehende 
Ordnuug zurückfährten.. Gerade. 
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darüber,‘ wo er anzusetzen sei, beweist, daß sein 
Name nicht in derselben Weise aufzufassen ist, 
wie die seiner Nachfolger und auch seiner Vor- 
gänger, die vielleicht schon historisch zu fassen 
sind. . Auf Charilaos soll Nikandros gefolgt sein 
und diesem Theopompos. Theopomp ist der Er- 
oberer Messeniens; das sagt Tyrtaios. Er ist 
der Zeitgenosse des Polydoros aus dem Hause 
des Agis, hat mithin auch um 720 gelebt. 
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chenland zu erlangen, ea. 488 (Herod. VI 74f. 
84); vgl. Kaegi Jahrb, f. Philol., VI Supplem. 
1872, 472. Sein Nachfolger war sein Stiefbruder 
Leonidas, der 480 bei den Thermopylen mit noch 
zwei anderen H. (Plut. de Herod. malign. p. 886) 
den Heldentod starb. Leonidas. hinterließ einen 
Sohn, Pleistarchos, der beim Tode seines Vaters 
noch ein Kind war; er starb 458 und hatte nur 
kurze Zeit selbst die Regierung geführt (Paus. 


Dem Polydoros folgten im Königshause der 10 III 5, 1). Regent an seiner Stelle war der Bruder 


Agiaden: Eurykrates, Anaxandros, Eurykratidas, 
Leon, Anaxandridas; dieser ca. 560--520. Des 
Eurypontiden Theopompos Sohn starb vor seinem 
Vater; es folgte diesem also sein Enkel Zeuxi- 
damos, und weiter Anaxidamos, Archidamos, Age- 
sikles und Ariston, Des Agiaden Anaxandridas 
Ehe blieb lange Zeit kinderlos; auf Veranlassung 
der Ephoren nahm er also eine zweite Frau, die 
ihm den Kleomenes gebar. Bald darauf aber 


des Leonidas, Kleombrotos; als dieser noch vor 
Pleistarchos starb (Ende 480), folgte ihm in der 
Regentschaft für Pleistarchos sein Sohn Pausa- 
nias, der Sieger von Plataiai, der demselben Ver- 
suche, wie ihn Kleomenes geplant hatte, erlag und 
frühestens 469, wahrscheinlich aber 468 im Tem- 
pel der Athene Chalkioikos des Hungertodes starb. 

em Pleistarchos folgte Pleistoanax, der unmün- 
dige Sohn des Pausanias, für den des Pausanias 


gebar seine erste Frau den Dorieus und in der20 Bruder Nikomedes, der 457 die Schlacht bei Ta- 


Folge noch zwei andere Söhne, den Leonidas und 
den Kleombrotos. Kleomenes, der älteste der 
Brüder, wurde des Anaxandridas Nachfolger. Do- 
rieus wanderte mit noch einer Anzahl Spartiaten 
gegen 515 aus und versuchte an der afrikani- 
schen Küste eine Kolonie zu gründen. Von den 
Karthagern aber verjagt, soll Dorieus mit den 
Krotoniaten gegen Sybaris gekämpft haben. An 
der Westküste Siziliens hat er dann die Stadt 


nagra gewann, die Herrschaft führte. Pleisto- 
anax wurde 446 wegen Bestechung verurteilt und 
abgesetzt (Thuc. II 21. V 16). Für seinen Sohn 
Pausanias war während seiner Verbannung Kle- 
omenes Regent (Thuc. ITI 26). 426 wurde Plei- 
stoanax zurückgerufen, und mit Nachdruck plä- 
dierte er für den Frieden. 408 ist er gestorben. 
Dem Eurypontiden Leotychidas folgte Archida- 
mos II. (gezählt sind die Könige gleichlautenden 


Heraklea gegründet: aber auch das wollten die 30 Namens so, wie sie die Alten gezählt Taken) von 


Karthager nicht dulden, und im Kampfe gegen 
sie ist Dorieus mit vielen seiner Anhänger ge- 
fallen. Zur Zeit des Kleomenes herrscht von den 
Eurypontiden der Sohn des Ariston, Damaratos. 
Der ständige Hader der beiden Familien tritt 
hier wieder einmal offen zutage. Kleomenes, ge- 
treu der Tradition seines Hauses, verfolgte eine 
kraftvolle äußere Politik. Damarat, ebenso im 
Sinne der Tradition des Hauses der Eurypontiden, 


468—426, der Enkel des Leotychidas; des Archi- 
damos Vater Zeuxidamos hat niemals regiert. 
Archidamos, der während des Erdbebens im Som- 
mer 464 durch seine Umsicht das Schlimmste 
verhütete, ging, ganz den Traditionen seines 
Hauses entsprechend, mit den Ephoren und dem 
Volke Hand in Hand (Meyer Gesch. d. Alt. III 
335) und hielt an einer besonnenen Politik auch 
vor dem Ausbruche des Peloponnesischen Krieges 


hält im Verein mit der Bürgerschaft zurück. 40 fest (a. a. O. 541); nur schwer konnte er sich 


Mehrmals, so auf dem Zuge gegen Attika im 
Frühjahr 507, und später, als Kleomenes von den 
Aigineten wegen ihres freundlichen Verhaltens 
zu den Persern zehn Geiseln verlangte, trat die- 
sem sein Mitkönig entgegen, was dem Kleomenes 
schließlich die Veranlassung dazu gab, auf einen 
Spruch der Pythia hin beim Volke durchzusetzen, 
daß Damarat für illegitim erklärt und abgesetzt 
werde; das geschah im J. 490. Damarat ging 


im Mai 431 zum ersten entscheidenden Schritt 
entschließen. Ihm folgte 426 auf dem Throne 
sein Sohn Agis I., der, wie sein Vater, ohne po- 
litische Aspirationen war und nicht viel Einfluß 
entwickelte; er starb im Sommer 399. Dem 
Agiaden Pleistoanax folgte 408 sein Sohn Pau- 
sanias. Er machte sich zum Führer der Reform- 
bestrebungen, die die alte Tradition im Hause 
der Agiaden verfolgend eine Rückkehr zu den un- 


daraufhin nach Persien und erhielt dort vom 50 veränderten Gesetzen des Lykurg und damit eine 


Könige die halbgriechischen Städte Teuthrania 
und Halisarne in Mysien, wo Nachkommen von 
ihm noch zu Anfang des 4. Jhdts. regiert haben 
(Xen. hell. ITI 1,6). Die Schlacht bei den Ther- 
mopylen hat Damarat auf persischer Seite mit- 
gemacht. An seine Stelle trat in Sparta Leoty- 
chidas, auch aus dem Geschlechte der Eurypon- 
tiden, aber ein Nachkomme von Theopomps zwei- 
tem Sohne Anaxandridas; dessen Nachkommen 


Wiederherstellung der Macht des Königtums be- 
zweckten. Nachdem er schon einmal wegen Preis- 
gabe der Interessen Spartas angeklagt, aber, trotz- 
dem sein Mitregent Teis gegen ihn stimmte, frei- 
gesprochen war, wurde er, weil er 403 Athen ge- 
schont habe und 395 bei Haliartus zu spät ge- 
kommen sei, angeklagt (Xen. hell. II 5, 25); 
infolgedessen floh er 895 oder Anfang 394 nach 
Arkadien. In der Verbannung schrieb er eine 


waren Archidamos, Anaxilaos, Leotychidas, Hippo- 60 Schrift über Lykurg, in der er das, was er er- 


kratidas, Agesilaos und Menares gewesen. Me- 
nares war der Vater dieses Leotychidas, der als 
ein Schwächling, ohne zu persönlicher Bedeutung 
zu kommen (Herod. VI 85) von 490—468, in 
welchem Jahre er abgesetzt wurde, regierte. Kle- 
omenes starb bei dem Versuche, in Verbindung 
mit den Arkadern die spartanische Vi 

zu stürzen und die Herrschaft über ganz Grie- 


strebt hatte, als im Sinne der ursprünglichen 
Gesetze des Lykine datstelite, Ihm folgte sein 
i den Aristodemos zunächst 


Opposition seines Hauses gebrochen war, war er 


pre | Mitkönig Agesilaos gegen- 
über nicht stark „ die Politik seiner Vor, 
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akren en Ti m 380 ist er 
uf dem Zuge gegen th am Fieber gestorben 
Xen. hell. vs 19). Y resilaos, der Nachfolger 
des Eurypontiden Agis (seinen älteren Sohn Leo- 
tychides hatte König Agis selbst als einen Ba- 
stard des Alkibiades bezeichnet), verfolgte in enger 
Anlehnung an die Überlieferung seines Hauses 
und im Gegensatz zu seinem Kollegen eine Politik, 
die im Einklange mit der Absicht der Bürger- 
schaft und der Ephoren stand; durch diese Unter- 
ordnung unter den Willen des Volkes hat er sich 
den Weg zu einer Machtstellung geebnet, wie 
sie seit 100 Jahren kein spartanischer König mehr 
in Griechenland gehabt hatte, und die ihn, der kräf- 
tig unterstützt wurde von seinem Bruder Teleutias, 
zum ‚anerkannten Regenten des europäischen Grie- 
chenlands‘ gemacht hatte. Während seiner Krank- 
heit, die er sich Ende 377 beim Rückmarsch von 
Theben in Megara zugezogen hatte, vertrat ihn 
sein Sohn Archidamos II., der 361, als sein 
Vater nach Ägypten zog, Regent wurde. Wahr- 
scheinlich im Sommer 359 ist Agesilaos 84jährig 
auf dem Heimwege von Ägypten in Kyrene ge- 
storben. Archidamos ging 340, um den Taren- 
tinern zu helfen, nach Italien. Regent für ihn 
wurde Agis IL, der ihm, als er im August 838 
in einer Schlacht gegen die Messapier gefallen 
war, auf dem Throne folgte. Agis II. suchte 
sich gegen Alexander mit Persien zu verbinden 
und fiel im Herbst 331 tapfer kümpfend in der 
Schlacht bei Megalopolis gegen Antipater ; sieben 
Jahre hatte er regiert (über Diodors XVI 88 u. 
XVII 63 Angabe von neun Jahren vgl. E. Meyer 
Forsch. IL 505). Dem Agiaden Agesipolis war 
380 sein Bruder (Xen. hell. V 4, 59. Polyb. IX 
23, 7} Kleombrotos gefolgt. Dieser stand der 
Politik des Eurypontiden Agesilaos, wenn .auch 
nicht offen, feindlich gegenüber; er fiel am 6, 
Juli 371 in der Schlacht bei Leuktra. Ihm folgte 
Agesipolis II., der aber nur ein Jahr regierte; 
diesem sein Bruder Kleomenes II., der bis 809 
regierte. Sein Sohn Akrotatos, der sich in Sparta 
verhaßt gemacht hatte, zog mit einer kleinen 
Schar aus und wollte Syrakus von Agathokles 
befreien, erwies sich aber seinen eigenen Partei- 
gängern gegenüber hochfahrend und tyrannisch 
und mußte wiederum fliehen (Diod. XIX 71). 
Dem Kleomenes folgte 309 in der Regierung sein 
Enkel, der Sohn des Akrotatos, Areus I., der 265 
bei Korinth fiel. Auf Areus I. folgte Akrotatos, 
der aber noch in demselben Jahre, 265, starb, 
und diesem sein Sohn Areus IL, für den aber. 
` Zeit seines Lebens Leonidas, der Sohn des Kleo- 
nymos, des jüngeren Sohnes des Kleomenes TI., 
die Regentschaft führte (vgl. Plut. Agis 3). Als 
im J. 331 der Eurypontide Agis II. gefallen war, 
trat für ihn sein Bruder Eudamidas I. ein, dem 
sein Sohn Arehidamos IV. auf dem Throne folgte; 
dessen Nachfolger wurde sein Sohn Eudamidas IL., 
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verfolgen auch konsequent ihre letzten Vertreter ; 


und, wie zu einer letzten Bestätigung dessen, 
daß das Haus des Agis das erste und älteste ge- 
wesen sei, endigt der Kampf der beiden Familien 
damit, daß das Haus des Eurypon vom Königs- 
sitz verdrängt wird, und so die Agiaden, wie am 
Anfange so auch am Ende, die einzigen Könige 
von Sparta sind. Leonidas, der Agiade, durch- 
aus aristokratisch gesinnt, stand von vornherein 
10 mit den Bürgern nicht gut (Plut. Agis 3). Im 
J. 256 wurde er, weil kein H. auf dem Königs- 
thron von Sparta sitzen durfte, der von einer 
adsländischen Mutter abstammte (Plut. a. a. O. 
11) — Leonidas war der Sohn einer Asianerin —, 
auf Veranlassung des Agis abgesetzt, und Kleom- 
brotos, sein Schwiegersohn, auch aus königlichem 
Geschlechte stammend, sein Nachfolger. 243 aber 
kehrte Leonidas zurück und vertrieb den Kleom- 
brotos. Sein Mitregent Agis IJ. (etwa seit 245) 
20 wollte durch Wiederherstellung der alten Lykur- 
gischen Ordnung den Staat wieder aufrichten, 
indem er nach Vernichtung der Grundbücher Grund 
und Boden aufs neue verteilte und die Bürger- 
zahl ergänzte. Diese volkstümliche Politik wurde 
von der Gerusia, also den Aristokraten, verworfen, 
und 241 wurde Agis III. von seinen Gegnern er- 
mordet inach Paus. VIII 10, 4 und 27,9 wäre er in 
einem Treffen vor Mantinea gefallen). Sein Sohn 
Eurydamidas, der, noch ein Jüngling, 236 auf 
30 Veranlassung Kleomenes III. von den Ephoren 
vergiftet wurde (Paus. II 9, 1), war der letzte 
Eurypontide auf Spartas Thron. Den Präten- 
denten Archidamos V. rief Kleomenes aus Mes- 
senien, wohin dieser geflohen war, zurück; der 
starb aber bald darauf, und man hatte Kleomenes 
in Verdacht, ihn ermordet zu haben. Leonidas, 
der Agiade, hatte natürlich fortwährend auf seiten 
der Reichen und der Gerusie gestanden, wenn er 
auch nicht offen gegen Agis vorging (Plut. Agis 
407 und 11). Nach des Agis Tode gab er dessen 
Weib seinem Sohne Kleomenes, der 236 nach 
seines Vaters Tode dessen Nachfolger wurde. 
Zu seinem Mitregenten ernannte er nach des Eury- 
damas Ermordung seinen Bruder Eukleidas, der 
aber ohne Einfluß blieb, so daß jetzt zwei Agi- 
aden Könige von Sparta sind. Kleomenes HI., 
der Letzte seines Hauses auf dem Königsthron, 
in Sparta, war ein echter Agiade. Nach Ermor- 
dung der Ephoren, die immer die Feinde seines. 
50 Hauses gewesen waren, und nach Vertreibung 
ihrer Anhänger, dehnte er, gestützt auf sein Heer, 
die Macht des Königtums weiter aus, vermehrte 
die Anzahl der Bürger durch Aufnahme von Pe- 
riöken und schaffte das Ephorat ab, an dessen. 
Stelle die ‚Patronomen‘ traten, Für einen Augen- 
blick konnte Sparta noch einmal auf eine Herr- 
schaft über die ganze Peloponnes hoffen. Aber 
das Bündnis der Achäer mit Antigonos Doson 
und die unglückliche Schlacht bei Sellasia machte 


der Vater des Agis und Archidamos. , Nach dem 60 dem Reiche der H. in Sparta ein Ende, 221. 


Tode seines Vaters bestieg Agis III. wahrschein- 
lich 245 den Thron. Zwischen dem Agiaden Leo- 
nidas II. und seinem Sohne Kleomenes IH. einer- 
seits und dem Eurypontiden Agis III. anderer- 
seits kommt der historische Gegensatz der Königs- 
häuser kurz vor ihrem Erlöschen noch einmal 
zum Ausbruch, und die Politik, der die beiden 
Geschlechter seit Jahrhunderten angehangen hatten, 


Kleomenes flüchtete nach Ägypten, wo er 219. 
seinen Tod fand. Als in Sparta nach Vertrei- 
bung des Kleomenes die Verfassung wiederher- 
gestellt worden war, wurde von den Ephoren 
Agesipolis, der Sohn des Agesipolis, des Sohnes 
des Kleombrotos. (Polyb..IV 35, 10), zum Könige, 
gewählt; er wurde aber bald von seinem Mit- 
konige. Lykurgos vertrieben. Dieser Lykurgos. 


, ©. Bd. VII S, 1083. 
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-war kein H. mehr, und ist nur dadurch auf den 


Thron gekommen, daß er die Ephoren bestach, 
ihn als H. auszugeben. Hippomedon, der Sohn 
des Agesilaos, der Enkel des Eudamidas, war bei 
dieser Regelung der Königsfrage übergangen wor- 
den (Hermann Griech. Staatsalt. $ 49, 16 und 
8 50). Fe [Pley.] 
2) ol“Hoaxkeida: (Demotikon), Bewohner eines 
Quartiers (zdvos) der Kykladeninsel Tenos, Bur- 
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stand in persischen Diensten und leistete der um 
423 zum Großkönige gehenden athenischen Ge- 
saudtschaft des Epilykos wertvolle Dienste, die 
ihm Athen mit der Ernennung zum Proxenos 
dankte (Dittenberger Syll I2 58, vgl. Andok. 
III 29. Köhler Herm. XXVII 75). Im Anfange 
des 4. Jhdts. wurde er athenischer Bürger (Dit- 
tenberger a. a. O.) und beteiligte sich an der 
Politik der restaurierten Demokratie, er veranlaßte 


sian Geogr. Griechen]. IT 449. Ane. Inscr. in10 die Erhöhung des Ekklesiastensoldes auf zwei 


the Brit. Mus. II nr. 377 1. 68; vgl. Miliarä- 
kis Kuxdadıza 12. [Bürchner.] 

Herakleidas. 1) H. I, Archon in Delphoi 
um 282 (Bull. hell. XXI 290. 293. 314; vgl. 
Pomtow o. Bd. IV 8. 2619). 

2) Herakleidas II, Archon in Delphoi 228/7 
{Curtius Anecd. 46. Bull. hell. V 403. Jahrb. 
f. Phil. 1894, 526. 536; vgl. Pomtow o. Bd. IV 
S. 2627). 


Obolen, augenscheinlich um Agyrrhios den Rang 
abzulaufen, wurde aber von diesem durch die Er- 
höhung des Soldes auf drei Obolen übertrumpft 
(Arist. ’A. zoh. 41, 3). Da letzterer Stand bereits 
zur Zeit der Aufführung der Ekklesiazusen (392 
im Frühjahr) erreicht war, gehört H.s Gesetz 
spätestens 393, seine Aufnahme als athenischer 
Bürger wahrscheinlich mehrere Jahre vorher. Er 
ist sicher nicht erst mit Konon nach Athen ge- 


3) Herakleidas ITI (Sohn des Kallias), Archon 20 kommen (398), was v. Wilamowitz Aristot. 


in Delphoi um 119/8 während der IX. Priester- 
zeit (Curtius Anecd, 26. 29. Bull. hell. V 481. 
Pomtow œ B. IV 8. 2646). 

4) Herakleidas IV, Sohn des Eukleidas, Ar- 
chon in Delphoi um. 81 v. Chr., während der 
XIV. Priesterzeit (Bull. hell. XXTI 29. Pomtow 
o. Bd. IV S. 2651). 

5) Herakleidas, Strateg der Thessaler nach 48 
v. Chr. (IG IX 4, 206). Sundwall.] 


u, Athen I 188, 4 annahm, Er hat die Strategie 
und mehrere Ämter anderer Art bekleidet (Plat. 
a. a. O., daraus Aelian. var. hist. XIV 5,2 und 
Athen. XI 506a); daß er Finanzbeamter war, folgt 
trotz Köhler a. a. O. 77,4 aus Aristot. a. a. O. 
nicht. H. führte den Beinamen ő Baoıeds, nach 
Köhler 76 wegen seiner Beziehungen zum Hofe 
von usa (ő ao. Emixalouueros Ärist. a. a. O.). 
Bei den Historikern und Rednern kommt H. nicht 


6) Herakleidas von Soloi, Bildhauer, bekannt 30 vor, seine politische Rolle war bald nach 393/2 


durch eine vollständige und eine zu ergänzende 
Signatur aus Lindos, wird von Blinkenberg 
und Kinch in ihrer vorläufigen Künstlerliste 
kurz angeführt (Bull. de l’acad. de Danemark 
1907, 24). [Pfuhl.] 
7) Herakleidas, Gemmenschneider, dessen 
sichere, wenn auch in den beiden ersten Buch- 
staben verstümmelte Signatur auf einem pracht- 
vollen Goldring des Neapler Museums erhalten 


vermutlich ausgespielt. [Kahrstedt.] 
2) Herakleides aus Ainos, Schüler des Platon 
(Diog. Laert. III 46), ermordete 859 v. Chr. 
mit seinem Bruder Python zusammen, um seinen 
Vater zu rächen, den Odrysenkönig Kotys I. und 
wurde zum Lohn dafür von den Athenern als 
sösgy£ıns mit dem Bürgerrecht und mit goldenem 
Kranze beschenkt. Demosthenes gegen Aristo- 
krates (XXIII) 119. Aristoteles Pol. V 10 (1311b). 


ist, der um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 40 Plut. adv. Col. 32 p. 1126 C. Philostr. vita Apoll. 


in Capua gefunden wurde. Er gibt ein feinge- 
schnittenes bartloses Männerporträt wieder, nach 
der Haartracht zu schließen wahrscheinlich einen 
Römer. Der Charakter der Inschrift weist auf 
das 2. Jhdt. v. Chr., und dazu stimmt auch der 
Stil des Kopfes, in dem noch die Weichheit und 
die zarte Durcharbeitung des Gesichtes, wie sie 
hellenistischen Porträtarbeiten eigen ist, zu Tage 
tritt, Die Heimat des dorischen Künstlers war 


Tyan. VIT2. Index Hercul. Acad. col. VI 15ff. p. 35f. 
Mekler. Vgl. Hoeck Klio IV 269. [Stähelin.] 
3) Athenischer Archon (IG UI 5,1226. Delische 
Inschriften: Bull. hell. XXIX 1905, 229 und 
Löwy Bildhauerinschr. nr. 244 mit Homolle 
Bull. hell. XVIII 1894, 837) im J. 108,7, Fer- 
guson Klio VII 1907, 224. Kirchner Berlin. 
phil. Wochenschr. 1908, 883. KolbeAtt. Arch. 131. 
4) Klavdıos “Hoaxhsiðnçs Melıteis, athenischer 


vermutlich Sizilien oder Unteritalien. Vgl.50 Archon zwischen 172—180 n. Chr., IG IX 1136. 


Braun Mon. Ann. e Bull. d. Inst. 1855 p. XXXIE, 
Brunn Gesch. d. griech. Künstler II 504ff, Furt- 
wängler Arch. Jahrb. 1888, 207, woselbst ein 
Faksimile der Inschrift. Journ. hell. Stud. 1891, 
322, wo die alte falsche Lesung Anazilas ver- 
treten wird. Furtwängler Antike Gemmen Taf. 
XXXII 15; s. o, Bd. III S. 163. A. Ruesch 
Guida del Museo di Napoli 404. Rossbach s. 
[Sieveking.] 


[Kirchner.] 

5) Herakleides aus Alexandreia, siogt zu Olym- 
pia im Faustkampf, Ol. 218 = 93 n. Chr. Paus. 
V 21, 12. 

6) Herakleides, Athener, Trierarch um 307/6 
v. Chr., IG II 736B 9. 

7) Herakleides, Athener, Thesmothet 213/2 
v. Chr., IG O 859, 39. Pros. Att. nr. 6444, 

8) Herakleides, Athener, Sohn des H. aus 


8) Münzgraveur in Katana vom Ende des 60 Phlyga, Polemarch 14/8 v. Chr. (Sandwall Nach- 


5. Jhdts. v. Chr., signiert ein Tetradrachmon 
HPAKABIA AZ und eine Drachme HPAKAETAA. 
Head HN2 133. Weil Künstlerinschriften 16. 

9) s. Herakleides. [Regling.] 

Herakleides. 

i. Staatsmänner. 

1) Athenischer Staatsmann der Restitutions- 

zeit. Gebürtig aus Klazomenai (Plat. Ton 541d), 


träge z. Pros. Att. 89). 

9) Herakleides, Athener, aus Ptelea, Thesmo- 
thet 223/2 v. Chr., IG II 859 frg. d 2; vgl. Pros. 
Att. nr. 6480. 

10) Herakleides, Athener aus Philaidai, Thes- 
mothet 222/1 v. Chr., IG II 859 frg. d 11; vgl. 
Pros. Att. nr. 6485, 

11) Herakleides aus Byzanz, übergab mit Arche- 
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bios seine Stadt dem athonischen Feldherrn Thra- 
eybulos im J. 389 v. Chr.; wurde später aus 
seiner Stadt verbannt (Dem. XX 60; vgl. Schäfer 
Dem. 12 27), 

12) Herakleides aus Gyrton, Thessaler, Be- 
fehlshaher der Reiterei im Heere Philipps V. 
von Makedonien (Polyb. XVII 22, 2). Entweder 
dieser oder ein anderer gleichnamiger Feldherr 
Philipps (H. aus Tarent) befehligte ein make- 
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24) Vornehmer Syrakusier am Hofe Dionys II., 
Oberbefehlshaber der Söldner (Diod. XVI 6, 4 
nach Nep. Dio 5, 1 praefectus equitum) mit 
Dion befreundet; beide wurden beschuldigt, die 
Abschaffung der Tyrannis zu betreiben (Plut. Dio 
12). Bei der Verbannung Dions blieb er zunächst 
in Sizilien (anders Diod. XVI 6, 4), ward aber 
bald darauf bei einem Söldneraufstand dem Ty- 
rannen verdächtig, trotzdem sich sein Oheim Theo- 


` donisches Korps, das im J. 208 v. Chr. bis nach 10 dotes und Platon für ihn verwandten (Plat. ep. 


Phokis vordrang (Bull. hell. VI 171. Ditten- 
berger Syll.2 258). 

13) Herakleides aus Iulis auf Keos, Strateg 
der Iulieten, von den Athenern geehrt, IG II 5, 
54b. Dittenberger Syll.2 101, 16. 52. 

14) Herakleides aus Kyme, Praefeet von Hera- 
kleia unter König Lysimachos von Thrakien, wurde 
wegen seiner Härte gegen die Einwohner von 
Herakleia nach dem Tode des Lysimachos von 


III 318e. 319. VII 348f.), und zog es vor, eben- 
falls nach dem Peloponnes zu flüchten (361/0 
nach Meyer Gesch. d. Altert. V 509; nach Diod, 
XVI 6,4 358/7, der aber, da er 357 Dions Rück- 
kehr bringt, nun die gesamte Vorgeschichte in 
das Vorjahr zusammengedrängt hat). Im Pelo- 
ponnes traf er wieder mit Dion zusammen; beide 
erscheinen als Veagoöoxcı in Epidauros (Kav- 
vadias Fouilles d’Epidauros no. 243 p. 106) und 


diesen festgenommen und ins Gefängnis geworfen 20 hatten auch zu Sparta Beziehungen (Plat. ep. 


(FHG III 531, 7. 532, 9). 

15) Herakleides, Kalchedonier, von Alexander 
d. Gr. im Lager des Dareios gefunden und frei- 
gelassen (Arrian. anab. HY 24, 5. Niese Gesch. 
d. griech. u. maked. Staaten I 109). 

16) Herakleides, Sohn des Argaios, Makedonier, 
323 v. Chr. von Alexander d. Gr. um das Kas- 
pische Meer zu erforschen gesandt (Arrian. anab, 
VIL 16, 2; vgl. Niese Gesch. d. griech. u. röm, 
Staaten I 182). 

17) Herakleides, Sohn des Antiochos, Makedo- 
nier, Befehlshaber Alexanders d. Gr. im Kriege 
gegen die Triballer (Arrian. anab. I 2, 5), später 
Ilarch in der Schlacht bei Arbela 381 (Arrian. 
anab. III 11,8). 

18) Herakleides, Sohn des Ibanollis aus My- 
lasa, Feldherr der Karier, brachte den Persern 
unter Daurises während des karischen Aufstandes 
im J. 498 v. Chr. eine schwere Niederlage bei 
(Herod. V 121). 

19) Herakleides aus Salamis auf Kypern, siegt 
zu Olympia im Laufe Ol. 144 = 204 v. Chr., 
Afric. bei Euseb. chron. I 207, 

20) Herakleides, Sohn des Charikleides aus 
Salamis auf Kypern, Kornhändler, geehrt von 
den Athenern 825/4 v. Chr. wegen Hilfe in der 
Teuerung (IG M 5, 179b und Athen, Mitt, VII 
211). [Sundwall.] 

21) Herakleidas, Sohn des Lysimachos, Syra- 


4, 821b). Doch trat bald ein Zerwürfnis zwi- 
schen Dion und H. ein, so daß dieser an der 
ersten Ausfahrt 357 nicht teilnahm (Plut. Dio 
c. 32), vielmehr erschien er erst im folgenden 
Jahre mit 20 Kriegsschiffen und 1500 Soldaten 
(Diod. XVI 16, 2, nach Plut. Dio c. 32 waren 
es nur sieben Kriegs- und drei Lastschiffe), als 
Dionysios bereits in der Burg von Dion belagert 
ward. Da er beim Volke sehr angesehen war, 


30 so ward er sofort zum Nauarchen gewählt (Plut. 


Dio 32. Diod. XVI 6, 2), was Dion für einen 
Eingriff in seine Rechte erklärte Auf seinen 
Einspruch hin ward H. daher abgesetzt, bald 
darauf jedoch auf Dions Empfehlung wiederge- 
wählt, wodurch zunächst ein gutes Vernehmen 
zwischen beiden hergestellt ward (Plut. Dio 33); 
nach Plutarch allerdings bestand dies nur äußer- 
lich und wurde von H. dazu benutzt, im geheimen 
gegen Dion zu wühlen. Als Admiral führte er 


40 dann die syrakusische Flotte in der Seeschlacht 


gegen Philistos und errang mit ihr einen glän- 
zenden Sieg (Diod. XVI 17, 3; bei Plut. Dio 
35 wird sein Name nicht genannt). Die See- 
schlacht und die unmittelbar darauf folgende 
Flucht des Dionysios brachte den geheimen Ge- 
gensatz zwischen H. und Dion zum Ausbruch. 
Den Vorwurf, er habe Dionys durch seine Nach- 
lässigkeit entwischen lassen, parierte H. damit, 
daß er durch einen gewissen Hippon eine Land- 


kusier, ward beim Herannahen der Athener 415 50 aufteilung vorschlagen ließ. Als Dion sich dem 


mit Hermokrates und Sikanos zum Feldherm er- 
wählt (Thuc. VI 73, 1. Diod. XII 4, 1), aber 
schon im folgenden Jahr nach den ersten un- 
glücklichen Gefechten abgesetzt (Thuc. VI 108, 4). 

22) Sohn des Aristogenes, syrakusischer Feld- 
herr, stand mit Eukles an der Spitze des Ersatz- 
geschwaders von fünf Schiffen, das im Frühjahr 
409 (nach andern 410, vgl. den Art. Hermo- 
krates) auf dem kleinasiatischen Kriegsschau- 


Vorschlag widersetzte, ward er genötigt, die Stadt 
zu verlassen und nach Leontinoi zu gehen (Plut. 
Dio 37). Hierauf wurden 25 Feldherrn gewählt, 
unter ihnen H. (Plut. Dio 37. 38 um Mittsommer 
356) und der spätere Historiker Athanis (Theop. 
frg. 212. Steph. Byz. s. Aöun). Allein unmittelbar 
nachher trat bei den Überfällen des Nypsios (Diod. 
XVI 18, 1. Plut. 42—44) die Unfähigkeit der viel- 
köpfigen Leitung so augenfällig zutage, daß H., 


platz eintraf (Xen. hell. I 2, 8). Wahrschein- 60 selber verwundet, erst seinen Bruder, dann seinen 


lich ist er identisch mit dem Thuc. VI 103, 4 
erwähnten Nachfolger von H. Nr. 21. 

23) Knabe aus vornehmem syrakusischen Ge- 
schlecht, wagte sich bei der Schlacht im Hafen 
von Syrakus zu weit vor (418) und geriet in die 
Hände der Athener. Sein Oheim Pollichos eilte 
ihm mit mehreren Schiffen zu Hilfe und eröffnete 
dadurch die Seeschlacht, Plut. Nie. 24. 


Oheim Theodotes zu Dion sandte, um ihn zurückzu- 
rufen (Plut. Dio45). Nach dessen siegreicher Rück- 
kehr erfolgte eine Aussöhnung (Plut. Dio 47—48), 
obwohl schon damals die Freunde Dion rieten, 
den Gegner beiseite zu schaffen. H. selber stellte 
den Antrag, Dion zum unumschränkten Oberbe- 
fehlshaber zu machen, was j am Widerstand 
des Volkes scheiterte (Plut. Dio 48). Dem- 
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gemäß behielt er selber den Oberbefehl zur See 
und begab sich nach Messana, wo er nach Plut, 
Dio 48 abermals gegen Dion zu wählen begann 
und durch den Spartaner Pharax mit Dionys I. 
in hochverräterische Verbindung trat. Bald dar- 
auf kehrte er zurück und schloß sich Dions Zug 
gegen Pharax an; durch seine Verleumdungen 
bewogen nahm Dion den Kampf an, in dem er 
geschlagen ward (Plut. Dio 49). Sofort segelte 
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haben, da er als Haupt einer aristokratischen 
Regierung neben Sosistratos erscheint (s. u): 
auch der Name von Agathokles älterem Bruder 
Antandros in seiner eigentümlichen Form deutet 
auf die Xen. hell. I 1, 21 erzählte Geschichte 
hin und läßt vermuten, daß das Geschlecht die 
Proxenie der Antandriten ausübte. Möglicher- 
weise entstammte H. demselben Geschlecht wie 
Nr. 1, das dann seit mehreren: Menschenaltern 


H. mit der Flotte nach Syrakus zurück, angeb- 10 in Syrakus ansässig war. H. erscheint zuerst bei 


lieh, um sich der Stadt zu bemächtigen, woran 
ihn jedoch Dions schnelle Rückkehr verhinderte. 
Auch sein Versuch, den Spartaner Gaisylos gegen 
Dion auszuspielen, mißlang; doch brachte dieser 
noch einmal eine Versöhnung der beiden Führer 
zustande (Plut. Dio 49). Allein bald nachher 
begannen neue Streitigkeiten, indem H., der durch 
die Auflösung der Flotte seines Kommandos be- 
raubt war und nun in der Volksversammlung die 


Diod. XIX 3, 3 zugleich mit Sosistratos als Führer 
des Heeres, das Syrakus den Bewohnern von Kro- 
ton gegen die Bruttier zu Hilfe sandte (etwa 330 
nach Beloch Griech. Gesch. ITI 1, 185, 1); wenn 
Diodor dabei auf früher erzählte Schandtaten 
beider hindeutet, so zeigt sich abermals die 
Gedankenlosigkeit, mit der er Timaios (oder eine 
Mittelquelle? Beloch Griech. Gesch. III 2, 9) 
ausschreibt, im hellsten Licht: denn da er selber 


demokratische Verfassung vertrat, Dion der Hin- 20 im XVIII. Buch beide Persönlichkeiten gar nicht 


neigung zur Aristokratie verdächtigte, und nun 
endlich gab Dion dem Drängen der Freunde nach, 
die H. ermorden ließen (Plut. Dio 53. Nep. 
Dio 6, 5). Doch veranstaltete er dem Gegner 
ein prachtvolles Leichenbegängnis und wußte den 
Unwillen der Syrakusier durch eine offene Dar- 
legung seiner Motive zu besänftigen. 

Quellen. Die Erzühlung Diodors im XVI. 
Buch, die allerdings im Anfang ziemlich ungenau 


erwähnt, so ist selbst der Hinweis unbesehens 
aus der Vorlage mit herübergenommen. Später 
finden wir H. noch einmal mit Sosistratos zu- 
sammen als Oberfeldherrn des syrakusanischen 
Heeres, das Rhegion belagerte (Diod. XIX 4, 3), 
vgl. Freeman Hist. of. Sie. IV 361, 

26) Jüngerer Sohn des großen Agathokles, den 
dieser 314 mit nach Afrika nahm. Nach Polyaen. 
V 3,4 war er damals ein heranwachsender Jüng- 


ist und H, bald zurücktreten läßt (in c. 17 bei 30 ling, den Agathokles Ophellas als Geisel zusandte, 


der Seeschlacht wird er zuletzt erwähnt); wie eine 
Vergleichung mit Plut. Dio 35 ergibt, ist Epho- 
ros die Quelle Diodors gewesen. Weit ausführ- 
licher ist Plutarchs Darstellung im Dion, der auf 
Timaios (s. auch den Art Hiketas Nr. 1) und 
vielleicht auf Timonides zurückgeht, einen Ge- 
nossen Dions, der in einer an Speusippos ge- 
richteten Schrift den Verlauf von Dions Unter- 
nehmen schilderte (vgl. Sill Untersuchungen über 


um ihn zu betören. In der Tat fand Ophellas 
großes Gefallen an dem Prinzen, nach Just. XXII 
7, 6 adoptierte er ihn sogar und ließ sich infolge- 
dessen zu seinem Verderben von Agathokles über- 
listen. Bei seinem ersten Fluchtversuch wollte 
der Vater H. mit nach Syrakus zurücknehmen, 
ward aber daran von den Soldaten verhindert 
(Diod. XX 68, 3); als er dann später die Flucht 
unter Preisgabe seiner Söhne bewerkstelligte, wur- 


die platon. Briefe, Halle 101). Diese Darstellung 40 den Agatharchos sowohl wie H. von den erbit- 


nimmt sehr lebhaft gegen H. Partei (vgl. die Cha- 
rakteristik c. 32 ebenso c. 49 und die Verschweigung 
seines Namens bei dem Seesieg c. 35), der durchweg 
als die Seele des Widerstandes gegen Dions edle und 
selbstlose Absichten erscheint. Allerdings vertrat 
H. die einheimische Demokratie gegenüber den ari- 
stokratischen Plänen Dions, der sich wesentlich 
auf die Fremden stützte. Plutarchs Darstellung 
ist daher mit Vorsicht zu benutzen; daß auch 


terten Soldaten ermordet (Diod. XX 69, 3. Spät- 
herbst 307, vgl. dieDarstellung bei Freeman Hist. 
of Sie, IV 316ff, 5141. Niese Gesch. d. griech. 
u. maked. Staaten 1458. Beloch Griech. Gesch. 
IH 1, 200-205). 

27) Um 280 Tyrann von Leontinoi, ergab sich 
und seine Stadt Pyrrhos bei dessen Ankunft (Diod. 
XXI 8, 5). Lenschau.] - 

28) Herakleides begegnet uns als der Epony- 


die gelegentlichen Bemerkungen über H. in Pla- 50 mos des einen der drei großen Verwaltungsbezirke 


tons Briefen nicht sehr freundlich ausgefallen 
sind, ist ganz natürlich. Nepos erwähnt H. nur 
ganz kurz. Vgl. die neueren Darstellungen von 
Holm Gesch. Siziliens I 181-185. Freeman 
Hist. of Sie. IV 214f. 265. Beloch Griech, 
Gesch. IX 330ff. Ed. Meyer Gesch, d. Altert. 
V 511—521. 

25) Vornehmer Syrakusier, Sohn eines Aga- 
thokles und Oheim des großen Agathokles, der 


soís) des Faijûm (Aoowotrns vouss) — Å Hea- 
ee, usois nat den östlichen und den nord- 
östlichen Teil des Faijüm — mit Sicherheit zu- 
erst im zweiten Jahre Ptolemaios’ III. Euergetes I. 
(P. Petr. II 18,1 und 2a), vielleicht aber auch 
schon um 250 v. Chr., d. h. in den letzten Jahren 
des zweiten Ptolemäers (P. Hibeh I 133). Die 
eponyme Bezeichnung der Landschaft nach H. ist 
bis ins 4. Jhdt. n. Chr., bis zur Abschaffung der 


in seinem Hause erzogen ward (Diod. XIX 2, 5 60 zegides erhalten geblieben (Grenfell-Hunt P. 


—6). Wenn Diod. XIX 2, 2 sich so ausdrückt, 
als ob H.s Schwester, Agathokles Mutter, eine 
Person aus den niedrigen Bevölkerungsschichten 
von Thermai gewesen sei, so beruht dies auf der 
Gedankenlosigkeit, mit der er Timaios ausschreibt, 
der bekanntlich in seinem Hasse Agathokles jeden 

lichen Schimpf anzuhängen trachtete. Viel- 
mehr wird H. einem vornehmen Hause angehört 


Tebt. II p. 350 u. 6). Man sieht in H. zumeist 
den ersten Vorsteher der wohl noch unter Phila- 
deiphos n lenen pepis (s. z. B. Gren- 
fell-Hunt a. a. O.-p: 350), und dies Wird richtig 
sein. Seino Wahl zum Eponymos wird aber no 

verständlicher, wenn man des weiteren annimmt, 
daß er ich die usgls eingerichtet hat, also 
einer der der großartigen Kolonisations- 
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tätigkeit im Faijüm gewesen ist (s. Bouché- 
Leclerg Hist. des Lagides III 133, 4; das beste 
Gi ck zu einer derartigen Benennung bieten 
wohl . manche Ortschaftsnamen des Arsinoites 
[Grenfell-Hunta. a. O. p. 365ff.] und die durch 
einen Personennamen charakterisierten Kleruchien 
[Otto Priest. u. Temp. i. hellen. Ägypt. TI 98, 1]). 
Die Tätigkeit des H. hat man in die Regierung 
Ptolemaios’ II. Philadelphos zu setzen. 
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unseres H. handeln; der auch von ihm geführte 
Titel rör dezowuaropvid«or beweist nichts für 
die Gleichsetzung, eher könnte man noch das Fehlen 
des Titels inndoxns êr’ &vöpcv gegen sie anführen 
(Peyron P. Tor. I p. 50 hat z. B. die beiden 
miteinander identifiziert, Gerhard a. a. 0. 589f. 
bestreitet aber wohl mit Recht die Gleichsetzung). 
Verlockender ist es dagegen, einen H. tøv deyı- 
owuaropvidxay xal yuuraciaoyos, der im J. 117 


29) Herakleides, hat im Februar -März des 10 v. Chr. in Theben als Mitglied des beratenden 


J. 120 oder 119 v. Chr. das Amt des &mordıns 
des Gaues Heol Onßas bekleidet, d. h. die Stel- 
lung des dem Strategen untergeordneten ‚Gau- 
vorstandes‘ (vgl. Dittenberger Syll, (or.) I 
139, 5). Der nähere Charakter dieses Amtes ist 
noch ungewiß; so z. B. ob es rein zivilen Charak- 
ters war (dafür Taubenschlag Arch. f. Papyrusf. 
IV 28ff.; hängt ferner etwa die Einsetzung eines 
£ruoraens vielleicht damit zusammen, daß der Gau 


Konsiliums bei einem von dem event, H. Nr. 30 ge- 
leiteten Schiedsgerichtsverfahren erscheint (P. Tor. 
I, Col. 1, 4f.), mit dem öziorarns von 120 (119) 
v. Chr. gleichzusetzen. Daß dieser H. einst ein 
höheres Amt bekleidet hat, darauf weist uns sein 
Titel hin, der ihm natürlich nicht als Gymnasiarchen 
verliehen worden ist. Das Fehlen jeder früheren 
Amtsbezeichnung darf ferner gegen eine Gleich- 
setzung nicht verwertet werden, da auch seine 


damals nicht für sich allein, sondern mit anderen 20 Kollegen im Konsilium, soweit sie Titel tragen, 


zusammen einen Strategen besessen hat? s, den Art. 
Hermias Nr. 7), jedenfalls aber sind auch ge- 
rade Militärs zu diesem Amte verwendet worden. 
So hat auch H. vorher ein militärisches Kommando 
innegehabt, denn er führt den Titel inzdgyns En’ 
ävöodw, d. h, den Titel des Kommandeurs einer 
Hipparchie (s. P. Tebt. IL 382, 32. Gr. Inschr. publ. 
Arch. f. Papyrusf. V 161 und hierzu Wilcken 
Arch. f. Papyrusf. V 241, dessen Auffassung frei- 


ohne jede Amtsbezeichnung aufgeführt werden (P. 
Tor. I 1 Col. 1, 4ff) und ihre Titel uns auf ge- 
wesene Beamte hinführen. Die Berufung unseres 
H. gerade in dieses Konsilium wäre außerdem sehr 
passend, da er als Beamter bereits mit diesem Prozeß 
zu tun gehabt hat. Bei Nichtidentifizierung müß- 
ten wir schließlich eventuell drei höhere Beamte 
H. aus derselben Raugklasse, derselben Zeit und 
demselben Orte annehmen, und dies ist doch 


lich etwas zu modifizieren ist), Da aber hier in der 30 immerhin nicht sehr wahrscheinlich, wenn ja 


offiziellen Titulatur die dem H. unterstellte Hip- 
parchie nicht genannt ist, so wird man ihn als 
vollaktiven Kavallerieobersten nicht fassen dürfen, 
zumal eine Vereinigung dieser Stellung mit dem 
Amt eines &riordens an und für sich unwahr- 
scheinlich ist, sondern man hat offenbar in ihm 
etwa einen abkommandierten Kavallerieoffizier zu 
sehen, dem eine Beamtenstellung übertragen wor- 
den ist. Die ehemalige militärische Stellung 


auch freilich nieht unmöglich. Kulturgeschicht- 
lich wäre die Gleichsetzung ganz bemerkenswert; 
wir sähen, wie der alte gewesene griechische 
Offizier und Beamte an der Stätte seiner letzten 
Wirksamkeit in Oberägypten geblieben ist und 
sich hier als Gymnasiarch in führender Stellung 
am echt griechischen Vereinsleben beteiligt hat. 

80) Herakleides, wohl zu unterscheiden von 
dem vorherbehandelten H. (s. Nr. 29), hat von 


schließt es auch aus, unseren H., wie dies Pey-40 117 bis mindestens Ende 116 v. Chr. das Amt 


ron P. Tor. I p.49 getan hat, mit einem für 
das J. 126 v. Chr. bezeugten dyopavsuos H., dem 
‚Notar‘ des Gaues Hegi Onßas (P. Tor. II 4, 2), 
zu identifizieren. Auf die Bedeutung des von H. 
innegehabten Amtes weist uns dann der von ihm 
geführte Titel tv deyiownaropvidzwr hin, der 
dritthöchste der ptolemäischen Amtstitel (Bouch é- 
Leclerq Hist, des Lagides III 118f.). Noch 120 
oder 119 v. Chr., geraume Zeit vor dem Juni 


des ämordıns toŭ neol Onfßas nnd zugleich das 
des èri zo» no00ddwo» dieses Gaues versehen; er 
führt den Titel 70» dorowuaropvidewr P. Tor. 
I1Col.1, 2¢®. 8, 9 und 17. IT 8, 1f. 

81} Herakleides aus Byzanz, muß bei Antio- 
chos III. in hohem Ansehen gestanden haben, 
denn dieser hat ihn 190 v. Chr. nach dem raschen 
und glücklichen Übergang der Römer über den 
Hellespont zu der wichtigen Gesandtschaft an den 


dieses Jahres, ist H. von seinem Amte zurück- 50 Consul L. Cornelius Scipio und dessen Bruder 


getreten. Für H. s. P. Tor. I 2. P. Par. 15, 27 
(das Datum ist nicht mit Sicherheit festzulegen, 
da das in der Eingabe P. Par. 15, 26 genannte 
laufende Jahr nicht unbedingt das 51. Jahr Euer- 
getes’ II. zu sein braucht, in dem dann über die 
Eingabe verhandelt wird — so Gerhard Philol. 
LXIH 539 -—, sondern es kann auch das Jahr 
vorher gemeint sein; ein früheres aber nicht, s. 
Z. 23). Ob H. später, in der zweiten Hälfte des 


Publius verwandt, durch die der König noch im 
letzten Augenblick zu einem billigen Frieden mit 
Rom zu kommen hoffte Auch bei diesen Ver- 
handlungen des H, tritt uns P. Scipio, der als 
außerordentlicher militärischer und diplomatischer 
Berater scinem Bruder beigegeben war, als die 
auch von den Syrern erkannte Seele der römi- 
schen Expedition entgegen. Denn H. wartet im 
römischen Lager mit der Aufnahme der Verhand- 


J. 117 v. Chr., noch einmal in sein altes Amt 60 lungen, bis auch der zuerst noch in Europa zu- 


zurückberufen worden ist, ist alsdann recht zweifel- 
haft. Denn bei dem H., der von 117 bis mindestens 
Ende 116 v. Chr. dmiordens tod Iegi Onßas und 
zugleich auch der ¿mèi rõv ngooddw, d. h. der 
Finanzintendant des Gaues (Bouché-Leclerg 
Hist. des Lagid. III 38f.) gewesen ist (P. Tor. I 
ł Col: 1, 2f. 3,9 und 17. II 8, If), kann es sich 
sohr wohl um einen namensgleichen Nachfolger 


rückgebliebene Publius nach Asien hinüberge- 
kommen ist, und als sich die offiziellen Verhand- 
lungen zerschlagen, da hat er sich gemäß einer 
ihm für diesen Fall im voraus erteilten Instruk- 
tion des Antiochos noch einmal an Africanus yi 
vatim gewandt und den freilich vergeblichen Ver- 
such gemacht, diesen durch. zur Ge- 
währ eines für den Syrerkönig Frie- 
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dens zu gewinnen. Polyb, XXI 18—15, 12. Liv. 
XXXVII 34—36. Diodor. XXIX 7f. Appian, 
Syr. 29. Iustin. XXXI 7, 4ff. (seine Darstellung 
kehrt den Verlauf der Verhandlungen gleichsam 
um; Appians Darlegung gibt uns dann einen Hin- 
weis, wie bei flüchtiger Quellenbenutzung eine 
derartige Verschiebung leicht entstehen konnte). 
Bevan The house of Seleukus II 107. Niese 
Gesch. der griech. und maked. Staaten II 739. 
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{Polyb. XXVII 1, 1#. 22. Diodor. XXXI 27a). 
Freilich scheint mir der Einfluß des H. auf die 
Regierung des Antiochos allgemein überschätzt zu 
werden (Niese Gesch. d. griech. u. maked. Staaten 
IM 97. Bevan The house of Seleukus II 132. 
Wiegand a. a. O. 98); der aus Appian. Syr. 45 
und 47 zu gewinnende allgemeine Eindruck bedarf 
der Korrektur. Denn bei den Gesandtschaften ist 
H. niemals die Führung übertragen gewesen, und 


Weiteres über das Leben und die doch wohl sehr 10 als Antiochos, übrigens erst 164 v. Chr. (Well- 


einflußreiche Stellung des H. ist nicht mit Sicher- 
heit zu ermitteln. Es ist freilich eine sehr loekende 
Vermutung, diesen H. mit dem gleichnamigen Vater 
des Brüderpaares Timarchos und Herakleides 
(Nr. 32), das seit der Regierung Antiochos' V. (IV.) 
Epiphanes eine so bedeutsame Rolle im Seleukiden- 
reicho gespielt bat, zu identifizieren. Zeitlich würde 
es sehr gut passen, sachlich scheint dem allerdings 
entscheidend entgegenzustehen, daß dieser H. als 


hausen Nachr. Gött. Ges. ph.-h. Kl. 1905, 143), 
seinen Zug in die oberen Satrapien angetreten hat, 
da ist von diesem als Reichskanzler und Vormund 
des jungen Antiochos Eupator Lysias und nicht 
etwa H. bestellt worden (I Makk. 3, 32f£. II Makk. 
11, 1. 13,2. Joseph. ant, Ind. XII 295f.); sollte 
aber damals H. den Antiochos begleitet haben, 
so tritt uns bei dem auf dem Zuge erfolgten 
Tode des Königs wiederum nicht er, sondern ein 


Byzantiner bezeichnet wird, während als Heimat 20 anderer, Philippos, als der Mann des besonderen 


des Brüderpaares Milet angegeben wird (Diodor. 
XXXI 27a). Aber in hellenistischer Zeit sind 
Heimatsveränderungen doch ziemlich häufig ge- 
wesen, und bei der Familie unseres H. würde 
eine solehe besonders begreiflich sein, da seine 
Heimat Byzanz gerade in dem Kriege des Antio- 
chos gegen die Römer diese unterstützt und auch 
sonst auf römischer Seite gestanden hat (s. etwa 
Tac. ann. XII 62). 


königlichen Vertrauens entgegen (I Makk. 6, 14f. 
Joseph. ant. Iud. XII 360; beide übertreiben aber 
offenbar die Stellung des Philippos). Diodor. 
XXXI 27a dürfte daher ein richtiges Bild von 
der Bedeutung des H. bieten, wenn bei ihm der 
ältere Bruder Timarchos durchaus in den Vorder- 
grund tritt und H. immerhin mehr eine Neben- 
rolle gespielt zu haben scheint. Emporgekommen 
ist H. noch vor 169 v. Chr., da wir ibn bereits in 


82) Herakleides, der jüngere Sohn eines H. aus 30 diesem Jahre in Rom als Mitglied der syrischen 


Milet (Diodor. XXXI 27a und Gr. Inschriften publ. 
Milet, Heft II S. 100 nr, 1 und 2). Wiegand 
Milet, Heft II 97£. hat auf Grund des Namens 
des Bruders des H., Timarchos, die Vermutung 
geäußert, daß H, ein Enkel des milesischen Ty- 
rannen Timarchos gewesen sei, der seinerzeit von 
Antiochos II. beseitigt worden ist (Appian. Syr. 
65). Aber diese Vermutung ist sehr unsicher 
und noch mehr die hieran geknüpfte weitere, daß 


Gesandtschaft unter Meleagros finden, welche den 
römischen Senat davon überzeugen sollte, daß in 
dem damaligen syrisch-ägyptischen Konflikt Syrien 
der angegriffene Teil sei (Polyb. XXVIII 1). Auch 
an der zweiten syrischen Gesandtschaft des J. 169 
v. Chr. nach Rom hat H. teilgenommen; diese 
hat auch verschiedene Städte Griechenlands auf- 
gesucht und überall reiche Geschenke in Form 
des or&pavog überbracht, um Antiochos in seinem 


die Familie des gestürzten Tyrannen am Seleu- 40 Kampfe mit Ägypten neben der Gunst Roms all- 


kidenhofe sogar zu hohen Ehren gekommen und 
daß hierdurch der Grund zu der späteren Stel- 
lung des H. gelegt worden sei. Sehr viel ver- 
ständlicher wäre dagegen die Laufbahn des H. 
und seines Bruders, wenn wir in dem treuen 
Diener Antiochos’ ITI., in dem Byzantiner H., ihren 
Vater zu sehen hätten (s. Nr. 31), aber irgend 
welche Sicherheit ist hierüber nicht zu erlangen. 
H. ist ebenso wie sein älterer Bruder Timarchos 


gemeines Wohlwollen zu verschaffen (Polyb. XXVIII 
22). Es scheint, als wenn H. dann auch noch zu- 
sammen mit seinem Bruder Timarchos als Ge- 
sandter in Rom tätig gewesen ist; jedenfalls hat 
er es aber bei seinen Gesandtschaften und viel- 
leicht auch schon früher (s. vorher) verstanden, 
sich in den Senatskreisen viele Gönner und Freunde 
zu verschaffen: er war ein Meister in der Kunst 
der Bestechung (Diodor. XXXI 27a). Noch in 


erst unter Antiochos V. (IV.) Epiphanes*) hoch- 50 die Zeit des Epiphanes fällt dann die von H. zu- 


gekommen, und zwar nach Appian. Syr. 45 beide 

rüder als ehemalige racdıza des Antiochos. Es 
erscheint mir mithin sehr wohl möglich, daß sie 
während des römischen Aufenthaltes des Antiochos 
in dessen Umgebung gewesen sind; in dieser Zeit 
würden sie dann auch bereits Gelegenheit gehabt 
haben, Rom und die römischen Verhältnisse näber 
‘kennen zu lernen. H. dürfte jedenfalls zur Zeit des 
Regierungsantritts des Epiphanes noch ein jüngerer 


sammen mit seinem Bruder gemachte Stiftung 
des prächtigen Rathausgebäudes und der Vorhofs- 
baulichkeiten des Rathauses in ihrer Heimatstadt 
Milet (s. die vorher erwähnten Inschriften. Wie- 
gand a. a. O. 98f. hebt fälschlich den König als 
Stifter hervor [ro Bao.A&wg heißt nicht im Namen 
des Königs‘, sondern bedeutet ‚zu Ehren des Königs‘]. 
Wenn Thiersch Arch. Jahrb. XXV 93f. auch 
das im Vorhof des Rathauses gelegene Ehrengrab 


Mann gewesen sein. Er hat aber trotzdem die hohe 60 als Werk der beiden Brüder, als deren von ihnen 


Würde des ó ¿mi ræv ngooddor, d. h. des Reichs- 
finanzministers, erlangt (Appian. a. a. O.: ¿mè zais 
g006öars) und ist von dem König zu wichtigen 
Gesandtschaften nach Rom verwandt worden 


*) Für die von der üblichen AG abier 
chende Numerierung. des Antiochos Epip ês 8. 
meinen Art. Heliodoros Nr. 6 o. S. 12ff. 


im voraus für sich errichtete Grabstätte ansieht, 
so ist diese Auffassung nicht genügend fundiert 
[z. B. der von ihm postulierte wichtige Treppen- 
bau ist architektonisch nicht nachzuweisen, und 
vor allem spricht meines Erachtens das Technische 
des Baus, die bei den übrigen Rathausbauten 
nicht nachzuweisende Anwendung von Mörtel gegen 
die Gleichzeitigkeit der Entstehung des Ehren- 
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grabes und damit gegen Thiersch]). Diese Bau- 
ten sind ein Zeichen des großen Reichtums der 
Stifter; H. wird ihn wohl sicherlich wie sein 
Bruder (s. Appian. Syr. 47) gewaltsam zusammen- 
gebracht haben, H. hat sich in seiner Stellung 
(daß er später Satrap von Medien geworden sei, 
erschließt Willrich Iudaika 30 zu Unrecht 
aus Diodor. a. a. O.; dagegen auch Appian. Syr. 
47) auch noch unter dem Nachfolger des Epi- 
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Ephesos aus die eifrigsten Rüstungen zu einem 
Einfall in das syrische Reich unternommen; er 
erscheint durchaus als der spiritus rector des 
ganzen Unternehmens (Polyb. XXXHI 18, 14f.). 
Insofern ist es um so bemerkenswerter, daß als 
allmächtiger Günstling des Alexandros Balas, nach- 
dem dieser sich den Thron erkämpft hatte, nicht 
unser H., sondern ein gewisser Ammonios (8. 0. 
Bd. 1 8.1862 Ammonios Nr. 7) erscheint, und 


phanes, unter dem unmündigen Antiochos VI. 10 daß außer ihm uns nur noch Hierax und Diodotos 


(V.) Eupator, gehalten; als jedoch der junge 
König und sein Reichsverweser Lysias nach kurzer 
Regierung 162 v. Chr. von Demetrios I. gestürzt 
worden waren, da hat dieser auch den H. seines 
Amtes entsetzt (Appian. Syr. 47), und zwar an- 
scheinend sofort, Denn dem Sturz des H. dürfte 
doch die Erhebung seines Bruders Timarchos, 
des Gouverneurs der östlichen Provinzen (Bevan 
a a O. II 132), gegen Demetrios I. (Appian. 


in wichtigen Stellungen bei Balas entgegentreten 
(Diodor. XXXII 9e. XXXII 3), H. dürfte also 
entweder die Zeit der Herrschaft des Balas nicht 
mehr erlebt haben, oder dieser hat den Mann, dem 
er so viel verdankte, bald fallen lassen, sei es, daß 
H. ihm zu mächtig geworden war und ihm des- 
halb zu gefährlich schien, sei es aus anderen 
Gründen; dem H. würde dann seine ränkevolle 
Diplomatie nicht die erhofften Früchte gebracht 


Syr. 47. Diodor. XXXI 27 a. Trog. Prol. XXXIV) 20 haben. Er ist jedenfalls eine wenig erfreuliche, 


so ziemlich auf dem Fuße gefolgt sein (Appian. 
a. a. O.), und dieser bedeutsame Aufstand muß be- 
reits im Laufe des J. 161, spätestens Anfang 160 
v. Chr. niedergeworfen gewesen sein, da seit dieser 
Zeit in Babylonien, das auch zu dem Statthalter- 
gebiet des Timarchos gehört hat, nach Demetrios 

atiert worden ist (babylonische Texte in Ztschr. 
f. Assyr. VIII 110 aus dem 151.154. Jahre der 
Seleukidenära, d. h. infolge des babylonischen 


aber nicht unbedeutende Erscheinung. Bevan 
a. a 0. II 182. 135. 141. 209. Niese a. a. O. 
97. 219. 245. 247. 260f. Wiegand a. a. O. 96f. 

33) Herakleides, Kommandeur der Besatzungs- 
truppe des Demetrios Poliorketes im Peiraieus im 
J. 286 v. Chr., Polyaen. V 17 zum Teil zu be- 
richtigen nach Paus. 129, 10. (So zuerst richtig 
Droysen Gesch. d. Hellenism. II 2, 272). Die 
Athener haben damals den Versuch gemacht, 


Jahresanfanges im März-- April vom April 161 30 sich des Peiraieus wieder zu bemächtigen, doch 


an [nieht Herbst 162 v. Chr.]; ein genaues Da- 
tum für das 151. Jahr liegt leider gerade nicht 
vor. Niese a. a. O, HI 248, 1 irrt in seiner 
Datierung, da er die speziellen babylonischen Ver- 
hältnisse nicht berücksichtigt). Es ist dann recht 
wahrscheinlich, daß H. nach seinem Sturz sich 
zu seinem Bruder begeben und an dessen Auf- 
stande gegen Demetrios teilgenommen hat; bei 
dem Zusammenbruch der Herrschaft des Timar- 


ist H. von dem Plan rechtzeitig durch seinen 
Söldneroberst Hierokles benachrichtigt worden, 
den die Athener vergebens zu bestechen ver- 
sucht hatten — dieser ist nur scheinbar auf ihre 
Anerbietungen eingegangen. H. hat dann die 
Athener in eine Falle gelockt; sie wurden in die 
Festung eingelassen, hier sofort von den Truppen 
des H. empfangen und sämtlich niedergemacht, 
v. Wilamowitz Antigonos v. Karystos 230f. 


chos ist es aber H. gelungen, sich zu retten, Wir 40 Niese Gesch. d. griech. u. maked. Staat. II 231. 


finden ihn im Sommer 153 v. Chr. in Rom wieder, 
wo er sich aufs eifrigste der Sache des von Per- 
gamon lancierten syrischen Thronprätendenten 
Alexandros Balas, des angeblichen jüngeren Sohnes 
des Epiphanes, angenommen hat. Da H. den 
Prätendenten nach Rom geleitet hat, muß er 
schon vorher bei ihm gewesen sein. Inwieweit 
er, der natürlich auf Rache gegen Demetrios sann, 
auf den Entschluß, Rom anzugehen, eingewirkt 
hat, ist schwer zu entscheiden ; jedenfalls ist aber 50 
sein Wirken in Rom zum mindesten durch Per- 
gamon beeinflußt und unterstützt worden (vgl. 
Polyb. XXXIII 18, 1ff. über die damals in Rom 
weilende pergamenische Gesandtschaft und beachte 
in $ 13 die dem römischen Senatusconsultum für 
Alexandros ausdrücklich eingefügte Erlaubnis des 
‚Boydeiv‘). H. hat erst längere Zeit, wohl vor allem 
durch Bestechung — er ist auch damals in jeder 
Hinsicht ganz skrupellos vorgegangen — das Ter- 
rain in Rom gut vorbereitet (Polyb. XXXTI 15); 60 
Demetrios hat damals vergeblich dagegen zu wirken 
versucht. H. hat schließlich die Sache des Ale- 
Xandros vor den Senat gebracht und sie hier wie 
schon vorher aufs geschickteste vertreten. Der 
Senat hat dann in seiner Mehrheit in seinem 
Benatusconsultum die Berechtigung der Thron- 


ae des Alexandros Balas anerkannt (Polyb. 
18, 5f£). Daraufhin hat H. sofort von 


Beloch Griech. Gesch. ITI 1, 247. Beloch (a. 
a. O. IH 2, 384) vermutet nun, daß H. seinen 
sehr wichtigen Posten im Peiraieus von etwa 294 
bis ca. 283 v. Chr. bekleidet habe, d. b. seit der 
Besetzung des Hafens durch Demetrios, Es ist 
dies freilich eine äußerst unsichere Vermutung. 
Der Name des H. ist uns ja eigentlich nur durch 
Zufall überkommen; die Annahme, daß die Na- 
men anderer Kommandanten, die vor und nach 
286 v. Chr. fungiert haben, für uns verloren sein 
können, liegt also besonders nahe. Wir können 
nur, falls H. nicht bald nach 286 v. Chr. ab- 
berufen worden ist, einen spätestmöglichen End- 
punkt für das Kommando des H, festlegen, näm- 
lich die Zeit der freilich von de Sanctis Studi 
di stor. antica II 32ff, und Beloch Griech. Gesch. 
II 2, 379ff, bezweifelten Wiedergewinnung des 
Peiraieus darch Athen, die man aber doch wohl 
anzunehmen hat, wenn sie auch nicht von langer 
Dauer gewesen sein dürfte (y. Wilamowitz a. 
a. 0. 257. Niese a. a. O. Kolbe Athen. Mitt, 
XXX 111); für sie erscheint mir nun das J. 288 
v. Chr. am wahrscheinlichsten, d. h. zufällig das 
Belochsche Endjabr. [Walter Otto.] 
84) Herakleides aus Temnos, Belastungszeuge 
im Prozeß des asiatischen Statthalters L. Vale- 
rius Flaccus 695 = 59 (Cie. Flace. 42. 45—50). 
MMonzer.] 
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85) Senator, durch dessen Verrat Rom von dem 
Heere des Magnentius eingenommen wurde, als 
dieses im J. 350 den Usurpator Nepotianns dort 
belagerte, Hieron. chron. 2866. 

36) Ägypter aus Memphis (Liban. epist. 229. 
230. 294. 295. 759), Arzt und epischer Dichter 

iban. epist. 759), in den Briefen des Libanius 
in den J. 360--363 erwähnt. [Seeck.] 
it. Schriftsteller. 


Z1eTakleldes tU 


für identisch halten mit Hoaxlelðns Kupaios 
(Nr. 14), den Arsinoë I. zum Praefecten der 
ihr von Lysimachos geschenkten Stadt Herakleia 
Pontica machte und der im J, 281 von den Hera- 
kleern vertrieben wurde (Memnon. e. 7. 9). 
Denkbar wäre allein Gleichsetzung mit Hee- 
wAclöns AlsEavögeis, der Tfegoımd idichuare 
schrieb (Diog. Laert. a. a. O.). Das ergübe dann 
eine genauere Zeitbestimmung. Denn H. hat seine 


37) Herakleides, Dichter der mittleren Ko- 10 /Tepoıxa (Diog. Laert. a. O. Athen IV 145 A. XIL 


mödie. Uns nur bekannt durch ein bei Athen. 
XII 582e erhaltenes Fragment, das die Bewir- 
tung aller Athener durch Chares nach dem über 
Philipps Feldherrn Adaios (353) errungenen Siege 
behandelt. In einem nicht datierbaren Bruch- 
stück der didaskalischen Inschrift IG IL 5, 974 b 
(Wilhelm Urkunden 41) erscheint sein Name 
hinter Alexis. Meineke (I 422) will mit ihm 
Herakleitos identifizieren, von dem Athenaios 


514 B) in 5 Büchern (Diog. Laert. a. 0.) jedenfalls 
kurz vor dem Sturz des Perserreiches geschrieben. 
Rühl zählt ihn mit Recht zu denen, die wie 
Dinon und Aristagoros von Milet ‚zur Zeit des 
Königs Philippos ihre Studien Persien. . zu- 
wandten und somiti gleichsam eine geistige 
Eroberung des weiten Reiches unternahmen, um 
die kriegerische vorzubereiten, Daß er ein 
ernst zu nehmender Autor ist, der sich von ro- 


414d) ein Stück Zerilov erwähnt. Meineke 20 manhaften Übertreibungen fernhält, zeigen die 


I 422; Fragmente Meineke II 565. Kock 
TE 435, ` [A. Körte.] 
38) Herakleides von Sinope, Epigrammatiker 
des Philipposkranzes: VII 392 Grabschrift eines 
Schifbrüchigen in Philipposreihe ; wohl dem- 
selben gehört das laußıxov VII 281 (Hoaxdei- 
dev) mit einem bei Philippeern beliebten Thema 
‚das vom Pfluge aufgewühlte Grab‘; vgl. VII 175. 
176. 281. [v. Radinger.) 


Fragmente (E. Meyer Gesch. d. A. v8 909), 
die zwar gering an Zahl, aber ausgiebig sind. 
Dem Fortschritte der Ethnographie trug er da- 
durch Rechnung, daß er das deskriptive Ele- 
ment vom Erzählenden sonderte und die Schilde- 
rung von Land und Leuten in zwei einleitenden 
Büchern gab, den ZTagaoxevaoınot (sc. ipho) 
ènyoapóuevor (Athen. IV 145 A. XII 517 B), die 
übrigens auch einfach als Megoxà « B zitiert 


39) Herakleides von Bargylia in Karien, ‚dia- 30 werden (Athen. XII 514 B, wo in der Lücke vor 


lektischer‘ Philosoph (zu den Ausläufern der me- 
garischen Schule zu rechnen? 8. 0. Bd. V S. 321) 
schrieb gegen Epikur. Diog. Laert. V 94. 
[Natorp.] 
40) Herakleides aus Tarsos, Stoiker des 2. 
Jhäts. v. Chr., Schüler des Antipatros von Tarsos, 
der bei Diog. Laert. unmittelbar nach diesem und 
vor Panaitios behandelt war; s. Ind. vit. Paris. 
bei Usener Epicurea praef. XI adn. 2. Er be- 


did tie rar unlopögar adkng ein zweites Zitat 
ausgefallen zu sein scheint; Etym. M. 247, 418). 
Aus diesen Büchern hat namentlich Athenaios 
(II 48CD. IV 145 A146 A. XII 514BC. 
517 BC) wertvolle Exzerpte erhalten. Auch in 
Kallimachosscholien (Etym. M. 247, 41.) und 
vielleicht von Kallimachos selbst (frg. 110) sind 
sie benutzt. Die historischen Bücher (IV), 
deren Existenz Waehsmuth Einleit. i d. 


stritt das stoische Dogma von der Gleichheit der40 St. d. alt. Gesch. 473, 3 nicht hätte bezweifeln 


Fehltritte (őr ioa tù dnagryuara), Diog. Laert. 
VII 121. Zeller Phil. d. Griech. IV3 48. 568. 

41) Pyrrhonischer Skeptiker aus der ersten 
Hälfte des 1. Jhdts. v. Chr., Schüler des Ptole- 
majos von Kyrene, Lehrer des Ainesidemos von 
Knossos. Obgleich er wahrscheinlich der Schule der 
empirischen rat angehörte, kann er mit dem be- 
rühmten Empiriker H. von Tarent (Nr. 54), wie 
Zeller gezeigt hat, aus chronologischen Gründen 


sollen, verwertet Plutarch neben Dinon im Leben 
Artaxerxes’ II (e. 23 coll. e. 27). Auch in einem 
Titatennest im Leben des Themistokles (e. 27) 
wird H. genannt. Doch ist es völlig unbeweis- 
bar und durehaus unwahrscheinlich, wenn ihm 
v. Gutschmid Kl. Schr. IV 104ff, den Be- 
richt über Themistokles’ letzte Schicksale (c. 26. 
28—32) zuweist. Auch der von Dionys. Hal. 
TI. ovvð. öv. 4. II 21, 3 UR mit anderen helle- 


nicht identifiziert werden. Auch von dem Strab. 50 nistischen Historikern seines Stiles wegen ge- 


XIV 645 als Zeitgenosse genannten Arzte H. von 
Erythrai (Nr. 55)ist er verschieden. Der durch Ptole- 
maios erneuerte Pyrrhonismus fand erst in Aine- 
sidemos einen erfolgreichen, schriftstellerisch und 
philosophisch bedeutenden Vertreter, Daher sehen 
wir nicht, inwieweit H. ihm vorgearbeitet hatte. 
Diog. Laert. IX 115. Zeller Phil. d. Gr. V 2 
mit Anm. 3 mit Anm. [v. Arnim.] 
42) Herakleides von Kyme (FHG II 95—98. 


tadelte H. ist gewiß nicht der Kymaier. 

48) Herakleides von Magnesia (FHG HI 167°), 
als Verfasser von Miðgðarıxá im Homonymenkata- 
log bei Diog. Laert. V 94 zitiert. H. ist sonst un- 
bekannt, gehört aber jedenfalls in sullanische 
Zeit. [F. Jacoby.] 

44) Herakleides d Auxıos, Sophist aus vor- 
nehmem Iykischen Geschlechte, hatte nach Philo- 
strat. vit. soph. IL 26 p. 115, 1 bei Adrianos (8, o. 


Rühl N. Jahrb. CXXXVII 121f.), wird von 60 Bd. VII S. 2176) und Chrestos (8. 0- Bd. III S. 2450, 


Athen. IV 145 A. XII 517B außer durch das 
Ethnikon ó Kvuatos (Diog. Laert. V 94. Plut, 
Artox. 23) noch durch das Epitheten ó rà 
Tleooixà ovyyedyas von den vielen homonymen 
Autoren, unter denen ein zweiter Kymaier, ein 
Rhetor, ist, unterschieden. Man wird bei der 
Häufigkeit des Namens jede Identifizierung 
unterlassen, Insbesondere wird man ibn nicht 


5) in Ather stndiert; daß er Herodes’ Schüler ge- 
wesen, bezweifelt Philostrat (p- 114, 32) ; auch Ari- 
stokles (8. o. Bd. II S. 937, 19) soll er (in Pergamon 3) 
gehört haben (p. 115, 2). Seine Leistungen lobt 
Philostrat besonders wegen des Ausdrucks, der 
im yiros ðıxavıxóy (den controversiae) als schlicht 
(dsögıreos), im yévoç zarnyugındv (den suasoriae) 
als nicht schwülstig (oùz &negßaxzeiwr) beo- 
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zeichnet wird (p. 112, 81). Von Natur wenig 
beanlagt, mußte H., was er leistete, mit vieler 
Mühe 'erarbeiten. So entsprach seinem Wesen 
die Ausarbeitung eines &yxchwuor zdvov, das Philo- 
strat ein podvuaua oda ändfs nennt (p. 114, 22), 
ein Thema, das in den Augen der Griechen jeden- 
falls zu den magáðota gehörte. Der Sophist Ptole- 
maios aus Naukratis, der ihn daran arbeitend 
fand, erlaubte sich den Witz, in dem Manu- 
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eponymen Archon, die auch inschriftlich mehr- 
fach belegt ist (CIG 8137 = Dittenberger 
Orientis gr. inscr. I 229, 34 m. N. 19. Catal. of 
Greek Coins, Jonia 1892, 248 Anm.). Durch seinen 
Unterricht wurde er selbst ein reicher Mann, der 
bei seinem Tode seiner Tochter und unnützen Frei- 
gelassenen ein Landgut bei Smyrna, dem er den 
Namen Pyrooixý gegeben hatte, im Werte von 
zehn Talenten hinterließ (p. 115, 7). Eine ge- 


skripte das x zu streichen mit der höhnischen 10 richtliche Konfiskation eines großen Teils seines 


Bemerkung “pa 00: dvayıyyaorsır tò ðroua to 
èyxwuiov. Anscheinend hat sich also H. zunächst 
in Naukratis niedergelassen, dort aber gegenüber 
der Konkurrenz einheimischer Sophisten wenig 
Erfolg gehabt. Wenigstens berichtet Philostrat 
p 114, 29) auch von diahłéčeis des Naukratiten 

pollonios (s. o. Bd. IT S. 144, 87), die gegen 
H. gerichtet waren. Trotzdem erreichte H., was 
man als höchstes Ziel der Sophisterei erstrebte, 


Vermögens, weil er heilige Zedern gefällt hatte 
(vgl. bezüglich ähnlicher Vergeheı Thuc. III 70, 4. 
Lys., VII. Die römische Haininschrift CIL I2 366. 
Ovid. met. VIII 741; fast. IV 758. Aelian. var. 
hist, V 17), kann ihn also nicht dauernd ge- 
schädigt haben, Trotzdem er ein übertrieben 
starker Esser war, erreichte er ägzıos tò aöua ein 
Alter von 80 Jahren (p. 115, 5). Sein Tod fällt 
vor die Publikation von Philostrats fío: oopıor@r, 


den kaiserlichen rhetorischen Lehrstuhl in Athen 20 die in den J. 230—238 erfolgte. Begraben wurde 


{wohl nicht lange nach Hippodromos). Auch dort 
hatte er aber unter der Rivalität seiner Kollegen 
zu leiden, zunächst eben jenes Naukratiten Apol- 
lonios (p. 102, 14), der damals wohl in Athen 
soz. Privatdozent war, mehr noch des geborenen 
Atheners und Inhabers des städtischen roAırıxös 
®odvos Apollonios (s. o. Bd. TI 5. 144, 88). Als 
dieser im Auftrage Athens zu Septimius Severus 
nach Rom ging, folgte ihm H., Intriguen fürch- 
tend, zumal er vom Neide des einflußreichen kai- 
serlichen Geheimsekretärs Antipatros (s. o. Bd. I 
S. 2517, 29) aus Hierapolis (dem phrygischen, 
vgl. Cichorius Altertümer v. Hierapolis, Berlin 
1898, 26. Leo Weber Charites f. Leo 1911, 466, 
wohl nicht dem syrischen, wie Münscher Philol. 
Suppl. X 1907, 474 annahm. Als Caracalla im 
Winter 215/4 in Kleinasien weilte, war aber Anti- 
patros wahrscheinlich schon tot, Münscher a. 
a. O. 475) nichts Gutes erwartete. In einem 


er, wie es scheint, in seiner Heimat Lykien (tápos 
Lade] Avxia Atysraı p. 115, 6), mit der er auch 
sein Leben lang in enger Fühlung geblieben sein 
muß, da er sogar einmal die leitende Stellung 
eines deyıeoeug Avxior (p. 112, 28) inne gehabt 
hat, mit welchem Priesteramte (der äggısowodvn 
zöv Neßeorör) die politische Leitung des »owd» 
rör Avaiory verbunden war (vgl. Dittenberger 
a a O. II 556 N. 2). Im allgemeinen vgl. 


30 Hertzberg Gesch. Griech. unter der Herrschaft 


der Röm. III 1875, 108, [Münscher.] 
45) Herakleides ó Movuxds zubenannt, weil 
aus Herakleia am Schwarzen Meere stammend 
(über das Ktetikon Dittenberger Herm. XLII 
6), Sohn des Euthyphron, der sein Geschlecht 
auf einen der Gründer von Herakleia, den The- 
baner Damis, zurückführte, reich, verließ die 
Vaterstadt (vielleicht weil sie 364 in die Tyrannis 
des Klearch geriet, Voß 9), schloß sich in Athen 


åydw ọnèo elérne erlitt nun H., wie mancher 40 zunächst Speusippos an, also vermutlich während 


dieser Sophisten nur vor der eigenen, beifalls- 
freudigen Schülerschaft zu sprechen gewohnt, an- 
gesichts des glänzenden kaiserlichen Hoflagers 
ein völliges Fiasko, und der Kaiser entzog ihm 
die den Professoren zustehende Abgabenfreiheit, 
während sein Gegner Apollonios reich beschenkt 
heimkehrte (p. 108, 21). Diese Szene, von Phi- 
lostrat nicht als Augenzeuge geschildert (p. 113, 


30 paoiv aùròv oysdiou Aoyov dxneoeiv), gehört 


Platons zweitem sizilischen Aufenthalte 367— 364, 
dann dem Platon. Unter dessen vorzüglichsten 
Schülern wird er öfter, und gerade von der guten 
Tradition, aufgezählt, Diog. III 46. Acad. ind. 
VI 33 Mekl. Strab. XII 541; er wurde von ihm 
beauftragt, in Kolophon die Gedichte des Anti- 
machos zu sammeln, Prokl. Tim. I 90 Diehl. v. 
Wilamowitz Herm. XII 357, und gab mit an- 
deren Platons Vorträge masoi roü dyadod heraus, 


ins J. 196 oder 197, vor oder nach dem Ent-50 Simpl. Phys. 453 Diels. Nach Suidas hat Pla- 


scheidungskampf des Severus mit Clodius Albinus 
(Münscher a. a. O. 478, 20). Den fortgesetzten 
Anfeindungen der Anhänger des Naukratiten Apol- 
lonios, unter denen sich ein gewisser Markianos 
aus Doliche besonders hervortat (p. 113, 3), gab 
H. schließlich nach, verließ Athen und ließ sich 
in Smyrna nieder. Hier fand er als sophisti- 
scher Lehrer großen Zulauf aus den Nachbarge- 
bieten wie dem festländischen Griechenland und 


ton bei der dritten Abreise nach Sizilien 361 H. 
als Schulvorstand zurückgelassen; das erregt chro- 
nologische und andere Bedenken, wird aber be- 
stätigt dadurch, daß Xenokrates und Speusippos 
nach Plut. Dio 22 und Diog. IV 11 den Meister 
begleiteten, und durch boshafte Worte des Ari- 
stoxenos von einer Sezession einiger Platoniker 
Euseb. pr. ev. 15, 2, welche wahrscheinlich auf 
H. zielen (v. Wilamowitz Phil. Unters. IV 280, 


Ägypten, wo er durch den Streit asgi copias 60 Susemihl Berl. phil. Woch. XVIII 1893, 259. 


mit Ptolemaios doch bekannt geworden war (p. 113 
14). Für den Glanz Annie sorgte nt 
Förderung öffentlicher Bauten (p. 118, 21); eine 
onen Tod eidovs Eiaiov mit goldigem ögowpo;, 
‚die er ins Arklepioogymnasium stiftete, erwähnt 
Philostrat p. 113, 26. Er wurde seitens der 
. Smyrmäer mit dem höchsten städtischen Amte 

betraut, der erspavııpdgos dexh (p. 113, 27) des 


Jacoby Apoll. Chron. 326. Zeller II4 1, 990). 
Die Vita führt als dritten Lehrer Aristoteles an; 
damit können des letzteren Kurse in der Aka- 
demie bezeichnet sein, Strab. XUI 610. Die Doro- 
graphen nennen H., manchmal Peripatetiker; ja 
Beine Vita, die im Akademikerindex hinter Xeno- 
krates den rechten Platz hat, bildet bei Sotion- 
Diogenes den Schluß der Peripatetiker. Dies 
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mag seinen Grund darin haben, daß H.s kosmolo- 
gische Lehren als unplatonisch, Plut. adv. Col. 14, 
seine Schriftstellerei als peripatetisch (Leo Gr. 
röm. Biogr. 101) empfunden wurden. Freilich 
scheint zwischen Aristoteles und H. kein gutes 
Verhältnis bestanden zu haben: v. Wilamowitz 
Arist. u. Ath. I 265; mehrfache Polemik ist ver- 
mutet worden, Manches ‚Peripatetische‘ im Schrift- 
tum des H. ist übrigens gewiß der Akademie 


EEE ENTER er 


war: von der Schlange, die er sich hielt, um 
seinen Mitbürgern einen dradararouds VOrzu- 
täuschen (ist das etwa eine boshaft erfundene 
Parallele zu dem, was H. selbst von Empedokles’ 
Ende vorgetragen hatte? Diog. 89. Mekler Add. 
zu Acad. ind. X 10), und von einem durch Be- 
stechung der delphischen Priesterschaft erlangten 
Orakelspruch, der den Landsleuten Ehrung des 
lebenden, Heroisierung des toten H. auferlegte; 


zuzuschreiben. Auch Pythagoreer soll H. gehört 10 das göttliche Strafgericht traf alle Beteiligten 


haben, was vielleicht mehr als bloßes Mißver- 
ständnis einer Dialogstelle oder falscher Rück- 
schluß aus dem pythagoreischen Einschlag in 
H.s Lehre ist. Vielfach sprach er ja in seinen 
Schriften von Pythagoras und den Seinen. Ab- 
hängigkeit von den Pythagoreern, bei einem Pla- 
toniker nicht verwunderlich, zeigt er in den lite- 
raturgeschichtlichen Arbeiten der Movaıxd, in der 
Atomtheorie und der Lehre von der Achsendrehung 


wundersam bei der Überbringung des Orakels im 
städtischen Theater, und H. starb am Schlag, 
Acad. ind. IX. XMekl. Crönert Herm, XXXVIH 
368. 400, Wieweit hier Wahrheit und Persiflage 
der Dialoge des H. verbunden sind, läßt sich 
nicht sagen, Sein Leben fällt jedenfalls in die 
Zeit, wo hervorragende Menschen beginnen ver- 
göttlicht zu werden (Wendland Ztschr. f. neu- 
test. Wissensch. V 1904, 388. Gomperz Griech. 


der Erde (diese beiden nach Ekphantos) in der 20 Denk. III 11). 


Seelenvorstellung und wohl auch da und dort 
auf ethischem Gebiete. Reisen sind erwähnt 
nach Kolophon, Keos (Cie. div. I 57, 130), wohl 
auch in der Peloponnes, Athen. XIV 625, und 
(mit Platon?) nach Sizilien, wo einige Dialoge 
spielen, einer an Gelons Hofe, negi voowv in Akra- 
gas. Bei Speusippos Tode 338 wurde Xeno- 
krates zum Haupte der Akademie gewählt, Mene- 
demos und H. unterlagen mit geringer Minorität, 


Schriften. Viele seiner Schriften waren 
Dialoge (Voß 23. Hirzel 321). Diese zeichneten 
sich durch große schriftstellerische Vorzüge aus; 
Diog. '88 scheidet sie in zopırdg und tgayızös 
nenlaguivar (Voß 21. Susemihl Berl, phil, 
Wochenschr, XVIII 1898, 264. Schmid in Christs 
Lit.-Gesch. II5 1909, 53); sie boten eine interes- 
sante Mischung von ernsthafter wissenschaftlicher 
Erörterung und phantastischen Elementen. Zum 


und H. kehrte in die Heimat zurück, Acad. ind. 30 Teil mehrere Bücher umfassend zerfielen sie in 


VI 39M. Dort hat er wohl selbst eine Schule 
gestiftet: sein Sohn Euthyphron und Dionysios 
Metathemenos waren vielleicht seine Schüler; 
Diog. 1107. VII 166. Voß 17. In diese spätere 
Lebenszeit gehören die grammatischen Schriften; 
yoaunarodıduoxakos nennt ihn Acad. ind. IX. 
Außer dem sicheren Jahr seiner Abreise aus Athen 
und dem erschlossenen seiner dortigen Ankunft 
lassen sich für die Chronologie noch verwerten, 
daß er des Unglücks von Helike 378 als Zeit- 
genosse, der Einnahme Roms durch die Gallier 
als où nolù tovtov rar xedvav dnoksınöuevos 
Erwähnung tat, Strab. VII 385. Plut, Cam, 22, 
und als Greis einen ärgerlichen Handel mit Dio- 
nysios Metath. hatte, Susemihl Al. Lit.-Gesch. 
IË 72; Rh. Mus. XLIX 475. Über chronolo- 
gische Schlüsse aus Plut. Alex, 26: Voß 9. 
Schrader DLZ 1897, 896. So kommt man 
auf 390--310 als ungefähre Lebensgrenze, Suse- 


Rahmenerzählung und eingeflochtene lange Ge- 
spräche. Prominente geschichtliche Persönlich- 
keiten und überhaupt viele Gesprächspersonen 
traten auf; die Szene war oft in entfernte Ver- 
gangenheit verlegt und wechselte mit bunter 
Beweglichkeit. Mirakel aller Art, rätselhafte 
Seltsamkeiten wurden vorgebracht als Belege für 
kühne Behauptungen auf metaphysischem und 
spiritistischem Gebiete. So lebhaft und anschau- 


40 lieh die Schilderung war, wissen doch die Alten 


zu rühmen, daß der einfache Ton der üblichen 
Konversation (weodrns us dyuhmumn) darin fest- 
gehalten war (Diog. V 89. Cic. ad Att. XII 
19, 4; ad Quint. fr. IT 5, 1). Die Dialoge 
hatten xoooiwa, Vorreden, gleich den aristote- 
lischen und theophrasteischen, Prokl. in Plat. Parm. 
IV 54 Cous.; hier war wohl manche Zeitanspie- 
lung und Persönliches von H. selbst erzählt. 
Der Schriftenkatalog Diog. 86, offenbar von 


mihl Berl. phil. Wochenschr, XVIII 1898, 260.50 Diog. selber aus andrer Quelle dem gios einge- 


H. war eine würdevolle Persönlichkeit; die Spott- 
lust der Athener und des Antiphanes (Athen, 
IV 134b, dazu Schrader Philol, XLIV 252. 
v. Wilamowitz Antig. v. Karyst. 197) fand den 
fremden gravitätischen Herren, der ‚sanften‘ 
Ganges einherwandelte, den abnorm großen Kör- 
per in weiche Stoffe gehüllt, komisch und nannte 
ihn JTourıxds. — Seine Vita bei Diog. V 86, 
die durch den Suidasartikel ergänzt wird, geht 


auf Sotion, Hippobotos, Hermippos, Demetrios 60 


Magnes, Thrasyllos zurück (v. Wilamowitz 46. 
Crönert Kolotes u. Menedemos 139) und besteht 
aus ungleichwertigen Teilen. Sie verwechselt 89 
H. mit seinem Namensyetter aus dem thrakischen 
Ainos (Zeller 420. 989) und erzählt zwei Ge- 
schichten in der Manier der peripatetischen Bio- 
graphie, die beweisen sollen, daß wie seine Bücher. 
80 Ts Leben nicht frei von Wunderlichkeiten 


fügt, ist nicht einwandfrei überliefert: Hirzel 
322, Susemihl Berl. phil. Wochenschr. 1898, 
264. Er scheidet die Gruppen "Hdıxa, Pvoixd, 
Toauparıxä, Movoıxd, (Zuuunta?), Progixa, 
“Jorogızd, Tewuergixd, Araksruınd. Für die beiden 
letzten sind keine speziellen Titel angegeben. 
Ich folge möglichst der auch von Voß beibehal- 
tenen Ordnung des Diogenes. 

I. Die ethischen Schriften. 

1. Msoi Üöovijs, ein Titel der auch bei Theo- 
phrast erscheint; Dialog, xwpixös nenhaouEvor y 
für und wider wurde gesprochen, auf die Zu- 
sammenhänge der Lust mit pathologischen Zu- 
ständen hingewiesen. In lebhaften Farben und 
mit Einstreuung zahlreicher Anekdoten von be~- 
rüchtigten Lüstlingen und Historien war die 
zeug der alten Zeit geschildert, besonders die, 
der Marathonhelden, Athen. XI 512 (die Stelle 
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ist für. das ra Tettiga-Próblem von zen- 
taler Bedeutung; Polemik zwischen Studniczka, 
Hauser, Petersen Arch. Jahrb. XI 251. 273. 
Österr. Jahresh. IX 78. 83. Beibl, 77. X Beibl. 
9. XI Beibl, 87. Rh. Mus. LXII 540. So sehr 
recht Hauser dabei offenbar behalten hat, 
a mir Sa Studaiozkas Ansicht besser 
zu der sonstigen Methode des H. zu passen). 
Athen, XII 554E. 525F, 552F. 536F. Perik 


spielte eine Rolle darin, von seinen Anklägern 10 


und von Aspasia war die Rede, Athen. 
Plut. Perikl 35. ee 
‚2 leol dovoias, ein tragisch gehaltener 
rer 
. Megol dixaoodns, 3 Bücher, von den Epi- 
kureern bekämpft, Diog. 92. Hirzels Kom 
nation 329 hat Voß 42 widerlegt, Auch hier 
waren historische Beispiele vom Fluch der Un- 
gerechtigkeit aus der milesischen und sybariti- 


schen Geschichte gebracht, Athen. XIL 523F. 20 


521F. Ael, v. h. III 43. Vom Riesenpfeil d 

Apollo (Abaris?): Eratosth. eatast. 29. s i 
4—7. Heoi s@pgooVens a', zegi sòoefelas a’, 

nepi ärögelas, sol perie. 

ar Heoi ee Clem. Strom. II 417 ge- 
rt schwerlich hierher: Döring Arch. f. i 

Philos. V 1902, 503. SiS a 
9. Hegi doyns a’, nach Diog. I 94 war von 

Periander und seiner Familie die Rede; mit guten 


„„Jerakleides 4/6 


18. ‘4xodeıos.- Unsichere i 
A an und Voß 80. en hei 
‚14. Einen Erotikos hatte H. gleich vi 
Philosophen verfaßt, Hirzel 345. Sehen, SIE 
602B. Mit Sicherheit zuzuweisen ist noch die 
echtplatonische Definition des Zoos Hermias Plat. 
Phaedr. 76. Schrader 254. Die Geschichte vom 
sehönen Phaenon frg. 43 Rob. kann auch anders- 

wo en gewesen sein. 
. Kisivfag a’, vielleicht ein nach 
des Alkibiades benannter Dialog. ae, 

Il. Die physischen Schriften. 

Sehr schwer ist es, in dieser Gruppe die Frag- 
mente auf die einzelnen Schriften zu verteilen, 
welche sich inhaltlich berührten (Zusammenhang 
zwischen zegl wuyis und asgi tür dv &dov, megi 
Ybosws und aspi rõv èv odgavi) und die, zumeist 
Dialoge, an Mannigfaltigkeit des Stoffes überreich 
gewesen zu sein scheinen, 

16. Megi voð xai yuze. 

17. Ieoì wugis wird Plut. Cam. 22 für die 
berühmte Nachricht von Roms Einnahme durch 
die Hyperboreer zitiert, Hirzel 326. Hier hatte 
H. aber natürlich seine Seelenlehre entwickelt, die 
Platonisches und Pythagoreisches verschmolzen 
zeigt. Ein ald&oıv o@ua, porosðés, ein lumen 
sei die Seele, Ast. 388 Dox. Tertull. de an. 9, 
Maerob. somn. Seip. I 14. Philopon. 214 Dox. 
Rohde Psyche II? 320. Zeller 1088, Vor ihrem 


Gründen hat deshalb Blaß Arch. f. Pap. Forsch. 30 Eintritt in den Körper verweilen die Seelen in der 


IN a den Pap. Din IV 664 für ein Stück 
aus diesem Dialog erklärt (dagegen Schmid i 
Christs Lit.-Gesch. IT5 53). Dit 98 muß‘ danin 
dem Lembos gehören. Die Vermutung von 
Menzel 8.-Ber. Sächs, Ges. Wiss. LXH (1910) 
201 ist unwahrscheinlich. 

10. Megi vous». Hieraus allein ist bezeugt 
daß Protagoras die Gesetze von Thurii verfaßt 
hat, Diog. IX 50. Jacoby Apoll. Chron. 50. 263, 


Milchstraße, Stob. flor. 378 Wachsm. Diese Seelen- 
vorstellung ist, dank den viel gelesenen Schriften 
des H., populär geworden; sie wirkte über Posei- 
donios auf die Folgezeit, 
„ 18. Große Paralleldialoge scheinen asol zör 
er ddov und zepi töv dv olgav gewesen zu 
sein. Der erstere wurde von manchen dem H. 
abgesprochen, Plut. utr. an. an corp. 5. 

18a. Der Abaris, in 2 Büchern, ist nicht im 


Menzel 191. Mit großer Wahrscheinlichkeit 40 Diogenes-Katalog genannt; Hirzel 328 versuchte 


gehört hierher aber auch Plut. Sol. 1. 22, 31. 
32 sowie 20. 24 (Voß 48. 53) über Solon als 
Gesetzgeber; diesen ließ H., was auf dialogische 
Natur des Werkes deutet, noch lange unter 
Peisistratos leben, Jacoby 174. v. Wilamo- 
WA u. Athen I 265. Zu dem Gesetz 
er die Hetärenkinder Joel d. e. u. à. 
Sokr, II 2, 1002. a 
11. egi dvoudrov, nirgends zitiert, von Voß 


ihn mit asgi Öixasoadens, Voß 56 wahrschein- 
licher mit egi rõr 2» dödov zu identifizieren. 
Hier war eine Hauptperson Pythagoras, der moos 
Aßagıv von seiner Vorgeburt und einer Hades- 
fahrt im entrückten Zustande berichtete, Diog. 
VIII 4. Schol, Od. I 371. Bekk. Anecd. 178. 
145. Rohde Psyche II2 91. 418, Die Figur 
des wunderlichen Heiligen Abaris erhob H. durch 
seine Darstell in eine ideale Höhe (Dyroff 


29 fälschlich in vowsoudreor geändert, ist wohl 50 Philol, LIX 610), vielleicht dabei abhängig von 


identisch mit zegi Eruuokopias oder Ervuoloyıör 
welches, wie nach Deswerts Vorgango Cohn 
Comment. in hon, Reifferscheid 1884, 84 nach- 
gewiesen hat, in Orions Etymologikon 4mal zi- 
tiert, aber noch vielfach sonst benutzt ist, wo 
Orion oder andre Etymologika nur den Namen 
H. bieten. Die daraus rekonstruierbare Methode 
ähnelt der im Kratylos befolgten; nicht die Form, 
sondern die Bedeutung der Worte, wie es scheint 
vorzüglich ethischer, andrer philosophischer und 60 
medizinischer Begriffe soll erklärt werden; es wird 
mit der Ähnlichkeit von 4 und o, x und x ope- 
zer die Onomatopoeia wird bei Erklärung der 
an verwendet; der Philosoph verrät sich allent- 
erg! aha bangen m grammatischen Termino- 
urch ist der j i 
€ PL 2 jüngere Pontiker 
12, Zurdn: 


ias a’. 


Antisthenes, Hirzel 329. Joel 216. 220. Das 
Buch ist der älteste Vertreter des Pythagoras- 
romanes und ist nicht selber von einer altpytha- 
goreischen xardßaaıs el; “Audov abhängig (Rohde 
Kl. Schr. II 106; Psyche II? 420. Susemihl 
U 331) sondern hat im Gegenteil spätere Pseu- 
dopythagorika hervorgerufen: Diels Arch. Gesch. 
Philos, UI 469; Parmenid. 15. Ettig Acherun- 
tica 290. Joel II 1, 214. Um der phantasti- 
schen Art willen, mit der die psychologische 
Erörterung durch spiritistische Erzählungen ans- 
geschmückt war, ist dieser Roman ein berühmtes, 
noch bis auf Iamblichos und Himerios einfluß- 
reiches Buch gewesen, Plut. aud. poet. 1. So 
istreiche Einfälle, wie der von der sonnenhaften 
atur des Auges, Prokl. in Tim. IT 8 Diehl, 
waren hier zu 
18b. Ob der Empedotimos ein besondrer Dia- 
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log war, oder nur eine Dialogfigur wie Abaris, 
irgendwo dort in den Physika, wo auch Pytha- 
goras mit vorkam und die Seelenlehre vorgetragen 
wurde, ist nicht klar. Jedenfalls ist er eine Phan- 
tasiegestalt des H., ähnlich dem Armenier Er; 
ihm erschienen Pluton und Persephone in der 
Einsamkeit; das Schattenreich und die Wege zu 
den 3 Toren des Totenreiches, aber auch der 
Himmel ward ihm sichtbar. Prok, Plat. r. p. I 
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308), die H. nicht kannte, Aber gerade in der 
erst nach Apollonios und Hipparch möglichen 
Verbindung mit jener Lehre von den Epizyklen 
hat das Herskleidische System weiter bestanden; 
als ägyptisches System tritt es bei den Römern 
auf und hat so auf das Mittelalter, ja noch 
auf Tycho de Brahe (und Reimarus Ursus 
und Longomontanus) gewirkt: Macrob. Somn. 
Scip. I 19. Vitruv, IX 220. Mart. Cap. VIII 854. 


119 Kroll. Suidas s. Tovlsards. 'Euneðóupos, Nerv. 10 Schiaparelli 108. Hultsch 322.. Schmekel 


georg. I 34. Rohde Psyche I2 95. Diels 
Parmenides 16. Ettig 347. Voß 58. Rader- 
macher Festschrift f. Gomperz 208. 

18e. Eine ähnliche Dialogfigur, die von den 
himmlischen Dingen zu erzählen hatte, mag der 
Mann, der vom Monde gefallen war, gewesen 
sein; um deswillen schalt Timaios den H. einen 
ragadofoidyog, Diog. VIII 72. Hirzel 327. 

19a. Seine astronomischen Ansichten hatte H. 


Philos. d. mittl. Stoa 282. 462. Der Ausbau 
des Systems zum vollen tychonischen mit Rota- 
tion auch der äußeren Planeten um die Sonne 
ist für H. nicht nachweisbar. Drittens aber 
scheint H. als einc der Forderung Platons eben- 
falls genüge leistende Arbeitshypothese auch die 
aufgestellt zu haben, bezw. von einer Dialogfigur 
(Susemihl Berl. phil. Wochenschr. XVIII 263) 
entwickeln lassen (auch verschiedene Seelentheo- 


eher in zsei zöv èv obgav@ entwickelt als in 20 rien hatte er ja nebeneinander vorgetragen, Ber- 


nepi pbosws. Sie sind nach Schiaparelli Vor- 
läufer d. Koppernikus i. Altert., dtsch. v. Curtze 
Altpreus. Monatschrift XIII 1876, 1ff., der die 
Fragmente übersichtlich bietet, o. Bd. IL S. 1836 
von Hultsch besprochen worden; außerdem vgl. 
Staigmüller Progr. Stuttgart 1899, 26 und 
Arch. f. Gesch. d. Philos. XV 1902, 141. Tan- 
nery Rev. Etud. Greeg. X 129. XII 305. Arch, 
f. Gesch. d, Philos. XI 1897, 263, Hultsch 


nays Ges. Abh, I 44), bei welcher die Sonne in 
Ruhe, die Erde in Bewegung ist, d, i. das Kop- 
pernikanische System. Dies hat, nach Schia- 
parelli 116, gegen Tannerys Widerspruch 
807, Staigmüller in scharfsinniger Interpreta- 
tion von Simpl. de cael. 444. 552 Heib.; Phys. 
292 Diels zur Wahrscheinlichkeit erhoben. Doch 
ist die letzte, über Geminos auf Poseidonios zu- 
rückgehende Stelle dò xa? magsAdav us, pnoiv 


Jahrb. f. Philol. CLIM 317. Zeller 1037. Bergk 30'H. ó M., (Meyer), du xai zwouuirns mos tie 


5 Abhandi, z, Gesch. d. gr. Philos. u. Astron. 
1883, 142. Platon hatte dem astronomischen 
Hauptproblem seiner Zeit die berühmte Formu- 
lierung gegeben (Simpl. de caelo 493 Heib.), 
für die beobachteten Unregelmäßigkeiten der 
Planetenbewegung seien Erklärungsmöglichkeiten 
zu suchen auf Grund gleichmäßiger, im Kreis 
verlaufender, geordneter Bewegungen. H. hier- 
von ausgehend lehrte erstens eine Umdrehung 


yüs, roð ðè Malov uEvorros Öbvaraı Ñ megl tòr 
Fhior yawouévn dropakla odLeodeı immer noch 
nicht restlos erklärt, sicher nicht einwandfrei über- 
liefert (Susemihl Jahresber. LXXIX 1894, 288. 
Bergk 199. Diels 8.-Ber. Akad. Berlin 1893, 
18). Beweisen konnte H. jedenfalls diese Ansicht 
ebensowenig wie Koppernikus oder Aristarch; ob 
er diesen beeinflußt hat (Straton, der H.s Mole- 
kulartheorie weiter ausbaute, war Aristarchs 


der Erde um ihre eigene Axe, von West nach 40 Lehrer, Diels 117. Bergk 152) und etwa schon 


Ost, ungefähr im Zeitraum eines Tages, zur Er- 
klärung des täglichen Sonnenlaufs und Umsch wungs 
der Fixsternatmosphäre. Aet, 378 Dox. Euseb. 
pr. ev. XV 58. Simpl. de caelo 444. 519. 541 
Heib. Schol. in Aristot. 505b 46 Brandis. Prokl. 
in Pl. Tim. IH 138 Diehl. Koppernikus in der 
Dedikationsepistel an Paul III (und I 5) seines 
Werkes de revolutionibus orbium caelestium be- 
zieht sich auf H. Es scheint, daß bei H. diese 


dessen berühmten Grund vom Größenverhältnis 
zwischen Erdkörper und Sonne angeführt hat, 
wissen wir nicht. 

19b. Auch über andere Probleme der Astro- 
nomie und Physik hat sich H., in den Schriften 
dieser Gruppe ausgelassen. Das Weltall galt dem 
Schüler Platons natürlich als unendlich (328 
Doxogr.), aber auch als beseelt, ebenso wie die 
Himmelskörper, Cic. n. d. I 13, 34. Jeder von 


Lehre von einer Dialogperson, dem Pythagoreer 50 den Sternen sei eine Einzelwelt für sich mit Erde 


Ekphantos, den er auch für seine Atomlehre zi- 
tiert hatte, als Hypothese Tagen wurde. 
Dieser Philosoph ist, ebenso wie Hiketas, deswegen 
natürlich noch keine fingierte Persönlichkeit; 
Theophrasts Autorität schütztbeide(Staig müller 
143. Tannery 133. Susemihl Berl. phil, 
Wochenschr. XVIIL 1898, 266. Lortzing Jab- 
rester, CXII 1902, 228). Zweitens lehrte H., 
wohl ausgehend von Beobachtungen über Hellig- 


keitvariation bei Merkur und Venus, daß diese 60 


beiden Planeten um die Sonne kreisen, welche 
selbst um die Erde sich bewege. Diese Lehre, 
zuerst von Böckh Unters. über d. kosmische 
System des Platon 1852, 138 erläutert, ist aus 
dem Timaioskommentar des Adrastos bei Theon 
Smyrn. 197 und Chaleidius 161 (Switalski 
Chale. Komm. 60) erhalten; doch ist sie da schon 
mit der Epizyklentheorie verbunden (Hultsch 


und Atmosphäre, dieser kühne Gedanke ist un- 
sicher überliefert Aet. 343 Doxogr. Die Kometen 
hielt er für atmosphärische Bildungen, den Mond 
für einen der Erde ähnlichen, von Nebel um- 
gebenen Körper, Diels Dor. 356. 366. Gilbert 
Meteorol. Theorien 8. 590. 598. Seine wunder- 
lichen Ebbe- und a iger Doxogr. 382 
scheint Pytheas der Beachtung wert gehalten zu 
haben. 

20. ITegi púósewç enthielt sicher die Moleku- 
lartheorie; seine Atome waren nem; ei nannte 
sie ðpxos yaopo: = unge! örperchen un 
Ea to Demokriteische Theorie damit modifi- 
zierend, Veränderungsfähigkeit derselben im Sinne 
moderner chemischer Theorien behauptet. So hat 
er wohl auch hier eine gewaltige Hyyothese ge- 
nial der Nachwelt vorweggenommen. Göttliche 
Vernunft hat die Atome zur Welt zusammenge- 
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fügt. Euseb, pr. ev. XIV 28, 8. Sext. Pyrrh. ITI 
82.. Math. X 318. Diels Doxogr. 252. 312, 
Zeller 1085. Gomperz III 12. 399. Diese 
Lehren haben Straton und Asklepiades von Prusa 
weiter ausgebaut, Susemihl Jahresber. LXXIX 
1894, 288.. Zeller-Wellmann III 1 (1909) 
571 


21. Ileoi eldoAwr ngs Anudzoırov, Clem., Protr. 
V 66, eine Auseinandersetzung mit der Demo- 
kriteischen Wahrnehmungslehre, Zeller 1038, 

22. Heol Blor a'f’. Vermutungen über den 
Inhalt Schrader Philol. XLIV 240. Unger Rh. 
Mus. XXXVIII 491. Xenokrates Schrift gleichen 
Titels hatte wahrscheinlich ethischen Inhalt. 

23. Heoi tis änvov oder alla negi vdown, 
ein Dialog, in dem Empedokles seinem Freunde 
Pausanias von der Erweckung eines toten Mäd- 
chens zum Leben erzählte; die Szene spielte auf 
dem Landgute seines Freundes Peisianax und war 
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seitige Ausnützung aller Quellen, aus denen Kunde 
von den alten Dichtern erlangbar schien, 

IV. Mit der Gruppe der Moveıxd scheint 
die der Syanıra zusammengeraten zu sein. 

29. Tg! röv nag Eùomiðy xai Zopoxisr 
a 8° y behandelte nicht die Metra, wie Voß 81 
will, sondern die Mythen, war gewiß ähnlichen 
Charakters wie das ähnlich betitelte Werk Dikai- 
archs, Plut, non posse 12, wird von Antiphanes 


10 in seinen Spottversen zitiert, Schrader 252, von 


Aristoteles vielleicht befehdet, Susemihl Arist. 
über die Dichtkunst2 24, 

30a. Iegi wovonns, 8 Bücher zitiert, Diog. 
gibt nur 2 an, kein Dialog (Voß 82), ein viel 
benutztes (Duris schrieb es aus: FHG II 488. 
Reinach VIII), groß angelegtes Hauptwerk des 
H., worin er auch gegen Aristoxenos polemisierte 
(Westphal Musik d. gr. Altertums 1883 passim). 
Ein größeres Stück daraus ist der Exkurs über 


breit ausgeschmückt; Empedokles ward wunder- 20 die archaische Musik in der Rede des Lysias, Plut. 


sam gen Himmel entrückt und danach göttlich 
verehrt: Diog. VITI 51. 60. 61. 67. 69. Galen. 
VIEL 415K. Plin. VII 175. Orig. ¢. Cels. II 70. 
Zu Diog. VIII 52 zuletzt Jacoby Apoll. Chronik 
272. Die historischen ‚Irrtümer‘ hieran kritisierte 
Timaios scharf, Diog. VIII 71; doch waren natür- 
lich Empedokles Schriften ausgiebig benutzt, 
Hirzel 325. Daß Pythagoras zuerst das Wort 
gpiåocopia gebraucht habe Leon von Phlins gegen- 


über, hatte H. hier gleichfalls in glänzender Dar- 30 


stellung vorgebracht (berühmter Vergleich des 
menschlichen Lebens mit einer zavjyvers, Rohde 
Kl. Schr. II 135), ohne Zweifel auch hierbei roman- 
haft frei Späteres auf den verehrten Meister über- 
tragend, Diog. prooem. 12. VIII 8. Cie. Tuse. V 
3, 8, 5.0. Bd. V 8. 752. An Erörterungen über 
die physiologische Möglichkeit des Scheintodes 
schlossen sich wohl längere Ausführungen megi 
»dowr, Galen, diff. resp. I 8. VII 733, de trem. 
VII 614; de loc. aff. 6. VIII 414K. Hirzel 328,40 
24—26, Hegoi toð dyadod a’, wohl nicht die 
Platonischen Vorträge, sondern etwas Eigenes; 
noös tò Zyvavos a’ und eos rò Mýrgwvos a’, über 
diese beiden unhaltbare Vermutungen Voß 17. 
DI. Die Gruppe der Grammatika, welche 
eng mit der folgenden verbunden ist, ohne daß 
wir den Grund der Absonderung zu erkennen ver- 
möchten, enthält bei Diog. nur 2 Nummern: 27. 
Ilsgi vis 'Ouýeov xai ‘Horddov ýhixlas a’ 8 und 
28. leoi Aoyıldyov xai'Ouńoov a’ 8'. Hier war 50 
Homer für älter als Hesiod erklärt, Vita Hom. VI 
p. 31 West.; manche wunderliche Notiz über Ho- 
mers und andrer Dichter Leben fand sich (Diog. 
II 43, vgl. aber FHG II 170, 13); auch über 
Aischylos gab es hier eine seltsame Geschichte, 
Comm. in Arist, Eth. Nikom. III 2, 145 Heylb. 
Freilich beschuldigte auf Grund einer dieser Schrif- 
ten Chamaileon den H. des Plagiats, welcher Vor- 
wurf, so ungern man der Chronologie wegen trauen 
mag, noch heute kontrollierbar scheint: Diog. V 60 
92. Plut Per. 27. Athen. XII 533E. Schrader 
250. Wendling o. Bd. III S. 2103. Hiernach 
und auch wegen der Polemik. gegen Ephoros 
(Niese und Schwartz Herm. XLIV 177. 482) 
sind diese Werke dem Greisenalter des H. zu- 
zuweisen. Sowohl diese wie die übrigen literar- 
historischen Schriften zeigen schon die sog. peri- 
patetische Methode, erlesene Gelehrsamkeit,.. viel- 


de mus. § 25—103, wie zuletzt Reinach in Weils 
Ausgabe dieser Schrift 1900 p. VII dargelegt hat. 
Der dort verderbt überlieferte Titel swayoyr za» 
(erdoruumodrran) èv tù uovo ist wohl Unter- 
titel für cinen historischen Abschnitt. Mit großer 
Gelehrsamkeit, eingehender Kenntnis der alten und 
modernen Dichter und Zurückgehen auf gutes 
archivalisches Material, z. B. auf die Festordnung 
für den musischen Agon am Panathenäenfest, wird 
die Geschichte der alten Musik bis Ende des 6. 
Jhdts. skizziert. Drei Hauptquellen deutlich er- 
kennbar: eine Steinchronik aus Sikyon, Glaukos 
von Rhegion ‚über die alten Dichter und Musiker“ 
(Hiller Rh. Mus. XLI 401) und die Genorizol, 
das sind die Musikgelehrten des 5. und 6, Jhdts. 
Daß auch mytbische Fabeleien von den Anfängen 
der zıdagwöia mitgeteilt werden, darf man H. 
natürlich ebensowenig zum Vorwurf machen (vgl; 
Schol. Rhes. 346) wie dies, daß er & 46 auf eine 
wohl gefälschte pythische Siegerliste sich beruft. 
Was H. über die sieben kitharodischen vóuor Ter- 
panders § 44 vorbrachte, steht auch Poll. IV 65 
und Phot. Suid. s. »öos, v. Wilamowitz Timo- 
theos Perser 90. Den gleichen Charakter um- 
sichtiger und gelehrter Forschung zeigt der dem. 
dritten Buch entnommene wertvolle Abschnitt über 
die Harmonien, Athen. XIV 624C—626 A, in dem 
H. nur die dorische, äolische, ionische, nicht die 
lydische und phrygische Harmonie als echte an- 
erkennt und geistreiche Beziehungen zwischen 
Musik und Stammescharakter statuiert, Westphal 
Harmonik und Melopoeie3 1886, 183. Aus dem- 
selben Buche stammt auch Athen. X 455C, wäh- 
rend Photios s. A’vov auch in ein anderes Werk 
dieser Gruppe gehören kann. Vom sonstigen 
reichen Inhalt gibt Philodem de mus. XXII 30, 
p. 92 Kemke eine Vorstellung ; wie Platon verlangte 
H. von der Musik sittliche Wirkung und beklagte 
darum den Verfall der alten, strengen Musik, 
v. Arnim Quellenstudien zu Philo 121. 

30b. Irgendwo in den Movoıxd hatte H. auch 
mit genialer Kühnheit die Hypothese gewagt, daß. 
in dem dreifachen iy.zariv des pythischen Gottes 
der Urvers beschlossen liege, aus dem Trimeter 
wie Hexameter und damit die ganze komplizierte 
Vielbeit der Metra abzuleiten sei, Athen. XV. 701 E, 
ein fruchtbarer -Gedanke,. welcher in dem bei 
Caesius Bassus. vorliegenden: ‚jüngeren‘, porga» 
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menisch-römischen Systeme ausgebaut wurde, 
Kießling Philol. Unters. II 65. 

300. Seit Heinze Xenokrates 6 nimmt man 

mein an, die interessante, ganz modern an- 
mutende Schallwellentheorie aus der povoixù cio- 
ayoyı eines Herakleides bei Porphyr. Ptol, 213 
gehöre nicht dem älteren Pontiker, weil sie sich 
als ein Abriß aus Xenokrates erweise. Doch bedarf 
die Frage noch genauerer Untersuchung, Zeller 


T4 1, 1086; Jahn Mus. ser. gr. 58ff. 135ff. nahm 10 


auch an, das jetzt gewöhnlich dem Straton ge- 
gebene [Arist.] Jegi äxovoröv gehöre unserem H. 

31. Avosor "Ounginöv a p. Aus- diesen Bü- 
chern stammen offenbar die H.-Zitate der Homer- 
scholien (und des Porphyrios) zu Tl, II 649, III 
236; Od. II 51. 63. XIII 119. XIX 174 und Etym. 
M. 518, 43. Vgl. Rohde Rh. Mus. XXXVI 430. 
556 = Kl. Schr. I 54. 92. Sie zeigen H. ohne 
chorizontische Neigungen, mit derselben rationa- 


listischen Methode wie Aristoteles in den årooý- 20 


para arbeitend; einer wirklich historischen Auf- 
fassung ist er natürlich bar, doch nützt er geist- 
reich und umsichtig seine Kenntnisse von barbari- 
schen Sitten, kleinasiatischen Völkern und vom 
menschlichen Herzen für die Interpretation. 

32. Oewenuarıxor a. 

33. ITeoi tõr roı@v roaypdonoör a’, für die 
Späteren wohl eine Quelle über Aischylos Leben; 
auch hier berührt sich H. mit Chamaileons und 
Dikaiarchs Schriftstellerei. 

34. Xapaxtngss a. Da nichts erbalten, bleibt 
es im dunkeln, ob dies eine Schrift nach Art der 
Theophrasteischen, oder des Antisthenes IIegi 
Atbewg Ñ negi gapaxıngwv war, Schrader 240, 

35. Ilsei nomuxis xai tõv nomtöv, Leider 
keine Fragmente; vielleicht war hier von der For- 
schung nach Antimachos erzählt; jedenfalls er- 
scheint hier zum erstenmale die Geschichte der 
Gattung und der ibr zugehörigen Persönlichkeiten 
verbunden. Leo Gr. röm. Biographie 101. 

86—43. Hegi oroyaopoð a’. — Ilovoruxov a’, 
nach Voß. gehören Cic. de div. I 23, 46. 57, 130 
hierher. — "Hoaxieirov &£nynosıs in vier Büchern, 
auch Diog. IX 15 zitiert und wohl von Antiphanes 
gemeint, Athen, IV 134B. — Moos zöv Anuo- 
xgıror EEnynosis a’. — Adosov Egiormöv a f. 
— Atiwa neol eid@r. -—- Adosıs a’. — 'Yno- 
Dixa noög Aiovóoiov. Ist der Jüngere von Syra- 
kus oder der Tyrann von Heraklea oder der Meta- 
themenos gemeint? 

V. Die Rhetorika. Nur ein Titel genannt: 

44. Heoi to dnrogedew 7 ITowrayogas; viel- 
leicht zitiert Acad. Ind. Here. X 15, 27 Mekl; 
bezieht sich hierauf der Hohn des Antiphanes? 
Schrader 252, 

VL Die Historika. 

45. IIeoi or Ilvdayopsior. Hier stand wohl 
die wertvolle Nachricht über den Bohnenaber- 
glauben, Lyd. de mens. IV 42. Bernays Theophr. 


Herakleides 482 


olov ’AndAAovos. Hier waren zuerst mehrere Si- 
byllen unterschieden, Clem. Strom. I 139 Sylb. 
Lact. inst. 16. Maaß De Sibyll. indie. diss. 
passim. Rohde Psyche? II 64. Buchholz in 
Roschers Myth. Lex. s. Sibylla 792. Voß setzt 
noch Strab. XII 604 hierher. Weissagende Träume 
spielten bei H. mehrfach eine Rolle, Zeller 1088, 
Die Schrift könnte mit dem JTooonzıxd» iden- 
tisch sein. 

48. Krlosıs iegöv. Clem. Protr. 25D, dazu 
Voß 90. 2 

49. ITepi töv pvomös dmopovuevav. Plut. 
adv. Colot, 14. 

50. Zopodozens. Plut, adv. Col. 14; vielleicht 
der Dialog, in welchem an Gelons Hofe ein Mager 
auftrat und von einer Umschiffung Afrikas be- 
richtete: Posid. bei Strab. II 98. Neumann 
Philol. XLV 385. Berger Gesch. d. Erdk. 2 569. 
Bernays Ges. Abh. I 42. Hirz'el 336, 

51, Die Thespistragödien. Aristoxenos hatte 
nach Diog. V 92 behauptet, H. habe Tragödien 
abgefaßt und als solche des Thespis umlaufen 
lassen. Die unter Thespis Namen erhaltenen 5 
Trimeter FTG 832 frg. 1—8 scheinen genaue Lek- 
türe des Aischylos und Sophokles verauszusetzen. 
Vgl. Hiller Rh. Mus. XXXIX 337. Gerhard 
Phoinix von Kolophon 235. 

In der Zuweisung der Fragmente an die ein- 
zelnen Titel muß man vorsichtig sein. Mit Be- 


30 stimmtheit den Platz zu nennen, ist oft unmög- 


lich, z. B. Nonius s. vulgus, Strab. VIII 384 
dazu Voß 44, Antig. mirab. 152, Plut. gl. Ath. 3, 
besonders auch, weil H. offenbar gern extra cau- 
sam sprach, Viele nur mit dem Lemma 'Hoaxieiöns 
überlieferten Fragmente haben die Sammler bis 
Voß sich gescheut, unter die unseres H. aufzu- 
nehmen, obwohl große Wahrscheinlichkeit dafür 
spricht, daß auch wo der Zusatz 6 ITovuxgs fehlt, 
er sehr oft gemeint ist, z. B. Lyd. de mens. IV 


4083. 89. Die Verwechslung mit dem jüngeren 


Pontiker scheint selten möglich, Voß 91. Doch 
auch 6 dvorxos 'Hoaxhelôns Schol. Eur. Alk. 968 
ist wohl unser H., Bernays Ges. Abh. I 45. 

Fälschlich gab man dem H. früher nach einem 
Irrtum Conr. Gesners die Ailnyoglas Ounginal 
des Herakleitos und die Politienexzerpte des Hera- 
kleides Lembos. Die Zuweisung der drei Frag- 
mente nei rõv èv iğ 'Eilddı noheaw (s. Hera- 
kleides Kritikos) und des Buches zeoi now» 


50 an H. ist aufgegeben (Unger Rh. Mus. XXXVIII 


488). Die Überlieferung verwechselt ihn mehrfach 
mit Heraklit von Ephesos und Herakleides Lem- 
bos (Schrader 287. Jacoby Apoll. Chron. 274). 

H.s Wirkung ist groß gewesen. Seine Dia- 
loge wurden viel und gern gelesen; die Erzäh- 
lungen darin galten als cucunda memoratu et 
miranda, Prisc. inst. 61. Schon die pseudoplato- 
nischen Minos und Hipparchos zeigen seine Art, 
Hirzel 329. Varro, Cicero, Atticas bewunderten 


Schrift ü. d. Frömmigkeit 10. 142 vermutet, daß 60 die Dialoge. Über das “Hoaxksidsior Varronis 


die bei Porphyrios de abst. I berichteten Dinge vom 
Leben der Pythagoreer von hier entnommen sind. 
46. Tleoì sedonuárwv, Voß hat in Plut. Per. 
27 dazu ein Fragment finden zu können geglaubt. 
‘Vgl. Dümmler Akademika 243ff. 
VIL Bei Diogenes nicht genannte 
Schriften. 
47. Ioi xonoınglov, Etym. Magn. s. Taya- 
Panly-Wissowa-Xroll VIII 


wissen wir zu wenig; de re rustica zeigt Hera- 
kleidischen Charakter; die Logistorici hatten viel- 
leicht die Verbindung von Erörterung des Pro- 
blems und Erzählung einer Geschichte aus H. 
entnommen, Ritschl Opusc. III 482. Hirzel 
329. Voß 25. In de re publica und de oratore 
hat ihn wohl Cicero mit Glück als Muster sich 
vorgesetzt; derselbe redet in den En öfters 
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davon, selbst ein 'Hoaxłsiðs:cov zu schreiben; ein 
solches war auch mit dem Dialog über Cäsars 
Ermordung geplant, Schwartz Herm, XXXII 558. 
In den überladenen Jugenddialogen Daem. Socr., 
Sympos., Gryllos nahm Plutarch ihn zum Vorbild, 
und noch Lukian scheint es für nötig gehalten 
zu haben, ihn zu parodieren, Rohde Psyche 2 II 
83.418. Helm Luk. und Menipp 1906, 270. 326. 
Hirzel 152, Nicht bloß der glänzenden schrift- 
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II 14 1889, 989. 1034. Hirzel Dialog I 323. 
Schwartz Vorträge über d, gr. Roman 110. 
Gomperz Gr. Denker I 98. III 10. v. Wila- 
mowitz Griech. Literatur 80. Die älteren Mono- 
graphien von Roulez, Deswert, Hoogvliet, 
F. Schmidt sind von Voß aufgearbeitet worden, 
der De H. P. vita et scriptis diss. Rostock 1896 
eine gute Fragmentsammlung gegeben hat. Wich- 
tig noch Unger Rhein. Mus. XXXVII 481, 


stellerischen Kunst, auch dem gediegenen und10Schrader Philol, XLIV 236. Müller FHG 


geistreichen Inhalt seiner Schriften dankt H. sein 
Nachleben. Wichtige Grundgedanken seiner Prä- 
gung finden sich, ohne daß direkte Wirkung 
überall nachweisbar wäre, bei Seleukos (Unend- 
lichkeit des Kosmos, heliozentrisches System), 
Aristarchos, Agatharchides, Panaitios (Schmekel 
Philos. d. mittl. Stoa 380), Poseidonios, Straton, 
Asklepiades und anderen. Seine Gelehrsamkeit 
wurde von Cicero gepriesen (Tusc. V 3, 8; divin. 


IL 197. 

46) Herakleides 6 Korrixds. Im Cod. Paris. 443 
und in dessen vatikanischer (das erste Stück z. TI 
auch in der Münchner) Abschrift stehen mitten in 
der [dixardoyov] åvayoay “EAAados, die Diony- 
sios, Kalliphons Sohn, verfaßt hat, zwei Ab- 
schnitte, de Graeciae urbibus (I) und de finibus 
Graeciae (III) handelnd. Der Anfang des letz- 
teren deckt sich mit dem Ende eines im Paris. 


123, 46). Apollodor traute ihr gern (Jacoby Ap. 20571 (und einem Gudianus) hinter den Excerpta 


Chr. 273. 268. 174), Sotion nützte seine Schriften 
aus (Diog. I 25. 98 und in der Empedokles-Vita, 
Crönert Kol. u. Mened. 136). Freilich schien 
anderen die Gelehrsamkeit nicht immer eigen und 
sorgsam erarbeitet; so mag sich der Vorwurf des 
Plagiats erklären lassen, den Chamaileon in be- 
treff der Schrift asot 'Ouhoov xal'Howödov uxias 
erhob, und die Fehde um den Parthenopaios 
(Diog. V 92. Crönert 10). Harte Tadelsworte 


Straboniana überlieferten Stückes de monte Pe- 
lio (II). Editio princeps: Stephanus 1589; 
frg. II zuerst bei Hudson Geogr. min. IT; dann 
siehe Fubr Dicaearchi quae supersunt 1841. 
Müller FHG II 254. Geogr, Gr. Min. I 97. 
Stück II übersetzt und botanisch kommentiert 
von Ernst Meyer Bot. Erl. zu Strabos Geogr. u. 
e. Fragm. d. Dikäareh, Königsberg 1852. I über- 
setzt von Seeliger Zittauer Einladungsschrift 


schrieb über das Mystische in H.s Büchern Timaios; 30 21. Dez. 1900. Beschreibung Athens in I ediert 


er schalt ihn zagado&oAsyos, Diog, VITI 72, dazu 
Reiske-Diels Herm, XXIV 321; vgl. auch Plut. 
Cam. 22; de aud. poet. 1. Mannigfach und grob 
waren die Invektiven Epikurs und der Seinen 
gegen H.: Usener Epieurea 97, 12. 176, 5. Cie. 
n. deor, 118, 34. Diog. V 92 mit Crönert Kol. 
u. Mened. 25. 

Herakleides Pontikos, ein rechter Platojünger, 
und doch fast ebensosehr pythagoreisierend, Poet 


von Kaibel Strena Helbigiana 1900, 143, Alle 
drei Stücke, vielfach lückenhaft und verderbt 
(Wilhelm Wiener Eranos z. Grazer Philol.- 
Vers. 1909, 129), tragen den Charakter einer 
Epitome und entbehren der Überschrift. Denn 
der Titel Adyvalov zoAewy oxóupara xai bol 
xai nepinkovs steht nicht am rechten Platze, 
ist unklar und wohl erst aus dem Inhalt zu- 
sammengestellt: Geogr. Gr. Min. I praef. LI. 


und Forscher, Denker und Phantast, eine roman- 40 FHG II 232. Die Zuweisung an Dikaiarchos 


tische, künstlerische, aristokratische Natur voll 
idealen Strebens, aber zugleich ein Mann, der 
schriftstellerischer Wirkung mit allen Mitteln 
nachging, voll breiter Produktivität auf allen 
Gebieten des Wissens, wie sie die Akademie da- 
mals in Besitz nahm, ist von der Nachwelt teils 
gerühmt worden um der genialen Kühnheit willen, 
mit der er den glücklichen Wurf großer Hypo- 
thesen wagte, unbekümmert darum, ob seine Zeit 


ist jetzt mit Recht aufgegeben: Martini 
o. Bd. V S. 562. Für den Verfasser hält 
man allgemein H. 6 Koruxóçs, aus dessen 
Buche zegi ræv èv vi EAlddı mdAswv bei Apollon. 
mirab. 19 einige Worte über eine Akanthosart 
des Pelion zitiert werden, die sich in II wieder- 
finden. Von diesem H. wissen wir sonst nichts; 
Unger Rh. Mus. XXXVIII 488 wollte in ihm 
den Lembos sehen. Auch hat man gemeint, er 


sie restlos beweisen könnte, und wegen der reichen 50 sei derselbe, der bei Harpokrat. s. Zroúun zitiert 


Gabe glänzender, fesselnder Darstellung, teils ge- 
scholten worden um der romantischen Lust willen, 
mit der er kritiklos Wundergeschichten nacher- 
zählt habe, und wegen seiner Eitelkeit und Un- 
wahrhaftigkeit, als Charakterschwächen, die zum 
Philosophen am wenigsten passen mögen. Sicher 
haben ihm die Tadler wie Timaios und Lobeck 
Unrecht getan; ein Charlatan war er nicht. Aber 
etwas Abenteurerhaftes an seiner Persönlichkeit 


und der ausgesprochene Hang zum Spiritismus 60 


in seiner Wissenschaft darf aus dem Bilde 
des jedenfalls bedeutenden Menschen nicht weg- 
korrigiert werden. Der ‚Paracelsus des Altertums‘, 
ein wunderlicher Heiliger, mag er gewesen sein, 
vielleicht gerade um deswillen einer der gelesen- 
sten Philosophen der Antike. 

Charakterisiert haben den H. von modernen 
Forschern vor allen Zeller Philos. d. Griechen 


wird (H. # Diloorépavos Ev tø nepi vrowr) bei 
Steph. Byz. s. Quagós (H. 6 ITovunös èv tø 
zsoi výowv), von Suidas über Naxos, von Plin. 
IV 70 über Melos (Susemihl Alex. Lit. II 4). 
Wie der Beiname Criticus zu verstehen wäre, ob 
im Sinne der pergamenischen Schule oder in der 
älteren Weise = ô yoauuarıxds, würde abhängen 
von der Datierung der Fragmente. Indessen die 
Überlieferung gibt Konuxds;, Cretensis müßte 
Końs heißen; aber auch Ktetika werden auf 
Männer angewendet; H. könnte als Freigelassener 
das Ethnikon entbehren, oder das Ktetikon könnte 
irgend welche andere Beziehung haben (Ditten- 
berger Herm. XLI 83. 87. XLII 17. 20. 
24. 32), oder die Analogie von “H å Horuxds 
könnte Einfluß geübt haben. Vgl noch den Ho- 
mereditor Drew & Kenuxóç (Susemihl I 
374), den Villoison auch in Criticus umtaufen 
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wollte (Welcker KL Schr. I 456). Stück I ist 
eine frisch und anschaulich geschriebene, auf 
Autopsie beruhende Periegese von Attika und 
Boiotia. Wohl von Eleusis kommend wandert 
H. durch Athen, Oropos, Tanagra, Plataiai, The- 
bai, Anthedon, Chalkis (zu letzterem s. 0. Bd. III 
S. 2087). Er disponiert bei den einzelnen trotz 
aller Lebendigkeit nach festem Schema: 1. êr- 
zeößer, von wo, wohin, Stadienzahl, Zwischen- 


AEUERDBAUANTUD | 


Dennoch ist an der Zusammengehörigkeit aller 
drei wohl nicht zu zweifeln; d: sprechen die 
Zitate überhaupt, die des Poseidippos im beson- 
deren (zitiert werden: I Lysippos Xenon Posei- 
dippos af iorooia: Sophokles Laon Pherekrates 
Philiskos; IL —; HI Homer Euripides Poseidip- 
pos); ferner die rekapitulierenden Bemerkungen 
I 25. II 12. II 8; das pharmazeutisch-medi- 
zinische Interesse in II paßt, wie Fabricius 


stationen; 2. 6öds, Art des Wegs und der Fluren, 10 Bonn. Stud. f. Kekul& 59 hervorhebt, zu dem 


allgemeiner Eindruck der Gegend, Wirtshäuser; 
3. į 68 xdi a) Lage, Bodenbeschaffenheit, Um- 
fang, Aussehen, b) Straßenzüge, Privathäuser, 
c) öffentliche Gebäude; 4. zu yiyvóueva èx tie YNS, 
Getreide, Wein, Öl, Wasserverhältnisse, Fisch- 
reichtum, Rossezucht; 5. of ð? Evoxoüvres, Ab- 
stammung, Charakter, Gewerbe, Wohlhabenheit, 
Männer, Weiber, Hetären, Verhalten gegen 
Fremde, wie lebt sich's dort?; 6. origo. Diese 


hygienischen in I; I 30 of ö& "Ellyvss usw. c» 
IIl passim; wie die Digression von II an De- 
metrias, so lehnt sich I 25 an die Beschreibung 
der letzten boiotischen Stadt; vgl. auch I 4 mit 
JII 2 und dazu Dittenberger 19, ferner den 
subjektiven Ton in IH 5 mit I. Über die Ab- 
fassungszeit der drei Stücke, besonders des ersten, 
hat man viel gestritten: Wachsmuth Arch. 
Ztg. 1860, 110; Stadt Athen I 44 (dem folgend 


Disposition ist fast peinlich eingehalten; Aus- 20 Seeliger 10 zu einem Ansatz 14685 gekommen 


nahme § 2; die Digressionen 24. 29. 30 sprengen 
den Rahmen des Schemas nicht. Die Dispo- 
sitionsfugen sind zum Teil scharf markiert durch 
rekapitulierende Wendungen. Der Verfasser ist 
ein trefflicher Schilderer und scharfer Beobachter 
des Lebens (24 Fingerspitzen der Fischer von 
Anthedon) und erinnert in seiner Art an den 
flotten Realismus gewisser hellenistischer Kunst- 
werke. Zu der bösen Charakteristik der böotischen 


ist) wollte aus I 1 folgern, erst das Olympieion 
des Antiochos IV. Epiphanes (175—164) könne 
gemeint sein. Doch ist wohl Fabricius 60 
Becht zu geben, daß gerade diese Worte besser 
auf das Ölympieion zwischen Peisistratos und 
Antiochos passen. Sichere Termini post quos 
sind vielmehr die Gründung von Demetrias (294 
—?287) und das Aufkommen des Poseidippos 289, 
ante quos die Zerstörung von Haliartos 171 und 


Städte mit ihrem interessanten Lasterkatalog vgl. 30 die Auflösung des boiotisch-attischeun Seebunds 


Boll Archiv f. Rel. XIII 632. Das Stück II vom 
Pelion lehnt sich offenbar an eine Beschreibung der 
Stadt Demetrias an. Inhalt: Allgemeines über das 
Gebirge, Vegetation (2), ein seltenes Kraut, das wider 
Schlangenbiß hilft, und eine Akanthosart (3—6), 
Flüsse des Gebirgs und eine interessante Höhle 
(de Visser Die nicht menschengestaltigen Götter 
d. Gr. 1903, 42. 7—8). Allgemeine geographische 
Bemerkungen über die zwei Seiten des Pelion 
scheinen einen Abschluß zu bringen; sonderbarer- 
weise wird noch einmal zu den heilkräftigen 
Pflanzen zurückgekehrt und eine davon näher 
besprochen (10—12). Nach resumierender Notiz 
über Demetrias und Pelion folgt der Anfang von 
II: Hellas reiche bis zum magnesischen Städtchen 
Homolion, Thessalien gehöre zu Hellas, weil das 
thessalische Hellas, von Hellen gegründet, dem 
Ganzen erst den Namen gegeben habe. Das wird 
breit ans Hom. Il. IL 184 und Eurip. frg. 14 nach- 


172/171. Die weitere Einengung hängt davon 
ab, ob man annimmt, was allerdings sehr nahe 
liegt, die Zustände in Theben I 14. seien die- 
selben, die Polybios als 216—187 bestehend 
schildert, wie es Unger 485 tut, der die Schrift 
auf 192/191 datiert. Hiergegen ist freilich von 
Fabricius 58, dem Susemihl II 683 und 
Reisch Berl. phil. Woch. 1891, 1578 beistimmen, 
neben anderem vor allem eingewendet worden, 


40 daß 192 die Spuren des Überfalls von Chalkis 


und der Verwüstung der athenischen Gymnasien 
(200) noch nieht verwischt sein konnten; H. hätte 
sicher davon gesprochen (I 10 xarevönoa). Ea- 
bricius weist mit Recht auch die Datierung 
298—201 zurück (v. Wilamowitz Herm. XXI 
103), bei der man eine Zeit nimmt, wo Athen 
frei war, was zu I 2 im Widerspruche steht. 
Athen war im 3. Jhdt. nur nach dem Chremo- 
nideischen Kriege bis 229 frei, und so wird man 


ewiesen (1—4). Die gegenteilige Ansicht, die 50 260—229 als Grenzdata angeben dürfen. Denn 


'hessalien nicht zu Hellas rechne, sei falsch; 
Elnvitew heiße ‚Griechisch sprechen‘, nicht ‚kor- 
rektes Griechisch sprechen‘; Athens Anspruch, 
das eigentliche Hellas zu repräsentieren, sei zu- 
rückzuweisen (5—7; schon 2 ist das Beispiel 
von den Admvazor-Aruıxoi nur im Lichte dieser 
Polemik zu verstehen: die Athener reden attischen 
Dialekt). Nach kurzer Rekapitulation wird die 
Polemik und der ganze Aöyos de finibus Graeciae 


aus der Nichterwähnung des Gymnasions des 
Ptolemaios vom J. 247 kann man bei dem Cha- 
rakter der drei Fragmente nichts folgern. Frei- 
lich nötigt Fabricius’ Ansatz zur Annahme, 
daß die traurigen thebanischen Rechtsverhältnisse 
schon vor 216 bestanden haben! So sind die 
Kenntnisse vom Verfasser der drei Fragmente 
sehr zweifelhafte (vielleicht ergibt genauere sprach- 
liche Untersuchung noch einiges ; Beziehungen zu 


geschlossen. Auffällig an III ist manches: der 60 Teles: H. de Mueller De Teletis eloc. Freib., 


Euripidesvers paßte besser hinter $ 4; Hellen 
heißt erst der Sohn, dann der Vater des Aiolos; 
die Gedanken sind schwerfällig nebeneinander 
gestellt, doch geht hierin III mit II zusammen: 
beide heben sich durch tote, langweilige Gelehr- 
samkeit und wirre Unordnung von der Lebendig- 
keit, Gedankenfülle, Klarheit des I. Stückes un- 
vorteilhaft ab (Schrader Philol. XLIV 260). 


diss. 1891); umsomehr muß betont werden, daß 
er in I Sich als selbständiger Kopf erweist, 
der durch die flotte Manier der Schilderung und 
den kühlen Blick für das Wesentliche, durch 
sein Interesse für Kulturzustände und die scharfe 
Beobachtung des Gegenwartlebens unser Bedauern 
weckt, daß von diesem geistvollen Schriftsteller 
icht mehr erhalten ist. 
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47). Herakleides der agoriker wird im 
Kompendium’ des Ioseppos ein Werk über die 
Philosophenschulen zitiert, Usener Rh. Mus. 
XX 481. Es ist wohl das Werk des H. Lem- 
bos (s..d.) gemeint. Wie der Beiname zu er- 
klären ist, scheint ganz unsicher. Vielleicht liegt 
einfache Verschreibung statt Peripatetiker vor 
(Beziehungen des Herakleides Lembos zum Peri- 
patos hat man vermutet) oder Verwechslung mit 
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mit Hertz (Rh. Mus. XVII 580) den verderbten 
Namen von dessen Auctor Elidis in Herackidis 
verbessern und somit darunter unseren Pontiker 
verstehen; da aber nach Suidas die Verfassung 
der A&oyas vor H.s Kommen nach Rom fällt, 
was mit der Gellianischen Stelle kaum in Ein- 
klang steht, so war Hertz genötigt, für sie einen 
Platz in anderen Schriften des H. in Anspruch 
zu nehmen. Artemid. oneirokr. TV 63 stellt das 


dem pythagoreisierenden Pontiker. Schwerlich 10 Werk neben Lykophrons Alexandra und Parthe- 


ist es Bezeichnung eines Verfassers von Pseudo- 
pythagoreischer Literatur. Vgl. noch Diels Do- 
zogr. 150. Susemihl Alex. Lit.-Gesch. I 504. 
Rohde Kl. Schr. I 824. Crönert Kolotes u. 
Menedemos 137. 

48) Herakleides, Vater des zu Neros Zeit le- 
benden Grammatikers Didymos, s. o. Bd. V 8.473 
Nr. 11. Diels Doxogr. 151, 8. Bernhardy 
hat zu Suidas s. Aiðvuoç vermutet, daß er der 


nios Elegien; Etym. Gudian. 297, 49 wird dar- 
aus, oder aus einem Kommentar dazu, eine singu- 
läre Version der Kanobosgeschichte angeführt 
(Ritschl Opusc. I 666; dazu Plut. Is. et Osir. 
861 F nach Schrader Philol. XLIV 1885, 288). 
Bekker Anecd. 1196 ist es zitiert für die Form 
tàs Bode; s. auch Steph. Byz. s. Mowonia Ma- 
»edoria. Puid. s. Aéogzy. Den Titel, dem der 
Verfasser den Beinamen Asoyspevrng verdankt, 


Herakleides Ponticus Minor sei, welcher seinen Sohn 20 erklärt Maass De biogr. Graecis, Phil. Unters. 


nach seinem Lehrer genannt habe, [Daebritz.] 
49) Herakleides Pontikos der Jüngere, Gram- 
matiker aus dem pontischen Herakleia (Suidas in 
dem schlecht überlieferten Artikel ‘Hoaxdsiöns 
Tovuxòs yoopuauıxds und s. Avregws. Diogen. 
V 93 der zweite in der Homonymentafel), war 
Schüler des Alexandriners Didymos, lehrte später 
in Rom unter Claudius und Nero. Die chrono- 
logischen Bedenken von Bergk Kl, Schr. I 607 


IN 1880, 28 durch Verweisung auf Photios s. 
A£oyn. Mit den Leschai sind wohl (trotz Rohde 
Kl. Schr. I p. XX) die pAvagiaı des Homonymen- 
katalogs identisch. Von seinen zonjuara Enıxa 
xolida und den nugeiyas wissen wir nichts weiter. 
Wahrscheinlich ist H. aber der Verfasser der 
Bücher regi xadoAınns nooswölas, die Ammonios 
s. Növ, Apoll. Dysk. de synt, 332. 384 für spitz- 
findige Bedeutungsunterschiede und Akzentfragen 


sind hinfällig, s. o. Bd. V 8.445. Daß der von 30 zitiert sind. Ihm möchte v. Holzinger (Philol. 


Suidas erwähnte Grammatiker Didymos ô roð 
"Hoarkeidov sein Sohn war, hat man vielfach be- 
hauptet, nachdem Bernhardy angenommen (zu 
Suid. s. diövxos und ‘Hoaxi. Hovrixós), er habe 
seinen Namen dem Didymos Chalkenteros zu Ehren 
bekommen; bei der Häufigkeit der "Hoaxkzida: ist 
es aber ratsam, auf bessere Zeugnisse zu warten, 
als bisher beigebracht sind (vgl. auch Cohn o. 
Bd. V S. 473, 10f.). Gegen Angriffe eines Aristar- 


L 442fl.) noch die sog. Heraklideischen Exzerpte 
asgi nohirerðv (Müller FHGII197ff.) zuschreiben. 
Vielleicht gehört ihm auch die Schrift über der 
und zeń, die Etym. M. s. doüfos einem “Hoaxins 
zugeteilt ist: seit Sylburg schreibt man dort 
‘Hoaxkeiöns. Dagegen ist der in Orions Etymo- 
logikon benützte H. nicht der jüngere (Kleist 
De Philoxeni studiis 1865, 22), sondern der ältere 
Pontiker (s. d.). Literatur: Meineke Anal. Alex. 


cheers Aper (s. o. Bd. I S. 2697, 21. Funaioli 40 377. Susemihl Alex. Lit.-Gesch. II 196. Über 


Gram. Rom. fr. p. XXIII) verteidigte er seinen 
Lehrer (s. Herakleides Nr. 50) in den Asoyau, 
einem Gedichte von drei Büchern in sapphischen 
Elisilbern ; einer ist Athen. XIV 649c zitiert. 
Das Versmaß hat nach ihm zu längeren Gedich- 
ten Statius verwendet, dessen Silvae an die Adoyaı 
im Titel erinnern.. Ausgesuchte Erudition voll 
großer Rätsel und forogıwv dreintor xal Eiva, 
in der Art etwa der Dichter Lykophron und Par- 


den Auszug aus den Politien des Aristoteles vgL 
Herakleides Lembos. |Daebritz-Funaioli.] 
50) Herakleides von Odessos, nur Stepb. Byz. 
s. Odeoods erwähnt als forogıoyoapos. Zeit ebenso 
ungewiß wie bei seinem Landsmann Demetrios. 
51) Herakleides Lembos. Von ihm berichten 
ein Suidasartikel (Houxdsiöns "O&vevyylıns, Phi- 
losoph, Sohn des Sarapion, ôs änexindn Asufos, 
unter Ptolemaios VL, schloß den Waffenstillstand 


thenios oder der sog. Grammatiker &vorazıxol und 50 mit Antiochos, schrieb philosophische und andere 


Avrızoi, war das Hauptkennzeichen des Werkes, 
so daß es einen Kommentator fand (Etym. Gud. 
297, 50; vgl. Ritschl Opusc. I 666). Behandelt 
waren offensichtlich mythisch-historische und gram- 
matische Dinge. Nach einer sehr ansprechen- 
den Vermutung von Meineke, der die wenigen 
Reste dieses Gedichts gesammelt und erläutert 
hat (Anal. Alex. 877f., dazu die Anmerkung des- 
selben bei Steph. Byz. 265, 16. Schrader Philol. 


Schriften) und eine kurze Notiz in der Homo- 
nymenliste Diog. Laert, V 93 (fünftens H. aus 

allatis oder Alexandreia, schrieb die ĝiaðogý in 
sechs Büchern und einen Aeußevrıxös Adyos, Wo- 
nach er A&ußos genannt wurde). Der Name des 
Vaters auch Diog. Laert. VIII 7. 44. 58 bezeugt. 
Man nimmt an (Susemihl Alex. Lit.-Gesch. I 
501), daß er aus Kallatis gebürtig (ein H. in 
Kallatis: Wilhelm Beitr. z. gr. Inschr.-Kunde 


238, 3. Choerob. in Theodos. Can. 238, 60 204), später als ägyptischer Verwaltungsbeamter 


35 Hilg.; im allgemeinen Lentz zu Herod. I 
CLXVII und Index), war es in der Form eines 
Gesprächs zwischen gelehrten Männern gehalten, 
‚unter denen sich der überkluge Angreifer des 
‘Didymos befand, vielleicht bei einem erdachten 
Mahl Zu einem solchen Werk würde gewiß 
such an sich die antiquarische Nachricht von 
Gellius XII i4, 7 passen, wollte man hier 


in Oxyrhynchos, wo die Papyri von Namensvet- 
tem wimmeln, und Alexandria gelebt und als 
solcher 170 den Vertrag zwischen dem Philo- 
metor (181—146) und Antiochos IV. geschlossen 
hat (Polyb. XXVII 1, 1. 22, 2 wird ein H. als 
Gesandter des Antiochos erwähnt; vgL den Index 
von Büttner-Wobst 84.. Rohde Kl. Schr. I 
234. Müller FHG III 167. &eegr. gr. min. I, 
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LIV. Niese Gesch. d. griech. u. maked. Staaten 
II 172). Ein vornehmer Herr war er also; er 
hatte den Agatharchides zum üroygapsus xal 


dvayvoaıns, Phot. cod. 213. Daß er gleich diesem 


und Sotion Peripatetiker war, hat Rohde 235 
vorsichtig geschlossen ; auch Satyros von Kallatis 
war Peripatetiker. Der Beiname Lembos, den 
Suidas und Photios zunächst dem Vater geben, 
führt auf den Doppelnamen Sapanior 6 xai Adu- 
Pos und ist wohl dann erst auf den Sohn über- 
tragen wie bei Apollonios Molon. Im ‚Nachen‘ 
eine Beziehung auf die ‚literarische Freibeuterei‘ 
des Epitomierens zu sehen, ist verfehlt. Ein 
Zeitgenosse hieß Theodotos ó “Huióhios. Vgl 
Müller FHG II 167. Diels Doxogr. 148. Crö- 
nert 136. Schwartz o. Bd. V S. 738, 12. 
Selbst hat sich H. wohl nicht Lembos genannt; 
Diogenes, der ihn direkt benutzt, sagt “H, ó roð 
Zagamiovos; dagegen Athenaios und Festus, welche 
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sonst nichts bekannt davon; die über den Inhalt 
vorgebrachten Vermutungen registriert Susemihl 
I 502. Vielleicht war es eine Schrift über Ho- 
mer: zu XI 639 (und VIII 448) ist ein H. aus 
Alexandreia von Eustathios zitiert, Ludwich 
Arist. Hóm. Textkritik I 834. 294. 

3. Die Epitome der Bio: des Satyros und 

4. die Epitome der Auadoyr; des Sotion in 
sechs Büchern. Beide Werke scheinen irgendwie 


10 eine Einheit unter gemeinsamem Titel gebildet 


zu haben, doch so, daß.-Satyros von Sotion scharf 
geschieden war (Diels Doxogr. 148. v. Wi- 
lamowitz Ant. v. Kar. 88). In beiden waren 
die Vorlagen nicht sklavisch epitomiert (v. Wi- 
lamowitz Epist. ad Maassium 149); so war die 
Reihenfolge der Biographien eine andere als bei 
Sotion; das lehrt die von Usener aus Ioseppos 
beigebrachte Liste der 20 ufo£osıs, Rh, Mus. XXVII 
431. Rohde Kl, Schr. I 233. Diels 149. 152, 


die Zitate übernehmen, schreiben “H. 6 Asußos, 20 s. Herakleides der Pythagoriker. Verbes- 


Lembos qui appellatur Heraclides. Die Dis- 
harmonie zwischen Suidas und Diogenes, die wir, 
was die Vaterstadt anlangt, mit einem Verweise 
etwa auf Apollonios Rhodios aus Naukratis auf 
sich beruhen lassen möchten, hat verschiedene 
Lösungen gefunden. Entweder hat man einzelne 
Angaben bezweifelt, wie die von der Vaterstadt 
Kallatis, in die Sarapion nicht passe; so Diels 
148; wahrscheinlich ist der Name aber gerade 


serungen waren auch am Satyrostexte angebracht: 
Schwartz Herm. XXXIV 488. Dieses weit- 
schichtige Doppelwerk der Philosophenbiogra- 
phien hat Bedeutung erlangt, nicht sowohl weil 
das durch Sotion aufgebrachte ôeaðoyý-Prinzi 

weiter ausgebaut war, als besonders dadurch, da 

hier das Material der Philosophengeschichte zu 
bequemer Benutzung verarbeitet war. Hippo- 
botos und Alexander Polyhistor haben damit weiter 


in der Südwestecke des Pontos heimisch (Weitz 30 gearbeitet. Diog. Laert. hat es direkt benutzt 


in Roschers Myth. Lex. s. Sarapis354. Diog. Laert. 
VI 63. IG III 2, 368%. Oder man hat zwei H. 
geschieden, so geistreich, aber doch gewaltsam 
Crönert Kolotes u. Menedemos 136. Er will 
einen Staatsmann und Historiker Herakleides Lem- 
bos aus Oxyrhynchos von dem Epitomator H., 
Sarapions Sohn aus Kallatis, trennen. Das über- 
zeugt nicht; denn epitomatorischen Charakter 
tragen auch die iosogiaı, und die Epitome des 


über die Philosophen Thales (I 25, von Voß als 
47 unter die Fragmente des Pontikos aufgenommen, 
was Crönert 136 billigt), Periander (I 98, könnte 
trotz Sotions Namen allenfalls auch dem Pontikos 
gehören, würde dann gegen Blass Hypothese zu 
zegl doyns sprechen; vgl. Crönert 136), Sokrates 
(II 43 = FHG IMI 170 frg. 13; gehört aber viel- 
leicht, zusammen mit der vorhergehenden Notiz 
über Anytos, eher in die Grammatika des Pon- 


Agatharchides kann man, wenn man sie mit Crö- 40 tikos; die Scheidung des Lembos vom Pontikos 


nert dem Kallatianer zuschreibt, doch kaum von 
dem mit Agatharchides befreundeten H. losreißen. 
Unbewiesen und unwahrscheinlich ist auch die 
ältere Annahme Ungers Rh. Mus. XXXVIII 
488ff., der Lembos sei, weil am Pontos behei- 
matet, auch Pontiker genannt worden, ihm ge- 
hörten einige grammatische Schriften aus dem 
Katalog des Herakleides Pontikos bei Diogenes, 
und er sei auch identisch mit dem Kritikos, dem 


ist auf diesem Gebiete schwierig, Diels Doxogr. 
150), Stilpon (II 113. 120), Menedemos (IT 135. 
138. 143. 144, doch geht fast dessen ganze Vita, 
wie wohl auch die des Euphantos II 110, auf 
Herakleides Lembos zurück, vor allem die Anti- 
gonosbenützung v. Wilamowitz Ant. 91. Ep. 
ad M. 86. Leo Griech.-röm. Biographie 75), Pla- 
ton (Diog. Laert. III 26; auch hier besteht Ver- 
dacht, daß der Pontiker vorliegt), Demetrios Pha- 


Verfasser des Inselbuchs und der Städtebilder 50 lereus (V 79), Pythagoras (VII 7. 40.44. Leo 


(s. o. H. Nr. 46. Susemihl 1502). 

Schriften: 1, ‘Zorogias, mindestens 37 Bücher, 
Lesefrüchte aus mythographischer und histori- 
scher Literatur; das Prinzip der Anordnung ist 
nicht erkennbar. Ein offenbar wenig gelesenes 
Buch, da nur fünf Fragmente bekannt sind: Festus 
269 (wohl aus Aristoteles, Rose Ar. Pseudepigr. 
541). Athen. II 98. VIII 383. XIII 566. 578 
(v. Wilamowitz Antig. v, Karyst. 208). Auf 


82), Empedokles 52, dies wohl aus mepi 
vöao» des Pontikers, anders Voß 71; VIII 58. 
58, Leo 77), Zenon Eleates (IX 26. Diels Vor- 
sokr. I2 126), Epikuros (X 1). Außerdem ver- 
dankt Diog. Laert, aber die Mehrzahl der Sotion- 
und Satyroszitate dem Herakleides Lembos. 

5. Der fíos des Archimedes bei Eutokios in 
Arch. circ. dim. 266 Heib. und in Apoll Conic. 
168 Heib. (hier "TodxAssos überliefert) gehört wohl 


dies Werk bezieht man gewöhnlich (Rühl Jahrb. 60 weder in die Philosophengeschichten noch in die 


f. Philol. Suppl. XVII 1892, 704) den Tadel, 
den Dionys. comp. verb. 4 über den Stil eines 
Asianers H. ausspricht (aus Kallatis stammte auch 
der ebendort getadelte Geograph Demetrios und 
der Asianer Thales). Heron von Athen hat die 
were ES IV 428. 

. Asußevsıxös Adyoc, nach Demetrios Magnes 
sicher irriger Meinung Ursache des Beinamens; 


iorogla«, sondern vielleicht gar nicht dem Lem 
bos. Heiberg Archimedes-Ausg. III 524. Suse- 
mihl I 724. 

6. Von den berühmten Politien des Aristoteles 
ist ein Au èx zör “Hoaxleldov nepi xoli- 
zeöv in einer Reihe von Hss., mit Exzerpten von 
Aelian. var. hist. zusammen, schlecht überliefert 
auf uns gekommen. Das Stemma der Codices 
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ist noch nicht sicher erkannt; die besten Vati- 
canus 997, Parisini 1657. 1698. Ausgaben: Cam. 
Peruscus Rom 1545 hinter Aelian. var. hist., 
Koeler Halle 1804, Schneidewin Göttingen 
1847 mit Proleg. und Kommentar, Müller FHG 
II 208, Val. Rose Aristot.-Fragın.® 1886, 370. 
Der Abschnitt über die athenische Verfassung 
auch in den Ausgaben der Adv. xol. des Ari- 
stoteles von Kaibel-v. Wilamowitz, Blass, 
Sandys. Es sind 43 ungleich große Abschnitte, 
der über die athenische Verfassung ist der erste, 
Daß sie aus Aristoteles stammen und von un- 
aristotelischen Zusätzen frei sind, hatte schon 
Schneidewin gesehen; der Fund des Ayr. 
oA. erwies es; vgl. die sorgsamen Untersuchungen 
von v. Holzinger Philol, L 436. LII 58. Einige 
Kapitel stammen wohl aus den vduına Baoßagıza. 
Die Auszüge sind von geradezu kümmerlicher 
Dürftigkeit, aber sorgsam angefertigt; was sie 
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dotos von Mallos, vielleicht Oros aus der Diffe- 
renz zwischen Heimat und Ort der späteren Wirk- 
samkeit zu erklären (Frye 102. Cohn 611). 
Die Datierung auf etwa 100 n, Chr. ergibt sich 
daraus, daß H. einerseits Aristonikos (s. o. Bd. II 
S. 964, 56) benutzt, andererseits von Apollonios 
Dyskolos zitiert wird (Frye 97. Cohn 611); 
unsicher ist die Benutzung des Charax bei H. 
(Cohn 611 gegen Frye 97). 


10 Von seinen Werken sind nur noch zwei kennt- 


lich: meoi xadoAımjg rgoomıdlas und megl vo- 
allıov dvondrwv: ein besonderes etymologisches 
Werk, von dem Frye 111 Spuren finden wollte, 
und die von Wackernagel 17 angesetzten Mo- 
nographien zegl Tod Zr und negl mkeovaopoð hat 
Cohn 613ff. mit Recht abgelehnt. In der Be- 
handlung der Prosodie hatte H, Vorgänger an 
Philoxenos und Tryphon (Frye 120), aber soviel 
wir sehen, ist er der erste, der eine zusammen- 


bieten, ist genau und echt. Der Aristotelische 20 fassende Darstellung wagte (Cohn 627). Na- 


Wortlaut ist nur wenig verändert, es sind nur 
fragmenta excerplorum, aber nicht excerpta ex- 
cerptorum (Holzinger) Zum Text vgl. noch 
Diels Herm. XXIII 285. Nauck Herm. XXIV 
465. Peppmüller Philol. XLIV 556. Zum In- 
halte Reimann Philol. LIV 703. Susemihl 
Bursians Jahresb. LXXIX 1894, 265. Rühl Jahrb. 
f. Philol, Suppi. XVII 701. Schneidewin und 
noch v. Wilamowitz Arist. u. Athen I 292 er- 


türlich wurde gerade dieses Werk durch die Auto- 
rität der Herodianischen Behandlung verdrängt 
(Cohn 620); Herodian benutzt es in der Regel 
ohne Zitat, nennt es nach seiner Gewohnheit nur 
in polemischer Absicht (Frye 101. Cohn 615), 
und Eustathios hatte wohl nur noch ein Exzerpt, 
denn er nennt den Titel zeoi xadolızjs mooo- 
widlas niemals (Frye 117). So ist uns die Zahl 
der Bücher unbekannt (Frye 105), und von der 


klärten es für unmöglich, einen der bekannten 30 Anordnung nach einem Zitat aus dem ersten Buch 


Träger des Namens H. als Verfasser der Exzerpte 
anzusehen. Der Ponticus maior war es sicher 
nicht, der seit der Ausgabe von Cragius 1593 
vielfach dafür gehalten wurde (Welcker Kl. Schr. 
1451. Unger Rh. Mus. XXXVIII 504). Rose 
und v. Holzinger haben sich für den Ponticus 
minor, den Didymosschüler, Unger mit größerem 
Rechte für Herakleides Lembos entschieden; zu 
dessen Exzerpiertätigkeit passen die Auszüge am 


nur soviel deutlich, daß sie von Herodian abwich 
(Cohn 612). 

Die Byzantiner, vor allem Eustathios, der 
aber trotz der Ehrentitel, die er H. gibt (Frye 
117), mit Vorsicht zu benutzen ist (Cohn 623#f.), 
die etymologischen Lexika, die Homerischen Epi- 
merismen und die Traktate zegi nagayoy&» ĝvo- 
xArov 6nudto» (Cramer An. Par. IE 116) und 
napayayal õvoxliræv nuár (Aldus Manutius 


ehesten, während sie in der Schriftstellerei des 40 Cornu Copiae Ven. 1496 folg. 204b—204 a, mir 


Didymeers keine Analogie haben. 

7.—11. Crönert Kol. u. Men. 137 hat auch 
die Vermutung gewagt, daß die bei Phot. cod. 
213 in der zweiten Schriftenliste des Agathar- 
chides genannten Werke: ¿mtou tõr negi tis 
Sovdgäs Daldoons dvaysypauıdlvar, Erıroum tiS 
Arytnayov Adböns, Ermuroun av ovyyerpapdıwv 
zegi ovraywyis Bavyaciwr Avfumwr, negi tis ngos- 
gıloös Öyudlag, neoil Towylodvrav € (s. o. Bd. I 
S. 740) dem Herakleides, Sarapions Sohne, ge- 
hören. Dies ist zwar eine verlockende Hypothese, 
aber unbeweisbar, nötigt auch zur Annahme wei- 
terer Konfusion bezüglich der &xAoyai ioronıür. 

12. Daß Herakleides zeoi yonousv bei Bekk. 
Anecd. IH 1189 dem Lembos gehöre und iden- 
tisch sei mit der für den Pontiker bezeugten 
Schrift zegl zonornoiwv, ist eine unwahrschein- 
liche Vermutung von Voß De Heracl. Pont. 91. 

[Daebritz.] 


unzugänglich); Sturz Et. Gud. app. 661, 34 aus 
Darmstadt. 2773; als „Herodian! aus Wiener Hss. 
bei La Roche Progr. Wiener Akad, Gymn. 1863) 
benützen besonders das zweite Werk, zepi ðv- 
oxilıwy Övoudarwv (Frye 106f.; zum Teil be- 
richtigt von Cohn 619f.), H. beruht auch hier 
auf den Vorarbeiten von Demetrios Ixion, Try- 
phon, Philoxenos {Cohn 630), aber seine Eigen- 
art ist hier viel kenntlicher. H. ist deutlich 


50 Analogist, aber doch gemäßigter als die Ultras 


wie EA Dal: deren Manier Herodian Il. Pros. 
zu Il. XIII 103 (Lentz II 85, 4) so instruktiv 
zeigt, allerdings weitergehend als vor ihm Ari- 
starch und nach ihm Herodian (Frye 145. Cohn 
628). So sind ihm die isolierten Erscheinungen 
auch zdy, Nuapınusva, wie im Gegensatz zu 
Herodian seine Terminologie ist (Frye 146). Sehr 
bedeutsam ist der Versuch, nach dem Vorgange 

hons den literarischen Dialekten, die ja immer 


52) Herakleides Milesios, griechischer Gram- 60 im Mittelpunkt des Interesses stehen, vor allem 


ınatiker um 100 n. Chr., Vorläufer des Herodian. 

‚Über sein Leben ist nichts überliefert; seinen 
Beinamen Milesios nennt Herodian Il. Pros. zu 
I IX 178 (II 60, 24 Lentz), bei der Überein- 
stimmung der Fragmente ist er zweifellos mit 
dem von Eustathios mehrfach (Frye 102, 1) ge- 
nannten Alexandriner H. zu identifizieren und 
die doppelte Benennung wie bei Aristarch, Zeno- 


der Homerischen Sprache durch Heranziehung der 
Dialekte beizukommen (Frye 130ff. Cohn 651ff.) 
und die verschiedenen Elemente des Homerischen 
Mischdialektes zu scheiden (Frye 161). Dadurch 
wird H, für uns eine wichtige für die 
Dialekte, wie Ahrens De dial. aeol. 6 und 165 
zuerst hervorgehoben hat; er hat seine i 

in erster Linie mit den inschriftlichen verwertet. 
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Die Fragmente sind nach der unbrauchbaren 
Sammlung von Osann und nach Frye, der durch 
den Mangel übersichtlicher Ordnung und die fort- 
gesetzte Vermischung der historischen Darstel- 
lung mit eigenen Lösungsversuchen im Sinne von 
Curtius unbenutzbar ist, ganz musterhaft mit 
sorgfältiger Heranziehung der Nebenüberlieferung 
und guten Indices herausgegeben von Cohn 643 
—717. Die Gewaltsamkeit des Verfahrens bei 
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Gal. XIH 726. Von letzterer lagen dem Galen 
mehrere Rezensionen vor, Gal. XII 638. XIII 721; 
8) Zroanosens, eine Militärpharmakopöe, Gal. 
XII 725. 

Die Pharmazie ist das Gebiet, auf dem sich 
H. besonders auszeichnete, Gal. XII 989 aAsierwr 
paopázwv Sunsıgos. Er tadelte diejenigen scharf, 
die über Heilmittel geschrieben hatten, ohne sie 
zu Gesicht bekommen zu haben, Gal. XI 796; 


H. illustriert gut frg. 20 mit der formalen Gleich- 10 da er die Heilpflanzen genau studiert hatte, konnte 


setzung von fhérw und Aebaow (Cohn 635), aber 
eine Reihe seiner polemischen Bemerkungen wie 
frg. 46 die über &orw, das nicht aus einem nur 
postulierten Imp. Fut. *odro abzuleiten sei und 
frg. 47, wo die Erklärung von ei’ Od. XXI 195 
als 2 Pers. Plur. Praes. wegen des dabeistehenden 
»(&) abgelehnt wird, sind sehr zutreffend, und 
wegen der Auflehnung gegen die herrschende 
Autorität Aristarchs haben seine Homerischen 


er schon ihre Beschreibung unterlassen (Diose. 
m. m. I praef. 2) und mehr Wert auf ihre Be- 
reitung zu Medizinen und ihre Wirkungen legen. 
Besonders Harz und Balsamarten, auch Pfeffer, 
Zimt, Opium; Silberglätte, Alaun, geschabter 
Grünspan u. a. kommen in seinen Rezepten vor. 
Viele Stellen (z. B. Gal, XII 412, 435. 454. 6938. 
730. 741. 785. 957. 992), an denen Haarwuchs- 
und Schönheitsmittel von ihm beschrieben werden, 


Lesarten einen besonderen Wert (Cohn 640ff.). 20 scheinen darauf hinzuweisen, daß auch die Kos- 


Literatur: Ahrens De graecae linguae dia- 
lectis I, De dialectis aeolicis et pseudaeolieis 1839. 
Osann Quaest. Hom. partic. II/IV, Gießen 1853/4 
(wertlos). Wackernagel De pathologiae vete- 
rum initiis, Diss. Basel 1876. Frye De Hera- 
clidae Milesii studiis Homericis, Leipz. Stud. VI 
1883, 93—188. Cohn De Heraclide Milesio gram- 
matico, Berliner Stud. f. Philol. I 2 (1884), 609 
—717 (Hauptschrift). [H. Schultz.] 

It. Ärzte. 

53) Aus Kos, der Vater des Hippokrates. Steph. 
Byz. s. Kös. Suid. s. “Innoxgdems. Tzetz. Chil. 
VII 944. Er verfaßte nach einigen die Aphorismen 
und das Prognostikon, Gal. XVILA 678. 

54) Aus Tarent, der bedeutendste empirische 
Arzt des Altertums, Gal. IX 775. Cael. Aur. a. m. 
I 17 p. 64. Seine Blütezeit, die früher viel- 
fach ganz verschieden angesetzt wurde (Kühn 
Opuse. acad. et philol, II 151f. Meyer Ge- 


metik zu seiner Zeit schon in hoher Blüte stand, 
Wie selbständig auch H. auf diesem wie auf 
anderen Gebieten der Heilkunde war, so steht er 
doch auf den Schultern seiner Vorgänger. ‚Ex 
war kein einseitiger Schriftsteller‘, sagt Well- 
mann Herm. XXIII 558, ‚der, unbekümmert um 
die Resultate seiner Vorgänger, nur auf Grund 
seiner eigenen Beobachtungen und Experimente 
ein eigenes System aufzubauen suchte, er arbeitete 


80 vielmehr auf dem festen Grunde, den seine Vor- 


gänger geschaffen hatten, weiter‘. So hat er in 
der Pharmakologie besonders den Nagdn&_des 
Andreas, die Schriften des Andron (Gal. XIE 
984), des Demetrios von Apameia (Gal. XII 722) 
und des Hikesios (Gal. XII 811) benutzt; im 
Zroazıasrns speziell seinen Lehrer Mantias. An- 
schließen will ich hier seine Schrift über Gifte 
und Gegengifte: 4) aspi dnolov moaynarsia (Gal, 
XIV 186) oder $ngiaxd (Gal. XIV 7) betitelt, 


schichte der Botanik 234. 243. Zeller Phil. d.40in der er vermutlich (Wellmann a. a. O. 559) 


Griech. III 2, 8 Anm. 1), ist durch das neu ge- 
fundene Heliodorosfragment (Archiv f. Papyr. IV 
269) festgelegt und von Ilberg ebd. 279 mit 
Recht auf etwa 75 v. Chr. bestimmt worden. 
Anfangs war er Schüler des Herophileers Man- 
tias (s. d.), dem er viel verdankte (Gal. XIII 462), 
wandte sich aber später der reinen Empirie zu, 
Gal. XII 989. Cels. I praef. 2. Galen schätzt 
ihn sehr (XII 989 laroòs äpıoros) und rühmt vor 


von dem gleichnamigen Werke des Iologen Apol- 
lodor abhängig war. 

Nicht minder Bedeutendes hat er in der Thera- 
peutik geleistet; zwei umfangreichere und ein 
Spezialwerk werden zitiert, nämlich: 5. zo» 2x- 
ròs Veoanevurav Bıßka Ò (Gal. XVII A 735); 
6. (őv Evrdg eganevuxóy Bıßala ð. Titel grie- 
chisch nicht überliefert, lateinisch curationes de 
internis passionibus bei Cael. Aur., und zwar 


allen Dingen seine große Wahrheitsliebe (XVIII 50 das erste Buch a. m. I 17 p. 64, 119 p. 94 — 


A 735 afiomıordraros dvng, od vexa Ödynaros 
xazaoxsvjs, wEVOGuEVog ... od‘ dyburaorog zepi 
tù» xöyuyw. XOI 717 motòs yàg àvýo) Da er 
höchst wahrscheinlich menschliche Leichen seziert 
hat (Cael, Aur. a. m. III 17 p. 236), so nimmt 
man Alexandreia als Stätte seiner Wirksamkeit an. 

Schriften: Ob zepi oxevaolas xai doxıpa- 
olas papndxw» der Titel eines Werkes von H. 
war (Gal. XI 795), ist zweifelhaft, da Galen, der 


das zweite a. m. III 8 p. 214; chron. min. I 4 
p. 323. III 8 p. 468 — das dritte a. m. III 4 
p. 195 — das vierte a. m. III 17 p. 236. 246 
III 19 p. 263; 7. NixöAaog — auch nur lateinisch 
Cael. Aur. a. m. I 17 p. 15. 

Aus dem ersten Werke haben wir außer dem 
bei Gal. a. a. O. zitierten Fragment, das über 
die Luxation des Oberschenkels handelt (H. muß 
als Zeuge dafür dienen, dr Eviore nävsı Blmdeis) 


ihn häufig benützt, die Schriften über Zubereitung 60 und das auch Cels. VIII 20 p. 359 heranzieht 


und Würdigung der Medikamente sonst anders 
zitiert, nämlich 1. go Avrioxida, Gal. XII 847. 
957. 988. XIII 726. 727. 812. Mit Ausnahme 
von XII 727 xarà... vò fıßlior heißt es &x 
tõ... oder èv rois. Doch ist man nicht be- 
rechtigt, deshalb mehrere Bücher anzunehmen; 
2. zgös Aorvössarse Gal. XIII 717. XIV 181. 
Beide Schriften behandelten hie und da dasselbe, 


(wobei er den H. einen clarum admodum aucto- 
rem nennt), nur noch die Erwähnung einer Augen- 
operation, Cels. VIL 7 p. 275, die jetzt durch das 
neue Heliodorfragment dahin erweitert wird (Archiv 
f. Papyr. IV 270; I 26), daß wir erfahren, H. 
habe Wert darauf gelegt, bei ophthalmochirur- 
gischen Schädelschnitten die Entstellung durch 
liche Narbenbildung zu vermeiden. Außer 
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Hippokrates und Diokles hat er hier besonders 
den. Andreas, Euenor und Protarchos benutzt. 
Aus der Therapeutik der inneren Krankheiten, in 
der er u. a. auf Serapion fußt (Cael. Aur. m. 
chron. I 4 p. 322 at Serapion primo libro cura- 
timum multis en rebus diligentiam curandi 
confundit: so gebe er z. B. Gehirn und Galle von 
Kamelen, geronnenes Robbenblut, Krokodilkot, 
Eber- und Hahnhoden; H. Tarentinus secundo 
libro interiorum curationum eadem medica- 
menta conscripsit), ist uns mehr bekannt, wäh- 
rend wir vom Nicolaus kaum mehr als den Titel 
kennen. Von seinen Krankheitsbehandlungen er- 
wähne ich als besonders interessant die der Ner- 
vosität (da halte man sich viel in dunklen Zimmern 
auf), der Lungenentzündung, Bräune, Cholera, Cael. 
Aur. m. a. IT 4 p. 195. 21 p. 263. Gal. XII 
983. Die Lethargie, die er für eine Überfüllung 
des Magens hielt, heilte er durch Klystiere aus 
Wasser mit einer Beigabe von Wermut oder 
Tausendgüldenkraut, Cael, Aur. m. a. II 9 p. 94. 
Über die Quartana handelt er bei Cels. III 15 
p. 96; ein Mittel gegen nächtlichen Husten ebd, 
V 25 p. 184; gegen Quecksilbervergiftung Plin. 
n. h. XX 35, gegen Aufblähung des Magens 193, 
gegen Pfeilgift- und Akonitvergiftung XXII 8, 
gegen Nasenbluten Gal. XII 691; über kritische 
Tage IX 775. 

Diätetik: Cael. Aur. m. a. III 22 p. 264 er- 
wähnt einen 8. liber regularis sive diaeteticon; 
Athenaios siebenmal (IT 58c. 64a. e. 67e. 74b. 
79e. III 120b) ein 9. Svunzdowov, das nach den 
erhaltenen Bruchstücken ebenfalls über die Nah- 
rung Gesunder und Kranker handelte und jedenfalls 
in Gesprächsform abgefaßt war. So wurde darin 
2. B. die Frage untersucht, ob man das Dessert vor 
oder nach dem Diner zu geben habe, ob man 
nach dem Genusse von Feigen kaltes oder warmes 
Wasser trinken solle; auch wurde hier die wichtige 
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lich aus Erotian kennen (81,8). Dieser Lexiko- 
graph hat uns seine allerdings zum Teil falschen 
Worterklärungen von #sior zados (7, 19), dordr 
(14, 3), önopgor (128, 14), Ygdoosı (76, 14) und 
uäooov (95, 6) erhalten, von denen die letzten 
beiden noch jetzt die Polemik gegen Bakcheios 
erkennen lassen. Apollonios von Kition (s. d.), 
der auch gerade kein Freund des Bakcheios war 
— er nennt ihn p. 7,1 Schöne zavreAös sindng 

10— nahm ihn doch in einem 18 Bücher um- 
fassenden Werke gegen die Angriffe des H. in 
Schutz (Erotian, 82, 2). 

Zum Schlusse sind noch drei Spezialschriften 
des H. zu nennen: 

12. zods tò (etwa rà? denn Herophilos schrieb 
mindestens zwei Bücher zeoi opvyuav) aeol ogv- 

" yuðv "Hoopiãov (mehrere Bücher? vgl. Gal. VIII 
726 èv ols dvudtyeı). H. hielt den Puls für eine 
Bewegung des Herzens und der Arterie; aus- 

20 tührlicher Beweis bei Gal. VIII 720ff, 13. rei 
tis èunsipxis alg&oewog in vielen Büchern, deren 
von Galen angefertigter Auszug allein sieben um- 
faßte: ser. min. II 115. Vgl. die Bemerkung Gal. 
subfig. empir. 66, 8 Bonnet: si vero est aliqua 
talis virtus in anima nosira, sicut H. Taren- 
tinus et alii quidam viri qui nominaverunt se 
empiricos existimant. 14. Iloös ras xooviovs 
kvounxias, erhalten im Cod. Cantabrig. der Hip- 
piatriea p. 245; Oder Rh, Mus. LI 63. Eine 

30 Vase mit der Aufschrift HPAKAEIOY AYKON, 
lies "Hooxkeidov Aöxıov, d.i. ein Gefäß für eine 
kostbare Augensalbe aus dem dornigen Jasmin 
(Lycium europaeum L.), beschreibt Osann Phil. 
IX 762, 

55) H. aus Erythrai, häufig bloß 6 ’Eovdonios 
genannt, Schüler des Chrysermos, ein angesehener 
Herophileer (Gal. I 305), lebte zu Strabons Zeiten 
(Strab. XIV 645 èx 6° 'Eovdoov xað' us “H. 
Hoogileıos largods, ovoxolaoıns "Anollwriov toù 


N 


Forderung aufgestellt, vor dem Trinken stets ein 40 Muss). Er kommentierte das dritte und sechste 


wenig Festes zu genießen. Eine Suppe von 
Mangold und Linsen empfahl H. nicht nur für 
Gesunde, sondern auch für Kranke, Gal, VI 529. 
Wellmann a. a. O. 561, 3 bezeichnet; den H, 
als eine nicht unwichtige Quelle des Athenaios 
in diätetischen Fragen, auch wo dieser den Hippo- 
krates, Diokles, Philotimos, Mnesitheos, Erasi- 
stratos, Diphilos und Euenor zitiert; 

10. Hippokrateskommentare. H. hat das ganze 


Buch der Hippokratischen Epidemien (Gal. XVII A 
793. B 208), vielleicht auch das zweite (Gal. 
XVIIA 794), und hatte nachgewiesen, daB die 
Siglen im dritten Buche von Mnemon herrührten 
(Gal. XVILA 608). Ferner schrieb er mindestens 
sieben Bücher seol tùs ‘Hoopilov alp&osms (Gal. 
VIII 741. 955), in denen er eingehend über den 
Puls handelte, den er als eine Zusammenziehung 
und Ausdehnung des Herzens und der Arterien, 


Corpus Hippocraticum, soweit er es für echt hielt, 50 bewirkt durch Zoran und yvyixh divanıs, de- 


kommentiert, Gal. XVI 196. XVIILB 681. Die 
Schrift se! xuaar hielt er für unecht. Er hatte 
mit H. Erythraios (s. Nr. 55) die Hippokratischen 
Krankheitssiglen erklärt (Gal. XVIIA 608) und 
nachgewiesen, daß die Charaktere zum dritten 
Buche der Epidemien von einem gewissen Mnemon 
hinzugefügt seien. Er war einer der ersten, der 
die Aphorismen erklärte, Gal. XVIU A 187. Be- 
sonders genannt werden noch die Kommentare 


finierte. 

56) Der achte in der Reihe der medizinischen 
Schule des Hikesios (s. d.), Diog. Laert. V 6. 

57) Ein Chirurg aus Ephesos: Heliodor bei 
Orib. IV 346f. 

58) Küchenschriftsteller aus Syrakus; vou ihm 
wird bei Athen. XIV 661e wie von Glaukos (s. 
dort, und streiche daselbst das ‚nicht‘ und 
schiebe ‚durchaus‘ vor ‚würdig‘ ein) nach der ein- 


zu war’ inrgeiov, Gal. XVIIIB 715 und zu megi 60 leuchtenden Ergänzung von Kaibel gesagt oüx 


teopie XV 286 (ein bisher unbeachtetes längeres 
wörtliches Fragment) und 293. Seine Erläute- 
rungen zum vierten Buche der Epidemien um- 
faßten mindestens zwei Bücher (Erotian. 115 
ér f pnra tis ð Emıönulas). 


1. zg6s Baxysior .negi tõv “Innongárovs lé- 
sor (Erotian. 22, 19) in drei Büchern, also ein 
grammatisch-kritisches Werk, das wir hauptsäch- 


Gauörreıw paoi (ovko) tùy paysi”, all 
oùðė Tols zuyovor tay & oam. Beide hielten 
also die Kochkunst für eine Beschäftigung, die 
nicht einmal dem ersten besten Freien, geschweige 
denn Sklaven zukomme. Daß das "Oyagrvuxor 
des H. in Versen geschrieben, wesen sei, ist 
unwahrscheinlich; Athenaios. zitiert hier offenbar 
einen Komiker. H. hielt die Pfauensier für die 
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besten Eier, dann kämen die der Nilgans (Che- 
nalopex aegyptiacus L.) und dann erst die Hühner- 
eier (Athen. IL 58b). Vgl. ferner Athen. UI 
1050. 114a. VILE 828d. Eine andere Schrift 
scheint dagegen XIV 647a in folgenden Worten 
gemeint zu sein: “H. ô Svgaxóows èr të Hegi 
sony‘ èv Zvoaxoúsoais pho tos navteheiois tõv 
Veouopoglwr Ex omoduov xai uéhirog xataoxev- 
dlsodaı Epißsua yuraıncia, & xalslodaı narà zãoar 
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verdrängt zu haben. Insbesondere sollte der Kö- 
nig durch H. zur Hinrichtung von fünf ange- 
sehenen Mitgliedern des Rates bestimmt worden 
sein (Diod. XXVIII 2. 9). Im J. 204 wurde er 
von Philipp zu einem Anschlage gegen die rho- 
dische Flotte nach Rhodos geschickt, Gegen den 
Verdacht, ein Agent Philipps zu sein, gab H. 
vor, vielmehr vor dem König die Flucht ergriffen 
zu haben, und teilte den Rhodiern Aktenstücke 


Zınellay uviloùs xal meoıpigsodu vais Beats. 10 über die gegen sie gerichteten Umtriebe Philipps 


Man hat ‚Iepi &ösoudrov‘ vorgeschlagen; aber 
dieser Titel für öwagrvrıxdv ist ungewöhnlich; 
und weshalb sollte Athenaios hier das Buch unter 
einem anderen Titel nennen als an den übrigen 
Stellen? Außerdem gibt uns der Satz ein än«& 
Asydusvov (navrelsıos) und ein sizilisches Idio- 
matikum (wvAAds), enthält ferner etwas kultur- 
geschichtlich Wichtiges, daß der Titel ‚Über Ge- 
bräuche‘ mir nicht unhaltbar scheint. Doch mag 
das Buch einen andern H. zum Verfasser haben, 
deren es ja so viele gibt, vielleicht den 

59) den Athen. XII 516c neben Nr. 58 erwähnt, 
"Hoaxisidal te Öbo yerog Zupaxdaroı. [&ossen.] 

IV. Künstler. 

60) Herakleides von Phokaia, Bildhauer nach 
Diog. Laert. V 94; vgl. Brunn Gesch. d. griech. 
Künstler I 519f. 528. 

61) Sohn des Agauos von Ephesos, Bildhauer, 
s. Harmatios. 


in Kreta mit. Die Sachè kam aber doch an das 
Licht und trug allem Anscheine nach wesentlich 
zu dem Zerwürfnis Philipps mit den Rhodiern 
bei (Polyb. XII 5, 1—5; vgl. Polyaen. V 17, wo 
die ganze Geschichte romantisch zugespitzt er- 
scheint und behauptet wird, daß H. das Arsenal 
der Rhodier wirklich in Brand gesteekt und 13 
Schiffshäuser mitsamt den darin liegenden Trie- 
ren zerstört hätte, was aber zu der Angabe des 


20 Polybios, die Wahrheit sei trotz aller Lügen des 


H. doch an den Tag gekommen, nicht recht 
stimmt; vgl. besonders Niese Gesch. d. griech. 
u. maked, Staaten II 572, 2). Jedenfalls muß H. 
aus Rhotlos entkommen sein. Denn im J. 201 
nach dem Siege Philipps über die rhodische 
Flotte bei Lade, wurde H. zusammen mit dem 
König von den Milesiern bekränzt (Polyb. XVI 
15, 6). Er war also damals bereits Admiral der 
makedonischen Flotte. Als solcher nahm er, 


62) Herakleides, Maler aus Makedonien, dessen 30 während der König selbst das Landheer an- 


Blütezeit in die Mitte des 2. Jhdts. v. Chr. fällt. 
Plinius (n. h. XXXV 135) bezeichnet ihn als 
namhaften Meister, während er ihn XXXV 146 
aus anderer Quelle unter die non ignobiles, in 
transcursu tamen dicendi einreiht. Kalkmann 
(Quellen d. Kunstgesch. des Plinius 226) nimmt 
deshalb an, daß die ausführlichere Angabe an 
der ersten Stelle nachträglich eingeschoben sei. 
Plinius gibt dort die Datierung: H. sei nach der 


führte, im folgenden Jahre an der Eroberung der 
thrakischen und hellespontischen Küstenstädte 
teil (Liv. XXXI 16, 3), und als im Winter 
200/199 gegen den drohenden Angriff der Römer, 
Rhodier und Pergamener die makedonischen See- 
streitkräftein Demetriaszusammengezogen wurden, 
erhielt H. hier wieder den Oberbefehl über die 
Flotte und über das Küstengebiet (ebd. XXXI 
33, 2), wagte aber gegen die Verbündeten nichts 


Niederlage des Perseus von Makedonien nach 40 Entscheidendes zu unternehmen (ebd. XXXI 46, 


Athen gezogen, und erzählt, daß er ursprünglich 
Schiffe bemalt habe — eine Anekdote, die auch 
von Protogenes berichtet wird, wo sie ätiologi- 
schen Charakter hat (Sellers The elder Plinys 
chapters on art 187); hier ist sie an sich nicht 
unglaublich und könnte als gut bezeugt gelten, 
falls Kalkmanns Vermutung, daß sie aus Apol- 
lodors Chronik stammt, das Richtige trifft (a. a. 
0. 35). Brunn Gesch. der griech. Künstler II 


Das führte zu seinem Sturz. Der König 
opferte ihn im Winter 199/98 der Stimmung 
seiner makedonischen Untertanen, die auf ihn 
besonders erbittert waren (Liv. XXXII 5, 7. 
Diod. XXVIII 9). — Nach Athen. XIV 634B 
hatte der Mechaniker Moschos H. als Erfinder 
einer bei den Römern gebräuchlichen Belage- 
rungsmaschinen, der Sambyke, bezeichnet; aber 
Marcellus benützt diese bereits bei der Belage- 


294, [Pfahl] 50rung von Syrakus (Polyb. VIII 6 (8), 6), als H. 


68) Architekt aus Tarent, der bei Philippos 
V. von Makedonien zeitweilig eine große, ver- 
hängnisvolle Rolle gespielt hat. Polybios, 
auf den alle historischen Nachrichten über 
H. zurückgehen, bezeichnet ihn als einen Mann 
niederer Abkunft, der zu jeder Schandtat fähig 
gewesen sei. In Tarent mit Wiederherstellungs- 
arbeiten an der Stadtmauer beschäftigt, kam er 
in den Verdacht, die Stadt den Römern ver- 


noch Baumeister in Tarent war. 

64) Architekt, der in den Granitbrüchen von 
Gebel Fatireh des Mons Claudianus (s. Bd. III 
S. 2661) die Ausführung der bestellten Werk- 
stücke zu überwachen hatte. Die dort gefundene 
Inschrift CIG 4718d (= IGR II 1260): Ext 
Odloverrig Ioslioxy Exarorrdoy@ Asys(öros) xp 
dı4 Hoaxlelĉov dpyıröufrovog) ist augenschein- 
lich die Signatur eines nicht zum Versand ge- 


raten zu wollen, entfloh zu diesen, suchte aber 60 Jangten Werkstückes, während. die nur in Ab- 


dann wieder Verbindungen mit den Tarentinern 
und Hannibal anzuknüpfen (also zwischen 212 
und 209 v. Chr.), und als das an den Tag kam, 
machte er sich een in ee kam 
zu Philippos (Polyb. , 6). esen ge- 
wann B "sinen  ehlichen Einfluß, und man 
gab ihm Schuld, durch Verdächti und Ver- 
leumdung die früherenVertrauten des Königs 


schrift erhaltene stadtrömische Inschrift IG XIV 


bis Hadrian in ten ‚gelegen, und der 
a a 
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ist entweder Ti. Iulius Lupus (71—72 n. Chr., 
Prosop. imp. Rom. J. 263) oder M. Rutilius 
Lupus (115—117 n. Chr., Prosop. imp. R. 173). 
[Fabrieius.] 

Herakleion. 1)"Hodxisıov (Strab. X 476. 484. 
Anon. stad. m. m. 348f. Ptolem. III 17, 6. II 15, 
5M.), sonst auch Hoaxdcıa (Plin. n. h. IV 59. 
Steph. Byz. Hs. O des Ptolemaios zum Unterschied 
von andern H. zò Króooiov genannt, Strab. X 484), 
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n. h. IV 84. Im Krieg der Römer gegen König 
Perseus von Makedonien (167/68) stand die Stadt 
im Mittelpunkt der militärischen Operationen 
und wurde von den Römern erobert, wird auch 
sonst mehrfach genannt, Polyb. XXVIII 11. 13, 
3. 17,1. Plut, Aem. 15, Liv. XLIV 2, 12. 8, 8f. 
(in rupe amni imminente positum). 9, 1f. 10. 
35, 13 mit Weißenborns Anmerkungen. Plin. 
n. h. IV 34 in ora Heraclea, flumen Apilas. 


Hafenstadt von Knosos an der Nordküste von 10 Steph. Byz. Hodxåsia —- ıe’ Ilegiás. Zur Lage 


Kreta, s. Strab. X 476. Stadiasm. 841, in der Nähe 
des heutigen Iraklion (auch Megalókastron oder 
Kandia, das mittelalterlich von Xárðağ oder 
Xárðaxor [J. 1185 n. Chr.] = Befestigungsgraben 
Eenermt ist, 9. oder 10. Jhdt. n. Chr. unter den 

arazenen). Strabon berichtet (X 476), daß zur 
Zeit des Minos die Hafenstadt von Knosos Amni- 
sos (o. Bd. I 8. 1871), nordöstlich von diesem 
gelegen, war. H. lag etwas westlicher, wie die 


s. noch Leake North. Gr. IH 405f, Heuzey 
Miss. en Maced. 77. 88. [Oberhummer.] 
6) Herakleion, Vorgebirge mit Heiligtum 
und Hafen an der Küste von Pontos, zwischen 
Amisos und Polemonion, Strab. XII 548 (“Hod- 
xhsios dxoa). Ptolem. V 6, 3 (Hoaxkkovs dxgor). 
Arrian. peripl. Pont. Eux. 20, dazu die Anmerkung 
von Müller. Anonymus peripl. Pont. Eux.29. Tab. 
Peut. X 2 (Miller). Heute Tschalti Burun. Hamil- 


Hafenbantenreste beweisen, und 5 km von den 20 ton Reisen in Kleinas. (Übers.) I 269. [Ruge.] 


Ruinen von Knosos. Pashley Travels I 189f. 
(vgl. Hoeck Kreta I 403f.) und H. Kiepert 
(Atlas von Hellas usw.) setzten nach Plinius (s. o.) 
Mation an die Stelle von Kandia, H. aber weiter 
östlich an der Mündung des Amnisos (jetzt JIo- 
za od Kogregod) an. Spratt Travels and 
Researches in Crete I 66f. und Bursian Geogr. 
von Griechenl. U 560, 3 nehmen das nicht an; 
denn in diesem Fall wäre Amnisos gleich mit 


7) Ort bei Gindarus in Cyrrhestica, wo Ven- 
tidius den Parther Pacorus schlug, Strab. XVI 
751. [Beer.] 

8) Auf der Halbinsel von Kertsch, nach Strab. 
C. 494 in der Nachbarschaft des Dorfes Myr- 
mekion, das wir unmittelbar bei der heutigen 
Stadt Kertsch zu suchen haben. Mit ihm gehört 
doch wohl das von Ptolem. III 6, 4 an der Süd- 
küste der Maiotis angesetzte H. zusammen, ob- 


H., was nach Strabon und andern nicht angenom- 30 wohl nach der Karte seine Entfernung vom Bos- 


men werden darf. H. und Mation sind nach 
Pitton de Tournefort Relation d'un voyage 74 
und Sworönos Numism. de Crete 150 gleich Ma- 
tion. Æ Münzen bei Swor6nos Av. Schiffsvorder- 
teil, K Stern mit acht Radien, Granatbaum. Durch 
die mannigfaltigen Befestigungsbauten (ravdasxss 
u. a.) hat das Terrain vielfache Einwirkung er- 
fahren, so daß das heutige Iräklion (Megaloka- 
stron) Sitz eines Metropoliten, der den Titel eines 


poros und Myrmekion über 800 Stadien beträgt, 
Aber die Zeichnung der Südküste des Azowschen 
Meeres im Ptolemaiosatlas ist voll von ähnlichen 
Ungeheuerlichkeiten, für die es genügt, an das 
Beispiel des Psathis zu erinnern. Dieser Fluß 
mündet 180 Stadien von Achilleion und Bosporos 
entfernt, aber Ptolemaios rücktihn 1900 Stadien ab. 

9) und 10). Nach Herakles waren an der kau- 
kasischen Steilküste des Pontos zwei Vorgebirge 


Sagxos tis Eöounns hat, nicht an der Stelle 40 genannt (Arrian. peripl. 27. 28 und Anonymos 


des antiken H. liegt; s. die Art. Herakleia Nr. 1 
und Knosos. 

2) Tempelgebiet in Erythrai im kleinasiatischen 
Ionien. Inschriften: Movosto» I12, 1878, 58 nr. 139 
Hodxicov;, Movosiov V 1884/5, 20 nr. 235 ‘Hod- 
achevor, Paus. VII 5, 5; s. Hamilton Researches 
in As. min. (1842) II 6f. Lamprecht De rebus 
Erythr. publ. 9. Gäbler Erythr. 81. G. Weber 
Athen. Mitt. XXVI (1901) 112 und Bürchner 
o. Bd. VI S. 580 und Plan. 

8) H. im karischen Gebiet, der Insel Samos 
gegenüber, das zwischen den Prieneern und Sa- 
miern streitig war, Anc. Greek Inser. Brit. Mus. 
DI 407 c. 2 00 xi zav dneoxsiuévov Aopmy Eoriv 
tò “Hoaxisıov, 

‚ 4) Akropolis von Kaunos beim jetzigen Da- 
lián (= Fischteich) in Karien in der Peraia der 
Rhodier (Diod. XX 27). In dem Aufsatz M. Col- 
lignons Bull. hell. I (1876) 338f. nicht erwähnt, 


wohl aber die Citadelle (geoögsor) von Kaunos 60 


namens Imbros (Strab. XIV 651). Vielleicht war 
H. ein Teil von Imbros; s. die Árt. Imbros und 
; Kaunos. [Bürchner.] 
5) Heracleum, befestigte Stadt am thermaei- 
en in dr Mekedonisohen Landschaft Pie- 
ris, er ung des Flüßchens Apilas, 
jetzt Platamona. Skyl. 66 pennt sie die erste 
makedonische Stadt (von Süden her), ebenso Plin. 


in FHG V 179. 180), das eine an der Mün 
dung des Flusses Nesis, 420 Stadien nach Nord- 
westen von Pityus (noch heute Pizunda), das 
andere noch 300 Stadien weiter. Die Reihe der 
in den Periplen auf Pityus folgenden Örtlich- 
keiten ist diese: nach 150 Stadien Nitike (=: Ga- 
gri), nach 90 Stadien der Fluß Abaskos (= Psou, 
und nicht der etwas westlicher mündende Mdzymta, 
wie Tomaschek Bd. III S. 732 Art. Borgys an- 


50 nimmt, einfach durch die Vorstellung verführt, 


es müsse in der Küstenbeschreibung dieser ge- 
nannt sein, weil er der größere Fluß sei; noch 
früher, Bd. I S. 1980, erklärt Tomaschek in 
merkwürdigem und unberechtigtem Schwanken 
die Mdzymta für den Borgys); nach weiteren 120 
Stadien der Borgys (= Mazesta südöstlich von 
Soċi), nach 60 Stadien das erste Heraklesvorge- 
birge, das also auf das flache Kap an der Mün- 
dung des dem Nesis entsprechenden Soči fällt. 

Dann folgt nach 90 Stadien ein Fluß, der an- 
geblich Masaitike heißen sollte und dem Gebirgs- 
bach Vardane gleichgesetzt werden muß; nach 
60 Stadien der Achails (= dem heute Sache 
genannten Fluß). Endlich das zweite Herakles- 
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Plinius n. h. VI 16f. nennt für den kauka- 
sischen Küstenstrich ein oppidum Heracleum, 
das jedenfalls an einem der beiden gleichnamigen 
Vorgebirge und der benachbarten Flußmündungen 
lag. Die Entfernung des Ortes vom ‚Heiligen‘ 
Hafen im Nordwesten (an der Bucht: von Nowo- 
rossisk) wird auf 136 römische Meilen angegeben; 
im Südosten © a Dioseuriade distat, a Sebasto- 
poli LXX (wie neuerdings Mayhoff in einer 
sehr glücklichen und gewiß richtigen Textgestal- 
tung für ca oder ela Diose. der Hss. liest; diese 
neue Verbesserung ist topographisch bedeutsam 
zur Bestimmung der genauen Lage der Neustadt 
Sebastopolis gegenüber Dioscurias!). Die Di- 
stanzen sind auffälligerweise für beide End- 
punkte, den Heiligen Hafen und Dioscurias, zu 
kurz bemessen; das Heraklesvorgebirge am Nesis 
liegt fast genau in der Mitte der zwischen ihnen 
klaffenden Lücke. [Kiessling.] 


1 


Herakleios (HodxAsıocs). 1) Ein Trocken- 2 


bach (zsiuageos), der am Südabhang des östlichen 
Helikon in der Nähe des Klosters Dobó seinen 
Ursprung hat und bei Bulis in Phokis in den 
korinthischen Meerbusen mündet. Paus. X 37, 3. 
Oberhummer o, Bd. III 8. 1046f. Leake N. 
G. II 518. Forchhammer Halkyonia 27. 
Frazer Paus. V 456. Hitzig-Blümner Paus. ' 
III 2, 830. 

2) Ein xorauos in Boiotien bei [Plut.] parall. 


I 
7 (II 360, 5 B); vermutlich Schwindel. [Bolte] 3 


3) “HodxAsıos, "Hodxinos, elfter Monat des 
delphischen Kalenders (Bischoff Leipz. Stud. VIT 
352); außerdem, belegt für Halikarnassos, CIG 
2651, 1.20 = Dittenberger Syll.2 601, ferner 
nach Dittenbergers Ergänzung (OGI 233, 69) 
für Antiocheia in Persis und schließlich in Überein- 
stimmung mit dem bithynischen Kalender des He- 
merologium Florentinum (Ideler Hdb. d. Chronol. 
I 421) für Kios, Bull. hell. XV (1891) 435, 11. 
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Flinte ins Korn geworfen hatte und nach Rom 
gegangen war, in contumaciam verurteilt (Cie. 
Verr. II 15, 38--17, 42), Nunmehr ward nicht 
bloß die Erbschaft, sondern auch das Gesamt- 
vermögen der Stadt zugesprochen, was indessen 
nicht binderte, daß Verres sich schmählich be- 
reicherte und auch seinen Spießgesellen Gewinn 
zuwandte, deren Höhe selbst im Senat von Sy- 
rakus Skandal erregte (Cie. Verr. II 19, 47). 
0 Ein Teil davon ward übrigens zurückgezahlt ($ 47 
—50); aus dem Gelde wurden nach Cie. IV 51, 
167 die Verria eingerichtet, doch behielt Verres 
immer noch den Löwenanteil (Cie. Verr. IV 62, 
139). Inzwischen kam der gänzlich verarmte H. 
nach Rom, wo es ihm durch Benutzung seiner 
Verbindungen gelang, die Behörden für seinen Fall 
zu interessieren. Der neue Praetor von Sizilien, 
Metellus, mit dem H. nach Syrakus zurückkehrte, 
hob das Urteil auf: doch erhielt H. nur seinen 
0 Immobiliarbesitz zurück, das andere war in alle , 
Winde zerstoben (Cie. Verr. II 25, 62). Als dann 
plötzlich Metellus seine Ansichten änderte und 
eine Verres günstigere Haltung annahm, wandte 
H. sich an Cicero, der in Sachen seines Prozesses 
das Land bereiste, ward auch von ihm als Zeuge 
nach Messana berufen, jedoch von Metellus in 
Syrakus festgehalten, so daß er auch in Rom 
nicht als Zeuge auftreten konnte (Cie. Verr. IE 
27, 65). So die Darstellung Ciceros; vgl. Holm 
0 Gesch. Siziliens DIT 144® Daß dabei keines- 
wegs alles in Ordnung ist, hat ebenfalls Holm 
(IE 411—414 in den Anmerkungen) angeführt. 
5) Vornehmer Syrakusier, Oberpriester des 
Zeus und Eponym des Staates, lud Cicero und 
seinen Bruder, die nach Sizilien gekommen waren, 
um Material gegen Verres zu sammeln, ein, der 
Sitzung des syrakusanischen Senats beizuwohnen 
(Cie. Verr. IV 61, 137). 
6) Vornehmer Mann aus Kentoripae, der als 


XXIV (1900) 402, 78, 4. 5. Während er in Del- 40 Zeuge gegen Verres auftreten sollte (Cie. Verr. 


phoi dem athenischen Thargelion ((julian. April/ 
Mai) entspricht, umfaßt er in Bithynien nach dem 
Hemerologium die 28 Tage vom 24. Januar bis 
20, Februar. Seinen Namen verdankt der Monat 
dem Feste der Herakleia, das über ganz Griechen- 
land verbreitet war (Schömann Griech. Altert. 
114 561) und für Delphoi z. B. durch die La- 
byadeninschrift (Bull. hell. XIX [1895] 11 = Dit- 
tenberger Syll.2 438, 176) belegt ist. 8. auch 
den Art. Herakleon. 

4) H., Sohn des Hieron, vornehmer und reicher 
Syrakusaner, stand schon in vorgerückteren Jahren, 
als er im J. 73 von seinem Verwandten H. ein 
wunderbar eingerichtetes Haus und drei Millionen 
Sesterzen in bar erbte (Cic. in Verr. II 14, 35). 
Diese Erbschaft erregte die Habgier des Verres, 
und da H. nur wenig Verbindungen in Rom be- 
saß, auch selbst eine wenig tatkräftige Natur 
war, so beschloß er, ihn womöglich um das Erbe 
zu bringen. Er ließ deshalb das Testament durch 
die Vereinigung der Palaestriten anfechten ; Ende 
73 ward die Klage eingereicht, Zunächst ent- 
stand ein Streit um die Zusammensetzung des 
Richterkollegiums, wobei Verres nach der Dar- 
stellung Ciceros bereits Ungerechtigkeiten beging. 
Doch gab er schließlich den Vorstellungen des 
H. Gehör und bestellte die drei gesetzmäßigen 
Richter; von ihnen ward H., der inzwischen die 
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IL 27, 66), Gegen ihn schwebte ein Prozeß um 
100000 Sesterzen, der indes bereits durch einen 
einheimischen Riehter zu seinen Gunsten ent- 
schieden war. Verres kassierte zunächst den 
Spruch dieses Richters, den er außerdem noch 
mit dem Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte 
bestrafte, und wußte von H. das Vierfache der 
Prozeßsumme zu erpressen (Cie. II 27, 66—67, 
vgl. Holm Gesch. Siziliens III 146). 

7) Angesehener Mann aus Egesta, Kapitän 
des Schiffes, das die Stadt zur syrakusanischen 
Flotte stellte, und das mit dieser zugleich von 
den Seeräubern vernichtet ward (Cie. Verr. V 43, 
111). Während dieses Ereignisses befand er sich, 
wegen einer Augenkrankheit beurlaubt, in Sy- 
rakus, ward aber trotzdem später mit den übrigen 
Kapitänen auf Betreiben des Verres angeklagt, 
verurteilt und hingerichtet (Cie. Verr. V 44,115 
— 120). Selbst seine Bestattung mußte von dem 
60 elenden Timarchides erkauft werden; vgl. Holm 

Gesch. Siziliens III 140. 

8) Angesehener Mann ans Amestra, der oben- 
falls den ke des Verres zum Opfer fiel 
(Cie. Verr. 39, 88ff.). [Lenschau.] 

9) Demos in Alexandrien, zugehörig zu der 
Phyle Sulakıdalaseis, belegt seit der Zeit des 
3. Ptolemäers bis zum J. 95 n. Chr. Inschriften 
bei Breccia Bull. Soc. Arch. Alex. nr. 7, 59 und 
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dazu Wilcken Arch. f. Papyrusforsch. III 238. 
Pap. Dart: U 278, 12f. 

10) os in Antinoupolis in Ägypten, der 
zu der Phyle Ssßaory gehört, geschaffen zugleich 
mit der Gründung der Stadt durch Hadrian 130 
n. Chr., P. Lond, III 1164 ce 10, e7, f4, k4 
und 24 und dazu W. Weber Unters. z. Gesch. 
Hadrians 168. 249ff. [Walter Otto.] 

11) Herakleios aus Amestratos auf Sieilien 
681 = 73 (Cie. Verr. III 88). 

12) Kynischer Philosoph, hielt erst dem Kaiser 
Iulian, dann dem Usurpator Procopius Ermah- 
nungsreden (Eunap. frg. 18, 3. 31 = FHG IV 
a Gegen ihn schrieb Iulian seine siebente 

ede, 

18) Tovianorum Tribunus, fiel 388 im Kampfe 
gegen die Franken, Greg. Tur. II 9. 

14) Hofeunuche Valentinians HI., reizte diesen 
zur Ermordung des Aëtius an und half ihm da- 
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Anz. 1900, 474. Kolbe Att. Arch. 137. 
[Kirchner.] 


2) Herakleitos aus Samos, siegt zu Ol i 
im Lauf, OL 148 — 208 v. Ohr, Anio bei Buana 
chron. I 207. 

8) Herakleitos, Archon in Delphoi 357/6 (vgl. 
Po oP IV S. 2696). IN 

erakleitos, Archon auf Delos, Anfang 
des 2. Thäts. v. Chr., nach Schoeffer o. Bd. IV 


[Münzer.} 10 8.2501 199 v. Chr. (Bull, hell. VI 86 Z. 68). 


5) Herakleitos, Athener, Sohn des Poseidippos, 
Hoplitstrateg nach 167 v. Chr. (IG II 593, 9). 
. 6) Herakleitos, Athener, Strateg, bewältigte 
im J. 133 v. Chr. den Aufstand der Sklaven in 
Laurion (Oros. V 9; vgl. Hertzberg Gesch. 
Griech. unter d. Röm. I 319). 

9 Herakleitos, Athener, Sohn des Asklepiades 
aus Athmon, Parteigänger des Antigonos Gonatas, 
wurde nach dem Chremoniđeischen Kriege Be- 


bei. Mit dem Kaiser zugleich wurde er 455 er- 20 fehlshaber der königlichen Truppen in Attika; 


mordet, Ioh. Ant. frg. 201, 1—5 = FHG IV 
614. Mommsen Chron, min. I 483, 1373. 484, 
1375. IL 86, 455. Iord. Rom. 334. 

15) Sohn des Florus, Edessener (Iheophan. 
5963), oströmischer Feldherr, kühn, aber unbe- 
sonnen (Suid. s. HodxAsıos), wohnte 451 als ex 
comite dem Konzil von Chalkedon bei (Mansi 
Concil, coll. VII 29), befehligte unter Kaiser Leo 
ein Heer im Orient (Prise. frg. 44 = FHG IV 


in zwei Dekreten um 278 und Mitte des 3. Jhdts. 
gelobt (IG IT 5, 371 b. 591 b; vgl. Dittenberger 
Syll.2 207 nr. 3. 5, 220 nr. 4). [Sundwall.] 
8) Herakleitos, Sohn des Zoes, nach Ditten- 
berger Syll. (or.) I 238, eponymer Priester der 
verstorbenen Seleukidenkönige und des Antio- 


- chos III. nebst dessen Mitregenten und Sohn An- 


tiochos, und zwar für die Landschaft Persis (zu 
dem Prinzip der Bestellung der seleukidischen 


109), wurde 468 mit Marsus gemeinsam von 30 Königspriester Köhler 8.-Ber. Akad. Berl. 1894, 


Ägypten aus zu Lande gegen die Vandalen ge- 
schickt, besiegte sie in einer Schlacht und eroberte 
Tripolis und andere Städte (Procop. bell. Vand. I 
6,9. 11. Theophan. 5963). Als er später von den 
Goten gefangen war, ließ ihn Kaiser Zenon aus- 
lösen; doch wurde er bei seiner Rückkehr nach 
Konstantinopel unterwegs bei Arkadiupolis von 
ihnen getötet, Malch. frg. 4 = FHG IV 115. 

i [Seeck.] 
‚16) Herakleios, Kyniker, Zeitgenosse des Kaisers40 
Julianus Apostata, der gegen ihn seine or, VII xoös 

‚Hodxksıov xurıxör ns xurıgıeor schrieb, Zeller 
Phil. d. Griech. IV3 775, 2, [v. Arnim.] 

‚ 1%) Heraklfe]ios, im cod. Cantabrig. der Hip- 
piatrica findet sich auf S. 240 Mooyiwvos zgòs tà 
ovrrgaduara xai Ävsv toavuárov zardyuara èx 
zw “Hoaxhsiov. Vielleicht "Agaxisk(öyov. Vgl. 
Oder Rh. Mus. LI 63 und die politischen 
Verse eines H. im cod, Barocc. 220 f. 47v. 


18) s. Heraclius. 
Hoaxksiorai, Kultverein zu Ehren des Hera- 
kles, nachweisbar in Rhodos (Belege s. Poland 
Gesch. d. griech. Vereinsw. 204) und auf Delos, 
wo die Tügsos “Hoaxheïoral eine Landsmannschaft 
bilden (s. Wilhelm Beitr. z. griech. Inschrift- 
kunde). Die ieoa oúroðos töv "Hoaxieiorör in 
Pagai IG VII 192 (2 n. Chr.) wohl eine Athleten- 
verbindung, s. Poland 150, [Ziebarth.] 
Herakleitos. 1) Athenischer Archon. 1. (IG 60 
H 619 = Hodzxizırofs 'A]ðuofvebc) IG II 859b, 
33) im J. 218/2. Kirchner Gött. Gel. Anz. 1900, 
19$ 30. Kolbe Att. Arch. 50. 2. (IG H 5. 385e 
+ D 5, 496e 4-16 II Add. 453b nach Wilhelm 
BaL phil Wochenschr. 1902, 1098) im J. 137/6, 
lger des Timarchos. 3. (IG II 468. 637. 
985E Il 12. 985E IT 34. 1207. Bull heil, XV 
1891, 268) im J. 95/4. Kirchner Gott. Gel. 


448f.); er hat wohl im J. 205 v. Chr. amtiert; 
vgl. Dittenberger Syll. (or.) I 231. 
[Walter Otto.] 
9) Herakleitos (Heraclitus Hi ....[f}) und 
Hermokrates Sohn des Dem(etrios?) aus Ephesos, 
Gesandte ihrer Vaterstadt in Rom nach dem 
ersten Mithridatischen Kriege, etwa um 673 = 81 
(CIL 1588 = VI 378 = Dessau 34). Die Namen 
kommen (nach freundlicher Mitteilung aus Wien) 
auf ephesischen Inschriften nicht vor. [Münzer.] 
10) Sohn des Blyson oder Herakon (Diog. 
Laert, IX 1), aus Ephesos — nur Iustin. cohort. 
3 nennt, H. mit dem oft mit ihm zusammen ge- 
nannten Hippasos verwechselnd, als seine Vater- 
stadt Metapont — stammte aus einem vornehmen 
Geschlecht, in dem von Androklos, des Kodros 
Sohn, dem Gründer von Ephesos, her das Priester- 
amt des $aoıevg erblich war, das H., verschmäht 
und seinem jüngeren Bruder überlassen haben soll 


[Gossen.] 50 (Antisthenes bei Diog. Laert. IX 6). Seine Blüte- 


zeit setzt Diogenes Laertios nach Apollodoros (vgl. 
Jacoby Apollodors Chronik, Berl. 1902, 227.) in 
01. 69 (504/0 v. Chr.), hält ihn also für einen Zeit- 
genossen des Perserkönigs Dareios I.; ebenso der 
Verfasser der untergeschobenen Briefe bei Diog. 
Laert. IX 13. Nach einer andern Überlieferung 
(bei Euseb. Chron. Ol. 80, 2. 81, 2) sollte 
er erst etwa ein halbes Jahrhundert später ge- 
lebt haben; denn der Hermodoros, der die rö- 
mischen Decemvirn bei ihrer Gesetzfeststellung 
unterstützte, nahm man an, sei H.s aus Ephesos 
verbannter Freund (frg. 114 Byw. = 121 Diels) 
gewesen. Aber diese Voraussetzung steht auf 
sehr schwachen Füßen (Zeller De Hermodoro 
rn 1859. a. De XII tabulis, 

i . ie Richtigkeit des Apol- 
lodorischen is spricht außerdem de m 
stand, daß H. auf Xenophanes, Pythagoras und 
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Hekataios Bezug nimmt, während er selbst (nach 
der wahrscheinlichsten Erklärung) von Parmenides 
(frg. 6, 4 Diels) bekämpft wird. Den Erzäh- 
lungen über seinen Tod und dessen Ursache (Diog. 
Laert. 3—5) liegt schwerlich etwas Wahres zu- 
grunde. Aristokrat nach Geburt und Gesinnung, 
Verächter der urteilslosen Menge, die seinen 
Freund Hermodoros verjagt hatte, ungesellig und 
finster, mit tiefsinnigem Ernst sich in sich selbst 
vergrabend und in das Rätsel der Welt versenkt, 
so tritt er uns noch heute in den Resten seiner 
Schrift entgegen, und so zeichnet ihn die Über- 
lieferung der Alten, schon bei Theophräst (Diog. 
IX 6) und noch spät in grober Verzerrung als 
ewig weinenden Philosophen bei Lukian (vitar. 
auct. c. 13). 

H.s Schrift, die einzige, die er hinterließ — 
denn die angeblichen Briefe sind augenscheinlich 
gefälscht, wie Jacob Bernays (Die Heraklitischen 


dierakteltos av 


in der Welt ist in ewigem Werden begriffen, 
nichts beharrt; auch die unsern Sinnen als etwas 
Festes erscheinenden Dinge entstehen und ver- 
gehen unablässig, indem Abgang und Zugang 
ihrer Teile sich ausgleichen wie das Wasser in 
einem Flusse, frg. 41 (91). .Das allem unauf- 
hörlich Bewegten zugrunde Liegende bezeichnet 
H. mit wechselnden Ausdrücken als Feuer, d. h, 
Wärmestoft, vgl. frg. 20 (80). 21 (31). 22 (90). 


10 Die Veränderungen dieses einheitlichen Substrats 


stellt sich H. nicht als bloß quantitativ durch 
Ausscheidung oder Verdiehtung und Verdünnung 
hervorgerufen vor, wie Anaximandros und Ana- 
zimenes es angenommen hatten, sondern als eine 
nie ruhende qualitative Verwandlung des Ur- 
feuers. Diese Verwandlungsfähigkeit des Urwesens 
setzt nach der Ansicht unseres Philosophen vor- 
aus, daß in ihm Entgegengesetztes, auseinander 
Strebendes verbunden sein und zusammenstoßen 


Briefe, Berlin 1869) überzeugend nachgewiesen 20 muß, daß mithin der Krieg aller Dinge Vater 


hat — war in einer bilderreichen, von Antithesen 
wimmelnden, orakelhaften Prosa abgefaßt, über 
deren halb gewollte, halb ungewollte Dunkelheit 
im Altertum nur eine Stimme herrscht (Arist. 
rhet. III 5. 1047 b 11. Diog. Laert. II 21). Ihrem 
Hauptinhalte nach betitelte man sie megi púocws 
und unterschied einen kosmologischen, einen po- 
litischen und einen theologischen Teil. Der an- 
gebliche Titel Moöca: verdankt wohl nur einer 


und König ist und alles Entstehen auf Zwist 
beruht, frg. 46 (8). 45 (51). 62 (80). 44 (53). 
Trotz diesem ewigen Streite herrscht doch in der 
Welt eine ebenso ewige Harmonie, nämlich das 
bestimmte Gesetz und die feste Ordnung, nach 
dem der Wechsel vor sich geht. In seiner bilder- 
reichen Sprache nennt H. diese Weltordnung nicht 
bloß Notwendigkeit, Verhängnis, Weisheit, Logos, 
Aeon, sondern auch geradezu Gottheit, Blitzgott 


witzigen Äußerung Platons (Soph. 242e) sein 30 (Kegavvds) und Zeus. Nach seiner Grundanschau- 


Dasein. Die spärlichen Überbleibsel des Werks 
(gesammelt von Bywater und von Diels) und 
die Nachahmungen (Hippocr. de victu I 8—24; 
de nutrim. IX 98ff. Littré) lassen keine syste- 
matische Gliederung erkennen, zeigen vielmehr 
eine aphoristische Darstellung wie die Prosa der 
gleichzeitigen Gnomik. H. soll sein Buch im 
Tempel der ephesischen Artemis niedergelegt 
haben. Wie schnell sich die in ihm ausge- 


ung ist alles in der Welt dem innersten Wesen 
nach bei allem Wechsel doch eines und dasselbe: 
Weltstoff und Weltordnung, Weltursache und 
Weltentwieklung, Weltall und Gottheit werden 
in der phantastischen Vorstellung des ephesischen 
Sonderlings nicht auseinander gehalten und unter- 
schieden, frg. 1 (50). 36 (67). Was dem Ein- 
fältigen wie das nichtige Spiel eines Kindes vor- 
kommen muß, enthüllt sich dem Philosophen als 


sprochene merkwürdige Weltanschauung von 40 das Wirken höchster Vernunft, frg. 19 (41). 


Kleinasien aus bis in weite Fernen des grie- 
chischen Kulturgebiets verbreitete, geht daraus 
hervor, daß in Großgriechenland schon zu An- 
fang des 5. Jhäts. Parmenides auf sie Bezug 
nehmen konnte. Die Versuche, aus den erhal- 
tenen Überbleibseln die Gestalt des Ganzen, wenn 
auch nur annähernd, herzustellen (Schuster, 
Bywater u. a.), haben sich als aussichtslos er- 
wiesen, weil offenbar bloß ein verhältnismäßig 


kleiner Teil erhalten ist und von den aus dem 50 


Zusammenhang gerissenen Bruchstücken mehrere 
wichtige sich verschieden deuten lassen. Ja über 
die Grundanschauung H.s herrscht noch heute 
keine Einigkeit unter den gelehrten Kennem. 
Zwar daß er sich an die ionischen Hylozoisten, 
zumal an Anaximandros, in vielen Einzelheiten 
anschloß und daß er ihre Vorstellungen wesent- 
lich vertiefte, das steht wohl allgemein fest. 
Aber ob wir uns H. wesentlich nur als Physiker 


Genauer stellt sich diesem die Entwicklung 
der Welt als ein ununterbrochener Kreislauf dar., 
Aus dem Urfeuer wird zunächst Wasser, ddlaooe, 
frg. 21 (31), aus dem Wasser dann Erde — dieser 
Teil des Laufes heißt der Weg nach unten —; 
die Erde verwandelt sich darauf in Wasser und 
endlich das Wasser in Feuer — das ist der Weg 
nach unten —, und damit ist der Kreislauf voll- 
endet. Keine dieser drei Verwandlungsformen 
dauert beständig, sondern beständig ist allein das 
Gesetz der Verwandlung in dieser Folge. H. 
überträgt es auch auf einzelne Naturvorgänge. 
So hält er die Sonne (wie die Gestirne) für einen 
mit Feuer angefüllten Nachen von etwa einem 
Fuß Durchmesser, dessen Brennstoff während der 
Dauer eines Tages verbraucht wird, um dann 
während der Nacht durch aufsteigende Dünste 
ersetzt zu werden; so kommt es, daß wir an 
jedem Morgen eine andere neue Sonne zu sehen 


oder vielmehr als Metaphysiker vorzustellen haben, 60 bekommen. Die Welt als Ganzes hat nie einen 


ist schwer zu sagen. Nach dem Erhaltenen zu ur- 
teilen bestand H.s Größe mehr in einer genialen 
künstlerischen Zusammenfassung der Naturer- 
scheinungen und Lebenserfahrungen zu einem 
fesseinden Gesamtbilde als in der sorgfältigen 


Untersuchung und besonnenen von Einzel- 
heiten. In seinen Hau; t sich das 
Weltbild des Ephesiers fo) ermaßen dar. Alles 


Anfang genommen, wohl aber beginnt nach Ab- 
lauf eines großen Weltjahrs von 30. 360 = 10800 
Jahren (Censorin. 18, 11) eine neue Periode, wenn. 
alles Vorhandene durch einen allgemeinen Welt- 
brand vernichtet und in das Urfeuer znrückgse- 
bildet ist (das ist der Zustand der Übersättigung, 
des xdeos), um alsbald sich aufs neue ai 
stalten (im Zustande der yenonosien, des Mangolsy 
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Die Lehre vom Weltbrande hielten Schleier- 
macher und Lassalle für einen späten Zusatz 
stoischen Ursprungs, der mit der echten Ansicht H.s 
nicht zu vereinigen sei, allein diese Behauptung 
ist unhaltbar, wie Zeller I5 688 überzeugend 
nachgewiesen hat, Aus Feuer besteht nach H. 
auch die menschliche Seele, und je trockener sie 
bleibt, desto besser ist sie; die schädlichen Wir- 
kungen der Feuchtigkeit auf sie zu beobachten, 


bietet jeder Rausch Gelegenheit. Ihren Fort-10 


bestand verdankt sie trockenen Dünsten, die ihr 
von außen zuströmen. Schließen sich aber die 
Pforten der sie einlassenden Sinnesorgane, wie es 
während des Schlafs geschieht, so wird die Ver- 
nunft in der Seele verdunkelt. Beim Tode ver- 
läßt die Seele den Körper und kann entweder 
den Weg nach oben oder nach unten einschlagen. 
Ehrenvoll Gestorbene werden herrlichen Lohn 
ernten, und Menschen können zu Dämonen werden. 
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Stoiker erlebte H. eine teilweise Auferstehung 
und wirkte noch auf die Theologie der jungen 
christlichen Kirche bestimmend ein. Zur vollen 
Würdigung gelangte er eigentlich erst seit 
Schleiermachers Tagen, und wenn von da 
an eindringende Forschung manchen rätselhaften 
Ausspruch des Ephesiers verständlich gemacht 
hat, bleibt doch auch heute noch der Sinn bei 
anderen, deren Deutung von entscheidender Wich- 
tigkeit ist, so ungewiß, daß dadurch die Auf- 
nung des gesamten Systems in Frage gestellt 
wWIri 


Literatur. Fragmentsammlungen: J, Bywater 
Heracliti reliquiae, Oxford 1877. H. Diels He- 
rakleitos von Ephesos griech. u. deutsch, Berlin? 
1909; Die Fragmente der Vorsokratiker, griech. 
und deutsch, Berlin? 1906. 1907. I 54. II 660. 
Schleiermacher H. d. Dunkle v. Ephesos, 
Berlin 1807 (Werke III 2, 1). J. Bernays Ges. 


Statt sich auf das Zeugnis der Sinne zu ver- 20 Abh. I 1, Berlin 1885. F. Lassalle D. Philo- 


lassen und ihnen zu folgen, wie es die meisten 
Menschen tun, soll man die gemeinsame in allem 
waltende Vernunft zu begreifen suchen (Sext. 
Emp. math. VII 126) und sich nicht in nutzlose 
Vielwisserei verlieren wie Pythagoras und Xeno- 
phanes, sondern Heraklits Beispiele folgeu und 
sich forschend in sich selbst vertiefen, Während 
die große Menge wie das Vieh stumpfsinnig da- 
hinlebend in Schmutz versinkt, wird der Weise 


sophie H.s d. Dunkl. v. Epb., 2 Bde., Leipzi 
1858. P. Schuster H. v. Eph., Leipzig 1878. 
G. Teichmüller Neue Studien z, Gesch. d. 
Begriffe H. 1. 2, Gotha 1876. 1878. A. Patin 
H.s Einheitslehre, München 1885; Heraklitische 
Beispiele I. II, Neuburg a. D. 1892. 1893. E. Sou- 
lier Eraclito Ephesio, Rom 1885. E. Pfleiderer 
Die Philosophie des H. v. E. im Lichte d. My- 
sterienidee, Berlin 1886. A. Brieger Hermes 


seine Begierden beherrschen und sich dem Gesetze 30 XXXIX (1904), 182. M. Wundt Archiv f. Gesch, d. 


der göttlichen Weltordnung unterwerfen. Wenn 
H. dem religiösen Glauben des Volks auch nicht 
grundsätzlich feindlich entgegentritt wie Xeno- 
phanes, wenn er sich selbst als Propheten fühlt 
und in der Weissagung einen Beweis für die 
Verwandtschaft des menschlichen mit dem gött- 
lichen Geiste sieht, so weist er doch unwürdige 
Anschauungen von den Göttern, sinnlosen Aber- 
glauben, schamlose Feiern, blutige Opfer- und 


Ph. XX (1907) 431. Außerdem vgl. Zeller Ië 
623. &omperz Griech. Denker 149. Burnet 
Early greek philosophy, London? 1908, 143. 
f [E. Wellmann.} 
11) Herakleitos aus Tyros, namhafter Philo- 
soph der neueren Akademie, langjähriger Schüler 
des Kleitomachos und des Philon von Larisa. Die 
bekannte Schwenkung Philons machte er nicht 
mit, sondern blieb korrekter Karneadser. Cie, 


Bilderverehrung als anstößig and einfältig schroff 40 Lucull. 11f. läßt ihn mit L. Lucullus und An- 


zurück, Anklänge an das Mysterienwesen seiner 
Zeit lassen sich nicht völlig abweisen, doch hat 
E. Pfleiderer (Die Philosophie des H. im Lichte 
der Mysterienidee, Berlin 1886) sie überschätzt und 
mit Unrecht in Mittelpunkt des Herakleitischen 
Gedankenkreises gestellt. Dazu ist H. zu originell 
gewesen, wenn auch nicht so sehr, wie er selbst 
es zu sein glaubte. Denn er ist von dem ioni- 
schen Hylozoismus, besonders von Ansichten des 


tiochus während des ersten Mithridatischen Krie- 
ges in Alexandreia über die damals aktuellen 
Streitfragen bezüglich der echt-akademischen An- 
sieht disputieren. Ob er im Ind. Acad. Here, 
col. 25, 34. 34, 16 genannt war, ist ungewiß. 
v. Amim, 
12) Herakleitos, sonst RER Te Taer 
homerischer Allegorien. Der späteste Autor, den 
er zitiert, ist Alexander von Ephesos; wonach 


Anaximandros, abhängig, und er berührt sich mit 50 man ihn in augusteische oder neronische Zeit 


Anschauungen der Pythagoreer und des Xeno- 
phanes, gewiß nicht bloß zufällig. Spuren ägyp- 
tischer Theologie und des Dualismus der per- 
sischen Religien lassen sich bei H. nicht nach- 
weisen, vgl. Zeller I5 744. 

In Ephesos und in Ionien überhaupt hatte 
H. noch zu Platons Zeit zahlreiche Anhänger 
(Plat. Theaet. 179D), und seine Ausdrucksweise 
wurde in weiteren Kreisen nachgeahmt (vgl. 


rückt; s. Osann Quaest. Hom. 6. 7. Oel- 
mann Heracliti Quaest, Hom, ed, Societas Phi- 
lologa Bonnensis XXV. In das 1, Jhdt. n. Chr. 
weist nach Wendland die enge Verbindung 
mit der grammatischen Gelehrsamkeit Alexandrias 
und Pergamons (Kultur des Hellenismus 66). 
Der Titel lautet nach der Unterschrift der älte- 
sten maßgebenden Handschrift: Heaxłeltov 
Ouyoixà nooßinuara eis & nepi Veiv Üyunoos 


Hippoer. de victu I 3; de nutrim. bei Diels 60 jAinydonoer (Oelmann XXXVII). Der Inhalt 


Herakleitos2C), aber von einem Schüler, der das 
System des Meisters würdig vertreten oder ge- 
fördert hätte, hören wir nichts. Was wir durch 
Platon über Kratylos (s. d) und über an- 
dere Herakliteer erfahren, zeigt sie in ungfin- 
‚stigem Lichte. Von Antisthenes (vgl. o. Bd. I 
S. 2537 Nr. 7) ist nichts bekannt, als daß er 
H.s Schrift kommentiert hat. Erst durch die 


vereinigt eine emphatische Verteidigung Homers 
gegen Platon und Epikur mit einer Art alle- 
gorischen Kommentars zur Ilias und Odyssee. 
Auf die Einleitung (1—4) folgt (5), aus einem 
Handbuch über die Tropen geschöpft, eine kurze 
technische Erörterung über die Allegorie, worin 
erlesene Fragmente des Archilochos, Alkaios und 
Anakreon erhalten sind. Dann werden nach 
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stoischem Rezept die Göttermythen in der 
Reihenfolge der Rhapsodien umgedeutet in Offen- 
barungen philosophischer Weisheit. Homer ist 
dem Verfasser ó uéyac obgarod xal Peðy iego- 
gpdrrns, ó tàs dfátovs ai zenisiousras dvdgw- 
alvas wuxals Grganods èn’ odoaröv dvoikas (76, 
100). Eine himmlische Seele muß empfangen 
haben, wer seine olympischen Weihen übermit- 
teln will (64. 3, 4). Auf Mysterienoffenbarung 


a ae ee LEE 


Allegorien H.s zusammenhängt, wird wohl diese 
Gruppe in der Fassung der Vita Homeri und H.s 
aus Pergamener Schule stammen. Bemerkenswert 
in diesen Allegorien wie in den bezeugten Krates- 
bruchstücken ist das Bestreben, das homerische 
Weltbild aus der Kugelgestalt des stoischen Kos- 
mos zu erklären (Maass Aratea 173ff. Rein- 
hardt 59#f.). Die übrigen Heraklitischen Alle- 
gorien lassen sich in ein System nicht einordnen 


beruft er sich 6, 10. Der Schluß stellt in poin- 10 und haben vorwiegend ethischen Inhalt, Beach- 


tierten Sätzen homerische Frömmigkeit platoni- 
scher Unzucht gegenüber und fertigt zuletzt Epi- 
kur kurz ab. Der Stil schwelgt in Metaphern 
und poetischen Anklängen, Hiate werden streng 
gemieden (Oelmann XXXIX). Sprachliche 
Untersuchungen fehlen. 

Hinsichtlich der Quellen sind zwei Arten 
von Allegorien zu unterscheiden. Einen Begriff 
der einen Überlieferung gibt Ps.-Plutarchs Vita 


tung verdienen die Fragmente aus Apollodor 
reoi Deov (7, 10. 72. 74; s. o, Bd. II $. 2873. 
Hefermehl Studia in Apollod., Berol. 1905, 
23. 37). Der Krateteer Herodikos begegnet in 
dem alten Zetema zu Hom. Il. 150. Vielleicht 
hängt auch die überaus heftige Polemik gegen 
Platon mit der Pergamener Tradition zusam- 
men; s. C. Schmidt De Herodieo Crateteo, 
Elbing 1886. Ein beliebtes Thema ist der Streit 


Homeri 91—150. Dieser Traktat verfolgt den 20 um Platon und Homer in der Epoche Hadrians 


Zweck, die Dogmen der anerkannten Philosophen, 
besonders Platons, Aristoteles und der Stoiker, 
in systematischer Folge aus den Homerischen 
Epen abzuleiten. Damit übereinstimmend preist 
H. Homer als deynyds tõr pvoxõv Öoyuátwv 
22, 32. Beide führen die Urstofflehre des Thales 
und Xenophanes, die Elementenlehre des Empe- 
dokles und Aristoteles (H. 21—25. 36. 40—41) 
und Platons Dreiteilung der Seele (H. 17—20) 


geworden; die Autoren aufgezählt bei Rein- 
hardt22. In denselben Kreis gehört auch Maximus 
von Tyrus, dem für or. IV. XXVI eine ähnliche 
Allegoriensammlung vorgelegen hat wie H. 

Spuren der Schrift sind vor dem 11. Jhdt. 
nicht nachgewiesen. Sie begegnen zuerst in den 
alten Homerscholien des Venetus B (Oelmann 
XXI), darauf bei Tzetzes und Eustathios und in 
den jüngeren Scholienmassen, hauptsächlich den 


in gleicher Weise auf Homer zurück. Auch Epi- 30 Venetusscholien zweiter Hand. Von der ältesten 


kur soll aus Homer geschöpft, jedoch ihn mif- 
verstanden haben (H. 79). Daß es der Quelle 
auf Allegorien allein nicht ankam, zeigt sowohl 
die Anlage der Vita wie bei H. die Auslegung 
der Verse Hom. Od. XX 351f., die streng ge- 
nommen aus dem Rahmen des Werks herausfällt. 
Sicher ist die systematische Anordnung der 
Vita die ursprüngliche; s. Reinhardt De 
Graeeor. Theologia, Berlin 1910, 16#. Weiter 


Handschrift, dem Mediolanensis B 99 sup., ist 
nur der Schluß mit der Unterschrift erhalten, 
das übrige aus Apographen zu ergänzen. Nahe 
verwandt ist außer einem Oxoniensis der Vati- 
canus 305 (D), derselbe, der Porphyrios Enrnuara 
Ouneıxd, de antro nympharum und den Ps.-H. 
aeol üniorwv (Palaephatus ed. Festa; s. Proleg. 
LII) erhalten hat. Die gemeinsame Überliefe- 
rung erklärt den falschen Namen zur Genüge; 


ist dieselbe Ableitung der Urstoflehre, doch in 40 s, jedoch auch Oelmann XLV. Da die Scho- 


einer besonderen doxographischen Fassung, zu 
Sextus Empirieus adv. phys. X 313 p. 539 B und 
Ps.-Probus zu Verg. Buc. VI 31 gelangt (Diels 
Doxographi 88ff,, dessen Versuch jedoch, die 
beiden Exzerpte auf den Grammatiker Herakleon 
zurückzuführen, wenig überzeugend ist; s. H. 
Schrader Porph. Quaest. Hom. I 406). Da 
im Grunde die Deutungen H.s auf älterer 
stoischer, zum Teil Pergamener Gelehrsamkeit 


beruhen (Chrysipp: s. Reinhardt 78), sind 50 


sie weit in der Literatur verbreitet, erscheinen 
leicht variiert u. a. bei Cornutus 26 (Lang) und 
Porphyrios (Schrader I 398f.) und haben 
zuletzt dureh eine ‚Philosophin‘ Demo eine um- 
ständliche Bearbeitung erfahren, die Eustathios 
vie) benützt (Reinhardt 36ff). Eine Be- 
sonderheit ist innerhalb dieser Literatur die 
Einführung der doxographischen Vergleiche. 
Seit die Genfer Iliasscholien (ed. Nicole, zu XXI 


liasten mit H. zusammen auch Porphyrios exzer- 
pieren und bisweilen beide miteinander ver- 
wechseln (Oelmann XXIV), werden sie das- 
selbe Corpus ausgeschrieben haben, das zum Teil 
in D erhalten ist (Schrader Porph. I 362. 
407). Kritische Ausgaben von Meh ler, Leiden 
1851; von der Societas Philol. Bonnensis, Leipz. 
1910. Dazu Meiser Ber. Akad. Münch. 1911, 
7. Crönert Berl. Phil. Wochenschr. 1911, 
33t, [Reinhardt.] 
18) H. von Lesbos (FHG IV 426. Susemihl 
Gr. Lit.-Gesch. II 390) wird im Homonymen- 
katalog bei Diog, Laert. IX 17 als Verfasser 
einer Maxsdovıxn iorogla genannt, Fragmente 
sind nieht erhalten, falls dem Lesbier nicht die 
Anekdote über Pittakos (Diog. Laert. I 76. 
Susemihl Rh. Mus. XLII 144, 1) gehört, 
und jede nähere Bestimmung ist unmöglich. 
14) H. von Sikyon (FHG IV 426. Susemihl 


195) ein Fragment des Krates von Mallos ge- 60 Gr. Lit.-Gesch. I 865, 149) schrieb Megi Aldor. 


bracht haben, worin Homer aus Hippon und 
Xenophanes erläutert wird, liegt es nahe, diese 
Überlieferung von Krates abhängig zu denken. 
H. zitiert ihn 27, 42; daß die Allegorie der 
Sehildbeschreibung von ihm stammt (43—51), 
ergibt sich aus Eustath. Il. XI 82; D. X 394 
(Wachsmuth De Crat. M. 42); und da wiederum 
diese Allegorie eng mit den übrigen kosmischen 


Sehwindelautor des Ps.-Plutarch de fluv. 13, 4. 
[F. Jacoby.] 

15) Autor sol dnlorwv. Unter seinem Namen 
sind 39 Wundererzählungen erhalten, die mit 
anderen von unbekannter Hand zuerst von Alla- 
tius Exeerpta varia Graec. soph. ac rhet., Rom 
1641, dann von Gale Opera mythologica, Cam- 
bridge 1671, weiter von Teuscher, Lemgo 1796, 
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und Westermann Mythographi, Braunschweig 
1843, zuletzt und am besten von Festa Mytho- 
graphi Graeci II 2 8. 73—87 (88—99 die Ex- 
cerpta Vaticana), Leipzig (Teubner) 1902 heraus- 
gegeben sind. Der Titel lautet in den Hand- 
schriften dvaoxsvy 7 deoansia óav tüv nao 
púow ðsôouévæv. Der bei Athen. I 20a und XII 
588e erwähnte Vauuaronoıcs ist kaum mit H. in 
Verbindung zu bringen; die bei [Plut.] de fluviis 
18, 4 erwähnte Schrift zegi Aw» ist sowohl wie 
der Name ihres Verfassers (H. Iırvorios) er- 
schwindelt. [Gossen.] 

16) ‘HoaxAcıros von Halikarnassos, Dichter 
und Freund des Kallimachos. Diog. Laert. IX 
17 im Homonymenverzeichnis: zeiros (sc. “Hod- 
wAsızos) Eisyelas nomre Akıxagvaooeds, zig öv 
Kulkluaxos nenoinxev oürwg; es folgt die Grab- 
schrift, die wohl aus Diogenes in die Anth. Pal. 
VII 80 gekommen ist; auch Strab. XIV 656 wird 
“Heodxisıros 6 noınıns 6 Kalklındyov Eraigos ge- 
nannt. Von ihm in Meleagrosreihe ein schönes 
Grabgedicht VII 465 (“HoaxAnzov, falsch Plan. 
“Hoaxkeidov) auf eine Kniderin Aretemias, nach- 
ge von Antipatros von Sidon, VII 464; vgl. 

. Weisshäupl Grabgedichte 87f. Von seinen 
elegischen Dichtungen (dnödves), denen Kallima- 
chos v. 5. 6 die Unsterblichkeit verheißt, hat sich 
sonst nichts erhalten. Knaack bei Susemihl 
II 534, 79. [v. Radinger.] 

17) s. Heraclitus. 

Herakleoderos, 1) Athenischer Archon (IG II 
Add. 1388b) bald nach 86 v. Chr. Kirchner 
Gött. Gel. Anz. 1900, 479. Kolbe Att. Arch. 
146. [Kirchner.] 

2) Herakleodoros, Wiederhersteller der demo- 
kratischen Verfassung in Oreos, nachdem er das 
Strategenamt erlangt hatte (FHG II 142, 109 a. 
Arist. polit, V 2, 9) [Sundwall.] 

3) Herakleodoros, Sohn des Apollophanes, Ale- 
xanderpriester in Alexandrien im J. 174/3 v. Chr. 
P. Amh. II 43, 2. P. Gießen I 2, 2ff. (hier bietet 
Wilcken auch die richtige Lesung des 1. Pa- 
pyrus; Otto Priest. u. Tempel im hell. Aegypt. I 
182 verwertet noch die falsche). [Walter Otto.] 

Herakleon (“HooxAeor). 1) Monatsname auf 
einer Inschrift aus Stratonikeia in Karien, Bull. 
hell. XI (1887) 226, 2. Es ist der Name des 
Heraklesmonats, der als Herakleios (s. d.) in ver- 
schiedenen Kalendern überliefert ist, in der Form 
des ionischen Dialekts. [Bischoff] 

2) Befehlshaber der kleinen Piratenflotte, die 
unter Verres Regierung die römische Provinzial- 
flotte an der südöstlichen Küste Siziliens ver- 
nichtete (Cic. Verr. V 34, 90—91). Am folgen- 
den Tage fuhr er am hellichten Tage mit vier 
kleinen Schiffen in den Hafen von Syrakus, ver- 
höhnte die Behörden und fuhr unbehelligt wie- 
der von dannen (Cie. Verr. V 99—100). 

[Lenschau.] 

3) Herakleon aus Beroia (wohl sicher dem 
syrischen) war der allmächtige Günstling Antio- 
chos’ IX. (VIIL) Grypos*); er scheint sich um die 
Hebung der Kriegszucht des syrischen Heeres wirk- 
lich ernstlich und auch mit Erfolg bemüht zu 
‚haben (Athen. IV 153bfl. aus Poseidonios). H. 


` +) Bezüglich der Umnumerierung des Antiochos 
»Urypos s. o. Art. Heliodoros Nr. 6 S. 12f. 
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hat seinem Herrn die Treue nicht bewahrt; er hat 
im J. 96 v. Chr. Antiochos ermordet oder ihn 
wenigstens ermorden lassen (Joseph. ant. Ind. 
XII 365) und hat den Versuch gemacht, sich 
des syrischen Königsthrons zu bemächtigen (Trog. 
Prol. XXXIX). Freilich ist ihm hierbei kein 
irgendwie dauernder Erfolg beschieden gewesen, 
denn der Sohn des Antiochos, Seleukos VI. Epi- 
phanes Nikator, tritt uns als so gut wie unmittel- 
10 barer Nachfolger seines Vaters entgegen. Sehr 
unwahrscheinlich ist es dann, wie Bevan (The 
house of Seleukus II 259) annimmt, daß es da- 
mals, wo freilich das Selenkidenreich infolge der 
ständigen inneren Kämpfe ganz aus den Fugen 
ging, H. wenigstens gelungen sei, sich ein kleines, 
selbständiges Fürstentum im nordöstlichen Syrien 
am Euphrat, zu dem neben den Orten Bambyke 
und Herakleia auch H.s Heimat Beroia gehört 
habe, zu gründen. Dagegen spricht nämlich die 
20 Erwähnung dieses Fürstentums bei Strab. XVI 
751, derzufolge man als Gründer vielmehr den 
Sohn des H., Dionysios, ansehen möchte. Auch 
ist demgegenüber zu beachten, daß uns für 88 
v. Chr. als anscheinend eingewurzelter Herrscher 
von Beroia ein gewisser Straton entgegentritt 
(Joseph. ant. Iud. XIII 384f.), So ist über die 
späteren Geschicke des H. nichts Sicheres fest- 
zustellen; die spätere Stellung des Sohnes ge- 
stattet in jenen bewegten Zeiten natürlich keine 
30 Rückschlüsse auf das endgültige Geschick des 
Vaters. Bevan a.a. 0. TI 258f. Bouch6-Leclerq 
Hist, des Lagides II 101. 106. [Walter Otto.] 
4) Herakleon, Führer der Seeräuber, schlug 
682 = 72 die von dem sicilischen Statthalter C. 
Verres aufgebotene Flotte und fuhr mit seinen 
Schiffen sogar in den Hafen von Syrakus ein 
(Cie. Verr. V 91. 97—100). Oros. VI 3, 5 be- 
richtet dasselbe von einem Pyrganio, den schließ- 
lich der Nachfolger des Verres, L. Metellus, 684 
40 = 70 aus Sieilien vertrieb, nachdem er die Insel 
lange gebrandschatzt hatte (vgl. dazu noch Liv. 
ep. XCVII. Appian. Mithr. 93 Anf.). Obgleich 
Pyrganio bei Mommsen (R. G. III 81) von H. 
unterschieden wird, ist er bei der Übereinstim- 
mung des von beiden Berichteten doch vielleicht 
mit ihm identisch; der anscheinend sonst nicht 
vorkommende zweite Name könnte ein Beiname 
des H., sein. Münzer.] 
5) Griechischer Grammatiker. Nach Suidas 
50s. v. Sohn eines Glaukos (so auch Steph. Byz. 
s. Ayvla, “Apiðovoa, Kooxúhsıov), stammte aus 
der ägyptischen Dorfschaft Tilotis bei Herakleo- 
polis und lehrte später in Rom. Vgl dazu 
Schol. Hom. I. XXI 581 zum Lemma dorida 
ur nooo Eyero: pyoiv “H. è» ‘Poum roüro te- 
ðeãoðas, und die Bezeichnung oi zeot Hoaxiéœva, 
was zwar häufig als Umschreibung des Individual- 
namens gebraucht wird, aber immerhin ein Ver- 
hältnis zu Schülern voraussetzt. Er schrieb nach 
60 Suid. óxduynya (lies únouvýuata) eis Ounoor 
xatà Saymöla» (also 48B.) xai eis voùs Avginovs. 
Iegi töv nag Ouhop noooraxtuxõr önudrwv (im- 
perativische Verbalformen). Seine Zeit ist nicht 
bestimmbar, doch welen } einige Indizien in die 
augusteische Epoche, £ er Jünger gewesen 
sein, als jener unbekannte Allegorist, dem Vitr. 
arch. 8 praef. 1 folgte und der ausb: dem H. als 
Quelle gedient hat (Diels Doxogr. 95), Waren 
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seine uns erhaltenen Etymologien, wie es den 
Anschein hat, von der Wurzeltheorie des Philo- 
xenos beeinflußt, so kämen wir ebenfalls in diese 
Zeit. Denselben Schluß endlich dürfen wir mit 
Beccard De Schol. in Hom. Iliad. Ven. A 1850 
p. 76 aus Schol. Apoll. Rhod. 1, 769 ziehen: 
oi 68 Agiordpysmı Ôe Etégov o‘ Ëyovot räg Toiad- 
taç yoapáç (vgl. auch über denselben Gegenstand 
3, 37) òs “Hoaxiéæv gnoiv èv H rie ’Duados (vgl. 
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Doch wie dem auch sei, zweifellos echte Bei- 
spiele seiner Homerexegese haben uns die Scho- 
Yen und Steph. Byz. erhalten. Sie betreffen die 
Prosodie, Orthographie und Interpunktion (Il. I 
298. V 638. XIH 107. XXIV 45, vgl. auch 
Steph. Byz. s. Bjooa zu Il. II 532), die Ana- 
strophe (Il. VI 357), den Pleonasmus (Il. VI 
495), Widersprüche (I. VII 177), eine Text- 
variante (Il. XV 44), Etymologisches (Tl. XVIII 


damit Didymos im Schol. Hom. Il. XVI 228). 10546. Steph. Byz, s. ‘Ayvıd, vielleicht zu II 12; 


Er wird demnach ein Zeitgenosse des Didymos 
Chalkenteros gewesen sein. Chronologisch nicht 
zu verwenden ist eine Notiz des Suid. s. Aldv- 
wos å Kiadöios, wonach dieser unter Claudius 
lebende Gelehrte (s. Bd. V S. 478) eine èxzouh 
“Hoaxitovog verfaßt habe. Auch abgesehen davon, 
daß dies einen zu weit vorausliegenden Terminus 
ante quem ergäbe, wird man mit Rohde De 
Pollucis . . fontibus 13, 3 annehmen müssen, daß 


vgl. Eustath. z. d. St. und s. Ao&dovoa zu I. 
XIII 408), die Semasiologie (I. XXIV 45) und 
endlich Steph. Byz. s. Kooxúisiov über die topo- 
graphische Einteilung Ithakas, eine Erörterung, 
die im Hinblick auf Eustath. Il. II 632. an 
dieser Stelle gegeben worden sein mag, falls die 
Bemerkung nicht zum Odysseekommentar gehörte. 
Daß H. nun aber auch sonst der sachlichen Exe- 
gese Homers, insbesondere der allegorischen, ein 


es sich hier um das glossographische Werk des 20 besonderes Interesse zugewandt hat, erhellt aus 


Herskleon Ephesius (s. u.) handelt. Dieser ist 
oft, wie es scheint, mit seinem ägyptischen Na- 
mensvetter verwechselt worden, vor allem aber 
paßt eine lexikographische Epitome weit besser 
in das uns bekannte Arbeitsgebiet des Claudius 
Didymos als ein Auszug aus einem Homerkommen- 
tar, Endlich muß zwar eine Beziehung zwischen 
Epaphroditos (unter Nero, s. Bd. V S. 2710ff.) und 
einem H. angenommen werden, da eine Erklärung 


seiner scheinbar ganz beiläufigen Erwähnung in 
dem gelehrten, unter dem Namen des Probus 
erhaltenen mythologischen Exkurs zu Verg. Eel. 
6, 31 (in Hagens Servius III 2, 331—344), der 
durch die Vermittelung des H. auf eine unbe- 
kannte doxographische Quelle zurückgeht, wie dies 
zuerst von Diels a. a. O. 90ff, durch eine Ver- 
gleichung mit Sext. Emp. adv. math. X 813—318 
erkannt wurde. Die etwas seltsam formulierte 


des letzteren bei Steph. Byz. s. Aoéðovoa (gegen 30 Stelle lautet (334, 28): in quo animadvertendum 


Didymos), wörtlich bei Epaphroditos in Schol. 
Theocr. 1 117 wiederkehrt. Steph. Byz. s. Břoca: 
Howdıavös 1 Evös ,o' yodpeı, Arolldöwgos d& xat 
Erapgsbıros xai Hoaxiéwyr dic ĝúóo wirft aber 
kein Licht auf das zeitliche Verhältnis, da die 
scheinbar absteigende Reihenfolge nicht genau 
eingehalten ist. Die eben zitierte Stelle aus den 
Apollonios-Scholien, und einige andere in den Ho- 
merscholien (N. I 298. VI 319. XXIV 45) zeigen 


quod Homerus consentiat Emmpedoch et Hera» 
cleoni Ciceronis diversa opinsone. Sollte, wie 
derselbe Gelehrte vermutet, auch das Schol. I. 
VII 99 aus dieser Quelle geschöpft sein, dann 
dürften noch zahlreiche andere Stellen daselbst 
und besonders bei Eustathios ebenfalls auf H, 
zurückzuführen sein. Doch dies bedarf noch einer 
genaueren Untersuchung, Was die primäre Quelle 
des Ps.-Probus betrifft, so kann dies schon der la- 


überdies, daß H. ein Gegner des Aristarch, wenn 40 teinischen Diehterzitate wegen kein Grieche gewe- 


auch kein fanatischer war, was bei einem Ge- 
lehrten der augusteischen Epoche, wo die schroffen 
Gegensätze der beiden Schulen sich schon abge- 
schliffen hatten, nichts Auffälliges hat. Seine al- 
legorische Exegese (s. u.) steht ebenfalls gut mit 
seinem antialexandrinischen Standpunkt in Ein- 
klang, doch braucht er deshalb weder der Stoa 
noch der pergamenischen Schule, die damals im 
eigentlichen Sinn auch gar nicht mehr existierte, 


sen sein, aber auch nicht Varro, obwohl er öfter 
genannt wird (S. 336, 22. 340, 10. 341, 10. 344, 
1). Man ist versucht an Hygin zu denken, falls 
er H. zeitlich nieht zu nahe steht, um von ihm 
noch benützt zu werden. Des Ps.-Probus unmittel- 
barer Gewährsmann war aber wohl Aemilius Asper, 
der zweimal zitiert wird (S. 337, 25. 341, 18). 
Alles in allem wird man nach den uns vor- 
liegenden Proben sagen dürfen, daß H. in der 


angehört zu haben. Im übrigen ist gerade ein ge- 50 allseitigen Exegese Homers sich stets ein selb- 


wisser Eklektizismus für die erste Kaiserzeit eine 
ganz häufige Erscheinung auf dem Gebiete der 
Philologie. 

Von den oben erwähnten Schriften haben sich, 
mit einer bemerkenswerten Ausnahme, unter sei- 
nem Namen wenigstens keine sicheren Spuren 
erhalten. Dagegen wird auf den Homerkommen- 
tar häufig Bezug genommen. Gelegentliche Zi- 
tate finden sich bei Steph. Byz. (s. o.), Harpo- 


ständiges Urteil gebildet, seine von der Vulgata 
abweichende Meinung umsichtig begründet — in 
den Scholien wird er den großen Kritikern wie 
ebenbürtig an die Seite gestellt — und ihr zuweilen 
wohl auch mit einem kräftigen Wörtlein beson- 
deren Nachdruck verliehen hat. Vgl. Schol, I). 
XX 439 èti tò avoin foagzù ĉıaoralréov ads tò 
capiotepov. xatayéhaora taŭra, œs pow "Hoa- 
»Azaw. Im allgemeinen vgl. Susemihl a. a. O. 


kration s. pazguistov, Hesych. 5. yepveis, tavingov, 60 I 20—22. 


tedrjortu, uuyydßapı, veıydüöes, Phot. 8. ravraßew, 
Eustath. I. V 77 und Suid. s. Aoyyivos® Eyoawe 
. . . Atkeıs Avtiudyov xai "Hoaxiswvog, falls nicht 
alle Stellen der Lexikographen sich auf Herakleon 
Ephesius beziehen, namentlich die Suidas-Notiz 
würde sich durch diese Vermutung einigermaßen 
erklären lassen, indem man eine Epitome oder Be- 
arbeitung der / Aöooa: von seiten Longins annimmt. 
Pauly-Wissowa-Kroll VIII 


6) Herakleon von Ephesos. An sechs Stellen 
erwähnt Athenaios glossographische Bemerkungen 
eines Herakleon ó ’Epeoıos (II 52b. III 76a. VIL 
303b. 308e. XI 503a. XIV 647b), einmal zu- 
sammen mit einem Nikandros d Gvarsionyós. 
Ohne jeneh Zusatz III 111c, zusammen mit einem 
Polemarchos (such bei Erotian Ler. Hippocr. 
98 zitiert) und Artemidoros (vermutlich identisch 

17 
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mit dem Tarsier dieses Namens, und ebenfalls 
Verfasser einer Glossensammlung, vgl. Bd. II 
S. 1381). In XI 479a aber ist Hoaxitar, ds 
gnos Maupılos nur eine willkürliche Änderung 
Valckenaers für “Hodxisıros. Ist die sehr an- 
sprechende Vermutung, daß die mirout “Hoaxido- 
vos des Claudius Didymos sich auf den Ephesier 
bezieht (s. o.), richtig, so ergäbe dies einen Ter- 
minus ante quem, der aber noch einen weiten 
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Nähe von Ephesos, das zu dieser Stadt gehört 
hatte, dann abtrünnig geworden war und durch 
Vermittlung des Geographen Artemidoros aus 
Ephesos (o. Bd. I 8. 1329, 27) von den Römern 
der Stadt wieder zugesprochen wurde (Strab. XIV 
642). Nach Guhl Ephesiaca 21f. Cramer Asia 
Min. I 472 soll es im lydischen Tauros (d. h. in 
der Mesogis) gelegen gewesen sein und von einer 
Stadt Herakleia den Namen gehabt haben. Diese 


Spielraum für dessen Lebenszeit übrig ließe. Es10 Stadt kann aber nicht Herakleia am Latmos 


ist ferner bereits angedeutet worden, daß die unter 
dem Namen des H. überlieferten Glossen bei 
einigen späteren Lexikographen möglicherweise 
dem Ephesier und nicht dem Ägyptier entnommen 
waren. Damit würde dem Werke immerhin eine 
gewisse Bedeutung zuzusprechen sein; doch kom- 
men wir hier über Wahrscheinlichkeitsgründe 
nicht hinaus. Sicher ist nur, daß wir die beiden 
nicht mit Schmidt Didymos 47, 1 einfach iden- 


(s. Herakleia Nr. 7) gewesen sein, das um 100 
v. Chr. selbst Münzen prägte. [Bürchner.] 
Hoaxitovs äxpov, Vorgebirge an der West- 
küste von Mauretania Tingitana, Ptolem. IV 1, 
3 p. 579 Müll., nach Tissot Recherches sur la 
géographie de la Mauretanie Tingitane 252 Ras 
el-Hadid (nördlich von Mogador). [Dessau.] 
“HoaxAeovs, sc. zweiov, Flurname auf der 
Insel Lesbos, IG XII 2, 76k 4. 78b 2. [Bürchner.] 


tifizieren dürfen. Vgl. F. Ranke De lex. Hesych. 20 Herakleous bomoi (Hoaxdsovs Boyoi, Pto- 


origine 110-112 und Susemihl II 22. 187, 
221. 190. [Gudeman.] 

Herakleopolis (5 “Hoaxhsónolis) 1) Act. 
coneil. Nic. wohl = Herakleion auf der Insel 
Kreta, [Bürchner.] 

2) s. Sebastopolis. 

8) Herakleopolis magna [ägyptisch hfi)-nn- 
nsw), assyrisch Aininst, koptisch Hnes, arabisch 
Ahnäs], Stadt in Mittelägypten auf dem West- 


lem. V 17, 1 [zweimal]. VI 3, 4, ad Hereulem 
Tab. Peut.; Aris Geogr. Rav. 81, 18), Stadt in 
Mesopotamien am Tigris, von Ptolemaios, der ihr 
V 17, 1 zweimal 80° L., 84° 20 Br., VI 3, 4 
jedoch nur 34° 5 Br. gibt, an die Grenze von 
Susiana verlegt. Vielleicht ist sie die helleni- 
stische Nachfolgerin der alten Stadt Assur, in 
deren Ruinen (Kal’ah Sergät) 1903 eine Herakles- 
Stele gefunden wurde (Mitteilungen der Deutschen 


ufer des Nils am Bahr Yüsuf (‚Josephskanal‘) 30 Orient-Gesellschaft nr. 21 8. 26). [Weissbach.] 


südlich vom Eingang in das Fayum. Hauptort 
des 20. oberägyptischen Gaus ‚vorderer Baumgau‘, 
des späteren Nomos Herakleopolites. Kultusstätte 
des bocksköpfigen Gottes Harschef ’Aooagns, den 
die Griechen dem Herakles gleichsetzten (Plutarch 
de Iside 37. L, Stern Ztschr, für ägypt. Sprache 
Bd. XXI [1883] 23); Reste eines Tempels dieses 
Gottes von Sesostris III. (um 1870 v. Chr.) und von 
Ramses IL. (um 1250 v. Chr.). Religionsgeschicht- 


Hoaxikovg luhy hieß nach Strab. X 459 
der Hafen von Alyzia in Akarnanien (Hirsch- 
feld o. Bd. I S. 1712), benannt nach einem 
Heiligtum des Herakles (vgl. Dion. Kall. 54 = 
Geogr. gr. min. I 240), an der Bucht zwischen 
Kap Kamilavka im Westen und der Spitze von 
Mytikas im Osten. Admiralty Chart 203. Ober- 
hummer Akarnanien 36.und Karte. The Me- 
diterranean Pilot4 ITE 309. Die Carte de la Grèce 


lich wichtiger Ort, Schauplatz verschiedener Götter- 40 ist für diese Gegend durchaus unzureichend. Lol- 


sagen. Historisch wichtig als Heimatsort der 9. 
und 10. manethonischen Dynastie (Ed. Meyer 
Gesch. d. Altertums? I 2 § 273ff. Breasted 
Gesch. Ägyptens 1910 [deutsch von Ranke], 140f.) 
und als Stützpunkt der Libyerherrschaft in der 
21. Dynastie (Breasted a. O. 391f.). Heute ist 
der Gau bekannt als Fundstätte griechischer Pa- 
pyruskartonnage (vgl. BGU Bd. IV). 

4) H. parva, unbedeutender Ort im östlichen 
Delta in der Nähe von Pelusium. {[Grapow.] 

Herakleotes. 1) Jegomoıds, å. h. der eponyme 
Beamte in Erythrai; er hat sein Amt etwa um 
die Mitte der 60er Jahre des 3. Jhdts. versehen, 
also zu einer Zeit, wo die Stadt offenbar noch 
ptolemäisch war. Dittenberger Syll. ITZ 600, 
120. Gäbler Erythrae 66. 90fl. Beloch Griech. 
Gesch. III 2, 2738. [Walter Otto.] 

2) Heracleotes tractus (Plin. n. h. V 122), ein 
Landstrich südöstlich von der Stadt Kydonia (jetzt 
Stiwaly oder Kydonia) in der kleinasiatischen Aiolis, 
wo ehemals eine Ortschaft Herakleia (s. d. Nr. 4), 
angegeben auf Blatt B 1 (Aiwalyk von Kieperts 

von Kleinasien). [Bürchner ] 

8) Herakleia Nr. 29. 

Herakleotis (j Hoaxlsözıs, zu ergänzen zopa) 
= Gebiet, das zu einer Herakleia genannten Ört- 
lichkeit gehört, 

Gegend in Ionien im lydischen Tauros in der 


ling Urbaedeker CXC (Bulle Orchomenos I 116, 
2) bemerkte an der Westseite der Bucht bei einer 
Kapelle der Hag. Trias einen alten Mauerrest und 
im Wasser Spuren von Gebäuden. [Bölte.] 

Herakles. 

I. Namensform. 

A. Orthographie. Wie in ea und den 
vielen Ableitungen davon, ist auch in Hoaxdns 
der Spiritus asper überall erhalten, vgl. Thumb 


50 Der Spir. asper im Griech. 98 (selten: tõ’ Hoa- 


»leio IG XII 2, 526a 37 Eresos; Hoffmann 
Griech. Dial. II 465 mit äolischer Psilose wer! 
’Hoaxssito). Das Hauchzeichen ist in alten und 
dialektischen Inschriften zuweilen ausgeschrieben, 
so auf einer archaischen Inschrift von Tegea 
(Collitz-Bechtel Griech. Dial.-Inschr. 1217, 
vgl. IF XVIII 78) Hngaxit(o)s; HEPAKLEE2 
= Hnoaxhéņs auf attischen Vaseninschriften bei 
Kretschmer Griech. Vaseninschrift. 194. 238; 


60 Hyoaxiñe Collitz-Bechtela.a. 0. 3132 Aigina; 


Hnearısa ebd. 3646, 3 Megar. Kolonie; vgl. 
HnodxAsıa auf der Labyadeninschrift Collitz- 
Bechtel a. a. O. 2561D 11, vgl. BB XXVI 327. 
Auf einer kampanischen Vase mit ogkischer (?) 
Inschrift steht hegexisıs s. Planta Osk.-Umbr. 
Dial. II 605. Nur in den spatiateiniachon, For- 
men Eraclem, Eraoleoticum, io usw. (Chron. 
min. 202, 19. 244, 9. 300, 20 u. s. Frick) fehlt 
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das Hauchzeichen, während der griechische Pa- 
ralleltext auch hier immer Hgaxåñs usw. bietet. 
Erst unter dem Einflusse der lateinischen Formen 
schrieb man im späten Griechisch "Eoxovicayoi 
«bei Zosimos), ‘EgdxAuog (Bull. hell. XIII 400, 
12), Eoxodlos “Eoxöltos usw.: (vgl. Marx 
Hilfsbüchlein der lat. Aussprache? s, Hercules), 
während sonst überall und zu allen Zeiten das 
Wurzel-y in Hgaxins erhalten blieb, wie es für 
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Wiederholung an sehr vielen Stellen; vgl. auch 
Sophronius a. a. O. II 387, 7. Die Grundlage bildet 
Herodian an mehreren Stellen, z. B. 165,15 Lentz: 
tà napdı tò xléos èniðsta Övra Öfürsran, sbndens, 
àxlsýs, ðvoxleńs' xóora ôt övra èv uèv ij èvreleiq 
Bagúverai, dv ôè ti ovvaigéosi negionäraı, Hoaxkins 
Hoaxiñs ... vgl. Georg. Choirob. a. a. O. p. 189, 
3. Hoaxkñç ist namentlich in attischer und 
späterer Prosa die allgemein gebräuchliche Form, 


den delphischen, arkadischen, böotischen, thessa- 10 so bei Piat. Phaed. 89C. Xen. mem. II 1, 26 


lischen usw. Dialekt ausdrücklich erwiesen wird 
«vgl. Valaori Der delph. Dialekt 18. Meister 
Griech. Dial. I 220. IL 94. Meyer Griech. Gr.3 
80. Hoffmann Griech. Dial. I 147 usw.), Nur 
einmal findet sich Eigaxier bei Lolling Athen. 
Mitt, VIII 112, I 2. An die lateinische Form 
hercle, an etruskisch herchle, erele, an oskische 
und andre Formen der italischen Dialekte (vgl. 
Hercules: Wortformen) erinnern die Schreibungen 


u.s. Plut. mor. p. 60C = 1145, 23 Bern. Anton. 
Liber. 4, 2. Clem. Alex. Strom. I 21, 187, 2 = TI 
85, 11 Stähl. Steph. Byz. p. 60, 6 Mein. Pol- 
lux I 45 u. s. Plotin. Enn, I 1, 12. Tzetzes 
Lycophr. 662 u. s.; auch poetisch, öfter bei Ari- 
stophanes. Soph. Trach. 156 u.s. Eurip. H. f. 581 
u. 8, vgl. Nauck Trag. dict. Ind. s. HoaxAns. 
Orph. F. 39 Abel. Herond. mim. IL 96 Crus.; ein- 
mal bei Herod. II 145 (s. o. 8. 517, 42). Kaibel 


Hexkävor bei Mare. Anton. ze. ê IV 48 und die 20 Ep. Gr. 1138, 1; inschriftlich IG II 947. IV 


Mannesnamensform Hoxiäs bei Cagnat IGR I 
798 u. s. 

B. Flexion. Die Eigennamen auf -xéne 
«als Grundformen sind anzusetzen Hgoa-xhé fns, 
~xhé fesos, -xłé feou -xhé feaa, -xig feoes ; über die 
Entwicklung der einzelnen literarischen Formen 
aus diesen Grundformen s. z. B. Eulenburg IF 
XV 154. 198; vgl. Brugmann Griech. Gr.365 u. s.; 
auf attischen Inschriften s. Meisterhans Gramm. 


9401, 8. XII 7, 2538 u. s. Roehl IGA 34. 
Auch die dorische Namensform lautet Hoaxins. 
Corssen Etrusker I 826 glaubte wegen etruskisch 
hercla eine dorische Form Hoaxläs voraussetzen 
zu müssen. Doch ist diese Form nirgends nach- 
weisbar und hat wohl überhaupt nie existiert, 
vgl. Jordan Krit. Beitr. 15f, Zwar findet sich 
nicht selten eine Form Aloaxiäs (z. B. Euseb. hist. 
eccl, VI 3,2 u.s. Cagnat IGR I 881 u s. IG 


d. att. Inschr.3 132.) unterliegen einer doppelten 30 XIV 678 u. s.), aber das ist ein auf Hpaxléas zu- 


Kontraktion, die aber durchgängig nur im Dativ 
Hoaxist (einzige Ausnahme loaxkteı Aristoph. 
Av. 567), selten im Accusativ (-7, -7r) und, trotz 
der Grammatikerzeugnisse, nie im Genetiv (Zga- 
xkoös s. u. 8. 519, 62) stattfindet. Die bei den Tra- 
gikern, Aristophanes, in attischer und späterer Prosa 
überwiegenden Formen sind unkontrahiertes Hea- 
Ans, die einmal kontrahierten Formen Aoaxids, 
-Eovs, -£ä, -sıs und der doppelt kontrahierte Dativ 


rückgehender Mannesname, das Original des latei- 
nischen Libertennamens Heraela (Ritschl Opuse. 
IH 492. Lambertz Die griech. Sklavennam. 35). 
HoaxAtns ist die epische Form bei Hesiod. Theog. 
318. 527. Orph. A. 302 u. s. Abel. Kallim. hymn. 
V 30 u. s. Apoll. Rhod. Arg. 1349 u. s. Quint. 
Smyr. IV 448. Nonnus XI 227 u. s. Christod. 
eephr. 136 u. s.; sodann ionisch bei Herod. IT 43 
u. s. Arr. Ind. V 10 und sonst zuweilen poetisch 


Hoaxhst. Bei den ionischen Prosaisten, d. h. also 40 Pind. O1. II 5; Isthm. V (VD) 51. Eurip. Heraclid. 


vor allem bei Herodot, bleibt der Nominativ der 
Eigennamen auf -275 meist offen (einzige Ausnahme 
für “H. Herod. II 145 codd.), im Genetiv usw. tritt 
statt Kontraktion Elision des einen s cin, sodaß die 
Formen Hoazxk£os, -£i, -£ü, -ess entstehen. Die 
Homerisch-epische Sprache zog die zwei ersten 
Vokale zusammen und bildete Hoaxiños, -ñe 
-ña (über die Homerische Deklination sowie über 
die Versuche Hoaxitsos oder Hoaxisiovs usw. bei 


210; H. f. 924. Theocr, XIII 64 u. s. ; inschriftlich 
überwiegt die Form Hoaxirs, z. B. schon auf den 
alten korinthischen Inschriften Collitz-Bechtel 
a. a, O. 8132f.; auf attischen Vasen mehrmals 
Hoaxkens (Kretschmer Griech. Vaseninschrift. 
194), auf attischen Inschriften, vgl. Meisterhans 
Gramm. d. att. Inschriften3 132. 

2. Vokativ. Als Vokativformen werden bei 
Theodos. a. a. Ò. p. 8, 11 als vollere Formen 


Homer einzusetzen vgl. Monro Gramm. of the ho- 50 Hodxisss (var. Hoaxises) und Hodxisıs (var. 


meric dialect § 105,5. Bechtel Vokalkontraktion 
bei Homer 240ff.; die Literatur bei Kühner- 
Blass Griech. Gr. I 1, 437. Ludwich Ari- 
starchs hom. Textkr. II 457 u. s.). Über die 
zahlreichen Variationen in den Wortformen von 
Aoaxiys sind wir schon durch antike Zeugnisse 
unterrichtet, da Theodosius Alexandrinus in seinen 
Karvovss (Gramm. Graeci IV 1 ed. Hilgard) Hoa- 
Ans als Paradigma verwendet (a, a. O. p. 8, 4ff.) 


Hoaxıns, Hoaxkins; add, xai "Hoaxiss usw.), 
als verkürzte Formen a. a. O. p. 9,7 &"Hoaxkes 
(var. Hoaxites Hoaxkeis; "Hoaxiss al Hoaxins, 
vgl. ebd. p. 176, 39) genannt. Bei Georg. Choirob. 
z. St. a. a. O. 190, 8. 23 u. s. werden außer Hod- 
xlses, Hoáxisıç, "Hoaxłes als speziell attische 
Formen & Hgeaxiğ (190, 23) & Hoaxler (190, 
7) und Aoaxijs (176, 39: ol Adıvaioı tùy 
ariv ögdiv xai xAnsunv, olov ... 6 Hoaxiñs, 


und der ausführliche Kommentar des Georgios 60 5 Hoaxiñs) angeführt (vgl. auch Sophronius 


Choiroboskos dazu (a. a. ©. 182, 28—190, 31) 
erhalten ist, dessen Erweiterungen oft als var. 
in den Text des Theodosius übertragen sind (vgl. 
a. a O. var. zu p. 8, 10-9, 11). 

Singular. 1. Als Nominativformen gibt Theo- 
dos. a. a. O. p. 8, 10 unkontrahiertes Hoaxkens, 
p. 9, 6 kontrahiertes Hoaxins; ebenso Georg. 
Choirob. a. a. O. p. 188, 5. 167, 17 und in endloser 


a. a.0. II p. 387, 18 var. Hoaxi&s), Doch sind 
die meisten dieser Formen literarisch nicht über- 
liefert, z. B. auch nicht der Gebrauch des Nom. 
Hoaxiñs als Vokativ, den Georg. Choir. ans Hero- 
dian. II 695, 22 Lentz kannte, Literarisch über- 
liefert sind nur Hodxies;, Hodxisı; und Aoaxiss. 
Hodxises findet sich z. B. Archil. frg. 119 Bergk 
PLG4 = Schol. Aristoph. Av. 1764; Ach. 1230 
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-Dübn, Pind. Nem. VII 126. Eurip. H. f. 175 am 
Seùarende. Kaibel Ep. Gr. 831, 2. 14. Die, 
‚namentlich auch im Attischen, allgemein übliche 
Form ist Hodxisıs, mit oder ohne @, z. B. Xen. 
conv. 4, 53 u.s. Plat. Eutyphr. 4 A; Men. 91 C; 
Charm. 154 D u. s. Plut. mor. 4F = I 9, 26 
Bern; Pyrrh. 20 = II 309, 13 Sint. Lucian. 
Iup. Tr. 32; Necyom. 1. 14; Nigr. I u. s. Tul. 
Apost. p. 351, 9. 357, 4 Hertl. Eurip. Ale. 478. 
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3,8 u. s; Plat. Leg. 685D u. s. Pilut, mor. 
. 110B = I 268, 26 Bern. Polyb. II 1, 6 u. s. 
eophr. hist. pl. IV 6, 4 u. s. Pollux 1Y 99 u. s. 
Pausanias pass. Anton. Liber. 4, 1. Parth. 30, 1. 
Orac. Sibyll. V 87 Geffek. Clem. Alex. Pr. II 89, 6 
= I 30, 1 Stähl. Theodoret. eccl. V 24, 4 p. 324, 
25 Parm. ; aber auch bei den Tragikern, vgl. Nauck 
Trag. dict. Index p. 280. Kaibel Ep. Gr. 492, 5. 
874, 6 u. s; inschriftlich: IG I 860 u. s. IE 


517 u. s. Aristoph. Vesp. 420; Av. 814 u. s.; 10 603. III 786. XII 2, 76k, 3 Mytilene. TX 2, 359 


Nub. 184; Plut. 374 u. s. Menand. Epitr. 315. 
542 u. s. Körte, Eupol. I 521 (2) Mein. Anaxandr. 
III 167 Mein. Babr. frg. 216, 3 Crus. IG IV 856, 4. 
Über den Gebrauch von Hoaxhes vgl. z. B. Schol. 
Lucian. Iup. Tr. 32 p. 69, 24 Rabe: roto sindaoır 
èni davuaouov Aéysiw — Tò Hoåxhsis Enipdeyua 
èxninxuxóv., Phot. Lex. s. Hodxhsis * ènipteyua 
Vavuaorıxdv. Hesych. s. v. u. a.; verbunden mit 
einem Genetiv, Plat. Com. bei Athen. VII 287d, 


Pagasai. XU 8, 351, 8 Thasos u. s.; hierzu gehört 
der aus der Literatur nicht belegbare Genetiv ‘ Hoa- 
xhelovs IG XII 5, 1, 284 Paros. XII 8, 19, 5. 
13 Lemnos. 

Die ionische Form war HouxA&os, so Herod. 
TI 42 u. s. Arr. Ind, V 8 u. s.; aber auch episch, 
z B. Orph. hymn. prooem. 13 Abel; sodann 
bei Pind, Ol. II 20; Nem. XI 35. Theocr. I 121. 
Nicet. Eugen. V 322. Eurip. H. f. 806 und öfter in 


vgl. Greg. Corinth. ed, Schäfer p. 193 nr. 66; 20 späterer Prosa, z. B. Lucian. Charon. 4; de Syr. 


vgl. Lobeck Phryn. p. 640. Der Vokativ Hoa- 
xAss (vgl. Herodian. II 952, 3 Lentz), der als 
Ausruf im späteren Griechisch beliebt ist, ist 
eine Neubildung zum eigentlichen Vokativ, ana- 
log den Formen “AroAlor, ITdosıdov usw., vgl. 
Wheeler D. Griech. Nominalakzent50. Kühner- 
Blass Griech. Gr. I 1, 414,1. So kommt er 
vor Nonn. XL 369. Planud. 90.91. 96. 103 Dübner. 
Orph. H. 12, 1. Anthol. Gr. VIII 29 Jacobs; vgl. 


dea 3 u. s. Schol. Pind. Isthm. IV 104. Tim. 
Soph. s. fadh eis usw. Menander rhet. bei Walz 
Rh. Gr. IX 273, 16. Max. Tyr. or. 34, 8. Eustath. 
Od. 1494, 1 u. s. Kaibel Ep. Gr. 1088b. Roehl 
IGA 94 Arkadien = Collitz-Bechtel a a Q. 
1217. IG IV 606, 16 Argos; 950, 11 Epidauros; 
XII 8, 264, 14. 16. 265, 2 Thasos u. s. Andere 
Genetivformen sind bei Theodosius (vgl. o. 8. 519, 
56) nicht angeführt, doch vgl. Georg. Choirob. a. 


die var. zu Lucian. deor. dial. 13, 1; Alexandr. 4; 30 a. O. p. 183, 29: ’Iordov ôè, Sri où póvov reasapks 


Gall. 2 u. s., jedoch auch in einem sehr alten 
metapontinischen Epigramm IG XIV 652,1: Xaige, 
Forat Hooxles... Nach Ahrens (Gr. Dial. H 
235) sollte es die dorische Form sein; vgl, auch 
Lobeck Phryn. 640f. 

Vokativ Hooaxie, Diese Vokativform anzu- 
setzen, könnte uns verleiten Etym. Florent. p. 151 
(Schneider Callim. II 732): Hodsisıs ' ötar 


j N M ss 
yernraı “Hoaxie, xara avyzonýy otre od € ånò 


slos (vgl. o. 8. 519, 57) yerızai alla zhelovec. Dar- 
unter gehört, außer dem bereits genannten 
“Hoaxisiovs (0. 8. 520, 12), namentlich a) ‘Hoa- 
xhīos. Georg. Choirob. a. a. O. p. 189, 29 
“Hoaxifjos remtinög. Sophron. ebd. II p. 387, 
17 Boaxinos iovızös. "Hoaxifes ist die spe- 
ziell epische Form, vgl. Hom. Il. XIV 266. XVIIE 
117 u. s. Hesiod. Theog. 530; Scut. 74 u. s. Orph. 
A, 118. L. 772 Abel u.s. Kallimach. frg. 448 


tod Hodxise, olov Hoaxes yalxeótæve, Formell 40 Schn. Apoll. Rhod. Arg. I 122. 197 u.s. Nicand. 


würde den Vokativen Hodxies = Hodxisı und 
Hocxis nichts entgegenstehen; sie wären abzu- 
leiten von einer Kurzform "Hoaxi-o-s, wie z. B. 
Ilarooxdis (Il. XIX 287 u. s., vgl. Usener Sintfiut- 
sagen 55) von Ildrooxkos neben Tlaroöxdsıs von 
Jlareoxing, und würden passen zu lateinisch 
hercle, heroule, sowie zu den unteritalischen For- 
men von Hercules, die nach der o-Deklination 
fiektieren (vgl. Hercules: Wortformen). Doch 


Ther. frg. 104 Schn. Quint. Smyrn. III 772 u. s. 
Nonn. XXV 175; sodann Tyrt. frg. 11,1 Bergk4 
Theocr. XXV 110 u. s Dionys. Perieg. 790. 
Kaibel Ep. Gr. 724, 5. 946, 3. b) der dorische 
Genetiv ‘Hoarhsðs bei Pind, Pyth. X 4 var., 
sowie IG XII 1, 705, 24 Rhodos = Collitz- 
Bechtel a. a. O. 4124, 24. IG XII 1, 8. Col- 
litz-Bechtel a. a. ©. 3634 a 23. d 16. 3705, 
6 Kos. c) genet. Aoaxitog Max. Tyr. 14, 8 


ist dieser Vokativ nirgends nachweisbar außer an 50 p. 180, 9 Hob. Theophan. Chron. p. 482, 5 


der obigen Stelle, und dort ist entweder Hoaxes 
xaixótwve (vgl. Etym. M. p. 436, 19) oder Heaxhés 
oe yalnsóčame zu schreiben (Schneider a. a, O, 
und Schulze bei Zimmern Kuhns Ztschr. 
XXXU 195). 

8. Als Genetivformen werden bei Theodos. a. a. O. 
p. 8, 10 als vollere Formen “Hoaxiésos “Hoaxhéovs, 
als verkürzte ebd. p. 9, 6 'Hoaxiéoc Hoaxkovs 
aufgezählt; ebenso deorg. Choirob. a. a. O. p. 183, 


Boor. Antig. Caryst. Hist, Mir, 181 Keller; var. 
Alkiphron ep. 38 var. Paus. IX 11, 7 var. 
Lucian. Asin. 10. IG II 3, 1665 Athen, vgl. 
Bast zu Gregor. Corinth. p. 777. d) EPAKAIOZ 
IG IX 2, 258, 12 Cierium. e)'Hgoaxiéioç Collitz- 
Bechtel a. a. O. DI 1 p. 57 nr. 3052a 4, 11. 
IG VII 1739 tõ Hoaxkeios (böot.) = Collitz- 
Bechtel a. a. O. 802. 

4. Für den Dativ gibt Theodos. Alex. a. a. O. 


28£. und Sophron. ebd. I 387,16. Hiervon kommt 60 p. 8, 10 als vollere Formen “Hoaxizei Hoaxhésı, 


aber ‘Hoax)£eos in der Überlieferung ebensowenig 
vor wie "Hoaxiods (Georg. Choirob. 190, 20: 
lotéov ĝt, Orı ý Hoaxloüs yerını oby eboioxerar Ev 
xonce: = Herodian. II 331, 20 Lentz, ebd. II 
703, 15, vgl. Theodos. p. 9, 6 var. Sophron. a. a. 
0.11 387, 19). Die namentlich in attischer und 

terer Prosa zumeist vorkommende Form ist 
6, 2. B. Thuc. I 24, 2. Xen. heil. IH 


ebd. p. 9, 6 als verkürzte ‘Hoaxiti "Hoaxket 
Georg. Choirob. im Kommentar zu Theodos. a. a. O. 
189, 31. 190, 22 fügt noch hinzu “Hgaxdyı. Von 
diesen Formen ist ‘Hoaxi&ei' nicht belegbar; die 
bei weitem häufigste und besonders in der Prosa 
fast allein übliche Form ist “. ‚vgl z. B. 
Nauck Trag. dict. ml p 280. Thuc. 73, 
2. Xen. anab. IV 8, 25. Plut. Mor. p. 267E = IL 
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260, 9 Beam. Polyb. XXIX 17, 5. Anton, Liber. 
26, 4. Palaeph. 38 p. 56, 3 Festa. Apost. 
VILI 66 = Paroemiogr. II 449, 3. Nicet. Eugen. 
IH 211. Clem. Alex. Pr. II 38, 4 = I 28, 26 
Stähl. Pollux 145 u. s. Pind. Nem. X 99; Pyth. 
IX 152. Babr. fab. 20 Crus.; inschriftlich: IG 
I 3, 1535. 1568% III 77. 752. IV 760,8. VI 
436. 1829. IX 2, 580, 2 E/TJAKAEI XII 3, 
193, 5. 389, 25. XII 5, 512. 913, 11. XIV 1323. 
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Attizismus III 21. Excerpt. Vatic. 6 = Palaeph. 

. 90, 5 Festa. Schol. Plat. Apol. 893 b 4 Baiter- 
Brel. Schol. Aristoph. Proll. XDI 14 p. XXIX 
Dübner. Schol. Luc. Prom. 20 p. 97, 28 Rabe; 
bis acc. 2 p. 137, 21; Paroemiographen Zenob. 
V 56 = I 143, 12 Schneidewin-Leutsch. Diogen. 
Vindob. II 49 = ebd. II 44,4. Append. prov. II 
24 = ebd. 1398, 10. Eustath. Schol. Dionys. perieg. 
791. [Aleidamas] Odyss, 24 = Orat. att. II 158b, 20 


Collitz-Bechtel a. a. O. 1618, 4. 3634 a 2, b 24 10 Baiter-Sauppe (var. ‘Hoawijv). Eustath. Il. 561, 


u. s. Kaibel Ep. Gr. 790, 2. 7; 942 u. s. IG XIL 
7,423 HPAKAEII (Aigiale). Unkontrahiert “Hoa- 
»Adeı findet sich Aristoph. Av. 567. 

In ionischer Prosa und sonst zuweilen lautet 
der Dativ verkürzt “Hoaxisï, so Herod. IT 145 
u. s. Arr. Ind, 86, 8. Theocr. XXV 71. Archias 
Myt. Anth. G. IX 19 Jacobs. Ion bei Athen. XI 
468. Epistol. Gr. p. 290, 4 Hercher. Kaibel 
Ep. Gr. 943, 2. 


42 (var. ebd. 989, 44 Hoaxddy). Cramer Anecd. 
Par. II 380, 22. Tzetz. Lyeophr. 871; Arg. et Alleg. 
in Il. XIX = Matranga Anecd. Gr. 172 v. 59; 
ebd. p, 150 v. 175. Inschriftlich: Kaibel Ep. 
Gr. 1082 a. 

Die gewöhnliche epische Form des Akkusativs 
ist Hoaxiña, vgl. Georg. Choirob. a. a. O. p. 190, 
2 und 189, 33 (richtig: womuxös). Wir finden 
sie z. B. bei Hom. Od. XI 267 u. s. Orac. Sibyll. 


Episch dagegen lautet der Dativ Hgaxiie; 20 XII 210 Geffck. Orph. F. 36. A. 655. L. 10 


vgl. Hom. Od. VIII 224 u. s. Orph. A. 229 
417 u. s. Abel. Kallim. hym. III 108. Apoll. 
Rhod. Arg. 1397 u. s. Nicand. Ther. 688. Quint. 
Smyrn. I 505 u. s. Nonn, X 377. XVII 54; ebenso 
Pind. Isthm. IV (Y) 47. Theocr. IV 8. VIL 150 
u. s. Inschriftlich Hoaxiñı IG XII 7, 424ff. 
Aigiale; ebd. 425. XII 8, 581, 2 als Schiffs- 
name. 

5. Accusativ. Die für alle Akkusativformen 


Abel. Apoll. Rhod. Arg. I 341 u. s. Theocr. XHI 
70 u. s. Mus. Hero et Leand. 150. Quint. Smyrn. 
VI 215. Nonn. XXV 224. XXXV 335 u. s.; in- 
schriftlich /HPAK] AHA IG XIL 2, 384, 7 Mytilene. 

Der Akkusativ ‘HoaxAdyv wird fälschlich von 
Georg. Choirob. a. a. O. p. 189, 33 speziell attisch 
genannt, ôte (p. 189, 38) ol Adyvaloı ini töv eis 
ns eis ovs Eydrram tùy yarınıv xvolor sis y 1010001 
zw ainauxýv. In Wahrheit ist diese irregu- 


anzusetzende Grundform‘ Hoaxhésa (Theodos. Alex. 30 läre und seltene Form poetisch, vgl. Theoer. XIIE 


a. a. 0. p. 8, 11. Georg. Choirob. a. a. O. p. 189, 
32) ist ebensowenig wie die davon abgeleitete 
Form “Hoaxdin (a. a. O. p. 8, 11 var, p. 189, 
32) irgendwo überliefert. Die weitaus gebräuch- 
lichste Akkusativform bleibt für alle Zeiten 'Hoa- 
xida (a a. O. p. 8,11. 9, 7. p. 189, 32. Phryn. 
p. 156 Lobeck. Thom. Magister p. 171, 14 Ritschl). 
So z. Hom. hymn. XV 1. Hesiod. Scut. 448. 458. 
Pind. O1. X (XI) 21. Aristoph. Ran. 463; Vesp. 


73. Apoll. Rhod. Arg. IL 767. Anthol. Plan. 97 
Jacobs. Orac. bei Eustath. Tl. 989, 44 (aber das- 
selbe Orac. ebd. 561, 42 “HoaxAn). 

“Hoaxinv. Diesen Akkusativ verbieten aus- 
drücklich Phrynichus p. 156 Lobeck (d41& un 
Hoaxiñr) und Thomas Magister p. 171, 14 Ritschl 
mit denselben Worten, Dagegen wird eine speziell 
attische Form “Heax47v angeführt als var. zu 
Theodos. Alex. Gramm. Gr. IV 1 p. 9, 7 Hilgard 


757. Theocr. XXIV 1. Kallimach, ep. inc. 10, 40 (xai drusös 'Hoaxkäv), ebd. p. 8, 11 var. (ea- 


6 Schn. Anth. Plan. 104. 1283; append. 234 Jacobs. 
Herod. II 42. Isocr. XII 205. [Demosth.] LXI 
30A. Xen. mem. II 1, 21. Plat, Theaet. p. 175 A 
u. s. Polyb. IV 59, 5. Plut. mor. 181 D = lI 
26, 15 Bern. Anton. Liber. 4, 1. Parth. 30, 1. 
Palaeph. 38 p. 57, 7. 8 Festa. Philostr. II bei 
Schmid Attizismus IV 16. Clem. Alex. Strom. 
121, 105, 2 u. s. Porph. vit. Pyth. 14 u. s. 
Orig. in Cels. VII 54. Steph. Byz. 20, 18 Mein. 
Pollux I 46 u. s Geopon. IX 42, 2, XI 19, 1. 
Euseb. or. ad Const. tric. 13. I p. 236, 22 Heikel. 
Chron. min. p. 239, 22 Frick. Tzetz. in Il. XV 
= Matranga Anecd. Gr. p. 119 v. 51. Cramer 
Anecd. Paris. II 380, 27; inschriftlich IG HI 
119. VIE 192. Roehl IGA 515. Kaibel Ep. 
Gr. 350, 5. 863, 8. 

‘Hoaxiñ. Diese Akkusativform wird im Ge- 
gensatz zu “Hoaxir» (s. u.) ausdrücklich aner- 
kannt bei Tineodos. a. a. O. p. 9, 7, vgl Georg. 
Choirob. a. a. O. p. 190, 22. II 330, 12, bei 
Tzetz. Lycophr. Al, 801 (diya roð v yearrsov) 
and bei Thomas Magister p. 171, 14 R. Doch 
bleibt “Hoaxiñ für die klassische Zeit selten, erst 
bei Späteren kommt es in Gebrauch. Die Form 
findet sich: Plat. Phaed. 89C (von Cobet und 
Schanz getilgt). - Soph. Trach. 283 (var. "Hoa- 
xAta vgl. Jebb z. St.). 476 (im Senarse! ). Ly- 
<cophron Al. 801. Aelian öfters, vgl. Schmid 


xlýv! als unkontrahierte, joaxiğy als kontrahierte 
Form), sowie bei Theodosius’ Commentator Georg. 
Choiroboskos bei Hilgard a. a. O. p, 190, 22: 
‘Hoaxhéa 'Hoaxi xal äruxüg Hoaxkiv, wonse 
Amuooderny. Doch ist der attische Gebrauch dieser 
Form nicht nachweisbar, während sie sich im 
späteren Griechisch öfters vorfindet; bei Babrius 
216 Crus. Paus. VIII 81, 3 var.; bei den Paroe- 
miographen Zenob. 147 = I 18, 16 Schneidewin- 
50 Leutsch. Apost. VIII 63 = ebd. II 448, 9. V 98 
= ebd. II 361, 1. Schol. Aristoph. Pax 752 
p. 194a, 25 Dübn.; ebd. Schol. Ran. 52. Schol. 
Theocr. XIII 68. 72 Ahrens, Schol. Apoll. Rhod. 
Arg. 11218 = II p. 103 Branck. Aesop. fab. 
424 Halm; bei den Erotikern Nicet. Eugen. V 
318 = II p. 496 Hercher und Eustath. Macremb. 
XI 21, 2 a. a. O. IE p. 284, 27. Schol. Clem. 
Alex. Protr. I 33, 3 = I 306, 19 Stählin. Anthol. 
Odyss. 24 


a. a. O. p. 888, 35. (Über Akkusative auf 7» von 
anderen figonnamen auf js vgl. u. a. die Heraus- 
geber zu Phrynichus p. 156 Lob. und Thomas 
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Magister p. 171, 14 R, vgl. auch Wecklein Curae 
epigr. 23). 


Dual. Als Dualformen zählt Theodosius Alex. 
in seinem Kanon a. a. O. p. 9, 1 auf: Hoaxidse 
Hoaxitn (var. xai Hoaxiñe), Hoaxisiow Hoa- 
nisor, Hoaxitse Hoaxkin (var. xal Hoaxiñe), 
oder dieselbert Formen verkürzt a. a. O. p. 9, 8: 
Hoaxite Hoaxın, Hoaxikow Heaxkow, Hoaxhée 
Hoaxin. Auch der Kommentar des Georg. Choi- 
rob. z. St., a. a. O. p. 190, 8. 24, gibt nur die 
eben aufgezählten Formen samt den var. Hoaxiñe 
und der zu eben diesen var. passenden Genetiv- 
Dativnebenform HoaxAyow (p. 190, 9). Für uns 
haben diese in der Poesie vielleicht ehedem vor- 
handenen Dualformen nur theoretische Bedeu- 
tung; erhalten ist nur eine Dualform: zo dupw 
Hoaxite Philostr. vita Apoll. 5, 5 p. 190 Ol. 

Plural. Eine noch größere Fülle von Formen 
ist uns bei Theodos. Alex, und Georg. Choirob. 
für den Plural überliefert. Theod. a. a. O. p. 9, 3: 
Hoaxhésss Hoaxkteıs, Hoaxhséov Hoaxheðv (var, 
Hoaxıtewv Hoaxktav), Hoaxkkecı Hoaxkjaı (var. 
zu p. 8, 10 toîc Hoazxkeicı, zurückgewiesen Georg. 
Choirob, p. 190, 16), Hoaxiésas (var. xai Hoa- 
xAteıs xai Hoaxiñas xai) Hoaxisas, Hoaxizees 
Hoazkizeıs, und die entsprechenden zusammen- 
gezogenen Formen a. a. O. p. 9, 10: Houxkces 
Hoazkeis, Hoaxikor Hoaxiür, Hoaxkéo: uorws, 
Hoaritas Hoarleis, Hoaxıtes Hoazisis. Der 
Kommentar des Georg. Choirob. (a. a. O. p. 182, 
7. 190, 9f.) gibt, außer den bei Theodosius auf- 
gezählten Formen, zu den offenen Formen: Nom. 
Heaxiñes a. a. O. p. 182, 7. 190, 10; Gen. Hea- 
aA» 190, 10; Dat. Hocxkeioı 190, 16 (s. o. var.); 
Akk. Hoazxitsıs und Hoaxirjas 182, 8. 190, 17 
(s. o. var.); Vok. Hoaxines 190, 19; zu den zu- 
sammengezogenen Formen: Nom. Hoaxiai (dru- 
xös) 190, 25 (var. Hodxkaı); Akk. Hoaxkäs (deu- 
#ös) 190, 31 (var. HodzAus); Vok, & Hodxkar 
(äruxös) var. 190, 31. Nach Herodian I 424, 9 
Lentz muß der Nom. Pl. Feaxisis, nach I 425, 4 
der Gen. Pl. Hoaxitov Hoaxlöv heißen. Daß 
manche der heute nicht mehr belegbaren Formen 
in der Literatur vorkamen, beweisen die Bemer- 
kungen bei Georg. Choirob. aoıuxös 190, 18; 
drrıxös 190, 25. 30 usw. Zu belegen sind: Nom. 
PI. Hoaxiéss Plat, Theact. 169 B neben Onases 
(diese Stelle auch einziger Beleg z. B. Lex. Se- 
guerian. bei J. Bekker Anecd. Gr. I 98, 21). 
Procl. in Plat. Cratyl. p. 38, 12 Pasquali; Eustath. 
Il. V 638 p. 589,40; Nom. Pl. Hoaxieis Plut. 
mor. p. 56 F = I 137, 16 Bern.; Acc. Pl, ‘Hoaxheiç 
Plut. de Herod. malig. 14 p. 857E = V 216, 19 
Bern. Ioh, Lyd. de mens. IV 67 p. 121, 25 W. 
Cramer Anecd. Par. II 381, 9; Joh. Kinnamos 
p. 72A Meineke; Acc. Pl. HoazxAas Aristoph. 
Pax 741. Luc. mort. dial. 16, 4. 

II. Etymologie des Namens Herakles. 

Bereits das Altertum hat sich mit der sprach- 
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Houv, otos jv" uıngod yàg absob Övros, Em’ 


adv Erzupev Hoa dodxovras Öpellovsas üveheiv- 


aòróv ` odanep atòs êpóvevoev. “H nap& thr Eguw 
xal tò xìéos, 6 &v ti y ëvõoğos. "H öv Neihog 
èx yevetije nalobusvos, v TÖ XATA Yıydoray N0- 
Asu, &vóvvuov Eva Tv yıyarımv muolmvoor EneQ- 
xöusvov Hog poveöcas, Hoaxins bvoudodn. Alior 
òè, nagà tim hoc, 17» ommalvovoa» thy uet èm- 
xovolaç yáow, xal tò xhéos, yeyovev Hoaniñe' 

1000 torov yào Alxslðns èxaheito. all èn Tod 
näo ponbeiv èxiýðny Hooxiis, Ós xai å zono- 
pòs Ömdot, Atyav' 

Hoaxiiyv dE os Boißos Enövunov EEovondker‘ 
joa yàg dvdgcbroıcı pégwr xhéos äpdırov Eers ` 
"H ånò tot ‘Hoa, 8 omnalveı nv Öaluova, xal Tod 
xhéos, ylveraı Hooniñs, òs Algoöoros, Hoopıkos ‘ 
xal ano roù Hooxkns yiveraı Hoaxhije ara too- 
av Tod o eis tò auveorakutvor a, as ènmi Tod no- 
ödvınıoa, noddvınıga. “H öt tò a Toü üxkeoüg 

20 xal zoo “Hoa Eoriv. AA torv eineiv, ött, si ügm 
and roð “Hoa xai toð ärkeng Eoriv, ĉarti um òğú- 
vetar; außer im Etym. M. haben wir eingehende 
Notizen über die Étymologie von H. bei Geor- 
gios Choiroboskos in Theodosium I 186, 6#. Hil- 
gard (Gramm. Gr. IV); bei Eustath. Il. p. 561, 
38. 989, 43; im Etym. Gud. p. 247, 43M. Sturz; 
im Etym. Orionis p. 186, 23f. Sturz; sowie ge- 
legentliche Bemerkungen in den Scholia Marciana 
in art. Dionys. Gramm. Gr. III 380, 20 Hilgard, 

30 bei Tzetz. Lycophr. 662f., bei Herodian. I 65, 15 
Lentz u. s. 

Fassen wir die hauptsächlichsten Notizen der 
antiken Literatur zusammen, so ergeben sich fol- 
gende Etymologien für H.: 

1. Herleitung aus "Hoa und xhéos Etym., M. 
p. 485, 4. Etym. Gud. p. 247, 55. 248, 1 Sturz. 
Etym. Orion. p. 186, 25 Sturz. Georg. Choirob. 
in Theod. I 186, 7 Hilgard. Eustath. Il. p. 561, 
38. Apollod. II 73. Diod. I 24, 4. IV 10, 1. 

40 Prob. Verg. Ecl. VII 61; vgl. Herodian. I 65, 
15 Lentz. 

2. Aus Hoa und dx)sns Etym. M. p. 485, 6. 
Etym. Gud. p. 248, 2. Etym. Orion, p. 186, 26. 
Georg. Choirob. in Theod. I 186, 17. 188, 86. 

3. Aus oa und xåéos Etym, M. p. 435, 14. 
Etym. Gud. p. 247, 51. Georg. Choirob. in Theo- 
dos. 1188, 8; vgl. cbd. XCVII 32. Schol. Mare. 
in art. Dionys. Gramm. Gr. III 380, 20 Hilgard. 
Tzetz. Lycophr. 662. Eustath. I. p. 561, 42. 

50 989, 43. Aelian. var. hist. II 32. 

4. Aus Hoa (= ŝaipov) und »4£os Etym. M. 
p. 435, 20. Georg. Choirob. in Theodos. I 188, 32. 

5. Aus dig und xAdos Etym. Gud. p. 247, 
56; vgl. Cramer Anecd. Gr. Oxon. II 445, 81: 
Hoaxins åéorov xÀčos Žoze» und dazu ebd. 445, 
4: Hoa’ dvaypauparılouirm de; vgl. Plat. Crat. 
404C. 

6. Aus Zoa und xAfog. Etym. M. p. 435, 9. 

7. Aus Hoa und d4xeiv über *Hoaixns zu Hoa- 


lichen Erklärung des Namens des größten grie- 60 xAjs Etym. Gud. p. 248, 7. Etym. Orion. p. 186, 


chischen Heroen beschäftigt. Der Niederschlag 
der antiken Forschung ist uns namentlich in 
lexikalischen Sammelwerken und in Scholien er- 
halten. Am vollständigsten finden wir die Frage 
behandelt im Etym. M. p. 485, 3f.: Hoaxdns 
O ñews- où zagü tò èx ñs Hoas tò xhéos doyn- 
Néva, Ós oi nolkol 2éyovow, dild uöhkor napà 
tò and tùs "Hoas dxłeð elvar oov yàg xarà ty 


31; vgl. Etym. M. p. 435, 10. Phot. bibl. 147b 
16, vgl. Westermann Mythogr. p- 185, 2. 
Prob. Verg. Ecl. VOL 61. 

8. Aus "Hoa und xaleir ‚der von Hera im 
Kampfe zu Hilfe Gerufene‘; Eustath. I. 44 vgl. 
p. 989, Etym. M. p. 435, 10. 

Gegen alle diese Etymol ien erheben sich 
aber schwerwiegenđe Bedenken, die zum großen 
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Teile schon den Gelehrten des Altertums bekannt 
waren (vgl. die eben zitierten Stellen alter Gram- 
matiker und Scholiasten). Was die Endung -xiñe 
anlangt, so unterliegt es keinem Zweifel, daß 
diese zu xAdos (aus x4é Fo-s) und xaieiv gehört; 
sie kehrt wieder in urnord. hleva- in hleva-gasti 
(Rune auf dem goldenen Horn von Gallehus; vgl. 
Kretschmer Einltg. i. d. griech. Spr. 101, 2). 
Dagegen genügt für Hea- inhaltlich keine einzige 
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daß die Sippe des H., des Ideals der Helden- 
kraft, vorzugsweise Namen führt, die ‚Stärke‘, 
‚Kraft‘ bedeuten. Sein Großvater ‘AAxutos, Bruder 
des’ Hisxroúor und Z9Eveios, seine Mutter Alx- 
urn, sein Halbbruder "Ipıxäjs, sein Waflenge- 
fährte dessen Sohn ’/ölaos, seine Geliebte ’Icdn, 
seine unsterbliche Gattin "Aßn, die ‚jugendliche 
Kraft‘, beweisen das. Froehdes Ansicht pflichten 
bei Leo Meyer Griech. Etym. I 630 s. jews 


der im Altertum vorgebrachten Etymologien, laut- 10und Prellwitz Etym. Wörterb.? s. ows, der 


lich käme in Betracht die Herleitung von der 
Göttin Hera. Diese letztere Etymologie, H. = 
der Heraberühmte, hat sich als die relativ noch 
immer richtigste seit dem Altertum bis in unsre 
Zeit erhalten (vgl. z. B. Stephanus Thes. 
ling. Gr. s. v Pomey Pantheum mythi- 
cum, Frankfurt 1713, 234. Welcker Griech. 
Götterlehre IT 758#. Liddell-Scott Greek- 
English Lexicon s. v. u. v. a). Man beruhigte 


zu diesem Stamme auch lat. serius ‚ernsthaft‘ 
zieht. Übrigens würde die Zusammenstellung von 
Hows mit skr. süras ‚Festigkeit, Härte, Stärke, 
Kraft‘ sich decken mit Hesych. 7o@s ' ôvvatós, 
ioguods. Die erste Ansicht, daß Hera, Heros, 
H. von einer Wurzel *serv- herzuleiten seien. 
ist schon von Roscher Iuno und Hera 58 ver- 
treten worden und fand den Beifall von Fick- 
Bechtel Griech. Personennamen? 391. 440 und 


sich bei ihr, obwohl auf den ersten Blick klar 20 Zimmermann, der BB XXV 51 auch lateini- 


war, daß die Deutung H. = der durch (die Göttin) 
Hera berühmte, unhaltbar ist. Denn H. ist nicht 
durch Hera berühmt geworden, sondern durch 
seine Taten, die er der Feindschaft der Hera zu 
verdanken hatte, und dieses Verhältnis könnte 
keinesfalls durch Hoaxijs = der Heraberühmte 
ausgedrückt werden. Dazu kommt, daß die Be- 
trachtung der sonstigen, zahlreichen, mit -xis 
zusammengesetzten Eigennamen (aufgezählt bei 


Pape-Benseler Wörterb. d. griech. Eigennam.3 30 


XXIX und Fick-Bechtel Griech. Personen- 
namen? 165. 394) lehrt, daß deren erstes Kom- 
positionsglied gewöhnlich die Eigenschaft angibt, 
durch die jemand berühmt ist. So waren die 
alten Grammatiker sicherlich auf dem rechten 
Wege, die H. von ñoa und x42os herleiteten (s. 
o.) so daß sich Hoaxtñs inhaltlich mit Xagı- 
»As gedeckt hätte; nur irrten sie in der Wahl 
des Wortes joa. Neuere Etymologien gehen von 


sche Namen wie Serus (= Servus), Servianus, 
Servilius usw. hierher stellte, während Bechtel 
sogar dova, "Egbwas, Bounardos hierher ziehen 
wollte (Fiek-Bechtel Griech. Personennamen? 
114). Die Herleitung der Namen Hera usw. vom 
Stamme *serv- findet sich auch bei Gruppe 
Griech. Myth. 1452, 2 und zuletzt bei Boisacq 
Diet. etym. de la langue Greeque 329 s. ows 
... sens premier: Protecteur‘, vgl. arg. "Hoa... 
la protectrice, lat, ‚servo‘ USW. Beide Ansichten, 
die Herleitung von skr. såras wie von *serv- 
sucht zu vereinigen Froehde BB XXI 206, 
indem er die beiden Lautgruppen säras und serv- 
miteinander verbindet, zumal da ja auch begriff- 
lich ‚schirmen, schützen, bewahren‘ sich leicht 
aus „Festigkeit, Stärke ergebe. Weiter zu gehen 
erlaubt uns der derzeitige Stand der Wissenschaft 
nicht; H. ist also entweder ‚der durch seine 
Stärke, Kraft Berühmte‘, oder ‚der durch seinen 


dem Grundsatze aus, daß H. von Hera und Heros 40 (den Menschen zuteil werdenden) Schutz Be- 


nicht getrennt werden kann, suchen aber eine 
allen drei Worten zugrunde liegende Wurzel auf- 
zufinden und den Namen H. nieht mehr als den 
‚Heraberühmten‘ zu erklären, sondern als den, 
der durch die Eigenschaft berühmt ist, die jene 
Wurzel ursprünglich bedeutet. So erklären sich 
für eine gemeinsame Wurzel der Worte Hera, 
Heros, H. mit mehr oder weniger Entschieden- 
heit Boisacq Diet. étym. de la langue Grecque, 
wie aus seinem Lemma ews S. 329 zu erschließen 
ist. Fick-Bechtel Griech. Personennamen 2 391, 
Froehde BB XX 228. XXI 206. Gruppe 
Griech, Myth. I 452. Laistner Rätsel der 
Sphinx I 259. Leo Meyer Griech. Etym. I 630 
s. ows, Prellwitz Etym. Wörterb.® s. jgws. 
Roscher Iuno und Hera 58. Thumb Spir. 
asper im Griech. 98. v. Wilamowitz Eurip. Her. 
1296, 52. Zimmermann BB XXV 5l u. a. 
Aber auch so ergeben sich eine Anzahl Schwie- 


rühmte‘. Über andere abzulehnende Etymolo- 
gien von “Heos, Heaxiñs vgl. z. B. Schrader 
Čurtiusstudien X 321 und Curtius Griech. 
Etym. 5589. Lang Encycl. Brit. s. Mythology 150f. 
Ehrlich Kuhns Ztschr. XXXVII 67. Boisacq 
2.2.0. Welcker Griech. Götterlehre IL 754, 10. 
Hierunter gehört auch Useners Hypothese, H. 
bedeute ‚der kleine Heros‘. An verschiedenen 
Stellen sind uns nämlich Kosefonnen für H. über- 


50 liefert, so bei Hesych s. Hovxałor zöv Hoaxıca 


Xópoov bnoxogiouxös, “Hovhåov (trag. adesp- 
frg. 493) Öroxogiorixös röv Heaxtéa (ebenso Hero- 
dian im Etym. M. 142, 57. 437, 25 und Eustath. 
N. 989, 49 “Hovhłoc èv roig oarvorxois, vgl. Mei- 
neke FCG I p. 348); Hoar Hoaxiéa; Photios 
Lex. s. Hoaxssiönv' rov ‘Hoaxkéa odıwg £Aeyov, 
ebenso Eustath. I1. 989, 49; Od. 1593, 18 (Naber 
bei Phot. a.a. O. schlägt vor zöv åg’ Hoaxktov;); 
über Hoaxhiaxos vgl. Lob eck Path. EL 252, über 


rigkeiten, die einer zur Sicherheit erhobenen An- 60 Kosenamen im allgemeinen Schulze bei Zim- 


nahme im Wege stehen. Soweit ich sehe, sind 
in neuester Zeit namentlich zwei Ansichten ver- 
treten worden. Die eine will den Namen H in 
Verbindung bringen mit einem Stamme *serr-, 
die andere mit skr. sära-s, *sar-. Der Haupt- 
vertreter der zweiten Ansicht ist Froehde, der 
in dem Aufsatze ‚Zur Homerischen Wortforsc) 

BB XX 228 mit Recht darauf aufmerksam macht, 


mern Kuhns Ztschr XXXII 195, über *Heaxdo- 
vgl. Vokativ Hoaxiz 0.8.519,36. Die Hesychglossen 
Hovilos (aus *HovxAos) und Hovxelos sind iden- 
tisch; Hovxalos im sizilianischen Griechisch ist 
mit anaptyktischem Vokal gebildet, wie etrusk. 
Heraselt usw.;, vgl. Immisch De gloss. Hesych. 
ital. p- 810. Diese Form Hovxaloc, die wohl 
mit ows, aber nicht mit xA&os zusammenhänge, 
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erklärt Usener Sintflutssgen 58 (vgl. 51f.) für 
die ursprüngliche Form des Heroennamens, aus 
der (über *HovxAos *Ho Farkos *Hoaxkos) Hoa- 
zis entstanden sei (Stamm efa- = heru-). 
Unter Benutzung der Formen Aoos und Heves = 
news erklärt er H. für den ‚kleinen Heros‘ oder 
für den ‚der sich schon in früher Kindheit als 
Heros bewährt hat.‘ Demgegenüber halten wir 
fest am Zusammenhange von “Hoa und Hoaxkfs, 
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Keller endlich glaubte nach Movers Vorgang 
(vgl. Pauly R.E. III 1188.), H. als einen syro- 
phoenizischen Gott erweisen und seinen Namen mit 
dem des syrophoenizischen Gottes Apyalsts (vgl. 
Roscher Myth. Lex. I. 471 und o. Bd. IE S. 436, 
50) identifizieren zu können (Lat. Volksetymologie 
236f. 241 und Latein. Etymologien 180). Nach 
Keller ist H. auf Grund des tyrischen, ‚viel- 
leicht ältesten‘, und des Homerischen Typus ein 


wenn auch zuzugeben ist, daß das a in Z/.Schwie- 10 Bogenschütze, ‚also sicher der Sonnengott‘ (vgl. 


rigkeiten macht. Analog den Namen Hoddoros, 
Hoögıhos, Hoóðwoos usw. sollte man Hooxiis 
erwarten (vgl. v. Wilamowitz Eur. Her. 1247). 
Schweizer Gramm. d. Pergam. Inschr. 68 erklärt 
gerade den den Doriern charakteristischen Laut 
& statt ö für sehr passend im Namen des H., da der 
Heros auf diese Weise auch lautlich als ‚dorischer 
Einwanderer‘, wie ihn ja eben v. Wilamowitz 
auffasse, charakterisiert werde. Doch scheint mir 


ähnliche antike und moderne Deutungen oben 
527, 53). Das Wort H. kommt nach Keller her 
von der semitischen Wurzel 55", zu der z. B, 
hebr, bah ‚der Krämer‘ gehört, und die er hebr. 
229 ‚umherziehen ‚umherwandern‘ ansetzt. „H, 
ist also der am Himmel herumziehende Sonnen- 
gott, dem Wesen nach identisch mit Baal-Melkart, 
dem Namen und Wesen nach mit dem Archaleus, 


auch der Ton und die Lautgruppe xi in Figaxifjs 20 dem tyrischen Heros, der Gades gegründet haben 


(vgl. Hodxov, Hoaxidov, Hoaltov usw. in den 
Indices zu IG und Collitz-Bechtel a. a. O. 
gegenüber sonstigem ð) für die Vokalisation von 
Bedeutung zu sein. Vollends verunglückt sind 
alle Versuche, H. mit einer Gestalt einer außer 
griechischen, sei es einer indogermanischen oder 
einer semitischen Mythologie zu identifizieren. 
Es ist bekannt, daß von den zahlreichen, ehedem 
aufgestellten mythologischen Gleichungen der in- 


soll. wo die Säulen des H. standen. In der ersten 
Silbe von H. und Archaleus mag der semitische 
Artikel ka- aus kal- stecken‘ (Volksetym. 236). 
Aus Archaleus ist dann nach Keller (a. a. O. 
241) sekundär durch Volksetymologie ein Hera- 
kles = Heraberühmter geworden, und daraus 
‚wieder durch italische Volksetymologie ein an 
heretum und hereisei anklingender Hereules, 
Hercoles, Hercles‘. Diese Meinung fand u. a. den 


dogermanischen Sprachen, (von Dyäus, Zede, Jovis 30 Beifall von Lewy Die semitischen Fremdwörter 


abgesehen) heute fast keine einzige mehr An- 
spruch auf Berechtigung erheben kann (Schrader 
Sprachvergleichung und Urgeschichte 2 586ff.; 
Kretschmer Einltg. i. d. Griech. Spr. 76ff.; Hirt 
Die Indogermanen 485ff. 730ff.). Für H. und dessen 
lateinische Form Hereules ist auch in der Blüte- 
zeit jener mythologisch-sprachlichen Kombinatio- 
nen nur in geringem Maße versucht worden, 
Korrespondenzen im mythologischen Namens- 


im Griechischen 215 (über frühere Anhänger 
dieser syrophoen. Deutung des Namens H. siehe 
Meister Griech. Dialekte II 94). Aber Archa- 
leus ist in der semitischen Mythologie überhaupt 
nicht bekannt, der Name Archaleus ist auch in 
der griechischen Literatur nur einmal überliefert 
(Etym. M. 219, 35 ‘Aoyaleus vids Bolvıxos), der 
Name Aoxaleös läßt sich selbst wieder sehr leicht 
aus der griech. Sprache etymologisieren, bezw. ist 


schatze anderer Sprachen nachzuweisen. Über 40 überhaupt erst aus lat. Hercules entstanden (Prel- 


ältere veruuglückte Versuche, den Namen aus 
dem Hebräischen, Phoinikischen, Keltischen usw. 
herzuleiten, vgl. Welcker Griech. Götterlehre 
TI 754, 10; Herodot II 43 schien den Namen für 
ägyptisch zu halten, (vgl. Wiedemann Herodots 
2. Buch 205). Grimm Geschichte der Deut- 
schen Sprache I 349 hatte es wenigstens nicht für 
ausgeschlossen gehalten, daß got. fairguni, lit. 
Perkunas, Eoxtvios dgvuos = Hereynia silva, (vgl. 


ler-Plew Griech. Myth, IL3 208), während die 
ital. Formen Hereoles, Hercules, Ercoles, Ereleusw. 
auch ohne Aoyaleös verständlich sind (s. dagegen 
Meister Griech. Dialekte II 94). [Zwicker.*)] 
Heraklianos (‘Hgaxizıards), Lehrer des Galen 
(XV 136 8 ouveyerdumv èni tis "Alskardosias oùz 
èv nageoyw). [Gossen.] 
Herakon. 1) Makedoner, Truppenführer des 
Alexander d. Gr., wegen Gewalttaten hingerichet 


Kretschmer Einltg. i. d. Griech. Spr. 81 zu Hoa- 50 (Arrian. anab. VI 27, 3. 5; vgl. Niese Gesch. 


»Ajs gehören könnten; doch ist diese Gleichung 
schon von Schweizer Kuhns Ztschr. 1155f. zurück- 
geriesen worden. Ebenso fristete nur ein kurzes 

asein die von Sonne Kuhns Ztschr. X 366 aufge- 
stellte Vermutung Hodxisfes = skr. Vasrákra- 
vas, woraus Sonne unter Vergleichung von skr, 
usra ‚die [lichte] Kuh‘. ‚das Sonnenlicht‘, ‚der 
Frühling‘ usw. die Bedeutung ‚Stieres,- Tages-, 
Frühlingsherrlichkeit habend‘ für H. ableiten 


wollte, (vgl. die antiken allegorischen Deutungen 60 


H. = ñhos z. B. Tzetz. Arg. et Alleg. in Iliadem 
XV bei Matranga Anecd. Gr. p. 118v.28). Auch 
die Ansicht Max Müllers vom solaren Ursprung 
des H. und seine Etymologie, H. gehöre als 
Sonnen- oder Himmelsgott zu žen = skr. *svärä 

erte Form zu skr. svar = sol) fand keinen 

(vgl. Wissenschaftl. Mythol. II 179; 
Phys. Religion 236; Essays II 81 u. s.), Otto 


d. griech u. maked. Staaten I 151. 154f.). 

2 Herakon, Sohn des Tyrannen Phrikodemos 
von Oinantha, von den Akamanen erschlagen (Po- 
lyaen. VIII 46). [Sundwall.] 

Herapions. Aure[lius] Serapio, Suppl.-Heft 
IS. 231 Nr. 220 a, 

Heras. 1) H. aus Chios, siegt zu Olympia im 
Lauf, Ol, 234 = 157 n. Chr., Afric. bei Euseb. 
chron. I 218. 

2) Heras aus Laodikeia (in Phrygien?), siegt zu 
Olympia im Pankration Ol. 201 = 25 n. Chr., und 
außerdem Sieger in den Olympien zu Smyrna und 
Pergamon, in den Aktien zu Nikopolis und in anderen 
Kampfspielen (Anth. Plan. 52). [Sundwall] 


*) Wegen Erl des Verfassers hat der 
Rest des Artikels auf die Supplemente aufge- 
schoben werden müssen. 


529 Heras lutra 


8) Kyniker, der unter Vespasian wegen seiner 
Schmähungen gegen die kaiserliche Familie hin- 
gerichtet wurde. Cass. Dio LXVI 15. Zeller 
Phil. d. Griech. TV3 768, 6. [v. Arnim.] 

4) “Hoas, ein gelehrter Arzt aus Kappadokien 
(Gal. XIII 338), Empiriker (812), lebte zu Rom 
(416) nach Herakleides von Tarent und vor 
Andromachos (Gal. XIL 989. Cels. V 22), also 
zu Beginn unserer Zeitrechnung. Galen beschreibt 
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nannter Monat anzusehen, S. auch die Art. He- 
raion und Heraios. [Bischoff] 
Herasius, Proconsul Africae im J. 381, an 
ihn gerichtet Cod. Theod. XV 7,9. [Seeck.] 
Heratemis (Hodzeuis), ein Kanal, der bei 
der persischen Küstenstadt Hieratis (s. d) in das 
offene Meer mündete, Arrian. Ind. 89, 1. Viel- 
leicht ist mit Tomaschek (S.-Ber. Akad. Wien 
CXXI Abh. VIII S. 63) Soarews. (Phristimus 


im 12. und 13. Bande eine große Menge von H. 10 Plin. n. h. VI 99) herzustellen. Vgl. auch Herz- 


hergestellter Arzneien, auch Cels, V 28, 4. VI9, 
an letzter Stelle ein Mittel gegen Zahnschmerzen. 
H. scheint nur wenig (Gal. XIII 462), aber Gutes 
geschrieben zu haben, Galen wenigstens ist seines 
Lobes voll; man vgl. besonders XIII 414—434 
und 462 or dödxınov yoapas ti páouaxov ore 
tüs omsvaolas QÛTÕV KATAMTWV TÅG TE HATA 48006 
yonosıs ånásaç ðıskðór. Sein Buch, das sich 
demnach mit der Pharmakologie befaßte, hatte 


feld Klio VIII 9, i [Weissbach ] 
Herbanum, nach Plin. n. h. HI 52 Gemeinde 
in ‘Etrurien, [Weiss.] 
Herbelloni s. Helvillum. 
Herbessos heißen zwei deutlich zu schei- 
dende Städte Siziliens. 
1) Herbessos bei Akragas wird nur bei 
Gelegenheit der ersten Belagerung von Akragas 
im ersten Punischen Kriege erwähnt, Der ge- 


verschiedene Titel: Nagdy£ Gel. XII 398. 430. 20 samte römische Train für die Belagerung wird 


XII 764; Bepnextus BißAos XII 593. 912. XIII 
1042; Bißiog røv paoudázow XIIL 765; BıßAlor 
zo» Övvauso» XIM 441. Daß immer dieselbe 
Schrift gemeint ist, sagt Galen an mehreren 
Stellen XII 441. 786 und besonders 416 èr ı@ 
Bıßkip Tür papudxav, & wis ur Emiygdpovor 
vaodnxa, tiwes ĝÈ rávor (r&v richtig schon Fabri- 
cius Bibl. Graec. XIII 178) övvauswv. Daß er 
ein besonderes Buch über die Ischias geschrieben 


sis Eoßmodr, eine nós où uaxoàv Ündeyovaa 
gebracht (Polyb. X 18, 5). Doch gelingt es Hanno 
nach einiger Zeit ryv raw Eoßnaswov nólw zu 
gewinnen (18, 9) und zwar durch Verrat, vgl. 
Diod. XXI 8, 1: zu dem in Herakleia gelan- 
deten Hanno 7490» vives änayy£&ilortes tòr Fo- 
Bnooòv napaðóosiw. Zur Strafe wird der Ort 
von den Römern tür immer vernichtet: er wird 
258 verlassen (Diod. XXIII 9, 5) und nie mehr 


habe, schließt Sprengel Gesch. d. Mediz. 14 596 30 wieder erwähnt. Diod. XX 31,5, welche Stelle 


fälschlich aus Gal. XIII 338 rodro rò pdouaxor 
xai aurös ó “Hoas Ev ro idie Bußlio rs Telev- 
tie mimelov &yoapev. Der Sinn ist vielmehr der: 
‚dies Mittel hat H. nicht nur hergestellt, sondern 
hat es auch selbst in seinem Buche beschrieben‘. 
Noch Astios von Amida II 1, 49. 2, 22. 4, 44. IV 
8, 18. 18, Paulos von Aigina VII 12, ja Nikolaos 
Myrepsos IX 2. XLIV 10 zitieren den H., freilich 
durch Vermittlung des Galen. [Gossen.} 


Holm I 359 auf dieses H. bezieht, betrifft viel- 
mehr Nr. 2, s. d. Zu einer bestimmten Lokali- 
sierung fehlt jeglicher Anbalt (Fazello: Le Grotte, 
weil Eoßnoods von 2oeßos kommt und Grotten 
finster sind). 

2) Herbessos die Sikelerstadt. (Zoßno- 
od; Diod. XX 31, 5. Paus. VI 12, 4. Steph. 
Byz. s. v. Ptolem. ITI 4, 7; Eoßnetvos Diod. XIV 
7, 6; Eoßnooivog XIV 78, 7; Herbesus Liv. 


5) Heras, von Ärzten gern angenommener 40 XXIV 30, 2. 10. 11. 35, 1; Zerbesos Sil. Ital. 


Name, z. B. Martial. VI 78, 3; vgl. Friedländer 
2. St. [Stein.] 
6) Weiblicher Iieblingsname auf rf. Vasen: 
1. auf einer nolanischen Amphora im Britischen 
Museum E 299 abg. El. Cer. I pl. 75 s. S. 245; 
2. auf einer fragmentierten Pyxis aus den Scher- 
ben von der Akropolis, Athen, Akropolis Museum: 
3. auf einer Schale im Wiener Privatbesitz (Dr. 
Bankó). Klein Liebl. Inschr. 158. Wernicke 


XIV 264; Herbessenses Piin. III 91). Die Daten 
sind: 1. Dionysios beginnt 404 seinen Krieg gegen 
die Sikeler mit einem Angriff auf H., den er 
infolge einer Meuterei seines Heeres aufgeben 
muß (Diod. XIV 7, 6). 2. Dionysios schließt 
396 Frieden mit H., das unter den Sikelerstädten 
aufgezählt wird (Diod. XIV 78, 7). 3. Die Akra- 
gantiner, welche Henna vom Joch des Agathokles 
befreit haben (309), naojAdor mèi tóv ’Eoßnocov 


Liebl.-Namen 14; s, auch Kretschmer D. griech. 50 und verdrängten die Besatzung nach heftigem 


Vaseninschriften 190 und 238. Leonard.] 

Heras lutra, Insel an der Südostküste (?) 
Sardiniens, Plin. III 85. [Weiss.] 

“Heas vijoos s. Iunonia. 

Herasios (“Hoaoıos), uyv zaoa Adxwoı He- 
sych.; er ist zehnter, dem athenischen Heka- 
tombaion entsprechender Monat (Bischoff Leipz. 
Stud. VII 369). Für die Bildung des Namens 
führt O. Gruppe Gr. Mythol. 1122, 1 die Worte 


Kampf (Diod. XX 31, 5). Das H., zu dem die 
Akragantiner nach dem Passieren Hennas ge- 
langen, kann nicht die dicht bei Akragas ge- 
legene Stadt sein, sondern nur die in Ostsizilien 
gelegene Sikelerstadt (so richtig Freeman IV 34, 
falsch Holm I 359). 4. Hippokrates und Epi- 
kydes fliehen bei der Eroberung von Leontinoi 
214 nachts heimlich nach H. (Liv. XXIV 30, 2); 
darauf greifen die Römer H. an, und Hippokrates 


Kopıdara (von Kore, IG VII 47), Atoa und 60 und Epikydes begeben sich nach Syrakus (Liv. 
XXIV 


Ogeoðáoiov an und verweist ferner auf die von 
Lobeck Pathol, serm. Gr. prol. 426, 15 ge- 
sammelten Ableitungen. Auch lassen sich zum 
Vergleich die Nebenformen zgoregalog, nooteodaos 
(G. Curtius Ber. Sächs. Ges. d. W. 1864, 234) 
heranziehen. Danach ist H. für Heraios zu 
nehmen und, wie dieser, als ein nach einem 
Herafeste (‘Hocia oder vielleicht‘ “Hodawe) be- 


i 

0 10. 11. Paus. VI 12, 4). 5. Marcellus 
gewinnt Helorus, H. und Megara (Liv. XXIV 35, 
1). Hiernach muß H., das mit Helorus und Me- 
ara A genannt und von allen Sikeler- 
städten zu von Dionysios angegriffen wird, 
im östlichen Sizilien, nicht sehr fern von S 
und Leontinoi gelegen haben. Doch ist Holms 
Meinung (I 70), es müsse weniger als eine Tage- 
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reise von Leontinoi entfernt gewesen sein, hinfällig, 
weil es unzulässig ist, den Worten des Liv. XXIV 
30, 2 olam nocte Herbesum perfugiunt den Sinn 
unterzulegen, daß jene beiden noch in der Nacht 
nach H. gekommen seien; in ihnen ist über die 
Zeit der Ankunft in H. nichts enthalten. Mangels 
näherer Angaben sind also alle Versuche einer 
lokalen Fixierung haltlos (Fazello: Pantalica 
wegen der dort befindlichen Grotten; Cluver: 
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Sperlinga, westlich von Nicosia. Holm Gesch. 
Siciliens im Altertum I 66. 361 usw. Freeman- 
Lupus Gesch. Siciliens I 126 usw. [Ziegler.] 

Hercl(anenses?), Bewohner eines in der Ge- 
gend von Tortosegno (Feltre) gelegenen vicus, 
erwähnt in der Inschrift CIL V 2072.. [Weiss.] 

Hercle s. Herkle. 

Herculaneum. 1) Samnitische Siedlung unbe- 
kannter Lage, im J. 293 von Spurius Carvilius 


Palazzolo; Parthey und Weissenborn: am 10 erobert, Liv. X 45, vielleicht in Verbindung zu 


Mylas; vgl. Schubring Philol. XXII 638). Die 
Erwähnungen bei Plinius (der H. zu den ciri- 
tates Latinae condicionis rechnet, falsch, vgl. 
Mommsen CIL X 2 praef.), Sil. Ital., Ptolem. 
und Steph. Byz. dürften sich auch auf dieses H., 
nicht das seit 258 verlassene H. bei Akragas be- 
ziehen. Da die Stadt von Cicero nicht als zu 
einer der drei ersten Klassen der sizilischen Städte 
gehörig erwähnt wird, so hat man geschlossen, 


bringen mit dem Hereulaneus pagus, CIL IX 
1455. [Weiss.] 
2) Herculaneum (der Name Hereulanum findet 
sich nicht; vgl. Sisenna fre. 54 Peter, Vell. Pat. 
II 16. Plin. n. h. III 5, 62. Sen. nat. quaest. VI 
26, 5. Cass. Dio LXVI 23 ‘Hoxovidveov; Mela 
II 4, 70 hereulanaeum aus hereulanaeum;, Tab. 
Peut. herelanium; Mare Aurel IV 48 "IlpaxAavor 
Sen. nat. quaest. VI 1, 2 Ferculanense oppidum; 


daß H, zu der vierten Klasse gehörte, deren Ge- 20 Ovid. met. XV 711 Herculea urbs, Ethnikon 


biet ager publicus war (Holm III 86f. 377E.). 
Der Grund der Deklassierung war offenbar das 
römerfeindliche Verhalten der Stadt im zweiten 
Punischen Kriege. Münzen: Holm nr. 349. 350, 
Holm Geschichte Sieiliens im Altertum I 62. 
69. 359. 865. Freeman-Lunpus Gesch. Siciliens 
I 104, 128. Freeman The history of Sicily IV 
14f. 354. [Ziegler.] 
Herbita (Boßıra oder Eoßira, Eoßıraios, die 


Herculanensis [CIL X 1, 1410. 1424. 1426 u. 
ö.; vgl. Cic. ad fam. IX 25, 3 Hercwlanensis fundus 
und Sen. a. a. Ö.] und Herowlaneus |vgl. Cato de 
agric. VIIE 1. Plin. n. h. XV 18, 70. 72. XXI 
15, 92. XXX 4, 29], bei den Griechen Hod- 
xisiov [Strab. V 4, 8 p. 246]), Stadt in Kampa- 
nien, etwas weniger als 71/, km südöstlich von 
Neapel am westlichen Fuße des Vesuvs, in der 
Nähe des Meeres an der Straße gelegen, die als 


Hss. zum Teil ’E9ß.; Herbita, Herbitensis), eine 30 Fortsetzung der Via Domitiana von Neapolis über 


nicht unbedeutende Sikelerstadt (Ptolem. III 4, 
6 nennt sie neben Messana, Katane, Segesta 
und Syrakus) im Innern Siziliens Ptolem. und 
Diod. XIX 6, 1: &v rë geooyeio), aus deren Ge- 
schichte uns nur wenige Notizen erhalten sind: 
447/6 beteiligt sich Archonides ó tör Eoßıralwv 
Övraoredwv (s. o. Bd. II S. 565 Nr. 1) an der 
Gründung von Kale Akte (Diod. XII 8, 2). Unter 
der Regierung dieses einflußreichen Fürsten (Thuc. 


Oplonti nach Pompeji und Nuceria Alfaterna führte; 
vgl. Tab. Peut.; nach derselben Quelle Geogr. Rav. 
IV 32 p. 265. V 2 p. 333P. und Mommsen 
CIL X 1 p. 58. Übersichtskarte im Atlas zu 
Belochs Campanien (1: 400000) Pl. 1; vgl. die 
Topografia dei Villaggi di Portici, Resina usw. in 
Ruggiero Storia degli scavi di Ere, Tav. I. 

. Lage. Die Stadt selbst lag auf einem sich 
in südwestlicher Richtung erstreckenden Vorge- 


VII 1, 4) scheint H. eine bedeutende Rolle ge-40 birge von geringer Breite und war von zwei 


spielt zu haben. 403 greift Dionysios H. an, 
schließt aber nach kurzer erfolgloser Belagerung 
Frieden mit Archonides dem Jüngeren, dem zus 
Eoßirns &muordins (o. Bd, II $. 565 Nr. 2), der 
hierauf mit seinen überschüssigen Söldnern und 
sonstigem zusammengelaufenen Volk Halaisa Ar- 
chonideios (o. Bd. I S. 1274) gründet, das später, 
größer als H. geworden, es als Mutterstadt ab- 
leugnet (Diod. XIV 15, 1, 16, 1—4). Auch bei 


schützenden, früher einmal vielleicht Wasser füh- 
renden Schluchten eingeschlossen (Nissen Ital, 
Landeskunde II 2, 759; Sisenna frg. 53 Peter 
quod oppidum tumulo in excelso loco propter 
mare ... inter duas fluvias infra Vesuvium 
conlocatum; ebd. bei der Belagerung durch T. 
Didius: transgressus fluviam, quae secundum 
Herculaneum ad mare perfluebat und Strab. V 
4, 8 p. 246; vgl. dazu Ruggiero Scavi VII und 


dem Sikelerfeldzug des Dionysios im J. 396 ver- 50 Waldstein-Shoobridge Herculaneum 59). Die 


trägt es sich mit dem Tyrannen (Diod. XIV 78, 
7). 317 sammeln sich die ausgewiesenen syra- 
kusischen Oligarchen in H. (Diod. XIX 6. 1—2), 
Als civitas decumana in der römischen Zeit ist 
es reich genug, um Verres und seinen Kreaturen 
als besonders ergiebiges Erpressungsobjekt zu 
dienen (Cie. Verr. III 75—80; vgl. II 156 und 
IN 47. 172), und beteiligt sich an der Klage gegen 
ihn. Zum Seeräuberkriez des Verres stellte H. 


Stadt erfreute sich, wie die Ausstattung der Ge- 
bäude und die außerordentlich zahlreichen Funde 
von Marmorwerken und Bronzestatuen auf einem 
verhältnismäßig nur kleinem Raume beweisen, 
großer Wohlhabenheit, muß jedoch schon infolge 
ihrer Lage auf dem schmalen Stadtfels nieht von 
besonderer Größe gewesen sein. Cicero nennt 
neben Capua nur Neapolis, Puteoli, Cumae, Pom- 
peji und Nuceria als bedeutendere Ortschaften 


ein Schiff (V 86. 110). Erwähnung noch beim 60 Kampaniens (de lege agr. II 35, 96); dazu stim- 


Geogr. Rav. V 23 p. 404, 14 P. Eine in Nicosia ge- 
fundene griechische christliche Inschrift, die den 
Namen H. erwähnt (Holm IE 476), macht es 
wahrscheinlich, daß H. in der Nähe von Nicosia 
zu suchen ist, das auch etwa in der Höhe der 
von H. aus begründeten Kolonien Kale Akte und 
Halaisa liegt. Amico vermutete Casalini nörd- 
lich von Nicosia, wo sich Ruinen finden, andere 


men die Bezeichnungen Sisennas a. a. O. parvis 
moenibus, Strab, a. a. O. pooúgiov 'Hodxisıov und 
Dion. Hal. I 44 zoiizyn. Heute sind die Schluch- 
ten zu beiden Seiten des Vorgebirges gegen Gra- 
natello und Marinella di Resina hin durch Erup- 
tionsprodukte späterer Zeit und die Lavamassen 
vom J. 1631 ausgefüllt, das Land selbst erscheint 
um einige Hundert Meter vorgerückt, die Küste 
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streicht jetzt in gerader Richtung: das Bild der 
Landschaft ist gründlich umgestaltet worden. 
Gegen Pompeji bildeten (zwischen Torre del Greco 
und Torre dell' Annunziata) Lagunen die Grenze, 
die beide Städte zur Salzgewinnung benützten; 
vgl. Columella X 135 dulcis Pompeia palus vi- 
cina salinis Herculeis; zu den Salinienses, Sa- 
lineses (CIL IV 128. 1611. 4106), vgl. Mau 
Röm. Mitt. 1889, 299. Die Bewohnerzahl von H. 
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mit dieser Stadt 307 unter römische Herrschaft. 
(Conway The Ital. Dial. I 82). Zum Berichte: 
des Livius X 45 zum J. 298 (Carvilius Veliam 
et Palumbinum et Herculaneum ex Samnitibus 
ceperat) vgl. Beloch Campanien 219. Im Bundes- 
genossenkriege blieb die Stadt anfangs vielleicht 
den Römern treu; erst seit der Invasion des Sar- 
nustales durch Papius Mutilus nahm es mit. 
Pompeji und Surrentum an der Empörung der 


wird, der geringen Ausdehnung der Stadt nach zu 10 Italiker teil und wurde 89 von T. Didius und 


schließen, keine besonders große gewesen sein; 
vgl. Beloch Campanien? 460 und Mau Pomp. 
in L. u. K.2 584. Öfter wird sie wegen ihres 
günstigen Hafens (Dion. Hal. I 44) und ihres ge- 
sunden Klimas (Strab. a. a. O. "HodxAsıov Exxeı- 
uévny sis thv Ödlarzav Ärgav Eyov, zaranveo- 
utynv Ai bavuaotõs, BoF bpewhy nowy thy 
xatoxlav) gepriesen. Über den Irrtum, in dem 
Namen der modernen Stadt Resina eine Modifi- 


Minatius Magnus erobert' (vgl. Velleius II 16 und 
Sisenna frg. 54 Peter). Es wurde als Municipium 
(vgl. CIL X 1 p. 156 und n. 1416. 1447 u. ö.) 
der Tribus Menenia zugewiesen (CIL X 1. 1416. 
1442. 1446 u. ö.; Kubitschek Imp. Rom. trib. 
diser. 22). Aus den Inschriften erfahren wir von 
dem Stadtrat der decuriones (CIL X 1, 1414. 
1422 u. 6.), von den duoviri quinquennales (1442. 
1443. 1444. 1461), von duoviri iure dicundo 


kation des Namens vom alten Hafen -- Retina 20 (1457) oder einfach duoviri (1441. 1458; vgl. 


(Plin. ep. VI 16, 8) — zu erblicken, Belo ch Cam- 
panien2 4691. und Waldstein-Shoobridge 59. 

Die Stadt trug ausgesprochen römischen Cha- 
rakter, Zusammenstellung der Kleinfunde, die 
das Leben und Treiben in H. charakterisieren, 
Ruggiero Scavi XIf. Dipinti und Graffitti fin- 
den sich in den Ausgrabungsberichten öfter er- 
wähnt (vgl. Waldstein-Shoobridge 93), Wand- 
inschriften fehlen in den jetzt offen liegenden 


1460); mit Ausnahme des Kollegiums der Augu- 
stales (1411. 1412. 1448 u. ö.) finden sich wei- 
tere Magistrate oder Priesterschaften nicht er- 
wähnt. 

Von der Geschichte der Stadt in der Zeit vom 
Bundesgenossenkriege bis 63 n. Chr. wissen wir 
so gut wie nichts. 

Erdbeben 63 und Verschüttung 79. 
Schwer litt die Stadt durch das Erdbeben, das. 


Teilen der Stadt gänzlich; an Ausdehnung, Be-30 am 5. Februar 63 n. Chr. H. scheinbar viel 


völkerungsziffer und Lebhaftigkeit des Verkehrs 
läßt es sich mit dem bedeutenderen Pompeji nicht 
vergleichen. 

Geschichte der Stadt. Die Erbauung 
der Stadt verlegte man in mythische Zeiten und 
nannte als Gründer Hereules, der auf seiner 
Rückkehr aus Iberien hier den Göttern geopfert, 
die Stadt gegründet (Dion. Hal. a. a. O. "Hoa- 


was Ö8 . . . Üboas tois Beols rüs Öexdras vor 


ärger verwüstete als Pompeji, das ebenfalls zum 
größten Teile zusammenstürzte (Waldstein- 
Shoobridge 9Sfl.). Tac. ann. XV 22 erwähnt 
neben dem celebre Campaniae oppidum (Pom- 
pei) das unbedentendere H. überhaupt nicht. Über 
das Erdbeben, bei dem auch der später von 
Vespasian wiederhergestellte Tempel der Götter- 
mutter einstürzte (CIL X 1, 1406), Sen. nat. 
quaest. VI 1, 2 und XXVI 5. Gegen die Ver- 


kapiomv xai nohizeny ènóvvuov atto xrioas, 40 mutung Nissens (Ital. Landeskunde H 759:, daß 


vða 6 oroAos aùrğ èvavhazeïto, ij xai vür uno 
"Poualov oixovuivy Nias IToleos xai Houanias 
èv ulog xerar; vgl. Ovid. met. XV 711) und 
nach seinem Namen benanut haben soll (zur 
Etymologie Mommsen Unterit. Dial. 262). Zur 
Notiz des Theophrast (hist. plant. IX 16, 6), der 
H. scheinbar zuerst erwähnt (so u. a. Beloch 
Campanien 218, Sogliano Studi di Topogr. 
Storica 24) und von Tupenvois rois èv 'Hoaxheiq 


spricht, Waldstein-Shoohridge 90. Nach der 50 


geschichtlichen Überlieferung hat H. denselben 
Wechsel der Bevölkerung mitgemacht wie Pom- 
péi: zuerst hätten hier Osker gewohnt, dann 
Etrusker, bis endlich (wohl seit der Mitte des 
5. Jhdts.) die Samniten die Bewohner unter- 
warfen (Strab. a. a. O. "Oox01 ðè eiyor xai taŭ- 
tyr xal ev sgets Houanlav ... sira Togenvoi 
xai Ilskaoyol, petà taŭra ĝt Zavvirai * xal oŭto 
óètéreoov èx rõw róna). Spuren griechischer 


der regelmäßige Wiederaufbau der Stadt mit 
ihren auffallend breiten Straßen und insbesondere 
das Fehlen der Stadtmauer (vgl. CIL X 1, 1425) 
auf eine äußerst rasche Durchführung der Rekon- 
struktionsarbeiten zwischen 68 und der Kata- 
strophe im J. 79 schließen ließe, bei der die 
Ringmauer gefallen wäre, wendet sich wohl mit 
Recht zuletzt Waldstein-Shoobridge S3. 
Vgl. Beloch Campanien 234. 

Die eigentliche Katastrophe trat_unter der 
Regierung des Titus am 24. August 79 ein, bei 
welcher der Vesuv länger als 24 Stunden seine 
heftigste Tätigkeit entfaltete und bei der H. nebst 
den nahe gelegenen Städten Pompeji und Sta- 
biae gänzlich vernichtet wurde (Plin. ep. VIl6 
und $ü, Suet. Tit. 8. Cass. Dio LXVI 22. Mart. 
IV 44); doch war die Art der Verschüttung der 
genannten Städte eine wesentlich verschiedene 
(Nissen a. a. O. I 281f.; vgl. Mau Pompeji in 


Kolonisation lassen sich in H. wie im ganzen 60L. u. K.2 20). Während über Pompei und die 


Sarnustale nieht nachweisen (Beloch Campanien 
218; vgl. Duhn Grundz. einer Gesch. Campan. 
[Verh. d. 34. Vers. d. Phil. 1878, 141], dazu 
Hülsen Art. Campania o. Bd. V 8.1436); ein 
Meddix Tuticus stand in vorrömischer Zeit an der 
Spitze der Gemeinde (Fabretti Gloss. Ital 2784). 
Seit der samnitischen Eroberang stand H. wahr- 
scheinlich in Abhängigkeit von Nuceria und kam 


Sarnusebene zuerst Bimstein (lapäli) bis zur 
Höhe von 2—3 m und dann vulkanische Asche 
fiel, so daß noch die Dächer der Häuser, die 
nicht eingestürzt waren, hervorragten, wälzte 
sich über H. Asche und Bimstein, die, nicht wie 
in Pompeji, regelmäßig geschichtet, sondern 
dureheinandergemischt und infolge der gleich- 
zeitigen, mit Ausbrüchen gewöhnlich verbundenen 
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starken Regengüsse schlammartig gemengt, die 
ganze Stadt mit solcher Vehemenz verschlangen, 

aB die Stücke der zertrümmerten Statuen und 
Bronzen weit weggetragen, die Häuser weit über 
die Giebel zugedeckt und das ganze Land bis 
Torre Annunziata um ca. 12—30 m erhöht und 
auf Kosten des Meeres hinausgeschoben wurde; 
Bimstein und Asche erhärteten dann unter Ein- 
wirkung des Wassers zu einer Art Tuff (heute 
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es schon im 15., 16. und 17. Jhåt. nicht an Ver- 
suchen gefehlt zu haben, an die Stadt heranzu- 
kommen (De Jorio Notizie sugli Scavi di Ere. 
[1827] 18®. Waldstein-Shoobridge 126). 
Die Veranlassung zur Aufdeckung der Stadt gab 
ein Zufall. 1709 hatte der österreichische Gene- 
ral, Fürst Em. v. Elboeuf in Resina von den 
Frati Aleanterini eine Villa in der Nähe der 
heutigen Station Portiei gekauft und ließ, angeb- 


Pappamonte oder Terra vecchia genannt). Lava 10 lich um trinkbare Quellen zu suchen, einen noch 


selbst ist über H. nicht geflossen; an der Ober- 
fläche lagernde Lavamassen gehören späteren 
Eruptionen an. Nach dem Berichte Suetons Tit. 
8 und des Cassius Dio LXVI 24, 3 sandte Titus 
eine aus Konsularen durchs Los erwählte Kom- 
mission nach Kampanien, die sich mit der Gut- 
machung des durch die Katastrophe angerichte- 
ten Schadens beschäftigen sollte, und wies den 
heimgesuchten Städten das Vermögen der beim 


heute sichtbaren Schacht graben, durch den er 
hinter die Bühne des antiken Theaters und später 
durch horizontale Gänge auf die Bühne selbst 
und die Orchestra desselben gelangte (über die 
Funde Elboeufs und deren Schicksale Rug- 
giero Scavi XVII; zur Aufdeekung des Theaters 
vgl. Tav. V und deren Dilueidazione p. XXVI). 
Doch folgte diesen Nachforschungen bald ein 
Verbot der italienischen Regierung, den Spuren 


Ausbruche Umgekommenen zu, die keine Erben 20 der Stadt weiter nachzugehen (ori Symbolae 


hinterlassen hatten. 

Die Zerstörung der Stadt war eine vollständige. 
‘Ob wirklich ein Versuch gemacht wurde, die 
Städte wiederherzustellen, bleibt zweifelhaft. Zur 
Notiz des Florus I 11, 6 aus älterer Quelle urbes 
ad mare Formiae, Cumae, Puteoli, Neapolis, 
Herculaneum, Pompeii und zur Bezeichnung der 
Stadt auf der Tab. Peut. vel. Mommsen CIL 
X 1, p. 157. Wenn der Name auch vielleicht 


litt. Dec. II vol. II, 2). Erst Oktober 1738, als 
Karl III. den Thron Neapels bestiegen hatte, "ließ 
die Regierung durch Militäringenieure planmäßige 
Nachforschungen anstellen, die sie 28 Jahre lang 
(bis 1766) fortsetzte und bei denen wieder das 
Theater den Ausgangspunkt bildete. Die Notizen 
über die anfangs peinlich gehüteten Funde und 
Ausgrabungen finden sich teils im Original, teils 
in Abschriften in den Ausgrabungsberichten, die 


nach der Zerstörung an der Örtlichkeit haften 30 teilweise unvollständig im Archiv des National- 


blieb, das Gebiet der Stadtgemeinde wurde wahr- 
scheinlich zu Neapel geschlagen (J. A. Galante 
De Herculanensi regione Neapoli, 1879; vgl. Mela 
II 70, Plin. n. h. II 5, 62. Marc Aurel IV 48. 
Cass. Dio LXVI 23 und Geogr. Rav. IV 32. V 
2). Bis ins 15. Jhdt. hören wir von H. nichts 
mehr. 

Geschichte der Aufdeckung (vgl. zu- 
letzt Ruggiero Scavi XIIIff., ATAA eo 


museums in Neapel aufbewahrt werden und von 
Ruggiero Storia degli scavi di Ere. (Napoli 1885) 
publiziert worden sind. Mit ziemlichem Unver- 
ständnis leitete zuerst Roque Joaquin de Alcu- 
bierre die Grabungen bis Mai 1741; diesen löste 
Juli 1742 Francesco Rorro und der franzö- 
sische Architekt Pierre Bardet ab, worauf 
Alcubierre 1745—1750 die Leitung der Arbeiten 
wieder übernahm. Äußerst rührig waren seine 


bridge 125f. und Barker The Class. Rev. 40 Nachfolger, der Schweizer Karl Weber und nach 


XXII 1908, 2ff.). Schon die überaus harte Konsi- 
stenz und die Mächtigkeit der Bimstein- und 
Aschenschichte, ferner das Fehlen von Zeichen, 
an denen die Bewohner einen Anhaltspunkt für 
‚die Orientierung ihrer Häuser hätten finden können, 
hat naturgemäß bewirkt, daß die Zahl der Funde 
viel reichlicher ausfiel als in Pompeji, wo die 
Überlebenden ihre Kostbarkeiten ohne Mühe bergen 
konnten, und daß die besonders im 18. und 19. 


Jhdt. gemachten Ausgrabungen so reiche Ausbeute 50 


für Kunst- und Literaturgeschichte liefern konn- 
ten. In H. nämlich begegneten die Ausgrabungen 
den größten Schwierigkeiten und konnten zum 
weitaus größten Teile nur mittels eines Laby- 
rinthes von unterirdischen Gängen, sogenannten 
‚Grotten‘ bewerkstelligt werden; zahlreiche be- 
gonnene, in den Ausgrabungsberichten des 18. 
Jhdts, erwähnte Schachte zeugen von dem aus- 
sichtslosen Beginnen alter Schatzgräber. Diese 


dessen Tode (Februar 1764) Francesco La Vega, 
der zuerst unter Aleubierres Kontrolle, später 
aber selbständig beschäftigt war. Dem letzteren 
verdanken wir die wichtigste Karte von H., einen 
Generalplan der erforschten Partien der antiken 
Stadt (publ. zuerst bei C. Rosini Dissertatio 
isagogica ad Herculanensium voluminum expla- 
nationem 1797; zuletzt wiederholt bei Wald- 
stein-Shoobridge Pl. 11 und Mau Pompeji 
in L. u. K.2 532), Nach mehr als fünfzigjähriger 
Pause — inzwischen war das Hauptgewicht aut 
die Bloßlegung von Pompeji gelegt worden — 
wurden erst Anfang 1828 die Arbeiten in H. 
anläßlich der zufälligen Aufdeckung eines älteren 
Grabungstunnels an der Südostseite des Vico di 
Mare wieder ernstlich in Angriff genommen und 
dauerten mit mehreren Unterbrechungen bis 1855 
(vgl. Ruggiero Scavi XVI£.). Die letzte Gra- 
bungsperiode fällt 1869 bis November 1875; in 


Schwierigkeiten werden dadurch vermehrt, daß 60 dieser wurden mehrere Privathäuser und ein Teil 


sich über dem größten Teile des alten H. eine 
moderne. dicht bevölkerte Stadt -— Resina — er- 
hebt, die, wenn H. bloßgelegt werden sollte 
schwinden müßte, wodurch die Kosten plan- 
mäßiger Durchforschung (wie es z. B. in Pompeji 
der ‘all ist) unverhältnismäßig steigen. 

Die Erinnerung an H. nach der Katastrophe 
war nicht ganz geschwunden; wenigstens scheint 


der Thermen aufgedeckt. Seither ruhen die Ar- 
beiten gänzlich. Die Ausgrabungen des 19. Jhdts. 
die sog. Scavi nuovi (Ansichten bei Waldstein- 
Shoobridge PL 6 und 7), beschränkten sich auf 
das Gebiet des westlichen Teiles der Stadt und 
auf das Theater und sind heute zugänglich; die 
Ansgrabungaberichte dieser Periode sind erbalten. 

In der letzten Zeit war vor allem Charles 
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Waldstein (vgl. W. and L. Shoobridge Her- 
culaneum, Past, Present and Future [London 1908]; 
die übersichtliche Zusammenstellung aller Doku- 
mente, welche die Idee der internationalen Aus- 
grabung illustrieren sollen, App. I p- 187.) um 
die Wiederaufnahme der Grabungsarbeiten in H. 
bemüht. Da sich die italienische Regierung 
wegen der Größe der Schwierigkeiten und Kosten 
zu einer systematischen Arbeit nicht verstehen 
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mit eingeschlossen haben soll, ist nicht recht. 
wahrscheinlich. Andererseits bezeichnen die im 
Osten der Stadt 1750 und 1751 aufgefundenen 
(auf der Karte La Vegas mit Sepulereta be~- 
zeichneten) Gräber, die ungefähr zur linken Seite 
der modernen von Portiei und Resina nach Torre: 
del Greco führenden Straße gelegen sein müssem 
(vgl. Belochs Übersichtsplan von H. [Atlas, Pl. 
VIII], wo die Angaben La Vegas rot eingezeich- 


wollte, faßte Waldstein den Plan, in verschie- 10 net erscheinen; Waldstein-Shoobridge Pl. 


denen Ländern Sammlungen einzuleiten und die 
Aufdeckung der Stadt und ihrer villae subur- 
banae wit Hilfe der von ihm selbst in Vorschlag 
gebrachten Verbesserungen der Grabungsarbeiten 
zu einer internationalen Musterausgrabung zu ge- 
stalten, die unter Oberaufsicht des italienischen 
Staates ausgeführt werden sollte. Die italienische 
Regierung nahm den Plan zuerst mit Begeiste- 
rung auf; in Deutschland, Österreich, England, 


10), die Grenze der Stadt in dieser Richtung hin, 
da die Gräber doch außerhalb der Stadt liegen: 
mußten. Ferner zeigt die Orientation beider 
Landhäuser am südöstlichen Ende der Stadt (von 
La Vega mit Templa bezeichnet) und die bau- 
liche Anlage der 1752 aufgedeckten Casa dei. 
Papiri nordwestlich von H, daß alle diese Ge- 
bäude bereits außerhalb des eigentlichen Weich- 
bildes der Stadt gelegen haben müssen, da sie 


Frankreich und Amerika wollte man bereits mit 20 sich in das sonst vollständig regelmäßig ange- 


Geldsammlungen beginnen, als durch eine ent- 
stellte Nachricht, daß sich Roosevelt an die 
Spitze der Unternehmung stellen wolle, Italien 
sich plötzlich verletzt fühlte und trotz mehr- 
facher Versuche, die Sache zu regeln, auf die 
Bemühungen Bonis hin das ganze Projekt zu- 
rückwies. Das Land betrachtet die Ausgrabung 
der Stadt als Ehrensache der Nation, ist aber 
derzeit noch nicht an den Beginn des Unter- 


legte Straßensystem der Anlage selbst nicht ein- 
fügen lassen. 

Über die am sog. Fosso di Calollo bei der 
Kirche S. Maria di Pugliano im Nordosten der 
Stadt gemachten Grabungen vgl. Ruggiero 
Scavi VII und Waldstein-Shoobridge 7. 

Genauer sind wir über den Verlauf der Straßen 
der Stadt orientiert. Wenigstens scheinen nach: 
dem Plane der Dissertatio isagogica alle Straßen 


nehmens herangetreten; vgl. dazu Revue arch 30 der Stadt nach einem bestimmten System ange- 


V(1905) 423#. und IX (1907) 470. Zu den 
Vorarbeiten einer von Rava ernannten Kommis- 
sion in Resina zur Ausgrabung von H., zu deren 
Führung der amerikanische Ingenieur A. Del 
Mar in Aussicht genommen ist, und über den 
Plan der Arbeit Wochenschr. f. klass. Phil. 1908, 
387 und 1183f. 

Grundriß der Stadt (Zum Plane La Ve- 
gas in Rosinis Diss. isag. s. o). Daß H. mit 


legt, gradelinig verlaufen zu sein und sich in 
einem rechten Winkel geschnitten zu haben. Auf- 
gedeckt wurden zwei Straßen, die, wie die Karte 
zeigt, parallel von Nordwesten nach Südosten 
verliefen. Es sind dies die beiden Deeumant: 
die östliche derselben, der Decumanus maximus, 
war breiter und zu beiden Seiten von Kolonnaden 
flankiert, die westliche, schmälere, verlief genau 
in der Mitte zwischen dem Decumanus maximus 


Befestigungsmauern umgeben war, ergibt sich 40 und dem durch die Ausgrabungen konstatierten 


nicht nur aus literarischen Notizen (Sisenna frg. 
52 Peter; Strab. V 4, 8 p. 246 poovgiorv ... 
"HodxAsıov), sondern auch aus inschriftlichen 
Zeugnissen (vgl. Ruggiero Scavi XXXVI. CIL 
X 1, 1425 M. Nonius M. f. Balbus procos. basi- 
licam portas murum pecunia sua). Obwohl nun 
einerseits durch die Ausgrabungen — bei den 
sog. Scavi nuovi im Westen der Stadt, wo sich 
der alte Boden ziemlich unvermittelt zam Meere 


Ende der Stadt (s. o.). In rechtem Winkel nun 
zu diesen beiden Hauptstraßen liefen in viel kür- 
zerem Abstande von einander von Nordost nach 
Südwest fünf Querstraßen von ungefähr derselben: 
Breite wie die schmälere der beiden Hauptstraßen 
und teilten so die ganze Stadt: in sechs insulae ein. 

Ob nun außer den bekannten Decumani viel- 
leicht noch eine dritte Hauptstraße vorhanden 
war, die im Nordosten vom Decumanus maximus 


hin abzusenken beginnt — der Rand der Stadt 50 mit diesem parallel verlaufen sein müßte, läßt. 


wenigstens an einer Stelle sichergestellt worden 
zu sein scheint, andererseits eine Reihe von Ge- 
bäuden — wenigstens ihrer Orientation nach zu 
schließen -- mit Sicherheit nicht mehr innerhalb 
des eigentlichen Stadtgebietes gelegen haben kann, 
hat man von der Stadtmauer selbst bisher keine 
Reste konstatieren können; vgl. Waldstein- 
Shoobridge 60; zur Analogie mit den Gebäu- 
den am westlichen Rande der Stadt in Pompeji 


sich heute nicht entscheiden, da der nordöstliche- 
Teil der Stadt noch unberührt erscheint; auch 
liegen — genaue Aufnahme vorausgesetzt — die- 
von La Vega auf seinem Plane eingezeichneten 
Gräber (s, u.) fast zu nahe dem südöstlichsten 
Gebäudekomplese, als daß man an die Existenz 
einer dritten Hauptstraße glauben könnte, die 
sich eben nur auf dem Wege der Bloßlegung 
dieser Stadtpartie konstatieren ließe. Allerdings 


Beloch (Campanien 229). Es bleibt also nur 60 würde der Verlauf einer dritten Hauptstraße eine 


die Möglichkeit offen, daß die Stadt eben an 
dieser Stelle keine Mauern besaß, also gegen 
das Meer hin offen war, oder daß die Mauer- 
linie an dieser Stelle mit der Stadtgrenze nicht 
zusammenfiel. Denn der Vorschlag (Waldstein- 
Shoobridge 65), daß die Stadimaner gerade 
auf dieser Seite die Häfen der Stadt und das 
offene Land, das zwischen See und Stadt lag, 


symmetrische Einteilung der ganzen Stadt in 
vier Zonen ergeben, die überdies jener von Neapel 
nicht wnähnlich wäre. Auch die Annahme Be- 
lochs (Campanien 230) scheint sehr ansprechend, 
welcher meint, ob nicht auch im Nordwesten 
vielleich noch eine sechste Qnerstraße sich be- 
funden haben könnte. deren Verlauf jedoch schon 
im Altertum durch das Theater und den südwest- 
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lich vom Theater liegenden Tempel (nach La 
Vegas Plan) gestört worden wäre. Zu der un- 
wahrscheinlichen Annahme Ruggieros Scavi VII, 
welcher glaubte, daß sich die Stadt gegen Nord- 
osten hin bis über die Kirche S. Maria di Pug- 
liano erstreckt hätte, und die Orientation des 
Theaters im Norden der Stadt vgl. Waldstein- 
Shoobridge 63; zur Straßenanlage vgl. auch 
Mau Pompeji in L. u. K.2 538. É 
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Observations sur les antiquités d’Here. (Paris 1757) 
9-15 mit Plänen. Fr. e J. B. Piranesi Teatro di 
Ere. con X tavole (Roma 1783; opere Band XIX). 
De Jorio Notizie sugli scavi di Ere. (Napoli 1827) 
80—35 tay, 4. 5. F.Mazois Les Ruines de Pom- 
péi (part IV) 71—76 und pl. 35—41 mit Plan, 
Aufriß und Restauration. Zur Geschichte der 
Aufdeckung und zu den Plänen von Alcubierre, 
Bardet, Weber, La Vegan. a. vgl. Ruggiero 


Je nachdem wir also zwei oder drei Decu- 10 Scavi XVIL. Tav. ITI —VI (dazu Dilucidazione 


mani zu den durch Ausgrabungen und durch 
Pläne als sicher bezeugten Gebäudekomplexen 
‚ergänzen, berechnet Beloch Campanien a. a. O. 
«bei Annahme von 3 Hauptstraßen) die Länge 
der Cardines, somit die Ausdehnung der ganzen 
Stadt in südwestlich-nordöstlicher Richtung auf 
<a. 870 m, bei Annahme von zwei Deeumanı 
auf ea. 288 m. Die Ausdehnung der Stadt 
in nordwestlich-südöstlicher Richtung, also die 


della Pianta, Tav. IV p. XXVI.) und Wald- 
stein-Shoobridge 69fl. (Pl. 12 und 18); vgl. 
auch Mau Pompeji in L. u. K.2 540ff. 

Das Theater von H., dessen Räumlichkeiten 
von allen öffentlichen Gebäuden der Stadt allein 
durch in den Tuff hineingearbeitete Gänge noch 
vollständig zugänglich sind, liegt unter den Häu- 
sern des modernen Resina; über den östlichsten 
Teil des Baues verläuft die Straße, die von Neapel 


Länge der Deeumani bestimmt er durch die Ent- 20 über Pompeji nach Castellamare führt. Die ver- 


femung vom Theater zu einem der südöstlich 
von der Stadt (nach dem Plane T,a Vegas süd- 
westlich von den Sepwloreta) gelegenen ‚Tempel‘ 
und mißt sie mit ungefähr 320 m (vgl. dazu 
Waldstein-Shoobridge 65). 

Die Straßen sind mit polygonalen Blöcken 
‚aus ältester Vesuvlava gepflastert und zu beiden 
Seiten mit Gehsteigen für Fußgänger umsäumt, 
‚deren Einfassung wieder aus vesuvischem Tuff 


tikale Entfernung des heutigen Straßenniveaus 
vom Boden der Orchestra beträgt rund 24 m, 
Das Theater lag am nordöstlichen Ende der Stadt 
etwa 50 m vom nördlichen Beginne der Kolon- 
nadenstraße entfernt; daß es sich, wie Beloch 
Campanien 232 meint, mit seinem Zuschauer- 
raume an den Hügel lehnte, der sich im Norden 
der Stadt zu einem Tale senkte, scheint wider- 
legt (Ruggiero Scavi XX}. Die räumliche Aus- 


gearbeitet ist. Alle Wege befinden sich in über- 30 dehnung des Gebäudes ist keine besonders große: 


raschend gutem Zustande, Wagenfurchen fehlen — 
wohl infolge der Unbedeutendheit des Verkehres —, 
Trittsteine von einem zum andern Trottoir konnten 
nicht nachgewiesen werden. 

Die Breite der Straßen scheint überhaupt nicht 
an allen Stellen dieselbe gewesen zu sein; nach 
einem vom 24. März 1749 datierten Plane wenig- 
:stens (publ. von Ruggiero Scavi Tav. VII) be- 
trug die Straßenbreite ungefähr 8 m (30 Pal- 


der Durchmesser des Halbrunds betrug bloß ca. 
54 m, jener der Orchestra 9 m; der Fassungsraum 
desselben wurde bisher weit überschätzt, vielleicht 
ist selbst die Zahl von 5000 Zuschauern (nach 
Winckelmann sogar 30000) zu hoch gegriffen. 

Das Theater selbst fand sich in leidlichem 
Zustande; nur die obersten Partien der Umfas- 
sungsmauer und Teile der Bühne scheinen wäh- 
rend der Katastrophe härter hergenommen worden 


men); doch berichten die Fundnotizen auch von 40 zu sein. Das Halbrund des Gebäudes, das mit 


Straßen, die 25 Palmen (6,61 m), und von solchen, 
die sogar 34 Palmen, also ca. 9 m breit waren 
{Ruggiero a. a. O, 101 und 208). Auch in dem 
„Jetzt aufgedeckten Teile der Ausgrabungen variiert 
die Breite der Straßen von 4,79 bis 5,45 m 
{Waldstein-Shoobridge 66; zu der unwahr- 
‚scheinlichen Berechnung der Breite des Decu- 
manus maximus auf 18,15 m, die Beloch Cam- 
panien 230f. in Vorschlag brachte, vgl. ebd.). 


dem großen Theater in Pompeji in gewisser Be- 
ziehung große Ähnlichkeit hat, ruht auf zwei 
Reihen von je 19 Bogen, welche von je 20 in 
radialer Richtung angeordneten Pilastern getragen 
werden, so daß sich unter den Sitzreihen der 
gewölbte Gang in einer Bogenstellung nach außen 
öffnet. Zwei symmetrisch angeordnete Stiegen 
an den beiden Enden des Halbkreises vermittelten 
den Zugang zu dem Korridor, auf dem man 


Von öffentlichen Brunnen fanden sich nach 50 durch sieben vomitoria in die media carea ge- 


den Grabungsberichten nur drei, einer aus Mär- 
mol rustico (Ruggiero Scavi 289), ein zweiter 
aus Travertin vor dem Tempel der Göttermutter 
und ein dritter aus Marmor (vgl. Ruggiero a. 
a. 0. 269 und 308). 

Die Gebäude der Stadt. Zur Form der 
Häuser von H., die ebenso wie im Baumaterial 
und in der Anordnung der einzelnen Räume selbst 
von der in Pompeji üblichen Form keine beson- 


langte. Diese cavea, die sich in ungefähr nord- 
westlicher Richtung gegen die Ebene hin öffnete, 
umfaßte sechs eunei mit je 16 Sitzreihen. Ober- 
halb des Korridors befanden sich noch drei wei- 
tere Sitzreihen — die summa carea —, die auf 
vier zwischen den äußeren Pfeilern angeordneten 
Stiegen erreichbar waren. Die Höhe der Umfas- 
sungsmauer des Zuschauerraumes krönten in 
gleichen Zwischenräumen auf Postamenten stehende 


deren Verschiedenheiten aufweisen, vgl. Rug-60 überlebensgroße Bronzestandbilder von Männern 


giero Scavi VII, und danach Waldstein- 
Shoobridge 68. 

a) Das Theater. Literatur: Marcello de 
Venuti Descrizione delle prime scoperte della 
città d Ere. (Roma 1748) gibt 57—99 nach 
eigener Anschauung einen Bericht über die Aus- 
grabungen im Theater und seiner Umgebung in 

en J. 1738 und 1739. Cochin et Bellicard 


und Frauen und drei mit Bronzestatuen ge- 
schmückte aedieulae, von denen eine in der Mitte, 
die beiden anderen an den Enden des Halb- 
rundes angeordnet waren; zu beiden Seiten dieser 
Nischen standen auf in die summa cavea vor- 
springenden Postamenten je zwei Reiterstatuen 
aus vergoldeter Bronze. Um die Orchestra herum 
befand sich wie in Pompeji die éma cavea mit 
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wier breiten und niederen Stufen für die Bisel- 
lien der Ratsherren. In der Mitte der mit einem 
Belag aus weißem Marmor und Giallo antico be- 
deckten Orchestra stand eine Bacchusstatue; der 
Raum selbst war auf beiden Seiten durch die 
kußersten Bogen des Halbrunds zugänglich. Über 
den Seiteneingängen neben der Orchestra befanden 
sich wie in Pompeji die Tribunalien, kleine 
viereckige, mit Marmor belegte Plattformen, die 


Plätze der spielgebenden Beamten und bevorzugten 10 


Zuschauer; diese waren durch eine Treppe, die 
zuerst ansteigend, dann wieder absteigend führte, 
rechts und links vom Bühnengebäude aus zugäng- 
lich (vgl. Ruggiero Scavi XXIV). 

Die Bühne erhob sich nur etwa 1 m über 
die Orchestra und war von dieser aus durch 2 an 
beiden Seiten symmetrisch angeordnete Stiegen 
zugänglich (zu den Inschriften, die sich in der 
Orchestra fanden, Ruggiero Scavi XXII; vgl, 
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wöhnlich mit Basilica bezeichnet wird Rug- 
giero a.a. O. möchte es Basilica oder Palaestra 
nennen, Mau a. a. O. hält es wieder für das Fo- 
rum). Die Aufdeekung des Gebäudes und seiner 
Umgebung begann im Mai 1739 unter Alcu- 
bierres Leitung (Ruggiero Scavi 25) 80 tue- 
sas (156 m) del Theatro etwas südlich vom heu- 
tigen Vico di Mare und wurde dann yon Weber 
bis Oktober 1761 weitergeführt. Plan bei Cochin 
et Bellieard Observations pl. 5 (ohne Maßstab 
publ. 1754; wiederholt u. a. hei Jorio Ercolano 
tav. II und Waldstein-Shoobridge Pl. 14). 
Über die Gestalt und Einriehtung des Gebäudes 
geben Bellicard und Weber treffliche Notizen. 

Der Grundriß selbst zeigt eine rechteckige, 
mit der Schmalseite dem Deeumanus zugekehrte 
Säulenhalle. Die in die Straße hinein vorspringende 
Vorhalle wurde von einer Doppelreihe von je 6 
Pfeilern gebildet. Das Innere des Gebäudes ist 


Breton Pompeia 505). Die an die Orchestra 20 ein reehteckiger offener, ungefähr 40x20 m 


stoßende Vorderwand der Bühne war reich mit 
Marmor geschmückt und hatte 7 Nischen; drei 
waren rechteckig, vier halbrund geformt (über 
den Zweck derselben Mau Pompeji i. L. u. K.? 
145). Die Hinterwand der Bühne (vgl. die Rekon- 
struktion Mazois’, wiederholt bei Waldstein- 
Shoobridge Pl. 18) war in zwei Stockwerke 
gegliedert und mit korinthischen Marmorsäulen 
geschmückt. Die Bühnenwand zeigt die drei üb- 


großer Hof, in dem zu beiden Seiten nahe dem 
Eingange (g, g auf Bellicards Plan) je eine 
größere Basis stand. Dieser Hof nun ist wieder 
an beiden Längsseiten und an der Rückwand von 
einer Porticus umgeben gewesen, deren Säulen 
an den beiden Längsseiten der Umfassungsmauer 
Halbsäulen entsprachen. Zwischen diesen Halb- 
säulen befanden sich in der Mauer rechteckig 
geformte Nischen mit Postamenten für Statuen, 


lichen Eingänge; in jedem der beiden Stockwerke 30 die, wie die Ausgrabungsnotizen berichten, ab- 


standen Statuen in Nischen. Vgl. die Details bei 
Ruggiero Scavi Tav. VI. 

Was die dekorative Ausschmückung aller Teile 
des Theaters mit Marmor, Bronzewerken und 
Reiterstatuen anbelangt, so muß sie, nach den 
aufgefundenen Resten zu urteilen, außerordentlich 
reich, ja sogar überladen gewesen sein. Heute 
fehlt alles Wertvolle fast vollständig; von den 
Statuen sind die meisten ganz verschollen und 


wechselnd aus Marmor und Bronze gefertigt 
waren; über den Nischen lief ein Bilderfries. In 
die Rückwand des Gebäudes war eine größere, 
viereckige Nische eingebaut, zu der drei Stufen 
emporführten; im Hintergrunde derselben befand 
sich eine Basis für drei Statuen, von denen die 
mittlere nach Bellicard das Bild Vespasians 
gewesen sein soll; zu beiden Seiten sollen sich 
zwei marmorne Sitzfiguren (Titus und Domitian?) 


nur aus den Ausgrabungsberichten bekannt, eine 40 befunden haben. An den beiden Enden der Rück- 


größere Zahl befindet sich im Neapler National- 
museum, drei Gewandfiguren (die sog. Herkula- 
nerinnen) in Dresden ; vgl. die Notizia degli oggetti 
rinvenuti nel teatro di Ere. ~~ 22 ottobre 1738 
bei Ruggiero Scavi XXVIHf.; über die Aus- 
schmückung der Außenwand a. a. O. XXII. 
Das Theater ist zum größten Teile aus Back- 
stein und Tuff gebaut, die Wände waren ganz 
mit Marmor verkleidet, der jetzt zum Teile ver- 


wand fand sich außerdem noch je eine mit Sta- 
tuen und Gemälden (Theseus nach der Tötung 
des Minotauros, Hercules und Telephos, Cheiron 
und Achilles, Marsyas und Olyınpos) reich ge- 
schmückte Nische. Vor diesen Nischen wiederum 
standen nach Bellicard zwei Postamente (e, e 
auf dem Plane), auf denen angeblich die Bronze- 
figuren des Nero und Germanicus gestanden sein 
sollen. Das Niveau des umlaufenden Säulen- 


schwunden ist, die Sitze waren von Tuffplatten 50 ganges war höher gelegen als die Area des eigent- 


gebildet (Ziegelstempel CIL X 2, 8042, 31. 41. 
58. 98). Eine in mehreren Exemplaren gefun- 
dene Bauinschrift (CIL X 1, 1443 L., Annius 
L. f. Mammianus Rufus II vir quinq. theatr, 
orch. s. p; Numisius P. f. architectus; vgl. 
1444—1446). gehört in das erste Jahrhundert der 
Kaiserzeit (Beloch Campanien 233) und scheint 
sich auf eine spätere Restauration, nicht aber 
auf den Bau des Theaters selbst zu beziehen. 
b) Forum oder Basilica (Beloch Cam- 
panien 333f. Ruggiero Scavi XXXIV. Wald- 
stein-Shoobridge 70f. Mau Pompeji i. L. 
u. K.2 534ff). An der nordöstlichen Seite des 
Decumanus maximus fast in der Mitte ihres Ver- 
laufes fand sich eines der wichtigsten ‚Gebäude 
der Stadt, das von Bellieard und vielleicht auch 
von La Vega Forum, von Alcubierre und 
Weber ‚templo‘ genannt wurde und heute ge- 


lichen Hofraumes und dureh drei Stufen von 
diesem aus zugänglich. 

Zur vermutlichen räumlichen Ausdehnung des 
Gebäudes vgl. Beloch Campanien 234f., Rug- 
giero Scavi XXXVIf. und Waldstein-Shoo- 
bridge 67; zu den Funden (Statuen, Inschriften, 
Gemälden u. a.) berichtet genau Ruggiero a. a. 
0. XXXVf. Die beiden Reiterstatuen des M. 
Nonius Balbus (Vater und Sohn) standen nach 


60 Mau2 538 auf den beiden kleineren (auf Belli- 


cards Plane eingezeichneten) Postamenten gleich 
neben dem Mitteleii . Die Bauinschrift CIL 
X 1, 1425 bezieht sich auf die Restauration des 
Baues nach dem Erdbeben 63. 

Der ‚Basilika‘ gegenüber, mit der Front dem 
Decumanus maximus zugekehrt, fanden sich (vgl. 
Bellicarda oben gen. Plan) zwei kleinere, eben- 
falls rochteckige Gebäude von verschiedener Größe, 
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die Bellicard selbst und Ruggiero ‚Tempel‘, 
Jorio Notizie sugli scavi und Beloch (zuletzt 
auch Mau? 589) nach Analogie der drei Säle an 
der Südseite des Forums in Pompeji) ‚Kurien‘ 
oder ‚Tribunalien‘ nennen möchten. Das kleinere 
von beiden (etwa 11>< 10 m) hatte an seiner 
Rückwand ein erhöhtes Podium, das größere 
(etwa 20x15 m) mündete mit zwei Toren auf 
di® Straße und schloß im Hintergrunde mit einer 
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wenn nicht, wie Mommsen annahm, beide In- 
schriften aus Pompeji stammen; die Verehrung 
der Venus bezeugt Zvetajeff Syll. inscr. Osc. 
60ab Herentateis suum. L. Slabiis L. Aukil 
meddiss twitiks Herentatei Herukinae profed 
(vgl. Wissowa bei Roscher Art. Herentatıs), die 
des Genius Ofivitatis) [Mommsen liest Ofollegi)] 
CIL X 1, 1404, der Salus ebd. 2, 8167. 

d) Das Macellum. Die Existenz eines 


größeren Nische ab. Zwischen den Türen stand 10 Macellum ist durch CIL X 1, 1457 erwiesen. 


eine Basis (m auf dem Plane), bei der sich nach 
den Ausgrabungsberichten die Reste einer Qua- 
driga aus Bronze fanden. Die Decken beider 
Räume waren gewölbt, das Innere war mit Säulen 
und Wandgemälden geschmückt. 

e) Die Tempel. Auf der oben erwähnten 
Karte La Vegas finden sich an drei Stellen 
‚Tempel‘ verzeichnet, einer im Nordwesten der 
Stadt zwischen dem Theater und dem nördlichen 


Die sog. Scavi Nuovi; vgl. Beloch 
Campanien 235ff. und Ruggiero Scavi XLVIE. 
Plan der Ausgrabungen 1828—1875 ebd. Tav. 
XIL; zur Lage vgl. Tav. II, wo sich die Scavi 
rot eingezeichnet finden. 

1827 begann man wieder auf der Ostseite 
des Vico di Mare, dort, wo sich das antike 
Terrain zum Meere hin zu neigen beginnt, zw 
graben. Zwar hatte man hier schon im 18. Jhät. 


Ende des Decumanus maximus und zwei andere 20 geforscht; die aufgedeckten Gebäude wurden aber 


an der Südostseite der von ihm skizzierten Kom- 
plexe. Doch wird die Zahl der Tempel dieser 
Stadt sicher eine größere gewesen sein (vgl. 
Ruggiero Scavi XXXVIII.). 

Bekannt sind der Tempel der Göttermutter, 
der sich im Juli 1757 fand und von dessen 
Wiederherstellung im J. 76 durch Vespasian eine 
Inschrift (CIL X 1, 1406) Kunde gibt. Seiner 
Lage nach erscheint derselbe vollkommen bestimmt 


damals nur ihres wertvollsten Schmuckes beraubt, 
dann aber wieder zugeschüttet. Diese heute offen 
liegende Partie der Stadt umfaßt Teile von vier 
Gebäudekomplexen, die durch den westlich von 
der antiken Hauptstraße laufenden Decumanus 
und durch jenen von einem Kanale (Ruggiero 
a. a. O. XLVIE.) durchzogenen Cardo geschieden 
werden, der gegenüber der ‚Basilika‘ in den Decu- 
manus maximus mündet. Die insula im Nord- 


(Skizze Webers bei Ruggiero Scavi 252). Er30osten der Ausgrabungen ist von den Thermen 


lag mit der Front nach Nordost ca. 132 m von 
der Straße, che mena a Torre del Greco andan- 
do verso la Marina, che corrisponde quasi sotto 
al sentiero che traversa la terra de Bisogno, 
movendo dal cantone meridionale dei giardino 
Ferrara (vgl. Ruggiero Tav. II). Der Tempel, 
zu dem Stufen emporführten, war ein Antentempel 
mit zwei Säulen in der Front. Das Innere maß 
15,60 m in der Länge und 7,93 m in der Breite, 


eingenommen, die drei anderen bestanden an- 
scheinend aus Privathäusern. 

Die Thermen, von denen 1874—1875 nur ein 
Teil bloßgelegt wurde — sie werden sich längs 
des Cardo gegen die ‚Bhsilika‘ hin gezogen haben —, 
waren vom Decumanus aus durch zwei Tore zu- 
gänglich, durch die man zuerst in einen lang- 
gestreckten Gang und durch diesen wieder in einen 
schmucklosen, schmalen, rechteckigen Hof mit 


mit dem Pronaos betrug seine Länge über 23 m. 40 Wänden von Netzwerk gelangte. An diesen schloß 


Seine Decke bildete ein auf weißem Grund mit 
roten, grünen und gelben Sternen geziertes Tonnen- 
gewölbe (Probe bei Ruggiero Tav. VII 8). 
Architektonisch bemerkenswert ist, daß sich über 
dem Tempel scheinbar ein zweites Stockwerk be- 
fand, da das Tonnengewölbe wenigstens oben hori- 
zontal ausgeglichen und mit einem weiß-schwarzen 
Mosaikpflaster bedeckt gefunden wurde. Über 
die nächste Umgebung des Tempels und die Klein- 
funde daselbst Ruggiero a. a. O. 4 

Von einem zweiten, ungefähr 12 m breiten 
und 30 m langen Tempel in der Nähe des ersten 
sotto alla terra de Bisogno spricht Weber in 
einem Berichte vom 22. September 1759 (Rug- 
giero Seavi 289). Dieser hatte auf beiden Seiten 
je eine Vorhalle in antis mit je zwei (vielleicht 
ionischen) Säulen; der Fußboden war mit schwarz- 
gelbem Mosaikpflaster bedeckt. 

Über drei andere (nur aus den Ausgrabungs- 


sich im Osten die geräumige, mit Portiken um- 
gebene Palästra mit Mauervorsprüngen zum Sitzen. 
Weiter nach Osten lagen die eigentlichen Bade- 
räume, von denen sich noch das Apodyterium 
mit den Nischen zum Ablegen der Kleider und 
das Tepidarium aus ihrer Einrichtung erkennen 
lassen. Die Decken dieser nur zum Teile auf- 
gedeckten Räume waren gewölbt und mit Stmckor- 
namenten verziert, der Fußboden war mit weißem 


50 Mosaik bedeckt. Südlich an das Tepidarium 


schloß sich das Caldarium. von dem nur ein Teil 
einer Seitenwand mit einer Nische bloßgelegt ist. 
An der Nordseite, die einen Ausgang auf die 
Querstraße hatte, lag eine Flucht von Gemächern, 


deren Bestimmung nicht sicher ist und von denen ` 


Ruggiero a. a. O. XLIX eines caupona oder 
hospitium nennen möchte. 

Auch von der ?rsula, die nördlich von der 
ersten liegt, wurde 1873 nur ein kleiner Teil 


notizen bekannte) 1743 und 1744 gefundene Tem- 60 aufgedeckt. Ganz an der nordöstlichen Ecke 


pel Ruggiero XI; zu den sog. ‚Tempeln‘ gegen- 
über der Basilika s. o. 

Daß auch Hercules, der Eponym der Stadt, 
einen Tempel in H. besessen haben wird, läßt 
sich nicht abweisen (vgl. CIL X 1, 1405); von 
der Er binang oder Restauration eines Toppiter- 
tempels durch M. Calidius (vgl. Beloch anpa 
nien 225) berichtet CIL X 1, 925 (vgl. auch 926), 


führten zwei Treppen zu dem oberen Stockwerk 
eines Hauses; daneben befindet sich ein von der 
Straße aus zugänglicher Laden, vor dessen Tür 
auf dem Trottoir zwei gemauerte Pfeiler stehen. 
Nördlich neben dem Laden ist ein Peristyl mit 
12 kanelierten Tuffsäulen zu erkennen, das in 
der Mitte ein kreuzförmig angeordnetes Impluvium 
besaß; der rückwärtige Teil des Hauses ist nach 
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nicht ausgegraben. Noch einfacher ausgestattet 
scheint das sich anschließende Eekhaus gewesen 
zu sein, dessen Haupteingang am Decumanus 
I 


Den größten Teil der Scavi Nuovi nimmt die 
Südwestinsula des aufgedeckten Teiles ein. Das 
erste Haus (vom Norden her) besitzt nebst mehreren 
kleineren Gemächern einen Laden mit Marmor- 
tisch; in diesen sind Gefäße für Flüssigkeiten 
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storbenen waren zumeist Freigelassene der Gens 
Nonia (CIL 1, 1473—1475). 

Die Vorstadt. Die Stadt war, wie die 
Ausgrabungen lehrten, an den zum Vesuv an- 
steigenden Höhen mit einem Kranze prächtiger 
Villen geschmückt. Seneca dial. V 21, 5 þe- 
richtet von einer kaiserlichen Villa ¿n Hereula- 
nensi, die Caligula zerstörte, weil seine Mutter 
dort gefangen gehalten worden war, und Plin. 


eingelassen. Es folgt ein Gewirre von Mauern, 10 ep. VI 16, 9 rühmt die frequens amoemitas orae. 


in dem man deutlich nur ein Peristyl von Ziegel- 
säulen erkennt. Das am besten erhaltene und 
größte der offenliegenden Privathäuser ist die sog. 
Casa di Argo, die mit ihrer Rückseite an den 
Cardo zu stoßen scheint. Vor dem Tore stehen 
4 Pfeiler, zu beiden Seiten des Einganges je eine 
Bank. Durch ein gerüumiges Zimmer betritt 
man das Viridarium, das auf drei Seiten von 
Säulen umgeben war; nördlich von diesem ge- 


Schon unmittelbar im Südosten der Stadt ver- 
zeichnet La Vegas Karte zwei ‚lLempel‘, die 
jedoch nach ansprechender Vermutung (Beloch 
Campanien 237) eher als Peristyle von Villen 
zu fassen sein werden. Zu den Ausgrabungen im 
Westen der Stadt am Epitaffio di Portiei 1752 
—1754 und vor der ungefähr 800 m vom Theater 
entfernten Scuderia Reale in Portici 1755—1756, 
vgl. Ruggiero a. a. 0. XI und Waldstein- 


langte man zu einem zweiten Peristyl, das aber 20 Shoohridge 79f. 


heute zum größten Teile vom Vico di Mare be- 
deckt wird. Das obere Stockwerk des Hauses 
(vgl. den Grundriß bei Ruggiero Scavi Tav. 
XII) ist heute zerstört; vgl. Breton Pompeia 
T. IX und p. 518. Das letzte Haus an der 
Grenze der Ausgrabungen, gewöhnlich Casa di 
Aristide genannt, wird zum Teile von gewaltigen 
Substruktionen getragen. Vor seinem Eingang 
erhebt sieh eine Porticus von vier Säulen; von 


Unter allen bisher aufgedeckten Landhäusern 
aber nimmt unstreitig die sog. Casa dei Papiri 
(auch Villa des epikureischen Philosophen, von 
Ruggiero einfach Pilla Suburbana genannt) 
den ersten Platz ein. Ihre Lage ist nach den 
Notizen Webers genau bestimmbar; sie lag im 
Norden der antiken Stadt östlich vom Theater 
zwischen dem heutigen Vico di Cecere und dem 
Vico di Mare ungefähr 140 m von der Straße 


dort gelangt man zum Atrium mit Impluvium 39 entfernt, die von Portici nach Torre del Greco 


und links zu mehreren Wirtschaftsräumen. Die 
Bestimmung der anderen Gemächer, von denen 
der größte Teil auch noch nicht ausgegraben ist, 
ist bis auf das Tablinum unsicher; mehrere waren 
mit Mosaikböden und Wandgemälden geschmückt. 

Auch die vierte Insula ist nicht vollständig 
bloßgelegt. An das Eckhaus mit einem gegen 
den Decumanus hin sich öffnenden Laden schließen 
sich die sog. Casa dello scheletro mit einem 


führt (Literatur: Comparetti e de Petra La 
Villa Ercolanese dei Pisoni: i suoi monumenti e 
la sua biblioteca, Turin 1883; dazu Mau Bull. 
d. Inst. 1883, 87f.; vgl. Mau Pompeji i. L. 
u. K.2 545ff. Plan Webers bei Ruggiero 
Scavi Tav. IX [vgl. p. XLf.] und bei Wald- 
stein-Shoobridge Pl. 48 [vgl. App. IV p. 
2978.]. Comparetti-Petra Tav. XXIV. Über 
die Orientierung des Gebäudes und seine in den 


Atrium und einem mosaikverzierten Nymphaeum 40 J. 1750—1765 mit Unterbrechungen durchgeführte 


(Details bei Ruggiero Scavi Tav. XII) und meh- 
rere Gebäude — nach Beloch 287 eine Herberge 
mit Ställen, dann die Grundmauern eines aus- 
gedehnten Peristyls und gegen das Meer hin eine 
Terrasse auf gewölbten Substruktionen (vgl. dazu 
Ruggiero a. a. O. XLVIIf.), -- von denen nur 
die Front gegen den Cardo hin offen liegt. 
Die Gräber. Die Lage der aufgefundenen 
Gräber bezeichnet La Vega auf seinem oben ge- 


Aufdeckung Ruggiero a. a. O. XLI). Den Ein- 
gang bildete eine im südwestlichen Teile des 
Komplexes gelegene Porticus mit 12 Säulen in 
der Front, durch die man zu den Fauces, dann 
durch ein 10 >x< 15 m großes Atrium mit Im- 
pluvium und zwei Alae und durch drei im Hinter- 
grunde sich öffnende Türen in ein Peristylium 
gelangte, das (der offene Raum mißt ca. 20 m 
im Quadrat) scheinbar den Mittelpunkt des Ge- 


nannten Plane mit Sepwlereta und setzt sie östlich 50 bäudes bildete und von 36 Säulen umgeben war; 


von der antiken Stadt jenseits der modernen 
Straße von Neapel nach Pompeji an. Nun be- 
richtet, ohne die Stelle genau zu bezeichnen, 
Bellicard 1750 auch von einem Grabe (Rug- 
giero 526; Skizze ebd. Tav. VIII Fig. 2); 
scheinbar von einem zweiten Grabe unterhalb des 
Podere Moscardino berichtet Weber (Ruggiero 
111) November 1750, das ebenso wie das erste 
scheinbar unter dem antiken Niveau lag und 


in der Mitte verlief von Südwest nach Nordost 
ein langes, unverhältnismäßig schmales Bassin, 
das an beiden Enden nischenförmig abschloß. 
An die nordöstliche und südöstliche Seite des 
Peristyls schloß sich eine lange Flucht von Ge- 
mächern in verschiedener Größe, die zum großen 
Teile noch nicht aufgedeckt sind; über die Be- 
stimmung der einzelnen Räume lassen sich kaum 
Vermutungen äußern. In der Mitte der nord- 


durch eine Treppe zugänglich war. Ruggiero60 westlichen Seite des Peristyls öffnet sich mit zwei 
XXXVI 


I hält mit guten Gründen beide Gräber 
für identisch: das Grabmal war in Nischen ge- 
teilt, über jeder Nische stand der Name des Toten 
in roten Lettern. Als von einem eben entdeckten 
sepolereto o colombario intero spricht Gori wohl 
von demselben Grabmal Symb. litt. Dec. IE vol. 
II Brief 23 vom 7. April 1750. Nach seiner 
Angabe maß es 7 Palmen im Viereck; die Ver- 

Pauly-Wissowa-Kroll VIII 


Säulen in der Front ein Tablinum, von dem man 
durch drei Tore in das Viridarinm gelangt, das 
ungefähr 104 m in die Länge und 41 m in die 
Breite maß und nach Webers Plan von 65 Säulen 
umgeben, war; in seiner Mitte verlief ein 65 m 
langes und 7 m breites Bassin, An die rück- 
wärtige Mauer der Gartenanlage schlossen sich 
zwei Gemächer, von denen aus in nordwestlicher 
1 
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Richtung eine lange, gerade Mauer verläuft. Neben 
dieser lief wohl eine Allee, auf der man zu einer 
Marmortreppe gelangte, welche wieder auf eine 
erhöhte, mit Mosaikboden (Ruggiero a. a. O. 
Tav. XI) belegte, von Weber ‚Belvedere‘ benannte 
Terrasse führte; daß sich hior eine größere Park- 
anlage ausdehnte, läßt sich wohl aus dem Funde 
von drei Brunnen schließen. Über die piscina 
limaria, von der aus das Haus selbst mit Wasser 
versorgt wurde, Ruggiero a. a. 0. XLII. Die 
Ausstattung des Hauses war prächtig (Wald- 
stein-Shoobridge 82f.), die Fußböden fast aller 
Zimmer waren mit Mosaik bedeckt (Proben bei 
Ruggiero Tav. X). Neben dem reichen Schatze 
von Statuen und Büsten verdankt das Neapler 
Nationalmuseum diesem Hause auch die Biblio- 
thek seines Besitzers. Ein Zimmer, östlich vom 
Peristyl gelegen, war mit übermannshohen Schrön- 
ken an den Wänden und einem Bücherschrank in 
der Mitte des Raumes als Bibliothek eingerichtet 
(vgl. Ruesch Guida ill. del Mus. Naz, di N. 
[1908] 419#.): hier und in anderen Räumen zer- 
streut fanden sich nach den Berichten C. Pader- 
nis vom 19. Oktober 1752 bis 25. August 1754 
ungefähr 1860 Papyrusrollen und Fragmente, die 
hauptsächlich Schriften späterer griechischer Phi- 
losophen, bei weitem zum größten Teile aber 
Werke des Epikureers Philodem enthielten (Com- 
paretti-Petra 64. Waldstein-Shoobridge 
83f.; ihre Veröffentlichung geschah seit 1763 in 
den BHereulanensium voluminum quae supersunt 
(vgl. weiter unten). Einen Elenco der in diesem 
Gebäude gemachten Funde gibt Ruggiero a. a. 
O. XLIIHf.; zu dem Versuche Comparettis, 
den Besitzer der Villa (L. Piso, Consul 58 v. 
Chr.) und sein Porträt nachzuweisen, Mommsen 
Arch. Ztg. 1880, 32 und Mau Bull. d. Inst. 
1883, 87—96); vgl. auch R. Barker Biblio- 
graphy of the Herculaneum Pap. (The Class. Re- 
view 1908, 7f.). 

Die Inschriften von H. sind gesammelt 
CIL X 1, p. 156f., nr. 1401—1477; vgl. ebd. 
p. 970 und 1008 (Mommsen Inser. regni Neap. 
Lat. p. 122 nr. 2383—2448). Kaibel IGS p. 
I89f, nr. 707—713. Conway The Italic Dial. I 
87f. (Zvetaieff 1. It. inf. dial. p. 50 nr. 140f.). 

Die Literatur. Schon 1688 hatte Fr. 
Balzano sein L'antica Erc. veröffentlicht, in 
dem aber von dieser Stadt eigentlich nicht die 
Rede ist. Da die Regierung das Recht der ersten 
Publikation aller Funde für sich in Anspruch 
nahm und die offiziellen Ausgrabungsberichte 
geheim hielt, ist der Wert der ersten Publika- 
tionen ein geringer. Nachrichten über die ersten 
Ausgrabungen sammelte u. a. A. F. Gori Sym- 
bolae litt. opuse. var. usw. Dec. I (vol. I—X), 
Florenz 1748—1758; Dec, II {vol. I—X), Rom 
1751—1754, ferner Marc. De Venuti (Deseri- 
zione delle prime scoperte dell’ antica città di 
Erc., Rom 1748) und M. Darthenay (Mémoire 
historique et critique sur la Ville souterraine 
usw., Avignon 1748). Bekannt wegen ihrer Pläne 
sind Cochin et Bellicard Observations sur 
les antiquités d’ Here. (Paris 1757), wichtig ferner 
J. Winckelmanns Gemeinverständliches Send- 
schreiben von den Herc. Entdeckungen an... von 
Brühl 1762 und die Nachrichten von den neuesten 
Here. Entd. an Fueßli 1764. 
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Den ersten Schritt zur Veröffentlichung der 
Funde bildet O. A. Bayardis mangelhafter 
Prodromo delle antichità di Ere. (Neapel 1752) 
in 5 Bänden und 1755 der erste Band seines 
Catalogo degli Antichi Monum. dissotterati dalla 
discoperta città di Erc. 1755 erfolgte die Grün- 
dung der Reale Accademia Ercolanese, deren Le 
Antichità di Erc, in 9 Bänden, Neapel 1757 —1792 
erschienen. 1780--1803 folgt F. A. David Les 

10 antiquités d’Here. ... avec les explications par 
Sylvain Maréchal 12 Bde., Paris; 1789—1807 T. 
Piroli Le Antichità di Erc. 6 Bde, Rom; 1797 
©. Rosinis Dissertationis isagogicae ad Here. 
Voluminum explanationem, Pars prima mit dem 
Plane der antiken Stadt nach der Aufnahme La 
Vegas; 1827 A. de Jorios Notizie su gli scavi 
di Erc., Neapel; 1885 C. Bonuceis Ercolano, 
Neapel; 1837—1841 H. Roux-M. L. Barré Her- 
eulanum et Pompéi, Recueil général des pein- 

20 tures, bronzes, mosaiques 8 Bd., Paris (deutsch 
von A. Kaiser in 6 Bd, Hamburg 1888—1841, 
neue Ausg. in 9 Serien 1847); 1870 E. Breton 
Pompeia, Paris 505ff. und 1879 die Festschrift 
Pompei e la regione sotterrata dal Vesuvio.. Neapel. 

Die Veröffentlichung der Here. Volumina 
geschah in den Herculanensium voluminum quae 
supersunt 1763—1855 und 1862—1877 in je 11 
Bänden (Neapel); ergänzend treten W. Scott Frag- 
menta Herculanensia (Oxford 1855) und Com- 

30 paretti-de Petra La Villa Ercolanese dei Pi- 
soni (Turin 1883) hinzu, 

Grundiegend als Sammlung der noch erhal- 
tenen Ausgrabungsberichte ist M. Ruggiero 
Storia degli scavi di Ere. (Neapel 1885). 

In neuester Zeit erschien Ch. Waldstein- 
L.Shoobridge Herculaneum, Past, Present and 
Future (London 1908), A. Mau Pompeji in Leben 
und Kunst? (1908) 528ff. und E. R. Barker 
Buried Herculaneum (London 1908); vgl. auch 

40J. Beloch Campanien (1879) 214. mit Atlas 
(Taf. I Campania 1:400000 und Taf. VIII mit 
der alten Stadt und dem modernen Resina auf 
einem Blatte) und zweite Ausgabe (1890) Erg. 
u. Nachtr. 468f. H. Nissen Ital. Landeskunde 
II 2 (1902) 759£. 

Wandgemälde: W. Zahn Die schönsten 
Orn. u. merkw. Gem. aus Pomp., H. u. Stabiä 
(Berlin 1827— 1859). W. Ternite Wandgemälde 
aus H. u. Pomp. (Berlin 1839—1855). W. Hel- 

50 big Wandgemälde der vom Vesuv versch. Städte 
Camp. (Leipzig 1868 mit Atlas; fortgesetzt von 
A. Sogliano Le Pitture Murali Campane scop. 
negli a. 1867—1879, Neapel 1879). 

Zusammenstellung der Literatur über 
H.: Fr. Furchheim Bibliografia di Pomp. Ere. 
e Stabia 2. Ausg., Neapel 1891. Waldstein- 
Shoobridge Herc. 306ff. (App. Y); vgl. E. 
Gabriei Bibliografia Ereolanese (Boll. d'Arte 1907 
fasc. VI) und R. Barker Bibliography ot the 

60 most important authorities on H. (The Class. 
Review XXII 1908, 5f). ` (GalL] 

Herculaneus pagus. 1) Genannt CIL X 
3772 (vgl. 3783), vielleicht das heutige Ercole 
bei Caserta, Nissen Ital. Landesk. II 704; 

2) Auf der veleiatischen Alimentartafel als zu 
Placentia gehörig erwähnt, CIL XI p. 225. 

8) Im Gebiet der Ligures Baebiani, CIL IX 
1455. [Weiss.] 
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Herculaneus rivus. 1) Ein Nebenarm der 
Aqua Marcia, zweigt sich südlich von der Porta 
Tiburtina post hortos Pallantianos (Frontin aq. 
19) von der Hauptleitung ab (vgl. Jordan- 
Hülsen Topogr. I 3, 358), ging unterirdisch 
per Caelium ductus ipsius montis usibus nihil 
ut inferior sumministrans (Frontin a. a. O.), 
wo er in bedeutender Tiefe auf ca. 2000 m Länge 
als Rohrleitung konstatiert ist (Überreste in der 
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Discurso á Saavedra, Madrid 1862, 94). Itin. 
Ant. 408, 3; s. Gades. [Hübner.] 

4) Donaukastell in Pannonia superior, besetzt 
von den Equites Dalmatae (Not. dign. occ. XXXIV 
9 ad Hercules; 20 ad Herculem). 

5) Station der Donauuferstraße Aquineum-Bri- 
getio (Itin. Ant. 266, 12 ad Herculem castra) 
und später von den Equites Dalmatae und den 
Auxilia Herculensia besetztes Kastell (Not. dign. 


Villa Wolkonsky, Not. degli scavi 1888, 59 und 10 oce. XXXIIT 11. 32.46 ad Herculem) in Pannonia 


Hülsen Röm. Mitt. 1889, 235; vgl. Narducei 
Fogn. 30), dann über die Porta Capena (vgl. Iuv. 
sat. III 11; arcus stillans ante septemsolium 
dos Einsiedler Itinerars) auf den Aventin hinüber. 
Nach Fertigstellung der Aqua Claudia (52 n. Chr.) 
verfällt die Leitung (Frontin 76), wird aber von 
Traian wiederhergestellt (Richter Topogr.2 318). 
Auch der 10 n. Uhr. von Dolabella und Silanus 
‚erbaute Travertinbogen diente wohl ursprünglich 


inferior, wohl mit dem Vorwerk Contra Hereulia 
s. d.) am linken Donauufer. Nach Mommsen 
CIL III 459 und H. Kiepert Formae orbis an- 
tiqui XVII sowie R. Kiepert CIL II 8. tab. 
vH (vgl. Kenner Noricum und Pannonia 101) 
das heutige Pilis-Maroth, östlich von Gran, wo 
Ziegel der legio I! adiwirix (CIL III 37502) und 
solche aus der zweiten Hälfte des 4. Jhdts. (CIL 
III 3762b. 3767e.f. 3772a. 10676e. 10684, b) 


für diesen rivus (Lanciani Le aeque 100f. gegen 20 gefunden wurden. 


Henzen CIL VI 1384); weniger sicher ist dies 
bei dem von Lentulus und Crispinus 2 n. Chr. 
‚erbauten Bogen (CIL VI 1385), der wahrschein- 
lich südlich von 8. Maria in Cosmedin stand, 
heute aber nicht mehr existiert (Beschreibung bei 
Flavio Biondo Roma instaur. L 18). [Gall] 

2) s. Anio novus. 

Hereulanus. 1) Ihm widmet Plutarch sein 
Buch megi roù avtor änawelv dvenupddvos, III 


6) Kastell an der Donau im heutigen Syr- 
mien von Pannonia inferior, besetzt von den 
Auxilia Herculensia und den Auxilia Praesidiensia 
(Not, dign. occ. XXXII 20 Ad Hercules; 39 
Ad Herculem; 42 in castris Herculis). 

7) Die erste Station der von Naissus (Nisch) in 
Moesia superior transversal nach Lissus (Alessio) 
an der Adria führenden Straße (Tab. Peut.), er- 
wähnt im J. 471 bei Iord. Get. 285: Thiudimer 


394 Bern. Vielleicht identisch mit C. Iulius 30... Naissum primam urbem invadit Ilyries filio- 


Eurycles Herculanus. [Stein.] 

2) Herculanus s. Aurelius (Nr. 146) und 
Iulius Eurycles. 

3) Herculanus, Sohn des Magister Equitum 
Hermogenes, der 342 ermordet wurde, Schüler 
des Libanius, der ihm das Hochzeitsearmen dich- 
tete, reiste als Protector domesticus 354 von An- 
tiochia an das Hoflager, 363 nach Konstantinopel, 
Ammian. XIV 10, 2. Liban. epist. 740. 1187. 


que suo Theodorico sociatis Astai et Invilia 
comitibus per castro Herculis transmisit Ulpiana, 
mit einem unter Tustinian wiederhergestellten 
Kastell (Procop. de aedif. 284, 19°Eoxovia). Nach 
F. Kanitz Röm. Stud. in Serbien 114f. bei dem 
serbischen Dorfe Zitoradje. Vgl. Mommsen CIL 
III 268. W. Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien 
XCIX 1881, 442. H. Kiepert FOA XVU Beibl. 
S. 4f. v. Domaszewski Arch.-epigr. Mitt, XIII 


4) Pomponius Maximus Herculanus, Sohn des 40 145f.; Westd. Ztschr. 1902, 175. L. Schmidt 


Pomponius Maximus und der Iulia Dryadia, der 
Schwester des Dichters Ausonius; starb schon in 
der Jugend, Auson, parent. 19; vgl. 14. 17. 

5) Philosoph, Freund und Landsmann des 
Synesios von Kyrene, hielt sich in Ägypten auf 
(Synes. epist. 146), während Heraclianus dort 
Comes war, d. h. um das J. 395 (Synes. epist. 
145; vgl. Cod. Theod. XI 24, 3). An ihn gerichtet 
Synes. epist. 137—146. 

6) Flavius Bassus Herculanus, als Consularis 
mit Honoria, der Schwester Valentinians II., 
verlobt, Consul ordinarius im J. 452. De Rossi 
Inscr, christ, urb. Rom. 757 mit Anm. [Seeck.] 

Herculea porticus und Jovia portieus, Bei- 
namen der porticus Pompeianae nach der Re- 
stauration durch Diocletian (vgl. CIL VI 255 
und 256); s. Pompeianae porticus. [Gall] 

ad Herculem, 1) Station der Küstenstraße 
zwischen Vada Volaterrana und Pisa, 12 m. p. 


Gesch. d. deutsch. Stämme bis zum Ausgang d, 
Völkerwanderung 134. {Patsch.] 

Hereulente, ein von Iustinian erbautes Donau- 
kastell in Moesia inferior (Procop. de aedif. 307, 
14 ’Eoxovierre). C. Jireċek Die Romanen in 
den Städten Dalmatiens während des Mittelalters 
I 15. [Patsch.] 

Hercules. 1) 

I. Namensform. 

0 Am ausführlichsten handelt darüber Jordan 
Krit. Beitr. zur Gesch. d. lat. Spr. 15. Zu vgl. ist 
u. a. Corssen Ausspr.? DI 77. 140. 377. 386. 
Grassmann K. Z. XVI 108. Preller Röm. 
Myth. II3 278. v, Planta Gramm. d. osk.-umbr. 
Dial. 1253. Peterin Roschers Myth. Lex. I 2,2253. 
Walde Etymol. Wörterb. 1 284 (in der 2. Aufl. 
fehlt der Artikel). Weitere Literaturangaben bei 
Planta a. a, 0. 254, 1. 

a) Die ursprüngliche lateinische Form Herele 


von diesem entfernt. Itin. Ant. 293. Geogr. Rav. 60 liegt vor in der Beteuerungsformel hercle und 


IV 32. V 2. Vielleicht identisch mit Portus 
Pisanus, Kiepert Text zu Formae XX. 

2) Straßenstation im nordwestlichen Sardi- 
nien, Itin. Ant. 83. [Weiss.] 

8) Station der Straße von Malaca nach Gades, 
bei dem großen Tempel des phönizischen Gottes, 
der über 12 Millien östlich von der Stadt lag, wahr- 
‚scheinlich bei dem Castillo de Sancti Petri (Guerra 


mehercle, vgl. Spengel Plautus 70. Saalfeld 
Tensaurus Italogr. 542. Neue Formenl. TI3 988. 
Inschriftlich ist sie belegt durch eine pränesti- 
nische Cista mit einer Darstellung, die von Marx 
Arch. Ztg. XLII 170 als ein Aresmythus gedeutet 
wird. Unter den die einzelnen Götter bezeich- 
nenden Überschriften findet sich an vierter Stelle 
Herele (CIL XIV 4105. Zu der Inschrift vgl. 
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Michaelis Ann. d. Inst. XLV 221). Die Form 
Hereies ist durch die pränestinische Cista CIL I 
1500 = XIV 4106 belegt, dargestellt ist darauf 
eine Versammlung von Göttern und Helden, da- 
runter Achilles und Aiax; das Bild des H. hat 
die Überschrift ARRCIRS. Zu dem anlautenden 
F erklärt Jordan a. a. O. 50, daß die Annahme 
eines Versehens berechtigt sei, da auch Nachah- 
mung etruskischer Formen nicht vorliegen könne. 
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formen war offenbar Herelos, die aus dem vestini- 
schen Herclo und dem pälignischen Hercolo am. 
deutlichsten hervorgeht (vgl. lat. Hereles). Auf- 
recht K. Z. 137. Corssen Ausspr. II2 377 
(vgl. jedoch 77). Grassmann K. Z. XVI 103. 
Jordan a. a 0. 16 nehmen an, daß das zweite 
e in den Formen Herekleis, Hereklui usw. un- 
mittelbar aus dem a von “Hoaxlñĝs entstanden. 
sei, während es von Planta IL 253 durch Ana- 


Dat. Hereli CIL V 4213. 5498. XII 5733. Durch 10 ptyxe erklärt wird. 


Anaptyxe entstanden die Formen a) Herceles (Akk. 
‚Hercele auf einem etruskischen Spiegel CIL I 56 
= XIV 4097), von Corssen a, a 0. 77 als nicht 
echt lateinisch bezeichnet; £) Hereoles, die übliche 
Form der älteren Steininschriften. Papirian bei 
Prise. I 35 8. 27, 10H: Romanorum quoque 
vetustissimi in multis dictionibus loco eius (se. 
u) o posuisse inveniuntur ... dicentes et Herco- 
lem pro Herculem. Die älteste datierbare In- 


Über die etruskischen Namensformen s. 
den Art, Herkle. 

II. Die Heiligtümer des Hercules am 
Forum Boarium. 

a) Als ältester Kultplatz des H. in Rom gilt 
der Sage die Ara Maxima, die sie unmittelbar 
nach der Tötung des Cacus von H. selbst (Ovid. 
fast. I 581. Prop. IV 9, 67, Liv. I 7,10. IX 34, 
18. Solin. I 10. Auch Verg. Aen. VIII 271: 


schrift, auf der sie auftritt, ist die des Dictators 20 kane aram luco statuit ist offenbar H. als Sub- 


Minucius vom J. 217, CIL I 1503 = VI 284. 
Auch CIL I 1175 = X 5708, die von Henzen 
Bull. d. Inst. 1845, 71; Rh, Mus. V 70 in die 
Zeit von 154—184 v. Chr. gesetzt wird, hat 
Hercolei. Dagegen wird in dem Titulus Mum- 
mianus vom J. 145 CIL I 541 = VI 331 (s. u. 
IVe 1) bereits die Form y) Hereules angewendet, 
die späterhin die übliche bleibt. Über die Dekli- 
nation dieser Form vgl. Lindsay Arch. f. lat. 


jekt zu denken) oder, dem H. zu Ehren, von 
Euander errichtet werden läßt (Tac. ann. XV 41. 
Mythogr. Vat. IE 153. Strab V 3, 3). Varro bei 
Macrob. III 6, 17 gibt an, daß die Gründung der 
Ara Maxima entweder dem H. selbst oder dessen 
in Latium zurückgelassenen Gefährten (Ovid. fast. 
V 650) zugeschrieben werde. Jedenfalls nahm 
man an, wie Macrob. a. a. O. aus Gavius Bassus 
berichtet, daß der Altar vor der Ankunft des 


Lex. XV 144. Der Genitiv Herculi, der von Varro 30 Aeneas in Italien errichtet worden sei. Eine von 


de 1. 1. VII 26. Plin. bei Charis. I 132, 17 K., 
vgl. Quintil. I 5, 63 bezeugt wird, weist nicht 
etwa auf eine Nominativform Hereulus hin. Miß- 
bildungen barbarischer Herkunft sind die Dative 
auf -nti, Hereulenti CIL VII 1082; Herelenti 
XIII 7693; Herelinti XIII 8188; vgl. dazu Prob. 
append. IV $. 197, 25 K.: Hercules non Hereu- 
lens. Schuchardt Vokalism. I 112. Schmitz 
Beitr. z. lat. Spr. 28. Hierher gehört auch das 
Cognomen Hereulentius CIL IX 3073, 

b) Namensformen in den italischen 
Dialekten. Pälignisch: Dat. Herec. = Hereeloi 
(Molina) Zvejateff Inscr. It. Med.nr.29. Planta 
nr. 253 I 21. 269. II 658 Dat. Hercolo (Super- 
aequum) Not. d. scav. 1898, 75 Prosop. Imp. 
Rom. II 3421. Graeven Arch. Anz. 1899, 65; 
Herelit. = Heraclitus (Pentima = Corfinium) CIL 
IX p. 298a. Zvejateff nr. 15. Planta nr. 259, 
— Vestinisch: Dat. Herelo (Navelli) CIL IX 


der üblichen Form abweichende Überlieferung 
findet sich bei Dion. Hal. I 39, wo H. nach dem 
Fall des Cacus dem Iuppiter Inventor einen Altar 
gründet und darauf eins der wiedergewonnenen 
Rinder opfert, während ihm Euander, nachdem 
er seinen Namen und seine Herkunft erfahren, 
die spätere Ara Maxima weiht. Eine Anspielung 
darauf liegt auch in Ovids Worten fast, I 579: 
Immolat ex illis taurum tibi Iuppiter unum. 


40 Der Verfasser der Origo gentis Romanae (c. 6) 


setzt törichterweise diesen uralten Altar des Iup- 
piter Inventor an der Porta Trigemina mit der 
Ara Maxima gleich. Nach Tac. ann. XV 41 war 
mit dem Altar, der selbst einen bescheidenen 
Eindruck machte (Dion. Hal. I 40, 6: 19 xata- 
oxsvjj noAu tijs ÖdEng »aradsforego;), ein Fanum 
verbunden, dessen Stiftung man, wie die des 
dort verehrten Kultbildes (Plin. n. h. XXXIV 33), 
ebenfalls dem Fuander zuschrieb. Solinus I 10 


3414. Corssen K. Z. XV 241. Zvejateff50spricht von einem eonsaeptum sacellum des H., 


nr.9. Planta nr. 276. I 21. 276. II 663. — 
Aquisch: Dat. Hereklei (Nesce) CIL IX p. 388. 
685. Planta nr. 278, von Mommsen der Un- 
echtheit verdächtigt. Weitere Literatur bei 
Planta I 22. II 663. Zvejateff 40. — 
Oskisch: Gen. Herekleis (Cippus Abellanus v. 
11. 24. 30. 32) Mommsen Unterital. Dial. 119. 
Zvejateff Inser. Ose. nr. 56. Planta nr. 127. 
Buck Grammar of Oscan and Umbrian 8. 226 


Strabon V 3, 3 von einem reuevos, Plutarch quaest. 
Rom. 90 mit deutlicher Beziehung auf die Ara 
Maxima von zegißolor. Daß auf dem eingefriedig- 
ten. geheiligten Bezirk auch ein Kapellchen stand, 
ergibt sich nicht sowohl aus den Bezeichnungen 
fanum, r£usvos und consaeptum sacellum, als 
daraus, daß die Angabe des Varro bei Solin a. 
a. O. (vgl. Plut. a. a. O.), in das sacellum con- 
saeptum kämen weder Hunde noch Fliegen (s. 


nr. 1. Gen.(?) Fegexiets (Tönerne Basis, Her-60u.), sich bei Plin. n. h. X 79 findet mit den 


kunft und Verbleib unbekannt. Mommsen a. 
a. O. nr. 35. Zvejateff nr. 153. Planta nr. 20; 
H 605, wo die Lesung Fegexisos oder Feosxhevs 
als möglich hingestellt wird, wodurch die Form 
zu einer griechischen würde. Dat. Hereklúi (Taf. 
von Agnone, zweimal) Mommsen S. 128. Zve- 
jateff nr. 9. Planta nr. 200; II 642. Buck 
nr. 45. Die Grundform dieser italischen Namens- 


Worten: Romae in aedem Herculis in foro boario 
nec muscae nee canes intrant. Die Bezeichnung 
aedes ist hier, wie häufig. im Sinne von aedieula 
verwendet (Jordan Herm. XV 571). Dagegen 
kann wohl die Angabe Macr. IH 6, 17: custodi- 
tur in eodem loco, ut ommes aperlo capile sacra 
faciant. hoc fit, ne quis in aede dei habitum 
eius imitetur, nam ipse dbi operto est capite 
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kaum auf dies ursprüngliche Bauwerk bezogen 
werden, das man sich eher als kleine Zelle für 
das Kultbild, denn als größeren Tempelraum, in 
dem ein saera facere möglich war, zu denken 
‘hat. Vielmehr galt die Vorschrift, die Macrobius 
hier mitteilt, wohl für einen der Tempel, die 
später in nächster Nähe der Ara Maxima erbaut 
wurden, oder es handelt sich um einen allge- 
-meinen Brauch (vgl. Serv. Aen. VIII 288. TIL 407), 
Ob das von Livius XL 51 ohne Ortsangabe er- 
wähnte fanum Herculis wit dem Kapellchen bei 
‚der Ara Maxima gleichzusetzen ist, kann nicht 
mit Sicherheit entschieden werden. 

b) Lage der Ara Maxima und der be- 
nachbarten Heiligtümer. Die Angaben der 
alten Schriftsteller besagen, daß der Altar am 
Forum Boarium, nicht weit vom Tiber neben 
bezw. hinter dem Eingange des Circus Maximus, 
innerhalb des palatinischen Pomeriums lag (Dion. 
Hal. I 40. Diod IV 21, 4. Schol. Veron. Aen. 
VILI 104. Iuven. VITI 14. Interp. Serv. Aen. VIII 
271. Tac. ann. XI 24), Um den Altar grup- 
pierten sich jedoch noch andere Heiligtümer des 
H., sodaß das Forum Boarium geradezu als Mittel- 
punkt der römischen H.-Verehrung angesehen 
werden kann. Macr. III 6, 10 berichtet: Romae 
autem Victoris Hereulis aedes duae sunt, una 
ad portam Trigeminam , altera in foro boario 
(= Interp. Serv. Aen. VIII 363), und von zwei 
Altären spricht auch Plut. quaest. Rom. 90, wo- 
mit offenbar die Ara Maxima und der hier ge- 
nannte Tempel des H. Vietor gemeint sind. Ein 
H.-Tempel am Forum Boarium wird ferner er- 
wähnt von Liv. X 23, 3, wo er als aedes rotunda 
und dem Heiligtum der Pudieitia benachbart be- 
zeichnet wird, Dieselbe Beziehung liegt vor bei 
Fest. p. 242: Pudieitiae signum in foro boario 
est, ubi Aemiliana aedes est (so Scaliger für 
familiana aedisset, über die Berechtigung dieser 
Konjektur s. u) Herculis. Plinius n. h. XXXV 
19 nennt ebenfalls eine auf dem Forum Boarium 
gelegene und mit Malereien des Dichters Pacu- 
vius geschmückte aedes des H. Dagegen ist aus 
Liv. XXI 62, 9 nichts für die Lage des dort er- 
wähnten H.-Tempels zu entnehmen. Dort wird 
erzählt, daß im J. 218 zur Sühnung von Prodi- 
gien ein Leetisternium für die Iuventas und eine 
Supplicatio ad aedem Herculis stattgefunden habe. 
Klügmann Arch. Ztg. XXXV 107 nimmt an, 
daß hier der Tempel am Forum Boarium gemeint 
sei, weil eines der Prodigien an diesem Forum 
vorgefallen war und die Iuventas ein Heiligtum 
in circo maximo erhielt. Daß diese Folgerung 
Klügmanns unhaltbar ist, hat Wissowa nach- 
gewiesen (Analecta Romana topographica 1897 
= Ges. Abb. Münch. 1904, 66). Wissowa 
weist erstens mit Recht darauf hin, daß das von 
Liv. a. a. O. genannte Heiligtum der Iuventas 
erst 207 von M. Livius Salinator gelobt und 
16 Jahre später geweiht wurde. Außerdem habe 
der Ort, an dem ein Prodigium geschah, nichts 
mit dem der Prokuration zu tun, was sich schon 
daraus ergibt, daß zwei der von Livius angeführ- 
ten Prodigien sich auf dem Forum Holitorium 
ereigneten, die entsprechenden Prokurationen aber 
nicht dort stattfanden. Ferner konnte eine Sup- 
plieatio, wie sie damals vorgeschrieben wurde, 
nicht bei der Ara Maxima stattfinden, da dort 
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nach Cornelius Balbus bei Macr. III 6, 16. Serv. 
Aen. VIII 176 ein Lectisternium und damit wohl 
aller decemvirale Ritus ausgeschlossen war. Wis- 
sowa ist der Ansicht. dab die Prokuration des 
J. 218 beim Tempel des H. Magnus Custos in 
circo Flaminio (s. u. IVa) stattfand, der (Ovid. 
fast. VI 210) auf Befehl der Sibyllinischen Bücher 
errichtet wurde. Dort wurden schon 219 (Liv. 
V 13, 6) Lectisternien, also Kulthandlungen nach 
10 griechischem Ritus vorgenommen. 

Ein weiterer, von den bisher erwähnten nicht 
fern gelegener H.-Tempel ist die Aedes Herculis 
Pompeiani, die Pompeius d. Gr. angeblich er- 
bauen und mit einer H.-Statue Myrons schmücken 
ließ, Sowohl die Beschreibung dieses Tempels 
bei Vitruv. III 3, 5 wie die Erwähnung bei Plin. 
n. h. XXXIV 57 enthält die Lagebezeichnung 
ad bezw. apud eireum maximum. 

Bei dem Stadttore, das dem Forum Boariunn 

20am nächsten liegt, der Porta Trigemina, befand 
sieh, wie die oben angeführte Stelle des Maero- 
bius besagt, ebenfalls ein Heiligtum des H., und 
zwar des H. Victor, also an dem Orte, wo H. 
nach seinem Siege über Cacus dem Iuppiter 
Inventor selbst einen Altar errichtet hatte (Dion. 
Hal. I 39). 

Aus dem Gesagten ergibt sich, daß am Forum 
Boarium bezw. in dessen nächster Nähe minde- 
stens vier Heiligtümer des H. lagen, nämlich: 

30 1. die Ara Maxima mit dem damit verbundenen 
Fanum; 2. die Aedes rotunda; 3. die Aedes Pom 
pei Magni; 4. der Tempel an der Porta Trige- 
mina. Bei dem nahen Zusammenliegen zumal 
der drei erstgenannten Tempel ist es nicht ver- 
wunderlich, daß die Ansichten der Neueren über 
die genauere Lokalisierung derselben weit aus- 
einandergingen und zum Teil noch nicht zu einer 
endgültigen Entscheidung gekommen sind. Aus- 
gehen muß heute jede Erörterung dieser topo- 

40 graphischen Frage von dem Aufsatze de Rossis 
Dell’ ara massima e del tempio d'Ercole nel foro 
boario, Ann. d. Inst. 1854, 28. de Rossi gibt 
zuerst einen kurzen Bericht über die Ansichten 
früherer Forscher (Canina, Becker, Urlichs, 
Ritschl. Eine noch genauere Sammlung der 
früheren Hypothesen bei Peter 8. 2904), deren 
Wiedergabe sich hier erübrigt, da erst durch 
de Rossis Ausführungen eine sichere Grundlage 
für weitere Forschungen gelegt ist, Ihre Be- 

50 deutung besteht. darin, daß de Rossi bei der 
Feststellung der Lage der H.-Heiligtümer am 
Forum Boarium als erster auf die Nachrichten 
römischer Archäologen aus dem 15. und 16. Jhdt. 
zurückging. Diese, z. B. Pomponius Laetus und 
Albertinus, kannten, wie de Rossi 29. ausführt, 
außer dem noch jetzt erbaltenen Rundtempel am 
Ufer des Tiber (8. Maria del Sole, abgeh. Noack 
Baukunst des Altert. Taf. 164, früher fälschlich 
als Tempel der Vesta, jetzt meist nach Hülsens 

60 Vorschlag als Tempel des Portunus bezeichnet) 
einen anderen Rundtempel auf dem Forum Boa- 
rium, den sie als Tempel des H. schlechthin oder 
des H. Victor bezeichneten. Genau genommen 
können freilich nur die Trümmer dieses Tempels 
später diesen Namen erhalten haben, da erst die 
Auffindung des vergoldeten, später in das kapi- 
tolinische Museum gebrachten Bronzestandbildes 
des H. (Helbig Führer I? 425) beim Abbruch des 
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Tempels den Anlaß zu dessen Benennung gab. Dieser 
Abbruch erfolgte unter dem Papste Sixtus IV. (1471 
— 1484). Der Tempel lag, wie die genannten alten 
Gewährsmänner berichten, bei der Schola Graeca 
(S. Maria in Cosmedin), und ebendort wurden 
sowohl beim Abbruch des Tempels wie auch 
noch im 16. Jhät., wie aus Angaben des Alber- 
tinus und Apianus hervorgeht, die zahlreichen 
auf den Kult des H. Victor bezüglichen Inschriften 
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der Ara Maxima bezeichnete; zu scheiden ist vom 
dem Rundtempel auch die Aedes Pompei Magni.. 
Für die Geschichte des Rundtempels kommt Liv. 
X 23, 3 (J. 296) nicht in Betracht, da es sich: 
hier nur um eine für die Leser des Livius ver- 
ständliche Lagebezeichnung handelt. Dagegen ver- 
wendet de Rossi für die Zeitbestimmung die bei 
Macr. IIL 6, 11 (= Interp. Serv. Aen. VIII 368) 
nach den Memorialia des Masurius Sabinus er- 


von Praetores urbani (CIL VI 312—319) gefunden. 10 zählte Geschichte von dem Pfeifer M. Octavius. 


Mit Benutzung der nach dem Abbruch erhaltenen 
Trümmerstücke und des aus der Ruine erkenn- 
baren Grundrisses fertigte Baldassare Peruzzi 
(1481—1536) unter der Regierung des Iulius IL. 
(1503—1513) eine Zeichnung des Tempels und 
einiger Architekturstücke an, Sie wurde von de 
Rossi tav. 3 aus dem cod. Vat. 3439 (Zeichnungen 
antiker Monumente, ges. v. Fulvio Orsini) ver- 
öffentlicht. Wichtig ist für uns besonders die 


Herrenus oder, wie das Cognomen bei dem Interp. 
Serv. lautet, Hersennus (über die Namensformen: 
vgl. W. Schulze Zur Geschichte latein. Eigen- 
nam. 82. 280. 467, die korrekte Schreibung ist 
Herennus). Dieser widmete sich, da ihm seine 
Kunst nicht genug einbrachte. dem Handel, hatte- 
hiermit Erfolg und weihte zum Dank H. den 
Zehnten von seinem Gewinn. Auf einer späteren 
Geschäftsreise wird er von Seeräubern. überfallen, 


von Peruzzi der Zeichnung beigegebene Angabe, 20 aber victor recessit. Im Traum belehrt ihn H., 


daß die Fragmente gefunden seien avanti al etreo 
massimo in capo al burdeletto al foro boario. 
de Rossi stellt 8.31 diese und die Äußerungen der 
anderen alten Topographen zusammen und kommt 
zu folgendem Ergebnis: Der Tempel lag hinter 
den Mauern von S. Maria in Cosmedin, genauer 
gesagt, zwischen diesen und dem Cireus Maximus, 
nach Westen und zwar an der dem Tiber zuge- 
kehrten Ecke, während sich der Circus Maximus 


daß er seine Rettung ihm zu verdanken habe. 
Darauf errichtet Octavius auf einem ihm von den 
Behörden überlassenen Grundstück einen Tempel 
mit einem Standbild, das die Aufschrift H. Vietor 
trägt. Diese Erzählung kann sich nach de Rossi 
nur auf den Tempel am Forum Boarium, nicht auf 
den an der Porta Trigemina, der a. a. O. von 
Maer. neben jenem genannt wird, beziehen, da 
nur bei der Ara Maxima die Weihungen des 


östlich davon erhob, dicht am Fuße des Aventin. 30 Zehnten stattfanden (s. IIIb). An die Ara Mari- 


de Rossi weist sodann (8. 32) von den Praetoren- 
insehriften, die sich zumeist an H. Invietus, nicht 
Vietor, richten, nach, daß sie sich auf den Kult 
bei der Ara Maxima beziehen. Mit diesen Ergeb- 
nissen vergleicht nun de Rossi die o. zusammen- 
gestellten antiken Zeugnisse, um festzustellen, 
um welchen H.-Tempel es sich bei dem unter 
Sixtus IV. abgebrochenen Rundbau handelt. Zu 
dessen Lage stimmen durchaus die von Serv. Aen. 


ma denkt offenbar auch Mamertinus im Paneg. 
Maxim. 13, wo auf die Erzählung vom Octavius an- 
gespielt wird. Dieser Octavius ist nach de Rossis 
Meinung (S. 34) mit größter Wahrscheinlichkeit 
mit dem von Macr. II 12, 7 als Verfasser eines 
Buches ‚de sacris saliaribus Tiburtinum‘ ge- 
nannten Octavius Hersennius gleichzusetzen. Da. 
nach Macr. ILI 6, 11 Octavius der erste war, der H. 
den Beinamen Victor gab, so nimmt de Rossi an, 


VIII 271 und Diod. IV 21, 4 über die Lage der 40 daß der von ihm geweihte Tempel jedenfalls älter 


Ara Maxima gemachten Angaben (post tanuas 
cirei mazimi, aapà röv Tißegw). Auch die 
Kalenderangabe der Fasti Amiterni und Allifani 
(CIL I2 p. 324): pridie Idus Augustas Her- 
culi Invicto ad circum maximum ist wegen der 
Ortsangabe und des Beinamens Invictus auf das 
Heiligtum am Forum Boarium zu beziehen, nicht 
auf das an der Porta Trigemina. Zu der Rund- 
form des Tempels stimmt die Notiz des Liv. X 
23, 3 Pudicitiae Patriciae quae in foro boario 
est ad aedem rotundam Herculis sowie Prudent. 
c. Symm. I 120: Nune Saliis cantugue domus 
Pinaria templum collis Aventini convexa in 
sede frequentat, mit welchen Versen Prudentius 
auf Aen. VIII 268 anspielt. Von den beiden 
Tempeln des H. Vietor, die Macrob. III 6, 10 er- 
wähnt, ist der zweite (altera in f. b.) auf das 
vorliegende Heiligtum zu beziehen, dagegen ist 
das von Tac. ann. XV 41 erwähnte, mit der Ara 


war, als der von Mummius errichtete (609 = 145; 
s. u. IV c, 1); seine Gründung fällt nach de Rossi 
noch ins 6, Jhädt. der Stadt, womit die Nach- 
richt übereinstimmt, daß der Tempel mit Male- 
reien des Pacuvius, der um die Wende des 6. und 
7. Jhdts. lebte, geschmückt war. Die von Festus 
— wenn die Konjektur Sealigers richtig ist — 
erwähnte Acdes Aemiliana trennt de Rossi von 
dem Tempel des Octavius, indem er liest für 
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et Herculis, Der Tempel des Octavius wurde 
möglicherweise beim neronischen Brande zerstört, 
ebenso wie die Ara Maxima und das Heiligtum 
des Euander (Tac. ann. XV 41), sodaß der bis 
zur Zeit Sixtus IV. erhaltene Rundtempel einen 
Neuaufbau der Kaiserzeit darstellte; jedenfalls 
weist die unter den Trümmern gefundene H.- 
Statue auf nachhadrianische Zeit. Nach einem 
Exkurs über die obenerwähnten Praetorenin- 


Maxima aufs engste verbundene, primitive euan- 60 schriften wendet sich de Rossi dem zweiten von 


dreische Fanum natürlich von dem zierlichen 
Teınpelchen, das die Zeichnung Peruzzis wieder- 
gibt, durchaus zu trennen. Ja, es ist, wiede Rossi 
8. 83 sagt, nicht einmal anzunehmen, daß der 
Rundtempel später an die Stelle des Fanums ge- 

sei, doch waren beide so dicht beieinander 
gelegen, daß Plin. n. h. X 75. XXXV 19 ungenau 
mit aedes Heroulis in foro boario das Heiligtum 


Macr. erwähnten Tempel des H. Victor (vgl. auch 
Plut. qu. R. 60), dem an der Porta Trigemina zu. 
In ihm sieht er das an der Stelle des angeblich von 
H. selbst dem Iuppiter Inventor geweihten Altars. 
errichtete Heiligtum. Er setzt ihn, wenn auch 
mit gewissem Vorbehalt, mit dem von Mummius 
geweihten Tempel des H. Vietor gleich und ver- 
weist auf ein Münzbild des Antoninus Pius 
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(Eckhel D. N. VII 29, 47), das das Opfer des 
H. und dahinter einen tetrastylen Tempel zeigt. — 
Dies der Inhalt der Abhandlung de Rossis, 
deren Vorzüge und Schwächen sich vielleicht trotz 
der angewendeten Kürze erkennen lassen. Seine 
Hauptergebnisse lassen sich folgendermaßen zu- 
sammenfassen: 1) Der unter Sixtus IV. abge- 
hrochene Rundteropel am Forum Boarium war 
die von Liv. X 28, 3 erwähnte Aedes rotunda, 
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Am meisten angefochten wird de Rossis 
Lesung der verderbt überlieferten Festusstelle p. 
242: ubi Aemiliana (Scal, familiana Hs.) aedis 
et (de R., aedisset Hs., aedis est Scal.) Herculis. 
Über die Bedeutung dieser Aedes Aemiliana spricht 
sieh de Rossi nicht näher aus.. Preller R. M. TL3 
296 sieht darin eine Art Familienheiligtum des 
H. Victor, nach dem Triumphe des Siegers von 
Pydna gestiftet. Sonst hat kein Neuerer de Rossis 


bezw. ein Neubau der Kaiserzeit auf gleicher 10 Konjektur aufgenommen, vielmehr teilten sich 


Stelle. Auf denselben Tempel beziehen sich die 
Stellen: Serv. Aen. VIII 271. Diod. IV 21, 4. 
Fasti Am. et Allif., CIL I2 p. 324. Prudent. in 
Symm, I, 120. Macr. III 6, 10. 2) Der Tempel 
lag hinter der heutigen Kirche S. Maria in Cos- 
medin, d. h. zwischen dieser und dem Circus 
Maximus, an dessen dem Tiber zugekehrten West- 
ecke, dicht bei der Ara Maxima. 3) Er wurde 
durch M. Octavius Herennus um die Wende des 


die Meinungen zwischen Scaligers und Momm- 
sens Emendation. Dieser (CIL Ip. 150) schreibt 
familia edisset (od. sedisset) Herculis, ihm folgten 
Jordan und Hülsen. Doch darf diese Lesart 
heute wohl als abgetan gelten. Klügmann 
wies schon darauf hin, daß auch Liv. X 23,5 wie 
Festus das Sacellum Pudicitiae als der Aedes 
rotunda benachbart nennt, ferner, daß die Aus- 
malung des Tempels durch Pacuvius offenbar auf 


6. und 7. Jhdts. als Tempel des H. Victor ge-2%0 Veranlassung von dessen Gönner, Aemilius Paulus, 


gründet und von Pacuvius mit Malereien versehen. 
4) Beim neronischen Brande ging er wahrschein- 
lich zu Grunde, wurde aber nach dem alten Vor- 
bilde wieder aufgebaut. 5) Zu unterscheiden von 
diesem Rundtempel sind a) das mit der Ara 
Marima aufs engste verbundene sog. Heiligtum 
des Euander, b) die von Aemilius Paulus erbaute 
Aedes Aemiliana, e) der wahrscheinlich von Mum- 
mius erbaute Tempel an der Porta Trigemina. 


erfolgt sei (Urlichs Malerei in Rom 17), Es war 
natürlich, daß dieser das Heiligtum des H. Invictus 
reich ausstattete, da er diesem Gotte seinen Sieg 
bei Pydna zu verdanken glaubte (Plut. Paul. 17.19). 
Derselben Ansicht sind Peter und Wissowa, der 
der von Klügmann beigebrachten Entsprechung 
Aedes Iovis Metellina (Fest. p. 363) noch die Aedes 
Honoris et Virtutis Mariana (Vitruv. III 2, 5. VIL 
praef. 17) und die Aedes Iovis Mariana (Val. 


Von de Rossi nimmt füglich alles seinen 30 Max. I 7, 5) hinzufügt. Auch vervollständigt Wis- 


Ausgangspunkt, was seitdem über die Topographie 
der H.-Heiligtimer am Forum Boarium geschrieben 
ist, besonders folgende Abhandlungen: a) Klüg- 
mann Arch. Ztg. XXXV 107; b) R. Peter 
Roschers Myth. Lex. I 2, 2901; c) Hülsen 
Dissert. della pontif. accad. Romana Ser. II Tom. 
6,281, Rom 1896; d) Wissowa Ges. Abh. 260; 
e) Jordan Top. I 2, 477. Als Ergebnis dieser 
Untersuchungen ist erstens hervorzuheben die von 


Hülsen festgestellte genauere Lagebezeichnung 40 


des Rundtempels, wodurch Punkt 2 der oben 
aufgestellten Ergebnisse de Rossis richtiggestellt 
wird. Auf Grund neuerer Untersuchungen der 
in der Kirche 5. Maria in Cosmedin eingebauten 
antiken Reste sowie einer Nachprüfung der An- 
gaben des Pomponius Laetus und Albertinus und 
Heranziehung weiterer Zeugen aus dem 16. Jhdt. 
kommt Hülsen zu dem Ergebnis, daß die von 
den alten Topographen gebrauchten Ausdrücke 
post muros scholae Graecae (Laetus) und post 
ecelesiam S, Mariae in Cosmedin (Alb.) nicht 
vom Forum Boarium, also östlich der heutigen 
Kirche, gegenüber den Carceres des Circus Maxi- 
mus, sondern von Süden her zu verstehen seien. 
Somit lagen die Ara Maxima und der Tempel 
vom Forum Boarium, der heutigen Piazza della 
bocca di verità aus gesehen, nicht hinter, son- 
dern neben der Kirche, ungefähr da, wo die 
heutige Via della bocca di verità auf den gleich- 


sowa Klügmanns Beweisführung durch den 
Hinweis auf die sachlichen und grammatischen 
Unmöglichkeiten der Lesung Mommsens. Mit 
dieser Feststellung ist für die Erbauungszeit des 
Rundbaus freilich nichts gewonnen, da nicht zu 
entscheiden ist, ob der Tempel von Aemilius er- 
baut oder nur ausgeschmückt wurde, wiewohl 
Peter ersteres behauptet. Andrerseits wird de 
Rossis Zeitansetzung sehr erschüttert durch die 
von Wissowa geübte Kritik an der Erzählung 
von dem früheren Flötenbläser und späteren Groß- 
kaufmann M. Octavius Herennus (Punkt3). Diesen 
setzte de Rossi mit dem Verfasser des Buches de 
sacris saliaribus Tiburtinum gleich. Wissowa 
lehnt dies als unbegründet ab, sieht jedoch infolge 
der Namensgleichheit in dem Pfeifer ebenfalls 
einen Bürger von Tibur, wo ein uralter Kult des H. 
Victor in Blüte stand (s. u. VIa), Wissown faßt 
die Geschichte als Gründungssage des H.-Tempels 


50in Tibur auf, indem er mit Recht die auf Rom 


bezüglichen Schlußworte nicht mehr dem Masu- 
rius, sondern dem Macrobius selbst (Subj. Ver- 
gilius) zuweist (dedit ergo epitheton deo, quo et 
argumentum veterum victoriarum Herculis et 
commemoratio novae historiae, quae recenti 
Romano sacro causam dedit, contineretur). Oc- 
tavius hat also aus der Geschichte der römischen 
H.-Tempel gänzlich auszuscheiden. Damit werden 
die Annahmen de Rossis über die Erbauungs- 


namigen Platz einmündet. Dies wird bestätigt 60 zeit des Rundtempels und die Klügmanns, der 


durch die Anmerkung des Cittadini (vgl. CIL 
VI 2215) zur Inschrift des Aedituus P. Vettius 
Philologus: in basi lapidis Tiburtini effossa a. 
1590 in foro boario inter aedem rotundam et 


aedem S. Mariae scholae Graecae, ubi erat Ara 


Maxima Herculis Victoris. Damit ist die von 
Jordan (S. 479) gegebene Iagebezeichnung, die 
sich ziemlich mit der de Rossis deckt, widerlegt. 


in Octavius den Gründer des Tempels an der 
Porta Trigemina sieht, hinfällig. Auch Richter, 
Top.2 8.188, 1 folgt Wissowas Darstellung. 
Fast alle Forscher seit de Rossi sehen in 
dem Rundtempel den H.-Tempel am Forum Boa- 
rium, der neben der Ara Marima selbst die 
Bte Bedeutung gewonnen habe. (Die Rund- 
form erklärt Peter darans (S. 2910), daß der 
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Tempel nach dem Vorbild des Euanderheiligtums 

legt worden sei, welches entsprechend dem 
ältesten italischen Bauernhause wahrscheinlich 
rund gewesen sei, vgl. Helbig Bull. d. Inst. 1878, 
9; Die Italiker in der Poebene 50; eine sichere 
Entscheidung dieser Frage ist kaum möglich). 
So wird allgemein die Kalendernotiz zum 12, Au- 
gust (CIL 12 p. 324: Herculi Invicto ad cireum 
maximum) auf diesen Tempel bezogen. Diese 
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des H. Pompeianus noch entschuldbarer wird. 
Eine ähnliche Ungenauigkeit begeht Macrobius, 
wenn er H. hier den Beinamen Victor beilegt, da 
H. bei der Ara Maxima und den benachbarten 
Heiligtiimern amtlich als H. Invietus verehrt 
wurde (s. ITa). 

Fassen wir alles über die Kultstätte bei der 
Ara Maxima Gesagte zusammen, so gewinnen wir 
mit großer Wahrscheinlichkeit folgende Haupt- 


bevorzugte Stellung wird von Wissowa a. a. O. 10 ergebnisse: 1) Die älteste Kultstätte des H. war 


(vgl. Rel. d. R. 223) erschüttert. Er geht davon 
aus, daß der von Plin. n. h. XXXIV 57 und Vitr. 
IU 3, 5 erwähnte Tempel des H. Pompeianus die 
Bezeichnung ad oder apud circum maximum 
führt. Auch die Reste dieses Tempels, auf den 
de Rossi nieht näher eingeht, sind, wie Hülsen 
(Dissertazioni 271) nachweist, in die Kirche $. 
Maria in Cosmedin eingebaut worden. Nun zeigt 
die Beschreibung des Tempels bei Vitruv deut- 


lich, daß es sich hier um einen lange vor Pompeius 20 


gebauten, nicht runden, sondern etruskischen, 
rechteckigen Tempel handelt, der mit Tonbildern 
von altertümlicher Art geschmückt war (vgl. Ur- 
lichs Archäol. Analekten, Würzb. 1885, 18, wo 
zum ersten Male Pompeius nicht als Erbauer, 
sondern Wiederhersteller des Tempels bezeichnet 
wird). Der von Plin. n. h. XXXV 157, vgl. Mart. 
XIV 178, erwähnte H. fctilös des Volcas aus 
Veii gehörte offenbar zu diesem Tempel. Den 


die am Forum Boarium gelegene Ara Maxima 
mit dem sog. Fanum des Euander. 2) Südlich 
von ihr lagen a) der rechteckige Tempel des H. 
Invietus ad eircum maximum (Hercules Pompeia- 
nus, Gründungstag 12. August), b) der bis auf 
die Zeit Sixtus IV. erhaltene Rundtempel (Aedes 
Aemiliana), c) der Tempel des H. Invictus an 
der Porta Trigemina (Gründungstag 13, August). 

UI. Kult des Hercules Invictus am 

Forum Boarium. 

, a) Der in den Heiligtümern am Forum Boa- 
rium verehrte H. führt bald den Beinamen Invic- 
tus bald Vietor. Die auf das jährliche Staats- 
opfer bei der Ara Maxima bezüglichen Praetoren- 
inschriften (CIL VI 812—319, s. u.) bieten bis 
auf die metrisch abgefaßte Inschrift 319 den 
Beinamen Invictus, ebenso die Kalendemotizen, 
die sich auf das Opfer am 12. August beziehen 
(8. 0.) Macr. UI 12, 6 ist von Mommsen (CIL I 


Namen en erhielt er wahrscheinlich in- 30 p. 150) das unverständliche de muito Heroule un- 


folge einer Erneuerung oder der Schenkung der 
Statue Myrons, die Plinius erwähnt, durch Pom- 
peius. Dieser wurde von seinen Schmeichlern 
wegen seiner über die ganze Welt verbreiteten 
Taten mit H. verglichen (Plin. n. h. VII 95), und 
ein Denar Sullas, der dem Pompeius zu Ehren 
geprägt wurde, zeigt auf der Vorderseite einen 
H.-Kopf (Cohen Med. cons. Taf. 15 8. 107. 112. 
Mommsen Gesch. d. röm. Münzw. 628. Babe- 


zweifelhaft richtig gelesen worden de Invicto 
Hercule, sodaß also auch Varro in der Satire 
äkhos oöros ‘Hoaxins (fre. 2, S. 99 Riese; frg. 20 
Büch.) diesen Beinamen gebraucht hat. Andrer- 
seits findet sich in der Weihinschrift des Mum- 
mius, die an Alter die genannten inschriftlichen 
und kalendarischen Zeugnisse weit überragt, der 
Beiname Victor. Trotzdem ist es nicht statt- 
haft, den Beinamen Victor auch für den auf den 


lon Monn, republ. I 423). Bei Pharsalus hieß 40 Forum Boarium verehrten H, als den älteren zu 


die Losung der Pompeianer H. Invictus (Appian. 
II 76). Die myronische Statue identifiziert Ste- 
phani Der ausruhende Herakles 193 mit der 
von Verres aus Messana geraubten des Hesus 
(Cie. Verr. II 4, 4); dagegen Urlichs Chrestom. 
Plin, 139. Wissowa versteht die oben ange- 
gebene Kalendernotiz nicht von dem Rundtempel, 
sondern wegen des Zusatzes ad circum maximum 
von diesem Langtenipel, da die streng amtliche 


Ausdrucksweise der Fasten eine Beziehung auf 50 


jenen nicht zulasse, der immer die Lagebezeich- 
nung in foro boario trägt. Der 12. August war 
also der Tag der Begründung oder Neueröffnung 
dieses Tempels, und zwar ist letzteres wahrschein- 
licher, da dieser Tag auch der Einweihungstag 
des Tempels der Venus Victrix war, den Pom- 
peius im J. 54 eröffnete (Tertull. de spect. 10. 
Plin, n. h, VII 20. CIL I2 p. 324). Jedenfalls 
zeigt die Kalendernotiz, daß nicht der Rundbau, 


erklären, wie Peter (S. 2923) tut, denn bei der 
Starrheit der sakralen Formen, wie sie in den 
Inschriften und Kalendernotizen vorliegen, ist 
kaum anzunehmen, daß hier ein Übergang von 
Victor zu Invictus eingetreten sei. Wenn Macer. 
II 6, 10 sagt, daß es in Rom zwei Tempel des 
H, Victor gebe und damit, wie oben gezeigt, den 
sog. H. Pompeianus und den an der Porta Trige- 
miną meint, so ist dies als nachlässige Ausdrucks- 
weise des Schriftstellers zu erklären, der die be- 
sonders durch den Gebrauch der Dichter in Auf- 
nahme gekommene Beinamensform Victor (vgl. 
Wissowa Ges, Abh. 264) für das offizielle Cog- 
nomen Invictus einsetzte. Victor wurde H. am 
Forum Boarium offenbar wegen der Besiegung 
des dort hausenden Cacus genannt. (Eine allge- 
meinere Begründung gibt Varro bei Macr. IL 6, 10). 
Dieser Beiname wird umsomehr an Verbreitung 
gewonnen haben, je allgemeiner diese ursprüng- 


sondern der rechteckige Tempel des Pompeius 60 lich griechische Sage Aufnahme fand. Außerhalb 


der des H. Invictus war. Für den 13. August 
bemerken die Fasti Allifani (a. a. O.) Herculi 
dnvicto ad portam trigeminam. Damit haben 
wir die beiden von Macrobius und Plutarch er- 
wähnten Tempel des H. Invictus. Wenn Macro- 
bius den ersten als in foro boario gelegen be- 
zeichnet, so ist dies eine Ungenauigkeit, die durch 
das enge Zusammenliegen des Rundtempels und 


Roms finden wir dasselbe Schwanken zwischen 
Invictus und Victor, wie die von Peter S. 2923 
aufgezählten inschriftlichen Zeugnisse beweisen 
(s. jedoch das Abschn. VIa über die Beinamen des 
H. von Tibur Gesagte). 

Die von Verg. Aen. VIII 102ff. 268ff. geschil- 
derte- Opferfeier des Euander an der Ara Maxima 
dürfte in ihren Hauptzügen dem noch zur Zeit 


561 Hercules 


des Dichters gebräuchlichen Verlauf entsprechen. 
Als Hauptpersonen bei diesem Opfer treten bei 
Vergil der Stifter des Hauses der Potitier und 
die Familie der Pinarier auf (268: ew illo cele- 
bratus honos, laetique minores Servavere diem 
primusque Potitius auctor Et domus Herculei 
custos Pinaria sacri. 281: Iamque sacerdotes 
primusque Potitius ibant). Die weiteren auf die 
Priesterschaft der Potitier und Pinarier bezüg- 
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Dienst an der Ara Maxima ursprünglich den zwei 
patrizischen Gentes der Potitii und Pinarii über- 
wiesen war. Selbstverständlich wurde damit der 
Kult des H. Invietus nieht zu einem sacrum 
privatum, zu welcher Annahme der Ausdruck 
des Liv. 17, 12: solemne familiae ministerium 
und IX 29, 9 familiare sacerdotium, vgl. Val. 
Max. I1, 17: ritum hereditarium, verleiten könnte. 
Dies zeigt schon sein Fortbestehen nach dem 


lichen Zeugnisse s. bei Schwegler R. 6. 1353; 10 Aussterben der Potitier und seine Übernahme 


vgl. CIL VI 318. Die Mehrzahl von ihnen gibt 
an, daß H. selbst oder Euander diese beiden Ge- 
schlechter, die damals zu den vornehmsten ge- 
hörten (Liv. I7, 12: quae tum familiae masıime 
inelitae ea loca incolebant), in die bei dem Opfer 
an der Ara Maxima anzuwendenden Gebräuche 
eingeweiht habe, In den Worten Vergils ist an- 
gedeutet, daß die Sage den Potitiern die vor- 
waltende Stellung bei dem Opfer zuschrieb, 


durch den Praetor urbanus und die Staatssklaven 
(s.u). Vielmehr handelt es sich um einen der 
zahlreichen Fälle, wo die Ausübung eines Staats- 
kultes einem Geschlecht übertragen wurde (vgl. 
Amob. III 88: solere Romanos religiones urbium 

ratarum partim privatim per familias 
[fälschlich für gentes angewendet] spargere partim 
publice consecrare. Mommsen. de coll, et sodal. 7. 
Marquardt Röm. St.-V. IM? 131. Wissowa 


während die Pinarier eine mehr untergeordnete 20 Rel. d. Rüm. 340). Ferner ist als Tatsache fest- 


Rolle als eustos sacri spielten. Dieser Umstand 
und allerlei Vermutungen über die Ableitung der 
beiden Namen führten dazu, daß verschiedene 
ätiologische Legenden aufkamen. Die verbreitetste 
von ihnen (Serv. Aen. VIII 269. Mythogr. Vat. 
IO 13, 7. Macr. III 6, 14. Festus p. 237. Origo 
gent. Rom. 8. Liv. 17, 12. Plut. quaest, rom. 60. 
Dion. Hal. I 40,4) besagt, daß bei der Einsetzung 
der Opferfeier Pinarius sich verspätet habe und 


zuhalten, daß die Potitier die eigentlichen Träger 
des Kults waren, während die Pinarier mit dem 
niederen Opferdienst und der Aufsicht des Heilig- 
tums betraut waren. Sie hatten die Obliegen- 
heiten des Aeditaus bei der Ara Maxima wahr- 
zunehmen. So bedeutet der von Vergil absicht- 
lich gewählte Ausdruck custos CIL III 1158. VI 
435. IX 1609 geradezu dasselbe wie aedituus. 
Tatsache ist ferner, daß Appius Claudius als 


erst eingetroffen sei, als die ezta schon darge- 30 Censor im J. 312 den Kult an der Ara Maxima 


bracht waren. Zur Strafe habe H. bestimmt, 
daß die Pinarier in Zukunft von den Opfermahl- 
zeiten an der Ara Maxima ausgeschlossen bleiben 
und nur zu den untergeordneten Diensten bei 
‚der Feier zugelassen werden sollten. So erkläre 
sich auch der Name Pinarii (ånò ts zelvag), 
denn vorher, so sagt Servius, habe Pinarius anders 
geheißen. Andrerseits leitete man (Interp. Serv. 
Aen. VIII 270) den Namen Potitius von potiri 


in der Weise umgestaltete, daß er die Obliegen- 
heiten der beiden Geschlechter den Staatssklaven 
übertrug, deren Verwendung im Kulte ja sehr 
gewöhnlich war. (Mommsen St.-R. 13 325). 
Die Angabe des Serv. Aen. VIII 179, Appius habe 
die sacra in libertos übertragen, ist nur durch 
die vorhergehende Nennung der liberti (in saeris 
Herculis nee servi intererant nee liberti) zu er- 
klären und demnach wertlos. Dieselbe Stelle ent- 


ab, indem man erzählte, bei dem ersten Opfer 40 hält eine ebenfalls durch Nachlässigkeit entstan- 


habe Potitius versehentlich an Stelle des anzu- 
rufenden Gottes, offenbar des Iuppiter Inventor, 
den H. selbst genannt. Dieser habe das Omen 
angenommen und dem Potitius und seinen Nach- 
kommen das Priesteramt an der Ara Maxima über- 
tragen. Ihr Name erkläre sich quod auetor 
eorum epulis sacris potitus sù, wobei freilich 
nicht verraten wird, wie er vordem geheißen habe. 
AU das sind natürlich nichts anderes als Ver- 


dene Verwechslung der Pinarier und Potitier. In 
der Überlieferung wird fast einstimmig berichtet, 
daß Appius die Potitier durch Bestechung zum 
Rücktritt bewog (Interp. Serv. Aen. VIII 269. 
Macr. III 6, 12. Aurel. Vict. de vir. ill. 34, 3. 
Origo 8, 5. Fest. p. 237 nennt sogar die Be- 
stechungssumme 50000 As). Eine Bestechung wird 
nicht erwähnt von Liv. IX 29, 9. Val. Max. I 1, 
17. (vgl. Lact. II 7, 15 aus Val. Max. Die Worte 


suche, die von Vergil angedeutete Verteilung der 50 adversus responsum, die sich in einer Handschrift 


priesterlichen Obliegenheiten und dessen Ausdruck 

us Hereulei custos Pinaria saeri zu erklären. 
Diesem Zwecke dient auch die Angabe des Interp. 
Serv. Aen. VIII 269. Maer. III 6, 12, daß die 
Pinarier bei einem Brande die Ara Maxima ge- 
rettet und sich so den Namen custos verdient 
hätten, sowie der Hinweis bei Serv. Aen, VIII 269 
auf Verg. Aen. XI 836, wo eustos in dem Sinne 
von ministra gebraucht sei. Bemerkenswert ist, 
daß Diod. IV 21, 2 von einer Beteiligung 
Pinarier bei dem Opfer nichts berichtet, sondern 
den Pinarius nur neben Kakios als Wirt des H. 
bei dessen Ankunft in Latium nennt und darauf 
hinweist, daß noch zu seiner Zeit das Geschlecht 
der Pinarier bestand. Versuchen wir aus diesem 
Wust ätiologischer und etymologischer Schein- 
weisheit das Tatsächliche herauszuheben, so kann 
wohl als feststehend betrachtet werden, daß der 


des Lact. finden, sind übrigens nicht, wie Peter 
S. 2925 angibt, ein Zusatz, sondern eine Verschrei- 
bung für ad serros publieos). Dion. Hal. I 4V 
erwähnt ebenfalls die Neuordnung des H.-Kultes 
und eine damit zusammenhängende Epiphanie des 
H.; die spätere genauere Darstellung dieser Er- 
eignisse, auf die er verweist, ist nicht erhalten. 
Der Eintritt der Staatssklaven für die Potitier 
und Pinarier bleibt unverständlich, wenn damit 


der 60 nicht die Übernahme der Opferleitung durch den 


Praetor verbunden wird, was in den angezogenen 
Stellen nicht der Fall ist. Denn selbstverständ- 
lich waren die Sklaven als solche unfähig, bei 
einem Sacrum publicum als Priester zu fungieren; 
ihnen bljeben die untergeordneten Dienste über- 
lassen, die vorher in erster Linie die Pinarier ver- 
sehen hatten, während die Obliegenheiten der 
Potitier wenigstens zum größten Teil eben an 
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den Prätor übergingen. Das Geschlecht der Pina- 
rier blühte noch lange (Mommsen Röm. Forsch, 
I 116. Prosop. Imp. Rom. III 39. Der Verfasser 
der Origo sagt, nach dem Aussterben der Potitier 
hätten die Pinarier ihre alten Obliegenheiten be- 
halten. Es ist dies eine ebenso sinnlose Behaup- 
tung wie die Angabe desselben Verfassers, dab 
Appius die Potitier verleitet habe, entgegen den 
Satzungen Frauen zum Kult des H. zuzulassen. 
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dem des H. Magnus Custos (4. Juni, s. Fasti Venu- 
sini CIL I2 p. 221) verwechselte. Zu der An- 
nahme, daß der 12. August der Tag des praeto- 
rischen Opfers war, berechtigt vor allem der 
römische Brauch, daß die neben den ursprüng- 
lichen Heiligtümern und Altären später erbauten 
Tempel den Jahresfesttag von diesen übernahmen 
(vgl. Aust De aedib. sacr. 84). Opfertier war für 
das prastorische Opfer ein Rind. ifber dessen 


Mit Unrecht schenkt Halkin Mus. Belge VI10 Geschlecht gohen die Nachrichten auseinander. 


172 unter Berufung auf Prudent, c. Symm. I 
120 der Angabe der Origo Glauben), dagegen 
starb das der Potitier nach der Zensur des 
Appius auffallend schnell ab. Auch an diese 
Tatsache knüpfen sich zahlreiche Legenden, die 
sie als die Wirkung göttlichen Zorns erklären. 
Liv. IX 29, 15 erzählt, die aus 12 familiae mit 
30 puberes bestehende Gens sei innerhalb eines 
Jahres ausgestorben, ähnlich Val. Max. Lact. a.a. O.; 


Ovid. fast. 1579 läßt den H. nach der Tötung des 
Cacus dem Juppiter Inventor einen taurus opfern, 
ebenso ist Verg. Aen. VIIL 180 bei dem Opfer an 
der Ara Maxima von tauri die Rede, und Interp. 
Serv. Aen, VIII 183 sagt: ad aram manımam 
aliquid servari de tauro nefas est; nam et eorium 
eius mandunt. Dagegen spricht Liv. I 7, 12 von 
einer eximia bos und Varro de l. 1. VI 54 mit 
ausdrücklicher Beziehung auf das prätorische 


nach Festus a. a. O. und Origo 8,6 geschah dies 20 Opfer von einer #uvenea. Bei Dion. Hal. I 89. 


sogar innerhalb von 30 Tagen. Auch die Erblin- 
dung des Appius wurde auf diese Ursache zurück- 
geführt, wie dieselben Zeugnisse besagen. Man 
darf wohl annehmen, daß die Erklärung des Aus 
sterbens der Potitier als göttliche Strafe eine 
sekundäre, an die Erblindung des Appius ange- 
glichene Erfindung ist, da für das Fortbestehen 
der Pinarier keinerlei Gründe angeführt werden. 
Andrerseits liegt kein Grund vor, die Hinzuziehung 


40 ist offenbar daualw in dandinv» zu ändern. 
Größere Wahrscheinlichkeit scheint mir für die 
Annahme eines männlichen Opfertieres vorzuliegen. 
Denn nach altrömischein Zerimonialgesetz richtete 
sich das Geschlecht der Tiere nach dem der an- 
gerufenen Gottheit (Arnob. VII 19. Krause De 
Romanorum hostiis, Marb. 1894, 19). Auch wenn 
man diesen Grundsatz für H. als nicht ursprüng- 
lich römische Staatsgottheit nicht gelten läßt, 


der Staatssklaven erst nach dem Aussterben der 30 bleibt doch die Wahrscheinlichkeit bestehen, daß 


Potitier anzusetzen und durch dieses als benötigt 
zu erklären, wie dies Gilbert Gesch. und Top. 
1281 tut, da dann eher die Pinarier in die Stelle 
der Potitier hätten einrücken können. Auch die 
mythologische Erklärung Schweglers (R. G. I 
370), der von der Etymologie der Namen aus- 
geht, ist abzulehnen, da mindestens von den Pi- 
nariern urkundlich feststeht, daß es ein Geschlecht 
dieses Namens in Rom gab. (Übrigens ist das 


ihm ein Stier oder Ochse geopfert: wurde, da 
auch im griechischen Gebrauche, wo sonst jene 
Regel häufig durchbrochen wird, Herakles nur 
männliche Opfertiere erhält (Stengel Opferhr. 
194). Es läge dann in den Ausdrücken bei Liv. 
und Varro eine Ungenauigkeit vor; die Änderung 
iwencum statt iuvencam bei Varro, wie sie 
Peter S. 2927 für nötig hält, scheint mir nicht zu- 
lässig, da man dann auch bei Liv. eximio statt 


Sprichwort stultior es barbaro Potieio Plaut. 40 eximia schreiben müßte. Bei dem Opfer benutzte 


Bacch. 123. Fest. p. 217, bisher weder von den 
Herausgebern noch von Otto Spriehw. d. Röm. 
285 genügend erklärt. Auch Büchelers etymo- 
logischer Erklärungsversuch: poticius adj. etwa 
= pusillus ist wenig einleuchtend). Welche Gründe 
Appius zu der Neuordnung bewogen, ist nach 
dem vorliegenden Material nicht mehr festzu- 
stellen, denn Niebuhrs Ansicht {R. G. II 362), 
der sie auf ein Gebot Delphis zurückführt, ent- 
behrt der urkundlichen Begründung. 

Der Tag des alljährlich vom Praetor voll- 
»ogenen Opfers wird nicht ausdrücklich überliefert. 
Man nimmt im allgemeinen an, dal} es der 12. 
August war, zu dem die Fasti Allifani und Ami- 
terni (s. 0.) anmerken: Herculi Inrieto ad cireum 
maximum. Wie oben gezeigt, ist unter dem 
H.-Tempel am Circus Maximus wahrscheinlich der 
von Pompeins erneuerte Tempel gemeint, der dicht 
bei der Ara Maxima und dem Rundtempel lag. 


der Praetor zur Spende einen mit Pech gedich- 
teten, alten Holzbecher, der in einem der Heilig- 
tümer bei der Ara Maxima aufbewahrt wurde. 
Angeblich war dies der Becher, den H, selbst 
mitgebracht und bei Euander zurückgelassen hatte. 
(Serv. Aen. VIII 278). Eine Abbildung dieses 
Bechers will Fröhner auf einem Medaillon des 
Antoninus Pius sehen, das die Bewirtung des H. 
bei Euander darstellt (Les med. de l’emp. rom. 58). 


50 Der Becher findet sich häufig als Attribut des 


H. oder allein auf bildlichen Darstellungen des 
H. bei Griechen und Römern (s. das reichhaltige 
Material bei Peter 8.2912, wo auch weitere Litera- 
tur angegeben ist. Hinzuzufügen ist die Dar- 
stellung eines Scyphos über der Nische des am 
Monte Verde aufgefundenen H.-Kapellchens, Abb. 
Röm. Mitt. V1149; s. u. 1Ve 5), zum Teil wohl mit 
Anspielung auf den Sonnenbecher, in dem der 
Sage nach H. zu Geryones fuhr. Außer diesem 


Der in der Nühe gelegene Tempel bei der Porta 60 Becher wurde auch eine Keule als Reliquie bei 


Irigemina beging nach den Fasti Allifani seinen 
Stiftungstag am 13. August. Die Fasti Vallenses 
(CIL 12 p. 240) bemerken zum 12. August: Her- 
culi Magno Custodi in circo Flaminio; es 
handelt sich, wie Wissowa Ges. Abh. 266 aus- 
führlich nach Mommsen CIL I2 p. 324 begrün- 
det, um einen Irrtum des Steinmetzen, der den 
Stiftungstag des Tempels an der Ara Maxima mit 


der Ara Maxima gezeigt (Solin. I, 11), deren Ge- 
ruch die Hunde verabscheuten, wie überhaupt an- 
geblich weder Hunde noch Fliegen sich dem Heilig- 
tum an der Ara Maxima zu nahen wagten (Plin. 
n. h. X 79. Plut. q. r. 90.) Solin a. a. Ò. erzählt, 
daß H. bei dem Einsetzungsopfer den Gott Myia- 
grus gegen die Fliegen en habe; vgl. Clem, 
Alex, protr. IT 88. Über den griechischen Hera- 
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kles als Beseitiger der Stechmückenplage in Olym- 
pia durch Stiftung eines Altars des Zeus àzo- 
ubos s. Paus. V 14, 1. Über den elischen Myia- 
cores und den arkadischen Myiagros vgl. Plin. n. 
h X75. Pausan. VII 26, 7. Gruppe Griech. 
Myth. II 1107,1. Es liegt also der römischen 
Tempellegende deutlich eine griechische Sage zu 
Grunde. Der Praetor trug beim Opfer an der 
Ara Maxima einen Lorbeerkranz, ebenso das an 
den Op 
II 12,2. Serv. Aen. VOI 276). In der Beschrei- 
bung der Opferfeier Euanders bei Vergil heißt 
es dagegen v. 276f.: Diserat: Herculea bicolor 
cum populus umbra Velavitgue coma foliisque 
innexa pependit. Macr, und Serv. z. d. St. be- 
merken, auf Varro sich berufend, das Pappellaub 
im Kulte des H. sei erst lange nach der Gründung 
Roms durch den Lorbeer verdrängt worden, nach- 
dem auf dem Aventin ein Lorbeerhain herange- 
wachsen sei, andrerseits berichtet Dion. Hal. I 40, 
das Volk habe nach der Tötung. des Cacus den 
H, und sich selbst mit Lorbeer, der in der Gegend 
reichlich wuchs, bekränzt. Wissowa Rel.d.R. 
222 ist geneigt, hierin, sowie in anderen Einzel- 
heiten, die bei Vergil abweichend von dem spä- 
teren Brauch berichtet werden, Spuren einer älteren 
Form des H.-Kultes zu sehen, wie er bis zu der 
Neuordnung durch Appius Claudius in Übung 
gewesen sei. Denn auch von Saliern, die, in zwei 


Halbehöre von Jünglingen und älteren Männern 30 


geteilt, durch ihre Lieder die Taten und den 
Ruhm des H. feierten (Verg. Aen. VIII 285), und 
von der aus Fellen bestehenden Kleidung der 
Priester (v. 282) ist in historischer Zeit nichts 
bekannt. Dagegen wurde in Tibur H. Vietor in 
der Tat durch Salier verehrt (s. u. VIa), und es 
ist wohl anzunehmen, daß Vergil bei sziner Schil- 
derung den Verlauf des H.-Opfers im Auge hatte, 
wie er noch zu seiner Zeit in Tibur geübt wurde. 
Dort mochte auch Pappellaub zur Bekränzung 
der Opfernden benuzt werden, und es ist be- 
merkenswert, daß Vergil auch von den $a- 
liern v. 286 sagt, sie hätten Pappelkränze ge- 
tragen. Über die Pappel als heiligen Baum des 
Herakles s. u. a. Cook Folklore XV 422. Un- 
entschieden muß die Frage bleiben, ob auch im 
vorappischen Kult des H. in Rom Salierchöre, 
Fappellaub und Fellbekleidung in Gebrauch waren. 
Wissowa a. a. O. hält dies für wahrscheinlich 
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chischen Zeremoniells wird angeführt, daß der 
Prätor unbedeckten Hauptes opferte, während beim 
Kult der heimischen Götter bekanntlich Verhül- 
lung des Hauptes geboten war (Macr, IIE 6, 17, wo 
aus Gavius Bassius notiert ist, daß erst Aeneas 
die Sitte der velatio capitis -eingeführt habe. 
Quelle dafür ist offenbar Varro, wie oft hei Gavius 
Bassus, sı Samter Quaestiones Varronianae, Berl. 
1891, 12; vgl. Interp. Serv. Aen, III 407. VIIL 


fermahlzeiten teilnehmende Volk (Macr. 10 276. Dion. Hal. XI22. Fest. p. 322. Plut. quaest. 


rom. 11). Auch für diesen Brauch fehlt es nicht 
an einem alzıov. Macr. a. a. O. und Interp. Serv. 
II 288 führen ihn darauf zurück, daß man es 
vermeiden wollte, die Haltung des Gottes, der in 
seinem Kultbilde operto capite dargestellt war, 
nachzuahmen. Dieselbe Abweichung vom alt- 
römischen Ritual ist für den Kult des Satumus 
und des Honos belegt (s. d.). Über den Kult 
des Honos ist nichts Näheres bekannt, die Nach- 


20 richten über den des Saturnus beziehen sich sämt- 


lich auf eine Zeit, in der das griechische Ritual 
denselben völlig beherrschte (Wissowa Rel. d. 
R. 169). Auch im vorliegenden Fall handelt es 
sich wohl nicht, wie Peter 8. 2928 vermutet, um 
einen Rest uralten römischen Opferbrauchs, son- 
dern vielmehr um einen Bestandteil griechischen 
Rituals, der in das Opfer eindrang. vielleicht 
unter dem Einfluß anderer, rein griechischer 
H.-Kulte in Rom (s. u. IV). Fine andere Ab- 
weichung vom römischen Zeremoniell liegt darin, 
daß beim Opfer für H. die übliche Anrufung aller 
Gottheiten unterblieb (Plut. quaest. rom. 90, ge- 
meint ist auch an dieser Stelle, wie der weitere 
Inhalt des Abschnittes ergibt, das Opfer an der 
Ara Maxima), ferner in der Sitte der Zehnten- 
darbringungen und Volksbewirtungen. Andrer- 
seits ist ein wichtiges Element des riius Graecus, 
das Leetisternium, vom Kult an der Ara Maxima 
ausdrücklich ausgeschlossen (Macr. IH 6, 16: 


40 Cornelius Balbus 'Eżënynunæv libro octavo decimo 


ait apud aram maximam obserratum ne lec- 
tisternium fiat. Serv. Aen. VIII 176). Alle für 
Rom belegten Lectisternien beziehen sich auf 
andere Heiligtümer, in denen von Anfang an das 
griechische Ritual galt. Daß Klügmann Arch. 
Žtg. XXXV 107 die von Livius XX162, 9 berichtete 
Supplieatio, ebenfalls ein griechischer Brauch, 
fälschlich dem Forum Boarium zuweist, ist oben 
(IIb) gesagt worden. Weitere Einzelbestimmungen 


und gibt als mögliche Begründung dafür an, daß 50für das Opfer bei der Ara Maxima. über deren 


die Potitier und Pinarier wahrscheinlich aus Tibur 
stammten, indem er auf die tiburtinische Inschrift 
eines Cn. Pinarius Severus, Consuls unter Trajan, 
hinweist, CIL XIV 3604. Doch genügt diese eine 
Inschrift wohl kaum, zumal der Name Finarius auch 
für andere Teile des römischen Reiches inschrift- 
lich belegt ist (s. auch W. Schulze Zur Gesch. 
lat. Eigenn. 366. 416, wo eine Ableitung des 
Namens Pinarius aus dem Etruskischen als mög- 


lich erwiesen wird. Über den Namen Potitius 60 von den Frauen, 


s. ebd. 216). In den Nachrichten über das prä- 
torische Opfer an der Ara Maxima wird hervor- 
gehoben, daß es ritu Graeco vollzogen wurde 
(Varro bei Macr. III 6, 17. Interp. Serv. Aen. VII 
276. Liv. 17, 3. Strab. V3,3. Dion. Hal 140, 3). 
Begründet wird dies mit der griechischen Her- 
kunft des Herakles bezw. des Euander, der Be- 
gründer des Opfers. Als Hauptmerkmal des grie- 


griechischen oder römischen Ursprung mit Sicher- 
heit nichts festgestellt werden kann. sind: Der 
Ausschluß der Frauen (Macr. 112, 28. Gell. XI 
6,2. Plut. quaest. rom. 60. Prop. V 9,69; Tertull. 
ad nat. IL 7 berichtet Ähnliches vom H.-Kult in 
Lanuvium. Vgl. Paul. p. 82: lictor in quibus- 
dam sacris elamitabat hostis, vinctus. mulier , 
virgo exesto). Die Legende führt das Verbot auf 
H. selbst zurück, der nach der Tötung des Cacus 
die in der Nähe das Fest der 
Bona Dea feierten, mit seiner Bitte um einen 
Trunk abgewiesen wurde. Aus Zorn darüber habe 
er den Potitiern und Pinariern befohlen, in Zu- 
kunft keine Frauen zu seinem Opfer zuzulassen. 
Andere Aitia bei Plut. a. a. O., vgl. Origo 6. Über 
den Ausschluß von Frauen, vom Opfer an Silvanus 
s. IX, in griechischen Kulten vgl. Lobeck Agl 
1096. Leg. saer. ed. Ziehen -Prott 111. 105.117. 
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Dion. Hal. IV. 25. Artemid. on. IV 4. Ferner der 
Ausschluß von Sklaven und Freigelassenen (Serv. 
Aen. VII 179) und. die Sitte, beim Opferschmause 
zu sitzen (Macr. III 6, 16. Auf dem oben 
‚erwähnten Medaillon des Antoninus Pius, abge- 
bildet bei Peter S. 2290, sitzen die Teilnehmer) 
und von dem Opferschmause nichts übrig zu lassen 
«Interp. Serv. VIIL 183. Die Angabe des Serv, 
2. d. St., daß das Fleisch des Stieres verkauft und 
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schichte von dem Flötenspieler M. Octavius Heren- 
nus, der Kaufmann wurde und dem H. die Decuma 
weihte (Macr. IIT 6, 11). Möglich ist, daß auch 
Marius bei seinem Triumph im J. 104 die Decuma 
opferte (Peter S. 2933). Inschriftliche Zeugnisse 
für die Deeuma in Rom selbst sind nicht vor- 
handen, (s. jedoch #), doch zeigen eine ganze Reihe 
von Inschriften, daß der Brauch auch im übrigen 
Italien verbreitet war. Es sind dies a) die in 


zum Ankauf eines neuen verwendet wurde, ist 10 Saturniern abgefaßte Inschrift der Gebrüder Ver- 


‚offensichtlich eine törichte Erfindung zur Erklä- 
rung des Ausdrucks Vergils perpetui tergo bovis, 
s. Wissowa Rel, d. R. 226, 7). Die mehrfach 
erwähnten Prätoreninschriften CIL VI 3812—3819, 
die bis auf die letzte an der Stelle der Ara Maxima 
gefunden worden sind, lassen erkennen, daß das 
prätorische Opfer bis in die Zeit Constantins ge- 
übt wurde. (Über die Zeit der Inschriften vgl. 
de Rossia. a. ©. und Mommsen zu den ein- 


tuleius aus Sora CILI 1175 = X5708—Bücheler 
Anth, epigr. 4, ausführlich besprochen von Henzen 
Bull. d. Inst. 1845, 71. Rh. M. V 70. Ritschl 
Opusc. IV 130. Die von Ritschl ans Ende des 
6. oder an den Anfang des 7. Jhdts., von Henzen 
in die erste Hälfte des 7. Jhdts. gesetzte Inschrift 
besagt, daß die beiden Brüder auf Grund eines von 
ihrem Vater in bedrängter Vermögenslage geleiste- 
ten Gelübdes dem H. die Decuma dargebracht und 


zelnen Inschriften). Ob es noch länger bestand, 20 dem Gott das vorliegende Weihgeschenk gowid- 


ist mit Sicherheit nicht festzustellen, de Rossi 
schließt aus Macr. III 12, 2 videmus, daß es zur 
Zeit dieses Schriftstellers, im Anfange des 5. Ihdts., 
noch in Kraft stand. 

b) Eine hervorragende Rolle im religiösen 
Leben der älteren Zeit spielt die Ara Maxima 
insofern, als sich an sie die Sitte der Darbringung 
des Zehnten (deeuma, deeumae) knüpft. Wie die 
Errichtung des Altares, so wurde auch dieser 


met haben. Denn von den heiden Erklärungs- 
möglichkeiten der Worte donum danunt, die 
Henzen Bull. a. O. 77 bespricht, kommt wohl nur 
die in Frage, daß die Inschrift an der Basis eines 
Weihgeschenkes angebracht war, das dem H. außer 
der Decuma dargebracht wurde, nicht die, dab 
sie gewissermaßen als Begleiturkunde zu der 
Decuma gedacht war (s. auch Mommsen CIL 
I p. 150. Henzen Rh. Mus. V 75). £) der 


Brauch auf H. selbst zurückgeführt, Plut. quaest. 30 sogenannte Titulus Mummianus, eine 1483 


rom. 18 führt neben anderen Aitia an, daß H. in 
Rom (!) den zehnten Teil der Rinder des Geryones 
geopfert habe, dasselbe berichtet Fest. p. 287; 
bei Dion. Hal. I 40, 3 opfert H. einige Rinder und 
weiht den zehnten Teil seiner übrigen Beute. 
Während es sich hier um ein bloßes Dankopfer 
des H. handelt, spricht sich die spätere Bedeutung 
der Sitte deutlicher aus in der von Diod. IV 21 
überlieferten Form der Einsetzungslegende. Dort 


in Reate ausgegrabene, später verschollene In- 
schrift, mit der L. Mummius Achaicus nach 
seinem Triumph im J. 145 ein Weihgeschenk für 
H. Victor begleitete (CIL I 542 = IX 4672, Er- 
läuterung bei Ritschl Opuse. IV 97. Mommsen 
a.a. 0.) Auch hier ist zwischen Deeuma und 
Donum zu unterscheiden, denn Mummius erklärt, 
daß er das Weihgeschenk dem Gotte als Zins 
von der Decuma darbringt, und bittet um den 


‚opfert H. nicht selbst, weissagt aber den Be- 40 Beistand des H. für eine leichte und gerechte 


wohnern des Palatiums, daß diejenigen, die ihm 
nach seiner Vergötterung den Zehnten von ihrem 
Vermögen opfern würden, eine Vermehrung ihres 
Wohlstandes erfahren sollten. Varro in der Satire 
zegi xegavvod (Macr. III 12,2 = frg. 413 Büch. 
8. 196 Riese) berichtet von einer weiten Ver- 
breitung dieses Brauches bei den Altvorderen, 
und es fehlt nicht an literarischen und inschrift- 
lichen Zeugnissen dafür. Die Notiz des Paul. p. 


Aussonderung des Zehnten. y) CIL E 1113 = XIV 
3541 (Tibur), betreffend eine wiederholte Dar- 
bringung der Decuma durch den Censor C. An- 
testius, Auch diese Inschrift begleitete eine Votiv- 
gabe (decima facta iterum dat). 8) CIL I 1290 
= IX 3569 (Pagus Fificulanus), berichtet in alter- 
tümlicher Form von einer wiederholten Decuma 
eines L. Aufidius. £) CIL IX 407la (Carsioli; 
sehr verstümmelt), Weihung eines Cilius. ¢) CIL 


71: decima quaeque veteres diis suis offerebant 50 X 3956 (Capua), betrifft dreimalige Decuma eines 


ist offenbar durch entstellende Exzerpierung ver- 
derbt, denn im römischen Gottesdienst ist dic 
Sitte fast ganz auf H. beschränkt. Inschriftlich 
belegt ist nur noch eine Decuma für Diana (Inschr. 
v. Celsa. CIL II 3015). Ferner gelobte der Sage 
nach Camillus vor der Einnahme von Veii dem 
pythischen Apollo den Zehnten der bevorstehenden 
Beute (Liv. V21, 5 und die weiteren von Schweg- 
ler R. G. III214 angeführten Stellen). Eine ähn- 


P. Ateius P. 1. Regillus. 4) CIL IX 6153 (Tarent), 
doch ist die Beziehung auf die Decuma hier nicht 
sicher, da die Auflösung der Abkürzung d. f. in 
decuma facta nicht unzweifelhaft ist, betrifft 
Weihung eines T. Septumulenus. 9) Nicht un- 
möglich ist es, daß auch die Weihinschrift des 
Altars CIL VI 277 Herculi saerum P. Decimius 
Iuerio v. s. mit einer Weihung der Decuma zu- 
sammenhängt. Mommsen bemerkt dazu: No- 


liche Weihung an Apollo liegt vor in der In-60 mina liberto videntur data esse in honorem 


schrift der Aedilen M. Mindius und P. Condetius, 
die den Zwanzigsten widmeten (CIL I 187 = VI 
29). Die berühmtesten Beispiele für die Dar- 
bringung der Decuma waren die des Sulla (Plut. 
Sull. 35), Lucullus (Diod. IV 21) und Crassus (Plut. 
Crass. 2. 12), die bei den damit verbundenen Volks- 

ungeheure Pracht und Verschwen- 
dung entfalteten. Bereits erwähnt ist die Ge- 


Herculis, cui dominus cum lueri decimam sol- 
veret, simul fortasse hune servum manu misit. 
Die in Lugnano gefundene Inschrift Orelli 1756, 
betreffend die Decuma eines Cn. wird von 
Mommsen CIL Ip. 149 Anm. als unecht er- 
wiesen. Die vorstehenden Inschriften zeigen die 
Verbreitung der Sitte in Italien, sie stammen 
fast ausschließlich aus republikanischer Zeit und 
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gehören zum Teil überhaupt zu den ältesten la- 
teinischen Inschriften. Dies, sowie der Ausdruck 
Varros bei Macr. III 12, 2 maiores solitos und die 
Worte moribus antiqueis im Titulus Mummianus 
weisen darauf hin, daß die Sitte in der Kaiserzeit 
abkam. Daß sie in älterer Zeit in Rom sehr verbrei- 
tet war, zeigen die häufigen Anspielungen darauf 
in der Komödie (Plaut. Stich. 232, 386; Bacch. 
#66; Most. 984; Truc. 562. Naevius frg. 26—29 
Ribb.); auch Diod. IV 21 und Dion. Hal. erwähnen 10 
die Häufigkeit der Decumaspende. Doch werden 
die Worte Varros a. a. O. maiores solitos deci- 
mam Herculi vovere nee decem dies intermittere 
quin pollucereni meist in falschem Sinne für die 
Verbreitung der Sitte ausgelegt (s. u.) In den 
meisten Fällen waren die Darbringer Privatper- 
sonen, die durch dieses Mittel ihr Vermögen zu 
vermehren hofften. Dies zeigt die Einsetzungs- 
legende bei Diod. IV 21, der dazu bemerkt, daß 
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wirtungen aus dem Erlös der Beute bestritten: 
wurden. Ferner muß darauf hingewiesen werden,. 
daß der Wortlaut der Inschrift von Reate nicht. 
ohne weiteres zu der Annahme berechtigt, daß 
Mummius die Decuma von der Beute nahm; diese: 
ist ebensowenig erwähn: wie die. Einnahme Ko- 
rinths überhaupt. Anders steht es mit der Mum- 
miusinschrift, die von der Dedikation eines Heilig- 
tum des H. Victor in Rom berichtet (CIL I 541 
= VI331). Dort heißt es ausdrücklich: L. Mummi 
L. f. cos. duct{u) auspicio imperioque eius Achaia. 
capt(a) Corinto deleto Romam redieit triumphans: 
ob hasce res bene gestas quod in bello voverat 
hanc aedem et signum) Herculis Victoris im- 
perator dedicat. Wenn Mommsen zu dieser 
Inschrift bemerkt, daß diese Aedes zweifellos eben- 
falls aus dem Erlös der Decuma errichtet wurde, 
so ist es erstens unerfindlich, wie Mummius ge- 
rade bei dieser wichtigen Stiftung die Decuma. 


es sich dabei meist um solche handelte, die ovu- 20 unerwühnt lassen konnte. Ferner ist kaum an- 


uétoovs odolas besaßen, und daß Dezimierungen 
von Riesenvermögen, wie die des Lucullus, zu 
den selteneren Fällen gehörten. Wenn Plut. quaest. 
rom. 18 fragt: dia té tø “Hoaxdei noAloi Tür 
alovoloy &bexdrevor tag odolag; so denkt er an 
solche Ausnahmefälle, wie die von ihm selbst 
berichteten des Sulla und des Crassus. Die In- 
schriften, abgesehen von der des Mummius, dürften 
ebenfalls meist auf Privatpersonen zurückgehen, 


zunehmen, daß er eine derartige Teilung der 
Decuma vornahm, ohne auf der Reatiner Inschrift 
etwas davon zu erwähnen. Auch ist hervorzu- 
heben, daß Mommsen nur durch eine Konjektur 
des nur handschriftlich überlieferten Titulus Rea- 
tinus eine gewisse Ähnlichkeit zwischen den beiden 
Inschriften hergestellt hat, indem er anstatt des 
überlieferten Wortlautes de deeuma moribus anti- 
queis pro usura hoc dare sese visum animo 


am deutlichsten ist dies erkennbar am Wortlaute 30 suo perfecit... schreibt: de deeuma m. a. pro- 


der Vertuleierinschrift. Auch Sulla hat die De- 
cuma nieht im Zusammenhang mit seinem zwei- 
tägigen Triumph, sondern offenbar später dar- 
gebracht, wenn auch hier die ursprüngliche Be- 
ziehung auf einen zukünftigen Vermögenszuwachs 
fortfällt und die Deeuma nichts anderes als ein 
Mittel zur Popularität war. Ähnlich steht es 
mit der Decuma des Lucullus, wenigstens sind 
die Worte Plutarchs (Tue. 37), daß Lucullus bei 


miserat hoe dare sese, visum ..., wovor ohne 
ZweifelRitschls Lesung, der hinter koe ein guod 
einschiebt und den Satz bis perfecit fortsetzt, 
den Vorrang verdient. Wenn es auch sehr wahr- 
scheinlich ist, daß Mummius die Decuma nach 
der Eroberung Korinths darbrachte, so ist es- 
also mindestens als zweifelhaft hinzustellen, daß 
sie von der Beute genommen wurde. Damit ver- 
lieren auch die Vermutungen Mommsens an 


seinem Triumph zu» ze sóiw sioriaoe Aampös 40 Boden, daß die Zehntenweihe des Mummius die 


xai ràc negiorsidas öuas nicht mit Sicherheit 
auf das mit der Decuma verbundene Volksmahl 
zu beziehen. Diod. IV 21 heißt es nur, Lucullus 
habe nach Abschätzung seines Privatvermögens 
($tauumodusros tyv iðiav odolav) den Zehnten 
geopfert. Auch Crassus, der die Decuma während 
seines Consulates mit Pompeius darbrachte (Plut. 
Crass. 12), tat dies von seinem Privatvermögen. 
Bezüglich der Decuma des Mummius wird nach 


Erneuerung eines uralten, kriegerischen Brauches: 
bedeutete, da die Entstehung der Sitte in einer 
Zeit zu suchen sei, in der die Kriegsunterneh- 
mungen der Römer lediglich auf Beutezüge hinaus 

liefen. Vielmehr scheint der Brauch zuerst bei 
Privatleuten, besonders im Kaufmannsstande, auf- 
gekommen zu sein, während später auch die sieg- 
reichen Feldherrn daran anknüpften, um für die- 
bei Triumphen üblichen Volksspeisungen einen 


Mommsens Vorgang allgemein angenommen, 50 passenden Rabmen zu haben. 


daß diese von der korinthischen Beute genommen 
wurde. Es wäre dies eine Abweichung von dem 
oben festgestellten Gebrauche, da es sich hier 
um die Dezimierung von staatlichem, nicht von 
Privatbesitz handelte. Zwar stand dem siegreichen 
Feldherrn über die Beute ein weitgehendes Ver- 
fügungsrecht zu, doch mußte dieVerwendung immer 
im öffentlichen Interesse stattfinden (Mommsen 
St.-R. 13241). Die Decuma aber ist, wie sich 


Der übliche Ausdruck für die Darbringung 
der Deeuma ist, wie die Inschriften lehren, decu- 
mam facere. Eine feste Regel, in welcher Form 
dies geschah, hat es offenbar nicht gegeben. Es 
bestand aber, wenigstens in den älteren Zeiten, 
der Grundsatz, daß dem Gelöbnis die Ausführung 
in 10 Tagen folgen mußte. Dies ist der Sinn 
der oft mißverstandenen Stelle Varros bei Macr. III 
12, 2: maiores solitos decimam Herculi vovere 


aus den vorstehenden Beispielen ergibt, ein durch- 60 nee decem dies intermittere quin pollucerent. 


aus zu eigenem Nutzen erfolgender Akt, und ge- 
rade in der Mummiusinschrift geht dies aus den 
Schlußworten proque koc atque alieis donis des 
digna merenti deutlich hervor. Und wenn auch 
Posidonius bei Athen. IV 38 (vgl. V 65) es als eine 
feststehende Sitte hinstellt, daß die triumphieren- 
den Feldherren das Volk im Tempel des H. be- 
wirteten, so ist doch nicht gesagt, daß diese Bo- 


Bei dem begleitenden Opfer waren bis auf Appius 
Claudius die Potitier und Pinarier tätig (Fest. p. 
237), die Teilnehmer trugen, wie beim Staats- 
opfer, Lorbeerkränze (Maer. III 12, 2. Interp. 
Serv. Aen. VIII 278). Auf ein Weihgeschenk be- 
ziehen sich verschiedene der oben angeführten 

iften, doch wurde dafür gewöhnlich wohl 
nur ein Teil des Zehnten verwendet oder es wurde- 
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‚der Decuma als Beigabe zugefügt. (Bei Gelegen- 
heit der Decuma von teinmphierenden Feldherrn 
‚dürfte auch die von Plin. n. h. XXXIV 33 be- 
sichtete Bekleidung des angeblich von Euander 
‚gestifteten H.-Bildes mit dem Triumphalgewande 
üblich gewesen sein.) Diese selbst wurde offen- 
bar in den meisten Fällen in der Form einer 
»ffentlichen Bewirtung kleineren oder größeren 
‚Maßstabes dargebracht, wozu EB- und Trinkwaren 
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auf Anordnung der von den Duumvirn verwalteten 
Sibyllinischen Bücher zum erstenmal ein Leeti- 
sternium veranstaltet wurde, gehörte H. zu den 
damit bedachten Göttern neben Apollo, Leto, 
Artemis, Hermes und Poseidon (Liv. V 13, 6. 
Dion. Hal. XII 9). Die nächsten Lectisternien 
fanden in Rom statt in den J. 364, 348, 326 
(Liv. VII 2,1. 27,1. VII 25, 1). Aus den 
Worten des Livius zu dem letzten der angeführten: 


‚jeder Art geboten wurden (Fest. p. 253. Das von 10 iisdem quibus ante placandis habitum est diis 


Cassius Hemina bei Plin. n. h. XXXII 20 ange- 
führte Verbot, Fische mit Schuppen darzubringen, 
braucht nicht auf das Opfer an der Ara Maxima 
bezogen zu werden, da der Ausdruck pollucere auch 
in anderen Kulten gebräuchlich war, s. Mar- 
quardt Röm. Staatsverw. IT? 149). Nur ein 
Teil der in dieser Form dargebrachten Opfergabe 
verblieb dem Tempel; Tertullian apol. 14 spottet 
darüber, daß kaum der dritte Teil der Decuma 


ist zu entnehmen, daß die 399 gewählten sechs 
Götter bis dahin beibehalten wurden. Dagegen 
wurde H. in dem dreitägigen Lectisternium des 
3.217 nicht berücksichtigt. Ebenfalls zum griechi- 
schen Kultbrauch gehört die dem H. im J. 218 
gefeierte Supplicatio (Liv. XXI 62, 9), von der 
oben bemerkt wurde, daß sie keinesfalls in 
einem der H.-Heiligtümer auf dem Forum Boa- 
rium stattgefunden haben kann, da dort die Lec- 


auf den Altar gelegt wurde. Der Rest wurde 20 tisternien und damit auch die Supplicationen aus- 


von dem an der heiligen Stätte versammelten 
und von dem Darbringer zu Gaste geladenen Volke 
verzehrt. In der sakralen Terminologie wurde 
‚der dem Gotte verbrannte Teil mit polluetum, 
der dem Volke preisgegebene als profanatum 
bezeichnet (s. die verderbte Stelle Varro de 1. 1. 
VI 54. Marquardt Röm. Staatsverw. a. a. O. 
Lübbert Comment. pontif. 3). Marquardt 
weist von den die Decuma betreffenden Stellen 


geschlossen waren (Cornel. Balb. bei Macr. III 6, 
16. Serv. Aen. VII 176. Über den engen Zu- 
sammenhang der beiden Zeremonien vgl. Mar- 
quardt Röm. Staatsverw. III? 48), Von einem 
der Heiligtümer des H. in Rom wird ausdrück- 
lich berichtet, daß es auf Ceheiß der Sibyllinischen 
Bücher errichtet wurde, nämlich dem Tempel 
des H. Magnus Custos in circeo Flaminio (Ovid. 
fast. VI 209: altera pars circi Oustode sub Her- 


‚ausgehend nach, daß die Ausdrücke pollucere und 30 eule tuta est, Quod deus Euboico carmine munus 


»rofanare häufig vertauscht werden. Bei diesen 
Speisungen wurde von reichen Gastgebern ein 
großer Aufwand getrieben, die Ausdrücke pollue- 
tum, polluetura und andere Ableitungen des 
Stamınes bedeuten, besonders in der Komödie, 
geradezu ein herrliches Mahl (s. die Wörterbücher), 
vgl. auch Posidon. bei Athen. IV 38. Tertull. apol 
39. Von den Bewirtungen des Sulla und Crassus 
führt Plut. a. a. ©. Züge sinnloser Verschwen- 
dungssucht an. g 

Die Sitte der Decuma ist etwas durchaus 
Griechisches; s.-Dittenberger Ind. lect. Hal. 
1890/1. Tüv xsoðéwy ðsxarsúuara werden ge- 
weiht in dem Epigramm des Kallimachos Anth. 
Pal. XIII 25. Nach Her. IV 52 weihten die 
Samier nach großen Handelsgewinn thv ðexáryy 
av Enıneodiov der Hera (über die ðexáry bei 
‚den Griechen vgl. d. Art. Aezdın und Rouse 
Greek Votive Öflerings, Cambridge 1902, 3. 


habet). Der Gründungstag ist der 4. Juni (Ov. 
v. 211. Fasti Venus. CIL I2 p. 221 = IX 421. 
Die Fasti Vallenses CIL 12%p. 240 = VI 2298 
setzen das Opfer auf den 12. August. Es handelt 
sich, wie oben bemerkt, offenbar um eine Ver- 
wechslung mit dem Staatsopfer an der Ara Maxima). 
Der Tempel wurde von Sulla amtlich abgenom- 
men (Ov. v. 212: St titulos quaeris Sulla proba- 
vit opus), Die Lage des Tempels zum Circus 


40 Flaminius ist nieht mit Sicherheit festzustellen. 


Denn sowohl die des Bellonatempels, nach dessen 
Erwähnung Ovid. a. a. O. mit altera pars fort- 
fährt, als auch die Auffassung eben dieser Worte 
ist strittig. Becker Top. 618 verlegt den Tempel 
der Bellona an die Carceres des Circus (Ostseite) 
und versteht altera pars in dem Sinne: auf der 
anderen Seite der Carceres, also ebenfalls im Osten, 
etwa an der Stelle des Palazzo Venezia. Klüg- 
mann Comment. Momms. 267 erklärt dagegen 


besonders 55. Die Möglichkeit einer Übertragung 50 mit Recht altera pars als die den carceres ent- 


‚des Brauches von Phönizien her nimmt Winter 
The myth of Hercules 265 an, im Anschluß an 
Fowler Roman Festivals 196 und E. Curtius 
Deutsche Rundschau XLII 192). 

IV. Weitere Heiligtümer und Kulte 

des Hercules in Rom. 

a) Hercules Magnus Custos, Der Kult 
‚des H. Invictus an der Ara Maxima und in den 
anderen Heiligtümern am Forum Boarium galt, 


gegengesetzte Seite des Circus, nimmt also den 
Tempel an der Rundung (Westseite) an. Doch 
ist die Lage des Bellonatempels nicht sicher; 
Jordan-Hülsen Top. 13, 353 setzt ihn west- 
lieh, ebenso Richter Top.2 215, Procksch 
bei Roscher Myth. Lex. I 775 dagegen östlich 
vom Circus an, Wissowa Rel. d. R. 137, 
8 und Aust o Bd. III §. 254 rücken ihn 
viel weiter nördlich an die Ara Martis und 


wie oben erwähnt, für uralt. Obwohl in den 60 die Vila publica. Diesen verschiedenen Loka- 


Zeugnissen ausdrücklich hervorgehoben wird, daß 
das Opfer daselbst ritu Graeco vollzogen wurde, 
gehörte der Kult, wie die Rolle des Prätors bei 
‚dem jährlichen Opfer zeigt, nicht zum Amtsbe- 
reich der Deceinvim, denen die übrigen griechi- 
‚schen Kulte unterstanden. Schon sehr früh wurde 
‚jedoch auch für H. ein solcher in Rom einge- 
fährt. Bereits im J. 399, als wegen der Pest 


lisierungen des Bellonatempels entsprechen die 
des H.-Tempels. Positive Zeugnisse für dessen 
Lage sind nicht erhalten, und die von Richter 
a. a. O. geäußerte Ansicht, daß der Tempel des 
‚Wächters‘ vor den Eingang, d. h. auf die Seite 
der Carceres gehöre, sowie der Hinweis darauf, 
daß auch am Forum Bosrium die Hi er 
vor den Carceres lagen, besagen wenig. nso 
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entbehrt die Beziehung- noch erhaltener Reste 
eines Rundtempels im Hofe des Klosters S. Nicola 
ai Cesarini auf den Tempel des H, Custos der 
Beweise (Beschr. d. Stadt Rom II 3, 27. Jor- 
dan-Hülsen a. a. O. 552). Es ist daher nach 
dem bisher vorliegenden Material über die Tat- 
sache, daß der Tempel in unmittelbarer Nähe 
des Cireus Flaminius lag, nicht hinauszukommen. 
Die Worte Ovids: Sulla probavit opus brauchen 
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Volksfeste, die Ludi Romani, plebei, Ceriales, 
Apollinares und Megalenses beziehen. Über die 
Gottheit, der die Ludi plebei geweiht waren, ist 
sonst nichts bekannt, doch ist es, da die Be- 
ziehung bei den andern vier Münzen wohl fest- 
steht, sehr wahrscheinlich, daß. H. den Ludi ple- 
bei vorstand, vielleicht verbunden mit Iuppiter. 
Darin liegt jedoch nicht ein wesentlicher Zug 
des röm. H., und die Lehre Vitruvs I 7, 1, daß 


nicht auf Sulla als den Erbauer des Tempels 10 H.-Tempel in den Städten, in denen keine Gym- 


Ainzudeuten. Klügmann a. a. O. 266, 7 er- 
innert mit Recht daran, daß Solla überhaupt 
nur als Restaurator, nicht als Nouerbauer von 
Tempeln bekannt ist (über ähnliche Ungenauig- 
keiten Ovids im Unterscheiden von Ban und 
Wiederherstellung s. Wissowa Ges. Abh. 267). 
Klügmann und nach ihm Wissowa Rel. d. 
Rom. 224. Jordan-Hülsen Top. 552 nehmen 
an, daß Sulla einen längst bestehenden Tempel 


nasien und Amphitheater seien, an den Circussen 
zu errichten seien, fußt wohl nur auf den römi- 
schen Verhältnissen, wo der Circus Maximus und 
der Cireus Flaminius die örtlichen Mittelpunkte 
für die Heiligtümer des H. bedeuteten. Auch 
mit anderen Spielen ist H. in Verbindung ge- 
bracht worden, so mit den seit dem J. 46 am 
24. oder 25. September, später vom 20.—30. 
Juli gefeierten ludi Veneris genetricis oder vic- 


nur erneuern ließ, indem sie die Angabe des Liv. 20 toriae Caesaris, da H. mit Venus Genetrix, Vic- 


XXXVIII 35, 4 eo anno (189) in aede Herculis 
signum dei ipsius ex decemvirorum responso 
positum auf den Tempel des H. Custos beziehen. 
Jedenfalls gcht daraus hervor, daß keins der 
Heiligtümer am Forum Boarium gemeint, sein 
kann, da diese vom decemviralen Amtsbereich 
ausgenommen waren, und es liegt nahe, an den 
Tempel beim Cireus Flaminius zu denken und 
dessen ursprüngliche Erbauung als auf Befehl der 
Sibyllinischen Bücher (Zuboieo carmine) geschehen 
anzunehmen. Der benachbarte Tempel des H. 
Musarum (s. u.) kann nicht in Frage kommen, 
da er erst nach der Einnahme Ambrakias gelobt 
und sicher erst geraume Zeit darauf erbaut wurde. 
Von dieser Annahme ausgehend sieht Wissowa 
Ges. Abh. 265 in der bei Liv. XXI 62, 9 ge- 
nannten Aedes Herculis, bei der im J. 218 die 
Supplicatio stattfand, den Tempel «es H. Custos. 
Als Beweis für das Alter und die Bedeutung 


toria und Apollon auf einem Relief erscheint. 
welcher das Öpfer bei den genannten Spielen dar- 
stellt (Reifferscheid Ann. d. Inst. XXXV 361. 
Mon. d. Inst. VIVII Taf. 76). Den Zusatz ludi 
in circo, den die Fasti Allifani, Pinciani und 
Maffeiani CIL I? p. 217. 219. 225 aufweisen, be- 
zieht Reiffersceheid auf den Circus Flaminius. 
Doch ist damit nicht gesagt, daß H. bei diesen 
Spielen in bemerkenswerter Weise gefeiert wurde. 


30 Die verstümmelte Inschrift CIL I 1538 = VI 335 


... r. mag. ludos ... [HerJeolei Magno ..... 
neo fecit bezieht Mommsen auf die von den 
Magistri vicorum geleiteten Ludi compitalici, doch 
ist bei dem Zustande der Inschrift ein sicherer 
Schluß nieht möglich. Auf dieselben Spiele be- 
zieht Mommsen CIL VI 30888 (TY o). 

b) Hercules Musarum. Ebenfalls am Circus 
Flaminius lag der Tempel des H. Musarum. Er 
wurde von M. Fulvius Nobilior nach der im J. 


dieses Kultes führt er a. a. ©. und Rel, d. Röm. 40 189 erfolgten Einnahme von Ambrakia gestiftet. 


224 an, daß der 4. Juni sogar in den Bauern- 
kalender (CIL I? p. 280) als saerum Hereulis auf- 
genommen und noch in der Kaiserzeit durch 
Spiele gefeiert wurde (CIL I? p. 319. Hist. aug. 
Commod. 16, 5. Die Beischrift im Kalender des 
Philocalus ludi in Minicia, d. h. in porticu 
Minucia erklärt sich aus der Nachbarschaft 
dieses Bauwerkes und des Circus Flaminius; vgl. 
Jordan-Hülsen Fop. I 3, 546). Die Bedeutung 


Der Rhetor Eumenius sagt in seiner ums J. 297 
n. Chr. gehaltenen Rede pro rest. schol. 7, Ful- 
vius Nobilior babe die aedes Hereulis Musarum 
in circo Flaminio mit censorischen Geldern er- 
baut, veranlaßt durch seine literarischen Interessen 
und seine Freundschaft mit dem berühmten Dichter 
(Ennius), besonders aber aus dem Grunde, weil 
er während seines Feldzuges in Griechenland er- 
fahren habe, daß H. Musaget sei. Er habe neun 


des Beinamens Custos steht nicht fest. Ihn mit 50 Statuen der Musen aus Ambrakia nach Rom ge- 


dem Herakles Parastates der griechischen Gym- 
nasien gleichzusetzen (Merkel Prol. zu Ovid. 
fast. 200) liegt kein zwingender Grund vor, da 
weder Custos diesem Beinamen entspricht noch 
für H. eine so enge Verbindung mit Gymnasien 
und Wettkämpfen feststeht, wie sie Herakles in 
späterer Zeit bei den Griechen bekam (Preller 
Griech. Myth. II2 259). Auf einen gewissen Zu- 
sammenhang zwischen dem Kult des H. Custos 


bracht und sie dem Schutze der starken Gottheit 
anvertraut. In diesem Tempel brachte Nobilior 
seine Fasten unter (Macr. I 12, 16), in welchem 
Werk wir das älteste seiner Art und das Vorbild 
der späteren Fastenliteratur, z. B. Verrius Flaccus, 
zu sehen haben. Cic. pro Arch. 27 spielt auf 
den von der Kriegsbeute den Musen geweihten 
Tempel an, und von der Versetzung der Musen 
nach Rom spricht Plin. n. h. XXXV 36, Nach 


und den im Circus Flaminius seit dem J. 220 60 Interp. Serv. Aen. I 8 gab es eine eherne aedicula 


gefeierten ludi plebei schließt Mommsen Gesch. 
d. rm. Münzw. 619 auf Grund einer Münze der 
Gens Volteia, Eckhel D. N. V 344. Diese, 
auf der Vorderseite einen H.-Kopf mit Löwen- 
fell, auf der Rückseite einen laufenden Eber zei- 
gende Münze gehört mit vier anderen desselben 
Münzmeisters zu einer Gruppe zusammen, die 
sich nach Mommsen auf die ältesten römischen 


der Musen, die auf Numa zurückgeführt wurde. 
Diese wurde später vom Blitze getroffen und 
darauf im Tempel Honoris et Virtutis unter- 
gebracht, bis sie Nobilior in die Aedes H. über- 
trug, die deshalb aedes Herculis et Musarum hieß. 
Dieselbe "Form des Namens setzt Plut. quaest. 
Rom. 59 voraus (da ti xowös jv Bouös "Hoa- 
xAdovs al Movoür; die sonst nicht belegte Ant- 
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wort lautet: du yoduuara tous neol Möavôgov 
&öldater "Hoaxinc, œs ‘Iófas ioróenxs), doch ist 
die Namensform Herculis Musarum als die übliche 
anzunehmen, da sie auf den Münzen und dem 
kapitolinischen Stadtplan angewendet ist. Gestiftet 
wurde der Tempel im J. 189, dem Consulatsjahre 
des Nobilior. Die Angabe des Eumenius, er sei 
ex pecunia censorio erbaut, die auf das J. 179 
hinweisen würde, kann nicht richtig sein, denn 


Hercules 576 


von Klügmann als Beweis herangezogene Stelle 
Cie. a. a. O. gar nichts, da Cicero dort, ent- 
sprechend dem ganzen Ton der Archiasrede, den 
poetisch gehobenen Ausdruck delubrum noch dazu 
im verallgemeinernden Plural anwendet. Durchaus. 
unbegründet ist Klügmanns Meinung, jenes an- 
geblich von Nobilior gestiftete Tempelchen sei 
die von Serv. a. a. O. erwähnte aedicula aenea, 
die auf Numa zurückgeführt wurde und in der 


Cicero sagt ausdrücklich, daß er die Kriegsbeute 10 die Fasti aufbewahrt wurden. Ein anderes chemes. 


den Musen gewidmet habe, ferner befindet sich 
unter den zahlreichen von Fulvius Nobilior wäh- 
rend seiner Censur unternommenen Bauten bei 
Liv. XL 51, 4--6 weder der fragliche noch sonst 
ein Tempel (vor aedem Apollinis in $ 6 ist ad 
oder dgl. zu ergänzen), da den Censoren die Er- 
richtung von Tempeln aus den ihnen überwiesenen 
Staatsgeldern überhaupt nicht gestattet war 
(Mommsen St.-R. II8 456). Peter S. 2971 er- 


Kapellchen gab es seit alter Zeit in Rom, die im 
J. 304 von dem Aedil Cn. Flavius gestiftete Aedi- 
cula Concordiae (Liv. IX 46. Plin. n., h. XXXIII 
19). Livius berichtet, daß Flavius als erster die 
bis dahin geheim gehaltenen Fasten auf dem 
Forum in albo öffentlich ausgestellt habe, Doch 
ist es gänzlich unzulässig, diese beiden vonein- 
ander völlig verschiedenen Nachrichten zu ver- 
binden und damit die Aufstellungsart der Fasti 


klärt den Irrtum in der Weise, daß Eumenius in 20 des Nobilior zu vergleichen, wie dies Klügmann 


der Aufzählung bei Livius die porticus ad fanum 
Hereulis mit einem H.-Tempel verwechselte. Mit 
dem Bau wird natürlich erst nach der Heimkehr 
des Nobilior aus Griechenland im J. 187 begonnen 
worden sein, was man auch aus dem freilich stark 
übertriebenem Ausdruck Ciceros a. a. O.: quare 
in qua urbe imperatores prope armati poetarum 
nomen et Musarum delubra coluerunt entnehmen 
mag. In keinem der vorliegenden Berichte ist die 


tut. Was es mit dieser ehernen Kapelle der Musen: 
für eine Bewandtnis hatte, ist nicht festzustellen, 
doch scheint die Serviusstelle auf eine gute Quelle, 
vielleicht Varro, zurückzugehen. Im J. 1867 wurde 
in der Via §. Ambrogio eine Basis mit der Inschrift. 
M. Folvius M. f. Ser, N. Nobilior cos. Ambraeia 
cepit (CIL VI 1307) gefunden. Da die Fund- 
stelle nicht weit von der Stätte des Tempels ent- 
fernt ist, sah de Rossi Bull. d. Inst. 1869, 7 


Rede davon, daß auch das Standbild des H. aus 30 in ihr die Basis einer der neun Musenstatuen und 


Ambraeia nach Rom gebracht wurde. Bei Cicero 
und Eumenius ist diese Unterlassung aus dem Zu- 
sammenhang leicht zu erklären. Cicero kommt es 
darauf an, nachzuweisen, daß die Musen in Rom 
seit alter Zeit und sogar von Kriegern geehrt 
worden seien, um dann fortzufahren: in ea non 
debent togati iudices a Musarum honore et a 
poetarum salute abhorrere. Und Eumenius konnte 
den H. nicht in enger Gemeinschaft mit den Musen 


folgerte aus ihrer Kleinheit, daß diese unter 
Lebensgröße ausgeführt waren. Die Möglichkeit. 
ist zuzugeben, wenn auch bei der Masse der von 
Nobilior mitgebrachten Kunstschätze die Basis 
leicht zu einem anderen Stück gehört haben kann. 
Dagegen sind wir über das Aussehen der Statuen 
des H. und der Musen durch Münzbilder unter- 
richtet, deren Beziehung wohl unzweifelhaft ist. 
Eine Anzahl Denare des Münzmeisters Q. Pom- 


nach Rom kommen lassen, da er auf die Pointe 40 ponius Musa aus republikanischer Zeit tragen auf 


hinauswollte, daß der Kaiser Constantius, der den 
Beinamen Hereulius führte (s. V), es seinem Namens- 
gott nachtun und den Musen in Autun einen 
würdigen Sitz bereiten solle. Viel auffallender 
ist, daß auch Plin. n. h, XXXV 66 H. fehlt 
(Zeuxis .... fecit et figlina opera, quae sola in 
Ambracia relicta sunti, cum inde Musas Fulvius 
Nobilior Romam transferret). Die Auslassung ist 
wohl so zu erklären, daß die in dem Tempel auf- 


der Rückseite Bilder des H. und der Musen Eckhel 
D.N. V 283. Mommsen Gesch. d. röm. Münz- 
wes. 648, Cohen Méd. cons. 266 Taf, 34,4. 
Babelon Monn. rép. II 861). Die den H. selbst; 
aufweisende Münze zeigt auf der Vorderseite cinen 
Apollokopf mit Binde, auf dem Revers H. nach 
rechts gewendet, nackt bis auf das von den Schul- 
tern herabhängende Löwenfell, die Leier spielend; 
zur Seite, unterhalb der Leier, lehnt die Keule. 


gestellten zehn Standbilder eine so geschlossene 50 Die Beischrift lautet Hereules Musarum. Die- 


Einheit bildeten, daß neben den Musen H. nicht 
besonders genannt zu werden brauchte. Ob diese 
Einheit bereits in Ambrakia bestand, ist fraglich, 
es ist nicht einmal überliefert, daß auch das Bild 
des H. daher stammte, wenn es auch nahe liegt, 
es unter den vielen Statuen zu suchen, die No- 
bilior dort erbeutete und in seinem Triumphe vor- 
führte (Liv. XXXIX 5, 13). Jedenfalls darf man 
nicht etwa vermuten, daß die nach Liv. XXVIII 


selbe Anordnuug findet sich auch auf der Arch. 
Jahrb. III Taf. 11, 6 abgebildeten Gemme. s. dazu 
Furtwängler Arch. Jahrb. IV 49. Auf eine 
Darstellung mit der Leier weisen auch die Worte 
Ovids bei der Erwähnung des Tempels am Schluß 
der Fasti VI 812: annust Aleides increpuitgue 
lyram. Ähnliche Typen des leierspielenden H. 
vgl. bei Klügmann a. a. O. 264. Furtwäng- 
ler in Roschers Myth. Lex. I 2910. Die anderen 


55, 4 auf Befehl der Decemvirn aufgestellte Statue 60 Denare des Pomponius Musa weisen vorn einen 


die des H. Musarum gewesen sei, da diese im 
J. 189 in einem damals schon bestehenden Tempel 
errichtet wurde, wahrscheinlich dem des H. Magnus 
Custos (s. 0.). Klügmann a. a. O. meint, No- 
bilior habe überhaupt keinen Tempel des H., 
sondern nur ein kleines Heiligtum errichtet, erst 
der Neubau des Marcius Philippus (s. u.) hätte 
die Bezeichnung Aedes verdient. Doch besagt die 


meist ebenfalls als Apollo erklärten jugendlichen 
Kopf, auf der Rückseite je eine der neun Musen 
mit den üblichen Attributen auf. Seit Eckhel 
wird fast allgemein anerkannt, daß es sich bei 
diesen Münzbildern um Nachbildungen der in dem 
Tempel des Nobilior aufgestellten Statuen handelt. 
Urlichs Griech. Statuen im Ei Are Rom 8 ist 
allerdings wegen des auf allen en auftreten- 
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den Apollokopfes zweifelhaft, ob eine solche Be- 
ziehung vorliegt. Daß Herakles im griechischen 
Kult oder Mythus, und um griechische Vor- 
sbellungen handelt es sich hier natürlich, als Mu- 
saget auftrete, wie dies für den Tempel am Circus 
Flaminius von Eumenius berichtet wird und aus 
den Musamünzen wohl mit Sicherheit hervorgeht, 
wird von Klügmann 262 geleugnet. Allerdings 
sind die Inschriften Herculi Pacifero et Mustis 
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mit den Musen beherbergte, eine andere als die 
griechische, den Decemvirn unterstehende Kult- 
form geherrscht habe. Gegenüber dem so volks- 
tümliehen, alten H.-Kult an der Ara Maxima und 
am Circus Maximus hat es der am Circus Flami- 
nius offenbar nie zu großer Popularität gebracht. 
Darauf lassen die spärlichen, noch dazu meist nur 
die Tatsache der Statuenübertragung betonenden 
Schriftstellernotizen und das Fehlen von beglau- 


CIL VI 5, 8256*, Herculi Musarum IX 86*10 bigten Inschriften schließen. (Mit Hinweis auf 


und CIG 5987 “Hoaxkj tØ Movoay&ın mit Recht 
der Unechtbeit für verdächtig erklärt worden. 
Doch ist die Vereinigung des Herakles und der 
Musen durch bildliche Darstellungen zweifellos 
nachgewiesen (Stephani Compte rendu 1868, 35. 
Sybel Katalog d. Skulpt. in Athen 548. Arch. 
Zig. XXIX Taf. 49. Furtwängler bei Roscher 
I 2190). Die von Fiorelli Not. d. scav. 1884, 
377 besprochenen Gefäße von Aretium aus der 


die beiden Tempel am Circus Flaminius ergänzt 
Premerstein Herm. XXXIX 334 in der scherz- 
haften Lex Tappula: [ad circum pro ae] de Her- 
eulis). 


e) Außer den an diesen beiden Hauptmittel- 
punkten des römischen H.-Kultes liegenden Tom- 
pu gab es in Rom noch eine Anzahl kleinerer 

eiligtümer, über deren Lage und Kultform 
Bestimmtes zumeist nicht zu ermitteln ist. Es 


letzten Žeit der Republik mit der Darstellung des 20 sind dies, abgesehen von unbedeutenden, auf In- 


auf die Keule gestützten H. neben den Musen 
und der Beischrift HPAKAHC MOCOIN sind für 
den vorliegenden Zweck wenig beweiskräftig, da 
sie trotz der abweichenden bildlichen Darstellung 
von dem römischen Kult beeinflußt sein könnten. 

Durch ein Fragment des kapitolinischen Stadt- 
planes ist die Lage des Tempels bekannt. 
(Jordan Forma urbis Taf. V 33 3. 33). Er lag 
südlich vom Circus Flaminius dicht an der nach 


schriften erwähnten Kapellchen, 1. der bereits 
erwähnte (s. IO b) von L. Mummius Achaicus aus 
der korinthischen Beute errichtete Tempel des 
H. Victor, dessen zum Teil in Saturniern abge- 
faßte Weihinschrift erhalten ist und zu den ältesten 
lateinischen Inschriften gehört (CIL I 541 = VI 
331. Bücheler Anthol, Lat. II 1, 3. Ritschl 
Opusc. IV 82). Die Einweihung des im J. 145 
gelobten Tempels fand im J. 142 statt, als Mum- 


Westen gerichteten Rundung, nordwestlich von 30 mius Censor war (vgl. Urlichs Griech. Stat. im 


der Porticus Octaviae (Becker Top. 612. Jor- 
dan-Hülsen Top. I 3, 544. Richter Top.? 
219). Unter Augustus wurde der Tempel durch 
L. Marcius Philippus, den Stiefvater des Kaisers, 
neugebaut (Suet. Aug. 29. Ovid. fast. VI 801. 
Tac. ann. III 72). Ovids Darstellung erweckt den 
Anschein, als ob Marcius Philippus der erste Be- 
gründer des Tempels sei, eine Ungenauigkeit, die 
für die Bewertung von Ovidischen Zeugnissen von 


republ. Rom. 13. Plut. praec. ger. reip., 20, 4). 
über den dort geübten Kult ist nichts bekannt. 
Wegen der Kleinheit des Steines wird vermutet, 
daß es sich nur um eine Aedicula handelt, in der 
das Bild des Gottes, wohl aus der Beute stammend, 
aufgestellt war. Mommsens Ansicht, daß dieser 
Tempel aus dem Erlös der Decuma errichtet sei, 
ist oben angefochten worden. Auch über seine 
Lage fehlt jedes Zeugnis. Hülsen (Top. I 3, 227) 


Wichtigkeit ist (e. o.). Philippus erbaute außerdem 40 vermutet ihn wegen des Fundortes der Weih- 


in unmittelbarer Nachbarschaft des Tempels eine 
Säulenhalle, die Porticus Philippi (Jordan Forma 
urbis S. 34). Da Ovid den 30. Juni als den 
Stiftungstag des Neubaus bezeichnet, so ist an- 
zunehmen, daß an demselben Tage auch der Fest- 
tag des Fulvianischen Tempels gefeiert wurde (vgl. 
über diesen Brauch Aust De aedib. sacr. 34. 
Marquardt Rom. St.-V. HI? 578). Über die 
Formen des in diesem Tempel geübten Kultes ist 


inschrift hinter dem lateranischen Hospital auf 
dem Caelius und weist ihm die von Mommsen für 
H. Custos in Anspruch genommene, verstümmelte 
Inschrift CIL VI 30888 zu, die nicht weit von 
der Fundstätte der ersten in der Via Annia beim 
Kloster SS. Quattro Coronati gefunden wurde (vgl. 
Gatti Bull. comm. 1887 S. 325). Doch ist es 
sehr fraglich, ob für ein so unbedeutendes Heilig- 
tum, wie es das des Mummius offenbar war, die 


ebensowenig etwas überliefert, wie in Bezug auf 50 Veranstaltung von Spielen in Frage kommt. 


den Tempel des H. Magnus Custos. Zu bemerken 
wäre nur, daß dem H. Musarum offenbar Haar- 
opfer dargebracht wurden. Ovid. ars am. IH 
165—168 spricht von gekauften Haaren und sagt: 
nec pudor est emisse, palam venire videmus 
Herculis ante oculos virgineumgue chorum. Auch 
dem Herakles wurden Haaropfer dargebracht, 
Athen. XI 89; vgl. Deschamps-Cousin Bull. 
hell. XII 481, wo S. 484 das vorliegende Beispiel 


2. Ebenfalls dem H. Victor war eine Aedes 
geweiht, deren Weihinschrift auf dem rechten 
Tiberufer vor der Porta Portese gefunden wurde 
(CIL VI 332). Das Heiligtum war errichtet von 
einem P. Plotius, Consul suffeetus nach Marc 
Aurel und vor Severus Alexander (Henzen z. d. 
Inschr.). Die Angabe der Mirabilia Romae 50 
S. 46 Parth.: ad ripam fluminis, ubi naves mo- 
rantur, templum Herculis bezieht sich auch auf 


für die Sitte des Haaropfers in Rom nachzu- 60 das rechte Tiberufer, doch läßt sich bei der Un- 


tragen ist. Doch ist es selbstverständlich, daß 
in beiden durchaus der griechische Ritus galt. 
Für den Kult des H. Custos ist dies durch den 
Sibyllinischen Einführungsbefehl bewiesen, und es 
ist nicht anzunehmen, daß in dem so nahe da- 
bei liegenden Tempel des H. Musarum, der in 
griechischen Statuen den H. in der nur aus grie- 
ehischen Vorstellungen zu erklärenden Verbindung 
Pauly-Wissowa-Kroll VIIL 


zuverlässigkeit der Mirabilia Genaues nicht be- 
haupten. 

3. Bei dem Erscheinen Hannibals vor Rom im 
J. 211 erwähnt Liv. XXVI 10, 3 einen H.-Tempel 
am collinischen Tor. Von Klügmann Arch. Zig. 
XXXV 109 wird mit diesem Tempel eine Altar- 
inschrift in Verbindung gebracht, die 1862 auf 
dem Campo Verano bei S. Lorenzo fori le mura 

1 


GYE Hercules 
gefunden wurde (CIL I 1508 = VI 284: Heroolei 
saerom M. Minuei O. f. dictator vovit), offenbar 
eine Weihgabe des Minucius nach seinem Siege 
über Hannibal bei Gerunium 217. Klügmann 
meint, da die Kirche S. Lorenzo in nordöstlicher 
Richtung vor dem alten esquilinischen Tor liegt, 
so habe die Rekognoszierung Hannibal auch zu 
der jetzt von der Kirche eingenommenen Stelle 
geführt. Die Reiter Hannibals hätten die Aedes 
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vember 82 hin, der in der Nähe zur Entscheidung 
gekommen sei. Gleichwohl ist die Frage, ob es 
sich um einen Tempel oder ein Standbild handelt, 
offen zu lassen. Denn erstlich erweckt die ver- 
schiedene Reihenfolge in Notitia und Curiosum 
Verdacht, ferner kann die Inschrift CIL VI 330 
bei der großen Verbreitung des Kultes des H. Victor 
in der Kaiserzeit nur wenig besagen. Die An- 
gaben der Mirabilia über die Zugehörigkeit von 


des Minucius als ein Denkmal ihrer Niederlage 10 Tempeln an bestimmte Götter sind bekannter- 


verwüstet, sodaß dieser Tempel später nicht mehr 
erwähnt werde. Wegen der weiten Entfernung 
der Fundstätte von der Porta Collina (über 2 km) 
erklärt Hülsen in Jordans Top. I 3, 416 die Be- 
ziehung der Inschrift des Minueius auf das von 
Livius erwähnte Heiligtum für eine haltlose Ver- 
mutung. Eine andere Inschrift bringt Laneiani 
Bull. com. 1878, 94 mit der Gründung dieses 
Tempels in Verbindung (CIL VI 30899): Publieia 


maßen sehr unzuverlässig, und der Rivus Hercula- 
neus konnte seinen Namen ebensogut von einem 
Tempel wie von einem Standbild haben. Auch 
wäre es auffallend, daß Sulla außer der Erneuerung 
des Tempels am Circus Flaminius noch einen 
zweiten Tempel erbaute, ohne daß davon ander- 
weitig irgend etwas berichtet wird. 

5) Ebenso ist die Frage, ob es sich um einen 
Tempel oder ein Standbild handelt, ungeklärt be- 


L. f. Cn. Corneli A. f. uxor Hercole aedem val- 20 züglich des H, Olivarius, den die Stadtbeschrei- 


vasque fecit aedemque expolivit aramque sacram 
Hercole restituit). Haec omnia de sufo) et virei 
fecit faciundum curavit. Der Fundort der In- 
schrift ist nicht genau bekannt, aufbewahrt wurde 
sie bis zu ihrer Veröffentlichung in einem Hause 
der Via del Principe Amedeo, nicht weit vom 
Bahnhofe, Lanciani vermutet, daß sie beim Bau 
des Finanzıninisteriums gefunden sei, das an der 
Stelle der Porta Collina steht. Bei dieser Un- 


bung in der 11. Region, Circus Maximus, nennt 
(8. 18 Prell.) Becker Top. 493 neigt letzterer 
Ansicht zu und erklärt den Namen daraus, daß 
in der Nähe des Bildes der Ölverkauf stattfand, 
s. auch Urlichs Rh, M. V 152. Jordan-Hülsen 
I 3, 415. Für die Annahme einer Statue spricht 
die unweit vom Rundtempel am Platze Bocca della 
verità aufgefundene Marınorplinthemit der Inschrift 
... 0 olivarius opus Scopae minoris CIL VI 33936. 


sicherheit der Herkunft läßt sich jedoch aus der 30 Not. d. sc. 1895, 458. Bull. com. 1897, 55. Rom. 


Inschrift nichts Sicheres schließen, zumal auch 
das Haus der Via del Pr. Am. noch 1 km von 
der Porta Collina entfernt ist (Jordan Bursians 
Jahresber, XV 420. Jordan-Hülsen Top. E3, 
417. Hülsen Röm. Mitt. VI 114, dort auch ge- 
bührende Abweisung der an die Liviusstelle ge- 
knüpften Vermutungen Bossis Di un tempio di 
Ercole Tutano o Redieolo, Studi e documenti di 
storia e diritto XI 67). Einer Aedicula privater 


Mitt. XI 99. XII 56. 144. Frothingham und 
Marquand Am. Journ. of arch. XI 286. Über 
das kleine Heiligtum des H. cubans, s. u. 
Angeführt seien an dieser Stelle Spuren von 
solchen Kulten des H. in Rom, deren Festzeiten 
überliefert sind, die sich aber nicht lokalisieren 
lassen. Auson. in dem Gedicht De feriis Romanis 
v. 24 p. 105 Peiper nennt unter den cultus pere- 
grinaque sacra deorum den Natalis Hereuleus, 


Gattung schreibt die Inschrift Jordan Herm.40 und als Mfatalis) Herculis mit der Beischrift 


XIV 592 und in Prellers R, M. II® 296 zu. 

4. In der konstantinischen Regionenbeschrei- 
bung wird in der 5. Region, Esquilise, ein H. 
Sullanus genannt. Die Notitia hat die Reihen- 
folge: Nymphasum divi Alexandri, cohortem II 
vigilum, Heroulem Sullanum, hortos Pallantia- 
nos, amphitheatrum castrensem; im Curiosum 
folgt H. Sullanus erst auf die horti Pallantiani. 
Die Frage, ob es sich um einen Tempel oder nur 


efircenses) mf{issus) XXIV ist im Kalender des 
Philocalus CIL I2 p. 258 der 1. Februar bezeichnet. 
Ferner spricht Lyd. de mens. IV 46 von einem 
sonst nicht belegten Fest des "Hoaxkns ènwixios 
(H. Victor) oda üyeias ðorýo am 3. April. Be- 
stattungsvereine, die sich nach H. nennen, werden 
für Rom mehrfach durch Inschriften nachgewiesen 
CIL VI 285. 327. 338. 339. 9485. Bull. com. 1891, 
185; vgl. Waltzing Mus. Belge II 292; Etude 


um ein von Sulla geweihtes Standbild handelt, 50 histor. sur les corporations chez les Rom. I 185. 


wird verschieden beantwortet, Für die erste Mög- 
lichkeit wird besonders die nicht weit vom Nym- 
phäum bei den sog, Galluzze gefundene Inschrift 
Hercufli) Pictor(i) CIL VI 330 angeführt (Becker 
Top. 551. Preller Reg. 132; Ausgew. Aufs. 436. 
Richter Top.? 331). Klügmannn Arch. Ztg. 
XXXV 109 bringt damit den Rivus Hereulaneus 
in Verbindung (Frontin. de agu. I 19: Marcia 
autem partem sui post hortos Pallantinos in 


Ruggiero Diz. epigr. I 755. 
V. Kult des Hercules in der Kaiserzeit. 
Einen außerordentlichen Aufschwung nahm der 
Kult des H. unter den Kaisern. Wir beschränken 
uns hier auf die Hauptpunkte und verweisen im 
übrigen auf die das ganze Material an Schrift- 
stellernotizen, Inschriften, Münzen und Kunst- 
denkmälern für die einzelnen Kaiser beibringende 
Behandlung von Peter S. 2980-3002, vgl. außer- 


rivum, qui vocatur Herculaneus, deieit. vgl. 15), 60 dem Preller R.M. II3 299. Wissowa Rel d. R. 


der in der konstantinischen Stadtbeschreibung 
Herculea heißt (Preller Reg. 226. Jordan Top. 
U 224). Die Mirabilia S. 25 Parth. nennen einen 
Tempel des H. in Palatio Susurriano (d. h. Sesso- 
riano = 8. Croce in Gerusalemme, vgl. Jordan- 
Hülsen Top. I 3, 249), vgl. Anon. Magliabecch. 
8. 167 Url. its Becker und Preller a. a. O. 
weisen auf den Sieg Sullas über Marius am 1. No- 


229. Der wegen seiner Natur als Alexikakos als 
Schützer des privaten Grundstückes und Hauses 
verehrte Gott (s. u.) wurde auch zum Patron des 
Kaiserhauses. Als solcher trägt er außer dem auf 
Inschriften äußerst häufigen Beinamen Augustus 
die aus dem privaten Kult bekannten Beinamen 
Comes, Conservator (z. B, CIL VI 305: .Deo Her- 
culi Comiti et Conservatori dominorum nostro- 
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rum), Defensor. Als Besieger der Ungeheuer, zu- 
mal des Cacus (Victor, Invictus), und als Stifter 
von Ordnung und Ruhe auf der Erde (Pacifer) war 
er der Schützer und das Vorbild der Kaiser bei 
kriegerischen Unternehmungen. So leisten die 
Fratres Arvales u. a. dem H. Gelübde für eine 
glückliche Heimkehr des Traian von dem Zuge 
gegen die Dacier (Acta Arv. ed. Henzen p. CXL). 
Ferner ist H. das Sinnbild aller Tugenden der 
Augusti, weshalb zahlreiche Münzen mit der Auf- 
schrift Virtus Augusti bezw. Virtus mit dem 
Namen des Kaisers oder Fortitudo Augusti Bilder 
des H. zeigen, Wie schon Pompeius von seinen 
Schmeichlern mit H. verglichen worden war (s. o.) 
und Horaz e. III 3, 14 dasselbe in Beziehung auf 
den gleich H. siegreich aus Spanien zurückkehrenden 
Octavian tat, so liebten es Caligula, Nero, Galba 
und Domitian, sich mit H. zu vergleichen und ver- 
gleichen zu lassen, vgl. u. a. Mart. IX 64, 6. 101, 
11. Der aus Spanien gebürtige Hadrian verehrte, 
wie die Münzen beweisen (Peter 2984), besonders 
den H. Gaditanus, über diesen s. Art, Melikertes 
und o. Bd. VII S. 446; vgl. außerdem Weber 
Untersuchungen zur Gesch. des Kaisers Hadrianus, 
Leipzig 1907, 8. 168. Am auffallendsten ist die 
Vorliebe, die Commodus für H. zeigte, s.' Peter 
2987 und Bd. II 8. 2478, 30. Nur einiges sei 
hier angeführt: Er trat im Kostüm des H. als 
Gladiator auf und führte dessen Abenteuer auf 


- (Cass. Dio LXXII 20, 2. 3. Hist. aug. Comm. 


9, 6. Herod. I 14, 8. Athen. XII 53). Er nannte 
sich H. Romanus, und dieser Beiname wurde in 
seinen offiziellen Titel aufgenommen (Cass. Dio 
a. a. 0. 15,5. CIL XIV 3449, vgl. die classis 
Africana Commodiana Herculea, Comm. 17, 7). 
Auf den ihm errichteten Bildsäulen trug er eben- 
falls die Attribute des H., Löwenfell und Keule 
{Cass. Dio a. a. O. 15, 6. Comm. 9, 2), eine Büste 
des Commodus mit H.-Typus abgebildet bei Bau- 
meister Denkm. 398, Daremberg-Saglio III 
128, auf Münzen ist der Kaiser ebenfalls viel- 
fach als H. abgebildet (Peter 2988). Auf die 
Kolossalstatue Neros ließ er an Stelle von dessen 
Kopf eine Darstellung des seinigen setzen (Cass. 
Dio 22,8. Herod. I 15, 9. Comm. 17, 10), was 
zu der Parodie des unten besprochenen häufigen 
Verses Veranlassung gab: ó toù Aus zaīç xal- 
Alvıxos “Hoaxhis, oùx siui Aoúxioc, AR àvayxá- 
čovoí us (s, u. VII d; dort auch die Beziehung 
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zum erstenmal zu einem Sonderreich zusammen- 
faßte, der H.-Kult im Heere besonders verbreitet 
war. Unter Diocletian und Maximinian wurde 
gewissermaßen der dem Commodus vom Größen- 
wahn eingegebene Gedanke, sich als H. verehren 
zu lassen, zu einer offiziellen Einrichtung gemacht, 
indem Diocletian den Beinamen Iovius und Maxi- 
minjan den Beinamen Herculius annahm (Lact, 
de morte persec, 52, 3. Aurel. Vict. Caes. 39, 
1018. Peter 2997. Wissowa Rel. d. R. 83). Der 

Grund für die Wahl der Beinamen liegt vor allem 

in dem Vergleich des Kaisers und des Mitre- 

genten mit dem obersten der Götter und seinem 

Sohne, s. Claud. Mam. paneg. Maxim. 11. Die beiden 

Herrscher widmeten dem Dienste ihrer Namens- 

götter durch Bauten besondere Sorgfalt (z. B. 

die Porticus Herculea, Jordan-Hülsen Top. I 

3, 352. Richter Top.? 229), Den Beinamen 

Herculius trugen später Constantius I. Chlorus 

30 und dessen Söhne, wie durch Münzinschriften er- 
wiesen wird (Peter 3001; vgl. o. IV b, die 

Rede des Eumenius an Constantius I). 

VI Kulte des Hercules in Italien außer- 
halb Roms und in den Provinzen. 
Dion. Hal. 140 bemerkt, daß man in Italien 

kaum einen Ort finde, wo H. nicht verehrt werde, 

und daß es in allen Städten und an allen Wegen 

Heiligtümer dieses Gottes gebe. a) Unter den 

Städten Latiums nimmt Tibur als Kultort des 

30 H. die erste Stelle ein. Über die H.-Verehrung 

in Tibur vgl. Bormann Altlat. Chorogr. 225. 

Foucart Rev. arch. VII 81. Dessau CIL XIV 

p. 367%. Peter 3002. In der Literatur be- 

weisen dies Ausdrücke wie urbs Herculi sacra, 

Herculeum Tibur (Mart. VI 62,1. Prop. II 32, 

5 vgl. IV 7, 82), Hereuleas Tiburis arces (Mart. 

I 12, 1), Hereuleos colles (Mart. IV 57, 9. VII 

13, 3), Hereulei muri (Sil. Ital. IV 424) ut ur- 

bem Tiburtem .... communem Iunoni et Her- 

40 culi facias (Symm. ep. 7). Der Tempel des H, 
gehörte neben den Wasserfällen zu den Haupt- 
sehenswürdigkeiten der Stadt (Strab. V 11; vgl. 

Iuv. XIV 90. Stat. silv. ITI 1, 182. Über seine 

angebliche Stiftung durch M. Octavius Herennus 

s. Ib), er enthielt eine ansehnliche Bibliothek 

(Gell. XIX 5, 4. IX 14, 3). Bei dem auch in- 

schriftlich erwähnten Tempelschatz (thensaurus 

Herculis CIL XIV 3679) nahm Octavian im J. 42 

eine Anleihe auf (Appian. bell, civ. V 24), in den 


des Epigramms CIL VI 327 = 30738 auf Com- 50 Säulenhallen des Tempels sprach er öfters Recht 


modus durch Borrmann‘. Wissowa (Religion 
der Römer 83) weist darauf hin, daß Commo- 
dus als erster sich unter dem Deckmantel des H. 
Romanus bei Lebzeiten Götterrechte angemaßt 
habe. Unter den Nachfolgern des Commodus 
widmete Septimius Severus dem Kulte des H. 
besondere Sorgfalt. Er verehrte ihn, wie die 
Münzen beweisen, zusammen mit Bacchus als die 
di patrii, da der phönizische H. und Dionysos 


(Suet. Aug. 72). In der späteren Kaiserzeit wurde 
mit dem Kult des H. der des Kaiserhauses ver- 
bunden, das alte Collegium Herculaneorum über- 
nahm den neuen Kult und nannte sich, wie aus 
zahlreichen Inschriften hervorgeht, von da ab 
Collegium Herculaneorum A: jam. Der Tem- 
pelschatz war dem H. und dem vergötterten Kai- 
serhause gemeinsam (CIL XIV 8679: thensaurus 
Herculis et August(i) bezw. August{orum)). Über 


die Schutzgottheiten seiner Vaterstadt Leptis 60 die durch die Ausgrabungen erschlossene mutmaß- 


waren. Nach Cass. Dio LXXVI 16, 3 erbaute 
er ihnen einen gewaltigen Tempel Seine Söhne 
Geta und Caracalla pflegten, nach ihren Münzen 
zu urteilen, diesen Kult beider Götter weiter. 
Für Postumus wird durch die Mänzen eine be- 
sondere Vorliebe für H. ee (Peter 2994). 
Es hängt dies wahrscheinlich it zusammen, 
daß in. den westlichen Provinzen, die Postumus 


liche Lage des kan in Tibur vgl. die oben 
aufgeführten Abhandlungen, außerdem Dessau 
Ann. d. Inet. LIV 126. Im allgemeinen herrscht 
heute die Ansicht, daß er in den Resten der 
sog. Maecenasvilla vorliege. Unterhalb derselben 
fand man bei der Anlage eines Elektrizitätswerkes 

icho Weihgaben, tonerne Tiere, Vasen und 
kleine Motallgeräte, die offenbar bei einer Räu_ 


588 Hercules 


mung des Temp ls als wertlos hinabgeworfen wur- 
den, s. Not. d. sc. 1898, 332. Arch. Anz. XIV 
61. Dagegen denkt Nissen Ital. Landesk. II 
2, 614 an das Burgviertel im Nordosten, da 
dort die Sibylle hauste, die von der Orakelstätte 
des H.-Tempels (s. u.) nicht getrennt werden 
könne; doch scheint nach Borsaris Ausführungen 
und dessen neuesten Funden (Not. d. sc. 1902, 
120, s. u.) diese Ansicht unhaltbar zu sein. Näheres 
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Sortiar, zu beweisen scheint. Außer den Bei- 
namen Victor und Invietus finden sich auf tibur- 
tinischen Inschriften u. a. Vietor Certeneinus 3583, 
unerklärt, Domestieus 8542, Sazanus 3548, wozu 
Dessau bemerkt: Hoc titulo Tiburtino optimae 
aetatis (19 n. Chr. ?) videntur refelli qui Her- 
culem Saxanum habent pro numine veterum Ger- 
manorum, doch weist Peter 8. 3016 mit Recht 
darauf bin, daß auch eine keltische Gottheit, wie 


über die topographischen Fragen s. im Art Ti-10 Epona, schon sehr frühzeitig in Italien auftrete. 


bur. Der in Tibur verehrte H. hatte, wie der 
des Forum Boarium, die Beinamen Victor und 
Invictus, wie aus der Geschichte der angeblichen 
Begründung des Tempels durch M. Octavius He- 
rennus bei Macr. III 6, 10 sowie aus zahlreichen 
tiburtinischen Inschriften hervorgeht, und zwar 
war der Beiname des H. von Tibur wahrschein- 
lich in erster Linie Vietor (Wissowa Ges. Abh. 
265). Eine weitere Ähnlichkeit mit dem H.-Kult 


Dem tiburtinischen H. ist auch die römische In- 
schrift VI 342 — 80742 = XIV 3552 gewidmet. 
Über das Aussehen des in Tibur verehrten Kult- 
bildes gibt vielleicht eine im J. 1902 in Tivoli 
aufgefundene, merkwürdige Darstellung Auskunft, 
s. Borsari Not. d. scav. 1902, 117. Auf einem. 
Marmorpilaster ist der bärtige H. mit dem auf 
der Brust zusammengeknüpften Löwenfell dar- 
gestellt. Außerdem ist er mit einem faltigen, 


in Rom liegt darin, daß angeblich H. selbst auf20 die Füße völlig und die Arme bis zu den Hän- 


seiner Wanderung durch Italien nach Tibur ge- 
kommen sei und dort dem Tuppiter Praestes einen 
Altar errichtet habe, CIL XIV 3555: Iovi Prae- 
stiti Hercules Victor dicavit, Blandus pr(aetor) 
restituit. Dies entspricht genau der römischen 
Sage von der Gründung des Altares für Iuppiter 
Inventor darch H. nach der Besiegung des Ca- 
cus. In dem Kulte des H. spielten, wie HI a 
erwähnt, Salier eine Rolle, ihre Gebräuche legte 


den bedeckenden, gegürteten Gewande bekleidet. 
Mit der Rechten stützt er sich auf die Keule, 
der linke Arm ist ebenfalls gesenkt, die Hand 
fehlt. Die Haltung macht einen müden, fast nach- 
lässigen Eindruck. Da die Darstellung an der- 
selben Stelle mit zwei von einem Magister Her- 
eulaneus herrührenden Baseninschriften (CIL XIV 
8687/8) gefunden wurde, so meint Borsari, es 
sei nicht unmöglich, daß das Relief den Typus 


vielleicht Vergil seiner Schilderung des Opfers 30 des H. Victor von Tibur darstelle. 


des Euander zugrunde. Salier werden auf den 
Inschriften öfters genannt (3601. 3609, 18. 3612. 
3673. 3674. 4253. 4258. Salii Collini 3604, betref- 
fend einen Cn. Pinarius, Consul unter Traian, 3609, 
12. 3689? 4237, 7, 4240. 4242, 10. 4245; vgl. das 
Collegium der collinischen Salier in Rom). Außer- 
dem diente dem Kulte des H. das auf den In- 
schriften öfters genannte Collegium Hereulaneo- 
rum, später mit dem Zusatze Augustalium (8. 0). 


b Hinter dem in ganz Italien berühmten Kult 
in Tibur treten die übrigen Stätten Italiens, für 
die sich eine Verehrung des H. dureh Inschriften 
oder Literaturzeugnisse nachweisen läßt, weit zu- 
rück. Im Gebiete der Latiner wurde H. außer 
in Tibur verehrt in: Lanuvium. Tert. ad nat. 
II 7 berichtet, daß in Lanuvium Frauen von dem 
Herculeum polluetum nicht essen durften; der 
Kult zeigte also ähnliche Züge wie der an der 


Das Collegium stand unter einem Magister (8540. 40 Ara Maxima. Eine Reihe neuerdings in Lanu- 


3652. 8665. 8681. 3687. 3688. 4254. Ephem. 
epigr. IX 903. 904) und hatte außerdem einen 
Curator (8675. 3679) und Quaestoren (8601. 3675). 
Zu diesen Kultvereinen kommen zur Zeit Cara- 
callas die iuvenes Antofniniani) Hereulanfi:) 
hinzu (8638; vgl. 3684), genannt wird außerdem 
auf einer beim Campo Verano, nahe der Via Ti- 
burtina, gefundenen Inschrift CIL VI 9485 ein 
collegium iumentariorum qui est in cisiaris 


vium gefundener Inschriften beweisen, daß der 
Kult des H. in Lanuvium in Blüte stand, Ephem. 
epigr. IX 600—605. Not. d. scav. 1907, 125. 
657; 1892, 236, nr. 605 ist dem H. Sanctus und. 
der lanuvinischen Hauptgottheit Iuno Sispes ge- 
weiht. Praeneste. Durch Ausgrabungen ist 
das Vorhandensein eines H.-Tempels nachgewiesen, 
Stevenson Bull. d. Inst. 1883, 9. CIL XIV 
2890 (= I 1134). 2891. 2892, außerdem Not. d. 


Tiburtinis Herculis. Als Tempelbeamte nennen 50 scav. 1903, 24, Ephem. epigr. IX 762. Tu- 


die Inschriften sehr häufig den curator fani, 
darunter zahlreiche vornehme Römer, vermutlich 
solche, die in Tibur Villen hatten (Dessau CIL 
XIV p. 368), und, wenn die Ergänzung der sehr 
verstüimmelten Inschrift 4257 zu Recht besteht, 
aeditui des Heiligtums. Näheres über die Kult- 
formen steht nicht fest, die Sitte der Decuma ist 
durch die alte, oben besprochene Inschrift CIL 
I 1113 = XIV 3541 auch für Tibur bezeugt. Der 


sculum. Vielleicht wurde hier H. mit Iuno Lu- 
cina zusammen verehrt, s CIL 11200 = X 3807/8, 
dazu Wilmanns Exempla nr. 33 a (vgl. die VIId 
besprochene Sitte in Rom, dem H. und der Iuno 
Lueina mensa und lectus aufzustellen). 

c) In der folgenden Zusammenstellung, die 
einen Überblick über die Verbreitung des H.- 
Kultes im übrigen Italien geben soll, sind nur 
die wichtigeren Zeugnisse angeführt, während von 


Reichtum des Tempelschatzes schrieb sich viel- 60 den einfachen Weibinschriften im allgemeinen kein 


leicht zum Teil aus häufiger Anwendung dieser 
Sitte her. Mit dem Tempel war vermutlich eine 
Stätte für Losorakel verbunden, wie man aus Stat. 
silv. I 3, 79 (Preller Röm. Mythol. M3 139. 
Vollmer z., d, St.) entnommen hat und wie es 
auch die 1902 in der sog. Villa des Mäcenas ge- 
fundene verstümmelte Inschrift Not. d. scav. 1902, 
120. Ephem. epigr. IX 898: .. delanei H. V. 


Gebrauch gemacht worden ist; über sie geben 
die Indices der Bände V. IX—XI des CIL hin- 
reichende Auskunft. 
Regio I: 3 
Abellinum. CIL X 1125: Nennung eines sa- 
cerdos Horeulis consularis, die Inschrift stammt 
ans später Kai 


Kaiserzeit. 
Aquinum. X 5386, oultores Heroulis Victoris. 
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Über diese, noch häufig zu nennenden Vereini- 
gungen s. Waltzing Étude historique sur les 
corporations I 211f. und Art. Collegium o. 
Bd. IV S. 880f. Das Bestehen eines sich nach 
H. nennenden Collegiums dürfte in dən meisten 
Fällen das Vorhandensein eines H.-Tempels in 
der betreffenden Stadt voraussetzen. Aufzählung 
sämtlicher collegia Hereulis bei Waltzing a. 
a. O. IV 185; Musée Belge II 281ff. III 130ff. 

Capua. X 3956: Sitte der Decuma. 

Losilinum. porticus Hereulis belegt durch eine 
Inschrift aus dem 3, Jhdt. n. Chr. Not. d. scav. 
1900, 111. 

Pabrateria vetus. CIL X 5647 eultores Her- 
culis Fabraterni veteres. X 5657 iuvenes Her- 
culani (über collegia iuvenum vgl. Demoulin 
Les coll. iuv., Löwen 1897; Encore les coll. 
iuv. ebd. 1899. Rostowzew Rev. numismat. 
1898, 271. 457. Dort auch Münzen mit der 
Inschrift Her(culanei)). 2 

Fundi. Ein H. Fundanius oder Fundanus wird 
erwähnt von Porph. zu Hor. ep. I 1, 4 und 
Hist. aug. Florian. 17. CIL VI 811 ist dem H. 
Fundanius geweiht, eine Weihung an H. belegt 
ein in Fundi ausgegrabener Stein, Not. d. 
scav. 1902, 512. 

Neapolis. CIL X 1478: aedieula des H. In- 
vietus, private Stiftung. 

Signia. CIL I 1145 = X 5961, der Kult des 
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hört die alte vestinische Inschrift von Navelli 
CIL IX 3414, s. Ib, dem H. Iovius gewidmet. 
Reate. CIL I 542 = IX 4672, der oben be- 
sprochene titulus Mummianus, beweist das 
Bestehen eines Kultes des H. Vietor. IX 4673: 
cultores Herculis Bespieientis. 
Superaequum. Not. d. scav. 1898, 75: alter- 
tümliche Weihinschrift, s. Ib. Ins Gebiet von 
Superaequum gehört auch die ebenfalls bei 


10 Behandlung der Namensformen angeführte In- 


schrift von Molina, Zvejateff Inser. It, med. 
nr. 29. 

Supinum. CILIX 3857: magistri Hereulis, vgl. 
Helbig Bull. d. Inst. 1866, 67. 

Regio V: 

Interamnia Praetuttiorum. Not. d. seav. 
1893, 355: Ausgrabungen erweisen möglicher- 
weise das Vorhandensein eines H.-Tempels. 
Nicht weit von Interamnia lag der CIL IX 

0 5052 erwähnte H.-Tempel. 

Truentum. Ephem. epigr. VIII 210: cultores 

Hereulis. 
Regio VI; 

Tuder. CIL XI 4669: cultores Herculis Fron- 

toniani. 
Regio VIL: 

Pisa. CIL XI 1449: cultores Herculis Som- 
mialis. Ins Gebiet von Veii gehört CIL XI 
3773 (Monte Mosino): Weihung an Iuppiter 


H. bestand hier offenbar seit alter Zeit. 30 Tonans und H. Musinus (?). Vgl. außerdem 


Sora. CIL I 1175 = X 5708: Decuma der Ver- 
tulei. Magistři Herculanii nennt die neuer- 
dings in Sora gefundene Inschrift Not. d. scav. 
1910, 296. Bull. com. XXXVIII 268. 

Surrentum. Der von Stat. silv. III 1 be- 
sungene Tempel des H. Surxentinus war eben- 
falls eine private Gründung des Pollius (Voll- 
mer z. d. St. gibt einen Überblick über die 
Verbreitung des H. in Campanien). 


das unten VII e über die Entstehung des 
ciminischen Sees Gesagte, das vielleicht auch 
auf eine Verehrung des H. schließen läßt. Über 
den H. der Etrusker s. Art. Herkle. 
Regio VIII: 

Veleia. CIL XI 1159: sodalieium cultorum 
Hereulis. f 
Regio IX: 

Feltria. CIL V 2072: Herelanenses, 


Velitrae. Liv. XXXII 1, 10 (im J. 199) erwähnt 40 Iulium Carnicum. CIL V 1880f.: aedes 


einen H.-Tempel in Velitrae. 

Venafrum. CIL X 4850: Amicitia Hercula- 
niorum Hervioniforum). 4851: Amieitia Her- 
culis Neriani. — Über die oskischen In- 
schriften, die sich auf die Verehrung des H. 
beziehen, s. Ib. 

Regio II: 

Beneventum. CIL IX 1681: studium iuvenum 

cultorum dei Herculis. 


Herculis. 
Regio XI: 

Mediolanum, CIL V 5598: Herculi Invicto 
deo cultores. Nicht weit von Mediolanum bei 
dem heutigen Orte Cedrate wurde die das Vor- 
handensein eines H.-Tempels erweisende In- 
schrift CIL V 5558 gefunden. 

d) Von den Provinzen nehmen, was die Ver- 
ehrung des H. betrifft, die germanischen und kel- 


Tarentum. CIL IX 6153; vielleicht bestand in 50 tischen eine gewisse Sonderstellung ein (S. 609). 


Tarentum die Sitte der Deeuma, s. IH. 
Regio IV: 

Aesernia. CIL IX 2679: collegium cultorum 
Herculis Gagillani. 

Alba Fucens. CIL IX 3961: cultores Herculis 
Sala ..., die Ergänzung ist unsicher. 

Amiternum, Für das Gebiet des alten Ami- 
ternum bezeugen einen H.-Kult CIL IX 4183. 
4498 (?). 4499 (Cese). . 

Aufinum. CIL IX 3883: collegius Here. 

Carsioli. CIL IX 4071a: Sitte der Decuma. 

Pagus Fificulanus. CIL I 1290 = IX 3569: 
Sitte der Decuma. IX 3578: iuvenes Fifieulani 
Herculis cultores. Die Grundmauern des Tem- 
pels sind erhalten, Not. d. scav. 1902, 471. 

Iuvanum. CIL IX 2964: collegium Hereula- 


niorum. ; . 
Peltuinum. In die Gegend von Peltuinum ge- 


Für die übrigen beweisen zahlreiche Inschriften, 
daß der Kult des H. von den Römern auch in 
den eroberten Ländern gepflegt und verbreitet 
wurde. Näheres ergeben, soweit erschienen, die 
Indices der die einzelnen Provinzen behandelnden 
Bände des CIL; eine Auswahl von Provinzial- 
inschriften, die sich auf Weihungen von Ten- 
peln oder Statuen des H. beziehen, bei Peter 
S. 3010. Dazu kommt u. a. Österr. Jahresh. VII 
60 Beibl. 21. Schiavazzi Mitt. d. Zentr.-Komm. 
II 847: Bauinschrift eines H.-Tempels in Pola. 
-Femer zählt Waltzing Mus. Beige III 147f. 
(vgl. Etude IV 185f.) für folgends Orte der außer- 
italischen Provinzen Kultvereine auf, die sich 
nach H. ‚benennen: Dertosa 
IL 4064. Ampelum 
cia) III 1389. Cetium (Noricum) II 5657. Thi- 
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VI. Vorstellungstypen des Hercules, 

a) Hercules als Gott des Handels, Ver- 
kehrs und Erwerbs. H. spielt, wie sich bei 
Behandlung der Sitte der Decuma zeigte, eine 
bedeutende Rolle als Gott der Kaufleute. Als 
solcher tritt er bisweilen in Verbindung mit Mer- 
car auf, z. B. CIL III 633. 12887. VI 46. VIII 
2498. 4578. XII 1904. XIII 2608f., auf Reliefs 
s. Furtwängler in Roschers Myth. Lex. I 2185. 
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haupt Beschützer des Verkehrs, wie der "Hoaxins 
nysudvıos der Griechen (Preller Griech. Myth. 
II® 274). Man opferte ihm vor Antritt einer 
Reise, Fest. p. 229: Propter viam fit sacrificium, 
quod est profieiscendi gratia, Herculi aut Sanco, 
qui scilicet idem est deus (vgl. IX a--c). Nach 
Macrob, Sat. IT 2, 4 mußte bei dem Opfer propter 
viam der etwaige Rest des Opfermahles verbrannt 
werden, was an die Sitte des Decumaschmauses 


Peter ebd. 2961, auf Doppelhermen, Hettnerl0an der Ara Maxima erinnert. Doch geht Wis- 


Steindenkmäler 47, und Münzen, s. u. Über die 
häufige Verbindung des Herakles mit Hermes s. 
Fougères Bull. hell. XIV 238. Jouguet ebd. 
XXIE 77, Horat. sat. II 6, 10 spielt auf eine 
Fabel an, in der H. einen Tagelöhner auf dem von 
ihm bearbeiteten Acker einen Schatz finden läßt, 
nachgeahmt von Pers. 2, 10. Porphyrio berichtet 
dazu, daß in der Fabel auch Mercur vorgekommen 
sei; er habe auf Fürbitte des H. dem Arbeiter 


sowa wohl zu weit, wenn er (Rel. d. Röm. 226). 
annimmt, daß auch dies Opfer an der Ara Ma- 
xima stattfand und mit der Decuma insofern zu- 
sammenhing, als man dabei den Zehnten gelobte, 
den man nach glücklichem Ausgange der Reise 
darbrachte. Als Opfertier für solches Reiseopfer 
nennt Laberius (Non. p. 72, 21 M.) das Schaf. Als 
dem Beschützer der Straßen wurden H. an wich- 
tigen Stationen Heiligtümer errichtet. So wur- 


den Schatz gezeigt. Selbst die Kleinkrämer ver- 20 den bei Sinalunga im Val di Chiana, wahrschein- 


ehren ihn als ihren Schutzpatron, vgl. die In- 
schrift aus Mainz, Koxr.-BI. d. Westd. Ztschr. 
XXV 5 nr. 3: in h. d. d. Herculi posuit M. Mur- 
ranius Patiens manticu(larius); vgl. Momm- 
sen ebd. III 31. Als Gott kaufmännischen Ver- 
kehrs und Erwerbs tritt H. in verschiedenen Be- 
ziehungen auf: 1. als H. ponderum wacht er über 
Richtigkeit der Gewichte und Münzen, CIL VI 
336, weshalb ihm die magistri vici einen Altar 


lich der alten Station ad Graecos an der Via 
Cassia, Reste einer H.-Kapelle aufgefunden, zwi- 
schen, denen noch mehrere Häufchen der stips 
votiva, 30 Unzialasse des 2. Jhdts. v. Chr. lagen, 
s. Not. d. scav. 1898, 271. Arch. Anz. XIV 61. 
Auf H. als Reisegottheit bezieht sich auch der 
in der Kaiserzeit häufige Beiname Comes (Peter 
2981). 3. Nicht allein im kaufmännischen Ver- 
kehr ist H. der Beschützer der Verträge und Eid- 


errichten, nachdem sie pondera auraria et ar- 30 schwüre. Bei der Ara Maxima auf dem Forum 


gentaria vieiniae posuerunt (CIL VI 282) und 
Münzarbeiter (offieinstores et nummulari offi- 
einarum argentariarum familiae monetari CIL 
VI 298, signatores, suppostores, malliatores VI 
44) Weihgaben darbringen. Eine 1590 auf dem 
Aventin gefundene, jetzt im kapitolinischen Mu- 
seum befindliche Statue des H.-Knaben besteht 
völlig aus Probierstein (Helbig Führer I? 348 
nr. 528). Ob das Material mit der geschilderten 


Boarium, dem Mittelpunkte des Handelslebens 
der alten Stadt (Gilbert Gesch. u. Top. I 75. 
Richter Top.2 187), wurden nach Dion. Hal. 
I 40, 6 Eide abgelegt und Verträge geschlossen, 
offenbar besonders in Geldgeschäften, vgl. Danz 
Der sacrale Schutz im röm. Rechtsverkehr 112; 
die Sitte, bei H. mit den Worten herele, meher- 
eule u. dgl. zu schwören, ist allgemein bekannt, 
der Titel einer menippeischen Satire Varros: Her- 


Natur des H. zusammenhängt oder aus einem 40 cules tuam fidem, Bücheler frg. 213—216. 


anderen Grunde gewählt wurde, wage ich nicht 
zu entscheiden. Wünsch Antikes Zaubergerät 
40 hält die Statue für ein Apotropaion. Ein un- 
bärtiges H.-Köpfchen aus Bronze, in Italien ge- 
funden, diente als Gewicht an einer Wage (Bull. 
d. Inst. 1877, 55. Arch. Ztg. XXXV 86. Der 
Brauch, H.-Köpfe als Gewichte zu verwenden, 
ist wohl griechischer Herkunft und war offenbar 
weit verbreitet, s. Furtwängler bei Roscher 


Riese Sat, Men. 148 weist auch darauf hin. Zu 
vergleichen ist damit der beteuernde Ausruf “Hod- 
#Aeıs im Griechischen. Frauen war der Schwur 
bei H. verboten (Gell. N. A. XI 6, 1. Charis. 
198, 17 K.), womit der Ausschluß der Frauen 
vom Opfer an der Ara Maxima zu vergleichen 
ist. Plut. quaest. R. 28 berichtet, daß es den Kna- 
ben verboten wurde, in einem bedeekten Raume 
bei H. zu schwören. Derselbe Brauch galt für 


Myth. Lex. I 2178). H. als Mehrer des Vermö- 50 den Schwur bei Dius Fidius (Varro de 1. I. V 66; 


gens wurde auf den römischen Quadranten ab- 
gebildet (Mommsen Gesch. d. Münzw. 184). Bis- 
weilen geht er auch auf Münzen mit Mercur, dem 
üblichen Münzbilde des Sextanten, engste Ver- 
bindung ein, so daß ein Doppelkopf entsteht, s. 
Willers Röm. Kupferprägung 1909. Taf. VII 3 
5. 80. Auf einer von Caylus Recueil des anti- 
quites IV 157 Taf. 53, 3. 4 veröffentlichten, jetzt 
verschollenen Sparkasse, die auf dem Caelius ge- 


bei Non. 494 M.). 4. H. ist nicht nur der Spender 
des durch Arbeit, besonders kaufmännische, er- 
worbenen Gewinnes, sondern auch unvorherge- 
sehener Reichtümer und Schätze. In dieser Stel- 
lung trat er oben in der von Horaz erwähnten 
Erzählung in Verbindung mit Mercur auf. Acro zu 
sat. II 6, 12 sagt: amico Hercule, qui praeesse 
thesauris dicitur, und Porphyr. z. d. St.: quia 
thesauris praeest et sunt, qui eundem Ineubonem 


fanden wurde, ist ein H.-Kopf abgebildet. Grae- 60 quoque esse velint. Gemeint ist mit Incubo hier 


ven Arch. Jahrb. XVI 177 meint zwar, daß dieser 
Schmuck auf den Zweck des Gerätes keine Be- 
ziehung habe. Da aber auf den anderen von ihm 
veröffentlichten Sparkassen Mereur und Fortuna 

llt sind, also Gottheiten, deren Beziehung 
auf den Gelderwerb klar ist, so ist wohl anzu- 
nehmen, daß auch H. hier als Vermögensmehrer 
gemeint ist. 2. Im weiteren Sinne ist H. über- 


natürlich nicht der den Alptraum verursachende 
Dämon, sondern der Petron. sat. 38 genannte 
schatzhütende Kobold des Volksglaubens. Die 
hier auftretende Identifizierung von H. und In- 
cubo zeigt, wie vorsichtig derartige Gleichungen 
zu beurteilen sind. Ein H. cubans wird in der 
Notitia (564 Jord.) und im Curiosum (563 J.) in 
der 14. Cri auf dem rechten Tiberafer er- 
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wähnt. Die Ausdrucksweise der Regionsbeschrei- 
bung scheint auf die Bildsäule eines ruhenden 
H. hinzuweisen. Hülsen sieht darin das inner- 
halb der Caesargärten am Abhange des Monte 
Verde 1889 aufgefundene kleine, in den Tuff ge- 
hauene Heiligtum des H. mit mehreren Statuen, 
die den Gott zum Mahle gelagert darstellen, und 
zwei Altären, errichtet von einem L. Domitius 
Permissus (Jordan-Hülsen Topogr. I 3, 644. 
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H.-Tempels an 'der Mündung der Isère in die 
Rhone dureh Q. Fabius Maximus Allobrogieus, 
den Enkel des Paulus, nach seinem Siege über 
die Kelten (Strab. IV 185) Die Gens Fabia, 
der er durch die Adoption seines Vaters angehörte, 
verehrte den H. besonders: eifrig, da sie in ihm 
ihren Stammvater sah (s. Peter 2291 o. Ba. VI 
1739). Auch die Überführung der tarentinischen 
H.-Statue durch Q. Fabius Maximus Cunctator 


Marchetti Not. d. scav. 1889, 243. Röm. Mitt. 10 nach Rom ist ein Zeichen dieser Sonderverehrung 


VI 149. CIL VI 80890f.). Richter Topogr. 2 
272 erklärt H. cubans als den Namen eines vi- 
eus, der in die Via Portuensis einmündete, ab- 
geleitet von dem Heiligtum des Permissus. Später 
Volksglaube behauptete, daß unter dem Bilde des 
H. cubans ein großer Schatz lagere, wie aus einem 
Glossem zu der Angabe des Curiosum hervor- 
geht: Hereulem sub terra medium eubantem, 
sub quem plurimum auri positus (sic) est. Die 
Bedeutung des H, als Schatzhüter und Schatz- 
weiser spricht sich auch in seinem Beinamen Som- 
nialis (CIL XI 1449) aus, der von Stephani 
Der ausruhende Herakles 125, 1 mit Unrecbt auf 
den Todesschlaf bezogen wird. Auch Preller 
Röm. Myth. HS 297, 1 will den Beinamen ent- 
weder mit dem Todesschlaf oder mit Inkubationen 
in Verbindung setzen. Letzteres trifft offenbar 
zu, denn es war der Glaube verbreitet, daß H. 
den Seinen im Traume Anweisungen zum Er- 


(Strab. VI 278. Plin n. h. XXXIV 40. Plut. 
Fab. Max. 22. Aurel. Vict. de vir. ill. 48, 6). 
Eine H.-Statue wurde ferner nach Liv. IX 44, 
14ff. nach Beendigung des 2. Samnitenkrieges im 
J. 305 auf dem Kapitol aufgestellt. Lucullus 
stellte eine erbeutete H.-Statue, den sog. H. tuni- 
catus, neben den Rostra auf (Plin. n. h. XXXIV 
93, über die Statue vel. Peter 2491 und Art. 
Herakles). Ebenso ließ M. Aurelius Cotta im 


20 J. 70 eine in Heraklea am Pontus erbeutete H.- 


Bildsäule in Rom aufrichten, Memnon FHG III 
554, Über die H.-Statue des Polykles in Rom, 
neben der nach Cie. ad Aft. VI 1, 17 ein Denk- 
mal des Scipio Minor stand, s. Peter 2943, und 
Art. Herakles. Zusammen mit kriegerischen 
Gottheiten wird H. inschriftlich genannt erstens 
auf den Weihinschriften von Equites singulares 
(CIL VI 31188-831187; vgl. Henzen Ann. d. 
Inst. LVII 235), beginnend mit dem J. 118 n. 


werb oder zur Auffndung von Schätzen gäbe.30 Chr. Fast regelmäßig gehört H. zu den hier 


So hatte er dem Octavius Herennus im Traum 
Aufklärungen gegeben, und Inschriften wie CIL 
VI 301. 30890f. VIII 9610 beziehen sich auf 
Weihungen, die H. im Traum anbefohlen hatte. 
Die oben erwähnte Inschrift XI 1449 enthält die 
Namen einer ganzen Reihe von cultores Hereulis 
Somnialis. Dagegen ist CIL XII 235*: Herculi 
Somniali ex responso unecht. 

b) Auch mit Mars wurde H. gleichgesetzt. 
Varro in der menippeischen Satire "AAAos oUros 
"Hoaxiñs bei Macrob. Sat. III 12, 6 frg. 20 Büch, 
p. 99 Riese, in der von H. Invictus die Rede war 
(de Invicto Hercule für de multo Hereule Momm- 
sen CIL I p. 150, s. o. I{La), wies die Identität 
beider Götter nach. Auch für die Pontifices galten 
angeblich beide als gleichbedeutend. Macrob. a. 
a. O. Serv. Aen. VIII 275 = Mythogr. Vat. IH 
13, 8. Varro wurde bei seiner Gleiehsetzung 
wohl von der Beobachtung geleitet, daß außer 
Mars nur H., und zwar der H. Victor in Tibur, 
durch Salier verehrt wurde (Interp. Serv. VII 285. 
Serv. Aen. Macrob. a. a. O). Marquardts Er- 
klärung (R. St.-V. II? 37%), daß Mars mit H. 
identifiziert sei nicht wegen seiner Eigenschaft 
als Kriegsgott, sondern als Abwehrer des Übels 
und Gott des Landbaues, steht auf schwachen 
Füßen, da jene Bedeutungen des Mars, besonders 
die agrarische, umstritten sind. Näher liegt doch 
wohl die Begründung aus der, griechischer Vor- 
stellung entnommenen, Natur des H. als Besieger 
jeglichen Gegners, s. d. Beinamen Victor, Invictus, 
Triumphalis. So sind auch die Weihungen sieg- 
reicher Feldherren zu erklären, in Rom die Tempel 
des Minucius (IV e 3), des Nobilior (H. Musarum 
IVb), des Aemilius Paulus (Ib), des Mummius 
(Ib) und wahrscheinlich die Erneuorang des 
Tempels des H. Magnus Custos durch Sulla (IVa). 
Dazu kommt die Erbauung eines Mars- und eines 


aufgezählten Göttern, meist unmittelbar hinter 
Mars und Victoria eingereiht. Näheres über 
diese Inschriften s. am Schluß des Art, Aus der 
Zeit des Antoninus Pius stammt wahrscheinlich 
CIL VII 1114d (Marti Minervae Campestribus 
Hercifi) Eponae Victoriae); vgl. ferner CI, VIII 
2498 (Mercurifo e)t Hereufl)i et Mafr)ti, Wende 
des 2. und 3. Jhäts.), CIL VI 2819, Weihinschrift 
von Prätorianern aus dem J. 266 n. Chr., auf 

40 der ein collegium Herculis et Martis genannt 
wird, CIL VIII 4578 (I. O. M. Iunoni Reginae 
Minervae Sanctae Soli Mithrae Herculi Marti 
Mercurio Genio loci dis deabusque omnibus, 
aus dem J. 283/4), CIL III 22 (I. 0. M. Herculi 
Victoriae, aus dem J. 288) HI 5193 (Marti Her- 
culi Victoriae Noreiae), Auf Münzen der Gens 
Antia ist H. mit Keule und Tropaeum, ähnlich 
den Münztypen des Mars, abgebildet (Eckhel 
D. N. V i89, Cohen Med. cons. 22 Taf. 3. 

50 Babelon Monn. republ. I 155), Babelon 154 
meint, daß die Antii in Antiades, dem Sohne des 
Herakles und der Aglaia (Apollod. II 7, 8), ihren 
Stammvater verehrten, doch ist darüber nichts 
überliefert. 

c) Hercules als Gott des Naturlebens. 
Porphyrio zu Horat. sat. I 6, 12 sagt: res rustica 
in tutela eius (sc. Herculis), und als Rasti- 
eus wurde H. vom Kaiser Commodus verehrt 
(Hist. aug. Comm. 10, 9. Für gewöhnlich tritt 

60H. als Spender ländlichen Segens nicht allein, 
sondern in Verbindung mit anderen Naturgott- 
heiten auf, besonders mit Silvanus. Die Inschriften 
(zuerst zusammengestellt von Zoëga Bassiril. II 
115) z. B. CIL VI 295—297. 309. 310. 629. 645. 
3690 begleiten Weihungen an ihn und Silvanus, 
VI 288.°597. 607 solche, die H. auf Befehl des 
Silvanus (iussu Siloant dei, imperio domini Sil- 
vani) dargebracht wurden, d. h. auf Grund von 
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Träumen, vgl. z. B. CIL VI 677: Silvano Saneto 


ex visu, 681 ex viso T. Oeserni Menandri amice 
karissimi u. o. VIIa 4. Zu H. und Silvanus treten 
auf den Inschriften bisweilen noch andere Natur- 
gottheiten, so Liber VI 294, Epona VI 293. VII 
1114, Terra Mater III 152. Ferner treten neben 
H. und Silvanus auf der Genius domus XIII 8016, 
Mars, Iuppiter Zabasius XIV 2894. Auch auf 
den Veteraneninschriften der Equites singulares, 
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wig a. a. Q. 15. Preller Griech. Mythol. II 
274. Gruppe Griech. Myth. 454; zu H.: Jahn 
9.2.0. 62. Preller Röm. Myth. II3 144. 297. 
Peter 2965). Auf Weihinschriften ist zwar H. 
mit den Nymphen nirgends vereinigt, wohl aber 
auf dem oben erwähnten Relief des Codex Pighia- 
nus und auf einem solchen des kapitolinischen 
Museums (Mus. Cap. IV 54. Jahn a. a. O. 63, 
1 Taf. 4,2. CIL VI 166). Letzteres, von einem 


CIL VI 31138ff., wird Silvanus meist in der Nähe 10 Freigelassenen Mare Aurels Epitynchanus Fon- 


von H. genannt. Die Beinamen des H. Custos, 
Sanctus, Salutaris, Domesticus u. a. m. werden 
auf den Inschriften auch dem Silvanus beigelegt, 
2. B. CIL VI 640. 651. 655. III 11161 - 11175. 


In Verbindung mit Silvanus wird H. ferner auf ` 


einer Anzahl von Reliefs dargestellt, zusammen- 
gestellt von Jahn Archäol. Peitr. 62. Hartwig 
Herakles mit dem Füllhorn, Leipz. 1883, 30, am 
reichhaltigsten bei Peter 2951. Am bekannte- 


tibus et Nymphis sanetissimis geweiht, zeigt im 
Vordergrunde einen Flußgott, links davon die 
drei Grazien, rechts den Raub des Hylas durch 
zwei Nymphen, im Hintergrunde H, und Mercur. 
Mit den Fontes calidi und dem Genius loei ist 
H. auf einer Weihinschrift von Mehadia vereinigt. 
Besonders nämlich die heißen Quellen mit Heil- 
kräften galten als unter dem Schutze des H. 
stehend, auch dies in deutlicher Anlehnung an 


sten ist das des Altars des Museo Chiaramonti 20 griechische Anschauung (Preller Griech. Myth. 


121, Visconti-Guattani 165, darstellend H. und 
Silvanus, dazwischen ein mit Früchten belegter 
‚Altar vor einer Pinie. Silvanus nackt mit dem 
üblichen krummen Messer, Fruchtschurz und Pi- 
nienzweig, vor ihm ein Hund, H. ebenfalls nackt 
mit Löwenfell und Keule, vor ihm ein Schwein, 
dazu Reifferscheid Ann. d. Inst. XXXVIU 
210. Zu H. und Silvanus treten auf den bild- 
lichen Darstellungen andere Naturgottheiten, so 


ITS 269). Die berühmtesten H.-Quellen sind die 
noch heute nach ihm benannten (H.-Bad) und zu 
Heilzwecken benutzten bei Mehadia in Ungarn. 
CIL III 1563—1573 sind die dort gefundenen 
Weihinschriften für H. gesammelt; er tritt in 
ihnen allein, mit den Beinamen Invictus, Sanctus, 
Salutifer und Augustus, sowie in Verbindung mit 
dem Genius loci und den Quellgottheiten (s. 0.) 
und mit Venus auf, die datierbaren Inschriften 


Diana auf einem Relief im Louvre (Clarac Musce 30 reichen vom J. 157 bis zum J. 254. Ein fons 


de se. II 164), vgl. CIL IH 5657, wo collegia 
‚Hereulis et Dianae genannt werden. H. Silvanus 
und drei Nymphen waren dargestellt auf einem 
in einer Zeiehnung des Codex Pighianus erhal- 
tenen Relief, Jahn Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. 
phil.-hist, KI. XX 189 n. 64. CIL VI 834. ähn- 
lich ist die Darstellung auf einem Relief des Mu- 
seo Pio-Clementino, Visconti 7 Taf, 10. CIL VI 
549, abgebildet auch bei Jahn Arch. Beitr. Taf. 


Hereulis war offenbar die Hauptquelle der Bäder 
bei Caere (Liv. XXII 1, 10). H.-Thermen wer- 
den auf einer Inschrift von Allifae erwähnt, CIL 
IX 2338. Als Gott der Quellen tritt H. auch 
auf in der Sage von der Entstehung des cimini- 
schen Sees in Etrurien. Nach Serv. Aen, VI 697 
= Mythogr. Vat. I 54 stieß dort der aus Spa- 
mien zurückkehrende H., von den Bewohnern des 
Landes zu einer Kraftprobe gereizt, einen eisernen 


4, die Gestalt des H. allein mit charakteristischer 40 Hebebaum so fest in die Erde, daß ihn niemand 


Haltung der rechten Hand über dem rechten Auge 
bei Peter 2954. Auch auf einem geschnittenen 
Stein ist H. mit Silvanus und Mercur vereinigt 
(Lippert Dactyliothee I 230 nr. 624). Neben 
den Trümmern eines von Domitian am 8. Meilen- 
stein der Via Appia erbauten H.-Heiligtums (Mart. 
II 47. IX 64.65. Canina Ann. d. Inst. XXIV 
293; Mon. d. Inst. V Taf. 47) sind Inschriften 
gefunden worden (CIL VI 543. 659. Jordan- 


wieder herausziehen konnte. Auf die Bitten der 
Leute riß H. ihn wieder heraus’ und aus dem 
Loche ergoß sich eine ungeheure Wassermenge, 
die den See bildete. Auch für dieses Auftreten 
als Quelleneröffner bietet die griechische Sage ent- 
sprechende Züge, s. Hartwig a.2.0.16. Gruppe 
Griech. Myth. 454, 5. Mit dem auf einer der 
Inschriften von Mehadia (1572) genannten H. Sa- 
lutifer ist zu vergleichen der H. Salutaris zweier 


Hülsen Top. I 3, 189), die auf ein dort gele- 50 Inschriften (CIL VI 338f. = 30740f.), begleitend 


genes Heiligtum des Silvanus hinweisen, der da- 
selbst im 2. Jhdt. von kaiserlichen Freigelassenen 
verehrt wurde; von einem gemeinsamen Heilig- 
tume des H. und Silvanus ist jedoch nichts über- 
liefert. Über den Ausschluß der Frauen von dem 
Cato de agric. 83 geschilderten Opfer an Silvanus 
s. IXd. Auch der griechische Herakles hat mannig- 
faltige Beziehungen zum Landbau (Hartwig 
a. a O. 19), somit ist die Verbindung von H. 


Weihungen einiger Mitglieder von Vereinen der 
in den Horrea Galbana tätigen Arbeiter (dies die 
Erklärung von Hülsen z. d. Inschr.), vgl. CIL 
VI 287: Gento horreorum Leonianorum et Her- 
culi Salutari. 

Eine andere für die Bedeutung des H. als 
Gott des Naturlebens wichtige Verbindung ist 
die mit Ceres. Beiden wurde nach Macrob. Sat. 
IH 11, 10 am 21. Dezember, also zur Zeit der 


und Silvanus nicht verwunderlich. Auch die Ver- 60 Winteraussaat, eine trächtige Sau, Brote und Honig- 


bindung, in die Herakles mit den Gewässern, be- 
sonders den Quellen und deren Gottheiten tritt, 
hat ihr Gegenstück in H. (Zu Herakles s. Ari- 
stid. V 35 xweis ðè anyal norapiwv vdurwr èno- 
wyuos xa? adral Tod eot’ Toosauınr nagà taç 
tumai ginge fiid zoosöplav. Athen. 512 F: 

TÉ va egua kovre tà pamduera èx t ñs 
ärıs; ‘Hocxisous paoir eivat lá, vgl. Hack 


wein geopfert. v. Premerstein Herm. XXXIX 
335 meint, daß sich das mit dem Opfer verbun- 
dene Mahl, da es in der Zeit der Saturnalien 
stattfand, meist lange ge hätte, so daß 
in den ersten Stun des folgenden die 
scherzhafte Ler Tappula convivalis zur Abstim- 
mung kommen konnte (s. IV b). Krause De Rom. 
host. 23 will eine Teilung der genannten Opfer- 
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gaben annehmen, so daß die Sau allein für Ceres 
bestimmt gewesen wäre. Peter 2965 meint, 
daß H. als Vertreter des männlichen Prinzips ein 
männliches, Ceres als Vertreterin des weiblichen 
ein weibliches Schwein erhielt. Das Schwein war, 
abgesehen von dem Staatsopfer an der Ara Ma- 
xima, offenbar das übliche Öpfertier für H., wes- 
halb es häufig auf sakralen Bildwerken neben 
ihm abgebildet ist (Aufzählung und Beschreibung 


Arcus è iiz 


827 = 30738 zu verstehen: Heroules (Dnvicte 
Sancte) Silvani nepos Huc advenisti, ne quid 
hie fiat malfi). Darunter: Genio) põ@puli) 
R(omani) f(elieiter); vgl. Bücheler Anth. lat. 
lat. IL 1 n. 28. Ritschl Opuse, IV 85. Die 
Verse sind eine Umbildung der als apotropäischer 
Türinschrift mehrfach belegten griechischen d roð 
Aus nais zaAllvınos “Hoaxkäs Erddde waromer‘ 
unir elolto axdv (Kaibel Ep. 1138. Dilthey 


der hierher gehörigen Reliefs bei Peter 2912. 10 Epigrammata Graeca in muris picta, Ind. Lect. 


2965). Es stand also im römischen Kult H. mit 
der Göttin des Landbaus in Verbindung, ebenso 
wie Herakles häufig zu Demeter in Beziehung 
gesetzt wurde (Hartwig a. a. 0. 23). Als Spen- 
der ländlichen Segens führt H. auf zahlreichen 
Darstellungen als Attribut ein Füllhorn, auch 
hier ist die Abhängigkeit von en Dar- 
stellungsart völlig klar. Der Bedeutung dieses 
Attributes und der entsprechenden Kunstwerke 


Gott. 1878, 3). Borrmann Bull. d. Inst. 1879, 
43; Arch. Ztg, XXXVIII 42 bezieht das Epigramm 
auf den Kaiser Commodus, der sich als H. Roma- 
nus verehren ließ. Da Silvanus, wie inschriftlich 
bezeugt, zur Zeit des Commodus Patron der Gla- 
diatoren und der Kaiser auf die Tüchtigkeit 
seiner Banden stolz gewesen sei, so erscheine die 
Verbindung mit Silvanus als dessen Enkel nicht 
unerklärlich. Dagegen erklärte Mommsen Arch. 


ist die bereits öfters angeführte Dissertation von 20 Ztg. a. a. ©. 43, daß die Beziehung auf Commo- 


Hartwig, Herakles mit dem Füllhorn, gewidmet, 
als Stoffsammlung brauchbar, aber wegen zahl- 
reicher Fehler in den Zitaten mit Vorsicht zu 
benutzen. Seltener findet sich der Fruchtschurz, 
das übliche Kleidungsstück des mit H. so häufig 
verbundenen Silvanus (Peter 2963). Die Bedeu- 
tung des H. als ländlicher Gottheit geht auch 
aus dem Opfer hervor, das ihm nach Porphyrio 
zu Horat. sat. IL 6, 12 von den Bauern gebracht 


dus zwar anzunehmen wäre, hielt es aber für 
unmöglich, ‚daß die Herkunft des als H. geltenden 
Commodus von der des H. verschieden gedacht 
werden könne. Es müsse eine Sage gegeben 
haben, nach welcher die Mutter des H. eine 
Tochter des Silvanus war. Wenn Mommsens 
Ansicht richtig ist, so handelt es sich natürlich 
um eine ganz junge Sage, wie schon die genea- 
logische Verknüpfung zeigt, die außerdem nie- 


wurde, wenn sie einen Jungstier zum erstenmal 30 mals zu weiterer Verbreitung gelangt ist. Doch 


unters Joch gezwungen hatten. H. spielt hierbei 
die Rolle des griechischen ‘Hoaxins Bovtúyns, 
Hartwig 26. 

d) Als Beschützer von Haus und Hof und 
dem ganzen Landbesitz tritt H. unter mehreren 
Beinamen auf, so Domestieus CIL XIV 3542, 
Tutor X 3799. VI 343 = 30743 (wo Henzen 
Herculi Tutaftori), ergänzt), Defensor VI 210. 
308. 309. 333, wenn Henzens Lesung H. V. 
D. = Hereuli Victori Defensori richtig ist, Con- 
servator VI 305—307. III 1026. 1027. V 5606. 
VOI 14808, möglicherweise gehört auch der V 
5584 genannte keltische H. Mertronnus Antepor- 
tanus in diesen Vorstellungskreis. Als dem Be- 
schützer des Grundstücks werden dem H. von 
der ganzen Hausbewohnerschaft Weihungen dar- 
gebracht, so CIL X 3799: Herculi Tutori domus 
Novelliana. VI 309 Herculi Defensori Papirii; 
von den Gentilnamen der Besitzer von Grund- 
stücken werden neue Beinamen gebildet, so CIL 
VI 837 Iulianus, VI 645 Romanillianus zusammen 
mit Silvanus Naevianus, VI 8687 Cocceianus, IX 
1095. Aelianus, IX 2679 Gagillanus, X 4851 Neri- 
anus, XI 4669 Frontonianus. In allen diesen 
Fällen ist H. erstlich der Schützer des ländlichen 
Besitzes, wie Silvanus, bei dem z., T. die gleichen 
Beinamen zu belegen sind, außerdem aber über- 
haupt der Abwehrer aller unheilvollen Einflüsse, 
der ‘Hoaxins dlekixaxos der Griechen (Preller 
Griech. Myth. ILS 272. Rom. Myth. I3 296. 
Gruppe Griech. Myth. 453). Auf der griechi- 
schen Übersetzung der Inschrift CIL VI 309 
wird Defensori durch Aleıxaxp wiedergegeben, 
vgl. die auf dem Forum Romanum gefundene 
Inschrift ‘Ais£ixasor “Hoaxita ti xvolg notroið: 
Alo: HMoxzaioç xai ‘Aoxiymódoros, Böm. Mitt, 
XX10. In diesem Sinne ist das auf einer kleinen 
Basis gefundene ismbische Epigramm CIL VI 


stehen beide Erklärungsversuche auf zu schwachen 
Grundlagen, um überzeugend zu wirken, sodaß 
eine Entscheidung über den Sinn der Worte Sil- 
vani nepos nicht zu treffen ist. Als Beschützer 
des Hauses tritt H. sehr häufig unter den Penaten 
auf. Dies zeigen die pompejanischen Bilder, auf 
denen H. allein, mit Keule, Becher und Schwein, 
oder mit dem Genius abgebildet ist. Helbig 
Wandgem. S. 10 nr. 27. 8. 22 nr. 69, S. 25 nr- 


40 77. de Marchi Culto privato 89. Auch fanden 


sich in pompeianischen Larenkapellehen Bronze- 
statuetten des H. zusammen mit denen anderer 
Gottheiten, so Helbig S. 23 nr. 69b, zwei ge- 
malte Laren über einer Nische, in diesen fünf 
Statuetten, von denen vier als Genius, H., Iupiter 
und Isis-Fortuna festzustellen sind. de Marchi 
88 bringt die Abbildung einer Larenkapelle, auf 
deren Hinterwand der Genius familiae zwischen 
zwei Laren abgemalt ist, davor stehen die Sta- 
50 tuetten von zwei Laren, Apollo, Aesculap, Mercur 
und H. Die zahlreichen H.-Statuetten der Mu- 
seen sind sicher zum Teil dem gleichen Zweck 
gewidmet gewesen; vgl. auch Not. d. scav. 1910, 
141. Die apotropäische Kraft, der H. seine 
bevorzugte Stellung als Gott des Hauses zum 
Teil verdankt, geht äuch auf seine Attribute 
über. Von der die Fliegen abwehrenden Wirkung 
seiner Keule ist bei Gelegenheit der Ara Marima 
die Rede gewesen. Eine besonders wichtige Rolle 
60 im Volksglauben spielte der Nodus Herculaneus 
oder Herculeus. Ausfährlich bespricht diesen 
Heckenbach De nuditate sacra sacrisque vin- 
culis = Beligionswiss. Vers. u. Vorarb. IX 3, 
Gießen 1911, 104. Woher die Bezeichnung 
stammt, ist nicht sicher. Peter S. 2948 meint, 
der Nodus H. sei der Knoten, der bisweilen in den 
Bildwerken, die H. mit dem von dem Löwenrachen 
umhtliten Kopfe darstellen, durch Verschlingung 


595. Hercules 


der beiden Vorderbeine des Felles unterhalb des 
Halses oder auf einer der beiden Schultern ge- 
bildet wird. Überliefert ist davon nichts, und 
es muß dahingestellt bleiben, ob in der Tat die 
Verknüpfung des Felles den ersten Anlaß zu der 
Benennung gab. Die von Oribas. de laqueis 8 
(IV 261 ed. Bussem. u. Daremb.) beschriebene 
Herstellung des Knotens ist allerdings so schwierig, 
daß er sich aus den Beinen eines Felles auf keinen 
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während der Hausherr am Tische sich gütlich 
tut, so erhalten die das eheliche Leben beschüt- 
zenden Gottheiten dementsprechend einen Lectus 
und eine Mensa‘. Abweichend von der Darstel- 
lung des Brauches in dem Scholion heißt es 
Mythogr. Vat. I 177: Templum Iunonis fuit, 
in quo mensam Hercules et Diana lectum ha- 
buit; ubi portabaniur pueri, ut de ipsa mensa 
ederent et inde acciperent fortitudinem, et in 


Fall herstellen läßt. Doch ist es möglich, daß 10 lecto Dianae dormirent, ut omnibus amabiles 


der in der Medizin als Nodus H. bezeichnete 
Knoten besonders kompliziert war. Jedenfalls 
galt der H.-Knoten als äußerst schwer auflösbar 
und wurde in diesem Sinne zum Sprichwort, s. 
z. B. Apost. prov. VIII 64a: “Hodxdsıov nua 
ini roë Öurazod xat loyvooð dsonod Aéyerar. Der 
H.-Knoten spielte eine Rolle im antikon Volks- 
aberglauben, wie überhaupt die Knoten im Volks- 
glauben aller Zeiten und vieler Völker zu ab- 


fierent, et illorum generatio sueeresceret. Ob 
diesem Zeugnis selbständige Bedeutung beizu- 
messen oder ob es für eine späte Interpolation 
. ZU halten sei, ist schwer zu entscheiden. In 
jedem Falle ist unter Diana natürlich Iuno Lu- 
cina zu verstehen. Ganz ähnlich war der Brauch, 
dem Pilumnus und Picumnus, die als di coniu- 
gales eine Rolle spielen, nach der Geburt eines 
Kindes im Hause einen Lectus aufzustellen (Varro 


wehrendem, heilendem und schadendem Zauber 20 b. Non. p. 528, 11; vgl. Interp. Serv. X 76). 


gebraucht werden; vgl. u.a. Heckenbach 69. 
Plin. n. h. XXVII 63 sagt, daß der Nodus H. 
beim Verbinden von Wunden angewendet besonders 
heilsam sei, und auch beim täglichen Gürten der 
Kleidung habe seine Anwendung einen gewissen 
Nutzen. Dieser abergläubischen Vorstellung liegt 
offenbar die Vorstellung von der apotropäischen 
Kraft des H.-Knotens zu Grunde. Noch deut- 
licher geht dies aus dem bei Paul. p. 63 über- 
lieferten Hochzeitsgebrauch hervor: hune (cingu- 
tum novae nuptae) Hereulaneo nodo vinctum vir 
solwit ominis gratia, ut sie ipse felix sü in 
suscipiendis liberis, ut fuit H., qui septuaginta 
liberos reliquit. Die antike Erklärung des aber- 
gläubischen Gebrauches trifft wie meistens in 
derartigen Fällen nicht das Richtige. Die Braut 
ist nach römischer Vorstellung besonders dämo- 
nischen und magischen Einflüssen ausgesetzt und 
daher mannigfacher Schutzmittel bedürftig ; vgl. 


Mit Recht erklärt Wissowa Rel. d. R. 228 es 
für unzulässig, die Varronotiz mit dem Berner 
Scholion zu verbinden und daraus zu folgern, daß 
Iuno und H. hier als Fhegötter auftreten. Als 
solche könnten doch nur der Genius des Haus- 
vaters und die Iuno der Gattin verehrt werden, 
hier aber sei Iuno ausdrücklich als Lucina be- 
zeichnet, also als Geburtsgöttin aufgefaßt (vgl. 
Tertull. de an. 39, wo von Iuno allein die Rede. 


80 ist: per totam hebdomadam (se. vor der Geburt) 


Iunoni mensa proponitur). Picumnus und Pi- 
lumnus gehören zu den ältesten römischen Gott- 
heiten; der Brauch, ihnen einen Lectus aufzu- 
stellen, wurde offenbar später durch jenen anderen 
abgelöst (vgl. Wissowa Rel d. R. 357, 1). 
Wenn darin H. neben die Beschützerin der Ge- 
burt gestellt wird, so berechtigte dazu seine aus 
griechischem Vorstellungskreise stammende Auf- 
fassung als Abwehrer alles Unheils. Daß man 


Samter Geb. Hochz. und Tod 26, zu denen auch 40 bei der Geburt eines Kindes auf allerlei apotro- 


der Nodus H. zu rechnen ist, wie schon Roßbach 
Röm. Ehe 278 erkannte. Die Henkel’von Trink- 
gefäßen (oxögor) wurden nach Athen. XI 500A in 
Form eines Nodus H. hergestellt, was durch Gräber- 
funde in Südrußland bestätigt wurde (Stephani 
C. R. 1880, 38), Lampen werden damit versehen 
und Schmucksachen, wie Ringe, Fibeln u. dgl. 
in dieser Form hergestellt (Stephani a. a. ©. 
Heckenbach 107. Pollak Österr. Jahresh. 


päische Maßregeln eifrig bedacht war, ist bekannt; 
vgl. Samter a. a. O 

e) Eine Anzahl von Beinamen des H., die 
gelegentlich auf Inschriften vorkommen und teils 
ganz allgemein gehalten, teils in ihrer Bedeutung 
nicht genau festzustellen sind, seien hier aufge- 
zählt. H. Adiutor CIL XI 819; vgl. Conser- 
vator, Comes u. dgl. H. Barbatus XIII 7694 
(Brohl}, von Peter S. 2968 von einer Statue mit 


XI 160). In allen Fällen ist bewußt oder un- 50 dem gewöhnlichen Typus des Gottes verstanden, 


hewußt die apotropäische Bedeutung des nodus 
H., der Grund für seine Anwendung. Wie aus 
den Funden und Zeugnissen hervorgeht, handelt 
es sich dabei nicht um einen speziell römischen, 
sondern über die ganze antike Welt verbreiteten 
Aberglauben (weitere Literatur bei Heckenbach 
a a Q. Peter 8, 2948). 

. Schol. Bern. Verg. ecl. 4, 62 heißt es: nobi- 
libus pueris editis in atrio domus Iunoni Luei- 


wobei nicht ausgeschlossen sei, daß dieser H. in 
ähnlicher Weise wie Fortuna Barbata um Ver- 
leihung des Bartes angefleht wurde. Zange- 
meister Neue Heidelb. Jahrb. V 55 sieht mit 
größerer Wahrscheinlichkeit in H. Barbatus den 
germanischen Donar, dem gerade in Brohl 
zahlreiche Weihungen gelten. H. bullatus VI 
302, nach der Ergänzung Mommsens Herculi 
bull(ato), während Visconti bul(am) vorschlug. 


nae lectus Herculi mensa ponebatur. In diesem 60 Mommsen vergleicht damit H. Pnerinus und 


Gebrauche sieht Peter S. 2947 eine Bestätigung 
der besonders von Reiiferscheid verteidigten 
Hypothese, daß sich hinter H. der italische Ge- 
nius verberge, der mit Iuno zusammen als Ehe- 
a en aha: Œ e). en: der durch den 

notierten Sitte erscheine der göttliche 
Ehebund als getreues Abbild des menschlichen: 
‚wie die Frau nach der Geburt damiederliegt, 


H. Pusillus (s. u.), versteht also unter H. bulla- 
tus eine Statue des H. als Kind mit der Bulla, 
wobei er auf Val. Max. III 1, 1 verweist, der 
eine statua bullata des Aemilius Lepidus auf dem 
Capitol erwähnt. Über Darstellungen des H. im 
Kindesalter s. Furtwängler bei Boscher Myth. 
Lex. 12192. H. Celer I 815 = VI 304 = 30738, 
vielleicht auf H. als Beschützer der Reisenden (s. o.) 
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zu beziehen. H. Compos IX 5731 gehört viel- 
leicht zu dem gleichen Vorstellungskreis wie De- 
tensor und Conservator. H. Impetrabilis V 5768, 
Beiname allgemeinen Charakters. H. Iovius, auf 
der oskischen Inschrift IX 3414 Herelo Iovio 
(s. Ib), ferner Not. d. sc. 1880, 479. Bull. com. 
1880, 286; vgl. CEL VI 291: sacrum Iovis Her- 
culi. Der Beiname Iovius findet sich auch bei 
anderen Göttern, s. Reifferscheid Ann. d. Inst. 


XXXVII 216. Preller R. M. II3 1897. H.10 


Juvenis V 5693, die Herkunft der Inschrift ist 
verdächtig, nach Peter S. 2968 bezog sie sich 
auf eine Darstellung des H. als Jüngling. H. 
Malliator XIII 6619 (Obernburg a. Main): Her- 
culi Maliatorfi), wird von Zangemeister Neue 
Heidelb. Jahrb. V 55 ebenfalls mit Donar, dessen 
Attribut der Hammer war, gleichgesetzt. Daß 
in der Inschrift H. ponderum gemeint sei, dem 
VI 44 die Malliatores eine Weihung darbringen, 


Hercules 395 


IV 311, 41; Unerklärt ist die vielleicht einer 
Beinamen enthaltende. Inschrift von Alba Fuc. 
IX 3961: eult. Hercul. Sala. Die Auflösungen 
der Inschriften ITI 3651: Herculi m. d. sae. in 
Herculi magno deo und II 3009: Herculi quiet. 
gentum in quietori oder quieti. sind unsicher. 
Ein H. Ampifiator) patrius wurde von Mommsen 
Eph. ep. II 377 aus einer Ofener Inschrift er- 
schlossen, doch läßt die erneute Prüfung der er- 
haltenen Buchstaben diese Lesung nicht zu, CIL. 
IIT 10405 liest Hirschfeld Her(euli) Amprhis- 
sen)si patrio. Über die Beinamen des H. in der 
poetischen Literatur s. Carter Epith. deor. 42, 
über die in den germanischen und keltischen 
Provinzen s. u. 
VII. Aetiologische Sagen. 

Über den Zug des H. durch Italien s, Herakles. 
An seinen Aufenthalt an der Stätte des späteren 
Rom knüpfen sich außer den bei der Besprechung 


muß wegen der Herkunft der Inschrift als aus- 20 der Ara Maxima erwähnten noch mehrere Sagen 


geschlossen gelten. Die Inschrift war, wie Zange- 
meister meint, von einem oder mehreren Sol- 
daten geweiht, die in die Steinbrüche von Brohl 
zu Holz- oder Steinarbeiten abkommandiert waren. 
H. Primigenius II 1436, IX 2795/6, wenn die auf 
beiden Inschriften wiederholt vorkommende Ab- 
kürzung H. P. D. von Mommsen richtig_zu 
Herculi Primigenio dedit ergänzt wird. Die 
Crabschriften VI 7655. 9645 enthalten nach der 


meist ätiologischen Charakters. Die wichtigste 
von ihnen ist die vom Kampfe des H. mit Cacus, 
s. o. Bd. III 8.1165. Hinzuzufügen ist als bildliche 
Darstellung das Arch. Anz. 1897, 10 erwähnte 
Terrasigillatagefäß mit einer auf die Erlegung des 
Cacus bezogenen Szene, gefunden bei Tarquinpol 
unweit Dieuze, dem alten Decempagi; ebendarauf 
bezieht Haug das Westd. Ztschr. X Taf. 2, 120c 
abgebildete Relief eines Viergötteraltares. Als Er- 


Angabe des Namens und Gewerbes des Toten die 30 gänzung weniger für die mythologische als die 


Worte: ab Hereule Primigenio. Es handelt sich, 
wie Visconti Bull. d. Inst. 1861, 19 nachweist, 
um eine Ortsangabe, entweder einen Tempel oder 
ein Standbild, oder um die Bezeichnung eines 
Hauses durch ein Ladenschild. Den Beinamen 
Primigenia führte die Fortuna von Praeneste ; 
vgl. Jordan Symbolae ad historiam religionum 
Italicarum alterae, Ind. lect. Regim. 1885; o. den 
Art. Fortuna. Peter bei Roscher Myth. Lex. 


Titerarische Seite der Sage kommt ferner das 
unten genauer zitierte Werk von Winter The 
Myth of H. at Rome, New York 1910, dazu. 
W., der sich in der Beurteilung des Mythus selbst 
an Wissowa anschließt und gleich diesem in 
H. den griechischen Herakles sieht, versucht in 
einer ausführlichen Untersuchung die älteste Form 
desselben und die Quellen seiner prosaischen und 
poetischen Darstellungen festzustellen. Für die 


11541. Er bedeutet, wie Jordan 6 ausführt, 40 Prosaiker sind die ältesten Quellen, die er nach- 


nichts anderes als erstgeboren, der Beiname ge- 
hört also in dieselbe Reihe mit H. Ioyius (‚amore 
fuisse Herculem patri primigenium licet non 
fuerit natura, Graecorum religionibus familiare 
fuit, Jordan 8). H. Puerinus VI 126, wird 
gewöhnlich von einer den H. im Kindesalter dar- 
stellenden Statue verstanden, s. o. H. bullatus, 
dasselbe gilt von H. Pusillus, der nach Mart. II 
47 bei der Porta Capena ein Heiligtum hatte. 
Friedländer zu dem Epigr. denkt an ein kleines 
Standbild des H. H. Pugil VI 337, könnte mit 
der Bedeutung des H. als Schutzpatron der 
ladiatoren (vgl. z. B. Bull. com. 1891, 185 
T. VI: 5 isgà Evouzn olvodos ræv mepi tor 
‘Hoaxhéa, dazu Ricci a. a. O. und bei Ruggiero 
Diz. ep. I 755. Waltzing Mus. Belge H 292, 
28) zusammenhängen, doch äußert Mommsen 
Pedenken über die Echtheit der Inschrift, die 
den Gott selbst zum Gladiator macht. H. Re- 


weisen zu können glaubt, Timaios (Diod. IV 21), 
Tubero (Dion. Hal. I 39. 40. Liv. I 7), Varro, 
der seinerseits die Annalisten Piso und Gellius be- 
nutzt habe (Macr. I 12. Fest. 270. Serv. Acn. 
VII 203. Origo 6—8. Plut. quaest. Rom 20; 
Caes. 9. Tert. ad nat. 2, 9. Lact. I 22). Ver- 
gil dagegen benutzte nach Winters Ansicht vor 
allem die Schilderung des Kampfes zwischen 
Zeus und Typhoeus Hesiod. Theog. 820 und den 


50 homerischen Hymnus auf Hermes. Die Fest- 


stellungen Winters verdienen bezüglich Hesiods- 
und Tuberos Beachtung, da diese Quellen in den 
bisherigen Untersuchungen nicht ausführlich be- 
handelt worden waren. Unter den von Varro 


mißt Winter der der Origo entschieden zu 
großen Wert bei. Die Untersuchungen über die 
von den genannten Haup uellen abhängigen 
Versionen bringen zum Teil lurchaus Bekanntes, 


spiciens IX 4673 (Reate): Loctus) cultorum Her- 60 so die Ab üngigkeit Ovids (fast. 543. VI 80) und 


culis Resp. Mommsen z. d. Inschr. verweist 
auf die Fortuna Respiciens s. den Art. Fortuna. 
Peter bei Roscher Myth. Lex. I 1513. H. 
Restitutor III 6867, möglicherweise auf H. als 
Vermögensspender zu beziehen. H. Sanctus, sehr 
häufig auf Inschriften, z. B. I 832. 1573. 1573. 
6450. VI 340. 341. 3689. X 5160 (Weihung vom 
1. Juli); vgl. Hofer bei Roscher Myth. Ler. 


beigegebene Stemma der Quellen nicht hinweg- 
helfen kann; vgl. auch die susführliche Be- 
‚rechung der Winterschen Abhandlung durch 
ruppê Berl, Phil. Wochenschr. XXXI 998. 
Zu vi j sind außer Cacus die Art. Acca 
Bd. IS. 181, Akron Bd. I 8. 1199, wo hinzu- 
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zufügen ist, daß Akron nach Prop. V 10, 9 
wahrscheinlich als Abkömmling des H. zu denken 
üst, vgl. Preller Röm. Myth. H3 285, 1. 
Argei Bd. II 8. 2285. abius Bd. VI 
S. 1740, Latinus, Pallas. Als Einzelheit sei 
noch erwähnt, daß der Sage nach H. in Italien 
die Kunst des Düngens (Plin. n. h. XVII 50) 
und die Buchstaben (Plut quaest, Rom. 59) ein- 
geführt hat, letzteres nach einer Notiz des Iuba. 
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richtet wurde, und kommt dazu, den Recaranus 
wenn auch nicht offen mit Iuppiter zu identifi- 
zieren, so doch ihn als eine ‚endliche Erscheinungs- 
form desselben‘ hinzustellen. Als weiteren Be- 
weis für die enge Verwandtschaft führt er dann 
die antike Gleichung H. -= Dius Fidius = Semo 
Sancus an. Diesen hatte Hartung 137, fußend 
auf einer noch dazu verderbten Stelle der inter- 
polierten Regionsbeschreibung des angeblichen P. 


IS. Wesen und Herkunft des römischen 10 Victor (Urlichs Codex Romae Topogr. 37. Reg. 


Hereuleskultes. 

a) Im Altertum galt im allgemeinen die An- 
schauung, daß H. der griechische Herakles und 
sein Kult in Rom ein saerum peregrinum sei. 
Nur vereinzelt finden sich Versuche, H. mit 
anderen Göttern gleichzusetzen. So versuchte 
Varro, Mars und H. als dieselben Götter zu er- 
weisen, und angeblich galt diese Anschauung so- 
gar bei den Pontifices als die richtige, s. VII b. 


vu 4), als wesensgleich mit dem Genius zu er- 
weisen gesucht, doch geht er noch nicht so weit, 
H. auf dem Wege über Iuppiter Inventor — Dius 
Fidius — Semo Sancus mit dem Genius zu iden- 
tifizieren. Während Heffter Jahrb. f. Philol. 
XXX 283 der kühnen Hypothese Hartungs 
zweifelnd gegenübersteht, wurde sie von Metz- 
gerinPaulysR.-E. III 8.1177 in vollem Umfange 
aufgenommen, wenn er auch seine Besprechung der 


Über die ganz vereinzelte Gleichung H. = Incubo 20 Frage damit beginnt, den italischen H. mit Hera- 


s. VIa 4. Verhältnismäßig am meisten ver- 
breitet war die ebenfalls von Varro berichtete 
Identifikation mit Dius Fidius = Semo Sancus, 
die er auf Aelius Stilo zurückführt (de 1. 1. V 66 
-.. Dius Fidius. Itaque inde eius perforatum 
tectum ut f ea videatur divum i. e. caelum. Qui- 
dam negant sub tecto per kunc deierare oportere. 
Aelius Dium Fidium dicebat Diovis filium, ut 
Graeci Aisoxogov Castorem, et putabat hunec 


kles für gleichbedeutend zu erklären. Schweg- 
ler Röm. Gesch. I 364 suchte die Ansicht Har- 
tungs zu vertiefen, indem er mannigfaltige Ent- 
sprechungen im Wesen des Sancus einerseits und 
des H. andererseits feststellte. Beide seien gleicher- 
weise Bekämpfer feindlicher Mächte, Schützer von 
Recht und Eigentum und Götter der Eidschwüre 
gewesen (Plut. quaest. Rom. 28. Varro del.i. V 
66 und bei Non. 494), auch die Sitte der Decuma 


esse Saneum ab Sabina lingua et Herculem a30 sei aus der Idee des Sancus geschöpft. Möglicher- 


Graeca. Fest. p. 229: Propter viam fit sacri- 
ficium, quod est profieiseendi gratia, Herculi 
aut Sanco, qui seilicet idem est deus. Paul. 
p. 147: Medius Fidius compositum videtur et 
significare Iovis filius i. e. Hercules ... Qui- 
dam existimant iusiurandum esse per divi fidem, 
quidam per diurni temporis i. e. diei fidem. 
Prop. IV 9, 78f.: hunc, quoniam manibus pur- 
gatum sanzerat orbem Sic Sanctum Tatiae com- 


weise habe Sancus als Beschützer des Eigentums 
den Beinamen Hereulus geführt (von kercere). 
Auch die bei Hartung noch im Keime befind- 
liche Identifikation von H. mit Genius tritt wieder 
auf und wird neu gestützt (S. 367, 17), Schweg- 
ler bemerkt, ausgehend von dem Brauche, daß 
in Rom die Frauen nie bei H., sondern immer 
bei ihrer Iuno schwuren, der ‚römische H. er- 
scheine hier als identisch mit dem Genius oder 


posuere Cures (vgl. z. d. St, Türk De Propertii 40 Iuppiter der Männer‘, und führt zur Unterstützung 


carminum auctoribus, Hal. 1885, 35. Über die 
Entstellung des Namens Saneus in Sanetus s. 
Wissowa in Roschers Myth. Lex. IV 316). Tert. 
de idol. 20: ceterum consuetudinis vitium est 
Mehereule dicere, Medius Fidius, accedente igno- 
raniia quorundum, qui ignorant iusiurandum 
esse per Herculem. Noch wichtiger als diese 
Gleichsetzung wurde für die kritische Behand- 
lung des H.-Kultes und -Mythus die Serv. Aen. 


dessen das auf der Inschrift von Agnone dem H. 
beigelegte Epitheton keröios = genialis an. Da- 
gegen erhielt Hartungs Gleichung Recaranus 
= Iuppiter, in der im Grunde genommen seine 
ganze Beweisführung hängt, durch Schwegler 
keine neue Bekräftigung. Doch wird von ihm 
zum erstenmal ausführlicher der Cacusmythus 
mit den vedischen Indrakömpfen verglichen (erste 
Hinweise bei Rosen Anm. zu Rigveda 8. XXI. 


VIII 203. Origo gent, Rom. 6 aus Verrius Flac- 50 Kuhn Ztschr, f. deutsch. Altert. VI 128. Über 


cus bezw. Cassius (Hemina?) beigebrachte Va- 
riante des Cacusmythus, in der als Besieger des 
Cacus nicht H., sondern Garanus (Serv.) oder 
Recaranus (Origo), ein Hirt von riesigen Körper- 
kräften. auftritt (s. Art, Garanus und Cacus). 
. b) Eine Reihe von Forschern gelangte durch 
eine genaue Untersuchung der vorliegenden Zeug- 
nisse und durch die Verbindung der Sancus- 
gleichung mit der Garanusversion dazu, die Frage 


den Ausbau dieser Hypothese durch Bréal vgl. 
den Art, Cacus), In erster Linie von sprach- 
lichen Gründen ausgehend, sprach sich Momm - 
sen Unterital. Dial. 262 gegen eine Entlehnung 
des H., des nationalsten aller römischen Götter, 
von Herakles aus, indem er den Namen von 
hercere ableitete und in H. einen Ausschließer 
des Fremden und Störenden, also eine Art Zeus 
&oxeiog sah, welche Etymologie, wie oben gezeigt, 


nach der Herkunft des H. in dem Sinne zu be- 60 auch von Schwegler aufgenommen wurde. Doch 


antworten, daß sich hinter ihm eine uralte italische 
Gottheit verberge. Von maßgebender Bedeutung 
ist Hartungs Behandlung der Frage geworden 
(Erlanger Progr. 1835 = Rel. d. R. II 21—31. 
1 36). Er vergleicht Namen und Wirken des 
Becaranus, des ‚Wiederbringers‘ mit dem des 
Iappiter Inventor, dem nach einigen Berichten 
über das Cacusabentener von H. ein Altar er- 


sprach er sich später (Röm. Gesch. I? 178) für 
die griechische Herkunft des H. aus, während 
die Ableitung von kercere von Walde Etymol. 
Wörterb.1 284 doch für möglich gehalten wird. 
Von Preller Röm. Myth. II3 278 wurden keine 
wesentlichen neuen ichtspunkte beigebracht. 
Auch er spricht sich (8. 286) für einen nationalen 
Ursprung des H.-Kultes aus, der durch die grie- 
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chische Hälle erst später verkleidet worden sei, 
doch geht er. nicht soweit, H. mit einer be- 
stimmten italischen Gottheit gleichzusetzen. Die 
Ähnlichkeiten zwischen H. und Sancus werden 
auch von ihm hervorgehoben und einige neue 
Züge dafür beigebracht, auch verweist er auf die 
Verwandtschaft mit Silvanus. Die Garanussage 
erklärt er für ‚eine keineswegs zu verachtende 
Tradition‘ und setzt Garanus = Genius (zurück- 
gewiesen von Jordan 283, 4). À 

“ c) In eine neue Bahn wurden die Untersu- 
chungen über das Wesen des H. durch den Auf- 
satz Keifferscheids Ann. d. Inst. XXXIX 352 
—362 gelenkt (De Hercule et Tunone diis Ita- 
lorum coniugalibus). Schon durch die literari- 
schen Zeugnisse wird nach Reifferscheids Mei- 
nung bewiesen, daß H. und Iuno nicht nur, wie 
schon Schwegler bemerkt hatte, als Schutzgott- 
heiten des männlichen und weiblichen Geschlechts, 


„iercules vva 


Gestus, dem Anheben des Gewandes, zur Genüge 
hervor. 4. Goldring aus der Sammlung Waterton 
(Ann. d. Inst. XXXIX Taf. H), von Reiffer- 
scheid als Verlobungsring (anulus pronubus, 
Tert. apol. 6) erklärt: H. und Iuno, letztere wie- 
der als Sispes, dargestellt mit einander zuge- 
kehrten Köpfen. H. erfaßt das Lanzeneisen der 
Iuno, diese die Keule des H. Das schaftlose 
Lanzeneisen erinnert an die kasta caelibaris des 


10römischen Hochzeitsrituals. Wenn auf diesem 


Ring zugleich ein Kampf und eine enge Vereini- 
gung der beiden Gottheiten dargestellt sei, so 
komme dies Verhältnis noch deutlicher auf einigen 
etruskischen Mischkrughenkeln zum Ausdruck, 
auf denen H, im Kampfe mit einer Frau darge- 
stellt ist, die die Keule des H. mit einer Waffe 
abwehrt, die der auf dem Ring dargestellten Lan- 
zenspitze genau gleicht. Auf dem ersten der von 
Reifferscheid aufgezählten Griffe (Micali Mon. 


sondern geradezu als Ehegottheiten galten. Aus 20 ined. Taf. 21, 5) stehen sich die beiden Gestalten. 


diesem Grunde sei die Ausschließung der Frauen 
von dem Kult der Ara Maxima zu erklären. Ein 
Verbot für Männer, sich am Kulte der Iuno zu 
beteiligen, ist nieht nachzuweisen, doch benutzt 
Reifferscheid die Tatsache, daß Männer vom 
Kulte der Bona Dea ausgeschlossen waren, dazu, 
um die Entsprechung herzustellen, denn Bora 
Dea lunoni maxime propinqua est (354). Be- 
sonders bezeichnend sei die Sitte, nach einer Ge- 


kämpfend gegenüber, angebracht auf den ausge- 
streckten Händen eines Satyrs, auch hier erscheint 
Iuno als Sispes mit Ziegenfell, Schild und Lanze. 
Auf drei weiteren Handgriffen kämpfen H, und: 
Tuno um ein aus den Arbeiten des H. bekanntes- 
Tier (Eber, Hindin, Hydra), das beide mit der 
einen Hand festhalten und einander zu entreißem. 
suchen, während sie sich mit Keule und Lanzen- 
eisen bedrohen (Mus. Greg I Taf. 6, 3. 61, 8. 


burt im Atrium der Iuno einen lectus und H. 80 Mon. à, Inst. V Taf. 52). Vorbild waren nach 


eine mensa aufzustellen, vgl. VIL d. Da nach 
Varro bei Non. 518 die Ehegötter Pilumnus und 
Picumnus auf dieselbe Weise geehrt wurden, so 
schließt Reifferscheid: etiam Herculem et Ju- 
nonem deos eomiugales fuisse et ideo Herculem 
hoc loco coli, quod sub eo Genius lateat mihi 
concedes. Diese auf Grund der literarischen Über- 
lieferung gewonnene Ansicht will Reiffers cheid 
durch eine Reihe von Kunstwerken bekräftigen. 


Reifferscheid die bekannten Darstellungen 
des Dreifußraubes. Zweifelhaft erscheint es ihm 
(857, 2), ob hierher gehören die Darstellungen 
Mon. d. Inst. VI/VIL Taf. 69, 2b: Eurystheus 
in einem Dolium versteckt, von einer Frau be- 
schätzt, und Mon. d. Inst. V Taf. 25, Cista von 
Capua: Ein Mann tut einer Frau Gewalt an. Eine 
Bronzefigur in Florenz (Gori Mus. Etr. I 25) 
stellt Iuno Sispes mit kampfbereit erhebenem. 


(Die in der archäologischen Literatur ziemlich zer- 40 Arm dar. Der fehlende Gegner war nach Reif- 


streuten Beschreibungen, zum Teil auch die Ab- 
bildungen, sind mit reichlichen weiteren Literatur- 
angaben von Peter 2259—2267 zusammenge- 
stellt). Diese Kunstwerke sind: 1. Etruskischer 
Spiegel (Gerhard Etr. Sp. Taf. 147. CIL I 56, 
s. Ia): Iuppiter auf einem Altar sitzend, vor 
ihm H. und Iuno, durch Überschriften gekenn- 
zeichnet. Die Szene gibt nach Reifferscheid 
nieht die Versöhnung des Herakles mit Hera, son- 


ferscheids Überzeugung eben H. Die auffal- 
lende Tatsache, daß die als Ehegottheiten doch: 
eng verbunden zu denkenden Gottheiten auf den 
aufgezählten Kunstgegenständen im Kam fe dar- 
gestellt sind, erklärt Reifferscheid dadurch,. 
daß auf ihnen Iuno und H. noch nicht als Ehe- 
paar erscheine, sondern daß Iuno sich noch sträube, 
sich dem H. zu ergeben. Die Natur dieses Kam fes 
werde gut angedeutet durch den Satyr auf dem 


dern die Vermählung des H., d. i. des Genius 50 ersten der angeführten Mischkruggriffe, auch deute- 


mit Iuno wieder, Für die Richtigkeit dieser Er- 
klärung sprächen die zur Seite der beiden Ehegott- 
heiten angebrachten Geschlechtssymbole. 2. Prä- 
nestinische Cista (Mon. d. Inst. VI Taf. 54. CIL 
11500, s. o. Ia): Versammlung von Göttern und 
Heroen, in der Mitte Iuppiter, rechts von ihm 
H., links Iuno. 3. Etruskische Lampenbasis aus 
Perusia (Vermiglioli Saggio di bronzi Etr. Taf. I 
8. Schorn Glyptothek 42, Abb. u, a Cook 


der auf dem Goldring sichtbare Gürtel der Iuno 
darauf hin, daß die Ehe noch nicht geschlossen 
sei (Paul. p. 63). Für die Eraman dea durch 
die natürliche Scheu der Braut b Braut- 
kampfes verweist Reifferscheid auf entspre- 
chende Sagen bei den Griechen (Peleus und The- 
tis) und Germanen (Siegfried und Brunhild), eine 
Spur für das Vorhandensein der gleichen Vor- 
stellung im italischen H.-Iuno-Mythus sei der: 


Class. Rev. XX 375). Auf den drei Füßen der 60 Gegensatz der Kulte des H. und der Bona Dea 


Basis sind dargestellt Venus, H. und Iuno, letztere 
mit den Attributen der Iuno Sispes von Lanu- 
vium. (Daß in Lanuvium H. mit Iuno Sispes 
zusammen verehrt wurde, zeigt die oben erwähnte 
Inschrift Ephem. epigr. IX 605: Herculi Sancto 
et Imoni Sispiti). Was die Zusammenstellung 
der letzten beiden Gottheiten besage, gehe aus 
der Hinzufügung der Venus als dritter und deren 


in Rom (Prop. V 9, 21. Macrob. IE 12, 28; vgl. 
o Bd. IH 3 686). Reifferscheid verweist 
ferner auf den Kampf des Mars mit Nerio (Porph. 
zu Hor. ep. II 2, 209), den Bauh Br Sabinerinnen 
und gewisse Hochzeiteriten, die auf einen ursprüng- 
lichen Braufrsub schließen ließen. Auf mehreren 


Dreifußdarstell ns. Greg. I Taf. 56h. 
Mon. d. Inst. II Tat. Fr II Taf. 48; Nouvelles- 
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annales. Monum. inédits. Taf, 24) wird H. von 
einer festlich. gekleideten Frau vorwärts gezogen. 
Auch diese bezieht Reifferscheid auf den ŝsgòs 
yduos der beiden Ehegottheiten (nee a rerum 
natura dissidet mulierem quae ante gravata sit 
virginitatem amittere mume festinare 360). Bis- 
weilen tritt auf etruskischen Darstellungen (Ger- 
hard Etr. Sp. 165) an Stelle der Iuno Minerva 
als Gattin des H. auf, dem sie den Tages ge- 
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Ashmolean Mus, 211 Taf. 1 A) als der Rinder- 
raub des Cacus gedeutet wurde. Nach einer Zu- 
rückweisung dieser Erklärung durch Pernice 
Arch. Jahrb. XXI 45 gab auch Gardner die 
sichere Beziehung auf Cacus auf (Journ. hell. 
stud. XXVI 226). Für einen phönizischen Ur- 
sprung des Mythus kann die Vase ebensowenig 
als Beweismittel herangezogen werden, wie das 
ebenfalls von Gardner angeführte kyprische Re- 


biert. Auch diese, von der Freundschaft des H. 10 lief (Abb. bei Voigt in Roschers Myth. Lex. I 


mit Athene, die bisweilen auch als Liehesverhält- 
nis dargestellt wird (360, 3), beeinfluffte etruski- 
sche Vorstellung, verwendet Reifferscheid für 
seine Theorie, indem er darauf hinweist, daß von 
Festus p. 359 Tages als Sohn des Genius und 
Enkel des Iuppiter bezeichnet wird. Ebenso er- 
kläre sich die Darstellung eines Kampfes zwi- 
schen H. und Minerva auf einem etruskischen 
Spiegel (Gerhard a. a. O. 159). 


1635; vgl. Winter in dem gleich zu zitierenden 
Aufsatze S. 273) oder die Sitte der Deeuma, zu- 
mal Fowler selbst (5, 195) feststellt, daß dieser 
Gebrauch an den verschiedensten Stellen der Erde 
anzutreffen sei. Dürrbach (Daremberg-Sa- 
glio III 124) nimmt zwar auch an, daß H. ita- 
ische Elemente aufgenommen habe, doch seien 
diese als ziemlich unwesentlich zu veranschlagen. 
H. sei aus Griechenland eingeführt, und zwar 


d) Peter 2259--2270 schließt sich der Be- 20 nicht unmittelbar, sondern einerseits durch die 


weisführung und Ansicht Reifferscheids, daß 
H. eine uritalische Ehegottheit sei, unbedingt an. 
Wenn seine Darstellung auch keine wesentlichen 
neuen Gesichtspunkte und Beweise ‚beibringt, so 
wurde sie wegen ihrer lückenlosen Sammlunge und 
Aufzählung der Literatur für alle Nachprüfungen 
der Frage von unschätzbarer Bedeutung. Diese 
bleibt ihr gewahrt, wenn auch, wie heute fast 
allgemein der Fall ist, die auf den ersten Blick 


griechischen Kolonien in Unteritalien und Sizi- 
lien, andererseits von Etrurien her. Daß in diesem 
Lande der H.-Kult sehr verbreitet war, zeigen 
u.a. die von Reifferscheid beigebrachten etrus- 
kischen Kunstgegenstände, deren Zusammenstel- 
lungen von H. und Iuno jedoch als rein deko- 
rativ zu erklären seien. Die eingehendste Kritik 
der Reifferseheidschen Ansicht ist die von 
Wissowa Rel. d. Rom. 227, an ihn schließt sich 


so einleuchtende Hypothese Reifferscheids nur 30 eng an und bringt zum Teil wertvolles neues Ma- 


zum Teil oder gar nicht aufrecht erhalten wird. 
Sie wies vor allem v. Wilamowitz Herakles2 
25 scharf zurück (‚die Versuche eine urverwandte 
oder auch durch zufällige Namensähnlichkeit iden- 
tifizierte italische Gottheit in ihm zu sehen, sind 
zum Glücke fast allgemein aufgegeben‘. 25, 49 
‚der interessante Versuch von Reifferscheid 
operiert mit einem Materiale, das immer viel- 
deutig, nicht selten sicherlich fremdartig ist‘). 


terial Winter The Myth of Hercules at Rome, 
University of Michigan Studies, Human. Ser. IV 
2. New York 1910, 171—273, bes. 179, Es 
versteht sich von selbst, daß Wissowa sich zu- 
exst gegen das von Reifferscheid aufgeführte 
kunstgewerbliche Material wendet. Er gibt zu, 
daß die anderweitigen Deutungen dieser Dar- 
stellungen nicht befriedigen, doch sei es anderer- 
seits nicht zulässig, aus diesen Denkmälern so 


Von den späteren Bearbeitern der H.-Frage ist 40 verschiedener Herkunft Folgerungen für die reli- 


Aust Die Relig. d. Römer, Münster 1899, 146 
von Reifferscheid noch ziemlich abhängig, in- 
dem auch er H. mit dem Genius gleichsetzt, 
wenn er auch für eine mittelbare Entlehnung 
von den Griechen eintritt. Etwas weiter von 
Reifferscheid entfernt sich Fowler Roman 
Festivals, London 1899, 194. Er hält zwar auch 
daran fest, daß H. = Genius zu setzen sei (nicht 
= Genius Iovis, s. 5. 142), vergleicht aber dann 


giösen Vorstellungen der Römer zu ziehen. Selbst 
wenn auf ihnen mythologische Beziehungen ita- 
lischer Götter zum Ausdruck kommen sollten, 
was Wissowa nicht annimmt. würden sie doch 
nur für die Religion Etruriens als Zeugnisse gelten 
können. Andererseits sei es falsch, zur Deutung 
etruskischer Denkmäler das heranzuziehen, was 
uns von dem römischen Genius und Dius Fidius 
bekannt ist, wozu Wissowa die Worte v. Wi- 


mit dem Opfer an der Ara Maxima die Vor- 50 lamowitz (Herakl.2 25, 49) anführt: ‚Übrigens 


schriften, die Cato de agric, 83 für ein Opfer 
gibt, das dem Mars Silvanus für das Gedeihen 
des Viehs zu bringen sei: eam rem divinam 
vel servus vel liber faciat, Ubi res divina facta 
erii, statim ibidem consumito. Mulier ad eam 
rem divinam ne adsit neve videat, quomodo 
fiat. Hoc votum in annos singulos, si voves, 
licebit vovere, und hält es, zugleich mit Hin- 
weis auf die antike Identifikation, für mög- 


folgt aus der Entlehnung, daß es unerlaubt ist, 
die Vorstellungen, die der Latiner mit H, ver- 
bindet, ohne weiteres auf den Campaner, Sam- 
niten, Brettier zu übertragen, vielmehr wird nur 
die Differenzierung ein wissenschaftlich haltbares 
Ergebnis liefern‘. Der Zweifel Wissowas, daß 
es sich bei den Reifferseheidschen Darstel- 
lungen um italische Mythen handle, wird durch 
die Kritik, der Winter die einzelnen Gegen- 


lich, daß der H. der Ara Maxima wesentliche 60 stände unterzieht. zum Teil sehr verstärkt. Er 


Züge des Mars in sich aufgenommen habe. Wäh- 
rend der Kult des H. sich aus italischen Vor- 
stellungen erklären lasse, sei der Mythus viel- 
leicht semitischen Ursprungs und über Sizilien 
isch Rom gekommen. Er geht dabei aus von 
einer in Sizilien gefundenen sf. attischen Vase 
des 6. Jhdts., deren Bild .von Gardner (Journ. 
hell. stud. XII 70. Catal. of Greek Vases in 


sucht jedesmal ähnliche Darstellungen griechi- 
scher Kunst beizubringen, um zu zeigen, daß 
auch der etruskische Künstler nur fremde Mythen 
darstellte, was Winter freilich nicht immer ganz 
gelungen ist. So kann die Erklärung, die er für 
die erste Spiegeldarstellung gibt (8. 179, 1), nicht 
überzeugen, denn es geht kaum an, die Anbrin- 
gung der Geschlechtssymbole nur auf die der 
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Versöhnung mit Hera folgende eheliche Verbin- 
dung mit Hebe zu beziehen. Sollte es nicht mög- 
lich sein, phellus und cunnus von dem darge- 
stellten mythologischen Vorgang ganz loszulösen 
und sie als Apotropaia zu fassen, wie sie auf Ge- 
brauchsgegenständen häufig angebracht werden ?; 
vgl. Jahn Ber. Leipz. Ges. VII (1855) 68. 79. 
Dagegen lehnt Winter mit Recht die zweite 
Darstellung auf der Cista als nicht beweiskräftig 
ab. Die hier außer den drei genannten abge- 1 
bildeten Götter und Heroen, Victoria, Mercur, 
Achilleus, Aias, Hektor u. a. müssen entweder 
für die Deutung der Szene mitberücksichtigt: wer- 
den oder — was wahrscheinlicher ist — es han- 
delt sich nur um ein Beispiel für die rein orna- 
mentale Zusammenstellung mythologischer Ge- 
stalten, wie sie auf etruskischen Denkmälern, in 
Nachahmung späterer griechischer Vasenbilder, 
auch sonst belegt ist. (Über die Vorliebe etrus- 
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Herakles were a matriarchal pair of deities corre- 
sponding to the patriarchal pair Zeus and Dia or 
Dione‘ ist durchaus unbewiesen; vgl. Prickartz 
Mus. Belge 313. 326. 

Auch die literarischen Zeugnisse, aus denen 
nach Ansicht der Früheren die Identität des H. 
mit Dius Fidius und Genius hervorging, werden 
von Wissowa (228) nachgeprüft und als nicht 
beweiskräftig erwiesen. Da H. bereits im Alter- 

Otum mit Dius Fidius gleichgesetzt wurde, so 
sei auf die Nachricht des Plutarch, daß man bei 
H. nur unter freiem Himmel schwöre, kein Wert 
zu legen. Denn offenbar folge Plutarch hier einer 
Quelle, die bei Erwähnung des Brauches, bei 
Dius Fidius in jener Weise zu schwören, für diesen 
einfach H. einsetzte. Auch könne für die Glei- 
chung H. = Genius nicht angeführt werden, dab 
H. auf der Inschrift den Beinamen kerröios = ge- 
nialis habe, denn dasselbe Epitheton erhalten 


kischer Künstler für H. und ihre Art, ihn auf 20 auf der Inschrift auch andere Götter. Auch spre- 


allen möglichen mythischen Darstellungen anzu- 
bringen, vgl. Körte Strena Helb. 168). Winter 
führt als Beispiele anderer Cisten mit Götter- 
versammlungen an Mon. d. Inst. VI Taf. 55. CIL 
I 1501, Mon. d. Inst. IX Taf. 58/59, wo zwi- 
schen Mercur und Apollon H. steht. Zur Deu- 
tung s. Ann. d. Inst. XLY 221. Auch die Fi- 
guren der perusinischen Basis erklärt Winter 
als rein dekorativ und verweist (180, 1) auf ähn- 


chen gegen die Gleichsetzung die Inschriften, auf 
denen H. neben dem Genius genannt werde, z. B. 
CIL VI 210—224. 226f. 337 und das Vorkommen 
des H. neben dem Genius auf pompeianischen 
Wandbildern (s. VIL d). Die Garanusversion der 
Cacussage, die, wie oben erwähnt, von einigen 
Forschern ebenfalls für die Gleichung H. = Ge- 
nius ins Feld geführt wurde, erklärt Wissowa 
230 für eine ‚nichtsnutzige euhemeristische Um- 


liche Basen Mon. d. Inst. III Taf. 43. Ann. d.30 deutung der Geschichte vom Kampfe des H. und 


Inst. XIV 62. Die Zusammenstellung von Iuno 
und H. auf dem Ringe erklärt er aus mytholo- 
gischen und künstlerischen Gründen (181, 1). Tuno 
Sospita entspreche der Hera Eileithyia, ihre Attri- 
bute, besonders das Ziegenfell, machten sie auch 
aus Gründen der Symmetrie zu einem geeigneten 
Gegenstück für H., doch ist auch diese Erklä- 
rung, besonders in ihrem ersten Teile, nicht sehr 
überzeugend. Die Beweiskraft der Darstellungen 


Cacus‘; vgl. Wissowa o, Bd. ITT S. 1168. Dab 
aus dem Brauch, nach der Geburt im Atriun 
einen lectus für Iuno und eine mensa für H. 
aufzustellen, nichts für die Bedeutung des H. als 
Ehegottheit gefolgert werden kann, ist schon oben 
(VII a) gesagt worden. . 

e) Die von Wissowa gegen die Verwertung 
der Bronzen gemachten Einwände sind so klar 
und treffend, daß sie eines Zusatzes kaum be- 


auf den Kraterbasen wird von Winter ebenfalls 40 dürfen, Verbärge sich hinter H. in der Tat der 


in Abrede gestellt (182); während seine Erklärung 
für'den Kampf zwischen H, und Iuno auf der ersten 
der angeführten Darstellungen sehr allgemein ge- 
halten ist, kann er sich für die griechische Her- 
kunft der Szenen, in denen um ein Tier des Do- 
dekathlon gekämpft wird, auf Reifferscheid 
selbst berufen, der an die Dreifußraubszenen er- 
innerte. Von Bedeutung für diese Kampfszenen 
ist übrigens die von Cook Class. Rev. XX 376 
erwähnte Vase des Britischen Museums (Brit. 
Mus. Cat. — Nr. 427 Greek Vases Gerhardt 
Auserl. Vas. Taf. 127), auf der Hera mit einer 
Ziegenfellkappe in Gegenwart von Athene und 
Poseidon mit Herakles kämpft. Was endlich 
die auf den etruskischen Dreifüßen darge- 
stellten Verbindungen von H. mit einer Frau be- 
trifit, so erklärt sie Winter (184) als Szenen 
zwischen Herakles und seinen Geliebten; für ähn- 
liche Zusammenstellungen mit Athene bringt 
Winter zahlreiche literarische und künstleri- 
sche Belege bei, für eine erotische Verbindung 
mit Hera fehlt es an solchen. Das was Cook 
a. a. O. zum Beweise eines Ehebundes zwischen 
Hera und Herakles vorbringt (vgl. Harrison 
Class. Rev. VII 75), beweist wenig, da es zum 

ößten Teil in einer Wiederholung der strittigen 
Reifferscheidschen Argumente besteht. Die 
‚son Cook 377 aufgestellte Hypothese: ‚Hera and 


römische Genius, so wäre es völlig unbegreiflich, 
daß die Erinnerung daran lediglich auf jenen zum 
Teil höchst minderwertigen Gebrauchsgegenstän- 
den erhalten blieb, die auf fremdem Gebiet her- 
gestellt waren und deren Ornamentik durchaus 
unter griechischem Einfluß steht, während Männer 
wie Varro davon nichts, wußten. Wie soll man 
es sich ferner erklären, daß auf Geräten alltäg- 
lichen Gebrauches mythische Beziehungen dar- 
50 gestellt waren, deren Sinn erst auf den Umwegen 
gelehrter Forschung und durch Heranziehung von 
allerlei Vergleichsmaterial erschlossen werden kann. 
Denn daß den Römern von einer Identität des 
H. mit Genius nichts bekannt war, dafür spricht 
das Fehlen jeglichen Literaturzeugnisses und das 
Vorkommen des H. neben Genius auf Inschriften 
und Bildern. Ebenso darf man annehmen, daß 
außer einem ganz kleinen Kreis antiquarisch ge- 
bildeter Gelehrter kein Römer den H. mit Dius 
60 Fidius Semo Sancus gleichsetzte. Der Grund, 
der Aelius Stilo dazu veranlaßte, war, wie oft in 
solchen Fällen, ein rein äußerlicher, nämlich die 


Etymologie Dius Fidius = lovis fiius = H. kam 
(Varro de L1. V 66. Paul p. 74. 147; vgl. Wis- 
sowa Relig. d. Röm. . Diese ist natürlich 
falsch, der Ausrof findet durch den 
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iechischen ‘HodxAsıs eine genügende Erklärung. 

b der Notiz des Paul. p. 284, daß auch dem 
Sancus ein Opfer propter viam dargebracht wurde, 
auf Wahrheit beruht oder ebenfalls auf eine ge- 
lehrte Quelle zurückgeht, in der die Identifika- 
tion von H. mit Sancus (d. i. Dius Fidius, s. 
Cato bei Dion. Hal. II 49. Sil. Ital. VIII 421. 
Lact. I 15, 8. August. civ. d. XVII 19) an- 
gemerkt war, kann dahingestellt bleiben. Auch 
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viribus regentis Valentiam: quod nomen ad- 
veniu Euandri Aeneaeque in Italiam cum magna 
Graece loquentium copia interpretatum dici coep- 
tum Rhomen, Es geht daraus hervor, daß in 
einer cumanischen Stadtgeschichte von den römi- 
schen Gründungssagen und von Euander die Rede 
gewesen ist. Freilich ist damit nicht gesagt, 
daß auch H.s Ankunft bei Euander erwähnt sein 
mußte. In dem korrupten eaeximparum ver- 


im ersten Falle würde daraus keine Wesensgleich- 10 mutet man meist seit Niebuhr (Röm. Gesch. I 


heit abzuleiten sein. 

f) Es ist oben gezeigt worden, wie sich fast 
für jeden Zug des römischen H. bei Herakles Ent- 
sprechungen oder wenigstens Ähnlichkeiten und 
Keime nachweisen lassen, daß sein Name nur eine 
Ableitung des griechischen ‘HoaxAnjs ist und daß 
in dem ältesten Kulte, dem an der Ara Maxima, 
der griechische Ritus vorwaltet. So ist der Schluß 
berechtigt, daß H. kein anderer ist, als der schon 


225, 595: Caet improbi viri) den Namen des- 
Cacus mit irgend einem Zusatz (andere Emen- 
dationsversuche bei Peter 2277). Mag dies mit 
Recht geschehen, -so kann aus der Stelle trotz- 
dem nichts für das Alter des Cacusmythus ent- 
nommen werden, denn über den Verfasser der 
hier erwähnten Historia Cumana ist nichts be- 
kannt, und die zu der Frage gemachten Hypo- 
thesen, besonders die Reifferscheids, der die 


früh in Rom eingeführte griechische Heros. Über 20 Stelle dem Lutatius Daphnis, dem Freigelassenen, 


die Zeit seines ersten Auftretens in Rom fehlt 
es an jeder sicheren Bestimmung; denn daß der 
Kult an der Ara Maxima bereits längst bestand, 
als H. im J. 899 sein erstes Lectisternium er- 
hielt, geht daraus hervor, daß Livius, der dar- 
über berichtet, den dortigen Kult als einen der 
ältesten fremden Dienste bezeichnet und die Grün- 
dung des Altars, der Meinung seiner Zeit fol- 
gend, in die Urzeit verlegt. Für das hohe Alter 


des Qu. Lutatius Catulus, zuteilt (Rh. Mus. XV 
609. Peter 2277), sind weit davon entfernt, 
als sicher gelten zu können. Trotz dieses immer- 
hin zweifelhaften Zeugnisses hat die Annahme, 
daß Cumae der Ausgangspunkt der ältesten ita- 
lischen H.-Verehrung sei, vieles für sich, denn 
die Gegend um Cumae spielt unter den Orten, 
die H. auf seiner Wanderung durch Italien be- 
rührte, eine sehr bedeutende Rolle. Er kämpfte 


des Kultes spricht die Lage der Ara Maxima 30 auf den phlegräischen Feldern mit den Giganten 


innerhalb des palatinischen Weichbildes (Tac. ann. 
XI 24. Wissowa Rel, d. Röm. 221. Helbig 
Herm. XL 111. 114, wo es als möglich hinge- 
stellt wird, daß der Dienst des H. Invietus bis 
in die Periode der Vierregionenstadt hinaufreicht). 
Jedenfalls geht daraus hervor, daß der Kult gegen- 
über denen der meisten anderen Götter griechi- 
scher Herkunft eine Sonderstellung einnahm, da 
diese ursprünglich extra pomerium angesiedelt 


und baute den Damm zwischen dem Meere und 
dem Averner- und Lucrinersee, Herculaneum er- 
innert an ihn, Pompeii führte seinen Namen von 
der pompa, mit der er seinen Triufnph über Ge- 
ryones feierte, und Bauli bei Baiae von der Stal- 
lung seiner Rinder (Preller Griech. Myth. IIS 
214; Rom. Myth. II3 280. Gruppe Griech. 
Myth. 1373; s. den Art. Herakles). Möglicher- 
weise gab es auch eine in Campanien heimische 


wurden. Dies läßt darauf schließen, daß der 40 Sage von der Bestrafung eines Rinderdiebes durch. 


älteste Kult des H., also der des H. Invictus, 
nicht auf dem üblichen Wege unmittelbar aus 
Griechenland in Rom eingeführt wurde, wie z. B. 
der des H. am Circus Flaminius, sondern von 
den griechischen Kolonien Italiens aus. Von 
diesen wird seit Preller (Röm. Myth. II3 280) 
meist Cumae als Vermittlerin der H.-Religion für 
die italischen Völker angesehen (so auch von 
Wissowa Rel. d. Röm. 220 und Gruppe Berl. 


H., ähnlich der Cacussage. Ein Bronzegefäß von 
Capua (Mon. d. Inst. V Taf. 25. Ann. d. Inst. 
XXIII 36) zeigt H. mit Löwenfell, Keule und 
Bogen, sieben Rinder und einen Hund vor sich 
hertreibend und sich nach einem an Hand- und 
Fußgelenken an einem Baum aufgehängten Men- 
schen umblickend, den ein Löwe im Begriff ist, 
zu zerfleischen, während andere wilde Tiere die 
Szene beleben. Von dem ersten Veröffentlicher 


Philol. Wochenschr. XXXI 999), Der von Preller 50des Stückes, Minervini. dem sich Peter 2275 


zuerst hierfür angeführte Grund, daß wir schon 
durch das im 3. 800 von den Sibyllinischen Bü- 
chern angeordnete Lectisternium auf Cumae hin- 
gewiesen würden, besagt zwar wenig, da es da- 
mals sicher schon den Kult an der Ara Maxima 
gab, wichtiger ist die leider verderbte Festus- 


anschließt, wird die Darstellung als eine beson- 
dere Fassung des Cacusabenteuers gedeutet, was 
von Wissowa o. Bd. IXY S. 1169 abgelehnt wird, 
der jedoch das Vorhandensein einer ähnlichen Sage 
für möglich hält. 

g) Von Cumae aus dürfte sich der H.-Kult 
allmählich nach Nordwesten hin ausgedehnt haben. 
Von den latinischen Städten hatte Tibur, wie 


mit größter Wahrscheinlichkeit angenommen, daß 
von hier aus der Kult des H. Victor, wie er meist 
in Tibur genannt wird, bezw. Invietus, wie der 
amtliche‘ Beiname des H. am Forum Boarium 
lautete, nach Rom Es ist oben darauf 
hingewiesen worden, es in Tibur Salier des 
H. sowie die Sitte der Deeuma gab, und bei der 
Behandlung des Opfers an der Ara Maxima wurde 
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es als möglich hingestellt, daß in Tibur eine ältere 
Form des Kultes bestehen blieb, als die später 
in Rom übliche, und daß Vergil bei seiner Schil- 
derung des Einsetzungsopfers vielleicht die ti- 
burtinischen Kultbräuche seiner Tage benutzte. 
Nach Wissowas Ansicht stammten sogar die 
Familien der Potitier und Pinarier aus Tibur. 
Bezeichnend für den Zusammenhang der beiden 
Kulte ist ferner die auch bereits hervorgehobene 
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sich aber um das Maß der Ausdehnung dieser 
Kombination Hercules = Donar, Hier sind ver- 
schiedene Fälle zu unterscheiden. 

1. Wenn die in den römischen Steinbrüchen 
bei Pont-A-Mousson (CIL XIII 4623—4625) und 
noch mehr bei Brohl (ebd. 7697-7712. 7716-7719) 
arbeitenden römischen Soldaten dem Hercules Sa- 
xanus eine Anzahl von Votivsteinen setzten, so 
ist die Ableitung des Beinamens Saxanıs von 


Tatsache, daß es in Tibur einen angeblich von 10 dem deutschen Wort sahs, Steinwaffe, Steinmesser 


H. selbst errichteten Altar des Iuppiter Praestes 
gab, wie in Rom den des Iuppiter Inventor, und 
Wissowa Rel. d. Röm. 221 weist mit Recht 
darauf hin, daß schon ein Vergleich dieser Bei- 
namen des Iuppiter erkennen lasse, welcher von 
beiden Kulten die ältere Form darstelle. 

Über die auf den römischen H. bezüglichen 
Kunstwerke vgl. Art. Herakles. 

Literatur: Hartung Rel. d. Röm. II 21. 


(Grimm Deutsche Myth, 11203f. Simrock Hdb. 
d. deutschen Myth.5 244f. 410), zu künstlich im 
Vergleich mit der naheliegenden, schon von Keys- 
ler Antiquitates selectae septentrionales et cel- 
ticae (1720) aufgestellten und jetzt auch fast all- 
gemein angenommenen Ableitung von dem lat. 
saxum (Grimm ebd. I4 302£. J. Becker Bonn. 
Jahrb. XVII 168. Braun ebd, XXIX—XXX 
125ff. Freudenberg ebd. XXXVII 88ff.). Be- 


Metzger in Paulys R.E. IT 1175f, Schwegler 20 sonders hat E. H. Meyer Beitr. z. Gesch. d. 


Röm. Gesch. I 364. Hillen De Herculis Ro- 
mani fabula et cultu, Monast. 1856. Preller 
Röm. Myth. 113 278ff, Peter in Roschers Myth. 
Lex. I 2258®. 2901. Dürrbach bei Darem- 
berg-Saglio IIL 124f. Wissowa Rel. d. Röm. 
219%. Winter The Myth of H. at Rome, Uni- 
versity of Michigan Studies, Human. Ser. IV 2, 
New York 1910, 171. [Boehm.] 
2) Hercules (Herakles) bei Kelten und Germanen. 


deutschen Sprache und Lit. 1894, 106ff. darauf 
hingewiesen, daß das Steinbrechen bei den Ger- 
manen ganz unbekannt war, daß die genannten 
Inschriften überdies in die Zeit von Nero bis 
Traian fallen, als in den römischen Legionen noch 
wenige Germanen dienten, und daß endlich der 
Kult des Hercules Saxanus in Italien schon in 
der ersten Kaiserzeit nachweisbar ist (Inschrift 
von Tibur CIL XIV 3543), Auch die andern in 


Schon von dem phönizischen Herakles (Melkarth) 30 den Brohler Steinbrüchen auftretenden Attribute 


finden sich an der Südküste Galliens Spuren seiner 
Verehrung (s. Heraclea Nr. 11); an seine Stelle 
trat später unter dem Einfluß von Massilia der 
griechische Herakles (s. Herculis portus). Die 
griechische Sage ließ auch den Helden selbst auf 
seinen Wanderungen durch das Keltenland ziehen, 
bei seiner Rückkehr mit den Rindern des Geryones. 
So erzählte, nach Camille Iullian Hist. de la Gaule 
II 145 vielleicht mit Anknüpfung an einheimische 


keltische Sagen, Diodor (IV 19), daß H. die 40 


Stadt Alesia gründete, die wilden Sitten der Ein- 
geborenen zu mildern strebte und auf dem Weg 
vom Rhonetal durchs Gebirge nach Italien das 
Räuberwesen unterdrückte, ferner (V 24), daß er 
mit der Tochter des keltischen Königs einen Sohn 
Galates zeugte und so der Stammvater der Gallier 
wurde. Vgl. Preller Griech. Mythol. II3 212. 
Als aber die Römer die Rheinlande kennen lernten, 
dehnten sie die Fahrten des H. auch dorthin aus; 


des H., barbatus (CIL XIII 7694) und invictus 
(ebd. 7695f.), und die Verbindung ovi o. m. et 
Herculi Saxano (ebd. 7716-7719) passen minde- 
stens ebensogut zu dem römischen H. Das gleiche 
gilt von dem auf einer Inschrift aus den Stein- 
brüchen von Obernburg {ebd. 6619) stehenden 
Attribut maldator (von malleus, Hammer), wel- 
ches allerdings auch an den Hammer Donars er- 
innert. 

2. Die aus der Zeit von 118—141 n. Chr. 
stammenden vierzehn Votivinschriften der equites 
singulares in Rom, welche eine fast konstante 
Gruppe von 18 Gottheiten enthalten, beginnen 
mit der kapitolinischen Trias Iuppiter o. m., Juno, 
Minerva und schließen hieran drei Götterpaare: 
Mars und Victoria, H. und Fortuna, Mercurius 
und Felicitas, In den drei Göttern Mars, H. 
und Mereur wollte nın Zangemeister (Zur 
germ Mythol. in den N. Heidelb. Jahrb. V 46ff.) 


sie bezeichneten, wie es scheint, Klippen an der 50 die germanische Trias Ziu (= Mars), Donar 


Nordsee unweit der Rheinmündungen oder nach 
Herrmann Deutsche Myth. 343 Grabdenkmäler 
friesischer Helden oder uralte Pfeiler, Weihge- 
schenke phönizischer Seefahrer, als ‚Säulen des 
Hercules‘ (Tac. Germ. 3. 34) und nannten eine 
Straßenstation im Bataverland ‚Lager des H.‘ (s. 
Herculis castra). 

Sie identifizierten aber auch ihrer Sitte gemäß 
ohne weiteres einen germanischen Gott mit 


(= H.), Wodan (= Mercur) erkennen. Mit wel- 
chen germanischen Göttinnen Victoria, Fortuna, 
Felieitas geglichen sind, hat er den Germanisten 
anheimgestellt zu ermitteln. Diese haben aber 
vollständig versagt, da entsprechende deutsche 
Göttinnen sich nicht finden lassen. Damit ist 
aber wohl auch der angenommenen männlichen 
Trias auf diesen Steinen der Boden entzogen; es 
bleibt keine Spur einer Andeutung, daß germa- 


ihrem H. (Tac. Germ. 3 Hereulem — ituri in 60 nische, nicht römische Götter gemeint sind, wenn 


proelia canunt; ebd. 12 Herculem — animalibus 
placant; ann. II 12 silvam Herculi sacram jen- 
seits der Weser). DaB dieser germanische H. der 
Gott Donar (Thunar, Thorr) sei, darüber sind 
seit Zeuss (Die Deutschen und ihre Nachbar- 
stämme 23ff.) alle Germanisten einig, wenn auch 
in der Reihe der Planeten- oder Wochengötter 
Donar an die Stelle Iuppiters trat. Es handelt 
Fauly-Wissowa-Eroll VIII 


auch für einige der Dedikanten deutsche Herkunft 
bezeugt ist. Da Tael a ae Aus- 
führungen v. Domaszewskis (Die Religion des 
röm. Heeres 47ff.), daß der H.-Kult in den Heeren 


des Westens seit Septimius Severus auf germa- 
nischem Einfiuĝ und eigentlich dem Donar 


gelte eoa 4 und 5). 
8. Anschluß an die obige Erklärung der 
20 
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Votivsteine .der equeies es in Rom hat 
Zangemeister (a. a. O. 55ff.) auch auf den sog. 
Viergöttersteinen Obergermaniens (vgl. Haug 
Westd. Ztschr. X) Spuren jener germanischen Trias 
finden wollen. Da aber auf diesen gewöhnlich 
Juno, Mereur, H., Minerva in Reliefs abgebildet 
sind, also nur zwei Glieder der Trias, und die 
ganze Trias, d. h. Mars neben Mercur und H. 
nur auf zwei von mehr als 200 Denkmälern dieser 
Gattung vorkommt, da ferner alle diese drei Göt- 
tergestalten durchaus den griechisch-römischen 
Typus darstellen, so dürfte die Grundlosigkeit 
jener Annahme Zangemeisters keinem Zweifel 
unterliegen. Ebensowenig haltbar scheint uns die 
neuestens von Hertlein (Die Iuppitergiganten- 
säulen 94ff.) aufgestellte Ansicht, daß die vier 
oben genannten Gottheiten dieser Denkmälerklasse 
als germanische zu fassen seien und die vier Jah- 
reszeiten bedeuten, nämlich Iuno = Fria den Früh- 
ling, Mercur = Wodan den Sommer, H. = Donar 
den Herbst, Minerva = Holda den Winter (143f.). 
Weder die hier genannten römischen noch die 
ihnen angeblich entsprechenden deutschen Gott- 
heiten sind als Gottheiten der Jahreszeiten nach- 
zuweisen. 

4. Auf einen sichereren Boden gelangen wir 
mit den Inschriften des Hercules Magusanus. 
Wir finden sie auf Münzen des Postumus (Cohen 
60. 239), der ein Reich deutscher Art auf galli- 
schem Boden gründen wollte (v. Domaszewski 
Gesch. d. röm. Kaiser II 308£.). Wir finden sie 
ferner auf Votivsteinen aus dem Gebiete der Ba- 
taver (CIL XII 8705 [s. Haeva]. 8771. 8777) 
oder von Batavern in Rom (Mommsen Korr.-Bl. 
d. Westd. Ztschr. V nr. 40), aber auch von Tun- 
grern in Schottland (CIL VII 1090), endlich auf 
dem Votivstein eines Centurio der legio I M. p. f. 
in Bonn (CIL XIII 8010) und auf einem anderen 
aus Deutz (ebd. 8492). Hiernach ist Hercules 
Magusanus als ein germanischer Gott der unteren 
Rheingegend zu erkennen, dessen Name sogar in 
dem mittelalterlichen Mahusenhem bei Durstede 
fortlebte. Da nun aber auf den zahlreichen Vo- 
tivsteinen der Göttin Nehalennia im Bataver- 
land öfters die Figuren eines Neptun und eines 
H. auf den Nebenseiten abgebildet sind (ebd, 
8786. 8790. 8792. 8801). so ist eine Beziehung 
zum Meer und zur Schiffahrt bei diesem H. an- 
zunehmen (H. Peter nach Cannegieter, Jansen, 
Klein u. a. in Roschers Myth. Lex. 3018#f.). 

5. Als ein germanischer Gott des Niederrheins 
ist auch Hercules Deusoniensis anzusprechen, der 
ebenfalls auf Münzen des Kaisers Postumus er- 
scheint, einmal mit dem Beisatz Augfustus) (Co- 
hen 232) und einmal mit den Zügen des Kaisers 
ebd. 237). Da Postumus seinen Sitz in Köln 
hatte, so könnte man versucht sein, den Bei- 
namen von der Stadt Deutz herzuleiten, allein 
diese hieß Divitia (CIL XIII 2 p. 587). Die 
Erwähnung eines Ortes Deuso bei Hieronymus 
zu Eusebius (198): Saxones caesi Deusone in 
regione Francorum (im J. 373), läßt einen großen 
Spielraum, und so ist auf Duisburg oder auf Does- 
borgh an der Yssel geraten worden (H. Peter a. 
a. Ô. 3017f.). : 

Einen keltischen H. hat Caesar nicht ge- 
kannt, da er (bell. Gall. VI 17) nur Mercur, Apollon, 
Mars, Iuppiter und Minerva als Götter der Gal- 
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lier nennt. Dagegen hat Lucian (Herc. If.) den 
griechischen Herakles mit einem keltischen Gott 
Ogmios für identisch erklärt und dessen Bild be- 
schrieben: ein betagter Greis mit spärlichen, 
grauen Haaren und runzeliger Haut, aber mit 
Löwenfell und Keule, Bogen und Köcher. Die Ab- 
leitung und Bedeutung dieses Namens ist jedoch 
ganz unsicher (H. Peter a. a. O. 3020f.). Vgl, 
übrigens Cam. Iullian Hist. de la Gaule II 120. 
10 142. Auch was dierömischen Inschriften sonst bieten, 
sind bloße Namen. In dem samnitischen Städt- 
chen Allifae erscheint ein Hereules Gallicus (CIL 
IX 2322). In der transpadanischen Inschrift CIL 
V 5534 wird ein Hercules Mertronnus Antepor- 
tanus genannt, also anscheinend ein Haus und 
Hof beschützender Gott mit keltischem Beinamen 
(H. Peter a. a. O. 2958. 3022). In Narbo findet 
sich auf einer Altarinschrift (CIL XII 4316) die 
Dedikation Herculi Ihunno Andose, und in Aqui- 
20 tanien bei den Auskern OIL XUI 434 Herculi 
Toliandosso (oder Toli Andosso?) invicto. Vgl. 
den Art. Andossus o. Bd. I S. 2130, aber auch 
Keune (Korr.-Bl. d. Westd. Ztschr. XV 58, 21), 
der wohl mit Recht Dunnus und Andosa als ein 
besonderes keltisches Götterpaar faßt. In den 
Pyrenäen kommt auch /lunnfo] sc. deo allein 
vor (CIL XIII 27) und Asto Ilumno deo (ebd. 
31). Vgl. Dessau 4529. 4535. Endlich ist noch 
zu nennen die britannische Inschrift CIL VII 6 
80 von Silchester: Deo Her feuli] Saegon ... Dieser 
H. ist wahrscheinlich der Stammgott der Segon- 
tiaci (Caes. bell. Gall. V 21). [Haug.] 
Here(uleus) vicus im Gebiet von Brescia 
CIL V 4488. [Weiss.] 
Herculia, Station der Straße Sopianae— 
Brigetio in Pannonia inferior (Itin. Ant. 265, 
1 Hereulia, vgl. 264, 4 Gorsio sive Hercule), 
wird seit alters her (vgl. Kenner Noricum 
und Pannonia 103. H. Kiepert CIL III tab. 
40 IV; Forma orbis ant. XVIL v. Domaszewski 
Westdeutsche Ztschr. 1902, 180. 183) mit Stuhl- 
weißenburg (südwestlich von Budapest) identi- 
fiziert, aber ohne einen zwingenden Beweis, so 
daß es R. Kiepert CIL HI S. tab. VII nun süd- 
licher, nach Puszta Föveny, wo Ziegel der Legio 
I adiutrix (CIL III 11345) gefunden wurden, ver- 
legt. Stuhlweißenburg, nach prähistorischen Fun- 
den (0. Kaemmel Die Anfänge deutschen Le- 
bens in Österreich 44, 1) eine alte Siedlung des 
50 Stammes der Eravisei (s. d.), wurde bis zur Erhe- 
bung von Aquincum zum Municipium, dem es attri- 
buiert wurde, ein selbständiger sakraler Bezirk, als 
hierher unter Traian offenbar, wie anderwärts, in 
Anlehnung an ein angesehenes epichorisches Hei- 
ligtum (vgl. die Widmungen an Hercules und Se- 
datus CIL III 10333. 10335 [v. Domaszewski 
Die Religion des röm. Heeres 55]), der Haupt- 
sitz des provinzialen Kaiserkultes mit der Ara 
Augusti und später einem besonderen Templum 
60 Divi Marci (CIL III 3845, vgl. p. 1041) und der 
Sitz des Landtages von Pannonia inferior ver- 
legt wurde (Mommsen CIL II p. 432. 1686. 
Jung Römer und Romanen in den Donaulän- 
dern 41. Kornemann o. Bd. IV 8. 808 unter 
Concilium; Klio I 130. 183ff). Neben den 
Kultbauten bestanden Canabae, eine Siedlung von 
Händlern und auch von Veteranen, da der Ort 
aus weiterer Umgebung, so aus Brigetio (CIL III 
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3355. 10838), Ansiedler anzog, Unter der Dy- 
aastie des Septimius Severus erfreute er sich be- 
sonderer Blüte (CIL III 3342. 3345. 3346. 10333. 
10335), [Patsch.] 

. Contra Herculia (Not. dign. oce. XXXITI 6: 
Conradeulio, 27: Cuneus equitum stablesiano- 
rum, Ripa Alta, nune Conradeuha), wohl ein 
am linken Donauufer, gegenüber von dem mit 
Pilis-Maröth geglichenen Ad Herculem castra (s. 
d.) gelegenes Kastell in Pannonia inferior, wo 
beim Dorfe Szobb Ziegel aus der zweiten Hälfte 
des 4. Jhdts. (CIL III 3761 g—k. 3762 c—e. 
10684. 10715) gefunden wurden. [Patsch.] 

Hereculiani, die Soldaten der Legionen, Alen 
und Kohorten, welche dem Kaiser Maximianus 
Herculius zu Ehren. den Beinamen Hereulia führten 
4Seeck Gesch. des Untergangs der antiken Welt 
IL 1901, 480—483); s. Art. Legio. |Fiebiger.] 

Herculis castra, nach der Tab. Peut. die 
erste Station der Straße von Noviomagus (Nym- 
wegen) nach Lugdunum (Leyden, 8 milia pas- 
suum von Noviomagus, auch von Ammian. XVIII 
2, 4 genannt, aber bis jetzt nicht bestimmbar; 
vgl. CIL XII 2 p. 619. [Hang.) 

Herculis insula(e). 1) Die dem Gorditani- 
schen Vorgebirge, der Nordwestecke Sardiniens, 
vorliegenden zwei Inseln, Plin. n. h. III 84, von 
‚denen die viel größere, heute Isola dell’ Asinara 
genannte allein als Hereulesinsel bei Ptolem. ITI 
3, 8 und auf der Tab. Peut. erscheint. [Weiss.] 

2) s. Herakleia Nr. 29. 

8) Insel, zu Hispania Baetica gehörig, vor 
Onoba, jetzt Salles vor Huelva, Strab. 170. 

4) Insel vor Neu-Karthago, 24 Stadien davon 
entfernt, auch Scombraria genannt, jetzt Escom- 
brera. Strab. 159. Athen. III 121. Plin. XXXI 
94. [Schulten.] 

Herculis Monoeci portus, nach Strabon (IV 
201f.) mit einem fror “Hoaxhéoves Movoixov (des 
allen im Hause waltenden Herrschers), wahr- 
scheinlich schon phönizische Gründung, jetzt Mo- 
naco. Obgleich der Hafen nach Strabon weder 
für große noch für viele Schiffe geeignet war, 
wird er doch in der Kriegsgeschichte und sonst 
mehrfach genannt (Val. Max. 16, 7. Luc. Phars. 
I 405f. Sil. Ital. I 585f. Plin. n. h. III 47. 
Tac. hist. III 42). Vgl. auch Itin. Ant. 503 und 
CIL V p. 908. [Haug.] 

Herculis petra, die vor der Sarnomündung 
im Golf von Neapel gelegene Klippe Revigliano, 
Plin. XXXI 17. [Weiss.] 

Herculis portus. 1) Hafenplatz an der See- 
alpenküste, nach Ptolem. III 1, 2 zwischen Ni- 
kaia (Nizza) und Tropaia (Turbia) gelegen und 
von Herculis Monoeci portus zu trennen. Auf die 
Örtlichkeit bezieht sich wohl Obsequ. 24. Val. 
Max. 16, 7. Die Identifizierung mit dem im 
Itin. Ant. 504 erwähnten Olivula (Nissen Ital. 
Landesk. II 137) ist nicht begründet. Wahr- 
scheinlich ist die Bucht von Villafranca gemeint. 

2) Herculis portus an der Südwestküste von 
Bruttium zwischen Vibo Valentia und Medma 
gelegen, Strab. VI 256. Pliu. n. h. II 73; zu 
suchen bei C. Vaticano. 

3) Herculis portus an der Südküste Sardi- 
niens zwischen Bithia und Nora, Ptol III 3, 8, 
wohl Porto di Malfattano. Auf den Ort bezieht 
sich vielleicht Steph. Byz. Hodxisaa Zagdods. 
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Vgl. Pais Memorie acad. dei Lincei, cl. di scienze 

. ser. III tom. VII (1881) 803. 

4) An der Ostküste des Orbetello vorgelager- 
ten M. Argentario gelegen, erwähnt von Strab. 
V 255. Rutil. Nam. I 293, im Itin. Ant. marit. 
499 und auf der Tab. Peut. Heute Porto Ercole. 
Identisch mit Portus Cosanus, s. Cosa. Vgl 
Kiepert Formae XX. Nissen Ital, Landesk. 
TI 810. Anziani Mélanges d’arch. et d’hist. 

10 XXX (1910) 372. [Weiss.] 

5) Herculis portus, Hoaxtéovs Aue (Ptolem. 
IN 1, 2) nach Desjardins (Géogr. de la Gaule 
II 139. 163) das heutige Villafranca. [Haug.] 

Herculis promunturium (Hodxisıov dxpw- 
torov). 1) Die Südostecke der bruttischen Halb- 
insel, Strab. VI 259, j. C. Spartivento. [Weiss.] 

2) Unter dem Namen “Hoaxhéove ğxgov von 
Ptolemaios (II 3, 2) erwähnt, jetzt Hartland point 
am Südufer des Eingangs in den Bristolkenal. 

20 [Haug.] 

Hereulius. 1) Beiname des Kaisers Maximian, ` 
der sich für einen Sohn des Hercules ausgab; 
s. Maximianus. 

2) Nonius Marcellus Herculius ließ im J. 324 
in dem numidischen Thubursicum eine Straße 
neu pflastern und stellte öffentliche Gebäude, 
die im Verfall waren, wieder her (Dessau 2943 
= CIL VII 4878). Da der Grammatiker Nonius 
Marcellus sich in den Subskriptionen seines Werkes 
30 peripateticus Tuburticensis nennt, wird er mit 

jenem H. jedenfalls verwandt, vielleicht dieselbe 

Person gewesen sein, Mommsen Herm. XIII 

559. Vgl. Nonius. 

3) Vir clarissimus (Symmach. epist. VI 44), 
Advokat in Rom (Symmach. epist. IX 43). An 
ihn im J. 398 gerichtet Symmach. epist. VIII 66. 

4) Praefect des orientalischen Ilyrieum, im 
Amte nachweisbar vom 24. Mai 410 (Cod. Theod. 
XII 1, 172; vgl. XI 22, 5) bis zum 9. April 412 

40 (Cod. Theod. XV 1,49 — XI 17,4 mit falscher 

Unterschrift). Er scheint als Beschützer der Kunst- 

und Wissenschaften gegolten zu haben, da ihm 

Sophisten in Athen und Megara Statuen errich- 

teten (CIA III 637. 638). An ihn gerichtet Joh. 

Chrys. epist. 201 = Migne G. 52, 723. [Seeck.] 

Hercuniates, ein noch nicht lokalisierter 
keltischer Stamm in Pannonia inferior (Plin. 
n. h. III 148 Hercuniates; Ptolem. II 15, 2 
xatéyovoi ðè Tadımv tův Enapyiar Ev uèv toig 

50 dvonıxois uégeo Auartivo åoaztixotegon Ùp eds 

Eoxovrıdıss, elta ‘Avdiänzes). H. Kiepert Lehr- 

buch der alten Geographie 363; Formae orbis 

antiqui XVII. Kaemmel Die Anfänge deutschen 

Lebens in Österreich 306. 309. Kretschmer 

Einleitung in die Geschichte der griechischen 

Sprache 25%, 5. Holder Altkeltischer Sprach- 

schatz s. Ercuniates. [Patsch.] 

Herecynia silva, ein zusammenfassender Aus- 
druck für die Waldgebirge nördlich der Donan, 

60 von den Griechen meist als öguuds (auch den 
oder ö4n), von den Römern gewöbnlich als silva 
oder saltus, auch iugum (Plin.) bezeichnet. Der 

Name ist wohl keltisch, nach Holder eigentlich 

Ercunion lautend, nach Zeuss mit . erchy- 

niad ‚Erhöhung‘ verwandt, nach Much (Deutsche 

x eskunde 48. 56) von urkelt. rhm , got. 


ahd. fergunna lautend er der Vir- 
Pr tu im Fränkischen). r e sind 
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bei Aristoteles (meteorol. I 13, 20) den Agrörıa, 
bei andern Griechen nach Caes. bell. Gall. VI 
24f., auch bei Ptolem. IT 11, 5 ’Ooxövıos dpv- 
uós, bei den Römern und sonst auch bei Grie- 
chen mit anlautendem k. — Die Ausdehnung des 
Waldgebirgs ist zuerst von Caesar (a. a. O.) und 
von Strabon (IV 207. VII 290ff.) einigermaßen 
bestimmt worden; hiernach umfaßt es alle Mittel- 
gebirge rechts vom Rhein und links von der oberen 
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ihm aufgestellt waren, bei den Griechen der 
Osoi dpsorıor (8. d.) oder fovoðyo: (Drexler bei 
Roscher I 2653), besonders in Zeus konzentriert: 
(Gruppe Griech. Myth. 1115. 1405, 2); in Rom. 
sind es die lares (Samter Arch. f. Rel.-Wiss, X 
367. und die dort angeführte Literatur). Die 
sol Epkonoı und die lares sind wahrscheinlich 
die Seelen der Ahnen, die- als gute Geister nach 
ihrem Tode bei der Familie weilen und das Haus 


Donau. Am Rheinknie bei Basel oder nach Stra- 10 schützen. Die Anfänge ihrer Verehrung gehen in 


bon weiter nördlich bei den Donauquellen be- 
ginnend reicht es in nördlicher Richtung bis zum 
Anfang der Tiefebene (vgl. Tac, Germ. 30), ja 
sogar nach Timaios irrtümlieher Ansicht (bei 
Diodor. V 21, 1) und nach Plinius (n. h. XVI 6) 
bis zur Nordsee. Vom gleichen Punkt aus in 
östlicher Richtung erstreckt es sich, im ganzen 
dem Lauf der Donau folgend, bis zu den Dakern, 
Jazygen und Sarmaten (Caes. a. a. O. Plin. n. h. 


eine Zeit zurück, da es noch Sitte war, die Toten 
im Hause, am H. zu begraben ([Plat.] Minos: 
315D. Serv. Aen., V 64, VI 162. Plut. Phoe. 37. 
Rohde Psyche’ 228, 3. Pernice bei Norden- 
Gercke Einl. in d. Alt.-Wiss. II 60). 

Der H. ist also ein heiliger Platz. Beim H.. 
schwört man (Od. XIV 159. Herodot, IV 59 von 
den Skythen. Soph. El. 881 u. a.; s. Preuner 
a. a. O. 2611. 2623. Hirzel Der Eid, Leipzig 


IV 80). Die Breite, d. h. die südnördliche Aus- 20 1902, 8, 6. 35). An ihn richten die Familien- 


dehnung berechnet Caesar auf neun Tagreisen für 
einen rüstigen Wanderer, die Länge, d. h, die 
westöstliche Erstreckung auf mehr als 60 Tag- 
reisen (ebenso Mela III 3, 29). — Seit dem Ein- 
dringen der Römer in Deutschland treten all- 
mählich auch die Bezeichnungen einzelner Teile 
auf: silva Bacenis (Caes. bell. Gall. VI 10), Sån 
Taßonra (Strab. a. a. O.), saltus Teutoburgiensis 
(Tac. ann. I 60), mons Taunus (ebd. I 56. XIL 


mitglieder in der Bedrängnis ihre Bitten, ihm 
dankt man für empfangene Wohltaten. An dieser 
Stätte fand der Schutzfiehende Zuflucht (Hom. 
Od. VI 304f, VII 153f.; Odysseus heißt VII 248. 
&p£orios als Schutzflehender, vgl. Aesch. Eum. 
577. 669; Suppl. 365. 503; Ag. 1587. Eur. Heracl. 
715. Thuc. I 136. Plut. Them. 24. Soph. Oed. Col. 
632£.) und der Schuldbeladene Entsühnung (Aesch. 
Eum. 280ff. 168ff. 1030ff.). Andererseits verlangte 


28), mons Abnoba (Plin. n. h. IV 79. Tac. Germ. 30 die religiöse Scheu, daß man sich dem Familien- 


1. Ptolem. II 11, 5f.), AArsta öpn (Ptolem. ebd.), 
der Melibocus, die Sudeten und die andern Böh- 
men umgebenden Gebirge. — Caesar rühmt den 
Reichtum des Hereynischen Waldes an sonst un- 
bekannten wilden Tieren, die er eingehend schil- 
dert (Renntier?, Elch, Auerochs, bell. Gall. VI 
25--28). Plinius hebt die invisiiata genera ali- 
tum hervor (n. h. X 132) und die mächtigen 
alten Bäume (ebd. XVI 6). Wenn schon bei 


heiligtum nur rein nähern dürfe (Hesiod. op. et 
d. 733f. u. Sehol). 

Der Kult des H. besteht in der ständigen 
Unterhaltung des heiligen Feuers (Aesch, Choeph. 
629. Preuner a. a. O. 2608f.). Vor und nach 
der Mahlzeit brachte man dem H. Opfergaben dar 
(Fustel de Coulanges Der antike Staat, übers.. 
von Weiß, Berlin 1907, 24, 65), ein Brauch, der 
sich aus der Sitte, das Mahl am H. einzunehmen, 


Caesar und Plinius auch märchenhafte Züge her- 40 erhalten zu haben scheint (vgl. Hor. sat. II 66. 


vortreten, so wird bei Suidas (frg. 5) der über- 
wältigende Eindruck des Urwalds mit dem Aus- 
druck zeĝua &&aloıor bündig bezeichnet. [Haug.] 
Herd. Der H. (doydoa [s. d.], oria, Boos, 
bei den Römern focus, vesta, ara [s. d.}, lar; 
diese Bezeichnungen gehen jedoch durcheinander, 
da ihnen eine feste Bestimmung fehlt; doch 
scheint &oria der Ausdruck für den sakralen H. 
zu sein) bildete in älterer Zeit den Mittelpunkt 


Ovid. fast. I 631—633. Iuven. XII 88—90. Pe- 
tron. Sat. c. 60). 

Der H. bezeichnete den Bestand des Hauses, 
der Familie. Daher die häufige Gleichsetzung mit 
diesen beiden Begriffen (Fustel de Coulanges 
a. O. 65. Herodot. V 73. I 176. Plat. Rom. 9). 
Es war aber natürlich, daß jede Familie nur einen 
H. haben konnte, an dem nur die Familienmit- 
glieder, an erster Stelle der paterfamilias, opfern 


des ursprünglich runden, später viereckigen Hauses 50 durfte (vgl. das Sprichwort Zorla úe Prenner 


(Schrader Reallex. d. indog. Alt. 339). Er genoß 
stets eine gewisse Verehrung, die sich aus ver- 
schiedenen Ursachen herleiten läßt; man gab ihm 
als dem nahrungspendenden H, eine ziemlich hohe 
Bedeutung, man verehrte ihn wegen des ständig 
auf ihm brennenden Feuers, das in den Augen 
primitiver Menschen stets etwas Heiliges in sich 
hat (s. die Erklärung bei Roscher Myth, Lex. 
I 2622), man hielt ihn für das Sinnbild der Fa- 


a. a. O. 2624). 

An diesem Mittelpunkte des Familienlebens 
mußten alle Familienereignisse sich vollziehen. 
Die Hochzeit bedeutete für die Braut die Über- 
führung vom H. ihres Vaters zu dem ihres Gat- 
ten. Das Mädchen wird daher aus dem Hause 
ihres Vaters abgeholt und zu der Wohnung ihres 
Bräutigams geleitet, der sie zum H. führt und 
damit in seine Familie aufnimmt (Schol. Aristoph. 


milie. Mit der Erweiterung des Hauses fand eine 60 Plut. 768. Hesych. s. xarayóopata; s, Brückner 


Trennung statt zwischen dem Küchenherd und dem 
Opferherd, dem man eine hervorragende Stelle im 
Hause anwies, im uéyagov, bei den Römern im 
atrium, vestibulum (Preuner bei Roscher I 

26258). 
„Sowohl bei den Griechen wie bei den Römern 
mikt zich am H. der ganze häusliche Kult ab. 
ist der Sitz der Hausgötter, deren Bilder an 


Athen. Mitt. XXI 80. Fustel de Coulanges 
a a 0. 43. Samter Familienfeste der Griechen 
und Römer, Berlin 1901, 1#., der diesen Brauch 
durch die Gewohnheiten anderer Völker erläutert). 

Ähnlich ging die Aufnahme der Braut in den 
Familienverband vor sich bei den Römern (Non. 
p- 112, 23. 302, 6); bei dieser deductio brachte die 
Braut drei As mit, von denen sie einen auf dem 


617 Herdoniafe) 


H. niederlegte (Non. p. 531, 8. Rossbach Unter- 
suchungen über die röm. Ehe 374. Samter 
a a. OÖ. 14ff.). 

Ebenso wird der neugekaufte Sklave der Haus- 
gemeinschaft einverleibt, indem man ihn an den 
H. führt (Sehol. Aristoph. Plut. 768. Sa mter 29f.). 

Einige Tage nach der Geburt wurde das Kind 
in Griechenland um den H. getragen oder an diesem 
‚Orte niedergelegt und durch diese Zeremonie in 
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H. Bischofssitz gewesen, Mon. Germ. Auct. ant. 
XI p. 401. 410; Märtyrer nennt das Martyrolog. 
Hieron. a. O.: In villa Herdona in Apolia Si- 
racusa Kuodi Hermogenis Caleste. [Weiss.] 
Herdonius. 1) Appius Herdonius. Beide Namen 
geben Liv. III 15, 5. 9. 17,2. 8 und Dionys. X 14, 
1, den Namen H. allein Liv. III 18, 10 und Dio- 
nys X 16, 7 beim Tode des Mannes, ferner Flor. 
IÍ 7, 2 und entstellt zu Herbonsus Oros. II 12, 


‚die Gemeinschaft der Familie aufgenommen; die105 und zu Ssoöowsog Ioann. Antioch. (Müller 


Feier hieß åupiôgóua (Suid. s. v. Harpokr. Etym. 
M. Schol. Aristoph. Lysistr. 758. Hesych, s. v. 
und dooudugeor uao; 8. Samter a. a. O. 59fE. ; 
die Zeugnisse gesammelt von Vürtheim Mne- 
mosyne XXXIV [1906] 73@.); ihr entspricht bei 
den Römern der dies lustrieus, es ist jedoch 
nicht überliefert, daß diese Feier am H. stattfand 
(Samter 62). 

Wie die Familien, so besaßen auch die aus 


FHG IV 556, 47); ohne H. zu nennen, erzählen 
Augustin. civ. dei III 17 und Zonar. VII 18 Anf. die 
von ihm berichteten Ereignisse. Als Sabiner 
bezeichnen ihn einstimmig alle fünf Autoren, die 
ihn mit Namen nennen; dazu stimmt das Prae- 
nomen, das allgemein als sabinisch angesehen und 
in Rom nur von dem als sabinisch geltenden 
Claudischen Geschlecht geführt wurde (s. o. Bd. 
I S. 242. 2259. II S. 2664). Über die Per- 


der Familie entwachsenen größeren Verbände, 20 sönlichkeit des H. berichtet Dionys. X 14, 1 und 


das Geschlecht, die Gemeinde, die Stadt und 
schließlich das Land als Zeichen der Zusammen- 
gehörigkeit einen gemeinsamen H. In den nödsıs 
befand sich die xow} orla meist in dem Pryta- 
neion (Schol. Pind. Nem. XI 1; s. Preuner Hestia- 
Vesta, Tübingen 1864, 59., bei Roscher Myth. 
Lex. I 2630f.), an der öffentliche Mahlzeiten statt- 
fanden. Die Landschaften und Völkerschaften 
hatten ihren Stammherd, so Arkadien in Tegea 


16, 7, daß er durch Ansehen und Wohlhabenheit, 
wie durch Stärke und Tapferkeit ausgezeichnet 
gewesen sei, diese Züge gehören zu den spätesten 
Zutaten. Nach der verbreiteten Überlieferung 
soll H, im J. 294 = 460 mit bewaffnetem An- 
hang das Capitol besetzt haben. Sein Anhang 
wird von Liv. II 15, 5 auf etwa 2500 und von 
Dionys. X 14, 1 auf 4000 Mann angegeben; er 
bestand nach Liv., dem Fior. Oros. Augustin. 


(Paus. VIII 53,9) u. a., und für ganz Griechen- 30 Zonar. folgen, aus exswles servique, während 


land befand sich der H. in Delphi (Plutarch. 
Arist. 20, vgl. Preuner bei Roscher 2640), wie 
‚der Mittelpunkt Roms im Vestatempel. 

Literatur: Fustel de Coulanges Der antike 
Staat, übers. von Weiß, Berlin 1907. Preuner 
Hestia-Vesta, Tübingen 1864; ders, Roscher 
Myth. Ler. I 2605. Samter Familienfeste der 
Griechen und Römer, Berlin 1901. G@achon bei 
Daremberg-Saglio IL 1194. [Heckenbach.] 


Dionys. zwar ausdrücklich nur seine Clienten und 
Sklaven nennt, aber die Verbannten sehr wohl 
in seiner Vorlage gefunden und nur aus Versehen 
übergangen haben kann (vgl. Bonghi a. O. 406). 
Was Dionys. X 14, 2 über die Art und Weise, 
wie sich H. des Capitols bemächtigt habe, be- 
richtet, ist wiederum späte und wertlose Aus- 
schmückung. Über Zweck und Ziel der Unter- 
nehmung des H. stimmen Liv. II 15, 9 und 


Herdoniafe), heute Ordona in Apulien (Plin. 40 Dionys. X 14, 3f. im wesentlichen überein: Er 


II 105. Lib. col. 210. Martyrol. Hieron. Act. 
Sanct. Nov. II1, kl. Septb.), war eine alte dau- 
nische (Ptolem. ITI 1, 63) Siedlung, die nach 
den keramischen Funden zu schließen (Not. d. 
scavi 1907, 28, Mayer Röm. Mitt. 1908, 184) 
schon im 5. Jhdt. v. Chr. bestanden hat, Die 
Bezeichnung obscura Herdonia Sil. Ital. VIII 
569 deutet auf ein bescheidenes Gemeinwesen ; 
ob diesem Münzen mit der Signatur H angehören, 


habe selbst erklärt, daß er den Verbannten die 
Rückkehr, den Sklaven die Freiheit und allen 
Bedrängten Besserung ihrer Lage verschaffen wolle, 
und zwar, wenn das römische Volk dazu bereit 
sei, mit dessen eigenem Willen und Beistand, 
wenn nicht, mit Hilfe auswärtiger Mächte, Die- 
ses angebliche Programm des H. erinnert ein 
wenig an das Catilinas (Cie. Mur. 50f. Sall. Cat. 
35, 3), wie auch sein Ausgang von Dionys X 16, 


ist nicht sicher, Grueber Coins of the Roman 50 7 ähnlich dem Catilinas (Sall. Cat. 61, 4) dar- 


republie II (1910) 198. Noch 216 auf römischer 
Seite (Sil. Ital. a. O.) ist H. gleich nach Cannae 
Hannibal zugefallen, Liv. XXVII 1,3. Die Be- 
mühungen der Römer, es wiederzugewinnen, sind 
gescheitert (Liv. XXV 21. XXVII 1. Appian. Hann. 
48; vgl. auch Liv. XXIV 20, 8), und Hannibal 
hat die Siedlung niederbrennen lassen — die Be- 
wohner wurden nach Thurii und Metapont ver- 
pflanzt —, da sie 210 mit den belagernden Rö- 


gestellt wird; immerhin ist es dies, was Liv. und 
Dionys. gleichmäßig in ihren Quellen als die von 
H. selbst ausgesprochene Absicht fanden, während 
andere Angaben darüber lediglich eigene Verma- 
tungen der Autoren sind, so die Gerüchte bei Liv- 
HE 15. 2f. 7. 16, 1—5, die drei verschiedenen 
Möglichkeiten bei Dionys. X 14, 1, die Notiz des 
Ioann. Antioch.: Zaßwor Zeoöwrıov ngòs vgar- 
vida Zxivnoav. In den erhaltenen Berichten wird 


mern konspirierte (Liv. XXVII 1). Wohl seit60 nun die ganze Begebenheit in Verbindung ge- 


dem Bundesgenossenkrieg ist H. Municipium, in 
älterer Zeit mit Praetoren, später mit Quattuor- 
viri an der Spitze. CIL IX 689. 690. Die Via 
Traiana führte durch die Stadt, Itin. Ant. 116; 
Hieros, 610. Tab. Peut. Geogr. Bav. IV 34. 35. 
Strab. VI 282, eine andere Straße verband sie 
wit Aeclanım, CIL IX 1156. Nach den Sub- 
‘skriptionen der römischen Synode von 499 ist 


bracht mit dem gerade damals heftig tobenden 
Kampfe zwischen Patriziern und Plebeiern um 
die Terentilische Rogation: Die Consuln C. Clau- 
dius (o. Bd. III S. 2863f. Nr. 322) und P. Va- 
lerius Wätten, sobald sie die Lage übersahen, das 
Heer zum Sturme gegen das Capitol aufbieten 
wollen, die Volkstribunen hätten sich dem wider- 
setzt, weil sie darin nur ein gegen sie gerichtetes 
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Spiel des Patriziats erblickten; die Tuscnlaner 
unter ihrem Dictator L. Mamilius seien unauf- 
gefordert Rom zu Hilfe geeilt; schließlich sei der 
Sturm gegen das Capitol zu stande gekommen 
und geglückt, wobei H, und fast alle der Seinigen 
fielen; doch habe dabei auch der Consul Valerius 
seinen Tod gefunden, der in den vorhergegangenen 
Verhandlungen sich ebenso als der Vertreter der 
traditionellen plebeierfreundlichen Politik des Va- 
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Anspruch erheben darf, so ist es vielleicht die 
Hilfeleistung des L. Mamilius von Tusculum, doch 
bleibt auch das ganz unsicher (vgl. Pais Storia 
di Roma I 1, 4460, 1; s. auch Nr. 2). Der Ver- 
such von Pais (a. O. 529—581), die Tradition 
über H. in ihre Elemente aufzulösen, ist von De 
Sanctis (Storia dei Romani II 32, 2; vgl. 124) 
mit Recht abgelehnt worden; er faßt das Ganze 
viel zu sehr als Einheit und unterscheidet dem 


lerischen Geschlechts gezeigt hatte, wie sein Col- 10 Kern nicht von den Zutaten. Keiner der beiden 


lege als der typische plebeierfeindliche Claudier 
(Liv. IIT 15, 7f. 16, 118, 11. Dionys. X 15, 
1--17, 1). Obgleich sich in diesen Berichten, 
auch wo sie nicht voneinander abweichen, eine 
ganze Reihe von Widersprüchen und Schwierig- 
keiten ohne Mühe auffinden läßt, hat man sie 
doch zur Grundlage der kritischen Prüfung ge- 
nommen und ist infolgedessen zu den verschieden- 
sten, einander gerade entgegengesetzten Ansichten 


jüngeren italienischen Gelehrten führt die ältere 
Arbeit von Bonghi an, die ihrerseits über die- 
Quellen und die früheren deutschen Untersuchungen 
erschöpfende Auskunft gibt. 

2) Turnus Herdonius aus Aricia (Liv. I 50, 
3; dagegen dv róle: olxõv KoollAn Dionys. IV 
45, 4, was z. B. Hülsen o. Bd. IV 8. 1234, 47 
für verderbt hält, Pais Storia di Roma I 1, 260, 
2 mit anderen für Corioli hält und zu erklären 


über das ganze Ereignis gelangt, sodaß es bei 20 sucht) soll bei der latinischen Bundesversammlung 


dem einen als eine Unternehmung auswärtiger 
Feinde, bei dem andern als eine rein revolutio- 
näre Bewegung, hei diesem als ein Staatsstreich 
des Patriziats, bei jenem als eine Erhebung der 
Plebeier hingestellt wird. Die Unhaltbarkeit al- 
ler dieser Hypothesen hat R. Bonghi in einer 
gründlichen Untersuchung dargetan (Nuova Anto- 
logia 1880. II serie. XIX 399—442); er hat 
richtig erkannt, daß am Anfang und am Schluß 


heftige Anklagen gegen den römischen König 
Tarquinius Superbus vorgebracht haben, darauf 
von diesem des Verrats beschuldigt, dureh hinter- 
listig beschaffte falsche Beweise überführt und 
sofort von den Versammelten mit schimpflichem. 
Tode bestraft worden sein (Liv. I 50, 3—52, 1; 
vgl. 52, 4. Dionys. IV 45, 4--48, 3 etwas ab- 
weichend). Daß H. bei Dionys. IV 45, 4f. (vgl. 
47, 3f.) als Nebenbuhler und Gegner des Octavius 


die ältesten Bestandteile der Tradition vorliegen 30 Mamilius von Tusculum erscheint, hat sein Gegen- 


(besonders a. O. 430), und hat nur nicht scharf 
genug betont, daß dann die ganze Verknüpfung 
mit dem Ständekampf als späte Erfindung weg- 
fallen muß. An den Anfang der Berichte, H. 
habe mit seinem Anhang das Capitol besetzt, 
fügt sich unmittelbar der Schluß, das Capitol sei 
mit Gewalt zurückgenommen worden, wobei H. 
mit den Seinen niedergemacht wurde. Capitolium 
purgatum aique lustratum schließt Liv. II 18, 


stück in der Tradition über Ap. Herdonius Nr. 1, 
sodaß wohl eine bestimmte Erinnerung an eine 
zwischen Mamiliern und Herdoniern bestehende 
Feindschaft vorliegt. Alle weiteren Vermutungen 
über die Geschichte des H. und ihre Beziehungen: 
zu. der des Ap. Herdonius (vgl. z.B. Pais a. O.. 
356) bleiben naturgemäß unsicher. [Münzer.] 
Here-Cura, eine Göttin, über deren eigent- 
liche Namensform, Ursprung und Bedeutung die 


10 und läßt damit erkennen, worauf die ganze 40 Ansichten sehr geteilt sind: nach Mommsen 


Überlieferung beruhte. Gerade auf dem Capitol 
konnte sich ein zuverlässiges Zeugnis auch über 
ein lange vor der gallischen Katastrophe liegen- 
des Ereignis erhalten haben, wenn dieses Ereig- 
nis die Veranlassung zu sakralen Handlungen ge- 
boten hatte, und in demselben Zusammenhange 
mußte es auch in den ältesten priesterlichen Auf- 
zeichnungen Aufnahme finden. Der Tod des Con- 
suls Valerius konnte tatsächlich in dem Kampfe 


eigentlich Aereeura, lateinisch, die Geldschafferin,. 
nach andern (Bertrand, Becker) keltisch, Here- 
cura oder Herieuris, nach Gaidoz aber ursprüng- 
lich griechisch (Rev. arch. XIX [1892] 198#.). 
Sie kommt teils allein vor, so in Vieu, Departe- 
ment de YAin (CIL XIII 2539), in Rottenburg 
(ar. 6359f.) und Cannstatt (nr. 6438f.) auf Be- 
gräbnisplätzen, teils als Genossin des Dis pater, 
so in Sulzbach (nr. 6822) und Carnuntum (CIL 


wit H. erfolgt sein, konnte aber auch einfach in 50 III 4395); einmal auch in Afrika mit Terra mater 


den Fasten dieses Jahres verzeichnet und erst 
künstlich damit in Verbindung gebracht worden 
sein. Vollständig künstliche Kombination ist da- 
gegen die Verbindung des Unternehmens des H. 
mit dem Zwist der beiden Stände in Rom; ledig- 
lich weil es in die Zeit fällt, in die man den 
Streit um die Terentilische Rogation setzte, hat 
man es damit kombiniert. In Wahrheit wußte 
man bei der Einsilbigkeit der ältesten Aufzeich- 
nung überhaupt nicht, wer jener Ap. Herdonius 60 
war, der das Öapitol besetzt und entweiht hatte, 
noch warum und wie er es getan hatte; deswegen 
erscheint die ganze Begebenheit durchaus isoliert 
als eine seltsame und unerklärliche Episode in 
der ältesten republikanischen Geschichte, ohne 
daß an ihrer Tatsächlichkeit um der Seltsamkeit 
willen zu zweifeln wäre. Wenn von den Einzel- 
heiten der Berichte noch etwas auf höheres Alter 


und mater deum magna Idaea (CIL VII 5524). 
Der Lösung der Frage ist Gaidoz nahegekommen, 
indem er hinwies auf Era (ebenfalls mit Dis pater 
gepaart) in Aquileia (CIL V 8970a) und Hera, 
Haera domina (allein) in Istrien. Hienach wäre 
Hera domina eine halbe Übersetzung aus "Hoa 
zvoia wie Hera Lacinia (CIL XI 106). Da aber 
die Göttin in Istrien, Pannonien und Obergerma- 
nien nicht mit Iuppiter, sondern wie Proserpina 
mit Dis pater, dem Gott der Unterwelt, verbunden 
wird, da ferner ihr Beiname nicht Curia, sondern 
Cura oder Oure heißt, so ist an die unterirdische 
Hera (Juno inferna Verg. Aen. IV 138), an die 
Herrscherin der Unterwelt, die griechische Kdoy 
(Koten, Koúga, Köga) zu denken. Hienach erscheint. 
Herecura als Todesgöttin auf den Begräbniastätten 
bei Rottenburg und Cannstatt (Haug-Sixt nr. 
124. 270ff.) in Bild und Inschrift. Aber im 
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Bilde tritt nun neben dem Begriff des ‚Furcht- 
baren‘ auch der Begriff des ‚Fruchtbaren‘ hervor, 
der ja auch sprachlich in dem Namen IMAodrwv 
und Dis pater (= dives) zum Ausdruck kommt. 
So erscheint Herecura auf den Reliefbildern bei 
Cannstatt sitzend, mit einem Früchtekorb im 
Schoß, wie eine der segnenden Matronen, und 
ebenso in Sulzbach neben Dis pater. Auf diese 
Weise wird die Göttin endlich in der Volksety- 
mologie zur Aerecura, zur geldschaffenden Erd- 10 
mutter. — Neuestens hat Cuntz aus Anlaß 
einer neuen Votivinschrift aus Uranje in Steier- 
mark: Ereure (ohne e in der Mitte), zu der er 
auch CIL XII 3594 mit der Lesung Dfeae) 
Ereure sfacrum) stellt, die Frage in dem Jahrb. 
f. Altertumsk. von Kubitschek III 13ff. wieder 
behandelt. Er vermutet in der Gegend von Aqui- 
leia, wo griechische und römische Elemente sich 
mischten, den ältesten Sitz dieses Kultes. Mit 
Wissowa bleibt er bei der Erklärung von Gaidoz, 20 
“Hoa xvolo, während wir mit Sixt, Riese und 
Weizsäcker (Haug-Sixt 93. 379) die Ableitung 
von “Hoa xoùonņ vorziehen. Drexel, OGR Limes, 
Kastell Miltenberg, S. 47f., erklärt auch eine dort 
gefundene sitzende Göttin für Herecura. [Haug.] 
Hereas oder mit vollem Namen Heragoras 
(Schol. Apoll. Rhod. I 211. v. Wilamowitz 
Comm. gramm. II 8) von Megara (Plut. Thes. 
20; Solon 10. FHG IV 426f. Susemihl Gr. 
Lit.-Gesch. I 602f.) schrieb Meyaoıxd (Schol. 30 
Apoll. a. a. O.), die durch Vermittelung von 
Hermippos und Istros (v. Wilamowitz Phil. 
Unters. VII 259, 22. Wellmann De Istro 
Callim., Greifswald 1886, 18ff.) in Plutarchs 
Biographien des Theseus und Solon benutzt 
werden. Danach bestimmt sich seine Zeit; und 
die Identifikation mit Zosas Alstiov, der als 
deapds auf der megarischen Inschrift IG VII39 
aus dem Anfange des 3. Jhdts. erscheint, ist 
wahrscheinlich, obwohl der Name (vgl. Etym. 40 
M. 486, 35. Herodian. II. mov. eë. 34, 8) 
nach Ausweis der Steine in Megara nicht ganz 
selten war. Aus den J. 223—192 v. Chr.: ein 
Polemarch Hordöwgos roð Hoga IG VII 28, in 
dessen Jahr ein Ephebe Adoavögos Hoda (sein 
Grabstein ebd. 145) in die rdyuara aufgenom- 
men wird. Das kann die Familie des Chronisten 
sein. Aus der gleichen Zeit der Ephebe A0- 
vöaros Hoća in Aigosthena ebd. 216; unbekannter 
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Hereditarium ius bedeutet in den Quellen einer- 
seits das objektive Erbrecht, die Summe der die Erb- 
folge regelnden Normen, Dig. X17, 6 pr. XVII 1,49, 
XVIIE 1, 37. XXXV 2, 91. XVII 2, 34. XXII 1, 27. 
XXXV2,74; anderseits das sich aus jener ergebende 
subjektive 345 heredis. So wird h. i. gleich hereditas 
in Gegensatz gestellt zum tus proprium Dig. 
XXXV 2, 14 pr. XXI 2,73, zum čus legatorum 
Dig. XXXV 2, 74, insbesondere zur bonorum 
possessio und jeglieher honorarischer Succession 
Inst. ITI 9. Dig. L 17, 117. Const. V 73, 1 (Les- 
art P. u. R). Es werden A. ò und hereditas 
aber auch generell gebraucht und umfassen die 
prätorischen Institute. Hereditatis appellatione 
bonorum quoque possessio continetur. Dig. L 16, 
138 (Paul). Vgl. ferner die terminologischen 
Zusammenstellungen bei Brisson. V. 8. s. kere- 
ditarius, hereditas und heres und dieselben bei 
Heumann-Seckel. 

I.DasklassischeRecht kennzeichnet das us 
heredis in klarer Fassung als Universalsueces- 
sion, d. h. als Nachfolge des Erben in die Gesamt- 
rechtslage des Erblassers. Nihil est aliud kere- 
ditas quam successio in universum dus, quod 
defunetus habuit Dig. L 16, 24 (Gai.). Ebenso 
L 17, 62 (Iulian.) Pomponius lehrt: keres in 
omne ius mortui, non tantum singularum rerum 
dominium succedit, cum et ea, quae in nomini- 
bus sint, ad heredem transeant XXIX 2, 37. 
Hiernach tritt der römische Erbe nicht wie der 
deutsche in einzelne Sachgruppen des Nachlasses 
ais deren Eigentümer ein, vielmehr sucoediert er 
in die gesamte, ihre Einheit durch den Erbfall 
nicht einbüßende Rechtslage des Erblassers. Ganz 
andere Begriffe der Erbfolge treten uns auch im 
griechischen und hellenistischen Recht entgegen ; 
vgl. Mitteis bei Mitteis-Wilcken Grundzüge 
der Papyruskunde IE 1 8. 234f. und dortige 
Literatur. 

Der Praetor hatte das Bestreben, die bonorum 
possessio der hereditas möglichst ähnlich zu ge- 
stalten; vgl. Dig. XXXVII 2, 2. So finden wir 
in den sich mit jenem Institut beschäftigenden 
Fragmenten gelegentlich die erwähnten Grund- 
sätze der Universalsuecession wieder. Das Objekt 
dieser posgessio ist der Nachlaß selbst, So 
begegnet man bei der erbrechtlichen Kommen- 
tierung des Terminus bona denselben Gedanken 
wie bei der Kennzeichnung der hereditas; vgl. 


Zeit ein Kallıxgarns Hoga in Megara ebd. 141.50 insbesondere Dig. XXXVII 2, 3 (Ulp. ad. ed.), 


Der Vollname kommt nicht vor. — Danach ist 
H. jünger als Dieuchidas, dessen litterarische 
Polemik gegen Athen er fortsetzt. Er wirft 
Peisistratos weitere Interpolationen im Homer 
(Od. XI 631) und Streichungen bei Hesiod zu 
gunsten des attischen Nationalhelden Theseus 
vor (Pilut. Thes. 20, vgl. Athen. XIII 557 A); 
widerlegt Athens Ansprüche auf Salamis durch 
den archäologischen Befund der Gräber (Plut. 


wo die Idee der Universalsuccession überhaupt 
charakterisiert wird. Jan 

Dem entspricht es, daß die hereditas im sach- 
rechtlichen Sinn (vgl. etwa Dig. XXVII 5, 49 pr.) 
bei den Römern als Sachgesamtheit aufgefaßt 
wird. Vgl. schon Savigny System IN 188. 
Bonorum appellatio sicut hereditatis universita- 
iem quandam ac ius successionis et non sin- 
gulas res demonstrat Dig. L 16, 208. Gai-II 191 


Sol. 10. Der Einfluß von Thukyd. I 8, 1 ist 60 (Inst. II 20 pr.) stellt gerade aus diesem Grunde 


deutlich) und verwickelt unter Anführung von 
Versen eines unbekannten Epikers Theseus in 
die Niederlage der Athener bei Aphidna (Plut. 
Thes. 32). Was an nicht benannter Polemik 
besonders bei Plutarch und Pausanias steht, ist 
H. und Dieuchidas zuzuweisen, Auf die Urzeit 
geht Schol. Apoll. a. a. O., Raub der Oreithyia 
mit rationalistischer Färbung. IF. Jacoby. 


das legatum der hereditas gegenüber. Während 
bei dieser die res per universitatem nobis ad- 
js , gewährt jenes nur den Erwerb von 
einzelnen den. So ergibt sich sogar die 
Umkehrung bei Paul. Dig. L 17, 128, 1. 
Gemäß Dig. I A gs die hereditas eine 
res incorporalis, obgleich. sie res corporales 
enthält. In gleichem Sinne lehrt Pahinian: 
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hereditas etiam sine ullo corpore iuris intellec- 
tum habet V 3, 50 pr. Wenig juristische Schärfe 
zeigt Cicero top. c. 6, der hereditas als pecunia 
quae morte alicuius ad quempiam pervenit de- 
finiert. Über das Wesen der Erbfolge vgl. auch 
Inst. II 2, 2. Da die kereditas eine universitas 
duris ist, gilt für sie auch das Surrogationsprinzip, 
Dig. V 3, 22. 20 pr., 1 und 6; s. auch L 16, 178, 1. 

Terminologisch von Interesse ist in Dig. L 
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auch den Römern nicht fremde Idee der mate- 
riellen Familiengemeinschaft hinter der Ausbil- 
dung des persönlichen Eigentums schon in der 
vor den XII Tafeln liegenden Periode hat zurück- 
treten müssen. Das germanische Recht kennt nur 
geborene, nicht gekorene Erben. Über die lange 
Zeit festgehaltene Unzulässigkeit einer letztwilligen 
Verfügung in den hellenischen Rechten vgl. Thal- 
heim Griech. Rechtsaltert. $ 10, Girard 


16, 170 die Identifizierung von keres und sue- 10 Manuel II. Teil V am Anfang mit weiterer rechts- 


cessor. Zu letzterem Terminus vgl. Savigny 
System III 18f. und jetzt Mitteis Röm. P.-R. I 
104; s. auch Dig. L 16, 65. 70. 178,1. Die alte 
Doktrin unterschied zwischen heredes und succes- 
sores necessarii, Glück Comm. zu Dig. XXVIII 
2 (§§ 1420 und 1421 h) und zu Dig. V 2 (§ 543 
Anm. 1). Bekannt, aber fragwürdig ist die Ab- 
leitung heres von [h/erus = Besitzer, Herr (Plaut.). 
‚Auch Inst. II 19,7 berichten: veteres enim heredes 


vergleichender Literatur; neuerdings über 
tisches und hellenistisches Recht Mitteis bei 
Mitteis-Wilcken Grundzüge der Papyruskunde 
II, 231. mit Literaturangaben. ` 

Die XII Tafeln bestimmen, daß der Vermächtnis- 
nehmer als bloßer Singularsuccessor den Nachlaß- 
gläubigern nicht haftet, diese sich vielmehr nur 
an den Erben zu halten hätten, Const. IV 16, 7. 
Die Schulden gehen auf die Miterben ipso iure, 


pro dominis appellabant. Ebenso Fest. s. keres. 20 ohne daß es einer Auseinandersetzung bedürfte, 


S. auch Dig. XXVIII 5, 49 pr. 

Daß die Erbschaft infolge des Prinzips der 
Universalsuccession auch die die Passiva um- 
schließende Sachgesamtheit ist, zeigt sich schon 
im Recht der XIL Tafeln (s. u.) und bei Qu. 
Mucius und Pomponius gemäß Dig. L 16, 119. 
So ergibt sich diesen Juristen die praktische Kon- 
sequenz, daß auf den Erben schließlich doch 
nur käme, was nach Abzug der Passiva übrig 


zu verhältnismäßigen Teilen über, und zwar haftet 
jeder Miterbe gesetzlich nur für diese Quote; ein 
entgegengesetztes Paktum der Miterben, das die 
Solidarhaftung eines Erben festsetzen wollte, ist 
im strengen Anschluß an das Recht der XII Tafeln 
nach Const. II 3, 26 wirkungslos, In demselben 
Sinne spricht Paulus gemäß Dig. X 2, 25, 13 
von einer nach XTI-Tafelrecht erfolgenden divisio 
obligationis unter die Miterben. Ergänzend lehrt 


bliebe, L 16, 165. Zu den Verbindlichkeiten ge- 30 Marcellus, daß für unteilbare Schulden der Mit- 


hören von jeher auch die sacra (s. u.), und zwar 
sowohl die privaten der famiha wie die der 
gentes d. h. der sich zu Verbänden zusammen- 
schließenden Adelsgeschlechter. Da die Erfüllung 
der Sacralpflichten oft mit großen Kosten ver- 
bunden war, galt eine hereditas sine sacris für 
ein großes Glück. Diese Phrase wurde generell 
und spriehwörtlich für einen Vorteil ohne Mühe 
gebraucht (Plaut.). 


erbe in solidum hafte, Dig. L 17, 192 pr. 
Nach altem Zivilrecht wird das Prinzip der 
Universalsuecession auch in dem komplizierteren 
Falle der Erbenmehrheit schon mit Sicherheit 
durchgeführt. Jeder Miterbe repräsentiert den 
Erblasser, wenn auch mittels eines aliquoten Teils 
(denn uni duo pro solido heredes esse non possunt, 
Dig. L 17, 141, 1), vollständig; und mag der An- 
teil noch so gering sein, der coheres ist doch 


Da der Erbe nur Successor ist, kann er, nicht 40 Universalsuccessor im strengen Gegensatz zu dem 


anders als der Singularsuccessor, durch die Nach- 
folge nicht mehr Recht erlangen als der Erb- 
lasser hatte, Dig. L 17, 120. 160, 2. Wer da- 
gegen, sei es auch die ganze hereditas auf Grund 
eines Spezialtitels wie Kauf, Cos oder Schenkung 
erwirbt, kann von Legataren und Fideicommis- 
saren nicht als keres in Anspruch "genommen 
werden, Dig. XXIX 4, 30. 

II. Dieses bis in die jüngste Entwicklung des 


mit Aktiven etwa noch so reich bedachten Lega- 
tar. Zur Schuldenfrage vgl. auch Ulp. Dig. XXIX 
2, 8 pr.38 u.40. Eine Konsequenz der angegebenen 
Stellung des Miterben liegtin dessen Akreszenzrecht. 

Die XII Tafeln befaßten sich auch mit dem 
Übergang der Forderungen und Rechte und ge- 
stalteten diesen in entsprechender Weise: je nach 
der Teilbarkeit entweder zu solidarer (Dig. X 2, 
25, 9) oder nur aliquoter Berechtigung (Const. 


römischen Rechts durchgeführte Prinzip der here- 50 III 36, 6 u. Dig. X 2, 25, 13) des Miterben. Zum 


ditas ist aber schon in den ältesten Zeugnissen 
lebendig. Die XII Tafeln kennen den Grundsatz 
der Universalsuecession bereits, Nach späteren 
Berichten wie in Dig. X 2, 25, 13. Const, II 3, 
26. IV 16, 7 ist dieser Grundsatz den XII Tafeln 
völlig vertraut, ist von ihnen offenbar nicht erst 
geschaffen, sondern zeigt hier vielmehr schon eine 
konsequente Durchbildung. Jnsbesondere gehen 
die Schulden auf die Erben über: eg lege XII 


ältesten Recht s. auch Const. VIII 85, 1. Hier 
wird VIII 31, 1 die Bestimmung der XII Tafeln 
angeführt, daß die actio personalis sich auf die 
Erben des Gläubigers verteile, und daran die 
Verordnung geschlossen, daß das bestellte Pfand 
dagegen jedem Erben auf das Ganze hafte. 

Die Geschlossenheit der familia findet von 
alters her ihren Ausdruck in dem Familiengüter- 
recht, in dem rechtsnotwendigen Erwerb der Haus- 


tab. aes alienum hereditarium pro portionibus 60 angehörigen für den Hausvater, in der rechts- 


quaesitis singulis ipso iure divisum. Const. 
II 3, 26. — Ursprünglich mögen die Schulden 
an der Person gehaftet haben, vgl. Cuq Institut. 
I p. 248ff. und v. Mayr unten a. O. 93. 

„Es fällt ferner auf, daß die XII Tafeln be- 
reits beide Delationsgründe, Gesetz und Testa- 
ment, kennen, daß also die bei den meisten 
anderen antiken Völkern länger nachwirkende, 


notwendigen Universalsuccession der sus wie auch 
in der zwischen den Miterben bestehenden com- 
munio und consortium (Gell. I 9. 12. Paul, Diac. 
p. 72,8. p. 82, 16. Dig. XXVII 1, 31, 4. 
XXIX 2, 78), dem nur durch die a. familiae 
erciscundae ein willkürliches Ende gesetzt werden 
kann. Diese Klage ist aber auch schon den XII 
Tafeln bekannt, Dig. X 2, 1 pr. (Gai.). — Über- 
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liefert ist von Val. Max. IV 4, 8, Plut. Aem. Paul. 
v6. XXVIII 9 die dauernde Miterbengemeinschaft 
der sechszehn Aelier, die in demselben Hause 
wohnten, und durch Varr. r. r. III 16, 2 das 
Geschwisterkonsortium der Kinder des App. Claud. 
Pulcher. 

IO. Ob die successio heredis die Nachfolge 
in die rechtliche Persönlichkeit des Erblassers 
gewesen ist, ist bis zuletzt bestritten worden. 
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nicht nur Herr des Vermögens wird, sondern auch 
in us und potestas des Erblassers succediert. 
Hierher gehört auch der von Qu. Mucius gelehrte 
Satz: quo tutela redit, eo et hereditas pervenit, 
Dig. L 17, 73 pr., nach dem die Erbfolge die 
materiellen und personenrechtlichen Wirkungen 
in sich vereinigt. Diese Grundauffassung wird 
dadurch nieht berührt, daß gemäß Inst. III 10 
pr. der pater arrogans als Universalsuecessor 


So jüngst Hölder Sav.-Ztschr. XXX 89. gegen 10 bezeichnet wird und doch lediglich die Vermögens- 


Mitteis Röm. P.-R. 196 und Sohm, Der Gegen- 
stand 1908, 42 und. Institutionen $ 108, die die 
herrschende Auffassung aufs neue vertreten. Da- 

egen früher auch Brinz Pand.! 670; s. auch 
Aölder Sav.-Ztschr. XVI 221#. und die dort an- 
gegebene ältere Literatur; ferner Windscheid 
Krit. Überschau I 194ff. Wir werden die herr- 
schende Auffassung als gesichert ansehen müssen. 
Der nicht erst durch die XII Tafeln geschaffene 


rechte des arrogatus auf ihn übergehen. Gai. III 
82 vermeidet bei der Darstellung dieses Rechts- 
verhältnisses auch den charakteristischen Ausdruck 
per universitatem, den Tribonian in erstere Stelle 
hineininterpolierte. Der Klassiker hatte danach 
einen reineren Begriff der Universalsuccession. 

Schließlich darf man sich bei der Fundierung des 
Prinzips der Universalsuceession nicht die berähm- 
ten Texte der hereditas iacens entgehen lassen; s. u. 


Urfall des römischen Erbrechts ist der unten dar- 20 In dem Satze: hereditas personam defuneti sustinet 


zustellende gesetzmäßige Eintritt der heredes do- 
mestici in die vakante Rrechtsposition des pater- 
familias. Je mehr wir dazu neigen, das Prinzip 
der Universalsuccession als ein ursprüngliches des 
römischen Rechts anzusehen, desto mehr sind wir 
meines Erachtens genötigt, dieses Prinzip mit dem 
genannten ursprünglichen Erbfall in engste Be- 
ziehung zu bringen. Beide Prinzipien müssen 
dieselbe Wurzel haben, Das Prinzip der Persön- 


ist die Idee der Vererblichkeit gerade der Person 
des Erblassers zu unzweifelhaftem Ausdruck ge- 
langt, nur daß vor dem Erbschaftserwerb die 
Repräsentation dieser Person der hereditas auf- 
gebürdet werden mußte. Wir brauchen aber gar 
nicht auf dieses in den Quellen immerhin singulär 
behandelte Institut der ruhenden Erbschaft zurück- 
zugehen. Mancher Text ist bisher offenbar ohne 
Grund auf die hereditas iacens bezogen worden. 


lichkeitsnachfolge ist innerhalb jenes Urfalls ent- 30 Man ließ sich durch die Ähnlichkeit der Aus- 


standen und wird durch seine Eigenart mit erklärt. 
Der suus heres erbt auf Grund einer Art natu- 
ralis ratio, deren urwüchsige Kraft in der Fassung 
der gesetzlichen Erbfolge der XI Tafeln zu un- 
verkennbarem Ausdruck gelangt. Der suus wird 
zum homo sui iuris und ist natürlicherweise 
legitimiert, das Bild der vermögens- und per- 
sonenrechtlich geschlossenen familia weiter fort- 
zusetzen. Das aber ist nur durch die Vorstellung 


drucksweise bestimmen und beachtete nicht, daß 
eine Beziehung zu dem besonderen Fall der ruhen- 
den Erbschaft dort fehlt. Insbesondere Dig. XLI 
1, 34: hereditas enim non heredis personam, sed 
defuncti sustinet, ut multis argumentis iuris 
civilis comprobatum est (Ulp.). Ohne daß hier 
an die ruhende Erbschaft gedacht wird, erhellt 
hieraus gerade, daß die Person des Erblassers 
schon im Sinne des Zivilrechts nicht tot ist, daß 


möglich, daß der suus den Erblasser in aller Hin- 40 die hereditas nicht nur eine Sachgesamtheit, son- 


sicht repräsentiert, mit andern Worten seine Per- 
sönlichkeit im Rechtssinne fortsetzt. So waren 
Intestaterbrecht und Universalsuccession des suus 
vorbildlich für die Ausgestaltung der Rechtslage 
auch der übrigen gesetzlichen und der Testa- 
mentserben. 

Diese Repräsentation des Erblassers durch die 
Kinder zeigt sich auch in ideeller Hinsicht in der 
Vererbung der familiären Sakralpflicht (Cie. de 


dern Repräsentantin der Persönlichkeit des Erb- 
lassers ist. Der heres folgt danach nicht nur in 
die vermögensrechtliche hereditas, sondern er 
succediert notwendig auch in das, was die kere- 
ditas außerdem noch vertrat, nämlich die persona 
defuncti. Eine treffliche Ergänzung hierzu liefert 
noch Dig. XLI 3, 22: heredes ei hereditas tametsi 
duas appellationes recipiunt, unius personae ta- 
men vice funguntur. Mit größter Deutlichkeit 


leg. II 19), ferner des hospitium und des Pa- 50 ergibt sich die Personalsuecession aus Iustinians 


tronats, sowie andererseits der Pflicht zur Blut- 
rache; so Mitteis Röm. P.R. I 94; vgl. auch 
Schulin Gesch. d. röm. R. 176 und 439, 2. 
Savigny Verm. Schriften I 157f,; s. auch die 
Numa zugeschriebene Vorschrift bei Bruns- 
Gradenwitz Fontes, Numa 13. Wie angelegen 
dem alten Recht die bündige Translation der 
Sakralpflichten war, zeigt sich bei Gai. II 55. 
Bezeichnend ist auch, daß gemäß Dig. XLVII 10, 


14 eine der Leiche des Erblassers oder diesem 6 


selbst zugefügte Injurie den Erben trifft: spectat 
enim ad existimationem nostram si quae ei 

iniuria; s. auch 1, 6 h. t. Auch diese Auffassung 
ist ein untrügliches Argument für die persönlich 
zu gualifizierende Erbensuccession. Ans Dig. II 
18, 9, 1 erbellt, daß heredes ‚in locum et in ius 
succedant‘. Ähnlich Dig. V 1, 34. 1,17, 42. Dem 
entspricht es, daß gemäß Dig. L 17, 59 der Erbe 


nov. 48 pr.: ros ýpetégois doxel vönoıs Ev mas 
elva agóownov tò 100 xinporöuon xal tò roð eig 
adrdv zagaréunovros tòv xiñgov, wo also Person 
des Erblassers und des Erben identifiziert werden. 

Der römische Begriff der successio per um- 
versitatem zeigt sich ferner auch noch bei der 
in iure cessio hereditatis (8. u.), je nachdem diese 
vor oder nach dem Erbschaftsantritt vorgenommen 
wird. Die Erbenqualität ist auch hier etwas über 

0 den materiellen Nachlaß Hinausgehendes, welches 
post aditam hereditatem nicht mehr übertragbar 
ist. Ähnliches ist bei der abweichenden Quali- 
fizierung des Erbschaftakäufers zu beobachten. 
Inst. III 12 pr. und Gai. IH. 77. 

Die Vorstellung von der Fortdauer der Per- 
sönlichkeit des Erblassers tritt in eigenartiger 
Weise anch noch in einem Ausspruch Ulpians 
entgegen: qui propter funus aliquid impendi, 
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eum defuncto conirakere creditur, non cum 
herede, Dig. XI 7, 1. 

Eine Konsequenz des so verstandenen Prinzips 
der Succession des Erben war offenbar die mit 
dem Erbfall ipso iure eintretende confusio bo- 
norum, die mit der unbeschränkten persönlichen 
Haftung des Erben für die Nachlaßschul- 
den verknüpft war. Hereditas autem quin obliget 
nos aeri alieno, etiam si non sit solvendo ... 
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Anfall der Erbschaft das Inventar errichtet, darf 
die Gläubiger und Legatare, so wie sie sich 
melden, aus dem Nachlaß befriedigen, soweit dieser 
reicht, und darf darüber hinausjede weitere Leistung 
verweigern: in tantum hereditariis ereditoribus 
teneantur, in quantum res substantiae ad eos 
devolutae valeant, Const. VI 30, 22, 4. Nicht 
befriedigte Gläubiger werden auf die befriedigten 
Legatare verwiesen. Der Erbe zieht sich vorweg 


Dig. XXIX 2, 8 pr. Es bleibt wohl für eine vor den 10 die Unkosten ab, die durch Begräbnis, Testa- 


uns bekannten Quellen liegende Zeit die entfernte 
Möglichkeit, daß die Passiva des Nachlasses sich 
mit dem Privatvermögen des Erben nicht ver- 
misehbten und für sie nur der Nachlaß haftete. 
Es ist kein primitiver Gedanke, dass die Gläu- 
biger auf Kosten des Erben Vorteile haben 
sollen. Vielleicht ist sogar die spätere Vor- 
schrift, nach der die Begräbniskosten nur den 
Nachlaß belasten (Dig. XI 7, 45. 12, 4), noch 


mentsausfertigung und Inventarerrichtung ent- 
standen sind, 22,9 h.t. Der Prätor hatte ferner 
die Nachlaßgläubiger bereits durch das beneficium 
separationis geschützt, wodurch sie den Privat- 
gläubigern des verschuldeten Erben den Zugriff 
auf den Nachlaß entziehen konnten, Dig. XLII 6. 
Näheres hierzu bei Girard Manuel a, a O, — 
Von Interesse ist Tust. nov. LX, die sich mit 
Strafvorschriften gegen Nachlaßgläubiger richtet, 


ein Residuum früherer Entwicklungsstufen. Aber 20 die zur Sicherung ihrer Forderungen den im Ster- 


diese Vorschrift ließe sich besser mit der singu- 
lären Natur der sumptus funerum erklären, die 
in jenem Digestentitel auch sonst hervortritt, und 
es ist wahrscheinlicher, dab gerade mit dem Ge- 
danken der Personalsuccession auch die confusio 
bonorum in strenger Konsequenz gegeben war, 
so daß mit dem Moment des Erbschaftserwerbs 
zwischen Nachlaß und Privatvermögen des Erben 
gar nicht unterschieden wurde, vielmehr die Ein- 


ben liegenden Schuldner bedrüngten und nach 
dessen Tode eigenmächtige Siegelungen vornahmen. 

Bestimmte Gesetz oder der letzte Wille des 
Erblassers diesem einen szecessor per universi- 
tatem, so konnte dieser eine solche Funktion nieht 
nur auf Zeit übernehmen. Vielmehr galt von alters 
her der Satz: semel heres semper heres. Anfangs- 
und Endtermin galten bei Testamenten als nicht 
hinzugefügt, Dig. XXVII 5, 34; vgl. auch Dig. 


heitlichkeit der familia in sachenrechtlichem 30 XXVIII 5, 88 (Gai.). Aufschiebende Bedingungen 


Sinn mit einer solchen, wenn auch durch das 
Interesse des Erben erwünschten wirtschaftlichen 
Trennung unvereinbar war. Vgl. über die Be- 
gräbniskosten auch nov. LIX. $. auch v. Mayr 
unten a. O. 9. j 
Je mehr man hier an ursprüngliche Entwick- 
lungsstufen denkt, desto weniger besteht juristisch 
die Möglichkeit von eigenem Vermögen des keres 
neben dem ererbten, so daß gerade für die hier in 


sind dagegen zugelassen, XXVIII 5, 4ff. XXVIIL7. 
Inst. IL 14, 9 und 10. Eine institutio sub condi- 
cione liegt z. B. bei der substitutio vor, der Bin- 
setzung eines Eısatzerben für den Fall, daß der 
instituierte Erbe nicht Erbe wird, Dig. XXVII 
6. Inst. II 15. Nur der im Erbrecht überhaupt 
privilegierte Soldat kann auch sub die wirksam 
testieren. Das Prinzip der Unvereinbarkeit der Erb- 
folge mit einer Zeitbestimmung oder einer Resolu- 


Frage kommende Zeit, in der es nur ein Vermögen 40 tivbedingung wurde schließlich durch das Insti- 


des paterfamilias gab, in dessen Schoß auch alle 
Errungenschaften der Hausangehörigen fielen, die 
Konstruktion einer beschränkten Haftung des Erben 
für die Nachlaßschulden gegenstandslos ist. Diesen 
ex aequitate geborenen Gedanken sehen wir viel- 
mehr erst in viel späterer Entwicklung des römi- 
schen Rechts auftreten. Iustinian berichtet Inst. 
I 19,5 und 6 gemäß Gai. II 163 kurz über die 
Geschichte des Haftungsgedankens. Ursprünglich 


tut des Universalfideikommisses durchbrochen. 
Der Universalfideikommissar erwirbt unter einem 
dies a quo, der Fiduziar sub die ad quem bezw. 
auflösender Bedingung. Das Universalfideikommiß 
entwickelte sich allerdings ganz außerhalb des 
Rahmens der Universalerbfolge auf der Grund- 
lage des Vermächtnisses und konnte daher von 
den formalen Grundsätzen der Erbeseinsetzung 
von Anfang an bis zum letzten Schritt der Ent- 


kam der Prätor nur den Minderjährigen, falls sie 50 wicklung abstrahieren; vgl. Inst. II 28, 2. 


durch Erbschaftserwerb übervorteilt waren, zu 
Hilfe. Hadrian restituierte in ähnlicher Weise, 
aber nur aus besonderen Gründen des Einzelfalls 
auch den benachteiligten Volljährigen in inte- 
grum. Gordian dehnte dieses Privilegium auf alle 
Soldaten aus, und erst Iustinian schuf gemäß 
Const. VI 30, 22 das allgemeine beneficium in- 
ventarit, indem er die Regelung der Frage inso- 
fern auf eine wesentlich andere Grundlage stellte, 


IV. Ob gewisse Rechtsverhältnisse von jeher un- 
vererblich waren, ist uns nicht überliefert; vgl. 
dazu Mitteis Röm. P.-R. I 95. 108#. In erster 
Linie tritt diese Frage für die pönalen Wirkungen 
des Delikts auf, Vermutlich griff der ursprüng- 
liche Gedanke der Familienerbfolge auch auf diese 
Rechtsverhältnisse durch, und Blutrache wie öffent- 
liche Strafe richteten sich, wie bei anderen Voöl- 
kern, auch hier gegen die Familie des Delin- 


als er ein Ausscheiden des Erben aus der kere- 60 quenten. Derart rationelle Erwägungen, wie wir 


ditas verhütete und die Voraussetzung der igno- 
ranita und imprudentia fallen ließ. Unrichtig war 
übrigens die Meinung. daß Iustinian durch das 
beneficium inventarii die Universalsuecession des 
Erben beschränkt und dadurch dessen Identität 
mit dem Verstorbenen praktisch verneint hätte. 
-So Hölder Sav. Ztschr. XVI 226. Der Erbe, der 
innerhalb 80 Tagen seit Testamentseröffnung bezw. 


sie später bei den Klassikern für die Unvererb- 
lichkeit der Strafe antreffen, spiegeln vielleicht 
auch den Kampf gegen einen ursprünglich ab- 
weichenden Rechtszustand vergangener Zeiten 
aus So lesen = z. B. Dig. XLVII 19. 20 

anl): si poena ioui wrrogatur, receptum est 
commeniticio ture, ne ad heredes transeat. Ouius 
rei üla ratio videtur, quod poena oonstilwitur 
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in emendationem hominum: quae mortuo eo, in 
quem constitui videtur, desinit; vgl. auch Dig. 
XLVII 1,1 pr. 3 
Entsprechend wurde dann auch die Unvererb- 
lichkeit der privaten Deliktsklagen durchgeführt. 
Ulpian lehrt im Rahmen der a. quod metus 
causa, daB die Frage der aktiven Vererblichkeit 
der Deliktsansprüche von der Natur der jeweiligen 
Klage abhängt: haee actio heredi datur, quo- 
niam rei habet persecutionem, Dig. XLII 16, 2. 10 
Zu diesem unterscheidenden Merkmal der Delikts- 
klagen vgl. Gai. IV 6f. Ulpian äußert sich a. a. 0. 
auch zur passiven Vererbung: in heredem autem 
in id, quod pervenit ad cum datur non inmerito : 
licet enim poena ad heredem non transeat, at- 
tamen quod turpiter vel scelere quaesitum est, 
ut est ei rescriptum, ad compendium heredis 
non debet pertinere. Gaius stellt Dig. L 17, 111,1 
den Satz auf: in heredem non solent actiones 
transire, quae poenales sunt ew maleficio veluti 20 
furti, damni, iniuriae, vi bonorum raptorum, 
iniuriarum. Die römischen Juristen stritten öfters 
über die entscheidende Natur einer Klage, so z. B. 
der a. de pecunia constituta, Dig. XIT 5, 18, 
2. Wie die Begründung Ulpians zeigt, war es 
bisweilen wesentlich, ob die Erben des Delin- 
quenten im Besitz eines Vorteils waren. Ent- 
sprechend wird dem Verletzten auch bei pönal 
zu verfolgenden Delikten gegen die Erben des 
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1. (Pap.) und XLVIH 20, 7 pr. (Paul): cum ratio 
naturalis quasi lex quaedam tacita liberis paren- 
tium hereditatem addiceret velut ad debitam 
succesionem eos vocando, Das Urprinzip reagiert 
hier in Gestalt einer debita successto bereits- 
gegen die Überspannung des auf zweiter Ent- 
wicklungsstufe sich einstellenden Prinzips der 
Testierfreiheit. A 
Schon in jenen Normen der XIL Tafeln liegt 
ein offenbarer Hinweis auf die erbrechtliche Sonder- 
stellung der sui. Die XII Tafeln statuieren in ihrer 
uns vollständig erhaltenen Intestaterbfolgeordnung‘ 
keinen Delationsgrund für die sui. Eine Anord- 
nung über die familia, d. h. das Hausvermögen 
erscheint nicht nötig, wenn ein suus existiert; 
es bedarf vielmehr einer besonderen Regelung der 
Erbfolge anscheinend überhaupt nur für den ent- 
gegengesetzten Fall. Nur der suus wird andrer- 
seits als heres bezeichnet, während es von den 
übrigen Berechtigten nur heißt: familiam ha- 
bento. Daß der Ausdruck familia hier rein sach- 
liche Bedeutung hat, lehrt Ulpian unter Anführung‘ 
des Wortlauts nach Dig. L 16, 195, 1, Vgl. zu: 
familia pecuniaque auch Karlowa Röm. Rechts- 
gesch, II p. 738. BER . 
Im Gegensatz zu dieser materialistisch orien- 
tierten Position steht die persönliche der sut. 
Diese Grundauffassung, die sich auch in der 
weiteren Erbrechtstellung der suë dokumentiert, 


Täters auf den Betrag der Bereicherung Klage 30 geriet im Laufe der Zeit in Vergessenheit, Ulpian, 


gewährt, Const. IV 17, 1. un. 

Auch im übrigen bilden sich sog. höchstper- 
sönliche Rechte heraus, deren Wesen gerade 
darin besteht, daß sie an einem individuell be- 
stimmten Subjekt haften und hinsichtlich ihrer eine 
erbrechtliche Succession daher ebensowenig möglich 
ist wie eine successio inter vivos: die persün- 
lichen Dienstbarkeiten und die actiones vindictam 
spirantes, wie etwa die querela inofficiosi testa- 


menti (Dig. V 2, 6. 3. 7) und die actio iniu- 40 


riarum, die daher auch aktiv unvererblich ist, 
Inst. IV 4. Ferner Besitz, Mandat und Sozietät. 
Dig. L 17, 196 unterscheidet ferner Privilegien, 
die an eine eausa, von solchen, die an eine 
persona anknüpfen, indem nur die ersteren ver- 
erblich sind. Das allgemeine Prinzip für diese 
Frage scheint von Paulus Dig. L 17, 68 formuliert 
zu sein. Hier wird die condieio personae dem 
genus actionis gegenübergestellt. 


der a. a. O. die Gesetzesworte erläutert, geht 
darüber z. B. schon hinweg und stellt einfach. 
drei Erbklassen hintereinander. So auch Gai. II 
1 und entsprechend Iustinian Inst. HII1. Dagegen 
berichtet noch Cie, d. inv. II 148 über die XII- 
Tafelnorm so, als wenn diese in der Tat die Erb- 
folge des suus gar nicht zu regeln brauchte: si 
paterfamilias intestato moritur, familia pecunia- 
que eius agnatum gentiliumque esto. l 
Dem entspricht auch, daß der Prätor bei der 
bonorum possessio der Klasse unde legitimi die 
sui nicht eingestellt hatte. Vgl Schirmer Erbr. 
8 5 und Sav-Z. II 169. Offenbar klingt jene 
Älteste Auffassung sogar noch in der klassischen. 
Zeit nach, denn Paulus schreibt unvermittelt: 
legibus hereditates ei tutelae ad proximum quem- 
que adgnatum redire consuerunt Dig. XXXVIIL 
10, 10 pr. Papinian leitet XXXVIII 6, 7, 1, das- 
Erbrecht der Kinder von einem voium naturae 


V, Das XII-Tafelrecht zeigt in der Ge-50ab, und Paulus spricht XLVII 20, 7 pr. von 


staltung desErbrechts auch im übrigen schon 
einen entwickelten Rechtszustand. Es enthält nach 
Ulp. reg. XXVI 1 die Regelung der gesetzlichen 
Erbfolge: si intestato moritur, cut suus heres 
nec eseit, adgnatus proximus familiam habeto. St 
agnatus nee escit, gentiles familiam habento. 
S. auch Coll. XVI 2 und 4. Der Satz der XII 
Tafeln: si intestato moritur, cui heres nee eset.. 
lehnt sich in der Fassung bei aller Verschiedenheit 


einer sozusagen stillschweigend gegebenen Gesetzes- 
norm, die dieses Erbrecht gewähre. Cuiacius be- 
zeichnet in gleichem Sinne den suus heres als 
aùtoxiņngovduos. S. auch Glück Commentar zu 
Dig. XXVII 2 (§ 1421h) über die früheren Lehren 
zu dieser Frage. : 

Einen quellenmäßigen Anhalt für die Art der 
Rechtsstellung der sut gewährt der Paulus- 
text Dig. XXVII 2, 11: in suis heredibus eviden- 


des Inhalts auffallend an ein attisches Gesetz an, 60 tius apparet continuationem dominii eo rem per~ 


das in der Rede des Demosthenes c. Makartatos 
§ 51 zitiert wird: dous äv un ðiaðéuevos dno- 
Dávy, àv ut» maldas warakıny Onleias, oùv taú- 
tyor, Eüv òè pù, toúrovs xugiovg elvai t®v yon- 
påræv. Dazu F. Hofmann Krit. Studien 1885, 
212. — Daß die Kinder die Eltern beerben, wird 
auch von der klassischen Jurisprudenz als ein 
Gebot der Natur bezeichnet. Dig. XXXVII 6, 7, 


ducere, ut nulla videatur hereditas fuisse, quast 
olim hi domini essent, qui etiam vivo patre 
quodammodo domini existimantur .... daque: 
post mortem patris non hereditatem perorpere 
videntur, sed magis liberam bonorum admini- 
strationem consequuntur ... DaB es sich bef 
dieser Aufdeckung der Grundlagen nicht bloß um 
eine persönliche Meinung dieses Juristen handelt, 
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zeigt die Wiederkehr ähnlicher Gedanken bei Gai. 
TI 157: sed sui quidem heredes ideo appellantur, 
quia domestici heredes sunt et vivo quoque patre 
quodam modo domini existimantur. So auch 
Inst. IL 19, 2.` Ferner Paul. sent. IV 8, 6: in 
suis heredibus adeo a morte testatoris rerum 
hereditariarum dominium continuatur, ut nec 
tutoris auctoritatis pupillis nec furioso curator 
Sil necessarius . . 
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Mitteis-Wilcken a. a. O. II 1, 231% und 
dortige Literaturangaben. Die Hausgemeinschaft 
findet sich auch in Griechenland, Beauchet 
Hist. d. droit pr. I 6f. III 424. Rabel Elterl. 
Teilung 528ff. und dazu Kübler Sav.-Ztschr, 
XXIX, 489ff. Bruck Schenkung a. d. Todesfall 1ff. 
und dazu Rabel Sav.-Ztschr. XXX, 465ff,, insbe- 
sondere 466 Anm. Vgl. zu der Frage auch die ge- 
legentlichen Ausführungen bei Mitteis Reichs- 


Das ursprüngliche, von den XII Tafeln nicht 10 recht 68f., zum griechischen Noterbrecht 336ff,, zur 


erst zu schaffende Erbrecht der sud wird danach von 
‚einer Art Familieneigentum an dem gesamten 
Familiengut abgeleitet, an dem die Gewaltunter- 
worfenen teilnehmen, zu dem sie ihrerseits infolge 
‚des rechtsnotwendigen Erwerbs für den Hausvater 
auch beisteuern. Es kann nicht entschieden 
werden, ob diese Gütergemeinschaft auf recht- 
licher Basis stand, oder ob jene Juristen nur mehr 
das äußere Bild der Familieneinheit und der 
"Teilnahme der Gewaltunterworfenen am Familien- 
gut im Auge haben. Bei Lebzeiten des Haus- 
vaters ist diese gewisse Gütergemeinschaft frei- 
lich durch das autoritative, alleinige Verfügungs- 
recht des Hausvaters absorbiert, jedoch so, daß 
‚diese administratio bonorum bei dessen Tode 
apso dure für die swi frei wird. Insofern konnte 
Paulus nicht unrichtig sagen nulla videatur here- 
ditas fecisse; und dem entspricht andererseits die 
XII-Tafelnorm. Zum Begriff der familia vgl. 


Dig. L 16, 195, 2, XX 1, 15 und XXIX 2, 87. 30 


S. auch im Sinne jener Auffassung Paulus Dig. 
XXVII 2, 11, der von den sué sagt: licet non 
-sint heredes instiluti, domini sunt; nee obstat, 
quod licet eos exkeredare, quod et occidere liee- 
bat. Dieser Rechtslage entsprach es, daß das 
Hauskind bei der Emanzipation das peculium als 
eine Art Abschichtung behielt, Frem. Vat. 225. 
261. Der Gedanke eines Familieneigentums wurde 
u. a. abgelehnt von Brocher 68, Padeletti 


Notwendigkeit der Erbenzustimmung bei Freilas- 
sungen 373f.,zur Aufhebung des Erbrechts der aus- 
gesteuerten Tochter 236f. 244. 319. Die Solonische 
Gesotzgebung verbot dem, der Kinder hatte, die 
Testamentserricehtung. Glück Komm. zu Dig. V 
2 ($ 543). Isaios de Philoet, $ 28 (s. auch 9) 
berichtet über ein attisches Gesetz dieser Art: 
ô vóuos aùtòs Anodldweı za viel rà Tod nargo; 
xai oùðè diaðéoðar iğ, ræ äv dor naides yvhorot. 


20 Wie Paulus Dig. XLVIII 20, 7 pr. auch Philo de 


vita Mosis ¢. 8 ó vóuos púosós čov xinoovousto- 
ar toùs yoveis nò töv nalôow. Plat. leg. II 
922d bekämpft die schrankenlose Testierfähigkeit, 
die das alte Recht gewährte. Dazu neuestens 
Bruck Sav.-Ztschr. XXX11 858. Zum syrisch- 
römischen Rechtsbuch vgl. Mitteis Reichsrecht 
335. Die Hausgemeinschaft findet sich auch im 
indischen Recht. Kohler Ztschr. f. vergl. Rechts- 
wissensch. VII 195. 8. auch Cohn ebd. XIII 64. 

Zur Frage des römischen Familieneigentums 
vgl. noch Hölder Sav.-Z. HI 211. Voigt Die XII 
Tafeln IL 372. F. Hoffmanna. 0.1976, S. auch 
die Institutionenlehrbücher von Sohm (1911) 
766. R. Leonhard 328. 838 und jetzt v. Mayr 
a a O. BAË. 

VI. Über den Kreis der suë berichtet Paul. 
sent. IV 8, 4: sus heredes sunt hi: primo loco 
filius filia in potestate pairis constituti: nee 
interest, adoptivi sind an naturales et secundum 


125. F. Hofmann Krit. Studien 209ff., ohne daß 40 legem Iuliam Papiamve quaesiti: modo maneant 


diese Autoren überzeugten. Dagegen Dan z Lehrb. 
I1 § 160. Schirmer Sav.-Ztschr. II 165ff, Kar- 
lowa Röm. Rechtsgesch. II 842f., 881. Vgl. 
ferner Rabel Eiterl, Teilung 524, 3 (Festschr. 
z. 49. Philolog.-Vers., Basel 1907). 

Die Rechtsvergleichung zeigt übrigens 
‚auch bei anderen Völkern auf den ersten Stufen der 
Rechtsentwicklung die gleichsam einer naturalis 
ratio entspringende Vermögensgemeinschaft der 


in potestate. Vgl. auch die noch genauere Auf- 
zählung bei Gai. III 1#. und entsprechend Iust. 
Inst. TII 1, 2ff. Danach ist auch die uzor in manu 
sua heres und filiae loco; entsprechend der po- 
stumus, dagegen nicht der emaneipatus. Frauen 
selbst können nicht suz heredes haben, Dig. 
XXXVII 16, 13. Vgl. über den Begriff der sui 
heredes noch Glück Commentar zu Dig. XXVIII 
2 ($ 1421h). Über den Begriff der Agnaten s. 


Hausangehörigen mit ihren Konsequenzen. So 50Moriaud unten a. O. 7. 


das germanische Recht, nach dem Sohn und 
Tochter, die sich separierten, Abschichtung bezw. 
Ausstattung als Anteilam Hausvermögen erhielten, 
‚andererseits die Veräußerung hindernde Wart- 
und Beispruchsrechte wegen ihres Anteils hatten 
und nach dem Satze ‚Der Tote erbt den Leben- 
‚digen‘ ohne Antretung erbten. Brunner Deutsche 
Rechtsgesch. 12 322f. und Grundzüge 210f, sowie 
dortige Literatur. Schröder Deutsche Rechts- 


Gai. II 152ff. nimmt danach folgende Grup- 
pierung der Erben vor: Heredes auiem aut ne- 
eessarii dicuntur aut sui et necessarii aut ex- 
tranei. Necessarius heres est servus cum libertate 
heres institutus ... 156 sui autem et necessarii 
heredes sunt velut filius filiave, nepos neptisve 
ex filio et deinceps ceteri, qui modo in potestate 
morientis fuerunt. Nach dem Folgenden hängt 
das Successionsrecht der Enkel aber außerdem 


gesch. 271. 322f, S. auch Rabel Elterliche Tei- 60 noch davon ab, daß ihr Vater im Moment des 


lung a. a. 0. 522. Ganz Entsprechendes zeigt das 
altägyptische Recht. Nach dem enchorischen 
Recht bestand offenbar wahres Familienvermögen, 
das die Eltern nur verwalteten und das zu 
Gunsten der Kinder gebunden war. Es bestand 
Verfangense! (xarozý)}, die nach Ausbildung 
der Testierfreiheit durch Erbvertrag der Eltern 
begründet wird. Vgl. Näheres Mitteis bei 


Erbfalls entweder bereits verstorben oder aus der 
Gewalt des Erblassers entlassen war, so jedoch, 
daß die Enkel in jener Gewalt zuräckblieben. 
Lebt der Vater des nepos dagegen und ist er dem 
Erblasser gewaltunterworfen, so schließt er den 
nepos aus; B. auch Inst. III 1, 2b. Hier wird $ 6 
entsprechend Gai. III 7f. das Repräsentationsrecht 
der Kinder und die darauf beruhende Erbfolge 
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nach Stämmen fixiert: gusa placebat nepotes ... 
in parentis sui locum sucoedere, conveniens esse 
visum est non in capita sed in stirpes heredi- 
tatem dividi, ita ut filius partem dimidiam here- 
ditatis ferat et em altero filio duo pluresve ne- 
potes alteram dimidiam Gai. III 8. Diese Art 
der Verteilung schärft übrigens Iustinian gelegent- 
lich der Fixierung des Erbrechts der Enkel noch- 
mals nachdrücklich ein, Inst. ITI 1, 16; s. wuch 
Dig. XXXVII 16, 2, 4: st filius suus heres esse 10 
desiit, in eiusdem partem succedunt omnes ne- 
potes nepiesque ex eo nali qui in potestate sunt. 
Falls ein suus fehlte, war der proximus agna- 
tus, d. h. der nächste agnatische Seitenverwandte 
berufen; s. auch Inst. III 2 prf. Gai. I 155f 
und II 9f.: vocantur autem adgnati, qui legi- 
tima cognatione iuncti sunt. Legitima autem 
cognatio est ea, quae per virilis sexus personas 
coniungitur, In dieser Klasse erben also des 
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das Ausschlagungsrecht erhielt. Gemäß Gai, IE 
160 genoß so Wohltat nur der in dem milderen: 
Sklavenverhältnis eines in causa manetpii Stehen- 
den. Vgl. zur Frage des Sklavenerbrechts auch 
Gai. II 185ff. Ulp. reg. XXIE 7ff. und Inst. II 14. 

Dieses alles hing offenbar so zusammen. Die 
sui hatten als rechtsfähige Personen das Familien- 
gut schon bei Lebzeiten des Hausvaters, wenn 
auch durch dessen alleiniges Verfügungsrecht 
beschränkt, inne; es bedurfte daher. beim Erbfalt 
keiner Antretung und keines besonderen Besitz- 
erwerbs ihrerseits. Das Ausschlagsrecht erhielten: 
sie später wegen eventueller lästiger Folgen der 
Universalsuceession. Der libertus dagegen erwirbt 
die Erbschaft ipso iure nicht als schon früherer 
Mitinhaber der familia, sondern auf Grund des 
einseitigen Willens des Testators, dem er sich 
auch hier zu unterwerfen hat und zwar dauernd, 
so daß hier das beneficium abstinendi keinen 


Erblassers Bruder, Oheim, Vetter, Neffe usw. 20 Platz hat. Vgl. auch Ulp. reg. XXII 24. 


Hier herrscht jedoch keine swecessio graduum; 
es ist vielmehr nur der dem Grade nach nächste 
adgnatus berufen, Gai. III 11, und es findet bei 
Fortfall des Berufenen keine weitere Delation statt, 
Gai. III 12. In legitimis hereditatibus successio 
non est, Gai. III 22, 28. Ulp. XXVI 5. Paul. sent. 
IV 8, 21. S. auch den interessanten Bericht über 
die Agnatenerbfolge der XII Tafeln bei Iustinian 
Inst. II 2, 38a. Hier §§ 4—7 auch Näheres über 


Alle übrigen Personen, insbesondere die nicht: 
hausangehörigen Kinder, der emancipatus, mütter- 
licherseits eingesetzte Kinder und die erst vom 
Erben gemäß Testament freizulassenden Sklaven 
erben als eztranei heredes, Gai. IT 161. Inst. I 
19,3. Ob sie die ihnen deferierte Erbschaft er- 
werben, hängt von ihrem Willen ab. Ihrerseits 
ist adıtio erelio hereditatis notwendig, und sie 
haben die potestas deliberandi de adeunda here- 


das fehlende Suecessionsrecht entfernterer Grade 30 ditate vel non adeunda, Gai. I1 162. Der Erwerb 


und die geschichtliche Entwicklung. Vgl. auch 
Paul. sent. IV 8, 19. 21. 

Zu der bald außer kraft tretenden Erbfolge 
der Gentilen, die dann berufen sind, wenn weder 
ein suus, noch ein Seitenverwandter in ‚Frage 
kommt, vgl. Gai. m 17. Über den Begrift der 

eniiles s. Cic. top. 6. 
7 Ohne suus ee erbt gemäß Gai. II 153 
und Inst. I 14, 1 auch der servus des Erblassers, 


vollzieht sich aber auch formlos durch pro kerede 
gestio, à. h. durch Handlungen, die den Willen 
zu erben anzeigen. Vgl. hierüber die Spezial- 
vorschriften Gai. II 164%. Ulp. reg. XXII 25ff. 
Inst. II 19, 7 und Dig. XXIX 2, 128. 

Die obige Ableitung der Sonderstellung der 
sui findet auch in der weiteren Ausgestaltung der- 
selben ihren Ausdruck, insbesondere darin, daß- 
die sui als heredes necessarii angesehen werden 


aber nur auf Grund eines Testaments, das ihm 40 und es eines Erbsehaftsantritts ihrerseits behufs 


zugleich die Freiheit und Rechtsfähigkeit gewährt. 
Er ist als libertus oreinus beim Erbfall zugleich 
frei und Erbe. War er vom Herrn schon bei dessen 
Lebzeiten freigelassen, so erbt er als heres volun- 
tarius. Übrigens ist in den Quellen nicht zu be- 
obachten, was in der Literatur behauptet wird, 
daß nämlich der servus auch als heres domesticus 
bezeichnet wird. So wird Gai. II 157 und Inst, II 
19, 2 gerade im Hinblick auf seine dort fixierte 


Inbesitznahme und Erwerbs der Erbschaft im 
Gegensatz zu den evtranei nicht bedarf: neces- 
sarii vero ideo dicuntur quia omni modo, sive 
velint sive nolint, tam intestato quam ex testa- 
mento heredes fiunt, Gai. II 157. Gemäß Gai. 
III 87 werden beide Gruppen von Erben hin- 
sichtlich des Effekts des Erbschaftserwerbs aus- 
drücklich gleichgestellt: nöhilenim interest, uirum 
aliquis cernendo aut pro herede gerendo heres fiai 


Rechtslage nur der suus genannt, Im Einklang 50 an turis necessitate hereditati adstringatur. Jenen 


mit dieser Terminologie steht auch Dig. XXIX 
5, 1 pr. . 
ER sind die Erben N auf 
den Berufungsgrund allein wegen der von ihrem 
Willen nnabkangigen Art des Erwerbes. Die Haus- 
kinder sind necessarii aus anderem Grunde als 
die Sklaven des Erblassers. Es war gemäß Gai. 
TI 154ff. Inst. I 19, 1 üblich, Sklaven dann testa- 
mentarisch einzusetzen, wenn der Erblasser ver- 


Satz erhielt noch Iustinian aufrecht: in suis he- 
redibus aditio non est necessaria, quia statim 
ipso iure heredes existunt, Dig. XXXVIII 16, 14. 

Wenn auch aus Billigkeit der Magistrat später 
den sui das Ausschlagungsrecht gewährte, Gai. 
IL 158. Inst. IT 19, 2. Dig. XXIX 2, 57, und sie 
dies nur verloren, sobald sie sich in die Erb- 
schaftsangelegenheiten eingemischt hatten, Inst. 
II 19,5. Gai. IE 163, so blieb jenes Prinzip doch 


schuldet war, damit die Gläubiger sich derzeit 60 immer bestehen; Dig. XXIX 2, 15 (Ulp.) und 59 


an den libertus hielten und dem Erblasser die 
ignominia der konkursmäßigen venditio bonorum 
erspart bliebe. Aus Billigkeit haftete der liber- 
tus für die Schulden des Erblassers aber nur mit 
dessen Nachlaß, nicht auch mit dem eigenen, 
inzwischen erworbenen Vermögen. Die Bechts- 
stellung des servus institutus wich auch insofern 
von der der sui et necessarsi ab, als er nicht 


t.) zeigen sogar äußerste Konsequenzen des- 
Re Hängt der Erwerb der sut von ihrem 
Wollen sicht ab, so ist auch ihre Kenntnis umd 
ihre Geschäftsfähigkeit dabei unwesentlich: S 
autem etiam ignoranies fiant heredes et, licet 
furiosi sónt, heredes possunt existere ..... et siatim 


sorie paresis continuatur dominium .. - 
Inst. 1,8. & ergibt sich hier auch die Un- 


wnittelbarkeit ihrer Nachfolge. Eine kereditas 
dacens findet nicht statt. Niemand kann den 
Nachlaß in Usukapionsbesitz nehmen. Necessario 
tamen kerede extante nihil ipso iure pro herede 
usueapi potest, Gai. TE 58. III 201. Const. VII 
29, 2. 


u Shen tr ne Eh wa 


tor dat bonorum possessionem, loco heredum con- 
stituuntur, Gai. ITI 82. . Zur weiteren Charakteri- 
sierung der bonorum possessio, die im Gegensatz 
zur hereditas auch den Peregrinen zugänglich 
wurde (Ulp. XX 14. XXI 2), sei verwiesen auf die 
sedes materiae, Inst. III 9. Dig. XXXVII 1. Gai. 
IV 34. Ulp. XXVIII; s. auch Lenel Edictum perp. 
tit. XXV und den Art. Bonorum possessio. Ver- 
fehlt ist meines Erachtens das Bestreben, die bon. 


vermag andererseits eine gültige in ure cessio 10 poss. aus einer ratio zu erklären. Das Institut hat 


hereditatis nicht zu vollziehen, da diese nur für 
die Zeit zwischen delatio und aquisitio in Frage 
kommt, Gai. III 87. 

VIa. Das XII-Tafelgesetz stellte gemäß Dig. 
XXXVII 16, 6 das Prinzip auf, daß nur derjenige, 
der den Erbfall erlebt, erben kann. ‚Andererseits 
griff aber auch bereits der Satz naseiturus pro iam 
nato habetur im Erbrecht durch; denn Ulpian lehrt: 
utique et ex lege XII tab. ad legitimam here- 


die verschiedensten Gründe und Anwendungen. $, 
neuerdings eine interessante römisch-ägyptische 
agnitio bonorum possessionis aus dem J. 249 
n. Chr, in Pap. Giss. Inv. nr. 40 (publiziert und 
besprochen von Eger Sav. Ztschr, XXXII 8B78f.). 
Das an den Präfekten gerichtete Gesuch lautet. 
Rogo domine des mihi bonorum possessionem 
matris meae... ex ea parie edicti quae legi- 
timis heredibus bonorum possessionem daturum 


ditatem às qui in utero fuit admittitur, si fuerit 20 te polliceeris. Die Subskription des Magistrats: 


editus, inde solet remorari insequentes sibi ad- 
‚gnatos, quibus praefertur, si fuerit editus... 
Dig. XXXVIII 16, 3, 9; s. auch die weiteren Be- 
stimmungen hierselbst, die wohl auch auf die 
XN Tafeln zurückgehen, Vgl. auch Karlowa 
Röm. Rechtsgesch. IL 847. 

Die XII Tafeln normieren im übrigen ein 
gesetzliches Erbrecht des Patrons nach dem Frei- 
‚gelassenen, wenn dieser nicht einen suus heres 


do bonorum possessionem ex edicto recognovi. 

Über die Konkurrenz des legalen und honora- 
rischen Erbrechtstitels, vgl. z, B, Dig. XXXVII 
14, 1, 2. 

DasKognationsprinzip wird im Gefolge der 
weiteren Entwicklung immer mehr durchgeführt. 
Das senatusconsultum Tertullianum gab der 
Mutter, die das ius liberorum hatte, gesetzliches 
Erbrecht nach ihren Kindern; vgl. Inst. II 3, 


hinterläßt; so Ulp. reg. XXIX 1; vgl. auch Gai. 30 Const. VI 56. Das S. ©, Orphitianum gab um- 


ID 40. Inst. III 7pr. Wenn kein Erbe da ist, 
erbt nach entwickelten Recht der Fiskus; vgl. 
darüber Gai II 150, Ulp. XXVII 7 Dig. XLIX 
14, 1, I und 11. XXX 96,1. Über spätere Än- 
‚derungen C. Th. VI 2, 1. Const. 13, 20 und 
VI 62, 1, 5. Über die Stellung des Fiskus als 
Erbe vgl. D. XXX 96, 1 und IL 14, 11. 

VII Das gesetzliche Erbrecht der XII 
Tafeln wurde vom Prätor in verschiedener Hinsicht 


gekehrt den Kindern das nächste Intestaterb- 
recht nach ihrer Mutter; vgl. Inst. III 4, Const. 
VI 57. Vgl. sodann den für die Gleichstellung 
der Geschlechter in erbrechtlicher Hinsicht auch 
historisch interessierenden Erlaß Iustinians, Const. 
V158, 14. Hier und c. 15 hebt der Kaiser die Rück- 
kehr zum XU-Tafelprinzip hervor, Entsprechend 
Inst. I 13,5. Die endgültige Gestalt erhielt das 
gesetzliche Erbrecht unter voller Durchführung 


als unbillig und dem fortgeschrittenen Rechts- 40 des Kognatenprinzips erst durch Instinians Nov. 


empfinden nicht entsprechend erkannt, Gai, II 
18ff. berichtet in interessanter Weise über die das 
prätorische Recht in Bewegung setzenden Ge- 
sichtspunkte. So war es z. B. zwar strengen 
Rechts, daß der emancipatus filius, da er auf- 
gehört hatte, suus zu sein, kein Erbrecht nach 
seinem Vater besaß; aber diese und andere Kon- 
sequenzen mußten als unbillig erscheinen, sobald 
man erkannte, daß sich das Kindeserbrecht nicht 


so sehr aus der väterlichen Gewalt als aus der 50 Geschwistern; 4. Klasse 


natürlichen Verwandtschaft ableite, daß also nicht 
die Suität, sondern die Blutsverwandtschaft ent- 
scheidend hierfür sei. So schuf der Prätor die 
bonorum possessio unde liberi. Über diese vgl. 
‚Jetzt Moriaud unten a. O. 55. Der eman. 
eipatus hatte hierbei aber collatio bonorum vorzu- 
nehmen, aus der sich später eine Reihe anderer Kol- 
lationsfälle zwischen Deszendenten ergaben. Jede 
capitis deminutio hob das zivile Erbrecht auf (Ulp. 


118 (vom J. 548) und 127 (vom J. 548), wo der 
Dualismus zwischen heres und bonorum possessor 
aufgehoben und ein gesetzliches Erbrecht aufge- 
stellt wird. Es erben nach Nov. 118 in der 1. Klasse 
die Abkömmlinge des Erblassers, 2. Klasse die 
Aszendenten, vollbürtigen Geschwister und die 
Kinder von vorverstorbenen vollbürtigen Ge- 
schwistern; 3. Klasse die halbbürtigen Geschwister 
und die Kinder von vorverstorbenen halbbürtigen 
alle anderen Seitenver- 
wandten gemäß Gradesnähe. Daß bloße Sch wäger- 
schaft kein Erbrecht erzeugt, wird Const. VI 59, 7 
ausdrücklich verordnet; vgl. auch den Gesichts- 
punkt von c. 10 h. t. 

VII. Das Institut der letztwilligen Ver- 
fügung, insbesondere des testamentum, setzen 
die XII Tafeln schon voraus Dig. L 16, 130. Für das 
noch höhere Alter des Instituts der letztwilligen 
Verfügung spricht die Erwähnung bei Plutarch. 


XXVII 5) und die durch Frauen vermittelte Ver. 60 Numa 10 (bei Bruns Fontes Numa nr. 9. 8. 


wandtschaft blieb unbeachtet. So schuf der Prätor 
überhaupt ein neues gesetzliches und Testaments- 
‚erbrecht. Aber er konnte hier wie sonst das Zivil- 
recht nicht aufheben. Quos autem praetor vocat 
ad hereditatem, hi heredes ipso quidem iure non 
funi: nam praetor heredes facere non potest; 
‚per legem enim tantum vel similem iuris con- 
-stituttonem heredes fiunt .. - sed cum eis prae- 


auch Liv. I 34. Gell. XIT. Macrob. 120. So 
auch Girard Manuel II a. a. O. gegen Lam- 
bert und Cuq; s. auch v. Mayr 96f. Die 
XU Tafeln werden von dem Grundsatz der 
schrankenlosen Testierfreiheit beherrscht. Ulp. 
XI 14: uti legassit super peounia tutelave suae 
rei, üa Ber s. auch Cie. d. orat. I 175. 
245. Liv. I 34, 3 und Dig. L 16, 120. Iu. 


wos ZEULUULWELLUGGE AUD 


ini t nov. XXU c. 2 auch vom Prinzip der 
an Bohat aus und verordnet im ren 
daran: Disponat itaque unusquisque in ais, u 
dignum est, et sit lex eius voluntas, sicu 
antiquissima nobis lex et prima paene he 
licae Romanorum disponens ait (dicimus i te 
XI tabularum) secundum antiquam et patriam 
linguam ita dicens: Uti legasset quisque 
de sua re, ita ius esto. 


i Art des Testaments beruhte da- 
=A en ah auf der Rechtsauffassung, daß 
nur Familienangehörige Erben werden ‘können, 
und hat nieht den Zweck der Aufhebung, au: 
dern den der Ergänzung der a un rl - 
folge. S. auch v. Mayr 97. Rom hat diese pochi; 
über die uns aus dem germanischen und dem an yi- 
schen Recht Gewisses überliefert ist, allem Anie sin 
nach auch durchgemacht. Vgl. Brunner Grund- 


heler- 
Gai. I 155 berichtet: quibus testamento — 10 züge d. deutsch. R.-Gesch. 1908, 210f. Büche 


datus non sit, iis ex lege XII tab. agnati 
a tutores. Ferner Dig. XXVI 2, 1. Im Toste 
ment wurden danach seit den XII Tafeln nel en 
der ihm wesentlichen institutio heredis en 
schaftsrechtliche Verfügungen getroffen. N on 
Interesse ist die Motivierung der Erbeseinsetzung 
bei Cie. pro Quinctio 4: ut ad quem En 
gmoeror morte sua vemiebat, ad eundem summi 
uoque pervenerit. 
tona schen Pingangs bemerkt wurde, tE 
mäß den XII Tafeln die Intestaterbfolge anior 
der testamentarischen Succession zurück. NS m 
Spitze der gesetzlichen Erbfolgeordnung ao 
Tafeln steht die Bedingung st intestato m ur: 
Vgl. hiezu die Konsequenz für den Erbschafts- 
antritt Dig. XXIX 2, 939. Wahrscheinlich war 
das Testament zunächst besonders ein Mittel ai 
gesetzliche Erben durch exheredatio auszuschlie- 
Ben und einer Zorspateering er ee vor- 
. S. auch v, Mayr . 
ee ist auch der, auf dessen I 
ment hin die Erbschaft nicht angetreten wird. 
D. L 16, 64; XXXVII 16, 1 pr. Inst. ul 1 pr, 
Eine Konkurrenz zwischen beiden DD 
ist ausgeschlossen. Negue enim idem et parte 
testalus et ex parte intestatus decedere potes Pa . 
II 14,5. Setzte der Testator den einzigen i re 
nur auf eine Quote ein, so erbte dieser doch das 
Ganze, und die Intestaterben waren auch hin- 


sichtlich des Restes ausgeschlossen. Andererseits 40 


i er als Alleinerbe Instituierte, trotzdem 
ne eines Teils der Erbschaft A 
will, doch die ganze Erbschaft, Dig. XXIX 2, 10; 
s. auch XXIX 2, 1, auch 2 und 55, Dieses rin 
zip der Inkompatibilität der Berufungsgründe is 
wohl der Auffassung von der ausschließenden, 
zwingenden Kraft der Privatwillkür entsprungen: 
Anders Mitteis Röm. P.-R. I 161. S. auch Höl- 
der Sav.-Ztschr. XXX 67. 


itelmann R. von Gortyn 160f. Schulin 
Das griech. Testam I por Bruei Sehenking 
esfall i A “ 

Sadr. IA 358. In den XI Tafeln aber 
scheint jenes Stadium der Entwicklung des Ko: 
mitialtestaments schon überwunden. Über pe 
letztere vgl. Hölder Sav.-Ztschr. XXX STe pas 
Testament ist ein Instrument der Privatwi kir 
des Eigentümers. Dies deutet wohl auch der 


tritt ge- 20 erste oben angeführte Satz der XII Tafeln an, 


{ dessen Sinn herrscht allerdings Streit; vgl. 
Schirmer Sav.-Ztschr. IL 173. Hölder A 
215 und XXX 78. Karlowa Röm. er 

76. Glück Komm. zu Dig. XXVII 2 ($ 14 In 
Mit legassit ist meines Erachtens jede erbrect 

liche Verfügung gemeint, So auch Qu. sl 
und Pomponius gemäß Dig. L 16, 120: verbis 
legis XII t. his ‚uti legassit suae rer, ita ma 
esto‘ latissima potestas tributa videtur et heredis 


30 instituendi et legata et libertates dandi, tutelas 


ue constituendi. So auch Ulpian nach Dig. 
T16, 130. Paul. Dig. L 16, 53 pr. Erst, in or 
Folgezeit werden dieser hier a al 
latissima potestas bezeichneten Testierfrei = zu- 
nächst in der Praxis des Centumviralgerichts, = 
durch Gesetz zugunsten der Noterben Debut F 
gesetzt. So fährt Pomponius l. 120 fort: se 
interpretatione coangustatum est vel legum a 
auctoritate iura constituentium. VgL nbo d ; 
Testamentsrecht auch Ulp. XX 1f. Hier > 
über die Testierformel. So auch Ulp. XXI. 

Wollte der Erblasser, trotzdem er einen suus 
hatte, einen extraneus zum Erben einsetzen, = 
war vorerst die echeredatio des N io = 
wendig, Gai. IT 123#. Inst. II 13. Auch terin 
verrät sich offenbar noch die Anerkennung des 
Familieneigentums. Der suus mußte zemne 
im Testament enterbt werden. Wurde er init 
Stillschweigen übergangen, so war das gan 


a Ieee BR 5 deren 
Die Eigenart der letztwilligen Verfügungen 50 Testament auch im übrigen nichtig. Die andere 
i 


i ensatz zu denen inter vivos tritt auch in 
Teile hinsichtlich Auslegung und 
Durchführung hervor. Sie gelten als causae 
favorabiles. Vgl. D, L 17,12. XXXIV 5, 24. 
VII 8, 12,2. Auch Iustinian geht nov. XL pr. 
von dem Grundsatz der Aufrechterhaltung der 
Testamente aus und verspricht diese Const. 

43, 2, 3 ausdrücklich: Et nemo moriens putat 
suam legitimam voluntatem obari, sed nostro 


i 7 ceteros‘ 
Hausangehörigen brauchten nur ‚inter 3 
enterbt p werden, en esse be 

die Gültigkeit des Tesi . 
ed 13 g Hier auch historische Notizen 


semper utetur adiniorio .... Š. such nov. 60, L, 4 60 er definiert Modestinus: testamentum est 


und 73, 9. a 
Die beiden ältesten Testamentsformen ware, 
procinctu, Gai. IL 101. Ulp. XX 2 un er 
10, 2, wo Iustinian über die Batmckinng be 
richtet. Das erstere Testament enthiel 
tion, die dem Erblasser den fehlenden suus 


und dem Arrogierten das Erbrecht geb. Diese 


autor Ge br ir et a 


einsetzung nicht enthält, ist ein Kodizill. Durch 
eine solche Urkunde kann ein Universalsuccessor 
nur als Fideicommissar bestellt werden, Inst. II 
25, 2. Iustinian setzte dieser formalen Spaltung 
ein Ende. Const. VI23, 24. Über die vorgeschrie- 
benen Erbeseinsetzungsformeln vgl. etwa Ulp. 
XXI 


Eine testamentarische Erbschaft wurde regel- 
mäßig in zwölf Teile (unciae) eingeteilt, deren 


ZIEL OEUILAI IKB IUS uL 


Mitteis-Wilcken II 2 nr. 816; s. auch 
Mommsen Sav.-Ztschr. XVI 198%.) findet auch 
im Bureau der Erbschaftssteuer statt; s. auch Pap. 
Amh. II 72 (Bruns Fontes nr. 125) und jetzt: 
Oxy. VIII 1117 (eine professio hereditatis zu 
Händen des procurator vieesimae). Entsprechend 
den Dig. XXIX 3, 4ff. gegebenen Vorschriften hatte 
der Magistrat die Zeugen behufs Rekognition ihrer 
Siegel zum Eröffnungstermin zu laden, Nach 


Gesamtheit als as bezeichnet wurde. Der keres 10 Paul. sent IV 6, 1 genügte übrigens die Zuziehung 


ex asse, 2. B, Dig. XXIX 2, 10, ist der Allein- 
erbe. Habent autem et hae partes propria nomina 
ab uncia usque ad assem, puta hace: sextans 
quadrans iriens quineung semis septung bes 
dodrans dextans deung as Dig. XXVII 5, 51, 2. 
Inst. IE 14, 5; s. aber auch das Beispiel Dig. XXVII 
5, 87, Vgl. ferner Cie. ad Att. XIIT 29. 48. VIIS; 
p. Caec. 6. Horat. sat. I 5, 100f. Im Testament 
Caesars z. B. bekam Octavian drei Vierteile, Pedius 


des größten Teils der Zeugen, und auch sonst 
gab es Erleichterungen, Vor den Zeugen war dann 
mittels Zerreißens des umschließenden Fadens die 
Eröffnung und die Verlesung der Urkunde vor- 
zunehmen. Instruktiv sind die Gesta de aperiundo 
testamento (a. 474) bei Bruns a. a. O. 317 nr. 
123, Hier agnoszieren die vom leitenden Magistrat 
befragten Zeugen Siegel und Unterschriften mit 
den variablen Worten: In hoc testamento interfui. 


und Pinarius ein Viertel usw. Es war bei den Römern 20 Agnosco (anuli mei) signaculum et superserip- 


Ehrensache, zu Erben naher Freunde eingesetzt 
zu werden, Cic. p. Quinct. 4; Phil. II 16; ad 
Att. I 15. Tac. ann. III 76. 

Über die weitere Entwicklung des testamen- 
tum per aes et libram (vgl. etwa Ulp. XX 9), die 
testamenta militum (vgl. Dig. XXIX 1 und 
XXXVII 12) die prätorischen Reformen und das 
Iustinianische Testamentsrecht s. den Art. T esta- 
mentum und die Lehrbücher. Hier sei nur auf 


tionem meam (sed ed infra [intrensicus] sub- 
seribsi) Das Testament wird den beiden Magi- 
stratspersonen, von denen es diese Urkunde nicht 
erkennen läßt, ob sie aus der Steuerbehörde res- 
sortieren, von der als Alleinerbin eingesetzten 
Ehefrau des Erblassers vorgewiesen und auf den 
Antrag der letzteren von jenen schriftlich eröffnet 
und verlesen; s. auch die römischen Eröffnungs-- 
protokolle bei Mitteis a. a. O. IT 2 nr. 316 


die Darlegungen bei Gai. II 104ff, und Inst. IL 10 30 (insbesondere Col. II Z. 5#.) und nr. 317. Von 


hingewiesen. 

Es sind uns eine Anzahl römischer Testamente 
aus den nachehristlichen Jahrhunderten über- 
liefert. S. bei Bruns Fontes ed. Gradenwitz 
1909 I 304 Neuestens bei Mitteis, Mit- 
teis-Wilcken a. a. O. II 2, 364ff. Eine Reihe 
römischer Testamente ist uns durch ägyptische 
Papyri überliefert, woselbst sie in griechischer 
Sprache abgefaßt sind. tiber dieses durch eine 


Verordnung von Severus Alexander geschaffene 40 


Privileg der Ägypter vgl. Mitteis a. a. O. II1 
247. Hier II 2 nr. 819 auch das bekannte 
Testament des Abraham von Hermonthis aus dem 
6. Jhdt. n. Chr., unterschrieben von fünf Zeugen, 
dem Notar und einem Subskriptor für den des 
Griechischen nicht mächtigen Testator. 

Über die Fähigkeit, ein Testament zu er- 
richten, testamenti factio activa, vgl. Ulp. XX 
10ff. Dig. XXVIII 1. Inst. II 12. Über die testa- 


allgemeinerem Interesse sind die uns überlieferten 
Testamente griechischer Philosophen, Platon, Ari- 
stoteles, Theophrast, Straton, Lykon und Epikur- 
Vgl. dazu Bruns Sav.-Ztschr. Í If. 

Das Institut des Testaments eröffnete von jeher 
die Möglichkeit, hinsichtlich einzelner Nachlaß- 
gegenstände Singularsuccesoren zu ernennen. 
Dies geschah vorzüglich durch legatum, Vermächt- 
nis; s. den Art. Vgl. dazu Gai. IL 192f. Ulp, XXIV. 
Darüber, daß sich in klassischer Zeit in einem 
Testament die Anordnung eines Legats gültig nur 
an eine Erbeseinsetzung anschließen durfte, Gai. 
II 229ff. Ulp. XXIV 15. Bemerkt sei hier, daß: 
nach Const. VI 43, 1 Iustinian die Legate durch 
gesetzliche Hypothek am Nachlaß sicherte. Über 
Fideikommisse, vgl. Gai. II 246ff. Ulp. XXV, Paul, 
IV 1. Inst. II23 und den Art. In einem Testa- 
ment konnte ferner eine donatio mortis causa (vgl. 
Lex Furia und Voconia) angeordnet werden. Vgl. 


menti factio passiva d. h. die Fähigkeit im Testa- 50 über Begriff und Arten Dig. XXXIX 6, insbeson- 


ment bedacht zu werden, Ulp. XXII. Inst. II 
19, 4. Über juristische Personen, vgl. Cod. VI 48 
und Savigny System II 299£. 

Über Eröffnung, Einsicht und Abschrift 
von Testamenten s. Dig. XXIX 8 und 5. Paul. 
sent. IV 6. Die Eröffnung des Testaments war ur- 
sprünglich wohl ein durchaus privater Vorgang, der 
den Erben überlassen blieb. Paul, sent. IV 6, 2a 
berichtet aber, daß die private Eröffnung später 


dere 1. 2 und Cod. VIII 56. Auf diese Art letztwil- 
ligen Erwerbs wurden im Laufe der Zeit die 
Grundsätze des Legats übertragen, insbesondere 
auch die Lex Falcidia. Dazu Paul. III 7. Was auf 
sonstige Art testamentarisch zugewendet wurde, 
war mortis causa capio. Vgl. Dig. XXXIX 6, 31 
pr. 36 pr. und über den Unterschied zwischen 
donatio und capio m. e. 1. 38 eod. 

Gegenüber der zur Zeit der XII Tafeln herr- 


unter Strafe gestellt wurde. Neben anderen hier 60 schenden vollen Testierfreiheit setzte sich all- 


angedeuteten Gründen waren bei dieser Maßregel 
wohl Steuerzwecke erheblich. So auch Girard 
Manuel II. Teil V. Paulus behandelt den Ge- 
genstand der Testamentseröffnung jedenfalls im 
Titel de vicesima. Nach einer Lex Iulia wurde 
jedes Testament mit 50, besteuert. Cass. Dio LV 
25. Mommsen Jurist. Schrift. I 441. Die Eröff- 
nung des Testaments des C. Long. Castor (bei 


mählich der Gedanke durch, daß es rechtswidrig 
sei, wenn der Erblasser aus Privatwillkür seine 
nächsten Angehörigen im Testament übergehe. 
Die ursprünglichen Grundsätze des Intestaterb- 
rechts reagieren gegenüber der Eigentumafreiheit 
des Individuums. Über die Entwicklung des Not- 
erben- und Pflichtteilsrechts kann hier nur 
folgendes gesagt werden. Ursprünglich haben, 


641 Hereditarium ius . 


wie schon oben bemerkt wurde, nur die sue heredes 
ein formelles Noterbrecht. Es genügt aber, daß 
sie enterbt sind, um volle Testierfreiheit des 
Erblassers zu erzeugen. Einen Anspruch auf eine 
materielle Zuwendung haben die swi nicht. War 
ein suus filius übergangen, so war das Testament 
unwirksam. Waren andere sus übergangen, so 
erben diese neben den Testamentserben. Der 
Prütor setzte an die Stelle der sui wie sonst 


Hereditarium ius 642 
sie der alten Rechtsauffassung entsprechend. für 
unsittlich und nichtig. Nur in einem Fall wird 
ein solcher Vertrag hier entsprechend älterem 
Recht zugelassen, wenn nämlich der lebende Dritte 
demselben zustimmt. 

Die Delation kann aber durch Bedingungen 
hinausgeschoben sein. Der Substitut z. B. wird 
erst bei Eintritt der gesetzten Bedingung berufen. 
Der Antritt der Erbschaft kann erst nach erfolgter 


auch in dieser Hinsicht die léberi. Er gewährte 10 Berufung erfolgen. Delata hereditas dicitur, quam 


den Übergangenen, vorausgesetzt, daß sie nicht 
exherediert sind, die bonorum possessio contra. 
tabulas. : Das Testament bleibt gültig; aber die 
Noterben erlangen als bonorum possessores ihre 
Intestatportion. Schon gegen Ende der Republik 
stellte sich neben dieses Institut rein formalen 
Enterbungsrechts die materielle Schutzmaßregel, 
daß der Erblasser gewisse nahestehende Ver- 
wandte nicht ohne triftigen Grund enterben darf, 


guis potest adeundo consequi Dig. L 16, 151. 
Der Berufene muß den Zeitpunkt der Delation 
erleben. 

Über die Ausschließung der Stellvertretung, 
auch der vormundschaftlichen, beim Erwerb der 
Erbschaft vgl. Const. VI 30, 5 und Dig. XXXVI 
1, 65, 3 

" Der exiraneus voluntarius hat nach erfolgter 
Berufung das ius deliberationis Gai. II 162f. 


sondern ihnen einen bestimmten Anteil am Nach- 20 Inst. II 19, 5. Dig. XXVIU 8. XXIX 2, 28f. 


laß, den Pflichtteil, gewähren muß. Nicht nur 
die Gewaltunterworfenen, sondern alle Deszen- 
denten, ferner Aszendenten und Geschwister 
des Erblassers haben beim Centumviralgericht die 
querella inofficiosi testamenti gegen die bedachten 
Erben, indem der Testator gegen das officium 
pietatis verstoßen und ein pflichtwidriges Testa- 
ment errichtet hätte. Vgl. Inst. II 18. Dig. V 2. 
Ferner H. Hellwig Erbrechtsfeststellung und 


Const. VI 30. Den extranei pflegt der Testator das 
Recht der cretio zu gewähren, indem er ihnen 
eine bestimmte Überlegungsfrist setzt, innerhalb 
deren sie sich zu entscheiden haben. Er ver- 
fügte dann etwa: keres Titius esto, vernitogue in 
centum diebus proximis, quibus scies polerisque. 
Quod. ni ita ereveris, exheres esto Gai. IT 165. 
Der Erbe trat nach Gai. II 166 mit folgender 
Erklärung an: Quod me P. M. testamento suo 


Reseission des Erbschaftserwerbes 1908. Bekker 30 heredem instituit, eam hereditatem adeo cerno- 


Aktionen I 272. Schulin D, griech. Testam. 
16, wo die römische Praxis des Centumviral- 
gerichts auf das griechische Recht (dien karlas) 
gegründet wird; s. auch Schulin Röm. R.- 
Gesch. 488ff. Marcian lehrt Dig. V 2, 2: Hoe 
colore inofficioso testamento agitur, quasi non 
sanae mentis fuerunt, ut tesiamentum ordi- 
nareni. Das Testament wird infolge der querella 
auf die volle Intestatportion rescindiert. Das 


que. Von Interesse hierzu ist die auf einem aus 
dem J. 170 n. Chr. stammenden Diptychon (Mus. 
Kairo nr. 29808, abgedruckt in Bruns Fontes 7 
(ed. Gradenwitz) nr. 124A, jetzt auch bei Mitteis- 
Wileken II 2 nr. 327) überlieferte eretio kere- 
ditatis der unmündigen Römerin Valeria Sara- 
pias in Arsinoe. Die Urkunde bezeugt, daß die 
Erbin durch ihren Vormund (proeurator) die Erb- 
schaft ihrer Mutter angetreten habe: adesse 


Maß der debita portio hat gewechselt. Analog 40 erevissegue. Diese Testatio ist in lateinischer, 


der Lex Faleidia setzte man sie auf 1/4 der Inte- 
statportion fest. Iustinian erhöhte sie auf t/g der 
Intestatportion für Deszendenten, falls höchstens 
vier Kinder vorhanden, auf 1/,, wenn mehr als 
vier hinterblieben. Auch im übrigen wird in der 
Novellengesetzgebung das Pflichtteilsrecht der Des- 
zendenten, Aszendenten und Geschwister endgültig 
geregelt. Eine exheredatio ist nur aus bestimmten 
Gründen zulässig, die im Testament angegeben 


die Subseriptio des Vormunds (hier Ineireoxog) 
in griechischer Sprache aufgesetzt. Von derselben 
Erbin stammt der Dipt. Cair. 29810 (bei Bruns 
Font. a. a. O. sub B). Hier tritt sie die Erb- 
schaft ihres Vaters in ganz entsprechender Weise 
an. Über die Formen des Antritis vgl. Varro 
de 1, 1. VI 81. VII 98 (Bruns Font.? IL 51f.), 
Cie, ad Att. XIII 46. 

Der Erbschaftsantritt hat rechtsgeschäft- 


sein müssen, Nov. 115. Hat der Pflichtteils- 50 liche Natur. Seine Wirksamkeit hängt daher von der 


berechtigte nicht den vollen Pflichtteil erhalten, 
so hat er nur die actio ad supplendam legitimam 
auf Ergänzung. Const. IIX 28, 30f. 

IX. Berufung zur Erbschaft und Erwerb der- 
selben fallen bei den heredes domestici als not- 
wendigen Erben zusammen, während bei den 
extranei, wie oben dargelegt, der Erwerb erst 
durch nachfolgende Antretungshandlung bewirkt 
wird. Die Delation fällt regelmäßig mit dem Tod 


Geschäftsfähigkeit des Handelnden ab, wie die 
soeben angeführten Urkunden auch lehren. Da- 
her auch die Entscheidungen in Dig. XXIX 2, 47 
und 63; vgl. ferner Const. VI 30, 5 und 10: ein 
Wahnsinniger kann selbständig nur als heres 
necessarius acquirieren, Für ein Kind treten dessen 
Aszendenten an, Const. VI 30, 18. Gewillkürte 
Stellvertretung ist ausgeschlossen XXIX 2, 90 pr. 
Entsprechend hindert metus die Vollwirksamkeit 


des Erblassers zusammen, Eine hereditas viventis 60 des Antritts XXIX 2, 85. Const. VI 30, 16. Die 


gibt es nicht. Vgl. Labeo und Pomponius Dig. 
XXIX 2, 27. S. auch 1. 13,1 und 94 h. t. So 
sind auch Verträge über den Nachlaß eines noch 
Lebenden gemäß Dig. XVII 4, 1 nichtig, hier 
mit anderer Begründung als in Cod. VIII 38, 4. 
Iustinian nimmt Const. II 3, 30 zu der Frage ‚der 
Gültigkeit von Verträ über den Nachlaß eines 
lebenden Dritten a liche Stellung und erklärt 
Pauly-Wissowa-Kroll VIII 


beschwerliche Form der eretio wurde durch Ho- 
norius und Theodosius im J. 407 aufgehoben, 
Const. VI 80, 17. 

Wer sine eretione oder als Intestaterbe be- 
rufen ist, kann außer durch eretio auch durch 
formlose pro herede gestio oder sogar nuda volun- 
tate acquirieren, Gai. II 167. Pro kerede gerere 
videtur is, 7S aliquid (aeit gicast herer: . pro 
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herede autem gerere non esse facti quam animi: 
nam hoc animo esse debet ut velit esse heres. 
Dig. XXIX 2, 20 pr.; vgl. auch Const. VI 30, 6 
pr. Über die Rechtsnatur des durch pro kerede 
gestio vollzogenen Erbschaftserwerbes des römi- 
schen Rechts vgl. Manigk Willenserklärung und 
Willensgeschäft 1907, 239#.; vgl. ferner über pro 
herede gestio und Einmischung in die Nachlaß- 
geschäfte noch Dig. XXIX 2, 12. 21. 24. 40. 87 
und 88. 

Da die heredes domestici, von den Sklaven 
abgesehen, das tus abstinendt haben (Ulp. XXII 
24. Dig. XXIX 2, 57 und 66. Const, VL 31), ist 
die mit der Delation eintretende Acquisition bei 
diesen Erben noch keine definitive. Andererseits 
können auch die anderen Erben durch Ausschlagung 
ein Definitivum herbeiführen. Dig. XXIX. 2, 13 pr. 
Die Ausschlagung ist an keinerlei Form gebunden, 
Dig. XXIX 2, 95: recusari hereditas non tantum 
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1, 3 pr. IM 5, 3,6. XII 5, 11 pr. IX 2, 18, 2. 
XXXVII 9, 1 pr. Konsequent daher Paulus 
nach Dig. XLVH 19, 6: rei hereditariae furtum 
non fit sicut nec eius, quae sine domino est... 
So auch XLI 1, 61; vgl. auch Paul. seht. II 31, 
11 und Dig. XLI 1, 33, 1. Andererseits: creditum 
est hereditatem dominam esse defuncti locum 
obtinere XXVIII 5, 31, 1. Hereditas enim non 
heredis personam, sed defuncti sustinet, ut multis 


10 argumentis iuris civilis comprobatum est Dig. 


XLI 1, 34 (Ulp.). Ebenso Inst. II 14, 2; s. auch 
Inst. II 17 pr. Dig. XXX 116, 3. Gemäß Dig. 
XLVI 2, 24 repräsentiert die hereditas dagegen 
den keres: stipulatio transit ad heredem, curus 
personam interim hereditas sustinet Dig. XLVI 
1, 22 sagt einfach: hereditas persones vice fun- 
gitur, sicuti muncipium et decuria et societas. 

Und doch ergibt sich aus diesen Texten ein 
ziemlich einheitliches Bild der Rechtslage. Die 


verbis, sed etiam re potest et alio quovis indicio 20 nicht angetretene hereditas wird mit Recht als 


(nicht iudicio, wie ed. XI der Digesta von P. 
Krüger enthält) voluntatis. Im übrigen ist die 
Ausschlagung aber unter die gleichen Grundsätze 
gestellt wie der Antritt XXIX 2, 18. Insbesondere 
kann weder diese noch jene grundsätzlich zurück- 
genommen werden Const. VI 31, 4; vgl. aber e. 6. 
Ferner kommen für die Ausschlagung die Willens- 
mängel entsprechend in Betracht, so z. B. dolus 
Dig. XLIV 4, 4, 28. i 


noch nicht im Eigentum eines Rechtssubjekts 
stehend angesehen; nicht mehr im Eigentum des 
Erblassers und noch nicht im Eigentum des Erben. 
Die Rechtsordnung mußte aber dafür sorgen, daß 
die hereditas als universitas iuris während dieser 
Zeit einen Erwerb zu machen in der Lage ist, 
daß 2. B. ein servus hereditarius für den Nach- 
laß etwas aquirieren kann, vorausgesetzt, daß es 
dabei auf kein im dominus selbst wurzelndes 


Da es für denjenigen, der den Erben in An- 30 factum personae operaeve substantia, z. B. ein 


spruch nahm, meist schwierig war, den Erbschafts- 
antritt des letzteren zu beweisen, erließ der Prae- 
tor das edictum de interrogationibus. Vgl. dazu 
D. XI 1. Der Berechtigte hat damach die die 
Passivlegitimation feststellende actio interroga- 
toria und stellt hier €” dure die Frage an den 
Beklagten, ‚an heres set et ex quota parte‘. Nach 
einem spatium deliberandi (l. 5 h. t.) hat der 
Bescheid des Beklagten zu erfolgen, der selbst 


iussum ankommt Dig. XLI 1, 61. Ferner kann 
gemäß Dig. XLVI 1, 22 für eine Nachlaßschuld 
vor dem Erbschaftsantritt eine Bürgschaft bestellt 
werden. Infolge einer dem Verstorbenen ange- 
tanen Injurie erwächst die Klage vor Antritt 
„hereditati Dig. XLVII 10, 1, 6. Andererseits 
mußte für die Möglichkeit der Fortsetzung einer 
vom Erblasser begonnenen Ersitzung gesorgt wer- 
den, Dig. XLI 3,31,5. Die Ersitzung kann so- 


dann bindend ist, wenn er auf Unwahrheit be- 40 gar für die kereditas iacens vollendet werden 


ruht (l. 11, 1 h. t.), Über die Klageformel s. 
Lenel Ed. p. $ 53. Im späteren Recht kam 
dies außer Gebrauch (1, 1 h. t.). 

X. Wenn auch die Antretung gemäß Dig. XXIX 
2, 54. L 17, 138 und 193 bis auf den Moment 
der Delation mit rückwirkender Kraft ausgestattet 
ist und auf solche Weise auch bei den entraner 
für Kontinuität der Succession gesorgt wird, so 
tritt bis dahin doch ein Pendenzzustand ein, über 


XLI 3, 40. IV 6, 30 pr. Pompeius glaubt Dig. 
XI 1, 15 pr. beim Nachweis der dortigen pro 
herede gestio auch nicht ohne das hereditas do- 
mini loco auszukommen. Und schließlich mußte 
der Nachlaß vor Ausplünderung geschützt werden, 
Da furtum logisch unmöglich, wurde in solchem 
Falle gemäß einer oratio divi Marei (Dig. XLVII 
19, 1, siehe aber auch Const. IX 32, 6) ein be- 
sonderes crimen ewpilatae hereditatis angenommen; 


dessen rechtliche Natur Meinungsverschiedenheiten 50 vgl. Dig. XLVII 19, insbesondere 2, 1 und 6. 


bestehen. Der Zustand der Erbschaft vor dem 
Antritt wird bezeichnet als: hereditas iacet Dig. 
XLII 24, 13, 5. Dieser Text ist auch insofern 
lehrreich, als das praedium, um das es sich dort 
handelt, vor dem Antritt des Erben strikt als res 
nullius bezeichnet wird. Die hier getroffene Ent- 
scheidung, daß der Erbe nach Antritt das inter- 
dictum quod vi aut clam gegen Dritte habe, ent- 
spricht ganz der rückwirkenden Kraft der adifio. 


Danach greift die extra ordinem anzustellende 
accusatio expilatae hereditatis gegenüber einem 
entweder vor dem Erbschaftsantritt oder nach 
diesem vor Inbesitznahme des Nachlasses durch den 
Erben begangenen Delikt Platz. Zuständig sind 
der Praefectus urbi bezw. Praeses provinciae. 
Daneben steht der ordentliche Weg der hereditatis 
petitio offen (l. 3h. t). S.auch den Art. Expilatio 
und Mommsen Röm. Strafr. 777ff. Die ezpiatio 


Labeo hält aber daran fest, daß der Nachlaß bis 60 führte andererseits nach klassischem Recht zur 


dahin herrenlos sei. Dennoch fügt Ulpian hinzu: 
hereditas dominae locum optinet. S. auch Pomp. 
D. XI 1, 15 pr. Dig. IX 2, 13, 2: dominus ergo 
hereditas habebitur. Dieser eigenartigen Auffassung 
begegnet man auch sonst. Einerseits: Potest 
oem ef mulina in bonsa essi: nam res here- 
ditariae, antequam aliquis heres existat, nullius 
in bonis sunt Dig. I 8, 1 pr.; vgl. auch Dig. XV 


usucapio pro herede, außer wenn ein keres neces- 
sarius dies hinderte Gai. II 52—58. 

Es ist unbegründet, die kereditas ia- 
cens im Sinne der römischen Klassiker 
als juristische Person zu bezeichnen. 
Wenn man die interessierenden Texte näher 
rüft, ergibt sich meines Erachtens einmal, 
Jag gorade solche Fragmente die wirkliche 
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Gleichung hereditas = domina enthalten, die 
den rechtsnotwendigen Erwerb des servus here- 
ditarius kontinuierlich durchführen wollen: Dig. 
XXVII 5, 31, 1. XLI 1,61. Der Sklave kann 
nur für den dominus erwerben; daher hat 
die hereditas «acens diese Rolle zu über- 
nehmen, was besonders letzterer Text zeigt. 
Andere Jaristen kommen hier auch ohne diese 
Konstraktion aus, vgl. Dig. XLI 1, 33, 2: 
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dessen Universalsuccessor die Persönlichkeit des 
Erblassers fortsetzt und so auch Herr des Nach- 
lasses wird. 

Der beschränkte Wert, ja der Unwert der 
ganzen Konstruktion der hereditas iacens als Sub- 
jekt zeigt sich deutlich in Argumentationen wie 
Dig. XI 1, 15 pr. Oder Dig. IX 2, 18, 2: sč 
servus hereditarius oecidatur, quaeritur, quis 
Aquilia agat, cum dominus nullus sit huius 


quotiens servus hereditarius stipulatur vel per 10 servi. et ait Oelsus legem domino damna salva 


traditionem accipit, ex persona defuneti vires 
assumit, ut Iuliano placet. Der Sklave erwirbt 
‚also im Grunde noch für den Erblasser. So auch 
Inst. II 14, 2, wo auch nur die Repräsentation 
‚des Erblassers durch die hereditas angenommen, 
‚diese selbst aber nicht als domina bezeichnet 
wird; ebenso Dig. XXX 116, 3. Außerhalb dieses 
Rechtsverhältnisses des servus hereditarius be- 
‚gegnen wir der Personifizierung der hereditas in 


esse voluisse: dominus ergo hereditas habebitur. 
quare adita hereditate heres poterit experiri. 
Das Ziel ist danach doch nur der schließliche 
Schutz des Erben durch Klagegewährung. Ganz 
ähnlich ist der Gedankengang der Juristen in Dig. 
XLIII 24, 13, 5, Gegen Schluß wird zwar gesagt, 
hereditas dominae locum optinet, dies aber nur in- 
sofern, als sich daraus erst ergeben soll, daß der 
Erbe nach Antritt die eingetretenen Befugnisse 


Dig. XLIU 24, 18, 5, aber in vorsichtigerer For- 20 wahrzunehmen hätte. Dieselbe Schlußfolgerung 


mulierung: hereditas dominae locum optinet, und 
mit dem alsbald erläuterten Sinn, daß die Erb- 
schaft die Stelle des dominus nur insofern ver- 
tritt, als der Erbe die daraus sich ergebenden 
Ansprüche hat. Und in der erwähnten Stelle Dig. 
XLVI 1, 22 figuriert die hereditas doch nur per- 
sonae vice. Andere bei der Charakterisierung 
der hereditas iacens meist mitverwendete Texte, 
wie Dig. XLI 3, 22 und XLI 1, 34 sprechen nicht 


findet sich in Inst. HI 17 pr., wonach der servus 
hereditarius vor Antritt durch den Erben zwar 
‚hereditati‘ erwirbt, aber: ge per hoc etiam he- 
redi postea facto acquiritur. Ganz dasselbe ist 
bei iniuria gegen den Verstorbenen in der Ent- 
scheidung Ulpians Dig. XLVII 10, 16 zu be- 
obachten. Wie schließlich die Repräsentation des 
defunctus und andererseits die des keres in eines 
verschmilzt, ein Gegensatz zwischen beiden Fas- 


von hereditas iacens, sondern von der hereditas 30 sungen also nicht besteht, zeugt deutlich ein noch 


im allgemeinen und sind oben schon in dieser 
Richtung verwertet worden. 

Auch sonst werden an die hereditas iacens 
noch mancherlei Wirkungen geknüpft, ohne daß 
dies auf dem Wege einer Personifizierung oder 
auch nur einer angenommenen Repräsentation 
geschieht. So werden gemäß Dig. XXXVIIL9, 1 
pr. vom Edikt selbst: die bona hereditaria als 
vacua sine domino bezeichnet und doch im In- 


nicht beachteter Text: Dig. XLV 3,18, 2: servus 
hereditarius defuncto aut etiam heredi futuro 
stipulatus fuisset. Andererseits zeigt XLV 
3,35 die unbekümmerte Gleichstellung von heres 
futurus und hereditas. Und Iavolen sagt: keres 
et hereditas tametsi duas appellationes recipiunt, 
unius tamen personae vice funguntur. 

Heute ist uns der Streit der römischen Klassiker 
über die Natur der hereditas iacens, der sich mit 


teresse der Gläubiger ohne weiteres Rechtsbehelfe 40 ungeminderter Kraft in die Pandektenwissenschaft 


gegenüber dem Nachlaß gegeben. Übrigens ge- 
währte das entwickelte römische Recht zugunsten 
der hereditas iacens und während des spatium 
deliberandi èine Nachlaßpflegschaft, Dig. XLII 
4,8. XXVII 10,3. L 4,1, 4. 

So zeigt sich ohne Zweifel, daß der Ge- 
sichtspunkt, unter dem überhaupt nur eine wirk- 
liche Personifizierung der hereditas iacens in 
einigen Testen vorgenommen wird, viel zu be- 


übertrug (vgl. Windscheid-Kipp Pand. III 
& 531 insbesondere bei Anm. 10. Dernburg 
Pand. III $ 61. Vangerow Pand. II $ 394, der 
juristische Persönlichkeit annahm [I $ 53]), nur 
ein Beweis, wie schwer einer verflossenen Juris- 
prudenz die rechtliche Fassung eines Pendenz- 
zustandes fallen mußte, dessen Begriff keine 
Schwierigkeiten mehr bietet, wenn man ihn, wie 
die moderne Rechtswissenschaft, als eine besondere 


schränkt ist, als daß behauptet werden könnte, 50 Erscheinung nimmt und darauf verzichtet, ihn 


die Römer hätten jene als juristische Person an- 
gesehen. Damit verträgt sich auch ganz und gar 
nicht, daß die hereditas iacens als res nullius 
der freien Okkupation und Usukapion seitens jedes 
Dritten unterliegt, um dadurch auf die Ent- 
schließung des berufenen Erben einen Druck aus- 
zuüben, Gai. III 201, II 9. IE 52. Paul. II 31, 
11. Die hereditas bleibt also Sache und wird 
nicht Person. Im Grunde wollen die Juristen, 


anderen allgemeineren Elementen des Rechts- 
systems unterzuordnen, die ihn nicht erklären 
können. Vgl. aber schon die treffenden Aus- 
führungen Savignys im System II, 363f. 

XI Das Recht aus der Berufung wird zu- 
nächst als streng persönliches gehandhabt, so daß es 
sich, falls der Berufene vor Antritt stirbt, nicht 
weiter vererbt. Das römische Zivilrecht konnt keine 
transmissio hereditatis, Dig. XXXVII 1, 3, 7. 


die die hereditas als domina, und andererseits 60 Const. VI 30, 7. VI 51, I un. 5: hereditatem enim, 


diejenigen, die sie bloß als Vertreterin des do- 
minus bezeichnen, nichts Verschiedenes von ihr 
aussagen. Und auch die beiden Fassungen, nach 
denen die hereditas einerseits den defunctus, 
andererseits den keres vertrete, scheinen sich im 
Grunde kaum zu widersprechen. Denn der Nachlaß 
überhaupt repräsentiert nach römischer A: 


-den Erblasser gerade insofern, als der Erbe als 


nisi fuerit adia, nec veteres con- 
eedebant nec nos patimur. In der späteren Kaiser- 
zeit warde aber in einigen besonderen Fällen diese 
Möglichkeit (Const. VI 30, 18. 19. 
VI 52, 1), und das Pandektenrecht hat eine ganze 
Reihe von Transmissionsfällen ausgebildet. 
Nicht zutreffend wäre əs jedoch, das Recht 
aus der Berufung als unveräußerlich zu bezeichnen. 
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So Dernburg Pand. ILI § 165. Denn noch nach 
Ylassischem Recht besteht die Möglichkeit der in 

` iure cessio hereditatis non aditae. Der be- 
rufene Erbe kann die Aquisition verhindern, indem 
er die deferierte Erbschaft einem Dritten durch ir 
‘dure cessio überträgt, Gai. II 84. IO 85f. 
Ulp. XIX 12ff. Dies ist aber nur dem gesetz- 
lichen Erben gestattet, dem testamentarischen 
offenbar mit Rücksicht auf den Willen des Testa- 
tors verschlossen. Durch die in sure cessio wird 
der Zessionar wirklicher Erbe. Er acquiriert die 
hereditas per universitatem und zwar: ae si ipse 
keres legitimus esset, Die Acquisition erfolgt durch 
die cessio selbst, ohne daß etwa noch die An- 
tretung nachzuholen wäre. 

Es ist natürlicherweise eine in iure cessio 
auch nach erfolgtem Erbschaftsantritt möglich, 
die übrigens auch dem Testamentserben offen 
steht. Diese Zession hat aber, wie jene Texte 


Herennianus ` 648° 
Ed. perp. $ 65: s. p. hereditatem q. d. æ e 
iure Q. Ai Ai esse, quod Ns Ne ex ea heredi- 
tate pro herede aut pro possesssore possidet ne- 
que id arbitrio tuo A’ Ao restituetur, quanti es 
res erit, tantam pecuniam etc. Entsprechend der 
vindicatio ging die kereditatis petitio gegen dew 
fictus possessor, Dig. V 3, 45. Wegen des inier- 
dictum quorum bonorum vgl. Dig. XLIII 2. 
Gai. IV 144, wegen der possessoria hereditatis 


10 petitio s. Dig. V 5 und wegen fideicomissaria 


hereditatis petitio Dig. V 6; s. auch Lenel Ed. 
perp. $$ 67, 68. 

XII. Literatur. Appleton Le testamain 
Romain 1908. Brocher Étude hist. et philos. 
sur la légitime et les réserves en matière de 
succession hereditaire 1868. Czyhlarz Institu- 
tionen §§ 123ff. Danz Gesch. d. röm. Rechts IF 
$ 160. Fadda Concetti fondamentali del di- 
Yitto ereditario romano, 2 Bde. 1900. 1902. Gans. 


übereinstimmend betonen, selbst wenn sie den 20 Erbrecht. Greiff De l'origine du testament Ro- 


gesamten Nachlaß betrifft, nicht die Übertragung 
der hereditas als solcher zur Folge; vielmehr 
bleibt der Zedent, da ja die Acquisition der Erb- 
schaft auf seiner Seite bereits definitiv einge- 
treten ist, heres, haftet als solcher den Gläubigern 
weiter und überträgt nur die Rechte an den ein- 
zelnen Gegenständen, mit andern Worten: der 
Zessionar ist hier lediglich Singularsuecessor. 
Eigenartiger Weise gehen aber die Nachlaßforde- 
rungen unter. Von der nach Antritt vorgenom- 
menen Übertragung einzelner Nachlaßgegenstände 
handelt Const. VIL 75, 1. Über die von einem 
suus vorgenommene in ture cessio vgl. Gai. II 
87. 1137. Im Iustinianischen Recht verschwand 
auch diese dn iure cessio. Es findet sich aber 
Dig. XLIV 4, 4, 28 noch ein solcher, hier als 
cessio bezeichneter Rechtsakt. 

Juristisch steht letzterer Vorgang dem Erb- 
schaftskauf nahe; vgl. Gai. II 252 und Dig. XVIII 
4, Der Erbe verkauft hier gleichfalls nach erfolgtem 
Erwerb der Erbschaft nur die einzelnen Gegen- 
stände, auch die Nachlaßforderungen. Bezüglich 
des Ausgleichs von Forderungen und Schulden 
fanden hier Stipulationen zwischen heres uud 
emtor statt. Ersterer haftet nur für seine Erben- 
qualität, Dig. XVII 4,7 u. 8. 

XI. Zur Verfolgung seiner Rechte dient 
dem keres im entwickelten Recht die hereditatis 
petitio, Dig. V 3, 5,4. Const, IIL31. Aber schon im 
Sakramentsprozeß wurde gemäß Gai. IV 17 der 
Erbe als solcher geschützt. Da er mittels dieser 
Klagen gegenüber einem Drittbesitzer sein Erb- 
recht geltend macht, wurde andererseits dem Erb- 
schaftsbesitzer seit der Lex Aebutia die exceptio 
ne praeiudicium fiat hereditati gewährt, falls 
der Erbe ihn mit irgend einer dinglichen oder 
obligatorischen Singularklage beklagt, Gai. IV 
183. Entsprechend der eingangs dargelegten Natur 
der hereditas als einer wandelbaren Sachgesamtheit 
(vgl. auch speziell Dig. V 3, 20f.) nimmt der Erbe 
mit der hereditatis petitio die Erbschaft als Ganzes 
auf Grund seines Erbrechts in Anspruch. Passiv 
ist nur legitimiert, wer pro herede oder pro 
possessore possidet, d. h. wer entweder unter 
der Behauptung, Erbe zu sein, oder auch ohne 
besondere Titulierung etwas aus dem Nachlaß 
besitzt; vgl. Dig. V 3, 11ff. Dies kommt auch 
in der Klageformel zum Ausdruck; vgl. Lenel 


main 1888. Girard Manuel II. Teil V des III. 
Buchs und Girard-v. Mayr Gesch. u. Syst. d.. 
röm. R. 1908 Bd. II 862. Hölder Beitr. z. 
Gesch. d. röm. Erbr. 1881. Koeppen Lehrb. 
d. h. römischen Erbr. 1887. Lambert La tra- 
dition Romaine sur la succession des formes du 
testament devant Thistoire comparative 1901. 
R. Leonhard Institutionen 3826. B. W. Leist 
Alt arisches ius civile 1892. I 220ff. Erbrechts- 


30-besitz. Mommsen Zum römischen Grabrecht, 


Sav.-Ztschr. XVI 208f. Moriaud, de la simple 
famille paternelle en droit romain 1910. Puchta 
Institutionen IL $ 303ff. Rivier Traité elemen- 
taire des successions à cause de mort en droit. 
Romain 1878. Schirmer Handbueh d. römischem 
Erbr. 1863. Das Familien-Vermögen und die Ent- 
wicklung des Noterbrechts bei den Römern, Sav.- 
Ztschr. II 165ff. Sohm Institutionen 1911, 6768. 
Thalheim Griech. Rechtsaltertümer 6lf.; s. 


40 ferner die oben im Text zitierten Werke und die: 


Lehrbücher. Vgl. auch die jüngste Darstellung: 
des röm. Erbrechts bei R. v. Mayr Römische 
Rechtsgeschichte I, Die Zeit des Volksrechts. 
2. Hälfte, das Privatrecht S. 91. ‘(Sammlg. Gö- 
schen nr. 578, 1912). [Manigk.] 
Hereleuva s. Erelieva Bd. VI $. 412. 
Heremigarius s. Hermengarius. 
Herennlanus. 1) Wird neben Timolaus in der 
Biographie des Gallienus und der Tyranni triginta 


50 als Sohn des Odaenathus und der Zenobia genannt,. 


die nach dem Tode des Vaters für sie die Regie- 
rung geführt habe, Hist. aug. Gallien. 18, 2; tyr.. 
trig. 15, 2. 17, 2. 24, 4. 27, 1. 28, 1. 30, 2. 
Der Biograph Aurelians bestreitet ausdrücklich 
(Hist. aug. Aurel. 88, 1) diese Nachricht, indem 
er berichtigt, daß Zenobia im Namen ihres Sohnes 
Yaballathus (die Hss. Babalatus), nicht der beiden. 
erwähnten regiert habe, eine Tatsache, deren 
Richtigkeit uns durch Münzen, Inschriften und 


60 Papyri bestätigt wird. Doch steht in derselben 


Vita 22, 1, daß Zenobia filiorum nomine Herr- 
scherin war. Hier und an den oben angegebenen 
Stellen hat daher wohl dieselbe Quelle vorgelegen,. 
während Aurel. 38, 1 der Name Vaballathus nach- 
träglich einer anderen, sehr guten Quelle ent- 
nommen ist, allem Anschein nach der von En- 
mann (PhiloLIV Suppl 1884, 837ff.) festgestellten. 
veriorenen biographisch äbgefaßten ‚Kaiserge- 
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schichte‘; so auch Groag o. Bd. V S. 1380. 
Dennoch ist die Erklärung, daß der Biograph die 
beiden Namen H. und Timolsus einfach erfunden 
habe (so Mommsen R. G. V 486,4. Peter Abh. 
Leipz. Ges. XXVII 1909, 217£, zweifelnd auch 
Dessau Prosop. Imp. Rom. II 135, 66. III 212) 
unbefriedigend und daher zu verwerfen; ebenso 
die Vermutung Dessaus a. a. O., daß er viel 
leicht Haeranes hieß, weil dieser Name in der 
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marios, seinen Namen, um unter ihm eine Samm- 
lung von Auszügen aus verschiedenen antiken 
Philosophen sowie aus dem Byzentiner Georgios 
Pachymeres in Umlauf zu setzen, die er Z&Aynoıs 
eis xà userà tà puoıxd betitelte und die von Simon 
Simonides (Samosd um 1604) und von A. Mai, 
Class. auct. IX 513ff, herausgegeben ist. Vgl. E. 
Heitz Die angebliche Metaphysik des Herennios, 
8.-Ber. Akad. Berl. 1889, 1167—1190. Über die 


Familie Odaenaths vorkomme. Einleuchtender er- 10 näheren Umstände der Fälschung, sowie über 


scheint der Versuch Clermont-Ganneaus, in 
„dem Septimius Herod[ia]nus, der in einer Inschrift 
von Palmyra genannt ist (IGR IMI 1032), H. zu 
‚erkennen; daß wir es dort jedenfalls mit einem 
Angehörigen der palmyrenischen Fürstenfamilie 
zu tun haben, zeigt der Anfang [BaoJılst fao 
Aow und der Gentilname Septimius, auch würde 
für die Richtigkeit des Namens Herodianus sprechen, 
‚daB der ältere Sohn Odaenaths (aus seiner ersten 


Ehe) Herodes hieß (s.d.). Daß H. und Timolaus 20 


‚sonst nicht in unserer Überlieferung vorkommen 
{auch das Stillschweigen des über die palmyreni- 
schen Ereignisse gut unterriehteten Zosimus darf 
nicht beirren), mag damit zusammenhängen, daß 
sie vielleicht nur einen örtlich beschränkten Teil 
der Herrschergewalt ihres Vaters erbten, während 
in seiner Stellung dem römischen Reich gegenüber 
Vaballath sein Nachfolger wurde (vgl, Groag 
a a. O. 1861). Diesen hat Zosim. I 59 wahr- 


Überlieferung und Editio princeps Rich. Foerster 
Rh. Mus. LV (1900) 4394, Victor Hahn Wochen- 
schrift f. klass. Philol. XVII (1900) 1325f. Rich. 
Foerster ebd. XVII (1901) 221f. und die im 
wesentlichen mißglückte Erwiderung Hahns ebd. 
223f. raechter.] 
2) Herennios Philon von Byblos (in Phönizien), 
griechischer Grammatiker. Nach Suid. s. Pilov 
Büßhwog, yéyovev èni tõv zodvaw Eyybs Neawvos 
xal magerewev sis uaxody ."Yrarov yodv Zeßrjgor 
10» "Eoswvıov (vermutlich der gelebrte Freund des 
jüngeren Plinius, vgl. epist. IV 28) yonuarisavza 
aùròs slvai pnow, drav yer om (18) Eros, hvu- 
ziadı ôè 0x (220 = 101—103 n. Chr.) und gleich 
darauf am Schluß des Schriftenverzeichnisses Meot 
tis Baoıksias “Aðgravoð (117—138), dp’ od xal 
iv ó Diew. Diese Notiz gibt zu schweren Be- 
denken Anlaß, die von Rohde Kl. Schrift. I 130 
—-132 eingehend erörtert wurden. Zunächst ist 


scheinlich im Auge, wenn er von einem Sohne 30 das Consulatsjahr des Herennius Severus nicht 


'Zenobias spricht, den Aurelian gefangen nahm. 
Möglich wäre auch, daß H. und Timolaus mit den 
Aurel. 33, 5 erwähnten im Triumphzug befind- 
lichen Palmyreni, qui superfuerant, principes 
civitatis gemeint sind (Groag 1381); tyr. trig. 
24, 4 werden sie unter den im Triumph Aufge- 
führten genannt. Bei dem Tode ihres Vaters 
Odaenath (267/8; denn mit diesem Jahr, nicht, 
wie man bisher annahm, 266/7, beginnt die Zäh- 


lung der Regierungsjahre Vaballaths in Ägypten, 40 


Pap. Straßb. 18, dazu Preisigke 8. 30f.) waren 
‚sie noch unmündig, so daß sie unter der vormund- 
schaftlichen Regierung ihrer Mutter standen. 

2) Herennianus, unter Gallienus ein Freund 
des späteren Kaisers Claudius Gothicus, Hist. aug. 
Claud. 17, 3 (in einem gefälschten Schriftstück), 

3) Herennianus, einer der bedeutenden Feld- 
herren, die unter Kaiser Probus emporgekommen 
sind, Hist. aug. Prob. 22, 3. 


überliefert. Nach Borghesi war er unter Ha- 
drian nur Consul suffectus zusammen mit Arrian, 
dem Geschichtschreiber; vgl. Dessau in der 
Prosopogr. imp. Rom. II 139. Auf dieselbe Zeit 
führt auch Suid. s. Eopraos Byevvios ... pa- 
Imıns ©ilovos od Bußhiov, bp od òxeuobn 
Eoervrio Zeßhe@, Eni Adorarod to fachés. 
Zweifellos falsch ist die Angabe des Olympiaden- 
jahres, aber den Text zu ändern ist ebenso wohl- 
feil, wie methodisch unzulässig. Es kommt hinzu, 
daß Rohde ydyove = natus est für die Zeit nach 
den Diadochen nicht gelten lassen will. War aber 
Philon unter Hadrian 78 Jahre alt (vgl. noch Suid. 
s. Hadkos Tioios ... yeyovòos xarà Dlimva tòv 
Bößhiov, 85 èn’ ‘Adgıavod roð Baoıkkws mosoßed- 
oas und s. Howôiavòs ... yéyove xarà tòv Kal- 
caga Avtwvivoy ròv xaì Máoxov, cs vechregor 
eivas diowolou tod thv Movoixhv Ioroglav yoá- 

avtos xai Bilmvos roð Bvfhlov), so fiele seine 


4) Herennianus, angeblicher Sohn des Usur- 50 dxuý zwischen 79 und 100, ein Spielraum von 


pators Proculus, Hist, aug. Firm. Sat. Proc. Bon 
k f [Stein.] 
5) Verconnius Herennianus, Praefectus prae- 
torio Diocletians, Hist. aug. Aurel. 44, 2. Es ist 
fraglich, ob er in der Tat gelebt hat oder nur 
eine jener erfundenen Persönlichkeiten ist, wie 
sie bei den Fälschern, welche die Historia 
Augusta zusammengeschrieben haben, nicht selten 
vorkommen. [Seeck.] 


s 


Herennios. 1) Schüler des Ammonios Sakkas, 60 die Regie: 
Kaisers 


soll nach Porph. vit. Plot. 3 die zwischen ihm, 
Origenes und Plotin geschlossene Übereinkunft, 
über die von Ammonios in seinen Vorlesungen 
vorgetragenen Lehren Stillschweigen zu bewahren, 
zuerst gebrochen und dadurch auch Origenes und 
Plotin zu gleichem Vorgehen veranlaßt haben. 
Wohl mit Bücksicht auf diese Erzählung wählte 
ein später Fälscher, wahrscheinlich Andreas Dar- 


21 Jahren, also selbst im günstigsten Falle nicht 
‚nahe an die Zeiten Neros‘. Um dieser Schwie- 
rigkeit aus dem Wege zu geben, nimmt Rohde 
zu der nichtigen Hypothese seine Zuflucht, daß 
für den Standpunkt des Hesychios-Suidas der 
Zeitraum zwischen Nero und Traian so eng zu- 
sammengerückt sei, daß er chronologisch nicht 
unterschieden zu werden brauchte. Auch muß 
Rohde annehmen, daß Philon eine Schrift über 
Hadrians schon zu Lebzeiten des 
vi t habe, was zwar nicht gerade un- 


etwa in die zweite Hälfte der Regierung 
des Claudius (41--54) zu setsen. Eine genauere 
Datierung ist mit dem uns zu Gebote stehenden 
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Material nicht möglich. Ganz hinfällig ist jeden- 
falls der Ansatz Nieses De Steph. Byz. aucto- 
ribus, Kiel 1878, 28, dem die Neneren mit 
Unrecht meist folgen. Denn abgesehen von der 
willkürlichen Änderung einer Inschrift, in der 
ein ins Jahr 141/142 gehöriger Consul T. Hoe- 
nius Severus in H. umgetauft wird (von Rohde 
a. a. O. schlagend widerlegt), ist 64 (141-—78) 
als das sich nun ergebende Geburtsjahr mit èri 
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man ohne weiteres annehmen, daß in der apä- 
teren paradoxographischen Literatur viel i- 
lonisches Gut versteckt liegt, so z. B. in den be- 
treffenden Notizen des Steph. Byz., obwohl Stemp- 
linger (Studien zu den Ethnica des Steph. Byz., 
Gymn. Progr. München 1902, 27—31) mehr dazu 
neigt, Favorinus als Primärquelle zu statuieren,. 
ohne jedoch die Vermittelung Philons, Herodians 
oder Öros' auszuschließen. Die Frage bedarf noch 


z0v zodror Zyyus Negwvos schlechterdings un- 10 dringend und zwar in größerem Zusammenhange 


vereinbar. Philon war vermutlich ein Klient des 
Herennius Severus, wenn nicht gar sein Sklave, 
der nach seiner Freilassung oder nach Erwerbung 
des römischen Bürgerrechts dessen Namen an- 
nahm. Auch seinen namhaften Schüler und Lands- 
mann Hermippos Berytius (2dovAos ðv yEvos nach 
Suid. a. a. O.) hatte Philon dem Severus empfoh- 
len. Daß er sich ganz als Römer fühlte, mag 
vielleicht aus Steph. Byz. s. Borwria erschlossen 


einer genaueren Untersuchung. 

4. Hegoi Poualw» dıakfxrov, nur aus. 
Etym. M. s. Ag bekannt. C., Müller FHG 
III 560 vermutete, daß Lydus de mag. 12 p. 17, 


6 W. dieser Schrift entnommen sei: tò ôè Bapgw- . 


vos čnórvuov vor dvögelov xatà tùr tõv Kelrav 
povýv, natà ô Bolvixes zòv 'Iovdator onnalvsı, 
Ós Foévvós pnow (so, nicht Pkwy, wie Müller 
schreibt. Wiederholt c. 23 p. 27, 1, aber ohne 


werden: ueis ôè neol tyv vdumr sùračíav 6x0- 20 Quellenangabe). Weit wahrscheinlicher stammt 


Anvraı, falls nicht die Bemerkung von Stephanos 
selbst herrührt. Philon gehörte zweifelsohne zu 
den fruchtbarsten und vielseitigsten Gelehrten 
seiner Zeit. Wir kennen zahlreiche Schriften von 
ihm, von denen einige aber wohl nur Teile seiner 
größeren Werke bezeichnen, andere mit Unrecht 
ihm zugeschrieben werden, da neben seinem 
großen Namensvetter Philon Iudaeus noch eine 
Anzahl homonymer Schriftsteller uns bekannt ist. 


die Stelle, die übrigens ganz aus dem Zusammen- 
hang herausfällt und den Eindruck eines späteren 
Zusatzes oder einer Parenthese macht, aus nr. 5, 
möglicherweise aus nr. 8, In jedem Falle unterliegt 
die Annahme einer Spezialschrift Philons de lin- 
gua Latina erheblichen Bedenken. 

5. Megol diapdewr unuawonsrwr. Dieses 
Synonymenlexikon, dessen fundamentale Bedeu- 
tung und weitreichender Einfluß erst in neuerer 


Vgl. die Liste bei Fabricius Bibl. Gr. IV 750f. 30 Zeit erkannt worden ist, wird häufig von Eusta- 


1. Hzoì tie Baoıkslas Adgıarod. Nur 
von Suidas erwähnt und ganz verschollen. 

[2.] Heo? 2#o8:or(?) vgl. C. Müller FHG 
UI 372 elomra di uiv nepi abrod èv tois nı- 
yoapopévois Edwdıwv Grournuacıw Enunkelov von 
Eusebius praep. ev. I 10 zitiert, der die ganze Stelle 
mit den Worten einleitet: ó ô’ adzög adlir nepi 
tov Poivixor aroıyelor èx räv Zayyovridðw- 


vos ustaßa)law. Der Titel hat viel Kopfzerbrechen 


thios zitiert (Il. XI 430. XIII 310. 337; Od. XI 
538. XII 387. XIX 431) und zwar stets mit dem 
vollen Namen Boévvios ilor, dreimal auch mit 
Hinzufügung des Titels, Das nützliche Buck 
wurde schon vor Eustathios wiederholt, vermut- 
lich zu Schulzwecken, exzerpiert und überarbeitet 
und dann teils anonym, teils unter falschem Na- 
men weiter in Umlauf gesetzt. Hierher gehören, 
von der Epimerismenliteratur abgesehen, z. B 


verursacht und ist wohl aus einem griechischen 40 Schriften des Ps.-Ptolemaios Askalonita, Simeon, 


und nicht phönizischen Worte verstümmelt. Es 
handelt sich um ein Kapitel der Tier-, im beson- 
deren der Schlangensymbolik. Ob wir es hier 
aber mit einem wirklichen Selbstzitat des Philon 
oder mit einer Interpolation zu tun haben, läßt 
sich nicht entscheiden. Vgl. dazu O. Gruppe Kulte 
und Mythen I 370, der für letztere Alternative 
mit beachtenswerten Gründen eintritt. 

3. IIaodödo£os forogia in drei Büchern nach 
dem Eusebianischen Exzerpt der Powixıxn ioro- 
gía von Philon selbst zitiert: z79 dıapmviar óoðor 
tùy nag "ElAnoı negi hs uor tola zegpıhoriunta 
Bıßkia thv Emıyoapıv Exovra napddokos istropia 
(C. Müller FHG II 563). Eine weitere Spur 
des Werkes findet sich in einer leider korrum- 
pierten Stelle des Suidas s. Malaipatos: na- 
dıxa 62 Aprororéklovg od giloodpov, Ós Pilwr 
èv 18 &ı(?) ororyeio (?) Tod mepi napaðótov loro- 


olas Bıßkiov (ov?) a’. Eine alphabetische Anord- 


Eranios Philon (ein besonders durchsichtiges 
Pseudonym) und vor allem das vielbenützte Büch- 
len Megol duolwv xal diapdonv onuawouivror 
eines Ammonios, dessen Unterscheidungen sich 
mit denen des Philon bei Eustathios völlig 
decken. Über all diese Fragen hat zuerst grund- 
legend gehandelt Kopp De Ammonii, Eranii,. 
aliorum distinetionibus synonymieis earumque 
communi fonte, Diss. Königsberg 1883, 108. 


50 Vgl. auch L. Cohn zu Ammonios (o. Bd. I 


S. 1866f.), wo weitere Literatur verzeichnet ist. 
Demselben Werk bin ich geneigt, zwei isolierte 
Glossen zuzuweisen. Schol. Apoll. Rhod, III 118 
èpidwvro, àvrù toŭ Enaılor, Pliov dè åvri tot 
@wikovv nagà tò Enos und Eustath. Dionys, Per. 
752 poŭvoi yàp, xaðà xai ó Pilay yodpaı, ol fá- 
toazor, wo die teilweise Übereinstimmung mit 
Hesych. s. poros: fároazos 7 näyvs vielleicht 
eine beiden gemeinsame Quelle verrät, ob Pam- 


nung in einer solchen Sammlung ist nicht eben 60 philos bezw. Diogenian, wie Stemplinger a. 


wahrscheinlich, doch bleibt es selbst bei dieser 

ıahme unverständlich, unter welchem mit ‚.‘ 
beginnenden Lemma diese Notiz gestanden haben 
könnte. (Ob £zeigos ?). Bei der Popularität, deren 
sich die Werke dieses Mannes erfreuten, und bei 
dem Interesse, das man allenthalben den Ku- 
xiositäten entgegenbrachte (vgL Peter Ge- 
schichtl, Literat. der Kaiserzeit I 108f.), darf 


a. O. 18 vermutet, ist aber unsicher. 

[6]. Tà önuarıxd. Vgl. Etym. M. s3. aßo- 
Antog, aloros, äruntos und due, wo mit C. Mtl- 
ler FHG IN 560 wohl dnrogixdv in ġņpausór 
zu ändern sein dürfte. Es ist auch wahrschein- 
lich, daß alle diese Stellen nicht einem Spezial- 
werk entnommen sind, sondern ebenfalls zu ar. 5 
gehörten. 3 : 
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` 7. Heol xıyosws xal dnkoyüs Bıßllor 
in’ zwölf Büchern. So Suid. s. Eosvrıos Plior. 
Im Schol. Oribas. III 6871 wird ein neuntes Buch 
aus demselben Werk unter dem Titel ssoi BıßAro- 
izne xtýosws zitiert. Es handelt sich um die 
Erklärung eines Beinamens des Dionysos, xvgzor, 
und um dessen Akzentuierung. Da als weitere 
Gewährsmänner gleich darauf Hermippos Hegi 
EvödEo» larov und Soranos èv trais rar laroðv 
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wohl auch die Vermu ‚daß der ` 
lehrte Artikel bei Stoph. Boz. s. 4 a a 
oto: 8 Apdnoiiaı Ind tür nıvaxoygdpew åra- 
yodpovraı, als Beispiele folgen Protagoras, De- 
mokritos und Nikainetos der Epiker, aus I/sgt 
»tnoeog stammt, denn der Plural würde in An- 
betracht der bekannten, antiken Zitiermethode 
keinen Gegenbeweis ergeben. Niese De Stephani 
Byzantii auctoribus, Kiel 1873, 31 und Aten- 


Ötadorais angeführt werden, so folgt daraus mit 10 städt Quellenstudien zu Steph. Byz. Gymn. Progr., 


Notwendigkeit, daß das neunte Buch des Philoni- 
schen Werkes auch medizinischen Inhalts war, 
was durch Steph. Byz. s. xögros, wo für dieselbe 
Notiz Bosvrios Plwy êv të Heol larov (mit 
der Variante larov) als Quelle genannt wird, 
bestätigt wird, Ein eigenartiger Zufall hat es 
gefügt, daß das einzige andere Zitat aus Jepi 
xthoews usw. ebenfalls dem Buche Heoi inzeızdv 
entnommen ist. Vgl. Steph. Byz. s. Avogazıor: 


Schneeberg 1910, 8f., weisen obige Stelle und einige 
andere, in denen zwar auch das Verbum ävayoapeıv 
begegnet, aber in unserer Epitome keine berühmten 
Männer erwähnt werden (s. Alvos ... odtws yào 
dvaygdperaı èv toic nivakır, 'Aldßavda,Avrıcaa, 
Mnxößsova, Mýðvuva) dem größeren Werke 
Iegi noAeov zu. Dies ist mir aber darum we- 
niger wahrscheinlich, weil die Zitate aus diesem 
stets nur mit ös wv angeführt werden, in 


Eosvvıos Dllwv Ev tois ’Jargınois Avgoaynvov dva- 20 einer der unzweifelhaft Jeo: xtýosws entnom- 


yodpsı Diloriöp oörws‘ Aoxiyniaðns drovoräs 
oye Itrov Abpldıor Zunelöv nal Biloriönv.... 
xai Nixwva. o überaus dürftig nun auch 
unsere Kenntnis dieses umfangreichen Werkes 
ist — die Benützung seitens eines Scholiasten 
des Oribasios zeugt für seine Verbreitung — so 
ergeben sich aus obigen Zitaten und dem Titel 
selbst doch einige zwingende Schlußfolgerungen 
in Bezug auf Inhalt und Disposition. Zunächst 


menen Stellen bei Stephanos (s. o.) aber eben- 
falls dvayodopeır gebraucht wird. Doch wie dem 
auch sei, Philonisches Gut wird wohl sicher in 
allen diesen Fällen vorliegen. 

8. Heol xenorouadsias. Nur Etym. M. 
s. y&pavos erwähnt. Vielleicht war dies nur ein 
Abschnitt aus dem vorigen Werke, wie schon 
Fabricius Bibl. Gr. IV 753 vermutete. 

9. Hegoi adlewr xal oðc Exdorn aörav 


muß es nach Fachdisziplinen geordnet gewesen 80 2vödEovs ňveyxe in dreißig Büchern. Nach 


sein, unter denen die Medizin, bezw. die Ärzte, 
im neunten Buch behandelt waren. Das Ver- 
bum dvayedpsır beweist, daß die Vertreter der 
verschiedenen Fächer pinakographisch aufgezählt 
waren, und der Titel läßt keinen Zweifel dar- 
über, daß wir es nur mit einer Auswahl be- 
rühmter und zwar schriftstellerisch bedeutender 
Männer &v adon zaweig zu tun hatten, deren 
Werke sich anzuschaffen auch lohnend war. Da 


Suidas, dem wir allein den vollständigen Titel 
und die Bücherzahl verdanken (s. Silo» Bößlios), 
verfaßte ein athenischer Girammatiker, Aelius 
Serenos &mırounv rie Dilwvos noayuareias Teol 
nölswv al tives dp’ Endarns Evöofer in drei 
Büchern, und derselbe Auszug wird im Etym. 
Gen. s. Aooıwdn und Bovxsgals (wohl aus Oros) 
zitiert. Während sonst in der lexikographischen 
Literatur keine weiteren, sicheren Spuren auf die 


ferner selbst die Schüler der erwähnten Viri 40 Kenntnis dieses großen Sammelwerkes hinweisen, 


illustres genannt wurden, so können die weit 
wichtigeren biographischen Angaben über Ge- 
burts- und Todesort, die Lebenszeit und Ähn- 
liches unmöglich gefehlt haben. Sodann müssen, 
falls der Titel Heoi xrhocws xai &rdoyiis Bißhior 
überhaupt einen Sinn haben soll, auch die Haupt- 
werke der betreffenden Schriftsteller Aufnahme 
gefunden haben. Unsicher ist, ob die Namen 
innerhalb der einzelnen Gruppen in alphabetischer 


ist es in ausgiebigster Weise von Steph. Byz. 
benützt worden; denn obgleich uns dieses Werk, 
ursprünglich in 52 Büchern, nur in einer arg 
verstüämmelten Epitome, wahrscheinlich des Her- 
molaos (s. d.) vorliegt, begegnet der Name des 
Philon nicht weniger als 39mal, darunter drei- 
mal mit dem Zusatz leoi noleov (s. V. Apu- 
005, “Avödvıa, “Avreooa). In dem Originalwerk 
wird er zweifellos weit öfter genannt worden 


oder ehronologischer Reihenfolge aufgezählt wur- 50 sein. Wir sind daher im allgemeinen zu dem 


den, auch über die Anordnung der Gruppen selbst 
ist eine Entscheidung nicht möglich, da einige Ana- 
logien, z. B. bei Kallimachos, Varro und Hesychios, 
für Philon keinen entsprechenden Schluß erlauben. 
Für sehr wahrscheinlich halte ich es, daß das 
gleich zu nennende große Sammelwerk Iegi nolewv 
dem Verfasser die direkte Veranlassung gab, dessen 
reichen Inhalt in der kürzeren Form eines /Iiva£, 
mit spezieller Beschränkung auf die schriftstelle- 


risch hervorragenden Männer und zu dem im60 


Titel angegebenen Zweck übersichtlich zusammen- 
zustellen. Endlich, und dies ist für Quellen- 
untersuchungen auf diesem Gebiete überhaupt 
von großer Bedeutung, enthielt diese Schrift 
nachweisbar (s. o.) auch manche Details, die 
nach dem Titel zu urteilen niemand dort zu 
suchen sich veranlaßt fühlen konnte. Dieser 
pinakographische Charakter des Werkes gestattet 


Sehlusse berechtigt, Philons umfangreiches Sam- 
melwerk als eine der Hauptquellen des Ste- 

'hanos anzusprechen, und zwar ist dieser Schluß 
Tender zwingend für die Nachrichten des Ste- 
phanos über die berähmten Männer, denen Phi- 


"Aguorouerns 
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stechenden, aber, wie mir scheint, unnötigen 
Anderung der Überlieferung (Pior, statt Blý- 
pov) das Richtige getroffen haben sollte. Nun 
finden sich bei Stephanos an 180 Stellen 
(bequem zusammengestellt von Daub De Sui- 
dae biographicorum origine et fide, Jahrb. f. 
Phil. Suppl. XI 441—454), die durchaus den 
gleichen Charakter tragen, wie die obigen als 
Philonisch bezeugten. Aus dieser Tatsache hat 
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tritt, wie in diesem Falle, dennoch hat Wentzel 
a. a. O. 275-283. 290-812 den Versuch gemacht, 
obiges Ergebnis durch den Nachweis zu erschüttern, 
daß der Gewährsmann des Stephanos nicht Philon, 
sondern Hesychios gewesen sei, Die mit gewohntem 
Scharfsinn und Gelehrsamkeit geführte Untersu- 
chung hält aber einer vorurteilsfreien Prüfung nicht 
stand. DieHauptargumente, die WentzelzurStütze 
seiner Hypothese ins Feld führt, sind denn auch 


denn auch, einer Vermutung von Wachsmuth 10 von Atenstädt a. a. O. 12—20 in durchaus über- 


Symb. philol. Bonnens. I 145 folgend, Niese 
a. a 0. 26—51 und nach ihm Daub a. a. 0O. 
den einzigen möglichen Schluß gezogen, daß eben 
in diesem Werk des Philon eine primäre Quelle 
des Stephanos und für die Nachrichten über die 
berühmten Männer, einige nachphilonische ausge- 
nommen, die alleinige zu suchen sei. Fragen, 
wir nun nach der etwaigen Beschaffenheit und 
Anordnung des reichhaltigen Werkes, so ergiebt 


zeugender Weise widerlegt worden. Ich könnte 
mich mit einem Hinweis auf diese Arbeit be- 
gnügen, zumal die hier in Betracht kommenden 
Fragen weniger für das Werk des Philon als für 
Stephanos und dessen Quellenbenutzung von Be- 
deutung sind und daher auch dort in größerem 
Zusammenhang erörtert werden sollen. Dennoch 
seien schon hier einige weitere Instanzen gegen 
Wentzel zur Ergänzung der Darlegungen von 


eine Durchmusterung derjenigen Artikel des Ste- 20 Atenstädt in aller Kürze angeführt. Zu- 


phanos, die, wie wir sahen, mit wünschenswer- 
tester Sicherheit auf Philon zurückgeführt werden 
können, etwa folgendes: Das geographische Ma- 
terial war alphabetisch, und nicht wie z. B. bei 
Strabon, ethnologisch und nach Ländern in der 
Art eines Periplus angelegt. Homonyme Städte 
und Metonomasien waren ebenso sorgfältig ver- 
zeichnet, wie die davon abgeleiteten Ethnika, 
An diese knüpften sich allerlei Erklärungen hi- 


nächst muß mit allem Nachdruck betont wer- 
den, daß die Übereinstimmungen zwischen Ste- 
phanos und Hesychios—Suidas ziemlich gering an 
Zahl und lediglich durch die Behandlung des 
gleichen Gegenstandes bedingt sind, während die 
weit zahlreicheren Diskrepanzen sehr auffällig 
wären, falls Stephanos nur die /Ziva& des Hesy- 
chios ausgeschrieben hätte. Wenn Wentzel be- 
hauptet, daß das Werk Philons wohl für die geo- 


storischer‘ etymologischer und auch prosodischer 30 graphischen, nicht aber für die biographischen 


Art, obgleich hier Stephanos außerdem wohl He- 
rodian und Oros zu Rate gezogen haben mag, denn 
ersterer wird, trotzdem wir nur eine Epitome vor 
uns haben, allein 80mal, sei es mit Namen, sei 
es durch einen Buchtitel zitiert, letzterer l4mal 
erwähnt. Nach Erledigung des geographischen 
Teils mit den dazu gehörigen Erörterungen folgte 
bei Philon die Erwähnung der den Städten an- 
gehörigen berühmten Männer und zwar mit Hin- 


Angaben, deren ursprüngliche Reichhaltigkeit 
selbst unsere klägliche Epitome nicht gänzlich 
verwischt hat, eine genügende Fundgrube hat 
abgeben können, so ist dies einfach eine mit den 
wirklichen Tatsachen in Widerspruch stehende 
Annahme, wie oben gezeigt wurde. Ferner findet es 
Wentzel sehr merkwürdig, daß der im Zitieren 
seiner Gewährsmänner doch gewiß nicht geizende 
Stephanos bei den weltberühmten Männern seine 


zufügung reichhaltigen biographischen Details. 40 Quelle verschweigt, während wir den Namen Phi- 


Vgl. besonders s. ”4ßönpa und ”Egsoos als Be- 
weis, daß Philon auch auf Kleinigkeiten einging. 
Dafür, daß auch bibliographische Angaben nicht 
fehlten, geben folgende 33 Artikel: Aváčaoßa, 
Avuögea, Aaxdlor, “Ayvar, Balaréa, Bärn, Té- 
ôsipa, Avgpdzıov, ’Egvdoal, “Ixos, "Irvan, Kalka- 
tis, Kanoin, Korideıor, Kõs, Meydin nölıg, Mé- 
yaga, Meöun, Mnxößeova, Mülntos, Nixara, 'Oöno- 
cds, OAdpv£os, Tapas, Tapga, Tanods, Tews, 
Tıßeouds, Touyıkos, Towas, “Yaoi, Bdonkıs, 
PAıoös einwandfreie Belege. In welcher Reihen- 
folge aber die Viri illustres aufgezählt wurden, 
ob chronologisch, alphabetisch oder nach den 
Literaturgattungen, läßt sich bei der jetzt be- 
stehenden Inkonsequenz, die sicherlich nur dem 
Epitomator zur Last fällt, nicht ermitteln. Falls 
die Anordnung von Heoi xtýosws usw. auch hier 
befolgt wurde, war es die zuletzt angegebene 
nach den genera litterarum, deren Vertreter aber 


lons einigemal bei verhältnismäßig unbekannten 
Größen vorfinden, Daß dies die Schuld des Epito- 
mators war, wäre an sich wahrscheinlich, aber 
selbst wenn der vollständige Stephanos ein ähnliches 
Verfahren befolgt hätte, so wäre dies ein durchaus 
verstöndliches und vernünftiges gewesen, da bei da- 
mals weniger bekannten oder gar verschollenen Na- 
men deren Erwähnung durch die Nennung des Ge- 
währsmanns gewissermaßen gerechtfertigt wurde. 


50 Ferner ist es unter den vorliegenden Umständen 


doch sehr auffällig, daß Stephanos den Hesychios 
niemals erwähnt; denn Wentzels Annahme, daß 
unter den zıraxoygapo Hesychios sich versteckt, 
bedarf nach den obigen Ausführungen wohl keiner 
Widerlegung mehr. Siehe Wentzel selbst 296 
und Atenstädt a. a. O. 13. Sollte nun aber 
gar der 'ÖvouaroAdyos erst nach den Ethnika (c. 
530) erschienen sein, was bekanntlich nicht nur 
möglich, sondern so gut wie sicher ist, dann wäre 


xarà oroıyeio» aufgezählt wurden, ein Prinzip, das 60 der Hypothese Wentzels ohne weiteres jede Exi- 


8. "Aßdyoa ‚ Avuózsia, Aoxdiwr, Meyaln nölıs, 
Midvnva, Milnros, Táoas noch deutlich durch- 
zuschimmern scheint. Vgl. hierzu Daub a. a. O. 
454f. E. Rohde Philon v. Byblos und Hesychius 
v. Milet in Kl. Schrift. I 369,2 und E. Wentzel 
H hiana in Hermes XXXII (1898) 301f. 

ist selten, daß ein Quellenverhältnis bei 
dem Verlust des Originals so sonnenklar zutage 


stenzberechtigung abzusprechen. Vgl. Rohde 
Kl. Schr. I 867, 1. Sakolowski Beiträge zu 
Ehren Wachsmuths 1897, und dazu Stemplinger 
a. a. ©. 6—8. Es wird also dabei bleiben müssen, 
daß für Stephanos nicht Hesychios, sondern Phi- 
lon eine Hauptquelle war. Auch bei den mannig- 
fachen Bi , die sonst zwischen jenen 
bestehen, wird man kaum dartiber hinwegkommen, 
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Philon als den gemeinsamen Gewährsmann anzu- 
nehmen, beweist doch die Erwähnung Philons 
bei Suidas s. Dunuov, Haios Töoros und bes. 
Howdtawds (0. B. 654, 45), daß Hesychios jenen 
kannte, und zwar als so bekannt voraussetzte, 
daß er seinen Namen synchronistisch verwenden 
konnte. Ja in der Herodianvita werden sogar in 
ganz naiver Weise die Movoıxn isrogia des Aelius 
Dionysios und Philon Byblius für jeden Unbe- 
fangenen als seine Hanptquellen deutlich be- 
zeichnet. Diese Schlußfolgerung ist von Went- 
zel a, a. O. 277—283 energisch bestritten wor- 
den, indem er nachweist, daß ähnliche synchro- 
nistische Bestimmungen für Hesychios charak- 
teristisch sind. Es ist das von seinem Stand- 
-punkt aus durchaus begreiflich, ja für seine Hypo- 
these unerläßlich, aber für unsere Stelle dennoch 
in keiner Weise beweiskräftig. Denn wenn Hero- 
dian unter Mare Aurel gesetzt wird, so muß doch 


OCICS ai kiinni 


fanden. Für dieses Verfahren spricht auch die 
einzige Stelle, in der Philon und Oros zusammen 
genannt werden, s. Adfvaı: nölsıs xard ur 
"Noov névre, xarà O8 Pllova FE, worauf nicht 
weniger als neun Städte des Namens aufgezählt 
werden! Die geringere Zahl bei Oros ist auf 
Kosten der Epitome des Serenos zu setzen, Ste- 
phanos notierte aber die Diskrepanz als solche 
und fügte aus irgend einer anderen Quelle oder 


10 auf eigene Faust weitere drei ‚Athenae‘ hinzu, eine 


Kenntnis, die gerade bei einem so berühmten 
Namen ihm leicht zugänglich sein konnte. 

Es bleibt nun die schwierige Frage nach den 
Quellen, die Philon selbst für sein umfangreiches 
Werk benutzt hat. Wir müssen uns aber hier, 
wie so oft bei dem Verlust der Originale, mit 
mehr oder minder wahrscheinlichen Vermutungen 
zufrieden geben. Die Untersuchung wird inso- 
fern einigermaßen erleichtert, weil die antiken 


eine ganz bestimmte Erwägung den Hesychios 20 Kompilatoren bekanntlich sehr häufig neben der 


veranlaßt haben, dieser vollauf genügenden Zeit- 
bestimmung noch hinzuzufügen, ‚er sei demnach 
jünger als Dionysios und Philon von Byblos‘. 
Wentzels Erklärung, daß für Hesychios Hero- 
dian etwa dieselbe hervorragende Stelle unter 
Mare Aurel einnahm als jene beiden Zunftge- 
nossen unter Hadrian, ist eine unbewiesene und 
unbeweisbare Behauptung, und seine Berufung 
auf die Suidasstelle (s. o. 5. 650, 26) &p' of 


Erwähnung ihrer direkten Quellen auch deren 
Gewährsmänner mitzitieren, meist allerdings, um 
mit ihrer Gelehrsamkeit zu prunken, eine Eitelkeit, 
die dem modernen Forscher aber sehr zu statten 
kommt. Dies trifft nun auch für Stephanos zu, 
auf dessen Angaben wir fast ausschließlich an- 
gewiesen sind. Ganz sichere Ergebnisse sind aber 
höchstens da zu erzielen, wo Philonisches Gut 
evident nachweisbar ist, in allen anderen Fällen 


(sc. Adgıavod) xal 9 Dil beweist, wie xa? zeigt, 30 — sie sind begreiflicherweise sehr zahlreich — 


‚her das Gegenteil. Aber auch Rohdes Deu- 
tung der Notiz (a. a. O. 379) kann ich mir nicht 
völlig aneignen. ‚Über Herodiau konnte ich mich 
(seiner Lebenszeit wegen) unterrichten, weder bei 
meinem Hauptgewährsmann, dem Dionys, noch 
bei demjenigen Autor, den ich in zweifelhaften 
Fällen zur Aushilfe heranzuziehen pflege, dem 
Philon von Byblos‘, denn dies legt den klaren 
Worten unter, was einfach nicht dasteht, wohl 


liegt die Gefahr eines Zirkelschlusses sehr nahe, 
und mithin haben sich die scheinbar plausibel- 
sten Ergebnisse oft in Wahrheit als Phantasie- 
gebilde erwiesen. Um hier festeren Boden zu 
gewinnen, gilt es vor allem, diejenigen Schrift- 
steller, die in den Ethnika besonders häufig zi- 
tiert werden und als Vorgänger für ein Werk, 
wie das des Philon, in Betracht kommen, zu- 
sammenzustellen. Von diesen wiederum werden wir 


aber zu der Anschauung, die Rohde sich von 40 diejenigen Autoren in erster Linie als wahrschein- 


der Quellenbenutzung des Hesychios gebildet hat, 
vortrefflich passen würde. Auch des Oros Ver- 
hältnis zu Stephanos und Philon muß hier we- 
nigstens mit einigen Worten gedacht werden. 
Daß Stephanos den Oros häufig zu Rate gezogen, 
haben wir oben gesehen, ob in dem weiten Um- 
fange, den Ritschl Opuse. I 637. Reitzen- 
stein Gesch. der griech. Etym. 320 und ihnen 
folgend Wentzel 292f. annehmen, mag vorläufig 


liche Gewährsmänner ansprechen Können, die neben 
Philon ausdrücklich erwähnt werden. Unter den 
meistgenannten Fachsehriftstellern der vorphilo- 
nischen Zeit begegnen nun bei Stephanos die 
folgenden, die ich in chronologischer Reihenfolge 
aufzähle: Hekataios (über 300 mal), Apollodoros 
(82 mal), Artemidoros (ca. 80mal, Daß daneben 
die Epitome des Markianos an 40 mai zitiert wird, 
ist für die Quellen des Stephanos wichtig, aber 


dahingestellt sein, Nun hat aber Reitzenstein 50 für Philon natürlich belanglos), Strabon (über 


auf Grund zweier Glossen des Etym. Gen. (s. o. 
S. 654,37) auch den Nachweis geliefert, daß Oros 
das Werk Philons in der Epitome des Serenos 
{s. 0. 8.654, 33) benützt hat. Daraus ergibt sich 
aber eine Schwierigkeit, die schon Wentzel 293 
richtig gefühlt, aber meines Erachtens nicht richtig 
gedeutet hat. Wie soll man es erklären, dab 
Stephanos, der doch das vollständige Werk Phi- 
lons vor sich hatte, dennoch daneben eine Schrift 


200 mal), Alexander Polyhistor (ca. 100mal). In 
Verbindung mit Philon erscheinen eine oder meh- 
rere der obigen nur in folgenden Artikeln: ‘Adı- 
*a0va00d; und "4yxovga (Apollodoros), "Agzauira 
(Apollodoros, Artemidoros, Strabon), Kövos (Heka- 
taios), Magova (Alexandros), Meilteıa (Alexan- 
dros), Mvoðs (Apollodoros, Strabon), TeAunoods 
(Artemidoros, Strabon), Tios (Strabon). Außer- 
dem s. ‘Ataria (Eudoxos), Aira: (Ephoros), 


verwertet haben sollte, die dasselbe Material einer 60 ’Aloay (Pherekydes , “Arsıooa (Demodamas Mile- 


Epitome des großen Werkes entnahm, also erst 
aus dritter Hand ihm gab, was ihm im Original 
in weit reichhaltigerer und authentischerer Form 
stets zur Verfügung stand? Diese Aporie löst 
sich meines Erachtens und zwar in höchst ein- 
facher Weise durch folgende Annahme: Stephanos 
hat aus Oros nur solche Details übernommen, 
die sich in dem Originalwerk des Philon nicht 


sius), Augodzor ( Teoygapouueva), 
lan adlız wsgl nöhaon), Meki- 
rsa (Ephoros) und Tios es ér Biv- 
vaxo). dürfte der Schluß berechtigt 
sein, was ja a priori Í ist, daß Heka- 
taios, Apo! und Artemidoros (über deren 


Hodoros 
geographische Werke s. o. Bd. VII 8.2690, Bà. I 
8. Seh. Bd. II 8. 1829£.) zu den Hauptquellen 
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Philons gehört haben, und Alexander Polyhistor 
wird wohl nach der Untersuchung von Aten- 
städt a. a. O. 1—12 ebenfalls zu diesen gezählt 
werden müssen. Nur bei Strabon scheint mir 
eine direkte Benutzung von seiten Philons eine 
etwas gewagte Annahme, und zwar aus folgenden 
Gründen, Zunächst ist Strabon ein ganz unselb- 
ständiger Forscher, der namentlich in den Par- 
tien, die für Philon in Betracht kämen, sich eng 
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teressiert hier lediglich die Stellung, die Philon: 
jenem Werke gegenüber einnimmt. Nach. dem 
Zeugnis des Eusebios (bezw. des Porphyrios), 
das ohne Zweifel aus Philon selbst geschöpft ist, 
hatte Philon, der ausdrücklich als der Byblier 
von Philon Iudaeus unterschieden wird, die phö- 
nizische Götterlehre eines gewissen Sanchnnia- 
thon aufgefunden und aus dem Phönizischen ins 
Griechische übersetzt. Dieser Sanchuniathon soll 


an Artemidoros anschloß (s. Susemihl Alex. 10 lange vor dem Troianischen Krieg unter der Kö- 


Lit. I 698. mit der dort angegebenen Literatur). 
Sodann ist Strabon bekanntlich bis zur Zeit der 
Antonine ein so gut wie völlig verschollener Autor. 
Sollte aber dennoch Philon das Werk gekannt 
haben, so hatte er keinerlei Anlaß, das für ihn 
wichtige Material daselbst erst mühsam zusam- 
menzusuchen, da dies ihm bei Artemidor bequem 
zu Gebote stand. Daß Philon außerdem zahl- 
reiche geographische Spezialschriften, wie z. B. 


nigin Semiramis gelebt und seine Angaben aus. 
alten Schriften (örousnuare) und heiligen Tem- 
pelurkunden (foa? dvaygapal), die nur wenigen 
bekannt waren, mit peinlicher Sorgfalt (&x' xot 
Bela xal dAndeig) aufgezeichnet haben. So habe 
er den alten Mythen und Göttersagen, die von 
den Priestern durch allerlei Allegorien verdunkelt 
worden waren, ihre ursprüngliche Gestalt wieder- 
gegeben, aber dennoch hätten die Priester aber- 


die des Agatharchides, direkt zu Rate zog, ist 20 mals die gefundene Wahrheit entstellen wollen.. 


sehr wahrscheinlich, aber nicht mehr zu beweisen. 
Weit schwieriger, ja mit unseren Mitteln unlös- 
bar sind die Fragen nach seinen biographischen 
Quellen. Werke dieser Art standen einem Philon 
noch in reicher Fülle zur Verfügung, doch ist man 
unter anderem sehr geneigt, auf Pamphilos, bezw. 
Diogenian, falls dessen Epitome bereits vorlag, 
zu raten (vgl. Stemplinger a. a. O. 19), aber ein- 
wandfreie Indizien für diese sehr plausible Ansicht 


Diese Wahrheit bestand aber in der Erkenntnis, 
daß die Götter ursprünglich Menschen gewesen, 
ein Euhemerismus, der nach dem erhaltenen Wort- 
laut der Philonischen Übersetzung dem Sanchu- 
niathon selbst zugeschrieben wird. Daß wir es 
hier mit einer romanhaft ausgeschmückten Fik- 
tion zu tun haben, kann keinem Zweifel unter- 
liegen. Schon die ganze Tätigkeit eines so ur- 
alten Historikers gestattet es nicht, an seine wirk- 


gibt es nicht. Stephanos hat jedenfalls jene alten 30 liche Existenz zu glauben und die ihm ange- 


Spezialwerke nicht selbst exzerpiert, sondern hat die 
Zitate aus seiner Quelle mit herübergenommen, 
ja Philon mag ebenfalls in einigen Fällen ähn- 
lich verfahren sein. War aber, wie ich im obigen 
zu zeigen versucht habe, das Werk asol ndisov 
eine der Hauptquellen der Ethnika des Stephanos, 
dann ist es wohl kein anderer als eben Philon 
gewesen, der den ungeheuren Wissensstoff, soweit 
er für seine geographisch-biographischen Zwecke 


dichtete euhemeristische Tendenz ergibt allein 
den Terminus post quem. Daß ein so umfang- 
reiches und wichtiges Geschichtswerk in phöni- 
zischer Sprache so frühzeitig vorhanden gewesen 
sein sollte, ohne daß auch die geringste Kunde 
davon vor Philon nachzuweisen ist, nieht einmal 
bei Philon Iudaeus und Josephos, ist ebenfalls 
ganz unwahrscheinlich. Die ganze Art der Auf- 
findung und die Beschreibung der methodischen 


dienlich war, gleichsam in einen Brennpunkt ver- 40 und objektiven Forschung des Sanchuniathon er- 


einigte. Und mag er auch auf Originalität in 
höherem Sinne keinen Anspruch erheben, so wird 
man dem fleißigen Gelehrten das Prädikat pein- 
licher Gewissenhaftigkeit und Zuverlässigkeit auch 
da nicht wohl vorenthalten dürfen, wo wir nicht 
mehr imstande sind, seine Angaben zu kontrol- 
lieren, 

10. Bowızırn ioropla (Bowixıxa) in acht Bü- 
chern. So Porphyr. de abst. II 56 (wohl mit Aus- 


innert lebhaft an andere literarische Fälschungen 
im Altertum, wie die des Akusilaos, der Bücher 
des Numa, des Dares Phrygius und, besonders 
analog, der Ephemeris des Dictys Cretensis, die ja 
ebenfalls phoenzceis litteris geschrieben war und. 
auf das Geheiß Neros ins Griechische übersetzt 
wurde. Liegt uns nun eine ähnliche Fälschung 
auch hier vor? Ich glaube, man wird dies, wie 
bereits Gruppe a. a. 0. 374 ganz kurz ange- 


lassung des Einleitungsbuches, da Euseb. praep. ev. 50 deutet, verneinen müssen. Nicht deshalb, weil 


19 von neun Büchern spricht). Diese Geschichte 
wird außer von Porphyr. a. a. Ò. und Euseb, praep. 
ev. 19. IV 16, auf dessen langem Exzerpt aus 
dem ersten Buche überhaupt unsere Kenntnis 
des Werkes beruht, auch sonst gelegentlich er- 
wähnt, so bei Athen. III 126 A und Suidas s. 
Zayzarıddor, mit Nennung Philons bei Joh. Lyd. 
de mens. 154 p. 170 (vgl. auch 53 p. 111) und 
Steph. Byz. s. Niowßts, denn Theodoret de cas. 


die Form oder der Inhalt der Einleitung ihren 
romanhaften Charakter an der Stirn trägt, denn 
was der naiven Glaubensfreudigkeit im Altertum 
geboten werden konnte, grenzt ans Unglaubliche, 
sondern hauptsächlich deshalb, weil das Werk 
durchaus den Eindruck einer philosophischen Ten- 
denzschrift erweckt. Ihr Verfasser mag der Über- 
zeugung gewesen sein, daß er durch die Fik- 
tion einer uralten historischen Überlieferung für 


Gr. aff. serm. 2 ist fast wörtlich dem Euseb. a. 60 seine euhemeristische Weltanschauung mit be- 


2.0.19, bezw. dessen Gewährsmann Porphyrios, 
entlehnt. Über diese angeblich älteste und authen- 
tische Kosmogonie und Anthropogonie der Phö- 
nizier, der auch jetzt noch eine große, aber ganz 
unverdiente Bedeutung zugemessen wird, vgl. den 
Art. Sanchuniathon und die eingehende In- 
haltsengabe und Analyse bei Gruppe Die griech. 
Kulte und Mythen, I (1887) 850-409. Uns in. 


sonderem Erfolg Propaganda machen könne. Es 
scheint aber außerdem eine Art piz fraus in 
maiorem patriae gloriam dabei mit im Spiele 
gewesen zu sein, wie dies aus der ausgesprochen 
antihellenischen und antisemitischen Tendenz des 
Buches und besonders aus der scheinbar gering- 
fügigen Tatsache hervorgeht, daß er seine gewiß 
stets unbedeutende Vaterstsdt von Saturnus be- 
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; gründen laßt und sie als die bedeutendste Stadt 
6: 


misions bezeichnet (C. Müller FHG III 568 
nö modem ntie thw èni Bowiens Bößkor ; 
gl. auch IH 566). Daß Philon in der Abfas- 
sung seines Werkes zahlreiche Geschichtsquellen, 
chaldäische, ägyptische, griechische, darunter so- 
gar gnostische, benutzt hat, ist ohne weiteres 
anzunehmen und zum Teil noch nachweisbar. 
Auch phönizische mögen ihm zu Gebote gestanden 


‚Aerennius 


nische Form des oskischen Heirens (Planta Gram- 
matik der osk.-umbr. Dialekte II 526 nr. 166). - 
und erscheint so bei dem Samniterfeldherrn, der 
die Römer bei Candium überwand, oder bei seinem 
Vater (s. daher diese unter Pontius) und bei einem: 
der campanischen Cerrinii (o. Bd, III 8.1986 Nr. 1);: 
als Beiname kommt dagegen H. nicht vor, son- 
dern nur Herennus (Bücheler Carm. epigr. 479 
und die besten Hss. bei Macrob. Sat. ITI 6, 11, 


haben, wenn auch kaum in phönizischer Sprache, 10 wonach ebd. 12, 7 und Serv. Aen. VII 363 zu 


wie dies Gruppe a. ©. 375 für wahrscheinlich 
hält. Freilich wenn er behauptet, Sanchuniathon 
verdanke seine jüdischen Angaben, deren Zuver- 
lässigkeit Porphyrios a, a. O. besonders rühmt, 
einem Jahvepriester Hierombalos (d. h. Gideon), 
der seine jüdische Geschichte dem Könige der 
Berytier, Abellalo dediziert habe, so ist auch diese 
Quelle gewiß nur erfunden, um seinen Nach- 
riehten größere Glaubwürdigkeit zu verleihen. 


ändern ist; vgl. Octavius Herennus). Aber schon 
in oskischer Zeit findet sich H. auch als Gentil- 
name (vgl. Nr. 17) und als solcher außerhalb 
des oskischen Sprachgebiets bereits auf einer der 
ältesten Grabschriften aus Praeneste (P. Herenio 
CIL I 111 = XIV 3148) und vielfach anderswo, . 
sodaß man ihn nicht ausschließlich für die Osker 
in Anspruch nehmen darf, sondern ein Zusammen- 
treffen verschiedener Stammbildungen konstatieren 


In dem Eusebianischen Exzerpt (I 10) und bei 20 muß (vgl. Mommsen Unterital. Dialekte 261. 


Orig. c. Cels. 1, 15 erscheint Philon noch als der 
Verfasser eines aobyyganua negl rõv "Iovdalo, 
und in dem ersteren wird aus einer angeblichen 
Spezialschrift negi z6v Bowinwv proryeiov eine 
Stelle zitiert. Der ganze Zusammenhang lehrt 
aber deutlich, daß dies nur Abschnitte aus der 
Bowizızı iorogia gewesen sein können. 

Den Zweck, den Philon mit seiner pseudo- 
phönizischen Geschichte erstrebte, hat er jeden- 
falls erreicht. Im Altertum hat man an dem 
antiken Ursprung seiner Erzählung nie gezweifelt 
und auch in der Neuzeit hat man wenigstens 
den Berichten selbst, obwohl nur ein ganz kleiner 
Bruchteil des Originals vorlag, stets die größte 
Beachtung geschenkt. Durch eine merkwürdige 
Ironie des Schicksals sollte aber hier gleichsam 
‚der Fluch der bösen Tat‘ nicht ausbleiben. Am 
18, Oktober 1835 nämlich benachrichtigte ein 
gewisser Wagenfeld, der in Göttingen von 


Planta a. O. I 489. II 685. W. Schulze Zur 
Gesch. lateinischer Eigennamen 82. 282). Viel- 
leicht ist es gerade für die Verbreitung des Gentil- 
namens in verschiedenen Landschaften bezeich- 
nend, daß sich manche seiner Träger, und zwar min- 
destens teilweise in verhältnismäßig früher Zeit, 
ein Ethnikon als Cognomen beilegen, so Etruscus 
(Nr. 25), Gallus (Nr. 27), Picens (Nr. 13. 15. 34), 
Siculus (Nr. 46, vgl. Nr. 10). In Rom erlangen 


30sie abgesehen von dem sehr verdächtigen H. 


Nr. 4 erst im letzten Jahrhundert der Republik 
einiges Ansehen und sind wohl meistens erst da- 
mals in die Bürgerschaft aufgenommen worden. 

1) Herennius. Im J. 582 = 172 wurde König 
Perseus von Makedonien in Rom angeklagt, er 
habe einen angesehenen Mann in Brundisium, 
bei dem sowohl die römischen nach dem Osten 


{829—1832 studiert hatte, den bekannten Histo- 40 fanden, zu bestimmen gesucht, er solle die ihm 


riker G. H. Pertz, daß eine vortrefflich erhaltene 
Hs. der vollständigen Übersetzung des Philon in 
neun Bänden in einem portugiesischen Kloster 
entdeckt worden sei. Ein kurzer Auszug mit einer 
Einleitung von Grotefend, dem berühmten Ent- 
zifferer der Keilinschriften, erschien 1836 und im 


Die Fragmente Philons stehen bei C. Müller 
FHG MI 560—576, andere einschlägige Literatur 
ist bereits oben angeführt. Gudeman. 

Herennius ist sowohl Vorname wie Ge 
schlechtsname. Als Vorname ist H. die latei- 


von dem Könige zu bezeichnenden seiner Gäste 


'onder 
&) Herennias in-einer aa eae erzählten 
Anekdote bel Maerob; Sat. II 4,.6 ist vielleicht: 
M. Herennius Pioens Nr. 34. 
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4) C. Herennius, nach einigen Annalen einer 
der Triumviri colonise deducendae, die im J. 536 
= 218 in Mutina von den Galliern gefangen ge- 
nommen wurden; indes sind diese Annalen in 
Bezug auf die Namen des H. und des M.' Acilius 
schwerlich glaubwürdig (Liv. XXI 25, 3—8; vgl. 
‚dagegen Polyb. III 40, 9). 

5) C. Herennius wurde 638 = 116 als Zeuge 
gegen C. Marius vorgeladen, der nach der Wahl 


zur Praetur wegen Ambitus angeklagt worden 10 


war, und verweigerte sein Zeugnis unter Berufung 
darauf, daß die Familie des Marius in der Clientel 
seiner eigenen stände, worauf Marius selbst be- 
hauptete, daß dieses Verhältnis durch seine Be- 
kleidung eines Amtes bereits gelöst sei (Plut. 
Mar. 5, 5; vgl, über die Rechtsfrage Mommsen 
Staatsr. III 69. 78; Strafr. 402; auch J. Binder 
Die Plebs [Leipzig 1909] 226f.; über das von 
Marius gemeinte Amt J. Seidel Fasti aedilieii 
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wohl ein überzeugter Feind der Sullanischen Re- 
stauration gewesen und sehr bald nach seinem 
Abgang vom Amte durch eine Anklage beseitigt 
worden sein; um 677 = 77, als auch Perperna 
zu Sertorius ging, sind nach Plut. Sert. 22, 4 
mehrere Senatoren aus Rom zu diesem geflüchtet, 
und einer von ihnen wird der damals verurteilte 
H. gewesen sein. Über die Beziehungen der He- 
rennier zu der Partei des Marius vgl. noch Nr. 6.9. 

8) C. Herennius, Sohn des Sex. Nr. 14, Volks- 
tribun 694 = 60, ließ sich — da er arm war, 
vielleicht durch Bestechung — dafür gewinnen, 
den Übertritt des P. Clodius zur Plebs eifrig zu 
befördern (Cie. ad Att. I 18, 4. 19, 5). 

9) L. Herennius, römischer Kaufmann aus 
Leptis in Afrika, wurde von C. Verres in seiner 
sicilischen Statthalterschaft 681—683 = 73—71 
unter der Beschuldigung, ein flüchtiger Sertorianer 
zu sein, in Syrakus hingerichtet, obgleich zahl- 


{Diss. Breslau 1908] 91). Vielleicht stammte die 20 reiche römische Bürger ihn kannten und für ihn 


Familie dieses H. gleich der des Marius aus Ar- 
pinum, ist aber inschriftlich dort nicht nach- 
weisbar, 

6) C. Herennius wird von dem Verfasser der 
um 670 = 84 entstandenen Rhetorik am Anfang 
«Auct. ad Her. I 1) mit beiden Namen angeredet, 
mit dem Gentilnamen allein noch IL 1. IV 1. 69. 
Eine Andeutung über das Verhältnis beider zu- 
‚einander gibt nur der Schluß IV 69: Verwandt- 


eintraten (Cie. Verr. I 14. V 155f.). Wahrschein- 
lich war H. ein Verwandter des gleichnamigen 
Sertorianers Nr. 7. 

10) M. Herennius, vielleicht Sohn des Heren- 
nius Siculus Nr. 46 und Münzmeister nach 650 
= 104 (s. d.), wurde bei der Bewerbung um das 
Consulat zu allgemeiner Überraschung dem vor- 
nehmen, angesehenen und begabten L. Marcius 
Philippus vorgezogen (Cie. Mur. 36; Brut. 166) 


schaft, Freundschaft und Gemeinsamkeit der gei- 30 und führte das Amt zusammen mit C. Valerius 


stigen Interessen verbindet sie. Mit dieser An- 
gabe verträgt sich aufs beste, daß auch ihre poli- 
tischen Ansichten übereinstimmten, da sowohl 
‚der Verfasser der Rhetorik, wie die bekannten 
Herennier dieser Zeit zur Partei des Marius und 
der Demokraten gehörten (vgl. Nr. 7. Marx in 
seiner Ausg. 86. 158. Brzoska o. Bd. IV S. 1608). 
Ob €. Herennius, dem die Schrift gewidmet: ist, 
mit Nr. 7 oder Nr. 8 identifiziert werden kann, 
ist nicht zu entscheiden. 

7) C. Herennius. Drei verschiedene Nach- 
vichten können ohne Mühe auf eine einzige Per- 
sönlichkeit bezogen werden: 1. C. Herennius, 
Volkstribun 674 = 80, widersetzte sich dem An- 
trag des Consuls L. Sulla, daß Cn. Pompeius, 
‚obgleich er Privatmann und nicht einmal in 
amtsfähigem Alter war, für seine Erfolge in Afri- 
ka einen Triumph erhalten sollte (Sall. hist. II 
21 Maur. aus Gell. X 20, 10). 2. Ein Senator 


Flaccus im J. 661 = 93 (M. Herennius allein er- 
halten Fasti Cap. Chronogr. Idat. Chron. Pasch. 
Delische Inschrift Bull. hell. XXIII 71. Amphoren- 
aufschrift Eph. epigr. VIII 202 nr. 806. Tessera 
CIL X 8076, 1. Plin. n. h. XIX 40. Obseg. 52. 
Cassiod.). Er war ein mittelmäßiger Redner (Cie. 
Brut. 166). 

11) M. Herennius. Ein Mdaoxos ‘Eoevrıos 
Madoxov "Pwuaios siegte im Faustkampf bei Fest- 


40 spielen in Chalkis Ende des 2. oder Anfang des 


1. Jhdts. v. Chr. (Österr. Jahresh. Beibl. I 48#.). 
Nach Vornamen und Zeit könnte er mit Nr. 10 
verwandt sein. 

12) M. Herennius. Unter den Prodigien, die 
die Catilinarische Verschwörung von 691 = 63 vor- 
her verkündeten, führt Cicero in dem Gedicht 
über sein Consulat (de div. I 18) an, daß ein 
Bürger bei heiterem Himmel vom Blitz erschlagen 
worden sei. Nach Obseq. 61 stieß dieser Unfall 


C. Herennius wurde nicht lange nach 674 = 80 50 einem Pargunteius in Pompeii zu, nach Plin. n. 


verurteilt, weil er Unterschlagungen begangen und 
als Richter Geld genommen hatte (Cie. Verr. act. 
T 88£.). 3. Ein Unterfeldherr des Sertorius C. 
Herennius stand 678 = 76 in Hispania citerior, 
wurde hier zusammen mit M. Perperna 679 = 75 
von Pompeius bei Valentia (noch jetzt Valencia) 
wöllig geschlagen und fiel in der Schlacht. Sein 
Name lautet C. Herennius bei Sall. hist. II 98, 6 
«epist. Pompeii), Zosvrios bei Plut. Pomp. 18, 3, 


h. II 137 dagegen einem Decurio des Munici- 
piums Pompeii mit Namen M. Herennius. Die 
letztere Angabe verdient den Vorzug nieht nur 
wegen ihrer größeren Genauigkeit, sondern auch 
weil Vargunteii in Pompeii nicht vorkommen, 
Herennii aber zu der Munizipalaristokratie der 
Stadt gehören. So hat namentlich ein M. He- 
rennius A. f. Epidianus (vgl. über die Epidii in 
Pompeii o. Bd. VI 8. 58£.) dort in Augustischer 


‚Berennuleius bei Liv. XCI frg. Vatican. (22 Wssnb.) 60 Zeit das höchste Gemeindeamt, das Duumvirat, 


mit einer leichten Verderbnis, die durch die Nach- 
’barschaft des Namens Hirtuleius (s. d. Nr. 3) 
verursacht ist; ohne Namen des H. berichten sein 
Ende Sall. a. O. 53—54 und Zonar. X 2. — DaB 
der Volkstribun von 674 = 80 dem Sulla auf 

eigenes Anstiften nur scheinbar Wider- 
stand geleistet; habe (er composito Sall.), mögen 
Sullas Gegner ausgestreut haben; er kann sehr 


verwaltet (CIL X 802. 831 [= Dessau 5619). 
939), ein anderer H. das zweithöchste im J. 32 
n. Chr. (CIL X 899f. = Dessau 6395), und 
häufig werden Herennii in Wahlempfehlungen und 
sonst genannt (vgl. CIL IV p. 280; auch noch 
Eph. epigr. VIH 212 nr. 858. Notizie degli sca- 
vi 1910, 890). 

18) M. Herennius, Consul suffectus in den 
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beiden. letzten Monaten von 720 = 34 nach dem 
einzigen Zeugnis der Fasti Venusini (CIL I? p. 
66). Wahrscheinlich ist er der Vater des gleich- 
namigen Consuls von 754 = 1 n. Chr. (Nr. 34) 
und dann Sohn eines M'.; da jener den Beinamen 
Pieens führt, wird man vermuten dürfen, ‚daß 
auch er diesen führte und ein Enkel des Picen- 
ters T. Herennius Nr. 15 war. Der durch eine 
ephesische Inschrift bekannte Statthalter von Asien 
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sem H. als dem einzigen, der zu Cicero in Bo- 
ziehungen stand, die Erwähnung der coheredes 
Herenniani bei Cic. ad Att. XII 6, 2 aus dem 
J. 709 = 45 etwas zu tun bat, ist unbekannt. 

19) Herennius Bassus, Senator in Nola, hielt 
539 = 215 trotz der karthagischen Lockungen: 
und Drohungen treu zu Rom (Liv. XXII 43, 9 
—44, 3). Ob H. bier Vorname oder Geschlechts- 
name ist, kann zweifelhaft erscheinen, doch kommt 


Mäoxos ‘Bosvrios Hins (Viereck Sermo Grae- 10 es gerade in Nola schon in oskischer Zeit auch 


cus 8 nr. 7 = Greek inscriptions of the Brit. - 
Mus. II 521) wird eher für den Consul von 754, 
als für den von 720 zu halten sein. Die Zutei- 
Yung von Amphorenstempeln mit M. Her(enmii) 
Pieentfis) u. dgl. (CIL XV 2, 3466 u. ö.) ist 
ebenfalls zweifelhaft. j 
14) Sex. Herennius, Vater von Nr. 8, in 
Sullanischer Zeit als Divisor in seiner Tribus 
tätig (Cie, ad Att. 118, 4; vgl. Mommsen St-R. 


als Geschlechtsname vor, nämlich auf der oski- 
schen Inschrift zweier Meddices Num, Herennius 
Num. f. und Percennus Gavius Perconni f. 
(Mommsen Unterital. Dialekte 178 nr. XV = 
Planta Gramm, der osk.-umbr. Dialekte II 512 
nr. 124), ünzer.] 
20) C. Herennius O. f. Pal(alina) NANUS, 
unter den Zeugen des senatusconsultum de nun- 
dinis saltus Beguensis (15. Okt. 138) genannt 


III 196, 2). Andere Sex. Herennii s. Nr. 15. 20(Merlin Compt. rend, de Tacad. d. inser. 1906, 


15) T. Herennius. Vom Bundesgenossenkriege 
des J. 664 = 90 sagt Eutrop. V 3, 2: Duces 
autem adversus Romanos Picentibus et Marsis 
fuerunt T. Veltius, Herius Asinius, T. Herennius, 
A. Oluentius. Von diesen vier Männern war 
Vettius Marser, Asinius Marrueiner (o. Bd. II 
S. 1583 Nr. 5) und Cluentius wahrscheinlich 
Samnite (o. Bd. IV 8.111 Nr. 1); folglich wird 
H. für einen Picenter zu halten sein und für den 


451 = Rev. archéol. IX 1907, 850, verbesserte 
Lesung von CIL VIII 270 = 11451). Sein Name 
folgt auf den des C. Oppius Severus, der noch 
unter Hadrian (t 10. Juli 188) den Consulat be-- 
kleidete (vgl. CIL IX 5838); H. war vielleicht 
noch Praetorier. Die Tribus Palatina deutet auf 
geringe Abstammung (vgl. Mommsen St.-R. MI 
442f.). Tulia Flavia Herennia Caecilia Hono- 
rationa Optata, clarissima puella aus Africa 


Ahnherrn der späteren Herennier, die den Bei- 80 (CIL VIII 11536) könnte eine Verwandte des H. 


namen Pieens führen (Nr. 13 und 84). Ein Marser 
T. Herennius, Sohn eines Sex., kommt allerdings 
auf einer alten Weihinschrift zusammen mit zwei 
Brüdern P. und Sex. ebenfalls vor (CIL I 1169 
= IX 3906 = Dessau 4022; vgl. o. Bd. VI 8. 
228, 26). g [Münzer.] 
16) Herennius gehört zu denjenigen, die den 
Rubm Vergils zu verkleinern suchten; er sammelte 
nur die Fehler, die der Dichter begangen hat, 


gewesen sein. [Groag.] 
21) Herennius Capito (so bei Joseph. [und 
Zonar.], während Philo ihn nur Capito nennt), 
kaiserlicher Procurator der Stadt Iamnia und ihres 
Gebietes, die seit dem Tode der Salome, der 
Schwester des Königs Herodes d. Gr., kaiserlicher 
Hausbesitz war (vgl. Joseph. ant. Iud. XVIIT 31), 
Joseph. ant. Iud. XVIII 158: 6 ws "Tanveiag Eni- 
zoorog; Philo leg. ad. Gaium 30, II 575 Mangey, 


Donatus vita Verg., Sueton ed. Reifferscheid 40 nennt ihn unrichtig @60@» änkoyeds .... röv TÄS 


S. 65. [Stein.] 
17) C. Heren{ni]us ... [A]pellas oder [Ca]- 
pella, Consul suffectus im Dezember 119 n. Chr. mit 
[R]ufus (CIL VI 2080 Acta Arval. vom 23. Dez, 
119; Henzen Acta fr. Arv. p. CLVIIL ergänzt 
[Dol]abella, doch ist nach seiner eigenen Angabe 
PELLA auf dem Steine zu lesen). H. ist viel- 
leicht der von Aristides erwähnte Pergamener 
Apellas, der Sohn des hochangesehenen Consu- 


"Iovõalas (eine Textänderung, wie Schürer Gesch- 
d. jüd. Volkes I3.4 503, 176 will, wird man nicht 
vornehmen dürfen). Er hatte sich in seiner Stellung 
durch unredliche Mittel rasch bereichert, wie der 
ihm wegen seines Judenhasses übelgesinnte Philo 
a a O. berichtet. Daß er ein strenger Finanz- 
beamter war, zeigt sein Vorgehen gegen den 
späteren König Agrippa I., der, als er sich in 
Anthedon einschiffen wollte, von H. aufgehalten 


laren C. Antius A. Iulius Quadratus (s. o. Bd. I 50 wurde, weil er der kaiserlichen Kasse noch 300000 


S. 2564 Nr. 10; Suppl. Heft I S. 95), Vater des 
Fronto, Großvater Ae Apellas (Aristid. or. X 
118f. Dind.; vgl. o. Bd. I S. 2666 Nr. 5; Ari- 
stides sagt von ihm: z&r piv ällor obðèv siron 
äv,.., oùg dowy Edvav neter, otô' dous tuds 
ix Baoıklor èxapnówoaro). Die Annahme, daß 
Apellas Nomenklatur mit dem Gentilnamen BE. 
begonnen habe, begegnet bei der Polyonymie dieser 
Zeit keinen Schwierigkeiten. [Groag.] 


Sesterzen schuldete, Joseph. a. a. O. 158. Als 
dann Agrippa doch heimlich absegelte (im J. 36 
n. Chr., Joseph. a. a. O. 126) und vom Kaiser 
Tiberius in Capri freundlich empfangen wurde, 
erstattete H. dem Kaiser die schriftliche Anzeige 
von dem ganzen Vorfall, so daß Agrippa wieder 
in Ungnade fiel, Joseph. a. a, 0.163. 164. Zonar. 
VI 7 p. 21 Dind. II erzählt die Geschichte nach 
Josephus. Unter Caligula war H. noch in seinem 


18) L. Herennius Balbus, mit Cicero befreun- 60 Amte und nahm (nach Philo a. a. O.), um die Auf- 


det (meus familiaris L. Herennius Cic. Cael. 25), 
doch politisch dessen Gegnern nahestehend, da 
er 698 = 56 gemeinsam mit P. Clodius und an- 
deren den M. Caelius Rufus anklagte (L. Heren- 
nius noch Cie. Cael. 49. 56, Balbus ebd. 27, 53) 
und 702 = 52 die am Morde des Clodius betei- 
ligten Sklaven Milos und seiner Frau (Ascon. Mil, 
36, 4 K.-S.: L. Herennius Balbus). Ob mit die- 


merksamkeit von seinem unlauteren Treiben abzu- 
lenken, einen Hauptanteil an den Vorfällen in 
Jamnia, die dem Kaiser Veranlassung zu dem Be- 
fehl gaben, seine Kolossalstatue im Tempel zu 
Jerusalem aufzustellen. [Stein.} 
22) Herennius Dexippus, Athener zus dem Demos 
Hermos (Phyle Akamantis), der jüngere Sohn des 
Geschichtschreibers (s. Schwartz o. Bd. V 8.288 
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298), setzt gemeinsam mit seiner Schwester 
Hermonakteia dem Vater die Statue mit der In- 
schrift IG III 717. In der Ephebenliste IG III 
1202 ist er stets nach seinem Bruder Ptolemaios 
‚genannt (col. II 17. 68. II 18. 146); die Liste 
ist nach Dittenberger z. St. und Comment. 
Momms. 248 wahrscheinlich aus dem J. 262/3 
‚(Zweifel dagegen Schwartz o. Bd. V 5. 289). IG 
II 716 ist dem Geschichtschreiber von seinen 
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eines gestrandeten Getreideschiffes, dessen sich 
die Germanen bemächtigen wollen, eine Cohorte, 
die sich aber mit großen Verlusten zurückziehen 
muß. Da die Soldaten die Schuld dieses Miß- 
erfolges einer Verräterei des Legaten beimessen, 
meutern sie; H. wird mißhandelt, zeiht, durch 
Drohungen eingeschüchtert, den Hordeonius des 
Verrates und wird schließlich durch die Da- 
zwischenkunft des von einem Streifzuge heimkeh- 


matdes gesetzt, worunter auch H. ist. [Stein] 1Orenden Vocula befreit; ebd. 26f. Als im J. 70 
28 


) P. Herennius Dexippus, der Geschicht- + 

schreiber, s. o. Bd. V 8. 288—293 (Schwartz). 

24) C. Herennius [Dol]abella s. ©. Herennius 
Apellas Nr. 17. [Groag.] 

25) Q. Herennius Etruscus Messius Decius, der 
Sohn des Kaisers Decius, s. Messius. 

26) M. Herennius M. f. [Q]uifrðina)] Fau- 
stus [Ti(?)] Iulius Clemens Tadius Flaccus ver- 
ewigte seinen Namen auf dem Memnonskoloß, 


Vocula in Novaesium von den meuternden Sol- 
daten ermordet wird, wird H. zugleich mit Nu- 
misius, dem Legaten der XVI, (2) Legion, ge- 
fangen gesetzt (ebd. 59) und vor Ankunft des 
Petilius_Cerialis getötet (ebd. 70; vgl. 77). Vor- 
fahren des H. sind möglicherweise der bei Cicero 
ad fam. X 32 erwähnte gleichnamige Schauspieler 
Nr. 27 (Willems a. a. O.) und der auf einer in 
zwei Exemplaren gefundenen Bauinschrift CIL X 


dessen berühmten Klageton er — wenn die Le- 204587 = I 1216 genannte Ifvir quinquennalis von 


sung Geta cofs.] richtig ist — im J. 205 (also 
kurz vor der Renovierung der Statue) gehört hat 
{CIL III 52, verbesserte Lesung p. 968, doch ist 
‚die Inschrift schlecht erhalten). H. hat es auch 
für nötig gehalten, auf dem Koloß seine Ämter- 
laufbahn anzubringen; er war X/vir stliti]- 
bus i[udieand]is, [sejofir] tufrmarfum) eque- 
str@ium), trib(unus)] milfitum) legfionis) II 
‚[Alu[g@ustae)] — Garnisonsland Numidien —, 


Caiatia, M. Herennius M. f. Gallus (Prosop, imp. 
Rom. und Willems aa. 00.). — Prosop. imp. 
Rom, II 137 nr. 75. Fabia Onom, Tacit. 344f. 
Willems Sénat Romain 47 nr. 84. [Gaheis.] 
29) Herennius Gemellinus, vdir) e(gregius), pro- 
efurator) Aug(ustorum trium) nl(ostrorum von 
Dacia Apulensis, unter Septimius Severus und 
seinen Söhnen), agens vfices) praesidis). Seine 
Gemahlin heißt A/elfia)] oder Afur(elia)] Satur- 


[q(uaestor)], [tribfunus) pl]eb(#s), pr(aetor), le- 30 nina, seine Söhne sind Herennii Ursus, Gemel- 


gratus) Aug(usti) legfionis} XIT — Garnisonsland 
Kappadokien — endlich nach anderen, in der In- 
schrift nicht lesbaren prätorischen Ämtern cofn)- 
sful) — suffectus vermutlich kurz vor 205 —, 
Flifvir epulfonum)] und sodalis Augustalis. 
[Groag.] 
27) Herennius Gallus, Schauspieler in Gades 
711 =48, von dem jüngeren L. Cornelius Balbus, 
der Caesar nachäffte, mit dem Ritterringe aus- 


gezeichnet (Asinius Pollio bei Cie. fam. X 32, 2,4018, 4. 


vgl. Mommsen Staatsr. III 518). Er ist viel- 
leicht identisch oder verwandt mit dem Duum- 
vir von Caiatia M. Herennius M. f. Gallus (CIL 
I 1216 = X 4587). [Münzer.] 
28) Herennius Gallus, während des Bataverauf- 
standes im J. 69 n, Chr. Legat der legio I Germ. 
in Bonn; Tac. hist. IV 19; vgl. 20. 26f. Auf 
schriftlichen Befehl des Legaten von Germania 
superior Hordeonius Flaccus sollte er die meu- 


[linus] und Supfe)r Saturninus, CIL IE 1625 
(vgl. 8. 1018. 1424). 7901 (Sarmizegethusa). Er 
ist wohl der unmittelbare Vorgänger des Ulpius 
..-. (CIL II 1464, vgl. p. 1407), der als Pro- 
curator der Dacia Apulensis für denselben Statt- 
halter wie H. agens) vices) pfraesidis) war. 

80) Herennius Macer begrüßte den Kaiser Gaius 
(Caligula) mit diesem seinem Vornamen, worüber 
sich der Herrscher beleidigt fühlte, Sen. dial. II 
[Stein.] 

831) Herennius Modestinus, hervorragender rö- 
mischer Jurist aus der späteren Zeit des Prin- 
zipates, gewöhnlich als der letzte klassische Jurist 
bezeichnet. 

I. Name und Lebensgeschichte. 1) In 
den Rechtsquellen und der sonstigen Überlieferung 
erscheint er unter dem Namen Modestinus mit 
oder ohne Hinzufügung des Nomen gentile He- 
rennius; das Pronomen ist nicht überliefert. In 


ternden Cohorten der Bataver, die von Mainz aus 50 der unten II A 2 zitierten Schrift wird er nur mit 


zur Armee des Civilis stoßen wollten, am Durch- 
marsche hindern. Da dieser Befehl in einer 
zweiten Staffette widerrufen wurde und daher 
jede Maßregel unterblieb, vermuteten die Soldaten, 
daß die Legaten absichtlich in fraudnloser Weise 
den Krieg schürten; ebd. IV 19. Bei der Ankunft 
dieser Cohorten vor Bonn wird der unschlüssige 
H. von seinen Soldaten zu einem Kampf ge- 
zwungen, der von Seite der Römer ohne alle Ord- 


dem Geschlechtsnanen bezeichnet. 2) Über seine 
Herkunft und Lebensgeschichte wissen wir nur 
sehr wenig. Man hat aus dem Umstande, daß 
er eine umfangreichere Monographie in griechischer 
Sprache verfaßt hat, auch sonst sich dieses Idioms 
in seinen Schritten bedient (vgl. die Verwandt- 
schaftsbezeichnungen in Dig. XXXVIII 10, 4, 6 
mit Anführung von Stellen aus Homer) und Gut- 
achten über in griechischer Sprache abgefaßte, 


nung geführt, mit deren Niederlage endet; ebd. 60 letztwillige Verfügungen abgegeben hat (Dig. 


20. Als dann der kranke Hordeonius Flaccus 
auf dem Zuge gegen Civilis in Novaesium das 
Oberkommando an Dillius Vocula, den Legaten 
der XXII. Legion, abgibt, wird diesem H., der 
sich mit seiner Legion der Expedition angeschlossen 
hat, als Adlatus heigegeben; ebd. 26 additus 
Foculae in partem curarum. Im Lager von 
Gelduba zurückgelassen, entsendet er zur Befreiung 


XXXI 34, 1. 7. XXXIV 1,4 pr. L 12, 10), den 
Schluß gezogen, daß das Griechische seine Mutter- 
sprache war und er aus einer der hellenisierten 
Östprovinzen stammt. Indessen erklärt sich die 
Verwendung der griechischen Sprache wohl daraus, 
daß das Werk in erster Linie für die Bewohner 
der östlichen Reichsprovinzen bestimmt war, in 
welchen in jener Zeit ein auffallender Rückgang 
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„des Lateinischen sich bemerkbar macht. (Beide 
Auffassungen kombiniert Karlowa a. a. O. 752). 
M. gehörte jedenfalls, wie die spätere Bekleidung 
des Amtes eines praefectus vigilum zeigt, dem 
Ritterstande an; in dieser Stellung hat er an den 
Entscheidungen in der sog. lis fullonum (CIL 
VI 266 = Bruns Fontes 362), welche zwischen 
296—244 ergangen sind, mitgewirkt. Sicher be- 
zeugt ist seine Tätigkeit als Lehrer des jünge- 
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B. Art der literarischen Tätigkeit. ` 
Modestins literarische Tätigkeit hat einen großen 
Umfang gehabt und erstreckt sich auf sämtliche 
Gebiete des Rechts; er hat nebst einigen um- 
fassenderen Werken auch eine große Zahl von 
mehr oder minder umfangreichen Monographien 
über privat- und kriminalrechtliche Materien ver- 
faßt und auch eine Sammlung von Responsen 
veröffentlicht. 1) Die umfassenderen Werke. a) In 


ren Maximin, der im J. 238 eines gewaltsamen 10 die Kategorie dieser Schriften sind zu zählen: 


Todes starb (Hist, aug. Maxim. iun. 1). Aus 
dem im J. 438 erlassenen Zitiergesetz geht noch 
mit Bestimmtheit hervor, daß er das dus respon- 
dendi besessen hat. In einer Konstitution aus 
dem J. 239 (Cod. Inst. III 42, 5) wird seiner als 
einer noch am Leben befindlichen Persönlichkeit 
Erwähnung getan. Seine Beziehung zu Ulpian, 
der ihn als seinen studiosus bezeichnet (XLVII 
2,52, 20) und von ihm in der Schrift de eseu- 


a) die differentiarum libri IX; aus diesem Werk 
stammt, wie aus dem Inhalt mit Recht ange- 
nommen worden ist, das oben erwähnte Fragment 
in Isidors differentiae. Böckings (Ulp. frg.+ 
170%.) Vermutung, daß es mit Rücksicht auf Dig. 
III 19, 22 dem ersten Buche angehöre, hat sich 
Lenel (a. a. ©. 102) in seiner Rekonstruktion 
angeschlossen; 8) pandestarum libri XII; y) re- 
qularum libri X; aus diesem Werke (u, zw. aus 


sationibus mit dem Epitheton ó xodrıoros wieder- 20 dem lib. 3, Titel de bonis libertorum et de te- 


holt genannt (XXVII 1,2, 9. 4, 1. 5) und neben 
Scaevola und Paulus zu den xopvgaio: tõv vo- 
uıröv gerechnet wird (XXVII 1, 13, 2), steht nicht 
ganz fest. Es ist möglich, daß ihn Ulpian mit 
dem obigen Ausdruck als seinen Schüler kenn- 
zeichnen will. Der Gebrauch des Wortes stu- 
diosus verträgt sich aber sehr wohl mit der An- 
nahme, daß ihn Ulpian zu seinen Anhängern 
{und dies mit vollem Rechte) zählt (so Schweppe 
a. a. 0.). Ebenso unsicher ist es, in welchem 
Verhältnisse Modestin zu Dalmatien stand. Ulpian 
berichtet in der oben erwähnten Stelle aus dem 
37. Buche des Ediktkommentars (verfaßt unter 
Caracalla) über ein responsum, das er ihm auf 
eine Anfrage aus Dalmatien erteilte. Man hält 
es mit Rücksicht auf diese Notiz und die fest- 
stehende Tatsache seiner Zugehörigkeit zum Ritter- 
stand nicht für unwahrscheinlich, daß Modestin 
vor Übernahme der Stellung eines praefectus vi- 


stamentis) stammt das oben sub A 1) erwähnte 
Fragment. In den Digesten Tustinians sind nur 
Bruchstücke aus den ersten neun Büchern auf- 
genommen; das letzte Buch wurde, wie dies auch 
sonst mitunter vorkommt, von den Kompilatoren 
nicht exzerpiert. b) Die angeführten Werke sind 
durchweg für die Zwecke der Praxis und des 
Unterrichtes bestimmte Handbücher, nicht Kom- 
mentare. Ob Modestin einen Kommentar ad 
30 Q. Mucium geschrieben hat, ist mit Rücksicht 
auf den Stand unserer Überlieferung sehr zweifel- 
haft. Aus diesem Werke sollen zwei Fragmente 
in dem 41. Buche der Digesten (XLI 1, 53. 54 
mit der Inskription «dem libro 14 ad Q. Mucium 
bezw. idem libro 31 ad Q. Mucium) stammen. 
Für die Annahme der Autorschaft Modestins 
spricht, daß unmittelbar vorher ein Fragment 
aus dem 7. Buche seiner regulae steht. Dagegen 
wird geltend gemacht, daß dieses Werk in der 


gilum ein ritterliches Amt (etwa eine Procuratur) 40 Aufzählung seiner Werke im Index Florentinus 


in Dalmatien verwaltet hat. 

II. Literarische Tätigkeit. A. Über- 
lieferung. Von den literarischen Arbeiten Mode- 
stins ist nur ein Teil erhalten; von einigen seiner 
Schriften kennen wir nicht mehr als den Namen. 
Die Hauptmasse der Stellen zur Rekonstruktion 
seiner Werke ist in den Rechtssammlungen ent- 
halten (in Corpus iuris und der collatio legum 
Romanarum et Mosaicarum), wobei die Texte 
der meisten Schriften glossierten Ausgaben ent- 
nommen zu sein scheinen (vgl. Lenel a. a. O 
zu Dig. I 7,40. XXVI 3, 1,1. XXVII 1, 6, 1. 
10 pr. XXXI 32, 4. XXXIV 3,19. XXXVII 4, 
21. XL 12,21. XL 16, 3, 13). Nur wenige, dem 
Umfange nach unbedeutende Bruchstücke bieten 
Schriften außerhalb der Rechtssammlungen; es 
sind dies folgende: 1) ein Fragment, das zuerst 
von P. Pithoeus aus einem Manuskript seines 


Formen der Aufenthaltsbeschränkung, Belegation 
und rtation, erörtert; daß dieses Fragment 
aus Modestin entlehnt ist, ergibt die 

des Juristen in einer Isidor-Hs. (Orensus ist Kor- 
ruptel für Herennius). 


fehlt, und in Bas. Schol. XIII 1, 13, 2 dem Pom- 
ponius zugeschrieben wird; es ist auch nicht 
wahrscheinlich, daß Modestin im 3. Jhdt. einen 
Juristen, der damals schon zu den veteres zählte, 
zum Gegenstand eines Kommentars gemacht hat, 
und wenn er es wirklich getan haben sollte, daß 
von diesem Werk, das nach den Inskriptionen 
zu schließen mindestens 31 Bücher umfaßt hat, 
nur zwei Fragmente in die justinianische Kom- 
50 Pilaton aufgenommen wurden. Es dürfte daher 


den östlichen Boehepreriune: D) in lateinischer 


Sprache: die libri st difforentia do- 
tis, de enuolcatis .(Erläu schwie- 
riger Bochtafälle), de hourematiois (ein Work der 
Kantelarjarisprudenz), de inoffioioso testamento, 
de legatis ot 7 issis, de manumissio- 
nibus und de prassoríptíondbus. Zweifolhaft ist, 
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ob Modestin neben dieser Monographie noch 
eine Schrift de praeseriptionibus in vier Büchern 
verfaßt hat. Auf die Annahme einer solchen 
führt die Überschrift von Dig. XLV 1, 101 (idem 
[seil. Modestinus] libro quarto de praeseriptio- 
nibus), dagegen spricht, daß der Index Florent. 
nur eine Schrift de praeseriptionibus (unter den 
uovößeßAa) anführt. Es ist möglich, daß hier 
ein Versehen des Index vorliegt und den Kom- 
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des Textes und mit genauer Bezeichnung vom 
Werk und Buch angeführt sind, nicht von Mo- 
destin herrühren, hat keinerlei Zustimmung ge- 
funden. Papinian begegnet nirgends und wird 
auch nicht unter den Koryphäen (Die. X 1, 
13, 2) genannt, vermutlich aber'nur deswegen, 
weil über die dort behandelte Frage in seinen 
Schriften nichts bemerkt war. b) Es kann keinem: 
Zweifel unterliegen, daß Modestin von diesen: 


vilatoren tatsächlich zwei verschiedene Werke 10 Autoren Ulpian und Paulus unmittelbar benützt 


vorlagen (so Krüger a. a. 0. 227. Karlowa 
a a 0.752 a. A, Lenela. a. O. I 723); daß 
ein Jurist dieselbe Materie in zwei Werken (einem 
kürzeren und einem umfangreicheren) behandelt, 
ist durchaus denkbar. Zu Gunsten dieser Auf- 
fassung spricht auch eine Beobachtung über die 
Prinzipien, welche bei der Anordnung der Di- 
senteniragmenie von den Kompilatoren einge- 
halten worden sind. In den Digesten folgen die 


hat. Übereinstimmung herrscht auch darüber, daß 
er die republikanischen Juristen Brutus und Scae- 
vola nicht aus erster Hand zitiert hat. (Fitting 
nr. 128 vermutet, daß sie aus Pomponius lib. 37 
ad Q. Mucium stammen, einem Juristen, dem. 
Modestin selbst, so weit wir sehen, nicht be- 
nützt hat). Bezüglich der anderen Autoren gehen 
die Meinungen der Gelehrten auseinander. Nach: 
einer Ansicht hat er alle anderen Schriftsteller- 


Fragmente aus dem liber singularis solchen aus 20 zitate dem Ulpian und Paulus entnommen (Krüger 


den responsa, während das Bruchstück mit der 
Inskription libro 4 de praeseriptionibus einem 
Exzerpt aus dem Gutachtenwerk vorangeht (vgl. 
Die. V 2, 11.12. II 1,18. 20. 14, 9, 10.. L 16, 
105, 106 einerseits und Dig. XLV 1, 101. 
102 andererseits); 3) responsa in 19 Büchern. 
Die ersten 13 Bücher folgen der Ediktsordnung, 
die Bücher 14—17 behandeln Gesetze und Se- 
natuskonsulte, woran dann im 18. Buch sich 


a, a. 0.); eine zweite Ansicht geht dahin, daß die 
Zitate aus Neratius und Iulian in den regulae 
auf unmittelbarer Benützung beruhen, ebenso das 
aus Iulian in den Pandekten, dagegen das Iulian- 
zitat in ieh. 7 different. aus Marcellus, den Mo- 
destin selbst eingesehen hat, stamme. 2) Kaiser- 
erlasse. Die Schriften Modestins lassen eine 
fieiBige Benützung der Konstitutionsgesetzgebung" 
erkennen : Es werden bei ihm fast in allen Werken 


Gutachten über Fragen des Fiskalrechtes an- 30 zahlreiche Kaisererlässe von Augustus bis auf 


schließen. Aus dem 19. Buch sind Gutachten 
in die justinianische Kompilation nicht aufge- 
nommen worden. 

C. Benützung der Literatur und Kaiser- 
gesetzgebung. 1) Literatur: a) Von älteren 
Juristen werden bei Modestin zitiert obne An- 
gabe des Werkes Brutus und Q. Mucius Scaevola 
im ib. 3 regularum (Dig. II 15, 4), von Juristen 
der Kaiserzeit, gleichfalls ohne nähere Bezeich- 


Severus Alexander zitiert; nur in den Responsen 
sind sie selten, sie finden sich hier nur zweimal 
und zwar in der dem Juristen zur Erstattung‘ 
des Gutachtens vorgelegten quaestio (Dig. XXVIL 
1,16. XLIV 1, 11); Erlässe von Augustus sind 
angeführt im Kb. 1 pand. (Dig. XLVI 2, 21), von 
Vespasian im leb. sing. de manum (Dig. XXXVI 
14, 7 pr.), von Traian im ib. 12 pand. (Dig. 
XLVII 17, 5, 2), von Hadrian im lb. 6 de eæeus. 


nung des Werkes, Iulian im lb. 7 different. (Dig. 40 (Dig. XXVIE 1, 15, 17), ib. 12 pand, (Dig. 


XXXVII 4, 8) im dib. 5 regul. (Dig. II 14, 3, 
4) und did. 1 pandect. (XL 7, 27. 9, 21), Publi- 
cius im lib. 5 different. (Dig. XXXV 1, 51, 1). 
Claudius Saturninus im lib. 4 de poen. (Dig. 
XLVII 3, 13, 7, wobei wohl auf des zitierten 
Autors Schrift de poenis paganorum Bezug ge- 
nommen ist), Marcellus im lib. VII different. 
(Dig. XXX VII 4, 8), Cervidius Scaevola im lib. 4 
de excus. (Dig. XXVII 18, 2). Ulpian und Paulus 


XLVIII 9, 9 pr.), Kb. 1 de poen. (Dig. XLVIIL 
10, 32,1), Kb. 6 reg. (Dig. XXXVII 14, 8 pr.), 
von Antoninus Pius (divus Pius oder [divus] 
Antoninus genannt) in den different. lib. I 
(Dig. XLVII 19, 2), kb. 2 (Dig. XLI 1, 20) 
und lib. 4 (Dig. L 12, 9), im lib. 2 de excus. 
(Dig. XXVII 1, 6, 2. 7), im kb, sing. de heurem. 
(XXVIU 6, 4, 1) und kb. sing. de manum. (Dig. 
XL 5, 12 pr. 2), in den pand. lib. 8 (Dig. XXXV 


werden in Modestins Hauptwerk de exeusationibus 50 2, 59), lib. 17 (Dig. L 4, 11 pr. 12, 12, 1), im 


wiederholt und zwar vielfach unter wörtlicher Wie- 
dergabe ihrer Ansichten zitiert, und zwar der erstere 
ohne Angabe von Werk und Buch in Dig. XXVII 
1,2,9. 4,1.5 (= Vat. frg. 190). 8,9 (= Vat. 
frg. 177a). 10, 8. 12, mit näherer Angabe von 
Werk und Buch im jb. 2 (Dig. XXVII 1, 6. 6 
aus dem lib. 4 de off. procons. und Dig. XXVII 
1, 6, 13 aus dem lib. sing. de of. praet. tut.) 
und lb. 6 (Dig. XXVII 1. 15, 6 aus dem lib. 


lib, 3 de poen. (XLVIII 18, 16) und lib. 6 reg. 
(XLVII 8, 11 pr), von Mare Aurel in der Schrift 
de excus. lib, I (Dig. XXVII 1, 1,4, lib, 2 (Dig. 
XXVII 1, 13, 2) und lb. 6 (XXVII 1, 15, 2), 
in den pand. lib. 6 (Dig. XXXVII 8, 4), lib. 11 
(Dig. L 4, 11, 1. 10,6), im lib. I de poen. (Dig. 
XLVIII 19, 30), im kb. 19 respons. (Dig. XXVII 
1, 16), von Marc Aurel und L. Verus im lib. 2 
de excus. (Dig. XXV 1, 6, 18), im db. sing. 


sing. de off. praet. tut.) Paulus ohne nähere Be- 60 de heurem. (Dig. XXVIII 6, 4 pr.), in den pand. 


zeichnung der Schrift, welcher das Zitat entlehnt 
ist, in Dig. XXVII 1, 6, 5. 10. 19 (vgl. Vat. 
frg. 244) und außerdem im lb. 7 (Dig. XXVI 
6, 2, 5 aus dem lib. 9 respons.); seiner Schrift 
de inofficioso testamento entstammt offenbar das 
Zitat Dig. V 2, 9 in Modestins gleichnamigem Werk. 
Lenels Annahme, daß die Stellen, in welchen 
Ulpian und Paulus unter wörtlicher Wiedergabe 


lib. 11 (Dig. L 4, 11,2), lib. 12 (Dig XLVII 9, 
9, 2), im lib. 3 de poen. (XLVHL 18, 16), von 
Commodus in der Schrift de excus. kb. 2 (Dig. 
XXVI 1,6, 7) und Ab. 6 (XXVI 1, 15, 2), im 
lib. sing. de manum. (Dig. XXV 8, 6, 1), von 
Pertinax in demselben Werk (Dig. XL 5, 12, 2), 
von Septimius Severus in de ezeus. lib. 1 (Dig. 
XXVI 5, 21, 1. 6, 2,2. XXVII 1, 1, 4), lib. 2 
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(Dig, XXVII 1, 2, 4. 6. 9. 6, 17), kb. 3 (Dig. 
XXVI 1, 10, 6. 12, 1) und %d. 6 [Dig. 2, 
49) und im lb. H pand. (Dig. L 12, 12 pr.), 
Reseripta divi Severi et Antonini, besonders 
häufig, im lib. 4 different. (Dig. L 12, 9), in der 
Schrift de exeus. lib. 1 (Dig. XXVI 6, 2, 6. 7, 
31), Ab. 2 (Dig. XXVII 1, 2, 8. 4 pr. 1. 6, 9. 
11), %b. 3 (XXVII 1, 8, 10. 10, 4), lib. 4 (Dig. 
XXVII 1, 13 pr. 5. 6. 7. 12) und kb. 6 (Dig. 
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lus die Responsen auf einmal publiziert hat. 
Unter Alexanders Regierung ist die Monographie 
de enucleatis casibus und vielleicht auch die 
Sammlung seiner Responsen erschienen. Diese 
letztere Annahme stützt sich_auf die Vermutung, 
daß Modestins Gutachten in Dig. XL 5, 14 der 
Anlaß zu Alexanders Entscheidung in Cod. Iust. 
VII 4,8 (aus dem J. 225) war; bei dem gänz- 
lichen Mangel an Zitierungen aus Juristenschriften 


XXVII 1, 15 pr.), im éb. sing. de heurem. (Dig. 10 und dem Umstande, daß nur ein einziger Erlaß 


XXVII 6, 4, 2), in den pand. lib. 4 (Dig. XXVII 
8, 9) lib. 11 (Dig. L 4, 11, 3) und žb. 12 (Dig. 
XLVIUH 17, 5, 1) in de poen. tib. 2 (Dig. XXXIX 
4, o, tih 3 (XLVII 19, 81, 1) und Kb. 4 (Dig. 
XLIX 16, 3 pr.) und im Zib. 6 regul. (Dig. I 
9, 8), von Caracalla im kib., 5 de excus. (Dig. 
XXVI 14, 2) und lib. 17 pand. (Dig. L 4, 11, 
4. 12, 1), von Severus Alexander im &b. sing. de 
enuel. cas. (Dig. XLVII 10, 29), ohne Nennung 


zitiert wird, ist es schwer, hier etwas Gewisses 
zu sagen. 

E. Sprache. 1) Von Modestins Latinität ist 
behauptet worden, daß sie sich bereits jenem 
Kunstlatein nähere, das in den Konstitutionen 
der späteren Zeit, ganz besonders aber in den 
im Cod. Tust. aufgenommenen Erlässen Iustinians 
zutage trete (vgl. Kalb Roms Juristen 141ff.). 
Als charakteristisch für seine Sprache gelten 


von Namen im lib. 3 de excus. (Dig. XXVII 1,20 insbesondere die Anwendung von Archaismen 


8, 12), im lib. sing. de manum. (Dig. XXXVII 
14, 7, 1) und in den pand. lb. 8 (Dig. L 12, 11), 
lib. 10 (Dig. XII 1, 33), kb. I (Dig. X 1, 7) 
und ib. 12 (Dig. XLVIII 17, 5 pr.), im ib. 3 de 
poen. (Dig. XLVIII 1, 12, 1) und Kb. 13 resp. 
(Dig. XLIV 1, 14). 

D) Chronologie der Schriften Mode- 
stins. Undatierbar sind die Monographien de 
legatis et fideicommissis und de poenis, welche 


(nequeo und progigno) und manche andere Eigen- 
tümlichkeiten im Gebrauch der Substantiva (dussto, 
aequa lance), Adverbien (minime = non, tan- 
tummodo, videlicet), Pronomina (ipse = is), Verba 
(resolvere = solvere, passiver Gebrauch yon uti 
und mentiri) und Konjunktionen (quando = quon- 
diam). Aber alle diese ‚Eigentümlichkeiten‘ des 
Modestinschen Sprachgebrauches erklären sich 
(mit Ausnahme der kausalen Bedeutung von 


nur durch den Ind. Flor. bekannt sind, und 30 quando) teils durch iustinianische Interpolation, 


die beiden Schriften de differentia dotis und de 
ritu nuptiarum, von welchen nur je ein Frag- 
ment erhalten ist. Anhaltspunkte für die Da- 
tierung der anderen Schriften Modestins bilden 
die Zitierungen der Kaisererlässe und Juristen- 
schriften, indes ist es auch hier bei der geringen 
Zahl der Fragmente einzelner Werke nicht mög- 
lich, zu vollkommen sicheren Resultaten zu ge- 
langen. Es können demnach vor Caracalla ver- 


teils aus der Beibehaltung des Wortlautes der 
quaestio in der Einleitung zu dem Gutachten 
des Juristen. (Vgl. Brassloff in Wiener Stu- 
dien XXXIV 136). 2) Sein Hauptwerk, die 
Schrift de exeusationibus, hat Modestin in grie- 
chischer Sprache verfaßt, mit Rücksicht auf die 
Bestimmung des Werkes (s. o. I) und vielleicht 
auch in der Erwägung, daß eine Übertragung 
seines Buches ins Lateinische leichter sein werde 


faßt sein die drei Monographien de inofficioso 40 als umgekehrt eine Übersetzung aus der lateini- 


testamento, de manumissionibus und de heure- 
matieis. Von der ersterwähnten Schrift ist ein 
einziges Fragment (Dig. V 2, 9) erhalten, in 
welchem Paulus und zwar offenbar seine nach 
dem J. 180 verfaßte Schrift de inoff. testam. 
zitiert wird. Die Monographie de manumissio- 
nibus (sieben Fragmente) ist nach Pertinax (Dig. 
XL 5, 12, 2) publiziert. Unter dem divus An- 
toninus, der in diesem Werke in zwei Erlässen 


schen in die griechische Sprache (Karlowa a. a. 
0.). Die Schwierigkeiten einer Behandlung des 
von Modestin gewählten Stoffes in griechischer 
Sprache tritt deutlich zutage in dem Gebrauch 
zahlreicher (gräzisierter) lateinischer Worte Z£- 
xovoarior (Dig. V6,6. XXVI l, 13 pr.), 
ivaokas (Dig. XXVI 5, 21. XXVII 1, 13, 12), 
oroarela ano xahiyos (Dig. XXVII 1, 10 pr.), 
»alrovidpios (Dig. XXVII 1, 15, 5), xovodrwo 


angeführt wird (Dig. XL 5, 12 pr. 2), ist Anto-50 (Dig. XXVI 6, 2, 4. 5 usw.), xovoatogia (Dig. 
XX 


ninus Pius zu verstehen; denn der ersterwähnte 
Kaisererlaß ist an den Titianus cos. 127 ge- 
richtet, im zweiten zeigt die Aufeinanderfolge 
der Namen (divus Antoninus et Pertinax), daß 
nur dieser Kaiser gemeint sein kann. Für die 
Schrift de heurematicis ergibt sich aus der Be- 
zugnahme auf den Erlaß im Cod. Iust. VI 26, 
2, daß sie nach 204 verfaßt ist. Alle anderen 
Werke gehören der Zeit nach Caracallas Tod an. 


VI 1,1 pr. 2 pr. usw.), xovgarogevew Dig. 
XXVI 1, 15, 3. 4 usw.), xœðıxihios (Dig. XXVI 
3, 1, 2), Aeyewvdoros (Dig. XXVII 1, 8, 6), 4p- 
eagıos (Dig. XXVII 1, 15, 5), aidıov (Dig. XXVII 
1, 13, 1), zobuios und noyumkáowos (Dig. 
XXVII 1, 10 pr. XXVI 18, 12), xárowy (Dig. 
XXVI 1, 14, 1), onddor (Dig. XXVII l, 15 pr.) 
und ovvßeregarös (Dig. XXVII 1, 8, 6). 

UI. Literarische Bedeutung und Be- 


Bei der Datierung der Schriften de poenis, der 60nützung in der späteren Literatur. 1) Mo- 


differentiae und pandectae, muß man sich mit 
dieser Feststellung begnügen, bei den exeusatio- 
nes und regulae ist mit Rücksicht aaf die Zi- 
tierung der responsa des Paulus (Dig. XXVI 6, 
2, 5 und XXIX 5, 18) soviel sicher, daß diese 
Werke nach Elagabal verfaßt sind; daß ihre Ab- 
fassung in die Zeit Alexanders fällt, könnte man 
nur dann annehmen, wenn feststünde, daß Pau- 
Panulr-Wissows-Kroli VIII 


destin ist der letzte klassische Jurist. Er muß 
sich bereits bei seinen Lebzeiten hoher Wert- 
schätzung erfreut haben; das ergibt sich nicht 
nur aus der Tatsache, daß er das ius respon- 
dendi gehabt hat und, wie die Sammlung seiner 
Gutachten zeigt, ein vielbeschäftigter Respondent 
war, sondern auch aus einer Äußerung Gordians 
(Cod. Iust. III 28, 36, 2), der ihn als einen Ju- 
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zisten non contemnendae austoritatis bezeichnet. 
Für das Ansehen, das er im 4. Jhdt. genoß, ist 
ein Zeugnis bei Arcadius Charisius (Dig. L 4, 
8, 26) erhalten, der von ihm in sehr lobenden 
Worten spricht (bene et optima ratione deerevit). 
Anzeichen der beginnenden Decadenee in der 
römischen Rechtswissenschaft treten aber schon 
bei ihm zutage; als solche werden bezeichnet in 
inhaltlicher Beziehung, daß er sich in einem 
Hauptwerk ex professo mit der Lehre von den 10 
munera beschäftigt, welche in der späteren ju- 
ristischen Literatur fast das einzige Objekt wissen- 
schaftlichen Interesses bildet, in formeller Be- 
ziehung ‚eine scholastische Vorliebe für Distink- 
tionen‘. 2) Seine Werke sind (abgesehen von 
der justinianischen Kompilation) benützt in der 
collatio legum Romanarum et Mosaicarum iI 
12, 1 aus dem lib. 6 different.) und in den Schol. 
Sin. frg. 6 (aus lib. 2 different.) und frg. 13 
(aus dem Zib. I regul). In den Fragm. Vatic. 20 
ist er nicht exzerpiert, was sich aus der Ent- 
stehung dieser Rechtssammlung in der west- 
lichen Reichshälfte erklärt (s. o. Art. Fragmenta 
iuris Vatic. 

Literatur. Schweppe Röm. Rechtsgesch. 
191 (daselbst die ältere Literatur), Karlowa 
Röm. Rechtsgesch. I 752%. 777. Krüger Gesch. 
der Quellen und Literatur des röm. R. 226f. 
Kipp Gesch. der Quellen des röm. R. 1248. 181. 
Fitting Alter und Folge der Schriften der 30 
röm. Juristen? 127#. Rekonstruktion der Werke 
Modestins bei Lenel Palingen. iuris civ. I 701f, 

[Brassloff.] 

32) Herennius Nepos, einer der von Septimius 
Severus nach dem Sieg über Albinus (197) sine 
causae dictione getöteten nobiles (Hist. Aug. Sev. 
13, N). 

sh Herennius Orbianus, in den Arvalakten 
eines unbekannten Jahres unter Pius oder in der 


Herennius 676 


und errichtete in Veii mehrere Bauten, von denen 
die Bauinschriften — allerdings in sehr verstüm- 
meltem Zustand — erhalten sind (CIL VI 29739 
statt der ursprünglichen Inschrift M. Hfer]e/n]- 
niu[s] M. f. Pifeens] co[s] wurde bei einer Re- 
stauxierung auf der Rückseite desselben Steines 
ein anderer Text angebracht, dernach Bormanns 
Ergänzung folgendermaßen beginnt: [M. Heren- 
nius] M. f. Pie[ens cos. lege] Falei[dia usus 
— 5.0. Bd. VI 8. 1969 — [fjecit; CIL VI 29740 
vielleicht: [M. Herennius M. f.] Picefns] eos. 
pat[ronus municipi lege Fale]id[ia usus aedem 
porticus eu]lina[m? fecit usw.; endlich das Bruch- 
stück M. Her... vgl, Hülsen zu CIL VI 29739). 
H. scheint demnach die Bestrebungen des Augu- 
stus, dem alten Veii wieder zu neuer Blüte zu 
verhelfen, mit seinen reiehen Mitteln unterstützt 
zu haben. Sein Name (M. Her. Picent. u. &.) be- 

egnet auf Amphoren, die in Rom, Athen, Aqui- 
leia, Cividale, Karthago gefunden wurden (CIL 
XV 3466. II 7309, 10. V 8112, 44. VIII 10477, 
4; Dressel [zu XV 8466] zweifelt, fraglich, ob 
mit Recht, an der Identität des Weinbergebesitzers 
mit dem gleichnamigen Consul). 

85) C. Herennius Piso, dem M. Mettius Mo- 
destus in Rom die Grabschrift setzte (CIL VI 
19321), s. Mettius. 

86) M. Herennius Polio, Ziegeleienbesitzer, 
dessen Fabrikmarke auf Ziegelware — zumeist 
aus Rom und Ostia — begegnet (der vollständige 
Name CIL XV 1179, 1180; M. Her. Pol. XV 
1181; M. H. P. XV 1182; neben H. sind Werk- 
meister und Sklaven genannt). Wie schon Ma- 
rini vermutete (vgl. Dressel zu XV 1179), ist 
H. wahrscheinlich der Consular Herennius Pollio, 
der im J. 108 oder 104 gegen den von den Bi- 
thynern vor dem Senate angeklagten, von Při- 
nius dem Jüngeren verteidigten Iulius Bassus 
Stellung nahm (Plin. ep. IV 9, 14: respondit 


Frühzeit des Marcus genannt (CIL VI 2087; in 40 Herennius Pollio instanter et graviter; vgl. im 


den Protokollen der J. 145 und 155 ist er nicht 
erwähnt). Die Gemahlin des Kaisers Severus 
Alexander, Gnaea Seia Herennia Sallustia Orba 
Barbia Orbiana, dürfte von H. abstammen, 

34) M. Herennius M. f. M. n. Picens (der 
vollständige Name in den Capitolinischen Fasten), 
wahrscheinlich Sohn des Consuls des J, 720 = 34 
v. Chr. (Nr. 13), Consul suffectus im zweiten ` 
Halbjahr 754 = 1 n. Chr. (CIL I2 p. 29 Fasti 


Capitolini; er trat an die Stelle des L. Aemilius 50 


Paullus und war Amtsgenosse des C. Caesar). 
Proconsul von Asia (Herm. IV 195 = Ance. gr. 
Inscr. Brit. Mus. HI 2 p. 176 n. 521. Frag- 
ment eines Dekretes des Maoxos ‘Egévvios Tixns 
ävð[ónaroç], das sich auf den Wiederaufbau eines 
Gebäudes in Ephesos bezieht). Sein Proconsulat 
gehört (nach der Regel des fünfjährigen Inter- 
valls) frühestens in das J. 6/7 n. Chr., ander- 
seits noch in die Regierungszeit des Augustus 


folgenden: post duos et consulares et disertos). 
Ein Grenzstein aus der Zeit des Pius, der nord- 
östlich von Bostra gefunden wurde (Röm. germ. 
Korr.-Bl. 1909, 36; vgl. v. Domaszewski ebd.), 
bezeichnet fiine M., Herenniy P.... Viel- 
leicht ist Pfollionis) zu ergänzen und dieser Groß- 
dbesitzer in Arabia ein Sohn unseres H.; 
wie die Ziegelstempel lehren, war ja H. ein reicher 
Mann. [Groag.] 

87) Q. Herennius Potens, pr(ae)fleetus) priae)- 
torio), CIL VI 1427 (in nur einer Abschrift 
überliefert); die zweite Inschrift ebd. auf einer 
andern Basis von demselben Orte, Q. Herennio 
Potenti, vfiro) e(larissime), bezeichnet vielleicht 
denselben Mann. 

38) Herennius Ptolemaeus. ein Sohn des Ge- 
schichtsehreibers P. Herennius Dexippus, Athener 
(Eeusıos); wahrscheinlich der ältere Bruder des 
Herennius Dexippus (Nr. 23). In dem Epheben- 


(Volusus Valerius Mesalla, der erst vier Jahre 60 katalog IG II 1202, der nach Dittenberger 


nach H. Consul war, ist noch unter Augustus 
Proconsul gewesen; wenn nur das Amtsalter maß- 
gebend war, müßte der Proconsulat des H. zwi- 
schen jene des L. Calpurnius Piso augur, cos. 753, 
und des P. Vinicius, cos. 755, fallen). H. war 
Patron von Veii (CIL XI 3797 = Dessau I 
922 M. Horennio M. f. Picenti cos. múnicipes 
niori A ti Veientis inirdmiürdni pat 


dem J. 262/3 angehört, erscheinen beide (col. II 
16. 62. IN 17); IG II 716 ist von den zaides 
des Geschichtschreibers gesetzt. 

89) P. Herennius Ptolemaeus, der Vater des 
Geschichtschreibers P. Herennius Dexippus, Athe- 
kleidete gom Gan Tora N ads Fa 
kleidete die ung eines es 
Areopag (xñevg tije $ Apslov adyov poviis), IG 
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III 714. Aus einer Inschrift von Eleusis, ’Zynp. 


ex. 1896, 44, 35, erfahren wir, daß er Sophist 


war. In der Zeit des Commodus (180—192 n. Chr.) 
war er noch’ Ephebe, IG III 1149. In Megara 
‚ehrte er den Konsular Cn. Claudius) Leontieus, 
‚dem er zu Dank verpflichtet war, IG VII 91 (nicht 
mit Sicherheit ist das zweifelhafte Fragment VII 
3475 auf ihn zu beziehen). Als Sohn des Ptolemaeus 
ist Dexippus IG III 716. 717. IG MI ladd. p. 484 
n. 70a = Dittenberger Syll. II 582 genannt. 

40) Herennius Rufinus war der Urheber aller 
Verleumdungen gegen den Schriftsteller Apuleius, 
den auf sein Betreiben Sieinius Aemilianus für 
seinen Neffen Sieinius Pudens anklagte. Die Apo- 
logie des Apuleius, wegen des Hauptvorwurfes, den 
‚er abzuwehren hatte, de magia genannt, ist zu 
Sabrata vor dem Prokonsul von Afrika Claudius 
Maximus in einem der letzten Regierungsjahre des 
Pius gehalten worden. Die Tochter des H. war 
mit Sicinius Pontianus, dem früh verstorbenen 
Stiefsohn des Apuleius und Bruder des Pudens, 
vermählt (apol. 76). Apuleius verteidigt sich, in- 
dem er seinen Gegner schonungslos bloßstellt und 
ihn als höchst verächtlichen Menschen schildert, 
‚dessen Sehandtaten an den Pranger gestellt wer- 
den (74); auch die Gattin und Tochter des H. 
‚gibt der Redner der Verachtung preis (74. 76. 97). 
Außer an den zitierten Stellen wendet sich Apu- 
leius im Verlauf seiner Rede oftmals gegen ihn, 
<. 60. 67. 71. 75 (H. war der Sohn eines römi- 
schen Ritters). 77. 78. 81—84. 87. 90. 92. 94. 
96—98. 100. [Stein.] 

41) M. Herennius M. f. Maereia) Rufus, 
praefectus) Capfuam) Cum(as) qiuaestor). CIL 
XI 3717 (Alsiam). Die Stellung der praefecti 

apuım Cumas wurde vor 741 = 18 v. Chr. 
aufgehoben (vgl. Mommsen St.-R. II3 609). 

42) L. Herennius Saturninus, Proconsul von 
Achaia im J. 98/99 (in Delphi gefundene Schrei- 
ben Traians, Bourguet De rebus Delphieis imp. 
aetatis, Montpellier 1905, 70, 6: [ro aJrdvndw 
xai pilo nov Eogerr[i]o Zaropveivo und ebd. 
v. 16: [EgevriJov Zarogveivov [toù »gariorov] 
avdundeov tůc [ Azotas] Consul suffectus am 
8. Mai 100 n. Chr. mit T. Pomponius Mamilianus 
(Militärdiplom, veröffentlicht von Brunsmid 
Vjesnik, Agram 1911, 3f.: L. Herennio Satur- 
mino). Das Consulnpaar wird auch in den Fasti 
feriarum Latinarum genannt, in denen jedoch nur 
die Cognomina der Consuln erhalten sind (CIL 
I2 p. 59 vgl. die Anm.; die Lesung P..... Sa- 
turni[no] sowie die bisherige Datierung des Con- 
sulates ist, wie sich jetzt zeigt, irrig). H. ist viel- 
leicht der Zazoprivog (Hs. Farogrilog), dem Plut- 
arch die gegen die epikureische Lehre gerichtete 
Schrift adv. Coloten widmete; er nennt ihn gråd- 
xalov xai guldgyarov (Plut. mor. ed. Bernardakis 
VI 422, vgl. Bourguet 71; da H. Proconsul von 
Achaia war, konnten sich leicht Beziehungen zu 
Plutarch ergeben; vgl. o. Suppi.-Heft 1 8. 228 
Nr. 8). Ob man berechtigt ist, auch in dem 
Freunde des Plinius, Saturninus, an den die Briefe 
VII 7 (vgl. 8). 15. IX 38 gerichtet sind, unseren 
H. zu erblicken, ist fraglich, da ebensogut an 


Fa Saturninus gedacht werden könnte. 
) M. Herennius dus, Consul suffectus 
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44) Herennius Senecio, geboren in der Provinz 
Hispania Baetica, bekleidete er dort auch die 
Quaestur (Plin. ep. VII 33, 5), nahm aber andere 
Ämter nicht mehr an, trotzdem er ein hohes Alter 
erreichte, Dio LXVII 13. Im J. 90 trat er als An- 
walt für den des Umganges wit der Obervestalin 
Cornelia beschuldigten Valerius Lieinianus auf 
und meldete dem Domitian dessen Geständnis; 
Plin. ep. IV 11, 12. Im J. 98 (vgl. Tac. Agr. 45) 

10 wurde er in dem Erpressungsprozesse, den die 
Provinz Baetica gegen ihren Procurator Baebius 
Massa angestrengt hatte, zugleich mit dem jüngeren 
Plinius vom Senate zum Anwalt dieser Provinz 
bestellt; Plin. ep. VII 33, 4. Nach der Verur- 
teilung des Angeklagten begeben sich beide zu 
den Consuln, um für die in gerichtliche Verwahrung 
genommenen Güter desselben bessere Sicherstel- 
lung zu verlangen. Bei dieser Gelegenheit be- 
klagt sich Massa über Voreingenommenheit des 

20H. und zeiht: ihn der ömpietas d. i. der Maje- 
stätsbeleidigung; ebd. 7. Bald erfolgt auch die 
förmliche Anklage durch Mettius Carus, Plin. ep. 
VII 19, 5; vgl. I 5, 3. H. hatte nämlich eine 
Lobschrift (libros Plin, ep. VII 19, 5) über das 
Leben des unter Vespasian hingerichteten Stoikers 
Helvidius Priscus (s. à. Nr. 8) veröffentlicht, Dio 
LXVII 13; vgl. Tac. Agr. 2. Dies war auf Bitten 
von dessen Witwe Fannia geschehen, die ihm 
auch Aufzeichnungen (commentarii) einhändigte. 

30 Plin. ep. VIL 19, 5. Einen weiteren Punkt dieser 
Anklage bildete die Nichtannahme der auf die 
Quaestur folgenden Amter, worin man ein Maje- 
stätsverbrechen erblickte. Er wurde daher von 
Domitian hingerichtet, Dio a. a. O.; vgl. Plin. 
ep. III 11, 8. Nach Tac. Agr. 45 geschah dies 
bald nach Agricolas Tod, d. i. nach dem 23. Aug. 
93. Die erwähnte Schrift wurde auf Senatsbe- 
schluß hin vernichtet; Plin. ep. VIA 19, 6. Tac. 
Agr. 2. Fannia rettete jedoch ein Exemplar da- 

40 von, Plin, a. a. O. Über die mit jener Verur- 
teilung zusammenhängende Philosophenaustrei- 
bung s. o. Bd. VI S. 2578. Des H. Andenken 
schmähte (in einer Schrift) der Schwätzer M. Aqui- 
lius Regulus (Plin. ep. I 5, 3), den er durch ein 
Scherzwort beleidigt hatte (ebd. IV 7, 5). Ob- 
wohl nirgends ausdrücklich erwähnt, erhellt doch 
insbesondere aus den Beziehungen zu dem Stoiker 
Helvidius Priscus (s. o.), daß auch H. der stoi- 
schen Richtung angehörte. ——- Prosop. imp. Rom. 

50 II 138 nr. 92. Mommsen Ind. zu Keils Plin. 
ep. Teuffel Lit.-Gesch. IIE 334. Peter Hist. 
Rom. rell. II 173. Gsell Essai sur le règne de 
l'emp. Domitien (Paris 1894) 278—281; vgl. o. 
Ba. VI 8. 2577. Gaheis, 

45) Herennius Severus, vër doctissimus, er- 
suchte Plinius den Jüngeren um Kopien der Bilder 
des Cornelius Nepos und T. Catius für seine Bi- 
bliothek (Plin. ep. IV 28, 1; das vierte Buch 
der Briefe des Plinius ist anscheinend im J. 105 

60 herausgegeben; vgl. Mommsen Ges. Schr. IV 
379). Derselbe Mann ist der Consul Herennius 


Severus, der nach Suidas (s. Blow Búflioc) der 
Gönner. des Grammatikers Heren- 


nius Philon sus war (or hat diesem offen- 
bar auch das römische t verschafft). 
Auch Philons Schüler, der Grammatiker Her- 
mippos aus Berytos, wurde von seinem Lehrer 
in Hans des H. eingeführt (Suid. s. Eguis- 
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xos). Wenn Suidas Angabe Örarov yor Espigo 
tòr Eoévviov zoņuatloavra aùtòs (Philon) zival 
gpnaw, črav Ñysv om’ Eros, Sivumddı ÖÈ ax zu- 
“ verlässig und die Olympiadenzahl richtig über- 
liefert ist, müßte H. in der 220. Olympiade, d. i. 
zwischen 101 und 104, den (Suffect-) Consulat 
bekleidet haben. Dem widerspricht jedoch, daß 
Philon nach Suidas yéyorev Eni rar yodvam tv 
öyyos N&gwvos und noch eine Schrift meoi täs 
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des Aetna rettete (vgl. darüber Wissowa o. Bd. I 
S. 1943£. Amphinomos Nr. 5). Man erklärt. 
dies damit, daß der Münzmeister ein Sohn oder 
Enkel des Herennius Siculus war und einerseits- 
auf die durch den Tod bewährte Freundestreue, 
anderseits auf die sich in dem Beinamen ver- 
ratende Herkunft des Mannes aus Sicilien, und 
zwar aus Katana, anspielte.e Wenn der Münz- 
meister der Sohn des Haruspex und der Consul 


Basılelas “Adgıavod (ip' oč xai jv ó Dilo» fügt 10 von 661 = 93 Nr. 10 war, wie wahrscheinlich 


Suidas hinzu) verfaßt hat (von Hermippos sagt 
Suidas: atyre Bilwvos tod Bußilov, Up‘ oÙ 
ansısdn Bosvrip Sefhey, im "Aögıavod tot ba- 
ohéws); der oben mitgeteilten Angabe des Suidas 
zufolge müßte aber Philon beim Regierungsan- 
tritt Hadrians (117) mindestens 91 Jahre alt ge- 
wesen sein. Demnach ist wohl eher anzunehmen, 
daß bei Suidas ein Irrtum vorliegt (vgl. Rohde 
KI. Schrift. I 180£., irrig Niese De Steph. Byz. 
auct. 27f.) und der Consulat des H. erst in hadriani- 
sche Zeit gehört. Ob H. freilich, wie Borghesi 
vermutete, der Consul Severus ist, der zusammen 
mit Arrianus — anscheinend Flavius Arrianus, 
dem berühmten Geschichtschreiber — auf Ziegel- 
stempeln der hadrianischen Zeit genannt wird 
(Borghesi Oeuvr. IV 157. VI 466. CIL XV 
244. 552, vgl. Dressels Anm.), ist recht frag- 
lich, da das Cognomen Severus allzu häufig be- 
gegnet und die Ziegelstempel erst der zweiten 
Hälfte der Regierung Hadrians anzugehören schei- 
nen, während uns H. doch schon um 105 (vgl. 
Plin. ep. IV 28, 1) als gereifter Mann begegnet 
(der auf den Stempeln genannte Eigentümer der 
Ziegelei ist in den J. 123—132, der Werkmeister 
im J. 133 nachweisbar; Arrian war im J. 131/2 
— wahrscheinlich bald nach seinem Consulat — 
Legat von Kappadokien). 

In Valentia hat sich eine Weihegabe gefunden 
(CIL II 3731), die dem Serapis pro salute P. 
Herenni Severi von dem Sklaven Callinife]us 
gestiftet ist (Freigelassene desselben Mannes sind 
offenbar auch P. Herennius Abascantus, Herennia 
Rus[tica] und Herennia Laud[ata] CIL TI 3779. 
Möglicherweise nennen diese Inschriften den hoch- 
gelehrten Consular und Mäcen der traianisch- 
hadrianischen Zeit, der dann — gleich seinen 
Kaisern — hispanischer Abstammung gewesen 
wäre. Ob die Familie der P. Herennii aus Athen, 
der Dexippus angehörte (s. Nr. 23. 38f.), ihr Bür- 
gerrecht unserem H. verdankte ? [Groag.} 

) Herennius Siculus war nach Val. Max. 
IX 12, 6 ein Haruspex und Freund des €. Grac- 
chus, wurde nach dessen Untergang 633 = 121 
verhaftet und gab sich den Tod, indem er sich an 
dem Türpfosten des Gefängnisses mit Gewalt den 
Kopf einrannte. Vell. II 7, 2 erzählt dasselbe, 
bezeichnet H., ohne seinen Namen zu nennen, 
als haruspex Tuscus und läßt ihn die Tat voll- 
bringen, um dem jüngeren Sohne des M. Fulvius 
Flaccus (o. Bd. VIL S. 243, 11ff.) ein Beispiel zu 
geben. Beide Darstellungen sind miteinander 
wohl vereinbar und ergänzen sich gegenseitig. 
Auf den Denaren eines M. Herennifus), die um 
etwa zwei oder drei Jahrzehnte jünger sind, zeigt 
die Vorderseite den Kopf der Pietas, die Rück- 
seite die Darstellung einer sicilischen Lokalsage, 
nämlich der von dem frommen Brüderpaare aus 
Katana, das seine Eltern bei einem Ausbruch 


ist, so könnte auch der überraschende Erfolg 
seiner Bewerbung ums Consulat (Cic. Mur. 36; 
Brut. 166) zum Teil durch die populären Sym- 
pathien für die Gracchen und ihre Getreuen her- 
beigeführt worden sein (vgl. Mommsen Röm. 
Münzwesen 566-568 nr. 185 mit Anm. Babelon 
Monn. de la rép. rom. I 539f.). Das Beispiel 
des H. schwebte wohl auch dem Cato bei den 
von Plut. Cato min. 68, 3 berichteten Worten. 
20 vor. [Münzer.] 
47) Q. Herennius Silvius Maximus aus Telesia 
in Samnium, bekannt aus der Inschrift CIL IX 
2213 (Dessau 1164, Telesia): Q. Herennio Sil- 
vio Maximo eflarissimo) vitro), legatfo) legfio- 
nis) II Halicae et alae Antoninianae, tiurid(ico) 
per Calabrfiam) Lucaniam Brittios, pr(aetori), 
aedfili) eaerfiah), quasstfori) urbane), eurioni, 
sevir(o) turmae equitfum) Romanorum), civi 
et patrono) col(oniae), collegium) fabrum tig- 
30 nuarfiorum) usw. Das Kommando der Ala An- 
toniniana muß er unter Caracalla oder Elagabal 
gehabt haben (Borghesi Oeuvr. IV 294ff., vgl. 
V 281 und Ciehorius o. Bd. I 8. 1226. 1229), 
woraus sich seine Lebenszeit ergibt. Über die 
Stellung des Legatus der Legio II Italica, welche, 
von Marcus Aurelius ins Leben gerufen, in No- 
ricum stand (Cass. Dio LV 24, 4. Marquardt 
St.-V. 12291. Cagnat bei Daremberg Dict. des 
ant. Art. Legio 1078), s. v. Domaszewski Rang- 
40 ordnung des röm. Heeres 173. Die auffällige Er- 
wähnung des Kommandos einer Ala neben dem 
einer Legion unter demselben Titel (legatus) ist 
wohl so zu erklären, daß diese zwei Truppen- 
körper damals für einen Feldzug außerhalb der 
Provinz Noricum zu einem Korps unter dem Ober- 
kommando des Legatus legionis vereinigt wurden, 
vgl. Marquardt St.-V. II? 458 und v. Doma- 
szewski a. a O, [Kadlec.] 
48) Herennius Sup(e)r Saturninus, wahrschein- 
50 lich ein Sohn des Herennius Gemellinus, CIL III 
7901 (Sarmizegetusa). Stein.] 
49) M. Herennius Victor, M., fil. Quirfina) 
(CIL VIN 18892), vfir) e(gregius), advocatus [fiset, 
procfurator)] — die Ergänzung adiutor, die v. Do- 
maszewski Die Rangordnung des röm. Heeres 
237, vermutet, ist von der Ritterlaufbahn in der 
vordiokletianischen Zeit ausgeschlossen; vgl. auch 
Hirschfeld Kaiserl. Verwaltungsb.? 333f. — ad 
studia, proc. [(vicesimae) heredi]tatium per Um- 
60briam Tufsciam Picejnum et tractum Cam- 
[paniae], proc. [regiojnum sacrae urbis, proe. 
Augfusiorum) ad fu[neifionem) frujmenii et res 
populi per t[ractus] utriusque Numidiae. Auch 
lokale Ämter in Rusicade bekleidete er, CIL VIIL 
18909 (Thibilie); die genannten Stellungen des 
Ritterranges einschließlich der in Numidien ge- 
hören der untersten Gehaltestufe an, vgl. v, Do- 
maszewski a. a. O. 164; die Zeit seiner Wirk- 
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samkeit fällt in das Ende des 2. oder den Anfang 
des 8. Jhdts. n. Chr. Ein M. Herennius Victor 
mit seiner Familie kommt auch auf einer Inschrift 
aus Carales (Tribus Quirina) vor, Ephem. epigr. 
VOI 173, 717. 

50) Herennius Ursus, wahrscheinlich Sohn des 
Herennius Gemellinus, CIL III 7901 (Sarmize- 
getusa). [Stein.] 

51) Herennia M. [f.?], Priesterin, wahrschein- 
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Heres Martia, Göttin des Marskreises, wie 
der Beiname zeigt, von der wir nur durch Paul. 
Fest. p. 100 hören: Heren Marteam antiqui ac- 
cepta hereditate colebant, quae a nomine appella- 
batur heredum et esse una ex Martis comitibus 
putabatur. Also nicht einmal die Form des No- 
minativs ist genau bekannt. Im Anschluß an 
die Behauptung des alten Grammatikers sieht 
auch Corssen Ausspr. 12 470 in H. eine Erb- 


Aich der Ceres, der sie ein Weihgeschenk dar- 10 schaftsgöttin. Allein die mit scheinbarer Tat- 


brachte, in Capua in spätrepublikanischer Zeit 
{CIL 11209 = X 3911), vielleicht mit einem der 
bekannten Herennier, die das Praenomen M. führ- 
ten (vgl. Nr. 26—41. 18. 19) zusammenhängend. 
[Münzer.] 

52) Horennia, einer der Namen der Kaiserin 
Gnaea Scia Herennia Sallustia Orba Barbia Or- 
bina der Gemahlin des Kaisers Severus Alexander, 
s. Seius. 


sachenkenntnis vorgetragene Erklärung muß an- 
gesichts so vieler ähnlicher, die uns aus Varros 
Sammlungen der ‚Sondergötter‘ bekannt sind, mit 
großem Mißtrauen entgegengenommen werden. 
Für uns liegt es nahe, in diesem, wie auch in 
dem Namen Heries (s. d.), ein abstraktes Verbal- 
substantiv zu schen, von dem in den italischen 
Dialekten verbreiteten Verbum Aer- (‚begehren‘), 
das im Lateinischen als horior, kortor erscheint. 


53) Herennia Cupressenia Etruscilla, Gemahlin 20 Dem Akkusativ Heriem läge oskisch heriam 


des Kaisers Decius. Ihr voller Name CIL IX 
4056 und auf Münzen von Alexandria und Mallos 
{Eckhel D. N. VII 348. Cohen V2 213), ab- 
gekürzt oft auf Münzen und Inschriften; als Gat- 
tin des Decius CIL IJI 4011, IX 4056 (wo auch 
mater Augg. nn. ei castror.). Sie ist die Mutter 
des Q. Herennius Messius Decius Nr. 25. Prosop. 
TI 139. [Kroll] 
54) Herennia M. f. Heividia Aemiliana, Ge- 


(Wille, ‚Befehl‘ Conway Ital. Dial. I 125. 
Bücheler Oskische Bleitafel 68f.) am näch- 
sten (s. Lindsay-Nohl Lat. Spr. 395; vgl. 
Preller Röm. Myth.3 I 343). Dem würde aller- 
dings der Boden entzogen, wenn in dem Frag- 
ment des Ennius bei Gell. XIII 23, 18 Nerienem 
Mavortis et erdem (herelem) wirklich, wie fast 
allgemein geschieht, Herem einzusetzen wäre, 
Aber das ist völlig unsicher, und so dürfen wir 


mahlin des Consul suffectus unbekannten Jahres 30 auch getrost mit W. Schulze Zur Gesch. latein. 


L. Claudius Proculus Cornelianus (o. Bd. IH 
8. 2846 Nr. 288), von welcher zwei Ehrenin- 
‚schriften erhalten sind : CIL XIV 4239 (= Dessau 
1013, Tibur) gesetzt reginae suae von dem Ritter 
Ti. Claudius Liberalis Aebutianus (0. Bd. III §. 2729 
Nr. 206) im Verein mit seiner Gattin Claudia 
Nectarea, und CIL X 7828 vgl. Ephem. epigr. 
VIIE 173 nr. 718 (Ager Caralitanus), errichtet vom 
Gemeinderat der Stadt Carales.. Nach Dessaus 


Eigenn. 468 den Personennamen Herixs von dem 
Namen der Göttin ableiten (wie Horatius von 
Hora). Wenn die Etymologie von ker (‚wollen‘, 
‚begehren‘) das Richtige trifft, so bleibt immer 
noch zweifelhaft, in welchem Sinne das zur Be- 
zeichnung der Göttin gewählte Substantiv ge- 
braucht worden ist. Der Vergleich mit der oski- 
schen Herentas (d. i. Venus) ist nicht so über- 
zeugend, wie Preller a. a. O. glaubt; viel näher 


Vermutung, welcher die erstere Inschrift dem 40 läge es, an die Bedeutung arbitrium, potestas 


1. Jhat. n. Chr. oder einer nicht viel späteren 
Zeit zuweist, wäre die Lebenszeit der H. etwa 
in der zweiten Hälfte des 1, Jhdts. n. Chr. an- 
zusetzen, Über die Anrede regina (der Patronin 
gegenüber) vgl. Friedländer Sittengesch. Roms 
8 455 und 453. [Kadlee.] 

55) Herennia Hermonaktia, Tochter des Ge- 
schichtschreibers P. Herennius Dexippus, setzt 
mit ihrem Bruder Dexippus dem Vater das Denk- 


zu denken, die das oben angeführte osk. keriam 
offenbar gehabt hat. Auch die Übersetzung, die 
Bréal Memoires de la Société de Linguistique 
de Paris 1909, 59ff. gegeben hat, la gräce de 
Mars (wie er auch Heries Junonis mit la grâce 
de luno übersetzt) scheint mir willkürlich zu 
sein. An einen Zusammenhang mit den Namen 
der marsischen Gottheiten Vesune Erinie und 
Erine patre (beides im Dativ CIL IX 8808) wird 


mal IG II 717. Dieselbe und vielleicht auch 50 schwerlich noch jemand mit Mommsen Unt. 


Herennius Ptolemaios sind unter den matðss des 
Geschichtschreibers, IG III 716, gemeint. 
A [Stein.] 

56) Iulia Fiavia Herennia Caecilia Hono- 
ratiana Optata (CIL VIII 11536) s. den Art. 
Iulius. 

Herennuleius (bei Liv. XCI frg. Vatic. 22 
Wssnb.) s. Herennius Nr. 7 


Heraios, dessen Existenz im bithynischen Kalender 

und dessen Gleichung mit Oktober auch durch 

die andern Menologien bestätigt wird (K. F. 

Hermann Üb. gr. Monatsk. 87). Vgl den Art, 

Heraios. [Bischoff.] 
Heres s Hereditarium ius. 


Dial. 347 denken wollen. Vgl. die ausführliche 
Besprechung von Wissowa in Roscher Myth, Lex. 
I 2298; Relig. u. Kult. d. Röm.2 148. 
[W. F. Otto.] 
Hergates, ligurischer Stamm, cis Apenninum, 
Liv. XLI 19, der 175 v. Chr. von P. Mucius unter- 
worfen wurde. [Weiss.] 


cher Beziehung diese H. zu Iuno stehend ge- 
dacht wurde, ist nicht klar. Für das Wahrschein- 
lichste kann gelten, daß sie, wie auch andere 
Göttinnen desselben Verzeichnisses, eine selb- 
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ständig und persönlich vorgestellte Eigenschaft 
der größeren Gottheit darstellte. Ihr Name 
könnte sehr wohl ‚Macht‘ bedeuten, gerade wie 
die neben ihr genannte Maia Voleani offenbar 
eine Göttin der Größe und Majestät ist. Corssen 
Ausspr. 12 471 erklärt ‚Herrlichkeit‘, ‚Herrschaft‘ 
der Iuno. Für die Ansicht aber, daß H. etwas Shn- 
liches bedeute, wie im Oskischen Herentas (d. i. 
Venus), die Göttin also speziell zu der eheschüt- 
zenden Iuno in Beziehung stebe (Preller Röm. 
Myth. 13 275), spricht nichts. Nach v. Doma- 
szewski Abh. z. röm. Rel. 108 bedeutet H. den 
Glanz, das Strahlen der (als Mondgöttin aufge- 
faßten) Iuno. Im übrigen vgl. Wissowa in 
Roscher Myth. Lex. I 2298 und desselben mit 
Recht sehr zurückhaltende Äußerung in Rel. u. 
Kult. d. Röm.2 186. [W. F. Otto.] 
Herila, christlicher Comes, im J. 462 in Rom 
begraben, CIL VI 31996. [Seeck.] 
Herillos aus Karthago, Stoiker, Schüler des 
Zenon von Kition, Gründer einer besonderen Sekte, 
die sich nach ihm “HoiA4sıoı nannte. Diogenes 
Laertios rechnet ihn, wie den Chier Ariston, zu 
den örzvexderres, den von der Lehre Zenons (und 
noch mehr von der durch Kleanthes und Chry- 
sippos entwiekelten und dann kanonisch gewor- 
denen Auffassung der Lehre Zenons) abgewichenen 
Philosophen. Auch hebt er ausdrücklich hervor, 
daß die mehr inhalts- als umfangreichen Schriften 
des H. Polemik gegen einzelne Punkte der Ze- 
nonischen Lehre enthielten. Über das Leben des 
H. ist uns nichts überliefert als eine wertlose 
Anekdote. Was wir von seiner Lehre erfahren, 
bezieht sich direkt nur auf die Ethik, genauer 
die Güterlehre; nur indirekt erfahren wir auch 
etwas über seine erkenntnis-theoretischen An- 
sichten. Den genauesten Bericht über H.s Lehre 
gibt Diog. Laert. VIT 165. Derselbe enthält vier 
Aussagen: 1. für das höchste Gut (zéo), auf 
dessen Aneignung sich alles menschliche Streben 
beziehen sollte, erklärte H. das Wissen (fmiorýun) 
und definierte das Wissen, ganz ähnlich wie vor 
ihm Zenon, als £w êv pavtaorðy ngooðéker dyund- 
ntœotov dd Adyov. In dieser Definition sind meines 
Erachtens die Worte è» parraoıcv npooðétei aufs 
engste mit dvuzdarwror zu verbinden; xò Adyov 
bezeichnet die Ursache der bei der Aufnahme der 
Vorstellungen bewährten Unerschütterlichkeit. Ge- 
meint ist also ein dauernder, gefestigter Seelen- 
zustand, der gegen Zustimmung zu trügerischen 
Vorstellungen gefeit ist, die Irrtumslosigkeit als 
dauernde seelische Eigenschaft. Gegensatz der 
Zrorjun ist die &yvora. Wenn Diog. Laert. a. 
a. O. neben der Ztormun selbst mit örso oti, 
als ob es mit ihr identisch wäre, das folgerichtig 
dem Wissen gemäß durchgeführte Leben (67» 
dei ndvra dvapsgorra noös tò uet Bmorjuns Liv) 
als H.s téłoç nennt, so liegt wohl ein Mißver- 
ständnis vor. Denn wenn dies H.s Definition des 
zelos gewesen wäre, so hätte ihm die stoische 
Orthodoxie nicht den Vorwurf machen können, 
er hebe durch seine einseitig theoretische Auf- 
fassung des vlos das Prinzip der praktischen 
Betäti und den Zusammenhang von Theorie 
und Praxis auf (ie. 412. Cic. de fin. IV 40). 
Denn jene zweite Bestimmung (£7% dei usw.) ent- 
‚hält ja in sich die Anwendung des Wissens auf 
das praktische Leben. Da wir nun 2. bei Diog. 
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Laert. a. a. O. lesen, H. habe réłoç und mxo- 
telis, Zweck und Unterzweck, unterschieden, von 
denen jenem nur die Weisen, diesem auch die 
Nichtweisen nachstrebten, eine Unterscheidung, 
die auch Cieero (oder vielmehr seine Quelle, An-- 
tiochos) meint, wenn er de fin. IV 40 von H. 
sagt: facit enim ille duo seiuneta ultima bono- 
rum, quae ut esseni vera, coniungi debuerunt, 
so ergibt sich die Folgerung, daß H. als eigent- 
10 lichen und Hauptzweck die &muorjum selbst in 
dem oben erläuterten Sinne, als Neben- und Unter- 
zweck das folgerichtige wissensgemäße Leben auf- 
gestellt hatte. 3. Der dritten Aussage des Diog. 
Laert., bisweilen habe H. die Einheitlichkeit des- 
téłoçs geleugnet (uù E» slvat téhos möchte ich jetzt. 
statt unöèv elvaı log schreiben) und gemeint, 
es ändere sich je nach den Umständen und Ver- 
hältnissen, sowie dasselbe Erz zu dem Standbild 
eines Alexander oder eines Sokrates geformt wer- 
20 den könne — dieser Aussage läßt sich meines 
Erachtens ein vernünftiger Sinn nur abgewinnen, 
wenn man sie auf die öroreAis, nicht auf das- 
820g bezieht. Der Einheit des Erzes entspricht 
die ämornun, die konkreten Ziele dagegen, die 
sich der handelnde Mensch im Leben zu stecken 
hat, den Standbildern des Alexandros und So- 
krates. Sie lassen sich nicht unter einen einheit- 
lichen Gesichtspunkt bringen, sondern wechseln 
mit den Umständen. 4. Zu dieser Deutung paßt 
30 trefflich die vierte Aussage des Diog. Laert., H. 
habe rà ueraëò åosrig xal xaxlas für Adiaphora 
erklärt. Er mußte natürlich die Tugend dem 
Wissen als Z&ıs in dem oben erläuterten Sinne 
gleichsetzen. Diesem gab er keine Beziehung auf 
die natürlichen Güter des Lebens und die unter 
ihnen zu treffende Auswahl, sondern betrachtete 
sie als eine Sache, die ihren Wert ganz in sich 
selber trägt. Die Adiaphorie der sog. natürlichen 
Güter und Übel ist daher für ihn eine absolute. 
40 Die Sekte der “HoiAeıoı hat, wie Cicero aus An- 
tiochos weiß und oft hervorhebt, das 3. Jhdt. 
v. Chr. nieht überlebt. Chrysippos hat noch gegen 
sie gepredigt und geschrieben, die Späteren nicht 
mehr, weil sie durch ihn ausreichend widerlegt 
schien. In diesem Sinne wird sie von Cicero 
mit den Sekten der Tvgdwrsioı und ‘dororwreioı 
zusammen genannt de orat. III 62; de off. I 6. 
Stoicorum vet. fragm. I 91 sind die Fragmente 
gesammelt. Vgl. Zeller Phil. d. Griech. IVS 
50 37. 53. 236. 259. V3 11, 2. fv. Amim.) 
Herippidas, Spartaner, ward 399 von den 
Behörden nach Herakleia in Trachis gesandt, wo 
Unruhen gegen die lakedämonische Herrschaft 
ausgebrochen waren (Diod. XIV 38, 4). Durch 
eine List (Polyaen. II 21) gelang es ihm, sich 
der Rebellen zu bemächtigen, die sämtlich ge- 
tötet wurden; sodann führte er gegen die Berg- 
bewohner am Oeta Krieg und zwang sie, nach 
Thessalien auszuwandern (Diod. XIV 38, 4—5). 
60 Wenige Jahre später ging er mit Agesilaos nach 
Asien (396) und ward mit zwei anderen Spar- 
tanern zu Tissaphernes geschickt, um diesen auf 
den Waffenstillstand zu vereidigen (Xen. hell. 
III 4,6). Anfang 395 trat er an die Spitze der 
30 Spartaner, die Agesilaos als Berater und Be- 
obachter im Auftrag der Ephoren zur Seite stan- 
den (Xen. hell. III 4, 20); als solcher übernahm 
er das Kommando tiber die Kyreer. Bei der Ver- 
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mittlung der Heirat zwischen dem Paphlagoner- 
fürsten .Otys und der Tochter des Spithridates 
leistete er dem Agesilaos gute Dienste (Xen. hell. 
IV 1, 11—14); auch führte er einen glücklichen 
t:berfall auf Pharnabazos aus (Xen. hell. IV 1, 
20). Unklugerweise aber beraubte er hierbei die 
Paphlagonier und Spithridates ihres Beuteanteils, 
worauf jene abzogen und dieser zum größten Leid- 
wesen des Agesilaos sich Tissaphernes zuwandte 
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O. Herius C. f. Clu’stumina tribu), der unter Cn, 
Pompeius Strabo 664 = 90 gegen die abgefal- 
lenen Bundesgenossen kämpfte (Bull. com. XXXVI 
170). [Münzer.] 
2) Herius Priscus, Proconsul von ‘Sardinien 
im J. 88 n. Chr. (Militärdiplom CIL III p. 1964 
dipl, XX). [Groag.] 
8) Herius, ein Küstenfluß der Bretagne, dessen 
Mündung Ptolem, I 8, 1 anführt. Gosselin 


Xen. hell. IV 1, 21—28). Im Frühsommer 394 10 hat ihn mit dem Flüßchen Auray identifiziert, 


war er auf dem Chersones Preisrichter bei der 
Revue über die von den Bundesgenossen gesandten 
Truppen (Xen. hell. IV 2, 8), bei Koroneia kom- 
mandierte er immer noch die Kyreer, mit denen 
er den Kampf auf lakedämonischer Seite eröffnete 
(Xen. hell. IV 3, 15 = Agos. 2, 40). Im folgenden 
Jahr übernahm er nach Podanemos Tod und Pollis 
Verwundung das Kommando über die spartanische 
Flotte im korinthischen Golf, gab sie aber bald an 
'Yeleutias ab (Xen. hell. IV 8, 11). [Lenschau.] 
Heris (Dittenberger Syl. (or.) II 736), be- 
kleidet zur Zeit des Ptolemaios XILI. Neos Dio- 
nysos (speziell 69/8 v. Chr.) das Amt des öro- 
uennaroygapos am königlichen Hofe, d. h. des 
einen der beiden königlichen Kabinetsekretäre — 
der andere ist der dmioroloygdpog. Bei der Er- 
klärung dieses noch nicht ganz geklärten Amtes 
an die als özournpa bezeichneten privaten Ein- 
gaben anzuknüpfen, verbieten die Beobachtungen 
Laqueurs Quaest. epigr. et papyrol. select. 7, 
es ist vielmehr von den königlichen Amtstage- 
büchern, den ózopvýpara, auszugehen, das Amt 
also als Vorgänger des « commentariis zu fassen 
(so auch jetzt Paul M. Meyer Griech. Papyrus- 
urk. d. Hamburg. Stadtbibl. I 78, 4); freilich 
hat der Inhaber auch mit den Eingaben an den 
König näher zu tun gehabt, wie dies auch bei 
H. der Fall gewesen ist, s. also auch über die- 
ses Amt Otto Priest. u. Temp. im hellen. Aegypt. 


20 


30 


d’Anville und Desjardins (Geogr. de la Gaule 
I 141£. 198) wohl richtiger mit der Vilaine, an 
der die Stadt Rieux liegt, mit Spuren römischer 
Gebäude und Straßen. |Haug.] 

Herkeios (Eoxeios), Epiklesis des Zeus, der 
innerhalb des &oxos, im Hof des Hauses seinen 
Altar hatte als der Beschützer des Hausfriedens, 
& Bopo ävrös oxovs èv tù abi Kögvrra«, Har- 
pokrat., Suid., Hesych. s. oxelov Aids, Etym. 
Magn. s. doxiog Zeis, Athen. V 189f: "Oumeos 
ô? tiv abiy del zärısı èni röv bnalhdowv tónov, 
Erda jv ô Tod ŝoxelov Zyvòs Poude. i; 

In der Ilias XVI 231 tritt Achilleus aus seinem 
Zelte heraus und opfert oràç utog £oxsı dem 
Zeus. Nach Schol. Ven. B und Towni. zu dieser 
Stelle (vgl. Eustath. 1057, 32; Hesych. s. ueo&o- 
xeos) hieß Zeus auch ueoéoxsios. In der Odyssee 
XXIÍ 385 bringen Laertes und Odysseus in dem 
Hofe ihres Palastes am Altar des Zeus H. Opfer dar. 

In Troia sollte Priamos am Altar des Zeus H. 
getötet worden sein. Das wird seit der Tliupersis 
(p. 49 Kinkel Ep. Gr.) oft wiederholt, vgl. Paus. X 27, 
2. Eurip. Troad. 16 (nebst Schol.). 483, Hekab. 23. 
Apollod. epitom. 5, 21. Quint. Smyrn. VI 147. XII 
222.434. Tryphiod. 400.685. Tzetz. Posthom. 733. 
Seneca Agamemn. 469. 830. Lucan. Pharsal. IX 
979. Serv. Verg, Aen. I 506 = Myth. Vat. I 
213; vgl. auch die Inschrift auf einem der sog. 
Homerischen Becher, Robert 50. Berlin. Winckel- 


I 56£. Schubart Arch. f. Papyrusf. V 69, 3.40 mannsprogr. S. 44. Winter Arch. Jahrb. XIIE 


Mitteis Ber. Leipz. Ges. LXII 86ff. Die Bedeu- 
tung des Amtes und seines Trägers H. zeigt sich 
in seinem Titel ‚ovyyerds‘, dem höchsten aller 
ägyptischen Titel (abgesehen etwa von dem eng 
verwandten Titel ‚Bruder des Königs‘, den es zu 
seiner Zeit wohl schon gegeben haben dürfte, 
Otto a.a, O. II 253, 4). [Walter Otto.] 
Heristhon (?) ("Hoıcdor Anc. Greek Inscr. 
Brit. Mus. II nr. CCCLXXVIL [41] 99), Örtlich- 
keit auf der Kykladeninsel Tenos; s. den Art. 
Eriston Bd. VI S. 467. | Bürchner.] 
Herius. 1) Ein oskisches Praenomen, so bei 
Herius Potilius, einem Führer des samnitischen 
Bundesgenossenkontingents im ersten Punischen 
Krieg (Zonar. VII 11; vgl. ohne Namen des Führers 
Oros, IV 7, 12), bei Herius Pettius, einem Senator 
von Nola im zweiten Punischen Kriege (Liv. XXIH 
43, 9), und bei Herius Asinius, dem Feldherrn der 
Marrueiner im Bundesgenossenkriege (o. Bd. IE 


sS. 80f. Taf. V. An diesen Altar des Zeus H. 
sollte sich einst Paris geflüchtet haben, Hygin. 
fab. 91. Alexander der Große ehrte ihn durch 
ein Opfer, Arrian. anab. I 11,8. In Argos zeigte 
man das dreiäugige Kultbild des Zeus, das einst 
beim Altar des Zeus H. in Troia gestanden hatte 
und von Sthenelos nach dem Athena-Tempel von 
Argos gebracht war, Paus, II 24, 3. VII 46, 2. 
vgl IV 17, 4. X 27, 2 . 

In Olympia zeigte man in den Ruinen des 
Oinomaos-Palastes den angeblich von Oinomaos 
selbst errichteten Altar des Zeus H., Paus. V 14, 7. 

In Athen stand der Altar des Zeus H. im 
Pandroseion, Philochor. frg. 146 bei Dionys. Halik. 
de Dinarch. 3. Ein Bundaltar trägt die Inschrift 
Aòs ŝoxeliov, Eonod, Axduarsos, IG II 1664. 
Jedes adelige Geschlecht verehrte hier seit alter 
Zeit den Zeus H. und Apollon Patroos, und als 
die unteren Stände in die Phratrien aufgenommen 


8.1583 Nr. 5). Doch schon bei einem erfundenen 60 waren, nahm jeder Bürger an diesen Kulten teil. 
Bei d 


H., den Sil Itai. XVII 452 als Ahnherrn des 
letzteren und seines berühmten Nachkommen C. 
Asinius Pollio einführt (ebd. Nr. 4), ist es möglich, 
daß der Name Gentilname sein soll. Ebenso ist 
dies möglich bei einem H., der nach Cland. Quadrig. 
frg. 75 Peter (vgl. dazu Bücheler Rh. Mus. 
LIV 8) am Numantinischen Kriege teilnahm. 
Bezeugt ist jetzt diese Verwendung für einen 


LVIHO 67. Bei Piat. Pe in 302D betont 

Í i ürgertum durch den 
Hinweis suf diese Götter; vgl. auch Kratin. min. 
frg. 9 Kock (bei Athen. XI 460f.): Zeis Žore nos 
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Eoxstos, žorı Poárgros; Harpokrat. Suid. s. Zo- 
#sios Zeug «... poriv ôè tic molıreias, olg sin 
Zeus Foxsios. Schoemann Opuscula I 318f. 
Griech. Altert.+ IL 577f. Toepffer Att. Geneal. 
6f. Sophokl. Antig. 487 gebraucht den Ausdruck 
toð navrög .... Zmņyòçş oxsiov metonymisch für 
‚die ganze Familie‘, wie die Scholien und Eustath. 
Hom. Od. 1980, 31 richtig bemerken, vgl. Rei- 
ehenberger Entwicklung des metonym, Ge- 
brauchs der Götternamen 64. 

In Sparta opfert Demaratos in seinem Hause 
dem Zeus, ruft seine Mutter herbei und fragt sie 
beim Zeus H., wer sein Vater ist, Herodot VII 68, 

Am Pangaion: Grenzstein Als Eoxsiov xa- 
zowov xaè Ais xınolov, Bull. heil. XVIII 441. 

Auf Delos: Weihung an Zeus H., Bull. hell. II 
897 nr. 8. 

In Bithynion = Claudiopolis : Inschrift, Perrot 
Exploration arch. de la Galatie 55 nr. 40. 
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et castellum Herculis bei der Gemeinde der Sor- 
rinenses (Dennis-Meissner Städte und Be- 
gräbnisplätze Etruriens I 132, 8. 138, 13). Da- 
gegen ist Tełauór, der Hafen von Vetulonia, nicht 
nach dem Waffengefährten des Herakles Deecke 
bei Roscher Myth. Lex. I 2299. Milani Museo 
topogr. 91), sondern nach dem etruskischen Ge- 
schlecht der tlamy (Tolumnius) benannt 
(Schulze Z. Gesch. 1. Eigenn. 245. 572). Auch 

10 Münzen von Vetulonia, Populonia, Volaterrae 
zeigen Kopf oder Attribute des Herakles (Deecke 
Etr. Forsch. II 110f.), Weitere Literatur über die 
Verehrung des Herakles in Etrurien bei Peter 
in Roschers Myth. Lex. I 3009. 

Von den Mittel-Regionen der Bronzeleber von 
Piacenza gehört eine dem kerele) (Thulin 
Götter d. Mart. Cap. u. d. Bronzeleber von Pia- 
cenza 22. 28); zahlreiche Statuetten des Heros 
sind als Votivgaben gefunden worden; vielleicht 


Sonstige Erwähnung des Zeus H. z. B. Ari-20 hat er sogar zu den blitzschleudernden Gott- 


‘stoph. frg. 245 Kock (Schol. Aristoph. in Pac. 
923). Trag. adesp. frg. 71 Nauck?p. 852. Maxim. 
Phil. Karägy. 325. Ps. Aristot. de mundo 7 
p. 401a 20. Cornut. 9. Myth. Vat. III 4, 4. 
Oi Eogxeioı Übersetzung von Penates, Dionys. 
Hal. I 67. [Jessen.] 
Herkion, Megareer, Sohn des Teles, Strateg, 
8. Thdt. v. Chr., Le Bas II 1, 29. [Sundwall.] 
Herkle (kerele, herzle, erele), die gewöhn- 


heiten der BEtrusker gehört (Seneca Herc. Oet. 
1991. ; Zweifel bei Thulin Etr. Dise. I 86. 46f.). 

Besonders bezeichnend für die Auffassung der 
Etrusker sind indes die Darstellungen der Per- 
son und der Abenteuer des Helden auf Vasen, 
Sarkophagen, Aschenkisten, Bronzen, Spiegeln 
und Gemmen: am wenigsten vielleicht die Vasen- 
bilder, da hier zu vieles aus Griechenland im- 
portiert ist, am meisten die Gravierungen auf 


lichen und nach den etruskischen Lautgesetzen 30 Bronzen, Spiegeln und Gemmen, da hier fast 


ohne weiteres begreiflichen etruskischen Namens- 
formen für griechisch HoaxA7js, lateinisch Her- 
cules; daß die Formen und mit ihnen der Be- 
griff unmittelbar aus dem Griechischen und nicht 
etwa aus dem Lateinischen oder Oskischen über- 
nommen wurden, beweisen die gelegentlichen 
Formen [herjaklte Fabretti CIT 2531 bis (orig. 
ine. = Gerhard Etr. Spieg. II Taf. 143. II 
S. 136, wo aber die Namen übersehen sind), heraele 


durchweg etruskische Arbeit vorliegt, und häufige 
etruskische Beischriften beweisen, daß die Gegen- 
stände von Etruskern und für Etrusker gefertigt 
sind. Es ist zwar auch hier schwer, griechische, 
römische und etruskische Züge der Sage scharf 
zu scheiden: es kann bei dem reichen Fluß der 
etruskischen monumentalen Überlieferung vieles 
mit unterlaufen, was wir nur deswegen für etrus- 
kisch halten, weil die griechischen und römischen 


Gerhard a. a. O. IV Taf. 340 (orig. ine). IV 140 Quellen zufällig versagen, 


8.83; heraceli IV Taf. 344 (orig. ine.), IV 18.88; 
bei der angeblichen Lesung herkole II Taf. 134 
(orig. ine.), III S. 129 würde das griechische k, 
neben o gleich lateinisch o und « (Hercoles, 
Hercules) befremden: es steht aber da herkle, das 
unetruskische o ist sehr klein und wieder aus- 
gekratzt. Belege für die Formen bei Corssen 
Spr. d. Etr. 1826. Deecke Bezz. Beitr, II 1877 
—78, 167. Jordan Krit. Beitr. z. Gesch. d. 


Es soll nur auf ein paar Züge hingewiesen 
werden. Furtwängler hat Antike Gemmen IH 
196. 208f. 282f. 330 die Entwicklung des Hera- 
kles-Typus auf etruskischen Gemmen geschildert. 
Auf den älteren Skarabäen wird er noch kämp- 
fend, aber auch müde sinnend, krank, Wasser 
holend und mit Amphoren hantierend, als Spen- 
der und Beschützer der Quellen, als heilbringen- 
der Gott der Bäder dargestellt; vgl. Peter in 


lat. Spr. 15-—17; weitere Literatur s. Peter in 50 Roschers Myth. Lex. I 2956. Die Quellen des 


Roscher Myth. Lex. 1 2252f. 2255. 2269#. Der 
etruskische Gentilname her-e-le und seine etruski- 
schen und lateinischen Ableitungen haben nach 
Schulze Z, Gesch. 1. Eigenn. 199 mit: dem Götter- 
namen nichts zu tun (Zweifel bei Lattes Rendic. 
å. R. Ist. Lomb. di sc. e lett. Ser. II Vol. XLIV 
1911, 452). 

Kultstätten des H. oder Örtlichkeiten, die 
nach ihm benannt sind, kennen wir eine ganze 


Lacus Ciminus auf etruskisch-faliskischem Gebiet 
hat er nach Serv. Aen. VII 697 durch Einrammen 
eines eisernen Hebebaums in die Erde entfesselt 
(Deecke Falisker 9f.). Auf den jüngern Skara- 
bäen erscheint er daneben in seinem Verhältnis 
zu uni und turan (s. u), aber auch auf dem 
Scheiterhaufen und bei der Himmelfahrt. In der 
hellenisierenden Gruppe der italischen Gemmen 
wird er der heitere gewaltige Genußmensch: 


Anzahl aus Etrurien; doch mögen sie zum Teil, 60trunken einhertaumelnd, von Eros überwältigt, 


namentlich an der Küste, von griechischen An- 
siedlern gegründet, zum Teil erst in römischer 
Zeit entstanden sein: fsoòv Hoaxicovg zwischen 
Lana und Arnomündung (Ptolem. IH 1), Statio 
ad Herculem an der Via Aurelia südlich von 
Pisae (Itin. Ant. 293. Geogr. Rav. IV 32. V 
2), Portus Herculis zu Cosa (Strab, V 8), Fons 

ereulis bei Caere (Liv. XXII 1, 10), Templum 


von Eroten geneckt. 

Auf den Spiegeln und Bronzen kommt neben 
seinen Kämpfen und Siegen, der Freundschaft zu 
seinem Waffenbruder Iolaos namentlich sein Ver- 
hältnis zu żuran, menrva, uni (Aphrodite, Athene, 
Hera) zum Ausdruck Er scheint wie Paris 
zwischen den drei Göttinnen, besonders zwischen 
menrva und turan zu schwanken, und die drei 
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Himmlischen werben um seine Gunst oder fliehen 
vor ihm. Bei Gerhard Etr. Spiegel II Taf. 
155. 156 (Tarquinii). 157; vgl. IIT S. 1431, wett- 
eifern menrva und turan um ihren Einfluß auf 
den Helden; II Taf. 159. 160, 1. 2. 161. IV Taf. 
344, vgl. III S. 147. IV 1 S. 88ff., sowie auf 
zwei Gemmen Furtwängler II 208 trägt er 
göttliche Frauen (Athene und Aphrodite, einmal 
IV 344 ist der unverständliche Name miacux 
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Den Beweis, daß hier wirklich ein altitelisches 
oder altetruskisches Götterpaar sekundär mit 
Herakles identifiziert ist, halte ich freilich nicht 
für erbracht; die weitergehenden Schlüsse Reif- 
ferscheids sind von den meisten mit Recht ab- 
gelehnt worden (Petersen Röm. Mitt, IX 1894, 
296f. v. Wilamowitz-Moellendorff Herakles 
1225. Savignoni Mon. ant. VII 1897, 360 und 
Anm. 3. Dürrbach bei Daremberg-Saglio 


beigeschrieben) auf den Schultern davon oder ent- 10 III 125. Furtwängler Ant. Gemm. TII 88. 208. 


führt sie am Handgelenk. Er ist der Geliebte 
der turan auf dem Spiegel V 64c, S. 82£., der 
Geliebte oder Gatte der merrva auf den Spiegeln 
u Taf. 164. 165. 167; vgl. ITI S, 153, (Braun 
Tages und des Hercules und der Minerva heilige 
Hochzeit, München 1839. F. Marx Arch, Ztg. 
1885, 169. Peter bei Roscher Lex. d. Myth. 
1 2266f. Gerhard-Körte Etr, Spiegel V 220. 
Thulin Götter d. Martianus Capella u. d. Bronze- 
ieber von Piacenza 27). 

Am merkwürdigsten scheint indes sein Ver- 
hältnis zu seiner ursprünglichen Feindin uns. 
Die etruskische Kunst kennt zwei wesentlich ver- 
schiedene Darstellungstypen: einmal den erwach- 
senen Herakles an der Brust der Göttin saugend, und 
dann H. mit der jungfräulichen Göttin kämpfend 
und nach dem Sieg mit ihr vereinigt. 

Der erste Typus ist vertreten bei Gerhard- 
Körte Etr. Spiegel II Taf. 126. V Taf. 59. 60. 


Wissowa Rel. und Kult. d. Römer 2271. Thulin 
Götter d. Martianus Capella und d. Bronzeleber y. 
Piacenza 57f.). 

Eine Monographie über den etruskischen herkle 
auf Grund des zerstreuten monumentalen Materials 
bleibt noch zu schreiben, ältere Literatur bei 
Deecke in Roschers Myth. Lex. 12299£.; s. auch 
die Art. Herakles und Hercules. [Herbig.] 

Herkulianos, Neuplatoniker. Nur bekannt 


20 aus Synes. epist. 137—146, die an ihn gerichtet 


sind. Er war Hörer der Hypatia (ep. 137), Stu- 
diengenosse und vertrauter Freund des Synesios. 
Vgl. bes. ep. 137. 139. 140. 143 (hier 3. 728 Herch. 
von Herkul.: roù udvov pllov 7 petà Övoiv udlıora 
piov). 144—146 (nach diesen Briefen vielleicht 
in einflußreicher Stellung in Ägypten [vgl. ep. 
146 g. E. &=’ Aiyözrov]). Weiberfeind nach ep. 
146g. E. Für genauere chronologische Bestim- 
mung der Briefe ergab die Untersuchung von O. 


(Vulei. Volterra); vgl, dazu III S. 125. V S. 72ff. 30 Seeck Philol. LII (1893) 458—483 keine An- 


Auf den beiden zuletzt genannten Spiegeln reicht 
uni im Olymp vor anderen Gottheiten dem er- 
wachsenen herele feierlich die Brust. Auf Taf. 
60 findet sich eine quadratische Tafel mit der 
etruskischen Inschrift: eca : sren: | tva : izna | e: 
herele: | unial: cl | an: Bra : sce. Die Inschrift 
gibt offenbar den Inhalt der Darstellung kurz an; 
verstehen können wir trotz Torp Etr. Beitr. I 
22. (Lattes Rendie. d. R. Ist. Lomb, Ser. 2, 


haltspunkte (vgl. ebd. 488). Spätgrenze ist 408 als 
wahrscheinlich letztes Lebensjahr des Synesios 
(ebd. 467). sechter.] 
Herkyna, “Eoxvra Plut. am. narr. 1 (IV 463, 
9B). Paus. IX 39, 2ff. Philostr. vit. Apoll. VHI 
19, 2. “Eoxuwa Epigr. des 1. Jhdts. n. Chr. 
IG IX 2, 614; dieselbe Form ist auch wohl bei 
Plin, n. h. XXXI 15 einzusetzen für hsl. durta 
flumen Ereynnum. In die verwitterten grauen 


Vol. XXXIIL 1899, 665) nur die Worte kerele :40 und roten Felsen, die vom Gebirge von Granitsa, 


unial: clan „Herakles, der Sohn der Iuno‘ (vgl. 
Berl. phil. Wochenschr. 1903, 148). Die Säu- 
gung des Erwachsenen scheint nicht erst eine 
etruskische Wendung der Sage zu sein: nach 
J. Kohler Milchverwandtschaft bei den Etrus- 
kern, Ztschr. f. vgl. Rechtswiss. XVII 1905, 73 
— 75 (vgl. auch M. Kovalewsky Coutume con- 
temporaine et loi ancienne. Droit coutumier 
ossétien, éclaircé par l'histoire comparée, Par. 1893, 


dem alten Laphystion, nach Westen vorspringend, 
Lebadeia im Süden umkränzen, ist gerade nach 
Süden eine enge Schlucht eingeschnitten; über 
ihrem westlichen Rande erheben sich die maleri- 
schen Ruinen einer fränkischen Burg (Buchon 
La Grèce continentale et la Morde 223f.). Nur 
während der Regenzeit durchbrausen sie die Ge- 
wässer (Fiedler Reise durch Griechenland I 130), 
die sich auf der öden Hochfläche zwischen dem 


204) bedeutet sie den Akt der Kindesannahme 50 Xerovuni und dem Gebirge von Granitsa sam- 


durch Herstellung der Milchverwandtschatt, die 
im Kaukasus üblich und durch den Islam Welt 
recht des Orients geworden ist; Friedländer 
Herakles 164, 3. 180 weist auf verwandte Vor- 
stellungen bei den Griechen und sonst hin. 
Auf den zweiten Typus hat zuerst Reiffer- 
scheid Ann. d. Inst. 1867, 352ff. aufmerksam 
gemacht, und Peter ist ihm in Roschers Myth. 
Lex. I 2259. gefolgt: er hat auch die Beweis- 


meln (Leake 129. Mahaffy Rambles and Stu- 
dies? 216); sonst ist sie wasserleer. Erst an 
ihrem unteren Ende, oberhalb der modernen Bo- 
genbrücke, neben dem fränkischen Turm, ent- 
steht aus starken Quellen ein immerfließender 
Bach, der rauschend die Stadt durchströmt, das 
Potämi tis Livadiäs, die alte H. Der nördlich 
der Stadt nach Osten umbiegende Unterlauf bis 
zur Einmündung in den Kephisos hieß im Alter- 


stücke Reifferscheids (einen Spiegel und eine 60 tum Probatia (Theophr. h. pL IV 11,8. Ul- 


praenentinieche Ciste mit lateinischen Inschriften 
Il 56. 11 1500, die Basis eines etruskischen 
Bronzekandelabers aus Perusia mit Hercules, Iuno 
und Venus, einen etruskischen Goldring, auf dem 
Hercules und Iuno als Ehegötter erscheinen, Füße 
und Henkel etruskischer Bronzegefässe, auf deren 
Beschlägen Hercules und Iuno um den Eber oder 
die Hirschkuh kämpfen) zum Teil reproduziert. 


richs 165. Bursian 197). Die eigentliche Quelle 
des Flusses liegt an der östlichen Seite der Schlucht, 
wo das klare, Iauwarme Wasser in vielen starken 
Strömen unter dem Felsen hervordringt (Leake 
126); die schönste Quelle in Griechenland nennt 
sie Vischer 589; sie führt den Namen 7. X12ı& 
Ulricha 164. 174, 5; bei Leake rå ylvpà rend). 
Ober der Chiliá befindet sich in den Felsen der 
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östlichen Talwand eine halb verschüttete Höhle 
(Leake 126f. Ulrichs 165). Wenige’ Schritte 
unterhalb der Chiliá bricht eine schwächere kalte 
Quelle an der linken Seite der Schlucht hervor, 
ý Koba. Zu Anfang des 19. Jhdts. fioß sie aus 
einem künstlichen runden Loch in der Felswand 
dureh einen türkischen Brunnen mit elf Öffnungen 
(Dodwell 217. Leake 126. Walpole 335. Ul- 
richs 166. 168);1888 sah Ulrichs sie mitten in dem 
laulichen Strom an drei Stellen emporsprudeln ; 
1853 floß sie wieder unter dem Felsen hervor 
(Vischer 589) Jetzt ist ihr Wasser in ein 
kleines Brunnenhaus geleitet. Etwas oberhalb 
der Krya führt ein niedriger etwa 25’ langer Gang 
in die Felswand hinein; er endet in einer kleinen 
Kammer, deren Boden mit Wasser bedeckt ist 
(Ross 37. Ulrichs 167). Über der Öffnung 
des Ganges und weiter nach rechts hin sind in 
die Felswand an 50 Nischen eingehauen (Ulrichs 
168) und weiter rechts endlich eine große Kammer, 
deren Eingang etwa 2 m über dem Boden liegt 
(Walpole 335. Ulrichs 167). Sie ist etwa 
4 m breit und tief und 3 m hoch; unter dem An- 
satz der leicht gewölbten Decke konnte man im 
Anfang des vorigen Jahrhunderts noch Reste eines 
aufgemalten Palmettenstreifens erkennen (Ross 
36; vgl. Dodwell 216). Mit den geschilderten Ver- 
hältnissen lassen sich die Angaben bei Paus. IX 
39, 2. nur schwer in Einklang bringen (Leake 
127), wie das bei den vorauszusetzenden Umge- 
staltungen der Örtlichkeit durch Aufhöhung des 
Gerölls im Flußbett und Veränderungen im Lauf 
der Wasseradern und bei dem Mangel an Anschau- 
lichkeit in Pausanias’ Darstellung ganz begreif- 
lich ist. Gewöhnlich erblickt man in der Chiliä 
die Quelle der H. {Leake 127. Ross36. Ulrichs 
166. Bursian 207), die also zu Pausanias’ ($ 3) 
Zeit in der halb verschütteten Höhle hervorge- 
treten sein müßte, In der Krya erkennen Ul- 
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‚ 3) Eguaiov, Landungsplatz an der tripolita- 
nischen Küste, 5 (richtiger, nach C. Müller 15) 
Stadien westlich von Leptis Magna, Stad. mar. 
magni94.95. Vgl. TissotGéogr. del’Afriquel 211. 

4) Eonala äxoa, lat. Mercurii promunturium, 
das den Meerbusen von Karthago im Osten ab- 
schließende Vorgebirge, Skyl. 110. 111. Polyb, 
I 29, 2. 36, 11. Strab. XVII 834. Mela I 134, 
Plin. II 87. V 28. 24. Ptolem. TV 3, 8 p. 621 

10 Müll. It, marit. 493, 7; vel. Liv. XXIX 27, 8, 
Heutzutage Kap Bon (bei den Arabern Ras Ad- 
dar). Ein anderer Name für dieses Vorgebirge 
scheint Kalov dxowrngior gewesen zu sein (dies 
auch die Bedeutung des arabischen Namens), Po- 
lyb. III 22, 5. 23, 1; wenn auch Liv. XXIX 27, 
12 Pulchri und Mercurii promunturium unter- 
scheidet, Vgl. Zielinski Die letzten Jahre des 
zweiten Punischen Krieges 22. Tissot Géogra- 
phie de l'Afrique I 157ff. 

20 5) Eonaia xoa, an der Westküste Maureta- 
niens, Skyl. 112. [Dessau] 

Hermagoras, 1) Eponymer Priester des Helios 
auf Rhodos (IG XII 1, 1125). 

2) Hermagoras, Sohn des Nelideios, Prytanis 
(Eponymos) von Mytilene in vorrömischer Zeit 
(Athen. Mitt. IX 90). 

8) Hermagoras, Athener, Hieromnemon in Del- 
phoi 178/7 v. Chr. (Bull. hell. VII 427; vgl. 
Pomtow Neue Jahrb. 1894, 663). [Sundwall.] 


30 4) Hermagoras von Amphipolis, Stoiker des 


3. Jhdts. v. Chr., Schüler des Persaios, nur be- 
kannt durch Suidas s. v. Er schrieb zegi oogı- 
arelas xogos toùs Aradnuaizoös. Offenbar ist es 
die durch Arkesilaos in die Akademie eingeführte 
Lehrmethode, die H., im Gegensatz zu dem dog- 
matischen Unterricht seiner eigenen Schule, als 
oopiorsla bezeichnet und bekämpft. Der Schrift- 
titel Miooxdor Ñ} nepi druynudtwvr (das 7 und 
damit der Doppeltitel ist unsicher!) scheint Po- 


richs 166. Ross 86. Vischer 589 die Quellen 40 lemik gegen den Kynismus zu beweisen, von dem 


der Lethe und Mnemosyne wieder (Paus. § 7f), 
die also damals an zwei Stellen hervorgetreten 
sein müßte, vielleicht in dem langen Gang und 
an der Stelle des türkischen Brunnens (so Lol- 
ling im Urbaedeker 121; vgl. Bulle Orcho- 
menos I 116. 27). Die große Kammer erklärte 
Ulrichs 167 als das olanua Jaluovos te äyadov 
xai Toyns Isoov åyaðis (Paus, $ 5), den Gang 
derselbe und Vischer 590 als die Grube des 


die stoische Orthodoxie bereits abrückte. Eine 
"Exxvrov betitelte Schrift handelte nach Suidas 
von dem Wahrsagen aus Eiern, gehörte also zu 
den stoischen Apologien der Mantik. Wenn wir 
Suidas trauen dürfen, hatten alle drei Schriften 
dialogische Form. [v. Amim.] 
5—8). Unter dem Namen H. sind uns drei, 
wenn nicht vier Rhetoren bekannt, von denen 
5) der älteste, aus Temnos (Strab. XIII 621, 


Agamedes (Paus. $ 6). Bedenken gegen die Deu- 50 dazu Susemihl Alex. Litgesch. II 472, 82), der 


tungen bei Bursian 208, 2, Ross 37 hielt die 
Kammer für ein Grab. Philippson Ztschr. Ges. 
Erdk., Berl. 1890, 856f. Leake Travels in Nor- 
thern Greece II. Ulrichs Reisen und Forsehun- 
gen I. Bursian Geogr. I W. Vischer Er- 
innerungen und Eindrücke aus Griechenland. 
Dodwell Tour I. Ross Wanderungen I. Walpole 
Memoirs relating to Turkey. Frazer Paus. V 169f. 
(nit weiterer Literatur). Hitzig-Blümner Paus. 


bedeutendste ist (Piderit De Hermagora rhetore 
1839. Susemihl Gr. Literatur in der Alexan- 
drinerzeit II 471—477, dort weitere Literatur- 
angaben. G. Thiele Hermagoras. Ein Beitrag 
zur Geschichte der Rhetorik 1898. Jaeneke De 
statuum doctrina ab Hermogene tradita, Leipzi 

1904). Seine Zeit bestimmt sich dadurch, d: 

Quintilian ihn ausdrücklich vor Molon setzt (MI 
1,16), daß in Ciceros Jugend ein Lehrer seiner 


II 1, 511. 514f. Photographien des Deutschen 60 Richtung in Rom lehrte und Poseidonios gegen 


Arch. Inst. in Athen, Böot. 6. 43. [Bölte.] 
 Hermaea insula, ‘Eopaia vioos, an der Ost- 

küste Sardiniens, Ptolem. III 3, 8. [Weiss.] 
Hormaeum promunturium, “Eouaiov äxgor, 
heute C. Marragiu. 1) An der Westküste Sar- 

ai Ptolem. I I. j 5 nr 

Beouaia äxga an der ä ischen Ki 

Ptolem. IV 5, 7 9. 679 Mill. 9 Bi 


ihn schrieb, von dem man ihn doch nicht zu 
weit wird abrücken dürfen. So kommt man auf 
ea. 150 v. Chr. Sein Werk heißt ars bei Cic. 
de inv. I 6, 8, réva: óņrogixal bei Strab. XIII 
621, und hat sechs Bücher umfaßt, wenn wir 
die Suidasangabe auf ihn beziehen dürfen (s. 
Hermagoras II). Quintilian (I 5, 14) schrei 

ihm de hac arte mirabiliter mulia zu, ein Aus- 
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druck, der auf umfangreichere Schriftstellerei 
schließen läßt; daß er Reden hinterließ, folgert 
man aus Cicero a. a. O, verum oratori (d. i. 
öfrogı) minimum est de arte loqui, quod hie 
fecit; multo maximum ex arte dicere, quod eum 
minime potuisse omnes videmus, doch kann diese 
Kritik auch auf den Stil des Lehrbuchs geben. 
Daß es im Tone der Darstellung überaus trocken 
war, sagt Taeitus dial. 19 ausdrücklich. Die 
Rekonstruktion dieses Buches ist eine mehrfach 10 
versuchte und recht schwierige Aufgabe; denn 
so weitreichend auch die Spuren sind, die es 
hinterlassen hat, so liegt doch die Lehre des 
Meisters anscheinend nirgendwo rein vor (bes. 
Jaeneke 79f.), und selbst die Angaben unter 
seinem Namen widersprechen sich zum Teil; 
man braucht dabei nicht immer an Irrtümer zu 
denken, sondern öfters liegt auch die Möglich- 
keit vor, daß jüngere Schulmeinungen unter dem 
Namen des H. angeführt werden; denn daß er eine 20 
Schule begründet hat, steht außer Zweifel, und Her- 
magorei werden von Quintilian und anderen (Fuhr 
Rhetorica 10) öfter erwähnt. Gegenstand der 
Darstellung war die Theorie der Feststellung des 
für die Rede gegebenen ċýryua (das ist im 
wesentlichen der status), seiner Topik und Gliede 
rung, dagegen war von der Aö£ss nicht gehandelt. 
Als besonderes Verdienst hat die Gestaltung der 
Statuslehre (vgl. Hermogenes zegi otáosov) ge- 
golten, wie sie H. gab. Die Grundzüge des Sy- 30 
stems sind bekannt und neuerdings öfters darge- 
stellt (s. o. die Literaturangaben); daß es in seinen 
Einzelheiten vornehmlich aus den Angaben Cice- 
ros (de inventione), Quintilians und Augustinus 
de rhetorica entwickelt werden müsse, steht 
weiter ziemlich fest; der Wert anderer Quellen 
ist kontrovers; so ist die Bedeutung des Auetor 
ad Herennium, der bei Thiele noch eine große 
Rolle spielt, von F. Marx und Jaeneke E1.) 
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dem er bei der eg der ordoıg mordıns auch 
der epideiktischen und im modernen Sinne po- 
litischen Beredsamkeit eine Unterkunft gewährte- 
(de inv. I 9, 12). Die Freude am Einteilen, die 
er zeigt, hat nach ihm noch manche andere dazu 
geführt, ihren Scharfsinn an „dem System der: 
ordosıs zu erproben; Quintilian gibt über die- 
Entwickelung im dritten Buch eine Übersicht. 
Daß die Lehre unter dem Einfluß philosophischer 
Dialektik, namentlich der stoischen, ausgebildet 
worden ist, kann nicht bezweifelt werden, aber 
es ist ein Seitentrieb, und jedenfalls ist H. aus- 
Temnos kein Philosoph gewesen. Seine Identi- 
fizierung mit dem Stoiker gleichen Namens, von 
Harnecker (Jahrb. für Phil. CXXXI 1885, 698.) 
versucht, ist nicht nur durch äußere Gründe ausge- 
schlossen. Indem H. die Aufgaben des Redners. 
von der Fachschriftstellerei abgrenzte, hat er die 
noMtixà Enriuara, die er ihm zuwies, in Weosıs 
(allgemeine Themen) und önodeasıs (Themen, die 
auf einen bestimmten Fall gehen) geteilt und ein 
Gebiet beansprucht, das die Philosophen den 
Rhetoren bestritten; denn sie nahmen die Be- 
handlung allgemeiner Fragen für sich in An- 
spruch (Striller De Stoicorum studiis rhetorieis. 
93f. Philodem. rhet. II 178, 5. Cicero de oratore 
II 107. Quintil. III 5, 12. II 21,12), Da wir 
den Streit der Philosophen und Rhetoren heute 
genauer kennen (v. Arnim Das Leben und die 
Werke des Dion von Prusa I 1f.), können wir- 
H. nicht mehr als Parteimann für irgend eine 
Philosophenschule in Anspruch nehmen; er war 
eben Rhetor. Dabei ist freilich die Einschrän- 
kung zu machen, daß sein Einfluß auf die prak- 
tische Beredsamkeit gering geblieben ist. Quin- 
tilian, der sich im dritten Buch der Institutio 
mit H. eingehend beschäftigt, bringt am Schluß 
ein höchst bezeichnendes Urteil über die gesamte 
Richtung (II 11, 21): Verum haec adfeciata 


energisch bestritten worden; schon Notzker40 suptilitas circa nomina rerum ambitiose labo- 


hatte das getan (Hermagoras Cicero Cornificius 
quae docuerint de statibus 1879, 32) und, 
wie wir glauben, mit vollem Recht. Daß Cicero 
und Quintilian ohne Augustinus nicht reichen 
würden und dieser geradezu die wichtigste, aller- 
dings gleichfalls in manchen Punkten getrübte 
Tradition liefert, hat Jaeneke zu erweisen ver- 
sucht, H. war nicht Erfinder der Statuslehre; 
dies ergibt sich schon aus den antiken Angaben 


ret, a nobis in hoc adsumpta solum, ne parum 
diligenter inquisisse de opere, quod adgresst 
sumus, videremur. simplicius autem insti- 
tuenti non est necesse per tam minutas rerun 
particulas rationem docendi concidere, Nachdem 
cr dann festgestellt hat, daß H. den Fehler (vi- 
tium) mehr als alle anderen zeige und daß es 
für den Schüler bequemere und kürzere Wege zur 
Beredsamkeit gebe, fährt er mit deutlichem Hin- 


(de inv. I 11,16. Auctor ad Her. I 11, 18), nach 50 weis auf die Statuslehre fort: nam qui viderit, 


denen er die uerdinyıs als vierte oraoıs zu drei 
bestehenden (oroyagjıds , ögos, zadıns) hinzu- 
fügte, Tatsächlich ist die Lehre von den Status 
recht alt (Jaeneke 1f. Claus Peters De ra- 
tionibus inter artem rhetoricam quarti et primi 
saeculi intercedentibus, Kiel 1907, 10f.). Daß 
schon Lysias die Hauptarten scharf charakteri- 
siert, und daß sie sich aus dein drakontischen 
Blutrecht unmittelbar ableiten lassen, zeigt Ledi 


quid sit, quod in controversiam veniat, quid in 
eo et per quae velit efficere pars diversa, quid 
nostra, quod in primis est intuendum, n 

eorum ignorare, de quibus supra diximus, po- 
terit. neque est fere quisquam, modo non stultus 
atque ab omni prorsus usu dicendi remotus, 
quin sciat, et quid litem faciat (quod ab ilis 
causa vel continens dicitur), ei quae si inter 
litigantes quaestio, et de quo iudicari 5 


Wiener Studien 1911, If. Richtige Frage- 60 quae omma idem sunt. Man hat den Eindruck, 


stellung, von der dann ja die ganze Beweisfüh- 
rung abhängen muß, die Auffindung des Punktes, 
um den sich der Prozeß zu drehen hat, ist im 
Grunde eine Aufgabe der gerichtlichen Beredsam- 
keit, und so kommt denn auch zunächst nur für 
sie die Lehre von der ordoıs in Betracht (Quintil. 
IH 6, 1); H hat die Grundlage verschoben (ob 
zuerst, ob nach anderen, wissen wir nieht), in- 


daß Quintilian selbst in der Folge mit Absicht. 
überall auf die ältere rhetorische Lehre zurück- 
greift; im siebenten Buch bei der Behandlung der 
dispositio kehrt er dennoch zu denen zurück, 
deren adfectata suptilitas er im dritten als un- 
nütz bezeichnet hatte, und geht auf die araosıc 
ger ein, aber immerfort mit Hinweisen aut 
en Betrieb der Rhetorenschule; ein so rein 
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scholastisches Buch, wie ‚dieses, hat er sonst 
nicht geschrieben, und es mag ihm sauer ge- 
worden sein. Dionys von Halikarnass, der von 
=ögeoıs und oixovoula oft genug handelt, weist 
auf die Hermogenianische Lehre auch nicht mit 
der leisesten Andeutung (falsch Spengel Rh. 
Mus. XVUI 494, s. Striller De Stoicorum stu- 
diis rhet. 18, 8). Da lassen sich also verschiedene 
Richtungen noch scheiden, und es fragt sich nur, 
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abzugrenzen, wenn sich davon greifbare Spuren er- 
halten hätten. Von seiner Tätigkeit als Deklamator 
hat der ältere Seneca einige Proben aufbewahrt. 

7) Dieser Hermagoras hat sich wiederum mit den 
ordosıs beschäftigt. Schon Piderit (De Herma- 
gora 15ff.) hatte einen jüngeren Vertreter der 
Statuslehre von dem älteren getrennt, wie denn 
auch in der Scholienliteratur ein vsoregos mit 
einem povóßißiov neoil moayuarızis (ardasug) 


wie wir die des H. bestimmen. Im wesentlichen 10 ausdrücklich eingeführt wird (Walz V 337, 23). 


zutreffend hat es bereits Cicero getan de inv. II 
3, 8 ex his duabus diversis sicuti familiis, qua- 
rum altera cum versaretur in philosophia, non- 
nullam rhetoricae quoque artis sibi curam ad- 
sumebat (die Philosophen), altera vero in dicendi 
erat studio et praeceptione occupata (die rheto- 
rischen Praktiker; Lehrbücher nach Art des Ana- 
ximenes), unum quoddam est conflatum genus 
a posterioribus, qui ab utrisque ea, quae com- 


Über Zeit und Leben des Mannes gibt es keine 
bestimmten Angaben bis auf eine kurze Bemer- 
kung des Sopatros (Walz V 8, 20), der ihn nach 
Lollianus setzt; vgl. Walz VII 1219, 13. Jeden- 
falls hat ihn Hermogenes und Minueian bereits 
benützt (Glöckner Quaestiones rhetoricae 56). 
Die Daticrung Thieles — ca. 150 n. Chr. — 
wird wohl richtig sein (Hermag. 20). Zitate sind 
dürftig, und die Zuweisung seines Bigentums ist 


mode dici videbantur, in suas artes contulerunt. H. 20 nicht überall sicher (Fuhr DLZ XV 1894, 677. 


hat als Rhetor den ernsthaften Versuch gemacht, 
die Theorie seiner z#yyy zu vertiefen, und wenn 
‚sein Einfluß auf die praktische Beredsamkeit ge- 
ring geblieben ist, so ist er für den antiken 
Jugendunterricht umso bedeutsamer geworden; 
denn es scheint, daß die Rhetoren da der Status- 
lehre und dem, was mit ihr zusammenhängt, den 
Platz angewiesen haben, den am modernen Gym- 
nasium die philosophische Propädeutik besitzt; 


Göckner Quaest. rhet. 54ff.). Die Annahme, daß 
er neben dem uordßıßRov noch eine r&yrn schrieb, 
kann nur aus Walz IV 63 herausgelesen werden, 
ohne irgend einen Anspruch auf Sicherheit zu 
haben; die Angabe Walz II 683 beruht auf 
blöder Kompilation und wahrscheinlich auf Kon- 
fusion mit dem älteren H. 

8) Hermagoras, Quintilian bemerkt Inst. III 
5, 14 sunt tamen inseripti nomine Hermagor«e 


ihre Aufgabe 'war die logische Schulung. Ihrer 30 libri, qui confirmant illam opinionem (scil, in- 


Stellung in der Schule entspricht, daß sie immer 
mehr mit fingierten Themen arbeitet; vergeblich 
sucht Quintilian in seiner Institutio den Riß 
zwischen Schule und Praxis zu verschleiern; die 
reyxvn des Hermogenes ist nur mehr für Schule 
und Sophistik bestimmt. 

6) Hermagoras, Rhetor, von Quintilian (inst. 
IH 1, 18) als Schüler des Theodoros von Gadara 
mit den Worten erwähnt: plura seripsit Theo- 


utiles oratori esse universales quaestiones, s. III 
5, 12, d. h. die thkeseis) sive falsus est titulus 
sive alius hie Hermagoras fuit; nam eiusdem 
esse quomodo possunt, qui de hae arte mirabi- 
liter multa composuit, cum, sicut ex Ciceronis 
quoque rhetorico (de inv. I6, 8) primo manifestum 
est, materiam rhetorices in thesis et causas di- 
viser? Die Annahme einer Fälschung gilt als 
die wahrscheinlichste (Literatur bei Susemihl 


dorus, cuius auditorem Hermagoran sunt qui 40 Alex. Literaturgesch. II 479, 93b), wenn man 


viderint. Die Zeit des Theodoros (in dessen Bio- 
graphie bei Suidas Konfusion infolge Verwechse- 
jung mit einem gleichnamigen oogsorjs hadria- 
nischer Epoche entstanden ist) bestimmt sich 
dadurch, daß er Lehrer des Kaisers Tiberius war, 
der 42 v. Chr. geboren ist. Wir werden also 
die åxuń des Theodoros ca. 30 v. Chr. setzen. 
Sein Schüler H. muß sehr alt geworden sein, 
wenn ihn Zeitgenossen Quintilians noch persön- 


auch nicht versteht, wie solch ein Mann, der 
zwischen H. Nr. 1 und Quintilian gelebt haben müßte, 
dazu kam, gerade die Grundlage des ganzen Sy 
stems auf den Kopf zu stellen; ein Fälscher pflegt 
sich doch nicht in den oflenbarsten Gegensatz 
zu einem bekannten Original zu stellen. Aller- 
dings ist Identifizierung mit H. Nr. 6 und 7 aus- 
geschlossen, dagegen ist wohl erlaubt, an den 
Stoiker H., den Schüler des Persaios, zu denken. 


lich gekannt haben. Nun lautet der Suidasartikel 50 Man beachte, daß Quintilian durchaus nicht von 


über H. folgendermaßen: "Eouayspas Thuvov tis 
Alolldos, 6 Eninindeis Kaplwr, ĝýrwo , téyvas 
nrogixäs Èv Bißloıs s’, zegi EEeoyaoias, neol noé- 
Aoyrog, neol podosws, nepi oynudrwv . Enaldevoe 
ð? obros uera Kaısıklov êr ‘Poun ini Kaicagos 
Adyodorov xal reisvrä aópow tis hhwias. Hier 
ist die Zeitbestimmung des Temniers sicher falsch 
und, wie man schon sieht, durch Einmischung 
des homonymen Theodorosschülers entstanden. 


einer rhetorischen Schrift, sondern einfach von 
kibri redet; nun wissen wir, daß die Philosophen 
den Rhetoren die Behandlung der universales 
quaestiones, der theseis, energisch bestritten und 
daß die Frage im Streit der Rhetoren und Phi- 
losophen eine große Rolle gespielt hat. Da wir 
aber von dem Stoiker H. eine Schrift zsei oo- 
gıozeias aus dem Verzeichnis des Suidas kennen, so 
ist anzunehmen, daß er sich dort mit der Frage 


Diesem werden wir also die rhetorischen Schriften 60 der Thesen beschäftigt habe. [Radermacher.] 


im Suidasverzeichnis zuzuschreiben haben, die dem 
Älteren nicht gehören (moi E&soyasias — negi 
‚oynpärav, so richtig Blass Die griechische Be- 
Todsamkeit in dem Zeitraum von Alexander bis 
Augustus 160). Da die Lehre des Theodoros in 
klarem Gegensatz zu der des älteren H. und der 
Statuslehre überhaupt stand, würden wir wohl 
in der Lage sein, das Eigentum seines Schülers H. 


Hermai (griech. ouat, lat. hermae (masc. oder 
fem.). Unter diesem Worte versteht man ge- 
wöhnlieh Kultsteine pfeilerartiger Bildung, mit 
ausgearbeitetem Kopfe und aufgesetztem Phallos. 
Ursprünglich den Hermes darstellend wurde die 
H. später auch für andere Götter und Göttinnen 
verwendet und zuletzt als Porträt-H. derSterblichen 
überall in der antiken Welt verbreitet. Das Wort 
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hängt direkt mit dem Gotte Hermes zusammen, 
die H. als Kultsymbol gehörte ursprünglich aus- 
schließlich diesem Gotte. Das Deminutiv lautet 
auf griech. Zenidov, Arist. Eir. 924, lat. her- 
MU . 
I. Entstehung. Hermes wurde anfangs 
durch die Steinhaufen verehrt, die man 

1. am Wege aufrichtete, indem jeder der Vor- 
übergehenden einen Stein hinzuwarf. Ihre eigent- 
liche Bestimmung war, als Wegweiser zu dienen 10 
(Suid. s. v.), und sie wurden genannt Zgmaios 
Adpes (Od. XV1 471. Hesych. s. v.), ŝopator (Etym. 
M. s. v. Suid. s. v.), &onelov (Strab. VII 843. 
XVI 818), &ouso» (Hesych. s. v.), guak (Schol. 
Nik, Ther. 149), &oufs (Tzetz. Chil. XIL 591. 
Hesych. s. v.). Darauf beziehen sich Anth. Pal. 
VI 258; Plan. IV 254. Zur allgemein verbrei- 
teten Sitte vgl. Schol. Od. a. O. Eustath. z. St. 
Cornut. e. 16. Babrius 48. Liebrecht Zur Volks- 
kunde 267f. Haberland Ztschr. f. Völkerpsych. 20 
XII (1880) 289f. Frazer Golden Bough Ie 
4#, mit allerlei Parallelen für dies Steinwerfen, 
womit seiner Ansicht nach der Wanderer seine 
Müdigkeit, die in den Stein übergegangen wäre, 
von sich wirft. Dann wurde Hermes durch die 
Steinhaufen verehrt, womit man 

9. die aufgeräumten Felder abgrenzte und 
auch die Landesgrenzen kennzeichnete, wenn man 
aus der späteren Verwendung der H. einen Rück- 
schluß machen darf. Für neuere Zeit s. Ross 30 
Pelop. I 18 und 174, auch ist. Genesis 31, 46f. 
(und die mensch heds der syrischen Araber, Cur- 
tiss Ursem. Religion 86) zu vergleichen. Dann 
gedachte man des Hermes bei den Steinhaufen, die 

3. als Fluchmäler im alten wie im neuen 
Griechenland dastanden (die kathartische Bedeu- 
tung des Steinwerfens geht aus dem aitiologi- 
schen Mythus von Antikleides hervor, Etym. M. 
s. v. Schol. Od. XVI 471, s. B. Schmidt N. 


nermal DYO 


Körte Athen. Mitt. XXIV 6ff.), in Lydien (auf 
dem Grabhügel des Alyattes, Olfers Abh. Akad.. 
Berl. 1858), in Etrurien (Gerhard Abh. I 316, 
61f.), ja im nördlichsten Europa (die sog. ‚hei- 
ligen weißen Steine‘ von ca. 400 n. Chr., s. Pe- 
tersen in den Schriften der Ges. d. Wiss. zu 
Drontheim 1905 nr. 8). In Griechenland selbst 
ist die vormalige Sitte sowohl literarisch wie 
monumental zu belegen; vgl. das daxzödov uviua. 
in Arkadien, Paus. VIII 34, 1 (Belger Arch. 
Anz. 1892, 63), und den sf. Lekythos, Journ. hell.. 
Stud. XIX 228. Man muß sich alles dies ver- 
gegenwärtigen, um die Entstehung und vielsei- 
tige Verwendung der H. zu erklären. Die H. 
tritt vielfach an die Stelle sowohl des Phallos 
wie des Steinhaufens, weil sie gewissermaßen 
beides in sich vereinigt, sowohl Pfeiler wie Phallos. 
ist (an den chemals aufrechtstehenden Phallos 
erinnert das ursprünglich vertikal sich aufrich- 
tende Glied der H.). Die H. ist von vornherein: 
nicht Grabmal allein, wie vielfach angenommen. 
wurde, wenn auch die pompeianischen ‚Büsten- 
steine‘ und die Bologneser Stelen daran erinnern 
(Abbildungen bei Curtius a. O. 14. 16): sie war" 
überhaupt ein Phylakterion gegen alle bösen Gei- 
ster, Charakteristisch ist die viereckige Bildung, 
teredywvos Egyaola oder oyfua Tergdyavor, des 
Pfeilerschaftes, dessen Form Thuc. VI 27. Paus.. 
VIO 39, 6. Artemid. II 37 als wesentlich für 
die H. hervorheben (nach Paus. IV 83, 3 für die 
H. ‚attischen Charakters). Einige haben mit 
Macrob. Sat. I 19, 14f. darin einen Hinweis auf 
die vier Himmelsgegenden, andere auf die dem 
Hermes heilige Vierzahl gesucht. Eine viereckige- 
Form ist bequem, wenn man die Vorderseite mit 
einer Inschrift versieht, erfordert auch weniger 
Arbeit als die Herstellung eines runden Pfeilers. 
Sonst ist aber gerade diese Form auffällig, wenn 
man einen hölzernen Pfeiler als Vorstufe der 


Jahrb. 1893, 369#£, für Ägypten Diod. I 91). 40 steinernen H. voraussetzen darf. Die ‚Arme‘ (gei- 


Diese Bedeutung des Steinhaufens, der ursprüng- 
lich als Grabplatz eines, auch wohl in effigie 
gesteinigten Verbrechers galt (vgl. Altes Testa- 
ment Jos. 7, 24ff.), scheint eine Identifizierung 
des steinigen Grabhügels mit dem Kulthügel vor- 
auszusetzen. Vgl. die Steinigung des Hermes und 
des Lykiers Skylakens (Quint. Smyrn. X 147.) 
— in letzterem Falle bezeichnet die Strafe den 
Durchgang zur göttlichen Ehre, nicht zur ewigen 


oec), die viereckigen Seitenvorsprünge, haben ge- 
wiß ursprünglich einen anderen Zweck gehabt, 
als zur Andeutung der Wege oder Aufhängen der 
Kränze zu dienen (O. Müller). Vielleicht sind 
sie die verkümmerten Reste der Stangen, wo- 
durch die H. zu einem Geländer, wie die spätere 
Verwendung es nahe legt, verbunden wurden ? 
(vgl. Gerhard). Der ursprüngliche Steinhügel, 
den die H. krönte, scheint sich noch als konven- 


Schmach (Schmidt a. ©. 377). Demgemäß galt 50 tionelle Basis der eingefügten H. erhalten zu 


Hermes als das Vorbild für die auf solche Weise 
Verewigten und Verehrten. Endlich wurde Her- 
mes durch einen auf einer Basis aufrechtstehenden 

4. Phallos (signum Mercurii, Ammian. Mare. 
XXVIII 4, 24) verehrt, auf dem arkadischen 
Berge und in der gleichnamigen elischen Stadt 
Kyliene (s. Art. Hermes). Die Verwendung des 
Phallos deckt sich aber gewissermaßen mit dem- 
jenigen des Steinhaufens. Zwar ist kein Zeugnis 


haben. 

II. Künstlerische Gestaltung. Die H. 
als anerkanntes Symbol des Hermes wurde in 
Griechenland überall beliebt und verbreitet. Einen 
entscheidenden Einfluß auf diesen Verlauf schreibt 
Herodot. II 51 den Pelasgern zu, die die älteste 
H.-Form mit dem gereckten Glied von Samothrake 
und Lemnos mit sich nach Athen gebracht haben, 
von wo sie überall verbreitet wäre (vgl. Paus. IV 


vorhanden, daß der Phallos in Griechenland wie 6033, 3. I 24, 3). Vielleicht wurde Herodot durch 


in Etrurien und sonstigem Italien (Gerhard 
Abh. I 316, 62 Taf. 34,3 — man darf auch an 
die konischen oder ovoiden Kudurru-Steine Alt- 
babylons erinnern, Delitzsch Ztschr. f. Assyr. 
II 258. XXI 98ff. Perrot-Chipiez II 607) — 
als Grenzstein verwendet wurde. Aber als Gräber- 
schmuck war der Phallos ehemals weit verbreitet: 
man findet ihn in Altphrygien (2. Jahrtausend, 


die ithyphallische Bildung des ‚argriechischen‘, 
samothrakisch-pelasgischen Mysteriengottes zu 
dieser Schlußfolgerung verleitet, oder aber die 
Urgriechen haben wirklich das allbeliebte Kult- 
symbol des Hermes den Späteren vermittelt, unter 
denen die Attiker (wie die Arkader) sich durch 
zähes Festhalten am überkommenen Typus (vgl. 
Plut. an seni 27) auszeichneten. Schon durch 
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"das Anbringen des männlichen Gliedes in der 
Mitte des Pfeilers, hatte man zwar die Vorstel- 
lung vom menschlichen Körper zur Anschau ge- 
bracht, und der Phallos selbst lud mit seinem 
‚Kopfe‘ zur anthropomorphen Ausarbeitung ein 
‚(bakehische Phalloi mit Auge vorne Arch, Anz. 
1892, 102; vgl. etruskische Grabstele bei Cur- 
tius a. O. 15). Man blieb aber zunächst mit 
.dem Kopfe und dem Halse des Pfeilers stehen. 
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Arch. Jahrb. XX 79ff. (sogar eine bärtige H. mit 
Polos; vgl. Arch.-epigr. Mitt. XVI 84), auf Vasen 
Gerhard Abh. Taf. 63f., auf Gemmen Furt- 
wängler Taf. 9, 25 (5. Jhdt.). In späterer, 
besonders in der hellenistischen Zeit, gab die H. 
zu vielerlei Variationen und Neugestaltungen An- 
laß, als man den Schaft oben auszuarbeiten anfing 
und dementsprechend der H. Arme, die Attribute 
tragen können, zu geben (vgl. Furtwängler Arch. 


Auf die ikonische Gestaltung der griechischen 10 Anz. 1889, 46), Einen schönen Typus gibt die Hüf- 


Götter hat die H. (trotz Winckelmann und 
Brunn 8.-Ber. Akad. Münch. 1884, 3, 507) keinen 
Einfluß ausgeübt, obgleich die Pfeilerform und 
die stark hervorgehobenen Genitalia zur Anthropo- 
morphisierung geradezu prädestiniert schienen. 
Vereinzelte Ausnahmen, wie der etruskische Bronze- 
pfeiler bei Gerhard Akad. Abh. Taf. 35, 6 (wo 
der ödxrviog zu einer vollen Hand gestaltet ist), 
können nicht in Betracht kommen. 


ten-H. aus Rhamnus wieder, Epnu. dox. 1891, 56ff., 
von Lampadophoren dem jugendlichen Hermes im 
8. Ihdt. v. Chr. geweiht. Damit vergleiche man 
die marmorne H. des Hermes, die beim pompeia- 
nischen Apollontempel gefunden wurde (Mau 
Pompeii? 83, Overbeck Pomp.4 101) und die 
gleichartige aus den Stabianerthermen ebd. Gel. 
auch den sog. Epheben aus Tralles, Arch. Jahrb. 
XVIL 104 Anz.), die den ausruhenden, ins Ge- 


Mit Rücksicht auf die weitere Entwicklung 20 wand eingehüllten jungen Gott, wie er das Ge- 


‚der H. scheidet man zwischen bärtigen und un- 
bärtigen H., auch zwischen denjenigen mit ge- 
recktem und schlaffem Gliede. Die bärtige H. 
ist die ältere, geht auch später neben der un- 
bärtigen her, weil sie wegen ihres altertümlichen 
Aussehens dem religiösen Gefühle mehr zusagte. 
Nach dem Vorgange der prüden Athener gab 
man infolge Paus. I 24, 3 die ithyphallische 
Form der H. auf, wie wir es schon für das 6. 


sicht leise nach unten neigt, wundervoll in H,- 
Form wiedergeben ; vgl. die H. in Phigalia, Paus. 
VII 39, 6) und Winter Typenkatal. II 237ff. 
Auch die Grab-H. der vatikanischen Sammlung, 
sie seien Originale oder Kopien, Amelung Katal. 
I 84 (s. u. Abschn. IV) schließen sich hier an. 
Dann konnte der Schaft selbst verschiedentlich 
gestaltet: werden, indem er sich nach oben oder 
nach unten verjüngen konnte (die letztere Form 


Jhdt. am Berlinerpfeiler (abgeb. bei Curtius30 erst in hellenistischer Zeit entstanden nach Th. 


a. O. 18) konstatieren können. Der künstlerische 
Ausdruck war schon in archaischer Zeit gefunden 
und fest formuliert worden: das in mehreren 
Reihen aufliegende, in Schneckenlöckchen ge- 
drehte Stirnhaar, die zopfartigen Seitenlocken, 
das lang herabwallende oder in einen Krobylos 
‚aufgebundene Nackenhaar, der keilförmige Bart 
(spnvondyarv, Artemid. II 37). Mit zähem Kon- 
servatismus wurde später an diesem hieratischen 


Schreiber Abh. sächs. Ges. d. Wiss, 1894, 452). 
Wenn man die Länge des Schaftes nach dem 
Oberkörper bestimmte, durch eine Spalte vom 
Glied herab die Beine andeutete oder die Füße 
ausarbeitete, hatte man dem Anthropomorphismus 
noch weiteren Spielraum gegeben. 

Die Größe der H. war sehr verschieden. Auf 
den Vasenbildern sieht man bald mannshohe, 
bald ganz niedrige H., zu denen sich die Ver- 


Stile festgehalten, wenn er auch allmählich moder- 40 ehrer bücken müssen oder an die sie sich mit 


nisiert oder individualisiert wurde (zuweilen trägt 
-die H. später einen Modius auf dem Kopfe, z. B. Ca- 
tal. of Trett. des Brit. Mus. C 528). Wir wissen 
‚Jetzt, wieeine berühmte H. des 5. Jhäts. aussah, näm- 
lich diejenige, die Alkamenes für die athenischen 
Propyläen in den 30er Jahren machte : eine schöne 
Kopie haben die Ausgrabungen in Pergamon zu- 
tage gefördert, s; Athen. Mitt. XXIX 179. Taf. 
18. (wo Altmann weitere Repliken anführt), 


dem Arme anlehnen, s. z. B. Furtwängler- 
Reichholdt Vasenmalerei II Taf. 68 (4. Jhdt.) 
und Furtwängler Gemmen Taf. 21, 54. Eine 
H. wird von einem Silenen bequem getragen, 
C. R. 1874, 37. Der Stoff, aus welchem man 
H. machte, war Stein oder Bronze; vgl. Schol. 
Iuven. VII 53 und die erhaltenen H.; H. aus 
Holz erwähnt Ulpian ad orat. Dem. c. Lept. 590, 
jedenfalls selten (Gerhard Hyperb. Stud. II 225). 


Conze $.-Ber. Akad. Berl. 1904, 69ff. und Win- 50 H.-Köpfe aus Bronze bei Cie. ad Att. 188. Durch- 


ter Athen. Mitt, ebd. 208 (gegen Löschcke 
Arch. Jahrb. 1904, 22 und Anz. 76). Den Auf- 
stellungsort in der Nische zur linken Seite der 
Mittelhalle, der entsprechenden Charitengruppe 
rechts gegenüber, hatte schon Bohn Arch. Ztg. 
1880, 85f. festgelegt, Paus. I 22, 4 (vgl, Pe- 
tersen Jahrb. XXIII 17). Der archaische Stil 
wirkt noch im Kreise des Praxiteles und in viel 
späteren Kreisen nach, s. die schöne bronzene H. 


gehends steht die H. auf einer Basis, auch, wie 
ursprünglich, auf einem Steinhaufen. Von der 
H. zu Pharai hebt Paus, VII 22, 2 ausdrücklich 
hervor, daß sie direkt auf der Erde stand. Auf 
Münzen von Ainos (s. Art. Hermes) ruht die 
H. auf einem Thronos, sonst gewöhnlich auf einer 
viereckigen oder zylindrischen Basis, zuweilen auf 
einem ganzen Tragpfeiler (bei Helbig Wandgem. 
aus Campan. nr. 572 auf einem Tische). Oft 


des Boethos, bei Mahedia (Tunis) gefunden, Cur- 60 steht ein Altar nebenbei, wie z. B. auf der be- 


tius Arch. Jahrb. XXIV Anz. 212. Weitere 
erwähnenswerte Kopien griechischer H. sind: eine 
H. kimonischer Zeit aus Athen, Furtwängler 
Abh. Akad. Münch. 1897, 5721. Taf. 9; griechi- 
sche Kopie einer archaischen H., Athen. Mitt. 
VII Taf..12, 4; römische Kopie Müller-Wie- 
seler Antike Denkmäler II 18, 191. Abbildungen 
auf Grabreliefs aus Ostgriechenland gibt Pfuhl 


rühmten Perservase, Mon. d. Inst. IX 50, wo 
Asia auf solchem sitzt, 

IN. Verwendung der Hermeshermen. 
Die H. haben die Rolle der alten Steinhägel mei- 
stens übernommen. So findet man sie 

1. an den Wegen, wo man Hermes als Be- 
schützer der Wı verehrte, dr sosóðois Anth. 
Pal. IX 814, an Kreuzwegen, Harpokr. Etym. 
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M. s. toxépałos, Hesych. Phot. s. zergaxegpakos.. 
Eustath. zu I XXIV 336. Beim Wege nach 
Pellene stand nach Paus. VIE 27, 1 eine H., und 
die Brückenköpfe werden auch zuweilen mit H. 
versehen sein (Ammian. Marc. XXXI 2,2). Vor 
allem sind sie aber aus Athen bekannt, wo Hip- 
parch, Sohn des Peisistratos, an den Wegen von 
der Hauptstadt nach den verschiedenen Demen 
H. mit Distanzangaben und schönmoralischen 
Denksprüchen versehen aufgerichtet hatte, in 
sicherer Fühlung mit der konservativen und po- 
pulären Kultuspolitik seines Vaters (Plut. Hip- 
parch p. 228 d. 229a b. Anth. Plan. IV 254ff. 
CIG 12. 6022. Suid. Harpokr. s. v. Hesych. s. 
“Inadoysior Fopai); 

2. an den Straßen der Städte, besonders aus 
Athen bekannt, wo ‚die H.‘ von der Stoa poi- 
kile und der Stoa basileios aus der Feststraße 
folgend eine Reihe bildeten (Xen. Hipparch III 
2, Aischin. III 186. Harpokr. Suid. s. v.), wahr- 
scheinlich beim Eintritt in den Markt, Milch- 
höfer Topogr. 106. Judeich Topogr. v. Athen 
299, 1; 

3. au den Mark- und Landesgrenzen, Paus. 
II 38, 7. II 10, 6 (zwischen Lakedaimon, Tegea 
und Argolis — die tragenden Steinhügel stehen 
vielleicht noch da, s. Frazers Anm.). VIII 34, 
6 (zwischen Messenien und Megalopolis, wo auch 
das Grenzgebiet Hormaion heißt), Polyaen. strat. 
VI 24. Hesych. s. v. (nicht aber brauchte jeder 
Grenzstein eine H. zu sein, wenn sie auch dem 
Hermes gehörte; vgl. Roehl IGA 60); 

4, an den Stadttoren und an den Eingängen 
zu den Häusern: Fouis noomölaıos auf der athe- 
nischen Akropolis, Paus. I 22, 8 (Kopie neuer- 
dings in Pergamon gefunden, s. o.), am Tore von 
Megalopolis, Paus. IV 33, 5. Vor den Häusern 
{oft neben dem Apollon Agyieus): Thuc. VI 27 
(Hermokopidenprozeß), Athen. X 437 b. Aelian. 
v. h. II 41. Poll. VII 72. Etym. M. Suid. Phot. 
s. v. Schol. Iuven. VIL 53; vgl. Preger Inser. 
metr. 119. In allen diesen Fällen darf man mit 
Wahrscheinlichkeit H.-Form voraussetzen ; 

5. auf dem Marktplatze, in Pharai Paus. VII 
22, 2. In der ‚H.-Halle‘ am Nordende des athe- 
nischen Marktes standen die von Kimon zur Er- 
innerung an die Einnahme von Eion im J. 475 
gestifteten H., Demosth. XX 112. Aisch. ITI 183. 
N Kimon 7, 5ff, Judeich Topogr. 69, 

6. im Hofe des Hauses, Luc, navig. 20. Aelian. 
v. h. II 41. Athen. X 437. Wir sehen die H. 
sehr häufig auf späteren attischen Vasenbildern 
mit Genreszenen aus dem Frauenleben bei Vor- 
bereitung zu einer Hochzeit (Furtwängler- 
Reichhold Griech. Vasenmalerei II Taf. 68), 
neben Lesenden und Schreibenden (Furtwängler 
Gemmen Taf. 30. 40.42. Helbig Pomp. Wand- 
gem. nr. 1459); 

7. in Gymnasien und Palästren, in Athen 
Paus. I 17, 2, Phigeleia Paus. VIII 39, 6, s. 
Jahn S.-Ber. sächs. Ges. d Wiss. 1869, 30. Hel- 
big Führer? 869, 1467 und Ziehen Arch. Anz. 
1906, 49. Vgl die ‚Campana‘-Reliefs, Arch.-pigr. 
Mitt. Österr. VI (1903) 16, 31 und Taf. 3, 
candel. des Vatikan nr. 118; das Grabrelief im 
Lateran, Benndorf-Schöne nr. 189 und Mi- 
<haelis Arch. Ztg. 1866, 145. Sarkophag bei Matz- 
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Duhn Ant. Bildw. in Rom nr. 3053. Auf Cameo 
in Berlin Bie Arch. Jahrb. IV 133. 135. Furt- 
wängler a. O. Taf. 13, 22 (bärtig und ithy- 
phallisch). Palästriten und Gymnasiarchen haben 
sehr oft eine H. des Hermes (oder Herakles} ge- 
weiht, s. Art. Hermes. Vgl. auch den Bouär 
dyernorov Anth. Pal, IX 319 (und Il. XVII 326?); 

8. in den Bibliotheken, Cie. ad Att. I 4; vgl. 


0.6; 

10 9. in heiligen Bezirken, zu Megalopolis Paus. 
VIII 32, 4. Der Charakter des Hermes im Tem- 
pel der athenischen Polias, Paus. I 27, 1, bleibt 
zweifelhaft. 

10. auf Gräbern. Aus Cie. de leg. TI 26, 65 
ersieht man, daß es zu Solons Zeit ganz gewöhn- 
lich war, H, auf Gräbern zu setzen, und zwar 
Hermes-H., wie in so alten Zeiten allein mög- 
lich. Den ausgedehnten Gebrauch und den über- 
triebenen Luxus wollte Solon eben einschränken. 

20 Dieselbe Sitte wie in Athen wird für Thessalien 
durch die vielen Grabstelen bezeugt, die eine H. 
in Relief wiedergeben, ohne sie mit dem übrigen 
bildnerischen Schmuck in organischen Zusammen- 
hang zu bringen, s. Lolling Athen. Mitt, VII 
1158, XI 52. XII 348, Curtius a. O. 21f. 
F. 15f. und vgl. Arch.-epigr. Mitt. XVI 84 aus 
Polä. Daß wir es mit dem Totengotte Hermes 
zu tun haben, bezeugt die Grabschrift Zosdov 
X3oviov (sonst kennen wir ja Weihreliefs mit 

30 Darstellung einer H, aus Attika, Athen. Mitt. 
XTII 380 und anderswo). Damit stimmt, was wir 
aus sekyonischen Münzen über die dortigen Heroa 
wissen, s. Imhoof-Blumer und Gardner Joum. 
hell. Stud. VI 77. Cat. Brit. Mus. Peloponnes 
Taf, IX 20, Paus. II 7, 2 mit Frazers Anm. 
und Abb. Hier befanden sich neben den Grab- 
tempeln an jeder Seite eine Pappel und eine H. 
Ebenso stand neben dem Grabmale der Sibylle 
Herophile im Haine des sminthischen Apollon in 

40 der Troas eine steinerne H. des Hermes, die Ge- 
storbene ‚ruhe unweit der Nymphen und des Her- 
mes‘, Paus, X 12,6. Diese Gewohnheit treffen 
wir wieder in den verschiedensten Teilen der 
griechischen Welt verbreitet, bis in die spätesten 
Zeiten und die untersten Kreise der Bevölkerung, 
in welchen Hermes immer beliebt war, s. über 
die ostgriechischen Grabreliefs vor allem Pfuhl 
Arch. Jahrb. XX 79f. (der auch H. des Herakles 
auf Grabreliefs anführt), bulgarische Grabreliefs 

50in den Schriften der Balkankommission IV 239#f. 
Es trat allmählich die Veränderung ein, daß man 
sehr oft die Porträtzüge des Verstorbenen in der 
Grab-H. wiedergab, s. das Epigramm bei Kaibel 
nr. 109 (CIA III 1327). Nach Babrios fab. 30 
hatte der Steinmetz H. vorrätig, die er bald als 
Gottesbild, bald als Grabmal verkaufen konnte. 
Im letzteren Falle konnte von einer Porträtähn- 
lichkeit nicht die Rede sein: der Tote wurde 
eben als ‚hermesähnlich‘, als idealisiert darge- 

60 stellt (vgl Boss Aufs. I 51). Wie derartige Grab- 
H. aussahen, können wir uns durch noch vor- 
handene Monumente deutlich vorstellen (Aufzäh- 
lung bei Curtius a. O. 27). Die vatikanische 

besitzt drei Exemplare, Amelung 
Br 88. 158, die zugleich zeigen, wie 
ein 'otengott Hermes verwendeter Typus 
variiert wurde. Typ 

Die weite Verbreitung der H. des Hermes 
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geht u. a. auch aus den zahlreichen Münzbildern 
hervor, die Kult-H. als Darstellung tragen. So 
sehen wir solche auf Münzen aus Pheneios, Patras, 
Korinth (neben stehendem Apollon), Megara (im 
Tempel), Asine, Athen, Ainos u. a. (vgl. den Art. 
Hermes). Im Münzenkatalog des Britischen 
Museums werden H., die wohl meistens den Her- 
mes darstellen, angeführt für Troas S. 161 (Dio- 
nysos und Priap?). 169. 182 (aus Methymna). 
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barkeitszauber ?). Auch Vögel und Hasen gehörten 
vielleicht zu den dargebrachten Opfern, vgl. Ger- 
hard Abh, Taf. 64, 1 und die Bilder vom römi- 
schen Hause bei der Villa Farnesina; bei Hel- 
big Wandg. nr. 575 kommt noch dazu die heilige 
Schwinge im Ritus vor. Die H. wurden — wie 
die Kultmale Hekatens — gesalbt (Tonplatte bei 
Visconti Mus. Worthl, I 15. Müller-Wiese- 
ler I 4, vgl, Theopomp. bei Porphyr. abst. II 16. 


198#. (Mytilene). 202; Lydien 331 (Tralleis); 10 Lykophr. 680 s. poðgós m. Schol.). Die Adoran- 


Mysien 104 (Parion); Karien 133 (Myndos). 247 
(Rhodos). 263; Pontus (Zeit des Mithradates Eupa- 
tor); Parthien (Phraates IV.); Ionien 371 (Samos); 
Ttalien 174 und 201 (Tarent). 260 (Metapont). 
370 (Pandosia). Auf Reliefs aus Mitylene ver- 
tritt eine H. den Hermes neben der Göttermutter 
(Conze Reisen auf Lesbos 10f.); vgl. die H. 
neben der sitzenden Erdgöttin aus Sestos. Eine 
H. des Hermes Dolios aus Pellene bezeugt Paus. 


ten konnten vertraulich den Kopf, den Bart oder 
den Phallos während des Betens berühren (G er- 
hard A. V. Taf. 294,3. Furtwängler Gemm. 
Taf, 21, 54. Lessing-Mau Villa Farnesina Taf. 
7 r.) oder andachtsvoll davorstehen. Zweifels- 
ohne ist die H. als vertrauter Ratgeber im eroti- 
schen Leben der Jungen und Alten von großer 
Bedeutung gewesen, die uralte phallische Kraft 
der H. war hier die ausschlaggebende, vgl. z. B. 


VII 27, 1; eine Grab-H. steht wahrscheinlich neben 20 Helbig Wandg. nr. 1459. Mon. d. Inst. XI 7a 


Arkas auf Münze aus Mantineia (Journ, hell. Stud. 
VII 98). Natürlich entsprach der Umsatz der 
Hermoglyphen der Beliebtheit ihrer Erzeugnisse, 
s. z. B. die Vasenbilder bei Klein Meistersign. 
109; vgl. Paus. I 24, 3. IV 33, 4. 

IV. Der Kultus der Hermes-Hermen. 
Daß die H. Gegenstand eines allgemeinen, weit 
verbreiteten Kultus war, wird uns mehrmals 
literarisch bezeugt. Vor allem war das Bekränzen 


Taf. 19 r. von der Villa Farnesina und Gerhard 
Abh. Taf. 64ff. Es handelt sich hier um Liebe 
und Fruchtbarkeit, die ein Hermes oder eine 
Aphrodite gewährt; deshalb wird eine H. auf 
einer rf. Lekythos in Kassel von Eros bekränzt, 
Arch. Jahrb. XIII Anz. 190. Besonders ist der 
wichtigen Rolle, welche die H. auf Vasenbildern 
in bakchischen Kreisen spielt, zu gedenken. Die 
Satyrn, zuweilen mit Hacken versehen, und die 


üblich. Der Philosoph Xenokrates soll einen 30 Mainaden, die mit Thyrsos eder Tympanon aus- 


goldenen Kranz, den er als Sieger im Trinkwett- 
kampfe davontrug, einer H. aufgehängt haben, 
Diog. Laert. IV 8. Athen. X 215. Aelian. var. 
hist. XI 41. Allbekannt ist das 00x0v 29’ Fou 
(vgl. Hesych. s. v., die Lexikographen s. &gpator), 
die trockene Feige, die man an den H. nieder- 
legte, sowohl für den Gott wie für arme Wanderer 
bestimmt. So wurden diese Feigen in eigent- 
lichster Bedeutung opata, Geschenke des Hermes 


gestattet sind und die H. umkreisen, haben auch 
zur wenig berechtigten Erklärung dieser sämt- 
lichen H. als Dionysosbilder Anlaß gegeben (s. 
u). Für die große Verehrung der H. in den 
breiteren Volksschichten zeugt mehr als anderes 
die große Entrüstung, die in Athen durch das 
Verbrechen der Hermokopiden im J. 415 hervor- 
gerufen wurde — zugleich aber ein Zeugnis der 
blasierten Geringschätzung von seiten der Jugend 


statt Geschenke für Hermes. Zu Pharai in Achaja 40 der hohen Gesellschaft (Thuk. VI 27, 1. Andok. 


mit dem abends zu begehenden Hermesorakel 
ånò »Anöcrov, wo man seine Wünsche direkt ins 
Ohr der H. flüsterte, stand ein Herd mit Lam- 
pen vor der Hermes-H., auf den Altar zur Rech- 
ten des Kultmales legte man eine einheimische 
Kupfermünze nieder. Auf den Vasenbildern (s. 
Gerhard Akad. Abh. Taf. 63) sieht man öfters 
Votivbildchen, eine altertümliche H. darstellend, 
neben der H. aufgehängt. Dieselben führen uns 


139,62. Plut. Alk. 18,4. Diod. XIII 2,3. Aristoph. 
Lys. 1098f. m. Schol.). 

V. Götter und Menschen als Hermen 
dargestellt, Die H. als verkürzte Wiedergabe 
des ganzen Körpers war zu bequem, um nicht 
sehr früh auch für andere Gottheiten als Hermes 
verwendet zu werden. Eine H. war billiger, er- 
füllte auch manchmal, besonders wenn an einen 
Pfeiler oder eine Wand gebunden, den dekorativen 


klar vor die Augen die große Popularität, deren 50 Zweck besser wie eine Vollstatue, Die einmal 


diese Kultmale, nieht zum mindesten bei den 
niederen Klassen und in den Kreisen der Jungen 
beiderlei Geschlechts, sich freuten. Man sieht 
hier die H. von Zweigen und Kränzen umbunden, 
Gerhard a. O. Taf. 64,3, mit Efeu und mit 
Binden von Mädchen geschmückt (Cat. of Trett. 
im Brit. Mus. C 528 und Münchner Relief, Furt- 
wängler Beschr. d. Glypt. nr. 264), von Libie- 
renden und Kitharspielenden angegangen (Ger- 


gefundene Form wirkte auch jetzt nach: die 
Schulterlocken folgten mit, selbst wenn man eine 
Amazone von Kresilas in H.-Form umsetzte, 
Furtwängler Meisterw. 291. Die Sprache hat 
mit der künstlerischen Entwicklung gleichen 
Schritt gehalten und Formen wie Hermathene, 
Hermaphrodit, Hermares, Hermerosusw. geschaffen. 

Inwieweit das alte Erosidol zu Parion als 
H. dargestellt war, bleibt zweifelhaft (Paus. IX 


hard ebd. Taf. 64, 1 und 65, 2), mit Früchten, 60 27, 1), vgl. doch die Münzen Journ. hell. Stud. 


Trauben (Winter Typenkat. d. Tetten I 232, 2 
und Cat. of Trett. a. O.), Ähren (Münzen aus 
Ainos, s. den Art. Hermes), Opferkuchen (vgl. 
die Gemüsetöpfe bei Arist. Eir. 923 m. Schol.) 
und Räucherei verehrt (Gerhard a, O. Taf. 67,1; 
Abh. II 570A., vgl. die H. zu Pharai). Auch 
ein Spiel mit Beeren um die H. herum nimmt 
Gerhard an, ebd. Taf. 65, 1 mit Erkl. (Frucht 


1883, 270 (im Cat. der Tretten des Brit. Mus. 
C 550 stützt sich Eros auf eine H. des Hermes), 
Hermeros (Plin. n. h. XXXVI 5 erwähnt Herm- 
erotes des Tauriskos von Tralles) als Hüftenherme 
hellenistisch-römischer Zeit, auch mit angedeute- 
tem Phallos, ist bekannt, Müller-Wieseler Ant, 
Denkm. I 56, 719. Gerhard a. O, Taf. 12, 1. 
Furtwängler Gemm. Taf. 28, 9 und 15. 
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Dionysos als H. scheint nicht so alt und 
verbreitet gewesen zu sein, wie man früher ge- 
wöhnlich annahm. Zoöga trat viel richtiger für 
Hermes ein, De obelisc. 217 (anders Visconti 
Mus. Pio-Clem. III 190, 6 S. 65f., vorsichtiger 
Gerhard Abh. II 126f.; Hyperb. Stud. II 270f.). 
Selbst ein Kranz aus Weinlaub ist für eine H. 
des Dionysos nicht entscheidend. Vgl. übrigens 
die H. des Dionysos im Vatikan, Amelung Katal. 
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zum Poseidon Furtwängler Meisterw. Taf. 61 
und Clarac Pl. 749B, 1792B), Ammon in Me- 
galopolis Paus. VIII 32, 1, Athene bei Cic. ad 
Att. I 10 (‚Hermathene‘ für die Bibliothek be- 
stimmt), Apollon (Clarac Pl. 542, 1186. Arndt 
La glyptotheque Ny-Carlsberg Taf. 59f. CIA 381 
aus dem Pythion bei Daphni, vgl. Ulp. zu Dem. 
Mid. p. 652 und auch Imhoof-Blumer Num, 
Comm. Pl. 65 nr. 17 über das H,-Aussehen des 


I 6 (ähnliche H. auf Melos gefunden, Journ, hell. 10 Apollon Amyklaios auf Münzen) — für die peot 


Stud. 1898, 74ff. Taf. 6), 304 und 909, wo das 
Pantherfell für Dionysos entscheidet; ebenso das 
Relief im Casino Borghese, Strena Helbigiana 44 
(Roscher Myth. Lex. 1464), Sarkophag in Subiaco 
(Benndorf-Schöne zu Lateran nr. 374), Ov er- 
beck Pompejit 557 u. a. 

Dagegen hatte sich Herakles in viel höherem 
Grade als H. bei den Griechen eingebürgert. Auf 
ein attisches Kultbild, das eine Statue strengen 


&oydıou, d. h. Athene Ergane und Apollon Agyieus 
in Megalopolis, Mitte 5. Jhäts., bezeugt von Paus. 
VIII 82, 4. Außerdem standen ebenda Paus. VOT 
87, 7, im Mysterienheiligtum vereint H. von 
Hermes Agetor, Apollon, Athena, Poseidon, Helios 
Soter und Herakles, Aphrodite [Urania] in Athen 
Paus. 119,2 (s. Gerhard Abh. Pl. 29, 1. 2), 
auf Delos, Paus. IX 40, 3, von Theseus dem 
Apollon geweiht, daidalische Arbeit, mit voll aus- 


Stils in H.-Form wiedergibt, weisen nach Furt- 20 gearbeiteten Armen. Ebenso dürfen wir für 


wängler Roschers Myth. Lex. 2158 s. Herakles 
einige attische Münzen bei Imhoof-Blumer und 
Gardner Numism. Comm. on Paus. Taf. DD 12: 
Herakles hat hier gesenkte Keule in der Rechten, 
Füllhorn in der Linken (vgl. zum Motiv Clarac 
Taf. 796, 1992). Bärtige Herakles-H. aus Sparta 
(von ca. 300 v. Chr.) bei Furtwängler ebd. 
S. 2170 (Gemmen Taf. 48, 32) mit schönem Ver- 
hüllungsmotive, das eben eine H. vorzüglich her- 


Hephaistos H,-Bildung voraussetzen (Gerhard 
Hyp. St. II 273). Archaistische Kronos-H. in 
München, Furtwängler Beschr. d. Glypt. nr. 59 
[Demeter? s. CIG I 1518, Mantinea]. Ein Zyklus 
von fünf H., die Hermes, Herakles, Theseus, 
Athene und (wahrscheinlich) Dionysos in treff- 
lichen Kopien nach Originalen des 5./4. Jhdts. 
darstellen, befindet sich im Museo Boncompagni, 
Helbig Führer? nr. 905ff. — wahrscheinlich einem 


vorhebt, vgl. auch Clarac Taf. 347. Amelung 30 alten Gymnasium zugehörig. Der berühmte Eubu- 


Katal. Vatik. I 308. Ebensolche H. standen 
häufig in Gymnasien und Palästren, wo Hermes 
und Herakles sich in der Macht teilten (in Sekyon, 
Paus. I 10,7; in Elis, Paus. VI 28, 5), und 
solche Hermeraelae bestellt sich Cic. ad Att. I 
10 aus Athen — als yuuraocön. Die Herakles- 
H. zeigen wie die Hermes-H. eine immer mehr 
hervortretende Neigung zur jugendlichen Bildung. 
Wie Hermes das Dionysoskind, so hält ein Satyr 


Jeus des Praxiteles mußte sich ebenfalls die H.-Form 
gefallen lassen, Amelung Katal. Vat. I 188. 
Eine weitere Entwicklungsstufe in der Ge- 
schichte der H. bezeichnet die mehrköpfige H. 
Literarisch bezeugt sind ein Hermes toixépaños 
(Lykophr. 680. Phot. Hesych. Harpokr. s. v.) 
und ein Hermes zergax&palog im athenischen 
Kerameikos (Lexikogr.). Doppelbildung lag ge- 
rade bei der H., die man ursprünglich von allen, 


das Satyrkind (Amelung Katal. Vat. I 461,40 wenigstens zwei Seiten sehen sollte, ganz nahe, 


Lateran nr. 810 Satyr mit Hirschkalb) und He- 
rakles das Telephoskind, Amelung a. O. I 
nr. 680 B und C, wo der lebendig bewegte Kleine 
einen vorzüglichen Gegensatz zur unerschütterlich 
feststehenden H. bildet. Weitere H. des Hera- 
kles finden sich auf Münzen aus Megalopolis 
(Imhoof-Blumer und Gardner a. O. Taf. 5, 6 
und 24) und auf Grabreliefs, s. o. S. 702. 
Neben Herakles hat vor allem die H.-Form 


die Form kam gerade dem den Griechen wie 
anderen Völkern innewohnendon Triebe zur Zwil- 
lingsbildung (Usener Strena Helbig. 3L6ff, 331f.) 
entgegen. Seit alters her haben sich die Griechen 
einen Argos Panoptes, einen Boreas, einen Ker- 
beros — wie die Römer ihren Ianus — als zwei- 
köpfig gedacht. Sehr früh treffen wir H., mit 
zwei ganz gleich oder auch verschiedentlich aus- 
sehenden Köpfen, vgl. z. B. archaische Gemme 


des Pan (Hermopan bei Bekker Anecd, 1198.50 bei Furtwängler Taf. 7, 65, die vatikanischen 


Anm. zu 986, 11) Furore gemacht, vgl. die H. 
der Villa Borghese, mit polykletischen Zügen, 
Nibby Mon. Borghesiani Taf. 31, 1. Furt- 
wängler Ann. d. Inst. 1877, 202, besonders in 
hellenistischen Zeiten, s. Th. Schreiber Hellen. 
Reliefbilder Taf. 17 und 47f. Wernicke in 
Roschers Myth. Lex. s. Pan 1420 und besonders 
Michaelis Ane. Marbles II 35 (vgl. den Priapos 
bei Kekule Terracotten von Sie. 5. 35), Auch 


Doppelköpfe, sog. ‚Dionysos‘, Visconti Museo 
Pio-Clem. VI Taf.8. Amelung Katal. I 803. 805. 
Galler. dei Candel. nr. 83e. 262 (geflügelt), die 
kleine Bronze in Paris, Babelon-Blanchet Cat. 
des bronzes 322 nr. 734, Rostowzew Tesser. 
syll. nr. 2542. Auf urspränglicher Verdoppelang 
als zweiköpfige H. weist vielleicht der doppelte 
Silenkopf auf den Münzen aus Thasos, Head 
HN 228 (vgl. Amelung Kat -Vatik. II 462. 


Hypnos kommt als H. vor, was uns nicht ver- 60 Gerhard Hyp.-röm. Stud. II 272). Die Rö- 


wundern darf, wenn wir die Stellung der Hermes- 
H. im Schlafzimmer bedenken; so auf Gemmen 
bei Furtwängler Taf. 26, 41f. (im Stile des 
5. Jhdts.) und Taf. 30, 24f. Ebenso Psyche, 
Furtwängler ebd, Taf. 30, 27. Taf. 33, 58. 
Aber auch die höchsten Gottheiten wurden 
als H. dargestellt, so Zeus Teleios und Poseidon 
in Arkadien (Paus. VIII 48, 6 und 35,6; vgl. 
Banlv.-Wiasowa-Kroll VII 


mer, die oft einen männlichen oder weiblichen 

Doppelkopf auf ihren Münzen setzten, waren die 

lebrwilligen Frei der: Griechen. Die Statue 

des Skopas, di ans Ägypten mitbrachte 
Ka ae, 


(Piin. n. b.’ war wohl eigentlich eine 
H. des Hermes, s. Wernicke 
Arch. Jahrb. V 148f.. Sonst finden sich folgende 


erwähnenswerte ‚doppelköpfige H., a Hermes 
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darstellen: mit weiblicher Gottheit (Aphrodite?) 
vereint im römischen Thermenmuseum nr. 601. 
611. 1033 (alle altertümlichen Stiles), 1121f., mit 
Tyche(?) in kyprischer H. römischer Kaiserzeit, 
Arch. Jahrb. XIX 137ff., mit Dionysos Amelung 
Katal. Vat. 1469, mit Herakles Museo Pio-Clem. 
VI 13. Weitere bedeutendere Doppel-H. gött- 
lichen Charakters sind: Dionysos und Ammon, 
Amelung a. O. I 657; Dionysos und Ariadne, 
Amelung ebd. I 469; Mänade und Satyr ebd. 10 
I 731B.C; Satyr und Satyrin, Overbeck Pom- 
peji4 557; Athene und Demeter (?), ebd. ; Doppel- 
H. im Neapeler Museum, Sammlung der Wand- 
gemälde nr. 8480. nr. 109517 (junger und alter 
Kopf, beide mit gesträubtem Haare). Dann 
kamen auch dreiköpfige H. vor: Hermes, Herakles, 
und Pan wurden in einer H. vereint nach Anth, 
Pal. IV 234, vgl. Clarac Taf. 613, 1367 und 
die vatikanische H. Chablais, wo Gerhard Ant. 
Bildw. Taf. 41 einen Dreiverein Dionysos-Kora- 20 
Hermes (Kadmilos) erkennen wollte (auch eine 
dreiköpfige Hekate Epipyrgidia in Athen? Tren- 
delenburg Arch. Anz. 1908, 519, vgl. Schreiber 
Hell, Reliefe 38). Eine vierköpfige H. (wahr- 
scheinlich Hermes und drei Hekaten darstellend) 
befindet sich in Athen, Friederichs-Wolters 
Baust. nr. 1536, zwei andere (zwei männliche und 
zwei weibliche Köpfe) am Anfange der alten 
Fabrieiusbrücke in Rom. 

Nachdem die Götter als H. dargestellt wur- 30 
den. kamen auch die Menschen an die Reihe 
(Demosth, c. Leptin. 112. Harpokrat. s. v.). Zu- 
erst wurde ein Sterblicher durch die Inschrift 
einer H. verehrt, wie die H. des Hipparch, der 
Hermes eds ı5 ruAldı in Peiraieus (aus dem 
J. 493/2, Philoch, Vb. Harpokr. Suid. s. v.), vgl. 
das Epigramm einer H. auf den Sieg Kimons am 
Strymon (J. 476, Preger Inser. Gr. metr. nr. 153). 
Porträt-H. begegnen uns später überall in der 
griechischen und auch in der römischen Welt; 40 
B.-Bilder der Sieger erwähnt Aischin. in Ctesiph. 
184. Tzetz. Lyk. 417, der Palästriten Kaibel 
Epigr. 949, 4, die schöne Grab-H, eines ins Ge- 
wand eingehüllten, lächelnden Mädchens (Alta 
Taroopiha) ist abgeb. bei Bothari Mus. Capit. 

I Taf. 2 (Nuova deser. 302). Schon die alther- 
gestammte H.-Form schloß sich wie ein feier- 
licher Rahmen um den Verehrten, und selbst 
altertümliche stilistische Züge gingen zuweilen 
mit der H.-Form auf die so Dargestellten über 50 
(vgl. die Athleten-H. Mon. d. Inst. X 57). Die 
Verdoppelung machte sich auch hier geltend. 
Zwei Dichter (wie Homer und Archilochos, Ari- 
stophanes und Menander), zwei Historiker (wie 
Thukydides und Herodot). zwei Philosophen (wie 
Epikur und Metrodor) wurden auf diese Weise 
gleichgestellt oder verglichen. Die Form war 
ökonomisch und gab das Charakteristische einer 
Persönlichkeit wieder. Wenn man den H.-Schaft 
fortließ (vgl. Cie. ad Att. I 8), dann hatte man 60 
die einfache Büste — mit gutem Grunde hat man 
deshalb alle Porträtbüsten als verkürzte H. auf- 
fassen wollen (Bienkowsky bei P. Paris in 
Daremberg-Saglio Dict. s. v. 133). 

Die Römer, denen seit den ältesten Zeiten die 
H. sur Bildung ihrer Grenzsteine, termini, ver- 
trant war (Tibull. I 1, 15. Gerhard Abh. Taf. 
54, 8 = Ann. d. Inst. XIX 327f., S), haben ihren 
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Silvanus als Hüften-H. gebildet (Bostticher 
Baumkultus 79 Fig. 18 = Daremberg-Saglio 
a. O. Fig. 3189) und auch die Doppel-H. (vgl. 
ihren Ianus) in mehreren Fällen verwendet, so 
für Faunus und Tutanus (Daremberg-Saglio 
Fig. 3820, vgl. Amelung Katal. Vatik. I 340: 


Faunus und Mars oder Filußgottheit), für die ' 


benachbarten latinischen Seen, den Nemi- und 
den Albanersee (?), Helbig Führer? nr. 459, 
wohl nach griechischem Vorbilde. Natürlich finden 
wir auch H. da, wo die Römer griechisches Kul- 
turleben nachahmten, vgl. z, B. das Athleten- 
mosaik aus den Caracallathermen, Helbig a. O. 
nr. 2725; die siegreichen Zirkuskutscher bei Hel- 
big ebd. nr. 1048, 

In Griechenland verlor die H. in den höheren, 
mehr kultivierten Kreisen allmählich ihre reli- 
giöse Bedeutung. In der romantisch angehauch- 
ten alexandrinischen Epoche wurde die H. ganz 
genrehaft verwendet: zurückgesunken oder um- 
gestürzt am Boden liegend, trugen sie zum idylli- 
schen Zuge der ländlichen Genre bei — so am Reliet 
des im Walde ausruhenden Jägers, Schreiber 
Hell. Rel. Taf. 76, in der pompeianischen Wand- 
malerei, Helbig Wandgem. nr. 340 (Verscheiden 
des Adonis). 569. Zuletzt hat man die H. rein 
dekorativ als Schmucksäule verwendet: sie trägt 
einen Vorhang oder trennt eine fortlaufende bild- 
liche Darstellung (Helbig Wandgem. 1519), teilt 
die Felder eines Sarkophags ein, wird als Stütze 
für Gestelle, für Dreifüße (Hildesheimer Silber- 
schatz, Arch. Jahrb. XIV Anz. 124), für Tempel- 
gebälk (Mon. d. Inst. Suppl. Taf. 32. — aus 
der Villa Farnesina, davor die stehenden Gottes- 
bilder als Gebälkträger), für sonstige Gebäude 
(z. B. Lateran nr. 310 bei Benndorf-Schöne). 
Auf Wandgemälden, die römische Villenanlagen 
darstellen (Pompei, Westdeutschland u. a.), sehen 
wir sie häufig den Uferrand eines Bassins schmücken, 
zuweilen eine ganze Balustradebilden, Arch. Jahrb. 
XIX 123 (vgl. auch Amelung Kat. Vat. I nr. 
680B. C). Die Römer haben die H. sowohl für 
die carceres des Circus Maximus wie für die 
cancelli der Rostra und überhaupt für Einzäunen 
verwendet. Auf ihren Familienmünzen (Calpur- 
nier, Julier, Papier u. a.) sieht man öfters eine 
H., ohne bestimmt sagen zu können, welche Gott- 
heit gemeint wäre. In der statuarischen Kunst 
diente endlich die H schon ziemlich früh als 
bequeme Stütze für eine stehende Figur (so für 
Hermes selbst, Tett. aus Priene S. 335); aber 
ursprünglich mag sie neben einer Aphrodite die 
Fruchtbarkeit symbolisiert haben. 

Literatur: G. Zo&ga De origine et usu obeli- 
scorum (Rom 1797). Ed. Gerhard Hyperboreisch- 
römische Studien für Archäologie Il 199. (Ber- 
lin 1852). P. Paris Art. Herme in Daremberg- 
Saglio Diction. des antiquités. L. Curtius Die 
antike Herme (Leipz. 1903). [Eitrem.] 

Eogpaia hießen die dem Hermes gefeierten 
Feste. In Athen gab es ein solches, wie es scheint 
ausgelassenen Charakters, das Knaben und eben 
heranreifende Jünglinge in den Gymnasien und 
Palästen feierten. Den í war es 
bei strenger Strafe verboten, ozuzulassen, 
da man die en der Knaben befürchtete 
(Aischin. I § 10. Seh u 290 O) E. 
in Salamis, an denen ein W: stattfand, nennt 
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die Inschrift IG II 594. Eine in Eleusis ge- 
fundene Ehreninschrift für Demetrios Poliorketes 
verzeichnet einen Sieg desselben “E. dgran Dit- 
tenberger Syll. 165 XI). Ferner sind “Æ. be- 
zeugt für Pallene, wo der Siegespreis in den 
Agonen in einem Mantel bestand (Schol, Pind. 
Ol. VII 156. Hesych. s, I/sAAnvixai yAaivaı, Suid. 
s. Hellnvınds yırdv. Inschr. v. Olympia V 184. 
Schol. Aristoph. Av. 1421. Schmidt Rh. Mus. 
VI 599), Kydonia in Kreta, wo bei der Feier die 
Herren ihre Sklaven bedienten (Karystios bei 
Athen. XIV 6389 B; vgl. Ephoros bei Athen. VI 
263 F), Pheneos (Paus. VIII 14, 10), Teos (CIG 
3087), Syrakus (Schol. Plat. Lysis 206 D). Wahr- 
scheinlich haben auch andere dem Hermes zu 
Ehren, gefeierte Feste oder Agone ‘E. geheißen, 
wie in Tanagra, wo alljährlich der schönste Ephebe 
‚einen Widder um die Stadtmauer trug, wie einst 
Hermes xgıopspos getan, um die Bürgerschaft 
von einer Seuche zu befreien (Paus. IX 22, 1), 
in Samos, wo es beim Opfer oder Fest erlaubt 
war zu stehlen (Plut. quaest. gr. 303 D), und in 
Delos (Fougères Bull. hell. XV 238ff. Lebeque 
Recherches sur Delos 252). Sonst s. Preller- 
Robert Griech. Myth. I 417. Nilsson Griech. 
Feste 398. Daremberg-Saglio V 134. Her- 
mann Gottesdienstl. Altert.. Schoemann- 
Lipsius Griech. Altert. II ind. [Stengel.] 

Eonaia äxga (Ptolem. IT 17,3 [III 15, 3M], 
var. ‘Eouaiov äxoov), Vorgebirge der Insel Kreta, 
‚jetzt Kaßos ITAdxa am westlichen Teil der Süd- 
küste, Bursian Geogr. von Griechenl. IT 548. 
H. Kiepert FOA XIL. [Bürchner.] 

Hermaieus. 1) Nach Dittenberger Syll. (or.) 
II 708 Demos in Alexandrien. zugehörig zu der 
Phyle IToonarnoosßaorn, welche von Nero ge- 
schaffen worden ist (Wilcken Arch. f. Papyrus- 
forsch. V 182f£.); der Demos nur aus römischer 
Zeit (147/8 n. Chr.) bisher belegt, doch dürfte er 
wohl auch, wie die anderen alexandrinischen 
Demen, schon in ptolemäischer Zeit eingerichtet 
worden sein. 

%) Hermaieus, Demos in Antinoupolis in Ägyp- 
ten (s. vorher den gleichnamigen alezandrinischen); 
die Phyle, zu der er gehört hat, kennen wir nicht. 
Er ist erst für 188 n. Chr. belegt, doch dürfte 
auch er durch Hadrian zugleich mit der Grün- 
dung der Stadt 130 n. Chr. geschaffen worden 
sein, P. Oxy. VIII 1110, 1f. [Walter Otto.] 

Hermaion. 1) (gr. éonarov oder éguačov, bei 
Strab. VITI 3, 12 Zoueiov, bei Schol. Nik. Ther. 
150 auch ouat genannt), Steinhaufen an den 
Wegeseiten und auf den Bergen, Schol. Hom. Od. 
XV 471 (wo ein iguatos Adgos erwähnt wird), 
Eustath. Od. p. 1809, 26f., Hesych. Etym. M. 
Phot. s. v. An den Namen anknüpfend erzählte 
man, daß Hermes die H. aufgsworfen hätte, Anth. 
Pal. VI 253. Diese Wegezeichen haben einen kul- 
tischen Charakter mit einem praktischen Zweck 
vereinigt, und sind mit den apotropäischen Her- 
men auf eine Linie zu stellen, s. den Art. Hermen 
Abschn. II. 

2) (gr. Eonaov, s. Eust. a. O. und zu I. p. 
960, 11), ein Glücksfund, eigentlich wie der Name 
besagt, ein ‚Geschenk des Hermes‘, nach Suid s. v. 
der unverhoffte Gewinn oder ein Fund überhaupt 
vgl. Eust. a. O.). Soph. Ant. 393, Plat. Phaed. p. 

07c; symp. 217a u.a. Wie man vom gemein- 
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sam Gefundenen xowös Zouns sagte (z. B. Menand. 
epitr. 67, 100), so auch xomòr tò ŝouaiov, Luk. 
enc. Dem. 2. Was viele Naturvölker des dämo- 
nischen Charakters wegen den Ahnen (vgl. Arch. 
f. Rel.-Wiss. XII 99), germanische Völker den 
Geistern, Hexen u. a. (Wuttke Der deutsche 
Volksabergl.3 $ 87, 452, 458), die alten Inder dem 
Wegegotte und Totenführer Pushan (Oldenberg 
Rel. des Veda 238, 1), haben die Griechen ihrem 
10 gleichartigen Hermes zugeschrieben, s. den Art. 
Hermes Abschn. VIII 7. [Eitrem.) 

3) Heiligtum des Hermes? an der Gemeinde- 
straße nach Chalazoi auf Chios. Chiische Inschr. 
Bürchner Berl. Philol. W. 1900, 1629, B 25. 
Adna XX (1908) 167 s. Bd, V S. 1611. 

4) Eouator (Polyaen: VI 24), Ort in My- 
sia minor, bekannt durch den Wettlauf und die 
Überlistung der Parianer an der Propontis und 
der Lampsakener am Hellespontos in deren Streit 

20 um die Grenze der beiderseitigen Gebiete. Der 
Name hat wohl die Bedeutung eines Grenzmals 
aus Steinen oder Hügelerde. Von Parion lag es 
70 Stadien, von Lampsakos 200 Stadien ab. Ver- 
mutungsweise wird H. von R. Kiepert Karte 
von Kleinasien B 1 13, 5 km südlich von den 
Ruinen von Parion, 39 km südöstlich von Lampsa- 
kos bei Karadschaly am Karapunar (= Schwarz- 
brunnen) Dan angesetzt. Sehr wahrscheinlich hieß 
H. in späterer Zeit Hermoton (Arrian. exp. Al. I 

30 12, 6); s. d. 

er innerhalb der Lysimachischen Mauer 
von Ephesos (s. o. Bd. V Plan nach S. 2780. 

6) Eonator Bveoooö Nicol. Damase. 49, 28. 
FHG III 382 im Lyderreich; s. den Art. Her- 
mokapeleia. [Bürchner.) 

7) Ionischer Kalendermonat in Halikarnassos, 
Newton Greek inscript. Brit. Mus. IV 886. 896 
= Dittenberger Syll.2 10. 641, in Keos IG H 
1, 546, 34 und auf der Halbinsel Magnesia IG IX 

402, 359e 111, 1111,5. Seine Stelle im Jahre ist 
unbekannt. Der Name hat, wie der Hermaios 
nichtionischer Kalender, Hermaia, ein Fest des 
Hermes, zur Voraussetzung, wie es zwar nicht 
gerade für die genannten Orte, wohl aber sonst 
überliefert ist, z, B. für Athen IG II 1217. 1223, 
für Kreta Athen. XIV 639B, für Pheneos in Ar- 
kadien Paus. VIII 14, 10; vgl. Schol. Pind. Ol. 
VIL 153. S. auch die Art. Hermaios und 
Hermios. [Bischoff.] 

50 Hermaiondas. aus Thebe, kam 428 v. Chr. 
als Gesandter zu den Mytilenäern (Thuc. III 5, 
2) Sundwall.} 

Hermaios (Eouaios oder "Eouasos, s. Gött- 
ling Lehre vom Accent der griech. Sprache 235; 
boiot, ‘Eoudios). 1) Ein dem Hermes geweihter 
Monat in den aiolisch-dorischen Kalendern, der 
bei den Ioniern Hermaion (s. d.) heißt. 1. Im 
ren aer ann Sehentor onst des 
mit der Herbstgleic! beginnenden res, ge- 

60 glichen mit dem Theoxenios der Delpher, ai 

em Elaphebolion der Athener, = B. Collitz 
Dial.-Inschr. 1745. 1855. 2042f. 2053. 2059. 
2087. 2119. 2. In Argos der vierte, dem 
athenist a Gunia. — ns des 
ahres unter oranssetzung, Jahr 
mit der Herbetgleiche begonnen habe, Piut. mor. 
245E. Polyaen. stratega. VOII 33; vgi. K. F. 
Hermann Üb. griech. Monstsk. 58. Bischoff 
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Leipz. Stud. VIE 379. 3. Zweiter, dem atheni- 
schen Gamelion entsprechender Monat des boio- 
tischen Bundeskalenders, Proclus ad Hesiod. op. 
504; vgl. Bischoff a. a. O. 343; häufig in In- 
schriften, z B. IG VII 289. 379. 899. 3308. 
3315. 3358. Nach Dittenbergers Beobachtung 
ist für Boiotien die viersilbige Form ‘Zoudios 
anzunehmen, da auch in dialektischen Inschriften 
das as nie in y übergeht, weder beim Monats- 
namen noch bei dem gleichlautenden häufig vor- 
kommenden Mannesnamen; vgl, Meister Die 
griech. Dialekte I 240, 4. In Epidauros vierter, 
zeitlich demathenischen Pyanopsion entsprechender 
Monat, IG IV 1485. 149%. 5. In Thessalien 
Kalendermonat a) in der Hestiajotis: in Aiginion 
und in Matropolis; b) in der Peliasgiotis: in 
Larisa und in Pherai; ¢) in Perrhaibien: in Azorus 
und in Doliche; d) in der Phthiotis: in Thau- 
makoi; vgl. IG IX 2, Index VI 4. Welche Stelle 
der Monat in den thessalischen Kalendern ein- 
genommen habe, wissen wir nieht; die letzten 
Bearbeiter des Materials stimmen nur darin über- 
ein, daß sie ihn dem ersten Halbjahr zuweisen, 
Bischoff Jahrb. f. Philol. 1892, 479. Hiller 
von @aertringen im Index zu I& IX 2. 
6. Ferner ist H. zweiter Monat der römischen 
Sonnenjahrkalender von Bithynien und von Kreta; 
er ist in beiden dreißigtägig und umfaßt die Zeit 
vom 24. Oktober bis 22. November, Ideler 
Handb. d. Chronol. I 421. 426. Doch heißt der 
bithynische Monat nur im Hemerologium Flo- 
rentinum Hermaios, die Mehrzahl der andern 
Quellen nennt ihn Hermos, wofür sich bei Ste- 
phanus und Usserius die Variante "Eouios und 
"Hopuos findet (vgl. K. F. Hermann Üb. griech. Mo- 
natsk. 59), während wir im Vokabularium des 
Papias bei Bröeker Philol. II (1847) 246ff. 
lesen: Ermeos bithyniensium lingua november 
mensis; vgl. Corp. gloss. lat, VI 692. Dennoch 
verdient die Form H. im Hinblick auf den so oft 
belegten und so weit verbreiteten Monatsnamen 
H. den Vorzug. 7. Ermius tuscorum lingua 
augustus mensis Vokabularium des Papias bei 
Bröcker a. a. O.; vgl. Hermann Üb. griech. 
Monatsk. 133, der unter acht etruskischen Monats- 
namen aus einem lateinischen Glossar der Pariser 
Bibliothek auch Hermius nennt; s. Corp. gloss. 
lat. VI 692. Ermius ist offenbar Variante für 
Hermios bezw. H., wie die obenangeführten Namen 
"Eowios und "Hopıos. Vgl. die Art. Hermaion 
und Hermios. [Bischoff] 
2) Hermaios, Archon in Thebe um 200 v. Chr. 
(Athen. Mitt. XV 380f.). [Sundwall.} 
8) Hermaios mit dem Beinamen Soter, letzter 
indogriechischer König und somit auch letzter 
griechischer Herrscher im Osten. N’ht ausge- 
schlossen ist es, daß er, was chinesische Quellen 
nahelegen, irgendwie unter parthischer Oberho- 
heit — natürlich nur formeller — gestanden hat. 
Sein Reich umfaßt im wesentlichen das Kabul- 
(Kophen)tal und Teile des Pendschab (dies Reich 
jedoch nicht, wie z. B. v. Gutschmid will, das 
das Kipin der chinesischen Quellen). Seine Re- 
gierungszeit fällt nicht, wie früher angenommen, 
in die zweite Hälfte des letzten vorchristlichen, 
sondern in die erste Hälfte des 1. Jhdts. n. 
Chr. (V. A. Smith Journ. Roy. Asiatie. Soc. 
1908, 1f.). Die häufigen, mit bilinguen = grie- 
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chisch-indischen Aufschriften versehenen Münzen 
des H. geben uns sein Bild sowohl jugendlick 
als alt; also muß er immerhin längere Zeit re- 
giert haben. Einige Münzen des H. bieten uns 
neben dem König auch den Namen und das mit 
dem Diadem geschmückte Bildnis einer Frau Kal- 
liope (also auch hier wohl ein griechisches Ele- 
ment). Die Vermutung Kahrstedts Klio X 
286, Kalliope sei die Mutter des H. gewesen und 
10 die betreffenden H. und Kalliope zusammen nen- 
nenden Münzen seien als Anzeichen der Vormund- 
schaft der Mutter über den Sohn zu fassen, er- 
scheint freilich nieht genügend gesichert (es fehlt 
der bei Vormundschaftsmünzen übliche Baoikıooa- 
Titel); Münzanalogien gestatten es durchaus, 
Kalliope einfach als die Gemahlin des H. zu fassen.. 
Eine zeitweilige Samtherrschaft des H. und seiner 
Gemahlin ist aber auch kaum aus den Münzem 
mit irgend welcher Sicherheit zu folgern, zumal 
20 bei Kalliope der Baoiooa-Titel fehlt. Der grie- 
chisch-indischen Herrschaft ist dann, wie uns 
chinesische Quellen zeigen, etwa um 50 n. Chr. 
ein Ende gemacht worden durch die aus Bak- 
trien weiter nach Stiden vordringenden Yuetschi, 
unter denen der Stamm der Kushan die Füh- 
rung hatte. Der Herrscher dieser Kushan, Kad- 
phises I., hat freilich den Münzen zufolge den H. 
nicht sofort vollständig beseitigt, sondern er hat 
eine Zeitlang zusammen mit ihm regiert; wir haben 
30es hier also offenbar mit einem Kompromiß zu 
tun. Dieses mag vieleicht bis zu dem Tode des- 
H. beibehalten worden sein. Denn bei späterer 
gewaltsamer Beseitigung des H. würde Kadphises 
Kaum dessen Bild auf den von ihm allein her- 
rührenden Münzen noch eine Zeitlang beibehalten 
haben, v. Gutschmid Geschichte Irans 109, 
(was er aus chinesischen Quellen Näheres über 
die kriegerischen Erfolge des H. bietet, ist an 
und für sich schon hypothetisch; die neue Da- 
40 tierung des H. schließt aber die von ihm rekon- 
struierten Beziehungen direkt aus). Smith The 
early history of India? 222f. 234f, hier über die 
chinesischen Quellen. Für die Münzen v. Sallet 
Nachfolger Alexand. d. Gr. 116. Gardner Coins 
of the Greek a. Seythie kings of Bactria a. India 
62. 120R. 172. V. A. Smith Catal. of the coins 
in the Indian museum Calcutta 1 31ff. 65f. 
[Walter, Otto.) 
4) (FHG IV 427. v. Gutschmid Kl, Schr. 
501 261), schrieb in mindestens zwei Büchern 
HTegl Alyuariov und wird nur von Plutarch. 
de Is. et Os. 37. 42 (p. 365 EF. 368B) für 
die Bedeutung der Namen des Osiris zitiert. 
Die Codd. geben an beiden Stellen Houaios 
(Egua.os akzentuiert der sog. Arcadius p. 47, 15 
Schmidt); Reiske schreibt Eonzas. Danach 
vermuten C. Mueller und v. Gutschmid 
in ihm den Vater des unter Hadrian blühenden 
alexandrinischen Grammatikers Nikanor. Das 
60 bleibt ebenso unsicher wie die Identifikationen 
mit Trägern des Namens Eouelas. Auch aus der 
Zusammenstellung mit Agiorwv ó yeypapas 
Adıvolar (X) dnoıxiav (drormias Markland) 
an der ersten Stelle läßt sich Näheres für seine 
Zeit nicht gewinnen, da Ariston ganz unbekannt 
ist, [F. Jacoby.] 
5) Hermalos, attischer Schalenfabrikant aus 
der Zeit des strengrotfigurigen Stiles, zum Kreise 
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des Epiktet (s. o. Bd. VI S. 181£.) gehörig. - Wir 
besitzen von i fün 
srorsoss — Schalen: 1. Schale aus Vulei (Klein 
ar. 1). Innenbild: Hermes hält in der rechten 
Hand eine Schale, abgeb. El. Cer. IIL78 s. 8. 244f.; 
2, Schale des Brit. Mus. E 34, früher in der 
Sammlung van Branteghem, Fröhner Coll. van 
Br. nr. 29, abgeb. pl. IH. Innenbild: unbekleidete 
Frau ein Becken aufhebend; 3. Schale, früher in 
‚der Sammlung van Branteghem, Fröhner nr. 28, 
abgeb. pl. IE. Innenbild:; bärtiger Dionysos mit 
Rbyton und Efeuzweig in den Händen; 4. frag- 
mentierte rf. Schale des Brit. Mus. mit der Dar- 
stellung des Hermes und der Signatur des H, 
Arch, Anz. 1897 S. 196, Pottery nr. 3; 5. Schale 
in Boston. Innenbild: ein nach links reitehder 
‚Jüngling. Bost, mus. rep. 1903 nr, 52. Lit. Brunn 
Künstlergesch. IL 698. Klein Meistersig.? 115 u. 
931. Fröhner Coll. van Br. 28 u. 29. Walters 
Pottery 1424. [Leonard.] 
“Eouaros Adgpos (= Hermeslügel), eine Boden- 
erhöhung hinter der Homerischen Stadt Ithake 
auf der gleichnamigen Insel am Homerischen 
Berg Neion, Od. XVI 471; vgl. Herm. I 274 
und den Art. Ithake. [Bürchner.] 
Hermaiscus, Name auf einem Stein der Samm- 
lung Montigny, wo er nach Furtwän gler den 
Besitzer bedeutet, dann in griechischer Form im 
Genitiv auf einer gefälschten Ledagemme ange- 
bracht (Cat. Brit. Mus. nr. 598); vgl. Furtwäng- 
Jer Arch. Jahrb. 1889, 74. [Sieveking.] 
Egneiorai, Kultverein zu Ehren des Hermes, 
‚des Schutzgottes von kaufmännischen und J ugend- 
vereinigungen, nachweisbar in Lesbos, Kos, Rhodos 
sechsmal, meist in Verbindung mit Kultvereinen, 
die nach den andem Göttern der Stadt benannt 
sind (Belege bei Poland Gesch. d. griech. Ver- 
einsw. 192), nach Hermes allein benannt nur das 
Eouaisräv abrovdumv ovwvozávov xowóv 101, das 
identisch ist mit dem Zonaioräv abıloröu)or 
xowóv, nicht nach Tralleis oder Smyrna, sondern 
nach Rhodos gehörig (s. Hiller v. Gaertringen 
Österr. Jahresh. 1906 Beibl. 86 und 1907 Bei- 
bl. 57). Singulär die Æ. von Delos, die nicht 
einen Verein, sondem die sechs magistri der 
römischen Kolonie bedeuten, s. Poland a. a. O. 
560. Daremberg-Saglio II 1 (1900) s. Her- 
maistai. [Ziebarth.] 
Hermakotas. EiuexdrasEguovarros &roinosv 
steht unter der Weihung einer Freigelassenen an 
ihre verstorbene Herrschaft auf dem Unterteil einer 
Stele aus Trysa in Lykien, Löwy Inschr. griech. 
Bildh. nr. 304, abgeb. bei Benndorf und Nie- 
mann Heroon von Giölbaschi-Trysa S. 26. Das 
Bruchstück ist nach dem Vorbilde hellenistischer 
Grab- und Weihreliefs, von deren Mehrzahl es 
sich nur durch das Auftreten eines plastischen 
Perlstabes unterscheidet, als hohe Stele zu er- 
gänzen. Falls kein besonderer Sockel, wie oft 
Dei Grabstelen (z. B. Brit. Mus. Cat. of sculpt. 
ar. 636), vorhanden war, könnte die Stele in eine 
Stufe des Tempels, neben welchem sie gefunden 
wurde, eingezapft gewesen sein; bei den lykischen 
Sarkophagbauten ist eine solche Anbringung von 
Stelen sehr häufig. Gerade aus Kleinasien be- 
gitzen wir Signaturen selbst auf bescheidenen 
Grabmälern, z. B. Löwy nr. 386ff., wo die Ver- 
fertiger sich zum Teil selbst als Latypoi oder 


f signierte — Hopuauos. 
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Lithourgoi bezeichnen. H. ist nach seinem Namen 
von lykischer Abkunft, die Schriftformen sind 
späthellenistisch. [Pfahl] 
Hermanaricus s. Hermenericns. 
Hormanifridus (Herminifridus, Herminfrid), 
König der Thüringer. Theoderich d. Gr. gab ihm 
seine Nichte Amalaberga zur Gemahlin, Tord. 
Get. 58, 299. Procop. bell.. Goth. I 12. Momm- 
sen Chron. min. I 324. Cassiod. var. IV 1; vgl. 
10 Prooem. XXIV. Über seine Bedeutung innerhalb 
der deutschen Geschichte Gebhardt Handb. d. 
deutsch. Gesch. I8 134. [Benjamin.] 
Hermanubis (Eoudrovßıs Plut. de Is. et Os. 
61, Eouaroößns Anth. Pal. XI 360) ist die grä- 
zisierte Form des ägyptischen Totengottes Anubis. 
Der erste Bestandteil ist natürlich Hermes; wie 
Hermes so ist auch Anubis der Gott der Abge- 
schiedenen; s. den Art. Anubis. Doch ist die 
dort 1 2647 Z. 56 gegebene Etymologie aus 
20 sprachlichen wie sachlichen Gründen gänzlich 
|.Pieper.] 


30 ptolemäischer Resident auf Thera (orgarayòs räls 


50ringen Thera IH 888. 


talten bei 
her Über- 


gibt der Brust des schönen Jünglings weiche, 
Denker setzt an die Spitze 


60 der Schöpfung ein do 'hlechtiges Wesen, 
das Volk stellt sich den Hochzeits- 


gott, unter dessen Schutz sich Mann und Frau 


Funktionen 
zeigen, wis das Wochenbett der Männer, um den 
Kieideriausch zwischen Braut und Bräutigam auf 
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dem Hochzeitslager, um den Beischlaf der Braut 
bei einem ithyphallischen Kultbild in weiblicher 
Kleidung oder bei einem androgynen Götterbilde; 
vgl. Dümmler Philol. LVI (1897) 22. — Kl. 
Schr. II 238. Nilsson Griech. Feste 369. 
Gruppe Griech. Myth. 903ff. Um den Vorstel- 
lungskreis, dem H, anzugehören scheint, kurz zu 
charakterisieren, sei hier auf einige Parallelen 
zwischen Bräuchen, Sagen und androgynen Gott- 


heiten hingewiesen, In Sparta trägt die Frau 10 


auf dem Brautbett Männerkleidung (Plut. Lykurg. 
15), in Argos bindet sie einen Männerbart um 
(Plut. de virtut. mulier. 245 F). In Amathus auf 
Kypros gebärdet sich bei dem Fest der Ariadne 
Aphrodite ein Jüngling wie eine in Geburtswehen 


liegende Frau (Paion v. Amathus bei Plut. Thes. . 


20; vgl. o. Bd. II S. 808), und auf Kypros, ver- 
mutlich ebenfalls iu Amathus, wird eine bärtige 
mannweibliche Aphrodite verehrt (Paion v. Ama- 
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Siproites, Hypermestra-Mestra, Sithon; sie be- 
richtet auch in verschiedenem Zusammenhang von 
manchen Helden und Göttern, die hier oder dort: 
Frauenkleidung trugen. Man darf nicht in jedem 
einzelnen Fall auf alte androgyne Vorstellungen 
schließen. Allein darüber kann kaum ein Zweifel 
bestehen, daß der Glaube an mannweibliche Gott- 
heiten auch der älteren griechischen Welt nicht: 
fremd gewesen jst. 

In Athen wurde das Interesse an der andro- 
gynen Gottheit gegen Ende des 5. Jhdts. neu 
belebt, sei es durch nähere Beziehungen zu andro- 
gynen Kulten von Kypros und Kleinasien, sei es, 
wie auch vermutet worden ist, durch die künst- 
lerische Lösung des Problems, Männliches und 
Weibliches in ciner Statue harmonisch zu ver- 
einen. Vielleicht hat sich erst damals das Be-. 
dürfnis nach einem charakteristischen Sonder- 
namen der Zwittergottheit geltend gemacht, Die 


thus bei Hesych. s. Apesdızos u, a.; vgl. Aphro- 20 bärtige mannweibliche Göttin. hieß auf Kypros 


ditos o. Bd. I 8. 2794). Auf Kos trägt der 
Bräutigam ebenso wie Herakles und sein Prie- 
ster Frauenkleidung (Plut. quaest. Graec. 304 CH.). 
Der attische Hymenaios (Serv. Verg, Aen. IV 99), 
der elische Leukippos (Paus. VIII 20, 2. Parthen. 
15) und Achilleus auf Skyros gehen in Mädchen- 
kleidung der Geliebten nach. An dem attischen 
Hymenaios wird die mädchenhafte Schönheit ge- 
rühmt (Cornel. Balbus bei Serv. Aen. IV 127; vgl. 


und in Pamphylien (Joh. Lyd. de mens. IV 64) 
wohl einfach Aphrodite, wie auch andere Gott- 
heiten, wenn sie gelegentlich androgyn gedacht 
sind, ihren Namen nicht verändern. In Athen 
spricht Aristophanes (Macrob. Sat. III 8, 2 ge- 
kürzt bei Serv. Aen. II 632) von Aphroditos. Der 
übliche Name aber wurde H 

Im Gegensatz zu fast allen anderen andro- 
gynen Gestalten, kommt H. niemals als einge- 


IV 99: adeo pulcher fuit, ut adulescens puella 30 schlechtiges Wesen vor. Jeder sah in diesem 


putaretur). Neben die Darstellung des Hymenaios 
auf dem pompeianischen Wandbild aus der Casa di 
Meleagro (Helbig Wandgem. Campan. 855, abgeb. 
Mus. Borbon. XII Taf. 17. Roscher Myth. Lex. 
12802) tritt eine androgyne Darstellung auf dem 
bei Roscher Myth. Lex. 1 2333 publizierten pom- 
peianischen Wandgemälde. In Argos, wo Frauen 
in der Brautnacht sich den Männerbart umbinden, 
wurde in dem Monat Hermaios (gleich dem atti- 


Namen sprachlich und sachlich eine Bildung wie 
ävöodyvvog, eine Verbindung der Namen Hermes. 
und Aphrodite (Athen. X 448e), ein Kind dieser 
beiden Gottheiten, das in seiner Gestalt das Ge- 
schlecht beider Eltern vereinte. So bezeichnen 
ihn als Kind des Hermes und der Aphrodite z. B. 
Diod. IV 6, 5. Lue. dial. deor. 15, 2; muscae: 
encom. 12 nebst Schol. Anth. Pal. II 102. IX 
783. Joh. Lyd. de mens. IV 64. Auson. epigr. 


schen Gamelion) an dem Neumondstage, der als40 100. Martian. Capell. I 34 p. 14 Eyss. Myth. 


besonders geeignet für die Hochzeit galt (Nils- 
son a. a. OÖ. 373}, das Hybristikafest gefeiert, 
bei dem die Männer Frauenkleidung, die Frauen 
Männertracht trugen (Sokrat. v. Argos bei Plut. 
de virtut. mulier. 245 E. Polyaen. VIII 33). Phi- 
lochoros sprach in seiner Atthis (Macrob. Sat. 
UI 8, 3) von einem ähnlichen Fest, bei dem 
Männer und Frauen ihre Kleidung vertauscht 
hatten, und bezeichnete die Gottheit dieses Festes 


Vat. III 9, 2. Remig. bei Myth. Vat. IH 11, 
18. Ebenso spricht von einer Mehrzalıl von ‘Eou- 
apoodıroı als Kindern des Hermes und der Aphro- 
dite Ps.-Lukian. Philopatr. 24, Eine abweichende 
Genealogie gibt es nicht. 

Die einzige Sage, die von H. handelt, will 
zugleich die Entstehung der Zwitterbildung und 
die besondere Eigenschaft der Salmakis-Quelle bei 
Halikarnassos erklären, der eine verweichlichende- 


als androgyn, indem er sie zugleich in Überein- 50 Wirkung zugeschrieben wurde (vgl. Ennius bei 


stimmung mit der von Plat. sympos. 190 B ent- 
wickelten Theorie als Mondgottheit deutete. In 
Phaistos auf Kreta, wo das Ekdysiafest gefeiert 
wurde, schliefen die Bräute vor der Hochzeits- 
nacht bei dem Kultbild des von dem schon er- 
wähnten elischen Leukippos im Wesen nicht zu 
trennenden Leukippos von Phaistos (Nikand. bei 
Anton. Liber. 17), und dieser galt für androgyn. 

Die griechische Sage, wie sie nach dem Aus- 


Cie. de offic, I 61 und Fest. s. Salmacis. Strab. 
XIV 656. Vitruv. II 8, 11). Ovid. met. IV 285ff. 
beginnt die Erzählung dieser Sage mit dem Hin- 
weis auf die allgemein bekannte Wirkung dieser 
Quelle: unde sit infamis, quare male fortibus 
undis | Salmacis enervet tactosque remolliat ar- 
tus, | disette; causa latet, vis est notissima fontis. 
Dann erzählt er ausführlich: der Sohn des Her- 
mes und der Aphrodite wurde von Nymphen auf 


druck Herodots II 53 Hesiod und Homer schufen, 60 den Ida großgezogen; als er 15 Jahre alt ge- 


hat freilich keine Zwittergottheiten anerkannt. 
Sie behandelt den Androgynismus jenes Leukippos, 
an dessen Stelle Ovid. met. IX 866ff. Iphis von 
Phaistos nennt, als einen Wechsel des Geschlechts: 
Leukippos bezw. Iphis sei als Mädchen geboren 
und erst später in einen Mann verwandelt wor- 
den. Die berichtet von einem ähnlichen 
Wechsel dee 'hlechts bei Kaineus, Teiresias, 


worden war, durchschweifte er die Länder, auch 
Lykien und Karien, und kam zu jener Quelle, 
deren Nymphe Salmakis ihn lieb gewann, wider 
seinen Willen in das Wasser hinablockte und 
zur Liebe zwang; ihr Wunsch, mit dem Qe- 
liebten vereint zu sein, wird erfüllt, daß 
beide zu einem einzigen Zwitterwesen swsammen- 
wachsen; der Quelle aber verleihen Hermes und 
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Aphrodite die nunmehr von H. erftehte Eigen- 
schaft: quis 


quis in kos fontes vir venerüs, exoat 
inde | semivir et tactis subito mollescat in un- 
dis. — Alle sonstigen Erwähnungen dieser Sage 
gehen einzig und allein auf Ovid, zurück, z. B. 
Martial. VI:68,9. X 4,6. XIV 174. Stat. silv. 
I 5, 21. Auson. epigr. 69, 11. Ebenso beruht 
es lediglich auf flüchtiger Lektüre Ovids, wenn 
Hyg. fab. 271 unter den schönsten Jünglingen 
nennt: Allantius, Mercurii et Veneris filius, qui 
Bermaphroditus dictus est. Der Irrtum ent- 
stand daraus, daß Ovid a.a. O. zwar gleich im 
Anfang deutlich sagt, daß der Sohn des Hermes 
und der Aphrodite ‚nomen quoque traxit ab illis‘ 
(291), aber den Namen H. hier nicht ausdrück- 
lich nennt; im Vers 368 heißt er Atlantiades 
wie sein Vater Hermes, den Ovid mehrfach At- 
lantiades nennt (z. B. met. I 682, II 704. 834, 
VIII 627), erst im Vers 383 ausdrücklich Herm- 
aphroditus. i 
Über den Kult des H. ist nur weniges be- 
kannt, Aus dem ältesten Zeugnis, in dem der 
Name H. vorkommt, Theophrast. char, 16, 
geht hervor, daß innerhalb des Hauses oft eine 
Mehrzahl von H.-Bildern aufgestellt war; es heißt 
hier in dem Abschnitt zeot ösiorðaruoviaç: xai 
tak terdpras 68 xai rais EBdoudrais nooordkas 
olvor Eye tois Evdor, EEeAderp Ayopdaas uugoi- 
vas, Aßavroray xivaxa, xai eioeldiov siow ote- 
gparoüv tovs Eguapooðitovs Ölnv thv ġuéoav. Der 
vierte Tag ist der Tag des Hermes (Roscher 
Hermes der Windgott 101), und er ist nach Proklos 
zu Hesiod. 800 auch oà Agpooðirye xai Eeuoù 
xal did roŭto mobs ovvovalav Emerndeie. Wer 
den H. an diesem Tage verehrt, sieht in ihm den 
androgynen Hochzeitsgott. Vielleicht hängt die 
Verehrung am siebten Tage mit der Bedeutung 
zusammen, die dieser Tag für das neugeborene 
Kind hat (Roscher Ennead. und hebdomad. 
Fristen, Abh. d. sächs. Ges. d. W. 1903, 41). — 
Ein besonderes Heiligtum des H. ist nur aus dem 
attischen Demos Alopeke bekannt durch Alkiphron 
epist. III 37, wo es von der verwitweten Epi- 
phyllis heißt: sigesısvnv 35 dar mhéğaoa zew 
sis Eouaponditov tö Alanenider ralıny dva- 
dncovoa. Ob dieses Heiligtum im Zusammenhang 
steht mit dem Kult der Aphrodite von Alopeke 
(Gruppe Griech. Myth. 885, 8), ist fraglich. 
Sicherlich aber ehrt die Witwe Epiphyllis mit 
dem Kranze H. als Hochzeitsgott. — Was Diod. 
IV 6, 5 über H. sagt, robroy ö' oi uiv gaoır 
siva ĝeòv xal ward tivas yodvovs palrsadaı map’ 
dvdowmors tå., bekundet nur die abergläubische 
Furcht vor menschlichen Zwitterbildungen. 
Zur Erklärung der Namensform F. wird seit 
C. F. Heinrich Commentatio academica, qua 
Hermaphroditorum origines et causae explicantur, 
Hamburg 1805, zumeist auf Bildungen wie Herm- 
athene (Cie. ad Att. I 1, 5. 4, 3), Hermerakles 
(Cie. ad Att. I 10, 3), Hermerotes (Plin. XXXVI 
33) verwiesen und vermutet, in Athen. seien der- 
einst ‚Hermen des Aphroditos‘ so häufig gewesen, 
daß daraus der Sondername H. entstanden sei; 
vgl. Preller-Robert Griech. Myth. I 510 und 
P. Herrmann Myth. Lex. I 2815. 2319£, wo 
auch die erhaltenen, allerdings einer späteren 
Zeit angehörigen h hroditischen Hermen auf- 
gezählt sind aus der Saremilung Barraeco (Ann. 
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d. Inst. 1884 tav. L), dem British Museum (An- 
cient marbles X 30. Clarac Musée d. sculpt. 
668, 1515 B), in Stockholm (Clarac 668, 1554 A); 
letzterer entspricht im Typus die bei J. Reinach 
Répertoire de la statuaire II 526, 1 abgebildete 
Herme aus dem römischen Kunsthandel, 
Berechti; Bedenken gegen diese Namens- 
erklärung erheben Furtwängler Antike Gemmen 
HI 98 und Gruppe Griech. Myth. 1331, 2. Es 
10 ist zweifelhaft, ob Worte wie Hermathene, Her- 
merakles, Hermerotes im Sinne von Hermen der 
hetreffenden Gottheit in Athen schon im 5. Jhät. 
üblich waren, und ebenso zweifelhaft, ob der Name 
Aphroditos für den androgynen Gott überhanpt 
der ursprünglich allgemein anerkannte war. Daß 
H. an dem Hermes-Tage verehrt wurde, weist auf 
einen nieht nur äußerlichen Zusammenhang mit 
Hermes. Neben H. tritt der Hermes Epaphroditos 
(Iulian. or. V p. 179B). Wenn man Aphroditos 
20 — Aphrodite auch nur nach Analogie (vgl. Usener 
Götternamen 35f.) als ursprüngliches Götterpaar 
auffassen kann, so sind doch Hermes und Aphro- 
dite oft gemeinsam verehrt worden als zdoedoos 
und ovußwpor (Kornut. 24. Plut. coniug. praecept, 
prooem.), wie sie z. B. auch auf dem alten Ter- 
rakottarelief aus Unteritalien (abgeb. Ann. d. Inst. 
1867 tav. D = Roscher Myth. Lex. I 1351) und 
auf Münzen von Mallos (Gardner Types of Gr. 
coins Taf. X 31) nebeneinanderstehen. Gerade 
30 solche Orte, mit denen H. in Beziehungen steht 
oder wo die oben erwähnten Bräuche die An- 
nahme eines älteren mannweiblichen Hochzeits- 
gottes nahe legen, haben auch gemeinsame Kulte 
des Hermes und der Aphrodite (vgl. Gruppe 
Griech. Myth, 1331). So findet sich in Athen z: B 
Hermes Psithyristes neben Aphrodite Psithyros 
und Eros Psithyros (Harpokr. s. Yiðvorotýs), in 
Halikarnassos gab es ein Heiligtum des Hermes 
und der Aphrodite (Vitrav. II 8, 11), und in 
40 Argos, woher die griechischen Kolonisten von 
Halikarnassos gekommen waren, standen nicht nur 
im Heiligtum des Apollon Lykios die Statuen der 
Aphrodite und des Hermes nebeneinander (Paus. 
II 19, 6), sondern es scheint auch das oben er- 
wähnte Hybristika-Fest mit deın Kleidertausch 
der Männer und Frauen dem Kulte der beiden 
Gottheiten anzugehören; denn es wurde gefeiert 
im Hermaios-Monat, und die spätere, an Telesilla 
anknüpfende Legende (s. o. Bd. II S. 785) läßt 
50 vermuten, daß es als Hochzeitsfest zugleich jener 
Aphrodite galt, neben deren Kultbild die Statne 
der Telesilla stand (Paus. II 20, 8). In Kyllene 
stand neben Aphrodite das dodor aldoiev dni roð 
Bade als Eoyoö äyalkıa (Paus. VI 26, 5. Arte- 
midor. I 45. Philostrat. vit. Apoll Tyan, VI 20 
p. 120), H. vereint das hier getrennte in seiner 
Gestalt. An einem der Kultorte des Götterpaares 
Hermes-Aphrodite dürfte für den androgyne 
Hochzeitsgott nach Analogie der Wortbildung 
60 åvðoóyvvroş der Name E. gebildet sein zugleich 
mit der Sage, daß er ein Sohn jenes s 
ewesen sei, wie Eros nach dem Götterkatalog bei 
Wi ungewöhnlich gebildete Wort die 
ungewöhnliche Zwittergestalt so deutlich charak- 
terisierte, wurde es nachmals auch adjektivisch 
als &. ‚hermaphreditisch‘ im Sinne von äröpsyuros 
gebraucht für menschliche und tierische Zwitter- 
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bildungen (Plin. VIL 34. XI 262. Gell. noct. Att. 
IX 4, 16. Myth. Vat. III 9, 2), zur Kennzeich- 
nung mann-weiblicher Bildung für Priapos (Mna- 
seas bei Schol. Lukian. Iup. trag. 6), Sardana- 
palos (Scho). Lukian. dial. merefr. 6, 2), Adagyus 
(Hesych. s. ’4öayvoös), dann auch für eine be- 
sondere Redeweise (Ioh. Lyd. de mensib. IV 64: 
zöv eùòyoaði xal doreiov Adyor, tòr EE ýðovis tò 


1oayd OmAivorra;, Myth. Vat. ITI 9, 2: quandam 
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d. Inst. XI 43. Reinach Reöpert. II 177, 9), mit 
den Repliken in der Villa Borghese, im Louvre, 
in der Ermitage in Petersburg und in Florenz; 
vgl. Kieseritzky Ann. d. Inst, 1882,245ff. Frie- 
derichs-Wolters Gipsabgüsse ant. Bildw. 1481. 
Roscher Myth. Lex. I 2330. Reinach Repert. 
I 153, 1-8. 871. II 178, 1. 5. Die tanzenden 
hermaphroditischen Gestalten mit dem Thyrsos 
auf Reliefs aus Athen und Rom (Aun. d. Inst. 


sermonis laseivitatem, quia plerumque neglecta 10 1882 tav. V und W) haben ihre Vorbilder in 


veritatis ratione swperfluus sermonis ornatus 
requiritur). Über die Verwendung des Wortes 
in unzüchtigen Beziehungen vgl. Suid. uud Etym. 
Magn. s. v., Suid. und Hesych. s. dröodyvvos, 
Lukian. dial. meretr. 5, 8. Anth. Pal. IX 317. 
Nach Analogie von Æ. bildet Palladas Anth. Pal. 
XI 358 das Wort Fopomtyzdôns. 
Hermaphroditische Darstellungen waren seit 
dem 4. Jhät. überaus beliebt und blieben es in 


anderen tanzenden Gestalten des dionysischen 
Kreises. Und dieselbe Umgestaltung älterer Typen 
in hermaphroditische hat Reinach Cultes II 319. 
auch an anderen Beispielen nachgewiesen, so z. B. 
für die dort von ihm S. 321 und 335 publizierten 
Bronzen aus Pont-Sainte-Maxence und Rom, die 
hermaphroditische Gestalten zeigen, welche mit 
beiden Händen eine Schale vor sich hielten, wie 
bekannte Nymphen-Statuen. Manche Motive werden 


der ganzen hellenistisch-römischen Zeit. Im Privat- 20 von Priapos-Darstellungen auf H. übertragen. Wie 


haus (Theophrast. char. 16), in Gymnasien 
(Anth. Pal. II 102), in Baderäumen (Anth. Pal. 
IX 783: ävögoyuroıs Aovrgois. Martial. XIV 174) 
als Statuen, Hermen, Statuetten, als Wandgemälde 
(Helbig Wandgem. Campan. 1368ff.), als Schmuck 
an Geräten, überall finden sich hermaphroditische 
Gestalten. Die beste Übersicht über die ver- 
schiedenen Typen gibt P. Herrmann Myth. Lex. 
I 2819#.; weiteres J. Reinach Cultes, mythes 
et religions II 319. ; die statuarischen Typen bei 30 
Clarac Musée de sculpture Taf. 666—672. Rei- 
nach Répert, de la statuaire II 176%. III 54 
u. ö., vgl. den Index IV 596. 

Stets ist H. jugendlich dargestellt, im 4. Jhat. 
als schöner Jüngling mit weiblicher Brust, später 
erst als Aphrodite mit männlichem Glied. Je 
stärker die weibliche Bildung im ganzen Körper- 
bau, zumal durch das breitere Becken, betont 
wird, desto widernatürlicher wirkt die Zwitter- 
gestalt. Nicht jede hermaphroditische Darstellung 40 
gilt dem Einzelwesen H. ; neben hermaphroditischen 
Eros-Figuren (z. B. aus Myrina, Pottier und 
Reinach Neeropole de Myrina) gibt es z. B. den 
hermaphroditischen Dionysos mit Thyrsos und 
Kantharos auf einem Ring aus Sizilien, den Furt- 
wängler Antike Gemmen Taf. X 50 dem 4. Jhdt. 
zuweist, dann den hermaphroditischen Satyr aus 
Pompeii (Clarac 671, 1731. Gerhard Neapels 
ant. Bildw. 427), hermaphroditische Priapos- 
Figuren und andere. Aber auch die meisten 50 
anderen Darstellungen der späteren Zeit gestatten 
keine näberen Schlüsse auf das Wesen des H. 
Denn in der Vorliebe für die Zwitterbildung und 
in mehr oder minder lasciver Absicht gestaltete 
man ältere Typen in hermaphroditische um. So 
wird aus der von Eroten umgebenen suhenden 
Aphrodite ein von denselben Eroten-Typen um- 
gebener ruhender H., vgl. die Kline aus Südrab- 
land ee Compte rendu 1880, 93 Taf. IV 
10) und Gemmen des British Museum (Furt-60 
wängler Ant. Gemm. Taf. LVII 23. Roscher 
Myth. Lex. I 2328), des Berliner Museums (Furt- 
wängler Beschreib, d. geschnitt. Steine in Berlin 
ar. 3911f. 11167. 11242), sowie weitere Repliken 
(Stephania. a. 0. 1869, 185,9). Aus der schlafen- 
den Mainade (in Athen, abgeb. S. Reinach Cultes 
II 329; Répert. II 400, 1—3) wird der bekannte 
schlafende H. des Thermen-Museums in Rom (Mon. 


Aphrodite sich oftmals auf Priapos oder Priapos- 
hermen stützt, so stützt sich die sitzende Aphrodite 
einer attischen Terrakotta auf einen kleinen nackten 
H. (Gerhard Ges. akad. Abhandl. Taf. LII 5); 
wie Priapos Eroten im Bausch seines Gewandes 
hält, so auch H. (Clarac 670, 1548); wie Priapos 
mit beiden Händen das Gewand hebt, um das 
Glied zu zeigen, so wird auch H. häufig in Statuen 
(z. B. Clarae 667, 1549 A. 670, 1549), Hermen 
(Clarac 668, 1554A. Reinach Répert. IT 526, 1) 
und Statuetten (Reinach Cultes II 325) darge- 
stellt. Auf einem Wandbild aus Pompeii, das die 
Schmückung des H. schildert (Helbig Wandgen. 
Campan. 1369, abgeb. Arch. Ztg. 1843 Taf. V. 
Daremberg-Saglio Dietionn. des antiquités III 
138 nr. 3822), hält übrigens Priapos selbst dem 
H. den Spiegel vor (vgl. Furtwängler Samml. 
Sabouroff Text zu Taf. 127). 

Das laseive Spiel, das die Phantasie der Künstler 
mit der Gestalt des H. trieb, zeigt sich am deut- 
lichsten in den von P. Herrmann a. a, O. 2336#f. 
behandelten Gruppenbildern. Bald sucht ein Eros 
dem H. das Gewand fortzuziehen (Furtwängler 
Ant. Gemm Taf. XXXI 32), bald staunen Satyrıı 
oder Pan über die Zwittergestalt, und in ver- 
schiedenen Gruppen, deren Repliken die Beliebtheit 
der Typen bekunden, wird dezenter oder obszöner 
der Liebesverkehr zwischen H. und Satyrn oder 
Pan geschildert. H. ist ganz in den dionysischen 
Kreis hineingezogen, wie er auch bei Clem. Homil. 
V 15 unter den Lieblingen des Dionysos genannt 
wird. Am anmutigsten gibt dies das Relief aus 
dem Palazzo Colonna in Rom wieder (Schreiber 
Hellenistische Reliefbilder Taf. XV), auf dem der 
noch ganz als Jüngling mit weiblicher Brust ge- 
bildete H. einen Eros auf dem Arm hält, der eine 
Dionysos-Herme bekränzt. 

Unter der verhältnismäßig geringen Zahl von 
statuarischen H.-Typen, denen der Charakter eines 
eigentlichen Kultbildes zukommen könnte, nimmt 
den ersten Platz ein die Statue in Berlin nr. 193 
(abgeb. Clarac 669, 15460. Roscher Myth. Lex. 
12324. Furtwängler Uber Statuenkopien, Abh. 
d. Akad. Münch. 1896 Taf. XIL Kekule Griech. 
Skulptur 284; über Repliken vgl auch Frie- 
derichs-Woltersa.a.0. 1482. P. Herrmann 
a. 2.0. 32 24): aeri B. ist völlig un- 
bekleidet, nur auf dem Kopf trägt er über dem 
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halblangen Lockenhaar ein charakteristisches Kopf- 
tuch; dieses Tuch allein und die mädchenhaft 
‚gestaltete Brust kennzeichnen die Figur, die in 
ihrer sonstigen Bildung dem künstlerischen Jüng- 
lingstypus aus der ersten Hälfte des 4. Jhdts. 
entspricht, als Zwitterwesen; das von einem Ge- 
wandstück bedeckte Gefäß, das der Marmorstatue 
als Stütze dient, fehlte bei dem vermutlichen 
Bronze-Original. Furtwängler a. a. 0. 582 und 
Amelung Antiken in Florenz 261 nehmen wohl 10 
mit Recht an, daß das Original jene Bronzestatue 
des Polykles (und zwar des älteren Polykles) war, 
die Plin. XXXIV 80 mit den Worten rühmt: 
Polyeles Hermaphroditum nobilem fecit. 
[Jessen.] 
Hermapias (Hermappias), Ein nach Ari- 
starch lebender Grammatiker. Die Homerscholien 
zur Ilias zitieren ihn dreimal für orthographische 
und prosodische Kontroversen. I, IV 235 (aus 
Herodianos) wird er als Gegner Aristarchs und des 20 
Ptolemaios Asealonita für die Schreibung weddeow, 
statt webdsoow, angeführt, wozu der Scholiast 
die denkwürdige Bemerkung macht xai wälkor 
asıozkor Agıordoyp À xai Eouarig, ei xai oxe 
åânðsósw! XI 326 nakwoguevws: Tvoarviow ĝúo 
zow, 6 68 Eouarlas abvderor Evötzera xai Api- 
atagzos usw. XII 137 Über den Akzent von 
dAooireoxos: Anuýroros 6 yorömsoos danbveı, ebenso 
H., Nikias, Aristeas, Aristonikos. Dagegen wı- 
Aodcı xai napo&vvoucır Komanos und der oben- 30 
erwähnte Ptolemaios. Nach der Art, in der H. 
selbst in diesen dürftigen Proben angeführt wird, 
scheinen seine Untersuchungen nicht unbedeutend 
gewesen sein. [Gudeman.] 
Hermarchos. 1) Aus Mytilene, Sohn des Age- 
mortos, bedeutender Epikureer, Epikurs Schüler, 
Freund und Nachfolger im Scholarchat. H., der 
von armen Eltern stammte, hatte sich, nach an- 
fänglichem Rhetorikstudium (Diog. Laert. X 24), 
noch .im Jünglingsalter stehend an Epikur an-40 
geschlossen. Offenbar geschah dies, als Epikur 
in Mytilene, H,s Vaterstadt, lehrte, bevor die 
Schule nach Lampsakos verlegt wurde, im J. 310 
y. Chr. Als Epikur 270 v. Chr. starb. hinter- 
ließ er diesem treuesten Freunde und Anhänger 
— da der geistig bedeutendere Metrodor bereits 
277 gestorben war — das Scholarchat. H. hatte 
etwa 40 Jahre in Gemeinschaft mit Epikur ver- 
lebt und war, als dieser starb, ein alter Mann 
(Tod ovyyeynoarotos uiv èv pılooogia, Epicur. 50 
testam. Usen. p. 167, 10). Er hatte sich, wie 
Epikur selbst frg. 192 bezeugt, nicht ohne Wider- 
stand zu dessen Lehre bekehren lassen, war aber 
dann ein ebenso rechtgläubiger Anhänger der- 
selben wie Metrodor geworden. Aus frg. 176 
ergibt sich, daß H. den Epikur auf einer von 
Athen aus nach Lampsakos unternommenen Reise 
begleitete. In Epikurs Testament wird, neben 
den Privaterben Amynomachos und Timokrates, 
dem H. ein weitgehendes Mitverfügungsrecht über 60 
Epikurs Nachlaß eingeräumt. Nicht allein sind 
die Privaterben gehalten, das Schullokal im Garten 
und das Wohnhaus in Melite dem H. und seinen 
Schülern zur Verfügung zu stellen; auch für die 
Kosten der in der epikureischen Gemeinde üb- 
lichen Feste haben sie im Einverständnis mit H. 
zu sorgen und ebenfalls im Einverständnis mit 
ihm für die Erziehung der Söhne des Metrodoros 
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und Polyainos und für die Verheiratung und Aus- 
steuer der Tochter des Metrodoros. Überhaupt 
sollen sie dem H. ein Mitverfügungsrecht über 
die Einkünfte aus Epikurs Nachlaß einräumen 
(nowiodwonr d} pe? abrör xai "Eouapyov xú- 
oiov rõv agocóðwv). Ferner wird dem H. die 
gesamte Bibliothek Epikurs vermacht. H. wird, 
neben Epikur selbst, Metrodoros und Polyainos, 
von den Epikureern selbst zu den in dogmati- 
scher Beziehung maßgebenden Vertretern der 
Schuldoktrin gerechnet, daher auch seine Briefe 
in der bekannten Epitome mitexzerpiert. Ein 
Bruchstück seines Briefes an Theopheides, das 
bei Philodem erhalten ist, bespricht Gomperz 
Ztschr. £. die österr. Gymn. 1865, 825. Diog. 
Laert. X 25 nennt von ihm Schriften woös Mhá- 
rova, zods Aosororiinn, Emorolırd negt Fure- 
8oxA£ovs, deren Titel Polemik gegen die genannten 
Philosophen (vgl. auch Cie. de nat. deor. I 98) 
ankündigt, und zeoi tür nadıudror, wohl eben- 
falls eine polemische Schrift gegen die Vertreter 
aller &yrdakın uadnuore, nicht nur die Mathe- 
matiker im engeren Sinne. In dieser mag auch 
seine zu Epikurs Ansicht stimmende Äußerung, 
daß die sophistische Rhetorik eine zeyvn sei, vor- 
gekommen sein. Epicur. frg. 49 Usen, Die Leug- 
nung der Existenz des Leukippos Epicur. frg. 232 
Usen. spricht er ebenfalls seinem Meister nach. 
Bei Ambros. epist. (classis I) LXIT 19 t. I 
p. 1027d ed. Maurin. hat Usener in dem De- 
marchus, der als Zeuge für eine Sentenz Epikurs 
aus dem Brief an Menoikeus angeführt wird, mit 
Wahrscheinliehkeit H. erkannt. Eine Porträt- 
biste des H. wurde in Herculaneum gefunden. 
Comparetti-de Petra La villa Ercolanese 263 


tab. XII 8. [v. Arnim] 
2) Hermarchos aus Chios, in Rom gegen 698 
= 58 (Cie. har. resp. 34). [Münzer.] 


3) Hermarchus, wird von Iuven. 3, 120 bei- 
spielsweise genannt unter den Griechen, die sich 
in Rom breit machen. [Stein.] 

Hermas. 1) Sohn des Ision aus Daphne (Vor- 
stadt von Antiocheia), siegt zu Olympia im Pan- 
kration Ol. 191. 192 = 16. 12 v. Chr. (Archäol. 
Zeit. 1830, 164 nr. 3661. [Sundwal.] 

2) Hermas, Sohn des Demetrios, eponymer 
Priester des Ptolemaios III. Euergetes I. in Pto- 
lemais im J. 152 v, Chr. Griffith Dem. P. Ry- 
lands 16. [Walter Otto.] 

3) Ein Arzt, dessen Mittel gegen Blutverlust 
(27, 288g Rotkupfererz, Eisenvitriol und Spinn- 
en zusammengerieben) Philumenos Corp. med. 

raec. X 1,1 p. 18, 23 erwähnt, [Gossen.] 

4) Hermas nennt sieh der Verfasser einer 
altchristlichen Apokalypse, welche den Titel Mo:- 
uw führt (Vis. I 1,4. 2,4 u.ö,). Er war von 
seinem Voewas (Pflegevater? Herr?) nach Rom 
an eine gewisse Rhode verkauft worden (Yis. I 
1, 1): zur Zeit der Abfassung des ‚Hirten‘ ist er 
allem Anschein nach Zibertus und lebt mit seiner 
Familie in Rom. Der Canon Muratorianus (s. d.) 
behauptet, der römische Bischof Pius sei sein 
Bruder gewesen. Er war einst ein reicher Mann, 
hat aber Unglück in seinen Geschäften gehabt 
und sein Vermögen verloren (Vis. III 6, 7 vgl. 
13,1. IL 3,1). An seiner Familie hat er nicht 
viel Freude erlebt: seine Frau hat eine böse Zunge 
(Vis. II 2, 3), und seine Kinder haben in einer 
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Christenverfolgung nicht nur den Glauben ver- 
leugnet, sondern sogar ihre Eltern denunziert 
(Vis. II 2, 2, vgl. 3, 1; Sim. VII 2). Sein Un- 
glück faßt er als Strafe des Himmels für die 
schweren Sünden der Seinigen und seine eigene 
Nachlässigkeit in der Erziehung der Familie (Sim. 
VIE; Vis. II 3, 1): ein Trost ist es ihm, daß 
die Seinen von ganzem Herzen Buße tun (Sim. 
VII 4). Christenverfolgungen haben vor kurzem 
gewütet und manche zum Abfall gebracht (Vis. 
U 2,8 II 2,1; Sim, VIIL 3, 6. 6,4 82. 
4. IX 19, 1. 26, 3 u. 6.), aber die Märtyrer und 
Bekenner sind in hohem Ansehen (Vis. III 1,9. 
2, 1. 5, 2): nun stehen neue Verfolgungen be- 
vor (Vis. II 2,7. 8,3. III 6, 5u. 6). Da erhebt 
H. in der Schrift vom ‚Hirten‘ den Bußruf und 
predigt noch eine einmalige Vergebung für alle, 
die mit Schuld beladen sind. 

Erhalten ist uns der Text des Too fast 
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die wahre Heimat des Christen. Es ist das gleiche 
Bild, welches bei Augustin anders gewendet als 
Kampf der civitas dei mit der civitas terrena 
begegnet. Es folgen drei Baumgleichnisse (Sim. 
I—IV), ein Gleichnis vom treuen Weingärtner 
mit zwiefacher Auslegung (Sim. V), dann schaut 
H. den Strafengel im Bilde eines Hirten (Sim. 
VI) und spürt sein Wirken im eigenen Hause 
(Sim. VID, schließlich kommt eine breit ausge- 


10 führte Allegorie an das Bild eines Weidenbaums 


angeschlossen (Sim. VIII). Als Nachtrag zu Man- 
data und Similitudines gibt sich deutlich Sim. 
IX zu erkennen, deren verwunderlicher Schau- 
platz Arcadia sich wohl als Reminiszenz aus Her- 
metischer Literatur erklärt (Reitzenstein Poi- 
mandres 33): in größter Ausführlichkeit wird das 
bereits Vis. IIT behandelte Bild vom Bau eines 
die Kirche bedeutenden 'Turmes (über den Zu- 
sammenhang mit Cebes -niva& vgl. Taylor Journ. 


vollständig durch einen teils auf dem Athos, teils 20 of Philol. XXVII 1901, 276f.) wiederholt und 


in Leipzig befindlichen Codex des 14.15. Jhdts., 
in welchem nur der Schluß (Sim. IX 30, 3—X 
4, 5) fehlt. Das erste Viertel (bis Mand. IV 3, 
6 alla èyó vo: Aéyæ En |) steht im Codex Sinaiticus 
der Bibel (x saec. V), kleinere Stücke sind mehr- 
fach auf Papyri erhalten (Liste bei ©. Schmidt 
und Schubart Berliner Klassikertexte VI 16, 
wo auch die koptischen Reste gebucht sind), zahl- 
reiche Zitate bei Kirchenschriftstellern kommen 


weiter ausgeschmückt, Sim. X bringt den Ab- 
schied des Bußengel-Hirten von H. 

Die krausen Gedunkengänge, das unvermittelte 
Überspringen von einem Thema zum andern, die 
gelegentlich sehr starken Widersprüche zwischen 
Bild und Deutung. dazu eine Reihe von direkten 
Sinnlosigkeiten gehen hier über das Maß weit 
hinaus, welches man ohnehin apokalyptischen 
Schriftstellern zu konzedieren pflegt. So haben 


dazu. Sodann besitzen wir das ganze Buch in 30 sich zahlreiche Hypothesen über die Entstehung 


zwei lateinischen Übersetzungen, einer in vielen 
Hss. sich findenden, der sog. Vulgata, und einer 
Jüngeren, die ein Palatinus Vaticanus saec. XIV 
bietet (Versio Palatina). Eine äthiopische Über- 
setzung hat Dillmann 1860 veröffentlicht (Abh. 
f. d. Kunde d. Morgenlandes II nr. I). Der in 
Hilgenfelds Ausgabe von 1887 gedruckte gric- 
chische Schluß beruht auf einer Fälschung des 
Entdeckers des Cod. Athous, K. Simonides. 


des Werkes eingestellt, welche durch Aufteilung 
unter mehrere Autoren bezw. Interpolatoren die 
Rätsel zu lösen suchen (Thiersch Kirche im 
apost. Zeitalter? 350. de Champagny Les 
Antonins? I 144. Hilgenfeld Nov. Test. extra 
can. rec.2 Proleg. p. XXIR. Haussleiter De 
versionibus past. Herm. latinis 1884): am ein- 
drucksvollsten hat dies F. Spitta (Zur Geschichte 
und Literatur d. Urchristentums II 1896) mit 


Das Buch ist vom Verfasser selbst in fünf 40 der Annahme einer jüdischen Grundschrift getan 


ögdosis (Visiones), zwölf Zvrolds (Mandata) und 
zehn magaßolds (Similitudines) geteilt. Die ersten 
vier Visiones werden dem H. auf einem Acker 
an der Straße nach Cumae zuteil: die Vermitt- 
lerin der Offenbarungen ist eine ehrwürdige Alte, 
welche H. zunächst für die Sibylle hält, bis ihn 
ein schöner Jüngling darüber belehrt, daß es die 
Exximoia sei (Vis. II 4, 1). In der fünften Visio 
erscheint ihm ein Hirte, den Reitzenstein 
(Poimandres 1904) als Doppelgänger des Herme- 
tischen Poimandres erkannt hat. Er bezeichnet 
sich als Schutzengel des H. sowie als &yyslos tře 
keravolag und heißt seinen Schützling die fol- 
genden Mandata und Similitudines aufzeichnen. 
Die Mandata sind zumeist allgemein ethische Er- 
mahnungen, unter denen besonders die Erörte- 
rungen über Ehescheidung sowie Taufe und ein- 
malige Buße (Mand. IV 1, 4—4, 2), sowie die 
Darstellung der wahren und falschen Prophetie 


(ähnlich Völter D. apost. Väter I 1904 mit Re- 
tractatio in Die älteste Predigt aus Rom 1908). 
Harnack nimmt suecessive Entstehung aus der 
Feder desselben Autors an (Chronologie I 262f.): 
I. Der Kern von Vis. IT (d. h. 2, 2—3, 4) ist 
zuerst zu Vis. I-IU, dann zu Vis. I--IV er- 
weitert worden. II. Darach ist der Momir, 
d. h. Vis. V bis Sim. VIII geschrieben. IH. Beido 
Werke werden verbunden und durch Sim. IX er- 


50 weitert, IV. Schließlich ist Sim. X hinzugesetzt. 


Mit glänzendem Scharfsinn und unerbittlich strenger 
Einzelinterpretation ist endlich Grosse-Brauck- 
mann (De compositione Pastoris Hermae, Göt- 
tingen Diss. 1910) an das Problem herangetreten. 
Auch ihm ist mit Recht die Einheit des Ver- 
fassers unzweifelhaft erschienen. Er nimmt an, 
daß das Werk ursprünglich vom Verfasser nur 
zur Bekehrung seiner Familie geschrieben sei und 
anfangs lediglich Visionen enthalten habe, die 


(Mand. XI) Interesse erwecken. Dem zaghaft 60 nach einem Jahre durch Mandata erweitert seien. 


F ragenden versichert am Ende der Bußengel sehr 
energisch, diese Gebote könne und müsse der 
Christ halten. Ohne Übergang beginnen dann 
die Similitudines, nur durch den Titel napaßokai, 
äs &idlnos uer’ duo als neuer Abschnitt gekenn- 

Das erste Gleichnis stellt in Form einer 
Mahnrede die beiden wesensfremden dis, ein- 
ander gegenüber: diese Welt und die künftige, 


Vis. I. II. (IV). Mand. I—IV. Sim. VL Vis. V. 
Sim. VII. Mand. V. IX. X. XIL Sim. X ent- 
halten in dieser Reihenfolge den Grundstock des 
Buches. Dann habe H. sich entschlossen, das 
Werk zu einer Bußmahnung für die Gesamtkirche 
umzugestalten, und dabei eine völlige und viel- 
fach entstellende Umarbeitung vorgenommen. 
Für die Entstehungszeit gibt die Notiz des 
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Murstorischen Fragmentisten einen festen Anhalt: 
Pastorem vero nuperrime temporibus nostris in 
urbe Roma Hermas conseripsit sedente cathedra 
urbis Romae ecclesiae Pio episcopo fratre eius. 
Die Zeit des Pius meint Harnack (Chronologie 
1158. 201. 258) mit einiger Wahrscheinlichkeit um 
150 ansetzen zu können: Schwartz (Eusebs Kir- 
chengesch. IH p. CCXXV. CCXXIX) urteilt freilich 
ganz skeptisch über den chronologischen Wert 


ZA6ILMEJUS ta 


1. VI 2498. 4578. XIE 1904; vgl. Peter im 
Roschers Myth. Lex. 12, 2961. Wissowa a. O. 
227. So werden beide auf Reliefen als gleich- 
wertige Götter zusammen dargestellt, als Götter 
des Reichtums, der Quellen; s. Peter a. Q. 2955 
und 2961. Ebenso wird ihr Bildnis als Doppel- 
herme auf Münzen, besonders sizilischen, wieder- 
gegeben, Cat. Brit. Mus., Sicily 32. 53. 58f. 97. 
113. 123. 236. Babelon Deser. hist. et chron. 


der römischen Bischofsliste, aber hier tritt die 10 des monn. de la rép. Rom. 1886, II 406. 408, 6. 


von ihm betonte, übrigens im Pastor Hermae 
deutlich erkennbare Tatsache ins rechte Licht, 
daß ‚vor Soter ein monarchischer Episkopat in 
Rom nicht vorhanden war‘, und die Successions- 
liste deshalb notgedrungen ‚die Presbyter, die 
nebeneinander in der Zeit Hadrians und des An- 
toninus Pius besonders hervorgetreten waren, in 
eine Liste von Bischöfen, die aufeinander folgen 
mußten‘ einstellte. Denn der Vis. II 4, 3 ge- 


Weitere Literatur hierzu Stoll bei Roschers 
Lex. 2842, 18. Milne Journ. hell. Stud. XXI 
1901, 281ff. Hüftehermen mit der Darstellung 
des Herakles allein sind daneben öfters geschaffen 
worden und erhalten, vgl. Ath. Mitt. II 243, 
88. Furtwängler bei Roscher I 2, 2170; 
Antike Gemmen II 24, 64. 43,32. II 334. 
S. Reinach Repertoire de la Stat. Gr. et Rom. 
I 1887, 469. 478. W. Amelung Die Skulpt. d.. 


nannte Clemens, welcher das Bußschreiben cès 20 Vatik. Mus. I 308. 772 nr. 680 B. 773 nr. 680 c.. 


tàs Ew nöhsıs senden soll, wie es seines Amtes 
ist (Exeivp yàg èmtéroanxta:), dürfte. mit dem an 
sechster Stelle vor Pius in der Liste genannten, 
vor 100 lebenden Verfasser des ersten Clemens- 
briefes identisch sein. Auch wenn Grosse- 
Brauckmann mit seiner Hypothese recht haben 
sollte und die Umarbeitung des Pastor für die 
Gesamtkirehe erst die spätere Stufe darstellt, muß 
doch Clemens persönlich in den Gesichtskreis des 


A. Joubin La sculpt. Gr. 1901, 134. 243. 
[Gundel.] 
Hermatus (ó Eouaroös), Lesart mancher Hss- 
statt Harmatus (s. d.). [Bürchner.] 
Hermeias (vgl. auch die Art. Hermias). 
1) Hermeias ein Karer, wohl als seleukidi- 
scher Untertan in den zum Selenkidenreich ge- 
hörenden Teilen Kariens geboren (Dro y sens Gesch. 
des Hellenism. IH 2, 133. 136 Schlüsse über die 


H. getreten sein: dann wird man Pius nicht gerne 30 Politik des H., die er auf die Herkunft des H. 


über ein Menschenalter von Clemens abrücken 
und die letzte Redaktion des Mowy durch H. 
spätestens 130—140 ansetzen. Dazu stimmt, was 
Harnack (Chronol. I 258) betont, daß von einer 
Auseinandersetzung mit den großen römischen 
Gnostikern, die um die Mitte des 2. Jhdts. cin- 
trat, noch nichts zu merken ist. 

Ausgaben mit Kommentar von A. Hilgen- 
feld Novum Testamentum extra canonem re- 


und die späteren makedonischen Eroberungen in 
Karien aufbaut, werden schon hierdurch hin- 
fällig; über Karien s. Beloch Griech. Gesch. 
III 2,266#.). Er dürfte schon unter dem zweiten 
Seleukos und nicht erst während der kurzen Re- 
gierung Seleukos’ II. hoch gekommen sein, denn 
im J. 223 v. Chr., als Seleukos III. zu seinem 
Zuge nach Kleinasien gegen Attalos I. von Per- 
gamon aufbricht, ist er bereits der erste Mann 


ceptum HI 2. ed. 1881. v. Gebhardt-Har-40des Reiches gewesen. Er ist damals zum Reichs- 


nack-Zahn Patrum apostolicorum opera ILL 1877. 
Funk Patres apostolici ed. 2, 1901. Überset- 
zung mit Kommentar von H. Weinel bei E. 
Hennecke Neutest. Apokryphen I 217ff. TI 290f. 
Handausgaben von v. Gebhardt-Harnack und 
Funk. Weiteres bei Bardenhewer Altkirchl, 
Literatur I 557ff. Harnack Gesch. d. altehristl. 
Lit. I 49f.; Chronologie I 257ff. [Lietzmann.] 
Hermathene und Hermerakles. Man ver- 
steht darunter sowohl Doppelköpfe von Hermes- 
Athene und Hermes-Herakles. als auch Hermen 
mit dem Kopfe oder dem Oberkörper dieser Gott- 
heiten allein. Sie werden hauptsächlich in den 
Gymnasien und Palästren aufgestellt, Paus. IV 
33,1. Cicero (ad Att. I 1,5 und I 4, 3) erwähnt 
eine H., die einen besonderen Schmuck seiner Aka- 
demie bilde, quod et Hermes commune omnium 
et Minerva singulare est insigne eius gymnasii, 
vgl. dazu Samter Rom. Mitt. X 1895, 93f. 


verweser, zu einer Art von Reichskanzler, ó al 
tor apayudıov (Corradi Saggi di stor. antic- 
e archeol. off. a Beloch 172ff.), bestellt worden 
und ist es auch nach dem bald darauf (noch 223 
v. Chr.) erfolgenden Tode des Seleukos unter 
dessen Nachfolger Antiochos II. geblieben (Po- 
lyb. V 41,1. 2). Polybios zeichnet uns ein sehr 
ungünstiges, direkt feindseliges Bild dieses Man- 
nes. Die Charakteristik des Polybios halten für 


50richtig Droysen a. a, O. 136 und Bevan The 


house of Sejeukus I 301—3811, dagegen bringen 


gebotenen Tatsachen, soweit gio uns den Gang der 


Wissowa Relig. u. Kultus der Röm.; Handb. 60 Kreignisse kennen lehren, wird man sich alle i 
allgemeinen 


f. kl. Altertumsw. V 45. 249. Overbeck Pom- 
pei 91; Büste der Athene mit Helm, Aigis und 
Schild auf einer Herme Overbeck a. O. S. 92 
fig. 61, 282(2). S. 491 findet sich eine marmorne 
Doppelherme der Athene und Demeter. Auch 
Hermes und Herakles werden vielfsch gemeinsam 
verehrt und im Kultus nebeneinandergestellt 
(Cie. ad Att. I 10,83. CIGr. 5648. CIL ITE 638, 


in der ersten Zeit der ier Antiochos’ III. 
noch durchaus als der jent des Syrer- 
reiches : der jange, noch nicht 20 Jahre 


steht unter seinem 
Brains (Polyb. unse 5), und es ist 
dem E gelangen, die ihm feindliche Hofpartei 
unsel zu machen (Polyb. V 41, 3). Die 


tat Tiermelas 


meisten seiner Gegner in der Umgebung des Königs 
sind entweder durch Anhänger des Kanzlers er- 
setzt worden (Polyb. V 50, 5. 56, 7) oder haben 
sich aus Furcht vor ihm anf seine Seite gestellt 
{Polyb. V 50, 9. 14). Auch seinen gefährlichsten 
Rivalen, den erprobten und bei den Truppen be- 
liebten General Epigenes (Polyb. V 41, 4), hat 
schließlich H. zu beseitigen verstanden. Den 
offenen Zusammenstoß zwischen beiden Männern 
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des gerade erfolgten Thronwechsels in Ägypten 
(Holleaux Melang. Nicole 273ff.} noch besonders 
aussichtsreich erschienen. H. soll jetzt, um den 
König ganz für sich zu gewinnen — und es ist 
ihm dies auch gelungen —, einen Privatbrief des 
Statthalters in Kleinasien, Achaios, an sich selbst 
gefälscht haben, in dem dieser von ägyptischen 
Aufforderungen an ihn, sich zu empören, be- 


richtete und sich zugleich sehr selbstbewußt gab ' 


hat die auswärtige Politik des H. gebracht, die uns 10 (Polyb. V 42, 7. Niesea. a. O. II 371 spricht 


zugleich seinen bestimmenden Einfluß auf die 
Entschlüsse des Königs besonders deutlich zeigt. 
H. hat in ihr mit Recht die unbedingte Notwen- 
digkeit einer endlichen, sofortigen Abrechnung mit 
Ägypten, deren erstes Ziel die Wiedergewinnung 
von Koilesyrien war, vertreten. Die Gelegenheit 
erschien zur Zeit des Regierungsantrittes des drit- 
ten Antiochos besonders günstig. In Kleinasien 
war Pergamon wieder zurückgedrängt, und Ägyp- 


fälschlich von einem Briefe des Königs Ptole- 
maios an Achaios), Die späteren Ereignisse — 
der Abfall des Achaios — bewegen sich nun 
durchaus in der Richtung, auf die der Brief hin- 
weist, so daß die Polybianische Annahme der 
Fälschung doch Zweifeln unterworfen ist (s. auch 
Bouche-Leelerg a. a. O. I 294f.). Der von H. 
bewirkte erste Angriff des Antiochos auf Koile- 
syrien ist dann freilich erfolglos verlaufen, und 


ten war von seiner einst so stolzen Höhe in der 20 als zugleich immer weitere Erfolge Molons in den 


letzten Zeit des dritten Ptolemaios rapide herab- 
gesunken. An der Politik des sofortigen Angriffes 
auf Ägypten hat H. nun auch festgehalten, als 
221 v. Chr. einer der großen Satrapen, der Statt- 
halter von Medien, Molon, abfiel. Er hat in einer 
stürmischen Staatsratssitzung gegenüber Epigenes 
es durchgesetzt, daß sich der König nicht selbst: 
gegen den Empörer und seine Helfer wende, son- 
dern daß nur ein General hingeschickt werde, um 


oberen Satrapien gegenüber den Generälen des 
Königs gemeldet wurden, der Aufstand eine immer 
größere Ausdehnung annahm, da hat H., der mit 
dem König zu Felde gezogen war, trotz heftigen 
Widerstrebens nicht den vorläufigen Abbruch des 
Krieges gegen Ägypten und den Beschluß, daß 
Antiochos selbst gegen die Aufständischen vor- 
gehe, verhindern können (Polyb. V 48, 5—49, 6). 
Epigenes hat hier über H. gesiegt, allerdings war 


nicht den Herrscher dadurch von dem geplanten 30 damit sein Untergang besiegelt. H. hat übrigens 


Feldzuge gegen Ägypten abzuhalten (Polyb. V 
41f.*). Dieser ist ihm damals (221 v. Chr.) infolge 


*) Die Darstellung des Polybios ist hier in 
ihrer Feindseligkeit gegen H. geradezu raffiniert ; 
sie erscheint aber symptomatisch, und daher sei 
sie kurz zergliedert. Einmal (e. 41, 1) wird das 
gewalttätige Auftreten des H. als der Haupt- 
grund des Abfalls Molons hingestellt, ohne daß 


trotz seiner Abneigung gegen die neue Expedition 
des Königs für diese voll Eifer gerüstet und hat 
eine wegen rückständigen Soldes in Apameia aus- 
gebrochene Meuterei des Heeres beigelegt, indem 
er aus seiner Tasche alle Forderungen der Sol- 
daten befriedigte, dies ein Hinweis auf einen un- 
gewöhnlich großen Reichtum des Kanzlers. Dieser 
steht jetzt auf dem Höhepunkt seiner Macht; das 
Heer hat er nun ganz für sich gewonnen, und 


irgend ein spezieller Beleg für die allgemein ge- 40 der König hat ihm als Entgelt für sein Eingreifen 


haltene Beschuldigung geboten wird (s. ebenso 
<c. 41, 3. 42, 6); die anderen an sich sehr viel 
‚einleuchtenderen Gründe werden ohne weiteres 
als weniger triftig bezeichnet. In der Schilderung 
‚der Staatsratsitzung (c. 42, 6f.) wird dann der 
Hauptgrund für den Widerstand des H. gegen 
die Vorschläge des Epigenes, die ägyptische Po- 
litik des Kanzlers, gar nicht berührt, sondern 
diese wird überhaupt erst nachher erwähnt, als 


zugestehen müssen, den Epigenes von der Teil- 
nahme am Feldzuge auszuschließen (Polyb. V 
49, 7—50, 7). Der General, der in Apameia zu- 
rückblieb, ist dann nach Polybios V 50, 10—14 
bald der Tücke des H. zum Öpfer gefallen. Der 
Kanzler hat nämlich unter die Papiere des Epi- 
genes einen gefälschten Brief des Molon ein- 
schmuggeln lassen; der von H. gewonnene Gouver- 
neur von Apameia hat dieses Schreiben bei einer 


wenn sie für die in der Sitzung vertretene Auf- 50 Haussuchung gefunden und hat daraufhin den 


fassung des H. positiv von keiner Bedeutung ge- 
wesen wäre, Als Grund für das Auftreten des 
H. wird vielmehr allein Furcht vor dem Kriege 
mit Molon angegeben, und dasselbe Motiv wird 
später noch einmal, als H, Kriegsplänen des 
Antiochos widerstrebt, verwertet (Polyb. V 55, 
3) Demgegenüber betont Polybios aber das 
stete Drängen des H. zum Kriege mit Ägypten, 
und mag auch H. diesen für leicht gehalten 


Epigenes sofort hinrichten lassen. Dieses summa- 
rische Gerichtsverfahren zeigt uns deutlich die 
innere Berechtigung des einschlägigen Berichtes 
des Polybios. Der im Winter 221/20 v. Chr. an- 
getretene Feldzug gegen Molon — H, begleitet 
men, sondern Polybios beurteilt sogar das ganze 
damalige Vorgehen des H. mit den seinen vor 
herigen tatsächlichen Angaben ganz widersprechen 


haben, so ist doch ein derartiger Kriegseifer mit 60 den Worten ‚wızo la» äxarpov uällov 3 Övane- 


personlicher Furcht vor Kämpfen wenig verein- 
ar; persönlichen Gefahren setzte sich doch H. 
auch in dem ägyptischen Kriege aus. In der 
Staatsratssitzung soll ferner H. den Epigenes 
offen als Verräter und Feind des Königs be- 
zeichnet haben, aber trotzdem hat der allmäch- 
tige, rücksichtslose Kanzler nach Polybios nicht 
. nur nichte weiteres gegen Epigenes unternom- 


veray Exipnvas‘ (auf das hieraus sich ergebende 
interessante quellenkritische Problem kann ich 
hier leider nicht näher eingehen). Schließlich sei 
noch hervorgehoben, daß nach Polybios für die 
ägyptische Politik des H. allein persönliche Rück- 
sichten des Kanzlers maßgebend gewesen sein 
sollen: auch dies ein Kennzeichen für die ten- 
denziöse Art der Darstellung. 
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natürlich den König auch auf diesem Feldzuge 
— ist dann sehr schnell und erfolgreich ver- 
laufen. Molon ist ohne große Mühe im Frühjahr 
220 v. Chr. besiegt worden — seine Truppen 
waren ihm nicht treu —, und mit Molons Tod 
ist der ganze Aufstand sofort zusammengebrochen; 
die abgefallenen Satrapien unterwarfen sich ohne 
weiteres wieder dem Könige (Polyb. V 51—54). 
Die schnelle Niederwerfung der Erhebung zeigt, 
daß ihre innere Kraft nicht allzu bedeutend ge- 10 
wesen sein kann, daß es also seiner Zeit kein 
Leichtsinn von H. war, trotz des Aufstandes an 
seiner Angrifispolitik gegen Agypten festzuhalten. 
Für deren sofortige Wiederaufnahme ist denn 
auch H. nach der Niederwerfung Molons einge- 
treten. Dagegen hat sich jedoch jetzt Antiochos 
erklärt; er war vielmehr gewillt, im Osten erst 
die dem Reich benachbarten unabhängigen Fürsten, 
welche die Rebellen unterstützt hatten, vor allem 
Media Atropatene zu bestrafen. Er erstrebte also 20 
hier neue Eroberungen, d. h. er hat damals bereits 
in die Bahnen seiner späteren östlichen Offensiv- 
politik eingelenkt. H. hat seine für den Augen- 
blick jedenfalls riehtigere Ansicht — man durfte 
Ägypten keine Zeit zu Rüstungen gewinnen lassen 
— nieht durchgesetzt, sondern hat sich dem 
Könige gefügt (Polyb. V 55, 1-5). Wenn Polybios 
behauptet, er habe dies erst getan auf die Kunde 
von der Geburt eines Sohnes des Antiochos und 
in der Erwartung, der König würde bei diesem 30 
Feldzuge den Tod finden durch Feindeshand oder 
durch seine, des Kanzlers, eigene Hand, und er 
würde dann als Vormund des unmündigen Kindes 
herrschen, so tritt hier die H. feindliche Tendenz 
des Berichtes besonders deutlich zu Tage (es 
handelt sich offenbar um die offizielle Version, die 
zur Rechtfertigung der späteren Ermordung des H. 
verbreitet: worden ist). Denn mehr Chancen, den 
König zu beseitigen. bot doch dieser Feldzug im 
Osten auch nicht, als einer gegen Ägypten, und 40 
daß gerade die Geburt eines Sohnes die Pläne des 
H. gegen den König gezeitigt haben soll, ist auch 
so unwahrscheinlich wie möglich; in der Zeit vor- 
her, wo noch kein Nachkomme vorhanden war, 
hätte doch die Beseitigung des Herrschers dem 
Ehrgeiz des H. fürwahr viel größere Aussichten er- 
öffnet. Wenn H. sich dann dem Plan des Königs 
gefügt hat, so mag dies geschehen sein, weil er all- 
mählich seinen allmüchtigen Einfluß auf Antiochos 
entschwinden sah; war doch schon während des 50 
Feldzuges sein O erationsplan nicht gebilligt 
worden (Polyb. V 51, 4—52, 1), und hatte doch 
nach der Beendigung des Krieges der König die von 
H. über Seleukeia am Tigris für dessen Abfall ver- 
hängte grausame Bestrafung bedeutend gemildert 
(Polyb. V 54, 10£.)! Antiochos beginnt sich eben 
von der Bevormundung seines allmächtigen Kanz- 
lers zu befreien, sie unleidlich zu finden; zwei 
Männer wie H. und der König konnten nicht 
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des H., zugleich aber auch wohl dafür, daß wirk- 
lich gravierendes Material gegen ihn nicht vor- 
gelegen hat. Bei einem gemeinsamen Morgen- 
spaziergang des Königs und des H. ist dieser von 
den Verschwörern ermordet worden. Es ist dies 
etwa noch im Spätsommer 220 v. Chr. bei der Rück- 
kehr des Königs aus dem Osten, die wohl durch. 
die Kunde von dem Abfall des Achaios (Polyb. 
V 57, 1-3) bewirkt wurde, erfolgt. Auch die 
Familie des H. wurde in seinen Sturz hineinge- 
zogen — Frau und Kinder sind von der Be- 
völkerung von Apameia sofort gesteinigt worden 
(Polyb. V 56). Polybios hat als echtes Kind 
seiner Zeit auch hierfür kein Mitleid. Die Be- 
völkerung soll die Beseitigung des Kanzlers mit 
allseitiger Freude begrüßt haben (Polyb. V 56, 
14). Eine rücksichtslose und grausame Natur 
ist allerdings H. wohl unbedingt gewesen, ein 
Mensch von gewaltigem Ehrgeiz und großer 
Herrschsucht. Er scheint aber auch die nötigen 
Fähigkeiten zum Herrschen besessen zu haben, 
zum mindesten einen vorzüglichen Blick für die 
Erfordernisse der äußeren Politik. Polybios stellt 
ihn alsdann als militärisch unerfahren hin (V 42, 
4), ein Urteil, gegen das man anführen könnte, 
daß in der Schlacht gegen Molon der linke Flügel 
des königlichen Heeres, auf dem H. mit das Kom- 
mando führte (Polyb. V 53, 6; in e. 54, 1, wo die 
Erfolge des Flügels erwähnt werden, wird H. 
eigenartigerweise nicht mehr genannt), den Sieg 
erfochten hat. Es ist zuzugeben, daß H. seine 
mächtige Stellung mißbraucht hat, um sich in ihr 
unbedingt zu erhalten, aber auf keinen Fall liegt 
auch nur der geringste Beweis dafür vor, daß H. 
seinem Herrscher die Treue nicht bewahrt, sondern- 
diesen sogar zu beseitigen versucht hat; dies ist 
vielmehr genau so wie etwa später bei Seian erst 
durch eine subjektive tendenziöse Tradition her- 
vorgerufen worden. Droysen a. a. O. ITI 2,133 
—140. Niese a. a. O. II 364—372. Bevan 
a. a.0. I 204f. 301—311. Bouche-Leclerg 
a a. O. I 294—297. 301. Beloch a a. O. II 
1, 709--712. 

2) Hermeias aus Magnesia am Sipylos, Führer 
der einen der beiden großen Parteien, die in der 
Stadt vor dem Ausbruch des ersten Mithridati- 
schen Krieges bestanden haben, ein sehr ehr- 
geiziger, aber nicht besonders fähiger Mann. Als 
zu Anfang des Krieges die Gefahr der Belagerung 
der bei Rom ausharrenden Stadt durch Mithri- 
dates heranrückte, hat sich H. mit dem Führer 
der Gegenpartei, die gerade am Regiment gewesen 
zu sein scheint, Kretinas, auf dessen Betreiben 
hin ausgesöhnt. Der selbstlose Vorschlag des 
Kretinas, daß einer der beiden Parteihäupter vor 
Beginn der Belagerung freiwillig in die Verbannung 
gehen sollte, um die Gefahr der inneren Zwie- 
tracht möglichst auszuschalten und die Einheit 
des Kommandos zu sichern, schob die Entscheidung 


lange neben einander wirken. Diese Stimmung 60 über die Person dem H. zu, und darauf hat dieser 


des Königs ist dann von den Gegnern des H. be- 
nützt worden. Vor allem hat der vom König sehr 
geschätzte Leibarzt Apollophanes diesem den Ver- 
dacht eingefiößt, H. wolle ihn beseitigen. 3 hat 
sich Antiochos zum Sturz seines Kanzlers in eine 
Verschwörung mit dessen Gegnern eingelassen ; 
offen gegen ihn vorzugehen wi der König 
nicht, ein deutliches Zeichen für die große Macht 


Selbsterkenntnis, daß er militärisch 
weniger igt sei, auf die Führerstellung ver- 
ziehtet und ist mit seiner Familie in die Ver- 

praec. ger. reip. 14, 3f. 


in richti 


Mithrid. 21 xa verwerten ist, da das hier ge- 
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nannte erste Magnesia, das sich anders als unseres 
-dem Mithridates anschloß, die Stadt am Maiander 
gewesen sein muß; denn an dieser Stelle werden 
Städte von Süden nach Norden aufgezählt, und es 
ergibt sich darnach für das hier genannte Magne- 
sia eine südlichere Lage als Ephesos, was ja eben 
bei Magnesia am Maiander der Fall gewesen ist. 
Mittelhaus De Plut, praeceptis ger. reip. (Berl. 
Diss. 1911) 24 hat sich mit Unrecht im Anschluß 


an Kern Inschr, v. Magnesia p. XVI wieder für 10 


Magnesia am Maiander entschieden. 
g [Walter Otto.] 

3) Von Hermupolis in Ägypten (FHG II 
80a”. v. Gutschmid KI. Schr. I 164) schrieb 
nach Phot. bibl. cod. 279 p. 586a 8 iambische 
Haroıa vis Eguovnółews. Schon dieser Titel 
weist ihn in spätere Zeit und machte die Muel- 
lersche Identifikation mit Hermaios, der vor 
Plutarch Megi Aiyvarior schrieb (s. o. S. 712) 
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Consbr. Das Metrum weist auf die Zeit des 
Simmias (ca. 300). Bergk PLG III4 639 identi- 
fiziert ihn mit dem Folgenden. 

10) Aus Kurion (Kypros), schrieb "Iaßor (d. i. 
Choliamben), ca. 3. Jhdts. v. Chr. Den Anfang 
eines seiner Gedichte (Axodoar’ . ..), das die 
Stoiker mit kynischer Grobheit bekämpft, zitiert 
Athen. XII 563d.e. Meineke Choliamb. 147. 
Gerhard Phoinix von Kolophon 213. 

11) Aus Hermupolis, ca. 4. Jhdts. n. Chr., 
schrieb in Iamben MTeroıd re "Eououndisus xat 
regd uva, Phot. bibl. 279 (Sammelband ägypti- 
scher Iambographen des 4. Jhdts. n. Chr.) p. 536, 8, 
Müller FHG II 81a Note (falsch). [Maas.] 

12) Ein H, der bei Plutarch (sympos. probl. 
IX 2, 2-4) als yswuéroņs bezeichnet wird, 
nimmt au der Erörterung der Frage (probl. 8) 
teil, nach welchem Verhältnis die Vokale und 
Konsonanten im Alphabet gerade die Zahl von 


unmöglich, Photios liest ihn in einem Sammel- 20 24 Buchstaben ergeben. Bei der Begründung ver- 


band, in dem neben anderen Ägyptern auch die 
Werke des Hermupoliten Andronikos (s, o, Bd. I 
8. 2163 Nr. 21) aus der zweiten Hälfte des 
4. Jhädts, n. Chr. standen. H. mag etwa in die 
‚gleiche Zeit gehören. 

4) Von Methymna (FHG II 80—81. ó Mydv- 
uvatos Diod. XV 37, 3. Athen. X 438 C) schrieb 
Tizen (h 16» Sırehinöv obvrafıs Diod.). Sie 
begannen, da das einzige Fragment aus Buch III 


wendet H. neupythagoreische Spekulationen über 
vollkommene (z£iecor) Zahlen, über die Theon von 
Smyrna 8. 45, 9#f. Hiller ausführlich gehandelt 
hat. Cantor Vorles. über Gesch. der Mathem. 
13 167. [Tittel.] 
13) Hermeias aus Alexandreia, neuplatonischer 
Philosoph. Über ihn Damase. vit. Isid. bei Phot. 
cod. 242 p. 341 a 7f. ($ 74 West.) und bei Suid. 
s, Egpelas II. III; Alösoia u. a. (den Suid. s. 


auf das J. 404 geht, vielleicht wirklich erst mit 30 Tauno&zıos ¢ gegen Ende erwähnten Rhetor 


dem Aufkommen Dionysios’ I (so C. Mueller) 
und reichten bis Ol. 101, 1 = 376/5 (Diod. — 
E. Meyer Gesch. d. A. V § 826). H. war jeden- 
falls Zeitgenosse des älteren Dionys; und wenn 
sein Werk in 10 oder 12 Bücher (ós ö& zıves 
‚Sarpoto« Öwöexe Diod.) zerlegt wird, so war der 
Grund wohl der, daß er selbst noch keine Buch- 
teilung kannte. C. Mueller dachte an Fort- 
setzung in zwei Büchern durch einen Nachfolger. 


H. aus Alexandreia mit ihm zu identifizieren 
[Zeller Phil. d. Gr. III 24, 890, 1], ist kein 
Grund. Dagegen spricht, daß letzterer in Athen 
lehrte, der Neuplatoniker wahrscheinlich in Ale- 
xandreia; s. u. Auch stünde... Zoysiov toð 
En70905, dv tò xAlos Gnspßakleiv Eonovddzsı tie 
rokvuadias im Widerspruch mit duilsuevo; 77 
ngòs Anavrag zinv Hodxłov uóvov xai tæv Alla 
gpilooópwv, wenn es sich um die gleiche Person 


5) Von Samos, Sohn eines Hermodoros (FHG 40 handelte). Über die Einordnung der Angaben über 


I 81a*), erzählte von der Liebe einer Gans zu 
dem Philosophen Lakydes (Athen. XIII 606 C), 
Vielleicht war er Schüler des Lakydes (im Index 
Acad. Herc. kommt er nicht vor) und das Buch 
ein philosophischer Zewrixds, Doch läßt sich 
‘Sicheres nicht sagen. 

6) (FHG TI 80--81) schrieb in mindestens 
zwei Büchern Heoi roù Towvelov AndAiwvos. 
Athen. IV 149 D—150 A hat daraus ein in die 


H. in die Isidorosbiographie J. R. Asmus Byz. 
Ztschr. XVIII (1909), 455f. XIX (1910), 271. 
H. studierte gleichzeitig mit Proklos in Athen 
unter Syrian. Wohl im Kreise des letzteren lernte 
er dessen Verwandte Aidesia kennen, die er hei- 
ratete, und die ihm Ammonios (s. Art. Ammonios 
Nr. 15) und Heliodoros (s. Art. Heliodoros Nr. 6) 
gebar. Sein. Charakter wird von Damaskios aufs 
höchste gerühint, der zur Kennzeichnung seines 


Einzelheiten gehendes Stück über Festgebräuche 50 feinen (Gerechtigkeitsgefühls erzählt, daß er 


bei den Naukratiten erhalten, Daß er mit dem 
Methymnaier Nr. 4 oder dem Samier Nr. 5 
identisch sei (jenes vermuteten Otfr. Mueller 
Dorier I 227 und C. Mueller; dieses Kaibel 
Index Athenaei p. 624), ist bei der Genauigkeit, 
mit der Athenaios an allen drei Stellen zitiert, 
nicht wahrscheinlich. 

7) (FHG II 81), Verfasser einer Periegese, 
zitiert nur von Steph. Byz. s. Xaixis. Nähere 


beim Einkauf, insbesondere von Büchern, den 
durch Unwissenheit des Verkäufers zu niedrig 
bemessenen Verkaufspreis selbst zu erhöhen 
pflegte. Daß er in Alexandreia — jedenfalls 
in der letzten Zeit seines Lebens nicht in Athen 
— lebte und ohne Zweifel auch lehrte, ist aus 
Suidas s. Aldeota zu schließen, wo Aidesia als 
aalliorn xai ügion yvramav rw èv Adekavöpeln 
geschildert und beriehtet wird, daß sie nach 


Bestimmung ist unmöglich. Muellers Ver-60H.s Tode die Übertragung der ihrem Gatten 


mutung einer Korruptel des Namens erscheint 
haltlos. 

8) H. schrieb nach Aelian. Taxt. bewo. 1, 2 
-negl tijs xar Uunoor taxtızijs. Er wird zwischen 
Stratoklee und Fronto genannt. [F. Jacoby.] 

9) H., als Dichter eines rein päonischen 
Stückes, das anfing 'Erea poe dis en paor 
eùs ezeödr, zitiert von Hephaistion p. 66, 1 


gewährten ðņuoola ofımas auf ihre Söhne bis 
zum Beginne ihrer philosophischen Studien er- 
wirkte und diese Söhne alsdann zu Proklos nach 
Athen begleitete. Für Alexandreia spricht ferner 
H.s enge Freundschaft mit Aigyptos, dem Mutter- 
bruder des Isidoros. 

Weniger als durch seinen Charakter leuchtete 
H. nach Damaskios' Urteil durch seine philoso- 


toa 


phische Beanlagung hervor. Zwar.brachte er es 
durch große Arbeitslust zu ansebnlicher Galehr- 
samkeit, aber es fehlte ihm an Kraft zu selbstän- 
diger Leistung und an dialektischer Schlagfertig- 
keit. So war er nicht imstande, Einwendungen 
nachdrücklich zu bekämpfen, obwohl ihm alles, 
was er in der Exegese Syrians gehört und in 
Büchern gelesen hatte, gegenwärtig war. 

Große Abhängigkeit: von Syrian zeigt auch 
der erhaltene Kommentar zu Platons Phaidros, 
der zuletzt von P. Couvreur, Paris 1901, heraus- 
gegeben wurde (leider fehlen in der von fremder 
Hand zu Ende geführten Arbeit genügende In- 
dices). Hier S. XM. über die Überlieferung, S. Vf. 
über frühere Veröffentlichung einzelner Abschnitte 
durch Verschiedene und der ganzen Schrift durch 
Ast. Schon Zeller Ph. d. Gr. III 24 890f. er- 
kannte, daß H.s Standpunkt durchaus der seines 
Lehrers ist, und wies auf einige Übereinstim- 
mungen hin, Diese ließen sich leicht vermehren. 
Man vergleiche beispielsweise H. 171, ff. mit 
Syr. in Met. 82, 20f. Kroll und beachte dabei 
die bei Syrian beliebten (s. Krolls Index) Ter- 
mini öozsgoyens 171, 11. 15. 20, zowärgres 
ATi, 10), xararstayuivos 171, 9; s. auch 172, 
15, wo das Syrianische dxazdraxzos erscheint. 
Der ganze Kommentar ist nichts als eine Wieder- 
gabe von Syrians Phaidrosexegese, er ist ein 
Kollegheft aus des Verfassers Studienzeit in Athen. 
Das geht klar aus S. 92, 6ff. 154, 21. 28 hervor, 
wo von Einwendungen, die d &raigos IIo6xAos und 
der Schreibende selbst machten, und ihrer Wider- 
legung durch den pı4doopos berichtet wird. Da 
sich diese Stellen in keiner Weise von den um- 
gebenden Partien des Kommentars abheben, so 
bleibt kein Zweifel, daß alles nur ein Niederschlag 
von ovvovola: des H. und Proklos mit Syrian ist. 
So erklärt sich auch das xaè Žu zodre jadonou 
24, 5f. und das von Couvreur nicht verstandene 
und deshalb verdächtigte poir 169, 2, sowie der 
aus der Sphäre des Auditoriums stammende Ver- 
gleich 185, 29H. Daß Syrian den Phaidros er- 
klärte, geht aus Procl. in Parm. p. 944, 17 (d. 
Ausg. v. 1864) hervor, wo allerdings nicht ge- 
sagt ist, ob der Verfasser die mündliche Exegese 
im Kolleg oder einen herausgegebenen Kommen- 
tar im Auge hat. Mit dem, was Proklos hier von 
Syrians Interpretation berichtet, stimmt H. überein; 
nach beiden meint Plat. Phaedr. 247D mit aùr} 
õıxarooývy die in göttliche Wesenheit eingegangene 
dixasoauen, nicht die Idee der ôixarooóry (Herm. 
153, 38ff.). Vgl. ferner Herm. 152, 158. mit 
Procl, p. 944, 11. Auch die Stellung der Götter 
des Phaidros als Gottheiten einer ao zd&ıs (Proel. 
944, 10. 13) ergibt sich aus Herm. p. 145ff. (vgl. 
besonders 146, 2). 

H.s Kommentar rückt somit in die Reihe der 
uns in nicht geringer Zahl erhaltenen daro parjs 
eines Lehrers nachgeschriebenen und alsdann aus- 
gearbeiteten Kathederexegesen, und aus diesem 
Charakter — besser als aus einer teilweisen Zer- 
störung und Wiederersetzung der Anfangspartie 
der Schrift — erklären sich auch die mehrfachen 
Dubletten und Störungen des Zusammenhanges 
(vgl. Byz. Ztschr. XVII [1909] 525). Mit Athe- 
tesen, wie sie Ast und Couvreur vornahmen, 
ist dem Wirrwar nicht abzuhelfen. Tilgt man 
2. B. mit Couvreur das (übrigens zum Ganzen 
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ausgezeichnet passende*) Stück 8, 4 nsgi Zowros 
— 14, so bleibt doch der. Zusammen! nach 
8, 4 toroðror unterbrochen, und das gleiche Thema 
ist immer noch doppelt, 8, 16ff. und 10, 27. 
(hier wieder 11, 2f. = 1, 10ff.) behandelt. 12, 26f. 
ist eine Übersicht über die Personen des Dialogs, 
die sich natürlich nicht auf die nach Couvreurs 
Athetese allein übrig bleibenden Namen be- 
schränken kann, sehr wohl am Platze, und an 

10 sie schließen sich vor Eintritt in die Exegese 
gut Bemerkungen über den Stil des Werkes, von 
denen freilich das 12, 30ff. Erhaltene nur ein 
dürftiger Überrest zu sein scheint. Eher als an 
eine Tilgung dieser Partie möchte man daran 
denken, die Ausführungen im Vorhergehenden, 
die mit dem Abschnitt 12, 26—18, 2 nicht wohl 
bestehen können, so die Inhaltsübersicht 1, 10—-8, 
3, die das Personenverzeichnis überflüssig macht, 
und das Stück 9, 11—10, 22 auszuscheiden, und 

20 in der Tat lassen sich diese Abschnitte sauber 
aus dem Ganzen herausheben. Gleichwohl wäre 
eine Athetese auch hier verfehlt. Denn im In- 
halte dieser Partien deutet nichts auf einen Ein- 
schub von fremder Hand. Es sind Erweiterungen, 
die der Verfasser selbst bei der Ausarbeitung 
des Syrianischen Kollegs vorgenommen hat. 

Zu der Abhängigkeit des H. von Syrian stimmt 
auch seine Interpretationsmethode. Wie bei den 
übrigen neuplatonischen Platonkommentaren, so 

30ist auch bei dem des H. der Gewinn für das 
Verständnis Platons sehr gering, sieht man ab 
yon einigen Resten älterer exegetischer Gelehr- 
samkeit, die z. T. in unseren Platonscholien wieder- 
kehren; groß hingegen ist seine Bedeutung für 
unsere Kenntnis neuplatonischer Interpretations- 
weise. Die Syrianische Schule verrät der Phai- 
droskommentar nun auch darin, daß durchweg 
die Iamblichische Methode der Exegese obwaltet. 
an der Syrian wie die athenische Schule überhaupt 
40 festhielt (vgl. Genethliakon für Carl Robert Ber- 
lin 1910, 139#.), befolgt ist. H. steht so mit dieser 
Jugendarbeit in einem gewissen Gegensatze zu der 
großen alexandrinischen Exegetensippe, deren 
geistiger Vater er ist (Genethl. 145ff.). Iamblich 
ist auch für ihn ‚der Göttliche‘. Seine Erklärungen 
werden mehrfach mit Beifall erwähnt, die für 
Jamblich charakteristische umfassende Bestim- 
mung des oxords der Platonischen Schrift (Genethl. 
138) wird übernommen (p. 9, 9£.; 11, 19f.; 18, 6. 
50 Aber auch ohne Nennung Iamblichs werden seine 
Gedanken verwertet. So erweist sich p. 41, 22ff.; 43, 
24f. durch Vergleichung mit Procl. in Tim. Ip. 
19, 18f.; 62, 31 als sein Eigentum. Vor allem aber 
ist iamblichisch das den ganzen Kommentar beherr- 
schende Streben, die Erklärung auch da, wo meta- 
physische Beziehungen dem Texte nach seinem 
Wortlaute ganz fern liegen, ‚durch allegorische 
und symbolische Deutung ins Metaphysische 
hineinzuspielen (vgl Genethl. 192#.). Das heißt 
60 dewngmunäs oder Ösognuxdespor interpretieren 


Zu dvayaysos tör yuzär (8,9), vgl. 9, 
Ph mgorgensindv elvas Palðgov sle guio: d 
(8, 9£) 1, 4£.; 10, 24. Der Redner muß Philosoph 
sein (8, 12.) such nach 1,6. Dis Betonung des 
Nutzens (8, 14) findet sich an vielen Stellen das 

ís. B. 1, 1; 8,5; 18, 10; 19, 7; 21, 
15; 24, 25; 27, 1. 18; 33, J. 
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im Gegensatze zur Er) HATÀ TÒ paıwönsvor; 
vgl. 1, 8; 39, 26; 64, 24f. (xexovuuivņn fewoia); 
189, 34; 202, 25; 214, 19; 235, 3 (s. auch 30, 
30f.; 208, 17; verschieden paıwduero» — Poodueror 
16, 14.) Mit dewonuxös und Pewonuxoregor 
charakterisiert Simpl, in Categ. mehrmals (s. Kalb- 
fleischs Index) die metaphysische Exegese Iam- 
blichs, und auch der hier in Beziehung auf Yam- 
blich gebrauchte Ausdruck vosoà #swpia ist H. 
nieht fremd (40, 12). An den Gegensatz von 10 
Porphyrios und Jamblich (Genethl. 129), zu- 
gleich aber auch an Iamblichs eigene Methode 
(ebenda 132) erinnert die Gegenüberstellung und 
Verbindung der ethischen und der physika- 
lisch-metaphysischen Deutung p. 28, 24., und 
wenn die letztere unter den Gesichtspunkt des 
ini tà õla usraßıfaleır gerückt wird, so stimmt 
auch das zu Iamblich (Genethl. 183. 187. 141). 
Auch die Nebeneinanderstellung logischer, ethi- 
scher, physikalischer und theologischer Ausdeu- 20 
tung 15, 13. 19. 28; 54, 19. 23. 25 (vgl. auch 
10, 23f.) ist im Sinne Iamblichs (Genethl. 137%). 
Andererseits fehlt die in den alexandrinischen 
Kommentaren übliche Scheidung der einzelnen soá- 
es und innerhalb dieser wieder der Yewgic: und 
der Erklärungen der Ad&ıs (Genethl. 154). 

Neben diesen Punkten wäre noch mancherlei 
zu beachten, wenn Hs. Kommentar für unsere 
Kenntnis neuplatonischer Exegese fruchtbar wer- 
den soll, so die gelegentlich, z. B. 14, 3ff. geäußerten 80 
methodischen Grundsätze, die Aufstellung ver- 
schiedener möglicher Erklärungen, die durch 7, 
dllos, 9% xai dAlms, Övrarir 6& zai olrwg ën- 
yýoaoðar (49, 11f.) geschieden werden, die sehr 
zahlreichen Etymologien (zu 18, 12ff. vgl. Hermes 
XLI [1907], 647). 

Ob dem Altertum von H. außer dem Phaidros- 
kommentar noch weitere Schriften vorlagen, ist 
zweifelhaft. Wenn Ammon. in Anal. pri. 31, 24f. 
bemerkt, sein Vater habe nach dem Vorgang 40 
anderer alle Schlüsse der zweiten und dritten 
Figur für vollkommen gehalten, so kann sich dies 
auf eine mündliche Interpretation der Aristote- 
lischen Analytik stützen. Barvoets Katalog der 
Hss. der Eskurialbibliothek verzeichnet: Hermiae 
Medici Mathematica et in Phaedrum Platonis 
K. IH. 16, 4. VII. 7. ©. II. 7 (E. Miller Catal. 
des mss. grees d. l. bibl. de l’Escur. p. 528). Diese 
Hss. sind 1671 verbrannt. (Näheres ergibt viel- 
leicht der anonyme Katalog der Eskurialbibliothek 50 
in der Pariser Bibl. Nat. Coisl. 356, vgl. E. Miller 
a. a O. p. XXVIIf.). 

14) H. aus Phönizien gehörte nach Agath. 
2, 30. Suid. s. agéoßes zu den Philosophen, 
die sich nach Schließung der athenischen Schule 
529 n. Chr. an den persischen Hof begaben, um 
nach kurzer Zeit in ihren Hoffnungen getäuscht 
zurückzukehren. [Praechter.] 

“Eopcios »6Anog = Meeresbucht, in die der 


Hermos (s. d.) mündet [Herod.] vit. Hom. 2, jetzt 60 . 


Golf von Smyrna, gebildet von der Mimashalbinsel 
im Westen und der aiolisch-Iydischen Küste im 
Osten. DerMeeresboden ist durch die Einströmungen 
gr pinse, re des Hermos (s. d.) vielfach ver- 
ändert. So sind die Mögunzes (Myrmeces se © 
Plin. n. h. V 119) versandet. f ne 

Hermenerieus. 1) (Ermenrichus Ammian, 
XXXI 8, 1; Hermenerigy lord. Get. 14, 79; Her- 
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manaricus Iord. Get. 14, 81 und sonst; vgl. über 
dieNamensform Muellenhofim Indexza Momm- 
sens Iordanes 143). Die einzige, sicher historische 
Nachricht über ihn bietet Ammian. Danach war 
er ein kriegerischer König der Ostgoten, der weite 
und fruchtbare Gebiete beherrschte und sich durch 
seine Taten den Nachbarvölkern furchtbar gemacht 
hatte. Doch als um das J. 375 die Hunnen und 
die Alanen in sein Reich einfielen, verzweifelte 
er daran, ihnen zu widerstehen, und gab sich 
selbst den Tod (Ammian. XXXI 3, 1. 2). Nach 
Cassiodor gehörte er zum Geschlechte der Amaler- 
(Kord. Get. 14, 79. 23, 116), war Sohn des Achiulf, 
Bruder des Ansila, Ediulf und Vultvulf, Vater 
des Hunimundus, von dem Eutharicus seinen 
Stammbaum ableitete (Tord. Get. 14, 79. 81. 48, 
250; vgl. o. Bd. VI 8. 1496). Seine Kriegstaten 
(dord. Get. 23, 116—120. 24, 129. 48, 247) und 
sein gewaltsamer Tod (Tord. Get. 24, 129—180. 
48, 246) sind schon im 5, Jhdt. von Sagen um- 
sponnen, die dann im Heldengedicht des späteren 
Mittelalters ihre weitere Ausgestaltung gefunden 
baben. L. Schmidt Geschichte der deutschen 
Stämme bis zum Ausgang der Völkerwanderung. 
Quellen und Forschungen zur alten Geographie 
und Geschichte VII 99. X 106. 

2) Jüngster Sohn des Flavius Ardabur Aspar 
(Bd. IL S. 607), Consul im J. 465 (Mommsen 
Chron. min. III 535). Als sein Vater und sein 
ältester Bruder 471 auf Befehl des Kaisers Leo 
ermordet wurden, entging er dem Tode, weil er 
nieht in Konstantinopel war (Candid. FHG IV 
135). Er rettete sich nach Isaurien, wo Zenon 
ihn mit der Tochter seines Bastards vermählte. 
Nach dem Tode Leos (374) kehrte er nach Kon- 
stantinopel zurück und lebte hier in hohen Ehren. 
Theophan 5964. |Seeck.] 


Hermengarius (überliefert Heremigarium, . 


Ermigarium, Ermengario), König oder Feldherr 
der Sueben, wird 429 von Geiserich bei Emerita 
geschlagen und ertrinkt dabei im Anas. Momm- 
sen Chron. min, II 21, 90; vgl. o. Bd. VII S. 937, 
[Seeck.] 

Hermerieus, König der Sueben, kämpfte 
419 unglücklich gegen die Vandalen in Spanien 
(Mommsen Chron. min, II 20, 71. 74). 430 
plünderte er in Gallaecia, wurde aber durch das 
Volk, das sich in die Kastelle des Landes zurück- 
gezogen hatte und ihn von dort aus bekämpfte, 
gezwungen, seine Gefangenen herauszugeben und 
Frieden zu schließen (Mommsen II 21, 91). 
433 wurde von ihm nach neuen Plünderungen 
wieder Frieden geschlossen (Mommsen I 22, 
100). 438 übertrug er, durch eine langjährige 
Krankheit gezwungen, die Herrschaft seinem 
Sohne Rechila und starb 441 (Mommsen M 
23, 114. 24, 122. Isid. hist. Suev. 86). Er soll 
32 Jahre regiert haben (Isid. hist. Suev. 85 


= Mommsen II 300). [Seeck.) 
Hermeros. 1) Spottname (?) für einen Kahl- 
köpfigen. Martial. X 83, 8. [Stein.] 


2) Hermeros = Claudius Hermeros. Im cod. 
Monac. lat. 243 s. XV, der sonst mittelalterliche 
Ärzte enthält, fand W. Meyer eine Mulomedicina, 
die früher auch in einer jetzt verschollenen Hs. 
des G. Thomasius (1660-1746) vorhanden war. 
Sie ist in zehn Bücher geteilt und wird in der Sub- 
scriptio von Buch 1 und 2 dem Chiron Centaurus, 
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in der von Buch 9 dem Chiron Centaurus et Ab- 
syrtus, in der von Buch 10 dem Claudius Herme- 
ros veterinarius zugeschrieben. Es ist also das- 
selbe Werk, über das Veget. mulom, praef, 8 sagt: 
Chiron vero et Apsyrius diligentius cuncta ri- 
mati eloquentiae inopia ac sermonis ipsius 
vilitate sordescunt. (4) praeterea indigesta et 
confusa sunt omnia, ut partem aliguam cura- 
tionis quaerenti necesse sit errare per titulos, 


cum de eisdem passionibus alia remedia in capite 10 1.-G.8 $ 431a, 4. 


alia inveniantur in fine. (5) additur etiam q 

studio lucri quaedam ita sunt compositae potiones, 
ut pretium enorme contineant et curae taxatio 
animalis aestimationem prope videatur aequare, 
ut plerumque aut parei homines aut certe pru- 
dentes ammalia sua casibus dedant aut dam- 
nosam curationem dissimulent. Es ist eine Über- 
setzung aus dem Griechischen und hat in einzelnen 
Teilen (besonders 122—164 und 266—306) auch 
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Worte treten die volkstümlichen ein (pwsellus für 
parvus, meist iumentum für equus). Pirson 
Fostschr. zum 12. Neuphil.-Tage, Erl. 1906, 390 
(Syntax des Verbums). Ahlquist Stud. z. Mulom. 
Chironis, Upsala 1909. (Kasus und Präpos.). 
Lommatzseh Arch. f. Lex, XII 401. 551. Eine 
Probe edierte Wölfflin Arch. f. Lex. X 418, das 
Ganze vortrefflich E. Oder (Claudii Hermeri 
mulom. Chironis), Lips. 1901; vgl. Teuffel 
[Kroll] 
Hermes. 1) 
I. Der Name. 

Im Epos gewöhnlich ‘Eouelas, auch "Eoueins, 
Eoustas, Eouns (wie später gewöhnlich), zuweilen 
Eeudor; auf attischen Vasen auch “Eosunjs und 
Eoimñs; dor, Eopâv, Eguãs; lesb. “Eouac; thessal. 
"Eopaos, “Eguavos, Eouaos. Auch “Eouns (Gen. 
"Eounros) kommt später vor. Außerdem darf man 
aus theophoren Menschennamen auf eine Form 


die ursprünglichen Quellenangaben erhalten; außer 20 “Eguos schließen. 


Chiron und Apsyrtos werden Sotion, Polykletos 
und Pharnax d. h. Pharnakes genannt; das Werk 
des Chiron ist durch Suid. s. v. — wenn nicht 
schon durch Verg. Georg. III 550. Colam. praef. 
32 — bezeugt und scheint älter zu sein als 
das des Apsyrtos, der unter Constantin lebte 
und nach J. 334 schrieb (Wellmann o. Bd. I 
S. 286); Claudius H. ist also der Übersetzer; H. 
ist Sklavenname (z. B. Petron. 59), Durch den 


Der Name ist seit den ältesten Zeiten sehr 
verschiedentlich gedeutet worden. So leitete 
Platon Krat. 408a H. aus eigsıv her (ròy trò 4g- 
yew te xal tòv Adyor unoduevor), vgl. Etym, M. 
376, 20 (mapà tò do to héyw), Diod. I 16 aus 
ouņvsúœw, Cornut. 16 aus Zovua. Von neueren 
Deutungsversuchen erfreute sich Kuhns (Haupts 
Ztschr. VI 128) von skr. Särameyas lange Zeit 
lebhaften Beifalls, man hat auch an eine Ab- 


von ihm benützten Apsyrtos und den ihn aus- 30 leitung von Saranyu-Erinys (Mehlis Die Grund- 


schreibenden Vegetius ist seine Zeit auf etwa 
400 zu bestimmen; damit verträgt sich, daß der 
nach 383, vielleicht erst nach 408 schreibende 
Pelagonius ihn noch nicht kennt. In der Hs. 
fehlt der Anfang der Praefatio und am Schlusse 
sind einige nicht zugehörige Paragraphen (977 
—-999) angehängt. Andere Lücken ergeben sich 
daraus, daß Vegetius Rezepte des Chiron und des 
Apsyrtos kennt, die in der Hs. fehlen; auch das 


strichweise Auftreten von Autornamen spricht 40 


für eine Epitome. Wie der Vergleich mit den 
griechischen Hippiatrika (s. d.) zeigt, in denen 
viel von Apsyrtos steckt, übersetzt H. ziemlich 
getreu, nicht ohne schwere Fehler (vgl. 455 et 
hoc quod a rusticis magis inventum est, non 
praetermittamus, quod appellant ostium Char- 
cedonium = xai toto ĝè èx tõv Iewygınar Máyw- 
vos 108 [H. las uaywr Öoroü] Kaozyðoriov edonraı 
und 420 sugglutit = ovyaaunzeı, wofür er ovy- 


idee des Hermes II 130ff.) gedacht. Neuerdings 
hat man wiederum die Ableitung vom Stamme 
dop- (deudw usw.) vorgezogen (schon Welcker 
Götter]. I 342. Roscher Herm. 100. Gruppe 
Gr. Myth. 1319). Wahrscheinlicher ist O. Mül- 
lers Zusammenstellung mit fopa (fopa), Handb. 
d. Arch. § 379, 
U. Verbreitung des Kultus. 

A. Das eigentliche Griechenland. 

1. Thessalien. Schon die Ilias kennt den 
Eudoros aus Phthia als Sohn des H., XVI 181, 
und aus alter Quelle führt Apoll. Rhod. I 51ff. 
die H.-Söhne Aithalides, Echion und Erytos aus 
Alope an (die beiden letzten befinden sich schon 
bei Pind. Pyth. IV 178ff., wenn man den Eurytos 
mit dem ebengenannten Erytos identifiziert, unter 
den Argonauten, vgl. Hyg. fab.14). Am boibe- 
ischen See wurde die Liebesgeschichte von H. 
und der Todesgöttin Brimo ans Pharai lokalisiert 


xdcısı las) und mit vielen Gräzismen, z. B. debet 50 (Prop. II 2, 11, vgl. Cie. nat. deor. III 22, 56. 


= det 452, contingit (= ovußalveı) mit Acc. c. 
Inf.; Nom. und Accus. absol, neben Abl. absol.; 
stilistischen Ehrgeiz hat er überhaupt nicht und 
ist dadurch eine überaus wertvolle Quelle für 
Vulgärlatein. Nominativ und Akkusativ, Masku- 
linum und Neutrum, Aktivum und Passivum 
purzeln ihm durcheinander (s. Öders Index 300), 
eine Form wie eonstringebis oder edidit ‚er hat 
gegessen‘ fällt kaum noch auf, die Präpositionen 


Preller-Robert I 388), An einen Kult in 
Pharai darf man aus Kallim. frg. 117 (Beoaros 
Beds) schließen. Heimat der von H. im Homeri- 
schen Hymnus gestohlenen Rinder. Weihungen 
an H. xdorıos kommen im thessalischen Gebiete 
öfters vor, in Azoros IG IX 2, 1316, Gonnos 1055, 
Krannon 471, Larisa IG IX 2, 638. 687. 695. 
698. 708. 710. 715f. 725. 736. 841. 848. 881b. 
903. 984. 999—1003ff., Phalanna 1266, Trikka 


werden in zehn Prozent der Fälle mit falschem 60 807 (vgl. Collitz-Bechtel Dial.-Inschr. I 348f. 


Kasus (ut und ne unbedenklich mit dem Indi- 
kativ) konstruiert. Griechische Worte werden 
herübergenommen (gamba = xaunn, parcellides 
= nagaxeprides, polippus = nolbnovs, irumbus 
= Bedußos) oder weitergebildet (siremmare, tra- 
gonatio), lateinische erscheinen in ihrer vulgären 
Form (eretellae statt clitellae, dosu statt deorsum, 
sientinum statt 9 Í 


Dante. Wisenwa_Yrati VIIT 


356t. 362 und für Trikka Kaibel Epigr. 505; 
vgl. Athen. Mitt. XI 60). Außerdem finden sich 
Weihungen an H. in phansi ebd. nr. 356f., 
Hypata 31. 50, Larisa 122 und Larisa Kremaste 
94. H-Kopf auf Grabrelief aus Larisa Athen, 
Mitt. VII Taf. 7, vol. XI 80 Heberdey ebd. 
XV 205, Rev. de philol. 1911, 127, nr. 29. Der 
Monatsname Hermaios begegnet in, Perrhaibia, 
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Larisa, Aiginion, Metropolis, Plierai, Thaumakoi 
(entsprechend dem attischen Gamelion). 

2, Akarnanien, vielleicht auf Münzen, s. Cat. 
Brit. Mus. Thess.-Aetol. 172 und Imhoof-Blu- 
mer Wien. numism. Ztschr. 1878, 92. 

3. Epeiros. Nikopolis, Münzen bei Imhoof- 
Blumer Zur gr. u. röm. Münzk. 273; Illyrien, 
vielleicht Münzen in v. Sallets Ztschr. f. Num. 
XII 68 aus dem Lande der Daorser (angezweifelt 
von Drexler in Roscher Myth. Lex. 2351). 

4. Aitolien. Im Schiedspruche der Aitoler 
zwischen Melitaia und Pera wird ein Ort Her- 
maion erwähnt, Collitz-Bechtel Dial.-Inschr. 
II 1415. Für Lysimacheia machte vielleicht Praxi- 
teles eine H.-Statue, Plin. n. h. XXXIV 56. Aus 
Narykos Weihung eines Gymnasiarchen an H. 
und Herakles, Le Bas 240. 1009. Keil Philol. 
Suppl. IT 572. Der siebente Monat hieß hier, 
wie in Thessalien, Hermaios, entsprechend dem 
attischen Elaphebolion. 

5. Lokris (vgl. A. Oldfather Philol. LXVII 
469f.). a) Korseia. Bild in einem Haine, Paus. IX 
24, 5. b) Larymna, Münze mit bärtigem Kopf 
und Petasos, erwähnt bei Oldfather a. O. Viele 
opuntische Terracotten stellen einen leiertragen- 
den und myrtenbekränzten Jüngling dar, der einen 
Hahn oder Hasen hält, nach Ray et Gaz. d. Beaux 
Arts 2. Ser. XI (1875) 556 H. Enagonios (von 
Lenormant Gaz. arch. I 89ff. Taf. 24 als Gany- 
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lessos, in der Nähe ein H.-Heiligtum, Thuk. 
VII 29. Liv. XXXV 50 (daraus erklärt Roscher 
Myth. Lex. 2350 die Abstammung des Glaukos 
von H. durch Polybos). g) Onchestos, wo im 
Homerischen H.-Hymnus v. 88. 186ff. Apollon die 
Kunde vom Rinderraube des H. erhält. h) Orcho- 
menos, Weihgeschenk der Gymnasiasten an H. und 
Minyas, IGS I 3218 = Keil Syll. inser. Boeot. 
77 nr. 15. i) Tanagra, Ort Kerykeion als Ge- 


10 burtstätte des H., Paus. IX 20, 3. Tempel des 


Kriophoros mit Kultstatue von Kalamis, Paus. 
IX 22, 1. Tempel des H. Promachos mit dem 
heiligen Erdbeerbaume, an dem die Ziegen gerne 
fraßen, Paus. ebd. 22, 2. 28,1. H.-Fest, an Pest- 
vertreibung durch H. anknüpfend, Paus. IX 22, 1. 
Hier lebte auch die Vorstellung von H. als Gott 
des Kampfes, Paus. ebd., vgl. Korinna frg. 11, die 
in der Erzählung vom Faustkampfe des Ares und 
des H. gewiß einheimischer Tradition folgt. Dem 


20H. Asvxds opfert man vor der Schlacht, Sehol. 


Lyk. 680. Über Terracotten s.u. Münzen Journ. 
hell. Stud. VITI 11f. Cat. Brit. Mus, Centr. Gr. 
64 (Kaiserzeit). j) Theben. Amphion sollte von 
H. das Lyraspiel gelernt haben, Paus. IX 5, 8, 
und nach Myro aus Byzanz habe derselbe dem 
H. zuerst einen Altar errichtet, Paus. ebd., H. 
rettet hier den feuergeborenen Dionysos, Apoll. 
Rhod. IV 1137. Am Eingange zum Ismenion 
standen Statuen der Athena und des H, als mod- 


medes gedeutet). c) Opus, Weihung der Gym- 30 raor Erzeugnisse der Kunst des Skopas und Phei- 


nasiasten an H. und Herakles IGS III 1, 285; 
Opfer der Dionysostechniten an Apollon, H. und 
die Musen Collitz-Bechtel H 1502 = IGS 
UI 1, 278. Münzen in Cat. Brit. Mus. 6. Statue 
(jetzt in Athen), P. Girard De Locris Opuntiis 
86 Taf. 22. d) Skarpheia, Münzen Cat. Brit. Mus. 
11 (2. Jhdt.). e) Thronion. Als Eltern des Arabos 
galten Hermaon und Thronie (Hesych. frg. 23 Rz. 
Stesich. frg. 64). H. galt als Vater des Abderos 


dias, Paus, IX. 10, 2, vgl. Wolters Athen. Mitt, 
XV 362, 1. H. dyopazos in der Nähe des Artemis- 
tempels Geschenk des Pindar, Paus. IX 17, 2. 
Im Kabirionheiligtum hat H. eine große Rolle 
gespielt, s. Wolters Athen. Mitt. XV 359 (H. 
mit dem Lamme, vielleicht auch mit dem Hahn, 
in hundert Exemplaren vertreten). Boiotische Tra- 
dition darf man wenigstens auf der Bostonervase 
im Kabirionstile voraussetzen, Arch. Anz. 1900, 


(Hellanikos bei Steph. Byz. s. Aßdnga. Apollod. 40 220; archaische Terracotta im Louvre, Arch. 


IH 2,5,8, aus Thronion nach IGS 1293, 97. 

6. Phokis. Heimat des H.-Sohnes Autolykos 
und der zukunftskundigen Thrien. a) Delphoi, 
Demeter Eouoöyos (‚Hermenträgerin‘?) erwähnt 
Polemon bei Athen, X 416c, sehr zweifelhaft 
(Meineke korrigiert oneguoüzyos). H. Erayarıos 
èw ı@ IIvfdixo oradi] Collitz-Bechtel I 
25164 Z. 5. Bull. hell. XX 584 suppliert (8. 
Jhdt. v. Chr). H. und Herakles als Palaestragöt- 


Jahrb. 1899, 95; in Berlin Arch. Anz. 1892, 108. 
k) Thespiai, Weihung an H. auf Hermenfrg. IGA 
262 = Collitz-Bechtel I 770; IGS I 1793, 
an H. als Vorstand der Gymnasien Dittenberger 
IOG 749 (Bull. hell. XXVI 156). Zweifelhaft 
ist die Weihung IGS I 1822. 1) Thisbe, Säulen- 
halie an H, Herakles und die Stadt von einem 
Gymnasiarchen geweiht, IGS I 2235. 

8. Euboia. Steph. Byz. s.Aoyovea will auch 


ter Bull. hell. XXII 571. H. Kathegemon als 50 die Insel als Lokal der Argostötung gelten lassen, 


auvvaos Ooißw bezeichnet Inschr. Invent. nr. 299 
(2. Jhät. n. Chr... Pomtow Philol. LXXI 65. 
b) Elateia. Als Zeuge einer Freilassung IGS III 
1, 110. Mit Apollon und den Chariten zusammen 
verehrt, Bull. hell, XI 341. 

7. Boiotien. Monat Hermaios, Bischoff Fast. 
Gr. 343, dem athenischen Gamelion entsprechend, 
a) Akraiphion, Ehrendekret auf Epameinondas 
(Hoplitenagon für H., Herakles und zois Sefa- 


vgl. das Fragment aus Aigimios bei Kinkel I 83. 
Nach Hesych s. äxudalauiıns hieß H. so auf der 
Insel. a) Eretria, Inschr. Amer. Journ. Arch. XI 
1896, 188 nr. 2. Münzen aus dem 2. Jhdt. v. Chr., 
Cat. Brit. Mus. Centr. Gr. 99. b) Karystos auf 
Münzen mit Darstellung eines (dem Kjov£ eignen- 
den?) Hahnes, vgl. Roscher Hermes 101. 

9. Attika (vgl. auch Art. Hermai). a) Ana- 
phlystos s. u. b) Athen. Eine Basis eines Opfer- 


orois, Neros Zeit), IGS I 2712 Z. 22. b) Chairo- 60 tisches mit drei Escharen für H., Aphrodite, Pan 


neia, wo erzählt wurde vom Skeptron des Aga- 
memnon, das ursprünglich Zeus dem H. gegeben 
haben sollte. c) Helikon, im Musenhaine Apol- 
ion und H. um die Lyra streitend, Paus, IX 30, 1. 
d) Koroneia, auf dem Markte Altar des H. żre- 
wnAıos, Paus. IX 34, 3. e) Lebadeia, Grabwei- 
hung an H. (?), Collitz-Bechtel 455, Weihung 
einer Herme CIS I 3093; ebd. 3095. f) Myka- 


— die Nymphen — Isis aus dem 1. Jhdt. v. Chr. 
wurde am Südabhange der Burg gefunden, CIA 
I 8, 1671. Nach Hesych stand H. duunros aut 
der Burg, Arch. Zig. XXXII 46), Hesych. s. v. 
Clem. Alex. protr. 10, 102. Diogen. prov. IV 63. 
Im Tempel der Athena Totias holzomes Bild des 
H., ‚von Kekrope geweiht, yrienzweigen 
bedeckt, Paus. 127, 1. H. agomölass auf Abeo. 
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polis, Paus. I 22, 8, vgl. IX 35, 3 und Hesych. 
s. v. CIA I 208, 3£; über den Standplatz s. 
Bohn Propylaeen 25, 1. Lolling Topogr. 342, 1. 
Über die in Pergamon gefundene Replik des H. 
des Alkamenes s. u. Diesem H. gilt vielleicht 
die Weihinschrift eines Herolds, CIA IV 1, 3 
p. 156. nr. 482. H. moös t audldı erwähnt Philoch. 
frg. 80£. Auf dem Areopag Bild des H, (zwischen 
Pluton und Ge, voran gehen die Semnai), Paus. 


Hermes 742 


allein geopfert, zäv omeoua elc yurgav Sypnaarres, 
Schol. Aristoph. Av. 1076, vgl. Schol. Ran. 218 
(Opfer für H. Chthonios allein für die Toten), 
und Pax 650. Dem H. #4 Avxeio wurde ein Schaf 
als Opfer dargebracht, Ziehen Leg. sacr. II 67 
(Athen. Mitt. XXIII 24), vgl. H. im Tempel des 
Apollon Lykeios zu Argos und im thebanischen 
Ismenion. Im Voropfer für Asklepios in Peiraieus 
wurden dem H, drei Popana geopfert, Ziehen 


128, 6. Neben der Stoa poikile stand H. Agoraios, 10a. O. II 71 =Dittenberger Syll.2 631 (als 


Paus. I 15, 1. Altar desselben erwähnt Plut. X 
orat. 8, 2. Im Dipylon Rundaltar des Zeus Her- 
keios, H. und Akamas, 3. Jhdt. v. Chr., CIA I 
3, 1664. In der Nähe der Gigantenhalle wurde 
eine Herme des H. als Quellengott gefunden, 
„Begleiters der Naiaden‘, CIA I 1, 196; Münzen 
Journ. hell. Stud. VIII 44. Beim Delphinion 
H. 6 èx Alyeos móka Plut. Thes. 12, 7. In 
der Akademie Altar des H., Paus. 130, 2. Ein 


Traumgott oder auch als Arzt, vgl. Cic. nat. deor. 
TI 56). Ein Fest Hermaia erwähnt Schol. Aisch. 
Tim. 10 p. 13, 20, vgl. Platon Lys. 206d und 
Schol. 223 b. CIG 108 (Salamis); Demetrios aus 
Phaleron hat an diesem Feste mit Wagen gesiegt, 
CIA II 3, 1217, vgl. 1223 (2. Jhdt. v. Chr.). 
Außerdem feierten die Athener den H. an jedem 
vierten Monatstage, Schol. Arist. Plut. 1126. 
Opfer werden auch erwähnt CIA I 4f. Aristoph. 


Gymnasion hieß dasjenige des H., Paus. I 2, 5.20 Pax 386f.; Plut. 1126, vgl. Schol. Plut. 1132. 


Hautgelderlisten des Lykurg vom J. 335/2 ver- 
zeichnen Opfer für H. Hegemonios, CIA TI 2, 741, 
frg. a Z. 20; b Z. 15. Weihung eines Paidagogen 
an H. Hegemon, CIA II 1, 197; dreier Strategen 
an H. Hegemonios èmè tòv Mepa, J. 95/4 
v. Chr., CIA IF 3, 1207; vgl. Aristoph. Plut. 
1159. Weihung eines Gymnasiarchen an H. Ena- 
gonios, CIA H 3, 1181, vgl. Kaibel Epigr. 924, 1. 
Aristoph. Plut. 1161. Siegerinschrift eines Agono- 


Strattis frg. 2, 771 Mein. Telekles frg. 2, 370 
Mein. und Hes. s. Eouñs. Eine Klasse für sich 
bilden die attischen Fluchtafeln, Wünsch Defix. 
tab. 79ff., Index. Münzen bei Beul& Les mon- 
naies d'Athènes 362f. 152ff. Cat. Brit. Mus. 107 
(vgl. ebd. Index s. caduceus). c) Eleusis, Inschr. 
CIA I 5, s. o. Der Eponym war Sohn des H. 
und der Daeira, Paus. I 38, 7 (außerdem galt 
der Ogygos als Vater des Eleusis), Hyg. fab. 275. 


theten, CIA II 3, 1298; auch nr. 1543, im Theater 30 Die eleusinischen Keryken leiteten sich von H. 


gefunden. Weihungen an H., CIA II 1, 104 
—106 (um Christi Geburt), auch 1397, Kaibel 
Epigr. 817. ebd. II 3, 1605; von Epheben ebd. 
II 8, 1224—1226 (2. Jhdt. v. Chr.). IV 1225f. (aus 
Peiraieus); an H. Phalantheus ebd. II 3, 1606, 
an H. Soter (?) ebd. 1549. Weihung eines Abderiten 
Python an H. nach Reise, CIA Suppl. I 204, 
5. Jhdt. v. Chr., aus Peiraieus. H. wiôvoorhs 
zu Athen bei Harpokr. s. v. (in Verbindung mit 
Aphrodite idvoos und Eros yiðvgos). 

Ein bei Neu-Phaleron gefundenes Relief, dem 
H. und den Nymphen geweiht, stellt H. als der 
Entführung der Basile durch Echelos beiwohnend 
dar, Athen. Mitt. XVIII 212f. Auf Vase, im 
Marathongebiete gefunden, dem fahrenden Dio- 
uysos (?) voraneilend, ebd. 51. In Anaphlystos 
Weihung eines @estorbenen (?) an H. (wohl den 
Totenführer), CIA IV 2, 1512c (wenn eine Grab- 
schrift, gehört sie nach Dragendorff Arch. 


und der Aglauros ab, Paus. 138, 3. CIG 6280, 
30—33. Kaibel Epigr. 1046. Schol. Aischin. 
120. Poll. VIII 103. Bull. hell. 1906, 316 (Kaiser- 
zeit). d) Euonymeia, s. Anakreon frg. 112 B. 
e) Koropi, Weihung CIA Suppl. 2, 1605. f) Lau- 
rion, groBer Altar, dem Hermaios geweiht, Athen. 
Mitt. XVI 136. g) Oropos, wo der dritte Teil 
des Gesamtaltars der Hestia, dem H., dem Amphia- 
raos und den Kindern des Amphilochos geweiht 


40 war, Paus. I 34, 3. h) Phlyeia, Hesych, Phvýoios 


ó Eouñs xaì ar us. Hippon. frg. 31 B. i) Rhamnus, 
Weihung eines Siegers, CIA Suppl. 2, 1571. 
10. Megara (?), s. Münze im Journ. hell. Stud. 
157 


11. Korinth. Bunos, Nachfolger des Aietes, 
Sohn des H. und der Alkidameia, Paus. TI 3, 16. 
Ebenso Polybos (Nikol. Damask. frg. 15). Zwei 
Tempel, der eine am Markte, Paus. II 2, 8; Münze 
im Journ. hell. Stud. VI 69. Bild am Wege nach 


Jahrb. XII 4, 8 einem Fremden). Weihung einer 50 Lechaion, Paus. II 3, 4. H. in doppelsäuligem 


Herme an H, pogos xai vdjuos aus Attika, Athen. 
Mitt. XII 315 nr. 387. H., Pan und Nymphen 
mit Bendis zusammen verehrt von den Thiasoten 
der Göttin zu Peiraieus, Demargne Bull, hell, 
XXIII 373, vgl. Hartwig Bendis T. I, mit Pan 
und den Nymphen in der Höhle des Parnes, Relief 
4. Jhdts., Eynn. doz. 1905, 102. Inschrift aus 
Aigina CIG 2140 a Add. 2423b Le Bas II 1696f. 

Im Kulte spielt H. eine wichtige Rolle im 


attischen Festkalender. Bei den Eleusinien 6031, 10; zwei metrische Inschriften 


wurde der Ge, dem H. Enagonios und den Chariten 
zusammen eine Ziege geopfert, Ziehen Leg. 
Gr. sacr. II 7. An den Thesmophorien im Pya- 
nopsion Opfer an Ge, H. und die Chariten, Aristoph. 
Thesm. 295 (Im Opferkalender von Akropolis 
CIA I 4 = Prott Fasti sacr. 1 en 
E unsicher). Am Chytrenf im 
Area wi wurde meane und dem H. 


Tempel auf Münze, Journ. hell. Stud. VI 72, 
s. auch ebd. VIII 53 nr. 28 und Cat. Brit. Mus. 
Corinth 76f. (Zeit Anton. Pius). 

12. Sekyon. Mit der Tochter des Sekyon 
Chthonophyle hatte H. den Sohn Polybos, Paus. 
II 6, 6. Auf dem Markte neben Herakles Bild 
des H. Agoraios; Hesych. s. v. erwähnt einen H. 
Enaxtıos. 

13. Troizen, Bild des H. Polygios, Paus. II 
an H. nach 
Volksbeschluß einer Herme aufgeschrieben, IGP 
1783. Münzen s. Journ. hell, Stad. VIII 58 (Zeit 
Septimius Severus), Statue Bull. hell XVI 165f., 
Taf. 17 und 2. i 

14. Methana, Bild am Markte neben Herakles, 
Paus. DI 34, 1. ` 


15. Aigins, Weihung eines Gymnasiarchen, 
CIP I4 Z 5. Münze Journ. hell. Stud. VI 95. 
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16. Asine, Münzen Journ. hell. Stud. VI 100 
und VII 80 (Zeit des Sept. Severus). Der Name 
Hermiones wird auf H., *Hermion zurückgehen; 
Münze mit H. aus der Zeit der Iulia Domna bei 
Mionnet II 240. 

17, Argos. H. mehrfach in die Sagengeschichte 
verflochten, Pelops, Sohn des H. und der Kalyke, 
Schol. II. I 104, vgl. v. 100. Im Tempel des 
Apollon Lykios, neben der Aphrodite Nikephoros 
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f} Megalopolis, Tempel des H. Akakesios neben 
der Philipposstoa am Markte, Paus. VII 80, 6. 
Ebenso (mit Aphrodite) im Heiligtume der ‚großen 
Göttinen‘; gemeinsames Heiligtum der Musen, des 
Apollon und des H., Paus. VIII 32, 2. Beim Sta- 
dion Altar des Herakles und des H., Paus. ebd. $ 8, 
Im Bezirke der Artemis Agrotera Hermen von 
den Göttern, die ’Eoydra: hießen, darunter auch 
diejenige des H., § 4. An der messenischen Grenze 


Bild des H., Paus. II. 19, 6, vgl, Münze Journ. 10 lag ein Hermaion mit Tempelbild, Paus. VIII 34, 6, 


hell. Stud. VI 86. H. mit Schildkröte, woraus 
er eine Lyra machen will, Paus, ebd. $ 7. Inschrift 
an H, Dikaios IGP I 56, 3. Kaibel Epigr. 814. 
Dreißig Tage nach einem Todesfalle wurde dem 
H. geopfert, Plut. quaest. gr. 24. Monat Hermaios, 
dem athenischen Gamelion entsprechend, Plut. de 
mul. virt, c. 4. Polyaen. Strat. VII 33. 

18. Lakonien. a) An der Grenze zwischen 
Argos, Lakonien und Tegea standen steinerne 


auch in der Riehtung nach dem Karnasion der 
Messenier lag ein Grenzgebirge Hermaion mit. 
Kultbild, Paus. c. 35, 2, g) Methydrion, Theo- 
pomp bei Porphyr. de abstin. II 16; dem H. 
wurde ebensowohl wie Hekate an jedem Neu- 
monde Räucherei, yaıozd, und Kuchen geopfert. 
h) Nonakris, Lycophr. 680 mit Tzetzes, Steph. 
Byz. s. v. i) Pallantion, Euander war Sohn der 
Tochter Ladons und des H., Paus. VIII 48, 2. 


Hermen, Paus. 1138, 7 mit Frazers Anmerkung. 20 Dion. Hal. I 31, 1. j) Phalanthos? Den Bei- 


b) Hermaion im oberen Eurotastale, Bursian 
Geogr. H 113. c) Gytheion, Münze im Cat. Brit. 
Mus. a. O. 134 (Zeit Getas). d) Las, im Gymna- 
sion altes Bild, Paus. III 24, 7. e) Sparta. Nach 
Pind. Nem. X 53 (96) mit Schol. stehen H. und 
Herakles mit den Dioskuren den Kampfspielen 
zu Sparta vor. Weihung eines Siegers an die 
Dioskuren und H. Enagonios, CIG I 1421, vgl. 
auch 1462; erwähnt in der beim Amyklaion ge- 


namen des H. auf der attischen Inschrift IG II 
3, 1606 Phalantheus hat Rhangabe Ant. hellen. 
TI 2371 p. 1016 mit Wahrscheinlichkeit aus dem 
arkadischen Gebirge Phalanthos abgeleitet (Paus. 
VII 35, 9, vgl. Steph. Byz.) k) Pheneios, s. 
Pind. O1. VI 77 mit dem Schol. zu v. 129 und Ol. 
VIT 153. Cic. nat. deor, IN 22,56. Kaibel Epigr. 
781. Inschrift Arch. Ztg. 1872, 47. H. wurde 
hier ‚am meisten von allen Göttern verehrt‘, Wett- 


fundenen Inschrift 'Epyu. oz. 1892, 23. Tod30spiele, Namens Hermaia, wurden ihm gefeiert, 


und Wace Cat. Sp. Mus. 70, nr. 544; vgl, Le 
Bas-Foucart II 167. Auf dem Markte H. Ago- 
raios mit dem Dionysoskinde im Arme, Paus. III 
11, 11, Kopien vermuten Imhoof-Blumer und 
Gardner auf Kaisermünzen, Journ. hell. Stud. 
VII 59; vgl. den amyklaeischen Thron Paus. III 
18, 11, die Darstellung am Hyakinthosgrabe ebd. 
19, 2 und die Version bei Alkman, der zufolge H. 
die Dioskuren von Pephnos nach Pellana bringen 


Paus. VII 14, 10. Myrtilos, der geile Wagen- 
lenker, galt für einen Sohn des H., Paus. V 27, 8, 
Schol. Apoll. Rhod. I 752. Dio Chrysost. 32 
p. 385 M. (690 R.). Den H. xgropdoos des Onatas 
hatten die Einwohner zu Olympia gestiftet, Paus. 

27, 8. Bronzener Eberkopf dem H. geweiht, 
s. Imhoof-Blumer Monn, gr. 205, 74. Münzen 
Cat. Brit. Mus. Pelop. 193. Journ. hell. Stud. 
VIL 101. Mionnet II 252, Suppl, IV 285 (Kaiser- 


läßt, Paus. III 26, 3. Dunkler Stein, vielleicht 40 zeit) nr. 77. und 286f. 1) Phigaleia, Bild im 


ein Grenzstein, dem H. geweiht, bei Sparta ge- 
funden, IGA 60. f) Zwischen Boiai und den 
Ruinen von [Etis} steinernes Bild, Paus. III 22, 13. 

19. Arkadien, s. Immerwahr Kulte Arkadiens 
72f, Über die allgemeine Beliebtheit der Hermen 
s. Paus. VIII 48, 6, vgl. Hom. hymn. in Mercur. 2: 
‚derjenige, der über Kyllene und das schafreiche 
Arkadien waltet‘, Pind. Ol. VI 80. a) Akakesion, 
mit Kultbild des Gottes, der hier vom Akakos, 


Gymnasion, Paus. VIII 39, 6. Münzen Mionnet 
Suppl. IV 290 nr. 100f. (Zeit Caracallas). Journ. 
hell, Stud. VII 110. m) Stymphalos, hier als 
Vorfahr der Einwohner verehrt, Aristoph. Ran. 
1266. n) Tegea, Tempel des H. Aipytos, Paus. 
VIII 47, 4. IGA 94 (Kirchhoff Studiens 158, 
Basis dem Poseidon, H., Herakles, den Chariten [?] 
geweiht). o) Thalidai (bei Kleitor), Münzen von 
der vorpersischen Zeit bei Babelon Traité II 


dem Sohn des er erzogen wurde, Paus. VIII 50 1, 873 (als jung abgebildet). p) Thelpusa, Münze 


36, 10. b) Basilis, Münzen bei Mionnet Suppl. 
IV 274, 23. c) Hermupolis, s. Steph. Byz. s. v. 
d) Kyllene. Auf der Bergspitze uralter Tempel 
des H. Kyllenios, von Kylien oder Lykaon ge- 
stiftet, Paus. VHI 17, 1. Gemin. Elem. astron. 
I 14, das Bild war aus Wacholderholz, or. 
Hier sollte H. in einer Höhle geboren sein; in 
der Nāhe erinnerte der Berg Chelydorea an die 
Erfindung der Kithara (Paus. ebd. § 5), im Ge- 
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20. Messenien. a) Abiai (oder Gernia), Wei- 
hung CIG I 1461. b) Ithome, am arkadischen 
Tore eine Herme, Paus. IV 33, 3. c) Messene,. 
Bilder des H., Herakles und Theseus im Gymna- 
sion, Paus. IV 32,1. d) Pharai, der Oikist wurde 
ein Sohn des H. und der Danaide Phylodameia 
genannt, Paus. IV 30, 2. e) Im karnasischen 
Haine Bilder des Apollon Karneios, [der Hagne] 


biete der Pheneaten die drei Quellen des Gebirges 60 und des widdertragenden H., Pans. IV 33, 5. 


Trikrena an die Waschung des neugeborenen Gottes, 
Paus, c. 16,1. Hier wuchs das Kraut uölv, das 
den Odysseus gegen Zauber schützte, Schol. Ari- 
stoph. Ran. 1266; hier wurde H. der Vater Pans, 
Hom. hymn. 19. 36. Er selbst wurde allgemein 
als der ‚kyllenische‘ gefeiert (Hom. hymn. 19. 31. 
Pind. =. Ö., vgl. I. II 603). e) Kynosura, nach 
einem Sohn des H., benannt, Steph. Byz. s. v. 


Näheres über den Geheimkult zu Andania, wo 
H. im Kreise der Demeter und der auf- 
tritt, s. Inschrift bei Dittenberger SylL?2 II 
653, dem H. wurde ein Widder geopfert; vgl. 
Inschrift des Methal Paus. w 1, 8, wo Andania. 
‚die Wohn * genannt wird. 

21. Elis. Nach Paus. V 1,6 hat Pe zu- 
erst zur Eintsfihnung des Myrtilos dem ge- 
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epfert und einen Te: apel für ihn gebaut. a) Olym- 
pia, an der Basis des Zeusthrones Charis, H., 
Hestia, Paus. V 11, 8. Gemeinsamer Altar des 
Apollon und H. in der Altis, Herodor. bei Schol. 
Pind. Ol. V 10 und Paus, V 14,8. Beim Ein- 
gange zum Stadion zwei Altäre für H. und den 
Kairos. ` Die Eleier spenden der Hera Ammonia 
und dem H. Parammon, Paus. V 15, 11. Im 
Heratempel der wiedergefundene H. des Praxi- 
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Hahn als Symbol des H. bei Mionnet Suppl. 
II 108. Pick. a. O. 218 u. ð. n) Nikopolis, Okt 
Brit, Mus. 42ff., Münze mit Hahn Mionnet 
Suppl. II 140 nr. 491. Pick a. O. 401. 340. 
nn) Odessos, Vereinsinschrift der Neoi, Athen. 
Mitt. IX 228f. X 314. o) Olbia, Weihung einer 
Nike an H. Agoraios, Latyschew Inscr. Pont. 
Eux. I nr. 75; ebenso nr. 76 = CIG II 2078, 
vgl. Add. $. 1000. Weihung an H: und Herakles 


teles, Paus. V 17,3. b) Kyllene. mit hochalter- 10 Latyschew a O. IV nr. 459 S. 300ff., vgl. 


tümlichem Gottessymbole, einem auf einer Basis 
aufrecht stehenden Phallos, Paus. VI 26, 5, vgl. 
Luk. Iup. tr. 42 (H. als dàns). 

22. Achaia. a) Dyme, Weihung eines Gym- 
nasiarchen an H. und Herakles, Bull. hell. IV 
531 nr. 2 (Collitz-Bechtel Dial.-Inschr. II 
1618). b) Patrai, Münzen Cat. Brit. Mus. Pe- 
dop. 29. Journ. hell. Stud. VII 86. Macdo- 
nald Hunt, Coll. IL 128; zuweilen mit einer 


Journ. hell. Stud. XXXIII 39. p) Pantikapaion, 
Fluchtafel Arch. Anz. 1907, 127 (an H., Hekate, 
Pluton, Leukothea, Persephone — alle als chtho- 
nioi — und Artemis Strophaia). pp) Pautaleia, 
Cat. Brit. Mus. 145. erinthos, Cat. Brit. 
Mus. 147. r) Philippopolis, ebd. 164ff, s) Ser- 
dike, ebd. 172. t) Sestos, ebd. 198, Head HN 
225 (Mitte des 4. Jhdts.): sitzende Demeter hält 
eine Kornähre vor einer phallischen H.-Herme. 


Herme dahinten. c) Pellene, bärtige Herme des 20 Mit Herakles zusammen im Gymnasion, Ditten- 


H. Dolios, ‚bereit, die Wünsche des Menschen 
zu vollführen‘, Paus. VII 27,1. Agon, namens 
Hermaia oder Theoxenis, mit einer Chlaina als 
Kampfespreis, Schol, Pind. Ol. VII 156. Schol. 
Aristoph, Av. 1421, vgl. Hesych. und Suid. s. 
ZTeAlrvn. d) Pharai. In der Mitte des nach 
altertümlicher Weise großen Marktplatzes eine 
kleine steinerne, auf der Erde stehende Herme 
des H. dyopatos, mit Weihinschrift eines Messe- 


berger IOG 339, 62 (Michel Rec. nr. 327). 
u) Skione (?), Cat. Brit. Mus. 102. (5. Jhdt. v. Chr.). 
v) Thasos, bekanntes Nymphenrelief aus der Insel, 
Arch. Ztg. XXV Taf. 217; Weihung IG XII 8, 
357; Bull. hell. XXIV 266 nr. 4; Weihung einer 
Handelsgesellschaft an den H. Kerdemporos, Journ. 
hell. Stud. VIII 415. w) Thessalonike, Relief 
Athen. Mitt. XVI 448 (vgl. die athen. Münze 
Journ. hell. Stud. VIII 45 DD 22f., Münze mit 


niers, davor ein Herd, wo man auf eigentümliche 30 Rhyton des Kabiren Arch. Jahrb. VI 123); Mün- 


Weise Orakel einholte. Ebenda ein H.-Bach, wo 
die Fische dem H. gehörten. Beim Agalma 30 
Hermen, die von seiten der Einwohner Kult ge- 
nossen (s&ßovaır), Paus. VIE 22, 2, vgl. Eustath. 
Od. p. 1881, 1. 

23 und 24. Makedonien (vgl. Cat. Brit. Mus. 
109, 2. Jhdt. v. Chr.), Thrakien und nordwärts. 
Über die wichtige Verehrung des H. von seiten 
der thrakischen Könige Herod. V 7 (‚sie verehren 


zen im Cat. Brit. Mus. Macedonia 109. x) Tomoi, 
Cat. Brit. Mus. 59. y) Tragilos, Macdonald 
Hunter. Coll. 1281. z) Trailion, Cat. Brit. Mus. 
131 (4. Jhdt. v. Chr.). zz) Traianopolis, ebd. 178. 

25. Samothrake. Der Eponym, Saos, Saon 
oder Samon, heißt Sohn des H. und der Rhene, 
Diod. V 48. Aristot. bei Schol. Apoll. Rhod. I 
917. Dion. Hal. I 61. H. wurde hier unter die 
Kabeiren aufgenommen, die Samothrakier hätten 


ihn mehr wie die anderen Städte, schwören am 40 von den Pelasgern die ithyphallische Bildung der 


meisten bei ihm und behaupten, seine Abkömm- 
linge zu sein‘), a) Abdera, Münzen Cat. Brit. Mus. 
Thrace usw. 71. 75. 230. Svoronos Münzen 
der Ptolemäer I 215f.; vgl. Inschr. IGA 349. 
D) Ainos; von starkem H.-Kult legen zahlreiche 
Münzen Zeugnis ab, Cat. Brit. Mus. 77ff. Macdo- 
nald Hunt. Coll. I 377£ Mionnet I 368f. 
Friedländer-Sallet Münzk.2 nr. S11ff, v.Sal- 
let Ztschr. f. Num. V 178ff, Gerhard Abh, II 


Hermen übernommen, und die Kultlegende han- 
delte vom pelasgischen, ithyphallischen H., Herod. 
I 51. Schol. Apoll. Rhod. a. O., demzufolge H. 
hier Kasmilos hieß, nach Schol. Lycophr. 162 
und Herodian, I 162. U 446 L. Kadmilos, nach 
Eustath. Il. 487, 36 Kadmos. Kadmilos war nach 
Strabon X 472, vgl. Steph. Byz. s. Kaßsıpia und 
Herodian. I 348, 7L. Sohn des Hephaistos und 
der Kabeiro und Vater der Kabeiren. Für die 


124 Taf. 51,7.9. Leake Num, Hell., Eur. Gr. 6. 50 Identifizierung dieses Kadmilos mit H. sprechen 


<) Anchialos, Münzen Cat. Brit. Mus. 84f. B. Pick 
Arch. Jahrb. XIII 174. d) Byzanz, Inschrift 
CIG 2034; Münzen Cat. Brit. Mus. 97. dd) Ge- 
biet der Derronen, Münzen bei Babelon Traité 
U 1,1045 (H. führt zwei an einen Wagen ange- 
spannte Zugochsen). e) Deultum, Cat. Brit. 

us. 112. f) Gorgippa (in der Sindika), Fest 
Hermais, Latyschew Inscr. Pont. Eux. nr. 432 
S. 239. g) Hadrianopolis, Cat. Brit. Mus. 120, 


die, freilich späten Münzen, die das Kerykeion 
tragen, Welcker Aischyl. Tril. Taf. 1,2. Conze 
Reisen auf thrak. Inseln Taf. 20, 6, und das Vor- 
gebirge Hermaion, Preller-Robert4 386. Vgl. 
außerdem Champoiseau Bull. des musées 1892, 


vgl Münzen bei Pick a. O. 138, der eine Dar- 60 phallischen Knaben vor dem eilig- 


stellung des Orpheus-Eurydikemythus daselbst 
wiederfindet. h) Hermaion (am Bosporos), Polyb. 
IV 43. CIG 2034 Weihung an und Hera- 
kles. i) Istros, Pick Die ant. Münz. Nordgriech. 
b k a ca De Ma ae Lfeimacheia Ü 
oi rit. Mus. 191. i: i 
Plin. n. h. XXXIV 56, vgl. doch o. unter Aito- 
lion). m) Markianopolis, Cat. Brit. Mus. 32f. 


pas. für die 
auf Gemme bi Furtwängler Gemmen zu Taf- 
48, 52. Übrigens mag ja hier die Vorstellung 
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vom widderopfernden H. und die Rolle des Wid- 
deropfers im Kabirenkult, die v. Fritze Ztschr. 
f. Num. XXIV 111f. hervorhebt (vgl. Rhene als 
Göttin der Schafherde), zur Kultvermengung wenn 
nicht den Anlaß gegeben, wenigstens beigetragen 
haben. Über die samothrakischen Weihreliefs 
der ‚großen Göttermutter‘ s. u. Nymphenrelief 
bei Conze Reisen Taf. 12; Neue Untersuch. Taf. 9. 

26. Imbros, Heimat des H. Imbramos, Steph, 


Hermes 748 


Athen. Mitt. XIX 54, vgl. 59. Phyle namens 


Hermeis Inschr. v. Magn. nr. 6. 10. Vielleicht 
stammt ein H.-Kybele-Relief auch aus dieser 
Stadt, Conze Athen. Mitt, XII 203 (ähnliches 
aus Magnesia a. Sip. ebd. 202). e) Milet (oder 
Halikarnass), Parthen. 14, 11, vgl. den H.-Kult 
in den Kolonien Olbia und Trapezus. Nach. 
Konon 44 war Ewuangelos im Apollontempel auf- 
gewachsen. f) Phokaia, Cat. Brit. Mus. 207f. 


Byz. s. Imbros. Eustath. zu Dion. Perieg, 524. 10 217 (5.—2. Jhdt.), Imhoof-Blumer Kleinas. 


Strab. X 472. Die Weihe von Imbros erwähnt 
Iamblich. vit. Pythag. 151. Marmorgebälk mit Er- 
wähnung der zereisauevor ‘Eoun, IG XII 8, 70 bei 
Conze Reisen Taf. 15, 1 S. 96, der hieraus auf 
das Vorhandensein eines H.-Heiligtumes schließt. 
Weihung IG XII 8, 68. 69 (= Conze a. O. 95), 
an H. Agomios ebd. 67 (Kaibel Epigr. 772). 
Kooustke äva& auf Inschrift bei Conze 91 Taf. 15,9. 
Bei Dionys. Perieg. 513ff. steht das Akrostichon 


Münz. 02. g) Priene, Hiller v. Gaertringen 
Insehr. v. Pr. nr. 320 (mit Eros zusammen), 
Weihungen der Agoranomen (4.—3. Jhdt.) ebd. 
ar, 1798., nr. 183 mit Aphrodite zusammen, 
Weihung eines Gymnasiarchen ebd. nr. 181. 
h) Smyrna, nach H. der Monat Euangelios be- 
nannt(?), Bull. d. Inst. 1874, 751. Cat. Brit. 
Mus. a. 0. 278. i) Teos, Fest Hermaia, CIG 
3087, vgl. 3059 und Bull. hell. IV 110ff. (120 


Osös ‘Egwijs, nach Crusius Jahrb. f. class. Philol. 20 zu Z. 58). Münzen im Cat. Brit. Mus. a. O. 311 


1888, 525 ein abgekürztes Gebet. Münzen bei 
Conze Reisen Taf. 20, 9. 11. Cat. Brit. Mus. 
Thrace usw. 211. Imhoof-Blumer Monn, gr. 
48, vgl. auch v. Fritze a. O. Macdonald Hun- 
ter. Coll. I 388. Svoronos Münzen der Ptole- 
mäer I 850. 

27. Lemnos. Die Kabeiren (die hier beson- 
ders chthonische Bedeutung haben), stammen 
nach Pherekydes bei Strab. X 472 von Hephaistos 


(5.—4. Jhdt.). 316. Imhoof-Blumer Kleinas.. 
Münz. 101. j) Theben an der Mykale, Hiller 
v. Gaertringen Inschr. v. Priene nr. 361. 363 
(4. Jhdt.), Opfer an H. Ktenites im Opfergesetz 
nr. 362 erwähnt. 

31. Doris. a) Halikamass, Tempel für Aphro- 
dite und H., Vitruv. II 8,11. Newton Halic. 
usw. S. 705 nr. 68. Münzen im Cat. Brit. Mus. 
104. b) Knidos, Kaibel Epigr. 783 (vgl. 781. 


und Kabeiro, nach Akusilaos ebd. durch das Mittel- 30 785), H. als Aphrodites Beisitzer. Weihinschrift 


glied Kamillos-Kadmilos, vgl. Herod. VI 136ff.; 
s. 0. nr. 25. . Vorgebirge Hermaion, Aisch. Ag. 270. 
Soph. Phil. 1459 mit Schol. Münzen mit Kery- 
keion Conze a. O. Taf. 20,6. Gegen die Iden- 
tifikation des jungen Kabiren mit H.-Kadmilos 
macht Bloch bei Roscher Myth. Lex. 2524 
Zweifel geltend, und v. Fritze a. O. 117 schließt 
die Darstellung des die Exomis tragenden Kabiren, 
mit Berufung auf Photios s. Kabeiroi, vielmehr 
an den Hephaistos an. 

28. Troas. a) Im heiligen Bezirke des Apol- 
lon Smintheus Tempel des H. und der Nymphen, 
Paus. X 12,6. b) Abydos, Cat. Brit. Mus. Troas 
usw. 8f. (4.—8. Jhät. v. Chr.). c) Alexandreia 
Troas ebd. 12. d) Dardanos, H. als «zev£? vgl. 
alte Münze bei Löbbecke Ztschr. £. Num. XVII 
(1890) 8 mit Darstellung eines Hahnes. e) Iion, 
ebd. 58 (2.—1. Jhdt. v. Chr.). f) Kebren (?), 
ebd. 42ff. g) Neandria(?), Cat. Brit. Mus. 73 
(4. Ihät. v, Chr.). 

29. Aiolis. a) Larisa Phrikonis, Cat. Brit. 
Mus. a. O. 134 (4. Jhät. v. Chr.). b) Pitane, H. 
als Kienööros, Le Bas Asie min. nr. 1724. 

30. Ionien. a) Ephesos, Berg Kerykeion, wo 
H. die Geburt der Artemis verkündet haben sollte 
(Hesych.), womit Gruppe Gr. Myth. 1328, 6 
Etayyshıa Agrömöı kombiniert, vgl. Vitruv. X 
2,7. Cat. Brit. Mus. Ionia 65. 87. Imhoof- 
Blumer Kleinas. Münz. 60. Kybele-H.-Relief 


Newton a. O. IE 714 nr. 14 Taf. 89 (an Demeter, 
Kore, Pluton, Epimachos und H.); ebd. nr, 15. 
Als ITeucivovs (9) ebd. nr. 30. Münzen Cat. Brit. 
Mus. 89. 93 (4.—2. Jhdt.). 

82. Mysien. a) Apollonia am Rbyndakos, Im- 
hoof-Blumer Kleinas. Münz. 14. b} Atarneus, 
Cat. Brit. Mus. Troas usw. 14 (8. Jhdt. v. Chr.). 
€) Blaudos, Weihung an H. und Apollon, CIG 3568b 
add. d) Germe, ebd. 65 (Kaiserzeit). e) Hadrianci, 


40 ebd, 73f. Kaibel Epigr. 247. f) Kyzikos, Cat. 


Brit. Mus. a. O. 40. 431. 48. 56 (1.—2. Jhdt.); In- 
schrift H. oaxo/p6oos] Athen. Mitt. X 208. Relief, 
H. und die Göttin Andeiris darstellend, Journ. hell, 
Stud. XXIV 190, g) Lampsakos, Cat. Brit. Mus. 
a. 0. 80. 85, vgl. Imhoof-Blumer Kleinas. 
Münz. 27, s. fig. h) Hermaion zwischen Parion und 
Lampsakos, Polyaen. VI 24. i) Miletopolis, Cat. 
Brit. Mus. a. O. 92f., vgl. die Herme Arch. Jahrb. 
XX 56 (Athen. Mitt, XXIX 305) und Imhoof- 


50Blumer 28f. j) Parion, Cat. Brit. Mus. 101 


(2. Jhät.—0). k) Pergamon, Bildnis des H. Dia- 
ktoros, den Nymphen geweiht, auf dem Markte, 
Inschr. v. Pergam. I nr. 183, wohl nach Kirch- 
hof 8.-Ber. Akad. Berl. 1884, 10 Erinnerungs- 
zeichen eines Agoranomen; Conze ebd. verweist 
auf Schöne Gr. Reliefs nr. 118 und Arch. Ztg. 
XXXVII 8 Taf. 2, 4. Weihung eines Hierokeryx 
an denselben H. Diaktoros Ath. Mitt, XXXV 
451 nr. 33. Tempel Inschr. II 256, Fest 


in Athen. Mitt. XIII 204. b) Erythrai, H. Ago- 60 Hermaia Inschr. II 256 und nr. 252 Z. 13, 


raios, Dittenberger Syll. 2 600 (92. 101), 
Pylios Harmateus ebd. und 142. Münzen im Cat. 
Brit. Mus. Ionia 134. c) Klazomenai, Weihung 
Athen. Mitt, XXIII 63. Münzen Cat. Brit. Mus. 
a. O. 21ff. 28 (4. Ihdt. v. Chr). d) Magne- 
sia a. M., Inschrift aea 1. Jhäts. v. Chr., Kern 
Insehr. v. Magn. a. M. nr. 217; H. Tychon auf 
Inschrift des 3. Jhdts. v. Chr., Ean ta und 


vgl. CIG 6819. Auf dem großen Altar war H. 
neben den Nymphen dargestellt, Inschr. nr. 82b, 
vgl. Einl. S. XIX. Über die Kopie der Alka- 
menesherme s. u. Abschn. IV. Weihinschrift eines 
Gymnasiarchen Inschr. I 9, der i 

ebd. Il 323 (vgl Fougères Bull. heil. XV 252), 
eines Agoranomen ebd. I 248; Weihinschrift an 
H. Supaios ebd. II 325 (gölaxa roð veö xal 
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&öroge), vgl. ÍII 322 und I 244. Münzen im 
Cat. Brit. Mus. a, 0..128. 143. 158. 162 (Traian), 
vgl. auch Wroths Anm. zu nr. 334. 

33. Lydien. Münzen im Cat. Brit. Mus. Lydia 
(meistens aus der Kaiserzeit). a) Akrasos, Cat. 
Brit. Mus. a. 0.9. b) Bagis, ebd. 33. c) Blaun- 
dos (über das Verhältnis zum mysischen Biaudos 
s. o. die betreffenden Artikel) ebd. 42ff. d) Germe, 
ebd. 80. c) Hermokapelia, ebd. 100. f) Hyr- 


RE 
kg 
Mus. 118 (5. Jhdt. v. Chr.) d) Side, Imhoof: 
Blumer a. O. 385. Ti 
37. Pisidien. Münzen im Cat. Brit. Mus. a. O., 
meistens aus dem 1. Jhdt. v. Chr. und der Kaiser- 
zeit. a) Antiocheia, Cat. Brit. Mus. 176. 185. 
b) Colonia Antiochia, Imhoof-Blumer Kleinas. 
Münzen 858. c) Baris, Cat. Brit. Mus. 208. 
Imhoof-Blumer a. O. 366 (8. Jhdt. v. Chr). 
d) Isinda, Cat. Brit. Mus. 224. Imhoof-Blu- 


kanis, ebd. 122. g) Kaystrianoi, ebd. 60. h) Klan- 10 mer a. O. 373; Monn, gr. 333. e) Kodrula, Im- 


nudda, ebd. 68. i) Mostene, Imhoof-Blumer 
Monn. gr. 387. Macdonald Hunter. Coll, II 459 
ae Lokalheros, von H. geführt). j) Nysa, 
‘at. Brit. Mus. a. O. 182. k) Philadelphia, ebd. 
198. 208. 205. Imhoof-Blumer Monn. gr. 387. 
1) Sala, Cat. Brit. Mus. a. O. 228. m) Sardes, 
ebd. 238. 258. n) Silandos, ebd. 278. o) Tralleis, 
Inschrift aus Rhodos, Rh. Mus. XXVII 467 (Fou- 
cart Assoc, rél. 59); ebd. 337f. 348. 353 
p) Tripolis, ebd. 366. 

34. Karien. Münzen im Cat. Brit. Mus, Caria 
(meistens aus der Kaiserzeit). a) Alabanda, Cat. 
Brit. Mus. a. O. 5f. b) Antiocheia a. M. ebd. 16. 
e) Aphrodisias, CIG 2770 (= Le Bas-Wad- 
dington Asia min. nr. 1601. Bull. hell. 1885, 78); 
Münzen Cat. Brit. Mus. a. O. 86. 52. cc) Plarasa 
und Aphrodisias, Cat. Brit. Mus. a. 0.26. d) Athym- 
bria, Weihung an Pluton, Kore, Demeter, H., 
Anubis, Bull. hell. 1887, 274. e) Harpasa, Imho of 
Blumer Kleinas. Münz. 130f. f) Hydisos, ebd. 
134. g) Kaunos, ebd. 75 (2.—1. Jhdt. v. Chr.). 
h) Keramos, ebd. 78. i) Kidramos (bei Budjak- 
Köi, Journ. hell, Stud. XVII 396f.), ebd. 81. 
Imhoof-Blumer Zur Münzk. 9%. j) Mylasa, 
Inschrift 8.-Ber. Akad. Wien CXXXI 14 nr. 6 
(Hermaisten). Bull. hell. V 106 nr. 9. jj) Nysa, 
Vereinsinschrift der Neoi, Bull. hell. X 520 nr. 19. 
k) Apollonia Salbake, Cat. Brit. Mus. 56. 1) Hera- 
kleia Salbake, ebd. 118. m) Sebastopolis, Im- 
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hoof-Blumer Zur Münzk. 187. f) Kremna, 
Cat. Brit. Mus. 215. Imhoof-Blumer Mom. 
gr. 337. g) Perga, Cat. Brit. Mus. 138, h) Prostanna, 
Imhoof-Blumer Kleinas. Münz. 390 (1. Jhdt. 
v. Chr). i) Seleukeia, Cat. Brit, Mus. 254. Im- 
hoof-Blumer Zur Münzk. 195f. j) Sagalassos, 
Cat. Brit. Mus. Einl. 107f. 8. 241. 245f. 248. 
Imhoof-Blumer Kleinas. Münz. 391. 395; Zur 
Münzk. 194. H. Enagonios auf Inschrift CIG 4377 
(= Kaibel Epigr. 407). k) Termessos maior, 
Cat. Brit. Mus. 271. Imhoof-Blumer Kleinas, 
Münz. 410f. 1) Termessos minor, Cat. Brit. Mus, 
276. m) Timbriada, ebå. 278. n) Tityassos, cbd, 380. 

38. Kilikien. Nach Schol. Opp. Hal. TI 8 
wurde H. hier in außerordentlicher Weise ver- 
ehrt. Münzen im Cat. Brit. Mus. Lyc., Isaur., 
Cilicia, a) Adana, Cat. Brit. Mus. a. O. 16 (2. 
Jhåt.—0). 18. Imhoof-Blumer Monn. gr. 348. 
b) Aigeai, Cat. Brit. Mus. a, O. 25. c) Anazar- 


30 bos mit Tempel des H., Sehol. Opp. Hal. 3, 8. 


d) Augusta, Mionnet IM 567 nr. 148. e) Dio- 
kaisarea, Cat. Brit. Mus. 71. Imhoof-Blumer 
Kleinas. Münz. 488. f) Eirenopolis, Babelon 
Invent. Wadd. 4326 (vgl. Cat. Brit. Mus. Galatia 
111 nr. 10). g) Elaiussa Sebaste, Cat. Brit. Mus, 
a. 0. 235. h) Kasai, Imhoof-Blumer Klein- 
as. Münz. 452, i) Kibyra minor, Imhoof-Blu- 
mer Monn. gr. 679 nr. 462f. Babelon Invent. 
Wadd. nr. 4429. j) Kolybrasos, Cat. Brit. Mus. 


hoof-Blumer Kleinas. Münzen 151 (H. mit40 62f, k) Korakesion (zwischen Kibyra und Syedra, 


Strahlenkrone). n) Stratonikeia, H. als der ‚gute 
Bote‘ neben Zeus Hypsistos, Bull. hell. V 182, 8, 
vgl. Imhoof-Blumer a. O. 152. o) Tabai, 
Cat. Brit. Mus. 160. p) Tarmia, jetzt Mughla. 
Inschrift Bull. hell. X 490f. (Michel Rec. 1190). 
Athen. Mitt. XI 327. q) Tralleis, s. u. Lydien. 

35. Lykien. Münzen im Cat. Brit. Mus. Lycia. 
Aus der Zeit der selbständigen Dynastie 8. 251. 
39, 284 (5. Jhdt. v. Chr.). a) Aperlai, Cat. Brit. 


Heberdey und Wilhelm Reisen in Kilik. 136), 
Münzen Imhoof-Blumer Kleinas. Münz. 461. 
1) Korykos, ‚die Stadt des H., Oppian. Hal. III 
209 mit Schol., vgl. ebd. 207 und III 8 mit Schol. 
und Archias bei Brunck Anal. II 97, 20. Die 
ganze Legende vom Pan als Sohn des H. und 
Typhon bei Oppian. Hal. II 1f. Pan und H. 
dem paphischen Zeus weihend in einem Epigramm 
Journ. hell. Stud. XII 240 (die Weihenden aus 


Mus. a. ©. 10 (5. Jhät. v. Chr.). b) Artumpari, 50 Cypern). Münzen im Cat. Brit. Mus. a. 0. 66f. 


284, ebenso c) Balbura, Imhoof-Blumer Zur 
Münzk. 170. d) Kragos, S. 54. e) Kyaneai, In- 
schrift der Neoi an H. und Herakles, Denkschr. 
Akad. Wien XLV 1897, 28 nr. 28. f) Masiky- 
tes, S. 64ff. 68. Imhoof-Blumer Monn. gr. 325; 
Kleinas. Münz. 306. g) Megiste, Weihung eines 
Rhodiers an H. Propylaios, CIG 4301 (= Le Bas- 
Waddington Asia min. nr. 1268), vgl. Bull. 
hell. XVII 390. h) Myra, Imhoof-Blumer 


69%. Imhoof-Blumer Kleinas. Münzen 463. 
1) Laerte, Imhoof-Blumer a. 0. 464. m) Mal- 
los, Cat. Brit. Mus. a. O. 100, vgl. 97f. (offen- 
bar das männliche Gegenbild zu Taf. XVI 1-7). 
n) Magarsos?, vgl. Six Num. Chr. 1895, 1978. 
o) Olba, Cat. Brit. Mus. a. O. 119. p) Seleukia, 
Imhoof-Blumer Monn. gr. 364 nr.47. q)Syedra, 
Cat. Brit. Mus. a. 0.159. r) Tarsos, Cat. 191. 221. 

In der sog. Kilikia Toaysta stoßen wir auch 


Zur Münzk. 171. i) Patara, CIG 4284 = Kaibel 60 sonst öfters auf einen interessanten H.-Kult. So 


Epigr. 411 (Weihung eines Palaistrophylaken), 
j) Telmessos, Cat. Brit. Mus. 86. Imhoof-Blu- 
mer Monn. gr. 328. k) Termessos bei Oinoanda, 
Imhoof-Blumer Kleinas. Münz. 308. 

86. Pamphylien. a) Aspendos, Münze im Cat. 
Brit. Mus. 103 (2. Jhdt. v. Chr.), vgl Imhoof- 
Blumer Kleinas. Münz. 318f. b) Attaleia, Im- 
hoof-Blumer a. O. 323. c) Olbia, Cat. Brit. 


a) drei englische Meilen nördlich von Elaiussa- 
Sebaste auf Felsen Tempel des H, Journ. hell. 
Stud. XIT 210. 232f.; zwei kenne Insechrif- 
ten ebd. 232 nr. 12. 13. Etwas nördlicher 
in einem Felsentale drei Höhlentempel überein- 
ander, Journ. heli. Stud. XII 211; Inschrift ebd. 
236f. nr. 18f. (der Tempel war lange im Gebrauch. 
Wiederbelebung des Kultus unter Augustus), 
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c) Im wilden Lamastale intensiver Kult des H., 
das Kerykeion sieht man an vielen Festungs- 
wänden. ebd. S. 317f., vgl. die Karte. 

39. Pontos. Inschrift Athen. Mitt. XIV 210. 
a) Amisos, Münze bei Imhoof-Blumer Klein- 
as. Münz. I 2. b) Trapezus, Tempel und Bild 
des H. bei Arrian, peripl. p. Eux. 3. Ein Nach- 
komme war der Heros PBulnaos. 

40. Bithynien, Münzen im Cat. Brit. Mus. 
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Liban. I 87, 1. 103, 2. 450, 10, Malal. p. 318, 8. 
287, 16. Bronze Förster Arch, Jahrb. XIH 180. 
b) Heliopolis (Baalbek), Weihung der römischen 
Kolonisten an die dei Heliopolitani, Arch. Jahrb. 
XVI 154. XVII 91. 102. Cat. Brit, Mus. a. O. 
293f. c) Kaisareia Phil, Weihung CIG 4538b 
= Kaibel Epigr. 827. 

49. Parthien. Münzen vom 1. Jhdt. v. und 
n. Chr., Cat, Brit, Mus. 88. 120. 122. 176. 189. 


Pontus usw. 211. Münze des Prusias II (2. Jhdt. 10 207; vgl. Münze des Phraates IV. 


v. Chr.). a) Apamea, Cat. Brit. Mus. ebd. 111. 
b) Bithynien, ebd. 118. 120. Regling in 
Ztschr. f, Num. XXV 44. c) Herakleia, ebd. 142 
(4. Ihdt. v. Chr). d) Kalchedon, ebd. 125. 128. 
e) Nikaia, ebd. 152. 162f. f) Nikomedia, ebd. 190, 
g) Prusa ad Olymp., Inschrift Bull. heil. XXIV 
368 (Mysten); Münzen Cat. Brit. Mus. 196. 
h) Prusias ad Hyp., ebd. 200. i) Tion, ebd. 206. 

41. Paphlagonien. Auf Münze des Pylaimenes 


50. Ägypten. Weihungen CIG 4682. 4708. 
4767. 4893. 5073—5077. 5080. 5083. Journ. hell, 
Stud, XXI 286 (Ephebeninschrift des 2, Jhdts. 
v. Chr.). Arch. f. Papyr. I 548 nr. 26. In griechi- 
schen Inschriften der Ägypter gibt der H. der 
Griechen den Thoth, auch mit dem Beinamen 
Hlaötwovgis, wieder, so z.B. Dittenberger IOG 
nr, 131. 206 u. ö. a) Alexandreia, Münzen im 
Cat. Brit. Mus. 12. 66. 108£. 107. 144. 284. 301. 


Euergetes, Cat. Brit. Mus. 103. a) Amastris, 20 Imhoof-Blumer Arch. Jahrb. III 293. Mion- 


ebd. 87. b) Sinope, ebd. 99. 

42. Phrygien. Münzen im Cat. Brit. Mus. 
Phrygia (Kaiserzeit). a) Aizanis, ebd. 23. Im- 
hoof-Blumer Kleinas. Münz, 189f, b} Akmo- 
neja, Inschrift CIG 3858 Add. Le Bas- II 754 
{1. Jhdt. n. Chr.). Cat, Brit. Mus. 8. 10. 19f. 
Imhoof-Blumer a. O. 194. ce) Apameia, Cat. 
Brit. Mus. 104. d) Appia, ebd. 106. e) Bria, 
Imhoof-Blumer Zur Münzk. 146, f) Bruzos, 


net VI 115 (mit Serapis); 241 (mit Hund). 229; 
Ztschr. f. Num. XXI 335 (Zeit des Commodus). 
b) Oxyrhynehos. Anrufung des musikkundigen H. 
im Hymnenstile, Oxyrh. Papyri VII 1015. 

51. Syrtis. Leptis, Münze beiMionnet VI 576. 

B. Die Inseln im Osten. 

a) Aolische Inseln, 

52, Lesbos. Münzen im Cat. Brit. Mus. Troas 
usw. 156 (5. Jhdt, v. Chr.). 163. 171. a) Antisse, 


Imhoof-Blumer Monn. gr. 394. g) Dionyso- 30 Cat. Brit. Mus. 175. b) Eresos, ebd. 176. Im- 


polis, Cat. Brit. Mus. 184. Imhoof-Blumer 
Kleinas. Münz. 221. h) Dokimeion, Cat. Brit, Mus. 
189f. i) Eukarpeia, ebd. 203. 207. Imhoof- 
Blumer Monn. gr. 399. j) Eumeneia, Cat. Brit. 
Mus. 214f. Imhoof-Blumer Kleinas. Münz. 228, 
k) Grimenothyrai, Cat. Brit. Mus. 223. kk) In- 
schrift der Sauazosmysten aus Karamanli bei 
Hadriana Ormelensium, Pap. Amer. School of 
Athens II 53. 1) Hierapolis, Cat. Brit. Mus. 281. 


hoof-Blumer Monn. gr. 8. 278 (H. mit Füllhom). 
c) Methymna, Imhoof-Blumer a. O. 276ff. 
d) Mytilene, Inschrift eines Altars IG XII 2, 73. 
Collitz-Bechtel Dial.-Inschr. I 293; Weihung 
ebd. nr. 96f. 476 (= Collitz-Bechtel I 297). 
Hermaistenkollegium ebd. 22. Münzen Cat. Brit. 
Mus. usw. 186ff. 

£) Ionische Inseln. 

53. Andros. Weihung an H. und Herakles, IG 


233. 249. Imhoof-Blumer a. 0. 234. m) Hyr- 40 XI 5, 729. H. = dem äggyptischen Thoth, IG ebd. 


galeis, Cat. Brit. Mus. 274. n) Kadoi, ebd. 118. 
121. 123. o) Kibyra, ebd. 186f.143. p) Kotiaion, 
Mionnet Suppl. VIL 548 nr. 292. q) Laodikeia, 
Cat. Brit. Mus. 279f£. 297. r) Nakoleia, ebd. 339f. 
s) Peltai, Münze beilmhoof-Blumer Zur Münzk. 
163 (H. mit Dionysoskind). t) Synnada, Imhoof- 
Blumer Kleinas. Münz. 292. u) Temenothyrai, 
Imhoof-Blumer a. O, 169. v) Themisonion, 
mit Herakles und Apollon als amnlatıng verehrt, 


54. Tenos. Weihung der Palaestriten an H. 
und Herakles, Kaibel Epigr. 948. 

55. Keos. a) Iulis, Gymnasiarchenweihungen 
IG XII 5, 620f. b) Karthaia, IG XI 5, 558: 
Add. 1076. 

56. Siphnos. Weihung an H. und Herakles, 
IG XI 5, 484. 

57. Syros, Inschrift in IG XII 5, 677. Münzen 
bei Head HN 420, auch mit der Aufschrift ‚H. 


Paus. X 32,4, w) Thiunta, Inschrift (2. Jhdt. 50 der Syrier‘. 


n. Chr.), Am. Journ. Arch, IV 278f. (Ziebarth 
Rh, Mus. LV 512£). x) Traianopolis, Kybele- 
H.-Relief Arch, Anz. 1902, 124. 

43. Galatien. Münzen im Cat. Brit. Mus. 
Galatia (S. 4 Münze des Königs Amyntas), 
a) Germa ebd. 16. b) Pessinus, ebd. 19f. 

44. Kappadokien. Kaisareia, ebd. 58; vgl. 
Macdonald a. O. II 587. 

45. Lykaonien. Münze bei Hyde Invent. 
Wadd. 4759. 

46. Kommagene. Cat. Brit. Mus. a. O. 112. 
Samosata, ebd. 117. 

47. Seleukis und Pieria. a) Antiocheia bei 
rentes (Caesars Zeit), ebd 165. b) Gabala, ebd. 


48. Syrien, zur Zeit der Seleukiden, ebd. 83. 
101. a) Antiocheia, Liban. zoċòe "Iovi. p. 480, 4 
(J. 368, ‚der erste der städischen Götter‘), vgl. 


58. Sikinos, Weihung eines Agoranomen IG 

AS Tos, H Th IG 
. Ios, H. = t. Thoth, im Isishymnus 

XII 5, 14. a: ap 

60. Paros, Weihung eines Hypogymnasiarehen 
an H., IG XII 5, 232, ebenso ebd. 220. 235 (an 
die ‚großen Götter‘ und H.). 290 (H. und Herakles). 

61. Delos, Inschriften und Weihungen in Bull. 
hell. I 87f., 284 (H. und Maia wie öfters). VI 342. 


60 VII 94ff. 118. 126 an H. und Apollon wie auch 


XV 251, vgl. IV 190 (Dittenberger Syll.2 321). 
XI 245. XV 264 und XXX 438 an H., Apollon 
und Herakles. XXXII 491 an H. und Herakles. 
XXII 57 Weihung der Hermaisten an H. und 
Maia wie auch XXIX 237 (dis). 8. noch XV 257. 
261. 263. 265. 282. XIX 478 archaisierendes Re- 
lief, wo H. Athena, Apollon und Artemis zur 
Opferung leitet. XXIX 227 Weihung der Agora- 
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nomen. XXIX 289. 541. XXXII 504 Weihung 
eines xfov&. XXXII 489 eines Knaben als Priesters 
des H. XXXVI 209 nr. 21. 211 nr. 27. Übersicht 
der Weihungen der Hermaisten bei Poland Gr. 
Vereinsw. 560, vgl. 192f. 

62. Amorgos, Weihungen an H. und Herakles 
IG XI 7, 254. 422—426. Mus. ital. di antich. 
class. I 1885, 281 nr. 7. S. außerdem Athen. Mitt. 
1832 nr, 2 (H. Soter?). IG XO 7, 249. Als 


doa 


71. Thera, Weihungen aus den Gymnasien 
herrährend, IQ XIL 3, 331 Z. 22. 839. 368b. 
870. 390. Suppl. 1314. 1352. 1374; 'nr. 845 
Z. 14 heißt ein Feldstück H. Münze z. B. bei 
Head HN 421. Arch. Ztg. VII Taf. 9, 24. 

72. Astypalaia, Weihung IG. XU 3, 193 (= 
Collitz-Bechtel III 1, 3480, 2. Jhdt. v. Chr.). 

73. Nisyros, Weihung eines Frühstickvereins, 
IG XI 3, 98f. (8. Jhdt. v. Chr.), Dekret der 


Schutz des Toten angerufen ebd. nr. 499. Epi-10 ‚Hermaizonten‘ nr. 104 (als Mannesname 107). 
74, 


karpios genamt nr. 252 (römische Zeit). 

63. Skiathos, Münzen Cat. Brit. Mus. Thes- 
saly 54. 

64. Peparethos, Weihung IG XII 8, 641 (Bull. 
hell. IIL 184). 

65. Chios, H. ‚der Dieb‘ CIG 2229; vgl. Hesych. 
s. Eyvios, Weihung eines Gymnasiarchen an H. 
und Herakles Athen. Mitt. XIII 178. Münzen 
Cat. Brit. Mus. Ionia 336ff, 


Karpathos, in Toteninschriften IG XU 
1, 981. 
75. Kos, Stadt Hermupolis, Steph. Byz. s. v. 
Fest ‘oo omoyödal Ant. Lib. 15. Hermaisten 
Dittenberger Syll.2 748 (Paton-Hicks 156). 
76. Kalymna, Kybele-H.-Relief, Athen. Mitt. 
XIT Taf. 5. 
77. Rhodos, Grabinschrift IG XII 1, 141 (My- 
sterien des Pluton, Kore, H., Hekate Daduchos, 


66. Samos, H. Charidotes Plut. quaest. gr. 55. 20 wahrscheinlich nach eleusinischem Vorbilde), vgl. 


Statue des H. im Tempel Aphrodites, Collitz- 
Bechtel nr. 5702, 33. Bull. hell. V 481f. nr. 4 
mit Widmung der Sieger an Ptolemaios (Philo- 
pator?), H. und Herakles. Athen. Mitt. VIL 371 
H. Euangelis im Heraion (Gruppe Gr. Myth. 
1324 leitet den Beinamen von der Imbrasosgöt- 
tin ab), Münzen Cat, Brit. Mus. a. O. 356 (? 5. 
Jhdt. v. Chr.). 

67. Ikaria, Kaibel Epigr. 295. Patmos In- 


Schol. Aristoph. Pax 650 H. als Karaßazns, 
Hesych. s. Erınodıatos. Weihung eines Strategen 
an den xadnyntno xsheldov (nach O. Kern), IG 
XII 1,44. Hermaistenweihungen (1. Jhdt. v. Chr.) 
IG XI 1, 101. 157. 162. 701. Abbildungen auf 
dem rhodischen Schulmeisterrelief Herm. XXXVII 
121 (2. Jhdt.). Münzen Cat. Brit. Mus. Caria, 
sehr oft Kerykeion seit dem 5. Jhdt, (S. 255). 
78. Kypros, Münzen im Cat. Brit. Mus. Cyprus, 


schriften der Lampadisten, Dittenberger Syll.230 aus unbekannter Stadt (5. Jhdt. v. Chr.) 67 und 70. 
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y) Dorische Inseln. 

68. Kythera, Athen. Mitt. V 232 (Weihung 
eines Gymnasiarchen). 

69. Kreta. Eigentümliches H.-Fest erwähnt 
Athen. XIV 639b. H. Dromios, Bull, hell. XIII 69. 
H. Kranaios, Halbherr Mus. ital. ILIL3E. Taf. 14. 
Münzen Cat. Brit. Mus. Crete. Imhoof-Blumer 
Monn. gr. 217. 220. a) Aptera, Cat. Brit. Mus. 9. 


a) Golgoi? (sekyonische Kolonie), Einleitung 96. 
b) Kition (5. Jhdt. v. Chr.) 9f. c) Lapethos, Epheben- 
inschrift Dittenberger IOG 583. d) Marion? 
71. e) Salamis 46ff. 60£., vgl. Einl. 85€. (6. Jhdt. 
v. Chr.). 54f. 56ff. 60f. (4. Jhdt. v. Chr.). f) Soloi, 
mit Herakles zusammen, Inschrift 3. Jhdt. v. Chr. 
Dittenberger IOG 230. Michel Rec. nr. 1229. 
C. Die Inseln im Westen und Italien. 
79, Zakynthos, Münzen Cat. Brit. Mus. Pelop. 


b) Dreros, in einem Eide Collitz-Bechtel II 40102 (Obvers Herakles). 


2, 4952 Z. 28. c) Gortys, H. mit dem Beinamen 
Hedas, Etym. M. 315, 23; im Eide Collitz- 
Bechtel II 2, 5024 (dagegen ausgelassen im 
Eide von Hierapytna ebd. 5039 und 5041). Wei- 
hung ebd. II 2, 5032. Münze Cat. Brit. Mus. 45. 
d) Hermaia Akra an der Südküste, Ptol, IM 17, 3. 
e) Itanos als Totenführer in Grabepigramm an- 


IV 1492. Schol. Theocr. 7,11. g) Latos, Cat. Brit. 
Mus. 54. h) An der Grenze von Lato und Olus, 
CIG 2554 = Collitz-Bechtel IH 2, 5075 
2.55, vgl. Z. 76. i) Phaistos, Cat. Brit. Mus. 61 
(5.—4. Jhdt.). j) Rhitymna. Jährliche Opferung 
erwähnt die Inschrift aus dem Eingange zur Ida- 

otte, CIG 2569 = Kaibel Epigr. 815. k) Sy- 
rita, Münzen Mionnet Il 298 8. IV 342. Cat. 
Brit. Mus. 79 (4. Jhdt. v. Chr.). Macdonald 


Hunt. Coll. II 199. Zweifelhaft bleibt die Be- 60 nion, IG XIV 482. 2896 


ziehung an H. auf der Inschrift aus Critsa, Bull. 
hell. XXIV 241, vgl. 524 (H Pylostrophos). 
XXVII 291f. und Herm. XXXVI 452. 

70. Melos. Exedra und Bild (der Venus von 
Milo? s. Furtwängler Meisterw. 615), dem H. 
und Herakles von einem Un! 


weiht (2. Jhdt. v. Chr.) Inch. Tias. 10008. 


1092 (vgl. 1662, 4. Jhdt. v. Chr.). 


80, Kephallenia, der Eponym Sohn des H., 
Apollod. III 14, 3, 1. Münzen (? Widder) bei 
Head HN 358f. 388. 

81. Ithaka, ‚H.-Hügel‘, Hom. Od. XIV 485. 
XIX 471. 

82. Kerkyra, Weihung an H. und Herakles 
IGS IO 713. 722. Monat Pvögevs, wahrscheinlich 


i est äydır) bezeugt 
Diogen. bei Schol. Plat. Lys. 206d. k) Taurome- 
und Herakles). 1) Tyn- 

daris, Cat, Brit. Mus. 286 (vgl Hill Coins of 


Ancient u 202), einer der nach 
Cie. in Verr. IV 4 ). V185 
von t 

B4 Italien. en FIR 
Münsen im ‚Cat, Brit, Mus, Italy 48£. 50: 61 
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(in Latium), Cat. Brit. Mus. 44. b) Capua? Fluch- 
inschrift IG XIV 872. c) Etrurien, unbestimmte 
Stadt, Cat. Brit. Mus. 13 (15%); vgl. Garrucei 
Monete dell’ Italia ant. Taf. 73, 13. d) Frentani, 
Cat. Brit. Mus. 69f. e) Hipponium, ebd. 357. 
f) Laus, ebd. 286f. g) Lokroi Epizephyrioi, viele 
Votivtafeln aus Tetta mit Darstellungen des H. 
als Kriophoros und als Diener der Totengott- 
heiten. Quagliati Ausonia MI 1908, 179f. 
Orsi Bollettino d'arte 1909, 406ff. h) Metapont, 
H. als Eukolos und Paidokores, Hesych s. v., 
Münzen Cat. Brit. Mus, 259. 261. 264 (auch 246. 
258. 2622). i) Neapel, ebd. 117, vgl. die Tessera 
mit H. j) Pandosia, cbd. 370. k) Picenum, ebd. 
40. 1) Populonia in Etrurien? ebd. 4. 7. 397. 
m) Rbegion, Inschrift aus Olympia IGA 536 
5. Jhdt. v. Chr.), vgl. Paus. V 27, 8; Münze 
at. Brit. Mus. 387 (5.—-4. Jhdt.). n) Rom, 
Hermeninschrift IG XIV 978. o) Sardinien. Norax, 
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"Evvios Chios. 
’Evdöios (Hesych.) = Theokr. 25, 4. Anth. Pal. 
X 12. VI 299. 


Enraxtıos Sekyon. 

Erıdekautıns Euboia (Hesych. s. v.). 
’Erızdorog Amorgos. 

"Erıunkıos Koroneia. 

Enrınokratog Rhodos. 

Enuırtguos (Hesych.). 


10 'Eoipvilos (Hesych.). 


Eoıydorıos Etym. M. 371, 49. Etym. G. 208, 31. 
Eüdyys4og (Hesych.) Smyrna und Ephesos ? 
Eöylo& (Anth. Pal. IX 744, 8). 

Eöxoios Metapont. 

Eùrapiaorýs (Welcker Gr. Götterlehre TI 442). 
"Hysudveos Athen. 

“Hysuoy Peiraieus. 

Ovoatos Pergamon. 

"Jußeauos Karien. 


Sohn des H., gründet Nora, Paus. X 17,5. p) Signia, 20 Kaäduos, Kaöutkos, Kaoıilos Samothrake. 


Cat. Brit. Mus. 44. q) Siris, Münzen vgl. Ger- 
hard Gr. Myth. 273, 3. r) Suessa Aurunca, 
Münzen Cat. Brit. Mus. 125. s) Teanum Sidi- 
einum, ebd. 899. t) Velia, ebd. 315. u) Venusia, 
ebd. 151. v) Verona, Grabstele Dütschke Ant. 
Bildw. in Oberit. IV 316. w) Vibo, Trettarelief 
Ann. d. Inst. 1867 D; Münze Cat. Brit. Mus. 363. 

85. Frankreich. a) Massilia, jugendlicher H.- 
Kopf, der von einem mit einem Rade verzierten 


pileus bedeckt ist, Habel Wochenschr. klass. 30 


Phil. 1888, 1285. b) Paris, Altar Arch. Jahrb. 
XVI 46. Vgl. Relief in Speyer Arch. Anz. 1899, 18. 
86. Spanien. Emporiai, Macdonald Hunter. 
Coll. IH 621 (2. Jhdt. v. Chr.). 
87. Algier. Relief, Arch. Anz. 1905, 105. 
Tunis, Inschr, Rev. arch. XXXV 12 nr. 38. 
DI. a) Beinamen des Hermes im Kultus 
(vgl. Wentzel ’EmxAnosıs VIL 51. Die Quellen- 
angaben s. o. Abschn. ID. 


Kaönysucv Delphoi. 

Kadnynıno »eAevdov? Rhodos. 

Karaıßarns Athen, Rhodos, 

Karaydorıos in Verwünschungen, Audollent 
Tab. def. Reg. 402. 

Kädroyos ebenso, Audollent a. O. 402. 404 
(auch in der Form Karoúzios). 

Keodwos Niket bei Studemund Anecd. I 268, 
279. 283. Com. 16 8. 740. Nonn. Abb. a. O. 
(s. Eunolaios). 

Kijov5? Dardanos, Karystos. 

Kheņðdvıos Pitane. 

Koavaios Kreta. 

Koiopógos Tanagra, Andania. 

Kragos bei Lykophr. Alex. 679 (‚Bestatter ?'). 

Kryviıns Theben an der Mykale. 

Kokknvıos Arkadien. 

K0o:05? (Myth. Vat. III 9, 3). 

Adgooos (Lyk. 835). 


»4ynewe, Megalopolis (Welcker Ant, D. H 1840 Asvsos Tanagra (Tzetz. zu Lykophr. 680). 


vergleicht Hesych. s. dyyrijs und dyds). 

”4yogaios Theben, Athen, Sekyon, Sparta, (Pharai), 
Imbros, Olbia. 

‘Ayo@vıos Sparta, vgl. Pind. Isthm. 160 (OL. VI 79). 

Ainvros Tegea. 

“Axaxnors (Kallimach. hymn. III 143. Paus, 

3, 2. 36, 10, vgl.’ áxáxņra Hom, I, XVI 
185. Hesiod frg. 43 Kink. Stesich. frg. 64 B.). 

[Aleöixaxos? Aristoph. Pax 422]. 

Apintos Athen. 

“Aouarebs Erythrai. 

[AdSlönuos? Hesych.]. 

Aıdxrogos Pergamon (s. u. b). 

Aóħios Pellene; auf att. Fluchtafel "Eypnu. aoy- 
1903, 60; auch bei attischen Dichtem; als 
Parole Aineias poliore, 24, 2, 

dodwos Kreta (vgl. Hesych. oörıos' dgoneös ?). 

Eöds Kreta, Gortys (vgl. Eitrem H. und die 
Toten 7). 


Nóos? Aristoph. Thesm. 977 mit Schol. Oxyrh. 
Pap. VII 1015, 7. 

“Oôios (Hesych. Phot.). 

Hoboxóons Metapont (vgl. Eitrem a. O. 62, 
wohl ‚derjenige, der die Kinder sättigt‘). 

[Tapauuow ‚der neben Ammon stehende‘, Olympia] 

HIeıolvovs? Knidos. 

IloAbyıos Trozen (= Holviöyıos?, vgl. u.8. 757. 

Hoivovýos (?) auf Inschr. Athen. Mitt. XXIV 456. 


50 Ifoduayos Tanagra. 


Iloovaos Theben. 

IToorökawos Athen, Messene. Megiste (Lyk.). 

ITö)ıog Erythrai, IIvAnıng bei Wilhelm Beitr. 95. 

Ilvkooroögos? Kreta. 

Ilveiwovs Pergamon (auf Zaubergerät, s. Wünsch 
Arch. Jahrb. Beiheft 1905, 27). 

Zaxo(pógos) Kyzikos. 

Ziunkaltınsg Pamass. 

Zroopaios Athen. 


’Eunoieios, Aristoph. Ach. 816; Plut. 1155.60 Zzeopsus (Photios). 


Studemund Anecd. I 268. Corn. 16 8. 74. 
Nonn. Abb. ad Greg. Naz. c. Iul. 1, 90—36, 
1034 Migne. 

Evayóvıos Athen, Delphoi, Olympia, Mytilene, 
Sagalassos; Pind, Pyth. II 10 (Nem. X 52). 
Aischyl frg. 384. Philox. trg. 15, 3. Oxyrh. 
Pap. VII 1015,8. Orph. h. 28,2. Athen. XI 
80.480 f. Zauberpap. Brit. Mus. 46, 415. 


Z@x05? (Il. XX 72). 

Zorro? Amorgos. 

Toyo» Magnesia a. M.; vgl. Hesych. Clem. Alex. 
Protr. X 102. Anth. Pal. IX 334. Diod. IV 6. 

Palarðeús Attika (? Köhler IG II 8, 1606 8. 91 
zweifelt an dem attischen Ursprung). 

Ddlns? Kylene. 

$ilıos Parole des Iphikrates, Ainsias pol. 24, 16. 
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Biuneuog Hesych., Piunoio»? Hippon. frg. 32B. 
Xapıðórys Samos. 
Xaguópgov (Hesych.). 
Xðdvıoç Attika, Thessalien; in Verwünschungen 
(Audollent a. O. 402) und bei Dichtern. 
Piðvgworýs Athen. 
YPoyonounds ? (Corn. 16 8.66. Diod. I 96. Eustath. 
IL V 395 S. 361, 36; Od. XXIV 18. 1951, 11). 
b) Wichtigere poetische Beinamen 
(s. Bruchmann Epitheta deorum s. v.): 
Aiòs äyyehoç, ğvač, čgyerpóvens (s. 0. Art. 
Argeiphontes) deondıns, ðiáxtogos (8. Art, 
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Hund. In der Sage von Kydon, den eine Hündin 


säugte, Rossbach Neue phil. Jahrb. IV 895. 
H. entdeckt den gestohlenen Hund des Panda- 
reos (Tantalos), vgl. Harrison Prolegg. 82, 
verursacht Hundekrankheiten, Roscher Rh. 
Mus. LII 1898. Er heißt xúrayzns, weil er 
die Kehle zuschnürt, Hippon. frg. 1, vgl. Hymn. 
in Mere. 145. H. mit Hund auf Vasenbild mit 
Darstellung des Parisurteils Journ. hell. Stud. 
XXIV 299. Auch in der statuarischen Kunst, 
s. u. Abschn. VI ia, vgl. die Herme auf Delos 
oben. 8. auch Eitrem a, O. 32. 


Diaktoros; nach Solmsen Indog. Forsch. um Möye?, vgl. Hom. Od. V 51. Gruppe Gr. Myth.. 


90. ‚Geber‘, vgl. Bury Bezz. Beitr. VVIII 
205, der es ebenfalls zu xtéosa, vgl. Kragos, 
stellte), gubens, gorios, söylaf, xňgvë, 
xúðmos, xuváyzys, Aöyios, pázag, moumnalos, mou- 
ds (vgl, I. XXIV 153 u. a), oopós, orgewalos, 
twoevtho, yAamwöngpdoos (im Zauber, Pap. Lond, 


1334, 4. 


Rosse. Die òxéa rexva Hoðdoyas werden den: 


Dioskuren von H. geschenkt, Stesich. frg. 1 B., 
vgl. auch die delische Herme oben. 

Schaf, vgl. den Beinamen ärıundıos; mit Schaf- 
herden öfters auf Vasenbildern. 


121, 670 Kenyon, vgl. Apul. apol. c. 63 und Abt 20 Schildkröte. Chelone wird von H. in eine Schild- 


Rel. Vers. u. Vorarb. IV 302), zovodonanıs, xúc. 
In Inschrift aus Amorgos heißt H. oörıgo@os (se. 
&pnßov). In der Anrufung Oxyrh. Pap. VH 
1015, 6 uovodrodos, 9 yuuvaior Enioxonos, 10 
äva& (Aristoph. Paz 889). Zu den mannigfaltigen 
Namen im späteren Synkretismus, vgl. Pap. Lond. 
46, 414fl. Ken. 
IV. Attribute. 
Tiere (vgl. Hymn. in Mere. 568, wo H. die 


kröte verwandelt, Serv. Verg. Aen. I 505. 
Myth. Vat. I 101. IL 67, vgl. unten Skorpion. 
H. mit Schildkröte auf Gemme bei Müller- 
Wieseler D. a. K. II 327a, auf Bleimarken 
Rostowzew a. O. 2756. 2840f.; vgl. Paus. II 


19, 6. 

Schlange?, vgl. die Schlangenköpfe des Herold- 
stabes, s. u., Gerhard Abh. Taf. 51, 8. Eitrem 
a. 0. 31. 


Herrschaft über Kühe, Pferde, Maultiere, Löwen 30 Schmetterling, vgl. die Gemmen Abschn. VI 3d. 


und Eber, Hunde und Kleinvieh erhält, und die 

auf Delos gefundenen Hermen, Bull. hell. XII 

1889 Taf. 12f. S. 375, wo sich abgebildet fihden: 

Ziegenbock, Hunde, Pferde, Hahn, Panther und 

Delphin, 1. Ihdt. v. Chr. ?). 

Adler? Zeus verwandelt den H. in einen Adler, 
Myth. Vat. I 78 (s. Gruppe Gr. Myth. 1333); 
mit Adler auf archaischer Gemme dargestellt, 
s. Abschn, VII 


Delphin, vgl. die Sage von Dionysios und ‚Her- 40 


mias‘, Duris bei Athen. XIII 606d und Hege- 
sid. bei Plin. n. h. IX 27. Usener Sintäluts. 
166f. (Eitrem Herm. und die Toten 59). 

Eidechse, Welcker Gr. Götterl. I 441. Rostow- 
zew Tesserarum syll. 2840f. 

Hahn, Myth. Vat. III 9,3. Fulg. I 18. Luk. 
Gall. 2 u. a. Wieseler Bonn. Jahrb. XXXVII 
121f. und vgl. Eitrem Herm. und die Toten, 
Videnskabsselsk. forhandl., Kristiania 1909 nr. 5 


S. 30f. H. einen Hahn in der Rechten haltend 50 


auf Relief aus Lokroi Epizephyrioi (5. Jhdt.), 
Auson. HI 186. Hahnopfer bringt der Magier 
einem zauberischen H.-Bilde, Pap. Paris. 2358ff. 
Wess. Hahn mit H.-Kopf auf Gemmen hell.- 
röm. Zeit, s. u.; sitzender H., Bronze im Brit. 
Mus., Farnell Cults usw. V 58 Taf. 28. 
Auf Münzen von Nikopolis ad Istrum, Mar- 
kianopolis (s. d.), Kotiaion, vgl. Cohen? 3, 54 
nr. 534f. Drexler in Roschers Myth. Lex. 


2387 und Pick a. O.). Vielleicht bezieht sich 60 


der Hahn auf Münzen von Karystos such auf 
H. (s. o.}. Auf Bleimarken Rostowzew Tesse- 
rar. syll. 2664ff. 2747. 278247. 2802. 2837 a; 
auf römischen Sparbüchsen Arch. Jahrb, XVI 
179; auf rheinischen Denkmälern Weicker 
Athen, Mitt. XXX 209f. 

Hirsch hält H. in der Linken, auf alter Gemme, 
s u Abschn. VII. 


Schwein, Aristoph. Pax 374. 386f. (vgl. 396) und 
vielleicht Vasenbild bei Studnizcka Arch. 
Jahrb. VI 258ff. (und VII 144ff.), wo H. ein 
Schwein, d. h. den im Schweinefell steckenden 
Hund zu opfern scheint (nach Hauser bei 
Furtwängler-Reichhold Vasenmal. II Text 
S. 857, vgl. Abb. 60 8. 179, opfert H. einen 
Hund). Bronzener Eberkopf dem H. von der 
arkadischen Stadt Pheneios geweiht, s. o. H. 
erhält Schweinsopfer, Hom. Od. XIV 435. 

Skorpion, mit Schildkröte zusammen auf Mercur- 
relief aus Algier, Arch. Anz. 1903, 105 und 
Toutain Bull. de la société des ant. de la 
France VI 3 (1893) 195 mit Abb. Rostow- 
zew a. 0. 2760. 

Widder. H. einen Widder tragend, fester Typus 
der statuarischen Kunst, s. u. Mit Widder in 
Trozen und in den Lokroi Epizephyrioi; vgl. 
Fröhner Med. de lemp. Rom. 71. Habich 
Arch. Jahrb. XHI 65. Hartwig Meistersch.. 
44 nr. 3. Furtwängler Meisterw. 424. (Har- 
tison Prolegg. 297 Abb. 81). H, einen Wid- 
der an den Vorderbeinen heranschleppend, auf 
Münzen aus Pergamon, vor ihm ein Pfeiler, 
auf welchem Widderkopf (seit Commodus), s.. 
oben; vgl. den Fund in Lokroi Epizephyrioi 
(Ausonia III 154ff), die vatikan. Kan lelaber- 
basis, Amelung Katal II 631f., athen. Altar, 
Collignon Senlpt. gr. 1401. Mit Widder- 
hom Furtwängler Gemmen zu Taf. 43. 52 
(vom Pothos des Skopas?), vgl. den Rhyton 
des Kabiren auf thessalischen Münzen, Arch. 
Jahrb. VI 123. Widderhorn in der Rechten hält 
die Bronzeststuette Arch. Jahrb. II 133f£. Auf 
Bleimarken Rostowzew Tesser. syll. 892. 
2657, 2731. 2782. 1703. Auf römischer 
Sparbüchse Arch. Jahrb. XVI 182. Vgl. u. Ab- 
schn. VI 1a. H. erhält Widderopfer in Andania. 
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‘Näheres bei. Eitrem Beitr. zur griech. Reli- 
:gionsgesch. I 6ff. 
Ziege. Als Ziegenbock nahte er der Penelope, 
Tok. dial. deor. 22. Schol, Theokr. VII 109. 
Serv. Aen. II 44. Westermann Myth. Gr. 
381, 12 und vgl. die Aphrodite žmtoayía. 
Lämmer und Böckchen werden ihm auch Hom. 
Od. XIX 397 geopfert, ebenso wird ihm ein 
Ziegenbock geweiht Anth. Pal. IX_744, 3, 
(Vasenbild in Boston, Arch. Jahrb. XVII 98), 10 
vgl. Opfergesetz aus Theben an der Mykale 
o. und H. mit dem Ziegenbock auf dem kapitol. 
Puteal mit Darstellung der zwölf Götter (vgl. 
u. Abschn. VII). Auf Aschenkiste im Lateran 
nr. 298, s. Benndorf-Schöne Katal. (keine 
godankentoee Wiederholung von der ‚Erziehung . Myth. 150. 
es ‚Aesculap‘, wie Kekulé meinte, Nuov. mem. Nebris, H.-Büste in der Villa Borghese nr. 
1238. Taf. 4, 2) Rostowzew a. O. 2799. i Be 
Pflanzen. i 
Ähre, auf Gemmen, Fingerringen und Bleimarken, 20 Pottier-Reinach Myrina 398 (mit weiteren 
Rostowzew a. 0.2837 a, 1703. Eitrem a. 0.6. Angaben), nr. 200, und auf Vasenbildern (s. u.). 
Blume hält H. auf altertümlichen Vasenbilden Scheibe, vor sich herschiebend, auf Gemme, s. u. 
und auf altionischer Gemme (s. Abschn. VIY 1a). Schwert, Arch. Jahrb. VIII 159, 4; gibt Hera- 
Ebenholz, daraus wurden Zauberbilder des H. kles ein Schwert Apollod. II 4, 11, 8; vgl. die 
.gemacht, Apul. apol. c. 61, Pap. Lond. 122, 12 Eurystheusschale des Euphronios, Wien. Vor- 
Ken., vgl. Abt Rel. Vers. und Vorarb. IV 302. legebl. V 7. Lenormant El. céram. I Taf. 92 
Erdbeerbaum, vgl. die tanagräische Sage Paus. (Opferszene). 
IX 22, 2 (Eitrem Hermes usw. 29). Sichel, in der Tötung des Argos, Ovid. met. I 
Hermodaktylon, Eouot xóa (herba Mercurialis), 717. Val. Flace. IV 390. Myth. Vat. TII 9, 3, 
Dioscor. IV 42. Roscher Rh, Mus. LIIL 189#, 30 vgl. Müller-Wieselera. O. 30, 836. Weihung 
Lorbeer, Aelian. var. hist. II 41. Ovid. fast. V einer Mondsichel bei A, Wilhelm Beitr. zur 
673, im Zauber Pap. Lond, 46, 370 und 458 gr. Inschr. 90. 
Ken. und Pap. Paris. 2582 und 2648 Wess; Stab, sowohl die ddßdos, die Reichtum gibt und 
vgl. Daphnis, Sohn des H. Schutz verleiht (zovosinv zonernAovr im Hom. 
Lotos, vielleicht als Siegeszeichen, s. Abschn, VII hymn. III 529, vgl. den Beinamen xevoseganıs), 
3b. wie das oxfjargov (das dem Pelops gegeben 
Moly, Hom. Oå. X 305. N wird Hom. Il. XVI 108), wie endlich das xned- 
Mohn, auf einem Altare archaisirirenden Stiles in xstov, der Heroldstab im engeren Siune, der ihn 
Athen hält H. einen Mohnkopf, Collignon z. B. auf dem Relief Nuov. deseriz. Museo 
Sculpt. gr. I 401. 40 Capitol. 318f. repräsentiert, s. Abschn. VII 1a, 3d 
Myrte, Hymn. in Merc. III 81. Paus. I 27, 1 und Rostowzew a. O. 2661ff. 27470. Auf 
(altes Bild in Athen), vgl. Myrtilos, Sohn des H. Grabrelief aus Bukarest sowohl Kerykeion wie 
Olive, im Zauber Pap. Lond. 46, 206 Ken.; vgl. Stab, Arch. Anz. 1889, 145. Den Stab führt 
Eitrem a. 0.26 und Abt a. O. 145 (Gemme er auch als Aufseher der Palaestra, Hyg. astr. 
bei Müller-Wieseler D. a. K. II 816 a). I 7. Im Hom. hymn. IM 497 erhält er von 
Palme, Rostowzew a, 0. 2670f., vgl. u. die Apollon udeuya paswýv xai fovxokias. 
Alexanderbronze in Alexandria. inx, Hom. hymn, in Mere, 511, Euphor. bei 
Weinblätter? in typischer Hermenbildung des Athen. IV 82. 184a. Apollod. IIT 115 (Roscher 
4. Jhdts. (L. Curtius Arch. Anz. 1909, 213). Herm. 52f.); Vater des syrinzspielenden Daph- 
Auf römisch-kleinasiat. Henkelkrügen in der50 nis, Parthen. 29. Doppelflöte blasend, Arch. 
Sammlung Arndt, München (Führer 33) finden Anz. 1900, 111. 
sich H. und Pan im Reben dargestellt; vg. V. Beziehungen zu anderen Gottheiten. 
„_ Abschn. VIII. (Quellenangaben s. o. Abschn. ID). 
‘Zauberpflanzen, ‚Herz des H.‘ genannt Pap. Paris. 1. Akamas mit H. verbunden, Athen (Dipylon: 
2983 Wess, vgl V. 2998. Zeus Herkeios, H., Akamas). 
‚Sonstige Attribute. 2. Alkidamas, Korinth. 
Diskos, auf Münzen aus Amastris, Cat. Brit. Mus. 3. Amphiaraos, Oropos (Hestia, H., Amphiaraos, 
Pontas Taf. 22, 7. Auf Gemme bei Müller- die -Kinder des Amphilochos). 
Wieseler II 310 (vgl. The Athengum 17. März 4. Amphilochos’ Kinder, s. vorher. 
1888). Den berühmten vatikanischen Diskobol 60 4a. Andeiris, Kyzikos. 
faBt als einen H. auf Habich Arch. Jahrb. 5. Aphrodite, Athen (H., Aphrodite, Pan-Nym- 
XI 57ff. Auf attischem Diskos war der ge- phen-Isis, auf der Akropolis; außerdem die 
Aügelte H. dargestellt, Athenaeum 17. März 1888. Verbindung H, Pıßvoroeng, ee en 
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Müller-Wieseler D. a. K. II 306d (vgl. u.); 
Geldhentel. durohgängig, vgl ; 
eutel, durchgängig, vgl. den H. oaxopdoo 
schon auf Münzen von Aios (8. Jhdt. Hy Chr), 
s. u. Abschn. VII 3. 

Kerykeion, s. u. Stab. 

Kithara, als Erfinder und Spieler der Leier, vgl. 
den Hom. hymn. in Merc. und Abschn VII 
{auf Bronze-Diskos im Brit. Mus., Farnell 
Cults usw. V S. 42 Taf. 7; Vasenbild 5. Jhdts 
Mon. d. Inst. IV 33; Statue im Vatikan nr. 417; 
Bostoner Intaglio Arch. Ztg. 1900, 220). Orph. 
Argon. 883 erwähnt die pdouy ysivxiórov 
Eondwros. 

Ledersack, vgl. den Beinamen Koovxıwıns, 


orm, in der statuarischen Kunst, Reliefs, Eros Zidvoos), Kyliene, 
Vasen und Gemmen, Schöne Gr. Bel. nr. 118 pet ai Apa 
(nähert sich dem Acheloos), Arch. Ztg. 1880 Taf. 

4 (vielleicht Terracotta bei Pottier-Bei- 
mach Nöerop. de Myrina 8. 400); Gemme bei 


(im Tempel des Apollon Lyksios), e Hali. 

VgL itoni. Par 486 (EL, , Horen, 
Ten, 

AShrodite, Peitho), fee bay 5: Hor. 
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18. 


6.180, 8, Plut. coni. praec. 1980 Artemid. 145. 
Luk. Tapp. trag. 42; auf rf. Hydria Arch. Jahrb. 
IV 408ff.; Relief aus Vibo, Michaelis Ann. d. 
Inst. 1867 Taf. D ; Pinaxaus Lokroi.Epizephyrioi 
(erste Hälfte des 5. Jhdts., Ausonia III 189). 
Furtwängler Gemmenwerk Taf. 43. 58. 
Nach dem Götterkataloge bei Cic. nat. deor. 
III 28, 59. Lyd. de mens. IV 44 p. 78 Be. 
ist Eros, nach Diod. IV 6. Luk. dial. deor. 
15, 2 (vgl. Hyg. fab. 271) u.a. Hermaphrodi- 10 
tos ihr Kind. Vielleicht entstammte auch 
Priapos derselben Ehe, vgl. Hyg. fab. 160 
und Gruppe Gr. Myth. 855, 3. 


Elateis (mit den Chariten zusammen), Opus 
(tollon; H., Musen), Theben (H. vor dem 

empel des Apollon Ismenios), Kyllene (?), 
Pellene (Paus. VIIL 27, 4 Theoxenien für Apol- 
lon, die nach den älteren Pindarscholien zu 
O1, IX 146 und VII 156 dem H. und Apollon 20 
gemeinsam gelten; die jüngeren Scholien 
machen daraus zwei Agone), Megalopolis (H., 
Apollon, Musen), Karnaseion (Andania, Mes- 
senien), Olympia, Blaudos (Mysien), Themi- 
sonion (Phrygien: H., Apollon, Herakles), Delos. 
H. gegen Apollon auf dem Helikon darge- 
stelit. Das gegenseitige Verhältnis der beiden 
im Hom. hymn. in Mercur. besungen. Auf 
Kreta konkurrieren sie in der Liebe der Aka- 
kallis, in der späteren Ausgleichung der kydo- 30 
nischen Sage, Schol, Apoll. Rhod. IV 1492. 
Der große Altar in den Hiketiden des Aischylos 
ist dem Zeus, Helios, Apollon, Poseidon und 
H. geweiht, v. 206ff. H. mit Apollon und Dio- 
nysos mehrmals auf Vasenbildern, vgl. auch 
Vasenbild bei Massner Kat. österr. Mus. 
283. 245. 342, 


. Apollon (s. Wernicke 0. Bd. IIS. 87): Op 


. H. gegen Ares wahrscheinlich im Mythus von 


Tanagra. 
, Artemis Eukleia, Paros. Bei Cie, nat. deor. 40 


IH 28, 60 erzeugt H. mit Artemis den Eros. 


. Asklepios, Peiraieus. 


Athene, H. im Tempel der Athene Polias auf 
Athens Akropolis, Theben. 


. Brimo, Thessalien. 
. Chariten, Attika (Ge, H. Enagonios, Chari- 


ten), Olympia (am Zeusthrone: Charis, H., 
Hestia), Tegea (? Poseidon, H., Herakles, 
Chariten); vgl. Plut. rect. rat. aud. 13 und 
Aristoph. Thesm. 295; Pax 456 (H., Chari- 50 
ten, Horen, Aphrodite, Pothos). 

Daeira, Eleusis. 


13a. Demeter, Andania, Athymbria (Karien), Kni- 


l4. 


15. 


16. 


17. 


dos, Sestos, vgl. Demeter ‘Eguoŭzos in Delphoi 
Wandgem. in Pompei Mus. Borbon. IX 38. 
Dionysos, Athen (Ühoenfest), Sparta. Im 
Götterkataloge Myth. Vat. II 41 (= Sehol. 
Stat. Theb. IV 482 ist H. der Sohn von 
Bakchos und Persephone; in Opferszenen bei 
Lenormant El. céram. III Taf. 88 und 91. 60 
Vgl. übrigens Abschn. VII. 

Dioskuren, Sparta (H., Herakles, die Dioskuren). 
Eros, vgl Athen. 561d (Zenon) und u. Ab- 
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schn. "i 

Ge, Athen (Pluton, H., Ge auf dem Areopag); 
Aisch. Pers. 628; Grabrelief in Verona Mü 
ler-Wieseler I 829 S. 250 (Dütschke 
Ant. Bildw. Oberital. IV nr. 416 8. 178). 


22. 


23. 
24. 
25. 
= Kybele, s. u. Abschn. VII. 
T. 


27. 
28. 
29. 
30. Naiaden, Athen (IG IL 3, 196) 
31. 


32. 
33. 
34. 


35. 
36. 
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. Hades, Athen, Rhodos; Samothrake. s. u 
Pluton. 
. Hekate, Athen, Methydrion (Arkadien), Rhodos.. 


Hera, Olympia; vgl. athenischen Krater bei 
Furtwängler-Reichhold Gr. Vasenmal. 
I Taf.. 20. z 


. Herakles (vgl. Poland Gr. Vereinswesen 193), 


Aitolien, Delphoi, Lokris, Thisbe, Akraiphion, 
Methana, Megalopolis, Tegea, Sparta, Messene- 
(H., Herakles, Theseus), Dyme (Achaia), Her- 
maion (Thrakien), Tenos, Amorgos, Chios, 
Samos, Melos, Kerkyra. H. wird von Herakles 
geholfen, Luk. Katapl. 4. Vgl sf. Napf 
Arch. Anz. 1892, 111; Votivrelief in Boston 
ebd. 1897, 73; auf tyrrhenischer Amphora 
im Kentaurenkampfe ebd. 1898, 132; auf 
Bleigewicht (Keule und Kerykeion) Arch. 
Jahrb. 1901, 158. H. trägt den kleinen 
Herakles auf sf. Vase, Arch. Ztg. 1876 T. 17; 
sf. Amphora in München bei E. Schmidt 
in den Münchener Stud. dem Andenken Furt- 
wänglers gew. 349; Relief bei Visconti 
Museo Pio-Ülem. IV 37. H. ist überhaupt neben 
der Athene ständiger Begleiter des Herakles 
auf Reisen und in allerlei Gefährlichkeiten auf 
den Vasendarstellungen (s. Abschn. VII u.VID).. 
Hestia, Oropos (s. Amphiaraos), Olympia, (8. 
Charis), vgl. Abschn, VII. 

Isis, Athen (s. Aphrodite), Andros. 

Kabiroi, Lemnos, Imbros, Samothrake. 
Kairos, Olympia. 


Maia, Delos; Pompei (CIL X 885ff., auch 
als Hermen beim Apollontempel?), Gallia 
Cisalpina (CIL V 6354), Narbonensis (ebd. 
XII 2570), bei Byzanz (ebd. III 740), (auch 
Cypern? Doppelherme, Arch. Jahrb. XIX. 
1378) 

Maia, Delos. 

Minyas, Orchomenos. 

Musen, Megalopolis, Opus (s. Apollon). 


Nymphen, Athen (s. Aphrodite), Thasos, Sa- 
mothrake, Troas, Pergamon. . erhält mit 
den Nymphen zusammen den siebenten Teil 
eines Schweineopfers, Hom. Od. XIV 435 (vgl. 
Simon. frg. 20B. und Aristoph. Thesm. 977). 
Odysseus, s, Abschn. VIU und vgl. Wien. 
Vorlegebl. 1890/91, 10. 

Orthanes, vgl. Phot. Lex. s. övriranıuı Eouf 
xal Nuupals. 

Pan, Athen (s. Aphrodite), Korykos, vgl. Journ.. 
hell. Stud. XI 240. Oppian. Hal. II 1f. 
Persephone (Hagna), Andania; s. folgend. 
Pluton, Athen (s. Ge), Knidos. Auf großen 
Relief aus den Hateriergräbern im laterani- 
schen Museum nr. 721 (Benndorf-Schöne 
Katal. nr. 359und Pettazoni Ausonia IN 79ff.) 
ist H., einen Stab haltend, zasammen mit Plu- 
ton, Ceres, Proserpina dargestellt., Auf Lampe 
im Konservatoren mit Gott und Göttin, 
s. auch Wien. VorlegebL Ser. E Taf. 4. Mit 
Pluton nnd Proserpina auf einer Ara, Gall. 
Giust. II 126, ebenfalls auf dem rhodischen 
Schulmeisterrelief, Hermes XXXVI 121 (2. 
Jhät, v. Chr.) und anf rhodischem Marmor-- 
block, einem Grabe entstammend, Brunn- 
Bruckmann nr. 579. 
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37. Poseidon, Tegea (s. Chariten); rf. Vasenbild 
in Boston, Arch. Anz. 1897, 73. 

38. Theoi žoyáras, Megalopolis. 

39. Theseus, Messene (s. Herakles), s. u. 

40. Trophonios, Lebadeia. 

41. Tyche, Pompei (oft am Eingange der Häuser 
gemalt (Helbig Wandgem, nr. 18£); CIL 
VI 23845, vgl. H. Tychon. 

42. Zeus Herkeios, Athen (s. Akamas), s. u. Vor 
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101, 388), und die Vierzahl war ihm, wie dem 
Planeten, der seinen Namen trug am: de mund. 
2 — man schwankte zwischen H. und Apollon) 
heilig, Lyd. de mens. II 8. Cie. nat. deor. II 20 
u a. Der vierte Wochentag der romanischen 
Völker ist mit seinem Namen ein letztes Zeugnis. 
. Hermes in der Kunst. 
1. Älteste Periode und Übergangszeit. 
a) auf Vasenbildern. Der Gott erscheint auf 


dem Iuppiter Heliopolitanus in Baalbek, 10 af. und rf. Vasen strengen Stiles gewöhnlich als 


Arch. Jahrb. XVIL 102. 
VI. Kultus. 

H. genoß sowohl unblutige wie blutige 
Opfer. "Er liebte sehr Backwerk (Arist. Plut. 1126. 
1121. 1186; vgl. Schol. Arist. Pax 1040. Telekl. 
a Meineke II 370); vgl. das Voropfer des 
Asklepiospriesters in Peiraieus. ‚Hermes‘ hieß 
auch ein Kuchen in der Form eines Heroldstabes 
(Hesych. s. v.). Dann opferte man ihm Früchte 


älterer Mann, mit Spitzbart (vgl. auch die Hermen) 
und langem Haare, das entweder tief in den Nacken 
herunterfällt oder in altertümlicher Weise auf- 
gebunden ist (krobylos), sehr oft mit auf die 
Schultern herunterfallenden Seitenlocken Qel. die 
Hermen). Auf sf. Vasenbildern ist er äußerst 
selten unbärtig, wie Gerhard Ant. Vas. 290, 170 
und die melische Vase (Anfang 6. Jhdts.) ’Eynn. 
doy. 1894 Taf. 14 (Perdrizet Bull. hell. XXVII 


aller Art: am dritten Tage der Anthesterien, am 20 307 hält allerdings an dem ionischsn Ursprung 


sog. Chytrentage, brachte man ihm und den Toten 
Töpfe dar (yirea), die von allerlei gekochten 
Früchten und Gemüsen gefüllt waren (Schol. Arist. 
Acharn. 1076 und Schol. Ran. 218. A. Mommsen 
Feste 397E.), und wenn man Altäre, Hermen und 
sonstige Götterbilder errichtete, wurden auch 
diese mit eben solchen Töpfen geweiht (Arist. 
Pax 922; Plut. 1198). H. nimmt als Hirtengott 
mit den Nahrungsmitteln dieser einfachen Leute 


der Bartlosigkeit fest; Furtwängler findet darin 
eine Eigentümlichkeit der altionischen Vasen- 
malerei, s. Furtwängler-Reichhold I T. 21 
und Text 8.93. Furtwängler Meisterw. 254). 
Seine Tracht ist gewöhnlich ein kurzer Chiton 
mit darüber geworfener Chlamys, welche mehr 
oder weniger reichlich verziert sein können. Zu- 
weilen trägt er Nebris (z. B. Gerhard Ant. Vas. 
16. Arch. Ztg. V p. 2), einmal ist er ganz nackt 


vorlieb, Anth. Pal. IX 72. Weihrauch liebt er30 (Gerhard a. O. 2). Auf der attischen Frangois- 


auch, Arist. Plut. 1114. Porphyr. de abst. II 16, 
in Metbydrion (Arkadien). Die Trankopfer — 
Wasserund Wein gleich gemischt (Arist. Plat. 1133) 
-— waren in seinem Kultus sehr häufig. Man 
spendete ihm vor dem Schlafe, am Schlusse der 
Mahlzeit (Hom. Od. VII 136. Poll. VI 100. Athen. 
I 16b. Longus IV 34). Aber auch blutige Opfer 
werden seit alten Zeiten erwähnt, ja für Tanagra 
war die Erinnerung an altes Menschenopfer (Knaben 


vase (erste Hälfte 6. Jhdts.) erscheint er in Fest- 
tracht fahrend, wie die anderen Götter, und als ein 
Wanderer mit einem Fell über dem kurzen Rock 
(Furtwängler-Reichhold Vasenmalerei I 
if). Als Kopfbedeckung hat H. entweder den 
aufrechtstehenden Filzhut der Hirten, die xvvén, 
oder den Reisehut der Wanderer, den neraoas 
(athos), mit verschiedentlich, gewöhnlich nach 
hinten, aufgebogener oder auch gerader Krempe 


und Mädchen) noch lebendig. Sonst werden 40 (übrigens mit vielerlei Variationen, s. Blümner 


Schweine (Hom, Od. XIV 422, Attika, Arkadien ?), 
Widder uud Ziegen (Eleusis), Stiere (Plataiai, Akrai- 
phia), Lämmer und Zicklein Hom. Od. XIX 398) 
und überhaupt allerlei Tiere (Mytilene) geopfert. 
Zu Mytilene waren doch Schweineopfer verboten, 
Ziehen Leg. sacr. nr. 119. Besonders verfielen 
ihm, als dem göttlichen Vorbilde der Priester, 
die Zungen der Opfertiere (Schol. Arist. Plut, 1111. 
Athen, I 16b, vgl. v. Prott bei Bursian-Kroll 


Leben u. Sitten der Gr., Wissen der Gegenwart 
B. LX 1, F. 35); der Petasos wird mit der Zeit 
niedriger und die Krempe breiter, der allmäh- 
lichen Verjüngung des Gottes entsprechend. Ge- 
flügelter Petasos bei Gerhard Ant. Vas. 110, 
dann auf rf. Vasen häufiger. Die Stiefel sind 
als große Reisestiefel charakterisiert, mit her- 
vortretendem Ansatze vorne, den man als Zug- 
stück aufzufassen hat. Daraus wurden mit kleiner 


Jahresber. CI 88). Opferzeiten: morgens (vgl. 50 Veränderung Flügel gemacht, die dann wiederum 


Philol. LXVIII) und abends, an jedem Neumond- 
tage (Prop. IT 2, 11. Porphyr. de abst. II 16), 
am Chytrentage der athenischen Anthesterien, am 
30. Tage nach einem Todesfalle in Argos (Plut. 
quaest, Gr. 24; vgl. Val. Max. II 6, 8). Vielleicht 
legt der Monatsname Hermaios in Thessalien, Argos 
(dem attischen Monat Gamelion entsprechend), 
Aitolien (= att. Monat Elaphebolion) vom alten 
Kultus des H. als Totengottes Zeugnis ab (vgl. 


an der entsprechenden Stelle nach hinten ange- 
bracht wurden. In der Hand trägt der Gott 
gewöhnlich den für ihn charakteristischen Stab 
(6&ßdos, xyoúxeior), der entweder wie ein ganz 
einfacher Stab gezeichnet wird oder gewöhnlich 
an dem nicht gehaltenenen Ende eine eigentüm- 
lich gespaltene und gewundene, verschiedentlich 
variierte Form aufweist, die von mächtig aus- 
ladenden hornartigen Spitzen allmählich das Aus- 


Eitrem Herm. und die Toten 42). Seine Feste, 60 sehen einer 8-Zahl (mit dem oberen Zirkel ge- 


Hermaia, sind besonders für Athen, Salamis, Ta- 
nagra, Pellene, Pheneios, Syrakus und anderswo 
bekannt. Auf Kreta haben sie (wie auf Samos?) 
einen saturnalienhaften Charakter gehabt. Der 
4. Monatstag war dem H. heilig. An diesem war 
er geboren (Hom. hymn. IM 19) und wurde er 
verehrt (Arist, Plut, 1126 mit SchoL Plut. symp. 
TX 8, 2; mehr bei Roscher Herm. als Windgott 


schlossen oder geöffnet, auch zweimal über sich 
selbst gestellt), annimmt — man fasse den Stab 
als Hirtenstab, Heroldstab oder (wahrscheinlicher) 
Zauberstab — oder endlich als eine Kombination 
dieser Elemente auf (den wahrscheinlich orien- 


talischen Ursprung des Zwieselstabes hat man 
zus phönikischem, hettitischem oder tami 


Shein Kulturkreise ableiten wollen, vgl. Ù. Mül- 
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Jer Gesellsch. d. Wiss. Kopenhagen 1864, 171. 
nd O. A. Hoffmann H. und Kerykeion 1890), 
Münsterberg Arch.-epigr. Mitt. XV 141ff. Jeden- 
falls existiert die Möglichkeit, daß der Künstler 
dem Stabe je nach der verschiedenen Situation 
verschiedentliche Bedeutung unterlegte. Er kann 
auch dem H. in die eine Hand das Kerykeion, 
in die andere einen gewöhnlichen Stab geben. 
Zuweilen ist das Kerykeion mit heiligen Wollen- 


Ziuiillun E NEA 


archaische Bronzeplatte aus Perugia, abgebildet 
bei Farnell Cults usw. V Taf. 9. Auch eine 
Reihe archaisierender Reliefs kommt hier in 
Betracht, wie die Götterbasis aus Akropolis, 
Mon. d. Inst. VI 45, die kapitolinische Brunnen- 
mündung, Denkm. a. K. II 197, der Zwölfgötter- 
altar im Louvre, ebd. I 12 —- H. ist hier nackt 
oder bekleidet, bärtig oder unbärtig, mit und 
ohne Fußflügel (Näheres bei Scherer s. Hermes 


binden geschmückt (um so den Sinn der Zauber- 10in Roschers Myth, Lex. 2397). Vor allem ist 


knoten des Stabendes hervorzuheben ?), auf der 
Memnonschale Wien. Vorlegebl. 1890/91 Taf. 10. 
Head HN 81. Auch eine stilisierte Blume 
sieht man in seltenen Fällen in der Hand des 
Gottes (Mon. d. Inst. VI 67; mit Blume in 
Götterversammlung sitzend auf der Euxitheos- 
vase, Wien. Vorlegbl. Ser. D Taf. 1 und 2,08 
J. 500), und das Kerykeion endet auch in Blüten- 
spitzen bei Furtwängler Vasenkat. Berl. 494. 


erwähnenswert das Votivrelief aus Tetta, das aus 
Süditalien herstammt und den härtigen, kräftig 
gebildeten, großen Reisehut und Kerykeion tragen- 
den Gott im sehönsten archaischen Stile wieder- 
giebt, wie er der Aphrodite, die den kleinen Eros 
auf der Hand trägt, gegenübersteht, abgebildet 
Farnell Cults usw. IL Taf. 48. Die Pinakes aus 
Lokroi Epizephyrioi führen uns die allmähliche 
Verjüngerung des archaischen Typus deutlich vor 


Große Schulterflügel hat H. bei Lenormant 20 Augen, Ausonia III 154f. Bollettino d'arte 1909, 


Élite céram. IH 75, vgl. Micali Storia Taf. 85, 3. 
Ein Schwert trägt er verhältnismäßig selten, 
z. B. Gerhard Ant. Vas. I 16 (der Athena gegen- 
überstehend); Cabinet Durand 32 im Giganten- 
kampfe; Arch. Ztg. 1882 Taf. 11 und Journ. hell. 
Stud. XID 70 im Parisurteil (vgl. jedoch Furt- 
wängler a. 0. zu 2005). Jugendlich, als Ephebe 
und Vorbild der Palästriten, Schale haltend, 
seiner Mutter Maia gegenüber, Gerhard Ant. 


406. 

c) in der statuarischen Kunst. Uralt sollte 
das hölzerne Bild des ‚Epeios‘ in Argos sein, 
Paus. IT 19, 6, aber über diesen H. wie über 
denjenigen des Eleers Kallon oder den hölzernen, 
von Myrtenzweigen bedeckten im Tempel der 
Athene Polias wissen wir nichts Näheres. Hoch- 
berühmt war das Erzbild des Hermes Agoraios 
mit einem Altar davor auf dem athenischen 


Vas. 19 m. Erkl., auch als Bote des Zeus, Ger- 30 Marktplatze — jedenfalls der vorpersischen Zeit 


hard Taf. 4—6, und als Verfolger der Nymphen, 
El. córam. II 93 (ebd. 77 redend zwischen zwei 
Sphinxen). Als Kind wird er dargestellt auf einer 
sf. ionischen Hydria, Pottier Vases ant. E 702, 
die den kleinen Rinderdieb darstellt (vgl. Catal. 
TI 510. Nuove Mem. 1865 Taf. 15, 2). 

Die Lyra spielt H. Mon. d. Inst. IV Taf. 11. 
ÉL céram. II 89, die Syrinx hält er Overbeck 
Galler. Taf. IX 2. 


gehörig, Paus. I 15, 1. Die zwei ältesten Dar- 
stellungen, die wir einigermaßen aus Repliken 
und Nachahmungen genauer kennen, sind die- 
jenigen des Onatas und Kalamis, und zwar hat 
der erstere den Gott dargestellt, wie er unter 
dem Arme einen Widder hält, Kalamis dagegen, 
wie er dasselbe Tier über den Schultern trägt. 
Das Werk des Onatas, auf Bestellung der Phe- 
neaten gemacht und wohl auch ihren Wünschen 


Als Tiere begleiten ihn schr oft Widder, auch 40 entsprechend ausgeführt, stellte H. mit Filzhut, 


Ziegenbock (beide zusammen Gerhard Ant. Vas. 
XIX 1); auf einem Widder liegend, einen Kantha- 
ros tragend, Mon. d. Inst. VI 67 (um dem um- 
stehenden, auf einem Bock in ähnlicher Haltung 
liegenden Dionysos zu entsprechen). Einen Widder 
in den Armen trägt er auf der Sosiasschale, Ant. 
Denkm. I 9. Selten begleitet ihn ein Hund, sf. 
Amphora, Journ. hell. Stud. VI 282. Von einer 
näheren Charakteristik der seelischen Eigen- 
schaften des H. kann in diesen Kunsterzeugnissen 
nur sehr beschränkt die Rede sein, aber immer- 
hin tritt die lebendige Bewegung des oft mehr 
fliegenden als gehenden Gottes, auch der Gestus 
der Arme des eifrig Redenden hervor, das Ver- 
schmitzte scheint man auch in Gesichtsausdruck 
und Körperhaltung zuweilen ausdrücken zu wollen 
(z. B. Daremberg-Saglio Fig. 4988. Journ. 
hell. Stud. 1886, 203). 

b) auf Reliefs, wie auf dem bekannten Nymphen- 


in Chiton und Chlamys, die er mit dem Rand 
umfaßt, gekleidet, wahrscheinlich auch bärtig, 
dar, Paus, V 27, 8, vgl. das Tanagrafigürchen 
Conze Ann, d. Inst. 1858, 347 Taf. O (böotische 
Perrakotte in Dresden, Arch. Anz. 1895, 221, 
Terrakotten aus dem Kabirion, Athen. Mitt. XV 
359, auch die vielen Knabenstatuetten mit Hahn 
oder Hasen ebd.). Aus altertümlichen Bronzen wie 
Reinach Rep. stat. II 2, 553 mr. 4. 8 (aus 


0 Sikyon) und der Bull. hell. XXVI Taf. 7 ab- 


gcvildeten (aus Andritzena in Arkadien, hier s0- 
gar mit merkwürdigem , dreigeteiltem , flügel- 
förmigem Aufsatze an der ie: der xuri) schließt 
P. Perdrizet a. O. 306f. auf das orhanden- 
gein des Typus schon lange vor Onatas’ Zeiten. 
Der H. des Kalamis war, wie m aineen 
darf, unbärtig und nackt, vgl. die ‚nagräl T 
Münzen, Tot. hell. Stud. VII Taf. 74 (vgl. 
Berlin Gipsabg. nr. 418. Athen. Mitt. a. 0.). Auch 


relief aus Thasos, Overbeck Plastik I Fig. 35, 60 Kalamis hat nur einen schon herkömmlichen 


Collignon I 290, sehen wir H. im ganzen ebenso 
gebildet, spitzbärtig, mit Chlamys, Filzhut und 
Kerykeion, oft in starker Bewegung, vgl. den Fries 
am knidischen (siphnischen) Schatahaus in Del- 
phoi, Homolle Fouilles de Delphes 

7—8, das Belieffragment im Akropo ‚ismussum 
Mon. d. Inst. T. 18 (Perrot-Chipies VID 6521.). 
Noch altertümlicheren Eindruck macht eine 


Kunsttypus wiedergegeben, s. Frazer zu Paus. 
IX 22,1. Collignon Gesch. der Plast. I 421f. 
mit Abbildungen des; H. Kriophoros des athe- 
nischen Altars und A. Veyries Les figures crio- 
phores, Paris 1884. Zu vergleichen ist auch der, 
allerdings viel ältere, berühmte ‚Kalbträger‘ auf 
der athenischen Akropolis, Das Motiv wurde 
später ‘von den Koroplasten selbst karikiert, 
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Martha Cat. des fig. d'Athènes nr. 928. Einen 
entwickelteren us zeigen uns die wahrschein- 
lich beiotische Terrakotte in der Collect. Piot I 
1895 Taf. 20, wo H. den Widder unter dem Arm 
trägt, und die Gaz. des beaux arts XXI 112f, 
abgebildete Terrakotte aus Thespiai. Endlich 
lieferte uns Arkadien selbst eine Bronzestatuette, 
die mit ihrer jugendlichen Bildung, Bartlosigkeit, 
Beflügelung an den Schuhen und Abzeichen des 
Kerykeions direkt in die klassische Zeit hinüber- 1 
führt, Eonu. dor. 1904 Taf. 9. Eine in Priene 
gefundene Herme des bärtigen H. mit vorne ein- 
gemeißeltem geflügelten Kerykeion (Anf. 5. Jhäts.) 
zeigt Winter Typenkatalog I 282, 4, vgl. Priene 
178. 179. 

d) aut Gemmen. Merkwürdig ist die Dar- 
stellung auf einer Gemme in Newyork altionischer 
Arbeit, Furtwängler Taf. VI 49: unbärtiger 
H. mit Blüte in der Rechten, Kerykeion in der 
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Vasenbild im Stile des Meidias, ca. J. 420, Furt- 
wängler-Reichhold I T. 20) werden immer 
häufiger, so auch die Hutflügel (über die Be- 
flügelung des H., vgl. Steinmetz Arch. Jahrb. 
XXV 32f., 42). Durchgängig hat er das Kerykeion 


(so z. B. Gerhard Auserl, Vas. 174. 178 usw.; auf 


der Memnonschale mit Binden versehen, Wien. Vor- 
legebl. 1890/91 Taf. 10; wie eine Waffe zum Stoß 
gehoben auf Vasenbild in Villa di Papa Giulio- 
0 3. Zimmer, G, nr. 128. Head HN 81). Eine vor- 
zügliche Darstellung bietet die Brygossehale des 
Britischen Museums, Furtwängler-Reichhold. 
I T. 47, wo vier Satyn sich an Hera vergreifen 
wollen und vom H. Logios zur Rede gestellt werden.. 
Über den im Laufe sich umwendenden H. auf Vasen 
im Stile Kachrylion-Epidromos s. Hartwig Arch. 
Jahrb. VIH 169; auf der desselben Meisterschalen 
44 nr. 2 erwähnten trägt er einen Widder auf 
den Schultern; beflügelt, die Kithara im Laufe 


Linken, im langen ionischen Chiton, trägt Mütze, 20 über Meereswellen hertragend auf rf, Kylix Elit. 


‚die in einen großen aufgebogenen Flügel aus- 
läuft‘ (vgl. die arkadische Bronze aus Andritzena), 
die Fußflügel gehen vom Fersen aus, vor ihm 
steht ein Adler. S. auch Taf. VII 37. Scherer 
in Roschers Myth. Lex. I 2406. Burlington Cat. 
(1904) 170. Auf Taf. XVI 1 trägt H. in der 
Linken einen Hirsch (Lagobolon daneben). Hoch- 
interessant sind die Darstellungen, die auf H. 
als Totengott und Seelenführer hinweisen: Taf. 


eeram. IT 89. Mit Schwert im Gigantenkampfe, 
im Iomythus (Jahrb. XVIII 37, bärtig oder un- 
bärtig), am Kerberosabenteuer des Herakles (ebd. 
159 A. 4, vgl. die Eurystheusschale des Euphro- 
nios Wien Vorl. V 7), beim Parisurteil Cat. 
Aschm. Mus. Taf. I A. Auch die etruskischen 
Spiegel zeigen in der Hauptsache dieselbe Auf- 
fassung, s. Gerhard Etr. Sp. Taf. 74, 235 u. a. 

b) Auf'Reliefs. Im Parthenonfriese flankiert 


XVI 54 (= Müller-Wieseler D. a. K, II 331) 30 der sitzende H. die Götterversammlung, er ist 


trägt der ganz nackte Gott in der Linken ein 
Seeleneidolon empor (vgl. Taf. XVIIT 12, etrusk.), 
Taf. XXI 64—72 ruft er einen menschlichen 
Kopf (der auf nr. 65 bärtig ist) aus der Erde 
empor, Taf. XIX 49f. setzt er einen menschlichen 
Kopf auf einen Schwanenkörper (Grabsirene ?) 
zurecht. Vgl. Taf. XXII 32 (etrusk.), wo H. sich 
über eine Urne verbeugt und einen Geist in der 
Gestalt eines bärtigen Kopfes heraufruft, und 


jugendlich gebildet, trägt Petasos, herunter- 
geglittene Chlamys, Stiefel und Kerykeion; auch 
auf einer der oe zugehörigen Me- 
tope war er abgebildet (mit Chlamys). Unge- 
fähr auf dieselbe Weise wird wohl Pheidias auch 
den H. auf der Basis der olympischen Zeusstatue 
gebildet haben, Paus. V 11,8. Unter attischem 
Einfluß der klassischen, man möchte gerne sagen 
der pheidiasischen, Zeit stehen auch die drei 


Taf. XVII 22, wo ein Schmetterling auf seiner 40 bekannten Orpheus-Eurydikereliefs in Neapel, 


rechten Schulter sitzt (eine Psyche? fragt Furt- 
wängler), während er sich an einen Altar lehnt 
und das Kerykeion in der Linken trägt. 

e) auf Münzen aus der Mitte des 5. Jhdts. 
von Ainos in Thrakien (aiolische Gründung) 
Kopf des H., unbärtig, mit altertümlicher Haar- 
flechte nach hinten und dicht anschließendem, 
unten mit Perlenschnur versehenem Hute, Fried- 
länder-Sallet Berlin. Münzk.2 Taf. IV 311. 

2. Klassische Zeit. 

a) Auf Vasen. Sehr konservativ verfahren 
die attischen Lekythenmaler, wo H. gewöhnlich 
bärtig erscheint, in Chiton und Chlamys gekleidet, 
z. B. Pottier Leeythes blanes Taf. 3 {mit Flügeln 
an den Fersen auf Bostoner Lekythos, Arch. Anz. 
1901, 158). Und auch sonst ist die bärtige 
Bildung in der älteren Periode dieser Zeit ganz 
gewöhnlich (auf rf, Vasen z. B. Mon. d. Inst. II 
10. IX 32 u. a. Arch. Anz. 1897, 78). Aber 
allmählich bricht die jugendliche Bildung durch, 60 
der Gott behält nur den Chiton, der in mannig- 
faltiger Weise die schönen Körperformen hervor- 
hebt. Der Petasos, dessen Form von der archaisch 
spitz zulaufenden bis zum ‚Dreimaster‘ oder ganz 
runden, dicht anschließenden variiert, ist ihm zu- 
weilen in den Nacken heruntergeglitten, das Zug- 
stück der Stiefel verschwindet und die Flügel 

am Kopfe festzitzend zuerst: auf einem 


Villa Albani und Louvre, die auf ein gemein- 
sames Original zurückgehen (Mon. d. Inst. X 
Taf. 50. Conze Vorlegebl. Ser. IV Taf. 12, 1), 
wo der kurzlockige H, den Petasos im Nacken 
und aufgeschürztes Untergewand trägt. Für 
Massenverbreitung waren die ‚Kybelereliefs‘ und 
die ‚Nymphenreliefs‘ bestimmt, deren erste Klasse 
hauptsächlich in Attika, Boiotien und Klein- 
asien gefunden wurde und den H. als jugend- 


50 lichen göttlichen Mundschenken mit Prochus als 


Kadmilos zeigt, die anderen (s. Michaelis 
Ann. d. Inst. 1863, 315ff. Benndorf Arch. Ztg. 
1869. Pottier Bull. hell. 1881, 351; Oesterr. 
Mitt. I Taf. 1) in rascher Bewegung die Reihe 
der Nymphen an der Hand führend, mit oder 
ohne das Kerykeion. Noch aus dem 4. Jhdt. 
scheint das ephesische Säulenrelief im Brit. Mus. 
(Arch. Ztg. 1873 Taf. 66 und Myth. Lex. abge- 
bildet) zu stammen, wo der vorwärts schreitende 
H. mit der von der Chlamys umwickelten, in 
die Seite gestemmten Linken, nach oben seit- 
wärts gespannt blickend estellt ist (Alkestis- 
mythus nach Robert Märchen 160ff., 
Parisurteil nach Benndorf, Pandoram nach 
A. H. Smith Journ. hell. Stad. XI 278 m. Abb.). 
Eine Modifikation desselben Motive findet zic) 
auf einem silbernen Bocher aus Nord-Frankreich, 
Journ. hell. Stad. III Taf. 22. 
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c) In der statuarischen Darstellung. 
Pheidias ‘hat für das Ismenion zu Theben den 
H. Ifodvaos gemacht (Paus. IX 10, 2), dann auch 
einen jugendlichen H. im Westgiebel des Par- 
thenon geschaffen, neben den Pferden (vgl. die 
Vasenbilder oben) der siegenden Athena hervor- 
stürmend, Unter dem Einflusse der pheidiasischen 
Zeit, wenn auch nicht direkt seines Kreises, steht 
die fälschlich als ‚Phokion‘ ergänzte Statue des 
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dtes Zeugnis ab, obgleich man auch hier in 
kenn Zügen des bärkigen Gottes sein freund- 
liches Wohlwollen beobachten kann. Auch sonst 
mag dieältere Auffassung sich manchmal, besonders 
in Kultstatuen, erhalten haben, wie die schöne 
Büste der Sammlung Jacobsen Taf. 12 zeigt. Aber 
die Neigung der statuarischen Kunst zur jugend- 
lichen Gestaltung des H. dem Einfluß der Pa- 
lästra allein zuschreiben zu wollen, wo eben die 


H. im vatikanischen Museum (Museo Pio-Clement. 10 bärtigen Hermen vorherrsehten, ist nicht haltbar. 


IL Taf. 48), s. Scherer a. O. 2408. Furt- 
wängler Meisterw. 120 setzt den H. des Or- 
pheusreliefs in Verbindung mit Alkamenes. Myro- 
nischen Einfluß zeigt ein H. im Vatikan, Furt- 
wängler a. O. 361 mit Abb. Helbig Führer? 
I 184 nr. 221; ebenso der H. Ludovisi (Müller- 
Wieseler II 818. Helbig a. O. nr. 916), der 
mit dem leise geneigten Kopfe und der erhobenen 
Rechten den H. als Redner in konzentrierter Hal- 


Von durchlagender Bedeutung ist indessen der 
das Dionysoskind tragende H. des Praxiteles 
gewesen, der, eine künstlerische Idee seines Vaters 
erneuernd (Plin. n. h. XXXIV 87), den jugend- 
lich kräftigen Gott als Ephebenideal und Aalen 
in jedem Zuge und jeder Kürperfläche durch 
geistigten Götterjüngling mit dem Götterkmaben 
spielend (wahrscheinlich mit einer Traube in der 
Linken, nach Hirschfeld und Furtwängler 


tung gibt. Sicherer läßt sich der nachhaltige 20 Der Satyr von Pergamon 2. v. Rohden Arch. 


Einfluß des Polyklet in anderen und späteren 
Arbeiten verfolgen. In Lysimacheia befand sich 
ein H. von seiner Hand, Plin. n. h XXXIV 56. 
Deutliche Nachwirkungen des Meisters des griechi- 
schen Athletenideals verspürt man in der Annecy- 
bronze mit dem Gestus des Redenden, Mon. d. 
Inst. X Taf. 50,4 (Curtius Arch. Ztg. XXXII 
57 und Michaelis Ann. d. Inst. L 26f.), und 
in einer spätgriechischen von Conze veröffent- 


Jahrb. II Taf. 6) darstellte. Näheres bei Scherer 
a. O., Literaturangaben bei Preuner Bursians 
Jahresb. XXV 204, und Gruppe Gr. Mythol. 
1343. Vgl. auch die Münzen von Pheneios (H. 
mit Arkas), Cat. Brit Mus. Pelop. 193. Unter 
dem Einflusse dieses Praxitelischen H. stehen u. a. 
der schöne ‚Antinous von Belvedere‘ des vati- 
kanischen Museums, Amelung Sculpt. des vat. 
Mus. II 132ff, (Clarac Taf. 665, 1514), und der 


lichten Statuette, wo H. (mit Chlamys und San- 30 sog. Jüngling von Andros, der wahrscheinlich den 


dalen) in der Rechten das Horn eines Widders 
hält. Ebenso hat man polykletischen Einfluß in 
dem H. von Troizen, der einen Widder am Horn 
greift und zu einem Altar heranführt, sehen wollen 
(Furtwängler a. O. 424. 461); s. auch ebd. 428 
und Sammlung Somzee Taf. 7,8 8.8. Hekler 
Österr. Jahresh. XI 237f. über römische Mercur- 
bronze). Sicherer läßt sich dies von dem sog. H. 
Boboli, einem Kopfe im Bostonermuseum u. a. 


H. als Gott des Grabes darstellt (vgl. den H. 
Farnese im Britischen Museum und Waldstein 
Journ. hell. Stud. 1886, 241ff.), ebenso die ver- 
lorene Gruppe, aus welcher der Dionysosknabe 
im römischen Thermenmuseum stammt (Klein 
Praxit. 402f£ Helbig Führer? IT 218), vgl. 
Körte Athen. Mitt. III 100ff. Eine bronzene 
H.-Herme aus dem Kopistenatelier des Karthagers 
Boethos, die L. Curtius dem praxitelischen Kreise 


behaupten, s. Sieveking Arch. Jahrb. XXIV 1ff. 40 zurechnet, wurde neuerdings hei Mahedia (Tunis) 


Furtwängler a. O. 424 — Polyklet zeigt uns 
weniger einen Gott als einen idealisierten Jüngling, 
wenn auch das Aufmerksame und Ruhelose deut- 
lich aus den Zügen spricht (über Gemmen s. u.). 
Dagegen wissen wir über den H. seines Schülers, 
des Naukydes von Argos, Plin. n. h. XXXIV 80, 
nichts Sicheres. Allerdings will G. Habich 
Arch. Jahrb. XIII 57ff. die bekannte vatikanische 
Diskobolstatue als H. auffassen, unter Hinweis 


gefunden, Arch. Anz. 1908, 211. Über den Tanus 
pater des Skopas (oder Praxiteles?), den Augustus 
aus Ägypten mitbrachte, wissen wir nichts 
Näheres. Aber aus der Anth, Pal. IV 165. 233 
sehen wir, dass Skopas auch eine H.-Herme 
machte. Eine Jugendarbeit des Skopas sieht 
Furtwängler Meisterw. 520ff. mit Abb. (Rei- 
nach Rep. stat. IE 1, 151 nr. 7) in der H.-Statue 
des Thermenmuseums; vgl. auch Journ. hell. Stud. 


auf Münzen aus Amastris (Cat. Brit. Mus. Pontus 50 XXI 215 über den schönen Kopf in Chatsworth 


Taf. 20, 7) und die Gemme Müller-Wieseler 
II 310 [muß dann allerdings das et in der Plinius- 
stelle streichen; dagegen auch Helbig Führer? 
I nr. 338 und S. 502, der vielmehr für eine Über- 
tragung des Motivs auf H. eintritt. Den H. 
Landsdowne, z. B. Müller-Wieseler IL 304, 
schreibt Furtwängler a. O. 503f. dem Nau- 
kydes zu. Über den ,H. des Sokrates‘ bei den 
athenischen Propyläen s. Paus. I 22, 8. Dieser 


stark ausgeprägten Verjüngung gegenüber, die 60 gegeben. 


sich in immer höherem Grade bei der statua- 
rischen Bildung des Gottes verfolgen läßt und 
die immer stärker den überlegenen Verstand, das 
verständnisvolle Wohlwollen und den schönen 
Körper des H. akzentuiert (vgl. O. Müller Handb. 
& 380), verhält sich, wie natürlich, die Hermen- 
bildung viel konservativer. Davon legt der un- 
längst aufgefundene H. Propylaios des Alkamenes 
Pauly-Wissowa-Kroll VIII 


House und die Herme Villa Albani nr. 52, 
Amelung Antik, in Florenz nr. 43. Sowohl 
in der Kopfbildung unter dem Einflusse des Praxi- 
teles wie im Motive des anfgestützten Fußes 
unter demjenigen des Skopas steht die wahr- 
scheinlich als H. Adysog zu benennende Statue 
im kapitolinischen Museum, Clarac V Taf. 859 
nr. 2170. Helbig a. O. nr. 521. Besonders hat 
sich aber Lysippos mit der Darstellung des H. ab- 

iterarisch ist eine Bronze- 
gruppe auf dem Helikon, die den Streit des H. 
und Apollon um die Lyra darstellte, Paus. IX 


l, die en Vasenbilder). Auf 
R lassen sich außerdem mit Wahrschein- 
lichkeit zwei bekannte statuarische Motive zurück- 
führen: der Sandalbinder im Louvre, München 


und Iandsdowns House, Clarac V 814. 2048 
vgl. Christodoros Expe. 1. 297). Michaelis 
25 


dal Hermes 


Anc. Marbl. 465, L. Lange Über das Motiv des 
aufgestützten Fußes 2. und Lambeck De Mer- 
curii stat. usw. und die Neapeler Bronzestatue 
Denkm. a K. II. 309, .der den augenblicklich aus- 
“ruhenden, am Bein geflügelten, ganz jungen H. 
mit deutlicher Anlehnung au den Parthenon-Fries 
wundervoll wiedergibt. Dieser Typus läßt sich 
weiter verfolgen in zahlreichen Nachahmungen und 
Anlehnungen. 8. auch Mariani Ausonia 1908, 
207£f, über eine Replik des H, von Atalanti. 

d) Lysippischen Einfluß sieht Furtwängler 
in einer Gemme Taf. 31, 36 mit Erkl. 

e) Bemerkenswerte Münzen, die H.-Bildungen 
dieser Epoche wiedergeben, sind die arkadischen 
aus Pheneios und vielleicht diejenigen aus Patrai. 

3. Hellenistisch-römische Zeit, 

a) In der Malerei. Hier ist besonders die 
Darstellung auf pompeianischen Wandgemälden 
zu bemerken, wo H. als jugendlicher Götterbote, 
mit Chlamys, auch gegürtetem Chiton, mit ge- 
fügeltem Petasos (auch zuweilen mit beflügelten 
Füßen oder Stiefeln), dazu mit Kerykeion und — 
als neuem Attribute — Geldbeutel dargestellt 
wird, den er auch einer sitzenden Demeter über- 
geben kann (Helbig Wandgem. 362), oft mit 
Tyche-Fortuna, Apollon oder Aphrodite gruppiert. 

b) Reliefs. Auch diese Kunstgattung ver- 
waltet hauptsächlich nur das übernommene Kapi- 
tal früherer Zeiten, so z.B. die Sarkophage mit dem 
H. als Totengeleiter (s. Roberts Sarkophagwerk 
Reg.), um direkt archaisierender Kunstwerke wie 
der kapitolinischen Brunnenmündung (Müller- 
Wieseler II 18, 197) oder der vatikanischen 
Prachtkandelaber (Visconti Mus. Pio-Ch IV 
1—8) nicht zu gedenken. Hervorzuheben ist die 
Salpionvase in Neapel, wo H. einer sitzenden 
Nymphe das kleine Dionysoskind übergibt, abg. 
bei Brunn-Bruekmann nr. 345 (Hauser Neu- 
att. Reliefs 8f.) Auf dem Stuckrelief Mon. d. Inst. 
Suppl. Taf. 32 dient H. sogar als Gebälkträger (vgl. 
die H., die zuweilen Gärten umfaßten), 

c) In der statuarischen Kunst. In der 
Literatur hören wir von einem Bilde des H. von 
Eucheir, dem Sohne des Eubulides, der in römi- 
scher Zeit für die Einwohner von Pheneios arbeitete 
(Paus. VIII 14, 10), vgl. Journ. hell. Stud. VII 
101 Taf. 68; außerdem hat Zenodoros aus der 
Zeit Neros für die Arverner einen großen H. aus 
Bronze geliefert, Plin. XXXIV 45. Von epoche- 
wiachenden künstlerischen Eroberungen in den 
H.-Darstellungen kann in dieser Zeit nicht die 
Rede sein. Beliebt scheint die Darstellung des 
H. Agoraios gewesen zu sein, s. Reinach Rep. 
stat, II 152, 6ft., besonders nr, 8 (Müller- 
Wieseler II 318), wo die erhobene Rechte die 
scharfe Argumentation des etwas nach unten [auf 
die Agora?] blickenden Gottes begleitet, ebenso 
bei dem rümischen Redner, den der sogenannte 
‚Germanicus‘ als H. wiedergibt (Abbildung Bau- 
meister Denkm. Fig. 729). Aber vor allem ist 
der H. als Gott des Handels. dessen redendes 
Symbol der Geldbeutel ist, beliebt geworden, 
nicht zum mindesten. als die Römer durch den 
Namen Mercurius diese Seite des griechischen 
Gottes hervorgehoben hatten (Reinach a. O. II 
154) — die Beflügelung folgt auch mit, wie an 
einem Gotte des vom flüchtigen Zufall abhängen- 
den Gewinns ganz natürlich, Besonders sind die 
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Kopfflügel des H., im Haare angebracht, zu er- 
wähnen, z. B. dem Myronischen H. des Vatikan 
(s. o.) aufgesetzt (Helbig Führer2 I 18f£), von 
neulich nachgewiesenen Beispielen führe ich an 
die römische Statuette im Boston Arch. Anz. 
1899 138 nr. 34, den interessanten Kopf eines 
verstorbenen Knaben als H., Arch. Anz. 1895, 
53 (spät), die Statue des jugendlichen H. in 
archaisierendem Stile, Arch. Anz. 1897, 72, die 
10 Ringergruppe aus Antiocheia (s. u.) Auch ein 
Füllhorn treffen wir an, Reinach a. O. 159, 4. 
165, 5. Vor allem aber erfreut sich das Korykeion 
einer reichen Variation in der Hand des Gottes. 
Um die Mitte des 3. Jhäts. v. Chr. beginnt die 
Beflügelung hervorzutreten, und diese wird in der 
römischen Zeit ganz geläufig (vgl. Habich Arch. 
Jahrb. XIII 60 A. 8). Die Zweige des Stabes 
erhalten jetzt auch die Form der Schlangen, die 
eigentlich dem chthonischen H, eignen; die beiden 
20 Enden streben einander entgegen in der Form 
von Schlangenköpfen. Außerdem dehnt sich die 
Beflügelung auch auf das Kerykeion aus (mit 
Widderköpfen Müller-Wieseler IL 3370). 
Dieser Zeit gehört wohl auch die Bildung des 
H. als göttlichen siegreichen Ringers (vgl. den 
H. als Diskoswerfer oben), So in einer Gruppe 
aus Bronze aus Antiocheia, R. Förster Arch. 
Jahrb. XIII 178ff, mit Abb. Taf. 11, wo H. 
Flügel am Kopfe trägt und dazwischen ein auf- 
30 recht stehendes Lotosblatt; derselbe Arch. Jahrb. 
XVI 39ff. (Verzeichnis der vorhandenen H.-Statuen 
mit Lotosblatt, am häufigsten aus einem Kranze 
mit Lorbeerblättern hervorragend), s. auch Babe- 
lon-Bl. 167 nr. 856—360 (auch die Kairo-Terra- 
cotta aus dem 3. Jhdt, v. Chr., mit Binde und 
vorne ‚zwei Federn‘?). Förster scheint darin 
Recht zu behalten, daß wir hier ein Blatt, keine 
Feder haben (gegen Furtwängler Bonn. Jahrb. 
CIU 6f., vgl. Arch. Anz. 1898, 241 — die Regens- 
40 burger Bronze hat vielleicht doch auch Blatt) und 
daß das Lotosblatt auf die in Ägypten übliche 
Lotosblume hinweist (vgl. die H.-Thot-Bronze in 
Kairo, Arch. Anz. 1903, 148 und die alexandri- 
nischen Kupfermünzen aus der Zeit des Antoninus 
Pius) [auf Herakles übertragen auf einer Bronze 
in Louvre, Förster Arch. Jahrb. XVI 49] — 
‚als Zeichen des Sieges‘ sagt Förster unter Hin- 
weis auf Heliodor Aith. IX 22. X 3. Aber es 
fragt sich doch, ob dies Symbol nicht vielmehr 
50 auf den Totenkult zurückzuführen sei, vgl. H. 
auf dem Marmorsarkophag aus Kairo, Arch. Anz. 
1901, 207 (Woenig Die Pflanzen im alten Ägypten 
66). Von sonstigen statuarischen Typen ist noch 
der angelehnte H, zu erwähnen, Müller-Wie- 
seler II 311. Reinach Rep. stat., IT 1, 151 
nr. 4. 153 nr. 3 und 7. Scherer a. O. 2429; 
s. Art, Hermai Abschn. Il, 
Bezeichnend für die Zeit ist die Vorliebe für 
die knabenhafte Bildung des H. und für seine 
60 naive Schelmerei (z. B. Museo Pio-Cl. I Taf. 5 
= Clarac 655, 1507, vgl. Reinach H 1, 171f.). 
besonders wie er den Geldbeutel findet und über- 
gibt (Reinach Rép. HI 1, 154). Die esqui- 
linische Statue im römischen Konservatorenpalast. 
stellt ihn dar, wie er die Kröte entdeckt — ein 
Vorwurf, der schon im homerischen Hymnus eine 
glänzende dichterische Behandlung ( tte. 
An dieser Stelle führe ich auch an die Teracotte bei 
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Fröhner Cat. Greau Taf. 160, die das schlaue 
H.-Kind in Hermenform als Gott der Palästra 
darstellt. Jetzt wurde die Bekleidung mit einer, 
zuweilen ganz tiefen Chlamys beliebt (Reinach 
a. O. 1648), Dieser Zeit gehört wohl die schöne 
Gruppe des H., eine Nymphe umarmend, Mon. 
d. Inst. X 12, 17 Clarac PI 667, 1545A. (Rei- 
nach a. O. IL 1, 175 nr. 3), vgl. auch Themistios 
orat. II p. 29a (Scherer a. O.). Die symbo- 
lischen Tiere werden in einen innigeren Zusammen- 
hang mit dem Gotte gebracht, wie der winzig 
kleine Hund, Clarac 655, 1505 — eben weil 
die Kinder am liebsten mit Tieren spielen. 

d) Auf Gemmen u. ä. Hier arbeitet man 
immer weiter mit alten statuarischen Motiven, 
die zuweilen mit modernen vermengt werden, wie 
z. B. Furtwängler Taf. 39, 12 (Kerykeion groß 
wie ein Zepter auf den Boden gestellt). Taf. 61, 
32 (Goldring, griechische Arbeit 5. Jhdts.: H. die 
Linke auf Säule anlehnend, statuarisches Motiv, 
Schale auf der vorgestreckten Rechten). Taf. 38, 
15: H. als Erfinder der Leier aus der Schildkröte, 
das neue Instrument stimmend. Den ‚Phokion‘ 
pheidiasischer Zeit gibt eine Gemme des Diosku- 
rides wieder. Taf. 51, 21. Polyklet wirkt noch in 
dem die Rechte auf den Rücken legenden H. nach 
Taf, 42, 15; ferner in dem auf der Rechten einen 
Schafskopf haltenden und die Linke auf eine 
Säule stützenden H. Taf. 44, 54 (nach einem Origi- 
nal des 5. Jhdts., Furtwängler weist auf 
Berliner Gemmen, wo H. einen Widderkopf hält, 
hin [Taf. 44, 54 steht neben ihm der Widder]). 
Den myronischen Gestus des Nachsinnens finden 
wir Taf. 43, 71 wieder. An das berühmte Pra- 
xitelische Werk erinnert der laufende H. Taf. 43, 
72; an die Herkulanenser Bronze Taf. 44, 64. 
Ein etwas verändertes Motiv gibt Taf. 61, 85 
(4. Jhdt.), wo H. die Flügel an den frei schweben- 
‚den linken Fuß bindet, Sonstige auffallende 


Hermes 774 


Am tiefsten scheint seine Bedeutung als Gott 
der Fruchtbarkeit zu liegen. Im elischen. 
Kyllene und vielleicht auch auf dem arkadischen 
Gebirge gleichen Namens wurde er als Phallos 
dargestellt (Paus. VI 26,5. Artemid. I45. Lukian. 
Iupp. tr. 42 u. a.), ihm waren ursprünglich und 
vor allem die Hermen, deren wichtigstes Kenn- 
zeichen das männliche Glied war, geweiht (s. 
den Art. Hermai), er wurde endlich geradezu 

10als Pálys verehrt (Lukian, a. O.). Zuerst gilt 
diese Seite seines Wesens der Fruchtbarkeit der 
Menschen. Darauf beziehen sich wahrscheinlich 
die Beinamen &rdalaylıns und adEiönnos (Hesych. 
s. v.), ebenso Tózyœv, wie er in Magnesia a. M. 
hieß, s. Clem. Alex. Protr. p. 81. Strab. XII 587f. 
Diod. IV 6. Anth. Pal, IX 834. Hesych. s. v. 
Kern Athen. Mitt. 1894, 54. Darauf gehen auch 
seine eigenen vielen Liebschaften zurück (Lukian. 
Philopatr. 7 dosAyouavoüvra xi toç uorgizotg). 
20 Schon im Homerischen Hymnus in Vener, 262. 
buhlt er und die Seilene mit den Nymphen, deren 
ständiger Begleiter er auch sonst ist, Hom. Od. 
XIV 435 mit Sehol, Semonid, frg. 20. Soph. Oid, 
T. 1101. Aristoph. Thesm. 977. Aristid. II p. 708 
Dind, Die Reihe seiner Geliebten ist auch eine 
stattliche: Artemis (Cie. nat. deor. III 28, 59), 
Brimo in Thessalien, Daeira in Eleusis, Penelope 
in Arkadien, Persephone (Cic. a. O. und 23, 60), 
außerdem Aglauros, Akakallis, Alkidameia, Ape- 
30 mosyne, Arsinoe (?), Astabe, Chione, Chthonophyle, 
Daphnis, Erytheia, Eupolemeia, Herse, Iphthime, 
Kalyke, Kreusa, Myrto, Palaistra, Phylodameia, 
Philonis, Polymele, Rhene, Soso, Thronie und 
Urania — durch diese wird er Vater von Göttern 
(Eros, Pan, Priapos), Oikisten und sonstigen Heroen. 
Vor allem ist seine Verbindung mit Aphrodite 
von Bedeutung (s. o. Abschn. V), den beiden war 
der vierte Tag des Monats als Geburtstag heilig, 
und der vierte war eben auch gerade für Ehe- 


Darstellungen geben Taf. 65, 8 (hellenistisch) Füll- 40 schließung günstig (Hesiod Erg. 800). Die Liebes- 


horn in der Rechten, Taf. 52, 7 kurzen Mantel 
am die Hüfte Taf. 43, 70 leitet er mit den 
Kerykeion einen Widder, in der Linken hält er 
eine daßöos, Die Gestalt eines Hahnes hat er 
Taf. 46, 29 (griechisch-römische Zeit), wo der Hahn- 
körper einen H.-Kopf trägt. Taf. 65, 37 (Kaiser- 
zeit) schiebt er mittels eines Stabes mit der Linken 
eine Scheibe vor sich her — als ‚H.-Tychon‘ nach 
Furtwängler (auch mit Federn am Kopte?). 
I Wesen und Entwicklung. 

1. Die Gestalt des H. geht in die Urzeit der 
‘Griechen zurück, hat dann die reiche Entwick- 
lung der griechischen Kultur mitgemacht, bis sie 
zuletzt im wüsten Synkretismus der späteren 
Zeiten eine Hauptfigur wird — aber noch immer 
kann man ursprüngliche Züge wiederfinden. Wenn 
auch im offiziellen Kultus mehr zurücktretend, 
hat der Gott doch immer in den breiten Schich- 
ten der Bevölkerung, zumal unter der Jugend, 


gunst, die Aphrodite schenkt, weiß er deshalb ge- 
bührend zu schätzen, Hom. Od. VIII 339, wie 
er Lukian. dial. d. 15, 1 (17, 2) den Hephaistos 
um die Liebe Aphrodites beneidet. Die Geschichte 
von Aphroditens Sandale (Gruppe Gr. Myth. 
1332), die ein Adler ihm zuwirft, wird viel- 
leicht auch aus einem obszönen Mysterienritus 
stammen (Hyg. P. astr. II 16. Aelian. var. hist. 
XIII 33; über das Schuhwerfen s. Samter Ge- 


50 burt usw. 195fl. ‚Eitrem Hermes usw. 44). 


Yılvgsorns ist H., vgl. Aphrodite, vornehmlich 
als Liebesgott (s. o., vgl. das Orakel zu Pharai 
Paus, VII 22, 2, und das Auftreten des H. Ari- 
stoph. Nub. 1481ff.,; Pax 661. 693®. Gerhard 
Abh. II 129. Athen. XIII 561d). Der den beiden 
heilige Bock deutet auch die Wesensverwandt- 
schaft der beiden an (vgl. Aphrodite Epitragia). 
Ebenso wurde er in den Palästren mit Eros ver- 
bunden (Athen. XIII 561d). Geradezu als Nym- 


einen festen Anhalt gefunden, und auch die Ge- 60 phagog tritt H. auf Aristoph. Pax 706ff. (vgl. die 


danken der Dichter und Künstler, zuletzt der 
theologisierenden Philosophen hat er manchmal 
lebhaft beschäftigt. Schwer ist es in einer der- 
maßen zusammengesetzten Gestalt ie selbst klagt 
Pe Lukjan dial. d. 24, 1r bor es, Tas em 
t) das ursprüngliche religi t 
wiederzufinden: es mögen j he vorliegen, 
wo andere Gottheiten in aufgegangen sind. 


Heirat von Demeter und Iasion auf dem Felde), 
als spätes Zeugnis kommt hinzu Theodor. Pro- 
drom. VII 529, vgl. III 73 (als Herold der Hoch- 
zeit) und IX 474ff. (Herchers Seript. erot.) 
hinzu. Der Schmtickung der Braut wohnt er bei 
auf dem sizilischen Vasenbild Benndorf Gr. u. 
siz. Vasenb. Taf. 40. Oberöne Witze darf er sich 
erlauben, Arist. Pax 502 (vgl. Hom. Od. VIN 
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839). Er wird überhaupt in Liebesangelegen- 
heiten angerufen, Inschr. v. Priene nr. 320 mit 
Eros zusammen (wie v. Wilamowitz die Inschrift 
deutet). Als Herr der Liebe kommt er auch in den 
Zauberpapyri vor (s. u.). Die Blume in der Hand 
des H ist vielleicht ebenso zu deuten (vgl. die 
Sage von Hera, Ovid. fast. I 251ff, Usener 
Sintfluts. 108), wahrscheinlich jedenfalls das Spiel 
mit ‚Beeren‘ um die Herme herum als Frucht- 
barkeitszauber (s. Abschn. II). In dieser Eigen- 10 
schaft, mit derjenigen des ‚Geleiters‘ und ‚Weg- 
weisers‘ verbunden, führt er (im 4. Homerischen 
Hymnus) Aphrodite zu Anchises, Eurydike zu 
Orpheus, Alkmene zu Rhadamanthys (Ant. Lib. 
33). Endlich verkauft er den Herakles der Om- 
phale (Apollod. II 6, 8,1). Es wäre gar nicht 
auffallend, wenn er in einem römischen Drama 
als leno aufträte (vgl. Wieseler Theatergebäude 
zu Taf. XII 44), — In der abergläubischen Medi- 
zin taucht dieselbe Eigenschaft wieder auf: das 20 
Kraut Hermupoa (Mercurialis, s. o.) findet in Ge- 
burtszauber und bei Krankheiten der Geschlechts- 
teile Verwendung (Plin. n. h. XXV 89), und die 
Arznei Hermesias (aus Pinienkernen, Honig, 
Milch u. a. bestehend), ist nützlich zur Erzeugung 
‚schöner Kinder (Plin. n. h. XXIV 166). 

Dann wirkt H, auch als Fruchtbarkeitsgott 
vornehmlich unter den den Menschen nützlichen 
Tieren, als der Gott der zeugungskräftigen 
männlichen Haustiere (Hom. hymn. in Mere. 5675). 30 
Der Widder und der Bock sind ihm heilig (s. 
Abschn. IV). Koıogogos ist er in Andania und 
Tanagra, vgl. die Münzen aus Ainos; er schenkt 
der Nephele und dem Pelops einen goldenen 
Widder, man opfert und weiht ihm eherne Böcke 
(Anth. Pal. IX 744, 8), er liebt und bereichert 
seinen herdenreichen Liebling Pseßas (Hom. I. 
XIV 490), er vermählt sich mit einer Jloiv-unan 
(0. XVI 179) oder — auf Samothrake — mit 
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ziehenden Stoff darbot, s. Ann. d. Inst. H 15 
und Arch. Ztg. II Taf. 20. Boixiey nennt ihw 
deshalb Soph. frg. 927, und in der Sage von der 
in eine Kuh verwandelten Io, die Argos bewacht, 
soll er auch die Kuh durch List dem Wächter 
entwenden (Apollod. II 1, 3, 4. Lukian. dial. d. 3). 
Der Gott, dessen derartige Wirksamkeit Apollon 
im Hom. hymn. 286f. vorhersagt, bewegt sich. 
hier offenbar auf denselben frevelhaften Wegen, 
wie auch seine nomadisierenden Verehrer öfters 
in alten Zeiten. Aber nicht allein die Haustiere 
(auch Pferde, Maulesel und Hunde, vgl. Abschn, V} 
gehören zum Machtbereich des H., der sich auch 
über Löwen und wilde Eher (Hom. hymn. iu Merc. 
56o) ansdenat 
ann ist H. ganz allgemein zu einem Gotte 
für das ganze Wachstum der Natur geworden, 
vgl. den Beinamen ®urdAwos. Als solcher gibt 
er, als Herme in einem lesbischen Weingarten 
aufgestellt, viele Reben (IG XH 2, 476 = Kaibel 
Epigr. 812), verspricht er im Hom. hymn. II 91 
gute Weinernte (vgl. den Kabirenkult auf Lem- 
nos), läßt er ebd. v. 410 die Weiden am Boden 
fostwachsen, vgl. Philol. LXV 275. Damit hängt 
wahrscheinlich der H. Motóyios in Trozen (Paus. 
II 31, 10) zusammen, der von Torp-Eitrem Rh. 
Mus. LXVI 334 als IToiviöyıos gedeutet wurde: 
beim dortigen H.-Bilde wächst die Keule des 
Herakles fest und wird zu einem Ölbaume. Üb- 
rigens mag zugleich seine Stellung als Mund- 
schenk der Götter den Weinbau in seinen Bereich 
eingezogen haben, oder er mag einfach den Gar- 
ten, wie das sonstige menschliche Besitztum, 
schützen. Nach tanagräischer Sage wäre er unter 
einem Erdbeerbaume aufgewachsen (Paus. IX 22,2): 
Hier ist auch die Beziehung des H. zum 
fießenden Wasser zu besprechen. Auf Krete 
heißt er Koavaios, bei Kaibel Epigr. 813 Nai- 
56» ovwvondow, er wird Regengott, Gruppe Gr. 


einer ‘Pjvn, in Korinth hat er einen Sohn Poly- 40 Myth. 1834, 7. Gerhard Abh. IE 508£. 


bos. Der Widder des H. spielt in den Meter- 
mysterien eine obszöne Rolle, Paus. II 3, 4. Über 
den engen Zusammenhang des H. mit einem vor- 
dorischen Widdergotte, Krios oder Karnos, in 
Lakonien und Messenien, s. Eitrem Beitr. zur 
gr. Rel.-Gesch. I 18f. Selbst in der Schild- 
kröte mag er kuhähnliche Züge entdecken, 
Hom. hymn. in Mere. 26. Die Herden, deren 
Zahl er durch Förderung der Zeugungskraft 


vergrößern (oder auch, negativ eingreifend, ver- 50 


ringern) kann, stehen überhaupt unter seiner Auf- 
sicht, Hesiod. Theog. 444f. Paus. II 3, 4, er 
heißt Emiuýhcos, MnAooodos (Anth. Pal. VI 334, 3), 
Nóos, Kryvins. Als Vorsteher der zoluvaı wird 
er zum zo», dem Hirten, wie ihn die Kunst 
in alter Zeit zuweilen darstellt (s. Abschn. VID), 
als einfacher Hirt erscheint er Ant. Lib. 15, der 
Satyr Poimenios ist sein Sohn Nonn. Dion. XIV 
105, ebenso der Hirt Daphnis auf Sizilien. Auf 


2. Diese phallische Seite des H. tritt auch in 
seiner Stellung als Mysteriengott hervor, vor- 
nehmlich im Kreise der Kabirengötter (vgl. Prel- 
ler-Robert I 847). Der lemnische Kadmilos 
(Kasmilos) wurde wenigstens später mit H, gleich- 
gesetzt, und im Namen des Vorgebirges Hermaion 
wird auch H. festsitzen; die Münzen zeigen Wid- 
derkopf und Kerykeion. Wenn er später in den 
Daimonenchor der Kabiren geriet, der mit Bitten: 
um gute Weinlese angegangen wird, oder einer 
derselben mit ihm identifiziert wurde (Aischyl. 
frg. 31f. N.2), ist der Hauptanlaß dazu in einer 
wichtigen Seite des Gottes, nämlich seiner Be- 
deutung für alles Wachstum, zu suchen. Ebenso 
wenn Akusilaos (bei Strab. X 472) den Kadmilos- 
Kamillos mit ‚Kabeiro‘ zum Vater der Kabiren 
und dadurch zu einem Urmenschen macht. 

Ein pelasgischer, ithyphallischer H. wird uns 
für Samothrake durch Herod. II 51 verbürgt 


Yasenbildern treibt er öfters eine Herde vor sich 60 (vgl. die interessante Inschrift IG XI 8, 237) 


her (z. B. Gerhard Ant. Vas. 119). Aus frevel- 
hafter Liebhaberei für Kühe stiehlt er von seinem 
Bruder und Nebenbuhler auf diesem Gebiete, dem 
Apollon Nöpsos, fünfzig oder hundert Kühe weg, 
eine seit dem Hom. hymn. in Mere. 74ff. viel be- 
handelte Sage (Alkaios, Paus. VII 20,4. Ovid. 
met. II 6798. Hor. c. 110, 9. Philostr. im. I 26, 
vgl Ant. Iib. 28), die auch den Künstlern an- 


und denselben hat Dionysodoros im Schol. Apoll. 
Rhod, I 917 im 4. Kabiren des heiligen Bundes, 
dem Kasmilos, wiedergefunden. In den Mysterier 
wurde dieser (auch durch Iasion vertreten?) als 
Gatte Demeters gefeiert, Theokr. II 50 mit Schol. 
Endlich wird wohl H. in letzter Linie als My- 
sterienbegrūnder gegolten haben, wenn sein und 
der Rhene Sohn Saon (Samon) als Urbewohner 
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Samothrakes die Weihe einführt, Dion. Hal. I 61. 
Das Verschwinden und die Zurückführung der 
Harmonia-Kore, die in den heiligen Vorführungen 
eine Hauptrolle spielte, wie auch ihre Vermäh- 
lung, wird sich in späterer Zeit an H. als Ur- 
‚ahnen der Menschen angeschlossen haben, s. Kern 
‘Athen. Mitt. XVIIL 388 (ebd. zwei itbyphallische 
Idole erwähnt) und Hermes XXV 14. Mit der 
sich immer mehr verbreitenden samothrakischen 
Weihe (Arist. Pax 277) hüngt vielleicht auch das 1 
Hervortreten des Schweineopfers an H. zusammen 
{ebd. 374. 387), s. o. Abschn. IV. 

Auf Imbros treffen wir Mysten, die dem H. 
geweiht sind; er wurde auch in Gebeten als eds 
und &va& angegangen und den Namen der Insel 
setzte man in direkte Verbindung mit dem H. 
*Jußoauos. Dagegen scheint H. im boiotischen 
Kabirenkult eine unbedeutende Rolle zu spielen, 
wenn er hier überhaupt Eintritt gefunden hat. 


LLULLU ae ORe 


Hauptstraßen ausmündeten, als dyogalos. Seine 
Bedeutung als Gott des Marktes hat sich dann 
immer mehr nach der Seite des Handelsverkehrs 
geneigt, wie auch der Markt selbst für das Ver- 
kehrsleben in steigendem Maße in Anspruch ge- 
nommen wurde. Als Gott der Wege wurde er 
selbst als Wanderer gedacht oder'als derjenige, der 
andere auf den rechten Weg führt: Aodpıos, Ayy- 
000, “Hyspov, “Hysudvıos (vgl. Hom, hymn. in Mere. 
0392), Kadnysucv, Kadnyneno, TToumös, Dlounatos 
(den lokrischen “Odo«sdeos, ‚den auf den Wegen 
Auflauernden‘, faßt als eine Hypostase des H. 
BoüxAsy auf P. Girard Revue des ét. gr. XVII 
69, anders Oldfather Philol. LXVII 449). Sehr 
früh taucht das Motiv in der griechischen Vasen- 
malerei auf, H. drei weibliche Gottheiten zum 
Opfer oder zu anderen Gottheiten führend. Dann 
wird er häufig in Reliefdarstellungen verwendet, 
wie auf dem thasischen Nymphenrelief, den atti- 


3. Wegen der schützenden Kraft des Phallos 20 schen Weihreliefs aus der Höhle des Parnes (Ep. 


hat man die phallischen Bilder des H., die Her- 
men, zum Schutz alles privaten und öffentlichen 
Besitzes und auch zur Sicherung der Wege 
und des öftentlichen Verkehrs seit den ältesten 
Zeiten in Griechenland angewandt (s. den Art. 
Hermai und vgl. Eitrem Herm. u. die Toten 
4ff. 13. 40). Diese Seite des H. ist auf seine ur- 
sprüngliche Bedeutung als Totengott und Schützer 
gegen alle Gespenster, die an diesen kritischen 
Stellen lauern, zurückzuführen. Derartige Gottes- 3 
bilder standen vor den Türen der athenischen 
Häuser, um diese zu bewachen (Tkuk. VI 27 xai 
v los npoðóoors xat èv legois. Kaibel Epigr. 
816. CIG 5953. Aelian. var. hist. IT 41): des- 
halb erhielt H. die Beinamen Moonvbtaros, Hékos 
(& mgòs rf muAldı), Ovoatoç (ô èv zooðópois Preger 
Inser. metr. nr. 119, vgl. Hom. hymn. in Merc. 
884), IHvinâóxos, Hodvaos. Aber H. öffnet auch 
die Türe (vgl. Hom. IL XXIV 446f.): deshalb 


oz. 1905, 102%®. Arch. Anz. 1890, 87, s. Har- 
rison Prolegg. 29%.) und den Darstellungen des 
Parisurteils. 

Seine Schnelligkeit war berühmt, und um 
diese noch mehr hervorzuheben, wurde er ge- 
flügelt gedacht, Aristoph. Av. 572 (an den Schul- 
tern auf dem Vasenbild Micali 85, vgl. Witte 
Élit. céram. III Taf. 85, Daremberg-Saglio 
Diet. s. Herm. 1812; sonst gewöhnlich an den 

0 Füßen, am Kopfe, auch am Kerykeion, 8. Ab- 
schn. VII). Seine ‚goldenen‘ göttlichen Sandalen 
(Hom. IL. XXIV 340) tragen ihn überall hin 
(nach späterer Überlieferung hatte Perseus sie 
von ihm erhalten, Eratosth. Katast, 22 u. a.); 
leichte Sandalen flicht er sich selbst Hom. hymn. 
in Mere. 80. In der Eigenschaft als Gott der 
Wege sieht man H. sehr oft Götter und Heroen 
begleiten, er steht entweder vornen oder hinten 
oder an der Seite der Pferde (z. B. Gerhard 


heißt er von den Türangeln (orodpıyyes, die sich 40 Auser). Vas. Taf. 10. 20. 24); er begleitet Athene 


in den orgoweis herumdrehen) Z’roopatos (s. Arist. 
Plut. 1153), Iroopets, Zrgopiodgos, IoAvorgopos. 
Daher findet man auch sein Bild auf Schlüsseln, 
Arch. Anz. 1902, 78 (Trier). Bonn. Jahrb. XIV 
172£., wie er im Hom. hymn. in Mere. 146 selbst 
durch das Schlüsselloch hineinschlüpft. Deshalb 
wurde ein bronzener H.-Stab in die Mitte der 
Schwelle des römischen Concordientempels ein- 
gelassen, Hülsen Forum? 87, und auch in den 


(auf dem Knidier-Schatzhause in Delphoi, Per- 
rot-Chipiez VII Fig. 164), Apollon (Ger- 
hard Auserl. Vas, 21. Pellegrini Mus. civ. 
di Bologna nr. 233 aus Athen), Poseidon, Diony- 
sos, Demeter, Triptolemos, Helios, Hades (wo der 
junge Unterweltsgott die Kore raubt, auf Pinakes 
aus Lokroi Epizeph. ca 500, Ausonia III 154); 
der Selene stürmt er voran z, B. auf dem Vasen- 
bilde bei Gerhard Akad. Abh. Taf. 7,4. Vor 


Türsturz des sog. Iuppitertempels zu Baalbek, 50 allem zeigt er den um den Schönheitspreis wett- 


wie an anderen syrischen Türstürzen, ist ein (von 
einem Adler gehaltenes) Kerykeion eingearbeitet, 
Arch, Jahrb. XVII 98. Die Hermen standen 
auch als Grenzmarken, H. ’Eneriowos, Teuerov- 
póç (auf Grabstätte bei Knidos, Kaibel Epigr. 
781) und als Wegezeichen, sowohl in der Stadt 
wie auf dem Lande (hier in Verbindung mit 
den éouaïa oder ŝouačot Adpoı), die für die ver- 
schiedentlichen griechischen Landschaften (vgl. 


eifernden drei Göttinnen den Weg zu Paris (z. B. 
Gerhard Auerl. Vas. Taf. 171. Journ. hell. tud. 
VIL 196#. Art. Paris in Roschers Myth. Lex., 
auch auf alexandrinischer Münze aus der Zeit des 
Antoninus Pius, Macdonald Hunter. Coll. IH 
466). Aber er zeigt auch Heroen und Menschen den 
Weg: so dem Herakles zur Höhle des Alkyoreus 
(Reinach Rép. des vases I 165), mit Apollon 
und Herakles zusammen den Themisoniern im 


auch Kern Strena Helbigiana 157) bekannt sind. 60 Traume eine Höhle als Zufluchtsort (Paus. X 32, 


Später hat man dann die Sage erfunden, daß H. 
der erste wäre, der die Wege fahrbar gemacht 
hätte (Schol. Hom. Od. XVI 471). So wurde H. 
Obos, Erdöios (später dementsprechend auf dem 
Meere ®aldocıos, Eustath. Il. V 395 p. 561, 
34 Tr. Lykophr. 674). Ganz natürlich stand H. 
dann auch im Mittelpunkte des öffentlichen Ver- 
kehrs, auf dem Markte, wo auch die Wege und 


4). Als Begleiter dor W: Fr heißt er åo- 
atsúç (vgl. Philo 
j 4. Mit dem a hen Charakter des H. steht 


seine Bedeutung als Feuergott in genauem Zu- 
sammi he 


779 Hermes 


Epigr. 948). Als Gott des Feuers ist er früh 
morgens mit dem Sonnenaufgang geboren (Hom. 
hymn, in Merc. 17), morgens fängt seine Arbeit 
an und empfängt er schon Opfer der Gläubigen 
(Aristoph. Plut. 1120). Deshalb ist er auch als 
der vorbildliche Opferer gedacht worden (bei 
ihm schwört der Sklave in der Opferszene, Arist. 
Pax 968), vgl. die Stellung Agnis in der Veda- 
religion., Für Olympia hat es eine Sagenversion 
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näher als die anderen Olympier getreten: ‚er habe 
allerlei menschliche Tätigkeit, auch die geringste, 
anziehend und angesehen gemacht‘ (Hom. Od. XV 


320). Die niedrigsten Klassen der Griechen haben’ 


in ihm ihr göttliches Vorbild zum Guten und 
Schlechten gefunden, und die Dichter haben ihn 
mit einer Laune und mit einer intimen Vertrau- 
lichkeit behandelt wie keinen anderen der Olym- 
pier. Er passiert alle Grade der Einschätzung, 


gegeben, der zufolge H., nicht Herakles, zuerst 10 von Bewunderung bis zur höhnischen Verachtung, 


den zwölf Göttern zur Vollmondzeit geopfert hat 
(Hom. hymm. in Mere. 128ff. Robert Herm. XLI 
423. Eitrem Philol. LXV 257). Ein Schwein 
opfert er vielleicht auf dem Vasenbild Arch. Jahrb. 
VI 258f.; einen Widder Lenormant El. céram. 
II Taf. 88; als Widderopferer hatte ihn Naukydes 
dargestellt, Plin, n, h. XXXIV 80 (s. Habich 
Arch. Jahrb. XII 65. Fröhner Medaill. de 
Vempire Rom. 71. Furtwängler Meisterw. 424; 


wie auch seine Gleichgestellten in der mensch- 
lichen Gesellschaft. Schon in der Odyssee führt. 
er als willenloses Werkzeug den Befehl des Höch- 
sten aus, bei Aischyl. Prom. 941 wird er in 
höhnischer Weise auf seine dienende Stellung 
aufmerksam gemacht, und dadurch von Prome- 
theus entwafinet; bei Aristoph. Pax 180ff. ; Plut. 
1102, wird er erst recht als ein typischer Diener 
travestiert, und Lukian, z. B. in Dial. d. 24, 


Ziegenbock opfert er auf Vasenbild bei Benn-20 führt im Anschluß an die Komödie dies Bild 


dorf Heroon v. Gjölbaschi I 168. Millin I 51. 
In Lebadeia hießen die jungen Opferdiener ‘Eopai, 
Paus. IX 39, 7, vgl. noch die Opferszenen bei 
Lenormant Élit. eeram. IH Taf. 76, 91f. und 
Taf. 73. Opferschale hält er Galleria dei candel. 
nr. 249 und auf einem Relief, Schr. der Balkan- 
kommission IV 164. 

Von der Stellung des göttlichen Opferers 
zu derjenigen des göttlichen Hauskochs und 


mit allen grellen Farben weiter aus. 

Als Koch und Diener überhaupt wartet H. 
auch als Mundschenk, oivoxydos, beim Mahle 
auf (vgl. Hom. Od. XV 322), so bei Alkaios und. 
Sappho, Athen. X 425c, vgl. Aristoph. Pax 433. 
Cie, de div. I 23, 46. Longus IV 54, 2; Abb. 
z B. El. ceram. III 73. 76. 89. Arch. Jahrb. 
XXI (1906) 42ff.. Taf. 1 (vgl. Mau Pompei? 421). 
Mit Öinochoe und Kantharos von einem Silenen be~- 


Dieners ist der Weg kurz (vgl. 2. B. dieselbe 30 gleitet auf Vasenbild Gerhard Etr. Vasen Taf. 8. 


Entwicklung des chinesischen Küchengottes Tsau- 
kyun). Er hat hier mit dem Apollon Mapiouos 
konkurriert. Was diese Wirksamkeit des H. heißt, 
ersieht man aus Hom. Od. XV 319f., wo Odys- 
seus seine Gewandtheit als Hausdiener dem H. 
verdankt; in Athen war diese Auffassung des 
Gottes in der von H. sich ableitenden Keryken- 
familie lebendig (Athen. XIV 660a), und diesen 
H. travestiert mit genialem Humor Aristoph. Pax 


Journ. hell. Stud. 1901 Taf. 1; vgl. Wiuter Wien. 
Jahresh. 1900 Taf. 3f. S. 121. Als göttlicher 
Mundschenk erhält er wohl auch vorzugsweise 
Trankopfer, man libierte ihm mit Wasser und Wein 
gleichmäßig zusammengemischt; vgl. Aristoph. 
Plut. 1132. Strattis frg. 22. Phot. und Hesych. s. 
Eguñs (s. Eitrem Philol. a. O. 361). Jährliche 
orovön auf Kreta Kaibel Epigr. 815 (CIG 2569); 
Eeuoö orxovöal hieß ein koisches Fest (Anton. Lib. 


und Plut. (s. Eitrem Philol. LXVIII 348ff.), 40 15). Hierher gehören auch die sog. Kybelereliefs, 


nachdem schon im Homerischen Hymnus seine 
frevelhafte Liebe zum Fleisch, wie der Dichter 
die Forderung des jungen angehenden Olympiers 
nach ordentlichen Opfern drastisch auffaßt, ihn 
zum Dieb gemacht hatte (v. 63). 

H. erhält als göttlicher Koch das Werkzeug 
eines Kochs, Anth. Pal. II 258 (vgl. Brunck 
Anal, II 258, 1); vom Hausherde kommt er ge- 
schwärzt hervor bei Kallim. hymn. III 69 (wie 


die wir aus den verschiedensten griechischen Orten 
kennen (Athen, Peiraieus, Koropi, Karanda in 
Boiotien, Tanagra, Andros, Ephesos, Smyrna, 
Magnesia a. M., Magnesia a. S., Akrai auf Sizilien} 
und auf denen H. als Mundschenk neben der 
thronenden Göttermutter und einer anderen weib- 
lichen fackeltragenden Figur dargestellt, s. Conze 
Arch. Ztg. XXXVII 1f. XXXIX 51. Gurlitt 
ebd. XXXVII 187. Athen. Mitt. XIII 202. XVI 


ein anderer Hephaistos, Lukian. Dial. d. 5 p. 215). 50 191ff. Epnu. doy. 1894 Taf. 7. Friederichs- 


Kein Wunder, daß H.-Kadmilos zuweilen als der 
Sohn des Hephaistos ausgegeben wurde, Strab. X 
472 (vgl. Gruppe Gr. Myth. 1312#.). Mit Hestia 
wird H. Hom. hymn. in Merc. XXIX 7f. ange- 
rufen und mit derselben Göttin auch verehrt (s. 
Abschn. V); auf der Sosibiosvase Athen. Mitt. 
1889 Taf. 1 folgt er ihr nach, vgl. die Basis der 
Zeusstatue in Ölympia (Paus. V 11,8), die Ara 
Borghese und die Ara Capitolina. 


Wolters nr. 1846. Arch. Anz. 1902, 124. Furt- 
wängler Samml. Sabouroff zu Taf. 137. Der 
Mundschenk kann, wie auch die große weibliche 
Figur, verdoppelt vorkommen. 

5. Die eben besprochenen schlechten Charakter- 
züge des H. gipfeln im H. dem Diebe (xAerıng, 
Imre, pnåntýs, roızwovxos, Aristoph. Pax 1141), 
vgl. o. den oixisyp, wie ihn schon die Eoien 
nach Anton. Lib. 13 dargestellt haben. Nach 


Als gewöhnlicher Diener des Zeus und der 60 Eratosthenes (Byg. Astr. II 43. Ach. Tat. zu Arat. 


Götter überhaupt (s. Eitrem Philol, a. O. 352) 
ist H. das ganze Altertum durch viel gefeiert 
worden, zuerst Hom. IL XXIV 333; Aischyl. Prom, 
941 nennt ihn Aiòs zosxıs und dudxovos [war 
ihm vielleicht der Kuchen &iaxdvıor geweiht ?, 
vol Mayen. s. v. H. liebte ja überhaupt Kuchen 

], Eur. fon 4 Adıgıs. Er ist vielleicht eben 
in dieser Eigenschaft den Herzen seiner Verehrer 


p. 146. 168) muß H. als Säugling an der Brust. 
Heras den ersten Diebstahl begangen haben. Im 
Hom. hymn. in Merc. wird er mehrmals als Führer 
der Diebe bezeichnet (175. 292), vgl. Hippon. 
frg. 1. Eurip. Rhes. 218. Kaibel Epigr. 1108; 
sein Wirken fällt in die Nacht, wo es scharf zu 
spähen gilt. Die Kunst hat er auch seinen Sohn 
Autolykos gelehrt, Hom. Od. XIX 395, der auf 
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die Weise eine ebenso gefüllte Höhle wie sein 
Vater besitzt, Pherekyd. frg. 62. Seinen rituellen 
Ausdruck fand dieser Charakterzug des H. im aus- 
gelassenen (karnevalähnlichen ?) samischen Feste 
des H. Charidotes, wo es erlaubt war, zu stehlen 
(Plut. quaest. gr. 308d). In Pergamon pflegten 
die Kaufleute, die unerlaubte Wechselgeschäfte 
gemacht hatten, sich von der eidlichen Versiche- 
rung durch ĉine Abschlagszahlung loszukaufen, 
die man ‚das Geld für H.‘ nannte, v. Prott 
Athen. Mitt. XXVII 88. Dittenberger IOG 
484, 34. Viele Geschichten waren im Umlauf 
von dieser diebischen Wirksamkeit des Gottes: 
er habe die Io-Kuh gestohlen (Apollod. TI 1, 3), 
dem Achilles den toten Hektor (Hom. Il. XXIV 
24), dem Typhon die Sehnen des Zeus (Apollod. 
16,3, 9), den Aloaden den Ares (ebd. I 7, 4, 4) 
entwendet, die Helena nach Ägypten diebischer- 
weise gebracht, dem Apollon außer den Kühen 
den Köcher und den Bogen (Hor. carm. I 10, 7. 
Schol. Hom, H. XV 256; vielleicht schon bei 
Alkaios), dem Hephaistos die Zange, dem Posei- 
don den Dreizack (Lukian. dial. d. 7), seiner 
badenden Mutter und den Tanten ihre Kleider 
(Eratosth. bei Schol. Hom. N. XXIV 24) geraubt. 
Als Parolengott; bei einem diebischen Überfalle 
empfiehlt Aineias poliore. 24, 2 den H. öddıos. 
Umgekehrt hilft H. zur Entdeckung der Diebe, 
magisch. Papyr. in London, Denkschr. Akad. Wien 
1888, 181, 176ff, 

6. Aus dem Opferer scheint die Stellung des 
H. als des Opferherolds und dann des Herolds 
überhaupt sich entwickelt zu haben. Im primi- 
tiven Staate erfüllen die Diener beiderlei Ge- 
schäfte, Athen. X 425e. XIV 660. Noch bei 
Aristoph. Pax 433 ruft er die Spende aus. So er- 
setzt H. allmählich die göttliche Botin Iris, er 
wird der Bote, äyyeAos, des Zeus und der Götter 
(Hom. I. XXIV 169; Od. V 29, vgl. Schol, Od. 
XIX 518. Paus. X 30, 2. Pind. Schol. 01. I 90), 
der Herold, x7ov& ddararar oder ðeðv (Theogn. 
938. Pind. Ol. VI 78). Den Menschen gilt er 
überhaupt als x7gv& motor, Aischyl. Ag. 485. 
Er bezeichnet somit eine wichtige Etappe in dem 
internationalen Verkehr und in der menschlichen 
Zivilisation: der betrügerische Herold soll nach 
Plat, leg. 941a als ein Verbrecher gegen H. und 
Zeus angeklagt und verurteilt werden. Er wird 
überallhin mit Botschäft geschickt, von Zeus 
zu Kalypso (Hom. Od. V 28), zu Aigisthos (Od. 
I 88), zu Priamos (Il. XXIV 336), zu Tros (Hom. 
hymn. in Vener. 212), in die Unterwelt (hymn. 
in Cerer. 340. 407), mit Helena (Eur. Hel. 44), 
zu Deukalion (Apollod. I 7, 2, 5), zu Atreus 
(ebd. epit. 2, 12). Als Bote verwandelt er Eumelos 
zu einem »uxtixöga& xaxaáyyełos (Anton, Lib. 15, 
4) Bei Pindar Ol. VIII 82 ist A4yyella seine 
Tochter. 

Als Herold hat er natürlich eine starke Stimme, 
Anth. Pal. I 207. Hom. N. XIX 250. Durch 


zum Gott der Rede, Plut. 


hin (feumreis Orph. frg. 161 Ab.; Adyom Omoisı 
gogejenE Dep n. 28,4. 10. Dan Dion. 
XXVI 2888), wi 

Krat. 28, 407c. Kaibel Epigr. 816. Diod. I 16. 


LOLLES som 


Schol. Hom. TI. II 104 — zum Adyıos, dem Gott 
sowohl des Redens (die Richter tragen Herold- 
stäbe auf der Agora, Hom, Il, XVII 504), wie 
des Denkens, der späterhin Mythologen und 
Philosophen, besonders der Stoa (vgl. Iamblichos 
bei Stob. 61, 17) gleichermaßen beschäftigte (durch 
Aithalides wurde H. Großvater des Pythagoras, 
Schol. Apoll. Rhod. 1645. Schon dem Theagenes 
von Rhegion (ca. 525 v. Chr.) repräsentiert H. 
10den Adyos, Schol, zu Hom. IL XX 67). Über 
die Identifikation mit dem ägyptischen Thoth 
s. Reitzenstein Zwei relig.-gesch. Fragen 68#f. 
87ff, und Bouche-Leclereq Astrol. gr. Index 
(H. mit Schriftrolle auf Bronze aus Regensburg, 
Bonn. Jahrb. H. 103 Taf. 1; Österr. Jahresh. XI 
237), über seine Rolle in der Magie Abt a. O. 
192, 7. Der Zuname dyogaios nimmt auch oft nur 
auf das Reden Bezug, weil die Politik sich auf den 
Markt konzentrierte. Endlich wird er als Meri- ' 
20 vovg zum Gott der Beredsamkeit (Strab. TI 4, 2. 
Hor. e. I 10, 1. Ovid. fast. V 668) und zum 
Sohne der Erinnerung, der Mona (Zauberpap. 
hymn. Lond. XLVI 429). Er wird ein Gott der 
Erziehung, wie Apollon, die Musen und Mnemo- 
syne, Arrian. de ven. 85 
Witz und scharfer Verstand werden ihm schon 
in den Homerischen Gedichten nachgerühmt (Od. 
VIII 338; I. XX 35; bei Eratosth. frg. 1 Hiller 
stiehlt er nur, um Lachen zu erregen). Wenn 
30 diese Eigenschaft travestiert wird, findet man 
auch hier Züge, die zu dem Charakter eines 
schlechten Sklaven stimmen: man nennt den Gott 
schwätzig, ein Plappermaul (Hom. hymn. in Mere, 
282. Luk. Prom. 4; dial. d. 24,1 u. a). Seine 
Gabe an die Pandora bestand in Lügen und 
Schmeichelei (Hesiod. erg. 78); die Araber ver- 
danken den lügenhaften Charakter ihrem Vater H. 
(Strab. 142. Babr. 57): H. wird étos (vgl. $ 5), 
aolörgonos, Öoloumens usw., und für Kerkyra hat 
40 man gar aus dem Monat Pvöveds einen H. Yuögos, 
‚den Lügner‘, erschließen wollen (Welcker Gr. 
Götterl. II 460). Er wird der Gott des Meineids, 
Hom. Od. XIX 395; hymn. in Merc. 274. 383f. 
S. überhaupt näheres Philol. LXVIII 357. 364. 
Auf der anderen Seite wurde plötzlich eintretende 
Stockung der Unterredung dem H. zugeschrieben 
(Plut. de garr. 503a): als x7jgv£ bei der Opfer- 
handlung bot er ja Stillschweigen, daß er allein 
spreche. Dem neugeschaflenen Menschen hat er 
50.die Zunge gegeben (Maximos Planudes nach neu- 
platonischer Quelle, Riv. di filol. II 152). Des- 
halb verfielen ihm auch die Zungen der Opfer- 
tiere, zum Dank für gute Botschaft, als edäyye- 
kos, Athen. I 16b. Aristoph. Plut. 1110 m. Schol., 
Corn. 16. Od. III 332 und 341 (vgl VII 137) m. 
Schol., und Eust. p. 1470. Schol. Apoll. Rhod. 1517 
(vgl. v. Prott Jahresb. CII 88, anders Stengel 
ferbr. 172). Als Gott der Opferung kann er 


übrigens überhaupt diegewöhnli 
60 der Priester erhalten (Schinken, Arist. Plut. 1128, 


Eingeweide 1180; Eitrem Philol LXVY 259). 
ine besondere A des Heroldamtes 
ist die dee H als Friedensbringer. 


Schon im Hom. ! ‚818 verweist er den Streit 
an: Zeus als Schielsrichter; in Aristoph. Pax 456 
(a. Bohol und vgl. 211) leistet er gute Hilfe, um 
be gr hervorzuziehen, und 
bbt t Thre Eigenschaften; vgl. 


189 ‚Aerme: 


auch Conze S.-Ber. Akad. Berl. 1884, 10 (In- 
schr. aus Pergamon). Ain. Soph. 7. Plaut, Amph. 
82. Ovid. met. XIV 291; fast. V 565f.; sein 
Heroldstab ist Orph. hymn. XXVII 28 ein 
Werkzeug des Friedens, ebenso bei Serv. Aen. 
VII 188. In dieser Eigenschaft scheint er eben 
in Athen während des Peloponnesischen Kriegs 
einen intensiveren Kult als sonst genossen zu 
haben (Aristoph. Pax 401), welcher Umstand 
zur Schärfe des Hermokopidenprozesses beige- 
tragen haben mag. Deshalb redet Horaz carm. 
I 2, 41ff. Augustus als Mercur an (Kiessling 
z. St.), als solcher erscheint er auf einer neu- 
lich in Rom gefundenen Ara Augusta und in 
ägyptischer Inschrift aus Denderen (Mau Pom- 
pei? 85); vgl. Alexander als H. in Alexandria, einen 
Seleukiden in derselben Gestalt, Schreiber Abh. 
Ges. d. Wiss. Leipzig XLVII (1903) 273. 

Aus dem Boten des Friedens hat sich weiter 
der H. als Gott des Rechts entwickelt, dixauos ; 
vgl. Kaibel Epigr. 814, und H. in Pergamos 
(Conze 8.-Ber. Akad. Berl. a. O.), ôixaonóios, 
merdodızaıcovvos Hymn. mag. in Mere. 3 Wessely 
(Denkschr. Akad. Wien 1893, 2, 18); vgl. Meswi- 
vave O. 

7. H. als Gott des Glücks schließt sich un- 
schwer an die verschiedenen guten, für das Wohl 
der Menschen überhaupt bedeutungsvollen Seiten 
des Gottes, die vorher besprochen wurden. Als 
spezifischer Gott der Wege schenkt H. den Glücks- 
fund, das ouaor (s. den Art. Hermaion) — wie 
er selbst zuerst diesen macht (Hymn, in Mere. 30, 
auch den kleinen Oidipus hat er vielleicht auf dem 
Kithairon gefunden, Robert Hom. Becher 76), 
das so Gefundene diente allen zusammen Gehenden 
‘gemeinschaftlich zum Gewinne: xowòs Eguns, wie 
man sagte, Menander epitr. 67, 100K. Platon 
Phaid. 107c (H, die Tyche krönend, Cat. Brit. Mus. 
‚Finger Rings‘ nr. 1170). Als Gott des Marktes, 
äyogatos, bringt er den Handelnden Gewinn, xeo- 
d@os (Luk. Timon 41. Plut, de trang. an. 472b. 
Cosm. Indicopl. H 141, vgl. den Hercules der Ara 
maxima in Rom, Wissowa Rel. der Röm. 227), 
er wird selbst ’Eunodatog (Zmimolatos auf Rhodos? 
Hesych.), Keoösurogos Orph. hymn. 28, 6 und 
im phrygischen Würfelorakel (Bull. hell. VHI 504), 
von Aristoph. Plut. 1156 zu einem nakıyrdamlos 
travestiert, d, h, dem Kreise zugerechnet, wo er 
seine eifrigsten Verehrer hatte. Eopoxpannkia, 
‚Hermesmarkt‘, hieß ein Handelsplatz nach Steph. 
Byz. s. Oveooös. Als göttliches Emblem der ge- 
schäftstreibenden Vereine, der Hermaisten, folgt er 
den unternehmungsfreudigen Handelsleuten über- 
all, wo sie sich unter seinem Namen organisieren 
(Poland Griech. Vereinswesen 192). Dem H. als 
solchem gehört die Wage, die mit Kerykeion ge- 
schmückt wurde (Arch. Jahrb. XIII 76. Ephem. 
epigr. VII 481f., Arch. Museum Perugia nr. 757 
ist deshalb die Wagzunge mit zwei Widder- 
köpfen geschmückt), wie die Gewichte auch (Mon. 
d. Inst. VII Taf. 14; vgl. Kaibel Epigr. 814). 
‚H. habe Maß und Gewicht, Gewinn und Betrug 
zuerst erfunden‘, sagt Diodoros V 75. Selbst 
römische Sparbüchsen wurden mit den Symbolen 
des lieben gewinnsüchtigen Götterjünglings ge- 
schmückt. Der seelenwägende H. der Aithiopis 
(z. B. Mon. d. Inst. 10b. Overbeck Heroen- 
gall. 526f. Robert Bild und Lied 143) ist 
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dem ägyptischen Dhuti nachgebildet (Gruppe 
Gr. Myth. 681, 6). Der gefüllte Geldbeutel wird 
sein Symbol (Beiname Saxopdoos), und bei Hor. 
sat. IL 3, 25 hat der Makler Damasippus vom 
Mercur seinen Beinamen (vgl. das Gebet des 
römischen Kaufmannes am 15. Mai an der Mer- 
curquelle, Ovid, fast. 673ff.). Als Gott der Tiefe 
spendet er aber auch den Schatzgräbern (Aisch. 
Eum. 946), als Gott der Bergwerke und der 
10 Bergesspitzen (öosıos Bess) den Jägern (Arrian. 
de ven. 34), als Gott der Meeresfahrten den 
Fischern eine opala ööors. Bei Kaibel Epigr. 
812 gibt der Anax überhaupt ‚Reichtum in Fülle‘, 
dasselbe bringt sein zauberisches Bild dem Hause, 
wo es aufbewahrt wird, Pap. Paris 2370ff. Wess. 
Im Spiele bezeichnet der H.-Wurf, ‘Eguoö xiñoos, 
den Treffer oder den ersten Wurf, bei den Köchen 
und beim Mahle die erste und die beste Portion 
(Arist, Pax 365 mit Schol., vgl. Hymn. in Merc. 
20 128. Philol, LXV 258). Die Lose standen über- 
haupt unter seiner Aufsicht. Er gibt den sich um 
einen Preis Bewerbenden Sieg (Luk. Charidem. 1). 
H. wird einfach zum Gott des Schicksals, des 
Glücks und Unglücks. Er bringt eösoia und 
övoegula, doch ist seine Bedeutung als glücks- 
bringend vorherrschend (vgl. Hom. hymn. in Mere. 
531f.). Er wird H. Tóyœr {allerdings mit be- 
sonderer Bezugnahme auf das erotische Leben), 
die viri Mereuriales sind eben die Glückskinder, 
30 Hor, carm. IT 17, 29f. 

Eine ganz eigentümliche Abart der Würfel- 
mantik sind die uralten Thrien, foral, die H. 
infolge der späteren Sage im homerischen Hym- 
nus 552%. von dem alles Orakelwesen in seinen 
Bereich hineinziehenden Apollon erhalten hat. 
Die weißhaarigen Greisinnen (s. Apollod. III 10, 2. 
Etym. M. und Hesych. s. v. Lobeck Aglaoph. 
814f.), die ihre Köpfe mit weißem Gerstenmehl 
bestreuten, sind Personifikationen des alten Örakelns 

40 durch Feigenblütter, statt deren später die yipo: 
verwandt werden, s. Diels Sibyll. Blätter 57 
(vgl. Varro bei Serv. Aen. III 444. VI 74), wo- 
für auch die alte Sitte beim Losen, aus der 
Urne zuerst ein Ölblatt, namens “Eguis, zu Ehren 
des Gottes herauszuziehen sich vielleicht anführen 
läßt (Photios p. 169, 7. Suid. s. »Arjoog Eouoŭ). 
Diese Blätter scheinen ihn in seiner Entwickelung 
aus Fruchtbarkeitsgott zum Glücksgott begleitet 
zu haben. An H. als Gott der Stimme hat sich 

50 die Wahrsagung aus begegnenden Lauten ange- 
schlossen, so besonders zu Pharai in Achaia (vgl. 
auch Paus. IX 11, 7 über ähnliches Orakeln in 
Smyrna, Aristid. I p. 754). Aber auch diese 
Seite seines Wesens wurde in eine niedere Sphäre 
hinabgezogen. So sendet er selbst einen ofw»ds 
ganz eigentümlicher Art im Hom. hymn. 294, den 
er dann selbst als Riposte eines gesättigten 
Kochs, Aristoph. Plat. 1133, empfängt. Auch das 
Wahrzeichen des Nießens als oiorouös gehört 

60 ihm (Hymn. 297, im erotischen Leben überhaupt 
günstig bei Catull c. 45 mit Friedrichs Anm.), 
s. Philol. LXV 270f. und 279. LXVIII 347 (vgl. 
Eitrem Herm. und die Toten 30). Als Gott 
der die Zukunft verkiindenden Träume ($ 12), 
Pap. Lond. 46, 42%. Pap. Lugd. V 4ff. Diet. 
(Dieterich Abrazas 64), wird er Gott der Man- 
tik ebd. V. 427, sowohl der Lychnomantie, W es- 
sely Denkschr. Akad. Wien 1893, 38, 560, wie 
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der Hydromantie, Apul. apol. c. 42, vgl. Deub- 
ner De incub, 21 Anm. und 34. 

8. Dann ist H., vielleicht mehr wie die Olym- 
pier sonst, ein Freund der Götter, aber besonders 
der Menschen geworden, ein o{Aos, vgl. Hom. Od. 
V 88. Hymn. in Merc. 525. Hippon. frg. 16B. 
Aischyl. Ag. 493. Arist. Pax 393 pilarĝoorøtaros 
u. ä.; Plut. 1134; Nub. 1478. Orph. hymn, 28, 4 
gflAavöpos. Luk, Charid, 1. Heliod. V 15. Plaut, 
Cas. 238. Als Parolengott diente H. gilos dem 10 
Iphikrates, Polyaen. II 9, 21 (vgl. Roscher Jahrb, 
f. el. Philol, 1879, 345f.). Er hat Göttern, Heroen 
und Menschen schon manchmal geholfen, seine 
Anwesenheit ist für das olympische Milieu not- 
wendig. Wie oft erscheint er nicht auf Vasen- 
bildern, die Szenen aus dem olympischen odor 
heroischen Leben darstellen! Im Gigantenkampf 
holt er gegen den Gegner mit dem Schwerte 
kräftig aus (Vasenbilder). H. ist anwesend, als 
Kore geraubt wird und wieder zur Mutter zu-20 
rückkehrt (Arch, Anz. 1892, 166). Mit der Athena 
sieht man ihn oft zusammen, er wohnt ihrer Ge- 
burt bei (Gerhard Auserl. Vas. 12. Mon. d. 
Inst. IX 55), begleitet ihren Wagen (ebd. 136ff. 
252), folgt ihrem fliegenden Lauf über Meer 
(De Witte El. cöram. II Taf. 115), steht mit 
seinem Sohne Pan vor ihr, Mon. IX Taf. 32f. — 
sie scheinen sich gegenseitig angezogen zu haben. 
Und in Herakles’ Erfolge vereinigen sich ihre 
Interessen (vgl. o. Abschn. V 21), H. geht vor 30 
dem Heros einher, die Zither spielend (Mon. 
d. Inst. IV Taf. 11), er nimmt an seinem Bade 
(Gerhard A. Vas. 134) mit demselben Inte- 
resse teil wie an seinem Kerberosabenteuer (Hart- 
wig Arch. Jabrb. VIIL 157#.), er ist an seinen 
großen Athla anwesend, er geleitet ihn in die 
Unterwelt, zum Hades (Arch. Ztg. 1859 Taf. 125) 
und zum olympischen Götterkreis (Gerhard A. 
Vas. 69), zeigt ihm den Weg zur Höhle des Alky- 
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löst Ares aus den Fesseln, Hom. Il. V 385. 
als derjenige, der selbst binden und festhalten 
kann; vgl. Philol. LXV 255. 275), auf Befehl 
des Vaters tötet er den starken Kuhhirten Argos 
woher man den Beinamen ’Aoysıpdvrns ableiten 
wollte, Apollod. II 1, 3, 5. Ann. d. Inst. 1865. 
Taf. Jf. Élite esram. III 98. 

Hier mag auch die Verbindung des H. mit 
den Chariten erwähnt sein, wenn auch die Be- 
deutung sowohl des H. wie der Chariten für die 
Fruchtbarkeit zuerst sie zusammengebracht haben 
mag. H, wurde als ýyeuor Xapitov (Corn. 16) 
mit ihnen in Athen und Eleusis verehrt. Auf 
Bildwerken sehr oft zusammen abgebildet, so am 
Throne des olympischen Zeus und auf den tha- 
sischen Reliefs (Jahn Entführung der Europa 
38ff.). Deshalb wird H. Xagiðórys (-Sorns, vgl. 
xeeudpowr im Hom. hymn, 127) genannt und 
an dem entsprechenden Feste mit Ausgelassen- 
heit gefeiert (s. o.). Als Xaoıöarns im eigent- 
lichen Sinne tritt er auch im Hom. hymm. 446, 
480ff. dem Apollon, zusammen mit der Kithara, 
die Chariten ab (Philol. LXV 278), welche hier 
geistvoll auf die Festfreuden bezogen werden. 
Bald wurde aber die Kultverbindung ganz all- 
gemein auf die ‚Anmut‘ des H. und der Cha- 
riten zurückgeführt (Plut. de aud. 44e), besonders 
auf die Anmut der Rede (Orph. hymn. 12). Aler 
Wirksamkeit verleiht auch der Gott ‚Charis‘, s. o. 

9. H. ist früh, selbst jung, zum Gotte der 
Jugend und des jugendlichen Lebens und Sports, 
besonders der Palästra, geworden. Er nimmt 
Götterjünglinge bei der Geburt in Empfang, so 
Eriehthonios aus den Händen der Ge, Baumei- 
ster Denkm. Abb. 537, wie er auch den neuge- 
borenen Bakchosknaben zum Aristaios auf Euboia 
(Apoll. Rhod. IV 1137) oder zu den nysäischen 
Nymphen bringt (s. Preller-Robert 1662 und 
vgl. o. Abschn. IV Delphin: so hatte ihn sowohl 


oneus (Arch. Ztg. 1878 Taf. 10), beruhigt ihn in 40 Kephisodot wie sein Sohn Praxiteles dargestellt, 


Betreff des Gorgonenhauptes (Pedias. § 31 Wagn.), 
wohnt seiner Apotheose im Olymp bei (Gerhard 
A. Vas. 108). Auch den anderen Heroen steht 
er helfend bei, so dem Theseus, der die Waffen 
seines Vaters findet und mit Minotauros kämpft 
(de Ridder Cat. nr. 172 S. 79), und dem Perseus 
(Gerhard A. Vas. Taf. 88. Ann. d. Inst. 1851, 
Taf. Q., vgl. Walters History of Ancient Pottery 
IL 51ff.), Phrixos gibt er einen goldenen Widder 


s. Abschn. VII, auch am Relief des athenischen 
Proskenions Mon. d. Inst. IX 16) oder zum Himmel 
trägt, Paus. III 18, 11. Er trägt auf dieselbe 
Weise die Dioskuren nach Pellana (Alkman frg. 
14), den Asklepios vom Scheiterhaufen (Paus. 

26, 6), den Herakles (vgl. Vasenb. Arch. Ztg. 
1876 Taf. 17), den Arkas (pheneatische Münzen), 
den Ion (Eur. Ion 1606) und den Aristaios (zu 
den Horen, Pind. Pyth. IX 59). Er heißt bei 


(Apollod. I 9, 1, 4), dem Odysseus das gegen 50 Luc. dial. d. XXVI 2 der beste Paidotrib (vgl. 


Kirkens böse Anschläge schützende Moly (Epit. 
Apollod. 7, 16 Wagner), beim Dolonabenteuer (de 
Ridder Cat. nr, 526), wie bei der kalydonischen 
Jagd ist er anwesend (Vasenbilder und Sarko- 
phage, z. B. Lateran nr. 494), am Geschicke 
des Aineias nimmt er Teil (auf der ilischen Tafel 
führt er den Helden aus dem brennenden Troia, 
bei Naevius zimmert er sein Schiff, Serv. Verg. 
Aen. I 170) usw. 


Mit den andern Göttern kämpft H. gegen die60er bald der eigentliche 


Titanen (Mon. d. Inst. VIf. Taf. 78. IX Taf. 46). 
Er beschützt Hera gegen freche Silene (die Ne- 
gation seiner Bedeutung als Gott der Frucht 
barkeit? mit Herakles zusammen auf Brygosvase, 
Furtwängler-Beichhold I Taf. 47), tötet mit 
Apollon und Artemis den Frevier Tityos, Mon. 
d. Inst. 1856 Taf. X I (hat dagegen h. frg. 
289 Abel selbst Kämpfe mit Leto zu bestehen), 


Artemid. oneir. II 37 p. 217 Reif), 3 guela pe- 
Aöodaı wird mit ‚Gymnastik treiben‘ eins! p 
tend, Kaibel Epigr. 247 (vgl. 295). Er hat 
den Ringkampf erfunden (Schol. Pind. Ol. VI 
134), und die Übungen in der Palaestra inaugu- 
riert (Serv. Aen. VIM 138). Schon bei Homer, 
DL. XX 72, mit dem Beinamen cöxos charak- 
terisiert (vgl. Hymn. in Mere. 117) und in Meta- 
pont als söxoAos bezeichnet (Hesych. a. v.) wird 

Gott der Turnspiele, 
"Aydwıos oder "Erayarıos benannt, Pind. OL VI 
79; vgl Kaibel Epigr. 407, 8. Hier macht er 
dem Apollon, H den Theseus 


den „ aber er teilt auch, vor allem 
mit t eigen a an der Pa- 
lästriten (a. o. Bynes. ep. 22). en tritt 

entschieden zurück, aber auch 
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land a. O. 198). Er wird selbst als Ephebe im 
pergamenischen Hymnus an Zeus bezeichnet, In- 
schr. v. Perg. II 324, Z. 19, erscheint als Läufer 
bei Herakl. Incred. 9, als Palästrit auf athenischen 
Münzen (auch als Diskobol? s. o. Abschn. IV s, Dis- 
kos). Sein Sohn Harpalykos war ein hervorragender 
Lebrmeister im Ringen und hatte selbst Herakles 
die Kunst gelehrt, Theocr. XXIV 109#f. Im neu- 
gefundenen Fragment aus Didymoi schwören die 
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des Xenokles, Raoul-Rochette 49, 1, führt, 
entschädigen lassen. 

H. wird außer den schon besprochenen, vielen 
nützlichen Seiten seiner Wirksamkeit auch als 
ein Gott nützlicher Erfindungen überhaupt 
dargestellt (urzarıoıns Hymn. in Mere. 436). 
So hat er wohl als leichtgehender Kuhdieb die 
Sandalen erfunden ‘(s, Philol. LXV 255, dazu 
Eratosth. frg. 9 Hiller, wo er auch [als Öpferer 


Paidotriben bei H. (die höheren Elementarlehrer 10 in Olympia?] vielleicht die ‚leichten‘, weißen 


dagegen bei Apollon und den Musen), daß sie 
sich bei ihrer Wahl richtig betragen haben, vgl. 
auch die Anrufung des H. aus Öxyrhynehos (s. 
0.). Sein Stab wird ein Zeichen der Turnerjugend, 
Hyg. astr. II 7, mit der Strigil sieht man ihn 
auf attischen Münzen, Beul& Monn, att. 362, 
sein Bild wurde in eine bronzene Strigilis ein- 
gegraben, Pottier-Reinach Myrina 579 nr. 482. 
Seine erotische Natur bewirkt, daß auch diese 


Schuhe, garxzadss, der athenischen [Alexandrini 
schen] Priester und Gymnasiarchen, die beide in 
ibm ihr göttliches Vorbild hatten, zuerst ge- 
macht hat), und Tertull. de Pall. 3 wird er als. 
auetor primae vestis bezeichnet, womit der Sieges- 


preis in den Kampfspielen zu Pellene zusammen- > 


Ang mag (Schol. Pind. O1. VII 156. Hesych. 
s. Dlelinvızoi gharar Suid. s. Ilellmvalos gi- 
zæv), Er hat immer eine gewisse Schwäche für 


Wirksamkeit in eine Liebesgeschichte mit einer 20 Kleider gehabt: er stiehlt die Kleider seiner 


Königstochter seiner alten Heimat Arkadien, Pa- 
laestra, umgedichtet worden ist, Serv. Aen. VIII 
138. Feste namens Hermaia waren besonders 
Kampfspiele von Knaben und Jünglingen, so zu 
Pheneios (Arkadien), Pellene, Athen, Salamis, 
"Feos, Kydonia (Kreta). In solchen Kreisen stellte 
man sich den Schutzgott gerne als hervorragen- 
den Diskoswerfer oder Läufer vor. Als der ide- 
elle Götterjüngling taucht er wieder im Namen 


Mutter weg (s. o. und Schol. Il. XXIV 24), und 
seine Höhle war auch mit glänzenden Kleidern 
seiner Mutter gefüllt (Hom. hymn. 250). 

11. Eine Seite des H. scheint wenig hervor- 
zutreten, nämlich der Arzt. Allerdings mag seine 
helfende Tätigkeit auf diesem Gebiete verschie- 
denen Ursprungs sein (vgl. Rh. Mus. LXVI 334). 
Es ist ganz natürlich, daß H. als Gott der Frucht- 
barkeit die männliche Kraft wiederherstellen 


des vergöttlichten Antinous, ‚dem neuen H,‘, em- 30 konnte (vgl. Gruppe Gr. Myth. 1312. Aristoph. 


por, IGI 978a add. und Münze aus Bithynien. 
10. Schwieriger ist es, die Stellung des H. 
als Leierspieler in den stufenweise sich ent- 
wickelnden Bereich seiner vielseitigen Wirksam- 
keiten und Attribute einzuordnen. Doch liegt 
es vielleicht am nächsten, das Leierspielen in 
Beziehung zum H. als Opferer zu setzen. Wenig- 
stens liegt dies näher, als es zum notwendigen 
Ingredienz des Hirtenlebens zu machen (wofür 


Pax 711f. Petron. sat. 140 Büch. und die Åb- 
bildungen Mus. Pio-Clem. IV 13%). Nach der 
Geburt des Bakchos steht er Zeus helfend zur 
Seite, Luc. dial. d. IX 2 und in Luc. Char. 7 
macht er durch eine &z067 Homer Charon hell- 
sehend. Die Töchter des Danaos ‚reinigt‘ er mit 
Athene zusammen, Apollod. IT 1, 5, 11, und durch 
das Umtragen eines Widders heilt er Tanagra 
von Pest, Paus. IX 22, 1. Im magischen Hymnos 


man allerdings H. als syrinxblasenden einschlä- 40 Pap. Brit. Mus. XLVI 10 = Denkschr. Akad. 


fernden Hirten, der den Argos Panoptes tötet, 
Aisch. Prom. 574, anführen könnte), BeiEitrem 
Herm. und die Toten 44 wurde die Vermutung aus- 
gesprochen, daß die Kithara dem H. als Gott 
der Toten und der Totenmusik gegeben wurde. 
H. hat infolge des Hom. hymn. 25ff. aus der 
Schildkrötenschale die siebenseitige Leier gemacht, 
welche Sage sehr alt sein muß und auch allge- 
mein — besonders, wie es scheint, unter der 


Wien 1893, 13 und 56 wird er ganz allgemein 
als Heilgott angerufen. Hier aber mag ägypti- 
scher Einfluß des Dhuti vorliegen, ebenso wenn 
ihn Cornutus c. 16 mit Hygeia paart. Als Arzt 
erwähnt ihn auch Inschrift aus Peiraieus, IG 
U 1651 (Ziehen Leg. sacr. 18). In Olbia 
stellten die Agoranomen dem H. Agoraios Votiv- 
gaben auf ‚für die bürgerliche Ruhe und eigene 
Gesundheit‘ (s. o.), wie die gewöhnliche Wen- 


Jugend der Palästra -— verbreitet war (in Argos, 50 dung auch in den Dedikationen an Apollon Pro- 


Paus. II 19, 7. Apollod. III 10, 2, im ägypti- 
schen Oxyrhynchos; Osyrh. Pap. VII 1015. Hor. 
carm. I 10,6; vgl. Arrian. de ven. 84. Müller- 
Wieseler Denkm. a. K. II 326ff.), von H. hat 
Amphion das Instrument empfangen, Philostr. 
Ekphr. I 10. Auch auf diesem Gebiete hat er 
einen Konkurrenten in Apollon gefunden (mit den 
Musen verbunden Aen. Soph. Ep. 17), den Streit 
stellte eine Gruppe auf Helikon künstlerisch dar, 


states und Achilles Pontarches am selbigen Orte 
wiederkehrt. Wie H. durch Pflanzen, wie das 
Moly, heilen kann (vgl. o. $ 1), vermag er auch 
durch dieselben zu schaden, und mit Wahrschein- 
lichkeit hat Roscher Rh. Mus. N. F. LIU 189f. 
die prototypische Benutzung sowohl des ‚Hunde- 
krauts‘ xvroxodußn (oder xuvia, Eouod nóa UBW.), 
die Bräune (xzvr&yyn) verursacht, wie das äguodd- 
»tuJov, das Lethargie und Träume herbeiführt, 


Paus. IX 30, 1; man hat später auch den Streit 60 auf den Kuhdieb H. als Erfinder zurückgeführt 


zum Vorteil Apollons so entschieden, daß H. 
die viersaitige, Apollon die siebensaitige Leier 
erfunden habe, Macrob. Sat. 119, 15 (vgl. Diod. 
V 75). Oder man hat auch, wie schon im Hom. 
hymn. 475ff., den H. freiwillig die Kitharis dem 
Bruder abtreten und sich selbst durch die Er- 
findung der Syrinx v. 512 (vgl. Euphorion bei 
Athen. IV 184 a), die H. schon auf der alten Schale 


(s. besonders Dioscur. IV 189f. Wellm. und Carm, 
de vir. herb. 40ff. Haupt). Dadurch wird das 
Fragment des Hipponax Four xvyáyza, Myorıori 
Kavdadia, pwgðr Sraige hinreichend erklärt (vgl. 
moyin ie die Nepatien der Mnsmosyne: bel 
Andapyla ist die Negation : bei 
Inc. A ol. 3 bringt H. alles in Vergessenheit, 

12. Damit haben wir eine neue wichtige Eigen- 
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schaft des H. berührt: seine Stellung als Gott 
des Schlafes und der Träume. Er.gibt und 
nimmt den Schlaf, z. B. Hom. I. XXIV 445; Od. 
XXIV 8f. Stat, Theb. I 307f. Soph. Aias 832 
Schol. ; er führt die Träume herbei, Homer. Hymn. 
II 14 ģyýrwo dvsígœwv, orph. Lithik. 20 Abel., 
s. o. § 7. Vor dem Schlafengehen wurde dem 
H. gespendet, Hom. Od. VII 138. Heliod. HI 5. 
Longos IV 34,2. Poll. VI 100. Der letzte Trunk 
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selbst abholte, wie bei Pottier Lec. bl. 49 — 
die Reise ins Jenseits in göttlicher Begleitung 
antreten mußte, dann bot sich der schnellfüßige- 
H., der schon vorher, ein Gott zweiten Ranges, 
den anderen Göttern unterstellt war, von selbst. 
Ein Führer der Menschen -auf Erden wurde er 
ein Führer der Toten, yugorounds oder wuga- 
yayds, auch vexvayoyds auf karthagischer Fluch- 
tafel (Wünsch Rh. Mus. LV 249), vsxoomognos, 


hieß H., s. oo Sein Bild stand als Stütze des 10 vexvyyós, ngonounds (Kaibel Epigr. 411; vgl. 


Bettes im Thalamos als ‚Wächter des Schlafes‘, 
und man kehrte im Schlafe das Gesicht gegen 
ihn (d. h. gegen den Ausgang), Schol. Od. XXI 
198 V. Er macht die Hunde des Admet (s. o.), 
den Höllenhund Kerberos (Stat. Theb. TI 30f.) 
schläfrig, und nach einem Traume verehrt ihn 
Euphemos, Apoll. Rhod. IV 1732. 

Vom Gotte des Schlafes zum Gotte des Todes 
ist der Weg kurz und leicht. Noch schimmern 


Öyeuoveoo» im Hom. hymn. in Mere. 259 und 
dgnd£ew Kaibel Epigr. 272), zounatos (Soph. 
Aias 832) oder bloß zounds (Soph. Oid. K. 1547 
— in Hom. D. XXIV ebenso vom Geleiter in 
der Oberwelt Sehnen). In Hom. Od. XXIV 
geleitet H. die Seelen der Freier zur Unterwelt. 
Dies ist aber augenscheinlich keine freie Erfin- 
dung des späten Dichters, sondern eine Entlehnung‘ 
aus einem verbreiteten Volksglauben (vgl. Rohde 


Reste des, wie wir annehmen dürfen, älteren 20 Psyche? I 9. Ramsay glaubt diese Auffassung 


Glaubens durch, demzufolge dem H, ein weit 
größerer Machtbereich in der Unterwelt zu- 
kam, als gewöhnlich dem unterweltlichen Boten 
zugestanden wird (zum Folgenden vgl. Eitrem 
Herm. und die Toten, in den Verhandl. der Ge- 
sellsch. d. Wiss, zu Kristiania 1909 nr. 5, 41fl.). 
Im samothrakischen Mysterienglauben hielt sich 
die Legende von einem Verhältnis, das H. mit 
der Persephone hatte, das gewiß nicht nur auf 


schon auf den altphrygischen Felsengräbern nach- 
weisen zu können, Journ. hell. Stud. IM 9). H. 
und Athene führen den Herakles in den Hades 
hinab beim Kerberosabenteuer, Hom. Od. XI 626 
(H. hält selbst den Höllenhund am Strick fest 
auf- dem sf. Vasenbild de Ridder Cat. bibl. nat. 
nr. 269; vgl. seine Rolle auf Vasenbild Arch. 
Jahrb. VIII 159, 4). Bei Aischyl. Pers. 630 wird 
er, in Verbindung mit der Ge und Pluton, darum 


Geilheit oder Frechheit beruhte, und zu Eleusis 30 gebeten, die Seele des Dareios hinaufzuschicken, 


hatte er sich mit Daeira, einer mächtigen Juno 
inferna, vermählt, Paus. 138, 7. Auf alte volks- 
tümliche Vorstellungen werden die Ausdrücke 
vom H. als dem Todesbringer zurückgehen: nach 
Plut. Mer. 843 bringt H. als ‚Demeters Diener‘ 
plötzlichen Tod, während Persephone die lang- 
samen Todesfälle herbeiführt, und bei Aisch. 
Choeph. 622 ist der Ausdruck zıyyavaı ðé vor 
Eeufs gleichbedeutend mit dem Homerischen 


ebenso wenden sich Orestes und Elektra an ihn, 
‚weil er mit dem Herrschergebiet seines Vaters 
Aufsicht hat‘ Choeph. 1 (vgl. 124. 147 und Ar. 
Ran. 1145, der es von der ihm vom Vater ver- 
liehenen Macht versteht); vgl. auch FTG 848, 19. 
Val, Flace. I 737. Stat. Theb. IV 482f. Augustin. 
c. d. VIII 35. Von Bildwerken seien besonders. 
das Orpheusrelief, die ephesische Säule, die Vase 
der Myrrhine (Collignon Griech, Plastik II 


vor pe wolga xıydvei. Dies ist eigentlich nicht 40 372) erwähnt (s. auch Florentz, Arch. Museum 


auffallend, wenn man seine Bedeutung für die 
Regeneration alles Lebenden und das Wohler- 
gehen aller Wesen, seine Stellung als chthonj- 
sche Gottheit bedenkt (vgl. Gruppe Gr. Myth. 
1320, 9; auf Fluchtafen, s. Rohde Psyche? 
II 88 A.). Bei Aisch. Choeph. 1 hat er als Chtho- 
nios ‚Aufsicht‘ mit dem Reiche seines Vaters (s. u.), 
ebd, 147 kann er überhaupt gute Hilfe hinauf- 
senden, Soph. El. 110 wird er — auch als gddvıos 


nr, 75218 aus Tarquinii, wo Turms eine Seele zu 
Charon geleitet), Er begleitet auch Herakles bei 
der Rückführung der Alkestis, Louvre F 60. Aus 
einem Seelengeleiter ist er — seiner Stellung 
im Olymp analog — zu einem Dienstboten der 
unterweltlichen Gottheiten geworden und dann 
zu einem Diener überhaupt, &yye4os Hom. hymn. 
in Mere. 527. Kaibel Epigr. 575 (= CIG 5816); 
xAgv& Aisch. Choeph. 165; arbiter Ovid. fast. 


— neben Hades und Persephone genannt, und mit 50V 665; als derjenige, der den Seelen der Frommen 


der letztgenannten Oid. K. 1547f. auf eine Stufe 
gestellt (a. a. O., Aisch. Pers. 629, wird er auch 
mit Ge und Hades in einem Atem genannt). Als 
Xdoros (nach Etym. M. s. v. und Etym. Gud. 
208, 31 auch ŝoryðóvios, in einem magischen 
Hymnus »araydorıos) wird er besonders auf thes- 
salischen Grabstelen angerufen (s. o.), und als 
solcher stand er selbst auf Gräbern, Cie. de leg. 
I 26. 65. Hesych. s. xaroyoı Aldor. Solche sind 


fröhliche Sitze anweist (vgl. Grabepigramm aus 
Itanos, Kreta) und die ganze Schar überhaupt in 
Ordnung hält, Hor. carm. I 10. 17ff. Auf einem 
Sarkophag sieht man H. in der Hadestür sitzen, 
Österr. Jahresh. VI 173. Auf römischen Grab- 
denkmälern wird endlich der Tote selbst als 
Mercur dargestellt, besonders seit dem 1. Jhät. 
n. Cbr., Br. Schröder Stud. zu d. Grabdenkm. 
19£, — Als Seelenfährer wird H. mit Anubis. 


auf Melos und Andros gefunden (vgl. auch v. Duhn 60 gleichgestellt, auf einem Siegelringe Arch. f. Rel. 


Arch. Anz. 1895, 53 über einen Knaben als H.). 
Neben den chthonischen Gottheiten steht er so- 
wohl in Eleusis, Andania und Megalopolis wie 
bei Knidos. Über H. als rawias av yvyõr auf 
Kunstwerken s. Pottier Lec. bl. 41. Als die 
Auffassung sich geltend machte, daß das Seelen- 
reich vom Grabplatze weit entfernt lag und der 
Tote — wenn nicht Charon ihn am Grabmale 


20 (Hermanubis mit Kerykeion), vgl. Serv. 
Fe TLT 008 zu latrator Anubis. 

Im dunkeln Zauberwesen, im niedrigen Aber- 
glauben tritt doch der alte Glaube immer wieder 
kräftig hervor. H. ist hier og ‚der die Seelen 
festhält‘ (wie auth Go), ‚weil die Lebenden und 
die Totem in seiner Herrschaft sind‘, wie sich 
der Scholiast su. Arist. Plut. 1132 ausdrückt. 
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Er gebietet über alle nysóuara (mit Ibiskopf, vgl. 
Thot), Zauberpap. Leyden bei Dieterich Jahrh. f. 
Philol. Suppl. XVI 802, 7. Hier tritt er dor Gaia, 
der Persephone, der Hekate (so besonders in Attika), 
‘den Erinyen, dem Hades (so auf Cypern) und 
anderen Gottheiten (Venus, Luna, Trivia nennt 
Apul. apol. c. 31) als der Bevorzugte zur Seite. Vor 
allem wird er unter den Beinamen yêdr:oc und 
xdroyos angerufen. Er kann ja vorzüglich Zunge, 
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Todesfalle, s. o. Ebenso feierten die Eleutheria 
in Plataiai den H. Chthonios als Totengott, vgl: 
das Allerseelenfest zu Apollonia auf Chalkidike, 
Athen. VIII 334 f und o. Abschn. VI über den 
Monatsnamen Hermaios. 

Literatur: F. G. Welcker Grriech. Götterlehre 
I (1857) 333ff. IT (1860) 4358. H. D. Müller 
Mythologie der griech. Stämme II (1869) 219f. 
W. H. Roscher Hermes der Windgott (1878). 


Füße und Hände binden, weil er sie wie kein anderer 10 Roscher und Scherer in Roschers Myth. Lex. 


auch zu gebrauchen weiß (er wird gebeten, ge- 
radezu die Zunge des Verfiuchten durchzustechen, 
mit einem Ausdrucke, der uraltem Aberglauben 
vom Nachzehren entlehnt ist; vgl, Eitrem Herm. 
und die Toten 47), Gerade er kann auch den 
Sinn verwirten, die Leibesfrucht vernichten, den 
Gewinn vereiteln und das Lebensglück zerstören, 
Oft wird er gebeten, die Rachegeister, die vexvo- 
Öatuoves, zu senden oder fernzuhalten ; eine statt- 


Art. Hermes. Preller-Robert I (1894) 385#. 
L. R. Farnell Cults of Greek States V (1909) 
1f. 8. Eitrem Herm. und die Toten (Kristiania 
1909). O. Gruppe Griech. Mythologie 1818ff. 
(mit weiteren Literaturangaben). | 


2) ó ‘Eoufjs (wohl von einer Hermessäule), ` 


Grundstückname auf mehreren Inseln und Eilanden 
des Agäischen Meeres. 1. Eguns auf der Insel 
Thera, IG XH 2 nr. 845, 14. 9, Flurname zur 


liche Reihe solcher Untertanen des Geisterbeherr- 20 Stadt Karthaia auf der Insel Keos, IG XII 5, 1076, 


schers gibt Apul. apol. e. 64. Über seine Rolle 
in den Verfluchungen s. Wünsch Defix. tabellae 
Atticae (Appendix zu den attischen Inschriften) 
VI 18. ; vgl. Audollent Def. tab. Ind. 462—464. 
Abta. 0. 308ff. H, wird geradezu zárrov uayor 
doynyeens, Pap. Paris. 2289f., der den Magier in 
geweihter Stunde beseelt, Pap. Lond. 122, 2. 
Hier hat der hellenistische Synkretismus, be- 
sonders mit ägyptischem Glauben und semitischen 


31: ao’ Fou. [Bürchner.] 
3) Hermes, ein unüberwindlicher Gladiator in 
der Zeit Domitians, wird von Martial V 24 be- 
sungen. 
4) Hermes, ein Freigelassener des jüngeren 
Plinius, epist. VIT 11, 1. 6. 
5) Hermes, Name eines Arztes, Martial. X 56, 7. 
6) .... lerius Hermes, ist im Testament des 
Dasumius unter den Erben, vornehmen Freunden 


Vorstellungen, wirksam ansetzen können. H, wurde 30 des Verstorbenen, genannt (CIL VI 10229, 26); 


der Kristallisationspunkt der vielfältigsten Götter- 
worstellungen, Sonnengott und Weltherrscher, 
Adyos und Noös zugleich. Die Entwieklungslinie 
führt von den Jenseitsvorstellungen der Pytha- 
goreer und den Orphikern, denen H. der Adyov 
zeoprens ist (Orph. hymn. 38), über die Stoiker 
mit ihrem Aöyos oreguarızds (Cornut. 16. [Plut.] 
de vita usw. Homeri 126) und die chaotischen 
‘Vorstellungen der hellenistischen Zauberpapyri 


sein Gentilname könnte Galerius oder Valerius 
sein. [Stein.] 

7) s. Iulius. 

Hermes Trismegistos. I. Der Gott. H. 
Trismegistos ist die spätere griechische Benen- 
nung des ägyptischen Gottes Tehuti oder Thoth 
(s. d.), der den Griechen schon früh bekannt ge- 
worden war und dessen Name als Oev (Plat. 
Phileb. 18b; Phaedr. 274c. Cie. nat. deor. III 


und der hermetischen Weisheitsbücher (z. B. Pap. 40 56), Owúð, 069, Tár usw. transskribiert wurde 


Lond. 46, 414ff. und Poimandres XIT) bis zur 
walentinischen Gnosis und naassenischen Lehre 
vom großen Demiurgen (Hippol. V 7) und zu dem 
die Sinnenwelt beseelenden Logos der Neuplato- 
niker (Plotin, Zeller Gesch. d. Philos. III 2, 624). 
Es entstand zunächst aus dem Totengotte ein 
H. zavroxgdıwg (Kaibel Epigr. 815), der zuletzt 
in einem xootoxpdtwp, usyas xai uéyaç (Dit- 
tenberger IOG 90) oder ee 


(Pietschmann 37. Spiegelberg Travaux re- 
lat. à la philol. egypt. XXIII 199). Thoth war 
der Gott des Maßes und der Zahl, der Schrift, 
der bildlichen Darstellung und der Bibliotheken, 
der Künder des Verborgenen und Verfasser alter 
heiliger Schriften, der Lehrer der Isis (Diod. I 
27, 4), Als Erfinder haben ihn die Griechen früh 
mit H. gleichgesetzt und die seinen Kult pfle- 
genden Städte Hermupolis (s. d.) genannt; wenn 


berger ebd. 716) gipfelt (vgl. Dieterich Abra- 50 diese Gleichung nicht von den Ptolemaeern aus- 


xas 64). Als Seelenführer konnte H. auch mit 
Mithras gleichgestellt werden, wie auf dem Grab- 
monument des Antiochos aus Kommagene auf 
Nemrud-Dagh, Dittenberger a. O. 383. 
Über den H., als Nekromant s. Furt- 
wängler Gemmen Taf. XXI 62f. und den die 
Seelen mit dem Stabe aus einem Fasse hervor- 
zaubernden H., Gruppe Griech. Mythol. 761, 
9. Harrison Journ. hell. Stud. 1900 Taf. 1. 


gegangen ist, so verdankt sie mindestens ihnen 
ihre Verbreitung. Auch in Psalkis in Aithiopien 
(Dakkeh) wird der einheimische Gott Thoth-Payt- 
nuphis (s. Höfer bei Roscher Myth. Lex. IH 
1722) als xúgtos oder uéyaç oder ueyıoros “Eoufs 
bezeichnet, vgl. CIG IH 5073 (aus J. 136 v. Chr.) und 
Diod. I 16, 1 schreibt (nach Hekataios von Teos 
zu Anfang des 3. Jhdts.) dem ägyptischen H. 
die Erfindung der Buchstaben, des Götterdienstes, 


Es wäre wohl möglich, daß die bei Pick Ant. 60der Astrologie und der Musik zu (vgl. Strab. 


Münzen Nord-Griechenlands I 1, 508 besprochene, 
Taf. 16 nr. 23 abgebildete Münze aus Nikopolis 
(Zeit des Gordianus) in diesen Zusammenhang 
einzureihen wäre. 

Dem eepuiloralen a aad den unter seiner 

enden Seelen galt der dritte T. 

des Anthesterienfestes in an der Chytrentag, 
und das Opfer in Argos am 30. Tage nach einem 


XVII 816. Plut. d. Is. 3. Cyrill. 76, 548), Ma- 
rius Vict. (Rhet. lat. 223, 34 Halm) die Eintei- 
lung des Tages in zwölf Stunden (Reitzenstein 
Poimandres [fortan ohne Titel zitiert] 265, 3). 
Nach dem von Cicero nat. deor. III 56 benutzten 


von dem vierten Nilo patre, quem ie ne- 
fas habent nominare), der nach der Tötung des- 
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Argos aus Arkadien nach Ägypten floh und dort 
leges et litteras einführte. Diese Vorstellungen 
wirkten auf den griechischen H. zurück und be- 
wirkten seine Benennung als Adyıos (Preller- 
Robert 419. BReitzenstein Zwei religions- 
geschichtl. Fragen 88); der durch die Planeten- 
sphären wandelnde H. des Eratosthenes ist im 
Grunde Thoth (Hiller Eratosth. carm. rell. 38). 
Sein Bild verschwimmt zuletzt so, daß er mit 
Noŭç | Polres gleichgesetzt werden (Dieterich 10 
Abraxas 62), Logos zu seinem Sohne gemacht wer- 
den kann (Straßburger Kosmogonie bei Reitzen- 
stein Zwei religionsgeschichtl. Fragen 56; vgl. 
Plat. Crat. 408 e), Über sein Herabsinken zu 
einem menschlichen Weisen s. u. 8. 799. Im 2, 
Jhdt. v. Chr. setzte ihn Artapanos mit Moses 
gleich und behauptete, dieser habe den Namen 
H. erhalten diù thv rv isoãr yoauudtor oun- 
veiav (Freudenthal Hellenist. Stud. 1146). Er 
erscheint also als der eigentliche Inhaber der ge- 20 
samten uralten Weisheit der Ägypter, die den 
Griechen dadurch nahegebracht werden sollte, 
daß sie von ihrem H. Aoyıos herstammte, Der 
angebliche Sanchuniathon glaubte den Principat 
der phönizischen Kosmogonie nicht besser dartun 
zu können, als indem er diesen H. zum Schüler 
des Phöniziers Taautos machte, der die Buch- 
staben erfunden und zuerst Schriften verfaßt 
haben sollte (Euseb. pr. ev. I 9). 
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Ägypter, später (Tambl. a. O.) über die Grund- 
lagen aller Theologie erblickte (vgl. Dio XI 322). 
Daher heißt es z. B. in einem Gebet an H. iw 
einem Londoner Papyrus (Wessely Denkschr.. 
Akad. Wien XLII 56): zò A a övopa 
ooŬ è auudvor tij isod omAn èv të áðúto Ev 
Eououndta, Tambl. VIII 5, u. Z. 32. Eine Zauber- 
formel des 3. Jhdts. n. Chr. gibt sich als arzi- 
yoapov fsgäs Pißkov ris ebgeulang èv tois toŭ 
Eopoŭ rapeiois (Pap. Oxyrh. VI 200). Da diese 
Schriften natärlich für sehr alt galten, so sollten 
sie Pythagoras und Platon auf ihren angeblichen: 
ägyptischen Reisen bereits benutzt haben (Tert. 
de an. 2; adv. Valent. 15. Clem. Alex. strom. I 
15. Iambl. myst. I 2; vgl. Zeller IE 14 412), 
eine Behauptung, die in dieser Form erst auf- 
treten konnte, als es bereits Schriften des H. pla- 
tonisch-pythagoreischen Charakters gab. 

Über die Entstehung dieser Literatur sagt. 
Syncell. p. 40a: Manethon, ôs ... &x tör èv ti 
Enoiasıxf yü (Zerofada Joseph. ant. Iud. I 71, 
d. h. Ägypten; vgl. Fabricius Bibl. gr. I 81 
ed. 1790. Reitzenstein 183) xeuévovr oımlar 
ig por Öalixıp xai isgoyoagpıxois yodupaoi 
xeyagaxtyoiropiyor ind OWP Tod gotov "Eouod 
xai Eoumvevdsıocv usrà tòv warankvouor [ex tie 
isos Jaldxrov eig tyv Ehànviða pornv; (del. Reit- 
zenstein) yoduuaoi irgoykvgpıxois xai änoreder- 
tæv èy Bißhois nò Tod Ayadodaluovos viod to? 


Sein ägyptischer Beiname aa ag ‚der Große, 30 ôsvrégov ‘Eouod, margös ðè Tod Tür Ev tote åðú- 


Große‘ auf der Inschrift vonRosette(Dittenberger 
Or. Gr. Inser. 90, 19) noch mit ueyag xal ueyas 
übersetzt, wird später durch zgeou£ytoros wieder- 
gegeben (teıoueyas Pap. Mus. Brit. 121, 560); 


[darauf deutet zuerst hin Mart, V 24, 15 H. omma 


solus et ter unus. Dieser Beiname bezeichnet 
fast nur H. als Verfasser einer theologischen Li- 
teratur (Weihung eines Soldaten an ihn aus der 
Zeit Gordians III., Dittenberger Or. Gr. Inser. 


tois tor egër Alybmıov. Vgl. Boeckh Manetho 
309, Ähnlich läßt Iamblich de myst. VIII 4 die 
hermetischen Lehren über die obersten Götter 
óx àvôĝoðr piåocopias odx ğnsigws Exovıwv aus 
dem ägyptischen ins Griechische übertragen sein 
und nennt VIII 5 als Übersetzer Bitys (s. d.): 
houývevos 68 Birvs noophins "Auuomı paoksi Ev 
adbroıs zugwv åvayeyoauuévyy (SC. 6d6v mgös tà 
Öymidtega) êv iegoyAugıxois yoluuasıy narà Zdiv 


716); allegorisch gedeutet wird er von Hermias 40 rọ» Ev Alyinzao. In der Kóoņ zeichnet H., wie 


94, 21 Couvr. Zosim. 137, 21. 424, 9 Berthelot. 
Suid. s. v. Vgl. Pietschmann Hermes Tris- 
megistos, Leipzig 1875. | 

U. Die Schriften. Über Schriften des H. 
finden sich fabelhafte Angaben bei Iambl. de 
myst. VIII 1 (vgl. 2E.), wonach Seleukos (wohl 
der bei Porph. abst. II 55, Suid. s, v. genannte 
Theologe) ihre Zahl auf 20000, Manetho auf 36525 
angab; letztere Zahl entspricht der der Jahre 


es scheint, seine Himmelsbeobachtungen selbst 
auf Papyros auf und verbirgt sie, damit sie später 
von den Menschen gelesen werden (Stob. 1337, 15). 

Von Schriften des H. sind uns folgende be- 
kannt (Fabricius a. O. 51): 

1. Das hsl. überlieferte Corpus, oft nach der 
ersten Schrift Poimandres genannt, das wir wohl 
dem Michael Psellos zu verdanken haben (vgl. 
Reitzenstein 319 und Psellos polemisches Scho- 


von 25 Sothisperioden. Clem. Alex. strom. VI50lion zu I 18 ebd,.S. 333, 13). Es besteht aus 


449, 27 St. weiß von 42 navv dvayzalcı Bißkoı 
des H., von denen 36 die gesamte ägyptische 
Philosophie enthielten und von den Priestern aus- 
wendig gelernt wurden, während 6 medizinischen 
Inhaltes waren und sich in den Händen der Pa- 
stophoren befanden. Vier von jenen 36 Büchern 
waren astronomischen Inhaltes; von dreien gibt 
Clemens den Inhalt an : Beschreibung des Sternhim- 
mels: Sonnen- und Mondphasen ; Sternaufgänge 


(Riess o. Bd. TI S. 1808. Boll Sphaera 370. Pap. 60 zuöv). 3. Aoyos iegos. 4. Eouod zoòç Tàr ô 


Oxyrh. IHI 127). Alte Texte dieser Art hat es in 
Ägypten wirklich gegeben, und sie mögen auf Ge- 
heiß der Ptolemaeer ins Griechische übersetzt sein 
(s. u. nr. 17); an sie knüpft die Fabrikation astro- 
logischer Schriften unter H.s Namen an. Anlaß 
zu diesen Nachrichten hat die große Menge der 
Hieroglyphentexte gegeben, in denen man zu- 
nächst Aufklärungen über die Philosophie der 


17, nach Reitzensteins Zählung 18, Schriften, 
nämlich (ich gebe die überlieferten meist jungen 
und zum Teil verkehrten Titel wieder): 1. Zor- 
udvöons (Dialog erst zwischen dem Nus-Poiman- 
dres und einem Propheten [H.], dann zwischen 
diesem und der Menge). Das Schlußgebet auch 
im Pap. Berl. 9794 saec. ITI (Reitzenstein 
Gött. Nachr. 1910, 324). 2. Eouoi; noös Tax 
Aöyos xatolizos (bei Stob. Eouod roos Aoxin- 
Koato 7 Movds. Diese Schrift wird der Alchi- 
mist Zosimos (4. Jhdt. ?) meinen, wenn er an Theo- 
sebeia schreibt (p. 245, 6) xaraĝpapoŭoa Eni Tor 
Ioivardga xai Paruodeisa TB roarijeı drd- 
deaue Eni tò yeros tò odr. 5. 'Epuoü nods Tár, 
ču åpavýç (Öv 6) Bes parsowratós otev. 6,"Ore 
èr óvo t eğ zo åpaðór žotıv, dAlarddı ôt oùða- 
od (an Asklepios}. 7. "Ou péytotor xaxòy dr tois 
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e 


Grdounos Ñ nepi toğ soð åyvwola (Predigt an 
die Menge). 8. "On oùðèv rör vrav črółkvra, 
åilà tàs ueraßoläs anwislag xai Bararovs nha- 
vousvor Akyovaı (Dialog zwischen H. und Tat). 
9. Hepi vonosws xai aloðýocws [du Ev... olda- 
#od wie 6] (an Asklepios). 10. KAeis (Dialog 
mit Tat). Die Schrift wird von Lact. inst. I 11, 
61 zitiert. KAsiöwr heißt eine alchimistische 
Schrift des H., s. u., »Asis begegnet öfter als 
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derbnisse und Lücken, besonders am Ende von 
nr. 15. 15 Hss. nennt Reitzenstein 328, ich 


kenne noch Marcian. 242. 263 Nanian. 247 Bodl. 


Selden, 51 mise. 36. 131 Angelic. B 5, 9 Veson- 
tion. Im J. 1463 übersetzte Ficinus den Text 
nach Laurent. 71, 33, ganz durchdrungen von 
der mystischen Weisheit des H. (gedruckt Tar- 
vis 1471 u. ö.); das Original gab Turnebus 
Paris 1554 heraus mit Unterstützung des A. Ver- 


Titel von Zauberbüchern (Dieterich Abraxas 10 gieius; ihm folgte Flussas Candalle Bordeaux 


7). 11. Nos xoòç Eouiw (Dialog). 12. ITeoi 
vod xowoŭ noös Tár. Diese Schrift kennt Lac- 
tant. inst. VI 25, 10. 13. IToös zo» viov Tür 
Ev ögsı Adyos ànózovpos negi nahıyyersoias xai 
ons Enapyeklas (Dialog). Dazu gehört die Yu- 
vôla xgvaın, Der Poimandres (Nr. 1) wird in $ 15 
zitiert, 14. Ilgös Asxinnıov oder Aorinmı eb 
gooveiv. Dem Cyrill (adv. Iulian 76, 5974 M.) 
bekannt. 15. "Ooo Aoxinnioð zoò “Aunova Ba- 


1574, an dessen Ausgabe Scaliger mitwirkte, F, 
Patricius bot in seiner Nova de universis phi- 
losophia, Ferrara 1591 (Venedig 1598) außer dem 
Text des Corpus auch eine trotz aller Mängel 
dankenswerte und vielbenutzte Sammlung der 


Fragmente. Manches Gute enthielt die deutsche . 


Übersetzung von Tiedemann, Berl. 1781. Par- 
theys Ausgabe (Berl. 1854) benutzte zwar einige 
Kollationen, war aber nachlässig gearbeitet und 


cıA&a, Von Lactanz zitiert, s. Reitzenstein 20 enthielt nur die Schriften 1—14. Französische 


192. 16. Fragment aus einem Dialog zwischen 
‚dem Propheten Tat und einem König (Ammon ?). 
17. Negi tùs nò roð xáðovç Tod còparos èu- 
noôtouévys yuzis (ursprünglich zu 16 gehörig ?), 
Untertitel vor § 11 zeot eùgyuias tod xoelrtovos 
xai pxópov Baoıldos, Eine am Schlusse ver- 
stümmelte Rede auf regierende Kaiser, die nach 
den Untersuchungen von Reitzenstein 207 
(dazu Keil 371) in die Zeit um 302 gehört. Mit 


der Hermetik hat sie gar nichts zu tun, sondern 30 


ist nur wegen des religiösen Tones vom Redaktor 
(Psellos?) der Sammlung angefügt; Stellen wie 
14: 6 deös ydo, åyaðòs Öndpywv xai dsıpeyyis 
xai Ev Eavıo iù mavrös tis oixsias deımgenelag 
(sreigias ?) yor tò nepas, Addvaros è Ör xai 
êv ala op åteleóryrov Añtiw neoryow xai did 
zavrös åévaos erinnerten genügend an Äußerungen 
des H., um sie für die Poimandressammlung ge- 
eignet scheinen zu lassen. Reitzenstein ver- 


Übersetzung von Menard H. Trismegiste, Paris 
1866 mit verdienstlicher Einleitung; englische von 
Mead Thrice Greatest H., London 1906. Sehr för- 
derlich sind Reitzensteins Untersuchungen über 
die Überlieferung und seine tief eindringende Re- 
zension der Schriften 1. 13. 15—17. Zur Text- 
kritik Zielinski a. 0. Kroll Phil. N. F. V 
230, VII 422. Eine kritische Ausgabe aller Über- 
reste ist ein dringendes Bedürfnis. 

2. Ein dem erhaltenen ähnliches Corpus von 
15 Schriften kennt Cyrill contr. Tulian, I 30 b 
(76, 548 M.) renointaı è xat tovrov (der Ab- 
hängigkeit des H. von Moses) urfjunv èv iðloac 
svyygapais ô ovvreðezxos Aðýryo: tà ènixiny 
Eouaixà nevrexaldera piphia ` yoápet ðè oğtæws er 
tO moră nepi abrod, zloxexdune 68 uva rar 
isgovoyõv Afyovra usw. Während hier der Prie- 
ster über den Gott berichtet, redet in den übrigen 
Fragmenten (I 31b. 33d. 35a. b. 52b. 130a) 


mutet nicht stichhaltig), daß der Redner den 40 H. selbst, und zwar antwortet er einmal auf die 


Kaisern die überlieferte Sammlung hermetischer 
Schriften überreicht habe. Vgl. Dibelius Ztschr, 
f. Kirchengesch. XXVI 168. 

Da der Alchimist Zosimos, der dem 4. Jhdt. 
anzugehören scheint (Riess o. Bd. I S. 1348), 
die ganze Sammlung unter dem Titel Poimandres 
zu kennen scheint, so wäre sie schon gegen Aus- 
gang des Altertums zusammengestellt, also wohl 
in neuplatonischen Kreisen, wofür auch die Ana- 


Frage zıvös tõv èv Alyóntæ tepevirðv (eine in 
der erhaltenen Sammlung nicht vertretene Form}; 
von Titeln wird genannt êr Adyo noote tõv 
noös tòr Tàr diefodırör (nach Reitzenstein 
Gegensatz zu den yerıxd; im Ascl. 1 ad Tat... 
filium multa physica exoticaque quam plurima 
will Thomas diexodicague, Ménard exoterica- 
que herstellen); &v Ady teiro töv ngòc Aoxiy- 
nióv; obs tòr Eavroü Novv; dv zo noòs doxin- 


logie der Cyrillsammlung spricht (s. u.). Das50zudr. Also hat ein Athener (Mitglied der dortigen 


einzige erkennbare Ördnungsprinzip besteht außer 
der Voranstellung der Kosmogonie darin, daß in 
den beiden letzten Schriften nicht mehr H. oder 
Nus, sondern Asklepios und Tat als Lehrer auf- 
treten (Reitzenstein 191). Da im übrigen 
keine Beziehungen zwischen den einzelnen Stücken 
hergestellt sind, die einzigen Anknüpfungen, ab- 
gesehen von nr. 10 (nr. 9. 13) auf außerhalb 
des Corpus stehende Schriften weisen, so hat der 


neuplatonischen Schule? Reitzenstein Poim. 
211) 15 Schriften des H. zusammengestellt und 
durch einen Dialog eingeleitet. Doch kennt Cyrill 
auch die 14. Schrift des erhaltenen Corpus, die 
vielleicht in beide Sammlungen aufgenommen war. 
Wiederum verschieden war die von Iamblich be- 
nutzte, angeblich durch Bitys aus dem Agypti- 
schen übersetzte Sammlung (s. u. S. 802, 66): 
man sieht, wie die Fabrikation dieser Literatur 


Redaktor kaum stark eingegriffen. Auch Ful- 60im großen betrieben wurde. 


gentius kennt wohl das Corpus, vielleicht auch 
Stobaios; die Zitate des Hermippos asel atgo- 
4oylag scheinen erst dem 14. Jhdt. anzugehören.*) 

Die hsl. Überlieferung des Corpus beginnt 
für uns mit dem 14. Jhdt.; sie zeigt arge Ver- 


*) Ich zitiere die Schriften des Corpus mit 
lateinischen Ziffern ohne Zusatz. 


3. Die unter Apuleius’ philosophischen Werken 
(aber nicht unter seinem Namen) überlieferte latei- 
nische Übersetzung einer griechischen Schrift de 
Thlera (aus iegd?) ad en mit der Unter- 
schrift BiBAos isà ngòc Aoxiymòr ngoopown- 
Deioa Bi US. 25f.); im folgenden als Asci. 
zitiert. Die schon dem Augustin bekannte Über- 
setzung stammt aus dem 4. Jhdt.; einen zuver- 
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lässigen Text bietet nur. die Ausgabe von Tho- 
mas, Leipz. 1908. Das griechische Original kennen 
Lactanz IV 6, 4. VI 25, 11. VII 13, 3 und Ly- 
dos mens. 70, 22. 90, 24. 167, 15 W. als Adyos 
telsıos; es wird zitiert IX Anf. yö8s & Aoin- 
mè tòv téheiov ånoôéðwxa Adyor; vgl. Zielinski 
Arch. Rel. VIO 335, 1. S. auch Anthimos bei 
Mercati Studi e testi V 97f. Das Schlußgebet 
(= Asel. 41) ist in den Zauberpapyros Mimaut 
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nutzten Schrift zusammenhängen; doch fehlt 
gerade die oben genannte Soráyņ &eroŭ. Ver- 
wandt war die Schrift des Teukros von Babylon, 
über die Boll Sphaera 7. Da die Lehre von 
den Dekanen spezifisch ägyptisch ist, so ist die 
von Pamphilos genannte ‚Schrift vielleicht: unter 
Benutzung alter ägyptischer (ins Griechische über- 
tragener) Texte entstanden. f i 

10. Zatrgouaðyparıxà (oder zegi xataxhi- 


saec. IV (‚um 300, nicht früher‘ Fahz brieflich) 10 oews »ooodrzwr nooyvwouxà &x te nadnuanızis 


übernommen (Reitzenstein Arch. £. Rel. VIT 393). 

4. Vier große Fragmente &x tig isoäs Bißkov 
(rs) èmxakovuévys Köons xóouov (über den 
Titel Reitzenstein 146. Zielinski Arch. Rel. 
VIII 356) bei Stob. I 385, 11—414, 13. 458, 22 
—472, 2 W., in der Hauptsache ein Dialog zwi- 
schen Isis und Horos; daß S. 458, 22 die Über- 
schrift steht Zonoü Adyog “Tordo noos "Neor, hat 
nichts zu besagen (Reitzenstein 135 will beide 


èniothuns) nods “Auuova Alybarıov ed. Tdeler 
Phys. et Le T 387. 480; vgl. Diels Handschr. 
d. antik. Ärzte II 44; Nachtr. 58. Sie stimmen 
stark überein mit Ps.-Galen x. xaraxi. voo. XIX 
529 K. und mit dem Astrologen Pancharios (Catal. 
I 118); zugrunde liegen wird eine Schrift des 
Nechepso und Petosiris (Riess Phil. Suppl. VI 
378). Der Astrologe des J. 379 n. Chr. kennt 
eine von dieser verschiedene Schrift des H., êv 


Schriften voneinander trennen). Dagegen ist III205 laroouadmuarıza nastora Eyoayer (Catal. cod. 


467, 12 ‘Eguoð x tod "Isıdos noös "nor CRgov 
om. S) fernzuhalten, da die Anrede & uépiots 
Bacıked zum Tone der übrigen Fragmente nicht 
paßt. Verschieden davon scheint die von Lyd. 
mens. 116, 18 genannte xoouonoria, 

5. Fragmente aus einer Schrift zods Auuwva 
bei Stob. I 72, 8. 82, 1. 281, 19. 289, 13; dar- 
aus wohl auch das Stück mit dem Titel zeot tàs 
Ems oixovouiaç Ex tür moös Auoöv 79, 21 und 
einige ohne Aufschrift (z. B. 321, 28). i 

6. Fragment aus einer Schrift Apeodiry bei 
Stob. I 295, 16; diese ist vielleicht von Laetanz 
benutzt (S. 822). i 

7. Zahlreiche Fragmente x tõr (roð) zoòs 
Tér oder ohne Überschrift bei Stobaios (vgl. den 
Index II 277 W., wo II 9, 3 fehlt). A 

8. Ievıxoi Adyoı an Tat, von denen die «Aeis 
nr. X) eine Epitome sein will (vgl. X 1.7) und 
über deren Dunkelheit sich Tat XIII 1 beklagt; 


astrol, V 209, 9); auf sie mag auch Heph. Theb. 
46, 20 hindeuten: of maluoi Alyınuo ... dıa var 
zohovnivor nag abrois laroonadmuaundr ovv- 
zd&sow. Heeg S.-Ber. Akad. Berl. 1911, 394. 
11. M&dodos eis näcay xarapyıp in Astro- 
logen-Hss., ungedruckt, s. Catal. cod. astrol. I 
32. IL 21. V 75 u 0. . i 
12. Ilsgi is Tür dwörxa tónov ôvonacias 
xal ĝvvápews in Astrologen-Hss. erhalten, bereits 


30 benutzt von Vettius Valens I 5—14 (s. Cumont 


Catal. astrol. V 2, 156). . . 

13. Hegi osıoudr, 66 Hexameter über die 
Weissagung aus Erdbeben je nach der Stellung 
der Sonne in den zwölf Zeichen, auch unter Or- 
pheus’ Namen gehend (Orphica ed. Abel p. 141). 
Prosaparaphrase in Catal. astrol. VIE 167. 

14. Boovroidyıov, herausg. im Catal. cod. astrol. 
VII 226. i 

15. Andere kleinere Traktate astrologischen 


sie werden auch bei Stob. 1 189, 21. 322, 26 40 und medizinischen Inhalts (zum Teil in lateini- 


zitiert. Das braucht nicht mehr als eine be- 
queme Fiktion zu sein, die teils für die Einlei- 
tung des Dialoges verwertbar ist, teils auf die 
große Ausdehnung dieser Literatur hinweisen soll; 
eine Verweisung èv äAloıs XII 6 könnte auf Stob, 
173 gehen (Zeller III 2: 248, 5). Ob dem Syn- 
kellos zu trauen ist, der die yerıza tod Eorod 
für astrologische Lehren zitiert (p. 52 b}, ist sehr 
zweifelhaft. 


schon Übersetzungen aus dem Arabischen), über 
welche die Indices des Catal. astrol. und Diels 
a. O. Auskunft geben, Auch die Kvgaviöes 
{s. d.) werden ihm bisweilen zugeschrieben, vgl. 
Lapid. grecs 3, 6 Ruelle (s, ebd. XI): oð ô- 
gov uéyiorov äyyellav Aaois “Eouñs ô torouéyi- 
oros Deos indownos mäcır pueréðwoxsy vonrixols 
(ein Hymnos an H. steht p. 15, 29). In cod. 
Paris. 2502 steht Buch III der Kyraniden unter 


9. Galen. XI 798 K: Pamphilos (1. Jhdt. n.50dem Titel: Bißios largıx) avrronos Tod tga e- 


Chr.) Borarns ueurmraı valovuerng, &s „aörds 
gmow, derod, negi hs duohoyei umdtva tõv Eli- 
vo» sionxevar undev, GAR Ev tive rw eis Eauiv 
tòr Alyınuor üvapeoousvrar Bıßklar Eyysyodpdar 
asgiigoru tàs As’ tüv dgooxdnwr (= Dekane) 
isoàs Boravas. Traktate unter H. Trismegi- 
stos Namen megi foravür rür ntà nlayırör 
gibt es noch in mehreren Fassungen; herausg. 
Catal. cod. astrol. gr. IV 194. VI 83. Pitra Anal 


iorov Eonod negi nadmuanızijs dmormuns xa 
oe ER täy Caw Exdodeica noös tòr 
nad abıod Aoxinmdy (p. 275). Tannery 
Rev. études gr. XVII 335. 

Nur oder fast nur dem Titel nach kennen 
wir folgende Schriften: , 

end änoreltouara (falls das ein Titel 
ist), in denen nach dem Astrologen des J. 379 
n. Chr. H. vom Aufgange des Hundssternes han- 


sacra V 2, 279: besser Catal. VII 3, 151 (hier 60 delte (Catal. cod. astrol. V 204). 
a 


an Asklepios gerichtet). Hegi Borarär sõr 
Zodlor Patat. VIE 231 (e. d Boll). VII 2, 
159. Eonod nos Aoxiymòr Ñ = 
Bißios (vgl. o. nr. 3) über die 36 Dekan 
ihnen zugeteilten Pflanzen und die ng 
der als Amulette getragenen Del 

Pitra a. O. 284, besser bei Buelle . Phil. 
XXXI 247, kann mit der von Pamphilos be- 


17. a ae ee ee 
gischen »A utzt von Pau- 
los re auch Heliodoros im Catal 
cod. astrol IV 81); Di Bouch6-Loclerq L'astrol. 
groogue 807. Im j bei Diete- 
ioh Abrama ud ro T ee 
Ifrelspainör ‚Br. [xa duygap ons av- 
aeir Biby, & asgiöyeı yeyınomw nveunaros 


BEE ZAUAEHUS LISSIEGSISLWIR 


mupös xai axörovs (Vorstellungen von Büchern 
Ev raiç Pıißhodneas vv ITroisualov, die ein 
Hohenpriester [?] Asenas aus dem Hebräischen 
übersetzt hat und welche die Lehre von Adam 
enthalten, bei Zosimos: Berthelot Les alchi- 
mistes grecs 230 [s. auch 89, 6]; vgl. Reitzen- 
stein Poim. 106). 

18. “O Vsloraros dxsivos Eouñs Pipi ó Tow- 
öyiorog wird für einen astrologischen Satz im 
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singulis, ut humanitas potuit, Lact. inst, I 6 
3 qui tametsi homo fuit, antiquissimus tamen. 
Daher Thot als der erste Mensch und mit Adam 
identisch bei Zosimos p. 283, 18 B.; vgl. Reit- 
zenstein 102); er kann daher auch agos tòr 
davrod voðv schreiben (Cyrill. 76, 580 b M.), was 
Reitzenstein 128 für ein Mißverständnis er- 
klärt; nur die Wendung divinus Cupido Ascl. 
1 E. (Mißverständnis des Übersetzers ? vgl. Orph. 


Catal. cod. astrol. I 167, 5 zitiert; damit ist wohl 10 frg. 69.) erinnert an seine göttliche Natur. Aber 


eine besondere Schrift gemeint, in der er als 
"IBıaxds (angeblich Plut.) bezeichnet war; vgl. 
Reitzenstein 118, 

19. Bißlos tõv uvorngiov, genannt in einem 
mittelalterlichen Katalog astrologischer Schriften 
Catal. cod. astrol, 184, 14; vgl. Steinschneider 
ZDMG L 192. Vielleicht daraus das Zitat des 
Apomasar ( 885 n. Chr.): eimev rø Au xai einé 
uos 6 Zeig (Catal. V 1, 149), das auf Ofenba- 
rungsliteratur schließen läßt. 

20. Hréovë. Pap. in Leiden bei Dieterich 
Abraxas 170, 6 èx òè zadıms rije Bißkov "Eaufs 
xiépas tà Emdiunra ngoaspcrmasv avroð isoğ 
Pifo Emumakovuern Hréovyi. 

21. Alchimistische Werke, zitiert von Zosimos 
(oft, vgl. Berthelot 462) und Olympiodoros 
p. 84, 20. 89, 10. 18; als Titel erscheinen Zv- 
gapis 101, 13, äoyaixh Bißäos 101, 17 (wohl 
ebensowenig eigentlicher Titel wie êv toic xo0- 


gerade dieser H. soll ein Nachkomme des Thoth 
sein (37 p. 77, 14); man sieht, daß kaum eine 
plastische Anschauung von ihm vorhanden ist. 
Wenn der Dichter der Straßburger Kosmogonie 
(Reitzenstein Zwei relig. Fragen 53) sagt xet- 


vos ù véos doriv Euös marpaiog Eoyijs, so be- . 


zeichnet er sich vielleicht als Nachkomme dieses 
H., also als H. Trismegistos? (vgl, Zielinski 
IX 30). Die Scheidung eines ersten und zweiten 


20H. auch Aug. civ. dei XVII 39, Syncell. 40 b; 


ein dritter bei Iulian. in Christ. 193 N. (Cyrill: 
76, 770M.) Eenod roð retten tý Alyıaıo èm» 
Önunoavros, wo er der Ausgangspunkt einer ða- 
day von Weisen ist (Reitzenstein 175). Als 
Menschen faßt ihn auch Ammian. XXI 14, 5 auf, 
der ihn mit Pythagoras, Sokrates und Apollonios 
von Tyana zusammenstellt; vgl. Suid. s. v. oßrog 
NV Aiyóntuos oopds, ğxuače 62 zoò to Papaw. 
In der Koon dagegen wird H., der zuerst die 


zivos 156, 17), zegi púoswv (?) 229, 11, segi 30 Schönheit der Sternenwelt erkennt, ausdrücklich 


auklas 230, 1 vgl. 229, 19 (so zu schreiben; 
anders Reitzenstein 108), zoös rèv Tavonow 
281, 15, »Aeiöio» ebd. Auch wenn Isis an Horos 
schreibt (p. 28. 33), so knüpft das an hermeti- 
sche Literatur an. Da die überlieferten Alchi- 
mistentexte uns durchweg in späten, stark über- 
arbeiteten Fassungen vorliegen, so unterliegt: ihre 
Verwendung zu weittragenden Schlüssen, wie sie 
Reitzenstein zieht, vielen Bedenken. 


von der nrt) oroga unterschieden (Stob. I 386, 
17); vgl. Ménard XXXV. 

Asklepios soll Imuth (Imhotep) sein, auf den 
sich wirklich alte Schriften zurückführten, aber 
die einzige seinen Kult erwähnende Notiz (Asel. 
37 cui templum consecratum est in monte Li- 
byae cirea litus erocodillorum, in quo eius iacet 
mundanus homo id est corpus: Kyrene nach 
Zielinski 371) nimmt deutlich auf die griechi- 


22. Koögros 46 zos zitiert von Charis. 239, 7 40 schen Legenden über Gräber des Asklepios Bezug 


bog Zydy oangà anopd ‘ro yàg Vanopds (Š ca- 
zoöv Fabricius) don, tò ôè dor (öv Fahr.) odala, 
xaĝótu tò yévos åvðownæor Ex avobs xai Vavdtov 
otohijs Eyevero, 

DI. Die Einkleidung der Literatur. 
Daß diese Schriften in Ägypten entstanden sind, 
ergibt sich aus einer Betrachtung des in ihnen 
auftretenden Götterkreises; Ascl. 27 weist den 
über die Welt herrschenden Göttern, die zuerst 


auf dem mons Libycus gewohnt haben, später 50 


Alexandreia als Wohnsitz an. Aber wenn man 
von Einzelheiten in der Kore und im Ascl. ab- 
sieht, so haben die Götter ihren spezifisch ägyp- 
tischen Charakter so ziemlich eingebüßt. Da 
H. der Gott von Hermupolis ist, wird nur Asel. 
37 erwähnt, und auch da ist es nur der erste H., 
der Vorfahre des Redenden. Dieser selbst aber, 
der seine Offenbarungen vom Nus empfängt (I. 
XI), legt seinen göttlichen Charakter eigentlich 


ganz ab und wird zum Menschen; so auch XIII 60 


3, wo er durch Versenkung in sein Inneres (doöv» 
èv uoi ünkaorov Hear yeyernudem) zu einem 
neuen geistigen Menschen wird (ein vür oby ó 
noliy, all! êyervýðny èv vo) und nun erst zur 
Tiefe des Wissens vordringt. Überhaupt spielt 
er ganz die Rolle eines menschlichen Weisen, 
der sich den Göttern gegenüber als Mensch fühlt 
(z. B. XI 5. 12. Ascl. 40 distum est vobis de 


(0. Bd. II S. 1654). Auf seine Mitteilungen über 
Offenbarungen des H. beriefen sich Nechepso und 
Petosiris (Firm. math. III 1, 1) secuti Aescu- 
lapium et Hanubium, quibus potentissimum 
Mercurii numen istius scientiae secreta com- 
misit (vgl. IV pr. 5; übereinstimmend der Pap. 
Salt, Reitzenstein 119); auch in seiner uvoro- 
yevsoıs (ebd. III 1, 2) wollte er von H, Beleh- 
rung empfangen haben (quam sibi venerabilem 
Veh) stellam intimasse professus est ebd. 

,_ 36). 

Mitteilungen des xgwroysros eds (XII 8) 
Agathos Daimon will H. in XII empfangen haben; 
bei Cyrill. 76, 588 M. teilt er dem Asklepios eine 
Offenbarung des Agathos Daimon an Osiris mit, 
bei der er zugegen gewesen war; ebd. 553 redet 
nicht Agathos Daimon (so Reitzenstein 181), 
sondern es wird über seinen Namen gesprochen. 
XII 1 verrät H. einen Spruch des. Agathos Dai- 
mon, der in Wahrheit dem Heraklit (frg. 62) ge- 
hört. Alles das ist Fiktion und berechtigt nicht 
zu der Annahme der Existenz ‚einer Sammlung 


nävöons .. nlkov po tõ Äyyergamplvor ob za- 
e2öwx0.' In der slehimistischen Literatur tritt 
er als selbständiger Behrifteteller auf und richtet 
z. B. an Osiris eine Schrift {angeblich schon die 
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vierte) über einen Ausspruch des Orpheus (Kopp 
Beitr. z. Gesch. der Chemie 386. Berthelot 
Alchim. grecs 25, 13. 80, 4 u. ö., vgl. 461); eine 
alchimistische Sekte nennt sich nach ihm Ayado- 
dasnoviras (p. 208, 1 B.). Woher Michael Italikos 
(12. Jhät., bei Cramer Anecd. Ox. ILE 171) seine 
Gleichsetzung mit Chnubis (Sethe o. Bd. III 
S. 2849) hat, wissen wir nicht; sie würde gut 
zu Firm. math, IV pr. 5 stimmen: omnia quae 
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u&öay, d. h. Ägypten (Reitzenstein 139, anders 
= ‚Chemie‘ Zielinski 356 mit weiteren be- 
denklichen Folgerungen), die Feinde der Seele 
(Dämonen?) heißen Tugarıoı (461, 10). Ägypti- 
sches Lo olorit wird erstrebt; so ist die Rede 
von ‚unseren Krokodilen‘ (460, }7), so ist die 
Überzeugung vom Vorrange Ägyptens lebendig, 
das im Herzen der Oikumene liege und daher 
die klügsten Menschen hervorbringe (411, 3, vgl. 


Aesculapio Mercurius et Chnubis (M. einhnuswix 10 Ascl. 24), ein auch sonst häufiger Gedanke 


Hss., corr. Reitzenstein) tradiderunt, quae 
Petosiris excogitavit et Nechepso. Viel zu be- 
sagen hat sie nicht, da man ihn auch mit Kmeph 
identifiziert (Zaubergebet bei Reitzenstein 29. 
Philon von Byblos bei Euseb. pr. ev. I 10, 48). 
Man wird auch an die dyadol ĝaiuoves genannten 
Hausschlangen der Ägypter erinnern dürfen (Aus- 
feld Rh. Mus. LY 280), da er Schlangengestalt 
annimmt (Pariser Zauberpap. 994. 1638) ; nament- 


(Pietschmann o. Bd. I S. 998. Reitzenstein 
Zwei relig. Fragen 60). Das berechtigt aber nicht, 
einen Satz wie af yõgat atar Und tõr nooyóvow 
xakoŭvrai Ùp Öv uèv ¢õvai öp' dv ðè orege- 
uara nò Ö& E1tomv muugat (468, 10) auf ägypti- 
sche Quellen zu deuten; vielmehr ist hier alles 
griechisch (zu den szugal vgl, Pherekydes nerzd- 
wvxos Diels 506, 32). Agyptisch sind übrigens 
auch in 7 (Stob. I 197, 14) die ÖrmoAsızoveyoi 


lich aber an den Agathos Daimon der Astrologen 20 (Boll Sphaera 398). Im ganzen aber ist auch 


(Bouche6-Leelereq L’astrologie grecque 280), 
dessen Herkunft mehr in der Philosophie als im 
Kultus zu suchen ist; und willkommen war es 
jedenfalls, daß auch die griechische Religion einen 
Agathos Daimon kannte (Wernicke o. Bd. I 
S. 746). Der Alchimist Olympiodor (p. 80, 4 
Berthelot) ist über sein Wesen ganz im unklaren; 
Zosimos (p. 116, 21) macht ihn zum polvpô- 
dvðownzos und läßt ihn als ganz alten Mann er- 


hier weniger ägyptisch, als namentlich Reitzen- 
stein anzunehmen geneigt ist (Zielinski VII 
322. IX 27). i 
Auch an der äußeren Einkleidung dieser Otfen- 
barungsliteratur ist nicht allzuviel spezifisch ägyp- 
tisch. Am ehesten noch die Vorstellung von der 
Aufzeichnung religiöser Texte auf Säulen (doch 
vgl. Euemeros o. Bd. VIS. 963); außer o. S. 794 
vgl. Maneth. V 1 è$ dödtwr isoðv pilov, fa- 


scheinen; da in der nächsten Vision (p. 118, 3) 30 oıded ITrolsuale, nai zgvpiuwv omAöry ås nügaro 


das ucoovodvyua ‘Hàiov personifiziert erscheint, 
wird er an die astrologische Bedeutung des Aga- 
thodaimon denken. Er fließt auch ganz mit H. 
zusammen (Reitzenstein 18) und ist so abge- 
blaßt, daß ihm kaum noch Züge eines bestimmten 
Gottes anhaften (ebd. 30. 143). 

Ammon ist zugegen im Adyog t&lcıos, Ascl. 1 
nulla invidia Hammona prohibet a nobis; ete- 
nim ad eius nomen multa meminimus a nobis 


(jgazoKoechly)advoopos Eouns ovgariav dorgar 
T Eydoafe mooroiaıs obußovAov zurvris opins 
Aoxinnıor sógor, vgl. Stob. I 386, 22 (von H.} 
xai yao & Erdnosv Eydgass xai zugdfas Erovipe 
ra aieiora (vgl. 406, 14. 24). An solche Tempel- 
inschriften denkt auch der Pariser Zauberpapyrus 
(Wessely Denkschr. Akad. Wien XXXVI 42) 
885 008 déyo tà dvduara, & Eygayıev êv Hov- 
adhe ô toiouéyioros Eouñs legoykupinois yodu- 


esse conscripta. An ihn sind Schriften des H. 40 pao: (ähnlich Plut. de Is. 61). An die Her- 


(ar. 5. 10), Asklepios (XV) und Tat (XVH) ge- 
richtet; einen Ausspruch von ihm über das Wesen 
Gottes teilt Iustin coh. ad Gr. 38 mit (o. Bd. I 
S. 1857). , R 
Der eigentliche Jünger des H. aber ist sein 
Sohn Tat, in Wahrheit eine blutleere Verdoppe- 
lung des Thoth selbst; daß sie auch für den 
Kultus Bedeutung gehabt habe, ist aus dem von 


barungen an ihn und Asklepios setzt X 1 voraus; 
er selbst figuriert in XVI als lehrender Prophet. 
Engeren Anschluß an die ägyptische Mytho- 
logie hat die Kore (pr. 4) gewahrt; hier spricht 
Isis zu ihrem Sohne Horos (ebenso Alchim. grecs 
28. 38, vgl. 375, 3 B), sie erzählt ihm von H., 
der nach Erkennung der Schönheit des Himmels 
zu den Sternen aufsteigt und seinem Sohne Tat, 
Asklepios-Imutbes (467, 2. 5) u. a. seine Weis- 


metik knüpfen wohl die Kyraniden mit ihrer 
orin yoaunaoı Ilsgoıxols iyxsyagayuévy an (La- 
pid. gr. 8, 11. 4, 28. 5, 29). Aber in der er- 
haltenen Literatur spielt diese Fiktion kaum eine 
Rolle; nur XV 2 heißt es: ó è Adyos t ma- 


donios bei Sen. ep. 104, 22. Philo de congr. 67). 
Welche Schwierigkeiten der angeblich altägypti- 
sche Ursprung der Schriften im Gegensatz zu 


it hi i tein 122). 60 ihrer griechisch-philosophischen Sprache machte, 
heit hinterläßt (387, 1, vgl. Reitzenstein 12 ) griechisch-p Er 


Er verbirgt die heiligen Symbole der 

götter le räv "Ooleıdos xevpior (887, 10). 
Ösiris tritt als Herr der Toten auf (466, 21), 
Isis und Osiris als Bringer der Kultur und Ent- 
zifferer der alten Schriften des EL, h 

als Gott der Philosophie (Reitzenstein 135), 
Kamephis (d. h. Kmeph, s. Drexler bei Boscher 
Myth. Lex. II 944) schenkt der Iris das réáłuor 

Pauly-Wissowa-Kroll VIII 


` pava de Eonod Uixäs 


zeigt Iambl. de myst. 
tär plosópær yor 
Ta yàg åxò a Al ylides ör 
årðpðr yiloooplag kg a äydrzay. Und 
zwar ist dieser Übersetzer Bitys, ebd. 5: éon- 
ð} xal radıny vie dor Eens, henh- 
5 Appom yes dr åðú- 
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Toig sody Ava: ausenv &v ispoylvgırois yoku- 
pact raek S ae i Arte Gel X7). Über 
Bitys Riess o. Bd. III S. 550. 

Im allgemeinen pflanzt H. seine Weisheit 
mündlich weiter, und wenn er XIM 15 sagt: ô 
Houávõons niéov uoi tæv Eyysypauueirmv où 
nagéðwzev, so fällt er aus der Rolle (vgl. XIT 
8). Und zwar wendet er sich gewöhnlich an 
seinen Sohn Tat (in der Kore an Isis [Stob. I 
392, 21, wo zu schreiben ist Eouñs ó zauol ké- 
yævj oder an Kamephis, der es Isis weitererzählt, 
p. 394, 26), den er oft verpflichtet, diesen Schatz 
sorgfältig zu hüten und nicht leichtfertig zu pro- 
fanieren (XII 13. 22. Cyrill, 76, 556 M. où yàg 
Eyinıdv ouv eis duuntovg toiaðra pvotora nag- 
£oxsodeı. Asel. 32). Dabei mag die alte Anschau- 
ung mitwirken, daß zauberisches Wissen nur vom 
Vater auf den Sohn fortgepflanzt werden dart 
(Dieterich Abraxas 162; Mithraslit. 52.134. Cu- 


Hermes Trismegistos 804 


lichkeit mit der des Nechepso (Reitzenstein 4) 
kaum spezifisch ägyptisch ist; wir wissen viel zu 
wenig von der griechischen Literatur dieser Art 
(Diels Parmenides 15). 

Auf die Inszenierung des Dialoges ist wenig 
Mühe verwendet, und man sieht deutlich, daß diese 
Form nur gewählt ist, um die Offenbarung von 
Mund zu Munde weitergeben zu lassen. Es ist 
schon etwas Besonderes, wenn in der Kore Isis 


10 dem Horos den Ambrosiatrank kredenzt (Stob. I 


385, 13) oder im Asclepius sich H. und Askle- 
pios im Heiligtum befinden (vgl. Tempeldialoge 
wie den des Plutarch de def. orac., Hirzel Dia- 
log I 558. II 66. 189. Zaubertext bei Diete- 
rich Abraxas 187, 16 &s dfwexıod ae téxvov, 


iv t@ isoğ tõ Er "TeooooAbum mimodels tis Bso-' 


oopias) und erst Tat, dann Ammon herbeirufen. 
XII Í erinnert Tat den H. daran, daß er ihm 


Ent ts Tod Öpovs xaraßdoews versprochen habe, 


mont Rev. instr. publ. 1904, 8; Firm. math. VIL 20 ihm vor seinem Abschiede von der Welt das Ge- 


33, bes. p. 360, 26 quapropter filiis tuis trade. 
Lapid, grecs 42, 29 toðro und: ldi téxro na- 
eaödldov 7 Ölduoxe. 43, 20), auch wohl das Vor- 
bild der orphischen Dichtung, in der Orpheus 
oft den Musaios anredet (Gruppe bei Roscher 
Myth. Lex. II 1067) und ein Lied ebenso an 
ein früheres anknüpft oder anzuknüpfen vorgibt 
wie in den Hermetica (s. o. 8. 795), vgl. frg. 25 
Abel. Orpheus erscheint auch geradezu als Vater 


heimnis der zaAtyyeveoia mitzuteilen; das mag 
mit dem in christlicher Offenbarungsliteratur häu- 
figen Führen auf einen Berg zusammenhängen 
(Reitzenstein 33, der den arkadischen Berg 
bei Hermas Sim. IX heranzieht und dies mit der 
Tradition von der arkadischen Herkunft des H. 
verbindet). 

IV. Die Lehre. Von einer einheitlichen her- 
metischen Lehre kann man streng genommen 


des Musaios (frg. 4 FHG I166, 10. Diod. IV 24); als 30 nicht sprechen; es fehlt nicht an Widersprüchen 


pilov téxos redet er ihn in der vierten Rhapsodie 
an (Buresch Klaros 116, 61), Wenn Musaios 
in einem Gedicht (Diels Vorsokr. 494, 22) sich 
als den Sohn der Selene einführte, so wäre nicht 
unmöglich, daß er sich auf die von ihr erhal- 
tenen Offenbarungen berufen hätte. Platon las 
ein Gedicht, in dem Movoeios vsarıxcrega tå- 
yadı xat ô vids aùðtoð xapà Gey iddar Tols 
dixalors rep. II 363c, vielleicht zu verbinden mit 


sogar innerhalb derselben Schrift (X 7 ~ 19), 
Besonderheiten (z. B. Verehrung der Götterbilder 
in XVI. Asel. 24) und sogar an Polemik (IX 4; 
Zielinski 850 faßt auch XTE 8 wo XIII 15 so 
auf, s. o. 8. 803, 5). Indes ist doch eine gewisse 
Einheit vorhanden, die auch die Verfasser ver- 
anlaßt, die Schriften dem H. und seinen Traban- 
ten in den Mund zu legen; sie ist durch die 
Hoffnung auf die Erlösung und die Erlösungs- 


der Notiz bei Clem. Alex. strom. I 397 P., daß 40lehre gegeben, und dieser gegenüber ist alles 


Orpheus Schüler des Musaios war. Auch in den 
Mysterien denkt man sich die Tradition vom Vater 
auf den. Sohn forterbend (Schol. Soph. OC 1053, 
vgl. Marm. Par. A 27 bei Diels a. O. 484, 10), um 
von den zahlreichen isgsis dı“ y&rovs nicht zu 
reden. Von den Chaldäern hatte Poseidonios (?) 
bei Diod. II 29, 4 berichtet nag& rois XaAdatoıs 
èx yévovs ý toúrwv gıhooopla nagadtdoruı xal 
mais nagà natgòs ĝeaĝézerar. Über Unterweisung 


andere so unwesentlich, daß es auf Widersprüche 
wenig ankommt. Ich kann daher weder Reitzen- 
stein noch Zielinski*) beistimmen, wenn sie 
an der Hand solcher Widersprüche spätere Ein- 
lagen ausscheiden oder gar die verschiedenen 
Phasen der Hermetik sondern; Zielinskis Schei- 
dung einer nüchternen peripatetischen, einer eksta- 
tischen platonischen und einer pantheistischen 
Periode läßt sich nicht aufrecht erhalten, obwohl 


des Sohnes durch den Vater in der römischen 50 die verschiedenen Gedankenreihen vorhanden sind 


Literatur s. Norden Herm. XL 520. 526; Aen. VI 
S. 48. Wenn Salomon die úðgopavrsia seinem 
Sohne “Poßodu oder Harpokration die Kyranides 
seiner Tochter widmet (Catal. astrol. VIIL 2, 143. 
Lapid. gr. 4, 8), so wird Nachahmung der her- 
metischen Literatur vorliegen. Heidel Amer. 
Journ. Phil, XXXI 468. 

Je mehr nun H. seinen göttlichen Charakter 
einbüßte, desto weniger konnte eine von ihm vor- 


und sich auf dem Papier auseinanderhalten lassen. 
Ich gebe in Folgendem eine Skizze, für deren 
genauere Ausführung ich auf die Arbeit meines 
Schülers J. Kroll verweise. **) Vgl. auch Zeller 
III4 2, 242. 

Die Grundlage bildet der mehr oder weniger 
gesteigerte platonische Dualismus, der sich wohl 
oder übel mit dem stoischen Pantheismus ver- 
tragen muß (Reitzenstein 46. Kroll Rh. Mus. 


getragene Weisheit genügen, wenn er sie nicht 60 L 638; sehr weitgehend V 11 oò yüg el & dür 


auch von einem höheren Wesen empfangen hatte; 
und da die Vererbung von seinem Ahnen, dem 
Gotte H., zu wenig augenfällig war, so ließ man 
ihn vom Nus selbst belehrt sein, ebenso wie der 
Urheber der chaldäischen Orakel von Hekate, der 
Gnostiker Markos von der Sige belehrt zu sein 
vorgab (Kroll 28). In I wird diese Belehrung 
zu einer vollständigen Vision, die trotz ihrer Ähn- 


f M TR e A y 
&, où el 8 äv ad, ad el 8 Ar liyo’ où yàg 


*) Christliche Zusätze (z. B. óuooúoos yo Mr 
I 10) wollte schon Moehler (Patrologie I 954) 
als Interpolationen beseitigen. 
**) Wo im Fo! Kroll ohne Zusatz zitiert 
_**) Wo im F genda z9 


wird, ist meine Arbeit r daicis 
(Bresl. phil Abh. VII 1) gemeint. 
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näyra s? xal iho obödr otv, 8 uù sl- où al näv 
tò yevdusvoy, ab tò uù yerdusvor). Auf der einen 
Seite steht die Gottheit und die Welt der övre 
(IX 9. X 8, XIV 1) oder der dAnydsıa (IX 10), 
auf der anderen die Materie. Wie Gott das Prin- 
Zip des Guten, so ist die Materie die Wurzel 
alles Bösen, Stob. 1275, 27 oùðèv äyadır ixi rie 
yis, oùðèv xaxov Er rø obgarß, vol. 276, 5. 277, 


8. Wie bei Gott das Licht ist (I 4f. 21. IT 12. 


Hermes Trismegistos 806 


tò Čõwo Znoinoer. Auch der feurige Nus in X 
18, der önuoveyds tõr ndvıo» ist, soll vom 
höchsten Gotte verschieden sein (ähnlich Philon, 
Numenios, die Gnosis und die chaldäischen Orakel, 
Kroll 68; in der Straßburger Kosmogonie schaft 
H., eine Emanation des höchsten Gottes, mit 
Hilfe seines Sohnes Logos die Welt). Oder er 
wird wenigstens über die niedere Schöpfung 
hinausgehoben ; so überträgt er in der Kore die 


VII 2), so ist die Materie das Dunkel (I 19£. III 10 Schöpfung der Einzeldinge den Seelen, die den 


1); wie im vonzov Ruhe, so herrscht im SAux0v 
Bewegung (X 11); wie dort der aló», so hier der 
zedvos (XI 2f. Ascl. 31: aus Plat. Tim. 37d); 
vgl. Schrift an die Seele III 7. Andererseits soll 
doch die diesseitige Welt durchaus ein Abbild 
und Ausfluß der jenseitigen sein, vgl. z.B. I 8, 
Stob. I 467, 18 oùx Zorw 8 un dvaner nata- 
Pißnae xai ndhır Avkoyerar Iva xataßf. Gottes 
Erhabenheit über die Sinnenwelt kann gar nicht 


véo: ðsoi des Timaios (41a) entsprechen (Stob. 
139, 10, vgl. 290, 27). XI 2 bildet er den Aion, 
dieser den Kosmos, dieser den yedvos und dieser 
wieder die yevsoıs. Oder er schafft durch seinen 
bloßen Willen (die BovAy ðeoð I 8) X 3. Asel 
26. IV 1 où yegoiv dla Ayo... rf è aùtoð 
Yeinaeı (or. chald. 18 où tò Dedew xarévevoe, xal 
Hön nárt’ téruņto. Firm. math, I 280, 17; de 
er. 68, 11, vgl. Dieterich Abraxas 31), Die 


genug hervorgehoben werden; er ist dvovaiaoros 20 Götter der Volksreligion, die in der Sinnenwelt 


(U 5) und agor (Stob. I 298, 12; nahe kommt 
Onatas Stob. I 49, 2, näher Plotin, s. Zeller 
543, 1; Kroll Orac. chald. 12), man muß alle 
endlichen Bözeichnungen von ihm fernhalten 
{Ascl. 20 non spero totius maiestatis effeetorem 
omniumque rerum patrem vel dominum uno 
posse quamvis e multis composito nuncupari 
nomine); man kann ihn höchstens gut nennen 
{IL 14. IV 1. VI 1. 3. Stob. I 275, 22. 277, 17; 


walten, sind daher ganz von ihm zu scheiden; 
Iuppiter z. B. ist nur sein dispensator (Ascl. 27). 

Der Nus oder Logos durchdringt in seinen 
Ausstrahlungen das All bis zum Menschen her- 
unter, er ist zwentxds tõv ndvrow xal owtňotos 
tæv övræv (TI 12); er ist Licht (I 6) oder Feuer 
(X 16. 18, vgl. Kroll 12ff. 68, 3; nach Posei- 
donios ist Gott mveðua vosgor xal auodöss Doxogr. 
302, 19. Kroll 24, 1. Cumont La théologie 


vgl. Plat. Tim. 29d; rep. VI 508e. 517b. Ek-80solaire, Paris 1909, 15); daher erscheinen seine 


phantos bei Stob. flor. 48, 65 p. 269, 20 M.) oder 
Ursache oder Vater aller Dinge (II 12. 17. V 8; 
‚zaıng übliche Benennung auch in den chaldä- 
ischen Orakeln; vgl. Binder Dio u. Pos. 86). 
Auch die Monas ist nur sein Abbild, er ist oör 
‚el Ali’ dp’ où ó el (IV 10. V 2). Soweit er ein 
Wesen besitzt, kann man es als Nus bezeichnen 
oder vielmehr den Nus daraus herleiten (XII 1), 
er selbst ist äpdagros vous (Stob. I 399, 8). Dem 


Wirkungen als Strahlen (TI 12. X 22), ganz wie 
die des sichtbaren Gottes Helios (s. u.). Oder 
er ist das Pneuma (zveöpa Asmröv voeody IT 1), 
das alles bewegt (E 18. Stob. I 389,9 zveöua 
2... and roð idlov Aaßcm xal voegğ Toüro nvo 
#l&as) und belebt (Ascl. 6 p. 41, 17 spiritus quo 
plena sunt omnia permixtus cunctis cuncta vivi- 
ficat. 16 p. 51, 10. Cyrill, 556c rovrov od nveu- 
Hatos návta yoýćsi* tà yàp ndvra faoráčor xat 


Bestreben, seine Transzendenz zu erhöhen, ent- 40 åčlav rà zävra Čwonowť xal tośpe:). Als der 


spricht es, wenn sein Wohnsitz noch über den 
Himmel hinaus in die sternlose Region versetzt 
wird (Asel. 27, vgl. Manil. I 802. Cumont Relig. 
orient. 153); auch die arabische Schrift an die 
Seele, welche yvzńý, vous und Beos jenseits des 
Äthers setzt, vertritt diese Anschauung (I 10f.), 
Sein Verhältnis zur Welt wird oft stoisch-pan- 
theistisch als völlige Identität aufgefaßt, so V 9 
o0ötv ydo Zarıv Ev zarıi Exeivo (dem Kosmos), 


Mittler zwischen Gott und Welt gibt er dem H. 
Offenbarungen (I. XD. Um ihn ist der voyrös: 
x6onos, d. h. die Ideen (XVI), nach deren Vor- 
bild die Welt gestaltet ist (I 8. Kroll 23. Plat. ; 
Tim.), ebenso wie er selbst das Vorbild für die 
Seele ist (IT 12). 

Dieser göttlichen Sphäre steht die Materie 
gegenüber, die schlecht ist (s. o, 8. 805; Stob. I 
63, 1 ivdounor yévos ... èx nass Dins ovveotós, 


5 oùx Eorw abrós, II 4 rò yàg dslor ý nãoa 50 vgl. Kroll44) oder doch Wurzel des Schlechten 


xoopix) obyxencıs púosi vaveovpévn' dv yàg to 
Velo xai Å pöos ovyxaðéornxev (IX 9. XI 20). 
Er ist die die Welt durchwaltende Lebenskraft 
{XI 1 er schafft und erhält die Welt (VIII 2. 
IX 8; bes. XI 9f., wo die Identität des Schöpfers 
‚der Sinnenwelt mit dem höchsten Gotte bewiesen 
wird. Stob. I 407, 23 &vo Ev oögarg Yeoi xaroı- 
xodow, dv oxe perà xai röv ikaw návraw ó 
tõv law Ömmovgyd);, denn sein Wesen ist un- 


"unterbrochenes Schaffen (XI 5; oft bei Philon, s. 60 dort aber mit der anderen Vorstellung 


Wendland Schrift üb. d. Vorsehung 5, 1) und 
ær kann ohne Tätigkeit nicht sein (XI 17). Bis- 
weilen aber wird er von der Berührung mit der 
Welt befreit und die Weltschöp! einem be- 
sonderen Demiurgen, dem Nus oder über- 
tragen; vgl. 19. IL 12. Cyrill. 552d ő Adpos aŭroð 

Dow mavıdlaıos Öv xal ydrınos xal Önmovg- 
yös dv yoriun púos neocw Ent yorlup atı 


werden kann (Asel. 15E) und als nsatz zu 
der Lichtwelt das Dunkel heißt 9. 11; s. 
o. Kroll 68). Aber auch sie ist unsterblich 
(VOI 3) und von Gott geschaffen (III 1? V 9. 
XII 22, vgl. zargoyerje öin or. chald. bei Lyd. 
mens. 175, 9); man kann daher eine Stufenfolge 
Čin, dno, yuzn, voüs, eds aufstellen (V 11, vgl. 
XI 4). Anderwärts scheint sie Gott als zweites 
Prinzip gegenüberzustehen, so Ascl. 14 und I, 


in unklarer 

N A Se wird von Gott mit Hilfe 
gestaltet (I 10. VII 

3) und bildet die en (Stob. I 


' oder der zweite Gott (V. 
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Gottes zurückschließen kann (Asel. 27, vgl. XI 
8). Der Kosmos heißt (platonisch) das größte 
und mächtigste ¿gov (VI 2, XI4. Edw. Müller 
De Posid. Manilii auetore 82); er ist nach Gottes 
Ebenbild gestaltet (VIII 2. XII 15, vgl. Kroll 
35 vod mèr yo wanna éhet) und heißt deshalb 
auch Gottes Sohn (IX 8. X 14; so heißt der 
Logos I 6, vgl. XIII 4. Poseidonios hat die Welt 
parens noster genannt, Manil. IV 884, auf ihn 
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der gewöhnliche Mensch seufzt (Maass Tages- 
götter 24). Sie sind die eigentlichen Herrscher 
in der yésoas und werden deshalb in I 9 am 
Anfange der Schöpfung geschaffen (vgl. Leidener 
Kosmogonie bei Dieterich Abraxas 7, 5); Asel. 
3 caelum ... administrator est omnium corpo- 
rum, quorum augmenta detrimentaque sol et luna 
sortiti sunt (s. Bouché-Leclereq 521. Rohde 
Roman 228, 1. Boll Stud. üb. Ptolem. 185; läßt. 


werden also auch die philonischen Äußerungen 10 sich auf Poseidonios zurückführen). Sie sind die 


über die Welt als Sohn Gottes zurückgehen, die 
Reitzenstein 41 aus Ägypten herleitet; Gott 
ist Vater der Welt, Plut, quaest. Plat. 1001 b) 
II 1.2. IX 8. Asel. 10. 
Stob., I 275, 3, vgl. Manil. I 523). Er ist als 
Ganzes unvergänglich, aber in seinen Teilen in 
wnablässigem Werden begriffen (XI 3. XIL 18; 
Gedanke des Poseidonios: Capelle Schrift von 
der Welt 24). Eben weil er der Veränderung 


Ursachen der Veränderung, die durch die Um- 
drehung des Himmels bewirkt wird, Asel. 85- 
(formae) immutantur totiens quot hora momenta 
habet circuli eireumeurrentis. I 11. TI 83. IX 


5 ġ xooman pogà toifovoa (?) tàs yevéosis nods . 


aowi, vgl. 6. 7 rò ôè tázos altes tis pooãs thv 
norxıklar töv mov yevéosor Eoydbera (zugrunde: 
liegt die astrologische Lehre, nach der jeder Grad 
des Tierkreises [III 4] einen eigenen Einfluß aus- 


unterliegt, ist er nicht gut (VI 2 dev åðúratov 20 übt, vgl. Cie. div. IL 89; die Meinung, daß diese 


dv yerdası slvai tò åyaðóv, Ev udv@ ðè TO åyevvýræ. 
X 10. 12, XI 15), ja er kann geradezu zArgwua 
is xaxiaç genannt werden (VI 4, vgl. Schrift 
an die Seele IV 1 mundus naturae ex rebus 
puris et immundis constat; er ist ein curarum 
atque aegritudinum domicilium [ebd, 8}; es gibt 
in ihm nur res tetrae aspectu, terribiles atque 
horribiles auditu, molestae atque ingratae gustatu, 
graves foetidaeque odoratu, squalidae spurcae- 


‚zodiakale‘ Astrologie spezifisch ägyptisch sei [z. B. 
Reitzenstein 231], trifft aber mindestens für 
die Entstehungszeit unserer Schriften nicht zu). 
Stob. I 821, 20, Ihr Walten in der Sinnenwelt. 
ist die efuaguévy, 19. XV 16. Asel 19. 8%. 
Stob. 182,6 zğ 52 elnapuern Önngsrodcw ol 
üorkoss . ,. ömkor yap einapuerng ol dozeges (vgl. 
über die Lehre des Valentinos Clem. exe. Theod.. 
69—71. Dieterich Abraxas 74) oder áváyxņ 


que tactu, ebd. XI 1), während andere diese Be- 30 (IX 8. Kroll 68) oder zodroa (Stob. I 62, 16. 


zeichnung nur der Erde beilegen wollen (IX 4. 
Schrift an die Seele XI 5, vgl. Kroll 62£., de 
mund. 400a 5 ó doAsoös tonos odros; über Posei- 
donios Heinze Xenokrates 135. Capelle 9, 2); 
auch die Schrift an die Seele bekämpft in c. 2 
die Ansicht, daß die Welt fallaciae et fraudis 
domicilium sei. Wie überall, so steht auch hier 
neben der abstrakten Form der Lehre eine faß- 
liche. Zwar von den Göttern des griechischen 


72, 4. 277, 15), die über die gesamte yeveoıs 
herrscht (L 15. Stob. I 63, 4. 278, 10). So ist 
unser Leib, der nach XII 12 aus dem Tierkreis- 
stammt, dem Fatum unterworfen und hat jedem 
der zwölf Zeichen eine Leidenschaft zu verdanken. 
I 16 schafft die Physis sieben Menschen ent- 
sprechend der Natur der sieben Planetengötter, 
wobei man durchaus nicht (mit Reitzenstein 
111) an sieben Völker denken muß, sondern an 


Olymp ist kaum die Rede (Asci. 19. 27), aber 40 verschiedene Temperamente usw. (Vett. Val. I1 


an ihre Stelle tritt der sichtbare Gott, der Himmel 
(Asel. 3, platonisch, vgl. Wendland Schrift üb. 
die Vors. 72) und die sich an ihm bewegenden 
Gestime. Den ersten Rang unter ihnen nimmt 
Helios ein, der geradezu als niederer Demiurg 
auftritt, Stob. I 293, 21 AAos eixav šonu Tod 
Enovpariov õņuiovoyoð deod‘ xaðdnso yo Enzlvos 
tò 5lo» Eönmodeynos, xal 6 Ñuos Önpoveysi tà 
Ida xal yervü tà purtà xal ray mvevudımv TOV- 
taveve. V 3 ó ğMos Bss uéyiotos ar xat 
oùpavòv Dey, © aávtes elxovow ol oùoámor Peoi 
Soavei Bacıket xal ôvváory. X3. XV fl. Asel. 
29. Filastr. 10, 2 quem Hermes ille vanus paga- 
nus Trismegistus docuit post deum omnipotentem 
non alium nisi solem debere ipsum et homines 
adorare. Er ist das Abbild der Welt und das 
Vorbild des Menschen (XI 15). Das ist die aus 
der syrischen Religion stammende, nach Cumonts 
überzeugendem Nachweis (La théologie solaire, 
Paris 1909 = Mém. de l’Acad. des inser. XII 2; 
s. auch Binder 78) durch Poseidonios aufgenom- 
mene Vorstellung, welche die Religion des Kaiser- 
reiches übermächtig bestimmt (Dieterich Abra- 
xas 54. Reitzenstein 197). Aber während seine 
Wirkung segensreich ist, während ein Strahl von 
ihm die uns schädlichen Dämonen lähmt (XV 16, 
vgl. Cumont 18), erscheinen die übrigen Plane- 
ten als göttliche Gewalten, unter deren Macht 


Bouch6-Leclereq 428ff.). Bei den von den. 
Copdıa gebildeten Menschen in der Kore (Stob. I 
394, 4) braucht man nicht an die Tierkreiszeichen 
zu denken, da das Wort auch die Planeten be- 
zeichnet (Maass Tagesgötter 126). Diese sind 
damals als oroyeia verehrt worden (Kroll 25) 
und dadurch halb und halb mit den ebenso ge- 
nannten vier Elementen zusammengeflossen, die 
als personifizierte Mächte in der Kore erscheinen 
50 (Stob. I 403, 12; s. Diels Elementum 44). Der 
Sonne (s. o. S. 807) steht dabei gewissermaßen 
der Mond gegenüber, der recht eigentlich die 
Veränderungen in der Materie bewirkt und die 
Grenze zwischen sterblicher und unsterblicher 
Welt bildet (XI 7. Stob. I 461, 18), ganz ent- 
sprechend der aristotelischen, durch Poseidonios 
populär gewordenen Anschauung (Capelle a O. 
9,2. M. Apelt Comm. Jenens. VII 26). 
So große Mühe auch auf die theoretische Be- 
60 gründung der Lehre yon Gott und der Welt ver- 
wendet wird (z. B. wird in II die Lehre von der 
Bewegung eingehend erörtert), so hat sie doch 
ihre Bedeutung nur als Unterbau für die Er- 
lösunglehre; das tritt vielleicht am deutlichsten 
in den nur arabisch erbaltenen Predigten an die 
menschliche Seele (u. S. 838) hervor. Diese Lehre 
beruht darauf, der Mensch zwischen Gottes- 
und Sinnenwelt in der Mitte steht, Ascl. 8 p. 48, 
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20 itaque hominem conformat ex animi et cor- 
poris id est ex aeterna atque mortali natura, 
ut animal iia conformatum utraeque origini 
suae satisfacere possit. 10. 22. I 15 raga zarta 
tà èni yüs Ca Ömkods ouv ó ävðgwnos, ðrny- 
tòs mèy dia tò oðua, dddvaros è dia töv oŭoróðn 
irdownov (vgl. z. B. Philo de opif. 73. 135). 
Sein Körper nämlich stammt von der Materie, 
seine Seele oder doch ihr vornehmster Teil ist 
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frg. 32 Schm. (nach Poseidonios): animus non 
transit in vitia corporis, sed ex eius coniunc- 
tione i itur nee exercet vim suam. Das Gute 
im Menschen ist daher nie ganz frei von Schlech- 
tigkeit (VI 3). Bisweilen heißt es auch nach 
der von Poseidonios aus Platon übernommenen 
Anschauung (Sen. ep. 92, 8. Apelt 110), daß die 
beiden niederen Seelenteile, Yvuds und änıdvnia, 
dem Körper, d. h. der Sünde dienen (XU 4. 


‚ein Absenker des göttlichen Nus (oder Logos oder 10 Stob. I 322, 2. 323, 18). Daher klagen in der 


Pneuma, Stob. I 396, 15; aber nach XII 14 ist 
das Logos eizor vor), IV 2: 6 üvdomnos tæv 
Co» imisoräxteı nai Tod xdauov dia tòr Aöyov 
xai zöv voŭy. XII 12 óo taŭra të Avdonnp 
Ó deös apa advra rà Bonra da Exapicaro, tóv 
ze vodv xai röv Adyor, loduna ti adarasla. 
‘Beides ist im Grunde identisch, vgl. Plut. de Is. 
62E. Philo migr. Abr. Bft. Doch ist nach X 13 
17) der Logos eine notwendige Zwischenstufe, 


Kore die Seelen in ergreifenden Tönen őrt... 
do tùs maxaplas perà Deðy mokırelag eis rpa 
xal zanewà oŬtws èyxarsiogzbducða oxyvopata 
(Stob. I 395, 20); die Einschließung in den Kör- 
per ist eine Strafe für frühere Sünden (398, 3. 
461, 13; nach 392, 2 haben die Seelen ihre Be- 
fugnisse überschritten ; vgl. Schrift an die Seolo 
XI 2,7. Cic. consol. fr. 8 M.), und erfolgt durch 
einen Fall, wenn nämlich die Seelen ihre gött- 


weil der irdische Körper nicht ohne weiteres die 20 liche Natur vergessen (409, 11; orphisch, s. Diete- 


Unsterblichkeit des Nus ertragen kann: 6 voös 
Sv tẸ Aoyo, 6 höyos Ev t yug, Ù wuz) &v tË 
avsýpate, tò mreöua w tö owuarı (Kroll 47. 
Über den Logos bei Poseidonios Binder Dio u. 
Pos. 54. Schwanken zwischen Logos und Pneuma 
þei Philo: M. Apelt 135). Als Ausfluß des gött- 
lichen zöe ist unser Nus ein yoñua Bsoudv (Stob. 
I 469, 22, vgl. Philo de fuga 133 ó voüs, &rdsg- 
por xal nenvowuevov aveöua. Dio or. XVII 19); 


rich Nekyia 90). Daneben findet sich freilich 
auch die Auffassung, daß die Vereinigung von 
Leib und Seele doworla Yeod drà åwáyxys yevo- 
uévn sei (Stob. I 460, 3, pythagoreisch: Diels 
Vorsokr. I 2, 93. Plut, de procr. an. 22. Tambl. 
bei Stob. I 364, 19. Kroll 48), und das mag 
auf den Sprachgebrauch einwirken, nach dem 
Gonoria = einapuern ist (L 15; s. auch Dio or. 
II 76. XL 35. Onatas bei Stob. I 139, 19. 


er kann geradezu marhe sós genannt werden (130 Binder 76f.). 


6, wo der göttliche und der menschliche Nus so 
Aurcheinandergewirrt sind, daß auch durch An- 
nahme von Interpolationen, wie sie Reitzen- 
stein und Zielinski versuchen, keine Klar- 
heit zu schaffen ist), So können die Seelen ge- 
radezu den Himmel als ihren Ahnen bezeichnen 
«Stob. I 396, 8, vgl. Manil. IV 884. Sen, ep. 120, 
14); sie streben ebenso zu ihrem Element zurück 
wie alle anderen Dinge in der Welt (Schrift an 


Nun besitzen freilich nicht alle Menschen den 
Nus, sondern nur wenige Auserwählte. Auch das 
knüpft teils an stoische Lehre vom Vorrange der 
Weisen und poseidonische von singulares viri 
quorum neminem nisi iuvante deo talem fuisse 
credendum est (Cie. nat. deor. I 1650. III 14. 
Manil. I 758; vgl. Philons aġtopaðès yévos congr. 
erud. 36; mut. nom. 84. Plut. gen. Socr, 24. 
Binder 69), teils an Mysterienlehren, Vgl. IV 


die Seele V 4). Dazwischen schiebt sich manch- 40 3. XII 1. 4. Asel. 7. 9 p. 44, 26 aliqui ergo ipsi- 


mal die platonische Anschauung von der Welt- 
seele, deren Teile die Einzelseelen sind (X 7. 15. 
Philo quod det. 90); aus Plat. Tim. 35a. 41d 
stammt auch das Bild vom Krater IV 4, vgl. Stob. 
I 889, 11. (Symbolon zeirov xoarãoos Eyedan 
Dieterich Mithraslit. 214). Dagegen ist der 
Körper das Gewebe der Unkenntnis, die Stütze 
‚der Schlechtigkeit, der lebendige Tod, wie es in 
der kynisierenden Predigt VII 2 heißt (Norden 


que paucissimi pura mente praediti. 18. Diese 
wenigen erkennen Gott, sind glücklich und haben 
göttliche Gedanken, die sie von der Masse unter- 
scheiden (IX 4). Die übrigen, die ödxol (IX 5, 
vgl. Clem. exc. Theod. 56) haben keine son 
ölwanıs (Stob. I 63, 2), besitzen nur den Logos 
und kennen den eigentlichen Zweck des Daseins 
nicht (IV 4). Sie dagegen sind zur vóņo:s be- 
fähigt (IV 2. IX 1), d. h. zur Erkenntnis Gottes, 


In Varr. sat. 289. M. Apelt 99), er ist ein50 die nur durch die. Verwandtschaft mit ihm mög- 


‚Gyyetov (Stob. I 414, 9, vgl. Sen. ep. 92, 13. 34) 
und oxjvos der Seele (XIII 12. Stob. I 291, 19, 
vgl. Onatas ebd. 139, 18), eine immunda restis 
(Schrift an die Seele II 8). So kommt es zum 
Kampfe zwischen den beiden Teilen des Menschen, 
bei dem 10 ut» zoös tò ayadar onevöcı (vgl. 
IV 5. Kroll 52), rà d& agos tà xaxà xaðéhxsı 
(zaroxer Hss.). Stob. I 274, 11, vgl. X 15. XII 


ist, auf die Seele zurück (ebd. 468, 9), hindert 
sie namentlich an der »dnous Gottes 21), die 
nur xaracysðsoðy ræv owparızör eaw 
möglich ist (£ 1; s. u). Vgl. Varr. ant. div. 


lich wird (XI 20. Ascl. 5 prope deos t, 
qui se mente qua diis iunctus est divina reli- 
gione diis iunxerit, vgl. Poseidonios bei Sext. 
log. I 93. Cic. leg. I 24); ‚daher bedürfen sie 
keiner Belehrung, sondern nur einer Erinnerung 
(XIII 2, platonisch-orphisch, d. h. poseidonisch ; 
s. Boll o. Bd. VI S. 2368. Philo mut. nom. 84; 
Ev. Joh. 14, 26 [Reitzenstein 247] ist fern- 
zuhalten). Der Nus ist ihr Führer auf dem Wege 


auf Erden am leichtesten durch Be 
E ah der Mensch befähigt 
’ 
BSR oaelum. 9 p. 45, 1. 10 p. 46, 3. III 3. 
20, vgl. Diekermann De argumentis qui- 
busdam usw., Halle 1909, 15. 92), und dies hebt 
ihn tiber die anderen Geschöpfe empor und nähert 
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ihn der Gottheit. Nach der Schrift an die Seele 
(I 11) ist es der Zweck des menschlichen Da- 
seins, die richtige Erkenntnis und damit die 
Richtschnur für das Handeln zu gewinnen. Darum 
will I 13 der eben geschaffene Mensch zó xodtos 
toð mxeiuévov ši toð uoös zaravonacı (nicht 
»aranorijoat). Es ist aber auch eine ‚selige Schau‘, 
in einem Augenblick die ganze Schönheit der 
Welt zu überblicken (V 5. Binder 70f. Bad- 
stübner 9), sie ist ‚voll von Unsterblichkeit‘ 
(X 4), denn der Mensch, der sich ganz in Gottes 
Wesen versenkt, kann schon im Körper zum Gotte 
werden (X 6). Dann muß er aber seine Sinne 
ruhen lassen, XIII 7: xardeynoor roð oóuatoç 
Tas alodmosıs nal doraı Ú yéveois tie Bedınzos, 
vgl. 11. 13. I 1. Schrift an die Seele X 7; so 
gerät er zuletzt in einen ekstatischen Zustand, 
XI 20 ovvaútņoov osavròv tě åuerońýtæ ueyéðen 
zavròs owuarog dummönoas xal ndvra yodvrov 
Úxsodoas alòoy yeroü, xal voas tòv Mor; vgl. 
X 5f. XII 1. XIM 8. Philo leg. all. II 25, TII 
41 (von hier aus wird auch der åzabavariopós 
des Pariser Zauberbuches verständlich). So wird 
der Mensch mit Gott vereinigt (X 23) oder tov 
adrov eis obolar Deod usraßailıı (X 6. Stob. I 
408, 14), er ist der sterbliche Gott (X 25. XII 1 
nach Heraklit frg, 62. Reitzenstein 128). Es 
heißt auch, daß Gott, von Liebe zu der schönen 
von ihm erschaffenen Welt erfüllt (vgl. VI 4E. 
Binder 70), den Menschen bildet, damit er 
diese Schönheit betrachten (I 12. Asel, 8) und 
ihn auf Erden vertreten könne (X 22. 25. Asel. 
8 p. 43, 23, vgl. Sen. ep. 92, 32. Eurypham. bei 
Stob. flor. 108, 27 p. 11, 1 M.). Ja, weil der 
Mensch auch an der sterblichen Natur Anteil hat, 
ist er sogar vor Gott bevorzugt (X 24. Ascl. 22). 
Weil er die Sinnenwelt auch wissenschaftlich er- 
forscht, macht er sich zum Herrn der Natur (X 
25. XIII 11; nicht echt ägyptisch [Reitzenstein 


HUIUS LLIBINCEISLOS ola 


Su Tot moAlois ôókes xarayéhaoros siva (vgl. 
Pythagoras’ Gebot tàs lswpógove uù Badlkew). 
Aber sie sind auch vor dieser bevorzugt, denn 
sie unterliegen nicht der schweren Herrschaft der 
sinagyevn, deren Sklave der gewöhnliche Mensch 
ist (L 15). Das entspricht ganz der gnostischen 
Lehre: où yo úp’ elnagunv dyeinv alnrova Beovg- 
yoi (Kroll 59. Bousset o. Bd. VII S. 1518; 
auch der Zauberer betet: dapúiaór ue ånò 
10 xdans zig lölag pov dor, åváðvodv pov tů» 
oxzingàr siuaguévyy, Dieterich Abraxas 178, 9. 
Vorbereitet ist das durch Anschauungen wie Sen. 
ep. 65, 20 quae sedes ewpectet animam solutam 
legibus servitutis humanae?). Vgl. XII 7. 9. 
Stob. IT 161, 2. Laet. II 15,6. Cyrill. 701b 


eboeßoüs yàg dvðoizov xal åyvoŭ xa? oeuvoð oğt' 


àv ĝaiuwv tis xazòs oŬte siuaguévy xoathoa wot 
ñ ğoëawv, Diese Freiheit te der. ar des 
Schicksals zeigt sich darin, daß sie nach dem 
20 Tode zu Gott eingehen, Asel, 11 E. ut emeritos atque 
exutos mundana custodia, nexibus mortalitatis 
absolutos nalurae superioris parti id est divinae 
puros sanctosque restituat. I 19. 21. X 19, vgl. 
Sen. ep. 92, 30 deos aequat, illo tendit originis 
suae memor. Auf diese Rückkehr zu Gott dürfen 
sie schon hier hoffen (IV 4 ý miorevovaa ðt åvs- 
Astoy), halten daher den Aufenthalt im Diesseits 
für ein Unglück und verachten den Körper mit 
seinen Lüsten (IV 5). Ganz ausgebildet findet 
30 sich die von Poseidonios aus älterem Glauben 
aufgenommene und von den Gnostikern weiter- 
gebildete Lehre von der Himmelfahrt der Seele 
(Dieterich Mithraslit. 201) in I; hier kehrt der 
Körper und die niederen Seelenteile zu ihrem 
Ursprung, nämlich zu den vielen Planetensphären 
zurück, während das Göttliche in uns zur Ögdoas 
d. h, zu Gott eingeht: zoörd dorı tò åyaðòv réłog 
tois yroow Eoynzöow, Vewdgva (I 26 vgl. X 6). 
Das ùursîr tòr zarega (vgl. XIU 15) beim Aufstieg 


238], sondern poseidonisch: Manil, IV 392 et40auch in den chaldäischen Orakeln (Kroll 54), 


transire tuum pectus mundoque potiri. Sen. ep. 
88, 28. Philo congr. erud. 50, Cumont Le my- 
sticisme astral, Brüssel 1909). Doch ist der 
menschliche Wissensdrang auch bedenklich (Stob. 
1 399, 18), So verdient denn der Mensch den 
Namen des dritten Gottes nach Gott und der 
Welt (Ascl. 10, dazu Thomas. VIII 5. Stob. I 
275, 3; gov Verov X 24). Weil die Lehre vom 
göttlichen Nus im Menschen recht eigentlich im 
Mittelpunkt steht, so kann geradezu von einer 
religio mentis gesprochen werden (Ascl. 25 p. 63,2). 

Die Auserwählten heißen z#sıo (IV 4), edoe- 
Peis (X 19), odawöeıs (IX 5, vgl. I 15), roðto 
zò yevos (XII 2, vgl, Philo mut. nom. 256; 
gigant. 53), vgl. I 22; ihre Zahl ist nur gering, 
Asel. 22 sunt autem non multi aut admodum 
pauci, ita ut numerari etiam in mundo possint, 
religiosi. 28. Stob. I 277, 25. Sie sind bei der 
großen Menge, die ohne Nus ist, die Übel, zu- 


die Ogdoas bei Valentinos und den Ophiten, nicht 
ägyptisch (Reitzenstein 53), sondern die über 
die sieben Planetengötter erhabene Welt. Das 
Trinken von dußgdaor čõwe (L 29; vgl. Stob, I 
385, 13, wo die ägyptische Vorstellung herrscht, 
s. Diod. 125, 6 Reitzenstein Arch. f, Rel. VII 
402), das die Menschen für die Heimkehr zu Gott 
stärkt (und die A7dn aufhebt, X 15), gehört mit 
den orphischen Vorstellungen vom Trinken aus 
50 der Mnemosynequelle zusammen (Dieterich Ne- 
kyia 95; Mithraslit. 171, anders Reitzenstein 
337; vgl. Schrift an die Seele VI 8£.). Die Seele 
muß durchgehen durch gogods öauudvor xai (wara?) 
ovveysior xai Öpduovg doreow» IV 8, ganz wie in 
der Gnosis (Anz Texte u. Unt. XV 4, 27); in der 
Nähe des Mondes findet sie owınoıxoi daduorss, 
die ihr beim Aufstiege helfen (Lyd. mens. 91, 8, 
vgl. Kroll 44). Dabei wird der Nus frei von 
den materiellen &rötuara (= öyruara Kroll 47), 


mal yaargısapyla und ziden, für ein Glück hält 60 nimmt seine er feurige Gestalt an und 


(VI 3. 6, vgl. Sen. ep. 92, 7), und den Namen 
Menschen gar nicht verdient (X 24), unbeliebt, 
8. IX 4 Sa zoüro of èv yroos Övreg oğre toîç 
molloiz ägeaxovomw odre ol zohol adroi, ueun- 
réva: Öt doxovcı xal ydlmıa dplordvovan Ki0oV- 
prof z xal xarappovoiusvror xal váza zov xal 
porzvóusvo: (vgl. Dio or. 8E.). Stob. I 277,21 
tàs uirtot wgòs toùe nokloùs óuilaç napaıtoð .. 


wandelt frei in der Welt umher (X 16, vgl. Bad- 
stübner Beitr, z. Erkl. d. Senecas, 
Hamburg 1901; z. B. Sen. qu. nat. I pr. 8 totum 
eircumit mundum). Doch soll nach X 15 die 
Erkenntnis Gottes der Anttig Ol sein 
(scandere caelum Manil. IV 390), d. h. die ganze 
Lehre ist spiritualisiert; ebenso XII 7f., wo 
statt körperlicher Hüllen vielmehr Leidenschaften 
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bei der Himmelfahrt abgelegt werden (vgl. I 25); 
damit hängt die Lehre in den Versen des H. bei 
Stob, I 77, 14 zusammen (vgl. Labeo bei Serv. 
Aen. VI 714 Reitzenstein. 53; vergröbert ist 
sie im Berliner Zauberpapyrus, Reitzenstein 
227). Der ganze Vorgang heißt zalıyyeveola, eine 
Wiedergeburt im Geiste, die in XIII ausführlich 
geschildert wird; der Ausdruck ist ursprünglich 
orphisch (Rohde Psyche 428, 2), aber damals weit 
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furcht besteht darin, uù eivat xaxdr (XII 23, vgl. 
Sen. ep. 92, 30 capaw est noster animus, per- 
fertur üllo, si vitia non deprimant). Besonders 
die Schrift an die Seele ist voll von moralischen 
Paränesen und Warnungen vor den Verlockungen 
der Sinnenlust (z. B. XI-7): Aber es heißt doch 
auch, daß die Bewegung des Himmels an dem 
Unterschiede von očoróðsıs und HAıxoi die Schuld 

e (IX 5)', und es wird die schon von Chry- 


trag 
verbreitet; vgl. die Defixion aus Karthago bei10sipp behandelte Frage erörtert, wie sich die 


Wünsch Rh. Mus. LV 249 dpxito oe tòv eðr ròv 
wis nakıyyeveoias Ood "Aooaßav. Hier ist er ver- 
geistigt und bedeutet die Wiedervereinigung mit 
Gott (doch s. IO 3); Reitzenstein 215; Myste- 
rienrel. 83. 105. Dieterich Mithraslit. 157. Sen. 
ep. 92, 31 magnus erat labor ire in caelum: 
redit. Für christlich (Ménard LXT wird das 
heute niemand mehr halten; aber es ist auch nicht 


ägyptisch. 


Prädestination durch die siuaguevn mit Lohn 
und Strafe verträgt (XIL 5. Stob. I 73,5). Es 
heißt ferner, daß schon im Himmel die Wohn- 
sitze der ßaodızal (vgl. Sen. ep. 90,5. Philo de 
opit 148), eöysreis yuyai usw. geschieden sind 
(Stob. I 408. 8. 409, 19. 468, 14), und die Lehre 
von diesen verschiedenen Wohnsitzen wird ein- 
gehend spezialisiert (462, 2). ` 
Zeigt schon der auf diesen Erörterungen 


Die åosßùs yuyn (X 19) dagegen erleidet Strafen, 20 ruhende Nachdruck, daß wir es mit nicht eigent- 


indem Gott sie turbinibus aeris ignis et aquae 
saepe discordantibus tradit, ut inter caelum et 
terram mundanis fluctibus in diversa semper 
aeternis poenis agitata rapiatur (Ascl. 28, Lehre 
des Poseidonios: Norden Aeneis VI 8. 31; vgl. 
auch über Strafen der fioðávaros Ascl. 29 mit 
Norden 11. Kroll 61,3). Namentlich aber werden 
bei ihrer Bestrafung die Dämonen verwendet (II 
17, Philo conf. ling. 171), die durch die ganze 


lich philosophischen, sondern eher mit theo- 
logischen Schriften zu tun haben, so wird das 
bestätigt durch den bisweilen sehr drastischen 
Predigtton, in den die Verfasser oft verfallen 
(127. V 8 VII 1 zo? piosode, © drdonmos 
(= Plat, Clitoph. 407a) uedvorres, tóv tijs ayro- 
olas ŭxoatov olvor dnmiövres; öv oùðè péocw ðú- 
voode, QAL Men abror xai uesite. otite výyav- 
zes usw. (vgl. Kroll 15, 2; mit Dieterich 


Welt verteilt sind und den Menschen zu schlimmen 30 Abraxas 134 direkten EinfluB des Valentinos an- 


Gedanken und Taten verleiten (IX 3. 5. X 21 
cloôùs eis tùy doeßeordiyy wurhv alxitetar aòthy 
taŭe töv ápagrnudtrov páotiġiv. Ascl. 25 nocentes 
angeli vgl. Kroll 45. 61: weist auf jüdischen 
— philonischen? — Einfluß). Sie stehen unter 
einem daemoniarches, in dem natürlich Lact. H 
14, 6 den Teufel wiedererkennt. Die ganze Welt 
ist voll von Seelen, die bis zu den Wohnsitzen 
der Götter vordringen (Stob. I 391, 8. 461, 21, 


zunehmen, ist unnötig, Ganz aus Predigten be- 
steht die arabische Schrift an die Seele), ferner 
die oft stark an Christliches erinnernden Schluß- 
gebete (z. B. I 31. XII 16. 21. Asel. 41, vgl. 
Dieterich Abraxas 67. Reitzenstein 220. 
Skutsch Arch. f. Rel. XIII 291. Wendland 
Gött. Nachr. 1910, 330) und plötzlichen An- 
reden an die Gottheit (V 10f.); mit Yeodoysiv 
wird auch in XVI das gemeinsame Disputieren 


Poseidonios: vgl. Philo somn. I 135, Max. Tyr. VITI 40 bezeichnet, Vgl. über die Stellung der Gebete 


8 und Plutarchs Lehre, über die zuletzt Bock 
Unters. zu Plut., München 1910). Schon bei ihrem 
Falle in den Körper geleiten äyyeAoı und daluoves 
die Seele, und nach ihrem Wesen richtet sich das 
Leben der Menschen (Stob. I 408, 24); dabei spielt 
Platons eöingos dair mit, den Poseidonios auf- 
genommen hatte (Sen. ep. 41, 2). Die göttliche 
Vorsehung bedient sich bei der Einschließung der 
Seelen in Leiber zweier Diener, des yurorauias 


zu den christlichen Reitzenstein Gött. Anz. 
1911, 550. Als das eigentliche Ziel erscheint 


die Erlösung des Menschen, das dvoauileoda: ,. 


tois tis owrnglag Aumeoı (VII 1f.); Gott selbst 
führt den Menschen zu diesem Ziel (IX 5. Asel. 
41 p. 81, 8; očem braucht schon Poseidonios, 
Wendland Arch, Gesch. Phil. I 208) und zwar 
aus Mitleid (XIII 8; Liebe Gottes VI 4. So 
schon die Stoa: Diog. Laert. VII 151. Philo 


und yvyozounds (Stob. I 464,1, vgl. Max. Tyr. IX 50 somn, I 147. Max. Tyr. VI 7). Die Erlösung 


6 mit Hobeins Anm.; H. als taulas yvyar bei 
den Pythagoreern Diog. Laert. VIII 81). Strafende 
Dämonen also peinigen die sündhafte Seele mit 
Feuer (I 28. Lyd. mens. 91, 8. Dieterich Nekyia 
190) und zwingen sie, in immer neue Menschen- 
und Tierleiber einzugehen (II 17. IV 8. X 7f. 20. 
Stob. I 397, 17. 465, 17; nur in Menschenleiber 
nach X 19; s. Kroll 62. Sehmekel De Ovid. 
Pythag. doctrinae adumbratione 64). 


Unklar bleibt, wie bei allen Mysterienlehren, 60 schenk an uns (Asel. aN: 


wer nun eigentlich die Auserwählten sind, ob sie 
durch Geburt oder eigenes Verdienst zu ihrem 
Vorrang gelangen. Betont wird meist das letztere 
(s. o., Btob. I 397, 12) und gern das Bild von 
der algeos gebraucht (IV 6, vgl Piat, rep. X 
617e; der dort stehende, auch sonst [Dieterich 
Nekyia 115, 1] beliebte Spruch alrla h 
®eög ävalııos wird IV 8 zitiert); die wahre Gottes- 


beruht auf der Erkenntnis Gottes und der ihn 
umgebenden Ideenwelt, rọ» zür rar púow 
uadeiv (XIV 1) ist eine wichtige Aufgabe des 
Menschen. Daher ist yröoıs ein dominierender 
Begriff (IV 8. VII 2. X 9. XII 8; sie wird 
XII 18 sogar apostrophiert, vgl. Dieterich 
Abraxas 148), und man betet zu Gott uù opa- 
Amar ts yyóorws tùs xat obolar Auür (1 32); 
sie lat -auber Nus und Logoa Gottes Han - 
er 


pe meari ist das Unglack der Seele 
die dyvaola 1. X 8; i schon stoisch 


schrieben ie die ursprüngliche Bedeu- 


Fa 
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tung von yröcıs dabei verloren geht, zeigt der 
Satz, daß die wahre Erkenntnis zuletzt zum 
Glauben (IX 10, vgl. Leidener Zauberpap. VIL 
17. Kroll 26,2) und zum Verstummen führt (X 
5 vgl. XIIT2. Kroll16. Reitzenstein 264, 3. 
Pariser Zauberpap. 557f£.). Namentlich aber muß 
sie mit Frömmigkeit gepaart sein (VI 5): Yeös 
yag hüsraı zov sùoepi èx mavtòs xaxoð` tò yao 
iv xai uóvov èv àvðoonois Eoriv dyaðov sval- 
pza (Lact. IL 15, 6; vgl. Kroll 65). áyòrv ôè 
sòoefslas tò yravas ròv deor xai undtva döınd- 
oa (X 19), und diesen Kampf muß die Seele 
ausfechten; die ärgste Strafe ist für sie nicht 
die Pein im Jenseits (s. o.), sondern die do&ßeı« 
Kuh ihre schlimmste Krankheit die ddsdıns 
3). 

Bei dieser abgeblaßten Religion bleibt es. 
Die einzigen Spyren, die auf eine Kultübung 
gedeutet werden könnten, bestehen darin, daß 
am Schluß des zeAsıos Adyos gesagt wird: Juee 
optantes converlimus nos ad puram el sine ani- 
malibus cenam, daß 129 vor dem Schlafengehen 
gebetet wird, und daß man das Gebet XIII 16 
sprechen soll ¿v ürawdow Tony vorp &véuw Ano- 
Pitno epi xarapopàr toð Nklov Äuvorros. Aber 
die anoyh Euypöxar war gerade in philosophischen 
Kreisen weit verbreitet (man denke an die Sextier), 
> und gerade in XIII wird das Gebet als Aoyıxı 
u voia bezeichnet (18. 21; vgl. 131), d. h. der 


© Kenner der Lehre bringt keine wirklichen Opfer, 


vgl, Ascl 41 hoc enim sacrilegii simile est, cum 
deum roges, tus ceteraque incendere; nihil enim 
deest ei, qui ipse est omnia aut in eo sunt om- 
nia (neupythagoreisch, s. Zeller III 2% 159; 
über Poseid. Binder Dio und Poseidon 83, 
über Philon Schermann Phil. 69, 386), Das 
Abendgebet aber ist bereits den Griechen ver- 
traut gewesen, Plat. leg. X 887e dvar&llorrds 
te HAov xai oslývns xai nods Övanas Idvrar 
mogoxviloeıs ua xal no0onvviaes droborıis TE 
xal õoðvres Ehlývov te xaè Bapßdoov. Ovid. 
fast. II 635. Heraclit. alleg. 72 reievraip èni 
xoityy lóvreçs Eopț orevöovow. Heliodor. III 
4E. åyáuevol re Aúyvov aodregov xal rà xortala 
tois voyloıs sois êmioneicavtes ds äv røv siw- 
Dorwv tereleouévrov Ervunteosdew.. . Eyyivorvo, 
Auch der farronde der Seelen im Krater des 
Nus in IV 4 ist zu einem bloßen Bilde herab- 
gesunken, bei dem Christliches kaum mitspielt 
(Kroll Arch. f. Rel. VIII Beih. 31. Prings- 
heim Archaeol. Beitr. München 1905, 20). 

V. Die Herkunft der Lehre. Die Dogmen 
entstammen durchaus der griechischen Philoso- 
phie, nicht der ägyptischen Religion, wenn auch 
Einzelheiten ägyptisch sein mögen. Namentlich 
Reitzenstein hat vieles aus dem Ägyptischen 
herleiten wollen, was sich ungezwungen in den 
Entwicklungsgang der späteren hellenischen Phi- 
losophie einfügen läßt. Ich habe durch die in 
.§ 4 gegebenen Parallelen, die sich leicht ver- 
mehren ließen, bereits angedeutet, daß gerade 
die zentralen Lehren (aber auch viele Einzel- 
heiten) in die Richtung weisen, deren markan- 
tester Vertreter für uns (sicher aber nicht der 
einzige) Poseidonios ist. Doch sei auch hier 
darauf hingewiesen, daß er den grandiosen Ge- 
danken gefaßt hat, der Mensch könne durch 
Betrachtang der Schönheit der Welt und des 
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gestirnten Himmels in dauernder Verbindung mit 
Gott leben; denn die Gestirne gehören bereits 
der Welt jenseits des Mondes an und zeigen ihre 
Unveränderlichkeit und dAydeıa (s. o. Cie. Tuse. 
I 44; nat. deor, IL 56. Capelle Schrift von der 
Welt 6, 4), Bei ihm wie in den Schriften des 
H. steht die Lehre im Mittelpunkt habitäre deum 
sub pectore nostro in caelumque redire animas 
caeloque venire (Manil. IV 886; vgl. Firmic. 
10 math. VIII pr., vielleicht der bequemste Über- 
blick über die Lehre, und Dio or. XU, dazu 
H. Binder Dio Chrys. und Pos., Tübingen 1905), 
er hat den Menschen bereits ein Ebenbild Gottes 
(ebd. 895. Ovid. met. I 83. Cie. nat. deor. I 
103 vgl. I 12 [VIII 2]) oder einen Mikrokosmos 


genannt (Cie. somn. Scip. 26. Oder Phil. Suppl, - 


VII 296. 312). Wie populär solche Gedanken 
damals waren, zeigt am besten ihr Eindringen 
in die Grabdichtung (Rothstein zu Prop. III 
20 18, 31). Das Verhältnis zu Poseidonios ist auch 
Reitzenstein nicht entgangen, aber er versucht 
z, B, 8. 804, diesen in der begeisterten Schilderuug 
der Schönheit des Himmels von der ‚ägyptisch- 
hellenistischen Literatur‘ abhängig zu machen 
und hat überhaupt die Tendenz, die Mystik des 
Poseidonios aus einer ägyptisch-hermetischen 
abzuleiten. Aber wenn er die Stelle bei Vettius 
Valens 241, 19—383, die sich mit Poseidonios bei 
Sen. ad Marc. 18, 2 berührt, aus Nechepso her- 
30 leitet, der bereits den Poseidonios beeinflußt habe, 
so ist er im Irrtum; denn das Zitat aus Ne- 
chepso reicht nicht so weit, und jene Stelle des 
Valens geht auch schon auf Poseidonios zurück. 
So groß nun auch dessen Einfluß ist, so müssen 
wir sie durchaus als eine indirekte auffassen, da 
für die religiös gestimmte Philosophie jener Zeit 
seine Gedanken Gemeingut waren; neben Philon 
denke ich mir namentlich die üppig ins Kraut 
schießende neupythagoreische Literatur als Ver- 
40 mittlerin seiner Theologie. 

Die Mystik des Poseidonios beruht teils auf pla- 
tonischen teils auf orphisch-pythagoreischen teils 
auf stoischen teils auf syrischen Elementen (Son- 
nenkult), und alle diese können wir in unseren 
Schriften nachweisen. Von Platon wirkt be- 
sonders der Timaios (namentlich auch auf die 
Kore), der durch den stark mit Mystik getränk- 
ten Kommentar des Poseidonios erst wieder po- 
pulär geworden war; vgl. (außer schon Ange- 

50 führtem) XI 7 (die Erde als önoozadun und rte- 
Bjvn) mit Tim. 49a; der Satz, daß Neid der 
Gottheit nicht zugesprochen werden dürfe (IV 3. 
V 2), steht Tim. 29e. Phaidr. 247a; die avoas 
bei Cyrill. 76, 552d stammt aus Tim. 56b, die 
Wendung ġydoðn ze xai im Adyog zelsıos (Lact. 
IV 6, 4) aus Tim. 37d (Reitzenstein 304); 
die dAydera (VII 3. Stob. I 397, 4. 459, 21) aus 
Phaidr. 248b (Brinkmann Rh. Mus. LIV 104; 
den Phaidrosmythos hatte natürlich Poseidonios 

60 stark herangezogen, Altmann a. 0. 42. Schme- 
kel Philos. d. mittl. Stoa 271. 280); die Be- 
schreibung des vonzó» als ázeóparor doynuinarov 
åoúuarov (XIMI 6) und der voxs als xv ums 
der Seele (X 21. XI 4) aus Phaidr, 
Schilderung der Welterneuerung durch Gott 
Ascl. 26 aus Polit. 28 7d Wei Ges. Abh. I 
336);. das ‚Auge der Seel . 5. XUI 17. 
Cyrill 549c) aus polit. VII 519b. 538b (sicher 
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von Poseidonios gebraucht: Cic. Tusc. I 45. Cu- 
mont Mystic. astral 10, 1); dxAewns XOT 11 aus 
Phaid. 109a. Auch bei der Verwendung des 
Aion (XI 2. XIM 20? Ascl. 32, s. o.) spielt 
Platon mit, daneben wohl religiöse, noch nicht 
hinreichend aufgeklärte Vorstellungen (Cumont 
Mithras I 76. Reitzenstein 270. Kroll 27); 
schon auf der vielleicht noch augusteischer Zeit 
‚angehörenden Weihinschrift Dittenberger 757 
ist Aion ganz philosophisch aufgefaßt. An Py- 
thagoreisches erinnert (außer bereits Notiertem) 
die Benennung Gottes als £v, der Preis der Mo- 
nas in IV, die Ogdoas in I. XIII (doch s. u.), 
die ôsxdç der Tugenden XIM 10, welche die 
öwösxds der Laster austreibt: dabei erklärt sich 
die Zwölfzahl aus den Tierkreiszeichen, die yv- 
xoydvos ðexáç aus Lehren wie Philol. frg. 11. 
Theol. arithm. 59; vgl. Altmann De Posid. 
Timaei commentatore, Berlin 1906, 21 (s. auch 
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Elemente aufgesogen und dominiert völlig, Da- 
durch werden wir in die Richtung des jüngeren 
Pythagoreismus gewiesen, der schon bei Nigidius 
Figulus einen ganz religiösen Charakter annimmt 
und hier besonders auf die Lehre von der Tran- 
szendenz. Gottes gewirkt. zu haben scheint; vgl. 
auch die Heraushebung Gottes über den Nus bei 
Ps.-Archytas (Stob. I 280, 15): zò zomürov où 
vdov uóvov einer del AAO xat vow Ti #0E000v 
10 (Zeller IMI 24, 138); Ähnliches aus Archai- . 
netos und Brotinos bei Syrian. 166, 4 (168, 19). 
Berührungen mit Numenios (o. S. 806) notiert 
Reitzenstein 305. Namentlich aber werden 
wir an die Beligionsphilosophie Philons erinnert, 
dessen Wirkung sich besonders in I in den Vor- 
stellungen vom Logos und Urmenschen, ja viel- 
leicht auch vom Menschenhirten zeigt (Reitzen- 
stein 116; vgl. 115 mit Philo de opif. 135); 
das fügt sich gut zu den philonischen Spuren 


Reitzenstein 232. 290, der dies aus jüdischem 20 in den chaldaeischen Orakeln (Kroll 65). Um- 


Zahlenspiel herleiten will); zum Hervorgang der 
Zehn aus der Eins vgl. Orph. frg. 143. Hierher 
mag auch die Mannweiblichkeit Gottes gehören 
(19. Ascl. 20), die nicht auf dem Kultus, sondern 
auf Spekulation beruht; Gott enthält orsouen- 
xös alle Wesen in sich und ist deshalb &oos- 
röönAvs (auch Nus, wie I 9), Nicom. theol. ar. 5 
(vgl. Altmann 53). Die orphischen Vorstel- 
lungen von der Doppelgeschlechtigkeit des Phanes 
{frg. 46, 4. 62. hymn. 6, 1.30, 2. Avien. 2, 26) 
mögen unter pythagoreischem Einflusse stehen; s. 
auch Lyd. mens. IV 17 bei Diels Vorsokr. 498 
“Reitzenstein Arch. f. Rel. VII 398). Stoisch 
ist der Pantheismus (o. S. 804, vgl. V 9. IX 9. XV 
3; zu der Spekulation über £v und r vgl. Plat. 
Parm. 142d u. 6.) und die ganze teleologische Natur- 
betrachtung: schön und zweckmäßig ist die Welt, 
der Mensch (V 6. Lact. de opif. 2,6. 5, 13. 7f. 
Capelle 25) und alle Lebewesen (Stob. I 464, 
19; zu dem Argument von der zweckmäßigen 
Ausrüstung für den Kampf ums Dasein vgl. 
Dickermann a. O. Rossbroich De Ps.-Pho- 
cylideis, Münster 1910, 76); aus dieser Schönheit 
und Zweckmäßigkeit kann man auf Gott als den 
Schöpfer und Ördner des Alls zurückschließen 
(Asel, 27. V 3ff.; über den Vergleich mit Kunst- 
werten s. Wendland Schrift üb. d. Vorsehung 
14. Manil. I 483; de mund. 400a 25). Stoisch 
ist das nöo vospov als Prinzip der Bewegung 
(Stob. I 389, 10) und doaorıxdr (I 5, vgl. Zeller 
III 14, 189; die Vorstellung einer &roxarderanıs 
{XI 2. XIL 5; sie ist auch mit der zegiodo; I 
17 gemeint, wobei astrologische Lehren mitwir- 
ken: Hultsch-Kroll zu Procl. in remp. II 
386), die als eine von Gott zur Strafe verhängte 
Zerstörung inlurione vel igne vel morbis pesti- 
lentibus geschildert wird (gerade dies nach Po- 
seidonios, s. Wendland 12. Binder 63. Manil. 
IV 828); ferner das Weltbild der Kosmogonie in 


gekehrt Philon zum Exponenten der ägyptisch- 
griechischen Mystik d. h. der Hermetik zu machen, 
wie Reitzenstein will (z. B. 188. 2838, 3), er- 
scheint mir nicht angängig. Durch Philon mag 
wenigstens zum Teil die Bekanntschaft mit der 
LXX vermittelt sein, die bisweilen hervortritt; 
so in I 18 vgl. Gen. 1, 28; III 8 vgl. Gen. 1, 
11. 26. 22 (Dieterich Abraxas 40); so wird 
auch räcar èv oapxi yvzýr ebd. aus der LXX 

30 stammen, obwohl die Philosophie seit Epikur den 
Sprachgebrauch kennt. In der Kore erinnert 
einev 6 Beös xai iv (Stob. I 388, 20) an Gen. 
1, 3; Zriooa xal xahòv Unnoye xai Erepndunv 
PAnov uov rò čoyov ebd. 394, 19 an Gen. 1, 31; 
vgl. auch äßvooo; III 1. XV 5 (oft in Zauber- 
texten), »tileıw ‚erschaffen usw. XIII 17. 20 
(Schermann Texte u. Unters. XXXIV 2b, 31), xú- 
gos (?s. Deissmann Licht vom Osten 253), oxd- 
tos XII 9. 11 (VH 2??) vgl. Reitzenstein 77. 

40 Kroll 63; s. auch Reitzensteins Anmerkungen 
zu den Texten. 

Aber die eigentliche Parallele bietet doch 
nicht Philon, sondern die gnostischen Systeme, 
insofern auch sie auf einem nicht allzu fest ge- 
fügten philosophischen Unterbau eine Erlösungs- 
iehre basieren. Daß in der sog. Gnosis das 
Christliche nebensächlich ist, wissen wir heute, 
und ich habe daher hauptsächlich Analogien aus 
den von ehristlichen Elementen ganz freien chal- 

50 däischen Orakeln angeführt, um den Zusammen- 
hang darzutun. An die Gnosis erinnern die 
Kosmogonieen im Poimandres und der Kore; 
namemdich die in dieser an Abstraktionen, 
Physis, Phonos, Heuresis, Phobos, Sige, Hypnos, 
Nomos usw., sind in gnostischer Spekulation be- 
liebt (Dieterich Abraxas 86. Deubner bei 
Roscher III 2091). Gnostisch ist der starre 
Dualismus (Bousset o. Bd. VII S. 1509), die 
Vorstellung von den Auserwählten, die allein dem 


I (vgl. Wendland 64. Beitzenstein Zwei 60 gewöhnlichen Menschenschieksal zu entrinnen 


Fragen 65); endlich der Adyos mgopogxds (XII 
12) und &vdidderos (XII 7, wohl Adyor für arov 
zu schreiben). INA: 

Aber es wäre freilich verfehlt, die Lehren des 
H. ohne weiteres mit denen - Poseidonios oder 
eines verwandten Philosophen gleichzusetzen ; 
dern der bei ihm mur elegentlich hervor- 


brechende Mystieismus hat hier alle theoretischen 


fon sind (so gemeint der orphische Vers 
Diels Vorsokr. 480, 26 xóxłov 8’ Söinrar Bapv- 
erddbo; äpyallou. Bousset 1537), die Vorschrift 
der i o. 8. 810. Kroll 59, 2. 
Beitzonstein 1 die Mischung platoni- 


scher und, stöischer À mit pyt rei- 


oly Hermes Irismegistos 


Aooopla xui uaysia yuynr toépsi (Stob. I 407, 4), 
ohne daß Hreilich aa: Schriften irgend welche 
Beziehungen zur magischen Praxis haben, ferner 
die Anschauung vom Einfluß der Planetengötter, 
welche die Brücke zur Astrologie schlägt und 
die Fabrikation so vieler astrologischer Bücher 
unter H.s Namen bewirkt hat. Nach Anz (Ur- 
sprung des Gnosticismus, Leipzig 1897) braucht 
man darüber nicht mehr ausführlich zu handeln; 
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mente in der bloßen Erkenntnis der göttlichen‘ 


Transzendenz die Erlösung fanden (Iren. 121, 4. 
Reitzenstein Arch. f. Rel. VII 408); er ist 
Theosoph, nicht Theurg. Sehr nahe berührt sich. 
mit dieser Anschanung Apollonios von Tyana bei 
Euseb. pr. ev. IV 13 (vgl, ep. 43). 

Nach alledem kann ich an Gemeinden des 
Poimandres (um Christi Geburt) Nus und An- 
thropos usw., wie sie Reitzenstein 248 u. ð. 


nur hat er den Fehler gemacht, diese Astrologie 10 annimmt, nicht glauben, also auch unsere Schrif- 


für babylonisch zu erklären, während sie vielmehr 
in der Form, in der sie seit dem 2. Jhdt. v. Chr. 
den ganzen hellenistischen Kulturkreis eroberte, 
griechisch war; auch hier hat Poseidonios, der 
das System des Nechepse und Petosiris aufnahm, 
eine wichtige Vermittferrolle gespielt. Während 
nun im allgemeinen die Hermetik als eine Pa- 
rallelerscheinung zu den übrigen gnostischen 
Bildungen aufzufassen sein wird, ist die Mög- 


ten nieht für Liturgien dieser Gemeinden halten, 
vielmehr ist ihr Dasein rein literarisch. Das 
geht namentlich auch aus den gegenseitigen Zita- 
ten hervor (s. o. 8. 796; vgl. XIII 15 œ I 26. 
IX 9 œ II 5°); eine Liturgie zitiert nicht. Die 


Aufnahme hermetischer Stellen in Zauberpapyri . 


beweist nichts dagegen, ganz abgesehen davon, 
daß auch hinter diesen Texten nur ein Zauberer 
und keine Gemeinde steht. Sind aber unsere 


lichkeit einer Rückwirkung solcher Systeme auf 20 Schriften nicht in ägyptisch-hellenistischen My- 


einzelne Schriften des H. doch nicht ganz abzu- 
zuweisen. Sie liegt besonders bei der ersten 
Schrift vor, wo außer der Ogdoas (o. S. 812) 
die Lehre vom Urmenschen auf gnostische Herkunft 
weist (Bousset Hauptprobleme der Gnosis, o. 
Bd. VII S. 1540), Reitzenstein (81) will einen 
‚hellenistischen Mythos vom Gotte ‘Ardownog‘ 
wiedergewinnen, an den ich nicht glauben kann; 
vielmehr scheint Philon für die Entwicklung 


sterienvereinen entstanden, so ist auch die Vor- 
stellung aufzugeben, daß uns in ihnen eine 
ägyptische Philosophie überliefert sei (M6- 
nard XXXII). Daß sie eine ekstatische Gottes- 
verehrung lehren, die man bei einem ‚wirklichen 
Griechen‘ vergebens suchen würde, ist richtig, 
aber Poseidonios und Philon sind eben auc 

keine wirklichen Griechen — ebensowenig frei- 
lich Ägypter. Die Anklänge an alte ägyptische 


dieser Lehre eine entscheidende Rolle zu spielen; 30 Texte sind zweifellos interessant, aber ob sie bei 


ich kann also auch nicht in dem Poimandres- 
abschnitt über den Anthropos ‚das älteste gno- 
stische System, das wir kennen‘ ($. 114) wieder- 
finden, habe vielmehr gerade von dieser Schrift 
den Eindruck eines späten Synkretismus. Von 
einzelnen Berührungen mit der nächstverwandten 
gnostischen Bildung, den chaldäischen Orakeln, 
nenne ich noch den anscheinend übersinnliche 
und Sinnenwelt trennenden Su» (X 11, vgl. 
Kroll 22. Bidez Rev. phil. 1903, 80. Cumont 40 
Cosmog. Manich. 26); das Bild Alan xái jdorn, 
eis äs Eußäoa ý wugn Banuilera (XI 2. IV 4. 
6. Stob. I 461, 11, vgl. Heraclit. frg. 77. 117) 
‚vgl. Kroll 52, 1; die äveoysın Gottes als dx- 
zives X 22 (wo bei Gott im Grunde als die 
Sonne gedacht ist) o» Kroll: 20 zdvra yàg Zvdev 
ügyeras eis tò xárw zeivew dxtivas àyņrás. "X 
13 yuyn ðè Avdownov öyeirar tóv rodnov roüroy' 
ó vods Ev të Adyo, ô Adyos Ev tñ yoxi, ý yurn 
dv 15 areunarı, tò aveüna Ev tG cowpat (vgl. XII 50 
13) œ Kroll 47 voov uèv èri yuy yugip ò Evi 
oopauı doy ovwWeis čyxaréðņxe naryo åvðgðv 
te dsõv re; doch wirkt die ebd. besprochene 
neupythagoreische Lehre vom nvsðua mit, vgl. 
Poseidonios bei Plut. de facie 28. [Plut.] de 
Hom. 122. 128. Plotin. II 9, 5. Porph. de antro 
11. 25; de abst. I 31. Aber während die Chal- 
däer einen Feuerkult und magische Praxis trei- 
ben, während auch die übrigen Gnostiker sa- 
kramentale Handlungen kennen (Bousset a. O. 60 
1521), ist hier alles bis zu einer allgemeinen, 
äußere Formen kaum innehaltenden Gottesver- 
ehrung abgeschwächt; der Hermetiker strebt, 
ähnlich wie Philon und Plotin, einer Ekstase 
zu, in der er sich mit Gott eins fühlt, und 
schöpft aus ihr die Gewißheit eines besseren 
Loses im Jenseits. Dadurch steht er jenen Mar- 
kosiern nahe, die unter Ablehnung aller Sakra- 


der Verschwommenheit dieser Äußerungen zu 
irgend welchen Schlüssen berechtigen, erscheint 
zweifelhaft. Daß Einzelheiten ägyptisch sein 
können, wird man nicht bestreiten dürfen; aber 
auch bei ihnen müßte die Frage aufgeworfen 
werden, ob sie wirklich direkt aus der ägyp- 
tischen Religion in die schon in hellenistischer Zat 
unter priesterlichem Einfluß entwickelte Hermetik 
eingedrungen und durch diese weiter verbreitet 
sind, wie Reitzenstein glaubt. Daß ägyptische 
Priester diese Schriften verfaßt hätten, ist schon 
von Otto Priester und Tempel II 218 bestritten 
worden; die vagen Vorstellungen von der Weis- 
heit z. B. der Ptahpriester (Reitzenstein 121, 
vgl. Dio or. XI 322. Pietschmann o. Bd. I 
8. 993) beweisen für die Abfassung der unter 
Asklepios’ Namen gehenden Schriften nicht das 
mindeste. Da mit dieser Grundanschauung Reit- 
zensteins auch viele seiner einzelnen Behaup- 
tungen fallen, so ist eine eingehende Bestreitung 
derselben nicht am Platze; doch sei soviel aus- 
drücklich gesagt, daß von einem Einfluß der 
Hermetik auf die Bücher des Numa, die Bacchana- 
lien, Messalla und Nigidius Figulus meines Erach- 
tens keine Rede sein kann (Reitzenstein 160). 
VI Entstehungszeit und Geschichte. 
Aus diesen Darlegungen ergiebt sich, daß man 
die Entstehungszeit unseres Corpus und der ver- 
wandten Schriften nicht gern über das 2. Jhdt. 
n. Chr. hinaufräcken wird. Dazu stimmen auch die 
äußeren Zeugnisse für solche Schriften. Die ältesten 
sind die des Athenagoras, der in c. 28 den H. 
Trismegistos als Zeugen für den menschlichen Ur- 
sprung der heidnischen Götter anführt (Geffcken 
Zwei Apologeten 224), und des Tertullian de 
an. 2 plerosque auctores mom deos existimavit 
antiquitas, nedum divos, Mu vartan 
tium, cus praseipue Plato adewerit. 33 et 


Sal äenmes Arismepisios 

Merourius Aegyptius novit, dicens animam di- 
gressam a corpore non refundi in animam uni- 
verst, sed manere determinatam, uti rationem 
inguit patri reddat eorum guae in corpore 
gesserdt; ad Valent. 15 age nune discant Py- 
thagoriei ... unde materia, quam innatam vo- 
lunt, et originem et substantiam traxerit ... 
quod nec Mercurius ille Trismegistus, magister 
omnium physicorum, recogitavit. Von diesen 
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Ausscheidung jvon Interpolationen wıederz 
winnen, sehr skeptisch gegenüber, weil die phi- 
losophische Logik hier versagt. 

Was den Adyog zeisıos anlangt, so läßt sich 
die von Bernays Ges. Abh. I 327 gegebene 
Zeitbestimmung nicht aufrecht erhalten. Er 
wollte Ascl. 25f. auf Constantius’ Parteinahme 
gegen das Heidentum beziehen und diesen Ab- 
schritt als einen jüngeren Zusatz in eine zu. 


Stellen geht die zweite sicher auf keine der er- 10 Beginn des 3. Jhäts. verfaßte Schrift erklären. 


haltenen Schriften, und die dritte braucht es 
wenigstens nicht. Die übrigen älteren Zeugnisse 
lassen sich nieht mit den erhaltenen Büchern 
und solchen verwandten Inhaltes in Zusammen- 
hang bringen; so waren die von Plut. de Is. öl 
enannten Schriften, in denen die Namen der 
ötter standen und ägyptische Gottheiten mit 
griechischen gleichgesetzt wurden, anderer Art. 
Astrologische Offenbarungen des H. wollen zuerst 


Doch sind Stimmungen wie die hier geäußerten: 
vielleicht schon gegen Ende des 3. Jhdts. mög- 
lich, und auf diese Zeit scheint auch c. 12. 14. 
24 zu weisen (Zeller III 24 244), Doch ist es 
mißlich, den lateinischen Text ohne weiteres in 
allen Einzelheiten mit dem von Lactanz ums 
J. 310 benützten griechischen Original gleichzu- 
setzen (Reitzenstein 195), und so mögen jene 
Äußerungen vom Übersetzer herrühren, ohne des- 


Nechepso und Petosiris (2. Jhät. v. Chr.) durch 20 halb weit unter den Beginn des 4, Jhdts. ge- 


Vermittlung des Asklepios empfangen haben 
(s. o. 8.800. Manil, I 30 tu princeps auotorque 
sacri Cyllenie tanti... 41 regales animos pri- 
mum dignata movere), d. h, es bestand schon 
damals die Form der Mitteilung an den jüngeren 
Gott, die später von den theosophischen Schriften 
übernommen wurde (Kroll Neue Jahrb, VII 572). 
Maßgebend war dabei, daß H. zugleich Planeten- 
gott war; doch ist das später verschleiert worden; 


rückt werden zu müssen. 

Es konnte nicht ausbleiben, daß die Christen: 
früh auf diesen Kronzeugen für ihre Dogmen 
aufmerksam wurden, und es mag sein, daß manche 
seiner Sätze durch sie eine leise Umformung er- 
fahren haben. Zuerst beruft sich auf ihn Cy- 
prian quod idol. 6 H. quoque Trismegistus unum 
deum loquitur eumque incomprehensibilem adque. 
inaestimabilem confitetur; dann Ps.-Iustin. co- 


s. Aug. civ. dei XVII 39 Atlans dlle magnus 30 hort. 38 und besonders Lactanz (s. Brandts 


astrologus ... maternus avus Mercurii maioris, 
cutus nepos fuit Trismegistus iste Mercurius 
(zu verbinden mit Serv, Aen, I 741: Atlas der 
Astronom nepotem suum Mereurium et Hereu- 
lem docuisse dicitur). Die erste bezeugte Schrift 
dieser Art ist das Buch des Pamphilos (frühestens 
unter Tiberius) über die Pflanzen der Dekane 
(o. 8. 797). Die Fabrikation astrologischer Schrif- 
ten ist dann immer weiter gegangen; wenn dem 


Index), der in den Inst. (IV 6,4. 7,3. VII 13, 
3. 18, 4) hermetische Lehren heranzieht und in 
de opificio dei eine Schrift benützt, in der die 
Schönheit und Zweckmäßigkeit des menschlichen 
Körpers eingehend gepriesen war (Brandt Wien. 
Stud. XIII 272), vielleicht die ‘Agoodtın (s. 0.) 5 
ferner Kyrillos. Was er von der Erhabenheit. 
Gottes, von Gottes Sohn, vom Wert der Fröm- 
migkeit gesagt hatte, wird von ihnen mit Vor- 


Malalas (XIII 343D.) zu trauen ist, hat Theon 40 liebe angeführt. Christlich mußte auch der Name 


(unter Gratian) sich mit ihrer Erläuterung ab- 
gegeben. 

Die erhaltenen Schriften setzte man früher 
zu weit herunter, weil man erst christliche, dann 
neuplatonische Einflüsse in ihnen zu finden glaubte 
(Dieterich Abraxas 86. 134). Von jenen kann 
gar nicht die Rede sein; Einwirkung der Lehre 
Plotins ist nicht von vomherein abzulehnen, 
scheint aber nicht nachweisbar zu sein, da die 
Transzendenz Gottes schon von Pythagoreern 
mit ähnlichen Farben geschildert war und theo- 


zahl ins 2. Jhdt. sezen, i 
immer die , ob die Schriften uns in der 
vreprängtichen Gestalt vorliegen, und die Mög- 
lichkeit kleiner Al ist zuzugeben ; 
aber an eine U: tung in der Gemeinde 
(Reitzenstein 213) kann ich aus den ange- 
führten Gränden nicht glauben, und stehe such 
dem Versuche, die Urform des Poimandres durch 


Poimandres erscheinen; doch mag an die weit- 
verbreitete Vorstellung von Attis als Hirten 
erinnert sein (Hepding Attis 1038), namentlich 
aber an H. xgıopogos (Preller-Robert 398); 
Iloiuavögos und Iloyudvoo begegnen als Eigen- 
namen (G. Neumann De nominibus Boeotorum, 
Königsberg 1908, 28), Lebendig ist das Bild 
des Hirten noch im christlichen Hermas Pastor, 
auf den schon Hilgers a. O. hingewiesen hat; 

50 doch ist nicht etwa dieser dm Poimandres des 
H. benützt, sondern (wie Reitzenstein 11 zeigt) 
beide gehen auf eine ältere H.-Vision zurück, 
die freilich in unserer Schrift stark abgeblaßt 
ist, Wenn er in riesenhafter Gestalt erscheint, 
so ist das nichts der hermetischen Literatur 
Eigentümliches (Reitzenstein 12, 2), sondern 
bei Geistern ein üblich (Stein zu Herod. 
168. Heinze Vergils Technik 60, 1. Ovid. fast. 
II 508. Plin. ep. 27, 2). Wichtig ist, daß 

60 Philon de agric. 39 das Bild vom Hirten als dem 
Erzieher der M: 


enschheit, der zuletzt (48. 50) mit 
dem Nus und der Gottheit gleichgesetzt wird, 
breit ausführt (Ménard XLV), so daß die Annahme 
TIB ee par eg 
. ; 4 i zurücl 
Vihe i Studi 6 testi V, Rom 1901, 96ff. 
‚Obwohl die erhaltenen Sehriften des H. keinen 


Kult voraussetzen, baben sich doch in späterer 
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Zeit, als sein Name einen großen Klang hatte, 
XKultgemeinden gnostischen Charakters auf seine 
Offenbarungen berufen und heilige Bücher unter 
seinem und Agathodaimons Namen besessen, 
nämlich die mesopotamische Sekte der Sabier 
oder Harraniter, die bis tief in die islamitischen 
Zeiten hinein bestanden hat (Chwolsohn Die 
‚Ssabier, Petersburg 1856. Dozys-Goejes Actes 
‚des congrès des Örientalistes à Leide IT 1, 281. 
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Nikander ein eigenes Werk negi tür èx Koho- 
põvos zomtör schrieb (Schol. Nic. Ther. a. Ö.). 
Mit dem H., dem Nikander seine Ongraxd wid- 
mete, hat übrigens unser H. aus chronologisehen 
Gründen nichts zu tun (Bach 107). Die Zeit 
des H. hat man vordem zu frühe angesetzt mit 
bezug auf Paus. I 9, 8, der in den Gedichten 
des H. eine Klage über die Zerstörung Kolophons 
durch Lysimachos vermißte und deshalb annahm, 


Reitzenstein 165). Eine große Rolle spielte 10er habe dieselbe nicht mehr erlebt; diese Zer- 


H. bei den Arabern, denen er als Verfasser phi- 
losophischer,, astronomischer und medizinischer 
Bücher galt; Masala (um 800 n. Chr.) behauptet: 
24 astrologische Werke von ihm zu kennen (Ca- 
tal. cod. astrol. I 82, 8 vgl. V 1, 98); ein 
Werk über magische Wirkung der Buchstaben 
nennt z. B. Boll Sphaera 469, 1; eine Schrift 
‚an die menschliche Seele hat Fleischer Leipzig 
1870 und Bardenhewer (De castigatione ani- 


störung aber glaubte man aus Diodor. XX 107 
auf das J. 302 ansetzen zu müssen. Mit Recht 
hat schon Bach 91 demgegenüber betont, daß 
H. den Philitas nicht vor 302 als einen so hoch- 
angesehenen Dichter feiern konnte, wie er es 
frg. 5, 7öff. tut (Philitas hat etwa von 340—285 
gelebt, vgl. Susemihl I 176). Und die Bild- 
säule, mit der nach H. (a. O.) den Philitas seine 
dankbaren Mitbürger von Kos ehrten, wird doch 


mae libellus) Bonn 1873 herausgegeben; sie be-20 auch erst nach seinem Tode errichtet worden sein 


wegt sich in der Hauptsache in hermetischen 
‘Gedanken, bietet aber manche Besonderheiten, 
die noch untersucht werden müssen. Vieles da- 
von wurde ins Lateinische übertragen und z. B. 
im Speculum astronomicum des Albertus Magnus 
benützt und so der Name des H. als eines großen 
Weisen der Vorzeit dem Abendlande übermittelt 
dSteinschneider ZDMG L 187. Ztschr, f. Math. 
u. Phys. XVI 871. Bardenhewer a. O. X). Als 


(Susemihl I 176, 14). Trotzdem braucht man 
nicht mit Bach 90 und Häberlin Carmina 
figurata? 53, 4 das Argumentum ex silentio des 
Pausanias vollständig zu verwerfen. Der Fehler 
liegt in der Ansetzung der Zerstörung Kolophons 
auf 302. Rohde 75, 1 hat gezeigt, daß Diodor 
a. O. für dieses Jahr keine Zerstörung Kolophons 
berichtet, sondern nur eine Einnahme, und daß 
die anläßlich der Verlegung von Ephesos erfolgte 


solchen schätzte ihn die Florentinische Akademie, 30 Vernichtung der Städte Lebedos und Kolophon 


durch die Ficinus beeinflußt war (o. S. 796), 
vielleicht auch der Künstler. der ihn auf dem 
Fußboden des Domes von Siena verewigte. H. 
‚der Alchemist wurde besonders durch die sog. 
Tabula Smaragdina berühmt, eine kurze Samm- 
lung orakelhafter Aussprüche, hinter denen man 
‚den Schlüssel zur Kunst der Goldmacherei suchte 
(Kopp a. 0. 375). 

Nachdem in neuerer Zeit der um H. lagernde 


durch Lysimachos sieher nicht vor 300, wahr- 
scheinlich aber nicht vor dem völligen Sturze des 
Demetrios (287) erfolgt ist. Immerhin gehört 
also H. der älteren Generation der alexandrinischen 
Dichter an. Als gilos xai yvogıuos des Philitas 
erscheint er Sehol. Nie. Ther. 3, gehörte also wie 
Theokrit zu den Schülern des Koers. Auf ganz 
unsicherem Boden aber bewegen wir uns, wenn 
wir ihn mit Häberlin a. O. 52 als den Agea- 


mystische Nebel zerstreut war, hat namentlich 40 nax in Theokrits 7. Jdylle, wo dieser das koische 


Zellers lichtvolle Darstellung seiner Lehre auf- 
klärend gewirkt. Eine religionsgeschichtliche 
Einordnung hat nach einem mißglückten Ver- 
suche von Hilgers De H. Tr. Poemandro, Bonn 
1855, den Poimandres auf die Therapeuten zu- 
rückzuführen, und dem ersten Vorstoß von Mé- 
nard zuerst Dieterich und mit umfassender 
Gelehrsamkeit und eindringendem Scharfsinn 
Reitzenstein versucht, dessen Resultate aber 


Poetenleben um Philitas schildert, deuten, vgl. 
SusemihlI 184, 54. Christ-Schmid Gr, Lit.- 
Gesch. II15 148, 4. H. veröffentlichte drei Bücher 
Elegien (Athen. 597a), nach seiner Geliebten, die 
mit der Hetäre des Epikur und der Epikureer 
nur den Namen gemeinsam hat (Susemihl I 
185, 57). ‚Leontion‘ benannt. Sie redet er öfters 
direkt an (frg. 5, 49 yıraoxsıs, 75 oloa, 73 
yıwooxsıs diovovon, vgl. Rohde 77, 1), und 


vielfach der Korrektur bedürfen (Kroll Berl. 50 diese Anrede und Widmung an das geliebte Mäd- 


Woch. 1906, 481. Cumont Relig. orient, 274. 
Zielinski Arch. Rel. VIII 321. IX 25, der aber 
selbst ins Phantasieren gerät). Unwissenschaft- 
lich sind die Arbeiten von F. Gregor Joum. 
theol. stud. V 395. Flinders Petrie Personal 
Religion in Egypt, London 1909. [Kroll.] 
Hermesia (7 Eownoia), Plin. n. h. V 107 zur 
Zeit des Naturforschers Plinius untergegangene 
Stadt des kleinasiatischen Ioniens. [Bürchner.] 


chen ist das Band, das die verschiedenen Liebes- 
erzählungen, die H. vorbringt, zu einem Ganzen 
vereinigt. Denn erzählend ist diese ganze Elegien- 
sammlung. Von Buch I und II können wir uns aller- 
dings eine deutliche Vorstellung nicht mehr machen. 
Der einzige aus Buch I erhaltene Vers bei Hero- 
dian x. wor. Aég. I 16 belehrt uns, daß hier von 
Polyphems Liebe zu Galateia gehandelt war, ein 
Thema, das nach Philoxenos bei den Alexandrinern 


Hermesianax. 1) Sohn des Agoneas aus Kolo- 60 sehr beliebt war (Rohde 77, 2). Sicher ist hier 


phon. siegt zu Olympia im Ringkampf der Knaben; 
sein Standbild in Olympia, Paus. VI 17,4; nach 
Siebelis zu Pausanias Zeitgenosse Alexanders 
Y. (Sundwall.] 

.®) H.. elegischer Dichter. Seine Heimat ist 
die des Mimnermos und Antimachos, Kolophon 
(Athen. 597a; vgl. auch Schol. Nicandr. Ther. 
3), das überhaupt so reich an Dichtern war, daß 


übrigens H. von Philoxenos beeinflußt, denn aus 
v. 69. des großen Fragments geht hervor, daß 
er dessen Dithyrambus kannte (vgl. Holland 
De Polyphemo et Galatea, Teipit. Stud. YII 230). 
Im 1. Buche mögen nun such, wie man nac 

dem Vorgange von Bach 96f. ziemlich algometn 
annimmt, die anderen Hirtenliebesgeschichten ge- 
standen haben, die von Menalkas und Euippe auf 
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Euboia (frg. 3 = Argum. ad Theocr. Idyll. IX) 
und die von Menalkas und Daphnis (frg. 2 = Schol. 
ad Theocrit. VIII 55). Letzteres Liebesverhältnis 
möchte Rohde 78, 1 allerdings auf einen Irrtum 
des Theokritscholiasten zurückführen, um damit 
die einzige Stelle, wo in den Elegien des H. von 
Knabenliebe die Rede ist, ausmerzen zu können, 
was bei einem Zeitgenossen des Phanokles und 
Theokrit immerhin bedenklich ist. Aus dem 
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werden; der Charakter des ŝmxýðsiov sei ebem. 
ein anderer; viel wahrscheinlicher sei der Ein- 
fluß einzelner Homerstellen, wo ebenfalls zum 
Zwecke des Trostes in katalogischer Form allerles 
Mißgeschicke der Vorzeit aufgezählt würden, z. B. 
IL. V 383#f, und Od. V 121. . Das alles ist sehr hypo- 
thetisch, weil die Voraussetzung dazu, nämlich 
die ‚elegische‘ Grundstimmung der Leontion nicht: 
bewiesen ist und besonders weil jene homerischen. 


%. Buche stammt die 39. Metamorphose des An- 10 Erzählungen nicht erotisch sind. 


toninus Liberalis nach der Aufschrift: éoroget 
‘Eounowiva& Asovrlov 8. Hier war gehandelt von 
der Liebe des Kypriers Arkeophon zu der stolzen 
Königstochter Arsinoë, die unglücklich endet, in- 
dem Arkeophon, der keine Erhörung findet, sich 
durch Hunger tötet, Arsinoë aber wegen ihrer 
Härte in einen Stein verwandelt wird. Auf Grund 
dieses einen Fragmentes glaubte man, im 2. Buche 
habe H. überhaupt von unglücklich ausgehenden 


Geht so die Form auf ältere Vorbilder zurück, 
so ist die Behandlung im einzelnen aus der Zeit 
des Dichters selbst zu erklären. H. ist einer der 
ersten in der Reihe der alexandrxinischen Dichter, 
die zugleich Gelehrte sind, und die mit ihren 
Forschungen in ihren Gedichten nicht zurück- 
halten. Vorangegangen war ihm darin sein Lehrer 
Philitas, wohl der erste zoınrs dpa wa apırinos‘ 
(Strab. 657). Als Gelehrte sind beide nicht zu 


Liebschaften erzählt, und verwies die anderen uns 20 trennen von den peripatetischen Studien ihrer 


bekannten derartigen Geschichten, bei denen das 
Buch der Dichtung nicht angegeben ist, so die 
von Leukippos und seiner Schwester (frg. 6 
= Parthen. Erot. e. 5), von Nanis und Kyros 
(frg. 11 = Parthen. Erot. c. 22), in das 2. Buch 
(so besonders Schulze Quaestiones Hermesia- 
nacteae, Leipzig 1858, 37). Alle solche Versuche, 
dem Dichter eine bestimmte Ordnung zuzuschrei- 
ben, sind müßig, vgl. Holland a. Q. 229f. Aus 


Zeit. Das beweist für H. zunächst seine Chrono- 
logie der Dichter und die Ordnung in der Auf- 
zählung đer einzelnen Dichtungsgattungen, die er 
im 3. Buch befolgt (Ellenberger 8). Sodann 
gefällt er sich wie die peripatetische Biographie 
des Chamaileon und später des Hermipp (s. d.), 
in kurioser Textinterpretation. Die Tendenz ist, 
Näheres zu erfahren von berühmten Männern der 
Vergangenheit, von denen authentische Nachrich- 


dem 3. Buche sind bei Athen. 597b 98 Verse 30 ten fehlten. Auf diese Weise bekommt Hesiod die 


erhalten. Sie genügen, um uns über den Charakter 
dieses Buches sowie manche andere Eigenheiten 
der Dichtung des H. zu unterrichten. H. erzählt 
der Geliebten die Liebesgeschichten berühmter 
Dichter von den sagenhaften Orpheus und Mu- 
saios bis zu den zeitgenössischen Philoxenos und 
Philitas, um dann von v. 85 ab nach demselben 
Gesichtspunkt die Philosophen zu behandeln. 
Pythagoras, Sokrates und Aristipp werden noch 


famose Geliebte Eoia (v. 24), wird insbesondere 
die Biographie der Lyriker bereichert. Die ‚Inter- 
pretation eines anakreontischen Liedes und der 
Glaube an eine gefälschte Sapphostrophe‘ (Leo 
Die griech.-röm. Biogr. 106) verleitet sowohl 
Chamaileon als H. (v. 47ff.) zur Annahme eines 
Liebesverhältnisses zwischen Anakreon und Sappho. 
Ist man sich darüber klar, so weiß man auch, daß 
es einerseits nicht angeht, diese Notiz ernst zu 


in dem erhaltenen Bruchstück behandelt. Das40 nehmen, wie es Beloch (Rh. Mus. XLV 473) 


Apoll. Rhod. III 1f., die Macht der Liebe in 60 mal, daß H. 


einer Reihe von Erzählungen zu beweisen suchte 
(der WiderspruchEllenbergers64gegenKaibel 
ist belanglos). Nun geht ja dio ganze Katalog- 
poesie weiter zurück anf Hesiod, und Hesiodimi- 
tation wird auch bei H. vorliegen (s. Crusius 
o. Bd. V 8. 2281. Couat La poésie Alex. 92). 
Nach Ellenberger 60 der 
'hesiodeische Eini uß auf H. nicht überschätzt 


tut, noch auch als von schalkhaftem Humor ein- 


haupt hatte ja damals noch nicht die Autorität 
des Kallimachos alles in ihren Bannkreis gezogen. 


in unbeschränktem Maße. Pausanias bemerkt zwei- 
. willkürlich Sagen „umgebildet habe 
(vgl. Rohde 98, 1), und für die Arkeophonsage 
können auch wir es noch nachweisen. Hier tut H. 


zeitlos war, an einen y y 
der nächsten Vergangenheit anzuknüpfen, an Niko- 
kreon, den Fürsten von Salamis, während eine ur- 
sprünglichere Version derselben Sage bei Ovid. met, 
XIV 696f. vorliegt (vgl Bach 97. Rohde 79), 
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Die späteren alexandrinischen Dichter stehen 
zum großen Teil unter dem Einfluß des H. Das 
gilt einmal von der Katalogdichtung (vgl. Rohde 
:83), vielleicht schon von den "Eowzss Ñ zaloi des 
Phanokles und dem 404400» des Alexander Aitolos, 
‚sicher wohl von dem xaraloyos vuramav des 
Nikainetos und den ’Hoto: des Sosikrates von 
Phanagoria (Susemihl I 881f). Eine Einwir- 
kung des H. scheint sodann bei Simmias von 
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Fragmenten sehr zweifelhaft, ob sie aus der Asd»- 
woy stammen, so bei frg. 7 == Paus. VII 17, 5, das 
über Attis handelt, deshalb, weil es nicht erotisch 
ist, und bei frg. 10 = Paus. VII 18, 1, wo ein 
&leyeiov eis Bügvrlova Kévravgov Ind Eounond- 
vaxros xenomusvov erwähnt wird; vgl. hierüber 
Bach 101. Susemihl I 186, 

iteratur: Rohde Der griechische Roman 1 
T4. Couat La poésie aleraidrine, Paris 1882, 


Rhodos vorzuliegen (Reitzenstein o. Bd. VI1080f. Susemihl Geschichte d. griech. Lit, i. d. 


S. 86), der Elegiendichter und Epigrammatiker 
‚zugleich war, wie denn überhaupt das 3. Buch 
‚der ‚Leontion‘ in seinen einzelnen Teilen eine große 
Ähnlichkeit mit Katalogepigrammen hat(Reitzen- 
stein o. Bd. VI $. 94. 100. Ellenberger 67). 
Ferner ist von H. nicht zu trennen Parthenios, 
‚dessen Aońry die Addn und die Asdrriov zur Vor- 
aussetzung hat (Jacoby Rh. Mus. LX 47), und 
‚der in seinen Eowzıxa nadıjuara den H. benützt 


Alexandrinerzeit I 184, Ellenberger Quae- 
stiones Hermesianacteae, Gießen 1907. Roma- 
gnoli L'elegia alessandrina prima di Callimaco, 
Rom 1899, 177. Über H.s Stellung innerhalb der 
griechischen Elegie s. Crusius o. Ba V8. 2281f. 

‚Fragmentensammlung: N. Bach Philetae 
Coi, Hermesianactis Colophonii atque Phanoelis 
rell., Halle 1829. Über weitere Fragmente vgl. 
Susemihl I 184, 51. IL 660. Das größere Frag- 


mnd zwar direkt; denn wenn auch (was Bethe20 ment ist bei Bach 116ff. (mit lateinischer Über- 


Herm. XXXVII 608ff. zu widerlegen sucht) die 
Quellenangaben am Rande der Handschrift nicht 
‚direkt auf Parthenios zurückgehen (Literatur hier- 
über bei Christ-Schmid Gr. Lit.-Gesch. IL 15 
"248, 1), so ist es doch aus verschiedenen Gründen 
die Rohde 115, 2 geltend gemacht hat) sicher, 
daß er den H. tatsächlich herangezogen hat. 
‚Schließlich benützt auch Antoninus Liberalis den 
H. direkt, da die Quellenangabe zu Metam. ce. 39 


setzung), Bergk Anthologia lyrical 116%., am 
besten bei Kaibel im Athenaios Bd. HI 316. 
Beiträge zur Kritik und Erklärung: 
Lennep Animadversiones ad H. bei Bach 207. 
Ruhnken Annotationes ad H. bei Bach 214f. 
Schubart De Hermesianactis elegis, Plauen 1858, 
A.Ludwich Conieetaneorum in Athenaeum fase. 
U, Königsberg 1902. W. Headlam Journ. of 
Phil. 1898, 94f. Ellenberger 26ff, [Heibges.] 


— im Gegensatz zu den meisten anderen — von 30 8) ó Kingos (FHG IV 427—428), Schwin- 


Antoninus selbst herrührt (so Martini Mythogr. 
‘Graeci II 1, 1896, praef. LXD. 

Über die Sprache des H. handelt Ellen- 
berger 52; dazu die Indices 68. Es zeigt sich, 
‚daß der Kolophonier enge Berührungen hat mit 
‚der gleichzeitigen Epigrammatik, besonders mit 
Leonidas von Tarent. Bei Homer, Hesiod und 
‚dem Drama macht er starke Anleihen, indem er 
‚einmal manche ihnen eigentümliche Wortformen, 


delautor in Ps.-Plut. de fluviis. Zitiert werden 
Povyiaxá (c. XII 4) und ohne Buchtitel zwei 
Geschichten von Dionysos Liebe zur Alphesi- 
boia (XXIV 1) und dem Brüderpaare Helikon- 
Kithairon (II 3). Letztere ist aus Lysanias eo! 
Homtõv gezogen (vgl. FHG II 342, 26. Berl. 
Klass.-Texte V 2 S, 48) und war Tzetzes (Chil. 
VII 917—920) bekannt, [F. Jacoby.] 
Sex. Hermetidius Campanus, legatus Augru- 


besonders Glossen herübernimmt, teils auch an 40 sti pro praetore von Judäa im J. 98 n. Chr. 


Weiterbildungen seine Freude hat. Charakteri- 
‚stisch ist auch, daß er bei der Aufzählung der 
‚einzelnen Dichter gerne aus der Diktion dessen 
schöpft, von dem er gerade spricht. In seinem 
Versbau fällt die überaus häufige Verteilung von 
‚Adjektiv und Substantiv auf das Ende der beiden 
Halbverse des Pentameters auf. In ‘der Hiat- 
wermeidung ist er noch lässig. Über anderes vgl. 
Couat La poésie Al. 96. 


(28. Dez.). Militärdiplom Bull. de la soc. arch. 
d'Alexandrie 1910, 39f. = Rev. archéol. XVI 1910, 
354f. H. war vermutlich — nach seinem Gentil- 
namen zu schließen — griechischer oder orien- 
talischer Herkunft. Er dürfte als Praefeet oder 
Tribun von Ritterrang in einer der orientalischen 
Legionen gedient haben, die im Vierkaiserjahr 
Vespasian zum Imperator ausriefen; als Lohn 
wird ihm die senatorische Laufbahn eröffnet wor- 


Nach Schol, Nic. Ther. 3 hat H. auch /Tsooıxd 50 den sein (vgl. Ritterling Österr. Jahresh. X 


geschrieben. Mit dieser ganz vereinzelten Notiz 
weiß man nichts anzufangen. Rohde 82, 2 und 
8 usemihl I 187, 69 glauben, daß der Scholiast 
‚sich geirrt habe. Eine persische Geschichte wird 
man dem H. nicht leicht zusehreiben, trotzdem 
‚eine solche wohl auch poetische Form haben 
konnte (vgl. die Atrwäıxd des Nikandros; Suse- 
'mihl1 303, 99), eher vielleicht einen historischen 
Roman, ‘der dann sehr wohl, wie Ruhnken (bei 


Bach 216) und Bach (103f.) annehmen, die Ge- 60 


schichte der Kroisostochter Nanis, die Sardes an 
Kyros verrät (Parthen. Erotic. c. 22), enthalten 

onnte , wie denn Parthenios auch sonst sagen- 
geschichtliche Romane heranzog, so die Towixd 
des Kephalon von Gergithes (c. 4 und 34; vgl 
Susemihl II 31f.) Wie dem auch sei, an der 
Notiz des Nikanderscholiasten zu zweifeln, liegt 
kein vor. Übrigens ist es bei einigen Ha.- 


1907, 305). Freigelassene desselben Mannes sind 
anscheinend die Brüder Sex. Hermentidius Calpur- 
nius und Sex. Hermentidius Zosimianus (CIL VI 
35449 Grabschrift des letzteren. Rom). [Groag.] 

Hermiana oder -e, Ort in Afrika, Provinz 
Byzacena, dessen Bischöfe (Hermianenses) von 411 
—649 n. Chr. öfters erwähnt werden (coll Carth. 
I 133, bei Migne L. 11, 1306. Not. episc. vom 
J. 484, Byzac. n.32; Mansi X 928); der bekann- 
teste ist Facundus aus der Zeit Iustinians, s. o. 
Bd. VI S. 1957. — Vielleicht identisch Hermione 
in Byzacium, vier Tagereisen von der Küste, 
Procop. bell. Vand. I 14, 10. 17, 4. puema] 

Hermianus s. Caecilius (Nr. 57 u. Suppl.- 
Ba. I S. 267). 

Hermias (s. auch Hermeiàa). 1) H., Thes- 
saler, Strateg der Thessaler zur Zeit des Augustus 
AG IX 4, 207. 149. 
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2) Hormias, Sohn des Zoilos aus Oropos, Hie- 
vomnemon in Delphoi 178/7 (Bull. hell. 427; 
Dittenberger Syll.2 293). ; 

3) Hermias, Nesiarch um die Mitte des 3. Jhdts., 
wohl mit den Ptolemäern nahe verbunden (Dit- 
tenberger Syll.2 588 n. 39). 

4) Hermias, Athener aus Rhamnus, Thesmo- 
thet 188/2 v. Chr. IG II 983 col. I 124. Pros, 
Att, nr. 5109. [Sundwall.] 
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Schubart Archiv V 112f. scheint mir zu Un- 
recht den ursprünglichen militärischen Cbarakter 
der IIfooaı in den Hintergrund zu schieben). 
Jedenfalls gehört H. als /I&oons einer alten Sol- 
datenfamilie an, die in Theben ansässig gewesen 
ist (mütterlicherseits ist er sicher ein Grieche, P. 
Tor. I 1 Col. 4, 8.). Sein Vater, ein königlicher 
Offizier, hat zu Beginn der Regierung des fünften 
Ptolemäers, zur Zeit und infolge des großen ägyp- 


5) Sizilischer Sklave, einer der Führer im Auf- 10 tischen Aufstandes, also etwa um 200 v. Chr., 


stande des Eunus, tötete den verhaßten Damo- 
philos (Diod. XXXIV 1, 14); brachte aber dessen 
Tochter auf allgemeines Verlangen der Sklaven 
sicher nach Catania (Diod. XXXIV 2, 39). 
Lenschau.] 
6) Hermias begegnet uns seit dem J. 125/4 
v. Chr. bis zum J. 117/6 v. Chr. als oroarnyös 
xal voudexyns von mehreren Gauen der Thebais, 
und zwar hat er anscheinend die Gaue Megi Onßas, 


mit anderen Soldaten der thebanischen Garnison 
aus Theben noch weiter hinauf nach Oberägypten 
fliehen müssen (P. Tor. I 1, Col. 5, 27f.), und 
H. treffen wir dann um 125 v. Chr. im ombiti- 
schen Gau, wo er auch bis zum J. 117/6 v. Chr. 
geblieben ist. Auch H. hat die militärische Lauf- 
bahn ergriffen und ist bis zum Infanterieobarst 
yeu Er’ dvögv aufgerückt, hat aber anschei- 
nend um 120 v, Chr. bereits etwa à la suite ge- 


Il«dvolens und Aatomokitns zum mindesten eine 20 standen, da sein Regiment in seinem Titel nie- 


Zeitlang alle zugleich verwaltet (P. Par. 15. 20f. 
23. P. Tor. I 2, 83£. 1, Col. 1, 12 [vgl. Col. 3, 16]. 
Col. 4, 23f.). Von Interesse ist es, dab trotz- 
dem hier eine Kumulierung des Strategenamtes 
wit einem der anderen leitenden Gauämter, dem 
des Nomarchen, einem Amt anscheinend rein 
zivilen, vornehmlich finanziellen Charakters, statt- 
gefunden hat (der Nomarch soll speziell für die 
königlichen Domänen bestimmt gewesen sein; so 


mals genannt wird (P. Par. 15,9. P. Tor. I 2, 
8f. 1 Col. 1, 15f., vgl. Z. 9; s. zu dem Titel 
den Art. Herakleides Nr. 29 o. 8. 463, 25); 
im J. 126/5 v. Chr. hat er jedoch noch Truppen 
kommandiert, P. Tor. I 1 Col. 2, 16). Sein Aus- 
scheiden aus seinem jedenfalls langjährigen Mili- 
tärdienste ist durch sein hohes Alter zu erklären; 
116 v. Chr. wird er als ein bereits im Greisen- 
alter stehender Mann gekennzeichnet (P. Tor. 11 


Grenfell-Hunt P., Tebt. Il p. 352, deren prin- 30 Col. 7, 29 (der Vater des H. hat sich denn auch 


zipielle Auffassung freilich Bedenken unterworfen 
ist). Anscheinend noch 120 oder 119 v. Chr. 
hat H. nur den zweithöchsten der ptolemäischen 
Titel, den der zöv potior rols ovyyevéoi ge- 
führt (P. Par. 15, 20£.), 117/6 v. Chr. ist er da- 
gegen bereits zum ovyysvýs aufgerückt (P. Tor. 
I 1 'Col 1,12). Wann H. sein Amt angetreten 
und wann er es niedergelegt hat, läßt sich nicht 
feststellen. Peyron P. Tor. I p. 72. 123 ver- 


augenscheinlich noch während seines Aufenthalts 
in Theben verheiratet [P. Tor. I 1 Col. 4, 8£.)). 
H. hat der untersten ptolemäischen Titelklasse, 
der röv nepi abir diaödywv angehört (P. Par. 
15,9. P. Tor. I 1 Col. 1, 15). H. ist nun be- 
sonders bekannt durch seinen großen, sich zehn 
Jahre lang hinziehenden Prozeß mit thebanischen 
Choachyten; seine Ansprüche auf einen jenen 
gehörenden Grundbesitz — ob er sie in gutem 


mutet auf Grund von P. Tor. I 1 Col. 4, 23ff., 40 Glauben erhob, können wir nicht entscheiden — 


daß H. vor der Strategie das Amt eines &ntord- 
ıns HMaðvoirov bekleidet habe. An dieser Ver- 
mutung ist jedenfalls falsch der Gau, in dem H. 
vorher gewirkt haben soll; es kann sich nur um 
den Gau eoi Onßas handeln. Aber auch die 
Stellung des &ruordens ist H. nicht mit voller 
Sicherheit zuzusprechen. Denn die &xıozoAn, die 
sein — wohl direkter — Vorgänger im Strategen- 
amt an ihn gerichtet hat, kann nicht nur als ein 


sind aber schließlich mit vollem Recht durchweg 
abgewiesen worden. C. Wolff De causa Hermiana 
papyris aegyptiacis tradita, Bresl. Diss. 1874. 
E. Revillout Le procès d'Hermias d'après les 
sources démotiques Í und II. Gerhard Philol. 
LXII 545ff. Bouch6-Leelerg Hist. des Lagid. 
IV 2188. 

8) Hermias, begegnet uns in dem J. 113 v. Chr. 
(sein Amt muß er aber schon 114 angetreten haben) 


Schreiben des Vorgesetzten an seinen Untergebenen 50 als ó ¿xi rõv noooodwv im Faijüm, d. h. als 


gedeutet werden, sondern immerhin auch als ein 
Instruktionsschreiben des Vorgängers an seinen 
Nachfolger in einem bestimmten Fall (hält man 
sich strikt an den Wortlaut [das aùr Z. 25 be- 
zieht sich auf den oroarny6s H.], so würde so- 
gar nur die zweite Deutung gestattet sein). Ger- 
hard Philol. LXIU 545ff. Bouche-Leclerg 
Hist. des Lagid. IV 224ff. f 

7) Hermias, Sohn des Ptolemaios, einer der 


Finanzintendant (Bouché-Leclerq Hist. des 
Lagides II 387), freilich ausnahmsweise (nicht 
als solcher des ganzen Gaues, sondern das Faijüm 
hat neben ihm damals noch einen zweiten Finanz- 
intendanten besessen. Sein wichtiges Amt hat H. 
jedenfalls einige Zeit nicht zur Zufriedenheit seiner 
Vorgesetzten verwaltet. P. Tebt. I 27. 

9) Hermias, im J. 112 v. Chr. der ini röv 
zeoo6dav, d. h, der Finanzintendant des pathyri- 


vielen Ägypter in hellenistischer Zeit, der die Be- 60 tischen Gaues (P. Amh. II 31). H. begegnet uns 


zeichnung /Zeeons führt, d. h. H. braucht nicht 
unbedingt einer persischen Familie, die sich nur 
in Ägypten hellenisiert hat, zu entstammen, son- 
dern die Bezeichnung kann sehr wohl einfach 
aus der Zugehörigkeit der Vorfahren zu einem 
Soldatenkorps der IIooa: resultieren (s. Otto 
Priester und Temp. im hellen, Ägypten I 225. 
Bouchs-Leelerg. Hist. des Lagides IV 36f. 


nun wohl auch in gleicher Stellung — der Titel 
feblt hier freilich — im J. 108 v. Chr. für den 
Latopolites und den Pathyrites (P. Grenfell II 23 
und dazu Wilcken Arch. f. Papyrusf. II 121) 
und da ihm beidemal derselbe Mann als Basckı- 
xös yoapparsıs zur Beite steht, so erscheint mir 
die Vermutung sehr viel fär sich zu haben, daß 
sein Amtsbezirk auch schon 112 v. Chr. die beiden 
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genannten Gaue umfaßt hat (beachte auch beson- 
ders die Ausdrucksweise P. Amh. II 31, 5). Diese 
Erweiterung seiner Amtskompetenz über das üb- 
liche Maß — einen. Gau — hinaus dürfte damit zu- 
sammenhängen, daß damals die betreffenden Gaue 
auch einem Strategen unterstellt gewesen sind. 
Vgl. hierfür Gerhard Philol. LXIII 523. 554, 

10) Herm(ias?) (die Ergänzung des Namens 
durch Foucart Mélanges Boissier 198/9 zu Her- 
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= Ges. kl. Schr. VI 185%. v. Wilamowitz- 

Moellendorff Arist. u. Athen I 334. IL 404. 
Zeller Philos. d. Griech. a 421. IX b 20f.). 
[Natorp.] 

12) Augenarzt, empfahl ein von ihm zusammen- 

gestelites Bad gegen akute und chronische Augen- 

leiden, das jene sofort, diese mit der Zeit ver- 
treiben sollte, Gal. XIE 754. [Gossen.] 

13) Sklave Ciceros, erwähnt 695 = 59 (Cie. 


m(onax) erscheint mir an sich weniger wahrschein- 10ad Q. fr. I 2, 12) und 701 = 53 (Cie. fam. XVI 


lich; sachlich ist sie nicht zu stützen, da der 
von Foucart für die Ergänzung herangezogene 
Hermonax ein Beamter lokalen Charakters ist und 
insofern hier nicht in Betracht kommen kann [s. 
den Art. Hermonax Nr, 2 8, 899]), muß ein 
hoher Beamter der alexandrinischen Zentralverwal- 
tung gewesen sein (Grenfell-Hunt P. Tebt. I 127 
fassen ihn fälschlich als Lokalbeamten des Fai- 
jüm), da er aus Anlaß des im Faijûm bevorstehen- 


15, 1f.). [Münzer.] 
14) Q. Aeclanius Hermias, vir perfectissi 


mus, agens vices praefectorum praetorio et dudew - 


sacrarum cognitionum in Spanien unter Con- 
stantin, als er schon den Titel Maximus führte, 


d. h. zwischen den J. 813 und 337. CIL IT ' 


2203. [Seeck.} 
15) Der dsaovenös ræv Fo pilooópov des 
H. ist, soweit bekannt, in 16 zum Teil völlig wert- 


den Besuches des römischen Senators L, Mem- 20 losen Hss. auf uns gekommen (bei Harnack Die 


mius dem ßaoıdızös yoauparevs und dem ri wor 
zgooddw» des Faijüm eingehende autoritative An- 
weisungen über dessen Aufnahme erteilt. Das Jahr 
ist 112 v. Chr. (P. Tebt. I 33). Sollte es sich, 
da hier sowohl ein Beamter der allgemeinen wie 
der Finanzverwaltung Instruktionen erhalten, etwa 
um einen der königlichen Kabinettssekretäre, den 
Ermoroloypdpos oder den Örournuaroyodopos, han- 
deln? Der hohe römische Besuch wäre wichtig 


Überlieferung der griechischen Apologeten — Texte 
und Untersuchungen I, auch Gesch. der altchristl. 
Literatur, die Überlieferung 782, Nachträge bei 
Ehrhard Die altchristliche Literatur und ihre: 
Erforschung von 1884-1900 I 252), und auf 
Grund der alten Kollationen der Ottoschen Aus- 
gabe zuletzt von Diels in den Doxographi Graeci 
kritisch ediert; der Vindob, philos. et phil. gr. 
XII Ness. XX Lamb. saec. XIV vel XV, der Mo- 


genug, um selbst das königliche Zivilkabinet 30 nacensis DXIL saec. XV, der Ottobonianus graec. 


in Bewegung zu setzen, An den ĉæweyeýs in 
Alexandrien, den ptolemäischen Finanzminister, 
könnte man ja auch denken; dies erscheint mir 
aber an sich schon etwas weniger wahrscheinlich, 
und außerdem dürfte wohl noch das ganze J. 112 
v. Chr. ein gewisser Eirenaios dieses Amt be- 
kleidet haben (P. Tebt. 165). [Walter Otto.] 
11) Hermias (fälschlich bisweilen Hermeias 
geschrieben), Philosoph, bithynischer Abkunft, 


CXCI saec, XV, der Leidensis XVI Qu. 486 saec. 
XV bilden die Grundlage für Diels Ausgabe; 
die einzige ältere Hs. der Patmens. 202 saec. 
X—XII (zu ihm vgl. vor allem Knopf in der 
Ztschr. für wissenschaftl. Theologie 1900, 626.) 
ist nicht herangezogen. Die Schrift stellt knapp 
der alten Philosophen Meinungen über die Seele, 
Gott und die Welt zusammen, sie gegeneinander 
ausspielend, aneinander zerreibend, im höchsten 


Eunuch und Sklave des Euhulos, der über die 40 Siegesbewußtsein verhöhnend; die Absicht ist 


Städte Atarneus und Assos und deren Umgebungen 
die Herrschaft führte Er kam, jedenfalls als 
Freigelassener, nach Athen, trat in die Schule 
Platons ein und erwarb sich die treue Freund- 
schaft des jungen Aristoteles sowie des Xeno- 
krates, Nach Atarneus zurückgekehrt, wurde er 
der Mitherrscher, dann der Nachfolger des Eu- 
bulos. Inschriftlich erhalten ist ein Bündnis- 
vertrag, den er mit Erythrai schloß (Ditten- 


detfaı mv èv rois Öoyuucır odvar aurör Evarııd- 
tyra nal Ós eis dneiDov alrois xal ddpiorov nod- 
eow Ñ Chrno vor ngayuärwr zal tò relos aù- 
tõv Atixuaprov nal Ğyonņnotov, oy underi npo- 
ôńýlw xai Adyw capet Befarovpevov. Die Polemik 
geht nie tiefer und ist unerfreulich, aber nicht 
ungeschickt. Die Datierung des Werkes, dessen 
Verfasser in der Überschrift der Hss. einfach 
als @ıAdoogos bezeichnet wird und das im 


berger IGS 122). Nach Platons Tode (848/7) 50 Altertum in keiner Weise zitiert wird, ist strit- 


lud er die beiden Freunde zu sich ein, und sie 
lebten unter seinem Schutz in Assos drei Jahre, 
bis 345/4, wo H., ein jähes Ende fand; der 
persische Feldherr Mentor wußte ihn zu einer 
Zusammenkunft zu locken, nahm ihn gefangen 
und lieferte ihn dem Perserkönig aus, der ihn 
hinrichten ließ. Aristoteles nahm sich seiner 
Adoptivtochter Pythias an und nahm sie später 
zum Weibe. Seiner hohen Verehrung für den 


tig. Die alte These ist, daß die Schrift mit 
den anderen christlichen Apologeten zusammen 
in das 2, oder, wie man jetzt wohl auch sagt, 
3. Jhät. gehöre; sie wird heute noch z. B. von 
Bardenhewer (Gesch. der altkirchlichen Lite- 
ratur 1299), Krüger (Gött. gel. Anz. 1905, 25), di 
Pauli (Die Irrisio des Hermias = Forschungen zur 
christl. Lit. und Dogmengesch., herausgeg. von 
Ehrhard VII 2) verteidigt; ihr gegenüber steht 


Freund gab er Ausdruck in einem Epigramm und 60 die andere These, die die Schrift erst im 5. oder 


noch einem längeren Gedichte (Diog. Laert. V 
3—9. Arist. frg. 674. 675 Rose; vgl. Athen. 
XV 696. Euseb, pr. ev. XV 793B u.a.). Eine 
Schrift des H. über die Unsterblichkeit der Seele 
erwähnt Suid. s. Eoulas. (Index Hercul. col. Y 
22 Mekler. Strab. XOT 610. Diodor XVI 52. 
Dionys. ep. ad Amm. V 262, 17 Us. Himerios 
or. 6, 6. 7. Boeckh Abh. Akad. Berl. 1853 


6. Jhdt. entstanden denkt; sie wird nach dem Vor- 
gang Menzels in seiner Ausgabe von Diels 
(a. a. O.), Harnack (Gesch. der altchristl. Lit. 
Chronol. II 196), Wendiand (Theol Lit.-Ztg. 
1899, 186) vertreten. Von besonderer Bedeutung 
in der Kontroverse. ist. das Verhältnis des H, 
zu der ps.-justinis Cohortatio; Beziehungen 
sind augenscheinlich vorhanden. Aber während 
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die einen H. von der Cohortatio abhängig 
machen, urteilen die andern umgekehrt. Mir 
scheint besonders der Vergleich von Herm. 11 
mit Coh. 31 für die Priorität der Cohortatio 
zu sprechen; denn diese steht mit ihrem gnel 
nóðsv ğlloðev usuadnnis 6 Iiárow ntnròr 
čoua šhavvew rov Aia èv oùgarð îéyeı dem 
Platonischen Original (Zeùs čhavvov munvor 
oua mowros mogederan) entschieden näher als 
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de praen, 4; dagegen Sp. Herminius Liv. IIT 65, 2 
und L. Herminius Cassiod.; in den Fasti fer. Lat. 
CIL I2 p. 56 ist nur /HermJini[e] erhalten; 
Idat. bietet Hermenio, Chron. Pasch. ’Aoueriov, 
endlich Chronogr. in Coritinesano ein (entstelltes?) 
Cognomen. naar [Münzer.] 
2) T. Herminius war Consul mit Sp. Larcius 
im vierten Jahre der Republik 248 = 506 (Liv. 
IL 15, 1 [daraus entstellt T. Herannius Cassiod.]. 


H. mit seinem rös yàg od nel muorsdew pido- 10 Dionys. V 36, 1) und scheint in den Fasti Cap. 


pw TÕ tò Aus opa memomadr; und erweist 
eben damit sich ziemlich deutlich als ursprüng- 
lich; denn eine gemeinsame Vorlage anzunehmen, 
ist nach der ganzen Sachlage wenig ratsam (be- 
achte die Kombination der Erwähnung des Zeus- 
wagens mit der Bezeichnung Platons als neyald- 
paros, wie sie sowohl in der Cohortatio als im 
H. vorliegt; die Bezeichnung Platons findet sich 
auch in den Placita bei Diels I7, 4 p. 299; die 


den Beinamen Aquilinus geführt zu haben (vgl. 
Chronogr. Rufo et Aquilino; das Consulpaar fehlt 
bei Idat. und Chron. Pasch.). Die beiden Namen 
wurden von den Annalisten zur Ausschmückung 
von Episoden aus den ersten Kriegen der Republik 
verwendet. Bei Liv. II 10, 6f. Dionys. V 28, 2. 4. 
24, 1. Plut. Popl. 16, 6 erscheinen beide Männer 
als Gefährten des Horatius Cocles (s. d.), die mit . 
ihm den Pons Sublieius gegen das ganze Heer 


Cohortatio, die die Placita auch sonst benutzt, 20 Porsennas verteidigen, bis zuletzt auch sie von dem 


mag sie daher haben; die Kombination mit der 
Stelle vom Zeuswagen, der in den Placita nicht 
erwähnt wird, wird sie zum erstenmal geschaffen 
haben; H. erscheint eben durch die Kombination 
als von ihr abhängig). Die andere augenschein- 
liche Parallelstelle zwischen H. und der Cohor- 
tatio (Herm. 2 und Coh. 7) widerspricht dieser 
Abhängigkeit des H. von der Cohortatio so 
wenig, daß sie sich unter ihrer Annahme viel 


Helden zurückgeschickt werden; bei Liv. IL 11, 
7--10 und bei Dionys. V 22, 5 nehmen wiederum 
beide an einem Gefecht gegen die Etrusker teil, 
das freilich von jenem nach und von diesem vor 
dem Kampf an der Brücke und in verschiedener 
Weise erzählt wird; bei Dionys. V 26, 4 holen 
beide Getreidevorräte aus dem Pomptinischen Ge- 
biet nach Rom, wovon Livius nichts weiß (vgl. IT 
9,6. 84, 4). Von H. allein erzählen dann Liv. I 


mehr auf das beste erklärt. Die Abhängigkeit 30 20, 8f. und Dionys. VI 12, 3f., daß er in der 


ergibt nicht ohne weiteres das 5. oder 6. Jhdt. 
Trotzdem wird es dem Richtigen wohl näher 
kommen als das 2. oder 3. Sogar Wendlands 
mit aller Reserve vorgetragene genauere Datie- 
rung und Einordnung der Schrift wird man ernst- 
lich erwägen dürfen; er hat a.a. O. auf die Ver- 
wandtschaft des H. mit dem Theophrastos des 
Aeneas von Gaza hingewiesen und die Identität 
des H. mit dem gleichnamigen Adressaten des 
129. Briefes Prokops von Gaza vermutet. 
[Gerhard Loescheke.] 
Hermigarius s. Hermengarius, 
Herminia (ý Eouıwia?), Flurname einer Ört- 
lichkeit (vicus) auf der Insel Tenos, Anc. Greek 
Inscr, Brit. Mus. II nr. 377, 34 = IG XII 5, 872, 
34. [Bürchner.] 
Herminius, Name etruskischen Ursprungs, 
woran die Einführung eines erfundenen Etruskers 
H. bei Verg. Aen. XI 642 und die Erklärung des 


Schlacht am See Regillus als Legat an der Spitze 
eines Reitergeschwaders den latinischen Feldherrn 
Octavius Mamilius erlegt habe, aber, während er 
dem Leichnam die Rüstung raubte, selbst tötlich 
getroffen worden sei; die kleinen Abweichungen 
beider Autoren voneinander zeigen, wie frei die 
Annalisten mit ihrem Stoffe schalten konnten. 
[Münzer]. 
Herminius mons, ein lusitanisches Gebirge, 


40 südlich vom Durius, im Mittelalter Hermeno und 


Armiña, jetzt Sierra de la Estrella (1993 m) ge- 
nannt, Zuflucht der Lusitaner. B. Alex. 48. Cass. 
Dio XXXVII 52. S. Florez Espana sagr. 13, 
166. [Schulten.] 
Herminones, nach Tac. Germ, 2 einer der 
drei germanischen Urstämme, neben den Ingae- 
vones und Istaevones (s. d). Der Name 
wohl richtiger ohne h, wie in Helvetii, Hereynius 
saltus, Hermunduri usw., dagegen mit n, nicht 


von Nr. 1 geführten Praenomens Lar als etruskisch 50 nach Plin. n. h. IV 99 und Mela III 3, 32 


beim Anct. de praen. 4 noch eine deutliche Er- 
innerung zeigt (vgl. Müller- Deecke Die Etrusker 
1489. W. Schulze Zur Gesch. lateinischer Eigen- 
namen 178). In Rom findet sich der Name nur 
je einmal nach dem Sturz der Könige und dem 
der Decemvirn in den Consularfasten; die Hss. 
geben dabei vielfach die Form Hermenius. Sonst 
führt nur noch Sil. Ital. V 580 einen H. als 
Fischer am Trasimenischen See ein, also auch 


wieder in Etrurien. Bereits Haakh in der alten 60 


Realeneyklopädie hielt die Herminii für ein zu- 
gleich ai den Iarciern nach Rom eingewandertes 
etruskisches Geschlecht, ähnlich wie jetzt W. 
Schulze. J, 
1) Lar Herminius war Consul 306 = 448 mit 
T. Verginius Tricostus Caeliomontanus. Bein Name 
lautet Aaptvoc 'Eepiros Diod. XIE 27,1; Adgos 
'Egulvios Dionys. XI 51; Lar Horminius Auct. 
Panly-Wissowa-Kroll VIIL 


Hermiones. Verwandt sind die bekannten Namen 
Ermin, Irmin, Ermanarich, Hermunduri. Ihre 
Wohnsitze lagen nach Plinius und Tacitus in der 
Mitte Deutschlands, nach Mela unrichtig im äußer- 
sten Norden. Eine spätere sagenhafte Konstruk- 
tion ist die Ableitung der drei Stämme von drei 
Söhnen des Stammvaters Mannus, ähnlich der 

iechischen Sage von den Söhnen des Helen. 
fe fehlen bei der Dreiteilung des Tacitus jeden- 
falls die Ost- und Nordgermanen; Plinius fügt 
noch Vandili und Bastarnae hinzu, sodaß nur 
noch die Nordgermanen vermißt werden. In der 
reg re Zeit haben die drei Stämme mit 

iesen Namen jedenfalls keine politische Bedeu- 
tung mehr, wenn auch nach Müllenhoff (Ger- 
mania des Tacitus 115ff.) eine gewisse Kultusge- 
meinschaft fortbestanden haben mag. Politisch 
entsprechen nach Bremer (in Paula Graundriß- 
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d. germ. Philol. III 810ff.) den früheren Ingä- 

‚vonen die Anglo-Friesen, den Istävonen die Franken, 
den H. die Öberdeutschen. Genauer sind nach 
Bremer a. a. O. 918ff. zu den H. zu rechnen die 
Sueben im weitesten Sinn, mit Einschluß der 
Semnonen, Langobarden, Hermunduren, Marco- 
mannen, Quaden, sowie der später auftretenden 
Alemannen, Thüringer und Baiern. [Haug.] 

Herminos. 1) Stoiker des 3. Jhdts. n. Chr., 
der von Longinus bei Porph. vita Plot. 20 zu den- 
jenigen Philosophen dieser Zeit gerechnet wird, 
die nicht als Schriftsteller, sondern nur als Lehrer 
tätig gewesen sind. 

2) Peripatetiker des 2. Jhdts. n. Chr., Lehrer 
des Alexander von Aphrodisias (Alexander bei Sim- 
plieius de caelo 481, 32 Heibg.), Verfasser eines 
vielbenützten Kommentars zu Aristoteles’ Kate- 
gorien, von Zeller Phil. d. Griech. IV 3 778 Anm. 
identifiziert mit dem von Lukian Demon. 56 ge- 
nannten Aristoteliker, den Demonax mit witzigem 
Doppelsinn dexa xarnyogı@v &fıog nannte, Er 
war vielleicht ein Schüler des Aspasios. Seine 
logischen Ansichten besprochen von Prantl Gesch. 
d. Log. 1545ff. und von Zeller Phil. d. Gr. IV3 
783, 3. [v. Arnim.] 

Hermion, Hermione, 1) Seestadt der Argolis. 
Eonıov,-dvos: diese Form kommt nur auf einer 
Inschrift der Argolis vor [gegen Prellwitz SGDI 
3406 Anm.], IG IV 1484, 107. 175. 204. 228. 237. 
299 aus dem Hieron von Epidauros, 828, 20 und 
927 A 6 ist sie ergänzt. Orakeltäfelchen aus Dodona 
SGDI 1587, Eur. Her. 615. Polyb, I1 52,2. Strab. 
VII 374 (bie). 385. Eustath. 287, 6 aus Strab. 
VIII 373. Seyl. 51 (bis). Paus. II 34, 5. 6. 35, 4. 9. 
IV 34,9. V 23,2. VOL1,1. X 9,10. Athen. X 
624e. Steph. Byz. s. Fomor (bis) u. Aovory. 
Theognost. Cramer An. Ox. II 32, 9. Theodos. 
Bekker Anecd. 1207. Ar? Eopiovos aus Aristo- 
phanes’ Babyloniern frg. 25 Meineke Fragm. 
Com. Gr. II 2, 981 bei Zenob. II 22 zitiert, vgl. 
Suid. s. v., ist ungedeutet. Eouıdvn: Inschrift- 
lich nur IG IV 619, 5 aus Argos. Il. II 560. 
Aristokles bei Aelian. n. a. XI 4. Strab. VII 
369. 373 (bis), Paus. II 32, 7. 34,4. III 14,5. 
Diod. IV 37,2. Plut. Pomp. 24. Athen. X 455c. 
Zenob. II 22. Phot. lex. s. Howudvn. Suid. s. 
àvð' Eoutovos. Schol. Nik. Al. 41. Ptolem. TU 
14, 33. Hierokles Synecd. 647, 3 Teoà Mıóvy. Die 
Notiz bei Steph. Byz. èxalsīro è xai Aaxé- 
esıa bleibt unkontrollierbar. Das Ethnikon Bgruo- 
Yeös Inschriften, Münzen, Schriftsteller oft; Fem. 
Eopovís Steph. Byz.; Eowovtris Alkiphr. 16, 2 
(ueroıxos). Das Ktetikon “Eopovixós Strab, VIII 
368. 369. 380 (xöinos). 369 (Pálasca). Plut. 
Alex. 36 (rogpúga); Fem. auch Bowovis Alkiphr. II 
46, 4 (moppvga). Das Gebiet ý Eouoris Thuc. 
II 56, 5. Diod. XIX 54,4. Paus. II 34, 6. 

Über die Ruinen vgl. Frickenhaus und 
W. Müller Athen. Mitt. XXXVI 35ff. mit Pho- 
tographie u. Plan auf Taf. I, außerdem Phila- 
delpheus Algaxuıxä od Frovs 1909, 172%. Mava- 
Pývara 1909, 222 [letzteres mir nicht zugänglich]. 
Die Ruinen der Stadt liegen an der Südostküste 
der Argolis gegenüber der Insel Hydra bei und 
in dem Städtchen Kastri. Dieses steht auf dem 
östlichen, langgestreckten Abhang eines 65 m 
hohen Kalkberges, des alten Pron, und noch auf 
einem Teil der etwa 1 km langen, nach Osten vor- 
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springenden Halbinsel Bistis (alban. = Schwanz). 
Zusammen mit dem nördlich parallel laufenden 
Kalkberg Kröthi bildet diese Halbinsel eine Bucht 
von etwa 340 m Breite, den eigentlichen Hafen 
von H., während im Süden zwischen Bistis und 
dem 1,5 km entfernten Kap Stenö die Bucht 
H. Anärgyri weit nach Westen eindringt; vgl. 
die Karte o. Bd. VII S. 2250. Von den Mauern 
der antiken Stadt sind im Osten der Halbinsel 
10 beträchtliche Reste erhalten; im Westen gelang 
es Frickenhaus und Müller, sie in deutlichen 
Spuren über den flachen Rücken hin zu verfolgen, 
in dem der Pron endet. Ebenso konnten sie am 
nördlichen Ende dieser Mauer das Stadttor fest- 
stellen, durch das im Altertum der Weg nach 


Mases die Stadt verließ, s. o. Bd. VII S. 2251, . 


18ff. Der Pron lag außerhalb der Stadtbefestigung 
und hat nicht die Akropolis gebildet, wie man 
angenommen hat (z. B. Bursian Geogr. IT 96. 
20 Frazer Paus., III 294). Auf der flachen Fels- 
platte, welche die größere östliche Hälfte der Halb- 
insel bildet, ist der Stereobat eines Tempels er- 
halten (Philadelpheus 176ff.), außerdem uner- 
klärte Reste verschiedener Gebäude und viele 
Zisternen. Am westlichen Ende, dicht über dem 
südlichen Ufer sah Curtius die Ruinen eines 
Theaters aus römischer Zeit (Pelop. IT 458; vgl. 
Bursian a. a. Etwas weiter nördlich ist 
ein römisches Brunnenhaus erhalten (Curtius 
3011 579, 47 ‚Fontäne‘). Außerhalb der Stadt- 
mauern steckt ein Tempel unter der Kirche H. 
Yaxiarchis. Nördlich davon ist eine lange Mauer 
erhalten, die vielleicht von einer Halle stammt, und 
wieder westlich ein Brunnen (Z auf dem Plan). 
Nordwestlich in der Ebene liegt ein antiker Brun- 
nen (Miliarakis 250), heute der Hauptbrunnen 
des Orts. Längs der Straße, die von dem erwähn- 
ten Tor am Nordfuß des Pron entlang nach Westen 
lief, hat Philadelpheus (179ff.) eine große Ne- 
40 kropole ausgegraben. Die Gräber sind im allge- 
meinen nicht älter als 5. Jhät., meist gehören sie 
dem 3.—1. Jhdt. an. Über die hier gefundenen 
Terrakotten vgl. Friekenhaus Tiryns, Die Er- 
gebnisse I 52. 54. 87. Hier finden sich auch Reste 
einer römischen Wasserleitung, die nach Fricken- 
haus und Müller wahrscheinlich in dem er- 
wähnten Brunnenhaus endete. Die Leitung muß 
durch die Senkung zwischen Pron und Thornax 
von Süden her gekommen sein; nur dort finden 
50sich Quellen, die Pikrodaphni und die reiche 
Quelle in dem Gehöft Perivöla in der Flur Potökia 
(Miliarakis 246. 251; vgl. die Karte o. Bd. VIL 
S. 2950). Letztere Gegend ist vielleicht der von 
Paus. II 35, 3 erwähnte Azur. Endlich haben 
Friekenhaus und Müller auf einem kleinen 
Hügel am Meer südwestlich der Stadt die myke- 
nische Nekropole gefunden. 
Das Gebiet von H. grenzte im Norden an 
Epidauros und Trozen. Zu Epidauros, das nach 
60 Scyl. 50 den Argolischen Meerbusen berührte, 
wird die Ebene von Iria und das Tal des Bedeni- 
baches gehört haben (Curtius 465. Bursian 
95). Die Grenze bildete also vermutlich der ge- 
schlossene Wall des Avg6-Gebirges (853 m. Phi- 
lippson Pelop. 51f.). Nach Osten verlief die 
Grenze wahrscheinlich auf den Höhen nördlich der 
Ebene von Didyma und weiter über das gleich- 
namige Gebirge (1070 m) auf den breiten Rücken 
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des Aderes-Gebirges zu (720 m bis 557 m). Das 
stumpfe Vergebirge, mit dem dieses im Osten 
endet, ist das alte Skyllaion (Scyl. 51. Ptolem. 
III 14, 33); über die Verwirrung in manchen 
Periploi, die es westlich von H. ansetzten, vgl. 
o. Bd. VILS. 2272, 55f., wo Pomp. Mela IT 49f. 
nachzutragen ist. Heute bildet der Rücken des 
Adiöres-Gebirges Eparchien- und Demengrenze. 
Man sollte annehmen, daß er im Altertum die 
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rakis 254); bei Karakäsi erwähnt Philadel- 
pheus 183 eine antike Befestigung und spät- 
mykenische Gräber. Ob eine Ortschaft Dryope 
existiert hat, kann man trotz der von Steph, Byz. 
angeführten Gewährsmänner Herodoros und Epa- 
phroditos bezweifeln (Miller o. Bd. V S. 1748, 
49f.). Die Festung nördlich von Thermisi, die 
auf der französischen Karte die Beischrift Ilei 
trägt, ist venezianischen Ursprungs, wie zwei 


Gebiete von H. und Trozen getrennt habe. In 10 kleinere Burgen weiter östlich (Miliarakis 249). 


‚der Tat rechnet Liv. XXXI 44, 1 (200 v. Chr.) 
das Skyllaion zum ager Hermionicus, Strab. VILL 
373 sagt tò Sxúhiaov rò èv Epwdvn und X 484 
roð “Eopuovixoð åxowrnolov od Zxvilalov und 
Eustath. zu Dionys. orbis deser, 420, Geogr. Gr. 
min. II 295, 19 bezeichnet es als rózos èv Eouóvy. 
Dagegen heißt es bei Seyl. 51 Zar d& cò Sxúl- 
hoov tùs Tooılnvias, und Paus. II 34, 6. 12 sagt 
ausdrücklich, daß die Grenze beim Heiligtum der 


An landwirtschaftlichen Erzeugnissen führt Kastri 
Öl aus (Miliarakis 280), Kranidi außer Öl und 
Wein auch Cerealien (ders. 240); die Saline von 
Thermisi ist eine der bedeutendsten des König- 
reichs (ders. 228. 248). Im Altertum muß die 
Purpurfärberei in H. eine ganz bedeutende Rolle 
gespielt haben. Nach Plut. Alex. 36 wurden in 
Susa Purpurstoffe im Gewicht von 5000 Talenten 
erbeutet, die dort 190 Jahre gelagert hatten, ohne 


Demeter Thermasia war, also in der Nähe des20 an Glanz irgendwie einzubüßen. Auch Alkiphr. 


heutigen Thermisi, eines Vorgebirges 6 km östlich 
von H. Es wird das natürlichste sein, mit Bur- 
sian 86f. eine Grenzverschiebung zu Ungunsten 
von H. anzunehmen, durch die auch die Hoch- 
ebene von Eileoi (s. u.) verloren ging. Zu H. 
‚gehörten ursprünglich auch die vorgelagerten 
Inseln einschließlich Hydrea (Herod. IH 59); über 
die antiken Namen der Inseln s. o. Bd. VII 
8. 2272. Dies nicht unbeträchtliche Gebiet ist 


TIT 46, 4 erwähnt Purpurgewebe aus H. Büchsen- 
schütz Hauptstätten des (Gewerbefleißes 86f. 
Schleifsteine aus H. Schol, Nik. Al. 41. 

‚Ohne fruchtbares Hinterland und nur auf be- 
schwerlichen Pfaden durch rauhe Gebirge vom 
Lande aus zu erreichen‘ (Philippson 49), war 
H. weder in der Lage, in den Gang der Ereignisse 
einzugreifen, noch sonderlich in Gefahr, in ihn 
hineingezogen zu werden. Daneben wird man 


für die Besiedlung von sehr ungleichem Wert. 30 aber aus der passiven Rolle, die H. in der Ge- 


Der Teil, der nördlich einer Linie von Kastri 
nach Kranidi liegt, ist von kahlen Gebirgen er- 
füllt, die im Osten aus Schiefer, im Westen aus 
Kalk bestehen; die Grenze zwischen beiden For- 
mationen läuft etwa von Kastri gerade nach 
Norden (Philippson Pelop. 52 und dessen geo- 
logische Karte). Südlich der erstgenannten Linie 
besteht das Hügelland der Disköria aus Serpentin, 
im übrigen wird die ganze Halbinsel von Kranidi 


schichte spielt, auch auf den Charakter der Be- 
völkerung Rückschlüsse machen dürfen. Auch 
einzelne Personen treten nach außen kaum hervor, 
außer etwa Lasos (Christ-Schmid Gesch. d. 
griech. Lit. I6 249) und den Siegern in den 
delphischen Soterien 271 v. Chr. Pythokles und 
Pantakles (SGDI 2564. 2602, Pomtow Berl. Ph. 
Woch. 1912, 574). Zwei Epigramme der Antho- 
logie (VII 446. 503) gelten Männern aus H. Als 


von flachgelagerten Konglomerattafeln eingenom- 40 älteste Bevölkerung nahm Aristoteles frg. 491 


men (Philippson 54). Nur diese bilden im 
ganzen ein kulturfähiges Gebiet (Philippson 50), 
in den übrigen Teilen beschränkt sich der Anbau 
auf die kleinen Alluvialebenen: den schmalen 
Küstensaum östlich von Kap Thermisi (Philipp- 
son 48), den Kambos tu Kastriü und die Ebene 
an der Bucht von Kilädia (Koiläs) nordwestlich 
von Kranidi. Dazu kommen im Gebirge noch die 
Dolinen-Ebene von Didyma, ein kleines Schiefer- 


Rose bei Strab. VIII 374 Karer an. Die Existenz 
einer prähistorischen Ansiedlung an der Stelle 
von H. ist durch die von Frickenhaus und 
W. Müller (s, 0.) nachgewiesene mykenische 
Nekropole gesichert. In die Zeit vor der dori- 
schen Wanderung setzen dieselben auch, die Ent- 
stehung der kalaurischen Amphiktionie, unter 
deren Mitgliedern H. bei Strab. VIII 374 (Apollod.) 
an erster Stelle genannt wird. Die Einwohner 


gebiet bei Phúrni und die trockene Hochebene 50. der Stadt in historischer Zeit betrachteten sich 


von Tlia (Stailia) mit dem Dorfe Karakäsi (Phi- 
lippson 49. 56f. Miliarakis 245). Ferner leidet 
das ganze Gebiet an Mangel an fießendem Was- 
ser; Quellen sind selten, und die Bewohner sind 
durchweg auf Zisternen angewiesen. Das Gebiet 
von H. wird heute von drei Demen eingenommen, 
Hermiöne, Kranidion, Didymoi, mit 2620, 7588, 
1543, zusammen 11751 Einwohnern. Zrarouxa 
änorelfonara tis yerınya ånoyoapñs roŭ Ändvauon 


1907. 11384. Dieantiken Ansiedlungen im Westen, 60 
2248. i 


Halieis und Mases, sind o. Bd. VII 8. 

besprochen. Den alten Namen bewahrt hat das 
heutige Didyma (Philippson o. Bd. V 8. 444. 
Conze-Michaelis Annali XXXII 11. Milia- 
rakis 242f.); ebenso lebt in dem Namen der 
Hochebene or& “Iia oder Elua vermutlich der 
Name des alten Eldso/ weiter ŒEhilippson 
©. Bd. V 5. 2112. Conze-Michaelis 7. Milis- 


und galten als Dryoper (IG IV 679. Herod. VIIL 
48.73. Nik. Dam. FHG IO 876, 88 = Hist. Gr. 
min. I 24, 22 Dind. Diod. IV 37,2. Apollod. bei 
Strab. VII 873 + Eust, 287, 6; vgl Kramer zu 
der Strabonstelle. Miller o. Bd. V S. 1748, 
46ff.), die im Verlauf der dorischen Wanderung 
aus älteren Wohnsitzen am Parnassos oder an der 
Oite hierher gelangt sein sollten. In welcher 
Weise und zu welcher Zeit die spätere Dorisie- 
in Sprache und Sitte erfo! war schon 
im Altertum zweifelhaft. Manche li 
von 'Temenos unterworfen werden, Paus. II 34, 5 
hält mit.dem Urteil surück. Vermutlich handelte 
es sich um einen lan und friedlichen Prozeß 
der Angleichung, in yi 
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daselbst weitere Literatur. Der Schiffskatalog 
Il. II 560 rechnet H. zum Reich des Diomedes, 
Um 525 verkaufen die Hermioneer die Insel 
Hydrea an die von Polykrates vertriebenen Sa- 
mier, welche dann die Insel unter den Schutz der 
Trozenier stellten, Herod. III 59. E. Meyer Gesch. 
d. Alt. 11793. Es lag in der Natur der Verkältnisse, 
daß die Trozenier dann später auch den Hydrea 
gegenüberliegenden südlichen Abhang des Aderes- 
gebirges erwarben (Bursian II 861). Um ein 10 
gewaltsames Vorgehen braucht es sich dabei nicht 
gehandelt zu haben. Denn eine noch viel be- 
deutendere Landabtretung vollzogen die Hermio- 
neer, als sie um 465 den vertriebenen Tiryntbiern 
den südwestlichen Teil ihres Gebietes um Porto- 
cheli einsäumten. Darüber und über das neue Ge- 
meinwesen Halieis s. 0. Bd. VII 8.2246ff, Fricken- 
haus Tiryns I 112f. Während der Perserkriege 
stellten die Hermioneer bei Salamis 3 Schiffe (Herod. 
VIII 43), bei Plataiai 300 Mann (Herod. IX 28); zur 20 
Würdigung der Zahlen, vgl. Busolt Die Lakedai- 
monier 69. Daher erscheint ihr Name auf der 
Sehlangensäule Syll.2 7, 15 und auf dem olympi- 
schen Anathem Paus. V 23, 2. In die Mitte des 
5. Jhdts. gehört ein Weibgeschenk der Hermioneer 
in Delphi Pomtow Berl. Ph. Woch. 1912, 573. 
Durch den Peloponnesischen Krieg wird H. als Mit- 
glied des Peloponnesischen Bundes in Mitleiden- 
schaft gezogen. 430 verwüsten die Athener das Ge- 
biet von H., Thuc. II 56, 5; im Winter 413/2 for- 30 
dern die Spartaner Schiffe, Thuc. VIII8, 2. Auch 
im 4. Jhdt, hält H. wie die andern Städte der Akte 
fest zu Sparta. Wir finden sein Kontingent 394 
am Nemeabach, Xen. hell. IV 2, 16, 373 in der 
spartanischen Flotte, ders. VI 2,8; 369 in Sparta, 
ders. VII 2, 2. Danach finden wir wieder nur 
ganz vereinzelte Erwähnungen. In die Zeit 
zwischen 350 und 322 setzt Head die schönen 
autonomen Münzen, die den Demeterkopf im 
Ährenkranz zeigen, Das größte Stück ist ein 40 
Triobol. Svoronos 31f. sucht 318 oder 307 als 
Datum der Prägung zu erweisen. 316 schließt H. 
sich an Kassandros an, Diod. XIX 54, 4. 229 ver- 
anlaßt Aratos den Tyrannen Xenon zur Abdankung 
und H. zum Beitritt zum achäischen Bund, Strab. 
VII 385. Polyb. II 44, 6. Klatt Forschungen 
zur Gesch. des ach. Bundes 84. Münzen mit der 
Legende AXAIQN EPMIONEQN sind erhalten. 
224/3 gewinnt Kleomenes H. für sich, Polyb. II 
52, 2. Klatt 91. In das Ende des 3. oder den 50 
Anfang des 2. Jhäts. gehört der Volksbeschluß 
von H., Syll.2654. IG IV 679, die messenischen 
Asinaier auf Grund der alten Stammesverwandt- 
schaft ihrem Antrag gemäß zur Feier der Chtho- 
nien zuzulassen. Die Inschrift gewährt wertvolle 
Einblicke in die staatlichen Einrichtungen der 
Stadt (deyorıes, taulas, vouoygdpos, Önuoveyot, 
Beapoödxos, xown oria), Im 1. Jhdt. v. Chr. 
werden die Tempel von H. von den Seeräubern 
geplündert, Plut. Pomp. 24. Zur Zeit des Pau- 60 
sanias füllte die Stadt den alten Mauerring bei 
weitem nicht mehr aus; der östlichste Teil der 
Halbinsel war unbewohnt; die Heiligtümer dieses 
Teiles werden II 34, 10 beschrieben. Erst vier 
Stadien von der Spitze der Halbinsel begann die 
bewohnte Siit, 34, u die N des 
uerrings gelegenen enswürdigkeiten wer- 
den II 84, 11—35, 3 behandelt, die außerbalb 
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liegenden If 35, 4—10; die Heiligtümer der 
chthonischen Gottheiten lagen also außerhalb 
der Stadt. Beim Verlassen der Stadt endlich 
wird am Tor der Tempel der Eileithyia II 85, 11 
erwähnt. Über die Deutung des einzelnen, so- 
weit sie zur Zeit möglich ist, s. Frickenhaus. 
und W. Müller. Es ist zu bemerken, daß mit: 
einer Ausnahme (II 34, 10) jeder Hinweis auf 
Spuren des Verfalls fehlt, wie sie in so vielen 
andern Städten von Pausanias angemerkt werden. 
Diesen Eindruck von einem verhältnismäßigem 
Wohlstand bestätigen die zahlreichen Inschriften 
der Kaiserzeit, namentlich die Ehrendekrete auf 
die Kaiser und ihre Familienangehörigen (1G IV 
701—709; datiert wird nach Strategen 706. 713): 


und die Münzen von Alexander Severus bis Geta.. ` 


Daß die mannigfachen Eigentümlichkeiten, 

welche die Kulte von H. aufweisen, auf die alte 
dryopische Bevölkerung zurückgehen, ist sehr 
wahrscheinlich, s. v. Wilamowitz zu Eur. Her. 
615. Miller o. Bd. V 8, 1749, 28. Schlichte 
Frömmigkeit erschien in Theophrasts Zeiten als 
charakteristisch für die Bewohner. Porphyr. de 
abst. II 15. Schol. Lukian. 8, 14 mit den Anm. 
von Nauck und Rabe: dAAd pot sdade yóvðoos 
åyaxivroð Bonovjos sagt Apollon an einer von 
Rabe angeführten Parallelstelle. Eine besondere: 
Schrift über die Kulte von H. scheint Schol. 
Theokr. XV 64 bezeugt zu sein: Aorororélns . . - 
èv tö nepi Bourne epüv. Rose Aristot. pseud- 
epigr. 618; als Name des Verfassers ist Morto- 
Ans (s. o. Bd. II 8. 936) und Ap:oreiðns vorge- 
schlagen, Eine Zusammenstellung der sämtlichen 
Kulte gibt Wide De sacris Troezeniorum, Her- 
mionensium, Epidauriorum, Upsaliae 1888; vgl. 
Gruppe Griech. Mythol. im Index 1771. Be- 
sonders zu bemerken ist der Kult der X9ovla 
Eur. Her. 615. Paus. II 35, 5#, Wide 47f. 
Preller-Robert 751, 2. v. Wilamowitz. 
(s. 0.) und ihr Fest, die Xddrıa IG IV 679, 19. 
Aelian. n. a. XI 4. Hiller v. Gaertringen 
o. Bd. III S. 2523f. Schon Mitte des 5. Jhdts. 
war sie mit Demeter geglichen IG IV 688. 684. 
Neben ihr stand Klymenos, Paus. II 35, 9. IG IV 
715. Usener Stoff des griech, Epos 35,3. Der 
Dreiheit Demeter, Klymenos, Kora galt ein 
Hymnos des Lasos, Bergk PLG I4 376; vgl. 
die Weihungen IG IV 686—691. In H. war der 
Raub der Persephone lokalisiert, Apollod, I 29 
(5, 1, 1); hier wurde der Eingang zum Hades per 
zeigt, Paus. II 35, 10. Eur. Her, 615. Strab. 
373 (Apollod.). Zu der bei Paus. erwähnten 
Auvn Ayegovola vergleicht Rohde Psyche? 134, 
1 Clementina ed. Lagarde 70, 32 Yewgeirar 
tapog ... Ev ij Ayegovalg .. kipvy Hiodrwvos. 
Wegen dieser Beziehungen zur Unterwelt nennt 
der Verfasser der orphischen Argonautiea 1141 
(1186) die Stadt im äußersten Norden am Acheron 
Fouóvera; die Beziehung ist durch v, 1148f. auber 
Zweifel gestellt. Eigenartig war auch der Kult 
des Dionysos ueAdvaryıs Paus, II 85, 1, dem zu 
Ehren ein musischer Agon und Wettkämpfe im 
Tauchen und Rudern stattfanden, vgl. Hitzig- 
Blümner Paus. I 2, 646. 

Literatur: Goll Itinerary of Greece 124ff. 
PL 26 Blick von Ilia auf Kastri und die Halb- 
insel von Kranidi. P1. 27 Blick vom Thorax auf 
Kastri; Itinerary of the Morea 197ff, Leake Morea. 
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II 457; Pelop. 280. Boblaye Recherches 60. 
Miliarakis Ieoyoawia ‘Agyokidos xal Kopırdias. 
Frazer Paus, III 293. Inschriften: IG IV 679 
— 745. SGDI 3382—3406. Pomtow Berl. Ph. 
Woch. 1912, 573. Münzen: Head HN? 442. 
Head-Svoronos Tor. züv Nou. I 55lf. 526. 
Gardner Catal of Greek Coins, Peloponnesus 
160. Pl. XXX i—9. Svoronos Journ. internat. 
d'archéol. numism. X 1907, 31 und Taf.II 39—41. 
Imhoof-Blumer undGardnerJourn. Hell.Stud. 
VI99f. Karten: Carte de la Grèce. Miliarakis. 
Admiralty Chart. 1525. [Bölte.] 

2) Hermion, Sohn des Europs, Enkel des Pho- 
roneus, der Gründer der Stadt Hermione in Ar- 
gos, Paus. II 84, 4. Der Name findet sich in 
‚späterer Zeit auch auf einer chalkidischen Inschrift, 
CIGTI 2150, ferner in Pompei (CIL IV 1466, viel- 
leicht auch IG XIL2, 511, 15 Atzalos ’Eouloros). 
Als Name des Hermes erschließt ihn aus Hermione 
‚Gruppe Öriech. Myth., Hdb. d. kl. Altertumsw. 
V 2. H 1318, 9 v. Die Form Eowor findet sich 
‚auf einer Inschrift auf Kos, Fick Die griech. Per- 
sonennamen 12 894, 113. [Sundel.] 

Hermione., 1) Seestadt der Argolis, s. o. 
Hermion Nr. 1, 

2) Hermione, Ortschaft, die auf zwei Inschriften 
des Campus Metropolitanus in Phrygien, in Ok- 
tschular und in Alp Arslau, erwähnt wird. Ob 
sie — Hermokome ist, wie Ramsay will, ist 
mindestens unsicher, Journ. hell. Stud. XVII 
101, 342. [Ruge.] 

8) s. Hermiana. 

4) Hermione ist nach allgemeiner Überliefe- 
rung die Tochter des Menelaos und der Helena 
(Hom. Od. IV 4ff. und Schol. z. St. Hesiod frg. 99 
usw. Corp. Gloss. IV 410, 38), und somit Enkelin 
der Leda (vgl Verg. Aen. I 328). Suid. s. v.: 
&voue zugıov. Etym. M. p. 376, 45: ... Hapà tò 
siou, tò áouótw, dp’ od Eouns, Fouiov’ xat 
napáyoyov Eoruóvn, vgl. Fick-Bechtel Griech. 
Personennamen? 426. Der Name gehört eng zu 
Hermes bezw. zu Hermion; H. wird ursprünglich 
die von Hermes-Hermion aus der Unterwelt zu- 
rückgeführte Gattin sein (Gruppe Griech. Myth. 
1322; abzuweisen die Ableitung von tò Zone 
‚Stütze‘ bei der Entbindung, wie Maaß Greifsw. 
1891 Aeschyl. suppl. XXXVI vorschlug; vgl. die 
Etymologie von Hermes). Nach dem Scholiasten 
zu Hom. Od. IV 11 (der sogar den Grund davon 
weiß; vgl. Eustath. Odyss. IV 3 p. 1479, Tzetz. 
za Lycophr. 851). Aryphiodor 493f. u. a. ist H. 
das einzige Kind des Menelaos und der Helena, 
während an anderen Stellen H. einen leiblichen 
Bruder Nikostratos hat (Hesiod. frg. 99. Apoll. 
bibl. IH 11,1 u. s.; über andre Kinder der Helena 
und des Menelaos vgl. Schol. Theokr. idyll. XVIIL 
51. Schol. Hom. I. II 175). Als neunjähriges 
Kind wird sie von ihrer mit Paris entfliehenden 
Mutter in Sparta zurfickgelassen (Apoll. epit. III 
3), ihre dichterisch ausgeschmäckte Klage über 
die verlorene Mutter steht bei Colluthus 326ff.; 
als Tochter der schönsten Frau ist auch sie sehr 
schön (Hom. Od. IV 18; vgl. Eustath. Odyss. 
IV 9; als Muster der Schönheit neben Antiope 
genannt bei Prop. I 4, 6). 

Nach der ältesten, bei Homer Od. IV 4ff. vor- 
liegenden Sage wurde sie noch vor Troia von 
ihrem Vater Achilles Sohne Neoptolemos (in An- 
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erkennung seiner Tapferkeit Serv. Aen. III 330) 
zugesprochen. Als Troia gefallen war, wurde die 
Hochzeit in Sparta gefeiert, zu der Homer a. a. O. 
den auf der Suche nach seinem Vater befindlichen 
Telemach zufällig eintreffen läßt. Die Verlobung 
vor Troia berichten auch Apoll. epit. VI 14. Quint. 
Smyrn. VI 85ff. Als Neoptolemos zur Hochzeit 
von Skyros nach Sparta reiste, erhielt der bisher 
namenlose Fluß, bei dem er landete, den Namen 
10 Skyras (Paus. UI 25, 1). 

Eine andre Überlieferung aber besagt, daß 
H. schon vor dem Troianischen Kriege dem Orest 
verlobt worden sei (Serv. Aen. III 330 u. a.), nach 
Sophokles (in seiner 'Eowidrn, vgl. Schol. Hom, 
Od. IV 4 und Schol. Eurip. Andr. 32 Schwartz 
u. a.) in Menelaos und Helenas Abwesenheit von 
ihrem Großvater Tyndareus. Nach dieser Version 
raubt nun Neoptolemos dem Orest die H: ('Ooéotov 
uarevros Apoll. epit. VI 14; vgl. Verg. Aen. III 

20 325ff. Serv. Aen. III 330), während nach Hygin. 
fab.123. Schol. Eurip. Andr. 32 Schwartz u. a. 
Menelaos seine Tochter dem Orest nimmt und 
dem Neoptolemos gibt. Aber die Ehe zwischen 
Neoptolemos und H. ist nicht glücklich. Neo- 
ptolemos hatte sich Andromache von Troia mit- 
gebracht, und diese hatte ihm den Molossos ge- 
boren (Paus. I 11, 1. FHG III 338, 13 u. s.), 
während H. kinderlos blieb (irrtümlich gilt Mo- 
lossos als H.s Sohn bei Lysimachos FHG III 339 

30 frg. 14). Da H. meinte, ihr Gatte fühle sich zur 
Sklavin Andromache mehr hingezogen (Dietys 
Cret. VI 12. Anth. Pal. V17=18. 88 Stadtmüller), 
trachtet sie dieser und deren Kinde nach dem 
Leben, während ihr Gatte den Gott in Deiphi 
wegen ihrer Kinderlosigkeit befragt (Schol. Pind. 
Nem. VII 58). H.s Plan mißlingt zwar (Dietys 
Cret. VI 12. Eurip. Andr. 891ff.); inzwischen 
aber hat Orest Rache genommen an Neoptolemos 
{vgl. Dracontius Orest. 807 = MGH XIV S. 221); 

40 er tötet ihn entweder selbst (Apoll. epit. VI 14; 
nach Hygin. fab. 123 saerificantem; am Altar 
des Gottes nach Dracontius a. a. O. Iustin. XVI 
3, Tu. a; an seinen väterlichen Altären nach 
Verg., Aen. TII 332) oder in Gemeinschaft mit 
seinen Brüdern (Tzetz. zu Lycophr. 1374), oder 
Neoptolemos wird getötet von Machaireus (Schol. 
Hom. Od. IV 4. Apoll. epit. VI 14. Pherekydes 
frg. 98 u. s.), oder endlich von Menelaos (Schol. 
Eurip. Andr. 53). Über den ursprünglichen Sinn 

50 der Ermordung des Neoptolemos in Delphi vgl. 
Gruppe a. a. O. 704. Auf jeden Fall ist nun- 
mehr H. die Gattin des Orestes, dem sie den 
Tisamenos gebiert (Paus. II 18, 6. Schol. Eurip. 
Orest. 1654. Tzetz. zu Lycophr. 1374 u. a.); nach 
Solinus p. 68, 13ff. und Martianus Capella p. 228, 
18 Eyss., sowie Steph. Byz. p. 495, 1 Moin. hieß 
dieser Sohn wie der Vater Örestes und gab der 
Landschaft Orestis den Namen. 

. Nach einer dritten Version der Sage hatte H. 

60 nach Neoptolemos den Diomedes zum Gemahl 
(Schol. Pind. Nem. X 12. Schol. Eurip. Andr. 32). 
Die Myth. Vat. I 120,41. 150—152, 240 p. 64, 
1 Bode. TI 78 erhaltene Angabe, H. sei die Gattin 
des Kadmos pram. beruht auf Verwechslung 
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Die antike Literatur kennt nur eine Statue der 
H. in Delphi (Pauws. X 16, 4), ein Werk des 

is, ein Weihgeschenk der Lakedaimonier, 
dessen Basis und Weihinschrift jetzt durch Pom- 
tow wiedergefunden ist (s. die Literatur bei Paus. 
a. a. 0. ed. Hitzig und Blümner MI 2 §. 723). 
Über H. auf einem Vasenhild in Kassel, einem 
Spiegel aus Praeneste usw., s. den Art. Hermione 
in Roschers Myth. Lex., sowie Reinach Reper- 


toire des vases peints II 283. Dagegen erfuhr die 10 Art. Hermos und Sardeis. 


Sage eine besondere dramatische Behandlung 
durch Sophokles (frg. bei Nauck TGF2 8. 176f.), 
vielleicht auch durch Philokles (a. a. O. 8. 759 
nr. 2) und Sosiphanes (a. a. O. S. 820 nr. 5), in 
der römischen Literatur durch Livius Andronicus 
(Ribbeck TRF3 frg. 28) und Pacuvius (a. a. O. 
frg. 161—190; vgl. auch Ovid. her. VIII). 

Als Beinamen H.s kommen nur vor ŝgatewý 
Hom. Od. IV 13; :r&ogrog Soph. frg. 788 Nauck; 
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cis du droit égyptien II 1052. Otto Priest. u. 
Tempel im hell. Ägypt. IL 325. [Walter Otto.] 

8) Hermione, Martial. IT 11.4. [Stein] 

ermionilla s. Nonius. 

"Eoniov srediov (Mimnerm. "Eouov nediov, tò 
nedlov Tod “Eouov Strab. XIII 625f, XV 691. 
Arr. exp. Al. V 6,4. Paus. III 9, 6. Eouoð ne- 
öiov Steph. Byz.), die fruchtbare Niederung west- 
lich von Sardeis, Strab. Arr. Paus. a. a. O.; s. die 
[Bürehner.)] 

Hermios ("Fogıos oder "Howios), Variante für 
den bithynischen Monatsnamen Hermos ("Zoxos), 
wie er in der Mehrzahl der Quellen heißt, Dafür 
hat nur das Hemerologium Florentinum, dessem 
Lesarten durchschnittlich als die schlechteren 


erscheinen, Eouaios; trotzdem ist das wohl die - 


echte Form des Namens, denn nur so heißt in 
der älteren Zeit der Hermesmonat. Auch unter 
acht etruskischen Monatsnamen in einem latei- 


ägırvöns Quint, Smyrn. VI 89; Ledaea Verg. 20 nischen Glossarium der Bibliothek in der Rue de 


Aen. IIL 328, Spartana Prop. I 4, 6; Tantalis 
Ovid. her. 8, 122, 

5) H. ist bezeugt als Beiname der Demeter 
und Persephone durch Hesych s. Egridrn' xai 
ý Anime xal 5 Kóoņ êv Zvoaxovoais xai sóhis 
êv “Aoyei. Als Demeter H. ist die Göttin zu- 
nächst lokalisiert in der argolischen Stadt Her- 
mione (s. d.). Durch argivische Kolonisten kam 
Demeter und ihre Verehrung nach Syrakus, und 


Richelieu in Paris erscheint ein Monat Hermius. 
Vgl. Hermann Üb. griech. Monatsk. 59. 133. 
S, auch Hermaion und Hermaios, [Bischoff.] 

Hermippos. 1) H. aus Atarneus, Bote des 
Histiaios an einige vornehme Perser in Sardeis, 
denunzierte diese dem Artaphernes 498 (Herod. VI 
4; vgl. Busolt Gr. Gesch. 112 550), [Sundwall.] 

2) Hermippos, Sohn des Kriton, eponymer 
Priester des Ptolemaios I. Soter in Ptolemais im 


da überhaupt Demeter und Persephone Namen 30 J. 152 v. Chr. Griffith Dem. P. Rylands 16 und 


und Funktionen oft austauschen (Gruppe a.a. 0. 
1190), so erhielt auch Persephone den Beinamen 
H. Über den Tempel der H.-Demeter und Per- 
sephone in Hermione, auf dessen Asylrecht das 
Sprichwort dvd’ ‘Eopidros zurückgeht (Zenob, II 
22 bei Leutsch-Schneidewin Paroem. I 38) 
s. Gruppe a. a. O. 172; über ihren Kult vgl. 
Mannhardt Myth. Forsch. 64ff, Gruppe.a. 
a. 0.178. Endlich wird ein Traumorakel der H, 


dazu Plaumann Ptolemais 48,4. [Walter Otto.] 

3) Hermippos aus Dionysopolis in Phrygien, 
erwähnt 695 == 59 von Cie. ad Q. fr. I 2, 4. 

4) Hermippos aus Temnos (Cie. Flace. 46), mit 
Cicero befreundet (ebd. 48) und von ihm erwähnt 
695 = 59 (ebd. 45—50), trotz des Zusammen- 
treffens der Zeit von dem Vorhergehenden zu 
unterscheiden. [Münzer.] 

5) Hermippos, Dichter der alten attischen 


in Makedonien erwähnt, in dem Schlafende ge-40 Komödie. Nach Suidas (s. v.) ist er der Bruder 


heilt, bezw. Schlafenden im Traume Mittel zur 
Heilung angegeben wurden, Tertull, de anima 46; 
Näheres hierüber ist nicht bekannt, 

6) Als Cognomen kommt H. auf lateinischen 
Inschriften oft vor (z. B. CIL I 818. I 83139. III 
3085 Ermione. V 7437 Hermionis gen. VIIL 397, 
‚Hermionae nom, = ‘Eoutörn u. s.); ebenso findet 
sich der Name auf griechischen Inschriften (z.B. 
IG IV 730 O1. VII 567. IX1080 u. s.). Sodann 


des weniger bedeutenden Komikers Myrtilos, ihr 
Vater hieß nach Suidas s. Muozidos Lysis. H. 
steht zeitlich in der Mitte zwischen Kratinos und 
Eupolis-Aristophanes. In der Lenäenliste (Wil- 
helm Urkunden dram. Auf. in Athen 123) haben 
wir die Folge Kratinos, Pherekrates, H., Phryni- 
chos, Myrtilos, Eupolis, die Zahl seiner Siege ist 
vier. In der Liste der städtischen Dionysien (Wil- 
helm Urk. 107) folgen einander Pherekrates, H., 


wird eine sacra virgo Christi namens H. genannt 50 Aristomenes, Eupolis; die Zahl der Siege fehlt hier. 


Wiener Corpus XXXV p. 36, 30; als Hetärenname 
kommt H., die ja, wie oben erwähnt, als Inbegriff 
der Schönheit galt, bei Martial III 11, 4 vor und 
Anth. Pal. V 157 (I S. 143 Stadtmüller), wo sich 
ein von Ausonius epigr. 96 p. 348 P. (= MGH 
auctt. antiquiss, V 2, 222 nr. 97) übersetztes Ge: 
dicht auf deren Gürtel findet; dagegen wird Anth. 
Pal. XI 353 Dübn. eine H. verspottet, die so 
häßliche Kinder hatte, daß man meinen konnte, 


In den sog. Fasten (IG TI 971) ist mit höchster 
Wahrscheinlichkeit sein Name als Sieger des J. 422 
zu ergänzen (Wilhelm Urkund. 21). Die Zahl 
seiner Stücke betrug nach Suidas 40, wir kennen 
10 Titel dyausuro» (Lex Messan. ed. Rabe Rh. 
Mus. XLVII 411), ddnväs yoval, "Apronaludes, 
Anusra«, Edporn, Orol, Ktgxwres, Moipaı, Sroa- 
töraı, Bopuopdoor. H. ist der einzige Komiker,. 
der seine Angriffe auf Perikles nicht auf die 


sie habe diese mit dem in einen Raben verwandel- 60 Bühne beschränkte, sondern auch politisch gegen: 


ten Zeus gezeugt. Endlich werden zwei Frauen 
namens H. erwähnt in Reskripten des Kaisers 
Alexander Severus vom J. 223 (Cod. Iust. VI 58, 
1) und der Kaiser Diocletian und Maximian vom 
. 294 (Cod; Tust. VIII 53, 10). [Zwicker.] 

7) Hermione, Tochter des Polykrates, Ath- 
lophore der Berenike Euergetis in Alexandrien im 
d. 170/69 v. Chr., Dem. F. bei Revillout Pré- 


ihn vorging; nach Plut. Perikl. 32 erhob er die 
Anklage dosßeias gegen Aspasia und warf in: 
seiner Anklagerede dem Perikles Ehebrach mit: 
freien Frauen vor. Besonders scharf greift ein 
bei Plut. Perikl. 33 erhaltenes anspästisches 
Fragment (46K.) dem Perikles als Jacrisòc Sa- 
zieov wegen seiner voreichtigen Kriegsführung 
im Beginn des Peloponnesischen Kriegs an. Mei- 


- Isokrates' Schülern nicht so 
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neke hat das Fragment den Moiren zugewiesen, 
weil dies Stück nach Ausweis von frg, 47 im 
Beginn des Kriegs geschrieben ist. In dieselbe 
Zeit gehören die Sreauöres, einmal (frg, 50K.) 
als Iroaudrudes zitiert. Auch die Popuopogor, 
aus denen bei Athen. I 27d ein langes Fragment 
in parodischen Hexametern (frg. 63K.) erhalten 
ist, sind vor 424, dem Todesjahr des Sitalkes, 
verfaßt. Später griff H. in den AoronbAudes den 
Hyperbolos scharf an, wie aus Arist. Nub. 551 10 
557 mit Schol. hervorgeht, und zwar war 
dies Stück nach Aristophanes später als Eupolis’ 
Marikas (421) verfaßt. Außer Perikles und Hy- 
perbolos finden wir in den Fragmenten Peisan- 
dros (fræ. 9), Hierokleides (frg. 88), Leotrophides 
(frg. 35), Thumantis (frg. 35), Diagoras (frg. 42) 
angegriffen. Neben dem politischen Spott pflegte 
H. auch die Mythenparodie, seine ’Abwäs yoral 
sind das älteste Beispiel von komischer Behand- 
lung einer Göttergeburt, ein später beliebtes 20 
Thema. Wenn Polemon bei Athen. XV 699a 
H. unter den Paroden nennt, so wird das kaum 
auf besondere Gedichte nach Art des Hegemon 
von Thasos, sondern auf längere parodische Ein- 
lagen in den Komödien zu beziehen sein, wie wir 
sie aus den Doguopspo: (fre. 63K.) und einem 
ungenannten Stück (frg. 82K.) kennen. Sicher 
ist dagegen, daß H. auch als Iambograph tätig 
war, Schol. Arist. Plut. 701 zitiert E. &» tø 
zoótro Idußo tõv toyérowy. Schol. Ar. Wesp. 30 
1169 ‘E. èv zois rergausigoig, bei Athen. XI 461 e 
werden zwei trochäische Tetrameter unter dem 
Lemma êv rois iäußoıs angeführt, der Gesamt- 
titel des Werkes war also Iamben, und die Ale- 
xandriner schieden zwei Bücher, Trimeter und 
(trochäische) Tetrameter; die spärlichen Frag- 
mente enthalten Spuren politischen Spottes (frg. 
71K.). Die von Reitzenstein herausgegebene 
Berliner Photios-Hs. hat für H. nur die Worte 
ädgaora (B. 34, 3) und duwidldwror (98, 8) sowie 40 
die Zuweisung von frg. 77K. an die Oeol er- 
geben. Meineke I 90. Kirchner Prosop. Att. 
5112. Fragmente Meineke II 380. Kock I 
224. [A. Körte.] 


des großen Alexandriners war, und dann der Um- 
FR daß er über die zeAsvry des Chrysipp (ge- 
storben 208/5) schrieb, Diog. Laert. VII 184. 


H. bei Hieronymus de script. eccles. 1, der hier 
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patetiker bezeichnet für diese Zeit nichts weiter 
als einen literarhistorischen und biographischen 
Schriftsteller (Leo 118. Gereke-Norden Einl 
in d. Altertumsw. II 863. 373) und paßt somit 
gut auf H. Speziell die in Alexandria lebenden 
Biographen führen ihn (Leo a, O.); Satyros, der 
nächste Geistesverwandte H.s, erscheint bei Athe- 
naios 541c und 248d unter diesem Namen. 

Der schriftstellerische Ruhm des H. gründete 
sich auf ein großes biographisches Werk. Sein 
Titel scheint los gewesen zu sein; wenigstens 
wird in den sicher echten Fragmenten, wenn das 
Ganze gemeint ist, nur &v Bloıs zitiert (Diog. I 33. 
I 13. V 2). Auf Grund der Zitate haben die 
Einteilung des Werkes zu rekonstruieren ver- 
sucht: Preller 168ff. und Nietzsche Rh. Mus. 
XXIV 189, 2. Es geht dabei nicht ohne Ge- 
waltsamkeiten ab. Insbesondere wird die Hypo- 
these Prellers, ein Hauptabschnitt, und zwar 
der 2., habe den Titel zeoi Tüv èr nuðeig ĝia- 
lauyávrov gehabt, durch nichts gerechtfertigt 
(vgl. Susemihl I 492, 9). Die do: mehrerer, 
in irgendwelcher Beziehung zueinander stehender 
Männer scheinen verschiedentlich unter einem 
Titel vereinigt gewesen zu sein. So wird zitiert: 
nepi ram vouoderöv (bei Athen. 619b ein 6. Buch), 
negi räv ntù oopör (bei Diog. VIO 88 ein 
4. Buch. Über H.s Behandlung der 7 Weisen vgl. 
Bohren De septem sap., Diss. Bonn 1867, 11f. 
82. Bemerkenswert ist die Sucht H.s, die Weis- 
heit der Sieben aus dem Orient herzuleiten, 
worin ihm schon Duris von Samos vorangegangen 
war: s. o. Bd. V 8. 1856 Schwartz), neoi z@v 
’Iooxgdrovs uadnıör (bei Athen. 342c ein 3. Buch. 
Allerdings hat die Vermutung Prellers 174, 
wonach die zitierten Bücher 2 und 3 zegi tõr 
"Jooxg. paðyrõv die einzigen gewesen und eigent- 
lich das 2. und 3. zegi ”Iooxodrovs seien, eine 
gewisse Wahrscheinlichkeit), zeo? uay@r (bei Diog. 
I 8 ein 1. Buch; vgl. ferner Plin. n. h. XXX 2. 
Amob. I 52. Athen. 478a. Dieses Werk wurde 


auf Sueton fußt, und im Catalogne Vaticanus 60 Fälschungen handelt; vgl. Susemihl a. O. 


astronomischer Autoren (bei Maa Aratea 121). 
Man hat diesen Namen verdächtigt, speziell mit 
dem Hinweise darauf, daß H. als Peripatetiker 
bei der Feindschaft zwischen Peripatos und 
wie Dionys. 
Hal de Isaeo 1 es bezeugt, über die Isokratiker 
geschrieben baben würde (so Preller 161ff.). 
Diese Beweisführung ist falsch. Der Name Peri- 


gYiloooplas faç 
bai Philodem, Ind, Stoicor, col. XVI = Compa- 


Ind. 
xal las usdeoYryx6sov mit der Ergänzung 
von Bücheler, die m neuen ee Ind. 
Acad. von Mekler nach Diels Berl. Klassikert. 
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IS. XXXVIII 2 nicht hätte durch desorelas statt 
zugavridas ersetzt werden sollen. Andererseits 
lautete der Titel nicht, wie Bücheler ergänzt: 
Bior row . . sondern aeol av ..; vgl. Comparetti 
a. O. Dieses Werk handelte vielleicht vorzugs- 
weise über Hermeias, vgl. Dielsa. O. S. XXXVIII). 

Die meisten Zitate nennen Einzelbiographien: 
negi Ilvdayogov (Joseph. c. Apion. I 22; das 
2. Buch, angeführt bei Diog. VITE 10, scheint über 
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zwar auf die vorhergehende Generation, aber sie 
unterscheidet sich wesentlich von ihr durch Aus- 
bildung einer wissenschaftlichen Methode. Es ist 
eine naive Freude am Sammeln und Zusammen- 
tragen, die wir bei diesen Leuten wahrnehmen; 
von den ungeheuern Schätzen der alexandrinischen 
Bibliothek werden mit Vorliebe die obskursten 
und entlegensten hervorgezogen und weiterge- 
geben. Es entsteht ein gewaltiger Notizenkram, 


die Schüler des Pythagoras gehandelt zu haben). 10 bei jeder Stelle werden die autores vermerkt, ein 


negl ’Agiororkiovs (ein 1. Buch bei Athen. 5890. 
696f,, ein 2. bei Didymos, Demostheneskomm. VI 
51. Dieses neue Fragment beweist, daß Preller 
174 und Susemihl I 492, 9 im Irrtum waren, 
wenn sie annahmen, das 2. Buch habe über Ari- 
stoteles’ Schüler gehandelt; denn obige Stelle 
berichtet von Hermeias, der natürlich bei der 
Schilderung von Aristoteles' Leben selbst erwähnt 
wurde). zegi Osopodorov (Diog. IL 55). Das 


Verfahren, das seine Parallele findet in der zeit- 
genössischen Poesie, die ja auch stets ihre Ge- 
währsmänner nennt. So sind die Quellen, aus 
denen H. seine Weisheit geschöpft haben will, 
oft sehr entlegener Natur. Für uns vollständig 


dunkle Historiker wie Euanthes von Samos - 


(ee: 11) und Pappos (fre. 62; vgl. Leo 126), 
ie Megarenser Hereas und Dieuchides (v. Wila- 
mowitz Homer. Untersuch. 239f.), den Perie- 


sind die einzigen Philosophenviten, die angeführt 20 geten Diodor von Athen (Diels Berl. Klassikert. 
I 


werden. Doch finden sich unter H.s Namen 
Notizen über die meisten bekannten Philosophen, 
und diese werden in der Regel auf besondere flor 
zurückgehen. So wird H, zitiert für das Leben 
der Pythagoreer Philolaos und Diodoros (frg. 
25. 26), für Empedokles, Heraklit, Demokrit, Zenon, 
Anaxagoras, Sokrates, Platon, Arkesilaos, Alexinos, 
Menedemos, Stilpon, Antisthenes, Menipp und 
Epikur (frg. 27—40), für Lykon, Herakleides 


8. XL), das Pamphlet xarà rör oopıorõy des 
Euandros (Argum. ad Isoer. 2) benutzt er; &ðé- 
orora ümournuara (frg. 60, nach Diels a. O. 
= Demosthenesscholien, die es dann allerdings 
schon im 3. Jhdt. gegeben hätte), liefern ihm das 
Material für die Demosthenesbiographie, Zitate 
aus solchen Autoren bei H. für Fiktion zu halten, 
hieße seinen Spür- und Sammeleifer verkennen, 
Sehr viel bedenklicher aber ist es, wenn H. sich 


Pontikos, Kallisthenes, Demetrios von Phaleron, 80 auf mündliche Berichte beruft, und das hat er 


Chrysipp und Persaios (frg, 47—52). 

Zitiert werden dann Bio von drjroges: megi 
Togylov (Athen. 505d), xsgl "Iooxpdrovs (Athen. 
592d. Argument. in Isoer. 2) und, wie oben er- 
wähnt, sol rar ’Iooxgdrovus uodıror. Letzterer 
Abschnitt enthielt vielleicht die io von Isaios 
(vgl. Harpokrat. s.’Ioafos), Hypereides (vgl. Athen. 
342c), Demosthenes (vgl. Plutarch, Dem. 5) u. a. 

Von Dichterviten ist nur eine zitiert, nämlich 


nach den Fragmenten mit Vorliebe getan (frg. 
10. 44. 49). Er will dadurch den Anschein er- 
wecken, als ob er besondere Kunde besäße, eine 
Manier, die wir ebenfalls schon bei Duris von 
Samos finden, der als Nachkomme des Alkibiades 
ganz besonders gut unterrichtet zu sein vorgibt 
(s. o. Bd. VS. 1854 Schwartz). Es ist sodann 
ein Charakteristikum der alexandrinischen Bio- 
graphen, daß sie, wo direkte schriftliche oder 


ein Bios ‘Innövaxros bei Athen. 327e, wo H. das 40 mündliche Quellen fehlen, zur Textinterpretation 


sonst nicht vorkommende Distinktiv ó Zuvgraios 
hat. Doch darf man deshalb nicht mit Preller 
174 an der Identität des Kallimacheers und des 
Smyrnäers zweifeln. Es ist an und für sich sehr 
wahrscheinlich, daß H. in seinem großen Werke 
auch Dichter berücksichtigt hat, wie ja auch 
Satyros über Dichter, Philosophen und Redner 
schrieb (vgl. seine Fragm. in FHG III 159-166). 
Zudem haben wir noch eine Notiz des H, über 


ihre Zuflucht nehmen (Leo 132). Dieser Methode 
huldigt H., wenn er Thukydides zum Geschlecht 
der Peisistratiden rechnet, weil er in seinem Ge- 
schichtswerk nicht in den üblichen Lobgesang 
auf Harmodios und Aristogeiton einstimmt (frg. 
54 = Markellinos vita Thucyd. 29. v. Wilamo- 
witz Hermes XII 339), er huldigt ihr aber auch 
speziell dadurch, daß er, wie es scheint, zuerst in 
größerem Maße (Diels a. O. S. XL 2) die Anspie- 


Euripides (vita Eurip. bei Westermann Biogr. 50 lungen der Komödie auf literarische Berühmtheiten 


138 = frg. 73b), die doch auch wohl aus einer 
Euripides-Vita stammte; und ferner werden wir 
einen Bios 'Innchvaxtos am liebsten einem Manne der 
alexandrinischen Zeit zuschreiben, wo Herondas 
(vgl. mim, VIII 78 Crusius) die Jambographie 
des Hipponax nachahmte, und keinem Späteren. 
Es standen nun aber die Viten des Hipponax und 
Euripides jedenfalls nicht isoliert da; sondern H. 
wird sicher auch eine Reihe anderer Dichter behan- 


verwertet hat. So scheint der Komödienklatsch 
durch H. in die Biographie des Euripides ge- 
kommen zu sein (Christ-Schmid Gr. Lät.-Gesch. 
I5 329), und auch die Pythagoraslegende, an deren 
Ausbildung H. in hervorragender Weise beteiligt 
war, hat manche Züge aus den Lustspielwitzen 
übernommen (Christ-Schmid a. Q. 585, 7. 
Rohde Rh. Mus. XXVI 562). Von zeitgenössi- 
schen Autoren kommt als Quelle für H. viel- 


delt haben, ein Beweis mehr, wie wenig wir in der 60 leicht Antigonos von Karystos in Betracht, so im 


Lage sind, uns ein Bild vom ursprünglichen Plane 
des Werkes zu machen. 

g gen erscheint H. in einem großen 
literarhistorischen Zusammenhange (vgl. besonders 
Leo 118ff.). Im Gegensatz zu den peripatetischen 
Biographen, zu Aristoxenos, Chamaileon u. a. ist 
er neben Satyros der Hauptvertreter der aleran- 
drinischen Vitenschriftstellerei. Diese stützt sich 


Bios des Menedemos (vgl. Crönert Colotes 
und Menedemos 27. v. Wilamowitz Antig. 
v. Kar. 127 äußert sich reserviert). 
Von besonderer Bedeu en ferner für die 
alexandrinische Biograp s 
die chronologischen Studien des Kallimachos, die 
er in seinen zIranss niederlegte. Es ist eine sehr 
bestechende Vermutung, daß die Schüler des 


und spesiell für H. - 
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Kallimachos an den Vorarbeiten für die lvaxsc 
beteiligt waren und daß sie das chronologische 
Material, welches sie hierbei zu Tage förderten, 
auch in ihren biographischen Arbeiten verwerteten 
(Diels a. O. 8. XXXVII). Wenn H. das Lebens- 
alter angab (frg. 34), wenn er Datierungeu von 
Werken versuchte (frg. 56. Argum. ad Isoer. 2), 
so sehen wir den Zusammenhang. Und dann 
deuten ja auch schon die Titel sol ’Iooxgdrovs, 


Bermippos Sau. 


nehmen, daß H. in der Überlieferung der Peripate- 
tikertestamente ein Mittelglied zwischen Ariston und 
Diogenes sei; so Susemih11494,12. Nietzsche 
Rh. Mus. XXIV 208f. Sollte das alles zutreffen, 
so wäre zu fragen, ob nicht alle Peripatetiker-Alo: 
im 5. Buche des Diogenes überhaupt auf H. zu- 
rückgingen (vgl. v. Wilamowitz Antig. v. Kar. 78). 

"Einflüsse verschiedenster Art sehen wir so bei 
H. sich kreuzen, eminent wissenschaftliche und 


nasol "Tooxgdrovs uadnrar an, daß er die Zeitfolge 10 ganz abstruse; aber man merkt, bei letzteren ist 


beobachtete. Wir sehen bei ihm Ansätze zur 
öindoyn, welches y&vos die Folgezeit erst recht 
kultivierte. Bei Isaios beschränkte er sich auf 
die Angabe der Schulfolge (frg. 57. 58. Leo 125), 
den Archias rechnete er unter die Schüler des 
Rhetors Lakritos (frg. 70), und einmal ist er sogar 
in der Lage, eine die &adoyy betreffende Notiz 
des Kallimachos zu korrigieren (frg. 46; vgl. auch 
frg. 41. 60. 61). Als direkter Fortsetzer aber und 
Ergänzer der Kallimacheischen Pinakographie er- 
scheint H. durch sein Verzeichnis der Peripate- 
tikerschriften. Sicher ist, daß der Katalog der 
Werke Theophrasts bei Diog. V 42—50 auf H. 
zurückgeht (Usener Analecta Theophrastea, Bonn 
1858, if). Denn einmal wird in einer Sub- 
seriptio am Schlusse des 7. Buches von reoi 
gurür loropias, die sich im Codex Urbinas be- 
findet, H., als Quelle für eine Variante des Titels 
dieses Werkes zitiert (Usener a. O. 23), und 


sein Herz. Wie er mit Vorliebe unkritische Ge- 
währsmänner sich holt, so ist er in seinen eigenen 
Leistungen durchaus pseudowissenschaftlich und 
kuriös. So wird er zum Hauptvertreter jener kritik- 
losen Hypomnematik, deren Spuren sich durch das 
ganze spätere Altertum nachweisen lassen. Doxo- 
graphische Angaben, im allgemeinen ein ‚stehendes 
xegpaAaror der Philosophenbiographie‘ (s. o. Bd. V 
S. 762 Schwartz), finden sich kaum bei ihm; 


20 statt dessen bringt er anekdotenhafte Aussprüche 


der Philosophen (frg. 10. 12.13. 19. 53), die deut 
lich zeigen, daß H. an den Geschichtserfindungen 
über Philosophenleben, die im 3. Jhdt. blühten 
(vgl. Crönert Colotes 43), einen hervorragenden 
Anteil hatte. Verschiedene dieser Apophthegmen 
sind nicht von ihm erfunden; aber er legt sie will- 
kürlich anderen Personen in den Mund (vgl. frg. 12. 
13, auch 63 mit der Bemerkung von Müller). 
Auch sonst gewahren wir bei H. eine Masse von 


weiter heißt es in der Subseriptio hinter dem Bruch- 30 Anekdoten, die sich oft so ähnlich sind (Crönert 


stück von Theophrasts Metaphysik (herausgeg. 
von Usener Bonner Index lect. W. S. 1890—91, 
1—12), daß H. dieses Buch nicht erwähne êv 7 
dvaygapiz av Osopgdorov Pıßllov. Nun aber 
hat Usener Anal. 14ff, es wahrscheinlich ge- 
macht, daß der Theophrastkatalog bei Diogenes 
in näherer Beziehung zur alexandrinischen Biblio- 
thek stand, indem der 1. Teil den ursprünglichen 
Besitz der Bibliothek an Theophrastischen Werken, 


a. O. 3), daß man wirklich von einer ‚Typik seiner 
Anekdoten‘ sprechen kaun (Christ-Schmid 
Gr. Lit.-Gesch. II5 62, 8). Er weiß stets von Lieb- 
schaften und sonstigen Extravaganzen großer 
Männer zu berichten (frg. 42. 47. 55. 59; vgl. 
Körtge Dissert. Hal. XIV 274£.); den Philo- 
sophen hängt er gern eine für ihren Beruf wenig 
passende Nebenbeschäftigung an (frg. 39, ferner 
Diog. VII 13 mit der Bemerkung von Crönert 


die 3 folgenden die späteren Neuerwerbungen 40 a. Ò. 2,5); mit Vorliebe erscheint bei ihm die 


uns vor Augen führen. Alles das deutet darauf 
hin, daß der Katalog des Diogenes auf H. zurück- 
geht, und da H. megi Osopodorov geschrieben 
bat, so wird er in diesem Werke den Katalog 
verfaßt haben. Über Fehler in der Angabe der 
Bücherzahl einzelner Theophrastischer Schriften 
im Verzeichnis des Diogenes, die gewiß schon auf 
Konto des H. zu setzen sind, vgl. Gercke Einl. 
i. d. Alt,-W. 1 19. Nicht mit derselben Sicher- 


åðvuía als Todesursache (frg.36. 39 und Crönert 
a. O. 2. 3). Überhaupt hatte er ein auffallendes 
Interesse für die Todesarten berühmter Männer. 
Sein Vorgänger war in dieser Beziehung Neanthes 
(vgl. dessen frg. 9. 11. 22 in FHG II 2f. 
Leo 113); aber H. treibt die Sache weit toller. 
(Eine Zusammenstellung der von H. überlieferten 
zeAevral bei Körtge a. O 278f.). Er schöpft 
auch hier wieder aus den bekannten Trugquellen, 


heit, aber doch mit großer Wahrscheinlichkeit hat 50 besonders den Komödienscherzen; auch setzte er 


man sodann die wivaxes der Aristotelesschriften 
bei Diog. V 22—27 und beim Anonymus Mena- 
ianus auf H. zurückgeführt, so Heitz Die ver- 

orenen Schriften des Arist., Leipzig 1865, 46ff. 
Auch sie werden im ßlos des Aristoteles gestanden 
haben. Wenn man aber auch die Schriftenver- 
zeichnisse der übrigen er bei Diogenes, 
, des Demetrios V 


die Testamente der ttbri 
führt (s. o. Bd. IL S. 953£. Gercke). Übrigens 
kann man sogar aus A ios 5890, wö-H. für 
die Sorge des Aristoteles um Herpyilio -in seinem 
Testamente zitiert wird, die Möglichkeit ent- 


wohl getrost bei hamenlos überlieferten Anek- 
doten und Novellen den Namen irgend eines 
Philosophen oder einer sonstigen Größe ein (vgl. 
Lehrs Populäre Aufsätze 385ff. Gercke-Nor- 
den Einl. X 407£) So scheint H. für fast alle 
von ihm behandelten Personen eine merkwürdige 
Todesart gehabt zu haben, und man wird an 
manchen Stellen, wo ein absonderlicher Ausgang 
irgend einer Berähmtheit überliefert wird, seine 
60 Methode, auch wenn sein Name nicht genannt 
ist, leicht wiedererkennen (vgl. v. Wilamowitz 
Asing dieser Hörmipplachen sidevei. Abe. 
lieferung dieser. i z „  Abge- 
sehen von Pinterch. Demosth. 80 und vit. X orat. 


Diogenes. Diabeidm Pi . 
‚sich wesentlich von den Diogensafragmenten; dort 


wol 


sehr ausführliche Darstellung, hier in der Regel 
eine knappe Notiz. So liegt die Vermutung nahe, 
daß Diogenes für sein grosses Werk Exzerpte 
über die Todesarten aus H. benutzt hat. Diese 
Exzerpte kann er natürlich selbst gemacht haben, 
und wenn das zutrifft, wird er es wohl schon 
für seine Pammetros, die über die 'Todesarten 
handelte, getan haben (so v. Wilamowitz 
Philol. Unters. ITY 159); sie können ihm aber 
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treter dieses ysvos genannt werden, und dann der 
Katalog  rõv negel toŭ adlov ovrračauévow (s0 
ist nach v, Wilamowitz Antigonos v. Kar. 339 
und Maaß 123 statt des überlieferten negè 
toð romroŭ scil. odrov ... zu lesen. Es ist 
also nicht von Araterklärern, sondern von astro- 
nomischen Schriftstellern die Rede) im Cod. 
Vatic. 191 bei Maass Aratea 121ff. Aus den 
Phainomena hat Hygin zwei Erzählungen, IV P. 


auch schon in der Form einer Epitome vorge- 10 88, 4—16 und XXp. 60, 25--61; ferner ist das 


legen haben (vgl. Leo 126). Für letzteres spricht 
vielleicht seine Zitierweise, Wo er den H. für 
die reisvr zitiert, sagt er stets allgemein: Eonın- 
xos phoi (nur einmal TI 13: E. pnas &v tois Bios, 
also auch ganz allgemein), während er sonst durch- 
weg den betreffenden ßios des H. anfübrt. In 
einer Epitome wurde natürlich nicht bei jeder 
Todesart die betreffende H.-Stelle zitiert. 

Bei diesem ganzen Anekdotenkram, der auf 


Gedicht benutzt von Nigidius Figulus und in 
den Aratscholien (vgl. Robert Eratosthenis cata- 
sterism. Berlin 1878, 222). Preller (175f} 
schrieb die Phainomena dem Berytier H. zu, wor 
zu gar kein Anlaß vorliegt (Müller FHG III 54. 
Maaß 162). Streng beweisen läßt sich freilich 
auch nicht, dass der Kallimacheer ihr Autor ist; 
doch wird letzteres ziemlich allgemein angenom- 
men (vgl. Robert 223f, Boll Sphaera, Leip- 


den Namen des H. zurückgeht, ist es natürlich 20 zig 1903, 371). Die Fragmente passen am besten 


keine Frage, daß er wissenschaftlich sehr gering 
einzuschätzen ist, Aber darüber herrscht doch 
Meinungsverschiedenheit, inwieweit er selbst für 
alle die falschen Angaben verantwortlich gemacht 
werden muß. Diels Doxogr. 150 beurteilt ihn 
ziemlich günstig und weist auf den sorgfältigen 
Katalog der Peripatetikerschriften hin; nur seine 
Leichtgläubigkeit habe ihn zu den vielfachen Irr- 
tümern gebracht. Dagegen bezichtigt ihn Leo 126, 


für den Schüler des Dichters der alra (Robert 
223). Bemerkenswert: ist, daß H. die erste Spur 
der Bekanntschaft mit der ägyptischen Sphäre 
zeigt, indem er zum crsten Male den Bootes als 
Pfiüger auffaßt (Boll a. O, 228. 371). Er 
scheint sich besonders für die Götter interessiert 
zu haben, welche die Kultur förderten (Robert 
228); besonders behandelte er Katasterismen aus 
der Demetersage (Boll a. O. 110,.2). Versuche, 


und die meisten stimmen ihm bei, der syste- 30 Fragmente der Hermippischen Phainomena heraus- 


matischen Fälschung. (Für die Pythagorasbiogra- 
phie vgl. Rohde Rh. Mus. XXVI 562). 

Das Altertum dachte anders über ihn. Nie- 
mand ist in der ganzen späteren biographischen 
Literatur häufiger benutzt worden als H.; das 
beweisen vor allem auch die neuen Funde. Sotion 
scheint öfters gegen ihn zu polemisieren (Crönert 
Col. 135f.); Philodem benutzte ihn für seine 
Spezialgeschiehten der Akademiker und Stoiker, 


Plutarch ist im Leben Solons u. a., besonders aber 40 


im fíos Anuood&vovs von H. abhängig (Leo 176). 
Dieselbe Demosthenesvita des H. ist aber auch 
die Hauptquelle zu Didymos Demostheneskommen- 
tar (Diels Berl. Klassikertexto I S. XXXVIII) — 
speziell stammt die ganze Hermeiasepisode bei 
Didym. col. IV ff. aus H. (Diels a. Ô.) — und 
zu Suidas’ 1. Artikel über Demosthenes (Am. 
Schäfer Philol. VI [1851] 427 f). Sehr wich- 
tig wurde H, für Diog. Laert.; dieser benutzt ihn 
freilich ebenso wie die meisten anderen Biogra- 50 
phen direkt (s. o, Bd. V 8. 749 Schwartz), ab- 
gesehen vielleicht von der Pammetros (s. o, und 
v. Wilamowitz a.0.). Den psendoplutarchischen 
Bior Tüv ixa ğnrógov wurde er durch Cae- 
cilius vermittelt (Susemihl I 494, 14). Athe- 
naios benutzte ein ‚Philosophengeschichtliches 
Handbuch mit reichen Auszügen aus H.' (Crö- 
nert Col 137). Sein Einfluß zeigt sich auch in 
den den Ausgaben vorausgeschickten Einleitungen 
zegi roð yerovs, so in der Vita des Euripides und 60 
in der Thukydidesbiographie des Markellinos. 
Erscheint H. in seinem biographischen Werk 
als Nachahmer des Kallimachos, so wandelt er 
in dem astronomischen Gedicht Patvdusva in den 
Spuren Arats, Die Hauptzeugnisse hierfür sind 
al das Epigramm des Ptolemaios in der Vita 
Arati (Westermann Biogr. 55), wo H. und 
neben Arat als unbedeutendere Ver- 


zuschälen, bei Robert 2923 und Boll 110, 2. 
Für paradoxographische und geographische 
Notizen beruft sich auf H. Aelian. nat. an. VIL 
40 und Schol. Apoll. Rhod. IV 269 (frg. 76. 77). 
Diese Angaben können aus den fio: stammen, 
sie können aber auch auf besondere Schriften des 
H. zurückgehen. Müller (zu frg. 76) vermutet 
ein geographisches Werk über Ägypten und Athio- 
pien und schreibt es einem H. zu, der nach dem 
Kallimacheer und vor dem Berytier gelebt habe, 
Ansprechender ist immer noch die alte Ansicht 
Lozynskis, die betreffenden Notizen stammten 
aus einem Werke zeoi Yauuaoior, das dann sehr 
wohl vom Schüler des Kallimachos, der in seinen 
Urourinuara ja auch derartiges behandelte (wie 
überhaupt viele Alexandriner, vgl. Kentenich 
Analecta Alexandr., Bonn 1896), herrühren könnte, 
Zitiert wird dann noch bei Stobaios Floril. V 59 
Boulanov Zwvayayı tõv xalös draparndirrur 
éE Oufeov. Ob hier der Kallimacheer gemeint ist, 
erscheint fraglich (vgl. Müller zu frg, 75). 
Fragmentsammlungen. Die namentlichen 
Fragmente des H. wurden zuerst gesammelt von 
Ad. Lozynski Hermippi! Smyrnaei Peripatetici 
fıgm. Bonn 1832, schon für jene Zeit unvollständig 
(vgl. Preller 165f.). Besser ist die Sammlung in 
FHG III 85—54. Übersehen ist Hypothes. zu Iso- 
erat. orat. 2; neu hinzugekommen ist Didymos 
Demostheneskomm. col. VI 51, Philodem, Index 
Stoic. col. XVI 2 und Index Academ. col XI 4. Ferner 
glaubt Crönert in Herculanensischen Bruch- 
stücken einer Geschichte des Sokrates Hermipp- 
zitate zu finden: Rh. Mus. LVII (1902) 286. 288. 800. 
Literatur, Preller Jahns Jahrbücher Bd. 
XVII (1836) 159#. Susemihl Geschichte der 
gr. Lit. in der Alexandrinerzeit I (1891) 492ff. Leo 
Die griechisch-römisehe Biographie (1901) 124i. 
Diels Berliner Klassikertexte 1 (1904) VER, 
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7} Hermippos, astronomischer Schriftsteller. 
Im Verzeichnis astronomischer Schriftsteller in 
Cod. Vat. 191=Maaß Aratea 121 wird neben 
Eouınnog neginaıyunds ein weiterer Bennos 
genannt. Es geht nicht an, mit Preller Jahns 
Jahrb. Bd. XVII 163f. beide zu identifizieren 
(vgl. Maaß a. O. 161). Vielleicht zitiert Niko- 
machos bei Athen. 478a = FHG II 54 diesen H. 

8) Hermippos, der Berytier. Suid,: Eopirros 
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Susemihl I 492, 9, der ihm beistimmt), und da- 
mit hätten wir wieder das erwähnte Werk. Über 
die Yalsche Hypothese Prellers, daß die Dar- 
vöusva diesem H. zugehörten, s. o. H. Nr. 6.. 
Literatur: Preller Jahns Jahrbücher Bd. XVII 
(1836) 177f. Müller FHG TII 35*, der auch a. 
a. O. und 5if. die Fragmente hat. „[Heibges.] 
9) "Eonmnos Ñ asol dorgokoylas ist ein Dialog‘ 
benannt, den zuerst O. Bloch Hauniae 1830 nach 


Bngötios, nò xóuys ueooyalov, uaðyths Dilw-10 einem Apographon, dann Kroll und Viereck 


vos tod Bußklov, bp’ oŭ ġxeotn Eoewvio Fevjoa 
ini "Aögıavod roð Bacıldws, Zubovlos dv pévos, 
Aöyıos opóðpa xal Eypaye zohid. Derselbe Suid. 
s. Nixdvog nennt ihn wiederum einen Zeitgenos- 
sen Hadrians. Der Versuch Prellers 177, an 
beiden Stellen statt ézè Aôpravoð zu schreiben 
nt Toaiavoö, um dem Berytier das Werk zegi 
uayov, das schon von Plinius zitiert wird, zu- 
schreiben zu können, ist mißglückt (vgl. Müller 


nach Vatic. graec. 175 herausgaben (Lips. 1895). 
Diese Hs., in der der Dialog hinter Auszügen aus- 
Strabon und vor Theons Kommentar zu Ptole- 
maios’ Kanones steht, gibt sich als von Katrarios 
im J. 1322 geschrieben: am Schlusse steht fol- 
gendes Epigranm: xeiges Kargagloro Bißhov thv 
3fenAnoav obgarlns nodkovrog Emoriuns åyhaðv 
»gdros' öç uovos obðè nag’ Allon vivds war 
Honmosv xal xaigoùs oxéparo xal Üoraror Eyyo- 


35*. 58). Die Bücher zeei uáywv stammen vom 20 xev z£Aos. Dieser Katrarios oder Katrares, mit 


Kallimacheer H. (s. d.). Zitiert werden als Sehrif- 
ten des Berytiers 1) Oveigoxoezıxa in fünf Büchern 
von Tertull. de anima cap. 46 und 2) mesoi &ßöo- 
z4öos vor Clemens Alex. strom. VI p. 291 Sylb. 
Die fünf Bücher über die Traumdeutung waren 
vielleicht eine Quelle für Artemidor, wenigstens 
wird unter die pixoòr juðv nosaßdrgor, die dieser 
oneiroerit. I p. 2 Hercher tadelt, der wenig äl- 
tere H. zu rechnen sein, vgl. Maass Aratea 146, 


Vornamen Ioannes, war schon bekannt als Schrei- 
ber des Codex Neap. III D 28 (Timaios Lokros 
und Proklos' Kommentar zum Timaios) aus J. 1314 
(Procl. in Tim. ed. Diehl I p. X) und des Escor. Ø I1 
19 (Ilias) aus J, 1309 (Faksimile bei Graux-Mar- 
tin Manuser. d'Espagne pl. 51), ferner als Ver- 
fasser eines Spottgedichtes in 219 byzantinischen. 
Anakreonteern, das dem Philosophen und Rhetor 
Neophytos in drastischem Tone barbarische Ab- 


55. Auch der Katalog von Schriftstellern über 30 kunft, ungebildete Sprache und kleinliche Geld- 


Traumdeutung bei Tertull. a. O. wird aus dem 
betreffenden Werke des H. stammen (Maaß a. O. 
146). Unter dem Einflusse der nach Städten ge- 
ordneten Biographien eoè adhewr zul oñs Exdorn 
aùrõr Evödkovg ğveyxe seines Lehrers Philon von 
Byblos scheint sodann auch der Berytier ein 
großes biographisches Werk verfaßt zu haben; 
denn sicher mit Recht haben Küster (Ausg, des 
Suidas) und Preller 174 das bei Suid. s. "Joroog 


gier vorwirft (ed. Matranga Anecd. graeca IL 
675, vgl. Krumbacher Byz. Lit.2 780). Da 
machte Elter Byz. Ztschr. VI 164 auf eine bisher 
übersehene Notiz bei Pasini Codices Bibl. Tau- 
rinensis I 151 aufmerksam, nach der zwei Turiner 
Hss. drei Dialoge eines Io..Kotrones enthielten, 
nämlich Hermodotos, Musokles und H. Bei der 
Vergleichung dieser Hss. stellte sich heraus, daß 
die eine eine Abschrift der anderen sei und diese 


angeführte Werk zeol tõv év moaðsig ðiange- 40 (Cod. Taurin. C. VI 26 saec. 14/5: so Elter 


pávrov ĝoúvkwv ihm beigelegt (vgl. auch Müller 
35.* 36. 52). Der Artikel Aßowr des Suidas, 
wo für den Passus yeyoros 6' èx ðovklæov ein H. 
zitiert wird, kann aus zeitlichen Gründen nichts 
mit dem Kallimacheer zu tun haben, paßt aber 
sehr gut auf den Berytier, den geborenen Sklaven. 
Und so wird denn auch Suid. s. "Zorgog, wo es sich 
um eine ähnliche Angabe handelt, der Berytier ge- 
meint sein. Mit derselben Wahrscheinlichkeit dürf- 


brieflich} den richtigen Namen Katrarios gebe. 
Die beiden anderen Dialoge, ‘Boucdoros Ñ asol 
xállovs und Movooxins Ñ neoil &olorov fiov, wurt- 
den von Elter im Bonner Progr. 1898 heraus- 
gegeben, wobei sich die schon von Pasini be- 
obachtete Gleichheit des Stiles aller drei Stücke 
bestätigte: u. a. wird Lukian stark nachgeahmt 
(wenig ergiebig Schumacher De Io. Katrario. 
Luciani imitatore, Bonn 1898). Während nun 


ten ferner die Bücher zeg? 2vö6&av latoðv den Bery- 50 Katrarios hier keine Stelle verdient, gebührt diese 


tier zum Verfasser haben (vgl. Müller. 36. 52). 
Im Schol. Oribasii bei Mai, Class. Auctor. IV 
p. Jt wird neben (Herennius) Philon H. zitiert 
èv tõ € meoil ivôókwr àvôoð»w laroðv. Es ist 
eine ansprechende Vermutung Müllers (S. 36), 
daß hier Lehrer und Schüler zitiert werden, und 
daß ihrer beider Werke in Beziehung zueinander 
gestanden haben. Nun besteht die Möglichkeit, 
daß die Bücher über die literarisch berühmten 


abteilungen eines großen Werkes gewesen sind, 
dessen Titel vielleicht erhalten ist Etym. Magn. 
p- 118, 11, wo H. zitiert wird dr t@ xeo} sür 
Èv nadelg Öelaupdrsor Adyp. Es handelt sich 
hier sicher um den ier (vgl Müller S5t. 
Wachsmuth Symbol. philol, Bonn. 148, 16. 
Jedoch wird die Richtigkeit des Textes bezweifelt. 
Homaterhuys setzte dodlor statt Adyp, (nach 


seinem H. wegen des wertvollen und zum Teil ent- 
legenen antiken Materiales, das darin verarbeitet 
ist. Der Dialog. der freilich wie so viele seiner 
Gattung die dialogische Form nach den ersten 
Seiten aufgibt, will die Astrologie vom christ- 
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bis zum Tode unter sich hat (p. 22, 9). Dieser 
Einfluß beginnt schon mit der Konzeption, indem 
Saturn den ersten, Selene den zweiten Monat be- 
herrscht, usw. (p. 21, 23). Aber alles, was mit 
der zgoaigeo:s zusammenhängt, Herrschaft, Ruhm, 
Sieg, Reichtum, Heirat u. dgl. kann man nicht 
voraussagen (p. 40, 12), auch die Lebensdauer 
nieht (p. 41, 7): Gott hat keine Zeit, sich um 
‚das Lebensende jedes einzelnen zu kümmern 
(p. 43, 15). Dagegen gelten die, allgemeinen, 
kosmischen Voraussagungen, für die besonders 
Sonne und Mond wichtig sind: ihre Konjunktionen 
{p. 45, 21) und noch mehr die Finsternisse be- 
deuten Überschwemmungen, Seuchen, Untergang 
von Städten u. dgl. (p. 46, 11. 57, 25). Dabei 
ist es notwendig zu wissen, für welche Gegend 
diese Vorzeichen gelten: zu diesem Zwecke ist 
die Erde vom 8. bis 48. Grade (bis zur Tanais- 
mündung) in sieben Klimata geteilt, in deren 
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Begründung und näheren Ausführung seiner Sätze 
zieht der Verfasser, der gern Seitenpfade ei A 
alle möglichen Lehren der griechischon Philosophie 
und Wissenschaft heran: so entnimmt er allerlei 
dem Kommentar des Proklos zum Timaiog (p. 4, 3 
= Pr. I 5,11. p. 8, 14 = Pr. 139, 22. p. 10, 2 
= Pr. 852, 3. p. 24,7 = 329, 17. 332, 18. p. 37, 10 
= Pr. 261, 28. p. 69, 26 = Pr. 301, 5), den er ja 
selbst abgeschrieben hatte (s. o.). Die Frage, òb 
10 die Beseelung des Menschen mit der Konzeption 
oder der Geburt beginnt, wird p. 61, 17 in engem 
Anschluß an Porphyrios’ Monographie über die 
Frage erörtert, die Mystik des Hermes Trismegistos 
gern herbeigezogen (s. zu p. 21, 5. 20. 70, 17; über 
24, 17—26, 22 Reitzenstein Poimandres 210). 
Bisweilen benützt er uns verlorene Quellen, so, 
für die epikureisch gefärbte Schilderung der Welt- 
schöpfung p. 33, 3 (darüber Norden Jahrb. Suppl. 


XIX 423), für die Argumente des Panaitios gegen _ 


jedem die Sonne besonders zur Zeit der Getreide- 20 die Astrologie (p. 41, 7, vgl, Boll Jahrb. Suppl. 


reife wirkt (p. 56, 9; Benützung einer Radkarte 
vermutet Haebler a. O.). Auch die Konstel- 
lationen der Planeten werden behandelt und ihre 
Bedeutung in eigentümlicher Weise aus der Zahlen- 
theorie abgeleitet (p. 29, 9), dagegen will der 
Verfasser von der Scheidung männlicher und weib- 
licher Tierkreiszeichen und der Lehre von den 
Planetenhäusern nichts wissen (p. 30, 14). Aber 
diese technischen Partien machen nur den kleinsten 


XXI 142) und für das p. 26, 13 mitgeteilte De- 
mokritfragment (A 78 p. 366D.); darunter werden 
wohl Schriften des Psellos sein, der gewiß auf 
ihn eingewirkt hat. Die Erörterung über die Un- 
natürlichkeit der Fleischnahrung (p. 53, 15) könnte 
etwa auf Plutarchs Hesiodkommentar zurückgehen 
{Boll BL bayr. Gymn. 1894, 106). Das p. 7, 25 
entwickelte System der Sphaerenharmonie stimmt 
mit dem von v. Jan Phil. LII 13 nachgewiesenen 


Teil des Ganzen aus. Viel Mühe wird auf die 30 überein; p. 27, 4 verrät er Kenntnis der Planeten- 


apologetischen Abschnitte verwendet, die die Mög- 
lichkeit der Astrologie beweisen (p. 2, 8. 25. 5, 
6. 9, 29) und ihre Vereinbarkeit mit der christ- 
lichen Weltanschauung, die meist bestritten wurde 
Œ ouché-Leclercq L'astrologie grecque 609. 

atal. cod. astrol. V.106), dartun sollen. Christ- 
liche Legenden und Dogmen werden nach Mög- 
lichkeit herangezogen: der Stern der Weisen p. 11, 
24, die Finsternis beim Tode Christi p. 12, 26, 


ordnung des Herakleides von Pontos, bei der 
Merkur und Venus sich um die Sonne bewegen 
(Hultsch Jahrb. CLII 313). Kynisch klingt die 
Deklamation gegen den Reichtum p. 40, 16. Beson- 
ders auffällig aber ist seine Stellung zu den astro- 
logischen Lehren. Er gibt sich größere Mühe als 
irgend ein Astrologe außer Ptolemaios, sie philo- 
sophisch zu begründen, und verwendet dafür be- 
sonders stoische Dogmen wie die ovunddeıa tõv 


die Dreieinigkeit p. 21, 10. 29, 24; die Lehre von 40 ölwv p. 5, 6, die Teilung der Elemente in aktive 


der Veränderung der Namen der Toten p. 26, 7 
sieht freilich sehr gnostisch aus (Kroll Rh. Mus. 
LI 345). Alles für Christen Anstößige wird nach 
Möglichkeit beseitigt: außer schon Erwähntem 
ist besonders darauf hinzuweisen, dsß die Sterne 
onuaivovam où mowücew p. 11, 18. Von Moira, 
Heimarmene, Ananke kann nicht die Rede sein 
{p. 10, 24); der von den Finsternissen verkündete 

chaden tritt nicht notwendig ein, sondern die 


und passive (das Feuer als ögaorıxd») p. 8, 20, 
die Auffassung des soudy als Pneuma und Lebens- 
kraft (s. Krolls Index s. v.), Poseidonios’ Beobach- 
tungen über die Ursache der Gezeiten p. 48, 2, 
den — freilich ebensogut neuplatonischen — 
Vorsehungsglauben: so wird p. 54, 20 die Frage 
erörtert, wie die Kälte im hohen Norden und der 
Mangel an Schutzmitteln dagegen mit der gött- 
lichen Fürsorge zu vereinen sei, und p. 58, 19 die 


Verkündigung ist eine Warnung für die Menschen, 50 Mischung des Besseren mit dem Schlechteren in 


gottgefallig zu leben (p. 49, 18). Die Lehre von 
er Ewigkeit der Welt und der Gestirne wird 
ebenso verworfen wie das Dogma von der Seelen- 
wanderung (p. 28, 14. 59, 20. 60, 18). Aber trotz 
alledem liegt das Christentum über der Schrift 
wie ein Schleier, den man leicht wegziehen kann‘; 
denn der Verfasser wurzelt ganz in neuplatoni- 
schen Gedankenkreisen und benützt deren Ähn- 
lichkeit mit christlichen Lehren sehr geschickt: 


der Welt, d. h. im Grunde das Vorhandensein des 
Bösen daraus erklärt, daß das Gute nur durch 
den Gegensatz zum Schlechten als gut erkannt 
werde (Zeller III 14, 176). Namentlich aber 
ändert er nicht bloß seinem christlichen Stand- 
punkte, sondern auch seinen spekulativen Neigungen 
zuliebe selbst die Grundlehren des Systems ab 
(s. 0). Auf viele Einzelheiten hat Bouch&-Le- 
elereq a. O. hingewiesen (vgl. seinen Index p. 640): 


so ist ihm Gott der ðypovoyós oder voos, so die 60er erklärt der Zahlentheorie wegen den diame- 


Astrologie ein Mittel, Gott ähnlich zu werden 
p. 69, 23. Gedanke des Poseidonios: s. o. S. 811). 

on der Bedeutung der Sonne, die das Herz des 
Weltalls ist, wird ganz in der seit Poseidonios 
«8. o, 8. 807) üblichen Weise gesprochen; vgl. 
Xrolls Index s. ños. Was über die Geltung 
der Siebenzahl p. 29, 26. 68, 15 gesagt ist, beruht 
ganz auf neupythagoreischen Anschauungen. Zur 


tralen Aspekt für günstig (p. 30, 7), er begründet 
die Verteilung unserer Glieder unter die Planeten 
eingehend mit der Lehre von deren Krasis (p. 37, 
20), er entwirft unter Pre] Se en 
astrologischen Geographie (p. 51, 18) eine neue, 
auf soiwxaudsxauogla: begründete, die dem Leser 
freilich nicht recht klar wird (p. 52, 9; richtig 
wohl Haebler Woch. klass. Brit, 1896, 342). 


301 Hermisium 


Klarer ‚würde man sehen, wenn eine Quellenunter- 
suchung vorläge und der Versuch gemacht wäre, 
den Verfasser in die Entwicklung der byzantini- 
schen Philosophie einzuordnen; doch läßt sich 
schon jetzt sagen, daß er eine für seine Zeit nicht 
unbedeutende Erscheinung ist, ein Mann, der nicht 
bloß viel gelesen hat und das Gelesene geschickt 
anzubringen versteht, sondem der sich in die 
Gedankenwelt des Neuplatonismus völlig eingelebt 
hat. Vgl. auch Krolls Praefatio. Haebler Woch, 10 
klass. Phil. 1896, 337. [Kro] 
10) Hermippos(?) aus Kyzikos, Dichter um 
807 v. Chr. Athen. XV 697a èn’ Avrıydvo ôè xal 
Annnreio pyoiv Biloxogos (FHG I 408) Adnvalous 
ddsır naävas robg nenomuivovs dno "Eouinnov 
tod Kulınnvod EpauidAov yeroukvwor tr nauıras 
nomodrıwv xai od Eouoxhéovg npoxorðévtoç, Ver- 
wirrt, da dieselbe Person einmal H., einmal Her- 
mokles genannt wird. Bergk PLG II+ 637. 


Ziermochares [13202 


369) in derselben Reihenfolge dieselbe Liste: 
Dina (= Dia bei Plinius), Ichigin, Frmogan. 
(bezw. Ergoga), Teaginem, Acra, Salolime; man 
darf also darin ein zusammenhängendes Itinerar: 
erkennen, das zweimal von der Karte abgelesen. 
wurde. Der Ausgangspunkt-Dia -ist im innersten. 
Winkel der jetzt versandeten und vom Sumpf 
Jurug-ba$ eingenommenen, im Altertum aber tief 
ins Land eingreifenden Bucht von Nymphaion zu 
suchen, nicht auf der Ruinenstätte von Qamys- 
burun an der nördlichen Ecke des Eingangs der 
Bucht, wo sie Tomaschek und andere ansetzen. 
Denn aus dem Anonymos des Pontos Euxeinos 50 
ergibt sich, daß hier vielmehr Tyriktake lag, und. 
diesem gegenüber an der Südecke des Golfes 
Nymphaion. Über dem inneren Winkel der Bucht 
fand Dubois du Montpereux einen hochgelege- 
nen Ringwall mit Graben, der wohl auf Dia zu be- 
ziehen ist; vgl. Neumann Hellenen im Skyihen- 


11) Hermippos, Aulet, 167 v. Chr. Polyb. XXX 20 land 477, der aber irrig Tyriktake hierher ver- 


22, 8 bei Athen. XIV 615b erwähnt als die be- 
rühmtesten Anleten Griechenlands, die Annius 
Gallus bei seinem Triumph über Genthios einen 
für römische Begriffe komischen Wettstreit auf- 
führen ließ, folgende: @esöwpos 6 Bowwrios, Oed- 
moumos, "Eonınnos, [ó] Avoinaxos. [Maas.] 
12) Hermippos, Sohn des Diomenes von Sunion, 
Bildhauer, bekannt durch seine Signaturen auf 
einer viereckigen Basis aus Athen und auf dem 


legt. Von hier verlief eine Straße nach Akra am 
südlichen Eingang des Bosporos, nicht längs der 
Küste, sondern im Binnenland, da uns sonst der 
eine oder andere der Orte Ichigin, H., Tea- 
gina unter den Küstenplätzen der Periploi ge- 
nannt werden müßte Wenn Geogr. Rav. 369 
das Itinerar an Panthuas (= Pantikapaion) an- 
schließt, das natürlich der eigentliche Ausgangs- 
punkt war, zwischen diesem und Dina scheinbar 


Bruchstück einer zweiten vom Südabhang der 30 aber noch Nymfe als Zwischenstation einschiebt, 


Akropolis. Die Schriftformen weisen auf den 
Anfang des 2. Jhdts. v. Chr. IG I 1628. 1629. 
Löwy Inschr. griech. Bildh. nr. 129£. [Pfuhl.] 
Hermisium, Stadt der Taurischen Chersone- 
sos, Plin. n. h. IV 87. Mela II 3. Nach beiden 
liegt sie am Kimmerischen Bosporos. Plinius 
gibt unbestreitbar in geographischer Reihenfolge 
von Süd nach Nord eine Liste der taurischen 
Städte vom Kap Kriumetopon bis zum nördlichen 


so müssen wir daraus vielmehr eine bei Dina ab- 
zweigende und am Südufer der Bucht nach Nym- 
phaion laufende Seitenstraße wiederherstellen. 
[Kiessling.] 
Hermochares. 1) Gründer der Stadt Kar- 
dia auf dem thrakischen Chersones, Steph. Byz.. 
s. Kapöia. 
2) Geliebter und späterer Gatte der Ktesylla. 
Die Erzählung war von Nikander in seinen Ver- 


Ausgang der Meerenge; es folgen sich Theodosia, 40 wandlungen Buch III dargestellt und ist von 


Cytae, Zephyrium, Acrae (am südlichen Ende des 
Bosporos), Nymphaeum, Dia, Panticapaeum, H., 
Myrmeeium. Danach ist H.s Lage zwischen Pan- 
tikapaion und Myrmekion bestimmt. Das letztere 
war nach Strabon nur 20 Stadien, nach dem 
Anonymos des Schwarzen Meeres 25 Stadien von 
Pantikapaion (bei Kertsch) entfernt; folglich 

H. in nächster Nähe der bosporanischen 
Hauptstadt, ziemlich genau auf der Stelle von 


Antoninus Liberalis in der gerauoepaoeo» avva- 
yayn e. I erhalten; Ovid spielt met. VII 367 
darauf an. Es ist die Kydippelegende auf keische- 
Personen und Verhältnisse übertragen, nach 
Gruppe Griech. Myth., Hdb. f. kl. Altertumsw. 
V 2, 1, 287 ursprünglich dem Kult einer Geburts- 
göttin (Aphrodite-Hekaerge — die Hyperboreerin 
auf Delos) zugehörig. Der Athener H. wird von 
Liebe zu der schönen Keerin Ktesylla ergriffen, als 


Kertsch, und muß poraden für einen Vorort 50er sie in Karthaia beim Pythienfeste mit anderen 
oii 


jener gelten. Es kollidiert hier eigentlich mit 
dem Ort Ratyra, den Geogr. Ray. 173 zwischen 
Panthuas (= Pantikapaion) und Murmicon auf- 
führt. ; , [Kiessling] 
Hermo, anscheinend Centurio unter Cicero in 
Kilikien 703/4 = 51/50 (Cic. ad Att. V 21, 4 nach 
nicht ganz sicherer Überlieferung). [Münzer.] 
Hermobios, Bruder eines Polles, aus Temnos, 


Jungfrauen um den Altar Apollos tanzen sieht. Er 
wirft einen Apfel in das Heiligtum der Artemis 
mit der Aufschrift eines Schwures, bei der Ar- 
temis den H. zu heiraten. Ktesylia liest ihn 
laut, leistet also den Schwur und wirft beschämt 
den Apfel weg. Ihr Vater Alkidamas verspricht 
dem H. aber die Ktesylla zur Frau, vergißt je- 
doch später sein eidlich gegebenes Versprechen und 


erwähnt 695 = 59 (Cie. Flacc. 43). rege a sprichi seine Tochter einem andern zu. Als 


Hermoca wird auf der Tab. 

Nimphi (= Nymphaion am Kimmerischen Bos- 
poros) verzeichnet. Es folgen die Namen Tea- 
gina, Acra, Salolime, aber die sämtlichen Itine- 
rarlinien und die meisten Orte. der Taurischen 
Chersonesos sind offenbar aus Raummangel vom 
Kartographen w 

topographische Reihenfolge nicht ohne weiteres 
feststeht. Geogr. Rav. gibt zweimal (172 und 


tesylla bereite im Tempel der Artemis das. 
utopier darbringt, dringt EL in das Heiligtum 
ach der Göttin Ratschluß entbrennt sie 

be zu ihm und flieht mit ihm unter Bei- 

hilfe ihrer Amme nach Athen, wo die Heirat: 
stattfindet. Bei der- Geburt des ersten Kindes. 
sie; eo wollte es wieder die Gottheit, weil 
brochen hatte, Als man 


gol » 
sie bestatten woßte, erhob sich aus dem Sarge 


u. ZI0C1HIOUAIEH AS 


«ine Taube, der Leichnam selbst war verschwun- 
den (vgl. dazu Lorentz Die Taube im Altertum, 
Progr. d. K. Gymn. Wurzen 1886, 42). H. gründet 
auf Geheiß Apollons in ihrer Heimat Iulis auf 
Keos ein Heiligtum der Aphrodite Ktesylla, nach 
‚andern der Ktesylla Hekaerge, wo die Opfer sich 
"bis auf Nikander erhalten haben. 

3) Beiname eines M. Antonius, CIL VI 1, 11994 
M. Antonio Hermochareti fecit Antonia Charis. 


Hermodoros. `$ 860 


Unter anderen Zeugen führt Cic. Tuse. V105 die Stelle 


in lateinischer Übersetzung an, ohne etwas über die 
sonstigen Schicksale des H. hinzuzufügen. Dagegen 
airt Sarabon XVI 642 nach dem Citat fort: 8oxs? 
Ö ovrog ó dvng vóuovs tivàs 'Poualois ovyyoáwat. 
Ähnlich unsicher drückt sich Ponponius a Dig. 
12,2, 4): (legum XII tabularum) ferendarum 
auctorem fuissedecemviris Hermodorum quendam 
Ephesium exulantem in Italia quidam rettule- 


4) Auf einer Grabinschrift CIA IL 2173. J.1Orunt. Bestimmt aber sagt Plin. n. h. XXXIV 


Kirchner Prosopogr. Att. I 339 nr. 5169 "Boud- 
gaens Eouopihov Kypiowbs. 

5) Auf einer Statue der Venus CIG 6147 
E[o]uogáons Hroheualov Aoyeños rolfe)e. 

[Gundel.] 

Hermodamas (Eoroöduas) aus Samos, Nach- 
komme des Kreophylos, der Homers Gastfreund 
gewesen sein sollte, angeblich nach dem Tode 
‚des Pherekydes als Greis Lehrer des Pythagoras. 


Diog. Laert. VIII 2. Porphyr. v. Pythag. 1. 2.20 


15. Iamblich, v. Pythag. 11. Apuleius Florid, 15 
nennt ihn Leodamas. Wellmann.] 
Hermodoros. 1) Von Smyrna, einer der beiden 
‘Gesandten der Stadt Smyrna an das delphische 
Heiligtum, welche zur selben Zeit wie ein Schreiben 
‚des Königs Seleukos IL — vielleicht sogar als 
‚dessen Überbringer — in Delphi eintrafen, um 
dort für die Anerkennung der von dem Könige 
der Stadt soeben verliehenen Asylie zu wirken; 


ihr Wirken hat den erwünschten Erfolg gehabt. 30 


Delphisches Dekret bei Dittenberger Syll. (or.) 
I 228; vgl. 229, 12. Als Zeit der Gesandtschaft 
‚ergeben sich auch auf Grund der politischen Situa- 
tion in der zeitlich späteren Inschrift Ditten- 
berger Syll. (or) I 229 die ersten Jahre der 
Regierung des zweiten Seleukos, da dieser König 
seit den 30er Jahren des 3. Jhäts. v. Chr. in 
Kleinasien erst seinem Bruder Antiochos Hierax, 
‚dann Attalos I. gegenüber nichts mehr zu sagen 


hatte, während hier seine Autorität noch durchaus 40 


gewahrt erscheint. Da nun zur Zeit der Gesandt- 
schaft die Feier von Pythien bevorsteht, so kann 
es sich nur um die J. 242 oder 238 v. Chr. 
handeln, und von diesen ist 238 v. Chr. (hierfür 
entscheidet sich Haussoullier Études sur l’hist. 
-de Milet et du Didymeion 123) wenig wahrschein- 
lich; denn der damals wohl schon ausgebrochene 
Bruderkrieg zwischen Seleukos und Antiochos 
dürfte für eine derartige Asylieaktion kaum Zeit 


und Stimmung gewährt haben, und setzt man 50 


den Ausbruch des Krieges später, dann ist Antio- 
chos zu dieser Zeit noch der von seinem Bruder 
‚anerkannte Mitregent für Kleinasien gewesen, und 
‚alsdann würde man seine Miterwähnung in dem 
delphischen Dekret erwarten, was aber nicht der 
Fall ist. Beloch Gr. Gesch. III 2, 454ff, Bevan 
The house of Seleukus I 188f. [Walter Otto.] 
2) Hermodoros, Sohn des Olympichos aus 
Oropos, Amphiaraospriester der ersten Hälfte des 


21: fuit et (statua) Hermodori Ephesii in co- 
mitio, legum quas decemviri seribebant inter- 
pretis, publice dicata. Die Verbreitung der Tra- 
dition in späterer Zeit ergibt sich daraus, daß sie 
die Grundlage für die Fälschung zweier Briefe des 


Herakleitos an H. bilden konnte (a. o. Art. Hera- 


kleitos Nr.10). Ganz neuerdings hat v. Wilamo- 
witz (Abh. Akad. Berl. 1909, 71, 1) zu den bis- 
herigen Zeugnissen über H. das des Polemon (FHG 
IN 147 frg. 96) aus Hesych. 1142 s. v. Exvöızar 
hinzugefügt, wo aus einem H; eine Vorschrift über 
weibliche Tracht in ionischem Dialekt zitiert zu 
werdon scheint; das passe gut für einen Gesetz- 
geber aus der Zeit vor den Perserkriegen, und 
wenn H. als solcher bekannt war, wird seine Ein- 
führung in die römische Tradition noch besser 
verständlich. Übrigens liegt deren Entstehung 
auch ohnehin ziemlich klar zu Tage; sie ist von 
verschiedenen älteren Gelehrten aufgehellt worden, 
deren Ergebnisse F. Boesch De XII tabularum 
lege a Graecis petita (Diss. Göttingen 1898) 58—69 
zusammengefaßt hat, Vermeintliche Entlehnung 
des römischen Landrechts von den Griechen ist 
sowohl die Voraussetzung dieser Überlieferung, wie 
die der anderen, daß eine römische Gesandtschaft 
vor der Gesetzgebung der Decemvirn in Athen die 
Solonische kennen gelernt habe. Vielleicht im 
Gegensatz zu der einen, infolge der Erkenntnis 
ihrer Unhaltbarkeit, ist die andere aufgebracht 
worden. Zu der von H. handelnden trug bei, daß 
Herakleitos sich in Ephesos auch als Gesetzgeber 
betätigen sollte, und daß der römische Dianakult 
von dem der ephesischen Artemis abgeleitet wurde. 
Daß H. sich nach seiner Verbannung anderswo 
nützlich machte, konnte man aus den Worten der 
Ephesier bei Herakleitos schließen: Sudo» und 
els Övmoros Eorw, ei ôè un, Alm te xai per 
mv, daß er sich nach dem Westen gewandt 
habe, aus dem analogen Verhalten anderer Volks-, 
Zeit- und (Gesinnungsgenossen. Daß man sehr 
verschiedener Meinung darüber war, worin sein 
Anteil an dem Werke der römischen Decemvirn 
eigentlich bestand, zeigt das Auseinandergehen der 
drei Berichte über diesen Punkt; aus dem Schwei- 
gen der Historiker, die vielmehr die Gesandtschaft 
nach Athen berichten, geht hervor, daß die Er- 
zählung von H. nicht von Annalisten, sondern 
von gelehrten Altertumsforschern stammt, und aus 
dem doxs? Strabons und dem quidam rettulerunt 


1. Jhdts. (Dittenberger Syll? 334, 16. 50). 60 des Pomponius, daß sie immer als unsichere Ver- 


Vgl. über seine Vorfahren Dittenberger Syll.2 
‘300 not. 1). [Sundwall.] 
3) Ein öfter angeführtes Fragment (121 Diels) 
‚des Philosophen Herakleitos von Ephesos tadelt 
aufs schärfste seine Landsleute, weil sie ihren 
wackersten Mann, den H., verbannt haben, um 
-des strengen demokratischen Grundsatzes willen, 
„daß keiner bei ihnen die anderen überragen solle. 


mutung auftrat. Sie knüpfte aber sicherlich an 
die Statue auf dem Comitium an, und da die 
Kenntnis dieses Denkmals gewiß auf Varro zu- 
Tückgeht, so ist in ihm der Urheber der ganzen 
Erfindung zu schen. An der Existenz einer Statue 
auf dem Comitium mit einer Inschrift wie: Her- 
modoro Ephesio p. zu zweifeln, ist kein Grund. 
Und sollte es dann mehr als ein bloßer Zufall sein, 


S01 Hermodoros 


daß als Gesandte der Ephesier im republikanischen 
Rom gerade bekannt sind einerseits ein berühmter 
Gelehrter, dem die Gesandtschaft zwar nichtinRom, 
aber im Artemisheiligtum zu Ephesos eine goldene 
Ehrenstatue eintrug (Artemidorosnach Strab. a. O.), 
und anderseits zwei Männer, die im Namen ihrer 
Gemeinde der römischen eine solche darbrachten, 
und von denen der eine Herakleitos und der andere 
zwar nicht Hermodoros, aber Hermokrates hieß 


Hermogenes vog 


Iuppiter Stator zugeschrieben, den Q. Caecilius 
Metellus Macedonicus nach seinem Triumph im 
J. 146 v. Chr. (s. Bd. III S. 1214) gelobt hatte. 
Denn die überlieferten Worte in »portieu Me- 
telli Iovis Statoris Hermodi sind von Turnebus 
längst richtig verbessert worden. Da Vitruv den 
Tempel nur als Beispiel für eine bestimmte 
Form des Peripteros anführt, so läßt sich aus 
der Stelle nieht entnehmen, ob H. nicht auch 


qs. d.)? Wenn etwa in älterer Zeit ein Mann namens 10 den Tempel der Iuno Regina und die beide um- 


H. von Ephesos dasselbe getan hat, so konnte 
leicht durch Mißverständnis der Weihinschrift — 
Auffassung eines alten Nominativs auf o ohne 
Schluß-s als Dativ und falsche Auflösung von 
Abkürzungen — die ganze Tradition entstehen. 
In Wahrheit war von H. in späterer Zeit nichts 
bekannt, als was Herakleitos über ihn sagte; 
nicht einmal sein zeitliches Verhältnis zu diesem 
stand fest, und selbst wenn man ihn als Alters- 


schließende Säulenhalle für Metellus erbaut hatte. 
Sie waren die ersten Marmoriempel Roms (Vell. 
I 11, 3 und dazu Hülsen a. a. O. 539, 87). 
Wenn endlich bei Cie, de orat. I 62 im Anschluß 
an die beredte Verteidigung des Architekten 
Philon wegen der Ausführung seiner Skeuothek 
der Fall gesetzt wird, M. Antonius (cos. 99 v. 
Chr.; s. Bd. I S 2590 Nr. 28) hätte pro Hermo- 
doro de navalium opere plädieren müssen, um 


genossen des Philosophen ansetzte, kam man 20 daran die Bemerkung zu knüpfen, daß der Red- 


noch nicht auf die Epoche der Desemviralgesetz- 
gebung. [Münzer.] 5 
4) Aurelius Hermodorus, vir perfectissimus, 
praeses Norici mediterranei im J. 311. CIL IA 
4796. [Seeck.] 
5) Hermodoros von Syrakus, Philosoph, Schi- 
ler Platons, betrieb mit dessen Schriften in Si- 
zilien einen schwunghaften Handel (daher sprich- 
wörtlich Asyossır Eoudöwoos Eunogedvera Zenob. 


ner, von der Sachlage genügend in Kenntnis ge- 
setzt, de alieno artificio sachgemäß und erschöp- 
fend gesprochen haben würde, so bezieht sich das 
gewiß auf unseren H., der also auch Erbauer 
der Navalia (am Campus Martius, Jordan a, a. 
O.I 1, 437) gewesen ist. Irgend welche weiteren 
Schlüsse auf die Lebenszeit des H. und auf 
etwaige Beziehungen zu M. Antonius, auf den 
Cieero nur als Teilnehmer an dem Gespräch 


V 6. Cie. ad Att. XIII 21, 4. Suid. s. Adyosss) 30 exemplifiziert, sind aus der Stelle kaum zu 


und verfaßte, wohl als erster, eine eigene Schrift 
über Platon (Ind. Hercul. col, VI 34 Mekler). 
Aus ihr gibt Diog. Laert, II 106 und III 6 eine 
biographische Notiz, Simpl. Phys. 247, 31. 256, 
32 D. wertvolle Mitteilungen über die mündliche 
Lehre Platons. Eine fernere Schrift Hegt uady- 
udraw (wie es scheint zur Geschichte der Wis- 
senschaften) erwähnt Diog. Laert, prooem, 2. 
Zweifelhaft ist, ob derselbe H. es ist, von dem 


Ps.-Plut. ‘Yndo edyersias 7 eine Äußerung über 40 in Ptolemais zu fassen). 


Adel und Tugend mitteilt. Zeller De H., Marb. 
1859; Philos. d. Griech. Ila 983 Anm. [Natorp.] 
6) Hermodoros, Epikureer des 3. Jndts. v. Chr., 
von dem Lukian Icaromen. 16 den Menippos sagen 
läßt, er habe um 1000 Drachmen einen Meineid 
geschworen ; sonst nicht bekannt. [v. Arnim.) 
7) Eouóðwgos, Fpigrammatiker des Meleagros- 
kranzes, prooem. IV 1. 48. 44: xai iv xal Ivolav 
orayvörgıza Ühxaro vapdov | buroderäv ‘Eopoŭ 


ziehen {vgl. auch Brunn Gesch. der griech. 
Künstler II 357). |Fabrieius.] 
Hermodotos, eponymer Priester eines Pto- 
lemäers in Ptolemais im 2. Jhdt. v. Chr. in der 
Zeit nach Epiphanes wohl noch unter Philometor. 
Spiegelberg Dem. P. Cairo 30791 (in dem sehr 
zerstörten Aktpräskript ist der erst erhaltene 
Name als der des Alexanderpriesters, der letzt- 
erhaltene als der einer der weiblichen Priesterinnen 
[Walter Otto.] 
Hermogenes. 1) Athenischer Archon 1) (IG 
II 624. 975. 983 col. I 119) im J. 183/2. Fer- 
guson The athen. archons 58 $ 47. Kirchner 
Gött. Gel. Anz. 1900, 457; 2) im J. 387 n. Chr., 
IG III 178. [Kirchner.] 
2) Hermogenes aus Pergamon, siegt zu Olym- 
pia im Lauf, Ol. 202 = 29 n. Chr. (Afric. bei 
Euseb. chron. I 214). e . N 
3) Hermogenes aus Xanthos in Lykien, mit 


ößeov Gsıööusror, damach war er vielleicht ein 50 dem Beinamen Hippos, siebenter und achter toia- 


engerer Landsmann des Meleagros. Unter seinem 
Namen in der. Plan. 170 ein Epigramm auf die 
knidische Aphrodite und Pheidias’ Athene (nach- 
geahmt ad. 169 und vielleicht Antipatros von Sidon 
168), über IX 77 Stadtmüller vol. II 1. 57; 
über Versuche, den Namen anderwärts herzustellen, 
Bergk PLG III4 686. Knaack bei Susemihl 
II 548, 157. g [v. Radinger.] 
8) Architekt aus Salamis, der in der zweiten 


oc; im Lauf, Doppellauf und Waffenlauf in Olym- 
pia, Öl. 215. 217 = 81. 89 n. Chr. (Afric, bei 
Euseb. chron. 1214), siegte achtmal in drei Olym- 
piaden, also auch Ol. 216 = 85 n. Chr. im Dop- 
pellauf und Waffenlauf (Paus. VI 13, 3). 

4) Hermogenes, Athener, Gesandter an Tiri- 
bazos 392 v. Chr. (Xen. hell. IV 8, 13). 

5) Hermogenes, Athener, Sohn des Myron aus 
Melite, Thesmothet 14/8 v. Chr. (Sundwall 


Hälfte des 2. Jhdts.. v. Chr. in Rom eine Reihe 60 Nachträge 73). dwall] 


hervorragender Bauten ausgeführt hat. Nach 
Nepos tie. 13 Halm (aus Priscian) ist H. Erbauer 
des Marstempels in der Region des Cireus Fla- 
minius, der von Brutus Callaicus cos. 188 v. Chr. 
gelobt worden war (über den Bau s. Hülsen 
in Jordan Topogr. der Stadt Rom I 3, 490). 
Bei Vitruv. IM 2, 5 p. 69, 19 wird ihm auch 
der in derselben Gegend gelegene Tempel des 


Hermogenes aus Aspendos, ist Unterfeldherr 
des 2 leukidischen Generals i 


stark erschütterte 
Kleinasien diesseits des Tauros wieder zu festigen. 


EHE ieli erhielt als Aufgabe zugewiesen, im 
nö: Kleinasien die königliche Autorität 


Sb Hermogenes 


wiederherzustellen. Gogentber verschiedenen Städ- 
ten, darunter dem wichtigen Herakleia am Pon- 
tos, ist ihm dies auch durch diplomatische Ver- 
handlungen gelungen; der Erfolg ist freilich 
nicht von Dauer gewesen. Als er sich nämlich 
darauf auch gegen Bithynien, dessen Herrscher 
damals noch Zipoites war, wandte, ist er mit 
seinem Heere in einen Hinterhalt geraten und mit 
diesem zusammen zugrunde gegangen. Memnons 
frg. 15 (FHG III 584f.; vgl. frg. 20 
Angabe, daß dies dem H. widerfahren sei, darf 
nicht auf Patrokles übertragen werden, wie dies 
Droysen Gesch. d. Hellen. II 2, 336f. und K. 
J. Neumann Hermes XIX 184f. tun, da kein 
zwingender Grund hierfür vorliegt; für Memnon 
entscheiden sich mit Recht Niese Gesch. der 

iech. u. maked, Staat. II 75. Bevan The house of 
Seleukus I 131f, Mit dem Falle des Obergenerals 
Patrokles und seines Heeres in dem Kampfe 


p. 537) klare 10 
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lich in Kappadokien. Cod. Theod. X 6. XV 10,1 
mit den Anmerkungen Gothofreds. 

18) Praefectus Aegypti vor dem J. 828; denn 
von da an ist die Liste dieser Beamten im Vor- 
berichte zu den Festbriefen des Athanasius erhalten, 
und H. fehlt darin. Die Kreaturen des Kaisers 
Constantius hatten ihn mit dem Tode bedroht; 
doch war er 362 noch am Leben. Anihn gerichtet 
Iulian. epist. 28. 

14) Magister equitum im Orient (Ammian. XIV 
10, 2. Sozom. III 7, 6), vielleicht aus Tyras her- 
stammend, da sein Sohn Hereulanus dort ein 
Haus besaß (Liban. epist. 740; vgl. 1137. Ammian. 
a. 0.). Kaiser Constantius übertrug ihm im Winter 
341/2 das Grenzkommando in Thrakien und gab 
ihm, als H. von Antiochia aus dorthin reiste, 
zugleich den Auftrag, unterwegs in Konstantinopel 
die Absetzung des Bischofs Paulus zu vollziehen. 
Doch erregte dies Anfang 342 einen Aufstand, 


gegen Bithynien wäre ja die ganze seleukidische 20 bei dem das Haus des H. verbrannt, er selbst 


Macht in Kleinasien zusammengebrochen, wäh- 
rend bei Memnon offenbar nur eine schwere lokale 
Niederlage geschildert ist; die spätere Nicht- 
erwähnung des Patrokles bei Memnon besagt, da 
es sich hier um eine Lokalgeschichte handelt, gar 
nichts, dagegen wäre die besondere Erwähnung 
des Unterführers H., wenn er nicht lokal be- 
sonders beteiligt gewesen wäre, sehr verwunderlich. 

}) Hermogenes, General Antiochos’ IIL, der 


durch den Pöbel ermordet und sein Leichnam: 
durch die Straßen geschleift wurde. Mommsen 
Chron. min. 1236. Hieron. chron. 2358. Soerat. 
IL 13. Sozom. III 7, 6ff, IV 3,1. Phot. cod. 257. 
475a. Ammian. XIV 10, 2. Hilar. frg. 3, 20 
= Migne L. 10, 670. Liban. or. I 44. LIX 94, 

15) Praefectus praetorio und zugleich Praefectus 
urbis Romae vom 19. Mai 349 bis zam 29. April 
350, wo er durch den Usurpator Magnentius ab- 


219 v. Chr. bei der Belagerung von Seleukeia 30 gesetzt, wenn nicht getötet sein wird (Mommsen 


am Orontes, das seit dem dritten Ptolemäer in 
ägyptischem Besitz war, mitwirkte und bei der 
zur Eroberung führenden Erstürmung der Stadt 
eine der drei großen Sturmabteilungen, in die 
Antiochos sein Heer geteilt hatte, kommandierte, 
Ihm war die Bestürmung der oberen Stadt in 
der Gegend des Dioskurenheiligtums zugewiesen 
worden; Erfolge hat er freilich trotz aller Energie 
infolge der Schwierigkeit des Geländes nicht er- 


Chron. min. I 68. 69). Blieb er damals am Leben, 
so könnte er identisch mit dem Folgenden sein. 

16) Hermogenes aus Pontus, ein Mann von mil- 
dem Charakter (Ammian. XIX 12, 6. Liban. or. E 
115), der sich viel mit Philosophie beschäftigt hatte 
(Liban. epist. 20. Himer. or. XIV 20f.). In frühe- 
ster Jugend verweilte er am Hofe eines tyranni- 
schen Kaisers, wahrscheinlich des Lieinius, diente 
ihm als juristischer Beirat und vermittelte seinen 


zielt. Polyb. V 60, 1—7. Bevan The house of40 Verkehr mit den heidnischen Orakeln (Himer. or. 


Seleukus I 812, [Walter Otto.] 

8) Hermogenes mit Cicero in geschäftlicher 
Verbindung im Frühjahr 709 = 45 (Cie, ad Att. 
XII 25, 1. 81, 2), vielleicht Clodius Hermogenes 
(ebd. XIII 24, 1 nur wenig später). 

9) Hermogenes (überliefert ist heto genen), 
Serranus (vielleicht der Epiker) und Vegetus 
werden in einem dem Philosophen Seneca zuge- 
schriebenen Gedicht (Baehrens PLM IV 72, 88) 


XIV 18. 19). Dann zog er sich in das Privat- 
leben zurück, beschäftigte sich mit philosophischen 
Studien und machte weite Reisen (Himer. or. 
XIV 20—27) Später nahm er am Hofe Con- 
stantins des Großen in Konstantinopel eine ein- 
Aiußreiche Stellung ein, wahrscheinlich die des 
Quaestor sacri palatii (Himer. or. XIV 28—30). 
Dann wurde er zum Proconsulat von Asien be- 
fördert, und während desselben hielt ihm Himerius. 


als Dreigestirn treuer Freundschaft gepriesen und 50 seine 14. Rede, Er endete seine Amterlaufbahn 


zugleich auch als Freunde des Dichters verherr- 


licht. [Münzer.] 
10) Hermogenes, beliebig erfundener Name, 
Martial. XII 29. [Stein.] 


11)Hermogenes s. Iulius Aurelius, lunius, 
Iunius Septimius, Marcius, Tigellius. 

12) Aurelius Hermogenes, Proconsul Asiae 
wahrscheinlich noch unter Carus (282—284), Prac- 
fectus urbis Romae vom 30. Okt. 3809—27. Okt. 310, 


mit der Pracfectur des Orients (Liban. or. I 115. 
Sozom. IV 24, 5. Ammian, XIX 12, 6. XXI 6, 9); 
in diesem Amt ist am 28. Mai 359 an ihn gerichtet 
Cod. Theod. I 7, 1. Sein Vorgänger war Stra- 
tegius Musonianus (Liban. or. 1115), der zuletzt 
am 7. Juni 358 im Amte nachweisbar ist (Cod. 
Theod. I 5, 6). Doch trat H. es noch vor dem 
Erdbeben vom 24. August 358 an, das Nicomedia 
zerstörte und dem Aristainetos den Tod brachte 


CIE IM 7069. Mommsen Chron. min. I 67. Da 60 (Liban. epist. 20; or. I 115; vgl 118 o. Bd. IV 


er das letztere Amt unter der Herrschaft des Usur- 
pators Maxentius bekleidete, ist es nicht unwahr- 
scheinlich, daß seine Güter von den legitimen 
Kaisern konfisziert wurden. Das kaiserliche Gestüt, 
in dem die hochgeschätzten egui Hermogenianı 
gezüchtet wurden, mag daher ursprünglich ihm 
gehört haben; doch ist dies unsicher. Es lag 
jedenfalls im orientalischen Reiehsteil, wahrschein- 


S. 1084). Während er sich als Praefekt in An- 
tiochia.aufhielt, stand er mit Libanios im freund- 
schaftlichsten Verkehr (Liban. or. I 115. 116; 
epist. 38. 42. 47. 53. 93. 109, 127. 138. 178. 
856). Nach Ammian. XXI 6,9 starb er 361 im 
Amte; doch aus Liban. epist. 127. 188 geht her- 
vor, daß er es noch bei Lebzeiten niederlegte, 
und sein Nachfolger Helpidins ist schon seit dem 
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4. Februar 860 nachweisbar (Cod. Theod, XI 24, 1). 
Aber da er später nicht mehr erwähnt wird, scheint 
er sehr bald nach seiner Abdankung gestorben zu 
sein, was den Irrtum Ammians erklären würde. 
) Sohn des Antiocheners Olympios, älterer 
Bruder des Theodotos, studierte 363 in Berytus 
die Rechte (Liban. epist. 1485). Später scheint 
er Assessor des Statthalters Domninus gewesen 
zu sein, in welcher Eigenschaft er 365 den Brief 
des Libanios epist. 1549 empfing. 
18) Dux Moguntiacensis, fiel 869 bei einem 
Überfall der Alamannen. Ammian. Mare. XXVII 


’ 


19) Comes sacrarum largitionum im Orient im 
J. 450. Nov. Mare. 2, 7. [Seeck.] 
20) Magister offieiorum unter Iustinian minde- 
stens bis 535 (Novell. 2), hatte sich früher am 
Aufstand des Vitalianus beteiligt. Er erscheint in 
wechselnder Verwendung bald als Mitfeldherr und 
kaiserlicher Vertrauensmann neben Belisar und 
Mundus, bald als Gesandter zwischen Constanti- 
nopel und den Perserkönigen von der Schlacht 
bei Dara an (530) bis zum Frieden von 532, den 
er in erster Linie abgeschlossen hat (Procop. bell. 
Pers. I 18—22. Ich. Malal. 445—471. Cod. Iust. 
I 3, 53 usw.). [Benjamin.] 
21) Hermogenes von Athen, Sohn des Hippo- 
nikos, Bruder des Kallias, gehörte dem Kreise 
des Sokrates an. Platon erwähnt ihn (Phaed. 
59 B) unter den bei der letzten Unterredung des 
Sokrates Anwesenden; Xenophon berichtet (mem. 
IV 8, 4ff.; vgl. apol. 2) über ein Gespräch des 
H. mit Sokrates kurz vor der Gerichtsverhand- 
lung; derselbe nennt ihn mem. I 2, 48 unter 
den bekanntesten Jüngern des Sokrates; ferner 
I 10, 3f, und conv. 1, 8. 4, 46ff. 6, 1. Bei 
Platon tritt er als Gesprächsteilnehmer neben 
Kratylos in dem nach diesem benannten Dialog 
auf (Crat. 384 A. 391C). Wohl nur auf diese 
seine Rolle im Kratylos stützt sich die seltsame 
Angabe bei Diog. Laert, III 6, die ihn zum elea- 
tischen Philosophen und Lehrer Platons macht, 
der durch ihn die Lehre des Parmenides, wie 
durch Kratylos die des Herakleitos, kennen ge- 
lernt habe; vgl. Proleg. in Plat. philos, 4, wo 
aus H. ein Hermippos geworden ist. Durch eine 
andere Konfusion (s, o. Bd. VI S. 64, 61) macht 
ihn Diog. Laert. II 121 zum Sohn des Kriton. 
Zeller Philos. d. Griech. ILa 238, 1. 397, 1. 
[Natorp.] 
22) Hermogenes, Rhetor aus Tarsos. 1. Das 
Leben (Giacomo Leopardi De vita et scriptis 
Hermogenis commentarius, Opere inedite I 105ff.). 
Daß es über den fíos eine doppelte Überlieferung 
gab, hat Rabe Rh. Mus. LXII 247. festge- 
stellt. Die eine Quelle ist Philostratos in der 
Sophistengeschichte (II 250), den auch Spä- 
tere vereinzelt ausgeschrieben haben. Philo- 
stratos hat keine eigentliche Biographie liefern 
wollen (Leo Die griechisch-römische Biographie 
254ff.), aber sein Bericht ist wichtig als der des 
ältesten Zeugen. Danach ist H. in Tarsos ge- 
boren, mit fünfzehn Jahren war er schon so be- 
rühmt, daß der Kaiser Maro Aure ihn zu hören 
begehrte, seine Unterhaltung und seinen Stegreif- 
Vortag vortrefflich fand und H. reich beschenkte. 
Im Mannesalter verlor er die Gabe, ohne ‚daß 
Zeichen einer Erkrankung auftraten; die Zeitge- 
Pauly-Wissowa-Erol VIII 


[eiris 
nossen haben darin den Grund zu mancherlei 
Witzeleien gesehen. Gestorben ist er als Greis, 
mißachtet dnoAımodons ts rézvyg. Das ist alles 
und, wie man sieht, sehr wenig. Den Übergang 
zu den späteren Lebensbeschreibungen vermittelt 
Syrian (II 1, 8) mit der Bemerkung odô: els ræv 
eis dub Nrdrrov meol Tod fiov Ösliydn Tardgds 
Bıldorparos Ö& uövos xthà. Mit anderen Worten, 
ein Kenner der älteren rhetorischen Literatur 

10 bezeugt uns, daß er im 5. Jhdt. keinen Be- 
richt über das Leben des H. außer Philostra- 
tos fand. Noch heute steht nun bei Cass. Dio 
LXXI 1 eine Notiz über Marc Aurel: Adyerar yàp 
xal abroxgärop v un aldeiadaı êç Öidaordiov 
gyoräy... mal ds dxpdasır vor dnrogindr Eo- 
uoy&vovs Adyay un önviou napayevéoðai. Xie 
ist wohl ein Zeichen, daß Syrian tatsächlich 
Umschau gehalten hat, denn es ist meines Er- 
achtens kein Zufall, wenn bei ihm die gleiche 

20 Wendung wiederkehrt IE 1, 15 Mägxov tò» pa- 
oihéa — nobs thv üxgdacıw vor ‘Eouoykrovs na- 
oayer£odaı Adyov. Aber die gemeinsame Vor- 
lage ist Philostratos: &ßadıla you» Ent thv åxod- 
aoıy aùtoð ő Müägxos. Daß die Notizen, die 
Syrian im übrigen gibt, allesamt aus Philostratos 
hergeleitet sind, hat Rabe (a. O.) überzeugend 
nachgewiesen. Die Byzantiner, bei denen der 
Philostratosbericht noch vorliegt, sind von ihm 
a. O. 249f. zusammengestellt worden; neu ist bei 

80 ihnen eine Erklärung der Frühreife des H. und 
seiner späteren Erkrankung; als Urheber dieser 
Hypothese, die für die Biographie keine Bedeu- 
tung hat, wird der Rhetor Tyrannos genannt, der 
wohl im Nebenamt (wie Celsus) Arzt war. Er 
hat sich auch für seine Deutung auf Hippokrates 
berufen (Walz VI 39, 19). Eine zweite Gruppe 
von biographischen Angaben umfaßt Suidas und 
byzantinische Scholiasten (Rabe 250). Mehrfach 
sind Notizen aus Philostratos wörtlich in sie 

40 hineinverarbeitet; diese müssen selbstverständlich 
bei der Analyse zunächst ausgeschieden werden. 
Dazu kommt einiges, das bald wie ein im pane- 
gyrischen Sinn gemachter Aufputz, bald wie Ver- 
wässerung der Philostratosvita aussieht. Man 
stelle Philostratos und Suidas (unter Ausschluß 
des unmittelbaren Zitats) nebeneinander, um zu 
erkennen, daß der Grundstock auch dieser Bio- 
graphie zu Philostratos stimmt. Anderes erklärt 
sich aus freier Auslegung der bei Philostratos 

50 und Syrian vorliegenden Berichte. Schon der 
Erstgenannte hatte gesagt, daß H. von Marc Aurel 
aufgesucht und bewundert worden sei. Syrian, 
der aus Philostratos II 9, 2 p. 253 von einem 
Aufenthalt des Marcus in Smyrna wissen mußte, 
hatte dann diese Stadt als Ort des Zusammen- 
treffens bezeichnet; vielleicht hat bei diesem An- 
satz auch Konfusion mit einem zweiten H. herein- 
gespielt, der zu Smyrna anscheinend im 2. Jhdt. 
n. Chr. (Kaibel zu Epigr. gr. 305) existierte 

60 und dort eine reiche literarische Tätigkeit 
entfaltste (CIGr. 3311 = Kaibel Epigr. gr. 
805). Daraus entwickelt sich bei den Byzan- 
tinern folgende Erzählung (Walz VII 40, 1): zv ` 
ö& (EL) dx Tagooŭ: adlıs dt ağın wis Kılınlas 
Erde xal agõror (was ein sopiorýs 
eigentlich war, wissen diese Leute nicht mehr; 
im Sinne ihrer Zeit lassen sie den Fünfzehn- 
jährigen eine Tätigkeit als a ae aus- 
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üben). Aiafàs 52 rhv Aolav wäre (wo? Smyrna 
muß in der nun verstümmelten Notiz genannt 
gewesen sein, wie schon Rabe erkannte 8. 252) 
nadebo» zooodrov Zdavudodn, ðc xal vor Mäg- 
xov goıvra ovrayos magh tò Ödaoxalsior 
drodsıv adrod (er ist also zum Schüler gewor- 
den). Daneben aber treten in dieser Gruppe 
mehrfach bestimmte Angaben über das Leben 
des H. hervor, die einer Nachprüfung bedürfen. 


LLEIMVZEUES 


Manneselter sein Talent einbüßte, zur äußeren 
Begrenzung und verteilten in die Zwischenzeit 
die Schriftstellerei; dabei benützten sie eine eigene 
Angabe des Rhetors, nach der als drittes Werk zegi 
tösörv gelten konnte. Mehr wird man doch aus dem 
Schwanken zwischen 17, 18, 20 und 23 Jahren 
nicht lernen, Skopelianos soll sein Lehrer ge- 
wesen sein; ja, kennt man denn nicht die Leiden- 
schaft der antiken Biographie, Schülerverhältnisse 


Sein Vater heißt Kallippos (Sopatros Walz V 8,10zu schaffen? Nachdem man erst einen Aufent- 


25. VI 39, 12 und im Codex Baroccianus 133). 
H. hatte den Beinamen &vorne, schrieb auch 
rsgl xolAng Zvglas zwei Bücher und war Lehrer 
des Philosophen Musonios; als er starb, öffnete 
man die Leiche und fand das Herz mit Haaren 
bewachsen (Suidas). Der Vater war reich; Sko- 
pelianos war des H. Lehrer (Parisinus 1983 f. 
7 v und 2977 f. 7 v). Hierzu treten bestimmte 
Daten über die Abfassungszeit der Schriften. 


halt des H. in Smyrna erdacht hatte, lag es doch 
äußerst nahe, ihn mit dem berühmten Rhetor, 
der dort wirkte, in Zusammenhang zu bringen. 
Das Stärkste derart war, ihn zum Lehrer des 
Musonios zu machen, der in neronischer Zeit 
lebte, aber hier liegt wohl keine freche Kombi- 
nation vor, sondern etwas anderes. Suidas steht 
mit vier Nachrichten ganz allein, daß H. der 
‚Schaber‘ (&vorje) hieß, Lehrer des Philosophen 


Wenn Syrian bemerkt hatte, die Schriftstellerei 20 Musonios war, über xoliy Zvola schrieb und ein 


“des H. falle in sein Mannesalter, so muß er 
das gewiß durch Vermutung erschlossen haben; 
denn direkte Nachrichten außer Philostratos hat 
er nach eigenem Zeugnis nicht gehabt. In der 
zweiten Gruppe der Biographen lauten nun die 
Angaben sehr sicher. H. hat mit 15 Jahren ssoi 
oraveov und asol sugkosws verfaßt (Walz IV 81 
aus Mare. 444 saec. XV und Parisinus 2984 saec. 
XIV f. 67x), mit 28 Jahren eot ide» (Parisinus 


mit Haaren bewachsenes Herz besaß. Sind diese 
Nachrichten nicht dadurch in die Biographie ge- 
drungen, daß Suidas, wie leider so oft, zwei Ho- 
monymen zusammenwarf? Wir kennen einen Ge- 
schichtschreiber H. unbestimmter Zeit und be- 
sitzen von ihm noch Fragmente einer Schrift über 
Phrygien (Müller FHG IU 523£). Auf sein 
Konto möchte ich die Singularitäten bei Sui- 
das setzen. Vielleicht ist auch die von Sopa- 


2984 a.a. O. Walz VIL40, 8, V 222,11. VI 89, 14 30 tros allein garantierte Nachricht, daß der Vater 


Baroecianus 133, also außer anonymen Kommenta- 
toren auch Max. Planudes). Er hat zsgl ordoswr 
mit 17 Jahren geschrieben (Walz VII 40, 6. V 222, 
9). Mit 25 Jahren soll (Adyszaı) er völlig verrückt 
geworden sein, so daß er seine eigenen Arbeiten 
nicht mehr kannte (Sopatros und die übrigen 
Kommentatoren), milder drückt sich Suidas aus: 
yerdusvog yo zegi và xð' Ein (also mit vierund- 
zwanzig) &lorm tæv poevõv. Suidas legt die 
schriftstellerische Tätigkeit zeoi tor in Ñ x" zod- 
vov, also in das Alter von 18 oder 20 Jahren. 
Endlich kennt diese ganze Gesellschaft, freilich 
auch schon Philostratos, einen Ausspruch, den H. 
vor Marc Aurel tat: oú oon Baoıded, ýtog nar- 
dayayod ðeduevos, ğýtwo Ĥhixiav zepmévov (Phi- 
lostr., Syrian, Suid.) oder 7x oor, Basıked, irowo 
naðayoyoč Ari dedueros (Walz VIE 40, 5. V 222, 
8), nach Sopatros (Walz V 8,26) soll er ungefähr 
diese Worte mit 18 Jahren zu Hadrian gesagt haben! 


des H. Kallippos hieß, durch Homonymenverwech- 
selung entstanden (Athenaios nennt noch einen 
Dichter mit Namen H.); jedenfalls muß der urkund- 
liche Wert der Angaben des Sopatros (s. o.) sehr 
niedrig angeschlagen werden. Das Zeugnis des Sy- 
rian, daß er zu seiner Zeit keine H.-Biographien 
außer der philostrateischen kannte, beweist natür- 
lich nicht, daß es sonst keine gab, aber nehmen wir 
hinzu, daß H. nach Philostratos den erlangten Ruhm 


40 früh verlor und als eis za» nolld@v starb, also 


im Grunde zunächst kein Objekt für Biographen 
war, daß er erst lange nach seinem Tode An- 
sehen als rhetoriseher Schriftsteller gewann, daß 
sich endlich bei den Byzantinern handgreifliche 
Erfindungen nachweisen lassen, so haben wir 
Gründe genug, die ganze Summe der späteren 
Angaben als wertlos zu verwerfen. So bleibt 
Philostratos als einzige Quelle übrig. Danach ist 
H. als Stegreifredner sehr früh bekannt geworden 


Rabe hat dieser zweiten Überlieferung großen 50 und hat als Wunderknabe gegolten; bis zum 


Wert beigelegt; mit Unrecht, wie wir glauben. 
Was darin nicht aus Philostratos herausgedeutet 
ist, klingt nach Erfindung, ist vielleicht auch 
Verwechselung. Wie die Angabe über den Irr- 
sinn des H. aus Philostratos erwuchs, zeigt Suidas 
noch deutlich: sagt Philostratos dpne&in tùy 
Zw ón’ obdswäs pavepäs vocov, so Suid. efkorn 
tör yoevör xal ğy åhhoios abtoð undemäs dpag- 
uñs yevouévns ij depworlas tod owuatos (es folgt 


Mannesalter ist er öffentlich aufgetreten, dann 
hat er den Beruf aufgegeben. Ob der wahre 
Grund Verlust der Begabung war, ist trotzdem 
zweifelhaft; wie die Leute der Zunft voneinander 
redeten, lehrt gerade die H.-Vita bei Philostratos 
zur Genüge; hat man über den Mann schlechte 
Witze gerissen, so mag auch die Behauptung von 
seinem geistigen Verfall Urteil der Kollegen ge- 
wegen sein. Es ist nicht unwahrscheinlich, daß 


eine Philostratosanekdote), die Scholiasten über- 60 H., vielleicht weil die spätere Entwicklung nicht 


treiben weiter Adyeraı zavreldis inorivaı, bore 
xal dyvojoau, & aüros ovvéðyxev (d. 1. Exorijvar 
tor poor). Wie man Zahlen aus Philostratos 
‚entwickelte, lehrt die Notiz, H. habe zei otd- 
otow und zegi edgéosws mit fünfzehn Jahren ge- 
schrieben; andere waren vorsichtiger, nahmen die 
Fhilostratosnachricht, daß er mit fünfzehn den 
Marc Aurel kennen lernte und beim Eintritt ins 


hielt, was der Knabe versprach, sich im Mannes- 
alter zurückzog und eine Schule dete 


Chr. 
H. tot; da Marcus Aurelius 175—176 im Orient 
war, H. aber um diese Zeit 15 Jahre zählte, muß 


2 Hermogenes 


er ca. 160 geboren sein, Sagt Philostratos, er sei 
-żv Paĝet yýoq gestorben, so hat man zu bedenken, 
daß der antike Mann mit 60 Jahren y&ow» war. H. 
kann aber um 280 noch nicht lange tot gewesen sein. 

Schriften. Die Werke des H. haben bei 
seinen Lebzeiten keinen Eindruck gemacht; das 
geht aus den Worten des Philostratos deutlich 
hervor. Hätte sich der Ruhm auf andere als die 
ephemeren Erfolge des Stegreifredners gegründet, 
so wäre der Rhetor nicht unbeachtet gestorben. 
Aber in der Zeit des Syrian steht sein Ansehen 
fest; zur Schrift zsgi ordosa» gab es bereits 
mehrere Kommentare von Rhetoren und Mhato- 
vıroi Yıldoogor, also Neuplatonikern (Syrian ed. 
Rabe Ip. 1, 7), für die anderen Schriften, vor allem 
mepi iðeõy, kannte freilich Syrian noch keinen 
Ausleger (Syrian I p. 1,9. 2,1). Der Ruhm des 
Mannes ist also damals schwerlich schon sehr alt 
‚gewesen, und daß es bis in die Zeiten des Neu- 
platonismus auch an Feinden nicht mangelte, 
lehren die erhaltenen Kommentare, die sich zum 
Teil nur mit der Rechtfertigung des H. be- 
beschäftigen (Glöckner Bresl. Phil. Abh. VII 
114. Keil Nachr. der Gött. Ges. der W. 1907, 
176f.). Wir können für die späte Berühmtheit 
verschiedene Gründe denken, Einmal wäre mög- 
lich, daß die Schriftstellerei des H. durch ori- 
ginelle Gedanken ausgezeichnet war und dadurch 
über das Niveau der Zeitgenossen hinausging. 
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führen in der hsl. Überlieferung noch die Gene- 
ralbezeichnung zExvr ĝnrogpixý., In der Tat lehrt 
ein Vergleich mit Quintilians Institutio, daß sie 
in einem inneren Zusammenhang stehen: eg! 
tæv ordosaw entspricht dem dritten und siebenten 
Buch der. Institutio, zreo? -edodasws allenfalls dem 
vierten bis achten, sei lösöv bringt die Stillehre 
wie die letzten Bücher Quintilians. Es ist danach 
kein Zweifel, daß das Gesamtwerk planmäßig 
10 geordnet ist, und es liegt nahe, zeg? rõr crá- 
aswy als des H. erste, zzgl edgsusws als zweite, 
nsgl lðedv als dritte Arbeit zu betrachten; auf 
festen Zusammenhang deutet der Hinweis auf 
regt tõv iðeðv in der Schrift resol? röv ordosor 
(8. 137, 25 Sp), der Rückverweis auf xeo? rav 
ordoeo in xegi sboéosws (S. 206, 1. 251, 6 Sp.), 
auf sol süg&oews in seol idey (396, 20). 
Ilsoi ı&r oraosw». Die Statuslehre (s. Her- 
magorasNr. 5) war ursprünglich für die Praxis des 
20 Gerichts erfunden, sie sollte dem Redner die Mög- 
lichkeit gewähren, aus den vorhandenen Indizien 
die richtige Fragestellung für Anklage und Ver- 
teidigung zu erschließen. Man hat die Lehre 
ausgebaut, um auch für die anderen Gattungen 
der Rede von ihr zu profitieren; früh hat man 
die Deklamationen hereinbezogen. Noch Quinti- 
lian will mit seiner Darstellung der Status dem 
praktischen Bedürfnis dienen, aber auch fingierte 
Fälle sind berücksichtigt. Bei H. haben wir es nur 


Aber die Leute, die H. zu Ehren brachten, er- 30 mehr mit den Fiktionen der Rhetorenschule zu tun 


‚scheinen uns durchaus nicht als geistige Kapa- 
zitäten, und die Schrift sol ordoswv, die es zu- 
erst zu Kommentaren brachte, ist von den dreien 
‚die am wenigsten originelle. So mögen die Gründe 
des Ruhmes andere sein. Kailh uèv ý tod Tag- 
oéws ‘Eguoy&rovs ġņīooixý, sagt ein Anonymus 
(Hammer Rhetores 208, 1), nös yàg oğ; ovvsx- 
zixwrden yáo ore tæv rtis véyeņs ueoðv. Die 
Hinterlassenschaft des H. bot die umfassendste 


(8. 135, 11.2895 xal aAodoros Exdregoı boalas yov- 
tes ywvalxas ara taùtòv dupw negywedxacıy ĝl- 
Ankovs EEidvras ånò töv Allıjlam olxiðv xal por- 
zelas dAlnkoıs dyralodcır); damit ist ein Moment 
größerer Klarheit geschaffen. Aber keineswegs 
ist gleichzeitig eine neue Grundlegung der Lehre 
notwendig geworden. So bringt denn H. in der 
Theorie auch nichts erweislich Neues; allerdings 
dürfte eine absolute Scheidung des fremden Eigen- 


Darstellung der rhetorischen Theoreme; so liefert 40 tums für uns ausgeschlossen sein, da wir die 


sie als Grundlage für den Unterricht das sus- 
führlichste Handbuch. Freilich hätte diese Tat- 
sache allein nicht gereicht, H. berühmt zu machen. 
Wir weisen auf ein zweites Moment hin. Der 
Rhetor kommt, wie aus Syrian hervorgeht, zu 
Ehren, nachdem die Neuplatoniker eine Art Ver- 
söhnung zwischen Philosophie und Rhetorik her- 
beigeführt und sich selbst rhetorischer Schrift- 
stellerei ergeben hatten. Ihnen, die an philo- 


sophischer Dialektik geschult waren, mußte die 50 Aoyıxy zerfällt; zwar hat dann He 


scholastische Kunst des Einteilens imponieren, die 
H. zweifellos mit einer gewissen Virtuosität übt. 
Noch ein dritter Gesichtspunkt ist zu erwägen. 
Die Lehrbücher des 1. Jhdts, n., Chr. sind noch 
für die praktische Beredsamkeit gedacht und ge- 
schrieben, d. h. für die Tätigkeit vor Gericht 
und bei beratenden Behörden. H. dagegen bietet 
den ersten umfassenden Versuch, eine z£yrn für 
die rein schulmäßige Übung der Beredsamkeit 


zu geben. Er hat es nur mehr mit fingierten 60 rhetoricae 45f®), gegen 
fE). 


Fällen zu tun, und damit entspricht er der Ent- 
wicklung der Zeit, in der die Redekunst ein reiner 
Schulbetrieb geworden war und von einer Be- 
tätigung in der Praxis gerne absah. 

Von diesem Gesichtspunkt aus erklärt sich 
auch vielfach das Neue, das die Schriften des 
H. uns bieten. Die drei erhaltenen Hauptwerke 
meo rav ordoewr, negi ebpkoews und negl ldedir 


Vorgänger ‚deren es in der Statuslehre zahllose 
gab (Quintil. inst. IIT), selbst nicht allzu genau 
fassen können, sobald es sich um Einzelheiten 
handelt. Ausgangspunkt ist ohne Zweifel die 
Doktrin des älteren Hermagoras (Thiele Herma- 
goras 48, Tabelle bei Jäneke De statuum doc- 
trina ab H. tradita 120). Demnach leitet H. alle 
Status außer ozoyaouds, ögos, werdinyss aus der 
xadys ab, die wieder in eine voy und eine 
0 oras nur 
die Aoyıxod als ordosıs bezeichnet, H. auch die 
vouixal so genannt; doch taten das vor ihm 
schon andere, wie Quintilian III 6, 54 beweist. 
In der Bestimmung und Benennung einzelner 
Status weicht H. von Hermagoras mehrfach ab, 
im ganzen kennt er ihrer dreizehn, wie vor ihm 
bereits Telephos von Pergamon (Schrader Herm. 
XXXVIn 11908) 145€) und Minucianus, mit dem 
er sich häufig hrt elouknor Quaestiones 


pe en er andererseits heftig 
polemixiert -(ebd. Beseitigt ist vor allem 
lie einfache Zer des einzelnen Status in 
y ouvdgov, alsıov, wie sie Her- 

ras befolgt hatte; statt dessen 


und in ihnen erkennen wir Spuren der Abhängig. 


Söll nermogenes 


Jaeneke weiter verfolgt hat (180f.). Freilich 
verbergen sich unter den »epdiare oft genug die 
üblichen Begriffe der Statuslehre. Schwieriger 
ist das Verhältnis zu andern Vorgängern zu be- 
stimmen, deren es ja eine Menge gab (Ansätze 
bei Jaeneke 124. 132%. Glöckner 50f.)} Ab- 
hängigkeit von den Älteren tritt auch in den an- 
geführten Beispielen zutage (Thiele Hermagoras 
159, Glöckner 46. 49. Jaeneke135ff,) Wört- 


ZDIULIUEVZUUHOR A 


nach systematisch abgehandelt hat, fallt er das 
Gesamtresultat in einer Beschreibung des soki- 
uxòs Adyog zusammen, dessen glänzendste Ver- 
treter Homer, Platon, Demosthenes sind; daraw 
schließt sich noch eine Charakteristik der anderen 
großen, aber nicht so vielseitigen Stilisten, des 
Lysias, Isaios, Hypereides, Isokrates, Deinarch, 
Aischines, der beiden Antiphon, des Kritias, Ly- 
kurg, Andoeides, Xenophon, des Sokratikers Ai- 


liche Übereinstimmung mit der Quelle ist nach- 10 schines, des Nikostratos, Herodot, Thukydides, He- 


weisbar, wie zuerst Schilling zeigte (Quaestio- 
nes rhetoricae selectae), der auch sonst Glöck- 
ners Untersuchungen vielfach ergänzt. Doch ist 
H. schwerlich nur als Kompilator (so Jaeneke) 
zu werten; dafür ist er zu besorgt, in zahlreichen 
Polemiken eigenes Urteil zu wahren; er ist Eklek- 
tiker, dem freilich unsere Vorstellung vom lite- 
rarischen Eigentum völlig fehlt. Es ist eine not- 
wendige Konsequenz, daß bei ihm die Klarheit, 


kataios, jedenfalls für unseren Geschmack eine 
nicht immer begreifliche Auswahl. Die Frage 
ist, wieweit die Darlegung unseres Rhetors, die 
in wohlüberlegter und gefeilter Form eine Fülle 
von zutreffender und feinsinniger Beobachtung‘ 
bringt, Anspruch auf Originalität erheben kann. 
Natürlich enthält sie sehr viel, das zum ältesten 
Bestand der Stillehre gehört, aber Auffassung 
und Verteilung des Ganzen sind zunächst nen. 


mit der einst: Hermagoras die Begriffe geschieden 20 Ist H. Schöpfer der Ideenlehre? Da wäre in 


hatte, nur zu oft vermißt wird (Jaeneke 119f.). 

set iöewr ist die reifste Arbeit des H.; sie 
setzt an Stelle der Theophrastischen Stillehre eine 
neue. Die alte Lehre hatte zwei Mängel, einmal, daß 
sie aus der Gebundenheit: peripatetischer Anschau- 
ungen heraus zur Unterscheidung von nur drei 
yén gelangt war, von denen das usoor das vor- 
züglichste war. Zweitens hatte sie wohl weiter 
nichts gewollt als eine Möglichkeit zu schaffen, 


erster Linie sein Verhältnis zu den z&xvaı nto- 
pizat ins Auge zu fassen, die unter dem Namen 
des Aristeides gehen; auch dort werden im ersten: 
Buch iöfaı 108 moAmıxod Adyov entwickelt; der 
Autor befolgt im übrigen eine Scheidung zwischen 
moMıxös und dpeins Adyos, die H. nicht kennt. 
Die Ideen tragen bei beiden zum größeren Teil 
gleichen Namen; Übereinstimmungen in der Lehre 
sind leicht nachweisbar (vgl. z. B. Aristides 8. 854, 


um die klassischen Meister des Stils historisch 80 11 W. und Hermogenes $. 292, 31 Sp. Baum- 


zu rangieren; die wenigen, sicher bestimmbaren 
Bruchstücke legen wenigstens diese Auffassung 
nahe. Allerdings hat ja der neueste Versuch, Theo- 
phrast weoi Ad£ews zu rekonstruieren (A. Mayer 
Theophrasti zeo? Ad£eos fragmenta, Leipzig 1909) 
dies Werk als ein Lehrbuch verstanden, doch ist 
das vorläufig These, die als selbstverständlich 
gesetzt wird, obwohl sie hätte bewiesen werden 
müssen; historische Arbeit liegt doch wohl mehr 
in der ganzen Richtung des Peripatos. Jeden- 
falls hat die Theorie des Theophrast in der Folge 
manche Veränderungen erfahren müssen, aber 
ihren Grundgedanken einer beschränkten Anzahl 
von xepuxtges hat man zunächst nicht aufge- 
geben, und noch Quintilian trägt die alte Stil- 
lehre vor. Die unendliche Verfeinerung der rhe- 
torischen Technik, die den Redner in der Fülle 
der Ausdrucksfähigkeit zu einer Art Proteus 
stempelte, mußte aber auch die Theorie mit der 


gart Aelius Aristides als Repräsentant der so- 
phistischen Rhetorik, Leipzig 1874). Walz ist. 
auch nicht der erste mit dem Urteil Hermogenes. 
in duobus neol iðeõv tomis, quamquam dissi- 
mulat, Aristidi nostro multa debet (Rhet. IX 
340); bereits Byzantiner, wie Johannes in seinem 
Kommentar zu eo! usĝéôov dewörnros, von dem 
Rabe Rh. Mus. LXIM 1908, 183ff. Proben 
veröffentlichte, haben die Behauptung, daß H. 


40 aus Aristeides vieles entlehnt habe. Aber daß das 


Stilbuch dem Aristeides gehöre, wissen die Neu- 
platoniker noch nicht; es ist erst spät auf diesen 
Namen getauft worden (Keil Nachr. der Gött. 
Ges. der. W. 1907, 221, 1), und so fehlt denn 
auch der sichere Beweis, daß es vor H. entstand.. 
Doch ist es wohl älter. Aus der Art, wie H. 
selbst sich über Vorgänger äußert (S. 267, 25ff.), 
ist wenigstens das eine zu schließen, dal man 
die Rede des Demosthenes in verschiedene lôéar. 


Zeit auf neue Wege führen. H. unterscheidet 50 aufzulösen begonnen hatte, wie es tatsächlich bei 


demgemäß eine große Zahl bestimmter du, die 
schon an und für sich der Rede einen eigen- 
artigen Charakter geben, die aber besonders in 
kunstvoller Mischung und gegenseitiger Durch- 
dringung Meisterstücke sei es des marnyugınös 
oder des ouußovdsvrxös oder des dixavızds oder 
sonst eines Adyog schaffen. Wir können das Bei- 
spiel anführen, das H. selbst gebraucht. Die 
Rede des Demosthenes wird charakterisiert durch 


Aristeides geschieht, und durch Tzetzes (Cramer 
Anecd. IV 126, 5) erfahren wir die Namen von. 
Vorgängern: 08 'Eonoydvovs Eygayar xa üldor 
iöfas, adzos 6 Aiovóoios (Glöckner Quaest, rhet. 
56), où» & xal Baoılızös xal Zývov de (vgl. 
Syrian I 13,1. Brzoska o. Bd. II 8. 97). Aus 
der Interpretation Demosthenischer Redekunst ist 
im wesentlichen auch die Studie des H. hervor- 
gewachsen. 


vapıveıa, weyedos, »aAlos, yopydıns, Ñðos, ák- 60° Als Anhang des Ideenbuches erscheint eins 


pea, dewdıns (8.268, 20 Sp.). Diese iôéar stehen 
zam Teil auf sich, zum Teil haben sie andere, 
ihnen untergeordnete, aus denen sie entstehen; 
die untergeordneten sind nicht immer an be- 
stimmte übergeordnete gebunden, sondern zeigen 
sich zum Teil bald hier bald dort. Nachdem H. 
die einzelnen iéu von der oapyvera an bis zur 
deerdins und auch ihre Komponenten der Beihe 


besondere Abhandlung sso: uedddov deındenros, 
und auf solch eine Schrift wird in msot lbeör 
mehrfach, nicht nur am Schluß hingewiesen 
(272, 15. 283, 30. 384, 25. 396, 19. 397, 21. 425, 10- 
u. ð). Die Echtheit der erhaltenen ist von Keil 
in Zweifel gezogen worden (a. O. B. 218, 1); gegen 
sie spreche die ypomnematia teils kate- 
chetische Form und Lexheit der Hiatbehand- 
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tung. Sachliche Gründe dürften den Bedenken 
‚eine noch festere Unterlage geben. H, hat doch 
tatsächlich das Programm von reo? uedddov dsı- 
wdintos in zegi iðsðv S. 396, 80—397, 25 ent- 
wickelt; nichts davon steht in der erhaltenen 
Schrift. S. 379, 5 (vgl. 344, 15. 396, 26) spricht 
er aus, er wolle die Behandlung der ovvõeou) 
Ñ ovyzógnos sich für zegl uedddov dswörnros 
vorbehalten; kein Wort darüber findet sich in 
dem überlieferten Buch. Es ist in der Tat selt- 
sam, daß man diese dürftige Abhandlung, die 
auf dswwdrng nirgends Bezug nimmt und Teile von 
verschiedener Herkunft enthält, so lange für die 
Arbeit hat ansehen können, deren außerordent- 
iche Schwierigkeiten H. in sol idscv 8. 397, 
20 so beweglich schildert. Daß er ein derartiges 
Werk geplant hat, ist nicht von der Hand zu 
weisen, aber die Absicht ist nicht zur Tat ge- 
worden. Daß die erhaltene Schrift ca. im 2. Jhdt. 
‚entstand, beweist vielleicht 497, 22 aoguorza ðé 
oriy, & vor uèv nawsa, nrò Ö8 rar nalaudr 
xwumöeiraı, benützt scheint sie von dem Ver- 
fasser des Traktats meo doynuarıoutvor, der in 
der sogenannten z£yvn des Dionys von Hali- 
karnass steht (Fuhr Rhetorica 5) und, wie sich 
zeigen läßt, neuplatonischer Zeit angehört. Da 
Syrian ein Buch des H. aspè usdddov dewornros 
kennt (I 1, 9), so wird es vor seiner Zeit hinzuge- 
wachsen sein. Beziehungen zu Telephos von Perga- 
mon weist Schrader (Herm. XXX VII 530ff.) nach. 

Die Probleme häufen sich mit msot eoé- 
ssws. Daß dieses Werk teils verstümmelt teils 
interpoliertt auf uns gekommen sei, hat B. 
Keil zuerst mit Bestimmtheit behauptet; er hat 
schon auf die Ungleichmäßigkeit in der Stoff- 
behandlung kurz hingewiesen und auf stilistische 
Unebenheiten aufmerksam gemacht (Nachr. der 
Gött. Ges. der Wissenschaften 1907, 213 Anm. 
‘Zur Hiatusfrage jetzt Provot De Hermogenis 
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Charakteristik beschränkt sich auf noch nicht 
zwei Zeilen (S. 189, 14 Sp). Aber dann folgt 
ausführlich die Auseinandersetzung, wie eine sgo- 
Öuynoıs zu gestalten sei in einer Rede zspl ue- 
toxiðv, neol povðyr, neol vouom slspogäs, neol 
nohéuov xal eionvns, neol üoeßeids, asol Önuociw» 
ddınudrow, im ganzen sieben Teubnerseiten. Alles 
geht hier auf den ovußovisvumös Adyos; das ist 
wieder willkürlich, mag aber verziehen werden. 
10 Nun folgt (S. 197 Sp.) meot dinyjosws. Diese 
ganze Auseinandersetzung, nur 41g Teubnerseiten 
fassend und doch sicherlich die Hauptsache, be- 
wegt sich um die Frage, nög mAaröveras ðh- 
ynos. Die Abhandlung gehört ganz allgemein 
der Theorie der Erzählung an; Eingehen auf 
Einzelfälle wird peinlich vermieden. Also ergibt 
sich der Schluß, daß die durynors eine gerade 
umgekehrte Behandlung erfährt wie die zgodın- 
ynaıs, hier nur ein besonderer Teil, dort nur ein 
20 allgemeiner. Und doch scheint, nach den Resten 
zu urteilen, ursprünglich ein Prinzip befolgt 
worden zu sein, das Apsines deutlich ausspricht 
S. 251, 10 Hammer: radra pèr oby zadokımarenov 
ini nacav dınyosaw, võv 68 oreo elodaner asol 
tor yarındv Ömyioewv einwuev. Danach möchte 
man vermuten, daß in der H.-Schrift von der 
ngoxaraoxevý wesentlich nur die besondere Be- 
trachtung, dagegen von der dıyyyars wesentlich 
nur die allgemeine erhalten ist. Noch viel schlim- 
30 mer liegt die Sache im dritten Buch, wo die 
Topik der Beweise zur Sprache kommt. Ein 
glücklicher Zufall hat gewollt, daß an der Spitze 
eine Inhaltsübersicht steht, von der auszugehen 
ist: rò zolrov oövrayua — dorı — Ñ TE Tür xs- 
Yalalov zivaywyn nal of Tednoı totoy xal ĝt 
awy ylvorıaı, sita negl tr Abos xai EE Öowv 
ovrioravtai, elta èmysionudtov xal av tónov, 
èE öv laufávovra, cita foyaciðr, al nad Ena- 
arov tōr Emiysipnudrwv xkaußávovoai oyáčov= 


Tarsensis dicendi genere, Straßburg 1910). Eine 40 ra, xai ur xal rar Enl rovro Irdvumudıor 


Analyse des Inhalts zeigt, daß diese Kritik 
Recht behält. Das Werk behandelt in vier 
Hauptteilen zunächst das Prooemium, dann die 
Erzählung, darauf die Auffindung der Beweise, 
endlich im sogenannten vierten Buche einzelne 
oynuara Aöyov (zegi ävuderov, nepi repLödov, negl 
avsúuatos, negl tåosws Adyov, neol Ölmuudrov, 
megè AAQNZNOEWS, nepl HÚKAOV, NEQÈ ÈTMPOVÁMATOS, 
negi gone, neol ospvoð Aöyov, nepl xaxoChhov, 


uoi napsupederrwr, dp’ dr tò äxoótatov tije 
Öoruúrytos xai napa tois dexaloıs (den Rednern) 
eögioxsrar. nsouréow ds tovtov nooßalvovany 
wmv Öntogunv oöy cbońzausv, ivarvxkovuernv 
de. ngo d& tovtov foayéa uoi megt mooxaraaxsvfs 
eineiv čôotsv. Nachher begegnen auch Rückver- 
weisungen, die einesteils deshalb wichtig sind, 
weil sie wörtlich die Inhaltsübersicht wiederholen, 
andernteils deshalb, weil sie lehren, daß die ganze 


masoi rõr Zoynuarıouevov mooßinudtwr). Es fehlt 50 Anlage dem wohlbedachten Plane einer genetischen 


also zunächst eine Behandlung des Epilogs; nun 
fehlt ja auch in der tégy des Apsines die Lehre 
vom Epicheirema, aber wird schwerlich Schuld 
‚des Apsines sein. Gemäß dem nen Brauch 
ist die Behandlung des Epilogs regt sugkoeng 
zu fordern; was wir statt dessen im vierten Buch 
lesen, fällt überbaupt nicht unter den Gesichts- 
punkt der Stoffauffindung, sondern unter den des 
dexurds ıdnos, der elocutio. Wollen wir das 


Entwicklung entspricht: S. 218, 9 daneg zobwur 
ine Avosas sögsdelang xad' Eraatov xe ov.. 
Ösdueða Tor èmysionuárov sis xaraoneunv tijs 
ibosws, oğrw denodusda náv Soyaclas els nv 
xataaxsunv toð èmysigńparos, forner 8. 219, 26 
tò ðt drötunua ðógav Öpiuürgtos noposta: peí- 
tova yvaodev ... xal yàg Ñ ráis abr) ımv wis 
destenros ðóčav i åváyxņç ačığ mooarlöna. 
öst yào teðévroç xepalalov Atom apörov ano tg 


vierte Buch als echt halten, so miissen wir zu- 60 Zvordoswg Ñ ärsnaganıdosex, sira zpoolaßeiv tò 
jr Eis 
sha tò a 


geben, daß der Titel des Gesamtwerks aso? zb- 
oścewç wenig angebracht ist, der doch durch 
zegl Isöv 396, 20 verbürgt wird. Im zweiten 
Bach fällt die Ungleichmäßigkeit der Behand- 
kung stark auf. Bevor die Topik der Erzählung 
zur Erörterung kommt, wird, wie sich m 
bührt, von der nooxarao«sun geredet. Eins 

finition dieses Teiles der Rede fehlt völlig; die 


Enızelonna ah . era 
FAIR rpn 177 tf 

torao Die Disposition steht demnach Test und 
zunächst auch innegehalten. Umsomehr 


wandert man sich, daß mit dem Enthymem erst 
zwei: Drittel des Buchs zu Ende sind; in einer 
Beihe von Kapiteln (S. 222—284 Sp.) werden 
noch Beiträge zur Lehre vom ämszeionua gegeben, 
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und zwar in seltsamer Ordnung; denn weshalb 
der Abschnitt xeo nAaotod Zmiysipyuaros zwischen 
meo rör är’ doxyäs mégot ıehovs tie noayua- 
zınjg eingeschoben wird, ist nicht leicht zu er- 
kennen. Im einzelnen begegnen manche Schwie- 
rigkeiten.. Während zunächst alle anderen Teile 
der Beweislehre durch Einleitungen, die den 
Zusammenhang erläutern, miteinander fest ver- 
bunden sind, erfolgt der Übergang zum Kapitel 
azol Abosov durchaus abrupt: 8. 209, 19 iordor, 
Sru tùy Evoracıw xal drrnapdorasıw Zrarıia xe- 
pdıama tis Ävriyyeos ý ĉupsuxy napéĝwre 
téyvy, olov è&ñv uor xretvar tòv vidr, àvtidyatxòr 
tò xepáiaov. elta Ñ Evoranıs, obx Eip. el ôè 
xal ñm, all obn èvónov ris uņtoòs ý üvrı- 
nagdorasıs. Die Schwierigkeit wird dadurch er- 
höht, daß schon vorher andauernd von einer Form 
der Adoıs die Rede war, der sog. drdonopogd 
(8. 207, 11). Man könnte in ernsthafte Zweifel 
verfallen, ob nicht die Behandlung der Adosıs 
bereits 8. 206, 31 beginne; doch widersprechen 
dem später Zeugnisse: S. 219, 29 dei yàp zeder- 
Tos xepalalov Ätonı ne@ror ünd tåg Erordoswg 
7 Grtinogaoraoews; vgl. S. 208, 10. Dazu 
kommt, daß das £íaror S. 210, 30 als dritte 
Form der óo eingeführt wird, Zorı xal zolrov 
eldog Avoews xıA. Wer das schrieb, kann vorher 
nur von &oraoıs und ärtnagdorasıs gehandelt 
haben, Der ursprüngliche Übergang von den 
xspáłara zu den Adosıs scheint demnach beseitigt 
zu sein; statt dessen werden wir über Adosıs ôt’ 
Grdurogpogäs belehrt, von denen die späteren 
Kapitel keine Kenntnis haben, Am besten er- 
halten scheint das erste Buch (vom Prooemium); 
indes fehlt ihm, wie schon Keil beobachtete, 
eine Einleitung, wie sie H. den Schriften sot 
ordoewv und negl der vorangeschickt hat, und 
doch war hier nach antikem Brauch eine Ein- 
leitung umsoweniger zu entbehren, weil das 
Werk einer bestimmten Persönlichkeit oder meh- 
reren (s. u.) gewidmet ist. Danach kann kaum 
ein Zweifel sein, daß megi edg&oews in trümmer- 
haftem und stark verändertem Zustand erhalten 
ist. Manches steht in der Schrift, besonders in 
der Lehre vom Prooemium, das neu zu sein scheint; 
anderes ist uns nicht ungeläufig. Alt ist der 
Versuch, Statuslehre und Beweislehre enge mit- 
einander zu verknüpfen. Ein Vergleich des Auc- 
tor ad Herennium Buch II mit H. zeei ebo&osws 
fällt nicht zu dessen Vorteil aus. Die Wichtig- 
keit, mit der die »spala als Grundlage des 
Beweises behandelt werden, weist aber auf die 
Schule des Theodoros hin, bei dem die Lehre 
von den zeiıxa xepdłaa eine große Rolle spielte 
(Quintil, ITI 6, 2, ITI 11, 26). Wahrscheinlich ist 
also die Schrift reg! ebgdoews auf Grund von 
ähnlich eklektischer Arbeit entstanden wie eoè 
ordoswv. Quellenzusammenhänge sind auch sonst 
handgreiflich, leider noch nicht genügend klar- 
gestellt. Als nächste Aufgabe muß vorläufig gel- 
ten, das Verhältnis von zegi zöo&oews zu dem 
Status- und Ideenbuch zu bestimmen (Keil). Be- 
ziehungen in der Lehre sind unverkennbar (so 
z. B. 209, 19ff, und 146, 8#.), aber bei dem eklek- 
tischen Charakter, den die Schriftstellerei des 
H. ge: unbedingter Beweis der Echtheit. 
Es sich auch Differenzen; so wird sei 
ordosoy 146, 13 die Zvaracız als ein fiar cha- 
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rakterisiert, dagegen eol eðgéssws 210, 30 das 
Pisıov von der vorais getrennt. Merkwürdig 
ist, daß Sätze aus nepl eñoéoswç mit geringer 
Umstilisierung von den Neuplatonikern unter dem 
Namen des Apsines zitiert werden (Graeven 
Herm. XXX _304ff.), in der Sache zwar schwerlich 
mit Recht, doch erwächst daraus die Vermutung, 
daß das Buch einmal anonym ging und auf einem 
beliebigen Namen getauft wurde. Zweimal gibt 
10 Syrian eine Übersicht über die Schriftstellerei des. 
H., ohne zegi söo&oews und die Progymnasmen zu. 
nennen {I 1, 1. II 2, 21; vgl. I S. 92, 10). Auch die 
Quelle des Maximus Planudes (Walz V 222f.) kennt. 
asgi stoéosws als Werk des H. überhaupt nicht. 
Schon im ßlos (222) heißt es, H. habe megt 
ordoewy mit 17, xeol eðr mit 21 Jahren ge- 
schrieben, während über æsoi sógéoews kein Wort: 
fällt. Nachdem dann zsol rõv ordoswv (mit dem 
Nebentitel regen óņtopixý) kurz charakterisiert 
20 und als echtes Werk hingestellt worden ist (227, 
10), fährt der Autor (227, 18) fort: őr ôè xat 
tò neol ideiw Tod aùroŭ dor, Öjhor EE ør abtòs 
ëv pèr tă nepi Tor ordoswr tod neoil av iðeðv 
unnuovedsı, èv ôè të megol Üde@r Tod negl röv 
ordoewv. Daß hier zum zweitenmal ssoi sdośosws 
nieht erwähnt wird, fällt denn doch stark auf. 
Erst S. 228, 3 folgt nach Auseinandersetzungen 
über den Adyos und seine Aufgaben mit Zu lo- 
zéov (sie) die Bemerkung, daß H. drei Bußkla 
30 schrieb, zeo? tür ordoswv, sisgi sbofosws, megë 
iösöv. Das ist eingeflickt (vgl. Walz VH 50, 
25), wie jeder ohne weiteres fühlt. Wir kommen: 
an dem Schlusse nicht vorbei, daß einem guter 
Teile der antiken Tradition zegi eboéoswœos als 
Werk des H. nicht geläufig war; vgl. noch Walz 
IV 32, 22 und VII 18, 15. Das dritte Buch 
enthält die Anrede an einen Iulius Marcus, der 
als früherer Hörer charakterisiert: wird (S. 201, 
17ff.); ob die anderen Bücher ursprünglich an- 
40 deren gewidmet waren, läßt sich nicht ermitteln, 
da jede Handhabe fehlt. Daß das Gesamtwerk 
jenem Iulius Marcus zugeeignet wurde, ist jeden- 
falls nicht ausgeschlossen; dessen Name aber ist 
vielleicht der eines Asiaten, der unter dem Kaiser: 
Marcus Antoninus das römische Bürgerrecht er- 
halten hatte (zur Namenübertragung Hübner 
in Müllers Handb. d. kl Altert. 12 679), 
und so kämen wir denn doch in die Zeit desH. 
Aber nun erheben sich weitere Fragen, die augen- 
50 blicklich noch unlösbar erscheinen. Daß megë 
oráoewy, negi eùgéoews, segi iôeðy in einen Zu- 
sammenhang gebracht sind, dem der Gesamttitel 
zégyņ Önrogixn entspricht, ist bereits oben kon- 
statiert worden. Demgegenüber steht fest, daß 
zepi evpdoews eine Widmung hatte, regt ordoewr 
und zegi ideör dagegen keine. Schon das sprengt 
den Zusammenhang; H. hat ihn nicht beabsich- 
tigt; denn sonst hätte er allen drei Werken einen 
einheitlichen Charakter geben müssen. Die gegen- 
60 seitigen Verweisungen in den einzelnen Schriften 
(s. 0.) besagen nicht viel; abgesehen von der Mög- 
lichkeit einer Interpolation kann ein Autor beliebig 
verweisen, ohne damit eine innere Zusammenge- 
hörigkeit zu konstatieren. Also kommt die Zusam- 
menfassung unter einem Titel auf das Konto eines 
Diaskenasten, und esist die Frage, wieweit er an dem 


wärtigen Zustand der Hermegenianischen 
Schriften die Schuld trägt. Hat er szol söpsoews 
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zugefügt? Die Verweisung auf zegl sögsosas in negi 
Bag 396, 20 ließe sich auch auf eoi rov 
atáosœwy beziehen, wie Syrian zur Stelle andeutet. 

Ob H. Kommentare zu Demosthenes verfaßte, 
geht aus den Worten Syrians (I 1, 10) nicht mit 
vollkommener Sicherheit hervor, da dieser die 
Tatsache aus zeol uedddov ðe. 446, 17 einfach 
herausgelesen haben könnte (Keil a. a. O. 214 
Anm.; s. freilich de ideis 333, 3. 340, 3). 

Verhältnismäßig einfach liegt die Frage der 
Progymnasmen. Sie werden Rhet. Walz 
IV 32 und VII 18 dem H. zugewiesen; andere 
schrieben sie dem Libanios zu (Walz VII 511), 
und mehrere Kommentatoren des H., übergehen 
in der Aufzählung seiner Schriften die Progym- 
nasmen (V 228. VII 50). Das Buch, das in 
sehr abweichenden Rezensionen vorliegt, ist dürf- 
tig und schwerlich von der Hand des H. Es 
ist sicher nach Theon entstanden. Bei der Frage 
nach der Zeitfolge dieser Literatur haben wir 
Quintilians Wort von dem Übergriff der Gramma- 
tiker auf Gebiete der Rhetorik (inst. IL 1) gänz- 
lich außer acht zu lassen; sie sind ebensowenig 
ernst zu nehmen, wie ähnliche Bemerkungen im 
zehnten Buch (X 1, 35). Quintilian zeigt tat- 
sächlich die älteste Form der Behandlung; Chrie 
und Mythos gehören bei ihm noch dem Gramma- 
tiker (I 9. II 4,2). Daß Theon nach Quintilian 
schrieb, hätte man nicht in Zweifel ziehen sollen 
(jetzt wieder Reichel in der vortrefflichen Dis- 
sertation Quaestiones Progymnasmaticae, Leipzig 
1909, 20f.); bei ihm stand die Chrie ursprünglich 
an der Spitze, wie schon Hoppichler sah (De 
Theone, Hermogene, Aphthonioque progymnas- 
matam scriptoribus, Diss. Würzburg 1884, 42ff.); 
Chrie und Mythos, selbst die Erzählung (deyynua) 
tragen noch dentlich und reichlich die Spuren 
rein grammatischer Behandlung (nach «Alcıs usw.), 
doch ein Zeichen, daß sie aus dem grammatischen 
Betrieb zunächst übernommen sind. Bei H. sind 
die Progymnasmen als rhetorische Übung fertig; 
die Chrie steht an dritter Stelle. Von ihr ist 
die yroum abgezweigt, und schon dadurch ist die 
Zahl der Progymnasmen erweitert; auch sonst 
weicht Einteilung und Behandlung von Theon 
öfter ab, und es scheint zuweilen, daß die Pro- 
gymnasmen des Aphthonios diesem näher stehen, 
als die des H. (Reichel 56); anderseits ist auch 
hier Theon zweifellos, zum Teil wörtlich benützt 
(Rabe Berl. Phil. Wochenschr. 1911, 99). 

Die hsl. Überlieferung des H. ist überaus reich 
und weit verzweigt; eine kritische Ausgabe, die auch 
mit der sekundären Überlieferung bei Kommen- 
tatoren rechnen muß, gehört zu den schwierigsten 
Problemen; die vorhandenen Texte, auch der 
Spengels, müssen als vorläufiger Notbehelf 
gelten. Rabe, der eine Ausgabe verheißen hat, 
gibt im Rh. Mus. LVII 209. einen vorläufigen 
Überblick über die vorhandenen Hilfsmittel. Über 
Sprache und Stil M. Provot De Hermogenis 
Tarsensis dicendi genere, Straßb. 1910, vgl. die Be- 
sprechung von H. Rabe Berl. Phil. Wochenschr. 
XXXI 1911, 978. Der beste Kommentar stammt 
von dem Humanisten Sturm. e 4 

28) Aus Smyrna, Sohn des 8 (CIG 
3311), unbedingter Anhänger des Erasistratos 
(Gal. XI 432), lebte jedi im 2. Jhät. n. Chr. 
Er erreichte ein Alter von 77 Jahren und schrieb 
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ebensoviel medizinische Bücher (CIG 3311 = 
Kaibel Epigr. Gr. 305), Er war nach der er- 
wähnten Inschrift ein äußerst fruchtbarer Schrift- 
steller; folgende Werke werden von ihm aufge- 
zählt: a) laro:xá oß (o&_ richtig Boeckh); 
b) forogıza aspi Zuvorns B; €) real tie Oungov 
coplas; d) nsei vis “Ouńoov zarglðos; e) Aatas 
arioeow B; f) Biohnns #tioewv ô; g) výoowv; 
10h) Aolas oraðıaouðv; i) Eögwans oraðiaouðr; 
J) otoatyynuárow Ë; k) aivat Popalwr xai Zuvg- 
valor; 1) &eaðoz) arà zoóvovs; im ganzen also 
95 Bücher. So viel dies war, so untergeordnet 
scheint es gewesen zu sein; Lukillios kann sich 
g nicht genug tun, den H. und seine ärztliche 
ätigkeit von den verschiedensten Gesichtspunk- 
ten aus ironisch anzugreifen, z. B. Anth. Pal. 
XI 257: ‚Trüumend erblickte den Arzt H. einst 
Diophantos: nimmer erwacht’ er, und doch trug 

20 er ein Schutzamulett‘ Im Epigramm 131 wird 
er mit Phaethon, Deukalion und dem Versifex 
Potamo zu den vier Weltübeln gerechnet. Er war 
klein (epigr, 89) und dichtbehaart (190). Auch 
Nikarchos macht sich über ihn lustig, Anth, Pal. 
XI 114. Seine Frau hieß Melitine, die Tochter 
des Demetrios, CIG 3350. Er nahm in seiner 
Vaterstadt vielleicht eine kommunale Stellung 
ein, Eckhel II 554. Erwähnt wird er noch von 
Cael. Aur. a. m. III 5. 

30 24) Arzt des Hadrian. Als dieser schwer krank 
war, suchte er einen iazygischen Sklaven zu über- 
reden, ihn zu töten. Zu diesem Zwecke ließ er sich 
von dem Arzte H, das Herz mit einem Farbenkreuz 
bezeichnen, damit jener die richtige Stelle nicht 
verfehle, Cass. Dio LXIX 22. [Gossen.] 

25) Bildhauer aus Kythera, nach Pans. IE 2, 8 
Meister einer Aphroditestatue auf dem Markt von 
Korinth. Brunn Gesch. d. griech. Künstler I 
522 schreibt dem H. auch die im gleichen Satz 

40 vorher genannte Bronzestatue des Apollon Klarios 
zu; das ist wohl trotz der Wortstellung zur Not 
möglich, doch vermißt man ein dupdrega. Eine 
Darstellung der Apollonstatue vermuten Imhoof- 
Blumer und Gardner auf einer korinthischen 
Münze, Journ. hell. Stud. VIII 52 Taf. T8FF 14. 
Brunn möchte den H. in ältere Zeit setzen, 
doch ist kein Grund dazu vorhanden, da Pausa- 
nias selbst angibt, die meisten Sehenswürdig- 
keiten gehörten der ‚späteren Blüte‘, d, b. der 

50 Kaiserzeit an (II 2,6), Overbeck Gesch. der 
griech. Plastik 4 Il 365. Frazer zu Paus. a. a. O. 
Hitzig-Blümner Paus. I 495f. 

26) Stoiker und Maler der zweiten Hälfte des 
2. Jhäts. n. Chr. nach Tertullian adv. Herm. 1, 
welchem er als rändiges Schaf der Christenherde 
schweren Kummer machte; denn er wollte weder 
den stoischen Glauben noch das Malen von Göt- 
terbildern (so erklärt Rigaltius das wer 
illicite) noch die Frauen lassen, war ein 

60 rechter griechischer Künstler und daher ein 
schlechter Christ. Brunn Gesch. der griech. 
Künstler TI 309. [Pfahl] 

27) Hermogenes, attischer Vasenfabrikant aus 
der zweiten Hälfte des 6. Jhdte. v. Chr. Er ge- 
hört zu den sog. Kleinmeistern, s. Art, Anakles 
0. Bd. I 8. s Archikles Bd. IL S. 471; Chi- 
ron Bd. III S. 2808; Bd. VIS. 222; 
Ergoteles BA VI 8.486; Eucheiros Bd. VI 
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S. 881; Glaukytes Bd. VI S. 1428. Klein 
Meistersign.2 82ff. zählt von ihm 16 Schalen und 
einen Skyphos auf (abgeb. Mon. d. Inst. I tar. 27 
nr. 46), zu denen Pottier Gaz. arch, XIII 171 
noch eine Schale der ehemaligen Sammlung van 
Branteghem hinzufügt; Fröhner Coll. van. Br. 
nr.9. Die Schalen sind teils mit dekorativ wir- 
kenden, auf mehreren Schalen wiederholten kleinen 
Außenbildern geschmückt — Klein nr. 12—16; 
davon abgeb. nr. 13, München 1082. Arch. Ztg. 
1885 Taf. 16, 2: auf beiden Seiten Quadriga mit 
Lenker, der ein Krieger folgt; dieselbe Darstellung 
auch auf den anderen Schalen —; teils nur mit der 
Signatur auf beiden Seiten in der typischen Art 
der Kleinmeister versehen. Klein nr. 1—7. Auf 
anderen Schalen finden sich wie auf denen des 
Eucheiros und Sakonides häufig in Umrißlinien 
gezeichnete Frauenköpfe, Protomai, deren Kontur 
und Innenzeichnung mit matter, breiter Pinsel- 
linie gezogen sind, Klein nr. 8--11; davon äbgeb. 
ar. 10 Louvre, Pottier Vases antiqu, F. 87 pl. 69. 
Über die Herleitung der Protome auf den Klein- 
meisterschalen in Konturenmanier s. Arch. Jahrb. 
XXII 95; über die Bedeutung dieser Schalen für 
die Entwicklung der Vasenmalerei s. Arch. Ztg. 
1885, 187. Arch. Jahrb. XIV 160. XXIL %. 
Literatur: Brunn Künstlergesch. II 693. Klein 
Meistersignat.? 82 mit den Nachträgen von Pot- 
tier Gaz. arch. XIII 171. Walter Ane. Pott. I 
383. Fröhner Coll. van Br. nr. 20 beschreibt zwei 
Fragmente von Kleinmeisterschalen wie Klein 
8--11 im Stile des H, 

28) Hermogenes, Lieblingsname auf einer Schale 
des Louvre mit der Töpiersignatur des Kalliades, 
welche von Duris gemalt ist (nr. 22 bei Klein 
Meistersign.? 160). S. auch Hartwig Meistersch. 
615,12. Wernicke Lieblingsn. 66. [Leonard.] 

29) Hermogenes, hervorragender Ärchitekt der 
Wende des 3. und 2. Jhäts, y. Chr., Erbauer des 
Artemistempels in Magnesia am Mäander und des 
Dionysostempels in Teos. Abgesehen von einer 
nur mit Wahrscheinlichkeit auf H. zurückgeführ- 
ten Inschrift aus Priene (s. u.), stehen alle Nach- 
richten über ihn bei Vitruv, gehen aber in letzter 
Linie auf H.s eigene Schrift de aede Dianae 
ionica quae est Magnesiae pseudodipteros et 
Liberi Patris Teo monopteros (Vitruv. VIL pr. 
12 p. 159, 7, vgl. IH 2, 9 p. 73, 6f.) zurück 
und lassen sich an den Überresten dieser Gebäude 
kontrollieren. Der Tempel der Artemis Leuko- 
parme in Magnesia ist durch die Kgl. Museen in 

erlin ausgegraben und von J. Kothe veröffent- 
licht worden, Humann, Kothe und Watzinger 
Magnesia am Maeander, Berlin 1904, 39ff. 163#. ; 
der Dionysostempel in Teos, dessen Friesplatten 
mit bakchischen Szenen in das British Museum 
gelangt sind, ist nach einer flüchtigen Unter- 
suchung von Pullan im J. 1865 in den Antiquities 
of Jonia IV 1881, 35. und Taf. XXII—-XXV 
kaum genügend veröffentlicht. 

Der Artemistempel in Magnesia, dessen Größe, 
Eurhythmie und Kunst der Ausführung Strab. 
XIV 647 rühmt, ist ein ionischer Pseudodipteros 
mit & 8 Säulen auf beiden Fronten und je 15 
auf den Seiten, ein Bautypus, dessen Erfindung 
(der Pseudodipteros war schon früher nicht ganz 
unbekannt) durch Weglassen der inneren Säulen- 
stellung der Peristasis des Dipteros H. sich ge- 
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rühmt und dessen praktische und ästhetische 
Vorzüge er auseinandergesetzt hatte (Vitruv, III 
2, 8—9 p. 72, 16ff.; bei der Zahl 38, die Vitruv 
für die in Wegfall gekommenen Säulen nennt, 
sind die Ecksäulen doppelt gerechnet). Den Dio- 
nysostempel in Teos, der als dorisch projektiert 
war, hatte H. aus dem dazu schon hergerichteten 
marmornen Baumaterial in ionischem Stil ausge- 
führt und die Veränderung durch den Hinweis 
10auf die Unzweckmäßigkeit des dorischen Stils 
für Tempelbauten wegen der Gliederung des 
Triglyphen- und Metopenfrieses an den Ecken 
gerechtfertigt (Vitruv. IV 3, 1—2 p. 90, 20ff.). 
Es ist das einzige Beispiel eines ‚Eustylos‘, das 
Vitruv anführt, und zwar mit sechssäuliger Front 
(und elf Säulen auf den Langseiten). H. hatte 


über die Maßverhältnisse des Rustylos, die er ` 


nach dem unteren Durchmesser als modulus für 
vier-, sechs- und achtsäulige Front berechnete, ein- 

20 gehend gehandelt und insbesondere den größeren 
Zwischenraum zwischen den mittleren Säulen 
verlangt (Vitruv. III 2, 6—7 p. 71, 21f.), was 
indes wohl heim Artemision in Magnesia, aber 
gerade beim Dionysostempel in Teos anscheinend 
nicht ausgeführt worden ist. Die Ruine bedarf 
indes noch gründlicherer Untersuchung, auch um 
festzustellen, wie weit etwa der ursprüngliche 
Bau in der Kaiserzeit umgestaltet worden ist. 
Die außerordentliche Säulenweite von 21/4 Säulen- 

30 durchmessern entspricht im übrigen den Angaben 
Vitravs. Auch der kleine Tempel des Zeus Sosi- 
polis in Magnesia (Kothe a. a. O. 141ff.) und 
die ihn umgebenden Markthallen lassen den Ein- 
Auß des H. deutlich erkennen: die ganze Doppel- 
anlage der Agora und des Artemisions ist so sehr 
aus einem Guß, daß sie als Werk des H. gelten 
muß. Die ungleichmäßige und sorglose Ausfüh- 
rung namentlich der Hallenbauten verraten zudem 
große Hast. 

40 Im Anschluß an die Geschichte der dionysi- 
schen Techniten in Teos hatte G. Hirschfeld 
Arch. Ztg. 1875, 24f. auch über die Zeit des H. 
gehandelt und gegenüber früheren Versuchen, ihn 
in das 7. oder 6. Jhdt. hinaufzurücken (vgl. Klein 
Arch.-epigr. Mitt. 1885, 179), an der hellenisti- 
schen Zeit festgehalten. In der auf die dionysi- 
schen Künstler in Teos bezüglichen Pergamener 
Inschrift Altert. aus Pergamon VIII 1 nr. 163 aus 
der Zeit Eumenes II. wird D 9f. das ieoör toù 

50 Acorösov ala Ort der Aufzeichnung des für Teos 
bestimmten Exemplares genannt (von Fränkel 
a. a. 0.97 irrtümlich auf den Tempel des Dionysos 
in Pergamon bezogen). Der Bau des H. in Teos 
wird also der Munifizenz Eumenes II. oder bereits 
Attalos I. seine Entstehung verdanken. Die Er- 
bauung des Artemisions in Magnesia setzt Kothe 
a a O. 164 ‚den Inschriften zufolge‘ in die 
J. 220-—205 v. Chr. Dieser Ansatz beruht indes 
nur auf der allerdings wahrscheinlichen Vermutung, 

60 daß der Bau im Zusammenhang mit der in diese 
Jahre fallenden Einrichtung fay Feates der Leuko- 

hryena ausgeführt worden ist, vgl Kern Herm. 
xxvi 1001, 496. Da Magnesia damals mit 
Priene verbunden war (Hiller v. Gaertringen 
Inschr. v. Priene XVI und 212 nr. 516) und am 
Artemistempel in Magnosia Ziegel mit stastlichem 
Stempel von Priene 
(ebd. 179 nr. 85), so ist es 
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daß der Architekt Fouoyévys Apndlov der Votiv- 
änschrift aus Priene nr. 207 kein anderer als unser 
H. ist. Das Monument zeigt nach Hiller ‚gute 
Schrift wohl erst des 2. Jhdts.‘. Aus dem Fehlen 
des Ethnikons in der Inschrift hat Kern mit 
Recht geschlossen, daß H. aus Priene stammte, 
Gegenstand der Weihung war dort der Entwurf 
eines Tempels, dessen Ausführung H. übernommen 
hatte, was gut zu seinem Charakter paßt (zoö 
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Darstellung des Personenrechtes anschließt. (Vgl. 
Hs eigene Bemerkung in Dig. V 5, 2 [kb. 1 
fur, ep]: cum igitur hominum causa omne ius 
constitutum sit, primo de personarum statu, ac 
post de ceteris, ordinem edicti perpetui secuti 
et his proximos atque coniunctos titulos, ut res 
patitur, dicemus, Die Sprache H.s weist wenig 
Gräzismen auf, was sich wohl aus der meist 
wörtlichen Wiedergabe des Textes seiner Vorlage 


ven thy broygapnv, Av xai Yoyoldfnaer; über die 10 erklären mag (vgl. Kalb Roms Juristen 144). 


Bedeutung von droypapy = Grundriß vgl. Fabri- 
cius Bonner Studien, R. Kekul& gewidmet, Ber- 
lin 1890, 60). 

H. ist allem Anschein nach der führende Archi- 
tekt in Ionien am Ende des 3. Jhäts., der dem 
ionischen Stil das in der Folgezeit gültige Ge- 
präge gegeben und später einen starken Einfluß 
namentlich auch auf Rom ausgeübt hat. Eine 
kunstgeschichtliche Würdigung der Bauten des H. 


versucht Kothe a. a. O. 186f., über das ionische 20 


Kapitell des H. handelt besonders Puchstein 
47. Berliner Winckelm.-Progr. 1887, 40, wo der 
ganze Abschnitt über die ionische Bauart im 8. 
Buche Vitruvs auf H. zurückgeführt wird; dazu 
Delbrück Die drei Tempel am Forum holito- 
rium in Rom 1903, 51. Vgl. auch Brunn Gesch. 
d. griech. Künstler I 2588, [Fabrieius.] 
Hermogenianus, 1) Vir clarissimus et in- 
dustris, CIL VI 32180. Vgl. Clodius Hermogenia- 


H. wird bei keinem gleichzeitigen oder späteren 
Autor zitiert. In Tustinians Pandekten sind 104 
Fragmente aufgenommen (die meisten aus den 
beiden ersten und beiden letzten Büchern), Li- 
teratur: Krüger Gesch. der Quellen und Lite- 
ratur des röm. R. 228. Karlowa Röm. Rechts- 
gesch. I 754. Kipp Gesch. der Quellen des röm. 
R.2 125. Rekonstruktion des Werkes bei Lenel 
Palingen. iur, eiv. I 266, [Brassloff.] 
Hermokaikoxanthos (ó 'Eouoxaixd&avdog [aus 
Eouos, Kaixos [= schwarz] und Zdvdag [= fahl] 
Aristot. poet, 21 [1457 a, 35] Berl.), beispielsweise 
gebildeter, aus den Namen dreier Flüsse des west- 
lichen Kleinasiens zusammengesetzter Name. 
[Bürchner.] 
Hermokapeleia, Hermokapelia, Hermoka- 
pelos (j Eouoxannıla, Hierocl. 670, 6. Notit. 
episc. I 188. VIII 198. Demotikon bei Plin. n. h. 
V 126 und Æ-Münzen: EPMOKAIIHAEITON 


nus Caesarius Bd. I S. 2204; Anicius Hermoge- 30 Eckhel Doctr. num. III 101. Barthélemy Num, 


nianus Olybrius Bd. I S. 2207. [Seeck. ] 
2) Hermogenianus, römischer Jurist aus dem 
4. Jhdt. n. Chr. Sein Praenomen und Nomen 
gentile kennen wir nicht, und wir besitzen auch 
keinerlei Nachrichten über seine Abstammung 
und Lebensgeschichte. Der Ind. Flor. führt von 
ihm eine Schrift &mrouöv Bıßila EE an; dieses 
Werk wird in den Inskriptionen der Digesten- 
stellen, durch die wir das Material zu seiner 


Anc. 256. Mionnet IV 46, 242. Head-Sworo- 
nos Toroo. Nou. IE 196. Imhoof-Blumer Lyd. 
Stadtmünzen 75ff. Head Cat. Brit. Mus. Lydia 
LVII, Invent. Waddington nr. 4986ff, Av. 
Raub der Kore, Kybele u. a. Roma, Senat, Kaiser 
von Hadrianus bis Hostilianus. Zopoxannieia: 
Notit. episc. IIT 121. IX 107. X 247. XIII 106. 
Leo imp. 334; ý Bouoxdrnkos: Act. Cone. Nie. 
II 591), Stadt in dem kleinasiatischen Lydien, 


Rekonstruktion besitzen, als liber epitomarum 40 zur Zeit des Naturforschers Plinius zum Gerichts- 


oder liber iuris epitomarum bezeichnet. Man 


obige Terminus post quem. Die epstome ist ein 
kompilatorisches Werk, das, was die Art der 


Eixzerpte . 1 
erinnert; es findet sich nirgends eine Angabe der 
Quellen, welchen die einzelnen ent- 


mung (Digestensystem); .den i 
Besprechung der Rechtsquellen, woran sich eine 


bezirk (conventus) von Pergamon gehörig, zur Zeit 
des Hierokles der Provinz (&zaexia) Lydien (Haupt- 
stadt Sardeis) eingeordnet. Daß der Name zu Fouñs, 
nicht zu Eguos zu ziehen ist, macht das bei Niko- 
laos von Damaskos 49, 23f, FHG III 381f. Er- 


erlangt und neben diesem ein Hermeshei 
Eouatov Oveoood begründet haben. H. Kiepert 
FOA IX setzte H. zwischen Hierokaisareia und 
der Sardene im Eingangsgebiet des Hermos an, 
von dessen Namen er den Namen H. ableitete 
Text 4, wie Eckhel a. a. 0.). K. Buresch 
isebericht 1894, 90 verlegte es in die Nähe 
von Apollonis bei Gjöktsche Kjöi nördlich vom 
Kará in das Gebiet zwischen Kaikos und 


‚ sehr an Paulus sententiae 60 Lykos, Imhoof-Blumer a. a, O. im Gegensatz 


zu Bamsay Hist. Jeor. of As. Min. 104f. und 
132, vgl. Cities and price of Phrygia 416, 


o ; or hob hervor, daß auf Münzen von 
H. der Gott Hermes i sei und daß die 
erstem. Prägungen von an die von 


Stratonikeia 
wird als Beamter ein Sirateg erwähnt. Die An- 
setsung von H. bei Mermere, einem Ort zwischen 
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Hyllos (jetzt Kum tschai) und dem Gygaia = See 
Œ Kiepert Karte von Kleinasien C I) dureh 
amsay (s. 0.) halten J. Keil und Premer- 
stein Denkschr. Akad. Wien LITI II (1908) 61 
für möglich, Nach ihnen befand sich bei Mer- 
mere in spätbyzantinischer Zeit eine kaiserliche 
Domäne .‚Sosandra. [Bürchner.] 
Hermokleitos, isooro:ds, d. h. der eponyme 
Beamte in Erythrai zu Beginn der 60er Jahre 
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Anzahl der Strategen einige wenige mit unum- 
schränkter Gewalt zu ernennen (Thue. VI.72, 2). 
Gewählt wurde er selbst mit Herakleides und Si- 
kanos (Thue. VI 73, 1. Diod. XII 4, 1); im 
Frühjahr 414 trat er sein Amt an (Thuc. VI 96, 
3) Es gelang ihm, durch List einen gefähr- 
lichen Sklavenaufstand zu unterdrücken (Polyaen. 
I 43, 1, vgl. Holm Gesch. Siziliens IT Anh. 1, 
366ff.) und durch eine Rede Kamarina wenig- 


des 3. Jhdts, v. Chr., also zu einer Zeit, wo10stens zur Neutralität zu bewegen (Thuc. VI 76 


die Stadt jedenfalls noch ptolemäisch war, Dit- 
tenberger Syll.2 II 600, 24. Gäbler Erythrae 
66, 90f. Beloch Griech. Gesch. IH 2, 273f. 
[Walter ÖOtto.] 
Hermokles. 1)H. war im J, 111 v. Chr. motá- 
tys tod IIadvgirov, d.h. der dem Strategen unter- 
geordnete ‚Gauvorstand‘ (zu dem Amt s. den Art. 
Herakleides Nr. 29 o. 8.468). Er gehört der 
ägyptischen Rangklasse.rõv dpyıowparopvlaxem 


—80, vgl. 88, 2); da er jedoch ebensowenig wie 
seine Kollegen gegen die Athener im Felde et- 
was auszurichten vermochte, so gerieten alle drei 
in den Verdacht der Verräterei und wurden ab- 
gesetzt (Phuc. VI 108, 4). Nach der Ankunft 

es Gylippos unterstützte er diesen auf das nach- 
drücklichste, ermutigte seine Mitbürger zur See- 
schlacht (Thuc. VIT 21, 3—5) und war überhaupt 
die Seele des Widerstandes gegen Athen; beson- 


an, P. Tor. II 11, 1f. Der ohne Titel P, Tor. 20 dere Verdienste erwarb er sich in dem siegreichen 


II 6, 30. 7, 16 genannte H. dürfte wohl mit ihm 
zu identifizieren sein. So richtig Gerhard Philol. 
LXI 543. Bouché-Leclerq Hist. des Lagides 
IV 248 sieht in ihm dagegen den êri zöv moo- 
adaw des Pathyrites. [Walter Otto.] 
2) Hermokles, Bildhauer aus Rhodos, der 
um 300 v. Chr. lebte. Nach Lukian (de dea 
Syria 26) machte er im Auftrage des Seleukos 
Nikator eine Bronzestatue des Kombabos, die als 


Gefecht auf Epipolai als Führer einer Elitetruppe 
von Bürgern (Diod. XIII 12, 4). Nach der ent- 
scheidenden Niederlage der Athener riet er, diesen 
sofort noch in der Nacht den Abzug ins Hinter- 
land zu verlegen (Thuc. VII 73, 1); da er aber 
hei der ausgelassenen Freude der Bürger damit 
nicht durchdrang, sandte er einen Boten zu Ni- 
kias, der ihn durch eine falsche Meldung zum 
Bleiben bewog. bis tatsächlich alle Pässe den 


Weihung im Heiligtum der Hera in Hierapolis 30 Athenern verlegt waren (Thuc. VII 73, 3. Diod. 


stand, poopy wir öroln yours, obita ðè àv- 
deninv Eysı. Ob die Statue ein reines Eunuchen- 
porträt, wie die Bilder der ephesischen Megabyzoi, 
war, oder ob sie Züge des Hermaphroditenideals 
enthielt, kann fraglich sein. Brunn Gesch. d. 
griech. Künstler I 468. [Pfuhl.] 
Hermokome, Ort in Phrygien oder Pisidien, 
auf einer Inschrift aus Saghir, nördlich vom 
Höran-Göl im phrygisch-pisidischen Grenzgebiet. 


XIII 18, 3—5. Plut. Nik. 26. Polyb. I 43, 2). 
Dem Blutbeschluß des Diokles widersetzte er sich 
ohne Erfolg (Diod. XIII 19, 5--6. Plut. Nik. 
28), nach Timaios bei Plut. Nik. 28 gab er Ni- 
kias und Demosthenes die Möglichkeit, sich selber 
vor der Hinrichtung zu töten, wovon indessen die 
sonstige Überlieferung nichts weiß. 

Unmittelbar nach der Vernichtung der Athener 
begann er die Unterstützung Spartas zu betreiben 


Sterret Papers of the American school, Athens 40 (Thuc. VIII 26, 1), und zwar mit solchem Er- 


II nr. 375, 10 = Aberdeen University Studies 
XX 1908, 339, 17,10, vgl. Hermione. [Ruge.] 
Hermokrates. 1) Sohn des Hermon, hervor- 
ragender Staatsmann von Syrakus im Peloponnesi- 
schen Krieg, klug, tüchtig, tapfer und im Kriege 
hinlänglich erfahren nach Thuc. VI 72, 7; vgl. die 
sympathische Darstellung seines Umgangs mit den 
Mannschaften Xen. hell. I }, 27ff.; auch Plut. 
Tim. 20a rühmt seine hervorragenden Fähigkeiten. 


folg, daß er mit 20 Schiffen von Syrakus (Diod. 
XII 34, 4 nennt 35) und zwei von Selinus nach 
dem östlichen Kriegsschauplatz entsandt ward. 
Ende 412 langte er hier an, wo seine Ankunft 
die Athener zunächst zur Aufhebung der Bela- 
gerung von Milet zwang (Thuc. VII 26, 1); 
gleich darauf beteiligte er sich an der Einnahme 
von Iasos, bei der sich seine Syrakusaner beson- 
ders auszeichneten (Thuc. VIII 28, 2). Als dann 


Er wird zuerst bei Thuc. IV 58, 1 erwähnt auf 50 Tissaphernes nicht den vollen Sold zahlen wollte, 


dem Friedenskongreß zu Gela, wo er in einer 
großen Rede (Thuc. IV 59—64) auf die von Athen 
drohende Gefahr hinwies und einen Bund aller 
Sikelioten empfahl, der auch tatsächlich zustande 
kam. Über die Rede, die ihn Timaios (Buch 21) 
bei dieser Gelegenheit halten ließ, macht sich 
Polyb. XII 25k 1—26, 9 mit Recht lustig. Im 
J. 415 warnte er abermals seine Mitbürger vor 
dem Angriff der Athener und riet ihnen, nicht nur 


trat H. gegen ihn auf und setzte die Zahlung 
durch (Thuc. VIII 29, 2); auch später setzte er 
sich energisch zur Wehr, als Tissaphernes auf 
Alkibiades’ Rat eine Soldverminderung plante 
(Thuc. VIII 45, 8). Mitte 411 ging er bald nach 
Mindaros Ankunft mit dem bisherigen Nauarchen 
Astyochos nach Sparta, um dort Tissaphernes 
schäbige Politik aufzudecken (Thuc. 85, 2 
—4). Noch im selben Jahre kehrte er nach dem 


die sizilischen und unteritalischen Städte, son- 60 Kriegsschauplatz zurück und nahm an der Schlacht 


dern auch Karthago, Sparta und Korinth heran- 
zuziehen; zugleich empfahl er, allerdings ohne 
Erfolg, dem drohenden Angriff durch eine ener- 
gische Offensive zuvorzukommen (Thuc. VI 32 
—34). Nach dem ersten für Syrakus unglück- 
lich verlaufenen Treffen ermutigte er das Volk 
zum Ausharren (vgl. seine Außerung Plat. Nik. 
21) und erklärte es für richtiger, statt der großen 


von Kynossema teil (Oktober 411), wo er den 
rechten Flügel kommandierte (Thuc. VIII 104, 
1—106, 3. Diod. XIII 39, 4—40, 6) und ein 
Schiff verlor, ebenso kämpfte er im folgenden 
Jahre mit bei Kyzikos, wo die Syrakusier ange- 
siehts der Niederlage ihre Flotte verbrannten, 
um sie nicht in Feindeshand fallen zu lassen 
(Xen. hell. I 1, 18). Während des Neubaus der 
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Flotts in Antandros (Winter 410/9) erhielten H. 
und seine Mitfeldherren die Nachricht, daß man 
sie in Syrakus verbannt habe, wozu wahr- 
scheinlich der Verlust der Flotte bei Kyzikos 
den Anlaß gegeben hatte. Sie wollten das 
Kommando sofort niederlegen, behielten es aber 
auf Bitten ihrer Leute bis zum Eintreffen der 
neuen Strategen (Xen. hell. I 1, 25—31), die im 
Frühjahr 409 in Milet anlangten, wo ihnen die 
Flotte übergeben ward (Xen. hell. I 1, 31, nach 10 
Diod. XIII 63, 1 geschah dies êv ITeAorovvnjog, 
wofür Wesseling w “Elinonövep lesen will). 
Im Sommer 409 ging H. von Pharnabazos, mit 
Geld unterstützt, nach dem Peloponnes, wo er, 
und zwar wahrscheinlich in Messenien, was Diod. 
XIII 63, 2 mit Messana verwechselt hat, fünf 
Schiffe erbaute und 1000 Söldner zusammen- 
brachte; mit diesen scheint er die Spartaner bei 
der Einnahme von Koryphasion-Pylos im Winter 
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getötet ee XIN 75, 6—9 unter 408/7, wahr-- 
scheinlich im Frühjahr 407). Seine nachgelassene 
Tochter heiratete Dionysios, unmittelbar nachdem 
er sich zum nnen aufgeworfen hatte (Diod. 
XII 96, 8), während H.s Schwager Polyxenos 
sich mit‘ Dionysios’ Schwester vermählte. Bei 
dem Aufstand des Reiterkorps (Diod. XIN 112£.) 
anfs schwerste mißhandelt, gab sich H.s Tochter 
selbst den Tod (Plut. Dio 3). . 

Eine angebliche zweite Tochter Kallirrhoe er- 
wähnt die Novelle des Chariton von Aphrodisias, 
Freeman Hist, of Sie. III 730ff.; s. o. Bd. IT 
8. 2169. 

Quellen: Außer Thukydides’ Angaben, haupt-- 
sächlich im VIL—VIU. Buch, kommen besonders 
Xen. hell. I 1—3 und Diod. XIII (Ephoros) in: 
Frage; die Notiz bei Polyb. XII 25k 11, wonach 
H. an der Schlacht bei Aigospotamoi teilgenommen: 
habe, beruht entweder auf einem Irrtum des Po- 


409/8 unterstützt zu haben (Diod. XIII 64, 5, 20 lybios oder, was ebenso wahrscheinlich ist, auf der 


wo doch wohl mit Wesseling ai ur dx Bi- 
»chlag [mevıe, BE 8] En Tüv norðr neningw- 
uévar zu lesen ist. Xen. hell. 12, 18). Im Früh- 
jahr 408 schloß er sich den lakedämonischen Ge- 
sandten an, die zu Pharnabazos und von dort 
zum König gehen sollten, wobei sich sein Bruder 
Proxenos in seiner Begleitung befand (Xen. hell. 
I 3, 13). Xenophon scheint geglaubt zu haben, 
daß auch er mit zum Perserkönig wollte, was in- 


Einwanderung eines falschen Glossems für das ur-- 
sprüngliche tý» êv ‘EAlnondvro nayyr, d. h. die 
Schlacht von Kynossema. Schwierigkeiten bietet 
vor allem die Chronologie. Zwar bei Thukydides- 
d, h. bis Ende Sommer 411 ist alles in Ordnung,, 
abgesehen von VIII 85, 3, wo offenbar eine Vor- 
wegnahme späterer Ereignisse anzunehmen ist, da 
H. nicht vor Ende 410 verbannt worden ist. An- 
dererseits pflegt bei der bekannten Manier des- 


des sehr unwahrscheinlich ist: jedenfalls kehrte 30 Ephoros, die Ereignisse an der richtigen Stelle 


H., der wohl nur Phamabazos aufsuchen wollte, 
bald um und gelangte noch im selben Sommer 
nach Sizilien. Daß er während dieser Jahre, 
in denen er auf dem östlichen Kriegsschauplatz 
verweilte (Ende Sommer 412 bis Sommeranfang 
408), auch in Athen gewesen und dort mit Platon 
bekannt geworden ist, wie Boeckh Berl. Vor- 
lesungsverz. 1838/9, 3. 7 meinte, ist unwahr- 
scheinlich, mit Recht weist Meyer Gesch. d. 


zu bringen und dann die Vorgeschichte nachzu- 
holen, meist die Datierung des Hauptereignisses 
bei Diodor richtig zu sein, d. h. in diesem Falle 
wäre das Todesjahr 408/7 (Euktemon) richtig ange- 
geben. Dagegen ist die Verteilung der Ereignisse: 
über die Vorjahre Diodor aufs Konto zu setzen, 
und hier hat er einmal sicher geirrt, wenn er, wohl 
durch eine Verwechslung getäuseht, H.s Rückkehr 
nach Sizilien unter 409/408 unmittelbar hinter die 


Alt. V 71 darauf hin, daß Platon seine Kenntnis 40 Zerstörung von Himera setzte, da nach Xeno- 


von H.s Persönlichkeit auch aus Thukydides oder 
Philistos oder der Tradition auf Sizilien geschöpft 
haben kann, Nach Eberz Rh. Mus. LXV (1910) 
125 ist H. Deckname für Dion. 

Noch im Sommer 408 kehrte H. nach Sizi- 
lien zurück. Diod. XIN 63, 1 erzählt seine Rück- 
kehr noch unter Diokles 409/8, wo er bald, durch 
1000 heimatlose Himeräer verstärkt, einen ver- 
geblichen Angriff auf Syrakus machte. Darauf 


phon H. im Frühjahr 408 noch in Kleinasien war.. 
Leider liegt die Zeitbestimmung bei Xenophon 
sehr im argen, je nachdem man mit Dodwell, 
Grote, F. Müller, Beloch und anderen den. 
Ausfall eines Jahreswechsels im ersten Kapitel, 
oder mit Haacke, Breitenbach, Unger, 
Boerner (De rebus a Graeeis inde ab anno 410° 
gestis, Göttingen 1894) und Busolt nach I 5, 
10 ansetzt, oder endlich mit dem Verfasser 


begab er sich nach Selinus, wo er einen Teil der in 50 (Philol. Suppl. VIII 301f., 1900) eine Lücke von 


Trümmer liegenden Stadt befestigte und bald ein 
Heer von etwa 6000 Mann um sich sammelte, 
mit denen er nach glücklichen Gefechten vor 
Motye und Panormos die karthagische Provinz 
brandschatzte, so daß man in Syrakus geneigt 
ward, ihn aus der Verbannung heimzuberufen 
(Diod. XII 63, 1—6). In den Trümmern von 
Himera sammelte er die Gebeine der gefallenen 
Syrakusaner und sandte sie in feierlichem Zuge 


rund einem Jahr zwischen dem Ende von Thuk. 
VII und Xen. hell. I 1,1 annimmt (vgl. Frie- 
derich Neue Jahrb. CLIH 290). Im ersten und. 
dritten Fall beginnt mit Xen. hell. I 2, 1 der 
Frühling 409, im zweiten der des J. 410; mit I 
3, 1 hebt entweder das J. 408 oder 409 an. Die 
Chronologie oben beruht auf der Dodwellschen 
Ansicht. Neuere Darstellungen: Holm Gesch. 
Siziliens II 1, 28. 72. 85f.). Freeman Hist. of Sic- 


nach der Stadt zurück Als sein Widersacher 60 III passim. Beloch Griech. Gesch. IT 80ff. Busolt 


Diokles sich der Bestattung widersetzte, ward er 
verbannt, allein auch H. ward nicht zurückbe- 
rufen, da er des Strebens nach der Tyrannis ver- 
dächtig war (Diod. XII 75, 2—6). Kurze Zeit 
nachher machte er, gestützt auf seine Anhänger in 
der Stadt, zu denen auch der spätere Tyrann Dio- 
nysios gehörte, einen Versuch, gewaltsam in Sy- 
rakus einzudringen, ward aber im Straßenkampf 


Griech. Gesch. II 2. 1272. 1319. 1548f. 
Ed. Meyer Gesch. d. Altert. IV 510—549. 565. 
—618. V 69f., für die Chronologie besonders IV 
616 Anm. Eigentümlich ist die von Stein Rh. 
Mus. LV 538ff. geäußerte Ansicht, daß die meisten: 
Notizen bei Thukydides und Xenophon, insbeson- 
dere die Reden bei Thukydides einer Schrift über‘ 
H. entnommen seien, die diesen verherrlichte un& 
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als Vorläufer der Tyrannis darstellte. Gegen 
Stein Meyer Gesch. d. Alt. IV 510A. 
2) Vater Dionysios’ L, s. d. 
- 8) Bei Polyaen. V 2, 3 falsche Lesart für 
Timokrates, den Schwager Dionys’ TL, s. d. 
[Lenschau.] 
4) Hermokrates, Führer der Truppen, die Ery- 
thrai gegen die Kelten unterhielt (Dittenberger 
Syll.2 210; vgl. Niese Gesch. d. griech. u. mak. 
Staaten H 79, 2). 
5) Eponym von Knidos (CIG III praef. II 
ar, 74. IV 8518 II 11. 12. IG XIV 2893, 239). 
[Sundwall.] 
6) Hermokrates, nach Dittenberger Syll? 
1210 Befehlshaber wohl einer Söldnertruppe, der 
JTrolskaixoi, welche etwa im Sommer des J, 274 
v. Chr. der ptolemüische Admiral Athenaios in 
‚das damals ptolemäisch gewordene Erythrai zum 
Schutz dieser Stadt gegen die Kelten des Leon- 


. Hermokrates 888 
angeführt, qui ante Varronem et Tyranionem 
de prosodia aliquid reli exandriner 


und Voralerandriner (vgl. schon Lehrs Pindar- 
scholien 159); da ist er wie bei Suidas als 
Grammatiker bezeichnet. Hat H. sich wirklich 
so genannt, dann ist er zusammen mit Prari- 
phanes von Rhodos, einem anderen Lehrer des 
Kallimachos, unter die ersten zu zählen, die diesen 
Namen trugen (Clem. Alex. Strom. 309). Nach dem 
10 Kommentator des Donat, welcher wohl indirekt 
aus Varro schöpfte, dieser aber seinerseits im 
wesentlichen aus Tyrannion dem Älteren (vgl. Wil- 
manns De Varronis libris grammat., Berolini 
1864, 59ff.), kannte H. die sog. prosodia media 
und zählte also wenigstens vier Prosodien; die 
negiorwuern nannte er odgmAextovr (über die 
Sache Lentz zu Herod. I p. LV. Wilmanns 
a. 0. 53ff). Auch über den Ursprung des 
griechischen Alpbabets schrieb H. nach dem 


narios, von denen noch kurz vorher die Stadt sich 20 Zeugnis von Mar. Vietor. GL VI 23, 19; daß 


durch Geld hat loskaufen müssen, gelegt hat. H. 
und seine Söldner haben von der Stadt Sold 
und Unterhalt erhalten. Gäbler Erythrä 27. 
Bouch6-Leclerq Hist. des Lagides I 169. 
Stähelin Gesch. der kleinasiat. Galater? 10. 

7) Hermokrates ist zu Beginn der Regierung 
Ptolemaios’ X. Philometor Soter II. Vizekönig 
von Oberägypten (dxıorgarnyös xai oroarmyds tie 
Onßatöos) gewesen, und zwar bis mindestens 


er hier mit Demetrios Phalereus Grammatikern 
gegenübersteht, ist vielleicht nur èine Konfusion 
des Victorinus. [Funaioli.} 
12) Hermokrates, Sophist aus Phokaja, um 200 
n. Chr, von Philostrat. vit. soph. II 25 wegen 
seiner außerordentlichen Anlagen gepriesen, die 
ihn zu sophistischen Leistungen jeder Art in 
früher Jugend befähigten. Erleichtert wurden 
ihm seine Erfolge durch seine Abkunft: er war 


April 115 v. Chr. (Dittenberger Syll. (or.) 130 der Enkel des Attalos (s. o. Bd, II S. 2179, 22), 


168, 34 [Wilcken Arch. f. Papyrusf. III 380]. 
36. 49); im September 115 v. Chr., als Soter in 
Oberägypten weilte, ist ihm bereits ein Nach- 
folger bestellt gewesen (Dittenberger Syll [or.] 
1168, 25. P. Tor. 5—7) Ob seine Abdikatien 
irgendwie mit dem königlichen Besuch in Ver- 
bindung zu bringen ist, läßt sich nicht feststellen. 
Als Terminus post quem für seinen Amtsantritt 
‚ergibt sich der März 117 v. Chr, da für diesen 


des Sohnes des berühmten Sophisten Polemon ; 
sein Vater Rufinianus (Prosop. imp. Rom. II 
138, 101), consularischen Ranges, aus Phokaia, 
hatte des Attalos’ Tochter Kallisto geheiratet. 
Das liederliche Leben des jungen, schönen (xal 
y&p Eniyagıs xat dyaluarlas p. 112,9) H., der mit 
Altersgenossen sein Vermögen verpraßte (Philostrat 
vergleicht ihr Treiben mit dem der Schmeichler 
um den schönen Kallias p. 110, 30, das Eupolis 


Monat uns als Epistratege noch ein gewisser De- 40 in den Kölaxss verspottet hatte, Athen. XI 506 F), 
S. 


metrios belegt ist (P. Tor. I1. Col. 1, 17). 
für H. jetzt auch V, Martin Les épistratèges 
24. 176. H. führt den höchsten aller ägypti- 
schen Titel ,avyyevýs‘; wenn er in einem könig- 
lichen Briefe als dösApds bezeichnet wird, so wird 
man hierin damals noch keinen offiziellen Titel 
‘@. Otto Priester u, Tempel im hellen. Aegypt. 
II 253, 4), sondern nur eine Anrede zu sehen 
haben. [Walter Otto.] 


8) Hermokrates, Sohn des Demfetrios?) aus 50 Smyrna erwähnt wird [ 


Ephesos, s, Herakleitos Nr. 9. [Münzer.] 
9) Hermokrates, Name eines Arztes, Martial. 
53, 4. [Stein.] 
10) Comes rerum privatarum im Orient, im 

‚Amte nachweisbar am 9. Oktober 435 (Cod. Theod, 

X 8, 5), als Praefectus praetorio Orientis nach- 

weisbar am 29. November 444 (Nov. Theod. 26 

= Cod. Iust. X 28, 1. XI 59, 17). [Seeck.] 
11) Hermokrates, ein Gelehrter aus Iasos in 


trug sicherlich mit bei zu dem völligen Zerwürf- 
nis des H. mit seiner Mutter, das aber nach Phi- 
lostrat seinen eigentlichen Grund in dem Ehe- 
bruch der Mutter mit einem Sklaven hatte; jeden- 
falls weinte die Mutter dem frühgestorbenen Sohne 
keine Träne nach (p. 110, 14). Trotzdem H. keines 
großen Sophisten Schüler war — nur Rufinus 
aus Smyrna (der auf smyrnäischen Münzen unter 
Septimius Severus als eponymer Magistrat von 

Gatal. of Greek Coins, 
Jonia 1892 p. 283, Smyrna nr. 366f.: Emi orga- 
(inyoö) Kifavdiov) ‘Povplvov oopi(stoğ); derselbe 
wahrscheinlich, dem Severus und Caracalla in den 
J. 198—209 die Atelie bestätigten, CIG 3178 
= Dittenberger Syll. I2 414]; vgl. Prosop. 
imp. Rom. II 139 unter 105; er fehlt in der 
Real-Encyelopädie) war sein Lehrer, den Philo- 
strat als tà oopiorıxd toluör uällor Ñ xarop- 
dür (p. 110, 1) charakterisiert —, ward er allseitig 


Karien, welcher nach Suidas s. Kuldiuayos den 60 bewundert, auch vom Kaiser Septimius Severus 


berühmten Dichter und Philolog (geb. ca, 310) 
unterriehtete, wie Susemihl (Gesch. d. Griech. 
Litt. in d. Alex. Z. I 348, 5) vermutet, in Kyrene, 
des Schülers Heimat; seine Blütezeit fällt also 
um die Wende des 4.—3. Jbdts. Daß er nicht 
weiter bekannt sei, behauptet Susemihl u. a.; 
jedoch wird ein H. Iasius von [Serg.] Expl 
in Donat. GL IV 530 unter den clarissimi 


(p. 111, 17): von diesem, als er ihn gehört hatte, 
aufgefordert, sich Auszeichnungen zu erbitten, 
meinte H., dreisiag, oımjosıs, x (konsu- 
larischen Rang), zò Isoäodae (i Priester- 
amt) habe er vom Großrater ererbt, drum bitte 
er an 50 Talento Weihrauch, da.der Asklepios 
in Porgamon zur Herstellung seiner Gesund- 
heit das Verspeisen eines mit Weihrauch ge- 
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räucherten Rebhuhns- verordnet habe! Und die 
Bitte ward huldvollst gewährt. Die junge Be- 
rühmtheit suchte Antipatros (s. o. Bd. I S. 2517, 
29), der frühere Sophist und Sekretär der kai- 
serlichen Kanzlei, für seine Tochter als Gatten zu 
gewinnen, Trotz der lebhaften Abneigung des H. 
gegen das häßliche Mädchen wurde die Ehe durch 
Severus selbst zustande gebracht, der den H. zu 
diesem Zwecke ès thv &de» zitierte (p. 111, 10) 
— ob der frühere (194—196) oder der spätere 10 
(197—201) Orientzug des Severus gemeint ist, 
lassen Philostrats Worte nicht erkennen (Mün- 
scher Philol. Suppl. X 1907, 475£.) ; freilich wurde 
die Ehe baldigst wieder getrennt (p. 111, 15). 
H. starb 25 oder 28 Jahre alt (p. 112, 22) in den 
ersten Jahren des 3. Jhäts.; Philostrat meint u 
dv twa ünseporjoaı thv ueparlov pirrar, zi 
uù àynoéðn tò napeAdeiv ês Ävögas põóræ äkods 
(p. 112, 20). Bestattet wurde er im Familien- 


lemma von dem unzuverlässigen Lemmatistenm 
(L) geschrieben, also wohl dem Gedicht ent- 
nommen ist (es gehört vielleicht der Moiro, vgl. 
VI 189 und Stadtmüller z. St.) und Plan. I1 
in der Euphemiana dem Platon zugeteilt wird, 
vgl. Schneidewin Progymnasmata 21, so ist 
der Epi atiker H. wohl überhaupt mit Har- 
tung I 252f. zu streichen. Knaack bei Suse- 
mihl II 550, 172. [v. Radinger.] 

4) Hermokreon, Architekt, Erbauer des dureh 
Größe und Schönheit ausgezeichneten Riesenaltars 
in Parion, der nach Aufhebung des Heiligtums 
des Apollon Aktaios und der Artemis in dem 
nahen Adrasteia (s. o. Bd. I S. 406) und an- 
scheinend aus den von dort nach Parion geschafften- 
Steinen errichtet worden war: Strab. XIII 588. 
Nach Strab. X 487 war er oradınlas yov tas 
zhsvods, was aber mit Reisch (s. o. Bd. I S. 1683,. 
19f.) und Puchstein (Arch. Jahrb. XI 56) wohl: 


erbbegräbnis in Phokaia (p. 112, 24). H. hinter- 20 nur auf die Länge zu beziehen ist, Der Bau des 


ließ 8—10 uehéro (p. 112, 17) und eine in Phokaia 
gehaltene Rede auf den panionischen Mischkrug 
(p. 112, 19), d. h. eine Festrede zu den in der 
Kaiserzeit vom xowör ıy' adåcwy wiederbelebten 
Panionien (Head HN2 1911, 566. 586. v. Wila- 
mowitz Panionion, 8.-Ber. Akad. Berl. 1906, 51. 
3). Die Bezeichnung Tarıcvıos xoatýo (vit. Apoll. 
IV 6 wiederkehrend gelegentlich einer Panionien- 
feier, die in Smyrna stattfindet) entstammt Hype- 


H. hatte also die gleiche langgestreckte Form und: 
die gleiche Größe wie der von Hieron II. (269 
— 215) errichtete, noch heute erhaltene Altar im 
Syrakus, dessen Länge (nachKoldeweyundPuch- 
stein Die griech. Tempel in Unteritalien und 
Sizilien I 70 mit Stufen 199 m) von Diod. XVI 
83, 2 gleichfalls auf ein Stadion angegeben wird. 
Darstellungen des Altars erkennt man auf einer 
Reihe noch dem 4. Jhdt. zugeschriebener Münzen 


reides Deliakos (frg. 69 Kenyon = Athen X. 424 E). 30 aus Parion, Catalog of the Greek coins in the Brit. 


Es hat also eine Übertragung oder Verwechslung 
stattgefunden: der Mischkrug gehörte ursprüng- 
lich zur uralten delischen Panionienfeier und war 
tatsächlich noch Jahrhunderte lang in Delos er- 
halten (Wilheim Athen. Mitt. XXX 219). 
[Münseber.] 
18) Hermokrates nomths uehör, aus Rhodos, 
2. Ihdt. n. Chr., erwähnt von Aristeides I 508 
Dind., der ihn gesprochen hat, [Maas.] 


Mus., Mysia pl. XXI 10—13 8. 97 nr. 40f. Im- 
hoof-Blumer Monnaies grecques S, 250 nr. 114 
—116 und Puchstein Arch. Jahrb. XI 56; sie 
zeigen über mehreren Stufen einen viereckigen 
Aufbau mit Guirlandenfries und Gesims sowie 
den in Ionien üblichen nach oben aufgebogenen. 
mächtigen Eekvoluten. Die Guirlanden sollen viel- 
leicht Andeutungen reicheren Skulpturenschmuckes 
sein (s. o. Bd. I 8. 1684, 37#.), wie er an klein- 


14) Angeblicher Architekt, falsche Lesart für 40 asiatischen Monumentalaltären üblich ist. 


Deinokrates bei Ps.-Kallisthenes I 31, s. o. Bd. IV 
S. 2392, 54 und 2393, 32. [Fabricius.] 
Hermokreon. 1) Athenischer Archon 501/ 
5000), Arist. Ad. wol. XXII 2; vgl. v. Wilamo- 
witz Aristo. u. Ath, 124. I1 81, 14. [Kirchner.] 
2) Hermokreon. Cie. de inv. 147 (dazu Victorin 
p. 98, 40 Orelli) verwendet um 668 = 86 in einem 
Ihetorischen Schulbeispiel die Tatsache, daß in 
Rhodos ein angesehener Mann H. die Hafenzölle 


[Fabricius.] 
Hermokritos, jüngerer Sohn des großen Dio- 
nys, mit seinem Vater und seinem älteren Bru- 
der Dionysios, dem späteren Tyrannen, Gegen- 
stand des attischen Ehrenbeschlusses aus dem 
J. 369/368, CIA II 51 = Dittenberger Syll2 
I 147 nr. 89 = Hicks Manual 150 = Michel 

Recueil 99 nr. 90. [Lenschau.] 
Hermolaos. 1) Sohn des Sopolis, Makedone, 


gepachtet habe. Auf den rhodischen Inschriften 50 nahm als Mitglied des Korps der Baoıkızoi natdes 


werden in derselben Zeit mehrere Männer dieses 
Namens genannt, die alle derselben Familie an- 
gehören Gel IG XII 1 p. 217 und die zu den 
einzelnen Inschriften angeführte Literatur), so- 
daß man auf die Vermutung kommen könnte, 
ein aus Rhodos stammender Lehrer der Rhetorik 
habe den Namen damals geradezu als einen ty- 
pischen zur Bezeichnung eines vornehmen Mannes 
seiner Vaterstadt gewählt (vgl. einen ähnlichen 


(s. d.; vgl. Arrian, IV 13, 1. Curt. VIII 6, 2) am 
Alexanderzuge teil. Er wurde im Frühling 327,. 
kurz vor dem indischen Feldzug, in Baktrien ( . 
IV 22, 2) Urheber jener Verschwörung gegen Alex- 
anders Leben, in die auch Kallisthenes (8. d; s. 
auch Alexander Nr. 10 o. Bd. I S. 1428, 59). 
verwickelt wurde. Der Hergang scheint (im ein- 
zelnen ist viel unsicher; vgl. Arrian. IV 14, 3} 
so gewesen zu sein: H. kam auf der Jagd durch 


Fall bei Cic. a. O. II 87) etwa wie ein Römer den 60 einen glücklichen Stoß auf ein Wildschwein: 


eines Appius oder Lentulus (Cie. fam. II 7, 5); 

doch kann natürlich auch ein bestimmter der 
inschriftlich bekannten Männer gemeint sein. 
[Münzer.] 

® xo&ow, Epigrammdichter, unter seinem 

Namn And einfache Gedichtchen IX 327 und 

Plan. 11 im Stile der ‚Peloponnesier‘. Da aber 

bei IX 327 (in Meleagros-Beihe) das Autor- 


seinem königlichen Herrn zuvor; zur Strafe ließ ihn 
Alexander in Gegenwart seiner Kameraden körper- 
lich züchtigen (wozu er nach den im allgemeinen. 
guten Nachrichten bei Curt. VIII 6, 5 berechtigt- 
war) und entzog ihm das Pferd. Das war für 
ihn das Motiv, unter seinen Kameraden eine Ver- 
schwörung gegen Alexanders Leben anzuzetteln. 
(Arrian. IV. 18, 2ff. Curt. VIII 6, 7. Plut. superst. 


11). Daß er außer diesem persönlichen Motiv 
noch das sachliche einer bewußten Opposition 
‚des Makedonentums gegen orientalisch-despotische 
Übergriffe Alexanders gehabt habe, ist mangel- 
haft bezeugt (Arrian. IV 14, 2. Curt. VIIL 7). 
Ebenso ist die Beteiligung des Kallisthenes, der 
mit dem jungen, wissenschaftlich interessierten 
Manne (Arrian. IV 13, 2) verkehrte, an dem 
ganzen Anschlage umstritten: nach Aristobulos 
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vorn eingezapfte Skulptur, wohl eine Büste, stand 
(gl. Bernoulli Rom. Ikonographie II 1, 38), 
war mit Schriftresten bedeckt, und die Höhe von 
0,08 m ist eine typische Stelendicke. Vorn steht 
Eoudhaos Enolovv, seitlich Pvyágovs in gezier- 
teren Formen, falls dem Faksimile zu trauen ist. 
Selbst wer die Schrift nicht für zu jug hält, 
wird zögern, diesen H. mit dem vorigen gleich- 
zusetzen; denn das ganze Denkmal war sehr ge- 


und Ptolemaios haben die Verschworenen ihn 10 ringfügig, der Stein anscheinend gestohlen und 


‚auf der Folter als mitschuldig genannt (Arrian. 
IV 14, 1); eine andere Quelle führt den Unter- 
‚gang des Kallisthenes auf die zwischen Alexander 
und Kallisthenes bereits existierende Spannung 
zurück, die Alexander Anlaß gab, ihn in die 
Verschwörung zu verwickeln (Arrian, IV 14,1. 
Tust, XII 7,1. XV 3, 3), und bestreitet ausdrück- 
lich, daß die Verschworenen ihn als beteiligt ge- 
nannt hätten (Plut, Alex. 55. Curt. VIII 6, 24). 


die Signatur ist unverständlich. [Pfuhl.] 
Hermolykos, Athener, Sohn des Huthynos, 
Pankratiast, zeichnete sich in der Schlacht bei 
Mykale 479 aus (Herod. IX 105), fiel später im 
Korystisohen Kriege bei Kyrnos um 472 (Herod. 
a. Ö.; vgl, Busolt Griech. Gesch. III 1, 141). 
Seine Bildsäule stand auf der Akropolis (Paus. 
I 28, 10). [Sundyall.] 
Hermomacum, nach Holder vielmehr Her- 


Jedenfalls mißlang der Anschlag, die Verschwo- 20 moniacum, heißt auf der Tab. Peut. eine Straßen- 


renen wurden verraten und gestanden auf der 
Folter. Alexander stellte sie vor das makedo- 
nische Heeresgericht, und sie wurden gesteinigt 
(Arrian. IV 14, 3. Plut. Alex 55). Über Kal- 
"üsthenes, für den die Makedonen nicht zuständig 
‘waren (Curt. VIII 6, 29. 8,19),s.d. [Plaumann.] 
2) Hermolaos. Nach Suid. s. v. haben wir 
in ihm den Verfasser der uns erhaltenen Epi- 
tome des Stephanos von Byzanz zu erkennen. 


Er lebte in Konstantinopel und dedizierte sein 30 


Werk dem Kaiser Iustinian; ob dem ersten 
‚oder zweiten, ist nicht zu entscheiden, da die 
Stelle bei Steph. Byz. s. Araxıögeov nur für 
die Lebenszeit des Verfassers der Edvıxd selbst 
ernsthaft in Betracht kommen kann, denn es ist 
ganz unwahrscheinlich, daß jener elende Skribent 
‚gerade an dieser versteckten Stelle sich veranlaßt 
gefühlt haben sollte, für den Leser eine autobio- 
graphische Notiz einzuschmuggeln. Auch ist es 


station im Gebiete der Nervier zwischen Bagacum 
(jetzt Bavay) und Camaracum (jetzt Cambray), 
8 Leugen von Bagacum entfernt. Vgl. Desjar- 
dins Géogr. de la Gaule IT 449, [Haug.] 
Hermon (ô opor Ducas 83). 1) H. ist der 
Fluß Hermos (s. d.), der Lydien (das hyrkanische 
Flußtal) durchfließt, Ramsay Hist. Geogr, Asia 
Min, 105. . [Bürchner.] 
2) Hermon (Pay LXX 4eguav) heißt der 
südliche Ausläufer des Antilibanus. Sein heutiger 
Name ist Dsehebel eššech, ‚Berg des Weißhaarigen 
(Greises)‘, oder Dschebel etteldsch, ‚Schneeberg‘. 
Letzteren Namen hat auch schon das Targum zu 
Deut. 3, 9 N3bn "u. Der H. bildete einst die 
nördliche Grenze des israelitischen Gebietes. Deut. 
3, 9 heißt das Gebirge bei den Phöniziern mip 
(LXX Zarıwg), bei den Amoritern syn. Dieser 
letztere Name kommt auch auf den assyrischen 


nicht eben glaublich, daß er der Nachfolger eines 40 Inschriften und bei arabischen Historikern und 


Eugenios (unter Anastasios; vgl. Suid, s. Eöys- 
vos, Ó zoò uyv tràs èv tį Bacıklöı oxolds 
ĉacxocuýoas) gewesen sein sollte, S. den Art. 
Stephanos. [Gudeman.] 
3) Hermolaos wird bei Plin. n. h. XXXVI 38 
als Mitarbeiter des Polydeukes bei der Ausschmük- 
kung der palatinischen Paläste mit vortrefflichen 
Marmorskulpturen genannt. Er ist schwerlich 
mit dem folgenden H. gleichzusetzen, s. d. Das 


Lob des Plinius schließt nicht aus, daß es sich 50 


bei seinen Werken ganz oder teilweise um Ko- 
ien handelt. Ein Fundstück wie der Pariser 

orso des ausruhenden Satyrs gibt eine hohe 
Vorstellung von dem Können der für die Kaiser- 
paläste tätigen Kopisten. Dieser Torso gehört 
allerdings seinem Stile nach zur Domus Flaviana, 
während H. für Plinius ein Künstler der Ver- 
gangenheit ist, also wohl für Augustus tätig war 
(vgl. Hagesandros). Brunn Gesch. d. griech. 
Künstler I 528. 475. 

4) Hermolaos, anscheinend ein Bildhauer, der 
in der Kaiserzeit auf Kypros tätig war, nach der 
Inschrift einer sehr kleinen profilierten Basis mit 
Dübelloch aus Salamis, Löwy Inschr. griech. 
Bildh. nr. 362, wo der Gedanke an wiederholten 
Gebrauch des Steines kurz abgelehnt wird. Trotz- 
‚dem ist der Stein offenbar mindestens zweimal 
benutzt worden, denn die Oberfläche, wo die ganz 


Geographen des Mittelalters vor und umfaßt, wie 
es scheint, den Antilibanus noch mit. Die Be- 
zeichnung Now Deut. 4, 48 für H. wird wohl 
Textfehler sein. Den Namen pom trägt der 
Berg, weil er ein heiliger, d. h. mit einer Kult- 
stätte versehener Berg schon im höchsten Alter- 
tum war. Die auf dem Berg befindlichen Tempel- 
reste zeugen von altem Höhenkult. Die Hebräer 
bewunderten den Berg wegen seiner imposanten 
Höhe, Ps. 89, 13. Durch die von ihm streichen- 
den kalten Luftschichten werden in Palästina 
feuchte Niederschläge erzeugt, Ps. 133, 3. Der 
H. hat drei Gipfel, von denen der nördliche und 
südliche ca. 2760 m, der westliche ca. 2730 m 
mißt. Auf dem südlichen Gipfel liegt die Ruinen- 
stätte Kasr “Antar, vielleicht ein altes Heiligtum. 
Das Gestein des Berges besteht aus stellenweise 
mit Kreide bedecktem Kalkstein; südlich und 
östlich treten Basaltergüsse hervor. In den oberen 


60 Teilen des Gebirges tritt leuchtend das weiße 


Gestein teils selbst zutage, teils trägt es stach- 
lichte Sträucher, die zur orientalischen Steppen- 
flora gehören. In den mittleren Teilen kommen 
seltene Koniferen, wilde Obstbäume mit genieß- 
baren Früchten und besonders soina Mandelbäume 
vor. In den niedrigen Lagen, Rascheja im 
Norden sogar m begegnet ausgedehnter 
Weinbau. Die Schneegrenze beginnt im Winter 
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oberhalb 1000 m. Das Innere des Berges birgt 

oße Wasserkammern, durch die. zahlreiche 

uellen und Flüsse, besonders nach dem Jordan 
zu, versorgt werden. Noch jetzt ist der H., wie 
einst im Ältertum, Hohelied 4, 8, trotz des all- 
gemeinen Rückganges des Raubtierbestandes Pa- 
lästinas, ein Seblupfwinkel für Bären, Wölfe, 
Füchse usw. In vorisraelitischer Zeit drangen 
verschiedentlich nordische Völker, z. B. die Amo- 


riter, über den H. nach Süden vor. Im letzten 10 


Jhdt. v. Chr. breitete sich hier das gefürchtete 
Reich der Ituräer (naau Gen. 25, 15) aus. Heut 
ist die Gegend um den H. von den Bekennern 
verschiedener Religionen: Christen, Metäwile (Schi- 
iten), und den wunderlichen Sekten der Drusen 
und Nosairier bewohnt. Vgl. Guthe Hermon in 
Realeneykl. f. Prot. Theol. u. Kirche VIIS 758 
— 760. Bädeker(-Benzinger) Palästina? 270 
— 172. [Beer.] 


Er a reale nr rn a Ea E. 


chia, beteiligte sich an der Erhebung des Tari- 
archen Aristokrates 411 (Thuc. VIIL 92, 5; vgl. 
Busolt Griech. Gesch. IXE? 2, 1505), später Be- 
tehlshaber in Pylos 410/9 (IG I 188; vgl. Dit- 
tenberger Syll.2 51 nr. 9). [Sundwall.] 
8) Hermon, Epikureer, eine der Hauptpersonen 
in Lukians ‚Gastmahl. Ob er eine historische 
oder erfundene Person ist, läßt sich nicht ‚sicher 
entscheiden. [v. Arnim.] 
9) Grammatiker, s. Hermonax Nr. 3. f 
10) Hermon, Augenarzt, hatte den Beinamen 
isgooyoauuarsós, Gal XIII 776. Nach ihm be- 
nannte Heras (s. o. S. 529) ein Pflaster. Eine 
Salbe gegen veraltete Augengeschwüre beschreibt 
Cels. VI 6, 24. [Gossen.] 
11) Hermon, Bildhauer und Schnitzer aus 
Troizen, woselbst Paus. II 31, 6 in dem alten 
Apollonheiligtum eine Statue des Gottes und 
Xoana der Dioskuren von ihm nennt. Letztere 


8) Hermon. Wie der Libanos (ClSem I 5), der 20 sind auf Münzen von Troizen dargestellt und 


Antilibanos (Philo Bybl. frg. 2, 7, FHG III 566), 
der Karmel (s. d.) und der Kasios (s. d.), so wurde 
auch das H.-Gebirge als eine Gottheit betrachtet 
(v. Baudissin Stud. zur semit. Religionsgesch. 
IL 234ff.). Im Alten Testament ist der Ort Ba'al 
H., der nach dem ‚Herr‘ des Berges benannt wurde, 
zweimal erwähnt (I Chron. 5, 23. Richt. 3, 3). 
Nach Eusebius (Onom. s. ‘dsouor) wurde der H. 
als heilig (ðs feed») noch zu seiner Zeit verehrt 


zeigen einen hocharchaischen Typus (Imhoof- 
Blumer und Gardner Journ. hell. Stud. VI 
48 Taf. 55 M 7. Hitzig-Blümner Paus. I 
632 Münztafel II 5). Daß mit der Notiz des 
Etym. M. Eoucvera für H. nichts anzufangen ist, 
bemerken Sillig und Brunn Gesch. d. griech, 
Künstler I 621. [Pfahl.] 
12) Hermon, Sohn des Architekten Pyrrhos, 
hat mit seinem Vater und seinem Bruder Lakrates 


und Hieronymus (Onom. s. Aermon) sagt: in 30 das Schatzhaus der Epidamnier in Olympia ver- 


vertice eius insigne templum quod ab ethnicis 
cultui habetur e regione Paneadis et Libani. 
Die Ruinen dieses Tempels sind noch auf dem 
höchsten Gipfels sichtbar, welcher von einem 
ovalen Temenos umgeben ist (Warren Palestine 
Explor. Fund, Quart. Statement. V 1870, 210f.), 
und es ist dort eine merkwürdige Widmung ge- 
funden worden: xarà xéjlevow | Beod welyiarov 
x[al] | åyíov | Ü (ol) ôpvúovjres, Evreüfder, Ferner 


fertigt: Paus. VI 19, 3. Über das Gebäude, von 
dem nur Grundmauern erhalten sind, vgl. Cur- 
tius und Adler Olympia I Taf. 32, Textband 
II 47 (Dörpfeld). [Fabrieius.] 
Hermonaktia s. Herennius Nr. 55. 
Hermonaktos x@un. Über seine Lage stim- 
men Strabon (C. 306) und Ptolemaios (MI 10, 7) 
nicht überein. Jener setzt es in der Nachbar- 
schaft des Neoptolemos-Turmes unmittelbar an 


ist vielleicht derselbe Gott als Zeds w£yıoros in der 40 der T'yras-(Dnjstr-)Mündung an, dieser 100 Sta- 


Inschrift Bull. hell. XXI 63 nr. 72 hellenisiert. 
Nach dem ersten Texte ist der Zutritt des Heilig- 
tums ‚von da ab‘ nur denjenigen erlaubt, die sich 
durch einen Eid dem Dienste des ‚großen Gottes‘ 
geweiht haben. Zu vergleichen ist die Erzäh- 
Tung des jüdischen Henochbuches (c. 6), daß die 
Engel, die Himmelsöhne, die mit den Menschen- 
töchtern Kinder erzeugen wollten, auf den Giptel 
des Berges H. herabstiegen und sich verschworen. 


dien südlicher. Beide betrachten als ozöua des 
Stromes den Ansfluß des Limans. Den Neopto- 
lemosturm erwähnt auch der Anonymos des Pon- 
tos Euxeinos (63), und er scheint mit der Orts- 
bestimmung ano ð: Togoa norapoð ai tà Neo- 
xrohéuov oradıoı ox' die Ptolemaioskarte zu stüt- 
zen, In Wahrheit hat aber der Anonymos, ein 
ihm vorliegendes vortreffliches Itinerar der Küste 
zwischen Donaudelta und Odessa auf das selt- 


„Sie nannten den Berg H., weil sie auf ihm ge- 50 samste mißverstehend (über ein ähnliches grobes 


schworen.und durch Verwünschungen sich unter- 
einander verpflichtet hätten“ Hermun wird näm- 
lich durch on ‚Bann‘ erklärt. Nach der spä- 
teren syrischen Überliefe: wären es die Söhne 
von Seth, die dort einen Eid geleistet hätten. 
Vgl. Clermont-Ganneau Rec. archéol orien- 
tale V 1903, 346ff. [Cumont.] 
4) Vornehmer Syrakuser, Vater des Hermokra- 
32, 8. 72, 2). nschan.] 


6) Hermon, Megaräer, Steigen auf dem 


tamos aus (Xen. hell. I 6, 32. Dem. 
32) seine Statue en in der Gruppe Ly- 
sanders (Paus. X 9, 7). . 
2 en Athener, während der Herrschaft 
der 400 Befehlshaber der Besatzung in Muny- 


Versehen und die Vorlage vgl. u. Exdıns koos), 
die Tyrasmünde nicht im Ausgang des Limans 
gesucht, auch nicht im Norden an der Einmün- 
dung des Flusses in dieses, sondern an der 
engsten Stelle des Sees zwischen den Städten 
Ovidiopol und Akkerman unter den Mauern der 
Stadt Tyras (= Akkerman). Zur Begründung 
muß hier auf die einem späteren Artikel (vgl. 
Kremniskoi) vorbehaltene genauere Untersu- 
betreffenden Abschnitts des Anonymos 


erden. 

Die 120 Stadien zwischen der Tyrasmünde 
und dem Turm des Neoptolemos sind also viel- 
mehr auf die Fatteraung dee leirieren yon gr 
Stadt Tyras zu beziehen, iese nach der 
kom] ten Rechnung der Ortsansässigen (Strab. 
c. ; über die durch Wortausfall entel 
aber nieht mißsurerstehende Stelle s. gleichfalls 


u. Kremniskei und Tyras) eben gerade 120 
Stadien vom Meer und dem Stoma ablag, so be- 
stimmen sie den Platz des Turmes am Ausfinß 
des Limans, wo ihn auch Strabon ansetzt. Somit 
bestätigt der Anonymos diesen und nicht die 
Ptolemajoskarte. Deren Fehler erklärt sich wohl 
gerade umgekehrt wie der Irrtum des Anonymos; 
während dieser auf den Fluß Tyras bezieht, was 
für die Stadt gilt, nimmt jener irig die Fluß- 


TENE ALENT AEU beicai 


Oikist Hermon hieß. Da H. im Gebiet der -alter 
ionischen Kolonie Kepoi angelegt wurde; da dieses 
sicher den Spartokiden von Pantikapaion gehörte, 
so sind wohl in Wahrheit die Bürger der neuer 
Stadt von ‚daher gekommen (s. weiter u.). 

Über die allgemeine Lage H.s konnte einiger 
Zweifel herrschen, solange ein Hauptstück des 
anonymen Periplus Pont. Eux. noch nicht ediert 
war. Durch. den Anonymos (23, FHG V 182) 


mündung für die Stadt. Die Differenz von 20 10 wissen wir nunmehr sicher, daß die Korokonda- 


Stadien dürfte auf Rechnung der Entfernung 
zwischen Neoptolemturm und H. zu setzen sein. 
Auch Strabon verlangt nicht, daß der Turm im 
Dorf gesucht werden muß, dieses lag offenbar 
20 Stadien nördlicher als der Turm, und so mag 
Marinos in einer Küstenbeschreibung eben die 
Küstenlänge zwischen Tyras und H. zu 100 Sta- 
dien an Stelle derjenigen zwischen Tyras und 
Neoptolemturm zu 120 gefunden haben. Jeden- 


falls bleibt kein Zweifel über die Lage des Dor- 20 


fes in nächster Nähe der Münde des Dnjstrliman. 
Wahrscheinlich lag es aber nicht hart am Strand, 
sondern schon ein wenig innerhalb des Limans 
am Eingang in den gestreckten, aber sehr schma- 
len und durch eine noch sehmälere Nehrung 
gegen das offene Meer begrenzten Strandsee von 
Budaki, der sich im Altertum zweifellos noch auf 
das Liman öffnete. H., war also ein kleiner 
Außenhafen und Außenposten der Stadt Tyras, 


[Kiessling.] 

Hermonassa. 1) Griechische Hafenstadt der 
Halbinsel Taman im Osten des Kimmerisehen Bospo- 
ros. Den Zeitpunkt ihrer Gründung zu bestimmen, 
ist grundlegend, daß sie von Skylax nicht erwähnt 
wird. Folglich bestand sie im beginnenden 5.J hdt., 
als der ältere Periplus abgefaßt wurde, nicht; 
da aber der Bearbeiter Skylax erweislich gerade 
im sindischen Gebiet gut Bescheid wußte und 
neuere Kolonien hier nachtrug (s. den Art. Gor- 
gipia), so war nach aller Wahrscheinlichkeit H. 
auch bis mindestens zur Mitte des 4. Jhdts, noch 
nicht gegründet. Wir finden es zuerst in dem ano- 
nymen geographischen Gedicht genannt, das für die 
pontische Nordküste neben Ephoros besonders 
Demetrios von Kallatis benutzt hat. Etwa gleich- 


zeitig mit diesem erwähnte Skymnos von Chios 50 


die Stadt in der etwas abweichenden Namensform 
Hermoneia. Die Gründung fällt danach wohl erst 
ins 3. Jhdt. Über den Oikisten fand Eustathios 
(zu Dionys. Per. 549) bestimmte Nachrichten in 
einem unter Arrians Namen laufenden Periplus, 
der noch jünger war als der frühbyzantinische 
Anonymos des Schwarzen Meeres. Die Kolonisten 
sollten von Mitylene gekommen sein unter Füh- 
rung des Semandros und der H. Aber nach 


mitis Alavy, an der die Kolonie lag, dem Kuban- 
liman Kisilta$ entspricht. Strabon gibt folgende 
Beschreibung (C. 495): ‚sobald man in den See von 
Korokondame eingefahren ist, kommen die Städte 
Phanagoreia, Kepoi, H. und das Aphroditeheilig- 
tum Apaturon.‘ Das stimmt freilich nicht für die 
zuerst genannte; sie stand an der Bucht von 
Taman und auf der Nordseite der diese und das 
Liman voneinander scheidenden Halbinsel. Aber 
sie wird neben dem Haupthafen am Bosporos 
einen Nebenhafen innerhalb des Limans besessen 
haben; das Becken der kleinen fast abgeschlosse- 
nen Seebucht Tsokur eignete sich trefflich dazu; 
die Entfernung hierhin beträgt kaum 10 km. 
Jedenfalls erklärt sich Strabons Versehen durch 
unsere Annahme am besten. Die übrigen Orte, 
die der Geograph nennt, lagen ohne Zweifel an 
der Küste des Limans, nach Osten von dem Neben- 
hafen Phanagoreias; die Nachbarschaft von Kepoi 
und H. bezeugt auch Apollodors versifizierte Perie- 
gese (Steph. Byz. s. Wnoooi: Ereıza Eouóvacoa 
zal Kiros [nöhıs], toirov ðè tò Yyooðv pros; dem 
Vers zuliebe ist die Reihenfolge der Städte ver- 
Ba Dann zählt die Tab. Peut. (vgl. den Art. 
Hali) als Stationen der das Liman im Norden 
umgehenden Straße auf: Sindecae (= Anapa), H., 
Cepos, Stratoclis, Phamacorium (= Phanagoreia); 
dazu Geogr. Rav. 368 und 76, der Ermonas an 
einer von Sindece nach Kimmerion am nördlichen 


40 Ausgang des Bosporos gerichteten Straße aufführt 


(vgl. den Art. Hali). H. war also Kreuzungs- 
punkt der beiden Straßen. Eine ähnliche von 
Ost nach West orientierte Reihe bei Mela I 112: 
„H, Cepoe, Phanagoreia und am Bosporos selbst. 
Cimmerium.‘ Und bei Plinius VI 18: oppida in 
aditu primo Bospori H, dein Cepoe Milesiorum, 
mox Stratoclia et Phanagoria ac paene desertum 
Apaturos ultimogue in ostio Cimmerium. Das 
Aphroditeheiligtum Apaturos ist hier mit Phana- 
goreia zusammengestellt, weil es Plinius mit dem 
andern, nahe der Stadt gelegenen verwechselt 
(Strab. C. 495). Strabon nennt es richtig bei H., 
aber anscheinend im Osten der Kolonie, was 
wiederum nicht stimmt, da die vom Geogr. Rav. 
(368 und 76) zweimal von der Karte abgelesene 
Reihe Apaturos Kepoi Stratokleia offenbar authen- 
tisch ist und den Tempel zwischen Kepoi und H. 
lokalisiert. 

Steht danach im allgemeinen H.s Lage ein- 


Dionys. Per. 549ff. (und Steph. Byz.) war die 60 wandfrei fest, so begegnet: doch ein entschiedener 


Kolonie ionischen Ursprungs wie Phanagoreia, wie 
Kepoi (nach Plinius). Die Wertlosigkeit und späte 
Entstehung der Arrian untergelegten Notiz wird 
durch die entweder ältere oder wenigstens mit 
der anderen gleichzeitig gebräuchliche Namens- 
form Hermoneia genügend beleuchtet, Diese stützt 
vielmehr die andere, aus einer besseren Quelle 
geschöpfte Angabe Hustaths, nach welcher der 


Widerspruch in den topographischen Zeugnissen 
dem Versuche, die genaue Stelle der Stadt am 
Kubanliman aufzufinden. Es scheint, mit einem 
Wort, unentschieden, ob sie im Westen oder Osten 
der Kubanmündung, am östlichen Rand der La- 
gune oder auf der Landenge zwischen dieser und 
dem Aftanissee stand. Strabon ist freilich so be- 
stimmt in seinen topopraphischen Angaben, daß 


897 Hermonassa, 


es schwer fällt, sich bei ihnen nicht zu beruhigen. 
In der Fortsetzung der angeführten Notiz heißt 
es: ‚von den vier Orten liegen Phanagoreia und 
Kepoi xarà tyv Asydeisav vijoov, für den Ein- 
fahrenden links, die übrigen (H. und Apaturos) 
zur Rechten jenseits des Hypanis (Kuban) in der 
Sindike.‘ Diese ‚Insel‘ nach der geographischen 
Auffassung des Altertums, nach der heute üb- 
lichen die Halbinsel Taman wird so von Strabon 
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Grenze Europas und Asiens voraussetzt. Der 
Dürehstich im Süden Phanagoreias mag also viel- 
leicht erst im 4. Jhdt. gemacht worden sein; 
später hat man dann den Kanal wiederhergestellt. 
Auf jeden Fall setzen auch diese Zeugnisse H. 
im Westen der Kubanmündung auf der mehrfach 
erwähnten Landenge an. , 
Wir sehen, Strabon hat cine Fülle von Wider- 
sachern gegen sich, die ebenso bestimmt die Lage 


begrenzt: ‚Eußdidsı è eig tùy Aiuvyy ånoopót tes 10 H.s auf der ‚Insel‘ behaupten wie jener das Gegen- 


tod Avuxelsov norauod (== Hypanis, Kuban) xal 
aow? vooy negizivoróv tiwa Tabım ve tù Alan 
xai t Mabðie xa? rë xora. Die älteste 
Beschreibung der voos finden wir indem anonymen 
geographischen Gedicht (v. 890—895), und hier 
wird im strikten Widerspruch zu Strabon H. neben 
Phanagoreia ausdrücklich auf der Insel angesetzt; 
auf der Insel freilich auch der Sindische Hafen, 
der, auf der Nehrung des Limans gelegen, sicher aus 


teil. Ein zweischneidiges Hilfsmittel zur Ent- 
scheidung zwischen beiden Parteien sind leider die 
Distanzangaben. Nach dem Anonymos sind’s 440 
Stadien von Sindike (= Anapa; s. den Art. Gor- 
gipia) bis H. und von hier bis Achilleion am 

osporosausgang 515. Nach Ptolemaios ebenso- 
viel zwischen Sinda (Anapa) und H, und 270 von 
hier zum Dorf Korokondame (nahe dem Ausfluß 
des Limans Kisiltas, gegenüber dem alten Sindi- 


ihrem Bereich herausfällt. Macht diese evidente Un- 20 schen Hafen). Alle diese Zahlen vereinigen sich 


richtigkeit des geographischen Gedichts auch gegen 
die Bestimmung H.s mißtrauisch, so wird diese doch 
von anderen mehrfach gestützt. Im Inselverzeichnis 
Dionys des Periegeten erscheint am Kimmerischen 
Bosporos eine äneıgeoln vjcos mit Phanagoreia und 
der söxziros H. Steph. Byz. zitiert diese Stelle, 
aber nicht direkt, sondern nach einem Autor, der 
gegen die behauptete ‚außerordentliche Größe‘ der 
Insel polemisiert hat. Mela I 112 läßt auch durch 


die in seine Vorlage hineingetragenen Mißver- 30 


ständnisse hindurch noch deutlich die ‚Insel‘ er- 
kennen und setzt in geographisch einwandfreier 
Reihenfolge auf ihr die vier Städte H., Cepoe, 
Phanagoreia und Cimmerium an. Schließlich 
haben antike Geographen, die nach dem Gipfel 
der Genauigkeit strebten, statt der einen Insel vor 
der Kubanmündung gar deren zwei unterschieden. 
Steph. Byz. (s. Tavgıxij): ‚der Taurischen Insel 
(= Krim) liegen zwei Inseln zur Seite, Phanagora 


sehr wohl auf den östlichsten Winkel des Limans 
von Vutjazewskoje, das im Altertum ein Teil des 
großen Sees war, während es seitdem durch das 
immer weiter vordringende Schwemmland der 
Kubanmündung abgedämmt worden ist. Die Zahlen 
lassen sich aber auch auf einen Punkt westlich 
der Kubanmündung beziehen ; die Distanz Bosporos- 
ausgang — H. paßt besser auf ihn, weniger gut 
die Zahl 440, dre etwas zu groß erscheint. 
Versagt nun auch dieses Hilfsmittel der Zahlen, 
so bleibt trotzdem kein Zweifel, daß wir Strabon 
Unrecht geben müssen. Er schöpft an jener Stelle 
wahrscheinlich aus Theophanes, da nicht mehr der 
alte Sindische Hafen, sondern die Neustadt Gor- 
gipia auftritt (s. d.); seine Städteliste am See von 
Korokondame ist nachweislich nicht frei von Irr- 
tümern (falsche Ansetzung Phanagoreias) ; es scheint 
darum, daß er die Verteilung der Städte selbst- 
ständig und ohne rechte Ortskenntnis vorgenommen 


und H! Ammian, Marc. XXXII 8, 30: zur Rechten 40 hat. Dagegen haben Dionys Per. im Inselver- 


des Bosporos insulae suni Phaenagorus et H., 
studio constructae Graecorum, Hier scheint ein 
Durchstich, ein Kanalbau angedeutet; wie die 
örtlichen Verhältnisse lehren, kann er nur von 
dem Süsswassersee Aftanis zur Bucht von Taman 
im Süden der Stätte Phanagoreias gegangen sein. 
Wenn H. auf der Landenge zwischen jenem und 
dem Kisiltas stand, so wurde durch den Kanal 
wirklich eine Insel H. von einer anderen Phana- 


zeichnis und Mela aus einem Geographen des 
2. Jhäts, geschöpft, aus demselben wohl auch das 
anonyme geographische Gedicht; er ist wahrschein- 
lich Demetrios von Kallatis, ein vorzüglich unter- 
riehteter und ortskundiger Gewährsmann. Eine 
andere gemeinsame Quelle jüngerer Zeit benutzen 
Steph. Byz. und Ammianus; sie bekräftigt die ältere. 

Also war H. gegründet worden im Westen der 
Kubanmündung, aber wahrscheinlich in ihrer un- 


goreia isoliert. Es braucht aber gar kein nener 50 mittelbaren Nachbarschaft, auf der sog. »ijoos, 


Kanal gewesen zu sein, sondern nur die Wieder- 
herstellung eines älteren, in der Zwischenzeit ver- 
sandeten Ausflusses. Denn aus Steph, Byz. er- 
fahren wir, daß schon Hekataios 7 yaos Pava- 
yóoņ xai Bavaydgeıa nannte. Diese ist nun hier 
freilich nieht im Sinne Ammians zu verstehen als 
die ganze nördliche Hälfte der Halbinsel Tamans, 
sondern vielmehr als eine besondere kleine Insel, 
die nur die Stadt selber enthielt, da unzweifelhaft 


auch im Norden derselben einmal ein Ausfluß der 60 sp: 


Aftanislagune zum Bosporos vorhanden war. 
Zwischen den beiden Ausflüssen oder Kanälen lag 
Phanagoreia. Außerdem zitiert Steph. Bys. nicht 
aus dem ionischen Logographen, sondern aus der 
im 4. Jhät. vorgenommenen Überarbei der 
yie zeglodos (der abschließende Beweis von 
Sieglin zu erwarten), wie der Zusatz Aola zeigt, 
den der Bosporos, nicht mehr den Phasis als 
Pauly-Wissows-Krol VI 


unweit der älteren Kolonie Milets, Kepoi, auf 
einem den Herrschern von Pantikapaion gehörigen 
Boden, der seit den ältesten Zeiten auch ein be- 
deutsamer Kult- und Wallfahrts latz war, da er 
das berühmte Heiligtum der Ap ite Apaturos 
trug, von dem das phanagorische und andere in 
den ionischen Städten des Kimmerischen Bosporos 
(s. den Art. Apature) wohl nur Filialen waren. 
Vielleicht feierten hier fe a Städte ur- 
ich gemeinsame Apsturien. Die Berühmt- 
heit Heiligtums dokumentiert sich auch be- 
darin, daß Hekataios 


sonders = de Koro- 
kondame x 2 benann! Steph 
Byz.) Wenn 310 Konig Prytanis vor seinem 

el; vobs xałovuérovs Künovs sich 
Aüchtete XX 24, 2), 'so geschah offen- 


(Diod. 
bar, um in dem hier gelegenen Apaturon der 
Aphrodite ein si 


oJI Hermonax 


wir, daß Phanagoreia wahrscheinlich erst im 1. 
Jhdt. v. Chr. dem bosporanischen Reich einver- 
leibt wurde (s. o. Bd. III 8. 766) und bis dahin 
Pantikapaion selbständig und rivalisierend gegen- 
überstand, so ahnen wir die Beweggründe, welche 
zur Kolonisierung H.s geführt haben mögen. Es 
sollte politisch der Hauptstützpunkt der Sparto- 
kiden auf der ‚»oos‘ und kommerziell die wirk- 
same Konkurrentin Phanagoreias werden, wie 
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vgl. III 76E “E. ô év Iorrus Koyrxak oxov 
yévy Gvayodgeı åuáðea xal vırölca; III 81F “E. 
ô êv Koouxais DThóocas xoĝðúuala xalstoĝðal 
pno: tà xvådma uiia; VI 267C E. 8’ êr Konu- 
xais Ihorraug uvóras toùe eüyereig oixétas, Dem- 
selben Werk gehört an XI 502B (nur in der 
Epitome, daher das abgekürzte Zitat) Xórvor 
nag& Togrvvios normolov eidg usw, pnoiv Eg- 
usva&. ehr zweifelhaft ist II 530 Eouðõvag ðè 


dieses (Strabon charakterisiert es so gegenüber 10 xaè Tiuayidas &v Dhóocais Abs Balardv yno 


dem hauptsächlich der Einfuhr dienenden Hafen 
Pantikapaions) vornehmlich Ausfuhrhafen, Stapel- 
platz des barbarischen Hinterlandes in weitester 
Ausdehnung. Gab ihm doch die unmittelbare 
und ausschließliche Beherrschung der unvergleich- 
lich wichtigen Schiffahrtstraße des Kuban die 
direktesten und wichtigsten Verbindungen dort- 
in in die Hand, während es andererseits durch 
das Flußdelta einen eigenen, schnellen und be- 


zahsiodeı tò ITorumöv xäpvor, denn der Singular 
gno einerseits, das Fehlen von Kontixais anderer- 
seits, vor allem aber die Tatsache, daß es sich ja 
hier gar nicht um eine kretische, sondern um eine 
pontische Bezeichnung handelt, machen die Iden- 
tifizierung unwahrscheinlich, obwohl Kaibe? daran 
festhält. Ebenso ohne ersichtlichen Grund schreibt 
er demselben H. ein Werk Zvvavvua zu (XI 408 F9). 
Der Name beruht aber lediglich auf einer wohl- 


quemen Zugang zur Maiotis besaß; noch im 18. 20 feilen und willkürlichen Konjektur Dobrees. 


Jhdt. war es gewöhnlich, durch das Liman und 
die Kubanarme ins Azowsche Meer zu fahren. 
Dadurch wurde die neue Kolonie aber zugleich 
die gefährlichste Rivalin und die Ursache des 
schnellen Verfalls des Sindischen Hafens, der im 
6. Jhdt. durch Ansiedler aller hellenischen Städte 
der Bosporosregion auf der Nehrung des Kuban- 
limans gegründet worden war (s. den Art. Gor- 
gipia). Da byzantinische Periploischreiber die 


Überliefert ist Hipponax. Es ist nicht abzusehen, 
warum nicht irgend ein Grainmatiker dieses ziem- 
lich häufigen Namens ein Werk seol ovroviuov 
verfaßt haben sollte, zumal ein Glossograph Hip- 
ponax im Hippokrates-Lexikon des Erotian p. 
19, 6 erscheint, wie Susemihl Alex, Lit. II 191, 
244 richtig bemerkt hat. Will man den quasi- 
technischen Gebrauch von dvayadpsır urgieren 
— es bedarf der Terıninus noch einer genaueren 


Gründungslegende des Semandros und der H.30 Untersuchung — so waren die Miöooaı nach 


erfanden oder mitteilten (Ps.-Arrian bei Eusta- 
thios, offenbar identisch mit dem von Prokop 
und Leon Diakonos zitierten Periplus), so 
scheint der Hafen von H. noch unter den Goten 
und Hunnen-Utiguren geblüht zu haben, neben 
Gorgipia, das jetzt Eudusia hieß (so besser mit 
dem Anonymos für Bulysia Prokops; vgl. Suppl.), 
und Tamatarcha oder Taman, das an Stelle des zer- 
störten Phanagoreia getreten war. [Kiessling.] 


sachlichen Rubriken geordnet, und da wir ein 
Lexikon xarà ororyeior vor Caecilius nicht kennen, 
so gehört H., was ohnehin wahrscheinlich, noch 
vor diesen und Didymos. [Gudeman.] 
%) Attischer Vasenmaler aus der Zeit des 
Überganges vom strengrotfigurigen zum freien 
Stil, bekannt durch sechs Vasen mit der Signa- 
tur: Heouovat &ı zygagoer: 1. Stamnos im Louvre. 
Auf beiden Seiten sind schwärmende Teilnehmer 


2) Hermonassa, kleine Handelsstadt an der 40 eines Komos dargestellt; 2. Stamnos in Florenz 


Küste von Pontos, 45 Stadien von Kordyle und 
60 von Trapezus, Hekataios und Theopompos bei 
Steph. Byz. Strab. XII 548. Arrian. peripl. Pont. 
Eux. 24. Anonymus peripl. Pont. Eux. 34. 36 (hier 
steht Zouden). Skymn. 886. Ptolem. V 6. 4. 
Jetzt Platana, Hamilton Reisen in Kleinasien 
(Übers.) 1233. Tomaschek 8.-Ber. Akad. Wien, 
phil.-hist. Cl. 1891 VIII 81. [Ruge.] 
Hermonax. 1)H. aus Knidos, Demiurg (Epo- 


mit der Darstellung der den Kephalos verfolgen- 
den Eos, Helbig Bull. d. Inst. 1873, 167f.; 
nach Körte Arch. Anz. 1878, 112 Verfolgung 
eines Jünglings durch Nike; 3. Stamnos in Orvieto 
beim Grafen Faina, Jüngling mit Petasos er- 
faßt eine fliehende Frau, deren Gefährtinnen zu 
einem auf einem Stuhle sitzenden König fliehen. 
Liebesverfolgung, abgeb. Arch. Ztg. 1878 Taf. XIT; 
s. Robert Bild und Lied 44, 54; Arch. Jahrb. 


nym) auf Knidos (Dittenberger Syll.2 512,501 204. IV nr. 101; 4. Stamnos in Boston, in 
7 


6). [Sundwall.] 

2 Hermonax, nach Greek papyr. II 23 wohl 
im J. 108 v. Chr. ägyptischer ünodıowsmzngs, d, h. 
hoher Beamter in der ägyptischen Finanzverwal- 
tung, dem in der Regel mehrere Gaue unterstellt 
gewesen sind (Bouche-Leclerg Hist. des Lagid. 
III 387). H. hat in der Thebais amtiert, und 
es haben ihm zum mindesten der pathyritische 
und der latopolitische Gau unterstanden. Auf 


demselben Grabe zu Orvieto wie nr. 1 gefunden 
und bis auf geringe Abweichungen (s. darüber 
Körte Arch. Anz. 1878, 111) mit ihm genau über- 
einstimmend. Arch, Anz. 1902, 131. Boston, Vasen 
or. 19; 5. Pelike im Österreichischen Museum 
zu Wien, Masner Die Sammlung antiker Vasen 
und Terrakotten im K. K. Öst. Mus. Wien 1892, 
52 nr. 336. Dargestellt ist die Lösung eines 
Rätsels, wie Heydemann Ann. d. Inst. 1867, 


seine hohe Beamtenstellung weist auch seine Zu- 60 3744. meint, Oidipus das Rätsel der Sphinx lösend 


gehörigkeit zu der zweithöchsten ptolemäischen 
Rangklasse, zu der prr önorium» tois ouyyerdar 
hin. [Walter Otto.] 
8) (Hermon?). Griechischer Grammatiker aus 
unbestimmter Zeit, uns nur durch Athenaios 
bekannt, der ihn dreimal als Verfasser eines kreti- 
schen Glossars, zweimal (III 81F, VI 267C), 
wie es scheint, in der Kurzform Hermon zitiert; 


(so auch Masner im Katalog), während H. Brunn 
Bull. d. Inst. 1865, 215 daraus, daß die beteiligten 
Personen keine Aufregung verraten, schließt, daß 
der Künstler, wie auch Körte a. O. 114 annimmt, 
nur eine Scene allgemeineren Inhalts im Auge hat, 
abgeb. Mon. d Inst. VILI tav. 45. Wiener Vor- 
legeblätter 1889 Taf. VIII nr. 10; 6. Pelike aus 
Caere, einst bei Castellani; Dionysos zwischen 
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vier Silenen und Bakchantinnen. F. Matz Bull. 
d. Inst. 1869, 253. Vermutungsweise werden dem 
H. zugeschrieben von H. B. Walters Pottery I 
‚446: 1, eine Vase aus Ruvo im Besitze der 
Principessa di Tricase mit der Darstellung des 
"Theseus bei Poseidon, abgeb. und beschrieben 
Röm Mitt. IX Taf. VIII s. B. 229f. und Journ. hell. 
Stud. XVIU 279 Fig. 9; sehr unwahrscheinlich, 
:s. auch Röm, Mitt. IX 280; 2, die Pelike des 
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griechisch-römischer Zeit kam die Stadt als Me- 
tropolis des nun ‚Hermonthites‘ genannten Gaus 
wieder zu Ansehen. Von den einst zahlreichen 
Denkmälern ist fast nichts mehr vorhanden. Lokal- 
gottheit war der falkenköpfige Month (der ‚Herr 
von Hermonthis‘), der früh mit dem Sonnengott 
Re in Theben als Month-Re und Month-Re-Har- 
machis identifiziert wurde (vgl. auch was Strabon 

VII 817 von einem Kult des Apollon und Zeus 


X 
Brit. Mus. E 410 mit der bekannten Darstellung 10 berichtet). Neben Month wurde von anderen Göttern 


der Geburt der Athena, abgeb. Gerhard Auserl. 
Vasenb. Taf, 3—4 und öfter, s, Brit, Mus. Cat. III 
E 410. Die Vase hat aber Inschriften, die sonst 
bei H. nicht vorkommen; 3. mit größerer Wahr- 
‚scheinlichkeit wird dem H. von Furtwängler 
Griech. Vasenmalerei I 81 ein attischer Krater 
‚aus Falerii des Museums der Villa Papa Giulio 
in Rom zugeschrieben, auf dem ein Reigentanz 
von zehn Jungfrauen, die ein Parthenion singen, 


besonders Thoth verehrt. Über den heiligen Stier 
Baeis, der in H. gehalten wurde, vgl. Bakis 
Nr. 2, [Grapow.] 
Hermonthites (Eouovdtrys), Bezeichnung des 
Zeus und Apollon von Hermonthis in Ägypten, 
Steph. Byz. s. "Eouwvdıs nach Strab. XVIL 817: 
Eonwvdis möhıs, êv 7 8 te Anxóhhwv riuãtar xai 
6 Zeig. [Jessen.] 
Hermophantos. 1) Eponym von Knidos (CIG 


dargestellt ist, und zwar ist dieser Krater nach 20 III praef. II 75). 


Furtwängler wegen des Oberlidstriches, der 
auf seinen signierten Werken fehlt, ein relativ 
jüngeres Werk des H., abgeb. Furtwängler- 
Reichhold Vasenmal. Taf, 17—18. Die Form 
ist bei vier von den signierten Vasen der Stam- 
nos, die beiden anderen sind Peliken. Die Dar- 
‚stellung läuft stets um den ganzen Vasenkörper 
herum. Der Stil, der dem des Vasenmalers Poly- 
gnotos nahe verwandt ist, ist der der völligen 


2) Hermophantos aus Milet, von Aristagoras 
nebst dem Bruder von diesem, Charopinos, zum 
Strateg der Milesier für die Unternehmung gegen 
Sardeis 498 ernannt (Herod. V 99, vgl. Busolt 
Griech. Gesch. II2 543). [Sundwall.] 

Hermopbilos. 1) Mathematiker, von Claud. 
Mamert. de statu animae IH 11 p. 173, 23 Engel- 
brecht (Ecel. lat. XI) als Lehrer des Theopompos 
(wohl des berühmten Historikers) in der Geometrie 


Freiheit unmittelbar vorhergehende mit geringen 30 und als Beispiel genannt, daß körperliche Blind- 


Resten archaischer Gebundenheit besonders in 
der Stellung der Figuren. Die Zeichnung ist 
sicher und sorgfältig, Wührend die einzelnen 
Figuren in ihrer Bewegung und im Ausdruck 
lebendig sind, ist die Gesamtkomposition immer 
geistlos und langweilig. Charakteristisch ist auch 
der dem Euphronios nachgemachte aber verun- 
glückte Versuch, den Kopf in Vorderansicht zu 
geben, s. K. Wernicke Arch. Ztg. 1885, 258. 


heit mit hervorragenden Leistungen auf geistigem 
Gebiete vereinbar sei. v. Arnim.) 

2) Augenarzt, verfertigte eine von Gal. XII 
781 beschriebene balsamhaltige, äußerst wohl- 
riechende Salbe gegen den grünen Star und Kurz- 
sichtigkeit. [Gossen.] 

8) s. Aurelius Nr. 149, 

Hermopolis. 1) Hermopolis magna (‘Eouoö 
nöhıs Å peyáîņ; bei Plinius oppidum Mercurii), 


Die Signatur ist in zwei Zeilen orocynôóv und 40 Hauptstadt des gleichnamigen 15. oberägyptischen 


zwar fast durchweg in den jüngeren Formen des 
attischen Alphabets geschrieben; das Sigma ist 
immer vierstrichig. Lit. Körte Arch. Ztg. 1878, 
11lff. Fr. Winter Die jüngeren attischen Vasen, 
Berlin 1885, 22f, Klein Meistersign. 2 201ff. 
Masner Katalog 51 nr. 386. Walters Pottery I 
446, Furtwängler-Reichhold Griech. Vasen- 
mal. I if. [Leonard.] 
Hermonossa (7 Eouavoooa), Örtlichkeit auf 


Ganes, ägypt. Chmünu, kopt. Schmun, heute 
Aschmunen. Die uralte Stadt war das Hauptheilig- 
tum des ägyptischen Gottes Thoth, des Gottes der 
Schreibkunst und der Wissenschaft (s. d.). Thoth 
wurde als Hundskopfsaffe (Cynocephalus) und als 
Ibis dargestellt, daher wurden diese beiden Tiere in 
H. verehrt, es gab dort einen Ibis-Friedhof. Auch 
sonst hat H. in der ägyptischen Religion eine 
bedeutende Rolle gespielt; so war hier auf einem 


der Insel Chios, Haussoullier Bull. hell. III 50 Hügel im Wasser Desdes die Geburtsstätte des 


41879) 241, 1 Inschr. II A 2,4. [Bürchner.] 
Hermonthis. Stadt in Oberägypten am West- 
ufer des Nils, etwas südlich von Theben, heute 
Erment. Der eigentliche alte Name war ‚ober- 
ägyptisches On‘ (so zum Unterschied von dem 
„unterägyptischen On‘ = Heliopolis), daneben auch 
„On des Month‘ und ‚Haus des Month‘. Aus diesem 
letzten Namen (ägyptisch per-möntew) ist Her- 
monthis entstanden. Ursprünglich gehörte die 
Stadt wohl zum 4. oberägyptischen ‚Scep 
(Ed. Meyer Gesch. des Altertums® I 2 $ 275); 
später wurde sie zum 3. oberägyptischen Gau 
‚„Latopolis‘ gerechnet. Der Ort war um 2100 
v. Chr. Stützpunkt der Könige der 11. Dynastie 
(Ed. Meyer a. O. Breasted Gesch. Ägyptens 
1910 [deutsch v. Ranke] 141); er verlor dann 
aber bald durch das Emporkommen des bensch- 
barten Theben fast jede Bedeutung. Erst in 


tergau‘ 60 eine Achtheit von 
Laufe i 


Sonnengottes Rë, dort hatte in einem Neste ein 
Ei gelegen, aus dem der Sonnengott ausgekrochen 
war. Vier Schlangen und vier Frösche, die acht 
Götter von H. (s. u.), waren dabei beteiligt Der 
junge Gott setzte sich auf den Rücken der Him- 
melskuh und schwamm auf dem Wasser umher. 
Außer dem Thoth wurden in H. noch andere 
Götter verehrt. Der tische Name der Stadt 
Chmunu bedeutet leich die Zahl 8, so gab es 
unu, deren Mitgli er im 

der Zeit die verschiedensten Namen be- 
ru en haben, Herodot. II 67. Ptolem. IV 5, 

u a 


2 ob adlig á; 
om ee Porra (Eor Horns; ee 
), 3 t eines i Gaues an 


dem großen der aus der ischen Mün- 
i iit. Strab. 
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XVII 803. Ptolem. V 5, 46, Itin. Ant. Tab, Peut. 
Steph. Byz. Athanas. c. Arianos 188. 

8) Stadt auf einer Insel bei Butos, Strab. 
XVII 802. 

4) Stadt im Delta am Phatnitischeu Nilarm, 
ägypt. Bah, heute Baklije, Steph. Byz. [Pieper.] 

5) s. Hermupolis. 

Hermos ("Eouos, Demot. “Eoustos). 1) Städti- 
scher Demos der V. Phyle Akamantis. Seine Lage 
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mer Berliner Zeitschr. f. Numism. 1896, 2887 
ist der Flußgott dargestellt, Imhoof-Blumer 
Kleinas. Münzen 521. Sein Oberlauf heißt jetzt 
Murad daghi su, dann Jedis tschai. Sein Unter- 
lauf ist seit 1886 an der Mündung wegen seiner 
Verschlammungstätigkeit korrigiert. Die Verän- 
derungen im Mündungsgebiet des H., durch die 
dem Busen von Smyrna dasselbe Schicksal drohte, 
wie es der von Miletos erfahren hat, hat dazu 


wird durch das Grabmal der Pythionike bestimmt, 10 geführt, daß man den Fluß mit großem Kosten- 


das an der heiligen Straße von Athen nach Eleusis 
lag (Plut. Phoc. 22; vgl. Paus. I 37,5). In dem 
gleichnamigen Bach, den Harpokr. s. "Eouag er- 
wähnt, erkannte Milchhöfer das Flüßchen, 
welches vom heutigen Chaidari, unterhalb Daphni, 
zum Kephisos fließt. Deshalb muß H. am Ein- 
gang des Passes von Daphni angesetzt werden. 
Der Fundort der Grabinschriften von drei Her- 
ıneern bei Daphni bestätigt diese Fixierung 


(s. Milchhöfer Abh. Akad. Berl, 1892, 24 und 20 


Antikenbericht.nr. 580. 584. 585). Zu der Zuweisung 
zur städtischen Trittys, die Löper Athen, Mitt. 
XVIL 393f. gegen Milchhöfer in Vorschlag ge- 
bracht hatte, hat dieser selbst Athen. Mitt. XVIII 
299 seine Zustimmung erklärt, ebenso v. Wilamo- 
witz Aristot. u. Athen II 158. [Kolbe.} 
2) (6 ‘Eowos Il. XX 392. Hesiod. theog. 343. 
Strab. XII 554. XIII 582. 584. 621f. 626. Mel. 
117, 3. Plin. n. h V 119. Ptolem. V 2, 5. 


aufwand ins alte nach Westen gerichtete Bett 
ableitete, aus dem er durch vorgelagerte Inselchen 
(Myrmekes s. d.) abgelenkt worden war, nachdem er: 
seit dem Altertum ein Landgebiet von 350 km 
allmählich angesetzt hatte, H. Kiepert Globus 
1887, 150f. Ältere Literatur noch: Richter Wall- 
fahrten im Morgenlande 493. Chandler Travels 
c. 21, 104. Zur Geschichte: Judeich Kleinas. 
Stud. 38. 1, 59. 70. [Bürchner.] 

8) s. Hermios, 

Hermostratos, etwa um die Mitte der 60er 
Jahre des 3. Jhdts. v. Chr., also zu einer Zeit, 
wo die Stadt offenbar noch ptolemäisch war, fego- 
xos, d. h. der eponyme Beamte in Erythrai, 
Dittenberger Syll.2 II 600, 45. Gäbler Ery- 
thrae 66. 90ff. Beloch Griech. Gesch. III 2, 
273. [Walter Otto.] 

Hermotimos, 1) H. von Pedasa. Sein Leben 
bei Herodot VIII 104ff. Wurde als Knabe Kriegs- 


Nonn. XII 124. Claud. Eutr. I 214 [vielleicht 30 gefangener — vermutlich im Beginne des Io- 


vgl. Eouod nedfor Steph. Byz. (s. den Artikel) 
auch Koss betont], Bora» Ducas 83), Fluß, der 
im kleinasiatischen Phrygien nahe der phrygo- 
lydischen Grenze entspringt, durch Maionia, die 
Katakekaumene und das westliche Lydien fließt 
und sich nahe bei Tamnos (Temnos) nördlich von 
Smyrne in die Hermeiosbucht ergießt, in der die 
Möeunxes = Klippen (Plin. n. h. a. a. O.) vor- 
gelagert waren. Der Name hängt, wenn aus grie- 
chischem und nicht kleinasiatischem Sprachgut, 
kaum mit dem altindischen sarma = Fließ, wohl 
aber mit oua (von eiow) zusammen; denn der 
Fluß führte schon im Altertum viel Geröll mit: 
noAvyigıs im dritten Pythiaorakel für Kroisos, 
Herod. I 55. Plat, r. p. VIII 566c. Anth. XIV 
112. Er entspringt im Dindymosgebirge im phry- 
gischen Maionien (Herodot. Strab. a. a. O.), nicht 
weit von Dorylaion (Plin. a. a. O., vgl. Hamil- 
ton Researches 107fl.). Nach Strab. XIII 625, 
der Mysien sich weit nach Osten erstrecken läßt, 
fällt sein Ursprung nach Mysien. Sein Lauf ist 
sehr gekrümmt, erst nach Südwesten, dann nach 
Nordwesten gerichtet. Das mittlere H.-Tal in 
Lydien beschrieben von Fontrier Movoesiov 
Edayy. ZyoAns V (1886) 9E.: 20 Toxavıov ns- 
öfov, dann Bull, hell. XI 79, Karte von G. Weber. 
An Dichterstellen (Verg. Georg. II 137. Mart. VIII 
78,5. Sil 1159) wird des Goldsandes in seinem 
Bett Erwähnung getan. Prokesch v. Osten 


nischen Aufstandes — und an den Sklavenhändler 
Panionios von Chios verkauft, der ihn gleich 
allen, die in seine Hand fielen, beschnitt und in. 
Sardes weiter verkaufte Als Geschenk an den 
Hof des Königs gekommen arbeitete er sich all- 
mählich empor und gewann die erste Stellung. 
unter den Eunuchen des Xerxes. Bei dem Feld- 
zuge von 480 verließ er das Hoflager von Sardes 
und suchte seinen früheren Herrn Panionios in: 


40 dem chiischen Atarneus auf, lockte ihn und 


seine ganze Familie zu sich und nahm Rache, 
indem er Panionios zwang, seine vier Söhne zu 
beschneiden und sich von ihnen beschneiden zu 
lassen. Nach der Schlacht bei Salamis erscheint 
H. als Begleiter der unechten Söhne des Xerxes 
auf ihrer Heimreise von Athen nach Sardes (Herod. 
a. a. 0.). Die Geschichte des H. wird Athen. VI 266e- 
als allgemein bekannt erwähnt. [Kahrstedt.] 
2) Hermotimos aus Klazomenai erscheint in der 


50 Überlieferung als ein Wundermann, der die Eigen- 


schaft besaß, daß seine Seele oft lange Zeit ihren 
Körper verließ, um an fernen Orten umherzu- 
schweifen; nach ihrer Rückkehr wußte er dann 
Dinge zu berichten, die auf natürlichem Wege 
zu erfahren unmöglich gewesen wäre. Während 
einer solchen Seelenwanderung fiel die verlassene 
Körperhülle des von seiner Frau Verratenen seinen 
Feinden in die Hände und wurde als Leichnam 
verbrannt; die Mitbürger aber weihten dem Ver- 


gibt (Denkwürdigkeiten u. Erinn. aus dem Orient 60 storbenen ein Heiligtum, Plin. n. h. VII 52. 


II 48) an, bei Sardeis habe er’ die Breite des 
Flusses auf 200 m und die Tiefe auf 2, 25 ge- 
schätzt. Als Nebenflüsse werden von den Alten 
genannt: von rechts Kryos, Hyllos (später Phrygios 
genannt), Lykos; von links Kogamos, Paktolos, 
Acheloos. Auf Münzen von Saita (Imhoof- 
Blumer Rev, Suisse de Num. 1897, 277ff.), von 
Magnesia a. S., von Temnos (Imhoof-Blu- 


Plutarch, de genio Soerat. c. 22 p. 592. Apollon. 
Dyse. hist. comment. c. 3. Lucian. muse. encom. 
c. 7. Tertull. de an. 44. H. gehörte auch zu 
den Personen, in denen die Seele des Pythagoras 
während einer seiner früheren Lebensperioden 
gewohnt haben sonte, Pog tart vu er 
hyr. v. Pyth. . Hippol hilosop. 11 
Dir 557, 7). Aus der in Eho Seelenwan- 
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derungssagen verkörperten Vorstellung von einer 
völligen Verschiedenheit der denkenden Seele 
som Körper erklärt sich wohl am einfachsten die 
merkwürdige Notiz des Aristoteles (met. I 8. 
984b 15), H. solle schon vor Anaxagoras die 
Lehre vom Nus vertreten haben, zumal wenn 
Anaxagoras irgendwie auf seinen Landsmann sich 
bezogen hatte, wie Diels (Vorsokr. II 705 zu 
8. 305, 14) vermutet, Zeller 15 1030, 1. 
[E. Wellmann.] 
8) Hermotimos aus Kolophon, Mathematiker des 
4. Jhdts. v. Chr., wird in dem Mathematikerver- 
zeichnis bei Proklos (Komm. zu Eukl. Elem. 167, 20 
Friedlein), das auf Eudemos’ ‚Geschichte der Ma- 
thematik‘ zurückgeht, als Nachfolger des Eudoxos 
‘und des Theaitetos genannt, deren mathematische 
Untersuchungen er vielfach erweitert hat. Andrer- 
‚seits versichert Proklos 68, 6, daß Eukleides, der 
Bearbeiter der Elemente, nicht viel jünger als H. 
gewesen sei. Demnach gehört H. zu einer jün- 
geren Generation von Platonschülern, etwa zu der 
‚des Aristoteles. Mit H. und Philippos von Mende 
‘(= Philippos von Opus?) schloß der Peripatetiker 
Eudemos seine Geschichte der Mathematik, wie der 
Schluß des Exzerptes bei Prokl. 68, 4 lehrt. Von 
den Entdeckungen des H. auf dem Gebiete der 
‚elementaren Mathematik berichtet Proklos 67, 23 
nur folgendes: zör ororzsior molla dveüge. Ver- 
mutlich sind diese Sätze erst von Eukleides in 
‚das Lehrgebäude der Elemente eingefügt worden. 
Recht unbestimmt ist auch die darauf folgende 
Angabe, H. habe einiges über (geometrische) Örter 
{rózo:) geschrieben. Cantor Vorles. über Gesch. 
‚der Mathem. I3 248. Heiberg Abh. zur Gesch. 
der mathem. Wissensch. XVII 4. Tannery Bull, 
‚des se. mathem. 2e serie X 1, 308. [Tittel] 
Hermoton (rò Eopwror Arr. exp. Al. 112, 6), 
Ort (Flüßchen, s. den Art. Hermotos) in Mysia 
minor, Station des Alexandroszuges von 334 v. Chr., 
zwischen Kolonai und Granikos, wohl gleich dem 
Hermaion in Mysia minor; s. Hermaion Nr. 1. 
[Bürchner.] 
Hermotos (ó Eouwros Arr. exp. Al. I 12, 6), 
Flüßchen im nordöstlichen Mysien, jetzt Gasmeli 
‚deressi, 8.-Ber. Ak, Berl, 1898, 548. |Bürchner.] 
Hermotybier. Name einer Klasse der ägyp- 
tischen Soldatenkaste mit bestimmten Wohnsitzen 
«Herodot. II 164£.; vgl. A. Wiedemann Herodots 
zweites Buch [Leipzig 1890] 573ff.), anscheinend 
Fußtruppen (Herodot. IX 32). Das Wort scheint 
ägyptisch zu sein; doch nur der erste Bestandteil 
ermo- ist sicher als enttonte Form rëm- des 
ägyptischen Wortes röme ‚Mensch‘ gedeutet worden 
(vgl. Spiegelberg Ztschr. für ägypt. Sprache 
XLIN [1906] 87£. u. 158, der den ganzen Aus- 
druck als rem-ktö ‚Reiter‘ deutet). [Grapow.] 
Hermuli, die Hermenbüsten an der Stirn- 
seite der Zwischenmauern der Carceres (s. d.) 
im römischen Cireus, die oberhalb der zwischen 
den einzelnen Toren stehenden Pfeiler ange- 
‚bracht waren. Cassiod. var. III 51 haoc (ostia) 
‚ab Hermulis funibus demissis subito aequabili- 
Der menu 
sie aus Erz oder T. 
des römischen Circus sind sie manchmal kennt- 
lich. Vgl Zoega Bassiril H tar. 114, das 
Borgianische Relief (Bianconi Prefas., she Da- 
xemberg-Saglio I 1189, Fig. 1519), das 
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Mosaik von Italica, die Reliefs bei Pauvin 
(Thesaur, Graev. IV 62 und 188). Vgl. darüber 
J. Friedländer Abh. Akad. Berl. 1873, 69. 
Marquardt-Wissowa Röm. Staats. III 2, 
513 1. [Jüthner.] 

Hermunduli als Volksname findet sich bei 
A. Gellius (XVI 4), angeblich in einer bei Cin- 
cius de re militari (s. o. Bd. IT S. 2555) über- 
lieferten feierlichen Formel der Kriegserklärung 

10 des römischen Volkes an das Volk der H. Da 
der Name fünfmal genannt ist, kann kaum an 
einen Schreibfehler gedacht werden. Aber die 
Nachricht ist in mehrfacher Hinsicht rätselhaft. 

[Haug.] 

Hermunduri, ein bedeutender germanischer 
Stamm, dessen Name, von Cassius Dio ’Bouoir- 
dovgor, von Strabon ‘Zorordono: geschrieben, deut- 
lich aus Hermin und dura zusammengesetzt ist. 
Wenn dura ‚kühn‘ bedeutet, so scheint der erste 

20 Teil des Wortes, der in dem Namen Herminones 
(Tac. Germ. 2) allein steht, häufiger aber als ver- 
stärkendes Beiwort vorkommt (Irminsul, Erma- 
narich), auch in H. nur eine Verstärkung des 
Begriffes ‚kühn‘ zu sein. Der zweite Teil des 
Wortes hat sich offenbar in dem Namen der Thü- 
ringer erhalten, der als patronymische Bildung, 
wie Flaminger von Flamen, zu betrachten ist 
(Zeuss Die Deutschen und ihre Nachbarstämme 
102%. 353£. Bremer im Grundriß d. germ. Philol. 

30 v. H. Paul III 989#f. Much Deutsche Stammes- 
kunde 116). — Die H. werden zu den Sueben im 
weiteren Sinn gerechnet, wie besonders die Mar- 
komannen, Semnonen und Langobarden (Strab. 
VII 290. Tac. Germ. 38. 41. Vgl. Bremer a. 
a. 0. 918f.). — Als ihre Nachbarn erscheinen an 
der Werra die Chatten (Tac. ann. XIII 57), am 
Harz (?) die Cherusker (Caes. bell. Gall. VI 10), 
an der Elbe die Semnonen (Vell. IT 106) und 
Langobarden (Strab. a. a. O.), in Böhmen die 

40 Markomannen und an der Donau die Varisten 
oder Naristen (Tac. Germ. 42). 

In Caesars Zeit, und bei den Feldzügen des 
Drusus im Innern Deutschlands (im J. 11—9 
v. Chr.) tritt ihr Name noch nicht auf; sie sind 
hier ohne Zweifel noch unter den Sueben mit ein- 
begriffen. Nur die Nachricht bei Strabon (a. a. 
O.): ein Teil der Sueben wohnt auch jenseits der 
Elbe wie die H. und Langobarden, »vri d& xaè 
tehdwg eis iv negalav obrol ye èxnentóxaoi 

50 pedyorzes (von Zeuss und Bremer ganz be- 
stritten, von Devrient N. Jahrb. IV 51ff. un- 
richtig auf die Sueben im allgemeinen bezogen), 

aßt am besten in diese Zeit und besagt, daß 
Tie beiden Stämme sich vor Drusus auf die rechte 
Seite der Elbe zurückzogen, wie auch eben da- 
mals die von Drusus besi Markomannen vom 
Main nach Böhmen zurückwichen. Wahrschein- 
lich im J. 7 v. Chr. (nicht erst im J. 2, wie 
Bremer 939 drang L. Domitius Aheno- 

60 barbus (s. o. Bd. V 8. 1944.) als Statthalter von 
Illyricam von der Donan her bis über die Elbe 
vor und siedelte die heimatlos umherirrenden, 
$ Markomannen 


und zwar das obere oint i i 
S Garåthauseon (Augustus RN Be 


vn Ablmunaurn 


Zeit der späteren Feldzüge des Tiberius werden 
im J. 5 n. Chr. die H. (also ein anderer Teil 
des Stammes) neben den Semnonen an der Elbe 
genannt (Vell. II 106 Albim, qui Semnonum 
Hermundurorumque fines praeterflwit), nach dem 
Zusammenhang offenbar jenseits der Elbe, wäh- 
rend die Langobarden diesmal dem Feind sich 
stellten, 'aber besiegt wurden (fracti Langobardi), 
Wir bemerken also bei den H. im Norden zwei- 
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rechtigt, daß der so große und weit ausgedehnte: 
Stamm der H. damals nicht mehr fest zusammen- 
hielt. Ein Teil derselben schloß sich wohl auch. 
zu Anfang des 3, Jhdts. an den Alamannenbund an. 

Die genauere Bestimmung ihrer Wohnsitze be- 
gegnet erheblichen Schwierigkeiten, einmal, weil 
das eigentliche Thüringen, der Hauptsitz der seit. 
dem 5. Jhdt. auftretenden Thüringer, als Wohn- 
sitz der H. nirgends bezeichnet ist, und dann, 


mal ein Zurückweichen über die Elbe, im Süden 10 weil Tacitus (Germ, 41) die Elbe in ihrem Ge- 


am Main ein freundliches Verhältnis zu den Rö- 
mern. Daß sie damals zum römischen Reich ge- 
hörten, wie Bremer 940 annimmt, beruht auf 
unrichtiger Auffassung der Verhältnisse; die Elbe 
war nicht die Grenze des Römerreichs, sie sollte 
es erst werden. Die nicht untertänige, aber 
freundliche Stellung der H. zu den Römern blieb 
zwar nicht ganz ungestört, wie Mommsen R. 
G. V 144. 195 angibt, dauerte aber doch bis zum 


biet entspringen läßt. Werneburg (Jahrb. d. 
Akad. zu Erfurt, N. F. X [1880]) suchte nachzu- 
weisen, daß sie nicht im heutigen Thüringen ge- 
sessen haben, und daß die Thüringer nicht von 
ihnen abstammen, daß vielmehr die Cherusker- 
das Gebiet zwischen Werra, Harz, Saale und Thü- 
ringer Wald bewohnt haben. Und diese Ansichten 
wurden trotz Kirchhoffs Gegenschrift (s. o.) 
aufs neue vorfochten von Devrient (N. Jahrb. 


Markomannenkriege. Keinen Anteil nahmen sic 20 IM 517fl. IV 51ff.). Er läßt mit Berufung auf 


an der patriotischen Erhebung unter Arminius; 
auch später, als es im J. 17 zum Kampf zwischen 
Armin und Marbod kam, scheinen sie sich zu 
letzterem gehalten zu haben oder wenigstens neu- 
tral geblieben zu sein, während ihre Nachbarn, 
die Semnonen und Taangobarden zu Armin ab- 
fielen‘ (Tac. ann. II 45). Als König Marbod (im 
J. 19) nach fast 30jähriger, machtvoller Herr- 
schaft von Catualda gestürzt war, wurde dieser 


die Stelle des Taeitus die H. auch das nördliche 
Böhmen bewohnen. Mit Recht weist aber Kirch- 
hoff darauf hin, daß die Cherusker nach allen 
sonstigen Nachrichten ihre Wohnsitze weiter nörd- 
lich, an der mittleren Weser, hatten, und daß- 
die Bemerkung des Tacitus wegen seiner offen 
eingestandenen Unsicherheit über die Elbe (fl«e- 
men inclitum et notum olim, nune tantum audi- 
tur) auf einem Mißverständnis beruhen müsse, 


bald darauf von den H. unter Anführung des 30 daß er vielmehr die thüringische Saale meine 


Vibilius vertrieben (ebd. II 62£.). Unter ihm er- 
reichte der H.-Stamm den Höhepunkt seiner Macht. 
Vibilius herrschte, wie Marbod, als König mehr 
als 30 Jahre lang und vermochte noch im J. 51 
im Bunde mit Tugiem und Iazygen den einst 
von Drusus d. J. eingesetzten König Vannius (in 
Mähren) zu stürzen (ebd. XII 29f.). Bald dar- 
auf (im J. 58) zeigten die H. auch im Westen 
ihre Macht und Tapferkeit, indem sie im Kampf 


(so auch Leop. Schmidt Herm. XXXIV 158£.). 
Jung hat an die Eger gedacht (Geogr. v. It. u. 
d. orbis Rom.? 111), K. Müller an die Moldau, 
die nach ihm auch Ptolemaios (II 11, 1) mit der 
Elbe verwechselt hat. Für den Wohnsitz der H. 
in Thüringen aber zeugt ihr Kampf mit den 
Chatten au der Werra (s. o.), ferner die Tatsache, 
daß kein Volksstamm sich finden läßt, der im 
Besitz von Thüringen die H. an der Elbe und 


um Salzquellen die Chatten besiegten (ebd. XIIT 40 die an der Donau voneinander getrennt haben 


57). Dieser Kampf fand wohl bei Salzungen an 
der Werra statt (Kirchhoff Die Thüringer doch 
Hermunduren [1882] 11f.), nicht an der fränki- 
schen Saale. 40 Jahre später finden wir die H. 
im Süden in ausnahmsweise friedlichem und freiem 
Verkehr über die Donau hinüber bis nach Augs- 
burg (Tac. Germ. 41), während die Tenkterer am 
Rhein über die strenge und mißtrauische Ab- 
sperrung der Grenze zu klagen gehabt hatten 
(Tac. hist. IV 64). Wiederum ca. 70 Jahre später 50 
sehen wir sie mit den Markomannen und andern 
deutschen und sarmatischen Stämmen gegen die 
Römer verbündet (Hist. aug. vita M. Ant. phil. 
22, 1). Von da an verschwindet ihr Name aus 
der Geschichte fast ganz; sie werden noch auf 
der Veroneser Völkertafel und dann zum letzten- 
mal von Iordanes (de rebus Get. 22) für die Zeit 
um 350 genannt als nördliche Nachbarn der Van- 
dalen. Auffallend ist, daß schon Ptolemaios (um 
150) ihren Namen nieht mehr nennt, sondern an 60 
ihrer Stelle eine Reihe anderer, sonst unbekannter 
Stämme aufzählt (II 11). Bemerkenswert sind 
unter diesen die Teveroyaizcı, deren Namen man 
in seinem ersten Teil mit -durs, in seinem zweiten 
Teil mit dem deutschen haim (-heim, vgl. Boio- 
mum, Bojerheim) in Zusammenhang bringt 
(Zeuss a. a. O. 103. Bremer 91. Much a. 
æ O. 110. 116). Jedenfalls ist der Schluß be- 


könnte, endlich der in der Landschaft und dem 
entsprechenden späteren Volksstamm fortlebende- 
Name. Die Annahme von Ludwig Schmidt (zu- 
letzt in der Allg. Gesch. d. germ. Völker bis zur 
Mitte des 6. Jhdts., 182ff.), daß die ‚bayerischen: 
H. schon seit Domitius zu einem selbständigen 
Volk erwachsen seien, das von dem Hauptvolk 
jenseits des Thüringer Walds scharf zu trennen 
sei und eine besondere geschichtliche Rolle ge- 
spielt habe, scheint uns weder in den überlieferten 
Nachrichten noch in allgemeinen Erwägungen be- 
gründet. Hang.) 
Hermu pedion (rò Eouoö zedio» Ephor. bei 
Steph. Byz.; Hermesfeld, wohl nur Volksetymo- 
logie; der Name scheint mit dem des Hermos- 
fiusses [s. d.] zusammenzuhängen), Fläche bei Kyme- 
in der kleinasiatischen Aiolis, [Bürchner.] 
Hermupolis in Arkadien erwähnt nur Steph. 
Byz. s. Eonotaodıs. [Bölte.! 
Herna, Grenzstadt der Tartessier bei Avien. 
or. mar. 464, in der Nähe des Cap de la Nao 
an der spanischen Ostküste. Müllenhoff S. act. 
1, 148. [Schulten.] 
Hernac (so Iord. Get. 50, 266. "Horäs Prisc. 
frg. 8, FHG IV 93. ’Hovay Prise. frg. 36), jüng- 
ster Sohn des Hunnenkönigs Attila, Liebling des 
Vaters, weil eine Wei diesem verkündigt: 
hatte, daß sein Geschlecht untergehn, aber durch 


Dil} 4ernicı 


H. wiederhergestellt werden würde (Prise. frg. 8). 
Nach dem Tode Attilas veruneinigte er sich mit 
seinen Brüdern über die Teilung der Herrschaft, 
und durch einen Aufstand der unterworfenen Völ- 
ker, namentlich der Gepiden, wurde das Reich 
der Hunnen zerstört (Lord. Get. 50, 259— 263). 
H. siedelte sich mit seinen Anhängern an der 
Grenze des römischen Skythien an (Lord. Get. 50, 
266). [Seeck.] 
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Grillparzers Trauerspiel nahe gebracht haben, 
bietet uns in zusammenhängender poetischer Fas- 
sung erst ein Dichter des 5. nachehristlichen Jhäts., 
der für sein Epos den Autormamen Musaios in 
Anspruch nahm. Daß der Dichter in Technik 
und Sprachgebrauch von -Nennos abhängig ist, 
dafür haben sich von Isaak Casaubonus ab 
verschiedene Stimmen erhoben, dargelegt und bis 
ins einzelne klar bewiesen wurde es von Schwabe 


Herniei, italischer Stamm in dem Bergland 10 De Musaeo Nonni imitatore liber, Festschrift 


nordwärts vom oberen Sacco (Trerus), Sie sollen 
den Namen von ihrer gebirgigen Heimat haben, 
denn herna ist nach Fest. 100 M. und Sery. Aen. 
VIE 684 in der Sprache der Sabiner uud Marser 
soviel wie saxum (von den Hernica sawa spricht 
Sil. Ital, IV 225. VIII 390). Anagnia war ihre 
nobilissima civitas, Macrob. Sat. V 12, andere 
Siedlungen sind Ferentinum (Liv. VII 9, 1), Ale- 
trium, Verulae (Liv. IX 42), Capitulam Hernicum 


zur Tübinger Philologenversammlung 1876 (der 
hier gegebene Text ist sehr verbesserungsbedürf- 
tig; vgl. auch Ludwich Jahrb. für Philol. 
CXII 751ff. CXVIL 235). Eine zweite aus- 
führliche, jedoch nicht abgeschlossene Darstellung 
liegt in den beiden dem Ovid zugeschriebenen 
Briefen Heroid. XVIII und XIX (nach Palmers 
Zählung) vor, wohl aber wird Bekanntschaft mit 
der ganzen Sage vorausgesetzt (vgl. Buttmann 


(Plin. n. h. 1I 63 u. a.) Die Überlieferung weiß 20 Mythologus II 116), und zwar nicht mit der 


von einem Bündnis der H, mit Rom unter Tar- 
quinius Superbus zu berichten (Dion. Hal. IV 
49), dann von einem Kampf Roms gegen die ver- 
bündeten H. und Volsker (Liv. IT 22, 3). Im 
J. 486 schlossen sie mit dem siegreichen Rom 
angeblich ein Foedus (Liv. I 40. 41. Dion. Hal. 
VIII 64; s. o Bd. I 8. 323 Aquilius Nr. 8. 
E. Meyer Gesch. des Altertums V 134), standen 
den Römern im Kampf gegen Veii 476 v. Chr. 


Fassung irgend eines Lokalantiquars, sondern mit 
einer weitverbreiteten eines berühmten Dichters 
(Knaack Festgabe f. Susemihl 50, 1). Dasselbe 
Ergebnis gewinnen wir aus der Vergleichung der 
Briefe mit dem Epos des Musaios (die von 
Palmer in seiner Ausgabe der Heroiden 455 
hiergegen vorgetragene Ansicht beruht auf einem 
Verkennen der uns gebotenen literarischen Über- 
lieferung hellenistischer Poesie). Der Epiker 


bei (Liv. TI 58) und auch fernerhin in verschie- 30 konnte nicht aus jenen schöpfen, da Leanders 


denen Kriegen (Liv. DI 7,5. 8, 4. IV 51, 8. 
VI 2, 3: ... Hernicorumque qui post pugnam 
ad lacum Regillum' factam per armos prope 
centum nunguam ambigua fide in amicitiam 
populi Romani fuerant). Seit 389 sind die H., 
soweit die Überlieferung glaubwürdig ist, Rom 
feindlich (Liv. VI 2, 3. 12. 13), 362 fiel der Con- 
sul L. Genucius in einem unglücklichen Kampfe 
gegen sie, Liv. VIL 6, 7—12; doch wurden sie 


Tod nicht in ihnen erwähnt wird. Erfunden 
hat er ihn nicht, da auf ihn andere Schriftsteller 
vor ihm Bezug nehmen; auf diese aber kann 
er auch nicht zurückgehen, da sie zu unbekannt 
waren. Also bleibt nur die Annahme einer allen 
gemeinsamen Quelle übrig, wofür noch eine 
ganze Reihe anderer Gründe sachlicher und for- 
maler Art sprechen, vgl. z. B. Klemm De fabula, 
quae est de Herus et Leandri amoribus fonte et 


geschlagen, Liv. VII 8,7. 11,2. Fasti Cap. 360 40 auctore (Diss. Leipzig 1889) 12 und Knaack a. 


v. Chr. Wir hören von ihnen erst wieder 306, 
Infolge Teilnahme von Stammesangehörigen am 
Sarmnitenkriege gegen Rom schritten die Römer 
ein; Hernict, concilium populorum omnium 
habentibus Anagninis in circo, quem mariti- 
mum vocant, praeter Aletrinatem, Ferentina- 
temque Verulanum omnes Hernici nominis po- 
pulo Romano bellum indixerunt (Liv. IX 42); 
sie wurden unterworfen (Liv. IX 43. Fasti Cap. 


0.53. 5. auch Dilthey Ausg. d. Musaios Anm. 
z. v. 76. 215. Rohde Griech. Roman? 142ff, 
Dilthey Göttinger Vorlesungsverz. W.-8. 1884/85, 
8f. Ribbeck Gesch. der röm. Dicht, II 257. 
Klemm a. 0. 18ff. 61. Knaack a O. 5if. 
Susemihl Gesch. d. griech. Lit. i. d. Alexan- 
drinerzeit I 354, 86. Völlig ausschlaggebend ist 
Vers 148 des Leanderbriefes : idem navigium, 
navita, vector ero, der hei Musaios 255 die Fas- 


306 v. Chr. Plin. n. h. XXXIV 23. Cic. Phil. 50 sung erhält: aörös fùr čoérne, abrdorokos, aŭto- 


VI 13). Hernieorum tribus populis, Aletrinati 

"erulano Ferentinati, quia malueruni quam 
civitatem, suae leges redditae, conubiumque inter 
ipsos, quod aliquamdiu soli Hernicorum kabu- 
crunt, permissum. Anagninis quique arma Ro- 
manis intulerant civitas sine suffragii latione 
data, concilia conubiaque adempta et magistra- 
tibus praeterquam sacrorum curatione inter- 
dictum (Liv.a. O.); vgl. Mommsen B. G. I 374£ 


udın vyös, Durch das dreimalige adrds wird 
die griechische Formulierung als die ursprüng- 
liche erwiesen, während wir in der lateinischen 
die Übersetzung dazu zu erblieken haben. Auch 
das nötigt zur Ansetzung eines älteren griechi- 
schen Gedichtes. Ebendorthin führen uns die 
pompeianischen Bilder (s. n.), und die Vergilstelle 
Georg. III 258ff., die für uns neben Strab. XIII 
591 (ó rğs "Hooös zúoyoç, vgl. Mela I 97) die 


CIL p. 572, im allgemeinen Nissen Ital. Landesk. 60 älteste Erwähnung der Sage bildet (die zawvoi- 


I 515. II 647. Sonst werden die H. noch er- 
wähnt Ovid. fast. III 90. Stat. silv. IV 5, 55. 
Iuven. XIV 180. Fronto epist. IV 4. Strab, V 
231. 237. Free] 
Hero. 1) Die Sage von H. und Leander, 
eine Perle hellenischer Romantik, die dem Deut- 
schen außer den Darstellungen der bildenden 
Kunst, besonders die Schillersche Ballade und 


ögouos “How Sappho frg. 71, PLG IH 118 ist 
natürlich ganz auszuschalten), sichert, da sie nicht 
einmal die Namen der Liebenden zu nennen 
braucht, diese allen Zeitgenossen wohlbekannte 
postische Vorlage. 

Wenn Musaios, der vielleicht selbst in Ägypten 
schrieb, das Formale in seinem Epos vom Ägypter 
Nonnos übernahm, greift er möglicherweise auch 


hinsichtlich des Stoffes auf ein Erzeugnis der 
ägyptisch-griechischen Poesie zurück. Doch man 
hat sich zu vergegenwärtigen, daß man nicht 
speziell an einen Ägypter denken muß, da man 
nicht von alexandrinischer, sondern hellenistischer 
Dichtkunst, die das gesamte hellenisierte Gebiet 
umspannt, zu reden hat. Kallimachos’ Aitien hat 
zuerst Klemm a. O. als Vorlage genannt, danach 
hat es mit vielem Scharisinne Knaack a. O, 53ff, 
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saios 158f£ erscheint, vgl. Paulus Silent: Anth. Pal. 
V 232. Ein Jhdt, nach dem Dichter der Thebais 
spielt auf den römischen Pantomimus, der sich 
damals des Mythos bemächtigt hatte, Fronto III 
13, p. 241 in einem Briefe an Marc Aurel an. 
Von den späteren römischen Schriftstellern greifen 
auf die Sage zurück im 4. Jhdt. Ausonius Mosella 
287£,, der auch Edyll. VI Cupido cruciatur 22 
H.s Liebestod kennt, ebenso wie im 5, Jhdt. Apol- 


nachzuweisen versucht, vgl. Susemihl a. O. I 10 linaris Sid. carm. XI 71, und um 509 Fulgentius, 


354, 36. Mahaffy Greek Life and Thought 239. 
Man muß nun gestehen, daß selbst die neuesten 
Funde aus den Aitien (Oxyr. Pap. VIL 25ff.) all 
diese Untersuchungen nicht über einen gewissen 
Grad der Wahrscheinlichkeit hinausgebracht haben. 
Daß verschiedene Redewendungen und einzelne 
Worte dem berühmtesten der Alexandriner ent- 
stammen, ist gelehrt worden, mehr aber nicht. 
Erst ein Papyrus aus dem Boden Ägyptens selbst 


der das Schwimmen Leanders I 598 (p. 4 Helm) 
erwähnt, H. und Psyche I 613 (p. 11) zusammen- 
stellt und endlich II 710 (p. 63) eine ratione- 
listische Erklärung der Erzählung liefert; hierzu 
treten schließlich zwei Zeugnisse der Anthol. Lat, 
48 und 199, 89 (Riese). 

Nicht minder zahlreich sind die erhaltenen 
Spuren in den griechisch geschriebenen Werken. 
An erster Stelle ist hinsichtlich seines Alters 


vermag uns einmal zur Sicherheit zu führen. Bis 20 Antipater von Thessalonike zu nennen, der in 


dahin wird man jemanden, der an die Stelle von 
Kallimachos einen andern bekannten Namen setzt, 
nicht schlagend widerlegen können. Denn in ein- 
zelnen Andeutungen und Bemerkungen stimmen 
öfter die bedeutenden hellenistischen Dichter über- 
ein, da sie stark voneinander abhängig sind. 
Immerhin würde auch zu Kallimachos gut der 
aitiologische Charakter der bei Musaios erschei- 
nenden Fassung stimmen (vgl. Vers 23—27). Die 


zweien seiner Epigramme Anthol. Pal. VII 666 
und IX 215 die hellespontische Sage berührt. 
Antoninus Volscus argum, Heroid. XVII notiert, 
daß (200 Jahre später) Philostrat darüber schrieb, 
wie Leander über die Meerenge zur H. schwamm, 
(vgl. Dilthey De Callimachi Cydippa 59). Auf 
etwa dieselbe Zeit ist das Zeugnis des Bischofs 
Hippolytos von Rom Refut. omn. haeres, V 14 
zu datieren, der aus gnostischer Lehre als Ab- 


erste schriftliche Fixierung wird die Sage bei 80 bilder des orphischen Eros u. a. die beiden be- 


einem sestischen Lokalantiquar erfahren haben, 
der an den der Aphrodite Euploia heiligen Leucht- 
turm an der thrakischen Küste anknüpfte (s. auch 
Rohde Griech. Roman? 142, 3f.). 

Bevor wir dazu schreiten, zu untersuchen, 
welcher Art das zu erschließende hellenistische 
Gedicht gewesen ist, das allen folgenden Bear- 
beitungen einen fast völlig einheitlichen Stempel 
aufgedrückt hat, haben wir die übrigen von jenem 


abhängenden Notizen über die Sage im Altertume 40 


zu berücksichtigen. Mehrmals gedenkt der Er- 
zählung Ovid ars am. II 249f.; trist. II 10, 
41f.; Ibis 589f. Die Stelle amor. II 16, 31£. soll 
nach Rohde a. O. 144, 1 von einem Interpolator 
herrühren. Mela I 97 und II 26 berichtet über 
die durch Leanders und H.s Liebe berühmten 
Städte Abydos und Sestos, Auch Lucan Phars. 
IX 954f. und Sil. Ital. VIII 621 setzen die Sage 
als bekannt voraus, Auf eine Vorführung, die 


rühmten Liebespaare Iason und Medea (der letzte 
Name fehlt in den Handschriften, vgl. Knaack 
a. 0. 76, 2), Leander und. H. aufführt. Eine 
kurzgefaßte Gesamtdarstellung der Sage liefert 
uns das Epigramm (Homerokentron) Anthol. Pal. 
IX 381. Ob (im 6. Jhdt.) Paulus Silent. Anth. 
Pal. V 232 und V 293 und Agathias Anth. Pal. Y 
263. Histor. V 12, p. 366, 29 sachlich die Bear- 
beitung des Musaios zur Grundlage nehmen, muß 
ganz entschieden bezweifelt werden. Anders je- 
doch verhält es sich in dieser Hinsicht mit Ni- 
ketas Eugenianos VI 471—489 (zweite Hälfte des 
12. Jhdts.), der durchaus aus Musaios schöpft, 
vgl. Köppner Die Sage von H. und Leander, 
Komotau 1894, 30. Als den Dichter des Epyl- 
lions H. und Leander feiern Musaios die Kreter 
Markos Musuros und Demetrios Dukas (vgl. 
Schrader Ausg. d. Musaios praef. 50, 52). 
Nicht nur diese schriftstellerischen Belege, 


Titus in der Arena des römischen Amphitheaters 50 die in der Mehrzahl nicht voneinander abhängig 


veranstalten ließ, bezieht sich Martial epigr. 25a, 
während 25b, wie schon Friedländer in seiner 
Ausgabe 136 bemerkt, auf eine bildliche Dar- 
stellung, ähnlich wie auch XIV 181 auf eine 
Marmorstatue Leanders, geht. Mehrmals nimmt 
Statius auf den Roman Bezug, so Theb. VI 595; 
silv. I 3,27 und I 2, 87, ferner Theb. VI 540ff,, 
wo Adrast dem Admet als Siegespreis bei den 
Leichenspielen des Archemoros zu Nemea eine 


sind, sondern auch die Kunstdarstellungen haben 
ihren Ursprung in letzter Linie von dem helleni- 
stischen Gedichte herzuleiten. Eine besonders 
wichtige Illustration dazu liefern uns die pom- 
peianischen Bilder (Helbig Wandgem. nr. 1874 
in der Casa di Ero e Leandro XXXa, vgl. Avel- 
lino Bullettino archeol. Napol. I 1842/43, 20f. 
Helbig nr. 1375 in der Casa di Sirico XXVII. 
Sogliano Le pitture murali Campane 121, nr. 597, 


Chlamys verleiht, auf der Leander und H. zu 60 vgl. Giorn. scav. Pomp. III 103, Bull. inst. 1876, 


sehen waren (Stiftung der Nemeen in Kallimachos’ 
Aitien I, Schneider Callimachea II 67). Die 
Art dieser Erwähnung erinnert sehr an das auf hel- 
lenistische Vorbilder zurückgehende 64. Gedicht Ca- 
tulla. An den zuletzt genannten Stellen des Statius 
wird vorher des Hippomenes, des Gemahls der Ata- 

» gedacht, während die von dieser verschie- 
dene gleichnamige Geliebte des Melanion bei Mu- 


21. Sogliano a. O. 121, nr. 598, vgl. Fiorelli 
Not. d. scavi 1878, 180f. Bild aus dem Hause 
der Vettier Mau Röm. Mitt. XI 17, 35. Nicco- 
lini Le case ed i monumenti di Pompei IV, 
nuovi scavi tav. 83. Zu verweisen ist ausdrück- 
lich auf die Beschreib bei Helbig, Sog- 
liano und Mau a. O.). Vor einigen Jahren haben 
sich noch zwei neue Darstellungen der Sage auf 


AO Merv 


‚einem Mosaik und einem Relief zu Zaghouan in 
Nordafrika gefunden (Gauckler Mémoires de la 
société d. antiqu. 1904, vgl. Arch. Jahrb. XX, Anz. 
83ff. Die Notiz im Anz., daß die Münzbilder in- 
folge eines Fehlers H. rechts, Leander links zeigten, 
ist unhaltbar, da wir die gleiche Orientierung 
auf dem pompeianischen Bilde Mau a. O. 17, 35 
antreffen. Es liegen wahrscheinlich verschiedene 
berühmte Originale diesen Bildern zugrunde, viel- 


HoU JL 


batier Deser. gén. des médaillons contorn. 94f.; 
pL XIV 12. Cohen Médailles impériales% VIO 
297, 198: darauf Leander von Eros geleitet; vgl. 
v.Koshne Mémoires de la société impér, d’archsol. 
V 278. Die Contorneate des Museums Farnese 
v. Koehne a. O, 278 zeigt am Ufer einen Fischer, 
in der Ferne ein Schiff, vgl. dazu Eckhel VIII 
288. Verschiedene Gemmen (vor Leander zwei 
Delphine zeigt die Paste des Berliner Museums 


leicht darf man die eine Gruppe auf die erste l0 Tölken Verzeichnis 75, 161. King Antique 


Begegnung, die zweite auf die Sturmnacht be- 
ziehen, vgl. auch Ehwald Berl. phil. Wochen- 
schr. XVIII 909. Man hat also auch hier das 
von Rodenwaldt Die Komposition der pompe- 
ianisch. Wandgemälde 137. Gesagte zu verwerten, 
s. dazu OÖverbeck-Mau Pompeji 592). Das 
Relief deutet auf eine eigenartig rationalistische 
Auffassung der afrikanischen Barbaren von der 
Sage, wie die Inschrift Leander allueo cere uno 


it, esse barosa lehrt. Auf H. und Leander hat 20 


man auch ein spätrömisches Marmorrelief, das 
‚aus Venedig stammt und sich in München in 
Privatbesitz befindet, beziehen wollen (Ztsch. d. 
Münch. Altertums-Vereins N. F. V 1898, 5E, s. 
‚auch Roscher in s. Lex. II 2, 1920). Das an- 
gebliche Gemälde des Apelles hat niemals exi- 
stiert; wie sich herausgestellt hat, ist die be- 
treffende Notiz durch des Statiuserklärers Domitius 
Calderinus’ Abschrift (15. Jhdt.) einer schlechten 


gems and rings II 78, 9; plate IL 9, vgl. Bonn. 
Jahrb. XX 180. Bull. d. Inst. 1868, 158, 23. 
Viermal erscheint der schwimmende Leander auf 
Gemmen der Sammlung Hertz nr. 782, Arch. 
Jahrb. IX, Anz. 102, Die Darstellungen auf ge- 
sehnittenen Steinen des Berliner Antiguariums 
Furtwängler Beschreibung 4792—4794. 62718. 
6955. 11315 haben keine Beziehung zu unserer 


Sage). 

Wichtiger als die Verschiedenheiten, die sich 
zwischen den beiden ausführlichsten antiken Be- 
handlungen der Sage finden (einige sind aufge- 
zählt von Palmer Ovid. Heroid, p. 456), sind 
die in Einzelheiten auftretenden, nicht selbstver- 
ständlichen Übereinstimmungen, die die beiden 
nicht nur untereinander, sondern auch teilweise 
mit den übrigen, nicht von ihnen abhängigen 
Zeugnissen der Sage verbinden. Während’ jene 
nämlich dadurch, daß Musaios abweichend von 


Handschrift entstanden, Knaack Philol, LVII 30 den Briefen bisweilen etwas Ursprünglicheres er- 


338f. Hierdurch erledigen sich auch meines Er- 
achtens die Ausführungen Six’ Arch. Jahrb. XXV 
149f. und XXVI 22f. 

Ferner erscheinen H. und Leander auf Münzen, 
‚darunter auch auf Contorneaten (die folgenden 
Darstellungen zeigen alle H. auf dem Turme mit 
‚der Lampe, die sie dem daherschwimmenden 
Leander entgegenhält. Das Vorkommen der in- 
schriftlichen Bezeichnung der beiden Sagenfiguren 


halten hat, uns auf die Ansetzung des älteren 
griechischen Gedichtes überhaupt führen, geben 
uns diese dadurch, daß sie mehreren, voneinander 
nicht beeinflußten Autoren gemeinsam sind, uns 
über den Inhalt der so gewonnenen Vorlage Auf- 
schluß. Denn man wird eben unbedenklich die 
übereinstimmenden, sich nicht völlig aus sich 
selbst heraus erklärenden Züge als dem Original 
angehörig betrachten. Dazu kommen noch aus 


ist nach Pick bei Ehwald Berl. phil. Wochen- 40 andern Erwägungen sachlicher und formaler Natur 


schr. XVII 908 ganz zweifelhaft. Münzen von 
Sestos: noch aus autonomer Zeit zwei Münzen 
bei Rasche Lex. univers. rei num. IV 2, 774, 


- Die übrigen gehören der kaiserlichen Prägung 


an. Eckhel U 51. Sestini Descrizione degli 
‚stateri antichi 73, n, 10, v. Sallet Beschreibung 
I 274, 46 darauf Eros mit Fackel. Eros fehlt 
auf einer Münze des Caracalla Brit. Mus. Cat. 
Thrace 200, 18, vgl. auch Arch. Ztg. XXXI 108 
und Head HN 225. 

Münzen von Abydos: Mionnet 8, V, Tf. V 1: 
darauf noch ein Teil der Küste, an der Leander 
seine Kleider zurückgelassen hat. Mionnet II 687 
4Septim. Severus), 638 (Caracalla), vgl. Eckhel 
IL 479. Sestini Medaglie antiche di Piu Musei 
VI 39, darauf Eros mit Fackel. Mionnet II 
638 (Alex. Severus). [Mionnet S. V 506 (Septim. 
Severus), eine etwas ältere Münze der Kaiserzeit 
a. 0. 497). Münze des Septim. Severus auch 


eine Reihe von Einzelheiten, die die hellenistische 
Elegie enthielt. Dadurch wird es uns möglich, 
etwa folgendes für diese in Anspruch zu nehmen: 

(M = Musaios, OL = Ovid Heroid. XVII; 
OH = Ovid Heroid. XIX). M 1—4, 14—15. | M 
23—27 (vgl. Anth. Pal. VII 666) | M 30—32. 
180. 190f. (unursprünglich OH 99f.) vgl. Anth. 
Pal. IX 881,2. ÖL 13f, OH 115. (H. ist gott- 
geweihte Priesterin. Sicher liegt nicht das Romeo- 


50 und Julia-Motiv vor, wie es Schiller in seiner 


Ballade aufnimmt; für H. das Keuschheitsgelübde 
vorauszusetzen könnte man nach M 39f. geneigt 
sein. Lebenslängliche Keuschheit der Priesterin 
Plut. Numa 9. Paus. IX 27, 6, für die Amts- 
dauer Plut. de Pyth. orac. 20. Journ, hell. Stud. 
VIII 381f. nr. 12. 382f. nr. 18. Vgl Fehrle 
Kultische Keuschheit 98 [gegen Usener Legenden 
der heiligen Pelagia XX. wendet sich mit Recht 
Maass Neue Jahrb. XXVII 467£.]. Doch würde 


Brit, Mus. Cat. Troas 7, 60; pL III 2, vgl. Bau- 60 damit sich nicht M 143f. verbunden mit M 320 ver- 


meister Denkmäler d. klass, Altert. IT 962. Eros 
mit Fackel v. Sallet Kgl Münzkabinet nr. 884, 
vgl. Head HN 469, Fig. 288. Eros fehlt auf 
der Münze MionnetS. V 506, 58 (and 60). S. auch 
Sestini Lettere di continuazione VII 74. Gréau 
Auktionskatalog 1702. Frisdisnder Topea: 
zur antik. Numism. 254. Arch. Ztg. XXXI 103. 

Contorneaten mit dem Kopfe Vespasians Sa- 


tragen, denn das wäre Frivolität. Der Dichter wird 
die Frage nach dem Grunde der elterlichen Maß- 
nahmen gar nicht aufgeworfen haben, das tun nur 
die kritischen Philologen.) | M 76 vgl. Dilthey 
Ausg. d. M. IX. | M 77 (vgl. dazu M 63—65. 
Kallim. opier, 51. Anth, Pal. XII 181. Aristaen. 
en 110. Dilthey De Callimachi Cydippa 119. 
IM 42. | M 464? (co Anth. Pal. III 16; von 


EL: zero 


Ost und West kamen die Völker, die Schreibung 
Aluorins bei M a. O. ist sinnlos, man verlangt 
den Namen einer Insel. Ich wage die Änderung 
of ur åm Alolins. Der Aphroditekult der knidi- 
schen Kolonie Lipara ist nicht auffallend. Viel- 
leicht ist er mitbeeinflußt durch den der Göttin 
vom Eryx) (Schwierigkeit macht übrigens das 
Metrum). | M 96—98? œ OH 171—174 | M 
135—187 ~ OL 66—69. | M 158—156. | M 177 


Herodes : 916 


Leandri 'historia, Paris 1863 (beide mir zur Zeit 
nicht zugänglich), Rohde Griech. Roman? 142. 
Eine Aufzählung der antiken Belege bietet Köpp- 
ner Die Sage von Hero und Leander in der 
Litteratur und Kunst des klassischen Altertums, 
Gymnasialprogr. Komotau 1894. Klemme Aus- 
führungen hat in gründlicher Weise fortgesetzt. 
Knaack in der Festgabe für Susemihl 46ff,, vgl. 
dazu Eh wald Berl. phil. Wochenschr. XVII 907£, 


—180. | M 188 »OH XIX 41f. 1531. | M 203? 10 In demselben Jahre ist Palmers kommentierte 


vgl. Knaack a. O. 53. | M 210-214 œ OL 149 
—156, vgl. 31, s. Knaack a. O. 51. | M 216f. 
os OL 85. 216. | M 239—241 as OL 85f. | M 17f. 
149, 241 co Statius silv. I 2, 87. Dazu die Mün- 
zen, auf denen Eros den Leander begleitet, vgl. 
auch M 328? 8. auch Ehwald Berl. phil. 
Wochenschr, XVIII 908. | M 249. 320 ~ OH 159 f, 
| OL 57. 108. Ebenso die pompeianischen Bilder 
Helbig nr. 1375. Mau Röm. Mitt. XI 17, 35 


Ausgabe der Ovidischen Heroiden erschienen, vgl. 
besonders p. 454, 

Das Sagenmotiv von H. und Leander fildet 
sich in den verschiedensten Literaturen, darüber 
vgl. Jellinek Die Sage von Hero u. Leander in 
der Dichtung; dazu heranzuziehen sind die Nach- 
träge in den Rezensionen, Varnhagen DLZ 1891, 
nr, 25. C. Müller Lit.-Blatt f. germ. u. rom. Phil. 
1891, nr. 1. L. Fränkel Engl. Stud. XVIL 124. 


und die Münze Mionnet S. V, Tf. V 1. Nicht 20 W. von Biedermann und Koch Ztschr. É vergl. 


ursprünglich M 251f, | OL 61—64? (~ Philodem 
Anth. Pal. V 123; vgl. auch Ps.-Theocrit XX 37 und 
89. Theocr. IIL 50. Catull LXVI 5). | OL 77—80. 
! OL 81f.? (~ Ps.-Moschos ITI 40. Kaibel Epigr. 
Gr. 205, 6, 241, 8. 867, 5). | OL 71—74 ~ M 56£. 
IM 255 œ~ OL 148, | OH 598.? av Ovid Heroid. 
JII 127f, Ebenso das pompeianische Bild Helbig 
nr. 1374. | M 261—266 ~ OL 101f. | OL 89£.? 
(~ M 245f.). | OL 97—100, | OH 9—16 ~ M 191f. 


œ Agathias Anth. Pal. V 297, 3f. vgl. v. Wila- 30 


mowitz Gött. Gel. Nachr. 1896, 225, | M 286 a~x 
Anth. Pal. IX 381, 11. | OL 187f. (vgl, M 2983f., s. 
Knaack a. O. 67. | Verg. Georg. II 259f. (© M 
309). | M 297f.? (m> OH 183—185). | Martial 
XIV 181 ~ Martial 25b, 4. | M 322 © OL 38f. | 
Agathias Anth, Pal. V 263 (~~ Kallim. Hekale frg. 
47, vgl. Arat 976ff. | OH I51f. ? (e» Mare. Arg. 
Anth, Pal. VI 333). | OH 127f. (vgl. 163f.) ~ 
Antipater Anth. Pal. IX 215, 1.4. 5. S. auch 


Litteraturgesch. N. F. V 125f. B. Hoenig An- 
zeiger f. d. Altert. XX 35; vgl. Knaack a. O. 
47, 1, Speziell auf der Balkanhalbinsel hat es 
sich bis auf den heutigen Tag erhalten, vgl. K. 
Dieterich Ztschr. d. Vereins f. Volkskunde XII 
154f., der zwei neugriechische (Lübke Griech. 
Volkslieder 151 und 305) und ein serbisches Lied 
nennt. Die Deutung Knaacks, der H, mit der 
erythräischen Sibylle Herophile zusammenbringt, 
ist höchst zweifelhaft und nicht zu beweisen, 
vgl. auch Ehwald Berl. phil. Wochenschr. XVIII 
909, der seinerseits an Gedanken Schuchardts 
{in seinem Aufsatze über Irminsul, Beilage z. 
Münch. allgem. Zeitung 1898, Nr. 78) anknüpfen 
will In H. eine Hypostase der Aphrodite zu 
sehen, erscheint mir bei dem relativ jungen Alter 
der Sage zu kühn. Man hat wohl den Namen 
H. für einen theophoren menschlichen Namen 
zu halten, der ebenso wie Leandros den Griechen 


Auson. Mosella 287. | OH 129—136 (vgl. M 321). 40 ganz geläufig ist, z. B. Plat., Alex. 55 M. des 


| Anth. Pal. IX 381, 3—6, | M 329%. ~ Ovid 
amor. II 16, 32 ~ Fronto IH 13, p. 241; vgl. 
Statius Theb. VI 525. Antipater Anth. Pal. VII 
666, 4. Sehol. Bern. Verg. Georg. II 258. | M 
332. 334 co Statius Theb. VI 524f. | OH 193f. 
(Warum auf den Bildern der Delphin erscheint, 
wird jeder wissen, der je durchs Ägäische Meer 
gefahren ist. Die See wird durch das dort am 
hänfigsten erscheinende Tier bezeichnet. Ob man 


den Stellen Statius silv. I 3, 28. OL 131 Bedeu- 50 


tung beizumessen hat, ist daher höchst zweifel- 
haft, Als heiliges Tier des Eros erscheint der 
Delphin an den von Gruppe Griech. Mythologie 
11 1072, 0 angegebenen Stellen, vgl. auch Gruppe 
a. O, TI 1349, 1.) | M 338£. OL 1974. | M 331f. 
341 (~ Sehol. Verg. Georg. I 207, vgl. Serv. 
und Schol. Bern. Georg. III 258). | M 342. | An- 
tipater Anth. Pal. VII 666, 5. 

Aus diesen Elementen ergibt sich die Rekon- 


Kallisthenes. Anth. Pal. XIV 118. [CIG IV 6954 
“Hecı]. IG XIV 2556 (Metz). Anulroa‘H Ma- 
xeðovia nr. 863 = Bull. hell. XVIII 425 (Amphi- 
polis). CIG I 2007 7. A nu itoa a. O. nr. 775 (Chal- 
kidike). IG IH 132k. IG TV 631 (Argos, 4. Jhdt. 
v. Chr). IG XII 8, 88, 27 (Imbros). IG XII 8, 
441, 6. 15. 20 (Thasos). Journ. hell. Stad. XI 
250 (Ostkilikien). 

2) Tochter des Aigyptos, Hygin. fab. 170. 

3) Tochter des Priamos, Hygin. fab. 90. 

4) Stadt Ägyptens, gleich ‘Howwy nóis (vgl. 
Apgodıra: "Apoodıranols), Einwohner "Howuos, 
Steph. Byz. ittig. 

Herodas. Herodas aus Syrakus, brachte den 
Lakedämoniern Nachricht von den Flottenrü- 
stungen des Großkönigs und des Tissaphernes 397 
v. Chr. (Xen. hell. IH 4, 1; vgl. Ed. Meyer 
Gesch. d. Alt. V 204f.). [Sundwall.] 

Herodes. 1) Athenischer Archon (Diodor. I 


struktion der hellenistischen Elegie, die hier zu604. IG II 104. 1015) im J. 60/59. Kirchner 


entwerfen es an Raum mangelt. Das Wesentliche 
hat übrigens bereits Knaack a, ©. 56ff. bei- 
gebracht. 

Zu all diesen Ausführungen vgl. man im all- 
gemeinen Cl. F. Meyer von Waldeck Der My- 
thus von Hero und Leander, Weihnachtsprogr. d. 
deutschen Hauptschule in Petersburg 1858. P. 
Ristelhubers Straßburger These De Herus et 


Rh. Mus. LITI 389. Kolbe Att. Archonten 138, 
Vielleicht derselbe IG III 226 êri äpx. "Hoador 
tod Il)rdeos. 

2) Tıßeows Krabdios Arzızös Hocböns Mapa- 
®orıos). Über sein Archontat ist der Art. Hero- 
des Atticus zu vergleichen. Kain] 

8) Herodes. Athener, Strateg am Ende des 
1. Jhdts. v. Chr. (IG IJ 488 frg. b). 


917 Herodes 
4) Herodes, Athener, aus Phaleron, Thesmo- 


-thet etwa 216/5 (IG II 859, 12; vgl. Pros, att, 


nr. 6545). [Sundwall.] 
5) Herodes, begegnet uns in der zweiten Hälfte 
des J. 164 v. Chr. als diownens in Alexandrien, 
d. h. als ptolemäischer Finanzininister. Pap. Par. 
63, neu herausgegeben von Mahaffy, Pap. Petr. 
III p. 18ff. Der Amtscharakter des H. ist aller- 
dings nicht direkt genannt, ist aber aus seinen 


zierodes 15 


Propheten des Chnubo Nebieb im Tempel zu Ele- 
phantine und das eines Archistolisten im ver- 
einigten Priesterkollegium der Heiligtümer von 
Elephantine, Abaton und Philai bekleidet; Otto a. 
3, 0.1224. Bouch6-Leelerq Hist. des Lagid. III 
212, 5 sieht freilich in den Priestertiteln des H. 
reine Ehrentitel und erklärt ihre Nichtnennung in: 
einem späteren Dokument (Dittenberger Syl.. 
[or.) I 180) dadurch, daß der inzwischen avancierte 


im Pariser Papyrus uns vorliegenden Erlassen zu 10H. sich wegen seines Avancements scheue, sie zu 


erschließen, die neue außergewöhnliche Bestim- 
mungen über die Verwaltung und Bewirtschaftung 
der y# faoiuxý für ganz Ägypten aufstellen (s. 
auch speziell Z. 80/81 us, ois ý ræv hwv 
èninerecar poortis) und an alle ónoðioixytai und 
Zmuusinral, also an Beamte der Finanzverwal- 
tung gerichtet sind (Z. 212, vgl. Z. 7 und 198 
Wir erhalten aus den Erlassen auch einmal ein 
näheres, freilich gerade nicht erfreuliches Bild 


= 


nennen; ein solches Verhalten des H. erscheint aber 
sowohl in Anbetracht des Verhältnisses von Staat 
und Kirche in jener Zeit als auch besonders in- 
folge des weiteren Verweilens des H. in derselben: 
Gegend ganz unglaubhaft. Die spätere Nicht- 
erwähnung erklärt sich dagegen durchaus befrie- 
digend. wenn man annimmt, daß H. seine Ämter‘ 
zugleich mit dem Aufrücken in die höhere Stel- 
lung, als mit dieser offenbar nicht mehr recht 


dieses hohen Beamten (s. Mahaffy a. a. O. 20 vereinbar, niedergelegt habe (Otto a. a. O.), und. 


p. 16ff. und Bouche-Leclerg Hist. des Lagid. 
III 316#.). Er scheint seiner Stellung nicht ganz 
gewachsen gewesen zu sein. So sind z. B. seine 
Anordnungen, die er im Anschluß an die Ver- 
wüstung Ägyptens durch Antiochos Epiphanes 
(s. Z. 126: xarapðogá) erlassen hat, so wenig 
präzis gefaßt gewesen, daß seine Untergebenen sie 
gar nicht richtig verstehen konnten. Sein ge- 
spreizter Kanzleistil, seine ungewöhnliche Lang- 
atmigkeit, die wohl ohne Parallelen in ptole- 
mäischen Amtsurkunden dastehen, sind zudem so 
ungeeignet als möglich für die wichtigen Doku- 
mente, die er heranggèhei läßt; auch dies weist 
uns auf einen wenig klaren Kopf hin. Hierzu tritt 
noch eine große Eingebildetheit und starke Grob- 
heit, durch die er seine begangenen Fehler zu 
verbergen sucht. 

6) Herodes, Sohn des Demophon, stammt 
aus Pergamon (Dittenberger Syll. [or.] I 111, 


damit fällt auch die Deutung der Titel als reine- 
Ehrentitel, die zudem ohne Parallelen dasteht, 
Daß freilich H. seinen priesterlichen Obliegen- 
heiten auch nur irgendwie regelrecht nachgekom- 
men ist, ist bei seiner militärischen Stellung nicht 
wahrscheinlich. Bei der Aufnahme in die Priester- 
schaft dürfte jedenfalls wohl ein politisches Mo- 
ment — der Wunsch des Staates, innerhalb der 
wichtigen Priesterkollegien an der Reichsgrenze 


30 einen Stützpunkt zu haben — zum mindesten 


mitgespielt haben, die Priester werden also viel- 
leicht einem direkten Verlangen der Regierung 
nachgekommen sein. Immerhin ist die Laufbahn 
dieses Pergameners selbst für hellenistische Ver- 
hältnisse außergewöhnlich. Bemerkenswert ist auch. 
die anscheinend sehr rege Anteilnahme des H. an 
dem Kultvereinsleben seines Bezirkes, wobei er 
freilich sich nicht nur von religiösen Interessen, 
sondern auch hier von politischen, von Bestrebungen 


14. Griech. Inschr., publ. von Schubart A. Z. 40die Loyalität zu fördern, hat leiten lassen; so 


XLVII 154.) und gehört zu den vielen Reis- 
läufern der hellenistischen Zeit, welche Ägypten 
angelockt hat. Er hat hier als Soldat um die 
Mitte des 2. Jhdts. v. Chr. sein Glück gemacht, 
ist Infanterieoberst, ýysuor Zr’ ärdoör geworden 
und hat als solcher die Stelle eines pooúgagzos 
von Syene und ein Grenzkommando in der Dode- 
kaschoinos (Dittenberger Syll. [or.] I 111, 16. 
Gr. Inschr. publ. von Schubart XA. Z. XLVII 
154ff. *) erlangt; er tritt uns in dieser Stellung 
in den letzten Jahren Ptolemaios’ VI. Philome- 
tor I. entgegen. H. ist hier in engste Fühlung 
mit der einheimischen Priesterschaft getreten, ist 
sogar, was sehr bemerkenswert ist, in die Reihen 
der ägyptischen Phylenpriester (s. Otto Priest. u. 
Temp. im hell. Ägypt. I 23ff. 77ff.) aufgenommen 
worden und hat hohe Priesterämter, wie das des 


*) Die Ergänzung dieser Inschriften durch 


scheint vornehmlich er den auf der Nilinsel Sa- 
tis bei Syene tagenden Kultverein der Basıkıoral 
gegründet zu haben, einen Kultverein, der auch 
infolge des in ihm herrschenden religiösen Syn- 
kretismus auf das Geschick seines Gründers helles 
Licht wirft (Dittenberger Syll. [or.] I 111. 130 
[für die Vermutung, daß H. der Gründer ist, s. bes. 
(11, 14—25 und 13%, 4—6. 16—18] und dazu 
Otto a. a. O. I 126f.). Während der Regierung des. 


508. Ptolemaiers — wohl in seiner ersten Zeit — 


begegnet uns dann H. in höherer Stellung als 
orgarnyos đer Dodekaschoinos; entsprechend seinem 
Avancement führt er in dieser Stellung auch an- 
statt seines früheren Ehrentitels rar dtaddywv den 
eines doyeowuaropdlaf. Er, der Kleinasiate, ist 
inzwischen in Öberägypten weiter heimisch ge- 
worden; er hat das Bürgerrecht von Ptolemais 
in der Thebais erhalten und hat hier in der wohl 
vornehmsten Phyle Ptolemais und deren vornehm- 


Dittenberger und Schubart bedarf freilich der 60 sten Demos Berenikeus Aufnahme gefunden (Dit- 


Modifikation. Diese Modifikation und die hieraus 
sich ergebenden Folgerungen für die amtlichen 
Stellungen des H. und die Geschichte der Dode- 
kaschoinos hier im einzelnen zu begründen und 
zu präzisieren, würde jedoch zu weit führen; ein 
in den Grundzügen schon vorliegender Aufsatz 
‚Zur Geschichte der Dodekaschoinos‘ wird dies 
nachholen. 


tenberger Syll. for.] I 130, 4f. und dazu Plau- 
mann Ptolemais in Oberägypt. 23f.), auch dies ein 
Zeichen für das Ansehen, das er sich errungen hat. 

7) Herodes von Askalon soll nach Iulius Afri- 
canus bei Euseb. hist. eccl. I 6, 2—3. 7, 11 und 
Syncell. I 561 ed. Dindorf (s. etwa noch Epi- 
phan. advers. haeres. I 1, 20) der Großvater 
Herodes’ I, der Vater von dessen Vater Antipa- 
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tros gewesen sein; er wird als Hierodule des as- 
kalonitischen Apollonheiligtums und als ein in 
‚dürftigen Verhältnissen lebender Mann gekenn- 
‚zeichnet. Dagegen kennt Josephus diesen H. gar- 
nicht; nach ihm heißt der Großvater des ersten 
Herodes vielmehr Antipatros und gehört einem 
vornehmen idumäischen Geschlecht an (ant. Iud. 
XIV 10; bell. Iud. I 123; s. auch ant. Iud. XIV 
408). Josephus bezw. seine Quelle erwähnen aber 
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Askalon als Heimat fallen natürlich zugleich alle 
Angaben des Africanus über unseren H., da sie in- 
härierend mit Askalon in Verbindung stehen ; sie 
sind übrigens schon an und für sich — inhaltlich 
und infolge der für sie genannten Gewährsleute der 
‚Tod Zwrhgos ol xarà odoxa auyyerıls‘ — verdäch- 
tig und dürften als Ausfluß der jüdisch-christlichen 
Feindschaft gegen Herodes I. zu fassen sein. Im 
speziellen dürfte diese ganze askalonitische Tradi- 


auch nicht Askalon als Heimat der. Herodeer, ob- 10 tion entstanden sein durch die nahen Beziehungen, 


gleich dies in Anbetracht der sonstigen Angaben in 
ant. Iud. XIV 10 gerade schr nahe gelegen hätte, 
wenn etwas hiervon bekannt gewesen wäre, Für 
ein absichtliches Verschweigen läßt sich nun auch 
nieht der geringste Grund anführen, und so wird 
man denn schon deshalb die erst später, und zwar 
zuerst bei Iustinus Martyr (dial. c. Tryph. 52) und 
‚seitdem immer wieder bei den christlichen Autoren 
‚auftretende Tradition von Askalon als Heimat der 


die bereits Antipatros, der wahre Großvater des 
ersten Herodes, zu Askalon gehabt hat (Joseph. anè. 
Iud. XIV 10) und die dann auch von Herodes I. 
weiter unterhalten worden sind (Schürer a. 
a. O. II4 122£.), und ferner dadurch, daß wohl 
gerade infolge dieser Beziehungen die Namen 
Antipatros und Herodes hier öfters vorgekommen 
zu sein scheinen (Schürer a. a. O, I3 292, 3). 
Die Angaben über die dürftigen Verhältnisse des 


Herodeer als minderwertig bezeichnen und daher 20H. dürften aus gelegentlichen Bemerkungen bei 


‚aufgeben dürfen (der von Ewald Gesch. d. Volkes 
Israel IV3 518 [s. auch Schürer Gesch. d. jüd. 
Volkes 13 292, 3] angebahnte Ausweg, die Herodeer 
‚seien Idumäer, aber infolge der lokalen Berührungen 
einst in Askalon ansässig geworden, erscheint nicht 
recht gangbar, da Askalon seit 104 v. Chr. eine 
unabhängige Stadt gewesen ist, und daher ein 
Askalonite von Josephus nicht ohne weiteres als 
Idurmäer hätte bezeichnet werden können). Das eine 


Josephus über die niedrige Herkunft Herodes’ I. 
herausgesponnen worden sein (bell. Iud. I 318. 
477. 478. 522; ant. Iud. XIV 430; auch XV 81. 
220). Nach alledem hat man also H. von As- 
kalon als historische Persönlichkeit zu streichen 
und als eine christliche Erfindung anzusehen. 
Gelzer Tulius Africanus I 258ff,, der zuletzt für 
die askalonitische Tradition eingetreten ist, über- 
zeugt nicht. Schürer a. a. Ò. I3 292, 3 (hier 


Fragment, das uns aus dem Werk eines Ptolemaios 30 weitere Literaturangaben- und Quellenstellen) ent- 


über Herodes I. erhalten ist (Ammon. de adfin. 
vocab. diff. s. "Bovuazoı), legt es übrigens nahe, 
‚daß er bei Josephus für die idumäische Abkunft 
Herodes’ I. benutzt ist — Nikolaos’ von Damaskos 
Angaben über Abstammung der Herodeer von 
‚den ersten aus Babylonien zurückgekehrten Juden 
werden gleichzeitig mit Recht abgelehnt — und 
falls wir diesen Ptolemaios mit dem Askaloniten 
mit Recht identifizieren (Schürer a. 0.3 I 349), 


scheidet sich nicht, dagegen ist neuerdings wieder 
Wilcken Art. Antipatros Nr. 16 o. Bd. I 
S. 1509 für die Tradition des Josephus einge- 
treten. S. auch Trieber Nachr. Gött. Ges. Phil.- 
hist. Kl. 1895, 386f. (Walter Otto.] 
8) Herodes, Geschäftsführer des Atticus, er- 
wähnt 704 = 50 von Cie. ad Att, VI 1, 25 und 
wohl auch 710 = 44 ebd. XV 27, 3, während der 
in anderen Briefen an Atticus (und bei Plut. 


so würde man die Bedeutung der bei Josephus 40 Cic. 24, 4) zu dieser Zeit Genannte vielmehr der 


vorliegenden Tradition besonders hoch einschätzen 
‚dürfen. Auch ein anderer Zeitgenosse des ersten 
Herodes, Strabon, scheint sich schon für dessen 
ädumäische Herkunft entschieden zu haben. Denn 
‚da er (XVI 765; falsche Deutungen der Stelle z. B. 
von Keim in Schenkels Bibellexik. III 27 und von 
Sieffert in Herzogs Realencykl. f. prot. Theol. u. 
Kirche VII? 760) den späteren König zuerst als 
‚einen ‚or zò yEvovs‘, d, h. dem Zusammenhang 


Athener Nr. 3 ist. [Münzer.] 
9) Herodes. Sohn Odaenaths von seiner ersten 
Gattin (Hist. aug. tyr. trig. 16, 1), deren Namen 
wir nicht kennen, Er begleitete seinen Vater in 
den Perserkrieg, nach dessen siegreicher Been- 
digung er gleich von seinem Vater die Herrscher- 
titel (vgl. Mommsen R. G. V 438f., 2) erhielt, 
tyr. trig. 15, 2.5. 16,1. Als Odaenath den An- 
schlägen seines Verwandten Maeonius zum Opfer 


nach als einen aus dem Adel (s. etwa Plutarch, 50 fiel, wurde mit ihm zugleich auch H. getötet, 


Romulus 21) bezeichnet, dann aber noch die be- 
‚sondere Charakterisierung ‚avne Eruywecos‘ hinzu- 
fügt, so hat man Zzıy@oros kaum als Hinweis auf 
‚das Judentum des Königs zu fassen — der Zusatz 
wäre dann nicht nötig, auch würde man ’Tovöaios 
erwarten — sondern Herodes' I. soll gerade hier- 
durch nur als Landesangehöriger, eben als Nicht- 
jude gekennzeichnet werden (s. XVI 749. 760; 
ferner Joseph. bell. Iud. I 293 und ant. Iud. 


Hist. aug. Gallien. 13, 1; tyr. trig. 15,5. 17, 1, 
woran die Ränke seiner Stiefmutter Zenobia (tyr. 
trig. 16, 8. 17, 2) Anteil gehabt haben sollen. 
Auch Zonar. XII 24, S. 146f. Dind. III, berichtet, 
daß Odaenath mit seinem älteren Sohn ermordet 
wurde, nennt aber dessen Namen nicht. Die Er- 
mordung des Odaenath und H. ist in das J. 267/8 
zu setzen, s. o Herennianus Nr, 1. Die Cha- 
rakterschilderung tyr. trig. 16 hat keinen Wert. An 


XIV 398, wo mgogo: direkt im Gegensatz zu 60 der Existenz des H. sowie an der Richtigkeit des 


Tovdaioı steht und wo die geographische Situation 
ihre Identifizierung mit den Idumäern mit Sicher- 
heit ergibt; vgl, auch etwa Joseph. bell. Iud. I 
241 [Bezeichnung der ersten Frau Herodes’ I. als 
„Yyvaixa tõy Erıxweiwv oùx &onnov'] mit ant. Ind. 
XIV 300 [hier darf man aus sachlichen Gründen 
das die erste Frau kennzeichnen sollende önusus 
nur in der Bedeutung Landsmännin fassen}. Mit 


Namens (er hieß wobl Septimius Herodes; vgl. 
auch Septimius Herodianus) ist aber nicht zu 
zweifeln; die Vermutung, daß er identisch sei 
mit Septimius Vorodes, hat schon Mommsen 
R. G. V 434, 1 viderlegt; viel zu weit in der 
Kritik geht auch H. Peter Abh. Leipz. Ges. 
XXVII 214 mit der Annahme, daß H. nach Sep- 
timius Vorodes ‚fabriziert‘ worden sei. [Stein.] 
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10) Proconsul Africae, im Amte nachweisbar 
am 2, März 395 (August, c. Cresc. III 56, 62 
— Migne L. 48, 529). An denselben ist auch 
Cod. Theod. XIM 11, 6 gerichtet; doch kann 
hier das Consulat (896) nicht richtig überliefert 
sein, da H. schon vor dem 16. Mai 395 in Ennoius 
einen Nachfolger erhalten hatte (Cod. Theod. XI 
30, 58. XII 1, 141—145). 

11) Sohn des Harmonios, Verwandter des Sy- 
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picis, Ind. Schol. Halle 1892. IG IM = CIA MI 
1878-1882. Olympia, Ergebnisse, Textband V 
1896, Dadurch ist die ältere Literatur vielfach. 
tiberholt; zu nennen: Eichstädt in Fabricius: 
Bibl. Gr. ed. Harles. VI 1798, 4. Fiorillo 
H. Attici quae supersunt, Leipzig 1801. Heyse 
Über einige Epochen im Leben des H. Atticus, 
Ztschr. £ d. Altertumswiss. 1889 nr. 122—124, 
977. Clausen Quaestiones Herodene, Bonn 1847. 


nesios, aus einer alten Decurionenfamilie von Ky- 10 Fülles De Tiberii Claudii Attiei H. vita, Diss, 


rene, hatte vor dem J. 404 den Praesidat be- 
kleidet (Synes. epist. 3. 38). An ihn gerichtet 
Synes. epist. 19. ‚ [Beeck] 
12) ‘Howöns, Verfasser zweier elegischer Grab- 
schriften aus der Zeit Euergetes H. (145--117), 
von denen die erste auf seine Frau Aphrodisia 
o vv.) die Unterschrift ‘Hodöns &ygayer trägt, 
ie zweite (22 vv.) auf einen Apollonios mit 
‘“Hedöns bezeichnet ist. P. Jouguet Bull. hell. 


Bonn 1864. Hertzberg Gesch. Grlds. unter der 
Herrschaft der Römer II 1868, bes. 377. Vidal- 
Lablache Hérode Atticus, Paris 1872. Neuere: 
Bearbeitungen: Diptmar Der Rhetor H. Attikus, 
ein Mäcen seiner Zeit, Blätt. f. bayer. Gymnasialw. 
XXIII 1897, 657. Klebs Prosop. imp. Rom. F 
1897, 655 p. 353. Schultess H. Atticus, Progr. 
Wilh.-Gymn. Hamburg 1904. 

H.s Name lautet in vollster Form: Vibullius- 


XX 191. v. Wilamowitz Arch. f. Papyrusf. 20 Hipparchus Tib. Claudius Atticus Herodes (Inschr. 


I 1901, 219. [v. Radinger.] 
13) Herodes, der berühmteste Vertreter der 
zweiten Sophistik. — Hauptquelle über seinen Bios 
ist die Darstellung Philostrats vit. soph. (geschr. 
230—238) II 1, das Glanzstück des zweiten Buches, 
wie der Bios Polemons im ersten (I 25); dazu 
treten sonstige Stellen der vit. soph. Philostrat 
benützte für seine floı eine biographische Samm- 
lung gelehrter Art, die auch Schriftenverzeichnisse 


aus Delphi, publ. von Foucart Rev. de philol. 
XXV 1901, 91 und CIA III 1333 mit der Er- 
gänzung von Foucart a. a. O.), sonst zumeist. 
Ti. Claudius Atticus Herodes (CIG II 1883. CIA 
IIL 674. Epnu. og. 1894 p. 206a. CIL VI 
20217. 24162. 29335. XIV 3692). Daneben die- 
weiteren Verkürzungen Ti. Claudius Herodes (CIG- 
II 8187. CIA IMI 735. 1132. Add. p. 483 n. 69a), 
Claudius Herodes (CIA II 478. 663. 894a.. 


(das des H. p. 72, 23 Kayser IE 1871) enthielt, 30 Athen. Mitt. VIEL 1883, 287. Cass. Dio LXXI 


dieselbe offenbar, die auch Hesychios Milesios 
für seine Sophistenartikel benützte (Leo Gr.-röm. 
Biogr. 1901, 254). Daneben hat Hesych Philostrat 
selbst benützt, wie im Suidasartikel H. ein Philo- 
stratzitat steht {őv uéuvyrar Pıldotrpatos Ev tois 
bios ræv oopiotär). Neben der biographischen 
Quelle benützt Philostrat die Korrespondenz des 
H., die publiziert vorlag (Briefe des H. selbst 
p. 10, 5. 48, 10. 57,11. 60, 32. 70, 31. Brief des 


35 Heóðnņv tòr Kiaúðıov). Die korrekte Reihen- 
folge vernachlässigend schreiben Gellius (I 2, 1. 
IX 2, 1. XIX 12, 1) und Capitolinus (vit. Marci 
2, 4; vit. Veri 2, 5) Herodes Atticus. Falsch Suid. 
s. v.Howöns Iovkıos yennaricas viòg'Artuxoð. Als 
"Aðyvatos bezeichnet bei Philostrat. p. 55, 15. Paus. 
119,6. IE 1,7. VI 21,2. VII 20,6. X 32, 1. 
Suid. s. v.; speziell als Mapa®øorios CIA III 69. 
Add. p. 483 n. 69a. 735. 1333. "Eynu. dey. II 


Kaisers Marcus an H. p. 70, 10 und 14, Briefe der 40 1885 p. 152 n. 28. 1894 p. 207b. Grabepigramm 


Sophisten Alexander und Philagros an H. p. 78, 4. 
84, 18), wohl auch eine Sammlung von Reden und 
Deklamationen (p. 58, 11. 68, 22) und anderes 
zeitgenössisches Material, wie die Anklagerede 
des Demostratos gegen H. (p. 63, 10. 71, 3). Da- 
neben steht mündliche Anekdotentradition, so 
z. B. (p. 60, 12) der Bericht eines Ktesidemos 
über ein mit H. geführtes Gespräch, den Philo- 
strat selbst von Ktesidemos erhalten hat (ös ya 


bei Phil.. p. 73, 12. Suid. s. v. 7@v ðýuwr Mapa- 
Povos. 

H. war der Sohn des Ti. Claudius Atticus- 
Herodes (s. o. Bd. II S. 2677 Nr. 71) und der 
Vibullia Alcia (CIA III 3. 674. ’Eypnn. doz. 1894 
p. 206a. Dittenberger 1892 p. VI. Suid. vòs 
MArtuxot od Mhovrdoyov, letzteres falsch), Enkel 
des Ti. Claudius Hipparchus (rárzos avroð "In- 
zaexeos Phil. p. 56, 18); darum “Howöns Aruxod 


iyo Knodiuov roð "Adawalov xovor). Aus 50 (CIA III 69. 160. 666. 667; AsAziov dexauod. 1888,. 


alledem stellt Philostrat seinen Bios zusammen, 
wie immer ohne jede chronologisch genaue An- 
gabe, mit absichtlicher Verschleierung des nur 
hier und da durchschimmernden Dispositions- 
schemas der grammatischen Biographie, die er in 
einen eleganten, mit interessanten Detail gespick- 
ten Essai auflöst, in dem — dafür ist Philo- 


189. Im Grabepigramm bei Phil. p. 73, 12 Art- 
xoö 'Howöns). Von der Familie des H., die ihren 
Stammbaum auf die Aiakiden (Phil. p. 55, 17. 
Suid. s. ‘Hoaöns) zurückführte, zum altehrwür- 
digen Geschlechte der Kerykon gehörend (Marcel-- 
lus von Side bei Kaibel Epigr. Gr. 1046, 32f.), 
das von Hermes und der Nymphe Horse stammend 
zuerst am Demeterdienste teilgenommen hatte- 
(Topffer Att. Geneal. 1889, 81), ist als ältestes. 


tretens und Erfolges einen besonders breiten Raum 60 Glied ein H. nachweisbar, der zu Caesar oder 


Dittenberger Die Familie des H. Atticus, Horm. 
XIII 1878, 67; De H. Attici monumentis Olym- 


Va) 21870408 


seine Nachkommen sämtlich Claudier sind. Dessen 
‘Sohn hieß Herodes, sein Enkel war Ti. Claudius 
Hipparchus (s. o. Bd. III S. 2725 Nr. 179; In- 
schr. aus Eleusis Epy. doy. 1894 p. 204, 30 
= Dittenberger Syll. 1394 Tiß&oıws Kiavdıos 
“Howdov [vie] "Inzapyos Mapadarıos thv favıoö 
doyarsga Kiavölav Akriav uundeisav dp’ Eorlas 
Auno: xai Köon; vgl. Foucart a. 0.89, von 
Klebs Prosop. imp. Rom. I 354 falsch auf den 
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dabei wird ihm die ebrende Bezeichnung 6 zot- 
zxós von Philostrat (p. 49, 8) beigelegt; von des 
Mannes wissenschaftlicher Tåtigkeit wissen wir 
etwas durch die Theokritscholien, die mehrfach 
gegen ihn polemisieren; diese Polemik stammt 
wahrscheinlich von Munatius’ jüngerem Konkur- 
renten, dem Theokritkommentator Amarantos (8. 0. 
Bd. I S. 1728 Nr. 3. v. Wilamowitz Einltg. in d. 
gr. Trag. 188). Als Lehrer der Platonischen Philo- 


Sophisten Herodes bezogen), Dieser hatte das 10 sophie nennt Philostrat den Tyrier Tauros (nach 


Unglück, in den Verdacht hochverräterischer Um- 
triebe zu kommen, und wurde wahrscheinlich 
hingeriehtet unter Kassation seines Vermögens 
(Phil. p. 56, 18 &dnueddn rhv obolav imè wugganı- 
xoig aitia, üs Adıvaloı uèv oùx ènijyov, 6 68 
-aùtoxoárwg où% Ñyvónoev. CIA UI 38 of rà 
“Inndozov ywela tà ónò Tod yioxov xoaðévia 
‚xextnpevoi). Die Nachkommenschaft hat deshalb 
‚diesen Vorfahren geflissentlich ignoriert (das Bild 


Suidas aus Berytos stammend), der unter An- 
toninus Pius ‚blühte‘ (Euseb. chron. ad ann. 145); 
aus Suidas lernen wir ein paar Titel seiner Bücher 
(soi ts av ĉoyuárow Öıapooäs Mldrawos xai 
Aoiororélovs, negi cwudrov xal åcwuátov xai 
ähka äetora) kennen; von der Art seiner Unter- 
weisung erhalten wir eine Vorstellung durch die 
Mitteilungen des Gellius (auch Verweise auf Werke 
des Taurus fehlen nicht, so I 26, 3 commentaria 


seiner Tochter, das er in Eleusis geweiht hatte 20 de morbo affeetuve irae, ein Werk gegen die stoische 


nach Dittenberger Syll. I 394, wurde deshalb 
später durch ein Standbild des H., das die Korin- 
‘ther weihten, ersetzt, Dittenberger Syll. I 
'395). Welcher Kaiser jenes Urteil fällte, gibt 
Philostrat nicht an; Nero könnte in Betracht 
“kommen, wahrscheinlich war es aber Domitian, 
‚sodaß des Hipparchos Sohn beim Sturze seines 
Vaters bereits erwachsen und selbständig war, 
‚also nur das noch in Aussicht stehende väterliche 


Erbe verlor. Dieser Sohn, Ti. Claudius Atticus 30 


H., der durch den Fund eines (bei der Konfis- 
kation glücklich beiseite geschafften?) Schatzes 
in einem seiner Häuser (Phil. p. 56, 22) in den 
Besitz eines ungeheuren Vermögens kam, das 
Kaiser Nerva ihm auf wiederholte Anfragen (p. 56, 
30. 57, 1) beließ (das Finden des Schatzes falsch 
‚auf H. selbst übertragen bei Suid. s.“Hodörs und 
Schol. Arist. III 739 Dind.), und das durch die Ehe 
mit Vibullia Alcia Agrippina, TochtereinesVibullius 


ånáðsa XII 5, 5), der als suvenis von etwa 30 
Jahren, also um 160 n. Chr., diesen vir memoria 
nostra in disciplina Platonica celebratus (VII 10, 
1) in Athen hörte und auch die Gastfreundschaft 
des Mäcens der römischen Jugend, des H., damals 
genoß; eines der Taurusgespräche bei Gellius 
(XVII 10, daselbst auch der volle Name Cal- 
visius Taurus) knüpft an einen Fieberanfall an, 
der Gellius in der Villa des H. in Kephisia traf. 
Des H. Lehrer in der sophistischen Rhetorik war 
zunächst Secundus aus Athen (Phil. p. 71, 26). 
Dieser erfuhr Spott, weil er aus dem Handwerker- 
stande hervorgegangen war, und Philostrat, der ihn 
am Schluß des I. Buches der vit. soph. (I 26), 
also unmittelbar vor H. behandelt, charakterisiert 
ihn als yöra uèv megirzds, Egumvedoaı ðÈ dns- 
errros. Auch H., der begeisterte Anhänger des 
abroogedidiew, geriet später mit dem trockenen 
Secundus in Differenzen, so daB der einstige Schüler 


Rufus, aus einer Familie, deren Glieder mehrfach 40 auf seinen Lehrer den Hesiodverg (Erga 25) paro- 


im 2. Jhdt. das Archontat bekleideten (Ditten- 
berger 1892 p. VI) sich noch verdoppelte (Phil. 
P. 57, 3 ngos yag tË aaro nAoirp xal ó uy- 
1080: aùtğ mAodros où naga xolù tovtov čnsoovn), 
ist des Sophisten H. Vater, Wann dieser geboren, 
ist nur nach seinem Tode festzustellen, der (s. u. 
S. 945, 42) 177 oder 178 erfolgt sein muß: Da H. 
nach Phil. p. 73, 3 im Alter von 76 Jahren starb, 
fällt seine Geburt 101 oder 102. Dazu stimmt, daß 


disch anwandte: xal xegausds KHEDAUEL xotéet xal 
67T00: téxtov; indes widmete H. dem greisen 
Lehrer nach seinem Tode Tränen und eine Ge- 
dächtnisrede. Möglich, daß dieser Secundus, wie 
Böckh vermutete, ein Vorfahr war jenes Isxodvdos 
Aruxòs EüödEov Xpérroç, der nach Commodus 
lebte und als ó EüuoAniöng bezeichnet wird (CIG I 
399. 400), dann fand der Secundus, des H. Lehrer, 
eben als Eumolpide sein Grab zoös zj Elevar. 


.der Vater die Ehe mit Alcia erst nach dem Er-50.2v det tis Meyagdde döos (Phil. p. 55, 13). 


langen des Schatzes unter Nerva (96—98) ein- 
gegangen ist. Der erste Sproß der Ehe war H., 
-ein jüngerer Sohn, Ti. Claudius Atticus Herodianus, 
der durch eine Ehreninschrift aus Iulis auf Keos 
bezeugt ist, wo Atticns wahrscheinlich Grund- 
besitz besaß (IG XII fase. 5, 631), ist vor dem 
Vater gestorben (s. o. Bd. III S. 2678 Nr. 73). 

Auf dem väterlichen Gute in Marathon geboren 
(deshalb Magadorios, s. o. S. 922, 38.), wuchs H. 


Philostrat gibt ein paar kurze Proben der Aus- 
drucksweise des Secundus, Suidas erwähnt von 
ihm weiftas óņtogixás, konfundiert ihn aber im 
übrigen mit Plinius Secundus. — Aus einem Briefe 
des Kaisers Marcus an Fronto (ad M. Caes. HI 2 
P- 41 et seio illum quidem in avi mei P. Calvisii 
domo eruditum, me autem apud te eruditum) er- 
fahren wir, daß H. in seiner Jugend bereits auch 
in Rom war. Offenbar hat der Vater Atticus seine 


daheim, in Attika bezw. Athen, auf. Frühzeitig 60 Familie mit nach der Hauptstadt genommen, als er 


wurde er den besten Lehrern anvertraut. Philostrat 
nennt als seine Lehrer in der Grammatik (der 
xorixoi tõv loya p. 71, 27) einen Theagenes 
aus Knidos (jedenfalls nicht identisch mit dem aus 
Luc. de mort. Peregr. 5. 6. 36 bekannten gleich- 
namigen Kyniker) und Munatius aus Tralles; wir 
finden diesen noch später in der Begleitung des H. 
bei dessen Aufenthalt in Smyma (s. u. S. 927, 2); 


unter Traian zweimal cos. suff. war (Phil. p. 55, 17 
Ex natéoaw èc tovg Öioundıovs, Liebenam Fasti 
consulares 65). Durch das Haus des Calvisius 
Tullus (cos. suff. 109, a. o- Bd. III 8. 1418 Nr. 19). 
des Vaters der Domitia Lucilla minor (s. o. Bd, Y 
S. 1518 Nr. 105), der Mutter des Kaisers Marcus, 
trat Atticus such sein Sohn H. damals schon 
mit dem Kaiserhause in unmittelbare Berührung. 
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Als Hadrian zur Regierung gekommen war, 
haben die Athener, anscheinend noch ehe der neue 
Princeps nach Rom kam, als er von Asien her seinen 
ersten Zug gegen die Sarmaten unternahm, eine 
Begrüßungsgesandtschaft an ihu, der bereits 112/8 
athenischer Archon war, abgeschickt, und als 
Sprecher fungierte, das hatte der ehrgeizige Atti- 
cus durchgesetzt, der kaum 17jährige H.; dieser 
hatte aber das Mißgeschick, in seiner Ansprache 
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nannt (Phil. p. 47, 27. 57, 7. 63,9. Mommsen 
St.-R. 112 1038), zur Zeit, da Antoninus Pius 


. Proconsul in Asien war (130—185), mit dem H. 


auf dem Idagebirge ein Rencontre gehabt hat, 
bei dem es zu Tätlichkeiten gekommen sein soll, 
was Philostrat (p. 63, 7) für Verleumdung erklärt, 
da davon nichts in der Demostratosrede gegen H. 
(s. o. Bd. V S. 192 Nr. 13) gesagt sei (nur arhonös 
èv yág tiş aùroŭs Euvensorv, &s Èv Övormpig xai 


stecken zu bleiben, eine Schande, die er nach 10 orevois, al ðè yeines odödr maoyrdunoar p. 63, 18). 


Philostrats Behauptung durch Selbstmord im Ister 
büßen wollte, statt sich mit dem gleichen. Miß- 
geschick des Demosthenes vor Philippos zu trösten 
{p. 72, 25ff. oi 58 moopegorıss adıa véw čr tò 
‚Adyov zıwös Ev Howovig äuneoeir Ent Tod abro- 
xedrogos xtë., wo aber nicht mit Schultess 27, 
11 Iavvovig zu schreiben ist, wenn auch natür- 
lich Pannonien gemeint ist, das eben, wie Cass. 
Dio XLIX 36 ausdrücklich sagt, von Elli» 


Von der amtlichen Tätigkeit dos H. in Kleinasien 
ist nur bekannt sein Bäderbau in Alexandreia 
Troas. Bei diesem ging er weit über die vom 
Kaiser bewilligte Summe von drei Millionen Drach- 
men hinaus; die Beschwerden der asiatischen Be- 
hörden, daß für einer Stadt Quellen die Abgaben 
von 500 Städten verbraucht würden, verstummten 
aber, als H.s Vater Atticus, dem Hadrian die 
Verschwendung seines Sohnes tadelnd vorgehalten 


zveg tdAmdig dyvonoavıss mit Paionien an der 20 hatte, den Mehrverbrauch von vier Millionen aus 


makedonischen Grenze verwechselt wurde; den 
gleichen Fehler wie Philostrat begehen Herodian. 
I 9,1 u. ö und Appian. prooem. 3), Der 
Vater Attieus, wütend über die Blamage, ließ 
die Hermenbüsten der alten Redner, die in seinem 
Hause standen, steinigen, ös duwgpdopdras adıo 
zor vior: da fand er den richtigen Lehrer für 
seinen Sohn (usiodxior ur ôù Erüygaver åw ó 
“Howöns rore xal nò To narei Er p. 34, 10, 


eigener Tasche deckte (Phil. p. 57, 6ff.); die Reste 
jener Bäder und Wasserleitung sind bei Eski- 
stambulnoch heute vorhanden (Koldewey Athen. 
Mitt. IX 1884, 36. Hirschfeld o. Bd. I S. 1396, 
16; vgl. CIG II 3579 aus Alexandreia Troas, arg 
zerstört). Auch als deyısgeus Beäs 'Poung xai Deot 
[Zeßaorod Kalcagos] (Ergänzung unsicher) Aiò; 
zatowov aùtroxodtogos hat H. damals in Asien 
fungiert (Inschrift des xomwòr ‘doias CIG II 3187. 


was wohl zeigt, daß jene Szene in Pannonien 30 Brandis o. Bd. II 8. 479). In die Zeit der Amts- 


in Hadrians ersten Aufenthalt in den Donau- 
länderna 117/8, nicht erst den zweiten 120/1 zu 
verlegen ist) in dem Smyrnäer Skopelianos, Voll 
Bewunderung nahm Atticus den berühmten Gast 
in seinem Hause auf. Von ihm lernte H. nun 
vor allem die Kunst zu improvisieren. Und als 
ihm eine weidın in der Art seines Lehrers ge- 
lungen war, gab Atticus seinem Sohne H, 500 Ta- 
lente, ihn dadurch selbständig machend, und 


führung in Asien fällt der Verkehr mit zwei be- 
deutenden Männern, zu denen H. als zu seinen 
Lehrern aufschaute. Der eine ist der Gallier Fa- 
vorinus (Phil. p. 71, 25), den H. wie seinen Vater 
verehrte (p, 10, 4 dudaoxaldv te Myovusrp xa 
zarega). Philostrat zitiert aus einem Briefe des 
H. an Favorin eine schwärmerische Zeile (rdre 
ce Ñw xai note cov aspıdeiio tò otóua p. 10, 5). 


Engste Freundschaft bestand zwischen beiden 


Skopelian 15 Talente als Lohn, welche Summe 40 Männern in Rom zur Zeit von H.s Consulat (Gell. 


H. aus seinem neuen Besitz verdoppelte (Phil. v. 
soph. I 21, 7 p. 34,4). Die Zeit des Aufenthalts 
des Skopelianos in Athen im Hause des Atticus 
läßt sich genau nicht bestimmen. 

Das erste öffentliche Amt, das H., noch bei 
Lebzeiten seines Vaters, verwaltete, war das des 
dyogavönos zwischen 120 und 126 (CIA III 160. 
Liebenam Städteverwalt. im röm. Kaiserr. 1900, 
8362); später, unter Antoninus Pius, ließ H, ein 


XIII 25, 2). Favorin ernannte H. testamentarisch 
zum Erben seiner Bibliothek samt seines Hauses 
in Rom und seines schwarzen indischen Sklaven 
Autolykos, an dessen mit indischen Brocken unter- 
mischtem, geradebrechtem Griechisch sich beide 
früher beim Weine ergötzt hatten (Phil. p. 10, 6ff. 
W. Schmid o. Bd. VI SS. 2079). Der zweite ist 
Polemon, der berühmteste und eitelste Sophist 
der Zeit, durch den zdans... ts ’Iavias olov 


neues dyopavduıor erbauen (CIA III 160. AsAtiov 50 uovoelov zenokoueung doriwräm Eneger táčw m 


doy. 1888, 189), dessen Reste beira Turm der Winde 
sich finden (Curtius Stadtgeschichte von Athen 
1891, an Als Hadrians erster Besuch in Athen 
(Herbst 125 bis Frühling 126) erfolgt war, weitere 
in Aussicht standen, wurde H. wohl nicht nnab- 
sichtlich zum Archon gewählt (s. o. Bd. II 8. 595 
nach CIA IH 735 p. 483 nr. 69a dmi Tißsolov 
Khavdiov “Howdov Hagadamiov veforégov) doxov- 
vos, tò y amo Tii Að 

wahrscheinlie 

folgt Hadrians dritter Aufenthalt in Athen, bei 
dem er die Einigung Griechenlands durch die Feier 
der Panhellenien dokumentierte (Zeit sicher durch 
Dittenberger Syll. 1391 mit Note 2): der erste 
&oyav oder agörog av Ilavslltvor war B. (Phil 
p. 58,28. Hertzberg II 331/2). Im Anschluß 
an diese engen Berährungen mit dem Kaiser wurde 
H. zum ðwgðwrýç der freien Städte Asiens er- 


Zuögva, xaðánso Ev tois ĉoyávois 7 wayds (Phil. 
p. 29, 23). H. hatte Polemon wohl schon bei der 
Einweihung des Olympieions in Athen gehört, zu 
welcher Feier Polemon von Hadrian als Festredner 


Kaioapos Adoımvoü Endnplas A n 
19778 (möglich auch 128/9). 131 60 armung sich zu H.s Verwunderung sofort bereit 


erklärt, sich vor und für H. hören zu lassen, wie 
H. von den drei Vorträgen des Polemon den ersten 
mit Kritik, eier en dritten 
mit Bewunderung anhört, wie H., um ett- 
kampf. mit Polamon, dem er sich offenbar nicht 


gewachsen fühlte, zu entgehen, Sm heimlich 
verließ, wis H: dem Polemon 150000 Drachmen 
übersandte, Polemon diese Summe hochmütig 
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zurückwies und erst das Honorar annahm, als H. 
auf den Rat seines Munatius (s. 0.) noch 100000 
Drachmen hinzufügte. Jedenfalls sah H. in Po- 
lemon (& zdreg redete er ihn an Phil. p. 47, 30) 
ein glänzendes, schwer zu erreichendes Muster 
(nto dadua ywr p. 49, 19), seinen verehrten 
Lehrer (p. 50, 4. 71,24): als H. in Athen eines 
der drei Polemonthemen behandelt hatte (Beseiti- 
gung der zedware nach dem Friedensschluß am 
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665. 668. 689-673 ; zweifelhaft ob Vater oder Sohn. 
gemeint CIA III 485), er also nach dessen Tode 
übernommen hat. Der Vater, dessen Streben es- 
allzeit gewesen, das athenische Volk durch splen- 
dideste Bewirtung bei guter Laune zu erhalten 
(Phil. p. 57, 27), hatte die testamentarische Be- 
stimmung getrofen (Phil. p. 57, 25. Ziebarth 
Die Stiftung nach gr. Recht, Ztschr, f. vgl. Rechts- 
wissensch. XVI 1903, 270), jeder (offenbar der 


Ende des Peloponnesischen Krieges p. 49, 1 und 10 lebenden) Athener solle jährlich eine Mine erhalten.. 


21), sagte er: zur IToAtuwvog uehétyy dvdyrore 
xal siosode Ävöpa (p. 49, 22); als man in Olympia 
H. pries: eis ós Anucoderns, erwiderte er be- 
scheidentlich: ste vao ös ó Bode (p. 49, 28) 
H. sagt (bei Phil. p. 50, 4) selbst, er sei Po- 
lemons Schüler gewesen A6n nabevwr, also hatte 
er wohl bereits vor der Zeit des asiatischen Auf- 
enthaltes in Athen begonnen, als Lehrer der 
Beredsamkeit tätig zu sein, und nach der Rück- 


Dieses Legat löste H. durch einmalige Stiftung von 
fünf Minen ab und ein (p. 58, 13), ließ aber bei čen 
Bankhäusern den Empfängern auch die Schuld- 
kontos der Väter und Großväter überreichen, so 
daß mancher wenig, mancher nichts erhielt, ein 
Verfahren, das die Athener dem H., trotz aller 
seiner späteren glänzenden Leistungen für die 
Stadt, niemals ganz verziehen haben. Wegen der 
anscheinend sehr lässigen Finanzwirtschaft der 


kehr aus Asien nahm er diese Tätigkeit wieder 20 Freigelassenen seines ‘Vaters zog H. diese zur 


auf. In diesen jüngeren Jahren gehörten zum 
engsten Kreise von H.s Schülern wohl jene drei, 
mit denen er sich am Jagdvergnügen zu ergötzen 
pflegte, Achilleus, Polydeukes, Memnon (letzterer 
war nach Philostrat. v. Apoll. II 11 p. 91, 11 
ein Aithiopier, in der Jugend mit einem mond- 
förmigen glänzenden Fleck auf der Stirn; aller- 
dings heißt der Name hier M&vor), die nach 
Philostrat (p. 66, 23) xadoi udhiota xai àyaðoi 
car yervaloi te xal gulonadeis xal ti nag aùt® 
toopi noénzovtes. Als diese Jünglinge, die H. 
also in seinem Hause aufzog, starben, betrauerte 
er sie, wie seine eigenen Kinder, reopikous övras. 
Überall, in Wäldern, auf Feldern, an Quellen, 
im Schatten der Platanen errichtete H, Stand- 
bilder seiner Lieblinge, dyoo@rrwr xai zednpa- 
xótærv xai Inoaoovzav, Diese Schilderung Philo- 
strats wird für Polydeukes durch die Inschriften 
bestätigt, mag also im ganzen auf Wahrheit be- 
ruhen. Wir haben die Inschrift des Standbildes, 
das H. dem Polydeukes im Tempel der Nemesis 
in Rhamnus errichtete (CIA III 811 [ynglonarı 
täs] poviis xal toŭ Önufov tod “Pauvo]volwrv 
“Hooôns Biıpoúfh]uov TTovdsvuriore '‘Irn[áozov 
viov èx tæv lô]iorv, 6 gipas zal pifh]ýoas ws 
viov, ij Neut[osı], ġ pet abtoŭ ëfòJvev, eb[uefvn 
xal afejiunarov, tòv [Eavrod toó] pinov; dazu 813 
örı EvDade xal neoi Onpav elyov. 814 = Kaibel 
Epigr. Gr. 1091 xai rodroıs Aovrgoicı ovrwueuknoa- 


Rechenschaft, und der Prozeß, bei dem er zäv 
xörıpov Houkvos tio Eavrod yhteys auftrat (p. 58, 
10), ging auch günstig für ihn aus, obwohl man ihm 
schwerste Gewalttätigkeiten gegen die Freige- 
lassenen und pietätloses Ignorieren väterlicher 
Wünsche vorwarf (Fronto p. 42; s. u. S. 930, 41).. 

Nach des Vaters Atticus Tode, also wahr- 
scheinlich 138/9, fällt die glänzende Ausstattung. 
des Panathenäenfestes seitens des H. Den größten 


30 Eindruck machte das Schiff mit dem kostbaren 


Peplos der Athene, das nicht von Stieren gezogen. 
wurde, sondern önoyelas unyavals Enokuoddvoroa 
(= unsichtbare Maschinen, Phil p. 59, 6) vom 
Kerameikos, scheinbar durch 1000 Ruder bewegt 
durch die Stadt fuhr zaoà trò Ifidior, ob vür 
opora. sagt Philostrat (p. 59, 10. Clausen 42). 
Entzückt vom Jubel der Athener und orewarwdsis 
(p. 58, 28), versprach H., bei den nächsten Panathe- 
näen die Festversammlung orai Atov Asvxod zu 


40 empfangen, und er ließ in der Tat in den nächsten 


vier Jahren das Stadion jenseits des Ilissos mit 
pentelischem Marmor ausstatten, ein Werk, önzo 
ndvra tà Baduara sagt Philostrat (p. 59, 2), añua 
ô iðoŭðow Pausanias (I 19, 6, dazu die Kommen- 
tatoren), von verschwenderischer Pracht (xai of tò 
nokv tic Aıdoronlas ng ITevräinow êc thv olaodounv 
GrnAaön Paus. a. a. O.) bei riesigen Dimensionen: 
wie die 1870 unter Zillers Leitung erfolgten Aus- 

‚bungen gelehrt haben, war es 204 m lang, 


uev dupw, nach Kaibels Ergänzung. CIG 1989 50 33 m breit und faßte 50000 Menschen (Wachs- 


= 1090 Kaibel raisdE xort èv todo oùv ool 
&nsoroepöunv). H.s Mutter, Vibullia, schloß sich 
der Verehrung des neuen Heros an (CIA III 815. 
816), ebenso H.s Freunde Aoúxios "Oxrtaßıos 
“Peotroürog Mapadorıog (CIA TI 817) und Aoa- 
txos Aavarogeöos (CIA III 818). Ferner “Howa 
Toivõsvxiawa ... oi ĝapôopóoo: (CIA II 810). 
Später erfuhr H. wegen dieses übertriebenen Kul- 
tus Vorwürfe seitens der Quintilier (s. u. S. 931, 64), 
und sofort spottete seiner der Philosoph Demonax, 
der ihm als Botschaft des Polydeukes aus der 
Unterwelt meldete: ainärei oe, &pn, ótt um Non 
mods aurov časi (Lukian. Dem. 24). 

Wann H.s Vater starb, ist nicht genau zu 
bestimmen, sicher aber vor 138, da H. noch unter 
Kaiser Hadrian åoyoeùs ræv veßaorar war (CIA 
IE 478. 736. 1132; s. o. Bd. II S. 480), welches 
Amt vor ihm sein Vater verwaltet (CIA III 476. 


muth Stadt Athen I 695; ders. o. Suppl. I S, 191). 
Die Athener freilich dankten durch den Spott, das 
panathenäische Stadion heiße mit Recht so, da es 
erbaut sei ¿£ dv dneorepoürro Almvaloı návreg 
(Phil. p. 58, 26). 

Im J. 143 hat H. das Consulat bekleidet, zu- 
sammen mit C. Bellieius Torquatus, und zwar das 
eponyme der ersten Monate (Phil. p. 47, 24. CIL 
VI 32520 — 2379. ’Epmu. dog. III 1885 p. 152 


60 nr. 28. IGSI 1055b ein Brief des Kaisers vom 


16. Mai 143 nach dem Consulat des H. und Tor- 
quatus datiert). Politische Bedeutung hatte das 
Consulat nicht mehr. Daß aber Kaiser Antoninus 
Pius dem H., die hohe Ehre der Ernennung zum 
Cos. ordinarius zuteil werden ließ, hatte seinen 
Grund jedenfalls in dem nahen verwandtschaft- 
lichen Verhältnisse, in dem des H. Gattin mit der 
kaiserlichen Familie stand. Wann H. die Ehe mit 
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Appia Annia Regilla Atilia Caucidia Tertulla (Pros. 
imp. Rom. I 79, 557, o. Bd. I S. 2315 Nr. 125) ge- 
schlossen hat, wissen wir nicht genau (rnzıdyo dyv 
ze [Schultess 28, 27 statt dyraite] xaxõv Erı záu- 
nar dsboro Marcell. 16.darf nicht zu wörtlich ge- 
nommen werden, die Ehe ist also nicht erst 143 
oder später anzusetzen), wahrscheinlich nicht lange 
nach dem Tode seines Vaters: ein Erbe des ge- 
waltigen Vermögens war doch wünschenswert. 
Also etwa 140 mag H. nach Rom gekommen 
sein, nieht viel später Regilla geheiratet haben; 
dazu stimmt, daß ihre älteste Tochter etwa 14- 
jährig war, als die Eleer in den J. 155—159 ihr 
Standbild in Olympia weihten (s. u). Im Ge- 
dichte des Marcellus wird Regilla (v. 2—-8) ge- 
priesen als Abkömmling nolvzredvæov .... é 
Alveaddwr Ayyioew xAvrov alua xai’ Tõains Apoo- 
ôitys, d. h. also als Römerin vornehmster Ab- 
kunft: in der Tat haben ihr Vater Appius Annius 
Trebonius Gallus (0. Bd. I S. 2278 Nr. 88, nach ihm 
hieß sie Appia Annia, wie Atilia Caucidia Tertulla 
uach der Mutter und deren Eltern) und ihr Groß- 
vater Appius Annius Gallus (0. Bd. I S. 2268 Nr. 49), 
beide das Consulat bekleidet (vgl. den Stammbaum 
o. Bd. I 8. 2269f.). Zum Geschlechte der Annier 
gehörte aber auch die Gemahlin des Antoninus 
Pius, Annia Galeria Faustina (die ältere, o. Bd. I 
8. 2312 Nr. 120) wie ihr Neffe und Adoptivschn 
M. Annius Verus, der spätere Kaiser Marcus 
Aurelius (0. Bd. I 8. 2279 Nr. 94), der seine Adop- 
tivschwester, die jüngere Annia Galeria Faustina 
(o. Bd. I 8. 2313 Nr. 121) heiratete. Das unlieb- 
same Rencontre früherer Jahre auf dem Ida 
(zwischen H. und Antoninus Pius) war also ver- 
gessen, H., der etwa 140—145 in Rom gelebt 
haben muß, stand jetzt im engsten Verkehre mit 
den Gliedern des ihm verwandten Kaiserhauses. 
Als Lehrer der Rhetorik hat H. die Adoptivsöhne 
des Kaisers unterrichtet, den damals noch im 
Knabenalter stehenden Verus (geb. 130, Hist. aug. 
Ver. 2, 5), wie den älteren M. Aurelius (Cass. Dio 
LXXI 35. Hist. aug. M. Ant. 2, 4), der in jenen 
Jahren noch mit heißem Bemühen, besonders bei 
Fronto, den rhetorischen Studien oblag. Mit ihm 
stand H. in freundschaftlichsten Beziehungen. Da- 
mals wird es gewesen sein, daB vom jungen Marcus 
oft an einem Tage drei Briefboten in H.s Villa 
sich einfanden (Phil. p. 70, 3, aus einem späteren 
Briefe des H. an Kaiser Maxus). H. wohnte mit 
seiner jungen Gattin in der wundervollsten Gegend 
der Kampagna: links vom dritten Meilenstein der 
Appischen Straße, diesseits des Grabes der Caecilia 
Metella lag der Landsitz, der auch das mit Mo- 
saiken und Marmorstatuen geschmückte Nymphen- 
heiligtum umschloß, das die Renaissance die Grotte 
der Egeria getauft hat (s. u.). Daß H. auch wäh- 
rend dieses römischen Aufenthaltes, abgesehen 
vom Unterricht der kaiserlichen Prinzen, als sophi- 
stischer Rhetor tätig war, erkennen wir aus Philo- 
strat, der (p. 74, 12) berichtet, Aristokles aus 
Pergamon, bis dahin peripatetischer Philosoph, 
sei durch mehrfaches Anhören von ayéðio: dyor 
des H. in Rom zur Sophistik bekehrt worden. 
Und H. schätzte späterhin diesen seinen früheren 
Schüler so hoch, daß p.or r langer Abwesenheit 
von Athen jenem ergamon seine ganze 
Schüierschaft zu schicken p (Phil. p. 74, 20; 
o. Bd. IE S. 987 Nr. 19). Auch hier in Rom entging 
Pauly-Wissowa-Kroll YIII 
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aber H. nicht den Anfeindungen seiner athenischen 
Gegner. Aus dem III. Buche des Briefwechsels 
des Marcus mit seinem Lehrer Fronto (geschrieben 
nach Frontos Consulat, Sommer 148, vor Marcus’ 
Hochzeit 145, Mommsen Herm. VIII 1874, 211) 
erfahren wir, daß man Fronto als den gewichtigsten 
Anwalt neben andern (genannt werden von Fronto 
DIL 4 p. 48 drei sonst unbekannte Leute, Capreolus, 
Marcianus noster [jedenfalls nicht identisch, wie 
10 A. Mai wollte, mit dem Juristen Aelius Marcianus 
der Digesten, der nach 217 schreibt] und Villianus) 
in einem zu Rom zu verhandelnden Prozesse gegen 
H. gewonnen hatte. Dadurch wurde natürlich das 
freundliche Verhältnis zerstört, das vorher zwischen 
H. und Fronto bestanden hatte. Ein Zeugnis dafür 
ist der Brief des Marcus an Fronto (ad M. Caes. 
I 6, geschrieben vor I 8, worin sich Marcus als 
22jährig bezeichnet, also vor dem oder im J. 143/4), 
in dem er ihm schreibt (p. 17): Horatius eum Po- 
20 lione mihi emortuwus est. Id Herodes non aequo 
fert animo, Volo ut illi aliquid quod ad hane rem 
aitineat paucorum verborum seribas. Marcus 
suchte jetzt zu vermitteln: er hatte bereits H. mit 
Erfolg gebeten, Fronto in seiner Rede nicht zu 
reizen, und er bat nun, als der einzige, der das 
wagen könne, den Fronto (III 2 p. 41) — uirum- 
que enim vestrum pro suis quemque meritis 
diligo — gleichfalls um rücksichtsvolle Behand- 
lung {uti quam honestissime negotium istud 
30 odiosissimum transigatur). Fronto verspricht 
(Œ 3), nichts extra causam, nichts über mores 
und vita des H. vorbringen zu wollen, erbittet 
sich aber Rat von Marcus, wie er das behandeln 
soll, quae in causa; suni autem atroeissima (so 
zu lesen, Thes. 1, L. II 1578, 3), und wir erfahren 
dann: dicendum est de kominibus liberis eru- 
deliter verberatis et spoliatis, uno vero etiam 
occiso; dicendum est de filio impio et precum 
paternarum inmemore; saevitia et avaritia expro- 
40 branda: carnifex quidam Herodes in hac causa 
est constituendus. Es waren also dieselben Klagen, 
die H. schon in Athen in einen Prozeß verwickelt 
hatten: Nichteinhalten der väterlichen Bestim- 
mungen, aber auch schlimme Gewalttätigkeiten 
wohl gegen die väterlichen Freigelassenen. Marcus 
rät daraufhin Fronto (III 5): omnia quae ad 
causam, quam tueris, adtinent, plane proferunda ; 
quae ad iuas proprias adfectiones adtinent, licet 
iusta et provocata sint, tamen relicenda. Fronto 
50 billigt das (UI 6), Und so scheint denn in der 
Tat der Prozeß ohne ungünstiges Ergebnis für 
H. verlaufen zu sein (143/4). Marcus hat dann 
weiterhin zwischen H. und Fronto zu vermitteln 
gesucht (IV 2 p. 61 ei Herodes te amat) und mit 
Erfolg: später versichert Fronto in Briefen an den 
Kaiser Marcus (ad Ant. imp. II 8 p. 111) und an 
Verus (ad Ver. II 9 p. 188; beide Briefe gleich- 
zeitig geschrieben; der eine zitiert den andern, 
nach Verus’ Rückkehr aus dem Orient 166, Momm- 
60 sen a a, 0. 215): Herodes summus nunc meus, 
quamquam extet oratio (die Anklagerede Frontos 
gegen H.). Wir besitzen sogar, nach Niebuhrs 
wahrscheinlicher Vermutung, ein Stück eines grie- 
chischen Trostschreibens, das Fronto dem H. wahr- 
scheinlich nach dem Tode seiner Gattin sandte 
(epist. Gr. 3 p. 243). In die Jahre des römischen 
Aufenthaltes wird auch H.s Fürsorge für das apu- 
lische Canusium gehören. Der m. 
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sat, I 5, 91) Stadt schuf er eine Wasserleitung 
(Phil. p. 60, 1); unter Antoninus Pius wurde Ca- 
nusium zur Kolonie erhoben (sie heißt seitdem 
colonia Aurelia Augusta Pia Canusium, CIL 
IX 344. Hülsen o. Bd. ITI 8. 1502), vielleicht 
unter Leitung des H. Ob dieser persönliche Be- 
ziehungen zu Canusium hatte, etwa durch Grund- 
besitz, wissen wir nicht. 

Nach der Heimkehr nach Athen, die man sich 
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wort des H. wurde kolportiert; er sagte zu Marcus 
Aurelius, der die Quintilier sehr hochschätste: 
syo xal tòr Ala usuponar, dr rovs Toðas piket 
(PhiL p. 67, 7; die Familie der Quintilier stammte 
nämlich aus Alexandreia Troas). Der wahre, ernst- 
liche Grund der Streitigkeiten des H. mit diesen 
höchsten kaiserlichen Beamten in Griechenland 
war aber, wie schon Philostrat (p. 67, 10) hervor- 
hebt, daß die Quintilier in einer athenischen Volks- 


durch den unliebsamen Prozeß mit veranlaßt denken 10 versammlung allgemeine Klagen über H.s tyran- 


wird, nahm H. seine Lehrtätigkeit wieder auf. 
Unterbrochen wurde sie durch die Besuche der 
berühmten griechischen Heiligtümer und Feste, 
die wir zumeist nicht mit völliger Sicherheit auf 
bestimmte Jahre festzulegen vermögen. Eine In- 
schrift im alten Tempel des Apollon Ptoios bei 
Akraiphiai in Boiotien (vgl. o. Bd. IT 8.64. Paus. 
IX 23, 6) zu Ehren der Tochter des H., Elpinike 
(Bull. hell. XVI 1892, 464), läßt auf H.s Anwesen- 


nisches Wesen sich anhörten, auch darüber — 
— wenn auch zunächst erfolglos — an den Kaise 
Antoninus Pius berichteten und dadurch den An- 
feindungen des H. seitens mancher athenischer 
Kreise neue Nahrung gaben. --- Korinth bedachte 
H. mit einem gedeckten Theater (önwodpiov Dsa- 
zoo» Phil. p. 59, 23), wohl identisch mit dem von 
Pausanias (II 3, 6) erwähnten @öeior, das an der 
vom Markt nach Sikyon führenden Straße ober- 


heit daselbst und reiche Spenden irgendwelcher 20 halb der Glaukequelle lag (Curtius Pelopon- 


Art für das ehrwürdige Heiligtum schließen. Den 
Delphiern hat H. gelegentlich einer pythischen 
Panegyris, der er wohl als Vertreter Athens prä- 
sidierte, Ausbau (oder Wiederherstellung) des Sta- 
dion in Stein versprochen (Phil. p. 59, 28_ave- 
Dnue ôè xal tõ Ilvdio rò IIudor oradıov. Paus. 
X 32, 1; er gibt, in Verwechslung mit dem athe- 
nischen Stadion, auch für das delphische pente- 
lischen Marmor als Baumaterial an; die Sitze 


nesos II 1852, 531 u. 592), von dem 175 m nord- 
westlich vom Apollontempel dürftige Reste er- 
halten sind; H. ersetzte durch seinen Neubau ein 
älteres Ydazgov, das bei Polyb. V 25 und Plut. Arat. 
23 erwähnt wird. Die Grabungen der Amerikaner 
haben die Basis einer Statue der Regilla zu Tage 
gefördert (Richardson Amer. Journ. of archaeol. 
II Ser. IV 1900, 204; die Inschrift S. 235. VI 
1902, 306. Powell ebd. VII 1903, 43 nr. 21: 


bestehen in Wahrheit aus Kalkstein vom Parnaß ; 30 fvJsöuaus Siovpins Bovins nagà zeönarı uny@v | 


Bull. hell. XXI 1898, 564). Die Inschrift einer 
Statuenbasis ist erhalten (Bull. hell. I 1877, 409), 
gesetzt dem als Kind gestorbenen Sohne des H. 
Regillus vom Vater selbst, aber ynpwaperns 
wng ndhewg tie Asipar, und eine zweite, die 
des H. eigenes Bild trug, die errichtet hat ý 
ndhi ý Aelpõv yıllas xai [pıRo]Eerias Evena 
(Foucart Rev. de philol, XXV 1901, 91; der Bau 
des delphischen Stadion von v. Hiller o. Bd. IV 


"Pryiikov u doogäs sindva ompgoatwns. Pypio- 
uarı) Bfovkjs). Zu Ziovpins Bovins ygl. Theocr. 
XXII 158. Antip. Anth. Pal. IX 151,4. Paus. 
V 2,2) bei der altberühmten Peirenequelle (Eur. 
Med. 69 oeuwör ... Hergývne Bong), deren Wasser 
in Akrokorinth entsprang (Paus, II 5, 1), wo 
die obere Peirene liegt (Plin. n. h. 4, 11; vgl. 
Göttling Archäol. Ztg. II 1844. 326), und es 
ist eine wahrscheinliche Vermutung, daß H. die 


S. 2581 falsch in die hadrianische Zeit verlegt). 40 Marmorverkleidung, von der auch Pausanias (II 


Um welche Pythienfeier es sich handelt, läßt 
sich dadurch einigermaßen sicher bestimmen, daß 
bei dieser Gelegenheit H. mitden Quintiliern in Streit 
geriet. Diese. wegen ihrer Eintracht berühmten 
Brüder (Cass. Dio LXXII 5, 4. Ammian. XXVIII 
4, 21) äupo ts Elháðos joyéryv (Phil. p. 67, 11), 
und zwar Sex. Quintilius Condianus als Proconsul, 
der Bruder Sex. Quintilius Valerius Maximus als 
sein Legat (Prosop. imp. Rom. III 116); diese 


3, 3) spricht, für die Peirene gestiftet und an 
den unbedeckten viereckigen Vorhof die drei mit 
Halbkuppeln überwölbten Nischen angebaut hat 
(Abbildung der Fassade nach der Ausgrabung bei 
Richardson 1900, 230, Grundriß 1902 Taf. XT). 
In Eleusis ist eine Inschrift gefunden (Eyau. 
doy. 1894, 204 nr. 30 = Dittenberger Syll. 
395), mit der die Korinther das Standbild des 
H., des viös "EAldöog aus Dankbarkeit weihten; 


ihre Amtstätigkeit in Achaia fallt in die Jahre 50 das bedeutet: nicht ‚ein echter Hellene’ und gilt 


vor ihrem gemeinsamen Consulate (151). 147 war 
eine Pythienfeier: bei dieser können die Quintilier 
das Rencontre mit H. gehabt haben (falls es nicht 
bei einer späteren Pythienfeier war, bei der die 
Quintilier nicht mehr als Beamte, sondern als 
Privatleute zugegen waren): Eregodo&ws tie uovo 
zis ġxgoðvro sagt Philostratos (p. 67, 5), offenbar 
eine Differenz im Geschmacksurteil: gewiß trat 
H. seinen altertümelnden Neigungen entsprechend 


schwerlich dem jungen H. (wie Dittenberger 
und Schultess 5 vermuten; von Verdiensten des 
Vaters Atticus um Korinth ist auch gar niehts 
bekannt), sondern der Ausdruck preist H., den 
Wohltäter Griechenlands und Korinths, seiner da- 
maligen Hauptstadt, als Sohn von ganz Hellas, 
der er durch seine Verdienste geworden, nicht 
bloß seiner Heimat Athen (es ist das der Stein, 
der auf der entgegengesetzten Seite die Hipparchos- 


für die noch einfachere Weise des älteren Iödsos 60 inschrift trägt, s. o., die durch die Weihung 


vönos ein, während die Quintilier modernere Vir- 
tuosenmusik bevorzugten (vgl Friedländer 
Sittengesch. IH8 359#.). Auch sonst gab es Dife- 
renzen: während ihrer Amtszeit tadelten die Quin- 
tilier H. wegen der massenhaften Standbilder für 
seinen Polydeukes und Genossen (Phil. p. 66, 31), 
was H. abwies: ti ôt buv, &pn, derijvoxer, ei 
èyò tois ¿pos èpnaltœo Adagio; auch ein Witz- 


der Korinther ersetzt wurde). Besonders schmückte 
H. auch das isthmische Heiligtum am Saronischen 
Golf: im Innern des Tempels ließ er ein gewaltiges 
Werk, das. letzte der ldelfenbeinkunst, auf- 
stellen: ein Wagen, den ein Viergespann zog, 
trug Poseidon und Amphitrite, begleitet von zwei 
Delphinen, auf deren einem Palsimon ‚als Knabe 
gebildet war (Paus. II 1, 7); das gleiche Werk 
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hat Philostrat im Sinne (p. 59, 25): rà ‘Ioðpot 
åyáłuata®ð te roð `Toðulov #0A0000ds xai 6 is Appi- 
tolms xai rà Aida, dv tò isgòv Zväninoer, oödE 
tòr toð Meimdorov (= Palaimon) mageAdar dei- 
piva. Den Plan, den korinthischen Isthmos zu 
‚durchstechen, den Nero vergeblich zu realisieren 
versucht hatte (Cass. Dio LXIII 16. Hertzberg 
II 115; vgl. auch des ältesten Philostratos Dialog 
Ntoaw, der vom Isthmosdurelistich seinen Aus- 
gang nimmt, an dem der eine der Unterredner, 
der Philosoph Musonios, selbst teilgenommen haben 
sollte, vgl. Münscher Philol. Suppl. X 549), 
soll H. (nach Phil. p. 60, 10) nur aufgegeben 
haben, os un daßAndein drarolas ĝoxov Änteodau 
j unde Neowv Ñoxsosv,. Dafür, daß H. den Plan 
ernstlich erwogen, hat Philostrat (p. 60, 12) als 
Gewährsmann einen Athener Ktesidemos, der mit 
H. zusammen über den Isthmos fuhr; als Ktesi- 
demos der Reden und Taten des H. gedachte, óe 
oùx èyóvraw breoßoAnp Erigw, meinte H., das sei 
alles vergänglich (Pdaord); der Isthmosdurchstich 
‚sei aber ein &oyov dduvaror xa? àniorovpevov ti) 
ptoeı, doch setzte er resigniert hinzu: oxe? ydo 
por tò dikaı tòr ’Ioduör IToosıdwrvos Östodar 7 
dvöods. Von der realen Bedeutung der Frage ab- 
‘gesehen, war das Thema H. aus der Rhetoren- 
schule bekannt (Quintil. inst. IIL 8, 16 coniectura 
est, an Isthmos intereidi ... possit, vgl. auch 
Hermog. p. 207, 16 Sp. xarargeysı Xeppdrnaor 
Dihınzos ` yodpsı Anuooderns diopbEaı tóv ioduor. 
Dasselbe bei Longin. p. 206, 13 Hammer). 

Vor allem aber ist H. in Olympia gewesen 
and da bei den Festen als Redner aufgetreten. 
Dort wars, daß man ihn mit Demosthenes ver- 
glich, und er bescheidentlich erwiderte: zide yào 
&s 6 BoiE (Phil. p. 49, 25, nämlich der Asianer 
Polemon; zur Bezeichnung ‚Phryger‘ vgl. Kaikilios’ 
Schrift Kara Dovyöv, Dion. Hal. de ant. or. 
p- 4, 16 Usener), dort nannte man ihn &va z@v 
dere, worauf er dozeıdrara erwiderte: dvdoxtdov 
èv Behriov siui (Phil. p. 72, 18). Dort erreichte er, 
daß seine Frau Regilla zur Priesterin der Anunıne 
Xauvn (0. Bd. IV S. 2727, 18) erwählt wurde, 
der einzigen Frau, der es gestattet war, von einem 
marmorgeschmückten Ehrenplatze gegenüber dem 
der Hellanodiken den olympischen Spielen zuzu- 
schauen (Paus. VI 20, 6. Inschriften von Olym- 
pia = Ergebnisse Textband V S., 610), dort er- 
setzte er aus Dankbarkeit die alten Bilder der 
Demeter und Kore im Tempel jener Demeter, 
der auf dem Hügel an der Ostseite des Stadion 
lag (Paus. VI 21, 1), durch neue aus penteli- 
schem Marmor (Paus. a. a. O. 2), dort versprach 
er im Namen seiner Frau, der Demeterprie- 
‚sterin, Olympia mit Wasser zu versorgen, und 
er hat dies Versprechen bis zur nächsten Feier 
erfüllt. In den nördlichen Seitentälern des Alpheios 
ließ er das Wasser sammeln, durch einen Back- 
steinaquädukt über einen Bach, in bedecktem Kanal 
uach dem Abhange des Kronoshügels leiten. Von 
dort wurde das Wasser aus drei großen Sammel- 
becken den Springbrunnen und Bädern der Altis 
zugeführt. Der architektonische Abschluß des 
grandiosen Werkes war die Exedra des H., die, 
von Pausanias merkwürdigerweise nicht erwähnt, 

(östlich 


A wärdigerw‘ 
zwischen Hersion und Metroon gelegen 


schließen sich, etwas zurückliegend, die 
häuser, als erstes das der Sikyonier, an), vor Be- 
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ginn der Ausgrabungen allein mit ihren gewaltigen 
‚Resten über den Erdboden emporragte (vgl. Olympia, 
Ergebnisse, Textband IE 1892, 184. |F. Adler] 
und, Taf. LXXXIIf.). Den vorderen Teil der 
zweiteiligen Anlage bildete ein im Niveau der 
Altis liegendes, fast 22 m langes, über 3 m breites 
1,20 m tiefes Wasserbassin, dessen Brüstung einen 
marmornen Stier (1,60 m lang) von sehr mäßiger 
Arbeit trug, der sein Haupt zum Stoße senkte, 
10 mit dem Schweife die linke Flanke schlug, wäh- 
rend die rechte in roten Buchstaben gemalt die 
Inschrift trug: “Piyılla, ifosia Anumroos, tò Böwe 
xai rà neoil tò wo t@ Au. Rechts und links 
war das Becken flankiert von je einem kleinen 
Ssäuligen Rundtempel (8,80 m Durchmesser), die 
im Innern unter flachem Kegeldache je eine etwas 
überlebensgroße Statue (vielleicht Götter, Askle- 
pios und Hygieia, oder Zeus und Hera) beher- 
bergten. Hinter diesem Vorbau, 1,70 m. erhöht, 
20 im Niveau der Schatzhausterrasse, liegt der Haupt- 
bau, eine Halbkuppel, an den Seiten von niedrigen 
Flügelmauern begrenzt, die die Rundtempel von 
hinten und an der Seite umgeben. Eine halbkreis- 
förmige, von außen mit acht Strebepfeilern ge- 
stützte, über 3 m hohe Grundmauer (innerer Durch- 
messer über 161, m) trägt ein Gewölbe, eine 
Viertelskugel, im Innern mit Kassetten geschmückt. 
Den Fußboden erfüllt ein halbkreisförmiges Bassin, 
das sein Wasser in das vordere, tiefer liegende 
30 ergießt. Boden und Wände mit Marmor bedeckt. 
Die Wände des Halbrunds mit überlebensgroßen 
Marmorbildern der Glieder des Kaiserhauses und 
der Familie des H. geschmückt, deren Trümmer 
besprochen sind Olympia, Ergebnisse, Textband 
II 2, 1897, 260ff. (die Bildwerke aus der Exedra 
des H. Atticus), dazu Taf. LXVff., die Inschriften 
Textband V Abschnitt VII 613—628. Dargestellt 
waren auf acht Basen in den Achsen der Strebe- 
pfeiler stehend: Hadrian (1) und Sabina (2), der 
40 regierende Antoninus Pius (3) und seine Gattin, 
die ältere, bereits verstorbene Faustina (4; In- 
schrift 613), dann Marcus Aurelius (5) und die 
jüngere Faustina (6; Inschrift 614), dann auf 
einem Postamente (7) zwei Kinder Marc Aurels, 
seine älteste Tochter, die im J. 146 geborene 
Annia Galeria Aurelia Faustina und der älteste 
lebende Sohn T, Aelius Antoninus (Inschr. 615 
—616), endlich (8; Inschr. 618) Verus, damals 
noch unverheiratet: (erst seit 161 mit Mare Aurels 
50 drittem Kind Annia Lucilla verlobt, 164 verhei- 
ratet). Zwischen den acht Nischen, geschmückt 
mit den Bildern der kaiserlichen Familie, blieben 
sieben breitere Wandflächen frei und davor stan- 
den auf je zwei Basen (also im ganzen 14) gleich- 
falls in Überlebensgröße die Standbilder der eigenen 
Familie des H., nominell von den Eleem, in 
Wahrheit sicher auch auf H.s Rosten aufge- 
stellt: in der Mitte H. (1; Inschr. 622) und seine 
Gattin Regilla (2), allein als Stifterin eine Opfer- 
60 schale haltend (erhalten bis auf den in zwei Stücke 
"brochenen, halbver 


bildet, 1,86 m etwa 14jährig ge- 

Ynachr. 64 = Dittenberger Ina 

neben ihr auf einer Basis (die kleine Athenais 
(etwas älter als Marc Aurels Tochter erscheinend) 
und Regillus als Schulknabe mit dem Serinium 
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neben dem linken Fuße (Inschr, 625-626), dann 
folgten Regillas Vater Appius Annius Gallus (5; 
Inschr. 619), und ihre Mutter (6), sowie ihre beiden 
Großväter, der väterliche (7} Appius Annius Trebo- 
nius Gallus und der mütterliche M. Appius Atilius 
Bradua (8; Inschr. 620); rechts von H. stand sein 
ältester Sohn Atticus (9, Inschr. 623), anschließend 
H.s Eltern, Ti. Claudius Atticus (10) und Vibullia 
Aleia (11, Inschr. 621) und sein mütterlicher Groß- 
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Baoßágw yAorry zu schimpfen pflegte (Phil. p. 71, 
15), schalt, H. verweichliche die Griechen ĝéor 
toùs Heads tõv Okvunior Öaxapregsiv Inpor- 
taç: fast steinigte man ihn darob, er flüchtete in 
den Tempel und revocierte 4 Jahre später (also 
163) durch Vortrag eines Zrawos into 105 tò 
Üôwo änayaydvros zugleich eine ämokopia önso 
täs Tore puyis; wieder 4 Jahre später (167) be- 


ging er seinen theatralischen Selbstmord in Olym- 


vater Vibullius Rufus (12; der väterliche Hippar- 10 pia (Lukian, Peregr, 19—20). 


chos, der Hochverräter, ist offensichtlich mit 
voller Absicht fortgelassen). Zwei weitere In- 
schriften, roh und unregelmäßig geschrieben, 
nennen Afoöxıog) Bıßobkkios "Innaogos (Inschr. 
627), den Gatten der Tochter des H. Elpinike, 
und deren Tochter Athenais (Inschr. 628 Adıwais 
Innagyov Övydrno; die Existenz dieses Schwieger- 
sohns des H. wird zu Unrecht hestritten von 
Foucart Rev. de philol. XXV 1901, 91, weil 


Diese olympischen Feste zeigen H. auf der Höhe: 
seines Ruhms und seines Glücks. Das glückliche 
Familienleben (eine Inschrift aus seinem mara- 
thonischen Landgute lautet Onovolas &dardr [ou] 
nóin, Hobðov ô x@oos eis örv eiatoyefaı] OIA 
II ward aber jäh zerstört zunächst durch 
den Tod von zweien seiner Kinder, die vor der 
Mutter starben (Marcell. v. 13—15). Zuerst starb 
der jüngste Sohn Regillus (der volle Name L.. 


auch H. selbst die Namen Vibullius Hipparchus 20 Claudius Vibullius Regillus Herodes Olymp. 626 


führte, wessen Tochter soll aber dann diese 
Athenais sein?); man sieht, diese beiden letzten 
Inschriften samt den zugehörigen Statuen des 
Schwiegersohns und der Enkelin sind später ein- 
mal eilig hinzugefügt worden. Schwierig ist die 
Frage, zu welchen Olympien H. in Olympia war, 
wann also die Wasserleitung versprochen und 
samt der Exedra vollendet wurde. Sicher steht: 
als H. die Wasserleitung versprach, war seine 
Frau Demeterpriesterin, und sicher war sie es nicht 
mehr Ol 234: da war es nach Inschr. Olymp. 
456, 1 Antonia Baebia, Tochter des Saimippos. 
Da nun die 211. Olympiade auf Wunsch Neros 
(Suet. Nero 23) statt 65 erst 67 n. Chr, be- 
gangen wurde, und diese Verschiebung der Olym- 
piadenjahre wahrscheinlich weiterhin beibehalten 
worden ist (Nissen Rh. Mus. XL 358. XLIII 
254), so fällt OL 234 ins J. 159 (nieht 157). 
Regilla kann also das Priesteramt der Demeter 
Chamyne nur vor 159 bekleidet haben. So wird 
folgende Chronologie wahrscheinlich: 151 besuchte 
H. die Olympien und setzte durch, daß seine 
Frau für 155 jenes Priesteramt erhielt, 155, als 
Regilla &osıa Antnroos war, versprach er den 
Bau der Wasserleitung und hat sie bis 159 — 
wenigstens vorläufig — fertigstellen lassen. Wie 
rasch die Arbeit geleistet werden mußte, beweisen 
besonders die Statuen: es wurde den wahrscheinlich 
athenischen Künstlern nicht genügend Zeit ge- 
währt, etwas wirklich Gutes zu leisten. Zu diesem 
chronologischen Ansatze stimmt sehr wohl das 
Alter der im Stein dargestellten Personen, die in 
Betracht kommen. Marc Aurels Gattin, die spätere 
Kaiserin Faustina die Jüngere (6), ist ganz jugend- 
lich mädchenhaft gebildet, ihre Tochter (7a) zeigt 
der Mutter ähnliche Züge, sie ist als ein etwa 
10jähriges Mädchen gebildet: dies Alter und die 
Ähnlichkeit entstammt gewiß nicht der Phantasie 
des Künstlers, sondern entspricht den Tatsachen: 
146 geboren war Marc Aurels älteste Tochter 155, 
als der Bau der Leitung beschlossen wurde, ein 
Kind von neun Jahren. Ganz Griechenland war 
entzückt, daß durch H. die jahrhundertelange 
Wasserkalamität beseitigt war, dıdre xal &r toic 
älloıs ed Emoinoe tyv Eilada xal Idne Emiyaye 
77 Olvunlg xai Enavos Ölyeı änollvnivovs tovs 
naynyugıords, nur der polternde Kyniker Pere- 


grinus, der auch in Athen hinter her ým- 


= Dittenberger Syll. 403 oder L. Vibullius 
Regillus Claudius Herodes Bull. hell. I 1877, 409 
aus Delphi; o. Bd. III S, 2884, Nr. 374). Wieder 
wie nach dem Tode des Polydeukes erschien Demo-- 
nax als tröstender Mahner: in dunklem Zimmer 
eingeschlossen saß H. in seinem Schmerz, da ließ 
Demonax als uáyoc sich melden und versprach,. 
des verstorbenen Kindes &28@040» herbeizuschaffen, 
falls H. ihm drei Menschen nennen könne, die 
30 noch nicht getrauert hätten (Lukian, Dem. 25).. 
Bald folgte die kleine Athenais (voller Name 
Marcia Claudia Alcia Athenais Gavidia Latiaria 
Olymp. 625 = Dittenberger Syll. 402; o. Bd. UL 
8. 2889 Nr. 400; von Phil. p. 65, 29 falsch Java- 
Önvals genannt). Die Athener erwiesen ihr dem: 
Vater zuliebe, außerordentliche Ehren: sie ließen. 
sie v doreı bestatten und strichen ihren Todestag 
aus dem Kalender, d. h. versetzten ibn unter 
die dies nefasti (ynpıaduevor thv Nusgar, èo 
40 ğe åzéðavev, EEıgeiv roð Erovs p. 65, 30). H.s- 
Schmerz war umso größer, da der ältere Sohn 
Atticus (der volle Name ist nicht sicher über- 
liefert, nach Klebs wahrscheinlich Ti. Claudius 
Atticus M. Appius Atilius Bradua Regillus, o. 
Bd. ITI S. 2680 Nr. 87) ihm viel Sorge machte. 
Er lernte schwer. Die Buchstaben ihm einzuprägen,. 
soll H. ihm 24 Spielgefährten gegeben haben, be- 
nannt nach den Buchstaben des Alphabets (Phil.. 
p. 66, 7). Je älter er wurde, umsomehr ent- 
50 täuschte der dumme und dazu noch liederliche 
Sohn die ehrgeizigen Hoffnungen des Vaters. 
Kummer und Sorge mochten den in all seinen: 
Gefühlsäußerungen unberechenbaren Mann nervös 
überreizen, übellaunig und jähzornig machen: so. 
ward er selbst schuld am größten Unglück seines 
Lebens. Sein Schwager Appius Annius Atilius 
Bradua, der 160 Consul gewesen war (s. o. Bd. I 
8.2264 Nr. 32), behauptete wenigstens, H. habe den 
Tod seiner eigenen Frau Regilla verursacht durch 
60 eine Züchtigung mit Schlägen, die er aus nichtiger 
Ursache durch seinen Freigelassenen Alkimedon an 
ihr habe vollziehen lassen. Jedenfalls ist Regilla 
wohl noch im J. 160 bei der vorzeitigen Geburt 
eines sehnliehst erwarteten Kindes gestorben (Phil. 
p- 68, 20). H. war völlig verzweifelt: sein Haus 
wurde mit schwarzen Vorhängen und Teppichen 
verhängt, sogar mit schwarzem lesbischem or 
ausgeschlagen. Vergeblich suchte ihn der Philo- 
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soph Lukios zum Maßhalten in der Trauer zu be- 
wegen, vergeblich, bis er ihm den höhnischen 
Vorwurf machte — er hatte Diener weiße Rettiche 
für H. waschen sehen — döxei, Epn, "Piyıllar 
Hodböns levxàs daparidas orosusvos Ev uslatyn 
oixig (Phil. p. 64, 20f.). Bei Lebzeiten seiner 
Gattin hatte H. sie mit Ehren überschüttet, Wie 
‚er ihr in Olympia das ehrenvolle Amt der 
Priesterin der Demeter Chamyne verschafft hatte, 
so war sie auch die erste Priesterin in dem von 
ihrem Gatten neben dem Stadion neugegründe- 
ten Tempel der Töyn zis neAsws (Dittenber- 
ger Syll 897, eine Ehreninschrift der év Ifesoafe)i 
zeayuarsvrai, Phil. p. 59, 11; Reste erkenn- 
bar auf dem im Westen das Stadion überragenden 
Ardettos), Im eleusinischen Demeterheiligtume 
hatte er, der ¿&yyyrýs (ein Amt, das früher den 
Eumolpiden allein zukam, in der Kaiserzeit aber 
auch von den Keryken, zu denen H. gehörte, ver- 
waltet wurde), der Regilla Bild aufstellen lassen 
(Dittenberger Syll. 398): jetzt weihte er in 
Eleusis ihren Schmuck (Phil. p. 64, 13), nachdom 
‚er sie auf seinen Gütern in Kephisia oder Mara- 
thon in einem ojua... vn@ ixslo» (Marcell. 46, 
damit ist natürlich nicht das Odeion gemeint, wie 
2. B. auch Kaibel annahm) beigesetzt hatte 
(IGSI 1392 = Syll. 399 tò yap oðua èv rý Ehiáôı 
xal võv mapa tæ åvõgí darır); bei Kephisia wurde 
die Inschrift CIA II 1417 gefunden, die Unter- 
schrift eines Denkmals: Azzia ‘Avvia “Pfyılla 
Howdov yurn, tò ps tis olxies; darunter stehen 
dringende Warnungen an spätere Besitzer des 
Orts gerichtet, ja nichts daran zu ändern, unter 
Androkung göttlicher Strafe, und mit Ankündi- 
‚gung göttlichen Segens bei Einhalten des Gebots. 
Endlich errichtete H. in den nächsten Jahren 
seiner Frau zum ehrenden Gedächtnis den Pracht- 
bau des Odeion, an der Südwestseite der Akro- 
polis (vielleicht als Ersatz für einen älteren Bau 
gleicher Bestimmung, Paus. I 8, 6 und dazu die 
Komm.), das d$oAoyararov seiner Art nach Paus. 
VII 20, 6 (der es in seiner Attika nicht behandelt, 
‚la bei, deren Abfassung H. noch nicht ürjexro 
Tod oixoðouýuatos); Philostrat (p. 59, 19) erwähnt 
die Bedachung aus Zedernholz, ý ôè Sn zul dv 
‚äyaknaronolars orovdala. Es bot in 19 X 13(?) 
Marmorsitzreihen Platz für 5—-6000 Personen. In 
‚späteren Jahrhunderten vielfach als Festung be- 
nutzt, ward es seines Marmorschmucks entkleidet, 
‚der als Kalk verbrannt wurde, wie die Steine 
sonst verbaut wurden. Erhalten sind die riesigen 
‚Mauerreste der Fassade im römischen Rundbogen- 
stil; das Innere, seit 1848 durch die archäolo- 
‚gische Gesellschaft in Athen ausgegraben, bietet 
das Bild eines Theaters römischer Zeit (Schill- 
bach Das Odeion des H. Att. 1858, Tucker- 
mann Das Odeum des H. Att. 1868. Danach 
Ansicht der rekonstruierten Fassade und Grund- 
ziß bei Baumeister Denkmäler Taf. 67 S. 1744. 
Curtius Stad von Athen 1891, 274). 
Noch bei Lebzeiten des Kaisers Pius #7. 
März 161) ist H. bald nach seiner Gattin Tod 
nach Rom gereist. Der Kaiser bot ihm gewisser- 
maßen als Trost ein zweites Consulat an (Pi 
P. 64, 11), H. lehnte ab. Da erhob der 
.s Sohn, den ungeratenen Atticus, durch Senata- 
beschluß in den patrizischen Stand 28 
ardo ó åorsodevza nepi opvoà nuði bla č- 
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xer Šyew. IGSI 1392 = Dittenberger Syl. 
399 To» dx adınc malda els toùs sònatolðacs Er 
Poun èvéyoðper Avrawivos abroxgdrwg, das be- 
deutet den Rang des Patriziers, den H. selbst 
nicht besaß, wohl aber die Familie seiner Frau 
Regilla, nicht, wie man annahm, die Würde 
eines Senators; Dittenberger Hermes XIII 
79). Der Stein, der uns das berichtet, weihte das 
Landgut vor den Toren Roms im Tale der Caffa- 
10rella, in dem H. die ersten glücklichen Zeiten 
seiner Ehe verlebt hatte, dem Andenken der Ver- 
storbenen: Howöns urnusiov xal zoöro elvat tijs 
aŭroğ ovuyogäs xal tijg åoetis [2772 yvvarxós 
GSTI 1392). Dort wurde auf 2 m hohem Säulen- 
schaft das Bild der früheren Besitzerin errichtet 
mit der bilinguen Inschrift Arvie Piyılla Hog- 
dov yuvi, tò Pos ris oixlas, tivos taðtra tà yogia 
yéyovav, Annia Regilla Hje]rodis uxor lumen 
domus cuius haec praedia fuerunt (IGSI 1391; 
20 das Griechische mit falschen Archaismen — tiros, 
yöyovavy — ausgestattet. Die Echtheit des Steins, 
der um das J. 311 als 7. Meilenstein mit neuer 
Inschrift verwendet wurde, dann am Esquilin ver- 
baut war, 1698 ausgegraben wurde und nunmehr 
im Kapitolinischen Museum sich befindet, wie des 
anderen Steins IGSI 1392, hat grundlos bezwei- 
felt Buresch Triopeion, Herodes, Regilla, Rh. 
Mus. XLIV 489. Dagegen Hülsen Rh. Mus. 
XLV 284); wieder wird, wie bei der analogen 
30 Kephisiainschrift, der Götter Strafe herabgerufen 
auf den, der im heiligen Bezirk etwas ändert 
oder etwas daraus entfernt (IGSI 1390). Ein 
Heiligtum gründet H. darin: zunächst zwei Göt- 
tinnen, Ayo ze vén Ana te zalain (Marcell. 6) 
sollen darin verehrt werden, daneben der alten 
Demeter Tochter Kore und die Hauptgöttinnen 
Attikas, Athene und die rhamnusische Nemesis 
(Clausen 36). Zweifellos ist die neue Deme- 
ter des Pius verstorbene Gattin, die ältere Fau- 
40 stina, die auch auf Münzen öfters als Ceres er- 
scheint (nicht die jüngere Faustina, des Marcus 
noch lebende Gattin, an die Visconti dachte, 
das Richtige erkannte Heyse). Diesen Göttinnen 
allen wird Regilla, die da weilt in den Gefilden 
der Seligen où uiv yag done, åtào obdE ðéawa 
térvxtan empfohlen dupkıoAor yeodov Zuevar xal 
öndova vöugmr. So besang Marcellus, den schon 
Visconti mit Recht identifiziert hat mit dem 
Verfasser des Fragments zegi iyðúow aus Side, 
50in zwei Gedichten (das zweite ohne Namen, der 
Technik nach jedenfalls vom gleichen Verfasser 
wie das erste) die Gründung dieses neuen Heilig- 
tums in 59 (Demeter und Faustina) -+ 39 (Nemesis 
und Athene) Versen altertümlicher Form, die gleich- 
falls im heiligen Bezirk in Stein gegraben standen 
(1607 an der Appischen Straße gefunden, jetzt im 
Louvre, IG XV = IGSI 1389 = Kaibel Epigr. 
gr. 1046. Visconti Iscrizioni greche Triopee, 
ora Borghesiano, Bom 1794. Salmasius Dua- 
60 rum Inser. vett. Herodis Attici Rhetoris et Re- 
gillae coniugis honori posi licatio, Paris 
1819. Bergau e gl 404). Der ganze 


y „nach 
Demeter-Heiligtum auf dem Tordmıor &xoacıhgsor‘ 
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bei Knidos benannt war (Boeckh zu CIG I 26 
p. 45. Clausen 1). Möglich, daß H. — wie z.B. 
Kaibel annahm — durch seinen Lehrer Thea- 
genes aus Knidos mit jenem Heiligtume bekannt 
war; man darf auch daran erinnern, daß H. 
mehrere Jahre lang in Kleinasien als Beamter ge- 
lebt hatte. Der eigentliche Grund aber für die 
Gründung des Demeterheiligtums und seine Be- 
nennung nach einem anderen berühmten gleicher 
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Athen, seine Tätigkeit in weitem Umfange wie- 
der auf. Das war die Zeit, wo A. Gellius als 
iuvenis (N. A. TE 21, 1 und 4) wohl ein Jahr 
lang in Athen rhetorischen und philosophischen 
Studien sich widmete. Calvisius Taurus war es, 
an den er sich als philosophischen Lehrer an- 
schloß ($. o. S. 924); in dessen Begleitung besuchte 
er die Pythien in Delphi (wohl 163, XII 5, 1); 
auch mit Peregrinus Proteus kam er in Berührung 


Art liegt doch darin, daß Regilla als Priesterin 10 (XIX 11, 1. VIN 8) H. aber nahm sich als. 


der Chamyne zur Demeter ja in besonders engen 
Beziehungen stand. Höchstwahrscheinlich haben 
ein paar an der Via Appia gefundene Karyatiden, 
die einen Kalathos auf dem Kopfe tragen (daß 
dieser speziell im Kulte der triopischen Demeter 
von Bedeutung war, lehrt Kallimachos hymn. VI 
3), zu einem der Gebäude des Triopeions des H. 
gehört (nachgewiesen von Bulle Röm. Mitt. IX 
1894, 134). Und der Tempel der beiden Deo, der 


großzügiger Mäcen seiner wie aller jungen, in 
Athen studierenden Römer an: accersebat saepe, 
nos cum apud magistros Athenis essemus, in. 
villas ei urbi proximas me et clarissimum virum 
Servilianum compluresque alios nostrates, qui 
Roma in Graeciam ad capiendum ingenii eul- 
tum eoncesserant (I 2,1). Gellius schildert iw 
lebhaftesten Farben die herrliche Lage der H.- 
Villa in Kephisia (I 2, 2); als er dort am Fieber: 


Demeter und Faustina, ein Backsteinbau ohne 20 krank lag, kam sein und H.s Lehrer Taurus ihn: 


Marmorverkleidung, steht noch heute unweit der 
Egeriagrotte. Papst Paschalis I. (817—824) ließ 
ihn in eine Kapelle des Märtyrers und Apostels 
Urban umwandeln, der in den nahe gelegenen 
Katakomben des Praetextatus begraben ist. Darum 
sind die vier korinthischen Marmorsäulen der Vor- 
halle in die Fassade aufgenommen, Fenster und 
Glockentürmehen hinzugefügt. Im Innern sind 
unter dem mit Kassetten geschmückten Tonnen- 


besuchen (XVIIL 10, 1). Er überliefert manchen 
interessanten Zug von der Art des Verkehrs mit 
H., wie dieser einem vorlauten, jungen Stoiker: 
durch Vorlesen eines Epiktetabschnittes (Arrian. 
diss, II 19, 12%.) gebührend den Mund stopft. 
(I 2, 8-13), wie H. gegen die stoische dnd- 
vea polemisiert (XIX 12) ganz im Stile seines. 
Lehrers, des Platonikers Taurus, wie er einem 
ruppigen Kyniker eine Gabe reichen läßt mit den 


gewölbe (nach denen man die der Exedra in 30 Worten: demus, inquit, huie aliquid aeris, cui- 


Olympia, rekonstruiert hat) an den Wänden noch 
heute die Namen Ceres Faustina Herodes Regilla 
zu lesen (Ersilia Caetani Lovatelli Il triopio 
e la villa di Erode Attico, Nuova Antologia LXVI 
1896, 24. S. Urbano abgebildet z. B. bei Peter- 
sen Vom alten Rom = Berühmte Kunststätten 
T 1898, 100). 

Während dieses römischen Aufenthalts hat 
nun auch vor dem Senat die Prozeßverhandlung 


cuimodi est, tamqguam homines, non tamquam 
homini, und wie er im Anschluß daran über den. 
Unterschied des wahren und falschen Philosophen 
sich ausläßt (IX 2), Geschichten, die die feind- 
selige Haltung dieser Kreise zur Philosophie illu- 
strieren, besonders zum Kynismus und zur Stoa,- 
die sogar einen Kaiser Marcus, für diese Leute- 
unbegreiflicherweise, der Sophistik entfremdet 
hatte. Nichts zeigt deutlicher, welchen Ruf H. 


stattgefunden in der Klagesache des Schwagers 40 damals genoß, als die Lobsprüche, die Gellius 


Bradua, sddoxuuorarosg @v èv öndeoss (Phil. p. 63, 
26, cos. 160) gegen H. auf Totschlag, verübt an 
seiner Frau. Bradua wußte jedoch (nach Philo- 
strat) nichts Positives vorzubringen, betonte seine 
vornehme Abkunft und patrizische Würde, daß 
er für eine italienische Stadt sich wohltätig er- 
wiesen: alles Punkte, die es H. leicht fiel zu 
übertrumpfen. Philostrat liegt H.s Verteidigungs- 
rede selbst vor: er erklärte, keinen Befehl der Art 
dem Alkimedon, seinem Freigelassenen, gegeben 
zu haben, wies auf seine Trauer über den Tod 
seiner Gattin hin, die Weihung des ##argor 
(des Odeion) ihr zu Ehren, die Berufung zum 
zweiten Consulate, die Weihung des Schmucks 
der Regilla in Eleusis: das alles seien Beweise 
seiner Unschuld. Das Urteil fiel auch für H. 
günstig aus. Es fehlte Bradua offenbar das posi- 
tive Beweismaterial; aber eben das, was H, für 
sich als entlastend anführte, die übertriebene Fülle 


ihm erteilt: er sagt, er habe ihn gehört Graeca 
oratione in qua fere omnes memoriae nostrae 
universos gravitate atque copia et elegantia vocum 
longe praestitit (XIX 12, 1; vgl. IX 2, 1). Er- 
gänzt wird Gellius’ Darstellung durch Philostrat. 
Aus der Masse der Schüler pflegte H., so be- 
richtet sein Biograph, eine engste Auswahl von 
zehn der befähigtsten zu treffen, denen er ein 
Privatissimum zu halten pflegte, kurze Vor- 


50 träge, bei denen das sonst übliche Spenden von 


Beifall verboten war, von nur 100 a», für 
die die Zeit durch die Klepsydra abgemessen 
wurde, weshalb das Privatissimum den Spitznamen 
Kleyöögıor trug. Die eigentlichen Lehrstunden 
fanden ihre Fortsetzung beim Wein; auch da 
sollten aber ernsthafte Gespräche nicht fehlen, 
darum nannte man die Klepsydriten spottweise 
öupörres (Phil. p. 97, 26). Auch Gellius spricht 
von diesen Symposiengesprächen (I 2,4 plerum- 


von Ehren, die er der verstorbenen Gattin weihte, 60 que in convivio sermones), bei denen H. seine 


macht durchaus den Eindruck, als habe er das 

Bedürfnis gehabt, die beleidigten Götter, vor allem 

die beleidigte Demeter zu versöhnen, sein Ge- 
wissen zu beruhigen. 

Nach Athen zurückgekehrt (wir wissen nicht, 

ob vor oder nach dem Tode des Antoninus Pius) 

H., nunmehr der berühmteste und gesuch- 

teste Lehrer der Rhetorik an der Universität 


Gäste und Zuhörer aus der Fülle seiner Kennt- 
nisse belehrte. So ist es eine ansprechende, wenn: 
auch nicht völlig sichere Vermutung (Rudolph 
Comment. Fleckeisenianae, Leipzig 1890, 211), daß. 
der Mann, in dessen Hause Athenaios sein So- 
phistengestmahl spielen läßt, der seine Ehre- 
darein setzt, in seinem Hause viele zöw åxò zar- 
öelag um sich zu versammeln, sie od pror torc 
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ähhois, dAld xai zols dyor zu bewirten, durch 
Aufwerfen und Lösen von allerlei Problemen in 
sokratischer Weise, der, ein Freund des Kaisers 
Marcus, von diesem die Leitung tõ» ieoõr xal 
Bvarör erhalten hat, der beide Sprachen gleicher- 
maßen beherrscht, der ini den alten Gesetzen, be- 
sonders den religiösen außerordentlich bewandert 
ist, eine ganz hervorragende Bibliothek besonders 
älterer Werke besitzt (diese Züge alle aus Athen. 
I4), daß eben dieser Larensios in Wahrheit nie- 10 
mand anders als H. sei: stutzig macht nur, daß 
dieser Aaprvouos, dvne t% tózņ neaıparjs, toùe 
xara näcay nadelay Eunsiporarovg év [tois del. 
Herwerden] adrot darruusvag norobuevos so geflis- 
sentlich als *Pouatos bezeichnet und geschildert 
wird (Athen. I 1,1), was doch H. trotz seines 
Consulats und seiner mehrfachen längeren Auf- 
enthalte in Rom nicht eigentlich war. Von jenem 
Klepsydrion gibt Philostrat noch interessante 
Schilderungen, wie eines der Mitglieder, es war 20 
Adrianos aus Tyros, einmal alle berühmten Bo- 
pbisten imitierte, mit Ausnahme des H. selbst 
dt, lyn, odtor uèr olor xai ueddorn magadodraı 
wlunow, 'Hooönv ô tòr Baoıkka züv Adyav ya- 
anröv Ñr Gowds te xai výpov troxelroum (Phil. 
p. 90 im Leben des Adrianos); dem Adrianos er- 
teilt denn H., wie er eine Stegreifrede von ihm 
angehört, das Lob xołocooŭ taðta ueyala onra- 
edypar’ àv ein (p. 91, 4). 18jährig trat Adrianos 
im Klepsydrion ein; da er im 80. Lebensjahre 30 
unter Commodus, spätestens 192 gestorben ist, 
war er spätestens 113 n. Chr. geboren (o. B. VII 
8. 2176), und somit fiel sein Eintritt ins Klepsy- 
drion ins Jahr 131, was denn beweist, daß H. 
nicht erst in seinen späteren Jahren dieses Pri- 
vatissimum eingeführt hatte (falls nicht in Philo- 
strats Angaben über Adrianos ein Fehler steckt, 
Zweifel bereits geäußert von Kayser Ztschr. f. d. 
Altertumswiss. 1839, nr. 124, 995). Als Genossen 
des Adrianos im Klepsydrion werden von Philo- 40 
strat genannt ein Skeptos aus Korinth (p. %, 6. 
79, 28) und Amphikles aus Chalkis (p.90, 7. 84, 6), 
der einmal mit dem Sophisten Philagros ein Ren- 
contre hatte, das zu einem Briefwechsel zwischen 
H. und Philagros, in dem dieser dem H. Ver- 
nachlässigung z&» dxgvaror xóouov vorwarf(p.84), 
und zur än&ydsıa führte. Diese beiden Klepsy- 
driten sind keine berühmten Sophisten geworden 
wie ihr Kamerad Adrianos und der Kappadokier 
Pausanias, der gleichfalls zu diesem engsten 50 
Kreise gehört hatte (p. 97, 25). Sonst nennt 
Philostrat noch als Schüler des H. Chrestos den 
Byzantier (p. 94, 30 ägıora uiv Eilyvwr rò 
Hodov èxoaðevðy), Ptolemaios aus Naukratis 
(p. 98, 28 Howdov dxooazns uév, où um Inkwıns 
Eyevero, AA èc tòv Holéiuwva uăhlor innverdn), 
Onomarchos aus Andros, bei dem die Schülerschaft 
nach Philostrats Meinung zu Unrecht bezweifelt 
wird (p. 101, 28); manche, wie Rufus von Perinth 
(p. 101, 9) und Aristeides der Smyrnäer (p. 86, 60 
24. Suid. s. Aorotelônçs) waren Schüler des H. 
in Athen wie des H.-Schülers Aristokles in Per- 
gamon (s. o. S. 929, 60); dagegen war der Lykier 
Herakleides nach Philostrat nicht mehr H.-Schüler, 
sondern nur der jüngeren Generation Adrianos, 
8, Aristokles (p. 114, 32). Ein gewisser 
®i(&ovios) Máxzo nennt den H. seinen pios und 
Suödorxalos auf einer Ehreninschrift für H.s jung 


gestorbene Tochter Athenais (CLA III 894a). Und 
durch seine Schüler hat H. dann auf die folgende 
Sophistengeneration/ tiefgehenden Einfluß geübt 
(Zusammenstellung bei Schmid Attieism. 11887, 
201). In die letzte Zeit von H.s Tätigkeit fällt 
seine Begegnung wit dem Sophisten Alexander, 
dem Peloplaton (o. B. IS. 1459 Nr. 98). Von Mar- 
cus nach Paionien (= Pannonien) als Sekretär be- 
rufen, wo der Kaiser seit 166 stand, berührt 
Alexander Athen, lädt H., der mit der gesamten 
lernenden Jugend in Marathon weilt, brieflich 
zur Epideixis ein, H. erscheint inmitten des Vor- 
trags, den arkadischen Reisehüt auf dem Kopfe, 
hört die Deklamation zu Ende mit an und über- 
bietet darauf den Alexander, dessen eigene asia- 
nische Manier imitierend, derart, daß Alexander 
ausruft & Hobön, reudyıa oov Lautv ol vopıoral 
aávres. Und H., sehr empfänglich für dies Lob, 
schenkt Alexander übertrieben reiche Gaben (Phil. 
II 5, 3). Nicht immer ohne Gehässigkeit und 
Neid scheint H. dafür gesorgt zu haben, daß ihm 
die Stellung des ersten der Sophisten, des Jao- 
deùs za» Adyav, gewahrt blieb. Die Aristeides- 
scholien wissen wenigstens davon zu erzählen 
(Arist. III 788f. Dind.), daß H. seinen eigenen 
Schüler Aristeides habe verhindern wollen, seinen 
Panathenaikos vorzutragen, was dieser nur durch 
die List erreichte, daß er H. statt des berühm- 
ten großen Kunstwerkes ein kümmerliches Mach- 
werk zeigte (dvad£usvos adrp), von dem H. voll 
Schadenfreude einen Mißerfolg des Aristeides er- 
hoffte. So hat H. auch dem Philagros, mit dem 
er allerdings auch sonst Differenzen hatte, dadurch 
eine böse Falle gelegt, daß er ihm dasselbe Thema 
stellte (of magarovueror mv tæv åxâtøv ovu- 
waylav), das Philagros in Asien bereits in einer 
publizierten Melete behandelt hatte, sodaß nun 
Öoroürrı alrooysdıdbew Avraveyıyvoonero Ñ wehden 
(Phil. p. 85, 9). In seiner Stellung als Lehrer 
der athenischen Jugend hat H. auch eine Stif- 
tung für die Epheben gemacht: statt der bis- 
her üblichen schwarzen Mäntel stiftete er ihnen, 
zunächst für die zouný nach Eleusis, weiße (Phil. 
p. 59, 12. CIA II 1132 = Dittenberger Syll. 
407; da nach dieser Inschrift Verus noch lebt und 
die Regenten die Beinamen "Aoueviaxoi Ilagdıavol 
führen, steht die Zeit der Stiftung in den J. 166 
—169 fest), in Wahrheit wohl mit dieser Neue- 
rung zum alten Brauche vergangener Zeiten zu- 
rückkehrend; wenigstens scheint das allerdings 
nicht ganz verständliche Fragment des Varroni- 
schen Seseulixes (462 Bücheler): ubi nitidi ephebi 
veste pulla candidi modeste amicti (cultus) 
pascunt pectore weiße Ephebenkleidung für eine 
frühere Zeit zu bezeugen. Aus Dankbarkeit feier- 
ten die Epheben H. zu Ehren in Eleusis Kampf- 
spiele (nach dem Ephebenverzeichnisse „Epnu. 
der. 1898, 71, 88: of zov ai Kiavdio 'Heóðn 
notor ayderra èv ’Ehsvaiı dyüva tovs napevrän- 
tovc vixýoavtes, vom Herausgeber Lolling etwa 
167 angesetzt; Maass Orpheus 1895, 40 Anm.). 
In dieselbe Zeit etwa gehört die Iobakcheninschrift 
(Athen. Mitt. XIX 248 = Dittenberger Syl. IE 
737): dieser orphische Kultverein gibt sich in Hoff- 
nung auf kommende glückliche Zeiten neue Statu- 
ten, nachdem Aurelios Nikomachos, der bisher 
40 Jahre lang ävdısgeds und Zugsös gewesen ist, das 
Priesteramt zø »earloıp Klafvölg) "Hogön über- 
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tragen hat eis xdogor xal dav roð Baxzelov: es ist 
eine sehr wahrscheinliche Vermutung von Maass 
(a. a. 0.37), daß der neue Priester, unter dem 
die Kultgenossen einen neuen Aufschwung ihrer 
Gemeinschaft erhoffen (vër ebrugsic, võ» adrzwr 
rgaroı row Baxyelwy rufen sie Z. 26), niemand 
anders war als unser H., der hier wie in der 
Ephebeninsehrift CIA III 1132 als »gatıoros be- 
zeichnet wird. 

So war H.s Leben an äußeren Ehren reich, aber 
im eigenen Hause verfolgte ihn nach wie vor das 
Unglück. Auch seine älteste Tochter Elpinike, 
die einen Verwandten L. Vibullius Hipparchus 
geheiratet und H. eine Enkelin Athenais geschenkt 
hatte (s. o 8.935, 14), starb wahrscheinlich an der 
Pest im J. 167. Verzweifelnd warf sich H. auf 
den Erdboden, jammernd ré oor Buyarsg zadayloo; 
zí 00: ovvdayo;, der Philosoph Sextus war jetzt 
sein Tröster: neydia, &pn, tý Buyar? dworıs 
Eyxgarös adrjv zivdnoas. Jetzt konnte H., da 
sein einziger noch lebender Sohn Atticus sich 
mehr und mehr nur Wein und Weibern widmete, 
mit Grund klagen: sls 8’ &rı mov uwoös xaralei- 
astat gòoé olx (eine parodische Umbildung des 
Odysseeverses IV 498 sis 8’ ti nov Eds xateov- 
xerar sùoé zóvtæ; Phil. p. 66, 17). Er hat dem 
Sohne später nur das mütterliche Erbteil hinter- 
lassen; trotzdem aber ist dieser Atticus im J. 185 
Consul und auch unter Commodus Archon in 
Athen gewesen (Pros. imp. Rom. I 348, 640). 
Eines aber hat H. trotz allem nicht gewinnen 
können: die Liebe seiner Athener, trotz der 
großen Stiftungen, die H. gerade für Athen ge- 
macht hatte (auch einen Athenatempel hat er im 
Demos Myrrinus restauriert, &rsoxedaosr, CIA III 
69, gefunden in vico Merenda). Aber seit die Quin- 
tilier (s. o. S, 982, 5) sich der Athener Beschwerden 
angehört und darüber nach Rom berichtet hatten, 
ist die Opposition gegen H. nicht mehr verstummt. 
Von persönlichen Differenzen und Rivalitäten ab- 
gesehen bot anscheinend die auch unter H., wie 
unter seinem Vater, einreißende Freigelassenenwirt- 
schaft, unter deren Willkür die Athener schwer 
litten, Grund zu wohlbegründeten Klagen. Philo- 
strat nennt (p. 67, 19) als des H. besondere Gegner 
den Demostratos (s. o. B. V 8.192 Nr. 13; Archon 
von 151/2?), den (Aelius) Praxagoras, der nach den 
Inschriften (CIA III 676. 679. 907. 1283, dazu 
Dittenberger p, 141; Archon von 139/40 und 
155/6?) Daduchos und des Demostratos Sch wieger- 
vater war (beide stammten aus dem Gau Melite) 
und den Mamertinos (Archon von 167/89). Man 
hoffte nun wohl auf Erfolg beim Kaiser Marcus 
mit einem Vorgehen gegen H.: man sprach von 
Intriguen des Verus gegen Marcus, und H., der 
dem Verus, als er nach dem Orient zog, gar 
lässig, sich überall nach Möglichkeit amüsierend 
(Hist. aug. Ver. 6, 9 apud Corinthum et Athenas 
inter symphonias et cantica navigabat) trotz seiner 
Verlobung mit Marcus 14jähriger Tochter (s. o. 
Bd. III S. 1841), gastliche Aufnahme in seinem 
Hause gewährt hatte (Phil. p. 68, 22), verfiel dem 
gleichen Mißtrauen (Phil. p. 67, 26 &r yàg bnw- 
meva Aowxiov ... obdE tòv “Houdnv Apleı tod 
un où Evunsiigew adıö). Vielleicht stand mit 
der Feindschaft gegen H. schon in Zusammenhang 
ein Prozeß des Demostratos gegen einen gewissen 
Aselepiodotus, in dem Demonstratus Petilianus 
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(die Identität der Personen hat richtig angenom- 
men Klebs Prosop. imp. Rom, I 358) sich von 
Fronto die Gerichtsrede schreiben ließ. Fronto 
übersendet die Rede mit anderen'auf Veranlassung 
des Marcus dem Verus (ad Ant. imp. IL 8 p. 111; 
ad Ver. II9 p. 137, beide Briefe gleichzeitig ge- 
schrieben, nach Verus Rückkehr aus dem Orient 
166), sehr bestürzt darüber, daß der angegriffene 
Asclepiodotus von Marcus non improbari, aber 
10in der Hoffnung, der Angegriffene werde sein 
Freund werden trotz der Veröffentlichung der 
Rede, wie H. es geworden sei trotz der Publika- 
tion der früheren Anklagerede Frontos. Anlaß 
und Ausgang des Prozesses ist im übrigen unbe- 
kannt. In Athen suchte man den Statthalter 
vergeblich zum Vorgehen gegen H. zu bewegen, 
da erfolgten in einer Volksversammlung in Athen 
so heftige Angriffe gegen H., daß dieser selbst 
sich entschloß, Klage gegen die Angreifer beim 
20 Praetor zu erheben (nyev xè xy» ģyenoviar 67, 23). 
Die Gegner aber eilten zum Kaiser Mareus (Verus 
war inzwischen 169 am Schlage gestorben), der 
sich in Sirmium befand (169/70 und 173/5; s. o. 
Bd. I 8. 2297. 2299; beide Jahre sind denkbar), 
und H. mußte ihnen dahin folgen. Demostratos 
war das Haupt der Gegner. Sein Helfer war ein 
früherer Schüler des H. selbst, der Sophist (Iulius) 
Theodotus (Melitensis), ein Verwandter des Demo- 
stratos, der zwar. nicht öffentlich gegen H. auf- 
30 trat, aber durch Anfertigen der Reden totç dupi 
tòr Anusorgaror beistand (Phil. v. soph. IL 2). Und 
die Rede des Demostratos, in der rò Eußgwdts èx 
apooisiwr Es tékos Öresı oü Ädyov, muß sogar 
Philostrat höchlichst bewundern (dv davunaloıs 
öoxer p. 71,4), H., noch besonders erschreckt 
und bestürzt über den durch Blitzschlag erfolgten 
Tod der beiden Töchter seines Freigelassenen 
Alkimedon, die er wie seine Töchter liebte und 
auf der Reise in seiner Begleitung hatte, führte 
40 seine Anklage ungeschiekt: er machte dem Kaiser 
Vorwürfe (wörtliches Zitat bei Phil. p. 68, 22 raürd 
wor Ñ Aovalov svia, &v ob wor nempas ` čev 
Öixdleıs, yvraıi ue xai toet? nabl xarayapı- 
ópusvos; Mutter und Kind sollten für die Athener 
gebeten haben), so daß der Praefeet Bassaeus (0. 
Bd. III S. 103, Nr. 2) ihm mit dem Tode drohte, 
worauf H. mit dem stolzen Worte © A@ote, yEgwr 
eAiya poßsTrar die Gerichtsstätte verließ. Marcus 
behielt seine unerschütterliche Ruhe, hörte voll 
50 tiefster Bewegung die weitere Verteidigung der 
beklagten Athener an; besonders wirkte die Ver- 
lesung des Protokolls jener Volksversammlung, 
in der gegen H. der Vorwurf erhoben wurde, die 
üpyovrss vis “Ehiáðos bestochen zu haben (dmo- 
nowvusvov nolld t uéh p. 69, 6). Und Mar- 
cus sprach nicht nur die beklagten Athener frei, 
sondern verurteilte die Freigelassenen des H. 
»oAdası yonodusvos cc olóv ze Erısıxei, nur jenem 
Alkimedon erließ er sie, der durch den Tod seiner 
60 beiden Töchter genug gestraft schien. Auf der 
Heimreise erkrankte H. in Orikon in Epirus, das 
infolgedessen seine Gunst erfahr (p. 59, 32 @xıoe 
ôè xai rò èr ri Hasiop ’ òr Önoðeðamòs 167). 
Im Anschluß daran suchte er wohl die Thermo- 
pylenbäder auf, die auch von ihm reicher aus- 
gestattet wurden (p. 59,30). Die Gegner mach- 
ten aus dem Aufenthalt in Orikon eine Verbannung. 
Philostrat widerlegt das besonders mit dem Hin- 
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weis darauf, daß bald eine Aussöhnung zwischen 
Marcus und H. zustande kam. H. hatte nach der 
Heimkehr in Kephisia und Marathon seine ge- 
wohnte Lehrtätigkeit wiederaufgenommen (p. 69, 
28) Zönomuirns brot täs navıayddev vedınzos, 
o? xat Eomra tõ Exslvov Adyar Epolzor Adıyvake. 
Von dort schrieb er an den Kaiser, der gegen 
Avidius Bassus (175) gezogen war (ihm schrieb 
H. ‘Hodöns Kaoalp ` äudvns Phil. p. 70, 31), 
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Mit schier unerschöpflichen Geldmitteln hat er 
an allen. Orten, die er in seinem Leben berührte, 
sich ala Gönner und Mäcen in großartiger Weise 
betätigt durch kostbare Schmuckanlagen, durch 
Restauration und Ausschmückung von Tempeln, 
durch Theaterbauten, durch. Herstellung von 
Wasserleitungen größten Stils. Außer der Menge 
der schon genannten Werke sagt Philostrat noch 
von H. (p. 60, 3) üvnos ôè xai tàs èv Eößoia 


einen Brief oùx åxohoplav Eyovoar, all čyxiņnua 10 xal Hesloxovvýow xoi Borwrig ndleıs ğhho hiny 


(p. 69, 32): er fragte gesucht naiv, weshalb 
der Kaiser nicht mehr so oft wie früher an ihn 
schreibe. Und der unendlich gütige Marcus, der 
eben seine Gattin verloren hatte (176), antwortete 
seinem alten Lehrer, ihn anredend yatoe uot ihe 
“Ho&ön, mit der Bitte, ihm jenes notwendige 
Urteil nicht nachzutragen, und der Ankündigung, 
er wünsche durch H. in die eleusinischen Myste- 
rien eingeweiht zu werden. Als dann der Aufstand 


(AG IX 1 = IGS 732 ein Stein aus Korkyra von 
der Basis des Denkmals eines Epheben Nymphios, 
des Nymphios Sohn, den H. als zöv viov toù 
pilov ehrt ynpioauévye tis BovAng Kogrvgalwr. 
Einen Freund, einen geborenen Marathonier (CIA 
IT 3] ehrte H, auf Beschluß der Stadt Athen 
durch ein Standbild @uAlas Evexev DA. Awoodsor 
oroarmyjoarıa xal yoroĝerýoavta tüv ueydAwv 


’Elgvoiwicov [CIA ITI 668; vgl. II 61, 38]). Mit 


glücklich niedergeschlagen war, erschien Kaiser 20 diesen Aufgaben, die er Architekten, Künstlern 


Marcus, nach einem Besuche bei Aristeides in 
Smyrna, wirklich selbst in Athen (176): wie ver- 
sprochen, ließ er sich unter Assistenz des H., des 
Keryken, in die Mysterien einweihen (der eigentliche 
puýoaç war A. Meuuos èni Baus Ooglxios, Dit- 
tenberger Syll. I 411), hörte mit Bewunderung 
H.s Schüler Adrianos, der inzwischen bereits die 
kaiserliche rhetorische Professur erhalten hatte, an 
Stelle des Theodotos, den Marcus früher ohne H.s 


und Handwerkern in so überwältigender Fülle 
stellte, daß man die Hast, mit der gearbeitet 
werden mußte, um alle Aufträge zu erledigen, 
heute noch spürt, übertrifft H. die freigebigsten, 
wohltätigsten Privatleute, auch die Herrscher 
seiner Zeit wie vielleicht aller Zeiten. Was dieser 
vios EAAados für viele, besonders die großen Kult- 
stätten seines Vaterlandes in frommem, religiösem 
Eifer, der so ganz zur Stimmung der Zeit mit 


Zutun damit betraut hatte (Phil. p. 73, 31), und 30 ihrer Sorge um das Heil der Seele paßte, getan 


überschüttete ihn dwosais re xat dupors, die Philo- 
strat im einzelnen aufzählt (93, 11), und als der 
Kaiser jetzt die Universität Athen mit vier neuen 
kaiserlichen Lehrstühlen für je einen Platoniker, 
'Stoiker, Peripatetiker und Epikureer ausstattete, 
überließ er die Auswahl der geeigneten Persönlich- 
keiten seinem alten Lehrer und Freunde H. (Phil. 
p. 73, 28. Hertzberg II 410. Wachsmuth 
Stadt Athen I 700). So hat noch einmal der volle 


hat (Maass Orpheus 1895, 35), davon legen die 
Trümmer noch heute lautes Zeugnis ab. So wird 
man Philostrat zustimmen, wenn er (p. 55, 24) 
H. rühmt, er habe am besten von allen Menschen 
den Reichtum gebraucht; und das sei keine leichte, 
vielmehr eine gar schwere Sache; durch H. sei 
der blinde Reiehtum sehend geworden und habe 
gesehen auf Freunde, Städte und Völker; H. habe 
es als seinen Grundsatz ausgesprochen, dem Be- 


Glanz kaiserlicher Freundschaft und Gnade auf 40 dürftigen zu geben, damit er nicht mehr bedürf- 


H.s greisem Haupte geruht — die Gegnerschaft 
war verstummt. Bald darauf ist er 76jährig, 
svvraxns yerdusvos, an der Schwindsucht ge- 
storben (177 oder 178) in Marathon, seinem Ge- 
burtsorte (p. 73, 8). Dort wollte er auch begraben 
sein, sọ trug er seinen Freigelassenen anf: aber 
das ließen die Athener nicht zu. Hatten sie so oft 
im Leben ihn getadelt, jetzt war das alles ver- 
gessen: man fühlte, daß man seinen größten 


tig sei, und dem nicht Bedürftigen, damit er 
nicht bedürftig werde; ungenützten Reichtum habe 
er toten Reichtum genannt, aufgespeicherte Schätze 
des Reiehtums Gefängnisse. H., war der größte 
Wohltäter ganz Griechenlands, daß er aber trotz- 
dem von den Athenern, die er nicht etwa weniger 
mit Wohltaten bedacht hat als andere, nie recht 
geliebt worden ist, hatte seinen guten Grund. 
Sie verglichen H. mit seinem Vater: der hatte 


Wohltäter verloren hatte. Die Epheben, denen 50 den süßen Pöbel sich gewonnen durch Hekatom- 


eine seiner letzten Stiftungen gegolten, trugen 
seine Leiche zur Stadt (donaoavzss sagt Phil. 
p. 73, 6). Jung und alt zog der Bahre entgegen, 
weinend und klagend öoa zaides yoyorod ratgòs 
xnoedoavres. Im panathenäischen Stadion, das er 
so kostbar geschmückt hatte, wurde er beigesetzt 
(die Lage des Grabes ist nicht genau zu be- 
stimmen; Wachsmuth Stadt Athen I 240; Reste 
der Unterbauten auf einer Höhe östlich neben dem 
Stadion?). Das Grab trug die kurze 
Aruxot ‘Howöns Magadarıos, ob ráðe zdrra, | 
xerar ud ráp ndrroder evööxıuos (Phil. p. 73, 
12. Sein Schüler Adrianos hielt. ihm die Grab- 
h e, die die Athener von neuem zu Tränen rührte 
. 91, 8). 

H. ist wohl die interessanteste und bedeu- 
tendste Persönlichkeit der II. Sophistik. Wirk- 
lich Bedeutendes hat er geleistet als Bauherr. 


ben und allgemeine Speisungen, hatte noch in 
seinem Testamente alle seine Athener reich be- 


Inschrift: 60 er tat, Khrerbietung und Achtung für seine 
Leistungen 


ersten Mann respektieren. 
Das. machte ihn nicbt bloB beim inen Mann, 
auch bei den vor allem auch bei den 


Kollegen unbeliebt: Dazu kam die nze Art 
väe in seinem ganzen Tan und Lassen: maßlos 


los in den Ausbrüchen seines Schmerzes, wenn 
Leid ihn traf; einmal hart und streng den Rechts- 
standpunkt betonend, dann wieder schwach und 
nachgiebig den ihm nahestehenden Freigelassenen 
gegenüber ; seine nächste Umgebnng bald in über- 
triebener Schwärmerei vergötternd, bald im Jäh- 
zom an ihr Gewalttätigkeiten verübend; in rüh- 
render Liebe hängend an seinen Kindern, aber 
über den ungeratenen Sohn, der dem Ehrgeize 


des Vaters nicht genug tat, heftig klagend und 10 


scheltend, seine Frau über alles verehrend und 
vergötternd, dabei in unsinnigern Jähzorn der un- 
gewollte Mörder seiner Frau. Wahrlich, kein 
abgeklärter Charakter war dieser H.; es mochte 
schwer sein, mit diesem unsympathischen Men- 
schen zu verkehren, schwerer ihn zu lieben — 
und den Athenern, die ihn allzu genau kannten, 
hat letzteres nie gelingen wollen. Gern würden 
wir die Züge dieser seltsamen Persönlichkeit 


wenigstens hoffte man es den großen Männern 
der Vorzeit gleichzutun, Und gerade die Besten 
haben sich mit heißem Bemühen in die Werke 
der Vorzeit versenkt, in der Hoffnung, sie durch 
Algmors zu erreichen. So war H. vor allem, wenn. 
man so sagen will, ein gelehrter Mann, uner- 
müdlieh tätig, sein Wissen zu bereichern: sùua- 
Veoraros è åvðeorzov yevönsvos oböE toð uo- 
xdeiv Nuinoev, Kiki xal nad norov Banoddake 
xal vörrwg Ev tois diaksiuuaor töv örvov, drum 
eben schalt man ihn den gemästeten Redner. 
Und so ist es bemerkenswert, daß unter den Ti- 


teln seiner Werke, die Philostrat überliefert, neben ? 


den rein sophistischen solche stehen, die den Poly- 
histor kennzeichnen: Zpmneseidss (Tagebücher). 
werden genannt, Zyxsigidıa (Handbücher, vgl.’ 
Gell. praef. 7): Notizensammlungen, Kollektaneen 
seiner Lektüre mag man sich darunter denken 
(wie sie uns in Athenaios Deipnosophisten stili- 


kennen lernen. Aber trotz der Menge der Stand- 20 siert vorliegen), endlich xaloa, wobei vielleicht 


bilder, die man ihm gesetzt und die er wohl sich 
selbst gesetzt hat, keines davon ist erhalten. Die 
H.-Statue der Exedra ist nicht unzweifelhaft 
sicher bestimmt, und derjenigen, die man für sein 
Bild hält, fehlt der eingezapfte Kopf samt den 
angesetzten Armen (Olympia, Ergebnisse, Text- 
band III 273). Zweifelhaft bleibt auch, ob eine 
in Probalinthos bei Marathon gefundene, jetzt im 
Louvre befindliche Büste den H. darstellt: ‚ein 


Mann etwa in den Fünfzigen, mit noch vollem, 30 


lockig in die Stirn fallendem Haar und etwas un- 
gepflegtem, nicht sehr langem Bart, ziemlich 
steiler Stim, zurücktretender Unterlippe und auf- 
fallend kurzem Kinn, mit intelligentem Ausdruck. 
Der Kopf rechts abwärts gerichtet auf Büste mit 
griechischer Gewandung (Unter- und Oberkleid), 
die Nase neu‘. Für H. spricht, daß die Büste 
zusammen mit solchen des Marcus und Verus 
gefunden wurde, und der Fundort Marathon 


(natürlich kann es kein Grab gewesen sein, nur 40 


ein Denkmal), und so meint Bernouilli (Gr. 
Ikonographie II 1901, 207): ‚ein mögliches An- 
recht auf den H.-Namen wird man der Büste 
einstweilen nicht absprechen können‘. 

Zwar hat H. gelegentlich dem Gefühl Ausdruck 
gegeben, daß alle seine Adyoı und Zoya doch pôaorá 
und xodvo dAwrd seien (Phil. p. 60, 23), aber 
wie er der größte Bauherr seiner Zeit war, so 
war er auch der berühmteste und bekannteste 


nicht sowohl an Blumenlesen zu denken ist (es 
sind nicht xoa wie Gellius praef. 6 solche Blü- 
tenlesen benennt) als an Extemporalia, nachge- 
schriebene Improvisationen (Schmid Berl. philol. 
Wochenschr. 1904, 1552). Und von all diesen 
Werken sagt Philostrat (p. 72, 24): sie boten 
thy ügyalay nolvudderav èv Poazet åanvðouéva. 
Eine ausgebreitete Lektüre, zu der er durch den 
philosophisch-grammatischen Unterricht seiner 
Lehrer Munatius und Theagenes angeleitet war, 
bildete also die Grundlage seiner Redekunst. Eine 
große Bibliothek war dabei ein selhstverständ- 
liches Erfordernis (vgl. Athen. I 4 p. 3A über 
Larensios: xai fifhiov zujoıs alıa Gpgalam Eily- 
vınav Tooabın s negßahlsw mirrag Tode Emil 
oweyoyf redavpnousvovs); Favorin, der Poly- 
histor, schenkte H. testamentarisch seine Biblio- 
thek (Phil. p. 10,6). Auch die Philosophie war 
ihm durch seinen Lehrer, den Platoniker Taurus, 
vertraut, wenn er sich auch gegen Stoa und Ky- 
nismus ablehnend verhielt. Wir finden Philo- 
sophen wie Sextus (Phil. p. 66, 3), Lucius, des 
Musonius Schüler (Phil. p. 64, 20), und Demo- 
nax (Lukian. Dem. 24. 25) in seinem Verkehre. 
Philologie und Philosophie stehen bei H. in eng- 
ster Verbindung mit der Rhetorik, bilden deren 
Grundlage. Von den Reden abgesehen bildete 
einen Hauptteil seines literarischen Nachlasses 
seine Korrespondenz: örorolal aAsioraı Hocdor 


sopiorns seiner Zeit. Seinen zahlreichen Schü- 50 sagt Philostrat p. 72, 28, und was Philostrat 


lern war er der Jaoiheùs ræv Adyaw (Phil. p. 90, 
28; vgl. Gel. XIX 12, 1), und im ganzen und 
großen haben seine Zeitgenossen ihn als solchen 
anerkannt wie die nachfolgenden Sophistengene- 
rationen. Philostrats Biographie ist ein Enko- 
mion auf diesen König der Sophisten und zu- 
gleich eine Apologie gegen all das, was man sei- 
tens der Gegner und Neider gegen H. vorgebracht 
hatte. Denn auch an Tadlern des Sophisten H. 
hat es natürlich nicht gefehlt. Er wußte es selbst 60 
(Phil, p. 60, 25) rovs Aöyovs ýuöv toiywovzoðow 
Šrsgor Ó uiv tò peupduevos, ó ÔÈ tó. Srevròv 
Srroga nannten ihn of dliywooi te xai Aenroi (P- 72, 
, und sie haben damit einen hervorstechenden 
Zug seines Wesens bezeichnet. Die ganze So- 
phistik schaute ja zurück auf die großen Zeiten 
ler Vergangenheit. In romantischer Ver 
sah man das Entschwundene. Mit schönen Worten 


daraus gelegentlich zitiert (auch die Briefe der 
Adressaten lagen mit publiziert vor. wie die des 
Marcus p. 70, 10 u. a.; man mag sie sich wie Frontos 
Briefe nach den Adressaten geordnet denken), 
ist schon oben angeführt. Kap. 7 aber der Bio- 
graphie Philostrats ist noch besonders hervorzu- 
heben, als Auszug eines Briefes des H. an einen 
gewissen Iulianus (èv pĝ zör noös "Iovkarov 
Exıoro/@v), offenbar denselben Mann, der in Fron- 
tos Briefen mehrfach als Freund des Marcus und 
Fronto vorkommt (ad M. Caes. IV 1 p. 59. IV 
2 p. 60; ad amic. I 17 und 18 CL Juliano). Die- 
sem erzählt H. in senem Briele lie 
Geschichte, so ganz passen zur romantisch-schn- 
süchtigen Stimmung der Zeit, die für ein ein- 
faches naturgemäßes Landleben schwärmt. H. will 
mit einem Naturburschen (r dndlovr of xolioè 
Hoóðov Hoaxiéa sagt J), zusammenge- 


a in 


troffen sein, der, einem Kelten ähnlich, acht Fuß 
groß, täglich wilde Tiere (die es zwar in Attika gar 
nicht mehrgab), bezwingt, sich nur von Milch nährt, 
die das attische Landvolk ihm bereitwillig liefert, 
der durch diesen Verkehr mit den attischen Bauern 
das feinste Attisch gelernt hat, der über Kultur- 
errungenschaften wie die pythischen Spiele mit 
ihren dramatischen und gymnischen Wettkämpfen 
(er hat sie sich von einem Parnaßfelsen mal 


be Ba N ww 


sich. H. in Gegensatz zu der Mehrzahl der son- 
stigen ‚Sophisten seiner und der voranliegenden. 
Zeit, die sich zumeist noch nicht go ängstlich. 
an. den. Attizismus klammerten, die modeme, 
blühende, besonders von den Kleinasiaten gepflegte: 
Redeweise bevorzugten. Das Emporblühen der $x- 
Roya? &vöjidzov, der attizistischen Lexika in den. 
letzten Jahrzehnten des 2. Jhdts., beweist, wel- 
chen durchse] nden Erfolg H. mit seiner neuen: 


aus der Ferne angesehen) spottet; H. lädt ihn 10 Lehre hatte (Schmid Attizismus I 204). Doch. 


zu Gast, aber entrüstet geht der Naturmensch 
davon, da er dem großen Milcheimer es sofort 
anriecht, daß er von Weiberhand gemolken, was 
er ausdrücklich als geschworener Weiberfeind sich 
verbeten hatte; und da sich das als richtig her- 
ausstellt, erkennt H. öç danoria üo ein regt 
tòr ävõga, diesen Ayadiov, wie das Volk ihn 
nennt, des Heros Marathon leiblichen Sohn. Diesen 
humorvollen Schwank vom Herakles-Agathion hat 


wonn auch drumiew das letzte Ziel, so ver- 
schmähte es H. keineswegs, gelegentlich im Stile 
eben dieser anderen, eines Polemon mit seinem 
goičos, zu reden. Den Alexander Peloplaton tiber- 
bietet er mit einer Leistung in seinem asianischen- 
Stile (Phil. p. 80, 4). Mit seinem ss yàg óc 
ó ově in Olympia bekennt er, es einem Asianer- 
wie Polemon gleiehtun zu können, noch nicht 
aber einem der großen Attiker wie Demosthenes. 


H. frei erfunden nach dem Urbilde, das die Er- 20 Diese seine Vielseitigkeit ist besonders bestaunt 


zählungen über Sostratos boten, von dem bereits 
Plutarch quaest. symp. IV 1, 1 als einem Ver- 
storbenen spricht (őv paor unre nous yonodue- 
vor all und Eölouan niùr yalanıos daßıdoa 
zävra tóv Biov) und den der Verfasser des Ay- 
uovaxtos fios, doch wohl Lukian (Funk Philol. 
Suppl. X 559f.; über Sostratos 689. Die Ein- 
wendungen Sinkos Eos XIV 1908, 135f, sind 
nicht stichhaltig), in einer besonderen Schrift be- 


worden: Ailianos, des H.-Schülers Pausanias &xpo- 
ars, bewunderte ihn œs morxıkorarev dntsowr 
(Phil. p. 123, 31). Und auch Philostrat erklärt: 
ilos u» oöv ilo Ayados xai log èv Aller 
Peirlov Eregov, ô iv yào aysdıdonı Pavuáoios, 
666 Eunovjaaı Aöyorv, 6 ðè (IL) rà Edunavra čo 
ara av oopiorör duldero xal tò nadmuxdv ovx 
ix gayodlas udvov, did nix ræv vðownivon 


ouveiffaro (p. 72, 18). Der letzte Satz beweist, 


handelt haben will, den kraftstrotzenden Herakles- 30 daß H., wo nötig, auch das gewaltige Pathos 


menschen dem in Demonax verkörperten Sokrates- 
Diogenesideal gegenüberstellend: dabei ist die 
Behauptung Lukians (Dem. 1), er habe den So- 
stratos-Herakles selbst gekannt, ebenso Fiktion 
wie die des H. bez. seines Agathion (Reitzen- 
stein Hellenistische Wundererzählungen, 1906, 
70. Abzulehnen de Jong Sertum Naberieum 
1908, 185, der Iulianbrief des H. sei nur eine Fik- 
tion des Philostrat, weil die Inhaltsangabe Philo- 


zeigte, das er der Tragödie und dem Menschen- 
leben selbst abgelauscht. Davon spricht Philo- 
strat nicht in der allgemeinen Charakteristik von. 
H.s Stil, mit der er doch wohl ein Bild von der 
Hauptmasse seiner Reden bezüglich ihres Stils. 
zu geben versucht. Da heißt es (p. 71, 30): die 
åonovia (== obvösoıg) war hinreichend vorsichtig, 
die dewdrns mehr sanft einnehmend (bpéozovoa} 
als gewaltig eindringend (&yxeuuern), der volle 


stratischen Stilzeige. Münscher BursiansJahresb. 40 Ton (xedros) war verbunden mit Schlichtheit. 


CXLIX 119). Ein Urteil über H. als Stilisten 
in seinen Briefen finden wir in dem Briefe des 
jüngeren Lemniers Philostratos über den moto- 
Aıxös yapaxına zod Adyov, gerichtet an den So- 
phisten Aspasios (Münscher Philol. Suppl. X 
1907, 510), II p. 257. Kayser. Da figuriert H. unter 
den Musterepistolographen neben Apollonios von 
Tyana und Dion den Philosophen, Brutus dem 
oroarnyds, Marcus dem Kaiser, als Vertreter 
der Sophisten, doch wird das Lob gytóowv otrora 
. Ensoreklev eingeschränkt durch den Zusatz 
insgaruniiav òè xai Unzplaiör duninısı xol- 
haxod tod ngenovrog Enıwroj; yapaxıfgos. 
Einseitiger, übertriebener Attizismus wird hier 
H. in seinen Briefen vorgeworfen. Attizismus 
ist in der Tat das letzte, höchste Ziel, das H. 
in seiner Redekunst angestrebt hat. Dazu sollte 
das Studium der Alten, das er selbst betrieb und 
von andern verlangte, dienen, daß man völlig in 
der Sprache einer mehr als ein halbes Jahrtau- 
send zurückliegenden Zeit, der der großen atti- 
schen Prosaliteratur, reden lernte. Mit dieser 
Forderung, kein Wort zu gebrauchen, das nicht 
bei einem Attiker belegt ist (als dem Philagros 
ein &egpvAov ñua entschlüpft ist, fragt der H.- 
Schüler Amphikles ihn recht naseweis zagd riv: 
tær Elloyluow zodro slontai; aber Philagros ent- 
gegnet stolz sagà PıAdyey, Phil. p. 84, T1), setzt 


(apeicıa), sein Wohllaut (x) xocriáĉovoa, reich. 
wie bei keinem andern die Erfindung der Gedanken 
(vvo otar uù tég Erdvundiwaı), die scherzende 
Anmut (xwxh ebyAorria) nicht gesucht (odx iréo- 
axtog), sondern aus dem Gegenstand sich ergebend ; 
lieblich war seine Rede (5öds), mit vielen Fi- 
guren schön und abwechslungsreich geschmückt 
(Rokvoxnuaros zalsboyjumv xal oopäs Sakldrıwr),. 
nichts Heftiges darin, alles sanft und gesetzt (zo 


50 Rveöüud ze où apoĝodr, did Asiov nal nadeorn- 


»ds), kurz die ganze iöfa roð Adyov wie Goldsand. 
aus dem Silberstrom hervorschimmernd (yevooö 
yiya norauğ ågyvooðlvy ünavyafor). Von alle- 
dem ist wohl das Wichtigste und eigentlich Cha- 
rakteristische: keine gewaltige demosthenische- 
Öewdrns war zumeist bei H. zu finden, sondern; 
schlichtere, einfachere Töne: xormdlovoa Are. 
Nicht sowohl die großen Redner des 4, Jhdts. 
waren seine liebsten Muster, sondern die noch 


60 einfacheren, schlichteren des ausgehenden 5. Jhdts.; 


nicht bloß Attizismus, Archaismus war sein Ziel, 
den er sogar auf seinen Inschriften gelegentlich. 
betätigt (s. o. 8. 998, 20. Fülles 30); drum sagt 
Philostrat des weiteren (p. 72, 7) mgoo&xsızo utv yap 
não tois nakarols, tø Ôè Kori xal ngoosterýxet 
xai nagnyayey abröv èc Zn Elhývar Ems äus- 
Aodusvov xai n2g10gW, . Von den beiden Cha- 
rakteristiken des Stils des Kritias, die wir haben, 


betont die des Hermogenes x. iô. p. 415, ersei oaphe 
Ana tẸ ueyéðs: xal sõxowýs, die des Philostratos 
‚selbst (vit. soph. I 16, 4) liefert mehr Züge, die 
zu der Stilcharakteristik des H. passen: die Fülle 
‚der yrösas wird betont, er liebte es sragaôóëwc 
uiv Erdoundivau, nagaðdëws Ö' ämayysiku, Kürze 
des Ausdrucks, das Asyndeton waren für ihn 
«charakteristisch, im Attizismus war er nicht allzu 
ängstlich (drumilorre oùx åxoatõç oddE Ergpöiog), 


dalen. 1069 = Z, Burn. 96 = M) lediglich Ab- 
schriften. Erster Druck in der Ausgabe der atti- 
schen Redner von Aldus Manutius, Venedig 
1513, vol. II am Ende f. 160—163. Textver- 
besserungen im Anhang der lateinischen Uber- 
setzung des Aristeides von Guil. Canterus tom. 
IV, Basel 1566, p. 577—646. H. Stephanus 


Oratorum veterum orationes 1575, II p. 174-178, 


Nachdruck von Canter und Stephanus ist die 


. seine Erhabenheit(oeurohoyia) nicht dithyrambisch, 10 Ausg. von Janus Gruterus Orationes politicae 


nicht mit poetischen Wörtern geschmückt, sondern 
dx tÕr xvowtátov ovyxeuévn, vom aveðua seiner 
Rede heißt es, ganz ähnlich wie bei H., ädı- 
nreoregov uév, Ņù ÔÈ xai sion, onen tod Zepúgov 
Å aöga. Sein Urteil über H.s Stil mit Proben zu 
belegen, hat Philostrat nicht für nötig gehalten. 
Und was wir gelegentlich über H.s Boredsamkeit 
bei ihm hören, ist nicht viel. Seine Rede vor 
Gericht gegen die Freigelassenen seines Vaters 
wird kurz charakterisiert (p. 58, 12 ý zarnyogia, 
iv nenolman opäv av xévtoov Nouevos tis Eav- 
08 yAarens). Von den Reden vor Behörden und 
Kaisern, die H. gehalten haben muß, die uns 
wegen ihres Inhalts, durch ihr Eingreifen in den 
‘Gang der Staatsverwaltung höchlichst interessieren 
würden, hören wir nichts (nur das Adyov &xasoeir 
‚des jungen H. vor Hadrian wird hervorgehoben 
P. 72, 25). Die Blüte der Redekunst sahen zünf- 
tige Sophisten wie Philostrat in den Deklama- 


usw., Hanau 1619 p. 219—284. Reiske Ora- 
tores Gr. VITI, Leipzig 1773, p. 32—51, Supple- 
mente p. 191f., mit vielen kühnen Besserungs- 
vorschlägen. Raph. Fiorillo H. Attici quae super- 
sunt, Leipzig 1801, zweifelte an der Echtheit 
praef. p. VI—VII, p. 12; Abdruck p. 182-201 nach 
Canters lateinischer Übersetzung und Reiske. 
Bekker Orr. Att., Oxonii 1823, IV 16—25 omit 
Paragraphenzählung) ; Berolini 1824, V 658- 63, 


20 benutzte Kollationen der geringeren Hss. Dobson 


Orr. Att. IV, London 1828, 553ff., darin p. XX 
— XXI Adversaria Dobrees. Müller Orr. Att., 
Paris (Didot) IT 1848, 189—-193. H. Hass De 
H. Attici oratione sreg? wolıreias, Diss. Kiel (gedr. 
Leipzig) 1880. Drerup [Howdov] sei zolızeias, 
ein politisches Pamphlet aus Athen 404 v. Chr. 
(Studien zur Gesch. u. Kultur des Altert. II 1), 
Paderborn 1908. E. Meyer Theopomps Hellenika, 
Halle 1909 (S. 199 die Rede an die Larisäer und 


tionen: im Schriftenverzeichnis (p. 72, 23) nennt 30 die Verfassung Thessaliens). — Die Melete trägt 


‚er denn auch dialzfeıs, jene oft als zeokakal ge- 
brauchten Vorträge halb philosophischen, halb 
persönlichen Inhalts (zum Begriff der daiskız 
Dürr Philol. Suppl, VII 5. Stock De prolalia- 
rum usu rhetorieo, Königsberg 1911, 2), die noch 
höher bewerteten sehérar, die Behandlung von 
'Suasorien und Kontroversien, übergeht er. Nur 
zwei Themen dieser Art, die H. behandelt hat, ler- 
nen wir aus Philostrat kennen: einmal tòr zei 


zöv toozalov åyõva (Antrag auf Beseitigung der 40 


Siegeszeichen des Peloponnesischen Krieges, Phil, 
Pp. 49, 21 und 1), welchen Stoff H. von Polemon 
"hatte behandeln hören und seinerseits in Polemons 
asianischer Manier durchführte, und die auch 
von H, in asianischer Art (um Alexander zu über- 
treffen) behandelte önddeoıs * of dr Zixshig tow- 

vres ..,. aitoŭvteg tovs ànaviorauérovg Exeider 
Abnyvaiovs tò um’ abrör anodvnoxew;, davon teilt 
Philostrat einen Satz mit, den H. unter Tränen 


den Titel wegi zolzeis; (der wohl sicher nicht 
vom Verfasser stammt): ein Larisäer spricht zum 
larisäischen Volke; Anlaß bietet ein Angebot der 
Spartaner an die Larisäer, sich dem hellenischen 
Bunde anzuschließen und mit gegen Archelaos 
von Makedonien {regierte von 413—399, dadurch 
die Zeit, in die die Rede gehören soll, umgrenzt) 
zu Felde zu ziehen, Dieser hat in blutigen Kämp- 
fen eine extreme Oligarchie in Larisa errichtet 
(insofern ist die Volksversammlung, in der die 
Rede gehalten sein will, eine ungeschiekte Fik- 
tion). In einem Prooemion (8 1—4) begründet 
der Sprecher zunächst sein Auftreten: er sei zwar 
jung, aber in Kriegsgefahren gebührt gerade der 
Jugend das Wort, Die Lage der Stadt sei dank 
der zuyn günstig gegenüber den Feinden. Dann 
das zweiteilige Thema: er will zeigen, es ist 
äyadov (im Sinne von ovupeoor gesagt), dem 
Angebote zu folgen, und es ist dvayxator. Ohne 


sprach: val Nixia, val záteo, oðtos Adıivag ors 50 dynos (vgl. Aristot. rhet. III 16 p. 1417 b 12) 


(p. 80, 10): mit solchen Stoffen feierte H. seine 
größten Triumphe, teils durch wohl vorbereitete 
Deklamationen (&erorioaı Asyov), teils in Im- 
provisationen (oyedıdaas), eine Kunst, die er von 
seinem Lehrer Skopelianos erlernt hatte (p. 34, 
11) und die Aristokles so entzückte, daB er von 
‚der Philosophie zur Rhetorik überging (p. 74, 12). 
Und nichts ist bezeichnender für die beherrschende 
Stellung dieser II. Sophistik, die zum guten Teil H. 


werden nun die beiden Teile erörtert (das dya- 
Bor 5—18, das dvayxalov 19—24). Dann folgt 
eine Widerlegung gegenteiliger Ansichten (25— 
38), entsprechend der refutatio (tà mods rov årti- 
ô:xov) der Gerichtsreden. Endlich der. Epilog, 
die vorgebrachten Gründe resümierend (dvame- 
palalwoıs) mit der Aufforderung, nicht gegen- 
teiligen Vorschlägen zu folgen, seinem entspre- 
chend die ovuuayia anzunehmen (Disposition be- 


selbst, der Freund und Verwandte dreier Kaiser, ihr 60 sprochen bei Drerup 68). So unklar vieles in 


‚geschaffen hat, als daB selbst ein Mare Aurel solche 
Deklamationen anzuhören nicht verschmähte. 
Erhalten ist nur eine Deklamation des H. 
am Ende des Codex der kleinen Redner, im Bur- 
nelanus (oder Crippsianus) 95 — A des Britischen 
Museums (166 b—170 a), saec. XIII; daraus sind 
Hss. des XV. saec, (Laur. IV 11 = B, Marcian. 
append. VII 6 = L, Vratislav. gymnas. Mag- 


der Rede bleibt (Volkmann Rhetorik 1885, 120 
sprach mit Recht von einem ‚matten, unbestimmten 
Halbdunkel der Behandlungsweise‘, das dadurch 
mit hervorgerufen wird, daß der Redner von der 
Verfassungsänderung — Abschaffen der bestehen- 
den Oligarchie —, die notwendig ist, ehe von 
einem Zuge gegen Archelaos die Rede sein kann, 
keineswegs gerade herausspricht, sie nur für den 


SE, ash A S ne 


Zuhörer: verständlich durchblicken 1ßt), so ist 
doch merkwürdig, wie viel der Verfasser von den 
uns sonst so wenig bekannten Verhältnissen Thes- 
saliens weiß. Der Stoff, der Eingriff des Arche- 
laos in die inneren Verhältnisse Thessaliens, ist 
so abgelegen, namentlich für einen Mann des 
2. Jhdts. n. Chr., daß, wie Köhler (Makedonien 
unter König Archelaos, S.-Ber. Akad. Berl. 1898, 
TI 489) bemerkte, ‚diese Schilderungen auf eine 


` VIJ 1899, 137 datierte sie auf 410/9; Dreni 


2.8.0. auf 404. E. Meyer in Theopomps H 

auf 399, W. Nestle N. Jahrb. 1908, 191 
hielt die. erhaltene Deklamation gar für Thrasy- 
machos’ Lärisaeerrede selbst. Alle behaupten, daf» 
der Verfasser eine ganz bestimmte Situation ins 
Auge gefaßt habe: die Uneinigkeit in der Be- 
stimmung dieser Situation beweist aber, ‚daß 
der Verfasser in Wahrheit keine bestimmte histo-- 


Vorlage schließen lassen, welche der Zeit des 1Orische Situation im Auge hat, nur im allge- 


'helaos nicht fern gestanden hat‘. Und diese 
Verlage war höchstwahrscheinlich Thrasymachos, 
des Chalkedoniers, Rede örig Aagioaiwr, Von 
dieser haben wir freilich auch nur bei Clem. 
Alex. strom. VI 2,16 p. 746P., p. 2658. ein 
Sätzchen (Aoyeido dovkebooner "Ellnves övres 
Baoßdow, die Umformung eines Verses des Euri- 

ideischen Telephos, frg. 719 Nauck?), und die 
ituation der ‘Ihrasymachosrede ist aus den 


meinen auf Grund seiner Kenntnis der Verhält- 
nisse Thessaliens nach dem Ende des Pelopon- 
nesischen Krieges und einiger positiven Tat- 
sachen (die er Thrasymachos entuahm) seine De- 
klamation verfaßt hat. Für die Echtheit traten 
ein W. Schmid (wie früher in seinem Attieis- 
mus I 1887, 192%.) Rh. Mus. LIX 1904, 512; 
Berl. philol. Wochensehr. 1909, 885. Schneider 
Wochenschr. f. klass. Philol. 1908, 969. Mün- 


kurzen Worten des Zitates auch nicht klar zu20scher DLZ 1909, 1437; Bursians Jahresb. 


erkennen; das önto zeigt aber wohl, dab die 
Rede sich nieht an die Larisäer selbst richtete, 
sondern in ihrem Interesse an andere sich wandte, 
um Hilfe gegen Archelaos (sei es, daß er erst 
Larisa bedroht, sei es, daß er es schon besetzt 
hat und man sein Joch abschütteln will) zu ge- 
winnen, wie Sauppe Or. Att, II 162 vermutete, 
vielleicht bei den Athenern oder auch (wofür die 
in der H.-Deklamation vorausgesetzte Situation 


CXLIX 38. Selbst was Schmid noch zugegeben, 
hatte, man könne nichts in der Deklamation ent- 
decken, was gegen Abfassung um die Wende des. 
5. zum 4. Jhdt. spräche, muß man bei ruhiger 
Prüfung der von Drerup 8. $6ff. vorgelegten 
Untersuchung der Sprache, die nicht wenige 
Worte und Wortverbindungen enthält, die nur 
aus der späteren Gräzität zu belegen sind, be- 
streiten. Dasselbe Resultat ergibt eine Prüfung 


sprechen kann) beiden Lakedaimoniern. Was nun 30 der Klauseln; s. Heibges De clausulis Chari- 


an positiven Angaben in der H.-Deklamation steckt, 
das hat er wahrscheinlich aus Thrasymachos ent- 
nommen (nur ist es ihm $ 19—20 passiert, daß er 
bezüglich des Durchzuges des Brasidas nach Thra- 
kien im J. 424 Perdikkas II. mit Archelaos ver- 
wechselt); nur in anderer Situation laßt er seinen 
Spreeher auftreten: vor dem larisäischen Volke 
selbst. Auch in dieser Deklamation sehen wir 
also H. in den Bahnen des Archaismus wandeln : 


toneis, Münster 1911, 97. [Münscher.] 
14ff.) Herodes, Könige von Judaea, s. am 
Schlusse des Bandes. 3 , 

Herodianus. 1) Septimius Herodianus, s. 
Herennianus. 

2) ‘Hoewöards, ging als Unterfeldherr der In- 
fanterie im J. 585 mit Belisar nach Italien und 
kehrte auch im J. 540 mit ihm zurück. 542 
wurde er unter Maximinus wieder hinausgesandt 


wie den Inhalt mag das Thrasymachosvorbild 40 und wird diesmal von Prokop als Befehlshaber 


auch die Form beeinflußt haben. Drum stimmen 
nicht alle Charakteristika des Kritiasstils , die 
Philostrat angibt, zu dieser Deklamation, aber 
das Wesentliche, das Fehlen des großen demosthe- 
nischen Pathos beobachten wir auch hier. Den 
Stil der Rede hat Rohde (Rh. Mus. XLI 1886, 
185, 1) am feinsten charakterisiert: ‚hier ist der 
Ton im ganzen ein gedämpfter, die Affekte brechen 
selten und nicht stark hervor, die &xAoyn óvo- 


udrov ist eine schlichte (wiewohl nicht immer 50I 5—IV 34). 


korrekte), der Schmuck in Figuren verhältnis- 
mäßig Rn und nirgends sinnlos. Der Redner 
bleibt fast ängstlich bei der Sache, die er in 
feiner und natürlicher (etwas zu trocken schema- 
tisierter) Argumentation verficht; er will offen- 
bar knapp und pointiert reden und wird darüber 
bisweilen schwer verständlich‘. Die Versuche, 
die Autorschaft des H. für die Deklamation zegi 
noittslac zu bestreiten, sind als gescheitert zu 


der Thraker bezeichnet. 545 ist er es, der Spoleto 
an Totila übergibt, eine Handlungsweise, die ihm 
von Belisar als Verrat ausgelegt wurde. Vielleicht 
erst infolge davon ist er tatsächlich zu den Goten 
übergetreten, so daß er in dem eroberten Rom 
an Totilas Seite erscheint. Im J. 552 komman- 
dierte er in Cumae neben Aligern, dem Bruder 
des Teia. Was aus ihm nach der Übergabe der 
Stadt wurde, ist nicht bekannt (Procop. bell. Goth. 
[Benjamin.] 
8) Howðiavós, , Historiker, lebte etwa 240 
n. Chr. zur Zeit Gordians III., war syrischer 
Abkunft und stammte wahrscheinlich aus An- 
tiochia, über das er sich genau unterrichtet zei t 
und dessen politische Stellungnahme und Schick- 
sale er mit Vorliebe auseinandersetzt. Uber seine: 
Familie ist nichts bekannt (die Vermutung 
Borghesis, er sei identisch mit dem Des- 
sau 2938 genannten Legaten der Provinz Sizi- 


betrachten. Beloch Gr. Gesch. II 1897, 182, 2 60 lien und Patron von Panormus, ist lange auf-- 


erklärte einen in Thessalien lebenden Sophisten 
oder sophistisch gebildeten Thessaler aus der 
Wende des 5.—4. Jhäts. für den Verfasser. Ihm 
stimmten zu E. Meyer Gesch. d. Alt. V 1902, 
56. Pohlmann Grundriß der griech. Gesch. 
1906, 169, 4, die die Rede auf 401 oder 400 
datierten. Costanzi De or. a. z. quae H. At- 
tici nomine circumfertur, Studi ital. di filol. class. 


ben), ebensowenig haben wir eingehendere 
Be über seine ung und Schick- 
sale. Wahrscheinlich hat ai. nur teile 
ätigkeit im Staate ausgeübt, worauf auch seine 
Ken Bemerkung I 2, 5 schließen läßt: &> Baoı- 
Aunals Ñ Onpoolas imngeolas yerdueros, und an- 
sprechend ist die Vermutung von v. Domas- 
zewaki Archiv f. Relwsch. XI 287, 1, er sei 


&aiserlicher Freigelassener gewesen. Im Jahr 192 
war er in Rom, wenn wir seinen Worten I 15, 5 
zdre yov zldoner, Goa èv yanpals Bavudlouss 

lauben dürfen, und ebenso bei der Feier der 
:Säkularspiele im J. 203 unter Septimius Severus 
II 8, 10: siðousv è ix aùroŭ xal Das tvv 
narıodandv Bsaudrwv dv nãor edtgow uo, 
Jegovoylas xal navvugiðas, ènirshsoveloas èc 
Avornolwv Lihor  alwriovs ÖL abrds xálovy 
oi Tore, dnoborres torv yeveðv Öaðpauovoðy 
Enıreleiodar. 

Das Werk H.s führt in den Handschrif- 
ten den Titel: Homösavoo fs uera Mägxov 
‚Saorkeiag iorogia und umfaßt die Geschichte 
Roms vom Tode Mare Aurels bis zu der Allein- 
regierung Gordians II., 180—238 n. Chr., somit 
genau genommen eine Zeit von 59 Jahren, wäh- 
rend er selbst 11,5 von 60 und II 15, 7 von 70 
{wenn wir den Handschriften folgen dürfen) 
spricht. Der Inhalt verteilt sich auf 8 Bücher, 
von denen jedes dem biographischen Charakter 
der Geschichtschreibung jener Zeit entsprechend, 
soweit es dem Verfasser angängig erschien, ein 
in sich abgeschlossenes Lebensbild bietet. So 
‚enthält 1. Commodus, 2. Pertinax und Iulian, 
3. Septimius Severus, 4. Antoninus Caracalla, 
5. Maerinus und Elagabal, 6. Alexander Severus, 
‘7. Maximinus und die beiden Gordiane, 8. Maxi- 
mus und Balbinus. 


AEE VAAG US 


g: 
Tyrannenweise gegenüber überragenden Bürgern 
Aristot. pol. var 13183 40 a Her. TE 9) 
und häufige Wiederholungen der eignen Aus- 
drücke, ja, was ernster ist, sogar der Motive. 
Bei Schilderungen von verschiedenen Personen 
und Ereignissen finden wir die gleichen Eigen- 
schaften, denselben Verlauf berichtet, man vgl. 
die Charakteristik des Commodus I 7 mit der- 
jenigen des Bassianus V 3, die Beschuldigungen 
10 gegen die Frauen der Ermordeten, sie hätten 
mit den Mördern in unerlaubtem Verkehr ge- 
standen, die Wiederholungen bei der festlichen 
Einholung der neuen Kaiser, schließlich die 
wörtlichen, fast formelhaften Übereinstimmungen 
in den Prooemien und Schlüssen der Bücher. 
Daß die Schilderung der Ermordung des Com- 
modus Her. I 16, 4. 17, 5. 17, 3 ihr Gegenstück 
hat bei Cassius Dio LXVII 15, 3, wo der Tod 
des Domitian erzählt wird, dafür macht man 
20 jetzt wohl mit Recht den Epitomator Dios ver- 
antwortlich (Baaz De Herodiani fontibusetauc- 
toritate Diss. Berl. 1909, 59). Zur Belebung 
der geschichtlichen Darstellung dienen auch H. 
Reden hervorragender Männer in bedeutsamen 
Augenblicken wie auch die direkte Anführung 
des gesprochenen Wortes (das erste Buch ent- 
hält die meisten, das sechste gar keine). Sie 
sind meistens ziemlich farblos gehalten und nur 
noch mehr als der übrige Text mit Sentenzen 


bhid 


Als Abfassungszeit wird man etwa das Jahr 30 und Vergleichen bedacht. Ausnahmen von dem 


240 annehmen müssen; dafür zeugt auch der 
Umstand, daß die letzten Bücher mehr als die 
früheren den Charakter eignen Erlebens tragen. 

Über Zweck und Art seines Werkes äußert 
sich H. an verschiedenen Stellen in anerkennens- 
werter Weise, allerdings bleibt, wie wir das so 
häufig finden, die Ausführung hinter der Ver- 
sprechung weit zurück. In der Einleitung er- 
klärt er I 1, 3, daß er im Gegensatz zu den- 


Schema bilden die Bemerkungen des Commodus 
I 5, 5, daß er im Purpur geboren, diejenigen 
der Verführer desselben Herrschers I 6, daß er 
nieht weiter gefrorenes und gegrabenes Wasser 
trinken möge (doch wird dieser Gedanke auch 
von Septimius Severus II 10, 5 in anderem Sinne 
verwertet und findet sich in einer geographischen 
Schilderung VI 7, 7), ferner die Warnung des 
Kynikers an Commodus I 9, 4 und die An- 


„jenigen Geschichtschreibern, die unter Mißach- 40 sprache Plautians an seinen Günstling Saturnin 


tung der Wahrheit nur auf die äußeren Mittel 
der Darstellung bedacht aus Liebedienerei oder 
Haß geschrieben haben, bemüht sein will, eine 
nicht etwa ungeprüfte und unbezeugte, sondern 
‚dem frischen Gedächtnis der Leser zur Beur- 
teilung dargebotene Aufzeichnung zu bieten, 
von der er hofft, daß sie auch späteren Ge- 
schlechtern erwünscht sein werde als die Ge- 
schichte vieler großer Ereignisse, die sich in 


HI 11, 5., die aber ihr Gegenstück findet in der 
Aufforderung der Verschwörer an Gordian (VII 
5, 5), den Purpur zu nehmen. Ein hübscher Ge- 
danke H.s ist es, daß er den ungebildeten Thra- 
ker Maximin eine von seinen Anhängern ver- 
ae Rede in der Heeresversammlung vorlesen 
Ant, 

Damit auch das gelehrte Beiwerk nicht fehle, 
wird uns reichlich archäologische Gelehrsam- 


kurzer Zeit abgespielt haben. Er wird genau 50 keit geboten über die Magna Mater von Pessi- 


nach der Zeitenfolge über die einzelnen reig- 
nisse berichten (xarà zoóvov xat Öuvaoreias 11,6), 
aber von den vielen Einzelheiten, die manche 
Schriftsteller genötigt haben, sich mit der Le- 
bensbeschreibung eines Kaisers zu begnügen, 
einen Zeitraum von 70 Jahren vorführen und 
zwar nach eigner Kenntnis und ohne alle Par- 
teinahme II 15, 7 oùôèv odre moös ydgım ès dos 
Zöoigwv, Öonee Enoimoav ol xarèxsivov yod- 


nunt, das Palladium, die Saturnalien, lauter 
Ausführungen, die, wie Baaz a. O, 8 überzeu- 
gend nachgewiesen hat, in letzter Linie auf ein 
archäologisches Lexikon, etwa dasjenige des Ver- 
rius Flaccus, zurückgehen, 

Während aber der Verfasser für den rhe- 
torischen Schmuck alle ihm zu Gebote stehenden 
Mittel angewandt hat, genügt er den an einen 
Geschichtschreiber zu stellenden Anforderungen 


wyavres, org nagaleinwr, ei te Adyov xal uvýunņs 60 auf dem Gebiete der Chronologie und Geogra- 


&ıov (vgl. III 7, 3). 

Für die Darstellung ist das rhetorische Rüst- 
zeug jener Tage völlig in Anspruch genommen. 
Sprache und Stil sind überaus rhetorisch schwul- 
stig und weitschweifig, dabei fehlen nicht Ent- 
lehnungen Thukydideischen und Aristotelischen 
Ausdrucks (beachte die Schilderung eines Straßen- 
kampfes Thuk. II 4 und Her. I 12 wie der 


phie in keiner Hinsicht, wie denn alle seine 
Angaben allgemein und ungenau gehalten sind. 
Lediglich die Regierungsdauer der Kaiser gibt 
er dem biographischen Zuge seiner Zeit folgend 
an, sonst heißt es dAlyov ur oby tiros yodvov 
I6, 1, zoórov uè» oby» teyos dilyar Fra 1 8, 1, 
das stimmt wenig zu der Verheißung I 1 6: 
xarà xedvous xal Öuraorelas Šmyýoonai. Nicht 
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weniger enau, ja fehlerhaft sind mehrfach 


di Fog aphischen ben, wenn wir I 7, 2 


` finden: sàs &v uéow nóiee und VI 7, 6 v Púvov 


öxdes, wenn III 9, 3 an Stelle von Arabia Ske- 
nitis Felix gesetzt ist und uns noch in seinem 
Reichtum an Wohlgerüchen geschildert wird. 
Es kann uns nicht wundernehmen, wenn solchen 
Fehlern‘ auch geschichtliche Irrtümer entspre- 
chen: H. läßt III 4, 3 Dareios bei Issus gefangen 


Maximini 18 von Kreutzer 22 behauptet, 
aber nicht erwiesen worden. Die Stelle in der 
Vita lautet: qui ei (Mazimino) quantum videmus 
in odium Alerandri plurimum favit, man ist 
aber jetzt der Überzeugung, daß wie alle anderen 
Erwähnungen H.s in der Historia Augusta so 
auch diese einem Interpolator zuzuweisen ist, 
Baaz 67, und wenn Kreutzer Marius Maxi- 
mus gegen H. ins Feld führt und diesem vor- 


nehmen, und seine Geschichtschreibung ist nicht 10 wirft, er habe nicht die vielen Laster und Frevel 


ohne Lücken (Kreutzer De Herodiano rerum 
romanarum scriptore, Berl. Diss. 1881, 18, 8), 
aber aus allen diesen Fehlern kann Dändliker 
Die drei letzten Bücher Hs in Büdinger 
Unters. z. röm. Kaisergesch, III 205ff. nicht die 
Berechtigung herleiten, H. für Nachrichten, die 
sich anderswo nicht finden, die Glaubwürdigkeit 
abzusprechen. Zwar ein tieferes Verständnis 
seiner Zeit geht H. ab, und er ist nicht einmal 


des Commodus in gleicher Ausführlichkeit be- 
richtet, so kann man das ebensowohl, ja eher, 
auf Abneigung gegen das Übermaß als auf Par- 
teinahme für einen längst Verstorbenen zurück- 
führen. Gegenüber seinem Zeitgenossen Dio 
zeichnet sich H. durch erklärte Ablehnung jeg- 
licher Mystik aus, wohl erwähnt er abergläu- 
bische Auffassungen, aber fast nur, indem er 
seinen eignen Standpunkt wahrt, vgl. 19, 5. 


im stande, die Ursachen und Beweggründe der 20 II 9, 3. VIII 3, 9. 


Ereignisse zu verstehen, geschweige denn dar- 
zulegen (nicht unerwähnt mag bleiben, daß er 
III 2, 8 und 9 die verschiedene Parteinahme Ni- 
kaias und Nikomedias auf den alten Neid der 
Griechen untereinander, der schon Hellas zu 
Grunde gerichtet habe, zurückführt, daß er die 
Syrer und besonders die Antiochener II 7, 9 u. 
a. a, St. zu charakterisieren versucht), aber ohne 
allen Wert ist er darum doch nicht, da er bei der 


Die Quellenfrage ist bei H. im großen und 
ganzen aussichtslos, und bis auf den heutigen 
Tag behält Mendelssohn Herodiani ab 
excessu Divi Marei XIX recht, wenn er sagt, 
H. habe es verstanden, uns über seine Quellen 
völlig im unklaren zu lassen. Daß er die ganze 
Zeit von 180—238 n. Chr. als Augen- und 
Ohrenzeuge I 2, 5 uns darstelle, muß von 
vornherein bezweifelt werden; auch die erwähn- 


lückenhaften Erhaltung Dios wenigstens für die 30 ten Schriften I 2, 3 Mare Aurels und II 9, 4 


Darstellung eines Teils der Ereignisse, die er 
ausführlich berichtet, ergänzend eintritt. Wenn 
er den Aufstand Britanniens Dio LXXH 8 un- 
erwähnt läßt, gibt er uns über den Aufruhr des 
Maternus, der daraus hervorgegangen ist um- 
so genauere Nachricht I 10 (Kreutzer 31). 
Eine ganze Reihe von Vorkommnissen haben 
Kreutzer 8f. und W. Thiele De Severo 
Alexandro imperatore, Diss. Berl. 1908, 2 zu- 


des Septimius Severus können ebensowenig wie 
die ungenannten mit einem gaoi u. dgl. ein- 
geführten Berichterstatter das volle Quellen- 
material darstellen. Die zahlreichen Über- 
einstimmungen zwischen H. und Dio, denen 
aber nicht wenige Abweichungen gegenüber- 
stehen, haben die Vertreter der Literaturge- 
schichte in zwei Lager geteilt: E. Schwartz 
s. 0. Bd. III S. 1720 und v. Wilamowitz 


sammengestellt, die sich nur bei H. finden: II40 Griech. Lit? 247 lehnen eine Benutzung ab, 


7, 9 die Spiele, die Niger den Syrern, um sie für 
sich zu gewinnen, gibt, III 1, 1—3 die Versuche, 
Bündnisse mit den Parthern, Armeniern und 
Abrenern abzuschließen und deren Erfolg; III 
2, 8 die Nachricht, mochte sie noch so unwahr- 
scheinlich sein, daß Aemilian Niger verraten 
habe, Schiller Kaiserg. I 2. 710, 2, genaue 
Berichte über die Kämpfe im Taurus III 3, 6 
und bei Issus 4, 4, wie denn die Darstellung 


Niese Grundriß d. röm. Gesch! 280 und 
Peter Wahrheit und Kunst, Geschichtschrei- 
bung und Plagiat 397 nehmen sie an, während 
Wachsmuth Einl. in d. Stud. d. Gesch. 695, 
Christ Gesch. der griech. Literatur‘ 704 und 
Kornemann Die röm. KaiserzeitinGercke- 
Norden Einl, in die Altertumswsch. III 246 
sich nicht erklären. Die eingehenden Unter- 
suchungen von Baaz 15—64 haben das Ergeb- 


des Kampfes zwischen Niger und Severus alle 50 nis, daß wir heute für Dio wie H. eine gemein- 


andern an Ausführlichkeit übertrifft und mit 
Recht als das Beste in dem Werke H.s bezeichnet 
ist. Ähnlich, wie mit den ergänzenden Nach- 
richten zu Septimius, steht es mit denjenigen 
zu Alexander. Hier sind es die Konsekration 
der Maesa VI 1, 4, der Einfluß Mamaeas auf den 
jungen Kaiser 1, 5; die übergroße Milde des 
Hertschers und seine Abneigung gegen die Ma- 
jestätsprozesse VI 1, 7, vgl. 9, 8, sein Aufent- 


same, von jedem von beiden seinem Naturell 
entsprechend benutzte Quelle anzunehmen haben. 
die bei H. bis V, 2 reicht und lateinisch ge- 
schrieben war. Neben dieser Quelle wurden 
noch weitere gelegentlich von dem einen wie 
dem andern Schriftsteller hinzugezogen. Vom 
Ende des siebten Buches bis zum Schlusse des 
Werkes hat eine griechisch geschriebene Quelle 
aller Wahrscheinlichkeit nach den Stoff geliefert. 


halt in Illyrien auf dem Marsche gen Osten 4, 3; 60 über die dazwischen liegenden Teile hat Fuehs 


die Verlegung der Truppen zum besseren Schutze 
der Grenzen, | 

Was die Glaubwürdigkeit H.s anbetrifit, 80 
werden wir ihm diese zugestehen müssen, soweit 
sie nicht durch den Mangel seiner Begabung und 
Fähigkeiten beeinträchtigt ist, daß er absichtlich 
entgegen seinem Versprechen II 15, 7 die Ge- 
schichte gefälscht habe, ist zwar für die Vita 


Wien. Stud. XVII 22. XVI 187ff. eine glaub- 
hafte Vermutung aufgestellt, die diejenige 
Daendlikers widerlegt. n 

Die Beurteilung H.s schwankt in unsern 
Tagen erheblich, während ihn Wachsmuth, 
v. Wilamowitz, v. Christ und Peter 
a. O, sehr gering einschätzen, versagen ihm 
Niese und Kornemann nicht ihre Aner- 


kennung. Das Altertum hat ebenso wie die by- 
zentinische Welt weit günstiger über ihn geur- 
teilt und sein Werk in weitem Umfange ausge- 
nutzt, Photios hat die £orogıxoi Adyos gelesen 
und lobt des Verfassers geschichtlichen Sinn 
und seinen gefälligen Stil (cod. 99). In allen 
Lebensabrissen der Historia Augusta finden 
sich Zutaten aus H., die allem Anschein nach 
ebenso wie die namentlichen Erwähnungen erst 
später hinzugefügt sind, dagegen gehen die Vi- 10 
ten des Albinus, der Maximine, der Gordiane, 
des Maximus und Balbinus in allem Wesent- 
lichen auf H. unmittelbar zurück (Baaz 67). 
Benutzt haben ihn auch Ammianus Marcellinus s.0. 
Bd. IS. 1850, 9. Baaz 70 und Zosimus, Baaz 
72, doch berde nach meiner Ansicht nicht in dem 
Umfange und in der Weise, daß man H. als ihre 
Quelle bezeichnen darf. Übereinstimmungen 
gleicher Art finden sich in der unter Aureus 
Victors Namen gehenden Epitome de Caesa- 20 
ribus und bei Flavius Claudius Iulianus in 
seinem Convivium Caesarum. Umfangreicher 
und, wie ich urteile, unmittelbar ist dagegen 
die Benutzung durch Ioannes Antiochenus, des- 
sen Fragmente FHG IV 583, soweit sie hierher 
gehören, vonMendelssohn im Anhang seiner 
Herodisnausgabe abgedruckt sind und nun in 
den Exe. Imp. Constant. Porphyr, de insidiis 
und de virtutibus ed. Boissevain de Boor 
Büttner-Wobst in mustergültiger Text- 30 
gestaltung vorliegen. Suidas (Mendelssohn 
227) hat ebenso wie Zonaras aus einer ver- 
mittelnden Quelle geschöpft. 

Über die Geschichte der Textgestaltung unse- 
res Geschichtschreibers, in die er selbst den 
Schlußstein eingesetzt hat, berichtet Mendels- 
sohn in seiner Praefatio V—XIV in muster- 
gültiger Weise. Danach gibt es zwei Klassen 
von Handschriften, die eine ist O, deren Ver- 
treter Monacensis (A), Vindobonus (B) und Vene- 40 
tus (V) sämtlich aus dem 15. Jhdt. stammen; 
B und V sind nahe verwandt, A stimmt im 
allgemeinen mit ihnen überein, hat aber An- 
klänge an die andere Klasse, die durch die 
Aldina (a), den Leidensis (11. Jhdt.) und den 
Laurentianus (15. Jhdt.) sowie die Übersetzung 
des Politianus P. vertreten ist. Ursprünglich 
erschien einem Wunsche Innocenz VIII. ent- 
sprechend 1493 eine erste und zweite Auflage 
(daneben ohne Wissen des Urhebers in Rom eine 50 
andere Ausgabe) der Ubersetzung des Politianus, 
die so vollendet war, daß man lange meinte, 
H. habe lateinisch geschrieben. Als Editio prin- 
ceps in griechischer Sprache erschien 1503 in 
Venedig die Aldina, die sich ebenso wie die 
Übersetzung des Politianus auf die geringere 
Handschriftenklasse stützt. Das Werk H.s ist 
an die vierzig Mal herausgegeben, F. A, Wolff 
und Immanuel Bekker haben sich an ihm 
nicht gerade mit Glück versucht (1816 und60 
1824 sind sogar Schulausgaben erschienen), 
als abschließend darf man erst die 1883 er- 
sechienene von Mendelsohn besorgte Ausgabe 
bezeichnen, [Dopp.] 

4) Herodianos, griechischer Grammatiker des 
2. Jhdts. n. Chr. Sammlung seiner Schriften 
und Fragmente bei A. Lentz Herodiani techniei 
reliquiae coll, dispos. emend. praefatus est A. L. 


a i na ei N 


2 Bde., Leipzig 1867—1870 (Bd. II postum, her- 
ausgeg. von E. Plew, mit musterhaften Indices 
von A. Ludwich). i 

Die dürftigen Nachrichten über H.s Leben 
hat Lentz Ip. VI—VII 
Biographie hat sich vereinigt mit der seines Va- 
ters, Apollonios Dyskolos (s. o. Bd. IT S. 186 
Nr. 81) in zwei Fassungen erhalten, in’ der Al- 
dina der Syntax des Apollonios, R. Schneider 
Apollon. Dyse. frg. = Gramm. Graeci IT 3 (1910), 
XI und in der bei Lentz aus dem Paris. 2603 
abgedruckten Fassung, die Hilgard Scholia in + 
Dion. Thr. = Gramm. Graeci IIT (1901) 129 aus 
dem Hawmienses 1965 gibt, Beide Fassungen 
sind für H, fast identisch (daß sich der Satz tör 
yévsı — xai Erdgm im Anfang auf den Vater Apol- 
lonios, nicht auf H. bezieht, also in der Fas- 
sung des Haun. und Paris. umzustellen ist, hat 
Geppert Hermes VII 1873, 364 aus dem Ma- 
trit. N 97 Iriarte erwiesen) und werden durch 
kein anderes Zeugnis irgend erheblich ergänzt: 
gegen die Verfasserschaft des Theodosios, die 
Lentz annahm, hat sich schon Hiller Jahrb. 
£. Philol, CI 517 mit Recht ausgesprochen, über 
die falschen Schlüsse aus der Suidasvita für die 
Chronologie des Hesychios Illustrios vgl. Wentzel 
Herm. XXXII 277. Nach dieser Biographie ist 
H. als Sohn des Apollonios Dyskolos in Alexan- 
dreia geboren, in dem Stadtteil Prucheion (so 
nennt die Biographie den gewöhnlich Brucheion 
bezeichneten Teil von Alexandreia, Goettling 
Theodosios S, VII Accentlehre 11* (worauf Uhlig 
mich brieflich hinweist) und Scaliger, dem sich 
neuerdings Ausfeld Philol. LXII 495, 68 an- 
schließt, bevorzugen um der Etymologie willen 
die Form Prucheion, während Wilcken keine 
Entscheidung zwischen den beiden Formen trifft 
und als Grundlage einen ägyptischen Namen ver- 
mutet, Archiv f. Pap.-Forsch. IV 1908, 232) und 
dort aufgewachsen, dann aus unbekanntem Grunde 
unter Marc Aurel (161—180, diese Angabe die 
einzige Grundlage der Chronologie des H, und 
indirekt auch seines Vaters) nach Rom gegangen; 
der Kaiser interessierte sich für ihn und regte 
die Abfassung der Werke über Prosodie an, H. 
widmete ihm sein Hauptwerk, die xalo) ngo- 
cœiðia (Lentz I p. VIN--IX). Die einzige ori- 
ginal erhaltene Schrift zegi norjgovs Ad&sog nennt 
im Titel den vollen Namen Alttov “Howdavod 
und bezeugt damit das römische Bürgerrecht 
iLentz Ip. XI. Hiller Quaest. Herodian. Diss. 
Bonn 1866, 3). 

Für H.s Autorität bei den späteren Gram- 
matikern spricht sein Name ó zeyvıxds (wenn da- 
mit wirklich, wie Lentz annimmt, H, als der 
Grammatiker xar’ 2&077v» bezeichnet wird, was 
durch das mehrfache Vorkommen bei Dionysios 
Thrax, Apollonios Dyskolos, Choiroboskos u. a. 
mindestens zweifelhaft wird, wie Uhlig brief- 
lich bemerkt; Sammlung ähnlicher Ausdrücke bei 
Westermann in der Ausgabe des Steph. Byz. 
1839 XV) und die früh einsetzende Kommentier- 
und Exzerpiertätigkeit (Lentz I p. XI—XII). 
Diese seine Stellung in der späteren grammati- 
schen Literatur hat zu einer Überschätzung seiner 
Bedeutung geführt (wie etwa bei Aristarch), die 
nur durch sorgfältige Rekonstruktion seiner Vor- 
gänger Philoxenos, Tryphon, Herakleides Mile- 


zusammengestellt; seine | 
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sios, Apollonios Dyskolos, sich korrigieren läßt 
und ah qui den abschließenden Ausbau des 
grammatischen Systems zum Nachweis der Ana- 
logie (Steinthal Geschichte der Sprachwissen- 
schaft II2 1891; 152) beschränkt; H. ist ‚der 
fleißige Sammler alles früher Gesagten, nicht ein 
originell und nach festem Prinzip schaffender 
Forscher‘ (Reitzenstein Gesch. d. griech. Etym. 
1897, 311) und reiht sich damit in die allge- 
meine Entwicklung der Grammatik der Kaiser- 
zeit ein. Bemerkenswert ist es bei seiner autori- 
tativen Stellung immerhin, daß sich in manchen 
Fragen der Akzentuation die Byzantiner, denen 
wir bekanntlich folgen, von H. emanzipiert haben, 
vor allem in der Barytonese (Wackernagel 
Beitr, z, Lehre vom griech. Akzent, Progr. Basel 
1893, 4ff., wo frühere Literatur); nur wenige Hss., 
neben dem Laur. XXXII 9 auch der Genev. 44 
der Tliasscholien (Nicole Les scolies genev. de 
TTiiade, Genève 1891 LXVI), nehmen eine Son- 
derstellung ein. Notwendig ist die von Reil 
(Byzant. Ztschr. XIX 1910, 476) in sehr dankens- 
werter Weise in Angriff genommene Feststellung 
der Praxis unserer ältesten Hss. ; ein Zurückgehen 
auf die antiken Gewohnheiten hat Uhlig für 
die Rekonstruktion der originalen Form der Techne 
des Dionysios Thrax versprochen (Heidelberger 
Festschrift z. 36. Philologenversammig. 1882, 80). 

Da von H.s Schriften nur zegi norjgovs Aé- 
$ews in originaler Fassung auf uns gekommen 
ist, alle anderen nur in Fragmenten, Exzerpten 
und Überarbeitungen vorliegen, so ist die Re- 
konstruktion mit ganz besonderen Schwierigkeiten 
verknüpft. Die Arbeit von Lentz ist von sei- 
nem Lehrer Lehrs in den Vorreden zu den bei- 
den Teilen des postumen zweiten Bandes, von 
Hiller Jahrb. CIII 513 und vielen nach ihnen mit 
vollem Recht anerkannt worden, und ohne Zweifel 
hat sich Lentz damit ‚ein dauerndes und glän 
zendes Denkmal gesetzt‘ (Uhlig Verhdl. d. 34. 
Philol,-Versammlg. 1879, 168); aber von einer 
abschließenden Arbeit wird niemand mehr reden 
wollen. Es liegt eine Tragik darin, daß ein unter 
den größten Schwierigkeiten geleistetes Lebens- 
werk durch die Fahrlässigkeit der Herausgeber, 
deren Leistungen Lentz zugrunde legen mußte, 
von vornherein auf ungenügendem Fundament 
ruhte; es hat eine kritische Herausgabe der späten 
Benutzer H.s und der großen byzantinischen Sam- 
melwerke (Etymologika, vgl. Etym. Gud. 226, 
16 De Stefani. Photios usw.) zur Voraussetzung, 
wie sie als Forderung von Uhlig a. a. O. 169 
aufgestellt wurde. So ist schon jetzt das Ma- 
terial erheblich erweitert, einzelne Nachträge 
haben sich, wie das unvermeidlich ist bei einem 
solchen Unternehgen, da und dort (z. B. bei 
Eustathios s. o. Bd. VI S. 1472, 61) auch in 
den von Lentz durchsuchten Quellen gefunden ; 
viel wichtiger sind jedoch die prinzipiellen Be- 
denken gegen die Methode, nach der Lentz vor- 
geht. Er hat sie I p. CXXU-CCXXVI ein- 
gehend dargelegt und der Reihe nach die ein- 
zelnen Benutzer besprochen; aber eine Anzahl 
von Forschern haben in fast gleichlautenden Ur- 


teilen über einzelne Teile seiner Sammlung her- 


vorgehoben, daß Lentz in den Exzerpten H. 


nicht sorgfältig genug von dem Eigentum der 
späteren tiker geschieden babe und daß 
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in der Verarbeitung bald: minutiöse Sorgfalt in 
der Angabe des Verhältnisses. der Rekonstruk- 
tion zu den Vorlagen, bald wieder in wunder- 
licker Inkonsequenz eine Zusammenschweißung 
der. Quellen ohne genaue Rechenschaft zu beob- 
achten sei, so daß an diesen Stellen eine wissen- 
schaftliche Benutzung erst nach mühseliger Ver- 
gleichung der Vorlagen möglich sei (Egenolff 
Jahresber. XXXVII [1884] 82 und Philol. LXI 
10552. Reitzenstein Ind. lect. Rostock 1891/2, 
16. Uhlig Verhdl. der 36. Philologenversamm- 
lung 1882, 299). Die Tendenz, die bei Lentz 
überall hervortritt, alles Wertvolle auf H. zu- 
rückzuführen (Frye Leipz.. Stud. VI 1888, 113. 
172. Cohn Berl. Stud. f. class. Philol. I 2, 622 
über Herakleides Milesios. Reitzenstein Gesch. 
d. griech. Etymol. 1897, 311 über Orthographie), 
war besonders verhängnisvoll bei Steph, Byz., 
der nach I p. C nicht nur für die gram- 
20 matischen Erörterungen von H. abhängen (was 
schon Ritschl de Oro et Orione 51 = Kl. Schr, 
1637 gesehen hatte), sondern überhaupt sein Lexi- 
kon aus H. hergestellt haben sollte; dagegen hat 
sich einhelliger Widerspruch erhoben (Hiller 
Jahrb. CIH 524-532, Niese De Stephani Byzantii 
auct, comm., I, Kiel 1873, 5. Wackernagel De 
pathol. vet, initiis, Basel 1876, 42. Galland 
Diss. Argentor. VI 73. Geffeken De Stephano 
Byzantio, Göttingen 1886, 13); diese sehr um- 
30 fangreichen sachlichen Bemerkungen aus Steph. 
Byz. bei Lentz müssen beseitigt werden. So- 
mit unterliegt es keinem Zweifel, daß Egenolff 
(Progr. Mannheim 1887, 42 und Jahrb. f. Philol. 
CXLIX [1894} 337) mit Recht die Forderung 
einer neuen Rekonstruktion des H. gestellt hat; 
wenn diese jedoch das Schicksal der Lentz- 
schen Sammlung vermeiden und wirklich ab- 
schließend sein will, so hat sie den gesicherten 
Text aller Lexika und Scholiencorpora, eine ge- 
40 sonderte kritische Bearbeitung der späten, auf 
H. zurückgehenden Traktate und eine Reihe von 
Monographien über das H.sche Gut in all diesen 
Quellen zur Voraussetzung. So liegt sie noch in 
weitem Felde, und da der verstorbene Egenolff 
das für die Grammatici Graeci versprochene Supple- 
mentheft zu H. (vgl. Progr. Mannheim 1887, 43) 
nicht mehr hat fertig stellen können, ist die Be- 
nutzung der Lentzschen Ausgabe außerordent- 
lich unbequem geworden. Ich folge in der Be- 
50 sprechung der einzelnen Schriften der Lentz- 
schen Anordnung (sie weicht von der historischen 
Reihenfolge ab, wie sie Lentz I p. XIII und 
Uhlig Rh. Mus. XXV 73 aus den Verweisungen 
festgestellt haben) und gebe zu jeder Schrift die 
besondere, am Schluß des ganzen Artikels die 
allgemeine Literatur, deren Resultate bei wissen- 
schaftlicher Verwendung des H, stets zu berück- 
sichtigen sind; bequem sind dabei die leider nur 
bis 1890 reichenden Referate von Egenolff, da 
60 sie die Stellen nach Lentz geordnet vorlegen, 
ich führe sie stets an. 
$1. Die bei Lentz edierten echten 
Schriften. 
Reihenfolge: 1. a2gl xaðolixñs zpoowıdiaz; 
2 nuglor xal xal xgoonyopix ay 
Papar 7 8. mtoi ðizedvær ; er ee) 
eseije 3 6. mepi Oungicns 
xgoowiðlas; 1. maðr; 8. eis Bm radör 
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Aiðúpov bnouvänara; 9. égi ovrtdčswg tõÕr oror- 
xelor ; 10. zepi ĉoðoyoaplaz; Il. megi vezp- 
výrov; 12. megi õ&voudtov = Övonanızdr; 18. zepi 
»Aosws Övoudıwv; l4, eis tò negt yerðv Arok- 
Aomwiov Undurnua; 15. megi toù döwe; 16. reol 
tod ós; 17. megi ovuyrðv; 18. povóßißlov neol 
Tod uù návra rà huara xAlreodaı eis mävrag toùs 
zodvovs — neol àxåíræav nuárwv; 19, sol ue- 
toyõv; 20. povóß:ßlov zegi Tod v; 21. negi ôn- 
Láta; 22. nepi tor siç mu; 23. megt åvrovvptðr ; 
24. zeoi ènigonuátov ; 25. neol oynuáta , 20. zeot 
napovúuor;, 27. nepi Gnuarınör vodárov; 28. 
asol uovoovhláßow; 29, nsol yáuov xal ovufiw- 
osœwg; 30. ovuzxóowov; 31. xoorarixóv = ngotá- 
osig; 32. eis thv Anxolkoriov sioayoyýv; 33. aeol 
povýgovs Agées. 

1. mesoi xadodırjs zeoowıdiag = Lentz I, 1 
—564 (dazu allgemein Steinthal a. a. O. 204). 
Die Grundlage ist im allgemeinen das Exzerpt 
des Arkadios (s. o. Bd. IL S. 1152 Nr. 5) von 
Lentz in der ungenügenden Ausgabe von M. 
Schmidt benutzt. Arkadios überliefert das von 
Lentz im Anfang abgedruckte Inhaltsverzeichnis 
des originalen Werkes, wonach der Stoff ange- 
ordnet war: Buch I—XIX Akzentlehre, I--XII 
die Nomina, Masculina und Feminina nach En- 
dungen geordnet, XIII die Neutra, XIV die Mo- 
nosyllaba, XV die Casus und Zahlwörter, XVI 
die Verba auf -œ und -sı, XVII die zusammen- 
gesetzten Verba und Participia, XVIII Pronomen, 
Artikel, Präposition, XIX Adverbia, Konjunk- 
tionen, XX Quantität der Vokale (d. h. der Di- 
chrona a/v), Spiritus. Für Buch XV, wo Arka- 
dios unzuverlässig, und für XVII/XIX, wo er 
dürftig ist, treten als Ergänzung die rovızd zag- 
ayy£iuara des Ioannes Alexandrinus ein, sehr 
kurz und lückenhaft (Buch XX fehlt ganz), aber 
in der Sprache dem Original näher stehend (Ege- 
nolf Progr. Mannheim 1887, 38), Lentz be- 
nutzt die Ausgabe von Dindorf 1825 aus dem 
Haun. 1965, ohne Benutzung des aus Bekker 
Anecd. gr. III 1352 (Index s. fafai) bekannten 
und zum Teil reicheren Vat. gr. 1766 (Lentz 
Ip. LXVII). Nachträge aus dem Vindobon. 240 
saec. XV und Zitaten gibt Egenolff Philol. 
LIX 238—254, aus dem Haun. 1965 Rh. Mus. 
XXXVI 490—505. Die Identifikation des Ioannes 
Alexandrinus mit Johannes Philoponos ist um- 
stritten; behauptet wird sie von Egenolff Progr. 
Mannheim 1887, 38; Berl. Philol. Wochenschr. 
1889, 1267; Philol. LXI 77 wegen der Überein- 
stimmungen mit einem unter dem Namen des 
Johannes Philoponos gehenden, sehr verbreiteten 
und zur Rekonstruktion H.s nützlichen Lexikons, 
asepi tõv ĝapdows Tovovusrov xal Ösdpopa on- 
poawirrwov (Egenolft Progr. Mannheim 1887, 
38—40; Progr. Heidelberg 1888, 33), während 
Jie Identifikation abgelehnt wird von Lentz I 
p. CXXXV. Cohn Wochenschr. f. klass. Philol. 
1888, 425 (mir nur aus Ludwich bekannt) und 
Ludwich Ind. lect. Königsberg 1888/9, 13, 1, 
wo 8. 12 Nachträge aus Eustathios. Ioannes 
Alexandrinus bewahrt ein Referat über das Pro- 
oemium (Lentz I p. XXXVII), dafür ist Arka- 
dios alleinige Quelle für Buch XX, wo aber die 
Epitomierung nach einem allgemeinen Gesetz aller 
Auszüge die grausamsten Verstümmelungen vor- 
genommen’ hat (Egenolff Philol. LXII 39). Für 
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das ganze Werk des H. kommt als Rekonstruk- 
tionsmaterial noch in Betracht der grammati- 
sche Teil des Steph. Byz. und des Theognostos 
xavöves dgdoygapıxol, der im Vorwort H. nennt 
und zum Teil aus den Akzentregeln durch Um- 
kehrung orthographische gemacht hat, herausg. 
von Cramer aus dem Baroce. 50. Anecd. Oxon. 
IL 1, Nachträge von R. Schneider Bodleiana 
1887, 4 (vgl. Krumbacher Byzant, Lit.-Gesch.2 
10 585), endlich im Prinzip die ganze spätere gramma- 
tische Literatur (Lentz Ip. LXIX). DasSystem des 
Arkadios bei der Epitomierung, das auf Übersicht- 
lichkeit und Kürzung gerichtet war, hat Lentz 
im wesentlichen richtig erkannt (I p. LXIHE); 
ganz mißverständlich ist die Auffassung von 
Hiller Jahrb, 517#. Die Schwierigkeit, die H. 
in der originalen Form dem Verständnis und der 
Benutzung der Späteren machte, lag vor allem 
an ‚seinem System, das kein Handbuch geben 
20 wollte, sondern dem Nachweis der Analogie diente 
(Galland Verhäl. d. 36, Philologenversammig. 
1882, 296) und innerhalb einer Wortklasse mit 
gemeinsamer Endung die Unterabteilungen, die 
nach verschiedenen Gesichtspunkten sich gliederten, 
in einen einheitlichen Kanon zusammenfaßte; so 
waren 2. B. die Regeln über die eis gos duolAlaßa, 
die wir jetzt I 190, 16—198, 16 in neun Einzel- 
regeln zerlegt finden, ein einziger großer Kanon, 
dem dann die Beispiele folgten, die jetzt verteilt 
30 sind. Die Kürzung des Arkadios bezog sich auf 
die wissenschaftliche Polemik und einen Teil der 
Beispiele (Egenolff Progr. Mannheim 1887, 7). 
Für Buch XX hatte schon Lentz eine Son- 
derüberlieferung, die uns seitdem vor allem durch 
Egenolff erheblich besser bekannt geworden ist, 
Einen Traktat zegi öıgodvor hatte schon Lehrs 
Herodiani scripta tria 1848, 341 herausgegeben 
(der Haun. 1965 von Egenolff Progr. Mann- 
heim 1887, 31 nachkollationiert); Lentz hat ihn 
40 danach zur Rekonstruktion des XX. Buches ver- 
wendet, aber auch als nr. 3 gesondert ediert. 
Auch Egenolff läßt die Frage, ob Sonderschrift 
oder Teil der allgemeinen Akzentlehre (dies hatte 
Galland Dissert. Argentorat, VII 1882, 74 be- 
hauptet) offen Rh. Mus. XXXV 1880, 564; Progr. 
Mannheim 1887, 31; jedenfalls ist es echter H., 
Quelle für den Traktat nr. 45, Ps.-Drakon und 
andere späte Kompilationen (Lehrs a. a. O. 410. 
Egenolff Progr. Mannheim 1887, 45). Da 
50Lentz im allgemeinen die Anordnung des Ar- 
kadios für die Rekonstruktion des H. akzeptiert, 
so war es inkonsequent, sie in Buch XX zugun- 
sten der alphabetischen zu verlassen: das hat 
mit Recht Galland a. a. O. 59, Verhdl. d, 36. 
Philologenversanımlg. 1882, 295 hervorgehoben, 
obwohl die Lentzsche Willkür an Egenolff 
Progr. Mannheim 1887, 9 einen Verteidiger fand. 
An neuem Material für die beiden Abteilungen 
des Buches XX sind seit Lentz hinzugekommen 
601. ein Traktat zeoi xoodvaw Egenolff Progr. 
Mannheim 1887, 28; Progr. Heidelberg 33; zwei 
Traktate raiaıdv megl rùs moodınros tæv deroo- 
vaw und ralgiòr negl nogdrytos aus dem Haun, 
1965, Egenolff Philol. XXXIX 352. 2. Den 
Nachweis, daß zegi wevudıov nr. 4 Lentz in 
das Buch XX gehöre, haben Hiller Quaest. 
Herod. 16. Galland Diss, Argentorat. VIL 84 
geliefert; am wichtigsten für die Rekonstruktion 


‚oo JGSIUUlanuS 


‚der Spirituslehre įst das pneumatologische Lexikon 
‚eines Theodoret unbekannter Zeit, ehtdeckt von 
Uhlig (Jahrb. f. Philol. CXXI [1880] 791), Ver- 
zeichn. d. Hss. bei Egenolff Progr. Mannheim 
1887, 10—17; Progr. Heidelberg 1888, 32; die 
von Studemund geplante Ausgabe des Lexikons 
‚darf man von Hilgard erwarten (Uhlig brief- 
lich); es erweist das Vorhandensein einer prin- 
zipiellen Debatte über den Hauch bei H. Neben 
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2. megi zvglaw xai Inıderov xal ngoonyogidw 
wordßıßkor = Lentz II 1—6, behandelt die Ak- 
zentveränderungen, wenn Adjektive und Substan- 
tive zu Eigennamen werden; zitiert im Schol. 
Eurip. Hippol. 407 = II 55, 11 Schwartz H. 
weist auf dies Werk nach einer wahrscheinlichen 
Vermutung von Hiller Jahrb. 604 in der Tias- 
Prosodie zu XVI 415 hin, mißverständlich wird 
das Werk Etym. M. 146, 16 s. Aoratos als dve- 


‚dem Theodoret steht ein von Valckenaer und 10 uatos weoowidia bezeichnet. 


Schäfer hinter dem sog. Ammonios (s. o. Bd. I 
S. 1866 Nr. 17) ediertes Mischlexikon (Hss. bei 
Egenolff Progr. Mannheim 1887, 17—21 ; Progr. 
‘Heidelberg 1888, 32; Nachträge und ein ähn- 
liches Lexikon aus Hss. in Smyrna und auf dem 
Athos bei Miller Ann. de l’assoe. pour l’encou- 
ragement des ét. gr. VIII 1874. X 1876), end- 
lich ein von Titze 1822 ediertes Kompendium 
‚erıroun vea yoapuarixie (Egenolff Progr. Mann- 
heim 1887, 23). 

Besonders kompliziert liegen die Verhältnisse 
in dem Anhang zur allgemeinen Akzentlehre, den 
Arkadios in seinem Exemplar vorfand. Er han- 
delte über Satzakzent, als Beispiele führt Ar- 
kadios Enklisis und Anastrophe an, auf deren 
Bedeutung H. im Prooemion der allgemeinen 
Akzentlehre nach Ioannes Alexandrinus hinge- 
wiesen hatte. Da ein Buch XXI der allgemeinen 
Akzentlehre nie zitiert wird, so war dieser An- 


3./4. negl dırodvav und nesot nvevuárow = 
Lentz II 7—20 sind unter nr. 1 besprochen. 

5. asgi Aruxie nooowidiag = Lentz II 20 
—21, nur drei Fragmente. 

6. zepl Ounaxis weoowıdias zerfällt in die 
beiden Unterabteilungen 

6a. neol 'Ihuaxie nooowidlas = Lentz II 
22—128, viel Fragmente, da der Kompilator des 
sog. Viermännerkommentars zur Ilias, der uns 


20 vor allem im Mare. 454 saec. X erhalten ist, be- 


kanntlich auch Exzerpte aus dieser Schrift auf- 
nahm. Lentz folgt hier (vgl. I p. LXXX) 
seinem Lehrer Lehrs, der in Herodiani scripta 
tria mit Unterstützung von Friedländer S. 198 
—374 die Fragmente aus den Scholien ausge- 
schieden, dabei alles Fremdartige, auch das aus 
anderen Schriften H.s Stammende weggelassen 
hatte, ein Standpunkt, den Lentz Ip. LXXV 
verteidigt; I p. LXXVIII* sind eine Reihe von 


hang offenbar eine Sonderschrift (Hiller Quaest. 30 Stellen von Lehrs behandelt, wo Zweifel ent- 


Herod. 28), doch datiert ihre isolierte Existenz 
wohl erst aus späterer Zeit (wie bei nr. 3/4), da 
‚die Anastrophe der Präpositionen bei Ioannes 
Alexandrinus in Buch XVII, die Enklise von 
Arkadios im XV. Buch behandelt werden (andere 
Exzerpte über Enklise, u. a. Charax, über den 
s. 0. Bd. HI S. 2123, bei Egenolff Progr. Mann- 
heim 1887, 37); es ist bare Willkür, wenn Lentz 


-I p. LVIII diesen Tatbestand als ‚Versehen‘ weg- 


stehen konnten. 

Nachträge sind aus genauerer Kenntnis der 
Hss. hinzugekommen; bis eine wissenschaftliche 
Ausgabe der Tliasscholien vorliegt, ist die nach 
Lentz erschienene Ausgabe von Dindorf- 
Maass 1875—1888 heranzuziehen, außerdem die 
Genfer Scholien, in denen Nicole S. ITX auf 
neue H.-Lesungen hingewiesen hat. 

Literatur zu nr. 6a: Ludwich Berl. philol. 


interpretiert, ebenso wie er ohne den Schatten 40 Wochenschr. 1893, 516. 1903, 1404. Wacker- 


eines Beweises behauptet, die Angabe des Inhalts- 
verzeichnisses bei Arkadios, wonach auch Dia- 
stole und Synaloiphe in diesem sog. Buch XXI 
behandelt waren, sei zu verwerfen ; Arkadios hatte 
doch noch das Werk des H. und Lentz nicht 
mehr! (vgl. Egenolff Progr. Mannheim 1887, 
37, der dies richtig behandelt hat, aber a. a. O. 
8 die unbewiesene, natürlich nicht unmögliche 
Behauptung aufstellt, es sei in diesem sog. Buch 


nagel Rh. Mus. XXXI 432. 

6b. mso Odvoosuarng ngoowıdias = Lentz 
II 129—165, dazu in den Addenda 1240—1248 
die Kollation des Marc. 613 durch Ludwich. 
Die Fragmente sind sehr viel dürftiger wegen 
der schlechteren und dazu ganz ungenügend pu- 
blizierten hsl. Überlieferung; von dem Vier- 
männerkommentar, also auch von unserer Schrift, 
haben die beiden Hss. des XII saec., Brit. Harlei. 


XXI auch vom Akzent im allgemeinen die Rede 50 5674 und Marc. 618, noch relativ am, meisten 


gewesen; H. ist ein schlechter Stilist, aber der 
gesunde Menschenverstand verweist doch diese 
Diskussion in die Einleitung). Wo diese Erörte- 
rungen über Diastole und Synaloiphe in der all- 
gemeinen Akzentlehre standen, können wir natür- 
lieh nicht wissen, ehe wir ein Zeugnis darüber 
bekommen. 

Literatur zu nr. 1. Egenolff Philol. 
XXXIX 352; Rh. Mus. XXXVI 490—505; Jah- 


resber. XXXVIII (1884) 61. 70-91; Progr. Mann- 60 von den griechischen Grammatikern 
medizinischer Termi 


heim 1887; Progr. Heidelberg 1888; Referat über 
die beiden Programme Jahresber. LVII 1889) 
272; Jahresber. LXU (1890) 79; Philol. 

—254. LXI 77—101. LXI 39—40. Galland 
Diss, phil. Argentor. VIL 1882; Verhandl. d. 86. 
Philol -Vers. 1882, 294—298. Ludwich Ind. 


lect. Königsberg 1888/9. B. Schneider. Bòd- 


leiana, Leipzig 1887. 


erhalten. Eine wissenschaftliche Ausgabe der 
Odysseescholien, die seit langen Jahren von Lud- 
wich erwartet wird, bringt ohne Zweifel erheb- 
lichen Zuwachs an neuem Material. 
Literatur zu nr. 6b: Ludwich Königs- 
berger Universitätsprogramme 1888 und 1891 II. 
7. neo naĝõr = Lentz II 166—388 behan- 
delte die ‚Veränderungen der regelrechten, voll- 
ständigen Form des Wortes‘ (Lehrs 418), die 
i mit einem 
'orminologie entlehnten Ausdruck 
Deober: Pathol. gr. serm. elem. I 1853, 1) zddy 
a Hyperthesis ee oas Sna 
fi is und i Synon: 
und Unterbialengen über diese Terminologie 
Lents Ip. L —XCVI). Da H. dies Werk 
:sonst nie zitiert, so nahm Lentz an, es habe 
den Schluß seiner Produktion gebildet; nach der 


® 
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von Reitzenstein (s. u.) festgestellten Abhängig- 
keit von Didymos und Apollonios Dyskolos ist 
es vielmehr ein unreifes Jugendwerk, das H. 
später ignoriert. Die Anordnung der Fragmente, 
bei denen nach Egenolff (Philol. LXI 552) 
zwar manches nicht Zugehörige eingefügt, aber 
im Gegensatz zu dem weitherzigen Verfahren bei 
der allgemeinen Akzentlehre echtes Gut in weitem 
Umfang nicht aufgenommen ist, erfolgt bei 
Lentz nach den Affektionen. 

Die Pathologie ist ausgebildet um der Ana- 
logie willen und geht wahrscheinlich auf Try- 
phon zurück (Wackernagel De pathol. vet. init., 
Basel 1876, 23—-26). Hs Vorlage, die uns hier 
einmal greifbar wird, ist Didymos (‚Didymi ex- 
planator Herodianus‘ Lobeck a. O, praef. V), 
wie auch Lentz I p. LXXXIII zugeben muß 
und besonders deutlich frg. 219 (Wackernagel 
a. O. 30) zeigt -mit der Unterschrift “Howðiavòs 
xai Aldvaos. Vielleicht darf man es als einen 
Fortschritt bei H. gegenüber seinen Vorgängern 
ansehen, daß er die Dialekte weniger zur Erklä- 
rung der Affektionen heranzieht (Wackernagel 
a. a. O. 4). 

Da ein großer Teil der Fragmente der Pa- 
thologie aus den Etymologika stammt, so ergab 
das Etym. gen. wichtiges neues Material, mit dem 
Reitzenstein (Ind. lect. Rostock 1891/2, 16 
— 24) den Nachweis der Identität von zegi zady 
und imourijuara tür zeol xatðv Aiðúpov = nr. 8 
führen konnte; einmal wird das Werk auch mit 
den drei Namen Aldvuos xai 'Howöravös zul Arok- 
kovıos (Etym, gen. s. aĝ), ein anderesmal (Etym. 
M. s. AgiorvAlog = II 907 bei Lentz, der den 
Irrtum von Lehrs 421**, es sei ein eigenes Werk, 
wiederholt) als sis tùr dnollwviov zicayayır 
A aso nad&v bezeichnet, Nun zeigt die von 
Reitzenstein glänzend durchgeführte Analyse 
der Artikel sehr häufig mehrere abweichende Mei- 
nungen, bis zu dreien in einem Artikel; also war 
die Pathologie ein kritischer Kommentar zu Di- 
dymos, mit dem sich schon ein anderer Gram- 
matiker, also Apollonios polemisch beschäftigt 
hatte (Reitzenstein a. O. 23). Also sind die 
ur. 8 und 32 mit der Pathologie identisch und 
haben zu verschwinden. 

Literatur zu nr. 7: Armbruster Progr. 
Jauer 1876 wertlos nach Egenolff Jahresber. 
XII (1878) 178, vgl. 167. Lobeck Pathologiae 
graeci sermonis elementa I, Königsberg 1858. 
Reitzenstein Ind. lect, Rostock 1891/2, 16-24. 
R. Schneider Exzerpta eol zav, Gymn.- 
Progr. Duisburg 1895. Wackernagel De pa- 
thologiae veterum initiis, Basel 1876. 

8 eis trò nepi nabav Aiðúpov nouvýuata 
= Lentz H 889, identisch mit nr, 7; ein neues 
Fragment aus dem Etym. gen. s. agzeuis bei 
Reitzenstein Ind. lect. Rostock 1891/2, 18. 

9. neol owrrdsswg ro» otoryelov = Lentz II 
390—406 ist eine Unterabteilung von nr. 10, 
wie Hiller Jahrb. 613 aus der Übereinstimmung 
von neol oroiyeiwor Bekker An. Gr. II 770 und 
Timotheos xavdres xabolixol asol ovvrátewç Cra- 
mer An. Par. IV 239, also einem Teil der Ortho- 
graphie gezeigt hat; unabhängig dasselbe Re- 
sultat bei Egenolff Progr. Heidelberg 1888, 9. 

10. nasol ĉoðoyoapias = Lentz II 407—611 
besteht neben wenigen ausdrücklich überlieferten 
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Fragmenten aus Ergänzungen, die Lentz der 
allgemeinen Akzentlehre und zwei Traktaten ent- 
nommen hatte, dem Choiroboskos bei Cramer 
An. Oxon. II 167 und xeso? mooótyros ebd. 288 
(Ergänzungen zu beiden Schriften aus Hss. bei 
R. Schneider Bodieiana 1887, 20—23; beide 
stehen vollständiger in den Etymologika, Egen- 
olff Progr. Heidelberg 1888, 18), endlich dem 
Lexikon des Hesychios, der unter seinen eigenen 
10 Betätigungen auch die Durchführung der Hero- 
dianischen Orthographie anführt, mit Recht, wie 
Lentz I p. © bewiesen hat. Es fehlt bei Lentz. 
der Abschnitt zeo? no-owidies aus der Gram- 
matik des Theodosios, herausgeg. von Göttling 
1822 aus dem Par. 2553; andere Hss. bei Hiller 
Jahrb. 612 und bei Egenolff Progr. Heidel- 
berg 1888, 11, der die späten orthographischen 
Traktate überhaupt zusammengebracht hat: Cha- 
rax, bisher anonym in Cramer An. Oxon, IV 831, 
20 reicher als das genannte Werk mepi moodrnros, 
das aber unabhängig von Charax ist (Bgenolff‘ 
a. 0. 5 und 13); dann zeoi dodoygaplas dvr- 
orolywv, bisher nur der Schluß bei Cramer An. 
Oxon. TI 283, ebenfalls von Charax unabhängig 
(Egenolff a. 0.15). Also haben wir jetzt vier 
Exzerpte statt der zwei bei Lentz, am zuver- 
lässigsten ist Charax (Egenolff a. O. 16), We- 
niger bedeutsam ist eine lange Reihe von lexiko- 
graphischen, metrischen und Epimerismenbear- 
30 beitungen, die Egenolff a. O. 24—29 aufführt.. 
Aber das Fundament der Rekonstruktion der 
Orthographie bilden nicht diese späten Traktate, 
sondern die Fragmente, die Reitzensteins Ent- 
zifferung des Palimpsests cod. Tischendorf. 2 in 
Leipzig saec. VIIL/EX zutage gefördert hat, nament- 
lich das Prooimion mit der Kritik der Vorgänger 
Tryphon usw.; wir erfahren den Umfang, zwei 
Bücher, und die Anorduung, alphabetisch inner- 
halb der sachlichen Abteilungen, also hat Choiro- 
40 boskos die richtige Disposition bewahrt, die Lentz. 
und Egenolff mit Unrecht verlassen haben. 
Endlich ergibt der Vergleich der nenen Frag- 
mente, daß uns in dem Kyrillglossar, das Cramer 
An. Par. IV 177—194 aus dem Bodl. Auct. T 
II p. II ediert hat, weitere wortgetrene Frag- 
mente überliefert sind (Beitzenstein Gesch. gr. 
Etym. 303—309, ein weiteres H.-Fragment in M. 
Terentius Varro und Johannes Mauropus von 
Euchaita 84—86). a 
50 Neben dieser Erweiterung des Materials steht 
die Erkenntnis, daß die Methode, nach der Lentz 
vorging, sehr unglücklich war. Er gibt zuerst 
die namentlichen Fragmente, dann die allgemeinen 
Regeln, endlich die einzelnen Wörter alphabetisch, 
über deren Orthographie wir die Ansicht H.s 
kennen (Lentz I p. Č). Mit Recht hat Hiller 
es getadelt, daß in diesen Listen alle bei H. er- 
scheinenden Wörter mit Nebenformen erscheinen, 
die natürlich in der Orthographie keinerlei Exi- 
60 stenzberechtigung haben (Jahrb. 614); viel fol- 
genschwerer war der Irrtum von Lentz, nach 
der Behandlung der odvra&s = Silbentrennung, 
der zoıdıng = Verwandlung der Konsonanten, der 
roodıns = Scheidung zwischen Vokalen und Diph- 
thongen, eine große Reihe von Verwechslungen 
in die Zeit des H. zu projizieren, die erst byzan- 
tinisch sind (s und ar, ņ und :, „und zi, Lentz 
I p. CIV); diesen fundamentalen Fehler seines. 
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Schülers hat Lehrs II 2 p, V nachgewiesen, dem 
sich Hiller Jahrb. 614, Egenolff Progr. Hei- 
delberg 1888, 18; Philol. LXI 552 und 107, 4. 
Reitzenstein Gesch. gr. Et. 311 angeschlossen 
haben. Somit ist eine Neubearbeitung der Ortho- 
graphie besonders dringend erforderlich (Ege- 
nolff Progr. Heidelberg 1888, 30). 

Literatur zu nr. 10: Egenolff Progr. 
Heidelberg 1888; Jahresber. LVIII (1889) 272; 
Philol. LXI 107. 552. Reitzenstein Gesch. d. 
griech. Etymologika 1897, 300; Varro und Jo- 
hannes Mauropus 1901, 84. R. Schneider Bod- 
leiana, Leipzig 1887. 

11. nei àvexpovýrov (nämlich ı) ganz unkennt- 
lich, nur einmal Etym. M. 292, 56 zitiert; die 
auf einzelne Worte bezüglichen Fragmente in das 
alphabetische orthographische Lexikon, die anderen 
in den ne Teil der Orthographie, Lentz 
II 421 aufgenommen, also Teil von nr. 10 

12./13. xei bvondtwr -= dvouarızdv und regl 
„Aioews Ödroudtwor = Lentz II 612—633. 634 
—-777. Lehrs 419 war in der Scheidung vor- 
angegangen, ihm folgt in gewohnter Weise Lentz, 
der aber selbst zeigt, daß H. in der Ilias-Pro- 
‚sodie zu V 91 auf eine Behandlung von Dekli- 
nation in zegt droudıwr hinweise (I p. CVI). Die 
Identität von nr. 12 und 13 hatte schon vor 
Lentz Hiller Quaest. Herod. 40 und Jahrb. 615ff. 
ausgesprochen. Die Hauptquelle für die Rekon- 
struktion ist der jetzt von Hilgard Grammat. 
Graeci 1V 1 (1889), 103 musterhaft herausge- 
gebene Choiroboskoskommentar zu Theodosios, 
daneben die Traktate An. Oxon. HI 228 (vgl. 
nr. 38) und IV 333, wo nur Proben, der Anfang 
unter dem Namen eines Sergios aus Vindob. gr. 
294 ediert von Ludwich Aristarch II 669—677, 
vgl. Ind. lect. Königsberg 1888/9, 10; andere 
ee bei Hilgard Progr. Heidelberg 1887, 
3—20. 

Literatur zu nr, 12/13: Egenolff Jahres- 
ber. XXXVIN (1884) 63. LVIII (1889) 265. Hil- 
gard Progr. Heidelberg 1887, 3—20. Ludwich 
Rh. Mus. XXXVIII 371; Aristarchs Hom. Text- 
kritik II 669 --677. 

14,/17. Aus den Schriften eis tò asol yerar 
"dnoAlamiov úrxóuvyua, die sich also wie die Pa- 
thologie an eine Arbeit seines Vaters anlehnte, 
den beiden Monographien zzgl roð öðwo und neol 
zoü Cs und der Schrift zsol ovvyeðr = Leutz 
IL 777—779 nur wenige Fragmente. 

18. uordßıßhov asol Tod un návra tà ĝuata 
xAlveodaı eis narıag toùs yoöovovg = Lentz II 
779—784; andere Form des Titels nach dem 
Exzerpt der An. Oxon. IV 388 zeei dxhirwv dn- 
párov. Die Erkenntnis ist methodisch bedeut- 
sam (vgl. Wackernagel Studien z. griech. Per- 
fekt, Göttingen 1904, 3); Nachträge bei Hilgard 
Progr. Heidelberg 1887, 26. 

19./20. aeo? nerogör und kordßıßlov negi roð 
5» in dürftigen Fragmenten bei Lentz II 784 
— 786. 

21. megi Önuarog oder zei Önudeor = Lentz 
U 787—824 (der Titel usya Emnauxdr bedeutet 
nach Reitzenstein Gesch. d. griech. Etym. 359 
vielleicht die Überarbeitung des Werkes seines 
Vaters). Die Fragmentsammlung beruht wie bei 
neol dvondzow auf Choiroboskos Kommentar zu 
Theodosios (ed. Hilgard Grammat. Graeci IV 2, 
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1894); das sichere Eigentum H.s von Choirobos- 
kos durch größeren und Petitdruck geschieden 
(Lentz I p. CXI). _ 

22. megi ıöv eis pi = Lentz II 825—844 aus 
dem Exzerpt An. Oxon. IV 338 war eine Unter- 
abteilung von nr. 21; daß auch nr. 17 und 19 
sich eng mit asol dnudrwr berühren, sah schon 
Lentz I p. CXI. Uhlig Rh. Mus. XXV 78 be- 
zeichnete sie (unter Zustimmung von Hiller 

10 Jahrb. 617) als Unterabteilungen des Werkes über 
das Verbum. 

23.24. Aus mepi åvtæovvpuðy und segl éng- 
ońuaros oder zegi dmigppnudeov wenige Frag- 
mente bei Lentz II 845—846. 

Zu 12.—24. Hier am Schluß der Werke H.s 
über die Redeteile mag eine allgemeinere Bemer- 
kung ihren Platz finden. Schon Lehrs 419, dem 
Lentz I p. CXUI folgt, hatte zur Vervollständi- 
gung der Monographien über die Redeteile die 

20 nicht überlieferten Titel *rsot dedowr, *repi no0o- 
Béosws, “aeol ovrälsumv angesetzt, ein Verfahren, 
das nicht überrascht, wenn wir uns überlegen, 
wieviele Schriften wir nur aus einem Zitat konnen. 
Nun hat Uhlig die Hypothese aufgestellt, H.s 
Schriften über die Redeteile hätten nach Absicht 
des Autors ein Corpus gebildet, das den Namen 
zeyvn trug. Er tat dies auf Grund einer Stelle 
in den Heliodorscholien zu Dion. Thrax 89, 25 
Hilgard, wo von den zeyvaı ı@v neydiov Teyvo- 

30 yoappv "Howöraroö xal AnoAlwviov die Rede ist -, 
zuerst kurz im Rh. Mus. XIX 37 (worauf Wider- 
spruch von Lentz I p. XXXIV und Hiller 
Quaest. Her. 46 erfolgte), dann näher begrün - 
dend im Rh. Mus. XXV, 7iff. im Anschluß an 
die Verteidigung der entsprechenden Behauptung, 
die Dronke Rh. Mus. XI 549 bezüglich der mei- 
sten Schriften des Apollonios (s. o. Bd. II 8. 137) 
aufgestellt hatte. Durch die Einwände aber, die 
hierauf gegen eine solche z&yvn des H. und des 

40 Apollonios Lehrs bei Lentz II 2, IV, Hiller 
Jahrb. 618 und Skrzeezka Jahrb. f. Phil. COM 
(1871) 630ff. erhoben, wurde Uhlig bestimmt, in 
der Vorrede zu Apollonios Syntax 1910, XII der 
von Th. Matthias Jahrb. f. Philol. Suppl. XV 
598 ausführlich begründeten Ansicht beizutreten, 
daß nicht schon die beiden Techniker selbst ihre 
Schriften über die Redeteile zu einem Corpus ver- 
bunden hätten, sondern daß dies erst von einem 
späteren Grammatiker geschehen sei (die Dar- 

50 stellung dieser Kontroverse nach brieflicher Mit- 
teilung von Uhlig). 

25. zeoi oynudıor = Lentz II 847—849, be- 
handelt die Zusammensetzung nach den Klassen 
der einfachen, zusammengesetzten und von zu- 
sammengesetzten abgeleiteten Wörter, zu unter- 
scheiden von der rhetorischen Schrift gleichen 
Namens, die nach dem Vorgang von Lehrs 422 
mit Recht von dem Eigentum des H. abgeson- 
dert hat Foltz Quaest. Herodianeae, Bonn 1844, 

60 7—30. Cohn Abh. f. M. Hertz (1888) 127. 

26. nso) nagawöuoy = Lentz Il 849—897 ; 
von einem Eizerpt gleichen Titels hat Cramer 
An. Oxon. IV 329 einiges ediert, woraus der Plan 
für die Anordnung des im wesentlichen aus Steph. 
Byz. entnommenen Materials stammt (Lentz I 
p. CXV). R 

27. asol dnuarıxar Övoudeer = Lentz IL 
898—908 nach demselben System angeordnet. 
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28. negl uovoovildße» — Lentz II 903f. fast 
verschollen. 

29. zegi yduov xat avußısosws, ein Fragment 
Lentz II 904. 

80. ouundoıor = Lentz II 904—906 gleicht 
nr. 29 in dem im allgemeinen an Didymos ge- 
mahnenden Charakter, Lehrs 419* denkt an An- 
regungen durch Lexika wie das des Aristophanes 
von Byzanz; nach den Fragmenten behandelte es 
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bei denen. die Autorschaft des H. entweder be- 
stritten oder sicher ausgeschlossen ist, führe ich 
im folgenden alphabetisch geordnet vor. 

34. megl äkvooloyias = de impropria dietione,. 
Nauck Lex. Vindob. 1867, 313. Nachträge von 
Vitelli Berl. philol. Wochenschr. 1889, 907 aus. 
T 490 saec. XV. Cohn Abh. f. M. Hertz (1888) 

35. anoplaı xat Avosıs, Teil I ed. Aldus Cornw 


Wörter, die sich auf das Symposion beziehen. 10 Copiae et Horti Adonidis, Venedig 1496 (mir 


Da Steph. Byz. s. Aixadoysra überliefert, es 
sei in Fozzuoli geschrieben, so war es wohl dra- 
matisch, d. h. mit einer Rahmenerzählung nach 
Platonischem Vorbild angelegt (Lehrs 419); über 
die Benutzung hei Athenaios u. a. Reitzenstein 
Gesch. griech. Etym. 1897, 371. 

31, ngorauxcv oder zooraoeıs = Lentz II 
902, die beiden Fragmente behandeln die proble- 
matischen Formen »zo/n Hom. 11. XXIII 604 und 
mooonuag (ob ein’ oder zwei Wörter). 

32. eis tùr Anoldlomiov eisayayıp = Lentz 
IL 907, identisch mit nr. 7. 

33. pl uornoovs Adksos — Lentz TI 908 
—952 in zwei Büchern ist eine Wiederholung der 
Bearbeitung von Lehrs 3—157, aber leider ohne 
den trefflichen Lehrsschen Kommentar, und be- 
zieht sich auf die isolierten, der Analogie sich 
entziehenden Wörter (Steinthal Gesch. d. Sprach- 
wiss. II? 1891, 355; Beispiele bei Hiller Jahrb. 


nicht zugänglich), Teil II = nr. 49. Vgl. Reit- 
zenstein Gesch. d., gr. Etym. 1897, 364—369. 

36. reol dewduov in Append. ad Stephani 
Thes. Ling. graecae VIII 345 ed. Didot. 

37. megi audvnorderov xal åvvnoráxtov Bekk. 
An. gr. ITE 1086—1088. Cohn a. a. O. 128. 

38. neol Papßapıouod xal ooAoıxıouod Nauck 
Lex. Vindobon. 294. Ammonius ed. Valckenaer 
1739 ed. Schäfer 1822; unecht nach Reitzen- 


20 stein Gesch. griech, Etym. 379; asọ? Baoßa- 


ersuod wird einmal zitiert Cramer An. Oxon. 
III 264, zweifelnd darüber Lehrs 421. Cohn 
a a. 0. 197. 

39. zeot nagaywyar yerızav ano ĝiahézteov 
Cramer An. Oxon. III 228—236, s. o. Bd. III 
8. 2365, 5; der bei Cramer 237—245 folgende 
Traktat enthält H., ist aber sicher nicht echt 
(Lehrs zegi wornoous Aékewc 9, 3). 

40. "Eieygor Etym. Orionis 41, 7 Sturz, ge- 


625£). Das zweite Buch ist nachträglich hinzu- 30 stützt durch die Analogie Sueton gramm. 8 An- 


gefügt, denn im Vorwort des ersten Buches sind 
die Präpositionen ausgeschlossen (Hiller Quaest. 
Herod. 61). Die Prüderie 14, 13 Lehrs (vgl. 
seine Anm.) = Lentz II 920, 27 zeigt eine spä- 
tere Hand (Hiller a. a. O. 60). Die Editio prin- 
ceps von Dindorf 1823 und darnach Lehrs- 
Lentz benutzen nur eine Abschrift der damals 
einzig bekannten Hs. Haun. 1965 saec. XV/XVI; sie 
ist nachverglichen von Egenolff Rh. Mus. XXXV 


nalium Ennii elenchi des M. Pompilius Andro- 
nicus (Lehrs bei Lentz Ip. XVID. 

41. Enusgouoi Fragmente gesammelt bei 
Lentz I p. XVII-XXXIII, der daraus nach 
Lehrs 416—427 nachgewiesen hat, daß als Epi- 
merismen Fragmente verschiedener Werke H.s- 
zitiert werden; es ist also eine spätere, für den 
elementaren Schulbetrieb erforderliche Umformung: 
Herodianischen Gutes. Zu scheiden davon sind 


98; Jahresber. XXXVIII (1884) 63; andere Nach- 40 die von Boissonade 1819 edierten unechten 


träge Philol. LIX 254. Eine neue Hs., Vindobon. 
gr. 294, bei Ludwich Rh. Mus. XXXVII 373 
und Aristarchs Hom, Textkritik II 688. 

Über H. als Schriftsteller können wir nur nach 
dieser Schrift urteilen; wir bekommen keine sehr 
hohe Vorstellung von seinem künstlerischen Ver- 
mögen. Daß er schriftstellerische Ambitionen hat, 
zeigt die Stilisierung des Übergangs vom Pro- 
oimion zu dem ersten behandelten Wort Zeus 
(Sandys A history of class. scholarship I2 1906, 
321), aber das Aratzitat ist ganz vulgär und in 
der Schrift ist höchst fatal der Mangel an Dis- 
position, wie denn gleich zu Anfang die Reihe 
der Götter, die mit Zeus eingeleitet war, durch- 
broehen wird, daneben die große Ungleichheit in 
den Teilen der Schrift, die Lehrs 418 mit Recht 
hervorgehoben hat. 

Literatur zu nr. 33: Egenolff Jahres- 
ber. XXXVIIE 63 und Philol. LIX 254. Lud- 


Epimerismen (Hiller Quaest. Herod. 63); bei 
den von Lentz gesammelten Epimerismen läßt: 
Reitzenstein Gesch. gr. Etym. 374 die Echt- 
heitsfrage offen, sie enthalten jedenfalls viel Hero- 
dianische Bestandteile und werden früh benutzt. 

42. Snrobueva rör ueoär Tod Adyov, voller 
Titel des von Pierson hinter dem Moeris Ley- 
den 1759 S. 454, von Lobeck hinter dem Phry- 
nichos S. 451 herausgegebenen Traktates mit dem 


50 Titel èx röv 'Howötavoö, der vorher genannte 


Titel steht im Etym. M. 794, 38 s. gulonsrms; 
vgl or. 45. 

43. zegi Inrovusrov xarà aaloıw zavıds Tod 
Adyov uepür, anderer hsi. Titel des bei Cramer 
edierten Stückes; vgl. nr. 44/45. 

44. nepi tõv Inrovusvwv xatà ndons vAlaewg 
övduaros Cramer An. Oxon. III 246—255. 

45. zepl xAioeos ĝnuátœov, andere Titel Nr. 
42—44 und 46, Cramer An. Oxon. IH 256— 262, 


wich Rh. Mus. XXXVII 373; Aristarchs Hom. 60 dazu Cohn Rh. Mus. XLII 405, wo andere Hss. 


Textkritik II 683. Sandys A History of clas- 
sical scholarship I? 1906, 321. 
§ 2. Die bestrittenen und unechten 
3 Schriften. 
Die Autorität H.s war schon frühe Veran- 
ung, fremdes Gut unter seinen Namen zu 
stellen (Lehrs 421. Lentz Ip. XV. La Roche 
Hom. Textkritik 1866, 114); derartige Schriften, 


angeführt werden und eine nene Ausgabe mit den 
anderen Attizisten — Lexicogr. Graeci II verspro- 
chen wird. ` 

46. aeol ĝuagrnuivow Aisur G. Hermann 
De emendanda ratione grammatices graecae 1801, 
302 aus Mon. 529 saec. XIV; vgl nr. 45. 

47. nepi Atkeoıg röv orlyor im Anhang von 
Trichas ed. De Furia 1814; vgl. nr. 50. 
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48. dvanalos npoowıdla, nur einmal Etym. 


"M. 146, 14 zitiert, nach Hiller Quaest. Herod. 


37 von Lehrs bei Lentz Ip. XVII bezweifelt; 
vgl. nr. 2. 

49. ragsxßolal roð peyáãov ġýuatos La Roche 
Progr. Akad. Gymn. Wien 1863 und Hom. Textkritik 
1866, 114; außerdem s. o. Bå. II S. 2365, 5. 

50. asgi origov tig Adkens ed. Villoison 
An. gr. II (vgl. nr. 47) überholt durch die neue 


Kenntnis seiner Schriften verdanken wir fast aus- 
schließlich dem Athenaios. . Ausdrücklich von 
ihm zitiert werden drei: IJoös zdv Biloowapdenv 
‚Gegen die Sokratesverehrer‘ (V 215b. 2190) 
Zöupieta brournuare (VIII 3400) und Koue- 
öovueror, etwa ‚Prosopographie der Komoedie‘, 
in mindestens sechs Büchern (XIII 586a, 591c) 
(die von vielen vorgezogene Form xwpwðoúusra 
beruht auf einer falschen Analogisierung mit den 


Ausgabe aus dem Barberin. I 19 saec..XV mit 10 Toayoĝoúueva des Asklepiades von Tragilos. Vgl. 


Heranziehung der von Yilloison und De Furia 
benutzten Hss. Laur. LVI, 16 saec. XIV und Ven. 
Marc. 483, von Studemund Über die eiön des 
Hexameters, Jahrb. f. Philol. XCV (1867), 618 
— 619. 

51. zei panov xal foayerðv ovklaßöv in 
Wiener Hss. nach La Roche bei Lentz XVII 
(vgl. nr. 49). ; 

52. megl oynudsor vgl. ur. 25. 


auch Steinhausen 50). Es kommen hinzu eine 
Notiz in Schol. Arist, Ran. 1028, vielleicht eben 
diesem Werk entnommen (s. u.), und das be- 
rühmte, gegen die angebliche Kleinigkeitskrämerei 
der Aristarcheer gerichtete Epigramm, das uns 
Athen. V 222a erhalten hat und aus dem sein 
sonst nicht erwähnter Geburtsort erschlossen 
wurde: Beöyer' Anıordoysioı En’ sbosa võta dalát- 
tne | Eildda rs tovðňç ðzsihórsoor meudöog. | 


53. oxnuarıouol 'Oumgizoi echt nach Kopp 20 yamoßdußvxss, tuovoovllaßoı olo uäunde | tò 


Beitr. z. gr. Exzerpten-Lit. 1887, 126 = Jahrb. 
f. Philol. CXXXIII (1886) 253; ediert aus dem 
Darmstadt. mise. 2773 von Egenolff Jahrb. f. 
Philol. CXLIX (1894) 337. 

54. Dulfraıpos im Anhang von Moeris ed. 
Pierson Leyden 1759, 431. Zweifelnd Lehrs 
421, unecht nach Cohn Rh. Mus. XLIII 406, 
wo der Plan einer Ausgabe mit anderen Attizi- 
sten zusammen (vgl. nr. 45) vorgetragen wird; 


opiv xal opõ xal tò uir Ñôè To viv | Tond" buîv 
ziy ôvonéupehor ‘'Hooðizæo ðè | Bhlas dei pipro 
xal Desnas Bafviov. Über Ps.-Heracl. ‘Onno. 
agoßAnuara, der ihn einmal direkt erwähnt (ec. 
11 8. 18 Bonn. Ausg.), s. u. 

Was die Lebenszeit des H. anbelangt, so hat 
ein Zitat aus Seleukos innerhalb einer größeren 
dem H. zweifellos entnommenen Partie bei Athen. 
V 188f. einige Verwirrung angestiftet (so z. B. 


vielleicht echt nach Reitzenstein Gesch. gr.30 bei M. Schmidt Phil. III 436ff.), indem man 


Etymol. 1897, 388—396, wo über die Hss. und 
die Quellenfrage. Gegen ein solches attizistisches 
Werk des H. scheint zu sprechen, daß er in seiner 
Dialektlehre dem Attischen keine Sonderstellung 
einräumt (Stephan Diss. Straßburg 1889, 105), 
ferner der Titel (‚Der gute Kamerad‘), der nicht 
zu der sonstigen Schriftstellerei des H. passen will. 

Zu einer allgemeinen Würdigung und Dar- 
stellung der Lehre Hs. in einer Monographie ist 


annahm, daß H. jene gelehrte textkritische Er- 
örterung zu Hom. Od. IV 76 dem Seleukos ver- 
danke. Da nun aber, nach den überzeugenden 
Darlegungen von Beccard De schol, in Hom, II. 
Ven. A 1850, 68. Maass Phil. Unters. III 31. 
Bapp Comment. Ribbeck. 1888, 262f. M. Mül- 
ler De Seleuco Homerico, Göttingen Diss. 1891, 
1-5, Seleukos unter Tiberius lebte, so würde 
H. frühestens dem zweiten Drittel des 1. Jhdts. 


die Zeit noch nicht gekommen. Von Einzelbehand- 40n. Chr. zugewiesen werden können. Jene Seleu- 


lungen sind zu erwähnen 1) über H.s Akzentlehre 
Wackernagel Beiträge zur Lehre vom griechi- 
schen Akzent, Basel 1893 (dort ältere Literatur); 
2) über die Pathologie Lobeck Patholegiae graeci 
sermonis elementa, Königsberg 1853/1862 und die 
Literatur nnter nr. 7; 8) über H.s Dialektlehre 
Stephan De Herodiani technici dialectologia 
(über &Ainvıxdv und faoßapor nach H. und lite- 
rarische Dialekte), Straßburg 1889, dazu Berich- 


kos-Stelle gibt sich aber so deutlich als ein 
den Zusammenhang unterbrechendes Einschiebsel 
kund, ja sie wird von Athenaios selbstunzweideutig 
als ein solches bezeichnet (V 190a dla yàg 
Emavırdov èni tò ovundaror), sie paßt endlich so 
wenig zu der sonstigen Art des H. (s. u.), daß 
wir nicht einmal genötigt sind, das umgekehrte 
Quellenverhältnis anzunehmen, sondern jene aller- 
dings antiaristarchische Polemik ganz auf das 


tigungen bei P. Egenolff Jahresber. LXII (1890) 50 eigene Konto des Seleukos werden setzen dürfen. 


133 und R. Schneider DLZ 1890, 803. 
Allgemeine Literatur zu H. Lehrs = 
Herodiani scripta tria emendatiora ed. K. Lehrs, 
Königsberg 1848. Hiller Quaest. Her. = E. 
Hiller quaestiones Herodianeae, Diss. Bonn 1866. 
Lentz = Herodiani technici reliquiae collegit dis- 
posuit emendavit explicavit praefatus est A. Lentz, 
2 Bde., Leipzig 1867—1870. Hiller Jahrb. = 
Hiller Jahrb. Philol. CII (1871) 505—552; 603 


Denn daß die Blütezeit des H. sehr erheblich 
früher angesetzt werden muß, läßt sich noch 
ganz einwandfrei erhärten. Auszugehen ist zu- 
nächst von dem Beinamen 6 Koarzeios. Er be- 
weist zwar nicht, daß H. noch ein direkter 
Schüler des Krates gewesen sein muß, obgleich 
dies an und für sich sehr wohl möglich wäre, 
wie denn auch außer H. meines Wissens keiner der 
späteren so bezeichnet worden ist. Das Epithe- 


—629 (Anzeige von Lentz). Egenolff Philol. 60 ton wird dem H. eben darum beigelegt worden 


LXI 1902, 101-132. ee er Bei- 
träge und Verbesserungen zu Lentz). 

S FH. Schultz.] 
Herodias s. am Schlusse des Bandes. 
Herodikos. 1) Griechischer Grammatiker, aus 

Babylon gebürtig (Athen. V 222a), oft auch ó 
Koarýrzos genannt (Athen. V 215b. 219c. VI 
d. VIII 340e. XIII 586a) Die genauere 


sein, weil er dem pergamenischen Schulhaupte 
zeitlich noch nahegestanden. Wie die stoisch-perga- 
menische Schule als solche frühzeitig ihren spe- 
zifischen Charakter eingebüßt hatte, mochten 
auch manche Antialexandriner geglaubt haben, 
in deren Geiste weiter zu wirken, so ist doch 
of Koarpreo: als Gattungsbegriff oder Tormi- 
nus technicus nirgends nachzuweisen, während 


vw. ZEULUUURUD 


anderseits bekanntlich of Agıorapysıo: bis in die 
augusteische Zeit hinein eine gewisse historische 
Berechtigung behalten hatte. In eine frühere 
Epoche weist ferner das oben zitierte Epi- 
gramm, dessen Gehässigkeit und fast persönliche 
„ Gereiztheit nur unter der Annahme recht ver- 
ständlich wird, daß der Kampf der beiden Schulen 
noch mit Erbitterung geführt wurde. Es kommt 
hinzu, daß das bekannte, dem Vergil zugeschrie- 
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die angebliche Lügenhaftigkeit {besonders in 
Bezug auf die militärische Tätigkeit: des So- 
krates) und Gehässigkeit der namhaftesten So- 
kratiker, Platon, Xenophon, Aischines und Anti- 
sthenes, wendet, so geht daraus nicht nur hervor, 
daß dieser Angriff eben jenem Werke entnom- 
men ist, sondern auch, daß etwaige andere Par- 
tien, die denselben Charakter tragen, selbst wenn 
Autorname und Buchtitel nicht genannt sind, 


bene Spottgedicht auf Annius Cimber (Catal. ITb 10 auf dieselbe Schrift desselben Verfassers zurück- 


wohl sicher noch unter Caesar verfaßt) im 
4. Vers cine unverkennbare Reminiszenz jenes 
Epigramms in den Worten Tau Gallicum, min 
et sphin (spin) et male illi sit aufweist. Vgl. 
Bücheler Rh. Mus. XXXVII 510, wo auch die 
Epigramme des Philippos, Anth. Pal. XI 321 
ovröcouor Auyoav Umonropes ols tò uiv Ñ oplv 
söads und des Lukillos ebd. XI 142, beide aus ne- 
ronischer Zeit, behandelt werden. Ein wirklicher 


zuführen sind. Da auch diese Vorbedingungen 
(namentlich für XI 112—115 p. 504e—507a, 117 
—-118 p. 507 c—508d über die Scheelsucht und den 
Neid Platons, über dessen und Xenophons chro- 
nologische Irrtümer, über die Wertlosigkeit der 
Platonischen Lehre) zutreffen, so werden wir über 
den Gewährsmann nicht im Zweifel sein dürfen. 
Bei dem buntscheckigen Inhalt und dem oft losen 
Zusammenhange, der das fünfte Buch des Athe- 


Nachklang. dürfte aber nur bei dem ersteren vor- 20 naios besonders auszeichnet, können daneben sehr 


liegen, denn bei Lukillos erscheint nur ué» unter 
naia zoAAd, die ein Rhetor seinen Schülern 
einblente. Einen noch weiter zurückliegenden Ter- 
minus ante quem für die Lebenszeit des H. er- 
gibt eine Kombination von v. Wilamowitz bei 
M. Müller a. a. O. 11, die auf der sehr plau- 
siblen, wenn auch nicht ganz sicheren Voraus- 
setzung beruht, daß die beiden Anfangskapitel 
des fünften Buches des Athenaios, wie zweifellos 


wohl manche Einzelheiten im Herodikeischen Be- 
richt, wie jene Stelle des Seleukos, aus anderen 
Quellen stammen. Eine genaue Analyse in dieser 
Hinsicht kann aber hier schon darum nicht gegeben 
werden, weil eine solche in erster Linie für die 
Quellenbenützung und Arbeitsmethode des Athe- 
natos in Betracht kommt, für den Gesamtinhalt 
des Herodikeischen Werkes aber von geringerer 
Bedeutung ist. Der Haß der krateteischen Schule 


die darauffolgenden, ebenfalls Herodikeischen 30 gegen Platon, wie er iu diesen Fragmenten des 


Ursprungs sind. Daselbst (V 186a) lesen wir: 
wollör yoür slor Pıloodpar Ev darsı aörodoı av 
utv Atoyerisröv, tõv ÖL Avrınargiorr Aeyouerwr, 
töv ô Iavarmıoosövy. Es ist nun in der Tat 
nicht eben wahrscheinlich, daß diese philo- 
sophischen Convivia die Eroberung Athens durch 
Sulla im J. 86 v. Chr. überdauert haben, wie 
denn z, B. Cicero, was sehr beachtenswert, ihrer 
nirgends gedenkt. Wenn sie aber noch zur Zeit 


H. so eklatant zu Tage liegt, muß bei der 
sonstigen Sympathie, welche die Stoa für Pla- 
ton hatte, wohl aus der feindseligen Haltung 
hergeleitet werden, welche der Philosoph in sei- 
nem Idealstaat gegen Homer einnahm. Es war 
dies gleichsam eine nicht zu verzeihende Belei- 
digung ihres vergötterten Heros. Wie sehr ge- 
rade dieser Gesichtspunkt maßgebend war, geht 
z. B. aus mehreren Stellen des Ps.-Heracl. Hom. 


des H. bestanden, dann wäre er selbst sehr nahe 40 Problem. 4 p. 4, 12. 17 p. 26, 5. 22 p. 32. 76 


an die Blütezeit der krateteischen Schule heran- 
zurücken, 

Wenn wir uns seinen Schriften zuwenden 
und uns die Frage vorlegen, mit welchem Recht 
man sehr erhebliche Partien bei Athenaios, der, 
wie bereits erwähnt, für uns hauptsächlich in 
Betracht kommt, dem H. zugewiesen hat, so 
müssen wir uns zunächst nach etwaigen Krite- 
rien umsehen, die eine solche Zuweisung ge- 


p. 100f. noch deutlich genug hervor. Wie nun 
die durch die Kritik im Gorgias gekränkten 
Rhetoren sich an Platon dadurch rächten, daß 
sie den Stilkünstler bekrittelten und herabsetzten, 
so haben die Vertreter der Homeridolatrie den 
pvyadedwv "Ounoor und vvxopdrıns "Oungov, 
wie Ps.-Heracl, a. a. O. den Platon gelegentlich 
nennt, nicht nur mit ehrenrührigen Schmähungen 
aller Art überhäuft, sondern sogar die Behaup- 


statten. Da H. Krateteer ist, so erwarten wir 50 tung aufgestellt, er selbst verdanke seine Weis- 


vor allem, daß er Homer als eine nie versiegende 
Quelle des Wissens und Handelns betrachtete, daß 
er ferner Antiaristarcheer gewesen sei und ein grö- 
Beres Interesse für sachliche als für grammatische 
und textkritische Exegese der Dichter an den Tag 
legte. Wenn wir nun bei einem späteren Kom- 
pilator in einer längeren Darstellung seinem 
Namen und dem Titel eines seiner Werke be- 
gegnen, so ist der Schluß unabweisbar, daß jene 


heit dem Homer. Auch berechtigte die ethische 
Wirkung seiner eigenen Dialoge ihn nicht dazu, 
den großen Dichter als Sittenverderber aus sei- 
nem Staate auszuschließen. Der Niederschlag 
dieser Kritik ist uns in jenen Herodikeischen 
Partien des Athenaios erhalten. Etwa mit dem 
Auftreten des dem Platon sehr wohl gesinn- 
ten Poseidonios scheint aber eine Reaktion gegen 
diese Verleumdungstaktik eingetreten zu sein und 


Erörterung direkt oder indirekt aus H. geschöpft 60 mit dem Verschwinden jener Homerfanatiker sind 


ist, falls jene notwendigen Voraussetzungen 
einer methodischen Quellenkritik zutreffen. Und 
dies ist für die in Frage kommenden Teile des 
Athenaios der Fall. Wenn sodann derselbe Athe- 
naios in seiner Erörterung der Gastmahle (V 
2—18 p. 186d—192b) ein Werk des H. unter 
dem Titel Ioòs ıdv Beloowxedrsr zitiert und 
daselbst sich in leidenschaftlicher Weise gegen 


auch deren Schmähschriften in Vergessenheit ge- 
raten, so daß sich in der uns erhaltenen Ex- 
zerptenliteratur, mit Ausnahme des einzigen Athe- 
naios, nur sehr wenige Nachklänge jener Polemik, 
selbst bei Diogenes Laertios, nachweisen lassen. 
Ob H. einer der ersten war, der in der erwähnten 
Weise gegen Platon zu Felde zog, entzieht sich 
unserer Kenntnis. 


E TN, En ns 


Über die beiden anderen dem H. zugeschrie- 
benen .Werke können wir uns erheblich, kürzer 
fassen, da wir nur sehr spärliche Reste besitzen, 
die obendrein nicht so beschaffen sind, daß wir 
uns von ihrer Eigenart oder ihrem Inhalt ein 
anschauliches Bild machen könnten. 

Was zunächst die Sóupixra Önouvnnara an- 
belangt, so verhindert allein schon der Titel, ge- 
rade dieser Schrift bestimmte Partien mit Sicher- 
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Hotärsn, Sinope und Phryne. Da nun beide Stel- 
len dem sechsten Buche entnommen sind, so 
möchte ich vermuten, daß das Werk des H. 
nach sachlichen Gesichtspunkten gruppiert war. 
Wenn Harpokration s. Swøzy dieselbe Stelle 
aus dem $. Buch zitiert, so kann dies nur auf 
einem Versehen beruhen. Der Zusatz AnnocdE- 
vys ônèo Krnowarıos (übrigens statt xar' Av- 
dooriovos!) beweist ferner, daß Harpokration die 


heit zu vindizieren. So wird z. B. in dem Zi-10 Quelle des Athenaios, nicht diesen selbst, be- 


tat, wo Verfassername und Buchtitel vorkommen 
(Athen. VIII 840e), H. anläßlich des Namens 
Agyllios in einem Verse des Philemon dafür an- 
geführt, daß der Verspottete der Sohn des Kalli- 
medon gewesen sei, aber gerade diese Stelle wäre 
man sonst gewiß versucht gewesen, den Kouw- 
dobusro: zuzuweisen. VI 234d findet sich die 
Bemerkung: äxexadstro ôè xai armloxdmag (scil. 
Polemon) ws ‘Hoddıros ó Koarmtssos sionne. 


nützt hat. So auch Steinhausen 46. Daß Athe- 
naios, dessen großer Kourtisanenkatalog fast die 
Hälfte des XIII. Buches füllt (c. 21—71 = p. 5674 
—599b), noch weit mehr aus den Koug@douueror 
entlehnt hat, als wir jetzt nachweisen können, 
dürfte kaum zweifelhaft sein. Schwieriger ge- 
staltet sich die Frage nach der Provenienz einer 
längeren Notiz über eine zweite Aufführung der 
Perser des Aischylos (Schol. Arist, Ran. 1028), 


Wir wissen nicht, ob dieser Beiname des be- 20 eine Annahme, die eine bekannte Crux interpre- 


rühmtesten Epigraphikers des Altertums von H. 
in einem größeren Zusammenhange oder nur bei- 
läufig erwähnt wurde, jedenfalls ist die Notiz in 
einem Miscellanwerke besser untergebracht als in 
einem der beiden anderen uns bekannten Werke 
des H. In den Homerscholien begegnet: sein Na- 
men an drei Stellen. An zweien von diesen (XDI 
29 ynddoven statt yyðocúvy, XXI 53 dor 
statt Veðr) handelt es sich um Akzentver- 


tum sehr befriedigend erklären würde; s. dazu 
Schoenemann Herodieea, Rh. Mus. XLII 
(1887) 467--471. Ohne auf die Richtigkeit der 
dem H. zugeschriebenen Ansicht einzugehen, sei 
hier vor allem bemerkt, daß in derselben Sache 
nicht nur Didymos, von dem das ganze Scholion 
stammen dürfte, sondern auch das dritte Buch 
von Eratosthenes’ berüähmtem Werke zeot zw- 
uwötas zitiert wird. Mag nun Didymos aus diesem 


schiebungen, die H, zu Gunsten seiner Erklärung 80 direkt oder aus H. geschöpft haben, mag es ferner 


gegen Aristarchische Lesarten verteidigt. Die 
dritte (XXIL 385) dig ti ğ usw.: rradda åra- 
xvne tÒ Öekıöv tig olxovoulas tò mod tis Ma- 
zodxhov tapis ¿Evai tòr Ayidhéa. dlkws. of 
asol “Hodôixóy paoi npopaoilcoda aùtòr tår 
zegl tàs Zxuàs ndheuor) scheint auf eine Er- 
örterung des formelhaften, sonst nur im Selbst- 
gespräch vorkommenden Verses hinzudeuten, die 
sich entweder gegen eine andere Erklärung der 


unentschieden bleiben, ob jene Interpretation dem 
H. allein verdankt wird oder ob auch er sie be- 
reits dem Eratosthenes entlehnt hatte, die Tat- 
sache, daß die betreffende Diskussion in einem 
Buche Hegi xouwðias überhaupt stand, gibt uns 
das Recht, die Erklärung des H. den Kwupôov- 
uero zuzuschreiben, obwohl sie an sich ebenso 
gut in den Iuuumra $rouvnuore hätte Platz 
finden können, was z. B. Rutherford Schol. 


Alexandriner oder gegen eine Athetese wendete. 40 Arist. III 433, 15 ohne weiteres annimmt. Und 


Falls wir nicht ein eigenes Öndyungo über Ho- 
mer annehmen wollen, so gehören alle diese 
Stellen in die Föuwsre. Dasselbe scheint mir 
für eine längere Stelle bei Ps.-Heracl. Hom. 
Probl. 11 p. 18 zu gelten: opóðga yodv zıdaras 
“H. änopalveraı und Siny thv Öenasılar èv’ Mio 
ueuevnxévai toùs “Ehlyvas, ddl’ èxi releı toù za- 
Dernapuerov yodvov (nämlich nach der Prophe- 
zeiung des Kalchas, I. II 329) 175 dAuosws 


so wird denn auch hier noch so manche Nachricht 
über die Personennamen der attischen Komödien 
in unseren Aristophanesscholien, vielleicht durch 
die Vermittlung der Aouwdoöuevo: des Ammonios 
(über dieses Werk Steinhausen 13ff.), in letzter 
Linie auf H. zurückgehen. Sichere Kriterien, pro- 
sopographische Einzelheiten gerade auf H. zurück- 
zuführen, gibt es aber nicht. Schol. Vesp. 1239 
gehört jedenfalls nicht dazu, da dort Aguóôtos 


Zinivdlvaer, was dann des weiteren begründet 50 v rois »mu@douusvors überliefert ist und “Hod- 


wird. Damit wären die allenfalls auf die Zóu- 
wixta ünouwnuara zurückzuführenden Notizen 
erschöpft. Es ist aber der Erwägung wert, ob 
nicht in dem eben zitierten Büchlein noch mehr 
Herodikeisches Gut verborgen liegt, zumal es bei 
einem Krateteer so ziemlich ausgeschlossen ist, 
daß er sich nicht ebenfalls in der allegorischen 
Exegese des Homer versucht hätte, und eine Be- 
kanntschaft des Ps.-Herakleitos mit H., sei es 


direkt, sei es indirekt, ja nach dem obigen nicht 60 


zu leugnen ist. . 
Was den Inhalt der Kougdouuero: anbetrifft, 
so werden wir soviel sagen können, daß seinem 
Umfang entsprechend alle in der alten und mitt- 
leren Komödie vorkommenden, bezw. vorspotteten 
Personen ausführlich erklärt wurden. Die beiden 
mit dem Titel des Buches zitierten Notizen bei 
Athen. XIL 586a und 591c beziehen sich auf die 


d:x05 nur eine von Dübner aufgenommene Kon- 
jektur Dobrees ist. Es wird vielmehr mit 
Susemihl Auuóvos zu schreiben sein. S. da- 
zu Steinhausen 6f. Vgl. K, Schmidt De 
Herodico Crateteo, Progr. Elbing I 1886, 13 (eine 
sorgfältige, aber unvollendet gebliebene Unter- 
suchung). Susemihl Alex. Lit. H 24—27, 177 
Anm. 526. 684f. II S. V (eine oberflächliche 
und durch des Verfassers beständiges Hin- und 
Herschwanken wertlose Behandlung des Gegen- 
standes). Jos. Steinhausen Kougdouuso: de 
grammaticorum Yi studiis homines in 
comoedia Attica irrisos pertinentibus, Bonn 1910 
8. 46—49. ; .. „ [Gudeman] 
3) H. aus Selymbria, Lehrer des Hippokrates 
(Baid. s. v.), unterrichtete in der Gymnastik und 
war der en der Iatraliptik (Plat. Prot. 316e. 
Plin. n. h. 2 [wo das überlieferte Prodicus 
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schon von Dalecamp1587 verbessertist], Lucian. 
hist. 35. Themist. or. 26 p. 350 Dind.). Das 
wenige, was wir noch bis vor kurzem über seine 
Lehre wußten (Aristot. rhet. A 5, 1361b 5 [B 28, 
1400 b 19 ist doch wohl trotz Diels Vorsokra- 
tiker II2 574 mit Spengel IToodıxos zu lesen]. 
Flat. rep. III 406A = Plut. ser. num. vind. 9), 
wird durch den Londoner Papyrus, der die Ex- 
cerpta Menoniana enthält (Suppl. Aristot. III 1 
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mit prachtvollen Gemächern ausgerüstet, bell, Iud. 
118, 8. 21, 10; ant. Iad. XIV 13, 9. Hier wurde 
Herodes Leiche beigesetzt, ant. Iud. XVII 8, 83. 
In römischer Zeit war es Hauptstadt einer Top- 
archie, bell. Iud. III 3, 5. Plin. V 14. Im Ve- 
spasianischen Kriege verteidigten sich hier die 
letzten Aufständischen, bis sie sich dem römi- 
schen Statthalter Lucilius Bassus ergaben, bell. 
Iud. VII 6, 1. Da Thekoa weiter als 60 Sta- 


p. 15), schön vervollständigt. Von Beruf war 10 dien von Jerusalem entfernt ist, ist H. nördlicher 


H. Paidotribe, und so galt ihm als Grundsatz, 
daß zwischen der Arbeit, die der Körper ver- 
richtet, und der ihm zugeführten Nahrung ein 
symmetrisches Verhältnis bestehen müsse, mit 
anderen Worten, daß jedes Glied, um gesund zu 
sein, arbeiten und Diät halten müsse; die Krank- 
heiten entstünden nur durch falsche Lebensweise. 
Auf die Verbindung der Gymnastik mit der Heil- 
kunde (Plat. rep. 406A) kam er infolge eigener 


davon zu suchen. Die Tradition identifiziert es. 
mit Recht mit den auf dem sog. Frankenberg 
(759 m) gelegenen alten Festungstrümmern, Dieser 
Hügel, so genannt, weil hier die Franken (Kreuz- 
fahrer) den Türken den letzten Widerstand ge- 
leistet haben sollen, hat einen runden Gipfel, den 
er erst durch die von Herodes vorgenommenen 
Auffüllungen erhalten hat, bell. Iud. I 21, 10; 
ant. Tud. XV 9, 4. Auf der Westseite des Hü- 


Krankheit; er operierte an sich herum und klügelte 20 gels sind noch die Reste der vier von Josephus 


schließlich ein System aus, über das er eine kurze 
Broschüre edierte, in der er besonders Spazier- 
gänge (Plat, Phaedr. 227D), Ringen, Schwitz- 
bäder und Frottierungen empfahl. Aber diese 
Vorschriften waren so ausgesucht und so zahl- 
reich, daß man, wollte man sich nach ihm rich- 
ten, jede Tätigkeit aufgeben mußte, um allein 
sich und seiner Gesundheit zu leben (Plat. rep. 
UI 406B. Aristot. rhet. A 5, 1361 b 5); so über- 


trieben, daß schon der Verfasser von Epidem. VI 30 


(Hippokrates V 302 Littre) ihn mit scharfen 
Worten tadelt: ‘H. zods zugeralvovras Exreıwe 
dgduosr, zalneı nolifjoı, nvoiyoi Sehr wert- 
voll ist der Nachweis von Fredrich Hippokra- 
tische Untersuchungen 217ff., daß der Autor der 
hippokratischen Schrift megi duaiys ein kompi- 
lierender Nachtreter des H. von Selymbria ist 
und etwa um 400 v. Chr. geschrieben hat. Galen 
ignoriert den H. fast, jedenfalls stets da, wo er 


erwähnten runden Türme; im Norden sind noch 
die Spuren der von Josephus genannten Frei- 
treppe. Heute heißt dieser Berg Dsehebel el- 
furedis, ‚der Berg des kleinen Paradieses‘. Vgl. 
Schürer Gesch. des Jüdisch. Volkes It 390, 66.. 
ERS C Benzinger) Palästina und Syrien? 
03. 


[Beer.] 
2) Tierarzt, an den Apsyrtos Hippiatr. p. 211 
schreibt. [Gossen.] 


Herodoros. 1) Sohn des Dion aus Megara, 
Strateg in Megara unter facdeós Apollonidas 
(Anfang des 3. Jhäts. v. Chr., IG VII 14). 

2) Herodoros aus Megara, zehnfacher Sieger 
als Bläser zu Olympia (so nach Nestor, FHG IE 
485; nach Poll. IV 89 sogar siebzehnfacher) ; 
durch seine Kunst soll er Demetrios Poliorketes 
bei der Einnahme von Argos im J. 303 unter- 
stützt haben ; seine Siege fallen in Ol. 118 (= 828 
v. Chr.) — Ol. 122 (= 292 v. Chr); vgl. För- 


über Gymnastik spricht, Nur dafür, daß man40ster Die Sieger in den olymp. Spielen nr. 395f. 


Schwindsüchtigen empfehlen solle, Muttermilch 
direkt aus den Brustwarzen zu saugen, führt er 
ihn mehrfach als Zeugen an, VII 701. X 474. 
XVII B 94 (an den beiden letzten Stellen bei 
Kühn Moodıxos). 

3) H. aus Knidos, einer der ältesten griechi- 
schen Ärzte, Schüler des Euryphon, Begründer 
der Zweisäftetheorie (ulay uèv dteřar, thv è Erk- 
pav amoáv Excerpta Menoniana V 10 [Suppl. 


3) Makedonier, Vertrauter des Demetrios, des 
Sohnes Philipps V. von Makedonien (Iustin. XXXII 
2,9. Zonar. IX 22,1. Niese Gesch. d. griech. 
u. mak. Staaten III 33). [Sundwall.] 

4) Herodoros aus Herakleia am Pontos (6 
Hoarksorns Aristot. de gen. an. III 6. Athen. II 
57F. VI 231C. XI 474F', ó Hovuxós Plut. Rom. 
9. Tzetz. I,ykophr, 1832), Vater des Sophisten 
Bryson (Aristot. hist. an. VI 5 p. 568 a 7. IX 11 


Aristot. IIT 1 p. 7]), hielt die zegtoowuara (vgl. 50 p. 615 a 9), also wohl um 400 v. Chr. oder, da 


den Art, Alkamenes in den Sappl.) für die Ür- 
sache aller Krankheiten (ebd. IV 41). 

4) H. aus Leontinoi, Bruder des Gorgias (Suid. 
s. Togyias), Arzt (Plat. Gorg. 448 B). Platon läßt 
den Gorgias 456 B erzählen, er habe häufig mit 
seinem Bruder widerspenstige Patienten besucht, 
die keine Medizin einnehmen oder sich nicht 
operieren lassen wollten, sie aber durch seine 
rhetorischen Künste schließlich doch dazu ver- 
mocht. [Gossen.] 

Herodion (Hooöetor). 1) Name zweier neuer 
Festungen, die Herodes sich selbst zu Ehren nannte. 
Die eine lag im Gebirge auf der Ostseite des 
Toten Meeres, Plin. V 14, die andere bedeuten- 
dere da, wo Herodes einst die ihn verfolgenden 
Juden besiegt hatte, Joseph. ant. Ind. XV 9, 4, 
60 Stadien südlich von Jerusalem bei Thekoa, 
Joseph. bell. Iud. IV 9,5. Dieses zweite H. war 


er ionisch schrieb (frg. 20), noch etwas früher an- 
zusetzen. Sonst wissen wir von seinem Leben 
nichts, Auch seine schriftstellerische Tätigkeit 
(FHG II 27—41. IV 658f.) ist wenigstens dem 
Umfange nach wenig kenntlich. Aristoteles (de 
gen. an. II 5; Hodôoros Hss.) nennt ihn ó vôo- 
Aöyos, was die Qualität seiner Mitteilungen charak- 
terisieren, aber auch auf den Inbalt und das 
literarische e!dos gehen kann (vgl. z. B. Plat. Rep. 
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man uvdoyodgpos: uvdoygapoı xai womtal Polyb. 
IV 40,2. Diod. I 23, 8 u. a.) Denn die ange- 
führten naturgeschichtlichen Fabeleien waren, wie 
Plut. Romul. 9 (Aet. Rom. 93 = frg. 10) zeigt, 
in die Geschichte des Herakles verwebt. Den Ver- 
fasser der Heraklesgeschichte zitieren die Schol. 
Pind. Ol. V 10 als yoaunauızdg (yodupara Has.; 
corr. Boeckh). Wir werden ihn einen-,‚Sophisten* 
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nennen. Denn ‚sophistisch‘ ist das Werk, auf 


das sich die wenigen mit Distinktiv versehenen . 


Fragmente alle (nur frg. 61; Athen. VI 231C 
bleibt der Herkunft nach unsicher) beziehen, die 
Geschichte des Herakles, ó xa? Houxida Adyos 
(Athen. IX 411 A. Schol. Hesiod. “Eoy. 41 = Plut. 
Mor. VII 51, 13 Bern. Tatian. ad Graec. 28 p. 29, 
10 Schw.) oder zà xa?’ Hoaxhéa (Steph, Byz. s. 
‘IBnolar, Kuynuxdr). Es ist uns seiner Art nach 
einigermaßen kenntlich. 

Die Geschichte des Herakles, der schon bei 
Hekataios in der Megioðos und den Terealoyiaı 
eine nicht ganz unbedeutende Rolle gespielt hat 
(s. o. Bd. VIL S. 2741. 2745), ist im saec. V 
vielfach behandelt, poetisch von Panyassis, in den 
Theseiden und der Tragödie, prosaisch ausführ- 
lich vor allem von Pherekydes und Hellanikos. 
Der Stoff war also bereitet; und daß H. beson- 
ders die genealogischen Darstellungen benützt hat, 
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vgl. Herod. IV 9. Bibl. II 68); und auch mit 
diesen ist er nicht durchgedrungen. Auffällig 
erscheint in den Bruchstücken höchstens, wie 
stark er — man möchte sagen die Autarkie des- 
Herakles betont. Die Argonautenfahrt macht er 
nieht mit, sondern dient damals der Omphale 
(frg. 27. 88 vgl. Bibl. IT 183). Er hat also die 
@9Ac. schon hinter sich und seine eigene nordi- 
sche Fahrt, die dem Gürtel der Amazone galt, 


10 geht der der Argonauten um eine volle Genera- 


tion voraus (frg. 49 -+- Schol. Apoll. Rhod. IT 
724; vgl. Apoll. Rhod. II 774#f.). Auch Theseus 
und Herakles sind keine Zeitgenossen. Jener hat 
an keiner Unternehmung der &pıozo: zu Herakles 
Zeit Anteil gehabt. Insbesondere hat er nicht 
den Zug gegen die Amazone mitgemacht, wie 
Philochoros und die attische Vulgata behaupten, 
sondern ist später allein gefahren re. 16 = Pluit. 
Thes. 26. Danach wird auch c. 29, wo die von 


ist unzweifelhaft. Vielfach steht er in Zitaten- 20 Philochoros vertretenen Ansprüche des Theseus 


nestern mit ihnen zusammen, wobei er von dem 
mit dem Epos gehenden Pherekydes meist diffe- 
riert (H. frg. 27. 38 œ Pherekyd. frg. 67; frg. 39 
os Pherekyd. 63; frg. 41 ~œ Pherekyd. frg. 70; 
frg. 36 œ~ Pherekyd. frg. 59, Sie stimmen in 
einem Einzelzug fre. 3 cw Pherekyd. frg. 27 und 
in der Vulgata frg. 16 gegen attische Ansprüche. 
Differenzen gegen das Epos und Akusilaos frg. 6. 
86), während er mit Hellanikos sich wenigstens 


auf Erfindung der orovdai negi verodr vaigs- 
gews unter Verweis auf die Abhandlung zeot 
Hoaxiovs abgelehnt werden, H. Vertreter der 
gegenteiligen Ansicht sein). Beide haben sich 
überhaupt nur einmal gesehen. Als Theseus den 
Lapithen zu Hilfe zog, benutzte er die Gelegen- 
heit, Herakles aufzusuchen, der in Trachis wohnte 
merauukvos ahávys ğõn xal Adlon (frg. 34. Plut. 
Thes. 30). Dabei soll Theseus nicht etwa herab- 


einmal bemerkenswert gegen Pherekydes trifft 30 gesetzt werden. Er zieht ja später (d. h. nach 


(trg. 13; vgl. auch frg. 27. 38 zu Ephoros frg. 9; 
eine Abweichung von ihm frg. 31, wo H. einen 
redenden Namen für den von Herakles getöteten 
Knaben gibt). H. wird sich der modernsten Dar- 
stellung angeschlossen haben. Erhalten ist immer- 
hin so viel, daß wir sehen, er hat Leben und 
Taten des Heros ausführlich erzählt: über Stamm- 
baum, Geburt, Jugend handeln frg. 4. 5. 6; über 
die ddla frg. 9. 18. 159) + 23 + 45 + 49. 


dem Argonautenzug) auch gegen die Amazonen; 
und die Begegnung mit Herakles vollzieht sich 
era tuie xai @ılopgooivns xal noll Eralvar 
åuportégois. Wenn das ganze, von der Tragödie 
konstruierte Verhältnis der beiden Heroen abge- 
lehnt wird, so braucht darin an sich überhaupt 
nicht mehr zu liegen, als daß H. sich dem eben 
aufgestellten chronologischen System des Hella- 
nikos anschließt, mit dem er ja frg. 16 tatsäch- 


20 + 21. 19. 25; sonstige Taten und Erlebnisse 40 lich zusammentrifft; wie er auch zwei homonyme 


frg. 8. 26. 27. 38. 29—33 (zu frg. 33 Olyaklas 
doors vgl. Gereke N. Jahrb. 1905 I 401f., 
der vermutet, daß H. ‚der Gewährsmann fast des 
ganzen späteren Altertums für diese Erzählung 
war‘. Zu beweisen ist das nicht). Über die An- 
ordnung und Verknüpfung des einzelnen läßt sich 
wenig sagen, da bei den d94a Ordnungszahlen 
fehlen (irrig Mueller zu frg. 15) und Zitate mit 
Buchzahl ganz spärlich sind. Der Zug nach dem 


Orpheus in der Weise des Hellanikos unterscheidet 
(frg. 3. 9). 

Dennoch liegt wohl mehr darin. Schon der 
ungewöhnliche Umfang von mindestens 17 Bü- 
chern beweist, daß der Ädyog xa Hoaxhéa nicht 
eine einfache Nacherzählung des epischen Stoffes 
gewesen sein kann; und die Reste zeigen denn 
auch, daß Person und Taten des Heros gewisser- 
maben nur den Rahmen abgahen, Anknüpfungs- 


Westen, das Geryonesabenteuer, stand im X. Buch 50 punkte lieferten für sehr verschiedene Spekula- 


(frg. 20); der Aufenthalt in Kalydon im XVIIL 
(frg. 31). Das besagt nicht mehr, als daß die 
ad in der Mitte standen, also die später üb- 
liche Dreiteilung schon obwaltete. Wenn Muel- 
lers Kombination zu frg. 19 richtig ist, so geht 
die Erwähnung der dluos (sc. roop) auf das 
Hesperidenabenteuer und für èv zeunwı wird 
etwa v (7)s zu schreiben sein. 

Daß H. am Stoffe selbst stärker geneuert hat, 


tionen und Geschichten, die wir sonst in Büchern 
Iegi póosws, in Ilsgiodo« Iis, in zoologischen 
und botanischen Werken finden. Soweit wir die 
Form noch ahnen können, war das alles pseudo- 
organisch mit Herakles’ Wanderungen, Taten, 
Eigenheiten in Verbindung gebracht. So neont. 
Aristoteles den H. nur, um gegen allerhand natur- 
geschichtliche und kosmologische Fabeleien bei 
ihm zu polemisieren: die seltsame Befruchtung 


ih 
ist weder nachweisbar noch wahrscheinlich. Er 60 der Fische, ein söndns xal Tedgnimpero Aöyos 


hat wohl die Verbindung des Herakles mit dem 
Pontos, insbesondere mit Herakleia, etwas in den 
Vordergrund ‚geschoben und dabei vielleicht auch 
die lokale Überlieferung seiner Heimat benutzt 
(fig. 25. 49. Auch in den Argonsutiks spielt 
Herakleia eine gewisse Rolle frg. 56—58). Aber 
erfunden hat er hier höchstens 

(frg. 5 der skythische Bogen und skythische hrer; 


áňov, den H. aufnahm (frg. 11); die Zweige- 
schlechtigkeit gewisser Tiere, wie des zeózos, der 
aôròv dysdeı (frg. 12); die falsche Behauptung, 

noch niemand yurös reormior 7 yeortıdvy ge- 
sehen habe; eines der rexurjosa, aus denen ge- 
schlossen wird, daß diese Vögel änd tivos Erigas 
Bersogov ys kommen (frg. 10). Von dieser ye- 
t6opos yğ ist offenbar ausfürlich die Rede. ge- 


wesen. Es war nach frg. 28 (Athen. IT 57 F) 
die Welt des Mondes, wo die Weiber cxotroxoðor 


und wo die Kinder 15mal so groß sind als auf 
unserer Erde. Von der &ro y7 kam denn auch 
der ungeheure nemeische Löwe (er ist nach Bibl. 
U 74 ix Tupõvos yeysrımudvos. Über Typhaon, 
ron dem auch der Drache in Kolchis abgeleitet 
wird, handelt fre. 52 so, daß wir auch hier an 
einen größeren Exkurs denken müssen). Hier ist 
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Wipprecht Die Entwicklung der rationalist. 
Mythendeutung bei den Griechen I, Donaueschingen 
1902, 38). Besonders stark frg. 61 (Athen. 
VL He C) das goldene Lamm des Atreus eine 
pidin agyvoä év ueowı Ëyovoa dgva yevany; frg, 23 
(Sehol. Apoll. Rhod. IT 1248) “Herakles undo der 
‚Skythenkönig‘ Prometheus; frg. 18 (Tzetz, Lyk. 
522, vgl. Schol. T Il. XXI 444. Serv. Aen. II 610 
Anon. de iner. 4) nicht die Götter bauen die 


«die Verbindung mit Herakles von selbst gegeben. 10 Mauern Troias, wie noch eben Hellanikos als 


Bei der sehr ausführlichen Erzählung vom Leben 
‚der yüres ist sie willkürlich erfunden nur um 
der Anknüpfung willen: e? Adyaı diydas H, öt 
näyıov uähora yvyiv Ent nodkews deyns pa- 
veioıw Eyaıger Hoaxhis, Ñyoúuevos xri. (Plut. 
Aet. Rom. 93 p. 286 B.; Romul. 9). Dafür ist 
hier deutlich, wie in diesen ‚naturwissenschaft- 
lichen‘ Exkursen allerhand Theoreme der zeit- 
genössischen Philosophie verwertet und (vielleicht) 


Asyöusrov berichtet hatte, sondern Laomedon årò 
Tor isgauıröv yonudıor. Vgl. vielleicht noch 
frg. 6. 7. Auch hier zeigen die Aoyovavrıza (s. u.) 
die gleiche Art: frg. 48 (Schol Apol. Rhod. IL 
684) der Altar des Apollon ‘Eos auf Thynis ver- 
dankt seine Entstehung nicht einer Epiphanie 
des Gottes, sondern der Tatsache, daß die Argo- 
nauten öodoov eis adry xatézhsvoav. Vgl. fer- 
ner frg. 85 (wo Einfluß der genealogischen Kon- 


weiter ausgeführt werden. Die Erdnatur des 20 struktion kenntlich) mit der Vulgata etwa iu 


Mondes hatte Anaxagoras behauptet (Diels Vor- 
sokr.? 315, 5ft. u. ö.), nach dem auch der Ne- 
usatog Aéwy vom Monde herabgefallen sein soll (ebd, 
308, 9). Aber auch die Pythagoreer sprachen von 
der Bewohnbarkeit der Gestirne, die xdouo: sind 
(Doxogr. Graec. 343, TË. 624, 15f. als yaxdowy »rjooı 
bezeichnete sie ein Pythagoraswort: Vorsokr, 2 280, 
16); und gerade damals hatte Philolaos die Mond- 
welt geschildert als yeaöns und bewohnt zadd- 


Biblioth. I 80—84 u. a. 

Endlich hat — und das erscheint besonders 
wichtig — auch die allegorische Interpretation 
nicht gefehlt. Sie spielt schon deutlich hinein, 
wenn Herakles als udvus xat pvoxóc (frg. 24 
Clem. Al. Strom. I 73, 2; philosophus Serv. Aen. 
1 741) bezeichnet und der Mythos von Atlas da- 
hin gedeutet wird, daß Herakles von dem Phry- 
ger Atlas tj» rür oöparior Emioriun» gelernt 


seg the nag’ Hulv Cwrors xal putois usiloor zul 30 habe, Danach kann man H, das große Fragment 


alla * eivat yo nerrexadszanidom tà En’ 
alas Goa xri. (Vorsokr.2 1237, 42). Es ist 
dasselbe Größenverhältnis, das H. gibt. Wie und 
wo H. diese Dinge eingeordnet hatte, läßt sich 
nicht sicher sagen. Man kann daran denken, 
daß er Herakles bei Atlas Astronomie lernen ließ 
(frg. 24), oder daß Orpheus (wie bei Apoll. Rhod. 
I 496ff. von der Entstehung der Welt) davon 
sang. Aber das hängt mit der Frage nach dem 


Verhältnis von 'Agyoravrixá und Heraklesge- 40 


schichte zusammen. 

Daß wir hier nur diese phantastischen Dinge 
‚erfahren, wird Schuld der Quellen sein. Denn 
auf anderen Gebieten zeigt H. sich nüchterner. 
Er hat die Wanderungen des Herakles benutzt, 
wm ein Bild der Erde und ihrer Völker zu geben, 
woraus uns als Rest einer längeren (vgl. neo 
ponui) Beschreibung Spaniens die zu Hekataios 
(0. Bd. VII 8. 2710) stimmende Aufzählung der 


Stämme des ’Ißnowxör Zdvos (frg. 20) und der 50 


Name eines italischen Volkes (frg. a erhalten 
ist. Er handelte von der "Oaoıs (Olympiodor. 
bei Phot. Bibl. p. 61b 29), und die Argonauten 
ließ er auf dem gleichen Wege, auf dem sie hin- 
gefahren waren, auch wieder zurückkehren (frg. 
55, vgl. frg. 58); d. h. sein Weltbild war nicht 
mehr das alte ionische, sondern trug den von 
Herodot gegen den Okeanosfluß und die Ableitung 
-des Nil und Phasis aus ihm erhobenen Beden- 


in den ’Exioy. ioroo. Anecd. Paris, II 881, wo 
Lobeck H. für Hoddoros setzte, nicht ohne 
weiteres absprechen. Daß er sieben homonyme 
Herakles unterschieden haben soll, ist garnicht 
unmöglich; und wenn die einzelnen Deutungen 
zum Teil den Eindruck späterer Erfindung machen, 
so hat H. doch die Methode selbst schon ver- 
wendet. Wie weit er sie durchführte, ob viel- 
leicht die mit der sonst so starken Rationalisie- 
rung streitenden übernatürlichen Züge -- so die 
Vaterschaft des Zeus (frg. 3); Heras Feindschaft 
(frg. 13); die Beibehaltung des Hadeshundes 
(frg. 25), den doch schon Hekataios wegrationa- 
lisiert hatte — sich dadurch erklären, daß die 
allegorische Deutung folgte, muß freilich dahin- 
gestellt bleiben. 

Eines aber erscheint sicher: der Herakles des 
H. ist nicht mehr der einfache Heros, der große 
Taten vollbringt; er ist schon auf dem Wege, 
der ihn zur Stellung als Ur- und Vorbild der 
strebenden Menschheit führen soll. Der Adyos 
xa? Hoaxiéa ist nicht die gelehrte Darstellung 
eines Stückes Geschichte, nichts von der Art etwa 
der Hellanikeischen Towıxa, obwohl die Philologen 
ihn in der gleichen Art benützt haben (so Istros 
in Plutarchs Theseus; die Bibliothek, Pindar- 
und vor allem Apolloniosscholien, auch Lysanias 
von Kyrene; s, frg. 60, wo Kaibels Zweifel un- 
berechtigt ist); er ist vielmehr ein ‚pragmatischer 


ken Rechnung. Unter dem Einfiuß von Thukyd, 60 Roman‘ (v. Wilamowitz Herakl2 IT 100. 


H 29, 3 oder dessen Quelle (Tereus wohnt èv 
Aavliu vis Dwxidos võr xakovuévne yis, Tore 
ind OQouxõv olxovusvns) steht H. unverkennbar, 
wenn er auch Zethes und Kalais in dieses Thra- 
kien versetzt (frg. 42. Schol. Apoll. Rhod. I 211). 
Überhaupt ist der Einfluß der rationalisierenden 
Umgestaltung der Heldensage sehr kenntlich, und 
das Verfahren geht bei H. sogar sehr weit (vgl. 


Schwartz o. Bd. I S. 2880 und ‚Griech. Roman‘ 
1896, 34f.), vielleicht sogar das erste Exemplar 
dieser nachmals so beliebten halbphilosophischen 
Literaturgattung, dem man — um nur das Nächst- 
liegende zu nennen — das oúyyoapyua zepi Hoa- 
xhéovs des Prodikos (Xenoph. memor. IÉ 1, 21. 
Diels Vorsokr.2 II 567, 9, und den ‚Herakles‘ 
des Antisthenes an die Seite stellen muß. Die 
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Sage wird durchaus nicht mehr um ihrer selbst 
willen erzählt, auch nicht mehr, um aus ihr durch 
eine bestimmte Methode den Gehalt an histori- 
scher Wahrheit herauszudestillieren; sondern sie 
gibt nur noch den allbekannten und darum be- 
quemen Hintergrund für alles, was der Autor 
seinem Publikum sagen will. Darum wird sie 
überall ins Menschliche umgedeutet und, wo das 
nicht angeht, allegorisch anfgefaßt. Reine Unter- 
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fahrt einen großen Erkurs bildete. Um die Ver- 
knüpfung wird sich H. den Kopf nicht weiter 
zerbrochen haben. Er sagte zwar von Herakles 
obðè vů» doxip nisaar rdre (frg. 27. 38); aber 
er hat diesen Punkt ausführlich behandelt, wie 
schon zdrs zeigt; und das.dem Herakleoten nahe- 
liegende Thema ließ sich als Exkurs so gut unter- 
bringen wie etwa die Schilderung der Mondwelt. 
Andererseits wird freilich der Adyos xa? Hoaxléa 


haltungsiektüre war das damals noch nicht; ein 10 in den Apolloniosscholien nirgends zitiert; denn 


Zweck höherer Art war sicherlich vorhanden. 
Welcher, das können wir freilich nicht mehr sagen. 
Vielleicht war der Roman hier nur bestimmt, 
allerlei geographisches, zoologisches, astronomi- 
sches Wissen einem größeren Publikum mund- 
gerecht darzubieten, etwa wie im Toawxós des 
Hippias die Einkleidung den dürren Inhalt be- 
leben sollte. Jedenfalls scheint eine ethische 
Tendenz noch zu fehlen (frg. 64b ist unklar und 


Knorrs (De Apoll. Rhod. Argon. fontt., Leipzig 
1902, 28ff.) Konjektur im Scholion zu I 943 (frg. 
45) Imyersis' roótaw xai H. pvnuovsósi èv tots 
Moyovavrixois ` xal (dv tor xa Hoaxhéa héyeiy 
örı ènohéunoav Hoaxkei ist mindestens überflüssig ; 
und Schol. II 815, wo Heyne xa H. ioropei èv 
tois neol Hoaxhéovs (regt Hlodarsıav Hss.) schrieb, 
ist vielmehr zu lesen fatoget * * dv toîç ngoi Hod- 
heap (rönoıs) Òs Hoountiðas clre na Nóupis 


zweifelhaft; den Unterschied gegen Antisthenes 20 x74. Aber die vielen Stücke aus der Herakles- 


illustriert etwa die rationalisierende Umdeutung 
der Prometheussage frg. 23 gegenüber der ethi- 
schen bei Antisthenes, über die Weber Lpz. St. 
X 238 und Edert Über Senecas Herakles 1909, 
38 zu vergleichen sind). Was wir von Herakles’ 
Erziehung hören (frg. 4. 5; frg. 24 gehört in 
anderen Zusammenhang), ist zu wenig, als daB 
wir das Werk etwa als einen Bildungsroman an- 
sprechen könnten. 


geschichte (Schol. I 827 = frg. 14. I 747 = frg. 1. 
II 354 = fig. 25. II 752 = frg. 49. II 1248 
= frg. 23) lassen sich doch nicht alle als Exkurse 
innerhalb eines eigenen Werkes über die Argo- 
nauten auffassen. Mindestens für frg. 1 und auch 
für frg. 23 ist das recht unwahrscheinlich, wenn 
auch nicht ganz undenkbar (zu frg. 1 vgl. etwa 
Apoll. Rhod. I 730f£). So bleibt diese Frage un- 
entschieden. Nur an der Identität der Verfasser 


Ob die Heraklesgeschichte das einzige Werk 30 wird nicht zweifeln, wer die Bruchstücke vergleicht. 


des H. war, ist zweifelhaft. Das einzige sicher 
bezeugte ist sie jedenfalls, da Aristoteles auf sie 
Bezug nimmt. Auch gehen auf sie alle mit 
Distinktiv versehenen Bruchstücke zurück. Nur 
Athenai. VI 231C läßt sich seiner Herkunft nach 
nicht sicher bestimmen. Zitiert werden unter dem 
Namen eines H. noch eine ganze Reihe von Schriften. 
Mehr wissen wir nur von den Aoyovadzaı (Schol, 
Apoll, Rhod. IL 901. III 594) oder ’Aoyovavzıza 


Überhaupt liegt keine Veranlassung vor, eine 
Reihe homonymer H. zu statuiren, wie das z. B. 
noch Gudeman (u. Nr. 5) tut. Daß jedes andere 
Distinktiv fehlt und auch der Herakleote fast nie 
eines erhält, spricht nicht gerade für eine solche 
Annahme. Daß die Pindarscholien den Hera- 
kleoten yoagnarızds nennen, spricht direkt gegen: 
sie. Auch paßt alles, was zitiert wird, für den 
Sophisten. Ausgenommen vielleicht das mehrfach: 


(Schol. Apoll. Rhod. I 71. 769. 943). Sie sind 40 von Eustathios zitierte BıßAlor eis tà "Oungov von 


kein Epos, wie man früher annahm; denn Schol. 
Apoll. Rhod. IT 1211 ist hinter H. iorogei mit 
Wesseling zu Diod. I 15 Lücke anzusetzen, 
Vielmehr eine soweit wir sehen nur in den Apol- 
loniosscholien, hier aber sehr ausgiebig (frg. 35. 
36. 39—45. 47. 48, 50—59) benutzte prosaische 
Nacherzählung der Argonautenfahrt. Kenntlich 
ist die Vorgeschichte (frg. 35, vgl. frg. 1 der 
Heraklee); ein Katalog der Teilnehmer mit An- 


Anlov xai "H. (oder H. xai Aniwr), das auch 
als önournuara eis tòr "Ounoov angeführt wird 
(zum Inhalt: Lehrs De Aristarchi studiis Hom.? 
364ff. v. Gutschmid Kl. Schr. IV 359). Doch. 
erschwert hier die stete Verbindung mit Apion 
das Urteil und erweckt Bedenken gegen die Echt- 
heit des Namens überhaupt (die Vermutung 
HaAööwgos hat aber nichts für sich). Jedenfalls. 
kommen wir nicht weiter, wenn wir einen ganz 


gaben über die einzelnen (frg. 36. 89. 40. 41. 42), 50 schattenhaften Grammatiker H. unter Caligula 


die sich zum Teil als recht weitgehende Exkurse 
darstellen (frg. 7); das lemnische Abenteuer (frg. 
44); die Fahrt an der Südküste des Pontos (frg. 
45. 47. 48. 50) und die Ereignisse in Kolchis 
(frg. 51—54); die Rückkehr auf dem gleichen 
Wege, wobei ein abermaliger Aufenthalt im Marian- 
dynerlande an der Stätte von Herakleia eine be- 
sondere Rolle spielt (frg. 55—59). Die Gestaltung 
des Stoffes zeigt sowenig wie in der Heraklee 


(so Lobeck Aglaoph. 337.) annehmen. 
Ausgezeichnet paßt für den Herakleoten jeden- 
falls eine Geschichte des Orpheus und Musaios 
(Olympiod. bei Phot. bibl. 80 p. 61a, 29 A. ó 
m» ...ovyygüyas loroplar; a nostro haud dubie 
diversus C. Mueller; ‚gewiß der Herakleenser‘, 
Diels Vorsokr.2 472, 22), mag das nun ein selb- 
ständiges Buch oder ein Teil der Heraklee oder 
der Argonauten gewesen sein. Die Anknüpfung 


größere Eigenheiten; wohl aber manches, was auf 60 war überall gegeben, und daß der Herakleote ans- 


denselben Verfasser weist. Nirgends wird trotz 
offenbarer Ausführlichkeit der Vorlage eine Buch- 
zahl gegeben; der Buchtitel kommt nur in den 
Apolloniosscholien vor und stebt nur bei Dingen, 
die eng mit der Fahrt zusamm N Das er- 
klärt sich am ehesten, wenn wir es nicht mit einem 
besonderen Werke, sondern mit einem Teile der 
Heraklee zu tun haben, in dem die Argonauten- 


führlicher von Orpheus gehandelt hatte, ergibt 
sich aus frg. 39 (Sehol. Apoll. Rhod. I 23. 31. 
C. Mueller dreht den Sachverhalt um). Ein Buch 
Ei Bgoxkifa: des H. wird aber weder angeführt 

darf es Bchol. Apoll. Rhod. II 815 (s. o.) 
hinėi jiziert werden. Auch nur je einmal wird 
in den lien (Nem. IH 87 = frg. 5; 
Pyth. XI 25 = frg. 62) zitiert H. dv Oldlnodı und 
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“H. &v ITskonsiaı. Wenn der erste Titel richtig 
ist, kann das nur eine Tragödie gewesen sein, 
Es ist aber schwerlich richtig, da nicht einzu- 
sehen ist, wie in einem solchen Buche von der 
Körpergröße des Herakles im Vergleiche zu anderen 
‚Heroen die Rede gewesen sein kann. Von den 
Konjekturen gefällt Muellers &vimoöiam meisten. 
Was H. von Thebens Geschichte erzählte — und 
es war nieht wenig (s. frg. 6) —, stand in der 
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5) Herodoros. Es ist schwierig, bei der nach- 
weisbar häufigen Verwechselung der Namen Hero- 
doros, Herodotos (so z. B. Steph. Byz. s.“4eyos) und 
Heliodoros, die wissenschaftliche Tätigkeit dieses 
Mannes zu bestimmen, Sicher ist er der Verfasser 
einer umfangreichen und gediegenen Arbeit über 
die Argonauten. Iu den Scholen zu Apollonios 
Rhodios begegnet sein Name nicht weniger als 
3lmal, 4mal mit dem Zusatz èv totç Apyoradraıs, 


Heraklee. Auch die Meiorsia ließe, sich leicht 10 2mal &v zois Agyoravazois. Auch die Stephanos- 


genug als Teil des Adyos xað' Hoaxifa fassen, 
wenn man bedenkt, daß drei Perseussöhne in 
H.s Stammbaum des Herakles (frg. 1, vgl. Bibl 
TI 50ff.) Pelopstöchter heiraten und daß Atreus- 
Thyestes bei der Erzählung von Amphitryons 
und Alkmenes’ Vertreibung aus Mykene eine Rolle 
spielen (Bibl. II 56). Dann könnte frg. 61 (ohne 
Titel), für das sich aber auch ein anderer Platz 
leicht denken läßt, hier gestanden haben. Aber 


stelle wird, wie das Lemma zeigt, ebenfalls auf 
dieses Werk zurückgehen, obwohl der Vossianus 
daselbst Herodotus bietet: Adyorraı (se. Anystwvss) 
xai narowvvwaäg, os xollol xai 'Hoddwoos. Da 
es sich ausschließlich um historische Belege han- 
delt wird das Werk kaum ein Kommentar oder 
gar, wie frühere Gelehrte vielfach annahmen, ein 
Epos gewesen sein, sondern wohl mehr eine um- 
fassende Monographie über die Argonautensage, 


stutzig macht, daß das einzige wirklich aus der 20 worauf auch Ausdrücke wie Zoroger (Schol. Arg. 


Ilekoneia zitierte Fragment von Orestes handelt 
und eine Darstellung der ganzen Atridengeschichte 
voraussetzt. Denkbar ist freilich ein derartiger 
Exkurs genau so gut in der Heraklee wie der 
über Theben. Wir kennen das Werk viel zu wenig, 
um bier auch nur mit einiger Sicherheit Identi- 
fizierungen zu machen oder abzulehnen. Nur soll 
man nicht mit der häufigen Korruptel von H, in 
"Heoöoros wirtschaften und etwa den Olophyxier 


I 747. 769. IL 815. 1211. III 594), zagiorooðr 
(O 752), uagruger (L 185), urnuoveige êv toie 
Aeyoradzaıs (I 943) hinweisen. Eustathios zitiert 
wiederholt einen H., meistens zusammen mit Apion, 
als Verfasser von dzouvnuara zu Homer z, B. Il. Í 
20 eig rà 100 Oumgov. 59 èv roig Anlovos xal 
"Hoodcgov eis tòv Oumgor bnopryuaaı. 116 žy tois 
‘Hoodagov xai Aniovos Öri tò dis, re Ömlor tò 
uws, negioräran. II 119 thy è dom dia toŭ 


Herodotos (s. d.) bemühen. Diese Korruptel, die 30 eè . . . oda; Hoddwoos. Sicher bezeugt ist auch 


sicher in frg. 10. 16. 19. 20. 27, höchstwahr- 
scheinlich frg, 4. 6. 9. 11. 18. 24. 26. 29 u. ö. 
vorliegt, während bei Steph. Byz. s. Kardydia 
nicht H., sondern "Howidıards herzustellen ist, 
kommt überhaupt nur vor, wo die Autorennamen 
nachweisbar oft abgekürzt sind und H. selten 
zitiert wird; so in der Bibliothek (I 118, wo die 
Parallelstelle Schol. Apoll. Rhod. I 1289 für H. 
beweist), in den Theokrit- und Pindarscholien, in ein- 


ein Geschichtschreiber des Namens bei Photios 
cod. 80 frg. 60a B. ó thv Oopéws xal Movoalov 
ovyyodyas iorogiav. Ob wir es hier überall mit 
ein und derselben Persönlichkeit zu tun haben, ist 
sehr fraglich, allenfalls könnte man den ersten 
und dritten identifizieren, aber es fehlen dafür 
plausible Indizien. Selbst über die Zeit des Ver- 
fassers der Aoyovavuxá schweben wir völlig im 
dunklen, sodaß wir nicht einmal sagen können, 


‚zelnen Hss. der Steph, Byz., während Athenaios und 40 ob Apollonios den H. als Quelle hat benützen 


die Apolloniosscholien durchgängig richtig schrei- 
ben. Man beseitigt den Fehler meist ohne weiteres. 

Eine Monographie über H, wäre nicht unnütz. 
Sie muß entscheiden, wieviel von ihm noch in 
den Apolloniosscholien steckt; ob und wieweit er 
indirekt (durch Mnaseas, Agroitas, Dionysios Sky- 
tobrachion und Konsorten) in der Heraklesge- 
schichte besonders Diodors (vgl. Wipprecht 40f.) 
und der Bibliothek benützt ist, wo sich einige 


können. Die in den Scholien berührten Diskrepan- 
zen machen es jedenfalls nicht eben wahrscheinlich, 
daß der Dichter jenem Werke irgendwie wesent- 
liche Details entnommen. hat. [Gudeman.] 
6) Herodoros aus Megara, ein wegen seiner 
Körperstärke und Gefräßigkeit berühmter Trom- 
peter (Athen. X 415 b), der auch bei den Agonen 
mehrfach Preise davontrug (Poll, IV 89f.). Ein 
anekdotischer Bericht über seine Leistungen bei 


bemerkenswerte Übereinstimmungen mit frg. 1. 4. 50 der Belagerung von Argos durch Demetrios Po- 


8 13. 26. 31 finden; endlich ob der Rhodier 
Apollonios ihn wirklich in umfassender Weise als 
Quelle herangezogen hat (Knorr a. O. 28fl. 
Knaack Comment. philol. i, h, sod. philol. 
Gryphsw. 1887, 3311.; Herm. XXXVII 1902, 292f.; 
0. Ba. I 8. 131, wo er ihn als ‚Hauptquelle 
namentlich für die beiden ersten Bücher‘ bezeichnet). 
Ich vermag daran nicht zu glauben; einigen Über- 
einstimmungen in Einzelheiten (z. B. frg. 39) 


liorketes bei Poll. a. a. O. [Abert.] 
7) Herodoros, Sohn des Sthennis von Athen, 
Bildhauer, hat ebenso wie sein Vater, der Mit- 
arbeiter des Leochares, für das Amphiaraeion von 
Oropos gearbeitet. Seine Signatur auf einer großen 
Basis bei Löwy Inschr. griech. Bildh. 384 nr. 112 
IG VII 315 zeigt frühhellenistische Schrift- 
formen und ist um 300 anzusetzen, da die Tätig- 
keit seines Vaters bis in die Königszeit des Lysi- 


stehen eine ganze Reihe von Widersprüchen (frg. 60 machos herabreicht Eine zweite Signatur er- 


14. 36. 40. 42. 49 u. a.) gegenüber, Doch muB 
hier erst die Literatur über den Pontos aufge- 
arbeitet und die Entwicklung der Lokalgeschichte 
von Herakleia besser verfolgt werden. 

Über die schriftstellerische Qualität H.s fehlt 
uns jedes Urteil. Direkt zitiert wird er noch von 
.Epaphroditos (frg. 32 Steph, Byz. s. Aevdan). 

[F. Jacoby.] 


gänzt Holleaux Bull. hell. XVI 471f. auf dem 
bei Theben gefundenen Bruchstück einer Basis, 
die anscheinend eine Ehrenstatue trug. S. den 
Art. Herodotos. Collignon-Baumgartner 
Gesch. d. griech. Plastik II 492. Kirchner Pro- 
sopographia att. 6528. . f 

8) Herodoros, in Athen. tätiger Bildhauer des 
2. oder 1. Jhdts. v. Chr., wie aus den Schrift- 
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{formen seiner Signatur hervorgeht. Er hat die 
Basis eines Porträts aus dem 4. Jhät, für die 
Statue eines gewissen Epikrates von Alopeke wie- 
der verwendet. Die Basis ist auf dem östlichen 
Teile der Akropolis gefunden worden. Löwy 
Inschriften griech. Bildhauer ar. 232, I@ U 
1878. [Ffuhl.] 
Herodotos. 1) H. aus Klazomenai, siegt zu 
‘Olympia im Lauf der Knaben. Sein Standbild in 


dergleichen; und da Valer. Max. I 8 ext. 18 und 
Plin. n. h. XI 185 dasselbe Mirakel in demselben 
Zusammenhang bringen, so bleibt die Annahme 
eines H., der Mirabilia o. ñ. verfaßt hat, doch 
das Wahrscheinlichste. [F. Tacoby.] 
10) Schüler des Philosophen Epikuros, dem 
dieser den ersten seiner drei erhaltenen Lehr- 
briefe, die Epitome seiner Physik gewidmet hat. 
Es scheint, daß H., wie 'Timokrates, später von 


Olympia, vgl. Paus, VI 17, 2. Sein Sieg fiel 10 Epikur abfiel und in einer Schrift sgi "Erıxovgov 


‚etwa in OL 105 = 360 v. Chr. (vgl. Förster 
Die Sieger in den olymp. Spielen nr. 854). 
2) Herodotos, Sohn des Basileides aus Chios, 
hatte sich mit einigen anderen Ioniern gegen den 
Tyrannen Strattis von Chios verschworen und 
mußte sich mit diesen auf die Flucht begeben. 
Diese kamen nun nach Aigina, wo die griechi- 
sche Bundesflotte im Frühjahr 479 lag und auch 
später nach Sparta mit der Aufforderung, Ionien 


zu befreien (Herod. VII 132; vgl. Busolt Griech. 20 


Gesch. I? 719). i 

3) Herodotos, Athener, Sohn des Musaios, 
Hieromnemon um 11 v. Chr. (vgl. Sundwall 
Nachträge 90). 

4) Herodotos, Sohn des Asopodoros aus Thebe, 
Sein Wagensieg bei den isthmischen Spielen wird 
von Pindaros in der ersten isthmischen Hymne 
gefeiert. [Sundwall.] 

5) Vornehmer Bürger aus Kephaloidion auf 


Sizilien, dem das Oberpriesteramt seiner Vater- 30 


stadt bestimmt war. Während seiner Abwesenheit 
ward er von seinem Gegner Artemon mit Hilfe 
des Verres darum geprellt, indem dieser eine Ka- 
lenderänderung vornahm und die Wahl vor seiner 
Rückkehr bewerkstelligen ließ (Cie. Verr. II 52, 
122). [Lenschau.] 

6) Herodotos, angesehener Mann aus Kepha- 
loidion auf Sicilien, in Rom um 682 = 72 (Cie. 
Verr. II 128 —130). [Münzer.] 

7) Herodotos von Halikarnass. *) 

8) Herodotos von Olophyxos wird von Steph. 
Byz. s. "Olspv£os aus einem Buche Hegi noheay 
als Verfasser von Büchern Megi dsov und Megi 
vvupar zitiert. Fragmente fehlen. Wegen des 
Ethnikons setzt Schwartz Herm. XXXV 1900, 
129 den Autor noch ins 4. Jhät. Doch ist der 
Schluß nicht zwingend (so z. B. Syll.2 337 4w- 
eödeog Ohivdıos aus etwa 62 v. Chr.; für Olo- 
phyxos: Strab., VII frg. 33. 35. Plin. n. h. IV 


ögnßelas den Meister angriff. In dieser Schrift 
wurde z. B. die Behauptung des Timokrates wie- 
derholt, daß Epikux nicht von echt bürgerlicher 
Abkunft gewesen sei (un svar yrnalos dozöv), 
Diog. Laert. X 4. Wenn es in den bei Diog. 
Laert. folgenden Worten heißt, Epikur habe ’Ido- 
uevéa xai ‘Hoddoror xal Tiuoxgdımy toùs irenvara 
aùroŭ tà zebpın monjoarras mit Lobsprächen und 
Schmeicheleien überhäuft, so muß man 1. die 
Worte toù — zomoarrag nur auf H. und Ti- 
mokrates, nicht auch auf Idomeneus beziehen, 
2. unter den ausgeplauderten xgúgza nicht mit 
Usener Epic. Ind. s. “Hodöoros geheime Dog- 
men Epikurs, sondern zur Publikation ungeeig- 
nete Vorkommnisse aus Epikurs Privatleben ver- 
stehen, 3. die Lobsprüche und Schmeicheleien in 
die Zeit vor dem Abfalle setzen. 

11) Herodotos aus Tarsos, pyrrhonischer Ske- 
ptiker, den Diog. Laert. IX 116 als Schüler des 
Menodotos, Lehrer des Sextus Empirikus und 
fünften Diadochen des Ainesidemos nennt, Zeller 
Phil. d. Griech. V3 6, 1 identifiziert ihn mit 
dem von Galenos oft bekämpften Arzte dieses 
Namens. . [v. Arnim.] 

12) Schüler des Agathinos (Gal. VIH 750), 
strenger Pneumatiker (XI 432) zur Zeit der favi- 
schen Kaiser in Rom (VIII 751), von Galen ge- 
schätzt; hat mit dem skeptischen Philosophen, 
dem Lehrer des Sextos Empeirikos, F. aus Tar 


40 sos, nicht das geringste zu tun, da er hundert 


Jahre früher lebte. Ihm hatte Agathinos seine 
Schrift reoi opvyu@r gewidmet. Er selbst schrieb: 
1. Tazods, Gal. XVILA 999. Der unter den 
Werken Galens stehende, ebenso betitelte Trak- 
tat XIV 674—797 kann nicht von H. stammen, 
da er einer späteren Zeit, etwa dem 3. Jhdt., an- 
gehört, Wellmann Pneumatische Schule 15. 
2. Iegi Bondnudrov in drei Unterabteilungen: 
a) Mepi xevovusvor Bondnudeor; b) Hegi noov- 


36), und die Buchtitel weisen eher auf spätere 50 asvwr Bondnudrwv; c) Hegi za» EEwder mgoonı- 


Zeit. 

9) Herodotos (FHG IL a) wird von Steph. Byz. 
s. "Avdarla und Tzetz. Chil. IT 950. als Ge- 
währsmann für ludibria naturae in corporibus 
humanis zitiert. An diesen beiden Stellen könnte 
zur Not der Halikarnassier gemeint sein, wenn 
nämlich Steph, Byz. sich auf Plut, de Herod. 
mal. 11 p. 856 F bezieht und die erst von 0. Müller 
richtig verbesserten Worte xalro: xai Agotousry 


gyoèiv aùtós (i. e. Herodotos) schon so gelesen 60 


hat, wie sie in rer a und 
wenn ferner Tzetz. a. 0. 5 2 3 im 
Sinne hat. Selbst dann aber steht bei H. nichts 


*) Da der Bearbeiter zu seinem Bedauern durch 
a ent 

Manuskripts verhi ist, A 
als haaat am Ende des Bandes erscheinen. 


zıövrov. In a) handelte er unter anderem über 
den Aderlaß bei Fieberkranken, Oribasius (der 
mehrere größere Bruchstücke erhalten hat) II 42; 
hierhin gehören wohl auch andere Äußerungen 
über Fieber, so über Schlaflosigkeit und Schlaf- 
sucht in ihrer Begleitung, ferner über Appetit 
losigkeit, Heißhunger und unstillbaren Durst, 
Orib. V 312—816. 844. VI 117 DaB Fieber 
ohne irgendwelche Ursache entstehen können, be- 

tet er bei [Gal] 1X 348. Kraftmehl und 


Gal XI 789. 801. In b) be- 
handelte er das Abreiben des Körpers und ver- 
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breitete sich über Reiten und Schiffahren bei 
Fieber; und wie er hier sich Herodikos von Se- 
lymbria (s. d.) nähert, so besonders in seiner An- 
schauung von der Heilwirkung der Muttermilch, 
Gal. X 474, Einen Abschnitt über Geschwüre 
hat Orib. IV 617 = 647. Aus ce) lesen wir eben- 
falls viel bei Orib. IX 386. 408. 407. 419. 461. 
466. 468 (Wannen-, See-, Sand-, Luft-, Licht-, 
Öl- und Mineralbäder). 


Kürzlich hat Wellmann Herm. XL 580ff. 10 


feinsinnig den von Fuchs aus dem cod, Paris. 
suppl. Graec. 636 fol. 21—82 und Paris. Graec. 
2324 fol. 147—209 (Rh. Mus. XLIX 540—558. 
L 576—599. LVIII 69—114. Festschrift zu Vah- 
lens 70. Geburtstag 147—-148) herausgegebenen 
und fälschlich dem Themison von Laodikeia vin- 
dizierten sog. Anonymus Darembergii, betitelt 

3. Aidyvwois xsoi tõv éw xal yooviwr voon- 
uárwy, unserem H. zugeschrieben. Dieser Trak- 
tat zeichnet sich nicht nur durch seine klare 20 
Darstellung, sondern hauptsächlich durch seine 
meisterhafte Schilderung der verschiedenen Krank- 
heitssymptome aus und ist somit zu den bedeu- 
tenderen medizinischen Schriften des 1. Jhdts. 
n. Chr. zu stellen. In seinen ätiologischen Par- 
tien folgt er den Aoésxovra des Soran (Well- 
mann a. a. Q.); er scheint unvollständig zu sein, 
da sich bei Aët. IX 2 und 14 etwas findet, was 
hier fehlt, Die Grundlage der Lehre des H. ist 
die pneumatische von der Mischung der Quali- 30 
täten; er gibt genaue Vorschriften, das Übermaß 
einer Qualität zu bekämpfen, Ast. IV 45. 47. 
Doch berücksichtigt er auch die methodische Lehre 
der xow6rnzes, Wellmann Pneumatische Schule 
16. Das von J. G. Franz, Leipzig 1780, mit 
Erotian und Galen herausgegebene Glossar ioni- 
scher Wörter Asäıxöv tor "Hoodoteiow Aétewr, 
das man zeitweise dem H. zuschreiben wollte, ist 
ein höchst: dürftiges Herodotlexikon, das zum Teil 
auch Hippokratesglossen enthält, und hat mit 40 
dem Arzte nichts gemein. 

13) H., Mechaniker (dvjg öpyavızds Orib. IV 
358), der das Arte» des Neileus (s. d.) ver- 
besserte, [Gossen.] 

19 H., Bildhauer von Olynth wird von Tatian 
adv. Gr. 53 p. 115 und 54 p. 117 (ed. Worth) 
als Darsteller von Hetären genannt: der Phryne, 
der Glykera und der Saitenspielerin Argeia. 
Löwy Inschr. griech. Bildh. nr. 541, dem Kirch- 
ner Prosopogr. att. 6527 folgt, hält es für mög- 50 
lich, daß der bei Tatian zweimal vorkommende 
Name in Herodoros zu ändern und auf den 
Vater bezw. Großvater der Bildhauer Sthennis 
und Herodoros zu beziehen sei. Von diesem ist 
es jedoch nicht einmal sicher, daß er Bildhauer 
war, und auch die Möglichheit, daß es zwei 
gleichzeitige olynthische Bildhauer mit ähnlichem 
Namen gab, hat nichts Befremdendes. Reisch 
Österr. Jahresh. IX 251f. weist nach Kaibel 
IG XIV 1149 auf die Abschriften verlorener 60 
Künstlerinschriften in Rom von Suarez hin, unter 
welchen eine &zaloa “Hooös/tov vorkommt (es 
sind römische Unterschriften entführter Bildwerke). 
Damit ist die Änderung bei Tatian vollends un- 
haltbar geworden, obwohl Reisch selbst die Ab- 
schrift des Suarez nicht so hoch bewerten will. 
Es folgt in der Abschrift nach einer Lücke ein 
verdorbnes Wort, das höchst wahrscheinlich ó 
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vochregog gelautet hat. Damit hätten wir viel- 
leicht zwei Bildhauer namens H., und Reisch 
meint, bei Tatian könne der Meister der Phryne 
von dem als Olynthier bezeichneten Darsteller 
der Glykera und der Argeia verschieden gewesen. 
sein. Ganz haltlos ist der Einfall von Rayet 
Rev. ét gr. II 99, für Herodotos Kephisodotos ein- 
zusetzen. Brunn Gesch. der griech. Künstler I 
391. [Pfahl.] 
Hoois hieß ein in Delphi gefeiertes ennea- 
terisches Fest, an dem die dionysischen Thyiaden 
beteiligt waren (Plut, quaest. gr. 12 p. 293 E) 
Es hatte mystischen Charakter; der Àdóyoç d. i- 
die Aeydusva waren nach Plutarch nur den Thyiaden. 
bekannt, unter den dg@uera deutet er die aupt- 
handlung als die åvayœyý der Semele, Der Name 
“A. weist auf ein allgemeines Seelenfest hin (Rohde 
Psyche II 45, 1. Voigt in Roschers Myth, 
Lex. I 1048), doch wird man bei dem Mangel an 
Nachrichten mit Kombinationen vorsichtig sein 
müssen, wie sie mehrfach versucht worden sind 
(Mommsen Delph. 283ff. Gruppe Griech, Myth. 
108, 12. Nilsson Griech. Feste 286f.). Wahr- 
scheinlich fiel das Fest, wie andere bakchische, 
in den Winter. Daremberg-Saglio V 139. 
Preller-Robert 287, 2. 688,1. Hermann Got- 
tesdienstl. Altert.2 8 32, 16. 8 64, 6. [Stengel.] 
Heron. 1) H. aus Alezandreia, siegt zu Olym- 
pia im Lauf, Ol. 241 = 185 n. Chr. (Afrie. bei 
Euseb. chron. I 217), [Sundwali.] 
2) Gregor von Nazianz tüberschrieb seine 
25. Rede (Migne G. 35, 1198): si Hoava trèv 
Yıh6oogpor. Tatsächlich war sie auf den Kyniker 
Maximus gehalten; doch als Gregor sich mit. 
diesem verfeindet hatte, wollte er nicht mehr 
zugeben, daß er ihm früher so hohes Lob ge- 
spendet: hatte, und änderte daher den Namen in 
der Überschrift. Vgl. Maximus. [Seeck.] 
8) Heron wird vom Rhetor Theon Progymn. 8 
als Beispiel genannt, daß auch Vertreter einer 
Pávavoog z&yvn sich zu Gelehrten entwickeln kön- 
nen ("Howva tòr oxvroróuov gulosopãoau). Der 
Ausdruck giAooopnea hindert durchaus nicht, 
den zu Theons Zeit berühmtesten H., den Mathe- 
matiker aus Alexandreia, Verfasser der Ilvev- 
hauxd usw, zu verstehen. [v. Arnim.] 
4) H., Kotys’ Sohn aus Athen, schrieb nach 
Suid. s. v. eine &örjynoıg zu Deinarchos (Kritik? vgl. 
Diels 8.-Ber. Akad. Berl. 1884, 359. 1898, 408. 
Polyb. III 9, 2), Kommentare zu Herodot, Thu- 
kydides, Xenophon, xexoruévæv (wohl = èyxexor 
niévav, Ördorıuaousvor, À. h. bei anerkannten atti- 
schen Autoren belegte) óroudtæv pifhia y’, einen 
Auszug aus der Geschichte des Herakleides (Bern- 
hardy denkt an Herakleides Lembos, C. Müller 
FHG IV 428 an ihn oder an Herakleides Milesios 
negi óuwróuav, vgl. o. S. 491 Nr. 52), zeoi tür 
dogzaiwr ntógwv xai av Aöyov ols èvixņnoav ngos 
åhiýãovs dyæwrıčóuevo: und über die Prozesse in 
Athen. Man wird danach einen Rhetor wohl des 
1. Jhdts. n. Chr. in ihm zu suchen haben. [Kroll.] 
5) Heron von Alexandreia, genannt ó anzarı- 
x6s, Ingenieur und Mathematiker, Verfasser zahl- 
reicher technischer Schriften, lebte zwischen 150 
v. und 250 n. Chr. 
1. Abkürzungen bir mehrfach zitierter 
Schriften. Mit § werden die betreffenden Para- 
graphen dieses Artikels bezeichnet. Anar. = Ans; 
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ritii in decem libros priores Elementorum Eueli- 
dis commentarii ex interpretatione Gherardi Cre- 
monensis ed. M. Curtze, Leipzig 1899. Euel. 
op. omnia, Suppl. ($ 12). Biblioth. math. = 
Bibliotheca mathematica, herausg. von G. Ene- 
ström, 3. Folge. Cantor = M. Cantor Vor- 
lesungen tiber Geschichte der Mathematik, I. Bd. 
3. Aufl,, Leipzig 1907. Cantor Agrim. = M. 
Cantor Die röm. Agrimensoren u. ihre Stellung 
in der Gesch. der Feldmeßkunst. Damianos = 10 
Damianos’ Schrift über Optik. Mit Auszügen aus 
Geminos, griech. u. dtsch. herausg. v. R. Schöne, 
Berlin 1897. H. = Heron. Heronisch. [H.] Byz. 
= sog. Heron Byzantios (§ 58). H. op. = Heronis 
Al. opera quae supersunt omnia I—III, Leipzig 
1899. 1900. 1903 (Biblioth. ser. Gr. et Rom. 
Teubneriana; nach dieser Ausgabe wird zitiert). 
H. rel. = Heronis Al. geometricorum et stereo- 
metricorum reliquiae ed. F. Hultsch, Berlin 1864 


g 
($ 41). Jahresber. = Bursians Jahresbericht 20 


über die Fortschritte der elassischen Altertums- 
wissenschaft. Letronne = LetronneRecherches 
critiques, historiques et géographiques sur les 
fragments d’Heron d'Alexandrie, herausgeg. von 
Vincent, Paris 1851. Martin = H. Martin 
Recherches sur la vie et les ouvrages d’Heron 
d’Al. et sur tous les ouvrages mathématiques 
Grecs qui ont été attribués à un auteur nommé 
Héron. Mém. prés. Ière sér. IV, Paris 1854. 
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quer le système métrique d’Heron d'Alexandrie, 
Daraufhin durchforschte Letronne die Pariser 
Bibliothek nach unbekannten H,-Schriften und 
sicherte sich so den Ruhm, jenen Alexandriner 
für die Wissenschaft wieder entdeckt zu haben. 
Erst nach seinem Tode wurde diese preisgekrönte 
Arbeit von Vincent (1851) herausgegeben. Allein 
Letronne irrte insofern, als er alle diesen Namen 
tragenden Schriften dem ‚jüngeren‘ H., dem Lehrer 
des Proklos Diadochos zuschrieb. Diese Ver- 
wirrung wurde erst durch Martin in seinem 
grundlegenden Werke (1854) in Ordnung gebracht; 
dieser gab allseitig Aufschluß über die ausge- 
dehnte schriftstellerische Tätigkeit und stellte fest, 
daß die meisten unter diesem Namen überliefer- 
ten Schriften dem älteren H. von Alexandreia ge- 
hören; Martin 22. 203. Eine Liste der zahl- 
reichen Namensvettern hat Martin 10 zusammen- 
estellt. 

Die Aufgabe, die griechischen Originaltexte zu 
veröffentlichen, nahm Vincent mit seiner Dioptra 
(1858) in Angriff. Dann gab Hultsch die metro- 
logischen Stücke (1864) heraus ($ 49), denen die 
geometrischen und stereometrischen Schriften (841) 
auf dem Fuße folgten. Dem Bedürfnis nach einer 
handlichen, kritisch gesichteten Ausgabe ent- 
spricht der Text in der Biblioth. Teubneriana, 
in der auf Anregung von H. Diels und mit 
Unterstützung der Berliner Akademie alle H. 


Meier = R. Meier De Heronis aetate, Diss. 30 Schriften zu einem Corpus zusammengefaßt wer- 


Leipzig 1905. Pappos = Pappi Alexandrini Col- 
lectionis quae supersunt e libris mss. edidit Lat. 
interpretatione et commentariis instr. F.Hultsch 
I— DI, Berl. 1878. Philon = Philonis (Byzantii) 
Mechanieae Syntaxis 1. IV et V ree. R. Schöne, 
Berlin 1893. Proklos = Procli Diadochi in pri- 
mum Euclidis Elementorum librum commentarii 
rec. G. Friedlein, Leipzig 1873 (§ 12). Suse- 
mihl = Fr. Susemihl Gesch. der griech. Lit. 


den sollen, wie es Leibniz Werke VII 154 be- 
reits gewünscht hatte. Bisher ist Bd. I—MI er- 
schienen. Der noch ausstehende IV. Bd., dessen 
von Heiberg besorgte Bearbeitung sich dem 
Abschlusse nähert, wird die von Hultsch H. 
rel. vereinigten Sammlungen enthalten, doch in 
wesentlich veränderter und erweiterter Gestaltung. 
Eine erschöpfende Monographie über H. gibt es 
noch nicht. Doch sind Martins umfassende 


in der Alexandrinerzeit. Venturi = Venturi 40 Untersuchungen noch immer wertvoll, wenn sie 


Commentari sopra la storia e le teorie dell’ ot- 
tica I, Bologna 1814. Vet. mathem. = Veterum 
mathematicorum operą Graece et Latine edita, 
Paris 1693 (Thevenot § 2). Vincent = A. J. 
H. Vincent Notices et extraits XIX. 2 (Paris 
1858) 157. Wescher = Poliorcétique des Grecs, 
Paris 1867. 

2. Zur Geschichte der Heronstudien. 
Die ersten Ausgaben zur Zeit der Humanisten 


auch durch das reiche Material, das seitdem hin- 
zugekommen ist, in vieler Beziehung überholt 
sind. Einen Überblick geben außerdem: Hultsch 
Metrol, script. I prol. 4; Ztschr. f. Math. IX 227. 
Cantor Agrim. 6; Vorl. 363. Susemihl I 737. 
W. Schmidt H. op. I Einl.; N. Jahrb. III 242. 
U. v. Wilamowitz Griech. Lesebuch I 2, 252. 
Loria Le scienze esatte III 107. Heiberg Ein- 
leitung in die Altertumsw. (herausg. von Gereke- 


sind vorzugsweise durch das sachliche Interesse 50 Norden) IL 413. 415. 


am Inhalt hervorgerufen worden (§ 57). In der 
großen, gut ausgestatteten Ausgabe der Vet. math., 
die durch den Bibliothekar M. Thevenot ange- 
regt worden ist, haben sich die Bearbeiter damit 
begnügt, nach Pariser Hss. einen lesbaren griechi- 
schen Text der Cheirob. Belop. Pneum, Autom, 
zu bieten. Einen scher ar in Umfang 
der schriftstellerischen Tätigkeit des zwar 
schon Fabricins Biblioth. Gr. IV 234 Harles 


Venturi in seiner Bearbeitung der Dioptra, 

der Beweis für die pornita, den. Indern rl 

und Arabern zugeschriebene $ 

reits bei H. zu finden sei. Aber. dieses Buch 

blieb fast unbeachtet. Da stellte im J. 1816 -die . 

französische Akademie die Preisaufgabe: Expli- 
Pauly-Wissowa-Kroll VIII ` , 


Der folgende Artikel ist der erste Versuch 
einer zusammenfassenden Darstellung, doch kann 
über viele Fragen zur Zeit noch kein abschließen- 
des Urteil abgegeben werden. 

L Leben. 


JJa 


in dem allerdings überarbeiteten letzten Buche 
des Pappos VII 1060, 4 und bei [H.] Byz. 256, 8. 
268, 1 Wescher, sowie in der Geod. H, rel. 152, 12. 
Zum Unterschied von seinen zahlreichen Namens- 
vettern erhält H. den Beinamen ô ungavızds ($ 7) 
bei Damianos 20, 12 Schöne, sowie bei Proklos 
in Eucl. Elem. 305, 24, 846, 13; Hypot. astron. 
pos. 120, 28 Manitius. Als gadnnarızds wird er 
von [H.] Byz. 202, 6 (256, 7) bezeichnet. Un- 


vJ 


Weltanschauung scheint er, wie die meisten Ver- 
treter der exakten Wissenschaften, ziemlich nahe 
gestanden zu haben. Wenigstens schreibt er 
Metr. II 140, 8 die vernunftgemäße Ordnung 
der irdischen Verhältnisse unmittelbar der Natur 
(gbaıs) zu. Ebendaher stammt wohl auch der 
Gedanke, daß die weise waltende Natur nichts 
vergeblich tut und deshalb den Sehstrahl auf 
dem kürzesten Wege nach dem Objekt leitet, 


begründet ist die Benennung gıAdeopos in der 10 Damianos 20, 17. Vgl. Stoic. vet. fragm. I 44. 


späten Rezension b der Pneum. Auch die Araber 
el Kindi, el Nadim und el Qifti nennen in ihren 
Enzyklopädien den H. einen Griechen aus Ale- 
xandreia in Ägypten. Nix H. op II Einl. XV. 
Wiedemann 8.-Ber. phys.-med. Soz. Erlangen 
XXXVII 218. 

Mit seiner Heimat Ägypten war H. durch viele 
Fäden verknüpft. Mit gutem Grunde wiederholt 
er Metr. Proöm. im Anschluß an Herodot II 109 


II 330 Arnim Dazu würde die Lehre von der 
Harmonie der Sphären, falls der Anfang des Liber 
de speculis ($ 19) wirklich von H. herrührt, gut 
stimmen, Zwar waren die Griechen überhaupt 
einer teleologischen Weltanschauung geneigt, aber 
die Stoiker haben insbesondere die Schönheit und 
Ordnung des Kosmos gepriesen. Haas Archiv 
für Philos. 1. Abt. XXII 83. 102. In astronomi- 
schen Fragen war er ein Anhänger des geozen- 


die alte Legende, daß der Ursprung der Geometrie 20 trischen Weltsystems ($ 40). 


als Feldmessung im Nillande zu suchen sei. Seine 
geodätischen Schriften beruhen wahrscheinlich zum 
größten Teile auf ägyptischer Überlieferung, Mar- 
tin 173. Auf die Nilschwelle weist insbesondere die 
Aufgabe Dioptr. 25 hin, nach einer Überschwem- 
mung die verschwundenen Flurgrenzen wieder- 
herzustellen. Ägyptischen Ursprung verrät die 
Zerlegung der Flächeustücke in Paralleltrapeze 
Dioptr. 28. 24 und die Vorliebe für die Aus- 


Auf den Gottesdienst hat H. mit einer ge- 
wissen Vorliebe Rücksicht genommen. Mehrere 
Druckwerke waren dazu bestimmt, in den Tempel- 
besuchern den Eindruck eines Wunders hervor- 
zurufen. Auch der Geisterspiegel Katoptr. 18 ließ 
sich gewiß zu allerlei frommen Täuschungen ver- 
wenden. Das Bacchusopfer Autom. I ist ebenso 
religiösen Inhalts wie die Darstellung der Nau- 
pliosfabel Autom. II, in der die Rache der mäch- 


messung von Pyramiden und Obelisken Metr. II. 30 tigen Göttin Athena geschildert wird. Die Nei- 


Wohlbekannt ist ihm die Seilspannung der ägyp- 
tischen Harpedonapten Dioptr. 272, 7, sowie die 
ägyptische Sitte, an den Türpfosten der Tempel 
bronzene Sühnräder anzubringen Pneum. I 32. 
IL 32. Die unter H.s überlieferten Maßtafeln 
enthalten ägyptische Maße ($ 49). Die Krane und 
Hebewinden Mech. III und die Schöpfvorrichtungen 
Dioptr. 212, 18 (Pappos VIII 1024, 22) wurden 
in Ägypten viel gebraucht. Die Feuerspritze 


gung für das Wunderbare lag überhaupt im 
Empfinden der hellenistischen Zeit und wurde 
insbesondere in der Heimat des H. seit alter Zeit 
von den Priestern sorgfältig gepflegt ($ 30). 
Der Sinn für die Schönheit der Form. der den 
hellenischen Technikern überhaupt eigen ist (Philon 
61, 44), tritt auch bei H. hervor. Er versäumt 
nicht, den Mechanikern wiederholt einzuschärfen, 
auf das wohlgefällige Äußere der Maschinen (edxe2- 


Pneum. I 28 entsprach in der antiken Großstadt 40 zera) Bedacht zu nehmen. Dioptr. 194,3. 196, 18; 


Alexandreia gewiß einem dringenden Bedürfnis, 
und der Wegmesser Dioptr. 292, 16 setzt ein 
wohlausgebautes Straßennetz voraus, wie es in 
den zentralisierten Verwaltungen des Ostens, aber 
nicht im griechischen Stadtstaat anzutreffen war. 
Wenn also H. auch seiner Abstammung nach ein 
Grieche war, so hat er doch unter dem nach- 
haltigen Einflusse der ägyptischen Kultur ge- 
standen. Vielleicht ist auch seine unhellenische 


Belop. 94, 13; Pneum. 170, 24. 280, 6. 

4. Die Heronische Frage, d.i. die Frage nach 
der Lebenszeit H.s einwandfrei zu lösen, ist trotz 
vieler Bemühungen noch nicht gelungen. R. Meier 
De H. aetate. Tittel Jahresber. CXXIX 164. 
Heiberg Einl. in die Altertumsw. (Gercke-Norden) 
TI 428. Fest steht, daß H. nach Archimedes ge- 
lebt hat, da er diesen Mathematiker vielmals 
zitiert. Außerdem werden die Elemente des 


Verachtung der reinen Spekulation ein Erbteil 50 Eukleides überall als bekannt vorausgesetzt, ebenso 


ägyptischen Geistes (§ 7). 

“ber seine Familienverhältnisse wissen wir 
nichts. Daß er im Auftrage der königlichen 
Staatsregierung der Ptolemäer ein amtliches Lehr- 
buch der Meßkunst verfaßt habe, ist lediglich eine 
Vermutung, Hultsch Ztschr. f. Math. IX 227. 
Cantor Agrim. 30. Schwerlich dürfte H. in 
drückenden Verhältnissen gelebt haben, da er im 
Proömium Metr. IN die Ansicht ausspricht, die 


die Schrift des Apollonios von Perge ý zoö ywolov 
ånotouý Metr. 162, 2. 166, 14. 170, 2. Anderer- 
seits ist H. geraume Zeit vor Pappos, der unter 
Kaiser Diokletian schrieb, anzusetzen, da dieser 
aus H.s Werken Auszüge in seine Sammlung auf- 
genonimen hat. Dieser zuverlässige Gewährsmann 
nennt III 54, 23ihn mit Eratosthenes, Philon und 
Nikomedes zusammen unter den ‚älteren‘ Mathe- 
matikern (of na/uıoi yewuéroai) und klagt VIII 


irdischen Güter seien nach Verdienst (xar' d£lav) 60 1114, 22 darüber, daß er die Mech. bereits in arg 


verteilt. Das ist wohl die konservativ gefärbte 
Gesinnung eines Mannes, dem das Leben nicht 
allzuviel versagt hat. 

Seine Neigungen lassen sich nur gelegentlich 
aus spärlichen Andeutungen erkennen. Ein sicheres 
Urteil wird dadurch erschwert, daß H. in seinen 
theoretischen Erörterungen von seinen Vorgängern 
abhängig ist. Der peripatetischen oder stoischen 


zerrüttetem Zustande vorgefunden habe. Damit 
erhalten wir freilich nur einen Zeitraum von rund 
einem halben Jahrtausend, innerhalb dessen H. 
gelebt haben muß. Zr 

Diese Zeit wird durch zwei Zitate Metr. 58, 19. 
62, 17 noch etwas eingeschränkt: dddswras d& dv 
toi nsoi tür dr „big sideräy. Damit sind 
Sehnentafeln gemeint, wie sie zur Zeit H.s im 
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Gebrauch waren. Nun weisen die ersten Anfänge 
der Trigonometrie allerdings auf Apollonios zurück, 
“aber als der erste, der Sehnentafeln berechnet hat, 
‚dürfte erst Hipparchos anzusehen sein, der zwischen 
‚den Jahren 161—126 vor Chr. astronomische 
Beobachtungen angestellt hat. Also ist H. nach 
Hipparchos anzusetzen. Somit ergeben sich etwa 
‚die Jahre 150 v. Chr. und 250 n. Chr. als 
sichere Grenzen, innerhalb deren die literarische 
Tätigkeit H.s liegt. Meier 17. Björnbo Berliner 
Philol. Wochenschr. 1907, 821. 

Innerhalb dieses weiten Zeitraumes ist beinahe 
jedes Jahrhundert für H. in Anspruch genommen 
worden. Die ältere, durch Martin und Hultsch 
begründete Ansicht geht dahin, daß H, ungefähr 
in das Jahr 100 v. Chr. zu setzen sei, und diese 
Ansicht hat lange Zeit fast unbestritten gegolten. 
Martin 25. Hultsch Metrol. seript. 18; Gr. 
röm. Metrol.2 8. Cantor Agrim. 7; Vorl. 1863, 
Susemihl I 737. Tittel Rh. Mus. LVI 404 
Meier 8 

Dem gegenüber steht die durch Diels vertretene 
Annahme, daß H. frühestens im 2. Jhdt. n. Chr., 
wahrscheinlich aber erst im 3. Jhdt. gelebt habe, 
H. Diels 8.-Ber. Ak. Berlin. 1893, 106; Dtsch. 
Lit.-Ztg. 1895, 43. Carra de Vaux Journal asiat. 
9 ser. I 387. 406. Tannery Bull. se. math. 2 
ser. XVII 317. XVII 206; Journ. sav. 1908, 153. 
Heiberg Jahresber. CXXIV 134; Einl. in die 
Altertumsw. (hrsg. Gercke-Norden) II 407. 428. 
J. Hammer-Jensen N. Jahrb. XXV 413. 480. 

Eine vermittelnde Ansicht geht dahin, daß H. 
etwa der ersten Kaiserzeit zuzuweisen sei. W. 
Schmidt H. op. I Einl. IX. TI 813. v. Wila- 
mowitz Gr. u. lat. Lit. u. Spr. (Kultur der Gegenw. 
18) 145. Auch Diels war anfangs für diesen 
Ansatz. 

Für den früheren Termin (um 100 v. Chr.) ist 
zunächst die Aufschrift der Belop. geltend gemacht 
worden :"Howvos Krnoıßlov Bekomouxd, Aberdaraus 
darf man nicht folgern, daß H. unmittelbar der 
Schüler des Ktesibios gewesen ist. Der Zusatz 
Krnowßiov dürfte vielmehr von einem gelehrten 
Bearbeiter herrühren. Ebenso hat die Angabe bei 
[H.] Byz. 268, 1 Wescher Kryoipios ô tod Alskar- 
öosws “"Howvos xadnynens nur den Wert einer 
Vermutung eines byzantinischen Literarhistorikers, 
dem keine anderen Hilfsmittel zu Gebote standen 
als uns. Dasselbe gilt von der Unterschrift in 
‚einer Wiener Hs. T&los tür Aoyıundous Belo- 
rouxöv tõv EEnynderrow naoa“Howvos Krnarpßlov, 

Einen Anhalt gibt das Verhältnis H.s zu Philon 
von Byzanz (8 5). Dessen automatische Aufführung 
‚der Naupliosfabel ($ 36) rechnet H. zu den kom- 
plizierten Stücken seiner Zeitgenossen (of xav 
huäs) Autom. II 412, 13. 404, 11). Also kann 
das Zeitalter des einen von dem des andern nicht 
‚allzu verschieden gewesen sein. Die Lebenszeit 
Philons steht zwar ebenfalls nicht fest. Doch hat 
dieser höchstens ein Menschenalter s tor als 
Ktesibios gelebt, da die Geschütze des Ktesibios 
und die des Philon noch von denselben Sach- 
es ln ra ra im 2 
68, 1. 72, 36. Also an 
das Ende des 2. Jhdts. v. Chr. gehören. Davon 
darf wieder H. als jüngerer Zeitgenosse Pfhilons 
nicht allzu weit abgerückt werden. Tittel Rhein. 
Mus. LYI 411. Meier8. Degering Orgel 10. 41. 
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Noch nicht untersucht ist die Frage, wie sich die 
Lösungen der Aufgabe, zwei mittlere Proportio- 
nalen mechanisch (§ 7. 22) zu finden, zueinander 
verhalten. Bei Eutokios in Archim. 70 Heiberg 
wird erst die des H., dann die des Philon an- 
geführt, anscheinend, weil die Philonische Lösung 
eine Verbesserung der vorhergehenden bezeichnet. 

Diese Ansicht wird dadurch bestätigt, daß 
Philon in seiner Mechanike Syntaxis einige Vor- 

10 schriften über den Geschützbau, die sich bei H. 
in den Belop. finden, offenbar mit einem miß- 
billigenden Seitenblick auf H. verwirft ($ 28). 
Mögen sich manche auffallende Ähnlichkeiten und 
wörtliche Übereinstimmungen zur Not auch aus 
dem umgekehrten Verhältnis erklären lassen, es 
bleiben mehrere Stellen, bei denen man sich der 
Beweiskraft für die Reihenfolge ‚Heron: Philon‘ 
nicht entziehen kann. Da also einerseits H. in 
den Autom. wie in den Pneum, ($ 30) und Mech. 

20eng an Philon angeschlossen hat, andrerseits 
Philon in der Geschützkunde einige Einrichtungen 
H.s bekämpft, so dürfte H. als jüngerer Zeit- 
genosse Philons anzusehen sein. W. Nitsche 
Ztschr. f. d. Gymnasialw. LXIII 154. 

Das Verhältnis zu Claudios Ptolemaios, wie 
es von Proklos in der Hypotyposis 120 Manitius 
und damit übereinstimmend von Theon aus Alexan- 
dreia ($ 37) wahrscheinlich nach Pappos dar- 
gestellt wird, führt gleichfalls in vorchristliche 

30 Zeit. Dort wird H. zu den älteren Mathematikern 
(dexawsrego: 120, 9. 20) gerechnet, deren Verfahren 
von Ptolemaios (Proklos Hypot. 124, 7) verworfen 
wird. Folglich kann H. nicht Zeitgenosse des 
Ptolemaios sein, sondern muß geraume Zeit vor 
diesem gelebt haben. 

Einen sicheren Terminus post quem hat man 
in einer Stelle der arabischen Mech. I 24 ($ 28) 
zu finden geglaubt, die in der Übersetzung von 
Nix 8. 62, 28 lautet: ‚Büsidüniäs, der zu den 

40 Genossen der Halle (Stoa?) gehört.‘ Abgesehen 
von anderen sachlichen Bedenken ist eine Be- 
ziehung auf Poseidonios von Apameia, das Haupt 
der rhodischen Schule, schon durch den unmittel- 
bar darauf folgenden Satz ausgeschlossen, aus dem 
hervorgeht, daß mit dem rätselhaften Namen ein 
Vorgänger des Archimedes gemeint ist. Solange 
die sachlichen und chronologischen Schwierig- 
keiten nicht gehoben sind, ist diese Stelle für die 
H. Frage nicht verwendbar. 

50 Sicher findet sich Poseidonisches Gut in den 
Definitionen, die wahrscheinlich auf H. zurück- 
gehen, uns aber nur in späterer Bearbeitung vor- 
liegen ($ 42). Wenn auch der Name des rhodi- 
schen Philosophen darin nicht genannt wird, so 
lassen sich doch durch Vergleich mit dem Kom- 
mentar des Proklos einige Sätze mit Sicherheit 
auf den Apameer zurückführen. Unverkennbar 
stimmt die Definition der Parallelen Def. 71 S. 22, 
12—17 mit der Fassung bei Proklos 176, 6—10 

60 überein, die von Geminos dem Poseidonios zu- 


folgt 5 
als im 1. Jhdt. v. Chr. gelebt haben kann. 
ich vor Geminos an- 


wahrscheinlich 
zusstzen, dem er überhaupt nach der Art seiner 
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enzyklopädischen Schriftstellerei nahestand ($ 42). 
Der Abschnitt bei Proklos 38, 2—42, 8, in dem 
neben Ktesibios und Archimedes auch H. als 
Hauptvertreter der Mechanik angeführt wird, 
stammt aus dem großen Werke des Geminos 
Vengia roy uadnudıwv; denn Geminos wird so- 
wohl von Proklos 38, 4 als auch von Pappos VIII 
1026, 8 für dieselben Angaben als Gewährsmann 
genannt. Tittel o. Bd, VIIS. 1040. W. Schmidt 
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Lebenszeit zu verwenden, ist ebenfalls vorge- 
schlagen worden. Da H. unberührt vom attizisti- 
schen Modestile ($ 10) noch ganz vulgär schreibt, 
so gehöre er etwa in das J. 45 n. Chr. unter 
Kaiser Claudius, v. Wilamowitz Die gr. u. lat. 
Lit. u, Spr. 145. Aber es ist fraglich, ob bei 
einem Techniker Ägyptens dieser Schluß zwingend 
ist. Die Anthologiai des Vettius Valens lehren, 
daß noch im 2. Jhdt. n. Chr. Fachschriften, die 


Biblioth. math. I 308, 5. Wir erhalten also diel0für das Volk bestimmt waren, dem Geschmacke 


Mathematikerreihe Ktesibios, Philon, H., Ge- 
minos, unter denen keiner von dem andern durch 
mehrere Jahrhunderte getrennt werden darf. Aller- 
dings ist auch in Bezug auf das Zeitalter des 
Geminos noch kein Einverständnis darüber erzielt, 
ob die Stelle der Eisagoge VIII 20 zu Sullas und 
Ciceros Zeiten oder später geschrieben ist. Ma- 
nitius Anh. zur Ausg. des (ieminos 287. 263. 
v. Wilamowitz Hermes XXXII 523. Tittel 


der Gebildeten zum Trotz in der griechischen Ge- 
meinsprache geschrieben sind. Umgekehrt schließt 
J. Hammer-Jensen N. Jahrb. XXV 500 gerade 
aus der Sprache, daß H. erst in die Zeit des 
Ptolemaios gehöre. Schwerlich mit Recht; denn 
von der Sprache und dem Satzbau dieses Astro- 
nomen ist H. beträchtlich entfernt. 

Schließlich sind die Latinismen in H.s Schrif- 
ten für die Ansicht geltend gemacht worden, daß 


o. Bd. VIL S. 1027. Aber selbst wenn Geminos 20 er im 2. oder 3. Jhdt. n. Chr. gelebt hat, Mar- 


einer etwas späteren Zeit angehören sollte, behält 
dieser Terminus ante quem insofern seinen Wert, 
als dieser Anhänger des Poseidonios gewiß nicht 
weit in die christlichen Jahrhunderte hineinge- 
schoben werden kann. 

Das Verhältnis H.s zu Vitruv läßt sich des- 
halb nicht genau bestimmen, weil in dessen Schrift 
de architeetura wohl Ktesibios und einmal auch 
Philon von Byzanz, merkwürdigerweise aber ge- 


tin 26. Von den spärlichen (fünf!) Beispielen 
kommen zwei (ndooos, wire» Dioptr. 314, 7. 12) 
überhaupt nicht in Betracht, weil sie in einem 
späteren Zusatz stehen. Auch die übrigen drei 
sind nicht gegen den Verdacht geschützt, daß sie 
erst nachträglich in den griechischen Text hinein- 
gearbeitet worden sind ($ 10). Selbst wenn ghid- 
otov Pneum. II 35. 36 und dovagıov Pneum. I 
11. 28 echt sind, so beweisen sie nichts, weil 


rade nieht H. erwähnt wird, Vitruv VII praef, 14 80 sie von Maßbezeichnungen abgeleitet sind, die 


Gleichwohl darf man aus dem Schweigen des 
Römers nieht ohne weiteres schließen, daß H. 
nach Vitruv angesetzt werden muß; denn die 
Wasserorgel des Alexandriners ist in mehr als 
einer Hinsicht primitiver als die des Vitruv ($ 32). 

Ferner sprieht die Übereinstimmung in ge- 
wissen Sätzen der Flächenmessung, die sich bei 
H. wie bei den römischen Feldmessern finden, 
gegen die Ansicht, daß H. erst im 2. oder 3. Jhdt. 


naturgemäß am frühesten in eine andere Sprache 
eindringen. Außerdem dart ein Techniker wie 
H. unbedenklich Fremdwörter da anwenden, wo 
das Feingefühl des Literaten verletzt werden 
würde, Immisch Leipziger Studien VIII 281. 
Hahn Rom und Romanismus 29. 50. 79. 

Daß eine kleine Schraubenpresse, die von H. 
Mech. III 20 beschrieben wird (§ 25), auch bei 
Plinius XVIII 317 gemeint sei, ist ein Mißver- 


gelebt hat (8 51). Bereits Columella V 2, der40ständnis von Carra de Vaux. Schmidt H. op. 


sein Werk tiber den Landbau um das J. 62 n. Chr. 
verfaßt hat, berechnet Flächenstücke nach den 
selben Formeln, wie sie H, in seinen unzweifel- 
haft echten Metr. I abgeleitet hat ($ 52). Dann 
berührt sich das Werk des Agrimensors Balbus 
(unter Traian) vielfach mit dem, was sonst den 
Namen H. trägt. Also ist bereits in der Kaiser- 
zeit des 1. Jhdts. das in den Lehrbüchern H.s 
niedergelegte Wissen der Alexandriner auch im 


I Ein. XIX. Hoppe Progr. Hamburg 1902. 
Ebensowenig läßt sich mit Tannery das Ver- 
hältnis zwischen H. und dem Astronomen Mene- 
laos aus den Beweisen ermitteln, die Proklos 
345, 14 zu Eukl. Elem. I 25 von beiden mitteilt. 

Sämtliche Beweisgründe werden allerdings von 
denjenigen Gelehrten als nicht stichhaltig ver- 
worfen, die sich auf ihr Gefühl verlassen und 
die Werke H.s möglichst spät anzusetzen geneigt 


lateinischen Sprachgebiet zum allgemeinen Kultur- 50 sind, da seine Tätigkeit als Kommentator und 


gut geworden, und der Schluß liegt nahe, daß 
H. vor Columella und Balbus gelebt hat. 

Die Wahl Roms als Zielpunkt für astrono- 
mische Beobachtungen, aus denen die Entfernung 
zwischen Alexandreia und der Hauptstadt des 
römischen Reiches berechnet werden soll (Dioptr. 
302, 3), weist auf eine Zeit, in der die Augen 
des hellenisierten Ostens nach Italien gerichtet 
waren. Aber dieses Kapitel, mag es von H 


Bearbeiter in eine frühere Zeit nicht passe. Aber 
aus den zahlreichen, voneinander unabhängigen 
Erwägungen geht doch hervor, daß H. mit einer 
gewissen Wahrscheinlichkeit in den Anfang des 
letzten Jhäts. v. Chr. gesetzt werden kann. In- 
des kann die H. Frage zur Zeit noch nicht als 
gelöst gelten. In welche Zeit H. aber auch ge- 
hören mag, als gesichert kann gelten, daß der 
Gedankengehalt seiner Schriften aus den Werken 


selbst oder von einem Bearbeiter herrühren, ist 60 der alexandrinischen Techniker stammt. 


schwerlich erst zur Zeit des Astronomen Ptole- 
maios entstanden, da sein Verfasser noch nach 
wechselnden Zeitstunden rechnet und den Erd- 
umfang im Anschluß an den weit älteren Erato- 
sthenes auf 252000 Stadien ansetzt ($ 17). Vin- 
cent 165. 326. W.Schmidt H. op. I Einl. 
XXV. Somit wäre auch H. früher anzusetzen. 

Die Sprache H.s als Kriterium für seine 


U. Eigenart. 
5. Von seinen Vorgängern hat H. verhältnis- 
mäßig viel übernommen. Er versichert selbst 
am Anfange fast einer jeden Schrift, daß seine 


3001 Doron 


Katoptr. 320, 6; Mech. II 200, 8; Belop, 73, 5; 
Pneum. I 2, 8; Autom. 410, 2. Schon die aus- 
gebildete Terminologie beweist, daß H. am Ende 
einer längeren Entwicklung steht. Leider hat er 
aber die älteren Bestandteile äußerlich nicht 
kenntlich gemacht, da er in seinen umfangreichen 
Schriften nur selten einen Namen zitiert. Darum 
läßt sich der Anteil, den H. an der Entwickelung 
der alexandrinischen Mathematik und Mechanikhat, 


EVY i 


Hipparchos und Platon goann, Im Anhang zu 
Dioptr. (302, 16) wird Eratosthenes, in der Ein- 
leitung zu Katoptr. werden Platon und Aristo- 
teles erwähnt. Auch ohne Namen sind zahlreiche 
Nachrichten zur Geschichte der Mathematik durch 
H. erhalten. a 

6. Die geistigen Fähigkeiten H.s sind sehr 
verschieden beurteilt worden; die einen halten 
ihn für einen tüchtigen Techniker (Martin, 


nur in wenig Fällen sicher bestimmen; denn 10 Hultsch, Cantor), andere für einen gedanken- 


die von ihm benutzten Werke sind zum größten 
Teile verloren. Nach Belop. 73, 5 scheint es, 
als ob H. mit seinen Vorgängern zwar in Defini- 
tionen und Lehrsätzen, in der Terminologie 
und in den Rechenmethoden übereinstimmt, daß 
er aber weniger Wert auf die abstrakte Bestim- 
mung der Maße und die Anordnung der Teile 
{uéroa xai diadkasıc) als auf die technische Her- 
stellung und den praktischen Nutzen (zaraszeval, 
zosia) gelegt hat ($ 7). 

Archimedes ist der einzige Schriftsteller, den 
H. mehrmals ausdrücklich nennt. Ihm verdankt 
H. nicht nur einen großen Teil der Mech. ($ 21), 
sondern auch einige Abschnitte der Metr. ($ 9) 
und einzelne Lehrsätze in den Pneum. (§ 31). 
H. op. IM. Index I s. ’Aoxeunäns. 

Mit dem Mechaniker Philon von Byzanz, der 
seinerseits wieder von dem Erfindergenie Ktesi- 
bios abhängig ist, hat H. anscheinend in beson- 


losen Kompilator (Diels, Heiberg, W.Schmidt), 
er ist auch schon ein geistvoller Mathematiker 
genannt worden. Einige Urteile hat zusammen- 
gestellt Meier 25. Tittel Jahresber. CXXIX 
168. Wer freilich meint, daß die unter seinem 
Namen überlieferten Schriften, namentlich die 
durch mangelhafte Anordnung und verworrene 
Darstellung verunstalteten Mech. und Pneum., so 
wie sie uns vorliegen, aus der Feder des Ver- 


20 fassers geflossen sind, muß zu einem höchst 


ungünstigen Urteile kommen. Hammer-Tensen 
N. Jahrb. XXV 422. Indes beweisen die Metr. 
und Dioptr., daß H. sehr wohl imstande gewesen 
ist, einen gegebenen Stoff umsichtig zu gliedern 
und klar darzustellen. Die Wahrheit dürfte auch 
hier in der Mitte Jiegen. 

Als Bearbeiter und Fortsetzer, nicht als 
schöpferischer Geist dürfte H. in der Hauptsache 
anzusehen sein. Zwar wird man ihm praktische 


ders enger Verbindung gestanden ($ 4). Aler- 30 Verbesserungen wohl zutrauen dürfen, da er sich 


dings führt H. dessen Namen nur zweimal (Autom. 
404, 12. 408, 10) an. Aber soweit wir nach- 
prüfen können, ist ‚der Unterschied zwischen 
Philon und H. auch anderswo, namentlich in 
den Mech. Belop. Pneum. Autom. nicht eben 
groß. Anderseits darf man nicht einfach von 
einer Bearbeitung der großen Mechanike Syntaxis 
Philons sprechen; denn in den Pneum. ist kein 
Druckwerk H.s den entsprechenden Apparaten Phi- 


mehrfach seiner eigenen Erfindungen rühmt. 
Dioptr. 188, 9. 292, 22; Autom. 354, 14. 404, 
9. Aber es handelt sich doch meist um tech- 
nische Einzelheiten, durch welche schon vorhan- 
dene Apparate vervollkommnet werden. Dasselbe 
Bild erhält man aus seinem Euklidkommentar, 
in dem er darauf ausgegangen ist, die Elemente 
weiter auszubauen ($ 12). Es ist darum nicht 
wahrscheinlich, daß er als Mann der Praxis ($ 7) 


lons völlig gleich ($ 30), und in der Geschütz- 40 wesentlich neue Lehrsätze oder Methoden ent- 


kunde werden umgekehrt einige Einrichtungen 
H.s durch Philon getadelt. Dazu stimmt, daß 
H. Autom. 408, 10 ein Versehen Philons mit 
auffallend mildem Ausdruck entschuldigt wird, 
gerade als ob zwischen beiden irgend welche 
näheren Beziehung beständen. So bleibt nur die 
Annahme übrig, daß jeder auf seine Weise den 
Bestand der alexandrinischen Mechanik bearbeitet 
hat. Auch Pappos III 56, 1. VIII 1068, 20. 


deckt hat, insbesondere auch nicht den unter 
seinem Namen gehenden Dreieckssatz Metr. I 8. 

Eine Enzyklopädie der gesamten angewandten 
Mathematik, für welche die reine Elementar- 
mathematik die unentbehrliche Grundlage bilden 
sollte, scheint das Ziel dieses mehr vielseitigen 
als tief angelegten Mannes gewesen zu sein. 
Doch war ihm wohl selbst in diesem Gesamt- 
plan sehon Philon mit seiner umfassenden Me- 


1116 (H. op. II 266. 272) nennt H. und Philon 50 chanike vorangegangen. Aber Belop. 73,5 
rühmt H. 


in einem Atem. Bei Eutokios in Archim. de 
sph, et cyl. I£ (III 70. 72 Heiberg) werden beide 
ebenfalls zusammengestellt, Der Theorie des 
Leeren (rò xsevóv), die von Philon und H. in der 
Einleitung zu den Pneum. dargelegt worden ist, 
sowie der Erklärung der Veränderungen, welche 
Eisen und Bronze beim Glühen erleiden (Philon 
IV 71, 22. H. Pneum. 10, 9), liegt hier wie 
dort dasselbe physikalische System zugrunde, das 


der Physiker Straton von Lampsakos auf die em- 60 die sich für 


pirische Methode begründet hat. Durch dessen 
Lehre sind in der Piolemäerzeit sowohl Ärzte 
als Mechaniker seit Ktesibios nachhaltig beein- 
Außt worden ($ 8). 2 ß 
Außerdem hat H. noch folgenden Schrift- 
stellern kleinere Abschnitte oder einzelne Ge- 
danken entlehnt: In den Metr. werden (Å 
nios von Perge, $ 4), Dionysodoros, x08, 


als einen besonderen Vorzug seiner 

eigenen Schrift, daß sie für alle leicht verständ- 
lich sei. Eben deshalb erklärt er sorgfältig 
die etwa vorkommenden Fachausdrücke, während 
Philon sie als bekannt voraussetzt. Belop. 74, 
1. 91, 8, Auch seine Schrift über Mechanik 
ist zunächst als Einführungsschrift gedacht (8 20). 
Er schreibt also für Techniker, Handwerker, an- 
gehende Mechaniker, Studierende, kurz für alle, 
mechanische Probleme interessieren, 

ohne für dieses Fach schon wissenschaftlich 
vorgebildet zu sein. Deshalb hat er über manche 

ausführlicher 


gehandelt als seine Vor- 

gänger, Moch. 200, 8. Beine Schriften zeigen in 
vieler Hinsicht die Merkmale, die überhaupt für 
die Literatur der Tisgogai charakteristisch sind. 
de Tätigkeit entsprach 


ENEE E ERNST 


durchaus dem Zuge der hellenistischen Zeit, 
Kaerst Gesch. d. hellenist. Zeitalt. IL 1. Abt. 300. 
‚ Beloch Griech. Gesch. III 1. Abt. 481. Seitdem 
unter den Ptolemäern die ganze Verwaltung 
Ägyptens zentralisiert wurde, war der kosmopo- 
politisch gerichtete Sinn der Bevölkerung darauf 
bedacht, die allgemeine Bildung zu erweitern und 
zu verbreitern. So stellte sich das Bedürfnis nach 
populären Handbüchern, in denen auch aus den 


JAUIUIL x AITE 


dragayas Li žzíotaoĝða: ôt vos xai šlazlorov 
wegovs abric, Ayo dh Tod xarà thv xahovuévyy 
Behorouer. Belop. 72, 3 = [H.] Byz. 202, 9, Wer 
die ‚Philosophie der Geschütze‘ (5 nagaðsðopivy 
izo vis Belonorlas diù töv oyádvæv Yılooopla). 
als Seelentrost empfiehlt, hat für wahre Philo- 
sophie kein Verständnis. Die Schärfe des Aus- 
drucks läßt vermuten, daß zu H.s Zeit der ur- 
alte Kampf zwischen Idealismus und Realismus. 


Fachwissenschaften das Nötigste mitgeteilt wurde, 10 besonders heftig geführt wurde; vielleicht weil 


von selbst ein. Die gewünschte geistige Kost, 
von der rauhen, für viele ungenießbaren Schale 
strengster Wissenschaftlichkeit gelöst, war bei H. 
zu finden. Und wie das so zu gehen pflegt, über 
dem Sammler und Bearbeiter vergaß man nach 
und nach die Schöpfer der Gedanken, deren 
Denkarbeit die Früchte gezeitigt hatte. So ist 
es gekommen, daß H. wie Eukleides jahrhunderte- 
lang als einer der Koryphäen der Mathematik 


unter den Ptolemäern hellenischer Geist mit 
ägyptischer Praxis zusammenstieß. Wohl im 
bewußten Gegensatz zur rein akademischen Auf- 
fassung betont H. immer wieder, daß die ange- 
wandte Mathematik für das menschliche Leben 
von größtem Nutzen sei, Metr. 2, 5. 4, 4. Dioptr. 
190, 1—21. Pneum. 2, 18. Dieser Gedanke ist. 
dann ein oft wiederholter Gemeinplatz geworden. 
Proklos 63, 6. Auf H. geht wohl auch die Ein- 


angesehen worden ist ($ 50), obwohl beide nicht 20 leitung zu Pappos VIII zurück, wo ausgeführt 


zu den bahnbrechenden Geistern gerechnet werden 
können. 

Für die Kenntnis der antiken Kultur sind 
aber die Schriften H.s von größtem Werte. Für 
die Entwieklungsgeschichte der exakten Wissen- 
schaften und insbesondere der Technik im Alter- 
tum sind seine Werke die wichtigste, in vielen 
Fragen die einzige Quelle. Da er ausgesprochener- 
maßen die Bedürfnisse des täglichen Lebens be- 


wird, daß die reine Mathematik nicht herabge- 
würdigt wird, wenn sie zur Lösung praktischer 
Aufgaben des Lebens verwertet wird. Zwar be- 
weist H.s Kommentar zu Eukleides, daß er dessen 
Elemente als unentbehrliche Grundlage aller 
exakten Wissenschaften wohl zu schätzen gewußt 
hat. Aber Metr. IH 140, 18 rühmt er die ab- 
solute Gültigkeit mathematischer Beweise haupt- 
sächlich deshalb, weil sie ein einwandfreies, ge- 


rücksichtigt, so sind seine Sammlungen zugleich 30 rechtes Verfahren bei Landverteilungen gewähr- 


eine Fundgrube für Altertümer aller Art. 

7. Ein nüchterner Sinn ist für H. besonders 
charakteristisch; darin war er ein Kind seiner 
Zeit. J. Kaerst Gesch. des .hellenist, Zeitalt 
TI 1, 299. Der reinen Mathematik, die in der 
Akademie Platons fast ausschließlich getrieben 
wurde, ist damals die angewandte Mathematik 
als gleichberechtigt an die Seite gesetzt worden. 
Unter den ersten Ptolemäern ist die praktische 


leisten. Die Sätze der Raumberechnung werden 
Metr. II 12. 13 auf ein Badeschaff, eine Muschel, 
Gewölbe, Kuppeln und Säulenwülste angewendet. 
Die Schrift über die Dioptra dient durchaus dem 
praktischen Leben. Ebenso behandelt H. in den 
mechanischen Schriften mit Vorliebe die tech- 
nische Ausführung von Apparaten und Maschinen 
und flicht allerlei Handwerksregeln über Güte 
und Eigenart der Materialien ein. Belop. 73, 5. 


Mechanik wegen ihrer großartigen Erfolge zu 40 Von den verschiedenen Methoden der Würfelver- 
3 


hohem Ansehen gelangt. Philon IV 50, z 
51, 17. Tittel o. Bd. VII 8. 1043. Je mehr 
aber die Technik zu selbständiger Blüte sich 
entwickelte, umsomehr lockerte sich der enge 
Bund der Mechanik mit der strengen Wissen- 
schaft, den Ktesibios geschlossen hatte. Auch 
Philon neigt schon mehr der handwerksmäßigen 
Praxis zu, doch legt er noch immer Wert darauf, 
die Wirkungen der Maschinen und einzelne Ver- 


doppelung empfiehlt H. mit Philon gerade das 
Verfahren, durch das der Handwerker rein empi- 
risch vermittels eines Instruments (dgyavıxðç)} die 
Aufgabe lösen kann, wie H. selbst erklärt: 2xd9- 
odusda tür Öslkewr tyv pahora meös thv yer 
eovoylav eöderov. Pappos III 62, 17 (8 22). 
Darum verdient H. den Beinamen ô wunxarızos 
vielmehr als die Bezeichnung ô kadnkauıxcc oder 
gar ó @ıAdoopoz;, womit ihn bvzantinische Gelehrte 


besserungen aus mechanischen und physikalischen 50 geschmückt haben ($ 3). 


Gesetzen abzuleiten. Philon 59, 14. Auch bei 
H. fehlt es nicht an solchen wissenschaftlichen 
Begründungen, wobei er vermutlich im Banne 
der Tradition steht. Mech. II 7. Autom. 364, 8. 
Im Grunde genommen hält aber H. nicht viel 
von theoretischen Erörterungen. Die schärfste Ab- 
sage an die Vertreter praktisch wertloser Speku- 
lation findet sich in der Einleitung zu den Belop., 
wo er die Geschützkunde deshalb überschweng- 


8 Demgemäß hat die Mechanikerschule des 
H. (of zepi tòv "Howva yngarıxoi, Pappos VII 
1022, 14) die Mechanik eingeteilt in Wissenschaft 
(Aoyıxöv) und Handwerk (ystoovoyixór), und zwar 
gehören zum ersten Teile die Geometrie, Arith- 
metik, Astronomie und die Naturwissenschaften, 
zum zweiten die Schmiedekunst, Baukunst, Zim- 
mermannskunst, Malkunst und andere Handwerks- 
künste. Vermutlich stammt die folgende, durch 


lich preist, weil sie, obwohl der winzigste Teil 60 Pappos erhaltene Stelle aus der verlorenen Ein- 


der Mechanik, das angeblich von der Philosophie 
immer wieder ergebnislos erörterte Problem, wie 
der Mensch die Ruhe seiner Seele (dragasia) 
finden könne, durch den Bau von Geschützen 
spielend löst, Für die Einseitigkeit des Technikers 
ist folgende Stelle charakteristisch: Mnxarı=n 
imsgfäca thv dk rõv Adymv megol zasıns (sal. 
Gragaklas) Iudaoxallar, 2öldake närras krdounous 


leitung der Mech. ($ 22): xat rò ner Aoyınöv auve- 
ordvar uEoos Ex te yanuerolag al derdunuxng 
xai dorpovoulas xai Wr qaxür Adyav, tò òè 
xzigovgyixòr Ex te yalxevunijs xat oixoðouxiç xat 
TERTONIKÄS xai Çoœoygapıxis xal tis Èy tovtois xarà 
xeioas doxjoews vgL Peum, 2, 5. Nur wer Theorie 
und Praxis gleichmäßig beherrscht, hat nach H. 
Aussicht, ein tüchtiger Mechaniker zu werden. ; 


TEEN. ZUVIEL 


:An Vorbildern hat es H. für diese Einteilung 
der, Mechanik nicht gefehlt. Mit denselben Aus- 
drücken hat die alexandrinische Ärzteschule des 
Hexophilos von Chalkedon zwei von den drei 
Teilen der Heilkunde bezeichnet, wenn sie unter- 
scheidet: zò Aoyızdv (tò &umrenrixdv) und tò yei 
eoveyindv, Polyb. XII 25d. Daß dieses Ein- 
teilungsprinzip Gemeingut der alexandrinischen 
Techniker war, lehrt auch Vitruv I 1, der in 
ähnlicher Weise bei der Tätigkeit des Ingenieurs 
(architectus) Theorie (ratiocinatio) und Praxis 
(fabriea) unterscheidet, und an die Vorbildung 
dieselben Anforderungen stellt wie H. bei Pappos. 
Wahrscheinlich erklärt sich diese Übereinstim- 
mung zwischen Medizin und Mechanik daraus, daß 
beide Wissensgebiete von demselben philosophi- 
schen System nachhaltig beeinflußt worden sind, 
nämlich dem des Physikers Straton, der übrigens 
bei Polybios XII 25 e 3 unmittelbar vorher zitiert 
wird. Diels 8.-Ber. Akad. Berl. 1893, 110. 

9. Die selbständige Behandlung arithmetischer 
Probleme bei Aufgaben der rechnenden Geometrie 
ist ein weiterer Beweis für H.s auf das Prak- 
tische gerichteten Sinn. Bei der rein theoreti- 
schen (Geometrie der älteren Mathematiker waren 
Rechnungen ausgeschlossen, weil Arithmetik und 
Geometrie als wesentlich verschiedene Wissens- 
gebiete auseinander gehalten wurden. Aristot. 
Analyt. post. I 7 S. 75a 38. Ebensowenig hat 
Eukleides irgend eine Anleitung für die zahlen- 
mäßige Berechnung von Flächen und Körpern 
gegeben. Die arithmetischen Sätze werden viel- 
mehr in einer abstrakt geometrischen Formel- 
sprache ausgedrückt, da sie auch für inkommen- 
surable Größen gelten sollen. Die geometrische 
Einkleidung erfüllt etwa denselben Zweck wie 
die algebraische Sprache unsrer Zeit. Hultsch 
o. Bd. VI. 8. 1012. Doch sind gewiß schon in 
den älteren Mathematikerschulen Zahlenbeispiele 
auf den einzelnen Fall eines allgemeinen Satzes 
angewendet worden, wie sieh aus Euel. Elem. X 
erschließen läßt. Cantor Vorl. 1285. Zeuthen 
Biblioth. math. VIII 132. Im praktischen Leben 
hat es natürlich schon längst eine Rechenkunst 
gegeben, die von der theoretischen Zahlenlehre 
ebenso geschieden worden ist wie die praktische 
Geodäsie von der theoretischen Geometrie, Plat. 
Gorg. 451B.C. Aristot. Metaphys. II 2 $S. 997b 
26. 382.. Hultsch o. Bd. I 8. 1067. Wir 


19, 8 (§ 16. Dioptr. 8—13) über die Bemes- 
sung der Sturmleitern, daß die alten Poliorketiker 
lange vor H. aus der Praxis ganz vortreffliche 
Näherungswerte aufgestellt haben. Aber der 
erste Mathematiker, der sich im Gegensatz zur 
Tradition nicht scheut, die Lösung einer geome- 
trischen Aufgabe durch Rechnung mit bestimmten 
Zahlen herbeizuführen, ist nach dem Stande unsrer 


173. Cantor Vorl. I 381. 

Die meisten Aufgaben seiner Metr. werden 
sogleich für ein Zahlenbeispiel ausgesprochen. 
Bei der Lösung spielen diese Zahlen zunächst 
eine nebensächliche Rolle. Aber auf die geome- 
trische Auflösung folgt in der Regel eine Syn- 
thesis, oirdeoıs röv čorðpär, auch péðoðoc ge- 


avvw 


nannt oder durch die Worte eingeleitet: ovrreðý- 
asra: dh dxoAobdws ti dvakdosı oürws. Das ist 
also nicht eine geometrische Synthesis in dem 
Sinne, daß sie in umgekehrter Gedankenfolge die 
Richtigkeit der durch die Analysis gefundenen 
Lösung beweist (Hultsch o. Bd. VII 8. 1212), 
sondern die Ausrechnung des Zahlenbeispiels. Es 
ist mit Vorliebe so gewählt, daß ganze Zahlen 
herauskommen. Doch scheut H. auch vor Auf- 
10 gaben nicht zurück, die auf irrationale Quadrat- 
und Kubikwurzeln führen. Auch in den anderen 
Schriften finden sich häufig Rechenexempel. Viel- 
leicht hat H. auch ein Rechenbuch für die prak- 
tische Vermessungslehre geschrieben ($ 44). 

Die Knappheit der Andeutungen über die 
Rechenoperationen beweist, daß H. nicht der 
erste Vertreter der Rechenkunst gewesen ist. 
Denn da er in Metr. eine Menge arithmetischer 
Sätze bei der Ausrechnung stillschweigend voraus- 

20 setzt, so folgt daraus, daß er bereits ein sach- 
kundiges Verständnis und eine beträchtliche 
Gewandtheit im Bewältigen numerischer Auf- 
gaben den Benutzern seiner Schriften zumuten 
konnte. 

Zunächst sind schon die Fachausdrücke bei 
den vier Rechnungsarten und bei schwierigeren 
Operationen für die Geschichte der Mathematik 
wertvoll. Der erst bei Diophantos wieder belegte 
Ausdruck övrauodöranıs für die vierte Potenz 

30 findet sich schon Metr. 48, ilff. Das von dem- 
selben Diophantos her bekannte Zeichen A für 
die Subtraktion ist Metr. 156, 8. 10 herzustellen. 
Tannery Biblioth. math. V 5. Gebrochene Zahlen 
werden meist durch gemeine Brüche ausgedrückt 

(14 Metr. 48, 26), doch kommen auch Stamm- 
brüche vor (4° +5 +75 Metr. 40, 6). Mit den 
Regeln der Bruchrechnung ist diese entwickelte 

40 Rechenkunst durchaus vertraut. 

Für die Verhältniszahl x verwendet H. in der 
Regel den bequemen Rechnungswert des Archi- 


medes a=32-, 0. Bd. II $. 519. Aber aus 


der Archimedischen Schrift Über Platten und 
Zylinder (neoi rAwrdidov xai vulirögwv) teilt H. 
Metr, 66, 13 überraschend genaue Grenzwerte 
mit. Leider sind die bei H. überlieferten Zah- 
len verdorben. Tannery sucht die ursprüng- 


'Ve=yazbog(e+z)=a. 
Wenn die Abweichung. von dem wahren Werte 


EYYE 


noch weiter verringert werden soll, so verfährt 
man nach derselben Methode: 


= A 
ya ~ glatt) =a u s.f 
1 
Doch beschränkt sich H. darauf, den Weg zu 
zeigen, ohne ihn bei seinen Zahlenbeispielen selbst 
zu verfolgen. Aus dieser Formel lassen sich auch 


die meisten irrationalen Quadratwurzeln erklären, 
die in den H.-Sammlungen ($ 41) vorkommen. 
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verwertet werden können. Immerhin ist die 
Macht der Gewohnheit noch so stark, daß das 
hergebrachte Schema der mathematischen Beweis- 
führung selbst bei den Aufgaben der Mechanik, 
ein Druckwerk zu konstruieren, überall noch 
durchschimmert. 
UI. Allgemeines über die Schriften, 

10. Über die Sprache H.s fehlt es noch an 

einer zuverlässigen Untersuchung, und doch würde 


Tannery Mém. soc. scienc. phys. et. nat. Bor- 10 eine Feststellung der sprachlichen Eigentümlich- 


deaur, 2e ser. IV 1882, 174. Die abgeleitete 
Formel: Va? + b annähernd gleicha + Ja kommt 


in den echten Metr. nieht vor, ist aber wohl 
Stereom. 34 5 163, 9 bei der Berechnung von 
y5 =8 —qīg zu Grunde gelegt worden. 


Auch eine Anweisung, methodisch den an- 


keiten für die Kenntnis der griechischen Gemein- 
sprache von großem Werte sein. Nirgends zeigt 
sich bei H. der Einfluß der attizistischen Mode- 
sprache. Er schreibt vielmehr die Sprache des 
ee Mannes, der bisweilen Mühe hat, seine 

edanken auszudrücken, Meier 40. Hammer- 
Jensen N. Jahrb. XXV 501. Es wimmelt von 
Fachausdrücken, die oft von einer überraschenden 
Anschaulichkeit sind. Auffallend groß ist die 


genäherten Wert von Kubikwurzeln aus Zahlen, 20 Zahl der Verkleinerungsformen, wie sie der Volks- 


die nicht Kubikzahlen sind, zu finden, steht Metr. 
III §. 178, 5, wo die gefundene Wurzel y 100 
= 49/4 merkwürdig genau ist. Tannery Zeitschr. 
f. Math. XXIX 13. Curtze ebd. XLII 113. 
Wertheim ebd. XLIV 1. Cantor Vorl. I 374. 
Eneström Biblioth. math. VITI 412. Nach den 
Formeln der neuentdeckten Metr. sind die Aus- 
führungen o. Bd. II S. 1080 berichtigt von 
Hultsch o. Bd. VII S. 1217. In den Belop. 113, 
6 für die Formel führt die Kaliberberechnungen 
ebenfalls auf eine Kubikwurzel. Das dort gewählte 
Zahlenbeispiel //8000 = 20 ergibt zwar eine ganze 
Zahl, doch wird gefordert, nötigenfalls eine irra- 
tionale Kubikwurzel näherungsweise auszuziehen, 
leider wird die Methode nicht angegeben. 
Gleichungen zu lösen, war H. ebenfalls im- 
stande, wie aus Metr. III 144, 20. 156, 15 her- 
vorgeht. Doch erhält man über das Verfahren 


sprache eigentümlich sind. Zur Höhe literarischer 
Bildung erhebt er sich nur in einigen theoreti- 
schen Ausführungen, die er anderen entlehnt hat. 
Sonst ist der Ausdruck meist von nüchterner Klar- 
heit. Der Satzbau ist einfach und durchsichtig, 
nirgends finden sich so langatınige Sätze wie bei 
dem Astronomen Ptolemaios. Die Knappheit seiner 
Andeutungen erklärt sich gewiß oft daraus, daß 
das Verständnis durch beigegebene Figuren er- 


30 leichtert wurde ($ 11). 


Von Latinismen ($ 4) finden sich bei H. fünf 
Beispiele, also verhältnismäßig wenig im Vergleich 
zu dem Umfang seiner Schriftstellerei. Bei der 
Mehrzahl spricht viel für die Ansicht, daß sie 
erst später eingefügt worden sind. Die Ausdrücke 
mdocos und uihov im Anhang zu Dioptr. 814, 7. 
12 rühren sicher nieht von H. her ($ 27). Eben- 
sowenig sitzt der Ausdruck zoovälior Pneum. I 
60, 16 (frulla = Schöpfkelle) im Texte fest, da 


selbst keinen Aufschluß. Auf die Gleichungen 40 gerade an dieser Stelle verschiedene Rezensionen 


mit einer Unbekannten folgt vielmehr unmittelbar 
das Resultat. Zu Aufgabe Metr. III 4 wird 8. 
150, 7 eine unreine quadratische Gleichung ge- 
löst. Die Rechenkunst hat also auf einer achtens- 
werten Höhe gestanden. Cantor Vorl. I 405. 
Eneström Biblioth. math. VIII 67. 

Die gewöhnlich als ‚Euklidische‘ bezeichnete 
strenge Form der Beweisführung wird von H. 
nicht in allen Teilen gewahrt, wenn sie auch als 


nebeneinander stehen. Die in der jüngeren Rezen- 
sion b der Pneum. vorkommenden Fremdwörter 
bleiben außer Betracht, da sie byzantinischen Ur- 
sprungs sind, Pneum. 48, 31. 

Das Klappenventil wird Pneum. I 10 in der 
älteren Rezension a S. 74, 3 mit den Worten be- 
zeichnet: KAsıdlor rò xahoúuevov napà “Poualoıs 
üoodgior. Das stimmt zu Vitruv X 12, der bei 
der Druckpumpe (Ctesibica machina) für die Ven- 


Muster zugrunde liegt. Cantor Vorl. I 275.50 tile bereits das Wort asses verwendet. Aber ge- 


Zwar wird regelmäßig die Aufgabe zu Anfang 
deutlich ausgesprochen, aber selten in allgemeiner 
Fassung, meist sogleich für einen bestimmten 
Fall. Als Mann der Praxis zeigt H. jedesmal 
für das gerade vorliegende Beispiel so kurz wie 
möglich den geeigneten Weg, indem er die Auf- 
gabe auf bereits bekannte Sätze oder Konstruk- 
tionen zurückführt. Es war ägyptischer Brauch, 
allgemeine Regeln der Flächenmessung durch 


rade die Art, wie das Wort dosagıov bei H. ein- 
geführt wird, beweist, daß dieser es noch als 
Fremdwort empfunden hat. Darum wird auch 
im Texte davon weiter kein Gebrauch gemacht, 
sondern es wird beständig der griechische Aus- 
druck »Asıötov wiederholt. Dadurch wird nun 
freilich auch die Beschreibung dieses Ventils 
Pneum. I 11 und seine Anwendung Pneum. I 28 
verdächtig. Daß der Abschnitt über eine so wich- 


geeignete Beispiele zu lehren. Die langatmige 60 tige Maschine wie die Feuerspritze immer wieder 


Weitschweifigkeit der griechischen Theoretiker, die 
peinlich darauf bedacht waren, wissenschaftlich 
unanfechtbare Sätze zu liefern, ist also von H. 
vermieden worden. Dadurch verlieren seine Dar- 
legungen zwar an wissenschaftlicher Schärfe, ge- 
winnen aber an Übersichtlichkeit, sodaß die von 
den Theoretikern bewiesenen Sätze ohne Schwie- 
rigkeiten für die einzelnen Aufgaben der Praxis 


überarbeitet worden ist, um ihn dem jeweiligen 
Stande der Technik anzupassen, ist beinahe selbst- 
verständlich. So erklären sich auch am einfach- 
sten die Vorzüge, welche H.s Feuerspritze gegen- 
über der Druckpumpe Vitruvs besitzt, Degering 
Orgel 35. 

Der Badeofen Pneum. II 85. 86 wird freilich 
nicht eher ıArdgıor genannt worden sein, als die 
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römische Verwaltung die Meilensteine nach dem 
hellenisierten Osten getragen hat. Aber schon 
seit der Zeit der Gracchen haben die Römer dort 
begonnen, die neu erworbenen Gebiete durch 
große Heeresstraßen zu erschließen, Hirschfeld 
S.-Ber. Akad. Berl. 1907, 171. Schon bei Polybios 
findet sich sido» und uiArdlerw, und bei Seneca 
nat. quaest. II 24. IV 9 ist der Ausdruck milia- 
rium für Badeofen gang und gübe. Bei Athen. 
TII 98c werden die Puristen verspottet, die äuvo- 10 
Aößns statt weArdgeovr sagen, Martin 26. Diels 
S.-Ber. Akad. Berl. 1893, 106,5. Schmidt H. 
‘op. Finl. XLIX. Bildungen auf -arius haben 
zwar erst in nachehristlicher Zeit überhand ge- 
nommen, sind jedoch schon bei Plautus häufig. 
Sie wurden aber früh als Vulgarismen empfunden 
und darum von Terenz an in der Sprache der 
Gebildeten nur sparsam verwendet, Wahrmann 
Wiener Stud. XXXIII 82. 

In der Terminologie folgt H. im allgemeinen 20 
dem strengen Sprachgebrauch der Mathematiker 
des 3. und 2. Jhäts., Hultsch H. rel. praef. 
XVII; Jahrb. f. Philol. CLV 51. Indes weist 
H. manche Besonderheiten auf. Die durch Pla- 
ton und Aristoteles vertretene Auffassung des 
Winkels als ‚gebrochener‘ Linie, die von Eukleides 
nicht aufgenommen worden ist, schimmert Dioptr. 
216, 11. 276, 12 durch; vgl. Def. 14. 16. Einen 
Fortschritt bedeutet es, wenn H. Dioptr. 256, 8 
kongruente Dreiecke als rolywva oa re xai öuora 30 
bezeichnet, während in den Elementen meist der 
doppeldeutige Ausdruck Zoos verwendet wird. Die 
Entwicklung der mathematischen Fachausdrücke 
ist jedoch noch wenig erforscht, Meier 33. 

11. Das Verzeichnis der Schriften ist sehr 
lang, da sie fast das ganze Gebiet der reinen und 
angewandten Mathematik umfassen. Doch sind 
die Werke in ganz verschiedener Gestalt auf uns 
gekommen. Im griechischen Wortlaute sind er- 
halten die Metr. ($ 13) und die Dioptr. ($ 16), 40 
ferner die Pneum. ($ 30), die Autom. ($ 34) und 
die Belop. ($ 28) nebst Cheirobalistra ($ 29). 
Griechisch sind auch die geometrischen und stereo- 
ınetrischen Rechenbücher ($ 41), in denen die 
Maßtafeln sich finden ($ 49). Von den arabisch 
erhaltenen Mech. ($ 20) liegen ebenfalls griechische 
Stücke vor. In mittelalterlichem Latein sind die 
Katoptr. ($ 18) überliefert. Nur Bruchstücke teils 
in griechischer Sprache, teils in arabischer oder 
mittellateinischer Übersetzung sind erhalten aus 50 
dem Kommentar zu den Elementen ($ 12), vom 
Barulkos G 26) und vom Hodometer (§ 27), so- 
wie von der Schrift über Wasseruhren ($ 37). 
Fast unbekannt sind die Kamarika ($ 39). Außer- 
dem wird dem H. noch eine Schrift über Zygia 
($ 38) und ein Buch des Verfahrens mit dem 
Astrolab zugeschrieben ($ 39). Die Annahme, 
daß H. auch astronomische Schriften verfaßt habe, 
scheint auf einem Irrtum zu beruhen ($ 40). 

Über die Reihenfolge, in welcher H. seine 60 
Werke verfaßt hat, lassen sich nur Vermutungen 
aufstellen. Die Mech. sind wahrscheinlich vor 
den anderen technischen Schriften entstanden, da 
die für das Wellrad geltenden Hebelgesetze (Mech. 
H 7—10) in den Autom. 400, 4 als bekannt vor- 
ausgesetzt werden. Die Schrift über den Barul- 
kos kann ebenfalls erst nach Mech. II 20 ge- 
schrieben worden sein ($ 26). Die Schrift über 
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Wasseruhren ist den Pneum. vorausgegangen, wie 
H. selbst bezeugt, Pneum. 12, 12. An die Druck- 
werke werden sich wegen des verwandten Inhalts 
die Autom. geschlossen haben, auf die bereits 
Pneum. I 2, 19 hingewiesen wird, Nach den 
Autom. sind anscheinend. die Belop. verfaßt, da 
Autom, 344, 24 (388, 10) auf eine spätere Be- 
schreibung des Sehnenstrangs (Belop. 83, 5) hin- 
gedeutet wird. 

Mit Figuren waren die meisten Werke ausge- 
stattet, wie schon daraus erhellt, daß im Text 
gelegentlich darauf verwiesen wird, Metr. index 
I s. &yo, yoápw; Dioptr. 264, 17; Pneum. 
230, 11; Autom. 438, 3; Belop. 98, 5. Die in den 
Hss. erhaltenen Illustrationen gehen wahrschein- 
lich in letzter Linie auf das Original zurück. 
Doch waren die Zeichnungen ziemlich schematisch 
ausgeführt, ohne Rücksicht auf die Perspektive, 
Schmidt H. op. I Ein. XXVI; Suppl. 10. 
Schöne H. op. III prol. XX. Am reichsten waren 
die Belop. illustriert, deren Bilder in den Hss. so- 
gar dieselbe Stelle wie im Archetypus einnehmen. 

Um die Form eines Teiles an einem Apparate 
anschaulich zu machen, zieht H. gelegentlich die 
Gestalt eines Buchstabens zum Vergleiche heran : 
IT Pneum. 48, 14; I' Pneum. 136, 6; F Mech. 
38,5. Der Brauch, verschiedene Gebilde durch 
Buchstabenformen zu veranschaulichen, läßt sich 
bis zu Demokrits Atomenlehre verfolgen, Aristot. 
Metaph. I 4 S. 985b 15. Diels Elementum 13. 

Die Schicksale der H. Schriften sind, wie schon 
die verschiedene Überlieferung lehrt, äußerst 
mannigfaltig gewesen, da sie von Griechen und 
Römern, Byzantinern und Arabern Jahrhunderte 
lang, wie die Elemente des Eukleides, dem Unter- 
richt in den exakten Wissenschaften zugrunde 
gelegt worden sind ($ 50). Daraus erklären sich 
die mannisfachen Unebenheiten, die selbst in den 
scheinbar am besten überlieferten Werken ziem- 
lich zahlreich sind. ‚Die bis auf unsere Zeit ge- 
kommenen Heronischen Texte sind echt, insofern 
sie den Autornamen und in der Hauptsache auch 
die ursprüngliche Anlage und Gestaltung der 
Heronischen Werke bewahrt haben, unecht aber 
insofern, als sie im stetigen Dienste der Praxis 
zu wielerholtenmalen aufgelegt und dabei je nach 
den Zeitbedürfnissen überarbeitet worden sind‘ 
Hultsch Lit. Zentralbl, 1894, 554. Vincent 168. 
Cantor Agrim. 10. 

IV. Geometrie, Vermessungslehre, 
Spiegellehre. 

12. Der Kommentar zu den Elementen 
des Eukleides ist im griechischen Wortlaut zum 
größten Teile verloren, abgesehen von einigen 
Bruchstücken bei Proklos. Doch lassen sich größere 
Abschnitte aus dem Kommentar des Arabers Al- 
Nairizi (Anaritius, um 900) wiedergewinnen, frei- 
lich nur in arabischer und lateinischer Übersetzung. 
Die Überlieferung und die Ausgaben dieser auf 
den Araber Al-Haddschadsch zurückgehenden Er- 
läuterungen sind behandelt von Hultsch o. Bd. 
VI S. 1011. 1038. Tittel o. Bd. VII S. 1039. 
(Œin viertes Heft des Godex Leidensis ist 1905 
erschienen). Allerdings wird in der lateinischen 
Fassung als Gewährsmann ein Herundes, Hero- 
mides (= “Howy è) und Yrinus genannt, aber der 
Vergleich mit dem griechischon idkommentar 
des Proklos beseitigt jeden Zweifel, daß bei Anar. 
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wirklich H. gemeint ist, Martin 95. Van Pesch 
De Procli fontibus (Diss. Leyden 1900) 114. 
Dieselbe Schrift ist vielleicht bei den arabi- 
schen Enzyklopädisten gemeint, die von H. ein 
Werk mit dem Titel ‚Lösung der Zweifel bei 
Euklid‘ anführen. SteinschneiderZDMG L1896, 
346. Nix H, op. II Einl. XV. Darnach ließe 
sich der Titel etwa folgendermaßen zurücküber- 
setzen: AudAvoıs rar mag‘ Ebrisidn anogıav. Doch 
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Heiberg Litt.-gesch. Stud. ü. Euklid 157. Tan- 
nery Géom. Greeque 165. 177. Van Pesch't20. 
‚. Weit ergiebiger ist der Kommentar des Ana- 
ritius. Im Index nominum I s. Hero in Curtzes- 
Ausgabe sind ungefähr 80 Stellen aufgezählt, in 
denen H, mit Namen genannt ist. Doch führt. 
Anar. nur zu den ersten acht Büchern der Elemente 
die zugehörigen Bemerkungen des H. an, vielleicht 
weil sich der Kommentar des H. nur soweit er- 


sind die Araber in der Überlieferung griechischer 10 streckte, Aber auch zu den Büchern IX und X 


Büchertitel nicht recht zuverlässig. In den Er- 
läuterungen der Euklidkommentatoren (&&mynrad, 
Pr, 189, 11) spielte die Lösung solcher Zweifel eine 
große Rolle. So hat Ptolemaios zu Elem. I pet. 5 
ein besonderes Buch verfaßt; desenua ydo Eat, 
nollàs Anoolag Emiörzdnerov, ås xai ô Ilroleuaios 
èv tive Bıßhip dıaldcaı ngoödero. Pr. 191, 22. 
Tittel o, Bd. VIE S. 1046. 

Zunächst hat sich H. mit den Definitionen 


ist unzweifelhaft eine griechische Vorlage ver-. 
wertet, deren Verfasser (H. °?) noch nicht ermittelt 
ist. Curtze Anar. prol, XILI. An einigen Stellen 
hat H. die Reihenfolge der Sätze geändert, ver- 
mutlich um den systematischen Aufbau, die ta£&ıs 
tõyv uadnudewr, zu verbessern, auf die im Alter- 
tum ein besonderes Gewicht gelegt wurde. Hultsch 
o. Bd. VI 8. 1013. Dabei stand H. wahrschein- 
lieh unter dem Eindrucke des lebhaften Wider- 


beschäftigt, wenigstens teilt Anar. 3, 19. 4, 27.20 spruchs, der von den Epikureern und Skeptikern 


8, 22 (vgl. Pr. 96, 21 [97, 12]. 97, 7. 114, 17) 
die einander entsprechenden Begriffsbestimmungen 
des Punktes, der Linie, der Fläche und des Körpers 
mit. (Bei Anar. 8, 22 ist ‚Aero‘ statt vero‘ zu 
lesen, vgl. Metr. 4, 10.) Damach würde die Defi- 
nition der Fläche etwa lauten: &mıparsıd ot 
ueyedos dig) diaorazov. Dieser Teil des Kommen- 
tars gehörte also zur weitschichtigen Literatur der 
‚Einleitungen‘ in die Elementarmathematik, Tittel 
o. Bd. VII S. 1049. Daß auch die gesondert über- 
lieferte Sammlung der H. Def., die als Einleitung 
„ur oroyelwaoıs (Def. 1) bezeichnet werden, zum 
Teil auf denselben Euklidkommentar zurückgeht, 
ist zwar möglich, kann aber nicht einwandsfrei 
bewiesen werden. Ebensowenig läßt sich be- 
stimmen, wie die bei H. Def. 122. 128 erwähnte 
arithmetische Einleitungsschrift (rd zoò tis dorun- 
uxñs ororyEıdoews) sich zu dem Euklidkommentar 
H.s verhält. 


gegen die allgemeine Gültigkeit der mathematischen 
Sätze erhoben wurde. Wenigstens erklärt er bei 
Anar. 131, 29 zu Elem. III 20: (propositio) pa- 
tiatur (d. h. halte aus) protervorum contradic- 
tionem, ne in geometria sit aliquid non probatum 
... neque remanebit protinus locus eontradieendk. 
In ähnlicher Weise haben Poseidonios und Geminos 
die Mathematik gegen die Angriffe des Epikureers 
Zenon von Sidon verteidigt, Tittel o. Bd. VII 


308. 1041. 


Auch neue Sätze hat H. gefunden, und ein- 
wandsfrei bewiesen oder wenigstens ältere Sätze 
zuerst an geeigneter Stelle in die Elemente ein- 
gefügt, besonders solche, die Eukleides weggelassen 
hatte, weil sie in dem strengen Aufbau der Elem. 
entbehrlich waren. Während sich z. B. Eukleides 
Elem. I 1 auf den Einzelfall beschränkt, ein gleich- 
seitiges Dreieck zu konstruieren, behandelt H. das 
gleichschenklige Dreieck und dann allgemein drei 


Bei der Untersuchung der Grundlagen der 40 Arten des unregelmäßigen Dreiecks, Pr. 218, 12. 


Mathematik hat H. die im Altertum viel erörterte 
Frage, was als Voraussetzungen (dozat) der mathe- 
matischen Sätze anzusehen und was durch Beweise 
zu stützen seien, dahin beantwortet, daß man nur 
drei Axiome (xowai vvo) anzuerkennen habe, 
die Eukleides an erster Stelle genannt hat, Elem. I 
8.10, 1— 5 Heiberg. Proklos 116, 16. Anar. 37, 11. 
Al-Haddsch. 14. Hultsch o. Ba. VII S. 1217. 

Dann hat H. die einzelnen Sätze der Elem. 


Anar. 42, 24. Al-Haddsch. 42. Mehrere aus der 
großen Zahl der Sätze sind zusammengestellt von 
Cantor Vorl. I 386. Hultsch o. Bd. VIS. 1037. 

Hervorgehoben sei, daß H. die Operationen, 
die wir heutzutage als ‚Klammernauflösen‘ und 
‚Absondern‘ bezeichnen, bereits gekannt und im 
Kommentar zu Elem. II gelehrt hat. Curtze 
Anarit. prol. XIV. Hultsch o. Bd. VI S. 1018, 
Die Untersuchungen über die regelmäßigen Viel- 


einer genauen Nachprüfung unterworfen. Wahr- 50 ecke zu Elem. III sind Vorarbeiten zu den Flächen- 


scheinlich stammen die ‚zweiten‘ Beweise, soweit 
sie antik sind, aus dessen anscheinend sehr um- 
fangreichem Kommentar. Diese Stücke sind ab- 
gedruckt bei Heiberg in der Appendix zu jedem 
Bande seiner Euklidausgabe. Freilich wird H. 
wohl auch hier manches aus der Schultradition 
geschöpft haben. 

Ferner sind bei Proklos einige Beweise erhalten. 
Aus Pr. 305, 21 erkennen wir, daß sich bei H. 


messungen, die er Metr. I 17—25 ausgeführt hat. 

Sogar in den Text der Elem. sind manche 
dieser Zusätze des H. eingedrungen. So bezieht 
sich Eukleides Elem. III 11 nur auf Kreise, die 
sich von innen berühren. Dagegen erörtert H. bei 
Anar. 121, 3 weiter den Fall, daß sich die Kreise 
von außen berühren. Derselbe Satz ist mit dem- 
selben Beweis auch in den Hss. der Theonischen 
Rezension als Elem. III 12 überliefert. Folglich 


gelegentlich auch historische Angaben fanden. 60 haben wir hier eine antike Interpolation aus dem 


Doch hat er den Einwand des Philippos zu Elem. 116 
wohl nur deshalb angeführt, um ihn zu wider- 
legen. Von den drei Beweisen zu Elem. I 20 bei 
Pr. 323, 5 stammt von H. der erste, die zwei 
andern von Porphyrios, mit dem er zusammen ge- 
nannt wird Den Beweis, den H. (und Pappos) 
zu Elem. 147 geliefert hat, übergeht Proklos 429, 9, 
da er eines Satzes aus dem VI. Buche bedurfte. 


Kommentar des H. vor uns. Wahrscheinlich wird 
sich bei genauerer Untersuchung noch mehr auf 
H. zurückführen lassen, als was ihm unter aus- 
drücklicher Nennung des Namens bei Anar. und 
Proklos zugeschrieben wird. Van Pesch 121. 
Auch in die Masse der Scholien zu den Elem. sind. 
manche Stücke ül ohne daß man be- 
haupten könnte, dieser Kommentar sei systema- 
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tisch für die Scholien ausgebeutet worden. Sicherlich 
zeigt sich aber H. in seinem Kommentar nicht als 
schöpferischer Mathematiker, sondern als sorgfäl- 
tiger Kommentator. Heiberg Herm. XXX 54. 

13. Die drei Bücher Metrika (Mergıxd Ver- 
messungslehre) waren Jahrhunderte lang fast nur 
dem Titel nach bekannt durch den Hinweis des 
Eutokios in Archim. dimens. circ, III 270, 2 Hei- 
berg, daß man über das von H. angewandte Ver- 


fahren, irrationale Quadratwurzeln näherungsweise 10 


zu bestimmen, das Nötige bei Pappos, Theon und 
anderen Kommentatoren der Syntaxis des Ptole- 
maios nachlesen könne. Den Wortlaut der Stelle 
(= Metr. 18 S. 18, 22) hat erst Tannery aus 
einer Pariser Hs. des 12. Jhdt. nach einer Kom- 
vilation veröffentlicht, der wahrscheinlich die von 
Pappos verfaßten, von Theon überarbeiteten Pro- 
legomena zur Syntaxis des Ptolemaios zu grunde , 
liegen. Tannery Ztsch. f. Math. hist. lit. Abt. 
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14. In der Einleitung beginnt H. mit der 
alten Legende von dem ägyptischen - Ursprung 
der Geometrie (Herod. II 109) und führt dann 
als Höhepunkte die Entdeckungen des. Eudoxos 
und Archimedes an. Da alles Messen im Grunde 
ein Vergleichen ist, so werden zunächst die Be- 
griffe Längen-, Flächen-, und Raummaß erläutert.. 
Dann folgen die Probleme der Raumberechnung, 
deren Anordnung im einzelnen wohl überlegt ist. 

Im Abschnitt I 1—16 werden Dreiecke und 
bestimmte Vierecke.ausgemessen. Zunächst wird 
11-8 der Inhalt eines Quadrats, Rechtecks und 
verschiedener Dreiecke aus Basis und Höhe er- 
mittelt. Dann wird I 4—7. 9 die Höhe ungleich- 
schenkliger Dreiecke aus den drei Seiten gefunden, 
immer für einen bestimmten Fall; vgl. Geom. 24. 
In allgemeiner Form wird dieselbe Methode 
Geod. 17 gelehrt ($ 44). 

Der ‚Heronische Dreieckssatz‘ I 8 lehrt, den 


XXXIX 13. Hultsch Pappos III praef. XVI. 20 Inhalt eines Dreiecks ohne Höhe lediglich als 


Boll Jahrb. f. Philol. XXI Suppl. 128. Heiberg 
Ptolemaei op. II prol. XXXIV. 

Das vollständige Werk wurde erst i, J, 1896 
durch R. Schöne aus der Hs. 1 saec, XI (XIL?) 
der Bibliothek des Alten Serail zu Konstantinopel 
ans Licht gezogen und von dessen Sohne zum 
ersten Male herausgegeben: H. op. III. Ver- 
messungslehre, griech. und dtsch. von H. Schöne, 


. Mit 116 Fig., Leipzig 1903. Die einzige Hs. ist 
durch viele Lücken und Fehler entstellt, aber mit 30 


guten Figuren ausgestattet. Schöne Prol. VI. 
XX. Heiberg Biblioth. math. VIII 118. Bei- 
träge zur Textkritik gibt Tannery Rev. phil. 
XXVIII 181. Vgl. Tittel Jahresber. CXXIX 160. 
150. Suter Biblioth. math. VIT 98. 

Der nur einmal zu Anfang des I. Buchs über- 
lieferte Titel Mergıxd wird durch die Eutokios- 
stelle und das Pariser Fragment beglaubigt. Die 
Metr. gelten als das Werk, das verhältnismäßig 


Funktion der drei Seiten zu finden. Er lautet, mo- 


dern ausgedrückt: A = Vs.(s—a).(s— b). (s~ 0), 
wenn s die halbe Summe der Seiten «a, b, e des 
Dreiecks A ist. Schwerlich hat H. selbst die 
Wissenschaft durch diese Entdeckung bereichert 
und den klaren, eleganten Beweis, den er aus- 
führlich wiedergibt, dazu geliefert ($ 6). Der 
antike Ursprung dieses Satzes war schon früher 
gesichert, weil diese Dreiecksformel mit derselben 
Einleitung, demselben Beweis und sogar mit dem- 
selben Zahlenbeispiel (13, 14, 15) Dioptr. 30 
wörtlich wiederholt wird. In der späteren Lite- 
ratur kehrt dieser wichtige Satz häufig wieder. 
Er wird in der Geom. (31,83) mehrfach be- 
nutzt und in allgemeiner Fassung Geod. 19 (8 44} 
ausgesprochen. Nach derselben Formel rechnet 
der römische Feldmesser M. Iunius Nipsus ($ 52), 
ebenso war sie bei den Arabern und Indern ($ 56) 
bekannt. Vincent 290. Martin 158. 437. 


am reinsten überliefert ist; doch ist der Verdacht, 40 Hultsch Zeitschr. für Math. IX 229; H. rel. 


daß auch diese Schrift überarbeitet worden ist, 
nicht ausgeschlossen. Die Frage bedarf noch der 
Untersuchung. 

Dem Inhalte nach sind die Metr. ein Handbuch 
der Raumberechnung, und zwar wird im I. Buch 
hauptsächlich die Messung ebener (und einiger 
gekrümrnter) Flächen gelehrt (daher der Unter- 
titel &rınedov ueremoıs S. 90), im II. die Messung 
von Körpern (Untertitel uétroņors oregeör 8. 138), 


praef. XVII 235. Schöne H, op. III prol, XIX. 
Cantor Vorl. 1374. Die Heronsformel ist durch 
zwei Jahrtausende bis zur Gegenwart verfolgt 
und ihre Beweise, 20 ohne die Varianten, sind 
nach den Grundgedanken geordnet von Böttcher 
Progr. Petrischule Leipzig 1909. Da bei den 
Ausrechnungen nach der Dreiecksformel auch aus 
Zahlen, die nicht Quadratzahlen sind, Quadrat- 
wurzeln ausgezogen werden müssen, so gibt H. 


im III. die Teilung von Flächen und Körpern nach 50 Metr. 18, 22 ein Verfahren an, den Wert irra- 


einem gegebenen Verhältnis, Cantor Vorl. I 870. 
Das Werk ist als ältestes Denkmal der rechnenden 
Geometrie für die Geschichte der griechischen 
Mathematik von größtem Werte ($ 9); denn die 
Ausrechnung der Zahlenbeispiele, Synthesis ge- 
nannt, führt bei den meisten Aufgaben auf arith- 
metische Probleme. Doch wird im III. Buch die 
Lösung durch geometrische Konstruktion ebenfalls 
Synthesis genannt. Vgl. Hultsch Pappos Index 


tionaler Quadratwurzen mit beliebig kleiner 
Differenz zu finden (§ 9). 

Nach den Dreiecken werden I 10—14 Paral- 
leltrapeze und Rhomben, darauf I 14—16 Vier- 
ecke mit einem rechten Winkel ausgemessen. 
Dabei kommt H. der Erkenntnis, daß die Summe 
der Innenwinkel im Viereck 4R beträgt, sebr 
nahe, ohne sie jedoch auszusprechen. Im Ab- 
schnitt I 17—25 werden die regelmäßigen Viel- 


s. obvdsaıs, ovrudevar. Wertvoll ist ferner die 60 ecke einzeln La, eier vom gleichseitigen 


Fülle eingestreuter Notizen über Werke älterer 
Mathematiker, die wir nicht mehr besitzen. Maß- 
tafeln finden sich in den Metr. nicht. Anstatt der 
besonderen Benennungen wie Elle, Fuß, Quadrat- 
fab (dußedds noc 4, 22) setzt H. nach Metr. 6, 4 
überall ganz allgemein die Maßeinheit (zords) ein, 
während in den H. Sammlungen ($ 44) fast nur 
bestimmt benannte Zahlen vorkommen. 


Dreieck bis zum Zwölfeck, da ‚dieses sich dem 
Kreise nähert‘ (8. 46, 22). Cantor Vorl, I 376, 
Dabei entnimmt H, das Verhältnis der Seite 
eines Neunecka, sowie eines Elfecks zum Durch- 
messer des iebenen Kreises den Schriften 
Über die en im Kreise (zepl tär iv xuxip 
sôn 58, 19. 62, 17). Das sind Sehnentafeln 
wie sie zu Hs Zeit in den Händen der Mathema- 


tiker waren. Ob damit die Werke des Hippar- 
chos oder Menelaos gemeint sind, geht aus diesen 
‘Stellen nicht hervor. 

In der Überleitung für Kreismessung teilt H, 
Metr. 66, 13 zunächst die überraschend genauen 
Grenzwerte mit, zwischen die Archimedes das 
Verhältnis æ des Kreisumfangs zum Durchmesser 
eingeschlossen hat ($ 9), und berechnet dann 
den Inhalt eines Kreisrings (frvs 68, 23); vgl. 
Geom, 100. 

Im Abschnitt I 27—33 untersucht H. aus- 
führlich mehrere Formeln, nach denen ein Kreis- 
‚segment berechnet wird, und erwähnt dabei eine 
Methode der Alten (deyatoı 72, 29), die m==3 
gesetzt haben. Die von H. empfohlene Formel 
1 32 entspricht dem Satze über die Quadratur 
eines Parallelsegments, daß jedes von einer 
Geraden und einer Parabel begrenzte Segment 
1l/gmal so groß ist als ein Dreieck, das mit 
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regelmäßigen ‚Platonischen‘ Körper ausgemessen, 
Würfel, Pyramide = Tetraeder, Oktaeder, Fko- 
saeder, Dodekaeder. Hultsch o. Bd. VI S. 1035. 
In der äußerst knappen Darstellung wird mit 
der Analysis die Ausrechnung sogleich verquickt. 
Auch über die Ausmessung von ganz unregel- 
mäßigen Körpern wird trotz der wortreichen 
Ankündigung 8. 92, 7 schließlich nur das Aler- 
notwendigste gesagt, angeblich im Anschluß an 


10 Archimedes, 


Im IH. Buch werden erst Flächen III 1—19, 
dann Körper IM 20—23 nach einem gegebenen 
Verhältnis geteilt. Die Aufgaben der Flächen- 
teilung sind zwar teilweise dieselben wie in der 
Schrift zeoi dıaroéoewv, die Geminos bei Proklos 
69, 4 dem Eukleides zuschreibt. Cantor Vorl. 
1287. 380. Hultsch o. Bd. VI S. 1040. Aber 
H. sieht als rechnender Geometer zunächst von 
allgemeinen Vorschriften für die Konstruktion 


ihm dieselbe Basis und die gleiche Höhe hat. 20 ab und rechnet mit den zahlenmäßig gegebenen 


Diesen Satz nimmt H. aus der ‚Methodenlehre‘ 
des Archimedes (Epoðixóv 80, 17. 84, 12), in der 
sich auch der ‚mechanische‘ Beweis dazu erhalten 
hat, während der geometrische Beweis am Einde 
verloren gegangen ist ($ 15). Heiberg Hermes 
XLII 246, 20. 248, 11. Biblioth. math. VII 325. 
Auch bei der Ausmassung der Ellipse I 34 und 
‚der Parabel I 35 schließt sich H. eng an Archi- 
medes an. Schließlich werden I 36—39 die 


Längen der Dreiecks- und Vierecksseiten III 1—9. 
Wie sorgsam in den Metr. (von H. oder einem 
Bearbeiter?) auf die praktische Anwendung der 
Lösungen Rücksicht genommen wird, lehrt der 
Zusatz S. 144, 14 zu Aufgabe III 2, ein gegebenes 
Dreieck in einem gegebenen Verhältnis durch eine 
der Basis parallele Gerade zu teilen. Um die Parallele 
im Gelände nicht wirklich konstruieren zu müssen, 
da dies ‚wegen der Unebenheit des Bodens schwierig‘ 


gekrünmten Oberflächen des Cylinders, des ge- 30 ist, so zieht es H. vor, auch auf der zweiten Dreiecks- 


taden Kegels und der Kugel nebst deren Segment 
ausgemessen. Die zuletzt nur kurz angedeutete 
Aufgabe, Ebenen mit unregelmäßiger Begrenzung 
zu messen, wird in der Dioptra 24 ausführlicher 
behandelt. 

15. Im Il. Buche werden sowohl konische, 
cylindrische und sphärische Körper, als auch 
solche mit ebener Begrenzung (Pyramidenstumpf, 
Obelisk) ausgemessen, unter steter Berticksich- 


seite den Endpunkt der Parallelen durch Rech- 
nung zu bestimmen, so daß dann einfach zwei 
Punkte durch eine Gerade zu verbinden sind. 
Erst die Aufgaben II 10—19 werden durch 
geometrische Konstruktionen gelöst. (Die Figuren 
72—75, die in der Ausgabe Schönes durchein- 
ander geraten sind, sind von Tannery Rev. phil. 
XXVII 187 in Ordnung gebracht worden). Drei- 
mal führt H. die Lösung auf eine Schrift zurück, 


tigung von Aufgaben aus der Praxis, wie den 40 die den Titel trägt ‚Der Raumschnitt! (gwedov 


Inhalt eines Badeschaffs, eines Gewölbes oder 
eines Säulenwulstes zu bestimmen (124, 14. 126, 
4. 9). Bei der Ausmessung einer Speira, deren 
Entstehung II 13 genau beschrieben wird, ver- 
weist H, auf eine sonst unbekannte Schrift des 
Dionysodoros Über den Wulst (reoi ris oxsigas 
128, 4), wohl des Mathematikers aus der pon- 
tischen Landschaft Amisene, den Eutokios in 
Archim. III 152, 20. 178, 20 mehrmals erwähnt, 


änorowm 162. 2. 166, 14. 170, 2). Damit ist ein 
verlorenes Werk des Apollonios von Perge ge- 
meint, von dem uns Pappos im VII. B. seiner 
Sammlung Auszüge erhalten hat. Pappos Index 
s. Arodlavıos, Hultsch o. Bd. II 8. 158. 
Cantor Vorl. I 345. Im Abschnitt III 20—23 
werden von den Körpern nur Pyramide, Kegel 
und Kegelstumpf durch eine Ebene, die zur 
Grundfläche parallel ist, geteilt, Hier weiß H. 


W. Schmidt Biblioth. math. IV 321. Hultsch 508. 178, 5 auch den Wert irrationaler Kubik- 


o. Bd. V S. 1005. 

Für die Ausmessung eines Cylinderhufs IT 14 
und zweier sich durchdringender Cylinder II 15, 
deren Basen die Seiten eines Würfels berühren, 
verweist H. kurz auf die Schrift des Archimedes 
"Epodızdr ($ 14). Erst neuerdings haben wir 
durch die Entdeckung des bislang verschollenen 
griechischen Textes gelernt, daß jene beiden 
Probleme der Körpermessung von Archimedes 


wurzeln näherungsweise zu ermitteln ($ 9). Die 
letzte Aufgabe, eine Kugel durch eine Ebene 
nach gegebenem Verhältnis zu teilen, wird kurz- 
weg durch den Hinweis auf Archimedes erledigt. 
Ein Abschluß fehlt, sei es, weil das letzte Prob- 
lem erst später hinzugefügt worden ist, sei es, 
weil die Metr. am Ende irgendwie Schaden ge- 
litten haben. 

16. Die Schrift Über die Dioptra (megl dıdırıgas 


gleich zu Anfang der ‚Methodenlehre‘ als das 60 Über das Sehrohr) ist zuerst bekannt geworden 


Hauptthema aufgestellt worden sind. Er hatte 
darin sowohl die Methode, wie er diese Sätze 
durch Erwägungen der Statik gefunden hat, 
angegeben, als auch den geometrischen Beweis 
dazu geliefert, wovon sich freilich nur Bruchstücke 
erhalten haben. Heiberg Hermes XLII 235. 
Biblioth. math. VII 321. 

Gegen Ende (II 16—19) werden die fünf 


durch die italienische Übersetzung und Bear- 
beitung von Venturi 77. Die erste Ausgabe 
des griechischen Textes nebst einer französischen 
Übersetzung, ausführlichem Kommentar und er- 
läuternden Figuren stammt jedoch von Vincent 
157. Ein kritisch gesicherter Text wird erst in 

issamtausgabe geboten, H. op. 
III Commentatio dioptrica rec. H. Schöne Leip- 
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zig 1903; vgl. Martin 88. Tittel Jahresber. 
CXIX 160. ESantor Agrimensoren 20; Vorl. 882. 

Als maßgebende Handschrift hat Schöne den 
vielumstrittenen, von Minoides Mynas aufgefun- 
denen Miszellankodex der Kriegsschriftsteller ver- 
wertet, Parisiscus suppl. Gr. 607 saec. XI, der 
auch die Belop. und Cheirob, enthält, H. 
Schöne Rh. Mus. LI 482; H. op. IH prol. 
XII E. Schwartz o. Bd. II S. 926. Aus dem 


a A DASE AEN S A 


‚bequem festlegen zu können, wurde die Dioptræ 
maaa tali darch ein zweites Visierlineal ver- 
vollständigt, das zum ersten rechtwinklig stand 
e a i che Sr k us der Ferne zu 

nzugängliche ecken a : 
messen, lehrt H. in dem Abschnitt K. 8—18, 
schrittweise die Lösungen einfacher Aufgaben bei 
schwierigeren benutzend. Auf das allgemeine 
Problem, den Abstand eines fernen Punktes in 


Mynaskodex sind die vier andern, von Venturi10 horizontaler Ebene zu finden (K. 8), folgt der 


und Vincent benutzten Hss. abgeleitet. Für 
einige Teile der Schrift kommt außerdem die 
byzantinische Bearbeitung des [H.) Byz. in Be- 
tracht. Vincent 170. 427. W, Schmidt H. 
op. I suppl. 28, 36. 29, 47. H. Schöne H. op. 
II prol. XVI. Statt des Titels megi dıdrzoas, 
von dem in der Hs. nur geringe Reste überliefert 
sind, sollte man nach Analogie der andern Titel 
(z. B. xarorrgıxd) die Form Aromrgıxa erwarten, 


besondere Fall, die Breite eines unpassierbaren 
Flusses zu bestimmen (K. 9). Nach einigen 
Hilfskonstruktionen (K. 10. 11), bei denen sich. 
spätere Zusätze (ws S. 224, 16. 27) durch den 
Sprachgebrauch deutlich abheben, wird das wich- 
tige Problem behandelt, jede beliebige Höhe aus 
der Ferne aufzunehmen (K. 12). Durch Paral- 
lelen zur Horizontalebene und durch Lote wurden 
beim Beobachtungspunkte des Geometers recht- 


die auch durch das Zitat Katoptr. 318, 7 emp- 20 winklige Dreiecke konstruiert, deren spitze Winkel 


fohlen wird: de dioptrico in aliis dictum est. 

Dem Inhalte nach ist die Schrift vorzugs- 
weise ein Abriß der Nivellier-- und FeldmeB- 
kunst, während der astronomische Teil der Diop- 
trik nur kurz behandelt wird. Denn die Visier- 
lehre der Alten (dionroix) xoayparela $. 188, 3) 
hat es nicht mit den Gesetzen der Optik zu tun, 
sondern ist eine angewandte Geometrie (yewöareie), 
die sich eines Visierinstruments bedient, das den 


durch die Dioptra bestimmt wurden. Von diesen 
Dreiecken wurden wiederum aufandere geschlossen, 
deren Katheten nach einer vorher ermittelten 
Proportion berechnet wurden. Die Kenntnis dieser 
Lösung war besonders für Kriegführende wichtig, 
wenn es galt, die Höhe der Mauern einer be- 
lagerten Stadt außer Schußweite aufzunehmen 
(ävakaßeiv), um danach die Größe von Sturm- 
leiten und Belagerungswerken richtig zu be 


Namen Dioptra trägt; vgl. Geminos bei Proklos 30 messen (S. 190, 14). Das verstand bereits Mar- 


42, 4. H. rel. Var. coll. S. 248, 21. 249, 7. 
Hultsch H. op. U 318, 3. Dieses Sehrohr, 
das sich etwa dem modernen Theodoliten ver- 
gleichen läßt, wird von H. Kap. 3. 4 zunächst, so 
ausführlich’ beschrieben, daß es trotz einer allen 
Hss. gemeinsamen Lücke von zwei oder vier 
Blättern mit Sicherheit rekonstruiert werden kann, 
wobei auch die im Mynaskodex erhaltene, freilich 
ziemlich schematisch gezeichnete Figur einen An- 


cellus bei der Belagerung von Syrakus (Polyb. 
VII 37, 2). Daß schon vor H. die alten Polior- 
ketiker mit diesem Problem vertraut waren, lehrt 
Polybios IX 19, &, der von einem Feldherm ver- 
langt, er müsse nach den Grundregeln der Mathe- 
matik die Maße der Sturmleitern (ouppezeia zör 
wAudzow) richtig bestimmen können. Dieselbe 
Lösung des Problems durch Dreiecksmessung kehrt 
wieder bei Balbus (um 103 nach Chr.), Gromat. I 


halt bietet. Venturi 85. Vincent 180—185. 40 92, 18 Lachmann (Metrol. script, II 6. 8 Hultsch). 


H. Schöne Arch. Jahrb. XIV 91; H. op. HI. 
192. W. Schmidt Biblioth. math. IV 7. Die 
Einrichtung, der Zweck und der Gebrauch der 
Dioptra ist bereits von Hultsch o. Bd. V 8. 
1073—1077 behandelt worden. 

Die von H. gelösten Aufgaben sind durchaus 
den Bedürfnissen des praktischen Lebens ange- 
paßt. Dioptr. 2. [H. rel] Var. coll. 12. In K. 
6 soll zum Bau einer Wasserleitung die Höhen- 


Tul. Afr. xsorot (Notices et extr. 408 Vincent). 
Geodäsie des |H.] Byz. (ebd. 348ff. Vincent); vgl. 
Hultsch Jahrb. f. Philol. CLV 50; o Bd. V 
8. 710. 1075. Da man ebenso die Höhe eines 
Berges aufnehmen konnte, so lehrt H. weiter, wie 
man die Lage der Geraden bestimmt, die zwei 
unzugängliche Punkte verbindet (K. 13) und wie 
man die Tiefe eines Kanals mißt (K. 14, Um 
einen Berg von zwei gegebenen Punkten in ge- 


differenz zweier Punkte ermittelt worden. Mit50rader Richtung zu durchstechen (K. 15), wird 


Hilfe von Signalstangen, nach deren beweglicher, 
schwarz-weißer Scheibe man visieren (&ortedsi) 
mußte, legte man eine Anzahl horizontaler Ebenen 
fest, deren Niveaudifferenzen sich einzeln an der 
Skala der Signalstangen messen ließen, so daß 
man schließlich die gesamte Niveaudifferenz der 
beiden gegebenen Punkte berechnen konnte. 
Hultsch o. Bd. V 8. 1076. Wenn die Wasser- 
leitung wegen Terrainschwierigkeiten ausbiegen 
mußte und ein direktes Visieren unmöglich war, 
so wurde um das Hindernis herum ein System 
von Rechtecken konstruiert, bis der End) 

sichtbar wurde (K. 7. 15). Aus diesen t- 


ähnlich verfahren wie bei dem Bau einer Wasser- 
leitung (K. 7). Nötigenfalls wurde auf dem Boden 
auch der Punkt bestimmt, von dem aus ein Schacht 
senkrecht nach einem bestimmten Punkte eines 
unterirdischen Kanals gegraben werden konnte 
(K. 16 mit 20). Schon vor H. muß die Fertig- 
keit, die bei Tunnelbanten sich ergebenden Nivel- 
lierarbeiten zu bewältigen, auf einer achtenswerten 
Höhe gestanden haben. Das lehrt der 1900 m 
60 lange Ablaßstollen des Albanersees aus dem J. 
8396 v. Chr. Durch einen 288 m hohen Berg 
auf der Insel Samos hat Eupalinos aus Megara 
zur Zeit des Polykrates (6. Jhdt.) einen im wesent- 
lichen inigen Tunnel von etwa 1000 m Länge 
jeben. Herod. ITI 60. E. Fabricius Athen. 

tt. IX 163. W. Schmidt Biblioth. math. IV 7. 
‘Wie man als Umrißlinie eines Hafens oder 
einer Wölbung einen Kreis, eine Ellipse, Parabel 


‚oder Hyperbel oder eine beliebige Kurve in einer 
gegebenen Ebene festlegt (K. 19 und wie man 
‚einem Bodenstücke eine gewünschte Oberfläche oder 
‚eine bestimmte Neigung gibt, lehrt H. in K. 18 
und 19. Eine gegebene Strecke wird auf einer 
Geraden in K, £] und 22 abgetragen. Besonders 
wichtig ist das Verfahren, ein unregelmäßiges 
Flächenstück auszumessen (K. 23. 24). Man zeich- 
net ein Rechteck so in das Flächenstück, daß 
drei Eckpunkte auf der Grenze selbst liegen. 
Vermittels der Dioptra zieht man dann zu den 
‚Seiten dieses Rechtecks Senkrechte bis zur Grenze, 
so daß die übrig gebliebenen Teile des Flächen- 
stücks in rechtwinklige Dreiecke und Parallel- 
trapeze zerfallen, deren Flächen sich berechnen 
lassen, wenn man ihre rechtwinklig zueinander 
stehenden Seiten mit Hilfe einer Meßkette oder 
eines geprüften Meßbandes ausmißt. Die dazu 
nötigen Regeln der Flächenmessung werden Metr. 
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der Metr. einen Sinn, und mit der Dioptra hat 
der Satz eigentlich nichts zu tun. Die ausführ- 
liche Wiederholung dürfte darum doch wohl ein 
späterer Zusatz eines Bearbeiters ($ 17) sein, 
obwohl die Aufgabengruppe K. 24— 30 fest unter- 
einander verklammert zu sein scheint. Oder H. 
müßte sich selbst wörtlich ausgeschrieben haben. 
Hultsch H, rel. praef. XVII. H. Schöne H. 
op. III p. XIX. 


10 ° 17. In der Astronomie ( $ 40) wurde die Diop- 


tra verwendet, wenn der Abstand zweier Sterne 
gemessen werden sollte (K. 32): Die Scheibe, um 
deren Zentrum sich das Visierlineal bewegte, 
wurde zunächst so eingestellt, daß beide Sterne 
in der Ebene der Scheibe sichtbar werden. Wenn 
nun das Visierlineal erst nach dem einen, dann 
nach dem zweiten Fixstern oder Planeten ge- 
richtet wurde, so konnte man auf einer Grad- 
einteilung der Scheibe den Gesichtswinkel ablesen. 


I 1—16 gelehrt. Krumme Grenzlinien müssen 20 Hultsch o. Bd. V 8. 1076, 5. 


aufs neue durch Senkrechte so zerlegt werden, 
‚daß die Teilstücke annähernd Gerade sind; vgl. 
Metr. 8. 90, 7. In diesen parallelen Geraden, 
«die zu einer Hauptrichtung senkrecht stehen, kann 
man eine Art von rechtwinkligem Koordinaten- 
system erkennen. Allerdings pflegten schon die 
Ägypter die Wände, die sie mit Reliefarbeiten 
schmücken wollten, in lauter einander gleiche 
Quadrate zu zerlegen, wie eine unvollendete Grab- 


Allerlei Maßverfahren werden in den letzten — 
übrigens nicht minder lehrreichen — Abschnitten 
beschrieben, die aber untereinander und mit der 
Dioptra nur notdürftig durch überleitende Be- 
merkungen in Zusammenhang gebracht worden 
sind (K. 31. 33--37), Wahrscheinlich hat ein 
sachkundiger antiker Herausgeber diese ver- 
schiedenartigen Probleme erst nachträglich in die 
Schrift eingefügt, damit ‚die Ausgabe des Lehr- 


kammer ungefähr des J. 1400 erkennen läßt. 30 buchs (noayiarsia, S. 302, 10) vollständig sei‘. 


Aber H. ist für uns der erste literarische Zeuge für 
das Verfahren, zu einer gegebenen Geraden Senk- 
rechte zu ziehen und deren Zahl und Entfernung 
in bewußter Absicht so zu wählen, daß einzelne 
Punkte durch die senkrecht zueinander gezeich- 
neten Strecken bestimmt werden. Cantor Vorl. 
108. 333. 

Auf Ägypten weist deutlich die folgende Auf- 
gabe der Feldmessung hin: Wenn die Grenzsteine 


So soll die Wassermenge einer Quelle durch ein 
Bleirohr von quadratischem Querschnitt oder 
durch ein Reservoir nebst einer Sonnenuhr be- 
stimmt werden (K. 31). Hier sind die Spuren 
einer Überarbeitung besonders deutlich. Ebenso 
wird der sogenannte Stern (Asteriskos), die Groma 
der römischen Feldmesser, nur erwähnt, um davor 
zu warnen, da dieses Instrument leicht fehler- 
hafte Resultate liefere (K. 33). H. Schöne 


eines Flächenstücks bis auf zwei oder drei ver- 40 Arch. Jahrb. XVI 127, W. Schmidt Biblioth. 
nem 


schwunden sind, so sollen die Grenzen nach ei 

erhaltenen Plane (uiuņua) wieder bestimmt werden 
(K. 25). Daß nach den Nilüberschwemmungen 
alljährlich die Grenzen vieler Grundstücke neu 
vermessen werden mußten, versichert H. Metr. 
Prooem. Geom. 106 selbst. Um bei der Lösung 
dieser Aufgabe ein bestimmtes rechtwinkliges 
Dreieck, das einem gegebenen Dreieck ähnlich 
sein soll, zu finden, wendet H. das altägyptische 


Verfahren der ‚Seilspannung‘ an, d. h. die Enden 50 


eines in bestimmten Verhältnis geteilten Meß- 
bandes (oyowior $. 272, 7) werden durch zwei 
Pföcke festgehalten; dann wird das Meßband 
im Teilpunkte erfaßt und straff gezogen, so daß 
man die dritte Ecke und damit die Lage der 
Katheten erhält. Das ist die Methode der ägyp- 
tischen Harpedonapten. Cantor Vorl. 104. 384. 

Den Schluß dieser Gruppe bilden die Auf- 
gaben, ein Grundstück durch Gerade, die von 


einem Punkte ausgehen, in (7) gleiche Teile zu 60 zu berechnen, wird der Erdumfang 


zerlegen (K. 26) und ein Grundstück auszumessen, 
ohne es zu betreten (K. 27). Unter den Neben- 
aufgaben, die sich dabei ergeben, ist auch der nach 
H. genannte Dreieckssatz (K. 30), zu dem sogar 
der Beweis aus Metr. I S fast wörtlich wiederholt 
wird. Die Bemerkung (Dioptra S. 280, 17 = 
Metr. S. 20, 8), man solle einmal von der Höhe 
-des Dreiecks absehen, hat nur im Zusammenhang 


math. IV 234. Tittel Jahresber. OXXIX 189. 
Nicht in die Dioptrik, sondern in die Mechanik 
gehören der Wegemesser S. 292, 16. 312, 23 und 
die Hebewinde 8. 306, 22 ($ 26), H. Schöne 
H. op. III prol. XX. 

Die Strecke Alexandreia--Rom aus den ver- 
schiedenen Beobachtungszeiten derselben Mond- 
finsternis (§ 40) zu berechnen, ist ein besonders 
bemerkenswertes Problem (K. 35). Als Ausgangs- 
punkt wird dabei Alexandreia gewählt, für welches 
die Stellung der Sonne zur Zeit der Finsternis 
durch ein System von Kreisen bestimmt wird. 
Dann wird das Analemma von Rom gezeichnet, 
d. h. es werden für die geographische Lage Roms 
diejenigen Kreise und deren Teile festgestellt, 
welche dem scheinbaren Tageslauf der Sonne 
(Nusonouos zUrAos 8.302, 26) entsprechen. Kauff- 
mann o. Bd. I S. 2052. Um den Teil des größten 
Kreises, der durch die beiden Städte gelegt wird, 
im Anschluß 
an Eratosthenes noch zu 252000 Stadien ange- 
nommen. Bereits Poseidonios hatte 240000 bezw. 
180000 Stadien vorgese) und Ptolemaios 
hat den zweiten Wert zur Geltung gebracht. 
Allerdings ist noch im 2. Jhdt. n. Chr. Theon 
von Smyrna (124, 12 Hiller) dem Ansatze des 
Eratosthenes gefolgt. Doch darf die Entstehung 
dieses Anhangs zur H. Dioptra nicht zu spät 


Val 


angesetzt werden, weil darin noch nach wech- 
indem Zeitstunden gerechnet wird, während 
Ptolemaios durchweg feste Äquinoktialstunden. zu 
Grunde legt. Vincent 164. 326. W. Schmidt 
H. op. I Einl. XXV. Wahrscheinlich stammt 
dieses — übrigens stark verderbte — 35. Kapitel 
‚aus einer Zeit, als durch Caesars Kalenderreform die 
alexandrinische Astronomie in enge Fühlung mit 
Rom kam. Nach einer Vermutung von Hultsch 


zen , 1V2S 


Platone Tiburtino (Rom 1851) 9. Den Spuren 
der Katoptr. ist Martin 56 nachgegangen. 
Dann hat V. Rose den Codex Amplonianus 
qu. 887 saec. XIV für seine Ausgabe verwertet: 
Anecdota Graeca et Graecolat. IT 290. 315—830 
(Berlin 1870). Doch bat Heiberg Zeitschr. f. Math. 
XXXIV Suppl. 1890, 1 nachgewiesen, daß der Codex 
Vatieano-Ottobenianus 1850 sace. XIII die einzige 
maßgebende Hs. ist. Eine neue Bearbeitung des 


hat möglicherweise des Poseidonios Schüler Dio- 10 Textes nebst deutscher Übersetzung, neugezeich- 


s aus Alexandreia die Schrift H.s im letzten 
hie v. Chr. neu bearbeitet. Hultsch zu Pap- 
pos III 8. IX; Jahrb. f. Phil. CLV 51, 8; o. 

. V 8.710. 
bis 18. Eine Schrift Katoptrika wird bezeugt 
durch das Zitat ô ungavızds “Howy êv tois adroü 
xatontoxoig bei Damianos in dem Traktat xepd- 
dua a» Öruxöv Unodkoso» 14. S. 20, 12. 
Martin 52. Hultsch o. Bd. IV 8. 2054. Der 


neten Figuren und einem Lichtdruck der Hs. ist 
in H. op. H herausgegeben worden: [Claudii 
Ptolomei] De speculis rec. Gu. Schmidt, Leipzig 
1900. Doch scheint die von G, Arsenio besorgte 
Kollation der Haupt-Hs., die dieser Aufgabe 
zugrunde liegt, nicht ganz zuverlässig zu sein, 
da eine große Anzahl von Berichtigungen nach- 
getragen werden ınußte. Der arg zerrüttete Text 
harrt an vielen Stellen noch der bessernden Hand. 


griechische Text ist verloren, doch lassen sich 20 W. Schmidt H. op. IT 307. 409. 


‚einzelne Stücke verwandten Inhalts mit Wahr 
scheinlichkeit auf die Katoptr. des H. oder 
wenigstens auf den Ideenkreis dieses Alexandriners 
zurückführen. Ä 

Die antike Katoptrik (7 xaronıgırn noayua- 
zeia) hat es zunächst mit den Gesetzen zu tun, 
nach denen Lichtstrahlen durch glatte ‚Flächen 
(zdronzgor Spiegel) reflektiert werden (draxdasıs). 
-Geminos bei Proklos 40, 6. H. rel. 251, 2. 277, 


Das Original der Übersetzung war ein griechi- 
scher Text, wie die zahlreichen Gräcismen beweisen 
Da Spuren des Arabischen fehlen, so darf man 
annehmen, daß die Schrift unmittelbar aus dem 
Griechischen übersetzt ist, und zwar im J. 1269, 
wie die Unterschrift besagt. Als Übersetzer kann 
mit großer Wahrscheinlichkeit Wilhelm von 
Moerbek (bei Gent) angesehen werden, derselbe 
Dominikanermönch, dem Witelo aus Thüringen 


23. H. op. II 318, 9. Einige Stellen über antike 30 seine ausführliche Optik gewidmet hat. Martin 


Spiegellehre hat W. Schmidt H. op. I 311 zu- 
sammengestellt, Weiter ausgedehnt wird das 
Gebiet der Katoptrik in den ‚Auszügen aus Gemi- 
nos‘, die in einigen Hss. zusammen mit den H. 
Sammlungen (§ 41) überliefert sind H. rel. Var. 
<oll. 13. 14 5. 249, 14. Damianos 22—31, Da- 
nach gehört in die Katoptrik im weiteren Sinne 
auch die Untersuchung der Farbenerscheinungen, 
die in der Luft mit starkem Feuchtigkeits- 


61. Heiberg Zeitschr, f. Matb. XXXIV Suppl. 
80. XXXVII hist.-lit. Abt. 81. W. Schmidt 
H. op. II 307. Daß H. der Verfasser ist, läßt 
sich aus den zahlreichen Beziehungen der Schrift 
de speculis (= Katoptr.) zu den echten Werken 
erschließen. Die Schrift über Dioptrik, auf die 
der Autor Katoptr. 318, 8 verweist, ist wohl 
nichts anderes als die Dioptra. Genau se wie 
H. schickt der Verfasser S. 318, 3 eine allgemeine 


gehalt entstehen (Regenbogen), ferner die Lehre 40 Erörterung über das Wissensgebiet voraus, deutet 


von den Schatten, sowie von den Brennspiegeln, 
sowie von der Refraktion (dıdxAasıs), wenn 
Strahlen aus einem durchsichtigen Körper in 
einen anderen übergehen. Angeblich dringen 
bei der Brechung die Strahlen teilweise in die 
Poren der Flüssigkeit ein, Pneum. 8. 26, 5. 
Als Ersatz für die verlorenen Katoptr. des H. 
kann mit großer Wahrscheinlichkeit eine latei- 
nische Übersetzung betrachtet werden, die unter 


S. 318, 11 im voraus die einzelnen Sätze kurz 
an, bevorzugt 8. 818, 10. 320, 3 Wunderapparate 
zur vergnüglichen Unterhaltung ($ 30) und „be- 
ruft sich 8. 320, 6 auf die Leistungen seiner 
Vorgänger ($ 5). Die Erwähnung der Uhrwerke. 
bei denen die Stunden durch hervortretende 
Spiegelbilder (per apparentia idola 318, 24) an- 
gezeigt werden, paßt gewiß zu dem Verfasser 
von Schriften über Automaten und Wasseruhren. 


dem Namen ‚Claudii Ptolomei de speculis‘ über- 50 Auch sonst stimmen nicht nur gewisse Grund- 


liefert ist. Diese Schrift hat lange als Bruch- 
stück des Ptolemaios gegolten. Da sich aber 
von dessen echter Optik eine von dem Ammiratus 
(Admiral) Eugenius Siculus hergestellte latei- 
nische Übersetzung einer arabischen Übertragung 
gefunden hat, so ergibt sich, daß der Liber de 
speeulis den Namen des Ptolemaios zu Unrecht 
trägt. Martin Bull di bibl. e di storia d. sc. 
mat. e fis. (Boneampagni, Rom) IV 466. 
ec Tes ke cum commen: 
Male in dem Samme! z era - 
tis ete. Venedig 1518. In demselben Jahre wurde 
dieser Band noch einmal gedruckt unter dem 
Titel: Sphera mundi noviter recognita cum com- 


mentariis et authoribus. Doch. sind. von dem 


iginaldracke nur zwei, von dem 


Nashärask sur 
Exemplare bekannt, darunter eines in Wolfen: 
büttel Boneampagni Delle versioni fattó. da 


anschauungen überein, sondern es schimmern auch 
in einzelnen lateinischen Ausdrücken die Lieblings- 
wendungen des H. durch. Venturi 52, Martin 
83. V. Rose Anecd. Gr. I 295. W. Schmidt 
H. op. II 304. Doch es sind auch Abweichungen 
vorhanden. Man kommt also nicht ohne die An- 
nahme aus, daß der Liber de speculis durch eine 
Bearbeitung hindurchgegangen ist. Auch verkürzt 
scheint die erhaltene Fassung worden zu sein. 


is zum ersten 60 Wenigstens wird in den Hss. ohne ersichtlichen 


Grund die lateinische Übersetzung in zwei Bücher 
‘zerlegt, die einen verhältnismäßig geringen Um- 
fang haben, I 1—8. II 9—18. 

19. Der Inbalt der Katoptr. beschränkt sich 

i Dis stoisch ge- 
farbe der ie, die am 
Anfangs der Schrift sieh findet, hat mit dem 
Inhalt wenig zu tun. Es ist also nicht ausge- 
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schlossen, daß dieser Abschnitt erst später hinzu- 
gesetzt worden ist. Besser paßt als Einleitung 
die allgemeine Übersicht über die Zweige der 
Optik und über die Aufgaben der Katoptrik im 
besonderen 8. 318, 3. In Übereinstimmung mit 
den meisten Mathematikern und Astronomen des 
Altertums vertritt H. die Ansicht, daß Sehstrahlen 
vom Auge ausgehen, 8. 820, 24. 824, 2. Pneum. 
24, 21. Haas Archiv. f. Philos. 1 Abt. XX 355. 


In K. 2—5 wird die Gleichheit des Einfalls- 10 


und des Reflexionswinkels bei ebenen und ge- 
krümmten Spiegeln daraus abgeleitet, daß die 
Strahlen stets den kürzesten Weg einschlagen. 
Das ist der Fall bei der Summe der Geraden, 
die mit der Spiegelfläche gleiche Winkel bilden, 
S. 322, 6. 324, 22. Dieser Gedanke wird als 
Heronisch durch das oben § 18 angeführte H.-Zitat 
des Damianos erwiesen. Dort wird dem H. auch 
die stoisch anmutende. Begründung zugeschrieben, 
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ebener Winkelspiegel (zolu8&wgor) zaubert Be- 
wegungen vor. Pallas entspringt aus dem Haupte 


des Zeus (K. 12). Oder der Beschaner sieht. 


sich selbst auf und ab schweben (K. 15). In 
dem Straßenspiegel (Spion K. 16) erblickt man, 
was auf der Straße vorgeht. Der Geisterspiegel 
K. 18 ruft eine optische Täuschung hervor, so 
daß dem ahnungslosen Ankömmling plötzlich eine 
Gestalt, etwa eine Gottheit, erscheint. ' 

V. Mechanik. 

20. DieMechanika enthalten in drei Büchern 
die Lehre, nach welchen Gesetzen und mit wel- 
chen Hilfsmitteln eine Last durch eine geringe 
Kraft bewegt werden kann. Von altersher galt 
diese Anwendung der Mathematik als derjenige 
Zweig der Mechanik, der im besonderen den 
Namen ungarıxy verdient. Im weiteren Sinne 
wurde auch die Lehre vom Gleichgewicht und 
vom Schwerpunkt darunter gerechnet, Pappos. 


die Natur wähle deshalb den kürzesten Weg, 20 VIII 1022, 8. Proklos 41, 14, Vitruv. X 1. H. op. 


weil sie nichts vergeblich tue: el un uéhior y pbaıs 
uár» negidyeıw tv Iuerigav öy, ngos toas 
adınv Gvaxidosı yarlas, Damianos S. 20, 16 
Schöne. Ganz ähnlich ist die Stelle bei Damianos 
S. 4, 21, man könne die Richtigkeit dieses op- 
tischen Satzes schon durch Vernunftgründe er- 
kennen (Adyp Pewoğoac), da die Natur lediglich 
den Nutzen der Geschöpfe im Auge habe und 
darum Umwege meide. Derselbe Grundsatz wird 


II 374. Über andere Zweige der Mechanik vgl. 
88 28. 30. 34. 

Der griechische Text der Mech. ist zum größ- 
ten Teile verloren. Aber beträchtliche Stücke 
desselben sind durch den zuverlässigen Sammler 
Pappos ($ 1) erhalten. Als Ersatz dient ferner 
eine nach guter Vorlage gearbeitete Übersetzung 
ins Arabische, die von Kosta ben Luka aus Baal- 
bek auf Befehl des Kalifen al-Musta‘in (862-866) 


bei dem ähnlichen Beweise der Gleichheit des 30 angefertigt worden ist, Martin 29. 51. Stein- 


Einfalls- und des Reflexionswinkels verwertet 
von Olympiodoros in Meteorol. IM 2 (Comment. 
Aristot. XII 2 Stüve), 212, 4— 213, 21. H. op. 
II 368. In den lateinischen Katoptr. wird diese 
philosophische Begründung nur durch den Aus- 
druck rationabiliter S. 326, 1 leise angedeutet. 
Daß H. dieses Grundgesetz der Optik nicht etwa 
erst entdeckt hat, gibt er 5. 320, 10 selbst an. 
Aber auch die Art des Beweises wird schwerlich 


schneider ZDMG L 347. Der arabische Text der 
Mech. ist aus einer Leidener Hs. des 15. Jhdts. zum 
erstenmal herausgegeben und ins Französische 
übersetzt worden von Carra de Vaux Journal 
asiat, 9e ser. I 886. II 152. 420. Doch ist diese Aus- 
gabe nicht ohne Mängel. Die Angabe, daß einige 
mehr oder weniger vollständige Hss. der griechi- 
schen Mech. noch in Bibliotheken verborgen seien, 
scheint auf einem Mißverständnis zu beruhen, 


sein Eigentum sein, da er unmittelbar vorher 40 Montfaucon Biblioth. bibliothecarum mscr. nova 


S. 320, 6 versichert, er habe das, was er vor- 
bringt, von seinen Vorgängern übernommen. Auch 
die Optik des Damianos und die Auszüge des 
Geminos gehören in diesen Ideenkreis, dessen 
Ursprung freilich noch nicht aufgehellt ist. Zu- 
nächst dürfte der Mittelpunkt desselben in Ale- 
xandreia zu suchen sein, doch haben Vertreter 
ganz verschiedener Wissensgebiete sich mit op- 
tischen Problemen beschäftigt. Einen Überblick 


I 178, 143. 472. Miller Katal. d. griech. Hss. 
d, Escurial 825, 4. Martin 30. 35. Carra de 
Vaux I 390. Dagegen sind neuerdings noch drei 
arabische Hss. bekannt worden, je eine im Briti- 
schen Museum, in Konstantinopel und in Kairo. 
Diese sind in H. op. II verwertet worden für die 
Ausgabe: H. v. A. Mechanik mit deutscher Über- 
tragung, herausgeg. von Nix, Leipzig 1900. Da 
die Hss. schwer zu entziffern smd. so hat sich 


über die zahlreichen Theorien zu den Vorgängen, 50 der Herausgeber damit begnügen müssen, einen 


die sich zwischen Auge und gesehenem Gegen- 
stand abspielen, gibt Haas Archiv f. Philos. 1. 
Abt. XX 345. XXII 102. 

In K. 6—10 werden die Bedingungen unter- 
sucht, unter denen verschieden einfallende Strahlen 
von ebenen und gekrümmten Spiegeln reflektiert 
werden. Die Sätze, in deren Beweisen die bei 
den alten Mathematikern übliche Form gewahrt 
wird, berühren sich teilweise mit Theoremen aus 


leidlich vollständigen, lesbaren Text herzustellen, 
bei dem manches unsicher bleiben mußte. Auch 
die Beurteilung der Hss. ist nicht einwandsfrei. 
Nix H. op. II Einl. XVII. In demselben Bande 
sind die zugehörigen griechischen Fragmente des 
H. aus der Synagoge des Pappos nach der Aus- 
gabe von Hultsch wieder abgedruckt und mit 
dem Arabischen verglichen worden, Nix Einl. 
XXVI. Die Figuren, mit denen H. selbst (vgl. 


Ps.-Euklids Katoptr. Eucl. op. VII 285. Hei-60 Mech. IH 212, 15) seine Schrift ausgestattet hatte, 


berg ebd. prol. L. H. op. II 394. 

In K. 11—18 werden die Aufgaben gelöst, 
durch kunstvoll konstruierte und geschickt ge- 
stellte Spiegel allerlei überraschende und komische 
Wirkungen zu erzielen. In diesem antiken Lach- 
kabinet konnte man sich sehen mit dem Kopfe 
nach unten, mit drei Augen, zwei Nasen und 
verzerrtem Antlitz, S. 318, 14, 342, 10. Ein 


sind auf Grund der hsl. Schemata neu gezeich- 
net, Ferner sind in dieser Ausgabe Stücke ver- 
wandten Inhalts aus Vitruvius, Plinius n. h., 
Cato de re rustica wiederholt worden. 

Als Titel ist ale rom u seen Pe 

8 gesich. vgl. Hultsch Pappos-Ausgahe In- 
Hex sy nen. G Daneben zitiert Eutokios in 
Archim. de sph. et cyl. II 70,4 Heiberg: óç 
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Hoor iv ungavızais aloa: is Daß die Mech. 
und insbesondere das L Bach in der Tat als 
‚Ei gedacht war, zeigen mehrere Stellen 
der ‘arabischen Übersetzung, I S. 8,3. 70,7. I 
114, 22. Besonders deutlich ist der Schluß des 
I. Buches S. 92, 11: ‚dies mag für das erste Buch 
der Einleitung in die Mechanik genügen‘. Vgl. 
Philon 56, 12: &» ræ asol As elsayayıc Biblo, 
ngótě dt Öndeyoru tis uyzavixňs ovvráčewç, 
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biete nicht gefehlt, Mech. IT S. 114, 21. 120, 21. 
170, 33, 200,8. Der Inhalt berührt sich vielfach 
mit der Schrift, die in dem Corpus der Aristote- 
lischen Werke ebenfalls den Titel Myxavıza trägt, 
II 847 der Berliner Akademieausgabe. Freilich 
ist die Echtheit dieser Sammlung mechanischer 
Probleme nicht unbestritten, Cantor 254. Aristo- 
teles wird bei H. nicht genannt. Peripatetisch 
ist aber der Grundgedanke, daß sich die Wir- 


Auch Pappos VIII 1034, 2 bestätigt, daß es sich 10 kungsweise der mechanischen Vorrichtungen aus 


hier um die Elemente der Mechanik (rå ororysıadn) 
handelt. Als Leser hat H. die ‚Studierenden‘ der 
Mechanik im Auge, 8. 62, 19. 70, 18. 170, 22. 
200, 11. Der Titel BagovArds bezeichnete da- 
gegen eine selbständige Schrift,. deren Inhalt 
allerdings eng mit dem II. Buche der Mech. ver- 
wandt war ($ 26). Nix H. op. II Einl. XXL 
Heiberg Dtsch. Lit.-Ztg. 1901, 465. In der 
arabischen Überlieferung lautet die Unterschrift 


einfachen Prinzipien (tò alzıov) ableiten läßt, die 
für Kreis, Wage und Hebel gelten; denn auch 
das Hebelgesetz ist in der peripatetischen Schrift 
bereits angedeutet, Aristot. Mech. 848a 11 Kap. 
2—7. H. Mech. II 88, 7. Carra de Vaux I 
407. G. Vailati Atti della R. Accad. di Torino 
XXXII 940. ! 

Archimedes wird in der arabischen Mechanik 
vielmals als Gewährsmann genannt. Zum größ- 


freilich ‚Ende des ersten Buches der Schrift des 20 ten Teile sind gerade solche Werke ausgiebig be- 


H. über das Heben schwerer Gegenstände‘. Daraus 
scheint zu folgen, daß Barulkos (Lastzieher) der 
riehtige Titel für das große Werk über Mechanik 
gewesen ist. Aber schon die Form dieses Zu- 
satzes zeigt, daB er nicht von H. selbst herrühren 
kann. Und wenn auch die Unterschrift auf das 
Original zurückginge, so sind die Übertragungen 
griechischer Titel ins Arabische in der Regel so 
ungenau, daß sich kein sicheres Urteil darauf 


nützt worden, die heute verloren sind. Vermut- 
lich sind die streng gelehrten Werke des großen 
Mathematikers durch die leichter verständlichen 
Schriften des populär schreibenden H. verdrängt 
worden. An vier Stellen werden Titel des Archi- 
medes zitiert: 1. ‚Über das Gleichgewicht‘ I S. 64, 
83; 2. ‚Über die Stützen‘ I S. 70,9; 3. ‚Über die 
Hebel‘ IS. 88, 1; 4. ‚Über das Ausgleichen der 
Neigung‘ TIS. 114, 6. Aber daraus lassen sich 


gründen läßt. Schließlich wird bei den Arabern 30 keine sicheren Schlüsse über die Vorlage ziehen, 


die eigentliche ungarızn In ns Ölns xunurn 
Proklos 41, 18) gerade als Wissenschaft ‚vom 
Heben der Lasten‘ bezeichnet. E. Wiedemann 
8.-Ber. der phys.-med. Soz. Erlangen XXXVII 
238, 1. 407. XXXIX 96, 

Eingeteilt waren die Mech. in drei Bücher, 
wie die arabische Übersetzung lehrt und Pappos 
VIII 1130, 8 durch die Versicherung bestätigt, 
er habe seine Angaben über Krane aus dem II. 


weil es sich beim 1., 3. und 4. Titel lediglich 
um einen bestimmten Lehrsatz handelt, den Archi- 
medes in seiner Schrift [&xın2dwov] "Ioogeonia: I 
6. 7 bewiesen hat, Archim. op. II 152 Heiberg. Ari- 
stot. Mech. 3. Durch den 1. und 4. Titel wird übri- 
gens die von Hultsch vertretene Ansicht unter- 
stützt, daß Archimedes diese Schrift ursprüng- 
lich schlechthin ’/ooooonta: (oder Megi looogorı@v) 
ohne den Zusatz ärınedwr genannt hat, Pappos 


Buche des H. entnommen. In der Tat finden 40 VIII 1034, 3. Hultsch o. Bd. II S. 529. Einen 


wir bei dem Araber dieselben Maschinen im II. 
Buche. Da der Stoff damit erschöpft war, so ist 
es nieht wahrscheinlich, daß H. noch ein Buch 
hinzugefügt hat. Allerdings macht der arabische 
Text, namentlich im I. und U. Buche, mehr den 
Eindruck einer bunt zusammengewürfelten Samm- 
lung als eines wohl geordneten Schriftwerkes, ob- 
wohl angeblich eine klare Disposition beabsich- 
tigt ist, Mech, II S. 120, 23. Die Unordnung 


Fingerzeig für die Quellenforschung in den Mech. 
gibt Pappos VIII 1068, 20 mit der Bemerkung, 
sowohl Archimedes in der Schrift Zeoi tuya» als 
Philon und H. in ihren Mechanika hätten be- 
wiesen, daß größere Kreise über kleinere, die 
sich um eine gemeinsame Achse drehen, das 
Übergewicht haben; vgl. Aristot. Mech. 1. 9. 
Philon 59, 16. Gerade der Gedanke, daß sich 
die Bewegungen des Hebels und der Wage auf 


erklärt sich aus der Art der Überlieferung. Schon 50 die Sätze über Kreisbewegungen zurückführen 


Pappos klagt, daß er viele beschädigte Exem- 
plare der Schrift vorgefunden habe; xai yàg Ñ- 
ueic xarà nolla uion duspdaguivors Everögouer 
ävdexoz re xal areitor PıßAloıs VIII 1116, 5. 
Vielleicht fehlt deshalb auch die Abhandlung 


Überlieferung bedarf in dieser Hinsicht noch: ge- 

nauerer Untersuchung. u 
21. An Vorgängern hat es H auf diesem Ge- 
Pauly-Wissows-Kroll VIII t 


lassen, wird in der ganzen Mech. durchgeführt. 
Also sind diese Ausführungen des H. im Anschluß 
an die Schrift des Archimedes ‚Über die Wagen‘ 
entstanden. In welcher Schrift Archimedes die 
Theorie des Schwerpunktes behandelt hat, ist 
a ne Es stehen dafür die Titel Jepi 
vyor und Kerreoßapıxd zur Verfügung ($ 28). 
Heiberg Quaest. Archim. 82. Hultsch ba Ha 
8. 528. 536. Carra de Vaux I 412. In dem 


aör. Zenthen Biblioth: mathem. VII 845. A: 
in dem neu ! 


simigo statische Voranetzungen wie bekannte 
Skise ‚ Zouthen Heiberg Herm. 


Vs Treron 


des Archimedes wird voraussichtlich der IT. Band 
der Gesamtausgabe bringen, von der Heiberg 
eine um die neuen Funde bereicherte Auflage 
vorbereitet, Heiberg Arch. op, omnia I2 (1910) 
praef. V. 

Anch Philon (§ 5) hat in seinen Mechanika 
und Mochlika vielfach dieselben Probleme wie H, 
behandelt, Pappos III 56, 1. VIII 1068, 20. Phi- 
lon 56, 12, 59, 16. Doch ist das Verhältnis die- 


Zen ivao 


die angeblich ‚in dem vorhergehenden Buche‘ ge- 
standen haben soll. Da sich aber davon sogut 
wie nichts erhalten hat, so läßt sich nicht ent- 
scheiden, ob damit eine selbständige Schrift oder 
ein Abschnitt der Mech. gemeint ist, der verloren 
gegangen ist. Aus den Andeutungen bei H. Mech. I 
8. 58, 14 läßt sich der Satz erschließen: Ein 
Zylinder, der mit einer Seite eine wagerechte Ebene 
berührt, ist im Gleichgewicht, kann also durch 


ser Schriften über die eigentliche Mechanik noch 10 eine geringe Kraft bewegt werden, I 20. 23. Von 


nicht genauer untersucht worden. 

Mit Vitruvs Schrift de architectura sind manche 
Abschnitte besonders des IM. Buches inhaltlich 
eng verwandt. Andrerseits ist aber die Überein- 
stimmung nicht so groß, daß man unmittelbare 
Entlehnung annehmen müßte. Doch dürfte die 
theoretische Konstruktion in letzter Linie auf die 
alexandrinischen Mechaniker zurückgehen, wieschon 
die große Zahl der griechischen Fachausdrücke 


dem Kegel ist der entsprechende Satz, in griechi- 
scher Fassung Autom. 864, 16 erhalten. Beide 
Sätze waren wohl schon von Archimedes aufgestellt 
und bewiesen worden, vielleicht in den Kertoo- 
Bapıxd, vgl. Mech. I S. 64, 12 ($ 23). Die Voll- 
kommenheit der regelmäßigen Figuren, zumal des 
Kreises und der Kugel, war ein Lieblingsgedanke 
griechischer Philosophen und Mathematiker. Aristot. 
Probl. XVI 10; Mech. ¢. 1. Haas Archiv f. Philos. 


bei Vitruv vermuten läßt (§ 51). Es handelt sich 20 1. Abt. XXIT 94. 


zumeist um vielgebrauchte mechanische Vorrich- 
tungen, wie Wage, Kran und Presse. H. op. U 
374, Carra de Vaux I 405. 

22. Der Inhalt der Mech. ist äußerst mannig- 
faltig. In der Hauptsache enthält das I. Buch 
die grundlegenden Sätze der Statik und Dynamik, 
das II. die Beschreibung und Erklärung der fünf 
einfachen Maschinen, das III. praktische Auwei- 
sungen zum Bau von Hebemaschinen und Pressen. 


Der Grundgedanke ist das von Archimedes auf- 30 


gestellte und gelöste Problem, eine gegebene Last 
mit einer gegebenen Kraft zu bewegen, tò dor 
Bdoos th Öodelon Öurdusı zwjaoı Heiberg Quaest. 
Archim. 8. 36. Hultsch o. Bd. II S. 538. Aber 
zwischen den einzelnen Abschnitten klaffen oft 
große Lücken, da Gegenstände ganz verschiedenen 
Inhalts aneinander gereiht werden, zumal in den 
Kap. I 1—19. Erst von I 20 an, wo deutlich 
ein neuer Anfang zu erkennen ist, werden eigent- 


In Kap. I 2—5 werden nur die einander be- 
rührenden Kreise mit verschiedenem Mittelpunkt 
berücksichtigt. Die um einen gemeinsamen Mittel- 
punkt sich drehenden Kreise werden zwar I 6 
angedeutet, doch wird die entsprechende schema- 
tische Darstellung erst I 34. II 7 gegeben. Aristot. 
Mech. 9. Alle diese elementaren Sätze bilden zu- 
gleich die Grundlage für die Konstruktion des 
Barulkos ($ 26). 

Das als ‚Rad des Aristoteles‘ bekannte Problem 
I 7, warum ein kleiner Kreis dieselbe Strecke ab- 
rollt wie ein großer, mit dem er durch eine Achse 
verbunden ist, wird durch die Erklärung zu lösen 
versucht, daß der kleinere Kreis durch zwei Be- 
wegungen die gleiche Geschwindigkeit wie der 
größere erreicht. Aristot. Mech. 24. Cantor 255. 

Im Anschluß daran wird I 8 das Parallelo- 
gramm zweier rechtwinklig zueinander wirkender 
Kräfte behandelt, das sich in der allgemeinen 


lich mechanische Probleme nach einer gewissen 40 Form eines schiefwinkligen Parallelogrammes 


Ordnung behandelt. 

Als Einleitung kann ursprünglich Kap. I 1 
nicht gedient haben, es ist ein Stück aus dem 
Barulkos (8 26). Vielmehr stand am Anfang wahr- 
scheinlich eine allgemeine Erörterung über Auf- 
gaben und Einteilung der Mechanik, etwa von der 
Art, wie sie bei Pappos als Einleitung zum VIII. 
Buche erhalten ist ($ 8), Pappos VIII 1022, 1. 
1068, 24. Proklos 41, 3. Die Betonung des prak- 


(6dußos) bereits bei Aristot. Mech. 23 findet. In 
der Beschränkung auf rechte Winkel kehrt das 
Problem bei Geminos wieder, Proklos 106, 3. 
Ganz unvermittelt folgt I 9—19 die Anweisung, 
wie man planimetrische und stereometrische Ge- 
bilde nach einem bestimmten Verhältnis vergrößert 
oder verkleinert. Das läuft bei regelmäßigen Figuren 
der Ebene auf die Aufgabe hinaus, zwischen zwei 
gegebenen Geraden die mittlere Proportionale zu 


tischen Nutzens stimmt zur Eigenart des H. aufs 50 finden, I 9. Bei regelmäßigen Körpern müssen zu 


beste ($ 7). Doch ist der Fappostert durch spätere 
Bearbeitung vielfach umgestaltet worden. Hultsch 
Commentat. in hon. Th. Mommseni 117. Nix H. 
op. U Einl. XXIX. 

Mit den Bewegungen von Kreisen und Rädern 
beginnt I 2—8 die Einführung in die Mechanik, 
ähnlich wie bei Aristot. Mech. 848a. Wahrschein- 
lich stand in der Lücke vor I 2, die durch die 
Hss. bezeugt wird, auch bei H. eine entsprechende 


zwei gegebenen Geraden die zwei mittleren Pro- 
portionalen gesucht werden, I 10. Das Verfahren 
des H. ist an verschiedenen Stellen überliefert: 
am getreuesten hat wohl Pappos III 25. 26. 21 
den griechischen Wortlaut bewahrt, doch weicht 
sachlich die arabische Überlieferung Mech. I 11 
davon nur wenig ab. Weniger streng im Ausdruck 
ist die Fassung am Ende der Belop. 116,7. Mehr- 
fach erweitert und verändert ist die Beschreibung 


Betrachtung der Eigenschaften des Kreises, von 60 desselben Verfahrens bei Eutokios, der in seinem 


der sich II S. 146, 21 noch die Behauptung er- 
halten hat, daß der Kreis von allen Figuren die 
größte Beweglichkeit besitzt, Aristot, Mech. 8. 
Daraus folgt, daß auch die Kugeln und Zylinder, 
die mit dem Kreise eng verwandt sind, am leich- 
testen beweglich sind, wie I S. 58, 14 angedeutet, 
aber nicht ausgeführt wird. Auch im I. Buche 
8. 148, 3 wird auf dieselbe Abhandlung verwiesen, 


Kommentar zu Archim. de sph. et cyl. III 66. 
70 Heiberg die verschiedenen Lösungen des deli- 
schen Problems zusammengestellt hat. Mit Be- 
dacht hat H. eine rein handwerksmäßige Methode 
gewählt ($ 7). Pappos III 62, 17. H. op. Il 266. 
Mech. I S. 24, 4. Auch Man yar in Eilon 
vorangegangen. Fhilon 51, 50. 56, appos 
MSG E VII 1070, 10. Hutokion 72, 22. 7617. 


LUAV 


Cantor 226. 369. Hultsch o. Bd. VII 8. 1216. 
In Kap. I 12—19 wird die Aufgabe gelöst, un- 

ige Raumgebilde mechanisch nach einem 
Þestimmten Verhältnis zu vergrößern oder zu ver- 
kleinern. Für ebene Figuren stellt H. I 14—16 
‚eine Kopiermaschine her, die als das Urbild des 
"heutzutage zu gleichem Zwecke verwendeten ‚Storch- 
schnabels‘ betrachtet werden kann, nur daß das 
antike Instrument für jedes Verhältnis besonders 


LUST 


‚ehronologischen Schwierigkeiten nicht beseitigt 
sind, so lange ist der Name Poseidonios oder wie 
er. sonst heißen mag, ohne Wert für die Be- 
stimm der Abfassungszeit dieses Werkes ($ 4), 
Tittel Bhein. Mus. LVI 407. R. Meier De H. 
aetate 19, ER 

Die archimedische Definition des Schwerpunktes, 
die in den erhaltenen zwei Büchern "Tooggomiar 
bereits als bekannt vorausgesetzt wird, ist zwar 


angefertigt werden mußte. Zur Konstruktion ähn- 10 auch bei H. Mech. I 24 nicht deutlich als solche 


licher Körper verwendet H. I 17—19 zwei durch 
Gelenke verbundene Platten und zwei komplizierte 
Eisengestelle von der Form eines Y, zu deren 
Verständnis freilich noch manches fehlt. Nix H. 
op. II Einl. XXXIV. 

Nur lose hängt damit der Abschnitt I S. 48, 
4—54, 9 zusammen, in dem gelehrt wird, wie 
man an einer Scheibe Zähne von bestimmter An- 
zahl anbringt, die in eine gegebene Schraube ein- 


gekennzeichnet. Doch läßt sie sich durch den 
Vergleich mit den entsprechenden Stellen bei Pappos 
VII 5—8 wiedergewinnen, die sicherlich aus der- 
selben Quelle geflossen sind. Das von Pappos 

6 angewendete Beweisverfahren, durch eine 
senkrechte Ebene die Last in zwei Hälften zu 
teilen, kehrt Mech. I 8. 64, 18. 60, 32; Autom. 
364, 18 wieder. Die von Pappos VIII 1080, 11 
vorgetragene Definition lautet: Der Schwerpunkt 


greifen. Die Schraube mit Zahnrad gehört in das 20 jedes Körpers ist ein innerhalb desselben gelegener 


II. Buch, doch würden derartige Unterweisungen 
über praktische Ausführung einzelner Maschinen- 
teile besser zu dem Barulkos passen (§ 26). 

23. Mit Kap. I 20 beginnt die Erörterung des 
Hauptproblems, wie eine schwere Last durch eine 
geringe Kraft bewegt werden kann, und zwar ent- 
weder auf einer sich hin und her neigenden Ebene 
T20, oder auf einer wagerechten Ebene vermittels 
untergelegter Walzen I 21 (II 1), oder nach oben 


Punkt, in dem man sich die Last aufgehängt 
denken muß, damit sie bei keiner Bewegung 
schwankt. Mech. I S. 64, 21. 66, 9. 70,1. Pappos 
1032, 25. Während H. den Archimedes als Ge- 
währsmann mehrmals nennt, schließt Pappos 1084, 
1 (1030, 6) seine fast gleichlautenden Ausführungen 
mit den Worten: tò ui» od» udhiota ovvexor tùy 
xerrooßapınıyv moayuarslav toðrt äv ein. Dieselbe 
Definition des Schwerpunktes, nur in etwas anderem 


vermittels eines über eine Rolle laufenden Seiles 30 Wortlaut, wird von Simplikios in Arist, de caelo 


I 22, oder auf einer schiefen Ebene durch ein 
Gegengewicht I 23. Pappos VIII 17. 

In Kap. I 24 handelt H. im engen Anschluß 
an Archimedes über den Schwerpunkt. In diesem 
Zusammenhang wird anscheinend auch der Name 
Poseidonios genannt. Die vielumstrittene Stelle 
124 S. 62, 28 wird von Nix folgendermaßen über- 
setzt: ‚Bosdonios (Büsidüniüs ohne neue Verglei- 
chung der Hss. E. Wiedemann 8.-Ber. phys.- 


I 14 S. 548, 24 Heiberg aus den Kevsgoßagızd 
des Archimedes und ‚anderer Mechaniker‘ ange- 
führt. Also ist für H. Mech. I 24 eine Schrift 
des Archimedes über die statischen Voraussetzun- 
gen der Mechanik die Vorlage gewesen, mag sie 
nun Kevrpoßagızd, wie auch Tzetzes Chil. XII 978 
sie nennt, oder Srorysia trõv ungarızav geheißen 
haben ($ 21). Auch in der neuentdeckten Schrift 
Ephodikon des Archimedes wird die Lage des 


med. Soz. Erlangen XXXVIII 158), der zu den 40 Schwerpunktes im Zylinder und im Kegel als be- 


Genossen der Halle (Stoa ?) gehört, hat den Schwer- 
und Neigungspunkt in einer natürlichen (physi- 
kalischen?) Definition bestimmt und gesagt, der 
Schwer- oder Neigungspunkt sei ein solcher Punkt, 
daß, wenn die Last in demselben aufgehängt wird, 
sie in zwei gleiche Teile geteilt wird.‘ Damit soll 
angeblich der Stoiker Poseidonios aus Apamea ge- 
meint sein. W. Schmidt H. op. I Einl, XIV. 
Nix H. op. II Einl. XXI. Aber es ist von vorn- 


kannt vorausgesetzt. Heiberg Hermes XLII 247, 
20. Daß diese Schrift die notwendige Voraus- 
setzung für die Bücher Über das Gleichgewicht 
ist, deutet Pappos S. 1034, 2 an. Archim. op. 
II 465 Heiberg. Hultsch o. Bd. II S. 528. 536. 
Vailati Atti della R, Ace, di Torino XXXII 742. 
E. Wiedemann $.-Ber. der phys.-med. Soz. Er- 
langen XXXVILL 157. 

In Kap. I 25—31, teilweise schon in I 24, 


herein unwahrscheinlich, daß das gefeierte Schul- 50 wird im Anschluß an das Buch des Archimedes 


‚Über die Stützen‘ untersucht, wie sich der Druck 
einer gleichmäßig dicken und schweren Last in 
Balkenform auf Träger von verschiedener Zahl 
und verschiedener Stellung verteilt. In ähnlicher 
Weise wird in Kap. II 35—41 Druck und Zug 
polygonaler Lasten erörtert. Das Kap. I 31 bildet 
insofern den Übe zu dem Schlußabschnitt I 
82—34 über die Wagen, als darin ein oder meh- 


spezialisiert und einen “Unterschied gemacht 60 balken a Worden, um zu ermitteln, wie- 


„später eingeschoben. Solange diese sachlichen und 


viel Gewicht auf beide Stützen entfällt. Daß Kap. 
134 (117), in dem das j 
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S. 66, 8. 28. Danach läßt sich vermuten, daß 
auch das ‚Buch der Stützen‘ keine selbständige 
Schrift des Archimedes gewesen ist, sondern ein 
Teil des größeren Werkes Über die Wagen. 

24. Im II. Buche werden Namen, Formen, Her- 
stellung und Anwendung der fünf einfachen Ma- 
schinen (&uvdusıs Potenzen), durch die man eine 
bekannte Last mit einer bekannten Kraft bewegt, 
ziemlich weitschweifig behandelt, nämlich Wellrad, 
Hebel, Flaschenzug, Keil und Schraube (ohne und 10 
mit Wellrad). Die Kap. IL 1—5 sind auch grie- 
chisch bei Pappos VII 52—60 erhalten; H. op. 
IL 272. Einer der Vorgänger, auf die sich H. IH 
S. 200, 8 beruft, ist Philon gewesen. Pappos VII 
1116, 10. Es wechseln theoretische Erwägungen 
mit praktischen Lehren, Einige Male sehen wir 
in die antiken Werkstätten hinein. Pappos VII 
1122, 8. Andrerseits wird I£ 7—20. 26 nach- 
gewiesen, inwiefern sich‘ die fünf Potenzen auf ein 
einfaches Prinzip zurückführen lassen, nämlich 20 
auf zwei um denselben Mittelpunkt sich bewegende 
Kreise, für die bereits im I. Buche die grund- 
legenden Sätze im Anschluß an Aristoteles und 
Archimedes (§ 21) behandelt worden sind, IT 7 = 
I 34. Beim Hebel bespricht H. II 8. 9 jedoch 
nur zwei verschiedene Fälle des zweiarmigen Hebels, 
nicht den einarmigen. Vitruv X 8, S. 252, 9 Rosel, 
H. op. II 382. Daß das Hebelgesetz für Räder 
mit verschiedenen Durehmessern gilt, wird auch 
Autom. S. 400, 6 angedeutet. 30 

Die Schraube II 5. 16 (zoyAias), die als ge- 
wundener Keil erklärt wird, ist besonders ein- 
gehend behandelt. Nach der Art des Archimedes 
läßt H. die zylindrische Schraubenlinie auf die 
Weise entstehen, daß sich ein Punkt gleichmäßig 
auf der Seite eines geraden Zylinders fortbewegt, 
während diese Seite den Zylindermantel umkreist. 
Pappos VII 1124, 4. Mech. II S. 104, 11. H. 
Def. 8. Wahrscheinlich geht H. deshalb so aus- 
führlich auf die Schneckenlinie (£$) ein, weil 40 
diese Kurve nicht lange vorher in den Mittelpunkt 
des Interesses gerückt worden war. Archimedes 
galt den Späteren als der erste, der sich mit der 
Schraubenlinie und ihrer praktischen Anwendung 
(Wasserschnecke) beschäftigt hat. Aber in seiner 
Schrift zeoi &ilxov hat er nur die Spirale der 
Ebene behandelt. Archim. op. II 50, 22. Hei- 
berg Quaest. Archim. 16. 35. Hultsch o. Bd. II 
S. 527. 588. Cantor 306. Der zylindrischen 
Spirale hat Apollonios von Perge eine besondere 50 
Schrift Zeol roð »oyAlov gewidmet, in der er 
diese Schraubenlinie auf dieselbe Weise aus zwei 
Bewegungen entstehen läßt. Proklos 105, 5. 
Hultsch o. Bd, IL S. 158. Darnach hat Geminos 
die um Zylinder, Kegel und Kugel beschriebenen 
Spiralen in seine allgemeine Einteilung der Linien 
aufgenommen. Proklos 112, 16. 111, 17. Tittel 
o. B. VII S. 1045. Bei H. wird vom Handwerker 
eine Schraube hergestellt, indem er um eine Spindel 
ein rechtwinkliges Dreieck herumlegt, dessen eine 60 
Kathete gleich der Peripherie des Grundkreises 
und dessen andre Kathete gleich der Höhe des 
Schraube: s ist, II 5. 16. 17. Wenn mit 
der Schraube ein Zahnrad zusammengestellt wird, 
so erhält man eine sogenannte Schraube ohne Ende 
(6 &xsıgos xoyAlas) Mech. IE 6. Pappos VII 
1116, 14. 1122, 29. Dabei wird durch jede Um- 
-Arehung der Schraube ein Zahn des Rades weiter 
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bewegt, was beim Bau des Barulkos und des Hodo- 
meters ($ 27) von Wichtigkeit ist. Dieses Kap. 
IL 18 ist auch griechisch bei Pappos VIII 51 er- 
halten. Dioptr. 296, 6. 

In Kap. II 20 wird die bestimmte Aufgabe 
gestellt, eine Last von 1000 Talenten durch eine 
Kraft, die 5 Talenten (Menschenkraft) entspricht, 
zu bewegen. Da aber bei großen Lasten, die 
durch eine geringe Kraft bewegt: werden sollen, 
neben einem großen Zeitverlust mancherlei tech: 
nische Schwierigkeiten eintreten, so beschreibt H. 
einige Maschinen, bei denen mehrere Potenzen zu 
einer leistungsfähigen Anlage zusammengesetzt 
werden, II 20—82. Ein Beispiel dafür ist die 
Hebewinde I 21, deren technische Ausführung von 
H. in einer besonderen Schrift mit dem Titel 
Barulkos behandelt worden ist ($ 26). l 

Ziemlich unvermittelt folgen Il 33. 34 in Frage 
und Antwort die Lösungen von siebzehn Problemen 
aus der Mechanik, die freilich von sehr verschie- 
denem Werte sind. In vieler Beziehung berührt 
sich dieser Abschnitt mit den Mechanika des 
Aristoteles, besonders in dem Bestreben, für me- 
chanische Wirkungen die Ursachen aufzudecken, 
II 33 ($ 21). Mehrere Probleme sind sogar in 
beiden Schriften dieselben, wenn auch die Be- 
gründungen im Wortlaut voneinander abweichen. 
Als Probe diene folgende Frage: Warum läßt sich 
ein Stück Holz leichter brechen, wenn man das 
Knie in die Mitte des Holzes bringt? Antwort: 
Weil nur so die um das Knie als Zentrum sich 
bewegenden Hebelarme gleich sind, H. mech. II 
34g = Aristot. Mech. 14. Auch bei der Frage, 
warum der Arzt beim Zahnziehen eine Zange be- 
nutzt, wird die Wirkung dieses Instruments richtig 
aus dem Hebelgesetz erklärt, H. II 34 i = Aristot. 
21. Vgl. H. I 34m = Aristot. 15; H. H 34p 
= Aristot. 5. Das Steuer-, Segel- und Ruder- 
problem wird auch von Vitruv X 8, 5 auf das 
Hebelgesetz zurückgeführt. Carra de Vaux I 
407. G. Vailati Atti della R. Ace. die Torino 
XXXII 940. 

Manche Probleme haben freilich mit der Me- 
chanik wenig zu tun, z. B. H. II 34 q: Warum 
dringen Pfeile in Panzer und Harnische ein, aber 
nicht in ausgebreitete Leinwand? Offenbar ist 
diese buntzusammengewürfelte Sammlung, wenn 
sie überhaupt von H. herrührt, nach und nach 
erweitert worden, wie schon das römische Maß 
sextarius (&£orns, Bist S. 188, 3) beweist. Hultsch 
Metrol.? 108. Für die Geschichte der Natur- 
wissenschaften findet sich hier aber manche 
schätzenswerte Angabe. 

Den Schluß des II. Buches bilden, wiederum 


Tasten ausgeführt 
ist, angeblich im uß an das Buch des Archi- 
medes Über die Stützen (828). In mancher Hin- 


Voo Horon 


sicht berihren sich diese Abschnitte mit der Schrift 
des Archimedes "Tooggoriu 18. Doch ist die Aus- 
führung selbständig, vor allen Dingen vermeidet 
H. die umständliche Form der streng mathe- 
matischen Beweisführung. 

25. Im III. Buche erhalten wir zunächst IIL 
1—12 einen lehrreichen Überblick über die tech- 
nischen Hilfsmittel, mit denen die antiken Bau- 
meister ihre staunenswerten Leistungen vollbracht 
haben. Der zweite Teil III 13—21 ist den land- 
wirtschaftlichen Maschinen gewidmet. Für II 
1. 2 ist auch der griechische Wortlaut bei Pappos 
VII 60. 61 erhalten, doch bricht diese Sammlung 
gerade an dieser Stelle ab. Zuerst wird II 1 
{I 21) die Schildkröte (zeAörn) beschrieben, eine 
Art Schlitten, der auf Walzen vorwärts gerollt 
wird. Es folgen III 2—12 allerlei Krane mit 
1-4 Masten, an deren Spitze ein Flaschenzug 
mit mehreren Zügen befestigt wird. Vitruv X 2, 5 
5. 246. 248 Rose. H. op. IL 276. Überall flicht 
H. Handwerksregeln ein, die durchgängig von 
reicher praktischer Erfahrung zeugen. Mit diesen 
Kranen werden schwere Blöcke versetzt, große 
Säulen auf ihre Basen gehoben und schiefe Wände 
nach einem Erdbeben gerade gerichtet. Von einem 
Steinbruch wird sogar eine Bergbahn talwärts 
gebaut, deren Einrichtung sich mit unsern Draht- 
seilbahnen vergleichen läst, III 9. Selbst Schutz- 
vorrichtungen für die Arbeiter werden nicht ver- 
gessen. ; 

Von den landwirtschaftlichen Maschinen III 
13—21 werden vorzugsweise Wein- und Ölpressen 
verschiedener Art beschrieben. Die um die Früchte 
gelegten Netze oder Körbe konnten durch eine 
Galeagrs ersetzt werden, d. i. ein viereckiges, 
kastenähnliches Gestell, dessen Wände aus ein- 
zelnen untereinander durch Kerben verkröpften 
Latten zusammengesetzt sind, um durch die Ritzen 
den Fruchtsaft ablaufen zu lassen, IIT 16. Bei 
den Pressen wird der Druck entweder kontinuier- 
lich durch einen langen Hebelbalken (Weinpressen 
IH 13—17) oder diskontinuierlich durch Schrauben 
ausgeübt, die von Zeit zu Zeit weiter angezogen 
werden müssen (Ölpressen III 18-21). Zwei 
Schraubenpressen mit einer oder zwei Schrauben- 
spindeln beschreibt H. ausführlich,’ die anderen 
übergeht er, weil ‚sie beim Volk allgemein ge- 
bräuchlich sind, obwohl sie weniger leisten‘, Mech. 
TU 248, 2. 

Auch Vitruvius unterscheidet zwischen Schrau- 
benpressen und Hebelpressen, de archit. VI 9 (6) 
8. 147, 12 Rose. H. op. II 386. Seine Worte 
lehren, daß zu seiner Zeit die Schraubenpressen 
allgemein gebräuchlich waren. Ferner hat Plinius 
in seiner Naturgeschichte die Fortschritte im Bau 
der Fruchtpressen unter Angabe von Jahreszahlen 
besprochen, nat. hist. XVII 31, 317 (II 231, 1 
Mayhoff2). H. LI 388. Aber die Ansicht, daß 
eine der von Plinius beschriebenen Pressen mit 
der Schraubenpresse des H. Mech. IIT 20 identisch 
sei, ist nicht zu halten, da Plinius bei jeder seiner 
Pressen die Preßbalken erwähnt. Er ist sich also 
entweder selbst nicht klar über die Konstruktion, 
oder er hat überhaupt nur Hebelpressen im Auge, 
Die von ihm erwähnte Schraube hatte wie bei H. 
Mech. III 15 nur den Zweck, das un 
pes repge auf den Preßbalken wirken zu 

Eine Zeitbestimmung läßt sich.also aus 
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den Jahreszahlen bei Plinius nicht gewinnen ($ 4). 
Carra de Vaux Journal asiat. 9 sér, 1406. W. 
Schmidt H. op. I Einl. XIX. Hoppe Progr. 
Hamburg 1902. Meier 30. Eneström Biblioth. 
math. VIII 69. 

26. Barulkos (Lastzieher, Hebewinde) ist der 
Titel einer kleineren Schrift, in der das von Archi- 
medes aufgestellte Problem ‚Eine gegebene Last 
dureh eine gegebene Kraft zu bewegen‘ durch ein 

10 System von Zahnrädern gelöst wird. Von dem 
Schriftchen sind nur Bruchstücke in Verbindung 
mit anderen Werken erhalten. Das bedeutendste 
Stück ist im griechischen Wortlaut im Anhang 
der Dioptr. 306, 22 überliefert. Damit stimmt 
sachlich die Fassung am Anfange der arabischen 
Mech. I 1 ($ 22) im wesentlichen überein. Weiter 
entfernt sich der Bearbeiter bei Pappos VIII 19 
von der gemeinsamen Vorlage. Vincent 338. Die 
Verbindung mit der Dioptra rührt wahrscheinlich 

%0 daher, daß der antike Bearbeiter dieser Schrift 
den wichtigsten Abschnitt des Barulkos an seine 
Ausgabe der Dioptra angehängt hat. H. Schöne 
H. op. IH prol. XX. 

Der Titel BaeovAxds ist ausreichend bezeugt 
durch Pappos VIII 1060, 6. 1060, 11. 1114, 22. 
Ob die Bildung des ‚plebejischen‘ Fachausdrucks 
auf die Rechnung des H. zu setzen ist, bleibt 
zweifelhaft. Ähnliche Bildungen sind zvovdxds 
Eiterzieher, Pneum. 252, 16. H. Schöne Hermes 

30 XXXVII 283; &ußgvovAxds ebd. 282; vgl. yergove- 
yós. Das Wort ßaegovixds kehrt anscheinend bei 
Vitruv X 1 (baruison Hss.) wieder, wo es aber 
einen ganzen Zweig der Mechanik (genus tracto- 
rium) bezeichnet. Bei Olympiodor in Plat. Alcib. 
pr. 191 Creuzer, wo die Erfindung des Barulkos 
dem Archimedes zugeschrieben wird, bieten die 
Hss. ßagvovixov. Bei Tzetzes, der diese Schrift 
des H. noch gelesen haben will, steht die Form 
BagvoArds, Chil. IL 155. XI 608. XII 977. 

40 Gegen die Annahme, daß die Titel Barulkos 
und Mechanika dasselbe Werk bezeichnen ($ 20), 
spricht das unzweideutige Zeugnis bei Pappos, im 
Barulkos habe H. einen Hilfssatz verwendet, den 
er in den Mech. bewiesen hatte; ["Howr] thv xata- 
onsunv &&edero Ev op xalovuévæ Bagovixd, Auna 
Aaßaw, Önsg èv rois unyavıols ánéðsčev, Pappos 
VIII 1060, 5. Auch bei Pappos VIII 1114, 22 
werden die beiden Schriften deutlich voneinander 
unterschieden, wenn der Bearbeiter der Sammlung 

50 versichert, er wolle sich über die fünf Potenzen 
kürzer fassen als über den Barulkos. Außerdem 
werden in dem Fragment Dioptr. 308, 19. 312, 
20; Mech. I 4, 13 die Beweise zu den fünf Po- 
tenzen, die im II. Buche der Mech. (II 7) aus- 
geführt sind, ausdrücklich zitiert. Also kann die 
Beschreibung dieses Mechanismus (Mech. I 1) nicht 
den Anfang der Mech. gebildet haben. Der Titel 
Barulkos bezeichnet vielmehr eine besondere Schrift, 
die nach den Mech. abgefaßt ist, aber sich in- 

60 haltlich eng an das IL. Buch der Mech. anschließt, 
dessen Sätze die Vorai für die Hebewinde 
bilden. Insbesondre war in Mech. II 20. 21 
bereits die Lös derselben Aufgabe nach den- 
selben. Prinzipien : eine bene Last 


egen, 
entspricht. Wahrscheinlich haben ische Be- 
dürfnisse den H. veranlaßt, die mehr theoretisch 
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gehaltenen Darlegungen in der ‚Einführung‘ in die 
Mechanik noch einmal für die Praxis zu bearbeiten 
und die Beschreibung der wichtigen Maschine ge- 
sondert herauszugeben. Venturi 142. Martin 
31. Carra de Vaux Journal asiat. 9e ser. I 404. 
Nix H. op. II Einl. XXIII. Heiberg Dtsch. 
Lit.-Ztg. 1901, 465. 

Die Lösung dieses Archimedischen Problems be- 
ruht auf der Hebelwirkung des Wellrads und der 
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Anweisungen kamen für den Feinmechaniker in 
Betracht, der die Teile eines zuverlässigen Hodo- 
meters herstellen wollte. š 

27. Die Beschreibung eines Hodometers 
(Oðdueroov Wegmesser) ist im Anhang der über- 
arbeiteten Schrift Dioptr. 292, 16 überliefert (§ 17). 
Dieser Apparat beruht ähnlich wie der Barulkos 
($ 26) auf einem System von Zahnrädern; nur 
kommt es beim Hodometer nicht darauf an, mit 


Schraube. Schon Archimedes in seiner Schrift 10 einer kleinen Kraft eine große Last zu bewegen, 


negi Cvyöv und nach ihm Philon und H. in ihren 
Mnyavırd haben den grundlegenden Satz bewiesen, 
daß die größeren Kreise das Übergewicht über die 
kleineren haben, wenn sie sich um dieselbe Achse 
drehen ($ 24). Pappos VIII 1068, 20. Dioptr. 
212, 20. Auf demselben Prinzip beruhte die 
Maschine, mit der Archimedes vor den Augen des 
Königs Hieron IL. von Syrakus ein befrachtetes 
Lastschiff allein in das Meer gezogen hat. Ob 


sondern die Energie des rollenden Wagenrades 
auf eine Reike von Achsen zu übertragen, bei 
denen ınan die Zahl der Umdrehungen bestimmen 
kann. Die gegebene Bewegung wird also ver- 
langsamt, wie H. bereits Mech. II 22. 26 dar- 
gelegt hat. Die technische Herstellung von Zahn- 
rädern mit einer bestimmten Zahl von Zähnen ist 
in der Schrift Barulkos beschrieben worden, mit 
der die Anweisung über das Hodometer möglicher- 


aber bereits Archimedes den von H. beschriebenen 20 weise vereinigt gewesen ist. Gegenüber seinen 


Barulkos verwendet hat, läßt sich aus den wider- 
sprechenden Nachrichten der Alten über diesen 
Triumph der Technik nicht ermitteln. Heiberg 
Quaest. Archim. 86. Hultsch o. Bd. II S. 538. 

Der Barulkos des H. besteht aus einem System 
ineinandergreifender Zahnräder von verschiedenem 
Durchmesser (rwundrwv åðovrwrðv napadenıs 
Dioptr. 306, 23. [H.] Byz. 256, 17. 257, 1), die 
in einem hochgestellten, festen Rahmen an paral- 


Vorgängern betont H. Dioptr. 292, 22 mit einem 
gewissen Selbstgefühl, daß sein Mechanismus den 
Vergleich mit früheren Apparaten nicht zu scheuen 
brauche. Vitruv X 14 (9) bezeichnet diesen Apparat 
bereits als eine Erfindung der Vorfahren. Vgl. 
Script. hist. Aug. I 120, 4 Peter. 

Die Einrichtung des Hodometers bei H. ist 
folgende: Eines der Wagenräder schiebt durch einen 
Stift an_der Nabe eine ebenfalls mit Stiften ver- 


lelen Achsen so angebracht sind, daß jedesmal 30 sehene Scheibe bei jeder Umdrehung um einen 


die Zähne eines großen Rades in das benachbarte 
kleine Zahnrad eingreifen, mit dem wiederum das 
nächste große Zahnrad durch eine Achse fest ver- 
bunden wird. Das letzte Rad wird entweder un- 
mittelbar durch die gegebene Kraft bewegt (Mech. 
11. II 21), oder mittelbar durch eine Schraube 
ohne Ende, die durch eine Kurbel gedreht wird, 
Dioptr. 312, 2. Pappos VIII 1066, 31. Mech. II 
6. 29. Durch diese vielfache Übertragung bewirkt 


Stift weiter. An der Achse dieser Scheibe ist 
eine Schraube ohne Ende angebracht, die wiederum 
bei jeder Umdrehung ein eingepaßtes Zahnrad um 
einen Zahn weiter bewegt. In dieser Weise greift. 
viermal ein Zahnrad mit einer bestimmten Zahl 
von Zähnen in eine Schraube ohne Ende ein. Daß 
jede Schraube bei einer Umdrehung je einen Zahn 
des angeschobenen Zahnrades fortbewegt, hat H. 
Mech. IT 18 auseinandergesetzt. Pappos VIII 51. 


jede Bewegung des letzten Rades mit geringer 40 Dioptra 296, 6. Die Achsen der Zahnräder und 


Kraft, aber großem Zeitverlust eine Drehung der 
ersten Achse, an der das Seil mit der Last be- 
festigt ist. Auch die ähnlichen anisoeyelorum 
versationes bei Vitruv X 1 S. 244, 18 Rose werden 
durch eine einzige Menschenkraft bewegt. 

Der Inhalt der Schrift Barulkos war damit 
vermutlich noch nicht erschöpft. Zwar die theo- 
retischen Voraussetzungen über die Systeme sich 
berührender Räder waren schon in den Mech. I 
2—6 behandelt. Aber die technische Herstellung 50 
der Zahnräder und Schrauben, deren Zähne in 
einem bestimmten Zahlenverhältnis stehen sollten, 
bedurfte gewiß einer ausführlichen Erläuterung. 
Manches der Art hat sich in der Sammlung des 
Pappos Kap. VIM 45— 50 erhalten. Diese Ab- 
schnitte werden durch die ganz ähnlichen An- 
weisungen Mech. I 19 8. 48, 4. IL 5. 16. 18 als 
Eigentum des H. erwiesen. Daß einige dieser 
Technikerregeln wirklich zu dem Barulkos ge- 
hören, lehrt die Bemerkung bei Pappos VIH 60 
1114, 22: rooadıa uèv odv neoil roð fapovixoŭ. 
Das bezieht sich auf Pappos VIII 1060, 4 zurück, 
wenn auch dazwischen große Stücke aus anderen 
Schriften eingeschoben sind. Ein solcher Zusatz 
ist auch das Kap. VIII 51 bei Pappos, das aus 
Mech. IT 18 stammt. Damit ist aber nicht ans- 
geschlossen, daß die Kap. VII 45—50 ebenfalls 
auf die Schrift Barulkos zurückgehen. Dieselben 


Schrauben lagern in den Wänden eines festen 
Gehäuses, ragen aber nach außen etwas hervor, 
um einen Zeiger tragen zu können, der sich über 
einer Kreisteilung dreht. So kann man jederzeit 
ablesen, um wieviel Zähne sich jede Achse weiter 
gedreht hat, und damit ist die Länge des Weges 
bestimmt. Es ist also dasselbe Prinzip, das bei 
den modernen Taxameterdroschken angewendet 
wird. Das Hodometer soll so eingerichtet werden, 
daß es gerade für eine Tagereise ausreicht, Am 
nächsten Tage wird der Mechanismus wieder auf 
den Anfang eingestellt. Das setzt ein ausgedehntes 
Straßennetz voraus, wie es im eigentlichenGriechen- 
land schwerlich zu finden war. 

Für Seefahrten wird am Schlusse der Dioptra 
312, 23 ebenfalls ein Entfernungsmesser beschrie- 
ben, der ebenso wie der Barulkos auf einem System 
von Zahnrädern verschiedenen Durchmessers be- 
ruht. Vgl. Vitruv X 14, 5 (9, 5). Ein mit dem 
unteren Teile in das Wasser tauchendes Flügelrad 
bewegt infolge des Wasserdracks bei der Fahrt 
eine Schraube ohne Ende. Diese Bewegung wird 
durch eingeschaltete Zahnräder auf einen Zeiger 
übertragen, der die zurückgelegte Strecke auf einer 
en Skala i n ee 
wohl nur bei gleichmäßigem Budern oder 
annäbernd piee bunis. Jede Stro- 
mung beeinträchtigt die Gens Einen solchen 


ivo 


Apparat meint wahrscheinlich auch Tzetzes Chil. 
XE 977, wenn er unter den Werken des H. ‚See- 
wegmesser‘ (Balaooodduerga) erwähnt. Gleichwohl 
ist es wenig wahrscheinlich, daß H. der Verfasser 
der etwas unklaren und lückenhaften Beschreibung 
am Ende der Dioptra ist; denn es wird darin 
nach römischen passus und milia gerechnet, wäh- 
rend H. beim Wegmesser für Landstrecken nach 
Ellen und Stadien mißt. Meier 13. 
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die sorglältige Vergleichung zahlreicher Hss. her- 
gestellt worden von C. Wescher Poliorcstique 
des Grees, Paris 1867. Hier ist der aus dem 
11. Jhdt. stammende Mynaskodex ($ 16) zuerst 
verwertet worden. Darnach hat der französische 
Zivilingenieur V. Prou Notices et extraits XXVI 
2 (Paris 1877), 52 bei seiner Rekonstruktion der 
Cheirobalistra ($ 29) den griechischen Text der 
Belop. wiederholt, ins Französische übersetzt und 


VI. Geschütze, Druckwerke, Automaten. 10etwas phantastisch erläutert. Auf Weschers 


28. Die Belopoiika sind neben der Mecha- 
nike Syntaxis des Philon von Byzanz unsere 
hauptsächlichste Quelle für die antike Geschütz- 
kunde. Als deren Begründer galt im Altertum 
seit der Eroberung von Syrakus (212 v. Chr.) 
Archimedes, obwohl er selbst nichts darüber auf- 
gezeichnet zu haben scheint. Pappos Synag. VIM. 
1026, 5. Hultsch o. Bd. II 8.539. Dagegen 
wird Ktesibios als Meister des alexandrinischen 


Geschützbaues mehrfach genannnt. Philon 56,20 


22. Die Kunst, Schleudervorrichtungen zu bauen, 
heißt bei H. durchweg ßsionoda (vgl. opago- 
xoa Proklos 41, 16; ĉoyavorora Vettius Val. 
Anthol. 348, 19). Da aber die Wurfmaschinen 
einfach als öoyava bezeichnet werden, so nennen 
andre diesen Zweig der Mechanik deyavonoux 
(machinatio), und die Ingenieure heißen deyaro- 
ost. Philon 49, 6. Pappos VIII 1024, 17. 
Proklos 41, 5. Vitruv. VII 8. 160, 2 Rose. Vgl. 


zuverlässiger Ausgabe beruht auch R. Schnei- 
ders Nachprüfung des Textes nebst deutscher 
Übersetzung (Metz 1907), wo jedoch Einleitung 
und Schluß weggelassen sind. R. Schneider 
o. Bd, VII $. 1300. Ebenda sind auch die Ge- 
schützbilder in den Hss, besprochen, sowie 8. 
1297 die Versuche, die antiken Geschütze nach 
den Angaben der alten Poliorketiker von neuem 
zu bauen. Tittel Jahresber. CXXIX 196. 
Was den Inhalt der Belop. anlangt, so preist 
H. zunächst die Geschtitzkunde überschwenglich 
als Seelentrost vom Standpunkte des einseitigen 
Praktikers ($ 7). Nachdem er die Begriffe Bsio- 
xoa und féhos definiert hat, gibt er 8. 75, 4 
einen historischen Rückblick über die Entwicke- 
lung des Geschützbaus, der von der Konstruktion 
der Handbogen ausgegangen ist. Bei der Be- 
schreibung des Gastraphetes und anderer älterer 
Modelle S. 75—85 wird durchweg das Präteritum 


Pavpatorouxý ($ 30) und aġrouarozouzý ($ 34). 30 angewendet, während von S. 85, 4 an ebenso regel- 


Als Titel der Schrift ist demnach Bełoxo xd 
anzusehen, nicht BeAononrıxd, wie in einigen 
Hss. steht. Das lehren auch die ähnlichen Aus- 
drücke Aruevonouxd, Belonound, deyavorouxd bei 
Philon 49, 3. 5. 6. 78, 38 (51, 12), und H. selbst 
bezeichnet Belop. 73, 6 die Schriften seiner Vor- 
gänger als årayoapal zegi Belonouzäv. Ebenso 
zitiert Eutokios in Archim, de sph. et cyl. IH 
70, 5 Heiberg: (ós “Howr) èv zoig fekonouxois. 


mäßig das Präsens gesetzt wird. Dieses ‚Bauch- 
gewehr (yaozpap£ıns) ist eine Art großer Armbrust, 
deren Sehne durch eine besondere, mit dem Bauche 
bewegte Spannvorrichtung zurückgezogen wird 
(Bogengeschütz). R. Schneider o. Bd. VII $ 
1311. Um Geschoß und Schußwirkung zu ver- 
größern, wurden dann statt der Bogenhörner 
beiderseits in feste Rahmen ein oder mehrere 
kräftig zusammengedrehte Sehnenstränge einge- 


Vgl. [H.] Byz. 198, 5. 208, 5. 255, 20 Wescher. 40 spannt, zwischen welche die durch eine Bogen- 


Darum ist der Titel xararalrıxá in einem über- 
arbeiteten Abschnitt bei Pappos III 56, 1. 17 
wahrscheinlich eine spätere Erfindung eines Inter- 
polators. Hultsch Commentat. phil. in hon. 
Th. Mommseni (Berlin 1877) 123, 9. Martin 36. 

Die Aufschrift der Belop. lautet allerdings in 
der besten Überlieferung: "Howvos Krnoußiov 
BeAonouxa. Aber den Namen des Ktesibios hat 


um anzudeuten, daß H 
sibios verdankt ($ 4). Die Deutung ‚Des Ktesi- 
bios Buch über den Geschützbau, neu bearbeitet 
von Heron‘ kann schwerlich aus dem Titel heraus- 
gelesen werden, wie Degering Die Orgel 14 
meint. Wahrscheinlich wies die dem [H.] Byz. 
vorliegende Hs. schon dieselbe Verbindung der 
Namen auf, da sich in dessen Kompilation 268, 
1 die Angabe findet: Kryoifios 6 roŭ Alskarögtos 
"Howvos xaĝðnynths. 


sehne verbundenen Arme eingeschoben wurden 
(Torsionsgeschütz). Bei dieser Wurfmaschine 
wurde die Hauptsehne durch eine Welle mit vier- 
kantigen Handspeichen oder auch durch einen 
Flaschenzug zurückgezogen. Einen Überblick 
über die Geschichte der Torsionsgeschütze gibt 
R. Schneider N. Jahrb. XXIII 189; o. Bå. VII 
S. 1308. Doch steht seiner Behauptung, das 
Mittelalter habe keine Torsionsgeschütze gekannt, 


euere ist der griechische Text nebst 60 Fortschritten der Technik entsprochen zu haben; 


lateinischer Übersetzung zum ersten Male unter 


d H Ctesibii B. Baldo mit dessen Mechanike die Belop. in 
Ünsrire ei teren, Anlug 101G. Die Tel wien Emden the, en 

die in Therenots sich bei 
(1695) and lie von Köchly a E. finden. W. Nitsche Zeitschr. 1. à. Gymna- 


(1693) und die von Köchly und Büstow (1859), 
sowie die einschlägige Liters! bereits ver- 
zeichnet von R. Schneider o. Bå. VII 8.1297. 
1802. Ein kritisch gesicherter Text ist erst durch 


a 5 Er EN: 


In unverkennbarein Gegensatz dazu gibt Philon 
61, 35 bei seiner Beschreibung des Keilspanners 
die Vorschrift, man müsse diese Spannung eben- 
falls lösen und die Spannervenbündel heraus- 
nehmen, um sie einzufetten. Auch über das 
Einspannen sind beide verschiedener Ansicht. 
Als Zubehör konstruiert nämlich H. die Spann- 
leitern (dvrdvıa S. 107) und rät Belop. 108, 10 
unbedenklich, die Spannerven mit Eisenbolzen, 


Hammer oder Eisennadel durch das Bohrloch des 10 


Spannrahmens hindurchzutreiben. Gegen diese 
gewaltsame Behandlung protestiert jedoch Philon 
61, 10 nachdrücklich; denn dadurch pflegen (!) 
die Spannerven zu leiden, wie er mit einem 
mißbilligenden Seitenblick auf H. hinzufügt. 

In den Schnensträugen lag die Schwäche des 
Gesehützes; denn bei allzuhäufigem Gebrauch 
wurden die Sehnen schlaff. Das Geschütz war 
so lange außer Gefecht gesetzt, als die Stränge 
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Geschützes richtig za wählen, hat H. aus den 
praktischen Versuchen seiner F; nossen ge- 
lemt, 8. 112, 10; vgl. Philon 51, 23. Maßgebend 
für alle Teile war der Durchmesser des Loches, 
das die Spannerven aufnehmen sollte. Das Ka- 
liber richtete sich also nach den Spannerven. 
R. Schneider o. Bd. VII S. 1308. Beim Pa- 
lintonon fand man den Durchmesser æ des Loches 
in ôáxrvion wenn a das Gewicht des Geschosses 


in Gewichtsminen ist, nach der Formel: x = }, 
oe $ € V 100a 
+i yidda. Das bei H. S. 113 gewählte Bei- 


spiel ergibt für a = 80 eine rationale Kubik- 
wurzel 98000 = 20 und œ = 22. Falls die 
Kubikwurzel irrational ist, so soll sie näherungs- 
weise bestimmt werden; leider wird nicht gesagt, 
nach welcher Methode ($ 9). Übrigens scheint 
gegenüber H. die Kalibertabelle bei Vitruv X 


nicht von neuem gespannt wurden. Darum mußte 2015. 16 einen Fortschritt der Technik in der 


der Ingenieur von vornherein peinlich darauf 
sehen, nur leistungsfähige Sehnen auszuwählen, 
Diejenigen Sehnen sind die haltbarsten, wie H. 
beobachtet hat, die schon am Tierkörper das 
meiste auszuhalten haben: an dem Nacken des 
Stieres oder an den Füßen des Hirsches. Die 
lange Sehne, die dem Geschoß den Antrieb gab, 
mußte natürlich aus besonders starken Tiersehnen 
geflochten werden. Auch Frauenhaare, mit Öl 


Leistungsfähigkeit der Geschütze zu bezeichnen. 
Hultsch Jahrb. für Phil. CXII 254; Art, 
Arithmetica o. Bd. I S. 1087. 

Als Anhang §. 114, 8 wird die Aufgabe gc- 
löst, eine erprobte Schleudermaschine nach einem 
bestimmten Verhältnis zu vergrößern, etwa für 
ein Geschoß, das dreimal so schwer ist. Da das 
im wesentlichen auf die Würfelverdoppelung 
hinausläuft, so wird am Schlusse das Verfahren, 


getränkt und geschickt bearbeitet, stehen an- 30 zu zwei gegebenen Geraden, die beiden mittleren 


geblich den Tierschnen nicht nach. Belop. 110. 
[H] Byz. 255, 9. 

Je nach der Konstruktion der Spanurahmen, 
des wichtigsten Bestandteiles, zerfallen die Ge- 
sehütze in zwei Arten: Euthytona, auch Skorpione 
genannt, welche Pfeile abschießen, und Palin- 
tona, welche Steine oder Kugeln schleudern; sie 
heißen auch Audoßdia, Belop. 74, 5. 8. 91, 4. 
Derselbe Unterschied bei Moschion bei Athen. V 


Proportionalen zu finden, aus Mechan. I il in 
wenig veränderter Fassung wiederholt ($ 22); vgl. 
[H.] Byz. 256, 1. 

29. Als Beschreibung der Cheirobalistra 
(Handschleuder ?) wird gewöhnlich das Bruchstück 
einer Konstruktionslehre betrachtet, das unter 
dem Titel "Howvos xeıwoßalkisrgas xaracxevn 
xai ovaunerolas (so!) überliefert ist. Die Aus- 
drücke xaraoxevý (Anfertigung) und ovuperoia 


206 C 43, Der den antiken Techniken durch- 40 sind wahrscheinlich aus den Belop. 112, 8. 18 


aus geläufige Unterschied in der Bauart ist zur 
Zeit noch nicht befriedigend aufgeklärt. R. 
Schneider o. Bd. VII S. 1310. Vielleicht trifft 
W, Nitsehe Zeitschr. f. d. Gymnasialw. LXII 
735 das Richtige mit seiner Vermutung, daß die 
Namen von den Handbogen auf die Torsionsge- 
schütze übertragen worden sind. Ein zd&ov madir- 
tovor, wie schon der Bogen des Odysseus, Od. XXI 
11, bezeichnet wird, ist ein Bogen, bei dem an 


entlebnt, mit denen dieses Stück in den Hss. 
vereinigt ist. Darum dürfte statt der unbegrün- 
deten Form ovupergias nach Analogie von Belop. 
112, 13 der Pluralis ovuuetola: (Maßverhältnisse) 
einzusetzen sein. Das Wort zeeoßaifä)leren ist 
eine byzantinische Neubildung, mit der sich aus 
den Poliork, des Anonymus [H.] von Byzanz 218, 
10 das Wort ro&oßoAlorga vergleichen läßt. Über 
Überlieferung und Ausgaben gilt dasselbe, was 


einem zylinderförmigen Mittelstück zwei Hörner- 50 über die Belop. gesagt ist ($ 28). Martin 38. 


flügel angesetzt sind, die sich erst ein wenig 
nach außen und dann wieder nach innen krümmen, 
so daß im ganzen eine Doppelkrimmung entsteht, 
Euthytonon ist dagegen ein Bogen aus &inem 
Stück, der in der Ruhelage fast gerade ist und 
beim Anziehen der Sehne nur eine einfache 
Krümmung in derselben Richtung ergibt. Da 
beim Pfeilgeschütz eine schmale Geschoßauflage 
genügte, so konnten die beiden Spannervenbündel 


Köchly und Rüstow Griech. Kriegsschriftst. I 
199 haben darauf verzichtet, dem schwierigen 
Text einen befriedigenden Sinn abzugewinnen. 
Aber Prou ($ 28) hat nach einer eingehenden 
Prüfung des griechischen Textes, den er als voll- 
ständiges Schriftwerk ansah, sich eifrigst bemüht, 
eine Art Chalkotonon, einen Erzspanner mit ela- 
stischen Schienen aus Stahl zu rekonstruieren, 
V. Prou Notices et extraits XXVI 2. Sein Mo- 


dicht nebeneinander in einem Rahmen unter- 60 dell, das schwerlich das Richtige trifft, ist im 


gebracht werden; diese Einrichtung (Euthytonon) 
glich einem einfachen Bogen. Dagegen war beim 
Steingeschütz eine breite Schußöffnung nötig. 
Infolgedessen mußten die beiden Rahmen weit 
voneinander gerückt werden, und der Bau mit 
dem breiten Mittelstück (Palintonon) erinnerte 
die Griechen an einen Doppelbogen. 

Die Maßverhältnisse (ovguerola) des ganzen 


Museum zu St. Germain-en-Laye untergebracht. 
Eine Abbildung dieses Geschützes findet sich vor 
dem Abdruck des revidierten Textes und der deut- 
schen Übersetzung bei R. Schneider Röm. Mitt. 
XXI 142. Dort sind auch die handschriftlichen 
Figuren, mit denen bereits das Original ausge- 
stattet war, nach 


Pho! hien abgebildet. 
Der Inhalt dieses per are und am Ende 
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verstiimmelten Fragmentes läßt, sich deshalb 
schwer bestimmen, weil die in der Überschrift 
genannte yergofallorga im Texte überhaupt nicht 
vorkommt. Die einzeinen Abschnitte enthalten 
anscheinend die Stichwörter: Kavdvss, Kistars, 
Kaußéoroia (?), Kauderr, Kanudxıov, Komwosıöj. 
R. Schneider o. Bd. VII S. 1300 meint, daß 
hier zusammenhangslose, mit dem Buchstaben X 
beginnende Artikel eines alphabetisch geordneten 
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Italienische, Spanische (?) und Deutsche. Der erste, 
der große Stücke aus einer griechischen Hs. ins 
Lateinische übersetzt hat, ist G. Valla (gest. 
1499). Doch hat erst sein Sohn diesen Auszug 
herausgegeben in dem Sammelwerke: G. Vallae 
Placentini De expetendis et fugiendis rebus, Ve- 
nedig 1501. Das meiste, was man im 16. und 
17, Jhdt. von den Pneum. wußte, beruhte auf 
der Übersetzung: H. A. Spiritalium liber a. F. 


Lexikons der Technik vorliegen. Aber die Fach- 10 Commandino ex Graeco nuper in Latinum con- 


ausdrücke weisen unverkennbar auf den Geschütz- 
bau. Es läßt sich sogar eine ähnliche Anord- 
nung wie in den Belop. erkennen, und Verweisungen 
auf ‚das erste Theorem‘ S. 126, 4. 127, 4. 128, 
1 sprechen mehr für eine einheitliche Abhandlung, 
die allerdings arg verstümmelt ist. Im einzelnen 
fehlt noch vieles zum Verständnis des Textes sowie 
der Figuren; vgl. Droysen o. Bd. IM S$. 2221. 

30. Die Pneumatika (Druckwerke), zwei 


versus, Urbino 1575. Die übrigen Übersetzungen 
sind von W. Schmidt im Supplementheft 123 
(s. u.) ausführlich beschrieben worden. 

Der griechische Text, lange vernachlässigt, 
ist früher überhaupt nur ein einziges Mal veröffent- 
licht worden in der Sammlung Vet. mathem, ($ 1). 
Erst H. Diels hat die Aufmerksamkeit wieder 
auf die Pneum, gelenkt und vom Proömium einen 
verbesserten Text vorgelegt. Diels Sitz.-Ber. 


umfangreiche Bücher, enthalten die Beschreibungen 20 Ak. Berlin 1893, 120. Die Aufgabe, die zahl- 


zahlreicher Apparate, die durch den Druck des 
Wassers oder der Atmosphäre oder erwärmter 
Luft oder des Dampfes angetrieben werden. Der 
Titel AZvevuarxa wird im Text I 28, 19 erwähnt, 
ist durch die Hss, gesichert und wird durch 
Pappos VIII 1024, 26 bestätigt. Diese Druck- 
werke dienen zum Teil praktischen Zwecken, in 
der Hauptsache sollen sie aber dem Zuschauer 
Unterhaltung und Vergnügen bereiten, Pneum. I 


reichen Hss. (etwa 100) systematisch zu unter- 
suchen, ist von W. Schmidt in Angriff genommen 
worden, der als Ergebnis seiner Studien die erste 
kritische Ausgabe als H. op. I veröffentlicht hat 
unter dem Titel: H. von A. Druckwerke und 
Automatentheater griechisch und deutsch heraus- 
geg. von W. Schmidt, Leipzig 1899. Die Aus- 
gabe enthält auch Proben der in den Hss. über- 
lieferten Figuren, mit denen wohl schon das 


2, i8. 56, 12. Die unterhaliende Technik, 7; 30 Original ausgestattet war. Doch sind die Hss. 


Vavuaromouxn (über die Form $ 28) zerfällt in drei 
Teile, je nachdem die Zauberapparate durch Druck 
(nveviarıxd) oder durch Schnuren (adröuara § 34) 
oder durch Übergewicht (túy: $ 38) bewegt 
werden. Pappos VIII 1024, 24. Proklos 41, 8. 
Doch kommen auch mannigfache Kombinationen 
vor, Autom. 338, 6. In manchem dieser antiken 
Experimente schlummert bereits der Keim zu 
modernen Errungenschaften der Technik. Sogar 


in dieser Hinsicht noch nicht gehörig ausgebeutet 
worden. Schmidt Einl. XXVI. Suppl. 4. 10. 
Im Anschluß an die Überlieferung hat der Theater- 
ingenieur H. Querfurth die Figuren für diese 
Ausgabe rekonstruiert. In einem Supplementum 
zu H. op. I (Leipzig 1899) gibt Schmidt außer 
einem griechischen Wortregister die Geschichte 
der Textüberlieferung. Wertvolle Beiträge zur 
Erklärung hat J. Hammer-Jensen Neue Jahrb. 


die Kraft des eingeschlossenen Dampfes war be-40 XXY 413. 480 gelietert. 


reits bekannt. Doch ist das Altertum in dieser 
Hinsicht über Spielereien nicht hinausgekommen. 

Vorangegangen ist dem H. auch in der Lehre 
von den Druckwerken Ktesibios. Vitruv IX 9, 
2. 4. H. op. I 490. Proklos 41, 9. Ganz ähn- 
lich ist die Sammlung Philons von Byzanz, die 
stark überarbeitet in arabischer Fassung und arg 
verkürzt und verstümmelt in lateinischer Über- 
setzung erhalten ist. Pneum. I 2, 8. V. Rose 


Die zahlreichen Hss. stammen fast alle (über 
80) aus der Zeit der Renaissauce und scheiden 
sich in zwei Rezensionen æ und b, die aber beide 
auf denselben Archetypus zurückgehen. Schon der 
ältere Text æ trägt deutlich die Spuren einer 
Überarbeitung. Die in vielen Stücken erheblich 
abweichende Fassung 5 dürfte erst in byzanti- 
nischer Zeit oder noch später entstanden sein, 
da sie eine Anzahl ungriechischer Ausdrücke 


Anecd. Gr. et Graecolat. II 299. H. op. I 458.50 enthält. Schmidt Suppl. 57. Schließlich ist 


Carra de Vaux Notices et extraits XXXVII 
27. Tittel Jahresber. CXXIX 157. Doch ist 
keiner der Apparate H.s den entsprechenden 
Philonischen Druckwerken ganz gleich. Der 
Grundstock der H.-Sammlung steht der arabischen 
populär gehaltenen und zur Unterhaltung be- 
stimmten Bearbeitung näher als der lateinischen 
Übertragung, die mehr der experimentalen Physik 
gewidmet ist. J. Hammer-Jensen Neue Jahrb. 


XXV 414. Gerade die Pneum. haben den Ruhm 60 


des H. am meisten verbreitet, bis weit in das 
arabische und byzantinische Mittelalter hinein. 
Tzetz. Chil. II 155. XH 976. In der Zeit der 
Benaissance ist durch dieses Werk die Wissen- 
Fr des Abendlandes vielfach beeinflußt worden 


@ 57. 
Im Druck sind zunächst zahlreiche Überset- 
zungen erschienen, und zwar in das Lateinische, 


aus der großen Zahl der Hss. für die ältere Re- 
zension æ doch nur eine einzige maßgebend, der 
im Orient geschriebene codex Marcianus 516 saec. 
XMI (XIV?) Schmidt Suppl. 3. 70, Über die 
Bewertung und Gruppierung der übrigen Codices 
ist noch nicht das letzte Wort gesprochen. Diels 
Sitz,-Ber. Ak. Berlin 1893, 120. Heiberg Deut- 
sche Lit.-Ztg. 1899, 1147. Schmidt Rhein. 
Mus. LV 625. 

Die Anordnung der Kapitel weicht in den ver- 
schiedenen Hss. vielfach voneinanderab. Schmidt 
Suppl. 5. 27. In einigen Hss. fehlen größere 
oder kleinere Abschnitte. Es geht also nicht an, 
die Verwirrung aus der vermeintlichen Unfähig- 
keit des Verfassers herzuleiten ($ 6). Wahr- 
scheinlich war wie bei den Mech. (§ 20) schon 
im Archetypus nicht alles in Ordnung. Nicht 
einmal die Einteilung in die zwei Bücher. ist 
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sachlich gerechtfertigt, da ganz ähnliche Apparate 
bald im I. Buche, bald im II. Buche behandelt 
werden; vgl. die Übersicht über den Inhalt bei 
Schmidt H. op. I 508. Wohl lassen sich nach 
dem Inhalt mehrere Kapitel zu Gruppen zusammen- 
fassen. Aber im allgemeinen erhält man doch 
den Eindruck, als ob eine Ursammlung immer 
wieder erweitert worden sei. 

31. Von dem äußerst mannigfaltigen Inhalt 


Heron 1044 


Vorlagen ineinander geschoben seien, so zahlreich 
sind die Unebenheiten und Mißverständnisse. . So 
wird Proöm. 22, 21 erklärt, warum die Taucher 
angeblich in der Tiefe keinen Druck erleiden, 
wobei der Archimedische Satz II 362, 19 Hei- 
berg (II 357, 10) vom Auftriebe und Gewichts- 
verluste eines im Wasser befindlichen Körpers 
völlig mißverstanden wird. Hammer-Jensen 417. 

Zu Anfang des I. Buches wird die Wirkung des 


kann hier nur eine allgemeine Übersicht gegeben 10 Hebers auf zwei verschiedene Weisen erklärt: im 


werden. Im Proömium geht H, ausnahmsweise 
einmal auf die wissenschaftlichen Streitiragen 
der Physiker ein (of negi púocœç noayuatevod- 
wsvor K. 4, 11) und behandelt die Theorie des 
Leeren (rò zevöv) im engen Anschluß an das 
phyeikahache System des Straton von Lampsakos, 
as durch Ktesibios an Philon und H. weiterge- 
geben worden war. Philon Pneum. bei Rose 
Anecd. gr. et graecol, II 299. H. op. I 458; vgl. 


1. Kap. nach der Theorie vom horror vacui, im 
2. Kap. durch eine dem 1. entgegengesetzte, mo- 
dern anmutende Betrachtung der Niveauflächen, 
wobei stillschweigend S. 32, 20. 38, 11 der Satz 
des Archimedes aus den Ochumena I 2 benutzt 
wird, daß jede zusammenhängende Flüssigkeit, 
wenn sie zur Ruhe kommt, eine kugelförmige 
Oberfläche annimmt, die denselben Mittelpunkt 
wie die Erde hat. Archim. II 357. 360. Aristot. 


Vitruv I 6, 2. Simplik. in Arist. Phys. IV 920de caclo II 287b, 13. Gewissermaßen als Ele- 


S. 698, 11. Während Aristoteles gegen Demo- 
krit die Existenz des Leeren überhaupt geleugnet 
hatte, vertritt Straton eine vermittelnde Ansicht, 
es gebe zwar kein kontinuierliches Vakuum (ddeoöv 
»evov), wohl aber ein diskontinuierliches oder viel- 
mehr feinverteilte Vakua zwischen den kleinsten 
Teilchen (Molekeln), aus denen Luft, Wasser und 
andre Körper bestehen; av oöna èx Aenrousgür 
ovréotņxe owudıor, Ör uetağů oti TagEONnap- 


mente der Pneumatik (oroıyeiov dvexa 28, 17. 56, 
14) werden behandelt: der Schenkelheber I 1 
(voundlos olpov), auch ägyptischer Zirkel (dsa- 
úrns) genannt (Philon Pneum. 6 Rose); die 
kommunizierenden Gefäße I 2; der Kapselheber 
I 3 (mixrös ðafýrys Philon ebd. 10); ein für 
Wasseruhren ($ 37) geeigneter Heber mit Schwim- 
mer für gleichmäßigen Ausfluß I 4. 5, dazu ein 
Ansauger I 6. Der gefüllte Stechheber I 7 (Sieb 


péva eva Eldrrova tür uopiov 8. 28, 1. Zum 30des Aristoteles, Philon 11), auch Weinschöpfer 


Vergleiche werden Sandkörner, Hornspäne und 
Schwämme angeführt. Wenn man jedoch von 
dem feinverteilten Vakuum absieht, so kann man 
mit ungenauer Ausdrucksweise behaupten, jeder 
Raum sei mit Luft oder Wasser oder einer andern 
Substanz erfüllt. Falls durch äußere Einwirkung 
wider das Naturgesetz (zaga púow) ein leerer 
Raum hergestellt wird, so sucht das anschließende 
(exaxoAovdoör) Element, sobald die äußere Kraft 


genannt, hält die Flüssigkeit so lange fest, als 
die obere Öffnung geschlossen ist. Sobald von 
oben Luft hinzutritt, strömt die Flüssigkeit 
unten aus. Man kann also den Ausfluß nach 
Belieben regulieren. Mit diesen einfachen Hilfs- 
mitteln konstruiert H. und seine Fachgenossen 
allerlei sinnreich erdachte Apparate, deren über- 
raschende Wirkung zumeist darauf beruht, daß 
ein oder mehrere verborgen angebrachte Heber 


zu wirken aufhört, das künstliche Vakuum sogleich 40 verschiedener Art eine Zeitlang wirken, dann 


wieder auszufüllen, um den natürlichen Zustand 
(xarà gúow) wiederherzustellen. Aus diesem 
Anschluß der Elemente (ovunioxy ræv aroıyelov) 
wird die Wirkung des Hebers und der Druck- 
werke überhaupt erklärt. Als Lehre vom ‚hor- 
ror vacui‘ hat diese Theorie jahrhundertelang 
geherrscht, bis Torricelli (1643) das Wesen 
des Luftdrucks dem Verständnis erschlossen hat 
($ 57). Dieses Proömium ist für die Entwicklung 


aussetzen, darauf wieder wirken u. s. f., je nach- 
dem Luft zutritt oder nicht. Pneum. I 22—27. 
33—36. 40. II 16. 20. 25. 29. Gerland-Trau- 
müller Gesch. der physik. Experimentierk. 35. 
Bei manchen Apparaten wird das Öffnen und 
Schließen der Röhren automatisch durch einen 
Schwimmer oder durch ein Gegengewicht geregelt. 
Vielleicht sind die Apparate, bei denen die Kräfte 
wie bei einer Wage wirken, als Zöyıa bezeichnet 


der Naturwissenschaften deshalb besonders wichtig 50 worden ($ 38 


geworden, weil hier -- ein im Altertum verhältnis- 
mäßig seltener Fall — planmäßig angestellte 
Naturbeobachtungen und sinnlich wahrnehmbare 
Experimente als Beweismittel verwendet werden, 
dr adrav töv alodyröv tàç änodelkeıs Enomod- 
usda S. 26, 27. 16, 19. In diesem Auszug werden 
nicht nur die Eigenschaften des Diamanten S. 6, 
15 besprochen und die Entstehung des Dampfes, 
der Dünste und warmer Quellen S. 10, 24 er- 


Der Druck der Atmosphäre ist es in den 
meisten Fällen, der die Wirkung hervorruft, be- 
sonders bei den Vorrichtungen, bei denen Schenkel- 
heber oder Kapselheber wirken. Beispiele sind 
der Tantalusbecher I 13. H 16, die Krüge der 
Eintracht I 14 (duovolas xoarñoss). Der doppelte 
Stechheber I 8, dessen Inneres durch eine Scheide- 
wand in zwei Hohlräume geteilt wird, ist die 
einfachste Form der verschiedenartigen Zauber- 


klärt, sondern es wird auch eine Theorie des 60 kannen und Wunderhörner (övzd), bei denen bald 


Lichtes und der Wärme S. 24, 22 angedeutet und 
in diesem Zusammenhang der Zitterrochen (rigxn) 
8.26, 22 erwähnt, der seinen elektrischen Schlag 
dem Fischer durch den Dreizack hindurch erteilt, 
genau so wie die moderne Undulationstheorie 
Licht, Wärme und Elektrizität aus demselben 
Prinzip ableitet. Diels 101. Übrigens macht 
das Proomium den Eindruck, als ob verschiedene 


Wasser, bald Wein, bald eine Mischung beider 
ausfließt, z. B. I 9. 18. 22. IX 13. 14. 28. Phi- 
lon. Pneum. 16 Rose. Bei der Maßkanne II 1 
(Dikaiometer) läuft jedesmal nur ein bestimmtes 
Quantum aus; so viel nämlich, als eine im Innern 
verborgene Kugel faßt. Wie beliebt derartige 
Vexiergefäße gewesen sind, lebrt nicht bloß die 
große Zahl der von H. und Philon beschriebenen 
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Variationen, sondern auch die in den Antiken- 
sammlungen erhaltenen Exemplare. Die Wirkung 
des Tufterucks ist den Handwerkern lange vor 
den Theorien gelehrter Physiker bekannt gewesen. 
Das merkwärdigste Beispiel ist der aus dem 6. 
Jhät. vor Chr. stammende Satyr des Böoters 
Kolodon. Pottier Bull. hell. XIX 225. Tittel 
Jahresber. CXXIX 192. Bei einigen intermit- 
tierenden Apparaten wird die Menge der jedes- 
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durch eine Windmühle bewegt wird. Da zwischen 
Pumpe und Pfeifen kein Windkessel eingeschaltet 
ist, so kann ein gleichmäßiger Ton überhaupt 
nicht zu stande kommen. 

H.s-Ball und H.s-Brunnen haben den Zweck, 
nicht Luft, sondern eine Flüssigkeit unter Druck 
aus einem Behälter herauszutreiben. Müller- 
Pouillet-Pfaundler Lehrbuch der Physik I1% 
512, Beim H.s-Ball IE 2, auch Spritzflasche ge- 


mal ausströmenden Flüssigkeit sogar durch ein 10 nannt, wird der Luftdruck im Gefäße dadurch 


Gewicht genau zugemessen (Weinautomaten II 
27. 30). In den ‚unerschöpflichen‘ Zaubergefäßen 
wird die ausgeschöpfte Flüssigkeit durch unsicht- 
bare Heber und Röhren sogleich wieder ersetzt 
119. 20. Nach diesem Muster ließen sich Ge- 
fäße mit langsamem Zufluß und mit konstantem 
Niveau herstellen. Für Öllampen und Wasseruhren 
($ 37) war diese Aufgabe jahrhundertelang von 
größter Wichtigkeit, Philon Pneum. 12—15 Rose. 


verstärkt, daß man mit dem Munde durch ein 
Röhrchen in das Gefäß hineinbläst. Eben da- 
durch sprudelt Wasser aus dem Schlauche des 
Satyrs IL 15, wo übrigens statt der zwei Figuren 
in Schmidts Ausgabe nur ein Satyr angenommen 
werden darf. Hammer-Jensen 493. Auch das. 
Öl der Lampe II 28 erhält durch Anblasen den 
nötigen Druck und füllt sich von selbst nach. 
Beim H,s-Brunnen wird ein starker Luftdruck 


Die saugende Wirkung des Wassers, das aus 20 dadurch erzeugt, daß eine Wassermenge von einer 


einem geschlossenen Raume ausströmt, wird bei 
den ‚trinkenden‘ Tieren benutzt, in deren Innern 
ein Röhrchen von dem Maule oder dem Schnabel 
nach dem Hohlraume führt, der entleert wird. 
Da die Luft nachströmt, so schlürft das Tier aus 
einem vorgehaltenen Becken die Flüssigkeit ein 
I 29—31. II 36. 37. Hammer-Jensen 484. 
32. Mit verstärktem Luftdruck arbeiten um- 
gekehrt diejenigen Apparate, bei denen die Luft 


gewissen Höhe in einen geschlossenen Raum 
hinabfließt, Die entweichende Luft wird an den 
oberen Rand eines zweiten geschlossenen Behälters 
geleitet, der mit Wasser gefüllt ist. Nun drückt: 
die hereingepreßte Luft auf diese Wasserfläche 
und treibt das Wasser durch ein Röhrchen in 
die Höhe, bis es als Springbrunnen ausspritzt. 
Elegant ist die Ausführung bei H. I 37, wo das 
durch den Körper eines Satyrs geführte Steig- 


in einem Iuftdicht verschlossenen Hohlraum durch 30 rohr den Wasserstrahl aus einem Schlauche aus- 


Wasserdruck zusammengepreßt wird. Wenn man 
am Ende des Röhrchens, durch das die Luft ent- 
weicht, ein Pfeifchen anbringt, so entstehen aller- 
lei Geräusche: Vögel zwitschern I 15. 16. II 4. 
5, eine Schlange zischt den Pfeilen des Herakles 
entgegen I 41, eine Flasche flötet II 26, ein am 
Pinienzapfen durchbohrter Thyrsos II 9 tönt, 
wenn man ihn ins Wasser taucht. Dieser Ge- 
danke mußte beim Fortschritt der Technik not- 


sprudeln läßt. Die herausgepreßte Flüssigkeit 
fällt in ein Becken, fließt wiederum in den unteren 
Hohlraum und verstärkt so aufs neue den Luft- 
druck, Bei der unversieglichen Lampe II 22 (I 24) 
übt die nach demselben Prinzip zusammengepreßte 
Luft einen Druck auf das Öl eines geschlossenen 
Behälters aus, das infolgedessen durch ein Steig- 
röhrehen in die Lampe träufelt. 

Eine Pumpe, wie sie der H.s-Brunnen I 10 


wendigerweise zur Erfindung der Wasserorgel 40 aufweist, bewirkt natürlich einen weit stärkeren 


(bögaviırov čoyarov I 42, auch Vögavdıs genannt) 
führen, bei der durch Wasserdruck die Luft in 
einem Windkessel zusammengepreßt wird, so daß 
ein gleichmäßiger Luftstrom in die Windlade und 
durch die Pfeifen streicht. Wahrscheinlich ist 
schon Ktesibios diesen Weg gegangen; wenigstens 
beruht die automatische Tempeltrompete H. 
Pneum. I 17 und der Opferstock mit dem singenden 
Vogel II 32 auf demselben Prinzip wie die Vor- 


Druck. Ein auf und nieder bewegter Kolben 
preßt in eine Iuftdicht verschlossene, halb mit 
Wasser gefüllte Kugel so lange Luft hinein, bis- 
das Wasser durch ein weites Steigrohr vom Boden 
emporgetrieben wird und durch ein feines Mund- 
stück ausspritzt. Wenn der Kolben der Pumpe 
zurückgeht, muß der ‚Heropsball‘ durch ein Ven- 
til geschlossen werden. Das Klappenventil (d00d- 
owr I 11) bezeichnet also einen beträchtlichen 


richtung, an der Ktesibios die Wirkung der ver- 50 Fortschritt der Technik. Damit war die Feuer- 


diehteten Luft studiert hat, Vitruv IX 9 2. H. 
op I 492. Ausführliche Beschreibungen der an- 

en Wasserorgel haben sich bei H. I 42 und 
Vitruv X 13 erhalten, H. op. I 496, Degering 
Die Orgel, ihre Erf. und ihre Gesch., Münster 
1905. Tittel Jahresber. CXXIX 195. Es be- 
durfte gewiß einer längeren Entwicklung, ehe 
die Technik so kunstrolle Instrumente bauen 
lernte. Doch läßt sich der Anteil des H. von 


spritze (olpwves ol; yoövra eis tovs Eungnonods 
128) im Prinzip erfunden. Auch dieses Verdienst 
wird dem Ktesibios zugeschrieben. Vitruv X 12. 
H. op. I 494. Die Heronische Feuerspritze scheint 
vollkommener zu sein als die von Vitruv be- 
schriebene Pumpe des Ktesibios, aber gerade die 
verbesserte Ventileinrichtung bei H. trägt den 
römischen Namen assarium ($ 10), ist also doch 
wohl ein späterer Zusatz, wie denn gerade die 


dem des Ktesibios nach der uns vorliegenden 60 Beschreibung der vielgebrauchteu Feuerspritze 


Überlieferang nicht mehr sicher scheiden. Die 
Wasserorgel des H. ist in mehr als einer Hin- 
sicht primitiver als die des Vitruv; die Beschrei- 
bung der bei Vitruv fehlenden Pleuelstange 8. 
ne auch bei H. an yon enean Heren 

'echniker nachgetragen. Degering 27. Titte 
Jahresber. Car 166. Noch unrollkommener 
ist die Orgel mit Windmotor 143, dessen Kolben 


bei H. deutlich die Spuren der Überarbeitung 
zeigt. Degering Die Orgel 31. 

33. Der Druck der unter dem Einfluß der 
Wärme sich ausdehnenden Luft wird nur bei 
wenigen Apparaten angewendet. Wenn auf einem 
hohlen Altar, dessen Inneres durch ein weites 
Rohr mit einem Flüssigkeitsbehälter in Verbin- 
dung steht, ein Rauchopfer angezündet wird, so 


ANAL JOLO 


drückt die erwärmte Luft auf die Flüssigkeit, so 
daß diese in einem Röhrchen emporsteigt. Wenn 
diese Flüssigkeit im Innern der neben dem Altar 
stehenden Figuren bis in die Hand und die darin 
ruhende Schale geleitet wird, so scheinen die 
Gestalten am Altarfeuer selbsttätig ein Trank- 
opfer darzubringen, wobei gelegentlich eine 
Schlange zischt 112. II 21. Ebenso öffnen sich 
Tempeltüren automatisch, sobald von zwei ein- 
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(nenn: 10, 3..16, 10), oder mit dem Munde 
erausgesaugt II 17 (Pneum. 8, 17). - Der Eiter- 
zieher Il 18 (rvovAxds) ist eine Spritze, von der 
die Flüssigkeit herausgesaugt wird, sobald man 
den Stöpsel zurückzieht. Übrigens sind mehrere 
der beschriebenen Apparate recht achtenswerte 
Leistungen der antiken Glastechnik, als deren 
wichtigster Sitz Ägypten mit Alexandreia bis in 
die Kaiserzeit gerühmt wird. H. op. I Wörter- 


ander das Gleichgewicht haltenden Gewichten 10 verz. s. ödlıwos. Strab. XVI 758. Blümner 


das eine durch erwärmte Luft gehoben oder ge- 
senkt wird I 38. 39 ($ 38). Beim Badeofen II 
34. 35 (iÄrderor) pustet eine kleine Gestalt die 
heiße Luft in .die Kohlen, oder es entstehen 
andere Geräusche. Dieser ist das älteste Beispiel 
einer Innenfeuerung mit quer durch den Heiz- 
raum laufenden Röhren. Wenn man heißes Wasser 
ablassen will, so muß wie bei modernen Badeöfen 
zugleich kaltes Wasser zugeleitet werden. Seneca 


Technol. und Terminol. IV 381. 392. 

Auf die religiöse Stimmung der Tompelbesucher 
sind mehrere Druckwerke berechnet. Da öffnen 
und schließen sich Tempeltüren bei einem Brand- 
opfer von selbst I 38, 39. Eine Trompete ertönt ge- 
heimnisvoll beim Eintritt I 17. Spenden werden 
dargebracht I 12. IL 21. Figuren tanzen bei 
einem Opfer in einem durchsichtigen Altar II 
3. Der Weihwasserautomat I 21 (oxovösto») spen- 


nat. quaest, III 24. Beck Beitr. zur Gesch. des 20 det den Gläubigen gegen Einwurf eines gang- 


Maschinenbaus 22. Musil Grundlagen der Theo- 
rie der Wärmekraftmaschinen 5. W. Schmidt 
Biblioth. mathem. III 337, 

Selbst der Rückstoß der ausströmenden Luft 
ist bereits bei dem Opfertanz II 3 ausgenutzt 
worden. Eine weite, senkrechte, um Zapfen 
leicht drehbare Röhre trägt am unteren Ende 
ein wagerechtes Röhrenkreuz mit umgebogenen 
Öffnungen. Die durch ein Altarfeuer erhitzte 


baren ‚Automatennickels‘ das heilige Naß. Doch 
haben sich die Priester bescheidentlich mit einem 
Scherflein begnügt, da das verlangte Pentadrach- 
mon in Kupfer zur alexandrinischen Zeit höchstens 
23/,—21/, Pfennig, zur Kaiserzeit etwa 3/4 Pfennig 
wert war, allerdings bei dreifacher Kaufkraft. 
Maass Phil. LIX 605. Hultsch Abh. sächs. 
Gesellsch. Wissensch., phil.-hist. Kl. XXII 3, 32. 
Eine Eigentümlichkeit der ägyptischen Tempel 


Luft stößt diese Röhrchen beim Ausströmen rück- 30 waren die drehbaren Sühnräder aus Bronze oder 


wärts, sodaß eine damit verbundene Scheibe samt 
Figuren bewegt wird, Die Reaktionswirkung wird 
in neuerer Zeit am Segnerschen Wasserrad ge- 
zeigt, nur daß hierbei Wasser statt der Luft aus- 
strömt. 

Schließlich ist auch schon die Spannkraft des 
Dampfes verwertet worden IE 11. Pneum. S. 10, 
26. Aus einem geheizten Kessel wird der Dampf 
in eine Kugel geleitet, die sich um zwei Zapfen 


Eisen (rg0y08 &miorgerroi, &yrıornoia), die an den 
Eingangspforten von den Besuchern gedreht wur- 
den, weil man davon eine heiligende Wirkung 
erwartete. Aristot. Mech. 848a 25. Dionysios 
Thrax bei Clem. Alex. Strom. V 8, 672 (HĪ 35, 
28 Dindorf}. Mit diesem Sühnrade verbindet H. 
I 32 das Weihwasserbecken (zegieparırjgiorv) in 
der Weise, daß beim Umdrehen des Rades Weih- 
wasser ausfließt. Oder es dreht sich zugleich 


leicht drehen kann. Der Dampf strömt aus zwei 40 mit dem Sühnrad ein auf einem Opferstock sitzen- 


gebogenen Röhrchen aus, so daß der Rückstoß die 
Kugel in Drehung versetzt. Dieses gewöhnlich 
‚Aolipile‘ (Aolsball Vitruv I 6, 2 8. 23, 27 Rose) 
oder ‚Dampfkreisel‘ genannte Spielzeug ist das 
Urbild der modernen Reaktionsturbine. Ferner 
schleudert bei dem springenden Ball II 6 die Kraft 
des aus dem Kessel ausströmenden Dampfes einen 
Ball in die Höhe. Eine hohle Halbkugel leitet 
den herabfallenden Ball immer wieder vor die 


Öffnung des Dampfrohrs, und das Spiel beginnt 50 


von neuem. Die Dampfkraft war also entdeckt, 
aber der später so fruchtbare Gedanke ist im 
Altertum. nie ernsthaft verfolgt worden. 

Für die Kulturgeschichte des Altertums sind 
noch folgende Vorrichtungen bemerkenswert. Das 
geozentrische Weltsystem wird durch zwei auf- 
einander passende gläserne Halbkugeln dargestellt, 
in deren Mitte der Erdball ruht II 7 (8 40). 
Tittel Biblioth. mathen. VIII 113. Das so- 


des Vöglein und pfeift II 32, H. op. I Einl. 
XXIV. Erman Zeitschr. für ägypt. Sprache 
XXXVIII 53. XXXIX 144. Pomtow Athen. 
Mitt. XXXI 448. 

34. Die Automatopoiika enthalten Be- 
schreibungen verschiedener Wunderapparate, bei 
denen ein im Innern des Aufbaus untergebrachtes 
Gewicht vermittels Sehnenbänder und Schnuren 
(ôa veigwv xal ondgrwr) den ganzen Automaten 
oder einzelne Figuren desselben bewegt, um die 
Bewegungen lebender Wesen nachzuahmen. Mar- 
tin 40. Damit verwandt sind die Gleichgewichts- 
werke (£öyıa), bei denen sich die Figuren nach 
den für die Wage geltenden Gesetzen bewegen 
($ 38). Derartige Künsteleien gehörten ebenso 
wie viele Apparate der Pneum. in das Gebiet 
der unterhaltenden Technik (davparonouxn, $ 30), 
und ihre Vertreter heißen Savuarovoyoi. Autom. 
338, 5. 342, 4. Pappos VIII 1024, 25. Proklos 


genannte Thermoskop (Ads II 8) träufelt, sobald 60 41, 10. Pantomimische Vorstellungen haben über- 


die Sonne darauf scheint. Zwar konnte mit 
diesem Apparate die Temperatur nicht gemessen 
werden, die Gradeinteilung noch fehlt, aber 
der Versuch kann doch als Vorläufer des Ther- 
mometersangesehen werden. Anders Philon Pneum. 
7 Bose. W. Schmidt Abh. zur Gesch. der 
Mathem. VIII 163. In dem Schröpfkopf (vxva) 
wird die Luft entweder durch Erhitzen verdünnt 


haupt bei den Alten einen für unsern Geschmack 
befremdenden Beifall gefunden (vgl. Xen. symp. 
IV 55), und so ist auch das Spiel mit Mario- 
netten das ganze Altertum hindurch äußerst: 
beliebt gewesen, zumal iu ten, wo sich an- 


geputzte Pu gefanden haben. 
Dort haben die Priester bi oder tönende 
Figuren ($ 33) zu überraschenden Wi ver- 
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wendet. ` Berthelot Journ. savants 1899, 242, 
W. Schmidt N. Jahrb. IH 246. XII 847. 
H. Reich Der Mimus II 669. Tittel Jahresber. 
CXXIX 198. 

Hinsichtlich des Titels schwanken die Hss. 
bei H. zwischen Meg? abronaronoıyus&v und Hep? 
adronazonomenrijs. Die zweite Form ist von W. 
Schmidt H. op. I suppl. 53 empfohlen worden; 
sie kann aber nicht richtig sein, weil sie sowohl 


von dem Sprachgebrauch des H. als auch von 10 seinen 


dem der Mathematiker und Techniker abweicht, 
die das Neutrum als Titel zu verwenden pflegen, 
vgl. Kovınd, Epargıxd, MoyAırd, Hohoganrıxa 
u. a m. Aber auch die Form Megi «ürouaro- 
roımrıxöv, die durch Autom. 338, 3. 7 empfohlen 
wird, widerspricht dem feststehenden Sprachge- 
brauch, der die Form Adrogaronouxd fordert, wie 
die zu den Belopoiika ($ 28) zusammengestellten 
Bildungen auf - zosxds lehren. Auch bei Vitruvius 
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Spielhaus ein Theaterstück durch automatisch 
sich. bewegende Figuren (£öö:« Marionetten) vor- 
wird (orara adrduara). . 
Im I. Buche stehen zunächst einige allgemeine 
Vorschriften. Um Bewegungen von Wellen auf 
Räder oder Rollen zu übertragen, verwendet H. 
I 344, 9 vorzugsweise erprobte Schnuren aus 
Pflanzenfaser. Tiersehnen benutzt er I 344, 21 
nur ausnahmsweise, vermutlich im Gegensatz zu 
enossen. Den Antrieb erhalten die 
Automaten durch ein Bleigewicht, das in dem ' 
Kasten langsam in gleichförmiger Bewegung ab- 
wärts sinkt, während durch ein Loch im Bodem 
des Gewichtskastens Hirse oder Senfkörner bei 
den fahrenden Automaten, trockener Sand bei den. 
stehenden ausläuft. Der Antrieb darch ein Spann- 
holz (domAnyg) wird nur nebenbei mit einem 
Ausblick auf Belop. 82 erwähnt. In beiden 
Büchern begnügt sich H. damit, ein einziges 


IX 237, 28 Rose hat sich an der Stelle, wo von den 20 Musterbeispiel zu geben, nach dem alle andern 


Automaten des Ktesibios die Rede ist, die kurze 
Form in den Hss. erhalten. In dem allerdings 
überarbeiten Abschnitte bei Pappos Synag. VIII 
1024, 28 findet sich das Zitat ðs “Hoov aŭto- 
udtog xal Cvylos scil, Zupiyav whores doxel 
mpetoða. Aber damit sind die Apparate selbst 
gemeint, nicht der Titel der Schrift. Autom. 342, 9. 

Bekannt geworden ist die Schrift Autom. zuerst 
durch eine italienische Übersetzung von B. Baldi 


Aufgaben sinngemäß gelöst werden können, Au- 
tom. II 410, 24. Als Vorbild eines fahrenden: 
Automaten hat er ein Baechusopfer gewählt. In 
einem sechssäuligen, auf hohem Postament er- 
bauten Tempelchen spendet Bacchus, den Panther 
zu seinen Füßen, aus dem Thyrsos Milch oder 
Wasser und aus dem Kantharos Wein. Bereits 
unter Ptolemaios Philadelphos wurde bei einem 
festlichen Bacchuszuge auf einem Wagen ein ähn- 


Di Herone Alessandrino degli Automati, overo 30 liches, automatisch sich bewegendes Standbild 


machine se moventi, Venedig 1589. Der griechi- 
sche Text ist nebst lateinischer Übersetzung und 
Baldis Zeichnungen zum ersten Male veröffent- 
licht worden in den Vet. math. Dann hat einen 
Überblick über die Verwendung und Einrichtung 
der Automaten V. Prou gegeben, Mém. pres. Ie 
ser. IX 117. Auf dessen ausführliche Erläute- 
rungen folgt S. 206 ein Abdruck des griechischen 
Textes und eine französische Übersetzung nebst 


der Nysa herumgeführt. Athen. V 198F; vgl. 
Preu. 80, 4. 202, 4. In den Autom. 882, 20 
reguliert ein durch eine Schnur geöffneter und 
zur rechten Zeit wieder geschlossener Hahn das 
Ausströmen der Flüssigkeit. Tittel Rhein. Mus. 
LX 301. Bei dem Opfer fammt Feuer auf den 
Altären auf, und Bacchantinnen umkreisen unter 
Paukenschlag und Beckenschall den Tempel. Dann 
dreht sich die Figur des Bacchus nach der ent- 


einigen Figuren. Die Aufgabe, einen kritisch 40 gegengesetzten Seite, ebenso eine auf dem Dache 


gesicherten Text und eine lesbare deutsche Über- 
setzung zu schaffen, ist dem Herausgeber W. 
Schmidt übertragen worden. H. op. I 385; 
suppl. 138, . N 
Die maßgebende Hs. ist derselbe Marcianus wie 
bei den Pneum. (§ 30), an welche die Autom. sich 
anschließen. W. Schmidt H. op. Isuppl. 53. 107. 
Der Text hat manchen schweren Schaden erlitten, be- 
sonders gegen Ende der Schrift. Viele Stellen harren 


schwebende Nike, und die Vorstellung beginnt 
von neuem. Die Maße sollen so gewählt sein, 
daß der Verdacht ausgeschlossen wird, als ob ein 
Mensch im Innern seine Hand im Spiele habe. 
Vor und nach der Vorstellung läuft der ganze 
Automat samt Figuren entweder auf Schienen in 
gerader Richtung vorwärts und wieder zurück 
oder bei glattem Boden mittels konischer Räder 
auf einem Kreise. Bei kunstvoller Stellung der 


noch der bessernden Hand. Durch mannigfache 50 Räder, die bald in Tätigkeit treten, bald ausge- 


Ungereimtheiten in der Anordnung und sonstige 
Widersprüche wird der Eindruck erweckt, als ob 
die ursprüngliche Fassung stark überarbeitet und 
durch mannigfache Zusätze erweitert worden ist. 
Bereits im gemeinsamen Archetypus (S. 414, 22) 
war der Zusammenhang gestört, was sich viel- 
leicht durch eine Blattversetzung erklären läßt. 
R. Schöne Arch. Jahrb. V 73 Anm. 


35. Dem Inhalte nach zerfallen die Autom. 
sondere Einlei hert ist. bst: 
Autom. 342, 5. 9 jeden dieser Teile als £:8łíov 


Stelle à nd. atediar), im II. 
EH Pae alk pah VAa in einem fe den 


schaltet werden, bewegt sich der Aufbau auf den. 
Seiten eines Rechtecks oder einer anderen gerad- 
linigen Figur oder schließlich auch in Schlangen- 
linien vorwärts, Nicht wenig tut sich H. darauf 
zu gute, daß er im Vergleich zu seinen Vorgängern 
weit kunstvollere Bewegungen erziele, wenn er 
auch zugibt, daß die stehenden Automaten zuver- 
lässiger sind als die fahrenden. An einigen Stellen 
schimmern seine mathemathischen Kenntnisse 


det, warum konische Räder Kreise beschreiben ; 
vgl. Mech. I S. 58, 14 ($ 22). a 
36. Im II. Buche wird als Musterbeispiel eines. 
stehenden Automaten eine Aufführung der Nau- 
pliosfabel beschrieben V. Prou Mém. prés. IX 
174. Dabei wirft H. II 412, 3 einen Rückblick auf 
die Automatenkunst der ‚Alten‘ die sich mit drei. 


einfachen Bewegungen begnügt haben. Zu den 
kunstvollen Stücken der ‚Modernen‘ (Autom. I 
412, 18) rechnet H. auch die Darstellung der 
Naupliossage durch Philon von Byzanz; also muß 
dieser annähernd sein Zeitgenosse gewesen sein 
(§ 4). Dessen Aufführung hat ihm so gefallen, 
daß er sie einfach übernommen hat, allerdings 
nicht ohne Einzelheiten zu ändern. Autom. II 
408, 22. 404, 11. Beim Bau des Automaten wird 
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Autom.. unvollendet gelassen ‚hat, oder ob die 

mangelhafte Überlieferung daran schuld ist, läßt 

sich nicht entscheiden. Daß gegen Ende nicht 

alles in Ordnung ist, bezeugen die Hess. einstimmig 

durch den Zusatz Aeizeı. R. Schöne Arch. Jahrb. 
76, 


Die Frage, ob die Automaten ohne Störung 
funktioniert haben, ist mehrfach verneint worden, 
weil die Beschreibung allerdings nicht überall 


zuerst das feststehendeSpielhaus gezimmert, dessen 10 klar und einwandsfrei ist. W. Schmidt Her- 


Türen sich automatisch öffnen und schließen, um 
die Vorstellung in Abschnitte zu zerlegen, die 
sich etwa den Akten vergleichen lassen. Solcher 
Teile sind es bei der Aufführung der Nauplios- 
fabel fünf. Wahrscheinlich haben Philon und 
H. ein bestimmtes Stück eines dramatischen Dich- 
ters im Auge gehabt, möglicherweise den Nav- 
ahos Ilvgrasös des Sophokles. Hygin. fab. 116. 
W. Schmidt H. op. T Rint. LXI. Sobald sich 


mes XXXVII 274. Allein wenn die Apparate 
bloß auf dem Papyrus existiert hätten, so hätte 
es doch keinen Sinn gehabt, wenn H. seine Auto- 
maten deshalb rühmt, weil sie sich besser und 
sicherer bewegen als die seiner Vorgänger. Er 
setzt I 354, 14. II 404, 9 sogar voraus, daß seine 
Fachgenossen den Unterschied durch die Praxis 
erproben. . Also dürfen wir der antiken Fein- 


mechanik dieselbe Anerkennung nicht versagen, ` 


das Bühnenhaus geöffnet hat, erblickt man zu-20 die wir der Architektur und Skulptur mit gutem 


nächst zwölf Danaer, die in drei Gruppen geteilt 
unter lautem Geräusch ihre Schiffe für die Heim- 
fahrt ausbessern. Auf dem zweiten Bilde werden 
die Schiffe zur Abfahrt ins Meer gezogen. Auf 
dem dritten segeln die Schiffe vorbei, während 
Delphine im Meere bald verschwinden, bald sicht- 
bar werden. Auf dem vierten leuchtet Nauplios 
mit seiner Fackel über das Meer. Das Schluß- 
bild zeigt den Schiffbruch. Alle Bewegungen 


Grunde zuerkennen, 
VII. Verlorene Schriften. 

37. Eine Schrift Über Wasseruhren wird 
bezeugt durch das Zitat "Howv ó ungarızds èv 
toig leoi úðolar dooaxoneio» bei Proklos 
Diadochos Hypotyp. astron. pos. 120, 23 Manitius. 
H. op. I 456. Ein ähnliches Fragment mit der 
Angabe “Hoar év 18 now röv boglov S000x0- 
zreiaw ist erhalten durch Pappos bei Theon Alex. 


werden durch Rollen, Räder und Schnuren be-30in Ptolem. Synt. V (Basel 1538) 261. H.op. I 


wirkt. Ein hämmernder Arm z. B. wird durch 
die auftreffenden Speichen eines Sternrads um 
einen Stift bewegt. Die Delphine sind an einem 
Rödehen "befestigt und kommen darum immer 
wieder zum Vorschein. Als Feuerzeichen des 
Nauplios werden Hobelspäne dadurch angezündet, 
daß ein schließendes Metallplättchen über einer 
Kane Lampe durch eine Schnur weggezogen 
wird. 


506. Vgl. Manitius Procli Hypotyp. astron. pos. 
309. 290. Dasselbe Werk wird von Pappos VITI 
1024, 29 mit den Worten bezeichnet: (ior piho- 
teyvodoı dia) Tüv di Üdaros dgokoylov, cs "Howv 
üögeloss. Schließlich erfahren wir von H. Pneum. 
12, 13 selbst, daß er die Einrichtung und An- 
wendung der Wasseruhren (5 rür üdgio» oo- 
oxoreio» ékis) in vier Büchern unmittelbar vor den 
Druckwerken behandelt hat. Sonst; wird die 


Am Schlusse sollte Athena wie eine Göttin 40 Schrift nur noch von Tzetzes Chil. IE 155. XII 


ex machina erscheinen, ein Donner krachen und 
ein Blitzstrahl den versinkenden Aias treffen. 
Philon hatte die Athena oberhalb der Bühne durch 
eine Vorrichtung erscheinen lassen, die wahr- 
scheinlich der uygavý bei wirklichen Theater- 
vorstellungen ähnlich war. Diese wird von H. 
II 404, 17 als zu schwerfällig abgelehnt. Merk- 
würdigerweise führt er aber seine eigene, nur an- 
gedeutete Verbesserung nicht aus, daß das Bild 


der Athena um ein Scharnier durch einen Faden 50 


aufgerichtet und dann wieder umgelegt werden 
soll. Es wird vielmehr eine zmyarr noch mehr- 
fach erwähnt; vgl. Suppl. Wörterverzeichnis s. 
anyavj. Anscheinend hat H. die Beschreibung 
Philons teilweise wörtlich in seine Schrift herüber- 
genommen, ohne die Stellen, die sich auf dessen 
Schwebemaschine bezogen, zu tilgen. Ebenso 
wird der andre Übelstand, den H. II 408, 5 bei 
Philon bemerkt hat, nicht beseitigt. Die ver- 


976 erwähnt. Martin 42, 

Die Lehre von den Wasseruhren (5 70» óðolov 
agayuareia Pappos VIII 1070, 2) hatte die Auf- 
gabe, genaue Zeitmesser zu beschaffen. Sie ist 
darum mit der Lehre von den Sonnenuhren (5 
yrouovın) eng verknüpft. Pappos VII 1026, 1. 
Proklos 68, 11. 41, 24. H. Dioptr. 286, 13. Der 
Gebrauch der Klepsydra war in Griechenland von 
altersher bekannt. Genauer waren die Horologien 
oder Hydrologien, deren sich die Babylonier und 
Ägypter bei ihren astronomischen Beobachtungen 
bedienten. Wer bei der Vervollkommnung dieser 
Chronometer der gebende Teil und wer der emp- 
fangende gewesen ist, hat sich nicht sicher fest- 
stellen lassen. Sextus Emp. adv. math. V (astrol.) 
24. Auf griechischem Boden galt Ktesibios als 
der Erfinder kunstvoller Uhrwerke, die durch 
Wasser bewegt wurden. Vitruv IX 9,4. W. 
Schmidt H. op. I Einl. XXX. 490. Bilfinger 


mißte Donnermaschine wird nämlich gleichfalls 60 Festschr. des Eberh.-Ludw.-Gymn. Progr. Stutt- 


nur angedeutet. Doch konnte sich H. hier schon 
eher eine ausführliche Beschreibung sparen, weil 
er I 388, 16 durch eine ganz ähnliche Vorrich- 
tung bei dem fahrenden Automaten Pankenschlag 
und Beckenschall hervorgerufen hat. Querfurth 
H. op. I Ein. LXII. 

Ob alle diese Unebenheiten auf die Rechnung 
des H. zu setzen sind, der vielleicht die Schrift 


gart 1886. Die Araber haben daraus eine be- 
sondere Wissenschaft gemacht. Eine dem Archi- 
medes zugeschriebene Abhandlung über astrono- 
mische Uhren ist bei den Arabern sehr verbreitet 
gewesen. Vielleicht soll die Berufung auf den 
berühmten Mechaniker diesem anonymen, Schrift- 
chen nur zur Empfehlung dienen. kann die 
Frage, ob H. der Verfasser ist, nicht entschieden 
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worden, solange der Text nicht veröffentlicht ist. 
Jedenfalls wird H. (‚Irän der Philosoph‘) bei den 
Arabern wiederholt als. Verfertiger "von Wasser- 
uhren genannt. Carra de Vaux Journal asiat, 
8. sér. XVIL 295. H. op. 1459. Suppl. 43. Wiede- 
mann 8.-Ber. phys.-med. Soz. Erlangen 
228. 249. 255. 408. XXXIX 214. 

Mit welchem Inhalte H. die vier (9) Bücher 
der verlorenen Schrift Iso bolar dgooxonslor 


AUGE 


fliossene Zeit anzeigte. VitruvIX 9, 5.8 = H. op. 
1 492,21; Ein. XXX Schmidt. Hammer-Jensen 
Neue Jahrb. XXV 425; vgl. H. Pneum. I 34. Mit 
welch wunderlichem Beiwerk die Uhrwerke aus- 
gestattet wurden, berichtet Vitruv IX 9, 5. Auch 
bei H. bewegen sich Figuren, Vögel zwitschern, 
Hörner extönen, Pneum. Í 15. 16. II 15. 

konstantes Niveau ließ sich auch nach dem Muster 
der ‚unerschöpflichen Krüge‘ Pneum. I 19. 20 her- 


gefüllt hat, läßt sich aus den verhältnismäßig ge- 10 stellen. In den Katoptr. 318, 22. 365, 1 werden 


ingfügigen Bruchstücken nicht deutlich erkennen. 
en man sich nach dem erwähnten arabi- 
schen Traktat annähernd eine Vorstellung bilden 
können, da der Mechanismus auf denselben ein- 
fachen Prinzipien beruht wie die Apparate der 
alexandrinischen Techniker. Auch einige Ab- 
schnitte der Pneum, lassen sich für die Rekonstruk- 
tion benutzen, da H. selbst in der Einleitung zu 
Pneum. I 2, 12 hervorhebt, daß Druckwerke und 


Uhrwerke erwähnt, bei denen die Tag- und Nacht- 
stunden durch Figuren, die in beweglichen Spie- 
geln erscheinen, angezeigt werden. 

Doch hat sich H. nicht auf die technische Her- 
stellung der Hydrologien beschränkt, sondern er 
hat auch ihre Anwendung bei astronomischen Be- 
obachtungen gelehrt, wie aus den oben zitierten 
Fragmenten des Proklos und Theon hervorzugehen 
scheint. Sobald zur Tag- und Nachtgleiche vom 


Wasseruhren eng zusammengehören. Im I. Buche 20 Horizont her der erste Strahl der aufgehenden 


r die Aufgabe gelöst, ein Gefäß zu konstruieren, 
bir dem da Wasser durch ein kleines Loch nahe 
dem Boden gleichmäßig und ununterbrochen (xav 
duałův ġóow) ausfloß, Die Öffnung wurde mit 
Gold eingefaßt oder durch einen Edelstein gebohrt, 
damit das Loch nieht durch Abnutzung oder Ver- 
stopfung sich verändere. Vitruv IX 9. 8. 238, 1. 
Dem üÜbelstand, daß der Wasserdruck allmählich 
abnahm und infolgedessen in gleichen Zeiten eine 


Sonne aufleuchtet, wird die Wasseruhr in Gang 
gesetzt. Das Wasser, das bis zum Aufgang der 
vollen Scheibe ausfließt, wird in einem Maßgefäß 
getrennt aufbewahrt und später genau gemessen. 
Von diesem Augenblicke bis zum ersten Sonnen- 
strahl des nächsten Morgens läßt man das Wasser 
gleichmäßig in ein zweites Gefäß ausströmen. 
Sehließlich werden beide Wassermengen genau ge- 
messen und verglichen. Dann verhält sich, wie 


immer geringere Menge Wasser (dvosualos ġúoic) 30H. sagt, Wasservolumen zu Wasservolumen wie 


ausfloß, hat H. richtig erkannt, Pneum. I 44, 1. 
Die Erkenntnis, daß die Ausflußgeschwindigkeit 
am Boden eines Gefäßes von der Höhe der darauf 
lastenden Wassersäule abhängt, ist sonst nur 
bei Frontinus de aq. 35 belegt. Die mannig- 
faltigen in den Druckwerken ($ 31) beschriebenen 
Apparate lassen erkennen, auf welche Weise der 
Wasserspiegel und damit der Druck gleichmäßig 
erhalten wurde. Bei manchen Wasseruhren strömte 


Zeit zu Zeit. Sextus Emp. adv. math. V 24. Leider 
ist das Ergebnis dieser Messung des scheinbaren 
Sonnendurchmessers bei H. nicht erhalten, falls er 
sich überhaupt mit astronomischen Rechnungen 
abgegeben hat. Hultsch Abh. zur Gesch. der 
Mathem. IX 193. Wahrscheinlich stand diese Ge- 
brauchsanweisung für Astronomen in einem späteren 
Buche, da die technischen Angaben in einem ge- 
wissen Gegensatz dazu in das I. Buch verwiesen 


beständig Wasser zu, und zwar etwas reichlicher, 40 werden. Doch wird man allzu ausführliche Er- 


so daß das überflüssige Wasser durch einen Ab- 
fuß beständig abträufelte, ohne das Wasser im 
Gefäß in unruhige Bewegung zu versetzen (ayystor 
v2. Exov vv xoonylar Ex tivos Eruggdrov Töaroc 
Theon Alex. a. a. O. 309 Manitius). Die Menge 
des aus dem Bodenloche abgeflossenen Wassers 
wurde durch ein (bisweilen durchsichtiges) Mab- 
gefäß, das durch eingeritzte Linien sorgfältig ein- 
geteilt war, genau bestimmt. 


örterungen astronomischer Probleme unter dem 
Titel ‚Wasseruhren‘ nicht suchen dürfen ($ 40). 

38. Eine Schrift über Gleichgewichts- 
werke (£öyia, von ¢vyór Wagebalken) ist aus einem 
Zitat bei Pappos VII 1024, 28 erschlossen worden: 
(of Yavuaoıovpyol) dr of ir dıa avevpárov gilo- 
texrodow, &s"Howv arevnarızois, oi ôè dia vedowv 
xai onagıav Eupbywv xwýosis ĝoxoðo nuneiodar, 
üs"Howr adrouaroıs xal Luyiors. Dieselben ‚Wage- 


Eine andere Lösung desselben Problems wird 50 künste‘ meint offenbar Geminos bei Proklos 41, 10, 


Pneum. I 4. 5 gegeben: dúo etoetr dia toŭ oipo- 
vog öpehnv. Ein Schwimmer von der Form eines 
luftdicht verschlossenen Kesselchens trägt einen 
Heber, dessen einer Schenkel in das Wasser des 
Gefäßes taucht und dessen freie Mündung außer- 
halb des Gefäßes tiefer als der Wasserspiegel liegt. 
Da der Schwimmer den Heber immer gleichmäßig 
tief eintauchen läßt, so bleibt der Höhenunter- 
schied zwischen äußerer Mündung und Wasser- 


wenn er unter Verweisung auf Platons Timaios 57 E 
sagt, daß die Bewegung gewisser Wunderapparate 
durch Übergewicht, ihr Stillstand durch Gleich- 
gewicht veranlaßt werde, gemäß den Gesetzen von 
den Neigungen (dia gorör). Von dieser Schrift, 
die ins Gebiet der unterhaltenden Technik (dav- 
uarozouxý ($ 30) gehören würde, hat sich sonst 
nichts erhalten. Gewöhnlich versteht man unter 
diesen Balaneierapparaten kleine, nach den Gesetzen 


spiegel konstant, und damit auch der Wasserdruck 60 vom Gleichgewicht konstruierte Maschinen, die 


leich. Nach Bedarf konnte auch dieser Höhen- 
Enterschied durch eine besondere Schraubvorrich- 
tung geändert werden, um die Geschwindigkeit 
des ausfließenden Wassers zu regulieren, Pneum.T5. 
Schon Ktesibios und Philon hatten Schwimmer an 
Wasseruhren angebracht, aber zu anderem Zwecke: 
Der steigende Schwimmer bewegte durch eine 
Stange mit Zähnen ein Zahnrad, das die ver- 


sich um einen 8 unkt oder Aufhängepunkt 
bewegten. Martin 42 ; 
Wahrscheinlich wird man aber den Begriff 
tóva nicht 80 eng begrenzen dürfen. Denn E. 
faßt in den Moch. I 34. TI 7. 11. 20 ($ 21) im 
Anschluß an die Schrift des xsgi Zuyür 
als Wage auch die fünf einfachen Maschinen auf, 
z. B. ein über eine Rolle laufendes Beil, an dessen 


tvo 


freien Enden eine Last hängt (einfacher Flaschen- 
zug). Nun werden aber bei Pappos unmittelbar 
nebeneinander Automata und Zygia als Schöpfungen 
der unterhaltenden Technik genannt, bei denen 
durch Sehnenstränge und Schnuren die Bewegungen 
lebender Wesen nachgeahmt werden. Also be- 
zeichnet das Wort Cöyıa wahrscheinlich auch solche 
Wunderapparate, bei denen eine Bewegung aus- 
gelöst wird, sobald von zwei zunächst einander 


Hieron 1009 
Ein Buch mit dem Titel Verfahren mit dem 


Astrolab. wird dem H. in dem Fihrist (Katalog 
vom J. 987) des arabischen Enzyklopädisten Mu- 
harmmed ibn Ishäk an-Nadim I 269 zugeschrieben, 
doch ist von dieser Schrift sonst nichts bekannt. 
M. Steinschneider ZDMG. L 346. L, Nix H. 
op. II Einl. XV. In der Leidener Hs. der Mech. 
schließt sich an die Mech. eine Abhandlung über 
den Gebrauch astronomischer Instrumente an: 


die Wage haltenden Gewichten die eine Seite das 10 Carra de Vaux Journal asiat. 9e ser, I 893. 


Übergewicht bekommt. Eine Anzahl derartiger 
Spielereien wird in den Pneum. und Autom. be- 
schrieben, so daß die Vermutung nahe liegt, es 
sei bei Pappos mit dem Worte ĉóy:a nicht der 
Titel einer besonderen Schrift gemeint, sondern 
lediglich die in den genannten Werken behandelten 
Apparate So wird Pneum. I 16 durch Gewicht 
und Gegengewicht eine Eule hin und her gedroht, 
und Pneum. I 88. 39 werden Tempeltüren auto- 


Einige byzantinische Kompilationen über 
Kriegskunst und Belagerungswesen, die 
meist aus dem 10. Jhdt. stammen, tragen in 
manchen Hss. den Namen H., haben aber nichts 
mit dem antiken Mechaniker zu tun, Vet. math. 
316. Eine eingehende Besprechung nebst Inhalts- 
angabe hat diesen teilweise aus Polybios, Arrianos 
und Josephos, aber nicht aus H. entnommenei 
Sammlungen gewidmet Martin 324. 474. We- 


matisch geöffnet und wieder geschlossen. Auch 20 scher 321. Proben sind abgedruckt zu Polybios 


die Bewegung des Bacchus und der Nike Autom. 
388, 6 beruht auf demselben Prinzip. Zahlreich 
sind auch sonst die Druckwerke, bei denen ein 
Wagebalken um einen Stift hin und her schwingt, 
vgl. H. op. I. Suppl. Wörterverz. s. xniwvsów. 
Schon bei der Wundertaube des Archytas scheinen 
Gewichte eine Rolle gespielt zu haben, Gell. 
Noct. Att. X 12, 9. W. Schmidt N. Jahrb, 
XII. 849. 


VIII 37 Bd. II 8. 378 Büttner-Wobst. 

40. Ob H. auch der Astronomie ein beson- 
deres Werk gewidmet hat, muß so lange zweifelhaft 
bleiben, als das rātselhafte Zitat „Hero in astro- 
nomieis‘ nicht aufgeklärt ist. Js. Voss Observat. 
in Catullum 302 sagt nämlich: Chaldaeos et Aegyp- 
tios aliis formis et nominibus ewpressisse signa 
caelestia, certissimus testis est Hero in astrono- 
micis, Jablonski Pantheon Aegyptiorum IH 2 


39. Eine Schrift Kamarika ‚Über Gewölbe‘ 30 S. 47. Entweder liegt die Hs. noch irgendwo in 


wird von Eutokios in Archim. de sph. et cyl. III 98 
Heiberg erwähnt und dazu ein Kommentar seines 
Zeitgenossen Isidoros von Milet (bzdurņnua töv 
"Howvos Kazapızör), der im Auftrage Iustinians 
mit Anthemios von Tralles die Kirche der Agia 
Sophia nach dem Brande des J. 532 wieder auf- 
gebaut hat. Martin 38. Wenn H. eine besondere 
Schrift darüber verfaßt hat, so ist diese verloren. 
Derselbe Gegenstand wird aber auch in der Dioptra 


einer Bibliothek verborgen. Dann wäre diese 
Stelle H,s unter die griechischen Zeugnisse zur 
Sphaera barbarica einzureihen. Boll Sphära 363: 
Oder Voss hat irrtümlicherweise H. zitiert, wäh- 
rend er eine Stelle wie Achilleus Tat. Isag. 40 
(Comment. in Arat. rel. 75, 7 Maass) im Sinne 
hatte, in welcher die Unterschiede zwischen der 
chaldäischen, ägyptischen und griechischen Sphära 
hinsichtlich der Sternbilder und Sternnamen er- 


17. 18 behandelt, wo H. S. 246, 10 lehrt, wie als 40 örtert werden. Auf jeden Fall ist aber der Titel 


Umrißlinie einer Wölbung jede beliebige Kurve, 
insbesondere Kegelschnitte vorgezeichnet werden. 
Dem Isidoros lag wahrscheinlich eine ähnliche 
Stelle vor, da er in seinem Kommentar zu den 
Kam. eine Parabel mit einem zirkelartigen Instru- 
ment eigner Erfindung zeichnet (d«a tod eügedevrog 
ötaßnjrov). Auch den arabischen Architekten waren 
derartige ‚vollkommene‘ Zirkel bekannt. F.Woepke 
Notices et extraits XXII 23.121. E. Wiedemann 


aspi Övoudıov dorgovouear, der sich bei Lin- 
denbrog Observat. in Amm. Marcell. XXII 15,31 
(Hamburg 1609) 123 findet, als Irrtum aus der 
Liste der Schriften H.s zu streichen. Auf eine 
Münchner Hs. verweist Ideler Phil. Abh. Ak. Ber- 
lin 1838, 9 Anm. 2, angeblich gestützt auf die 
Beiträge v. Aretin’s, aber der Codex ist nicht 
aufzufinden. Boll Sphära 480. Vielleicht ist der 
falsche Titel aus einer Stelle in den gemischten 


S.-Ber. der phys.-med. Soz. Erlangen XXXVII 398. 50 Auszügen entstanden, die in einigen Hss. (dar- 


Die Formeln, nach denen Gewölbe und Kuppeln 
auszumessen sind, hat bereits H. Metr. II 18. 15 
abgeleitet. Auch in den byzantinischen Kompi- 
lationen Stereom. IT 1 und Mens. 16 ($ 47) werden 
Gewölbe nach demselben Methoden ausgemessen. 
Möglicherweise bezeichnet der Titel Kamarika also 
gar kein besonderes Werk, sondern nur einen Teil 
der Metr. oder Dioptra oder eine Bearbeitung davon. 

Außerdem wird in der Cheirobalistra eine 


unter der Monacensis 165) sich unmittelbar an 
die H. Def. (8 42) anschließen: "Or: Xaldatoı ur 
dorgorowiar, Alyınuoı ô yemuerglar xai deıdun- 
tıxyv 8Eedoov. Fabricius Bibl. Gr. II 275 

464 Harles). Hultsch H. rel. (Variae coll.) S. 276, 
21. Der Titel dieser H. Def. “"Howvos ögoı rar yew- 
uezglag dvondtwv klingt an die Lindenbrogsche 
Fassung an. Oder es ist H. mit Theon Smyr- 
naeus verwechselt, von dem der Abschnitt Astron. 


Wölbung (rò xałoúpevov zaudgıov) beschrieben 6040 (198, 14—199, 8 Hiller) mit der Überschrift 


und durch eine antike Abbildung veranschaulicht, 
doch gehört dieses Stück nicht in die Kam., son- 
dern in die Geschützkunde ($ 29). 

Eine Abhandlung über die Beweglichkeit 
der Kugeln und Zylinder wird Mech. I S. 58, 
14. IS. 148, 3 zitiert. Doch läßt sich nicht 
entscheiden, ob damit ein verlorener Teil der Mech. 
oder eine besondere Schrift gemeint ist ($ 22). 


tis vi sõgev &v uadnparıxois ebenfalls in jenen 
Auszügen erhalten ist, H. rel (Variae coll.) 280 
Hultsch. Martin 116, 428. In dem Parisinus 
387 suppl. ist eine H. Maßtafel ($ 49) durch ein 
byzantinisches Ornament t zon Ge a 
nomischen Traktat o) amen. Martin 2 

Daß H. mit den Grundlehren der Astronomie 


einigermaßen vertraut gewesen ist, beweist seine ` 


NEE. AAUEUM 


Anleitang, wie man die- Abstände’ der Fixsterne 
und Planeten mißt, Dioptra S. 190, 6. 286, 22. 
Hultsch o. Bd. V S. 1076. Astronom von Fach 
ist jedoch H. nicht gewesen, selbst wenn das 
Kapitel über die Erdmessung Dioptra 35 von ihm 
herrühren sollte ($ 17). Jedenfalls ist die aus 
Sätzen des Hipparchos (Ptolem. Synt. VI 6) ab- 
geleitete Bemerkung Dioptra S. 302, 20, man 
könne Mondfinsternisse alle fünf oder sechs Monate 


VO 


Altertumsw. (Gercke-Norden) II 413. Teile dieser 
Kompilation sind aus einer Abschrift, dem Pari- 
sinus Gr. 2448, unter dem Titel Aroparrov èri- 
zedouszgıxd, abgedruckt von Tannery Aus- 
gabe des Diophantos (Pseudepigraphus) IT 15—381. 
W. Schmidt Jahresber. CVII 110. 

Die Teile dieser Sammlungen sind unter ver- 
schiedenen Titeln in mannigfach sich kreuzenden 
Bearbeitungen überliefert, so daß große Stücke 


beobachten, zum mindesten ungenau. Martin 98. 10 bald in dieser, bald in jener Schrift wiederkehren. 


Ferner hat H. die Zeitdauer eines Sonnenaufganges 
im Verhältnis zu einem ganzen Sonnenumlauf ver- 
mittels Wasseruhren bestimmt ($ 37). In dem 
Proömium zu den Pneum. wird das geozentrische 
Weltsystem vorausgesetzt. Die vier Elemente 
werden in konzentrischen Kreisen angeordnet, 
Pneum. 10, 19. 14, 24. Angeblich erwärmt die 
Sonne bei ihrer Rückkehr unterhalb der Erde den 
jenseitigen Boden und befördert dadurch die Ent- 
wicklung von Dünsten, Nebel und Tau, Pneum. 20 
12, 7. Daß erst nach der Entfernung der Sonne 
sich Wolken bilden, hat schon Aristot. Meteorol. 
I 9 gelehrt. Berger Gesch. der wissensch. Erdk.? 
277. Natürlich bekennt sich H. zu der Anschauung, 
daß die Erde eine Kugel ist. Pneum. I 32, 20. 
38, 11 = Archim. Ochum. II 357. 360 Heiberg. 
Vitruv VII 6, 3. Dasselbe Weltbild, die rmhende 
Erdkugel als Mittelpunkt des Weltalls, nicht des 
Thales primitive Vorstellung von der auf dem Ozean 


Abgesehen von den ‚Definitionen‘ handelt es sich 
meistens um die Aufgabe, Flächen und Körper 
nach einer überkommenen Methode auszumessen. 
Darum sind auch mehrere Maßtafeln ($ 49) ein- 
gestreut, Die von Martin 98 vertretene Ansicht, 
daß hier Teile der Metrika H.s erhalten seien, 
ist nach der Entdeckung der echten Metr. dahin 
abzuändern: So sicher einzelne Abschnitte in 
letzter Linie auf H. zurückgehen, so sicher sind 
andere Stücke dieser mannigfach überarbeiteten, 
verkürzten oder erweiterten Sammlungen erst in 
byzantinischer Zeit entstanden, teilweise im engen 
Anschluß an die echten Metrika. Wie das antike 
Gut immer wieder verwertet, aber doch vielfach 
umgestaltet worden ist, läßt sich deutlich an der 
Sammlung des Anonymus (H, $ 53) Byz. erkennen. 
In seiner Ausgabe H. rel. hat Hultsch nach den 
Hss. folgende Stücke unterschieden: I. Definitiones 
nominum geometriae ($ 42). II. Geometria ($ 48). 


schwimmenden Erde, liegt der figürlichen Dar- 30 II. Geodaesia (8 44). IV. Introduetiones stereo- 


stellung des Kosmos Pneum. II 7 zu grunde. 
Doch ist dieses Kap. möglicherweise erst später 
hinzugefügt. W. Schmidt H. op. I Einl. XLV. 
Tittel Biblioth. math. VIII 118. Auch bei der 
Darstellung der Sphärenharmonie in der Einleitung 
zum Liber [Ptolemaei] de speculis ist es nicht 
ganz sicher, ob H. der Verfasser ist, weil dieser 
Abschnitt nur lose mit der Spiegellehre zusammen- 
hängt. Vielmehr stimmt in dieser pythagoreisie- 
renden Erörterung manches mit der Harmonie- 40 
lehre des Ptolemaios, II 8 überein, wo ebenfalls 
die enge Verwandtschaft zwischen Musik und 
Astronomie nachgewiesen wird. Doch hat Ptole- 
maios immer nur von fünf Planeten gesprochen, 
während in der lateinischen Katoptrik von sieben 
Planeten die Rede ist. Boll Studien über Cl. 
Ptolemäus 93. 165. v. Jan Phil. LII 18. 
VIII Bechenbücher. 

41. Die Heronischen Sammlungen geo- 
metrischen und stereometrischen Inhalts sind von 50 
Hultsch H. rel. ($ 1)zu einem Corpus vereinigt 
und zum erstenmal vollständig herausgegeben wor- 
den. Allerdings waren schon vorher Bruchstücke 
aus einer Mailänder Hs. unter dem irreführenden 
Namen des Didymus veröffentlicht worden: Ilia- 
dis fragmenta et pieturae. Item Didymi Alex. 
marmorum et lignorum mensurae ed. Ang. Mai, 
Mailand 1819. Allein diese Stücke sind an dieser 
Stelle fast unbemerkt geblieben. Hultsch H, 
rel. p. IX. X. XXI. Viel älter und teilweise auch 60 
reichhaltiger als die zahlreichen (meist Pariser) 
Hss., die von Hultsch benutzt worden sind, ist 
der durch die Metr. ($ 18) bekannte Constanti- 
nopolitanus 1 saec. XI (XU?) Diese Hs, ist erst 
von Heiberg in dem {zur Zeit noch nicht er- 
schienenen) IV. Bande der Teubnerschen Ausgabe 
verwertet worden. Schöne H. op. HI prol. IX, 
Heiberg Biblioth. math, VIOT 118; Einl. in die 
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metricorum ($ 46). V. Stereometrieorum collectio 
altera ($ 46). VI. Mensurae ($ 47). VII. Liber 
geeponicus ($ 48). VIII. Mensura trianguli ($ 14). 
X. Anonymi variae collectiones ($ 42). Statt 
dessen wird Heiberg im IV. Bande der neuen 
Ausgabe diese aus dem Constantinopolitanus ver- 
mehrten Abschnitte voraussichtlich zu folgenden 
Sammlungen vereinigen: 1. Definitiones. Varia 
collectio. 2. Geometrica, 3. Stereometrica, 4. Met- 
rica (= Mensurae Hultsch VI). 

Wieviel im einzelnen auf H. zurückgeführt 
werden kann, und welche Gestalt die grundlegen- 
den Schriften des H. ursprünglich gehabt haben, 
wird sich vielleicht durch eine eindringende Unter- 
suchung ermitteln lassen, die für jede Schrift 
gesondert geführt werden muß. Solange aber der 
Bestand des Constantinopolitanus nicht veröffent- 
ist, können darüber gesicherte Ergebnisse nicht 
mitgeteilt werden. Tannery Mém. de la soc. 
des sc, phys. et nat. de Bordeaux, 2e ser. IV 162; 
Journal des sav, 1903, 155. 207. H. Schöne H. 
op. III p. XI. Cantor Agrim. 30; Vorl. 368, 
387. Heiberg Jahresber. CXXIV 131. 

42. Die Definitionen — "Howvos doot töv 
yE@uerpias Övoudewv werden sie in einem vorauf- 
geschickten griechischen Index genannt — sind 
bereits durch einen alten fehlerhaften Abdruck 
des 16. Jhdts. bekannt geworden: Eucl. elem, 1.1. 
Item Heronis Al. vocabula quaedam geometrica. 
Per M. Cunr. Dasypodium, Straßburg 1571. 
Von diesem Straßburger Mathematikprofessor 
Rauchfuß rührt auch eine lateinische Über- 
setzung (Straßburg 1579) her: Titel bei Tittel 
o. Bd. VIIS. 1039. Martin 108. 238. W.Schmidt 
Abh. zur Gesch. der Math. VIII 178. Durch grobe 
Fehler entstellt ist die Ausgabe: Heronis Al. 
definitiones geometricae. Rec. Hasenbalg, Stral- 
sund 1826. Einen vollständigen, kritisch gesicher- 
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ten Text hat erst Huitsch nach drei Pariser 
Hess. hergestellt: EL rel. p. IX. 1—140. Martin 
104. 405. Friedlein Bulletino Boncampagni 
IV 9. 

In diesen Vorbemerkungen zur elementaren 
Geometrie (rà 206 rie yewuergixjs otoryerhaoews 
zsyvoAoyovusva K. 1) werden die Fachausdrücke 
für die Begriffe, mit denen die Geometrie arbeitet, 
definiert, nämlich Punkt, die verschiedenen Arten 
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des sciences Bordeaux 2. ser. IV 162; Géom. Grec- 
que 48, 177. Journal des sav, 1903, 152. R.Meier 
Rh. Mus, LXI 178. Cantor Vorl I 387. 

Sehr nahe stehen den H.-Def. außerdem die 
Auszüge aus dem großen Werke des Geminos 
Gswgia T@r nadnudror, die sich in den Hss. 
unmittelbar an die Def. anschließen. Hultsch 
H. rel, praef. XIX. Die Ähnlichkeit ist teilweise 
so groß, daß es beinahe scheint, als sei die eine 


der Linien und Flächen, Winkel, Figuren (oy}jware), 10 Schrift nur eine Bearbeitung der anderen, Tittel 


Dreiecke, Vierecke u. a. m. (Def. 2—74). Große 
Stücke dieses Abschnitts kehren Geep. 1—41 
wieder. In dem stereometrischen Abschnitt Def. 
75—114 werden Körper mit gerader und krummer 
Begrenzung definiert, die Kugel nebst Zentrum, 
Axe und Pol, die verschieden gestalteten Kegel. 
der Wulst, die fünf regelmäßigen Körper usw. 
Von anderem Gepräge sind die Erörterungen über 
die ad®y, Berührung, Gleichheit und Ähnlichkeit 


o. Bd. VII S. 1049. Da in diesen Geminischen 
Auszügen (Variae collectiones S. 276, 15 Hultsch) 
sich die Bemerkung Ex ræv ‘Avaroilov findet, 
so schreibt Tannery Géom. Gr. 42. 179 die Re- 
daktion der H.-Def. diesem Bischof von Laodikeia 
(um 280) zu. Damit wäre ein fester Terminus 
ante quem für die Bearbeitung gewonnen. Ferner 
will Tannery in dem als Aaumedrars (S. 7, 3) 
angeredeten Dionysios, dem die H.-Def. gewidmet 


der Figuren (Def. 115—118) und der Abschnitt 20 sind, den später heilig gesprochenen Bischof Dio- 


über Größen und Proportionen (Def. 119—129). 
In Def. 122. 128 wird eine ähnliche Einleitung 
in die elementare Arithmetik (rà zoò ths ordun- 
urn orogeborws 8. 34, 12. 38, 1) erwähnt, 
Doch hat sich davon nichts weiter erhalten, 
Martin 102. Den Schluß bilden metrologische 
Stücke ($ 49). 

Bei den Grundbegriffen wie Punkt, Linie, 
Fläche u. a. folgen auf die Definition des Eu- 


nysios von Alezandreia wiedererkennen, dem auch 
die Arithmetika des Diophantos angeblich ge- 
widmet sind. Hultsch o. Bd. IS. 2073; Bd. V 
8. 998, 

43. Die Geometria, auch Tewusrooöuere 
genannt, ist zum ersten Male vollständig von 
Hultsch veröffentlicht worden, H. rel. p. 41—140. 
Zu der maßgebenden Pariser Hs. saec. XIII 
kommt eine teilweise zerrüttete Bearbeitung in 


kleides regelmäßig noch mehrere von anderen 30 einer jüngeren Pariser Hs. und für Geom. 1—81 


Voraussetzungen ausgehende Bestimmungen, die 
zwar ohne Namen aneinander gereiht werden, 
sich aber auf Archimedes, Apollonios von Perge, 
Poseidonios und H, zurückführen lassen, wenn 
man die Kommentare des Proklos und des Ana- 
ritius ($ 12) zum Vergleich heranzieht. Des 
Archimedes Definition der Geraden als der kür- 
zesten Strecke zwischen zwei Punkten (Proklos 
110, 10. Anar. 5, 21) kehrt Def, 8 wieder, und 


die kürzere Parallelüberlieferung der Geod. ($ 44), 
sowie einige Stücke aus Geep. ($ 48). Martin 
120. Stücke derselben Sammlung sind außerdem 
im Ambrosianus erhalten, den A. Mai ($ 41) 
benutzt hat. Hultsch H. rel. p. XXI. Einige 
Abschnitte der Pariser Sammlung Auopdvrov 
ärimsdouergixa ($ 41) sind ebenfalls der Geom. 
entnommen. Tannery Dioph. op. I 15. Noch 
nicht verwertet ist der Constantinopolitanus 1 


des Poseidonios Definition der Parallelen (Proklos 40 und der Vaticanus Palat. Gr. 137, H. Schöne 


176, 6) wird wörtlich Def. 71 wiederholt. Tittel 
De Gemini stoici stud. math. (Diss. Leipzig 1895) 
32. 60. W. Schmidt H. op. I Einl. S. XV. Die 
H. Def. gehören also ebenfalls zu der weitschich- 
tigen Literatur der Einleitungen in die Mathe- 
matik, deren Ursprung bis in die Schulen des 
Pythagoras und Platon hinaufreicht. Tittel o. 
Bd. VII S. 1049. In dieser Hinsicht berühren 
sich die H. Def. eng mit dem Euklidkommentar 


H. op. II. p. IX. Heiberg Ptolem. op. I. prol, 
CXCVI. 

Die allgemeine Überschrift für die ganze 
Sammlung lautet in der ältesten Hs. bloß Tew- 
petola ohne Namen, aber am Anfang der gleich- 
lautenden Geod. ($ 44) steht ausdrücklich Tsw- 
aola (Tewustola in einer anderen Hs.) roð “How- 
vog (Alekavöo&os). Martin 123. 185. Auch 
inmitten wird H, mehrmals als Gewährsmann ge- 


($ 12). Doch ist die Anordnung in den H.-Def. 50 nannt. Die Kompilation zerfällt in verschiedene 


anders als in Euklids Elementen. Darum läßt 
sich nicht mit Bestimmtheit behaupten, daß beide 
Schriften identisch sind, zumal da sich überhaupt 
nicht genau ermitteln läßt, welchen Anteil H. 
an den Def. hat. Indes kehren die Definitionen 
des Punktes, der Linie und der Fläche (Anar. 
3,19. 4, 27. 8, 22) in den entsprechenden Sätzen 
der Def. 2. 3. 9 wieder. Mögen also die H.-Def. 
erst in späterer Zeit die Gestalt erhalten haben, 


Teile: Erstens K. 1—4. 106, eine Einleitung in 
die Flüchenmessung nebst Maßtafel; zweitens 
K. 5—99, eine Aufgabensammlung der Flächen- 
messung; drittens K. 100—105, stark verkürzte 
Auszüge aus den Metrika. 

Die einzelnen Abschnitte werden durch Über- 
schriften voneinander geschieden. Unter der 
Überschrift Eixdeldov nepi yewusrolas werden in 
K. 1 lediglich die Euklidischen Definitionen aus 


in der sie uns vorliegen, in ihrem Kerne gehen 60 den Elem. I wiederholt. Da aber auch in den 


sie doch wohl auf H. zurück, dessen Namen sie 
in den Hss. tragen. Da mehrere Begriffsbe- 
stimmungen des Poseidonios darin vorkommen, 
so kann die Überarbeitung nicht früher als im 
1. Ihdt. v. Chr. stattgefunden haben. Doch scheint 
der Inhalt der Def. im wesentlichen der vor- 
ehristlichen Zeit anzugehören. Friedlein Bulle- 
tino Boncampagni IV 119. Tannery Mém. soc. 


H. Def. (§ 42) dieselben Euklidischen Definitionen 
jedesmal an erster Stelle angeführt werden, so 
ist die Angabe einer jüngeren Ha. beachtenswert, 
daß auch hierfür H. der Vermittler sei. Martin 
121. Daranf folgt in Geom. 2 die alte, von 
Herodot II 109 her bekannte Legende, daß die 
Geometrie als Landvermessung von den Nilüber- 
schwemmungen Ägyptens herzuleiten sei. Das- 
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selbe Stück kehrt Geom. 106; Geod. 3; Geep. 94; 
Metr, I Anf. wieder. Dann wird Geom. 8 alles 
zusammengestellt, was zur ersten Einführung 
in die Feldmeßkunst unentbehrlich ist. Vor allem 
werden die Fachausdräcke, wie Basis, Diagonale, 
Perimeter, Winkel u. ä. erläutert, doch sind diese 
Begriffsbestimmungen von den H.-Def, durchaus 
‚verschieden. Diese K. 2 und 3 tragen in der 
„führenden Hs, die Überschriften Howros deyn 


"bezw. sioaywyal (cioayayı) zur yewustpovusrov. 10 


Die Einleitung schließt mit einer Maßtabelle, 
zu der eine ältere Rezension in K. 106 erhalten 
ist ($ 49). 

44. Mit K. 5 beginnen die Geometrumena, 
d. h. die Lösungen zahlreicher teilweise breit 
ausgeführter Rechenaufgaben der ebenen Geo- 
metrie, alle von derselben Art: Gegeben ist die 
Länge bestimmter Linien, die zu bestimmten 
ebenen Figuren gehören: zu finden durch Rech- 
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lons bevorzugt worden sind. Geom. 87-86 ev Metr. 
110-183. Dioptr. 23—25. Ebenso läßt sich die 
Zerlegung der Dreiecke durch eingeschriebena 

iguren Geom. 34. 44. 51 mit Metr. II 1—9 
vergleichen. In letzter Linie könnte also, wie 
die Hss. übereinstimmend bezeugen, der Inhalt 
des vielgebrauchten Rechenbuches auf ein grund- 
legendes Originalwerk des maßgebenden Schul- 
hanptes zurückgehen. 

Für den anderen Teil Geom. 100—106 haben 
dagegen die Metr. unverkennbar die Vorlage ge- 
bildet, Die Kap. 100—103. 106 stimmen teil- 
weise wörtlich mit den entsprechenden Stücken 
der Metr. I überein. Der Abschnitt über die 
Kreismessung Metr. S. 66, 6#. ist unmittelbar 
für Geom. 100. 101. 108 verwertet. Von der 
Ausmessung der regelmäßigen Vielecke (Fünfeck 
bis Zwölfeck Metr. I 18—25) wird Geom. 102 
ein knapper Auszug gegeben. Nur beim Dreieck 


aung die Längen gewisser andrer Linien derselben 20 und Sechseck, bei denen H. nieht ohne Quadrat- 


Figuren und der Flächeninhalt der Figuren. 
Inhaltsangabe bei Cantor Vorl. 1389. Die all- 
gemeinen Lehrsätze, auf die das Verfahren der 
Ausrechnung sich stützt, werden nicht ausge- 
sprochen, geschweige denn bewiesen, während in 
den Metr. gerade die Ableitung der Formeln die 
Hauptsache ist. Die Zahlen sind hier mit be- 
stimmten Maßen benannt, während H. in den 
Metr, nur mit allgemeinen Einheiten (kovades 


wurzeln auskommt, hat der Bearbeiter einfachere 
Formeln eingesetzt. Daß diese Rechenmethoden 
ins Altertum zurückreichen, beweist z. B. die 
Formel für das Sechseck, die bei Columella V 2 
wiederkehrt, noch dazu ınit demselben Zahlen- 
beispiel ($ 52). Am Schlusse dieses Teiles steht 
als K. 104 der Zusatz eines Patrikios, von dem 
die Geom. und Stereom. bearbeitet worden sind 
($ 45). Noch wortkarger ist das K. 105 (= Geep. 


Metr. 6, 5) rechnet. Darum findet sich in der 30 167—190), das trotz der Überschrift EöxAsidov 


Geom. die Anweisung, wie man größere Maße in 
kleinere umrechnet und umgekehrt, was die Mathe- 
matiker heutzutage ‚resolvieren‘ und ‚reduzieren‘ 
nennen. Ob die dabei verwendeten Maße erst 
‚dem byzantinischen Kataster angehören oder älter 
sind, ist noch nicht ausgemacht (§ 49). Die 
Formeln und Rechenmethoden sind im Zusammen- 
hange untersucht worden von Tannery Mém. 
Bordeaux 178. Cantor 393. In den Geom. und 


Stereom. wird bauptsächlich mit Stammbrüchen 40 


gerechnet, während in den Metr. echte Brüche be- 
vorzugt werden. Auch der Wortschatz der Geom. 
und der Metr. ist verschieden. Es ist also nicht 
anzunehmen, daß H. die Geom., wie sie uns heute 
vorliegt, selbst geschrieben hat, Rein literarisch 
betrachtet, dürfte die Form der Geom. erst ein 
Erzeugnis der byzantinischen Mathematik sein. 
Der Inhalt der Geom. ist dagegen schwerlich 
erst so späten Ursprungs; das würde der kultur- 
geschichtlichen Entwicklung auf anderen Wissens- 50 
gebieten durchaus widersprechen. Der Bearbeiter 
hat zwei Vorlagen benutzt: die eine für Geom. 
5--99, die andere für Geom. 100—106, wo er 
S. 181, 14. 134, 8. 15 selbst ein ‚anderes Buch‘ 
(er dd Bıßlip roð "Howvos) als Quelle unter- 
scheidet W. Schmidt Bibl. math. 1314. Ob H, 
selbst ein dem Hauptteil Geom. 5--99 ähnliches 
Rechenbuch zusammengestellt hat, ist noch nicht 
entschieden. Unmöglich ist es nicht. Bei aller 
Verschiedenheit im einzelnen stimmt auch Geom. 60 
5—99 mit,den echten Schriften H.s, namentlich 
mit den Metr. in vieler Beziehung überein. Ahn- 
lich ist der Inhalt, die Anordnung, die zugrunde 
liegenden Formeln, die verwendeten Lehrsätze und 
Rechenmethoden, die typischen Zahlenbeispiele 
und die eingehende Behandlung der lo- 
gramme und Paralleltrapeze, die in der Feld- 
meszung Ägyptens und ich auch Baby- 


södvnergixd auf dieselben Formeln der Metr. 
zurückgeht. Die Metr. sind also, was neuerdings 
mit Unrecht bestritten worden ist, gleichfalls für 
die Praxis umgearbeitet und verkürzt worden. 

„ Daß das ‚andere‘ Buch, von dem der Redaktor 
wiederholt spricht, wirklich eine Ausgabe oder 
Bearbeitung der Metr. gewesen ist, beweist neben 
der Übereinstimmung in Wortlaut und Formeln 
die Unterschrift zeriygora: ý röv änınddoy xarà 
&rdeoıw Howros uerenos. Eben dieser Titel ist 
als Nebentitel für das I. Buch der Metr. über- 
liefert ($ 13). In diesem Teile K. 100—105 ist 
die ursprüngliche Fassung des Originals trotz der 
Verkürzung im allgemeinen gewahrt, und wir 
können an diesen dürftigen Auszügen gut beob- 
achten, wie ein Lehrbuch H.s immer wieder um- 
gestaltet und schließlich so verkürzt worden ist, 
daß kahle Formeln an die Stelle vollständiger 
Sätze getreten sind, 

Die Geodaesia istin mehreren Hss. erhalten, 
doch hat Hultsch nur eine Pariser verglichen 
und danach den Text veröffentlicht. H. rel. p. XV 
141—152. Martin 123.134. Die Hss. schwanken 
zwischen dem Titel Zswdaia und Isouerpia 
"Hewros. Die Geod. ist kein selbständiges Werk, 
sondern der größere Teil Geod. 1—16 stimmt 
wörtlich mit den entsprechenden Stücken der 
Geom. 5—31 überein, nur fehlt in der Geod. vieles, 
was in der Geom. erhalten ist. Etwas Beson- 
deres sind jedoch die beiden Lehrsätze Geod, 17 
und 19: der erste lehrt, aus den drei Seiten eines 
beliebigen Dreiecks die Höhe und die Abschnitte 
der Basis finden, ist also der aus Metr. I 5—7, 
Geom. 24 bekannte Satz, nur in einer 
Fassung. Ebenso steht Geod. 19 eine eine 
Form des H. Dreieckssatzes Metr. I 8 = Geom. 31, 
aber ohne Beweis. Als Anwendung wird K. 19, 
2 das althergebrachte Beispiel eines rechtwink- 
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ligen Dreiecks mit den Seiten 3, 4, 5 ausgerechnet, 
bei dem sich der Inhalt zur Probe auch nach 
der Formel 4 Basis mal Höhe berechnen läßt. 
Ausdrücklich wird aber bemerkt, daß dieser 
Dreiecksatz für jedes beliebige Dreieck gilt. 
Martin 137, 489. 

45. Die Bearbeitung der Geom. und Stereom. 
I (§ 46) rührt von einem gewissen Patrikios her; 
denn in K, 104 wird als Gewährsmann eines Zu- 
satzes ein Ilarolxıog Aaumooreros genannt. Ein 10 
ähnlicher Zusatz wird allerdings in einer anderen 
Hs. als zoooðýxzn Maxapiov bezeichnet. Martin 
150. Daß Patrikios wirklich die vorliegenden 
Samimlungen der Geom. (und Stereom. I) bear- 
beitet hat, wird durch Stereom. I 22, 3 bestätigt, 
wo die Ausgabe desselben Redaktors (roð aörod 
Haroıziov Öidedwars) älteren Fassungen (deyato:) 
gegenübergestellt wird. Beide Werke sind also 
durch dieselbe Rezension hindurchgegangen. Die 
in Geom. 3, 23 vorausgeschickte Disposition wird 20 
in Stereom, I befolgt, und die fast gleichlautenden 
Unterschriften am Ende beider Werke S. 136. 171 
beweisen die Einheit der Rezension. 

Die Zeit dieses Patrikios hat sich nicht mit 
Sicherheit bestimmen lassen. Der Name weist 
ihn in nachchristliche Zeit. Martin 183. 219 
und Cantor 368 setzen ihn in das 4. oder 5. 
Jhdt. Das würde zu dem Praefectus praetorio 
namens Modestus stimmen, der im L. Geep. 8. 232, 
13 erwähnt wird (§ 48). Nach einer Verschwö- 80 
rung gegen Valens, bei deren grausamer Bestrafung 
dem Kaiser der Praefectus praetorio Modestus 
zur Seite stand, ist ein namhafter, hochgebildeter 
Gelehrter Patrikios aus Lydien ums Leben ge- 
kommen. Zosimos IV 15. 

Dagegen meint Tannery, es sei der Mathe- 
matikprofessor des 10. Jhäts. Nicephorus patri- 
cius, geometriae ludo praefectus unter Konstan- 
tinos Porphyrogennetos. Fabricius Biblioth. 
gr. VIL 679 Harles. Tannery Journ. des sav. 40 
1903, 208. Dann wäre dieser Patrikios ein Zeit- 
genosse des Anonymus [H.] Byz. vom Jahre 938, 
der nachweislich echte Werke H.s bearbeitet hat. 
Möglicherweise sind Patrikios und dieser Ano- 
nymus ein und dieselbe Person. Zum mindesten 
würde die Bearbeitung des Patrikios in jene Zeit 
passen, in der die mathematischen Studien in 
Byzanz neu belebt worden sind und überhaupt 
das geistige Erbe des Altertums eifrig gesammelt 
und zweckdienlich zubereitet worden ist. 50 

46. Stereometrische Sammlungen sind 
unter H.s Namen mehrere überliefert. Die Stereo- 
metrica Isind hauptsächlich nach einer Münchner 
Hs. von Hultsch veröffentlicht worden, H. rel. 
p. XV. 153—171. Martin 176. Von diesem 
Abriß der Raumberechnung gilt im allgemeinen 
dasselbe, was über die Geom. ($ 44) gesagt ist. 
Auch diese stereometrische Kompilation ist durch 
die Redaktion des Patrikios hindurchgegangen 
(§ 45). Der Titel lautet zu Anfang Eioayoyai rar 60 
orepeousrpouudvov "Howvos und in der Unterschrift 
am Ende, sowie S. 166, 16 wird ebenfalls H. als 
Gewährsmann genannt. 

Die Sammlung zerfällt in zwei Teile. In I 
1--40 werden hauptsächlich rein stereometrische 
Gebilde ausgemessen, die im allgemeinen nach 
Geom. 3, 23 angeordnet sind: Kugel, Kegel, 
Obelisk, Zylinder, Säule, Wurfel, opnriaxos (Svv£), 


uslougov, Plinthe, Pyramide. Was für ein Körper 
mit den griechischen Ausdrücken gemeint ist, 
läft sich oft schwer bestimmen, weil die Aus- 
rechnungen nicht immer in Ordnung sind. Darauf 
werden in Stereom. I 41—54 architektonische, von 
Wänden umschlossene Räume hinsichtlich ihres 
Kubikinhaltes bestimmt, 

Einzelne Stücke des ersten Teils gehen sicher-, 
lich auf H. zurück. Die Ausmessung der Kugel 
I1l= 8 stimmt wörtlich mit Metr. Il 11 überein, 
nur ist die allgemeine Maßeinheit des Originals 
durch das besondere Maß ‚Fuß‘ ersetzt. Außer- 
dem sind für die Abschnitte der Kugelmessung 
12--9 die Sätze Metr. I 38 verwertet, die ihrer- 
seits wieder auf Archimedes zurückgehen. Vor 
H. stammt auch der gemeine Bruch Stereom. 
8.153, 11. Gemeine Brüche kehren in den Stereom. 
auch sonst mehrfach wieder. Hultsch H, rel. 
P, XV; Metrol. script. I prol. 175. Von Stereom. 
I13ab lassen sich freilich wörtliche Überein- 
stimmungen mit den Metr. nicht mehr nach- 
weisen. Außerdem passen einzelne Fachausdrücke 
weder zu der Terminologie der H.-Def. ($ 42), 
noch ‘überhaupt zum Sprachgebrauch der antiken 
Mathematiker. Martin 179. Es ist darum nicht 
wahrscheinlich, daß die Stereom. I in der uns. 
vorliegenden Form von H. selbst herrübren. Aber 
es sind auch hier Heronische Gedanken verwertet, 
erweitert und durch reichlich hinzugefügte arith- 
metische Lösungen erläutert worden. Denn H. 
hat auch für die Stereometrie gewissermaßen die 
Elemente gelehrt, indem er in Metr. II die Metho- 
den begründet und an typischen Zahlenbeispielen 
dargelegt hat, so daß sie in den ihm zugeschrie- 
benen Kompilationen sinngemäß auf andere Ranum- 
gebilde angewendet werden konnten. 

Auch für die Ausmessung architektonischer 
Räume, Stereom I 41—54, hat H. den Weg ge- 
zeigt, wenn er Metr. II 8.124, 14. 126, 4 andeutet, 
wie ein Badeschaff, eine Muschel, Gewölbe oder 
Kuppel ausgemessen werden kann. Während sich 
aber H. auf -kurze Bemerkungen beschränkt, 
werden in den Stereom. solche Aufgaben wirklich 
durch Rechnung gelöst. So wird eine muschel- 
förmige Nische (x6yyn), ein Speicher oder ein 
Speisezimmer (zo/xAvog), ein Wasserbecken (xoAvu- 
ß%8oa), ein Brunnen, ein Fahrzeug u. a. m. hin- 
sichtlich des Kubikinhalts bestimmt. Bei einem 
Theater wird ermittelt, wie viel Personen es faßt. 
Die Sprache dieser Abschnitte trägt deutlich das- 
Gepräge der späteren Entstehung. Wörter wie 
»oora (Kupe) und Bodris (Butte) für Weinbehälter, 
sind Zeichen byzantinischen Ursprungs. Martin 
183. Tannery Mém. Bordeaux 167. Cantor 
390. 401. 

Die II. stereometrische Sammlung ist. 
zuerst fehlerhaft aus einer Mailänder Hs. von 
A. Mai, dann besser aus einer Pariser und einer 
Münchner Hs. von Hultsch veröffentlicht wor- 
den, H. rel. p. XV. XXI. 172—187. Martin 
189,9. 193. Ein griechischer Titel ist nicht 
überliefert; nur auf das 1. Kap. bezieht sich die 
Überschrift "Howwos nerenos wergaoztrou(?) Ñ- 
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ziemlich ungeordnete Kompilation. 
kehren K. 25—29 noch einmal wieder, wörtliche 
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Zitate aus den echten Metr. finden sich hier nicht, 
wohl aber werden mehrere Stücke aus den Stereom. 
€ wiederholt: II 8—14. 30 = I 48—58 (= Geep. 
80—84). 1134. 35 = 138. 36. usw. Außerdem 
werden Quadern, Säulen, Pfeiler, Fässer, Wannen 
a. 8. ausgemessen. Mitten darin steht K, 31 die 
Aufgabe des Thales, die Höhe einer Säule oder 
eines Baumes aus seinem Schatten zu ermitteln. 
Höchstens die Ausmessung verschiedener Pyra- 
miden, deren Basis ein Fünfeck, Sechseck oder 
Achteck ist, erinnert an Metr. II 5, eine Pyra- 
mide mit beliebiger Basis zu messen, wo H. ein 
Fünfeck als Beispiel gewählt hat. Der Wort- 
schatz der Stereom. II gehört aber durchaus der 
byzantinischen Zeit an. Cantor 390. 

47. Die Ausmessungen (Mensurae, Mero- 
ses), aus Pariser Hss, herausgegeben von 
Hultsch H. rel. p. XVI. 188—207, sind eine 
ähnliche Kompilation wie die Stereom., stammen 
aber wiederum aus einer anderen Rezension, die 
manches Eigene bietet. Martin 194. Die Über- 
schrift zegi uérowv bezieht sich nur auf das 1. 
Kap., der Titel orsgsouergıxd kann schon deshalb 
nicht richtig sein, weil auch Aufgaben der ebenen 
Geometrie darin gelöst werden. Da die Über- 
schriften der einzelnen Abschnitte meist das Wort 
‚uErgnoıs enthalten, so hat Hultsch in seiner 
Ausgabe diese ganze Sammlung kurzweg Meroy- 
gsis genannt. Der Ausdruck ufronoıs klingt an 
die Untertitel der Metrika I und Il an ($ 13), die 
auch inhaltlich verwandt sind. Diese Sammlung 
galt schon im 9. Jhät. als ein Werk H.s; sie war 
in der verschollenen Archimedes-Hs., die dem Er- 
neuerer des höheren Unterrichts in Konstantinopel 
Leon gehörte, unter diesem Titel enthalten. 
Heiberg Einl. in die Altertumsw. (Gercke-Norden) 
I 413. Im 11. Jhdt. hat Michael Psellos diese 
Kompilation benutzt, Diophant. op. I1 39 Tannery. 

In diesen Metreseis sind Teile verschiedenen 
Ursprungs vereinigt. Zunächst werden in Kap. 
2—26 mannigfach gestaltete Körper und Räume 
ausgemessen, zu deren Verständnis noch manches 
fehlt: eine Kalkgrube, eckige und runde Steine 
und Holzstücke, ein Turm, ein Gewölbe (uéronņois 
zaudgas K. 16, über die Kauagıxa § 39), eine 
Zisterne, Wasserröhren, ein Hippodrom u. a. m. 
Cantor 391. Selbst in den Kapiteln, deren 
Gegenstand sich mit Stereom. I und II berührt, 
sind die Zahlenbeispiele anders gewählt. Zweitens 
werden in K. 28—37 vorzugsweise Aufgaben der 
ebenen Geometrie gelöst, die sich vielfach mit 
dem Hauptteile der Geom. und somit auch mit 
H. Metr. I berühren. Ebenso ist der dritte Ab- 
schnitt K. 38—48 mit Stereom. I und H. Metr. II 
verwandt, teilweise sogar identisch, wenn man 
von Verschiedenheiten der Redaktion absieht. 
Nur der Schlußabschnitt K. 49—59, in dem Ge- 
treidespeicher und verschieden begrenzte ebene 
Flächen ausgemessen werden, scheint anderen 
Ursprungs zu sein. Cantor 391. 

Als Verfasser dieser so verschiedenartigen 
Stücke kann H. unmittelbar nicht angesehen 
werden. Daß aber dennoch zum mindesten für 
einzelne Bruchstücke ein Zusammenhang mit dessen 
echten Schriften besteht, lehrt die. inmitten 
stehende Anwei K. 46, wie unrögelmäßige 
Oberflächen durch Überziehen mit feinen Stoffen 
suszumessen sind. Hier schimmert der Wortlaut 
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des Originals H. Metr. I S. 90, 4 unverkennbar 
durch, allerdings in der Verkürzung eines dürf- 
tigen Auszugs. Die ins 9. Jhdt. zurückführende 
Archiriedes-He. (s. o.) hat also doch in gewissem 
Sinne recht. 

Ferner sind die ‚Ausmessungen‘ der Bausteine 
‘und Nutzhölzer Mens. 4—-9 ganz ähnlich den 
Berechnungen des Didymos von Alexandreia in 
der Schrift Meroa noppdowr xal narıolwr úkor, 

10 Hultsch H, rel. 238. Nun läßt sich zwar nicht 
mit Sicherheit ermitteln, ob die dem H. zuge- 
schriebene Sammlung älter oder jünger ist als 
die entsprechenden Kapitel des Didymos; wahr- 
scheinlich sind die Mens, jünger. Aber durch 
diese Übereinstimmung wird doch bewiesen, daß 
die Tradition dieser Berechnungen bis ins Alter- 
tum zurückreicht, vielleicht sogar in vorchrist- 
liche Zeit, da dieser Didymos vermutlich gegen 
das Ende des 1. Jhäts. v. Chr. gelebt hat, Mar- 

20tin 187. Hultsch o. Bd. VS. 474. 

48. Der sog. Liber Geeponicus ("Howros 
yennovınöv Bußklor) ist von Hultsch aus einer 
Pariser Hs. abgedruckt worden, da ihm die ältere 
Vorlage derselben, ein Vaticanus, nicht zugäng- 
lich war, H, rel. praef. XVI. 208—234. Der 
sinnlose Titel dieser umfangreichen, schlecht ge- 
ordneten Kompilation erklärt sich daraus, daß 
sie für eine Hs. der Geeponiei gemacht und darin 
an den Anfang gesetzt worden ist. Martin 365. 

30 Der L. Geep. setzt sich zumeist aus größeren 
oder kleineren Abschnitten der schon besprochenen 
H. Sammlungen, einschließlich der Def., zusam- 
men. Eine ähnliche Sammlung ist in einer 
Pariser Hs. unter dem Namen des Diophantos 
erhalten. Tannery Dioph. op. II 15. 

Mit den Def., Geom., Stereom. und Mens. be- 
rühren sich die ähnlichen oder verwandten Stücke 
des L. Geep. noch weit häufiger als es Hultsch 
in seiner Ausgabe angedeutet hat. Martin 140. 

40 So ist Geep. 1—41 = Def. 27—73. 99. 100, wo- 
bei jedoch die stereometrischen Def. 75—98 fehlen. 
Auch der planimetrische Abschnitt Geep. 42—65 
und die stereometrischen Kap. 66—89. 191—202 
sind den entsprechenden Stücken der Geom, und 
Stereom, I und II zum mindesten sehr ähnlich. 
Kleinere Abweichungen erklären sich aus der 
Verschiedenheit der Bearbeiter. Die Kap. Geep. 
96—145 sind mit verschiedenen Teilen der Men- 
surae identisch. Ohne Analogie sind dagegen in 

50 K. 146—164 die Berechnungen der Seiten regel- 
mäßiger Vielecke (Fünfeck bis Zwölfeck) aus dem 
Durchmesser und des Durchmessers aus der Seite, 
wofür in K. 162—164 eine eine Formel 
aufgestellt wird. Doch hat sich H. viel mit regel- 
mäßigen Vielecken beschäftigt, Metr. 117—25. 
Anar. 152. Schließlich sind die Formeln für die 
Berechnung des Inhalts regelmäßiger Vielecke 
K., 167—190 nur eine Wiederholung von Geom. 
Kap. 105, das zwar ebenfalls die Überschrift 

60 Eöxleidov züßvussoınd trigh aber bereits ($ 44) 
auf H. zurückgeführt wo ist. Auch für K. 
191—198 u. a. hat der I Geep. lediglich den Wert 
einer parallelen Überlieferung oder einer beson- 

deren Redaktion. Nur einige Aufgaben der ebenen 
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der H. Dreiecksatz Metr. I 8 als bekannt voraus- 
gesetzt und die dort für die Dreiecksseiten ein- 
gesetzten Werte 13, 14, 15 wiederholt werden, 
Martin 161. Cantor 391. s 

Für die Datierung findet sich ein Anhalts- 
punkt gegen Ende des L. Gecp. unter der Über- 
schrift Merenaıs öeior ĉıapóoaw K. 200. Dar- 
unter stehen mehrere Ausrechnungen, in denen 
von Amtswegen die Quantität von Lebensmit- 
teln ausgemessen wird. Es sind praktisch aus- 10 
geführte Rechnungen, keine für Lehrzwecke er- 
sonnenen Exempel, wie die Worte $. 232, 13 
lehren: rara d& ZEayıdodnoa» nì Moddorov 
Tmvıxadıe Örros Endoyov nparweiov. Zu dem 
Titel “Eragyos vgl. Öehler o. Bd. V S. 2715. 
Der Praefectus praetorio hatte die Aufgabe, die 
für die kaiserliche Regierung Ostroms eingehenden 
Naturalgefälle auf ihr Gewicht prüfen zu lassen, 
und zwar nach dem Gewicht &ödyıov (solidus), 
daher das Verbum &ayıdlew. Hultsch Metrol.2 20 
150. 327. Ein Modestus bekleidete dieses Amt 
unter dem oströmischen Kaiser Valens im J. 369, 
nachweislich auch noch 874, während 384 ein 
anderer an seine Stelle getreten war. Zosimos 
IV 11. 14. 37. Demnach könnte die Rechnung 
ungefähr aus dem J. 380 stammen. Ob dieser Mo- 
destus ein Zeitgenosse des Patrikios ($ 45), der 
die Geom. bearbeitet hat, gewesen ist, läßt sich 
weder behaupten noch widerlegen. 

49. Maßtafeln sind in den H.-Sammlungen 30 
mehrere überliefert, aber keine in den unzweifel- 
haft echten Schriften. Während die große Masse 
der geometrischen und stereometrischen Texte 
ungedruckt in den Bibliotheken ruhte, sind aus 
der ältesten Hs. der Geom. zwei Abschnitte über 
Längen- und Flächenmaße veröffentlicht und ins 
Lateinische übersetzt worden von Montfaucon 
Analecta Graeca 393, Paris 1688 (Eceles. gr. 
Monum. IV 308). Einzelne Stellen sind auch 
von Scaliger, Salmasius, Gronov, Greaves 40 
u. a. angeführt worden. Martin 202. Nach 
langem Zwischenraume ist im 19. Jhdt. zuerst 
durch die metrologischen Stücke das Interesse 
der Wissenschaft an H. wieder wachgerufen worden 
($2). Die von der Pariser Akademie im J. 1816 
gestellte Preisaufgabe veranlaßte Letronne, die 
H. Maßtabellen in den Pariser Hss. zu studieren, 
um darauf seine Forschungen über das ägyptische 
Maßsystem zu gründen. In seinen posthumen 
Recherches sur Heron ($ 1) sind anch die grund- 50 
legenden Texte abgedruckt und besprochen. Mar- 
tin 201. Dann hat Hultsch den griechischen 
Wortlaut der Maßtabellen in einer kritischen Aus- 
gabe zugänglich gemacht unter dem Titel: Metro- 
logieorum seriptorum reliquiae I. Scriptores Graeci, 
Leipzig 1864. In den Prolegomena hat er eine 
kurze Übersicht über die Entwicklung des an- 
tiken Maßwesens Ägyptens gegeben und sich damit 
die Grundlage geschaffen, auf der er seine ‚Griechi- 
sche und römische Metrologie‘, Berlin 1862 60 
(2. Aufl. 1882) aufbauen konnte. Einen besseren 
Überblick über den Zusammenhang, in dem die 
ınetrologischen Stücke innerhalb der H. Samm- 
lungen überliefert sind, erhält man aber in den 
H. rel. desselben Herausgebers. Über die ver- 
schiedenen Hss. gibt Hultsch Auskunft in den 
Praefationes der beiden gleichzeitig erschienenen 
Ausgaben. 
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In Bezug auf Inhalt, Anlage und einzelne 
Wendungen stimmen. die unter H.s Namen über- 
lieferten Maßtabellen vielfach überein, so daß 
an ihrem gemeinsamen Ursprung nicht gezweifelt. 
werden kann. Andererseitg beweisen aber die 
mannigfachen Abweichungen, daß die Maßtafeln 
genau so wie die Geom. ($44) durch mehrere 
Rezensionen hindurchgegangen sind. Das wird 
am Schlusse der Geom. 106, 26 ausdrücklich be- 
zeugt: dAld radra ur xarà thv nalari Erdeoıw- 
thv ÖE viv noaroðoar Öbvanır èv toig noooors 
tod Adyov Örerdfauer. Deshalb hat Hultsch 
den Abschnitt Geom. 106 als die älteste Maß- 
tafel (tabula H. I) bezeichnet, Metrol. seript. I 
prol. 15; frg. 4. Die Verweisung &v tois xgooyioig 
zielt dagegen auf Kap. 4 der Geom., wo sich eine 
jüngere Rezension derselben Tafel findet (tabula. 
H, V = frg. 8), Hultsch prol. 24. Die Eigen- 
tümlichkeiten und gegenseitigen Beziehungen der 
einzelnen Maßtafeln hat Hultsch genau unter- 
sucht, um die Tabellen chronologisch zu ordnen. 
Metrol. script. I prol. 15—33. Eine ganz ähn- 
liche Zusammenstellung von Längen- und Flächen- 
maßen hat sich in Ägypten auf einem Papyrus- 
fetzen gefunden. Grenfell-Hunt Oxyrh.-Pap. 
x M 669. Hultsch Archiv. f. Papyrusf. ITI 3- 

. 438. 

Für die Kenntnis der antiken Metrologie sind 
die H.-Tabellen von größtem Werte, da die 
Quellen dafür sonst ziemlich spärlich sind. Le- 
tronne und Hultsch haben aus diesen Tafeln 
erschlossen, wie das Maßwesen Ägyptens von der 
königlichen Staatsregierung der Ptolemäer um- 
gestaltet worden ist, um die neuen griechischen 
Maße mit der altägyptischen Tradition zu ver- 
schmelzen. Als dann die Römer Herren des Nil- 
landes geworden waren, mußten die Maße auch 
mit dem italischen Fuße in eine gesetzliche 
Gleiebung gebracht werden. Bereits in der ältesten 
Maßtafel sind mit den ägyptischen Maßen grie- 
chische und römische verbunden. Deshalb hat 
Hultsch die tabula H. I in das 1. oder 2. Jhåt. 
n. Chr. gesetzt, Die überlieferte Fassung der- 
selben ist also bereits eine Bearbeitung. Sie kann 
nicht von H. selbst herrühren, vorausgesetzt, daß 
dieser wirklich um das J. 100 v. Chr. gelebt hat 
($4). Hultsch Metrol.2 611. 

Die alte Provinzialordnung ist nach Hultschs. 
Ansicht später mit der Absicht umgestaltet wor- 
den, die Provinzialmaße zugunsten eines einheit- 
lichen Systems zurückzudrängen. Diese Änderung 
liegt in tabula H. V vor, auf der die gesamte 
praktische Anweisung zur Flächenberechnung in 
der Geom. beruht, Das System der Feldmaße- 
gründet sich auf die doyvıa zu 4 Ellen und das 
oyowioy zu 10 doyviei, Daraus wird ein Saat- 
maß‘ ondeıuos uodos zu 40 Alraaı abgeleitet. 

Eine andere Übersicht über die Maße ist am 
Ende der Def. ($ 42) erhalten, Def. 130—133 = 
tabula H. VII. Auch hier wird eine ältere und 
eine jüngere Rezension unterschieden, H. rel. 
S. 39, 5, 40, 3, Sonst weicht diese von Fehlern ent- 
stellte Tabelle freilich vielfach ab. Letronne 58. 
Hultsch Metrol. script. I prof. 30. Diese Maß- 
tafel diente aber nicht nur bei der Feldmessung, 
sondern auch bei der Steuereinsehätzung, wie die 
Bemerkung H. rel. 8.40, 4 lehrt: xarà týr vör 
xardorasıy yovv tç ánoyoapiç roð xivoov 
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census, Steuerkataste), Letronne 68, 1. 
ultsch Metrol.2 619. 

Eine Schwierigkeit hat sich durch die Auf- 
findung der Metr. ergeben. Letronne und 
Hultsch haben H. unbedenklich als zuverlässigen 
Gewährsmann für das Maßwesen Ägyptens ange- 
sehen, weil sie überzeugt waren, daß die Geom. 
von H, selbst verfaßt sei. Hultsch Metrol. 
script. I prol. 12; Metrol.2 8. 358. Diese Grund- 
lage ist neuerdings durch die neugefundenen Metr. 10 
erschüttert worden. Wenigstens vertritt Tan- 
nery Journal des sav. 1903, 209 die Ansicht, die 
H.-Maßtabellen könnten ebensogut erst in Byzanz 
als in Ägypten entstanden sein. Die Frage muß 
noch einmal im Zusammenhange untersucht wer- 
den. Es ist indes nicht ausgeschlossen, daß H. 
selbst eine solche Tabelle zusammengestellt hat; 
denn er setzt die Anwendung bestimmter Maße 
voraus, wenn er in der Einleitung Metr. S. 4, 20 
die Begriffe Quadratfuß und Quadratelle, sowie 20 
die entsprechenden Kubikmaße erklärt, weil ‚man 
seinen Ausrechnungen diese Maße oder deren 
Teile (zà zodıwr uson) oder jedes beliebige Maß 
unterlegen könne‘ (3 Bodistal tış uéroov S. 6, 6). 
Mit der Meßkette (čvor) und dem Meßhand 
(oxowior, Dioptra 262, 12) weiß H. trefflich um- 
zugehen. Die Meßlatte (Dioptra 204,4) teilt er 
in nysıs, walaıoral und dartwio: ein, und in 
denselben Maßen gibt cr Autom. 350 die Längen 
einzelner Teile des Unterbaus an. Es ist also 30 
nicht richtig, daß H. keine Maße verwendet habe. 
Das Zeugnis der Hss. gewinnt dadurch an Ge- 
wicht, daß der Ausdruck xazà thr aalaıay čzðeow 
am Ende der I. Maßtafe] Geom. 106, 26 zusammen- 
stimmt mit der Wendung xarà Exdeoır "Howmros 
am Ende von Geom. 104, 2. Möglicherweise liegen 
also auch in den Maßtabellen byzantinische Bear- 
beitungen Heronischer Originale vor. 

IX. Nachleben. 

50. Auf die Nachwelt haben H.s Schriften 40 
einen weitgehenden Einfluß ausgeübt. Die Summe 
des alexandrinischen Wissens und Könnens ist 
in den folgenden Jahrhunderten durch enzyklo- 
pädische Handbücher übermittelt worden, die teil- 
weise den Namen H. selbst dann noch bewahrt 
haben, wenn sie durch mannigfache Bearbeitungen 
stark verändert worden sind. Im griechischen 
Osten wie im lateinischen Westen des römischen 
Reiches stimmt der Gedankengehalt der Literatur 


über Flächenmessung im späteren Altertum und 50 


im Mittelalter dermaßen überein, daß man auf 
eine gemeinsame Quelle schließen muß. Aber 
auch auf dem Gebiete der Mechanik und Tech- 
nik ist H. maßgebend geblieben. Aus den Be- 
arbeitungen seiner Lehrbücher haben griechische 
und byzantinische ($ 53), lateinische ($ 51) und 
arabische ($ 56) Gelehrte und Praktiker geschöpft. 
Sogar bis nach Indien ist nachweislich sein Ein- 
fiu gedrungen ($ 56). Schließlich hat noch im 
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Zu Beginn des 8. Jhäts. hat Sextus Tulius 
fricanıs in seinem enzyklopädischen Werke 
‚Keorof die Messung von Flußbreiten und Mauer- 
höken im engen Anschluß an H.s Dioptra ge- 
lehrt, Math. vet. 296. Vincent 407. Derartige 
Lehrbücher der Kriegsgeömetrie waren also in 
der griechischen Hälfte des römischen Reiches 
ebenso verbreitet wie im Westen ($ 52). Cantor 
Agrim. 110. 

Dann hat Pappos am Ende des 3. Jhdts. große 
Stücke aus den bereits arg beschädigten Exem- 
plaren der Mech. und des Barulkos in das VII. 
Buch seiner mathematischen Sammlung aufgenom- 
men ($ 20). Auch die Bücher über Wasseruhren 
lagen ihm noch vor, da Theon von Alexandreia 
in seinem Kommentar zur Syntaxis des Ptole- 
maios eine Stelle daraus mitteilt ($ 837). 

Ferner bat der Kirchenvater Gregorios von 
Nazianz (880—390) neben Eukleides und Ptole- 
maios nur noch H. als bedeutendsten Vertreter 
der Mathematik angeführt, Reden VII 20 S. 212 
= XXXV 780 Migne. Wie klangvoll in diesen 
Jahrhunderten der Name H. war, zeigt dessen 
Erwähnung bei einem griechischen Anonymus, 
der einen Arzt wegen seiner umfänglichen Be- 
lesenheit beglückwünscht, Anecd. Gr. e codd. Oxon. 
IH 21 5. 189, 3 Cramer. Da werden zuerst 
mehrere namhafte Koryphäen der Heilkunde und 
der literarischen Bildung genannt ; dann folgt allein 
H. als Vertreter der Mechanik. In das 4. Ihdt. 
gehören möglicherweise auch Patrikios und Mo- 
destos, die in den H. Sammlungen erwähnt 
werden (§ 45). 

Im 5. Jhdt. hat der Neuplatoniker Proklos 
Diadochos mehrere Sätze und ganze Beweise dazu 
aus H.s Kommentar zu Eukleides angeführt (§ 12). 
Tannery Geom. Gr. 175. Van Pesch De Procli 
fontibus 117. Ein Stück aus dem Werke über 
Wasseruhren hat er in seinen Hypotyposeis für 
die Nachwelt gerett (8 37). 

Weiter läßt sich die Spur der Schriften H.s 
in den Kommentaren des Eutokios von Askalon 
(6. Jhdt.) verfolgen, der aus den Metr. ($ 13) die 
Methode H.s, irrationale Quadratwurzeln auszu- 
ziehen, entnommen und aus den Mech. und Belop. 
eine Lösung des delischen Problems mitgeteilt 
hat ($ 22). Schmidt H.op. I Suppl. 67. Zu 
den Kamarika ($ 39) hat Isidoros von Milet, der 
Erbauer der Agia Sophia, einen Kommentar ge- 
schrieben. Wahrscheinlich beruhen also die groß- 
artigen Wölbungen und das wundervolle Rund 
der schwebenden Kuppel in diesem Meisterwerke 
der Architektur, das für so viele Bauten des 
Mittelalters das maßgebende Vorbild geworden 


Zeitalter der Humanisten die Naturforschung im 60 schen Reiche lebendig geblieben. Es gab kunst- 
n 


Abendlande durch H.s Schriften einen 

Anstoß zu neuer Entwicklung erhalten ($ 57). 
Im griechischen Sprachgebiet hat H. eine 

wichtige Rolle gespielt; für die Flächen- und 

parpermessung sind die deutlichsten Belege a 
aus den H. Sammlungen zu , 

denen Bearbeitungen in verschiedener Zeiten 

vereinigt sind (8 41—49), 


voll eingerichtete ‚Lebensbrunnen‘, die sich in 
mancher į mit den 
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Sterygowski Rom. Mitt. 185. Ebenso 
ist im Abendlande vollig dar- 
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matische?) Orgel zum Geschenk machte, wie die 
Annalen zu dem J. 757 mit den Worten melden: 
venii organa in Franciam. Degering Orgel 59. 

51. Die römischen Feldmesser, deren 
Schriften freilich nur in arg zerrütteten Bruch- 
stücken auf uns gekommen sind, haben ihren 
Landsleuten nach Form und Inhalt meist nur 
dasselbe geboten, was in griechischer Fassung dem 
H. zugeschrieben wird. Hier wie dort werden 
keine allgemeinen Regeln aufgestellt, sondern 
Musterbeispiele mit bestimmten Zahlen ausge- 
rechnet, aus denen die zugrunde liegenden For- 
meln ersichtlich sind ($ 9). Besonders eng sind 
die Methoden der Agrimensoren mit den Exempeln 
der Geom. ($ 43) verknüpft. Aber auch zu den 
Metr. ($ 13) und Dioptr. ($ 16) lassen sich mannig- 
faltige Parallelen nachweisen. Bereits in der 
ersten Kaiserzeit sind die unter H.s Namen über- 
lieferten Methoden allgemeines Kulturgut auch 
im Westen gewesen. Allerdings wird H. bei den 
Römern nirgends genannt, und es ist immerhin 
möglich, daß einige elementare Sätze der Flächen- 
messung von den italischen Gromatikern entdeckt 
worden sind, denen in diesem Fache eine jahr- 
hundertlange Praxis zu gute kam. Aber in der 
Hauptsache dürften die Römer bei ihrer mangel- 
haften Begabung für Mathematik die gelehrigen 
Schüler der Griechen und insbesondere der Ale- 
xandriner auch auf diesem Gebiete gewesen sein. 
Wenigstens würde die Annahme, daß die Italiker 
selbständig auf gewisse Sätze, die nicht unmittel- 
bar aus der Anschauung gewonnen werden können, 
gekommen sein sollten, allem widersprechen, was 
wir sonst über die Entwicklung der, Kultur im 
griechisch-römischen Kulturkreis wissen. Hultsch 
o. Bd. II S. 1110. Wie abhängig von griechischen 
Vorbildern ist Vitruv selbst in der Architektur, 
iu der sich der römische Wirklichkeitssinn noch 
am ersten heimisch fühlte. Solange also nicht 
nachgewiesen ist, daß die allgemeinen Gesetze 
der Kulturentwicklung für die römische Feld- 
messung eine Ausnahme erleiden, so lange wird 
man annehmen müssen, daß die Lehrbücher H.s 
auch im lateinischen Westen maßgebend gewesen 
sind, wenn auch in lateinischen Bearbeitungen, 
die von den uns vorliegenden griechischen Texten 
etwas abweichen. Hultsch Allg. Enc. Ersch 
und Gruber Art. Gromatiei XCII 100; Metrol.2 9; 
o. Bd. II S. 1110. Röm. Feldmesser II 477. Can- 
tor Agrim. 63. 185. W. Schmidt Biblioth, 
math. I 297. Eneström ebenda IV 5. [115]. 281. 

Daß Vitruvius unter den Mechanikern, 
deren Schriften er eingesehen haben will, nicht 
auch H. nennt, ist immer auffällig erschienen. 
Aber wir wissen nicht, wodurch die Auswahl der 
ihm zu Gebote stehenden Bücher bestimmt worden 
ist, Auch Philon von Byzanz wird wie die meisten 
der Techniker, die in der Autorenliste von Vitruv 
VII praef. 14 aufgezählt werden, überhaupt nicht 
wieder genannt. 

Ebensowenig läßt sich aus dem Inhalt er- 
mitteln, ob Vitrur die Schriften H.s benutzt hat 
Beide Werke gehören zwar unverkennbar dem- 
selben Ideenkreise an: die technischen Voraus- 
setzungen, der Zweck und die Einrichtung der 
Apparate, sowie die Fachausdrücke, vielleicht so- 
gar die Anordnung, sind in vieler Beziehung 
einander ähnlich. Andrerseits sind aber die Unter- 
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schiede in vielen Einzelheiten so erheblich, daß 
die unmittelbare Abhängigkeit des einen. von 
dem andern. nicht als gesichert angesehen werden 
kann. Fest steht nur, daß beide von denselben 
alexandrinischen Techniken gelernt haben, so 
daß sich ihre Werke gegenseitig ergänzen. Can- 
tor Agrim. 86. Schmidt H. op. I Einl. XVII 
1; Biblioth. math. I 297. Meier 31. 
Bei der Vergleichung der von Vitruv und H. 
10 beschriebenen Maschinen hat sich nur mit Sicher- 
heit ergeben, daß die Wasserorgel des Römers 
gegenüber der alexandrinischen entschieden einen 
beträchtlichen Fortschritt bezeichnet. Degering 
Orgel 27. Auch die Leistungsfähigkeit der Ge- 
schützeist bei Vitruv anscheinend größer, wie sich 
aus den Kaliberberechnungen ergibt. Hultsch 
Jahrb. f. Phil. CXIX 254. 
52. Für die römische Feldmessung ist Colu- 
mella V2 der älteste Zeuge, der die Lösung von 
20 neun Aufgaben der praktischen Geometrie durch 
Musterrechnungen lehrt. Wenn man von den 
einfachen Formeln für die Fläche des Quadrats, 
Rechtecks, Paralleltrapezes, rechtwinkligen Drei- 
ecks, Kreises und Halbkreises absieht, so ergibt 
sich doch, daß die Formel für das gleichseitige 
a Q 
st 
genau mit Geom. 14. 17 übereinstimmt. Die 
30 Formel Metr. Il? weicht nur scheinbar davon 
ab: Fy 3 = a. . 
16 R 
daraus entwickelten Formel Fy = T i v3 ‚ um 


Dreieck mit der Seite a, nämlich F} = 


Denn sobald man in der 


das Ausziehen einer Quadradwurzel zu vermeiden, 


für Wurzel aus 3 den Näherungswert > (vgl. 2 
bei Archimedes) einsetzt, ergibt sich ebenfalls 


s 13 #2 a 
40 F3 = a. ag m 
Formel für das vegelmäßige Sechseck, dessen 
Fläche sowohl bei Columella als bei H. Metr. 
119 nach derselben Mothode als das Sechsfache 
des gleichseitigen Dreiecks berechnet wird. Hier 
kehrt sogar das von Columella gewählte Zahlen- 
2 2 
beispiel Fẹ = 6 F + m) = 2340 in der(feom. 
102, 4 wieder, und zwar mit dem Vermerk los 
50 èv Alp Bıßkleo ($ 44). 
Besonders lehrreich ist Columellas (8.) Formel 
für die Fläche eines Kreisabschnitts, der kleiner 
R ; . G-+-h).h l/s I 
ist als ein Halbkreis eh g) wo 
bei s die Sehne und % die Höhe bezeichnet. Dazu 
findet sich nicht nur Geom. 98, 4 ein Beispiel, 
sondern gerade diese Formel wird auch von H. 
Metr. 131 als ein Satz derjenigen erörtert, die 
60 genauere Untersuchungen angestellt haben (ot 
ürgıß£oregov Elnyımadres). Dabei wird von H. 
und von Columella nach Archimedes der Wert 
x = 3 gesetzt. Den Römern lag demnach schon 
in der ersten Kaiserzeit eine lateinische Bearbei- 
tung eines Heronischen Buches oder wenigstens 
einer ganz ähnlichen Schrift vor. Durch wessen 
Vermittlung die alexandrinischen Methoden nach 
Rom übertragen worden sind, läßt sich nicht fest- 


Dasselbe gilt von der 
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stellen. Hultsch Gromat. 101. Cantor Agrim. 
89. Schmidt Biblioth. math. I 310. 

Das Werk des Balbus Ad Celsum „Expositio 
ei ratio omnium formarum‘ bildet insofern einen 
Markstein, als die Abfassung mit Sicherheit in 
das 1. Jahrzehnt des 2. Jhdts. gesetzt werden 
kann. Gromatiei veteres I 91; Lachmann 
ebd. II 131. Mommsen IT 146. Hultsch Metrol. 
script. II 7. Die Maßtabelle, mit welcher Bal- 
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daran erkannt wird, daß sie sich mit Stücken 
ans den echten Schriften H.s vergleichen lassen. 
Die Lehrbücher des Boethius und deren spätere 
Fortsetzungen bis zur Geometrie Gerherts von 
Rheims im 10. Jhdt. haben diese Überlieferung 
immer weitergetragen. Vincent 416. Hultsch 
Zeitschr. f, Math. IX 228. Cantor Agrim. 130. 
139. 160. 

58. Als Heron von Byzanz (auch H. der 


bus, ein Ingenieur Traians, Grom. vet. I 94, 3 10 Jüngere genannt) wird gewöhnlich ein christ- 


sein Lehrbuch der Flächenmessung beginnt, ist 
ganz ähnlich den Maßtafeln, die zu Anfang und 
am Ende der H. Geom. überliefert sind. Hultsch 
Metrol. script. 133. 184. Die Definitionen geo- 
metrischer Grundbegriffe (formae = oyjuara, Fi- 
guren) bei Balbus 97, 14 sind in der Hauptsache 
nur Übersetzungen aus den Elementen des Eu- 
kleides. Aber die beigefügten Erläuterungen 
führen doch wieder auf eine ähnliche Sammlung, 


licher Anonymus des 10. Jhäts. bezeichnet, der 
unter dem Kaiser Konstantinos VII. Porphyro- 
gennetos um das J. 988 in Konstantinopel die 
Werke antiker Poliorketiker und die geodätischen 
Schriften H.s ausgeschrieben, die bearbeiteten 
Auszüge um einige Gedanken späterer Techniker 
vermehrt, durch zeitgenössische eispiele erläutert 
und zu zwei sich ergänzenden Sammlungen ‚Po- 
liorketika‘ und ‚Geodaesia‘ vereinigt hat, die in 


wie sie in H, Def. vorliegt. Hultsch Metrol, 20 den Hss. durch einen überleitenden Abschnitt zu 


script. TI 11. 

Als Aufgaben, die der Feldmesser im Feindes- 
land mit Hilfe eines Visierinstruments (Dioptra?) 
zu lösen hat, werden von Balbus 92, 13 dieselben 
Probleme genannt, die H. in seiner Dioptra be- 
handelt hat: Parallelen als Grundlinien für einen 
Wall zu ziehen, wenn eine unbetretbare Strecke 
dazwischen liegt (Dioptr. 10. 22), ferner die 
Breite eines Flusses von dem einen Ufer aus zu 


einem Ganzen verbunden sind. Eine dritte Schrift 
Oois tõr uaxðv gooxonsiov „Verfahren, 
Sonnenuhren zu entwerfen‘, wird zwar in der 
Geod. 394 Vincent erwähnt, ist aber nicht er- 
halten. 

Bekannt geworden sind beide Abhandlungen 
zunächst durch lateinische Übersetzungen: He- 
ronis mechanici liber de machinis bellicis nec 
non liber de geodaesia a Fr. Barocio (Barozzi) 


bestimmen (Dioptr. 9), und die Höhe eines vom 30 latinitate donati, Venedig 1572. Danach hat 


Feinde besetzten Berges aus der Ferne aufzu- 
nebmen (Dioptr. 2. 12. 18). Gelöst werden diese 
Aufgaben durch die ‚schätzenswerte Methode des 
Triangulierens‘, venerabilis trianguli (dii = Ai. 
Has.) ratio Hultsch Metrol. script. II 9, 8. 
Spätestens um das Jahr 100 n. Chr. ist also den 
Römern die alexandrinische Vermessungslehre be- 
kannt geworden. Hultsch Gromat. 10%. Cantor 
Agrim. 99. 


Martin 243 durch eine genaue Untersuchung 
der topographischen und astronomischen Angaben 
Ort und Zeit dieses Kompilators ermittelt und 
einzelne Stücke der griechischen Poliorketiker 
nebst französischer Übersetzung herausgegeben, 
Martin 446. Die von ihm benützte Oxforder 
Hs. ist jedoch 'nur eine Abschrift eines cod. 
Bononiensis vom J. 1533. Auf diese Hs. hat 
Wescher Poliorce. XXVII. 197 seine kritische 


Einem nicht näher bestimmbaren M, Iunius 40 Ausgabe des vollständigen griechischen Textes 


Nipsus werden Bruchstücke rechnender Geometrie 
zugeschrieben, deren griechischer Ursprung schon 
aus der großen Zahl der Gräcismen erhellt. Grom. 
vet. I 285. 403, 25 Lachmann. Die Aufgaben 
der Flächenmessung, die unter dem Titel ‚Podis- 
mus‘ behandelt werden, stimmen sowohl mit den 
ersten Aufgaben der Metr. I als mit den ent- 
sprechenden der Geom. überein. In dem spitz- 
winkligen Dreieck, dessen Höhe- und Basisab- 


der Poliorketik gegründet. Die hsl. Figuren zur 
Belagerungskunde, die zum Teil auf antike Ori- 
ginale zurückgehen, sind im Liehtdruck nebst dem 
griechischen Text und einer deutschen Über- 
setzung veröffentlicht worden von R. Schneider 
Griech. Poliorketiker II, Abh. Gesellsch. Wis- 
sensch. ph.-h. Kl. Göttingen N. F. XI 1. Die 
Geod. ist griechisch mit französischer Über- 
setzung bisher nur nach der Oxforder Hs. im 


schnitte berechnet werden sollen, werden sogar 50 J. 1858 herausgegeben worden von Vincent 


dieselben Seitenlängen 13. 14. 15 sowohl bei Nip- 
sus 299, 4 als Metr. I 5 (8) verwendet. Nach dem 
Dreiecksatz Metr. I 8 wird bei Nipsus 800, 11 
der Inhalt eines rechtwinkligen Dreiecks mit den 
Seitenlängen 6. 8. 10 berechnet, aber mit dem 
ausdrücklichen Zusatz, daß diese Methode all- 
gemein für jedes Dreieck gilt. Hier stimmen 
selbst einzelne Wendungen überein, Hultsch 
Zeitschr. £ Math. IX 237. Cantor Agrim. 104. 


Auch die Aufgaben, die Breite eines Fiusses zu 60 dögov xai Biloros, während 


bestimmen (Dioptr. 9) und verschwundene Flur- 
grenzen wieder herzustellen (Dioptr. 25), kahren 
bei Nipsus 285 wieder. un 2372 Martin 
221. Cantor Agrim. 108. 

Schließlich hat der Jahrhunderte lang fort- 
Bießende Strom geometrischer Lehrbücher: das 
ganze Mittelalter hindurch zahlreiche Bestandteile 
mit sich geführt, deren alezandrinischer Ursprung 


165. 348. Die gemeinsame Vorlage, der Vati- 
canus gr. 1605 aus dem 11. Jhdt., ist bisher 
für keine von beiden Schriften ausgenützt worden, 
Müller Rh. Mus. XXXVII 454. 

Der Name H. kommt dem byzantinischen 
Bearbeiter schwerlich zu. Zwar sind die Polior- 


‚ket. in jungen Hss. überschrieben Arowúnov 


jroı “Howvos Bulartiov HToltogxnrıza dx tav 
"Abyvalov, Bizoros,"Howvos Alskavdosus, "Arollo- 
s j die Geot Hase 

trägt Aroröuou "Hpavos zoü Bular- 
tiov Tsœoðaiola. Aber ae Oodin Vaticanus 
nennt weder Autor noch Titel. Diese Über- 
sehriften sind also nur n der Hu- 


werden. Auch die Worte "Howr: 


vi ICLON 


æ zooolor e, die vor der Einleitung stehen, 
sind im Vatic. ein Zusatz von zweiter Hand, 
Martin 321. Vincent 167. Müller Rh. Mus. 
XXX VII 462. Schöne H. op. HI prol. XVIII. 

Die Lebenszeit dieses Anonymus hat Martin 
daraus erschlossen, daß drei Fixsternbestimmungen 
in der Geod. gerade um acht Grad von denen 
des Ptolemaios verschieden sind. Da der By- 
zantiner seinen Berechnungen wahrscheinlich den 


IUO. 


etwa ein Purist bei ihm ein in der Manier der 
Attizisten verfaßtes Literaturwerk suche. Für 
die Geschichte der Technik ist dieser Traktat von 
großem Werte. Außerdem geben die zur Er- 
läuterung hinzugefügten Zahlenbeispiele einen 
Einblick in die byzantinische Rechenkunst. Eine 
eingehende Zergliederung des Inhalts und eine 
Untersuchung der Quellen findet sich bei Mar- 
tin 258. 411. Der Inhalt zerfällt wie bei Apol- 


antiken Präzessionswert von einem Grad auf 10 lodoros in acht Hauptteile: 1. Schutzmittel gegen 


100 Jahre zugrunde gelegt hat, so ist anzunehmen, 
daß er etwa 800 Jahre nach den Beobachtungen 
des Ptolemaios gelebt hat. Das führt mit großer 
Wahrscheinlichkeit auf die Zeit um 988, als der 
Kaiser Konstantinos VII. Porphyrogennetos (913 
--958) eine Enzyklopädie der Altertumswissen- 
schaft herstellen ließ, Ob die Poliork, ungefähr 
in dieselbe Zeit zu setzen sind, hängt davon ab, 
ob man sie demselben Bearbeiter zuschreibt oder 


herabrollende Gegenstände; 2. Schildkröten zum 
Aushöhlen der Mauern ; 3. Mauerbohrer; 4. Widder- 
Schildkröte; 5. Spähleiter; 6. Türme; 7. Sturm- 
leitern; 8. Floßbrücke. Schneider 88. 

Eine Handfeuerwaffe (oroexnòr Zyysıpldıor nv- 
goßdkor 262, 7), die im cod. Bonon. fol. 185 
(Taf. IX 22 Schneider) abgebildet ist, stellt. 
angeblich ein Feuerrohr vor, das mit Hilfe eines 
Explosivstoffes eine Feuergarbe auf nahe Ent- 


nicht. Nach dem Wortlaut des beide Schriften 20 fernungen schießt. R. Schneider N. Jahrb. XXIII 


verbindenden Abschnittes, der sich bereits im 
Vatic. fol. 42 (vgl. 8. 348 Vincent) findet, gehören 
beide engzusammen. Demnach würden die Poliork. 
nur wenig früher als die Geod. entstanden sein, 
Martin 267. 310. Vincent 400. 

Der Wohnsitz des Kompilators war Konstan- 
tinopel, wie aus zahlreichen Ortsbestimmungen 
in der Geod. ($ 55) hervorgeht. Vielleicht gehört 
der Bearbeiter der H. Sammlungen namens Patri- 


133; Berliner Philol. Wochenschr. 1909, 955. 
Tittel ebd. 1909, 809. 

55. Die Geodäsie des [H.] Byz., ein Abriß 
der Dioptrik ($ 16) und der Raumberechnung, 
ergänzt insofern die Schrift über Belagerungs- 
werkzeuge, als zunächst die wichtigsten Auf- 
gaben der praktischen Kriegsgeometrie gelöst 
werden. Der Byzantiuer ist vielfach abhängig 
von H. dem Alexandriner, dem er einzelne Äb- 


kios in denselben Gelehrtenkreis oder ist gar mit 30 schnitte teils in wörtlicher Wiederholung, teils 


dem Anonymus der Poliork, und Geod. identisch 
($ 45). 

54. Die Poliorketika des [H.] Byz. sind ein 
Handbuch der Belagerungskunde, verfaßt in der 
Absicht, daß die Offiziere der ‚gottesfürchtigen 
und christlich gesinnten Kaiser‘ von Byzanz um- 
so leichter ‚die Städte der Hagar‘ (also im Kampfe 
gegen die Sarazenen) einnehmen können. Die 
Schrift ist in der Hauptsache aus den Werken der 


in freier Bearbeitung entlehnt. In der Einleitung 
wird in engem Anschluß an H. Dioptr. 2 ange- 
deutet, daß auch andere Nivellierungsaufgaben 
mit der Dioptra gelöst werden können. Leider 
ist gerade an der Stelle, wo man die Beschrei- 
bung des Visierinstruments erwarten sollte, un- 
mittelbar nach der Einleitung eine Lücke von 
beträchtlichem Umfange. Es ist nämlich nicht. 
nur der Anfang eines Problems verstümmelt, 


antiken Poliorketiker ausgezogen, und zwar sind 40 sondern es fehlt vorher noch ein ganzes Problem. 


nicht bloß ganze Abschnitte entlehnt, sondern 
auch einzelne Gedanken und Stilblüten ausge- 
pflückt, so daß die Schrift stellenweise den Ein- 
druck eines Cento macht. Den Grundstock bilden 
nach dem Selbstzeugnis des Bearbeiters 198, 15 
die Poliorketika des unter Kaiser Hadrian wir- 
kenden Baumeisters Apollodoros, Fabrieius o. 
Bd. IS. 2896. R. Schneider Abh. Gesellsch. 
Wissensch. Göttingen, ph.-h. Kl. N. F. X 1. 


Aus den Anwendungen in den späteren Aufgaben 
Hst sich schließen, daß die Aufgabe vorange- 
gangen war: die horizontale Entfernung zweier 
Punkte, deren einer nicht betreten werden kann, 
zu messen (H. Dioptr. 8). Auch eine Maßtabelle 
und eine Anweisung zur Bruchrechnung wird 
S. 356 erwähnt, ist aber nicht erhalten. Martin 
250. 280. Vincent 166. 350. 

Die Vermessungsaufgaben Kap. 2—5 werden 


Man könnte geradezu von einer ‚byzantinischen 50 ebenso wie von H. Dioptr. 12. 10 durch Dreiecks- 


Apollodorausgabe‘ sprechen. Außerdem sind die 

erke des Athenaios Mech., Philon Byz. Mech. 
Synt. V und Biton benützt. In dem Quellen- 
verzeichnis Poliork. 198, 5 ist der Name des 
Alexandriners H. versehentlich ausgefallen. Aber 
es sind auch aus dessen Belop. einige Stücke 
herübergenommen, allerdings sind sie nicht von 
beträchtlichem Umfange, Die Parallelstellen sind 
bei R. Schneider Abh. Gesellsch. Wissensch. 


messung erledigt. Als Standpunkt wählt der 
Geometer den Hippodrom von Konstantinopel. 
In Kap. 2 wird aus der Ferne das Lot gemessen, 
das von einem Punkte eines auf einem Turme 
aufgestellten Viergespanns (S. 356) auf die Ebene 
des Beobachters gefällt wird. Das sind die aus 
dem alten Rom stammenden Rosse, die nach 
mannigfachen Schicksalen jetzt in Venedig von 
der Galerie über dem Hauptportal der Markus- 


Göttingen XI 1, 82 verzeichnet. Eine genauere 60 kirche auf die Piazza herabschauen. Übrigens 


Untersuchung wird voraussiehtlich ergeben, daß 
dem Byzantiner für Text und Bilder eine ähn- 
liche Hs. vorgelegen hat, wie sie uns im Mynas- 
kodex der Kriegsschriftsteller ($ 16) erhalten ist. 

Die Sprache ist ein buntes Gemisch aus dem 
Wortschatz der antiken Zitate und aus der spät- 
griechischen Gemeinsprache, da dieser Techniker 
200, 14 sich nachdrücklich dagegen verwahrt, daß 


gibt dieser Augenzeuge noch andere Andeutungen 
über den Zustand, in dem sich die Rennbahn 
Ostroms im 10. Jhdt. befand. Die genauen Maße 
sind in diesem Zeugnis besonders wertvoll, Mar- 
tin 285. a er TESO mah E 
Künstlers Pieter = ie 
Reste der Bauten vor der dlichen örung. 
Wiegand Arch. Jahrb. 5. 
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In Kap. 6—9 werden Flächen und Körper 
berechnet, und zwar werden als Quelle für die 
nsrgimal ünournoes, die der Anonymus in Aus- 
wahl geben will, S. 368 genannt “doyıunöns xal 
"Hoow èr tj »adohr ngayuarsig. Damit därf- 
ten in der Hauptsache die Metr. H.s gemeint 
sein: Kap. 6 = Metr. I 1—25 (Dioptr. 28. 24); 
Kap. 7. (= Archimedes Kreism. 2) =: Metr. I 26 
(Dioptr. 26); Kap. 8 = Metr. IL, Ähnliche Aus- 
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tige Rolle gespielt. Im 9. Jhdt. hat Kosta bew 
Luka. die Mech. ins Arabische übersetzt ($ 20). 
Ebenso sind größere Stücke des Euklidkommen- 
tars durch die arabischen Bearbeitungen von Al- 
Haddschadsch und Al-Nairizi uns überliefert wor- 
den ($ 12). Ferner läßt ‘sich die Kenntnis der 
Dreiecksformel Metr. I 8 bei den Arabem nach- 
weisen. In dem Liber triam fratrum de geometria 
des Muhammed, Ahmed und Al-Hasan (Söhne des 


züge aus den Metrikern werden Geom. 102, 11 10 Mûsâ ibn Schäkir, um 820) kehrt der Dreiecks- 


—104 dem Patrikios zugeschrieben ($ 45). Die 
Definitionen des Kegels, des Prismas und ähn- 
licher Körper in Kap. 8. 9 stimmen zwar teil- 
weise mit Euklids Elementen überein, doch 
erinnert die Zusammenstellung mehrerer Defini- 
tionen cher an den stereometrischen Teil der 
H. Definitionen 75—114 (8 42). Als Beispiel 
einer ne wird in Kap. 9 der Kubik- 
inhalt der großen Zisterne des Asparos bestimmt, 


satz mit einem ähnlichen Beweise (Dreibrüder- 
beweis) wieder. Suter Zeitschr. f. Math. XXXVII 
Suppl. 24. 58; Nachträge: Abh. z. Gesch. d. 
Math. XIV 155; Biblioth. math. III 259. Curtze 
Nova Act, Leop.-Carol. Halle XLIX 109. Bött- 
cher Progr. Petrischule, Leipzig 1909, 14. Can- 
tor I3 734. Der abendländische Vermittler der 
arabischen Zahlen- und Rechenkunst, Leonardo 
Fibonacei von Pisa, hat jenen Satz in sein Werk 


wobei auch die unter Valens gebaute Zisterne 20 Practica geometriae vom J. 1220 (Scritti di 


des Aetios erwähnt wird. Diese Aufgabe läßt 
sich also mit denjenigen vergleichen, die in den 
Stereom, I. II, Mens. und Geep. zu Beispielsamm- 
lungen vereinigt sind. 

Daß Kap. 10 von H. entlehnt ist, hebt der 
Bearbeiter S. 388 selbst hervor, und zwar stimmt 
es mit H. Dioptr. 31 fast wörtlich überein, nur 
daß am Schluß noch auseinandergesetzt wird, wie 
man eine gleichmäßig fließende Quelle als Wasser- 
uhr verwenden kann. Vgl. Mens. 28. 

In Kap. 11 knüpft der Byzantiner ‚zwar an 
H. Dioptr. 32 an, erweitert aber die antiken 
Vorschriften durch eigene Beobachtungen, die er 
in dem Observatorium des Bukoleon angestellt 
haben will. BovxoA&o» hieß ein Teil des kaiser- 
lichen Palastes in Konstantinopel. Martin 308. 

56. Im späteren Mittelalter ist das Studium 
der H. Schriften nicht vernachlässigt worden. 
Aus dem 11. oder 12. Jhdt. stammt der in der 
Bibliothek des alten Serail wieder aufgefundene 
Codex, der nicht nur die Metr. enthält, son- 
dern auch reich an geometrischen Sammlungen 
ist. In dieselbe Zeit gehört der vorzügliche 
Mynascodex der Kriegsschriftsteller, in dem die 
Dioptr. und Belop. überliefert sind. Das ganze 
Mittelalter hindurch ist die Kriegswissenschaft 
im allgemeinen auf dem Punkte stehen geblieben, 
den die Techniker des Altertums erreicht hat- 
ten. Kostbare Hss. der alten Poliorketiker ein- 
schließlich der Belop.-H.s haben einen beliebten 
Schmuck fürstlicher Bibliotheken gebildet. Die 
auf antike Vorbilder zurückgehenden Illustrationen 
sind teilweise sogar farbig ausgeführt worden. Der 
Name H. ist en auf er über Be- 
lagerungskunde übertragen worden, die mit dem 
alten H. nichts gemeinsam haben ($ 39). Mar- 
tin 324. 

Im 12. Jndt. spricht Tzetzes Chil. IŒ 150. 
XH 972 von H.s iften, als ob er sie zum 
größten Teile noch selbst gelesen hätte. 

Johannes Diakonos Pediasimos, ein byzanti- 
nischer Archivrat (gaoropýñaž) des 14. Ihdts., 
hat eine Bearbeitung der ragen: 15) ge 
liefert, die der bei Hultsch ala ( v be- 
zeichneten Kompilation sehr ähnlich ist. G. Fried- 
lein Progr. Ansbach 1866; Jahrb. £ Phil. XCII 


' 366. Hultsch ebd. XCVII 55. 


Bei den Arabern hat H. ebenfalls eine wich- 


L. P. II 40, herausg. von Boncampagni, Rom 
1862) ebenfalls aufgenommen, und daraus hat 
der gelehrte Mönch Fra Luca Paciuoli den- 
selben Abschnitt in seinem Werke Summa de 
arithmetica geometria (1494) ins Italienische 
übersetzt. An diesen drei Stellen ist der Gang 
des Beweises zwar etwas umständlicher, wohl 
infolge einer Überarbeitung, stimmt aber im 
wesentlichen mit Metr. I 8 überein. Die dem 

30 griechischen Alphabet entsprechende Reihenfolge 
der Buchstaben beseitigt jeden Zweifel daran, dab 
die Vermittler dieses Satzes, die durch eine be- 
sondere Untersuchung möglicherweise noch ge- 
nauer bestimmt werden können, aus einer grie- 
chischen Quelle geschöpft haben. Unsicher bleibt 
nur, ob ihnen die Metr. oder die Dioptr. oder 
Bearbeitungen davon vorgelegen haben. Ven- 
turi 127. Martin 166. Hultsch Zeitschr. i- 
Math. IX 241. Cantor Vorl. 112 35. 

40 Aber auch die anderen Schätze alexandri- 
nischer Erfindungskraft, namentlich die Anwei- 
sungen über allerlei Wunderapparate ($ 30), sind 
den Arabern durch die Schriften H.s vermittelt 
worden, Berthelot Journ, sav. 1899, 242. 271. 
Bei den arabischen Enzyklopädisten wird H., als 
Iran vielfach erwähnt (§ 8). Die Nachrichten zur 
Geschichte der exakten Wissenschaften bei den 
Arabern sind zusammengetragen worden von 
E. Wiedemann $.-Ber. phys.-med. Soz, Erlangen 

50 XXXVII 218, 392. XXXVII 307. XXXIX 74. 
200. Aus dem weitschichtigen Material, das der 
Sichtung und Bearbeitung harrt, l14ßt sich ohne 
weiteres erkennen, daß die Wissenschaft der 
Araber auf die Dioptr. Katoptr. Mech. Pneum. 
H.s zurückgeht. Außerdem wurden auf antiker 
Grundlage kunstvolle Uhrwerke konstruiert, die 
mit Wasser angetrieben wurden ($ 37). Der 
Khalif Arun al Raschid wußte Karl dem Großen 
nichts Besseres zu schenken als einen solchen 

60 Zeitmesser, bei dessen ausführlicher Beschreibung 
dem federgewandten Chronisten die Geduld aus- 
geht, Einhard Vita Karoli M. 16; Ann. Q. D. 
Einhardi a. 807, 8. 1238 Kurze. Damit steht 
wohl auch das kostbare Planetarium im Zu- 
sammenhang, das in Karls Testament erwähnt 
wird, Einhard Vita Karoli M. 33. Vgl Ann. 
Bertin, a. 842 (Mon. Germ. hist. Script. I 
438). Von den abendländischen Uhrtürmen (Oro- 


1079 Heron 


Yogio in Venedig) führt eine ununterbrochene 
Tradition über die Araber zu den alten Alexan- 
‚drinern zurück. 

Selbst zu den Indern ist Heronisches Gut ge- 
drungen. Aus dem geometrischen Werke des 
Brahmagupta XII 4, 21, der in das 7. Jhät. 
n. Chr. gehört, teilt Colebrooke Algebra, with 
arithmetik and mensuration, from the Sanscrit 
of Brahmegupta and Bhascara 295 (London 1817) 


folgenden Satz mit: Die halbe Summe der Seiten 10 


<wird) viermal gesetzt und jemalig vermindert 
um die Seiten; (dann werden die vier Zahlen) 
mit einander multipliziert; die Quadratwurzel 
‚des Produkts ist der genaue Flächeninhalt, Dieser 
auf das Memorieren berechnete Satz ist nichts 
anderes als die H. Dreiecksformel Metr. I8, nur 
in allgemeiner, zugleich für das (Sehnen-) Viereck 
gültiger Fassung, wobei das Dreieck als Viereck 
aufgefaßt ist, dessen einen Seite gleich O ist. 


Herondas 1080 


Abh. zur Gesch. der Math. VIII 168. 177. 197; 
Biblioth. math. IIT 180, ` ; 

Je mehr aber die exakten Wissenschaften und 
die Technik zu selbständiger Entwickelung fort- 
schritten, umsomehr schwand das Interesse an 
den Leistungen der Alten auf diesem Gebiete. 
Erst das 19. Jhät. (8 2) hat die für die Kultur- 
geschichte so überaus wertvollen Werke H.s von 
neuem entdeckt. 

6) Heron, ein Gelehrter des 5, Jhdts. n, Chr., 
Lehrer des Neuplatonikers Proklos Diadochos, 
wird bei Marinos in der Lebensbeschreibung des 
Proklos Kap. 9 erwähnt. Die Stelle ist ausge- 
schrieben bei Suidas s. “Howry. Sonst ist nichts 
Genaueres über diesen H. bekannt. Nach dem 
Zeugnis des Marinos hörte Proklos gegen das 
J, 432 in Alexandreia bei diesem ‚gottesfürchtigen 
und vielseitig gebildeten‘ Manne Vorträge und 
lebte in inniger Gemeinschaft mit ihm zusammen: 


Da der Inder fehlerhafterweise den Satz nicht 20 &mi uaðýuacıv "Howvı ènétoeyev Eawröv seil. 6. 


auf das Sehnenviereck einschränkt, so kann er 
ibn nicht selbst gefunden haben. Währschein- 
lich hat er den Dreieckssatz aus einer griechischen 
Quelle geschöpft, die mit H. in irgend einer 
Beziehung stand. Doch ist über die Frage der 
Selbständigkeit oder Abhängigkeit der indischen 
Mathematik von der griechischen noch nicht das 
letzte Wort gesprochen. Dieselbe Regel der 
Dreiecksrechnung kehrt bei dem Kommentator 
des 12. Jhdts. Bhaskara (Lilawati 167) wieder, 
der ganz nach der Art der H. Sammlungen die 
Formeln durch bestimmte Zahlenbeispiele lehrt, 
Chasles Mém. sur la géom. des Hindous (Mém. 
Ac. Brüssel IX 4). Martin 164, Hultsch Zeitschr. 
@. Math. IX 238. Cantor Vorl. I 598. 646. 
Böttcher Progr. Leipzig 1909, 12. 

57. Zur Zeit der Renaissance haben im 
Abendlande besonders die bei H. erhaltenen phy- 
sikalischen Theorien der Griechen (§ 31) auf die 


wieder erwachenden Naturwissenschaften nach- 40 


haltig eingewirkt. Vorzugsweise sind die Pneum. 
in schier zahllosen Abschriften, Übersetzungen 
und Drucken über das ganze Abendland hin ver- 
breitet worden. Da man die Abhängigkeit H.s 
von seinen Vorgängern nicht kannte, so hat er 
sich damals einer großen Wertschätzung erfreut. 
Insbesondere ist die bis auf Torricelli (1643) 
geltende Lehre, nach der das Aufsteigen einer 
Flüssigkeit in einem luftleeren Raum mit dem 


IToöxAos. Wenn mit dem Ausdruck nadnuara 
hier wirklich Vorlesungen über Mathematik ge- 
meint sind, so hat es zwei verschiedene Mathe- 
matiker des Namens H. in Alexandreia gegeben, 
einen in hellenistischer Zeit (o. S. 996) und einen 
im Ausgang des Altertums. Die Annahme, daß 
der von Eutokios (in Archim. III 142, 1 Heiberg) 
erwähnte Kommentar zur desdunuxt eloayayn 
des Nikomachos von diesem Lehrer des Proklos 


30 stamme, kann nicht mehr aufrecht erhalten 


werden, da an dieser Stelle “Hoóraç überliefert 
ist, wie aus Heibergs Ausgabe des Archimedes 
IH 140, 27 zu entnehmen ist. 

7) Als H. von Byzanz oder H. der Jüngere 
wird fälschlich ein Anonymus des 10. Jahrh. be- 
zeichnet, der Werke H.s von Alexandreia bearbeitet 
hat, Tittel Art. Heron von Alexandreia $ 53 
o. 8. 1074. [Tittel] 

8) H., Augenarzt, Heliodor. de chirurgia II 
16 (Arch. f. Pap. IV 271) mit Philoxenos, Sostra- 
tos, Herakleides von Tarent und Menodoros zu- 
sammen als geschickter Operateur genannt, Ver- 
fertiger einer Augensalbe, die Papagei hieß und 
sofort schmerzstillend wirkte, Gal. XII 745. Cels. 
VII praef. 14. Vgl. Kühn Index medic. ocular. 
VI 4f. [Gossen.] 

Herona, eine Binnenstadt in Dalmatien (Pto- 
lem, II 16, 7 Aaluarlas è nöAsız urodysior Av- 
ôétorov, “Alto, “Hoðra ...), nach Tomaschek 


Schlagwort ‚horror vacui‘ erklärt wurde, aus dem 50 Mitt. der Geogr. Ges. in Wien 1880, 504 (vgl. 


Proöm. der Pneum. übernommen worden. Aber 
auch sonst ist so mancher Gedanke, der damals 
in den Schriften der Naturforscher auftaucht, 
durch H. angeregt worden, und so manches Ex- 
periment, das die Humanisten ohne Quellen- 
angabe beschreiben, erweist sich einfach als eine 
Nachahmung eines Apparates der antiken Druck- 
werke, Ebenso hat sich der Mathematikprofessor 
Konrad Dasypodius (Rauchfuß, etwa 1530-—1600, 


$ 42) beim Bau der astronomischen Uhr am 60 


Straßburger Münster die technischen Errungen- 
schaften H.s zunntze gemacht. Die Freude an 
überraschenden Wirkungen war fast ebensogroß 
als ehemals in Alexandria, und die Vorliebe für 
Wasserkünste in den fürstlichen Gärten (Tivoli 
Frascati, Heidelberg) fällt zeitlich mit dem 
eifrigen Studium der H. Schriften zusammen, 
Poggendorff Gesch. d. Physik 530. Schmidt 


Bulić Bullettino dalm. X 6. 169 u.ö. Hirsch- 
feld CIL III 1618. Jelid Wissenschaftl. Mitt. 
aus Bosnien VII 201), jedoch ohne einen näheren 
Anhaltspunkt (H. Kiepert FOA XVII Beibl. 6, 
65. Patsch Wissenschaftl. Mitt. VII 128) das 
heutige Vrlika. [Patsch.] 
Heronas, Verfasser eines Kommentars zur 
dewdununn sioaywyý des Nikomachos. Eutokios 
in Archim. II 140, 27 Heiberg. [Tittel] 
Herondas, der Mimiambendichter. Der sel- 
tenere, von Hause aus böotische, aber auch auf 
Kos und den ionischen Inseln verständliche (Neil 
Class. Rev. VIL 1893, 317. Haeberlin Wochschr. 
kl. Ph. 1900, 430. Jacobsohn Philol. LXVI 
1908, 353, 38) Name Hoordas, von “Howr, ist, 
obgleich nur Athen. III 86B bezeugt, mit Cru- 
sius Untersuch. 1A* den herrschenden Formen 
Hoc; und Hodðns (Howläns), von "Hoos, vor- 


UT Eee are 


zuziehen; dagegen besonders Meister Herond. 
752£.; Lit. Zentralbl. 1894, 929; Berl, Philol 
Wochenschr. 1904, 3027. Zusammenfassende Lite- 
ratur: Crusius Die Mimiamben des H., deutsch 
mit Einl. und Anm. 1893. Kurzer Art. Heron- 
das von Headlam in der Encycl. Brit. 11 1910. 
Meißige Verarbeitung der Literatur bis 1903 in 
der Indroduction der kommentierten Ausgabe von 
Nairn, Oxf. 1904. Von der (1891—1894 be- 
sonders reichen) Einzelliteratur, welche Sitzler 10 
in den Jahresber. LXXV 1898, 157. XCIX 1897, 
50#. CIV 1900, 1028," CXXXII 1907, 152ff. ver- 
zeichnet, geben wir das Wichtigste unten zu den 
einzelnen Abschnitten. 

A. Überlieferung. Bis 1891 besaß man 
von H. nur 10 kleine Fragmente, zuletzt gesam- 
melt von Bergk PLG JLi 1882, 509ff,, von zu- 
sammen 24 Versen, zum größeren Teil aus Sto- 
baios (frg. 1. 3—7), zum andern aus Athenaios 
2, Etym. M. (8), ‚Zenobios' (9) und den Nikander- 20 
scholien (10) stammend, neun choliambisch mit 
den zwei Gedichtstiteln des ‚Sängers‘ (MoAneıwös 
frg. 1) und der ‚Arbeitskolleginnen‘ (Zuvegyald- 
uevaı frg. 2), das zehnte (frg. 10), wie es schien, 
in Hemiamben, aus einem Stück mit dem Namen 
‚Der Schlaf‘ (*Yavos). Sie konnten natürlich nur 
ein mangelhaftes und unsicheres Bild von dem 
Dichter ergeben, s. die Zusammenfassung der 
älteren Literatur bei Susemihl Al. Lit. I 1891, 


bezogen und den vier dem Bollenschluß folgen- 
den Kolumnen 42—45 zugeteilt worden, als im 
I: 1900 ein Zusatzfund diese vier Kolumnen, 
wesentlich vervollständigte und zugleich erst ihre 
richtige Folge feststellte. Es handelt sich um 
eine 'htel mit 47 (nach Nairn 49) bisher 
aus Versehen in Ägypten -zurückgebliebenen, 
größtenteils winzigen Fetzchen vom H. (frg. 12 
—58, bezw. 60), welche nachträglich, 1900, ans- 
British Museum, gelangte.. Mit bewunderns- 
werter Kunst hat Kenyon Arch. f. Papyrasf. I 
1901, 379ff. zwanzig von diesen 49 Fragmenten 
untereinander und mit den elf bereits bekannten 
zusammenzufügen gewußt. Für weitere 13 Bruch- 
stücke wurde die Einreihung von Crusius (ed. 
4) versucht, wobei ihm freilich Kenyons Nach- 

rüfung nur einmal (VIII 45f., frg. 44) das Lob 
Jer coniectura paene certa erteilte. Faksimiliert 
erschienen die Zusatzfragmente von 1900 in der 
H.-Ausgabe von Nairn (1904), Den letzten 
Schritt zur Vervollständigung der Rolle tat Cru- 
sius (ed. 4, 1904), indem er das noch immer 
isolierte Fragment 6 (‚Prooemium‘ + Arovn- 
outóusvai) als Kol. 46 für den Schluß des 
Eyizyiov erklärte. Der Autorname stand nicht 
im P., der den am Anfang der Rolle vor Kol. 1 
für den Titel leer gelassenen Raum nicht aus- 
gefüllt hat, ergab sich aber sofort, weil sich sechs 
von den zehn alten H.-Fragmenten in den neu- 


229%. Da kam im J. 1891 der herrliche ägyp- 30 entdeckten Mimiamben wiederfanden , zwei im 


tische Papyrusfund des British Museum (P. 135). 
Ein kleines losgelöstes Bruchstück (frg. 2, jetzt 
VII 40—46 Kol 44) war schon vor dem An- 
ten transskribiert und 
von Weil Rev. des ét. Gr. III 1890, 3091. mit 


sich 7 anschließt), schien vor dem eines 
neuen neunten öutambon (Axormosıtöperu) den 
Schluß eines autobiographischen ‚Stückes, des 
‚Prologs zum zweiten Buche‘ zu bringen. 

übrigen 8 Fragmente waren bereits mit- Wahr- 
scheinlichkeit aufs achte Gedicht, das Evéavrwoy, 


ersten (frg. 6 Bgk. = I 15f. 7 = 67f.), eins im 
dritten (frg. 9 = III 10), eins im fünften (frg. 
8 = V 32), eins im sechsten (frg. 4 = VI 37 
—39) und eins im achten (VIII 59f. = frg. 10), 
wo sich jetzt der jwaußos und der Titel "Yrvos 
statt Evözvıov als irrig erwies. Im fünften Ge- 
dicht (V 74f.) erschien auch ein von der Über- 
lieferung (Eustath. bezw. Sueton) fälschlich dem. 
Hipponax (frg. 75 Bgk.) zugewiesenes Fragment. 

Schrift und Text des Papyrus. Über 
die Zeit der Schrift, einer kleinen, schmucklosen,. 
aber deutlichen Unziale ohne Abkürzungen gingen: 
die Ansichten früher stark auseinander. Wäh- 


über :, tätsbezeichnung für Länge 

(-) und Kürze (~). Der Interpunktion und, da- 
it im „der Angabe des Personen- 
dienen, i nachlāssig,. 

am reichlichsten im des Papyrus ver- 


wendet, Spatium, 
graphos. mind ziemlich zahlreich. Abge- 
schen von dinlektischen (u. 8. 1097£.) und ortho- 


graphischen Versehen wie der durchgehenden 
ätazistischen Schreibung « statt = (öfter sogar 
nachträglich durch Tilgung des richtigen s her- 
gestellt) findet sich hauptsächlich Verlesen und 
Versehreiben, Umstellung, Auslassung und Wieder- 
holung von Wörtern (Nairn LVf.). Diesen Feh- 
lern tritt gegenüber eine starke Tendenz zur 
Verbesserung. Verse, die für eine Korrektur in 
Aussicht genommen oder überhaupt irgendwie 


Buche von Nairn (The mimes of H. ed. with 
introduction, critical notes, commentary, and ex- 
cursus, Oxford 1904), obgleich im einzelnen viel- 
fach überholt, unentbehrlich die ‚Untersuchungen 
zu den Mimiamben des H.‘, Leipzig 1892, von 
Crusius. 

B. Zeit des Dichters. Vor dem Fund 
hatten die Ansätze des H. geschwankt zwischen 
dem 6. Jhdt. v. Chr, dem man ihn ehemals als 


als bedenklich oder.auch nur bemerkenswert no- 10 vermeintlichen Zeitgenossen des Hipponax (frg. 


tiert werden sollten, sind mit einem besonderen 
kritischen Zeichen, einem kurzen, schrägen Strich 
links vor dem Zeilenanfang versehen. Die 
Korrekturen, darunter wirkliche übergeschriebene 
Varianten und vereinzelte Randglossen, rühren 
neben dem ursprünglichen Schreiber von ver- 
schiedenen weiteren Händen her. Deren Unter- 
scheidung und vor allem die Beurteilung des 
Wertes ihrer Lesarten war vielfach umstritten 


76) zuwies (Meineke Curae crit. 48), und dem 
Ende der alexandrinischen Zeit (Schneidewin 
Rh. Mus. V 1847, 292), Ans beginnende 4. Jhdt. 
dachte Bergk PLG II4 509. Inzwischen war 
aber H. von anderen (Meineke Anal. Alex. 889) 
mit Recht bereits dem Kallimachos nahe gerückt 
worden auf Grund einer noch heute wichtigen 
Briefstelle des jüngeren Plinius (IV 3, 4), wo 
dieser die Epigramme und Mimiamben (mimiam- 


(s. besonders Crusius ed.2 Xff, und Meister20 bos statt iambos las auf handschriftlicher Grund- 


761), Die Frage nach der Trennung der ver- 
schiedenen (im ganzen fünf) Hände scheint ent- 
schieden, seit Kenyon bei Nairn Lf, auf Grund 
einer genauen Nachprüfung des Originals die 
Aufstellung von Meister (mit Modifizierung im 
einzelnen) gutgeheißen hat. Was den kritischen 
Wert der variae lectiones betrifft, so empfiehlt 
sich gegenüber ihrer grundsätzlichen Bevorzugung 
durch Buecheler wie gegenüber ihrer grund- 


lage schon vor Skutsch Herm. XXVI 817f. 
Gruter) seines Freundes Arrius Antoninus den 
entsprechenden Produkten eines Callimachus vel 
Herodes gleichstellt (u. S. 1102). Daß auch 
nach dem Fund noch vereinzelte Stimmen den 
H. abweichend datiert haben, in den Beginn 
des 2. Jhdts. v. Chr. (Ellis Joum. phil. XXITI 
1895, 20) oder in den Anfang unsrer Zeitrech- 
nung (Ellis Class. Rev. V 1891, 457) oder gar 


sätzlichen Geringschätzung als pure Konjekturen 30 als den (älteren) Herodes Atticus in den Schluß 


durch Crusius der Standpunkt von Blaß (Gött. 
Gel. Anz. 1892, 858f., vgl. Meister Berl. phil. Wo- 
‚chenschr. 1904, 803£.), daß jede Variante einzeln 
vorurteilsfrei geprüft werden muß. Man trifft da- 
bei, besonders in der dritten Hand (der m. rec. 2 
von Crusius) sichere und öfter keineswegs nahe- 
liegende (z. B. I 78. II 84) Besserungen. Die 
Mehrzahl der sekundären Lesarten, soweit sie über 
einfache Fehlerkorrekturen hinausgehen, ist aller- 


des 1. Jhdts. n. Chr. (Walker Academy XLVIIT 
1895, 228 und Arri weäs 1910 Appendix, wider- 
legt von Kenyon Academy a. O. 352, Sitzler 
Wochenschr. f. kl. Ph. 1911, 108), verschwiege man 
lieber. Unter den durch den Papyrusfund gebotenen 
Indizien nennen wir zuerst ein literarhistorisches, 
aus dem sich als terminus ante quem für die Lebens- 
zeit des H. das 2. Jhdt. v. Chr. ergibt: Didymos, 
auf welchen mehrfache bei Lexiko- und Paroemio- 


dings wertlos. Unsicher bleibt es, was von ihnen 40 graphen erhaltene H.-Zitate zurückgehen, hat 


jeweils als bloße völlig unverbindliche Konjektur 
von den Korrektoren selbst stammt und was als 
richtige varia lectio aus einer anderen Hs. in 
die unsere übertragen worden ist. Gegen die 
letztere Annahme besteht ein zwingender Grund 
wohl nirgends (vgl. Crusius selbst ed.2 XVII 
und Philol. LIV 1895, 334). 

Ausgaben. Der hochverdienstlichen Ke- 
nyonschen ed. princeps folgte zunächst noch 


keinen jene Grenze nach unten überschreitenden 
Autor exzerpiert (Crusius ed.4 8f.). Den ter- 
minus post quem liefert uns ein wichtiger und 
vielumstrittener Vers im Einleitungs- und Wid- 
mungsgedicht, die Stelle, wo aus der Rolle der 
Kupplerin heraus der Dichter ein diskretes Kom- 
pliment ans ägyptische Könighaus richtet. Unter 
den (zunächst natürlich materiellen) Herrlich- 
keiten, durch die das Wunderland Ägypten den 


1891 (zwei Auflagen) die unmethodisch überstürzte 50 untreuen Mandris fesselt, erscheinen da, merk- 


Ausgabe von Rutherford, weiter 1892 nach der 
sehon besonneneren van Herwerdens (Mnemos. 
XX 41f.) die wirklichen recensiones von Bue- 
cheler (zwei Auflagen; mit wertvoller latei- 
nischer Übertragung und kurzen, aber inhalts- 
reichen Noten) und Crusius, welch letztere 
(accedunt Phoenieis Coronistae Mattii mimiam- 
borum fragmenta: 21894, ed. maior mit kri- 
tischer praefatio und Index sermonis mimici, 


würdig genug, auch die Philosophen (I 29) und 
weiter (30f.) de@r ddeipm reuevos, ó Baaı- 
ebs yenords, movajıov. Wie ein unbefangener 
Leser empfindet, ist der ‚gute König‘ notwendig 
identisch einerseits mit dem männlichen Teil der 
vorher genannten Götter-Brüder und andererseits 
mit dem faktischen Gründer (Bouch6-Leelereq 
Hist. des Lagides I 129) des nachher genannten 
Museums, das hier ebenso wie jenes rdusvos an- 


noch nicht erneuert; ed. minor 1898. 1900, 60 scheinend den Reiz des Aktuellen und Neuen be- 


1904. 41908 mit dem schätzenswerten Anhang 
der Fragmenta mimica e papyris et ostracis nuper 
edita) zur herrschenden Ausgabe wurde, endlich 
1893 (Abh. Sächs. Ges. ph.-h, Kl. XII 7) die 
vielseitige Arbeit von Meister (Text, Prosa- 
Übersetzung, Kommentar und sprachwissenschaft- 
lich besonders wiehtiger Anhang). Als Kommen- 
tar bleiben auch nach dem erwähnten nützlichen 


sitzt. Es muß der gleiche Ptolemaios sein, der 
als idealer Soldherr auch von Theokrit X 

598.) gefeiert Ta “nd en Be 
Gelt hatte (Teles? p. 39, Hense. rusius 
Unters” 174), Ptolemaios IL Philadelphos (285/4 
—247/6). Das xöueros ist nicht als Grab der 
Osoi 'Aðeipol ru denken (so anscheinend noch 
Otto Priester und Tempel I 189, 2), vielmehr 


ka bi 
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sind Philadelphos und Arsinoe II. ‚oder min- 
Jiestens ioner. noch am Leben. Man pflegt als 
Gründungsjahr für den Kult der #eol “Adeipoi 
und somit als terminus post quem für unser 
eier) das Jahr seiner ersten Bezeugung 270/69 
zu betrachten, indem man annimmt, Philadelphos 
habe erst nach der Konsekration seiner Schwester- 
Gattin Arsinoe (Bed Diiddeipos) in deren Todes- 
jahr 271/0 an seine eigene Konsekration gedacht 


Kreisen (Crusius Übers. XXVIf.), vielleicbt auch 
mit H. aus dem Faktum erschließen, daß sie 
Porträtstatuen der beiden. Diehterinnen Moiro 
und Anyte schufen (Brunn a. O.), Damit sind 
die sicheren chronologischen Indizien erschöpft. 
Versucht hat man noch, fürs siebente Gedicht als 
terminus post quem durch den auf den sog. 
Dionysios-Kalender bezogenen Monatsnamen Tav- 
ged (VIL 86) das J. 285 zu gewinnen (Meister 


(s. zuletzt Otto Priester u. Temp. II 273£). In- 10H. 745. 756f.; dagegen Crusius Übs. XXV 2) 


dessen vermisse ich einen zwingenden Beweis da- 
für, daß ein griechischer Kult wie der Arsinoe 
(Otto I 347£.) und des Philadelphos (Strack 
Dyn. der Ptol. 118f. Kaerst Rh. Mus. LII 52) 
für sich, so auch der beiden gemeinsam nicht 
schon vor 271/0 aufkommen konnte (Legrand 
Et. sur Théocr. 126, 2), wobei dann schwerlich 
bis zum vermutlichen Jahre der Hochzeit (so Mei- 
ster H. 755f.) von Philadelphos und Arsinoe U. 


und fürs zweite als terminus ante quem 266, 
das spätest mögliche Datum der durch Ptole- 
maios Philadelphos vorgenommenen Umnennung 
von ”Axn, der Phönikerstadt, die Kallimachos 
(frg. 100h, 2 Schn.) bereits /Troisual; nennt, 
H. dagegen (TI 16) noch mit ihrem alten Namen 
(s. zuletzt Reinach Melanges Havet 1909; da- 
gegen Ellis Joum. phil. XXIII 20. Legrand 
Ét. sur Theoer. 126, 1). Endlich pflegt man für 


(277, vgl. zuletzt Bouch6-Leclereg Hist. des 20 die Zeitbestimmung des H. sein mutmaßliches 


Lag. I 161A.), sondern höchstens bis 274, zum 
wahrscheinlichen Einführungsjahr des alexandri- 
nischen Reichskults des Alexander (Otto I 158. 
II 273) zurückzugehen wäre. Frühestens Ende 
der 70er Jahre, wahrscheinlich nicht lange dar- 
nach, um die Mitte der Herrschaft des I. Pto- 
lemäers, wäre also die Kupplerin, das Widmungs- 
gedicht, geschrieben und somit die åxuý des H. 
jedenfalls unter Ptolemaios II. Philadelphos zu 


literarhistorisches Verhältnis zu Kallimachos und 
Theokrit zu verwerten, wobei neuerdings auch 
das rätselhafte Traumgedicht VIEL in Betracht 
kommt. Diese schwierigen, unabhängig zu be- 
handelnden Fragen besprechen wir unten (3. 1094f. 
1099). — Alles in allem wird man den H. vor- 
läufig als spätestens ca. 310 v. Chr. geboren, 
d. h. als ziemlich genauen Altersgenossen des 
Kallimachos annehmen müssen (300—240 setzte 


setzen, nicht erst unter dessen Nachfolger Ptole- 80 sein Leben Palmer Hermathena XVII 1892, 


maios III. Euergetes (247/6—222/1), wie z. B. 
noch v. Wilamowitz tut (Kult. d. Ggw. I 82, 
126; anders derselbe Gött. Nachr. 1894, 29, 1). 
Für andere Stücke der Sammlung könnte die Ab- 
fassungszeit sehr wohl noch höher als ca. 270, 
etwa in die 80er Jahre hinaufreichen. Solch 
früheres Datum scheint für die ‚Frauen im Askle- 
piostempel‘ (IV) durch zwei darin begegnende 
kunsthistorische Anspielungen tatsächlich nahe 


237; 300—250 Nairn XV; für jünger als Kal- 
limachos erklärt ihn auch Crusius o. Bd. V 
S. 2286). 

C. Heimat des Dichters. ‚Vor dem Er- 
scheinen des Papyrus war H. wegen seiner Na- 
mensform, wegen Dialektspuren in seinen Frag- 
menten, sowie als engerer Zunftgenosse von 
Sophron und Theokrit für einen Dorer, genauer 
entweder für einen Italioten (Bernhardy Grundr. 


gelegt zu werden. Zunächst spendet hier (IV 7240 II 13, 549. Schneidewin Rh, Mus, V 293) 


— 78) Kynno vor dem Opferzugsbild des Apelles 
der realistischen Kunst des ‚Ephesiers‘ unter 
harter Verwünschung seiner Gegner ihr aus der 
Rolle fallendes und des Dichters Tendenz ver- 
zatendes eifriges Lob in einer Art, die den Apel- 
les deutlich als jüngst verstorben kennzeichnet 
(falsch z. B. Hauler Philol. Versamml, 1893, 
267, 2). Da wir des Apelles Geburt spätestens 
356 ansetzen müssen (Gurlitt Arch.-epigr. Mitt. 


oder für einen Syrakusaner (ten Brink Philol. 
VI 1851, 354. Susemihl Al. L. I 230, 89) er- 
klärt worden. Das neue Material lehrt uns als 
den Ort, dessen Verhältnisse H. eingehend kennt 
und liebevoll schildert, also mindestens als Stätte 
eines längeren Aufenthaltes des Dichters, wahr- 
scheinlich auch als seine wirkliche Heimat die 
dorische Insel Kos kennen. Die Herkunft von 
Kos, das sich in dieser Zeit als Geburtsort des 


XV 1892, 175), so ergäbe ein vermutliches Leben 50 Philadelphos der besonderen Gunst dieses Königs, 


von 70—75 Jahren als Zeit seines Todes und zu- 
gleich als ungefähre Abfassungszeit des 4. Mi- 
miambos ca. 285—280 (Legrand Et. sur Theoer. 
127), d. h. den Anfang der Regierung des Phi- 
ladelphos, der gleich nach seiner Thronbesteigung 
für die bei H. aktuelle Ausschmäckung des koi- 
schen Asklepieion gesorgt haben mag (Meister 
E 7578.) stimmt es, daß die in v. 23. 26 
von derselben Kynno als Bildner der Asklepios- 
gruppe neben dem Stifter Euthies genannten 
und gesegneten Praxiteles-Söhne, d. h. Zaun: 
dotos und Timarchos, als lebend 2161 
(falsch Reinach Rev. 6t. Gr. IV 1891, , 1) 
Wir kennen als Zeit ihrer Blüte die 131. 0 > 
piade (Brunn Gesch. d. gr. Künstier I Pi ; 
abweichend Be: aha fr 
Plastik 532) = — un 

lung mit den frübhellenistischen. literarischen 


durch regen Schiffsverkehr mit Alexandreia einer 
hohen materiellen und als bekanntes Zentrum 
literarischen Lebens auch hoher geistiger Blüte 
erfreute (Paton-Hicks Inscriptions of Cos 
XXXIII), ließe uns des H. Kompliment an Ptole- 
maios II. und Arsinoe II. (190, o. S. 1084) treff- 
lich verstehen. Andererseits könnte freilich, wenn 
auch minder malen: gerade BE 
zugsstell der Insel den Zuzug eines en 
60 erären (Crusius Unters. 187). Ausdrücklich 


angegeben war Kos als Schauplatz des zweiten 
(II 95f£.), dessen Titelheld vor dem Ge- 
as Ran Sagen der Insel zitiert 
Bunte Forschungen 174). Auch 

hpel des vierten Gedichts hatte man be- 
ir age a des rimh Aoxinnıstor von Kos er- 


wissen, noch ohe dieses, entsprechend der An- 


gabe Patons (Inser. of Cos 137) durch Herzogs 
glückliche Grabung von 1902—1904 (8. seine . 
Berichte: Arch. Anz. 1908, 1#. 186f. 1905, 1#.; 
Österr. Jahresh. VI 1908, 215f.; Arch. f. Rel.-W, 
X 1907, 201. 400f.) eine halbe Stunde westlich 
der alten Stadt Kos aufgedeckt wurde. Nun- 
mehr hat sich ja die Stätte unseres Frauenopfers 
selbst wiedergefunden in dem ältesten Anten- 
tempel B der sog. zweiten Terrasse, bezw. in 


Keineswegs zwingend sind auch Herzogs (Berl. 
phil. Wochenschr. 1898, 1251; Österr. Jahresh. 
XI 217, 8) Argumente. für Ephesos. Vor allem 
kann da der Apelles Epéoioc (TV 72) sowenig 
etwas beweisen wie Hipponax als literarisches 
Vorbild unseres Dichters (VII 78) und die Zov- 
Par (79) als literarisches Publikum — des Hip- 
ponax. Für Alexandreia endlich plädierte- 
Meister H. 742f., gleichfalls mit zweifelhaften 


dem seiner Achse nach Osten vorgelagerten 10 Gründen (gegen die vermeintliche ptolemaeische 


Altarbau, bei dem man noch die Vasen der be- 
sprochenen Weihgeschenke entdeckte. Koisches 
Lokalkolorit gibt ferner allen übrigen Stücken 
(abgesehen vom ’Ertzviov VII und dem Frag- 
ment IX) neben anderweitigen Einzelmomenten (8. 
Nairns Einleitungen zu den einzelnen Nummern) 
die Tatsache, daß wir ihre Personennamen auf 
den gleichzeitigen koischen Inschriften treffen 
(Crusius Ausg. Index nominum. Gurlitt Arch.- 


epigr. Mitt. XV 171f). Das gilt, was man meist 20 


übersieht, auch von den beiden unter sich ver- 
bundenen (u. 8. 1089£.) Gedichten VI und VII, 
in denen manches nach anderer Richtung weist. 
Wichtiger als der bisher in Sinope, Kyzikos, 
Samos, Amorgos, Ephesos, Milet bezeugte (Her- 
zog Österr. Jahresh. VI 217, 3) ionische Monats- 
name Tavgscov (VII 86) erscheint mir hier der 
Umstand, daß die zwei fraglichen Mimiamben 
augenscheinlich raffiniertes ionisches Großstadt- 


Kupferwährung in VII Nairn 108), An sich 
wäre es sicher plausibel, daß dem H. für seine 
Großstadtbilder die bunte ägyptische Weltstadt 
(1 26.) Modell stand, zumal wenn er wirklich in 
Alexandreia auch literarisch auftrat, wie Crusius 
o. Bd. V S. 2281 aus VIII 62 (vgl. zu 72) schließt. 
Der Ortsname "Eievaıs als Alexandriae Koubögıor 
(IX 13) beruht ebenfalls nur auf einem konjek- 
turalen Ansatz (frg. 82) von Crusius, 

D. Die Mimiamben. Wir kennen den H. 
lediglich als Dichter von Mimen in Hinkiamben 
(Mimiamben). Einen gnomischen Hexameter vin- 
diziert ihm Arsenios zu Unrecht (frg. 81 Cr.). 
Daß sich die vermeintlichen Hemiamben (frg. 
10 Bgk. Hanssen Comm. Ribbeck, 1888, 1901.) 
als Irrtum erwiesen, erwähnten wir sehon (o. 
8. 1081f.). Auch für trimetri recti des H. fehlt 
es an Anhalt. Um von dem iambischen Leoni- 
das-Epigramm (frg. 82 Cr.), das ihm einst Bergk 


leben behandeln (Herzog a. 0. Weil Journ. d. 30 PLG II 512 zuschrieb, zu schweigen, so hält 


sav. 1893, 23). Daß H. in Ionien ansässig ge- 
wesen (Herzog a. O.), ist daraus mitniehten zu 
schließen; vielmehr kann er die betreffenden 
Verhältnisse sehr wohl durch literarische Vor- 
lagen (v. Wilamowitz Kult. d. Ggw. 182, 126 
‚lonischer Mimus‘) oder allenfalls durch Reisen 
kennen gelernt haben, wie sich denn seine Lokal- 
kenntnis begreiflicherweise auf das gesamte Be- 
reich der kleinasiatischen Küsten und des ägäi- 


schen Inselgebietes erstreckt und als Landeplätze 40 


des Rheeders Thales beispielsweise das thrakische 
Abdera (II 58), das rhodische Brikindera (57), 
das lykische Phaselis (59), das phönizische Ake 
16, vgl. Tyros 18) erwähnt werden oder als Her- 
kunftsort des Schusters Kerdon (VI 58) Chios 
und Erythrai in Betracht kommt. Den Schau- 
platz von VI. VII zu bestimmen, ist mehrfach 
versucht worden. Rutherfords längst verwor- 
fenen Gedanken an das ferne Kyzikos (u. a. 


auch des Dichters vermeintliches eigenes Zeugnis 
für eigene reguläre iaußoı (VIII 77, Crusius 
ed.4 76. Nairn XII) nicht stich (u. 5. 1094). 
Unser derzeitiger Bestand an Mimiamben des 
H. umfaßt zunächst in kontinuierlicher Folge die 
(nachher zu besprechenden) Stücke I—IX (von 
VII das Gerüste, von IX den Beginn) + den 
29 kleinen, noch nicht sicher untergebrachten 
Papyrusfragmentchen (frg. 81—59, o. 5. 1082). 

inzu kommen aus dem alten Vorrat die vier 
Fragmente 60—63, von denen uns die beiden 
ersten noch zwei weitere verlorene Mimiamben 
nennen, nämlich das an einen Gryllos gerichtete 
sexagenarti de ponte frg. 60 Cr. (1 Bgk.) den 
Moinewös (Crusius Unters. 164#, Über So- 
phrons I &oovres frg. 52—56 als Vorlage Hauler 
Philol.-Versamml, 1898, 269. v. Wilamowitz 
Abh. Gött. Gesell, phil-hist. Kl. N. F, IV 3 
[1900] 28, 1) und das anscheinend erotische 


wegen des angeblich kyzikenischen Namens 50 frg. 61 (2 Bgk.) den Weibermimos der Zuveg- 


Agraxnvn VIL 87) bringt neuerdings Crusius 
S.-Ber. Akad. München 1907, 227f. zu Ehren, 
gestützt auf die von Wiegand ‚in Konstanti- 
nopel erworbene, aus der Nekropole von Kyzikos 
stammende‘ Stele für einen H Sohn des Al- 
kiadas, den ein beigefügtes Distichon als ‚guten, - 
durch seinen Ruhm nur liebenswürdiger gemachten 
Genossen‘ preise und den nun Wiegand ‚mit 
einer gewissen Wahrscheinlichkeit‘ mit dem 
Dichter H. identifiziere. Ich muß dieses Zeug. 60 
nis ablehnen. Denn offenbar die nämliche Stele 
des Howvdas Alxıdda Hoaxissr/ns] finde ich 
bereits von Mordtmann in den Athen. Mitt. IV 
1879, 18 publiziert als ‚angeblich aus Eregli 
(Heraclea Ponti) stammend. Das Leben der 
Milesierinnen und von Rhodos findet ohne nähere 
Begründung neben dem von Kos behandelt 
v. Wilamowitz Kult. d. Gegenwart I 82, 126. 


yačóuevaı (Crusius Unters. 162. An freiere 
Nachahmung von Sophrons Arxkorgımı frg. lf. 
denkt Hauler a. 0.) Adnka bleiben frg. 62 
(3 Bgk.), von einem ungezogenen Buben (nicht 
Mädchen!) erzählend, von Crusius Unters, 161 
grundlos auf c. IX bezogen, und frg. 63 (5 Bgk.), 
die Gnome vom Hauskreuz (Crusius Unters, 
162f.). Bei der Aufsuchung weiterer H.-Frag- 
mente in antiker Literatur ist größere Vorsicht 
geboten, als Crusius übte, Am ehesten an- 
nehmbar scheint das schon von Bergk PLG I4 
512 verwertete Paroemiographen-Zitat vom Ko- 
Aopbrıos zovoós (frg. 64), wo“Hoúvrðas in Hod- 
doros verderbt wäre wie im alten H.-Fragment 
8 Bgk. (V 32). Crusius (vgl Unters. 163) denkt 
an eine Festzugsbetrachtung. Ganz in der Luft 
steht der von der Überlieferung einem Hoodards, 
von Meineke dem Hipponar (fg. 55B Bek.) 


VOJ nerondas 


zugeteilte Choliamb frg. 69 und erst recht die 
sprichwörtliche Sage vom Koer Krissamis (frg. 


82). Wegen deı Zuweisung von Hesychglossen ` 


an H. (frg. 77—80) hat Crusius selber Be- 
denken geäußert. Der dem H. zugemutete Vers 
frg. 65 (Crusius Unters. 102) entstammt, wie 
uns der Oxyrhynchos-Papyrus 1011 gelehrt hat, 
den “Iaußoı des Kallimachos (v. 113). Das viel- 
erörterte xoa’, Eraipe xrÀ. (frg. 66) erwies 


sich, wiederum durch einen Papyrus (Brit. Mus, 10 


155v 17 = Bodl. ms. gr. class. f. 1 p 7) als 
Vers eines moralphilosophischen Choliambogra- 
phen (Gerhard Phoinix v. Kol. 9. 161). Dar- 
nach ist eine ähnliche Provenienz auch in Er- 
wägung zu ziehen für frg. 67 (Gerhard 25f.), 
für die unter des Hipponax (frg. 28 Bgk.) Namen 
erhaltene moralische Lehre frg. 72, endlich vielleicht 
für das päderastische Sujet frg. 70, ein Sujet, 
das wir im Heidelberger P. 310 (Kol. IV) an- 
scheinend ebenfalls in moralphilosophischen Hink- 
jamben traktiert finden (Gerhard 6f., 140f.). 
Der Hetärenwitz frg. 71 läßt sich mit mindestens 
gleichviel Berechtigung auf eine choliambische 
Chreia zurückführen (Gerhard 284), und die- 
selbe Möglichkeit dürfte für den Schwank vom 
‚Herz in den Hosen‘ (frg. 68) bestehen (Cru- 
sius Unters. 163£.). Eine letzte Gruppe von 
H.-Fragmenten (frg. 73—76) gewinnt Crusius 
mit der Annahme, daß der Römer Cn. Mattius 


Herondas 1090 


liches Paar (V. VI), worauf endlich noch VIE das 
Sehustermotiv von VI fortspinnt. 

I. Hooxuxlis 7 Maozponds. Die brave Me- 
triche, deren Gatte Mandris nach Ägypten ge- 
fahren und seit zehn Monaten verschollen ist, 
sitzt mit. ihrer Magd Threissa-in der Stube, Da 
erscheint die liebe alte ‚Amme‘ Gyllis und be- 
arbeitet mit umständlich raffinierter Kuppelkunst 
die Strohwitwe, dem in sie verliebten herrlichen 
jungen Athleten Grylios ihre Liebe zu schenken, 
Von Metriche entrüstet abgewiesen, bekommt 
sie doch noch zum Abschied einen guten Trunk. 
Der als Einkleidung dienende Frauenbesuch ist 
eine altübliche Form für den winos yuvaixetos 
des Sophron (vgl. dessen Fovagıoröocı? frg. 
15ff. K., ferner H. VI. IX und Theocr. XV), bei 
dem sich auch die Trinkszene findet (frg. 15. 
18. 99. 106) und selbst ein iuvenis in bellum 
profecturus vorzukommen scheint (frg. 145. 171). 


20 Die kaorgonds kennen wir als Figur der mi- 


mischen zaypdei (Ath. XIV 6210); das Wort 
#aoroonds brauchte auch Sophron (frg. 69 Ay- 
öoeiav). Bekannt ist die kuppelnde Amme des 
Euripides (Hippol.), dann die (trunksüchtige) 
Kupplerin der mittleren und neueren Komödie 
(Nachweise bei Krakert Herondas in mimiambis 
quatenus comoediam Gr. respexisse videatur, 
Diss. Freiburg i. B. = Progr. Tauberbischofs- 
heim 1902. Maorgozós als Titel bei Philippides 


(a. S. 1101), wie die Ilias, so auch sein vermat- 30 III 305K.), sowie der hellenistischen erotischen 


liches mimjambisches Muster H. wörtlich über- 
setzt habe. So trug er kein Bedenken, von den 
elf vorhandenen Mattius-Fragmenten (frg. 1 ist 
das Zeugnis des Ter. Maur. über Mattius) ver- 
mutungsweise frg, 2. 9 (10%) dem ’Evtawıov VIII 
(heute nicht mehr zu halten), frg. 3 (zerbrochener 
Krug) den Arornorisduevaı IX, frg. 4. 5 (‚genieße 
das Leben") dem MoArsıvds zuzuweisen, wäh- 
rend er im übrigen wenigstens noch zwei ver- 


Elegik und Epigrammatik, von welcher wiederum 
die Römer (Properz, Ovid) die kupplerische To- 
pik übernehmen (Crusius Unters. 17ff., 189** 
gegen Ellis). . 
II. Hogvoßooxos. Die (nur 46—48 durch eine 
Gesetzesvorlesung des Gerichtsschreibers unter- 
brochene) Anklagerede des Hurenwirtes Battaros 
gegen den reichgewordenen Getreiderheeder Ar- 
timmes-Thales, der ihm nachts unter Brandan- 


lorene Herondäische Vorlagen, einen Festhetrach- 40 drohung das Haus gestürmt, ihn selber verprügelt 


tungsmimos (Al Ümeönera rà..? frg. 8) und 
einen dem Sxvreis analogen "Toyadeondins (frg. 
6. 7. 11. 12, Unters. 167) ansetzt. Indessen 
haben wir nicht einmal für die allgemeinste 
Nachahmung des H. durch Mattius einen Beweis 
(Ribbeck Gesch. d. r. Dichtung I2 304. Falsch 
die Vermutung von Weil Journ. d. sav. 1891, 
655, 2). Noch weniger berechtigt uns eine ge- 
wisse ungefähre Verwandtschaft der Fragmente 


an direkte Übertragung des Griechen durch den 50 


Römer zu denken. Die Gründe, durch welche 
Crusius (ed.l 75; Unters. 166ff.) früher das 
Fehlen wirklicher Berührungen plausibel zu 
machen versuchte, kommen heute in Wegfall. 
Begründet war somit der Widerspruch von 
Meister (Lit. Centr.-Bl. 1892, 1384) und Diels 
(DLZ_ 1892, 1683). j : 
Die erhaltene Sammlung der Mimiamben, die 
am Anfang intakt ist a in I (Spatium davor!) 
ihr Eingangs- und Widmung: 
Hin ge “weitet en 
Hinfällig die eron Zwe B 
Untere 50. 166£. und Hauler Philol-Versamml. 
1893, 267, 2. 270, 3), bietet, mindestens bis VII, 
deutliche Anzeichen planvoller Gruppierung. Den 
zwei sich entsprechenden Kupplermimen ER 
zunächst diges' 


Pauly-Wissows-Kroll VIII 


icht hat (so zu- 60 
> 686. 


und ihm eine seiner Dirnen, die Myrtale (sie wird 
den Richtern vorgeführt 45f£.) geraubt und ver- 
gewaltigt hat. Mit Recht bewundert man den 
im sprunghaften Wechsel meisterhaft entwickelten 
Kontrast zwischen dem feierlich hohen Pathos der 
Gerichtsrede und der unverhohlen niedrigen Ge- 
meinheit des Redners, dem ein paar Groschen 
den Mund stopfen können. Das Motiv der Ge- 
richtsverhandlung, aus welcher hier für den einen 
behandelten zagaxıng lediglich ein einseitiger 
und abrupter Ausschnitt erscheint, war weder 
der vée fremd (Kuppler vor Gericht: Krakert 
21f.) noch auch dem Mimos des Sophron, dessen 
Richter BovAlas (frg. 109) mit seiner dvaxoAoudla 
hier jedenfalls nachwirkt (Crusius Unters. 51f.). 
Daß H. die Mittel der attischen Gerichtsrede, 
ganz im allgemeinen, nicht speziell des “Yıregei- 
derog xagaxıne (Herzog Koische Forsch. 214), 
verwertet, hat Hense Rh. Mus. LV 222. ge- 
zeigt, Den Typus des IZogvoßoaxds kultiviert 
nicht bloß die mittlere und neue Komödie (Kra- 
kert 22%. Der Titel Ilogvoßooxds zuerst bei 
Fabulon, en Mus. L 140f.), sondern auch 

großgriechisch-dorische Mimos (Crusius Un- 
ters. 50), vielleicht schon seit Epicharm (Cru- 
sins Philol Sı pl VI 285). Wenn der Huren- 
wirt ausdrücklich als xívaiðos auftritt (74), s0 
scheint uns das gleichzeitig anf die ionische Mimik 
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der xwaıdoAdyor wie Sotades zu weisen (Diels 
DLZ 1891, 1408. Hauler Philol.- Versamml. 
1898, 270). 

IH. Auddoxaios. Ein hochdramatischer Prügel- 
mimos (Bauer Preuß. Jahrb. LXXIII 1898, 446f.), 
dessen Hauptsprechrolle nicht der Titelheld spielt, 
sondern die allzu megärenhafte ‚Rabenmutter‘ 
(Diels DLZ 1891, 1408) Metrotime, Sie schleppt 
ihren ungeratenen Schlingel Kottalos, der nichts 
lernt und durch allerhand Streiche die armen 10 
Eltern ruiniert, zum ironisch-pedantischen Schul- 
meister Lampriskos zur Prügelkur, die er denn 
auch, unterstützt von drei Schülern (Euthies, 
Kokkalos, Phillos), an dem bettelnden und brül- 
lenden Jungen gründlich besorgt, für die Mutter 
allerdings noch nicht gründlich genug. Das pä- 
dagogische Thema hat in der alten, mittleren 
und neuen Komödie vereinzelte Parallelen (Kra- 
kert 30ff), geht aber. vielleicht in letzter Linie 
auf Epicharms zarderoißns Köiayos zurück (frg. 1. 20 
Crusius Philol. Suppl. VI 291; Unters. 78). 
Von Sophron käme höchstens frg. 129 (Würfel- 
spiel) in Frage (Krakert 33). Zur Erläuterung : 
Sonnenburg Humanist. Gymn. 1909, 197#, 
Ziebarth Aus dem griech. Schulwesen 1909, 
Beudel Qua ratione Graeci liberos docuerint, pa- 
pyris usw. ill. Diss. Münster 1911. 

IV. Aoxinmd àvarðsToar xai BuordLovoar, 
Die im Morgengrauen spielende kultische Hand- 
lung (religionsgeschichtliche Erklärungen von 30 
Wünsch Arch. f. Religionswiss. VII 95. und 
auf Grund seiner Ausgrabungen von Herzog 
ebd. X 201.) gibt mit dem Dankgebet, dem 
Hahnenopfer und der Votivtafelweihung am An- 
fang (1—20) sowie mit der Opferresultatsverkün- 
digung durch den Küster und den Schlußzere- 
monien am Ende (79--95) lediglich den Rahmen 
für ein breites Mittelstück, die gemeinsame be- 
wundernde Betrachtung der Tempelkunstwerke 
ab (kunsthistorische Erklärungen von Diels Arch. 40 
Anz. VI 1891, 190. Murray Class. Rev. V 1891, 
389. Waldstein ebd. VI 135f. Gurlitt Arch.- 
epigr. Mitt. XV 169ff. Meister Festschr. f. 
Overbeck 1893, 109ff. Herzog Österr. Jahresh. 
VI 215ff. Buecheler Ztschr. f. d. Gymn.-W. 
1905, 177), ein Mittelstück, das seinerseits wieder 
durch einen alten Sophronischen zoros (Reich 
Mim. I 868, 1. 735, 1), den schimpfenden Tadel 
der Magd, in diesem Falle der säumigen Kydilla 
(41—58) in zwei Teile zerlegt wird, nämlich 50 
erstens die Betrachtung der Skulpturen am Altar- 
bau vor dem Tempel und zweitens (nach Öffnung 
der Türe 55) die Betrachtung des Opferzugsge- 
mäldes von Apelles in der Cella. Schwierig und 
strittig ist Verteilung und Benennung der Per- 
sonen. Man sollte nicht (wie Crusius ed. 3. 4) 
mit Schulze nach Analogie von Theokr. XV 
jeder der beiden Frauen eine eigene Sklavin vin- 
dizieren und die zweite Frau fiy (mit Kokkale 


. (frg. 79f., nach Athen, VIII Si 
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oder Festbetrachtung hat. in Epicharms ®sapoi 

B radogävzss 
tà äv Ilvdor àvaðýuura xai neol Endorov Akyor- 
tes) sowie in Sophrons Gauswar rà “Toðwa (frg. 
10) seine Vorbilder (vgl. auch Eurip. Ion) und 
ein Seitenstück in Theokrits (XV) Iugaxovauı 
Ñ Adwvıdlovoa, die das Festbetrachtungsmotiv 
sekundär mit dem Hausbesuchsmotiv (s. zu I) 
verknüpfen. 

V. Zuidrvmos. Die Eifersüchtige, die zyni- 
sche und nervöse Dame Bitinna beschuldigt ihren 
Sklaven und Buhlen Gastron der Untreue mit 
einer Amphytaie und läßt ihn trotz Leugnen, 
Bitten und nachher widerrufenem Geständnis 
durch den Mitsklaven Pyrrhies (nebst Drechon) 
zu grausamer Züchtigung gefesselt zum Prügel- 
meister Hermon schleppen. Die eben Abgezogenen 
ruft sie mit plötzlicher Änderung des Entschlusses 
durch ihre Lieblingssklavin Kydilla zurück, nicht, 
wie diese hofft, um den Gastron zu begnadigen, 
sondern um ihm durch den Tätowierer Kosis ein 
Epigramm auf die Stirne ritzen zu lassen. Zur 
Begnadigung vermag sie aber dann nach anfäng- 
lichem Sträuben die wiederholte dringende Bitte 
Kydillas. Um von Haulers (Philol.-Versamml. 
1893, 268) unerweislicher Zurückführung der Zy- 
Adrumos auf Sophrons ZTardıza norpvëete (frg. 50) 
zu schweigen, so hat für die Züchtigung des 
Sklaven Crusius Unters. 107, Übs. XXXIU eine 
Sophronische Analogie (frg. 143) zu finden ge- 
glaubt (gegen ihn Kaibel z. St.). Im übrigen 
macht das schwüle sexualpathologische Sujet einen 
durchaus modern hellenistischen Eindruck. Wir 
finden es zu einem greuelvoll komplizierten, aber 
ebenfalls harınlos endenden wirklichen Ehebruchs- 
mimos im römischen Sinne ausgebaut wieder in 
der ‚Mosyetrora‘ des nachchristlichen Oxy.-Pap. 
413 (Crusius H. ed. 110ff. Sudhaus Herm. 
XLI 247ff.). 

VL Sudtovoa: Ñ Tördkovoaı. Das ‚vertrau- 
liche Gespräch‘ dreht sich um einen Toiletten- 
artikel, den der consensus gentium (Crusius 
Unters. 128*) erst nachträglich richtig verstand 
und noch van Leeuwen Mnemos. XX 97f. harm- 
los zu deuten versuchte, ein raffiniertes Werk- 
zeug weiblicher Unzucht, den künstlichen Phallos 
aus Leder. Metro, zur Koritto auf Besuch kom- 
mend (am Anfang die übliche Zankszene mit der 
faulen Magd; ähnlich auch Theokr. XV), fragt 
nach dem Verfertiger des herrlichen Savußa» der 
Koritto, den sie der Eubule geliehen und diese 
an Nossis, die Tochter der Erinna (gegen die 
literarhistorische Deutung der Namen von Crusius 
Unters. 118 richtig Blass Gött. Gel. Anz. 1892, 
859f.) weitergegeben, bei welcher ihn Metro ge- 
sehen. Koritto, zunächst über Eubules Indis- 
kretion indigniert, nennt mit Begeisterung den 
Schuster Kerdon aus Chios oder Erythrai, der 
mit zwei favßdves zu ihr gekommen war, aber 


als Sklavin) taufen, sondern bliebe besser (trotz 60 trotz flehentlichster Bitten nur den einen herge- 


Zielinski selbst Berl. philol. Wochenschr. 1907, 
866) bei der alten Zielinskischen Ansicht, daß 
die zwei eng verbundenen Frauen Kokkale (19. 
88 in Korraln verderbt; unwahrscheinlich Nairn 
45) und die überlegene Kynno nur eine Sklavin 
mithaben (überzeugend Weil Journ. d. sav. 1893, 
20. 1894, 127; anders Sitzler Jahresber. XCI 
1897, 72). Das alte Mimenthema der Tempel- 


geben und vom andern nicht einmal die Bestel- 
lerin genannt hatte. Geschickt hatte ihn Arte- 
mis, die Gerbermeistersfrau, zu der jetzt Metro 
gehen will. Ihr Hinweis auf den hı 2 Gatten 
(97, vgl. Theokr. XV 147) folgt vermutlich, wie 
das Schelten auf die Männer überhaupt (Theokr. 
XV 8f) einem alten zdaos. des 
uiuos yuraıxsios (Crusius Übe. XXXII 1). Das 
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schmutzige Thema des ö:0ß0s oder ähnlich (= fav- 
Bor) kam, wie in der a Komödie Kaet 
38f.), so auch bereits im Mimos Epicharms (frg. 
235. Crusius Philol, Suppl. VI 284) und So- 
gm (frg. 24. 89? Crusius Unters. 129) vor. 
ei H. weist die Heimat des Kerdon (Crusius 
Unters, 121) anscheinend in ionische, und zwar 
in großstädtische Sphäre (trotz des Hühnerhofs 
der Koritto 99. Weil Joum. d. sav. 1898, 28 
gegen Diels 8.-Ber. Akad. Berl. 1892, 387). 

VO. Zxvreis. Hier erscheint die Metro von 
VI eingetreten in die dort gesuchte Geschäfts- 
verbindung (Weil Journ. d. sav. 1891, 664; 
komplizierter Crusius Ubs. XIX. XXII) mit Ker- 
don, dem wegen seiner lebenswahren Charakte- 
ristik nächst dem Jogvofooxóç am meisten be- 
wunderten Titelhelden. In seinem Schuhladen 
zum Lokal Crusius Philol. LII 519f. gegen 

lümner ebd. LI 134f.) spielt die Szene, die 
wieder mit einer Abkanzelung des trägen Haus- 
knechts Drimylos anhebt. Metro führt dem Mei- 
ster zwei ungenannte Damen als Käuferinnen zu, 
und er legt ihnen mit dem Ladendiener Pistos 
alle seine Schuhwaren vor, deren zungenfertige 
Anpreisung und Anprobe er mit rührsamen Kla- 
gen und Stoßseufzern mischt. Als er der einen 
der Frauen den Preis eines Paars nennt, dessen 
Schätzung der Schlaue vergebens ihr selber zu- 
schieben wollte, läßt sie ihn, als zu teuer, höh- 
nisch ablaufen. Erst das Eingreifen der zweiten 
Frau bringt den Handel des Galanten mit beiden 
glücklich zustande, worauf er noch die zur Türe 
hereinwiehernde verhaßte Eueteris abfertigt und 
der Metro die verdiente Provision verspricht. 
Verkäufertypen in der Art unsres Schuhhändlers 
liebte die Komödie (Krakert 43f.), vor allem 
die mittlere, wo z. B. Eubulos ein Stück xv- 
tes titulierte (frg. 97. Hense Rh. Mus. L 140f.). 
Im Repertoir des Mimos erscheint der Schuster 
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857) noch nicht gedruckt ist, aber noch gedruckt 
werden soll (N. Jahrb. XXV 1910, 90, 4), und 
von dem wir bisher nur kurze Andeutungen haben 
(ed.4 75f.; 0. Bd. V 8. 2281; S.-Ber. Akad, Münch, 
1907, 228; N. Jahrb. XXY 90£f.), Vogliano-Ri- 
cerche sopra I’ VIII. m, di H., Milano 1906 und 
Sitzler Wochenschr. £. klass. Philol. 1908, 171#f., 
aber beide (auch Zielinski Berl. philol. Wo- 
chenschr. 1907, 867) irrten in einem wichtigen 
10 Punkt (v. 64). Die Vergleichung der beiden sich 
ergänzenden Teile, der verstümmelten T'raumer- 
zählung (16—64) und der Traumdeutung (67 
—79) scheint folgendes Bild zu ergeben: 1. Der 
Traum. Der Träumer schleppt einen stattlichen 
Ziegenbock durch eine Schlucht und trifft dabei, 
in festlicher Kleidung und orgiastisch tollem Fest- 
treiben, eine Schar von Ziegenhirten, die er zu- 
nächst still beobachtet, die ihn aber schließlich 
bemerken. Gewaltsam zerreißen und verspeisen 
20 sie seinen Bock. Bei einem allgemeinen Wett- 
spiel der alnddoı (74, doxwimouds? Nairn zu 
v. 40. 74) gerät der Träumer mit. seinem An- 
spruch auf den Kampfpreis (73, doxds?) in Kon- 
flikt mit einem Alten, der ihn tödlich bedroht. 
Als rettenden Schiedsrichter ruft er einen Jüng- 
ling an (63), und dessen (64 5 notwendig mit 
Crusius vom Jüngling zu verstehen, nicht mit 
den andern vom Alten) Schiedsspruch, mit dem 
der Traum abbricht, lautet: ‚beide (d. h. der 
30 Träumer und der Alte) sollen um den Preis wür- 
feln‘, v. 64 etwa zu ergänzen ô ð eine [Ä]upw 
zöv dooka [abßoıs ğinteiw]: dogeös als Bolos xu- 
Bevrxös aus Eubulos’ Kußevral (frg. 57, 5) von 
Pollux (VIL 205) bezeugt, nicht mit Crusius 
= opayeös (Schinder) zu nehmen. 2. Die Deu- 
tung. ‚Wie die Hirten meinen Bock zerrissen, 
so werden viele meine mühevollen Gedichte zer- 
pflücken (71f.). Aber trotzdem habe ich unter 
vielen Konkurrenten (74) allein den Preis (73), 


(zlovyyos) nach Alexandros des Ätolers Zeugnis 40 auch wenn ich mit dem Alten teilte (75, dar- 


(Athen. XV 699 c) beim Paroden Boiotos von Sy- 
rakus (Crusius Unters, 150). 

VII. ’Erörvior. Das Bruchstück von 1891 
war zunächst als ein einfacher zinos yvvaxeïoç 
‚erschienen, wo eine Bauersfrau vor Sonnenauf- 
gang ihre Stallmagd Psylla und ihr Hausmäd- 
chen Megallis mit groben Droh- und Scheltreden 
aus dem Bett treibt und dann ihrer Lieblings- 
sklavin Anna ihren seltsamen und beängstigenden 


nach Punkt!). Gleich ist der Ruhm, ob man 
mich als ersten (76 7 u' &ne' äx/oov ys?]) in 
den zügellosen Versen des sechsfüßigen (Chol-) 
Tambos ansetzt oder an zweite Stelle nach Hip- 
ponax, der vor alters den Ruhm hatte, den heran- 
eilenden Ioniern sein Hinklied zu singen.‘ Ist 
das richtig, so ergibt das Evdnvior für die bunte 
‚Poeten- und Gelehrtengesellschaft‘ von Kos, für 
‚die literarischen Verhältnisse von Kos und Ale- 


Traum erzählt. Als dann Kenyons Zusatzpubli- 50 xandrien‘ (Crusius o. Bd. V S. 2281) vorerst 


kation von 1901 (o. S. 1082) durch Einrenkung 
und Vervollständigung der Kolumnen 43—45 
außer dem richtigen Tenor des Traums noch ein 
Stück von dessen Deutung herausbrachte (66—75), 
da ergab sich als die träumende und sprechende 
Person des Mimos (irrig noch Weil Journ. d. 
say, 1901, 745fE) ein Mann (73 goürog), genauer 
ein Dichter (71 puskea; 72 Movonow ; 73 &sölor), 
vermutlich H. selber, und diese literarische Traum- 


leider noch wenig genug. Sicher schiene soviel, 
daß sich H, einer Gruppe feindseliger Rivalen 
überlegen und höchstens seinem alten Vorbild 
Hipponax nachstehend fühlt, Was für eine wei- 
tere oder engere Art von zeitgenössischen Dick- 
tern die almdAoı bezeichnen, bleibt ebenso un- 
klar wie die Person des jugendlichen Schieds- 
richters (nach Crusius ed.* 75 der König Ptole- 

i der Gott Dionysos). Von dem ver- 


maios 
deutung erhielt zugleich mit dem ganzen Gedicht 60 meintlichen Bund des H. mit dem verbas als 
dem üi dem 


ihren Abschluß, als Crusius ed.4 1904 das frg. 6 
mit seinem bisher als Prolog eines zweiten Mi- 
miambenbuches betrachteten Selbstzeugnis des 
H. überzeugend als Kol. 46 anfogte eh, 
An der schwierigen literarhisto: Ausdeu- 
tung des seltsamen Monstrums versuchten sich 
im an Crusius, dessen Münchner 
Akademie-Vortrag vom 4. Juni 1904 (8.-Ber. 1904, 


yioar Hipponax (Vogli ER 
oprano der von seinem 
Z mit Pi * tiberha 
schen Poesie‘ (Bitzler) ist kei i 
Da atria Hua, aR mai A 

A $ hes 
ae Kontrast mit der typischen Einklei- 
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dung des Anfangs unter Einführung des unmi- 
misch ‚phantastischen‘ Traummotivs (Crusius 
N. Jahrb. XXV 90f.) persönlich literarische An- 
gelegenheiten zur Sprache, hier allein verrät er 
im einzelnen (Diels S.-Ber. Akad. Berl. 1892, 
17. Weil Journ. d. sav. 1893, 24f.) wie im ganzen 
alexandrinisch gelehrte Rätselmanier. Mehr als 
an ältere Vorlagen (für Verwendung des Traums 
dramatische Belege gesammelt von Crusius Un- 
ters. 154. Nutzlos Haulers Philol.-Versamml. 
1898, 269 Hinweis auf Sophrons Tai yuvaixes 
at tiv Dedy parri ègelãv frg. 3.) mag man da 
an zeitgenössisch parodische Beziehungen denken, 
wie denn z. B. Crusius o. Bd. V 8. 2281 (vgl. 
Unters. 159) von einem ‚scurrilen Gegenbild der 
somnia Callimachi spricht. 

IX. ‘Anornouldusva. „Das Fastenfrühstück‘, 
ein echter Weibermimos, schon im Titel an So- 
phrons vermutliche Zuvagıoraoaı frg. 15—18 er- 
innernd (v. Wilamowitz Abh. Gött. Ges. IV 
3, 28, 1. Von Tai $bneva yuvačxes? Sophrons 
spricht Hauler a. 0.) Vom näheren Inhalt 
lassen uns die dürftigen Trümmer (frg. 6. 7), 
denen Crusius noch zwei unbestimmte Frag- 
mentchen (frg. 43. 32) zufügt (v. 12f.), erkennen, 
daß zur Sprecherin des Anfangs Frauen auf Be- 
such kommen, daß ein Kind der Wirtin auftritt, 
wie denn Kinder im Mimos außer bei H. (s. noch 
II) auch bei Theokrit (XV) und bereits bei So- 
phron (frg. 107) begegnen; daß ein Trunk ge- 
reicht wird (6), und zwar der durch den Polei 
(13) gekennzeichnete Mischtrank des Demeter- 
festes der Thesmophorien: um deren Schlußtag, 
das der Nnorsia folgende Kinderfest der Kahı- 
pésa hat sich’s vermutlich gehandelt (Crusius 
S.-Ber. Akad, Münch. 1904, 557). 

Über den künstlerischen Wert der Mimiamben 
lauten die Stimmen verschieden. Die meisten 
lassen die frischen und treuen, ungeschminkt, ja 
extrem realistischen Genrebilder als wirkliche tá 
TE ouyreywonuiva xat dovyyaonra umfassende 
Mimen mit Recht auch neben den vornehmer 
und reiner gestimmten Stücken Theokrits (I. XIV. 
XV) gelten (z. B. Crusius Übs. INF. XXXVI. 
Weil Journ. d. sav. 1891, 672f. Palmer Her- 
math. XVIIL 259f.). Vereinzelt ist H. entweder 
als ‚der einzige echte Dichter dieser in künst- 
lerischer Hinsicht trostlos versiegenden Zeit‘ 
(Spiro Wochenschr. f. klass. Philol. 1892, 1259. 
405f.) hoch über den höfischen Theokrit (Le- 
grand Ét. sur Théocr. 128%.) oder aber wegen 
seines Schmutzes tief unter ihn gestellt worden 
(Mahaffy Hist, of Gr. Lit. 12,196). v. Wila- 
mowitz Kult. d. Gegenw. I 82 126 spricht ihm 
‚die veredelnde Kunst ebenso wie den echten Rea- 
lismus‘ ab. 

E. Literarische Stellung. Vorbilder 
und Genossen. Als Wegweiser dient uns der 
Name, den H. wahrscheinlich selbst seinen Dich- 
tungen gab (Crusius Übs. XXIX): puianfos 
(die Belege für das Wort bei Huemer Wien. 
Stud. XXVI 34), d. h. Mimos in Iamben: diese 
einzig richtige Deutung längst vor Huemer a. 
O. 42 vertreten von Crusius Lit. Centr.-Blatt 
1885, 1232. 1891, 1321; Unters. 187*. Also zu- 
nächst haben wir die Stücke des H. ihrer Form 
nach zu betrachten als 

1. Iamboi. Statt der rhythmischen Prosa 
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des Sophron suchte H. für den Mimos einen dra- 


matischen Vers und fand mit glücklichen Griff 
das denkbar geeignetste Metrum, den dem derb- 
sten und niedrigsten Alltagsleben mit allem seinem 
Schmutze dienenden hinkenden iambischen Tri- 
meter des alten Ephesiers Hipponax. Über ge- 
legentliche ältere und gleichzeitige Verwertung 
des Choliambos durch Epicharm und den Hilaro- 
tragoden Rhinthon Gerhard Phoin. 202, 4. 223, 
101. H. war nicht der erste Hellenist, der den 
lange verstummten Skazon von neuem erweckte. 
Schon vor ihm, im 4. Jhdt., läßt sich eine 
reiche popularphilosophische und dann auch ge- 
lehrte Verwendung des Verses erkennen (Ger- 
hard 203#.). Wohl aber hat er im Choliambos 
den echtesten Ton des Hipponax erneuert (die 
direkten Berührungen zwischen beiden bei Nairn 
XXVI. Vgl. noch H. VII 60 mit Hipp. frg. 64 Cr.) 
und ihm zugleich ein neues, das dramatische Genus 
20 erschlossen (Gerhard 223. Christ-Schmid 
Gesch. d. gr. Lit. II 15 122), so daß er mit Fug 
die Stelle nach dem Meister beanspruchen mochte 
(VIL 77f., o. S. 1094), Daraus folgt noch kei- 
neswegs des H. Priorität vor den ganz anders- 
artigen (Gerhard 221f.) "Iaußoı des Kallimachos, 
der den Koer für seine Anmaßung gestraft und 
durch seinen Hipponax redivivus (frg. 92 usw. 
Schn, jetzt Pap. Oxy. 1011, 92.) übertrumpft 
hätte (Crusius Unters. 191; Übs. XXVIE; o. 
30 Bd. V S. 2286, Legrand Et. sur Theoer. 126, 
1. Vorsichtig Nairn XXXVI). Wohl erscheinen 
nach dem kürzlichen Fund in der choliambisch 
literarischen Kritik des Kyrenaiers (v. 334f.) fak- 
tisch die ‚Erzeuger der hinkenden Verse‘, die 
‚ihr Feuer weislich in Ephesos anzünden‘, wohl 
wäre nach Crusius (Lit. Centr.-Bl. 1910, 558) 
die in v. 366#f. vermutete Empfehlung poetischer 
Universalität auf die Binseitigkeit des H. ge- 
münzt. Es reizt einen dringend, zwischen diesen 
40 Kallimachosstellen und dem analogen, gleichfalls 
polemischen ‚Traum‘ des H, (o. S. 1093ff.) die Be- 
ziehung zu ermitteln. Aber zur Entscheidung 
reichen die verfügbaren Reste leider nicht aus. 
Auch die zwischen H, und dem alten Kallima- 
cheischen Bestande konstatierten Berührungen 
(Crusius Unters. 189. Nairn XXX Vf.) gebieten 
Zurückhaltung des Urteils, ähnlich wie etwa die 
Anklänge des H. an Leonidas von Tarent (Nairn 
XXXIVf. Herzog Koische Forsch. 2091.), oder 
50 die an den Epigrammatiker Asklepiades und die 
an den koischen Führer Philetas selbst (Cru- 
sius Unters. 190. Nairn XXXIV 2). 
Metrik. Spezialliteratur: Meister H. 874f. 
Witkowski Analecta Graeco-Latina, Krakau 
1893, 1f. Olschewsky La langue et la metr. 
TH., Leiden 1897 (wertlos, vgl. Herzog Berl. 
philol. Wochenschr. 1898, 1249ff.), Pelckmann 
V. choliambi ap. Gr. et Rom. historia, Diss. 
Greifsw. 1908, 28. Nairn LXXVIIMf. Die 
60 neuartige Verwendung des Skazon durch H, be- 
dingte für ihn naturgemäß neue freiere Gesetze, 
im wesentlichen eine Kreuzung des alten Chol- 
iambos mit dem Verse des Dramas (Crusius 
Lit. Centr.-Bl. 1891, 1321), so daß man in der 
Tat von einem eigeneu Mimen-Hinkiambos des 
H. zu reden befugt ist (unrichtig Haemer Wien. 
Stud. XXVI 38f.). Von allgemeinerem ist das 
häufige syntaktische Hintbergreifen über die Gren- 
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zen des Verses (enjambement) und das Oftere Zer- 
schneiden des Verses durch zwei- und dreimaligen 
Personenwechsel (dvidaßy) zu nennen (Crusius 
Übs. XXXV). Im einzelnen geht zwar H. be- 
züglich der Zahl der aufgelösten Füße (Anapäst, 
Tribrachys, Daktylos) kaum so weit wie die Alten 
Choliambographen (Hipponax, er reich- 
licher gebraucht er dagegen den Spondeus, vor 
allem läßt er, ebenso wie jene, den isgioeowyı- 
xdc zu, übereinstimmend mit Phoinix und Ge- 
nossen, abweichend von Kallimachos (vgl. Hunt 
P. Oxy. VII S. 74), dessen neugefundene "Jaußoı 
mit ihrem strengen Bau jetzt genau untersucht 
werden müssen. Im letzten Fuße überwiegt der 
Spondeus bei weitem den Trochäus; der Wort- 
akzent fällt in 700/, der Verse auf die paenultima : 
in beiden Punkten leitet H. gewissermaßen zu 
Babrios über (Nairn LXXIX; vgl. Ficus bei 
Rossbach-Westphal Theorie d. mus. K. IH 
23 811). Gegen die sonstige Regel hat H. mehr- 
fach Monosyllaba am Versschluß, und, was ihn 
am deutlichsten charakterisiert und sich aus. der 
Nachahmung des sermo eotidianus erklärt, Krasen 
und Elisionen jeder Art (Meister H. 778ff.} 
verwendet er mit einer Kühnheit und Häufigkeit, 
in der ihn höchstens die römischen Dramatiker 
übertreffen. 

Sprache. Dialektund Grammatik. Grund- 
legende Darstellung von Meister H. 770ff. Nairn 
LVII. Über die Kasus-Syntax Valmaggi Riv. 
filol. XXVI 37ff. Über die Präpositionen (bei H. 
und Kallimachos vgl, mit denen bei Bakchylides und 
Pindar) Priewasser Progr. Halle 1903. Über 
Vulgarismen, rhetorische Figuren usw. Hauler 
Philol.-Versamml. 1893, 265, Zugleich mit dem 
Versmaß übernimmt H. von seinem Vorbild Hippo- 
nax auch die mit dem Iambos untrennbar ver- 
bundene Sprache, den ihm selber von Hause aus 
fremden ionischen Dialekt. Auch Ausdrücke, so- 
fern sie noch lebendig und nicht zu glossema- 
tisch waren, hat er dem Ephesier entlehnt (o, 
S. 1096), während die Syntax begreiflicherweise 
als wesentlich attisch erscheint (Headlam Art. 
Herondas; Class. Rev. XVIII 264) und sich H. 
‚trotz sorgfältigen Studiums der Alten durch allerlei 
Abweichungen von ihrem Sprachgebrauche als 
Kind seiner Zeit verraten muß‘ (Schulze Berl. 
philol. Wochenschr, 1895, 4). In Lauten und 
Formen ist das ‚mühselig angelernte‘ (v. Wila- 
mowitz) Ionisch des H. im ganzen so korrekt, 
daß er ‚an Wert unseren besten Quellen des ioni- 
schen Dialektes gleich‘ steht (Hoffmann Gr. 
Dial. III 196). Vereinzelte Hyper-Ionismen fallen 
den Schreibern zur Last (Crusius ed.? XIX). 
Vielerörtert ist die Frage, ob man die bei H. 
konstatierten dorischen und attischen Einspren- 
gungen dem Dichter zutrauen, also von einer dia- 
lektischen ‚Unsicherheit‘ des H, (Christ-Schmid 
IL 15 153, 6) reden darf. So gewiß man diesen 
Abweichungen gegenüber anfangs zu tolerant war 
{Crusius ed. 1), so sicher ging andrerseits nach- 
her bei den Linguisten die gewaltsame Durch- 
führung der Ias zu weit (Meister). Die koi- 
schen Dorismen, die man zunächst allgemein an- 
nahm (z. B. Smyth Greek Dialects. Ionie 47. 
242), haben sich mit der Zeit fast alle als irrig 
erwiesen (Meister Lit. Centr.-Bl. 1894, 928; 
Berl. phil. Wochenschr, 1904, 804). Ein vw etwa 
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jedoch, das fünfmal (mindestens ebenso oft wie 
kr) vorkommt, ist nicht als einfacher Schreiber- 
fehler zu beseitigen und wird von Crusius ed.? 
XX wie von Nairn mit Recht belassen. Es 
wärde sich hier um minimale dorische Einflüsse 
handeln, und die Anspielung. der neuen Kalli- 
macheischen Jamben (v. 353) auf Leute, die Io- 
nisch und Dorisch vermischen, 'gälte keinesfalls 
dem H. Daß von den Attizismen weitaus das 

10 meiste den Schreibern verdankt wird, somit kor- 
rigiert werden muß, gibt jedermann zu (Crusius 
ed.2 XIX, dazu Meister Lit. Centr.-Bl. 1894, 
928). Trotzdem bleibt auch hier ein Rest (richtig 
Nairn LX; dagegen Meister Berl. philol, Wo- 
chenschr, 1904, 804f.). Daß z. B. mit den pro- 
nominalen wo-Formen H. ebenso wie Phoinix 
(v. 84 u. s.) ‚gelegentlich der Alliteration den 
ionischen Dialekt opfert‘, dürfte nach den Aus- 
führungen von Hense Berl. philol. Wochenschr. 

201910, 1063 und bei Gerhard Phoin, 288 nie- 
mand bezweifeln, 

2, Mimen. Für die Stücke des H. nach 
ihrem Inhalt als Mimen betrachtet haben wir 
die literarischen Muster beim attischen Drama, 
vor allem aber bei der dorischen Komödie Epi- 
charms und beim dorischen Mimos des Sophron 
zu suchen. Vom attischen Drama kommt die 
Tragödie fast nur mit einigen parodisierenden 
Anspielungen in Frage (Crusius Unters. 188. 

80Nairn XXVI; s. auch o. zu I. IV). Zahlreiche 
Parallelen zu H., im großen wie im kleinen, fin- 
den sich in der attischen Komödie (vgl. die oft 
zitierte Dissertation von Krakert), der alten 
(s. za IH. VD), der mittleren (zu I. I. IIL VII) 
und der neuen (zu I. II. HI. VIII), besonders 
bei Menander (Nairn XXIX). Den Aristophanes 
(Nairn XXVIf£.) hat H. mindestens an einer 
Stelle (III 66f. c» Lys. 478f.) anscheinend wirk- 
lich vor Augen (Weil Journ. d. sav. 1893, 25). 

40 Möglich wäre eine Abhängigkeit unsrer Mimen 
von der Komödie noch öfter, Daß die mimischen 
Magoden mitunter zouıxds ürode&osıs übernahmen, 
ist ausdrücklich bezeugt (Athen, XIV 621D). 
Auch an den der Komödie homonymen "Exvga- 
Mimos kann man erinnern (u. S. 1100, Herzog 
Philol. LXII 37), Meist aber hat man wohl 
mit gemeinsamer Entlehnung aus der alten dori- 
schen Kunst, die ja auch auf die attische Ko- 
mödie Einfluß geübt hat, zu rechnen (Crusius 

50 Unters. 188. Krakert 5f.). Wie viel H. dem 
Epicharm und gar erst dem Sophron verdankt, 
wurde zu den einzelnen Mimiamben bemerkt. 
Hierher gehören vor allem auch die dem volks- 
tümlichen Mimos von Hause aus eigenen zahl- 
reichen Sprichwörter, deren Bedeutung für H. 
uns Crusius (Unters.) klar gelegt hat, desglei- 
chen die weniger häufigen Gnomen (Pohlenz 
Xügurss f, F. Leo 97, 1 und im allgemeinen Ger- 
hard Phoin. 245f.). Uber Berührungen zwischen 

60 H. und Sophron im Sprachschatz Hauler Philol,- 
Versamml. 1893, 269, 3. Aber nicht nur mit 
dem alten Mimos, auch mit den mimischen Pro- 
duktionen seiner Zeit, mit den Themen von Pa- 
roden (zu VID, Magoden (za I), Kinädologen 
(zu I) zeigt H. begreiflicherweise gewisse Ver- 
wandtschaft (über Rhinthon s. o. 8. 1096. Vgl 
Nairn XXVIME.). 

Viel greifbarer und wichtiger sind sodann die 


mehrfachen Übereinstimmungen in Motiven und 
Wendungen (gesammelt von Kynaston Class. 
Rev. VI 85f. Vgl. Nairu f. XXXVIf. und 
o. zu IV. VI. VIL IX), die ihn mit Theokrit, 
speziell mit dessen drei sog. städtischen Mimen, 
den Paguaxedrgiaı (II, dazu Wünsch Hess. 
Bl. f. Volksk. VIII 1909, 111#.), dem Kvploxas 
Egos (XIV) und den Zvoaxovoru 3 Adanıd- 
Zovon (XV), zumal den beiden letzteren verbin- 
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nimmt von Sophron den echten und rechten, un- 
verfälscht realistischen Mimos, steht also dem 
Meister weit näher als Theokrit und kann . schon 
darum den letzteren nicht als Vermittler ge- 
habt haben (Crusius Unters. 189). Wenn er 
als Metrum den drastischen ionischen Hinkiambos- 
wählt und auch sachlich an die lebendige ioni- 
sche Mimik der Gegenwart (xivarðoi) Anlehnung 
sucht (vgl. noch Reitzenstein Epigr. u. Skol. 


den. Bei der Beziehung, welche zwischen den 10 232, 1), so dient er mit beidem nur besser dem 


beiden gleichzeitigen und gleichermaßen mit Kos 
verknüpften Poeten geradezu unumgänglich er- 
schien, nur leider bisher unbeweisbar blieb, meinte 
man von Anfang an, Abhüngigkeit des einen vom 
andern statuieren zu müssen (vorsichtig Herzog 
Koische Forsch. 210). Die erste der zwei Mög- 
liehkeiten, Benutzung des H. durch Theokrit, 
vertraten meines Wissens nur Crusius Übs. 
XXVIIf, und Legrand Et. sur Theoer. 126f. 


wahren dramatischen Wesen des Mimos. 

Schon aus dem Gesagten ergibt sich, daß die 
Szenen des H, zur wirklichen Aufführung durch 
mehrere Personen mit verteilten Rollen bestimmt 
waren. Für eine Anzahl namhafter Forscher stand 
diese Annahme von vornherein fest: Bauer 
Preuß, Jahrb. LXXIII 1893, 489. Crusius Übs. 
XXXVII. ; Festschr. f. Gomperz 1902, 384f. 
Herzog Philol. LXI 38, Immisch Blätter f. 


Sie wäre wenigstens chronologisch haltbar. Denn 20 lit. Unterh. 1892, 198. Meister H. 755; Berl. 


was Theokrits bei Lebzeiten der Königin Ar- 
sinoe II., also frühestens 277, wahrscheinlich 
später, sicher vor 271/0 verfaßte Aswrátovou 
betrifft, welche das Frauenbesuchs- und das Fest- 
betrachtungsmotiv deutlich sekundär kombinieren 
(s. zu IV), so ist die Entsprechung zum zweiten 
jener Motive, Herond. IV höchstwahrscheinlich 
älter (o. 8. 10851.), und auch für die Entsprechung 
zum ersten, H. I, ist Abfassung vor 271/0 min- 


philol. Wochenschr. 1904, 803. Sitzler Jahresb. 
XCH 1897, 106. CXXXII 1907, 158f. Weil Journ. 
d. sav, 1894, 127. Doch sie hat lebhaften Wider- 
spruch gefunden, Entgegen trat ihr einerseits 
die Behauptung, die Mimiamben hätten’ bloß zur 
Lektüre gedient (Setti I mimi di Eroda, Mo- 
dena 1893. Pasquali Xenia Romana 1907), und 
andererseits die Ansicht, sie seien als ‚rezitative‘ 
Mimen von einem einzigen Mimen mit Wechsel 


destens denkbar (o. 8. 1085), während auch seine 30 in Stimme und Spiel vorgetragen worden (Diels 


gewöhnliche Datierung nach 270 eine Nachah- 
mung Theokrits durch H. mit nichten bewiese 
Ürrig Nairn XXXVII). Ja, durch das erstge- 
nannte Argument, das kompositionelle Verhältnis 
von Theokr. XV zu H. IL. IV, scheint die Benut- 
zung Theokrits durch H., d. h. unsre zweite Mög- 
lichkeit, an die man heute allgemein glaubt (z. 
B. Girard Rev. d. deux mondes CXVI 1893, 
82. v. Wilamowitz Kult, d. Ggw. I 82, 126) 


DLZ 1891, 1408. v. Wilamowitz Herm. XXXIV 
208; Kult. d. Gegenw. I 82 126. Hertling 
Qu. mimicae, Diss. Straßb. 1899. Reich Mim. 
I 818. 885. Nairn XXXIf. Bedingt auch Le- 
grand Rev. d. ét. anc. IV 1902, 5f@.). Während 
jene erste Meinung keiner Widerlegung bedarf und 
höchstens für das (in seiner Art allein stehende) 
’Evbavıor überhaupt diskutabel erscheint, ist die 
zweite gründlich zu prüfen. An sich ist die ver- 


geradezu ausgeschlossen zu werden. Daß sich 40 einigte (öfter blitzartig herumspringende) stimm- 


die Ähnlichkeiten zwischen H, und Theokrit dureh 
die Annahme gemeinsamer Benutzung des So- 
phron, der als Quelle für H. klar liegt, aber auch 
für Theokrit bei II (S. Tai yuraizes af tàr Qeóv 
pavrı Eshäv. Wünsch Jahrb. f. Philol. Suppl. 
XXVII 111ff.) und XV (s. zu H. IV) ausdrück- 
lich bezeugt und für XIV zu vermuten ist (Kai- 
bel zu Sophr. frg. 171. Hauler Philol.-Ver- 
samml. 1893, 264f.: Maiðixà morpvEeis J), vollauf 


liche und mimische Darstellung mehrerer Per- 
sonen durch einen Akteur nnverträglich mit der 
vom Mimos zu fordernden klaren Wiedergabe 
eines bestimmten Typus, technisch fast unmög- 
lich (wie Legrands Experiment 8. 23-33 zeigt) 
und, was Legrand 18ff. selber zugibt, durch 
keine entsprechende antike Parallele zu belegen. 
Von den Gründen für die Theorie ist der eine 
allgemeine, der angeblich undramatische Charakter 


erklären, bemerkte schon Crusius Unters. 189, 50 des gesamten griechischen literarischen Mimos, 


Daß tatsächlich jeder der beiden Dichter auf 
eigene Weise selbständig aus erster Hand den 
Sophron benutzte und fortbildete, lehrt eine Be- 
trachtung der tiefgreifenden Unterschiede, die 
zwischen ihnen bestehen. Theokrit, dessen rea- 
listische‘ städtische Mimen von seinen eigent- 
lichen Bukolika durchaus nicht soweit abliegen, 
wie Crusius Übs, XXVIII annimmt (vgl. das 
Liebesmotiv in II und XIV), und der auch mit 


nachdem ihn für Sophron schon Crusius Gött. 
Gel. Anz. 1890, 133 widerlegt hatte, nunmehr 
endgültig abgetan durch neuere Funde, nämlich 
einmal die von Watzinger Athen. Mitt. XXVI 
1901, 1#. publizierte, dem 3. Jhdt. v. Chr. ent- 
stammende attische Tonlampe mit der Darstel- 
lung der drei wiwoAdyor der Hypothesis "Ervga 
und dann den Ehebruchsmimos von Oxyrhynchos 
(o. 5. 1092), den Crusius und Sudhaus gegen 


seinen Hirtengedichten an Sophron anknüpfen g0 Reich DLE 1908, 2685 als wirkliche dramatische 


konnte (Kaibel zu Sophr. frg. 171), behielt von 
dem dorischen Mimos seiner Heimat den (ver- 
edelten) Dialekt bei, machte ihn aber seinem 
derben ursprünglichen Wesen durch Beseitigung 
des krassen Realismus und ästhetische Verfeine- 
rung vollständig untreu, wie denn auch der vor- 
nehme episch bukolische Vers dem ursprünglichen 
Aufführungszweck widersprach. H. hingegen über- 


ürddeoı; erwiesen. Was für die längere Hypo- 
thesis feststeht, das muß auch für das ihr ent- 
sprechende kürzere zalyrıov des H, gelten, Daß 
in der bekannten Pintarchstelle, der man diese 
Termini entnimmt (qu. conv. VIL 8, 4), drama- 
tischer Charakter für beide Arten des Mimos vor- 
ausgesetzt wird, hat gegen Beitzenstein Epigr. 
38A. Crusius Festschr. f. Gomp. 386, 1 richtig 
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betont, Im besonderen macht man gegen die 
Aufführbarkeit der H.-Stücke geltend einerseits 
ihre Kleinheit und Abgerissenheit (ID), anderer- 
seits ihre dabei unverhältnismäßig hohen szeni- 
schen Ansprüche (Schauspielerzahl, Requisiten, 
Szenenwechsel). Die Unvollständigkeit von Ge- 
dichten wie II ist begründet und gerechtfertigt 
durch das Wesen des Mimos, dem es zunächst 
nicht auf eine abgeschlossene Handlung, sondern 
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(ax, 4 Cr). Im 1. nachchristlichen. Jhdt, kon- 
statiert man vereinzelte typische Anklänge an H. 
bei Petron (16), dem jüngeren Seneca (17) und 
nachher Martial (15), wo Abhängigkeit von H. 
oder gar von seinem ‚Übersetzer‘ Mattius nir- 
gends notwendig ist. Zwei wichtige Zeugnisse 
bietet: der jüngere Plinius. ` Er lehrt uns (ep. VI 
21,4 nr. 14 und 8.98 Crusius) in dem Komö- 
diendichter Vergilius Romanus einen Verfasser 


auf die ausreichende uiunois eines Charakters an- 10 von lateinischen und (ep. IV 3, 3f.; o. 8. 1084) 


kommt. Die Kürze des einzelnen Paignion (vgl. 
Sudhaus Herm. XLI 264, 2) wird beim antiken 
ebenso wie beim modernen Variété ausgeglichen 


durch vereinigte Darbietung mehrerer Nummern, ' 


für die wir bei H. direkte Anhaltspunkte haben 
(vgl. besonders VI. VII). Die Zahl der redenden 
Personen beträgt nur ausnahmsweise vier (V. VID), 
meist drei (1. III. IV) oder gar nur zwei (IL. VI), 
wobei der Löwenanteil in der Regel einer Haupt- 
rolle zufällt (arehimimus, Crusius Übs. 
Der szenische Apparat war als nebensächlich leicht 
zn bestreiten und ergänzbar durch die Phantasie 
der Zuschauer, die z. B. von der Ausstattung 
ihres Asklepieion (IV) eine lebendige Anschau- 
ung mitbrachten (Meister Berl. philol. Wochen- 
schr. 1904, 803). Den von Hertling in I. IV. 
V angenommenen Szenenwechsel hat für IV und 
V schon Legrand 6f. befriedigend widerlegt. 
Wenn in I Gyllis statt ans Haustor direkt an 


in einem andern Zeitgenossen und Freund Arrius 
Antoninus einen solchen von griechischen Mim- 
iamben kennen, die den entsprechenden Stücken 
des H, gleichgestellt werden. Wir dürfen wohl 
bei beiden, besonders aber beim zweiten, der nach 
einer Vermutung von Crusius Unters. 192 in 
dem ‚Mimendichter und Mimenkünstler‘ Nikias 
einer erhaltenen Grabschrift, dem Vater eines 
Herodianos, einen engeren Zunftgenossen fände, 


.20 Benutzung des H. voraussetzen. Daß ägyptische 


Griechen unsern Dichter im 2. Jhdt. n. Chr, noch 
lasen und abschrieben, zeigt uns der H.-Papyrus, 
Bezugnahme auf den Hurenwirt des H. (II) ‚als 
Musterbeispiel für gelungene Nachahmung nie- 
driger Gegenstände‘ erkennt man (Hense Jahrb. 
f. Philol CXLV 1892, 265ff. Crusius Übs. X 
1) mit Wahrscheinlichkeit in einer Schrift (de 
aud. poet. 3) des Plutarch (Testimonia 5 Cr.), Auf- 
fallend viele Wendungen des H, finden sich beim 


die Zimmertür klopft, so ist soleher Dispens von 30 Epistolographen Alkiphron wieder (nr. 10 Cr.), 


äußerer räumlicher Wahrscheinlichkeit für den 
vielfach auf Innenräume angewiesenen Mimos ein 
selbstverständliches Recht. Also nichts spricht 
gegen den Aufführungszweck der Mimiamben. 
Notwendig gefordert wird er durch ihren drasti- 
schen, auf szenische Darstellung hindrängenden 
und ohne sie tot bleibenden Inhalt, vor allem 
beim Prügelmimos IE, Debatte herrscht noch 
über die Frage, ob sie nur ‚intim‘, wie bei häus- 


wenig bei dessen spätem Genossen Aristaenet (nr, 
11), Ob Babrios mit seinen uudlaußor die utu- 
iaußoı des H. vor Augen gehabt hat, will Cru- 
sius nr. 12 mit Recht unentschieden lassen (s. 
auch Gerhard Phoinix 224). Nichts für direkte 
oder indirekte Verwertung des H. beweisen ein 
paar sprachliche Parallelen aus dem 2. und 3. Jhdt. 
bei Cassius Dio (nr. 6) und dem Kirchenvater 
Origenes (9), sowie aus dem 4. Jhdt. beim So- 


lichen Festen und Gelagen (Crusius, Reitzen- 40 phisten Himerios (7), ebensowenig eine das Sujet 


stein Epigr, 38 A. 88 A. 232, 1) oder auch öffent- 
lich, im Theater, auf dem Markte, aufgeführt 
wurden (Meister, Sitzler). Für jene Ein- 
schränkung fehlt ein zwingender Grund. Die 
Mimismben des H. wurden schwerlich anders be- 
handelt als alle die übrigen mimologischen und 
mimođischen Spezialitäten des hellenistischen 
Variete oder ‚Cabaret‘ (Herzog). 
Nachwirken. Crusius ed.4 3ff. (Testi- 


der Ifooxuxiis ý Maozoonds (H. I) berührende 
Bemerkung des Basileios (ar. 8), etwas mehr viel- 
leicht eine Stelle des Ammianus Marcellinus (nr. 
18), die auf den /Togvoßooxds anspielen könnte. 
Eitel Phantasie ist Wotkes (Beil. allg, Ztg. 1893 
nr. 29) ,H. in der Renaissance‘. [Gerhard.] 
“Hocvn hieß die in der Narbadamündung 
gelegene Insel (ramla Toayeia xal ĉıdontdos), 
300 Stadien unterhalb der berühmten indischen 


monia). 94ff. Abgesehen von einem möglicher- 50 Handelstadt Barygaza (Baroach). Peripl. mar. 


weise bis auf Aristophanes von Byzanz zurück- 
reichenden Schimpfwörterexzerpt (Testimonia 3 
Cr.) finden wir die früheste Spur des H, ca. 100 
v. Chr. beim römischen Mimiambographen Cn. 
Mattius (Schanz R. Lit.-Gesch. I 23 31ff.), für 
welchen Nachahmung unsres Dichters wahrschein- 
lich, direkte Übertragung nicht zu erweisen (o. 
S. 1089). Die Berührungen des Catull und der 
Cantores Euphortionts mit H. erklären sich durch 


Erythraei 43. fKiessling.] 
Heronius aus Lyon, Versmacher zur Zeit des 
Apollinaris Sidonius (epist. 1, 9 Clius tuae hexa- 
metris). [Diehl.}] 
Heronsball, Heronsbrunnen s. Heron (Nr. 
5) von Alexandreia $ 32 o. S. 1046. 
Heroopolis (Hoóav dis oder ‘Hoo), Stadt 
in Ägypten, unweit des Ausflusses des unter 
Traian angelegten Kanals in die westliche Spitze 


gemeinsame Benutzung bellenistischer Elegik und 60 des Arabischen Meerbusens, die nach der t 


Erotik (o. S. 1096. Crusius Unters. 189**). Zu 
Anfang der Kaiserzeit macht Didymos Chalken- 
teros seine pe VOR denen, noch miancherlei 
in unsrer lexiko; ischen paroemiogra] 

schen Überlieferung vorliegt (Testimonia 2 &). 
Gleichzeitig oder noch er en di go 
mologischen Auszüge, von welchen das späte Flo- 
rilegium des Ioannes Stobaios Proben enthält 


den Namen Sinus Heroopolitieus trägt (oder x6Anos 
“Hear Theophr. bist. plant. III 8), Hauptstadt 
des Nomos Heroopolites oder Arsinoites (Plin. n. h. 
V 9. Arrian. exp. Alex. III 5, 4. VII 20,8. Strab. 
XVI 759. 768. XVII 808. 804. Mola III 8. Plin. 
n. h. V 12. VI 82. 38. Joseph. ant. Iud. II 7, 5. 
Phil. de Joseph. 42. Piolem. II 1, 6. IV 5, 54. 
Itin. Ant. Blph. Byz. [Pieper.] 


DAEA: TAUL Y PAANU 


Herophantos, Tyrann von Parion Ende des 
6. Jhdts. (Herod. IV 138). [Sundwall.] 

Herophile. Diesen Namen der erythräischen 
Sibylle werden nicht nur schon Herakleides Pon- 
tikos (aus seinem Buche Heoi xenorneiwv stammt 
Clemens Alex. Strom. I 108, 2; diese Stelle wider- 
legt teilweise die Ausführungen Buchholz’ in 
Roschers Lex. IV 793), sondern auch bereits die 
früheren Autoren gekannt haben, die nur die eine 


LLV 


von Erythrai,Imbo0f-BlumerMonnaies Grecques 
288. ZuH. vgl. außer der bereits angeführten Lite- 
ratur: Alexandre Orac. Sibyll. IT If. Bouché- 
Leclercq Histoire de la divination IL 155. 170ff. 
Leo Zu Augusteischen Dichtern 9. Maass Herm. 
XVII 322ff, Robert Herm. XXL 454ff. Bu- 
resch Athen. Mitt. XVII 16; Klaros 120, 
15ff. Geffeken Timaios’ Geogr. d. Westens 145. 
Preller-Robert Griech. Myth. 282. Blass bei 


Seherin Sibylle erwähnen. Im 2. Jhdt. v. Chr. 10 Kautzsch Apokryphen und Pseudepigraphen des 


entstand ein Streit dadurch, daß der Gewährs- 
mann des Pausanias X 12, 1ff., aus dem dieser 
durch die Mittelquelle Alexander Polyhistor schöpft, 
wohl Demetrios von Skepsis (vgl. die wichtigen 
Notizen von Maass De Sibyllarum indicibus, 
Dissert. Gryphisw. 1879), die Z/ßvAla ’Eovdoala 
für Marpessos (oder Marmessos) in der Troas in 
Anspruch nahm und ihren Beinamen von der 
čovðoà zégoos wis “Iöns herleitete (vgl. Dion. 


Hal. antiqu. I 55, 4. Steph. Byz. s. Meounoods). 20 


So wird denn auch von den auf Demetrios im 
letzten Grunde fußenden Schriftstellern der troi- 
schen Sibylle von Marpessos der Name H. bei- 
gelegt, Tibull. II 5, 67%. Paus. X 12, 4f. Mart. 
Capella II 159. 

Die Ansprüche seiner Vaterstadt auf die Si- 
bylle H. verfocht Apollodor von Erythrai (vgl. 
auch Lactant. inst. I 6, 9). Seiner Auffassung 
sind unter anderen gefolgt Plutarch de Pyth. 


alt. Test. IL 178. Geffeken bei Hennecke Neu- 
test. Apokryphen 319. Bousset in Herzogs 
Realenzykl. f. protest. Theolog. u. Kirche XVIII 
266£. Gruppe Griech. Myth. II 770, 3f. 997%. 
1229 (vgl. Griech. Culte und Mythen I 688, 18). 
Rohde Psyche II 66, 1. Bethe Rh. Mus. 
LXII 467, Mras Wien. Stud. XXIX 82. Hitzig- 
Blümner Pausanias III 2, 70%. Buchholz 
in Roschers Lex. IV 7908. 

Den Darlegungen Dümmlers s. o. Bd. I 
S. 2746 und Knaacks Festgabe für Susemihl 78, 
die die sestische Hero mit H. kombinieren wollen, 
kann ich nicht folgen, vgl. auch Ehwald Berl. 
philol. Wochenschr. XVIII 909. 

Alle näheren Einzelheiten s. bei dem Art. 
Sibylle. [Sittig] 

Herophilos. 1) Val. Max. IX 15, 1 berichtet. 
daß es cin Augenarzt H. gewesen sei, der im J. 
709 = 45 sich als Nachkomme des großen Marius 


orac. 14. Solin. TI 18 (corr. Maass). Hermeias 30 ausgab und im April 710 = 44 von Antonius 


zu Plat. Phaedr. 244 B. (Hesych.). Isid. orig. 
VIII 8, 4. Suidas. Auch Nikolaos Damask. FHG 
III 406 frg. 67 denkt in seiner etwas entstellten 
Notiz sicher an die Sibylle von Erythrai, wenn 
bei ihm Kyros H. aus Ephesos kommen läßt. 

Mit der erythräischen Sibylle wurde die ku- 
manische zuerst von Timaios identifiziert (Maass 
a. 0. 59,121. Wissowa Relig. u. Kult. d. Römer 
463, 4) und daher auch dieser der Name H. ge- 


beseitigt wurde. Nach App. bell, civ. IT 2 § 3 
hieß der Pseudomarius ursprünglich Amatius, nach 
Liv. per. 116 Chamates, vgl. Marius. 
[Vonder Mühll] 

2) Herophilos, Verfasser einer Sammlung stoi- 
scher Definitionen, betitelt xeso? Ztwixng droud- 
109 xonoews, aus der Origenes in einem von Mont- 
faucon Origen. Hexapla I 78 mitgeteilten Bruch- 
stück Definitionen der Begriffe zog und #eds 


geben. Von Timaios abhängig ist Varro in seinem 40 mitteilt. H. dürfte im 1. oder 2. Jhdt. n. Chr. 


Sibyllenkataloge bei Lactant, inst. I 6, 10, den 
folgende Schriftsteller weiter überliefert haben: 
(Fenestella, vgl. Maass a. O. 40). Anonym. prol. 
orac. Sibyll. 45 Geftcken (5. Jhdt, n. Ghr; mit 
ihm verwandt die etwa gleich alte Tübinger Theo- 
sophie, Buresch Klaros 121, 5). Der Anonymus 
benutzen Schol. Plat. Phaedr. 244 B und Joh. 
Lyd. de mens. IV 47, diesen wieder der Gramm. 
Anecd. Paris. Cramer I 333 und wohl Suidas 


gelebt haben. Natürlich stammen die Definitionen 
selbst aus älterer Zeit. [v. Arnim] 
3) Kyniker, von dem Lukian Icaromen. 16 
den Menippos sagen läßt, er habe ihn in einem 
Bordell schlafend gesehen, von Zeller Phil. d. 
Griech. IV3 769 irrtümlich unter die Kyniker der 
Kaiserzeit eingereiht. [v. Amim.] 
4) Herophilos. Nächst Hippokrates und Ga- 
len der bedeutendste Arzt des Altertums, der 


s. Zißvlla (der H. s. Hoopfla wie Paus. X 12, 50 Begründer der Anatomie als wissenschaftlicher 


7 Tochter des Theodoros nennt), Auf Lactanz 
ah direkt zurück die Sibylientheosophie des 
od. Ottobonianus (5. Jhdt., Mras Wien. Stud. 
XXVII 44). Inden Hss. all dieser Autoren ist für 
die vielfach abweichenden Namensformen überall 
H. herzustellen. 
Auch der samischen Sibylle ist scheinbar der 
Name H. zuerteilt bei Euseb. chron. II 84 (Syne. 
4N2, 1) = 86 Schöne, doch sind a. ©. die Worte 


Disziplin. Geboren war er zu Chalkedon (Gal. 
II 21. XIV 683) im letzten Drittel des 4. vor- 
christl. Jhdts., lernte bei Praxagoras dem Älteren 
(Gal. X 28) zusammen mit Phylotimos und lebte 
später unter Ptolemaios I. in Alexandreia, gleich 
angesehen als praktischer Arzt wie als Lehrer 
seiner Wissenschaft. Zahlreiche Studenten schar- 
ten sich um ihn, und zwei große medizinische 
Schulen, die empirische sowohl wie die der eigent- 


ý xai Hoopikn entweder Zusatz des Synkellos, 60 lichen Herophileer, gehen auf ihn zurück. Zu 


oder man wird sie noch besser hinter ý yào Kv- 
uaia setzen, vgl. auch Maass a. O. 59, 121. 
Für den Namen H., der wohl ein geschicht- 
licher sein mag (Maass a. O. 57), hat eine rich- 
tige Deutung Diels Sibyllinische Blätter 52, 1 
vorgetragen, abzulehnen ist dagegen die von Em. 
Hoffmann Rh. Mus. L 111 gegebene. Bild- 
liche Darstellungen H.s finden sich auf Münzen 


gleicher Zeit und in derselben Stadt lebte auch 
Erasistratos, und die Rivalität dieser beiden 
großen Ärzte, weit entfernt der Wissenschaft zu 
schaden, hat vielmehr zu den großen Erfolgen 
der Heilkunde im 3. Jhdt. v. Chr., ihren größten 
im Altertum, nicht beigetragen. Vgl. F. 
H. Schwarz H. und eine historische 
Parallele, diss. inaug. Würzbg. 1826. Bei den 
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späteren Ärzten steht H. allgemein in hoher 
Achtung (Cels. I pr. Plut. de curios. 7): Galen 
zählt ser. min. III 85 und 99 als Ärzte, die das 
gesamte Gebiet der Medizin vollkommen und 
tadellos beherrscht hätten, Hippokrates, Diokles, 
Praxagoras, Phylotimos, Erasistratos und H. auf, 
und Plinius (n. h. XI 219) nennt ihn den vates 
medicinae. An der gleichen Stelle sagt er aber 
von ihm: nimiam propter subtilitatem desertus 
und bezeichnet ihn auch XXVI 11 als einen 
subtilioris sectae conditorem. In der Tat scheinen 
schon die Alten etwas Gekünsteltes in seiner 
Ausdrucksweise gefunden zu haben, ja Gal. X 28 
heißt er dialsxuxds (vgl. XIV 688). Das scheint 
bei einem Manne, der exakte Wissenschaft treibt, 
eine unentschuldbare Verirrung; aber einerseits 
beweisen die uns erhaltenen Bruchstücke seiner 
Schriften keinerlei sprachliche Unklarheiten, 
andererseits zeigt eine von Sext. Empir. Pyrrh. 
IL 245 aufbewahrte Anekdote, wie sehr H. die 
Spitzfindigkeiten des Diodoros Kronos verachtete. 
Wahrscheinlich ist die Eigenschaft der Herophi- 
leer, die allerdings zum Teil schönrednerische 
Sophisten waren, fülschlich auf den Meister über- 
tragen worden. 

Lehre und Schriften. Die Schriftstellerei 
des H. war nicht ausgedehnt. Desto umfassen- 
der war offensichtlich seine praktische Tätigkeit, 
die zu großen Errungenschaften auf den ver- 
schiedensten Gebieten seines Faches, besonders 
dem der Anatomie führte. Seine dvaropxa 
umfaßten wohl nicht mehr als drei Bücher (An- 
fang des 3. zitiert Gal. IV 596), enthielten also 
in gedrängter Darstellung alles das, was ihn 
seine Arbeit im Operationszimmer gelehrt hatte. 
Er gilt als der größte Anatom des Altertums 
und wird als solcher rückhaltlos anerkannt (Gal. 
I 109. XV 134). Und auch wir müssen sagen: 
was wir von ihm kontrollieren können, ist nicht 
viel; dieses wenige aber zeugt von sorgfältiger 
und genauer Beobachtung und eingehendem Stu- 
dium der Natur, Ja der italienische Anatom 
Fallopia (1523—1562) hielt ihn (Observatt. 395) 
für untrüglich, Daß er die Empirie an Stelle 
des Dogmas setzte; daß er als erster es wagte, 
nicht nur an Hippokrates’ Unfehlbarkeit zu 
zweifeln, sondern sogar Menschenleiber statt Tier- 
leichen unter das Seziermesser zu nehmen, sichert 
ihm einen Ehrenplatz in der Geschichte der 
Wissenschaft für alle Zeiten. Anders freilich 
denkt Tertullian, der uns de anima 10 und 25 
diese Tatsachen mitteilt; vgl. Cels. pr. und Gal, 
II 895. Folgendes sind die Resultate seiner For- 
schung. Die feinen weißen Stränge des animali- 
schen Organismus, die vom Gehirn und Rücken- 
mark aus neben den Blutgefäßen bis in die 
äußersten Teile des Körpers gehen, entdeckte er 
(Gal. VIII 212. Ruf. p. 184f. Daremberg) und er- 
kannte ihre Bedeutung als Werkzeuge der Empfin- 
dung; er nannte sie zum Unterschiede von den 
Sehnen vetea alodnrızd und hat somit das Wort 
‚Nerven‘, wie wir es heute anwenden, geschaffen. 
Geradezu glänzend ist seine Beschreibung des 
Sehnervs (den er xdoos nannte, Gal. III 813), 
die Chaleid. ad Plat. Tim. p. 279f. Wrobel er- 
halten hat. Dem Auge scheint er überhaupt be- 
sondere Sorgfalt gewidmet zu haben (eine be- 
sondere Schrift zegi dpdaluör erwähnt nur Ast. 
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I 3. 46); er unterschied schon die fünf Häute, 
nur hatte er zum Teil andere Namen dafür, als 
jetzt gebräuchlich sind, Ruf. 171. Cels. VII 7, 18. 
H. Magnus Die Anatomie des Auges bei den 
Griechen und Römern in ihrer geschichtlichen 
Entwicklung, Leipzig. 1878.. Hirschberg Ge- 
schichte der Augenheilkunde im Altertam (neue 
Aufl. im Erscheinen). Das Gehirn bezeichnete er 
richtig als Zentralorgan des Nervensystems; hier 
10 erkannte er nicht nur die drei Hirnhäute (Ruf. 
153f.), sondern auch die vier Blutleiter, an denen 
die Venen des Gehirns zusammenströmen (Torcu- 
lar Herophili); ja sogar die feinen arteriösen Ge- 
flechte unterhalb der weichen Hirnhaut, die sog. 
Plexus chorioidei laterales. Er sah ferner, dal 
in der vierten Hirnhöhle im Innern des Klein- 
hirns die meisten Nerven entspringen und nahm 
sie deshalb als Sitz der Vernunft an, Gal. IIT 
667; schließlich entdeckte er die Furche im ver- 
20 längerten Mark unterhalb des Kleinhirns, die 
einer Schreibfeder gleicht (wdAaos “Hooplov), 
Gal. IL 731. Als Entdecker der Chylusgefüße 
wird gewöhnlich Aselli (1622) angegeben; wenn 
auch H. über ihre Bedeutung vielleicht noch im 
unklaren war, soviel steht fest, daß er sie von 
den in die Leberpforte mündenden Venen unter- 
schieden hat, Gal. III 335. Ferner fand er die 
eigentlichen und die Bauchspeicheldrüse, zeoi ör 
— sagt Gal. IV 646 — où owmga týto yé- 
30 yore tois dvarouınois ano “Hooplov te xai Hoðý- 
uov thv &ogzņýv Aaßoüvoa. Die Bezeichnung Zwölf- 
fingerdarm stammt von ihm (Gal. TI 780. VIII 
396. Theophil. de hominis fabrica IL 7); bei der 
Untersuchung der Lebern fand er nicht nur Unter- 
schiede zwischen denen verschiedener Lebewesen, 
z. B. des Menschen und Hasen (Gal. II 570ff, 
zegi ijnaros Aoßäv Axgıfkarara yodpwv mit wört- 
lichem Zitat), sondern auch bei Exemplaren der- 
selben Art. Auch über den Unterschied von 
40 Arterien und Venen muß er sich eingehend ge- 
äußert haben. Wir wissen folgende Einzelheiten: 
die Lungenblutader nannte er pA&ßa agrnaıwönn, 
da sie ihm die Natur der Schlagadern anzuneh- 
men schien (Ruf. p. 162); über den Ursprung 
der Venen wagte er keine bestimmte Behauptung 
(Epnoev dmopeiv Gal. V 543). Die Arterien, die 
Blut (und nicht etwa Luft) enthalten (Gal. IV 
171. 731), sind sechsmal so dick wie die Venen 
(II 445) und klaffen nach dem Tode (VIII 747). 
50 Interessant sind auch seine Ausführungen über 
das Herz (Gal. I 109; de plac. Hipp. et Plat. 
137. 533 M.) und besonders die Herzklappen (ebd. 
163); auch über die schwarze Galle (Gal. VIII 
396). Von eigentümlichen Benennungen zeichnet 
Rufus p. 149 xsgxis für Wadenbein und p. 155 
aagaordıns für Zungenbein auf. Genaueres wissen 
wir wieder über H.s Beschreibung der Genitalien 
und seine Beschäftigung mit der Geburtshilfe, 
wie er denn auch ein eigenes Buch für Hebammen, 
60 ein uaswrxör, veröffentlicht hat, Soran. p. 300 
Rose. Galen hat IV 596 aus dem Anfange des 
3. Buches der Anatomie eine genaue Beschreibung 
der Eierstöcke, II 890 der Muttertrompeten er- 
halten. Während der Schwangerschaft, so lehrte 
er, werde der Muttermund, den er in diesem Zu- 
stande mit dem Kehlkopfe verglich Ga H 897), 
so fest verschlossen, daß keine Sonde durehäringen 
könne (Gal. ser. min. III 209). Das Embryo 


habe nur as, keine pneumatische Be- 
wegung, K ] XIX 380 = [Plut.] plac. V 15; 
über die Ernährung des Embryo Soran. p. 225. 
Auch legte er des genaueren dar (Gal. IV 565. 
582. Ruf. p. 67), wie aus dem Blute der zu den 
Hoden führenden Gefäße der Same in diesen er- 
zeugt und durch die Nebenhoden und Samenleiter 
in die Samenblasen geführt wird; vgl. Octavius 
Horatianus Rer. medic. IV 102 (Straßb. 1532). 
Seine Leistungen auf dem Gebiete der Geburts- 10 
hilfe sind epochemachend: er tötete den Fötus 
mittels eines Instrumentes, um im Falle einer 
schweren Geburt das Leben der Mutter zu retten, 
Dieses Instrument, das übrigens schon Hippo- 
krates angewandt haben soll, beschreibt Tertul- 
lian de anima 25 so: est etiam aëneum spicu- 
lum, quo iugulatio ipsa dirigitur caeco latro- 
cinio: &ußgvopgdxenv appellant de infantieidii 
officio, utique viventis infantis peremptorium : 
hoc et Hippocrates habuit et Asclepiades et Era- 20 
sistratus et maiorum (das ich trotz Diels Doxogr. 
205 für richtig halte) guoque proseetor Hero- 
Philus. Die Menstruation während der Schwanger- 
schaft hielt er für schädlich (Soran. p. 192) und 
führte schwere Geburt teilweise auf zu häufige 
Empfängnis zurück (ebd. 349); eine Darlegung 
des Gebärmuttervorfalls 178 und 372. Die Nach- 
richt des Hygin. fab. 274, daß die erste Hebamme 
Agnodike (s. d.) m Männerkleidung sich zu H, 
geschlichen haben soll, um Geburtshilfe zu lernen, 30 
macht den Eindruck einer unglaubwürdigen Anek- 
dote. Mindestens ist se Hfijerophilo cuidam 
tradidit in diseiplinam mit M. Schmidt sprich- 
wörtlich zu verstehen, da H. unmöglich als qui- 
dam bezeichnet werden konnte. Vgl. J. Pinoft 
Herophilos, ein Beitrag zur Geschichte der Ge- 
burtshilfe, Henschels Janus II 739—743. 

H. ist auch der Begründer der Pulslehre 
(vgl. Gossen De Galeni libro, qui oóvoyis nepi 
opvyuðr inscribitur, 31f. mit der dort ange- 40 
gebenen Literatur), die er in mehreren Büchern 
zegi opvyuðv behandelte (Gal. VIII 724 èv ox 
708 noorov negi opvyuðõv, 956 èv rë ADT 
asgl opvyuðv). Galen, der mit seiner Lehre in 
manchen Punkten nicht einverstanden war, schrieb 
VII 960 asgi ràg nað "Heodpilov èv roic ogu- 
yuois dapogäs, und IX 279 sagt er, er wolle auch 
noch önig tis ‘Hoopikov aeo toùs opvyuoùs TÉy- 
vys (s. Gossen a. a. O. 35) schreiben. H, fand 
folgendes: die Arterien empfangen das Blut und 50 
die Pulskraft vom Herzen, Gal. VIII 702. 744#f. 
[Ruf] p. 220; diese heißt o@uyuds, Gal. VIII 
498. 717. V 508; von ihr sind zaluds, oraouds 
und zeduos scharf zu trennen als add uvõv 
(VII 594). Die Systole ist die Tätigkeitsäuße- 
rung der Arterien und wahrnehmbar beim Auf- 
legen der Finger auf diese (VIII 786F.), die 
Diastole das Zurückweichen in den natürlichen 
Zustand (VIH 747). Er unterschied am Pulse 
Größe, Schnelligkeit, Stärke und Rhythmus einer- 60 
seits; Regelmäßigkeit, Unregelmäßigkeit, Gleich- 
mäßigkeit und Ungleichmäßigkeit andererseits, 
Besonders eingehend hat er die Rhythmenlehre 
ausgebildet, in der er streng den Theorien des 
Aristoxenos folgt, Gal. VII 592. YL. 959. 
Die Definition des Rhythmus gibt er bei [Soran.] 
de puls. in Rose Anecd. Graec, II 265: quid est 
rhythmus pulsus? — Herophilus: Rhythmus est 
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motio in temporibus ordinationem habens defi- 
mitem. Galen sagt VII 871, man könne ohne 
musikalische Vorkenntnisse die Theoreme des H, 
nicht verstehen, und Plin, n. h. XI 219: deserta 
deinde et haec secta est, quoniam necesse erat 
in ea litteras seire (À, h. Notenkenntnis nötig 
war). Nach Gal. IX 278 waren hierbei eine Menge 
Konfusionen und Absurditäten unvermeidlich, 
Vgl. noch [Plut.] plac. I 23, 5. Gal. IX 4638. 
499 über die Zeitmaße der Pulse, 470 über den 
Vergleich von Systole und Diastole und 471 über 
pararrhythmische, heterorhythmische und ekrhyth- 
mische Pulse, Noch Censorin, de die nat. 12 er- 
wähnt H. und seine Theorie, die in neuerer Zeit 
an Marquet Nouvelle méthode pour connaître 
le pouls par les notes de la musique, Amsterd. 
1769 einen Anhänger gefunden hat. Der Grund 
des starken Pulses ist nach H. die Stärke der 
Arterie (Gal. VIII 645); der Puls der Neuge- 
borenen ist groß (VII 853. IX 458) und &ioyos 
ovveornxe ([Ruf.] p. 224), der der Erwachsenen 
dia loov (225). Gegen die Verleumdung gewisser 
Ärzte, H. habe den vollen Puls beschrieben, den 
Galen nicht kennt oder vielmehr nieht kennen 
will, verteidigt er ihn im 3. Kapitel des 4. Buches 
asgi dlayvbosws opvyuðy in einer langen, sehr 
geschiekten, zum Teil witzigen Auseinander- 
setzung, die mit zu dem Charakteristischsten ge- 
hört, was der Pergamener geschrieben hat. Da- 
gegen kannte H. den hüpfenden Puls, den er so 
benannte (dogxadi£@» VIIE 556), und den ameisen- 
förmigen (nvorunzilonr), den er zu den langsamen 
rechnete (IX 279. 458). Daß er sich als erster 
der Wasseruhr bedient habe, um die Pulsschläge 
festzustellen, meldet Markellinos zeo? opvyuðv 
(noch nicht ediert). 

Eng an die Pulslehre schließt sich seine 
Atmungstheorie, die von [Plut.] plac. IV 22,3 
= [Gal.] XIX 318 genau beschrieben wird. Er 
unterscheidet auch hier Diastole und Systole, 
und zwar kommt jeder Zustand zweimal vor, so- 
daß sich vier Bewegungen ständig wiederholen: 
die Aufnahme der frischen Luft von außen, die 
Abgabe an das Körperinnere, die Aufnahme der 
verbrauchten Luft von innen, die Abgabe an die 
Außenwelt. Die Viersäftetheorie scheint er bei- 
behalten zu haben und nahm analog dazu vier 
Kräfte an, die die Funktionen des lebenden Kör- 
pers regeln: die ernährende, erwärmende, denkende 
und empfindende. Träume unterschied er dreier- 
lei ([Plut.] plac. V 2,3 = [Gal.] XIX 321): gott- 
gesandte, die notwendigerweise kommen; natür- 
liche, die ohne besondere Veranlassung entstehen; 
und solehe (die Bezeichnung dafür ist korrupt), 
die dem Träumenden das zeigen, was er gern 
sehen möchte und woran er intensiv denkt. 

Die Heilkunde definierte er als die Kennt- 
nis des Gesunden, Kranken und weder Gesunden 
noch Kranken, Gal. subf. empir. p. 42 Bonnet. 
XIV 688. Heilmethoden gab er in seiner vega- 
aevuxn moayparela (Gal. XI 795) an, die von 
Cael. Aurel. mehrfach unter dem Titel cura- 
tiones (2 Bücher) zitiert wird; dieser Arzt sagt 
allerdings nicht selten, daß die Behandlung die- 
ser oder jener Krankheit von H. nicht verzeich- 
net sei, z. B. morb. chron. II 13 p. 416 de peri- 

ia Herophilus nihil dimt ... de phre- 


nitide H. n. d. Wir sehen hieraus wiederum, 
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daß H,nicht der Mann war (oder auch nicht die 
Zeit hatte), systematische Lehrbücher zu schreiben, 
sondern hierin unseren modernen Forschern gleich, 
nur das veröffentlichte, was neu von ihm ge- 
funden war. Und da dies schwer verstanden 
wurde, machte ihm kurzsichtige Mittelmäßigkeit 
den Vorwurf der Sophisterei, gegen den ihn Gal. 
IX 278 mit vollem Rechte verteidigt: “Hoopilo 
ienolv tva xal Epmeipiar ioropoüvu uühlor Ñ 
hoyınyp uedodor Exrduöaoxorr.. Als Ursachen der 10 
Krankheiten gab er wie Hippokrates die Ver- 
derbnis der Säfte an, Gal. V 685. [XIV 898. 669]. 
Cels. I pr. Plin, n. h. XXVI 14. Es war ihm 
unklar, weshalb die Lähmungserscheinungen bald 
sensitiver, bald motorischer, bald doppelter Natur 
sind, Gal. VIIE 212: döıspioror è Toro xara- 
eptir dg “Hoopikov te nal Edönuov, Tor now- 
ta» peð “Innoxgaryy veopwv dvaroumy Erunehds 
yoayarıny, où onov htnow mapkoye Tols 


ZLPLILUS 11V 


Zusammenstellung seiner Werke: 


Araronınd 8 Bücher 
negi dpdaiuin 1 Buch 
Halwrındv 10 

Ilsgi agvynäv 2 Bücher 

Oepanevruan noaypatela 2.4 

Auamrındv 1 Buch 


Ifoös tàs xowàs Ödlas*) 1 „ 
Zusammen 11 Bücher. 

Ein Bild des H. mit Turngeräten und einem 
Ball erwähnt Eustath. p. 1601. 

Die eigentlichen Schüler des H. arteten bald 
in geschwätzige Sophistik aus; das beweisen ihre 
Pulsdefinitionen Gal. VIII 929, ihre törichten 
Hippokrateskommentare, ihre Unterscheidung von 
rodyrwoıs und aedegneıs Gal. XVIII B 12ff, u. a. 
Dag sie über das Podagra geschrieben hätten, 
sagt Cael. Aurel. m. chron. V 2 p. 566; daB sie 
viel Wert auf Medizinen legten, Cels. V pr. Ich 


iargols, Önws viar uèv röv nagaldosov aiodn- 20 zähle hier nur ihre Namen auf und verweise auf 


sw udenv, Erea ÔÈ thy nooageriem nivyow, inat 
òè duporéoas diapdeigovow. Als Grund der Läh- 
mungen gab er richtig Nervenschwäche, als Grund 
des Zitterns plötzliche nervöse Aftektion, als den 
des Krampfes Muskelleiden an, Gal. VII 594. 605. 
Schneller Tod wird durch Herzlähmung verur- 
sacht, Cael, Aurel. m. chron. II1 p. 348. Todes- 
fall infolge Zahnziehens II 4 p. 375. In der noch 
nicht herausgegebenen Schrift Galens de causis 


die einzelnen Artikel: Alexander Philalethes, 
Andreas, Apollonios Ther, Aristoxenos, Bakcheios, 
Chrysermos, Demetrios von Apameia, Demosthe- 
nes Philalethes, Herakleides Erytbraios, Kallia- 
nax, Kallimachos, Kydias, Mantias, Zenon, Zeuxis- 

Die Beschäftigung mit den Lehren des H. 
setzte gleich nach seinem Tode ein; so schrieben 
Apollonios Mys, Aristoxenos, Chrysermos und 
Herakleides Erythraios (s. d.) alle sei tõe "Hoo- 


procatareticis befindet sich die merkwürdige Stelle: 30 @iAov aigsosws. Später benützten Galen (s. o. 


adversus Herophilum, qui nullam dari causam 
censebat. Was dies bedeutet, und ob die Stelle 
heil überliefert ist, kann ich vor der kritischen 
Edition nicht beurteilen. 

Auch die Diätetik behandelte H. in einem 
besonderen Buche; hier fand sich die schöne 
Stelle (Sext. Empir. adv. eth. XI 50, “Hoógpılos 
èv të Ainur ğ), daB Weisheit und Kunst, 
Kraft und Reichtum nichts nütze, wenn die Ge- 


8.2) und Archigenes besonders seine Puls- 
lehre. Noch die spätesten Kompilatoren medizi- 
nischen Wissens wie Aëtios von Amida nenner 
seinen Namen, ja er war sogar den Arabern nicht 
unbekannt. 

Literatur. K. F. H. Marx Herophilos, ein 
Beitrag zur Geschichte der Medizin, Karlsruhe 
und Baden 1838; De Herophili celeberrimi medici 
vita scriptis atque in medicina meritis, Gottingae 


sundheit fehle. So empfahl er denn besonders 40 1842. Hecker Geschichte der Heilkunde I 295. 


die Gymnastik, Gal. ser. min. III 85. 

Für die Prognose benützte er besonders den 
Puls (Gal. VIII 911), doch auch andere Kenn- 
zeichen (Sext. Empir. adv. log. VIII 188. 220). 
Seine Ansichten hierüber legte er dar in dem 
Kommentar zu Hippokrates’ Prognostica, Gal. 
XVIIIB 15f. Er hat auch als erster einen sol- 
chen zu den Aphorismen geschrieben (XVIITA 
186) und Glossen des Hippokrates erklärt (XIX 
64. Erotian, s. aAveır). 

Die Äußerungen des H. aus dem Gebiete der 
Pharmakologie, die uns überliefert sind, 
standen jedenfalls in den anderen Schriften ver- 
streut, besonders wohl in der ‚Diätetik‘. DaB 
er auch auf diesem Gebiete beschlagen war, sagt 
Gal. XI 795; daß er Behandlung durch Medika- 
mente sehr hoch schätzte, Cels. V pr. Damit 
stimmt die bei Gal. XII 966. Plut. conv. IV 1. 
Serib. Larg. init. überlieferte Nachricht überein, 


H. habe die Medizinen ször zeipas oder divüm 60 Rom. Ikon 


manus (wie Susemihl Gesch. d. alex. Lit. I 
796, 104 den en oe rege hat 
nannt. Gem gab er Nieswarz, Plin. 

58; bei Blutspeien Salzfische mit Brot, damach 
Wasser, Gal. XIV 444 ; vgl. XIII 70. Ein Pflaster, 
auf Flechten zu legen 848, ein Mittel gegen 
Rs XUI 808, gegen Tagblindheit 

6. 


Sprengel-Rosenbaum Geschichte der Medizin 
I4 509#. Susemihl Gesch, d. alex. Lit, I 785f. 
5) Ein Pferdearzt, der sich für einen Enkel 
des Marius ausgab, Val. Max. IX 15,1. [Gossen.] 
6) Herophilos, Steinschneider, der sich auf 
einem 57 mm hohen türkisfarbenen Glascameo des 
Wiener Hofmuseums Sohn des Dioskurides nennt. 
Diese antike Pastakopie eines verschollenen Ori- 
ginales befand sich im 17. Jhdt. im Kloster 


50 Echternach. Dargestellt ist ein Jünglingskopf 


im Profil mit Lorbeerkranz und Bartflaum auf 
Oberlippe, Kinn und Wange. Die stolzen Züge 
sind, wie Furtwängler richtig erkannt hat, 
eher die des Tiberius als des ae Die 
Arbeit ist von großer dekorativer Wirkung, aber 
verglichen mit der gewiß mit Recht dem Dios- 
kurides zugeschriebenen Gemma Augustea in 
Wien leerer und schematischer. Vgl. Brunn 
Gesch. d. griech. Künstler II 505. Bernoulli 
je II 1, 508. Furtwängler 
Arch. Jahrb. 1: 305. v. Schneider Album 
der Ani des allerb. Kai ‚uses 
Taf. 43,2. Furtwängler Antike Gemmen IH 
819. 857. Rossbach z. o, Bd. VII 8. 1089. 

B . [Sieveking.] 


*).8, dem Index der zitierten Schriftsteller in 
Roses Soran-Ausgabe. 
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Herophon. 1} Gesandter des Königs Perseus 
von Makedonien an Eumenes II. von Pergamon 
im J. 166 v. Chr. (Polyb. XXIX 4,8. 6,2; vgl. 
Niese Gesch. d. griech. u. makedon. Staaten III 
198). [Sundwall.] 

2) Herophon, Sohn des Anaxagoras, Bild- 
hauer aus Makedonien, lebte nach den Schrift- 
formen seiner Signatur im 2. oder 1. Jhdt. v. Chr. 
Er hat im Auftrage der Eleer als Weihgeschenk 


il 


gewesen (Hesych. s. v.), den Göttern gleich (Pind. 
Pyth. I 153. IV 58 #owss drrideon). ‚Sie sind 
nach Luk, dial. mort. 3, 2 sowohl Menschen wie 
Götter, In dem Bilde von der Entwicklung des 
Menschenlebens, das Hesiod Erga 109. entwirft, 
sind sie als Menschen durch Rechtfertigkeit 
und Tapferkeit hervorragend gewesen, ‚das gött- 
liche Geschlecht der Heroen, die Halbgötter‘ ge- 
nannt werden‘ (159f.); sie haben an den großen 


für den Zeus von Olympia eine Statue der Roma 10 sagengeschichtlichen Kämpfen, die die Epen 


verfertigt, die nach den Maßen des erhaltenen 
&esimsstückes der Basis von stattlicher Größe 
gewesen sein muß, Löwy Inschr. griech. Bildh. 
ar. 280. Olympia, Ergebn. V nr. 317. [Pfuhl.] 
Heropythos (FHG IV 428, Susemihl Gr. 
Lit.-Gesch. II 400, 314), schrieb "Roo: Kolopariwr, 
aus denen Athen. VII 297 EF ein Fragment über 
die Gründung von Phaselis in Lykien bewahrt. 
Das kam wohl in der Geschichte des Mopsos vor, 


schildern, teilgenommen, sind in den Schlachten 
gestorben oder vom Zeus am Ende der Erde auf 
die Inseln der Seligen am Okeanosstrom versetzt 
worden. Hesiod gibt hier die gewöhnliche grie- 
chische Anschauung von der Natur des H. wieder 
(E. Meyer Genethliakon Carl Robert dargebr. 
182ff.). Nach Simonid. frg. 36 sind sie auch die 
Helden der epischen Sagenzeit. Aber die Tendenz 
war, das Halbgöttertum, das zuerst Il. XII 23 


dessen Gefährte der Oikist von Phaselis Lakios 20 (späte Stelle) erwähnt wird, zu pointieren (man 


war (Philosteph. èv tõi a neo tõv ev the Aciaı 
aóhewv bei Athen. a. O.). Den eigenartigen Opfer- 
brauch der Phaseliten, dessen airov durch die 
Gründungsgeschichte gegeben wird, erwähnten 
Kallimachos in den Baofagixà Nóuina (Phot, Suid. 
s. Baonkıröv Yöna; vgl. Zenob. Apostol. Arsen. 
s. Paonlirõv Püpa) und Philostephanos a. O. Die 
Teit des H. läßt sich weder daraus noch auf andere 
Weise bestimmen. Der Name ist in der Gegend 


übersieht die Entwicklung innerhalb des Epos, 
wenn man den homerischen Ausdruck »A&a avdour 
noowr mit Hesiod. Theog. 100 xAsa xporégwv 
ardeorav und Hom. hymn. XXXII18 xAda porõr 
jurdeor vergleicht). Die Göttersöhne faßte man 
gerne als eine besondere Elite der Heroen auf 
(Plut. Kleom. 39 jewa xal eðr nalda nooca- 
yogedorres. Plut. mor. p. 111b; vgl. Plat. rep. 
391d). Man versuchte die Heroen selbst in ver- 


von Samos (Plutarch. Kim. 9, Zeit der Myôizá), 30 schiedene Unterabteilungen zu zerlegen (vgl. Serv, 


Ephesos (Arian. anab. I 17, 12. Polyaen. VII 23, 2. 
Zeit des Maussollos), Magnesia am Maiandros 
{Dittenberger Syll.2 929, 4. 6, saec. IL2) häufi- 
ger. H. mag also Kolophonier gewesen sein. Die 
Identifikation mit dem Samier (so Schneider) 
oder dem Ephesier ist haltlos. _[F. Jacoby.] 
Heros (jews, hei den Syrakusanern nach 
Priscian VI $ 70 #owr; fem. jowis, jewien 
[hesrn], Hewlooa [hegoa], Hewdsca). 


Aen. VI 129), Auch über den Rang des H. in 
der Abstufung der göttlichen Wesen war die 
griechische Auffassung schwankend. Während 
Hesiod. Erg. 122ff. die Daimonen (s. Art. Dai- 
mon) von den nachher folgenden Heroen trennt 
und dies die vorherrschende Meinung gewesen zu 
sein scheint (so Thales bei Athenag. leg. p. 28. 
Plat. leg. IV 717a; rep. IIT 392a, IV 427b. Plut. 
def. or. 10), werden sie bei anderen unterschieds- 


Í. Etymologie. Die Grundbedeutung des 401los zusammengeworfen (schon Eur. Alk. 1003; 


Wortes ist noch nicht festgestellt. Nach Hesych. 
ist Hows = Öuvards, loyvods, yevvařos, asıyds, 
was aus dem geschichtlich entwickelten Heroentum 
abgeleitet ist. Ebenso ist die für den homerischen 
Gebrauch des Wortes neuerdings behauptete Be- 
deutung ‚Krieger‘ sekundär und der spezifisch 
epischen Verwendung des Wortes entnommen. 
Die Alten versuchten das Wort mit Zows, &gwrär, 
slosıy (Platon Krat. 398ef.), mit ?ga und ýe 


Troad. 55f., Med. 1380. Plat. apol. 27d; rep. V 
469a). Anderswo werden nur Götter und Heroen 
den Menschen gegenübergestellt (so z. B. Aisch. 
Agam. 502. Pind. Ol. II 1. Thak. IV 87. V 30, 
Antiphon 127). Spätere Spekulation schiebt hier 
statt des H. den Daimon ein (s. Plat. symp. 
2026), eben weil Daimon allgemein die außer- 
menschliche und übermenschliche Macht, dann 
auch das Göttliche zweiten Ranges bezeichnete 


zusaunmenzubringen, was natürlich nur von histo- 50 (vgl. Usener Götternamen 248. 292f.). 


rischem Interesse ist. Neuere haben es mit latei- 
nisch kerus, deutsch Herr zusammengestellt 
(Pape Wörterb.), L. Meyer Bezz. Beitr. IL 255 
Verwandtschaft mit skr. sära-vant ‚fest‘ vermutet, 
Beachtung verdient die Ableitung von der Wurzel 
sar, lat. servare (Roscher Myth. Lex. Art. Hera 
2694), weil sie eben eine Hauptfunktion der dem 
Heroenglauben zugrunde liegenden Totengeister 
trifft. Auch darf man Verwandtschaft sowohl 


I. Der Machtbereich des Heros. Die 
Macht des H. äußert sich an allen Orten und in 
allen Lebenslagen der Menschen. Er kann überall 
den Menschen helfen -— und schaden: jede mensch- 
liche Tätigkeit übt er, aber in gesteigertem Maße. 
Nichts ist einem H. zu niedrig, nichts zu hoch 
oder zu schwierig. Er hilft in Krankheit wie in 
Liebe, im Familienhaushalt wie im Staatsleben, 
zu Lande wie zur See, im Frieden wie im Kriege. 


mit”Hoa wie “HoaxAöjs vermuten (Fick-Bechtel 60 Er kennt die verborgenen Geheimnisse, offenbart 


Personenn. 361). 

I. Die religiöse Stellung des Heros 
nach griechischer Auffassung. Nach all- 
gemeiner griechischer Auffassung nimmt der H. 
eine Zwischenstufe zwischen Gott und Menschen 
ein (Plat. symp. 202e perağù Bunrod xai dda- 
»drov; vgl. Eur. Hel. 1137). Im Leben sind die 
Heroen die Ersten und Besten unter den Menschen 


die Zukunft und bringt die Gebete der Menschen 
an die Götter. Seine Herrschaft dehnt sich end- 
lich über die ganze Natur aus. Eine Übersicht 
der mannigfaltigen Tätigkeit eines H., mag er 
auch nur eine ausüben oder auch andere zugleich 
vertreten, wird dies dentlich machen. Wir haben 
einen H. des Essens (in Sparta einen Daiton, in 
Achaia Deipnens, in der Troas Daites, Athen. 
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IV 174a. Herod. VI 60; vgl. die mythischen 
Daitos, Daito und Daitor), des Weinmischens 
(Keraon), des unmäßigen Trinkens (Akratopotes, 
Akratos), des Mahlens, des Brotknetens, des Backens 
usw. (s. Usener Götternamen 255ff. Rohde 
Psyche? I 173), weiter einen H. der Rede (Euphe- 
mos), des Singens (Eumolpos), des Flüsterns 
(Psityros in Lindos, vgl. Hesych. s. yıddoa), des 
Schweigens (Sigelos, Hesychos). Wir finden so- 


Leg. sacr. 81. Besonders rettet er einzelne wie 
ganze Städte aus allerlei Gefahr: er ist dworgd- 
zarog (Hippokr. de diaet, 89) und leġixaxoc 
(Lukian. de cal. 17), oder allgemein ‚Retter‘; vol. 
die Namen Sosias (in Olbia, Dittenberger Syll.2 
248, 101), Soter (von Oidipus, Soph. Oed. Col. 
460, Eurystheus, Eur. Heraclid. 1025., von den 
heroisierten Brasidas, Demetrios und Antigonos), 
Soteria (in Aigion, Paus. VII 21, 2), Sosipolis (in 


wohl einen H. Ptoios (Gruppe Gr. Myth. 755), 10 Olympia, Paus, VI 20, 5, Usener Götternamen 


wie einen Egretes (Dittenberger 997 À. 1). Ein 
H. versteht jede dieser Tätigkeiten besser wie die 
Menschen: bei Aristoph. Nub. 315 glaubt Stepsiades 
Heroinen statt Wolken singen zu hören. Ja, der 
H. hat als der erste allerlei nützliche Künste 
vorbildlich geübt, hat sie erfunden; ein Myles 
(Mylas) erfindet die Mühle (Paus. JII 20, 2), Atri- 
stas das Weben (Paus. VIII 4, 1 und esych. 
s. droikstau), Derkylos in Arkadien das Netz, 


172#.;, vgl. auch Aristid. or. II p. 172 und mohio- 
oöxos vom Argonauten Idmon, Apol. Rhod. II 
848). Zur See retten außer Helena und den 
Dioskuren Leukothea [Ino], Palaimon, Achill, 
Herakles, ja selbst Asklepios (s. Ohlert Beitr. 
I 14f). Vor allem steht der H. im Kampfe 
den Bedrängten zur Seite, so der H. ‚Feldherr‘, 
Strategos (Athen, Epyx. doz. 1884, 170), der H. 
Promachos (in Pellene, Psophis, Tanagra), Epi- 


Pixodaros eimen Marmorbruch (Vitruv, X 2), Aletes 20 machos (Knidos, Inser. Brit, Mus. IV nr. 81l; 


den Silberbergbau (Euangelos , Polyb. X 10). 
Roscher Jahrb. f. Philol, CXXII 670f. So 
ist auch aus der heiligen Handlung des x90x08v 
ein Krokon abstrahiert (Töpffer Att. Genealogie 
108). Aber nicht allein in seinem ganzen Tun 
und Treiben, auch an allen Orten, wo der Mensch 
sich aufhält oder verkehrt, begegnet er einem H. 
So in seiner Wohnung und deren verschiedenen 
Teilen, die unter dem Schutze eines H. stehen. 


Erythrai), Symmachos (Pharsalos) [vgl. die Namen 
der Heilheroen Machaon, Nikomachos, Aristoma- 
chos, Polemokrates, Amynos(Athen. Mitt. XX1330), 
Alexanor], Phylakos (Delphoi, Herod. VII 89), 
Teichophylax (Myrina, Hesych. s. v.) Der H. 
verleiht den Sieg, besonders in den zu seiner 
Ehre abgehaltenen Kampfspielen (so Aias in 
den Aianteia zu Opus, Pind. Ol. IX 112 und 
Schol. zu v. 166); vgl. den Stephanephoros in 


Für die Türpfosten sorgt ein H. Epistathmos 30 Athen (Antiphon bei Harpokr. p. 169, 16) und 


(Kalim. epigr. 24 Wil), für das Dach ein H. 
Epitegios (AG IT 1, 194. II 1, 290. v. Gär- 
tringen Philol. LV 180), für den Türschlüssel 
ein H. Klaikophoros (Epidauros, IG IV S. 189, 
32; Messenien, v. Prott Fast. sacr. nr. 15 Z. 11), 
für den Eingang ein H. Propylaios (Kaibel 
Epigr. 841. Rohde Psyche? 1197). Für die 
Mühle sorgt ein H, Epimylios, für den Ofen 
Epiklibanios, die Mauern Teichophylax, für die 


Ohlert Beitr. II 16f. In Kriegsgefahr riefen. 
die Kreter Idomeneus und Meriones zur Hilfe 
(als jewas dmpaveis, Diodor. V 79). Die ita- 
lischen Lokrer ließen dem Aias, dem Sohn des: 
Oileus, einen Platz in der Schlachtreihe offen 
(Kon, narr. 18). So haben auch die H. an den 
großen nationalen Siegen in den Entscheidungs- 
schlachten gegen die Perser glorreichen Anteil 
gehabt, in der Schlacht bei Marathon Theseus 


Wege Euodos (CIG 4838b, vgl. Telesidromos in 40 und Echetlos (Paus. I 15, 3 u. a.), in der Schlacht 


Eleusis), für die Grenzen Horophylax (Journ. hell. 
Stud. VIIL 286), für die fruchtbare Ebene Pedio- 
krates (Diodor. IV 28, 5. Macrob. Sat. V 19, 30), 
für das Temenos Temenios (Sparta, CIG 1446). 
{ber den Hinterteil des Schiffes und das Steuern 
waltet ein H. xarà zobuvav (Clem. Alex. protr. 
II 40; vgl. die Oiakiasten im rhodischen Hyda, 
Collitz Dial.-Inschr. 4274). Es geht bekanntlich 
so weit, daß jede Lokalität in einem H. personifi- 
ziert wird, so haben wir einen H. Tainaros für 5 
das gleichnamige Vorgebirge, H. Marathon für 
die Ebene, einen H. Korinthos für die Stadt, 
'Thessalos für die Landschaft, Theras für die Insel 
usw. Manchmal finden wir auf diesem Gebiete 
die großen Gottheiten als Konkurrenten der H. 
wie z. B. Poseidon Domatitas, Karneios Oiketas, 
Zeus Myleus, Lykophr. 435 m. Tz., Apollon My- 
las, Journ. hell. Stud. IV 351, Artemis Epimylios 
und Epiklibanios, Sext. Empir. adv. math. IX 


bei Salamis die Aiakiden und Kychreus (Herod. 
VIIL 64. 109. Plut. Them. 15. Paus. I 36, i). 
Beim Angriff auf Delphoi wurde die Stadt durch 
den H. Phylakos und den H. Autonoos siegreich 
verteidigt (Herod. VINI 37%.) — diese Vorstellung 
hielt sich so standhaft, daß die Delphier später die 
Vertreibung der Gallier unter Brennus ebenfalls dem 
erfolgreichen Eingriff der Lokalheroen zugeschrie- 
ben (Paus. X 28, 8). „Die Götter und Heroen 


0 hätten Griechenland unbesiegbar gemacht‘, Xenoph. 


Kyneg. I 17. Aber auch bei weniger gefährlicher 
Sachlage konnte der H. seinen Verehrern helfen 
—- ja selbst Mückenschwärme bei der Opferhand- 
lung zu entfernen, schien ihm nicht unter seiner 
Würde. Dies war die Aufgabe des H. Myiagros 
(Arkadien, Paus. VIII 26, 7), Myiakores (Elis, 
Plin. n. h. X 75; vgl. die ‚Götter‘ Apomyios und 
M 


185, allgemein die feol zgopulLo: und awvidvreior. 60 H. Art Iatros, wurde in Athen beim Theseion 


Vor allem ist aber die Hilfe, die der H. dem 
Menschen in allen Schwierigkeiten leistet, ein 
hervortretender Charakterzug seines Wirkens. Sein 
Wohlwollen wird stets hervorgehoben; ein H. auf 
Chios heißt Eumenes, Athen. VI 2664, als einem 
sösgy£ing wird ein goldener Kranz dem Amphia- 
raos, wie auch seinem Vertreter im derselben 
Eigenschaft, zuerkannt, IG VIE 4252 = Ziehen 


halten (Luk. 
dagegen Deneken in Roschers Myth. Lex. 2483). 


` 
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Vor allem sind Asklepios und die Asklepiaden als 
Heroen des Heilens bekannt, so Machaon, Alexanor, 
Sphyros, Polemokrates, Nikomachos, Gorgasos, 
Sphyros (vgl. Wide Lak. Kulte 195), dazu die 
Asklepiostöchter. Jeder H. aber, der weissagen 
kann — und die Divination gehört von vornherein 
jedem H. zu, s. u. — kann auch Kranke heilen, 
Außer dem in Bergeshöhe entrückten H. Tro- 
phonios (Faus. I 34, 4) und Amphilochos heilen 
auch He) 

P. 679), ja sogar der Sieger in den großen Fest- 
spielen, Theagenes (Paus. VI 11, 8), und der 
Ringer Polydamas, wie aus Luk, conc. deor. 12 
hervorgeht. Herakles heilt in Boiotien (Paus. 
IX 24, 3), Messana (Sicilien, Aristid. or. IV 34) 
und anderswo (Ohlert a. O. I 26f., auf wunder- 
bare Weise macht er bei Paus. VII 5, 8 einen 
Fischer sehend), ebenso Rhesos in Thrakien 
(Philostr. her. p. 680f.);. bei Luk. Philops. 20 


vertreibt der als H. verehrte korinthische Feldherr 2 


Pellichos die Fieber. Selbst ein häßliches Kind 
zur schönsten Frau in Sparta zu verwandeln, fällt 
einer Helena nicht schwer (Herod. VI 61). 
Nicht allein in körperlichen Krankheiten bringt 
der H. Hilfe. Auch die Liebenden finden bei ihm 
ein williges Ohr, Beistand und Trost. So bei 
Protesilaos in Elaius (Philostrat. her, 679, auch 
hier der Tugend Hort, die Ebebrecher strafend), 
Rhodine und Leonteichos auf Samos (Paus. VOL 
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durch seine Fürbitte bei den Göttern. Auf Keos 
betet Aristaios um kühlenden Wind (Schol. Apoll. 
Rhod. II 498 u. a., vgl. den Gott Heudanemos 
zu Athen und die Auemokoitai zu Korinth), auf 
Aigina Aiakos um Regen (Isokr. IX 14, Paus, I 29). 

Die helfende Tätigkeit eines H., besonders die 
heilende, hängt vielfach mit seiner Stellung als 
Wahrsager zusammen (vgl. Deubner De incub. 
14ff, Gruppe Griech. Mythol. 935), Wie der 


tor und Protesilaos (Philostr. heroic. 10H. bei Babr. frg. 63 kann jeder seinesgleichen 


dem Verehrer mit gutem Rate im Traume er- 
scheinen. Im Heiligtum des Heil-H. Podaleirios 
in Apulien legte man sich zum Schlafe nieder 
(eyxoiumoıs, incubatio) auf das Fell eines geopferten 
schwarzen Widders. In der Nähe suchte man auf 
dieselbe Weise guton Rat beim Grabe (Kenotaph) 
des Kalchas (Strab. VI 284). Vor allem war 
das Orakel des Trophonios zu Lebadeia in Boio- 
tien bekannt und besucht (Paus. IX 37ff.), auch 
(0 seine Söhne und sein Bruder Agamedes weissagen. 
Odysseus orakelt in Aitolien (Lykophr. 799f.), 
Autolykos in Synope (Strab. XII 546, vgl. 
Plut. Luc. 23), bei der Insel Leuke erscheint 
Achill den Schiffern im Traume, und Patroklos 
teilt diese Eigenschaft des Freundes (Arrian. 
Peripl. 23). Andere Beispiele sind Glaukos zu 
Anthedon in Boiotien (Paus. IX 22, 7), Sarpedon 
in Kilikien (Vita s. Theclae, Rh. Mus. XIV 472), 
Protesilaos bei Elaius (Philostrat. her. p. 146f.), 


5, 13. Strab. VII 347. Athen. XIV 11), Kassan- 30 Menestheus in Spanien (Philostrat. Vita Apoll. 


dra in Apulien (Strab. VI 284. Lykophr. 1131f.). 
Am Grabe des treuen Iolaos schwören die Lieben- 
den gegenseitige Treue. Vor der Hochzeit bringen 
die Mädchen in Megara der Iphinoe Haaropfer 
dar (Paus. I 43, 4), ebenso in Trozen Jünglinge 
und Mädchen dem Hippolytos (Eur. Hippol. 1423®. 
Paus. II 32, 1. Luk. de dea Syr. 60), vgl. die 
Haaropfer der Mädchen und Jünglinge an die 
Hyperboreerinnen und ihre Begleiter auf Delos 


p. 167, 10); Ino-Pasiphae in Thalamai, Lakonien 
(Paus. ITI 26, 1), Molpadia-Hemithea zu Kastabos 
(Diod. V 63) Alkmaion erscheint im Traume 
in Theben (Pind. Pyth. VIII 58f.), Kaukon in 
Messenien (Paus. IV 26, 6ff.), Drimakos auf Chios 
(Athen. VI 226d, vgl. Hephaistion bei Luk. de 
cal. 17); ebenso erscheint Herakles im Traume 
den Guten zu Frommen, den Bösen zu Schaden 
(Artemid. oneir. II 37, vgl. Paus. IV 16, 7 und 


(Herod. IV 34f. Paus. I 48, 4. Kallym. hymn.40X 32, 4) — s. überhaupt Bouch&-Leelereq 


Del. 296). Zuweilen tritt der H, selbst zeugend 
auf, Astrabakos in Sparta, Asklepios (als Schlange) 
in Epidauros (Herod. VI 69, Eynu. ägr. 1885, 21f.). 

Nicht allein auf das Liebesleben der Menschen, 
auch auf das Wachstum der Natur überhaupt 
streckt sich die Macht des H. aus, Dies besagen 
schon die Namen des H. Phytios (Hekat. bei 
Athen. IT 35b), des attischen Geschlechtseponymen 
Phytalos (Usener Göttern. 257f.), des H. des 


Histoire de la divination dans l'antiquité II 
315ff. Ein mantischer H. konnte auch zu einem 
Wahrsager der Vorzeit werden: so außer dem 
schon erwähnten Kalchas vor allem Amphiaraos 
in Oropos, dann Teiresias in Orchomenos, Amphi- 
lochos in Akarnanien und Kilikien (Strab. XIV 
675), Mopsos zu Kolophon und in Kilikien. 
Seltener tritt der Fall ein, daß der H, durch 
Zeichen an dem heiligen Bilde, das den H. wie 


Röhrichts Kalamites, desjenigen der Bohnen Kya- 50 sonst die Gottheit verkörpert (Herod. V 80f. über 


mites (Demosth. XVII 129. Photios 182). Ein 
H. hat sowohl für den Ackerbau (Echetlos bei 
Marathon, Paus. I 32, 5) wie für die Viehzucht 
«(Phorbos. Euphorbos, Phorbas) Interesse. Prote- 
silaos ist selbst ein vorzüglicher Winzer und lehrt 
seinen Verehrer, wie man Reben pflanzen mūsse 
(Philostrat. p. 675). Bezeichnend ist der Glaube 
der Einwohner von Tithorea, daß ihr Gebiet 
großen Ertrag geben würde, wenn es ihnen ge- 


die Aiakiden, Diod. VII 32 über die Dioskuren), 
Dürre und Regen, auch Krankheiten vorhersagt, 
wie die ilischen Heroen bei Philostrat. her. p. 681 
(vgl. Plut. Timol. 12), Noch merkwäürdiger ist 
das Wunderzeichen, das Protesilaos dem persischen 
Heerführer sendet (Herod. IX 120. Philostrat. 
her. 673). 

Die Kehrseite des Wohlwollens und der Hilfe 
zeigt der H., wenn er gekränkt oder vernachlässigt 


länge, Erde vom Grabe des Amphion und Zethos 60 zürnt (nvis, uńviua) und Rache nimmt. Auch 


in Theben zu ihrem Grabmale der Antiope über- 
zuführen — damit ginge freilich der Erntesegen 
der Thebaner verloren (Paus. IX 17, 4f). Die 
Überführung der Gebeine eines H. befreit aus 
Hungersnot (s. u). Der H. schenkt überhaupt 
Reichtum (H. Plutodotes, Bull. hell, II 327, 22. 
Arch. Jahrb. II 29). Selbst auf Wind und Wetter 
übt der H. Einfluß aus, entweder selbst oder 


hier steht er doch allgemein auf seiten des Rechts 
und der Billigkeit. Schon Hesiod. op. 158 hebt 
hervor, daß das Heroengeschlecht ‚gerechter‘ wäre 
wie das vorhergehende eherne Geschlecht. Für 
das Recht treten ein Asklepios (Philostrat. vita 
Apoll. I 10), die ‚Vogel des Diomedes (Strab. VI 
435), besonders Tali eg der das Völkerrecht 
wahrt (s. 0.); vgl den allgemeinen Ausdruck 
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bei Antiphon de venef. I 27 von den ‚Göttern und 
Heroen, die jeden Frevel ahnden‘ (s. Ohlert a. O. 
I 9£). Die Athener besänftigten den Aiakos, als 
sie gegen den Willen dieses H. Aigina angriffen 
(Herod. V 89). Vernachlässigt zürnen Argos 
(Paus. IMI 4, 1. Herod. VI 75), Iolaos (Diod, IV 
24), Amphiaraos (Philostrat. her. p. 680), die 
Dioskuren (Paus. IV 27), der Lokrer Aias, Sohu 
des Oileus, dem die Lokrer noch zu Plutarchs 
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Gegend ee her. 746). Die ganze Familie 
zerstört der H. Anagyros durch Zerrüttung aller 
natürlichen Verhältnisse (s. o.) Auch sonst wird 
mancherlei vom Grolle eines H. berichtet, wie 
z. B. von den Phokaiern in Agylla (Plut. Pelop. 
20. Paus. IX 13, 2), den Töchtern des Skedasos 
in Boiotien (Paus. IX 13, 5). Für den Groll des 
H. Eunostos in Tanagra, der kein Weib in seinem 
Bezirke (Plut. quaest. Gr. 40), für Okridion auf 


Zeiten zwei Jungfrauen als Tempeldienerinnen 10 Rhodos, der keinen Herold (ebd. 27), für Tenes 


zur Buße nach Tion schickten; Onesilos zu Ama- 
thus (Cypern, Herod. V 114), Neoptolemos zu 
Delphoi und der H. zu Temesa, die als Feinde 
ins Land gekommen sind, müssen auch versöhnt 
werden (wie die Ringeborenen den Geist des großen 
Nicholson durch Kult und Gaben versöhnen, Lyall 
Asiatic Studies II 301). Nach Themistokles hätten 
die Götter und Heroen bei Salamis Strafgericht 
über die gottlosen Perser, die Heiliges und Ge- 


auf Tenedos, der keinen Flötenbläser duldete (ebd. 
28), wußte man noch Gründe anzugeben, Der 
Gebrauch beruht an jeder Stelle auf kultischem 
Herkommen, wird aber sonst mythisch mit dem 
gewöhnlichen Heroenglauben übereinstimmend er- 
klärt. Aber manchmal fürchtete man sich vor 
einem H. wie vor Wiedergängern und Gespenstern, 
ohne sich selbst die Ursache klar zu machen, so 
vor den Marathonkämpfern (Paus, I 32, 3; vgl. 


meines vermischten, gehalten (Herod. VIII 109). 20 die Schiffer der Achillesinsel, Philostrat, her. 748). 


Der H. fordert Leben als Entgelt für erlittenes 
Unrecht; so Hektor (Philostrat. her. p. 682, vgl. 
Herod. I 167), der H. von Temesa (Unteritalien, 
Herod. VII 133#f. Paus. II 12, 6), Trophonios 
zu Lebadeia (Paus. IX 39, 12). Gerade auf dem 
Gebiete, wo er sonst dem Menschen zur Seite 
steht, tritt er jetzt störend und vernichtend auf. 
Kann ein H. das Haus aufrecht erhalten, kann 
er es auch umstürzen (Anagyros in Athen, s.d,; 


Wenn er auf dem Landwege (Aristoph. Av. 1490) 
Unfug treibt (vgl. Pellichos bei Luk. Philops. 20) 
und am Bette (Hippokr. de morb. saer. 1, vgl. 
hymn. in Hec., Abel ÖOrphie, 290 v. 12) die 
Ruhe stört, bewegen wir uns schon im Kreise 
der gewöhnlichen Gespensterfurcht, von der Theo- 
phrast char. 16 ein Bild entwirft und die von 
den Komikern wie Aristoph. a. O. und Menander 
frg. 459 Kock gegeißelt wurde; den ‚H.‘ traute 


Kleomedes auf Astypalaia, Paus. VI 9, 3 — die30 man nichts Gutes zu, vgl. die Ausdrücke odx 


Einzelheiten der Erzählung fallen ganz ins My- 
thische; auch die Dioskuren, Quintil. XI 2, 15. 
Cic. de orat. II 86). Ebenso kann der zümende 
H. den Sieg im Kampfspiele den Beleidigern vor- 
enthalten, wie Jahrhunderte durch der achaische 
Olympionike Oibotas von Dyme (Paus. VII 17, 
18), vgl. die Furcht der Wettfahrenden vor dem 
Taraxippos in Olympia (Paus. VI 20, vgl. X 37). 
Die Dioskuren lassen aus selbigem Grunde den 


eiul zobrov tõv ovar (Zenob. V 60), obz Oot- 
oms siui (Aristoph. Av. 1482 mit Schol.) und 
"Avdyugov »ıreiv (Zenob. II 55). Der H. wird über- 
haupt ein böser Geist, der nur Schlimmes übt 
(Bahr. 63, 9), an dessen Heroon man am besten 
stillschweigend vorübergeht (Hesych. s. xgeirrovas. 
Alkiphr. III 58; Achill in Epeiros als "doneros 
verehrt, Hesych. s. v.), von dem man die Augen 
wegwendet (Apoll. Rhod. IV 1315. Schol. Aristoph. 


Frevler Aristomenes seinen Schild im Kampfe 49 Av. 1493). 


bei Stenyklaros verlieren (Paus. IV 16,5). Kann 
er heilen, kann er auch mit Krankheit strafen: 
Orpheus und Minos senden Pest und Krankheit 
(Kon. 45. Herod. VII 171), der H. Anagyros Wahn- 
sinn (Suid. s. Ardyvooç daiuov. Schol. Aristoph. 
Av. 1490), ebenso der H. Argos (Paus. III 4, 5). 
Helena strafte den Dichter Stesichoros, der ruchlos 
über sie gesungen und geschrieben hatte, mit 
Blindheit; als er aber sein Reuegedicht schrieb, 


IV. Gestalt und äußeres Erscheinen. 
Auch durch sein äußeres Erscheinen zeigt sich 
der H. als ein übernatürliches, mit ungewöhn- 
licher Macht ausgestattetes Wesen. Nach Aristot. 
Pol. VIL 14 ist der H. einem gewöhnlichen 
Menschen sowohl geistig wie körperlich überlegen. 
Diesen körperlichen Unterschied bringen die spar- 
tanischen H.-Reliefs (s. u.) sehr deutlich zum 
Ausdruck. Dem Homer ist der H. »si&guos, un- 


gab sie ihm die Sehkraft wieder (Plat. Phaidr. 50 geheuer kräftig und mutig, und Spätere fabelten 


243a. Paus. II 19, 13. Konon narr, 18), gerade 
wie Aias in der Schlacht Wunden gibt und später 
wieder heilt (Paus. III 19, 12). „Blinder als zu- 
vor‘ verläßt auch der unglückliche Nikokles den 
Asklepios bei Aristoph. Plut. 747. Blind machen 
und heilen kann Protesilaos (Philostrat. her. 664). 
Überhaupt können die Heroen Epilepsie (oowv 
&podoı, xeooßolal, Hippokr. x. isgùs vóoov p. 123, 
20) und allerlei Verstümmelungen verursachen (die 


von H., die zehn Ellen lang waren (Philostrat. 
her. 667f., von Protesilaos ebd. 676 Paus, I 35, 
6, vgl. VI 5,1). Man erzählte von der Riesen- 
größe des Aias Telamonios, von Theseus (Plut. 
Thes. 36), Orestes (sein Sarg wäre sieben Ellen 
lang, Herod. I 67) u. a; uelovss Ñ xarà voo- 
aaw ow sind die delphischen Lokalheroen 
(Herod. VIII 88). . 
Umgekehrt dachte man sich zuweilen einen 


gesteinigten Phokaier bei Herod. I 167. Schol. g9 H. in Kindesgestalt, wie Sosipolis in Elis (Paus. 


Aristoph. Av. 1490). Ein H. gibt der Erde Wachs- 
tum, rächt sich aber durch Unfruchtbarkeit und 
Verwüstung des Landes, so Aktaion in Orcho- 
menos (Paus. IX 38, 5), der brave Kimon nach 
seinem Tode in Kition auf Cypern (Plut. Kim. 
19), Theagenes auf Thasos (Paus. VI 11), und 
durch Krankheiten des Viehs (Aias bei Philostrat. 
her, 681). Ein Alkmaion befleckt die ganze 


VI 20, 3), Archemoros in Nemes, Melikertes am 
Isthmos, die drei städtegründenden Heroen in Pa- 
trai (Paus. VII 20, 7), die Kinder Medeias zu Korinth 
(Diod. IV 55. Paus. II 3, 6), die Kinder zu Ka- 
phyai in Arkadien (Paus. 23, 5), vgl. die 
@vaxısc naīðeç u. a, auch die Terracotten, die 


Z ə als Kinder darstellen, Marx 
Athen. Mitt. X 8ff. Eitrem Die göttl. Zwillinge 
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108f. Auch Charila in Delphoi war ein Kind 
gewesen (Plut. quaest. Gr. 12). 

Ein H. erscheint am liebsten in der Tracht, 
die mit seinem Berufe und seiner Beschäftigung 
stimmt, so gewöhnlich ein kriegerischer H. als 
Krieger, Echetlos erscheint als Bauer (Paus. I 
32, 4), Protesilaos als Winzer, Hippolytos als 
Jäger usw, (vgl. den verstorbenen Agamemnon, 
der auch im Hades ein König bleibt, Aischyl. 
Choeph. 355ff). Der H. kann auch die Gestalt 
eines bestimmten Menschen annehmen: Astrabakos 
nähert sich der Gemahlin Aristons in der Gestalt 
des Königs selbst (Herod, VI 68, vgl. Herakles 
bei Paus. VI 11, 2). 

Der H. kann auch als Tier erscheinen (vgl. 
Rohde Psyche? I if. Gruppe Gr. Mythol. 
794ff.). Besonders erscheint er als Schlange (vgl. 
Ovid. met. XV 389. Serv. Aen. V 95), die schon 
auf den spartanischen H.-Reliefs den Toten kenn- 
zeichnet: so Sosipolis in Elis, Kychreus auf Sala- 
mis, Erichthonios in Athen; Astrabakos, Kleo- 
menes (Plut. Kleom. 39), Alexander von Abuno- 
teichos (Luk. Alex. 7T®); den H. oixıors dachte 
man sich gerne in dieser Gestalt (Paus, VIII 
8, 3 von der Gründung Mantineias; vgl. II 10,3 
und III 23, 4). Deneken a. O. 24681. Aber 
auch die Gestalt eines Wolfes (die Töchter des 
Skedasos, Paus IX 13, 5.; der H, Lykos in Athen. 
Harpokr. s. dsxdfov), eines Hundes (vgl. die 
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wußte z, B., wo das Grab des Neleus zu Korinth 
läge, Paus. IT 2,2). Denselben Segen erwartete 
man auch von den Gebeinen eines H., die man 
sich deshalb von auswärts auch holen ließ. Wenn 
mehrere Orte das Besitztum dieser teuren Reli- 
quien beanspruchten, wurde gewöhnlich einfach 
eine Translationslegende erfunden (s. Pfister 
a. O.): die Gebeine eines H. wären nachträglich 
aus der Fremde geholt und zu Hause bestattet, 
10 so die Gebeine des Pelops, Apollod. Epit. Vat. 206 
Wagner. Auch Theseus wäre auf die Weise durch 
Kimon von Skyros nach Athen gebracht, Plut. 
Thes. 35f.; Cim. 8. Paus. III 3,7 (die Legende 
zuerst zu Kimons Zeit entstanden nach Pfister 
a. O. I 198ff), ebenso Oidipus aus Theben (Paus. 
128, 7); nach Theben Hektor (Paus. IX 18, 5. 
Schol, L kopir, 1; nach Sparta Orestes von 
Tegea Hero . 167. Paus. IT 3, 5f. 11, 8), Fisa- 
menos von Helike (Paus, VII 1, 3), Alkmene von 
20 Theben (durch Agesilaos, Plut. de gen, Socr. 5); 
nach Antikyra der Sohn des Iphitos von Iion 
(Paus. X 86, 4) Weitere Beispiele desselben 
Verfahrens sind Rhesos, Aigialeus, Arkas, Pelops, 
Hippodameia. Mit den geschichtlichen Persön- 
lichkeiten steht es nicht anders: Hesiod, Kimon, 
Aristomenes (nichts als Legende nach Pfister 
a. O. 207). Dasselbe findet seine direkte Fort- 
setzung im Reliquienkultus der Märtyrer und 
Heiligen (Lucius Anfänge des Heiligenkultus 


tausend Hunde des H. Adranos auf Sicilien, die 30 132). Man kümmerte sich übrigens nicht allein 


die Trunkenen nach Hause führen, die Kleider- 
diebe zerreißen, Aelian. hist. an. XI 20), eines 
Vogels (die Meleagriden und die Töchter des 
Diomedes} konnte ein H. annehmen, wie uns viele 
Verwandlungsgeschichten überliefen. Vor allem 
dachte man sich den H. in Pferdegestalt — davon 
legen noch die zahlreichen Totenreliefs deutliches 
Zeugnis ab, s. u. 

V. Der Kultus. Der Kultus des H. kon- 


um die Gebeine des H. (s. Lobeck Aglaoph. 
279ff. Ukert Über Dämon, usw. 200f. Rohde 
a. O. 160f. Usener Götternamen 251), man war 
jedes Erinnerungszeichens stolz, und man zeigte 
dem Fremden ebenso merkwürdige Dinge, wie 
man sie noch im Heiligenkultus und in dem 
modernen hero-worship antrifit. Man besaß so- 
wohl das goldene Vließ des Argonantenzuges 
(Schol. Apoll. Rhod. III 584) wie das Ei Ledas 


zentriert sich um sein Grab. Es werden viele 40 (Paus, III 16, 2); um die Flügel des Daidalos 


Heroengräber erwähnt, auch solche, die den vom 
Epos Gefeierten gehörten (vgl. Philostrat. heroic.): 
das Grab des Agamemnon in Argos, des Achilles 
in Thessalien, des lokrischen Aias auf Delos, des 
Aineias, des Tydeus, des Neoptolemos in Delphoi 
(Pind. Nem. VII 35), des Protesilaos auf der 
thrakischen Chersones (Herod. IX 116), der Pene- 
lope in Arkadien (Paus. VIII 12, 3), des Aigi- 
sthos (Paus. II 16, 7), des Melanippos, des Oidi- 
pus, der Kallisto in Arkadien, der Auge in Per- 
gamos, des Eurythion (Hesych. s. v.) Wie im 
christlichen Heiligenkultus kam es auch bei den 
alten Griechen vor, daß ein H. sich mehrerer 
Gräber erfreute. Das Grab des Hesiodos zeigte 
man sowohl in Askra, in Oineion bei Naupaktos 
wie in Orchomenos. Die Kinder Medeias, die im 
Tempel der Hera Akraia zu Korinth begraben 
lagen, hatten in derselben Stadt am Odeion ein 
Mnema (Paus. II 3, 6). Ebenso fanden sich 


war man auch nicht verlegen (Iustin. paraenet. 34; 
s. Deneken a. O. 2463£.). Über die lokale Ver- 
breitung der Heroa s. Hussey Am, Journ, Arch. 
VI 59. Das Grab lag ursprünglich ebenda, wo 
man ehemals die Toten bestattete: am Hausherde 
(vgl. die Geschichte von Phokion, Plut. Phok. 37 
und Babr. 63), an der Haustür (Astrabakos zu 
Sparta, Herod. VI 69), unter der Türschwelle 
(Neoptolemos zu Delphoi, Schol. Pind. Nem. VII 


5062. Paus. X 24, 6), am Stadtherde, d. h. im 


nn (Melanippos zu Sekyon, Pind. Nem, 
XI mit Schol.), auf dem Markte der Stadt (z. B. 
Battos in Kyrene, Pind. Pyth. V 87t, Adrast in 
Sekyon, Herod. V 67), im Stadttore (Aitolos zu 
Elis, Paus. V 4, 4), an der Landesgrenze (Koroi- 
bos an der elischen Grenze, Paus. VII 26, 4). 
Weiteres bei Rohde a. O. I 159ff. (vgl. Eitrem 
Hermes und die Toten 7ff.). Hier muß besonders 
auf eine wichtige Eigentümlichkeit in der Lage 


mehrere Gräber des Iason, Odysseus, Diomedes, 60 des H.-Heiligtums aufmerksam gemacht werden. 


Aineias vor (s. Pfister Reliquienkult im Altert. 
I 156) — nicht anders stand es ja um die Gräber 
mehrerer Götter, so dasjenige des Dionysos in 
Lerna, Delphoi und Theben. Man dachte sich 
den Segen, den man sich vom H. erwartete, ganz 
besonders an sein Grab geknüpft (deshalb hat 
man das Grab, wie auch zuweilen den Namen, 
eines H. den Fremden verheimlicht; niemand 


Es findet sich sehr oft in dem Tempel oder inner- 
halb des Tempelbezirkes einer bekannten Gott- 
heit. Eine Reihe so belegener ‚Gräber 
bietet Clem. Al. protx. II 45, sie kann aber leicht 
vergrößert werden, s. auch Deneken a. O. 2492, 
in Peribolos der saroni Artemis zn osen 

Saron (‚Tempelfeger‘, von oalow, zar Namens- 
bildung a Maron und Charon), der. Erbauer 


tiero 


des Tempels (Paus. IX 32, 10. 30, 7), im Bezirke 
der Artemis Limnatis zu Patrai lag [vor dem 
Tempel der Athena] der Begründer. des Artemis- 
kultus, Preugenes (Paus. VII 20, 9), zwischen Altar 
und Tempel der Artemis Laphria ebd. Eurypylos 
(Paus. VII 19, 1) im Artemistempel zu Theben 
die Töchter des Antipoinos (Paus. IX 17, 1), im 
Tempel der Artemis Leukophryene die Leukophrys 
(Clem. Alex. protr. p. 39t. P.), in demjenigen der 
brauronischen Artemis Iphigeneia (Eur, Iphig. 10 
Taur. 1462, Schol. Arist. Lys. 645 xerordgıor 
unter dem delphischen Omphalos Python, unter 
dem Apollonthron zu Amyklai Hyakinthos (Paus. 
IM 1, 3. 19, 3), unter dem Altare des Apollon 
zu Telmessos der Wahrsager Telmesseus (Clem. 
Alex. a O. im Tempel des Apollon Killaios 
(Troas) Killas, der Warenlenker des Pelops 
(Schol. I. I 38. Strab. XIII 613), im Karnasion 
zu Andania Eurytos (Paus, IV 8, 10), im Erech- 
theion zu Athen Erechtheus und Kekrops, im 20 
Tempel der Athene zu Sekyon Epopeus (Paus. 
TI 11, 1), im Poseidontempel auf dem Isthmos 
Melikertes (Palaimon, Paus. II 2, 1), im Tempel 
der Hera Akraia zu Korinth die Kinder Medeias 
(Paus. I 3, 6), im argivischen Heraion die Söhne 
der Priesterin Kleobis und Biton (Herod. I 31), 
im Tempel des kretischen Zeus zu Argos Ariadne 
(Paus. JI 23, 8); vgl. Phaethon im Tempel der 
Aphrodite (Hesiod. Theog. 987), Neoptolemos 
in Delphoi, Astykrateia und Manto in Megara 30 
(Paus. I 43, 5), vielleicht Ptoios, ‚Schn des 
Apollon‘, im böotischen Ptoion, IGA 162, Bull. 
hell. XXH 244. Weiter lag neben dem Tempel 
des Dionysos Kolonatas in Sparta der Kult- 
gründer (Paus. IH 13, 5), im Tempel des 
kretischen Dionysos zu Argos Ariadne (Paus. 
IL 23, 89, am Tempel der Athene Peilenis 
Eurystheus (Eur. Heraclid. 1025ff.), beim Tempel 
des Zeus Kosmetes zu Sparta Tyndareos (Paus. 
IH 17, 4), hinter dem Tempel des Lykurgos der 40 
Sohn Eukosmos (Paus. III 13, 6), neben dem 
Altar des Zeus Eleutherios in Plataiai ein Heroon 
der Plataia (Paus. IX 2, 5), im Artemision auf 
Delos die Gräber der Hyperboreerinnen, im Be- 
zirke der Erinyen zu Athen der Oidipus; vgl. das 
Xoanon der Aspalis neben demjenigen der Arte- 
mis Ameilete Hekaerge zu Milet (Anton. Lib. 13), 
dasjenige des Leukippos neben der Leto Phytia 
zu Phaistos auf Kreta (Dümmler Philol. LVI 
22ff.), auch Athena Hellotis zu Korinth (Schol. 50 
Pind. Ol. XIII 56b). Diese Weise, die Heroen den 
Olympiern auch lokal unterzuordnen, findet ihre 
direkte Fortsetzung in der späteren Heroisierung 
der geschichtlichen Zeit (vgl. Hesiod im Tempel 
des Zeus Nemeios zu Oineon). Einen Tempel der 
Musen zur Aufnahme der Heroa errichtet die Epi- 
kteta auf Thera (IG XII 3, 330); ähnlich stiftet 
Diomedon auf Kos einen Kult des Herakles, auch 
Opfer an die Moirai und Aphrodite, dem die heroi- 
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des Stifters, die Alkesippeia, dem Apollon zu 
Ehren gefeiert wird (Anf. 2. Jhdts.). Mit den 
Musen zusammen werden Platon, Sokrates und 
Epiktet verehrt; vgl. Deneken über die Heroi- 
sierung des Sophokles, der innerhalb des Amynos- 
bezirkes sein besonderes Heiligtum erhielt, a. O. 
2543 (sie ging doch gewiß nicht vom Thiasos 
der Musen aus), im Tempel des Poseidon auf 
Kalauria wurde Demosthenes beigesetzt (Paus. II 
33, 3£.), Antigonos Gonatas und Frau wurden auf 
Kos mit Pan zusammen verehrt (Kaibel Epigr. 
781), Attalos III. wurde in Elaia zum Symnaos 
des Asklepios gemacht (Dittenberger OGI 332 
Z. 14); Gemälde und Statue eines Demetrios wird 
zu Kyzikos im Asklepieion aufgestellt (Athen. 
Mitt. IX 28) usw. Auf Totenmahlreliefs sehen 
wir zuweilen Herakles und die Musen oder Hera- 
kles allein neben den Toten, Arch. Ztg. 1871, 
J. 49, Arch. Jahrb. XX 88, 133 (vgl. Brückner 
Ornament und Form 46). Was im antiken Kultus 
herkömmlich war, übernahm die christliche Kirche: 
unter dem Altare Gottes oder in demselben wurden 
die teuren Reliquien der Märtyrer aufbewahrt 
(Lucius Anf. des Heiligenkult. 278f.); wiederum 
in der Nähe der Märtyrer wurden die ange- 
sehensten Mönche bestattet (Lucius a. O. 406), 
und der höchste Wunsch der Kaiser, Bischöfe und 
anderer war, in derselben Weise ihre Leiber unter 
den Schutz der Heiligen zu stellen (a. O. 305£.). 

Über dem Grabe des H. erhob sich bald eine 
kleinere Kapelle (Heroon, äßazov genannt IG XII 
3, 453ff. Suppl. 1626), bald ein vollständiger 
Tempel (vgl. Paus. III 13, 1), dessen Inneres mit 
einem Bildnis des H. und Altar (oft Speisetisch 
und -sofa) in nichts von einem gewöhnlichen 
Tempel abwich. Einfache Grabhügel für Herakles, 
xsuare, erwähnt Diod. IV 39 (Umzäunung am 
urnueiov des Brasidas Thuk. V 11). Über 
die Anlage eines H.-Heiligtums (dasjenige des 
Protesilaos beschreibt sehr nett Philostrat. her. 
672) können wir uns noch eine genaue Vorstellung 
machen. Heroa hat man entdeckt: in Olympia 
(das Pelopeion, Paus. V 13, 1, außerdem ein altes, 
aus dem 6. Jhdt. stammendes, und ein neueres, 
das zwischen J, 340—330 erbaute Philippeion, 
s. Olympiawerk II 105f. 128f. IV 5f. V 8, 38f. 
Curtius Altäre von Olympia 21f. 41f. ; vgl. Paus. 
V 15, 8 und 20, 9), in Peiraieus (Milchhöfer 
Zu den Karten v. Attika I 37f.). Es kommen 
noch hinzu das Heroon Pandions auf der athe- 
nischen Akropolis, in der Nordwestecke des Erech- 
theions belegen (Pfuhl Götting. gel. Anz. 1907, 
476), die Tholos des Heil-H. Asklepios zu Epi- 
dauros, womit die Grube im athenischen Askle- 
pieion zu vergleichen ist (Judeich Topogr. 369), 
die auf Delos gefundene, dem Urahn der Pyr- 
rhakidenfamilie geweihte Grube auf Delos (Poul- 
sen ®8.-Ber. Ges. d. Wiss. Kopenhagen 1908, 
376); vgl. die Nachrichten über die Gräber des 


sierten Vorfahren des Stifters und er selbst unterge- 60 Xanthippos zu Daulis und des Hyakinthos zu 
a 


ordnet werden (Paton-Hicks Inscr. of Cos 86 
DittenbergerSylL2734). Die Charmyleis suf Kos 
verehren die Or Ha re E ri 
Paton-Hicksa0. vi Gedenktagefär 
Frau und deren Tochter von seiten eines therklächen 
ee , der den Anthister als ; Var- 
IG XII 3,329). Ein Beispiel aus: i 
bietet Wescher-Founcart nr. 486, wo-das: 
Pauly-Wissowa-Kroll VIII 


yklai, außerdem vor allem die Heroa aur 
Thera (Dragendorff Thera II 289.) und das 
von O. Benndorf erläuterte Heroon von Gjol- 


baschi in Der heilge Bezirk des H. 
(aleros a ia Ta a a 
in.“ ‚ wach onxds 


Femme: in. genannt; 
Folex F &: | -sa Od. IX 219], dem zu- 
folge wur das--letztere Wort in Gebrauch war, 
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wird. durch die Sprache der Dichter widerlegt) 
war gewöhnlich mit Bäumen (Ölbäumen oder 
Zypressen; die Athener haben Todesstrafe für 
denjenigen bestimmt, der eine kleine Steineiche 
eines Heroons abgehauen hatte, Aelian. var. hist. 
V 17) bepflanzt und durch eine Mauer oder Stein- 
setzung (Yeıyrds) eingehegt (Milchhöfer a. O. 
II 8), der Eingang scheint sich ursprünglich an 
der Westseite befunden zu haben, was mit einer 
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Dem Aristomenes opfert man in Messenien einen 
schwarzen Stier (Paus. IV 82, 3). Boßopfer er- 
wähnt Strab. V 214f. Philostrat. ber. p. 681. Plut. 
Pelop. 22 (ein Pferd wird auch beim Grabe eines 
jungen Mädchens geschlachtet, Erot. Diegem. III 
20), dem ‚Skythen‘ Toxaris wird ein Roß geopfert, 
Luk. Skyth. 2 (vgl. Frazer Pausanias II 148 und 
unten über die Heroenreliefs Abschn. VD. Die 
Farbe der Tiere war schwarz (die Pferdeopfer aus- 


alten athenischen Tradition über die Orientierung 10 genommen, Stengel Opferbr. 161), das Geschlecht 


der Leichen übereinstimmt (Becker Charikles®? 
II 100). Aber das olympische Philippeion hat 
den Eingang auf der Südseite; gewöhnlich waren 
wohl praktische Rücksiehten (hier wie bei den 
Gräbern) maßgebend. Das Charakteristische der 
anzen Anlage ist die Opfergrube, d#eos (vgl. 
ie Grube des Agamedes, Paus. 87, 6), in 
welche die Spenden, vor allem der rechte Heroen- 
Trank, das Blut. der Opfertiere, gegossen und 


gewöhnlich männlich (Stengel Quaest. sacrif., 
Diss. Berlin 1879, 5. 12; Jahrb. f. Philol. 1886, 329; 
über vorhergehende Kastrierung Stengel Opferbr. 
81f.) Die Heroinen erhalten weibliche Schafe bei 
v. Prott Fast. sacr. nr. 26. Auch Menschen- 
opfer werden erwähnt und werden auch zum ur- 
Ppringlichen Bestand des Opfers gehört haben 
(Polyxena auf dem Grabe Agamemnons geopfert, 
s. Herod. VIE 134ff, Porphyr. de abst. IE 54. 


sonstige Opfergaben geworfen wurden — über 20 Eur. Hek, 535. Plut. Philop. 21.; Pelop. 20f.). 


dieser gewöhnlich runden, im athenischen Askle- 
pieion oktagonalen Grube, die zum Grabe des 
H. führte, ist dann nachher die runde Tholos ge- 
baut. Etwas anders liegt das Verhältnis in Olym- 
pia, wo das Heroon aus zwei viereckigen Räumen 
besteht, deren einer die &oydga enthält, der andere 
das runde Zimmer mit der Opfergrube (Olympia- 
werk II 105f.). Ein zylindrischer Altar eines H. 
mit runder Vertiefung auf der Oberfläche wurde 


Den Kopf des Opfertiers drückt man zum Boden, 
indem man es schlachtet (dvr£uvsır), der Opfernde 
selbst wendet seinen Blick gegen die Erde (Schol. 
AD Hom. Il. I 459). Das Blut läßt man in 
die Opfergrabe laufen (vgl. Philostrat. her. XIX 
p. 741 über die beim Grabe Achills opfernden 
Thessaler), durch den niedrigen, hohlen und runden 
Altar, die doxaea (Pollux I 8 &p' As rots ñowow 
dnoßtousr, auch einfach B6doog genannt, s. Rohde 


auf Lesbos vorgefunden (Conze Reise in der Insel 30 Psyche2135. Furtwängler Arch. f. Rel.-Wiss. 


Lesbos Taf. 4, 5), ein ähnlicher auf Kreta (Wide 
Arch, f. Rel.-Wiss. X 221). Daß das Grab des 
H. geradezu als Altar diente, sagt der Chor der 
Sklavinnen in Aischyl. Choeph. 99 (Boud» is); 
vgl. den Altar des Hyakinthos, des Aiakos auf 
Aigina, des Apollon Telmesseus, den Omphalos 
zu Delphoi, der wiederholt als ‚Altar‘ und Grab 
bezeichnet wird. Bei mehreren theräischen und 
kleinasiatischen Heroa besteht das tempelartige 


VII 192; über ähnliche Vorrichtungen in baby- 
lonischen Gräbern Koldewey Ztschr. f. Assyr. 
IL 414). So wird der H., der das Blut trinkt 
(Eurip. Hek. 535ff. Plut. Arist, 21), ‚gesättigt‘ 
(aipaxovola). Vom Fleische darf niemand essen; 
es wird gänzlich verbrannt (Wassner De heroum 
cultu 6f.; Zvaplouara = öhoxavıhnara, Hesych. 
Suid. s. v.; zaorwrd, Phot. s. xavoróv. Stengel 
Herm. XXVII 161£). Auch Fischopfer kommen 


Gebäude aus einem Obergeschosse, das den Sar- 40 im Heroenkultus vor: Fische werden sowohl der 


kophag des Herm (und der Herrin) auf einem 
Podium ruhend enthält, und einer oder mehreren 
kellerartigen im Sockel belegenen Grabkammern 
(für die Dienerschaft? Benndorf Reisen in 
Lyk. u, Kar. I 101), s. Therawerk II 251. 
Der Kultus des H. hat das Gepräge eines ge- 
steigerten Totenkultus (s. überhaupt Stengel 
Gr. Kultusaltert.* 124). Wenn dagegen ein H. 
zum Range eines Gottes erhöht wurde, genoß er 
auch die dementsprechende himmlische Verehrung, 
man opferte ihm ‚wie einem Gotte‘ (Tlepolemos 
bei Pind. Ol. VII 77, Theagenes auf Thasos, Paus. 
VI 9,2, Euamerion in Titane; vgl. Isokr. X 63. 
Diod. IV 1). Von solchen Opfern wagte man zu 
essen, Paus. X 4, 7. V 18,2. Ein H. kann auch 
zu gleicher Zeit als Gott und als H. verehrt 
werden (z. B. Achilles bei den Thessalern, Philo- 
strat, her. XIX p. 741; Herakles in Sekyon, 
Paus. II 10, 1), s. u, Gewöhnlich aber werden 
ihm Opfer (vaylonara, &vayıanol, äyıonoi, Verb. 
vayilew, oppos. ús Herod. II 44) als einem 
H. (oder damit gleichbedeutend ‚einem Ver- 
storbenen‘) dargebracht, und zwar an seiner 
Grabstätte (oder seinem Kenotaph), wo er allein 
zu Hause ist. Die Opfertiere waren Stiere, be- 
sonders bei Staatsopfern, und Widder. So wurden 
Herakles, Pelops, Amphiaraos, Trophonios, Odys- 
seus, Koneides, Kalchas'u. a. Widder geschlachtet. 


Epikteta und ihrem Gemahl Phoinix auf Thera 
wie dem heroisierten Diomedon auf Kos dar- 
gebracht, s. Ziehen Leg. sacr. 144 (Athen. 
VII 334e über den H. Olynthos und 344c über 
den Flötenspieler Charmos). Allmählich treten 
doch die Tieropfer zurück (Paus. IX 18, 3 spricht 
von den Brandopfern auf dem Grabe des Eteo- 
kles und Polyneikes). Gewöhnlich werden un- 
blutige Opfer bevorzugt: Drakon hatte das Gesetz 
50 gegeben, daß man die Heroen mit den Göttern 
nach alter Sitte gemeinsam verehren und ihnen 
Erstlinge von Früchten und Kuchen jährlich 
opfern sollte, Porphyr. de abst. IV 22 (vgl. Herod. 
IV 71, von draeyal bei der Begräbnisfeier der 
skythischen Könige). Früchte werden öfters er- 
wähnt, vgl. Thuk. II 58. Platon Krit. 1160 ógača ; 
Kuchen opferte man den Asklepios- und Trophonios- 
schlangen (Herondas IV 90. Schol. Aristoph. Nob. 
508), vgl. Antiphanes bei Athen, VIL 309d. Käse 
60 wird erwähnt im Testamente der Epikteta. An 
nichts von all diesem darf man anrühren (Wassner 
a. 0.). Die Spenden spielen im Kulte eine große 
Rolle; vgl. die Totenmahlreliefs und Demosth. 
XIX 280 über die Tyrannenmörder, die an allen 


Spenden und Mischkrügen teilnehmen. Bei jeder 
Mahlzeit wurde den Heroon vom zweiten Misch- 
kruge det usest. Rom. 25. Poll. 
VI 15. SchoL Pind Istim. VI 10); vgl. über 


die Weinspenden Stengel Festschr. f. Fried- 
länder 418. J. Harrison‘ Prolegom. 3488, na 
spenden kommen z. B. im Kultus dəs Protesi- 
laos vor (Philostrat. her. II p. 675). Es werden 
auch von anderen Opfern Erwähnung getan, von 
Blumen und Kränzen (Philostrat. p. 684), Geld 
(Ael. var. hist. VIIL 18) und Haarlocken (z. B. 
an Iphinoe in Megara, Paus. I 43, 4, vgl, o., direkt 
dem Totenopfer entstammend). Dem Aias wird nach 
dem Siege bei Salamis ein phönizischer Drei- 
ruderer geweiht, Herod. VIII 121, ihm zu Ehren 
wird ein Schiff auf offenem Meere verbrannt, Philo 
strat. her. p. 707. Sonst werden Waffen, Bilder, 
Vasen, Altäre usw. dem H. dediziert, s. überhaupt 
W. H. D. Rouse Votive Offerings 14ff, (über das 
Amyklaion s. Tsuntas Egnu. doy. 1892, If, 
über das Heiligtum des Menelaos Wace bei Tod 
and Wace a. O.). 

Die Opferzeit ist die Nacht (z. B. für Myrtilos 
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oder auch den Erdboden zu klopfen (Aischyl. Pers. 
688. Eurip. Troad. 1306), won ee Ge- 
brauch im chthonischen Kultus stimmt. Weiter 
ist dem Ursprunge nach sepulkral die herkömm- 
liche Klage über den H., wie diejenige der 16 
eleischen ‚Frauen über Achil- (Paus. VI 28, 3), 
um den Skephros in Tegea (Paus, VIII 53, $) 
— beides auf Geheiß des Orakels —, Ariadne 
auf Delos u. a. Vielleicht ist auch der Tanz- 
10 reigen desselben Frauenkollegiums in Elis (Paus. 
V 16, 6) ebenso zu beurteilen (vgl. den Tanz im 
römischen Leichenzuge und’ die sf. Lekythos zu 
Neapel, Journ. hell. Stud. XIX 229 Fig. 9 und 
102). Oft wurde der H. durch einen feierlichen 
Aufzug der Festgemeinde verehrt (vgl. z. B. die 
Ainianen am delphischen Feste des Neoptolemos, 
Heliod, II 1f.). Vor allem sind aber die Agone, 
welche die Leichenfeier wiederholen, charakteri- 
stisch (so schon Schol. Pind. Isthm. p. 349 Abel). 


in Pheneios, Paus. X 24, 6, für Achill in der 20 Es sind noch deutliche Zeugnisse vorhanden, daß 


Troas durchaus erforderlich, Philostrat, her. p. 743), 
dann der Abend (Pind. Isthm. III 83f. u. a. Rohde 
a. O. 149), später auch der Nachmittag (Diog. 
Laert. VIL 33; vgl. Arist. Av. 1485) und der 
Morgen (z. B. Aischyl. Pers. 609ff, Eurip. Hek. 
521Ë., s. Stengel Festschr. Friedländer 422£.). 
Dem Protesilaos wird bei Philostrat. her. p. 675 
abends Wein gespendet, mittags zowxr& Spare 
vorgesetzt, im Herbste bei Vollmond Milch in 


die vier ‚großen panhellenischen Festfeiern im 
Kultus eines H. ihren Ursprung hatten (vgl. 
Rohde a. 0. 152). Bei den Nemeen und Isthmien 
bestand der Siegeskranz aus Eppich, einer echten 
Seelenpflanze (s. Art. Eppich o. Bd. VI S. 256), 
Bei dem ersteren war der Kampfriehter in Traner- 
gewand gekleidet (Schol. Pind. Nem. p. 11, 8f. 
Abel), der athenische Agon zur Erinnerung an 
Androgeos wird ausdrücklich ärezagıos genannt 


einem Psykter hingestellt (worauf der H. zum 30 (Hesych. s. èz’ Eöguyig_dyas), für Tlepolemos 


Trinken aufgefordert wird, und der Opferer selbst 
sich entfernt). Ursprünglich ist der Totenkultus 
auch hier maßgebend gewesen; während aber der 
‚chthonische Kult das Primitive beibehalten hat, 
zeigt der Heroenkultus vielfach eine Zwischenstufe 
(vgl Stengel a. ©.) Daß man Tag um Tag 
einem H. opferte wie dem Skeptron des Aga- 
memnon zu Chaironeia (Paus. IX 40, 11) oder 
dem Xanthippos in Phokis (Paus. X 4, 10), ist 


auf Rhodos wurden Leichenspiele gefeiert (Pind. 
Ol. VII 77.) usw. En Si 

, Der H. wird zur aufgetragenen Mahlzeit oft 
direkt ‚eingeladen‘ (£&v:ov ‚Gastmahl‘), vgl. z. B. 
£erıouds für Herakles in Inschrift aus Kos, Dit- 
ten berger SylL2 734. Ziehen Leg. sacr, nr. 144, 
den Apollon als Gastgeber bei den delphischen 
Xenia, Schol. Pind. Nem. VII 68, Wassner 
a. 0. 12®. Deneken De theoxeniis, Diss. Berlin 


doch eine Ausnahme. Monatliche Opfer schreibt 40 1881, 2. Dies ging auf stellvertretende Sterb- 


Plut, quaest. Rom 25 vor: am Tage nach dem 
‚Neumonde, vgl. den H. Diomedon auf Kos, der 
an jedem Neumondtage bekränzt wird (Ziehen 
Leg. sacr. nr. 144). Beim Vollmonde opferte 
man auf Mykonos dem H. Archegetes (v. Prott 
Fast, saer. 4, 40), auf Chersones dem Protesi- 
laos (Philostrat. her. III 6). Sonst sind (wie im 
Totenkult) jährliche Feiern die Regel (vgl. z. B. 
die Hippodameia in Olympia, Paus. VI 20, 7 


goras). Hier vertreten die Heroen die verstorbenen 60 auch durchgängig 


wird, 
während des Gebetes niederzuknien t (ophi: 448. 
Eurip. Hel. 64, vgl Friederichs-Wolters 1180) 


liche über. Zum Göttermahle in Andania wurde 
der Stifter Mnasistratos mit Frau und Kindern 


am Heroenmahle teilnahmen, auf Steinen sitzend, 
Hekat, bei Athen. a. O.). 

Im allgemeinen darf man sagen, daß der 
Heroenkult ein älteres Stadium des Totenkultus 
wiedergibt. Während man im letzteren eine An- 
näherung an das aktuelle Leben der Menschen 
(Weinopfer und Tageszeit), in geschichtlicher Zeit 


einer ganzen 
voraussetet. Noch konservativer ist ja deshalb 
der chthonische Kultus gewesen. 

Hier ist auf einen eigentämlichen Zug in der 
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Opferordnung aufmerksam zu machen, daß 
man nämlich sehr oft vor dem Hauptopfer eines 
Olympiers einem irgendwie mit der Gottheit ver- 
bundenen H. (Heroine) ein Opfer darbringt. Vor 
dem Zeus in Olympia erhielt Pelops ein Voropfer 
(Schol. Pind. Ol. I 90), ebenso vor den Göttern 
ebenda Achill (Paus. VI 23,3; desgleichen vor 
dem Kampfe auf dem Platanistas zu Sparta), vor 
dem Apollon Agyieus zu Tegea Skephros (Paus. 
VII 53, 3), den Musen auf dem Helikon Linos 10 
(Paus. IX 29, 6), vor Rhea in Milet Titias und 
Kyllenos ein Voropfer (Schol. Apoll. Rhod. I 1126), 
vor den Theseien zu Athen Konnidas, der Er- 
zicher des Theseus (Plut. Thes. 4, vgl. das Opfer 
an Hekale bei derselben Gelegenheit, Plut. ebd. 
14), und Aigeus, der Vater des Theseus @lut. 
Thes. 22), vor den Eumeriden zu Athen der H. 
Hesychos (Schol. Soph. O. K. 489), vor Athena 
Heliotis zu Korinth die Hellotis und Eurytione 
(Schol. Pind. Ol 18, 56 b), vor der Athena 20 
in Lindos der H. Psithyros (dän. Ausgrab.), ebd. 
auch die Söhne des Euaratos, IG XIL 1, 791ff., 
vor Herakles zu Theben die Galinthias (Anton, 
Lib. 29), vor Dionysos Kolonatas zu Sparta der- 
jenige, ‚der dem Gotto den Weg gezeigt hätte‘ 
(Paus. II 13, 3), vor Demeter dem Eurythion 
(wohl aus der Glosse des Hesych. s. Eogvdlova 
zu schließen, vgl. das einem Eurytos dargebrachte 
Voropfer zu Oichalia, Paus. IV 3, 10), Voropfer 
erhieften auch zu Keleai, vor der Eleusinienfeier, 30 
Aras und seine Kinder, die zu den Spenden gerufen 
wurden (Paus. II 12, 5), zu Patrai die drei Gründer 
Eurypylos, Preugenes und Patreus (Paus. v1119,1. 
20, 4), zu Andania vor dem Mysterienfeste Eurytos 
(Paus. IV 3, 10), in Elis vor dem Hauptopfer 
Myiagros, wie der Myiakores vor der Panegyris 
zu Olympia, s. 0. vgl. das Beweinen des Hesiod 
während der Ariadnefeier zu Oinoe, cert. Hom. 
p- 246 Rzach!. Die Unterordnung der Heroen 
(als ‚Empfänger‘ usw., s. o. — oder auch als 40 
Sänger, wie der Sänger des Astrabikonliedes 
am Artemisfeste zu Sparta, der Astrabos) unter 
die größeren Gottheiten, deren lokalen Ausdruck 
wir oben besprachen, hat folglich auch im Opfer- 
ritual deutliche Spuren hinterlassen. Seltener 
kommt es vor, daß der H. ein Opfer nach dem 
Hauptopfer erhält, wie der H. Kragaleus in Am- 
brakia (Anton. Lib. 4), die Heroen in Delphoi 
(Schol. Pind. Nem. 7, 62, nach Apollon, ‚Neopto- 
lemos habe damit die Oberaufsicht geführt und 50 
wäre deshalb beim Apollon begraben worden‘), 
vgl. die Sitte in Athen, wo man am Neumonde 
den Göttern, tags darauf den Heroen opferte, und 
den Ritus, den man bei der Anlage Messenes be- 
folgte, wo man zuerst den Göttern opferte, dann 
alle Heroen gemeinsam als aúvoixot herbeirief. 
Auch das 2nißor der Pandrosos (Pandora) beim 
Athenaopfer zu Athen mag hierher gehören (Suid. 

okr., s. o.) Auf Delos wurde die Asche 
der Opfertiere auf das Grab der hyperboreischen 60 
Jungfrauen gebracht (Herod. IV 33) — ein sonder- 
bares Kompromiß, das doch den eigentlichen In- 
haberinnen des heiligen Ortes das Wesentliche bei 
der ganzen Opferhandlung sichert. 

IV. Entstehung und Entwicklung des 
Heroentums. Wenn wir auch durch keine trif- 
. tige Etymologie zur genaueren Erkenntnis der 
Vorstellungen, die dem Heroenglauben zugrunde 
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liegen, vordringen können, sind wir doch durch 
die Forschungen der neueren Zeit, namentlich 
E. Rohdes, im stande, die Wurzeln und die 
Weiterentwicklung des H. einigermaßen klarzu- 
legen. Wie sein Kult ein Totenkult ist, wird der 
H. selbst als ein gestorbener, nach dem Tode zu 
einer höheren Existenz erhobener Mensch gedacht. 
Zu den Zeiten, als der Heroenkult aufkam, stand 
die Vorstellung von der großen Macht der Toten- 
seelen in voller Blüte. Besonders galt dies den. 
im Leben Mächtigen oder ungewöhnlich Tüch- 
tigen, den Ausnahmemenschen, die nach dem Tode 
— statt allmählich in die große dunkle Schar 
der verstorbenen Alltagsmenschen überzugehen — 
in den Gedanken der Nachlebenden nur größer 
wurden, deren Taten in Sage und Lied sich ins 
Märchenhafte steigerten. Hier setzte der uralte 
Kult der toten Familienmitglieder, der sog. ‚Ahnen- 
seelen‘, ein, dessen Formen, die Begräbnisopfer 
zu bestimmten Zeiten erneuernd, sich von selbst. 
darboten, um das Wohlwollen des großen Toten 
sich immer wieder zu sichern. Daß im vor- 
homerischen Griechenland ein intensiver Kult der 
toten Familienmitglieder von seiten der Herrschen- 
den stattfand, wird durch die archäologischen 
Entdeckungen in Mykene u. a. erwiesen (Rohde 
Psyche I2 32); noch höher hinauf, in die 
‚Kamareszeit‘. führt uns ein in Phokis entdecktes. 
Frauengrab (Stais Athen. Mitt. XXXI 1906, 402, 
vgl. den fortdauernden Kult eines H. im thrakisch- 
phrygischen Grabhügel bei Saloniki, ebd. XXIV 
41f). In dieser Hinsicht haben sich die alten. 
Griechen von den anderen alten Kulturvölkern 
und den primitiven Völkern nicht unterschieden. 
Sicherlich haben doch, wie selbst die Chinesen, 
so auch nicht die Griechen die Erinnerung an 
jeden toten Vorfahren, sei er so groß wie nur 
möglich, und seinen speziellen Kult für alle Zeiten 
festgehalten. Auch bei ihnen schied sich eine 
auserlesene Schar der ‚Väter‘ aus. Diese sind die 
Urahnen der Geschlechter (s. u.): in dem Vater 
par excellence verkörpert sich sozusagen die Fami- 
lie, die seinen Namen trägt, ihn als Vorbild be- 
trachtet und Wohlergehen von ihm hofft (z, B. 
Aisch. Choeph. 130ff. 456ff. Pind. Pyth. V 101). 
Besonders in Griechenland hat der H. für die 
gesellschaftliche Gliederung und Durchbildung der 
Stadtgemeinde eine grundlegende Bedeutung ge- 
habt (s. vor allem Fustel de Coulanges La. 
cité antique? 129M.), Als H. doxnyeıns steht er 
an der Spitze der Generationen und repräsentiert 
die Familie nach außen, als H. ovyyereias (IG 
TII 1460, oder ‚guter Daimon‘, Rohde a. O. I? 
254ff., = genius IGI 2467) hält er sie nach innen 
zusammen (vgl. den lar familiaris). Aber nicht 
allein die Familien und Geschlechter, auch die 
Stadt- und Landesgemeinden, die Stämme und 
Völker verehrten ihren H. Die neu angelegte 
Stadt hat ihren H. deznydens, deynyds, obuors 
oder xrarýe (z. B. Paus. X 10, 6. Bull. hell. I 
120, Weihung aus Thessalien Hocker jewuooðr 
zuorar IG IX 2, 1129), s hat den Danaos, 
Rhodos Tlepolemos (s. z- B. Eckhel Doctr. num. 
I 4, 345., der et Reihe bietet). An die 
Städtegründer schließen sich die Gesetzgeber an 
(Lykurg u. a., ähnlich in Babylonien, Jastrow 
Rel of Bab. 56). Zuletet kommt es dahin, daß 
jeder religiöse, gesellige oder gewerbliche. Verein 
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sein ideelles Zentrum in einem fiktiven Ahnberrn 
erhält, der als geläufige religiöse Etikette dient 
(die Töpfer verehren Keramos, dfe Handwerker 
Prometheus, die Richter zu Athen Lykos usw.). 
Die Stellung und Macht des H. hing in jedem 
Falle von der sozialen Stellung der ihn verehren- 
den Familie usw. ab und teilte ihr Geschick, Vor 
allem aber müssen die Urahnen der herrschenden 
Geschlechter, besonders der Königsgeschlech- 
ter, deren Leben sehr oft die ganze Geschichte 10 
des betreffenden Stammes oder Volkes wieder- 
spiegelte, den intensivsten Kult und die größte 
Verehrung genossen haben (vgl. die prunkvolle 
Leichenfeier der spartanischen Könige, Herod. VI 
58. Rohde a. ©. 165). Deren Kult wird auch 
später für die übrige Gesellschaft vorbildlich und 
für die religiöse Bedeutung des H. maßgebend 
gewesen sein. Ihr Leben wurde früh von Legen- 
den umsponnen, und in den Herrscherpalästen 
hat der Zauberstab der Sänger ihren irdischen 20 
Taten den Nimbus der Verklärung und den Schein 
der Ewigkeit verliehen, was gewiß nicht wiederum 
ohne Einfluß auf ihren Kult gewesen ist. Es 
kommt noch ein Moment hinzu, das zu ihrer Aus- 
nahmestellung unter den Totenseelen beigetragen 
hat. Wie es von altersher eine weitverbreitete 
Meinung war, daß die Menschen und die Götter 
derselben Wurzel entsprossen waren, Hesiod. Erg. 
108 (E. Meyer a. O. 168), so bot sich dieser Glaube 
von selbst her, wenn die uralten Geschlechter die 30 
Entstehung ihres Urahnen erklären wollten: der 
Urahn selbst mußte göttlichen Ursprungs sein — 
daß die Gottheit dem Kreise der in jedem Ver- 
bande oder an jedem Orte verehrten Götter ent- 
nommen wurde, ist natürlich. Manchmal hat der 
Gott als der Mächtigere und der im Liede mehr 
&efeierte ‚im Kultus den Urahn verdrängt (die 
Medontiden in Athen verehrten den Kodros, nicht 
seinen Sohn Medon, die Eurypontiden ebenfalls 
den Herakles, Perseus usw., vgl. E. Meyer Herm. 40 
XXX 284); die Eitelkeit hat natürlich auch mit- 
gespielt. Auf diese Weise war eine Brücke zwi- 
schen der Ewigkeit und Zeitlichkeit geschlagen 
worden. In der Tat war durch gesteigerten Seelen- 
kult und durch sekundäre, mit der kulturellen 
Entwicklung Sehritt haltende Reflexion eine neue 
Klasse übermenschlicher Wesen geschaffen, die 
fähig war, sich immer aufs neue mit Göttern wie 
mit verstorbenen Menschen zu füllen. Der H. 
ist eben eine für den griechischen Geist mit 50 
seinem Triebe nach Sinnlichkeit und greifbaren 
Gestalten sehr bezeichnende religiöse Neuerschei- 
nung. So sehen wir denn uralte Gottheiten, die 
ans den alltäglichen Bedürfnissen des mensch- 
lichen Lebens hervorgegangen waren, diejenigen 
des Essens, Trinkens, Mahlens usw. (die ‚Sonder- 
götter‘ Useners, Göttern. 255ff.), sich als Heroen 
offenbaren. Auch größere Gottheiten mit kosmi- 
schem Wirkungskreise treten als Kultberoen den 
Herzen der Menschen nahe, vor allem chthonische 60 
Götter wie Amphiaraos, Trophonios u. a., dann 
auch Dionysos, Helena, die Dioskuren usw. Dieser 
Tatbestand stellt aber der Forschung die größten 
Schwierigkeiten, wenn man in jedem Kult.-H den 
geschichtlichen und religiösen Untergrund klar- 
legen will Es mischen sich immer fort Götter- 
sage und Heldensage, Volksmärchen und Stammes- 
geschichte. 


Manchmal hat es im vorgesehichtlichen Grie- 
chenland einen Kampf zwischen Göttern und Heroen 
gegeben, der entweder mit dem Siege der olym- 
pischen Gottheit oder einem friedlichen Ausgleich 
endete, indem beide nebeneinander als »agsöooı 
oder oöußopoı Platz fanden (vgl Ridgeway 
Early History of Greece Bd. I. J: Harrison Prole- 
gomena ‚320ff, 333ff.). Z. B. wurde in Amyklai 
Hyakinthos von Apollon zurückgedrängt — der- 
selbe Gott hat in Seleukia den Sarpedon (Diodor. 
XXXII 10, 2. Zosim. 157, bei Basil. Vita S. Theelae, 
Köhler Rh, Mus. XIV 472 gehört das Orakel 
noch dem Sarpedon), in Tarent ebenfalls den 
Hyakinthos (Pol. VII 30, 2), zu Gortyn den 
Atyınnos (Solin. p: 82, 2.) beiseite geschoben. 
Artemis hat auf dieselbe Weise in Arkadien mit 
Kallisto, in Milet mit Neleus sich abgefunden 
(Kallimach. h. in Dian. 285f. m. Schol, und Plut. 
mul. virt. p. 253f.), und Aphrodite hat auf Delos 
die Ariadne besiegt (sie muß zuerst durch Artemis 
getötet werden, dann kann sie auch dem Kult- 
gründer der delischen Aphrodisien das Aphrodite- 
bild übergeben, Plut, Thes. 21; vgl. Nilsson 
Gr. Feste 242. 382) usw. Manchmal hat es eine 
Konkurrenz zwischen einem H. und einem anderen 
gegeben — vgl, den bösen H. zu Temesa, der 
von einem Euthymos verdrängt wurde (Welcker 
Gr. Götterl, IIÍ 276, 10), Koroibos zu Megara, 
Sybas zu Sybaris, vielleicht auch Pasiphae zu 
Thalamai (von Ino, Paus, III 26, 1. Welcker 
Kl. Schr. III 92). Auch in geschichtlicher Zeit 
kann ein H. abgesetzt, ein neuer eingesetzt werden; 
in Sekyon hat Kleisthenes den Kult des Adrast 
zwischen Dionysos und Melanippos verteilt (Herod. 
V 67, vgl. Brasidas in Amphipolis, der wiederum 
‚dem Gotte‘ Philipp weichen mußte, und den 
heroisierten Podares in Mantineia, der drei Gene- 
rationen vor Pausanias einem gleichnamigen Ab- 
kömmlinge seinen Kult abtreten mußte, Paus. 
VIIL 9,5). Mancher H. und Heroine lebte weiter 
als Wegweiser, Gründer, erster Priester, der be- 
treffenden Gottheit: auf Keos mußte der alte 
Aristaios sich dem Zeus Ikmaios als ‚Stifter‘ unter- 


Ay, dravouoı bei der Vertreibung 
der Pest dure ides in A! iog. Laert. 
I 10,3) und Zishen Leg. saer. 35 [auch unter 
den Göttern gab os übrigens &yrwmoroı soi, so 
in Olympis, V 14,8]. Diese Konkurrenz 
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zwischen Olympiern und Heroen mag sich auf ver- 
schiedene Weise abgespielt haben. Wie nun auch 
dieser, in der griechischen Religionsgeschichte 
hochwichtige Vorgang zu erklären sein möge — 
ob hier religiöse Evolution oder ethnische Ver- 
schiebungen zu Grunde liegen —, so viel sehen 
wir wenigstens, daß die Heroen einen harten Stand 
hatten, ehe sie in der. Sage als Verteidiger des 
heimatlichen Bodens und der Ehre ihres Vater- 
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ist es ihm unendlich überlegen. Aber Hesiod 
kennt auch andere, früher Gestorbene, die nach 
dem Tode zu Frommen der Menschen nachhaltig 
wirken, der Daimonen goldenes Geschlecht, das 
sein Todeslos und seine reichtumstiftende Tätig- 
keit den Heroen entlehnt hat, während die finstere- 
Seite des H. dem vorhergehenden ehernen Ge- 
schlechte zugefallen ist. Deshalb aber will er 
gewiß nicht den Daimon als einen H, aufgefaßt 


landes auftraten. In geschichtlicher Zeit trat 10 haben. Auch die Dichter der Folgezeit stehen, 


wiederum eine Verschiebung ein, indem aus einem 
H. manchmal ein Gott wurde (s. n.). 

Wenn wir den geschichtlichen Verlauf des H.- 
glaubens verfolgen wollen, müssen wir der ho- 
merischen Zeit, d. h. den Kreisen der ionischen 
Gesellschaft, denen die Gesänge Homers vorge- 
tragen wurden, eine Ausnahmestellung einräumen. 
Je tatenkräftiger sich das irdische Leben ab- 
spielte, desto leerer wurde das Dasein der Toten — 


wenn sie das Wort H. gebrauchen, unter dem 
Einfluß der Homerischen Dichtung. Von dem 
Schimmer dieser Dichterwelt, wo Göttliches und 
Menschliches sich miteinander mischten, ist dem. 
H. der erhöhte Glanz tatenreichen Lebens und 


.ruhmvoller Vergangenheit geblieben. Eben den 


Dichtern mußte diese Seite besonders zusagen 
(vgl. Tyrtaios 12, 31f. Pind. OL X 91f£). Damit. 
aber haben sie sich vom Volksglauben entfernt. 


sie existieren nur als blutlose Eidola, wie das- 20 Bei den Lyrikern vernehmen wir kaum ein Wort 


jenige, das Herakles hinterlassen hat (Od. XI 
602). Nach dem Glauben dieser hohen Gesell- 
schaft führten die Toten im Hades nur ein schatten- 
haftes Leben, Heroen sind sie aber, weil sie in 
einer großen, längst abgeschlossenen Heldenzeit 
lebten: bei Homer gelten nicht allein Fürsten 
und Helden, sondern sämtliche wehrhaften Achaier 
für Heroen (so richtig Aristarch gegen Istros, Lehrs 
De Aristarchi stud. Homer.2 108). So werden die 


von einer wirklichen Macht der Totenseele. Pin- 
dar allein nimmt eine Sonderstellung ein, er 
schöpft aus dem Heroenglauben den Stoff zu dew 
tiefsten, persönlichsten Gedanken. Ihm gipfelt 
die Kraft und das Ansehen einer Familie im 
Geschlechtsahn, der in den Taten aller Fami- 
lienmitglieder immer weiter lebt. Er glaubt 
an die Göttlichkeit der Menschenseele (frg. 131, 
vgl. Nem. VI Anf.), und’ mit beinahe evolutio- 


Phaiaken genannt in der Odyssee, so der Herold, 30 nistischem Gedankengange denkt er sich einer 


Weinschenk, ja der Schweinehirt Eumaios, Ewiges 
Leben hat eigentlich nur der ‚Ruhm‘ des H., über 
welchen der Dichter und Sänger, selbst ein Standes- 
genosse des H. Demodokos, waltet — dies »Ados 
hat später freilich manchem H. zu erneuertem 
Heroentum verholfen (s. u). Die homerischen 
Kreise wissen ja nach uralten Volksglauben von 
besonderen Fällen, wo die Menschen dieser Welt 
entrückt wurden (Ganymed, Menelaos, Pandareos- 


H. aus einem dreimal wiederholten Erdenleben 
als geläuterte Menschenseele hervorgehen (OL E 
62. frg. 133) — die Großen auf Erden, Könige. 
Helden und Weise, -rekrutieren die Schar der 
Großen im Jenseits (zur Dreizahl vgl. die große 
Rolle der Dreizahl im Totenkult, die Ahnen- 
geister zgırondroges, den herkömmlichen Kreis 
der nächsten Verwandten, der dyyıozeis, der drei 
Glieder umfaßte, auch die dreimalige Herbeiru- 


töchter, Leukothea, Kleitor, s. d.), und die ky-40 fung des Toten zur Totenmahlzeit nach der Be- 


klischen Epen fügen neue Fälle hinzu. Aber 
sonst schneidet der Tod und vor allem der Leichen- 
brand, der sich jetzt in diesen Kreisen verbreitete, 
jede Verbindung mit dem reellen Leben ab. Dennoch 
ist auch dem Homer ein Kultus der Toten nicht 
unbekannt; sowohl in der prachtvollen Bestattung 
des Patroklos, die der Tote selbst beschleunigt 
ql. XXII 65ff.), wie in der Nekyia der Odyssee 
können wir das kräftige Weiterleben des alten 


stattung usw.; die dreimal drei Jahrhunderte, die 
der Tote zum letzten Male bei Persephone zu- 
bringen muß, frg. 183, vielleicht aus den rara 
abstrahiert), Es ist auch möglich, daß wir hier 
pythagoreischen oder eher orphischen Einfluß zu 
konstatieren haben (s. Rohde d. O. I 217). 
Auch bei den attischen Tragikern, die sich an 
das Volk als Festgenieinde wenden, können wir 
oft den Volksglauben wieder finden. Besonders 


Glaubens konstatieren. Der nächste literarische 50 dem Aischylos ist die Macht der Verstorbenen, 


Zeuge, Hesiod, steht, was die Auffassung des H. 
betrifft, ganz im Banne Homers, mit dem Volks- 
glauben hat auch er wenig zu tun. Unter einem 
H. versteht er vor allem eben einen von den 
Helden, die in den beiden vornehmsten Homeri- 
schen Epen besungen wurden, Erg. 171, seien 
sie gestorben oder entrückt. Das Heroengeschlecht 
unterbricht nach seiner pragmatisierenden und 
tief ethischen Auffassung (s. E. Meyer Genethlia- 


ihre Forderung an Blutrache noch voll lebendig, 
die Gesinnung und die Taten der Ahnen für das 
Geschick der Lebenden bestimmend: Agamemnon 
wird selbst auf der Oberwelt erscheinen und an 
der Rache unsichtbar mithelfen (Choeph. 459L., 
vgl. Eum. 578, was Eurip. Here. für. 492 noch 
steigert), Dem Glauben an den Segen, den ein 
H. dem Lande bringt, geben die zwei anderen 
Tragiker ebenfalls einen volkstümlichen Ausdruck, 


kon C. Robert 166f.) in glänzender Weise den all- 60 so Sophokles im Oid. Kol 409. (576ff. u. a), 


mählichen Verfall der Menschengeschlechter vom 
goldenen Zeitalter herab, ohne ihn aufhalten zu 
können. Einen reellen Einfluß auf diese Welt übt 
ein H. auch nach ihm nicht aus, was um so auf- 
fallender ist, weil wir gerade für Boiotien einen 
immer ausgeübten, intensiven Kultus der Heroen 
voraussetzen müssen. Zeitlich geht das Heroenge- 
schlecht dem jetzigen unmittelbar voraus, sittlich 


von Oidipus, Euripides in Heraklid. 1025. von 
Eurystheus. Euripides bietet uns in Alkestis eine 
rechte Heroisierung in thessalischem Stile (Rohde 
a. O. HI 249), v. 999, wie er anderswo öfters: 
seine Personen die gewöhnliche Auffassung von der 
Macht der Toten (z. B. El. 676ff.; Or. 667ff.) und 
entrückten Heroen (z. B. Helene Or. 1641, Kad- 
mos und Harmonia 1819., Herakles He- 
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raklid. 910ff.) aussprechen läßt. Aber sonst ver- 
hält er sich freilich dem ganzen Glauben gegen- 
über skeptisch, auch ihm ist wie so vielen Auf- 
goklärten dieser Zeit des Zweifelns der Tote ein 
Nichts (Alk. 392. 787; Heraklid. 592. frg. 176 
u 2.), nur der Nachruhm lebe unsterblich weiter 
(frg. 734) — wie schon die homerischen Dichter 
sangen. 

Wenn wir uns davon eine Vorstellung machen 


Priesterschaft reden- Eann (Rohde Psyche? I 


.180f., der S. 161 die Fälle der Reliquienverset- 


zung, die das Orakel veranlaßte, verzeichnet). 
Was das Orakel guthieß und was den Beifall der 
leitenden Kreise hatte, damit fanden sich auch 
die Philosophen ab (vgl. Zeller Gr. Philol 
I 568), N 

"nn wir uns einen Überblick über den Zu- 
wachs der Heroen in geschichtlicher Zeit ver- 


wollen, was die breiten Schichten des Volks vom 10 schaffen wollen, dann sehen wir, daß beinahe jede 


H. glaubten, müssen wir nicht allein die Dichter, 
deren Haltung je nach dem Anlaß, dem Publikum 
und zugleich nach der dichterischen Tradition 
bestimmt wurde, in Verhör nehmen, sondern auch 
den wirklich stattgefundenen, historisch belegten 
Kult und die tatsächlichen Fälle der Heroisierung 
in geschichtlicher Zeit betrachten. 

Es kann denn kein Zweifel daran Platz nehmen, 
daß der Heroenglaube und Heroenkult zu allen 


der oben besprochenen Klassen von Heroen mit 
neuen Repräsentanten gefüllt wird (vgl. Keil 
Anal. epigr. et onom. S9f. Welcker Gr. Götterl. 
TII 274. Lehrs Pop. Aufs. 320. Deneken 
a. 0. 25176, Rohde Psyche? II .348ff.). So die- 
jenigen, die für ihr Vaterland gekämpft, den 
Staat gerettet hatten. Bei den Spartanern erhielt 
sich der Kult des tapferen Leonidas bis in späte 
Zeiten hinab (CIG 1421. Paus. III 14, 1; so 


Zeiten in Griechenland stark gewesen ist, wenn 20 Rohde a. O., nach Sauppe Gött. Nachr. 1864, 


auch nicht überall und immer gleich stark (anch 
der Totenkult weist ja Schwankungen auf und 
nimmt z. B. in Attika nach dem Aufkommen 
der Verbrennung. im 7. Jhdt. und der zuneh- 
menden Aufklärung in den folgenden Jahrhun- 
derten ab). Wenn wir hören, daß Drakon im 
J. 620 in Athen, altes Gewohnheitsrecht schrift- 
lich fixierend, bestimmte, daß man die Götter 
und die vaterländischen Heroen ‚nach dem Brauch 


204 späterer Zeit angehörig). Wir hören auch, 
daß die Spartaner ein Heroon für Maron und Al- 
pheus, die bei Thermopylai fielen, gebaut haben 
(Paus. II 12, 9. VI 11, 9), daß aus selbigem 
Anlasse in Delphoi eine Statue des Aristeas ge- 
weiht wurde (Herod. IV 15), daß die Naxier eine 
Polykrite für eine Heroine hielten, weil sie ibr 
Vaterland gerettet habe (Parthen. 9). Ein Beispiel 
aus Korkyra bietet Collitz-Bechtel Dial- 


der Väter‘ gemeinsam verehren sollte (Porphyr. 30 Inschr. I 3196 (vgl. Bull. heil. XVII 17. 18). 


de abstin. IV 22), sehen wir, daß der Strom, der 
in der Homerischen Dichtung nur zeitweilig unseren 
Blicken entschwindet, die ganze Zeit die grie- 
chische Geschichte ununterbrochen durchzieht und 
selbst am Ausgange der hellenischen Kultur, ver- 
sumpft und versandet, den aufmerksamen Augen 
noch deutlich erkennbar ist. Nichts zeigt die 
fest eingewurzelte Auffassung von Kraft der Heroen 
besser als ihre Rolle im herkömmlichen, feier- 


Hier schließt sich auch die Heroisierung der 
Tyrannenmörder zu Athen an, die später für 
Heroen angesehen wurden (Pollux VII 91. De- 
mosth. XIX 280. Deneken a. O. 2523ff.). Bra- 
sidas, der im J. 422 bei Amphipolis fiel, wurde 
hier am Marktplatze begraben und als H. verehrt 
(Thuk. V 11); in Mantineia verehrte man einen 
H. Podares, der im Kriege des J. 362 gegen die 
Thebaner fiel (Paus. VITE 9,5). Dem makedo- 


lichen Eide, wo sie neben den Göttern als Hüter 40 nischen Phrurarchen Diogenes in Athen, der, von 


alles Rechts und Strafer der Ühertreter ihre feste 
Stellung haben, s. Thuk. II 74, 2. IV 87, 2, 
vgl. V 30, 2f.; im Eide kretischer Jünglinge aus 
dem 3. Jhdt. v. Chr., S.-Ber. Akad. Berl. 1855, 
262£.; im Vertrage von Rhodos und Hierapytna 
Cauer Del! 44, 3; im Bürgereide von Chersones 
[8. Jhdt.]), S.-Ber. Akad. Berl. 1892, 480; vgl. 
Deinarch gegen Demosth. 64 (sonst schwört man 
an den verschiedenen Orten bei Iolaos, Herakles 


Arat bestochen, im J. 229 v. Chr. die makedo- 
nische Besatzung von vier attischen Festungen 
zurückzog, stifteten die Athener heroische Ehren 
AG II 2, 467. Köhler Herm, VII 1ff.), ebenso 
die dankbaren Sekyonier dem Stifter des Achä- 
ischen Bundes, Arat, dem ‚Retter‘ der Stadt (gest. 
im J. 213, Polyb. VIII 14, 8. Plut. Arat. 53). 
Zur Zeit Augusts erhob Tarsos den Philosophen 
Athenodor als einen Wohltäter der Stadt nach dem 


den Dioskuren, Diokles, Sosipolis u. a). Eben 50 Tode zur Heroenwürde (Lucian, maerob. 21 — in 


als solche Retter und Hüter (pölaxes und owrnjgss, 
wie sie Aristid. or. II p. 172 nennt) sind sie in 
den Perserkriegen dem Boden entstiegen und haben 
mit eigener Hand zum Siege über die Barbaren 
geholfen (‚die Götter und Heroen hätten es getan‘, 
Themistokles bei Herod. VIII 109). Mächtig hat 
diese große Landesgefahr die Seelen erschüttert 
und den Glanben an die Heroen kt. Dann hat 
auch das delpbische Orakel diesen Glauben ent- 


Mytilene wurde der Historiker Theophanes, der 
Freund des Pompeius, sogar als Gott verehrt, Tac. 
ann. VLI®). Dies war ja die höchste Anerkennung 
von seiten der Geretteten. Berühmte Helden 
wurden ebenso heroisiert: Lysander (gleich nach 
dem Siege), Pelopidas, Timoleon, sthenes, 
Kleomenes und Philopoimen, zu dessen Ehren, 
die freilich als ‚göttlich bezeichnet werden, 
Menschenopfer in altertümlichem Heroenstile 


schieden gefördert: indem es die Ratlosen auf 60 stattfanden geil Anal. 9. 50f®). Die Dank- 


die ‚Versöhn irgend eines H. hinwies, hat es 
manchen halb versessenen Kult wieder an den 
Tag gebracht und neue Heroon Der 


. Fall tritt so oft ein (z. B. Herod. 1167. V 114. 


VII 117. Paus. I 32. Aelian. hist. an. III 20. 

Plut. Kleom. 19. Athenag. leg. 12. CIGI al 

daß man hier wirklich von einer 

Richtung in der religiösen Politik der klingen A 


barkeit der konnte sich bei überwäl- 
tigender Gefahr bis zur Heroi einer ganzen 


steigern, ‚So ruhten auf dem Markte 
zu :Phigaleia dis hundert Oresthasier, die für die 


solche. verehrt, Paus. I 82,4. IG II 2, 471, 26; 


iiðo Hero 


vgl. die Epitaphien zu Athen, A. Mommsen 

Feste d. St. Athen 298ff.); ebenso genossen die 

bei Plataiai (Plut. Arist. 21), bei Thermopylai 

an in PLG II 1113B.), auf Kos (Inser. of 
os 350) Gefallenen Heroenkultus. 

Die Dankbarkeit eines Staates und sein Stolz 
über einen gewonnenen Sieg konnte die Heroen- 
würde auch auf die Sieger in den panhellenischen 
Wettkämpfen ausdehnen. Der Oibotas zu Dyme 
in Achaia, dessen Statue in Olympia ca. J. 456 
aufgestellt wurde und die man bekränzen mußte, 
um Erfolg im Kampfe zu haben (Paus. VI 3, 4. 
VIE 17, 3%.), mag niemals als Mensch existiert 
haben, und auch die Geschichte von Theagenes 
auf Thasos ist ganz vom Mythos umsponnen 
(Sieger ca. J. 476. Paus. VI 11, 2f. Dio Chrys. 
or. 81 p. 618. 619R.). Aber sonst hören wir, 
daß die Einwohner von Astypalaia den Kleomedes 
(Sieger im J. 486, Paus. VI 9, 3, vgl. Plut. Rom. 
28), vom epizephyrischen Lokroi den (lebend ent- 
rückten) Euthymos (Paus. VI 6, 2f. Strab, VI 
255. Plin, n. h. VII 48), die Kreter den Dio- 
gnetos (Ptolem. Heph. bei Phot. bibl. p. 151a 
20) als Olympioniken heroisch verehrten. Be- 
zeichnenderweise wird der für die Heroen sonst 
feststehende Zug des ‚Grollens‘ bei diesen Heroen 
daraus erklärt, daß sie ungebührlicherweise 
ihres Sieges verlustig gingen oder daß ihnen von 
ihren Landsleuten keine Ehren erwiesen wurden. 

Die Heilheroen bekamen Zuwachs durch Hip- 
pokrates auf Kos, der nach Plin. VIL 37 bei den 
Griechen ebenso verehrt wurde wie Herakles (vgl. 
Luk. Philops. 2 und Vita Hippocr. p. 449f.), 
durch den Olympiasieger (J. 477) Theagenes aus 
Thasos (Luk. conc. deor. 12. Paus. VI 11, 3), 
den Olympiasieger Pulydamas aus Skotussa in 
Thessalien (Luk. a. O.), den korinthischen Feld- 
herrn Pellichos (Luk. Philops. 18ff.), den Troer 
Neryllinos (Athenag. apol. 26); vgl. auch Alexanders 
Freund Hephaistion, Luk. de cal. 17. Ein neuer 
Orakel-H. entstand in Sinopes Begründer, Auto- 
lykos (s. u). Die Auffassung von dem H. als 
einem durch irgend eine Erfindung der ganzen 
Gesellschaft nützlichen ‚Übermenschen‘ hat mög- 
licherweise zur Heroisierung des ephesischen 
Schafhirten Pixodaros geführt; er hätte bei irgend 
einem Tempelbau der Behörde den Anweis auf 
einen schönen Marmorbruch gegeben (Vitruv. X 
7). Doch läßt sich die ganze Geschichte von 
diesem ‚Enangelos‘ besser als eine rein legenda- 
rische Ausschmückung des tatsächlichen Kultus 
erklären, wie Deneken 2529 tut (dessen Er- 
klärung ebd. des Sklavenführers Drimakos auch 
den Beifall verdient; jedenfalls geht hier ein alter 
H. voraus). 

Vor allem hat sich die Stellung des H. als 
eines Geschlechtsahns besonders erfolgreich er- 
wiesen, In Attika hatten nach Kleisthenes die 
größeren Abteilungen des Volkes, die Phylen und 
die Demen, ihre Eponymen. doynyerar, ihre fik- 
tiven Vorfahren, als deren Nachkommen sich die 
Angehörigen durch die patronymische Form (die 
der Demos zuweilen nach dem Namen des vor- 
nehmsten Geschlechtes trägt) angaben, Aristot. 
Adnr. noh. 21. Herod. V 66. Aus hundert für 
die Phylen vorgeschlagenen Namen hatte das 
delphische Orakel zehn ausgewählt. Aus dem 
Ortsnamen konnte man u nachträglich den 
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Namen eines H. abstrahieren (Wachsmuth St. 
Athen U 248f.). Auch hier wurde die -Form 
des Ahnenkultus bis ins einzelne festgehalten 
(Rohde a. O. 167#.). Seit Kleisthenes knüpft 
sich auf der athenischen Agora gemeinsamer 
Kult an die Eponymen-Statuen an (Wachs- 
muth a. 0. I 509, 2. Köhler Herm. V 340). 
Bei Koloniengründungen wurde der Oikist, den 
man gewöhnlich nach dem Rate des Orakels aus- 
10 wählte, regelmäßig als H. verehrt, vor allem in 
den thrakischen Gegenden und den dorischen 
Kolonien. Bis auf die Zeiten Luculls und noch 
weiter hat der Kult des Autolykos, der Sinope 
im 7. Jhdt. anlegte, gedauert (Plut. Luc. 23. 
Appian. Mithr, 83). In Abdera, von Teos aus 
im J. 654 neu angelegt, wurde Timesios verehrt 
und als ‚Gründer‘ von den Teiern nen eingesetzt, 
Herod. I 168. Auf dem thrakischen Chersones 
opferte man dem Gründer Miltiades (Herod. VI 
20 38), in Amphipolis, im J. 437 von -den Athenern 
kolonisiert, dem Hagnon, welcher H. schon im 
J. 422 dem Sieger Brasidas seinen Kult als eines 
H. oßeıoens überlassen mußte (Thuk. V 11; vgl. 
auch die Heroisierung des Persers Artachaies, der 
die Athoshalbinsel durehstach, in Akanthos, Herod. 
VII 117). In Messene wurde Aristomenes bei der 
Neugründung im J. 369 v. Chr. als ein H. åg- 
xnyeins verehrt (Paus. IV 27, 4. 14, 5. 32, 3). 
Im selben Jahrhundert wurde Euphron in Sekyon 
30 von seinen Parteigängern auf dem Markte be- 
stattet und als doynyfns verehrt, (Xen. hell. VII 
3,12) — wir sehen, daß auch die Heroenwürde 
ein Gegenstand des politischen Spiels und der 
Tagesmeinung wurde. Dieselbe Stadt stiftet so- 
gar im J. 303 dem Demetrios Poliorketes als H. 
xtioeng schon zu Lebzeiten Heroenkult (Diod. 
XX 102, 3). Zuletzt wird der Name eines xri- 
ons (olxıorns, dexynyeıns) einfach als rähmlicher 
Titel in den Inschriften verwendet (wie lateinisch 
40 conditor, fundator, z. B. IG TI 2, 493ff. Athen. 
Mitt. XVIH 10). 

Nicht weit ab von den Oikisten stehen die 
Gesetzgeber. Als Heroen wurden angesehen 
Chilon in Sparta (Paus. III 16, 4), Bias in Priene 
(Diog. Laert. I 78), Zaleukos (‚göttlich verehrt 
wie die anderen Gesetzgeber‘, Clem. Al. Strom. I 
p- 308), Charondas (Iambl. vit Pyth. 88), Diokles 
(in Syrakus, Diodor. XIII 35), die vier Gesetz- 
geber von Tegea (Paus, VIII 48, 1, unbestimmter 

50 Zeit). 

Ganz natürlich betrachteten sich auch die 
Staatshäupter als Vertreter der Gesamtheit der 
Geschlechter oder Repräsentanten des ursprüng- 
lichen Oikisten, der die Gemeinde sowohl politise) 
wie religiös geregelt hatte. Schon die alten Könige 
haben nach ihrem Tode die Heroenwürde erhalten 
(Xen. resp. Lac. 15, 9 und hell. III 3, 1 von den 
spartanischen Königen; von der ausschweifenden 
Pracht bei ihrer Bestattung Herod. VI 58, 

605. Rohde Psyche? I 165). Mit den sizilischen 
Tyrannen verfuhr man ebenso, wie uns von Gelon 
(gest. 476 v. Chr.), Theron (gest. 472) und Hie- 
ron I. (gest. 466 und als ‚Gründer der Stadt‘ ver- 
ehrt) berichtet wird (Died. XI 38. 59. 66). Es 
steht auch nicht anders mit den hellenistischen 
Herrschern (s. Keil Anal 62). Auf. Nomräddagh 
in Kurdistan hatte s. B, Antiochos von 
Kommagene im 1. v chen Ihät. ein groß- 


iloi nero 


. artiges Heroon für sich und seine Ahnen angelegt 


(Puchstein S.-Ber. Akad, Berl. 1883, 29f.). 
Die uralte Auffassung vom H. als einem Kult- 
stifter hat (im 4. Jhdt.?) die Heroisierung des 
Tragikers Sophokles unter dem Namen deötar 
(Etym. M. s. v. Plut. Num. 4, 16, vgl den H. 
“Ynoðéxıns IG 111061 und die Ikariosreliefs — 
Weinreich Ant. Heilungswunder 38ff. leitet den 
Namen von öe&ıd, der ‚heilenden Hand' ab) hervor- 
gerufen (s. Kern o. Bd. V 8. 287): der Dichter 
hätte Asklepios in seinem Hause empfangen, bewir- 
tet und darauf einen Kult gegründet oder, wie es 
auch hieß, der Gott habe ihn persönlich aufge- 
fordert, einen Paian zu seinen Ehren zu dichten 
(Philostr. iun. im. 13; in der vita Sophokl. p. 131 
West. wird dies zu diù tù» roð dvöpds dostýy 
verflacht); vgl. Deneken a. O. 2536ff. 

Endlich werden alle durch irgend eine Eigen- 
schaft ganz besonders hervorragenden Menschen 
nach dem Tode der Heroenwürde für würdig ge- 
halten. Schon im 6. Jhdt. wurde der seiner 
Schönheit wegen berühmte Philippos von Kroton 
von seinen Feinden, den Egestacern (Sizilien) als 
H. durch Opfer versöhnt (Herod. V 47), Schon 
größere Ansprüche erfüllten die Dichter. An die 
Sänger Orpheus, Linos, Eumolpos, Homerschließen 
sich an Hesiod (Paus. IX 29, 3. Strab. XIV 646), 
Archilochos (Arist. rhet. II 23, 11), Pindar und 
Korinna (Paus. IX 28, 2), Aischylos (vita 121). 
Vollends bei den Philosophen wurde es bald Regel, 
den Gründer der Schule als H. zu verehren 
(v. Wilamowitz Antig. v. Karystos 263ff.). 
Dies war der Fall mit Demokrit (Gott in Abdera), 
Anaxagoras (Lampsakos, Arist. rhet. II 23), So- 
krates, Platon, Aristoteles (als Oikist in Stageira), 
Theophrast (? vgi. Diog. Laert. V 58), Epikur 
{Testament von Diog. Laert. X 6f. überliefert), 
Apollonios von Tyana. 

Es geht aber noch weiter. Die Stadt kann 
einen hoch verdienten Mitbürger (oder Bürgerin) 
nach dem Tode heroisieren, dpygaider (auf Thera 
und Anaphe, auf drei Fremdeninschriften in Attika 
und ganz spät in Thrakien gebraucht, E. Loch 
Festschr. Friedländer 282), ©s owa očßsw, ©s 
owa uuv (z. B. auf Thera IG XII 3, 863—885, 
ältestes Beispiel aus dem 3. Jhdt. v. Chr., Bei- 
spiele aus Mytilene IG XI 2, 286—292; ein Pri- 
vatmann macht die Auslagen IG XII 3, 880). 
Eine Genossenschaft kann ebenfalls ein hervor- 
ragendes verstorbenes Mitglied für einen H. er- 
klären -— das älteste Beispiel in Attika bietet 
ein Verein der Dionysiasten, der ein Mitglied der 
Familie, in welcher das Priestertum forterbte, 
auf die Weise ehrte, IG IE 5, 623e (s, Poland 
Gesch. des gr. Vereinswesens 87f., 228). Die- 
selbe Ehre kann eine Familie einem ihrer An- 
gehörigen erweisen (z. B. Thera, IG XII 3, 886 
—982). Später nannten sich die Mitglieder eines 
Vereins, der ritot Pflege ba ET a 
Verstorbenen i war, ĵoworai 630, 
J. 58/7 v. Chr. aus Attika), oder feœactai (in 
Akraiphia, 2. Jhdt. n. Chr., IG VII 2725). Es 
kommt aber auch vor, daß man schon zu Leb- 


-zeiten für sich selbst und seine nächsten Ver- 


en: nk arg : Das bekannteste 
Beispiel ist estament der :Epikteta von, der 
Wende des 3.—2, Jhäts. v. Chr. sus Thera (IG XIT 


-8, 887. Ziehen Leg. sacr. 129), das eine Summe 
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bestimmt für das jährliche Abhalten der Heroen- 
feier für die Stifterin, ihren Mann und ihre beiden 
schon früher gestorbenen Söhne und zugleich eine 
dieser Feier obliegende ‚Genossenschaft aus den 
nächsten Verwandten stiftet. Solche Genossen- 
schaften (xod) von H.-Verehrern (jeniorai) treffen 
wir öfters (zweites Beispiel aus Thera a. O. nr, 888, 
aus Kos Paton-Hicks Inscr. of Cos 86 = 
Dittenberger? 734; aus Halikarnass Ditten- 

10berger? 641 — beide wohl aus dem 3. Jhät. 
v. Chr.; s. Ziebarth Gr. Vereinswesen 8ff. mit 
zwei weiteren Beispielen aus Kleinasien, einem 
aus Kreta, CIG 2562). 

Dann wird H. ein Ehrentitel aller Verstor- 
benen, wie das deutsche selig (alle Verstorbenen 
werden demgemäß als #dgsögoı oder oúvðeovoi 
der Götter bezeichnet, wie Ps.Demosth. epitaph. 
34 p. 1399. Kaibel Epigr. 652, vgl, Höfer in 
Roschers Myth. Lex. s. Paredroi 1577£.). Wie 

20 alt diese Verallgemeinerung des Heroentums in 
Boiotien ist, beweist schon für das 5. Jhdt. 
der Witz bei Platon dem Komiker frg. 75K. 
Ebenso ist die Sachlage in Thessalien, wo Hand- 
werksleute, Freigelassene, Sklaven und Sklavinnen 
gleichermaßen zur Heroenwürde erhöht werden 
(wo aber auch bezeichnenderweise Nekromantik 
und Gespensterglaube blühten und man nach 
Philostrat. her. p. 745 oft unterließ, den Eltern 
die schuldigen Totenopfer darzubringen). Attika 

80 ist: mehr zurückhaltend (wie Thespiai in Boiotien 
eine auffallende Ausnahme bildet, Keil Syll. 
inser. Boeot. 158 und Dittenberger zu IG VIL 
2110), aber in der marathonischen Ebene gab es 
seit der großen Freiheitsschlacht einen frucht- 
bareren Boden (IG II 2, 1460 und IG XH 2, 392 
[Mytilene] wird ein fünfjähriger Knabe H. ge- 
nannt, wie auf Thera ein vierjähriges Mädchen, 
IG XI 3, 236). Selbst in christlichen Inschriften 
lebt die Sitte nach (interessante Kreuzung der 

40 Vorstellungen auf Thera, IG XII 3, 942, vgl. 
Suppl. 1626). So berührt sich die Verwendung 
des H.-Namens am Ausgange der Antike mit 
derjenigen am Anfange der griechischen Ge- 
schichte. Der H. ist wiederum, was er war, ehe 
die streng gentilizische Ordnung des Staates den 
Urahnen in den Vordergrund geschoben hatte: 
die mächtige Totenseele. Diese Bedeutung war 
den großen Kreisen des griechischen Volkes nie- 
mals entschwunden. 

50 Die Zwischenstufe zwischen H. und Gott war 
aber früh überschritten worden. In mehreren 
Fällen scheint in Griechenland von alten Zeiten 
her eine Schwankung zwischen diesen Bezeich- 
nungen stattgefunden zu haben; ein Daimon ließ 
sich oft zur genaueren Bestimmung als beiderlei 
bezeichnen. Ein Gott kann zur Heroenstufe 
herabsinken, ein H. zur Götterwärde steigen. 
Dionysos hieß im altelischen Kultliede ein H. 
(Bergk PLG III 1299 — gewiß kein verklei- 

60 nerndes Epitheton). Alte Gottheiten, die Heroen 
geworden sind, baben wir genug: Dioskuren 
(deren doppelter Charakter daza geführt hat, sie 
Tag um Tag den Himmel mit der Erdentiefe 
umtauschen zu lassen), Helena, Herakles, Theseus, 
Asklepios, Klymenos und Chthonia zu Hermione, 
Amphiaraos, der zu Oropos als Gott verehrt 
wurde (Paus. I 34, 2), ee zu Lebadeia 
usw, (Ed. Meyer Alt.2 I 2, 427). 
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Schon die delphische Pythia war im Zweifel, ob 
sie Lykurgos als Menschen oder als Gott be- 
grüßen sollte, ‚doch mehr hoffe ich als Gott‘ 
(Herod. I 65). Euamerion erhielt in Titane gött- 
liche. Opfer (Paus. II 11, 7 — sein Bruder Ale- 
xanor dagegen Heroenkult), Cheiron heißt schon 
bei Soph. Trach. 715 ‚Gott‘ (Xen. de ven. I 4 
Bruder des Zeus). ‘Durch Volksbeschluß wurde 
die Heroine Lampsake für eine Göttin erklärt 
(Plut. de mul. virt. p. 255e) Homer galt in 
Argos, Orpheus, wie es scheint, auf Thrake (Hyg. 
astr. 44. 45) für einen Gott. Andere Beispiele 
der Vergöttlichung von Heroen sind Akademos 
(bei Eupolis frg. 23 Kock), Kolonos (Soph. 
0. K. 65), Autolykos in Sinope (Strab. XII 
546), Theagenes auf Thasos (Paus. VI 11, 2#. 
Dio Chrys. or. XXXI p. 618. 619R.), Penthilos 
auf Lesbos (Steph. Byz. s. v.), Tlepolemos auf 
Rhodos (Pind, OL VII 77), Eumelos in Neapel 
(CIG 5786). Ein H. Naulochos wird in einer 
Inschrift aus Priene ‚Gott‘ genannt (Kaibel 
Epigr. 774, 4. oder 8. Jhdt.). Über die Schwan- 
kung in der Bezeichnung s. auch Schreiber 
Abh. sächs, Ges. d. Wiss. 1903, nr. 3, 2488, 
Öfters wurde eine Entrückungsiegende erfunden, 
wo man keine leiblichen Reste des betreffenden 
H. besaß und wo man göttliche Verehrung be- 
gründen wollte: Alkmene in Theben (Ant. Lib. 
33. Paus. IX 16, 3 u. a.), Hippolytos in Trozen 
(Paus. II 32, 1), Kallisto in Arkadien beide 
‚an den Himmel versetzt‘, Paus. VIII 3, (7), Ale- 
xander (Arrian. anab. VII 27, 3); vgl. Aineias 
bei den Römern, s. Pfister Wochenschr. f. klass. 
Philol. 1911 nr. 8, 85. Es mag oft mancher 
Vergöttlichung der Wunsch der Verehrer zugrunde 
liegen, dem alten Kulte neues, gesteigertes Leben 
zu verleihen, dem alten Gepräge durch ein dem 
Himmel entliehenes Attribut neuen Glanz zu 
geben. Schon im altmodischen Festkalender aus 
Attika, v. Prott Fast. sacr. 8, 26, kommt ein H. 
Oeios vor (der mit Herakles zusammen zwei Hähne 
als Opfer erhält), ähnliche Vermischung liegt vor 

Thera: &davarog siðs hows (IG XII 3, 863, 
8. Jhdt.) ; vgl. in Smyrna deols ñowow (CIG 3232. 
Kaibel Epigr. 314, 3. Jhdt. = dis manibus), 
zu Methone in Thessalien deovs owas (IG IX 
1201; vgl. deois Evadlyxıos Rows vom Lebenden, 
Stratonikeis, Kaibel Epigr. 1092). 

Ein entschiedener Schritt über das alte Heroen- 
tum hinaus war es aber, wenn man einen Leben- 
den zum H. machte. Das hören wir vom Syraku- 
saner Dion (Diod. XVI 20), von einem Nikias 
anf Kos (vielleicht dem Tyrannen), Paton-Hicks 
Inscr. of Cos 76 (vgl. Opfer an den dyadös daf- 
uw» eines Lebenden in Inschr. aus Halikarnass, 
wahrscheinlich 3. Jhdt. v. Chr., Gr. Inser. Brit. 
Mus. IV 1, nr. 896, 35). Der nächste Schritt war 
dann die Vergöttlichung eines lebenden Menschen 
(s. o. Art. Apotheose). Das erste Beispiel dafür 
bietet die kleinasiatische, orientalischem Einfuß 
ausgesetzte Welt mit ihrem Rationalismus und 
zwar die Insel Samos, die dem Spartaner Ly- 
sander bei Lebzeiten wie einem Gott Altäre er- 
richtete und Opfer darbrachte, zu seinen Ehren 
ihr altes Heraienfest zu ‚Lysandreia‘ umtaufte 
(Plut. Lys. 18). Ähnliche Ehren boten später 
vergeblich die Thasier dem Agesilaos an (Plut. 
apophthegm. Lac. Ag. 25), Weiter ging schon 
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der König Philippos, als er nach der Schlacht 
bei Chaironeia das runde Heroon, das Philippeion, 
in Olympia mit den goldelfenbeinernen Statuen 
der nächsten Familie selbst baute (so Paus. V 20, 
10) und bei einem Festzuge seine eigene Statue 
auf diejenigen der 12 Götter folgen ließ (Diod. 
XVI 92). In der Tat hat er schon dadurch. den 
Verehrern und Nachfolgern seines Sobnes Alexan- 
dros den Weg gezeigt, wenn auch dieser selbst 
10 den verstorbenen Vater doch nicht konsekrierte. 
Alexander hat, wenn er auch auf göttliche Ver- 
ehrung Anspruch erhob (Curt. VII 5, 5) und die 
Mutter zu konsekrieren gedachte (ebd. IX 6, 26. 
X 5, 80), jedenfalls nicht seine eigene Vergött- 
lichung als feste monarchische Institution durch- 
gesetzt. Gerade der große Alexander, der die 
Reihe der Herrscherkulte öffnet, hat zuerst sterben 
müssen, um nach dem Tode, als vergötterter H., 
der neuen ägyptischen Reichseinheit als religiöse 
20 Etikette zu dienen (vgl. Kornemann Beitr. z. 
alten Gesch. I 61ff.). Es sind gewiß zunächst 
politische Zwecke, welche sowohl die ägyptischen 
Könige wie die ihrem Beispiel bald folgenden 
übrigen Diadochen mit dieser Apotheose des je- 
weiligen Herrschers verfolgten, für Ägypten 
kommt noch ganz besonders die nationale Religion 
in Betracht. Aber die Untertanen griechischer 
Abkunft hätten sich der Apotheose nicht so gut- 
willig gefügt oder vielmehr an manchen Stellen 
80 sie zuerst den Dynasten angeboten, wenn sie 
ihrem religiösen Gefühle etwas ganz Fremdartiges 
gewesen wäre. Schon manche Strömungen in der 
religiösen und sozialen Kultur der Griechen hatten 
auf die Apotheose hingezielt, die Mysterien, die 
göttliche Abkunft der alten Geschlechter, die 
‚Gräber‘ der großen Götter, die Verehrung der 
hervorragenden Bürger u. a. (s. bes. Gruppe 
Gr. Myth. 1498f.). Vor allem muß doch ihre 
Auffassung vom Heroentum, dem übermenschlichen 
40 Wesen der großen Männer, den Weg angebahnt, 
der Heroenkult dem Herrscherkult als Folie ge- 
dient haben (der Name selbst hatte indessen den 
alten Wert verloren). Darauf deuten schon die 
Formen hin, in welchen die neue Vergöttlichung 
sich bewegte. Es war nicht etwas ganz Neues, 
wenn man den Gründer einer neuen Stadt schon 
zu Lebzeiten mit den Ehren eines H. »zioıns, mit 
Opfern und Agonen, überhäufte, wie die Sekyonier 
den Demetrios Poliorketes im J. 303 — sie nannten 
50 ja ihre Stadt nach dem ‚Gründer‘ Demetrias (Diod. 
XX 102, 3); vgl. den Phrurarchen Diogenes in Athen 
im J. 220 (Köhler Hermes VII 1f.). Ebenfalls 
hat Kassandros schon zu Lebzeiten in der von ihm 
gegründeten Stadt Kassandreia (Ditienberger? 
178), Ptolemaios Soter in Ptolemais in der Thebais 
(Bull, hell. XX 245. XXI 184) Kult genossen 
und direkt fortsetzend Antiochos I. seinen Vater 
Seleukos in Seleukeia zur Götterwärde erhoben 
(Appian. Syr. 68), Die Kultnamen, die den neuen 
60 Göttern mit kluger Berechnung gegeben wurden, 
und ihre für das Gemeindewohl entscheidende Be- 
deutung zum Ausdruck brachten. mögen aufdieselbe 
Wurzel zurückgefüibrt werden. Der F zeigt gerade 
Samothrake, 


dieselben Seiten. Auf nn u } oa 
und Priene hat man ‚Jsimachos 
sösgydıns Altar errichtet und Fest ge- 


stiftet (Dittenberger® 190. Inser. Brit. Mus. 
ID 401). Als owrje genofi der erste Ptolemaios 
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auf Rhodos nach B: des libyschen Ammon 
(Died. XX 100, Bf.) ständigen Kult (vgl. Anti- 
gonos und den Sohn Demetrios Poliorketes in 
Athen, Plat, Demetr. 3, s. o., Antigonos in Ske- 
psis J. 311, Journ. hell. Stud. XIX 835). Ale- 
xander, der selbst. den Freund Hephaistion als 
regelrechten H. überschwenglich verehren ließ 
(Arrian. VII 14, 7. Plut. Alex. 72), wurde zu- 
nächst als eponymer H. xziarns in Alexandria 
vom ersten Ptolemaios beigesetzt und erhielt als 10 
solcher an seinem Todestage Opfer und Agone 
dul. Valer. III 98. Kornemann a. O. 62f.). 
Während Alexandros später ohne Zunamen als 
Gott verehrt wurde (sein Name war schon von 
altersher allen als berühmter Heroenname ge- 
läufig), heißt das erste vergötterte Herrscherpaar 
der Ptolemaier Psoi awrijges, später kommen die 
sdepperas hinzu; bei den Seleukiden begegnet 
Veös Zmupayıjs (Antiochos IV., Joseph. ant. Iud 
XI 258). Ganz besonders zeigen sich die Spuren 20 
des ursprünglichen Heroenkultus in der Weise, 
in welcher man die neuen Menschengötter an die 
alten Olympier anlehnte. Im Tempel des Zeus 
wurde neben Alexander der erste Ptolemaios Boter 
verehrt (Theokr. XVII 16ff., dann hat der Sohn 
Philadelphos den Kult der vergötterten Eltern 
als soi gwrngss, deren Altar beim Sarapistempel 
neuerdings aufgefunden wurde, Schreiber a. 
O. 251, später demjenigen des Alexander ange- 
schlossen), Arsinoe wurde oörraog der Aphrodite 30 
(ebd. 458. XV 106); an den Feierlichkeiten 
teilen die neuen Götter die Ehre mit den alten 
(vgl. Athen. V 197f. v.Prott Rh. Mus. LIIM 
462f., schon Philippos hatte seine Statue nach 
derjenigen der Olympier auftragen lassen, s. o.), 
die Seleukiden verstecken sich hinter die Olym- 
pier (Seleukos Zeus Nikator, Antiochos Apollon 
Soter}, ebenso auf vorsichtige Weise die Attaliden 
hinter den Dionysos Kathegemon (v. Prott Athen. 
Mitt. XXVII 182#£); die göttliche Abstammung 40 
wird wiederum festes Dogma der Herrscherfamilien 
usw. Auf die Vergöttlichung der toten Macht- 
haber folgte diejenige der Lebenden — der letzte 
Schritt, den der zweite Ptolemäer zuerst getan 
hat (v. Prott Rh. Mus. LII 462f.). Hier fand 
er auch bald bei den anderen Herrschern eifrige 
Nachahmung (s. Beloch Gr. Gesch. III 3736.). 
Der wahre Glanz der Heroen entschwand bei 
diesem grellen Tageslichte, und es blieb nichts 
übrig, als daß sie, Spukgeister geworden, zu Nacht- 50 
zeiten ihr Unwesen trieben, und daß die Toten, 
deren mächtiges Wohlwollen man sonst, bebend 
und unsicher, mit der schmeichelhaften Anrede 
als zonosof zu gewinnen suchte (Loch Festschr. 
Friedländer 281. Rohde a. O. 346), jetzt in 
quälenden Träumen die Repräsentanten einer ver- 
fallenden Zivilisation heimsuchten, oder daß die 
alten nAovroödıas den Seelenbeschwörern ein be- 
quemes Einkommen verschafften (yuzas jener 
araxalstv, Orig. adv. Cels. I = 127 Lomm.). 60 
Die wahren Erben der alten Kultheroen aber 


sind die christlichen Heiligen asean — die 
Märtyrer starben ja eben für das anderer, und 
ihre hervorragenden Taten diesseits.. dee 


Grabes 
bedingen ihre Erhöhung im Jenseits Lueius 
Anfänge des Heligenkultus a ehatichen 
Kirche ister Beliguienkult pasin). 

der 


‚Die Heiligen sind manchmal in die 


sAULUD EZ Ti 


vergessenen Heroen direkt ein; n und haben 


` ihre- ‚alten: Heros übernommen (e, Rouse Folk- 


Lore VII 147; Votive Offerings 12f.; vgl. 37 und 
Frazers Comm. on Pausanias). 

VIL Der Heros in der Kunst. An dieser 
Stelle ist eine bestimmte Klasse von Votivreliefs 
zu besprechen, die den Toten als höheren Wesen 
oder irgend einem bestimmten H. (Heroine) von 
allgemeiner Geltung geweiht waren. Sie lassensich 
bequem, der Übersicht willen, in vier Gruppen ver- 
teilen, die den H. sitzend, liegend, als Reiter oder 
allein dastehend darstellen (D eneken a. 0. 2556. 
Rouse Greek Votive Offerings 19f.). Die erste 
Gruppe umfaßt vor allem die altspartanischen Re- 
liefs der thronenden Heroen (Katalog gibt Dressel 
und Milchhöfer Athen. Mitt. II 393#f., jetzt aus- 
führlicher Tod and Wace A Catalogue of the 
Sparta Museum 1906, 102#.). Diese hielt Milch- 
höfer (Athen. Mitt. II 467ff.) zuerst für Unterwelts- . 
gottheiten (Hades und Persephone, vgl. Conze 
Ann. d. Inst. 1870, 284ff.), dann (Athen, Mitt. IV 
163. Arch. Ztg. 1881, 293ff.) richtig für heroi- 
sierte Verstorbene (ähnlich schon Dumont Rev. 
arch. 1869, II 233, 421#f., vgl. Bötticher Philol. 
XVII 1859, 403). Furtwängler (Athen, Mitt. 
VII 164. VIII 836ff. Sammlung Sabourofl, Einl.) 
bestimmte genauer die Reliefs als sepulkrale 
Weibgaben, den Verstorbenen als Heroen darge- 
bracht. Für die Darstellung verwies Milchhöfer 
auf die ähnlichen Darstellungen des Harpyien- 
monumentes aus Xanthos (Athen. Mitt. II 459. 
IV 168 ‚heroisierte Verstorbene‘. Arch. Ztg. 1881, 
53f£.) und auf die etruskischen Buccherogefäße, 
die Gottheiten oder Heroen der Unterwelt wieder- 
geben. Derselbe nahm dementsprechend Lykien 
für die Heimat der Heroenvorstellung an, leitete 
das technische Verfahren der Flächenbehandlung 
aus Steinskulptur vorausgehender Holztechnik ab. 
Der roh gelassene untere Marmoransatz beweist, 
daß die Reliefs dazu bestimmt waren, in den 
Erdboden eingelassen zu werden, und daß es sich 
um Grabmonumente handelt, geht aus der mit 
dem bekannten Chrysapharelief zusammen ge- 
fundenen Platte hervor, die die Inschrift Zeuäros 
trägt, ‚dem Hermes gehörig‘. Dasselbe wird durch 
die Darstellung selbst noch deutlicher: wir sehen 
auf einem Thron sitzend Mann und Frau oder 
den Mann allein, auch Jüngling oder auch zwei 
Männer zusammen. Aufdem Chrysapharelief (vgl. 
auch Friederichs-Wolters Gipsabg. nr. 58) 
hält der in Chiton und Himation gekleidete Mann, 
dessen Haar in je zwei langen Flechten über jede 
Schulter hinabfällt, in seiner Rechten einen großen 
Kantharos, während seine Linke gerade vorge- 
streckt ist; die Frau hält in der auf dem Knie’ 


sich eine große, bärtige S empor, deren 
Kopf sich nach den Köpfen der Sitzenden her- 
vorstzeckt. Von vorne nähern sich, in sehr ver- 

i zwei Adoranten: Mann, Hahn 


zeigen. mehrere Varianten (s. Tod and Wace 
Cat. B. 108): die Heroen, die zuerst nach rechts 
sohen, wenden sich später zur linken Seite, die 
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Schlange streckt sich von hinten, dann auch von 
vornen, nach dem Kantharos, um daraus zu 
trinken; ein Hund wird auch ins Interieur ein- 
gearbeitet, ein Pferd füllt oben eine Ecke aus; 
endlich kann die schleieraufhebende Frau ein- 
schenkend dem Manne gegenübertreten (Tod and 
Wace a. O. 8.111 Fig. 13). Sämtliche Attri- 
bute, die hier den Toten und ihren Verehrern 
gegeben werden, sind Totensymbole (vgl. Rohde 


Feros 413% 


Knochen nagt), eine Oinochoe in der Hand hat, 
ein in seinen Mantel dicht ei üllter Verehrer 
rechts der Gruppe zuschaut. Die Darstellung kann 
verschiedentlich variiert werden, Schlange, Pferd 
oder Rauchopferaltar hinzutreten, ein Boot dar- 
gestellt sein (Friederichs-Wolters 1057), zwei 
Männer oder eine Frau zusammen das Sofa ein- 
nehmen (Cat. Brit. Mus. Seulpt. 712. 721. 734 mit 
porträtartigen Zügen). Die Früchte und Kuchen 


a. O. I 241f. Furtwängler Samml, Sabouroff 10 (besonders Granatäpfel und die sog. nvpauides), 


238. Gardner Journ. hell, Stud. 1884, 120f, 


Eitrem Hermes und die Toten 80ff., über das. 


Totenpferd v. Negelein Z. f. Volksk. XI 406f. 
XE 14fi. 3776): der Tote konnte als Schlange, 
als Pferd, als Hund oder Hahn gedacht werden, 
und als solche erscheinen (vgl. oben; die beiden 
ersten gehören in derselben Eigenschaft z. B. den 
Dioskuren zu). Der Kantharos (der direkt aus der 
Libation stammt, wenn auch der Tote selbst öfters 


auch Eier, die auf dem Tische liegen, charak- 
terisieren das Ganze als Totenmahl. Viele dieser 
Reliefs waren übrigens nicht den Toten geweiht, 
sondern Asklepios (Arch. Jahrb. II 26ff.), Amphia- 
raos (Athen. Mitt. XVII 241), Dioskuren, Hades, 
Hekate, Herakles, Musen, Zeuxippos und Basileia, 
Dionysos (s. Rouse a. 0. 22. 28f.). 

Die dritte Klasse mit dem Totenpferde, das 
der H. reitet, führt oder hält, war besonders in 


der Schlange zu trinken gibt) und die Schlange 20 Boiotien und Thessalien verbreitet (Körte im 


allein konnten ja auch den Toten vertreten (nr. 5 
und 355 in Waces Cat. des spartan. Museums. 
Athen. Mitt. IV 158. Körte Athen. Mitt. II 331). 
Die Opfergaben sind Seelenspeisen (eben deshalb 
z. B. den Mysten der Demeter verboten, Schol. 
Luc. dial. meretr. 7,4. Rh. Mus. XXV 558), s. 
die betreffenden Art. (über das Bi zuletzt Nils- 
son Arch, f. Rel. XI Heft 4). Aber gewiß muß 
eine lange Entwicklung vorhergehen, che die 


Katalog der boiot. Skulptur, Athen. Mitt. II 319#., 
erwähnt 52; für Thessalien s. z, B. Lolling 
Athen. Mitt. XI 51f.). Oft schmücken sie einen 
kleinen Altar. Schöne Exemplare stammen aus 
Attika (z. B. Friederichs-Wolters 1073, aus 
dem 5. Jhdt., vgl. das feine Relief aus Cumae 
von derselben Zeit, Berl. Gipsabg. nr. 805) und 
Tanagra (z. B. Friederichs-Woltersa. 0. 1076, 
4. Jhdt.), dann öfters auch in Lakonien und 


“Totenverehrung, die zu bestimmten Zeiten am 30 Argolis, und der Typus findet sich auch auf den 


Grabe stattfand, in ein so stimmungsvolles In- 
terieur umgesetzt werden und jedes Symbol, jede 
Opfergabe so organisch sich zu einem Ganzen zu- 
sammenschließen konnte, Allein das Pferd wirkt 
noch als reine Signatur. Eine Übergangsstufe 
von diesen Heroenreliefs zu den Darstellungen des 
Totenmahls bildet ein archaisches Relief aus Tegea, 
dem 6. Jhdt. gehörig, Milchhöfer Athen. Mitt. 
IV 135. 168. Tod and Wace Fig. 12. Fried- 


größeren Inseln (schöner Pinax aus Lokroi Epize- 
phyrioi, Ausonia II 151). In Thrakien werden sie 
oft einem xvolp fow: geweiht (Dumont Inscr. et 
mon. fig. de la Thrace nr. 24. 32f.; s. Deneken 
a. 0.). Die makedonischen (wie die thessalischen) 
und die asiatischen gehören gewöhnlich den Toten 
(s. z. B. Heuzey Miss. arch. de Mac, 399. Berl. 
Gipsabg. 809#.; Beispiel aus Pergamos, dem H. 
Pergamos geweiht, Journ. hell. Stud. VIL 250). 


richs-Wolters 54), wo die schleierhaltende 40 Oft wird der H, als Kämpfer dargestellt, oder 


Frau links auf dem Throne sitzt, der Mann auf 
der nebenstehenden Kline gelagert war, ein Knabe 
dazwischen, dem Toten zugewandt, einen Kranz 
emporhält, und vor dem Speisesofa ein Tisch (mit 
Speisen) hingestellt ist. Totenmahlreliefs, deren 
Zahl schon ca. 300 beträgt, sind aus allen Teilen 
der griechischen Welt bekannt, aber ihre Beliebt- 
heit war in den verschiedenen Landschaften sehr 
verschieden. Sie finden sich selten in Boiotien 


die Darstellung geht in eine Jagd über, was nicht 
ausschließt, daß sowohl Altar wie Baum und 
Schlange dem Bilde beigefügt werden (z. B. aus 
Argolis, Arch, Anz. 1855, 58) oder Verehrer zu- 
schauen. In einem Beispiele aus Tarent wird die 
Reiterszene mit dem Totenmahl am Tische ver- 
bunden (Friederichs-Wolters 1054). Mehr- 
mals tritt eine weibliche Figur neben dem H. 
hervor (z, B. Thessalien, Bull, hell. XII Taf. 5, 


und Thessalien, verhältnismäßig selten auch auf 50 Pergamon, ebd. XIII Taf. 9, aus Thrakien, Du- 


dem Peloponnes und den dorischen Inseln, zahl- 
reicher auf den übrigen griechischen Inseln, in 
Kleinasien und in Thrakien, am häufigsten in 
Attika (s. Milchhöfer Arch, Jahrb. II 25. Furt- 
wängler a. O. Cat. Brit. Mus. Sculpt. nr. 7L1f. 
Friederichs-Wolters 55ff. v. Duhn Arch. Ztg. 
XXXV 139. ; aus Samos Athen. Mitt. XXV 175f., 
aus Kleinasien Pfuhl Arch. Jahrb. XX 47. 128#f., 
aus Alexandria Pfuhl Athen. Mitt. XXVI 295ff. ; 


mont a. O. nr. 32). Die vierte Klasse, wo der 
H. allein steht, wird durch alte spartanische 
Heroenreliefs vertreten, wo der H. die Schlange 
tränkt (Wace im spart. Katal. 104ff,, das Jüng- 
lingsrelief Fig. 4 = Dressel-Milehhöfer ar. 15 
ist wahrscheinlich einem Dioskuren geweiht, s. 
IGA 51 und Rouse a, O. 30), durch ein archai- 
sches aus Tegea (Le Bas Voyage Taf. 103, 1), 
findet sich dann sowohl in Argos und Attika wie 


ein Beispiel aus Naukratis, Naueratis II 22£.). 60 auf Sizilien und in Unteritalien. Auch -hier kann 


Schon ein Relief aus Peiraieus, das dem 5. Jhät. 
noch zu gehören scheint, zeigt den ausgebildeten 
Typus (Friederichs-Wolters 1052. Roscher 
Myth. Lex. I 2555 mit Abb., wahrscheinlich dem 
Asklepios geweiht): die Frau sitzt dicht an der Kline, 
dem gelagerten Mann, der eine Schale vor sich 
hält, zugewendet, während ein nackter Knabe am 
Ende des ‚Sofas (unter welchem ein Hund an einem 


eine weibliche Figur auftreten und das Roß den 
Charakter der Darstellung hervorheben. 

Über die kultische he sel 
reliefs haben sich mehrere Au geltend 
gemacht. Einige(so Holländer Dosnagl.sepulchr. 
27) fanden das vorbildliche Totenopfer, das dar- 
gestellt wäre, im Opfer am Grabe wieder, in den 
Nekysien. Wolters Arch. Ztg. LX 805ff. suchte 


on die Erklärung in dem zweiten Krater 
des Bemiltonmahles, der jedesmal den Toten galt. 
Endlich hat v. Fritze Athen. Mitt, XXI 347. 
auf das ewige Trinkgelage der Toten im Jenseits 
hingewiesen. Sein Hauptargument, daß Weih- 
rauchopfer erst in hellenistischer Zeit Mode ge- 
worden wäre, ist aber hinfällig, s. z. B. Pfuhl 
Athen. Mitt. XXVIII 257f. über Weihrauch in 
theräischen Grübern. Mit Recht hat Pfuhl im 


läßt sich nach Cicero bis Timaios aurückverfolgen, 
und zwar spricht dessen bekannte (Wachsmuth ,Ț 
Einl. Alte Gesch. 552) Vorliebe für Synehronismen 
dafür, daß der dëch wohl nur konstruierte Syn- 
chronismus des ephesischen Brandes mit der 
Geburt Alexanders d. Gr. (darüber s. jetzt Kaerst 
Gesch. hellenist. Zeitalt. 1232, 1) von ihm stammt, 
oder wenigstens er erst ihm historische Geltung 
zubilligte.e Wenn Plut, Alex. 3, der ebenfalls. 


Arch. Jahrb. a. O. die Szenerie direkt aus dem 10 Timaios benützt, einen Einzelzug an dieser Ver- 


Gedächtnismahle, das die Nachlebenden ursprüng- 
lich mit dem Toten zusammen im Heroon feierten, 
abgeleitet: eben das Mahl, wozu man sowohl Tote 
wie Heroen und Götter einlud, gab den Anlaß zu den 
Leetisternien und wahrscheinlich zur Aufstellung 
dieser Reliefs, die dem H. den Vorgang dauernd 
vor Augen brachten und dem Gotte als passende 
Votivgaben dargebracht wurden. Zuletzt ver- 
wendet man den alten Typus für jeden Ver- 
storbenen, ganz wie den Namen H. selbst. 
Literatur: Fr. A. Ukert Über Dämonen, 
Heroen und Genien Abh. d. Sächs. Ges, d. Wiss. 
1850. K. Ohlert Beiträge zur Heroenlehre der 
Griechen, Progr. Lauban I (1875). II (1876). De- 
neken Art. Heros in Roschers Myth. Lex. I 2441ff. 
Rohde Psyche? I 146ff. II 348. Pfister Re- 
liquienkult im Altertum Bd. I passim (TI noch 
nicht erschienen). [Eitrem.] 
Heroskamandros, Athener aus Alopeke, Thes- 


sion ausdrücklich dem Rhetor Hegesias zuschreibt,. 
während Cicero auch hiefür Timaios zitiert, so 
ist dieser strikte Widerspruch wohl nur mit der 
Annahme eines Lapsus memoriae bei Cicero zu 
lösen (anders Voß bei Müller ed. Arrian. Seript. 
Rerum Alex. S. 138). Cicero setzte augenscheinlich. 
in die Erzählung des Timaios, die er aus dem 
Gedächtnis wiedergab, fälschlich einen Zug ein, 
den er, vielleicht direkt (vgl. dazu Cicero über 


20 Hegesias bei Müller a. O.), aus Hegesias kannte 


und für den Plutarch ausdrücklich diese Quelle 
zitierte. Andernfalls müßte man annehmen, daß 
Hegesias sein &migornpa einer Volkstradition über 
den Synehronismus angefügt und dann Timaios- 
sowohl Volkslegende wie ärepornua in sein Buch 
aufgenommen habe. [Plaumann.] 
8) Herostratos, Vertrauter des Brutus, von 
diesem im Herbst 710 = 44 nach Makedonien 
geschickt, um die dortigen Truppen zu gewinnen 


mothet um 225/4 v. Chr. (IG U 859, 52; vgl. 30 (Plut. Brut. 24, 1), und wahrscheinlich der "Hod- 


Pros. att. nr. 6586). [Sundwall.] 
Herostratos. 1) H. aus Naukratis, stiftet in 
seiner Vaterstadt nach Rettung aus Seenot ein 
Heiligtum der paphischen Aphrodite mit dem Kult- 
gebrauche des ‚naukratischen‘ Myrtenkranzes. Poly- 
charmos von Naukratis (FHG IV 480) gibt als 
Zeitbestimmung die 23. Olympiade (688/5), was 
sicher viel zu früh ist, da eine griechische Siede- 
lung in Naukratis erst Mitte des 6. Jhdts. zur 


orparos Aogxaklovog, der in einer Ehreninschrift. 
von Kyzikos, wo Brutus bald darauf seine Streit- 
kräfte sammelte (ebd. 28, 3), wegen seiner Ver- 
dienste um die Organisation eines Landtags der 
Provinz Asien gerühmt wird (Munro Journ. of 
Hell. Stud. XVII 276f. vgl. Wachsmuth Rhein. 
Mus. LVI 150. Chapot Province romaine d'Asie 
[Paris 1904] 462£.). [Münzer.] 
Herpa (Herphai), Ort im östlichen Kappa- 


Zeit der milesischen Vormacht entstand (Prinz 40 dokien zwischen Mazaka und Tomisa, Strab. XII 


Funde aus Naukratis 1f.). [Kahrstedt.] 
2) H. setzte im J. 356 v. Chr. den berühm- 
ten Tempel der Artemis in Ephesos (s. o. Bd. V 
S. 2810) in Brand. Er soll auf der Folter als 
Motiv gestanden haben, er habe seinen Namen 
unsterblich machen wollen. Diese Absicht suchten 
die Ephesier (Val. Max. VIII 14 ext. 5; das com- 
mune consilium Asiae des Gell n. att. II 6, 
18 ist eine Projektion des späteren xomwòrv rõv 


537. 539. XIV 663. Die Lage ist ganz unsicher, 
sie hängt, soweit sie sich überhaupt bestimmen 
läßt, davon ab, mit welchem Fluß der Karmalas 
(s. d.), an dem der Ort lag, zu identifizieren ist. 
Der Zamanti-su kann es nicht sein, an den 
Ramsay Asia Minor 271f. Hogarth Supplem. 
pap. Royal Geogr. Soc. London 1893, ITI 5. 709 
und R. Kiepert (Karte von Kleinasien © IV) 
denken; vgl. Ruge Phil.-hist. Beiträge, C. Wachs- 


’Iovo oder des xowöv tis Aulas, s. o. Bd. II 50 muth überreicht 29. [Ruge.] 


S. 1554. 1556, in frühere Zeit) durch den Beschluß 
zu vereiteln: uti nomen eius ... ne quis ullo 
t nominaret. Das scheint keine Anekdote, 
sondern historisch zu sein. Denn der größere 
Teil der Überlieferung hat seinen Namen unter- 
drückt, wie es nach Val. Max. a. O. scheint, mit 
Absicht. Nur Theopomp, sagt Valerius, habe 
den Namen tiberliefert. Wir lesen ihn dement- 
sprechend heute außer bei Aelian. nat. an. VI 40. 


Herpis (Eogxis), Stadt in Mauretania Tingi- 
tana, Ptolem. IV 1, 14 p. 590 Müll. Von ihr 
scheinen die Herpeditani benannt zu sein, die 
nach Ptolem. IV 1, 11 p. 587. 2, 17 p. 602 Müll. 
das Grenzgebiet von Mauretania Tingitana und 
Caesariensis bewohnten. Vgl. Tissot Recherches 
sur la geogr. de la Mauretanie Tingitane 303. 310 
und Geographie de l'Afrique I 451. [Dessau.] 

Herse. 1) Herse, deren Name ebenso wie 


Solin. 40, 2ff. nur bei Strab. XIV 1, 22 (640), 60 öosoos im Namen der mit ihr eng verbundenen 


der ja Theopomp genau las. Die gesamte andere 
Überlieferung (Cie, nat, deor. TI 69; di- 
vin. I 47. Plat. 8 Gell n att. II 6, 18. 
Val Max. VIIE 14 ext. 5; weitere Stellen s. 
Forschungen in Ephesos 1 veröffentlicht vom 
Österr. Inst. Wien 1906, 268 nr. 8S8ff., wo alle 
Literatur über das Artemision gesammelt ist) 
verschweigt ihn. Dieser Zweig der Überlieferung 


Tlavögooog den Tau bezeichnet (episch «gen, 
kretisch déooa Hesych., vgl. Hesych. s. feon, 
Etym. M. 377, 53), ist, soweit unsere Kenntnis 
reicht, eine spezifisch attische Sagenfigur; als ihr 
Vater wird darum auch Kekrops angeführt, s. 
u. a. Paus. I 2,6. Apollod. IH 14, 2, 1. Hygin 
fab. 166. Suid. s. ‘Aoongogor. Bekker Anekd. Gr. 
I 289 s. Jemyopópos. Vgl Schol. Demosth. 438, 


darin a & 


15. Wenn Skammon dr deuzdgo: ræv sugnudror 
bei Suid, s. Ponia (vgl. auch Hesych s. poırlxın. 
Arsen. LII 42. Apostol. XVII 89) ihren Vater 
Aktaion nennt, so liegt nicht ur die häufig vor- 
kommende Verwechslung mit Aktaios vor, sondern 
es wird auch der Großvater statt des Vaters an- 
gegeben, Ihre Mutter ist erst nach ihrer Schwester 

glauros neu geschaffen. Als Personifikation des 
Taues, der Gabe des Mondes, ist sie Tochter des 


RR 2 Kt AT, cn 0 
banton zu betrachten, v. Wilamowitz a. a, 


„Bildliche Darstellungen H.s finden sich öfter. 
Bei der Geburt des Erichthonios erscheint sie 
mit ihren Schwestern, Kekrops, Erechtheus und 
Pallas auf der Berliner Vase, Mon. d. Inst. 
X tav. XXXVIII, Flasch Annali XLIX 419, 
Furtwängler Katalog 2537, Sauer Das so- 
genannte Theseion 61f. vgl. 58. Am Ostgiebel 


Zeus und der Selene Alkman PLG I4 54, 48.10 des sogenannten Theseions Athena und die Ke- 


Preller-Robert Griech. Myth. I 300. H. und 
ihren Schwestern Aglauros und Pandrosos gab 
Athena die Lade mit dem neugeborenen Erich- 
thonios und gebot ihnen, sie nicht zu öffnen, 
Eurip. Ion 21%. 271. Kallimach. Hekale II 12, 
Gomperz Papyr. Erzh. Rainer p. 10. Ovid, met- 
TI 555ff. Apollod. III 14,6, 4. Hygin. fab. 166. 
Lact, inst. div, 1 17, 14. Diese Weisung befolg- 
ten aber die Kekropstöchter nicht, Sobald Athena 


kropiden Sauer a. O, 83, Kekrops, seine Töchter, 
Eriehthonios und Nike auf der rf. Vase aus Capua 
Catalogue of vases in the Brit. Mus. III E 788, 
p. 374, Journ. hell, Stud. VITI pl. 73. Sauer 
a. O. 139. Beim Raube der Oreithyia ist sie 


dargestellt auf der Münchener Amphora Furt- 


wängler-Reichhold Griech. Vasenmalerei II 
187, Taf. 94 (u. 95), die eine Replik einer Ber- 
liner Vase Furtwängler Katalog 2165 ist, Vgl. 


sich entfernt hatte, schauten sie, von Neugier 20 auch die Oinochoe aus Vulei Catalogue of vases 


getrieben, in die Kiste hinein und sahen darin 
das Knäblein von der Schlange bewacht, Sie 
werden nun von der Schlange verfolgt und ver- 
nichtet (Apollod, III 14, 6, 4f.; vgl. die Vase des 
Brygos Wiener Vorlegebl. VIII 2, gedeutet von 
Robert Bild u. Lied 88f., vgl. Frickenhaus 
Athen. Mitt. XXXII 171) oder nach späterer 
Version von dem Anblicke in Wahnsinn versetzt 
und stürzen sich von der Akropolis hinab (Eupho- 


in the Brit. Mus. III E 512. H. beim Öffnen der 
Kiste des Erichthonios Fragment einer Vase aus 
Gela, Hauser Arch. Jahrb. XI 190, auf einer 
Pelike des Brit. Mus. aus Kameiros Annali LI tav. 
d’agg. F. Die Vase des Brygos s. o. Poseidon raubt 
H., dabei Pandrosos, auf einer rf. Münchener Vase 
des schönen Stiles, Otto Jahn Beschr. d. Vasen- 
samml. p. 144, nr. 415. H. auf den Südmetopen 
des Parthenon Pernice Arch Jahrb, X 97, Ferner 


rion Berl. Klassikertexte V 1,.58. Paus. I 18, 2. 30 die drei Kekropstöchter mit Hermes Kekul6. Die 


Apollod. UI 14, 6, 4f. Zu Eurip. Ion 492ff. vgl. 
Furtwängler Athen. Mitt. I 184, nach der 
wertlosen Notiz Hygins fab. 166 liefen sie ins 
Meer), Eine Krähe meldete der zurückkehrenden 
Athena das Geschehene (Antig. Karyst. hist. mir. 
12, wo Amelesagoras zitiert wird, Ovid. met. II 
536ff., sichtlich dem Raben der Koronisede nach- 
gebildet). Die beim Gewährsmann des Pausanias 
I 18, 2. 27,2 erscheinende Sagenversion spricht 


antik. Bildwerke im Theseion 80 nr. 192, 

Das Wesen H.s ergibt sich aus ihrem Namen. 
Maass De Lenaeo, Greifswalder Progr, 1891, XI 
bat den Apollon ‘Eeoog verglichen. Gruppe Gr. 
Myth. II 1242, 3. Vielleicht gehört auch die 
Hesychglosse "Eogos '6 Zeös hierher. Möglicher- 
weise findet sich auch noch einmal neben der 
Athena Aglauros und Pandrosos eine Athena H. 
Es muß aber hier bemerkt werden, daß H. gegen- 


Pandrosos von der Schuld frei (vgl. A. Momm-40 über ihren Schwestern im attischen Kulte weit 


sen Heortologie 438, 3; Feste der Stadt Athen 
502), während die Tradition der Kerykiden 
an ihrer Stammmutter H. den Makel des Unge- 
'horsams nicht dulden wollte. Zwar geben Paus. 
I 38,3 Aglauros und Pollux VIII 103, Schol. 
Hom, Il. I 334, Schol. Aisch. I 20 Pandrosos 
als Ahnfrau des Priestergeschlechtes der Kery- 
kiden an, doch evident hat Dittenberger 
Herm. XX 2, 2 aus der Inschrift des von Herodes 


weniger hervortritt, vgl. Usener Götternamen 
138. Robert hat in den Comment. Momms. 149. 
Preller-Robert Griech. Myth. I 202, 2 die 
Aylavoldes »doaı mit den Chariten zusammen- 
gestellt, H. würde dann der Auro entsprechen, 
vgl. Steph. Byz. s. 'Ayoaviý' . .. tosis ðè Noav 
and tv aùtórræv rovs xaonoùvs wvouaouévai, 
IMávôoocos "Boon *Ayoavioçs. Nahe verwandt sind 
die Horen; Chariten sind wohl die Tauschwe- 


Atticus errichteten triopischen Denkmals IG XIV 50 stern am Ostgiebel des Parthenon, während am 


1389 erwiesen, daß H, und Hermes bei den Kery- 
kiden selbst für die Eltern des Keryx galten; vgl. 
Töppfer Attische Genealogie 81. v. Wilamo- 
witz Aristot. u. Athen II 74, 5. Diese Punkte 
waren besonders betont in der Atthis, die man 
dem mythischen Eleusinier Amelesagoras zuschrieb, 
FHG II 22, 1 aus Antig. Karyst. hist. mir. 12, 
vgl. E. Schwartz o. Bd. IS. 1822. Der gleichen 
Tradition folgt noch der Kirchenvater Athena- 


Westgiebel die drei Töchter des Kekrops er- 
scheinen. Auf der Vase des Brygos Robert 
Bild und Lied 88f. haben H. und Aglauros Blu- 
men in der Hand, was vielleicht die Fruchtbar- 


goras legat, pro Christ. 1. Hermes, der einst H. 60 wohl auch die Veranlassung zur otiz des Hesych 


entführte, erzeugte mit ihr auch den Kephalos, 
den Geliebten der Eos, Apollod. III 14, 3, 1. 
Die Eifersucht der Aglauros auf ihre Schwester 
und ihre Verwandlung in einen Stein schildert 
Ovid. met. II 708ff. Inschriftlich wird ein doycor 
der H. auf einem erytbräischen Steine erwähnt, 
v. Wilamowitz Nordionische Steine p. 32 nr. 8. 
MH. ist hier wohl als eine der weiblichen Kory- 


åylavgiðec ` uořoas' napok Adswaloıs. Die Verknü- 


f Seeliger in Boschers 
wen 25890. Prolles-Robert Griech. 
Myth. I 199. Grappe Griech. Myth. Escher 
Erichthonios o. Bd. S. 442. 

2) Herse, Gemahlin des Danaos, eg 
= Yoratita, Tochter des vornehmen Sabiners 
Hersilius (Dionys. ant. III 1), kam als verhei- 
ratete Frau (Macrob. Sat. 16, 16 nach den vetu- 
statis peritissimi. Dionys. ant, II 45. Plut. Rom. 1 
14) mit ihrer jungfräulichen Tochter zu den Fest- 
spielen nach Rom und wurde entweder aus Ver- 
sehen zusammen mit den Jungfrauen geraubt 
(Dionys. ant, IL 45. Plut. Rom, 14), oder sie 
blieb freiwillig in Rom, weil sie sich von ihrer 
Tochter nicht trennen wollte (Dionys. ant. II 45). 
Nach dem einen Bericht nahm Romulus selbst 
sie zur Frau (Liv. I 11, 2. Ovid. met. XIV 830. 
Sil. Ital. XIII 812. Plut. Rom. 14; compos. Rom, 


Felsinschriften den Nymphen, Chaziten, Pan und 
Apollon H, gelten, I T430 =:CIG 456. Man 
bezieht auf diese Grotte die nda, daß Platons 
Eltern ihr Kind nach dem Hymettos brachten, 
um den Nymphen Pan und apa Nomios zu 
opfern, Olympiodor. vit. Plat. estermann 
Biograph. 382). Aelian. var. hist. X 21, ' H. steht 
neben Herse wie Hekatos neben Hekate usw. und 
kennzeichnet Apollon als Tauspender &osnpdgos. 
0 [Jessen.} 

Hertichei. Da Plin. n. h. VI 22 eine lange 
Reihe skythischer Volkstämme, die vom west- 
lichen auf das östliche Tanaisufer übergesiedelt 
seien, mit Satharcheos H. beginnt und mit Satar- 
cheos Spalaeos abschließt, so sind die H. und 
Spalaei offenbar Unterabteilangen der ‚Satharchen, 
deren ursprüngliche Sitze auf der Taurischen Halb- 
insel liegen. Die Spalaei (oxyaioı) sind die 
‚höhlenbewohnenden‘ Satarchen. Mela beschreibt 


‚et Thes, 6. Serv. Aen. VIII 638), nach anderen 20 uns ausdrücklich, daß sie den Winter über zum 


(Macrob. Sat. I 6, 16. Dionys. ant. Wi, Plat. 
Rom. 14. 18) erhielt sie Hostus Hostilius aus 
Medullia, der in den Kämpfen mit den Sabinern 
eine hervorragende Rolle spielte. Von allen Sa- 
binerinnen beschenkte sie zuerst ihren Mann mit 
‚einem Sohn (Macrob. Sat. I 6,16, wo dieser den 
von Romulus auf die erste männliche Geburt ge- 
setzten Preis der Toga praetexta und Bulla aurea 
erhält), der, als Sohn des Hostus Hostilius, Vater 


Schutz vor der starken Kälte m unterirdischen 
n hausen (s. Satarchae). 
Wohngrube ( Peessling] 
P. Hertorius, ein in Arezzo zu Augustus’ 
Zeit arbeitender Töpfereibesitzer, dessen feine Ge- 
fäße aus Terra sigillata in Italien, Afrika, Spanien, 
Gallien und Germanien (auch in Haltern a. d 
Lippe) Verbreitung fanden, CIL XI. XV. IX. 
VIL. 11, XII. XII. Dragendorff Bonn. Jahrb. 


des nachmaligen Königs Tullus Hostilius wurde 30 XCVI 44. Ihm ebd. CIE 123. 8. Loescheke 


(Dionys. ant. I 1. Plut, Rom. 18). Als Frau 
des Romulus dagegen gebiert H. eine Tochter 
-namens Prima und einen Sohn Abillius (4840s), 
der ursprünglich 4dAlıos geheißen haben soll 
(Plut. Rom. 14 nach Zenodot von Troizen). Sie 
soll die Römer rå yazına advra gelehrt haben 


Mitt. d. Altk. f. Westf. V 176. ., [0x8] 
Heruli, richtiger Eruli. Bezüglich ‚der Na- 
mensform schwanken die lateinischen Schriftsteller 
zwischen Heruli, so Iord. Rom. 363; Get. 23. 
117. 242. 261. Paul. Diac. hist. Lang. 120, und 
Eruli, so Ammian. Marc., der XX 1, 3. 4, 2. 
XXVII 1, 6 u. ö. Aeruli hat, ferner Hist. aug. 
Claud. 6, 2. Claud. Mamertin. pan. 5; gen. 7. 
Cassiod. var. III 3. IV 2. 45 u. a. Von den In- 


Frauen (Cn. Gellius bei Gell, XII 28, 12. Dionys. 40 schriften gibt eine Eruli: Notizie degli scavi, 1890 


ant. II 45. III 1. Sil. Ital. XIII 815. Plut. Rom. 
19; vgl. Liv. I 11, 2) Nach dem Tode des 
Romulus soll auch sie göttliche Ehren erhalten 
haben: wie Romulus zum Quirinus, so wurde sie 
zu dessen Genossin Hora. Diese Identifizierung der 
H. mit der alten Kultgenossin des Quirinus (Hora 
Quirini Gell. XII 23, 2) ist nach Wissowas An- 
sicht (Gesamm, Abh. 142) von Ovid selbst, der sie 
allein bezeugt (met. XIV 880ff.), vollzogen worden. 
Wie so viele Personen der römischen Legenden, 

so trägt auch H. ein echtes altes Nomen gentile: 
Hersilius (CIL VI 21100. XI 4759), verwandt 
mit etrusk. hersina, hersu und etrusk.-Iatein. 
Hersennius (vgl. W. Schulze Zur Gesch. latein. 
igennamen 174). Dieser Tatsache gegenüber 
ist der alte Versuch, ihren Namen an Heries 
(lunonis; vgl. Art. Heries) anzuknüpfen, was 
angeblich dazu führen würde, in H. eine alte 
Liebes- und Ehegöttin, eine Hypostase der Iuno 
zu erkennen (so nach Früheren Preller Röm. 
Myth. 18 275. Pais Stor. di Roma I 1, 273f. 
u. a), nichts als ein Spiel ‚Vgl Schwegler 
Rom. Gesch. 1478. Wissowa in Roscher a 


Hersilius, nur von Dionys. I 1, 2 ala Vater 
erwähn! 


t. ; u T 
Hersos (Epos), Epiklesis des Apollon in 
Nynphongrstt, adi Vari am Hymettos, wo alte 


p. 171, eine andere Eroli: CIL V 8750; in zwei 


60 Aos, ebenso Agath. hist. I 11. 14. Menand. frg. 9 
hist, gr. min. ed. Dindorf IX p. 7 u.a. Der un- 
aspiri Form, Eruli, ist als der häufigeren 

und daher wohl regelmäßigen jedenfalls der Vor- 


alts. heru (= ‚Schwert‘) zusammen, so ebenfalls 
Dahn Urgeschichte der german. u. roman. Völker 
T561. Schmidt Geschichte d. deutschen Stämme 
333, 5 Grimm wollte die H. mit den bei Plin. 
n. h, IV 27 erwähnten Hirri identifizieren und 
ferner auch, nach dem Vorgang von Zeuß 476, 
mit den Suardones, die Tac. Germ. 40, und den 
Pagodewol, die Ptolem. II 11, 13 nennt (vgl. 
auch Dahn Die Könige der Germanen II 1 und 
Seelmann Jahrb. d. Vereins f. niederd. Sprach- 10 
forschung XII 28f. Müllenhoff Beovulf Sif. 
vertrat die Meinung, daß ‚der Name H. ein Kol- 
lektivbegriff‘ sei, hierzu Wietersheim:Dahn 
Geschichte der Völkerwanderung I 221). 

Die Stammeszugehörigkeit der H. zur 
gotischen Gruppe der Ostgermanen ist unbe- 
stritten. Schon die alten Schriftsteller rechnen 
sie ausdrücklich zu den Goten: Zonar. XII 24 
Algobloig Zavding yercı xai Tordıxd, und der- 
selbe Seezug wird bald den H., bald den Goten 20 
zugeschrieben (Rappaport Die Einfälle d. Goten 
48, 5); auch die Eigennamen der H. weisen auf 
diese Zugehörigkeit hin. 

Was die Stammsitze der H. angeht, so kom- 
men nach den überlieferten Nachrichten nur die 
Ufer der Ostsee in Frage; dazu stimmt, daß sie 
gleich bei ihrem ersten Auftreten sich den Rö- 
mern als wagemutige Seefahrer furchtbar machen, 
auch tritt der Einfluß des Meeres auf die Bil- 
dung des Volkscharakters bei ihnen deutlich her- 30 
vor, Lediglich, ob wir am südlichen oder nörd- 
lichen Rande der Ostsee die ursprünglichen Sitze 
zu suchen haben, ist Gegenstand der Frage (die 
wichtigste neuere Literatur über die Urheimat 
der Germanen s. bei L. Schmidt Allgemeine 
Geschichte der germanischen Völker 18f.). Die 
herulische Stammsage läßt die H. durch die Dänen 
aus Skandinavien vertrieben werden: Iord. Get. 
23 Dani... Herulos propriis sedibus expulerunt, 
qui inter omnes Scandiae nationes nomen sibi 40 
ob nimia proceritate affectant praecipuum. Hier- 
mit ist die Tatsache zusammenzuhalten, daß ein 
Teil des Volkes nach seiner Besiegung durch die 
Langobarden um das J. 512 nach Skandinavien 
wanderte und sich hier an der Seite der Gauten 
niederließ (Procop. bell. Goth. II 15), was doch 
wohl darauf zurückzuführen ist, daß sich hier 
die Stammsitze der H. befanden (so Aschbach 
Geschichte der Heruler und Gepiden 8f. Stra- 
kosch-Graßmann Geschichte der Deutschen 50 
in Österreich-Ungarn I 250. Bremer Ethnogra- 
phie der germanischen Stämme 834 und ihm fol- 
gend Schmidt Gesch. d. deutschen Stämme 334; 
vgl. auch Kossinna Indogermanische Forschung. 
VII 276f. Loewe Die ethnische u. sprachliche 
Gliederung der Germanen, Halle 1899, 34f. 45; 
abweichend Müllenhoff Nordalbingische Stu- 
dien I [1844] 124f. Über ähnliches Anrecht am 
Boden der alten Heimat bei den Vandalen s. 
Procop. bell. Vand. I 22; vgl. Seelmann Jahrb. 60 
XII 29). Damach hätten wir die Stammsitze 
der H. im südwestlichen Schweden, in den Land- 
schaften Småland, Halland, Schonen und Bleckinge 
zu suchen (Loewe Die Reste der Germanen am 
Schwarzen Meer 31f. will ihre Sitze außerdem auch 
auf Jütland und Nordschleswig ausgedehnt wissen) ; 
aus diesen Sitzen müssen sie etwa um die Mitte 
des 3, Jhäts, von den Dänen vertrieben worden 


sein, ‘denn bald darauf erscheinen die H. 267 
am Pontus, 286 am Niederrhein (vgl. Bremer 
834. Zeuß 470 setzt dagegen die Vertreibung 
durch die Dänen fälschlich in die Zeit von 466 
—484; ähnlich Aschbach 28. Müllenhoff 
Nordalbing. Studien I 112f.; Beovulf 298..49 ; 
Deutsche Altertumskunde IV 495. Much Bei- 
träge zur Gesch. der deutsch. Sprache XVIL 201). 

Nach der Vertreibung der E durch die Dänen 
haben wir zwei Hauptzweige jenes Volkes zu 
unterscheiden: die West-H., die von der südlichen 
Ostseeküste aus zum Rhein vordringen, und ferner 
die Ost-H., die zunächst zum Pontus gelangen. 
Dieser letztere, weit bedentendere Zweig ist der 
eigentliche Träger der Geschichte der H., bei der 
sich zwei Höhepunkte, einmal zur Zeit der großen 
Seezüge des 3. Jhdts. und dann nach der Be- 
freiung von der Herrschaft der Hunnen bis zum 
Kriege mit den Langobarden, erkennen lassen 
(beide Teile des Volkes zuerst scharf geschieden 
zu haben, ist das Verdienst Pallmanns Ge- 
schichte der Völkerwanderung II 45£.); daneben 
erfordert die hervorragende Rolle, die die H. als- 
Söldner im Dienste der Römer gespielt haben, 
besondere Würdigung. 

Was zunächst die West-H. angeht, so müssen 
sie nach dem Verlassen ihrer ursprünglichen Sitze 
allmählich in Norddeutschland nach Westen bis. 
in die Gegend des Niederrheins vorgerückt sein: 
der wohl aus dem Anfang des 4. Jhdts. stam- 
mende Latereulus Veronensis (Not. dign. ed. Seeck 
p. 251; vgl. Riese Geogr. lat. min. p. XXXIII) 
nennt H. neben Sachsen und Franken ; auf dieselbe 
Gegend weist auch alles, was wir sonst von diesem 
Zweige der H. erfahren. Wir können übrigens 
beobachten, daß sie etwa 286 von der Ostsee- 
küste her nach dem Westen vordringen: in diesem 
Jahre bedrohen sie in Gemeinschaft mit den Chai- 
bonen Gallien und erleiden durch Kaiser Maxi- 
mian eine empfindliche Niederlage (Mamertin. 
pan. 5; gen. 7); da Mamertinus pan. 5 von ihnen. 
sagt: ‚Ohaibones Erulique, viribus primi bar- 
barorum, locis ultimi und ferner die Chaibonen 
wohl im südöstlichen Holstein zu suchen sind 
(vgl. Zeuß 152), zeigt uns das die Gegend, aus 
der die H. bei ihrem Zuge nach dem Westen 
kamen. Auf diesen Feldzug Maximians geht wohl 
auch die Errichtung des Auxiliums der H. zurück 
(vgl. Mommsen Herm. XXIV 232, 4), eines der 
ältesten der zahlreichen aus Germanen errichteten. 
Auxilia palatina des römischen Heeres. Es wird 
bezeichnenderweise häufig mit dem Auxilium der 
Bataver zusammen genannt und hatte wie dieses 
seinen Standort in Italien (Not. dign. oce. V 162. 
VII 13), und zwar in Concordia (CIL V 8750 
vgl. p. 1059: Flavius seniorum. Not. degli scavi, 
1890 p. 170: FI. Sindia senator de numero Heru- 
lurum seniorum; p. 171: Fl. Batemodus duse- 
narius d. n. Erulorum seni.; p. 171: ... d. n. 
Herulorum. Hariso magister primus de numero 
Erolorum). Der ganzen Kampfesweise der H. 
entsprechend gehörte dieser Truppenkörper zur 
leichten Infanterie. Ob Marimian bei seinen 
Vorstößen in das rechterheinische . Germanien 
in den J. 288 und 291 bezw. 292 (Mamert. 
pan. 7; gen. 5. 7. 16. ine. Jan. Max. et 
Const. 8. inc. pan, Const. 2; vgl. Beeck Unter- 
gang der antiken Welt IS 448) mit den H. zu- 


sammaentref, ist nicht festzustellen. Das Auxi- 
lum der H. wird. im Laufe des 4. Jhäts. mehr- 
fach genannt. Im J. 866 focht es im Verein 
mit den Batavern unter Lupicinus gegen die Pikten 
und Skoten (Ammian. XX ], 3), in demselben Jahre 
forderte Constantius die Entsendung der H. und 
Bataver für einen bevorstehenden Feldzug gegen 
die: Perser (Ammian. XX 4, 2). Vitalian, = 

m e numero miles, der es als Beamter vom 


einmal auf die Unterstützung der. H. durch der 
Westgotenkönig Eurich und ferner auf die ihnen 
von den Franken drohende Gefahr hingewiesen 
wird (vgl. Seelmann Jahrb, XTT 58f. Bremer 
885. Sohmidt 268, 5. 345, 8). Vielleicht, daß 
ein tatsächlich unternommener: Interventionsver- 
such die Besiegung der West-H. durch die Franken 
beschleunigt hat, wenigstens hören wir seit dieser 
Zeit von ihnen nichts mehr. (Die Vermutung, 


Domestieus bis zum Comes gebracht hatte, wird 10 daß das Reich der West-H. etwa in der Mark 


zum J,.864 als in Illyrien tätig erwähnt. An- 
fang 366 nahmen diese H. unter Charietto an 
dem unglücklichen Kampfe gegen die Alamannen 
teil (Ammian. XXVII 1, 6. Zosim. IV 9; vgl. 
Sievers Studien zur Geschichte der römischen 
Kaiser, Berlin 1870, 275ff. Schiller Röm. Kai- 
sergeschichte II 378, 4). 368 fochten sie wieder, 
unter Theodosius, siegreich gegen Pikten, Skoten 
und Attakotten bei London (. ian, XXVII 8, 


Brandenburg gelegen habe, eine Vermutung, die 
sich auf eine Glosse bei Adam von Bremen He- 
veldi vel Heruli [M. Germ. ser. VIL 312 not. e] 
sowie auf das Vorkommen des Namens Harlung- 
berg in Brandenburg stützt [so besonders Seel- 
mann Jahrb, XII 54. Matthaei Ztschr. f. 
Deutsches Altertum XLII 819f.], ist unhaltbar 
[bereits eingehend zurückgewiesen von Bolze 
De rebus Herulorum 38ff.; vgl. auch Schmidt 


7). Späterhin wird der Numerus Erulorum nicht 20 346]). 


mehr genannt. Die sehr unklare Stelle Apoll: 
Sid. carm. VII 235f. erwähnt zwar die H. nebst 
vielen anderen Stämmen gelegentlich eines Feld- 
zuges des Aetius gegen die Burgunden im J. 485, 
aber doch wohl nur, um des hier gefeierten Avittıs 
Tüchtigkeit glänzend zu schildern; ob man dar- 
aus auf eine Hilfeleistung der H., mit Jahn Ge- 
schichte der Burgundionen I 344, schließen oder 
gar, mit Schmidt 345, eine Erwähn ihres 


eit bedeutender als die sehr wenig zahlreichen 
West-H. war der östlicheZweig des Volkes, 
der, aus der germanischen Heimat kommend, gegen 
das J. 267 an das Schwarze Meer gelangte (Loewe 
Die Reste der Germanen 167 läßt die Südwande- 
rung der H. mit der der Goten gleichzeitig bald 
nach der Mitte des 2. Jhdts. beginnen). Daß die 
Sitze der Ost-H. an der Maiotis lagen, scheint 
trotz der mit dieser Nachricht verknüpften völlig 


ung 
Auxiliums hier erblicken darf, erscheint mir höchst 30 verfehlten Etymologie (s. o.) sicher, Iord. Get. 
11 5 i 


zweifelhaft. : 

Von dem Volke der West-H. hören wir mehr- 
fach, daß es Raubzüge ins römische Gebiet unter- 
nahm. Um das J. 409 scheinen sie im Verein 
mit anderen Stämmen Gallien heimgesucht zu 
haben (Hieron. ep. ad Ageruchiam vom J. 409 
bei Migne L. 22, 1057). Etwa 456 plünderte 
eine Schar von 400 H. anf einer Piratenfahrt die 
Küsten von Galläcien und auf der Rückkehr die 


7 praedicta gens (se. H.) .... tuxta Maeo- 
tida palude habitans; vgl. Etym. M. ed. Gais- 
ford p. 333. Syne. p. 717 róte xal Ařoovloi .... 
iù zig Marótuiðos Aluvne èni tov Hóvrov ĝa- 
alsboayıss. Es war damals die-Zeit der großen 
Einfälle der Goten und ihrer Nachbarn in das 
römische Reich, an denen nun auch die H, her- 
vorragenden Anteil nahmen. Der große Zug des 
J. 267, der an Gefährlichkeit fast alle vorange- 


Seeplätze im Gebiete der Kantabrer und Var- 40 gangenen übertraf, ging vornehmlich von den H. 


duler (Hydat. 171. Natürlich ist hier mit Zu- 
cense litus das Gebiet um Lucus Augusti in Gal- 
läcien gemeint, nicht etwa Lucca in Italien, wie 
Müllenhoff Beovulf 19 geglaubt hat); kurz 
darauf, ca 459 suchten sie wieder Galläcien heim 
und drangen sogar bis Baetica vor (Hydat. 194). 
Später scheint die wachsende Macht des Franken- 
reiches dem ziemlich unbedeutenden Zweig der 
West-H. gefährlich geworden zu sein; darauf 
deutet hin, daß 
auch Warnen und Thüringer, die Hilfe des West- 

tenkönigs Eurich anriefen (466—484). Diese 

tsache ließe sich aus der z phrasenhaften 
Stelle des Apoll. Sid. ep. vin 9, 31f. allein 
kaum mit Sicherheit erschließen, wohl aber aus 
dem Brief, den Theoderich, der König der Ost- 
goten, an sie richtete: reoolite namque Buriei 
senioris affectum, .... quotiens a vobis promi- 
marum gentium imminentia bella j 


aus; sie traten bei dieser Gelegenheit zum ersten- 
mal in den Gesichtskreis der Römer (vgl. für 
das Folgende Rappaport Die Einfälle der Goten 
67— 75): Syncell. p. 717 Tore wal Alpovioı nev- 
taxoolars vavol da tje Maiwridos Aluvns èni or 
Ilöyıov Ötanksdoarreg tò Bvčávuov xai Xovod- 
nokıv xatéhafov, Evda ovufahóvres uayyv xai ut- 
xgòv Önorgkwarreg ngòs rò ardwor to Bükelvov 
Ióvtov tò Asydussov iseiv rë tëñç aloi xata- 


sie augenscheinlich, wie wohl 50 nAedoavres aveúparıi tòv ndoðpuov Kvtixov uèv 


noðrov usyloıns mölewg Bidvviag ngoodyovow, 
elta xai zag vroous Anuvor xal Zrügov Imodcı. 
wol eis thy Aruziy pôáoavres Eumıngaow tag 
Abras Kópoiwðóv te xai Inäpınv xai tò "Apyos 
xal ınv Ölnv Ayalav xaréðpauov, Eng Adıyvaloı 
xará zıwag Övoxwolag Evedgsvoartes adroüg nhel- 
orovs ävellor. Zonar. XH 24. Neben den H. 
waren vielleicht auch noch Goten am Zuge be- 

iligt: bei Zosim. 1 89, 1. 40, 1 ist nur allge- - 


suspendit te 
Cassiod. var. IU 3. Als zu Anfang des 6. Jhäts. 60 mein von Skythen die Rede; Hist. sug. Gall. 6, 


die Gegensätze zwischen Wi und ‚Franken 


Pauly-Wissowa-Kroll VIII 


1. 13; Claud. 6, 1 nennen ausdrücklich die Goten 
(vgl. dagegen Schmidt 69). Mit ihrer Flotte, 
die auf 500 Schiffe angegeben wird (Syncell. a. 
a. O.), fahren die H. durch die Maiotis und den 
Pontus nach der Donaumündung. Da sie hier 
auf energischen Widerstand stießen (Hist. aug. 
Gall. 13, 6), segelten sie weiter und nahmen dur 
einen 


Handstreich Chrysopolis a Byzans (Syn- 


TE: BAT SEA. 


cell. a. a. O.). Der römische Admiral Venerian 
besiegte sie in der zweiten Hälfte des J. 267, 
in einem Seegefecht, in dem er selbst fiel (Hist. 
aug. Gall. 18, 7. Syncell. p. 717. Auf den Sieg 
bezügliche Münzen bei Eckhel VII 394. Cohen 
848. 849. Mionnet VI 457 nr. 3328). Nach 
anfänglichem Zurückweichen nahmen die H. dann 
infolge von Venerians Tod Kyzikos (Syneell. a. 
a. O.), wo sich ein Teil von ihnen festgesetzt zu 


Eu re ee ee a 


. Dion. V p. 226. 227 ed. Dindorf erwähnten 
Andonoballus zu identifizieren; so Dessau 
Prosopogr. II 899 und Schmidt 71, 1; vgl. 
dagegen Loewe Anz. f. deutsch. Altert. KXXIO 
261. Bang Die Germanen i. röm. Dienst, Berlin 
1906, 92£, hat die Nachricht von dem Übertritt 
des Naulobatus in römischen Heeresdienst ohne 
rechten Grund angezweifelt). Die übrigen H. ent- 
kamen über das Rhodopegebirge nach der Heimat, 


haben scheint (die Theophanes p. 591 erwähnten 10 beständig verfolgt von den Römern unter Marcian 


Tordoygaixoı hält Loewe Die Reste der Ger- 
manen 1ff. für Nachkommen der an diesem Zuge 
beteiligten H.). Es ist besonders bemerkenswert, 
daß die H. bei den beiden großen Seezügen, an 
denen sie beteiligt waren, vornehmlich die Stätten 
klassischer Kultur in Kleinasien und Griechen- 
land heimgesucht haben. Sie durchfahren damals 
den Hellespont, verheerten Lemnos und Skyros 
(Hist. aug. Gall. 18, 8. Syneell. p. 717), landeten 


und dem späteren Kaiser Claudius (Hist. aug. Gall. 
13, 10; Claud. 6,1. 18,1. Zosim. I 40, 1. 42, 1; 
vgl. Rappaport 73, 3. 74; über die Chronologie 
des Zuges ebd. 74fl.). 

Hervorragend beteiligt waren ferner die H. an 
dem großen Einfall der Germanen unter Claudius: 
Hist. aug. Claud. 6, 2 denique Scytharum di- 
versi populi Peuci, Grutungi, Austrogoti, Ter- 
vingi, Visi, Gipedes, Celtae etiam et Eruli prae- 


dann in Attika, eroberten Athen (Dexipp. frg. 21 20 dae cupiditate in Romanum solum inruperunt 


ed. Dindorf I 187, 28ff. Hist. aug. Gall. 13, 8. Anon. 
post Dion. V p. 226. Zosim. I 39,1. Syncell. p. 
717. Georg. Mon. p. 361 ed. Muralt. Leo Grammat. 
p- 78. Cedren I p. 454. Zonar. XIT 26. OI p. 
150. Die vier Letztgenannten stimmen durchaus 
mit dem Anon. post Dion. [= Petrus Patricius] 
überein, auf den sie hier [nach Patzig Byz. 
Ztschr. V 26 durch Vermittelung der ‚Leoquelle‘] 
zurückgehen; sie setzen daher sämtlich die Ein- 


atque illie pleraque vastaverunt. Zosim. I 42, 1 
xatà todrov tòr yoovor Ixvdür oi megiksupder- 
tes, x ıör npolaßoveörv Enagdirıss Epddon, 
Eoovlovs xai Ilebxas xal Tórðovs nagalaßdrres 
xal neoì tòr Tópgav norauòrv iooıadevres, ôs sis 
tòv Hóvrov sioßälleı, vavzņynoćúusvoi złoïa £a- 
xıorika xat rotors čufißácavres ðóo xai tod- 
xovta pvoiúðas ... Syneell. p. 720 moárrovo: 
ô? xal nl rovrov Övorwyüs Alpovioi ndiw slo- 


nahme Athens fälschlich unter Claudius) und be- 30 Balövrss vavrixòr xiñĝos xarà ðiapógovs Tomovs 


stürmten Eleusis (vgl. CIG 1401). Gleichzeitig 
verheerten sie verschiedene Punkte des Peloponnes, 
eroberten Korinth, Sparta, Argos, verwüsteten 
ganz Achaia (Hist. aug. Gall. 13, 8. Zosim.139, 1. 
Syneell. p. 717, 17; allgemeine Angaben bei 
Eutrop. IX 8 = Oros. VIT 22, 7. Vict. 33, 3. 
Euseb.-Hieron. 2284) und scheinen auch Olympia 
heimgesucht zu haben (daß die Verzeichnisse des 
Kultpersonals von Olympia kurz vor diesem Fin- 


täs Pouaiwy yúpaç. xai mors usr vavpagiais, 
nor: ĝè xal yeruðor, notè 8 xal Aug meader- 
tes, bp’ o xal xataozeðeis ó abtòç Kladdros 
tehgurä tòr Blov. Bei diesem Zuge, der mehr als 
ein bloßer Raubzug war (so die Annahme fast 
aller Forscher außer Pallmann 158. Schmidt 
T71£) wird die Zahl der Teilnehmer auf über 
300.000 angegeben (Hist. aug. Claud. 6, 4. 8, 2. 4. 
Zosim. I 42, 1. Dexipp. frg. 24). Dem Auswande- 


falle abbrechen und nach demselben keine Fort- 40 rungsversuch der zu Lande Ziehenden ging eine 


setzung erfahren haben, ist mit Recht mit diesem 
Ereignis in Zusammenhang gebracht worden; s. 
E. Curtius und Adler Olympia V. Berlin 1896, 
137; wie sich auch ein Versiegen ähnlicher in- 
schriftlicher Quellen in Athen seit der Einnahme 
durch die Germanen beobachten läßt; vgl. Dit- 
tenberger Hermes XX 40). Der Athener Dexip- 
pos (vgl. Rappaport 70) griff sie mit 2000 
seiner Landsleute mehrfach an (Dex. frg. 21. Syne. 


p. 717); die nunmehr erscheinende römische Flotte, 50 3747. 3748). Während das Landheer Tomi und - 


wohl unter dem Befehl des Cleodamus und Athe- 
naeus stehend (vgl. Hist. aug. Gall. 13, 6. Zonar. 
XII 26. Rappaport 71), landete Truppen, die 
im Verein mit Dexippos die H. aus Attika vertrie- 
ben (Hist. aug. Gall. 13, 8. Syncell. p. 717. Zonar. 
XII 26). Die das Meer beherrschende römische 
Flotte zwang die Germanen zum Rückzug zu Lande, 
der durch Böotien, Epirus und Makedonien ging 
(Hist. aug. Gall. 13, 8). Am Nestos, auf der Grenze 


Piratenfahrt auf angeblich 2000 Fahrzeugen 
parallel (Hist. aug. Claud. a. a. O. Ammian. XXXI 
5,15), die wohl hauptsächlich von den H. be- 
mannt waren (Syneell. p. 720). Frühjahr 269 
(Euseb.-Hieron. 2286. Hydat. a. 269. Prosper 
a. 269; vgl. Rappaport 85, 3) nahm der Zug 
von der Mündung des Tyras seinen Ausgang. Die 
Römer hatten unterdessen umfassende Abwehr- 
maßregeln getroffen (Zosim, I 42, 2, vgl. CIG 


Mareianapolis vergeblich angriff (Hist. aug. Claud. 
9,3. Zosim. I 42, 1) und wohl auch Mösien ver- 
heerte (vgl. Hist. aug. Aurel. 39, 7. Eutrop. IX 
15), erlitt die Flotte durch einen Sturm am Ein- 
gang des Bosporus schwere Verluste (Hist. aug. 
Claud. 9,4. Zosim. I 42, 2, vgl. Syncell. p. 720. 
Zonar. XII 26); sie unternahm dann ergebnislose 
Angriffe auf Byzanz und Kyzikos, sowie ferner, 
nach einem Aufenthalt am Athos, auch auf Kas- 


von Makedonien und Thrakien, schlug Gallien einen 60 sandreia und Thessalonike (Hist. aug. Claud. 9, 7. 
Ammian 


Teil von ihnen; 3000 H. sollen in diesem Kampfe 
gefallen sein (Hist. aug. Gall. 13, 9. 21, 5. Zosim. 
139,1. Syncell. p. 717. Zonar. XII 24, ed. Din- 
dorf III p. 143; vgl. Rappaport 72,3), ihr 
Häuptling Naulobatus trat mit dem Rest als 
erster H. in römische Dienste unå erhielt die 
Konsularinsignien (vgl. hierzu Rappaport 73,1. 
Nicht richtig ist es, Naulobatus mit dem Anon. 


. XXXI 5, 16. Zosim. I 43, 1. Zonar. 
XI, 26 II p. 150), von wo ein Teil der Flotte 
zu einer Raubfahrt nach dem Süden. weiter zog. 
Unterdessen rückte Claudius, von Aquileia und 
Sirmium herkommend, auf der im Margustal auf- 
wärts führenden Straße heran. “Die Belagerer 
von Kassandreia und Thessalonike vereinigten sich 
nun mit dem Landhoere (vgl Rappaport 88). 


ae T. EE NE 


Der. Vorkrab des römischen Heeres, die dalmati- 
nische .Reiterei, wohl unter der Führung des 
‚späteren Kaisers Aurelian @appaport 86), unter- 
nahm zunächst, mit gutem Erfolge, einen Über- 
fall auf die Germanen (Zosim. I 43, 2, vgl. Hist. 
aug. Claud. 11, 9); dann folgte der entscheidende 
Sieg des Claudius bei Naissus, wo 50000 Feinde 
gefallen sein sollen (Inc. pan. Const. Aug. 2. 
Iulian orat, I 6d. Vict. 34, 5. Eutrop. IX 11. 


a haia 


glücklich. erreichte (Zösim. I 46, 1), Mit dem 

oge des Claudius wurde den großen Einbrüchen 
der Germanen in die Osthälfte des Reiches für 
lange Zeit ein Ziel gesetzt. Nur. einmal scheinen 
die H., wohl im Verein mit den Ostgoten, nach 
dem Tode Aurelians, vielleicht noch im J. 275, 
wieder einen Einfall in das römische Reich unter- 
nommen. zu haben: Hist. aug. Tac. 13, 2. 3 ef 
quoniam a Maeotide multi barbari eruperant, 


Euseb.-Hieron. 2287. Oros. VII 23, 1. Hydat. 10 hos eodem consilio atque virtute compressit. ipsi 


a. 269. Prosper a. 269. Cassiod. chron, a. 271. 
Iord. Rom. 288. Chron. Pasch. I p. 508 ed. Bonn. 
sid. hist. Goth., Mon. Germ. a. a. IX p. 269. Anon. 
p. Dion. V p. 226. Zonar. XII 26; eingehendere 
Berichte bei Hist. aug. Claud. 8. 9. Zosim, I 
43, 2, der allein I 45, 1 den Schlachtort nennt; 
vgl. auch Ammian. XXXI 5,15. Münzen s. bei 
Eckhel VII 474. Cohen 308—310 Victoriae 
Gothic., auf diesen Sieg beziehen sich wohl auch 


autem Maeotidas ita se gregabant, quasi aceitu 
Aureliani ad bellum Persicum convenissent, 
austlium daturi nostris, si necessitas postularet. 
Zosim. I 63, 1 Toxirov 85 tà täs Pouns dvadn- 
sausvov pacis xai tùy dpymw Eyovros, Sxóðat 
dıa tjs Marbtuðos Aiuvys nsoarwðévres dia Tod 
Ióvrov tà weygı Kılınlas Entöpauov. olç ènsEsi- 
day Táxitos toùòs ur aùròs watanolsuýoas ket- 
key, toùs d& Plwguarp nooßsßinusvo tic adäng 


die Denkmäler in Megara [Le Bas-Foucart II 20 öndexp napaðoùs Eni tyv Eiomanv BEmgunosr. 


53] und Theben [CIG 1622]. Der Titel Gothi- 
cus maw. ist zum erstenmal durch die Inschrift 
CIL II 4876 für Claudius bei dessen Lebzeiten 
erwiesen. Dagegen hat eine Münze Divo Olaudio 
Gothico Eckhel VII p.474. Cohen 53; die Münze 
mit Ger. Gothicus Eckhel VII 472 ist ver- 
dächtig. Ob eine Inschrift aus Cosa mit Gotico 
Germanico CIL XI 2635 auf Claudius oder Aure- 
lian geht, läßt sich nicht entscheiden). Die nun nach 


64, 2 ó Diwpinvös ... thv xarà tõv év Boondow 
Zuvdör vianv rsl naralehonos .. . Nie 
landeten am Phasis, überschwemmten dann Pontus, 
Galatien und drangen bis Kilikien vor; Kaiser 
Tacitus bekämpfte sie im Verein mit seinem 
Bruder Florian erfolgreich und überließ diesem 
dann die Beendigung des Kampfes (Hist. aug. 
Tac. 13, 2.8. Zosim. I 68, 1. 64,2, nach ihm 
Joh. Ant. frg. 157 ed. Müller IV p. 599. Joh. 


Süden zurückweichenden germanischen Scharen 30 Malal. XII p. 301. Zonar. XII 28, vgl. Ghotyeus 


(Zosim. I 45, 1) wurden energisch verfolgt, und 
diese Kämpfe zogen sich bis zum J. 270 hin; in 
den Haemus gedrängt, erlagen viele Germanen 
Hunger und Seuchen oder dem Schwerte der 
Römer (Hist. aug. Claud. 11, 3. 12, 1. Zosim. I 
45. Syncell. p. 720. Zonar. XI 26. IH p. 151); 
ein großer Teil ergab sich und wurde entweder 
in das römische Heer eingestellt oder als Kolonen 
in den verödeten Donauprovinzen angesiedelt 


maximus CIL XII 5568; Victoria Gotthi Eckhel 
VII 498. Cohen 157—163; Victoria Gotthica 
Cohen 164). Florian ging gleichfalls mit Glück 
gegen H. und Goten vor, bis die Erhebung des 
Probus ihn zwang, den Kampf aufzugeben, so 
daß jene, Sommer 276, ungefährdet heimkehren 
konnten (Zosim. 164, 2; die Auffassung Schmidts 
78 von dieser Stelle erscheint mir nicht richtig. 
Loewe Die Reste der Germanen 16ff. nimmt an, 


(Zosim. I 46, 2. Hist, aug. Claud. 9, 4), Nur40daß auf diesem Zuge sich H. in Galatien niederge- 


wenige versprengte Reste, die übrigens auf dem 
Rückmarsch nach Claudius’ Tod noch einen ver- 
geblichen Angriff auf Anchialos und Nikopolis 
versuchten (Hist. aug. Claud. 12, 4. Ammian. 
XXXI 5,16. Iord. Get. 108; hierauf scheinen 
sich Siegesmünzen des Quintillus zu beziehen: 
Cohen nr. 70—71; vgl. Markl Wiener numism. 
Ztschr. 1884, 373, 5), gelangten wieder in die 
Heimat (Hist. aug. Claud. 7, 6. Ammian. XXXI 


lassen hätten; vgl. dagegen Rappaport 103, 1). 

Nach den Seezügen des 3. Jhdts. hören wir 
für lange Zeit nichts mehr von den Ost-H., bis 
diese dann um die Mitte des 4. Jhdts. unter ihrem 
Könige Alarich mit dem ständig sein Reich aus- 
dehnenden Könige der Ostgoten Ermanarich in 
Kampf gerieten und nach schweren Verlusten 
ihre Selbständigkeit aufzugeben gezwungen wur- 
den: Iord. Get. 117. 118 Hermanaricus ...non 


5, 15). Von Thessalonike (s. o.) war ein Teil der 50 passus est nisi et geniem Herulorum, quibus 


Flotte nach Süden gezogen, wo sie Thessalien, 
Griechenland, Kreta, Rhodos, Kypern und Pam- 
phylien heimsuchte, ohne aber diesmal feste Städte 
einnehmen zu können (Dexipp. frg. 28. Hist. 
aug. Claud. 12, 1. Ammian. XXXI 5, 16. 17. 
Zosim. I 48, 2. 46, 1; vgl. Moses von Chorene II 
<. 76). Die römische Flotte unter Probus ver- 
trieb dann das Geschwader der H. (Zosim. I 44, 
2; von Seekämpfen berichten auch Hist. aug. 


Claud. 12, 1. Inc. pan. Const. Aug. 2p 161 ed. 60 
26. II 


Baehrens. Syneell. p. 720. Zonar. 

p. 151. Hierauf sowie auf den Untergang eines 
Teiles der feindlichen Flotte beziehen sich wohl 
die Münzen mit Neptuno Aug, Eekhel VII 472. 
Cohen 183.184, sowie die alexandrinischen Kaiser- 
münzen mit LB und Darstellungen des Neptun, 
Mionnet VI 470 nr. 3428. 3429; vgl. Rappa- 
port 91, 1), das zum großen Teil die Heimat 


praeerat Halarieus,. magna ex parte trucidatam 
reliquam suae subigeret dicioni. nam praedicta 
gens, Ablavio istorico referente, iuxta Maco- 
tida palude inhabitans in locis si ibus, 
quas Greci ele vocant, Eluri nominati sunt, gens 
quantum velox, eo amplius superbissima. nulla 
si quidem erat tune gens, guae non levem arma- 
turam in acie sua ex ipsis elegeret. sed quam- 
vis velocitas eorum ab aliis orebro bellantibus 
evagarei, Gothorum tamen Pa ata subiacuit 
et tarditati, fecitque causa fortunae, ut et ipsi 


die Herrschaft der Hunnen geriet, traf dies Schick- 
sal damit zugleich auch H., die aber ihre 
eigenen Könige behielten ı Got. 261 nennt sie 
ausdrücklich unter den Völkern, die unter der 
Herrschaft der Hunnen standen; vgl. Paul. Diac. 
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hist. Rom. XIV 2 = Historia miscell. XV 2); sie 
werden daher auch mit zahlreichen anderen ger- 
manischen Stämmen an den Zügen Attilas teil- 
genommen haben. Wohl um diese Zeit verscho- 
ben sich ihre Sitze weiter nach Westen. Die 
.H. beteiligten sich dann nach Attilas Tod an 
dem großen Freiheitskampfe der bisher unter- 
worfenen Germanen gegen die Hunnen, zu dem 
der Gepidenkönig Ardarich das Zeichen gab; nach 
dem Siege am Flusse Nedao(?) in Pannonien ge- 10 
wannen sie ihre Freiheit zurück (lord. Get. 259 
— 263). Nach dem Sturze der Hunnenherrschaft 
saßen die H. wohl nördlich des Donaukniees, 
wo im Westen die Rugier und Turkilingen, im 
Norden die Langobarden, im Südwesten die Ost- 
goten ihre Nachbarn waren. Die spätestens dem 
5. Jhdt. angehörige Kosmographie des Iulius Hono- 
rius 26 (ed. Riese Geogr. min. 40) nennt sie zwi- 
schen Markomannen und Quaden. (Daß Teile 
der H. in den’ früheren Sitzen an der Maiotis 20 
zurückgeblieben seien und von ihnen die später 
hier erwähnten Tetraxiten und Eudusianer sich 
herleiten, nimmt Loewe Reste 29—35 an; vgl. 
Procop. bell. Goth. IV 5. Ihnen gehörte dann 
wohl auch der 469 verstorbene Tinddeos â Eninänv 
Allovgos, Bischof von Alexandria, an. Euagrius 
hist, eccl. II 8. Liberatus breviarium causae 
Nestorianorum et Eutychianorum 15 Migne L. 
68. 1017f. Theophanes p. 170. 194 ed. Bonn; 
vgl. Gelzer Jahrb. f. protest. Theologie X 3181. 30 
Loewe 211£.). Im J. 469 scheinen sie mit den 
ihnen benachbarten Stämmen an einem Kampfe 
gegen die Ostgoten teilgenommen zu haben (so 
Schmidt 132 nach Iord. Get. 277f). Eine 
ganz hervorragende Rolle haben die H. bei dem 
Sturz des weströmischen Reiches gespielt; in dem 
italischen Heere Westroms bildeten sie neben 
Skiren und Turkilingen den Hauptbestandteil: 
Iord. Get. 242 Odoacer Toreilingorum res 


tet ee u 


Aufschwung genommen; der Ausgang des 5. und 
der Anfang da 6. Jhdts. ist die Zeit des Höhe- 
punktes ihrer Macht, Als die Ostgoten in den 
siebziger Jahren des 5. Jhdts. Pannonien ge- 
räumt hatten, beginnen die H., wie auch ihre 
Nachbarn, sich dieses Landes zu bemächtigen 
(Paul. Diac. hist. Rom. XV 8 — Hist. miscell. XVI 
9: Odovacer cum fortissima Herolorum multitu- 
dine fretus insuper Tureilingorum sive Seiro- 
rum auxiliis Italiam, ab extremis Pannoniae 
finibus properare contendit; vgl. Eugipp. v. Sev. 
7) und suchten die angrenzenden römischen, Ge- 
biete heim. So unternahmen sie Plünderungs- 
züge in Pannonien (Ennod. v. Antonii 12, 13 Mon. 
Germ. a. a. VII 186f.), ca. 480 eroberten und plün- 
derten sie Ioviacum, wohl das heutige Schlögen 
in Oberösterreich (Kubitscheck Ber. über die 
Fortschritte der römisch-germanischen Forschg. 
1906/7, 129 vermutet in Ioviacım einen Ort 
zwischen Engelhartszell und Aschach. Vgl. Eugip- 
pius v. Sev. 24. Salzburg wurde damals nicht 
von den H. erobert, wie Wiedmann Geschichte 
Salzburgs I 43f. behauptet). Allmählich gelang 
es den H., ihrem Reiche eine bedeutende Aus- 
dehnung zu geben und die meisten Nachbarn 
sich zu unterwerfen: für die Langobarden, die 
damals zwischen Donau und Theiß saßen, kann 
das trotz des Schweigens bei Paulus Diaconus 
(bist. Lang. I 20) als sicher gelten, für Turkilingen, 
Skiren und andere Stämme läßt es sich mit großer 
Wahrscheinlichkeit vermuten (Procop. b. G. IE 14; 
vgl. Schmidt 836); als die Rugier 488 von Odo- 
wakar aus Ufernorikum vertrieben und die Pro- 
vinzialen von dort weggeführt wurden, scheinen 
sich die H. auch dieses Gebietes bemächtigt zu 
haben (Pallmann Völkerwanderung II 63). 
Theoderich erkannte die Bedeutung des Reiches 
der H. wohl und adoptierte ihren König Rodulf 
durch Waffenleihe als seinen Sohn (Cassiod. var. 


habens 
secum Seiros, Herulos diversarumque gentium 40 IV 2). Kurz darauf, in den ersten Jahren des 


ausiliarios Italiam occupavit. Rom. 344. Paulas 
Diae. hist. Rom. XV 8 = Hist. miscell. XVI 9. 
(Zeuß 489); daher wird auch den H. Odawakars 
Erhebung zugeschrieben und dieser selbst als König 
der H. bezeichnet (Auct. Haun. a. 476. 487 
Mon. Germ. a. a. IX 809. 318). Sie fochten unter 
ihm gegen die Rugier (Paulus Diac. hist. Map, I 
19) und beteiligten sich besonders an der Ver- 
teidigung von Ravenna (Anon. Vales. 54. Cassiod. 


6. Jħdts., brach eine vernichtende Katastrophe 
über das blühende Reich herein: die von den H. 
aufs äußerste herausgeforderten Langobarden er- 
hoben sich unter ihrem Könige Tato und schlugen 
Rodulf in einer gewaltigen Schlacht, in der dieser 
mit vielen seiner Leute den Tod fand. Die sagen- 
hafte Ausschmückung, die das Ereignis früh er- 
fahren, spricht für den tiefen Eindruck, den es 
-hervorrief. Diese Schlacht bedeutet das Ende des 


chron. a. 491. Fasti Vindob. a. 491. Auct. Haun. 50 großen H.-Reiches und das Aufkommen der lango- 


a.491 Mon. Germ. a.a. IX 318. 319; vgl. Ennodius 
pan. Theod. 53: guid Herulorum agmina fusa 
commemorem), konnten aber das Geschick Odowa- 
kars nicht wenden. Als Theoderich mit diesem 
zugleich auch seine Truppen niedermetzeln ließ, 
werden die H. deren Schicksal geteilt haben (Anon. 
Vales, 56. Für die Annahme von Strakosch- 
Graßmann I 249, daß diese H, ‚während 
der ganzen Dauer der Ostgotenherrschaft in Ita- 


bardischen Macht (Proc. bell. Goth. II 14. Origo 
gentis Langob., Mon. Germ. leg. IV 643. Paulus 
Diac. hist. Langob. I 20; vgl. praef. ad edietum 
Rothari. Die Schlacht fällt unter die Regie- 

des Kaisers Anastasius, also später, als 
das J. 491, aber einige Zeit vor das J. 512, 
wo ein Teil der besiegten H. auf römisches 
Gebiet übertrat). Theoderich verhielt sich an- 
scheinend neutral und begnügte sich, „einzelne 


lien im Lande geblieben‘ seien, fehlt jede Hand- 60 füchtige H. gastlich aufzunehmen (Cassiod. var. 


habe; Paulus Diac. hist. Lang. II 3 ist hierfür 
nicht zu verwerten, da bei ihm die Vorstellung 
herrscht, daß Odowakar einst an der Spitze der 
H. und anderer Völker zur Eroberung Italiens 
ausgezogen sei). 

Unterdessen hatte das Reich der H. an der 
Donau, die wohl um diese Zeit durch Zuzug aus- 
der Heimat verstärkt wurden, einen bedeutenden 


IV 45). Die H. wichen zunächst vor den sieg- 
reichen Langobarden in das frühere Gebiet der 
Rugier zurück, konnten sich aber in dem gründ- 
lich verwüsteten Lande ‚nicht lange halten und 
zogen weiter zu den Gepiden an die untere Theiß, 
unter deren Schutz sie sich ansiedelten. Da aber 
die Gepiden ihre Schntzbefohlenen so schlecht 


behandelten, daß es seliließlich zu offenen Feind- _ 
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seligkeiten zwischen beiden kam (Procop. bell. 
Goth. TI 14), ging ein Teil des herulischen Vol- 
kes im J. 512 über die Donau und nahm mit Ge- 
nehmi; des Kaisers Anastasius auf römi- 
schem Gebiet in Illyricum seinen Wohnsitz: Pro- 
cop. bell. Goth. IL 14, 28 äneo "Eoovioı péos» tò 
koındv oöx olol te vres “Isıgor Ts notauòv dia- 
Balvovor xai tois èusivy “Ponaloıs xoocowety 
&yvwoay, "Avasıasiov th» abrorgdrogos åoyův 
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Goth. III 38, 18. 14. Iord. Rom. 868), aber im 
ganzen fanden sie sich doch allmählich in geord- 
neto Verhältnisse (Procop. bell, Goth. IX 14, 34 
tùy Slamay Int Husgötepor usraßaldvres), Vor 
allem aber erreichte Iustinian, was er und Ana- 
stasias mit der Ansiedelung der H: erstrebt, und 
was sie bewogen hatte, ihnen gegenüber immer 
wieder Nachsicht zu üben, nämlich deren hervor- 

ende kriegerische Tüchtigkeit der römischen 


x z Tag 
ägovros; bell. Goth. IL 15, 1 friza "Egovio: Aay- 10 Sache dienstbar zu machen. Procop betont das 


yoßagððv Hırnderres ri pázy ... of uiv aðrõv 
. . . xýoavro ds tà dv "Ilkvorois yoola, ol ôè ôù 
hhor “Ioroor noraudv draßalveı vida čyvwaar. 
Marcell. chron. a. 512, Mon. Germ. a. a. XI 98 
gens Herulorum in terras atque civitates Roma- 
norum iussu Anastasis Caesaris introducta. 
Euagrius hist, eccl, V 24. Ein anderer Teil der 
H. dagegen wollte in stolzem Unabhängigkeits- 
sinn den Übertritt auf römisches Gebiet nicht 


ausdrücklich (bell. Goth. II 14, 34 zal Pwualois 
xarà rò Evuuarındv tà moll& mi vous nolsulovs 
Euvräooovza, ebenso III 33, 13), und die zahl- 
reichen Einzelnachrichten, die er uns überliefert 
hat, lassen uns klar erkennen, welche bedeutende 
Rolle die H. als Söldner im Dienste Ostroms ge- 
spielt haben. Auf die Sitten der H. scheint auch 
ihre nunmehr endlich erfolgte Christianisierung 
nicht ohne Einfluß geblieben zu sein (Procop. bell. 


mitmachen, sondern kehrte auf einem abenteuer- 20 Goth. II 14 und danach Euagr. hist. eccl. IV 24). 


lichen Zuge von Südungarn aus nach der alten 
Heimat in Skandinavien zurück, wo er sich an 
der Seite der Gauten niederließ: Procop. bell. 
Goth. II 15 "Eoovioı ... of d& ôù hhor "Ioıpor 
norauor draßalvew oddaun Eyrwoav, dAA' ès aürds 
nov tàs doganıds tis olxovuerns lobosavıo" oürw 
yodv nollöv èx tod Baoıkelov aluaros Hyovusvor 
oploır Ausıyar ur tù Zxiaßıyvor Bien Epeins 
änavra, Eomuov d& yóoarv Öraßdvres, Evrderös toh- 


Mit einem Teil des Volkes trat der Häuptling 
Gretes 528 in Konstantinopel zum Katholizismus 
über, wodurch der Kaiser ihn besonders fest an 
sich kettete (Joh. Malalas p. 427f. ed. Bonn. 
Theophan. chron. a. m. 6020 p. 174f. ed. de Boor. 
Hist. mise. XVIII 1); dagegen bekannte sich die 
Hauptmasse der H., wie die anderen Donauger- 
manen, zum Arianismus, was später zu Konflikten 
mit den Römern führte (Procop. bell. Vand. TI 14. 


Av Es roùs Oddgrovs xaloyusvovs šyóonņoav. 30 Vgl. Strakosch-Graßmann I 218, Die Ver- 


med‘ oñs ðù nal Aavõr tà dm nagedoauor, od 
Bıalousvor opäs rar vide Baoßagor. Evdävös te 
ds Önsavöv üpızdusvor EvaveilAovro, Goöly Te 
roooydvıss tij vom adrod Euewar ... dv Elvos 
Ev molvdvdgwnor of Iavroi ciot, zao ots ôù 
"Eoovioı róte of Enykörar Íðoúcavto (über Funde 
oströmischer Münzen, die mit dieser Rückwande- 
rung in Zusammenhang gebracht werden, vgl. 
Strakosch-Graßmann I 271). 


mutung Loewes 210f., daß die H. sich bald nach 
den Raubfabrten des 3. Jhdts. zum katholischen 
Glauben bekehrt, ihr Christentum aber wieder 
verloren hätten, ist wenig wahrscheinlich). Diese 
religiöse Spaltung scheint auch die politische, in 
eine römische und eine nationale Partei, die wir 
bald hervortreten sehen, beschleunigt zu haben 
(vgl. über ähnliche Verhältnisse bei den Westgoten 
Eunapius frg. 60 in Hist. gr. min. ed. Dindorf. 


Wo die H. in Illyrieum als Foederati zunächst 40 Zosim. IV 56. Dahn Urgeschichte I 337), Auf 


angesiedelt wurden, läßt sich nicht genau sagen. Als 
sie sich in ihren neuen Sitzen auf römischem Gebiet 
schwere Übergriffe erlaubten, mußte Anastasius mit 
Waffengewalt gegen sie vorgehen und brachte 
ihnen eine schwere Niederlage bei; als sie nun- 
mehr Besserung gelobten, wurde das alte Verhält- 
nis wiederhergestellt (Proc. bell. Goth. II 14). Die 
Beziehungen der Öströmer zu den H. gestalteten 
sich erst dauernd günstiger, als letztere vom Kaiser 


solche Gegensätze ist wohl die Revolution gegen 
den König Ochus zurückzuführen, die den Tod 
des Königs und die Abschaffung der Monarchie 
zur Folge hatte (Procop. bell. Goth. IT 14. Vgl. 
Zeuß 482. Strakosch-Graßmann I 252). 
Die hieran sich schließenden Ereignisse lassen uns 
einen Blick in die inneren Zustände des H.-Volkes 
tun und sind zugleich recht bezeichnend für ihr 
Verhältnis zu den Römern. Sehr bald ergab sich 


Tustinian neben reichen Soldzahlungen neue bessere 50 für die H. die Unmöglichkeit, ohne König aus- 


Wohnsitze erhielten. Diese lagen in einem Ge- 
biet, das die Römer erst kurz zuvor den Goten 
entrissen hatten, in Pannonia Secunda südlich von 
Sirmium an der Sau (Proc. bell. Goth. II 14 
dnei ôt Iovouviards thv Baoıleiav nagklaße yooq 
re åyaðjj xai &lloıs zońpaoiy adrods Smonoausros 
Etasolleodal ve marreköıs loyvoe. Menander frg. 9 
èc iv Ehoúpaw yogar, Era noö tod row of 
Eiovpor‘ Ösvripa H g00ayopeüstau Hawovia) und 


zukommen, und so entschlossen sie sich, aus dem 
alten Königsgeschlecht, das mit einem Teil des 
Volkes nach Skandinavien zurückgekehrt war, einen 
neuen König zu holen. Unterdessen war Iustinian 
bemüht gewesen, die römische Partei in seinem 
Sinne zu beeinflussen, und diese bat ihn ihrerseits 
um Entsendung eines Königs. Iustinian schickte 
Swartwa, einen H., der schon längere Zeit in 
Konstantinopel gelebt hatte und nun bei seinen 


in dem südlich von der Donau sich en 60 Landsleuten bereitwillige Anerkennung fand 
„I 


(Procop. bell. Goth. II 14. 15). Als inzwischen 
Datius, den die herulische Gesandtschaft in Skandi- 
navien zum Könige gewählt, mit seinem Bruder 
Aordus und 200 jungen H. sich den Grenzen 
näherte, sah sich Swartwa, der dem neuen Könige 
en! treten wollte, von allen verlassen und floh 

Konstantinopel. Da Iustinian eine solche 
Behandlung seines Schützlings unmöglich ruhig 
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hinnehmen. konnte, machte er Miene, Swartwa 
mit Gewalt wiedereinzusetzen (Procop. bell. Goth. 
II 15). Da entschloß sich die national gesinnte 
Partei der H., die etwa 3000 Krieger zählte, das 
römische Gebiet zu verlassen und sich jenseits 
der Donau wieder bei den Gepiden anzusiedeln, 
ein anderer Teil des Volkes, die römisch gesinnte 
Partei, blieb im Gebiete Ostroms (Procop. bell. 
Goth. II 15 und III 34, 42. 43. Trotz letzterer 
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germanischer Stamm hat von seinem ersten Er- 
scheinen in der Geschichte bis zu seinem Untergange 
in den Kriegen des römischen Reiches so vielfache 
Verwendung gefunden wie sie (vgl. Yord. Get. 118). 
Über die Rolle, die die aus den West-H. sich 
rekrutierenden Eruli seniores als römischer 
Truppenkörper gespielt, s. o> Von den Ost-H. 
trat Naulobatus bereits 267 in römische Dienste 
(o. 8.1154); ihnen gehörten auch die herulischen 


Stelle bei Procop, nach der die römische Partei 10 Soldtruppen an, die zur Zeit Odawakars einen 


nur 1500 Krieger gezählt zu haben scheint, wird 
man zu der Annahme kommen, daß der größere 
Teil des Volkes auf römischem Boden zurückblieb, 
da er 552 außer anderen Streitkräften über 3000 
Reiter im Dienste Ostroms nach Italien sandte 
[Proeop. bell. Goth. IV 26]. Daß zwischen 545, 
wo etwa die Trennung erfolgte, und 552 so be- 
deutende Verstärkungen, aus der skandinavischen 
Heimat eingetroffen seien, ist allzu unwahrschein- 


so wesentlichen Teil des weströmischen Heeres 
bildeten (s. o. 8. 1159). Erst Iustinian aber ge- 
lang es durch seine geschickte Diplomatie,. 
dauernd den größten Teil der Kräfte der H. seinen. 
Zwecken dienstbax zu machen (s. o.), und an den 
unter seiner Regierung geführten Kriegen haben sie 
sehr bedeutenden Anteil ee (vgl. hierfür 
besonders Aschbach 42%. und Schmidt 340ff., 
ferner auch Seeck Ztschr. d. Savigny-Stift. Germ. 


lich; vgl. dagegen Strakosch-GraßmannI254. 20 Abt. X 97). Sie bildeten nicht, wie die Eruli 


Schmidt 340. 348). Auf die Wiedereinsetzung 
Swartwas scheint Iustinian verzichtet zu haben, 
entschädigte ihn vielmehr durch ein Kommando 
über die Truppen von Byzanz und verwandte ihn 
in hervorragenden Führerstellen (Procop. bell. 
Goth. IV 25, 11); als Herrscher der um Singi- 
dunum zurückgebliebenen H. wird bald nachher, 
um 550, Filemuth genannt (Procop. bell. Goth. 
II 39, 10, vgl. III 34, 42), Kurz nach der 


seniores, einen römischen Truppenkörper oder, 
wie die Söldner zur Zeit Odowakars, einen Be- 
standteil des römischen Heeres, sondern traten 
auf Grund des Föderativverhältnisses oder be- 
sonderer Soldverträge als selbständige Kontingente 
unter eigenen Stammesführern auf. Über ihre 
Teilnahme an den Perserkriegen unter Iusti- 
nian liegen nur kürzere Nachrichten vor. Unter‘ 
Belisars Oberleitung nahmen 300 H. unter ihrem 


Spaltung der H. brach, 548, ein Krieg zwischen 30 Führer Fara am ersten Kriege mit den Persern 


Gepiden und Langobarden aus, und letztere wurden 
dureh ein römisches Heer unterstützt, bei dem 
sich 1500 H. unter Filemuth befanden; eine Ab- 
teilung des römischen Hilfsheeres stieß auf eine 
Schar der als Verbündete der Gepiden fechtenden 
H.; diese wurden größtenteils vernichtet, auch des 
Königs Bruder Aordus fiel (Procop. bell. Goth. 
II 34). Gebrochen war ihre Kraft auch jetzt 
noch nicht (s. Procop. bell. Goth. III 34, 46 zum 


teil und entschieden durch ihr Geschick und ihre 
Tapferkeit im J. 530 die Schlacht bei Dara in 
Mesopotamien (Procop. bell. Pers. I 13, 14); die- 
selbe Truppe war wohl auch 532 an der Nieder- 
werfung des Nikaaufstandes in Konstantinopel be- 
teiligt (Procop. bell. Pers. I 24; vgl. Aschbach 
44). 589 fochten herulische Reiter in einem Kampfe 
gegen die Armenier mit (Procop. bell. Pers. 
II 8). 542 kämpften zum zweitenmal H. unter 


J. 548: ðermaivovres of orgarmyoi un DTýzaðés ve 40 Belisars Führung gegen die Perser (Procop. bell. 


xal” Eoovioı zaradtorres thv’ MAvorðv Ayiowvzar 
xc&gav), aber seitdem hat man von dem zu den 
Gepiden ausgewanderten Zweig der H. nichts mehr 
gehört; er wird wohl nach der Zerstörung des 
Reiches der Gepiden mit diesen zu Grunde ge- 
gangen sein. Der im römischen Gebiet zurück- 
gebliebene Teil der H. saß noch ca. 550 um Singi- 
dunum: Procop. bell. Goth. III 33, 13 xai alla 
nirroı Aaxlas yogia ddvros Baoıktws “Eoovioı 


?axov dpi mol Ziyyıöövor, ob ön lögvrrar vür. 50 


Bald darauf müssen sie diese Sitze geräumt haben, 
vielleicht um 552, als Filemuth mit mehr als 
3000 H., wohl im wesentlichen dem gesamten 
Volksaufgebot, in römischen Diensten nach Italien 
zog. Etwa 562 ging bereits Iustinian mit dem 
Plane um, die Avaren in den früheren Sitzen der 
H., in Pannonia Secunda, anzusiedeln (Menander 
frg. 9. Schmidt 340). Seit der Mitte des 6. Jhdts. 
verschwinden die H. als Volk aus der Geschichte; 


Pers. II 21), im folgenden Jahre bot Belisars 
Nachfolger Narses noch stärkere herulische Streit- 
kräfte unter Filemuth und Verus auf, die bei 
einer Niederlage des Narses schwere Verluste er- 
litten (Procop. bell. Pers. II 24. 25). In den 
J. 550—552 nahm der H.-Führer Uligang an 
Kämpfen gegen die Abasgen am Kaukasus und 
in Kolchis gegen die Perser teil (Procop. bell. 
Goth. IV 9, 13. Agathias III 6). 

Bedeutender war die Rolle, die H. im Kriege 
Belisars gegen die Vandalen in Afrika gespielt: 
zwar befanden sich nur 400 H. unter Fara im 
römischen Heere (Procop. bell. Vand. I 11. II 4), 
aber seiner hervorragenden Tüchtigkeit gelang es, 
Gelimer 534 zur Kapitulation zu zwingen und 
damit den Feldzug zu entscheiden (Korrespondenz 
zwischen Fara und Gelimer! vgl. Procop. bell. 
Vand. II 6. 7). Ihr arianisches Glaubensbekennt- 
nis verwickelte dann die H. in eine Meuterei 


auch von dem nach der skandinavischen Heimat 60 gegen die Römer (Procop. bell. Vand. II 14. 17). 


zurückgewanderten Teil hören wir nichts mehr, 
er wird unter den Gauten aufgegangen sein. Nur 
als Söldner im Dienste von Byzanz haben die 
Ost-H., wie auch schon vorher, noch eine und zwar 
sehr bedeutsame Rolle gespielt. 

Eine Schilderung der H. wäre unvollständig, 
würde ihrer Tätigkeit als Söldner im Dienste 
Roms nicht besonders gedacht: kaum ein anderer 


Weitaus am bedeutsamsten aber ist die Teil- 
nahme der H. an der Unterwerfung des 
Ostgotenreichesin Italien gewesen. 539 zogen 
2000 H. unter Wisand, Aluith und Fanitheus 
mit Narses zur Unterstützung Belisars nach Ita- 
lien cop. bell. Goth. I 13, 18), wo Fanitheus 
vor Čaesona fiel . bell. Goth. H 19, 20). 
Nach Narses' Rückb machten die H. ihren 
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Frieden. mit den Goten, änderten dann aber doch 
ihren Entschluß und stellten sich wieder den 
Römern zur Verfügung. Wisand blieb in Ita- 
lien, wo er 540 vor Treviso fiel (IIT 1), Aluith 
und Filemuth, der an Fanitheus’ Stelle getreten 
war, zogen nach Byzanz (II 22). Späterhin, An- 
fang 546, kamen starke herulische Soldscharen, 
die Narses wiederum für den Krieg in Italien 
angeworben, nur gegen die in Thrakien einge- 
drungenen Slaven zur Verwendung (III 13), eben- 10 
sowenig gelangte Filemuth, als er 549 abermals 
mit seinen Truppen aufgeboten wurde, nach Ita- 
Jien (III 39). Erst 552 zogen mehr als 3000 H. 
unter Filemuth und Aruth mit Narses in den 
Krieg gegen die Ostgoten (IV 26; vgl. IV 30), 
wo sie besonders am Kampfe bei Busta Gallorum 
(IV 31), am Sturm auf Rom (IV 33) und sodann 
an der Schlacht am Vesuv (IV 34f.) teilnahmen. 
Filemuths Nachfolger Fulkaris fiel 552 mit einem 
Teile seines Heeres bei Parma gegen die in Ita- 20 
lien eingedrungenen Franken und Alamannen 
(Agathias I 11. 14. 15; vgl. I 16). 553 ent- 
schied in der Schlacht am Casilinus (Volturno) 
bei Capua Sinduald mit seinen H. den Kampf 
gegen die Alamannen zu Gunsten der Römer 
(Agathias II 7—9). Ein Versuch dieses Sinduald, 
nach dem Vorbilde Odowakars sich zum Herrscher 
Italiens aufzuwerfen, warde von Narses sofort, 
566 oder 567, unterdrückt und Sinduald hin- 
gerichtet (Marius chron. a. 566. 568. Exc. Bangall. 30 
a. 567. Paulus Diaconus hist. Lang. TI 3; vgl 
Euagrius h. e. IV 24, Euagrius V 4 legt Tustin 
II. den inschriftlich nicht bezeugten Titel Egov- 
luxós bei). Seitdem werden die H. in der Ge- 
schichte nicht mehr genannt. (Daß die H. zur Zeit 
Sindualds in größerer Zahl in Tirol gesessen und 
auf die Gestaltung der dortigen Bevölkerung nicht 
ohne Einfluß geblieben seien, vermutet Egger 
Archiv f. österr. Geschichte XC 214). 

Über die inneren Verhältnisse bei den H. 40 
sind wir infolge der vielfachen Berührung, in die sie 
mit den Römern traten, etwas näher unterrichtet. 
Bezeichnend für sie ist die Tatsache, daß sie 
in den Stürmen der Völkerwanderung zäher an 
den altgermanischen Einrichtungen und Sitten 
festgehalten haben als andere Stämme. So ist 
die Macht des Königtums bei ihnen gering ge- 
blieben (vgl. Tac. Germ. 7. 44; ann. XII 54 
in quantum Germani regnantur), wie das bei 
dem Aufstand gegen Ochus (s. 0.) und anderen 50 
Gelegenheiten hervortritt; der Wille des Volkes 
erscheint als maßgebend (bes. Procop. bell. Goth. 
II 14; vgl. Dahn Könige II 12#.). Neben dem 
Könige steht ein starker, selbstbewußter Adel 
(so Procop, bell. Vand. II 3 «ai Apels oùx 28 
sönargıdur ysyovótsç Baoıkei vv ünngereiv aŭyoð- 
uev), dessen vielfach erwähnte Angehörige be- 
sonders als der im Dienste Östroms stehen- 
den Soldtruppen eine Rolle spielen und bisweilen 
wohl auch auf eigene Faust Politik treiben (vgl. 60 
z. B. das Verhalten des Gretes). Gefolgsmannen 
erscheinen bei Königen (Procop. bell. Goth. II 
15) und Edlen (Agathias I 15). Neben der aus 


25). Die hervorragende Gowandtheit der H. (s. 
bes. Iord. Get. 118. Apoll. Sid. carm. VII 236 vin- 
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citur illic cursu Herulus) im Verein mit ihrer 
Tapferkeit sowie ihre Kriegs- und Abenteurer- 
lust machten sie zu Söldnern im Dienste Roms 
besonders geeignet, wo sie teils als leichtes Fuß- 
volk (Tord. Get. 118. 261), teils als Reiter fechten. 
Ihrer Taten als kibner. Seefahrer ward oben 
mehrfach gedacht. Über ihre leichte Bekleidung 
im Kampfe und das Fehlen fast aller Schutz- 
waffen s. Procop. bell, Pers. II 25. Paul. Diac. 
hist. Lang. I 20 (vgl. Tac. Germ. 6; hist, II 22 
cohortes Germanorum .,. more patrio nudis 
corporibus); ihre Hauptwaffe war wohl das Schwert 
(s. Mauricius strateg. XII 4 p. 804 ed. Scheffer, 
onadta’Egovkloxa; vgl. Tac, Germ. 44. Schmidt 
349. Grimm Gesch. d. deutschen Sprache I? 
330). Mit ihren Herren fochten bei den im Solde 
Roms stehenden H. auch die Knechte: Procop. 
bell. Pers. II 25. (Über denselben Brauch bei 
den Goten s. Procop. bell. Vand. I 8, bei den 
Langobarden Procop. bell, Goth. IV 26; vgl. 
Bolze 51. Mommsen Hermes XXIV 244). 
Soweit die H. nicht vom Kriegshandwerk lebten, 
befaßten sie sich wohl mit Viehzucht (Procop. 
bell. Goth. II 14, 27); von intensiv betriebenem 
Ackerbau findet sich bei diesem so wenig seß- 
haften Volke keine Spur. Sehr ungünstig ist 
das Bild, das uns bei Procop. bell. Goth. IE 14; 
bell. Vand. II 4 von den Sitten der H. entworfen 
wird; vieles davon ist starke Übertreibung (vgl. 
dazu Müllenhoff D. A. II 181 Anm. Ähnliche 
Vorwürfe gegen die Taifalen bei Ammian. XXXI 
9, 5, gegen die Germanen überhaupt bei Sextus 
Empiricus Hypotyp. III 199; vgl. dagegen Tacit. 
Germ. 18—20. uintil. declam. mai. HI 16), 
auch hat Procopius selbst sein Urteil zum Teil 
korrigiert; aber die Achtung vor bestehenden 
Verträgen lassen sie mehrfach vermissen (Procop. 
bell. Goth. II 14. 22. III 33), und gewisse Züge 
von Roheit, wohl unter dem Einfluß des langen 
Söldnerlebens finden sich in der Tat (Eugippius 
v. Severini e. 24. Agathias II 7); Menschenopfer 
erwähnt außer Procop. a. a, O. auch Ennodius v. 
Antonii 13.14 Mon. Germ. a. a. VII 187 (übrigens 
ist dasselbe auch für Franken und Sachsen be- 
zeugt: Ennodius a. a. O, Procop. bell. Goth. II 
25; vgl. Tac. Germ. 9. 39. 40. Grimm Deut- 
sche Mythologie I4 86£. Müllenhoff D. A. IV 
582), wie denn überhaupt die H. sehr zäh an 
den ursprünglichen Sitten festhielten und am 
längsten unter den germanischen Wandervölkern 
Heiden geblieben: sind. Neben unleugbaren Feh- 
lern finden sich bei ihnen auch zahlreiche gute 
Eigenschaften : kühner Wagemut, glänzende Tapfer- 
keit, Mannentreue bis in den Tod (Agathias I 
15), ritterlicher Sinn selbst gegenüber dem Feinde 
(Procop. bell. Vand. II 6), hoch entwickeltes Ehr- 
gefühl (Agathias I 15. II 7), Liebe zur Freiheit 
und Anhänglichkeit an die alte Heimat (Procop. 
bell. Goth. II 15), dabei auch ein gewisser Sinn 
für Humor (Agathias III 6). Nicht unsympathisch 
erscheint daher das Gesamtbild dieses unstätesten 
unter allen Germanenstämmen der Völkerwan- 
derung. 
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Hesiodos 


die Landschaft sich rühmen durfte, Griechenland 
den größten Lyriker geschenkt zu haben, so 
brachten deren Bewohner schon in der Frühzeit 
der bei ihnen erwachsenen Dichtung des askräi- 
schen Sängers, mochte er auch äolischen Stammes 
sein, Verständnis und Interesse entgegen. 
Name. Neben der geläufigen Form Hoiodos 
wird von Herodian II 521, 7 (362, 26) L. als 
äolisch Aloiodos angeführt, was Hoffmann Griech. 


Berlin 1889, 30—32. Strakosch-Graßmann10Dial. IT 421 als echten Namen des Dichters, 


Geschichte der Deutschen in Öesterreich-Ungarn 
IL, Wien 1895, bes. 247--256. Loewe Die Reste 
der Germanen am Schwarzen Meer, Halle 1896. 
Rappaport Die Einfälle der Goten in das römi- 
mische Reich bis auf Constantin, Leipzig 1899, 
67. Bremer Ethnographie der germanischen 
Stämme, Straßburg 19042, 833—835. Schmidt 
Gesch. der deutschen Stämme bis zum Ausgang 
d. Völkerwanderung, Berlin 1904/10, 383— 349; 


dessen Eltern aus Kyme stammten, ansieht. Die 
böotische Namensform sei dann "Hoiodos gewesen, 
die gewöhnliche mit Spiritus asper aber durch 
volksetymologische Ableitung von 7dogaı oder 
nu: zustande gekommen. Hierbei wird ein sehr 
frühzeitiger Übergang des Diphthongen in den 
Monophthongen im Böotischen vorausgesetzt. In 
jüngerer Zeit wurde aus der gangbaren Namens- 
form regelrecht Hioiodos, vgl. die Inschrift von 


Allgemeine Gesch. d, germanischen Völker, Mün- 20 Thespiai CIG Graec. Sept. I 1785 (= Collitz 


chen-Berlin 1909, bes. 136—138. [Rappaport.] 

Herys. 1) H. (I), Archon in Delphoi um 229 
v. Chr. (Curtius Anecd. 65. Bull. hell. VIL 420 
nr. III und N. Jahrb. 1894, 526; vgl. Pomtow 
o. Bd. IV 8. 2627). 

2) Herys (IN), Sohn des Pleiston, Archon in 
Delphoi um 156/5, während der V. Priesterzeit 
(Wescher-Foucart 230. 240. 256. 258. 270; 
vgl. Pomtow o. Bd. IV 8. 2639). 


Dial.-Inschr. I 800): öoos täs yäg räç (ia)ygäs 
töv Kur)dvrdov täu Moodar (Mooalar tõyy 
Dittenberger) Eforoðelwv. Die angeblich äch- 
sche Form Aiciodos wurde im Altertum benutzt, 
um den Namen auszudeuten: Etym. Gud. s. Hoi- 
oos ` Alolınös ó týr alolav dööv mogevöueros Ù 
Sri aloiws Eßadıos, vgl. Etym. M. 438, 20, etwa 
mit Rücksicht auf die Erga, der Mann, der den 
rechten Weg wandelt (vgl. Pind. Nem. IX 18 


8) Herys (III), Sohn des Kleon, Archon in 30 aioier óðòv copias), wohl auch im Gegensatz zum 


Delphei um 62/1, während der XVI. Priesterzeit 
(CIG 1695; vgl. Philol. LIV 228 und Pomtow 
o. Bd. IV S. 2654). [Sundwall.] 

Hesbon s. Esbus. 

Hesigonos ó iorogıxds, wird von Tzetz. ad 
Lyc. 1021 p. 316, 16 Sch.; Chil. T 468. VII 644 
neben und aus Rheginos zitirt. Korruptel aus 
"Iolyovos, s. d. [F. Jacoby.] 

Hesiodos. Der große Epiker, der älteste be- 


unredlichen Perses, Doch ist dieser Zusammen- 
hang mit afocos fraglich, da in Aloloöog der Di- 
phthong im Sinne von & geschrieben sein kann, 
indem bei Herodian daneben auch z. B, ñol. alul- 
ovos = Ajwiovos angeführt wird, vgl. Meister 
Griech. Dial. I 83. Auch die Namensform Hei- 
odos wollten die alten Grammatiker etymologisch 
erläutern: Etym. M. 38, 24 nap& tò jew uälkor- 
ta xai tò ööds;, oder Schol. Prokl. zu Erg. 1 


kannte Poet des hellenischen Mutterlandes und 40 (p. 24, 5 G.) &x 200 Nas ý sbppooörn xal roö 


auf dem Boden Europas überhaupt. Die Hesio- 
dische Dichtung, von Boiotien ausgehend, gewann 
im Umkreis des festländischen Hellas, ohne daß 
etwa ihr Schöpfer ein Schulhaupt gewesen wäre, 
eine autoritative Geltung und wirkte für be- 
stimmte Richtungen der epischen Gattung vor- 
bildlich. Man hat deshalb in der Folge auch 
Gedichte fremden Ursprungs, die in der Art der 
H.s gehalten waren, ihm zugezählt, während der 
Name der wahren Verfasser verblich. 

Die Kenntnis des Heldenliedes, das im ioni- 
schen Gebiete Kleinasiens seine Vollendung er- 
reicht hatte, verbreitete sich allgemach über alle 
hellenischen Lande, denen es zum höchsten natio- 
nalen Gute ward. Die erhabene Größe dieser 
Poesie mußte auch anderwärts schlummernde Ta- 
lente zu selbständigem dichterischen Schaffen 
anregen. Während das heroische Epos durch die 
Kykliker eine wenngleich minderwertige Fort- 


eidw rò Adya yiveraı Holodos. Neuere Forscher 
wollten dem Namen symbolische Bedeutung unter- 
legen, wie Goettling in der ed. 2 XXIII oder 
Bergk Griech. Lit.-Gesch. I 919, 2. Im zweiten 
Komponenten sieht: die Hochstufe der einfacheren 
Wurzelform feð- (zu dsido) Solmsen Unters. 
z. griech. Laut- u. Versl, 238. 
Lebensverhältnisse. Manches von dem, 
was uns über des Dichters Leben berichtet wird, 


50 trägt den Stempel der Erfindung an der Stirn, 


während aus andern, sagenhaft anmutenden Nach- 
richten ein Korn der Wahrheit hervorblinkt. Die 
wichtigste Quelle ist der Oungov xal Hoısdov 
äyov, ein zwar erst aus Hadrians Zeit stammen- 
der Traktat (vgl. 29 ¿zi toð Yeiordrov aŭtoxoá- 
topos ‘Adcıarod), der aber auf einem weit älteren 
Werke, dem Movosiov des Rhetors Alkidamas, 
Schülers des Gorgias, beruht (vgl. 230 &s py- 
ow "Alrıöduas èv Movoeio), dem wieder ältere 


setzung erfuhr, trieb das epische Genre neue Reiser 60 Tradition zugrundelag, vgl. Rohde El. Schr. 1103f. 


und Blüten auf dem Boden der Landschaft Boio- 
tien und ihrer Nachbargebiete. Obgleich die Be- 
wohner des Landes, die unter ungünstigen kli- 
matischen Verhältnissen leidend nicht die Lebens- 
bejahung des gesegneten fröhlichen Ioniens be- 

» als schwerfällig und geistig nicht allzu 
regsam galten, waren sie doch auch idealen Be- 
strebungen keineswegs abhold. Und wie später 


E. Meyer Herm. XXVII 377. Nietzsche Rh. 
Mus. XXV 528ff. XXVIII 211 und Bethe o. Bd. I 
S. 867; Ausg. von Nietzsche Acta phil. Lips. 
I1. Rzach Hesiodi carm. ed. maior (1902) 433, 
min.2 (1908) 231; ferner bei Allen Hom. 
oponi YV 225, Hiersu Mahaffy On the 


ders Petrie Papyri, Dublin 1891 tab. XXV 
und Text p.70. Rzach Zum Agon. Wien. Stud. 
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XIV 189. Kirchhoff S.-Ber. Akad. Berl. 1892, 
865. Busse Rh. Mus. LXIV 108ff. Neben dieser 
Hauptquelle ist weiter der magere Artikel bei 
Suidas (Hesych. Mil.) Hoiodos zu nennen; end- 
lich: das ydvos Hoıddov, das in den Scholien vor- 
legt, wovon Immisch (Festschr. f. Gomperz, 
Wien 1902, 251, 1) die eine Fassung (bei Gaisf. 
5, 22—9, 5) als zu den aus reicheren Proklos- 
scholien geschöpften Prolegomena Anonyma, die 
andere é 

gehörig ansieht. -Hiezu kommen gelegentliche 
Nachrichten bei Schriftstellern des Altertums. 
Manches von dem, was in den angeführten Quellen 
über die Erlebnisse und Beziehungen des Dichters 
niedergelegt ist, ward aus den in den Hesiodischen 
Werken selbst enthaltenen Andeutungen persön- 
licher Natur ausgesponnen, vor allem aus den 
Erga und der im Eingange der Theogonie in 
einem der Musenhymnen enthaltenen Partie v. 22f. 
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Urvater H.s wie Homers galt, vgl: auch Schol. des 
Prokl. zu Erg. 633 (p. 361, 6 G.), wo diese Ab- 
stammung nach Hellanikos erwähnt wird. 

H.s Vater stammte nach des Dichters eigenen 
Worten Erg. 635ff. aus dem äolischen Kyme (636 
Köunv Aloklda noolınar),. von wo er zur See 
nach Askra in Boiotien kam, um bitterer Not zu 
entgehen und sich hier eine neue Heimat zu 
suchen (oùx &pevos pedyar oððè nAodıdv te xal 


aisf. 17, 4—19, 16) als dem Tzetzes 10 &4ßov, dla xaxův xeviņny). Eiphoros gab nach 


dem Schol. Prokl. zu Erg. 635 (p. 362, 25 G. 
= FHG I 277 M.) einen andern Beweggrund 
an; er sei übergesiedelt où ô’ Zumopiav, dAld 
pórov ŝupóhiov Eoyaodusvos, Der Flecken Askra 
aber war ein armseliger Ort, vgl. Erg. 639f., vdo- 
caro Ö' Ayg' Ehırivog, dvoj vi zaun, Aoxon 
xeiua warn), Véget doyaldy, obö& nor’ ZodAj. Dieser 
bitteren Worte erinnern sich noch spätere Schrift- 
steller wie Velleius I 7 patriam, quia multatus 


H.s Vater soll Atos geheißen haben, So haben 20 ab ea erat (im Streite mit Perses), contumelio- 


ihn nach Proklos’ Chrestomathie (Allen Hom. 
Op. V 100, 2 = Biogr. gr. 25, 19 Westerm.) be- 
reits die Logographen Hellanikos und Pherekydes 
genannt; desgleichen der Historiker Ephoros, der 
als Kymäer in dem Dichter seinen Landsmann 
sah, und zwar v ovvraynanı tØ Emiyoapousr@ 
"Erıyogio nach dem pseudoplutarchischen Homer- 
bios Allen V 240, 8, und Strab. XIII 622, der 
dort Ephoros vor sich hatte. Als Zotoö’ Ex- 


sissime (testatus est), oder selbst Nonnos Dion. 
XI 75 o? övontupeiov Aoxon» (syor) areido 
dapyrjescar Aoıyitoso vouños. 

Da H.s Vater aus Kyme stammte, bezeichnete 
Ephoros den H. kurzweg als Kymäer und war 
bestrebt, auch den Homer zu einem solchen zu 
machen (pseudoplut. Homerbios) ; hierdurch wollte 
er seiner eigenen Vaterstadt Kyme, die sonst 
nicht bedeutend war, ja im Gernche eines antiken 


yove Aiow spricht den H. im Sängerwettkampf 30 Schilda stand (vgl. Strab. XIII 622), besonderen 


Homer an (Agon 149). In dem inschriftlichen 
Epigramm von Thespiai CIG Graec. Sept. I 4240 c 
1 (ausgegraben 1889) heißt es ebenfalls Z/oiodos 
Alov; auf den Assendelftischen Tafeln von Pal- 
myra ist dem H.-Vers Erg. 347 beigeschrieben 
4EIOY, was als (6) Alov aufzulösen ist (vgl. 
Rzach Wien. Stud. XVI 328). Ebenso nennt 
der Suidasartikel und das yeros Hodov (p. 5, 
23G.) diesen Namen. Die Quelle ist offenbar 


Ruhm verschaffen. Und so wird auch bei Suidas 
H. Kvnaios genannt, während bei Steph. Byz. 
s. Köun der Dichter (neben Ephoros) als Ky- 
mäer bezeichnet wird, hingegen s. "Aoxoa als 
Acxpolos. Askra galt den meisten als seine eigent- 
liche-Heimat. So meldet das angeblich von Cher- 
sias (vgl. o. Bethe Bd. III S. 2241) herrährende 
Epigramm Anth. Pal. VII 54 (= Inser. gr. metr. 
19 ed. Preger), das auch im Agon steht (289ff.): 


der Dichter selbst, Erg. 299, wo er seinen Bru-40”4oxon uè» zargis molvimos; vgl. den Epita- 


der Perses zur Arbeit mahnt: Zoyalev, Il&oon, 
dov yErog, wie auch Plutarch las (Mor. 1047£.). 
In dem Tzetzesscholion p. 202, 17G. heißt es: 
vie Alov Ñ ebyerig yévoç, es ist also an Alov und 
öfo» yévoç gedacht. Sevin, Ruhnken, ja selbst 
Bergk wollten denn auch Alov yévos, Ed. Meyer 
(Genethliakon f. Robert 162, 1) Aiov y&vos im 
Texte lesen. Allein ôv ist nicht anzutasten: 
Perses soll arbeiten als eines tüchtigen edlen 


phios Bionos (Mosch. III) 87 ‘Aoxea ubv yodsı 
oe noù nhéov Horsdoro. Nikandr. Ther. 11 Ao- 
»galog uuydroo uehwonevrog èv Öydaıs Hotodos 
xarsheke xag Bdacı ITepunaooro, Demiurgos Anth. 
Pal. VII 52, 2 ‘Aoxoato» yevehy Hoiodov xarexm. 
Oft wird bei den römischen Diehtern auf seine 
Heimat hingewiesen; so heißt er Aseraeus bei 
Ovid. amor. I 15, 11, Aseraeus senex bei Verg. 
Buc. VI 70. Ovid. ars am. IT 4; vom Aseraeum 


Vaters Sohn (vgl. Erg. 638f.). Bei Hom. Il. IX 538 50 carmen spricht Verg. Georg. IL 170. 
wird is, i 


, im Hom. Hymn. XXXIIL 2 Dio- 
nysos als rov yeros bezeichnet; vgl. übrigens 
Jacobsohn Herm. XLV 164, 1. 184, 3. Für 
die beregte Frage folgt nichts aus den Worten 
des Velleius Paterculus I 7 patriamque et pa- 
rentes testatus est (Hesiodus), da hierbei an die 
Erwähnung des Vaters überhaupt gedacht werden 
kann, der aus Kyme nach Askra kam. Den Na- 
men der Mutter, der ebenso wie der väterliche 


Dort in Askra, am Fuße des Helikon, erzählte 
die Legende, habe H. Schafe geweidet: im Traume 
seien ihm die Musen erschienen und hätten ihn 
zum Dichter geweiht, indem sie ihm einen Lor- 
beerstab überreichten und die Gabe des Gesanges 
verliehen. Diese in einem der Hymnen im Ein- 
gange der Theogonie v. 22ff. erzählte Vision hat 
jederzeit die Aufmerksamkeit auf sich gezogen. 
So berührte sie Kallimachos in den Aitia, Papyr. 


fingiert sein wird, nennen uns die Quellen als 60 Oxyrhynch. (VII) 1011 v. 85 (vgl. Schneider 


Pykimede. 
= Früh stellte man auch sie ganze Stammtafel 
der Ahnherren des Dichters Im Agon geht 
diese Reihe bis auf Apollo, den Gott der Dicht- 
kunst, zurück; und unter den Vorfahren sehen 
wir auch Orphens, der nach Berichten der - 
hen in der Chrestomathie dee Proklos 
en Hom. Op. V 100, 1 = Biogr. gr. 25,18 W.) ala 


Callimachea II 788f.): xeivp sõ Motoa zoll vé- 
uovu Bora ob» ubdous Eßalorro nag' Igrle)oır 
hei En wa wohl ein ed bei Front. 
et Marc. Ep. 1,4 ou: ui riuort nag’ iy- 
vior ŠEéos Trnov Hoida, Movoto Eouös dr yria- 
oar. Ebenso nimmt hierauf Bezug Asklepiades (oder 
Archise) Anth. Pal. IX 64, 1 aùra? xopaivovra 
peohußoira unjid os Moücas #oanor dv ngavaoiç 
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oögsow, Hoioös. Der frostige Quintus Smyrn. 
wendet die ganze Fiktion ohne weiteres auf sich 
an: XII 308. uzis yào näcdv uo Evi poroi 
Unxar’ dordir, noliy yé nor dpi napeıd xara- 
oxlövaodaı Tovkor | Zudorns Ev dankdowı asot- 
xivià piia veuorc. Auch die römischen Dichter 
spielen auf die Stelle an: Verg. Buc. VI 69 kos 
tibi dant calamos, en accipe, Musae, Aseraco 
quos ante seni. Ovid. ars am. I 27 nee miki 
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aber auch, weil in den Agonen nebeneinander 
Rhapsoden auftreten konnten, welche Periko 
aus den Homerischen und Hesiodischen Dich- 
tungen vortrugen. Eines andern Agons der beiden. 
Dichter in Delos wird gedacht frg. dub. 265. 
Auch vom Lebensende des Dichters vernehmen 
wir Näheres. Friedel (Die Sage vom Tode He- 
siods, Jahrb. f. Philol. X Suppl.-Bd. 1879, 235ff.) 
ist den Quellen der Erzählung, die sich in. 


sunt visae Clio Oliusque sorores servanti pe- 10 zwei Gruppen gliedern, nachgegangen; vgl. auch 


cudes vallibus, Asera, tuis. 

Völlig gesichert sind die Nachrichten, die uns 
der Dichter selbst über das Verhältnis zu seinem 
Bruder in den Erga mitteilt. Der Streit mit dem 
arbeitsscheuen Perses, der durch ungerechten 
Spruch der bestochenen (dwpopayoı 264) faor- 
Afjes von Thespiai den größten Teil des Erbes 
an sich gebracht hat, um, nachdem er es ver- 
gendet, neue Rechtshändel zu beginnen, ist wohl 


Busse Rh. Mus. LXIV 109f. Die letzten Ge- 
währsmänner sind Alkidamas, Aristoteles in der 
Doxouerior nolızeia, Eratosthenes in seinem ‚He- 
siodos‘ und eine Lokaltradition bei Paus. XI 31, 
6. Von einigen Varianten abgesehen wird im 
wesentlichen berichtet, H. habe bei Oinoe (im 
ozolischen Lokris) sein Ende gefunden. Der Name 
ist nicht zu ändern, denn wir kennen jetzt das 
sicherlich zu Olvdn gehörige Ethnikon Oivoaios 


das wichtigste Ereignis im Leben unseres Dich- 20 auf einer Reihe Inschriften in Delphi (Collitz 


ters. Denn es wurde zum unmittelbaren Anstoß 
für ihn, sein eigenartigstes Werk zu schaffen. 
Hingegen gehört die Legende vom Sänger- 
wettkampf mit Homer in das Reich der Phan- 
tasie. Zur Feier der Leichenspiele des Königs 
Amphidamas von Chalkis, der im Kampf um die 
lelantische Feldmark fiel, habe Ganyktor, sein 
Sohn, hervorragende Männer berufen, Und so 
seien auch die beiden Geistesheroen im Agon ein- 


Dialektinschr. 1988, 10. 2041, 17. 2075, 2, 5. 
2117, 8. 2121, 8) aus dem 2. Jhdt. Der durch 
das delphische Orakel vor dem Betreten des Haines 
des nemeischen Zeus gewarnte Dichter habe sich 
von dem peloponnesischen Nemea ferngehalten, 
sei aber in einem demselben Grotte geheiligten 
Gebiete der Gegend (vgl. Thuk. III 96, 1) von 
zwei Brüdern unter dem Verdachte, ihre Schwe- 
ster verführt zu haben, erschlagen worden. Seine 


ander gegenübergestanden, indem sie Stücke aus 80 Leiche, die sie ins Meer geworfen hatten (nach 


ihren Werken vortrugen. Die Schiedsrichter wollten 
Homer die Palme zuerkennen, aber des Amphi- 
damas Bruder, Panedes (Marjöns der Papyrus 
Flinders Petrie, /Jaroiöns der Codex des Agon (P), 
Ilaviöns Tzetzes, Ilaveiöns Hermann Opuse. VI 
151), erkannte dem H. den Siegespreis zu, weil 
er von Werken des Friedens sang, und nicht wie 
sein Gegner, von Schlachten und Kämpfen (Agon 
200#.). Den Preis, einen Dreifuß, habe H. den 
helikonischen Musen geweiht. 

Diese von der Voraussetzung der Gleichzeitig- 
keit der beiden Dichter ausgehende Novelle ist 
früh im Umlauf gewesen und erfreute sich großer 
Beliebtheit. Sie beruht auf den Versen 654-662 
der Erga, wo es nach der Erwähnung des Um- 
standes, der Dichter sei nur einmal übers Meer 
gefahren, und zwar von Aulis nach Euboia (650f.), 
heißt, er habe sich zu den Spielen zu Ehren des 
Amphidamas nach Chalkis begeben und dort einen 


Dreifuß als Preis gewonnen, den er den helikoni- 50 und 5. 


schen Musen darbrachte. Man hat denn auch 
noch spät einen solchen dpyassrarog toínovç im 
Musenheiligtum auf dem Helikon gezeigt, nach 
Paus. IX 13,3. Schon Proklos hat in der Chre- 
stomathie (Allen Hom. Op. V 101, 12 = Biogr. 
gr. 26, 52 Westerm.) auf die Quelle der Erzäh- 
lung vom Agon mit Homer hingewiesen: åłłà 
yàg Enlarıjydyoar (die, welche das Weihepigramm 
des Dreifußes verfaßten) èx röv Horoseicov Hue- 


der Hs. des Agon zwischen Euboja und Lokris, 
dem opuntischen !) brachten, als gerade ein Ariadne- 
fest gefeiert wurde, Delphine ans Land. Hier, 
meint Usener (Die Sintflutsagen, Bonn 1899, 
163f.), sei der Name H.s in eine fertige Götter- 
sage eingeschoben worden, wodurch sich auch 
der Widerspruch in der Erzählung betreffend die 
Örtlichkeit des Mordes und der Versenkung der 
Leiche in die See beheben lasse. Er will hier eine 


40 Epiphanie des Dionysos erkennen, der mit Ariadne 


auf dem Delphin erschien. Die Mörder traf ge- 
rechte Strafe, die Details variieren in den Be- 
riehten. Die Gebeine des Dichters wurden später 
nach Orchomenos gebracht (Plut. bei Prokl. Schol. 
zu Erg. 633 p. 361, 25 G. nach Aristoteles ’Opxo- 
neviov nolresia; vgl. Rose Aristot. pseudepigr. 
507), wo ihm ein Denkmal mit Inschrift gesetzt 
wurde, vgl. Belger Das Grab des Hesiod in Or- 
chomenos, Berl. philol. Wochenschr. 1892, nr. 4 
Ein anderes Grabmal befand sich im 
Lande der westlichen Lokrer zu Naupaktos, Paus. 
IX 38, 3. Durch die Legenden wurde ein an- 
geblich von Pindar abgefaßtes Epigramm veran- 
laßt, dessen Aristoteles in der "Ogxoueriwov zohi- 
zeia Erwähnung tat (Rose a. a. O., Suidas und 
yevos Ho.) yaipe dis Hnoas xai dis tápov ávti- 
BoAnvas | Hood‘, àvôgónos ueroov yav oopins. 
Das dis Aßnoas würde nach Bergk (Griech. Lit.- 
Gesch. I 928, 12) auf eine nicht näher bekannte 


gör. Die Ergastelle (654—662) hat mit Recht 60 Sage gehen, vgl. Symmach. ep. VII 20 Hesiodum 


Plutarch als nicht ursprünglich aus dem Texte 
ausgeschieden, nach dem Scholion des Proklos 
P- 867, 18 G., vgl. Rohde KI. Schr. I 19f. 43f. 
. Wenn in der Dichternovelle dem H. kein Ge- 
zingerer denn Homer gegenübergestellt wurde, so 

es, weil es einen besonderen Reiz haben 
mochte, gerade die heiden ersten Vertreter des 
Epos in unmittelbare Beziehung zu bringen, dann 


ferunt posito senio in virides annos rediisse. 
Anders Preger Inser. gr. metr. 200. 

Die Erinnerung an den Dichter haftete zu- 
nächst an der uralten Kultstätte am Helikon 
(Paus. IX 29, 1). Dort befand sich unter anderen 
Diehterstatuen auch ein Bild des sitzenden H. 
mit einer Kithara auf den Knieen, Paus. IX 80, 
3, was der Perieget als odddr z: oixeiov Haddo 
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pól bezeichnet, da aus dem Epos hervorgehe 
kae 92), daß er mit einem Lorbeerstabe in 
der d seine Dichtung vortrag. Das Musen- 
heiligtum am Helikon gedachte H.s stets mit 
besonderer Ehrfurcht, Paus. a. a. O. Die fran- 
zösischen Ausgrabungen daselbst ergaben den 
Fund eines Orakels, das, dem Berggott Helikon 
in den Mund gelegt, demjenigen, der H.s Mah- 
nungen folge, Segen und Wohlstand verheißt: 
CIG Graec. Sept. 142406 3f. merdousrox.ar) feo- 10 
tois ónoðýxais “Hodðoro | eùvouia y(óoya t 
Koyrlar) xagnoisı Bovovoa. Aber auch ander- 
wärts wurde der Dichter durch Denkmäler ge- 
ehrt. Unter den Weihgeschenken, die Smikythos 
von Rhegion nach Olympia stiftete (Paus. V 26, 
2), befanden sich Standbilder des Homer und H., 
ein Werk des Argeiers Dionysios. Von einem 
Erzbild des H. (Hoiodos yaAxoüs) auf dem Markte 
von Thespiai spricht Paus. IX 27, 5. Auch Chri- 
stodor weiß in seiner Ekphrasis der Statuen im 20 
Gymnasion Zeuxippos zu Byzanz von einem Bild- 
nis des Dichters zu melden Anth. Pal, IL 12 
Hoiodos 6’ "Aoxpaios öpedow siösto Moŭvcas | 
gpBeyydusvos, xalmov è Bıdlero Yvıddı looo | 
Evdeor inslowv üvaysır öko. Wie weit es aber 
mit der Benennung der Statue als H. seine Richtig- 
keit hatte, ist bei der bekannten Unzuverlässig- 
keit des Christodor in dieser Beziehung schwer 
auszumachen. Von Bildnissen des Dichters, die 
auf uns gekommen sind, sei hingewiesen auf die 30 
Mosaik des Monnus Antik. Denkm. I Taf. 49, 
wo H. (laut Beischrift) mit dichtem Haupthaar 
sinnend dargestellt ist. Als Idealbild H.s vindi- 
ziert Robert Herm. XXXV 650ff. ein Relief des 
Museo nazionale in Neapel, das von einem Musen- 
sarkophag herrührt. Auf einem Felsen sitzt ein 
bärtiger Mann mit einem Stabe in der Linken, 
während die Rechte erhoben ist; als Attribut 
dabei ein Kästehen mit Rollen und ein Schaf 
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klärten, ferner Herodot. II 58, der beide Dichter: 
400 Jahre vor seiner Zeit leben läßt; im 4. Jhdt. 
der Rhetor Alkidamas, auf den die Erzählung 
des Agon zurückgeht; im 3. der Lokalhistoriker 
Archemachos ê» Eößowx@v y (vgl. o. Schwartz 
Bd. II S. 456), dem Euthymenes êr. roig Xoorı- 
„ots folgte (Clem. Strom. I 21, 117), nach deren 
Meinung die beiden Dichter etwa 200 Jahre nach: 
Troias Fall gelebt hätten: bei den Römern na- 
mentlich Cassius (Hemina) in primo Annalium 
nach Gell. Noct. Att. XVII 21, 3, der beide 
Dichter annis post bellum Troianum plus cen- 
tum atque sexaginta leben läßt. Varro in primo 
de imaginibus meinte (nach Gell. Noct. Att, IL 
11, 2), sie hätten ziemlich zur selben Zeit gelebt, 
wegen des oben erwähnten auf dem Dreifuß, der 
von H. auf den Helikon gestiftet worden, ent- 
haltenen Epigramms, im übrigen stehe es nicht 
fest uter prior sit natus. 

Eine andere Anschauung verfocht vor allem 
der Geschichtschreiber Ephoros, der offenbar aus 
Lokalpatriotismus seinen vermeintlichen Lands- 
mann für älter erklärte als Homer, nach Gell. 
Noct. Att. IT 11, 2 alii Homerum quam He- 
siodum maiorem natu fuisse seripserunt, in 
quis Philochorus (FHG I 393) et Xenophanes 
(frg. 13D.) alii minorem, in quis L. Accius 
poeta, der in primo didascalico (frg. 1M. 7B.) 
sich nichtiger Gründe bediente, et Ephorus histó- 
riae seriptor (FHG I 277). Hierzu kommen noch 
andere Zeugnisse, besonders Synkellos p. 326, 8 
(von Müller hergestellt FHG IV 642) Holodos 
te &yvwgliero, od (ëv codd.) Epogos åveyiðv xat 
Kod) oúyzgoroy Ounoóv (Oungov codd.) yo: 
(vgl. Jacoby Marm. Par. 153). Da das Zeit- 
Intervall zwischen den beiden Dichtern nicht 
zu groß werden durfte, wurde Apelles, der in 
der Genealogie des Hellanikos Vater des Maion 
und Dios war, von Ephoros zu deren Bruder ge- 


(Hinweis auf Theog. 22ff.). Der Kopf zeigt nach 40 macht, und Homer zu einem Sohn des Maion und 


Hauser volle Ähnlichkeit mit einer im Capito- 
linischen Museum befindlichen Büste, die er als 
Diogenes deutete (Arndt Griech. u, rëm, Por- 
träts Taf. 325. 326), während sie nach Robert 
eben auch den Dichter darstellt. Vgl. auch Ber- 
nouilli Griech. Ikonogr. 25ff. 

Zeit des Dichters. Über diese hat man 
im Altertum viel gestritten und geschrieben, so 
daß Pausanias (IX 30, 3) sich scheut, mit seiner 


der Tochter des Apelles (Ps.-Plut. Vit. Hom. 2). 
Aus dem Umstande, daß das Marmor Parium im 
Ansatze der Lebenszeit der beiden Dichter nur 
den Unterschied einer Generation zeigt, schloß- 
Jacoby (a. a. ©. 154) mit großer Wahrschein- 
lichkeit, daß hier, wie schon Boeckh ange- 
nommen hatte, Ephoros die Quelle der parischen 
Chronik war. 

Das richtige Zeitverhältnis haben, soweit sich 


Ansicht hervorzutreten, obgleich er eingehende 50 sehen läßt, zuerst Xenophanes und Philochoros, 


Studien in dieser Richtung gemacht haben will. 
Vor allem interessierte man sich um die Frage 
des Zeitverhältnisses zwischen H., und Homer. 
Wie der Agon berichtet, nahm man alle drei mög- 
lichen Fälle an: 40 mo: jr aöror (Ouneov) 
nooyevéorsgov Hoıddov paoiv siva, zıris Ö& red- 
egov xal ovyyeri ... 50 zwis ô ovvaxudaa 
yaoiv aŭtoós. Die ganze Frage hat zuletzt ein- 
gehend und sorgfältig untersucht Jacoby Apol- 


der Atthidograph, wie aus der erwähnten Stelle 
des Gellius ersichtlich, erkannt. Weiters Hera- 
kleides Pont. nach der Vita Hom. VI (bei Allen 
Hom. Op. V 252, 34), wohl in seiner Schrift zeot 
tis Ounoov al Hoov Hıırlag (Diog. Laert. 
I 87. 92). Dieses Urteil fand bei den maßge- 
benden literarhistorischen Forschern der alexan- 
drinischen Epoche Bestätigung, wie bei Erato- 
sthenes (vgl. Strab. VII 298), Aristarch, der öfter 


lodors Chronik, Phil. Unters. XVI, Berlin 1902, 60 seine kritischen Zeichen ngös tà negi Mıxiag 


118ff. und Marmor Parium, Berlin 1904, 152f.; 
vgl. ferner: Rohde Kl. Schr. I 39f. TI. 

Die Gleichzeitigkeit, welche die Legende vom 
Wettkampf zur Vora hat, vertraten im 
5. Ihdt. die Logographen (Damastes ?) 


Horsöov anwendete (wie zu Il. IX 246. X 431. XI 
750. XII 22. XIV 119. XXI 683. XXIV 527), 
vgl. auch Rohde Kleine Schrift. I 39, 1, ferner 
seinem Schüler Apollodoros ér të devrigp aze 
veör, vgl. Strab. VII 299. VILI 370, desgleichen 
dann pater bei Porphyrios, vgl. Suidas 8. Holo- 
dos: Hoopúgios xal Akos: aAsigros verhregor (Holo- 
dor) dxarör Zraurois čolčoveir dc Aß’ pörovs 


1175 Hesiodos 
$viavrods ovungorsgeiv tis nodene "Olvnmıddos 
u. 8, 

Äußere und innere Gründe machen diese An- 
sicht zur Gewißheit; von besonderem Gewichte 
ist die namentlich von Bergk (Griech. Lit.-Gesch. 
I 935) betonte Tatsache: der epische Stil, der 
in den Hesiodischen Dichtungen im wesentlichen 
derselbe ist wie in den Homerischen, Vgl. die 
loci similes bei Rzach ed. maior 1902, und über 
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Sind die angeführten Argumente formaler Ns- 
tur, so lasson oich anderseits auch sachliche ins 
Feld führen. Kaum zulässig freilich wäre es, 
in dieser Frage auf gewisse Differenzen in den 
religiösen Vorstellungen Gewicht zu legen (über 
diese vgl. Schoemann Comparatio Theog. He- 
siod, cum Homerica 1847, Opuse. IX 25%), da 
man die verschiedenen Ziele der Homerischen und 
Hesiodischen Dichtung im Auge behalten muß. 


das Verhältnis im einzelnen ferner Kausch Qua- 10 Ebenso wird man stets zu berücksichtigen haben, 


tenus Hesiodi in Theogonia elocutio ab exemplo 
Homeri pendeat, Königsberg 1876; derselbe (Ber- 
ı lin 1878) Quatenus Hesiodi elocutio ab exem- 
plo Homeri pendeat. Martin Quatenus Hesio- 
deae rationis vestigia in carm. Homericis repe- 
riantur. De Odyss. et Theog., Speier 1889 (hier 
werden auch eine Reihe von Stellen der Theo- 
gonie als Muster für jüngere Partien der Odyssee 
angesprochen); von älteren Arbeiten wäre zu 
nennen Thiersch Über die Gedichte des Hes., 
ihren Ursprung und Zusammenhang mit denen 
des Homer, Denkschr. Akad. München 1813 I. 
Dieser Stil aber kann nur im ionischen Gebiete 
Kleinasiens sich entwickelt haben, nicht im eigent- 
lichen Hellas, in böotischer oder lokrischer Land- 
schaft. Die lokalen Eigentümlichkeiten, welche 
der Sprache der Hesiodischen Gedichte eine ge- 
wisse dialektische Färbung verleihen (vgl. u.), 
vermögen nicht ihrem ganzen Gepräge Eintrag 


aß das Milieu in beiden ein wesentlich anderes 
ist; demgemäß läßt- sich das Leben der seefah- 
renden weltgewandten Ionier nicht ohne weiteres 
mit dem der an die Scholle gebundenen böoti- 
schen oder lokrischen Bevölkerung vergleichen. 
Hingegen ist nicht zu leugnen, daß wir es bei 
H. mit einer viel weiter entwickelten Reflexion 
zu tun haben, als wir sie in den wesentlich er- 
zählenden Homerischen Epen finden. Ihr Nieder- 


20 schlag in den prächtigen Sprüchen und Gnomen 


der Erga mutet uns fast wie eine Ethik dieser 
Zeit an. Dies Interesse für das soziale Leben 
wie für die Bedürfnisse des Individuums ist zweifel- 
los ein Zeuge fortgeschrittener Entwicklung. In 
der Theogonie versenkt sich der Dichter bereits 
in philosophische Spekulation, er forscht und 
grübelt über das Wesen der Dinge, über Welt 
und Götter, Probleme, die im allgemeinen der 
Homerischen Dichtung noch ferne liegen. Von 


zu tun. Weder die Meinung Ficks, welcher die 30 besonderer Bedeutung ist aber auch der entschie- 


alten Homerischen und Hesiodischen Epen sich 
aus anderer ursprünglicher Sprachform in die uns 
vorliegende umgegossen vorstellt, noch die Kirch- 
hoffs, welcher die Hesiodischen Gedichte in Io- 
nien in das ionisch-epische Idiom sich übersetzt 
denkt, können als erwiesen gelten. Die durch 
lange Kunstübung entstandene konventionelle 
Sängersprache, den epischen Stil mit allen seinen 
Merkmalen, wie er in Ionien erwachsen war, zeigen 


den subjektive Zug der Hesiodischen Dichtung, 
der namentlich in dem Verhältnisse des Ver- 
fassers zu seinem Bruder Perses hervortritt. Ja 
der Poet verrät bereits Sinn und Verständnis für 
kulturhistorische Entwicklung; in der Schilde- 
rung des dritten ehernen Geschlechts Erg. 150ff. 
wird mit besonderem Nachdruck betont: zör ô 
Yv yahnza uiv tebyea, yalkxzoı ÖÉ te olrou 
yaln Ö' sloyáčovro' uéhas ô' oùx Zone aldngos. 


auch die Hesiodischen Gedichte, die, in anderer 40 Es liegt das Bronzezeitalter also weit hinter dem 


Landschaft und Umwelt entstanden, andere Stoffe 
behandelten und andere Ziele verfolgten. Wäre 
H. der ältere, man verstünde nicht, warum er 
nicht zum natürlichen Ausdruck seiner Gedanken, 
zur eigenen Mundart gegriffen hätte. Es muß 
also, als er seine Werke schuf, die künstlerische 
Form bereits gegeben gewesen sein. Er wählte 
sie ebenso, wie etwa der alte korinthische Epiker 
Eumelos, der auch nicht im Idiom seiner Heimat 


Dichter, der dem eisernen angehört (176 vër yàg 
òy yevos otri oðýosov); gewiß ist dies nicht 
bloß im Sinne der moralischen Verschlechterung 
gesagt: ihm war es bekannt, daß vordem haupt- 
sächlich Bronze im Gebrauch stand (in der Ilias 
wird das Eisen noch verhältnismäßig spärlich 
erwähnt). Wie das alles auf eine jüngere Epoche 
weist, so gilt dies auch hinsichtlich gewisser geo- 
graphischer Vorstellungen, auf die unten einge- 


schrieb. Da es eine gewisse Zeit brauchte, be-50 gangen wird. Heute wird niemand mehr be- 


vor die Homerischen Gesänge, nach dem Fest- 
lande verbreitet, hier die Anregung zu neuen 
dichterischen Schöpfungen gaben, erscheint es aus- 
gemacht, daß die Hosiodische Poesie die jüngere ist. 

Hierzu kommen andere Erwägungen. Es ist 
nachgewiesen worden, daß in den Hesiodischen 
Gedichten die prosodischen Wirkungen des Di- 
gammas, obgleich dieser Laut in Boiotien und 
Hellas, wie die Inschriften zeigen, sich im Volks- 


munde noch lange zähe erhielt, nur mehr etwa 60 stellen kann. Dahin gehört schon Arch 


halb. so oft sich geltend machen, als bei Homer, 
Bzach Hesiod. Untersuch., Prag 1875, 57; Dial. 
d. Hesiod, Leipzig 1876, 377. Devantier Die 
Spuren des anlautenden Digamma bei Hesiod 
II, Eutin 1897, 28f. Es muß also in der Zwi- 
schenzeit ein Abflauen der früheren konsonanti- 
schen Kraft des Spiranten erfolgt sein, gewiß ein 
Beweis für die spätere Entstehung der Gedichte H.s. 


zweifeln, daß die Homerische Dichtung der He- 
siodischen vorausliegt. Um aber die Zeit der 
letzteren genauer zu bestimmen, muß man einen 
Terminus ante quem zu gewinnen suchen. Dieser 
ist gegeben durch die weit hinaufreichenden und 
nicht zu mißdeutenden Nachahmungen Hesiodi- 
scher Gedanken und Wendungen, die sich bereits 
bei den ältesten Iambographen und Lyrikern nach- 
weisen lassen, deren Zeit man er iest- 

ilochos, 
der die Worte Erg. 202 vür ð alvor Baoleüoı 
ośw in frg. 89, 1 B.4 nachahmt: dgdw vr’ duir 
alvov ; ebenso Theog. 120 #8’ "Egos... Avoune- 
Ans öduvraras dv orýðeoo: vdor — Archil. i 
85 állá p' ó Avasueljs Ödararas xóðoç. 
Weiters Semonides von der nicht bloß 
im einen ans den A: Hs über 
die Frauen Motive schöpft, sondern auch im Wort- 


laut sich an ihn anlehnt: so frg. 6 yurasds où- 
dèr oma‘ vho Aniceta: | bodlns äysıror oùðè 

NOP ‚Maxis, AUS . 702 où uèv ydo vu yuvar 
xos Avho Ayiter äpewor | rūc dyads, vie Ö 
adıs xaxijs od dlyıov äldo: die Verse hat schon 
Clem. Alex, Strom. VI 2, 13 in Vergleich gestellt, 
Ebenso ist Semon, frg, 7, 96 Zeis yàg uéyiorov 
ode’ Imolnoer xaxov | yuroixas aus der Theog. 
6008. öç ð' ağrwş Avdosooı zaxdv Ürnrolse yu- 


Dichtungen. Die Alten wissen von einer 
Reihe von Werken zu berichten, die unter 

fs Namen gingen. In dem Artikel bei Suidas- 
heißt es: sompara ôè adrod raðra * Beoyorla"Egya 
xai Hpéga, Aonais, T'uvuxõyv Karáłoyos v Pı- 
Bhlois €, Eruxýðsiov sis Bároayóv uva, žčoouevor 
adrod, aspi rav Jôaloy Aaxtiiwv xa hla nohta. 
Ein weiteres Verzeichnis liefert Pausanias, der 
gegeniiber der von ihm selbst gebilligten An- 


vaïxas | Zeus Iypıßoeusens Pijxev entnommen; vgl. 10 schauung der Boioter am Helikon, daß allein die 


ferner das frg. 7, 94f. tà 8’ dla püha (yovauar) 
taða uygar Arös | Eorır te mia xai mag åy- 
dedow ueveı mit Theog. 591f. yéros xal põka 
yuvauxãw | nina éy a? Ûvyroiot ner àrôodor 
vaıstdovsew. Von den Melikern hat Alkaios frg. 43 
Hiller-Cr. 4 (39, 2 B.4) die Stelle Erg. 582ff. (welche 
bereits im pseudohesiodischen Schild 393ff. nach- 
gebildet ist) als Vorlage verwendet, worauf schon 
Plin. n. h. XXII 22, 86 zielt Hestiodo et Alcaeo 


Erga ein echtes Hesiodisches Werk seien, IX. 
831, 4 berichtet, es habe nach anderer Meinung‘ 
der Dichter eine große Zahl von Epen verfaßt, 
und zwar: dc yuvaixds ts dödusva xal äs Miyd- 
as Enovoudlovamw ’Holas xal Geoyoriav Te xai 
is tov pávuv Meidunoda xal ds Omoeds ès röv 
Abn duot ITsipldo xaraßain magamwsosıs t8 Xi- 
guwvos Ent Öudaoxallg öy ti “Ayıllkog. xai õoa 
èni ’Eoyois te xal Hpuioais, ol 68 aöroi oðror (die 


testibus. Man darf freilich nicht den Spieß um- 20 betreffenden Berichterstatter) Atyovoı xai ös pav- 


drehen, wie Fick Hesiods Ged. 89, und die Stelle, 
deren Gefüge wie in Quadern im Hesiodischen 
Texte festsitzt, als aus Alkaios in die Hesiodea 
aufgenommen ansehen. Nicht minder deutlich 
ist die Bezugnahme von Sapphos frg. 52 (Hill.- 
Cr.4) (Kofooaı) vó zor' 66’ Euuellog mödeccır | 
Òoyeŭvrt ändioıs dugp' doderıa Pouov auf 
Theog. 8 xal te negl zonvnv louıdla adoo' åra- 
otoy | degeürraı xa popoy Eoradevdos Koo- 


ux Hoiodos didagdein naoà Axagvávwr' xat 
ouy čan uavund, óndoa Enelsbdusda xal hueis, 
xal è&nyýosis èni reoaow. Leo (Hesiodea, Göt- 
tingen 1894, 4f.), der diese Aufzählung eingehend 
bespricht, erkennt darin einen alphabetischen In- 
dex: die scheinbaren Abweichungen von dieser 
Anlage sucht er scharfsinnig zu erklären. 
Nach dem y&vos H.. p. 8, 8 G. hätte H. nichts 
weniger als 16, Homer 13 £ifhovs hinterlassen. 


viowos oder Sappho frg. 40, 1 “Egos 8’ aŭré u’ 30 Von diesen werden daselbst neben den "Eoya xat 


ô Avorpéhns óver aufdie erwähnte Stelle Theog. 
120. Wie aus diesen Anführungen ersichtlich, 
haben bereits die ältesten griechischen Lyriker 
aus den abgeschlossenen Hesiodischen Diehtungen 
geschöpft, die also ihrer Zeit vorausliegen. 
Dagegen würde der Dichter zu weit herunter- 
gerückt durch eine im Altertum verbreitete Le- 
gende, die freilich einer tieferen Bedeutung nicht 
entbehrt: der Lyriker Stesichoros sei sein Sohn 


‘Hugoa besonders erwähnt Aonis, Osoyovla, Howo- 
yorla, Tvovaixäv Karáłoyos. { 

Zu diesen Angaben kommen dann. noch die 
Erwähnungen bei verschiedenen Autoren, die auf 
einzelne bier nicht genannte Gedichte Bezug neb- 
men. 

Das einzige Hesiodische Werk, gegen dessen 
Echtheit niemals ein Einwand erhoben wurde, 
sind die Eoya xai Hueoaı, eine Heimatsdich- 


gewesen. Nach dem y&os H. Gaisf, 7, 38 hat 40 tung voll frischen Erdgeruchs, die den Adel der 


Aristoteles & 15 ’Opyousriov noAızsig den Stesi- 
choros für einen Sohn H.s und der Klymene er- 
klärt, wie auch schon Philochoros nach dem Schol. 
Prokl. zu Erg. 270 p. 188, 12G. Die eifrige 
Bezugnahme des Lyrikers auf Hesiodische Poesie 
war offenbar der Hauptgrund für die Entstehung 
dieser Erzählung. Dazu kam wohl noch der Um- 
stand, daß nach einigen Nachrichten Stesichoros 
lokrischen Ursprungs war — weshalb es bei Himer. 


Arbeit verkündet. Nach Paus. IX 31,4 galt es 
den Boiotern am Helikon überhaupt als das einzig 
echte Werk des H.: Bowrö» ôè oi nsgi tòr Ehi- 
xõva olxoüvres ragsılmuuiva ÖdEn Akyovar, Öç 
&kko Holoðos zonjaaı oùðèv À ra”Egya. Es wurde: 
ihm dort ein Exemplar des Gedichts auf Blei- 
tafeln vorgewiesen, das offenbar ein xzuumlor 
des Musenbeiligtums bildete, vom Zahn der Zeit 
bereits arg mitgenommen: xai uor udkvßdov 2öcd- 


or. XXIX heißt ‘Aixatos Adaßov xal Aoxgoüs (50 50 xvvoar, va Ñ any, tà moAla Und ou ygdrov 


v. Wilamowitz, codd. Aöyovs) xoouet Ztnol- 
xogos; vgl. Steph. Byz. s. Måravgoç (... Ao- 
xoðr arlona .... Zinoigogos Bòpýuov zais Ma- 
taupivog yévoç ...) — und H. bei den Lokrern 
sein Ende ge haben soll, vgl. Nietzsche 
Rh. Mus. 223. Man darf natürlich nicht 
ohne weiteres diese angebliche Verwandtschaft 
dazu benützen, die Zeit des H. danach zu be 
stimmen, wie Fick Hesioda Gedichte 4 getan, 


Acivuaouérov ' Eyyeyoanraı È aura ra”Eoya, Wel- 
che Gründe für jene Ansicht maßgebend waren, 
erfahren wir nicht. Doch mochte der Umstand,. 
daß in den Erga die Persönlichkeit des Dichters 
so stark in den Vordergrund tritt und auch seine 
böotische Heimat Askra am Helikon ausdrück- 
lich genannt wird, hierbei in die Wagschale 
fallen. 

Neben dem vollen Titel “Eoya xol Hutoa, 


der dessen Blüte auf 675 berechnet, ‚da er diesen 60 den wir in allen Hss. finden, zuerst auf einem 


Sohn erst in alten Jahren und kurz vor seinem 
Tode erzeugt‘! Vgl Rohde Kl Schr. I 104ff. 

Die Hesiodische Poesie gehört vielmehr, wenn 
man die angeführten, Umstände erwägt, ins 8. 
au: ee daß die geogmphi- 
ge! Angaben, aus Partien 
Theogonie und aus dem Kal zu entnehmen 
sind, dieser Annahme nicht widerstzeiten. 


Pa; fetzen des Pariser Achmimpapyrus (suppl. 
er. 1099), wird gelegentlich bei den Schriftstel- 
lern kurzweg "Egya gesagt, wie bei Plut. Thes.. 
3 Moral, p. 736e; daß dieser aber auch die 
Hutoa: in dem Gedichte las, bezeugt seine Kritik 
zu den Versen 794—797 in den Proklosscholien. 
Zudem nimmt er Camill, 19 auf den gegen H.s. 
Hemerai. gerichteten Tadel des Herakleitos (frg. 


57D.) Bezug. Pausanias gebraucht IX 31,4 die 
Bezeichnung "Zeya, aber gleich danach heißt es 
oa èxi "Eoyoıs xai Hufocıs. Verkehrt wäre es, 
‚aus den Worten des Aristophanes (Frösche 1084£.) 
Hoiodos è (zarkösıke) yije Epyaolas zapnar oas 
‚iodrovg darauf zu schließen, der Komiker habe 
‚die ‚Tage‘ nicht gekannt (die schon Herakleitos 
tadelte). Auch der Abschnitt über die Tage wird 
als Erga zitiert bei Stob. CV 36 Horsôov "Eoywr 


durch erklingt in einfacher und würdiger Fas- 
sung so mancher Weisheitsspruch, den er ent- 
weder von den Vorfahren überkommen oder selbst 
neu geschaffen hat. So wird der Dichter, der 
scheinbar bloß zum Bruder spricht, zum Lehrer 
und Propheten seines Volkes. In den späteren 
Abschnitten wird Perses kaum mehr genannt: 
die Mahnungen und Vorschriften werden allge- 
mach immer unpersönlicher. Der Dichter führt 


mit Anführung des v. 825. Anderseits aber konnte 10 uns zu Haus und Hof seiner Heimat, er entrollt 


das ganze Gedicht gelegentlich auch unter der 
Teilbezeichnung Huégai angeführt werden, wie 
bei Proklos Chrestom. (Allen Hom. Op. V 101, 12 
= Biogr. gr. 26, 52 Westerm.), wo es èx tõv 
Hoodeiov Husgov heißt mit Bezug auf die Stelle 
Erg. 657f. Wegen der Worte des Manilius II 
19#., nach denen man im ersten Augenblick 
meinen könnte, er habe in den Erga mehr ge- 
lesen, als wir heute vorfinden, ist auf Marck- 


ein lebendiges Bild der häuslichen Verhältnisse 
des Ackerbürgers und Bauern, der rastlosen Ar- 
beit auf dem Felde, der Sorgen und Kümmer- 
nisse des Alltags. Wir vernehmen förmlich die 
Weisungen des Hausvaters an seine Angehörigen 
und sein Gesinde. Aber er hat auch Aug und 
Ohr für die Natur, die ihn umgibt: den sengen- 
den Sommer, der alles erschlafft, schildert er 
gleich eindrucksvoll wie das Toben des thraki- 


scheffel Hesiodi Fragm, 204ff. und Sittl Wien. 20 schen Nordsturmes im Winter; und er ist ebenso 


Stud. XII 38ff. zu verweisen. Mitunter wird ein 
bestimmter Abschnitt des Gedichtes unter eigener 
Bezeichnung zitiert, wie zò eis "Eosdas (Erg. LLff.) 
von Paus. IX 31, 4. 

Die Erga umfassen in den vollständigen Hss. 
827 Verse; in den Ausgaben pflegt man 828 
Verse zu zählen, da man sich leider gewöhnt hat, 
‚den aus Diod. V 66, 6 stammenden, unserer hsl. 
Überlieferung fremden Vers dpreıot phor pikot 


intimeren Vorgängen nachgegangen und hat dem 
Leben der Tiere gelauscht. Wie die Vorschriften 
über Hauswirtschaft, Landbau und Schiffahrt, so 
sind auch die weiter folgenden über das Ver- 
halten des einzelnen gegenüber der Gesellschaft 
und Gottheit allgemein gehalten. So gewinnen 
wir ein anschauliches Bild von dem sozialen Le- 
ben der Bauernschaft, das uns eine erfahrene, sym- 
pathische, ehrliche Persönlichkeit entwirft. Über- 


naxapeooı Beolow als v. 120 einzureihen. In 30 haupt zeigt die Dichtung ein ganz individuelles 


unseren Tagen sind durch den Papyrus Naville 
noch Bruchstücke von vier bislang unbekannten 
Versen hinzugekommen (169b—169e), die nach 
Weils (Rev. de philol. XII 174f.), Peppmüllers 
(Phil. LII 597) und Rzachs (ed. maior z. d. St.) 
Meinung mit dem in den Scholien erwähnten 
v. 169 zusammengehören, aber durch die alexan- 
drinische Kritik ausgeschieden worden sind; Kui- 
per (Sert. Naberieum, Leyden 1908, 211f) will, 


Gepräge, in starkem Gegensatze zu der Art des 
heroischen Epos, wo der Poet gänzlich hinter 
seinem Gegenstande zurücktritt. Auch die Dar- 
stellung ist originell: in den ersten Abschnitten, 
wo sich anscheinend die Gedanken des Dichters nur 
langsam und allmählich seinem Geiste entringen, 
stark aphoristisch und lose gehalten, gewinnt 
das Gedicht späterhin strengeren und systemati- 
scheren Zusammenhang. Einem Dichter, der zum 


‚die Verse in seinem Sinne ergänzend, sie mit 40 erstenmal ein tiefgründiges soziales und ethisches 


169 nach 173 bewahrt wissen. Am Ausgange des 
Altertums hatte das Gedicht, wie namentlich aus 
dem Papyrus Erzh. Rainer, welcher Stücke aus 
sehr verschiedenen Teilen enthält, hervorgeht, im 
wesentlichen dieselbe Gestalt wie heute, Dies 
wird auch durch die sehr zahlreichen Zitate, die 
‚schon mit Xenophon beginnen und weiter durch 
‚die Nachahmungen bei Dichtern — seit Archi- 
lochos — bestätigt. 


Thema anschlug, mußte eine freiere Form im 
Ausdruck wohl verstattet sein. 

Das Gedicht beginnt in der Überlieferung mit 
einem Prooimion, worin die Musen aufgefordert 
werden, den allmächtigen Zeus zu preisen. Von 
diesem wollten die Boioter am Helikon nichts 
wissen, ihr Votivexemplar der Erga enthielt es 
nicht (Paus. IX 31, 4), Wie schon der Schüler 
des Theophrast, Praxiphanes, es verworfen hatte 


Überblicken wir das Gedicht, so werden wir 50 (nach Proklos praef. Erg. IX 3 G.), so waren Ari- 


sofort des gewaltigen Unterschieds gegenüber der 
Art des heroischen Epos gewahr. Während jenes 
in glanzvoller Schilderung von dem Heldenzeit- 
alter des griechischen Volkes berichtet mit all 
der Begeisterung, wie sie dem lebhaften Naturell 
des ionischen Stammes eigen war, versetzen uns 
die Erga in ein schlichtes bürgerliches Milieu. 
Zunächst tritt der Dichter selbst ganz persönlich 
vor uns als eine markige und ehrwürdige Ge- 


starch sowohl (ebd.), wie auch die gegnerische 
Schule des Krates von Pergamon (Schol, Dionys. 
Perieg. 62. Rühl Rh. Mus. XXXIX 83) einig in 
der Athetese. Auch Plutarch dürfte in seinem 
Kommentar derselben Anschauung gewesen sein, 
da er Mor. p. 736E den v. 11 der Erga als rà 
noðtra wör "Eoyov bezeichnet. Tatsächlich ist 
die Verbindung mit dem Folgenden lose, so daß 
manche Kritiker es für einen Rhapsodenkymnos 


stalt: als Verteidiger seines Rechts erhebt er 60 erklärten, so K. F. Hermann Schediasma de Hes. 


Klage gegen den leichtsinnigen und müßiggän- 
gerischen Brader. Mit Nachdruck hält er ihm 
seine Unbill vor und sucht ihn auf den rechten 
Weg zurückzugeleiten, von dem er abgewichen 
war. Damit verknüpft er ernste Mahnungen zu 
redlicher Arbeit. Sind diese zunächst an Perses 
‚gerichtet, so fühlt man doch, daß sie auch den 
Volksgenossen überhaupt gelten. Und zwischen- 


Oper. prooem., Göttingen 1855; ja Martin D. 
Prooem. zu d. Erga d. Hesiod, Würzburg 1898, 
denkt es sich sogar erst um 300 v. Chr. in der 
jetzigen Form entstanden. Ziegler Archiv f. 
Religionswiss. XIV (1911) 392%. schreibt es wegen 
des Raffinsments im Stil einem Zögling der Gor- 
gianischen Rednerschule zu. Für die Echtheit 
ist namentlich Leo (Hesioden -14f.) eingetreten, 


APAE, EE Kar i te a 


der darin auch ein Argument für die Einheit- 
lichkeit des Gedichte sah, und Ed. Meyer He- 
siods u. d. Ged. von den fünf Menschen- 
geschL, Genethliaken f. Robert, Berlin 1910, 160f. 
Eines: Prooimions konnte das Gedicht nicht ent- 
behren, ob aber das uns überlieferte vom Dichter 
selbst herrührt, ist nicht leicht zu entscheiden. 

Mit der Partie von der guten und bösen Eris 
beginnen die zunächst an Perses gerichteten Ab- 


~ deutung und Aitiologie des Pithoigienfestes will 


hier eingearbeitet sehen Ed. Meyer a. a. O. 163. 

Der zweite herrliche Mythos von den Welt- 
altern dient ähnlichem Zwecke: hier soll gezeigt 
werden, auf welchem Wege gewissermaßen histo- 
risch der Verfall des Menschengeschlechtes sich 
vollzog, wodurch seine traurige Lage begreiflich 
gemacht werden soll; über diesen Mythos vgl. 
Schoemann De aetatibus generis humani (1852), 


schnitte, die durch den Rechtsstreit veranlaßt 10 Opusc. II 805, wo die ältere Literatur verzeichnet 


sind. Sie sind in lockerer Form aneinanderge- 
reiht. Besondere Aufmerksamkeit erwecken hier 
die sagengeschichtlichen Stücke der Prometheus 
—Pandoraepisode und das schöne Gedicht von 
den Weltaltern. Hätte der Dichter etwa nur zu 
dem Zwecke sie hier eingelegt, um seinen ethi- 
schen Auseinandersetzungen eine gewisse Ab- 
wechslung zu geben, damit sie nicht als zu trocken 
empfunden würden, so hätte er Ähnliches auch 


ist; Roth Der Mythus von den fünf Menschen- 
geschl. bei Hesiod, Tübingen 1860. Ed. Meyer 
a. 2. O. 166f.; letzterer will hier eine Entwick- 
lungsgeschichte der Menschheit erkennen; das 
Bild vom goldenen und silbernen Geschlecht stelle 
die genießenden Menschen dar, denen die Natur 
alles selbst gibt, was aber zur physischen und 
psychischen Degeneration führe; das wirkliche 
Menschenleben, unter den Gestalten der übrigen 


an anderen Stellen getan, War es aber seine Ab- 20 Geschlechter, zeige aufsteigende Entwicklung von 


sicht, auf mythologische Motive in seinem Lehr- 
gedicht überhaupt zu verzichten, so standen jene 
zwei Abschnitte nicht von Anbeginn an ihrer 
heutigen Stelle, wie nebst anderen Kirchhoff 
angenommen hat. Möglich, daß der Poet erst 
beim Abschluß seines Werkes sich veranlaßt sah, 
eine Illustration dazu zu geben, wie und warum 
das Elend in die Welt gekommen und das Los 
des Menschengeschlechtes sich verschlechtert hat. 


roher physischer Kraft zu hoher geistiger Kultur: 
wobei es aber schließlich zur Herrschaft von List 
und Trug komme, schlimmer als alle brutale Ge- 
walt. Das Heroengeschlecht, das der Dichter in 
Erinnerung an die große Heldenvorzeit einfügte, 
sei als — fehlschlagender — Versuch aufzufassen, 
die physischen Kräfte mit der sozialen Ordnung 
zu verknüpfen. Mehrfach hat man in der ab- 
fallenden Reihe der Geschlechter den Ausdruck 


Auf jeden Fall aber ist an dem Hesiodischen Ur- 30 eines trüben Pessimismus gefunden, vgl. Kirch- 


s| dieser epischen Einlagen nicht zu zwei- 
fon. Übrigens ist der Pandoramythos, der hier, 
mit der Prometheussage verknüpft, erklären soll, 
wie das Unheil über die Menschen hereinbrach, 
nicht in der Urfassung erhalten und bietet manche 
Schwierigkeit; vgl. über ihn Schoemann De 
Pandora (1853), Opusc. II 264ff. Schoell De 
Pandora Hes. meletem. crit., Berlin 1879, 133ff. 
Lisco Quaest. Hesiod. crit. et mythol., Göttingen 


1903, 271, Friedländer Herakles, Berlin 1907, 40 


39. Ed. Meyer a. a. O. 163f. Lisco sieht 
v. 50—68, dann 83—89 als ursprünglich an, da- 
gegen sei der Mythos vom ersten Weibe durch 
eine in die Theogonie geratene Partie, Theog. 
590-612, abgeschlossen gewesen; Erg. v. 69—82 
und 90—104 seien hinzugefügt. Friedländer, 
der hiegegen Einspruch erhob, möchte seiner- 
seits die Schwierigkeiten, die in dem Pithosmo- 
tiv liegen, mit Bezug auf Babrios 58 lösen. Seines 


hoff Mahnlieder 49. Rohde Psyche 85. 

Auch in der lose angeknüpften ersten Fabel, 
welche die griechische Literatur kennt, will Hild 
einen ähnlichen pessimistischen Zug erkennen, 
den aussichtsiosen Kampf des Schwachen gegen 
den Stärkeren (Le pessimisme moral et religieux 
chez Hom. et Hésiode, Revue de T’hist. des reli- 
gions XIV 168ff.), vgl. Peppmüller Hesiodos 
162. 

Die Mahnungen an Perses spinnen sich dann, 
mit einer Fülle herrlicher Weisheitsspräche unter- 
mischt, fort, worauf mit v. 816 die Betrachtungen 
allgemeiner werden und die unmittelbare Bezug- 
nahme auf Perses schwindet. 

Mit v. 383 hebt das längere Gedicht vom 
Landbau an, verschieden im Tone und Ziel: es 
ist nicht unmöglich, daß der Dichter es, obwohl 
auch hier noch mitunter Perses angesprochen wird, 
zunächst als selbständiges Stück verfaßt und dann 


Erachtens bildeten in der ursprünglichen Sage 50 mit dem Vorausgehenden vereinigt hat. Ange- 


den Inhalt des midos Güter, wie deren eines 
auch die ’ZAris sei; als dann der Dichter die 
xaxd an deren Stelle setzte, um das Unglück in 
der Welt zu erklären, sei die ’ZAri; aus der alten 
Version zurückgeblieben. Als ein xaxór faßt sie 
von Neueren (mit Lebögue) Waltz Hes. et son 
poème moral 56. Auch Terzaghi Ad Hesiod. 
Theog. 535% (Studi ital. di filol. class. XIT 13957.) 
will ein längeres Stück aus 


knüpft ist die Partie über die Schiffahrt, Den 
Schlaß bilden die Vorschriften über Wahl der 
Gattin, über den Verkehr mit anderen und das 
Verhalten zu den Göttern. Interessant sind die 
hier enthaltenen Proben griechischen Volksaber- 
glaubens. Der letzte Teil der Dichtung, die He- 
merai, war sicher schon zur Zeit des Herakleitos 
mit dem übrigen Bestande vereinigt, da der Philo- 
soph über diese Partie seinen Tadel kundgab, 


der Theogonie, und pl 
zwar v. 595—564, nach Erga 48 (mit Athe- 60 frg. 57D.: &ödoxalos ðè wisissor Halodos ` roŭ- 


tese von 49) gesetzt wissen, um oine genauere 
Darlegung 1 Trage zu gewinnen. Im =idos 
war seiner Meinung nach alles Gute und Boso 
berg cine Anschauung; dia auch: Girard 
ilt, Le mythe de Pandore ; 
Waltz el 


dagegen 910) 408 BL ach 
Vogiatzidis Athena TE a. de Im, 


A ls Dsaiod.;. 


sbeinn oin dyirwanar " Eor gi % a 

x t . = 
ich wars wohl ein Gedicht für sich, LEW. 
lamewits Hem. XL 1%. 


der Forschung dar. 
Bald nachdem Fr. A. Wolf die Anregung zur 
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kritischen Sichtung der Homerischen . Gedichte 
gegeben, trat man auch diesem Problem näher, 
und bis auf den heutigen Tag ist diese Bewe- 
gung nicht zur Ruhe gekommen. 

der Spitze des radikalen Flügels der For- 
scher steht K. Lehrs, der in seinen Quaest. epic., 
Königsberg 1837, 177. die Erga als eine Ver- 
einigung verschiedener Stücke, zum Teil verlo- 
rener Diehtungen didaktischer Art ansah. Na- 
mentlich seien auch Spruchsammiungen, alpha- 10 
betisch nach Stichwörtern geordnet, benützt wor- 
den, Variationen, wie v. 618—645 und 646—662, 
seien nebeneinander im Texte stehen geblieben. 

Noch weiter ging sein Schüler Flach, der 
(Die Hesiod. Ged., Berlin 1874 XXV) die Erga 
als eine Reihe zum Teil zusammenhangloser Ge- 
dichte bezeichnet, ‚welche unter den mannig- 
faltigsten Eindrücken und zu verschiedenen Zeiten 
verfaßt durch einen Akt bodenloser Kritiklosig- 
keit auf die Weise zusammengeschweißt sind, 20 
wie sie heute sichtbar ist und das Gedicht un- 
genießbar gemacht hat.‘! 

Für Fick (Hesiods Gedichte in ihrer urspr. 
Fassung u. Sprachform wiederhergestellt, Göt- 
tingen 1887, 43) sind die Erga ‚eher ein Kon- 
glomerat von Gedichten als ein Gedicht‘. Nach 
Ausscheidung gewisser Stücke, darunter der ‚ab- 
geschmackten Anstandsregeln‘, weiter der Tage, 
die als das Werk eines Örphikers etwa 520 ent- 
standen seien, unterscheidet er vier Massen, eine 30 
Sentenzensammlung (‚güldenes Abe‘ nach Lehrs 
Ansicht), die Weltalter, das Rügelied und die 
älteren Werke. Wie anderwärts will Fick auch 
hier in den ursprünglichen Partien eine bestimmte 
Zahlentektonik entdecken. 

Den entgegengesetzten Standpunkt vertritt 
zunächst Ranke, der als strenger Unitarier das 
Gedicht als ein einheitlich verlaufendes Gebilde 
ansah (De Hes. Oper. et Dieb. comment., Göt- 
tingen 1838). Ohne daß eine Unterbrechung und 40 
Störung erfolga, weise hier der Poet die Wege, 
wie man in allen Lebenslagen vorzugehen habe. 
Die lose Anfügung der einzelnen Teile sei künst- 
lerische Absicht. 

Ebenso erkannte einen einheitlichen Plan 
Vollbehr Hesiodi Opera et Dies, Kiel 1844, der 
in dem Gedichte eine Gliederung in größere und 
kleinere Abschnitte konstatiert. 

ganzen darf auch Steitz (De Oper. et 
Dier. compos. forma prist. et interpol., Göttingen 50 
1856 und in dem Buche ‚Die Werke und Tage 
des Hesiod‘, Leipzig 1869) dieser konservativen 
Richtung zugezählt werden, doch ist er in seinen 
sachkundigen Darlegungen von jeder Engherzigkeit 
frei und verhält sich gegen die Annahme von 
Interpolationen keineswegs ablehnend. 

Der gleichen Anschauung huldigt Waltz 
(Hésiode et son poème moral, Bordeaux u. Paris 
1906, und in der Ausgabe der Erga, Hesiode, 
les travaux et les jours, Paris 1909, 12ff.), der 60 
in den Erga das erste Denkmal griechischer Mo- 
ralpoesie erkennt, wenngleich einige für ethische 
Zwecke geeignete Elemente bereits vorauslagen. 
Er macht darauf aufmerksam, wie schwer es für 
den Dichter war, die epische Darstellungsweise 
seinen neuen Ideen anzupassen. 

Die übrigen Forscher, die sich eingehender mit 
dem Problem der Komposition befaßt haben, 
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nehmen eine mehr minder vermittelnde Stell 
ein. So sieht Bergk (Griech. Lit.-Gesch. I 940.) 
in dem Gedichte zwei ursprünglich getrennte 
Teile (im wesentlichen I v. 11—340. II 383 —694 
und 760—764), die zeitlich und örtlich verschie- 
den waren, indem das ältere Rügelied an Perses 
in Askra, das jüngere Stück in Naupaktos ver- 
faßt worden il? Angeschlossen wurden Sprüche 
und endlich die Tage. 

Im Anschlusse an Bergk nimmt Pepp- 
müller (Hesiodos, Halle 1896, 184#.) an, der 
Dichter habe das Rügelied und das Poem vom 
Landbau, die nicht gleichzeitig entstanden, ver- 
einigt und erweitert. Die Tage seien später hin- 
zugefügt. Begreiflicherweise könne man von dem 
ersten didaktischen Dichter nicht vollständige 
Einheit seines Werkes erwarten. 

Von besonderem Interesse ist die Auffassung 
Kirchhoffs (Hesiodos Mahnlieder an Perses, 
Berlin 1889). Vgl. hierzu Peppmüller Zur Kom- 
position der Hes. Werke und Tage, Jahrb. f. 
Phil. 1890, 641ff. Nachdem schon der verdiente 
Forscher Schoemann (Hes. carm. reliq., comm. 
crit. 10f.) die Meinung ausgesprochen hatte, die 
Erga seien aus ursprünglich getrennten Liedern 
des askräischen Sängers zusammengesetzt und 
hätten durch eine nachfolgende Redaktion ihre 
beutige Gestalt erhalten, erkennt Kirchhoff 
darin eine Sammlung von Einzelliedern, die an 
Perses und zum Teil an die faounes gerichtet 
waren; die fünf ersten betreffen den Erbstreit, 
während drei andere umfangreiche mehr allge- 
meine Mahnungen zur Arbeit enthalten. In diese 
Liedersammlung seien gewisse Absehnitte einge- 
schaltet worden, wie die Pandoraepisode und die 
Weltalter. Anderes sei später hinzugekommen, 
8o daß der Abschluß des Gedichts etwa erst gegen 
Ende des 6. Jhdts., und zwar in Ionien (vgl. u.) 
erfolgt sei. 

Im allgemeinen schließt sich der Auschaung 
Kirchhotfs Ed. Meyer a. a. ©. 161f. an, der 
als Grundlage des Werkes einzelne Dichtungen, 
die aus der momentanen Situation erwachsen sind, 
ansieht, wie dies bei H.s Zeitgenossen, den israe- 
litischen Propheten der Fall sei. Die Prozeß- 
gedichte, meint er, zeigen, wie man es nicht 
machen solle, wogegen der zweite Teil die An- 
weisung zum richtigen Verhalten im Leben gebe. 

Einen besonderen Standpunkt nimmt ein Nils- 
son (Karärko: Rh. Mus. LX 1908), der p. 175ff. 
für die Partien vom Landbau und der Schiffahrt 
Anschluß an ältere Vorbilder vermutet. Das 
Prius sei der ‚Bauern- und Schifferkalender‘, den 
der Dichter im wesentlichen entweder vorfand, 
oder selbst entwarf. Dann erst habe er die Adresse 
des Bruders gewählt, um ihn zur Arbeit und 
Redlichkeit zu mahnen. 

Über die Frage der Komposition haben sich 
außer den bisher genannten Forschern weiter ge- 
äußert namentlich Thiersch De gnomieis car- 
min. graec., Acta phil. Monac. III 39if. Twe- 
sten Comment. crit. de Hes. carm., quod in- 
scribitur Opera et Dies, Kiel 1815. Goettling 
Hesiodi carm. ed.2 Gotha 1848 p. XXXV. Heyer 
De Hes. carm., quod Opera et Dies inserib., forma 
antiquiss., Schwerin 1848. Hagen Melet. crit. 
in Hes. Opera et Dies, Düren 1841. 1848. 1854. 
Lisco Quaest, Hesiod. crit. et mythol., Göttingen 
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1903 (Abschn. IV). Raddatz De Prometh. fa- 
bula Hesiod. et de compos. Oper., Greifswald 
1909. Fuß Versuch einer Analyse von Hes. Erga 
u. Hem. I (Diss. von Gießen), Borna-Leipzig 1910. 
Rand Horatian urbanity in Hesiod’s Works and 
Days, Amer. Journ. of Phil. XXXU 131. Mazon 
Hes. : la compos. des Travaux et des Jours, Revue 
des Étud. anc. XIV (1912) nr. 4. 

Der Tendenz und dem Inhalt der Dichtung 
entsprechend ist von vornherein zu erwarten, daß 10 
die Ausdrucksweise in manchen Dingen von der 
Homerischen abweiche. Tatsächlich bewegt sie 
sich nicht etwa bloß im Kreise der Homerischen 
Phraseologie. Die einfachen Verhältnisse, die 
hier geschildert werden, vertragen nicht eine gün- 
zende, sie fordern vielmehr eine schlichte Dar- 
stellung. Von allen Hesiodischen Werken ist 
denn auch, etwa abgesehen von den sagenge- 
schichtlichen Stücken (v. 47—201), hier am we 
nigsten von Homerischen Wendungen und Phrasen 20 
Gebrauch gemacht. Um dem Fühlen und Denken 
des Volkes näher zu treten, zu dem der Dichter 
als Berater und Warner spricht, mischt er offen- 
bar absichtlich seiner Rede volkstümliche Aus- 
drücke bei, wenn er die Schnecke psodoınos Erg. 
571, den Polypen dvöorsos Erg. 524 (danach ge- 
bildet &zosgos, Schlange im Katalog der Helene- 
freier frg. 96, 91), die Ameise De Erg. 778 
nennt, oder die Hand als den Fünfast zevrofos 
Erg. 742, den Dieb als sueooxomog åvýo Erg. 30 
605 (übernommen von Oppian. Halieut. II 408) 
bezeichnet. Auch söped»n, die Nacht, Erg. 560 
ist wohl hierher zu zählen, das nachmals in der 
Ba Sprache ganz gewöhnlich wird, sowie 
noch einiges andere. Goettling hatte ed.? 
XXIKf. in diesen Ausdrücken eine Art heiligen 
Stils und religiöser delphischer Phraseologie sehen 
wollen; unserer Auffassung nähert sich Cook 
Classic. Review VIII 381f., der darin lokale Be- 
zeichnungen erkennt, 40 

Aber nicht bloß volkstümliche Ausdrücke, 
auch Vorstellungen und abergläubische Ansichten, 
die offenbar dem Denken und Fühlen des Volkes 
entnommen sind, begegnen namentlich in den 
letzten Abschnitten der Erga, wie in der Vor- 
schrift über das Nägelschneiden, die Fertigstel- 
lung des Hauses, die Warnung, Kinder auf Grä- 
bern sitzen zu lassen u. a, vgl. Sikes Folk-lore 
in the Works and Days of Hes., Classic. Review 
VII 889ff. So schafft der Dichter aus dem Leben 50 
und für das Leben. Die engen Beziehungen dazu 
klingen aus dem oft gemütlichen und naiven, 
manchmal aber auch herben und ernsten Ton 
heraus. 

Einen förmlichen Wegweiser für alle Tage 
des Monats gibt er dem Manne aus dem Volke 
in den Huega: an die Hand, die gleichfalls man- 
ches enthalten, was dazumal an Äberglauhen im 
Umlaufe war. 

Die für das Volk bestimmten Sprüche und 60 
Mahnungen sollten für länger in dessen Gedächt- 
nisse h: . Diese Absicht wird unterstützt durch 
das hier viel mehr als anderwärts verwendete 
poetische Schmuckmittel des Gleichklanges, der 
Alliteration und Assonanz. Solche Parechese wird 
beispielsweise bequem erzielt durch Wiederholung 
desselben Ausdrucks wie 352 un xax xeodal- 
vew ' xaxà xéoðea io’ àáryoi, 858 row pildorın 

Pauly-Wissowa-Kroli VIIL 
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Yılsv xa? tõ ngoodvt nooosivai, 354 xai ôd- 
uev, ds xev di xai um ôóper, ôç xev p) ID. 
Anderer Art ist die verschränkte Alliteration 235 
tixtovoiy ÔÈ yuvaixes koixóra téxva yorsücı — 
te Variante roxsõow, wodurch der Gleichklang 
sich anders gestaltet. Eine sehr bemerkenswerte 
Assonanz nebst gleichzeitigem zweisilbigen Reim 
im ersten und letzten Worte des Verses liegt 
413 vor: alel ô" äußokuegyös årjo ddımor nalaleı, 
Was die Sprachform anbelangt, so stellt sich 
der Dialekt der Erga als das epische Kunstidiom 
dar, das im Homerischen Epos seine höchste Voll- 
endung aufweist: also die auf altionischem Grund- 
stock aufgebaute, Formen verschiedener Entwick- 
lungsphasen enthaltende konventionelle Sänger- 
sprache, der eine Anzahl von Aeolismen eigen- 
tümlich sind, die allem Anschein nach aus älteren 
im äolischen Gebiete gepflegten epischen Liedern 
stammen, vgl. Hinrichs De Hemer. elocutionis 
vestigiis Aeolieis, Jena 1875, 153. Thumb Handb. 
d. griech. Dialekte, Heidelberg 1909, S16ff. Da- 
neben aber lassen sich in den Erga andere äoli- 
sche Spuren beobachten, die der Homerischen 
Sprache nicht angehören, vgl. Rzach D. Dialekt 
da Hesiod, Leipzig 1876, 464. > lesen wir 
z. B. mit Übergang des ursprünglichen Spiranten 
pa v die bei Homer unbelegte äolische Bil- 
ung xaváčaie Erg. 666 und 693 (aus xat- fá- 
Eas ; ferner den als äolisch anzusprechenden Genet, 
Plur. dx uelıäv Erg. 145; mit Bolischer Psilosis, 
Betonung und Flexion den . Sing. äyır 
ee) Erg. 426; weiters das fiektierte Kar- 
inalzahlwort; zeunxdvrwv Erg. 696, wie bei Al- 
kaios z.B. frg. 75B.4 ôvoxaiðéxwy und auf der 
äolisch beeinflußten Inschrift von Chios IGA 881 
mehrfach d 7 rerınadrıov, © 24 èvernxdvrœov 
u. a Jenes roeımxdvror hat dann Kallimachos 
übernommen frg. 67, 2 Schn., ebenso die Ver- 
fasser der Epigramme Anth. Pal. XIV 3, 9 und 
123, 13. Mit äolischer Verbalflexion (Übergang 
der sog. Verba contracta in die athemat. Konjug.) 
liest man ad Erg. 683 und vielleicht »5 Erg. 
777 (Suid. s. very rivèç ôè rò vel výuata' dic 
tod 7 Eygapar, ç Ènoxonèv èx tod under, vgl 
vyn Herodian. II 507, 22 L.), wie non im Ehren- 
dekret für i bei Collitz Griech. Dialekt.- 
Inschr. 215, 21. Anderseits erscheint das Prä- 
sens dsixvv Erg. 526 äolisch Aektiert wie Geupvv 
bei Herodian. II 832, 36L. In solchen dem Ge- 
dichte eigentümlichen äolischen Anklängen wird 
man mit Recht Einflüsse der ursprünglichen Hei- 
mat der Eltern des Dichters erkennen dürfen, 
da sie direkt auf asiatisch-äolische Mundart weisen. 
Schon Ahrens hat Verhandl. d. PhiloL-Vers. zu 
Göttingen 1852, 73f. sie aus den Beziehungen 
der Familie des Dichters zu Kyme abgeleitet. 
Aber noch ein anderes dialektisches Element läßt 
sich in den Erga nachweisen. Anf eine bestimmte 
Partie, die Vorschriften über Landbau und Schiff- 
fahrt, beschränken sich einzelne Dorismen: dahin 
gehören die Verkürzung des Ausganges des Ak- 
kus. Plur. der a-Stämme, wie Erg. 564. 663 merà 
zoonäs nekloıo, 675 Nöroro è dewväs &ýras; ferner 
der durch die Nachbarschaft einer ganzen Reihe 
imperativischer Infinitive geforderte, im Ambro- 
sianus C 222 inf: erhaltene Infinitiv dnodeerer, 
Erg. 611 rére advrag änodoenen olxade Borpvs 
(wo sonst Anodgfnew und roteer überliefert 


1187 Hesiodos 


st}, vgl. Rzach Wien. Stud. V 192. Dazu kommt 
das Zahlwort zöroge, Erg. 698 A 68 yury téroo 
5Bcor. Dieses dorische Kolorit einer umschrie- 
benen Partie des Gedichts wird man auf den 
Einfluß zurückführen dürfen, den der Aufent- 
haltsort 'auf den Dichter übte. Jene Dorismen 
werden der lokrischen Nachbarschaft zuzuschreiben 
sein, zu der der Dichter in Beziehung trat. Bei 
den Lokrern weilte er ja auch nach den oben 


TEOSIVUUD ÁBA 


(350 Tage und Nächte des Mondjahrs). Analog 
den dem Homerischen Heldenepos zweifellos vor- 
ausliegenden kleineren Epyllien dürfen wir mit 
Fug annehmen, daß in anderen auch einzelne 
Göttermythen behandelt wurden; als dann ein 
mächtiges Werk erstand, das die Entwicklung der 
gesamten Götterwelt zum Gegenstande hatte, sind 
sie bald verschollen. Unter sorgfältiger Benüt- 
zung des Vorrates alter Volksüberlieferungen und 


angeführten Legenden : sowohl teroges ist lo-10 auch versifizierter Tradition hat H. seine gran- 


krisch (Vertrag zwischen Chaleion und Oiantheia, 
Collitz Griech. Dialektinschr. 1479, 5) wie die 
Infinitive auf ev — åvayoápev ebd. 1508, 6 (2. 
Ihdt.). 

In unseren Tagen hat Fick Hesiods Ged. in 
ihrer ursprünglichen Fassung und Sprachform 
wiederhergestellt, Göttingen 1887, 43ff. den Satz 
vertreten, angesichts der erwähnten spezifischen 
Äolismen sei einst das Gedicht ganz im altäo- 


diose und doch so schlichte Dichtung geschaffen, 
näch seiner eigenen Spekulation und Auffassung. 
Verkehrt wäre es, darin etwa eine codifizierte 
Dogmatik des hellenischen Volkes zu sehen; eben- 
sowenig ist es eine Art offizieller Ausgabe priester- 
licher Lehren, wie man auch behauptet hat: viel- 
mehr schidert der Verfasser, wie er selbst sich 
die Traditionen der Vorfahren betreffs des Werde- 
prozesses des Kosmos und des Wirkens über- 


lischen Dialekte von Kyme abgefaßt gewesen, da 20 irdischer Mächte zurechtlegte. Allgemach aber 


H. mit seinem Bruder nur in dem Idiom der 
alten Heimat verkehrt habe. Feste Ionismen 
seien nur an jüngeren und interpolierten Stellen 
zu finden (so in Erg. 504ff., vgl. p. 79). Diese 
Annahme ist unerweisbar. Wollte der Dichter, 
der nicht bloß zu Perses, sondern zum ganzen 
Volke spricht, zu äolischen Kleinasiaten reden ? 
Er wählte den epischen Dialekt, der allen Hel- 
lenen verständlich und bekannt: war. Eine Um- 


wurde das Ansehen seines Werkes immer größer, 
und so gewann es eine Art kanonischer Bedeu- 
tung in kosmogonischen und theogonischen Fra- 
gen. Daneben gab es natürlich auch abweichende 
Anschauungen, die in der Schaffung anderer 
jüngerer Theogonien ihren Ausdruck fanden; vgl. 
Sehoemann De poesi theogonica Graecorum 
(1849), Opuse. II 1. Diels Fragm. d. Vorsokr. 
II2 469—498. O. Gruppe D. griech. Cuite u. 


setzung, wie sie sich Fick vorstellt, konnte weder 30 Myth, I 567. 


in Boiotien noch in Lokris erfolgen, sondern allen- 
falls in Ionien, weshalb denn auch Kirchhoff 
a. a. 0. 83 sich die Sache so zurechtlegt, daß er 
die Mahnlieder und die Theogonie nach Klein- 
asien wandern läßt, wo sie eine Dialektumände- 
rung erfahren hätten. Warum aber hat man 
denn nicht die Lieder der Sappho und des Al- 
kaios, die doch auch bei allen Griechen hochge- 
schätzt waren, ins Ionische übertragen, dessen 


Wir besitzen das Werk nicht mehr in der 
aus der Hand des Dichters hervorgegangenen 
Fassung, verschiedene Momente weisen auf Ver- 
änderungen hin, die es frühzeitig erfahren hat. 

Es hebt an mit einer umfangreichen Einlei- 
tung v. 1—115, die aber nicht etwa ein ein- 
heitliches Ganze darstellt, sondern eine Kombi- 
nation von Hymnen zum Preise der helikonischen 
und der olympischen Musen. Hier sind offen- 


Gebiet der Insel Lesbos geographisch recht nahe 40 kundig verschiedene Prooimien zusammengeflossen, 


lag? Daß Fick bei seiner Rückübersetzung mit 
dem Texte wenig glimpflich umgeht, ist schon 
bemerkt worden. Der ionische Monatsname An- 
vosy Erg. 504 paßt nicht in diese Theorie. Es 
liegt jedoch kein zwingender Grund vor, mit 
Goettling ed.2 216 anzunehmen, der Vers könne 
nicht von dem ‚Boioter‘ H. stammen, und mit 
Steitz (Werke u. Tage Hes. 136) Bovxanov, 
xaxd ı ğuara zu schreiben, also die böotische 


die nicht von demselben Verfasser herrühren. 
Man hat sie aber als altes Gut alle zu erhalten 
gesucht. Trotz eingehender und scharfsinniger 
Untersuchungen -— vgl. namentlich Deiters De 
Hes. Theog, prooemio, Bonn 1863. Ellger De 
prooem. Theog. Hesiod. I, Berlin 1871 und ‚Die 
Zusätze zu dem Prooemium der Hesiod. Theo- 
gonie‘, Berlin 1883, wozu Rzach Jahresber. 
f. Altert. XXXVIII 1 und Peppmüller Phil. 


Namensform einzuführen, an die Plutarch in dem 50 Anzeig. 1884, 503, ferner Puntoni Sulla com- 


Schol. z. d. St. erinnerte. 

Theogonie. Dies Gedicht, das nicht bloß 
einen Sang von der Entstehung der Gütterwelt, 
sondern auch die älteste uns bekannte griechische 
Schöpfungsgeschichte darstellt, enthält in der 
überlieferten Fassung 1022 Verse. Schon frühe 
ist sicherlich wie die Heldensage so auch die 
Göttersage zum Gegenstand poetischer Darstel- 
lung geworden. Proben solcher Dichtungen in 


pos. del proemio della Teog. Esiod.; Riv. di filol. 
XX 369%. Peppmüller Hesiodos 10. — ist 
es nicht gelungen, die hier auftauchenden schwie- 
rigen Fragen zu völlig befriedigender Lösung zu 
bringen und das Verhältnis der einzelnen Be- 
standteile einwandfrei zu bestimmen. Von be- 
sonderem Interesse ist die Vision und Dichter- 
weihe H.s v. 22f. Daß dies Stück vom Ver- 
fasser der Theogonie herrühre, ist nicht ausge- 


jüngerer Bearbeitung bieten die Homerischen 60 macht, obgleich es von verschiedenen Seiten leb- 


Hymnen. Aber es gab auch viel altertümlichere. 
eisen doch einzelne Stellen in den Homerischen 
Epen auf die Existenz solcher Schilderungen hin, 
wie z. B. von der Fesselung des Zeus durch Po- 
seidon und Pallas (nach Zenodot Phoibos Apol- 
lon) IL. I 400. Nicht minder geht auf alte sym- 
bolische Göttersage die Erzählung in XIIL 
128 von den Rindern und den Schafen des Helios 


rend sie als Elıxarıdäec (v- 1) hier verehrt wur- 
den, soll nicht in bracht werden; 
wohl aber ist von großer tung in di 

Frage der Umstand, daß in scharfem Gegensatze 
zu dieser höchst persönlichen Vorstellung in dem 


an ee 


‘eigentlichen Gedichte keine Spur eines Hervor- 
treteng dor Individualität des Verfassers wahrzu- 
nehmen. ist (von der konventionellen Ansprache 
der Musen am Eingange der Heroogonie v. 968if. 
abgesehen). Darin liegt Absicht. Während in 
den Erga alles auf die Persönlichkeit des Dichters 
zugespitzt ist, wollte er in diesen Offenbarungen 
der höchsten Dinge, um sie als etwas durchaus 
Glaubhaftes hinzustellen, auf alles Subjektive 


al ai Anh an ee 


als die früheren Götterdynastien. Hier nun er- 
weckt besonderes Interesse die Promethie. Um 
den Menschen bei der Auseinandersetzung mit 
den Göttern in Mekone, mit denen sie früher zu- 
sammenwohnten, zu möglichst vielen Vorteilen 
zu verhelfen, betrügt der Titane den Zeus beim 
Opfer {eine Umformung "älteren Opfergebrauchs 
sieht hier Ada Thomsen Nordisk Tidskrift 
for Filologi XV 105). Zur Strafe wird den 


verzichten. Mit Bestimmtheit beginnt er: „ro: 10 Menschen das Feuer entzogen, aber Prometheus 


Hèr nowriora Xáos yeysro. Diese Sicherheit der 
Aussage erschien einem frühen (bereits ‚Epime- 
nides‘ bildet den v. 26 nach, frg. 1D.) Bewun- 
derer des Dichters wie eine göttliche Eingebung, 
und so hat er in jenen Worten eine Verherr- 
liehung H.s beabsichtigt, indem er ihn durch die 
Weihe der Musen gewissermaßen als göttlichen 
Propheten legitimiert, dessen Mund untrügliche 
Wahrheit über den Werdeprozeß des Weltalls 


stiehlt es den Göttern. Wiederum folgt die 
Strafe: Zeus läßt das Weib erschaffen, g 
Schönheit den Sterblichen zum Unheil gerei- 
chen soll: wie die Drohnen zehren die Frauen 
die Frucht der Arbeit der Männer auf. Prome- 
theus aber verfällt schrecklicher Qual, die schon 
v. 521ff. erzählt ist. So einfach die Geschichte zu 
verlaufen scheint, so sind doch verschiedene 
Hemmungen und Unstimmigkeiten da. Besonders 


künde. Daher läßt er die Musen sagen v. 271. 20 die Auseinandersetzung über die schlimmen Eigen- 


luer yeúôea noAda Abysıy rúnoroiw Öuota, uev ` 


ò’, sùr' édélwuev, dAmdEa ynoboaodaı. Im Gegen- 
satz zu mancher erdichteten epischen Erzählung 
ist das, was hier verkündet werden soll, lautere 
Wahrheit. Wenn man in Erg. 658f. einen Hin- 
weis auf unsere Stelle sah, durch welchen sie 
als von H. selbst verfaßt sich ergebe, so ist zu 
erwidern, daß Erg. 654—662 offenkundig jün- 
geren Ursprungs ist und schon von Plutarch 
‚athetiert wurde. 

Nach den Musenhymnen der Einleitung, deren 
man zwei und drei (Mertens Hesiod. Studien, 
Diedenhofen 1885, gar fünf!) konstatieren wollte, 
setzt die eigentliche Dichtung mit v. 116 ein. 
In der Gesamtanlage ist deutlich ein bewußter 
Plan zu verfolgen; von den kosmischen Urwesen 
ausgehend, kündet der Dichter von drei Welt- 
„perioden, welche durch die drei Göttergenerationen 
des Uranos, Kronos und Zeus dargestellt sind. 


schaften der Frauen (v. 590—612) ist auff: 

ausführlich behandel, den Ahrens A T 
Ehe (v. 603—612) würde man eher in einem 
ethischen Gedichte, wie den Erga, erwarten. Dieser 
Umstand hat Lisco veranlaßt (a. a. O. 44 und 
40) die ganze Partie in die Erga zu verweisen, in- 
dem er meint, daß in der Theogonie die Erwäh- 
nung der Strafe des Titanen verloren ging. Auch 
Puntoni (Sulla narrazione del mito di Prometeo 


30 nella Teog. Esiod., R. Accadem. delle Scienze di 


Torino Ser, II tom. XXXVIII 443) versuchte 
hier durch Annahme zweier Berenson zu hel- 
fen, da mit v. 570 die Erzählung eine Wendun, 
nehme, die man nicht erwarte. Statt der Ahn- 
dung des Titanen wird die Bestrafung der Men- 
schen berichtet. In einer älteren Rezension, die 
mit Prometheus’ Strafe schloß (538—549. 558 
561. 613—616), seien, da die Erscheinung des 
Weibes eingeführt ward, die v. 550—552 und 


In der Schilderung dieser Entwicklung haben 40 562—612 eingeschoben worden; auch lasse sich 


wir eine ehrwürdige Dichtung von hoher Alter- 
tümlichkeit vor En die hend gelegentlich, von 
kleinen greifbaren Interpolationen abgesehen, eine 
Erweiterung erfuhr, wie vielleicht durch den Ka- 
talog der Flüsse v. 337ff., wo Namen begegnen, 
die auf ausgedehntere geographische Kenntnisse 
deuten ', wie Ardeskos, Phasis u. a., während 
anderseits merkwürdig genug der im Katalog 
erwähnte heimische Kephisos fehlt. Sonst ver- 


vermuten, daß die erste Rezension in vierzeiligen, 
die zweite in fünfzeiligen Strophen angeordnet 
war. Ein Einschiebsel sei v. 585—587. Diese 
Schwierigkeiten sind vielleicht durch Benützung 
einer älteren Promethie veranlaßt worden. 7 

Von größerer Wichtigkeit noch für die Frage 
der Komposition des Gedichts ist die Beurteilung 
der Titanomachie. Man erfährt zunächst nichts 
Näheres vom Kampfe mit den Titanen, sondern 


läuft das Gedicht im allgemeinen ohne besondere 50 die Dichtung meldet, daß die Hekatoncheiren, 


Störung bis v. 4ilff. Hier begegnet man aber 
einer Partie, welche schon durch ihre breite An- 
lage und ihren wortreichen Stil von der ein- 
fachen Redeweise ihrer Umgebung absticht, dem 
ne: Vielleicht bezogen sich, wieBergk 
(Griech. Lit.-Gesch. I 983) vermutete, dereinst bloß 
zwei Verse (411 und 412) auf Hekate; später wurde 
ein ausge! Hyımnos auf die Göttin, über deren 
Wesen Schoemann De Hecate Hesiod. (1851), 


die der Vater Uranos in Fesseln schlug, Talne 
Ygaduooövnow durch Zeus und die Olympier her- 
beigerufen werden, damit er mit ihrer Hilfe den 
Sieg gewinne. Nun erst heißt es v. 629. öngörv 
ye uägvanıo.. .. åvriov dAAmkorcı .. . Tirives te 
Deol xai öaoı Kodvov Eeyevorso und 636 ovve- 
xEwg Eudyoyro ðéxa nielovg &viavroös. Nun wäre 
es geradezu ein Fehler der poetischen Kompo- 
sition, wenn etwa der ganze zehniährige Kampf 


Opusc, TI 215ff. handelte, hier eingeschaltet; sel 60 geschildert würde, es entspricht vielmehr epischer 


namentlich Gerhard Verh. Akad. Berl. 185 
292. A. Meyer De comp. Theog. Hesiod., Berlin 
1887, 28. Puntoni Sull’ imo ad Ecate nella 
Teog. Esiod., Riv. di Filol. XXT 201. O. Gruppe 
a a 0. 598. j i 

ie Begründung der Herrschaft Jüngsten 
dæ Dichters näher weit a dargestellt 


Art, nur besonders Bedeutsames hervorzuheben: 
allein nach der vorliegenden Fassung der Er- 
z&hlung wird man die Empfindung nicht los, daß 
der Anfang fehle, der auch das Motiv dies 
Kampfes — den Besitz der Weltherrschaft — 
green andentan Tahta. Die Hekatoncheiren 
1 es, denen bei der Bekämp: der Ti- 
tanen die wichtigste Bolle Per Beginn 


‚und am Schluß.  Mächtig greift zwar Zeus ein 
mit Donner und Blitz, aber er führt, obzwar es 
v. 711 bereits heißt 2x0 ô? adyy, nicht die 
Entscheidung herbei. Vielmehr sind es die hundert- 
armigen Riesen, welche die Titanen endgültig 
bezwingen und sie in Bande schlagen. Jene 
Szene, wo Zeus erscheint, macht den Eindruck, 
daß sie die begonnene Schilderung des Kampfes 
mehr unterbreche als fortsetze, Es liegt auch in 


der Darstellung des Aufruhrs in der Natur in den 10 von dem identischen Typhaon in anderer Weise , 


beiden Stücken 678ff. und 693, ein gewisser 
Paralleismus vor. Dadurch wird es sehr wahr- 
scheinlich, daß v. 687—712, die Aristie des 
Zeus, dem auch ein besonderer Anteil an dem 
Siege zugewendet werden sollte, nicht desselben 
Ursprungs sei, wie die Umgebung. Dies haben 
A. Meyer De compos. Theog. Hesiod. (s. u.) und 
Puntoni Sopra aleune interpolazioni nel testo 
della Titanom. Esiod,, Studi ital. di f, el. III 


‚Nach der vorliegenden Fassung der Th mie 
hatte Zeus noch einem Angriffe gegen seine Herr- 
schaft zu begegnen im Kampfe gegen Taken, 
einem Ungeheuer, das als Sproß der Gaia und 
des Tartaros bezeichnet wird, v, 820f. Man hat 
in ihm die Personifikation von Erdrevolutionen 
und fouerspeienden Bergen zu sehen. Indes kann 
diese Episode nicht als ein ursprünglicher Teil 
des Hesiodischen Gedichts gelten, da schon vorher 


die Rede ist: dieser zeugt mit der Echidna, 
welche siv Aginor in einer Höhle wohnt, Un- 
geheuer (v. 306ff.), wogegen von Typhoeus nach 
v. 869. die Glutwinde entstammen. Wir haben 
es hier mit einem Gedichte zu tun, dessen Ver- 
fasser sich an der Titanomachie ein Muster nahm 
und auch den Typhoeus als Gegner der Herrschaft 
des Zeus auftreten ließ (vgl. u. die Auffassung 
von Usener). Er arbeitet mit starken, Mitteln, 


35ff., übereinstimmend angenommen. Berück-20 aber nicht ohne Schwung, bei Benützung zahl- 


sichtigt man weiter den sehr auffälligen Stil- 
unterschied der ganzen Titanomachie gegenüber 
der Darstellung in den vorausgehenden Partien, 
so wird man sich der Anschauung A. Meyers, 
daß dieser Abschnitt aus einem andern Gedichte 
stamme, im allgemeinen wohl anschließen können, 
wenn sich auch im einzelnen schwer bestimmen 
läßt, in welcher Art die Einlage erfolgte. Meyer 
hält dafür, es seien v. 644--686, dann 713-—719 


reicher Homerischer Wendungen. Allem Anschein 
nach sind in den Detailschilderungen bereits Er- 
fahrungen bei Ausbrüchen des Ätna verwertet 
(vgl. v. 860, wo wohl Adıns zu schreiben, ob- 
gleich die Hesiodhss. d«övjjs bieten). Man hat 
deshalb den Abschnitt in die Zeit nach der Grün- 
dung von Kolonien in der Nähe des Fenerberges 
(Katane) setzen wollen. Vgl. Partsch Philol Abh. 
für Hertz 105ff. Christ Der Ätna in der griech. 


jenem ursprünglich selbständigen Gerichte ent- 30 Poesie, 8.-Ber. Akad. München, phil.-hist. Kl. 


nommen, während er v. 617—643 dem Kompo- 
sitor zuteilt und 687—712 aus anderer Quelle 
entlehnt wissen will. Daß die Dietion im Titanen- 
kampfe dem Inhalt entsprechend eine schwungvolle 
ist und von der ruhigen Art der vorausgehenden 
Abschnitte abweicht, scheint auch von den Alten 
bemerkt worden sein. Wohl richtig hat hierauf 
Weleker Die Hesiod. Theog. 23 die Beobachtung 
des Quintilian X 1 bezogen : raro assurgit Hesiodus. 


1888, 350ff. 

Mit v. 881ff., die, wie erwähnt, ohne Anstoß 
schon nach 785 stehen könnten, wird. an den 
Sturz der Titanen wieder angeknüpft; von Ty- 
phoeus ist nicht die Rede, woraus gleichfalls auf 
die Ursprünglichkeit dieser Partie sich schließen 
läßt. Nach der Befestigung von Zeus’ .Herr- 
schaft meldet der Dichter zunächst von des- 
sen Verbindungen mit Göttinnen. Seine erste 


Wenn nach der Besiegung der Titanen, die 40 Gattin ist Metis, die er verschlingt, als sie die 


in den Tartaros gebannt werden, „eine Schilde- 
rung dieses Ortes gegeben wird, die bis v. 735 
reicht, so ist dies ganz in der Ordnung. Hier 
könnten ganz wohl die v. 881—886 sich an- 
schließen, die auf den endgültigen Sieg der olym- 
pischen Götter und die Herrschaft des Zeus hin- 
weisen. Aber es folgen noch andere Partien. 
Zunächst eine zweite Schilderung des Tartaros 
(v. 786—741), die an sich unklar und dunkel, 


Athene gebären sollte, sie listig betörend, um 
zu verhindern, daß sie ihm einen weiteren Sprossen 
schenke, der Herrscher der Götter und Menschen 
geworden wäre. Und so entsprang denn Athene 
seinem Haupte (v. 924), Eine zweite Fassung 
dieser Erzählung steht bei Chrysippos Stoic. frg. 
256A. (= Galen. de plac. Hippocr. et Plat. III 8), 
bei Rzach ed, maior 109f.; vgl. Schoemann 
Opusc. II 417. Bergk Kl. phil. Schr. II 645ff. 


noch eine Erweiterung bis v, 745 erfuhr. Spä-50 Peppmüller Hesiodos 82ff. Diese wollte Use- 


ter, v. 807—819, wird sogar eine dritte einge- 
führt, mit starken Anlehnungen an die zweite; 
die v, 807—810 sind mit 736—739 ganz iden- 
tisch, andere, wie 729. und 734f., zum Teil be- 
nützt in v. 813f. und 815f. Daß hier Varia- 
tionen vorliegen, die man nicht preisgeben wollte, 
darf man als sicher annehmen. 

Aber noch andere Erweiterungen scheint das 


die Erzählung von der Styx 
Styzwassers, bei dem die Götter schwören. Schon 
früher, v. 383#., hat die Theogonie von dieser 
Tochter des Okeanos ausführlicher berichtet; es 
erscheint demgemäß nicht unmöglich, hier eine 
an sich höchst interessante Einlage zu sehen (vgl. 
Peppmüller Hesiodos 77). Bezüglich der Quelle 
wies Dümmiler (Delphika, Basel 1894, 11) auf 
delphische Tempeltradition hin. 


ner (Rh. Mus. LVI 174ff.) einer älteren Gestalt 
der Theogonie zuteilen. Sie scheint indes einem 
besonderen Gedichte anzugehören, da in der 
Situation sich gewisse Abweichungen zeigen. In 
dieser Version wird von dem Streit zwischen 
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teten Hephaistos erzeugt, Gaia um- Beistand an- 


taft, ~ angor geworden gebiert sie Typhaon, ` 


dor, von der awa am Parnassos gepflegt, 
erstarkt und, wie Usener meint, im weiteren 
Fortgange des Gedichtes den Kampf mit Zeus 
wagte. Diese Einlage wäre also nach Usener 
ein Sondergedicht aus der Göttersage, ein Ana- 
logon der Titanomachie. Vgl. auch Crusius 
Philol. LIV 718 und schon Bergk Gr, Lit.-Gesch. 
1760, 47, 

In der Schilderung der Deszendenz der Götter, 
die weiter folgt, erscheint es zunächst auffällig, 
daß auch sterbliche Frauen hier genannt werden, 
wie Semele und Alkmene (v. 940 und 948), ferner 
Ariadne (v. 947), und andererseits auch Hera- 
kles, ursprünglich kein Gott (v. 951), als Gatte 
der Hebe erscheint. Offenbar nahm man aber 
im Altertum hieran Anstoß, denn wir erfahren 
jetzt aus zwei neuen Scholien des Cod. Mutin. 
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Anne vi. oder 590 èx tõe ‘yévos oti pvvat:” 
xv Öylvreodorv und 59 ze Ir dAdudv Zoiı 
yövos xal põla yuraıcöv. Andere Einschiebsel - 
sind sofort als solche zu erkennen, wie v. 328f.,: 
die aus Hom. Il. VI181f. einfach herüäbergenommen 
wurden, . obgleich der Dichter selbst schon von 
der Chimaira alles Notwendige gesagt hat 321f. 
Den v. 774 kennt die gute Überlieferung über- 
haupt nicht, er ist bloße Wiederholung (und 
10zwar nur in der einzigen Hs. H von zweiter 
Hand) von 768 ipdluov Aldew xai nawis Meg- 
oepoveins, der nach 767 da Jeo yBorlov 
nodoðsy uor Nynevres selbst eine auf Hom. Od. X 
534 ipdlup t “Aldn xai Emawj Ilsgospovein be- 
ruhende Interpolation darstellt. 

Da die Gestaltung der Theogonie, so wie sie 
uns heute vorliegt, mancherlei Probleme aufgibt, 
hat sich die moderne Forschung diesen mit Eifer 
zugewendet; auf die Ergebnisse wurde zum Teil 


a T 9, 14 bei Schultz Die hsl, Überlief. d. 20 schon hingewiesen. Anderer Arbeiten, auf die 


Hesiodschol. 94, daß sowohl die V. 940—944, 
wie auch 947--955 der Athetese verfielen, wo- 
durch man jene Schwierigkeit beseitigen wallte. 

Als Abschluß der Theogonie und wohl auch 
des ursprünglichen Gedichts dürfen wir den 
v. 962 ansehen. Denn nun beginnt nach einem 
Gruß an die olympischen Götter und an Land 
und Meer mit den Worten v. 965f. die Schil- 
derung der Verbindung göttlicher Frauen mit 


einzugehen sich keine Gelegenheit bot, möge 
hier kurz noch Erwähnung geschehen. Daß 
Interpolationen in der Dichtung vorhanden sind, 
erkannte schon Guyet Notae in Theog., in Grac- 
vius Ausg. II 172ff., dann Ruhnken, Heyne 
und Wolf. Mit einer besondern Untersuchung 
trat Thiersch auf den Plan ‚Über die Gedichte 
des H. usw.‘, Akad. München 1813, der in dem 
Gedichte eine Sammlung und Vereinigung von 


sterblichen Männern: das ist bereits genealogische 30 Resten theogonischer Diehtungen erkannte, wor- 


Heldensage, ganz in der Art der Katalogpoesie. 
Tatsächlich leiten auch die vorliegenden Schluß- 
verse des Gedichts 1021f. vör de yvraızar põ- 
dov deloare, jöveneını Moðoar Okvundöss, xod- 
oa Atos alyıöyoıo zum Kardioyos yvvaxðv 
hinüber (vgl. u). Über die letzten Abschnitte 
der Theogonie vgl. Schoemann De appendice, 
Theog. Hesiod. (1851), Opusc. II 375f. Pun- 
toni Sulla seconda parte del Catalogo degli 


aus er dessen Anlage zu erklären suchte. Die 
ursprüngliche Gestalt meinte Soetbeer festzu- 
stellen (‚Versuch, die Urform der Hes. Theogonie 
nachzuweisen‘, Berlin 1837). Er nahm einen Ge- 
danken von O. F. Gruppe auf, indem er meinte, 
es ließe sich der Urbestand des Gedichts in 
Strophen von fünf Zeilen wieder gewinnen. Im 
ganzen wollte er 72 solcher Strophen (= 360 
Verse) restituieren, wovon zwei Pentaden auf das 


Olimpii nella Teogonia Esiod., Studi ital. di fil. 40 Prooimion entfielen. Natürlich mußte eine große 


elass. III 1938. 

Als Urbestand der Theogonie wird man so- 
mit ansehen dürfen zunächst ein Prooimion, 
dessen Umfang und genauere Fassung sich nicht 
mehr mit Sicherheit bestimmen läßt; hieran 
schloß sich die Kosmogonie v. 116—410, worin 
vielleicht der Katalog der Flüsse etwas jüngeren 
Datums ist (337ff.); dann die Theogonie im 
engeron Sinne (453—745 und 881—885), mit 


Menge der überlieferten Verse gestrichen werden. 
Der eigentliche Urheber des Gedankens, Gruppe, 
stellte seinerseits in seinem Buche ‚Über die 
Theogonie des H., ihre Verderbnis und die ur- 
sprüngliche Gestalt‘, Berlin 1841, eine triadische 
Kompositionsweise auf: er hatte richtig beob- 
achtet, daß in den letzten Abschnitten des Ge- 
dichts bei der Schilderung der Vermählungen 
des Zeus tatsächlich Gruppen von je drei Versen 


welcher ein ursprünglich für sich bestehendes 50 vorliegen, so daß an einem beabsichtigten Pa- 


Gedicht, die Titanomachie, wohl vom Dichter 
selbst verknüpft war; hieran schlossen sich Er- 
weiterungen von v. 745—820, die zum Teil jün- 
geres Gut umfassen. Mit v.886—962 wurden dann 
vom Dichter selbst die ehelichen Verbindungen und 
die Deszendenz des Zeus und der anderen Götter 
angeschlossen. Desgleichen fügte der Dichter den 
besonderen Abschnitt der Heroogonie hinzu, in 
der Absicht, das genealogische Epos Karaloyos 


rallelismus hier nieht zu zweifeln ist: v. 901 
—903 in engem Zusammenhang mit 904—906, 
907--909 (demn 910. 911 sind erst nachträglich 
beigefügt worden), 912—914, 915---917, 918—920, 
921—923 und die Doppeltriade 924—926 und 
927—929 *). Von dieser Tatsache ausgehend be- 
ging aber Gruppe den Fehlgriff, dies Prinzip 
als ein für die ganze Theogonie maßgebendes 
anzusehen. Nach ihm hätte sie von v. 116 ab 


yovaäv, auf welches die Schlußverse direkt 60 ursprünglich 37 Strophen umfaßt, die sich wesent- 


hinweisen, anzuknüpfen. Von größeren Stücken 
sind nachmals eingefügt worden der Hekatehym- 
nos und der Kampf mit Typhoeus. Außerdem 
gibt es aber noch kleinere Einlagen, welche 
durch Doppelversionen bei rhapsodischen Vor- 
trägen veranlaßt wurden: so v. 576f, dupi ðé 
oi orepdrous, veoßgikos Ärdsa nolns xl. und 
TEL dupl BE öl orepáryy zovoíņv nepaljgır 


lich als dürre Aufzählung von Namen darstellen. 
Dereinst habe es 50 solcher Urtriaden gegeben, 


*) Gelegentlich kann man auch anderswo 
einen gewissen Parallelismus im Ausdruck be- 
obachten, wie 629. 631. 630, wo erst der Papyrus 
ee die richtige Versfolge aufweist, und 646 
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von denen ein Teil unterging, wornach das Ur- 
gedicht auf 150 Verse beschränkt gewesen wäre. 
Nachmals seien mythologische Partien ange- 
schlossen worden, z. B. die Nachkommenschaft 
der Nyx, des Pontos u. a., wiederum in Strophen, 
diesmal pentadischer Art. Endlich seien noch 
dekadische Gruppen von Versen hinzugekommen 
(Titanomachie) und anderes, wobei auf die Zahlen- 
tektonik keine Rücksicht mehr genommen wurde. 

Die Strophentheorie beherrschte dann eine 
Zeitlang die Theogonieforschung. So führte 
G. Hermann in seiner Studie De Hesiodi Theog. 
forma antiquissima, Leipzig 1844 (Opuse. VII) 
das Urgedicht auf 151 Pentaden zurück, in denen 
alle wesentlichen Teile Vertretung fanden, wobei 
freilich wieder zahlreiche Streichungen notwen- 
dig waren. Nachdem dann auch Koechly in 
einem Züricher Programm von 1860 De divers. 
Hesiod. Theog. partibus. dissert. (Opuse. phil. I 


Hesi0dos ilo 
fördert, die zu Urteilen über die Komposition 


-des Gedichts Anlaß gaben. So-erklärte Wolf 


in seiner Spezialausgabe der Theog. Hesiodea, 
Halle 1783 p. 57 viv ullum, qui semel tantum 
nostrum carmen perlegerit ... . diutius perstare 
posse arbitror in ea sententia, ut carmen nos 
teneamus tale, quale tum fuerit, cum ex ore va- 
tis primum esceptum esset. Nach Petersen 
Ursprung und Alter der Hes. Theogonie, Ham- 


10 burg 1862, welcher in den Mythen ältere und 


jüngere unterscheidet, wäre die erste Sammlung 
durch H. um 900 erfolgt, dessen Werk durch 
Interpolationen und Veränderungen seitens der 
Rhapsoden umgestaltet und schließlich für Pei- 
sistratos redigiert worden sei. Gerhard (Über 
die Hes. Theog., S.-Ber. Akad. Berl. 1856) meinte, 
das vorliegende Werk enthalte einen alten He- 
siodischen Kern, der jedoch von Onomakritos, 
auf den die Komposition zurückgehe, durch eigene 


244), von der Zahlentektonik ausgehend eine 20 Zutaten erweitert wurde. Auch Schoemann hielt 


doppelte Rezension der Theogonie, eine ältere 
und kürzere in Triaden und eine jüngere erwei- 
terte in Pentaden angenommen hatte, die beide 
verschmolzen und durch Zusätze vermehrt wor- 
den wären, lebte diese Theorie in neuerer Zeit 
wiederum auf. So hat Fick a. a. O. nach Aus- 
schaltung aller nach seiner Meinung sprachlich 
als jünger sich erweisenden Partien drei Gesänge 
rekonstruiert, von denen jeder 144 Verse umfaßt 


auf Grund seiner Spezialuntersuchungen De inter- 
pol. Theog. I (1848), Opnse. IL 425. IL(1849), Opuse. 

441; De compos. Theog. (1854), Opusc. II 475 
dafür, daß die uns überlieferte Theogonie ‚nicht 
von H. herrühre‘, sondern erst eine Zusammen- 
stellung aus peisistratischer Epoche sei und zwar 
zu dem Zwecke ‚einer Heroogonie vorangestellt 
zu werden und als eine Art von Vorbereitung 
für sie zu dienen‘, vgl. Die Hesiod. Theog., Ber- 


hätte: I. Chaos, Pontos, Uranos, II. Kronos und 30 lin 1868, 20, 16, 29. Es sei kein ‚einheitliches 


seine Geschwister, III. Zeus. Innerhalb der ein- 
zeinen Abschnitte werden dann wieder (nach dem 
Muster der Vorgänger) gewisse Gruppen von 
Versen unterschieden, so z. B. in Theog. 116ff. 
sechs Hexaden, hierauf bis V. 206 wieder vier 
Enneaden und dann abermals Hexaden. Auch 
Puntoni hat in mehreren Abhandlungen dies 
Prinzip angewendet. Die eine betrifft den Pro- 
metbeusmythos (s. o.), wo der Verfasser Reste 


zweier Rezensionen teils in vierzeiligen, teils in 40 gliederung erfuhr die Theogonie in neuerer Zeit. 


fünfzeiligen Strophen annimmt (vgl. Rzach Jahres- 
ber. f. Altert. Bd. C p. 125). In einer anderen 
Studie, ‚La nascita di Zeus‘, Studi ital. di fil. 
el. I 4lff., erkennt er ebenfalls zwei Parallelver- 
sionen in vier- und fünfzeiligen Strophen, wäh- 
rend er in den früher erwähnten Erörterungen 
über den Hekatehymnos (Riv. di Filol. XXI 
201.) Tetraden konstruiert. Angesichts dieser 
weitgehenden Annahmen kann nun zwar zuge- 


Epos‘, sondern eine Komposition, aus verschie- 
denen Stücken zusammengestellt nach einem ver- 
ständigen Plan und zwar von einem Manne, der 
diesen ‚mit dichterischem und künstlerischem 
Vermögen‘ selbständig durchzuführen nicht be- 
fähigt war und deswegen von verschiedenen Sei- 
ten herborgte, ... ‚statt aus ganzem Holze zu 
schnitzen‘. Daher zeige dae Werk ein so un- 
gleichartiges Gepräge. Eine sehr sorgfältige Zer- 


durch A. Meyer De compos. Theog. Hesiod., 
Berlin 1887. Ein Urgedicht des askräischen 
Sängers liegt zu Grunde: dies erfuhr eine Über- 
arbeitung, durch welche rund 400 Verse hinzu- 
kamen und zwar durch einen Interpolator, der 
unter Beobachtung der Art H.s und unter Be- 
nützung Hesiodischer Wendungen sich selbst poe- 
tisch versuchte. Nebst kleineren Stücken wie 
v. 139—154, 492—506, 880—885, eventuell 


geben werden, daß durch die Strophentheoretiker 50 auch 295—886 und 410—452 habe er nament- 


trotz der geübten Willkür Verschiedenes zur Er- 
kenntnis von Interpolationen oder sonstigen Ver- 
derbnissen beigesteuert und manche gute Obser- 
vation gemacht wurde. anderseits ging ınan aber 
zweifellos übers Maß hinaus, indem man das 
Prinzip wahllos zur Geltung zu bringen suchte. 
Wäre diese Zahlentektonik bei der Schaffung des 
Urgedichts wirklich eingehalten worden, so hätte 
gerade sie sicherlich dazu gedient, den ursprüng- 


lich die Titanomachie 616—735 hinzugefügt, die 
er selbst verfaßt hätte. Einer späteren Zeit ge- 
hören nach Meyers Meinung dann die Tartaros- 
schilderungen und die Typhoeusepisode an. Diesen 
Anschauungen gegenüber betont Robert Zu He- 
siods Theogonie, Melanges Nicole, Genf 1905, 
461 ff. energisch die Einheit des Gedichts, das 
ihm als ein großes Prooimion, ein mächtiger 
Hymnos aus der Göttersage gilt, zunächst für 


lichen Bestand dem Hörer oder Leser leicht be-60 den helikonischen Musenkult bestimmt, eine 


merkbar zu machen und hiedurch zu seiner Er- 
haltung beizutragen. Wie zerrüttet müßte das 
Gedicht sein, wenn, von einzelnen Stellen abge- 
sehen, von der ursprünglichen Form eigentlich 
nichts mehr da wäre! 

Auch die sonstigen kritischen Arbeiten haben 
mancherlei Bedenken gegen die Ursprünglichkeit 
verschiedener Teile der Theogonie zutage ge- 


Darstellung der Göttergenerationen bis auf H.s 
Zeit, in der er seiner Weltanschauung Ausdruck 
gibt. Robert erkennt vier E in der Ent- 
wicklung der Götterwelt, die du Uranos, Kro- 
nos, den Titanenkampf und die Bändigung des 
Typhoeus markiert seien. Dazwischen seien ge- 
nealogische Darlı verflochten. Demgemäß: 
sei weder die Titanenschlacht noch der Kampf 
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mit Typhoeus als besondere Gedichte und Ein- 
sehaltungen aufzufassen: im Gegenteil, die Be- 
zwingung des Unholds erscheins für die Abrun- 
dung des Gedichts notwendig, da erst hiedurch 
der Zweifel, ob nicht der Kroniden Herrschaft 
bei weiteren Geburten Gaias in Frage komme, 
besaitigt werde und ihre Macht als festbegründet 
erscheine. Betreffs des Schlusses meint Robert, 
es sei möglich, daß die Übergangsverse zu den 
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und den Weltaltern, die vielleicht erst nachträg- 


lich vom Verfasser einge wurden, einen wesent- 
lich ethisch-didaktischen Inhalt haben. In der 
'Theogonie ziehen kosmische Vorgänge, grandiose 
Kämpfe mächtiger Naturgewalten an uns vorüber: 
in eine ganz andere Sphäre versetzt uns der 
Dichter der Erga, indem er uns die einfachen 
Lebensverhältnisse des Bürgers und Bauern vor 
Augen führt, gewiß zwei Gebiete, die weit von- 


Ehoien 1021 und 1022 sich an v. 968f. an- 10 einander abliegen. Dies letztere Werk ist erfüllt 


schlossen. Es wäre dann der echte Schluß des 
Gedichts verloren, oder es sei nach 964 ein Vers 
nach Analogie der in den Homerischen Hymnen 
geläufigen aùtào yaw bulor te nal hins urn- 
cop oiz gefolgt, so daß die Form eines 
Kulthymnos, wie im Eingange Movodwv Fii- 
xarıddaor dexanen’ delder auch am Ende ge- 
wahrt wäre, 

Fragen wir nach dem Verfasser der Theo- 


von der Individualität seines Verfassers, während 
in der eigentlichen Theogonie die Persönlich- 
keit des Dichters fast verschwindet. Denn die 
Identität ihres Urhebers mit dem Verfasser der 
Stelle des Prooimions V. 22ff, ist bestritten und 
die hierauf zurückgreifenden Verse Erg. 658f. 
ehören einer nicht ursprünglichen Partie an. 
Auf den Umstand, daß in der Theogonie von 
einer “Epis orvyeor; (226) die Rede ist, wogegen 


gonie, so galt dem höheren Altertume als dieser 20 gleich im Eingange der Erga (v. 11f) die gute 


allgemein H. Wenn der Dichterphilosoph Xeno- 
phanes in seinen Sillen frg, 11D. sagt: zárta 
Beois dvkönnav "Ounoas © "Hoiodds ze, Öoca nag’ 
dvdonrosw dvelösa xal woyos Eoriv, nAentew 
horyetsıw te xai ällykovg ånatsúsiv, so geht sein 
Tadel auf diese Dichtung. Der Logograph Aku- 
silaos, der nach Clemens Strom. VI 2, 7 tà "Hoto- 
dov in Prosa auflöste, hat wiederholt auf die 
Theogonie Bezug genommen, indem er sich nach 


und böse Eris einander gegenübergestellt werden, 
ist kein Gewicht zu legen: denn hier ist von 
ethischen Prinzipien, dort von einer Gestalt des 
Mythos die Rede. Auch die Differenzen im Pan- 
doramythos braucht man angesichts der vorwal- 
tenden kritischen Schwierigkeiten nicht zu betonen. 

Die oben erwähnten Umstände scheinen nun 
für den ersten Augenblick dafür zu sprechen, daß 
die beiden Gedichte Erzeugnisse verschiedener 


frg. 2D. der Hesiodischen Anschauung über die 30 Verfasser seien. Das ist denn auch wirklich von 


Urwesen (Theog. 116ff.) anschloß, ebenso nach 
frg. 6 hinsichtlich der Abstammung des Kerberos 
(Theog. 306ff.) und betreffs der Dreizahl der 
Winde sich auf Theog. 379 berief (frg. 30D.). 
Bedeutsam ist das Zeugnis des Herodot II 53 
über Homer und H.: oöroı d£ clot of noımaanzes 
Veoyoriyv "Ellnoı xal reis: Yeoloı tàs inwrunias 
Öövreg zul tús Te xal téyræs ÖueAövteg xal eiden 
adrav onumvarzss. Für die griechischen Philo- 


einem so namhaften Gelehrten wie Weleker Die 
Hesiod. Theogonie, Elberfeld 1865, 16, behauptet 
worden. Doch wird der Umstand, daß fast das 
ganze Altertum das Werk dem H., also dem Dich- 
ter der Erga zuteilte, zur Vorsicht gemahnen. 
Es ist wahrscheinlich, daß die erste Schöpfung 
H.s die Erga waren, da offenbar der Streit mit 
Perses in die jüngeren Mannesjahre des Dichters 
fiel und seine Persönlichkeit sich bier in kräf- 


sophen bildete dies Gedicht hei ihren For-40 tiger, diesem Alter entsprechender Weise geltend 


schungen nach dem Wesen der Dinge und Götter 
eine wichtige Quelle, stets galt ihnen H. als sein 
Verfasser, wenigstens wird nichts vom Gegenteil 
berichtet. Von den Alexandrinern und Perga- 
menern (Krates), zu deren Arbeitsfeld die Theo- 
gonie gehörte, vernehmen wir nicht, daß sie je 
die Autorschaft H.s bezweifelt hätten. Erst der 
Perieget Pausanias läßt im 2. Jhdt. n. Chr. 
durchblicken, daß er die Theogonie nicht als 


macht. Auch die losere Form des Gedichts spricht 
dafür, daß wir es mit dem ersten Werke H.s zu 
tun haben. Hingegen kann die Theogonie kaum 
die Dichtung eines jüngeren Mannes sein (vgl. 
Bergk Literaturg. I 972): der Stoff der in philo- 
sophischer und theologischer Spekulation zu ver- 
arbeiten war, ist ein sehr umfassender, es muß 
lange Beschäftigung mit dem überlieferten reichen 
Mythenbestand, ein intensives Studium der vielen 


Werk des Verfassers der Erga, H.s, ansehe, so 50 Göttergeschiehten vorausgegangen sein, bevor eine 


IX 35, 5 Holodos 83 Ev Gkoyorig, neooıLodw dE 
örp plov tùy Osoyorlav .. . oder IX 27, 2 “Hato- 
dov ds  vöv “Howdp Geoyoriav Eanoımoarra; an 
einer andern Stelle (VIII 18, 1) spricht er so, 
daß man glauben könnte, es hätten nicht allzu- 
viele das Werk für ein Hesiodisches gehalten: 
‘Horddov yàp 64 ënn ùv Osoyoriar ziaiv, o? vo- 
uitovow. Eine Begründung für seine Ansicht 
teilt Pausanias nicht mit. Immerhin mag er 


außer durch die Meinung der Periegeten am He- 60 stand. Mit dieser Annahme 


likon, es seien einzig die Erga echt, durch ge- 
wisse Erwägungen sich haben bestimmen lassen. 
Hält man diesen die Theogonie gegenüber, so 
ist nicht zu leugnen, daß jedes der beiden 
dichte seine besonders ausgeprägte F 
sitzt. Die nio ist ein m; 
Werk, während die ’ 
beiden Abschnitten von pa 


solche Leistung möglich war. Man wird sie da- 
her wohl einem Manne in gereiftem Alter zu- 
schreiben dürfen. Dieser war H.: hafte er in 
seinen Erga vortreff liche Proben praktischer Unter- 
weisungen und ethischer Lehren für das Volk ge- 
boten, so war er gewiß ebenso berufen, diesem 
alles das vorzutragen, was er nach langem Sinnen 
über Welt und Götter in Erfahrung gebracht. 
Dies geschah, als er schon in vorgerückterem Alter 

stimmt gut, was 
uns die Alten über H.s Aufenthalt bei den Lok- 
rern berichten, wo er auch seinen Tod gefunden 
habe. Vielleicht hat er hier seine zweite bedeut- 
Dafür würde auch 


nordwestgriechischen Dialekte, wie den von Lokris, 
weisen, welche ja auch gewisse dorische Elemente 
enthalten; vgl. Thumb Handb, der griech, Dial. 
180. Und so finden wir z. B. zweimal Apokope 
der Präposition (vor einstigem Digammaanlaut) in 
neglays Theog. 678 und zeoolyerar Theog. 733, 
wie sie sowohl in den nordwestgriechischen wie 
in dorischen Mundarten vorkommt, s. Thumb 
a. a. 0. 197 und 153. An verschiedenen Stellen 


des Gedichts verstreut lesen wir die dorisierenden 10 


Akkusative auf äs von &-Stämmen, wie Theog. 
267 Agmvias dell, 534 Povläs Grsgusvd Koo- 
viar, 653 nustgas did BovAds und tópov Heoder- 
tos, 184 adoas 2dtEaro Tata, 401 ustavarras TA 
im Prooimion 60 xoúgas dudpgovas; ein Gebrauch, 
der bei dorischen Dichtern wie Alkman, Tyrtaios, 
Stesichoros, Epieharınos, Theokritos wiederkehrt. 
In diese Kategorie wird man auch den Genetiv 
Plural de&v 41 zu’ zählen haben. Charakteristisch 


ae af ie dd u De 


mit Reim bei 1 und 2: 249 Nnoaln te al Axzain 
xai Howtroğéðsia; oder es werden Namen neben- 
einander verwendet, bei denen das eine Kompo- 
sitionsglied gleichlautend ist, während das zweite 
reimt: 251 Taxon t žodeooa xai Irnovdn 
goödznyvs ; oder es reimen die identischen Schluß- 
komponenten 257 Anayden te xal Eùaydon 
xai Aaopéðeira, 258 Hovivyón te zai Aödrovdn 
xai Avoıdvanoa ; Gleichklang bei zwei aufeinander 
folgenden Namen begegnet 248 Awró re Iloor® 
ts, Reim am Schlusse der beiden Verskola 250 
Awgis xai Havónzsıa (so G. Hermann für Ma- 
vorn) xai edeiöns Taddısıa. Die alten Kritiker 
nennen diese besondere Stilform Hordðetos zapa- 
xtýo: nach Didymos zu Hom. Il. XVII 39 wurde 
der Nereidenehor bei Hom. Il. XVIIE 39—49 von 
Zenodot wie von Aristarch gestrichen cs Hord- 
deiov yov yagaxtãoa, weil man diese Hesiodische 

rt hier erkannte. Eustathios spricht zu Hom. 


ist dorisches plurslisches 7» in Theog. 321 17° 20 1131, 22 von dem xar roua zapasıno Hos- 


Ö nv tosis »epakal und daxnach in der Typhoeus- 
episode 825 ix ôé of Gum» | v Exaröv zepalai 
öpıos. Ahrens dachte (Verh. der Gött. Philol.- 
Vers. 1852, 73f£) an Beeinflussung durch Delphi 
und den delphischen Dialekt. Böotismen sind 
keine vorhanden, außer der epichorischen Bezeich- 
nung der Sphinx als Pré (Bix' 6Aorjv Theog. 326), 
womit der Name des Berges, wo das Ungetüm 
hauste, Sixıov ögos, in dem Ehoienfragmente Asp. 
33 übereinstimmt. 

Für Fick ist auch das ionisch-epische Ge- 
wand der Theogonie bloß äußerlich aufgetragen. 
Die vorhandenen dialektischen Eigentümlichkeiten 
sieht er als Reste der Mundart an, in welcher 
das Werk ursprünglich abgefaßt gewesen sei. 
Und dies wäre — offenbar nach dem Vorgange 
von Ahrens — nach seinen Ausführungen in der 
Abhandlung Die urspr. Sprachform und Fassung 
der hesiod. Theog., Bezzenbergers Beitr. XIL 1f. 


das delphische Idiom gewesen. Wie er dann 40 


näher in ‚Hesiods Gedichten‘ p. 12 darlegt, seien 
die ersten Partien von Hause aus in der Form 
dieses Dialekts abgefaßt gewesen, die er um 650 
hatte, während die unechten, feste Ionismen aus- 
'weisenden Stücke erst nach erfolgter Ionisierung, 
nach 540, entstanden seien. Die Zahlentektonik 
spielt wie oben bemerkt, bei Fick eine große 
Rolle. 

Der Dichter der Theogonie kam öfters in die 


deos. Hievon ist unterschieden der von Didy- 
mos zu Hom. Od. XV 74 (ron Esivov rapedrra 
Yıhziv, Edelovra è neunew) erwähnte Hosösios 
ts Podosws yaoaxıng: offenbar besteht dieser 
in der Ähnlichkeit des Ausdrucks in dergleichen 
Vorschriften, z. B. Erg. 353 109 wildorra pılsiv 
xai TB noooLdrrL mgooelvar; vgl. auch Lehrs De 
Arist. stud. Hom.2 348. í 

Bei den vielen Namen, die in der Theogonie 


30 vorkommen, lag es nahe, auf ihre Bedeutung zu 


achten: und so sehen wir den Dichter bestrebt, 
die mythischen Bezeichnungen etymologisch aus- 
zudeuten. (In älterer Dichtung vgl. Hom. hymn. 
Apoll. Pyth. 194f. Aphrod. 199f. XIX 47). Man 
liest z. B. in zweifellos alten Partien 207ff.: 


toùs db arho Tırmrag èzixiyow naléesre 
naldas veıxeim» ueyas Oùgavóc, oðs téxev aðıdc' 
páoxs dt tıralvovrag draodalln era géto 
Žoyov, zolo ö' dnsıra tloty usrdmioder čocoða. 


Weiters bezüglich Pegasos und Chrysaor v. 281 
Europe Xovodwo re uéyac xal IInyaoos anos 
To uèv ändvunor ğer, dr 'Qxeavoùŭ negi anyäs 
yard', 58’ dog yodosıov Eyo ustà gegat plno. 

Betreffs des Namens der Kyklopen heißt es in 

der alten Doppelversion (zu 148) in v. 144£. 


Körkwnes ò dvou' joa» ènóvvuor, oðrex' ğoa 
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Lage, eine größere Menge von mythologischen 50 zvxAorsgys dpdaluds eis Erkueıno Heron. 


Namen aufzuzählen, was Quintil. X 1 besonders 
anmerkt: magnaque pars eius in nominibus est 
occupata. Obgleich es schwierig genug ist, solche 
Reihen zu verknüpfen, ohne den Eindruck des 
Ermüdenden zu machen, verstand es H. doch vor- 
trefflich, diese Aufgabe zu lösen. Selbst eine 
Zahl von fünfzig Namen, wie im Nereidenkatalog, 
liest sich fließend und hinterläßt keinerlei unan- 
genehmen Eindruck. Die vielen schönen Namen 


Es ist deshalb nicht verwunderlich, daß man 
auch eingeschobenen Stellen — zumal neben oder 
zwischen echten Belegen dieser Art — gerade 
durch solches Etymologisieren Hesiodische Färbung 
zu geben suchte. Signifikant ist hiefür Th. 1958: 

op ð Appodiımy 
[&pgoyswca te Wear xai Zvoripavor Kudkgsiar] 
xınkjoxovos Deol te xal dvepss, oüvex’ čr ápe 


schmiegen sich, mit zutreffenden Beiwörtern aus- 60 ?eipdn" drag Kudegssar, ae 


gestattet, dem Rhythmus des Verses gefällig an, 
da sie mit einer besonderen Geschicklichkeit an- 
einander gereiht sind: so z. B. erscheinen vier 
Namen in einem Verse mit doppelt gereimter 
Schlußsilbe (1 und 3, 2 und 4) Theog, 243 Mor 
t Eöxgärın ze Zac t 'Augpirotry ze oder mit 
Alliteration und Reim bei 3 und 4: 244 Eisen 
te Gets te Talýyy te Thaúxn ze; auch zu dreien 


Kvrpooysrda ô, ču yérto nohkuxiýorp èvi 
puy 7 


Köxop' 
nö pılouumöla, Eu undtor dbspadrdn.] 
In dem letztgenannten Verse wollte Muetzeill 
(und Bergk) peopusiðéa und ov (wie ein 
Schol. zu Hom. N, III 434 und der Cod. Casana- 
tensis 356 bieten) geschrieben wissen, was Bergk 
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auf einen böotischen Interpolator bezog (wegen 
der Schreibung usiðéor mit jüngeren b em 
Vokalismus). Auch in den Erga (Pandora) 80f. 
und im Katalog kam gelegentlich solche Namens- 
zusdeutung vor, frg. 116 ’Asts‘ ó Alawrog mare‘ 
ètuvpohoysitai dp' Hoidõov "Ita. .-. xal o 
zodr' dvdunv' vop’ Zuusvu (Anróhiow), odvera 
vúupn» sbodusvos FAswr usiydn oati pildenn. 
Die Theogonie H.s, die auf Grund alter Über- 
lieferungen die erste umfassende Darstellung der 10 
Göttermythen enthielt, genoß frühe allgemeine 
Verehrung. Es darf nicht überraschen, wenn 
auch die Kunst bald auf sie Bezug nahm. Hier 
ist namentlich die Arbeit von H. Schmidt Obserr. 
archaeol. in carm. Hesiod., Diss. Hal. XII, Halle 
1891, zu erwähnen. Um nur auf das eine oder 
andere Beispiel hinzuweisen, so hat vielleicht 
schon Klitias auf der Frangoisyase bei der Musen- 
gruppe auf Theog. 77. Rücksicht genommen, da 
wie an dieser Stelle, so auch auf dem Vasenbilde 20 
Kalliope besonders ausgezeichnet ist. Die Namens- 
form ZOAYMNIZ und STEEIXOPE (für Hokó- 
uva und Tegyıydon) können, wie Schmidt meint, 
als Varianten bei der Texteskonstitution in An- 
spruch genommen werden, da sie metrisch zu- 


` lässig sind. Übrigens hat schon Leop. Schmidt 


Rh. Mus. VII 149 WOAYMNIZ aus der Vasen- 
inschrift in den Theogonietext einsetzen wollen- 
Zweifellos kannte der Künstler des Kypseloskastens 
das Hesiodische Gedicht, denn er entnahm die 30 
nach dem Berichte des Pausanias (V 18,4) der 
Figur des Atlas beigesetzten Worte Arias odoawdr 
odros yet offenkundig dem ersten Hemistichion 
von v.517 “Arlas ö'.oögard» söguv yee Fine 
Schale von Caere, die aus Kyrene stammt, bezieht 
sich auf die Bestrafung des Prometheus, der an 
eine Säule gebunden ist; neben ihm steht Atlas 
mit dem Himmelsgewölbe, Theog. 521f. u. 517. 
Kätalog und Ehoien. Als ein drittes Werk 
des H. galt den Alten der Frauenkatalog. Er ist 40 
zweifellos als eines der wichtigsten anzusehen, da 
darin eine große Fülle alter Sagen der verschie- 
densten griechischen Landschaften und Stämme 
enthalten war, die besonders den Lyrikern und 
Dramatikern reiche Stoffe zur dichterischen Be- 
handlung boten. Wenn das Werk auch als Ganzes 
aicht mehr erhalten ist, so beweist doch schon 
der Umstand, daß die antiken Autoren eine reiche 
Zahl von Fragmenten anführen, seine Bedeutung 
zur Genüge. Dazu kommt ein grüßeres Stück 50 
aus der Ehoie Alkmene am Eingange der Aspis 
und die in neuester Zeit aus dem unerschöpflichen 
Boden Ägyptens wiedergewonnenen höchst wert- 
vollen Überreste griechischer Papyri, aus denen 
wir manches Neue und Interessante kennen ge- 
lernt haben. Das Meiste liegt in den Berliner 
Papyri vor. g 
ingeleitet ward dieser Frauenkatalog offen- 
bar durch die beiden letzten Verse der Theogonie 
1021 und 1022 eA A ywrasör are 60 
öveneuu | Moon Olvnmıdöes, xoðoa 
a d. h. man wird das Gedicht ähnlich in 


direkten Zusammenhang mit der eye 


letzte x A 
Öç of y' duplanor s 
Da De N r ieie ipe Tiete, fia 
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Aithiopis gebracht wurde (vgl. frg. 1 bei Kinkel 
ic. gr. fr.).. Auch die Epigonoi schlossen sich 
ieh an die Thebais an mit dem Anfangsverse 
vür ačð' ónlłoršgov dvögüv čozóueða, Modoaı 
frg. 1 K. In den letzten Theogonieversen werden 
also die Musen aufgefordert, zu. singen von dem 
yvraxö» põlor, von den erlauchten Frauen der 
Vorzeit, von welchen edle Helden stammten, die 
sie teils mit Göttern, teils mit Heroen gezeugt.. 
Auch der Dichter der Homerischen N&xvıa in TL 
XI weiß von mythischen Frauen zu melden, die 
dem Odysseus im Hades begegnen. Aber, so be- 
merkt Eustathios Hom. II. XI 225, während Homer 
diese Rhapsodie zu einem oder Ana xal ooi- 
dw» »ardkoyos gemacht habe, sei von H, ein 
Katalog bloß der Frauen (udva» yurarar xard- 
doyos) geschaffen worden. i 
Der Name des Gedichts erscheint in ausführ- 
licherer Fassung bei Suidas, der dem H. einen 
yvraxüv Homwiw xaráloyos Ev Bıßklois e” za- 
schreibt, Es sei gleich bemerkt, daß wir sonst 
keinerlei Nachricht über ein fünftes Buch besitzen, 
weshalb Goettling in der Ausgabe2 p. LVI einen 
Irrtum bei Suidas annahm. Gemeiniglich heißt 
das Werk kürzer xaráłoyos yuraızär wie fre. 83. 
96, dann bei Dion von Prusa de regno II 18, 
bei Diomedes Gramm. Lat. 1482 K.; auch xará- 
Aoyoı yuvaızör bei Menander Rhet. Gr. IX 268 W. 
(frg. 1), oder noch einfacher xardAoyos frg. 23. 
101. 108, oder zardAoyoı bei Prokl. Schol. p. 4,22 G., 
Von einzelnen Büchern werden das erste bis vierte 
zitiert, und zwar dv sooto »araAdyw» frg. 2 und 
15, &v ðevréog frg. 47, èv tolto zaraldya frg. 52, 
êr tolto xataldyov frg. 60, Er toite yuramaıv 
xarakóyæ frg. 62, èv toirœ frg. 48 und 49, èv të 
zerägro xaraldyæ frg. 136. Andere Bezeichnungen, 
die noch vorkommen, sind Umsehreibungen des 
Titels. So spricht Pausanias I 3,1 von dan tà 
ês tàs yuvalwas und IX 31, 5 von & yuralxas 
dööueva, Bervius Verg. Aen, VII 268 (frg. 1) von 
Hesiodus zo? yrraızav. Die Schol. Bern. Verg. 
Aen. IV 361 melden, daß dieser Vers ex Hesiodi 
gynecon herübergenommen sei (frg. 130), während 
Tzetzes frg. 7 und 116 den Ausdruck 2» tý howi 
yevsaloyig gebraucht. Einzelne Teile des Gedichts 
werden durch Beifügung einer näheren Bestim- 
mung bezeichnet: so èx roð nagà Hoidðp xara- 
Aöyov nso tövr Ioorlêwv fre. 29, dv rë röv 
Asvxınnidav xacalóyæ frg. 88, oder Hoiodos xara- 
Atyov voùs urnorpgas Wiyns frg. 95; freier sagt 
Tzetzes frg. 81 Hoiodos yoayas Imıdaldwuor eis 
Inka xai Oérw, womit, wie wir jetzt aus dem 
Straßburger Papyrus besser ersehen, eben auch 
ein Stück aus dem Katalog gemeint ist. In diese 
Kategorie ist wohl auch frg. 54 zu zählen, wo- 
nach Ephoros berichtete, H. habe ¿v ıf xalov- 
urn ys zregısdy den Phineus von den Harpyien 
nach dem Lande der Glaktophagen bringen lassen. 
Man hat die Vermutung ausgesprochen, daß hier 
nicht etwa von einem besonderen Gedichte die 
Rede sei, sondern von einem gewissen Abschnitte, 
in dem eine Menge geographischer Details ent- 
halten waren, so daß man ihm jene Bezeichnung 
wohl geben konnte. Dies geschah nämlich in der 
Schilderung der Argonautehfahrt im dritten Buch 
fa frg. 54. 55. 57. 60. 62—84). Mit Unrecht 
Kirchhoff (Phil. XV 10) jenen Ausdruck in 
dr »aralöyor tolrœ ändern wollen; ebenso un. 
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wahrscheinlich aber ist die Ansicht Nilssons 
(Rh. Mus. LX 179), es sei damit eine wirkliche 
versifizierte ‚Periegese‘ gemeint; die noch zu Epho- 
ros’ Zeit als besonderes Gedicht bestanden hätte. 

Über den Inhalt des Katalogs geben einige 
Nachrichten Auskunft. Dahin gehört Maxim. Tyr. 
XXXIIL 4 Holodos xwpis ur vor hodwr dad 
yorammav gyóuevos xaraltywr za yérņ, darıs 85 
ns Zpv, Dion von Prusa de regno II 13 (Heio- 
dog) ... adrös Enolmos yuramav xardkoyov xal 
tË Öru thv yvrammriıv Üuryoe nagaywphoaç 
toùs ävöpas Emamson. Menander asot smibeixt. 
Rhet. Gr. IX 628 W. (frg. 1) zohkà d& aùr 
Hoadôy) èv tois xatalóyois tõr yvvaxæv sion- 
tar mepi Dear ovvovolas xaè yápov Berv. Aen. VIL 
268 (frg. 1) Hesiodus ctiam neol yvvaixõv inducit 
multas heroidas optasse nuptias virorum fortium. 

Den gleichen Stoff wie die Bruchstücke des 
‚Katalogs‘ behandeln andere, die den ‚‚Hoteı' zuge- 
schrieben werden, also wiederum Heroinengenea- 
logie und Heroensage in der Art, daß auf die Ab- 
kunft von edlen Frauen der Nachdruck gelegt 
wird. Die Zitate pflegen mit èr ats ’Holaıs oder 
ähnlich eingeleitet zu werden. So frg. 121, èv 
’Hoiaıs frg. 181. 134; dnö òè ’Holag Howddov thy 
ioroplav Zlaßev 6 Ilivöagos heißt es im frg. 128; 
der einzige Pausanias spricht X 31, 3 (= frg. 135) 
von ai Hoia: zalodueraı. Der Name ‘Hora: 
rührt daher, weil zu Beginn eines jeden neuen 
Abschnittes die Einleitungsformel 7 oiy stand, 
welche auf die betreffende Heroine Bezug nahm; 
die zuerst genannte wird mit einfachem oiy ein- 
geführt worden sein in entsprechender Verknüpfung 
mit dem Anfang dieser Rahmenerzählung. 

Die Gleichheit oder Ähnlichkeit des Inhalts 
der als Karaioyos und ‘Hota: bezeichneten Ge- 
dichte legt es von vornherein nahe, sie in engere 
Beziehung zu bringen. Nun besagt eine Glosse 
bei Hesychios Hota’ 6 zardkoyog Horóôov, d. h. 
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Etym. Gud. zusammen, so wird man diese Folge- 
rung, wie namentlich Leo Hesiodea 9f. dargetan, 
auch auf andere Teile des Katalogs ausdehnen 
dürfen und demgemäß berechtigt sein, die Bruch- 
stücke des Katalogs und der Ehoien zusammen- 
zufassen. Ohne auf die Hesychiosglosse Rück- 
sicht su nehmen, hat seinerzeit der um die Hesio- 
dischen Fragmente sehr verdiente Marckschef- 
fel in seiner der Ausgabe (s. u.) einverleibten 
10 Untersuchung De Catalogo et Eoeis carminibus 
Hesiodeis 106f. dartun wollen, die Ehoien und 
der Katalog seien zunächst verschiedene Ge- 
dichte gewesen, da aber nach der erwähnten Hypo- 
thesis die Ehoie Alkmene im vierten Buche des 
Katalogs gelesen wurde, sei anzunehmen, daß 
tum propter argumenti similitudinem tum pro- 
pter Hestodi nomen utrique (carmini) impositum 
beide Werke in ein Corpus vereinigt wurden. Der 
Katalog habe drei Bücher umfaßt, als viertes — 
20 und wenn die Nachricht bei Suidas auf Wahrheit 
beruhe — auch als fünftes seien die Ehoien an- 
geschlossen worden. Demgemäß konnten-die Alten 
bald auf die Ehoien, bald auf das ganze Corpus 
der Gedichte Bezug nehmen. Der Frage, ob die 
ueydkaı ’Hoicı und Hota: verschiedene Gedichte 
seien, ging Marckscheffelhiebei aus dem Wege. 
Während man also mit Berechtigung annehmen 
darf, daß die in Rede stehende genealogische Dich- 
tung mit den Namen KardAoyos und “Hota: be- 
30 legt werden konnte, steht es anders mit den 
Meyalaı “Hoat, aus denen wir noch 16 Frag- 
mente (137—153) besitzen. Diese mögen ein 
eigenes Gedicht für sich dargestellt haben. Hie- 
für liegt ein gewichtiges Zeugnis in dem oben 
angeführten Schol. Laur. zu Apoll. Rhod. (frg. 52 
und 151) vor. Dort werden Berichte über die 
Ursachen von Phineus’ Erblindung in den Meyd- 
åar Hoar und dem dritten Buche des Katalogs 
einander direkt entgegengesetzt. Daraus folgt, 


die Ehoien werden mit dem Katalog als identisch 40 daß dies zwei verschiedene Dichtungen waren. 


erklärt; ebenso heißt es im Etym. Gud. Hota’ 
Zorı xardAoyos Hoısdov. Weiter läßt sich fest- 
stellen, daß nirgends Anführungen aus den “Hotar 
solchen aus dem Katalog entgegengehalten werden. 
Denn es ist bloß unberechtigte Konjektur, wenn 
Usener (Rh. Mus. XXXIX 565) in den Worten 
des Schol. Laur. zu Apoll. Rhod. Arg. II 181 
nennowoda: ô Diwia praiv Haioĝos Ev peyáhais 
"Hois, õu Poit thv óðòv èuývrvoev, èv òè tË y 


Das wird vollkommen bestätigt durch die Worte 
des Pausanias (IX 31, 4), der unter den dem 
Hesiod zugeschriebenen Werken auch ¿s yuraixds 
te dödusmva xal äs ueyalas Emovonalovaı Holas 
anführt. Man hat selbstverständlich nicht das 
mindeste Recht, hier mit Bekker u. a. das xaf 
einfach zu streichen oder mit Lehmann nach 
čs umzustellen. Es wird also das Gedicht von 
den Frauen (d. i. der Katalog) ausdrücklich von 


xaralöyar, Ensiön Tov uaxoòv xadror tùs yews 50 den großen Ehoien unterschieden, vgl. Leo He- 


ngoexgwer (vgl. frg. 151 und 52) für das über- 
lieferte peyałars schreiben wollte air rais, wo- 
durch ein Gegensatz zwischen ° Hota, und Kard- 
Aoyos konstatiert würde, während ein solcher nach 
dem Zeugnisse des Scholions nur zwischen den 
Meyalaı Hoar (vgl. u.) und dem Katalog bestand. 
Von Wichtigkeit ist ferner eine Nachricht aus der 
literarhistorische Notizen enthaltenden Hypothesis 
A der Aspis, wonach der Eingang des Schildes, 


siodea 9f. In diesem Gedicht kam, wie der Name 
andeutet, die Formel 7 oin ebenfalls vor, vgl. 
frg. 143. Da Katalog und große Ehoien zwei 
getrennte Epen waren, ist es nicht verwunderlich, 
wenn Mythen, die sich auf ein und dieselbe Per- 
sönlichkeit beziehen, in beiden Gedichten behan- 
delt waren, wie betreffs der Alkmene Kat. frg. 136 
und Mey. `Hora: frg. 138 und 139. 

Inwieweit die Bezeichnung Meyalaı Hoiaı be- 


welcher wie schon die Formel 7; oiy an der Spitze 60 gründet war, läßt sich heute nicht mit Bestimmt- 


zeigt, aus einer Ehoie stammt (Alkmene), die im 
vierten Buche des Katalogs enthalten war: rs 
Aorbdos ý doz) Er tØ rerdorw Karalöyw wpepe- 
tar. Hieraus erhellt, daß das vierte Buch des 
Katalogs mit einer Sammlung von Ehoien iden- 
tisch war, somit sicherlich wenigstens ein Teil 
des Katalogs Ehoien umfaßte. Hält man dies 
Ergebnis mit der Glosse des Hesychios und des 


heit ausmachen. Unwahrscheinlich ist die An- 
nahme Kalkmanns (Hesiods Meydlaı Hot: hei 
Pausanias, Rh. Mus. XXXIX 561fl.), es sei unter 


diesem Namen das ganze. enlogische Werk 
(Katalog und Ehoien) vi gewesen. Diffe- 


renzen hätte es innerhalb der Gedichte keine ge- 
geben, da Useners ‚oben erwähnte Konjektur 


die obwaltende Schwierigkeit beseitigt habe. Durch 
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das Epitbeton Meydia:ı sei das Gesamtkorpus 
von den ‘Horai, die einen Teil davon bildeten, 
geschieden worden. Sittl (in der Ausgabe p. 561 
ist der (freilich unbewiesenen) Anschauung, da! 
der Name daher rühre, weil in den Meydia: 'Hotaı 
die einzelnen Ehoien eine größere Ausdehnung 
gehabt hätten, indem nicht jeder Abschnitt, son- 
dern nur jedes Buch mit der Formel 7 on be- 
gonnen habe. Möglicherweise umfaßte das Werk 
nachträgliche Eindichtungen größeren Umfangs 10 
als Zusätze zu den Ehoien und erhielt davon seinen 
Namen, vgl. v. Wilamowitz Herm. XL 123f, 

Die Bezeichnungen Kardioyos yvrarav und 
Hoia: besagen beide, daß in den Genealogien, 
in welehe mancherlei landschaftliche Sagen ver- 
woben waren, auf die Abkunft edler Geschlechter 
von hervorragenden Heroinen besonderes Gewicht 
gelegt war, vgl. frg. 4. 5. 17. 23. 38.46. 76, 1. 
110. 111. 118, 122 u. a. Dieser Umstand gibt 
einen Fingerzeig dafür, wo man sich zunächst den 20 
Ort der Entstehung des Werkes zu denken habe. 
Nach Polyb. XII 5 — der Bericht beruht auf 
Aristoteles — genossen die Ahnfrauen bei den 
Lokrern die höchste Verehrung: alle Gerecht- 
same und Vorrechte der hundert adligen Ge- 
schlechter der Landschaft wurden auf die mütter- 
liche, nicht die väterliche Abstammung zurück- 
geführt ... rı zárta tà di nooyorav čvôoķa 
rap’ adrois dnd av yuvar, ox nÒ tów ür- 
do@v orv. Nach den früher erwähnten Nach- 30 
richten brachte H. seine letzten Lebensjahre im 
Lande der Lokrer zu; und so scheint durch diese 
Frauenverehrung die Kompositionsweise des Ka- 
talogs beeinflußt worden zu sein. Damit mag 
es etwa zusammenhängen, daß wir in Hesiodi- 
schen Gedichten genealogischer Art wiederholt 
Metronymika verwendet finden; so heißt Askle- 
pios in frg. 125, 3 als Enkel der Leto Anzotöns, 
in der Heroogonie am Schluß der Theog. 1002 
Chiron als Sohn der Philyre ZAvelöns; der Ver- 40 
fasser der Aspis hat das nachgeahmt, wenn er 
479 den Apollon Anroiöns, 229 den Perseus Aa- 
valöns nennt. Für die Anlage der Dichtung maß- 
gebend war in erster Linie der von v. Wilamo- 
witz Hom. Unters. 147. ausgeführte Gedanke, 
daß die edlen Geschlechter, die sich göttlicher 
Abkunft rühmten, ihren Stammbaum von einer 
Ahnfrau ableiteten, die der Liebe eines Gottes 
gewürdigt worden war. 

In diesem goldenen Buche erlauchter Ge- 50 
schlechter waren die genealogischen Mythen bis 
auf die Urväter der Hellenen zurückgeführt. So 
erscheint Deukalion als Sohn des Prometheus 
und als sein und der Pyrrha Sproß Hellen (frg. 
2), während seine Tochter Pandora dem Zeus den 
Graikos gebar (frg. 4). Hellens Söhne Doros, 
Xuthos und Aiolos (frg. 7) sind die Ahnherren 
der griechischen Stämme und nun folgten die 
Genealogien ihrer Nachkommen. Eine Fülle von 
Mythen war angeknüpft; von mehreren liegen 60 
uns ausführlichere Berichte vor, zum Teil im 
Wortlaut, wie jetzt betreffs des Bellerophontes 
in einem der Berliner Papyri frg. 7b, oder des 
Periklymenos frg. 14, des Nestor und seines Ge- 
schlechts frg. 15—17, der Atalante frg. 20—22 
mit einem Pa; ‚bruchstück (Flinders Petrie, 
frg. 21), den Proitiden frg. 27—29. Von großem 
Interesse muß das dritte Buch gewesen sein, wo 
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insbesondere, soweit wir sehen, der Argonauten-- 
zug ausführlich behandelt war, frg. 50—64. Hier 
bot sich mannigfache Gelegenheit, auf Schifer- 
sagen und Erzählungen beruhende ethnographisch- 
geographische Schilderungen zu geben, die, je 
weiter sich die Kenntnis, fremder Länder ver- 
breitete, umso fabelhaftere Dinge und Märchen 
umfaßten. Und so war bereits von kumysge- 
nießenden Skythen wie von Äthiopen und Ligu- 
rern die Rede, so daß man diese Partie recht. 
wohl zsgfodos yis (mit Ephoros, frg. 54) nennen 
mochte. Aber auch von allerlei Fabelwesen wurde 
hier gemeldet, von Großköpfen und Zwergen, 
Halbhunden und Greifen, von Menschen, die in 
unterirdischen Höhlen wohnten. Nicht minder 
las man von den Irrfahrten. des Odysseus, zum. 
Teil in anderer Weise, als es die Homerische 
Odyssee zu berichten wußte, da hier besonders. 
der sikelischen und italischen Gestade, der Insel 
Ortygia und des Feuerbergs Atna, sowie des Tyr- 
rhenischen Meeres gedacht war; frg. 65—71. Von 
der Entstehung der Myrmidonen meldet frg. 76. 
Ein uns durch den Straßburger Papyrus jetzt 
näher bekannter Abschnitt war dem Aiakiden 
Peleus und der Thetis gewidmet, frg. 80—82. 
Ausführlich war der Töchter des Tyndareos und. 
ihrer Buhlschaft gedacht frg. 90—93. Hier schloß 
sich der uns jetzt durch die Berliner Papyri zum 
großen Teile wiedergewonnene Katalog der Freier 
Helenes an, frg. 94—96. Und so war noch manch 
andere Sage in dem Gedichte enthalten, wie die 
von der Verbindung Apollons mit der Koronis 
und von seinem Sohne Asklepios, frg. 128—126, 
von seiner Liebe zu Kyrene, frg. 128 und 129, 
welchem Bunde Aristaios entsproß. Ein längeres 
Fragment besitzen wir über Dodona und das 
Orakel (frg. 134), und ebenso wissen wir jetzt 
aus einem weiteren Berliner Papyrus Näheres 
über die Meleagrossage, frg. 135. 

Waren nun alle diese Stücke von Anfang an 
in dem Gedichte enthalten ? Genealogische Werke 
waren leicht Erweiterungen ausgesetzt, da es für 
manches edle Geschlecht von besonderem Wert 
sein mußte, in einem solchen Ritterspiegel mit- 
genannt zu sein, ähnlich, wie es der hellenischen 
Stämme Stolz war, in der Homerischen Boiotia. 
zu stehen. Für derlei Gedichte blieb naturge- 
mäß das Interesse fort und fort lebendig, und 
es ist völlig begreiflich, wenn an das bereits Vor- 
liegende da und dort Einlagen angeknüpft wur- 
den, welche zur weiteren Ausführung eines be- 
stimmten Zuges der Sage oder zur Kinfügung 
einer neuen Genealogie dienen sollten. Über- 
bliekt man unseren jetzigen Bestand an Katalog- 
poesie, so erkennt man einerseits Stücke von durch- 
aus altertümlichem Charakter, die sich im Wesen. 
in nichts von den letzten Teilen der T'heogonie 
unterscheiden, wogegen andere entweder sach- 
liche Angaben enthalten, die auf jüngere Zeit 
weisen, oder gewisse sprachliche Kriterien, die 
dem Charakter echter Hesiodischer Poesie nicht 
angemessen sind. In seinem Grundstock auf den 


er allmählich neue Zusätze und Einlagen in sich auf- 
nahm. Diese Additamenta wurden , obgleich 
sie von jüngeren Verfassern, z. B. Rhapsoden, 
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herrührten, doch nach der Einverleibung in den 
alten Bestand nun auch dem H. zugezählt und 
mögen unter seinem Namen weiter bekannt ge- 
worden sein, da man in ihm den berühmten ge- 
nealogischen Dichter sah. Daß die Alten schon 
fühlten, es seien gewisse Abschnitte oder Sagen- 
berichte in die Hesiodische Dichtung erst nach- 
mals eingefügt worden, ersieht man aus den Wor- 
ten des Pausanias betreffs der umstrittenen Ab- 
stammung des Asklepios, IT 26, 7 (= fig. 87): 
oörog ó xemouds Ömlor udhısıa oùx örra Aoxin- 
mòr 'Agawons, dla Hoiodov Ñ av tiva unse- 
noinxótwvy ès ca Hoıddov tà ny ovräkrta xth. 
Wie einfacher Mittel man sich übrigens gelegent- 
lich bediente, um derartige neue Zusätze an den 
Älteren Bestand zu fügen und zu befestigen, lehrt 
deutlich das an den Katalog der Helenefreier an- 
‚gereihte Stück frg. 96, 56ff., der selbst auch, wie 
v. Wilamowitz Berlin, Klassikertexte V 38f. 


mit Recht annimmt, ein jüngeres Produkt ist, 20 


wenngleich er dem Herodian (zu v. 46) als He- 
siodisch galt. Jene Partie ist vom Vorausgehen- 
den — mit dem Schlußvers: dhh’ don zw noty 
y &oxev donipikos Mertlaog — durch eine Para- 
graphos im Papyrus abgetrennt und am Rande 
mit B (zweites Buch ?) bezeichnet. Ganz unver- 
mittelt beginnt sie mit den Worten: A (Helene) 
texev Fouióvyv zalklopvpor èv ueydgoroiw ğeh- 
moy, also mit einem Verse im Katalogstil, um 
sofort auf ein ganz anderes Thema überzugehen, 
das keineswegs genealogischer Natur ist. Der 
Verfasser meldet, Zeus habe die Absicht, das 
Menschengeschlecht zu vertilgen, und berichtet 
von seinen Maßnahmen. Seltsame Naturereig- 
nisse und die Erseheinung des äroıgos, des Haar- 
losen, einer furchtbaren Schlange, künden das 
kommende Unheil. Mit merkwürdiger Leichtig- 
keit wird hier also zu einem fremden Stück über- 
‚gegangen, ähnlich abrupt, wie der Verfasser der 
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Auch ein anderes Stück ist vielleicht in der- 
selben Weise aufzufassen: Pausaniäs nennt unter 
den unserem Dichter zugeschriebenen Werken 

a. a O. auch eine Erzählung, ös @yosùç žc tòv 

Aiô Öuod ITeroidp xaraßaln; schon diese be- 
merkenswerte Paraphrase scheint darauf hinzu- 
weisen, daß es sich kaum um ein für sich be- 

stehendes Gedicht handle. Da nach frg. 105, 

das trotz Sittl (Glaubwürdigkeit der Hesiodfrag- 
10 mente, Wien. Stud. XII 49) nicht dem Aigimios, 
sondern doch nur dem Katalog angehört, weil es 
von Hereas von Megara bestimmt als Hesiodisch 
bezeichnet ward (Plut. Thes. 20), hier von The- 
seus’ Liebe zu Aigle die Rede war, konnte in 
einer Zudichtung auch auf seine Höllenfahrt mit 
Peirithoos Bezug genommen werden. Übrigens 
meinte Leo (Hesiodea 4f.), daß der Titel viel- 
leicht Merpéðov xaraßaoıs hieß und von diesem 
Helden in erster Linie die Rede war. 

So erfuhr das bedeutsame genealogische Ge- 
dicht mit der Zeit allmähliche Erweiterung; na- 
türlich galt dann, was da hinzukam, zumal man 
bestrebt war, in Hesiodischer Art zu dichten, 
auch bald als ein Erzeugnis des alten Sängers. 
Kritischem Scharfblick freilich blieb die Wahr- 
heit nicht verborgen. Welche Teile aber echt 
und alt waren, welche später hinzukamen, läßt 
sich heute meist nur konstatieren, wenn uns, wie 
in dem Freierkatalog, größere Abschnitte im Wort- 


30 laut zu Gebote stehen. i 


Die Erkenntnis dieser Tatsachen wird für uns 
zu einem wichtigen Behelf bei der Frage nach der 
Autorschaft des Katalogs, 

Von den älteren Sehriftstellern, die des Ge- 
dichtes gedenken, spricht keiner einen Zweifel in 
dieser Beziehung aus. Wüßten wir sicher, daß 
frg. 209 bei Herodot. IV 32 dem Katalog an- 
gehörte, wie Marckscheffel in der Fragment- 
ausgabe p. 307 glaubte (dA Howöp wer Zorı negt 


Aspis die Verknüpfung seines Gedichts mit der 40 Yregßogewr sionuéva) , 80 hätten wir einen ge- 


Ehoie Alkmene bewerkstelligte, indem er (mit 
Bezug auf Herakles) v. 57 einfach sagte: ôs xal 
Köxvov Enepver ’Apntıdönv ueyddouov. Offenbar 
hatte er Muster hiefür vor sich. 

Solche Eindichtungen oder Einlagen scheinen 
‚aber auch, obzwar sie Teile des größeren Kata- 
logeorpus bildeten, als selbständige Gedichte auf- 
gefaßt worden zu sein, so daß man sie nach 
ihrem Inhalte eigens für sich benannte. Solcher 


wichtigen Zeugen an diesem. Aber es ist metho- 
discher, ihn in diesem Falle beiseite zu lassen. 
Der älteste Schriftsteller, der, auf das Gedicht 
zielend, es mit dem Namen H.s verknüpft, ist 
wohl der Gesehichtschreiber Ephoros bei Strab. 
VII 302 = frg. 54, da der Ausdruck év tř xalov- 
pévy ye neoióðw, wie oben auseinandergesetzt 
wurde, nicht gut ein eigenes Gedicht bezeichnen 
kann. Ein Zeugnis des Philochoros liegt bei 


Art war wohl, wie eine Anzahl älterer Gelehrten 50 Strab. VII 328 vor, der die Verse 1 und 5 des 


(vgl. Marckscheffel a. a. O. 154) und neuer- 
dings v. Wilamowitz (Herm. XVII 418. und 
XL 123) annahmen, der Kývxos yauos. Auf Al- 
kyone, des Keyx Gattin, welche des Salmoneus 
Schwester war, bezieht sich frg. 159. Von letzterem 
aber, einem Sohne des Aiolos, ward im Aioliden- 
stemma, frg. 7 des Katalogs, berichtet, so daß 
eine lose Verbindung leicht herzustellen war. 
Daß dies Gedicht in den Bestand der Hesiodea 


frg. 134 als hesiodisch zitiert, das nach dem 
Schol. zu Soph, Trach, 1167 aus den Ehoien 
stammt. Die Gelehrten von Alexandreia kannten 
gleichfalls das Gedicht als Hoesiodisch. So zu- 
nächst Eratosthenes, der von geographischen De- 
tails sowie von Fabelwesen bei H. berichtete, vgl. 
frg. 55 und 65, was nur im Katalog Platz 
haben konnte. Wenn Apollonios Rhodios nach 
dem Zeugnisse der Hypothesis A zur Aspis (= 


— und das kann hier nur der Katalog sein — 60 frg. 136) aus dem Umstande, daß Iolaos auch 


überging, sagt Plutarch Mor. p. 730 f (frg. 158): 
Ra ó tòr Kývxos yáuov eis rà Horsôov zap- 
sußelaw elonxev. Für echt und alt hielt das 
Gedicht Athenaios II 49b, doch weiß auch er 
davon, daß Grammatiker es dem H. absprachen 
(frg. 157): ... Hoiodos Ev Kývxos yápo — xär 
ydo yooupazıza)vy naides änokerdos roð rotot 


zà Em vauca — ål uol donei dpyala elraı ... 


im Katalog der Wagenlenker des Herakles war, 
mit auf die Echtheit der Aspis schloß, so war 
er auch von H.s Autorschaft ker ur dor RA 
enannten Dichtung überzeugt. Aristarc! nac! 
Semi Schol. Ven. A zu Hom. I. XXIV 25 diesen 
Vers mit der Athetese a we der Fr 
haykoouvn eine vzwrigaw xal- adden; Aétiç war; 
da er aber nach Suidas (vgl. frg. 28) in dem 


tan ER r an 


.Proitidenkatalog stand, wird Aristarch diesen für 


Hesiodisch gehalten haben. Sein Schüler Apollo- 
doros. polemisierte nach Strab. VIII 370 gegen 
H. welcher bereits im Katalog der Proitiden er- 
zählte, die /av&Ainves hätten um sie gefreit. Auch 
der Pergamener Krates ist insofern anzuführen, 
als er nach dem Schol. zur Theog. 142 An- 
stoß daran nahm, daß die Kyklopen hier als 
deois Zvallyxıoı bezeichnet werden, während sie 


ee t a Ku reee ge 


liche ‚und auch formale, Momente vorhanden, die 
‚ine Datierung ein: Absehnitte in jüngerer 
Zeit, als. wir sie für H. annehmen, notwendig 


‚machen. -Darans folgt aber keineswegs, daß der 


ursprüngliche Grundstock ‚des Gedichts nicht in. 
eine höhere Epoche hinaufreiche. Hier möge nur 
auf einiges Wichtigere hingewiesen werden. . Die 
‚Erweiterung der geographischen Kenntnisse des 
Westens ist gewiß durch die griechische Koloni- 


doch im Lenkippidenratalog von Apollon getötet 10 sation der Gestade Siziliens (älteste Kolonie Na- 


werden; er muß somit diese Gedichte als Eigen- 
tum H.s erkannt haben. Das Epigramm des As- 
klepiades (oder Archias) Anth. Pal. IX 64 nimmt 
nieht bloß auf Theogonie und Erga Bezug, son- 
dern nennt auch als drittes Werk H.s offenbar 
den Katalog mit den Worten: oë où xogsood- 
usvos pandowv yros oya te nohnals | xai yé- 
vos doxalwr čyoapes AuıdEwr. 

Zweifel gegen den Hesiodischen Ursprung fin- 
den sich zunächst bei Pausanias, welcher II,26, 
7 bei der Frage nach der mütterlichen Abstam- 
mung des Asklepios sich, wie schon oben be- 
merkt, mit Reserve ausspricht (frg. 87) und nicht 
minder vorsichtig XT 81, 3 (frg. 135) sagt ai ôè 
Hoia »akoöneva«, ohne Nennung des Autor- 
namens. Demgegenüber könnte man nach seinen 
Worten I 43, 1 (= frg. 100) ola ö& Holodor 
zoınoavra Ev Karalöyp yovaxõr "Ipiyvsıay oùz 
änodareiv xt. glauben, er halte den Katalog für 


xos um 735, S; um 734) und Italiens (Kyme, 
begründet im letzten Drittel des 8. Jhäts., vgl. 
Busolt Griech. Gesch. I2 391f,) befördert wor- 
den. Über die Nordländer am Pontos werden. 
Nachrichten durch die dieses Meer befahrenden 
Milesier im 8. Jhdt. zu den Hellenen gelangt sein. 
(Busolt a a. O. I2.464f), Wenn nun nach 
Eratosthenes (vgl. frg, 65) in der ’Odvoosws zAdyn 
vom Ätna und der ‘Insel Ortygia, dem Kern. von 


20 Syrakus, sowie. von den Tyrrhenern die Rede. war, 


so dürften die betreffenden Abschnitte erst nach 
Beginn jener Fahrten entstanden sein. Dasselbe 
gilt von der Partie, der frg. 55 entstammt: Era- 
tosthenes zitierte aus H. eine Stelle, die von Sky- 
then redet. Ob die in demselben Verse genannten 
Alyves die Ligurer der Seealpen sind, oder wegen. 
der Nachbarschaft der Skyihen ein kolchisches 
Volk, dessen Eustathios zu Dionys. Perieg. 76 
(mit Hinweis auf Lykophr. 1312) gedenkt, mag 


sicher echt, indes drückt er sich hier nach dem 80 jetzt nicht untersucht werden. Auch die Ehoie 


allgemein geläufigen Gebrauch seiner Zeit aus, 
ähnlich wie er H 6, 5 (= frg. 102) einfach Hoio- 
öog und III 24, 10 (= frg. 96, 51) wieder nur 
dv Koaraldyp yuraxov zitierte, ohne ein kriti- 
sches Urteil mit abzugeben. Sonst werden Stellen, 
die dem Katalog zweifellos angehören, nicht als 
unbedingt echt bezeichnet einerseits im Schol. zu 
Pind. Pyth. IHI 14 (frg. 128) êr ö& zots eis Holo- 


do» åvapsgopévois nect postar taŬŭta negl tis 


Kyrene wäre hier zu nennen. Nach frg. 128 
hören wir, daß die schöne Kyrene am Gestade 
des Peneios in Phthia wohnte; und im Schol. 
zu Pind. Pyth. IX 6, dem das Zitat entstammt, 
heißt es ausdrücklich: dzo ö& “Holas Hawdov 
thv ioroplav Elaßer 6 Illvöapos. In dem Epi- 
nikion Pyth. IX, wo die Geschichte der Kyrene 
ausführlich gegeben ist, bildet eines der Haupt- 
momente ihre Versetzung nach Libyen, wo sie 


Koewviöog und bei Aelian, var. hist. XII 3640dann die Beherrscherin einer mächtigen Stadt 


(frg. 34), wo es bezüglich der strittigen Zahl der 
Niobiden heißt: Holodoc 8è vvea xai ðéxa, el un 
doa obx zloiv Howödov tà čan, all’ òs nolld xal 
äia xarépevorai adrod. Man braucht hier übri- 
gens keineswegs rà Zrn auf den ganzen Katalog 
zu beziehen, Aelian hat vielleicht nur die Niobe- 
ehoie gemeint. 

Bei der oben dargelegten besonderen Beschaf- 
fenheit des genealogischen Sammelepos, in wel- 


werden soll. Es ist daher sehr wahrscheinlich, 
daß in der Ehoie dies miterzählt war, trotz des 
Widerspruchs von Bergk Griech. Lit.-Gesch. I 
1005 und Luebbert De Pind. stud. Hesiod. et 
Homer. 7, welch letzterer meinte, bei H. sei Ky- 
rene in Thessalien geblieben; vgl. dagegen Stud- 
niczka Kyrene 40ff. Dann aber wird man sich 
entschließen müssen, die Entstehung der Kyrene- 
ehoie nieht vor der Ankunft der theräischen Do- 


ches mit der Zeit verschiedene Erweiterungen und 50 rer in Kyrene um Ol. 37, d. i. etwa 631, anzu- 


Einl. aufgenommen wurden, während es un- 
verändert den Namen des H. trug, kann die Frage, 
ob sich die aus aon Überresten für e appe 
sungszeit ergebenden Argumente mit der An- 
nahme der Autorschaft H,s vertragen, nicht mit 
einem kurzen Ja oder Nein abgetan werden. In 
dieser Beziehung ist Marckscheffel, obgleich 
ihm selbst gegenwärtig war, daB das Gedicht im 
Laufe der Zeit mancherlei Veränderungen und 


setzen, vgl. jetzt besonders Malten Kyrene (1911) 
168 u. 210f, Als ein drittes Beispiel seien die 
Nachrichten in den Schol. Ven. A und Townl. 
zu Hom. I. XXIII 683 (frg. 22) angeführt. Im 
Townl. wird an die dort erwähnte Verfügung, 
bei den Agonen solle man yvyvoùs toézeiw, welche 
xarà 7» ið Okvumıdda erfolgt sein soll (also 
rund 720), die Bemerkung angeknüpft: vewzegos 
od» Haiodos yuuvöv sioádyov Inmonsrn üyavıLö- 


Erweiterungen erfuhr (140), etwas eilig zu dem 60 uevov “Aralavın. Ob dieser Schluß berechtigt 


gumentis e carminum spsorum reliquiis deri- 
vandis tribuendum est, nullo pacto ntelligitur, 
quomodo illa carmina es aetati conveniant, 


Í darf 
p werden, 


schrift vor; n werden mußte. Immerhin 
beweist die Notiz, daB die alten Urmel 
Spuren nachgingen, die eine. spätere angs- 
zait einzelner ichte oder Abschnitte andeu- 
teten, Für die neuen ‚Bruchstücke aus dem Freier- 
katalog macht v. Wilamowitz (Berl, Klassikert, 


V 38) darauf aufmerksam, daß aus dem Um- 
stande, als Aias zwar verschiedene Nachbarge- 
genden ausrauben will (frg. 96, 6f), nicht aber 
Attika, zu schließen sei, er habe bereits dazu- 
gehört. Dann aber wäre die Partie jünger als die 
‚sog. Peisistratische Fassung des Homerischen Ka- 
talogs, wo Aias bereits als Vasall Athens erscheint 
‚(Hom. D. I 558). Vgl. z. d. St. Allen Class. 
Quarterly III 88. 


KEURDUUVE talg 


94, 39; oder in stetig wiederkehrender Formel: 
éx © ’Tddens Euväro frg. 94, 21, dx Konms 8 
&uväro frg. 96, 16, èt Aoyeoc Eurövro frg. 94, 
17, Ex Buidens ð Zuvärıo frg. 94, 34 u. ä. 
An den Urbestand des Katalogs, den wir nach 
den fast ganz übereinstimmenden Nachrichten 
der Alten für ein Werk des H. zu halten be- 
rechtigt sind, haben sich also zweifellos Jüngere 
Einlagen und Zudichtungen angeschlossen, durch 


In formaler Beziehung sind in der beregten 10 die das alte Gedicht eine Vergrößerung erfuhr. 


Frage gerade die oben erwähnten Papyrusfrag- 
mente belehrend. Hier finden wir wiederholt 
einen freieren Gebrauch in prosodischen Dingen: 
einem älteren odvey&s analog glaubte der Ver- 
fasser des Freierkatalogs auch ovveldaas frg. 96, 
11 (im 1. Fuße) sich gestatten zu dürfen; des- 
gleichen lesen wir (ebenfalls im Verseingange) 
deAntov frg. 96, 57, das kaum nach Analogie von 
Homerischem aùlayot Il. XIII 41 oder aùiôeroð' 


Die Sprache des Grundstocks weist dieselbe Ge- 
stalt aus wie die bereits demselben Genre ange- 
hörigen letzten Abschnitte der Theogonie. Denn 
allgemach bildete sich ein gewisser Katalogstil 
heraus, der für die Schilderungen der ehelichen 
Verbindungen der Götter, Heroen und Heroi- 
nen sowie deren Deszendenz charakteristisch ist 
und im Gebrauche gewisser Wendungen sich. ma- 
nifestiert, ohne aber, wie es in den oben er- 


äpavoög bei Hesychios als adsArrov = A Felnzov 20 wähnten Jüngeren Stücken der Fall ist, in dieser 


anzusprechen sein wird; eher hielt sich der Ver- 
fasser an die Muster von dudvarog, åxáuatoç, 
aralauos, ohne zu beachten, daß in diesen Bei- 
spielen die metrische Längung im Hexameter 
notwendig war, während sie in deAnzov nicht 
innerlich begründet erscheint. In metrischer Hin- 
sieht wäre, wenn die Überlieferung unversehrt 
ist, auf frg. 96, 14 uräro ' nolld ðk åðpa Sldl ou) 
hinzuweisen, wo die Senkung des ersten Fußes 


Beziehung irgendwie auszuarten. Gelegentlich 
ist in den ursprünglichen Stücken eine beson- 
dere Altertümlichkeit bewahrt, wie Boudow dxd- 
«ya frg. 23, 1; dialektische Färbung zeigt frg. 
11, wo der Dativ des Pronom. der 3. Pers, % 
% aörp nach ausdrücklichem Zeugnis des Apol- 
lonios Dyskolos vorliegt, eine dorische Form, die 
auch im Kretischen, im Gesetz von Gortyn II 
40 fiv aùrë erhalten ist. Hierzu kommt der 


vor starker Interpunktion durch eine sprachliche 30 dorisierende Akkus. Plur, ¿è Zxbdäs Inzanuok- 


Kürze ausgedrückt erscheint, was trotz Sommers 
Bemerkungen (Glotta I 198f.) recht auffällig ist. 
Der zweite Fall dieser Art frg. 94, 33 eldos odr. 
!ö@» enthält auf alle Fälle eine leichte Korruptel, 
die Ludwich durch Einfügung von y’, v. Wi- 
lamowitz durch einstiges £' (= fe) beseitigen 
wollten. Auf jüngeren Ursprung weist aber sicher 
die Partizipform odoav (nagdtvov obsar) frg. 96, 
53, während ältere Stücke des Katalogs das epi- 


yods in frg. 55. Böotismen haben wir nur in 
Namen, und zwar dem gut bezeugten epichori- 
schen Stadtnamen 'Eoyousvos fre. 38, 2 und in 
der Alkmeneehoie Asp. 33 das schon erwähnte 
Bixıov öpos. 

Die große Bedeutung, welche dies genealo- 
gische Epos für das Altertum besaß, erhellt 
daraus, daß eine erkleckliche Anzahl von Dich- 
tern und Schriftstellern sich dessen Anlage zum 


sche ŝov frg. 15, 3. 76, 3 und ¿óv frg. 24 kennen. 40 Muster nahm oder Motive daraus schöpfte. Eine 


Auf den Wechsel des Genetivs Turödgeo frg. 94, 
7 und Tivdagtov frg., 94, 38. 96, 21 soll kein 
Gewicht gelegt werden, da aus der alten Schrei- 
bung TYNAAPEO sich die eine wie die andere 
Form bei der Transskription des Alphabets cr- 
geben konnte. Wohl aber wäre noch ein stili- 
‚stisches Moment zu beachten. Wenngleich der 
Katalogstil Wiederholungen gewisser Wendungen 
erheischt, so verrät doch die öftere auffällige 


ähnliche Tendenz verfolgte schon das alte namen- 
lose Epos, das man als die Navzóxta Žan zu be- 
-zeichnen pflegte. Denn Pausanias spricht X 38, 


11 von diesem als von irn nenomuera ès pu- ` 


vaixas, also ganz ähnlich wie über das Hesio- 
dische Werk IX 81, 5 &ðóusva èc ràc yuralzas, 
Man wird nicht irre gehen, wenn man in diesem 
Gedichte, das schon durch seinen Namen auf das 
lokrische Naupaktos weist, ähnliche Genealogien 


Wiederkehr fast ganz derselben Formeln und 50 annimmt, die auf edle Frauen zurückgeführt wur- 


Phrasen im Freierkatalog, also auf engerem Raume 
als in der homerischen Boiotia, ein gewisses 
Erlahmen des dichterischen Ausdrucks, das zwei- 
fellos ein Zeichen jüngeren Ursprungs dieser Partien 
darstellt. So wiederholen sich ganze Verse (nicht 
sog. Laufverse) z. B. frg. 94, 27 und 31 Kaorogi 
9 Innodaup xai åsðlopóow Ilokvdsixzı oder 
noch längere Sätze frg. 96, 2f. udia ô' Hdeke ôv 
xarà Üvuov | Aoyains Elkvns néo čuueva Av- 


»Öuoro und frg. 96, 14f. udla) ô (Hele Dv- 60 


ua) | Aoyelns Eikyns nóog Eunevalı nurduoro); 
ebenso oder ähnlich lautete die Stelle frg. 94, 
42, wo der dem Vers Aoysins Eltvns adog £u- 
usra(ı ġvzóuoro vorangehende verloren ist. Man 
vgl. weiter äyyeilyv ð` aisi Auxedaluordds ngo- 
ialle frg. 94, 26 und čupæœ 8’ åyysiíņ» Aaxedai- 
uorváðs zgotalkov frg. 94, 3T; mohià 8' žeðva ðí- 
ov frg. 94, 44 und molià ð' Erörla dor) frg. 


den; daran waren, wie bei H., verschiedene weiter 
ausgeführte Erzählungen angeknüpft. Auch im 
einzelnen nahm der Verfasser, wie es scheint, auf 
den Katalog Rücksicht; so meldet Philodem. neol 
edoeß. 17G., daß nach H. Asklepios von Zeus mit 
dem Blitze erschlagen wurde (frg. 125), und das- 
selbe erzählt der gleiche Autor aus den Nau- 
paktia epe zegi edosß. 52G. (frg. 12 K.). In bei- 
den Gedichten war der Argonautensage ein breiter 
Raum gegönnt. Von den Lyrikern nahm vor 
allem Stesichoros, den man zum Sohn H.s machte, 
auf dessen genealogisches Epos eifrig bezug. Zwar 
frg. 266, wonach H. zow@ros tjs Eikımg tò edw- 
Aor xaoýyaye, ist verdächtig und bleibt besser 
beiseite, wohl aber folgte Stesichoros der Hesio- 
dischen Erzählung betreffs der Töchter des Tyn- 
dareos (Katal. frg. 93), wenn bei ihm frg. 26 B4 
Aphrodite zoAwoausvn diese dıydnovs rë nal toi- 
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udnow xai Aeneodvopas. In der Genea- 
lens echter des Belos schloß er sich frg. 
64 B.t dem H. (frg. 23) ebenso an wie betreffs 
wenigstens einzelner Züge des Mythos in der Ore- 
steia (vgl, Robert Bild u. Lied 190), so hin- 
sichtlich Iphigeneia-Hekate frg. 38B.%, vgl, Ka- 
tal. frg. 100 oder bezüglich der Bezeichnung des 
Agamemnon als Sohn des Pleisthenes JTAsıods- 
vidas frg. 42B.4, Katal. frg. 98. Auch in for- 


ZHESI0A0B Fals 
Karaloyös ywvaıxör (Athen. XV 673 B.), während 


'Sosikrates von Phanagoreia sich nach den *Hotae 


einen Titel "Hoto: surechtmachte, analog dem Ge- 
dichte des "Phanokles, Athen. XIII 590B. 

Auch für die bedeutendsten Dichter der ale- 
xandrinischen Epoche, Kallimachos und Apollo- 
nios Rhodios, waren H.s Kataloge eine wichtige 
Fundgrube von Mythen. Es lassen sich, trotz- 
dem wir nur Trümmer von des Erstgenannten 


malen Dingen sind Beziehungen zu konstatieren. 10 Hekale besitzen, auch deutlich Anklänge des Wie- 


So verwendete der Lyriker frg. 84B.4 geradeso 
wie H. frg. 116, 1 die Namensform ‘Mevs (= Or- 
sús), für die später Zenodot eintrat ‚Enduevog 
Hodðy xal Srnorgóoo. Unseres Dichters großer 
Landsmann Pindar schöpfte fleißig aus dem Kata- 
log, wie aus der oben erwähnten Ehoie Kyrene, 
vgl. Malten a. a. O. 1®., oder der Koronisehoie, 
vgl. v. Wilamowitz Isyllos v. Epid. 57—77. 
Als der Logograph Akusilaos von Argos im 5. Jhdt. 


ner Fragments c. IV 6—8 an das Bruchsttick 123 
des Katalogs (aus der Koronisehoie) konstatieren. 
Den Hesiodischen Ausdruck Eavdıw "Isisıarv frg. 
110, 5 finden wir in Kallimachos Epigr. 7, 3 
wieder. Auf die Benutzung des Katalogs durch 
Apollonios machen die Schol. Laur., wiederholt 
aufmerksam. So ist er nach dem Schol. zu Arg. 
II 311 (frg. 66 und 67) dem H. gefolgt hin- 
sichtlich der Verlegung der Irrfahrt des Odys- 


daran ging, die alte Heldensage in prosaischer 20 seus ins Tyrrhenische Meer und eines die Kirke 


Darstellung wiederzugeben, war es in erster Linie 
H., den er als Quelle benutzte, namentlich dessen 
genealogisches Werk; vgl. Clem, Strom. vI 9, 26 
tà Howdov uerhlkačav els nečóyv Aóyor xal os 
Tia dönweynav Eöunkds te xai Arovalkaos oi isto- 
gioygdpor. Doch hat er sich verschiedentlich seine 
selbständige Meinung gewahrt. In Übereinstim- 
mung mit H. blieb er betreffs des Asklepiosmy- 
thos Katal. frg. 125 und 126, vgl. Akus. frg. 9. 


betreffenden Sagenzuges. Daß in dem frg. 67 
des Dichters Name mit einem anderen verwech- 
selt sei, wie Seeliger bei Roscher Myth. Lex. 
I 1, 1200 glaubte, ist nicht erwiesen. Des- 
gleichen hielt sich Apollonios an sein Vorbild 
nach dem Schol. zu Arg. IV 892 (frg. 68) in 
Bezug auf den Namen der Sireneninsel, und zwar 
wie es scheint, zum Teil wörtlich, vgl. frg. 68 
wijoov ç Andeudeooov und Arg. IV 891f. voor | 


10 Diels, ferner der Endymionsage Katal. frg. 11 30 xar "Avdsuöesoor. Auch sonst verraten An- 


— Akvs. frg. 26: differente Angaben hingegen 
werden verzeichnet bezüglich Katal. frg. 3 und 
Akus. frg. 33 (Namen der Mutter des Deukalion), 
weiter Katal. frg. 27 — Akus. frg. 14 (Ursache 
des Wahnsinns der Proitiden); vgl. auch oben 
Schwartz Bd. I 8. 1222. Für die Dramatiker 
lag in den Mythen des Katalogs reicher Stoff vor. 
Aber auch formell blieb das Gedicht lange Zeit 
noch Muster, namentlich für die Alexandriner. 


klänge, daß der Alexandriner den Katalog eifrig 
las, wie Arg. IV 1541 os ð ðodxaw axodım 
ellıyulvos doyeras olnor, dessen Muster frg. 33, 
2 ist: xal ve di Eoyousvov elkıyulvos siot Ögd- 
xav &s. Veranlaßt durch die Vermittlung der 
alexandrinischen Elegie haben dann auch die römi- 
schen Elegiker sich Anregungen aus den reichen 
Schätzen des Katalogs geholt; so geht Catullus 
carm. 64 (Gedicht von Peleus’ und Thetis’ Hoch- 


Hermesianax von Kolophon hat seiner Elegien- 40 zeit) v. 384fl. auf frg. 82, das mit Recht von 


sammlung Leontion, welche Liebesgeschichten von 
mythischer Götterzeit an bis zu Lais und Ari- 
stippos (III 96) umfaßte, eine altertümliche und 
altmodische Färbung nach Art des Katalogs ge 
geben, indem er von der Einleitungsformel otn 
Gebrauch machte, so oft er ein neues Liebes- 
paar einführte: so Buch IH 1 (Athen. XII 597) 
ol» utv pilos vios dvnyayer Olaygoıo "Aygıdanv 
oder 85 oin uèv Zar uarin zartönoe Ocaroüs 


Bergk und Reitzenstein auf diese Sage be- 
zogen ward. Unverkennbar sind die beiden Frag- 
mente 111 A téxev Adrölundv te Dildunord Te 
rAvröv adönv und das auf den verschmitzten Auto- 
lykos Bezug nehmende 112 örrı xe xeooi Adßsoxer, 
Geldela ndvra tideoxer dem Ovid vorgelegen, met. 
XI 318 und 317: nascitur Autolycus furtum 
ingeniosus ad omne, nascitur ... carmine vo- 
cali clarus citharaque Philammon. Und noch 


Hodaydenv. Der Elegiker weist III 21%. selbst 50 von anderen Dichtern muß der Katalog fleißig 


auf sein Vorbild H.. der nach dem helikonischen 
Askra kam, da er die askräische "Hofn freite: so 
wurde der Name des Gedichts zu dem einer Ge- 
liebten H.s: ver ő y' ’Holnv urouevog ‘Aoxpo- 


"Dopevs dx Bunod Kalaiv y. 
a dem Namen: nach ist eine weitere Dichtung 
ähnlicher Art bekannt: Nikainetos von Samos 
(oder Perinth) schrieb in unbestimmter Zeit einen 


gelesen worden sein, denn bei Maximos 422. ist 
die mit Benutzung der Homerstelle Il. XX 227 in 
frg. 117 vorliegende Schilderung der Schnellig- 
keit des Iphiklos, welcher über die Spitzen der 
Ähren dahinjagte, ohne sie zu brechen, zum Teil 
wörtlich übernommen; auch Nonnos hält sich an 
das Hesiodische Muster Dion. XX VIII 284, doch 


nungen lassen sich auch sonst wahrnehmen, so 
in den Orph. Argon. 502 ôs Aolıdov fraooe meg- 
zuvor drögamom nach frg. 103, 2 xal xleicrwy 
jraoos (s0 die Hs.) megiuudvrær dedganenw: In- 
teressant ist schließlich eine Nachahmung des 
Quintus, der nach frg. 94, 22 vlös Aasorao' xolú- 
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xgora unden siðs V 288 geschrieben hat: viös 
Aatprao noltrgona undea voyıöw, woraus v. Wi- 
lamowitz Berl. S.-Ber. 1900, 846 auf die Exi- 
stenz einer alten Variante im Katalog schloß. 
Aspis. In der überlieferten Fassung ein Epyl- 
lion von 480 Hexametern. Der Titel lautet Aois, 
niemals etwa ‘donis Hoaxiéovs. So in den Hss. 
und auch in den ältesten Papyri, Pap. Erzherzog 
Rainer HCIOAOY ACIIIC, im Pariser Achmim- 
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und Phobos ihn zum Olymp entführen, während 
die Sieger dem Kyknos die Rüstung abnehmen, 
dessen Leichnam von seinem Schwiegervater König 
Keyx bestattet wird. á 

Die Kampfszene selbst, deren mageren Inhalt 
der Verfasser durch Gleichnisse nach Homerischer 
Art etwas lebendiger zu gestalten sucht, tritt 
gegenüber der Schildbeschreibung in den Hinter- 
grund: sie bildet nur den Rahmen dazu. Denn 


papyrus einfach ACIZIC; so auch in der Hypo-10 jene war der eigentliche Zweck des Verfassers; 


thesis A und in alten Zitaten wie bei Strab. 

385. Incert. auct, zsoi y. 9, 5. Athen. V 180e. 
Schol.. Laur. Apoll. Rhod. Arg. I 747 und an 
zahlreichen Stellen des Etym. gen. Das Gedicht 
setzt sich aus zwei scharf zu sondernden Teilen 
zusammen, wie uns die Hypothesis A berichtet: 
hs Aomidos 4 doxh Ev t verapıp Karaldyp yë- 
vera iyor orlywv v’ xai c (diese Ziffer hat Petit 
hergestellt für überliefertes 0’). Es hat also der 


da sie jedoch im Vergleiche zur übrigen Erzäh- 
lung viel zu ausführlich ist, ergibt sich ein star- 
kes Mißverhältnis zwischen Kern und Einklei- 
dung. Der Kyknosmythos liegt hier in anderer 
Fassung vor, als er bei Stesichoros behandelt 
war (frg. 12 B.4), wie das Schol. zu Pind. Ol. 
X 19 berichtet. Dort war Kyknos ein wilder 
Held, der in Thessalien die Wanderer überfiel, 
um aus ihren Schädeln dem Ares einen Altar 


Verfasser die Ehoie Alkmene, in welcher die Ge- 20 aufzutürmen. Auch auf Herakles stürmte er ein, 


burt des Herakles erzählt wird, benutzt, um sie 
als Eingang seinem Gedichte von der Aventiure 
des Helden und seines Genossen Iolaos mit Kyknos 
und dessen Vater Ares im pagasäischen Hain des 
Apollon voranzustellen. Ein Prooimion ist nicht 
vorhanden, wohl weil das Gedicht zunächst als 
Eindichtung des Katalogs geschaffen und gefühlt 
ward, vgl. v. Wilamowitz Herm. XL 122f. 
Die Ehoie schildert, wie Alkmene, Elektryons 


der zuerst, da Ares dem Kyknos beistand, zu- 
rückwich, ihn dann aber allein traf und besie gte. 
Balsamo wollte unter Berufung auf die ver 
schiedenen Vasenbilder, in denen der Kampf dar- 
gestellt wird, drei Phasen in der Entwicklung 
des Mythos annehmen 1. Monomachie der Helden 
allein; 2. Hinzutreten des Ares und der Athene; 
3. Zeus fährt mit dem Blitze zwischen Herakles 
und Ares, vgl. (außer der oben erwähnten Ab- 


Tochter, durch Zeus Mutter des Herakles und 30 handlung Sulla compos. usw.) namentlich seine 


durch ihren Gatten Amphitryon Mutter des Iphi- 
kles ward, die sie als Zwillinge gebar. Übrigens 
meinte Leo Hesiod. 12f., es stamme die Partie 
nieht aus dem Katalog, sondern von einem Nach- 
ahmer des Hesiod; sein Argument bildet die auf- 
fällige Wendung flepáowv zo xvavedwr, die 
urkundlich vortrefflich überliefert ist (auch durch 
den Pap. Erzherzog Rainer): Leo glaubt, daß sie 
durch ein Mißverständnis des Verfassers betreffs 


Schrift Studi di fl. gr. I. II mito di Herakles 
e Kyknos, Florenz 1899. 

Bezüglich der Komposition des Gedichtes hatte 
man früher recht radikale Ansichten, die heute 
einer ruhigeren Beurteilung Platz gemacht haben. 
Während Thiersch einst behauptet hatte, das 
Epyllion sei ursprünglich auf die Schildbeschrei- 
bung beschränkt gewesen, alles übrige aber von 
Rhapsoden aus dem Vorrat epischer Gesänge hin- 


Theog. 910 züv xal ind Blepaowv Egos sipeto 40 zugefügt worden, gelangte Goettling ed.2 LVII 


Ösgxoueváwyv hervorgerufen sei. 

An das Stück der Ehoie schließt sich als 
zweiter Teil die Darstellung des Kampfes. Die 
Art der Anknüpfung ist höchst ungeschickt: es 
wird kurzweg mit Bezug auf Herakles in v. 56 
fortgefahren mit den Worten ôs xai Kóxvov Enep- 
ysy und hierauf mit einem Begründungssatz gleich 
zur Begegnung der Helden übergegangen, Die 
Unstimmigkeit im Anschlusse hat Balsamo (Sulla 


zu der gegenteiligen Ansicht, indem er die Partie 
v. 57—140 mit v, 817—480 vereinigen wollte, 
da er die eigentliche Schildbeschreibung für die 
longe recentissima pars ansah, ja weil die Figur 
des Perseus auf dem Schilde als frei schwebend 
gedacht ist, sie sogar für das Eigentum poetae 
alicuius Alexandrini (Note zu v. 217 p. 132, 2) 
hielt. Aber gerade die Schildbeschreibung ist 
offenkundig die Hauptsache und das übrige bloßes 


composizione del carme Hesiod. ‘dor. Ho. I, Bo- 50 Beiwerk. Allerdings wird man den Anschluß von 


logna 1898) zu der Meinung veranlaßt, die v, 1 
—56 habe ein Rhapsode aus dem Katalog an 
Stelle anderer Verse gesetzt, die vor 57 standen: 
es würde dann, wie er glaubt, das Mißverhältnis 
zwischen dem langen Bericht von Herakles’ Ge- 
burt und der folgenden Partie beseitigt. Nach 
einem Wechselgespräche mit seinem Wagenlenker 
Iolaos legt Herakles die ritterliche Wehr an, wie 
die reisigen Helden des Homerischen Epos und 


v. 318 mit daöga ideiv nicht gerade geschickt 
und geschmackvoll nennen, da er an die letzten 
Worte von v. 140 daöua iðéoða: erinnert. Auch 
Deiters De Hes, scuti Here. descript, Bonn 1858, 
59f. war der Anschauung, daß die Schildbeschrei- 
bung anfänglich nicht einen Teil des Gedichte 
gebildet habe; nach der Einfügung wären einige 
kleinere Änderungen in den vorausgehenden Versen 
erfolgt. In verständiger Weise hat in neuerer 


faßt den kunstvoll gearbeiteten Schild, dessen 60 Zeit Künneth die Fragen betreffs der Kompo- 


Beschreibung den Hauptinhalt des Epyllions bildet 
(v. 189—320). Der hierauf sich entspinnende 
Kampf, in welchem Athene dem Herakles zur 
Seite steht, wird durch Kyknos’ Fall entschieden. 
Ares, ob seines Sohnes Tod ergrimmt, schleudert, 
obgleich von Athene gewarnt, den Speer gegen 
den Helden, den die Göttin zur Seite lenkt. Hera- 
kles verwundet ihn mit der Lanze, worauf Deimos 


sition behandelt ‚Der pseudohes. Heraklesschild 
sprachl.-krit. untersucht‘. I u. II Erlangen 1901 
und 1902. Er hat sich namentlich bemüht, durch 
Hinweis auf die Gleichheit des Stils in den Kampf- 
szenen und der Schildbeschreibung die Identität 
des Verfassers dieser Partien zu dokumentieren, 
Man darf mit Beruhigung die Aspis, der das 
Stück aus der Ehoie vorangestellt wurde, von 
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v. 57 ab für ein einheitliches Gedicht ansehen; 
anderseits ist zu beachten. daß an manchen Stellen 
Doppelrezensionen und erweiternde Interpolstionen 
vorliegen; sie sind auf Rechnung von Rhapsoden 
zu setzen, die das Gedicht auf ihrem Vortrags- 
repertoire hatten. So z. B. ist zweifellos mit 
Peppmüller v. 209 nollo! — 211 !xelor als 
jüngere Parallelversion für die nächstfolgenden 
Worte do (oder doroi) 6’ drapvaıdavres xth. an- 
zusehen, was jetzt auch urkundlich erwiesen ist, 10 
da das Exzerpt im Berliner Papyrus 9774 (1. Jhdt. 
v. Chr.) gerade die ausgeschiedenen Worte nicht 
kennt, vgl. v. Wilamowitz Berl. Klassikertexte 
V 1p.19 u. Herm. XL 116, der übrigens für das 
zweite Hemistichion von 212 (aus 210) &döveor 
igdvdortes eingesetzt wünscht. Daß v. 402—404 
(Kampf zweier Löwen um einen Hirsch) neben 
405ff. (Kampf zweier Geier um die Beute) — 
beides repräsentiert den ersten Teil eines Gleich- 
nisses zu v. 412 — nicht nebeneinander bestehen 20 
können, erkannte schon Goettling: es sind Va- 
risnten, die man bei der Textrezension beide zu 
bewahren suchte. Um die Feststellung derartiger 
Parallelversionen und anderer handgreiflicher Inter- 
polationen in dem Gedichte haben sich eine Reihe 
von Gelehrten verdient gemacht, wie nebst den 
bereits genannten Deiters, Balsamo, v. Wi- 
lamowitz, Künneth a. a 0. auch Bauer- 
meister Observ. in Hes. Carm., Göttingen 1815, 
und besonders Peppmüller Variationen im pseudo- 30 
hes. Heraklesschild, Stralsund 1893. 

Zum Vorbild und Muster wählte der Ver- 
fasser ganz wesentlich die Homerische Diehtung: 
das ist auf den ersten Blick unverkennbar. Die 
Kampfszene ruft sofort die Erinnerung an die 
Aristie des Diomedes wach, der sogar dem Ares 
im Kampfe gegenübertritt. Wie in der Ilias dem 
Diomedes, so steht hier dem Herakles Athene 
zur Seite. Das Streben, es dem Homerischen 
Vorbilde möglichst gleich zu tun, verleitet den 40 
Verfasser sogar zu einer auffälligen Aporie: er 
läßt v. 338f. Athene den Streitwagen des Hera- 
kles besteigen, obgleich sich auf diesem auch 
der Wagenlenker Iolaos befindet, während bei 
Homer die Göttin den Platz des Sthenelos, der 
abgestiegen ist, einnimmt. Ebenso ist das Haupt- 
stück, die Schildbeschreibung, in der Anlage nach 
Homerischem Muster, der Aspidopoia in Il. 
XVIL, gearbeitet. Auch im einzelnen ist der Ho- 
merische Einfluß überall wahrzunehmen. Von 50 
der men Phraseologie wird ausgiebigster Ge- 
brauch gemacht, vgl. die Nachweise in der großen 
Ausgabe (1902) von Rzach unter dem Texte, 
ferner Kausch Quatenus Hesiodi elocutio ab 
exemplo Homeri pendeat, Berlin 1878, 24. Stege- 
mann De Scuti Herc. Hesiod. poeta Homeri car- 
minum imitatore, Rostock 1904. Einzelne Wen- 
dungen sind jedoch auch aus H. entnommen: 
so stammt v. 893—397 zum Teil wörtlich aus 
Erg. 582—586; v. 376 nollai ðè ðoúss Öyixouo 60 
aus Erg. 509 nolläs ôt dods öyıxóuovc (woraus 
sich sogar ðoðç als Nominativ in der Aspisüber- 
lieferung einschlich); der Vers 400 ola Aıaruoos 
döx’ ardgdo: zapua xal äybos ist wörtlich aus 
dem Katalog frg. 121, 1 übertragen. Asp. 82 
zzeivag "Hiexigbora Por Even’ psta 
ist offenbar nach dem Muster von . 982 
òy useve Bin Hoaxinein | pody Iren‘ sliınddar 
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gebildet. Hingegen sind die Verse Asp, 75f. zeivor 
yàp ueydin te fin xal zsigss danror | èE pow 
änbpuxov ini orıßaooicı weisser, deren direktes 
Vorbild Erg. 148f. darstellt (vgl. auch Theog. 
150f£), wohl mit Paley als jüngere Interpo- 
lation anzusehen. Ja auch in sprachlicher Hin- 
sicht hat der Verfasser der Aspis sich gelegent- 
lich einmal an Hesiodischen Gebrauch angelehnt, 
indem er den dorischen Akkus. Plur. Aaydg (tol 
ò deinodas lays Fosvr) v. 302 nach Analogie 
der oben erwähnten Akkusative Plur. der a-St. 
auf &s zuließ (übrigens zeigt die Überlieferung 
hier die durch das Metrum ausgeschlossenen Kor- 
ruptelen Aayoös und Aayas, welche Triklinios 
richtig stellte). Sonst aber erscheint das Gedicht 
im geläufigen epischen Dialekt abgefaßt. Un- 
bewiesen ist auch hier wieder die Annahme 
Ficks, der diesen nicht für die ursprüngliche 
sprachliche Form ansieht (Zur Sprachform und 
Fassung der griech. Epen, Bezzenbergers: Beitr. 
XVI if). Diese sei vielmehr das Altäolische 
gewesen, das er unter Beseitigung der Ionismen, 
sofern sie nicht schon durch Athetesen unechter 
Verse wegfallen, wieder herzustellen sucht, Im 
ganzen will er übrigens nur 5 x 54 = 270 
Verse als echt gelten lassen, die sich in fünf 
Abschnitte gliedern, Ehoie Alkmene, Herakles 
und Violaos, Herakles’ Schild, Kyknos’ Fall, 
Kampf mit Ares und Schluß. 

Besonderes Interesse erweckt die Schildbe- 
schreibung, das Hauptstück des Epyllions. Eine 
solche war nur möglich, wenn der Held in rei- 
siger Rüstung auftrat, wie andere Heroen der 
Vorzeit. Wenngleich seit alters die Keule als 
sein besonderes Attribut galt (vgl. Furtwängler 
bei Roscher Lex. d. Myth. I 2138), so erschien 
er doch auch schon bei Homer mit andern 
Waffen, als Bogenschütze Il. V 395. VIII 224, mit 
dem Schwerte in der Nekyia XI 601; und so hier 
in der Panoplie, wobei es freilich etwas eigen- 
tümlich anmutet, wenn der Held erst auf dem 
Wagen die einzelnen Rüstungsstücke anlegt. Es 
braucht also nicht erst der Verfasser der Aspis 
diese Waffnung ausgedacht zu haben. Wir sehen 
auch auf der alten Schale des Pamphaios Mon. 
à. Inst. XI 24 Herakles im Kampfe auf dem 
Viergespann mit Chiton und Löwenfell bekleidet 
und mit Schild, Beinschienen und Speer gerüstet. 
Die »£os zoımtal ließen dann nach Megakleides 
bei Athen. XII 512F (= Stesich. frg. 57B.4) 
den Helden im Räuberkostüm, êv Anazod ozh- 
Aare, mit Holzkeule, Bogen und Löwenhaut er- 
scheinen: xai zasra niasaı ne@tor Irnoiyogor 
10» “Iusgatov. Wenn an dieser Stelle gesagt wird, 
Xanthos ó uslonors npeoßiregos r Frnorgögov 
habe dem Herakles die Homerische oroAn gegeben, 
so vgl. hierüber Robert Bild und Lied 173. 
Unter den Epikern ließ Peisandros von Kamiros 
auf Rhodos in seiner Herakleia den Helden im 
Löwenfell mit Keule auftreten, nach Suid. s. 
Ifeloavögos; es sei dies das erste Mal gewesen: 
&da noros “Hoaxdei gónakor nepırößsıxe; doch 
vgl. v. Wilamowitz Eurip. Herakl. I2 66f. 
Künneth a. a. 0. I 13f. 

In der Art der Schildbeschreibung bemerkt 
man alsbald einen bedeutenden Unterschied gegen- 
über Homer; denn während in Il. XVIII Hephaistos 
die Wehr erst schmiedet, die ao unseren 


Hesiodos 


Augen entsteht, haben wir die Empfindung, daß 
der Nachahmer die Bilder, die er beschreibt, 
vielleicht selbst auf einem Prunkschilde, wie man 
sie als Weihgeschenk stiftete oder zur Zier in 
Palästen aufhing, geschaut habe. Mögen auch 
dem Homerischen Dichter immerhin plastische 
Darstellungen bekannt gewesen sein (vgl. Helbig 
Hom. Epos 291), so beruht seine Schilderung 
doch wesentlich auf poetischer Erfindung: im 
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lich in Homerischer Art gehaltene, heroische Aven- 
tiure. Die alexandrinische Kritik wendete der 
Frage der Echtheit ihre Aufmerksamkeit zu, und 
wir kennen die Ergebnisse ihrer Forschung aus 
der Hypothesis A. Ein besonnenes und gesundes 
Urteil sprach der vorsichtige Aristophanes von 
Byzanz aus, indem er die Autorschaft des H. 
leugnete: ... Oranzeuxer Agioropärns os oùx 
odcav aurmm (thv Aonida) “Horddov, AA Eripov 


Heraklesschilde aber ist Nacheinpfindung der Ein- 10 ziwös ra» "Opmgrnip donida wunoaodaı agoagov- 


drücke, die der Verfasser durch Betrachtung von 
Prunkstücken oder Reliefs gewonnen, mit Imi- 
tation von Szenen auf dem Achilleusschilde 
verknüpft, vgl. Friedländer Herakles 108f. 
Solche sind z. B. die vom Feinde bedrohte Stadt 
mit Kämpfern, jammerndem Volk und Todes- 
dämonen, als Gegenstück das Bild der Stadt im 
Frieden mit Festjubel und Brautzug: vor den 
Toren Reiter, Ringer und Faustkampf nebst länd- 


učrov; sein Beweggrund war die Kontamination 
des Epyllions mit der Ehoie im Eingang. Gewiß 
mochte es naheliegen, daß man sich durch rha- 
psodische Vorträge der Homerischen Aspidopoiie 
veranlaßt sah, dem Achilleusschild einen Schild 
des dorischen Stammeshelden Herakles: gegen- 
überzustellen, der dann auch in Agonen vorge- 
tragen wurde (vgl. Heinrich Ausg. des Scutum 
LXVI). Zweifel an der Echtheit wurden weiters 


lichen Szenen. Neu sind auf dem Heraklesschilde 20 wiederholt von den Alten ausgesprochen. So sagt 


die mythologischen Bilder, wie sie bereis in der 
alten Kunst beliebt waren, so der Lapithen- und 
Kentaurenkampf (v. 178ff) im Beisein von Ares 
und Athene, oder die friedliche Szene des Götter- 
chores mit Apollon und den Musen; oder Perseus 
nach Tötung der Medusa von den Gorgonen ver- 
folgt, ein bekanntes altes Motiv. Daß dem Ver- 
fasser hier künstlerische Darstellungen zum Muster 
dienten, dafür sprechen verschiedene Momente: 


der Verfasser der Schrift megi üyovs 9, 5 bei 
Gelegenheit des Zitats von v. 267 siye “Hoiodov 
xai zip ’Aonida Berkov, im Schol. Vatic. zu Dio- 
nysios Thrax Prol. p. 124, 3 H. heißt es ge- 
radezu von der Aoxis Hordôov: réoov yåo otr, 
dmygapfj è xai ôvóuatı Exgnoaro tis “Hordðov, 
ia ti dEimoria od momrod åtia adj åra- 
yvoosws. Ähnliches wird noch an andern Stel- 
len der Scholien zu Dionysios Thrax bemerkt. 


so erheischten es die Raumverhältnisse, daß den 30 Pausanias erwähnt IX 31, 5, wo er von den H. 


neun Lapithen nur sieben Kentauren entsprachen, 
da deren Leiber naturgemäß einen größeren Raum 
in Anspruch nehmen; bezeichnend ist die in der 
Kunst gepflegte Symbolik, indem für eine größere 
Anzahl Figuren nur eine beschränkte gewählt 
wird: es ist deshalb in der Parallelversion v. 209 
rollt — 211 irekoı und 2118. ĝo usw. die zweite 
die ursprüngliche, wo nur zwei Delphine gegen- 
über den xoA4ol genannt werden, eine Tatsache, 


zugeschriebenen Gedichten redet, die Aspis über- 
haupt nicht. Doch hat es auch nieht an Ver- 
teidigern der Echtheit im Altertum gefehlt. Nach 
der Hypothesis A erkannte Meyaxias 6 Adnvatos 
(M. meoil &rödkov dvöodv? Athen. X 419A), 
statt dessen Namen Sch weighäuser Meyaxtelðns 
(zu Athen. XII 512E) vermutete, das Gedicht 
als echt an, wenngleich er es merkwürdig fand, 
daß Hephaistos den Feinden seiner Mutter (Hera) 


welche nun urkundlich bestätigt ist; vgl. Sittl 40 Waffen lieferte. Vor allem aber hat Apollonios 


Der Hes., Schild des Herakl., Arch. Jahrb. II (1887) 
182%. Auch die Bestimmtheit der Schilderung 
einerseits, wie der Vergleich mit nachweisbaren 
Kunstwerken macht, was namentlich Studniczka 
(Über den Schild des Herakl., Serta Hartel., Wien 
1896, 50—83) hervorhob, die Annahıne einer künst- 
lerischen Vorlage sicher: er verweistaufden Bronze- 
schild von Caere. Auch die in dem Gedichte hin 
und wieder berührte Technik der Arbeit spricht 
dafür. Studniezka denkt hiebei an alte Kunst- 
übung vielleicht in Chalkis, dessen Hinterland 
Boiotien war. Keinerlei künstlerische Vorlage 
will Stegemann a. a. O. erkennen, die Schil- 
derung beruhe auf bloßer Fiktion. Über die ver- 
schiedenen Fragen, die hier auftauchen, vgl. außer 
den erwähnten Arbeiten noch K. O. Müller 
Kunstarchäol. Werke IV 24. Brunn Griech. 
Kunstgesch. I&5f. Löscheke Arch. Zeit. 1881, 
33f. Künneth a. a. ©. I 8®. Lippold Griech. 
Schilde, Münch. Archäol. Stud. (1909) 483#f. 
An den Hesiodischen Ursprung des gesamten 
Gedichts zu denken ist ausgeschlossen. Dem 
alten Dichter gehört nur der Anfang, die Ehoie 
Alkmene, die er gewiß nicht selber wiederum be- 
nützt haben wird, um sie als Eingang eines neuen, 
von ihm selbst geschaffenen Epyllions zu verwen- 
den. Keinem der von dem Askräer gepflegten 
Genres gehört dies Gedicht an, es ist eine wesent- 


Rhodios ¿x toð zagaxıjgos und aus dem Um- 
stande, daß Iolaos auch im Katalog als Wagen- 
lenker erscheine, auf die Echtheit der Aspis ge- 
schlossen. Aber gerade der yagaxtýo ist nicht 
Hesiodisch, und das zweite Argument entscheidet 
nichts in der Frage. Nach den letzten Worten 
der Hypothesis hätte schon lange vorher Stesi- 
choros das Gedicht für ein Hesiodisches ange- 
sehen. An dem Namen Srnoiyogos (Heinrich 
50 Scut. Herc, LXIII Anm. meinte, es könne nicht 
der Himeräer sein) braucht man nun nicht An- 
stoßB zu nehmen, da auch Dichter, zumal Lyriker, 
über Vorgänger und deren Werke gelegentlich 
ein Urteil abgeben konnten (vgl. Marckscheffel 
a. a. O. 149). Wenn z. B. Simonides von Keos 
über Homer und Stesichoros sagen konnte oözw yo 
Ounoos jöR Zraaiyooos dsıoe kaote frg. 53, 4 B.t, 
so darf man auch dem Stesichoros eine Äußerung 


Hypothesis in Ordnung ist, sich daraus ergeben, 


BREUER I, BENANNTE 


weil es mit einer Ehoie begann, vielleicht auch, 
weil es im boiotischen Gebiete entstand. - Dort- 
hin nämlich weist die ‚siebentorige‘ Stadt (The- 
ben) in der Schildbeschreibung v. 272, deren 
‚Schutzgott nach v. 104f. Poseidon ist (raúgeos 
Evvooiyuos, ös Obyce vondenvor Eysı Höstal 
te nöAna). Auch Pagasai, in dessen apollinischem 
Hain die Kampfszene vor sich geht, ist ‚boioti- 
schem Gebiet nicht zu fern. Nach Thessalien, 
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= frg. 163. XI 498a = frg. 165. XI 498b 
= frg. 166. XIII 609e = frg. 167. Clemens 
Strom. VI 2, 26 = frg. 164 nnd V 14, 129 
= frg. 169, endlich die apollodorische Bibliothek 
II 6, 7,4 = frg. 162) den H.: hingegen wird 
bei Paus, a. a. O. das Gedicht êc zö» udyr» Me- 
Adunoda unter den fälschlich dem H. zugerech- 
neten Werken angeführt und das Schol. Mare. 
zu Lycophr. 683 (frg. 162) sowie Tzetz, zu 


in die Phthiotis, will v. Wilamowitz Herm. 10 Lycophr. 682 (frg. 161) zitieren nur 6 rjs-Melou- 


XL 122 die Entstehung des Gedichts verlegen. 
Wenn nun die Aspis, obgleich an Hesiodischen 
Ursprung nicht zu denken ist, gleichwohl schon 
im Altertum, wie die Inseriptio des Pariser Ach- 
mim-Papyrus HCIOAOY— 9EOTONIA — syP- 
TAKAIHMEX<oaı — ACIZIC und der Bruchstücke 
aller drei Gedichte umfassende Papyrus Rainer . 
zeigt, mit echten Werken H.s in ein Corpus ver- 
einigt wurden, so lag der Grund einerseits wohl 


nodlas nomıns. 

Von Bedeutung müssen die Xiewrog xo- 
Özar gewesen sein, deren Verfasser sich offen- 
bar ein Muster an den ethischen und gnomischen 
Partien der Erga nahm; auf diese Weise ist es 
dann unter den Nachlaß H.s gezählt worden. Es 
waren, wie Paus. IX 31, 5 mitteilt, mapaw£asıs 
Xioawos ni Öwbaorakta d 7 "Ayıllios, also 
Mahnungen des edlen Kentauren Chiron an sei- 


in der Benützung der Ehoie Alkmene im Ein- 20 nen Zögling Achilleus, den er auf dem Pelion 


gang. anderseits in dem Umstande, daß immer- 
hin einige Kritiker sich für die Echtheit des 
Epyllions ausgesprochen hatten, 
Andere unter Hesiods Namen gehende 
Ge dichte. Solche sind uns aus verhältnismäßig 
geringen Bruchstüeken bekannt. Nur dem Namen 
nach die 
‚Oerıdonavrsia. Am Schlusse der Erga 
heißt es, wer immer der in den Hemerai ge- 


erzogen hatte (vgl. Katal. frg. 96, 49 Xioaw &' 
èv Inhi üAmeru IInkeiönv Exdrube nóðas rayıv 
&50xov dvõoðv aid Fr £örra). Schon Pindar 
hat Pyth. VI 19 auf das Gebot der Götterver- 
ehrung nach der Vorschrift des Philyresohnes 
(frg. 170) Bezug genommen. Aristophanes be- 
nützte (frg. 172) in den Aaradys einen Ausdruck 
aus dem Gedicht. Das interessanteste der Frag- 
mente, frg. 171, das Bergk mit Recht auf dies 


gebenen Vorschriften eingedenk und fromm gegen 30 Gedicht bezog (Gr. Lit.-6. 11008, 101), betrifft das 


die Götter sich verhalte dorıdas xolrw» xal 
ünsoßacias Adeslvov, sei glückselig.. Der Aus- 
‚druck ögvidas xoivav ward, so scheint es (vgl. 
die Auseinandersetzung von Steitz Werke u. Tage 
d. Hes. 181) zum Anlaß, daß man an die Erga 
«in jetzt verschollenes Gedicht über Weissagungen 
aus der Vogelschau anfügte, welches die alesan- 
drinische Kritik verwarf, nach dem Proklosscholion 
zu 828 toútois 2 Endyovol zivss thv Opvidouer- 


Lebensalter der Nymphen, das die Lebenszeit der 
langlebigsten Tiere noch vielfach übertrifft (von 
Ausonius Ed. XVIII de aetatibus animantium in 
lateinische Verse gebracht); die Worte waren 
nach Plutarch. Mor. p. 415¢ der Nymphe Nais, 
Chirons Gattin, in den Mund gelegt. Nach Quin- 
tilian I 1, 15 (frg. 173) müssen manche, qui 
ante grammaticum Aristophanem fuerunt, die 
Autorschaft H.s angenommen haben; daß man 


telav, Ğuva (also vielleicht noch andere Zusätze, 40 ihm das Gedicht zuschrieb, sagt auch der Schol. 


yel. Paus. IX 31, 4 xal öoa äni "Epyois te xai 
Husgoıs) "Anolluweos ó ‘Pobwos aderei. Dimi- 
trijevic (a. a. O. 156) meint, Apollonios habe 
die v. 826—828 zugleich mit der Ormithomantie 
verworfen. Auch nicht ein Fragment hat sich 
erhalten. Ähnlich werden bei Paus. X 181, 3 
ny waycıxd genannt, die der Perieget selbst ge- 
lesen hatte, sowie &önynosis ¿xi rögacıw; die Man- 
tik habe der Dichter zapa Axagravov gelernt. 


Damit ist auf den Seher Melampus hingewiesen, 50 


von welchem ein anderes Gedicht handelte, die 

Mekaumödsıa (so richtiger nach Analogie 
von Oidınddea, als die in den Zitaten überlieferte 
Form Melauroöle). Auch hier war viel von 
Mantik die Rede. Berühmte Seher traten auf, 
wie Melampus und sein Geschlecht, Teiresias, 
‚der von seinem hohen Alter spricht (frg. 161) 
und dem Zeus und der Hera Auskunft gibt über 
den Grad des Liebesgenusses bei Mann und Weib, 


zu Pind. Pyth. VI 19 (frg. 170) ràc ôè Xiowrvos 
tnoðýxaç "Hady åvarnðéaomw. Als Hesiodisch 
wird es bezeichnet von Phrynichos p. 91L. (frg. 
172). Wie aber Quintilian a. a. ©. weiter be- 
merkt, hat Aristophanes von Byzanz, der sich 
eifrig mit der höheren Kritik des Hesiodischen 
Nachlasses befaßte, die örodrxa: dem H, abge- 
sprochen: nam ds (Aristophanes grammaticus) 
primus ‘Yaodnxas... negavit esse huius poetae. 

Unter die unechten Werke gehören ferner die 
Meydka "Eoya. Sichere Anführungen daraus 
und zwar unter H.s Namen gibt es nur zwei, 
in dem anonymen Kommentar zu Aristoteles Ni- 
komach. Ethik V 8 (p, 222, 22H.) = frg. 174 
und in den Proklosscholien zu Erg. 126 = frg. 
175. Ob die Notizen bei Plinius über ver- 
schiedene Pflanzen und deren Kräfte (frg. 227 
— 231) sowie die bei Servius zu Georg. DI 280 
irgendwie mit dem Gedichte zusammenhängen, 


da er selber beides gewesen (frg. 162); ferner 60 wie man früher meinte, ist unbeweisbar. Das 


Kalchas und Mopsos, die nach frg. 160 mit ein- 
ander in einen Rätselwettstreit traten. Der ge- 
naue Gang des Gedichtes, welches mehrere Bücher 
umfaßte (frg. 165 stand dr rọ devrdop Melau- 
modlas, frg. 167 èy zolp nach dem Zeugnis des 
Athen. XI 498a. b), läßt sich nicht mehr verfolgen. 
Als Vorfasser nennen mehrere namhafte Autoren 
(Strab.. XIV 642 = frg. 160. Athenaios II 401 


gleichfalls gelegentlich hieher bezogene Frag- 
ment bei Fulgentius Mitol. IE 1 (p. 59f. H.) 
angeblich Estodus in bucolico carmine ist, wie 
schon Scriverius sah, unecht (frg. fals. 15). 
Unger (Philol. IV 728) hielt es für ein Zitat 
sus Euphorions H. Über den Inhalt des. Ge- 
dichts läßt sich nichts Bestimmtes sagen, selbst 
der Titel bleibt dunkel.. Nach frg. 174 scheinen 


Ee HUBIUUUS 


auch Sprüche — wie in den Erga — darin ent- 
halten gewesen zu sein. Vielleicht umfaßte das 
Werk Zusätze zu den Erga, vgl. v. Wilamowitz 
Herm. XL 123f. 3 

Ein Gedicht von den Zwergen und Schmieden 
Aúáxrvior ’Idatloı, über deren Wesen der Ar- 
tikel von Kern Bd. IV S. 2018 zu vergleichen 
ist, zählt Suidas unter den Hesiodischen Werken 
auf: mesoi or aior Aaxrilov, Wir besitzen 
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asgi söceß. p. 5, ferner im Schol. Laur. zu Apoll. 
Rhod. Arg. III 587 und IV 816 (frg. 184 und. 
185) und ebenso im Schol, Eurip. Phoen. 1116 
(Tzetz. Schol. zur Exeges, d. Dias p. 158, 21): 
= frg. 188. Die erhaltenen Bruchstücke nehmen 
außer auf Details der Phrixos- und Thetissage 
(frg. 184 und 185) vornehmlich auf den Mythos. 
der Io, welcher im zweiten Buche berührt war 
(frg. 186ff.), Bezug; vgl. Mell&n De Ius fabula 


nur kurze Notizen daraus bei Plin. n. h. VII 56, 10 cap. sel., Upsala 1901. Deubner Zur Iosage, 


197 und Clemens Strom. I 16, 75 (danach Euseb, 
praep. evang. X 6, 5), welche sich auf die Kunst 
der idäischen Daktylen, das Eisen zu schmieden, 
beziehen (frg. 176); vgl. Lobeck Aglaopham., 
1156. Bethe Herm. XXIV 418. Sittl Wien. 
Stud. XII 62. Kaibel Götting. Gel. Nachr. 
1901, 515. 

Ein Gedicht des 6. Jhdts. war die Aorgo- 
vouila, die über Sternsagen handelte. Marck- 


Philol. LXIV (1905) 481; in beiden Arbeiten 
wird auf die Divergenzen in der Darstellung des 
Katalogs und des Aigimios eingegangen. Die im 
frg. 190 überlieferten Worte &vda or Zoraı Eudr 
poxrngiov, Ögyans Aa will Müller Dor. II 
481 dem Herakles gegenüber dem Aigimios in 


‚den Mund gelegt wissen. 


Eine Anzahl Fragmente, die wir sonst be- 
sitzen, lassen sich in den genannten Dichtungen 


scheffel hat sie (Hesiodi... frg. p. 196) mit 20 nicht unterbringen, einige davon sind erst in 


O. Müller bis in die alexandrinische Epoche 
(nach Eudoxos) herabdrücken wollen, weil früher 
Verstirnungsmythen wenig bekannt gewesen seien 
und man ein Werk solchen Inhalts erst der ge- 
lehrten Poesie zutrauen könne. Ähnlich meinte 
Maaß (Aratea, Phil. Unters. XII 268), die Astro- 
nomie sei vielleicht erst in die Zeit nach Aratos 
zu verlegen. Indessen ist durch die Untersu- 
chungen von Robert Eratosth. 237. Rehm My- 


neuerer Zeit durch die Papyrusfunde identifiziert 
worden. Andere sind offenkundig unecht, wofür 
ein signifikantes Beispiel bei Athen. II 116a 
(Fragm. falsa 15b) vorliegt: Euthydemos von 
Athen schob v tø neol rapiyor dem H. eine 
längere Auseinandersetzung über gesalzene Fische 
unter; sehr gut wird bei Athenaios diese Zu- 
mutung abgefertigt mit den Worten: tata tà 
ny uoi pèv ĝoxeT twos uayeipov siva uãdlov 


thogr. Untersuch., München 1896, 36 und Nils-30% roð uovawrarov “Hodov. 


son Rh. Mus. LX 180 ihr höheres Alter erwiesen 
worden. Der letztgenannte Gelehrte hebt hervor, 
daß die Auffassung des Plinius n. h. XVII 25, 
213 (in frg. 179) vom Untergange der Pleiaden 
zur Zeit der Herbstnachtgleiche nicht noch in 
alexandrinischer Zeit aufrecht erhalten werden 
konnte. Die Autorschaft H.s wurde im ganzen 
wenig anerkannt, denn Athenaios, der die frg. 
177—179 bewahrte, nennt ihren Urheber ó pr 


Überlieferung und Textgeschichte. 
Neben dem echten Texte der Dichtungen sind, 
wie schon bemerkt worden, auch Variationen, 
Einlagen und Interpolationen sorgfältig aufge- 
zeichnet und bewahrt worden. Von Bemühungen, 
den überkommenen Text zu wahren oder kritisch 
zu behandeln, ist aus älterer Zeit sehr wenig be- 
kannt. Nur Plutarch meldet Thes. 20, daß der 
Vers deıwög ydo wir Ereıgev Zoos Havonnidos Alyıns 


sis Holodor ävapsgonirnv nomoas "dargoroular 40 frg. 105 von Peisistratos beseitigt worden sei: 


(XI 491c); auch bei Plinius n. h. XVII 25, 
213 (frg. 179) heißt es nur: nam huius (He- 
siodi) quoque nomine extat Astrologia, Hin- 
gegen scheint Plutarch Mor. p, 402E èr wergois 
agöregor Eòðógov xai “Hordôov xal Oahoð yga- 
görrov, indem er nur betreffs des Thales einen 
Zweifel äußert, die Autorschaft H.s anzunehmen. 
Auch der Scholiast zu Arat. 254 (frg. 180) und 
nach ihm Tzetzes zu Hes, Erg. 384 legen die 


toöro yo tò Enos x or "Howdov Ilssiorgarov 
&EeAeiv pno “Hosas 6 Meyagebs. Welche Gründe 
den Peisistratos zu dieser Maßnahme, die doch 
nur auf irgend welche attische Exemplare sich er- 
strecken konnte, veranlaßten, sagte der Megarer He- 
reas nicht. Die aus dieser Nachricht: gezogene Fol- 
gerung von Dimitrijevic (Stud. Hesiod. 11), Pei- 
sistratos habe eine Art Redaktion der Hesiodischen 
Gedichte veranstaltet, ist bei dem Mangel sonstiger 


dorzgınıy BißAos, aus der einige Verse zitiert wer- 50 Mitteilungen zum mindesten eine kühne Behaup- 


den, dem Dichter bei. 

Teils dem H., teils dem Milesier Kerkops 
wurde der Aigimios zugeschrieben, ein Gedicht, 
das wohl auf die Geschichte des gleichnamigen 
Dorerkönigs Bezug nahm, der, von den Lapithen 
bedrängt, bei Herakles Hilfe suchte, vgl. [Apol- 
lod.} II 7, 7 Diodor. IV 87. Steph. Byz. s. 
4Bavzis (frg. 186) zitiert Hoioĝos èv Alyınlov 
öevreow, wonach also das Gedicht mindestens 


tung. Mit demselben oder größeren Rechte müßte 
man die ‚Peisistratische Homerrezension‘ schon 
durch den einzigen Umstand, daß ein anderer Mega- 
rer, Dieuchidas, berichtete, die Verse Il. II 546ff. 
seien von Peisistratos interpoliert, als vollkommen 
erwiesen erachten. Der Text selbst läßt sich 
durch die Nachahmungen verschiedener Dichter, 
die, wie wir gesehen, früh einsetzen, und seit dem 
5. und 4. Jhdt. (von Akusilaos, Xenophon und Pla- 


zwei Bücher umfaßte (vgl. auch frg. 185); der60ton an) durch die vielen Zitate einigermaßen 


Name H.s schlechthin wird für hieher gehörige 
Bruchstücke angeführt in frg. 187. 189 und 191, 
während Athen. XI 503c meint, entweder H. 
oder Kerkops seien die Verfasser des Gedichts 
gewesen (frg. 190): ó tóv Alyimo» nomoas, eF 
‘Holoĝós ouw 5 Kioxow ó MiAnows. Einige- 
male wird ohne Nennung des Autors vorsichtig 
ô tòr Alyimov nooas gesagt, so bei Philodemos 


kontrollieren. Diese werden so ein wichtiger Be- 
helf für die Kritik. So las nach dem Schol 
zu Theog. 379 Akusilaos in diesem Verse doy£- 
om» als Epitheton zu Zöpvoor, da er nur die 
Nennung dreier Winde bei H, erwähnt (= Akus. 
frg. 30D.), wonach er auch 870 doydoren Zepú- 
poro und nicht, wie die Has. bieten, Aoyéorso 
Zepögov te (nur L Zepbeoo in Rasur) gebilligt 
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haben muß. Xenophon und Platon (sowie auch 
Plutarch und Aristides Quintilianus) haben uns 
an der berühmten Stelle der Erga 288 die Lesart 
Mein ur ööös bewahrt, wogegen die Hss. die Va- 
riante öAlyn bieten, die jener an Güte nachsteht. 
Freilich sind die Angaben nicht immer zuver- 
lässig, zumal gelegentlich aus dem Gedächtnisse 
zitiert wurde. Ein und derselbe Schriftsteller 
gibt zuweilen an verschiedenen Orten differente 
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r 
wie der Exegese zu. Zunächst hat Apollonios 
Rhodios, Dichter und Gelehrter zugleich, den An- 
hang der Erga mit der Ornithomantie dem H. 
abgesprochen, dagegen trat er (êr set, d. i. im 
dritten Buch seines Kommentars) für die Eeht- 
heit der- Aspis ein. Daß er sich auch mit Text- 
kritik beschäftigte, bezeugt das Schol. zu Theog. 
26. Zenodot vertrat Theog. 5 die unrichtige 
Lesart Teounoooio (nach dem Scholion), Dies 


Lesarten im selben Verse: Platon zitiert Krat. 10 wird in einem Kommentar geschehen sein, da 


897E aus Erg. 122 to? uiv ĝaiuores dyvol üno- 
‚496vıoı xaldovraı, während er in der Republ. V 
468E für dieselbe Stelle die Variante dyvoi gri- 
x90rı0, rek&dovow bietet; bei Aischines (über die 
Truggesandtschaft 158) liest man im Versschluß 
von Erg. 241 unygardazeı, wie in unseren H.- 
Hss., aber gegen Ktesiph. 134 wunziderau. Mit- 
unter haben sich die Schriftsteller den Text so- 
gar für ihre Zwecke zurechtgelegt, wie der Stoiker 


es im Scholion heißt &v tois Zmvodoreioıs. Einen 
besonders eifrigen Anteil an den H.-Studien nahm 
Aristophanes von Byzanz; er verwarf nach der 
Hypothesis A den Schild und nach Quintilian I 
1,15 die Xiowvog brodixaı als nicht Hesiodisch. 
Da es im Scholion zu Theog. 68 heißt èneonuý- 
vato raüra ô Aoioropávys, so hat er vielleicht 
eine kritische Ausgabe mit oņusīa veranstaltet. 
Auch Aristarch nahm eifrig an den kritischen 


Zenon Stoic. Fragm. T 56 A. (nach Laert. Diog. VIT20 Arbeiten zu H. Teil. Wir hören einiges über 


1, 21), der Erg. 293 und 295 so verschränkte: 
xewos uèv mayapıoros, ös Ed eindyrı niyta’ | 
todhös Ö' aŭ zazelvos, ôs aŭræ ndvra voran. Wie 
weit sich Aristoteles mit den Hesiodischen Ge- 
diehten beschäftigte, läßt sich nicht bestimmen, 
zumal seine dropnuara "Horddov (Westermann 
Biogr. Gr. 404, 75. Rose Aristot. pseudepigr. 154) 
zweifelhaft sind. Wohl aber wissen wir von dem 
Peripatetiker Praxiphanes, Schüler des Theophrast 


seine Athetesen: mit andern Vorgängern strieh 
er das Prooimion der Erga, ebenso das Epimy- 
thion der Fabel Erg. 210f.; auch der v. 740 
verfiel nach dem Scholion seinem Öbelos, wo- 
mit zugleich der folgende v. 741 verschwinden 
muß. Nach seinem Vorgange verwarfen seine 
Anhänger Theog. 115. Über seine Kritik ein- 
zeiner Stellen berichtet z. B. das Scholion zu 
Theog. 991, wo er uöyıor las (die Hss, vógz:ov); 


(Preller De Praxiph. Perip., Ausgew. Aufs. 94), 30 Exegetisches betreffen die auf ihn bezüglichen 


daß er, dem ein Exemplar ohne zoooiuov (das 
der Boioter am Helikon, vermuteten Leo He- 
siodea 6 und Dimitrijević a. a. 0.8) vorlag, 
wohl in seinem literarhistorischen Dialog regi 
‚zomudeov, das Prooimion der Erga verwarf (Procl. 
praef. zu Erg. II 3G.). 

Als man in der alexandrinischen Epoche an- 
fing, die Schätze der griechischen Literatur wissen- 
schaftlich zu bearbeiten, da war es natürlich auch 


Notizen in den Scholien zu Theog. 79 und 
Erg. 97. Mit Rücksicht auf diese Mitteilungen 
und besonders auf den Umstand, daß Aristonikos 
sicher (vgl. u.) eine Schrift über die Aristarchi- 
schen onueia in der Theogonie verfaßte, werden 
wir annehmen dürfen, daß es eine &xdooıs Aor- 
ordpysios auch des H. gab. Allerdings sind wir 
in Anbetracht der spärlichen Nachrichten, die 
wir haben, bislang nicht in der Lage, sie zu re- 


H., dem sich das Interesse der bedeutendsten Ge- 40 konstruieren oder ihre Bedeutung gegenüber dem 


lehrten zuwendete. Der Text der Gedichte war 
wohl um die Wende des 5. und 4. Jhdts. aus der 
alten in die neue ionische Schrift umgesetzt wor- 
den. Es scheint, daß sich bei dieser Gelegenheit, 
wie in den Homerischen Gedichten, einige Fehler 
einschlichen, deren Spuren noch in unseren Hss. 
wahrnehmbar sind. Dahin gehört als beson- 
ders auffälliges Beispiel Asp. 254 yuyn 6’ "Auddode 
xerxjjer, wo die Codd. (außer I) xarsiev (B xar 


Vulgatatext näher festzustellen. Vgl. über Ari- 
starchs Tätigkeit Waeschke De Arist. stud. He- 
siodiis (unzureichend), Comm. phil. Lips. 1874, 
151ff. Flach Jahrb. f. Phil. 1877, 433. Cohn 
o. Bd. III S. 782. Dimitrijević Stud. Hesiod., 
Leipzig 1899, 118ff., dazu Rzach Liter. Centrabl. 
1899, 1616. Peppmüller Berl. Phil. Wochen- 
schr, 1900, 609ff, Aristarchs Schule setzte die 
H.-Studien fort; insbesondere wissen wir einiges 


elev) bieten, das wohl aus altem KATEIEN 50 von der kritischen . Tätigkeit des Seleukos (mit 


F xorpev) stehen blieb; vgl. Rzach Dial. d. 
esiod. 453. Erg. 330 ist ds ré rev åpoaðins 
alıraireraıöopara téxva überliefert, wobei ddı- 
taiveras Konjunktiv Präsens wäre. Da der kurze 
Modusvokal hier unstatthaft ist, so ist anzu- 
nehmen, daß die alte Schreibung AAITAINETAI 
ohne Elision lautete, 'wie öfter auf metrischen 
Inschriften, die nun als ddızasvnr' aufzufassen 
ist. — Bei der Umschreibung verschwand noch 


dem Beinamen Oungıxös), vgl. M. Mueller De 
Seleuco Homerico, Göttingen 1891. Er athetierte 
Theog. 114 und 115 (teilweise im Gegensatz zu 
andern Aristarcheern); Asp. 415 vertrat er die Les- 
art yalxds (die Hss. meist yałxóv), offenbar nach 
Aristarch, der Hom. Il. III 348. VII 259. XVII 44 
so schrieb; mehrfach versuchte er aber eigene 
Konjekturen, wie Erg. 96 zidoıcı und gvgolo 
(vgl. Schultz D. Überlief. der Hesiodschol. 94), 


vorhandenes Digamma endgültig. Daher begreif- 60 für óuorsı; dann Erg. 549 dußeopsgos für zv- 


lich, wenn wir jetzt Theog. 399 einen auffälligen 

Hiatus xeoıooa ðt Spa Föwxer vorfinden: hier 

stand einst duod F’ (= Fol) Wax. Nachmals 

versuchte man durch 8’ Basar oder döwxsr 

yarune zu schaffen; vgl. Bzach Wien. Stud. 
1. 


. Die Alexandriner wandten ihr Augenmerk 
ebenso Fragen der höheren und niederen Kritik 


eopögos, Theog. 160 åzrvuśsrņ für orswopévy, 
Theog. 270 done (Kurs) für xalla. 
egovs (I paac). Von anderen Aristarcheern ist 
hier Didymos Chalkenteros zu nennen. Er scheint 
nicht bloß die Resultate älterer Forschung über- 
nommen, sondern sich selbst auch kritisch be- 
tätigt zu haben. Erg. 304 trat er für xoroúoos 
mit phantasievoller Etymologie ein; Theog. 126 
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las er $avı7, wie in den Hss. des Mittelalters 
steht, Pap. A und Theophilos &wovrz7. Das letz- 
tere ist wohl die Zenodotische Lesart (vgl. Aristo- 
nikos zu Il. XIV 162 Zuyrodoros yodpsı Ewvrir) ; 
das erstere wahrscheinlich die Aristarchs: beide, wie 
` leicht erklärlich, aus der ursprünglichen Schrei- 
bung EOIAYTHI hervorgegangen, da dies ent- 
weder zu &' aör7 oder mit Krasis zu &wvrfj wer- 
den konnte, vgl. Rzach Wien. Stud. XVI 220. 
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hat: die handschriftliche Überlieferung der H.- 
Scholien, Abh, der Götting. Gesellsch. d. Wissensch., 
Berlin 1910. Nebst einer kritischen Würdigung 
der Ausgaben und einem genauen Verzeichnis der 
Handschriften, in denen Scholien enthalten sind, 
bespricht Schultz 64ff. die Grundlagen der 
recensio. 

An Scholienmaterial liegt uns vor: a) zu den 
Erga: 1, die Proklosscholien, welche sich als ein 


Über Didymos’ Tätigkeit zu den Erga vgl. Di- 10 Auszug aus dem bei Suidas genannten Werke des 


mitrijevice a. a. 0. 143fl. Von Aristonikos 
wissen wir bestimmt, daß er wie über die kri- 
tischen Zeichen des Aristarch bei Homer, so auch 
eine analoge Schrift betreffs des H. verfaßte; 
Suid. s. Agıordvixog erwähnt wenigstens eine 
solche zur Theogonie: zegi tür omuslav rw èv 
tù Ocoyovig “Hodov, Flach versuchte aus dem 
Scholienbestande eine Anzahl Stellen auf Aristo- 
nikos zurückzuführen, Schol. z. Theog. 100ff. und 


Proklos Ondurnua eis rà Hoswdov’Eoya xat Husoas 
darstellen, mit welchem, wie zuerst Usener Rh. 
Mus. XXII 587 betont hat, Exzerpte eines Gram- 
matikers des ausgehenden Altertums vereinigt sind, 
in welchem Dimitrijević, der Stud. Hesiod. 14ff. 
in einem besonderen Kapitel (II) über die Erga- 
scholien handelt, auf 8. 113 den Choiroboskos er- 
kennen wollte. Die Handschriften dieser Scholien 

ehen, wie Schultz darlegt, auf ein Exemplar 


B 
Jahrb. f. Phil. 1877, 433. Nach ihm behandelte 20 zurück, das schon zur Zeit, da die älteste, der 


dies Thema Dimitrijević a. a. O. 124M. 

Wie Aristarch, so hat auch sein Gegner, das 
Haupt der pergamenischen Schule, Krates von 
Mallos, Hesiodischen Studien obgelegen. Beson- 
dere Erwähnung verdient seine Note zu Theog. 
142 (in den Scholien), wonach er an Stelle des 
landläufigen V. 142, der von der Gottähnlichkeit 
der Kyklopen spricht, einen anders geformten o? 
ô Èt ddavdrav ðwyroi todpev abönsrıss setzte. 


Paris. 2771, daraus abgeschrieben wurde, eine 
Lücke hatte (Gaisf. 363, 7), die allen gemeinsam 
ist; 2, weitere Scholien rühren von dem Byzan- 
tiner Ioannes Tzetzes aus dem 12. Jhdt. unter 
dem Titel &£nyyosıs eis "Eoya xai Huéoas. Er 
schrieb vielfach den Kommentar des Proklos aus, 
benutzte aber reichere Exzerpte aus diesem, als 
sie noch vorhanden sind. Die ältesten Codices 
dieser Tzetzesscholien sind der Messanius saec. 


Unbeweisbar ist, daß, wie Wachsmuth De30 XII-XIII und der Ambrosianus C 222 inf. saec. 


Crat. Mall. 28, 1 folgerte, dem Grammatiker eine 
andere Rezension des Gedichts vorgelegen wäre; 
ebenso unstatthaft die Ansicht Marekscheffels 
(a. a. O. 127), Krates habe jenen Vers (142 b) 
aus dem Katalog zitiert. Erg. 530 las Krates 
halxıdwvres für pvličwvres, Auch von dem Per- 
gamener Demetrios Ixion aus Adramyttion, der, 
obgleich ursprünglich Aristarchs Schüler, sich 
dann an die Pergamener anschloß, wird neben 


XILI, die beide der Zeit des Urhebers der Scholien 
nahe stehen; 3. wertlose Scholien hat der Byzan- 
tiner Manuel Moschopulos im 13. Jhdt. zusammen- 
geschrieben; 4. einen Kommentar zu den Huzoae 
allein verfaßte Ioannes Protospatharios, im Cod. 
Vatic. gr. 216 (saec. XIV) betitelt: &&yynoıs sor 
Husoör Hoıddov and poris toù ITowrasnattaelov 
xvood "Iodvvov, vgl. Schultz a. a. 0.25; 5. bis- 
lang unbekannt war der von Schultz 34f. aus 


seinen Homerischen Schriften bei Suidas eine 40 dem Cod. Vatic. gr. 915 zum ersten Male publi- 


?önynoıs eig “Holoðov genannt. 

Nur aus Zitaten des Etym. Gud. cod. z (Ste- 
fani) s. Aixata (Asp. 451) u. s. dndıgomos olvos 
(Asp. 301) kennen wir das öndurmua Aonidos 
“Hoidôov (frg. 52 u, 51 L.) des Grammatikers Epa- 
phroditos, der im 1. Jhat. n, Chr. blühte (s, Cohn 
o. Bd. V $. 2711f.). 

Eine intensive Tätigkeit widmete seinem böo- 
tischen Landsmann Plutarch, der nach Gellius 


zierte mathematische Kommentar zu den Hueoaı. 
Unveröffentlicht blieben die Scholien des Gramma- 
tikers Maximus Planudes. 

b) zur Theogonie besitzen wir: 1. Scholien, 
in der Ausgabe von Flach 207—291; 2. Glossen 
bei Flach 183ff.; 3. des Ioannes Diakonos Galenos 
eis nv roð Howödov Osoyoviar ‘Alinyogiau. Die 
Überlieferung der 'Theogonieseholien ist minder- 
wertig. Maßgebend sind nach Schultz’ Unter- 


Noct. Att. XX 8 vier Bücher Kommentare zu H. 50 suchung die codd. Paris. 2708 (saec. XV), Vatic. 


verfaßte, von denen manches in unsern Scholien- 
bestand überging. Die Überreste gesammelt bei 
Bernardakis Ausg. der Moralia B. VII 51ff., 
Leipzig 1897; vgl. Westerwick De Plutarchi 
stud, Hesiod., Münster 1898. Dimitrijevic a. 
a. 0. 1008. 

Eine werdpoaoıs eis 17V “Horov Oeoyoviar 
verfaßte Demosthenes Thrax (nach Suidas), dessen 
Zeit unbekannt ist (vgl. Cohn o. Bd. V S. 189). 


gr. 1332 (saec. XIII—XIV), Mutinensis a T 9, 14 
(saec. XV) nebst einem Blatte im Paris. suppl. 
gr. 679, woneben die der Baseler Ausgabe zu- 
grunde gelegene verlorene Handschrift und das 
Exzerpt des Demetrios Triklinios in der von ihm 
geschriebenen Handschrift Venetus Marc. 464 zu 
berücksichtigen sind. 

c) Zur Aspis gibt es verhältnismäßig wenige 
Scholien und Glossen, bei Ranke 23ff., daneben 


Scholien. Aus den Arbeiten der alten Kritiker 60 szóra nagapgaozızd, ebd. 4lff., welche den In- 


ist Vollständiges nicht erhalten. Was wir von 
ihnen wissen, stammt aus den Scholien oder ist 
durch sonstige Nachrichten bei einzelnen Schrift- 
stellern bekannt. Die bisher vorhandenen Aus- 
gaben der Scholien lassen fast alles zu wünschen 
übrig. Eine nene umfassende Bearbeitung des 
Materials ist von H. Schultz zu erwarten, der 
eine sehr sorgfältige Vorarbeit hiezu herausgegeben 


halt des Gedichts umschreiben. Sie gehören dem 
Ioannes Diakonos Pediasimos, der unter Androni- 
kos III. im 14. Jhdt. Chartophylax von Bulgarien 
war. Durch Muetzell De emend. Theog. Hesiod., 
Leipzig 1838, 295 wurde nlich gemacht, 
daß er nicht, wie man früher meinte, mit dem 
Ioannes Diakonos Galenos, unter dessen Namen 
die Allegorien zur Theogonie überliefert sind, 
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identisch sei; vgl. auch Krumbacher Gesch. der 
byzant. Litter.2 557, 3. Für die Aspisscholien 
kommen außer den von Ranke herangezogenen 
Handschriften noch in Betracht Mutinensis a T 
9, 14 (saec. XV), Ambrosianus C 222 inf. (saec. 
XII) und Laurent. conv. soppr. 158 (saec. XV). 

Über den Wert der bisher publizierten Scholien- 
sammlungen belehrt Schultz a. a. O. 1f. Die 
erste Ausgabe ist die des Trincavelli, erschienen 
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ganzen ohne wesentliche Veränderung zutage tritt) 
Es hat sich ferner besonders glücklich gefügt, 
daß sich mit Hilfe der Papyri unsere Kenntnis 
des antiken Texteszustandes über größere Partien 
der Hesiodea erstreckt. So besitzen wir gegen- 
wärtig aus der kostbaren. dem. 4. Jhät. ent- 
stammenden Papyrushandschrift Erzherzog Rainer 
Fragmente aller drei Gedichte des Hesiodischen 
Corpus aus ganz verschiedenen Teilen des Textes, 


zu Venedig 1537, worin nebst den Scholien des 10 sodaß Wessely sogar eine Rekonstruktion dieses 


‚Proklos‘, Tzetzes und Moschopulos zu den Erga, 
weiter Ioannes Protospatharios’ Exegese zu den 
Husoa, die alten Scholien zur Theogonie nebst 
den Allegorien des Ioannes Diakonos Galenos und 
die oben erwähnten Scholien zur Aspis enthalten 
sind, Die kurz darnach erschienene Baseler 
Ausgabe von 1542 umfaßt die alten Scholien zur 
Theogonie, die des Tzetzes zu den Erga und 
Scholien zur Aspis, und zwar auf Grund einer 


Papyrus unternehmen konnte: Hesiodi carm. fragm. 
antiquissima, Stud. z. Paläogr. u. Papyruskunde 
Ip. I—XXII, Leipzig 1901, mit Tafeln in Faksi- 
miles. Erfreulich ist es, daß in neuerer Zeit auch für 
den vorher bloß aus Zitaten bekannten Katalog 
nunmehr gleich mehrere und umfangreichere Über- 
reste von Papyrushandschriften aus Agypten ans 
Licht traten. 

I. Erga. a) Antike Überreste auf Papyrus: 


verlorenen Handschrift in Cambridge. Nach diesen 201. Papyrus Erzh. Rainer, jetzt in der: Wiener 


beiden ältesten Editionen ließ dann Heinsius 
die Scholien in seiner Ausgabe von 1603 abdrucken. 
Darauf beruhte dann die Gaisfordsin den Poetae 
minores Graeci, Oxford 1814—1820 und der Leip- 
ziger Druck von 1823. Seither sind bloß Einzel- 
ausgaben von Scholien erschienen, und zwar legte, 
nachdem Heinrich in seinem Hesiodi scutum Her- 
eulis, Breslau 1802, 37 die Aspisscholien hatte ab- 
drucken lassen, diese in verbesserter Gestalt Ranke 


Hofbibliothek L. P. 21—29 aus dem 4. Jhdt, = A. 
Näheres über diese höchst wertvolle Quelle gibt 
Wessely Literarische Fragm. aus El-Faijûm I. 
Hesiod. Mitt. a. d. Samm). der Papyr. Erzh. Rainer 
I 73f., Wien. Rzach Die neuen Papyrusfragm. 
d. Hesiod, Wien. Stud. X 261ff. Rzach Symbol. 
Pragens. 1893, 190f. Neue Bruchstücke bei 
Wessely in der oben erwähnten Publikation, vgl. 
Rzach Zu d. neugefundenen Bruchstücken des 


in seiner Spezialedition des Schildes, Quedlinburg 30 Hesiodpap. Erzh. Rainer, Stud. z. Paläogr. u. 


und Leipzig 1840 vor. Hierauf erchienen in 
Vollbehrs Edition der Erga die Proklosscholien, 
hauptsächlich nach dem Pariser Codex 2771 und 
Gaisford. Im J. 1876 publizierte dann Flach 
seine Glossen und Scholien zur hesiodischen Theo- 
gonie mit Prolegomena (Leipzig). Von Arbeiten 
za den Scholien wären außer den erwähnten noch 
etwa zu nennen Schoemann De schol. Theo- 
goniae (1848), Opusc. II 510; ders. De veterum 


Papyrusk. v. Wessely, Leipzig 1901, 11f. Ein 
Faksimile mit den v. 780ff. ist der großen kriti- 
schen Ausgabe von Rzach beigegeben; 2. Papyrus 
Naville, jetzt in der Bibl. zu Genf Pap. 94 (= B), 
public. von Nicole Fragments d’Hesiode sur 
papyrus d’Egypte, Rev. de Phil. XII 113, von 
Naville in Ägypten erworben; aus einer Rolle des 
5. Jhdts. Von Wichtigkeit ist das zweite Bruch- 
stück, da hier, wie schon erwähnt, Reste von vier 


eriticorum notis ad Hes. Opera et Dies (1855), 40 bislang unbekannten Versen vorliegen, die mit dem 


Opuse. II 47. Flach Die alexandrin. Fragm. 
in den Schol. zur hes. Theog., Jahrb. f. Phil. 
1874, 815f.; ders. Zu den Schol. der hes. Theog. 
ebd. 248. 432. 711. Sittl Zur ältesten H.- 
Überlieferung, 8.-Ber. Akad. München 1889, 362f.; 
Mitteilung über die auf zwei Blättern vorliegenden 
Schol. zur Theog. u. zu den Erga aus Cod. Paris. 
suppl. gr. 679. Dimitrijević Stud. Hesiod. Cap. 
IL 14ff. 


aus den Scholien erhaltenen v. 169, wie Weil 
Fragm. d’Hesiode sur papyr. d'Egypte, Rev. d. Phil. 
XII 178ff. erkannte, von der antiken Kritik aus- 
geschieden wurden. Über die Rekonstruktion der 
Verse vgl., außer Weil, Peppmüller Philol. LII 
593ff. Kuiper Sert. Naberic., Leyden 1908, 213ff. ; 
8. Berliner Papyrus 7784 mit Resten der v. 199 
—204 und 241—246 ohne Varianten (= R), vgl. 
Schubart-v. Wilamowitz Berlin. Klassikertexte 


Handschriften. Da wir von den Arbeiten 50 V 1 p. 46; 4. Papyrus Oxyrhyachia 1090 aus dem 
L J 


der alexandrinischen Kritiker nurspärlicheTrümmer 
besitzen und demnach bislang nicht in der Lage 
sind, mit ihrer Hilfe den Text der Hesiodea fest- 
zustellen, so bildet die Hauptgrandlage der Textes- 
konstitution der Bestand an Handschriften und 
die Nebenüberlieferung, welche die sehr zahlreichen 
Zitate bei alten Schriftstellern und die Imitationen 
von Stellen bei Dichtern und in einigen Inschriften 
umfaßt. Die Auffindung einer Reihe von Über- 


. Jhdt. mit den’ v. 257—289 (= 8), ed. von 
Hunt The Oxyrhynchus Papyri VIIE (1911) mit 
einigen interessanten Lesungen, so 263 Bla) CIAHC 
mit Kontraktion, 264 CKOAIEO v de Ö)IKEWN, 
278 META V<tois wie Pap. A und Plutarch u. a. 

b) Handschriften des Mittelalters. Die erste 
Stelle nehmen ein Cod. Paris. 2771, die älteste 
aller unserer vollständigen H.-Handschriften, aus 
dem 11. (nach dem Katalog dem 10. Jhdt.), C bei 


resten von Papyrusrollen hat uns eine erfreuliche 60 Rzach,. und Cod. Laurent. XXXI 39 des 12, Jhdts. 


Tatsache gebracht: es eröffnet sich uns der Aus- 
blick auf den Zustand des Textes in der römischen 
Kaiserzeit, etwa sieben Jahrhunderte vor unseren 
ältesten Pergamentoodices. Ein Vergleich lehrt 
uns alsbald, daß unsere mittelalterliche Tradition 
mit der des Altertums in direktem Zusammen- 
hange steht, insofern in jener der Text, wenn auch 
an einzelnen Stellen etwas getrübter, doch im 


=D. Sie sind die wichtigsten Vertreter von zwei 
Familien 2 und ¥, vgl. über ihre Bedeutung 
Rzach Zur ältesten Überlieferung der Erga des 
Hesiod. Symbol. Pragens., Wien 1893, 165ff., wo 
auch zwei Faksimiles des Paris. 2771 beigegeben 
sind. Für den Verlust einiger Blätter in C bietet 
Ersatz der Consensus der dieser Bippe angehörigen 
Handschriften Vatic. 38 (F), Venet. Marcian. IX 6 


{G) und Laurent. XXXI 37 (H), die alle.aus dem 
14. Jhdt. stammen. Unter den Sprossen der andern 
Familie 7 ist neben D die älteste und bemerkens- 
werteste Handschrift der Laurent. XXXII 16 (J) 
des 13. Jhdte. Über die jüngeren Vertreter beider 
Sippen vgl. Rzach Neue handschriftliche Studien 
zu Hesiods Erga, Wien. Stud. XX 91. Eine 
dritte Gruppe bilden jene Handschriften welche 
die Rezension, wie es scheint, eines byzantinischen 
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Akad. München, phil.-hist. CI. 1889, S51ff. Pepp- 
müller Die neueste Bereicherung der hesiod. 
Textesüberlieferung, Jahrb. f. Phil. 1889, 667ff. 
Zur selben Sippe 2 gehören noch mehrere Hand- 
schriften des 14. und 15. Jhdts. Eine zweite 
Klasse W, die etwas geringwertiger ist, aber nicht 
entbehrt werden kann, umfaßt die zwei engver- 
wandten Codices Venet. Marcian. IX 6 aus dem 
14. Jhdt. (K) und Paris. 2708, aus dem 15. Jhdt. 


Girammatikers enthalten, die einige gute alte Les- 10(L). Außerdem gibt es von der Theogonie zwei 


arten bewahrte, im ganzen aber an Wert den oben 
genannten zwei nachsteht; vgl. darüber Rzach 
Die Sippe des Cod. Messanius der hesiod. Erga, 
Serta Hartel., Wien 1896, 209#. Der wichtigste 
Repräsentant dieser Familie ist eine Handschrift 
der Universitätsbibliothek zu Messina, der cod. 
preesistente 11 des ausgehenden 12. oder wohl 
erst des 13. Jhdts. (E). Da sie einige Blattver- 
luste erlitten hat, so sind die Lücken mit Hilfe 


Rezensionen byzantinischer (elehrter, und zwar 
die des Triklinios in seinem obenerwähnten Codex 
(t) und eine anonyme, die durch den Consensus 
des cod, Romanus Casanatensis 356 (14. Jhdt.), 
des Vatic. 1392 und Laurent. LXXXXI sup. 10 
ee 15. Jhdts.) repräsentiert wird (Rezen- 
sion x). 

IH. Aspis. Auch für dies Gedicht besitzen 
wir einige Papyrusfragmente und zwar im Papyr. 


der dieser Gruppe angehörigen jüngeren Codices 20 Rainer (A); ferner im Papyr. v. Oxyrhynehos 689, 


auszufüllen und besonders des cod. Ambros. J 15 
sup. (N) des 14. Jhdts. Von eigenem Werte ist 
der Cod. Ambros. © 222 inf. aus dem 13. Jhdt., 
obgleich er einen gemischten Text enthält. Fast 
wertlos ist die Rezension des Grammatikers Deme- 
trios Triklinios (t), die er in dem von seiner eigenen 
Hand in den Jahren 1316—1320 geschriebenen 
cod. Venet. Marcian. 464 niedergelegt hat. Im 
allgemeinen folgte er einem Exemplar der Sippe 2. 


aus dem Ende des 2. Jhdts. (P), ed. von Gren- 
fell und Hunt The Oxyrhynchus Papyri IV (1904); 
letzterer enthält den Schluß der Aspis. Hiezu 
kommt noch ein kleines Exzerpt in dem Berliner 
Homerpapyrus 9774 aus dem 1. Jhät. v. Chr. (Q). 
vgl. Schubart und v. Wilamowitz Berlin. 
Klassikert. V 1, p. 18ff. und Ludwich Berl. phil. 
Wochensehr. 1907, 486. Die mittelalterlichen 
Handschriften zerfallen in zwei Klassen: die eine 


Der Text der Erga ist somit vornehmlich auf 30 2, deren Hauptvertreter der Ambros. C 222 inf. 


den Codiees C, D, E mit Beihilfe der Papyri 
aufzubauen. 

I. Theogonie. a) Papyrusüberreste: 1. der 
Pariser Papyrus supplem. gr. 1099 des 4.—5. Jhdts. 
(A), aus Achmim (dem alten Panopolis) stammend, 
publiziert von Wilcken $.-Ber. Akad. Berl, phil.- 
hist. C1. 1887, 807f.; er umfaßt die v. 75—145. 
Das Fragment stammt aus einer Rolle, welche, 
wie der vorgefundene Titel bezeugt, Theogonie, 


des 14. Jhdts. (D) ist, wird durch zwei Familien 
repräsentiert, und zwar Qa, zu der nebst D zwei 
Bruchstücke von Codices des 12. Jhdts. (B und C), 
die jetzt in der Pariser Handschrift supplem. gr. 
663 vorliegen, und der vollständige cod. Paris. 2773 
des 14. Jhäts. (F) gehören; weiter Qb, welche 
drei Handschriften des 14. und 15. Jhdts. umfaßt. 
Die zweite Klasse W wird vor allem durch den 
Laurent. XXXII 16 vom J. 1281 repräsentiert (E), 


Erga und Aspis enthielt, wie der Papyrus Rainer. 40 weiters durch zwei codd. des 14. Jhdts., Laurent. 


Über die Bedeutung für die Texteskonstitution 
vgl. Rzach Wien. Stud. X 261#.; 2. Bruchstück 
des Papyrus CLIX des Britischen Museums in 
London, etwa des 4. Jhdts. (B), ed. von Kenyon 
Rey. de Phil. XVI 181ff. mit Resten der v. 210 
—238 und 260—270; 3. die nachträglich ans 
Licht getretenen Fragmente des Papyr. Rainer (R), 
s. Wessely und Rzach a.a. 0.; 4. Oxyrhynchos- 
Pap. 873, 3. Jhdt., Reste von V. 930--939 und 


conv. soppr. 158 und den römischen Casanaten- 
sis 356, dann durch den Paris. 2833 aus dem 
15. Jhdt. Einen gemischten Text bieten der 
Venet. Marcian. IX 6 des 14. Jhdts. und der ihm 
nahestehende Parisin. 2708 des 15. Jhdts. Auch 
von der Aspis existiert eine Triklinianische Rezen- 
sion im Cod. Venet. Marcian. 464. Über die maß- 
gebenden Handschriften des Gedichts vgl. Rzach 
Die handschriftliche Tradition der ps.-hesiodischen 


994—1004, ed. von Grenfell-Hunt B. VI 1908 50 Aspis, Herm. XXXIII 591f. 


(0); 5. Überreste der v. 643—656 im Catalogue 
of the Greek Papyri in the John Rylands Library, 
Manchester I nr. 54, herausg. von Hunt 1911 aD, 
Ende des 1. Jhäts. v. oder Anfang des 1. n, Chr. 

b) Mittelalterliche Handschriften, Für die Theo- 
gonie besitzen wir keine so alte und gute voll- 
ständige Handschrift wie für die Erga. Alle maß- 
gebenden Codices flossen aus einem Archetyp, dessen 
Text in zwei Sippen sich fortpflanzte, vgl. Rzach 


IV. Katalog. In unseren Tagen erst sind. 
während früher bloß aus Zitaten Stücke und Verse 
dieses Werkes bekannt waren, auch Überreste von 
Papyrushandschriften ans Licht getreten, die einige 
umfangreichere Abschnitte enthalten. Sie betreffen 
folgende Mythen: 1. Bellerophontes, Papyr. Berol. 
7497 des 2. Jhdts., zuerst bekannt gemacht durch 
Schubartundv. Wilamowitz Berlin. Klassiker- 
texte V 1, 45; frg. 7b bei Rzach Ed. min.? (1908); 


Die handschriftlich Überlieferung der Hesiodischen 60 2. Atalante: Flinders Petrie Papyri, herausgeg. 


Theogonie, Wien. Stud. XIX 15ff. Die wichtigste 
Handschrift ist der Laurent. XXXII 16 (D) aus 
dem J. 1281; von einem älteren im 12. Jhdt. in 
einer verwilderten byzantinischen Orthographie 
geschriebenen Codex, der vom Athos stammt, be- 
sitzen wir Bruchstücke mit den v. 72—145 und 
450—504 im cod. Paris. supplem. gr. 663 (C), 
vgl. Sitt] Zur ältesten Hesiodüberlieferung. S.-Ber. 


von Mahaffy, R. Irish Acad. Cunningham Mem. 
VII, Dublin 1891 tab. IIE 3; vgi. Hopfner Zu 
den Flinders Petrie Papyri, Wien. Stud. XIV 154ff. 
= frg. 21; 3. Peleus und Thetis, Straßburger gr. 
Papyr. 55 des 2. Jhdte., zuerst publiziert von 
Reitzenstein Die Hochzeit des Peleus und der 
Thetis, Herm. XXXV 78ff., dann von v. Wila- 
mowitz mit Faksimile (Taf. V), S.-Ber. Akad. 


3 ZUNUUUS 


Berl. 1900, 849. — frg. 81; 4. Zwei größere 
Stücke, welche den Katalog der Freier Helenes 
betreffen, und zwar Berliner Papyr. 9739 des 
2. Jhäts., zuerst publiziert von v. Wilamowitz 
S.-Ber. Akad. Berl. 1900, 839ff., mit Faksimile 
(Taf. IV), dann nochmals Berlin. Klassikertexte 
V 1, 28. = frg. 94. Den Schluß jenes Katalogs 
und eine weitere Partie enthält der Papyr. Bero- 
lin. 10560 aus dem 3. Jhdt. (Faksimile auf Taf. IT), 
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ten des ‚Epimenides‘ (frg. 1 D.—Theog. 26) und 
Aristeas (frg. 4, 1 K.—Theog. 145) sind Imita- 
tionen nachzuweisen. Mehrfach haben die Dichter- 
philosophen Parmenides und besonders Empedokles 
(vgl. z. B. frg. 115, 4—12 D. und Theog. 793.) 
auf unsern Dichter Bezug genommen. Dies gilt 
auch von den Dramatikern: so haben Aischylos und 
Euripides nicht bloß stofflich Motive entlehnt, 
sondern sich auch im einzelnen, wie gelegentlich 


herausgeg. von Schubart und v. Wilamowitz 10 auch Sophokles, an H. angeschlossen. Nicht min- 


Berliner Klassikertexte V 1, 31®. = frg. 96; 
5. Meleagros, Berlin. Papyr. 9777 des 4. Jhdts., 
zuerst ebd. publiziert V 1, 22 = fre. 185. Eine 
Revision der Lesungen gab Crönert Nachprüfg. 
der Berliner Reste der hesiod. Kataloge, Herm. 
XLII 608#. Beiträge zur Kritik der neuen Stücke 
Blaß Herm. XXXVI 157ff. und Archiv £. Papyrusf. 
IN 6258. Ludwich Berl. philol. Wochenschr. 
1907, 4B6ff., ein Ungenannter (C.) im Literar. 


der tut dies Aristophanes und andere Vertreter der 
Komödie. Desgleichen schöpften die Bukoliker 
Theokrit und Moschos manche Anregung aus den 
Hesiodea. In besonderem Umfange macht sich 
deren Einwirkung in der alexandrinischen Poesie 
geltend. Vgl. Scheidweiler Euphor, Fragm. 
Bonn 1908, 9f. Wie sehr Aratos sich Hesiodischer 
Art befliß, ist bekannt, vgl. bes. Maass Aratea, 
Berl. 1892, 249 —278. Kaibel Herm. XXTX 91. 


Centr.-Bl. 1907, 443. Robert Herm. XLII 508.20 Pasquali Das Proömium des Arat, Xdorres zu 


Reinach Rev. des études grecques XXI 90. K. 
F. W. Schmidt Wochenschr. f. el. Phil. 1908, 
286. Franz Progr. Teschen 1911 u. a. 
Zweifelhaft ist es, ob den Hesiodea, wie Gren- 
fell-Hunt und Blaß angenommen haben, zuzu- 
rechnen sei ein Bruchstück im Papyr. Oxyrhynch. 
421 aus dem 2. Jhdt. (Fragm. dub. 245 bei Rzach 
ed. min.2), welches sich auf Bellerophontes bezieht. 
Nächst den Handschriften und Scholien kom- 


Leos 60. Geburtstag, Berlin 1911, 112ff. Von den 
Elegikern Hermesianax und Phanokles ward schon 
oben gesprochen. Manches schöpften Kallimachos 
und Apollonios Rhodios aus der alten Hesiodischen 
Poesie, und selbst in den wenigen Bruchstücken 
des Rhianos und bei Nikandros können wir Spuren 
ihres Einflusses verfolgen. Ältere und jüngere 
Epigrammatiker der Anthologie lassen solche eben- 
falls erkennen, nicht minder die Didaktiker Maxi- 


men für die Textüberlieferung in Betracht die 30 mos, der Astrolog, Dionysios Periegetes, der Geo- 


sehr zahlreichen Zitate bei den Schriftstellern, 
welehe mit Akusilaos beginnend bis in die byzan- 
tinische Spätzeit hinein zu verfolgen sind. Sie 


‘sind in Rzachs großer kritischer Ausgabe (1902) 


unter dem Texte zusammengefaßt. 

Nicht minder sind die vielen Nachahmungen 
Hesiodischer Gedanken, Verse und einzelner Wen- 
dungen bei griechischen und römischen Dichtern 
öfters von Wert für die Texteskonstitution, was 


graph (vgl Schneider De Dionys. Perieg. arte 
metr. et gramm. cap. sel.. Leipzig 1882), die 
beiden Oppiane sowie die Manethoniana. Selbst 
der Fabeldiehter Babrios bezieht sich auf ver- 
schiedene Stellen H.s. Sehr eifrig haben Hesiodi- 
sches Gut neu verwendet die Orphiker, wie so- 
wohl die älteren Fragmente, als auch die orphi- 
schen Argonautika und Lithika, sowie die Hym- 
nen zeigen; vgl. Scheer Miscellanea ctit., Ploen 


an Beispielen bei Rzach Zu den Nachklängen 40 1880, 8. Rosenboom Quaest. de Orph. Argonaut. 


Hesiodischer Poesie, Wien. Stud. XXI 210 gezeigt 
wird. Aus diesen Imitationen, die gleichfalls in 
der erwähnten großen Ausgabe verzeichnet sind, 
ersieht man zugleich, über wie weite Strecken 
der poetischen Literatur sich der Einfluß der Hesio- 
dischen Diehtungen geltend machte. Es sei hier 
mit einigen Worten darauf hingewiesen. Schon 
früher wurde erwähnt, in welcher Weise die älte- 
sten Iambographen, Archilochos und Semonides 


elocut. 1888. Rzach Wiener Stud. XVI 225ff. 
Ebenso griffen die Sibyllisten oft zu H., nament- 
lich der Verfasser des I. Buches bei seiner Schil- 
derung der Weltalter; aber sogar in dem späten 
Produkt Buch XIV ist das Hemistichion eis 
äperov onebdovr: aus Erg. 24 entnommen (vgl. 
im einzelnen die Nachweise Orac. Sibyl., ed. 
Rzach 240ff.). Noch im Epos des Quintus Smyr- 
naeus sind mancherlei Imitationen zu finden, und 


von Amorgos, auf H. Bezug nahmen, vgl. auch 50 auch Nonnos nahm wiederholt Bezug auf H., selten 


Laeger De veterum epicorum studio in Archi- 
lochi Simonidis Solonis Hipponactis reliquiis con- 
spicuo, Halle 1885. Ebenso finden wir bei den 
Melikern Sappho und Alkaios mehrfache Anklänge. 
Unter den chorischen Dichtern haben namentlich 
Stesichoros und Pindar viel aus H, geschöpft. vgl. 
Luebbert De Pindari studiis Hesiodeis et Home- 
ricis dissert., Bonn 1881. Scott A comparative 
study of Hesiod and Pindar, Chicago 1898. Von 


die Nonnianer Triphiodoros (138 &öv xaxòr dupa- 
yandvres aus Erg. 58) und Musaios. Endlich 
haben auch christliche Dichter aus der ehrwär- 
digen Hesiodischen Poesie geschöpft: in erster 
Linie Gregor von Nazianz, dessen Gedichte ehren- 
des Zeugnis von seinen intensiven Studien in dieser 
Richtung geben, worüber zu vgl. Rzach Zu den 
Nachklängen hesiod. Poesie, Wien. Stud. XXI 
198ff. Selbst in der Psaltermetaphrase des Apol- 


den Elegikern sind besonders eifrige Nachahmer 60 linarios und in dem von der Kaiserin Eudokia, 


Theognis und dann Solon, was in Anbetracht der 
reichen gnomischen Partien der Erga begreiflich 
ist. Ähnlich haben die ed mehrerer un 
scher Hymnen, hauptsächlich der größeren Hymnen 
auf Demeter, Hermes und Aphrodite, aber auch 
einiger kleinerer (X, XVII, XIX, XXI, XXV, 
XXVII, j Hesiodische Stellen vor 
Augen gehabt. Selbst in den wenigen Fragmen- 


Gattin Theodosios’ II., verfaßten Gedichte vom 
u: Kyprian begegnen Anklänge an Hesiodische 
erse. 


Auch in metrischen Inschriften sind solche 
mehrfach vorhanden. So z. B. stehen die Verse 
Erg. 197—200 (mit einigen besseren Lesarten) 
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der Variante Alöbs Eövoum te (für Aldos xal 
Näusows); Erg. 91 erscheint mit geringer Ab- 
weichung ebd. 1023, 10 voog ärsg (v)olö)oov 
xai (dyrep yalsnoko zóyrowo; auf einer Grab- 
stele, Archiv f. Papyrusf. V 166, liest man nach 
Theog. 408 und 407 ueilsigov ndrxksoo)ı xal 
inor åror: U. a. 

Von den römischen Dichtern hat zunächst 
Lucretius, dann Catullus (z. B. carm. 64, 86-88 
— Erg. 519%. oder 68, 49 — Erg. 777) einiges 
nachgebildet. Wie bedeutsam das Studium H.s 
für Vergil gewesen, braucht nicht ausgeführt zu 
werden (vgl. neuestens auch Schultz Zagıres zu 
Leos 60. Geburtstag, Berlin 1911, 357#.). Der 
Verfasser der Dirae 76ff. nimmt Bezug auf Erg. 
174. Recht zahlreich sind die Erinnerungen an 
H. bei Ovid. Der ihm gleichzeitige Cornelius 
Severus ahmt frg. 2 die berühmte Stelle der Erg. 
289 nach, die später Silius in den Punica II 578 
und XV 101ff. vor Augen hatte, Ja auch Neme- 
sianus hat sich Ekl. III 41 an die Verse Asp. 292. 
angeschlossen. 

Ausgaben. Von den zahlreichen Editionen 
sollen hier nur die wichtigeren angeführt werden, 
welche jeweils einen Fortschritt in der Forschung 
darstellen. Nur bibliographisch und historisch 
von Wert ist die Ed. princeps, welche sich auf 
die Erga beschränkte (nebst 18 theokrit. Idylien), 
in Folie, ohne Angabe des Druckorts, des Jahrs 
und des Herausgebers; wie man jedoch aus biblio- 
graphischen Merkzeichen (gleiches Papier und Typen 
mit einer Isokratesausgabe von 1493) entnehmen 
kann, gedruckt in der Offizin des Demetrios Chal- 
kondylas zu Mailand um 1493. 

1. Gesamtausgaben. Die erste ist die 
Aldina (Venedig) von 1495 in Folio mit dem 
Titel: Hesiodi Theogonia. Eiusdem Scutum Her- 
culis. Eiusdem Georgieon libri duo, vgl. Rzach 
Hesiods Theogonie in der Aldina, Wien. Stud. XIX 
146#. Die Edition Trincarellis, Venedig 1587, 
hat wegen der hier zum erstenmale publizierten 
Scholten Wert. Nach einer längeren Reihe un- 
bedeutender Ausgaben folgte die von Dan. Hein- 
sius mit zahlreichen Noten und Observationen, 
Leyden 1603, weiters die Wintertons, Cam- 
bridge 1685. Von Wert ist die Edition von 
Graevius, da hier nebst den Lectiones des Grae- 
vius notae ineditae des Joseph Scaliger und 
Franz Guyet enthalten sind, Amsterdam bei 
Dan. Elzevir, 1667. Weiter folgte die Edition 
Robinsons, Oxford 1737, In die Sammlung der 
Poetae, graeci minores nahm H. mit den Scholien 
auf Gaisford, Oxford 1814#., ein Leipziger Druck 
folgte 1823. Einen Hesiodus cum brevi annota- 
tione gab dann L. Dindorf zu Leipzig 1825 
heraus. Epochemachend durch den Kommentar 
ward die Ausgabe Goettlings, zuerst 1831 zu 
Gotha und Erfurt erschienen, bedeutend verbessert 
(mit vermehrten Fragmenten) in der zweiten Auf- 
lage, Gotha 1843; eine dritte besorgt von Flach 
mit vielfachen Änderungen, Leipzig 1878. Einen 
englischen Kommentar enthält die Ausgabe Pa- 
leys (ohne Fragmente), London 1861 (wovon 
dann noch ein zweiter Abdruck), The epics of 
Hesiod. Es folgte die Ausgabe Schoemanns 
Hesiodi quae feruntur carminum reliquiae mit einer 
commentatio critica, Berlin 1869 (nebst Auswahl 
dor Fragmente). Von der Rezension Koechlys 


Tiemodoós Tao 


und Kinkels Hesiodea quae feruntur carmina, 
worin die Recensio (mit dem Texte nach der Über- 
lieferung) von Koechly, die varietas lectionis von 
Kinkel besorgt war, ist bloß der I. Band er- 
schienen, Leipzig 1870 (daneben kleine Ausgabe 
Hesiodea quae feruntur carmina von Koechly, 
Leipzig 1870). ‚Die hesiodischen Gedichte‘ von 
Flach ediert, Berlin 1874. Es folgte dann Hesiodi 
quae feruntur omnia, nebst dem Agon, kritische 

10 Ausgabe mit den Fragmenten von Rzach, Leipzig 
u. Prag 1884. Weiter Fick Hesiods Gedichte in 
ihrer urspr. Fassung und Sprachform wieder her- 
gestellt, Göttingen 1887 (ohne Fragmente). Mit 
exegetisch-kritischem Kommentar in griechischer 
Sprache gab Sittl Hoıddov ra äürarıa heraus zu 
Athen 1889, die Fragmente hauptsächlich in mytho- 
logisch-genealogischer Anordnung, Im J. 1902 
erschien zu Leipzig die große kritische Ausgabe: 
von Rzach Hesiodi carmina. Accedit Certamen 

20 Hom. et Hes. Mit einer Praefatio über die Über- 
lieferung und kritischem Apparat, der die Parallel- 
stellen aus Homer, die Imitationen der griechi- 
schen und lateinischen Dichter, die Testimonia 
und die ausführliche Varia lectio enthält.. Daneben 
erschien im selben Jahre eine Editio minor mit 
ausgewählten kritischen Apparate. Von letzterer 
eine zweite Auflage mit den mittlerweile neu ge- 
fundenen Papyrusüberresten des Katalogs und dem 
Agon, Leipzig 1908. 

30 2. Einzelausgaben. Außer der Ed. prin- 
ceps (Erga) sind folgende hervorzuheben: 

a) Erga. Brunck edierte diese in den Poetae 
gnomiei, Straßburg 1784. Lanzi Hes. Opera et 
Dies, Florenz 1808. Spohn Fes. Opera et Dies, 
Leipzig 1819. Eine größere Ausgabe Spohns ist 
im Druck nicht zu Ende geführt worden. Voll- 
behr Hesiodi Opera et Dies, mit Scholien, Kiel 
1844. Lennep Hes. Opera et Dies, Amsterdam 
1847. Kirchhoff Hesiodos’ Mahnlieder an Perses 

40 mit Zergliederung des Gedichts, Berlin 1889, 
Waltz Hesiode, Les Travaux et les Jours, mit 
Einleitung, Noten und französischer Übersetzung, 
Paris 1909. 

b) Theogonie. Theogonia Hesiodea von Fr. 
A. Wolf, Halle 1783, Text und Observationes. 
Lennep Hes. Theogonia, Amsterd. 1843. Ger- 
hard Die Theogonie, Berlin 1856. Welcker Die 
hesiodische Theogonie, Elberfeld 1865. Schoe- 
mann Die hesiod. Theogonie ausgelegt und be- 

50 urteilt, Berlin 1868, wichtige exegetische Edition. 
Flach Die hesiod. Theogonie mit Prolegomena, 
Berlin 1873. 

c) Aspis: Heinrich Hesiodi scutum Here. 
mit Scholien, Breslau 1802. Ranke Hesiodi quod 
fertur scutum Herc. ex recognitione et cum animad- 
versionibus Fr. Aug. Wolfii, Quedlinburg und Leip- 
zig 1840 (mit Scholien). Lennep Hes. scutum, 
herausgeg. von Hullemann, mit Vorrede von Geel, 
Amsterdam 1855. N 

60 d) Fragmente: Nach früheren Versuchen ist 
zum erstenmal eine umfassende kritische Samm- 
lung veranstaltet worden von Marckscheffel 
Hesiodi, Eumeli, Cinaetbonis, Asii et carminis 
Naupactii fragmenta, Leipzig 1840. Vgl. auch 
Düntzer Die ente der epischen Poesie der 
Griechen usw., Köln 1840 S. 30—57. Kinkel 
Epicorum Graecorum ta, Leipz. 1877. Die 
H-Fragmente stehen auf 8. 78—185 und 813. Die 


17773 28810940: 


Reste der Astronomie auch bei Diels Fragm. d. 
Vorsokratiker? II 499ff. ; 

Von Übersetzungen sind hervorzuheben: J. 
H. Voß Hesiods Werke und Orpheus der Argonaut, 
Heidelberg 1806, neu herausgeg. von B. Kern-v. 
Hartmann, Tübingen 1911. Gebhardt Hesiods 
Werke übers., Stuttg. 1861. Eyth Hesiods Werke, 
deutsch im Versmaße der Urschrift, 3. Aufl. von 
Bayer, Berlin (o. J., ersch. 1908). Peppmül- 
ler Hesiods Werke und Tage, Halle 1881; ders. 
Hesiodos, Übersetzung der drei vollständig er- 
haltenen Gedichte mit Erläuterungen und Ein- 
leitung, Halle 1896, die beste deutsche Übertra- 
gung seit Voß. Eine neue englische mit Einlei- 
tung und Darstellung des Lebens H.s bietet Mair 
Hesiod the poems and fragments done into eng- 
lish prose, Oxford 1908. 

Sonstige Literatur. Zu vergleichen sind 
die ausführlicheren Referate über H. im Jahres- 
bericht für Altertumswissenschaft für die 81 Jahre 
von 1878—1908 von Rzach, Bd. XXI 66—69 für 
das J. 1878, p. 91—95 für 1879, Bd. XXVI 139 
—151 für 1880 und 1881, Bd. XXVIII 1—11 
für 1882 und 1883, Bd. C 92—170 für 1884 
—1898, Bd. CLIE 1—75 für 1899—1908. 

Die schon früher erwähnten Publikationen 
werden hier meist nieht nochmals angeführt. 
Auch kann nur eine Auswahl der wichtigeren, 
meist neueren Arbeiten gegeben werden. 

A. Zur Kritik und Exegese: 

1. Im allgemeinen: Nauck Mélanges Greco- 
Romains, St. Petersburg. Kritische Bemerkungen, 
namentlich tom. III 23. 210. 213. 263. 269-274. 
IV 138. 154. 442. 483. 487. 4901. 498. 579. 612. 
617. 624—627. V 133—151. Peppmüller Zu 
Hesiodos, Philol. XXXIX 385ff ; ders. Zu Hesiod, 
Philol. XLI 1#. Rzach Zu Hesiodos, Wien. Stud. 
IV 317#., ders. Beiträge zu Hesiod., Wien. Stud. 
v 1758. Stadtmüller Emend. in poetis Graecis, 
Festschr. der Phil.-Vers. in Karlsruhe 1882, 65f. 
Peppmüller Hesiodea, Rh. Mus. XL 462ff. ; 
ders. Zu Hesiodos, Philol. Rundschau V 385ff. 
W. Schulze Miscellen, Kuhns Ztschr. f. vergl. 
Sprachf. XXIX 260ff. , ders. Quaest. epicae, Güters- 
loh 1892. v. Leeuwen Enchiridium dictionis 
epicae, Leyden 1894. Allen Hesiodea, Class. Re- 
view XI 396f. v. Herwerden Observatiunculae, 
Rh. Mus. LIX 1418. 

2, Zu den Erga: Nauck De loco Hesiod. 
Oper. 589, Philol. V 364f. Berg Testimonia script. 
antig. quid conferant ad prior. partem Hes. Operum 
et Dier. recensendam quaeritur, Halle 1885 (un- 
vollständig). Feppmiller Zwei Hesiodea, Philol. 
LI 593. Danielsson Hesiodea. Eranos, Acta 
phil. Suecana , Upsala 1896, 1f. Peppmüller 
T'extkritisches zu Hesiods Erga, Philol. LVI 217%. 
Dimitrijević Hesiods Oper. v. 641—662, Phil.- 
hist. Beitr. für C. Wachsmuth 208ff., Leipz. 1897. 
Waltz Note sur la compos. de deux passages des 
Travaur et des Jours 504—585 et 765—778, 
Revne des études anciennes VI 205f®. Lager- 
erantz De Hes. Op. 465—469, Comment. phil. 
in honor. J. Paulson, Gothenburg 1905, 190i. 
Blaß Varia, Rh. Mus. LXII 266. Arfelli Hes. 
Op. et D. 179—181, Riv. đi fl. 1907, 5888. 

8. Zur Theogonie: Muetzell De emend. 
Theog. Hesiod., Leipzig 1833. Behoemann De 
falsis indiciis lacunarum in Theog. Hesiod. 1843, 
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Opusc. II 398, Wieseler Observ. in Theog- 
Hesiod. I Göttingen 1864, TE Göttingen 187. 
Scheer Zur hesiod. Theog., Rh. Mus. XXIII 684ff. 
und XXIV 623ff. Bergk Zu Hesiodos, Jahrb. f- 
Phil. 1878, 33ff. Scheer Miscell. crit., Ploen 1880. 
Egger Esquisse d'un examen critique de la Theog: 
d’Hesiode, Annuaire pour l'encouragement des étu- 
des grecques en France XVIII 79#., Paris 1884. 
Peppmüller Zu Hesiods Theogon. 820—825, 
10 Philol. XLIX 645f. Gimborn. Bemerk. zum 
Proöm. der Theog. d. Hesiod., Sigmaringen 1893. 
Rzach Zu Hesiodos’ Theogon., Wien. Stud. XVI 
218, Peppmüller Textkritisches z. Theogonie 
Hesiods, Philol. LXVII 368ff. Macalister A dis- 
puted passage in the Theog., Academy 1896, 530. 
Terzaghi Ad Hes. Theog. 535ff., Studi ital. di 
fil. class, XII 139f. Friederichs Die Bedeu- 
tung d. Titanomachie f. d. Theog., Rostock 1907. 

4. Zur Aspis: v. Wilamowitz AAEK- 

20 TPQNA, Herm. XIV 457ff. Fleckeisen ’Hiex- 
rowr, Jahrb. f. Phil. 1880, 605f. Peppmüller 
Zu Homer und Hesiod, Philol. L 651. Allen 
Mvowödvwv nóis, Class. Review XIX 198. 

5. Zu den Fragmenten: Hug Hesiodi 
”Egya peyáia, Freiburg 1835. v. Wilamowitz 
Comment. gramm. IV (frg. 14), Göttingen 1890. 
Ludwich Zu Hesiodos (frg. 70), Jahrb. f. Phil. 
1888, 241; ders. Zu Hesiodos (frg. 14), Berlin. 
Phil. Wochenschr. 1890, 875. Immisch Klaros 

30 (frg. 160), Jahrb. f. Philol. Suppl.-Bd. XVIL 161f. 
Roßbach Epica (frg. 117 und 161). Jahrb. f. 
Philol. 1891, 83. Reitzenstein Leukarion bei 
Hesiod (frg. 115), Philol. LV 193ff. Usener Zu 
den Sintflutsagen (frg. 115), Rh. Mus. LVI 483. 
v. Wilamowitz Lesefrūchte (frg. 24 und frg. 
falsa 16 und 17), Herm. XXXIV 609ff. und 603. 
Rzach Zu den Nachklängen hes. Poesie (frg. 110), 
Wien. Stud. XXI 215. Danielsson Zur -Epen- 
these im Griech. (frg. 110), Indogerman. Forsch. 

40 XIV 392. Ellis Adversaria (frg. 76 und 108). 
Journ. of Philol. XXVII 16; ders. Fulgentiana 
(frg. fals. 15), ebd. XXIX 67ff. Ludwich Zu 
Hesiod (frg. 70), Berlin. phil. Wochenschr. 1905, 
684f. Allen The ancient name of Gla (frg. 38), 
Class. Review XVII 239; ders. Varia Graeca (frg- 
48), ebd. XX 291; ders. (frg. 96) Class. Quart. 
IH 83. Leaf (frg. 96) Class. Rev. XXIV 179. 
Schroeder Hyperboreer (frg. 209), Archiv f. 
Religionswiss. VIII 69. Franz Über drei Fragm. 

50 Hesiods (135, 7b, Freierkatal,), Teschen 1911. 

B. Zur Sprache und zum Dialekt: Paul- 
son Index Hesiodeus, Lund 1890 (Sprachschatz 
auf Grund d. Ausgabe Rzachs von 1884). Foerste- 
mann De dial. Hesiodea, Halle 1863. Fietkau 
De carm. Hesiodeorum atque hymn. quattuor 
magnorum vocabulis non homericis, Königsb. 1866. 
Rzach Der Dialekt des Hesiod, Leipzig 1876. 
Betke De Hes. Op. et Dier. fine compos. et dic- 
tionis proprietate in comparationem vocatis Home- 

60 ricis ceterisque Hesiod. carminibus, Münster 1872. 
Knös De digammo Homerico quaest., Upsala 1873. 
Flach Das dialekt. Di d. Hesiod, Berl. 1876. 
Clemm Krit. Beitr. z. Lebre vom Digamma mit 

bei Hesiod, 


Devantier Die $ı bei 
Hesiod, I Jever 1878, II Eutin 1894, IH Eutin 1897. 
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Eulenburg Zur Vocalcontract. im ion.-att. Dial., 
Indogerm. Forsch. XV 170ff. Stolz Die zusam- 
menges. Nomina in d. Homer. u. Hesiod. Gedich- 
ten, Klagenfurt 1874. Solmsen Eigennamen als 
Zeugen der Namensmischung im Böot., Rh. Mus. 
LIX 500f. Wilhelm Zur Motion der Adjeet. 
‚dreier Endungen im Griech. insbes. bei Hom. u. 
Hesiod, Coburg 1886. Prodinger Die Menschen- 
u. Götterepitheta bei Homer in ihrer Beziehung 


Hesione 


aus der antiken Literatur, I. Hesiod u. Pindar, 
4. Aufl., Leipzig 1912. Setti Esiodo, Bologna- 
Modena 1909. [Rzach.] 
Hesione (eisen. nach Gruppe Gr. Myth. 
90 ionisierte Form eines lokrischen Namens; da- 
gegen u. a. Tümpel o. Bd. II 8. 1568), altgrie- 
chische Meeresgöttin. Sie wird in der Legende 
zur Tochter eines Meergottes und Gattin eines 
Titanen oder aus einem dem Gotte dargebrachten 


auf die hellen. Personennamen II (betrifft H), 10 Opfer zu seiner Gattin oder zu der des Helden, 


Kaaden 1904. Klinghardt De genet. usu Hom. 
et Hesiod., Halle 1879. Scott The vocative in 
Homer and Hesiod, Americ. Journ. of Phil. XXIV 
192%. Iilek Zur Syntax des Hesiod, Brünn 1890 
(betrifft nebst einigen Präpositionen den Dativ); 
ders. Der Dual bei Hesiod, Ztschr. f. d. österr. 
‘Gymn. 1888, 97f.; ders. Über den Gebrauch d. 
Präposit, bei Hesiod, I. Mähr. Trübau 1888, II. 
Brünn 1889. Neumann De primariis optandi 


der sie befreit. 

1) Tochter des Okeanos und der Thetys, Ge- 
mahlin des Prometheus (Schol. Aisch. Prom. 558), 
Mutter des lokrischen Flutheros Deukalion, Akus. 
frg. 7. Tzetz. Lyk. 1283, nach Tümpel Jahrb. 
f. Philol. Suppl. XV 263 aus Herod. frg. 3 Rz.; 
s. Bd. II S. 1568, 8. Bd. V S. 262. 

2) Tochter des Danaos a) von Zeus Mutter des 
Orchomenos und damit Stammutter des minischen 


iubendi vetandi enuntiatis apud Homerum com- 20 Herrscherhauses, Schol. Apoll, Rhod. I 230; s. 


parato usu Hesiodeo, Varel 1883 (imperat. Gebr. 
des Infin). Savelsberg De modorum usu He- 
siod., Aachen 1886. Steinacher Die Syntax des 
Hesiod. Infinitivs mit stetem vergl. Rückblick auf 
Homer, Landskron i. Böhm. 1885. Seip De par- 
tic. et infin. apud Hesiod. usu, Gießen 1886. 
Ogden De infin. final. vel consecutivi constr. 
apud priscos poetas Graec., Newyork 1909, 46ff. 
Bolling The participle in Hesiod, Diss. d. John 
Hopkinsuniv, Washington 1897. 

C. Zur Prosodie und Metrik: Rzach 
Studien zur Technik des nachhomer. heroischen 
Verses, S.-Ber. Akad. Wien 1880; ders. Beitr. z. 
Technik des nachhom, Hexameters, 8.-Ber. Akad. 
Wien 1882, Paulson Studia Hesiodea, I de re 
metrica, Lund 1887. La Roche Untersuch. über 
4. Vers bei Hesiod u. d. hom. Hymn., Wien. Stud. 
XX 70f. Solmsen Die metrischen Wirkungen 
anlaut. Consonantengruppen bei Homer u. Hesiod, 


Rh. Mus, LX 492f. Sommer Zur griech. Pro- 40 


sodie II, Glotta I 198ff. 

D. Zur Mythologie und Archäologie: 
Flach Das System der hesiodischen Kosmogonie, 
Leipz. 1874. Martin Traditions homer. et hesiod. 
sur le séjour des morts, Annuaire pour l'encourage- 
ment des études grecques en France, Paris 1878. 
Robert Die Phaethonsage bei Hesiod, Herm. 
XVIII 434ff. v. Wilamowitz Phaethon, Herm. 
XVII 416ff.; ders. Die beiden Elektren, Herm. 
XVII 251. Knaack Quaest. Phaethonteae, Phil. 
Unters. VIII, Berlin 1886. Haas Der Zug zum 
Monotheismus in d. hom. Epen u. d. Dichtungen 
des Hesiod, Pindar u. Aeschylos, Archiv f. Reli- 
gionswiss. III 52ff. und 153#. Hirzel Der Eid, 
` Leipzig 1902 (Dämon Ooxos in d. Erga und Eid 
der Götter in d. Theog.). Friedländer Argolica, 
Berlin 1905 (Mythos der Proitiden, Melampodie 
u. .); ders. Herakles, Berlin 1907 (Geryoneus- 
mythos, Aiginaehoie). Malten Kyrene (darin der 


Degen De Troianis scaenieis 58, 5. 

b) Gemahlin des Atlas und Mutter der Elektra, 
durch Dardanos, deren Sohn von Zeus, Stammutter 
des troischen Herrscherhauses, Schol. Eur. Phoen. 
1129. Diod. I9 IV 22. Böotische Namen in der 
Troas, s. Gruppe Gr. Myth. 303f. 

3) Gemahlin des Meergottes Nauplios, Posei- 
dons Sohn von der Danaostochter Amymone, Mutter 
des Palamedes, Oiax und Nausimedon. Kerkops 


30 bei Apollod, II 23. Sie heißt sonst Klymene, wie 


Schol. Od. X 2 auch die Gemahlin des Prome- 
theus und Mutter des Atlas. Über dem Nauplios 
dargebrachte Müdchenopfer s. Gruppe Grieh. 
Myth. 65. 

4) Gemahlin des Telamon (über Telamon als 
Titan und Parallelfigur zu Atlas s. Gruppe 95, 
9. 383, Degen 58), Mutter des Teukros (zu 
Teukros-Palamedes s. Degen 62), in der Über- 
lieferung verknüpft mit 

5) Tochter des Laomedon, des Königs von 
Troia, und der Strymo oder Plakia oder Leukippe, 
Apollod. III 146, von ihrem Vater einem Meer- 
ungeheuer preisgegeben, von Herakles befreit und 
Telamon überlassen. Die erste Andeutung der 
Sage findet sich in der jungen Tliasstelle XX 1441. : 
os dpa parnaas Aynoaro xvavoyaltns | teyos ès 
Augpiyvrov Hoaxinjos velor, | ürymidr, 1o da oë 
Toðes xai Hallas Adıvn | nolsov, poa tò xiros 
insxngoopuyov dkkarmo, | Onnote uiv oebaro ån’ 


50 hidros wedlovde, Nach der ausführlicheren Fassung 


bei Hellan. frg. 136f. (s. Kullmer Jahrb. f. Philol. 
Suppl, XXVII 563—570) hat Laomedon Apollon 
und Poseidon um den ausbedungenen Lohn für 
den Mauerbau betrogen; Poseidon schickt das 
Ungehener, das Land und Leute vernichtet. Auf 
Grund eines Orakelspruchs oder vom Volk auf 
den Rat des Phoinodamas gezwungen (Lyk. 470f. 
und Schol.) gibt Laomedon diesem H. preis — 
bei Agammaia Hellan. frg. 133; s. o. Bd. I S. 730 


Mythos), Berlin 1911. Thraemer Die Form d. 60 — und setzt für ihre Befreiung die unsterblichen 


hesiod. Wagens, Straßb. Festschr. zur 46. Philol.- 
Vers. 1901, 299. H. Schenkl Zu äuasa, Kuhns 
Ztschr. f. vgl. Sprachf. XL 234ff. (über d. hesiod. 
Wagen). Waltz Hésiode charron et géomètre, 
Rev. des études anciennes XIV (1912) 225f. 
Bonner Administr. of justice in the age of 
Hesiod, Class, Phil. VIL (1912) 17f. 

E. Allgemeines: Schwartz Charakterköpfe 


Rosse aus, die Tros als Entschädigung für den 
Raub des Ganymed von Zeus erhalten hatte. Hera- 
kles kommt zufällig hinzu, steigt in den Schlund 
des Ungeheuers und tötet es von innen. Laome- 
don gibt ihm aber sterbliche Rosse. Als Herakles 
den Trug merkt, zerstört er Troia und gewinnt die 
Rosse. Die gefangene H., die mit dem Wunder- 
schleier, der sie als Meeresgöttin kennzeichnet 


ER Sen: 


(s. Tümpel Jahrb. f. Philol. Suppl. XVI 199, 
182)‘, ihren jüngsten Bruder Podarkes-Priamos 
loskauft (Lyk. 337. Apollod. II 136. Hyg. fab. 
89. Schol. Lyk. 34), wird dem vor Herakles in 
die Stadt eingedrungenen Telamon als Ehren- 
gabe zugewiesen (Apollod. II 136. HI 162. Diod. 
IV 32, 5. Dares 3. Tzetzes Lyk. 469. Von ihm 
wird sie Mutter des Teukros, Soph. Aias 484. 1800. 
Xen. cyn. 19. Isokr. Euag. 16. Lyk. 467f. Ovid. 
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enthalten wohl eine unklare Erinnerung an des 
Priamos Loskauf durch H. Anders v. Holtzinger 
zu Lyk. 467. 

Aus einer. Komödie H. von Alexis, Kock I 
324 trg. 85/6, sind Bruchstücke einer drastischen 
Botenerzählung, wohl vor Laomedon, erhalten. 
Herakles verlangt, noch gariz erschöpft vom Kampf, 
Wein und trinkt sich voll, das Erscheinen des 
Speisetisches (frg. 261 mit Meineke hier anzu- 


her. XIX 69. Verg. Aen, VIII 157 und Int. Serv. 10 schließen) unterbricht seinen Redefluß. Nach 


hierzu. Serv. Aen. I 619. Hyg. fab. 89. 97. Dares 
3 usw.). Diese Fassung krankt an verschiedenen 
Widersprüchen. Das zeiyos åupigvror IL. XX 145, 
das dem mit Pfeilen oder Steinen kämpfenden Hera- 
kles Schutz vor dem xñroçs bieten soll, muß ein 
am Strand gelegener, wohl prähistorischer Ringwall 
mit engem Eingang gewesen sein. Es bildet den 
Ausgangspunkt für diese jüngere Sagenversion der 
Ilias, für den Griechen den monumentalen Beleg 


Eustath. IL. 1201, 5 vertrat in einer parodistischen 
Komödie des Archipp der Tragödiendichter Melan- 
thios die an den Felsen geschmiedete H. Von 
der Aesiona des Naevius, Ribbek Röm. Trag. 
44f., und dem Laomedon eines unbekannten römi- 
schen Dichters ist nichts bekannt. 

In späterer Darstellung, ausführliche Fassung‘ 
bei Val. Flace II 376—576. Diodor. IV 42, 49, 
ist das H.-Abenteuer nur eine Variante der Andro- 


für die Berechtigung ihrer aus andern Gründen 20 medasage, s. Tümpel Jahrb. f. Philol. Suppl. XVI 


erfolgten Lokalisierung in der Troas. Mit dieser 
Version ist der Sprung in den Rachen, das Be- 
kämpfen des Untiers von innen, nicht zu vereinen. 
Es findet sich noch bei Lykophr. 83—37. 476—478 
mit der Wendung, daß Herakles drei Tage im 
Bauche verweilt und ihm von der inneren Glut 
die Haare versengt werden. Mithin war er am 
übrigen Körper durch einen Wunderpanzer, ein 
zedgos, geschützt, das ihm Athene gegeben (s. 


199. v. Wilamowitz Her.2 I 82. 46A. 76. Die 
Zeit zwischen der Bezwingung des Untiers und der 
Zerstörung Trojas wird je nach der Verknüpfung 
mit den sonstigen Heraklesabenteuern verschieden 
bemessen; die einzelnen Varianten s. o. Bd. II 
S. 756, 8. Gruppe Gr. Myth. 568, 9. Rationali- 
stische Deutung bei Serv. Aen. I 619. XI 262. 
Von Darstellungen des H.-Abenteuers werden 
Bilder der Maler Antiphilos Plin. XXXV 113, 


Saotis in Thespiai, Paus. IX 26, 5, die Iasonschale 30 auf das vielleieht die Beschreibung bei Philostr. 


im Vatikan). Das ist ein selbständiger Agon des 
Helden, eine hochaltertümliche Fassung der Be- 
zwingung des Todes, rein äußerlich mit andern 
Motiven, dem Zug nach den unsterblichen Rossen, 
dem Trug des Laomedon und der Zerstörung Troias, 
verknüpft. Dazu der doppelte Siegespreis. H. 
gehört zur Bezwingung des Ungeheuers, die Ge- 
winnung der Rosse, eine Variante des Zugs gegen 
Diomedes, zur Zerstörung der Stadt. Ihre Sub- 


II 412 zurückgeht, und Artemon Plin., XXXV 
139 erwähnt. Die erhaltenen Darstellungen sind, 
von der spätetruskischen Vase Mon. d. Inst. V 9 
abgesehen, deren Deutung nicht ganz gesichert 
ist, sämtlich spät und ganz im Stil des Andro- 
medaabenteuers gehalten. H. ist mit ausgebrei- 
teten Armen an den Felsen geschmiedet, neben 
ihr meist ein Kästchen, Herakles eilt herbei oder 
spricht mit ihr, Helbig Wandbilder 1129. 1130. 


stituierung als Kampfpreis ermöglicht die Ab-40 1131 (abg. Robert Sarkophagrel. IIE 160), oder 


tretung der H. an Telamon, an der die Über- 
lieferung unverbrüchlich festhält. Diese Über- 
lassung beweist, daß H. ursprünglich Telamon 
gehört; also ist Telamon ihr Befreier, der Be- 
zwinger des xöros, oder nach der Variante, daß 
er vor Herakles in die Stadt gedrungen sei, der 
Eroberer von Troia. Die Sagenverschiebung, eine 
Folge des Eindringens des dorischen Herakles 
in den troischen Sagenkreis (s. o. Bd. IV S. 2159. 


tötet mit seinen Pfeilen das Ungeheuer, Glas- 
kameo Berlin 11270. Philostr. II 412. Oder sie 
wird von Telamon gelöst, Herakles steht mit 
Keule und Bogen daneben, das tote Ungeheuer 
liegt am Boden, Helbig 1131. 1132, p. 458; 
Mosaik in Villa Albani: Helbig Führer 112 892. 
Spätrömische Reliefe s. Drexler bei Roscher 
M. L. I 2593; der Kölner Sarkophag des Seve- 
rinius Vitealis bei Robert III 159 n. 137 Taf. 42. 


Tümpel Jahrb. f. Philol. Suppl. XVI 199.50 Die Deutung des Reliefs aus dem delphischen 


v. Wilamowitz Her.2 I 32), dient weiterhin 
zur Erklärung des scheinbar troischen Namens 
Teukros (s. Degen a. a. O. 56f.) im Griechen- 
lager. Teukros wird zum Nebensohn, H. zur 
Sklavin Telamons; die Weigerung sie zurück- 
zugeben führt zum Troianischen Krieg, Dares 
IV 7—9, 17. Dem Bestreben, kleinasiatische 
Adelsgeschlechter auf Telamon zurückzuführen, 
entspringt die Variante, daß die von Telamon 


Theater, Fouilles de Delphes IV 76, 2 auf H. ist 
unsicher, die der apulischen Vase, Berlin 3240, 
Gerhard Apul. Vasen Taf. 11 S. 15—18 falsch. 
Auf die Szene, wie H. ihren Bruder mit dem 
Schleier loskauft, bezieht Mau Röm. Mitt. VOX 
(1893) 42 wohl mit Recht Wandbilder wie Hel- 
big 1147. [Weicker.] 
Hesper, Procurator Augusti von Asia (Ewi- 
zoonos toð Seßaorod) zu der Zeit, als Avidius 


schwangere H. aus dem Schiff springt, sich 60 Quietus Proconsul von Asia war, 125/6 n. Chr., 


schwimmend nach Net reitet und Dier im a 
versteckt vom König Arion gefunden wird, der 
ihren Sohn Trambelog — nach Parthen. 26 ist 
Trambelos König von Lesbos — als seinen eigenen 
aufzieht. Tzetzes Lyk. 467.469. Die bei Tzetzes 
in ihren Motiven unverständliche Erzählung ist 
nach der Aphaia-Britomartissage Anton. Lib. 40 
zu ergänzen, die Worte drdsioar sagà Ilgıspov 


CIL III 335 (dazu p. 977); vgl 7003. 141911 = 
IGR IV 571. Die Inschrift enthält außer einem 
griechischen Brief des Avidius Quietus an die 
Stadt Aezani drei lateinische, und zwar einen 
des Kaisers (Hadrian) an Quietus, einen des Quie- 
tus an H. und einen des H. an Quietus. S. auch 
Lafoscade De epistulis 4if., n. 93. Ditten- 
berger Syll. or. II 502. [Stein.] 


ar ehren? uni 


Hesperli, das Westland, eine Bezeichnung, 
welche Griechen auf Italien anwendeten und die 
sich dann vorwiegend bei Dichtern findet (Stesi- 
choros in Iliupersis, Jahn Bilderchroniken 68; 
Apol. Rhod. Arg. HI 311. Dion. Hal. I 35. 
Horat. carm. ITI 6, 8. IV 5, 88. Ovid. fast, I 498. 
Verg. Aen, I 534. 569. IL 781. IIT 163. 508. 
Petron. sat, 122. 155. Sil. Ital. I 4. 50. Clau- 
dian. carm. I 168. V 2. 15. 326. XX 537. XXVI 


ide: Wssieeurikeur Faar SE N 


Jima auf dem Berge Hükairya erzählt, in dem 
neben anderen Zaubergewächsen der Baum- des 
Lebens steht, und wie.die Hebräer den Mythos 
vom Jahwegarten in Eden kennen, verwandte 
Vorstellungen das Gilgames-Epos und nordische 
Lieder aufweisen, so wußten auch die Griechen 
von einem Göttergarten im fernen Westen ndonv 
„Avrod ‘Qxeavoio, wo die Sonne ins Meer sinkt, 
und von wo Helios im Sonnenbecher die Fahrt 


317. XXVIII 91. 340. Macrob. Sat. I 3, 15 u. a.). 10 zu den Athiopen im Osten beginnt, Mimnermos 


Wohl mit der Ausbreitung der geographischen 
Kenntnisse wanderte der Name weiter nach Spa- 
nien (Serv, Aen. I 530. Suid. s. Zonaria. Isid. 
orig. 14, 4), das auch zur Unterscheidung H. 
adtima genannt wird (Horat. carm, I 36 u. Schol.). 
Vgl. noch Hesperides, Italia. [Weiss.] 
lien. Eonesgiöes (vgl. auf der Asteas- 
vase CIQ 8480. Wiener Vorlegebl. VIII 12 [Joo- 


zes Kretschmer Griech. Vaseninschr. 


frg. 12, PLG IL 30, vgl. Stesichoros frg. 8, PLG 
IH 209. Preller-Robert I 562. Dort 
hatte wahrscheinlich nach der alten Theogonie 
Zeus die heilige Hochzeit mit Hera gefeiert 
Eurip. Hippol. 748 u. a. v, Wilamowitz 
Herakles? 304. Gruppe Kulte und Mythen 
I 621; Griech. Myth. P dos. II 1127, 4. Als die 
Götter ihre Gaben darbrachten, ließ die Erdgöt- 
tin für Hera in ihrem Garten den Baum des 


221), Töchter der Nacht, Hesiod Theog. 215;20 Lebens mit den goldenen Apfeln der ewigen 


der Schol. Eurip. Hippol. 742, der Pherekydes 
zitiert, verwechselt sie mit den Nymphen am 
Eridanos, den Töchtern des Zeus und der The- 
mis, die Herakles Auskunft erteilen. Töchter 
des Hesperos sind sie nach Serv. Aen. IV 484. 
Die Verbindung der H.-Sage mit Atlas veran- 
laßt, daß sie später Töchter des Atlas genannt 
werden, Diodor IV 27. Serv. Aen. IV 484, 
Myth. Vat. 138. II 161. IH 13, 5. Töchter des 


Jugend aufsprossen, Pherekydes FHG I 78, 33 
aus Ps.-Eratosth. catast. 60ff. Robert; 3, 13ff. 
Oliv. Schol. Apoll. Rhod. IV 1396, Asklepiades 
von Mende bei Athen. III 83c. Apollod. II 5, 
11, 2. Serv. Aen, IV 484. Myth. Vat. I 106. 
II 161. Die goldenen Apfel bei der Hochzeit der 
Harmonia Nonnos XIII 858 sind eine Reminis- 
zenz davon, s. den Art. Harmonia o. Bd. VII 
S. 2882. Dort am hesperischen Okeanos, an der 


Phorkys und der Keto sind sie nach Schol. Apoll. 30 Atlantis, wo auch der Himmelsträger Atlas haust 


Rhod. IV 1399. Eudok. 356, p. 277f. Flach. 
Auch der Drache Ladon (s. u.) ist ein Sohn des 
Phorkys und der Keto, nach Peisandros Sehol. 
Apoll. Rhod. IV 1396 Sohn der Ge, nach andern 
‘Sohn des Typhon und der Echidna, Hygin. p. 
12, 208. Schm. f. 151, p. 25, 13 (das Hesiodzitat 
Schol. Apoll. Rhod. IV 1396 beruht wohl auf 
einer Verwechslung). 

Als Namen der H. werden uns überliefert 


(Ovid. met. IV 637£.), bewachen sie die hell- 
stimmigen H. (Hesiod Theog. 275. 518. Eurip. 
Herakles 393. Schol. Eurip. Hippol. 742. Quint. 
Smyrn. II 418f. Nonnos XIII 351. XXX 277. 
XXXVIII 140. Vgl, Dieterich Nekyia 37), 
die Westnymphen, als solche die Töchter der 
Nacht, Hesiod Theog. 211ff., vgl. 275. Daß in 
ihrem Wesen. ursprünglich etwas finster Dämo- 
nisches gelegen habe, wie in dem der Sirenen 


bei Hesiod frg. 270 R. Alyın rò Feúðsa40 (v. Wilamowitz Herakles? 307, s. auch 


al FEonsoéðovoa foðms. Apollod. II 5, 11, 2 
{cod. Eoria und Eoéðovoa) und Serv. Aen, IV 
484 geben statt Hesperethusa Hesperia und Are- 
thasa an. Die Differenz ist vielleicht sehon alt, 
da auch auf einem Neapeler Krater Heyde- 
mann Vasensamml. nr. 2885 eine H. mit 
dem Quellnamen Arethusa erscheint. Die Ent- 
stehung aus Hesperethusa ist durchsichtig. 
Aigle, Erytheis und Hespera kommen dann 


Rohde Rh. Mus. L 3, 1), läßt sich nieht be- 
weisen, vgl. Gruppe Griech. Myth. I 385, 4; 
auch ihre Gleichsetzung mit den Harpyien bei 
Epimenides Diels Vorsokr. II? 1, 496, 9. 513, 
5. Kern De Orph. Epim. Pheree. theog. 65. 
76. Studniezka Kyrene 26. Malten 
Kyrene 75 (auf einer attischen Pyxis, Catalogue 
of vases in the Brit. Mus. III E 772, p. 364. 
Furtwängler-Reichhold Griech. Vasen- 


bei Apoll. Rhod® IV 1427 vor. Die H. Ery-50malerei I 288, Taf. 57 eine H. Máyavoa) 


theia wird auch Schol. Apoll. Rhod. IV 1399 
erwähnt; auf der pergamenischen Inschrift nr. 
110 ist die Ergänzung sehr unsicher. Hygin 
praef, 9, 10f. Schm. nennt Aigle, Hesperie, der 
dritte Name ist ganz verstümmelt; Unger 
Siris 109 will wohl mit Recht Erytheia lesen, 
Aigle, Erethusa und Hesperethusa gibt Lact. 
Plae. zur Theb. II 280 an, ebenso Myth. Vat. II 
161. Aigle, Hesperis, Medusa und Arethusa 


läßt diesen Schluß nicht ohne weiteres zu, 
Gruppe Griech. Mytholog. I 398. Wenn sie 
Schol. Apoll. Rhod. IV 1399. Eudok. 356, p. 
277 Fl. zu Töchtern des Phorkys und der Keto, 
also zu Geschwistern des Drachens Ladon machen, 
so ist das nicht alte Vorstellung. Neben den 
H. bewachte die goldenen Apfel eine Schlange 
(Ps.-Eratosth. eatast. 3, 13ff, Oliv. Verg. Aen. 
IV 480; vgl. Preller-Robert Griech. 


nennen Fulgentius 755 St. (p. 97, 13f. Helm) u.60 Myth. I 562, 1), die bei Hesych s. v. nach 


Myth. Vat. IH 13, 5 (p. 248 Bode). Tzetz. 
“Theog. 1175. Anecd. Matranga p. 581 zählt 
Hespera, Ereithyia, Aithusa und Aigle auf. 

Die Namengebung sowie die Zahl der H. 
(1, 2, 3, 4, 5, 7, 11) auf den Vasen ist meist 
freie Erfindung, vgl. darüber Gerhard Akad. 
Abh. I 75ff. Preller-Robert Gr. Myth. I 564, 2. 

Wie die eranische Sage vom Garten des 


Hesiod Theog. 334 schlechthin Ves heißt, die 
aber schon in sehr alter Zeit nach dem am Göt- 
tergarten vorbeifließenden Strome Addaw ge- 
nannt wurde, vgl. auch Apoll. Rhod. TV 1396. 

Die goldenen Apfel des Lebenabaumes galten 
wie die Apfel der Iduna im nordischen Mythos 
als Sinnbild der Fruchtbarkeit und somit der 
Liebe, gleich den Äpfeln der Aphrodite (s. auch 


a i a 


Sery. Aen. IV 484); so stammen denn auch nach 
einer Sagenversion aus dem H.-Garten die 
Früchte, die Aphrodite einst dem Hippomenes 
für den Wettlauf mit Atalante brachte, nach 
Robert Herm. XXI 448ff. so die Hesiodische 
Eöe. Schol, Theokrit III 40. Verg. Eel VI 61 
«auch Gallus?). Serv. a. O. und Aen. III 113. 
Myth. Vat. I 39, vgl. ferner Colluth. 59ff. 

Da die Erlangung der Unsterblichkeit an den 
Besitz der goldenen Äpfel geknüpft ist, muß 10 
Herakles seine Taten während seines Erden- 
wallens damit krönen, daß er selbst zum Garten 
der H. auszieht (so schon Peisandros Schol. Apoll. 
Rhod. IV 1896); es ist klar, daß diese Tat ursprüng- 
lich die letzte war (vgl. auch Sophocl. Trach. 1099f.), 
und so finden wir sie als zwölfte des Dodekathlos 
noch bei Diodor. IV 26, auf der albanischen Tafel 
IG XIV 1293C 12f. Anth. Lat. I 13, 12, in der 
Apollodorischen Bibliothek in älterer Fassung, 
Tzetz. Chil. 502 (dafür wird Quint. Smyrn. 20 
zitiert, doch die Verse stammen aus der Antho- 
logie, wiederholt Natalis com. VII p. 687). Vgl. 
Bethe Quaest. Diodor. 43. v. Wilamowitz 
Herakles? 61, 111. Herakles wandert nach dem 
fernen Westen, dorthin weist ihm Prometheus 
den Weg (Aeschyl. Prometh. lyom. frg. 199 
Sidgwick. Pherekydes FHG I 79, 33), im 
Sonnenbecher vollendet Herakles die Fahrt 
{Pherekydes FHG I 78, 33. Panyassis frg. 7. 
Eurip. Herakles 399f. Iulian. orat. VHI 219 d), 30 
überrascht die H. im Garten (so noch bei Quint. 
Smyrn. VI 256f., s. Cohen Medaill, imp. 112 
389 nr. 1158f. Münze des Antoninus Pius, vgl. 
auch das pompejanische Bild Röm. Mitt. V 268), 
tötet den Drachen Ladon (Peisandros Schol. 
Apoll. Rhod. IV 1396. Korinthisches Bronzeblech 
Arch. Jahrb. IX Anz. 117f. Abb. 12, Schwarzfig. 
athenisches Vasenbild Arch. Jahrb, VITI Anz. 86, 
spätschwarzfig. Vasenbild Benndorf Griech. und 
sicil. Vasenb. pl. XLII 1. Braun Zwölf Basrel. 40 
Vign. zu Taf. XI. Benndorf Bull. d. Inst. 1867, 
227 vi [nicht archaisch, sondern archaisierend]. 
Panyassis frg. 10 K. {= Robert Eratosth. 
catast. 62#.]. Eurip. Herakles 399. Vgl. Sophocl. 
Trach. 1099f. Euhemeristen und astronomische 
Schriftsteller s. u, Apollod. II 5, 11, 12. Robert 
Ant. Sarkophagrel. ITI 1, 120. Quint. Smyrn. 
VI 256. Hesych s. ögıs. Tzetz. Chil. II 375, 
den hundertköpfigen nach Apollodors später Ver- 


BE VE 


Die vornehmlich attische Version, die beson- 
ders auf. Vasenbildern überliefert ist, läßt die 
H. im Einverständnisse mit Herakles sein (s. 
auch die kyrenäische Schale Furtwängler- 
Reichhold Griech. Vasenmalerei II 108, 
Taf. 79, 2; vgl. das Relief Helbig Führer I? 
nr. 827 u. den Spiegel Arch. Jahrb. XIX Anz. 
23, 6). So schläfern z. B. auch auf der Asteas- 
vase und anderen Bildwerken (Gerhard Akad, 
Abh. I 8528. Taf, XIX—XX, vgl. IG XIV 
1293 C 13) die H, den Drachen (den überaus 
wachsamen Panyassis, frg. 10 K. Robert 
Eratosth. eatast. 62ff. Solin 24, 4. Serv. Aen. 
IV 484, Myth. Vat. I 88. 106. II 161. Lact. 
Plac. Theb. II 280. Tzetz. Chil. II 360) mit 
einem Zaubertranke ein, während auf der Mei- 
diasvase dies Medeia vollbracht hat (Catalogue 
of vases in the Brit. Mus. III E 224, p. 175. 
Furtwängler-Reichhold Griech. Vasen- 
malerei I 42f., Taf, 8; vgl. Robert Herm. 
XXXV 663). Möglich ist, daß hier die Gestal- 
tung des H.-Abenteuers eine Einwirkung von der 
Iasonsage erfahren hat, beeinflußt dureh die 
Heraklesversion, die Robert für die Hypsipyle 
des Euripides nachgewiesen hat, vgl. besonders 
Herm. XLIV 388ff., s. auch Stat. Theb. II 280. 
Auf späteren Kunstwerken (Gerhard Akad. 
Abh, I 54) besänftigt Herakles selbst den 
Drachen. 

Als Parergon selbständig daneben stand das 
Tragen des Himmelsgewölbes (noch bei Eurip. 
Herakles 394ff.), das dann nachträglich so moti- 
viert wurde, daß Atlas für Herakles die Apfel 
brachte (so am Kypseloskasten Paus. V 18, 4, 
dazu Jones Journ. hell. Stud. XIV 72. 
Schwarzfig. Lekythos von Eretria Journ. hell. 
Stud. XI 9—12, pl. III. Olympiametope Paus. 
V 10, 9 [Herakles trägt den Himmel, nieht, wie 
Pausanias meint, Atlas, vgl. auch Hitzig- 
Blümner Paus. II 1, 336], Gruppe des Hegylos 
und Theokles Paus. V 17, 2. VI 19, 8, s. Hitzig- 
Blümner II 1, 391. Gemälde des Panainos, 
Paus. V 11, 6; vgl. auch Gruppe Guech. 
Myth, I 471, 4. Auf der Archemorosvase 
[Roschers Myth. Lex. I 2599] erscheint 
Atlas mit dem Himmelsgewölbe, während Hera- 
kles im H.-Garten weilt). Hinein kam dann der 
burleske Zug der Hintergehung des Atlas durch 
den Wunsch des Herakles die Speira aufzulegen 


sion II 5, 11, 2; vgl. auch Euphor. frg. 11150 (Pherekydes FHG I 79, 33. Schol. Apoll. Rhod. 


Mein, Schol. Apoll, Rhod. IV 1396. Eudok. 1004, 
. 7378. Fl. Zweiköpfig schon auf der schwarzfig. 

ythos Arch. Jahrb. VII Anz. 86 und auf der 
nolanischen Amphora des vollendeten Stiles 
Gerhard . Abhandl. I 58) und pflückt 
die Apfel, eigentlich nicht, wie die Vulgata 
will, um sie dem Eurystheus zu verschaffen — 
denn die Tat vollbringt er ursprünglich nicht 
im Auftrage des Eurystheus (Apollod. II 5, 11, 


IV 1396. Apollod. II 5, 11, 11). 

Das H.-Abenteuer ist in die Heraklessagen 
auf peloponnesischem Boden aufgenommen, denn 
mit der mittelgriechischen Sage vom Flammen- 
tode des Herakles auf dem Öta ist diese Er- 
zählung nicht vereinbar. So ist Ladon ursprüng- 
lich der arkadische Fluß (v. Wilamowitz 
Aristoteles und Athen II 178, 21. Fried- 
länder Herakles 135. Malten Kyrene 135), 


1%. Pediasm. 28f, zeigt so recht das Unge-60 und auch Atlas wurde danach in der Peloponnes 


schickte der Erfindung, vgl. Dio Chrysost. IX 
287 R.); vielmehr will Herakles die Apfel selbst 
genießen oder sie der Götterversammlung auf 
dem Olymp darreichen, so zwei attische Vasen 
Annali 1859, tav. GH (Anf. d. 5. Jhdts.) Noël 
de Vergers Etrur. pl. 4 (Ende d 5. Jhdt.), vgl. 
Furtwängler in Myth. Lex. I 


8 
2228. Friedländer Herakles 164. 


y 


lokalisiert. Dort in Arkadien ist ja Atlas der 
alte Götterberg. 

Von hier übernahm die vordorische, pelo- 
pische Bevölkerung die heimischen Sagen nach 

ika, als sie das libysche Gestade besiedelte 
und die Stadt am Kyrebache dete, Malten 
Kyrene 121f. 209 (st auf di Wege die 
H. Krete Steph. Byz. s. v„ vgl. Plin. n. h- 
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IV 58 entstanden?). Auch in Libyen er- 
scheinen nunmehr ein Fluß Lathon Ci. Ptolem. 
IV 4 4 vgl. Crusius Philol. LII 705. 
v. Wilamowitz Herm. XXX 195; Herakles? 
305. Gruppe Griech. Myth. I 403, 5 (Lethon 
oder Leton auf Münzen Head HN? 874. Ptolem. 
II Euerg. bei Athen. II 71b. Plin. n. h. V 31. 
Mart. Capella VI 672) und an seiner Mündung 
in die Aiuvn Eonsolöwv (Strab. XVII 836, vgl. 
Diodor IV 26. Athen. IH 83e, s. auch Gefi- 
cken Timaios 25. Holzinger Comm. zu 
Lykophron 885) die nach der Überlieferung 460 
gegründete Stadt Euesperides (Bunsgidss Strab. 

123. X 458. XIV 647, später Berenike). Die 
Tetradrachmen von Kyrene aus dem Ende des 
6. Jhdts. v. Chr. (Head HN? 866) scheinen 
darauf zu weisen, daß den Kyrenäern die ältere 
Version der Sage geläufig war, nach der Herakles 
selbst bis zum H.-Garten vordringt. 

In jener Gegend lokalisiert noch Apoll. Rhod, 
IV 18705. 139ff. (vgl. Malten Kyrene 136) 
die Tötung des Drachens und die trauernden H. 
(vgl. Schol. Eurip. Hippol. 742), die den er- 
müdeten Argonauten einen von Herakles ge- 
schlagenen Quell zeigen; die Verwandlung der 
H. in Ulme, Pappel, Weide Apoll. Rhod. IV 
14271. (Vgl. auch Varro r. r. T1, 6. Krina- 
goras Anth. Pal. IX 419. Claud. Ptolem. IV 4, 
ðf. luba FHG III 472, 24 aus Athen. III 83b. 
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Die astronomischen Schriftsteller schließlich 
entdeckten in den Sternbildern ‘O èv ydracır und 
Aodxcav Herakles und die von ihm getötete H.- 
Schlange, die Zeus oder Hera unter die Sterne 
versetzt habe, sämtliche Belege bei Robert 
Eratosth. eatast. 60. Auch deutete man alle- 
gorisch die goldenen Apfel als Sterne und Hera- 
kles als Sonne, Schol. Bas. Hesiod Theog. 215. 
Eudok. 356, p. 2771. Fl. Vgl. Tzetz. Chil. U 

10 378f. Die H. selbst werden allegorisch erklärt 
bei Fulgentius 754f. St. (p. 97, 10f. Helm), 
Aus den Eonegides, die auch die Bäume und 
den Garten bezeichneten, wurden in späterer 
Zeit die sog. heaperiechen Früchte, unter denen 
man meist die Goldorangen verstand, Preller- 
Robert Griech. Myth. I 566, vgl. Timachidas 
von Rhodos bei Athen. III 82d. Lucil. epigr. 50. 
Hesych s, Eoreglöor pia wohl auf Pamphilos 
{bei Athen. III 82d) zurückgehend. Aristokra- 

20 tes Lakonika 4 a. O., vgl. Athen. IH 88b. Pol- 
lux VI 47. 

Die Kunstdarstelungen sind zu zahlreich, 


um sie einzeln aufzuzählen; die wichtigsten sind 


bereits oben erwähnt, Näheres findet man bei 
Gerhard Akad. Abh. I 1#. 219. Heyde- 
mann 80. Berl. Winckelmannsprogr. 3f. Brunn 
S.-Ber. Akad, Münch. 1881 1098. Furt- 
wängler in Roschers Lex. I 2, 2204. 2227. 
2244, Seeliger a. 0. 2599, MeDowall Journ. 


Plin. n. h. V 3. Diodor IV 26. Apollod. IT 5,80 hell. Stud. XXV 15%. 


11, 4. Sery. Aen. IV 484. Nonnos XIII 349. 
Atrae Iuvenal V 152. Myth. Vat, III 18, 5 
ebenso. In Athiopien Verg. Aen. IV 480ff. Lact. 
Plac. Theb, II 280). Andere, namentlich Schrift- 
steller des Westens, wohl schon von Pherekydes 
ab (v. Wilamowitz Herakles? 308) verlegen 
den Schauplatz noch weiter (nach den H.-Inseln 
Solin 56, 13) nach dem Atlantischen Meere zu 
und denken sich Atlas an dem gleichnamigen 


Im allgemeinen vgl. A. Vogel De Hes- 
peridarum malis, Naumburg 1882. Wende 
Quaest. myth. de Hesperidarum fabula, Breslau 
1885. v. Wilamowitz Herakles? 303#f. 
Seeliger in Roschers Lex. I 2, 25%4f. Prel 
ler-Robert Griech. Myth. I 562. Dürr- 
bach bei Daremberg-Saglio Dict. d. aut. IN 
1, 97. Gruppe Griech. Myth. [Sittig.] 
Hesperidum insulae s. Hesperium pro- 


afrikanischen Gebirge wohnend, Mela III 10, 1.40 munturium. 


Plin. n. h. V 3. Solin 24, 4 bei Lixus. Hygin 
f. 30. Mart. Capella VI 667. Serv. Aen. IV 488. 
Myth. Vat. I 106. Pharusier begleiten den Hera- 
kles zu den H. nach Mela III {0, 3. Plin. n. h. 
V 46. Solin 31, 6. Nur Apollod. II 5, 11, 2 und 
Tzetz. Chil. II 857. 872ff. geben das Land der 
Hyperboreer an. Die Euhemeristen setzen Karien 
voraus. Diesen erschienen die unla Apfel etwas 
unglaubwärdig, sie verstanden darunter Schafe 


Hesperli Aethiopes s. Hesperium pro- 
munturium. 

„kHesperinos (Eonägwos), Kalendermonat von 
Erineos in Doris, geglichen mit dem delpbischen 
Poitropios (athen. Posideon), Bull. hell. XVI 
(1898) 376, 65 = Collitz Dial-Inschr. 2172. 
Der Name scheint auf die Verehrung eines “Eo- 
negos Bes hinzudeuten. [Bischof.] 

Eonépios »xöAnos s. Hesperium pro- 


und formten aus dem Mythos die Historie von 50 munturium. 


den kostbaren Schafherden des Milesiers Hespe- 
ros, denen ein Mann Drakon zum Wächter ge- 
setzt war. Sie entführte Herakles, nachdem er 
den Drakon erschlagen hatte, Agroitas im dritten 
Buche der Libyka aus Schol. Apoll. Rhod. IV 
1396. Varro r. r. II 1, 6. Serv. Aen. IV 484. 
Myth. Vat. I 38. II 161. IH 18, 5. Palaiph. 
x. &, XVIII p. 25, 10f. (Arsen. 35, 71. Apostol. 
11, 57. Eudok. 356, p. 277f. Fl. Diodor IV 27 


Hesperitae (Eozesoira: Xen. anab. VII 8, 25), 
Volksstamm in den armenisch-kolchischen Gebie- 
ten, von Tiribazos zusammen mit den Phasianen 
verwaltet, also jedenfalls nicht in der Agu. 7} agòs- 
éonégay von Xen. anab. IV 4, 4 zu suchen, 800- 
dern = FSáonspes (8. d.). [Baumgartner.] 

Hesperium promunturium (Eozégov xépas 
[äxgov]) Vorgebirge an der Westküste Afrikas. 
Ptol IV 6, 2. Plin. n. h. V 10. VI 197. 199. 


formt die Erzählung weiter um: Herakles ist60 201 (vgl. II 237). Mela III 96. 99. Sol. 56, 10f. 


nieht der Räuber, sondern Busiris, der nach den 
H., den Töchtern des Atlas und der Hesperis, 
getrachtet und sie entführt habe. Herakles ent- 
riß sie ihm und brachte sie ihrem Vater zurück. 
Atlas ist es, der Herakles zum Danke auch noch 
in der Astronomie unterweist, Herodor bei Cle- 
mens Alex. strom. I 15. Diodor IV 27. Vgl. 
noch Herakl. m. &, XX). 


Mart. Cap. VI 702. Die Vorstellungen des Ptole- 
maios von diesem südlichsten Teil der libyschen 
Westküste sind aber so unklare, die Distanz- 
angaben des Plinius (Agrippa. Sebosus) so ver- 
worrene und widerspruchsvolle — er selbst 
empfindet dies (VI 201) —, daß eine sichere Identi- 
fikation unmöglich ist. Nur aus allgemeinen 
Erwägungen heraus denkt man zumeist an das 
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westlichste Vorgebirge Afrikas, Cap Vert. In 
dessen Gegend führt uns aber auch der einzige 
zuverlässige, auf Autopsie beruhende Bericht über 
diese Küstenstrecke, der Periplus Hannos. Hanno 
nennt freilich ($ 14) Eordgov xeges nicht ein 
Vorgebirge, sondern eine große Meerbucht, in der 
eine eigentümlich gestaltete Doppelinsel lag. Alle 
Versuche, diese Meeresbucht mit ihrer Doppel- 
insel wiederzuerkennen, haben zu einem befrie- 


Hesperos 


integrum, neuter desiderat separatum). Nach- 
dem 879 Siburius an die Stelle des Ausonius ge- 
treten war (Cod. Theod. XI 31, 7), dürfte H. 
wieder auf sein ursprüngliches Gebiet beschränkt 
worden sein. Unter dem Usurpator Maximus (883 
— 388) war er mit seinem ater zusammen in 
Trier (Auson. epist. 2). An ihn gerichtet Sym- 
mach. epist. I 75—88. Auson. epist. 2. 3, die 
Vorreden zum Protreptiens und zu den Fasten; 


digenden Ergebnis nicht geführt ; gewöhnlich denkt 10 awian: Auson. epist. 21,1. 


man an die weiten Mündungen des Gambia, Rio 
Geba (Insel Orango) , des Cestos-(Cess-flusses 
(Cofßninsel): vgl. Müller zu Ptol I p. 734. 
Kan Tijdschr. Nederl. Aardrijksk. Genootsch. ser. 
TI 8, 697. Fischer De Hannonis periplo 36f. 
Ruge Peterm. Mitt. 1894, 187. Tlling Der Peri- 
plus des Hanno 33fl. Hannos — mißverstandener 
und mißhandelter — Bericht ist in letzter Linie 
die Quelle für alle oben erwähnten Notizen bei 


) Ver clarissimus et inlustris, comes, im 
J. 385 vom Hoflager nach Rom geschickt (Sym- 
mach. rel. 23, 1), vielleicht Sohn des Vorher- 
gehenden, Er könnte identisch sein mit dem H., 
der CIL UI 568 als Grundbesitzer im Gebiete 
von Amphissa erwähnt wird. [Seeck.] 

Hesperos. Für alle Punkte, die nur im Zu- 
sammenhang mit der ganzen Planetenreihe zweck- 
mäßig zu behandeln sind, wie Stellung in der 


den späteren Geographen; auf ihn gehen auch 20 Reihe, Umlaufszeit u. dgl sei gleich hier auf die 


zurück die Angaben über einen Eonigıos xdines, 
der sich in weiter Erstreckung nördlich an das 
Eontpov xtpas ãxgor anschließt (Ptol. IV 6, 1. 2), 
über die Hesperidum insulae (Plin. n. h. VI 201. 
Mela III 100. Sol. 56, 18. Mart. Cap. VI 702) 
und die fälschlich vom Nórov xigas an das 
Eontgov xéoaç verlegten Gorgades insulae (s. d.). 
Die anwohnenden Athiopen heißen Aethiopes 
Hesperii; vgl. außer den angeführten Stellen noch 


Art. Hebdomas und Planeten verwiesen; auch 
die Darstellung des H. in der Reihe der Planeten 
soll dort behandelt werden, zumal da der Stern 
dort immer durch Venus vertreten ist (vgl. E. Ma aB 
Tagesgötter Kap. III. IV). 

1. H., der zweite Planet von der Sonne aus, 
bei uns Morgen- und Abendstern oder Venus; die 
Größe (bedingt durch die Erdnähe) und die durch 
die Eigenschaft als ‚innerer Planet‘ verursachte ge- 


Agath. II 7 (Geogr. gr. min. II 473). Nonn. 30 ringe Elongation (im Maximum 48°) haben dem 


XI 347. Isid. orig. IX 2, 128. [Fischer.] 
Hesperius. 1) Deeimius Hilarianus Hesperius 
(CIL VIII 1219 = 14398), Deeimius Hesperius 
(CIL VIII 14846. 17519), zweiter Sohn des Dich- 
ters Decimus Magnus Ausonius und der Attusia 
Lucana Sabina, Vater dreier Kinder, von denen das 
jüngste, Pastor, früh starb (Auson. parent. 11-—1 3). 
Proconsul Africae (CIL s. O. Ammian. XXVII 
6, 28. Auson. epic. in patr. 45. Cod. Iust. XI 


Stern eine bei allen Völkern zu beobachtende Aus- 
nahmestellung gegeben; im griechisch-römischen 
Altertum ist er gewiß das meistgenannte Gestirn 
nach Sonne und Mond, allerdings mehr unter 
seinen andern Namen als unter unserem Stich- 
wort. Der Name H. bezeichnet bei den Griechen 
sowohl den Abendstern wie die Gegend des Sonnen- 
untergangs (wie endlich die Abendzeit), und da 
das Wort etymologisch nicht durchsichtig ist 


66, 3), im Amte nachweisbar am 10. März 376 40 {vielleicht ist Eamegos urverwandt mit ‚Westen‘, 


6. XVI 5, 5. VI 80, 4 und falsch datiert XVI 
5, 4); doch erlitt sein Amtskreis während dieser 
Zeit verschiedene Veränderungen. Anfangs scheint 


vgl. Prellwitz 8. v.), 80 1äßt sich nicht sicher 
entscheiden, ob der Stern H. nach der Himmels- 
gegend genannt ist oder umgekehrt (vgl. P. Gundel 
De stellarum appellatione et religione Romana, 
Rel. gesch. Vers. u. Vorarb. II; bei Nonnos ist 
H. konsequent der Repräsentant des Westens, 
Heosphoros entsprechend der des Ostens, Dion. II 
185. 7. XXXVII 74). Weder H. noch einer 
der Namen des Morgensterns hat sich als Einheits- 


H. die Praefectar von Italien, Illyricum und Africa 50 bezeichnung zweifellos durchgesetzt; am ersten 


in der damals üblichen Umgrenzung übernommen 
zu haben (Africa erwähnt Cod. Theod. VIII 5, 
34). Dann wurde 378 seinem Vater die Prae- 
fectur von Gallien übertragen (Auson. grat. act. 
8, 40. Cod. Theod. VII 5, 835); doch scheint 
sich der Dichter in der Verwaltung so untächtig 
erwiesen zu haben, daß Kaiser Gratian, der seinen 
Lehrer aus Pietät nicht gleich absetzen wollte, 
es für nötig hielt, ihm eine jüngere Kraft als 


noch ‚Phosphoros' (Eratosth. Catast. c. 43 p. 196f. 
[Aristot.] r. xoon. H 392a, 27. Mart. Cap. VIII 
882; für Demokrit ist die Terminologie durch die 
späte Erwāhnung [Doxogr. 344, 16] nicht bin- 
länglich gesichert). Wirklich einheitlich für beide 
Phasen ist erst der verhältnismäßig spät auftretende 
Name d’Apgoöitns dag, ó tS "Apoodlıns = Vene- 
ris stella (vgl. Cie. nat. deor. II 53), noch später 
'Apooðiry und Venus; dieser Typus der Planeten- 


Helfer an die Seite zu stellen. Er legte daher 60 bezeichnung findet sich zuerst bei Platon (6 ieoos 


die beiden oceidentalen Praefecturen zu einer ein- 
n zusammen (Auson. lectori 36; epic. in patr. 
42; protrept. 91. Cod. Theod. XIII 1, 11 mit der 
Anmerkung Gothofrede) und übergab sie Auso- 
nius und É. zu kollegialischer Verwaltung (Auson. 
grat. act. 2, 7: ad praefecturae collegium filius 
cum patre coniuncius. 2, 11: praefectura — li- 
beraltus divisa quam iuncta; cum teneamus duo 
Pauly-Wissowa-Kroll VIIT 


Eouoö und 6 rot Eepos Tim. 38D), für H. zuerst 
bei Philipp von Opus Epinom. 987B. Bei H. ist 
es also gar keine Frage, daß die ‚appellative‘ Be- 
zeichnung älter ist als die nach dem Gotte; Rück- 
schlüsse auf das Verhältnisder beiden Benennungen 
der übrigen Plangten sind aber umso weniger statt- 
haft, als die Beziehungen des H. zu Aphrodite 
sehr viel älter sind als der Name Apeodirs darne 
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(s. u. 5). Für H., den Abendstern, haben die 
Römer eine Menge von Namen entwickelt (Belege 
bei Gundela. a. O., auch zum Folgenden): Vespe- 
rugo (Plaut. Amphitr. 275. Varro dell. VI 6), 
Vesper, Vesperus (spät), Vespera, seit Catull 
Hesperus, rein poetisch Noetzfer (Catull. 62, 7. Cal- 
purn. V 121), endlich nur im Gegensatz zu Lucifer 
Antifer (Fulgent. Myth. II 13. Corp. gloss. lat. 
II 425, 15. CIL V 6244). Für den Morgenstern 


Hesperos - lóvá 


bei Ibykos von Rhegion (frg. 42. 43 Bergk; dazu 
jetzt noch Achill, im Schol. Bas. XIV [Gött. Gel. 
Anz. 1910, 198]); aber da man nach einem wissen- 
schaftlichen Entdecker suchte, wurde Pythagoras 
dafür gehalten; daneben freilich auch der be- 
trächtlich jüngere Parmenides (Pythagoras oder 
Parmenides Diog. Laert. VIII 14. IX 28; Pytha- 
goras Plin. n. h. II 37 [darnach Mart. Cap. VIII 
882]; die Pythagoreer nach Apollod. æ. ðeðv in 


haben die Griechen seit alters den Namen ‘Ewo- 10 Doxogr. 467, 1; Parmenides bei Aët., Doxogr. 


pópos (Awopóovs dor., Pind. Isthm. II 42), etwas 
jünger, frühestens seit Demokrit (s. 0.) Bwapógos, 
daneben noch Egos ((Hgos, AGos), meist mit 
date verbunden, wohl immer als Adjektiv empfun- 
den (anders Tim. Loer. p. 96E); die Römer haben 
dafür als eigentümlichen Namen Jubar (Ennius, 
Pacuvius, Varro), genau dem Pwapóoos entspre- 
chend Lucifer, poetisch Fous, Phosphorus. 

2, Strittig ist; wann man die Identität der 


345, 7). Demokrit muß jedenfalls die Identität 
anerkannt haben, wenn er den Phosphoros, viel- 
leicht als einzigen Planeten (vgl. Sen. nat. quaest. 
VII 8, 2), neben Sonne und Mond stellt (Doxogr. 
344, 16 = Diels Vorsokr.2 366 n. 86). Die He- 
teremerie der Dioskuren, die von Welcker Griech. 
Götterl. I 606ff. in Übereinstimmung mit der Stelle 
Stat. silv. IV 6, 15 mit dem wechselnden Er- 
scheinen von Morgen- und Abendstern in Ver- 


beiden Phasen erkannt hat; zwar kann die Venus 20 bindung gebracht worden ist, hat damit ursprüng- 


nach Olympiodor. in Aristot. Meteor. p. 53, 13 St. 
in der Breite Griechenlands am gleichen Tage 
Morgen- und Abendstern, also dugıparıs , sein, 
aber das ist jedenfalls nur subtiler Beobachtung 
zugänglich, und die zahlreichen Stellen besonders 
römischer Dichter, die Friedrich zu Catull. 62, 
35 und Gundel De stell. appell. 20 gesammelt 
haben, enthalten wirklich nur poetisches Spiel, 
während im naiven Bewußtsein des Volkes, ähn- 


lieh nichts zu tun (vgl. v. Wilamowitz Herm. 
XVII 420. Bethe o. Bd. VS. 1111,45. Anders 
Gruppe Iw. Müllers Handb. V 2, 164). 

8. Als schönster der Sterne wird H. schon von 
Homer gepriesen, I, XXIL 318 (xdAAozos); Od. 
XII 93 heißt der Morgenstern padvaros; das aus 
gleichem Empfinden entstandene Sprichwort s. o. 2; 
er ist so strahlend, daß er Schatten wirft, Plin. 
n. h. II 36 (ob das nur für Syrien und Mesopo- 


lich wie bei uns, Morgen- und Abendstern ge- 30 tamien gilt, wie Cumont N. Jahrb. 1911, 3 an- 


schieden blieben: der Kreter in Platons Gesetzen 
p. 821 sagt ő te &oopogos xal å Fanegos, ähnlich 
die sprichwörtliche Wendung 070’ Eonspos oŭ® 
&605 gro davpaoıd; (Arist. Eth. Nic. V lp. 1129b, 
28; vgl. Plotin. Ennead. I 6, 4), und Nonnos macht 
aus H. und Heosphoros zwei Diener im Palaste 
des Helios. Es ist aber v. Wilamowitz, der 
Herm. XVIIL 417 die Einsicht in die Identität 
für uralt erklärte, unbedingt zuzugeben, daß diese 


gibt, nicht auch für Griechenland und Süditalien, 
ist mir nicht ganz sicher); sein weißes Licht wird 
besonders hervorgehoben (Catast. 43 p. 196 Rob., 
wozu Hyg. astr. IV 15 colore candido gehört); 
die Dichter werden nicht müde, seine einzige, alle 
andern Sterne überstrahlende Schönheit zu preisen, 
z. B. Pind. Isthm. III 42. Eurip. Ion 1149. Platon 
(Anth. Pal. VIL670, auch Diog. Laert. IIT 29). Bion X 
1—3. Beiden römischen Dichtern sind die Belege 


Erkenntnis in einem durchaus vorwissenschaft- 40 noch wesentlich zahlreicher; er ist hier geradezu 


lichen Stadium der Himmelsbetrachtung gewonnen. 
werden konnte; der Grundgedanke seiner Aus- 
führungen, daß der Phaethon, den bei Hesiod. 
Theog. 987ff. Aphrodite raubt, der Abendstern 
und doch zugleich der Sohn der Eos ist, wird 
schwer zu widerlegen sein, während aus Catull. 
c. 62 sichere Schlüsse auf Sapphos Anschauungen 
nicht gezogen werden können, weil manches aus 
der Typik hellenistischer Poesie eingemengt zu 


der einzige Planet, der Beachtung findet (vgl. 
Gundel De stell. appell. 4). Die Epitheta rühmen 
denn auch großenteils seinen Glanz, nach dem 
Homerischen Vorbild, deiönkos, yovosos, oölos 
Zdeipaus (Callim. hymn. Del. 302); Belege aus 
römischen Dichtern s. außer bei Carter Deor. 
epithet. auch bei Gundel a a. O. 25. Weit 
spärlicher sind die Epitheta, die von der Tages- 
zeit genommen sind, zu der H. erscheint (Ba®d- 


sein scheint. Bei den Assyrern hat ferner die 50 oxcos Mus. 111 = opacus Stat. Theb, VIIL 159, 


Venus einheitlichen Namen (Dilbat); wenn sie als 
Morgenstern männlich, als Abendstern weiblich 
ist, so beweist das höchstens, daß dort in Ur- 
zeiten die Identifikation noch nicht vollzogen war 
» (vgl. Gruppe a. a. O. 1359), beweist aber nichts 
für eine noch so frühe Zeit, in der von Mesopo- 
tamien her astronomisches Wissen zu den Griechen 
dringen mochte; ganz abgesehen davon, daß die Er- 
kenntnis der Identität nicht entlehntzu sein braucht. 


roseidus Ovid. fast. IE 314, frigidus Nemes. 
II 89. Calpurn. V 121); die allermannigfaltigsten 
Epitheta freilich erhält H. als Stern der Aphro- 
dite: bei den Römern (vgl. Gundel a. a. O. 23), 
aber auch bei den Griechen (Synes. hymn. IX 
33) gehen sogar die geographischen Epitheta der 
Göttin auf ihren Stern über. 

4. Auf Bildwerken ist unser Stern weitaus am 
häufigsten als Begleiter der Sonne dargestellt (zu 


Für die Mythenbildung freilich war kein Anlaß, auf 60 einem mythologischen Gebilde ist das in der Lite- 


Ergebnisse der Himmelsbeobachtung Rücksicht 
zu nehmen; daher die fast durchgängige Scheidung 
von H. und Heosphoros in Genealogie und Sagen 
(vgl. zu der Frage Roscher Myth. Lex. III 2, 
2521, der sich für die gegenteilige Ansicht ent- 
scheidet). Die gelehrte antike Tradition über den 
Entdecker der Identität führt auf den westgrie- 
chischen Kulturkreis; man fand sie zuerst belegt 


ratur erst bei Nonnos entwickelt, Dion. XII 3. 
XXXVIH 299 und sonst erscheint H. als Diener 
des Helios); und zwar ist viel häufiger als H. Phos- 
phoros gemeint (für die Darstellungen des Phos- 

horos vgl. WeizsäckerM Lex. III 2, 2447£.); 
ar erscheint nai als Begleiter der 
Eos (z. B. Reinach, Rép. d. vases I 109; zweifel- 
haft ist dagegen die tang des geflügelten 
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Knaben, der mit einem Kranz auf eine geflügelte, 
“über dem Meere schwebende Rosselenkerin zufliegt, 
auf Heosphoros mit Eos bei Furtwängler Gem- 
menwerk Taf. 63, 49). Die ursprünglichste bild- 
liche Vorstellung ist sicherlich für diesen und 
andere Sterne die von reitenden Jünglingen oder 
Knaben {vgl. Eos riy inndıns Beklamyper otho 
Euürip. frg. inc. 999 N.; weitere zahlreiche Belege 
s. bes. bei Gundel a. a. O. 28; H. als Vorreiter 
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München 1899, 2, 605), so vollkommen fehlen die 
Beweise für die Gleichsetzung der Göttin mit 
ihrem Stern, vollends für so frühe: Zeit. 

5. Wann und wo immer übrigens unser Stern 
der Liebesgöttin zugeeignet worden ist, so geschah 
es sicherlich ausgehend vom-H., nicht vom Morgen- 
stern; denn es sind allgemein menschliche Ge- 
fühlsmomente, die die Brücke schlagen. Für 
Griechenland ist uns nur der Zusammenhang be- 


der Selene beim Hesperidenabenteuer des Herakles 10 sonders deutlich erkennbar. Schon bei Sappho 


auf dem Krater von Ruvo Reinach Rep. d. vases 
I 236; H. und Phosphoros, beide als Reiter mit 
Fackeln Reinach a. a. O. I 839); viel seltener 
sind poetische Wendungen, bei denen der Stern 
als fahrend vorgestellt wird (z. B. Tib. I 9, 62. 
‘Ovid. am. I 6, 65), und Darstellungen der Art 
scheinen zu fehlen, dagegen schreitet oder schwebt 
‚das Sternenpaar am häufigsten als gelügelte Kna- 
ben, auch dies eine alte Vorstellung (Ion v. Chios 


finden wir den H. als den Stern, mit dessen Er- 
scheinen die Braut von der Mutter fort ins nene 
Heim geleitet wird (frg. 95 Bergk; dies auch das 
auf Sappho zurückgehende Motiv von Catull. 62), 
d. h. natürlich, diese Überführung findet mit Ein- 
bruch der Dämmerung statt, und steht dann ge- 
rade H. am Himmel, so freut man sich dessen 
besonders. Und so gehört von der hellenisti- 
schen Zeit an H. zum ständigen Apparat der 


frg. 10 Bergk deoopolras, Asvxdnrepv£), meist eine 20 erotischen Dichtung (auch Stücke wie Himer. 


Fackel tragend, Heydemann Vasenkatal. Neapel 
2576 mit Tänie, Furtwängler-Reichhold 
8.51 und vielleicht Taf. 69 (S. 49), (als Knaben 
‚ohne Attribute nach W ieselers nicht ganz sicherer 
Deutung auf Phaethonssarkophagen, z.B. Reinach 
Rep. de la stat. I 98, 2; sehr unsicher ist die Deutung 
‚les stehenden Sternknaben auf der Vase Blacas, 
Furtwängler-Hauser-Reichhold Taf, 126 
18. 347). Im eben besprochenen Typus als geflügelte 


or. I 20 gehören hieher); aber eben nur H., nicht 
der Morgenstern. Bentley wird recht gesehen 
haben, wenn er Kallimachos frg. 52, wo es heißt, 
daß der Stern als Eoregıos ersehnt, als &ßos ver- 
wünscht wird, auf die Empfindungen glücklich 
Liebender bezog. Aber das braucht, wie gesagt, 
nicht speziell griechisch zu sein (vgl. v. Wila- 
mowitz Hermes XVII 419. Furtwängler 
Roschers Myth. Lex. 1396). Es wird vorsichtiger 


ackelträger erscheinen nun besonders häufig Mor- 30 sein, die Zuteilung des H. an Aphrodite nicht 


gen- und Abendstern als Gegenstücke, wobei man 
gern den ersteren seine Fackel erheben, den letzteren 
sie senken läßt (Atlas Albani, das betr. Stück 
‚abgeb. bei Thiele Ant. Himmelsb. 25 Fig. 3. 
Helbig Führer II? n. 894); H. ist wohl auch 
‚abwärts schwebend, sogar kopfüber dargestellt. 
‚So werden die beiden Gestalten wie Helios und 
Selene verwendet, um den irdischen oder himm- 
lischen Schauplatz von Vorgängen zu umrahmen, 


anders zu beurteilen als die der übrigen Planeten 
an ihre Götter, und diese haben die Griechen 
selbst als Übertragung aus dem Orient betrachtet 
(so Philipp von Opus Epinom. 987 B, wo die Ver- 
bindung von H, und Aphrodite auf Syrien (= As- 
syrien) zurückgeführt wird. Vgl. u.a. F. Dümm- 
ler o. Bd. I S. 2772, 12. Roscher im Myth. 
Lex. IIE 2, 2525f. Fr. Cumont N. Jahrb. 1911, 
2f.; der Kreis der Pythagoreer könnte den Ver- 


‚sie repräsentieren dann Morgen und Abend in 40 mittler gespielt haben, vgl. Boll N. Jahrb. 1908, 


doppeltem Sinn; so war gewiß das Auftreten von 
Phosphoros und H. am Anfang und Ende der 
Pompe des Ptolemaios Philadelphos gemeint (Athen. 
Y 27 p. 197D). Am häufigsten begegnen sie so als 
Rahmenfiguren in Verbindung mit Helios und Se- 
lene: nur zur Bezeichnung von Himmelsgegend 
und etwa Tageszeit wird H. (wie eben beim 
Hesperidenabenteuer, s. o.) der Selene beigesellt, 
zu welcher er sonst weder siderisch noch mytho- 


119). Der stärkste Beweis aber für den orien- 
talischen Ursprung der Verbindung H.-Aphrodite 
liegt wohl darin, daß an die Stelle der Aphrodite 
vereinzelt andere Göttinnen treten, die der baby 
lonischen Istar substituiert werden konnten, be- 
sonders Hera; vielleicht geben allerdings all die 
vielen Zengnisse für sie auf Poseidonios zurück: 
[Aristot.] x. zoo. 2, 3928, 27. Achilleus in Schol. 
Basil. XIV 22 (Gött. gel. Anz. 1910, 198). Plin. 


logisch irgend eine Beziehung hat; so ist es zu50n. h. IL 37. Tim. Loer. p. 96E. Hyg. astr. II 42 


verstehen, wenn H. auch in Hauptszenen der 
Endymionsarkophage als Geleiter Selenes erscheint 
«vgl. Robert Sark.-Rel. IL 2 8, 57; vielleicht darf 
man hier sogar öfter, als Robert tut, an H. statt 
‚eines Eros denken, so auch auf dem vatikanischen 
Relieffragment bei Amelung Skulpt. d. Vatik. 
U nr. 257). Für die gewöhnliche typische Dar- 
stellung sei genannt Robert Sark.-Rel. III 2 
ur. 83a,b (im Text S. 104 verweist der Heraus- 


geber für H. auf die Darstellung am Konstantins- 60 


bogen in Rom), ferner die Mithrasreliefs Cumont 


Textes et Monum. Il 6. 246d (vgl. 1125). Eine 
Darstellung des H. unter dem der Aphrodite 


auf dem Schwan wollte Kalkmann auf einer rf. 
Berliner Lekythos vom Ende des 5. Jhdis. erblicken 
(Arch. Jahrb. T 242); aber so gewiß dert Aphro- 

als Göttin des Sternenhimmels t 
äst(Kalkmann 241. Furtwänglerß.-Ber. Akad. 


p 79, 18B. (wahrscheinlich nicht aus den Katast.). 
lotin. Enn. IH 5, 8. Augustin c. d. VIL 15. 
Schol. Bern. Verg. Georg. I 288 (aus Hygin.). Bei 
Plinius a. a. O. kommen als Göttinnen, denen der 
Stern geheiligt ist, noch hinzu Isis und Kybele. 

Ein Ausnahmefall ist, daß Varro nach Serv. 
Aen. II 801 den Lucifer als Diener der Venus 
zum Führer des Aeneas von Ilion bis Lauren- 
tum macht. 

Als Versuch römischer Mythopdie von ganz 
anderer Art sei nebenbei die Deutung des H. als 
Stern des vergötterten Caesar erwähnt (Gundel 
a. a. 0. 32: Verg. ecl. IX 47. Prop. 1V 6, 59. 
Auson. de mens. 18 p. 99P. Augustin. de doctr. 
christ. IL 21). 

Die Beziehung von H. zu Aphrodite auch in 
mythischer A: ist, wie schon unter 1 
und 2 erwähnt, in sehr alt: Hesiod. 


theog. 986ff. ist der erste Zeuge; es wird wohl 
von niemand bestritten, daß der Phaethon, Sohn 
der Eos und des Kephalos, den Aphrodite ent- 
führt und zu ihrem vnondAos uözios (so Aristarch 
statt vÖxcos) macht, eben der Stern H. ist (Gruppe 
in Iw. Müllers Handb. V 2, 958ff, bringt die Sage 
mit orientalischem Kulte in Verbindung). 

Ein später Abglanz dieser Sage erscheint in 
der pompeianischen Bilderreihe vierten Stils (Hel- 
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Zeugnisse zweifelhaft bleiben (vgl. R. Schmidt 
De Hymen. et Thalassio, Diss. Kiel 1886, 18); die 
Stelle Nonn. Dion. XXX VIII 187 nämlich ist kein. 
Zeugnis: bei der Verbindung von Helios und 
Klymene singt Heosphoros (nicht H.) ein Lied 
auf Hymenaios. 

7. Sonst spielt unser Stern in der Sage nur 
eine geringe Rolle; lediglich als erster der Sterne, 
die insgesamt seine Geschwister sind, ist er an 


big 964—968. 973, dazu noch ein Exemplar Reg. 10 der andern Hesiodstelle genannt, an der wir ihn 


VI 15, 8, nördlich vom Vettierhaus), in der zu- 
erst Dilthey (Bull. 1869, 152) den H. Veneri 
dilectus gesehen hat (so auch, ohne den Vor- 
gänger zu kennen, O. Roßbach Arch, Jahrb. 
VEI 56). Spielende Weiterbildung im Anschluß 
an Hesiod wird die Sage gewesen sein, als deren 
Erfinder Eratosthenes zu betrachten ist, da sie 
nur in den Katast. (c, 43 p. 196f.R,) erhalten 
ist: leider nur in einem Zweige der Überlieferung 


finden, theog. 381, als Eooyopos, Sohn der Eri- 
geneia und des Astraios. In Lokalsagen ist er 
nur Fülligur in Geneslogien, außer in Attika, 
wo die hesiodeische Version der Phaethonsage 
(s. 0. 5) nach Paus. I 8, 1 heimisch ist; über 
deren Weiterbildung durch Euripides s. v. Wila- 
mowitz Herm. XVII 416f.; auch Agos wird. 
dieser Sohn des Kephalos genannt, Schol. Dion. 
Perieget. 509. Etym. M. s. Agos. Der Name des 


(Schọl. BP und Hyg.), und da in einem Satze, 20 Morgensterns herrscht auch in allen anderen Lo- 


mit dem wenig anzufangen ist: Phosphoros, der 
Sohn der Eos und des Kephalos, wird von Aphro- 
dite geraubt ganz wie bei Hesiod; er ist ausge- 
zeichnet durch Schönheit, ex qua re etiam cum 
Venere dicitur eertasse (Hyg.; darnach Schol, 
Bern. Verg. Georg. I 288); darum heißt er ihr 
Stern und erscheint, so werden wir interpretieren 
dürfen, nicht nur bei Sonnenaufgang, wie es dem 
Sohne der Eos zukommt, sondern auch am Abend. 


kalsagen, meist ausschließlich; so wird hier ein 
knapper Hinweis (großenteils im Anschluß an 
Roscher Myth. Lex, HI 2, 2519£.) genügen: in 
Thorikos, dem Wohnsitze des Kephalos, ist er als 
Heosphoros Großvater des Philammon, Urgroß- 
vater des Thamyris (Conon 7, Paralleienmaterial 
s. bei U. Höfer Konon S. 65f.); am Pamaß ist 
Heosphoros Vater der Stilbe oder Telauge und 
damit Großvater des Autolykos (Schul. Townl. Il. 


Es scheint mir zweifelhaft, ob gerade dieser Wett- 30 X 267. Eustath. z. d. St. p. 804, 26); in Tra- 


streit mit Robert Catast. S. 4, 7 mit Recht in 
der genannten Reihe pompeianischer Bilder er- 
kannt wird; nur die Palme in der Hand des immer 
zwischen den beiden stehenden Eros auf nr. 965. 
968 (also nur auf einem Teil der Darstellungen) 
kann als Andeutung eines Wettstreites gefaßt 
werden, sonst spricht alles für ruhiges Beisammen- 
sein. Vielleicht führt uns über die verstünmelte 
literarische Tradition hinaus das pompeianische 


chis ist Keyx Sohn der Philonis und des Heos- 
phoros oder des H. (Hyg. fab. 65); die sonstige 
Überlieferung (Nie. heter. frg. 64 Schneider. Apol- 
lod. I 52. Luc. Ale. 1. Schol. IL IX 562. Ovid. 
met. XI 271) nennt als Vater nur Heosphoros 
(oder Phosphoros); ein weiterer Sohn des Heos- 
phoros und Bruder des Keyx ist Daidalion (Ovid. 
met. XI 295). 

8. Noch ist eines Sagengebildes zu gedenken, 


Bild vierten Stils Sogliano Pitt. mur. nr. 164 40 das nur den H. betrifft und gelehrt-tuender etymo- 


(= Ruesch Guida nr. 1381): die sitzende Ge- 
stalt links mit Nimbus und Strahlenkranz, in der 
Linken das Lagobolon, ist dann eben H., nicht 
Apollon, hinter ihm mit weißem Diadem etwa 
die Mutter Eos; rechts enthüllt die stehende 
Aphrodite ihre Reize: als Kampfrichter aber ge- 
winnen wir Dionysos, der in der Mitte thront; 
freilich sind nur schwache Spuren von Beziehun- 
gen des H. zum dionysischen Kreise vorhanden, 


logischer Spekulation seinen Ursprung verdankt: 
H. wird in genealogische Beziehung zu den Hespe- 
riden gesetzt als ihr Vater (Serv. Aen. IV 484) 
oder ihr Großvater. Damit ist dann auch die Ver- 
wandtschaft mit Atlas nahe gelegt: bei Diod. IV 27 
ist H. Bruder des Atlas, und dieser zeugt mit des 
H. Tochter Hesperis die Hesperiden (oder Atlan- 
tiden); bei Serv. Aen. I 530 geht das etymologische 
Spiel noch weiter: Hesperia-Italia wird das Land des 


aber sie führen doch wohl nicht zufällig nach 50 H., wie er von seinem Bruder vertrieben ist (als. 


Alexandreia (vgl. Gruppe Iw. Müllers Handb. 
V 2, 164, 9). 

6. Kult des Sternes ist in Griechenland allein 
für die Gegend am Oeta bezeugt; östliche und 
westliche Lokrer setzen den Stern auf ihre Mün- 
žen (vgl. Cat. gr. coins in the Brit, Mus., Centr 
Greece 8. 1. 5. 6. 11. 13 Taf. 12. 12. II 5. 18; 
für die westlichen Lokrer Strab. p. 416), Im 
Gebiete der östlichen Lokrer nun wird der Stern 


Quelle wird Hyginus angegeben; gewiß ist dessen 
Werk de urbibus Italiae gemeint). Dagegen ist die 
Beziehung des H. zu den Hesperiden geschwunden 
und nur die zu Atlas geblieben in der nicht 
minder platten Erzählung Diod. III 60: da ist 
H. Sohn des Atlas (so auch Tzetzes zu Lycophr. 
879); er ist der erste Astronom, beobachtet vom 
Atlasgebirge aus, wird durch einen Sturm entrafft 
und dadurch geehrt, daß man dem hellsten Stern 


wohl als Egos verehrt worden sein (vgl. v. Wi- 60 seinen Namen gibt. 


lamowitz Herm. XVIL 417ff,), und der einzige 
litererische Zeuge für den Kult, Serv. ecl. 8, 
30, ist verdächtig, um der kommentierten Stelle 
seines Autors willen den Namen verändert zu 
haben, wenn er schreibt: in eodem monte Hespe- 
rus coli dicitur; auch ob sein Zusatz qui Hyme- 
raeum speciosum amasse dicitur wirklich 
die Kultsage iedergibt, muß mangels weiterer 


9. Über H. oder richtiger den Planeten Venus 
in der Lehre der Astrologen sei auf den Art. 
Planeten verwiesen; hier darf vorläufig wohl 
bemerkt werden, daß der Stern zu den äyadozoıot 
gehört. In der natürlichen Astrologie wirkt er 
so hauptsächlich als Spender des Taues und da- 
mit der Fruchtbarkeit. (Plin. n. h. TI 38); aus- 


führlich ist die meteorologische Seite seiner Wirk- . 


1257 Hessaioi 


samkeit poetisch behandelt von Germenicns in 
seinen Prognostica (frg. IV 49ff. Br.) Die. Be- 
‚deutung für die Menschen ist ganz aus der Natur 
der Venus abgeleitet: der Stern beherrscht die 
Aeipaxınh Ñhixla, er ist yerzaiovgpds, encdunlas 
xaè yorijs ařuos (Euseb, praep. evang. III 11, 40), 
was in unzähligen Wendungen variiert wird (s. 
u.a. Roscher Myth. Lex. III 2, 2535, und die dort 
von Boll in der Fußnote angegebene Literatur; 
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saßordrwoov, in Zeile 46 xatorıdroonr auf, wenn 
auch die Lesung hier nicht absolut gesichert ist. 
‚An sich könnte (in diesem Falle) das % auf atti- 
schem Einfluß‘von &. beruhen, richtig wird frei- 
lich sein, daß umgekehrt der Lenis auf die Sprache 
der samischen Kolonisten auf Amorgos zurück- 
geht‘ Jacobsohn Philologus LXVII (1908) 340, 
20. Ähnlich werden die entsprechenden -Formen 
gelegentlich in derselben Inschrift. aspiriert und 


dazu Sphaera 2. Maass Comm. in Ar. rell. p. 170, 10 psilotisch behandelt (so IG I 28. 29, vgl. 231. 
233). 


11; das Stück aus einem cod. Monac., veröffentlicht 
von Boll Cat. codd. astr. VII 98). [Rehm] 
Hessaioi s. Hessioi, 
Hessioi (“Hoooi Thuc. ITI 101. Steph. Byz. 
$. Hoods. Hocatoı Monae. des Thuc.). 1) Ein Gau 


' der ozolischen Lokrer, der sich 426 dem Zuge des 


Spartaners Eurylochos gegen Naupaktos anschließt. 
Den Namen der Ortschaft kann Steph. Byz. (Hoods, 
adhıs Aoxgidos, tò E&drinör “Hoos. Oovxvðiðye 
roírņ) erschlossen haben. [Bölte.] 

2) “Eoo: (HE $ $10), auf den Listen der 
'Tributpflichtigen zum delisch-attischen Seebund, 
IG I 230, 25*. 234 (60), Zooo: 264, s. den Art. 
Assos o. Bd. II S. 1748. [Bürchner.] 

Hossos s. Hessioi. 

Hestia. 

I. Namensform. 

Die attische Form Zora ist in die xow 
übergegangen, Toves xat Awgısis dia Tod ı, lotið 
xal ioria Etym. M. 382, 42, vgl. auch Eustath. 
1579, 47. Im Böotischen zeigt s ohnehin vor 
Konsonantengruppen, die mit o beginnen, einen 
nach « hinneigenden Klang, der in der Schrei- 
bung dureh « (metoysiss) oder se (Osionins) wie- 
dergegeben wird (Meister Griech. Dial. I 242. 
Curtius Griech. Etym. 713). . Ein modernes 
aus dem Dialekt von Gjölde (Lydien) bezeugtes 
vnood = oria (Thumb Die griech. Sprache im 
Zeitalter des Hellenismus 99) verdankt sein » ge- 
wiß dem Artikel (vönos ans röv Buov). Sonst 
ist nagaorıd die moderne Form. Bei Du Cange 
werden noch orla und veoria aufgeführt. Der An- 
fangsvokal ist also entweder geschwunden oder 
durch Verbindung mit » gerettet worden. Eigen- 
tümlich ist aber die Konservierung des : in der 
media seu infima graeeitas, wie sie die zweite 
Form aufweist. Es ist zweifelhaft, ob die Formen 
mit « die gemeingriechischen sind und die atti- 
schen mit e Abweichungen darstellen (durch Kreu- 
zmg mit Zox&ge etwa; Ehrlich Kuhns Ztschr. 

289ff.), oder ob sich die Sache gerade um- 
gekehrt verhält. Unter dieser letzteren Voraus- 
setzung hat man : erklärt durch Einmischung 
von Zorn (Buck Indogerm. Forsch. XXV 257), 
oder aber man hat unter Betonung des Gegen- 
satzes, der bei Homer zwischen Zorn und åvé- 
orıos, èpéotios besteht, behauptet, daß « durch 
den Einfluß des nachfolgenden betonten ı ent- 
standen ist (Solmsen Beitr. z. griech. Wtf. I 


214; Indogerm. Anzeiger XV 228). Jedenfalls 60 


sind die e-Formen außerhalb Attikas nicht nur 
bei Homer, wo sie doch schwerlich Attizismen 
sein werden, sondern. such. in Delphi anzutreffen. 

Neben diesem Schwanken im Vokal steht das 
Schwanken rückaichtlich des asper oder lenis. 
Oft hat die offizielle Orthographie beides neben- 
einander geduldet, so weist eine Inschrift aus 


20 


30 


40 


Amorgos (Dittenberger Syll? 645) in Zeile 15 


Die folgende Übersicht möge ein Bild von der 
en vielgestaltigen Überlieferung des Wortes 
geben 

1. £sria. Schon Homer hat dv&orios Il. IX 63 
und &p&oros I. T 125; Od. III 234. VL 
248. XXIL 55. Die Prosopographia Attica 
weist neben einem Jozıotos 7724 zahlreiche 
Vertreter des Namens Koraios auf (5194 
—5205) und 3 Boreodögo: 5206-2508. Kali- 
machos gebraucht Zoria in dem dorischen 
Demeterhymnus 108, ferner Zotin neben 
edEoreos in demselben Verse Del, 325. 

£otia xòwá Delphi GDI II 2646A. 2662, 16. 


Eorla, Akarnanien GDI I 1389. 

torla Argolis GDI III 3386, 33. 

Eoria megarische Kolonie Kalchadon 
GDI III 8055. 

tortla Stadt Kos GDI III 3636, 48. 

Eoria Knidos GDI 8511, 5. 


Eorısios Knidos GDI 3511, 1. 
Eoria Rhodos QDI 4125, 
Eouoðópov Rhodos GDI 3759 II 17. 


Eotraorai Rhodos GDI 3843. 8. 

Eortuios Rhodos GDI 3790, 29. 

Epsorior Lakonien IGA 69 = GDI 4413. 

Eoria Kamiros IG XII fase. 1. 704. 707, 8. 

Eoria Thera IG XII fasc. 3. 423 u. ö. 

Eotaia Name eines Demos der göAn Aiynis, 
s. o. Bd. V 8.59. 

èpéotriov (Haushaltung) Dion. Hal. A. R. E 24 
ud. 

reav£orıos (mitsamt der Haus-H.) Plut. Sol. 4. 


Borta Tauromenium IG XIV 438. 

2. Zorin. Hom, Od. XIV 159, XVII 156. XIX 
304. XX 231. Bei dem Ortsnamen im Schiffs- 
katalog schwankt die Überlieferung Il. II 537 
nolvorapviov 9° Toriarav neben t' Toriarav 
(Jacobsohn Philol. LXVII [1908] 481, 62). 
Die Einwohner selbst schrieben Zorloa u. ä., 
ebenso Herodot VII 23. Strab. X 1, 3; vgl. 
die lange Inschrift Bull. hell. X (1886) 102. 
Auffallend ist es, daß sich die Attiker in 
ihren Inschriften (IG I 28, 29, 231. 233) er- 
lauben Æ. zu schreiben, wie auch Thukyd. 
VII 57. I 114. Ebenso wird bei Nepos Mil- 
tiades II 5 der Führer des jonischen Auf- 
standes Hestiaeus genannt. 

Iorin findet sich noch Hesiod. Op. 734. Theog. 
454 (an beiden Stellen ein Teil der Über- 
lieferung £) Hymn. in Ven. 22. Eine Inschrift 
auf Keos IGA (Roehl) 396 und IG XII fasc. 5. 
554. Eine solche von Velia IG XIV 658; 
von Tan vo . 

3. Eorin pseudojonische Form, in den Homeri- 
schen Hymnen zweimal, XXIV 1. XXIX 1. 
So ist wohl auch XXIX 6 für das überlieferte 
Torin zu verbessern.  TZorin dagegen V 22. 


4. Toria Syaka GDI 8230» 8. 
Toriwv egara GDI 3025, 81. 
iotia Stadt Kos GDI 3731, 11. 3637, 
9 (vgl. jedoch o, 1). 
Totiaios Kos-Isthmos GDI 37352. 
Toria Stadt Kos GDI 3636, 20. 27. 
29. 3731, 10. 
iouatógrov Rhodos GDI 4110, 16. 
Torio Rhodos GDI 4250, 2. 
Toto Delphi GDI 1807. 
Torio wechselnd mit Foro Delphi GDI 
TI 2085. 
Touaios Delphi GDI 1738 (Sklavenname). 
Torıoia Tarent GDI 4616 I 14. 
Zoteaios Tarent ebd. II 4. 17. 
Toriai Tarent IG XIV 2405, 16. 
Zoriagyos Tarent Münzen Head HN 581. 
Torıaia Heraklea GDI 4630. 
Torısio Heraklea GDI 4629 I öfters. 
ionu bei Epicharm 35,4 und 87, 1. 
Torieıos Phintias IG XIV 256, 2. 
Zozieıos Halaesa IG XIV 352 IL 80. 
Zorieos Tauromenium IG XIV 421. Ia. 
Toriagzyos Tauromenium IG XIV 422 IHa 87. 
Toreuörs Landschaft, Sitz des Dorus Herod.L56 
Touyo  (boiotisch Hyettos) GDI 545. 
. Erzia = orla Hesych. (lakonisch? Ahrens 
De dial. dor. 103). 
Lokris (Naupaktos) GDI 1478, 


Kai 


6. otia 


FZAVSLIE sau 


Überdies leidet aber die sprachgeschichtliche Den- _ 


tung des Wortes noch an ganz besonderen Schwie- 
rigkeiten und Meinungsverschiedenheiten. Wir 
reihen die vorgebrachten Erklärungen einschließ- 
lich der antiken hier aneinander: 

1. iorla'nogà tò tw. ý ôè Zoria sagà tò 
Elw. rò è Um 6 ullar ion’ »al dnnarızdr 
övona iotòs xal lorla. odrw Bildkevos. So Orion 
p. 78, 3. Dieselbe Etymologie neben anderen im 

10 Gudianum p. 213, 28, wo zugleich ihr Sinn (a) 
deutlicher wird: zaod rò Eoaodar 8 dor Löpl- 
vaoduı. adın yüg ngory olxov avv£oryoev. Ebenso 
Etym. M., wo eine weitere (b) Erklärung das- 
selbe Wort in passiver Bedeutung verwendet: 
rı mavrayod idovraı xai vınäraı Dagegen ist 
bei &£ero Hom. hymn. in Ven. 30 sicher und mög- 
licherweise bei Hom. hymn. XXIX 1f. 28gy» čia- 
xes an Eeoa in intransitivem Sinne gedacht (c). 
An &eodaı dachte noch Preller Griech. Myth. 


201 267; 


2. naga tò obar, ğır tà dyaluara adıjc 
lögdorzo xaðýusva, Gudianum a. a. O. Etym. 
M. Dieseibe Etymologie in mehr spekulativem 
Sinne (Weltzentrum = Erde, s. u.) verwendet von 
Euripides frg. 944 N.2 xal Toia ureo, Borlor 
âé 0° oi oopoi footõv xahoðow ýuérny èv aldegı;, 

3. napà tò &ordvar, ő dor èv Evi tóng iðoð- 
oda. Gud. Etym. M. Ähnlich wie von Euri- 
pides a. a. O. in spekulativem Sinne ausgedeutet 


7 und 16. Freilich lesen wir 30 bei Cornutus p. 52, 6 Lang zadzn» dia tò dordvan 


hier auch dua Z, 2. 
Edioros Kopai GDI 558, 23. 
Toria: (Lato, Kreta Bull. hell. XIII 57. 
Toria (Syrakus) CIG III 5367. 
An der letzten Stelle ist die Lesung 
jedoch verbessert, GDI III 8280p 
8; vgl. o. 4. 
7. Toorıaieıos Thessalien GDI 326 II 39. 
Tooruotöus Tanagra GDI 914. 
8. £oriav  Aeolien (Lesbos) GDI 215, 47. 
housoriov Labyadeninschr. Delphi GDI 2561 
C 44. Diese Form begegnet. promiscue mit 
é in den oben angeführten attischen Dekre- 
ten für Histiaia in Euboia. 

9. Psilotisches ¿oriy liegt vor in dem Herodote- 
ischen äriowos (z. B. I 44) und in dem èri- 
otıoy bei Anakreon 90, 4. Bei Herodot. V 
72 und 73 ist äxtorıow die Herdgemeinschaft, 
die Hausgemeinschaft, die Haushaltung. 


dd navrös Boriay ngoonydosvoav (oöx Erotic 
yAs), bei Pluh de prim, frig. 21 öde» où xarà 
xogar uóvor č Eðgac Axivnrov oboav aty All 
xal xat oùolay ünerdßinrov Boriay re 6 ué- 
vovoar èv Peðv oixe #hirta (?) zgoonyóosvoar ot 
nakaw did thy ordoey xai mike (sil. thv yiv). 
Ähnlich deuten die Römer den Namen Vesta 
durch stare, s. d. Von den Neueren haben diese 
Beziehung mehr oder weniger klar festgehalten 


40Lobeck (Paralip. 480: Eoria, quod germanieis 


Stelle, Stätte respondere videtur, sive illud sub- 
stantive dicitur quasi statio, sive adiective ut 
éotia Eoxäga, Šotor Qeoi ab otávai arcessendum 
videtur ut et vesiigium atque vestibulum), ferner 
Welcker (Gr. Götterl. II 691) und Gerhard 
(Griech. Myth. 277. Der Name bedeutet ‚Herd- 
stein‘, womit die Ableitung von form oráw nicht 
unverträglich ist). Vgl. auch Eustath. Od. 1756, 
24 did TO ovveordvar tòr olxov di’ abric und ähn- 


10. yıoria = Zoydoa bei Hesych unter den Gamma- 50 lich 1814, 5; 


glossen, wo man gewöhnlich in dem y eine 

Wiedergabe des F sieht, analog dem franzö- 

sischen guerre = Wirre, guérir = wehren. 

Ahrens De dial. dor. 52ff. Nach Solm- 

sen jedoch steht es in diesem Falle für p, 
den rauhen Hauch. 

11. Eiotiov Thespiai IG VII 1750, 5. 

12. ftortav Mantineia GDI 1203. Meister 
Gr. Dial. II 133. Die Richtigkeit der Lesung 
wird bezweifelt von Solmsen. 

Il Etymologie. 

Eine verbindliche Etymologie von H. gibt es 
nicht. Die vorgetragenen sind naturgemäß be- 
reits orientiert an bestimmten Voraussetzungen 
oder Ansichten über das Wesen der Göttin. Diese 
bereits hier gelegentlich heranzuziehenden Ge- 
dankenkreise können erst im Verlanfe der wei- 
teren Darstellung eingehender betrachtet werden. 


4. Plat. Cratyl. 4010 ô Hueis oùdoiav xa- 
Aoöner, eioiv ol &olav xaAoder. H. ist ý tær 
agayudıay odola, zumal in Rücksicht auf ihre 
Rolle beim Opfer. (Bei dieser Vorstellung denke 
man an das Pythagoreische Zentralfeuer und vgl 
Archytas bei Stob. ecel. phys. I 35, 2); 

5. Plat. Cratyl. a. a. O., weiterfahrend o? 8 
ad oiar. oyedor u ad oto xa Hodxksıror 
Öv hyolvro tà övra lévo te navra xal évei où- 


60 év ` rò odr altıov xal tò čoyņyòv adrav elvau tò 


oboy; 

6. von forny in transitiver Bedeutung; oixov 
ovotyuxý Eustath. Il. 735, 61. Die etymologi- 
sierende Absicht ist hier jedoch zweifelhaft ; 

7. Toraodaı pass. vom. olxos Eustath. Od. 
1814, 5; 

8. Zöw, edo, essen Creuzer Symbol. und 
Mythol. III2 292; 


LaL Alu 


9. Veste, fest, Creuzer a. a. O. Wächter 


- Glossar. Germ. I 5. II 1783; 


10. Wurzel ves, wohnen; äow. ai: vas, čeoa 
ich brachte die Nacht zu, Vesta, vestibulum, 
deutsch : wesen, was, gewesen, Pott Etym. Forsch, 
I 279. Benfey Griech. Wnrzellexrikon I 297. 
Roth Kuhns Ztschr. XIX 219f. Leo Meyer 
Handb. d. griech. Etym. I 398. Walde Lat. 
Etym. Wörterb.1 666. Gilbert Griech. Götterl. 
166; 

11. Wurzel ves, leuchten, ua. ġuéoa, où- 
42g0», čap, ver, Lohner Kuhns Ztschr. VIL (1858) 
178. Corssen Über Ausspr. Vok. Bet. der lat, 
Spr. I2 580. Curtius Gr. Etym.5 399. Christ 
Griech. Lautlehre 240. Preuner 145f. Vani- 
ček Griech.-lat. Etym. Wörterb. II 948; 

12. Wurzel suei, glänzen, brennen, sidus, 


` sitis, Ehrlich Kuhns Ztschr. XLI 289; 


13. die Verhüllende oder Verhūüllte vgl. feo- 
vom Gruppe 1402; 

14. E. ist = hebr. ÜX, das allerdings Feuer 
und Herdfeuer als Symbol für das Haus bezeichnet. 
Spanheim De Vesta ac prytan. Graece., Graev. 
Thes. V 688; 

15. Eoria und Vesta haben nichts sprachlich 
miteinander zu tun; oria ist zu Zozdga zu stellen 
und hat nie Digamma gehabt; Zoria: &oydpa = 
öfos (dodos): Woxos (d6xos) = uaords (mans, 
naßös, naoöds): uaoydin. Das r-Suffix der Er- 
weiterung vergleicht sich dem &ragos, veagds, 
xboagos. Spiritus lenis aber hat žoyága, wegen 
der Aspirata des zweiten Anlauts, vgl. Zoxo für 
loyo, &oöyg und rvv, Der asper weist auf 
vorgriechisch s oder i. Vesta wäre dagegen aus 
einer der beiden unter 10. und 11. genannten 
Wurzeln abzuleiten, wahrscheinlich aus 10., da 
11. in den europäischen Sprachen nicht recht trieb- 
kräftig ist. Vestibulum ist Platz für die *vestis, 
d. h. den Aufenthalt. Der Gleichklang H. — 
Vesta ist rein zufälligen Ursprungs. So Solm- 
sen Unters. 213ff. Vor ihm war das Vorhanden- 
sein von f allgemein angenommen worden, ge- 
rade wegen der Gleichung mit Vesta, wegen zê- 
orior, der Hesychglosse und der unter I 11 ge- 
nannten Inschrift. Der seltsame Spiritus asper 
bot unter dieser Voraussetzung Schwierigkeiten. 
Curtius nahm eine Zwischenstufe an, wonach 
einfaches f wahrscheinlich über dem asper zum 
lenis geworden sei (a. a. O. 686). Diese Zwi- 
schenstufe sei uns manchmal erhalten, so in žo- 
negos = vesper, Ex@v, oria. G. Meyer (Griech. 
Grammatik 3 321) glaubt, daß der großen Mehrzahl 
der Fälle gegenüber, wo der Regel entsprechend 
Spiritus lenis das ehemalige Digamma vertritt, 
die wenigen Fälle mit asper in die Reihe derer 
gestellt werden müssen, wo sich ganz unabhängig 
von einem Digamma der gehauchte Vokaleinsatz 
eingestellt hat. Dagegen denkt Thumb an zwei 
verschiedene Digamma in diesen Fällen, an ein 
stimmhaftes f und ein stimmloses, welch letzteres 
später (Z£, Exaotos) im Spiritus asper fortgesetzt 
erscheint. Eine Inschrift aus Tanagra (GDI 876) 
schreibt fhexaöduos (Griech. Dial. 225. 300 und 
IF IX 294ff). Das durch den asper repräsen- 
tierte Digamma sei früher geschwunden. Vgl. 
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die von Thumb angeführten 35, Zwaoros, ol, 
oria anders erklärt. Für šøría hat er zu zei 
gesucht, daß dieses Wort in den Dielektinschri 
niemals mit f begegnet neben vielen anderen so 
bezeichneten Wörtern und daß das Epos das Di- 
gamma nicht kennt (N..II. 537, äp&orıos, aber 
Emısınkvos, üvkorıos, aber dexóv, dsinrew, čip 
usw... fıorlav (o. I 11) wird von ihm bezwei- 
felt. Die Beweiskraft der Hesychglosse wird da- 
10durch in Frage gestellt, daß das T an dieser 
Stelle manchmal nur eine Entstellung von p, 
dem Zeichen des rauhen Lautes, ist, wie in der 
gleich folgenden’ Glosse yroziaı == iotovoyoi. In 
einem anderen Fall ist wahrscheinlich 7 als Er- 
satz dieses Zeichens aufzufassen: zenrd = ind. 
16. Prinzipiell legt also die Sache so, daß 
eine Urverwandtschaft nur unter der Vorausset- 
zung angenommen werden kann, daß es gelingt, 
das Heraustreten des griechischen Wortes aus 
20 einem ursprünglich mit f beginnenden Wort glaub- 
haft zu machen und daß man sich entschließt, 
die s-Form als die primäre, allgemein-griechische 
(s. 0.) anzusehen. In diesem Sinne versucht 
Walde das Heraustreten eines FH aus ursprüng- 
lichen f durch den Einfluß des inlautenden o 
zu motivieren (unter Berufung auf Sommer 
und Thumb Indogerm. Anz. XIX 19), Dann 
ist Vesta = feoria. Im übrigen bleibt Walde 
auch in der 2. Auflage seines Wörterbuches bei 
go der unter 10. angeführten Etymologie. 


II. Indogermanisches Gut? 

Drei indogermanische Gottheiten glaubt Ed. 
Meyer (Gesch. d. Alt, II 458) annehmen zu 
sollen; Zeus, den Himmelsgott, die Mutter Erde 
und schließlich das Herdfeuer, männlich bei den 
Ariern, im Westen H. und Vesta. ‚Es ist die 
Gottheit, welche die Wohnstätten schirmt und 
über dem Hausfrieden wacht‘. Die Heiligkeit 
des Feuers spielt aber im Zelt der Nomaden die- 

40 selbe Rolle wie in der Hütte des Ackerbauers. 
So berichtet Herodot. IV 59 von den Skythen: 
Veods ur udvous toúsðe lldoxovror, Torinv wär 
uäkıora, Ei ôè Aia xal l'i, vouilorıss thv Ir 100 
Arös sivari yuvaïza ....... Öroudborran de axvdorl 
Torin èv Taßıri, Zeus 68 Ooddrara xatà yro- 
uny ye tùy Eu xakeóuevos Ilanalos, tù dt Ani 
xtà, Eine wertvolle Ergänzung dazu 68: Eineav 
ôt Baoılzis 6 Ixvdkoy zdun, usrantunsra tÕv 
uavılov ävögos rocis toüs evdoxınlovras udlıora, 

5008 tonw tö sionuévo (67) kayrevovrar, xal é- 
yovot odzor &s TÒ ninay uáhora táðe, Öç tàs 
baodnias lorias nuboxnxe ðs xal ös, Réyovres 
zör dorõv ròv dv 57 Aéywoi tàs 68 Baorknias 
iotias vonos Zrudmoı tà udhıord oti durova Tore 
Ereüv Tor uéyiorov oxov EBEAwor durivaı ah, 
Vgl. ferner IV 127: Huiv oöre orsa odre yü ste- 
pvrevuivy doll. 2.2... Asondras ôÈ äuous Ala re 
&ro voullo, tòv Euöv nodyovov, xai Torino, th» 
Zxvdewor Baoilıay, povvovs, siva. Den Ariern 

60ist das Feuer heilig (ind. agni = ignis} Im 

eda ist Agni Sohn des Dyaus pitar. Jene an- 
geblich indogermanische Dreiheit aber läßt sich 
nicht durchführen, auch ist die Identität nicht 
für das Herdfeuer zu erweisen. Zunächst spricht 
die Verschiedenbeit des Geschlechts Agni—H 


Brugmann Gr. Gr.3 44, der das atimmlose F dagegen, dann ist auch, worauf Kretschmer 


= fh aus indg. sẹ hervo sein 3 
Bolmsen hat die These eingehend bestritten und 


aufmerksam gemacht hat, die Einzelauffassung 
der Gestalten grundverschieden. Gerade das Cha- 
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rakteristische der Agnigestalt hat im Griechischen 
kaum eine Entsprechung. Sie repräsentiert das 
Opferfeuer, das ein Mittler zwischen Mensch und 
Gottheit ist, die Gaben der Menschen den Himm- 
lischen zuträgt und diese zum Mahle einladet 
und zur gnädigen Hilfe ruft. Daß aber ganz im 
allgemeinen an das Feuer sich kultische Vorstel- 
lungen nach dieser oder jener Richtung anknüpften, 
ist gewiß so merkwürdig nicht, und von einer 
Notwendigkeit, eine gemeinsame Urvorstellung 
anzunehmen, kann bei der Blaßheit des übrig 
bleibenden Identischen keine Rede sein. Über 
eine schwache Spur einer göttlichen Verehrung 
des Herdfeuers bei den Germanen (auf Island, 
wo jorr nebenbei derartige Funktionen versieht) 
vgl. Mogk Grundriß der germ. Philol. I 1099. 
Daß auch das indische Opferfeuer als Zentrum 
oder Nabel der Erde oder des Weltalls bezeichnet 
wird, wie (s. u.) der Begriff der Mitte und des 
Zentrums im H.-Kult eine große Rolle spielt, be- 
sagt wenig gegenüber zahlreichen Berührungen 
mit semitischem Denken (s. u.). Das weibliche 
Geschlecht der griechischen und lateinischen Gott- 
heit im Gegensatz zu dem männlichen der indi- 
schen bezeichnet zugleich einen wesentlichen Unter- 
schied. Der Gesichtspunkt, ‚daß in älteren ein- 
facheren Verhältnissen die Sorge für das Tags 
und Nachts zu pflegende Herdfeuer der Frau des 
Hauses oblag‘ (Usener Götternamen 32), hat 
eben nur in der Fassung, wie sie die Figur im 
Westen aufweist, eine rechte Stelle, 

Über Agni vgl. noeh Duncker Gesch. des 
Altertums IIT5 31ff. Darnach ist er ‚ein Dämonen- 
töter, der scharfe Zähne und scharfe Waffen hat, 
ein schöner Jüngling von gewaltiger Kraft‘. Seine 
Mittlerrolle bedingt hier ein Vorrecht beim Opfer. 
In einem Hymnus des Rigveda heißt es: ‚Dir, o 
reicher Jüngling, wird jedes Opfer dargebracht; 
opfere du dann selbst den mächtigsten Göttern, 
bringe den Göttern unsere Opfer‘. Vgl. ferner 
a. a O. V5 130: ‚Auch wenn das Opfer anderen 
Göttern galt, wurde ihm geopfert, er sollte das 
Opfer hinauftragen, jede Öpfergabe war unwirk- 
sam, die er nicht annahm‘. 

IV. Sonstige Beziehungen. 

In der Mythologie finden sich sehr oft Kreu- 
zungen der Stammesverwandtschaft zugunsten be- 
stimmter auffallender Übereinstimmungen mit 
anders gearteten Völkern. Was oben aus Herodot 
über die religiösen Vorstellungen der Skythen mit- 
geteilt wurde, stimmt in auffälliger Weise zu 
dem Kultus des im ieoös yauos vereinigten Him- 
mel und der Erde und des Herdfeuers, also ge- 
rade zu jener vorgeblichen indogermanischen Trias, 
die aber nicht einmal als festes und verbindliches 
gemeingriechisches Gut betrachtet werden darf, 
Im übrigen scheint doch u. a. aus dem Schwur 
(68) hervorzugehen, daß es sich um den Kultus 
einer Zeltgottheit handelte, deren Sitz die Feuer- 
stätte, der wichtigste Ort innerhalb des Zelt- 
Taums, ist, Zugleich darf daraus wohl gefolgert 
werden (ßaorinıar ioriar), daß jede Familie ihre 
besondere Tabiti als Patronin ihres Wohles hatte, 
der König wohl mehrere, weil mehrere Frauen 
und Hauswesen. Ja man möchte sogar noch weiter 
gehen und jenes für die griechische Entwicklung 
so charakteristische Schwanken zwischen appella- 
tiver und persönlicher Auffassung schon in den 
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Herodoteischen Berichten wiedererkennen. An 
Herodots Worte. erinnert Diodor.. I 94, -der den 
Geten die Verehrung einer xow Forla zuschreibt. 
Ähnlich wie die Heraklesfigur mit dem semiti- 
schen Izdubar-Nimrod auffallende Verwandtschaft 
zeigt, weit mehr als mit irgendwelchen indoger- 
manischen Figuren, so fehlt es auch nicht in der 
Gedankenatmosphäre des H.-Kults an Dingen, für 
die Parallelen auf semitischer Seite vorhanden 
10 sind, auf indogermanischer fehlen. Vgl. Gruppe 
722. Hat doch Spanheim H. und Vesta ge- 
radezu von dem semitischen Ùy% abgeleitet. Grieche 
und Semit betonen die Selbstentzündung des hei- 
ligen Feuers oder seine Entfachung durch einen 
Gott (Belege bei Gruppe 725, 5: 727, 2), seine 
Ewigkeit (ebd. 727, 1, vgl. Plut. Num. 9), die 
Veden legen Wert auf das Wunder des aus den 
gedrehten Reibhölzern herausspringenden Funkens. 
Wiewohl aber im griechischen Kult so die Er- 
20 zeugung des Feuers durch Reibhölzer keine Rolle 
spielt, hat sich doch in dem Vorhandensein der 
apotropäisch zu verstehenden, phallisch gestalteten 
Öberhölzer eine Spur auch dieser Vorstellung er- 
halten. Darnach scheint der Feuerdienst, weit 
entfernt, urindogermanisch zu sein, vielmehr von 
einem der vorderasiatischen Kulturzentren aus 
gleichzeitig nach Osten und Westen ausgestrahlt 
zu sein‘ (Gruppe). Doch kann es sich hierbei 
nur um gewisse allgemeinere Voraussetzungen, 
30 nicht um bestimmt ausgeprägte mythologische 
Figuren oder kultische Formen handeln. An zwei 
Stellen gedenkt Xenophon in der Institutio Cyri 
des Gebetes der Perser an H. I 6, 1 Kögos ôt 
lov oixade xal ngooeutdusvos Eoria nargaa 
xai Ad marow xal tois älloıs Beois wonäre Ent 
tùv oroarelav. VII 5, 57 änei Ò ziomAde Kögos, 
neßror uèr Forig Edvoev, Eneıra Aù faodei, xal 
ei tmi Gülle Ben oi udyor &Emyoüvro. Das Na- 
türliche scheint hier, eine Übertragung griechi- 
40 scher Sitte, insbesondere des charakteristischen 
H.-Privilegs, auf die Perser anzunehmen, Sehr 
zweifelhaft ist, ob Xenophon sich irgendwelchen 
persischen Feuerkultes bei der Niederschrift be- 
wußt war, dem er durch eine entsprechende grie- 
chische Etikette Rechnung tragen wollte. Er- 
wähnen wir noch, daß Herodot H. unter den Gott- 
heiten nennt, die er von der ägyptischen Her- 
kunft ausnimmt, II 50. 
Parallelen von primitiven Völkern, freilich 
50 mehr zu dem Vestakultus, bringt Frazer (Journ. 
of Philol. XIV 160ff.). Im Damaraland hütet 
die Tochter des Führers ein ewiges Feuer. Ein 
etwaiger Emigrant bekommt eine Portion davon 
mit. Im Anschluß an eine große Zahl ähnlicher 
Beispiele spricht er die zwar etwas rationalisti- 
sche, im Gegensatz zu manchen uferlosen Speku- 
lationen aber herzerfreuende Vermutung aus, daß 
zur Unterhaltung solcher ewiger Feuer zunächst 
die praktische Notwendigkeit und die vielfältigen 
60 Schwierigkeiten undUnannehmlichkeitender Fener- 
gewinnung in primitiven Verhältnissen geführt 
hätten. 3 
V. Graekoitalisches. 

Nicht weniger problematisch ist die Verwandt- 
schaftsfrage da, wo es nicht mehr allgemeine Vor- 
aussetzungen, sondern fixierte Gestalten zu ver- 
gleichen gilt, H.-Vesta. 

1. Cicero nahm an, daß Vesta nichts weiter 
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sei als. die von den Griechen herüberrezipierte H. 
und daß in diesem Falle der Name ohne lateinische 
Übersetzung mitübernommen worden sei; de nat. 
deor. II 27, 67 nam Vestae nomen a Graecis; 
ea est enim, quae ab ¿llis Eoria dicitur. Vis 
auiem cius ad aras et focos pertinet. Iaque 
in ea dea, quod est rerum custos intimarum, 
omnis et catio et sacrificatio extrema est. 
Ähnlich de leg. II 12, 29 guomque Vesta quasi 
focum urbis, ut Graeco nomine esi appellata, 
quod nos prope idem Graecum non interpreta- 
tum (wie etwa "AAtos = Sol, Aurora, Tellus) 7o- 
men tenemus, complexa sit, ei colendae virgines 
praesint ut advigiletur facilius ad custodiam 
ignis et sentiant mulieres in illis naturam fe- 


-minarum omnem castitatem pati. 


Da die Identität von H. und Vesta als selbst- 
verständlich galt, blieb die Frage nur, ob graeko- 
italisches Gemeingut oder Rezeption anzunehmen 
sei. Die letztere Cieeronianische Ansicht hat be- 
sonders Kretschmer (162) vertreten. Die Ver- 
änderung des Namens setzt er in Parallele zu 
Persephone, Proserpina, Lato, Latona, Polydeukes- 
Pollux. Durch Doppelformen Saueius-Saucus und 
durch das Vorbild der zahlreichen Adjektive auf 
-stus, wie castus, fastus, festus, maestus, kone- 
stus, modestus, funestus usw. sei die Umformung 
empfohlen worden. Ferner hat Vesta nicht mehr 
appellative Bedeutung, wohl aber & Schließlich 
verwendet Kretschmer noch einige von Jordan 
beigebrachte Daten, wiewohl dieser selbst hier 
anderer Ansicht ist (Der Tempel der Vesta und 
bei Preller Röm. Myth. II 155), nämlich die 
Beschränkung auf den lateinischen Stamm, die 
wahrscheinlich griechische, weil den Römern fremde 
Verwendung unreifer Mädchen als Priesterinnen 
(wiewohl allerdings speziell im H.-Kult hier auf 
griechischer Seite sich nur alte Witwen [Plut. 
Numa 9] und auch diese wohl nur vereinzelt fin- 
den), das nach Art der zavvoyides gestaltete Nacht- 
fest der Bona dea, das die Vestalinnen im Hause 
des Praetors feiern. Ferner führt Kretschmer 
an, die Lage des Vestatempels sei außerhalb der 
urbs quadrata (Dion. Hal. II 25), also nicht im 
Mittelpunkt der Stadt, und den unrömischen Bau 
des runden, sich nach Osten öffnenden Vesta- 
tempels. Dagegen denkt Kretschmer selbst an 
eine gewisse Differenzierung des westgriechischen, 
für die Römer maßgebenden H.-Kults von dem 
attischen, wo er von dem Unterschied redet, der 
zwischen dem attischen ovravsiov, dem Sammel- 


jun der Beamten, und dem römischen, von Jung- ' 


uen gehüteten, jedem Manne unzugänglichen 
Staatsherd besteht. Diese Auffassung war in 
allen wesentlichen Punkten vorbereitet von Gruppe 
Die griech. Kulte u. Mythen I 84f. 

2. Die Annahme einer graekoitalischen Ur- 
verwandtschaft der H. und der Vesta ist beson- 
ders von Preuner in seinem Buche Hestia-Vesta 
vertreten worden (besonders 201f. 215ff.), abge- 
sehen von der sprachlichen Verwandtschaft be- 
sonders um der Einheitlichkeit der Grundauffas- 
sung und um zahlreicher Einzelparallelen willen, 
a auch Preller Röm. Myth.2 532. Jordan 
a. a. Q. 

3. Solmsen lengnet: (s. o.) die vor ihm als 
selbstverständlich betrachtete sprachliche Zusam- 
zmengehörigkeit von H. und Vesta und denkt an 
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einen Zufall, Die graekoitalische Urgemeinschaft 
stimme hier so wenig wie auderwärts und die 
Ansicht Kretschmers wird. abgelehnt. Sehr 
gewichtig ist sein Einwand, daß die Westgriechen 
ja gar nicht H., sondern Histia oder Histie sagten 
(Belege s. o. I 2 und 4... _ 

Folgendes scheint mir bei all diesen Schwie- 
rigkeiten gleichwohl als wahrscheinlich gelten zu 
dürfen: a) der Name Vesta ist wohl sprachlich 

10 verwandt und nicht übernommen; b} Vesta und 
H. vereinigen sich in ihrer relativen persönlichen 
Fixierung und in gewissen Grundzügen der Auf- 
fassung und der kultischen Ausgestaltung so sehr 
gegenüber alle dem, was sonstwoher als Paral- 
lele beigebracht worden ist, daß mindestens für 
Latiner und Griechen hier eine nähere Urver- 
wandtschaft nicht ‚geleugnet ‚werden kann. Eine 
Übernahme ist unwahrscheinlich ; nicht ohne Grund 
empfanden die Römer bei der gern mit Tanus 

20 und den Penaten zusammengestellten Vesta einen 
gewissen Hauch spezifisch altrömischer Eigenart. 
c) Nichtsdestoweniger weist der Kultus der Vesta 
im einzelnen nicht zu verkennende griechische 
Züge auf. Im übrigen s. Vesta. 

VL Mythologie der Hestia. 

Die Gestalt der H. entwickelt so gut wie gar 
keine mythenbildende Kraft. Der Trieb zur per- 
sönlichen Ausgestaltung einer göttlichen Figur 
hat zur Voraussetzung, daß ihre Benennung durch 

30 das Erlöschen des betreffenden Wortstammes im 
Sprachschatz oder durch eigene lautliche Ver- 
änderungen ihre Verständlichkeit einbüßt, in einem 
Eigennamen gebunden erscheint (Usener Götter- 
namen 314). Vgl. Helios mit Phoibos Apollon, 
Selene mit Artemis. Uranos und Ge haben nie 
in dichterischer oder künstlerischer Gestaltung 
Leben gewonnen. H. war im appellativen Ge- 
brauch immerhin zu lebendig, um trotz einer ge- 
wissen Bedeutung im Kultus Blut und Leben zu 

40 erhalten. Die meist stillschweigend und auch in 
dieser Argumentation zugrunde gelegte Annahme, 
es sei das Appellativum das Prius und H., die 
Göttin, das Posterius, ist jedoch nicht unbedingt 
sicher. Das Gegenteil hat Gruppe zwar nicht 
direkt vertreten, aber doch zu erwägen gegeben. 
Richtig ist, daß das Appellativum selbst stets 
einen sakralen, religiösen Beigeschmack hat und 
der harmlos alltäglichen Rede fremd ist. Doch 
ist diese Tatsache schließlich auch von jener Vor- 

50 aussetzung aus zu erklären. Wichtiger sind die 

beiden anderen Instanzen, mindestens zur Er- 
kenntnis der Tatsache, daß die göttliche Gestalt 
doch immerhin über eine bloße Personifikation 
des Herdes hinaus zu einer relativen Selbständig- 
keit gelangt ist. Darauf weist der Titel Eoria 
vjs nokews für eine spartanisehe Priesterin (CIG 

I 1253. 1435, 1439—1442, 1446, 14 p. 610), der 

beweist, daß die Göttin durch einen Menschen 
repräsentiert wird, nicht durch das Objekt, von 

60 dem sie ausgegangen ist. Und wirklich ist dieser 
Fall nicht singulär. Auch in Olympia hat sich 
eine parallele Inschrift gefunden (Dittenberger 
Arch. Ztg. XXXVII [1879] 139), in der neben 
anderen Priesterinnen eine mit dem Zusatz dı4 
piov bezeichnete E. roð xowoù rõr Apndöcr auf- 
tritt. Stand sie im Zus: mit Teges, 
das ja als Zentrum der Arkader galt (Paus. VIII 
53, 9)? Immerhin ist zu beachten, daß der- 


artige Bezeugungen erst aus römischer Zeit her- 
rühren. Ferner läßt die oft hervorgehobene Jung- 
fräulichkeit der H. nicht schlechthin an eine Herd-, 
Haus- und Familiengöttin denken, wenn es auch 
im übrigen nicht an Beziehungsmöglichkeiten zum 
heiligen Hauszentrum fehlt. Jedenfalls zwingt 
keine dieser Erwägungen, das traditionelle sich 
unmittelbar aufdrängende Verhältnis von Appel- 
lativum und Nomen proprium umzukehren. Wir 
stellen nunmehr das geringe Mythenmaterjal zu- 
sammen, das wohl durehweg ätiologisch verstan- 
den werden will. 

A. Genealogie. In enger Beziehung zu der 
spezifischen Rolle als A und O beim Opfer steht 
die nähere Gestaltung und Bedeutung ihrer Ge- 
nealogie. Kronos — Rhea 


= a: —— 
Hestia, Demeter, Hera, Pluton, Poseidon, Zeus. 


So Apollod. I 1, 5ff. Hesiod. Theog. 458ff. in 
ausführlicher Darstellung der Verschlingung der 
fünf ersten Kinder durch Kronos und ihre Wie- 
dergeburt durch die List der Rhea und des 
Zeus. H. ist dabei (ordine inverso) als zuletzt 
ausgespieen zu denken. 497 ngörov 6’ EEelusooe 
Abov, mbnarov xaranivor. Tochter des Kronos: 
Orph. hymn. 84, 5. Schol. Arist. Plut. 395. 
Tochter der Rhea und mora eðv: Pind. Nem. 
XI 1. Vgl. jedoch Ovid. fast. VI 280. Ex Ope 
Junonem memorant Cereremque creatas Semine 
Saturni: tertia Vesta fui. Hom. hymn. in 
Ven. 21ff.: očôè uèv aloin xoben über žoy 
Ageoöitns Toriy, v nedenv téxero Kodvos åy- 
xvlounens, abdıs 6 órhotátnv, ßoviğ iòs alpıd- 
zoo, aorwıar dv Zurövro Loosödwv xal Andi- 
Aow. Der Verfasser betont mit Absicht in Rück- 
sicht auf die Rolle beim Opfer, daß sie die älte- 
ste und (nach ihrer zweiten Geburt) die jüngste 
Tochter des Kronos ist (der Vers 28 ist von 
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ut ipse regnaret. Ibi Vesta maier eorum et 
sorores Ceres atque Ops suadeni Saturno, utè 
de regno ne concedat fratri. Ibi Titan, qui facie 
deierior esset quam Saturnus, ideirco et quod 
videbat matrem atque sorores suas operam dare 
uti Salurnus regnaret, concessit ei, ut is reg- 
naret, Jiaque pacius est cum Saturno, uti sè 
quid liberum virile secus ei natum esset, ne 
quid educaret. Id eius rei causa fecit, uti ad 
10 suos gnatos regnum rediret. Tum Saturno fi- 
lius qui primus natus est, eum necaverunt. 
Deinde posterius nati suni gemini Iuppiter atque 
Juno. Tum Iunonem Saturno in conspectum 
dedere atque Iorem clam abscondunt dantque 
eum Vestae educandum celantes Saturnum. 
sun... in hunc modum nobis ew saera serip- 
tione traditum est. Item paulo post kaec in- 
fert, Deinde Titan postquam reseivit Saturne 
filios procreatos aique educatos esse clam se, 
20 seducit secum filios suos qui Titani vocantur, 
fratremque suum Saturnum aique Opem con- 
prehendit eosque muro eireumegit et custodiam 
eis apponit ete. ..... (luppiter) aetate pessum 
acia in Creta vitam commutavit et ad deos abiit 
cumque Curetes filii sui curaverunt decorave- 
runique eum. et sepulerum etus est in Oreta 
in oppido Gnosso et dicitur Vesta hane urbem 
ereavisse. inque sepulchro eius est inseriptum 
antiquis litteris Graecis ZAN KPONOY id est 
30 Latine Iuppiter Saturni: (Lact. d. inst. I 11#. 
Vahlen Ennius? 2238). Die Ersetzang des 
Titan durch Pan in der heutigen Gestalt des Dio- 
doreischen Perichtes hatte einen Anhaltspunkt 
in dem sonstigen, für uns freilich nicht recht faß- 
taren Vorkommen des Pan in diesen Teilen des 
Eucmeros (aus Lactantius frg. VIV und außer- 
dem Hyg. astron. II 13 extr, wo nach Erzäh- 
lung von Iuppiters Kampf gegen die Titanen 
fortgefahren wird Euhemerus art Aega quandam 


Heyne [Apollod. II 7) als Interpolation erklärt 40 fuisse Panos uxorem. eam ab Tore compressam, 


worden zugleich mit der Vermutung, daß er ur- 
sprünglich Hony 6' dakorarmv xri. lautete, von 
Baumeister getilgt als versus insulsissimus, 
wiewohl dieser das Motiv wohl erkannte, ebenso 
von Preuner 25). Neben dieser festen Genea- 
logie, die auch Diodor. V 68 p. 384, 27 vorge- 
tragen wird, findet sich eine Störung. Der Ra- 
tiopalist Euemeros begegnet sich mit gewissen my- 
stischen Spekulationen in der Gleichsetzung der 


quem viri sui Fanos diceret filium) und ganz 
besonders daran, daß Pan tatsächlich als Sobn 
des Kronos in gewissen Genealogien galt (zahl- 
reiche Belege bei Gruppe 13%, 2). 

Der spekulativ-abstruse Cornutus aber dachte 
außer an die Identifikation mit der Erde auch 
an beides, die traditionelle Genealogie der H. 
und ihren Zusammenhang mit dem Kultus, wenn 
er (53, 12 Lang) sagt: uvdelerun ÔÈ neden te 


H. = Erde, und es kam ihm daher für seine 50 xa? doydın yerkodıı 1@ eis ravtyy dvaklıodaı tà 


Zwecke ein anderer Stammbaum gelegen, der seiner 
isg& dvaygaypı zugrunde lag (erhalten auf dem 
Umweg über Diodor [VI frg. 1} und Euseb. praep. 
ev. U 2, 3? H): 


Uranos — Hestia 
(Titan?) Kronos — Rhea Demeter. 
nn 


Uranos ist ein ¿meihs dvo, ečegyeuxós, ini- 
orýuwv tis Tür dorgwv zuwijorws. viote È atr® 
reveodaı áno yvvaixós Eorias Iläva xai Koovor, 
Oryarigas ôt Péov xal Anuntca. Bier ist mëg- 
licherweise Teräva xai Kodvov zu lesen. Die Ge- 
danken des Euemeros sind uns noch auf einem 
anderen Umwege kenntlich: Enrius Euhemerus 
bei Lactantivs. Hier ist die Lesart Tıräva xot 
vorauszusetzen. „Exim Saturnus uxorem duxit 
Opem. Titan, qui mator natu erat, postulat, 


an’ ačtis ywönera xai è adrñs ovriotacðar xobò 
xåv tais Bvolais ol "Bilnves ånò ngæte te aùris 

Ñexovto xai zig èoyátyv aùty xaténavoy. 
Spekulativ ausgedeutet wird die vereinzelte 
Notiz (Myth. III 2, 5), daß H. oder vielmehr 
Vesta die nutrix des Iuppiter sei ei suo eum 
gremio sustentasse. Natürlich steht sie in Zu- 
sammenhang mit Euemeros, bei dem ja auch H. 
den Zeus aufzieht, wie es überhaupt seltsam ist, 
60 wie die mystische Spekulation und der Rationa- 
lismus des Euemeros zusammergehen, weil eben 
beide ein Interesse baben, den Mythus konstruktiv 

zu verstehen. $ 
B. Mythus von der Jungfränlichkeit. 
Umworben von Poseidon und Apollon weigert sie 

sicb, Hom. hymn. in Ven. a: 

ý 88 pak oùx Edelev, HAMA oregeis daun, 
Öpoce db uiyar onov, 8,5% rerelscutvos doriv, 


AU AIUOLA 


Gyandın xsi IS ma iòs alyıdyoro, 

rapdvos ae er ğuara, dla Dedow, 
Ti ö nato Zeus büns walov yegas drei ydoıo, 
xal ze ulog oix xat üg’ &ero niag EAovoa zrä. 

„kes subobseurior dAimyogınös in hune mo- 
dum videtur inierpreianda, ut oria, firma et 
stabilis sedes terrae, neque cum Sole per aethera 
vagante societatem inire dicatur neque cum mari 
fluctuante et terras ambeunte. Baumeister, 
H. mit Poseidon und Amphitrite verbunden auf 10 
einem Weihgeschenk in Olympia Paus. V 62, 2. 
Michaelis Arch. Ztg. XXXIV (1876) 173. Die 
Stelle des Mythus im Hymnus ist klar: Neben 
der spröden Artemis sollte noch eine weitere Gott- 
heit namhaft gemacht werden, die sich der Macht 
der Aphrodite entzogen hatte. Für đie Herkunft 
dieser gewiß nicht ad hoc konstruierten Sagen- 
version fehlen alle Anhaltspunkte. Abzulehnen 
ist jedenfalls Baumeisters und Prellers selt- 
same Deutung (Griech. Mythol. 12 338), als ob 20 
Sonne und Meer hier um die Erde buhlen. Nichts 
berechtigt uns, für diese Zeit H. schlechthin mit 
Erde gleichzusetzen. Welcker (Griech. Götterl. 
II 692) meint, daß nur der Entschluß zur Jung- 
fräulichkeit durch das Ausschlagen zweier ehren- 
der Anträge bekräftigt werden sollte, 

. Mommsen denkt an eine spezifisch del- 
phische Legende (Delphika 2). Die delphische 
Herdgöttin wahrt ihre Jungfräulichkeit sowohl 
dem älteren als dem jüngeren Besitzer Delphis 30 
gegenüber. Dagegen wendet Gruppe (108, 9 
und 241) ein, daß Apollon mit Poseidon ja auch 
in Delos gepaart ist, was freilich nieht schwer 
wiegt, da es ja, wie G. selbst zeigt, den An- 
schein bat, als ob Delos, in Konkurrenz zur del- 
phischen Nabelstätte selbst lorin rõv xvxiáðwv 
vnomv geworden, möglichst die dortigen mythi- 
schen und religiösen Voraussetzungen zu kopieren 
sucht. Eine freilich viel blassere Fassung des 
Mythus weiß nur von der Jungfräulichkeit als 40 
einer von Zeus erbetenen Ehrengabe zu berichten 
und wird auf Aristokritos zurückgeführt (Suse- 
mihl H 385. FHG IV 336), jenen an erotischen 
Novellen und ätiologischer Ausdeutung der Sprich- 
wörter, beides im Stile des Aristides, interes- 
sierten Schriftsteller. Schol. Arist, Vesp. 846: 
Hori ô nagormia ‚ap‘ Forlag üpgov‘. Müdor ðè 
ovvednzev Apgiotóxorros odrws Eyovre. età yàg 
rò xatalvbivar thv av Tirávæv doxmv, röv Aia 
de£dueror tv paoidsiov Engine Forig Aaßeiv 50 
özı Bovhoiro. Tiv ÖL nowrov uèv nagderlav al- 
tiou, perà Ö& tyv nagderiav anapyäs Bvoukvwr 
abt vensodu noot naga tõv vdonnwr. 

C. Priapmythus? Als ein Ausdruck der 
phallischen Elemente im Kulte der Feuergöttin 
ist der von Ovid für Vesta erzählte Bericht fast. 
VI 249. zu betrachten und hier kurz zu er- 
wähnen. Als Quelle der ganzen Darstellung ist 
Varro von Merkel (Prol. CXXXVLf.) wahr- 
scheinlich gemacht. Griechisches ist: unzweifel- 60 
haft in reichlichem Maße eingedrungen. Jung- 
fräulichkeitsmythos und Genealogie. Berücksich- 
tigung der griechischen Etymologie neben der la- 
teinischen 
207£. Stat vi terra sua, vi stando Vesta vocatur 

causaque par Grai nominis esse poteat, 
Identifizierung mit der Erde und Spekulationen 
hierüber. 


TILBLUIA Ja” 


Griechisch ist das hier &bernommene (808f.) 
åg Eorlas Öpyeodaı 
Hine quoque vestibulum dici reor , inde precando- 
praefamur Vestam guae loca prima tenet. 
Im übrigen bleibt der Umfang weiteren grechi- 
schen Einschlags zweifelhaft. Als bei einer Fest- 
feier Priap der schlafenden Vesta sich nähern: 
will, ertönt zur Unzeit die Stimme des Esels des 
Silen, der von nun ab dem Priap als Opfer fällt. 
Es scheint hier die Umdeutung eines Mythus vor- 
zuliegen, der ursprünglich von einer wirklichen: 
Vermischung der Göttin erzählte, was später zu 
einer siegreich bestandenen Gefahr gemacht wurde. 
An phallischen Spuren im Kultgebiet der grie- 
chischen H. fehlt es ganz. Die Vorstellung Mas 
ignis, quod ibi semen (Varro de 1. 1. V 61) hat 
bekanntlich in der Geburtsgeschichte des Servius 
Tullius (Dion. Hal. Antiqu. IV 2. Plut. fort. 
Rom. 10. Ovid. fast. VI 625. Plin. n, h, XXXVI 
204) und in einer pränestinischen Sage (Berv. 
Aen. VII 678) sehr deutliche Spuren hinterlassen, 
und auch im Kultus der Vestalinnen spielte ein 
deus fascinus eine Rolle (Plin. n. h. XXVIII 39). 
Inwieweit korrespondierende Vorstellungen und 
Bräuche auf griechiscbem Boden etwa im H.- 
Kult wirksam waren und ob hier etwa eine Er- 
innerung an das phallisch gestaltete und gedachte 
obere Reibeholz bei der Feuererzeugung vorliegt, 
ist ganz ungewiß (vgl. Gruppe 726), 

VII. Hestia bei Homer und Hesiod. 

Bekanntlich kommt H. als Gottheit in Dias 
und Odyssee nicht vor. Gleichwohl fehlt es nicht 
an Zügen, die mehr oder weniger zu der Inte- 
ressensphäre dieser Figur gehören. Im Glanze 
des Herdes sitzen Hansherr und Hausfrau, dort 
erhalten angesehene Gäste den Ehrensitz, dorthin 
muß sich der schutzflehende Odysseus am Phaia- 
kenhofe begeben. Vgl. Od. VI 305f. und VII 
153., wo freilich das Wort Zoydoa gebraucht 
ist, Der Herd begegnet dreimal in jener Schwur- 
formel der Odyssee (XIV 159. XVII 156. XX 231) 

toro vi» Zeis ngðra Per terin te rpänela 

iorin t' Ovoğos àuúporos, Fr àpinávæ. 
Über die erstgenannte Stelle vel. Kirchhoff 
Odyssee 500. v. Wilamowitz Hom. Unters. 52. 
Es liegt hier eine jener trinitarischen, von Usener 
(Rh. Mus. LVIII [1903] 21f.) besprochenen Schwur- 
formeln vor, und zwar ist ‚durch Einfügung eines 
mit der H. sich eng berührenden Begriffes, der 
tedneba‘, eine ursprüngliche Zweiheit Zeus-H. er- 
weitert worden, die für sich allein nur einmal 
(Od. XIX 303) begegnet 

loıw vyüv Zeus noðrta, Peðy Unaros xai pros, 

ioıln t' Oövonos åpúnovos, Hr dpınavo. 
Vgl. Sehol. Il. XV 36 &4 toiðr 79 Edos duriva. 
Die Verbindung mit Zeus ist schon hier typisch, 
auf ihre Verbindung beim Schwur scheint auch 
Hom. hymn. XXIV 5 zu weisen. 

Histiaia auf Euboia, im Schiffskatalog erwähnt 
(II 537) und seiner Bildung nach zu jüngeren, 
von Götternamen abgeleiteten Bildungen von Orts- 
namen zu zählen (Kretschmer 418), und der 
in Kleinasien so häufige Name Histiaios weisen 
auf Personifizierung der H., besagen aber wenig 
gegenüber jener so sehr zu den sonstigen Home- 
rischen Göttergestalten kontrastierenden Blaßheit 
des Begriffs. Vgl. noch ärdozıos Il. IX 68 neben 
dpehtwg und ddtworos von dem, der außerhalb 


2 2 "FA10BUR 
der Herdgemeinschaft und jeder Sitte lebt oder 
leben will; &p&orıos wird genannt der Gastfreund, 
der sich dem Herde und der Hausgenossenschaft 
genähert hat, Od. VII 248, oder auch der an die 
häusliche Stätte zurückkehrende Herr, Od. XXIII 
55. III 234, &peorıoı Toßes sind IL. II 125 die 
in der Stadt Ansässigen im Gegensatz zu den 
Znixovgor. Die Genealogie der H. ist bekannt (s. 
o.) bei Hesiod und dem Verfasser des Hymnus auf 


Hesia látá 


Myô' aldoia yorf nenalapulvos Bvöodı olxov 
torin Eunsladbv nagopalvsuer, GAX diaodeı 
werden von Preuner in Beziehung zu der ka- 
thartischen Bedeutung des Feuers gebracht und 
im Sinne seiner Hauptthese verwendet, wonach 
H. wesentlich das heilige Feuer ist. Vgl. noch 

748f. 
und‘ änd yuroondöwr árenigoéxrov ávełóvra 
Eodeıw unè Adsodaı" ènel xal tois Eni mown. 


Aphrodite, bei dem letzteren auch der Freier- 10 Über die Frage der Lage des Herdes bei Homer, 


mythus, ferner die Verbindung der H. mit der 
Mitte‘, Statt der von ihr verschmähten Ehe gibt 
Zeus ihr Ersatz 29: 

tğ öè nathe Zeus ÖÕxe ward» yéoas dvrl yáuow, 

xal te ulop oiz xat üo' Esro aiao Elodon 

näow Ò èv vyoioi Dewv tudoyós Lore, 

xai ragà näcı footoioi #eðy nokoferga tétvxta. 
Ähnlich hymn. XXIX 1#.: 

Forin, 7 ndrrov èw dpa iynioiow 


die man unnötig kompliziert hat, vgl. J. v. Müller 
Privataltertümer (Handbuch der klass. Altert.- 
Wiss, IV 1,2) 25f. Für die älteste Zeit ist die 
Identität von é und &oyden nicht zu bezweifeln. 

Man sieht, daß eine unbefangene Betrachtung 
dieses ältesten Materials einer Deutung des We- 
sens dieser Gottheit von der Grundbedeutung des 
Feuers nicht günstig ist, Gewiß finden sich auch 
in ihrem Kultus, wie wir ihn noch im einzelnen 


ddararway te Deiv anal Eoxousvor t avdecnwr 20 zu betrachten haben, Spuren, die auf das reini- 


£öonv dldıov Elayes moeoßnida zum, 
xahóv Exovaa y&oas xal Tıum® ‘od yàg reg v0Ö 
ellanlvoı Bynroicw, iv" où nowty nvudın te 
Eotln dexöusvos onevösı uehımdca olvov. 
Vgl. auch den farbloseren 24. Hymnus auf H. 
Die Personifikation des Herd- und Optferzentrums 
tritt in diesen Stellen zum erstenmal klar her- 
aus, und zwar in seiner doppelten Bedeutung 
für Menschen und Götter, ebenso das ap’ (èf) 


gende und sühnende Element des Feuers weisen. 
Sucht man aber, was freilich hier besonders miß- 
lich ist, nach der Haupt- und Kernbedeutung, so 
ist unleugbar die Idee des Feuers weder geeignet, 
das Wesentliche dieser Gestalt zu deeken, noch 
erscheint gerade sie, wie wir es doch erwarten 
müßten. auch nur irgendwie wirklich in ihr aus- 
gebeutet und zum deutlichen Ausdruck gebracht. 
Bei aller Reserve darf es als viel wahrscheinlicher 


EBoriag ägxsodaı. Singulär dagegen ist die Er- 30 gelten, davon auszugehen, daß schon die Götter 


wähnung der Opfer am Schluß, jedoch nicht zu 
verdächtigen. Ein Interpolator hätte wohl viel 
eher der landläufigen Ansicht Ausdruck verliehen, 
‚statt etwas Singuläres zu erfinden. Des Cornutus 
spekulative Ausdeutung 28 S. 58, 15 Lang und Cic. 
d. d. n. II 27, 67 setzen denselben Brauch vor- 
aus. Da die Überlieferung in ihrer überwälti- 
‚genden Mehrzahl für die griechische H. den An- 
fang des Opfers als Gelegenheit der Verehrung 


ein gemeinsames Zentrum brauchen und nach dem 
Aphroditehymnus in H. finden. Ebenso die Men- 
schen in ihrer Privatwohnung wie jeder politi- 
sche und kommunale Bezirk. Dieses Zentrum 
ist durch ein Öpferfeuer nun freilich geheiligt 
und jungfräulich, und man wird allerdings gut 
tun, Dinge wie Speisebereitung, Kindererzeugung, 
häuslichen Reichtum u. a. m. zunächst hier fern- 
zubalten. Ja nicht einmal das Feuer in seiner 


bezeugt, so vermutet Preuner, daß ‚in ältester 40 Bedeutung als häusliches Herdfeuer, das im Ge- 


Zeit, vor der Scheidung der italischen und grie- 
chischen Stämme‘, bald beides, bald das eine oder 
das andere der Fall war, in Rom, wo Ianus den 
ersten Platz einnahm, sei Vesta nur der letzte 
geblieben, in Griechenland, wo mehr Freiheit und 
Mannigfaltigkeit herrschte, habe H. bald beide 
Stellen, bald die letzte, gewöhnlich aber die erste 
erhalten. In der Tat bleiben hier Schwierig- 
keiten und Undeutlichkeiten, auch unter der Vor- 


aussetzung, daß man die eiaxivas nur auf Opfer- 50 


feste, nicht auf gewöhnliche Mahlzeiten bezieht, 
für welch letztere ganz andere Spenden bezeugt 
zu werden pflegen, für die Ehrung der römischen 
Vesta an letzter Stelle gibt es überhaupt kein 
sicheres, klares Zeugnis. Ciceros Antithese (a. 
a. 0.) Vestae nomen a Graecis; ea est enim, 
quae ab illis Eoria dicitur. Vis autem eius ad 
aras et focos pertinet. Itaqgue in ea dea, quae 
est rerum custos intimarum, omnis et precatio 


gensatz zum Nomadendasein den Menschen an 
einen bestimmten Ort fesselt und ihm technisch- 
gewerbliche Tätigkeiten ermöglicht, darf hier zum 
Ausgangspunkt genommen werden. Der Gedanke 
wird betont Aisch. Prom. 452ff, und in dem Ho- 
merischen Hephaistoshymnus. Weder ist hier 
irgendwie von H. die Rede, noch treten gerade 
diese Gedanken irgendwie in Erscheinung in un- 
seren ältesten Zeugnissen über die Göttin. 
VII. Anfang, Mitte und Ende. 
Pindar redet in dem zur Installation des Arista- 
goras zum Prytanen in Tenedos gedichteten 11. 
nemeischen Gedicht die Göttin also an 1f.: 
org. nai P tas, äte novravsfa Adkoyyas, Eoria, 
Zmvös bnpiorov xaoiyvýrta xal Öuodeovov Hegas, 
ed uèyv Aoıoraydpav Öelaı teòv ès Balanor, 
eð 8’ Eralgovs àylağ oxanıy nékas, 
o? oe yegaigovres p- 
Bay puidooomwır Tevedor, 


et sacrificatio exirema est geht natürlich auf 60 åvroro. zoihd uèv Aoıfaloır ayaldueror 


periphere Stellung am Anfang und Schluß, Um- 
fang und Verbreitung einer derartigen exzeptio- 
nellen Bedeutung der H. sind jedenfalls ganz un- 
gewiß. 

Zieht man (mit Preuner bei Roscher) den 
Rahmen weiter, so wäre über die religiöse Be- 
deutung der &. noch aus Hesiods 2. x. 7. 733ff. 
heranzuziehen. Die Verse 


a 
nolia è avlog -` óga ðé opı Poépetai 
xal dorda. 


Hierzu die Scholien: »gvraveid pno: Aayeiv riv 
Eoriav, napdoor ol rür orias èv toic 
agvrayeioıs ġplðgvrrar nal tò leoör Aeyöuevor zo 
int rovrov inneren und wg» db raótny eine, 
xabóaov ån ang Aggro. xal Zoyoxins ` & 


iaio 29:5Ula 


Aoıßäs Eorla (im Chryses frg. 658 N.2). 
DaB sie ae ende der des Opfers Anfang ist, 
wird durch zahlreiche Zeugnisse bestätigt, Plat. 
Cratyl. 4014. Paus, V 14, 5 von Olympia: 
Bbovor ð Forig uèv ngot, Öevriop ÖE tË 
Olvunio Ad. 

Die Gleichung H. = odeia begründet Platon 
im Cratyl. mit der Sitte des mgò ndrıwv Peðy 
ı5 Forin noot nooddeı» (s. o). Eur. im 
Phaeton frg. 781, 35 

Korias © &öos, 
dp’ Is ye obpowr näs dv Äpysodaı deloı 
sùyàç nouetoßaı. 
Diese Praxis befolgt auch die Euripideische Al- 
kestis (Alk. 162ff.). Diese literarischen Zeugnisse 
weichen, wie man sieht, hinsichtlich des eigent- 
lichen Inhalts des Vorrechts der H. vollkommen 
voneinander ab; vgl. noch Plat. leg. & 745 B. 
Das parodische. mit einem feierlichen Opfer ver- 


LEVOG ULU > noaa Mi a 


daß ihm eine allgemeinere typische Bedeutung 
zukäme. 

Saphron im Ayyelos (frg. 42 K.) . : 
èk Eorias ozóueros xałéw Ala návrœyv dpraykrar 
und der Komiker Krates 

?E Eorlas åogóuevos eöyona Beois 
werden von den Aratscholien namhaft gemacht 
(ed. Maass p. 177) gelegentlich der Erörterung : 
quaritur quare a Iove coepit et non a Musis ut 


10 Homerus. Diese beiden Beispiele stehen schon 


der formelhaften Verwendung des Sprichwortes 
nahe. 
Wenig Belehrung bringt das unklare Scholion. 
zu Ar. Thesm. 299: site t yğ sire t Eoria, 
óuolws zoò Tod Ads Wovow ati. . 

Von den sehr zahlreichen Stellen, an denen: 
das Sprichwort dp’ Forlas ğezsoðor angewendet. 
wird, können hier nur die charakteristischen An- 
führung finden. Das gesamte Material ist auf- 


bundene Staatsgebet in den Vögeln des Aristo- 20 geführt und eingehend besprochen von Preuner 


phanes (864) beginnt: 
zögeoße ti Boria ci ögvıdelo. 

‚Auch der spriehwörtliche Ausdruck åg’ ‘Eozlas 
Goxeoda: deutet offenbar auf eine solche ihr 
gebührende Auszeichnung; wir sind aber frei- 
lich nicht imstande, genauer zu bestimmen, bei 
welchen Gelegenheiten und in welcher Ausdeh- 
nung dieselbe stattgefunden habe‘, Schoe- 
mann-Lipsius Griech. Altert. II 263f. In- 
schriftliche Belege sind spärlich. Wenig be- 
sagen Ehrendekrete für Beamte, die Forig Zov- 
zareig xal tois Äldoıs Prois näcı xai náoais die 
Opfer richtig dargebracht haben (Syros 2. Jhät. 
n. Chr. CIG II S. 1059 n. 2347k A. Keil Rh. 
Mus. XX (1865) 541. 542. 547. 550 bringt Paral- 
lelen mit der gleichen Formel); vgl. auch GDI 
IM 3230b 8. IG XII 5.1 nr. 668. Im Eid der 
Drerier auf Kreta wird sie zuerst angerufen (Dit- 
tenberger Syll. 463, 15 durio z&v Eoriav rar 


(H. V 16f. und bei Roscher Myth. Lex. I 2, 
2616f.), wo zugleich überzeugend gezeigt ist, 
daß eine Verwendung und Deutung des Sprich- 
worts, die in engerem Zusammenhang mit der 
appellativen Bedeutung von sorla steht (= bei 
dem am nächsten Liegenden, Häuslichen anfangen), 
dem ursprünglichen Gebrauch ganz fremd ist; 
später freilich tritt diese Auffassung nicht nur 
gelegentlich in der Erklärerliteratur, sondern auch 


30 in der praktischen Verwendung selbst zu tage. 


Zunächst ist der Sinn des Wortes kein anderer 
als ‚die Sache am richtigen Ende anpacken‘,. 
‚etwas ab ovo untersuchen‘, ‚vor allem übrigen 
die Hauptsache erledigen‘ und gründet sich eben 
auf jenes für uns nicht näher zu bestimmende 
Privileg der H. beim Kultus. 

Vgl. Plat. Cratyl, 401 A. Euthyphron. 3 A 
(Meletos beginnt seine politische Reform, indem 
er Sokrates anklagt; drsgvös ydo uot doxei àp 


un f A 3 ' > T 
èv novraveip xal tòv Alva tòp Ayogalor xai tòr AU dorlas äpysodaı xaxovoyeiv vv mohv, èniyegðy 


Ağva tòy Tahhoioyv xal tòv Anellwva tòv Askpi- 
viov xai tày Adavaiav av lohioðyoyv xal tòv 
Ioiriov zal tàv Aarodr xal tày Agreww xal tòv 
osa xai tàv Aygoditav xai zöv Eonär xal tòr 
Alıov xai àv Borópaotiv xal tòv Poivixa xat 
tày Aupuóvav xal tày lãv xal tòr Oügavov xal 
iowaç al owdocas xal xodvaç xal nzotapoùs 
xai Deoùs ndrras xal naoas.... Ganz ähnlich 
wird H. in der Anrufung zuerst genannt in zwei 
weiteren Dokumenten aus Kreta, einem Bundes- 
vertrag von Lato und Olus (CIG nr. 2554) und 
einem solchen von Hierapytna und seinen Kleru- 
chen (CIG ar. 2555 = Üauer Del.2 116, vgl. 
auch Cauer 117 und Naber Mnemosyne I (1852) 
75ff. und 105ff. Für Attika vgl. IG III 68. U 
467 — Dittenberger nr. 347. In der letzteren 
Inschrift opfern die Epheben ¿v tõ movraveiw èni 


ns xow Eorlas tod Önuov. Die gleichartigen - 


Ephebeninschriften 478 und 482 sind in diesem 


ädıxeiv oé). Aristoph. Vesp. 846, wo der alte 
Philokleon mit einem etwas gewaltsamen Witz 
in Aussicht stellt, er werde do’ Borias doxöne- 
vos einen verdonnern. Man hat ihm nämlich als 
Gerichtsschranke das xoworousiov Eotias ge- 
bracht, d. h. wohl den Koben der für die H. zum 
Opfer bestimmten Schweine (s. u.). Ein Zeugnis 
des Theophrast steckt in Porphyr. de abst. U 5: 


dvagıduog év tis čoixev elvaı yodvos, dp’ ob tó 


50 ys advımv Aoyıwrarov yévos, ds gYnolv Osópea- 


oros, xal zip iegwrarnv tnò zoü Nelkov arıodeisur 
yógav xazoıxod» Nokaro ngðtov dp’ orias tois 
oögavioıs Beois Dözıv ob ouvovne oböt xalas xaè 
Aıfavwıod x00x@ myðévrwv dnogxäs. Julian. ep. 
63 p. 453 BC sùtafýs zim xol peiyw Typ xa- 
voroular èv naor év, ds Enos elneiv, lðig de èv 
toig ngog Tabs Geoús, olöueros yojva toðs na- 
toiov ÈE &ogzñs pularısoder vóuovs, oðs ört ur 
Eòooay oi Geol, Yavepov ‘od yàp äv Toav oðrw 


Punkt deutlicher: änavy&ilsı 6 xoaunths töv pý- 60 xalo napà dvrdeurwv ånlðs yevóusvoi'` ovußav 


Bov bnèo tis Bvolas Ñv Edvosv uera Tor ppor 
év TÖ novravelp tà ciortythora tij te Forig xal tois 
@lloıs Deois, ols nargıov ġv ... Bei den Exitete- 
rien beim Verlassen der Ephebie vertritt Athene 
Polias die Stelle der H. (481). Da es sich frei- 
lich hier um ein Opfer im Prytaneion handelt, 
o ist, zumal bai dem besonderen Charakter die- 
ser Ephebenweihe, dieses Zeugnis nicht derart, 


òè adrods dueindnvar zu dıapdagijvaı akov- 
tov xai tovpie Enıxgarnodvuov, olpaı deiv &s- 
aeo åg Eorlas Emusindgva r@v zowirwv, WO 
wohl die Rückkehr zum Urspränglichen, dem ver- 
Iassenen Ausgangspunkt gemeint; ist. 

Philo adv. Flaccum p. 534M. Zöer yào dp’ 
orias ügkaodaı rip Slam» xarà tod pvolovs dve- 
orlous olnous obölr Hdunnadıny Ardocrwv ioya- 
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oauévov. Flaccus wird beim Gastmahl abgefaßt. 
Vgl. tæv uèv oðr ouvdsnvoiwıwv Eraoros åvaotàs 
ind ðlovs Imepolxsı xal ènsnýyst, uý tis oTa 
xai toŭ ovysoria®iyvar ixn. Es handelt sich 
hier um eine Wortspielerei, wie sie gewiß auch 
ein Vollblutgrieche begehen und verstehen konnte. 
Von der falschen Anwendung des nicht instinktiv 
richtig erfaßten und nur durch gelehrte Lektüre 
bekannten Sprichwortes vermag ich nichts zu 
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p. 86) erscheint neben der Erklärung des Wortes 
ap’ Eorlas = nì tüv Ev doxzğ ti ngartórrœv die 
Glosse Toatos èv t@ ngòs Kaloðöva'ó dp’ orlas 
uvoùusvos Admvalos dv advıws, die allein für sich 
bei Harpokration und Suidas zu finden ist. 
Anhangsweise erwähnen wir hier eine von 
Preuner im Verfolge seiner Hauptthese ganz 
unverhältnismäßig akzentuierte sprichwörtliche 
Redensart von dem yopos èv tř poyi, die von 


finden. Dagegen finden sich Stellen, in denen 10 Aristoteles met. 368a 32 referiert wird: ôv xa- 


zweifellos die Bedeutung ‚bei sich selbst im eigenen 
Hause anfangen‘, ‚vor seiner eigenen Tür ‚kehren‘ 
die einzig mögliche ist. Aristides XXIII 7 Keil 
I 770, 1 Dindorf dar yàọ eis tò xowòrv inawoú- 
perot ÖEEnode xal umdeis dulv Tas éréowr eupn- 
pias as Arıular Euvrod Aoylonzoı, dAda tois àhkņ- 
law üs llois Exaoroı ovyyobite, nowror pèv &p' 
orias dp&dusvor iv Ôuóvoiay Evöslkeode, Ensıza 
xal abroi xarà magòv Ediodnosade xal Akyeır ål- 


Aodow ol èv tòv Hgpowtor yeläv, ol öl thy E. 
oi ô' dnsılyv zoörwv. Ferner seien hier erwähnt 
die inschriftlichen Belege für das de’ orlas 
wveiodac: IG IL 3, 1355. 1388. 1389. Darüber 
Boeckh CIG I 393. Am Herde geweiht zu 
werden, ist ein besonderes Vorrecht von Kindern 
aus alten, seit langer Zeit mit dem Mysterien- 
kult verbundenen Familien. Ein so Geweihter 
hat ein Sühnegebet für die ganze Gemeinde zu 


Ankovs zb xal pooveiv & row räcıw uiv ovu- 20 verrichten (Porphyr. de abst. IV 5). Freilich ist 


@äosı. Deutlicher noch XL 4 K. I p. 54D. de- 
Eauzvos õè àg Eorlas enddmge thv Eihada, Ensıra 
ÖL xal rò xowov yévos tæv dvdoonwr, näyras 
ipeäjs inwov und II 199D und‘ èx navtòs tod- 
xov avvedikew nléov ige, proiv ó tòr vduor ti- 
Dels. ó 8 ap! orias agkausros tis aŭròs alrod 
tò oúuuetoov Haslto xgò roü niéovos,. Weitere 
Stellen aus Themistius, Zosimus, Gregor von Na- 
zianz (der bezeichnenderweise das doxeoda: weg- 


nicht recht klar, von welchen Herd hier die Rede 
ist, von dem in Eleusis, wie Boeckh und Momm- 
sen (Heortologie 239) glauben, von dem Staats- 
herd, wofür Schoell (Herm. VI [1872] 16) ein- 
tritt, oder von dem Herd der alten Familien selbst, 
an dem etwa eine Vorweihe stattfand. 
Schließlich fügen wir der Kuriosität halber 
an, daß Schelling in seiner Schrift ‚Über die 
Gottheiten von Samothrake‘ 1815 den in dem 


läßt, so daß die Bedeutung ‚von Hause aus‘ allein 80 Sprichwort enthaltenen Gedanken in seiner Art 


übrig bleibt) a a. O. Zu beachten ist auch, daß 
der Zusammenhang dp’ Eorlas Apysodaı durch 
den Zusatz eines Infinitivs stark modifiziert wird, 
so schon bei Theophr. Porphyr. a. a. O. und bei 
Herodian. III 15, 4 ó ôè Avzwvivog toù margos 
anodavdvros, ebðùs dp’ Eorias ndvras poveveir 
Hobazo, ... iatooùs cur... toopels .... Cha- 
rakteristisch aber ist, daß in der Redeweise be- 
sonders der späteren Sophisten durch sehärfere 


spekulativ ausgedeutet und zu Ehren gebracht 
hat. Das alles verzehrende Feuer ist ein altes 
Bild der ersten Natur, die in ihrem ganzen Wesen 
Begehren und Sucht ist, ein Hunger nach Wesen. 
Daher der uralte Lehrsatz: Feuer sei das Innerste, 
also auch das Älteste, durch Dämpfung habe sich 
erst alles zur Welt angelassen. Daher, daß auch 
H. als das älteste der Wesen verehrt worden und 
die Begriffe der Ceres und der Proserpina mit 


Pressung der appellativen Bedeutung der Sinn 40ihr vermengt worden. Daraus, daß ihr Begriff 


des alten Wortes jene erwähnte neue Wendung 
genommen hat. Antike Erklärungen finden 
sich in den Scholien zu den erwähnten Stellen 
der Aristophanischen Wespen und des Platoni- 
schen Euthyphron, bei den Paroemiographen (I 
14) und Hesych. s. v. Die Quintessenz ist: ys- 
Tevjataı Gno züv neol tà leoù xaðyuévwv oder 
dr tais omovdais à. E. doyorıaı, woran sich der 
oben besprochene Mythus von der Jungfräulich- 


mit der ältesten Natur vermischt war, erklärt 
sich die Sitte. ihr zuerst zu opfern und die Re- 
densart dp’ Eoriag. Eigenartig, jedoch nicht ver- 
einzelt, ist die Vorstellung jenes Homerischen 
Hymnus, daß H. „op oixe, d. h. mitten im 
Hause der Götter, sitzt. Als Hüterin und Wär- 
terin der Wohnung der Götter wird sie auch im 
Mythus des Phaidros vorausgesetzt (p. 246f.): 
neveı yàp Forla dv Beov oixp udn, und ein 


keit der H. schließt. Der Platonscholiast dagegen 50 wackerer Tempelhüter des Sarapis zu Taurome- 


verwirrt die Sache, indem er außerdem in offen- 
barem Gedenken an Stellen, wie wir sie aus der 
späteren Literatur zitiert haben, anführt ¿mè tõv 
Er Öuwdpe yıroukvam xai agwrovs &õixoúrrwv 
tous oixeious oder Aroı And Tür oixewtárov' 
otia yàg ý oixta (ebenso Paroemiogr. gr. II 62), 
was alles gar nicht zur Stelle paßt, da Sokrates 
nicht olxsios des Meletos ist und ein Gegensatz 
von näher und ferner gar nicht vorliegt, sondern 


nion mag sich wohl als so etwas wie ein irdischer 

Kollege vorgekommen sein, wenn er ihr einen 

Altar mit folgender Inschrift weihte: 

Aupi magasrası taisðe Zapdmıdos Forig dyvòv 
Bwyuör Bagxeios Kogreaöns Edero, 

Eöxgirov viös, eiv’, Óó vewxópos, & O` óuólextgos 
IIvdias å xelvov xal Buydıno Eoaoo 

Ard' Ör xoaivovaoa iòs peyahavzéasoixovs 
Ouuapr Pioràs 5Aßov Eyowv dei. 


lediglich ein solcher von Anfang und weiterer 60 Vgl. Kaibel Epigr. gr. praef. nr. 824a. Ritschl 


Entwicklung der Aktion, ganz abgesehen von der 
abrupten Verbindung dieser Zusätze und dem 
Hauptteil in dem Scholientext selbst. Preuner 
denkt daran, daß die durchaus verschiedene Re- 
densart dp’ Zorias mveïoðat neben der gelegent- 
lichen Auslassung des Verbums die Konfusion 
begünstigt hat, denn an zwei Stellen (Apost. 
Paroem. gr. II 321 und Ärsenios viol. ed. Walz 


Rh. Mus. XXI (1866) 137. 

Ganz gewiß liegt neben anderen Vorstellunge 
gerade auch diese den dunklen priesterlichen Wen- 
dungen des 24. Hymnus zugrunde 

Eorin Ñ te àvaxtos Anöllwvos Exdroio 

Hubot &v nyaden izoòyv ödnov àppinokeúers. 
Sie ist auch hier die Schaffnerin des Hausea, wie 
bei allen Göttern insgesamt. Von hier aus ver- 
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steht man nicht nur die Spekulationen über die 
é. toð navtòç xal dioe olor, en ist de 
Ausgangspunkt gegeben für die Verbindung der 
H. mit let Göttern, bei der sie nicht selten 
sich selbst aufzulösen scheint oder wenigstens 
nur ein in seiner Bedeutung schwer zu würdi- 
gendes Supplement darstellt. Über beides wird 
an anderer Stelle zu handeln sein. Hier sei nur 
das betont, daß das ganze, in seiner Ausdehnung 
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rade im Gegenteil bei der Spärlichkeit der fast 
verschwindenden Zeugnisse für recht beachtlich 
halten, und zwar um der hier erfiehten Gaben 
willen. Vgl noch Eur. EL 1225#. 

Über die Amphidromien, die Preuner im 
Zusammenhang des Kultus der H. bespricht, vgl. 
I. v. Müller Griech. Privataltert. 160f. Becker- 
G511 Charikles II 21f®. Schoemann-Lipsius 
Griech. Altert. II 590; s. den Art. Amphidro- 


nicht recht bestimmbare Vorzugsrecht der H. auf 10 mia o.. Bd. I S. 1901. Der Name weist auf den 


das allerengste zusammenhängt damit, daß sie 
einerseits, wie das ja schon der Homerische Hym- 
nus hervorhebt, eben das gemeinsame Zentrum 
der Götter selbst ist und daß andererseits auch 
ihre Kompetenzen auf Erden sie niemals recht 
selbständig werden lassen. 
IX. Einzelheiten des privaten Kultus. 

Eine Kuh nährt (Kallim. hymn. VI 108) Ery- 

sichthons Mutter für H., doch der gefräßige Sohn 


zu Reinigungszwecken einige Tage nach einer 
Geburt vollzogenen Umlauf megt tùr äorlav, an 
dem außer dem Kinde selbst alle, die bei der 
Geburt beschäftigt: gewesen waren, teilnahmen. 
Daß die Sitte im Zusammenhang steht mit der 
reinigenden Kraft des Feuers, die hier den als 
unrein empfundenen Geburtsakt sühnt, darf an- 
genommen werden. Von einer eigentlichen Rolle 
der H. bei diesem ganzen Vorgang kann nicht 


ißtsieauf. Im übrigen aber haben, und zwar offen- 20 wohl gesprochen werden. Um der Amphidromia 


bar wegen ihrer lustralen Bedeutung, Sch weine 
als die eigentlichen Opfertiere der H. zu gelten. 
Vgl. Gruppe 1404, 3, der eine unnötig ver- 
wickelte Erklärung gibt: ‚Vielleicht hängt es mit 
den kathartischen Gebräuchen, durch die der 


- Hausherr an seiner &. den befleckten ixérys reinigt, 


zusammen, daß der H. Schweineopfer dargebracht 
werden‘, Vgl Arist. Vesp. 844. Eupolis I 335 
Kock (frg. 231) 

oùx aA Edvor élpax Evdov Paotrig 

xai udia xalņy. 
Athen. IV 149 DF. erzählt, wie man speist magà 
Navzgarirass dv ıö ngvravsip yersdkloıs Fortas 
Hovzavizıdos xal Auovvolos. Dabei wird erwähnt 
»geas Červ und golgsıov- Eine inschriftliche 
aus Syros stammende Bestätigung dafür wird von 
Keil (Rh. Mus. XX [1865] 550. 556) mitgeteilt 
und besprochen, wo eben xg&as xoige:ov verteilt 
wird bei einem öffentlichen der Zoria movraveig 
xa toig älloıg Beois não, geltenden Opfer. 

Hierbei darf wohl auch an ein Komikerfrag- 
ment erinnert werden (Autiphanes Parasit. 185K. 
aus Athen. III 96 B 

zoiolwr 
ox&in xanůg’. B. Goreiov ye vù vv Borlav 
ügıorov zul. 
Interessant ist die Nachbildung eines Ge- 

bets an H., wie sie Euripides in seiner 
stis (162#.) versucht hat. Daß sie die Adressatin 


willen und zugleich wohl auch in Rücksicht auf 
die Identifizierung mit Ge ist bei einem späten 
Grammatiker H. zu einer xovgorodpos ge- 
worden (Etym. M.). Die Sitte beweist jedenfalls 
u. a., daß der Herd umgangbar war. 

Über die Lage des Herdes im Wohnhaus 
der klassischen Zeit ist, soviel auch darüber ver- 
mutet worden ist, sehr wenig Sicheres zu sagen. 
Es muß damit gerechnet werden, daß von einer 


30 gewissen Zeit ab sich die Küche von dem Ha 


apt- 
raum absondert und so der Herd als Ort der 
Speisebereitung getrennt ist von dem alten Haus- 
zentrum, der H. Der alte Herd bleibt also als 
heilige Stätte erhalten, nachdem er an dieser 
Stelle seine ‚praktische Bedeutung eingebüßt hat. 
In einfachen Häusern wird aber die Identität 
weiter fortbestanden haben. Versucht man, schär- 
fere Linien zu ziehen, so ergeben sich aus der 
Dürftigkeit unserer Zeugnisse und aus der un- 


40 klaren Verschwommenheit, die über diesen Dingen 


liegt, nieht unerhebliche Schwierigkeiten. Pe- 
tersen (Der Hausgottesdienst der alten Grie- 
chen, Ztschr. f. d. Altertumswissensch. IX [1851] 
196.) denkt sich die H. in der Mitte des Män- 
nersaales plaziert, was ja durch die Symbolik der 
Figur in hohem Maße empfohlen wird. Ursprüng- 
lich war das ja zweifellos stets der Fall, hier 
bildete der Herd den gegebenen Mittelpunkt des 
oben mit einer Dachöffnung versehenen Haupt- 


ist und nicht etwa Hekate oder Persephatta, ist 50 saales. Daher die Namen uétaĝoov und atrium 


freilich nicht absolut sicher, wenn auch sehr wahr- 
seheinlich : 

xal orãoa nodadev forias xarmbkaro' 

dtorow', iyà yàg Eoyouaı xarà xBovös, 

nayiorardv oe nooonlivoug’ almjooyas, 

téxy doyarsücar tåuá. xai ro uw pyr 

oúčevćov äloyor, t Öè yerralov adai. 

umd ons alıav ý texoŭs anölluua 

Varsiv dwgovs raldas, aA zudaluovas 

dv yf rarppa reomvov Exakjoaı fiov. 

aávyrtaç è Bwuobs of xar Adunzov Öduous 

meoojlde ndklorewe xal agosnóčato ...... 
Der Inhalt dieses Gebets ist nicht derart, daß 
man gerade hier von einem ‚philosophierenden‘ 
und spekulierenden Dichter reden dürfte. Wer 
nicht von einer vorgefaßten Meinung über das 
Wesen der Göttin ausgeht, Entgegenstehendes 
also wegdiskutieren muß, wird diese Worte ge- 


für den rauchgeschwärzten Raum. Die bei Bosco- 
reale ausgegrabene Villa rustica weist noch diese 
Identität von Küche und Wohnraum auf und hat 
den Herd in der Mitte. In Pompeii selbst 
aber findet sich keine Spur dieses ältesten Zu- 
standes. Das pompeianische Atrium kennt keinen 
Herd. Dab in der Zeit der Trennung des Kü- 
chenherdes von dem alten Ort der Verehrung ge- 
rade die Mitte des Hauptraums dem Kultus re- 


60 serviert bleibt, wie Petersen glaubt. ist weder 


zu beweisen noch wahrscheinlich. In Pompeii 
befinden sich solche Hauskapellen nicht in der 
Mitte des Atriums, sondern in einer Ecke des- 
selben, am Peristyl, oft aber gerade auch in der 
Küche. Eine Regel über den Ört ist also schlech- 
terdings nicht aufzustellen. Ferner ist nicht ein- 
mal Klarheit darüber zu gewinnen, wie das Ver- 
hältnis von Hof und Männersaal(?) ad4y und 


dröoov, hinsichtlich des spezifisch häuslichen Kul- 
tus zu denken ist. Vgl. Hermann-Blümner 
Griech. Privataltert. 151. Guhl und Koner 
Leben der Griechen und Römer 103. Wenig be- 
sagen die typischen Floskeln, die von der Gott- 
heit der ‚Mitte‘ reden, zu denen auch ein Vers 
des Simmias gehört (bei Heph. enchir. p. 26, 16 
Conshr.): 


Toria äyva, in’ eöbeivav uloa roirwr. 


breitet; ist, beweist besser als alles übrige sonst- 
die fatale Zwischenstellung zwischen einer ganz 
leeren Abstraktion einerseits und einer wirklich 
lebendigen Persönlichkeit andererseits, über die 
es die Figur der H. nie hinausgebracht hat. Ge- 
rade die unauflösliche Verbindung mit anderen 
Göttern zeigt, wie sehr dieser Gestalt alles Kon- 
krete fehlt. Die Systematik des Eustathios hat 
für Homer die Lösung gefunden, daß der Bomos. 


Für das Weiterbestehen jenes alten Brauches 10 des Zeus Herkeios in der Aule zu unterscheiden 


(Hauptraum mit Kochherd in der Mitte) in pri- 
mitiven Verhältnissen wird als Zeugnis angeführt 
Galenus negl dvrıösro» (XIV p. 17 Kühn). Dar- 
nach baute man damals noch auf dem Lande 
im allgemeinen Bauten mit dem Herd in der 
Mitte, der seine praktischen Funktionen wirklich 
noch erfüllte: xarà toùs àygoùs änayras nag 
Huiv olxoı ylvovras neyahoı, tùy Ev čotiav, èg 
hs xalovot tò aŭo, Ev pécoiçs éavtõv Eyov- 


sei von der H. im Hause, wo dem Zeus Ephestios 
= Epistios und der H. geopfert wird (zu Od. 
XXIL 335 p. 1930, 159 p. 1756). Diese Differen- 
zierung wird jedoch von ihm (Od. VII 153 p. 1575 
doxei yào radrd eivor Eorla xal koxdoa. Ep! dv 
Ggal te xal voia Ai Eoxelp xal iouovzæ èyi- 
vovro) selbst wieder gelegentlich aufgehoben, und 
sie ist auch vollkommen unbeweisbar, wenn auch 
die Möglichkeit, daß die Sache gelegentlich so 


tes, od nohù È abris imeyovaw ai tõv Inoßv- 20 gewesen ist, nicht geleugnet werden kann. Eine 


rlov ordosıs, Hrot zart åupóreoa tà uéon, defıcv 
te xal dpiwregor N navıws ye xatà Bdregov. ciol 
ôè zolßavoı ovvedsvyusvoı taŭg Eoriaus 
xarà tò modow uégos Eavräv, Ô noös thv gav 
fhine Tod navròs olxov. Towüroı èr olv å&navtes 
of xarà robs åyooùs olnoı xataoxeváčovtar, zw 
sùreleis dow, Nissen (Pomp. Stud. 611ff.) erinnert 
an die ähnliche Anlage des altsächsischen Bauern- 
hauses. Man denke an den zumal zu dieser Sach- 


typisch-vorbildliche Norm ist aus den vereinzelten, 
zeitlich weit auseinander liegenden Äußerungen 
Homers nicht zu gewinnen. Es fragt sich, ob alle 
solche überhaupt möglichen Verehrungsstätten 
éotia genannt werden können, so etwa, woran 
Preuner bei Roscher a. a. O. 2626 erinnert, 
auch die vielleicht als Küche zu fassende dos 
im Hofe (XXH 442 und 459). . 

Wenn Klytaimestra im Agamemnon des Aischy- 


lage passenden Namen öoriondzuwv für den Haus- 30 los von Kassandra sagt (1022) 


herm (äol. dor. nach Poll. I 74. X 20). 
Ebenso unsicher bleibt die Frage nach der 
äußeren Ausgestaltung einer solchen ‚Kapelle‘. 
Es mögen hier alle auch in Pompeii kenntlichen 
Variationen vorhanden gewesen sein, Nische mit 
und ohne Altar, ganze ala als häusliches Heilig- 
tum und sacellum an der Rückwand, mehr oder 
weniger kunstreich ausgeführte aedicula. 
Aristides hat in seinem Traum (XLVIII 13, II 


nollöv MET 

doilay oradeisar zınolov Pwpoŭ nelas 
und kurz darauf 1040 

tà uèv yàg Eorias neooupalov 

čornxev Jòn uia noòs opayàs avoós, 

so sind das für mein Gefühl Floskeln der Aischy- 
leischen Diktion, die sich nicht zu einer anti- 
quarischen Hausskizze ausziehen lassen. Nichts 
deutet darauf hin, daß dieselbe Lokalität in 


p. 416 Keil I p. 491 Dindorf) eine verhältnis- 40 beiden Fällen gemeint ist. Daß aber der Aus-. 


mäßig reich entwickelte H. geschaut: Zöoxovr ni 
zig narewas orias eivar, Ev ÔÈ t® tolyw od tà 
fòn röv Deov Enıyodpuara elvar toide..... 
Platon spricht (Gesetze IX p. 931A) von äpe- 
otia lögluare, Götterbildern am Herd, und meint, 
pietätvoll verehrte Eltern seien nicht minder 
schutzkräftig als solche; vgl. noch Porphyrios 
bei Euseb. praep. ev. II 11 p. 109 Eoria, As 
äyakua nagderızöv Ep’ Zorias mupös Idgvuevor. 


druck ueodugalog gerade auf die Mitte des Hofes 
gehen soll, wo er sich doch, wenn überhaupt ein 
tieferer Sinn darin liegt, nur auf das Allerinnerste 
des Hauses beziehen kann, kann ich nicht an- 
nehmen. Ganz unklar ist das lokale Verhältnis 
von Herd und sonstigen Götteraltären im Hause 
der Alkestis (162#.). Ist im Herakles des Euri- 
pides zu scheiden zwischen dem Bouos des Zeus 
Egxeiog, der auch doydgo. heißt und auf dem Hofe 


Bei den beiden letzten Zeugnissen kann man frei- 50 liegt, und einem zweiten Herd im avög@r? Ich 


lich auch an die Küche denken, die ja, wie Pompeii 
zeigt, derartiger Dinge nicht entbehrt. Ganz un- 
klar ist Arist. Vögel 437 eis ròv invòv eiow nin 
oiov rodrıordrov und Schol. dazu. 

Vie] wichtiger und peinlicher als die erwähnten 
beiden Unsicherheiten ist die vollkommene Un- 
klarheit, die — schwerlich nur durch Schuld 
unserer zufälligen Überlieferung — über der Sache 
selbst liegt. Es fehlt auch an dieser Stelle, wo 
wir doch, wenn überhaupt irgendwo, etwas einiger- 
maßen Charakteristisches und Klares über Wesen 
und Kultus der H. erwarten müssen, schlechter- 
dings vollkommen an deutlichen Linien, Floskel- 
haft werden hie und da Herd oder Altar des 
Hauses genannt, aber außer H, selbst werden in 
diesem Zusammenhang andere Gottheiten als inte- 
ressiert genannt, vor allem Zeus. Der hoffnungs- 
lose Wirrwarr, der über diesen Dingen ausge- 


tà xadagpoıa ` xai ol tà isgà 


wage nicht zu entscheiden, ob der Dichter eine 
klare Trennung in seinem Bewußtsein gehabt 
bat; für die &oria vgl. 599. 606. 715, für den fw- 
pós 9220. 974. 984. 1145. Von beiden ist jeden- 
falls zu unterscheiden der Altar des Zeus Zwrrje 
auf der Bühne (48ff.). 

H. im Namen führt ein den Amphidromien 
verwandter Lustrationsakt, die zegiorıa, die 
jedenfalls ganz ähnlich zu beurteilen sind und 


60 zu den um einen Bezirk herumgetragenen Sühne- 


opfer gehören. Unter zegioriaegos steht bei Suidas 
ó negıxadaipav tv Eorlav xai thy èxxiņoiay xal 
tiv nóhiv. And tijs Eorias Ñ roð negwreigew. "lorgos 
ÔÈ dv zois Artınols negioren, gnoi, ago0ayogederar 

OVTES NEQWTİ- 
apyoı. EEwder yàg meguiggorsa, uaxaıgopopoürros 
Exdorov tv isoðr, regieiinupivor npo- 
diais xal neglögoner Exovızs. 6 iv xaðagoiwy 


E7 obuevos Ev tais Exxinolars ' neolotia yàg tà 
he Ähnlich Hesych a. v.,der Bere dann 
überdies hat: rò yoplötor, & thv Eoriay Erddargov 
èv traïs Zxroonals‘ ó ðt Anırshöv Önuoolos negi- 
otlagxos èhéyero. Daß diese Sühnetiereaber Schweine 
waren, berichtet Harpokr. s. xa®áooiov: Alogivys 
xarà Tiudoxov. Edos iv Aðývyoi xaðalgew thy 
èxxiņoiav xai tà Péargoa xal Aws tàs Tod Önnov 
avvóðovs mingeis návv yorgiðlo, aso &vóuağov 


479 orelgort äv, Ävöges ' ed yàg ő Evos Adyer 
Nyelade pwuoùs žotixoùvs dev 8 Eögac' 
xàv Eupßolaloıw où zołóotopeiv yoedır 
vadıyy čyovtas tóvð' Emkorıor Beir. 

Das Motiv der Themistokleslegende erinnertzum 
mindesten in hohem Grade an das orgarijynua des 
Telephos in des Euripides gleichnamigem Stück, 
wo der Held ja auch mit Orest zum Altar flüchtet, 
um Agamemnon gefügig zu machen (vgl. Robert 


xaddgoıa ' roüro 6’ Enolovv ol Asyduevor negori- 10 Bild und Lied 146fl,). Nach den Scholien zu 


agogo, oineo Wroudodnoeav oŬtws Mor And roð 
negioreiyew Ñ ånò ths Eorlas. Aesch. Tim. (T) 23 
insıdav tò xaðdoowor neguerezôğj xal ó xījově tàs 
nargiovg sùyàs cüëntar.... Bo heißt es in der 
Parodie einer Volksversammlung bei Aristoph. 
Ach. 48f. 

nágr sig tò mododer, 

napıd ds äv Evros ğte Tod xaÛdgouaros, 
wozu die Scholien sisdaoıw ol Adıvaicı Diew 
öilypaxa xal galvei tàs xadköges vo aiuarı abroü 
zis uam ts Anpntgos usw.; vgl. auch Poll. VIII 
104. Übersieht man diese Stellen, so fällt es auf, 
daß es sich bei den fraglichen Veranlassungen 
um ein Begehen des Herdes gar nicht handelt. 
Umgangen wurde vielmehr ein bestimmter ge- 
weihter Bezirk. Preuner leitet unter Bezugnahme 
darauf, daß unter zeoioria auch die Sühneschweine 
selbst zu verstehen seien (Istros), den danach selt- 
samen Namen daher ab, daß die Tiere zunächst 
vor dem eigentlichen Lustrationsakt um das Herd- 
feuer getragen worden seien (Hestia-Vesta_ 63f.). 
Vorsichtiger drückt er sich bei Roscher (2621) da- 
hin aus, daß H. dabei beteiligt war. Die Gramma- 
tiker konstruieren offenbar etymologisch, wo sie in 
diesem Zusammenhang von H. reden. Aber denken 
läßt sich immerhin, daß (auch abgesehen von einer 
solchen Vorlustration am Herd) der Sühnevorgang 
selbst einer öozla als eines Sitzes des gleichfalls 
sühnenden Feuers nicht entbehrte und daher seinen 
Namen hatte. 

Bei den Ehebräuchen hat H. keine klare Stelle. 
Dagegen ist, wie schon in der Homerischen Zeit, 
der Herd des Hauses der gegebene Ort für das 
Anliegen des Schutzflehenden. Aus Thuc. 1136 
bekannt ist die Erzählung von Themistokles, der 
verbannt zu Admet, dem König der Molosser, 
kommt. Kai ó pèv obx Ervyev Eniönußr, 6 Ö8 ts 
yuvammös inkıng yerduevos iðdoxstar Un’ als 
10v nalda opõv Aoßav nadkleoda Ent thv Eoriav. 
Der verfehmte Phryger Adrastos kommt (Herod. 
I 35) als ein eniouos zu Kroisos. Für äpforıos 
in dieset Beziehung zur Gastfreundschaft des 
Hauses weisen die Lexika zumal aus den Tragi- 
kern zahlreiche Belege auf (z. B. Aeschyl. Suppl. 
482; Eum. 577. 699). Ein nicht unwesentliches 
Zeugnis liefert Lysias, de caed. Eratosth. 27 006’ 
èni tùy Eoriav xaraguyar, wo wir es mit einem 
Öwpariov und einfachen Verhältnissen zu tun haben. 
Ferner vgl. Schol. Apoll. Rhod. I 909. Etym. M. 
s. éðoirar. Oedip. Colon. 632f.; Agam. 1587; Heracl. 
715. Pind. frg. 45. Plut. de mul. virt. 17. Aesch. 


Hik. 340 oöroı zadnode ðwuárwr Epearıoı 
Eußv'ıo wowör Ö ci maiveras möhıs 
£wi usiloðw Aads Eunoveiv ğan... 

Xog.: ob tot alis, où òè tò Ödmov. 
ngúravs Ğxonmos ðv 
»enrives fwuóyv, oriav 1dovds. 
Pauly-Wissows-Kroll VIII 


Ach. 332 kam das schon in des Aischylos Tele- 
phos vor. Von zwei Vasendarstellungen des Vor- 
gangs weist die eine aus der Werkstatt Hierons 
stammende (vor 470) nichts von Orestes auf, da- 
gegen hält auf der zweiten Telephos tatsächlich 
den kleinen Orestes auf dem Schoß. Es scheint, 
daß Aischylos durch die zum erstenmal von ihm 
ausgebildete Sagenvorsion nicht nur auf Euripi- 
des eingewirkt hat, sondern auch für die Vasen- 
20 malerei und die Ausgestaltung der Thukydides- 
legende von Bedeutung geworden ist (Jüthner 
Der Raub des Orestes im Telephosmythos, Wiener 
Stud. XXIII 1901, 1ff.). In dem Berliner Bruch- 
stück aus des Sophokles Achäerversammlung ist 
durch nachträgliche Veränderung einer ursprüng- 
lichen Lesart Og&ora zugunsten von zagsora die 
Verwendung gerade dieses Motivs zweifelhaft ge- 
worden (Berl. Pap. V 2, 64ff.). Gerade eine für 
uns wichtige Frage bleibt ganz im dunkeln. 
30 Wie fand sich die szenische Darstellung mit der 
Rolle der H. in diesen Fällen ab? Ging es bei 
Aischylos so zu wie in der Thukydidesnovelle, 
d. h. machte Telephos im Einverständnis mit 
Klytaimnestra den Hausherren an dessen Herd 
durch seine List gefügig? Wohin flüchtet der zu 
der Volksversammlung sprechende Telephos des 
Euripides im Augenblick seiner höchsten Not mit 
Orestes, den er doch wohl erst, wie Dikaiopolis 
in der Parodie der Acharner den Kohlenkorb, aus 
40 dem Hause holen muß. Zu einer öffentlichen 
£orla = ßwuös Aesch. Hik. 482. Eum. a. a. 0.? 
Als sehr charakteristisch kann freilich auch diese 
Asylbedeutung der H, für den Schutzsuchenden 
nicht gelten. Kann doch der Bedrängte an den 
Altären aller Götter Schutz und Hilfe finden, also 
auch an der Stelle, die im Hause selbst eine ge- 
wisse, freilich schwer scharf zu bestimmende reli- 
giöse Bedeutung hat. Merkwürdig ist im Orestes 
des Euripides (1440), daß Orestes, sich verstel- 
50lend, Helena bittet, ihn an den uralten Herdsitz 
seines Ahnherrn Pelops zu führen, da er ihr Ge- 
heimes mitzuteilen habe, 
Iléhonos ¿nì ngonarogos Eögav nahuäs sorlias 
iv’ elöns Adyovs Euoüs. 

Radermacher (Rh. Mus. LVII [1902]. 278ff.) 
denkt aus verschiedenen Gründen daran, daß im 
Orestes von Euripides ein Motiv wiederaufge- 
nommen wird, das der Dichter bereits in dem 
Satyrspiel Busiris angeschlagen hatte, und zieht 

60 die Abbildung einer Busirisszene auf einer Caere- 
taner Hydria heran (Monum. inedit. VIIE 27. 
Roscher Myth. Lex. 1 2215). Er glaubt, daß 
der Zug, daß Helena an der H. des Hauses 
erschlagen werden soll nach dem Vorhaben des 
Orestes, sich direkt aus der Fassung des Satyr- 
spiels herübergerettet hat. Hier war es ja natür- 
lich, daß Herakles den Busiris an der otia, an 
der er selbst geopfert werden sollte, aan und 


e S Fe aad 


unter seinen Aethiopiern ein furchtbares Blutbad 
anrichtete. 

Eorig Pbs ist sprichwörtlich (Par. I 201. 
242. 97. II 423. 35) ¿mì ræv xoga noartóvrtov 
oi yàg Forig Diovres oùðèr itépsoor tis Pvoias 
oder Ent tõr nohlà ornovtær ` nagdoor oi tavtn 
Ülovres oböv tis volas EEbpenor, oder xè tõv 
underi ögdios ueradıddvrwv, di Edovs yàg Ñv tois 
maluois, Öndre Edvor Forig, underi usradıddvar 


giöse Bedeutung, für gewisse Striche giltein Flecken 
als gemeinsamer Herd, wie Tegea für die Arkader 
(Paus. VIII 58, 9 xaAodcı ôè of Teysäraı xal Eorlay 
Aoxdöw» zowjv" Evraüdd ŝoti äyakıa Hoazkeovs ‘ 
nenolmtas 5 ol ini Tod ungod tgaŭua dd rijs uá- 
ns v ngöros Inmoröwvros tois massiv èuayé- 
oaro}. Das Bestehen einer xow) soria in Mantinea 
(Paus. VIII 9, 5) erklärt sich offenbar aus der 
Vereinigung von fünf ursprünglich getrennten Ge- 


zic volas. Es hatten also Fremde, wie verständ- 10 meinden. Und wirklich hat sich in Mantinea (ge- 


lich, keinen Anteil an dem der Herdgemeinschaft 
besonders gewidmeten Opfer, sondern eben nur 
Hausgenossen. Beachtenswert ist die Bemerkung 
Cobets (Mnemosyne VIII [1880] 60), die durch 
v. 39 eines durch H. Weil publizierten Papyrus- 
fundes (jetzt Euripides frg. 953 Nauck?) angeregt 
war: moös ths Eorias populo et plebi in ore 
est, non heroibus et tragicis personis. Für diese 
Beteuerung vgl. noch Aristoph. Plut, 895. Anti- 


nauer: Ibrahim-Effendi) ein langer Marmorblock 
gefunden mit der Inschrift (E)oriat xagıorjgıov 
(Athen. Mitt. IV [1879] 139). Verständlich ist es 
aus ähnlichen Motiven, daß an dem Zentrum des 
Achäischen Bundes, in Aigion, ein Altar der 
H. war. 

Sehr interessant ist die Notiz, daß mit dem 
ovvorxıouds des Theseus die bisher in Attika viel- 
fach bestehenden movzareia ihre Existenz zu Gun- 


phanes frg. 185. Anaxandrides frg. 45. Eubulos 20 sten des einen athenischen einbüßten (Thuc. II 


frg. 60. Diphilos frg. 80. Straton frg. 1.. 
Eine Grammatikerkonstruktion ist, wie die H. 
xovgorgópos, so auch die Erfinderin des Häuser- 
baus. Aus etymologischen Gründen wird aus 
Tonodaı — Iögboaode: im Etym. M. 382, 31f, er- 
schlosien nowen adın olxov ovv&ornoev, wenn auch 
in der Form die umgekehrte Beweisführung gewählt 
wird. Wenig Bedeutung haben die ähnlichen 
Angaben in zwei jüngeren Scholien (zu Aristoph. 


15. Plut. Thes. 24). Gleichwohl ist mit der Kon- 
statierung Frazers None but capital cities had 
a prylaneum wenig gewonnen, da eben eine 
scharfe Grenze nicht gezogen werden kann für 
Haupt- und Nebenort, Erinnerung an die vor- 
theseischen kleinen attischen Könige bei Paus. I 
14. 31. 38. Waren die Prytaneen immer der H. 
heilig? Stark hierfür fällt ins Gewicht Pind, Nem. 
XI 1 äre movraveia Aloyzas Eoria, und sogut 


Plut. 395 und zu Pind. Ol. I 16). Merkwürdiger 30 wie nichts besagt die unklare Notiz eines Scho- 


ist, daß schon Diodor. V 68 diese Vorstellung 
ausspricht und zwar im Anschluß an seine Genea- 
logie der Göttin (rodrwv Ö& Akyeraı rhy uèv Worlav 
riv tõr olxiðv xataaxeviy ebgeiv xal did thy eùEg- 
yeolav radıyv nag& nãot oysdöv åvõoðnos èv nd- 
oos oixiaıs zadıdavdnvaı tuy xat voðy tvygá- 
vovoay. Erinnert mag in diesem Zusammenhang 
daran werden, daß der dem Diodor ja wohlbe- 
kannte und in Buch V und VI angezogene Ratio- 


liasten zu Aristides dagegen (rò rgvraveior tónov 
elvat Atyovaı tõe IlaAlados iegdv, Er & Epvkdrrero 
zò aöp ed, Dindorf III p. 48 zum Panath. I p. 165, 
8 Dindorf). Freilich ist nicht zu verkennen, daß 
wir nur selten die Empfindung einer konkreten 
persönlichen Gestalt haben. Immerhin enthielt 
das Prytaneion zu Athen ein Bild der H. Frei- 
lieh zeigt der Bericht (Paus. I 18, 3) gerade 
überaus deutlich, wie wenig es sich hier um ein 


nalist Euemeros nach Ennius = Lactantius (frg. XI 40 bedeutsames Kultbild handelt. IZAnolov ðè xov- 


p. 2282 Vahlen) die Notiz brachte: Dicitur Vesta 
hanc urbem (Gnossos) orearisse. Euemeros mußte 
ja irgend eine sozial nützliche Tat auf seine H. 
zurückführen. 

Schließlich gehört in den Zusammenhang dieses 
Abschnitts eine Inschrift (1G XIV 980) Eoria na- 
tog Tovlios Méiog Avrwvivos, zu der ich frei- 
lich keine nähere Erläuterung zu geben wüßte. 

X. Hestia im öffentlichen Kultus. 

Vorbemerkungen, 

Wie im Einzelhaus, so hat auch in jedem 
irgendwie zusammengehörigen größeren Gebiet das 
Zentrum, der Nabel, religiöse Bedeutung und ist 
der gegebene Ort für das Opferfeuer. Wiederum 
ist eine scharfe Grenze unmöglich zu ziehen, in- 
wieweit von einer Beteiligung der Göttin als 
Person gesprochen werden darf und inwieweit 
nur irgendwie verwandte unpersönliche, oder auch 
nicht zu klarer Gestaltung gekommene Vorstel- 


zaveiov otw, Ev & vouoı te ol ZöAmvdg siot ye- 
yoauuéror xai Beiv Elonvns Aydıuaza xeito xal 
Eoriaç, üvöglavres Öè üdloı te xal Aùrólvxos ó 
nayxpatiaorýs. Also eine beiläufige Erwähnung: 
neben Allegorieen (moös tø ng. eine Statue der 
&yadın Tózņ nach Aelian. var. hist. IX 39) und 
Bildsäulen geehrter Menschen. Fanden die Epheben- 
opfer nach Art des IG II 478 erwähnten, wo 
allerdings H. persönlich die Adressatin ist, wirk- 


50lieh vor diesem Kultbild statt? Ps.-Plut. dec. 


orat. p. 847D erwähnt von einer Statue der H. 
im Prytaneion nichts (zweifelhaft darüber Hitzig- 
Blümner zu Paus. I 18, 3). Aus Pind. Nem. 
XI ist nicht mit Notwendigkeit auf eine den 
Diehtern vorschwebende Statue im Prytaneion zu 
Tenedos zu schließen. Das Fehlen eines Kult- 
bildes im Heiligtum der H. zu Hermione wird 
ausdrücklich hervorgehoben von Paus. I 35. In 
Paros wird ein yaiua der H. bezeugt, das Ti- 


lungen in Betracht kommen, die uns mehr oder 60 berius die Einwohner zwang ihm zu verkaufen 


weniger an die ihr eigentümliche, in sich selbst 
ja, wie man ohne weiteres erkennt, selbst schon 
recht wenig geschlossene Sphäre erinnern. Eine 
solche Nabelstätte ist Delphi und das mit ihm 
konkurrierende Delos, welch" letzteres geradezu 
lorin vijoow genannt wird (Kallim, h. IV 325 
lorin & výowr sülorız, alge xT.) 

Markt- und Rathaus der Städte haben ihre reli- 


(Cass. Dio LV 9). Da gerade für diese Insel (s. u.) 
Ehrenspeisung im Prytaneion bezeugt ist, liegt 
es nahe, seinen Aufstellungsort hier anzusetzen. 
Diese Prytaneen wird man sich in vieler Beziehung 
als Herrenkasinos zu denken haben. Die Spei- 
sung erforderte gewandte Traiteure, Köche, Wein- 
kenner. Dafür war es aber auch weit und breit 
bekannt, wo es einen guten Tropfen gab, so nach 


dem wissenschaftlich begründeten Urteil des Theo- 
‚phrast (Athen. I p. 82 A) im Prytaneion zu Thasos. 
In dem der Mytileneer war bekanntlich Larichos, 
der Bruder der Sappho, so etwas wie Weinliefe- 
ränt, und wenigstens die Schwester wußte nur 
Gutes darüber zu sagen (Athen. X 425A). 

Der Name Prytane hat sich einen feierlichen 
Klang bewahrt, er steht auch Göttern und Königen 
wohl an, in manchen Staaten bezeichnet er in der 
Tat auch später die höchsten Beamten. Dies in 
‘Verbindung mit der Tatsache, daß das zevra- 
velov zweifellos der Herdsitz des Staates selbst 
ist und die Pflichten eines solchen übernimmt, 
empfiehlt die von Preuner, Duncker, Preller 
und Frazer vertretene Ansicht, daß darin nichts 
weiter zu sehen ist als eine Fortsetzung des 
Königshauses und gewisser seiner religiösen Funk- 
tionen. Hier oder wenigstens in engem Zusam- 
menhang mit dem Königspalast müßte wohl, will 


als eine, die keinen Tempelraum hatte, nur ein 
zeuevos? PAS 

Eoria fovlaia suf Andros XII 5, 1. 732. 

Torin Anuin auf Paros IG XII 5, 1, 238. 

Eoria ßovlala in Kaunos, Appian. Mithr. 28. 

Unsicher ist der Name auf einer Inschrift von 
Epidauros (I@ IV 1, 1284) =- =. 

Vgl noch Artemid. IÍ 37 extr. Zoria ade; 
Te xal yà aydipara abris nolrevoukvos uèv thv 

10 Bovi» xal zip ivôixyy anualveı tõv ngoodõwv, 

lduwrus ðè adrö tò Cür, äogoru öè xal Paosi 
thy tis texs ôúvauıv. Eine andere Deutung 
desselben Traumbuches sei gleich hier noch an- 
gefügt IT 44. Eine junge Frau deutet auf Tyche, 
eine alte auf H. Woran dabei gedacht ist, an 
die Erdmutter oder an die cana Vesta oder an 
andere Dinge, bleibt zweifelhaft. Der Traum 
einer geschlechtlichen Vereinigung mit H. be- 
deutet, wie übrigens auch der einer solchen mit 


man jene erwähnte Notiz pressen, das nach dem 20 anderen Göttinnen, Unheil (E 80). Seuva? yàg ai 


ovvorxıowös zunächst begründete gemeinsame srov- 
zayeiov der Hauptstadt Athen zu suchen sein. 
In Aischylos Suppl. 340ff. wird (etwas sophistisch) 
gerade über das Verhältnis der H. des Königs 
und der der Stadt gestritten, wobei der Chor den 
alten Standpunkt der Identität hervorhebt. Auf- 
fallend lebendig ist die Göttin im Prytaneion zu 
Naukratis (Athen. IV 149D), wo sogar ein Ge- 
burtstag von ihr begangen wird und für uns 


die Bräuche (weiße Gewandung, Schweinefleisch, 30 


‚genaue Speise- und Trankordnung) eingehender 
berichtet werden. Beachtenswert ist die Bestim- 
mung: yuvamed 68 00x EEeorıw eloiévai eis tÒ mov- 
zavsiov Ñ udvn Ti aöAnrolöı, woran sich unmittel- 
bar anschließt das weitere Gesetz où% siopfgeras 
Sb odÖE duis eis tò ngvraveior, 

Eoria novravslia bezeugt für Tlos in Lykien 
{CIG 4235b. 4239), Syros (IG XII 5, 1 nr. 659. 
660. 662. 663. 664. 666. 667). Durch Verstüm- 


Deal xal toùs Enıgeigjoarras adreis oùx dyadar 
enızelowr Tuyeiv ünslnpaner. 

Ob bei den gemeinsamen kultischen Begehungen 
der yeyrijraı H. irgendwelche Rolle spielte, also 
ob es auch eine gemeinsame H. des yévos gab, 
die dann zwischen der des Privathauses und der 
der Stadt stünde, ist nicht auszumachen, da die 
einzige Inschrift, die nach dieser Seite hin aus- 
gelegt werden kann, verstümmelt ist (IG II 596). 

Natürlich kann sich auch die Floskelsprache 
dieser Vorstellungen in mannigfacher Weise be- 
mächtigen. Athen wird genannt xow) Eoria tis 
EAAddos (Aelian. var. hist. IV 6. Athen. VI 254B 
vom delphischen Orakel), zovravstov trīs EAldöos 
(Athen. a. a. O. nach Theopomp), ze EAldöos 
ngvraveiov vis copias (Plat. Protag. p. 337), oder es 
wird gar Smyrna als äoria zs ’Hneioov gepriesen 
(Aristides I 376 Dindorf, II p. 5 Keil), und es be- 
richtet Diod. XXII 12 őr: räs Aiyéas dagndvas 


melung unklar ist die Inschrift aus Lesbos IG 40 ô Hóooos, us Ar Eoria tje Maxrôoviñs baoi- 


XIE 2, 68. Bull. hell. IV (1880) 424. Eoria 
Eu novioveip in Dreros (Dittenberger Syl. 
II 463). Eoria novravizıs (Athen. IV 149 D) 
für Naukratis. Auch eine H. des Rats (foviala) 
gibt es im Bovievrengiov. Ort der Zuflucht für 
Theramenes Xen. hell, II 3, 52. Ps.-Plut. X orat. 
IV 3 und Diod. XIV 4. Im Zusammenhang mit 
ixereöeıw gleichfalls erwähnt Andok. I 44. IL 15. 
Harpokr. s. Bovdela: Aslvapyos èv tj xarà Kah- 


Asias, roùòs laláraç èxeioe xatélinev. Derselbe 
Diodor nennt (XV 90) Halikarnass die H. von Karien, 
Polybios (V 58, 4) Seleukia die der Seleukiden. 

Nach diesen allgemeineren Vorbemerkungen 
gliedern wir das reichhaltige und sehr verschieden- 
artige Material nach spezielleren Gesichtspunkten, 

1. Runde Gestalt wird bezeugt für die xow) 
oria zu Mantinea Paus. VIIL 9, 5 roù dedzoov 
òè où nóoow uvýuara ngoońxovtá koti ès dfar, 


Aodevovs èvõeitei uaotóoopar tù» Eoriay tùy Bov- 50 tò ud» Eoria xadovuten Kown. negipegès oxjua 


Aalav', olov èv ti BovAgj iðovuévny. Aesch. II 45. 
Eine Fotla foviaia in Adramyttion CIG II 2349 b, 
12, wo sie — man sieht, wie gering der Unter- 
schied ist und wie in Athen eben nur das Vor- 
handensein eines fovAevrnpıov neben dem sovra- 
veiov zu der Dublette führt — im Prytaneon 
selbst ist und wo ehrende olryois zugleich er- 
wähnt wird. Es ist unberechtigt, ‚H. Ratgeberin‘ 
zu übersetzen, da das Beiwort rein lokal ist. 


Eyovoa. Avuwönv Òè adrddı léyeto nelodar thv 
Kypéws. Rund war die $dAos zu Athen (Har- 
pokr. Hes. Suid. s. v.). In hohem Grade, frei- 
lich nur aus Gründen innerer Wahrscheinlichkeit, 
empfiehlt sich die Annahme, daß, wie die Kopie, 
die Tholos, so auch das Original, das alte mov- 
zoveiov, rund war. An die runde Gestalt der ja 
auch gelegentlich tholi genannten itslischen Vesta- 
~ tempel darf hier nur erinnert werden; vgl. auch 


Eoria Bovdala erscheint noch in einer Weihe- 60 Schliemann Tiryns 247. 


inschrift in Knidos: Aylas Eorıslov, yoaunaredwv 
Povig, Adava Nixapóow xal orig Boviaig (Loewy 
161), ferner in der für den Kauf von Priester- 
ämtern interessanten Inschrift ans hrai (Bi- 
schoff Rh. Mus. LIV (1899) 9F. Dittenber- 
ger 600, 66). 

In der letzteren Inschrift kommt überdies eine 
Eoria Teuerla vor (10). Wird sie unterschieden 


2. Wie in Homerischer Zeit der Fremdling 
oder Schutzflehende am Horde 


Vertrags mit einer anderen Stadt (Asine) heißt xa- 
Aoaı 62 xal tobs Äoxovras Ent tüv xowày otlar 
vodg ngsoßevrds aas xa duipas Enedaussvri; vgl. 
auch Paus. II 35, 1 von derselben Stadt: wageA- 
Vovar ÔÈ eis rò ris Borias yakua uév oti 
oùôév, Ponos dt, xal êr abrod Pvovow orta. 
Es gab also in Hermione ein Heiligtum der H. ohne 
Kultbild. Pollux definiert (IX 40) die Begriffe 
novtaysioyv xal Eoria tie molews: nag' ý Eorroüvre 
otre xarà Ônuoociav noeoßelav Yxovzes th. Bezeich- 10 
nend für die direkte Fortsetzung des alten Brauchs 
ist Polyb. XXX 9 ó ôè Ilolvdgaros ngooozòv 
Daomkidı xarà nioðv xal Öuvondeis Ära dn nor 
od», Aaßav ahhoùts xatépvyer Ent thv nowi Earlav. 
Bewirtung megarischer Schiedsrichter im Pıy- 
taneion zu Örchomenos bezeugt IG VIL 21 (xa- 
koaı 68 abrobs xal ini Elvın sis movraveiov èni 
tày xowär Eorlay), larisäischer in Akraiphis (IG VII 
4130. 4131), solcher von Akraipbia in Orchomenos 


(4138), ebenderselben in Thisbe (a. a. O. 4139), 20 


megarischer Schiedsrichter in Tanagra (a. a. O. 
20 xaltonı abrods Ent Eva eis tò novraveiov ènì 
ıyv otlav tod Önuov; der letzte Ausdruck inter- 
essant, freilich nicht ganz sicher). Die Bewirtung 
auswärtiger Schiedsrichter, Gesandter (einschließ- 
lieh des yoruuareis) an diesem Orte ist eine 
überaus oft inschriftlich bestätigte Sitte. Das 
reiche Material führen wir hier nicht auf (Preuner 
Hestia-Vesta 98ff.; bei Roscher 2633#8.); vgl. dar- 
über Boeckh CIG II p. 1065. Von den Rhodiern 30 
gegenüber den Abgesandten des Königs Genthios 
168 v. Chr. bezeugt Polyb. XXIX 11 (IV p. 252, 
6 Büttner-Wobst) dieselbe Sitte. Wie der Herd 
des Königs- und Privathauses, so bot der Herd 
des Prytaneions dem Schutzflehenden eine geeignete 
Zufluchtstätte. So der in Naxos Plut. de mul. virt. 
17. Parthenios 18. In Kaunos die H. der BovAn, 
Appian. Mithr. 23. 

3. Ein selbständiges Heiligtum der H. neben 
Rathäusern und anderen Stellen wird gelegent- 40 
lich erwähnt, ohne daß bei dieser Ausdrucksweise 
klar würde, in welchem Verhältnis hier die Kul- 
tusstätte zum Ort der sonstigen Pflichten steht, 
wenn man auch annehmen wird, daß es sich hier 
oft nur um Spezialitäten der Ausdrucksweise oder 
wenigstens um eng verbundene Gebäude handelt, 
So für Hermione (s. 2). Ganz unklar ist, was 
wir mit dem ¿sgòr tùs ‘Eorias in Olympia anfangen 
sollen, das nach Xen. hell. VII 4. 31 von dem 
Bovievrygıov (Paus. V 23, 1. 24, 1) durch einen 50 
Zwischenraum getrennt war. Ist es identisch (so 
Welcker 695) mit dem olxnua tàs Borlas im 
Prytaneion (Paus. V 15, 5 und 12), das dem 
Zotıarögıov daselbst gegenüberlag? 

Eine Ehreninschrift (IG II 589) räumt einem 
gewissen Kallıdauas XoAleiöns Rechte ein bei 
den eıpareis und schließt ävayeayar de Tode 
tò yipıoua èv otin Adivn xal oroat èv t® 
ieoð täs Eorlas. Ein H.-Heiligtum bestand auf - 
der Akropolis, denn es hat sich eine Inschrift 60 
eines Sitzes im Dionysostheater gefunden (IG III 
1, 316 ergänzt durch einen Fund von Wolters 
Athen. Mitt. XIV [1889] 321) Teoyas Korias ix’ 
Axgonolsı xai Asıßlas xai Tovilas. Vielleicht steht 
dieser Kult der H. auf der Akropolis in konti- 
nuierlichem Zusammenhang mit einer ursprüng- 
lichen H. der Akropolis, die zur Zeit ihrer Selb- 
ständigkeil anzusetzen ist, wäre sonach nur ein 
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persönlicher Ausdruck des Herdes der alten Burg- 
gemeinde. Die Priesterin war vielleicht später im 
Nebenamt mit dem Kult der Livia und Iulia 
betraut. Zwei weitere dieser Sitzinschriften (a. a. O. 
322 und 365) lauten Tegelas Eorlas Ponalor 
und gehen offenbar auf eine davon unterschiedene 
H.-Vesta. Priesterinnen der H. werden auch (frei- 
lich aus römischer Zeit!) erwähnt in einer In- 
schrift aus Mytilene (IG XII 2, 58b, 23). 

Aedis Vestae bezeugt für Syrakus von Plin.. 
n. h. XXXIV 13. In diesem Zusammenhang er- 
wähne ich auch das Ehrendekret der Stadt Stra- 
tonike für Marius Sempronius Clemens, der eine 
Reihe von Priestertümern in seiner Hand ver- 
einigte, darunter auch das 'Eorıöv, wo der Plural 
sich ja wohl auch dadurch erklärt, daß ein alt- 
eingesessener H,-Kult mit einem römisch-kaiser- 
lichen Vestakult zusammenstieß (die Inschrift. 
publiziert Bull. hell. XIX [1888] 87f.). 

A. Die Unterhaltung ewiger Feuer im Dienste 
der H. Pollur I 7. 29’ dv öl Bouer 7 nõo 
åvaxaiouev, Bouds, Buwarigiov, Eoria' Eros 
yàg otos wvoudxacıy. oürw 6 Av xvorwtara xa- 
hoito Ñ èv novranelo, dp’ Ts tò nõo tò Äoßeoror 
àváztetai. Von der Zozia im Prytaneion zu Olym- 
pia berichtet Pausanias (V 15, 5) &v d& adıza të 
novtaveiw nagıövıwv & tò oixyua, Erde opiow 
ý éotia, ITavos orp èv Õekiğ täs doddov fæopós. 
ore 68 ý éoria tépoas xal aŭıy nenomuévy xal 
èx abris nõo åvà nõodv te ġuboav xal èv andoy 
vvxti woabtws xaletar. ånò taŭrys tis orias rim 
zepgay xatà tà sloņnuéva Ñòny pot xouigovow Enk 
zo» 700 Okvunlov Boudv, xal oùy. riota ès ué- 
yedos avvrelei tÖ fou tò dno the éotlaç Enı- 
peodusvor. Vgl. auch Paus. V 13, 11. 

Ein solches ewiges Feuer auf einer xow) oria 
war in Deiphi. Plut. Arist. 20 megel 62 vainc 
èpoučvois aùtois àvelhev ó Héðios Abs Eievde- 
giov Powuòv iĝgúoaotar, Goat ÖÈ un zoóreoov Ñ 
tò xatà Thy zógav nõo åroofécavras ds ind Tüv 
Pooßagwv uemaouévov čvaŭvoaoða:i xaðagòr 
èx Jekhpõr and tõe wos &orias xtà. Plut. 
Num. 9 änei zoı råe Eilados, aov ndg ofe- 
otóyv Eorıv, ç Hvðoi xal Abývyow, où 
napdEvor, yuvaixss Öè nsnavuévar yaumv Eyovor 
iv èniuéheiav. àv ÔÈ Und tógns tiwòs xhini, 
xabanso Adna utv Ent tis Apiotiwvos Akyerar 
tvgavviĝos dnoaßsadrvan tòv iepòr Abyvor, êv Aeh- 
pois è Tod vaod xarangyoðévtoçs tnò Mýðwv, 
asol ö& rà Midordarıza xal tor iupihor Pouaiov 
noleuov ua tă fou trò nüo npaviodn, paol un 
stv And £régov nugös Evadeodaı, xaiwòyv ĝÈ nowy 
xal véov àvantovtas ånò Tod iov, pAdya xaðagày 
xal ġuiavtrov. EEanrovos ÔÈ uahıora tois oxapeiois, 
& xatagxeváčerai èv àno nhevoðç loooxehoög opo- 
pævlov zeıyowon xordavóusva, ovyvevet Öè Eis Ev 
¿x tis negipegelas xévroov. Stav oöv Beow vay- 
tiav lafy noòc tòv Mor, Bote tàs abyàs navta- 
xöder avanroufvag àðoolteoðu xai ovunhéxeoĝat 
megi tò xévtoov, aùtoy te Ötaxgive Tor àfgoa he- 
arvvöusvyov xal tà xovpõtata xai notata röv 
nooordeutrwv OEÉWG Avanteı ward TYV QVTÉQEOW 
oua xal nånyày nvowmön tis ačyñs haßevons ; 
vgl. die avopdógos-Inschrift Dittenberger 12% 
611. Vielleicht ist das 

Eorin, Ñ te ävaxtos Andhhwvos éxdroro 

Ilvdoi èv nyaden lcoöv ópor Aupınokeüsıs, 

del oöv ahordpwr änoleißerar dygòv Elaior 
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des Homerischen Hymnus (XXIV 1f.) nur ein 
seltsam geschraubter Ausdruck für diese Sitte des 
ewigen Feuers (vielleicht deutet es auch auf Sal- 
bung des Herdsteins (Gerhard), wie es zweifellos 
ein Beweis dafür ist, daB H. im Nabelpunkt 
Delphi eine Stätte hat, so unpersönlich und un- 
klar die zugrunde liegenden Empfindungen auch 
immer bleiben. Vgl. noch Aesch. Choeph. 1034. 

xal vör Öpäre u’ Os napeoxsevaouévos 

Ev ode dal xal oréps: ngocičoua 

neoöupalov 9 iðovua, Aotiov edor, 

avods te péyyos äpdıroy zerinuevor, 

geúywy róð’ oiua xowdy'oùð' èp oriav 

Allnv roandodaı Aoklas Eplero. 
Vgl. Plut. de E apud Delphos 2 olov Zn! ou nugög 
Tod ddararov, tò xdeodaı uóvov aùró®i tõv Elia 
Eidenv xai bayern imðvpðoða 

Eine ganz schwache Spur davon, daß auch in 
Delos, jener konkurrierenden Nabelstätte, H. eine 


peiiini] 


&loy Ixaoros En’ olxov. xaketvar ôè Bovil- 
uon IEklacız. xal trõv olnsröv Eva Tüntovres 
äyvivass dáfðos dd Övoðy dkeladvovam, dat Aé- 
yovtes ‚Eko Bobkuor, čow di. mhoðroyv xat üylear'. 
Man sieht, eine ähnliche Sitte wie die dramatisch 
gestaltete Austreibung des. Winters durch den 
Frühling in manchen deutschen Landen, 
7. Seltsamerweise speisen und opfern die Pry- 
tanen selbst in Athen wenigstens in der klassi- 
10 schen Zeit nicht mehr im Prytaneion, sondern in 
der Tholos, Paus. I 5, 1. Poll. VIII 155. Aristot. 
As. xoh. 43. Harpokr. Suid. s. OdAos. Bekker 
Anecd. I 264. Demosth. de falsa leg. 190. Die 
Tholos lag am Markt nahe dem politischen und 
geschäftlichen Zentrum, das movraveïov der klas- 
sischen Zeit am Westabhang (?) der Burg, also 
am Altmarkt. (Die alte Burggemeinde hatte ur- 
sprünglich ein eigenes [s. o. u, 3], und jedenfalls 
muß zu hellenistischer Zeit die Verlegung des 


Verbindung im Kultus mit Apollon eingegangen 20 Prytaneion vom Westabhang (?) der Burg an den 


hatte, mag man aus der Tatsache entnehmen, 
daß in dem erhaltenen, sehr reichhaltigen Tempel- 
inventar Dittenberger Syll. 588, 143. Bull. 
hell. VI (1882) 44 neben unendlich vielen an- 
deren Dingen auch erwähnt wird eine favoris, 
5 Emıiygagpn ‘6 legeds TIvdtas xal ó ogor Dlädıs 
Zorig. Deutlicher weist darauf hin die Tatsache, 
daß auch hier ewiges Feuer bestand, an dem 
befleckte Gemeinden ihr Feuer neu entzünden 


Nordabhang vor sich gegangen sein, wo es Pausa- 
nias voraussetzt). Es liegt die Vermutung nahe, 
dafe man (zur Zeit des Kleisthenes) dem Pry- 
taneion in der Tholos lediglich aus praktischen 
und lokalen Rücksichten ein Gegenstück schuf, 
als sich der Verkehr eben nach dem Neumarkt 
zuwandte. Erwähnt sei in diesem Zusammenhang, 
daß Pollux in seiner allgemeinen Begriffsbestim- 
mung von Axodrodıs (IX 40) das Ilovravsiov und 


konnten. So die Lemnier alljährlich infolge alter 30 die H. der Stadt an diese Stelle verlegt. Es 


Schuld, Philostrat. Her. p. 740 (19, 14). 

Die Form der ewigen Lampe bezeugt Theoer. 

XXI 36 
övos Ev ĝáuvæ tó Te Auyvior èv ngvraveio 
páru yàg dyounviar tóð' Eyes. 

Athenaios (XV 700 D) berichtet, daß der jüngere 
Dias den Tarentinern in ihr Prytaneion einen 
ungeheuren Auyvos stiftete, Övrauevos xulsır to- 
oobzovs Adyvous, 8005 ó Tür Auspöv otw dorbuòs 


versteht sich, daß auch in diesem gemeinsamen 
Mahl der Beauftragten des Staates am Staats- 
herd ein Indiz für die Provenienz der xow) Zoria 
aus der H. des Königs zu erblicken ist. Auch 
auf die Archonten, die gemeinsam im Thesmo- 
thesion oder Thesmotheteion speisen, ist ja dieses 
Vorrecht des Königs (Speisung am Stadtherd) 
übergegangen. Im Thesmotheteion soll schon 
Orest bewirtet worden sein (Plut. symp. probl. 


zis ròy Eveavıdv. Diese im einzelnen verschieden 40 I 1, 2), und es scheint (Plut. a. a. O. VII 9), 


interpretierten (‚an welchem so viele Lampen 
hingen als das Jahr Tage hat‘ Preuner which, 
could burn a year without being fed Frazer) 
oder für verdorben erklärten (Kaibel) Worte 
werden von Athenaios aus den iorogızd Uno. 
uota des Euphorion (FHG II 72. Susemihl 
Gr. Lit. Alex. I 398) zitiert. Im Erechtheion zu 
Athen war eine solche (Paus. I 26, 7. Strab. IX 
396. Plut. Sulla 13. Schol. Hom. XIX 34) von 
Kallimachos gefertigt, 

Über die Sitte ewiger Feuer und ewiger Lampen 
in Tempeln anderer Götter zu handeln, ist nicht 
dieses Ortes. 

5. Die Veranstaltung öffentlicher Opfer an 
dieser Stelle. Sie hat Aristoteles im Auge bei 
seinem Verfassungsentwurf (Polit. VI p. 1322b, 
28) ý noös tàs Pvoias åpwgiauivy tàs xowàs ná- 
cas (Enınzlea), oas um tois legevow ånoðiðwow 
ó vóuos, GA ànò tùs xowijs Earlas Eyovar tiw 


50am Ausgang die Sitte zu dem zu 


daß diese Bewirtung der Archonten an dieser 
Stelle alt ist, was auffällig ist, da man sie, auf 
die doch die königliche Machtbefugnis in erster 
Linie überging, sich im Prytaneion selbst bewirtet 
denken möchte. Für die Behauptung Schoells, 
daß in späterer Zeit, also zur Zeit des Bestehens 
des neuen Prytaneions, eben dieser der Versamm- 
lungs- und Speiseort auch der Prytanen selbst, 
nicht nur der Ehrengäste gewesen sei, daß also 
stulierenden 
Anfangsstadium zurückkehrte, finde ich keinen 
Beleg, da Schol. Thuc. II 15 kaum in Betracht 
kommt, auch ganz unbestimmt ist (mgvraveior 
Zorı olxos uöyas, Erde. al otýoeis &bldorro tolg no- 
Atevoutvos, Exaleiro db otros, dnedi ixi ixd- 
ÖOnvro ol novråveis ol t&v Öhav noayuáræwr ĝo- 
xyral. alloı 8i paoir Öti rò novravsior nvoòs ğy 
tanıciov, Erda xal Ay Boßeoror nüg xal nëzovro), 
die åelostor-Listen darüber aber nichts besagen. 


zıunv. xalodcı ð ol ur äprorras tovrove ol Oe OO uam eigentümliche Trennung von einem Lokal 


Baotkeis, ol ö& agvsareıs. Bezeugt sind Epheben- 
opfer mì tije xowis ¿orlas zu Athen. IG II 467. 
470. 471. 

6. Beide Sphären, die private wie die öffent- 


liche, umschließt ein sehr m ‚ von 
Plutarch aus Chaironea Veler Bnc (ar 
conv. VI 8, 1). @voia is dan adıgios, p ô pèr 
ozor inè tjs xowns orlas dgl, tør? 


Ehrenspeisung und einer Tafel im Berufslokal 
könnte man allenfalls such aus den freilich nicht 


auch aan ng in bestand, xai 
o8: ne darioa; Aveungb, 8è rà Oiduna vıxör- 
vos imo ir robro të was man sprach- 


1291 Hestia 


lich ganz gewiß auch dahin verstehen könnte, daß 
gerade die ehrenhalber gespeisten Sieger in dem 
Heiligtum selbst, das Xenophon (hellen. VII 4, 
31) als fegòv tc Forlas bezeichnet, tafelten, 
während der übliche ‚Speiseraum‘ der Beamten 
gegenüber im Prytaneion war. Soviel ich sehe, 
wird die Stelle sonst überell so verstanden, daß 
1e Sieger gerade in dem äouardgıo» gespeist 
werden. 
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sprüngliche königliche Praerogative‘. Die spätere 
rn hat (Cornutus z. B.) die Verwandt- 
schaft der Demeter und der H. in ihrer Art wach 
gehalten. Aus einer auf die I/rwyol des Chio- 
nides(?) zurückgeführten Notiz des Athenaios 
187E (frg. 7K.) wissen wir, daß die Dioskuren 
im Prytaneion ein Frühstück vorgesetzt erhielten, 
das aus Käse, Oliven, Schnittlauch und Kuchen 
bestand. Die Bewirtung am Staatsherd erklärt 


8. Die Speisung verdienter Mitbürger im Pry-10 Schoell aus ihrer Natur: sie sind Schirmer des 


taneion ist allbekannt aus dem Antrag des So- 
krates in Platons Apologie (p. 36), ebenso aus 
den Parodien des Aristophanes, der dem Zecher 
Kratinos gern eine Tränkung daselbst zubilligen 
würde (Ritter 535) und für den Wursthändler 
gar in komisch-satirischer Überbietung der dem 
Kleon nach Sphakteria gewährten, in den Rittern 
mehrmals gestreiften (280. 573. 709. 766. 1404) 
Ehrung dieser Art ein Sonderprivileg des axd- 


Gastrechts, Stifter der Theoxenien und heißen 
geradezu Egpéoror, freilich nur bei Theodoret 
Therap. 8 p. 115 Sylb. (p. 203, 19 Raeder). Den 
Nachkommen des Harmodios und Aristogeiton 
kommt dieses Vorrecht neben anderen erblich zu 
(Isaios V 47. Demosth. XX 127 u. a.). Sie werden, 
wie mit höchster Wahrscheinlichkeit ergänzt ist, 
namhaft gemacht in der interessanten alten In- 
schrift I& I 8, die von Schoell eingehender 


Cew an dieser Stelle vorsieht (167); vgl. auch 20 behandelt ist. Danach galt die Eh nur ôg 


Luc. Prom. 4. Lyc. Leocr. 87. Unklar ist Plut. 
symp. IV 4, 1. Nach Plut. Solon 24 hat Solon 
dieses nagasızeiv; wie er es nannte, näher durch 
zwei Klauseln bestimmt. Tor yo ačròv oüx iğ 
osiode: nollanız ' day SE © xaðýzy un povinta 
xoAdLeı, tò iv ýyeïzai nAcoviklay, tò Ò dneg- 
oylay tõyv xow&r (vgl. auch Athen. IV 137E). 
Yon solchen Bestimmungen ist jedoch sonst nichts 
bekannt; vgl. noch Liv. XLI 20. Inschriftlich 


äv Eyyrrarw yEvovs, also dem jemals Ältesten ? 
Ferner werden die Sieger in den Festspielen, und 
zwar in allen vieren, aufgeführt. Vielleicht wollte 
dieses in großen Teilen verstümmelte Dekret nur 
eine zusammenfassende Redaktion des tatsächlich 
xarà tà nárow bestehenden Usus geben. Es 
scheint, daß Frauen eine Äquivalenz für die ihnen 
zustehende Speisung in einer Geldsumme erhalten 
konnten (Plut. Arist. 27). Der Komiker Timokles 


bezeugt ist die ehrenhalber gewährte olznoıs im 30 läßt sich also verlauten (frg. 8K.) 


Prytaneion für Karthaia (Keos) IG XII 5, 1060 
und Paros (a. a. O. 274. 281. 289) bei Ehren- 
dekreten neben Abgabenfreiheit, Kranz, Statue, 
Vorsitz u. a. Die Sieger in Olympia wurden 
ehrenhalber gespeist (Paus. V 15, 8). Erhalten 
ist ein Ehrendekret für Attalos III. von Perga- 
mon, das aus Anlaß seiner siegreichen Rückkehr 
u. a. Opfer èm? 1 Pwuo is Povdalas TEorias 
und Bewirtung im Prytaneion an der xo doria 


ó Tor zagaoltwr ds teriumrar Bios. 

yepa yào abrois raürd Tols rokuuma 

vizo iota: Xonoröinros eivexa, 

oimow. od yüg un riderra ovußokal, 

movrareia taŭra aávta ng00aYoReVEraL. 
Man wird hier an die magdorzo: denken, die nach 
Klearch (bei Athen. 285A) in den meisten 
Staaten bestanden. Freilich ist bei dem unklaren 
Ausdruck (rais &vriuordruus Apyais avyxaraktyov- 


vorsieht (Inschr. v. Perg. ed. Fränkel I p. 155). 40 oey) nicht recht auszumachen, ob hier tatsächlich 


Die gleiche Bewirtung und goldener Kranz in 
Pergamon beschlossen für Metrodores (a. a. O. 
II p. 183). Ferner vgl. für Pergamon CIG 8521. 
Für Ägins, wo sie einem owxaropülaf des Königs 
Attalos Philadelphos von Pergamon zu teil wird, 
CIG 2189b. Demosth. Lept. 115. Ferner vgl. 
Dittenberger 196. 211. 213. 419. Inte- 
ressant ist, daß unter den delomo: oder dîoitot 
gerade die Priester der eleusinischen Mysterien 


(so Schoell) die kooptierten Gäste des Gemeinde- 
tisches im Gegensatz zu den ex officio als Beamte 
Berechtigten zu verstehen sind. Die Speisung 
der von ihrer Mission zurückgekehrten Gesandten 
im Prytaneion erwähnt Demosth. de falsa leg. 35. 

9. Die Sitte, bei Anlage einer Kolonie das 
Feuer von dem Prytaneion der Mutterstadt mit- 
zunehmen, ist bezeugt Etym. M. 694, 28 s. røv- 
tavsia. Hierauf ist wohl auch Herodot. I 146 


namhaft gemacht werden (Nachweise s. Index zu 50 zurückzuführen: åzò roð zgvrarnlov tod Adıyalor 


Bd. III der IG s. äsiorroı), so Hierophant, Da- 
duchos usw. Freilich handelt es sich hier um das 
2. Jhdt. 2. Chr. Schoell hält das für altererbte, 
wohl konservierte Sitte und verbindet damit die 
Notiz (Plut. syınp. probl. IV 4, 1), wonach König 
Keleos, der Beschützer der Demeter und Gründer 
ihres Kults in Eleusis, zuerst geachtete und tüch- 
tige Männer zu täglicher Tischgenossenschaft ver- 
einigt und dieser Versammlung den Namen rov- 


doundertes. 

10. Es ist selbstverständlich, daB H. und 
Omphalos zu Delphi auf ganz ähnliche Grund- 
vorstellungen zurückgehen und daß aich daher 
auch, zuma) in poetischer Ausdrucksweise, ein 
gewisser synonymer Gebrauch dieser Floskeln 
einbürgert. An eine faktische Identität oder auch 
nur an eine vorhandene Verbindung beider ist 
nicht zu denken. Die wesentliche Literatur über 


tavsiov gegeben hat. Schoell erinnert ferner an 60 diese allzusehr besprochene Frage ist bei Gruppe 


den ralis dg’ Zorlag uundeis, wobei er die dabei 
in Betracht kommende H. als den Staatsherd 
Athens faßt. Dann hätten wir eine weitere, nicht 
unwesentliche Beziehung zu den Mysterien. Es 
scheint ein altes Vorrecht der Eleusinier hier 
lange durch die Jahrhunderte seit dem Akt der 
Vereinigung in den athenischen Staat fortgedauert 
zu haben, vielleicht ‚eine Erinnerung an die ur- 


7232 aufgeführt. Eine nene Erörterung dieses 
Themas in der Revue archéologique XVII 1911 
von P. Roussel ist mir leider unzugänglich ge- 
blieben (Hestia à l’omphalos 86ff.). 

11. Über die Eoria dödg, die zur Wegekreuzung 
Toıxtpolos Eounjs führte, vgl. Judeich Topo- 
graphie von Athen 176. Ein Zeugnis darüber aus 
Isajos bei Harpokration s. rgxepalos. 
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12. Es entzieht sich durchaus der Beurteilung, 
was in den einzelnen Fällen Veranlassung dazu 
eben hat, einen Ort nach H. zu benennen. 
ir nennen 
a) das bereits öfters erwähnte Histiaia in 
Euboia (Nordküste); 
b) die Landschaft Histiaiotis in Thessalien, 
Sitz des Doros, des Sohnes des Hellen. Her. I 
56 (Bursian Geogr. v. Griechenl. I 47f.). 
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Erklärung des Proklos macht den Eindruck einer 
eigenen, auf Grund späterer Spekulation erson- 
nenen Konstruktion: ddr yag vv yir tò tergdyavor 
öplornoı xal oroızeidv otw ads mopodezis, Òs 
nagà tod Tenalov neuadnxaper, nò dt nacöv 
toirar tæv Beawrärv ünoppolas A yÅ Öfxerar xal 
yoriuous Öuvdusis, eixdtws iv TOD Tergaywrou 
yorlar dvijxev tavtars weis Çwoyóvois Deals. xal 
yao Eöarlar xzakoücı tùr yğr xal Anunod 


c) Eorıala genannt bei Apollod. HI 7, 3, 4 10 zes xal täs Ölns Péas adımy ueröyew paol, xal 


als gegründet von den Thebanern. Beim Olymp? 
Denn dort wird eine solche Stadt bei Steph. Byz. 
genannt. 

d) in Akarnanien eine Stadt gleichen Na- 
mens nach Steph. Byz. 

e) Hestiai bei Byzanz, Polyb. IV 48, 5. Grün- 
dung erzählt Hesychios Milesios Illustr. frg. 4, 
22 (bei Müller FHG IV 150; an dieser Stelle 
eine wohl unverbindliche Nebenlesart, die auf den 


ndvıa doriv è» aùr tà yerınrınd aitia xdorlos. 
Als Parmenides daranging, der landläufigen An- 
sicht durch eine Kosmogonie entgegenzukommen, 
nahm er zwei Prinzipien, Licht und Dunkel an, 
um die Weltbildung zu erklären (gös-oxdros). 
Der Kern der in der Weltmitte befindlichen Erde 
ist reines Feuer, und hieraus ergaben sich Äuße- 
n, die in nicht ganz klarer Weise mit dem 
Pythagoreischen Zentralfeuer in Parallele gesetzt 


Singular Hestia führt). Es fragt sich, ob wir diesen 20 werden konnten (Diels Parmenides 107). So 


Namen ohne weiteres in Parallele setzen dürfen 
zu den Städtenamen, die pluralische Formen von 
Götternamen (Aðrar, Onßaı, Muxivaı) darstellen, 
und ob wir dieses Beispiel zu der großen Gruppe 
der Ortsnamen stellen dürfen, die (wie unser 
St. Moritz, Santa Maria usw.) einfach von Heilig- 
tümern und in letzter Linie von der verehr- 
ten heiligen Persönlichkeit ihren Namen haben 
(Kretschmer Einltg. 418. Usener Götter- 


lesen wir Theolog. arithm. p. 6 Ast aus Anatol. 
(p. 30 Heib.) &olxacı ĝè xardye taŭra zarnxolov- 
Onntvar tois IIvdayogslois of te negi Eunedorkie 
xal Dlapusviönv xai oxedör ol nlsioroı tüv nakat 
vopäv, pdpevor tùy uoradınıv púow Eorlas tod- 
noy dv péso lögdoda: xal ðiàù To lodpponer pu- 
Adoasıv tv aùr» Eögav. Vgl. Parm. frg. 12 Diels 
èv ôèÈ no tovrær(?) ðaluwv i ndvra xußegvä 
advra yàg Ñ oruyeooio tóxov xal ulġioç ozet 


namen 232). Denn bei dem stets appellativ 30 xéuzovo’ Bocenı Önkv pyiy tér èvavrloy aðrıs 


empfundenen Wort H., das zumal im politischen 
Leben gerade zur Bezeichnung ganz unpersönlich 
gefaßter Vorstellungen im Schwange ist, liegen 
die Voraussetzungen doch anders als sonst. Es 
konnten ja geradezu zwei heilige Herde oder sogar 
mehrere an dieser Stelle verehrt worden sein. 

f) Schließlich erinnern wir auch hier an den 
attischen Demos Eorıala der pvAn Alynls. 

XI. Hestia in der Spekulation. 


ägoer Önivrigw und Empedokl, frg. 62 Diels, wo 
auch ein innerirdisches Feuer anzunehmen ist. 
Es scheint gerade in gewissem Gegensatz zu 
den Pythagoreern Parmenides es zu sein, der, wie- 
wohl die Verwendung der Bezeichnung H. nicht 
nachgewiesen werden kann, geradezu durch seine 
Bemerkungen über ein innerirdisches Zentralfeuer 
die Ausdeutungen der H. bei den Späteren be- 
einflußt hat, wie ja auch bei ihm die Erde selbst 


Wenn die Pythagoreer in der Mitte der Welt 40 das Zentrum des Kosmos bildet. Denn nun soll 


die H., d. h. das zuerst entstandene Zentralfeuer 
ansetzen, so deutet diese sehr glückliche Über- 
tragung auf jene H. hin, die im Hause der Götter 
in der Mitte sitzt, die im Kerne des Hauses und 
jeden Bezirks zu denken ist. Zugleich ist sie 
auch hier ihrer Natur nach Feuer, wie dieses ja 
auch sonst, schwerlich primär, aber immerhin 
sekundär als entzündetes er von wesent- 
licher Bedeutung ist. Über Philolaos vgl. Aet. II 7, 
7 (Diels Fragm. der Vorsokratiker 2372): Pridåaos 50 
aŭg èv mio negi rò xértoov Öneg kotlar toğ 
marrög xake xal Aios olxov xai unriga rör 
Bondv te xal ovyozġy xal uétoov púorws 
xl. Philolaus frg. 7. Stob. Ecl. I 21,8 zò ngä- 
tov úouooðčyv, tò y, èv t@ uéoy tăç opalpas 
oria xaleiras; Ta von den xałoúvpevo:i Tvôayó- 
osiot Aristot. de caelo B 293a, 18 (Diels 2782) 
nì pèv yüp ro péoov nüg elval paoi, rhv è yiv 
Ev tör orgov oboay xuxia pepouévny negl tò 
uédov vinta te xal Aulpav nowi» xti, Dieses 60 
Zentralfeuer, auch Ads pviaxý oder Znvòs zúgyos, 
Auös Poóvos genannt, ist die Angel, das Band, 
der Kiel, die dynamische Mitte der Welt; vgl. 
Zeller Philos. der Griechen5 I 1, 408ff. Welches 
das eigentliche Motiv für jene Spielerei war, wo- 
nach Philolaos den Winkel des Vierecks der Rhea, 
Demeter und H. heiligte (Procl. in Eucl. 130, 8 
u. 178, 11. Diels p. 2362), ist ganz ungewiß. Die 


Euripides im Gefolge des Anaxagoras geradezu 
H. und Erde identifiziert haben; vgl. frg. 944 
xal laia närep  Eoriav d£ 0’ ol copot 

Beoröv zaloüoır ýuivyy èv aldegı 
und Theolog. arithm. p. 7 Ast. A 20b Diels xaè 
ù Eügınlöns ós Avafaydpov yerdusros waßneis 
otw As yis péuvntav Eorlay ÖE ye ol opo 
Booröv vouilovan. 

Im einzelnen freilich läßt sich diese Ansicht nicht 
ohne Schwierigkeit auf An yas zurückführen, 
bei dem ja die Erde von der Luft getragen wird, 
freilich nicht ohne von dem feineren, nach außen 
getriebenen Äther befruchtet zu werden, so daß 
aus dem schlammigen Zustand Tiere entstehen 
können. Das scheint hier hereinzuspielen, umso- 
mehr als auch gerade sonst hierin Euripides als 
Schüler des Anaragoras galt (vgl. A 112. 113 
Diels Eur. Chrysippos frg. 839 

Tata ueylorņy xai Aiòs Aldo 

d uèv dvrôponwy xal Dev yevétwg, 
ý 8 bygofóhovs oraydyas vorlas 
ndpadefauten tixtei Örnrois, 
tixter ÒÈ Pogiv põld te Pnoðy, 
öder oùx àðixws 
Krmo ndvrımv verómotat. 
zogi ò dniow 
tà uiv ix Palas púvt' ziç yaïay 
tà 6’ àr’ aldeolov Blaordvra yorijs 


eis obodvıoy nahm Gibe nolor. 

Oyyoxeı 6’ obèr töv yıyyousvwr, 

Ötaxpırdusrov Ö' En, Se ällov 

nv Eregav üntösıker). 

Man sicht, dal nicht der Begriff des Feuers, 
der allenfalls bei Parmenides und Empedokles, 
für die aber die sichere Bezeugung einer Ver- 
wendung des mythologischen Ausdrucks fehlt, 
nicht aber bei Anaxagoras oder Euripides von 


Diese H. ist nicht das Feuer schlechthin (wie 
Preuner betont), sondern das Herdfeuer, seine 
xefjeos zur Speisebereitung, und als solche einfach 
aus dem populären Denken jedes Hauses aufge- 
lesen im Gegensatz zu der dem Kreise des Schrift- 
stellers naheliegenden spekulativen Fassung. 

Daß eine Reihe orphisch beeinflußter Stellen 
sich in der Fassung nahe mit den Pythagoreischen 
Ausdrücken berühren und doch der Erde, nicht 


einem gewissen Belang ist, sondern der des 10 dem Zentralfeuer gelten, wird am ehesten zu 


kosmischen Zentrums die Benennung veranlaßt 
hat. Die Gleichsetzung I’7 = B., die sich übrigens 
schon bei Sophokles im riptolemos frg. 558 
findet, ist auch möglicherweise, ja sogar wahr- 
scheinlicherweise gar nicht erst das Produkt der 
geschilderten philosophischen Entwicklung, für 
die das Zentralfeuer der Pythagoreer den Aus- 
gangspunkt bildete, sondern sie hat vielleicht 
schon vorher sich selbständig herausgeschält und 


erklären sein aus der gemeinsamen Abhängigkeit 
von Vorstellungen und Dokumenten, die wir uns 
am ehesten noch den Worten der Homerischen 
Hymnen über H. adäquat zu denken haben. 
Freilich ist bei der Spärlichkeit unseres Materials 
auf diesem Gebiet und bei der Unsicherheit der 
Entscheidung für die ältere Zeit eine sichere Ent- 
scheidung nicht zu treffen; vgl. jedoch Hymn. 
Orph. XXVII auf die Göttermutter 


so schon den Pythagoreern als Ausgang für ihre20 Adavaraov Bedruus Pev ufreo, toopè advrwr, 


spezielle Verwendung gedient. Hierüber sind frei- 
lich nur Vermutungen gestattet. Durch diese 
Identifizierung ist aus der Jungfräulichen Göttin des 
durch eine Opferstätte geheiligten Mittelpunktes 
die Mutter Erde geworden. Dabei machen sich 
die Vorstellungen Herd und Wärterin, die ja als 
ursprüngliche gelten dürfen, öfters mehr oder 
weniger deutlich bemerkbar, auch das Doppelver- 
hältnis zu Göttern und Menschen bleibt in ge- 


ride olors, noavreıpga Bed, obo, norw Em’ 
eixais.... 
N xatéyeis ndouoıo uéoor Üodyor, obvexer aŭt 
yatar Exeıs Ornroioı toopàs napkxovoo ngoonveis, 
èx očo ò adardıov te yévos vntr t Ehoxeidn 
Torin aldaydeica, 
Während H. hier, wo sie mit Rhea identifi- 
ziert ist, Kodvov ovvóuzvye angeredet wird, ist 
die traditionelle Genealogie gewahrt Hymn. Orph. 


wissen Sinne erhalten. Die Erde als Mittelpunkt 30 LXXXIV 


der Welt heißt rarrodanar õwrv toria te odon 
xal wine Ps.-Arist. de mundo 391b, 13. Die 
Erde ist Herd (£.) der Götter (Tim. Loer. p. 97D), 
gemeinsamer Herd von Göttern und Menschen 
(Theophrast bei Porphyr. de abst. II 32 xai 
det advras èni Tabıns ©s toopoŭ xal untgös 
ýuðõv xlwopéyovs buveiv xal YiÄoorogyeiv ws tE- 
xoŭoav, Theophrast. a. a. O. Bernays Theophr. 
Schrift über die Frömmigkeit 92). Plotin erinnert 


Torin ebövvaroıo Kodvov ðvyateo faclleın, 

Å uloov olxo» yeris nvgös devdoıo, ueylorov. 

oixe eðr uaxdaoor, Ürnrör OTÁQIY HA aouraor, 

dıöin, nolbuogpe, nodewordrn, XAoduoppe. 
Auf die Orphiker haben geradezu Naegelsbach 
(Nachh. Theol. 454) und Martin die Identifi- 
zierung H. = Erde zurückgeführt, was mög- 
lich ist, ohne freilich bewiesen werden zu können. 
Den Magern wird von Dio Chrysost. (Borysthen. 


an der Stelle, wo er die Frage der Erdseele (nicht 40 39, XXXVI v. A. II p. 11f.) ein spielerischer 


Weltseele!) erörtert, daran, daß manche die Erde 
H. oder Demeter nennen (Eun, IV 4,27). Ähn- 
lich soll der mythische Name H. die hinter dem 
Sinnlichen liegende Macht bezeichnen bei Por- 
phyrios (Euseb. praep. ev. III 11), wobei noch 
näher zwischen synonymen Personifizierungen 
unterschieden wird: xal ro uw ýyeuovixòv tie 
1dovias dvraueos Eoria werintan, 75 äyalın nap- 
DBerızöv dp’ orias avoòs Iöpvulvov. atò è yó- 


Mythus zugewiesen von einem Wagen des Welten- 
herrn, dessen vier Rosse den vier Elementen ent- 
sprechen, Das erste, dem Zeus selbst heilige, 
Aaungös, aùyñs xadegwrdıng = Feuer, das zweite 
gehört der Hera — Luft, das dritte dem Posei- 
don == Wasser, das vierte der H. = Erde, oreoeds, 
àxivnros, Ouws 68 oùx dnorgfnorra tis cixóvos, 
Alà èvečeðyðal paor xal toðtor to Äpnarı, ëve 
Ôè xarà xwoar yalıwòv dõáuavtoçs Erdandvro. Bei 


vuos  Öbvauıs, onnalvovow abryv yvvarxòs eiöeı 50 der Fahrt gibt es gelegentlich Kollisionen, die die 


mpougorov. thy ôÈ Peav ngoosixov thw tis neto- 
dovs xal öneiou yis Öbvanır, thv Ö& Aýuntoa thy 
ins medwis xai yorluov. Ñ AÄnunno de tà mèy 
&)la xarà tà ala Eysı tù Pka, Öerivoxe 8, õu 
adın xvei zw Koonv èx Aids, tourkor tòr xógov 
èx Tür povyarwððv onegudtov. ðið xai xaté- 
orentar tò foras aùtijs troiz orayvon, uýxovés te 
negi aùthv tis noivyovias oúußolov. 

Im Unterschiede von dieser spekulativen H. 


Griechen in ihrer Phaeton- und in der Deukalion- 
sage festgehalten haben. 

Platon hat in einem bekannten mythischen 
Bild des Phaidros (247A) geschildert, wie die 
Götter und, sich ihnen anschließend, die Seelen 
der Guten ausziehen zum Schauen der Ideen. O 
uiv ù uéyaç Ñyeuàw èv obgavo Zeic ihaúvwv 
aınvov oua agÕtos mopebetae, iaxooyðy art 
xal Emimeiotuevos. tõ 6 Enerar orgatià Deiv tE 


spricht Porphyrios (de abst. I 13) freilich auch ein- 60 xa? ðaruóvov xarà čvõsxa néon Par, 


mal von einer vulgären H., die in der Tradition 
des Volkes begegnet. Vor Entdeckung der yoñors 
des Feuers lebten die Menschen als Vegetarier, ös 
Ö Euador, tımorerdv Te nal isgorator vouiom 
Eorlav te noo0eınelv xal ovvsorlous ånò tovtov 
yevéoða xa Aoındv yonoaoda tois øo. Die Stelle 
eingeleitet durch die Worte: Aoınöv ôè ó nolbs xal 
Önuböns ärdeunos & Akyeır einder nagaderdor. 


uiver yàp Eoria èv Peðr oixıp povn. Ich te 
nicht, was kosmologische und astronomische Deute- 
reien hier zunächst zu suchen hätten. Auch 
können wir bei allen Voraussetzungen der Stelle 
uns unmöglich die Erde selbst in jenem himm- 
lischen Chor beteiligt denken, weder als H., noch 
(entsprechend Pythagoreischer Anschauung) als 
mitbewegt und unterschieden von dem ruhig be- 


harrenden Zentralfeuer. Vielmehr steht die Rolle 
der H. im Platonischen Mythus in direktem Zu- 
sammenhang mit jener alten eigenttimlichen Vor- 
stellung der H. als einer inmitten der übrigen 
Götter als ihr gemeinsames Zentrum sitzenden 
Wärterin. Aus dergleichen Vorstellung sind natür- 
lich die kosmologischen Spekulationen erwachsen, 
die von einer H., einem ®odvos Atos, einer gv- 
Jax diós, einer Mutter der Götter zur Bezeich- 
nung des Zentralfeuers sprachen und die Platon 
natürlich bekannt waren. 

Von H. und Demeter behauptet Cornutus (28) 
Exareoa 6’ Eoıxev où% étéoa tis yis siva. Tadınv 
Hèr yüo ĝià rò Eoravaı dia navrös Eorlav naoon- 
yonevoav ol nalaroi, did Öè rò umroös toónov yóew 
te xal toépew ndvra Änumrea x... . napsıod- 
yerai ve adv Eoria nagdEros dia tò thv àx- 
vnolav undsvög slvat yevvyuxiy — xal tovtov 
xapır xal Ind naghévwor vewxogeirar — ý È Ayu- 
Tho oùxéti, Alk tù» Koonv teroxvia.... To ĝè 
deiwov mög ånoĝéðoraı t Forig dia tò xal 
aùrò doxelv sivas, táya Ö' Enel tù nvoà èv dann 
adora vreider toéperai xal did tavtyy ópio- 
xev Ñ nsi Celôðwgós ove xa? Cøwrv urno, ols 
aïuov roù Liv tò nvoðôðés šou., otrooyyúínņ ðè 
niárretor xal xarà uEoovs löoverau rovs oixovs did 
tò xal tùy yiv towmóryy eivai xal oğros iðooða 
ovuneniinuivny, 6dev xatà wiunow Ñ yi xal gov 
apoonyógevrai, uvõecberar è nowry xale£oxdın 
yerkoduı 19 eis tavryy dralveodu tà år abtie 
yıröueva xal EE aùtis ovrioraode:, xaðó xr tais 
Bvolaıs ol Fhlnves and nowtys te ars Ñogovto 
xal eis &oydımv alriw xaténavov. otéupata Ö' 
aùr Asuna mepixswrar To orepeodaı al zakó- 
areodaı navragdder abryw Ind Tod Asunordeou 
oroıyeiov. Zweifellos ist hier vortreffliches altes 
Gut bewahrt. In der Erklärung der Jungfrän- 
lichkeit liegt wohl ein richtiger Gesichtspunkt 
zur Beantwortung der Frage, wie sich Jungfräu- 
lichkeit (der Göttin des beharrenden Zentrums) 
und (bei der Auffassung als Erde) Mütterlichkeit 
begegnen können. Über Anfang und Ende ist 


gesprochen, auch die Verhüllung wird nicht un-' 


wesentlich sein (der Gedanke in anderem Zu- 
sammenhang angedeutet bei Gruppe 1402), die 
runde Gestalt ist uns bei den Prytaneen begegnet. 
Dazu vgl. noch Plut. quaest. symp. VII 4, 7 
£uol öt, einev, &doxeı xal ulunua riz yis n tod- 
meca elvar' ngög yo ro toépew huş xal arpoyybn 
xal uörıuds ori xal xalis un’ èvlwv Eoria xalet- 


tat. 

Der Stoiker Kleanthes hat nach Plut. (de facie 
in orbe lunae VI 3) Aristarch von Samos der Gott- 
losigkeit bezichtigt, ög xwoürra zod xdopov thv 
éoriay xti. 

Im deutlichen Zusammenhang mit solchen 
spekulativen Gedankengängen steht Festus p. 262 b 
und Ovid. fast. VI 267, und schon der Rationalist 
Eumeros hatte danach, wie wir sahen, seine Genea- 
logie der H. eingerichtet. Ferner vgl. Sallust. 
mepi Deöv 6. Den christlichen Apologeten kommt 
diese Gleichsetzung mit der Erde gelegen, Lact. 
II 6. Arnob. III 32. Augustin. d. c. d. VII 16. 
Isid. or. VII 11, 61. 

Dionys. Hal. II 66 stellt ausdrücklich bei 
Gelegenheit des Numa fest, daß die Feuerbeden- 
tung erst sekundär aus der Erdbedeutung abge- 
leitet ist, 5r: yi te oboa ý Deös xal vor uéoov 


xatézovoa Tod xóouov tónov Tag &vápets TOD us- 
tagalov notu avos Ap! davräe. 

Man sieht. daß die Bedentung der H. für die 
Spekulation nicht auf einen engeren Kreis be- 
schränkt ist, sondern daß sich die hier wesent- 
lichen Vorstellungen in orphischen, pythagorei- 
schen und neuplatonischen Kreisen nachweisen 
lassen, so daß schließlich Historiker, Dichter, 
Grammatiker usw. mit ihnen wie mit einer Allge- 

10 meinvorstellung wirtschaften können. Die Alle- 
gorie hat hier viel weniger gesündigt als sonstwo, 
da keine speziellen und persönlichen Züge da 
waren, die durch Umdeutung verzerrt werden 
konnten. Im Gegenteil scheint es, daß trotz aller 
kenntlichen kosmologischen Weiterbildung gerade 
in diesem Zusammenhang sehr alte und wohl zu 
beachtende Züge ihres Bildes treu bewahrt worden 
sind. Es mochte volkstümliches Empfinden recht 
wohl ein Organ haben für die zugrunde liegenden 

20 Vorstellungen, diese aber in Worte zu fassen, 
dazu war die Theologie verhältnismäßig am be- 
rufensten. 

Von den Neueren scheint der freilich stark 
konstruierende Gilbert am meisten im Banne 
dieser Ideen zu stehen. Nach ihm ist H. die 
Erde, freilich in ihrer speziellen Beziehung zum 
Wohnsitz des Menschen. ‚Es war ein ungeheurer 
Fortschritt, als der letztere aus dem unsteten 
Wanderleben zur festen Ansiedlung überging, 

30 und der Ausdruck dieser Begründung eines blei- 
benden Wohnsitzes ist H. Es ist deshalb auch 
von hohem Interesse, zu bemerken, daß in Thessa- 
lien, derjenigen Landschaft, wo wir die ältesten 
bleibenden Wohnsitze der hellenischen Stämme 
anzunehmen haben, der Begriff der Gaea zur H. 
sich neugebildet hat‘. Das ist wohl nur aus dem 
Vorkommen der Landschaft Histiaiotis in Thessa- 
lien gefolgert. Die Tatsache der Bedeutungslosig- 
keit der H. im Kreise der übrigen Götter erklärt 

40 Gilbert gerade aus der Tatsache. daß an ihrer 

Stelle einst Gaia gestanden und den Begriff der 

Erde in umfassender, allgemeinerer Auffassung in 

deren Beziehung zum Himmel zum Ausdruck 
gebracht habe. Da er die Schar der Götter als 

Ausdruck eines Kompromisses zwischen althelle- 

nischer und ionischer Göttervorstellung betrachtet, 
so ist Demeter die ionische, H. die thessalische 

Weiterbildung der Gaia, beide eigentlich wesens- 

gleich und auf Grund einer bewußten allgemein 

50 griechischen Götterzusammenstellung verbunden. 

XII. Hestia in ihrem Verhältnis zu den 
übrigen Göttern. H. ist, wie sich ergeben 
hat, nicht eine Göttin neben gleichartigen an- 
deren. Zu der Tatsache, daß sie aus dem Zustand 
der Abstraktion niemals recht herausgekommen 
ist, gesellt sich der weitere Umstand, daß sie 
nach einer sehr alten, in gelegentlichen Spuren 
stets festgehaltenen Anschauung in Rücksicht auf 
ihr Verhältnis zu den übrigen Göttern gefaßt 

60 wird geradezu als deren gemeinsames Zentrum. 
Der Olymp hat danach, wie auch jede mensch- 
liche Wohnung, in ihr Keen des 
beharrenden, stetigen, í punkts ge- 

i a nmiantla und Wache, de 
üterin seines Hausrechts, die 
eben darum nach allen Seiten hin unabhängig 
sein aai, n mit keinem nähere’ Verbindungen ein- 


TEE ERBEN 


Er entziehen, warum H. die Aufnahme 
in den Kanon der zwölf Götter gefunden hat. 
Geschah es nur der zahlenmäßigen Abrundung 
wegen, oder haben sich hierin lokale und zeitlich 
beschränkte Sondereinflüsse geltend gemacht, für 
die sie mehr bedeutete, als es nach dem Gesamt- 
stand der auf sie bezüglichen Tradition für den 
Durchschnitt angenommen werden darf? Ihre 
Zählung unter den Zwölf aber ist durchgedrungen, 


AUSM AUF 


heiten beten und opfem. In Platons Gesetzer 
findet sich die charakteristische Bestimmung, die 
eigentlich einer speziellen Gottheit H. den Lebens- 
faden abschneidet (XII p. 955 E): y7 ud» oðy otia 
te olxnoews isg não ndávrov eðv., undsis oby 
õevréows icoàù xaðısgovro Yeois. Es ist das 
besondere Verhängnis der H., daß sie verhältnis- 
mäßig leicht entbehrlich, ja überflüssig ist. Es 
ist ein Zeichen für ihre Schwäche, die eben auf 


so schwankend auch in Einzelheiten diese Listen 10 ihrer Unbestimmtheit und Vielgestaltigkeit beruht, 


sind (Plat. Phaedr. 247A, wo Zeus freilich als 
Führer von den Zwölf gesondert ist, in den Dar- 
stellungen des borghesischen Altars, des Capito- 
linischen Puteals, der Frangoisvase, der Sosias- 
schale). So ist H. eine göttliche Person neben 
anderen geworden, trotz aller Schwierigkeiten, die 
sehr deutlich bei Platon zum Ausdruck kommen, 
aber hier noch glücklich überwunden werden, die 
aber in den plastischen Darstellungen kaum an- 


gedeutet werden können (über die Darstellung 20 engste Zusammenhänge mit Prytaneen oder mit. 


auf der Schale des Oltos und Euxitheos s. gleich 
unter XII }), weshalb hier als das Produkt der 
Verlegenheit schemenhafte, kaum nach irgend 
einer Richtung hin charakterisierte Gestalten als 
plastische Repräsentantinnen der H. begegnen. 
Als seltsam muß es erscheinen, daß H. gerade 
in der Liste der Zwölfgötter in Olympia fehlt, 
denen nach dem Sieg geopfert wurde (Schol. Pind. 
- O1. V 10 und FHG II 36 Herodoros). Bis hierher 


daß sie als Komplementärfigur mit allen mög- 
lichen Gottheiten in Beziehung treten kann. Auch 
hier darf daran erinnert werden, daß es selb- 
ständige Heiligtümer der H. kaum gibt und daß 
in den wenigen Zeugnissen, die auf solche hinzu- 
deuten scheinen, eine genauere Kenntnis der Sach- 
lage, als sie uns zusteht, zweifellos, soweit nicht 
lediglich eine unverbindliche Besonderheit des 
Ausdrucks ihr Spiel dabei getrieben hat, aller- 


den Kultstätten anderer Gottheiten lehren würde. 
Nur ganz dunkle Kunde kommt uns von spe- 
ziellen weiblichen Kultusbeamten der H., und 
dabei ist in vielen Fällen der Einfluß der römi- 
schen Vesta möglich und sogar wahrscheinlich. 
Zusammengestellt wird H.: 
1. mit Zeus Hom. hymn. XXIV 4f. 
Eoxeo tóvð' va oixov, ènéogeo Dupòr Exovon 
ob» Aal antoern. Vgl. ferner jene besprochene 


haben wir nur das Verhältnis der H. speziell 30 Homerische Schwurformel und die nahe Berührung 


zum olympischen Götterkreis ins Auge gefaßt. 
Die Komplikationen wachsen, wenn man an die 
Möglichkeiten ihres irdischen Kultus denkt. Wir 
sehen hier nur Motive, Voraussetzungen auf häus- 
lichem oder öffentlichem Gebiet, die es aber nir- 
gends zu einer straff gefaßten, personifizierten 
Konzentrierung gebracht haben. Inwieweit sie 
überhaupt einer solchen ihrer vagen, recht Ver- 
schiedenartiges umschließenden Natur nach fähig 


mit dem Zeus Eoriägos, Foriwöyos, Epkorios, 
Soph. Aias 492 || xai € avradla ngds t' Epeorlov 
Aids il ebväg te tis ons, f ovvellagdns Enot || Eni- 
orıos bei Herodot. I 44 Exdice òè ¿mioty te xal 
étragńior, Tor aùtòv totoy òrouagor Bor, To» 
utv èniotiov xahéwyv, ĉitie 84 olxlomı bmodekd- 
uzrov tòr Eeivor worka tod nabos Eidvdare fió- 
OXOV a.nn 

Mit Zeis Téłsios zusammengestellt in, Ka- 


gewesen wären, soll hier nicht untersucht werden. 40 miros, IG XIT 1, 704. Beruht die Zusammen- 


Tatsächlich ist jedenfalls đie Entwicklung so ver- 
laufen, daß heilige, zentrale Stätten religiöser 
Verehrung ihre eigentümlichen lokalen Gottheiten 
haben, denen sich gelegentlich dann in schwer 
zu fassenden abstrakt-unbestimmten Nebenvor- 
stellungen so etwas wie ein H.-Kult gesellt. Bei 
dem Kultus des Gemeindeherds hebt Aristoteles 
bezeichnenderweise hervor (Polit. VI p. 1322, 
b28), daß ihm nicht eigentlich priesterliche Opfer- 


stellung auf der Bedeutung des Zeus Te£isıos als 
Ehegott (Plut. Rom. 2)? Mit Zete Olöunıos IG 
XIV 7, 8 in Syrakus. Mit Zeüs Audeoıos, dem 
Schntzherrn des Achäischen Bundes in Aigion, 
der Zentrale, Polyb. V 98,10. Vgl. auch Paus. 
V 15, 9 für die Beziehung des Prytaneionherdes 
zum Zeusaltar. 

Das Motiv der Zusammenstellung mit Zeus wird, 
soweit ein solches überhaupt kenntlich wird, von Fall 


beamte obliegen, sondern solche, die do rg 50 zu Fall zu beurteilen sein. Ganz im allgemeinen be- 


xowñs čotias Eyovar tiv tum . nakodcı 6 of uèv 
ügxovras tobtous, ol ðè Paorkeis, oi ÖL novráveis. 
Das ist nieht wunderbar, wenn man an die 
direkte Weiterbildung des Herdes des Königs zum 
Staatsherd denkt. Ebenso begreiflich ist es, daß 
es ein Priestertum der H. da nicht geben kann, 
wo jeder Hausvater naturgemäß selbst die aus 
der religiösen Bedeutung seines Hausstandes resul- 
tierenden Pflichten übernimmt. Aber auch diese 


tont Preuner (Hestia-Vesta 198f.) den Gedanken, 
daß zu dem Himmel die Opferflamme empor- 
steigt. 

Mit Zeus Boviaios fand H. Bovdaia sich 
zusammen im ßovievrng:ov zu Athen (Paus. 13, 
4). An derselben Stelle auch noch ein Standbild 
des Apollon und des Demos. Eigentümlich ist in 
Thera (IG XJI 3 Suppl. 1392 und 1893) die 
Ehrung für Eoria foviaia Aygıniva und Zeis 


selbst geraten bei ihrer Allgemeinheit in Gefahr, 60 Boviaios T'eouavızös Kaivag. 


in dieser Form vernachlässigt zu werden. Gibt 
es doch so viele andere Helfer in der Not, mensch- 
lich vorstellbar und in menschlicher Weise er- 
reichbar, die in viel lebendigere Beziehung zum 
Menschenherzen treten und deren Machtbereich 
in tausendfachen Beziehungen auch Haus, Hof, 
Acker und Land betrifft. Man kann im Hause 
und für das Haus zu sehr vielen, ja allen Gott- 


In Thera findet sich auch neben vielen an- 
deren, der H. allein geltenden Weihungen (1353. 
1354. 1355. 1356) die Zusammenstellung H. und 
Zeus Zwrng. Vgl. Hiller v. Gärtringen Klio 
I (1901) 222. 

Die denkbar engsten sachlichen Beziehungen 
bestehen zu Zeös £evios, Ixeors. Es kann nicht 
geleugnet: werden, daß die Tragikerstellen, an 


LoL asus 


denen der Zeüg foxeios, Ebvaruos, Öudyrios USW. 
angerufen wird, einen bei weitem lebendigeren 
Eindruck machen und, wenn subjektives Gefühl 
hier nicht täuscht, dem eigentlich religiösen Vor- 
stellungsleben näher zu stehen scheinen als die, 
an denen die appellative oder halb persönliche 
H. ihr Wesen hat. Da es nun ja auch einen Zeös 
yevéðhios, podıpios, Opaybpuos, Erapeios, xrrjoros, 
Bovlatos, moAısös, äyogaios gibt, so ist wirklich 


ALED uit LOV 


Mommsens in vielem die Erbschaft Gaias an= 

getreten (Delphika 15. 85. 142, wo sogar be- 
uptet wird, daß es zwei der H. heilige del- 

a Monate gegeben habe, Amalios und Apel- 
eos). 

Ein Weibgeschenk an H., Apollon, die Veo? 
oeßaoroi, die Povin ¿€ Agslov adyov und die 
Boviy av EEaxooiov und den ôñuoc findet sich 
IG III 1, 68. H. BovAala und Apollon auf einem 


beim besten Willen kaum eine Provinz des der 10 Weihgeschenk in Andros vereinigt IG XII 5, 1, 


H. gehörigen Bezirks zu denken, die nicht schon 
aufs beste gerade von Zeus in Beschlag und Ver- 
waltung genommen war Der olympische Zeus 
und die H. der Syrakusier sind in einer Schwur- 
formel vereinigt in einer Inschrift von Syrakus 
IG XIV 7. Von bildlichen Darstellungen bringt 
die Schale des Oltos und des Euxitheos H. in 
eine gewisse Beziehung zu Zeus, indem sie sie 
diesem gerade gegenübersetzt und von den übrigen 


732. Wir sahen. daß H. in dem Kult des 
pythischen Apoll noch relativ deutlich und be- 
deutend sich absondert. Preist sie doch der Ho- 
merische Hymnus als Schaffnerin des Gottes. 
Trotzdem ist nicht zu leugnen, daß auch in 
Delphi: wo doch religiöse Mächte sich geltend 
machen, die gewiß das eigentlichste Wosen der 
H. ausmachen, prinzipiell wenigstens alles auch 
sonst ohne ihr Zutun besetzt und zum Ausdruck 


Gottheiten so trennt. Man möchte an die Stelle 20 gebracht ist. 


in Platons Phaidros erinnern, vielleicht aber ver- 
dankt H. diese Bevorzugung nur dem äußeren 
Umstand, daß sie hier Hera ersetzen soll. 

2. Mit Hermes. Hom. hymn. XXIX, offen- 
bar’ in Rücksicht auf einen gemeinsamen Tempel: 
7 xal ob pon Apysıpörra, Aiòg xal Mouddos Dik, 

äyyshe tõæy naxdpwv, xevodpganı, Ödton dwy, 
volste opata kala, pille pozoiv aAlnloıcır 
Taos Öv Endonye obv aldoim ze plin te 
Eorin ' äupdreoo: yap Enıydoriov irdginwv 
elögres Egyuora xałà vom D' Eoneode xal Ñn. 

Die hier gegebene Begründung des Zusammen- 
seins ist nicht klar, auch schwanken die Mytho- 
logen in ihren Deutungen. Welcker (II 697) 
und Preller-Robert (423) denken an den sich 
ergänzenden Gegensatz: H. als der unveränder- 
liche Grund und Mittelpunkt einer stillen und 
in sich gesammelten Häuslichkeit, Hermes als der 
ab- und zugehende Götterbote, der Gott der 


Straßen und Wege, des Aus- und Eingangs, des 40 


zuströmenden Segens einer rastiosen Geschäftig- 
keit. Campbeli (Religion in Greec Lit. 119) denkt 
an H.s Verwandtschaft mit Hermes als dem Gott 
der Grenzsteine. Preuner dagegen (Hestia-Vesta 
153) erinnert, immer seiner Hauptthese eingedenk, 
an Hermes als den Opfergott. Pheidias hatte jeden- 
falls beide Götter an der Basis des olympischen 
Zeus dargestellt (Paus. V 11, 8), und diese Ord- 
nung befolgt auch das Zwölfgöttersystem, wie es 


7. Die Inschrift Eoriaı Arovúoov Arow- 
wıavög Zegopayıng aus Rom (IG XIV 979) weiß 
ich nicht näher zu deuten (Ad S. Urbanum. 
in via Appia. Ibi hodie quoque exstat ara ro- 
tunda in ipsa ecelesia), führe ich aber als mög- 
licherweise hierhergehörig an. 

8. Mit Aphrodite. In Paros haben sich in 
einer Kirche eingemauert gefunden Inschriften 
an Zeus Hypatos, Aphrodite und Hestie Demie 


80 (IG XII 5, 1, 238 und Rubensohn Athen. Mitt. 


XXVI [1901] 215f.). Man darf annehmen, daß 
der Kultus der Göttin hier schwerlich abgetrennt 
war, sondern mit einer der beiden anderen, viel- 
leicht sogar mit beiden vereinigt war. 

9. Mit Chariklo und Demeter und zwar 
in ihrer Mitte dargestellt auf der Francois-Vase 
(Weizsäcker Rh, Mus. XXXII [1877] 39). 

10. Über H.s Altar in einem Serapistempel 
(AG XIV 433) ist oben (VIII) gehandelt worden. 

11. Mit Amphitrite und Poseidon (ärd- 
nua des Mikythos, von dem Argiver Glaukos 
gefertigt, in Olympia Paus. V 26, 2) ‚wohl in 
dem Gedanken, daß der feste Wohnsitz und das 
Glück bei Seefahrten Vielen gleich wert und not- 
wendig seien‘ (Welcker). 

12, Mit Amphitrite, Schale des Sosias 
(sitzend). Gruppe 1144, 1. 1406, 2 (Elementar- 
gottheiten von Wasser und Erde unter den per- 
sönlich entwickelten nach Gerhard Trinkschalen 


der borghesische Altar im Louvre zeigt, und die 50 des K. Museums zu Berlin 1840, 10. ‚Wahrschein- 


Ara Capitolina. In dem Kalender des Eudoxos 
scheinen sie sich als Monatsheiligen entsprochen 
zu haben (Manilius II 439#f.). 

8. Mit Rhea identifiziert in der orphischen 
Spekulation als Mutter der Götter und Amme 
des Alls, wobei auch die Identifizierung mit der 
Erde entscheidend war. Besonders deutlich im 


Orph. hymn. XXVII. 
4. H. und Demeter in der Spekulation als 


lich haben sich hier die letzten Reste eines alt- 
boiotischen Kultkomplexes erhalten, in dem H.- 
Kalypso mit Poseidon gepaart war‘, Gruppe. 

. H. und die bildende Kunst. Es ver- 
steht sich von selbst, daß eine niemals recht zu 
persönlichem Leben entwickelte Gestalt wie H. 
bei ihrer Abstraktion nur in sehr geringem Maße 
die bildende Kunst anregen kann. Wir können 
also in diesem Abschnitt sehr kurz sein, umsomehr 


Erdgöttinnen, a a Eoıxev oùy ¿téga ts yie 60 als vage Vermutungen nicht berichtet werden 


elva: (Cornut. 28). er ihre Identifizierung mit 
der y7 vgl. Abschnitt XI, 

5. Der Persephone wird H. gleichfalls als 
Erdgöttin gleichgesetzt, Myth. Vat. I 112 p. 86 
Bode (Schol Stat. Theb. IV 456). 

6. Mit Apollon. In Delphi ist H. ja die 
Personifizierung des pythischen Herdes und hat 
nach den freilich nicht verbindlichen Hypothesen 


sollen, und eine Reihe auch hierher gehöriger 
Dinge bereits früher in anderen Zusammenhängen 
erwähnt werden mußte. So sollen die in Abschnitt 
XII bei Erörterung des Verhältnisses der H. zu 
den übrigen Göttern gebrachten Daten natürlich 
hier ae somai perdon. Pa 

eri ie e der plastischen Vergegenständ- 
Fehung hier war, geht schon daraus hervor, daß 


es sogar, wie in Hermione, Heiligtümer der H. 
ohne jedes Kultbild gab. Für den römischen 
Vestatempel ist das sogar Regel. In Prytaneen 
wird eine Statue der Göttin gestanden haben, 
wie wir es z. B. von dem zu Athen wissen. Selbst 
in derartigen Fällen aber deutet nichts darauf 
hin, daß gerade die Darstellung irgendeine reli- 
giöse Bedeutung gehabt habe oder als wesentlich 
und als für das Verständnis irgend eines Brauches 


ERAN IYVE 


Aßaswzdv te Eni täs orlas Yun xal euninoas 
toùe Aöyvovs Elalov xal ddwas tlðnow èni tòr 
Bouör toù åydiuatos &v ðečığ vóuoua êniyiógov. 

? Statue in der Sammlung Giustiniani. 
Der untere Teil, pfeilerartig behandelt, dentet viel- 
leicht auf den Herd. Doch ist die Identität mit 
H. ganz unsicher. Schleier. Zepter oder Fackel 
in der Linken. 

Von einem Standbild der H. berichtet Ger- 


beachtlich gelten müsse. Alles spricht vielmehr 10 hard auf Grund von Polyb. XVI 12 im Zusam- 


für das Gegenteil. Ebensowenig scheinen die nur 
spärlich erwähnten Herdstatuetten im Privathaus 
bedeutend gewesen zu sein, 

Von bemerkenswerten Attributen erscheint der 
Schleier (auf der Schale des Sosias, auf dem 
Altar des Louvre), das Zepter (Altar des Louvre), 
dessen ja schon Pindar vielleicht in Erinnerung 
an bildliche Darstellungen gedachte. Auf der 
Françoisvase ist sie ganz ohne bezeichnende 
Sonderheiten dargestellt. 

Beachtenswert ist, daß H. auf der von Oltos 
gemalten Schale des Euxitheos dem Zeus gerade 
gegenüber sitzt. Unsere Kenntnis der H, wird 
durch die wenigen sicher stehenden Darstellungen 
nicht gefördert, Unterscheidet sie sich doch z. B. 
in der Darstellung auf der borghesischen Ara so- 
gut wie gar nicht; von Hera. Auf der Schale des 
Öltos und Euxitheos hält H. einen Zweig mit 
Blüten oder Früchten in der Hand. Ob sie das 
nur aus Verlegenheit tut oder ob tieferer Sinn 30 
in dieser Geste liegt, ist schwer zu bestimmen. 

Ob es überhaupt einen eigentlichen Typus der 
H. in der alten Kunst gegeben hat, vermögen wir 
nicht zu beurteilen. Man darf vermuten, daß zu 
der für die künstlerische Auffassung der H. be- 
stinmenden und tonangebenden Darstellung ge- 
worden ist die Statue des Skopas, der sie sitzend 
bildet (Plin, XXXVI 25): duosque campteras 
cirea eam, wo v. Jan lampteras schrieb. Zwi- 
schen ihr und dem Cass. Dio LV 9 erwähnten 40 
äyayo, der H., das aus Paros von Tiberius nach 
Rom entführt wurde, mag ein Zusammenhang 
bestehen. War letzteres eine Kopie? Ist doch 
Skopas aus Paros gebürtig. Eine freilich unbe- 
deutende Inschrift (s. o.) hat in der Tat von 
einem gewissen H.-Kult auf Paros Zeugnis ab- 
gelegt. A. Mommsen baut eine ganz unsichere 
Spekulation auf der Lesart campteras auf (Del- 
phika 84. 142), deren Voraussetzung ist, daß hier 
die rooral „Eko, die beiden Solstitien, ge- 50 
meint sind, was Silligs von der Bedeutung 
= metae ausgehende Interpretation ist. Sollten 
die campteres die ewige Bewegung bedeuten, in 
der H. allein ruhig verharrt? Die Vertreter der 
Konjektur Zampteras durften auf den Bericht Paus. 
VII 22, 2 verweisen, wo von einem Hermesstand- 
bild in Pharai in Achaia berichtet wird: xsizar òè 
nQÒ Tod äyalyaros Eorla Aldov xal aùtý, woAißdo 
dE moös Ti oriav modoszovrar Adyvor yalxoi. 
apıröuevos oð» negl Eoriger ó t Bed xoousvos 


menhang mit der Jungfräulichkeit der Göttin, 
daß es Schnee und Regen nicht angriff. An der 
betreffenden Stelle hat aber nie H. gestanden, 
sondern Eorıddos, und jetzt liest man für dieses 
im Zusammenhang unverständliche Wort das 
gleichfalls überlieferte Aorıdöos. In Beziehung 
zu der Erdnatur bringt derselbe Gelehrte die un- 
klare Notiz des Suid. s. Ts Ayalna, yuvalza 
ahdrrovos vv E. olovel thv yi», röunavov Baord- 


20 Covoav, èneðùh toùs åvéuove ý y g šavtiw 


ovyxhelzi. Er sieht in diesem Symbol das Welt- 
rund. Die Erklärung des Suidas bleibt zweifelhaft 
(Windpauke?) Sollte nicht eine Identifizierung 
oder Verwechslung mit Kybele zugrunde liegen ? 

Für die Ara des Louvre besitzen wir noch die 
zum Teil ergänzenden Zeichnungen des Pighius. 

Literatur. Allgemeine: Hauptwerk ist Preu- 
ner Hestia-Vesta, Ein Zyklus religionsgeschicht- 
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213ff. Walde Lateinisches etymologisches Wörter- 
buch? 828f. Zu V: Kretschmer Einleitung in 
die Geschichte der griech. Sprache 92. 162. Zu 
X: Pausanias translated with a vommentary by 
Frazer II 170. IV 441. V 350, Frazer The 
prytaneum, the temple of Vesta, the Vestals, 
perpetual fires. Journal of Philology XIV (1885) 
145f®. Schoell Die Speisung im Prytaneion zu 
Athen. Herm. VI (1872) 6. Zu XI: Martin 
Mémoire sur la signification cosmographique du 
mythe d’Hestia dans la croyance antique des Grecs. 
Mémoires de l'Institut nat. de France. Inscr. et 
Belles-Lettres XXVII (1874) 335f. Zu XIII: 
Müller-Wieseler Denkmäler der alten Kunst 
118 256ff. XXX 338. Baumeister Denkmäler 
I 688ff. III 2136ff. O. Jahn Über die Zeich- 
nungen antiker Monumente im Codex Pighianus. 
Sächs. Ges. der Wiss. phil.-hist. Kl. XX (1868) 
161, besonders 198. Zur Sosiasschale: Furt- 
wängler-Reichhold Vasenmal. 14 u. a 


Schluß des fünfzehnten Halbbandes. 


Nachträge und Berichtigungen 


zum siebenten Bande. 
S. 2182, 34 ist einzuschieben: 
Haemona, fehlerhaft für Emona (über die 
Namensform, vgl. CIL III p. 489), [Valić] 
8. 2422 zu Art. Harpyien: 


Infolge einer Blattversetzung in dem von mir 
benutzten Exemplar der Monumenti antichi ist 


8b) Herakleitos war in Priens um die Mitte 
des 2. Jhdts. v. Chr. gr parnpdgos , d. h. der 
höchste eponyme Beamte der Stadt. Hiller v. 
Gaertringen Inschr. v, Priene 108, 57. 
[Walter Otto.] 


S. 550, 42 ist einzuschieben: _ 


8) Ad Herculem, in Pannonia I (Not. dign: 
oce. XXXIV 20 = 39 Equites Dalmatae, Ad - 


mir ein bedauerlicher Irrtum untergelaufen: die 10 culem). 


Deutung Rizzos bezieht sich natürlich anf die 
auf Tafel V befindliche Abbildung und ist durch- 
aus annehmbar. Es würde dann für das Bild 
vielleicht eine etwas abweichende Version der 
Phineussage vorausgesetzt werden müssen, Die H. 
sind als geflügelte Frauen dargestellt. [Sittig.] 


8. 2645, 15 zu Art. Heios: 
Die früher verschollene Artemisgemme mit 


9) In Pannonia II (Not. dign. occ. XXXII 
20 = 89 Ausilia Herculensia, Ad Herculem). 
Vgl. ebd, 42 Auxilia Praesidentia (= Praesi- 
diensia), in Castris Herculis. 

10) In Valeria, s. Ad Herculem Castra. 

11) In Moesia Superior. Nach Tab. Peut. 
erste Station an der Straße Naissus—Lissus, 14 
röm. Meilen von Naissus entfernt. Iordanes er- 
wähnt es an derselben Straße (Get. e. 56). Kanitz 


der Inschrift Heiow befindet sich jetzt im British 20 Röm. Studien in Serbien 114f. sucht es im Castell 


Museum. Die Inschrift ist antik und bezeich- 
net den Besitzer des Steines. Vgl. Furt- 
wängler Ant. Gemm. Taf. 22,41. [Sieveking.] 


Zum fünfzehnten Halbbande. 


8. 15, 1 Heliodoros Nr. 6: 
Hier ist ohne meine Schuld fälschlich die 
Fortsetzung der Anmerkung auf S. 14 (Z. 61), 


bei Zitoradje. Kiepert FOA XVII. [Vulid.] 


S. 618, 5 ist einzuschieben : 

2) Herculia (Itin. Ant. p. 265), an der Straße 
Sopianae—Brigetio, 15 römische Meilen südlich 
von Florianae. Kiepert FOA XVII. [Vulie] 
8. 614, 57 ist einzuschieben: 

2) Hercuniates (Plin. III 148. Ptolem. Geogr. 


welche die nähere Begründung für den im Text 30 II 15, 2), ein Stamm der in Pannonien wahr- 


erschlossenen neuen syrischen König Antiochos 
(EV. nach der neuen Zählung) bringt, in den Text 
geraten; dieser setzt erst wieder bei Z. 25 ein. 

[Walter Otto.] 
8. 19, 27 ist einzuschieben : 

Über ihn auch Damase. vit, Isid. bei Phot. 
bibl. cod. 242 p. 341a 9 $ 74 West. und bei Suid. 
s. Aiösola. Er war im Vergleich mit seinem 
Bruder änlodorsgos xal Enınoludtepos Ev te toig 


scheinlich zwischen Donau, Drau und Plattensee 
wohnte. Kiepert FOA XVII. [Vulie.] 


8. 622,1 ist einzuschieben: 

2) Hereas war Stephanephoros, der höchste 
eponyme Beamte von Priene, wohl im 2. Jhät. 
v. Chr, Hillerv. Gaertringen Inschr. v, Priene 
207, 1f. [Walter Otto.] 


Ydeow Èy Te toç Aöyoıs (Suid. s. Aidsala a. E.). 40 S. 831, 38 ist einzuschieben : 


Daß er im Verein mit Ammonios Lehrer des 
Damaskios war, berichtet Suid. s. Eousias H. 
Ist hier auch die Apposition ræv dudaoxdior 
Aauaaxlov in ihrer Form Eigentum des Suidas 
(Asmus Byz. Ztschr. XVIII [1909] 488), so ist 
doch kein Grund da, ihren Inhalt zu verwerfen. 
Vielleicht waren Ammonios und H., auch die 
Brüder, die nach Suid. s. ’Ioiöooos II Isidoros 
in der Philosophie unterrichteten. S. den Art. 
Heraiskos. [Praechter.] 


S. 257, 21 ist zu ändern: 


Hemona, fehlerhaft für Emona (über die 
Namensform, vgl. CIL III p. 489). [Vulie.] 


S. 504, 34 ist einzuschieben: 

8a) Herakleitos scheint um 201 v. Chr. in der 
thrakischen Provinz (genau: èv 10% xarà Asoßor 
xal Goalxnv) des Piolemäerreiches der Chef der 


10a) Hermias war in den 60er Jahren des 3, Jhdts. 
v. Chr. hoher ptolemäischer Beamter in dem Macht- + 
bereich des »oıwov tür vnowwrav, und zwar der 
rnolapxos (gegenüber Delamarre Rev. de phil. 
X 111f. vgl. über den Nesiarchen König Der 
Bund der Nesioten, Halle 1910, 664, und jetzt 
auch D. Cohen De magistr. Aegypt. extern. Lagid. 
regni provinc. administr. 1912, 77f@.; eine ganz 
klare Vorstellung besitzen wir freilich noch nicht. 


50 von seinen Kompetenzen). H. scheint ein großer 


Verehrer der Königin Arsinoe II. Philadelphos. 
gewesen zu sein — oder sollte er nur aus Be- 
rechnung, um die Gunst des zweiten Ptolemäers. 
zu gewinnen, so gehandelt haben? —, jedenfalls 
hat er nach dem Tode der Königin, wohl im J. 267 
v. Chr., auf der Insel Delos ein Fest "dgawdsı 
Buladilyp xal’Ansilwrı, Apriuöı Antro? gestiftet, 
das erst einfach den Titel rå ‘Eoulov geführt hat; 
und später als ®rladtigeıa bezeichnet worden ist 


Steuer- bezw. Finanzverwaltung gewesen zu sein. 60 (der spätere Titel offenbar zuerst deswegen nicht. 


e ‚6. D. Cohen De magistr. Aegypt. 
Tat regni provinc. administrant. Biz 
64 bezeichnet ihn direkt als , was aber 
ganz hypothetisch ist; denn es ist recht zweifel- 
haft, ob dieser Titel der Bedeutung der Stellung 
des H. entsprechen würde. [Walter Otto.] 


gewählt, weil der Stifter des Festes kein Ptole- 
mäer war). Es ist in der üblichen Form alljähr- 
lich gefeiert worden durch Darbringung von un 
und Aufstellung einer Schale (pedàn); H. dürfte 
also auch die Stiftung in der üblichen Form durch 
Überweisung eines Kapitals an das delische Heilig- 


Se 


tam zur Ausführung gebracht haben (es werden 
z. B. aus ihm für Opfer in einem Jahre 330 Drach- 
men ausgezahlt). Die Feier des von H. gestifteten 
Festes ist uns noch in der ersten Hälfte des 2. Jhdts, 
v. Chr. bezeugt. Namen und Titel des H. belegt 
Dittenberger Syll.2 II 588, 71. Entgegen den 
Zweifeln von v. Schöffer De Deli insulae rebus 
178, auch 98 und 103 und Dürrbach Bull. hell. 
XXIX 560, 1 ist aber der Nesiarch H. in den 
delischen Inschriften auch dann stets anzunehmen, 
wenn nur der Name H. als Stifter erscheint; s. 
Schulhoff Bull. hell. XXXIE 106. 108. 118f, 
Dieser erwähnt auch das noch unpublizierte Mate- 
rial; publizierte Inschriften noch in Bull. hell. 
XXXII 83 (vor allem Z. 60. 67. 70. 81. 131). IG 
XI 2. 224 B, 10ff. 287 B, 112. und s. die noch nicht 
erschienenen Nummern dieses Faszikels, 818, 63. 
320B, 27. 442B, 71 (das J. 267 v. Chr. als Stift- 
tungsjahr dürfte vorläufig gegenüber dem von Tarn 


Bra ern - Kl 


Herrn für seine Stadt zu befestigen (Z. 9217.). Bald 
darauf ist er, als der gerade zur jerung ge- 
langte kappadokische König Ariarathes VI. (die 
Inschrift des H. ist für die Zeit seiner Thron- 
besteigung von Wert) die unter seinem Vorgänger 
gestörten freundschaftlichenBeziehungen mitPriene 
wiederaufnehmen wollte — er selbst hatte sich 
deswegen an die Stadt gewandt —, an diesen mit 
anderen Bürgern als Gesandter geschickt worden 
10 (Z. 103#.) und hat später noch eine zweite Ge- 
sandtschaft an den König geleitet (Z. 171); 
beide haben die Herstellung eines guten Ver- 
hältnisses zwischen der Stadt und dem Könige 
zur Folge gehabt. Wir dürfen also dem H. wohl 
ein gewisses diplomatisches Talent zusprechen 
und sehen, daß es zu Beginn der römischen Zeit 
dem griechischen Kleinstädter noch möglich war, 
es zu betätigen. Seine Gesandtschaftsreisen hat 
H. stets aus eigener Tasche bestritten. Auch 


Journ. hell. Stud. XXIX 278 vorgeschlagenen und 20 städtische Ämter hat er zu verschiedenen Malen 


sachlich an und für sich sehr wahrscheinlich er- 
scheinenden J. 269 v.Chr. beizubehalten sein ; jeden- 
falls ist Tarns’ neuer Ansatz für den Archon der Stif- 
tung, Meilichides IT., auf das J, 269 v. Chr. von dem 
Herausgeber der delischen Inschriften, Dürrbach, 
für das Corpus nicht angenommen worden, und erst 
nach Abschluß der Publikation wirdein endgültiges 
Urteil möglich sein). D. Cohen a. a. O. ist über 
H. nicht genügend orientiert. [Walter Otto.} 


S. 841, 12 Art. Hermion: 


Übersehen ist die wertvolle Abhandlung von 
Wilhelm Neue Beiträge zur griechischen 
Inschriftenkunde I 26ff. Sie behandelt einen 
Streit zwischen H. und Trozen (2. Jhdt. v. Chr.) 
wegen der Ausnützung eines gemeinsamen Land- 
besitzes und des Thunfischfangs (IG IV 752. 
941; vgl. 791, 5f. Nibitzky Hermes XXXVIII 
406ff.) und einen ganz ähnlichen Streit zwischen 


bekleidet. So ist er zweimal ärrıyoagsös gewesen 
(Z. 140) und hat sogar zweimal das höchste Amt, 
das seine Mitbürger zu vergeben hatten, das des 
eponymen Stephanephoros, bekleidet (Z. 1. 170.190) 
(die zweite kappadokische Reise hat er während 
seines ersten Stephanephorats ausgefolgt. Dadurch 
wird dieses auf die Zeit vor dem Tode des 6. Ari- 
arathes, also in das dritte oder zweite Jahrzehnt 
des 2. Jhdts. v. Chr. festgelegt. Hiller v. Gaert- 


30 ringen setzt dann auch das 2. Stephanephorat 


bereits um 120 v. Chr. an; dieses kann aber natür- 
lich auch einige Jahre später fallen). H., der 
schon an seinem Hochzeitsfeste die Stadt hatte 
teilnehmen lassen (Z. 162), hat aus Anlaß seiner 
Amtsführungen nicht nur die Opfer- und Götter- 
feste besonders reich ausgestattet, sondern auch 
— das einemal sogar während seiner Abwesenheit 
— die gesamte Einwohnerschaft von Priene zum 
yAvxıouds in sein eigenes Haus eingeladen. Auch 


H. und einer Stadt, deren Name in der be-40 von einer Getreidespende an alle Bürger während 


treffenden stark zerstörten Inschrift IG IV 927 
nicht erhalten ist. Aber die in den Resten er- 
wähnten äygıor Auu£ves, die Hesych. als zdros èv 
Eeuıvı erwähnt, führen darauf, daß der Gegner 
nur Epidauros sein kann, da eine passende Ört- 
lichkeit nur an der Westküste der Hermionis in 
der Bucht von Vürlia zwischen den scheren- 
förmigen Ausläufern des Arg6-Gebirges zu 
finden ist; vgl. Admiralty Chart. 1518. [Bölte.] 


8. 920, 36 Art. Herodes ist einzuschieben:: 
Ta) Herodes, der Sohn des Hegesias, der später 
von einem Herodes adoptiert worden ist, war in 
der zweiten Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr, einer 
der angesehensten und wohl auch reichsten Bürger 
von Priene (Hiller v. Gaertringen Inschr. v. 
Priene 109). Er hat für seine Vaterstadt allerlei 
Festgesandtschaften übernommen und sie glänzend 
durchgeführt. So ist erin Athen, Chios und Olympia 


seines 2. Stephanephorats erfahren wir (Z. 175ff.), 
und aus früherer Zeit ist seine weitgehende Für- 
sorge für einen städtischen Bau besonders her- 
vorzuheben (Z. 156ff.). Auch als Mensch wird H. 
sehr gerühmt, und wir wollen hoffen, daB alles 
wahr ist (Z. 31ff, 1568. 268f.). Für die vielerlei 
Verdienste, die sich H. um seine Vaterstadt er- 
worben hat, ist er noch „während seiner zweiten 
Amtsführung als oreparıpdgos besonders ausge- 


50 zeichnet worden: mit einem goldenen Kranz, mit 


je einer six» yalaı za xal yovoù xai uaguanivn, 
mit der Speisung im Prytaneion und im Panionion, 
mit der Proedrie bei allen städtischen Spielen 
und der drlsıa roð owuaros; sein Ruhm soll 
immer wieder öffentlich verkündet werden, und 
bei seinem Tode soll seine Leiche mit einem 
goldenen Kranze geschmückt werden (Z. 3f. 235ff.). 
Für H. s. auch die Inschrift von Priene Nr. 328; 
vielleicht auch 118, 12; Münzen aus Priene mit 


gewesen und hat auch einmal seine Stadt als deweds 60 dem Namen des H. als Münzmeister. Das Leben 


am Panionion vertreten (Z, 42f.). Auch zu der 
Siegesfeier, die der römische Consal M. Perperna 
nach seinem Sieg über Aristonikos im J. 129 v. Chr. 
in Pergamon ansetzte, ist er neben dem außer 
ihm angesehensten seiner Mitbürger, dem Moschion 
{s.a a O. nr. 108. 223f.). als Gesandter seiner 
Vaterstadt delegiert worden und hat es dabei ver- 
standen, das ao wichtige Wohlwollen der nenen 


des H. eröffnet uns einen vorzüglichen Einblick 
in das Getriebe der griechischen Kleinstädte Klein- 
asiens zu Beginn der Römerzeit; man darf es 
wohl als in gewisser Hinsicht typisch bezeichnen. 

[Walter Otto.] 

8. 927, 52 Art. Herodes ist einzuschieben: 
Bomaios veröffentlicht 49a XIII 438 das 
Fragment einer Polydeukioninschrift aus Luku 


in der Kynuria sowie eine Inschrift gleichen Fund- 
orts erari Arrixoð warho; beide Steine lehren, 
daß H. im Grenzgebiete zwischen lis und 
Lakonika (vielleicht schon vom Vater her) eine 
Besitzung gehabt haben muß. Derselben enstammt 


‚vielleicht auch das in der Thyreatis gefundene 


sakrale Relief (Deubner in Roschers Myth. Lex. 
II 2124) mit seiner noch nicht sicher gedeuteten 
Darstellung und den Beischriften Telery, Erl- 


imo margine nur Künstleriuschrift sein kann). 
Graindors Annahme, der Prozeß in Sirmium 
sei Ende 174 oder Anfang 175 anzusetzen, der 
Brief des Marcus an H. Frühjahr 176, so daß 
H.s Heimkehr ganz kurz vor Marcus’ Ankunft 
in Athen zur Einweihung in die eleusinischen 
Mysterien (Foucart Rev..de.philol. XVII 1893, 
205) erfolgt wäre, widerspricht der Angabe Philo- 
strats (p. 69, 26f®.), daß H. nach seiner Heim- 


xrnors, Eòðyvia (v. Prott Athen. Mitt. XXVI 266). 10 kehr wieder unter größtem Zulaufe der Jugend 


8. 937, 60 ist einzuschieben : 

Den überwältigenden Eindruck einer vom So- 
phisten H. geweihten Aphroditestatue schildert 
Damaskios bei Phot. bibl. cod. 242 p. 842 a TE; 
sie gehört vielleicht zum Schmuck des Odeion 
in Athen (Asmus Das Leben des Philosophen 
Isidoros von Damaskios 1911, 54). 


8. 939, 19 ist einzuschieben: 

Eine der Karyatiden trägt am Kalathos an- 
gebracht die Inschrift Koirwy xai Nixolaos Aby- 
vato: Znolovv (Loewy Inschr. griech. Bildhauer 
1885 nr. 346), 


S. 945, 2 ist einzuschieben : 

Graindor veröffentlicht Mus. Belge XVI1912, 
69ff. eine in Marathon gefundene Inschrift in 
Distichen (am Schluß verstümmelt, 27 Verse gut 


in Kephisia und Marathon als Lehrer tätig war 
und von dort aus jenen Brief an den Kaiser 
schrieb. Man wird eher geneigt sein, den Prozeß 
etwas weiter zurück zu verlegen, etwa 173. 


8. 950, 67 ist einzuschieben : 


Radermacher Das Epigramm des Didius 
(8.-Ber. Akad. Wien 1912, 9. Abhälg.) vermutet, 
der Grammatiker Didius Taxiarches, dessen Grab- 


20 epigramm (IG XIV 1537 = Kaibel Epigr. 616) 


sich an Kritias frg. 3 Bergk anlehnt, set durch 

H., in dessen Hause zu Rom er verkehrt haben 

könnte, auf Kritias aufmerksam geworden. 
[Münscher.] 


S. 992, 10 Art. Herodotos ist einzuschieben: 

15) Herodotos aus Priene hat das höchste Amt 
in seiner Vaterstadt, das Stephanephorat, etwa um 
die Mitte des 2. Jhdts. v. Chr. bekleidet, Hiller 


erhalten), die von der durch Gesamtathen erfolgten 30 v. Gaertringen, Inschr. v. Priene 108. 68. 


Begrüßung eines Ungenannten bei seinem Ein- 
zuge von Eleusis her berichtet. Daß der Unge- 
nannte, der aus dem Gebiete der Sauromaten, wo 
er den Kaiser aufgesucht hat, heimkehrt (v. 8—5 
voornoarı' ... aßlew dnö Zavoouerdor | yalns 
Šx vedins, ivda pihonroAsup | Ačooviaw Baaıkni 
ovveonsro tňA &laorrı), niemand anders als H. 
ist, lehrt die Hervorhebung der Epheben in dem 
begrüßenden Zuge, denen er weiße Gewänder ge- 


stiftet hat (v. 22 deyvodars yAalvaıs olxoder àu- 40 


gicas; neu lernen wir, daß diese Stiftung — s. 
8. 942, 39 — zur Erinnerung an H.s Vater er- 
folgte, v. 20 Ada nareos äxsıduevos, und daß 
H. selbst zum Dank von den Epheben elfenbei- 
nerne Schulterspangen erhielt, v. 23 dwendsis y 
Zveijor zarwuador Ņiéxtooio): es kann also nur 
die Heimkehr des H. nach seiner Reise zu Kaiser 
Marcus nach Sirmium (169/70 oder 178/5) ge- 
meint sein, an die sich der Aufenthalt in Orikon 


16) H., ein Mime (ioyóutpoç) am Hofe des 
seleukidischen Königs Antiochos II. Theos, der 
bei diesem trotz seines Berufes in höchstem An- 
schen gestanden, allem Anschein nach sogar den 
Titel @lAos erhalten hat. Hegesandros frg. 18, 
FHG IV 416 (für die Zeit s. Droysen Gesch. 
d. Hellenism. II 12 261,2). [Walter Otto.] 


8. 1146, 89 ist einzuschieben : 

Herotimos (nicht erschöpfend schen unter 
der weniger gut bezeugten Namensform Erotimos 
o. Bd. VI S. 548 von Willrich behandelt). Mit 
diesem Namen belegt Iustin. XXXIX 5, 6 einen 
Araberkönig, der Vater von 700 Söhnen gewesen 
sei und Syrien und Ägypten gebrandschatzt habe; 
er sei der Begründer der arabischen Macht ge- 
worden. Allgemein bis auf Täubler Klio X 
251ff. ist dieser König auf Grund des Zusam- 
menhanges, in dem H. bei Iustin genannt wird, 


und vielleicht in den Thermopylenbädern (s. 8.944, 50 und im Anschluß an die korrespondierenden An- 


60) anschloß. Daß H. von Orikon nicht zu Lande, 
sondern auf dem Seewege durch den korinthi- 
schen Busen heimgekehrt sei, ist nar Vermutun; 

Graindors 81. Auch seine Vermutung, da, 

gelegentlich dieser Heimkehr des H, die (S. 936, 
18) erwähnte Ouovoias adavarov móin (Trümmer 
der Rekonstruktion bei Lebas-Waddington 
Voyage, Monum. fig. pl. 90; an den Torpfeilern 
rechta eine männliche ma, links eine weibliche 
Figur [Homonoia ?}], deren Kö r 

richtet sei, zum Zeichen der Aussöhnung mit 
Athen, das erst — beeinflußt wen das ei 
liche Prozeßarteil — sich zurückhal- 
tend oder ablehnend faomea habe (da8 CIA 


III 826, vorn unvollständig, H. , ist ganz 
unbeweisbar), ist Tollig unbegrändet (die Statne 


gaben im Prologus zum 39. Buche des Pompeius 
Trogus in die Zeit um 100 v. Chr. angesetzt 
worden. Dagegen hat Täubler den Nachweis ver- 
sucht. daß die betreffende Notiz auf das Ende 
der 60er Jahre v. Chr. hinweise. Die Gliederung, 
die er zur Führung seines Nachweises für das 
Werk des Pompeius Trogus voraussetzt, wonach 
dieses am Schluß des 39. Buches in der fort- 
laufenden Erzählung bis in diese Zeit gelangt sei, 


fe verloren sind) er- 60 besteht jedoch nicht zu Recht. Täubler unter- 


schätzt den Wert des Prologus zum 39. Buche 
des Trogus für dessen Rekonstruktion. Trogus 
hat auch in diesem Buche sein übliches Schema 
befolgt: chronologische Abfolge der Erzählung 
aber nicht in streng annalistischer Form, sondern 
im Anschluß an Sachabschnitte. So hat er hier 
als Hauptthema zuerst die syrische Geschichte von 
129 v. Chr. bis in das zweite Jahrzehnt des 


2. Jhdts. v. Chr. behandelt und hat darauf die 
Geschichte der Ptolemäer vom Tode des 2. Euer- 
getes an folgen lassen, in beiden Abschnitten ent- 
sprechend der engen Verknüpfung der Geschicke 
Syriens und Ägyptens natürlich auch ägyptische, 
bezw. syrische Geschichte bietend. Die Geschichte 
der Ptolemäer hat er dann bis zum J, 80 v. Chr. 
herabgeführt und in einem letzten Sachabschnitte 
sich wieder der Geschichte des Seleukidenreiches 


erst ganz am Ende des 39, Buches Erwähnung ge- 
funden hat. In diesem Falle wäre die zuerst (1875) 
von de Sauley Ann. de la soe. frane. de numism. 
IV 6 und seitdem immer wieder (zuletzt Streck 
Art. Aretas II. o. Suppl.-Heft I S. 125 und Dus- 
saud Journ. asiat, X Ser. II 192, 1) vorgese 
Gleichsetzung mit dem gerade. für den An 

der 90er Jahre von Joseph. ant, Iud. XII 360 
genannten Nabatäerkönig Aretas II. (Wilekens 


zugewandt, die er bis zur Ermorduug des An- 10 fo. Bd. II S. 675] und Schürers [Gesch. d. jüd. 


tiochos IX. (VIII.*) Grypos durch Herakleon (s. 
den Art. Herakleon Nr. 3 o. 8. 511) 96 v. Chr. 
verfolgt hat. Daß über diesen Zeitpunkt hinaus in 
der fortlaufenden Darstellung das 39. Buch nicht 
gereicht hat, zeigt uns deutlich der Inhalt des 
40. Buches, das von Täubler eigenartigerweise 
gar nicht herangezogen worden ist. Nach dem 
Prologus hat es direkt an das Ende des 39. mit 
der Darstellung der syrischen Geschichte von 96 


Volk. 13 732] Ansatz auf gerade 96 v. Chr. ist nicht 
richtig; er begegnet uns sicher schon früher) ge- 
sichert; freilich müßte man dann annehmen, daß 
die griechische Wiedergabe des arabischen Namens 
Haritat (onam) in unserer Überlieferung verun- 
staltet worden ist (so Winkler Altgr. Forschg. IIS 
554ff.). Diese Gleichsetzung wird jedoch unsicherer, 
wenn man die Nennung des H. bei Trogus ent- 
sprechend der Notiz des Prologus über die Raub- 


v. Chr. an angeknüpft und diese über die Er- 20 züge der Araber gegen Syrien vor den Bericht über 


oberung Syriens durch Tigranes hinaus bis zur 
Okkupation durch Pompeius geführt; auch die Epi- 
tome des 40. Buches durch Iustin weist auf die- 
selbe Gliederung hin. Man muß es also danach 
als ausgeschlossen bezeichnen, daß die am Ende 
des 39. Buches von Justin erzählten Ereignisse, 
welche, wie das Auftreten des Araberkönigs H., 
die syrische Geschichte berühren, in das Ende der 
60er Jahre, in die Zeit des Pompeius zu setzen 


die kilikischen Kämpfe vor 102 v. Chr. ansetzt. 
Ein unbedingter Zwang der Gleichung mit Aretas IL. 
besteht dann nicht mehr, und insofern erhalten 
die Bedenken größere Bedeutung, welche sich aus 
der an sich nicht mit Aretas zu vereinbarender 
Namensform (Nöldecke bei Euting Nabat. In- 
schrift aus Arab. 81 dachte bei ihr an einen mit 
-tim gebildeten arabischen Namen) und der halb 
mythischen Form der Erwähnung (700 [!] Söhne 


seien. Demgegenüber hat Täubler in Verkenntnis 30 des H., während Aretas bei Josephus ganz nüch- 


des Charakters des Werkes des Trogus zu Unrecht 
zu viel Gewicht darauf gelegt, daß im letzten 
Kapitel von Iustin. XXXIX bereits die Einrich- 
tung der römischen Provinzen Kyrene (74 v. Chr.), 
Kreta (67 v. Chr.) und Kilikien (102 bezw. 64 
v. Chr.) erwähnt wird. Man dürfte hierauf jedoch 
nur dann besonderes Gewicht legen, wenn Trogus 
die römische Geschichte als Selbstzweck erzählte; 
sein Werk bietet nun aber gerade eine Geschichte 


tern historisch geschildert wird) gegen die Iden- 
tifizierung ergeben. Bei der Art des Trogus, die 
Vorgeschichte der von ihm erwähnten Völker zu 
bieten, erscheint es nun sehr wohl möglich, daß 
Trogus auch hier eine, wenn auch sehr kurze Vor- 
geschichte der Nabatäer eingelegt hatte (aus ihrer 
Kürze würde sich ihre nicht besondere Erwäh- 
nung im Prologus erklären) und daß H. in dieser 
Vorgeschichte genannt worden ist. Bei der be- 


des Hellenismus, und in einer solchen ist die Neu- 40 sonderen Klägliehkeit der Epitomierung Iustins 


einrichtung römischer Provinzen natürlich nur Bei- 
werk: die von Kyrene ist im Anschluß an den Be- 
richt von dem Tode des Ptolemaios Apion, die von 
Kreta und Kilikien jedenfalls im Anschluß an die 
Kämpfe der kilikischen Seeräuber gegen Antonius 
(102v. Chr.,s. die betr. Notiz bei Trog. Prol. XXXIX) 
kurz erwähnt worden. Die Epitome Iustins ist 
gegen Schluß des 39. Buches und im 40. Buche 
besonders kläglich; Trogus hat, wie uns die Pro- 


in diesen Abschnitten würde man kaum die Nicht- 
hervorhebung dieser Tatsache als gegen diese 
Deutung sprechend anführen dürfen, und für sie 
würde das legendäre Beiwerk bei H. und die 
Behauptung, er sei der Begründer der nabatäischen 
Macht gewesen, sprechen. Denn daß man diese Be- 
gründung erst in die Zeit um 100 v. Chr. zu setzen 
habe, ist durchaus nicht bewiesen. Was wir über 
die Nabatäer zur Zeit des Antigonos Monophthal- 


logi zeigen, ganze große Abschnitte mehr geboten. 50 mos und zur Zeit der makkabäischen Erhebung 


Man darf also gerade hier nicht aus der Epitome 
des Iustin, zumal auf Grund von Notizen, die sich in 
einem andern als dem von T&äubler konstruierten 
Zusammenhang sehr viel folgerichtiger einordnen 
lassen, die Gliederung des Werkes des Trogus 
erschließen wollen. Die Kläglichkeit der Epitome 
gestattet dann auch keine Entscheidung, ob H. 
wie in der Epitome des Iustin auch bei Trogus 


erfahren (s. hierfür Schürer a. a. O. IS 729), 
spricht sogar eher dagegen, ebenso auch die Art 
und Weise, in der Jusephus den König Aretas ein- 
führt, wonach die nabatäische Macht nicht als 
eine gerade eben erst aufgekommene erscheint. 
Wir hätten dann H. als einen uns sonst nicht be- 
kannten Nabatäerfürsten zu fassen, dessen Lebens- 
zeit wir nur ganz allgemein — wohl hellenistische 
Zeit und zwar vor 100 v. Chr. — festlegen 


+) Die Umnummerierung des Antiochos Grypos 60 könnten. Wie dem nun sein mag, eine einiger- 


muß erfolgen, da zwischen Antiochos III. und 
Antiochos Epiphanes ein weiterer syrischer König 
Namens Antiochos, der Sohn Seleukos’ IV., einzu- 
schieben ist, der anstatt des Epiphanes die Num- 
mer IV erhalten muß; s. den Art. Heliodoros 
a 6 o. 8. I4, wo Jier beim Umbruch ain a 
dlegenden erkung anf S. 15 Z. 1— 
in den Text gesetzt worden ist. 


maßen sichere Entscheiduug über die Person und 
Zeit des H. ist is inserem bisherige Material 
nicht möglich, aber wir wer wenigstens ustin 
darin Glauben schenken dürfen, daß H. der Be- 


gründer der Macht der Nabatäer ist; wir 
haben also in ihm eine historisch % o Per- 
sönlichkeit zu sehen. [Walter Otto.) 


